





2 Eph.pol.” « 





<36636676380014 


<36636676380014 


Bayer. Staatsbibliothek 


Feuilleton 





sifchen Kurier. 


— ——ñ— i— ——— 


Zweiter Jahrgang 


1869. 





Fudwigshafen am Rhein, 
Buchdruckerei von % Baur. 


1869. 


= \ 
AR GG 2 


Digitized by Google 


Inhalts-Verzeichniß. 





— —— 


Erzählungen, Novellen ꝛc. 


Bonaparte der Bliidliche, S. 1, 5. 

Das Regimentsalbum, ©. 9, 13, 17, 21, 25, 29, 88, 87. 

Nah den Flitterwochen, &. 41, 45, 49. 

@eretiet, &. 53, 57, 61, 65, 69, 73, 77, 81, 85, 89. 

Eine Heirath nad der Mode, S. 98, 97, 101. 

Yad Shoeblad, S. 105, 109, 113, 117, 121, 125. 

In zweiter Ehe, ©. 129, 138, 197, 141, 145, 149, 153, 157, 
161, 165, 169. 

Unter dem Pantoffelregiment, S. 178, 177. 

Unter den polnischen Wölfen, ©. 181, 185, 189. 

Ein norwegiſches Erlebniß, S. 203, 297. 

Abgrundtief, S. 201, 205, 200. 

Der erfte Friſeur jeines Zeitalters, S. 213, 217, 221, 225. 

Auf lichten Höhen, S. 229, 289, 287, 241, 

Der Proceh, ©. 245, 49, 258, 257, 261, 265, 269. 

Die Meerfrau, S. 273, 277, 281, 285, 289. 

Gerichtet und Geretiet, S. 286, 291, 205, 299, 308, 807, 311, 
314, 318, 322, 326, 881, 385, 588, 848, 347. 

Ein Seebadgeihihthen, S. 298, 297, 801. 

Nur unabhängig, ©. 305, 309, 318, 317, 821, 325, 320, 388, 
337, 341, 345, 349, 358, 857, 861, 365, 369, 373, 877, 381, 
385, 380, 393, 397, 401, 405, 409, 413, 417, 421. 

Drei Bälle, S. 425, 429, 459, 497, 441, 445. 

Herr Müller, S. 449, 453, 

Giovanni Boccacrio, ©. 457, 461, 465, 469, 473. 

Gräfin Irene, ©. 477, 481, 485, 489, 498. 

Zwei Sommerferien, S. 497, 501, 505, 608, 513. 

Tante Voß, ©. 517, 521, 525, 529, 538. 

Der Onye, ©. 537, 54l, 545. 

Die Burgmiele, S. 549, 558, 557, 561, 566, 569, 673. 

Gegenfeitig, S. 577, 581, 585, 589, 598, 597, 601, 605. 


Auffäge wiffenihaftlihen Juhalis. 
Ueber Entitehungsart und Ratur der Sternſchnuppen, ©. 15. 
Die ungebetenen Gäfte, S. 87, 91, M. 

Einfluß des Schwefelns der Meinberge auf den Wein, ©. 115. 
Die Waflerpeft, S. 179, 188. 

Die rationelle Weincultur und deren Verbreitung, S. 207. 
Ueber die Urſachen der Sommerlälte, S. 34. 

Wie man Sterne fängt, S. 359, 863. 


Eulturgefhichtliches, Zeitereigniffe ze. 
Uerzie, Reliquien und Gtiergefechte in Spanien, ©. 2, 6. 
De Stürme am 23. unb 29. BDerember 1A5R © 11. 


Bilder von der ruffifhen Grenze, S. 19, 22. 

Die Zauben von Venedig E, 26. 

Das Germanifhe Mufeum in Rirmbere, S. 50, 34, 

Die Mormonen und ihre Riederlafjungen an ben Gallen, &. 38, 
42, 47, bl, 56. 


as Varifer Revolutions-Tribunal, ©. 59, 68, 67, 71, 75, 78. 
Die Indufirie ierener dfragen, ©. 76. 
Waste, &, 83. 
Der Untergang der öfterrei nt 
Die Fiſchmärlte von Paris, S. 9. 
as arlti is, ©. 108, 106, 111. 
b amartine, ©. 108, 111 
Künftlie Helle, S. 119, 128, 
Neumaperd auftralijcher orſchun 
Karl Theodor Ider, ©. 134, 1 


Die Einführung bes Präfidenten Grant, ©. 139. 


1 


Die neue Weltbahn, ©. 142, 147, 
Dftermährlein und DOftergelächter, ©. 151. 
Ungariihe Wahlftudie, S. 155, 158, 162, 


Die Baftille, S. 166, 170, 175. 
ur Geſchichte der Flucht Napoleons aus Ham, S. 168, 
Die Netiherkicche zu Speyer, ein Dentmal_des_ Proteftantiämis 


©. 184, 191, 198, 204. 


Curort Dürf S. 19. 
Die Antänge de3 Buchbindens, 5. 209, 206, 
weites pfälzisches Bundesihiehen, ©. 208, 


Bon Marfeille nad Mentone, ©. 214, 218. 

Brüderjdaften, S. 222, 206, 231. 

Zwei Burgen der Pfalz, ©. 238, 

Die Wormier BProteftantenverfammmlung am 31. Mai 1869, ©, 250, 

Eine amerilanijhe Frauenverfammlung, ©. 255. 

Die Sängerfahrt nad Dürkheim, ©, 256, 

Die Heimath des Diamanten, ©. 258, 262. 

Aus dem Leben Kaiſer Pauls I. von Rukland, ©. 266. 

Das Berliner Yauarium, S. 270, 

Aus dem Yugendleben Heinrichs IV. von Frankreich ©. 274, 278, 
2a2, 








atte Radenly“ S. 9b. 


lor, ©. 1%. 


ur zweiten deu Rordpolfahrt, S. 319. 
Ein Für, S. 351, 354. 
ine Zeitung für Frauen in der Türfet, S. 880, 


Die Grubenerplofion im Plauen ſchen runde, S. 364, 372, 375. 
Neue engliſche Erfindungen und Ertbedungen, ©. 367, 371, 375. 
Ein Veſuch beim Befuv, ©. 379, 388. . 
Die Eäculorfeier Napoleons L, ©. 386, 3%. 

Ein Gruß aus Badenweiler, S. 395, 39. 

Eine Eiſenbahnſchlacht in Amerifa, S. 400. 

Der Shiffbrud der „Germania“, S. 402. 


Amerilaniſche Zujtände, S. 400. 
Ranges und fur war, S. dl. 
Die Londoner Gffectenbörje, S. 414, 
or franzö) erichtsichranten, ©. 418, 422. 
te internatio artenauäftellung zu Hamburg &. 419. 
Die Gebirgäpfarrer, ©. 426, 450. 
Die bayeri gerberja in Pirzburg, ©. 427, 431, 488. 


Dritte Yahresverfammlung des pfähiihen Lchrervereins zu Lan | Meieorologifce Station zu Dürkheim a. 9, ©. 132, 236, 880, 


dau, ©. 438, 442, 446, 450, 455, 460, Döß, 
Bon der deutfchen Norbpoferpedition, ©. 444, 447. Rheiniicher Kunftverein, S. 376, 4M. 
München gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, ©. 454, 459. Die Noturgeihichte in der Volleſchule &. 224, 252, 
Der Nordweiten Amerifas, ©. 462, 467. Die Naturwilienihaften in Frantrei . 234, 








Proch Shüg in Mannheim, S. 468, 470. Pille an die Spradjwwarigemeinde, ©. 592, 

Die Eröffnung des Suezcanald, ©. 475. Maihilde Maflinger, S, 288 

Der Parifer Yuftigpalaft, S. 479, 432, Eoneertberidhle, &..130, 172, 180, 2% 

Dr. Rarl v. Bfeufer, ©. 487. Gorreipondenzen, ©. 292, 296, 384, 592. 

Burda Berner Oberland nad Obwalden, S. 490, 494, 498, Kritifen von Büchern, ©. 8, 28, 104, 131, 135, 180, 188, 194, 
Rede von Dr. Most, ©. 495. 212, 224, 255, 244, 204, 304, 348, 409, 484, 52%, 5932, 560 
Gifenbahnwagen, ©. * 550, 604, 

Blide in das verborgene eben des Menjcengeiftes, ©. 510, 515. 

Frauen-Univerfitäten, &. 513. 1 bie Runft. 6, 60. Gedichte. 


Die neuen Satungen des Germaniſchen Mufeums in Nürnberg, Apeneoie, ©. 196, 
E. 519, Eine Rhapjodie im: Lehmituhl 
Vilgerfahrten beutfcher Würften im 14. und 15. Jahrhundert, Ri ul BE 00 BR 


DO Biälzerland wie jhön bit Du, ©. 296. 








©. 522, 626, 590. Der Spielmann, 5. 403 
Enſdedung ber Nilquellen, S. 531. Der hrucflofe Yaum, 5. 407. 
Die ffrauenftage in Deulſchland S. 534. Das Dufeilen, S. 410. 

Matr el Rebire, S. 580, - Sei fein Träumer, ©, 451. 
Ein Indianeraufftend in Ehiapas, ©. 543. Bier Bilder, S. 463. 

Unfere Meine Berfchwärung, ©. 547, 551, 555. Der Yefuit, ©. 476. 

Der Hufftand der Morlaten in der Bocha von Catiaro 5. 569, An einen inkerling, ©. 476. 

163, Porter Edel; ©. 190. 

un be Su canalE ©. 807. Am Wllerjeelentag, ©. 507. 
je Beihtwäter in der Geſchichte ©. 571. Die Preie, ©. 515 
ce Meinbaues in Europe, 5. 575. Unfer Loos = BR, 
smail Vaſcha und feine limgebung, S. 578. — — — — willen 5. 508. 


a SE Wägelnburg, ©. 181, 
Ein MWohlthäter zweier Hemifphären, S. 50. Der Wendenein, ©. 503. 
In brafilianischer Sommerfrifche, S. 594, 599, 802. Weihradptsgruß, ©. 590. 


unit, Wiffenihaft und Alluftrationen zum Punſch, S. 607. 
Zur Neubegründung eines hiſtoriſchen Vereins der Pla, ©. 127. Techniſches. 


———— &. 3, 11, 24, 36,°56, 64, 72, 83, 124, 151, 144, 156, 168, 176, 


Die Sammlungen für Natur: und Sunftgeihichte, Alterihum und 192, 199, 212, 220, 232, 249, 251, 350, 271, 284, 300, 312 
FKunfigewerbe zu Speyer, ©. 412, 415, a man ARa han na an —— ae 

Zur Wiedereinführung pfätziicher Gentralmufitfefte, &. 187, 194, | 480, 467, 504, Di6, 527, 540, 582, 564, 675, 588, WO, 608. 
216. 

Die Wiedereinführung pfälziicher Mufitfete, ©. 211. Mannichfaltiges 

Der Allgemeine Plalziſche Mufilverein, . 507, in foft allen Nummern enthalten. 

Bieite Wanderverfammlung der Pollichie, S. 152, Dritte: ©, z 
327, 332, 336, Räthſel. 

Bu fammenftelung der monatlichen Rejultate der meleorologiſchen j, 28, 76, 92, 112, 124, 156, 148, 15 IE 
Beobahtungen zu Dürkheim an der Haarbt im Aahre 1868 204, 212, 214, 280, 304, 340, 362, 364, 388, 400, 412, 424, 
Sn £ 456, 448, 460, 472, 484, 496, 506, 520, 532, 44, 59. 




















* 


- Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





M IL. 


Zweiter Jahr gang. 


1869. 





— 


++ Bonaparte Der „Glüdliche”. 


Wenige Meilen von Florenz liegt auf einem bewaldeten 
Hügel das Städten St. Casciano, und in einer feiner engen 
Strafen befindet ji das berühmte Wirthähaus der Gampana, 
in dem Macchiavel wohnte. Auf der Schwelle dejlelben pflegte 
er ſich in Holzichuben und bäuerlicher Tradjt zu zeigen, Die 
Reiſenden über die Newigfeiten ihrer verjchiedenen Heimathläns 
der auffragend und mit dem Wirth, dem Dlüller oder Bäder 
fpielend, lachend und ſich herumfireitend. Der große Schrifts 
fteller pußte jelbt feine Bäume aus und beatifjichtigte Das Fäl- 
len berjelben ; kurz er beichäftigte fich mit ganz gemöhnlichen 
Dingen, um, wie er jagte, die Bährung feines Feuerlopfes zu be- 
fänftigen. Wieder eine Strede von nicht vielen ‘Meilen entfernt 
liegt Gertaldo , welche Stadt ſich rühmt , der Geburtsort Boc« 
caccio's zu fein; er wurde aber in Paris geboren und lebte 
mur lange Zeit in Gertaldo, wo er auch farb. Zwiſchen dieſen 
beiden, durch das Andenken jener zwei großen Männer zur Bes 
rühmtheit gelangten Städten liegt , eingeichmiegt in dem Grün 
eines lieblichen Thales, ein unbelanntes Dörfchen. Ebenſo un« 
belannt ift jeine von feinem Kunſtſchmuck gezierte Kirche. 

Im Jahre 1807 lebte dort ein Pfarrer, Namens Bona— 
parte. Er war jo arm und ohne irgend welchen Ruf, als ob 
niemal® Einer feiner Familie den Papft gendtbigt hätte, den 
Batican zu verlaflen, um ihn in Se irche Notre Dame von 
Paris zu frönen. Er war jo mil allen Ehrgeizes bar, 
ala ob er nicht der Onkel Lätitias geivefen und der Großontel 
des jungen Generald, welder Italien erobert, die Pyramiden 
Hegypiens begrüßt und Könige geſchaffen und entthront hatte, 
Der gute Geiſtliche in feinem Pfarrgarten war ein zweiter Als 
cinous, der jeine Neben um die fünf oder ſechs Ulmen, die auf 
dem Meinen Gebiete wuchſen, aufband ; und gleich Ulyiies’ Das 
ter trug er einen zerriffenen Mantel und geflidte Schuhe. All' 
der Lärm, den fein Großneffe im der Welt machte, zog über 
feinem Haupte hin, ohne daß er etwas davon hörte oder be» 
merkte. Niemand in feiner Umgebung ahnte, wer er durch Ver— 
wandtſchaft eigentlich war; er hatte Gorfica vergeflen, um fich 
nur feiner gleich ihm harmloſen und unſtudirten Pfarrfinder zu 
erinnern. Seine Flinte, die er zuweilen mit fi) nahm, verfah 
feinen Tiſch mit Wildpret umd in feinem feinen Wohnzimmer 
waren Ungelruthen aufgehängt. Diefe Beihäftigungen nebjt 
der Pflege einiger Blumenbeete und dem Einfammeln von Zehn⸗ 
ten zweimal im Jahr bildeten die weltliche Thätigkeit des gu= 
ten Bonaparte. Was jeine geifllichen Pflichten anlangt, jo uns 
ternahm ex niemals eine Neuerung ; zweimal wöchentlich las er 
die Mefie und jeden Sonntag nad der Vesper hielt er eine 
Predigt. Drei Gegenftände jedoch feflelten das Intereſſe des 
guten Priefterd mehr als die übrigen Mitglieder feiner geiftli- 
hen Herde; die drei waren ein junges Mädchen, ein Jüngling 
und eine zahme weiße Henne. Das junge Mädchen Matten 
hatte er getauft und für den erſten Abendmahlsgenuß vorberei- 
tet, er hatte ihr den heiligen Kelch gereicht und mit ftiller Freude 








| beobachtet, wie fie fich zu einer zauberhaft-[hönen Jungfrau ent» 
ı widfelte. Ihre firahlenden duntelen Augen, die anmuthige Ge— 
ftalt, ihr unſchuldiges natürliches Benehmen gewannen die Her—⸗ 
zen Aller. Sie war der Stolz des Dorfes. Bonaparte, der 
„Sure“, fünmerte ſich jehr um ihre Zukunft und hielt die Aus— 
ficht, fie mit Tommafo , jeinem Sacriftan zu verheirathen , feft 
im Auge. Diefer war cin jchöner großer junger Mann, der 
beitändige Gaſt im Pfarrhauſe, des Prieſters Factotum; er 
war e8, der den Garten in Ordnung hielt, die Mahlzeiten zu— 
bereiten half, den Meßdienſt verrichtete, im Chor jang, die Als» 
täre jehmüdte, kurz er war Alles in Allen. Ein guter Burjche, 
wenn auch nicht der manierlichite, und ftet$ der erjte und lehte 
bei den Händeln der Dorfjugend, war er der Bewerber , ben 
der Gure Bonaparte vor allen Anderen jeinem Beichtlinde 
Matten zugedadht hatte, und Tommaſo liebte jeine imaginäre 
Zufünftige jo gut er konnte, 
Des Prieſters Leben verlief friedlich inmitten feiner Ge— 
meinde mit den drei Weſen, die er am Innigſten in jein ware 
mes Herz gejchloffen hatte. Da wurde eincd Tages ein unge 
wöhnliches Geräufh im Dorfe laut; Pierdehufe trampelten 
auf dem Pflajter, Waffengellirr dröhnte im der Luft, der ſtille 
Hof der Pfarrei war von einem Haufen Gavalerie belebt, Ein 
Dfficier des Kaiſers, goldverbrämt, weiße Federn auf dem Hut, 
flieg ab, ſchritt in das einfade Wohnzimmer umd jtellte ſich 
dem Dorfpfarrer vor. Diejer freuzte ſchüchtern die Hände über 
der Bruft und jchien fi) auf nichts Geringeres, als ein echtes 
Märtyrthum gefaht zu machen, Kaum daß er noch jo viel 
Geiftesgegemvart gehabt hatte, dem ſtolzen Beſucher einen Stuhl 
anzubieten. 
„Berubigt Euch, ehriwürdiger Herr," ſagte der General, 
„beruhigt Euch, ich bitte ſehr. Heißt Ihr Bonaparte und jeid 
Ihre der Großontel Napoleons, des ſtaiſers von Frankreich 
und Königs von Jialien ?" 
„sa, Euer Gnaden,“ murmelte der Eur‘, der, wenn er 
überhaupt irgend einen vermorrenen Begriff von der weltlichen 
Größe des Sohnes feiner Nichte hatte, Alles das doch wie 
Dinge und Begebenheiten betrachtete, von welchen er durch viele 
Länder und unermehliche Entfernungen getrennt war. 
„Seiner Majeftät Mutter —,“ fuhr der Officer fort. 
„Lätitia —!“ fiel der Eure ein. 
„Madame hat mit Seiner Majeftät von Euch geſprochen,“ 
ergänzte Jener. 
„Mit dem Heinen Napoleon ?* 
„Mit dem Staifer, ehrwürdiger Herr. Es iſt nicht paſ— 
fend, daß ein fo naher Verwandter Seiner Majeftät und daf 
ein Dann von jo vortrefflihem Gharalter in einer unbedeu⸗ 
tenden Stellung jortleben ſollle, indeß jeine Familie Europa 
beberrfcht und Euer Neffe die Welt mit feinem Ruhm erfüllt, 
Der Kaifer hat mid) zu Euch geichidt; Ihr habt nur ein Wort 
zu fagen, nur einen Wunſch zu äußern, und er wird augen⸗ 
biilich erfüllt werden. Welcher Bilchofsfit wäre Euch ge= 
nehm ? Würdet Ihr Franfreich oder Italien dafür vorziehen ? 
Gewiß möchtet Ihr gern Euere ſchwarze Soutane gegen ben 
| pioletten Mantel eines Cardinals tauſchen? Der Kaiſer liebt 
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E2 ur * 
v 
und jhäpt 
meigern.“ 
— Nun aber war der vornehmfte Mann, 


paar Jahre einmal in's Dorf kam, die Heinen Buben und 


sMäddyen zu firmen. Wochenlang nachher noch fühlte er ſich 
tie geblendet durch bie Erinnerung an die Spihenärmel, Die | J 
Er noch fränfer zu machen. Das franfe Sind 


goldene Mitra und das Funkeln des heiligen Petrusringes, 


ſchwieg einen Augenblid, um feine Gedanken zu jammeln, und | 


fagte dann: 

„Iſt das Alles wahr, gnädiger Herr? Iſt meine Nichte 
Tätitia eine Katferin? Und wenn ich bedenle, daß ich es war, 
Der ihre erfte Beichte hörte! Das ift allerdings ſchon lange her; 
fie war damals noch ein ganz Meines Mädchen.“ 

Der General lächelte. 

Laßt mich nur ein wenig nachdenken,“ fuhr der Eure 
fort, „man muß ſich erft befinnen, ehe man einen foldyen Wech- 
fel der Berhältniffe, wie er mir geboten wird, begreift.” 

Der Abgejandte des Kaiſers erwartete die Befehle bes 
Dorfpfarrerd, der im eim Meines Zimmer bed oberen Stodes 
ging, deſſen fenfter die Ausficht in den Hof hatte. 


ie a 
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Euch zu ſehr, ui ' * ientin kn jolle. 
ben der arme Cur« 
in feinent Leben geſehen hatte, der Biſchof von Fielola, der. alle 


enla : ,yt .- 
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durchaus nicht, was er mit der Meinen ” 
Er meinte, es fönne Gicht, aber aud) 
etwas Anderes jein, weshalb noch ein zweiter und größerer 
Sicherheit — 4 ein dritter Arzt hinzugezogen werden 
müſſe. Die beiden Gollegen beiorgte er natürlich ſelbſt. So 
famen zur bejtimmten Stunde die drei welfen Junger Aescu- 
lap’s, alle in tiefilem warz und Gigarren rauchend. Dies 
war ein Anblid, den muthigiten Patienten zu erjchreden und 
! 64 denn auch 
jämmerlich auf, jo daß es in aller Eile in ein anderes Zim⸗ 
mer gebradyt werden mußte. So ſaßen num die drei Schwar« 
zen, raudjten, jpudten und conjultirten und waren endlich alle 
drei der Meinung, dab die Krankheit die und die ober viel 
leicht auch eine andere fein fönne. Nachdem fie zu diefer Ueber⸗ 
zeugung gelommen waren, hatte Jeder feine zweihundert Realen 
verdient, die dann auch unbarmberzig eingefordert wurden. Und 
damit erwieſen fie ſich noch ſehr gnädig, denn andere jpanifche 
Aerzte conjultiren germ zu fünf, ſechs, wer ebenfalls A Perjon 
weihundert Realen und kommen gewöhnlich zuleft zu der ein« 
ige Ueberzeugung, daß am nächſten Tage nod eine Con⸗ 
ultation flattfinden müſſe. So conjultiren und beichlichen fie 
natürlidy meift blos an den Betten reicher Patienten. Arme 
Leute müfjen entweder ohne Doctor wieder gefund tverden oder im 

Madrid in einem der neungehn Hoipitäler Hilfe ſuchen. 
Die engliihe Dame, welde dieſen Vorfall in ihrer Winter- 


iedenſten 


In dieſem war Alles Tumult und Verwitrung, bie Ber | pour durch Spanien (1867) erzählt, ruft dabei aus: „Warum 
gleiter des Generals hatten ihre Pferde losgezaumt und Die | etablirt ſich fein englilcher Doctor in Madrid ? Er würde fein 
Soldaten lachten und rauchten. Aus dem Verſteck einer Ede | Glück ſchnell und ſicher maden.“ 
fah Mattea mit Erftaunen diefer fremdartigen Scene zu, wäh— Statt des Engländer iſt inzwiſchen längit der Deutiche 
rend Tommajo ſich amüftrte, die Waffen und brillanten Unis | Dr. Brehm gelommen, der einzige Ausländer unter ben 

- ; ;, | Merzten von Madrid, welcher freilich den echten Spaniern feines 
formen zu muftern, und bie weiße Henne verſcheugt und freie Faches ſchon zu viel iſt. Sie ſuchten ihn nach Kräften als 
ſchend hin und her rannte, wie ein Menſch, dem der Berftand | Curandero, d. h. etwa Gurfhwindler, in Dißeredit zu bringen, 
vor Angft aus den Fugen gegangen. Matten’$ Augen gewöhn- | jo daf er allerdings anfangs oft das Unglüd hatte, von ver« 
ten fich zuerft an das bunte Schaufpiel und ein Dragoner, 


weifelten Angehörigen ſchwerer und ſpaniſch „doctorirter" Pa- 
welcher das junge Mädchen erjpähte, näherte ſich ihr umd fing | tienten zu Hilfe gerufen zu werden; aber er drang bald durch 
ein Gejpräd mit ihr an. Er mar jung, hübſch und ein« 


und wurde eigentlich jchon durd) feine erfte ımd zwar umfreis 
ſchmeicheind; Matten eine Meine Coquette, die ganz und gar 


willige Eur berühmt. Von feinem Bruder bejucht, wurde er 
nicht in den Mann verliebt war, dem ihr Beichtvater ihr zum eimb NRadıts durd fügdierlihes Geheul und Geiärei im he 
Gatten bejtimmt hatte. Wir wiſſen nicht, was ber Dragoner 


gewedt. Beide Brüder * ſich auf, um wo moͤglich 

F ihaffen und den Grund diejes Jammers fennen zu fernen, 
Alles fagte; aber ald Tommaſo herbeilam, um mit Matten zu | Sie fanden in einem Zimmer der unteren Etage eine junge 

fprechen, ſchickte fie ihn fort, indem fie ihn daran erinnerte, daf | Dame, bie Pin mitten er jammernden Hausgenoſſen 
e3 zwölf Uhr und Zeit jei, zum Angelus zu läuten. furgptbaren Schmerzen auf dem Boden wand. Es ergab fi, 
= daß fie in Liebesverzweiflung zu dem nicht mehr ungewöhnli« 
(Schluß folgt.) den Mittel ihre Zuflucht genommen hatte, durch verjchludte 
Schwefelholzlöpfhen ihrem Leben ein Ende zu machen. Die 
Angehörigen jammerten und beteten zu allen möglichen Apos 
fteln und Heiligen, aber die Schwefelhölzer im Magen thaten 
mit jeder Minute flärfer die ihnen zuerlannte Pflicht. Die 
beiden Brehm's jahen natürlich ſogleich, worauf es hier anfam, 


WMlerzte, Reliquien und Stiergefedhte in 
Spanien. 


» In ben ſpaniſchen Provinzen und auf bem Lande ſoll nad) | nämlich auf ein Brechmittel, weldies fie der Selbftvergifterin 
* legten DM bernte das Elend zum Theil ſchon furchtbat fein; | guch ohne viel Verzug einzugeben verſuchten. Aber troß ihrer 
aber Die Armen und Elenden, die nicht ſchon vorher gewerbs⸗ 


, furditbaren Schmerzen wehrte fie ſich ftandhaft und ſchrie wieder 
mäßige Bettler waren, willen in ihren Hütten und zwiſchen und immer —— ln) norir! Quiero morir!* (Ich 
ihren Bergen thatjädlih mit Refignation zu flerben, freilich | will fterben!) Dies gab nun Dr. Brehm ebenjo wenig zu, 
elteht Spanien in allen möglichen Klimaten, aus achtzehn alten | wie die meinenden umb ſchreienden Eltern und Geſchwiſſer. 
igreichen mit den veridiedenjten Boltseigenidaften. Im | Behtere beſchworen fie bei allen Heiligen, das Rettungs- 
Deißeren Süden und in den Städten am Mittelländifchen Meere | mittel ‚zu nehmen, und ber Doctor drohte mit Gewalt, Ver— 
Ht nicht jelten das heiße Blut in furdibar zerftörender Leis | gebens! Sid auf dem Boden windend, wehrte fie Alle ab 
und ſchrie immer wieder: „Quiero morir!" Da Gefahr im 
"Kö j Verzuge war, blieb den beiden deutichen Doctoren nichts An- 
Tperconftitution und wiffen fi) deshalb auch mit Würde und deres übrig, als die Unglügliche zu binden, eimen Snebel im 
ube zu benehmen. Strank zu werden ift überall ‚ein Unglüd, | den Mund zu eingen und Milch und Brechmittel mit Gewalt 
befonders aber in Spanien, wo die Doctoren mit ihren jdwar= | einzuflößen. WS die wohlthätigen Folgen der Wirkung ſich bei 
sen Bifitenkarten, auf welchen die weißen Buchſtaben wie Zodten- | der Unglüdlichen geltend machten, war. auch der berbeigeholte 
tinfen, wegen ihrer Unwiſſenheit und der a ‚ Urheber dieſer durch deutiche Intervention unterbrocdenen ſpa- 

reife, die fie dafür berechnen, gar jehr gefürchtet ind. | mischen Familientragödie erſchienen, ein junger Apotheler und 
ne englifche Familie in Madrid jchidte für ihr frantes Find | Anbeter, der aber aus Mangel an Ausficht, die Geliebte zu » 
pamihchen Doctor. Er fam und wußte nach den ver- heirathen und zu ernähren, das Verhältnik als aufgelößt be— 


denjchaftlichteit auf. 


Im Allgemeinen aber haben die Spanier eine gefunde 





wiffen wollte. Ws nun der hartherzige Liebhaber die 
cheerung ſah, ſchwur er, daß feine Liebe nicht erloſchen ſei 
ec für Trauung und Brod ſorgen wolle. Dies fand aber 
der wieder au Geliebten * fo leicht Glauben, 
folgte das jeltjamfte Gemiſch von Luft» und Trauerſpiel. 
hrend fie fich immer nod in furchtbaren Schmerzen wand, 
oft unterbrochen von den Einzelwirlungen des Brechmittels, 
ließ fie den Geliebten wohl bei einem Dutend Heiligen nach⸗ 
einander ſchwören, daß er jie auch wirklich lieben und heirathen 
wolle, und ber zitterndbe, etwas dünnſtimmige Apothefer rief 
richtig ein dupendmal bei dem ganzen Dußend von Heiligen 
ebenfo piepig als pathetijch : „Juro ! Juro I" zu welchen feierlichen 
Ausrujen das Geräuſch ded wirkenden Bredymittelö den ſonder⸗ 
barſten Discant zu feinem Yicbestenor lieferte. Dies iſt zur 
gleich ein Beijpiel, Daß wenigitens bei den liebenden Spanierinnen 

Heiligen noch für unentbehrlich gelten. Und Darin liegt 
vielleicht auch die ſchwache Seite der religiöfen Freiheit, welche 
jegt ın Spanien mit der politiſchen aufjauchzt und ſich wieder 
gegen die Mönche, die Jejuiten und hier und da jogar gegen 
den PBapft wendet. 

Obgleich) in vielen enden Spaniens aud) die ungebil- 
detften Bauern und culturloje Klafjen nicht nur politiich, ſon⸗ 
dern auch religiös jreijinnig find, hat das Prieſterthum und der ; 
mächtig auf die Phantafie wirkende lirchliche Eultus doch noch 
eine große Gewalt, bejonderd über Das weibliche Geſchlecht. 
og in England ift eine hohe Lordsdame duch Schilderung | 
der ſpaniſchen Weliquien, Kirchen und Gottesdienſte nicht nur | 
berühmt, jondern auch Projeiytenmacerin geworden, und auch 
bie nüchternere Engländerin ſchildert ın ihrer Wintertour durch 
Spanien die firhlihen Gebräude als jo ergreifen und ers 

‚ dab fie es jehr erflärlich findet, wern Anhänger und 

nbhängerinnen der nüchternen engliihen Hochtirche wenigſtens 
nad) einem Beſuche Balencias römtch-katholiich werden. 

Valencia ift in dem, an Kirchen, heiligen Reliquien und 
Gemälden überaus reihen Spanien die eigentliche Hauptſtadt 
diejer Heiligthümer und des ürchlichen Eultus. Unter den vielen 
Reliquien jind befonders berühmt: Die rechte Hand des heiligen 
Lucas, womit er den ebenfalls vorhandenen Kopf der heiligen 
Jungfrau zeichnete, die Mumie eines der Finder, weiche Herodes 
ermorden ließ, und die drei unjchäßbarjten, nämlid) : eine Haar⸗ 
lode von dem Haupte unjeres Heilandes, eine andere vom Kopfe 
der heiligen Jungfrau und der Santo Calix, der Achalbecher, 
bejegt mıt Perlen und Smaragden, welchen der Heiland beim 
legten Mahle, aljo für Stiftung des Heiligen Nibendmahls, 
brauchte. Es ift bei uns ziemlich Mode, wiewohl auch öfter 
bejtraft worden, daß über dieje Reliquien und heiligen Knochen 

pottet wird; aber nad) —— ſehr gelehrten Unterſuchungen 
des berühmten lirchlichen Antiquats Dr. Rod ſollen nicht wenige 
berjelben echt jein, eine Unterfuchung und Unterſcheidung, auf 
welche wir uns bier nicht einlaffen. - In Valencia wird auch die 
Hochmeſſe, welche in den übrigen Städten nur auf hohe Feſt- 
tage beſchränlt ijt, bei allen möglichen Gelegenheiten mit dem 
prachtvollften Pomp gefeiert und alle Freitage findet in einer 
der Kirchen ein Schauſpiel jtatt, welches wahrhaft bewältigend 
wirfen ſoll. Die ſpaniſchen Kirchen find faft überall feierlich 
dunkel; aber dieje in Valencia jhimmert bejonders nächtlich 
inter Dicht verhangenen Fenſtern. Die Priefter treten in vio⸗ 
tten Gewändern vor den ebenjo behangenen Altar, wie bläulic) 
Ihimmernde Schatten, welche wegen der, vielen fünftlichen 
Wachslichter in den jonderbarften Wandlungen um die Sörper 
herumipielen. Nach mandherlei einleitenden Geſängen und Feier- 
lichleiten erflingt mit jeinen unjterblichen Tönen dat Miserere, 
welche geheimnßvol auf den blafvioleiten Vorhang oben am | 
Altare zu wirken ſcheinen, denn dieſer bewegt fi und enthüllt | 
in der Mitte das großartige Gemälde Kibalta’s, den gefreus | 
äigten, blutenden, ſterbenden Heiland, nicht den Laltın Leichnam, | 
an dem ſich eine ganze Mienjchheit erwärmen kann, jondern den | 
noch von den entjeplichften Schmerzen gequälten, letentwarmen, | 
mit dem Tode fämpfenden Erlöfer mit friſch von der Dornen- | 
krone herab über das Geficht riefelndem Blute. ‘Ein erhabenes 


ie , Grauen dringt 


aus diejem Wilde durch; bie Bing, und 
halten es für- fromme Schauer, für Religion und Gottesdi 
Und doch — entjeßlicher Gedante! — erinnert dieſe Wirkung 
vergofienen Blutes: und entjeßlicher Qualen an die. ſpaniſchen 
graufamften Boltsfeftlicteiten, die Stiergefechte; denn a 
bier müſſen jchredlide Graujamteiten. und Blutvergiehen 
Blut . der enthuftaitiihen Zuſchauer beiberlei Geſchlechts er⸗ 
warmen und erhitzen und fie mit der Wonne deß Grauens über 
berübte Graufamfeiten befeligen. 


ESchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


3 (Zehnijhes) Zu Trottoirs berwendet man 
feit einigen Jahren mit beftem Erfolge jehr hart gebrannte Plat · 
ten. Die Erzeugung ſolcher bis zum n Schi 
gebrannter Platten hatte große Schwierigkeit; eim zunerläjjges 
Verfahren iſt nach langer Anftrengung vom Chemiler Paul Eck- 
hardt in Großheſfelohe bei München gefunden worden. Dass 
felbe befteht in’ Folgenden : Die verwendete Maſſe, weldye beim 
Brennen intern muß, ohme jedoch völlig zu ſchmelzen, beſteht 
aus Thon, dem man je nach der gewünjchten Farbe der Plat⸗ 
ten ein Silicat von Eiſenoxyd oder Thomerde zuſeht, nämlich 
Bohnenerz oder Feldſpath. Das erjtere erzeugt eine Dunfel» 
braune bis ſchwarze farbe, der legtere einen helleren Ton. Fer⸗ 
ner wird der in jeinem natürlichen Vorlommen jtels mit veges 
tabiliſchen Stoffen und halbzerjegten Mineralien gemengte Thon 
ugleich mit dem Waſſer, mit weldem er zu einem plaftijchen 
Sehne gelmetet wird, nod mit etwas friſcher Jauche verjeßt, 
welche nad) einiger Zeit während des Ablagerns in feiner Majſe 
eine Gährung herbeiführt und eine vollfommene Zerſetzung 
bewirkt, in deren Folge der Thon weſentlich plaftiſcher, zarter 
und dichter wird, Gigenichaften, die zur Erzeugung feſter un 
dichter Steine durchaus nothwendig find. Weiter werden die 
geformten Stüde, nachdem dieſelben ſchon längere Zeit der Luft 
ausgefeßt waren und eimen großen Theil ihres Waſſers verloren 
haben, einer ſehr ftarfen Breilung in eifernen Formen ausgejeht, 
wodurch ein compacteres Product erzielt und namentlich a 
dem Verziehen beim Brennen wirlſam begegnet wird, Endl 
erfordert der Brenmofen eine eigene Einrichtung. Da die Jin 
ternde Maſſe nothiwendig weich wırd, jo dürfen die Steine nicht 
hoch aufgefhichtet werden, indem jonjt Die Laſt ber oberen 
Steine die unteren zerdrüden würde. Aus demjelben Grunde 
muß aber aud) die Erhihung von oben nad; unten flattfinden, 
damit die am meiften belafieten Steine die geringfie Erweichung 
erfahren. Der Brennofen erhält ſonach eine mehr flache Form 
und ift mit feuerfeften Steinen überwölbt. Die Edharbt' 
Trottoirplatten, in Duadratform von ca. 18 Gentimeter Seite 
und nur 4 Gentimeter did, finden bejonders in München Die 
ausgebreitetfte Verwendung. Sie werden einfach) auf eine Fläche 
von feitgeitampftem Sande mit Gement ei . Eine Ab» 
nügung findet jo viel wie gar nicht flat, und in dieſer Be» 
ziehung verhalten ſich diefe Platten entſchieden jo günftig wie 
die härteften Naturfteine, Aber auch gegen den Bruch leiften 
fie bei ihrer geringen Dide erſtaunlichen Widerftand, Man 
bemerft bei Thoreinfahrten, daß fie durd Laftwägen bie und 
da gelodert werden, eine zerbrüdte Wlatte ſieht man jedoch 
äußerft jelten. — Ad. Rodler in Nürnberg jertigt nad einem 
ihm bis hierher patentirt geweſenen jahren jogenannte 
eleftrifhe Kohlen wie auh fünjtlide Schleif— 
eine aus dem Netortengraphit der Gasanitalten, 
ide Erzeugitiffe haben amertannt vorzügliche Eigenſchaften. 
Der eine außerordentliche Härte befikende- Ketortengraphit wird 
fein gepulbert, mit */, feines Gewichts Steinlohlentheer innig 
gemijcht, die Maſſe in Meffingiormen geformt: und ftart gepreßt, 
dann längere Zeit getrodnet, und enbhid) in gußeiſernen Rapjeln, 
die gut mit Lehm -verftrichen- werden, im -Vrennojen gebrannt. 
Nachdem die Gegenftände 7-8 Stumden lang der Gluhhitze 
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aisgejeht waren, läßt man ſie langſam etlalten, taucht fie hier⸗ 
auf in heißen Theer und brennt nochmals, wie das erſte Mal; 
Bei Schleifſteinen ift & vortheilbaft, das, Eintauchen im Theer 
und Nachbrennen nod) öfter zu wiederholen, woburd die größte 

erzielt wird.  R, erzeugt u, a. auch große Schleifiteine 
Nadelichleifereien, Inftrumentenmacher 16, 


— Auf der preußiſchen Barf „Gayaltil“ (), welde am 
1, ar vorigen Jahres mit einem Corps von 50 Kulis an 
unter amerifanijcer Flagge von Gallao nad) Arequipa 


= J — abge 
Ban 


Beiden verfolgten und ım Waſſer töbteten. Dann kam die Reihe 
an die Ma aft, welche — es waren ihrer neun, Amerifaner, 
ieſen ier — zuerſt an Händen und Füßen 


— Ein Begleiter de$ neuen Generalgouverneurs von In— 
Dien, Lord Mayo, jchreibt im Namen deſſelben einen Brief an 
Die „Zimes“ über des Lords Bei i Hrn. v. 


Mehtlichen Berienbung Buzd) Die 
jeden, 2 * —* ird, Was den fylı 
‚ in w ol nden wird, en « 
and betrifit, jo find dem nur ver igmäßig lleine in 
8 Canals ausgelegt, und an diejen Stellen wird durch An— 
ein — — ge⸗ 
en, is im ſolchem 


werben müljen, ent 
oden bes Ganales oder 


Zweifel, eben jo über die 
mmen, daß, wenn 


weber 
cc bei rbo 
Uner „Darüber läßt er Beni in 
* Verkehr durch den Canal b 
ide von weniger ala 1 Bid. 

i » Die Kofien und Unterhaltung de Ganals zu beien. 


Berantworuliche Rebaction: Ph. Gebhard Gtay. 


ein a ifdet hat, eine 
Sterl. en Hin 
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— Ale jüngit von Amerifa lommenen —** bei 
richten von fürdpterlichen. Stürmen auf dem allantiiden can. 
Der © „Pantheon“ von New⸗Orleans nad) Liverpool 
mußte in Queenstown einlaufen an 
Das Schiff hatte eine Reihe von ek türmen auszu⸗ 
halten, wobei die Ser Alles vom Ded wegſpülte und am 
13. December der Gapitain über Bord gewaſchen wurde und 


ertrant. Das Schiff „Napier* von Quebec nach Liverpool ges 
rieth im die arſten Stürme auf 40% 2. weitlich von Gap 
Blear. fſchiff Queen“, weldyes Liverpool am 


Ra eh i * Re a Dec. — und 
amp „Bity 0 tt”, am 5, Dec. in Liverpool 
abgefahren, erft.am 21. in Halifar. e 


— Die ſiameſiſchen Zwillinge, deren Eintrejjen von New- 
xt in Europa belanntlich vor längerer Zeit angefündigt wurde, 
{m gegenwärtig 58 „Jahre alt; fie haben, wie man weiß, im 
Jahre 1842: zwei Zwillingsjchweitern geheirathet, mit denen fie 
jeder 9 Kinder gehabt ba Ihr mächfies Reifeziel ift , 
um fih von Dr. Nelaton operiren zu lafien. In der Brufts 
durch ein fleiichiges Band verbunden, jollte man 
en, daß die Empfindungen und Ideen bei den beiden Brüdern 
vollftändig identiſch jein müſſen. Indeſſen, abgeiehen von bes 
tannten Meinungsverſchiedenheiten, welche fie über gewiſſe Punkte 
hatten, iſt es Thatſache, daß während der lehten Präjidentens 
wahl in den Vereinigten Staaten der Eine für Seymour votirte, 
während ver Andere dem General Grant feine Stimme gab. 


— Die 1804 gegründete britiſche und ausländijche Bibel- 
—76 die größte der Welt, zählt 9916 Zweigvereine. Sie 
t bis Ende 1867 nicht weniger ala 565,069,865 Exemplare 
der heiligen Schrift in 170 verſchiedenen Sprachen verbreitet. 
Agenten der Geſellſchaft verbreiteten während der Pariſer Aus- 
ftellung 91,000 . Bibeln, von denen , 8. 2200 an Spanier 
abgejeßt wurden. Die letzte Jahreseinnahme hat in 1,253,274 
Zhlr. befianden. 


— Bei dem großen Sturme, der am 27. Der, in 
fand wüthete, ward ein Gebäude in der Nähe von Rochdale, 
Lancafhire, umgeweht, während etwa 400 Perſonen darin einem 
Nachmittagsgottesdienfte beiwohnten, Ein plößlicher Windftoß 
hob das ganze Dad =] und Theile der Mauern fielen eins 
wärts auf die Leute. Viele wurden ernflic beihädigt, doch 
ift Niemand todt geblieben. 


— Aus Bern ſchreibt man dem „N. C.“: Der durch 
die großen Ueberſchwemmungen angerichtete Schaden beträgt 
nad amtlichen Ausweis 14,200,000 Fr. ohne die Eiſenbahn⸗ 
beſchaädigung. 


u⸗ 


Palindrom, 
Dreifylbig. 

Was das Heiligfte und Hödhite Sei, 
Sind ee —— ER der Sylben drei. 
O haltet, wenn der Mund die Iekte ſpricht, 
An Wahrheit feſt und ſchüht das Falſche nicht ; 
Denn wenn Ihr nur, daß Vortheil man erzielt, 
Mit diefem Wort gleichgiltig einmal pielt, 
So folgt das Ganze Euch mit Schand und Schmach, 
Ridwärts geleien, auf dem Fuße nad). 


Auflöfung der Charade in Nro. 155: 
Linſenſpalter. 


Buchdruderei von I. Baur in Lubwigähafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 











M 2. Zweiter Jahrgang. 1869, 
„Was ift geichehen, Monfignore?* fragte der General. 
** Bonaparte der „Glüdliche‘. „Was fan Euch jo außer Faſſung gebracht haben ?" 
(Schluß.) „Gnädiger Herr,” erwiderte traurig der Pfarrer, „mein 


Pathentind, meine liebe Matten, ift von einem Euerer Leute 
Tommaſo, deſſen Eiſerſucht bereits erregt war und der in | entführt worden.” 
dem jungen brillanten Soldaten einen Rivalen ahnte, wurde „Wie! ein junges Mädchen aus dem Hauſe deſſen ge- 
zornig und wollte nicht bon der Stelle meiden, worauf der | raubt, der des Kaiſers Großontel ift! Et foll geftraft, er foll 
Dragoner ihn am Ohr padie, ein paar Mal im Kreife herume | „och in dieſer Stunde erhoffen werden! Solla, Brigadier ! 
drehte und dann mitten in die Gruppe feiner Stameraden welcher von Eueren Leuten bat ſich des Verbrechens ſchuldig 
ſchleuderte. gemacht 2° 
„Und Ihe jeid es aljo, Ihr Langer Schlinge,“ höhnte „Laßt fein Blut vergofien werben, id; beichtvöre Euch,“ 
einer der Soldaten, „welder bier zum Angelus Täutet umd auf | pat der Gurs, „ont des Verwegenen Leben; aber wenn er 
bes Pfarrers Puternofter antwortet, anftatt ein Mann zu jein | ein guter Mann ift, fo ſoll er Matten heirathen,“ 
und dem Kuaifer zu dienen? Cine hübsche Nusficht für Euch, Gewalt war freilich nicht ausgeübt worden. Die fFloren- 
Sapriti, einmal Kirchendiener in diefem elenden Dorfe zu wer- tiniſche Helena hatte ſich vermöge ihres raſchen italienifchen 
den! Glaube mir, guter Junge, nehme Abſchied von Deinem | Yyutes plößlich im wirllichen Liebesbanden fangen laſſen und 
Zhurm und geh’ mit uns. Du befommft eine ſchöne Uniform, | war aus freiem Willen mit ihrem Paris durchgebraunt, der 
einen langen Sübel und ein gutes Roß.“ —übrigens ein guter Soldat war und deſſen Brujt bereits ein 
„Nicht wahr, das Mädchen dort hält Did hier feit 2“ mwohlverdientes Ehrenkreuz ſchmüdte. 
jagte ein anderer Soldat der Truppe, auf Matter deuiend, | „gr ſou fie heitathen, ich fiche Dafür ein," jagte der General. 
welche noch immer im eifrigen Geſprãch mit ihrem neuen An⸗ Der Pfarrer blicte jhüchtern um ſich und Hätte gern für 
= begriffen rn ri de re ee feine Lieblingshenne Schub erfleht, aber die Strenge des Offi— 
.. ——— —* ea : — ciers, der davon geſprochen hatte, den Entführer Mattea's er- 
‚ Anzmwiicen jagte ein dicler Dragoner , deſſen Rationen — — 525 * a ra 
feinem Appetit —— a > ‚ - uno Pröplic tam Tommaſo herbeigelaufen ; er Hielt die Ichneegefie- 
Hühner umber, und ſchien c& beſonders auf deſſen i eiße Sie derte Bianca in den Armen, Das arme Thier war halbtodt 
— — wege vergl Iren: Ve⸗ vor Angit, es hatte Die Augen geichloffen und die Beine und 
„Matten! geh’ fogleich nach Haufe zu Deiner Mutter,” Slügel bingen ihm ſchiaff ig Der Eure er Bianca — 
rief der CTure von dem denfter des oberen Stodes hinunter, beine Bruſt, öffnete ihr den Schnabel und flößte ihr etwas 
Dragoner! ſeid jo gut, das Huhn in Ruhe zu laſſen Wein ein, worauf fie allmählich zu ſich kam (wie eine vor—⸗ 
Des Geiſllichen Etimme hatte nicht die Kraft, wie die des nehme Dame, welche aus einer Ohnmacht erwacht, und mit 
— # ’ ben Flũgeln zu Ihlagen anfing. Tommaſo benußte den Augen- 
großen Saijers. Der ſchmucke ſchlanle Sohn des Mars fuhr lie 8 Ed 1 
fort mit dem jungen Mädchen zu ſchälern, und fein dider Sta- | oz zu Tagen, * = * * Herzen hatte. . 
merad ließ nicht davon ab, das Huhn zu verfolgen. Tommafo „Ehrwürdiger Herr,“ jo ließ er ſich vernehmen, „ih habe 
ftreichelte mit einer Hand den Rüden eines Pferdes und mis | Matten verloren; die Soldaten haben mir verfproden, daß ich 
der anderen fpielte er mit einem Sübelgriff. Endlich ging der | inmal Gapitän, Oberft, Patſchall von Frankteich und Gott 
galante Dragoner-fein Roß aufjuchen, fprang mit einem Gap | Weiß was fonft noch werden tann, Ich — id — ich habe 
auf dafjelbe, trete dann beide Hände Matten entgegen, hob | Mi als Dragoner anwerben laſſen. IR 
fie empor und ſehte fie zu fi auf den Sattel, und ohne nur Bonaparte blidte den General mit einem traurig-vor= 
im geringften ich weiter um Pfarrhaus und Pfarrer zu füm- | wurjävollen Blide an, ſtrich dem weißen Huhn die Federn glatt 
mern, gab er dem Thier die Sporen und verſchwand mit der | und fagte: 
jungen Italienerin, Im nämlichen Augenblid padte der andere „General, ich danke meinem Neffen, dem Kaifer, für feine 
Soldat das weiße Huhn. j guten Gefinnungen gegen mid), aber ich ziehe vor, der Seel⸗ 
„Matten! Matten! O, meine arme Bianca! Dragos | jorger des Heinen unbelannten Dorfes zu bleiben, in dem ich 
ner, laßt das Huhn 1081" ſchrie der arme Pfarrer mit zittern- | fo lange glüdlid) war. Ich zögerte einen Nugenblid und Ihr 
der Stimme. feht, Gott hat mich geflraft .... . Sagt Fätitin, ih hoffe, nein 
Tommaſo hörte feines Gebieters Angftruf und Tief der | — ich glaube, — daß fie noch jo gut und fromm jei, wie fie 
Henne zu Hilfe; da der arme Burſche nicht die Geliebte zu | alt Meines Mädchen war... . Umarmt meinen Neffen, deu 
retten vermochte, that er wenigftens das mögliche, das weiße | Heinen Napoleon, an meiner Statt; möge Gott fie alle auf 
Huhn zu erlöſen. Bonaparte aber verließ jein Zimmer und | ihren Thronen erhalten. Es find gute Slinder, weil fie ſich 
ging wieder hinunter zu dem General. Ex war todtblaß und | ihres alten Onkels erinnern, aber ich wünſche weder einen 
bebte an allen Gliedern. Biſchofsſitz, noch einen Gardinalähut . . . . Zieht von hinnen 
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General, * on Iht dem Onkel- Gueres ſtaiſers gefällig 
fein wollt, I nicht wieder in m stillen Orte em.“ 


Wenn ein Officier einen Befehl vom Kaiſer erhielt, ſo war 


er gebunden, den Bejehl zu vollziehen. Wenn Napoleon fagte: 
„Ihr müht diefe Stadt einnehmen,“ fo blieb feine Wahl, als 
ſie einzunehmen; dieſe propheliſche Unbeugſamleit war eine der 
‚größten Urſachen ſeiner vielen Glüdserfolge. Diesmal hatte er 
zu dem General gefagt: „Ihr werdet meinen Groontel, den 
Eure, von feiner Pfarrei weg und nad) Paris oder Rom brin- 
gen; er muß in meiner Nähe ober in der des Papſies fein, 
gleichviel wo; er foll wählen, was er will, aber anders joll es 
nicht fein; ee muß wenigjtens Biſchof werden,“ 

Der General bat, flehte, bot Alles auf, den Geiftlichen zu 
einer Aenderung jeines Entjchluffes zu bewegen. Der ehrgeizige 
Keiegsmann konnte nicht begreifen, wie e3 möglid) war, das 
Großkreuz der Ehrenlegion, einen Biſchofsſitz, einen Cardinals— 
But, Einfluß und reiche Rebenüen auszuſchlagen. Bonaparte 
jedoh blieb unerſchütterlich; er widerftand der dringendfien 
Ueberredung und ala es der General mit Drohungen vers 
fuchte, antwortete er mit dem Stolze eines gereizten Gorjen und 
mit der Autorität eines Greijes, der auf die fühnen Pläne und 
Abſichlen eines unerfahrenen jungen Anverrvandten mit überles 
genem Beifte hinunterſieht: 

„Seneral, ic; habe Euch meine Antwort gegeben und id) 
weiche fein Haarbreit davon ab.“ 

Der General mußte abziehen, ohne feine Miſſion ausge: 
Führt zu haben, und der lärmende Trupp verließ das fried- 
Tiche Dorf, 

As Napoleon von der Nicderlage feines Abgejandten und 
dem gänzlichen Mangel an Ehrgeiz in einem Bonaparte hörte, 
zuckte er mit verächtlichem Mitleid die Achjeln. Matten wurde 
die Frau des fühnen Dragoners, welcher es im Laufe der ‘Zeit 
bis zum Range eines Oberften brachte; Zommajo tar in weni» 
gen Jahren Gapitän in der kaiſerlichen Garde. Das weitere 
Schidjal der weißen Henne verſchwindet in der Geſchichte; von 
dem guten Curs Bonaparte jedoch weiß man, daß er, von jeis 
ner ganzen Umgebung geliebt und verehrt, noch vor dem Ende 
des erften Kaijerreihes das Zeitliche fegnete, Mohl konnte man 
ihn „den Glüclichen“ nennen, ja jogar den Glüdlidhjten 
feiner Familie! 


Aerzte, Reliquien und Stiergefedhte in 
Spanien. 
Schluß.) 

Ueber nichts Spaniſches iſt jo oft und ausführlich geſchrie— 
ben worden als über die Stiergefechte, und doch weiß Leder 
etwas Neues darüber zu jagen. Unſere Engländerin kann die 
zwanzig Minuten, welche fie in dem großen Stiergefechtsamphis 
heater am MWlcala-Triumpbbogen zu Madrid ausbielt, nad) 
ihrer Verficherung im ganzen Leben nicht vergeſſen. Nach Hin 
opferung des erjten Stieres eilte fie emtjeht davon und ruft 
mm aus: „Wird man mit dieſen entſetzlichen Schlächtereien nie 
ein Ende machen? Wollen die Leute Vieh ſchlachten sehen, 
brauchen fie ja nur zu Fleiſchern zu ach; denn es ift Unfinn, 
dieſe Rohheit (Hefechte zu nennen. Bon einem Kampf fann 
nicht die Rede fein. Das arme Vieh wird jo Lunge „ge adjelt 
und gequält, big es unwillkürlich wie ein getretener Wurm ſich 
mwindet und den Kopf gegen jeinige Peiniger einſetzt. Auch die 
Pferde Tämpfen ** find geblendet und werden von ben 
rohen Kerls, die fi darauf eingeübt haben, bei Opferung der 
Pferde und Stiere ihr eigenes Yeben zu risfiren, gelpornt und 
geitochen, daß fie ſich eben nach allen Seiten bäumen und auch 
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r hir 
die Stiere treiben laſſen müſſen. Das Vergnügen der 
uer i De aa chliffen, ri ſeht 
toftjpielig. Werden es denn die Spanier nie jo weit bringen, 
ſich diefer Rohheit zu fchämen? any gewiß; aber fo 
die Königin fie durch ihre Gegenwart beehrt und dadurch auch 
ihre ge Staatsbeamten gewijjermaßen nöthigt , Tie nicht 
nur zu dulden, jondern- zu ‚wird di 
ed nicht verſchwinden. So lange fie geduldet werden, üben 
€ aud) ihren böjen Zauber aus, jo daß ich überzeugt bin, nur 
orte zu verjchwenden, wenn ich wenigjtens dem weiblichen Ges 
ſchlechte riethe, dieſe theatraliihen Schlächtereien nicht zu be= 
fuchen, denn die Damen thun es dann um jo eher, wie ich an 


mir jelbft erfuhr. Aber wir mußten furditbar dafür büßen. 
Zage und Nächte lang fianden die weni inuten, während 
welcher wir diejer laltblütigen Sraufamteit gegen webhrlofe Thiere 


—— immer bor unſeren Augen, und nod) jeht, nad) vielen 
onaten, lann ich nicht ohne Schauder und Elel daran denfen.” 
Nun, die Königin, dieſe erhabene u der Stier« 
efechte und anderer Bullen-Heldenthaten, find fie ja nun los, 
5 dab wir vielleicht hoffen dürfen, die neu erwachte Sittlichteit 
und Humanität werde aud Dielen Matadoren das Handwert 
legen, (Erfreulicher Weije wurde neulic) in einer ſpaniſchen Zei⸗ 
tung wenigſtens vorgeſchlagen, man jolle nun nad) Breigebung 
des Unterricht die in allen großen Städten bejichenden Stier 
gefechtstheater in Elementarichulen verwandeln. Würde dies 
ausgeführt, jo wäre diefe einzige Frucht der Revolution ſchon 
ein unermeßlicher Gewinn für die ganze Zufunft Spaniens, 

Aber leider hat auch ſchon unter der neuen Regierung wie 
der eine ſolche brutale Schlächterei jtattgefunden. Panem et 
eircenses! wird fie gedadht haben, Brod und Nationaliwert« 
ftätten, Nehberger und Spiele der Girce, welche Menſchen in 
Beſtien verwandeln, und Deshalb doch wohl keine fo reinliche, 
gründliche und neue Revolution, wie fie anfangs erſchien. 

Ja, wenn dieſe Stiergefechte nur noch den alten Eharatter 
des tolltühnen, heroiſchen Kampfes hätten! Aber alle neueren 
Berichte find darin einftimmig, dab fie zu elenden Brutalitäten 
herabgeſunlen jeien. Alte, abgetriebene Straden werden that» 
aid egen die Hörner der Bullen gejpornt und gepeiticht. 
nd a. die Toros formales, wie die echten Spanischen Bullen 
genannt werden, zeigen von freien Stüden feine Kampfluſt 
mehr, jondern fommen berdußt und erjchredt, geſtoßen und ger 
ſtachelt in die Arena, wo jie nur durch boshafte Steinigung 
dazu gebradyt werben Lönnen, ihre Hörner gegen Dann und 
Perd zu gebrauchen. Die bunten Bänder, die um Hals und 
Kopf flattern, in mit ſcharfen Hafen am Fleiſche des Haljes 
befeftigt, jo daß fie bei jeder Bewegung fiedhen. Nun kommen 
noch die Lanzenſtiche der Picadores und die buntgeſchmückten 
Pfeile des Chulo von allen Seiten geflogen und bringen jo das 
arme Vieh endlich zur Muth, jo daß es vor feinem Tode wohl 
diefem und jenem Gaule den Bauch aufichligt, che Die wüthende, 
brutal blutdürftig gewordene Dienge mit jehr viel weiblichen 
Stimmen darunter ihr „Fuego, furgo! brüllt, worauf dann 
das zerſtochene umd oft halb zerrifjene Thier unter Pulverdampf 
und praffelnden Flammen verendet. So abſcheulich diefe Schau 
jpiele num auch find, geftehen doch auch die fremden umd fogar 
Seiftliche darunter aus ei Erfahrung, daß fie eine dmo⸗ 
nijche Gewalt auf jeden Zuſchauer ausüben. 

Einer diefer Zeugen jagt: „Juerſt ift das vorberrichende 
Gefühl ein furdtbarer Elel vor dieſem umberiprigenden Blute 
und den heraushängenden Eingeweiden ; aber dies verſchwindet 
bald zu Gunften einer canmibalıfchen Freude, einem leidenſchaſt⸗ 
lichen Herzllopfen, einer wilden Spannung auf das Ende. Das 
wilde Thier in jedem Menſchen, das wir ſonſt mit Bibelftellen 
zäumen und zähmen und mit Abfällen von Moral füttern, er⸗ 
wacht und beherrſcht uns (die Beitialität wird ich gar herrlich 
offenbaren). Nad) der erften halben Stunde verfolgt auch ber 
— dieſe Schiüchterei im der Arena mit jo unmenſchlichem 

nthufasmus, als hätte der Nordftern niemals auf ihn ge— 
ſchienen und hätte er niemals ein Wort von Religion, Moras 
Tität und Menfchlichkeit vernommen.“ 


7 


Aud dabei, giebt es Engländer und Franzoſen, welche daran 
arbeiten, dieſe bichijche Volleiuſt der Spanier zu Hauſe mach» | 
guahınen. Als wenn es micht überall ohne bejondere Schule 
und Eziehung dazu Brutalitäten genug Die Spanier 
Find durchweg ein nüchternes und auf perjönlice Würde hal- 
tendes Volt und konnien deshalb vielleicht dieſe Stiergejechte 
mit weniger Nachteil vertragen, als man in Ländern hoffen 


lann, wo Vollsvergnügungen nicht ohne Trunk und Betrunfen- 

beit und deren Folgen ablaufen. Stiergefechte in der Mitte 

eines Wein oder gar Bier und Schnaps trinfenden Volles 

erg — zu Schandflechen für die ganze Menjd» 
it werben. 

Wie jah die Königin mit ihrer Familie im Etiergefedht- 
theater aus? Von Erfterer jagt unfere Engländerin: „Obgleich 
fle erſt fiebenunddreißig Jahre alt ift, ficht fie Doch wegen ihrer 
ungewöhnlidien Größe und Beleibtheit md des faltigen, ſeltigen 
Zeint3 viel älter aus, Sie iſt jchwerfällig, ungeſchickt und ohne 
alle Grazie in ihren Bewegungen und fieht nur etwas anjtändig 
aus, jo fange fie ruhig jigt. Einer Verbeugung ift fie ebenjo 
wenig fähig, wie alle andere Spanierinnen ; fie nit als Zeichen 
des Örfennens, umd das ift Alles. Ihr Herr Gemabl ficht 
ungemein winzig und noch gemeiner meben ihr auf; er ijt blond 
und blöde, wiewohl ihn einige für ebenjo bübiic und närriſch 
halten, Die Brinzeifin Iſabella, die ältefte Tochter, jeht jech« 


njährig, hat den Reiz der Jugend, ift um und groß und 

anft im ihren Blicken. Der Prinz von Aſturien, Kronprinz, | 

eht mit jeinem ejchnittenen Haar und jchwerfälligen | 
jen wie ein franzöſiſcher Gymnaſiaſt aus; der Reit der Fa— 
milie a ae ud Kr Kauf — Pan 
ieſe Familie mit i uldigen und u digen Mit⸗ 
—— wird nun den ſpaniſchen Boden wohl * — bes 

n. Das iſt die geichichtliche Hauptſache und wohl unter 
allen Umftänden ein Gevinn für —F Europa. Das Bour« 
bonenthum iſt überall — und Sittlichleit und Freiheit 
haben deshalb überall neuen Boden und Wirkungsfceis ge— 
konnen. 

‚Die nee Freiheit wird zwar in Spanien feine hallbare Re» 
publit, am werigjten eine iberiiche ſchaffen, aber die lange be» 
we oder derwüſteten fchönen Zalente und Sträfte des 

nded fangen nun gewiß an zu blühen und zu feuchten. Tro 
der jebigen Hungersnoth 2 Land eines der gejegnetften in 
Europa. Da wo freier Verkehr und Seeluft ſchon laͤngere Zeit 
wohlthätig wirken fonnten, wie in den Städten am Mitellän⸗ 
diſchen Deere, lacht uns nicht felten eine blühende Welteultur 
an. Dies gilt befonders von Barcelona mit ftärferer, bunterer 
und jreierer Bevölferung als die Hauptftadt. Barcelona fieht 
durchaus nicht mehr ſpaniſch aus, jondern mehr wie cin junges 
arıs mit den Vorzügen der Meeresluft und der befreienden 
Itcultur, Durch die heiter belebten, jchönen Strafen mit 
Spiegeliceibenläden fpaziert, führt und veitet ein glänzendes 
Gemiſch von emancipırten Spaniern beiderlei Geſchlechts, Fran⸗ 
zoien, ändern, Italienern, Norbafritanern und natürlich 
auch Deutjchen, wie in feiner anderen Stadt Spaniens. Dabei 
wachen neue Häuſer und Strafen land» und bergaufwärts 
ebenjo jdhön als zahlreich umd Haben die ehemalige —— 
Gracia bereits umzingelt und überholt. Es giebt eine ge 
—— neuer Promenaden für Fußgänger, Reiter und Wagen. 
mit 233 auf der Stirn und furchtbaren Sinter- 
Böpfen beſuchen Kaffeehäuſer, ohne immerwährend Gigaretten zu 
—— ga — == A eindri rd und vom 
ntborp und ber ausftrablend, f 
auch hier ein neues Spanien. — 
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Maunichfaltiges. 


— Ein Theil der Paſſagiere des Dampfers „Et 
——————— Nav Port führt, Mi 
in London angelommen und bringt die erjcütternde Rotichaft, 
daß das Schiff im atlantifchen Ocean bei einem Sturm zu 


* 


erweiterte De 
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Grunde ift, weldher 122 Menſchen das Sehen 
a E nnlüd ere ea 700 Diellen we 
ee Cd Tai Mk verlafjen, 


begegnete es jo Heftigen Stürmen, daß «3 jich zu dem weiten 
Ummege nach Spwihampton entſchloß, um fti ab« 
auwarten. Wach fi Verweilen ging der Dampfer am 
14. Dee. wieder in aber bald trat wieder einer ber im 
diefem milden Winter jo überaus zahlreichen Stürme ein und 
ielt mit ungeſchwüchter Kraft eine ganze Wode qu. In die 

it fällt das id, Dan wußte an Bord, day das Edi 
nicht zu den tüchtigen gehörte, ſchon ziemlich alt fei, und dies 
trug dazu bei, die —— beim Eintritt ſchlimmen Wetters 
zu vermehren. Alm 19 . wuchs der Sturm zu ſolcher Hefs 
tigteit an, daß die Wogen hoch über das Sciffebord hinaus- 
ſchlugen und die Rettungsboote theilweiſe entführten, theilweiſe 
unbrauchbar machten. Am 20. December verdoppelte ſich die 
Wuth des Orcans umd damit die Verzweiflung derer an Bord, 
namentlich als der Metallbeichlag bem Miprall der wüthenden 
Wafjer nicht mehr Stand hielt, ud fi abqulöfen begann, 
Der größte Theil der afooiee nahm jene Zuflucht in dem 

fen Salon, um den 5 zu entgehen. Ploßlich 
—* aber Waſſerberg auf Waſſerberg in reißender Schnellig⸗ 
leit, zertrümmerte einen Theil der Seitenwände, zerſplittetle ben 
ganzen Salon in Atome und ſchwemmte durch die gewaltiam 
nicht weniger als 100 Perſonen in dem 
Dcean hinaus, s Jammergeichrei wird als Herz und 
Sehnen lähmend geichildert. In liegender Eile zimmerten bie 
noch an Bord Befindlichen cin Flo zufammen, in ſolcher Eile, 
dak man nicht die 2 genommen, einen Biflen Zwiebad, ein 

Waſſer mit auf Die Reife zu nehmen. Und auf dieſe 

infel von loſen Maſten und Tauwerk retteten fich die übers 
lebenden 42 aus einer Geſammtzahl von 164 Köpfen. Drei 
Tage und zivei Nächte dem Sturme Preis gegeben, ohne Stil ⸗ 
lung des Hungers und des Durftes trieben fie dahin, bis ein 
franzöjijches Sy Sicht fam, die Geretteten aufnahm 
und an feanzöfifcher Hüfte landete. 

— Unter den niederen Ständen der Holländer, namentlich 
aber unter den Matrojen, berricht ein eigenthümlicher, fait bars 
barijcher Gebrauch, der, wie das Boxen der Engländer, in einer 
rt v mlich pfs beſſeht. Entſpinnt ſich näme 
lid ein Streit, jo wird die Entjcheidung, wer Recht oder Un— 
recht bat, jehr bald dem „Suppen“ anheimgeftellt. Die Zur 
Schauer, für welche dieſes ujpiel ein großes Gaudium ift, 
bilden einen ſtreis, in deſſen Mitte Die beiden Hämpfer ſich aufs 
flellen. Die rechte Hand ne einem Taſchenmeſſer bewaffnet, 
ber line Arm, mit einem Tuch dicht umwickelt, dient zum Pas 
riren ber feindlichen Streiche. Beide Gegner gehen nun daran 
aus, dem Widerpart einen Schnitt zu verjeßen, wobei jie mei 
das Geſicht zum Ziel nehmen, jo daß ein bis zum Ohr auf« 
— Mund nichts Seltenes iſt. Stöße find dagegen 
treng verpönt, und wollte dennoch einer der Kämpfenden das 
gegen fehlen, jo würde er die Meier der Zuihauer gegen fich 
gerichtet jehen. Zunveilen artet der Zweilampf aud in einen 
allgemeinen aus, und Wirthehausraufereien nehmen in Holland 
en eim blutiges Ende. Eigenthümlich bleibt es dabei, 

ab jelbft bei den ürgiten ſolcher Raufereien ein Jeder, der 
nit daran Theil nehmen will, ruhig und ohne Gefahr zur 
ſchauen kann, fobald er ſich nur in angemefjener Entfernung hält. 


—— * bei x die u t man in ben 
en m und Piemonts die Sperlinge zu Haus⸗ 
tieren , um der Unmafje von Inſecten zu — At. aus 
dem Bewäflerungsiyftem zugleich mit der Fruchtbarkeit herbor« 
und aud um für die Tafel billigen und jhmadhaiten 

ten zu gewinnen, Die Ueberidiwernmungen binterlaffen viel 
verweiende Stoffe, welche durch Myriaden vom Inſecten und 
Würmern verzehrt werden, aber wenn die Vegetation fräftig 
geworden ift, fo würden dieſe Infecten Alles zerftören,, wenn 
nicht die Sperlinge zur Fütlerung -ihrer einen unab- 
läffigen Krieg gegen h führten. Die Italiener ſtuhen deshalb 


— 8 — 


Meinen Sperlingen die Flügel, if lang i — rrechprne ng ee .. 
Fr * = d En ge he t einrichtungen bingen ‚ melde ken Find, a 
n den Mauern vieler Häufer fieht man Hunderte von | heit, Gleichberedhtigung, Eebitregierung und Gelbftverwaltung 

den ieiben ju Zaufenden. Cine ganz egenthünige Eiger | Cs it nun en Sahe verflofen, fitben bie fen p 
b ; ! e ift nun ein en, jeitdem bie erfien Probe 
nd Ei f db S { H ’ in 
eben Tab, und on.0m Ct i Kinn „Rumpf an HS ne at Eh 


meilenweit nichts ala Getreide oder Neis zu jehen iſt. Der 
Ei er fteigt zu beflimmten Zeiten im feinen Thurm bins 

und kommt mit einem Korb voll Sperlinge zurüd, welche 
dann gerupft, gebraten und verfpeiöt werden. 

— Am Weihnachtsabend ift London um ein ſchönes Stüd 
unterirdiicher Eifenbahn reicher geworden, Von der Bahnſtrecke 
nämlid), die den lichen Rayon der Hauptjtadt mit dem 
Centrum (Weftminfter) und dem Oftende (Eity) verbinden joll, 

db wieder 2*/, engliſche Meilen dem Wertchre eröffnet wors 
Dadurch ift es” jept —* möglich, von den weſtlichen 
Borftädten (Brompton und n) per Dampf bis nad) 
ber infterabtei und dem amente zu gelangen. Bin⸗ 
nen einem Jahre dürfte aber aud daS lehte ſtettenglied des 
ogenannten inneren unterirbiichen Bahnringes, nämlich die 
Strede von Weſtminſter nad) der Eity, fertig fein, die inner 
des neuen Quais längs der Themfe hinläuft, und damit 
wirb ein Werk vollendet ſein, dem ſich fein ähnliches alter und 
neuer Zeiten an die Seite ftellen kann. Wie viele Millionen 
die neue Bahnjtrede — bat, iſt bis zur Evidenz noch nicht 
nachgewieſen. Die Summe joll * groß ſein. Aber 
dafür hatte der Bau auch mit ungewöhnlichen Schwierigfeit 
zu fämpfen, und um nur Eine zu erwähnen, jei be= 
merkt, daß fo viele unterirdiiche Quellen auf der angegebenen 
Strede von 21, u Sur Meilen aufipringen, dab es nöthig 
fein wird, zu ihrer Bewältigung fortwährend mehrere ftehende 
Dampfmaldinen im Gang zu erhalten. 


— In der —— nieder · dſterreichiſchen Ge⸗ 
werbebereins find von Jules de Brunfaut aus Paris erzeugte 
Glas⸗Kunſt · Spinnerei⸗ Artilel, als: Coiffuren, Schleifen, Arms 
bänder, Manſchetlen, Uhrletten, gekräuſelie und glatte Strauß- 
federn ausgeſtellt. Dieſelben unterfcheiden ſich von den bisher 
erzeugten Ärtileln dieſer Art dadurch, daß fie viel feiner, ge— 
qhmeldiger und dauerhafter Htellt find. Die Beſorgmß, 
von den Gollier® z. B. feine Splitterchen ſich losläfen und 
am Halfe empfindliche Spuren en, entfällt hier gänz- 
lich, wern man die von Hrn. de Brunfaut erzeugte Glaswoüe 
betrachtet, die jo fein wie Spimengewebe ift, auch an Stärke 
der beiten Wolle nichts machgiebt, fie aber an Schö 
übertrifft. Was die Geſchmeidigleit des Glasſadens betrifft, 
möge die Thatfache ald Beweis dienen, daß derſelbe mittelft 
Nähmaschinen den fchönften Stepp- und Kellenſtich giebt 
und ſich auch durch die Stridmafchine verarbeiten läßt. 


Kunst, Wiſſenſchaft und Literatur. 
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Wie die Dinge in Deuiſchland liegen, find die Intereſſen 
der liberalen Parteien in den verſchiedenen Lündern in allen ine 
neren oder Freiheitsfragen übereinftimmend,, das dringendfte 
Intereſſe haben aber alle Richtungen und am meijten die natib— 
nale Partei daran, daß in ‘Preußen eine Tiberalere Regierungs« 
weile eingeführt, daß dem Syſtem, das die Sperren Culenburg 
und Mübhler repräjentiren, ein Ende gemacht wird. Die Wirk: 
jamfeit der Preffe ift nun freilich auf dieſem Gebiete anſchei⸗ 
nend eine Sehr geringe, da die hohen Herren, von denen ders 
malen die Geſchicke unferes Volles zum großen Theil abhängen, 
wenig nad) derfelben fragen. Auf die Dauer macht ſich aber 
die Stimme des Volkes jchon geltend, wenn dieſes nur ſelbſt im 
den fragen, um welche es —9 handelt, genau Beſcheid weiß 
und ſeinen Willen ernſtlich fund giebt, wenn der teactionären 
Regierung und dem lediglich) durch feudale Intereſſen beherrſch- 
ten Herrenhaus eine entſchieden liberale Abgeordnetenfammer 

nüber ſteht, welde das ganze Volk Hinter fi hat. Nur 
fe t es freilich, wie die Wahlen in den lehzten Jahren bewieſen 
Fr in diefer Beziehung in gar vielen Gegenden ſchlimm aus, 

on aus diefem rund iftder „Bolfsfreund“, der es haupt« 
ſächlich „auf die Handwerker und Arbeiter ſowie auf die Heinen 
Grundbejiger abgejehen hat, und dem deufichen Sandmann im 
abgelegenjten Hinterlande verſſändlich ein joll,“ zur allgemeinen 
Verbreitung zu empfehlen; es wird aber Jedermann, aud) der 
Gebildetſte mit dem größten Interefie die vielen, ebenjo unters 
haltenden als belehrenden Artikel leſen, die fait alle eigens für 
den Vollsfreund gejchrieben find, und alle Fragen, die gegen« 
wärtig Etaat und Geſellſchaft, Kirche und Schule in Bewegung 
ſetzen, umfaſſen. Ja jelbjt diejenigen, welche vorzugsweiſe Uns 
terhaltung ſuchen, werden durch die Erzählungen, melde der 
„Vollsfreund“ neben Heineren Gedichten und Sprüchen enthält, 
befriedigt werden. 


Sowohl der Herausgeber des „Volksfreund“ als die bes 
deutendften Mitarbeiter gehören der preußiichen Fortſchritts⸗ 
partei an, und dieje Richtung des Blattes prägt ſich darin aus, 
daß Alles, was an den preußiſchen Staatzeinrichtungen faul ift, 
owie die Sünden der Regierung und der ganzen Bireaufratie 

onungsios aufgededt werden. Das Blatt joll aber „die ans» 
den liberalen Scattirungen in feiner Weiſe befämpfen”, 

und es tritt namentlich die Differenz, welche in der deutſchen 
Frage zwiichen der Fortſchrittspartei und den Nationalliberalen 
befieht, darin nicht hervor. Es ift deshalb richtig, was der 
erauägeber jagt, daß das Blatt durch den Kampf gegen bie 
unter- und Pfaffenpartei der gefammten liberalen Parteı nüpt, 
und es haben Nationafliberale, zu denen ſich aud) der Einjens 
der zählt, wenn es ihnen nur mit der liberalen Geſinnung Ernit 
ift, ebenjowohl wie diejenigen, welche auf dem Standpunfte der 
preußiſchen Fortichrittöpartei ftehen, Veranlaſſung. das trefflich 
redigirte Blatt zu untterftüßen und werden daſſelbe lets mit 


Vergnügen leſen. Beſonders ift aber der „Volksfreund“ allen 
Dom ja empfehlen, tweldye ſich um wirthſchaftliche Fragen und 
ür Alles, was 


Hedermann aus Volle, der fi | 
elehrendes über Alles, mit der „Arbeiterfrage* und der Genoſſen⸗ 


Sifeig um öffentliche Angelegenheiten fünmert, 
* 8. 8 —— des Staates jowie über die Ger 


feße chaftsbewegung zufammenhängt, interejfiren. Der geringe Preis 

oil — — wen Er ge Der gan ih er —— * daſſelbe ng dr - * 

eh i ramm ‚ „ein Rathgeber des | ficht Jeden, der nur einines Intereſſe für Öffentliche Anaelegen- 
Bolles in Kit, fa ' heiten hat, die Anfchaffung deffelben. 


N jejzsen friedlichen Kämpfen um politiſche und wirth- 
Beran ortlide Rebaction: Ph. Gebhard Stay. 
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reich und Afrika gefrühſtückt.“ 

„Um fo beſſer!“ ſeufzte Madame Humblot. 

In der Tiefe ihres Herzens war fie mehr refignirt als zus 
frieden. Sie mußte die Frau des Oberſten ſprechen: um zu 
Madame Bautrin zu gelangen, würde fie Berge beftiegen, Deere 
befahren haben und über glühende Kohlen gegangen fein, aber 
vor diefem einfachen Wege und der offenen Thür fant ihr der 
Muth ganz und gar. daſt Hätte fie Reikaus genommen und 
wäre in dad Gaftdaus zurüdgelehtt, Der bausbädige Gicerone 
ſchnitt ihr den Rüdzug ab wit den Morten: „Aber Frau 
Humblot, Gott verzeihe mir! man jollte glauben, ich führte 
Sie zum Zahnarzt!" Da erhob jie den Kopf, zudte Die Ach— 
jeln und betrat gebeugten Hauptes den Thorweg, wobei fie den 
Sapeur in ihrem weiten, faltenreichen Gewand mit fich ſchleppte. 

Der bärtige Mann übergab fie den Händen einer Köchin, 
welche fie dem Zimmermädchen üserlieh,, und in weniger al& 
vier Minuten gerieth Frau Humblot in einen ziemlich jchön 
auögeftatteten Saal. Bei ihrem Eintritt und Nennung ihres 
Namens erhob ſich eine dide Dame, einen Heinen Schreckens- 
laut ausftogend, und eim zerzaustes junges Mädchen dam mit 
tampfluftiger Dliene herbei. Frau Vautrin war außerordente 
lich ſchüchtern und ihre Tochter war es gar nicht, Das Kind 
gab den beiden Frauen Muth, bot Frau Humblot einen Sik 
an und bat fie, nad Gefallen und Muße die Beranlaflung 
ihres „liebenswürdigen Beſuchts“ zu enthüllen. 

Frau Humblot fühlte, daß jie nicht mehr zurücklonnte, und 
nach einigen Worten der Entſchuldigung teug fie in gewäßlten 
Ausdrüden vor, daß fie feit Iangen Jahren Wittwe ſei, eine 
Zodter von 19 Jahren Habe und daß fie jelbjt ein beträchtlis 
es Gut bewirthſchafte in Marans, Eharente Inferieure. Gin 
unvorhergefehenes, ums micht zu jagen feltjames Zuſammentreffen 
von Ereigniffen veranlaffe fie, ihre geliebte Tochter Antoi— 
nette mit einem Officier der Sarnijon Nancy zu verheira— 
ihen, Der junge Mann made ſogleich auf den erften Blid 
einen guten Eindrud, aber man ſei über jeinen Charakter, jeine 
Gewohnheiten und Grundjähe nicht nenügend unterrichtet und 
eine Mutter rufe den alten Freimaurerbund der Mütter an, 
um von Frau Vautrin in einem jo wichtigen Moment die ent 
ſcheidende Wahrheit zu vernehmen. 

Diefe offene und ehrliche Einleitung intereffirde die Frau 
des Oberſten umd jchien jie in behaglidie Stimmung zu ver 
fegen. Frau Bautrin fagte, daß fie die Ehre, welche ihr zu 
Theil werde, wohl zu ſchähen wiffe, und verjprad), ſich gewiſſen⸗ 
haft zu unterrichten. 

Unglüdlichermweife fannte fie alle dieſe Herren nur duch 
den Austauſch der unvermeidlichen Wetigfeiten ; fie war eine 
häusliche Frau; die Erziehung ihres Meinen Teufels und bie 
Stidereien für die Kirche füllten ihr Leben aus; fie baite feine 
engeren Verbindungen mit den anderen frauen ber Garnifon 
geichlofien. Aber jobald cin jo ernſtes Intereſſe in das Spiel 
tam, machte jie ſich eine Pflicht daraus, am jede Thür zu Hopfen. 
Außerdem, wenn der junge Mann zum Regimente gehöre, jo 
ferne Herr Bautrin feine Leute aus dem Fundamente wie Gäjar. 


* Das Regimentdalbum. 
Nach dem Franzöfiihen von ©. 
1, 

Eine Frau von fünfundvierzig Jahren, groß, ſchlank und 
fchön, Tief durch die Strafe Saint-Dizier in Nancy ; fie machte 
foldye Schritte, daf; ihr Führer, ein fie begleitender Fellner des 
Europäifchen Hofes, außer Athen kam. Die Auguftfonne ſchien 
ihe gerade auf den Kopf, aber fie dachte nicht daran, ihren 
Sonnenschirm zu öffnen, den fie wie einen Wurfſpieß ſchwang. 

Sie war unzweifelhaft eine Bürgerdfrau vom Lande, ihr 
Geficht gebräunt, das Seidenfleid zu did und ſchwer für die 
Jahreszeit, der Shawl mit feenhaften Stidereien durchwirkt, 
ihr Hut ſehr Üüberladen und in der Mode um ein Jahr zurüd ; 
der Schmudch, den fie trug , ſchien förmlich beteoffen, fich hier 
mit einem Male der heißen Mittagsfonne ausgefet zu jehen ; 
frz Alles verrieth eine jener ehrfamen Gutsbefigerinnen, welche 
das beite Franzöſiſch ſprechen, ohne das heimathliche Kauder— 
welſch vergeſſen zu haben. 

„Madame, Madame Humblot!” rief der ſchnaufende Die- 
ner ; „eine Minute, wenn's beliebt. Sie gehen an ber Thür 
vorbei.” 

Die Frau ging einige Schritte zurüd und ihr Gang war 
augenblidlich zögernder und fo ſchüchtern, wie der Schritt eines 
Erftcommunicanten. 

„Schon? "Aber wo denn?“ 

„Bei dem Schilderhaufe! Meiner Treu, wenn Sie vor 
berjelben Thür einen Boltigeur flehen und einen Sapeur ſitzen 
fehen,, fo brauchen Sie nicht zu fragen, ob in dem Haufe 
ein Oberft wohnt. Die Schildwache und die Ordonnanz find 
der Schild, Mabame Humblot.“ 

„Ad, wahrhaftig? Ich werde daran denfen, es ifl ganz 
einfach. Und wie jagen Sie, dab er heiße ?* 

„Herr Vautrin, ein ſchöner Mann, ungefähr von Ihrer 
Art, und ein wadererr Mann, giebt jeden Sonntag ein vorzüg⸗ 
liches Eflen und Bälle bis ſechs Uhr des Morgens, mit Eis, 
Thee, Punſch und allem Uebrigen.“ 

„Schon gut! Und feine Frau? .... denn — verhei⸗— 
rathet ift er doch ?" 

„Verfteht fih! in aller Form. Die Frau des Oberſten 
erfand das Pulver nicht, obſchon Jedermann Reſpect vor ihr 
bat. Dagegen ihre Tochter, Fräulein... ... “ 

‚Schon gut! Nur fürdte ih, Madame Vautrin könnte 
ausgegangen fein.” 

„Ich werde das Dienftmädchen fragen,” 

Der naſeweiſe, plumpe Lothringer ging über die Straße, 
wechſelte einige Worte mit dem Sapeur und lam zurück zu 
Madame Humblot: „Die Heine Schelmin ſchwur bei ihrem 
Barte, daf die Familie zu Haufe ſei. Alſo, wenn es Ihnen 
gefällig ift." 

„Aber was fiel mir ein, jo früh am Morgen zu fommen ? 
Ich werde wohl Alle bei Tiſch treffen.” 

„Das nicht, auf Ehre! Es ift ein Viertel vor zwölf Uhr; 
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„Dee: Bid eines; Adlerz und das Herz Aires Miterd, mis aufldeih Wiırkau von Ciiguot heitathen, fein nithtsfagen- 


Madame.“ J— 

„Ich weiß nicht,“ antwortete Frau Humblot, „ob der junge 
Herr die Ehre hat, unter dem Oberften Vautrin zu dienen,“ 

„Wenn er bei der Infanterie ift, ficherliht. . . Es if 
fein anderes Regiment in Nancy als das unferige.” . . 

„Aber vielleicht ift er Cavaleriſt. Wir ſahen ihn nicht in 
Uniform.“ 

„Sie ſehen mid in Erſtaunen. Welchen Rang hat er?” 

„Hauptmann, dene ich, wird er fein, oder wenigſtens Lieu⸗ 
tenant. Er iprach fid) darüber nicht aus.“ 

„Alſo ein Original! Wie Heißt er denn, meine Liche ?” 

„O Gott! Ich rechne auf Sie, daß Sie uns feinen Namen 
finden helfen.” 

Diesmal riß Frau Vautrin die Hugen weit auf und das 
junge Mädchen barft vor Laden, Die Fremde begriff, daß 
ihr Berftand in Zweifel gezogen wurde und antwortete daher 
lebhaft: 

„Ich werde mit wenigen Worten erflären, was Sie fo 
ſehr befremdet, und Sie werben einjehen, daß, wenn meine 
Handlungsweiſe etwas Ercentrifches hat, der Zufall oder die 
Vorſehung dafiir verantwortlicher ift, als ich. Aber dieſes rei⸗ 
zende Kind ift doch wohl zu jung, um die Erzählung einer 
fo verwidelten Verbindung anhören zu lönnen.“ 

Die Spötterin reckte fich ſtolz und fagte: „Ich bin über 
vierzehn Jahre alt und meine Mutter hält mic) für genug ents 
widelt, um die ernfteften Fragen vor mir zu verhandeln. Dlama, 
wünſcheſt Du, dab ich Did) allein Taffe ?“ 

Frau Nautrin erröthete wie ein dicles Gewölle bei Sons 
nenuntergang. Sie flammelte: „Blandje, Blanchette, mein 
Schätzchen, beſchäftige Did) mit eiwas, aber entferne Dich nicht. 
Dein Glavier .... . Sei artig.“ 

„Bin ich es nicht immer ?* 

„D gewiß.“ 

Das verwöhnte Kind fehte jich zum Glavier und nahm 
entjchloffen eine Uebung in Angriff. Anfangs ſchlug fie mit 
folcher Wuth auf die Taten, daß man in dem Gaale das 
eigene Wort nicht mehr verftehen konnte, jedoch nach und nach 
mäßigte jie ſich jo geichidt, daß ihre Mufit nur eine leiſe Ber 
gleitung der Unterhaltung war. Wenn Fräulein Blanche auch 
der Erzählung nicht von Anfang bis zu Ende folgte, jo faßte 
fie doch die wichtigften Punkte auf und begriff ſchließlich fo 
viel, wenn nicht mehr, davon als ihre gute Frau Mutter. 

„Madame,“ fagte die Wittwe Humblot, „ich fürchte nicht 
mehr, Sie durch das Gejländniß, dab ich die Scladin Ans 
toineitens bin, zu überrajchen, Brei Biertel der Mütter in 


een. 


| des Milchgeſicht Hatte mich begeiftert. Geſegnet fein meine 
! braven Eltern, welche mid; trotz meiner Thränen verheiratheten, 
denn mein armer Humblot machte mich fehr glücklich und ber 
bübjche Commis führt das Ruder in Toulon. Antoinette ift 
ein gutes Neines_ Mädchen, welches mir jeben Gedanlen anver⸗ 
traut. Ich bejtrebte mich, ihr Vertrauen zu erwerben und ich 
fann mid) wohl rühmen, dafjelbe zu befigen; fie hat feine ande» 
ren Gedanlen, als die meinigen, und fieht nur mit meinen 
Augen. Wenn fie in einer Uebereilung des Herzens ein ſchlech⸗ 
tes Subject gewählt hätte, würde ein Wort der Gegenvorftels 
lung genügen; unterftellen Sie num aber, der junge Dfficier 
fei ein braver Mann — und er ficht ganz darnach aus, — 
mit weldyem Rechte könnte ich ihn dann meiner Tochter ver« 
weigern ? Die Partieen, weldje man uns in Marans vorſchlug, 
waren nicht nach ihrem Gejchmade Sie befeitigte fie durch 
unwiderlegliche Einwendungen. Konnte ich fie zwingen oder 
ihrer Neigung Gewalt anthun? Immer fagte ich zu mir ſelbſt: 
fie iſt noch jung, wir haben noch Zeit. Als ich im verfloſſe⸗ 
nen Dionat erwog, wie nun alle jungen Sperren der Umgegend 
unſere Muflerung paffirt hätten, fiel mir ein, zu reifen. Die 
Zeitungen ſprachen viel von den Ufern des Rheines, von Baben, 
Wiesbaden u. ſ. w., als von europäifchen Zufammentunftsor- 
ten, welche den Heirathsgeſchäften ſehr günflig ſeien; warum 
aljo nicht ? Gerade mein armes Kind hatte Zerſtreuung nöthig ; 
feit dem Frühling jah ich fie träumeriſch. Ih muß Ihnen 
fagen, unſer Leben da unten ifl jehr ihätig, aber efwas einfür« 
mig. Ich vertraute die Beſitzung dem Verwalter an, einem jehr 
braven Manne, den ich eigenhändig zugeftugt habe, und jo ſitzen 
wir plößlic auf der Eijenbahn. Paris, Damals eine men« 
ſchenleere, ftauberfülte Stadt, pallirten wir ohne Aufenthalt, 
unjeren Lauf direct nad) Baden lenlend. Alles ging gut 
ı bis nach Gommercy, aber hier haste und wahrſcheinlich das 
Schidial auf's Korn genommen, Nur ein Plap, mir ges 
genüber, war in unferem Wagen frei; dahin halte ich unfere 
| Deden und Shawls gelegt und dachte, fie bis an das Ziel 
unferer Reife dort zu laſſen. In dem letzten Momente, zwiſchen 
| dem Zeichen der Glode und dem Pfiff, wird der Perron des 
Bahnhofs von einer Iufligen Schaar eingenommen ; zwölf bis 

fünfzehn Officiere, ſowohl Infanterie als Gavalerie, begleiteten 

einen Officier in bürgerlihem Anzuge. Bie jugendliche Geſell- 

ſchaft machte viel Lärm und ſprach laut, ald wäre fie eben 

vom Tiſche aufgefianden. Die Thür unferes Wagens wurde 

geöffnet, ich ſah ein allgemeines und heftiges Umarmen, hörte 

einen Chor von „Lebe wohl mein Lieber — Adieu mein Guter 
— Mdien Aller“ — und ein junger Dann von fünfundyvan⸗- 
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jeßiger Zeit find wie wir. Niemand kann dafür; die Schwäche | zig bis dreißig Jahren, ſchön wie der Tag, fiel budhſtäblich 

ift gleichſam anftedend. Wir wurden auch geliebt, aber nicht | vom Himmel herab auf meine armen Deden. Er entjchuldigte 

auf diefe Art. Man gab mir die Ruthe, wenn ich micht artig | fi auf das artigſte und warf erfchroden jeine Cigarre fort, 

war, vielleicht aud Ihnen, und wir werden Beide jterben, ohne | fobald er ſich in unferer Geſellſchaft ſah. Es war nicht feine 

es unjeren Töchtern zurüdgegeben zu haben, die doch gewiß ı Schuld, daß er die Luft eines Wagens, in welchen jchon ſchwer 
nicht klüger find, als wir! Unſere Eltern verheiratheten uns genug zu athmen war, noch ſchwüler und erjtidender machen 
nad) ihrem Gutdünten und nicht nach unferen Mhantafieen. ' half; aber er war gezwungen, ſich jo Mein, als möglich zu 
Einige weinten, die Energiſchſten jammerten und ſprachen davon, | machen, herzlich froh, wenn jein Sprung unbemerkt geblieben. 

in ein Klofier zu gehen; aber zufcht gab man nad; und befand ; Uchrigens verſprach er uns, fi in Zoul einen anderen Platz 
Fi * Licht ſchlimmer dabei. Keine Frage, daß Väter und Müt- | zu ſuchen und im Ihlimmften Falle war das Ziel ſeiner Reiſe 
Schr Wert Deffer Tennen, als ein junges Mädchen von zwanzig | Nanıy. Der arıne Menſch flieg in Toul nicht aus; in Folge 
weil = Ich ſelbſt glaubte vor Verzweiflung fterben zu müffen, deſſen gerietben wir in geregelte Unterhaltung und ‚Sie dürfen 
Barer an mich einem Halbbauern opferte, der ein ganz acht- mir glauben, da Niemand dem Reize feines Geiſtes wider - 
Mann war. Ich wollte Niemanden als den erften Com» ftehen fonnte, Ich bin noch nicht ganz im Stlaren, ob an die⸗- 





— 11m 


- fer ausgelaſſenen Speiterfeit der Wein feinen Antheil hatte, in 
deſſen fagte er nicht ein einziges Wort, das bie ftrengfte Kritik 
hätte tabeln tönnen, Seine Sprache ift eigenthũmlich und trägt 
die Farbe militärifähen Freimuthes; wäre ihm aber die Gajerne 
anzumerten geweſen, jo hätte er weber meine Tochter noch mid) 
für ſich eingenommen. Es ift gewiß und wahrheftig ein voll« 
tommener junger Dann, ſchön ohne MWbgefchmadiheit, wader 
ohne Windbentelei, geiftreich ohne Bosheit. An dieſem Bilde 
müſſen Sie ihn erlennen.“ 

Fortſetzung folgt.) 


Die Stürme am 28. und 29. Der. 1868. 


. Hierüber bringt die „Nordd. U. Big." folgende Einzel⸗ 
geilen Vejonders an ben Stüften des Ganald und der Rordſee 
und ben benadybarten Landſtrichen hat der Sturm Schaden an= 

gerichtet. In und um Antwerpen war der Wind von aufers 
ordentlicher Gewalt. Schornteine wurden umgeweht, Dächer 
abgebedt und Perſonen ganze Streden weit jort« oder zu Boden 

pleudert. Eine Droſchle wurde umgeweht, zum Glude ohne 
den für die darin fihenden Berjonen und ben Stuticher. 

Ein junges Mädchen, welches die Fenſterläden eines Hauſes 
fühliefen wollte, wurde in den Canal gejcjleudert, aber glüdlich 

ttet, Auf den Quais an der Schelde konnte fi Niemand 
alten. Auf der Schelde und jelbit in den Hajenbalfins ift 
viel Schaden gejhehen. Im alten großen Baſſin rifjen In 
ps Scooner, ein engliſcher und ein preußilcher, los, geriethen 
3 Treiben und ſtießen gegen ein mit Safer beladenes Fluß 
hir ug, welches jofort fant, Die Yamılie des Schifſes, fünf 
rjonen, die an Bord waren, wurden gerettet. Es gelang 
die beiden Schooner wieder zu befejtigen, wobei jedoch der eine 
einen eifernen Pfahl, woran man ihn feftgebunden, ſammt ben 

Steinen des Quais herausriß. Im neuen Baſſin hat eine 
norwegijhe Barle ähnlichen Schaden erlitten. In der Umge- 
bung der Stadt wurden Häuſer und Bäume umgeweht. Gleidyes 
berichtet man aus Lüttich und aus Gent, in weldjer letzleren 
Stadt der Sturm mit Schnee und Hagel begleitet war. Aus 
Holland kommen eben ſolche Nachrichten. Der. Sturm brachte 
dort Blik und Hagel mit. Im Holder war der gemeflene 
Luftdrud während der jtärtjten Periode des Sturmes um 
9 Uhr 25 Min, Abends am 283. December 122 Bid. auf die 

D.-Elle. Aus Scheveningen ſchreibt man, daß jeit dem großen 
Sturme im Februar 1825 ein ähnliches Ummetter dort nicht 

vorgetommen fei. MWeberall im ganzen Lande find Dächer abs 

Dr Bäume entwurzelt, Telegraphenflangen unigeweht 2c. 

u Aljen wurde eine Schildwache mit ihrem Schilderhäuschen 
umgerveht. Im nördlichen Frankreich war der Sturm gleich 
13 heitig. In Paris wurden mehrere Leute durch fallende 
heile von Dächern und Echornfleinen beſchädigt, Baugerüſte 


umgeftürzt und dergleichen mehr. Zu Rouen ging dem Sturme | Zeu 


eine gewitterartige Erjcheinung vorher. Wie der „Viouvellijie” 
meldet, flogen Meine weiße Wollen mit großer Eile über den 
mondhellen Himmel und entjandten ans ihrer Mitie Ichhajte 
Blitze. Auf dieſe folgte Schwarzes Gewölk und tiefe Finſierniß 
mit einem wirbelartigen Orcane. Zu Lille wurde die zehn 
Mieter hohe Giebelmaner eines neuen Kaufe miedergeweht, 
fowie der obere Theil einer im Bau begriffenen großen Spin- 
nerei. Eine ſehr aufregende Scene von iffbruch ereignete 
fid) am Hafendamm zu Bontogne. Ein engliſches Kohlenſchiff, 
bon Leith nad Dieppe bejtimmt, ſuchte daſeibſt Schutz, 

aber den Hafenein 

Strand geworfen. 


ein Aa has 


apitain Clarke und die Mannſcha 
Dampjerd Leopard, welcher im Hafen lag. bes 
Nettungsboot in Ger zu bringen, woran fie jedoch 
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ver⸗ eniſleht, lonnen wir dieſen äußerſt praktiſchen 
ang und wurde öſtlich vom Molo auf | zur Anſchaffung beſtens empfehlen. Beſonders eignet ſich der 
ft Ertincteur für jeuergefährlicie Näume von Werhſtätten, Fabri- 


verhindert wurden, weil die Hafenbehörden nicht zur Stelle 


waren. Sie verſchafften fid dann von der Station 
Sorieiy einen Ralelenapparat, aber es fehlte an Pulver. NIE 


Humane ; 


diefes endlich herbeigeſchafft war, gelang es, eine Leine über den 
— — Schooner zu werjen und mit großer Mühe und 
onderem * des Oberfleuermannes vom Leopard, Bear⸗ 
man, wurden bie fieben Wann der a! gerettet. Das 
Rettungsboot war inzwiſchen von fünf franzöfifcen Seeleuten 
ins Meer gebracht worden, wurde aber falſch mandvrirt, gerieth 
in die Brandung und ſchlug um, wobei zwei Seute von jeiner 
Bemannung ertranten. An der englijchen Küſte ijt der Schaden 
eringer geweſen als befürchtet worden, vielleicht wegen ber 
ungen, die zuvor in allen Küſtenplähen gegeben worden 
waren. Die Medway war mıt einer ganzen Flotte von Schiffen 
bejeßt, die den Sturm gt überftanden. Andere Häfen waren 
ebenfalls überfüllt mit Schiffen, die nod vor dem Orcane eins 
gelaufen waren. Zu Sherneß jchleppte dad ungeheuere jhwim» - 
mende Dod Berumda feine Anker, wurde aber noch bei Zeiten 
wieder feftgemacht. An der Ofttüfte war das Metter jjlimmer 
wie jeit langer Zeit. Zahlreiche Schiffe find geideitert ober 
verlafien worden, doch find nicht jo viele Menichenverlufte zu 
beflagen wie, zu ermarten war. Die Rettungsboote haben 
überall lobendwerthe Dienfte geleiftet. In Yarmouth und Har» 
wid wurden acht ganze Sciffemannfdaften eingebracht. Vier 
Schiffe ftrandeten auf den Gunfleethbänlen; dieſe und no 
zwei andere wurden gänzlid) zertrümmert. Zu Altborou 
brachte das Rettungsboot cine ur: von Leuten ein, und ein 
ſchotliſches Schiff bradite eine in See aufgenommene Manns 
ſchaſt eines verlajjenen Schiffes nach Yarmouth ein. Am 28, 
wütbete der Sturm mit großer Gewalt in den Downs, Am 
Abend ſah man cin bremmendes Schiff. Das Nettungsboot 
fuhr von Namsgate hinaus, fand aber dad Schiff, vermuthlich 
eine große amerifaniiche Barle, in vollen Flammen und nichts 
Lebendes an Bord. Man glaubt, daß das Schiff beim Ans 
zünden von fenrigen Notbhiignalen in Brand gerathen it. Das 
Schiff trieb jpüter Dur die Downs zu großer Gefahr der 
vielen dort anfernden Schiffe und ſank endlich auf den Good» 
win · Sandbänlen. Die Mannſchaft und Fafjogiere follen in 
den Booten glüdlich nach Deal’gelangt fein. Die vom Weiten 
ke in Ganalbäfen eingelanfenen Schiffe bringen Berichte von 
ürchterlichen Wetter im atlantiichen Ocean, und die Liſte der 
Schiffbrüche wird ſich wahrſcheinlich durch dieſe Sturmdepeiche 
vergrößert finden. 


Mannidfaltiges. 


8 (Techniſches.) Der neue Garlierjhe Feuerlöſch- 
apparat, Ertincteur gemamnt, über den wir ſchon früher 
berichtet haben, findet mit Net auch in Deutichland immer 
mehr Verbreitung, namentlich jeit die Firma Schäffer und Bu— 
denberg in Magdeburg deſſen Anfertigung und Lieferung über 
nommen bat, Alle mit dieſem Löldhapparate angeftellten Pros 
ben haben ausſchließlich günftige Nejultate ergeben, alle Zeug— 
niſſe Sprechen ſich höchft empfehlend aus. So jagt u. a. ein 

gniß des Gewerbevereins in Würth: „In Grm gung. dab 
der Örtincteur durch die zweiſache Wirkung feines Strahles 
(nämlid) durch die erjtidende Wirlung der Sohlenfäure und die 
abfühlende Wirkung des Waſſers) beichränfte, wenn aud) inten= 
five Brände jofort tödtet; in Erwägung, daß derſelbe leicht 
transportabel , ſtets ſchlagfertig und zur Action bereit, jelbit= 
thätig und deshalb leicht zu handhaben ift, jowie bei volllom⸗ 
mener Freiheit der Hände des Lölchenden den Strahl bequem 
auf den Herd des Feuers zu leiten gejtattet; in Erwägung, 
daß aud fein Waſſerſchaden durch Anſbendung des Extincieurs 
euerlöſchapparat 


ten und Handelsgeſchäften, ferner für Gaſthöfe und öffentliche 
Gebäude, als Theater, Archive, Mufeen, Bibliothefen, für Hoſpi— 
täler und Irrenanftalten. Feuerwehren werden ſich deſſelben 
mit bejonderem Erfolg bei Thuem- und Sellerbränden bebrenen 
wie auch beim Abbruch breunender Gebäude. Schließlich wird 


- 


der Extincteur auf dem Lande vortheilhaft erweilen, 
I 2* —ãA en und organiſirte Feuerwehren in 
der a. mangeln.“ In wurden am lebten 20, Der. 
verichiederiartige Proben mit Extincteurs angeftellt. Ein Schei- 
—5* von 15 Fuß Länge, gegen 6 Fuß Höhe und 31% 
uß Breite, das Holz getheert und mit Petroleum ke: 
nd in vollem Brande, fo a Hiße in 20 Fuß er⸗ 
nung laum zu ertragen war. Drei gleichzeitig in Anwendung 
gebrachte Apparate löichten das teuer in weniger al3 zwei Di« 
nuten volljländig. Drei zufammengeflellte —— hölzerne Pfan⸗ 
nen, eine Fläche von 200 Quadratfuß bildend, waren circa 
2 Zoll hoch mit Theer gefüllt worden. Aufgeſtreule mit Pe- 
troleum befeudhtete Hobelipäne wurden entzündet, in kurzer Zeit 
and die ganze Mafje derart in Brand, da der Theer aufs 
häumte, Gin einziger Ertincteur genügte zum Löſchen. Der 
ie Theerfläche von einem Ende aus beſtreichende dünne Strahl 
trieb Die mächtige Flamme vor fich her big zum anderen Ende, 
wo fie plöflic erſtarb. Diefe und andere Experimente fanden 
im Freien ftatt. Im geichlofienen Raume aber ifl die erfliddende 
Wirkung der Kohlenfäure felbjtverfländlih noch ſtärler. Der 
Gentralverwaltungsausihuß des polytechniſchen Vereins für 
Bayern hat den Extincteur, wie er es verdient, warm walk 
len, Gegenüber dem Bedenfen, ab der mit doppeltfohlenjatte 
rem Natron, Weinfteinfäure und Wafler gefüllte Apparat nad) 
längerer Aufbewahrung feines die Wirkung bedingenden Drudes 
verluftig werben möchte, conftatirt die Magdeburger Feuerver⸗ 
fiherungsgejellichaft, daf bei deren zivei Apparaten der Manos 
meter nach 11", Monaten nod einen Drud zwiſchen 3 und 4 
Atmoiphären anzeigt. Derfelbe hatte bei der größten Stälte des 
vergangenen Winterd 2—3, bei der größten Hike des Soms 
mers d—5 Atmojphären betragen. Die obige im lehten Spät⸗ 
herbſte gemachte Beobachtung jcheint demnach zu beftätigen, daß 
eine werentliche Verminderung des Drudes bei guter Ausfüh- 
rung der Apparate nicht ftattfindet, Die Extincteurs werden 
von Schäffer und Budenberg in 6 Dimenfionen geliefert, Die 
Heinjte Nummer zu 15 Thlr., die größte zu 40 Ihle. Der 
Apparat Pr. 4 zu 30 Thle. wird für den Hausgebrauch, der 
jenige Nr. 5 zu 35 Thle, für Fabriken und ebenderjelbe oder 
aud Nr. 6 zu 40 Ihle, für den Gebraud) der Feuerwehr em» 
pfoblen. Ein Manometer zur Drudprobe foftet extra 10 Zhlr. 
— Im vergangenen Jahre hat es der Tod mit bejonderem 
Eifer auf geſchichtlich bedeutende Männer abgejchen. (ine 
Vächſchau zeigt uns große Verluſſe. Am 3. Januar ftarb 
Dr. Mori Hauptmann in Leipzig, einer der bedeutenditen 
Veuſitgelehtten und Gontrapunftifien unferer Zeit; am 13. der 
oße framfiihe Sprachſorſchet Le Hir; am 23. zu London 
er berühmte Darjteller Shakeſpeare ſcher Rollen, Charles stean; 
am 24. in Düfleldorf der Landſchaftsmaler Aler. Michelis ; 
anmı 27. in Linz der Scriftfteller A, Stifter; am 19. — 
— rrafchte im Theater die belannte Schriftſtellerin Jul. Burow 
* Tod; am 25. Tage deſſelben Monats verſchied Sophie 
S hröder, die große Iragödin, und am * itarb König 
t uömig I. von Bayern. Im April ftarb in Wien der Ardjis 
d £ Bar der Nüll; Marjdall Narvary in Spanien am 23. 
as teIben Monats; am 27, verſchied Hans Gaſſer im einem 
R eiter SKrantenhaufe; am 10. Mai farb in Cannes Lord 
G& rougbam, ein Mjührigr Mann und eine parlamentariiche 
* röße ‚„Britanniens; am 15. in Nom der vielgenannte Cat⸗ 
er D’Andrea; am 19. raffte der Tod den Stinderarzt Dr. 
‚tiebel in Srantfurt, einen ſeht bedeutenden Fachmann im der 
: IndDerbeilkunde, inweg; am 23. ftarb in Wien Mühlfeld; 
m 29. Fr. Pfeiffer, einer der größten Gelehrten unjerer Zeit, 
— Juni erlag Mörderhänden der Fürſt Michael von 
Fre ten ; Tags darauf ftarb der Baufünftler Siccardsburg, der 
Dr. © und Sunfgenofie Ban der Nüll’s; am 15. Juli farb 
29 "pre Waagen, —— ber Bemälbenaleri zu Berlin ; am 
Au 





verfchied 1; = r , ie” 
guft di ed Nilmar, der berühmte deutjche Fiterar-Hiftoriter ; im 


Beranimorilice Nedaction: Ph. Gebhard Stay, 


arb am vierten Tage der Romanſchreiber Alvens leben, 


* 


m 12— 


dem Hunderttaufende Leſerinnen ihre danlbare 
nee Fehr. d. Ung 


der deutſchen Flotte; am 24. der ern⸗ 
Eternberg in Medlenburg⸗ Strelitz, der bekannte deutſche Letito⸗ 
graph Pro Adler in New⸗-York; am 25. Auguſt ſargte 
der Tod el. Bich-Pfeiffer ein, die glüdlichfte Bühnen- 
Dichterin , die es je gab, r wie Sopholles ; ihr Tod 
F die Kritit mehr gerührt, als je eines ihrer Stüde; am 27. 

arb der in der muſitaliſchen Welt befannte Schnyder von War 


ler Kol Ed. arb am 8. fr, 

örfter, ein Dann von bedeutenden literariſchen Verdienften, 

bh. Körner's Maffengenofie; am 13. verhauchte Roſſini — 
legten Lebensalhem und ſelben Tag verſchied in Weimar Bona⸗ 
ventura Genelli, einer der größten deutſchen Künſtler. Am 15. 
ſchloß James Rothſchild feine Rechnung mit dem irdiſchen Les 
ben ab, —— er Milliarden zurüdließ, vergänglichere Werle 
als die von Roffini; am 29. Nov. verfchied Berryer, ein Mann 
bon * Gaben des Geiftes, einer der geöhten Rechtsredner 
unſerer Jeit; im December ſtarb Prof. Martius und — am 
17. d. M. — Ph. Welder, der Neſtor der deutſchen Philolo⸗ 
gen, ein Mann von unſchähbaren Verdienſten um die Alters 


thumsfunde. 

— Aus Ried (Oberjchlefien) wird berichtet, da daſ 
blühende Weildhen in ben Grunde aufgefunden wurden, wı 
in Kärnthen und rain wurden bereits ftäubende Kähchen der 
Haſelſtaude beobachtet ; die Blüthenfnospen des Schneeglödchens 
haben in günftigen Sagen die Erdfrufte bereit® durchbrochen, 
das Scharbockraut treibt ſchon die erjten Wurzelblätter und an 
der Hollunderftaude haben ſich die Blattfnos geöffnet. — 
In Meran blühen Scabiofen und Primeln und an etwas ſon⸗ 
nigen Abhängen ſproßt das Gras im üppiaften Grün. — Eine 
gewiß feltene Erſcheinung ift die Eröffnung der Schifffahrt um 

hnachten. Am 29, December bat ein Dampfboot von Pillau 
ein Schiff mit Häringen von Pillau nad Elbing geichleppt ; 
in er ſind Schiffe mit Holz wall Sexpene verladen. Die 
Nogat iſt eisfrei, die Einlage unter Wafler, das Waſſer fällt 
edoch; die obere Weichiel ganz eisfrei bei fallenden a 


| 





— 


Unfere Tiege bis zum Ausfluß ins Haff * und wird 
reits mit Kähnen befahren. — Das Haff bis non 
eisfrei, ebenfo die Elbinger Weichſel. Die Danziger ichfel 


ift bei Dirſchau ganz eisfrei. Das Waſſer ift feit einigen Tas 
gen ſehr gefallen umd ſteht jet fo niedrig, daß die Buhnen- 
werfe hoch über fer find. So weit aus Privatberichten 
befannt, ift ſämmtliches Eis von oben fort und die Meichiel 
bis zur See eisfrei. — Aus Lugano berichtet der „Berner 
Bund": „Auf offener Terafle vor dem „Hotel du Parc” ſihen 
wie jur Sommerägeit die fremden Gäfte, gemüthlich der‘ eis 
tung&fectüre fi) widmend. Zwei Engländer haben ſich auf den 
Raten gelagert und bejchäftigen ſich mit Malen und Leſen; bie 
Damen promeniren unter dem uhe ihrer Sonnenſchirme. 

— Die Mormonen verſuchen ein ſonderbares Experiment, 
um die Gemeinde der Heiligen von ber Berührung mit der 
übrigen profanen Welt abzuſchließen. Sie haben eine meue 
Sprache, ein neues Alphabet erclufiv für den ah der 
Gläubigen erfunden. In Salt-Yake-Eity find bereits Auflagen 
von 10,000 Stüd mehrerer Schulbüdyer in der neuen Sprache 
gedruckt worden. 

— 68 ift befannt, dak man am Waſſerſtoff ſchon man⸗ 
cherlei metalliiche Eigenfchaften wahrgenommen bat. Man er- 
fährt jeht, daß der berühmte Chemiter Graham in London den 
Wajlerftoff comprimirt umd gefunden hat, daß derfelbe wirllich 
ein Metall jei. 


Wutöruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


- 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


MA, Zweiter Jahrgang. 1869, 











! | denn meine Tochter ijt nicht allein eine angenehme Ericheinung, 
E jondern man weiß auch, daß fie 60,000 Franken Renten bat, 
* Dad Negimentisalbum. und die.Xhaler find überall der befle Köder Gie Können mir 


Nach dem Franzöſiſchen von S. glauben, daß die freier nicht fehlten; felbft für mich, grund» 
gütiger Himmel! blieben noch welche übrig. ſturz, man erwies 
(Fortiegung.) uns alle erdentliche Ehre, aber das Fräulein nahm Alles wie 


„An Ihrer Schilderung erlenne ich mehr als Einen, meine | Tribut auf und wußte feinem Menſchen Dank dafür. Ich fühlte 
Liebe,” entgegnete Frau Vautrin, „aber wir wollen den finden, | ihr mandmal auf den Zahn; ich jagte: Was hältjt Du von 
der Ihr Herz gewonnen.“ diefem ? Wie findeft Du Jenen? Sie antwortete beſtändig: 

„Ich würde ihn unter Kaufenden herausfinden. Im Grunde | Nicht jo übel. Seine Unficherheit,, nie audy nur einen Schein 
veriheilte er feine Aufmerkſamleit an alle Mitreifenden und wir | von Verwirrung, fie trug einen wahren Panzer von Gleichgil- 
waren unjerer vier; aber unmerMic vereinigte er fie auf meine | tigfeit. So ging es einen Monat fort, da trat fie eines Abends 
Tochter und mid), und Antoinette fchien mit ſympathiſchem In⸗ | auf eine Nabel, welche vielleicht dreißig Sous werth war, und 
terefle feinen Reden zu laufhen. Man möchte darauf ſchwören, weinte fid) darüber beinahe die Augen au& dem Kopfe. Eine 
der Himmel habe fie für einander geſchaffen; und vielleicht fam | Wutter täufcht fich nicht in Betreff gewiſſer übermäßiger Schmere 
ihnen diefer Gedanke zu derſelben Zeit wie mir. Er ift von | gen. Für bedeutende Wirkungen muß man aud bedeutende Ur— 
hohem Wuchſe wie fie; er ift braun, fie blond. Beider Schöne ſachen ſuchen. Ich frage, bitte, ich weine auch, ich thue, was 
heit ift ungefähr von der gleichen Art. Ich dachte unterwegs, | Sie an meinem Platz auch gethan hätten, denn die Herzen aller 
daß, wenn die Liebe biäweilen blikartig in zwei Herzen fchlägt, | Mütter find in einer Form gegoflen, und endlidy vertraut mein 
fie ſeht ungeſchickt wäre, dieſe Gelegenheit zu verfäumen. Sch | armes Kind mir fein Geheimniß an. Während id ar ben 
geſtehe; auch ih war bihert, denn eine Mutter geizt immer | jungen Mann nicht mehr dachte, hatte Antoinette dreißig Tage 
mit ihrem Gute und ihre erſter Antrieb ift, den Mann, der Imur von ihm geträumt. Die Liebe hatte ſich ganz ſachte und 
ihrer Tochter gefällt, als einen Näuber zu behandeln. Diefer geräuſchlos in diefe unſchuldige Seele geſchlichen und bier einen 
Räuber nun ſetzte ſich mit fliegenden Fahnen im der Freund- wunderfam zubereiteten Boden gefunden. Ad! jegt braucht 
ichaft Antoinettens feſt und eroberte ihre Neigung im Sturme ! man mir nicht mehr begreiflich zu machen, wie ein lleines Hörn« 
Schritt. Meine Tochter ift in dem beften Grundfägen auferzogen, | den zum Baum werden kann! Das Kind erflärte mir, daß 
aber etwas jchüchterner Natur, eine {Folge ihrer einfamen Er | es für fein ganzes Leben liche, daB es fein Ideal gefunden habe, 
ziehung. Würden Sie glauben, da fie nach kurzer Zeit mit | daß es nie einen anderen Mann heirathen werde und baf, 
dem jungen Manne plauderte, wie wenn fie Schon feit zehn | wenn id) jo barbarif) wäre, ihm jeinen Unbelannten zu ver 
Fahren mit ihm befreundet wäre. Ich erkannte fie nicht wieder ! weigern, id) ihm den Todesſtreich verſehen würde. Mein Gott, 
und ergößte mic; daran, fie jo wunderbar aufthauen zu ſehen. | es bedurfte nicht joviel, um mic zu überzeugen. Diele Ge— 
Die Engel hätten hören dürfen, was fie miteinander ſprachen, ichöpfchen Halten unjer Herz am einem Faden und leiten es, 
aber in ihre Keden mijchte ſich jener Schwarm heiterer Nedes | wie es ihmen gefällt. Ich dachte ernftlich darüber nach und ich 
zeien, woran man die aufleimende Liebe erkennt. Sie waren | fange an, zu glauben, daß die feine Antoinette auf's befte ges 
ſeht überraicht, als fie am Bahnhof in Nancy anfamen, ein | wählt hat. Die Epauletten find im den Augen der Maulaffen 
Beweis, daß fie die Meilen nicht gezählt hatten. Der Officier | nur Pofameptirarbeit, für die Eltern, welche überlegen, ſind fie 
nahm Abſchied von uns wie ein ehrenmeriher Mann; er ſprach eine Garantie. Sie deuten auf einen gewiſſen Grab von folis 
einige Worte, im denen Alles lag: Herzlichleit, Wohlwollen, der Bildung, guter Erziehung, Höflichteit, Ritlerlichleit, Muh, 
Beſcheidenheit. Ich erinnere mid) nicht genau, was er fagte, | Uneigennüßigkeit, abjoluter Ehrenhaftigkeit; denn man wäß, 
aber der Sinn war ungefähr der: Das Heilen ift eim fonder- | daß ein Offieit von halb zweifelhaften Rufe in der Aruiee 
bares Ding, man ſchließt fi mit taufend Armen einander am, | nicht geduldet wird, Dis Scredliche an der Sade iſt, dab 
wie wenn man ich nie trennen müßte, und bei der erſten beften | fie unfere Tochier yoh Stadt zu Stadt mit ſich führen; aber 
Station: guten Abend !, Ein Jeder geht dahin mit eimem Hei« | dann denfe ich, fie lönnen fie wicht mit ſich in den Krieg neh— 
nen Andenlen in der Taſche und man ficht jidy nie wieder, | men, ich werde jebgämal, wenn er in das Feld rüdt, in meine : 
Ich war ganz feiner Meinung, als ich falten Blutes über die | Rechte wieder emireten und zum wenigſten wird mar nt die 
Sache nachdachte; denn wenn man nur ein Kind hat, möchte | Kinder laſſen; diefe armen Geſchöpfe find denn doch, feine Kof⸗ 
man es doqh in feiner Nähe verheirathen, und deshalb erſchien fer, die mar überall mitſchleppen lann. Wer wäh übrjgens, 
mie der liebenswürdigſle, waderfie Officier als der Rüuber Uns | ob er nicht feine Entlaffung nimmt, wenn ex Rinder hof. Mag 
toinettend. Nach reiflicher Ueberlegung wünſchte ich jehr, daf | fommen, was will, mein Entſchluß fteht feſt; dieſer junge Mann 
fie diefe Begegnung vergefje und ich bemerkte es mit Vergnügen, | wird mein Schwiegerſohn und. wäre er von beiheidenfter Here 
als fie nicht mehr davon ſprach. Wir trafen in Baden mit | funft und arm wie eine Kirchenmaus. Wir find für ihn und 
mehreren uns befannten Familien zufammen; twir waren jehe | für uns reich gemug, und id) hegte nie den Wunſch, meine Toch⸗ 
vergnügt umd machten ſchöne Ausflüge. Die jungen Mode— | 
berren ließen ſich nicht bitten, am der Partie Theil zu nehmen, nimmt fie jchen “eine hübſche Stellung ein. Nur darüber ift 
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ter möge eine Marquiſe werden. Als Gemahlin eines Difidters _ : 
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2 “EEE Sin: 

noch —— wünſchen, daß der {fchöuk Unbefauhte Kin | Dit Beiden guten rauen. winarınten- ſich weinend und 

Mäddhenjäger, Spieler oder Abſynthtrinlet iſt. Wenn das Un» | rau Bautrin ſagte zu ihrer Tochter: 

gli wollte, daß er eines biefer drei Laſter hätte — nein, ich „Blanchette! Liebes Kindchen! He Blandhette 1 

halie mich nur au bie zwei feßteren ; an der Frau iſt es, das Je mehr die Mutler ihre Stimme erhob, deſto ſtärler 

Herz bei Mannes zu feffeln. Wenn er ſpielte oder die jchlechte | ſchlug die liebe Meine Blanche auf die Taſten. Man hätte 

Gewohnheit des Trinkens hätte, jo würde ich Alles abbrechen, | glauben follen, das Glavier Habe ein Verbrechen begangen und 

auf die Gefahr hin, Antoinette zur Verzweiflung zu bringen, | jollte nun auf der Sielle dafür büßen. Als fie ſich herabließ 
“ Lieber möchte ich fie mit einem Schlag tödten, als langſam da= | zu hören, fuhr Frau Vautrin fort: - 


hin fiechen ſehen.“ „Verzeihe, wenn ich Did) ftöre, mein Kind, und fei jo 
Den Schluß diefer Rede, weldhe nicht ohne einige Thränen | freundlich, und das Album des Regiments zu holen.“ 
ablief, begleitete Fräulein Blanche Bautrin mit furhibaren Accor= „Dein Abm 


den. Tie Frau des Oberſien hatte bei einem Tangfamen Begrifis- „sa, Dein Regimenisalbum.“ 


vermögen eim zürtliches Herz. Die Anftrengung, die es fie ger Im Augenblide.“ eo 
fojtet hatte, der Erzählung der Frau Humblot zu folgen und ‚Sie entfernte ſich zögernden Schritten, blieb vor einem 
das erwachte Mitgefühl erjcütterten dieje ehrliche Fleiſchmaſſe, Spiegel ſtehen umd zeigte ſich ſelbſt die Zunge. Ihr Zimmer 
gewaltjan und trieben ihr große Schweißiropfen ans, Sie | war am Ende einer langen Reihe von Gemächern; laum in 
fanunelte ſich einen Augenblick, wiſchte das Geficht und den | daffelbe eingetreten, ſchob fie den Riegel vor, nahm ein in rothes 
HKüden ihrer Hände ab und fagte: „Wenn er aber verheis | Feder gebundenes, mit Eifenbein verziertes Album, öffnete es im 
rathet wäre ?* der Mitte und fuchte die Lieutenants des heiten Balaillons. 
Wienn ex verheirathet iſt, iſt meine Tochter gerettet, denn (ins, zwei, brei, vier, fünf. Alnten an dieſem Bilde las man 


es giebt ein Sprichwort; Unmöglichleit ſchlichtet Alles.” Aſtier ne aa ah Base rhmoffe. „Nur er daun 

. „Und wenn er einer der Söhne aus vornehmen Käufern e& ein.“ Sie ndgm die Photographie heraus, yerrif fie und 

— *** —— weichen «6. deren Anſprüche ſehr groß ftedte die Stückchen in die Taſche. Dann überlegte fie, daß 

— er —— a — der leere Raum Verdacht erweden önne. Sie löste alſo auch 

„Was das Geld betrifft — ein Schelm giebt mehr als den Rahmen, nämlich das ganze Blaut ab. Nachdem fie die 

er bat; aber wird man leicht ein Heirathsgut finden, wie das | Fehzen verſiecit hatte, erhellte eine ſataniſche Freude ihr unregel- 
ungerige ? Was den Namen betrifft, jo tragen wir den Namen | maßiges Gefichteen und fie murmelte zwiſchen den Zähnen : 


ehrlicher Leute. In unſerer Familie waren feine Verräther, Jeht habe ich mich am einem Unverfchämten gerächt: Ich 
noch Verſchwörer, feine treulojen Beamten, feine chriojen Mens | pin ein Weib!“ 
ſchen und feine Wavoritinnen. Kennen fie zehn Häuſer erften Und nun lief fie und brachte den beiden Müttern das 
Ranges, die von ſich eben jo viel jagen fünnten? Und was be= Album. 
beutet der Name eines Mädchens, der ſiels dem des Mannes Frau Bautrin küßte fie auf die Stirne und jagte: „Du 
urtergeordnet jein muB?" fannjt jet bet uns bleiben, mein Schähchen, wir haben feine 
„Vortrefflich entwidelt! Nun bleibt nichts mehr übrig, als Geheimnifle mehr zu verhandeln.“ 
Den Fraglicen jungen Mann zu Juden, da Sie überzeugt find, Frau Humblots Herz flug gewaltfam, natürlich. Sie 
ihn auf den eriten Blick zu erlennen . . . ." betrachtete mur aus Höflichkeit den Oberflen und die hohen 
„Ja und hundertmal ja!" Mühen des Regiments; aber als die Hauptleute defilirten, 


. „Die Nachſorſchung wird weder langwierig noch ſchwierig riß fie die Augen auf. Nicht ohme Stolz bemerkte fie, daß die 
fein. Die Garniſon von Nancy beiteht aus unferem Regimente, | Herren Alle weniger ſchön, nicht jo ſchlank und nicht jo vor— 
aus z3wei Exscadronen Gavalerie, einigen Artilleries und Genie» | nchm ausjähen, als ihr zufünftiger Schwiegerſohn. Obſchon 
Dfficieren und aus dem Hauptquartier, Wie ih ſchon jagte, | bei dem Regimente hübſche Jünglinge und ſchöne Männer 
femme ich die Dificiere des Herrn Vautzin wenig, aber meine | waren, jo war doch der foftbare Unbelannte ſchöner wie der 
Tochter Hat fie Alle beifommen in einem Photographiealbum. | Eine und netter wie der Andere. Blanchette kicherte, als fie 

Sir tollen unfere Unterfuchung damit beginnen. Iſt Ahr | dieie Bemerkungen hörte. 


Ss hwiegerſohn nicht dabei, jo machen wir das Kreuz über dag „Werm die Herren Ste hören Fünnten, Madame, würden 
Regiment und jehen und weiter um. Es ift ärgerlich, daß der | jie Alle mit dem jie überfirahlenden Prinzen Streit anfangen,“ 
ns an Dem Tage, da Sie ihn trafen, nicht im regelmäßigen As man an den letzten Seiten des Albums angelangt 
; rlIaub var, Schon mit Hilfe des Reiſedatums hätten wir | war, wurde die Spipbübin boshafter und neckiſcher als je. 

Br heraus, jo aber ift es nur eine Frage der Zeit.“ „Wir haben nur noch vier Stüd. Die Hoffnung liegt 


St Wir können warten ; twir glaubten, Nancy jei eine feine auf dem Boden der Schachtel. Per warten lann, — zum 
= adt. Nun find wie drei Tage hier, wir liefen durch die | Biel. Ich glaube, jept tommt der Held des Romans! .... 
— Ben, bejuchten die Promenaden und Die Umgebung, Wir ! Was! Sie wollen nichts von Lieutenant Bouleau wiflen? Das 
Oma Die Muſit in der Pepiniere, wir betrachteten die jungen | iit doch cin rauher Strieger, 27 Dienftjahre, 15 Feldzüge, die 
liebe Clere genau und fie gaben es ums zurüd, aber alles dies, Militärmedaille und das Kreuz. Sehen Sie doch die ſchöne 
eine T rau Bautrin, umfonft! Dieſen Dlorgen num trieb uns ! Narbe zwiſchen den Augenbrauen,” 
Huren 1 .gebung des Himmels zu Ihnen. Vielen Tank für) seht ſind mir zu Ende!“ fagte Frau Humblot. „Er iſt 
Bufage ie benswürdigen Empfang und für Ihre freundlichen | nicht bei dem Regimente umd ich bin die unglüdlichfte ber 
ten —— N. Gott möge Ihrem lieben Sinde das Glüd vergel- | Mütter !" 

z elches Sie dem meinigen geben werden !* Die Frau des Obriften antwortete: „Warum denn? Wenn 








er nicht beim Regimente fl, wird et beider Gavalerie jein, oder 
bei der Artillerie, oder beim Geniecorps, oder bei den Gene 


ralſtabe des Marſchalls. Möchten Sie bald Ihr Herz er⸗ 


leichterm!” 

„DO gewifi! Bedenten Sie doch, im Gaſthauſe ift ein armer 
Engel, tweldyer die Minuten zählt.” 

Nun gut! jo nehme ih Hut und Shawl. Blanchette 
bleibt zu Haufe und ift recht brav.“ 

AS die beiden Mütter draußen waren, kreuzte Fräulein 
Blandye Vautrin die Arme wie eine tragiſche Heldin und ging 
in der Lange und Breite des väterlichen Saales auf und ab, 

Den Schaupla flellte ein großer möblirter Saal gegen 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts vor, den die Menden des 
neunzehnten Jahrhunderts ziemlich ruinirt hatten. Seit fünfzig 
oder ſechzig Jahren hatten die Oberjten der Garniion Nancy 
dieje jeidenen Tapeten mit den abgeſchoffenen Medaillons und 
den dazu pafienden Worhängen von Hand zu Hand gegeben. 
Mehrere friegeriiche Generationen hatten ſich auf dieſen Seſſeln 
geipreizt. Mehrere Tauſend leere Punſchgläſer hatten anf den 
Marmorplatten de$ Kamins und auf zwei breiten Pieileriifchen 
von reichen, edelem und ſchwerem Style ihre Spuren hintere 


lajien. Der Soldat hat den Verdruß, auf allen Wegen die | 


Spuren von hundert Vorgängern zu finden. Die wenigen Mö— 
bel, welde er mitbringt, verichtwinden Mäglich unter der Maſſe. 
Frau Vautrin war eine echte Hausfrau; als foldhe verfertigte 
fie Stidtereien, auf welche Penelope hätte eiferfüdtig fein tüns 
nen, aber ihre Kiſſen, ihre Divans, ihre Ofenichirme, kurz ihre 
großen Arbeiten gingen unter den alten Möbeln verloren, ges 
rade wie eine denfende Oppojitiontpartei unter einer charalter— 
und farbloſen Majorität. 
(Fortjegung folgt.) 


Weber Entftchungsart und Natur Dev Stern: | 


ſchnuppen. 
Der überaus prächtige Sternſchnuppenfall in der Nacht 


| Unıfreifen —2 in jeher langen Hyperbeln oder geflt 
| Ellipfen gezwungen. Rum ift leicht erſichtlich, daß Ba 


derartiger, einer ungeheueren Staubtwolfe vergleichbarer Meteor- 
ſchwarm in die Anziehungsiphäre einer Sonne, jo wird er — 
ohne jeine urſprüngliche Bewegung ganz ein en — bon 
derjelben angezogen und zu nur einmaligem oder bejtändi 


liche Theite eines ſolch immenſen Schwarms mit gleider Kraft 
angezogen werden. m Gegentheil wird der der Sonne zu⸗ 
nächſt befindliche Theil fräftiger und rafcher angezogen und 
Ichicht gleichſam im eine Epige zuſammen, welche den jogenannten 
| Kometentopf bildet, wägrend der übrige Theil des Edywarmg, 
t der nicht jo jchmell zu folgen vermag, als jogenannter Schweif 
'nadjfolgt. Ans diefem Aggtegatzuſtand (ofen Gefüge) der 
Kometen erflärt ia ihre Durchfichtigfeit, die man früher der 
‚ geinheit ihrer Matte zuichrieb, Die größere Helligteit des dich⸗ 
teren Kopfes forwie der Umſtand, dan fi das Sonnenlicht nicht 
in den Kometen bridt. Das endliche ee eines ſolchen 
‘ Himmelsförpers muß aber Zerftreuung und Vernichtung fein. 
' Penn nad dem Stepler’jchen Geich, „daß jeder Theil eines 
| Körpers, welcher ber Sonne mäher ift als die anderen Theile, 
einen jchnelleren Umlauf macht,“ iſt das Schweifende bald nicht 
! mehr im Stande, der ungeheueren Geſchwindigleit des Kopfes 
zu folgen und verlängert ſich daher ins Unendliche, bis der 
ganze Komet nach gewilien (freilich für und langen) Zeiträumen 
nad) und mad) einen eliptiichen Meteorring von verjchiedener 
Breite und Tüchligfeit um jeine Gentralfonne bildet. Gin Komet, 
der ſich daher dauernd in einem Sonnenſyſtem einbürgern will, 
wird nad) und nach im buchftählihen Sinn zermalmt und über 
feine ganze Renubahn zerſtreut, oder mit anderen Morten in 
! Meteore oder Sternſchnuppen aufgelöst. Nun iſt man jeit 
Ende des vorigen Jahrhunderts darauf aufmerfiam geworden, 
dab in asien Nächten des Jahres die Zahl der Stern= 
jhnuppenerichemungen eine viel größere ift als die in den 
anderen. Man entdedte nad und nad acht Sternſchnup⸗ 
| penperioden, von denen jedoch Diejenigen des 10. bis 13. Au 
(der Sog. Laurentiusſtrom) jowie vom 13. bis 14. Nov, Die 
weitaus regelmäßigiten und glänyenditen find, Bei dieſen Er- 
ſcheinungen, jowıe bei dem Umſtand, daß die Erde jeden Ta 
! eine andere Stelle im Weltraum einnimmt, mußte man au 
den Gedanfen fommen, dab tin gewaltiger Strom foldyer feiner 
| Himmelsförper (Meteore) am beitimmten Stellen der Erdbahn 
‚ eriltirt, die Ädhtbar werden, wenn die Erde diefe Stellen durch⸗ 


vom 13. bis 14. November hat gewiß in Manchen die Begierde | rennt. So hatte man alfo ſchon zwei Meteore oder Kometen- 
erwedt, über das eigentliche Wejen dieſer glängenden und bis ! ringe, den erften, welche die Erde am 10. bis 13, Auguft und 
por kurzem jo räthjelhaften Himmelsericheinungen etwas Näheres | den weiten, den jie am 13, bis 14. November durchichneidet, 
= erfahren. Verſuchen wir, das wißbegierige Publicum in ges | Werm ſich in einzelnen Jahren aud) weniger Sternihnuppen 
rängter Kürze und hauptiählih nad) den ſpeciellen Erjor- | an diejen Tagen zeigen, jo ift dies jo zu deuten, daß der be= 
jungen des berühmten Mailänder Ajtronomen Sciaparelli, | treffende Ring nicht ganz regelmäßig reich mit Meteoren bejeft 
über dieſes Phänomen aufzuflären. — iſt, daß er dichtere und lichtere Stellen, vielleicht ſogat Lücken 
Nach den geiftreichen Berichten dieſes Naturſorſchets — | hat. Wach den Unterſuchungen und Verechnungen des Aftros 
dem jich die befannteften übrigen Ajtronomen anſchließen — | nomen Schiaparelli rührt der Auguftring von einem Kometen 
find Sternihnuppen nichts anderes als Heine Kometentheile, ber, der ſchon vor Jahrtaujenden in unjer Sonnenſyſtem ges 
aljo losmiſche und feine atmoſphäriſche Gebilde, die von der | rieth und nunmehr als ein Theil des grandiöfen Füinges in 
überaus loderen Kometenmaſſe abgelöst, vom unjerum Erdbau · 120 Jahren um die Sonne wandert; er war im Jahre 1862 
bei jeinem Durchgang durch einen Kometenring (einen in Aufe ‚ das Ichte Mal ſigtbat. Der Novemberſchwarm rührt dagegen 
löfung begriffenen er ug N aufgefangen werden. Dies | nad) Oppolzer, Peters und Leverrier vom fog. Tempel'icen 
macht nothiendig, einiges über die Natur der Kometen einzus | Kometen vom Jahre 1866 her, der vor 1744 Jahren in unfer 
Ihalten. Lehztere verdanten nämlich ihre Entjtehung (wie muih⸗ | Sommenfuftem eintrat und 33 Jahre Umlaufzeit hat. Dieiem 
maßlid) alle übrigen Kinmelsförper) — losmiſchen letzteren Umſtand ift es auch zuzuſchreiben, daß ſich Die Dichteflen 
Wollen oder Anhäufungen von feinem Weltenſtoff (Urnebel) und glänzendſten Novemberſchwärme in erlennbaren Epochen 
im feeren Weltraum. Kommt num eine joldy ungeheuere los⸗ | von 33 Jahren wiederholen. Auch das Jahr vor und nachher 
mijche Wolle aus iernen Welträumen angezogen, jo verdichtet ' zeigt ähnliche Frideinungen, worauf gewöhnlich eine Lücke von 
ie ſich vermöge des ihr innewohnenden Attractionsgeiekes im | 50 Jahren folgt. Diet fann alfo noch fein vollfländiger Ring 
ufe der Jahrtaufende zu einem feiten Körper, der durch Dielen | fein, font müßte fich die Ericheinung jährlid) zeigen, und man 
Verdichtungsproceß ins Glühen und Leuchten geräth. Wird fand wirklich heraus, daß bier nur ein ſehr langer Schwarm 
aber ein folder SHımmelälörper im feinem Entwickelungsproceß | von Meteoren (ein Kometenſchweif) fein Weſen treibe, ber troh 
durch gewifje anderweitige fosmijche Urſachen und Einwirtungen , jeines jchnellen Laufes doch an drei Jahre braucht, um über 
tört, m fi) — ———— Weltftoffrolfe in der die Erdbahn wegzulommen. 
rt, daß ihre Materie ſich im unzählige feſte Körperchen (Dies | So find aljo unsere Sternfchnuppen nichts als die Rudera 
teore) von verſchiedener Größe verwandelt, Berüth nun ein ſtückweiſe ihren Untergang findender Kometen und bieten zugleich 





über i i deren es. 
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r älmen ee uns in losmi gege ein, die über — eg —X Des Cent ni n 


; i und das iel un« | f 3 13 fü 
——38 Eike in Zeit =. Raum froh. —5* = —— —— A EA he 


ſchen Beltand h N find von Dr. 1 
1-33 den (auch durch die Spectralanalyje gelieferten 13, | jchern weitere Beweiſe ähnlicher Art erbracht worden. Die neue= 


er 
i ten aufbauen, überall gleichen Weſens ift. Die | und Dr. Wyville Thomfon gefammelt, und in Iehter Woche 
geoöhniäfen Beſtandtheile dieſer Komelentheilchen, die al | der königlichen Societät vorgelegt ; dabei führte Goyn 
ohne 
men, . ‚ 
lith. Das Leuchten dieſer Meteormafien entiteht durch tem Waſſer gefundenen. Es ſcheint in der That, dab der 
Do) werden in Folge Reibung in der atmoſphäriſchen Luft | Meeresgrund, weit entfernt lebios zu fein, voll thierifdhen Les 
und Hinzuftrömen von Sauerjtoff. Das Geſetz von der Ers bens und voll von Geihöpfen einer fehr bemertenswerthen Art 
haltung der Kraft, welches lehrt, daß Wärme fein Stoff, fon | ift, von welchen einige längft entſchwundene geologiſche Perioden 
dern nur der Zufland eines Körpers ift, in dem ſich die Eins | mit der in unſerer Zeit vor fich gehenden ischen Thätig- 
heilchen (Atome) in Schwingung befinden ; dieſeg Geſetz, das feit verbinden. Die hohe Bedeutung diejer Thatſache wird Aller 
x alle fernen ebenjo gilt wie für den Hammerſchlag auf den | einleuchten, welche dieſe Frage von willenihaftlidem Standpuntt 
mbos oder für das —A— bedingt auch die Leucht- aus ftudirt haben. Eine neue Beſtätigung fommt nun von 
kraft der Sternſchnuppen. Der Meteorftein, weicher die Luft | auswärts. Die Sondirungen zum Zweck der Kküftenaufnahme 
dDurchfliegt, wird durch den Widerftand.derjelben in feiner Bes | der Vereinigten Staaten wurden im lehten Jahr wieder fortges 
megung gehemmt ; feine Bewegungstraft geht aber hierdurch nicht | ſeht, und obgleich Diefe Arbeit, des gelben Fiebers halber, nur 
verloren, jondern in demjelben Maße, wie Diefelbeim Raume ab- | furze Zeit dauerte, jo erlangte man doc; vollftändige Gewißheit, 
9 t \ d. b. er | daß in dem Meere zwiſchen Key Weit und Habana „thierif 
ſchwingt innerlich, erwärmt jid), wird glühend und ftrablt Licht. Leben in eben jo großer Mannichfaltigleit und eben jo 
aus, das im Grunde auch nichts anderes ift als eime Fort⸗ Fülle vorhanden iſt wie im feichtem Waſſer“. Und bei den 
plane der Schwingung, die bis ins Auge dringt, Was Föorſchungen im gegenwärtigen Jahr brachte das Baggernetz aus 
€ er Ziel ind einer Tiefe von 517 Faden „eine ſehr hübſche Mopſea, eine 
Fr —— in in Sibirien — Meteorſlein, ‚Eiſen Krabbe, einen Ophiurus und einige Anneliden — 
Pa genannt, wiegt 1400 Pd, Wir haben in ihm | — Auf * Capitainsbrũcke — enge gi Br 
f ; f r ; ; } Galais na over fuhr, ſſand ein Engländer und tauchte 
eine „verjteinerte tosmifche Wolfe“ dor uns, wie man verfteis | ** al Eis in S 2 N Tebenbwürbiger Fran 
ofe, den er öfters in Trouville gejehen und mit dem er einige 
orte gervechielt — il den —— 8 Mn te 
in Freut mich, Sie zu “, entipann fich um ⸗ 
iſt eine Meteorwolle nicht gar — Sa : * ill N Brighton“. „od f & nd 
- - : er ie dort die Satjon zu ver J 
iwiegt, jo giebt das Kleingewehrfeuer laum Schrote zum Beſten. —— ir ung s ne * m. J— — a das * 
EN ; — “ „Ach, Sie reiſen nicht zum Vergnügen?“ „ 
und ließe fic mit Dielen Gejhofjen micht jherzen, wenn fie | iq king — * Eier „Kin Bam * 
ß ind Sie vielleicht ſein Lehrer?“ „Nein.“ „. 
Zuguftitoms liegt zwiſchen den einzelnen Meteorförpern ein ren — — — "ER unten? Kt 
15 Mkeilen, jo dicht diefelben aud) uns bei einer durchſchnittli-⸗ en mn wi Kent in 2 * 
r Hðöhe von 10-20 Meilen, bei einem Ueberblick auf circa | chäft ift nämlich, die Seichen nobeler Berionen en Frantreich 
300 Duadratmeilen Sternfhnuppengebiet und bei der tajenden | ni ! ehorti d ihren Yamilien_zurldyubeingen 
Schnelligteit, mit welcher die Meteore uns entgegenkommen | I 76 Hr ie "rächi TE Sie en —— 
(420 Detcllen in der Minute) erideinen. Aber tropdem macht | Dienfte — * — * Herr, 
te Summe der Meteore, welche die Erde allein beim Noveni— (änd Ber * Danfte feinem höflichen Reifegefährten und be 
berjtrom auffängt, jhon die umgeheuere Zahl von 322 Mill. | in“ huſlete, —— bie, eilieht in feine A gab 
mit ca. 2500 Gentnern Gewicht aus, während die Zahl ſammt- | Ni, er er ni —* * Ni * je > * 
Licher Meeteorfälle oder Sternichmppen ins Fabelhaſte gebt. — ——— rm ' 
— Hx mboidi fallen an Einem > durchſchnitlich 5* 
UO,OOO mit bloßem Auge wahrnehmbare und ca. 400 Mill. 
eleftop iſche ———— auf die Secunde 16 derartige Wel — — hat! 
wisbeinungen madıt: ein auf die Dauer beachtenswerther Ge⸗ 3 ri u. J * * oe : 
» HtSszunvachs der Erde. Mande Eriheinungen, wie j. B. das Da fledt ein Thier und Menid) darin. 
Nimmft Du die erſte Sylb' heraus, 


ilden eines ringjörmig geftalteten lichten Wölfchens am =| 
—— ſowie die ſcheinbar „rück⸗ | So bleibet ein gelehrics Haus, 











Der aufb n 
läufige“ son en © — 
Zewegung eines ſolchen, laſſen auf die Anweſenheit 
— Erttividelung breunbarer Gafe in den Meteoren ſchließen. as er — Ben —— 
der ubterem Sal bildet das ausgeitrömte Gas einen Schweif, J — 
brennt et, am Ende der Bahn entzündet, raid rügwärts abs . ae 
— und jo die Täuſchung verurſacht. (Schw. Vollsztg.) Auflöiung des Palindrom in Nr. 1: Euer Eid. Die Reue. 
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us wesen 
Berantworilide Revaction: Ph. Gebhard Stay. Buchdrucerei von M Baur in Ludwigshafen a. RB. 
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Zweiter Jahrgang. 
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—Das Regimentsalbum. 
Nach dem Franzbſiſchen von ©. 


(Fortfegung.) 


Inmitten des geichilderten Hlanzes, der bier zu jehen war, 
jchritt Blanche, die, feine Blanche, hin umd ber, wie ein junges 
Pantherweibchen in feinem Käfig. Sie war häßlich, ohne etwas 
Häßliches ‚an. ſich zu haben. Man findet gleichermaßen Ser 
jchöpfe, welche ſchön zu fein fcheinen, obſchon ihre Züge, einzeln 
betradhtet, kaum paſſiren könnten. In dieſem jungen, Mädchen 
vereinigten ſich jo zu jagen bis zur Webertreibung die phyſiſchen 
und moraliichen Eigenthümlichkeiten eines wnvortheilhaften Heußes 
ren. Ihre Arme und Beine ſahen Trommelichlägeln ähnlich; 
fie hatte lange nicht übel geformte Füße und große Hände; fie | 
bielt- ſich ſchlecht und ihre Farbe erinnerte die Afrifaner des | 
Regiments ‚an ihre Heimath. Naſe, Augen und. Stiene har- 
mmonigten ſchlecht zujammen, obſchon die Naje gerade, die Stime 
gut geformt und die Augen regeltecht und von ſchöner Farbe 
waren., Allem fehlte die Harmonie, aber gerade dieſe ift Alles 
in Allem bei einer Ftau. Wer ihr auf der Straße begegnete, 
nahm den Eindrud eines ſchwarzbraunen Baflenjungen mit ſich. 

Es giebt faum, ein zehnjähriges Kind, welches wicht in be 
mwunderndem Anſchauen einer ſchönen Frau jagen würde: So 
möchte ich fein; ſo werde ic ausſehen, wenn ich groß bin, 
Aber die Natur, dieſe unverſöhnliche Mutter, gefällt ſich in 
BVereitelung fo ebrgeigiger Wünſche. Mit einem underſchämten 
Daumendrud fülpt fie ein armes feines Näschen auf, welches 
auf ein griechiſches Dafein fpeculirte ; einen unfchuldigen Mund, 
der gar nicht den Wunſch hegte, größer zu werden, ſchliht fie 

entjchtebener Farbe, 


:>, — 


heiten. eines Calig 

lichen Salon war es, Schmeichlet förmlich an der Leine 
zu führen ; die armen Officiere, welche ſich ihren Launen füg« 
ten, wurden als flache Höflinge angejehen 


— 





| ein ſchöner, tapferer und achtbarer junger Dann, der alles nur 


ſich ſelbſt verdanlle. Wenn man der fiebente Sohn eines. Forft- 
büter8 in den Ardennen iſt, am man begreiflich ſein Bermö- 
gen auf der Fingerſpihe tragen. Als ſtind war er weder ein- 
fältig. noch träge ;ı en befuchte die Schule des benachbarten Dor ⸗ 
jes, zeichnete, ſich Dort bald aus und trat ala Stipendiat in das 
College der Stadt. Jeden Morgen und jeden Abend machte 
er zwei Stuilden, feine Bücher in der einen, ſeine Schuhe in 
der anderen Hand, ein Stüd Schwarzbrod in der Taſche. Mit 
achtzehn Yahrem nahm er Dienſte zog mit in die Keim > ind 
machte. den ganzen: Feldzug mit, ohne ſich auch nur einen 
Schnupfen zu holen... Eine Mine plahte unter ihm beim An⸗ 
griff auf den Malaloff; er kam wieder auf die Beine und 
lachte ganz unbändig Als er 1866 zurücklam, beſaß er drei 
ehrenvolle Erwãhnungen und die, Epauletten. Annoli1859 zu 
| Anfang des: italienijchen Strieges war jein Regiment nicht dazu 
\ beftimmt, dew Feldzug: mitzumachen; en, erhielt aber die’ Erlaub- 
niß, mit einem frünflichen: Unterlieulenant zu taufcdhen und lam 
jo unter des Dberfien Vautrin Befehl. In der Compagnie 
traf er einen Allersgenoſſen und Landsmann, den er von Rind⸗ 
heit auf getannt und allezeit geduzt hatte. Dieſer Soldat): Ma⸗ 
mens Bodin, ſchloß ſich ihm ſogleich als Orbonnang: an und 
diente ihm mit aufrichtiger Freundſchaft. Er lomite weder le⸗ 
fen noch ſchreiben, aber er hätte ſich für ſeinen Bergefeften,.ber 
ihn al& Kameraden behandelte, tobtiäjlagen laſſen. Det fyeld- 
zug von. 1369 war mar furz, wie Jedermann weiß; > 


Friedensſchluß wurde das Regiment nach Rancy * 
Paul Aftier denn auch die Frau und. Tochter feines O 

lennen iernte. Gleich zu Anfang des Spies 
Blanche, und da er durchaus kein Diplomat war 
nen großen: Aufwand. mit, Artigleiten gegen: F 
ärgerte ſich umſomehr über feine —— t, als 
genehmer fand, "denn ‚die gewöhnlichen Menſchen. 
Angriffe auf, feine Aufmerlſamleil und nedte ihn 
jedoch jehr ungeſchickt. Goquetterie ift eine 
fein will. Je mehr ſie ihn aber: flachelte, 
er ſich daran, fie als Dremie,; ‚Dinälite oder jonftige 
zu betrachten. Des jungen Mannes Blut floß 
Adern, als daß er auch nut eine Stunde ſich am. 
bes häßlichen Heinen Frauenzimmers hätte führen Taflem, ;' 
Vräulein, Blanche ihr mit lauter Stimme! vor. fünfzig: Verf 
anredete, ohne daß fie ihm etwas zu jagen Hatte, | amswortete‘ 
nicht immer. geduldig auf ihre albernen Fragen. Je einfältiger 
fie fi) ihm gegenüber fühlte, deſto häufiger‘ erneuerte 
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Eined Tages hatte Blanuche zu. dem —— 
„Herr Mtier, die Herren behaupten, Sie zeichneten jo kön ; 
ſchenlen Sie mir dod) ein paar Bilder!” 


— 18 — 
de dem beliebten Padierhändier und | ten, dpa dee meine ne be cl Be m 


— fi Kr 


Sen 


ne gemalte Finderpofien, 
er Spaß,“ jagte fie. 

„Mein Frauein ic wählte ſolche Bilder, welche man im 
ai rc a Kt Wenn Sie fi) berjelben 
icht würdig fühlen, gebe ich fie dem Raufmann zurüd.” 

Ein anderes Mal griff fie ihn vor mehr * fünfzehn 


Beugen folgendermaßen an: 
Herr ı Aftier, als Sie Solbat waren . ; ... denn Gie 
tratgen doch den Torniſter ? wicht wahr?” 
“19 Eh freilich! ich trug ihn fogar ſehr weit.“ 
- „Rum, als Sie ein einfacher Eommisbrodheld waren, in 
ber i 


mit Soldatenfeft vorlieb nehmen 
ummbien, ‚soon für. Geälipe Tatim Cie bemalt, wenn id) 


: „Die Geiellihaft guter Menſchen, mein Sräulein ; aber 
+ ie haben zuviel Geift, um das jemals zu 

feindlichen 2 geeignete That · 
—* fie dieſelbe zum Gegenflande 
Aftier! haben Sie noch Eltern 1" 


* 
55 


— „unter weldem $immel. führten Sie Krieg? ich 
A der Krim, in Aftila und Italien,“ 
—* 


** thaien Ihnen die — — 
Sie. beinirtten mein 


— teen fe Ei mdete 
— * * Fe Berzeihen Sie ihnen, denn fie 
t. man fid) im Siege, um die gefährlichen 


„Bei, Der erflen Gelegenheit werde ich mic) darauf einrich— 


ſchiclen. 
Was ſoll id dem mit Armen und Beinen ? Damit bin 
ih verießen.* 
„Ad! ber fo ungenfgend !* 
u 


Der Hab entwidelt einen Sharffinn, der an Wunder 
grenzt. Sobald Frau Humblot angefangen Hatte, ihr Aben- 
teuer zu erzählen, halte Bautrin an-den Lieutenant 
Aftier gedacht. Gleichwohl wußte fie nicht, daß er im ver— 
flofienen Dlonate einen Ausflug von vierundzwanzig Stunden 
gemacht hatte; fie hatte nie gehört, daß er mit den Officieren 
bon Gommercy befonder$ befreundet fei, Durch melden Wi⸗— 
derſpruch ertannte fie jogleich in dem rofigen Bildeeinen Mann, 
den fie feit zwei Jahren im eimem-gang ſchwarzen Lichte ſah? 
Der Geiſt hatte fo ſchnell gedacht, die Hand fo gewandt ope ⸗ 
rirt, daß ihe Meiner ſchlechter Streich jo zu jagen von ſelbſt 
und zu ihrer eigenen Ueberraſchung gediehen war. 

Die Trunkenheit des erſten Angenblideß wich der Ueber⸗ 
legung, als die beiden Mütter ſich entfernt hatten. Sie fragte 
ſich, was geſchehen könnte, wern die Damen beim Hinaustreten 
auf die Straße Herm Mftier begegnen würden. Erlkennung, 
Rührung, hochſtes Erflaunen,; Madame Humblot ' fiel befin- 
nungslos in die Arme des Vientenants, man ſprach fich aus, 
man verfländigte fi, Fräulein Antoinette trat auf und bad... 
Blanche fühlte nicht die geringfte Sympathie für Diele große 
Antoinette, 

Nichts in der Welt konnte die Löſung verhindern oder ver» 
zögern, jobald die Begegnung ftaltfand. Der Ruf des Lieule⸗ 
nants war gut, feine Borgefehten bezeichneten ihm als einen 
Officer von guten Ausfichten. Seine beſcheidene Abkunft und 
feine Armuth ſchienen im Boraus der Nachſicht der Familie 


lichen | Humblot ſicher zu fein, Was ihn betraf, fo ergriff er ohne 


Zweifel das Glüd mit beiden Händen. Vorurtheil gegen bie 
Ehe wurde ihm im Allgemeinen nicht zugefchrieben. Sein Herz 
war frei, er liebte feine Eltern, bedauerte, ihnen nicht bei 
zu Lörmen, er war ein ganzer Mann fir die Familie. Sein 
befannter Stolz. und feine bewährte Uneigeunüßigleit hätten ihn 
zweifellos dazu bewogen, ein reihes Mädchen auszuſchlagen, 
wenn fie häßlich oder compronittirt, oder von unzweideutiger Ge ⸗ 
burt gewejen wäre ; aber diefe Humblots jahen mit einem Wotte 
wie rechtichaffene Leute aus und bie gefühlvolle Antoinette mußte 
nicht übel fein, wenn jie nur eim wenig ihrer Mutter glich. 
Er würde fie aljo heirathen; aber nad) ober gar vor ber 
Hochzeit würden fie alle Umjlände des Romans mit einander 
beſprechen. Frau Humblot würde unfehlbar zur Sprache briht- 
gen, wie fie. das Album durchblättert habe, ohne ihren Schwie · 
gerjohrzu finden. Dan würde nad dem Warum dieſes Elei- 
nen Äehlichlages fragen und. was würde man dann denten ? 
Bas würde Frau Bautrin jagen 4. Blanche hielt unendlich wiel 
auf die Achtung ihrer Diutter, welche eime gute, energieloſe 
Frau war, aber einen gerehten Sinn und ein 
Herz hatte. Bor ihrem Water hätte fie beinahe Furcht; er 
verftand keinen Scherz in Sachen dei. Gewiſſens und. der Ehre 
und was fie über Alles ſcheute, war das Urtheil ber Welt. 
Die Unterdrüdung ded Bildes würde dann nicht allein gehäfftg 
erſcheinen, daß leine Verbrechen wurde lächerlich dadurch, daß 
es nicht verhindert hatte. Wenn’ die Bosheit der Bewoh⸗ 
netinnen von Nancy. darin nichts ſah, alß einen. vom unge- 
ſchiclier Hand geführten: Schlag, die Anftrengung eines obn- 


- 1 — 


mächtigen Haffes, das ginge noch an, das wäre nur ein hal- 
bes Unglück; aber wenn man fich erlaubte, dahinter etwas an= 
deres zu fuchen, zum Beiſpiel das Gegentheil von Hab? Ad! 
‚lieber das jüngfie Gericht, ald die Schande, einen Mann, der 
eine Andere liebt, ausgezeichnet zu haben, ehe man das gehörige 
3* 214 (Fortſetzung folgt.) 


— 


= "Bilder von der ruſſiſchen Grenze, 


Die Grenze des Vaterlandes macht auf jeden bemfenden'| zu 


DMenfchen einen eigenthümlicen Eindrud, Wer den ſchmalen 
Streifen Landes oder das Flüßchen überjchreitet, da8 und vom 
Rahbarvolfe trennt, glaubt eine andere Aw zu athmen, einen 
‚anderen Himmel über fich zu jehen och ift derfelbe Bo⸗ 
den —— wie drüben und diejelben —S Verhäliniſſe. 
Aber das Wehen eines anderen, eines fremden Vollsgeiſtes 
lommt und entgegen : andere SER. andere Sitten, andere 
Geſichtstypen und eine andere Kultur. Das iſt's, was jenen 
Eindrud —— — Gefühle erwedt, die ſelbſt im Grenz⸗ 
betuohner, we mit dem Nacpbarvolte verehrt, aud) 
durch bie > —* x ht der Gewohnheit nicht unterdrüdt 
werden fünnen, wei $ zujammenhängen mit_der tief in uns 
begründeten Liebe zur Heimat und zum Baterlande, 

Zu Dielen Gefühlen gejellt ſich der Reiz, den meue An 
ſchauungen, die wir gewinnen, auf und ausüben; ein Reiz, der 
a da Ar groß ifl, wo diefes Neue scharfe Gegenſätze 
3 uns —— Su —— ei _ 
en n reichen Sto ergleichen 
währt, at an feiner dr Gre die unſer großes da 
— — erg Bi of ln biel Nahrung boten, 
als der groß e Slavenflamm mit feiner Borpoftentette 
an — heimathlichen Fluren ont 
der wollen wir dem Leſer hier vorführen. 

Der Begriff „Borpoftentette* ijt wörtlidh zu nehmen. Ruß- 
land legt befanntlid auf alle ausländiſchen ? Erzeugniffe bon 
Kunft umd Gewerbefleiß, * * er Staaten eingeführt wer⸗ 
den, einen hohen Eingangs m die Erhebung deffelben zu 

chen, muß die Sr nit, ee * ** ber 
Ausländer zu verhindern, daß er feine Waaren heimlich 
Ihafft, und ihr zu zwingen, daß er diefelben am ben — 
Zollämtern, die an den — en angelegt find, 


——— und berzollen läßt. nden wir an der 
in —** Fi von einander Wachthänfer 
—— wo wir uns derſelben auch nähern mögen, 


—— Soldaten, die auf Jeden vigiliren, welcher umbefugt 
in Rußland eindringen will. Im Sommer find fie oft hinter 
Komfeldern verfiedt, oder inter Gebüfch verborgen. _ Aber 
In nit zu wagehalfig, meine Freunde! LT eg fröh: 
Geicficaft fein gepußter Damen, i eirten 
EN am Ufer des * baches gemacht, — 
und Kränze gewunden. An einer eichten Stelle, mo der 
Beine Bad von der Sommerhige ausgetrodnet ift, kommt e$ 
ihnen in den Sinn, hinüber zu gehen, um einzelne Blumen zu 
phüden die dort fo verführerifh im Schatten der nahen er 
blühen. Dan führt den ‚Plan ans. 
* Niemand eine A 


bne u i Dem Ge 

ae en 

* ſtraße in - a eintreten. 
tragen Sie ihren Namen in das Paßbuch ein und begeben 


Einige diejer örenzbil | preußifcher 


dem —* Raı vr lement 
2) nm e, wo ihr Name w ann 


a Be ren 
hnen Sie min Se 
mtl Rubel Strafe erlegen 

abe Mr 


nölidhe Diiene 
Exfalier bat für Sie % \ 
6 X 11 == 66 ift, fo lann eine ſolche U 
* ren und —— ae dj —— hs 
um mor um gen ſich freuen; Aben · 
teuer diesmal einen ſo ſchnellen und. glüdlichen Ausgang 
nommen hat. Wenn Ihr Retter nicht erichienen -wäre, 
man Sie troß aller Bitten und Borjtellun der brei 
Meilen nten Rreisitadt transportirt und pa 8 zu weis 


terer —** in ein mon © Nee no Grfä en: 


ur Zeit des —— munde —— 
zwei 


bon drei —* und ae a 
Meübfeligkeiten 
na Sie waren jo unflug om, 
— Dies e der jervile 
Die al ift: gr — ven: we er 
T 
eh ie Qumanität 


und vertraue nie auf d 

zen. Der Ru 

Befehle feiner Vorgeſehten. Als bie erſte Locomotive: kon 
Seite der 


Ba 


te, der de 
FEN * ſoldat mit —E = bie 
Da bie Kr ü St 
bringen var, wäre der arme Teu *8 Spfer feines *5 
rn —; geworden, Glüdlicherweije rettete ihn 
den Seiten ger * 
acid „dc Dir Darıt 1“ red Re s als er bie | 
Wolten unter brauſendem sfahren a Ki 
.— in den Graben 
im. dieje Beute noch näher lennen 
Sie = jene Abtheilung von Fe Mean, bie ie —— 
um Singen commandirt. 
Mala laff berunterhängenden Armen floßen fie die Töne 
breiten Munde hervor, Weder —— Dee, 
Bu a ‚ daß beim Singen Emp gen 
i N 
Der Officier — Gh befohlen, „Rofiat” zu ta 
auf eine —— von Schno deren 
lohnung werden ſoll. Run — jie mit’der Zunge, ver⸗ 
ir und beginnen den 
—* an die Lane wilder Bölferjchaften erintiert. 
Den ruſſiſchen Grenzioßaten muß man eigenthikmli m 
n willen, wenn man. ihm feinen Abfichten g gün M- 
den —— en R A drehten loden, di 
Bat % Kr ne a Cl 
ihm rg F —* ſich ſtolz im Die Bruſt mb ruſt: 
Kaiſer geſchworen 


d fein „stoy, stoy“ (halt, halt) 
ö 

Derfelbe ließ, als das 

Gewehr von on fi und Ya —32 zu "rechter Zeit 
fehl ihres Vorgeſehten im * ren ch ee Sie Fin 
zu: —— 

adůch lommt Leben in die ——— 
gt 
erren die Züge zu vergnügtem 

‚ der dur Beinverrerilungen und wilden Sprünge 

men will. * Sie dort jenen langbärtigen 
‚ über her Geldftüd 
et m meinem ‚ ihm freu zu jein, und 


I-4 
en 


in en „Gospodin, pomilin.!“ 
Dich ) ruft der ſich an mit 

„im Namen des dreieinigen 
Du wicht t 
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in anderer Bee bee 
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ihli iger, und als 
daß man Pe mg m Dffie 
er ſich auf flehentliches Bitten und eilt, 
er, Stille ſpornſtreichs zu feinem 


wird: jelbjt-der Cerberus betrogen 
idt. Man ſchleicht, rüdwärts 
jobald er ‚erwacht, ‚ bittet, man 
wir jorben kamen, eintreten zu 
Billen wendet man ſich kurz 
Schlaf⸗ 


58 
Eh 
si 
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Aommen „geil J 
„yon es nicht Jedem, die Wachſamleit des lauern⸗ 
S de, welcher dort nach dem Ufer 
vorſichtig genug pen 
lan 


- alte Schulden len, d 
* re ai kerfeitigen Ufer 28 en 
——— — 


27 Wie leicht denlbar, vermeidet man die Controle der Bor- 
—— auch zu ‚anderen Zweclen, als nur um das Paßgeieh 


u * 
3 Dort aus dem Thore des Ke ſes im if 


oties, geb, geh ; 
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8 der Sqhuelli it ihrer, Werde an. Die Ku n fi 

6 im — An in en Ic 
i en die 0) u nahe au 1, 

einen Theil der Waren — Der Soldat —— 

viel lieber als auf den Schmuggler ſelbſt, weil: er don der 

Waare ſeinen Beuteantheil erhält, durch den Fang des Schmugg⸗ 

lers aber nur una Mühe davonträgt. (Schluf folgt.) 


Mannidfaltiges. 

hp Die 

des himmiſchei 
e 


des 
ae — halber Bewunderung und Nachahmu 
Sie bi größere Clubs, ie nad dem Sin 
t 


verdient. 
Agenten dieſes 
Clubs an Bord und nehmen Dieleninen? I: Wahlen ie 
i m hauſe findet der Antömme 
g und Unterkunft, bis er Biſchaftigung hat. ‚Bat 
oder ‘it er franf, ift’s ihm ebenfalls erlaubt, 
dahin Be Elub unterftügt feine Armen, bejorgt 
denen e3 


4 Koften wieder zurüd nad) China, Der Na 
jedes Glubmitgliedes ift in einem zu biejem 
Buche regiftrirt. Um das Durchgehen fanler Schuldner zu 
verhindern, müffen alle diejenigen, melde nad China zurüd« 
fehren wollen, einem Gomite des Elubs von ihrer Abficht vorher 
Anzeige machen und werden nicht eher fortgelaflen, bis das» 
felbe a überzeugt bat, daß fie feine berechtigten Aniprüche un⸗ 
befriedigt Hinterlaffen. In den meiſten Cubhäuſern iſt ein 
Zimmer oder Theil eines Zimmers zum Cultus für die en 
abgeichiedener Glubmitglieder rejervirt. In der Mitte befindet 
ein Altar, auf welchem Freunde und Verwandte der Wer« 
benen zu beftimmten Seiten ihre Gaben niederlegen. An 
der Wand ſich ein Verzeichniß aller derjenigen, welche 
fern von der Heimath geftorben find. 


en, 


— Hr. Summer aus Bofton macht den Bereinen „für ' 


rung der Strafgefangenen“ in Europa die Mittheilung, 
din Def * — gie unter hi 
einen „Berein prechung moraliicher u igidjer “ 
ündet ba Nach ———* inung würde es —3 
des nächſten philanthropiſchen * 3 ſein, dieſe heil⸗ 

r 


> um uenuntergamg » | jame Sache zu verallgemeinern und lü machen ; denn 
lich —X hinaus. Fu beiden Seiten -des Sattel» | es wäre doch yöchſt angemeſſen, daß diejen Ben, weldye dem 
Bbogens find ige Stiften und ‚querüber zwei. dide Nol- | Yafter verfallen waren, über das Unheil defjelben predigen: und 
lem ‚aufgejcpmallt. Die Keiter jelbit um. Schulter and | dur Tugend zurüdkufen, er jolle den Abgrund beffer Iennen, 
© :Bruft ähnliche Nollen: beieftigt. Sie fleigen auf. 68 ‚find | ald *3 der hineingeſtürzt ift?, Ob nun hiernach von 
»' meiftentheils Juden. Aus ihren dunfelen blipenden blicht | Nordamerika aus witllid) die Moraliften aus, der Strafanftalt 
Die Bit und Kühnbeit, zu brvollen. Unterneh | Die Uebel der Verbrecherwelt bejeitigen werden, wer weiß es? 
“men ig find. der Ken und Ballen — [Uns jcheint es mindejtens jeltiam, wenn plöhlich die Verdrecher 
’: Koftbare Wanren, jeidene e, Spipen, fünftliche Blumen und | aus dem Zellengefängniß als Tugendprediger fulminante Reden 
* Auen Dinge, auf die ein fehr ‚hoher Zoll ft; — mollen | Balten jollten. 
—55 n Dies Sei it, welches unter — Ein Privatbrief aus San Francisco macht folgende 
= „Air —* 22 Gewinn Lex wird re Seren - über * * —* a ftattge- 
\ > ihnen meiftentheilt eigene Rechnung u en 2, Wir find: hier Türzlich giem uſammen⸗ 
* ſpielen Einzelne auch nur die Vermittler 4 jchüttelt worden und bi alte — unjerer ätter Grbe 
gegen einen beitiunmten Antbeil am Gewinne. an, bier einen ftellemmweije ſehr unangenehmen Ausſchlag 


denen Schleichwegen 
Hier gilt es, ‚die Warhjamfeit einer dreifachen 
Spa itenteite autäufchen, (Die — und dritte find je eine 
—— — 
Baum Ziele; Haben fie den 


irr - 


er — en nt — HH —e—— men 
Berantwortlicge Redaction: si Gebhard Stay. 


;. doch 
ich | Hoffen wir, wenn fi die Anfälle nicht: wiederholen , diefelben 


mit Eifenftangen wieder ausflicken zu Lönnen.* 
Bucdruderei von J. Paur in Lubwigshafen a. Rh. 





— — — — 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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Zweiter Jahrgang. 


1869, 





+ Dad Regimentsalbum. 
Nach dem Franzoſiſchen von ©. 


(Bortfegung.) 

Nun aber jehien es beinahe unmöglich, den Lieutenant den 
Nachforſchungen der Frau Humblot zu entziehen, Die liebe 
Dame hatte gute Augen, ihre Tochter ſicherlich noch beflere, 
und wenn die Liebe blind ift, fagt man, jo ift fie es nur, fo 
lange fie bei der Selbfitäufchung ihre Rechnung findet. Nanch 
ift groß, aber ein Mann, befonders ein Officier, verliert ſich da 
micht im der Menge, wie in Paris, und mit dem Tragen der 
Uniform wird e& in einer Garnifon der Provinz firenge ges 
nommen. Die Zufammentunftsorte find befannt, die Zahl ber 
Spaziergänge ift beſchränlt, alle Perfonen eines bejtimmten ſtrei⸗ 
ſes können ficher fein, fich wenigſtens einmal in der Woche zu 
begegnen. Das Theater mar zum Glüd geſchloſſen, aber in 
eimer jo belebten und dem Vergnügen fo holden Stadt jah man 
fi außerhalb des Theaters, Der Marihall gab mandmal 
Geſellſchaften, der General und der Oberjt hatten ihre Em— 
pfangstage ; die Präfectur, die Generaleinnehmerei und mehrere 
andere Häufer Tonnten Frau Humblot das Officiercorps volle 
ftändig beifammen darbieten. 

In dieſem Augenblid bejuchten die beiden Mütter die Durch 
ihre Verbindungen und ihre Bildung berborragenden Frauen 
ber Garniſon. Man ermwedte ihre Neugierde, ihr Intereſſe für 
den Erfolg diefer Menſchenjagd. Sie würden die Geſchichte 
ihren Männern erzählen ; die 60,000 Fres. Renten, einem ſchö— 
nen Unbelannten als Heiralhsgut angeboten, würden in Zeit 
von vierundzwarzig Stunden die Runde durch die Stadt ma- 
den. In allen militärischen Penfionen und Cafe's würde man 
davon fpredhen. Würde Paul Aſtier von feinen ſtameraden 
nicht erfannt , jo war er geſchickt genug, ſich felbft zu erfennen 


geben. 

Wohlan denn, dachte der Heine Teufel, Herr Paul Aftier 
muß verichwinden. Das ift, freilich in Meinem Maßſtab, die 
Berechnung der Diebe, welche der Sicherheit wegen die Zeugen 
ihrer Miffethat umbringen; aber einen ausgewachſenen Lieute⸗ 
nant haft man nicht auf die Seite wie eine Muscatnuß. 
Blanchette ging mit ſich zu Rath, prüfte, durchging, verwarf 
fünf oder ſechs unfinnige Pläne und enſſchied ſich endlich für 
den reiten. 

Sie hatte ſich nicht ohme Mühe eine Zeichnung des Lieute⸗ 
nants verichafft. Es war eine ziemlich ſpaßhafte Carricatur 
des Heern Moinot, Commandanten des zweiten Bataillons. Paul 
batte einen Sperling gezeichnet, der an einer Kirſche pidte und 
dad Ganze ftellte, aus einiger Entfernung betrachtet, den Ba⸗ 
taillonschef mit feiner Nafe in bewunderungewürdiger Weile dar. 
Der arme Commandant, ein alter Afrilaner und guter Soldat, 
hatte durd) feine eigene Schuld eine leuchtende Nafe bekommen, 
Abgeſehen von [diefem fomifchen Zuge und von feiner Meinen 
Schwachheit war er jchr geachtet und mit Jedermann im beften 
Einvernehmen. Er ſchähle Aftier jehr, der ihm mit gleicher 


Münze vergalt und um einen Preis ihm hätte Verdruß bereis 
ten mögen; aber man ift jung unb man lächt germe, giebt zu 
leicht den Verführungen zur Bosheit nad), und wenn man einen 
guten Wiß gefunden zu haben glaubt, ift man nicht Nug genug, 
ihn für ſich zu behalten. Die Zeichnung, durch einige Aquarell 
firiche gehoben, wurde an einem Abend, da man burdimars 
Ichirende Officiere empfing, in die Lieutenantäpenfion gebracht. 
Jeder amüfirte fid) darüber, einige junge Leute jehten ein er= 
Härendes Wort bei. Nach dieſen unſchuldigen Scherzen ſprach 
man von anderen Dingen, jodann begab man ſich in das Café 
und das Zerrbild des Commandanten Moinot blieb, ein wenig 
zerfnittert und beichmußt,, auf einer Zifchede liegen. Ein Ka— 
merad von Paul Aftier, Lieutenant Foucault, faltete das Blätt- 
Ken zufammen und bradite es, ohne an etwas Schlimmes zu 
denen, Fräulein Bautrin, Acht Tage fpäter fagte das junge 
Mädchen ftolz zu feinem Feinde: Ich habe eine Zeichnung von 
Ihnen, wen auch nidt mit Ihrem Willen; aber fie fagte 
nicht welche. In ihren Augen war die Wahl des Gegenflandes 
damals ohne alle Bedeutung, 

Heute fleht e$ damit anders. Sie geht im ihr Zimmer 
zurüd, öffnet eine Mappe, nimmt die Barricatur heraus, unter- 
zeichnet fie in großen Buchftaben mit dem Namen Pauls, legt 
fie in ein Gouvert, jchreibt mit eben jo großen Buchftaben bie 
Adreffe des Commandanten und ruft den "Diener. 

„Schumader, mein Alter,” fagte fie, „trage dieſen Brief 
auf die Poſt und laffe die Adreſſe Niemanden ſehen. Was 
Bid) betrifft, fo weiß ih, daß Du fie nicht leſen wirft, aus 
Gründen.“ 

Diejer zweite Streich befchtwerte ihr junges Gewiſſen wenig. 
Erſtens glaubte fie ſich buch die Nothivendigfeit entichufdigt 
und dann wußte fie, daß ein Streit zwifchen einem Lieutenant 
und Bataillonschef unmöglich if. Alles erwogen, badjte fie, 
wird Meifter Aftier mit ein paar Tagen Arreſt, wenigftens 
adıt, höchſtens vierzehn, davonlommen; daran ftirbt fein Mann. 
In act Tagen werben die Witwe Humblot und ihre Tochter 
müde fein, ihre Stiefel auf dem ſpihen Pflafter von Nancy zu 
zerreißen, Man beweist ihnen, daß fie geträumt haben, und 
fie lehren zu ihren ländlichen Beichäftigungen zurüd, Voraus— 
gejebt, daß fie nicht auf den Einfall fommen, die Generalrevue 
abzuwarten ; nein, jie werden leicht begreifen, daß weitere Ver⸗ 
folgung lächerlid) wäre, und der Generalinjpector fommt erft 
im drei Wochen. Alles ift gerettet. 

Sie fehte fih wieder zum Glavier und beläubte ſich bis 
zur Rücklehr der beiden Mütter mit Mufit. Frau Vautrin 
tam allein, fehr müde und ſichtlich unmuthig. 

„Kun, Mama?" 

„I verliere den Kopf darüber. Wir haben die Cabalerie 
gemuftert, die Artillerie begudlt, bei bem Geniecorps nachgeforſcht 
und den Generalftab Revue paſſiren lafjen. Alle die Damen 
waren fehr gefällig! Sie boten uns ihre Dienfte an; felbft 
die Frau des Marſchalls interefftrt fich für die arme frau 
Humblot. Und nidts! nichts! nichts! Der Kopf könnte mir 
zerſpringen. Fallt denn Dir gar nichts ein ?" 

„Doch Mama,” 


„Sage jAnell !* 

„Ich denke mir, die beiden unſchuldigen Damen ließen ſich 
bon einem liebenswürdigen Schelmen, der jo wenig Soldat ift 
als ich, an der Naſe herumführen.“ 

„Kind! hältſt Du es für möglich, daß ein Mann ſich für 
einen Officier auszugeben wagt, ohne es zu fein ?” 

„Barum nicht? ich Tefe jeden Tag von Procefjen, wor⸗ 
nad) Leute nicht allein den Dfficierätitel, fondern aud Unis 
form, Kreuz und Medaille mißbraucht haben, um Andere zu 
prellen.“ 

„Aber damit täufcht man doch nur Dummtöpfe, feine Offi- 
ciere. Stelle Dir vor, daß in Commercy ....“ 

„Ih weiß. Indeſſen kann ein Givilift ganz gut durch 
Zufall mit den Officieren von Commercy gefrühitüdt haben. 
Er war ein ehrenhafter junger Mann, das will ich gelten Taf» 
fen; der Wein war ihm ein wenig in den Kopf geftiegen und 
er wird es verlodend gefunden haben, Frau Humblot ans 
zuführen.“ 

„Zu weldem Zivede ?* 

„Weil es Phyſiognomieen giebt, welche zur Fopperei heraus⸗ 
fordern, gleichwie es Bäume giebt, die den Blik anziehen. 
Wenn Du durchaus nicht gelten laffen willft, daß die Damen 
von einem Commis voyageur gefoppt wurden, fo mag der junge 
Mann meinetwegen wirllich Soldat fein. Vielleicht Cavalerie⸗ 
unterofficier von erftaunlich guter Herkunft, den feine Familie 
wegen Schulden in die Uniform eines franzöfifchen Kriegers 
ftedte. Sudet ihn, Ihr habt Zeit dazu; aber Mama, glaube 
mir, Du wirft Deine Freundinnen nicht dazu beivegen können, 
iht Glück und ihr Vermögen in die Hände eines Herrn zu 
legen, der ſich gleich zu Anfang für mehr ausgegeben bat, 
als er iſt.“ 

„Aber wenn er doch Officier wäre, der junge Mann ?* 

„Wie follte er? Genau bejehen, ift ‚er vielleicht ein Haupt- 
mann in partibus, der incognito eine Bande ohne Uniform 
commandirt. Fra Tiavolo if’, richtig! Biſt Dur jebt zufries 
den? Die Fabel leiht ihm angenehme Züge und vielleicht würde 
ihn das Fräulein von Charente-Inferieure nicht verſchmähen.“ 

Abſcheuliches Kind !* 

„engel !” 

„Die Damen fommen diefen Abend zum The, nimm ihnen 
menigjtend den Muth nicht.” 

„Bott behüte! Aber wenn Fräulein Humblot einen uns 
ten Berftand hat, läßt fie die Hoffnung zu Haufe.“ 

Bei Tiſche erzählte Frau Vautrin das Hauptjächlichfte der 
Geſchichte ihrem Gatten. 

„Meine liebe freundin,” fagte der Oberjt, „es thäte mir 
Leid, wenn dieſe gute Nummer nicht einem von unferen jungen 
Dfficieren zufiele. Die Lieutenant® würden ſich wohler befin- 
den, wenn fie den 165 Fres., die fie am Anfange des Monats 
erhalten, 60,000 Livres Rente hinzufügen fünnten.” 

„Aber Papa,“ fragte Blandyette, „hälft Du es für mög» 
Lich, daß ein Dfficier 24 Stunden lang in der Welt herum» 
Yauıfe, ohne daß fein Oberſt von jolhen Sprüngen Wind 
Befommt ?* 

„Das kann in gewiſſen Garnifonen durd die Nadläffig- 


Teit des Gorpäcefs vorlommen. In meinem Regimente wurde | 


dergleichen nie erlebt und wird es auch nie werden, Das image 
ich zu jagen.” 

„D Papa, Du kannſt ruhig fein, der Officier, wenn er 
wirbklich eriftirt, gehört micht zu Deinem Regimente.“ 
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‚ Yrau Humblot und ihre Tochler hüteten ſich wohl, die 
Einladung abzulehnen. Als Blande Vautrin Antotnetten ein« 
treten jah, war es ihr wie ein Dolchſtoß in’s Herz Man 
benfe ſich die Erbitterung eines fleinen Mädchens, das ſich ſei⸗ 
ner Häßlichteit bewußt ift, während es ben leidenfchaftlichen 
Wunſch, ſchön zu fein, gehegt und fi ein deal von Hoheit 
und Schönheit gebildet hat. Plöhlich fieht es fich in der oft 
geträumten Geftalt in einen Salon treten. Und diejer maje- 
ftätifche Wuchs, diejer gefchmeidige Leib, dieje Fülle der For⸗ 
men, die Reinheit der Linien, die Weihe des Teints, die ſtrah⸗ 
lende Gefundheit, die heitere Anmuth, welche die Natur ihr 
verweigerte, das Alles ficht fie im Befige einer Anderen. Man 
hat ihr, jo ſcheint es, ihr ganzes Ich genommen und fie dafür 
aus Mitleid als Vogelſcheuche abgefunden. 

Die Steine befaß eine gewiſſe Seelenftärke. Ihren erjten 
Antrieb, Fräulein Antoinette die Augen ausjufrafen, wußte fie 
zu unterdrüden. Dan gab ſich die Hände, man lächelte, man 
wechfelte, jcheinbar ohne Anjtrengung, die üblichen Heinen Re— 
densar?en. Vertrauliche Eröffnungen wurden gejchidt entlodt 
und ließen nicht auf ſich warten. Nichts glich der treuherzi— 
gen, rüdhaltlofen Mittheiljamteit der armen Antonie. Sie zwei⸗ 
felte nicht an der Aufrichtigkeit de& jungen Mannes und wollte 
nicht einen Moment zugeben, daß er ſich das Geringfie ange» 
maßt habe, was ihm nicht zufam. Ihre Meinung war, die 
beiden Mütter hätten das Album nur flüchtig angefehen oder 
eines der Bilder Habe nur Halbe Wehnlichfeit. Die Somne ift 
ein Taunenhaftes Geftirn, warum wäre jie ein unfehlbarer 

Künftler ? 

Blanche ftellte fi, als ginge fie auf dieſe Täuſchung ein, 
Sie zog die ſchöne Fremde mit aus dem Saale, wie um fie 
vor zudringlicher Neugier zu jhüben, und in einer Ede unter 
vier Augen händigte fie ihr das Regimentsalbum ein, um es 
nah Gefallen zu findiren, Nach Beendigung des Examens 
' umarnıte die ſchlechte Perfon Fräulein Humblot und fagte: 

„Beben Sie ſich feiner Leidenſchaft hin, es giebt im Re— 
gimente meines Vaters feinen Ihrer würdigen Dfficier. Ich 
wußte es; wir werden übrigens jehen, feien Sie getrojt; im 
Generalftabe werden wir den glüdlichen jungen Mann finden. 
Sogleich beginne ich mit Ihnen den Feldzug. Inzwiſchen wols 
len wir zu den Anderen zurücklehren. Mama ließ den Leuten 
jagen, fie ſei heute Abend zu Haufe; die Geſellſchaft wird zahl« 
reich fein, Ihre Ankunft ift ein Ereigniß; Jedermann will Sie 
fernen lernen: wer weiß ob er nicht aud) da ijt und ob Sie 
ihm nicht von Angeficht zu Angeficht jehen werden?“ 

(Fortjegung folgt.) 








Bilder von Der ruffifhen Grenze. 
Schluß.) 

Große Schmugglerbanden pflegen, ſobald es irgend angeht, 
den Officier eines —— — u beflechen. Dieſer beordert 
dann unter dem Vorgeben, Nachricht erhalten zu haben, ſeine 
Leute vom der ihm bezeichneten Stelle an eine andere, und 
während hier forgfältig aufgepaßt wird, zieht am der unbe ⸗ 
wachten der ganze Schmugglertrupp Jicher über die Grenze. 
Auf diefe Weile Find namentlich zur Zeit des Krimkrieges tauıs 
‘ fende von Wagenladungen hinübergeihafft worden. Der beito- 
| hene Ruſſe hält fein gegebenes Wort mit pünfilicher Gemwifjen« 
| ftigfeit bis auf eine genau bejlimmte Zeit. Im der nächſlen 
| tunde nach Ablauf der 


riſt digilirt er auf feine früheren 
Verbündeten mit der | 


Spürkraft. Zuweilen geben die 


— 1 


Schmuggler Kleine und ſchlechte Ladungen als peife_ preiß, 
um mit ber rail umentdedt zu eg offen 
Schmuggler führen jelten Schußwaffen mit fi — obihon fie 
einen Kampf nicht ſcheuen —, aber im einzelnen litthauijchen 
Dörfern erijtiren es die bid an die Zähne be= 
waffnet ihre Ladungen nöthigenfalld auch mit offener Gewalt 
vertheidigen. Unter ihnen bat es zu allen Zeiten Führer ge= 
geben, die ſich durd Hervorragende Lift und Kühnheit aus« 
zeichneten, wie der berühmte und berüchtigte Rodaunas Kru— 
tinnis, Er troßte Jahre lang allen BVerfolgungen der preis 
iſchen und ruffiichen Behörden, bis er zuleßt vom Schid- 
al ereilt wurde. Bon radhjüchtigen Feinden verraten, gerieth 
er in ruffiihe Gefangenjhaft und wurde zur ſchwerſten Strafe 
verurtheilt. 
in anderer Schmugglerhäuptling nahm vor menigen 
Jahren ein wahrhaft tragiſches Ende. Er hatte fi den Fein— 
den ebenjo furdjtbar, wie dem Wolfe Tieb und werth gemadt. 
Er führte ſtets zwei doppelläufige Pijtolen und eine Heine 
doppelläufige Büchje bei ſich, deren Kugeln nie das Fiel ver- 
—— Kaltblütig und entſchloſſen, wie er war, wagten Die 
ojafen nie, ihn offen anzugreifen, weil die Erinnerung an 
manchen blutigen Kampf, den die Fama fait bis zum Sagen- 
ften gefteigert hatte, fie mit panifhem Schredin erfüllte. 
m Volle theilte er freigebig von jeinen Reichthümern mit 
und gewährte den Schwachen feinen mädhtigen Schuh. In 
olge ſeiner Blutthateu war hüben wie drüben ein hoher 
reis auf jeinen Kopf geieht worden, aber er entging allen 


Nachſtellungen, da er überall gewarnt umd im Sicherheit 7 | 


bracht wurde. Preußiſchen Gensdarmen, die ihm zumeilen au 
dem Zanzboden,, oder auch auf offenem Felde beim Pfluge 
faflen wollten, wies er lachend die Mündung feiner Biftolen 
und nöthigte fie zum Rückzuge. Zuletzt ftürzte ihn die Liebe 
ind Berderben. gScin Nebenbubler , fruber ſein beſter Freund 
und Genoſſe, verrielh ihn den Ruſſen, nachdem er zunor heim⸗ 
tüdischer Weiſe die Yadungen jeiner Büchſe und feiner Piſtolen 
naß gemacht hatte. AS der Schmuggler ſich unerwartet von 
einem großen Zrupp Kofaden umzingelt jah, gedachte er ſchnell, 
wie immer, an einer ſchwachen Stelle durchzubrechen. Wie die 
Schüſſe feiner nie fehlenden Büchſe verfagen , merkt er Berrath. 
Er erprobt jchnell die Ladungen feiner Piſtolen, wirft die 
Waffen von fi und erwartet ruhig die heraneilenden Feinde, 
die ihn lebendig zu fangen gedachten. Als fie in feiner Nähe 
ind, zieht er ein Meines Piſſol hervor, das er nie einem Men— 
n Ar hatte, umd jchießt fich kaltblütig Die Kugel durch 
n Kopf. 


Die unberittenen Schmuggler bejorgen größtentheils Aufe 
träge für die in der Nähe der Grenze mohnenden ruſſiſchen 
ring a oder Kaufleute; ja fie werden fogar von Zollbe⸗ 
amten jelbft in Anjpruch genommen, um Wein, Zuder, Eigarren 
und andere Waaren herüberzubringen, da dieſe Herren ebenſo 
wenig wie alle anderen ($renzbewohner geneigt find, den Be— 
darf für ihren Haushalt zu verzollen. Die Meineren Kaufleute 
in den preußiſchen Grenzamtern machen daher oft ſehr gute 
Geſchäfte, da ihnen Waaren in großen Quantitäten von den 
Schmugglern abgenommen werden. Dieje Leute entwickeln bei 
ihren Fahrten oft eine ſolche Schlauheit und Vorſicht, daß fie 
an die auf dem Kriegspfade befindlichen Indianer in Amerika 
erinnern. Jeder Schlupfwinfel ihrer Schleichwege wird benupt, 
und gar oft hört man den nachgeahmten Ruf des he 
oder den Locktuf des Rebhuhns als Signale durch die Nacht 
erichallen. Feuerzeichen an den nahe der Grenz» gelegenen 
FH oder faut fchallende Rufe kündigen die Wachſamleit 

gnalifirender Freunde an, Im Winter vergraben vie fich bei 
ober Gefahr oft ganz im den Schnee, machen rüdwärts gehend 
iche Fährten, oder verſcharren jorgfältig die gemadhten Tapien. 

Außer dieſen Schmugglern von Profeffion ſchmuggell faft 
Jeder , der, vom Auslande fommend, die Grenze Kuklands 
überichreitet. Namentlich thun dies die ruffifhen Damen mit 
einer Leidenihaft, ala ob es eim neues Hazardipiel wäre. 
Denn fie aus den Bädern oder von Paris zurüdfchren, wird 


— 


ede mur erdenlliche Lift aufgeboten, um die amten 
er Pan Man — Ep in die Unterröde, widelt 


eidene Stoffe um den Leib, läßt doppelte Böden in die Reife 

ffer machen, ja man padt fteuerbare Gegenflände unter Das 
Dläntel des Schooßhundes. Damen, denen es gleichgiltig 
iſt, Taufende von Rubeln zu verfchwenden, zittern vor Auf« 
regung bei der Unterfuhung, die ihnen im {alle einer Ente 
dedung nur einige hundert Jubel Schaden bringen würde. Da 
die höheren Beamten gegen feine und gebildete Damen jehr viel 
Eourtoifie zeigen, To gelingt es in den meiflen Fällen, einer 
Entdedung zu entgehen. Dan vigilirt nur jehr Kaarf auf Bes 

einere 


i ä d . 
age u on —— — zu kurz 
edenten. 


Bei ben Grenzbewohnern ift, wie man fi) denfen fann, 
das Schmuggeln an der Tagesordnung. Der preußiſche Schuh⸗ 
macher jchmuggelt den — Kunden feine Stiefel ins Haus, 
der Br Kleider, der Tiſchler feine Möbel, der 

Krämer jeine aren und der Zimmermann Baumaterialien, 

namentlich die foftbaren Tapeten und Schnihereien. Wer nur 

ug und beberzt ift, kann wahrhaft Unglaubliches vollführen 
‚und den Beamten bei hellem Tage ein Schnippchen ſchlagen. 
Der Herr Baumeiſter N. aus dem preußiſchen Grenzorte ſoll ung 
| dies lehren, Er hat den Bau eines ruſſiſchen Wohnhauſes für 
’ die höheren Zollbeamten übernommen. Die feinen Tapeten, die 
' dazu erforderlich find, die Schnigereien, die Wandverzierungen 
und Studarbeiten joll er nicht minder wie jeder Andere auf 
Heller und Pfennig verzollen. Dies ift für einen Grenz⸗ 
bewohner ein unerträglicger Gedanke. Er könnte fie zu Heinen 


= 


| Theilen durch Schmuggler über die Grenze ſchaffen laſſen; aber 


dies geht ihm nicht ſchnell genug und bietet zu wenig Vorteil 
dar. Gr beabjichtigt einen Hauptcoup auszuführen und auf 
einmal ohne große Koften zum Ziele zu fommen. Eines Tages 
erſcheint er jelbit in Begleitung einer mächtigen Wagenladung 
der genannten Segenftände am Sclagbaume, Der preufiiche 
A ug der die Saden geliefert, bat ihm auf Verlangen 
zwei Declarationen mitgegeben. Die eine derjelben giebt ges 
nau nad dem Tarif den Zollbetrag für jämmiliche jorgjälti 
bezeichnete Stüde der Ladung an — ſie ift für den Narbfall 
beitimmt — ; die andere declarirt ftatt der 500 Rollen Tapeten 
nur fünf und ftatt der theueren Studjachen und Schnikereien 
nur wenige unbedeutende Holzarbeiten. Der Zollbeamte am 
Schlagbaume giebt ihm, wie es in jolden Fällen immer 
geihieht, einen Soldaten mit, der den Wagen — Haupt · 
zollamte escortirt und denſelben nicht eher feiner Obhut entläßt, 
als bis ihm von einem der Zollinfpectoren die Weifung dazu 
ertheilt wird. 

Man lommt am Zollbaufe an. Während der Kutſcher, die 
Zügel der Pferde und die Peitſche in der Hand, auf dem Wagen 
ſitzen bleibt, fteigt der Baumeifter die große — hinauf 
und verſchwindet im Gebäude. Nach einigen Minuten erjcheint 
er wieder im Begleitung eines Zollinjpectord. Beide bleiben 
oben auf der Treppe jtehen und wenden den Blid nad) dem 
neuen Haufe, das man von da aus gut in Augenichein nehmen 
kann. Das Geſpräch ſcheint dem Zollinfpector jehr angenehm 
zu fein, denn er macht ein vergmügtes Gelicht und nidt gar oft 
recht zufrieden mit dem ſtopfe. Darauf gehen beide wieder in 
dad Haus zurüd. Der Baumeifler bittet Jeinen Begleiter höflich 
um den Vortritt, wendet ſich, als derjelbe hinter der Thür vers 
ſchwunden iſt, * um und ruft im ruſſiſcher Sprache zum 
Wagen hinunter: „Alles in Ordnung, jahr zu!” Der Kutſcher 
peiticht die Pferde an und verichwindet hinter dem nädjiten 
Haufe. Der etcortirende Soldat, der deutſchen Sprache nicht 
mächtig, ift in gutem Glauben, daß fein Vorgeſehler Alles ge» 
ſehen und injpicirt habe. Gr fängt das ihm — Trinl · 
geld demüthig dankend auf und tritt ſeinen Rädweg an. Der 
Baumeifter tritt ins Haus. Nachdem er innen noch eimi 
Minuten lang über die für den Zollinipector fo intereffante 
Angelegenheit geſprochen, unterbricht er plößlich, zum Fenſiet 
binausjehend, jeine gewandte Rede und ruft: „D dieſer Zölpel 


a ur —— 


von Rute I ber Rel fotgeahten, che die Waaren revidirt 
= Er üftentrüftet, läuft binatıs, fpriigt Die Treppe hinunter, 
——— * —— 


olen 
in den Saal zurüd. Der infpector 


gangene Anfpection geflenpelt werden. Unter wißigem 
die Beut 


digt — welche von beiden, wird der Leſer erraihen 
Zoll mit Ayla erlegt umd der erfehnte Stempel dem 
au 5 
In ig und ähnlicher Weile. wird manches jchlaue 
Stüdhen ausgeführt. Alle Grenzftädtchen willen davon gar 
diel zu erzählen. In der Meinen Schmuggelei jind bie Hause 
wen der Grenzer am thätigiten, vielleicht weil ihre Spar« 
mteit den Gedanken, ihre MWirthichaftsbebürfniffe verzollen 
müffen, nicht ertragen kann, vielleicht auch, weil Das weibliche 
Bei im allgemeinen zur Anwendung Meiner Lift gang be- 
fon inchinirt. Mit jedem Befuche Huben wie drüben wird 
ein Meines Geichäftdhen verbunden. Die gebildetften und feinften 
Damen find dabei am thätigfien, da die ſchon genannte Cours 
toifie der höheren Zollbenmten ihr Thun b ünftgt. 

Dort hält ein Wagen vor dem Zollgauke. ie Frau eines 

ruffiichen Paftors fteigt aus, um ihre Karte ftempeln und ihren 
infpieiren zu laffen. Das feine Gefiht und die Heinen 
zierli Füßchen bilden einen merkwürdigen Contraft zu dem 
mächtigen Umfang, den die Kleidung der Dame aufweidt. Der 
Beamte lächelt, infpicirt oberflächlich den Wagen und bietet 
ich die Bam, um das Einſteigen zu erleichtern. Da — 
eben! Wie der Heine Fuß den Wägentritt berührt, rollt 
ein verratheriſches Stüd ſchleſiſcher Leinwand unter der Erinos 
Iine hervor dem Beamten vor die Füße. Dieſer büdt ſich ſchnell 
danach: „Madame“, jo ruft er lachend, „Sie verlieren Ihre 
Leibbinde !” wirft das corpus delicti der erbleichenden Schönen 
in den Wagen und winkt dem Ktutſcher zuzufahren. 
PMannidfaltiges. 

B (Techniſches) Im meuerer Zeit haben verſchiedene 
Berbejjerungen der Brüdenmwaangen Eingang ge— 
jeden. welche ſämmtlich aus dem Streben hervorgegangen find, 

Brüde eine vollfommenere Unterftüßung zu geben, als dies 
bei ber —— QDuintenz’fchen oder Straßburger Con⸗ 

ction der Fall ift. Bei dieler älteften Brüdenmaage ruht 

ie Brüde befanntlih auf zwei Schneiden des gabelförmigen 
Traghebels und ift ferner am Maagbalfen vermitteljt einer 
Lounge ver Sie ift demnach in drei Punkten unter 
st und der © unft einer aufgelegten Laſt follte ſtets 
Bayern IR, Deren Ihe Dusch je pocl Unietähungspunte 0r 
gt ift, deren jede durch je ungspunkte ge⸗ 

zu denten wäre, ah de Brüde —* den Waag- 
balten zu, wegen der zweiten Zugftange fürden Traghebel, mid 
auf diefen Raum erftreden kann, jo führt man fie jwed= 
mäigermeile Ipmmetrif trapezförmig aus, In anderem Ber 
tracht, namlich rücjichtlih des bequemen Hinaufdringens der 

‚ eignet ſich aber die rechtedige Form 


er. Nur ergiebt 
fih dann bei der gewöhnlichen Anordnung, der 


hler einer une 


bolltommenen Unterftüßung, wodurch Teicht ein Sippen ber - 


Brüde verurſacht wird, was den Schneiden nachtheilig ift, auch 
die Genauigkeit der Wägungen beeinträchtigt werden fann. 
In land ift eine Conftruction ſehr verbreitet, bei welcher 
Die rechtedige Brüde in vier Punkten durch zwei gabel- 
örmige Traghebel unterftüßt iſt. Nur einer berfelben fteht 

eine Zugftange mit dem Waagbalten in Verbindung der 
zweite ift mit dem en durch ein kurzes Gehäng verbunden, 
und das Berhältniß feiner Arme ift von dem betreffenden des 


Haupttraghebeld und des ballens abhängig. t 


ften, 

—* Traghebel von Rn Yadhfter 

Teßteren Hebel liegen quer gen i 
ihrer Drehſchneiden Ben iderſeus im 

alle drei Tragbe a mit nur einer Zug 
nge und ſomit mit dem Iten verbunden. Der gabel« 
u bel und die zwei Querhebel haben demnach das⸗ 
Me t ein ſolches — 1 : 6 gemählt, 


Bee a — 
ens — 124 ergiebt. Die neueren 
möglichft gefloffene Geftelle aus Guheiien. Sf..bedient fidh 


rüclenwaagenordnung 


ter Unterſtühung der Brüde iſt wohl diejenige, auf welche Eh. 
7 Fraas ai ein bayer, Patent bejaß. Fr . 
ich zwei Gonftructionen ; die eine beftcht rd darin, daß der 
rechtedige Rahmen, mit welchem der die Brüde bildende 


ae Bugftangen verbinden dieſelben mit 
u 


tzterer eine 

Einrihtung. Der gegen die Brüde gelehrte Theil Dies Bal · 
lens iſt mit einem nad) beiden Seiten ſich ſymmetriſch ausbrei⸗ 
tenden Rahmen verbunden, deſſen aͤußere kurze Parallels 
ſchienen ſowohl die als Achſe dienenden Schneiden als auch nahe 
dabei die Schneiden fiir die Gehänge der bezeichneten Zugftan« 
en enthalten. Der Waagebalten iſt fo befonders jolid unter« 
Hi und wenn demfelben nicht zu geringe Länge gegeben wird, 
o möchte diefe Gonftruction faft die empfehlenäwertheite fein. 


— Bonn, 10. Yan. Im der end von Waldorf und 
Cardorf am Borgebirge, jchreibt die, B. 3.“, tritt augenblidlich 
ein für die junge Saat verheerendes Inſect auf, welches in ganz 
kurzer Zeit über 100 Morgen Korn in den benannten Gemeinden 
vernichtet hat. An die Direction der Pocalabtbeilung Bonn des 
landwirthichaftlichen Vereins eingefandke Exemplare dieſer Frucht⸗ 

rt wurden von competenter Seite unterfucht und als der 

te Getreidelaufläfer (Zabrus gibbus) erfannt. Diefer 
pechichtvarze, unten braune Stäfer legt feine Eier Aumpenweiſe 
einige Zoll tief in die Erde, wo alsbald die Larven ausſchlüpfen 
und bon Getreide a nähren. Mit Eintritt des Winters 
graben fie ſich 20 Zoll tief und kommen im Frühjahr wieder 
an die Oberfläde. Der Käfer zieht den Weizen vor,- geht aber 
aud an Noggen und nr nit an Widen und an andere 
Aderpflanzen. Um verderblichften frißt er im Herbſt und Frühe 
j bemerlte, 
und dieſe 
t weiteren 
Verbreitung des Fraßes Einhalt gethan. Die Larve zigte ſich 
—*5* auf ſchwerem, gar nicht auf ſandigem un nie 
Boden. Mittheilungen zufolge hat ſich das Inſect aud) in der 
Gegend von Eſſen gezeigt. 

— Ein arteſiſcher Brummen in St. Louis hat munmehr 
eine Tiefe von beinahe 3500 Fuß erreicht und wird immer 
noch weiter gebohrt. Man arbeitet jet am demſelben bereit® 
über 2 Jahre Tag und Nacht, vollendet durchſchnittlich 3 Fuß 

er Tag, und jcheint noch nicht daran zu denten, das ſcheinbar 


minder einfah als dieſe Gonftruction und etwa von pr | Pänjlich nuplofe Wert aufzugeben. 





Berantwortlicde Redaction: Ph. Gebhard Gtay. 


Buäpruderei von 3. Baur in Ludwigshaſen a. Rh. 
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* DaB Regimentdsalbum. 
Nah dem Franzdſiſchen von ©. 


(Bortiegung.) 

Es waren ‚viele Leute zum Beſuch im Salon, als bie bei⸗ 
den Mädchen dahin zurüdtehrten, Ale Frauen der Garnifon 
waren gekommen, um zu ſehen, und ber größte Theil der Un- 
verheiratheten, um ſich ſehen zu laſſen. ‘Mehr als ein junger 
Fant hatte zu fi) gefagt, indem er den Verzierungen feines 
Baffenrod3 einen lehten Bürftenftrich zulommen ließ: Wenn der 
Himmel vergönnt, daß eine reiche Erbin ihre Schäße der Gar- 
nifon Nancy zuwendet, gebt er in feinem originellen Einfall 
vielleicht fo weit, mich perfönlich in den Augen ber Schönen 
Gnade finden zu laſſen. In diefer Hoffnung ſehte Jeder feine 
Heinen Vorzüge in das befle Licht: Fuß, Torfo, Kopf; Jener 
träufelte das Bärtchen empor, biefer drehte fich auf dem Ab⸗ 
ja um, die Rundung und Feinheit feines Wuchſes zu zeigen. 
Unter fo vielen hübjhen jungen Männern glängte Paul Aſtier 
nur durch feine Abweſenheit. Seit er im Hauſe des Oberjien 
. Übel empfangen worden war, fam er nur auf directe Einladung 
oder zu Pflichtbejuchen. 

Wenn Fräulein Humblot den nicht bemerkte, den fie juchte, 
fo hatte wenigſtens Blanche die Genugihuung, den Bataillons« 
commanbanten Moinot zu jehen, wie er mit Herrn Bautrin 
abſeils ſprach und lebhaft gefticulirte. Folgendes hatte ſich zu 
Ende des Tages begeben: 

Als Aftier in der Penfion feine Serviefte zufammenlegte, 
wurde er in dringender Weife zu feinem Bataillonächef berufen. 
Wohlgemuth eilte er dahin, hoffend, Papa Moinot bebürfe eines 
Dienftes, und erfreut, fich einem Biedermanne, den er lichte, 
nügtich machen zu lönnen. 

Bei den alten Officier angelangt, bemerkte er indefjen ſo⸗ 
fort, daß der Barometer auf Sturm zeigte. Aus einem unge 
wöhnlich blaſſen Geſicht Ieuchtete die rothe Naſe. 

Lieulenant,“ ſagte Herr Moinot, „hatten Sie ſich im 
Dienft jemals über mich zu beflagen 7* 

„Niemald, Herr Commandant.“ 

„Und außer dem Dienft ?” 

„Ebenfowenig.* 

„Habe ich Ihres Wiſſens aufgehört, die Achtung der Dlän- 
mer und die Rüdjicht der jungen Leute zu verdienen 2“ 

Jedermann achtet Sie, ehrt und liebt Sie, mein Com—⸗ 
mandant.“ 

„Haben Sie etwa zufällig den Kopf verloren ?" 

„Nicht, daß ich wüßte” 

„Ober waren Sie heute angetrunfen %* 

„Das nicht,“ 

„Rum denn, zum Zeufel, warum beſchimpfen Sie mid) 7“ 

„Sch, mein Eommandant ?* 

„Wer denn? Habe ich mir vielleicht feibft diefe Schänd« 
lichkeit zugeſchidt? Erkennen Sie fie" 

„Gommandant,” enigegneie Lieutenant Aflier, „als ich im 


vergangenen Jahre diefe elende Schmiererei auf's Papier warf, 
beging ich eine Dummheit und eine Unfchidflichleit; abe: ter, 
welcher fie geitohlen, aufbewahrt, mit meinem Namen unter 
zeichnet und auf die Poft gegeben, hat eine Infamie begangen, 
Ich bitte Sie um Vergebung für meinen leihtfinnigen Streich, 
ber verzeihlid; wäre, wenn Sie feine Kenntniß davon erhelten 
hätten. Was den Buben betrifft, der ſich bemühte, den Scherz 
in eine Beleidigung zu verlehren, jo ıft es meine Sache, ihn zu 
finden und zu ftrafen.” 

„Unterdejjen, Herr, da man mir das Ktunſtwerk nicht hätte 
fehiden lönnen, wenn Sie daſſelbe nicht gemadjt Hätten, fo 
machen Sie mir das Vergnügen, nad Haufe zu gehen und 
bis auf weiteren Befehl in ftrengem Arreſt zu bleiben,“ 

Der Lieutenant verbeugte ſich wortlos und gehorchte. 

Für den einfachen Bürger wäre es fein Summer, eine 
Woche oder zwei, wenn auch allein, zu Haufe bleiben zu müf 
fen; für den jungen Officier ift e$ eine Marter. Das gemie- 
thete Zimmer ift feine Heimat. Man wohnt hier bei feinem 
Hausherren, bei feinen Vorgängern, bei Jedermann , nur nicht 
in feinem Eigentum. Nicht allein, daß das Herz in biefen 
Herbergen an nichts haften mag, aud der Geift ift zerfireut, 
unruhig, in der Schwebe, nicht wiffend, mit was er ſich ber 
ſchãftigen fol, Daher jene Ungebuld der fremden in den bes 
quemften reichiten Gafthöfen und jenes Bemühen, biefelben for 
bald wie möglich zu verlaffn, ein wahres Heimweh, welches bie 
Bewohner des Grandsfotel und des Hotel Meurice in die 
Theater und an die Öffentlichen Orte treibt, Roc taufendmal 
Anerträglicher ift das Unbehagen in den ſchlecht möblirten Woh⸗ 
nungen, die der Dfficier für zwanzig Franlen des Monais 
nimmt. Der Vermielher Tann für den Preis nichts Beſſeres 
geben und die Miether können faum mehr dafür aufbringen, 

Paul Aftier zahle, wie alle Lieutenants der Infanterie, 
zoanzig Franken für Wohnung, fünfundfechzig Franken für die 
Penfion und fünfzehn extra für die nolhwendigen Li 
Seine Bedienung koftete ihn zwölf Franken, dazu fünf Franten 
für dienſtliche Ausgaben nach dem für das Officiercorps bejte- 
henden Herlommen. Yünfzehn Franken gab er monatlid; dem 
Schneider, fünf dem Schuhmacher zur Initandhaltung feiner 
Garderobe, zwölf der Waſcherin und fünf der Darkedenterin 
für die Fütterung feine Hundes, Im Ganzen fliegen bieje 
Ausgaben, von denen nur eine, die für den Hund, nicht une 
entbehrlich war, auf 154 Franken des Monats. So blieben 
noch elf Franken für unvorhergeſehene Fälle, für Kaffe, Ci⸗ 
garren, für Bücher, Bureaubedürfniffe, Erlaubnißfchein und 
— a up. reg und Mildihätig« 
eit. Der Kaffee allein doſtet die mäßigften Officiere 
dreißig Ftanlen des Monats. en 

Aber warum gehen fie in das Kaffeehaus ? Erſtens weil es 
gebrãuchlich ift, zweitens weil in der Armee, noch mehr wie 
anderswo, Jeder leben muß, wie Andere aud. Dazu kommt 
noch, daß der Staat ihnen nie einen Zufammenkunftsort bes 
willigt hat, um beijammen ſihen und plaudern zu können, ohne 
zu trinfen, 8 

Paul bewohnte eined der beſcheidenſten Ziumerchen im 


— 
* 


den Bade nk, Strafe Maufesquistrompe. Eine 
Beitlabe, eine Kotrnabe, ein Tiſch, ein Koffer: und drei 
— bildeten das vollftändige Inventar. Ein Lefaucheux ⸗ 
Gewehr, das er auf der Scheibe gewonnen hatte, und ein hal« 
bei Duhend Pfeifen jhmüdten die Wand. In dieſer Zurüd- 
gezogenheit jhlief der junge Mann ſeit zwei Jahren und hier 
batte er die ſchönſten Träume geträumt. Das Leben lachte ihm 
entgegen, er Tiebte feinen Beruf, feine Vorgefeßten, feine Kame⸗ 
raden, feine Soldaten jchäßten ihn um die Mette. 

Obſchon als einfacher Freiwilliger eingetreten, war er mit 
26 Jahren jo weit wie die Zöglinge von Saint-Cyr. Geit 
drei Jahren wurde er bei jeder Hauptrevue für das Kreuz vor⸗ 
geſchlagen; man fprad) davon, ihm zur Wahl für den Haupt 
manndrang zu bezeichnen. Werm die Dinge im gleichen Zuge 
bfieben, jo war er faft ficher, noch vor dem Rüdzuge General 
zu werben. Unterdeſſen ertrug er leicht feine Armuth, die für 
den Sohn eines armen Forſthüters noch immer ein Ueber- 
flug war. Sein Zimmer erſchien ihm üppig und die 
zuſammengeſchrumpften Beaffteald kamen ihm ſehr jaftig vor. 
Obſchon er fich jede unnöthige Ausgabe verſagte, konnte man 
doch jagen, daß er nicht jedes Vergnügen entbehrte. 

Zu allen Partieen zog man ihn bei; er ritt mit den Dra= 
gönmerofficieren, jagte im Winter mit reichen jungen Leuten ; 
auf den Bällen des Präfecten tanzie er den Eotillon vor. Die 
Grifellen betrachteten ihm mit gmädigen Augen, kurz, in ber 
Sprache der Soldaten gehörte er zu den Luftigen, d. 5. Glüd- 
lichen. 

Am Abend, ala er auf Befehl des Commandanten Moi« 
ndt feine Wohnung betrat, ſchien es ihm, als fei fein Stern 
plöhlich untergegangen und das Meine Zimmer bot einen büftes 
ren Anblit dar. Der treue Bodin jehte ihm fein Diner vor; 
er berührte es faum und verſank in entmuthigende Betrachtungen. 

Er war mit fi) und Anderen unzufrieden, er hatte wider 
Willen eimen audgezeihneten Dann im Greifenalter beleidigt ; 
diefer kleine Vorfall mußte umfehlbar mit ſchlechten eugniffen 
färiehen. Die Generalinfpection fland nahe bevor und für 
eirien Fehler, dem er jchlielich nur zur Hälfte verſchuldet Hatte, 
tonnte ihm das Kereuz entgehen, Er war zum dritten Male im 
Vorſchlag. Der erfte Vorſchlag am Tage nach der Schlacht 
von Solferino war in's Waſſer gefallen, weil im Krieg bie 
Verwurtdeten allen Anderen vorgehen. Der zweite geſchah vor 
einem Jahre, wurde aber von dem Divifionsgenerale ſelbſt ges 
ſtrichen, der den Zeugniſſen Aſtiers beiſehte: „Zu vertraut mit 
den Untergeberen; Mangel an Haltung.“ Blanche Bautrin 
hatte am Abend in einer Gejellichaft zu dem Generale gejagt : 
„Sehen Sie den großen Officier da drüben mit der Haltung 
eines en? Er läßt fih von feinem Diener duzen unter 
dem Vorwande, daf fie zu Haufe die Heerden mit einander 
gehiitet haben.“ 

Der General hatte ſich die Sache gemerkt und dem armen 
Aftier den Kopf gewaſchen. 

Für dies Mal dien die Gedichte noch von ganz anderer 
Bedeutung zu fein, aber Paul war vielleicht weniget empfäng« 

Tich für den Verdruß, die ihm gebührende Auszeichnung zu ver« 
Tieren, als für die Schmad), einen Kameraden anzuflagen. 

Er verabfcheute einen niedrigen Werrath und konnte den 
Se danten nicht faſſen, daß ein franzöfticher Soldat dergleichen 

Be gehen Töne. Die erfte Empfindung förperlicen Leidens 
ertrimgt dem Neugeborenen Imıtes' Weinen ; ein junger Mann 
Füpıt enwas Aehnuͤches, wenn er die Erfahrung macht, daß es 


26 


ein moraliſches Leiden giebt ur deß nicht de Menſchen ehr ⸗ 
lich und fo gut ſind, wie er, Paul warf ſich angelleidet auf 


fein Lager und weinte, 
(Fortfegung folgt.) 


** Die Tauben von Benedig. 


Unter den vielen bemerfenswerthen Scenen, welche Venedig 
dem fremden zu bieten hat, ftehen zwei obenan: Die Cm 
untergänge der Lagunenftadt und ihre Tauben. Wenn Du 
lannſt, lieber Leſer, jo ftelle Did) an einem Winternachmittage 
auf den Molo, den Dogenpalaft links, die Hirche der Diadonna 
del’ Salute reits, und Du wirft am weftlichen Horizont ein 
Gluthenmeer aufflammen fehen, dad Di an ni ee 
old den Tag des jüngften Gerichts und Die der 
Melt durch Feuer gemahnen dürſte. — bis % ir 
gloden läuten, —* der Zhurmmwädhter ſein Ave Maria gemur« 
melt hat — dann wird Dein Blid gr eine Wolle an — 
fe olfe von Tauben, welde, aus allen Himmelsrichtungen 

a a — dem zur Ruhe gehenden Tagesgeftirn 

bierumdzwanzig Uhr”, wıe die —. agen, 
—* belanntlih die Stunden von einem Einbruch der 
bis zum anderen en. Sowie die melodiichen Klänge ver · 
flummen, ift es völlig Nacht geworden und die Tauben haben 
ihre Nefter in den Feieien und MWölbungen der St. Marcus- 
Kathedrale el Wie es 3 zutrug, daß es den Vene ⸗ 
tianern zur Ehrenſache wurde, dieſe Vögel unter eine ga be · 
ſondere Obhut zu nehmen und fogar eine Art von Kalender - 
—— % zu beanſpruchen, find Umftände, ——— 
noch n dem Schleier des Geheimniſſes entzogen 
Nur or; E) — tann darüber werben, 

Die Tauben eng find die Schüplinge der Stadt, wie 
die Marcuslöwen deren Beichüger. Um zwei Uhr (nach, une 
jerer dag befommen die Tauben ihre Mahlzeit. Sie 
r —— zuſammengeſchellt und —— he fie 

— 2 —* einer Taube Lei dpa fügen 

I geyogen. —* erfimalig 
gehen at der —— eine Geldſtraſe zu entrichten, bie 
— 4 Gefängnißſtraſe nad ſich, In den guten 
alten Ta ublit konnte das Bergieben don Taubene 
blut nur Hadureh geffhnt werden, daß das Geſeß Moſes — 
Auge um Auge und Zahn um Zahn — zur Ausführung lam, 
eime Härte, für welche noch biß heute fein ausreichendes Motiv 
entdedt wurde. Nach der Anficht der Gläubigen, oder_ Leicht» 
gaben. ftehen die Zauben Venedigs in — einer Art mit 
der Wohlfahrt der Stadt in Berbindun umfeeifen Dies 
felbe, * heißt es, drei Mal täglich zu bren ber Dreieinigfeit 
und jo lange fie ihrer alten — treu bg braudht diefe 
Wenn die . 


darin eg 
wird zur firengen Reden 


nicht zu fürdhten vom ‘Meere verichlungen 
Fluth flüchten fie ſich auf die Shurmipike. 


tianer im Fri riffen find, oder wenn gr eine Verän« 
derung in ber en Dynaftie nz fo verfammeln 
fi) die Tauben um den Löwen des heiligen Marcus, dicht über 


dem Gingange zum Dom, und berathen ſich mit leifer Stimme 

über den m —— —— ng der ring a eifle 

dieſe Thatfa nur in Vened 

Robert Bruce die Be mil, für orale twilbe Eike Afrikas 

die Krolodile, das find den Venetianern ihre Ta Einige 
Zeit der ey ige 


wiftftellee behaupten, daß die | 
= lamen, und a ef ne Taube 


nach Venedi 
Helm eines Troubadours haben, "Deflen Geſange fie = 
PBaläftina weglodten. AR ei agen „man bon 
den — a gelegentlich einer firchlichen 
Proceffion hörte, welche bald nad) der Gründung 
J Sei rı ftattfand. Die digfte Geſchichte i 
Folgene : An ‚einem gewiſſen Palmjonntage im Mittel- 
—* oe offen die Prieſier von St. Marcus, dem Volle etwas 
bejondered Gutes zu thun. Sie fingen eine Anzahl Tauben 


Heine Gewichte an deren Flügel und lichen, je 
EEE 108, ‚damit fie von armen Leuten leicht 


Ser — und verbfutete ch. —2— des 
rieß —* die Ueberlebenden vor weiteren Bee ungen und 
Niemand dachte mehr an eine Wiederaufnahme der graufamen | werden 
Jagd. Die gerettelen Tauben wurden die gehätjchelten Lieblinge 
der radt und einige Jahre jpäter lamen ibre Nachkommen 
fogar unter den bejonderen uf des Dogen. Unter jold’ 
günftigen Umſtänden Be es natürlich, daß ſie ſich raſch ver⸗ 
mehrten; bald waren ſie ſo —— wie die Sperlinge in ir⸗ 
gend einer anderen großen Stadt groß maren die Liebe 
und 2* des Volles für dieſe eheiligten Vögel, da, wie 
gejagt, fein Menſch feines —— ee war, der eine 
Taube tödtele. Es wurden en Ce fie gemacht und 
Benedig fam in Gefahr, in Zulunjt 8 — bie Tauben⸗ 
adt — genannt zu werden. (Endlich wurbe ihnen jogar eine 
fion ausgeworſen und zur —— de eine Glocke 
zu ihrer Bequemlichkeit in Bewegung Sonderbarfte 
Dabei aber ift, daß die Chiere mie nie ni ütterungsftunde ber» 
—22 und nie ihre Excurſionen über die Lagunen jo weit aus-⸗ 
ben, daß fie fie verläumen würden. Fumeilen * ſchon 
früh, zuweilen zu ſpät geläutet, doch die Vögel verfammelten 
ſtets zur rechten Zeit, und wenn die Mittagsglocke 
nicht gezogen wird, — was des (rperimentirens wegen ſcho 
borgelommen 45 ger rg fie und —— mit den Flügeln in 


einer eigenthü Dies mag unglaublich ſcheinen, aber 
man bat die — F Amuſement von Fremden und zur 
er u der Örden vielfältig gemacht und immer mit 
demſe Ei ift em wunberhübfcher Anblid, die 
Tauben der ſchwärmen zu jehen, jo wie das wohlbe« 


u 
kannte Geläute € 7 achzügler 
laſſen ſich ichliefglich " unter dem I der Terraſſe nieder, 
mo ihnen ihre Mahlzeit in einem en bon SFrugtförnern 
ausgeſtreut wird. In früheren Zeiten ver * ein junges Madchen 
— — jeßt bejorgt es ein nd Mann, ein I ehe nicht 
zum 

Die Tauben von Venedig find meiſtens ſchwarz und 
weiß, oder grau, mit roja Augen und rothen Füßen. Ein 
— grüner Kragen umgiebt den Hals, unter den Flügeln | da 
nd fie ganz u ne haben weiße Schweife, weißer als 
nee auf ipfeln der Apenninen, und opalfarbige 
un welche (er in taufend Schattirungen ſchillern. Bon 
Vögeln wie dieſe wird in — Erzähl lungen gefsrochen, 
Ir trugen Briefe hin und ber und waren gefteue und ber» 
chwiegene postillons d’amour. Die Tauben von St. Marcus 
u aber von einer jo feltenen Race fein, daß außerhalb ber 
eerftadt feine einzige der Art für Gelb umd gute Worte zu 
befommen ijt; allerdings find Diejenigen, welche es behaupten, 
Venetianer. Die Hauptfeinde der * — die * die 
—— aller ten We allen heilen der Melt. 
Mander Sturm auf bie Rathedrale wurde ſchon von ihnen 
unternommen und die Befürchtung lag nahe, da 1b — 

ein gu ng egen bie unſchuldigen 
würde. Mber dieje 9 verwirllichte ſich ——. 
nicht. * 5* find Hut und die Hausfrauen, 
Mäufen incommodirt —— Air 2 * 


welche vo 

a In d 

* — —— — 
ſonſt gone ihrer — Bet a. . — auf ebene 
(huldigung ae Umfane, 2 fein Lam il ya 
verächtlich behandelt werden. I ——— ni man jie 
joger für Emifjäre des Seth a 


* es nur jelten und alle 


auf ihrer 
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yet in nr Bu zall un beliebt , fie gelten als 
Sie fi von [der Diaz zu ielen, ‚Ale 

ohm — auf der a u pi 
JE ſolche Paftete nicht am und Bettler gab 
einer trodenen Brobrinde ben 
Taube. Der Leler wird natitid —— 
A daß Zauben überhaupt in einer Stadt werben, 

o fie der Gegenfland einer jo romantiſchen An ichkeit find, 
—2* men * von üg m Verkauf außgeftellt 

Der Gaſwirth, an den dick 9 e Frage gerichtet wird, 

ie —— daß die als —— friige 
geht für Tauden nicht Mitglieder ber groben iluftren Familie der 
Marcustauben find, ER! mit une! be und ſtoſten vom Feſt · 
lande importirt werden mü Er betheuert au, falls er ein ges 
borener Denetianer iſt, da ge eher fterben als eine — 
braten würde. Des Pudels Kern bei der ga gun 6a Tiegt 
darin, daß die St. Marcustauben ein Ueberbleibjel * den 
Zeiten des A . der Stabt find, ein beſonderes Dent- 
mal der Tage, enedig die H des Meeres, ber 
—— der Cibiliſation, der Grip und die Tribüne 


einer —* 


der halben gebildeten Welt war. Einem Venetianer find dieſe 
Vögel Boten des Friedens — Sinnbilder einer Macht, die in 
der Jehtzeit faft zur Sage den. Einige diefer Tauben 
jpielten eine * in der olution von 1849, 


indem fie 
zwiſchen Defterreichern und Jtalienern bin und = 
aus Verſehen todigeſchoſſen wurden ; andere wurden gejotten 
oder auch roh gegelien. Mber e8 ift der Stolz der Venetianer, 
daß Venedig jogar im ber Stunde der Hungersnoth feinen 
Tauben En ieben; daß i an Mittag sglode immer geläutet 
und ihnen ihre Nahrung unbe ürt wurde, wenn 
Hunderle von yet ber nothwendigften ee 
—— und gleichze —53 mit teuer, Bin 
fen hatten. Manin that Peg 3 — 
Mein die ei gegen bie Deflerreicder , gt e: 
auch ni —— 


die Stadtvd Sie waren ihm 
von ben Dogen, jeinen vererbt 7 und et er⸗ 


hielt ihre Beegien un um & Tee m aufrecht. 
denlen Daniel D 
ſſes heimi 


feines Gef 
— dem An h nad) — — *88 
vor. So dentt das Volt von Venedig. Uud die Gondelführer 
dat dem Molo fingen ein wildes = deffen Inhalt beſagt, 
Manins Geift noch bis auf den heutigen in Geftalt 
einer Tchönen weißen Taube die Lagunen umj 


Manmichfaltiges. 
— Keber die Mitglieder der Confere 
Önliche Notizen mit, welchen wir die Porträts des griedhi« 
den und bes türfifchen Geſandten entnehmen. Der Gejandte 
Griechenlands Rizos Rhangabe ift 1810 in Fonftantinopel ge⸗ 
—— ſein Vater war — und Gelehrter, und er ſelbſt er⸗ 
— als Achäolog einen Namen. Er war Rector der 
Uni ät zu Athen und bat eine Anzahl Bände gg mg 
griechi und —— — Sprade, lehteres, wie der 
"Seuloig" rühmt, beffer, als e8 die Akademie mitunter Teiftet, 
gm Jahre 1859 war er Abgeordneter. Seine di lomatiſche 
ufbahn begann er 1833 zu Athen als Rath im Viniflerimn 
des öffentlichen Unterrichts und 1841 im ge des Beck 
mern. Alsdann war er eine Zeit lang 8 
thãtig. 1856 bis 1859 war er Minifter * —— See 
ſes und Miniſter des Auswärtigen, F . 1867 Geſandter 
in Amerila. Rhangabe ift Mein, age: und hat weiße Haare; 
er wird wegen feiner —6 feit ſehr Ce tere fant 
ift noch, daß * eine Zeit lang, a ale er 19 „Jahre alt war, gi 
der bayerijchen Armee als Lieutenant diente. Äls jehr gebildet 
He, ei 1,85 We nee Spraden der Se der 
geruihm me pr el 
ift er doch alt als Diplomat; er hat ſchon zweimal die Tiche 


Mchseur 





theift der „SBaulois“ 


- 2 


R. Neumann-Strela, O. Mylius zc., deren Bei die Spalten 
fien 4 Nummern zieren, bürgen für die ee 
Zegtes, welcher Rovellen, Romane, humoriftiiche und überhaupt 
hiſtoriſchen, naturwiſſenſcha 

n mannichfaltigen In 
cheinungen auf den 


beitimmt ; nur da3 Coſtũm unterjdeibet ihn vom Abendländer, 
Deshalb nennt ihn aucd der „Bauloiß” : - „le plus parisien 
de nos étraugers.““ 

— Im Laufe des Tehten September — fo erzäßlen die 
franzöfiichen Blätter — Pi. die Brigg-Öoelette San Jago bei 
der Wringeninfel im Bufen von Guinea vor Anter. Die Sci 
ei fiſchte und bereitete nach genügendem Fange ihre 
Kochgeſchirre, um einen herrlichen Fiſch zuzubereiten. Ein großer 
Keflel wurde auf einen von Steinen aufgebauten Dreiluß ge 
ftellt, daS Feuer amgezündet und der Be in das fiedende 
Waſſer gelegt. Da —* auf einmal ſechẽ Fregatlvögel mit 
ausgebreiteten Flügeln majeſtätiſch um ben Steflel, ziehen ihre 
Kreije immer fleiner und nä mehr und mehr. Die 
Mannihaft, 8 Männer zählend, ſaß hödhftens 12 Fuß von dem 
Kefjel entfernt. Als fie Dielen jenderbaren neuen Feind be= 
merften, erhoben fi alle und flürgten auf die Fregatten BD 
glaubend, diejelben zu ängitigen und zu verſcheuchen. A 
vergebend ; Die Vögel, von den Geberden, Sprüngen und dem 
Sehprei der Matrojen wenig erfchredit, näherten ſich abwechſelnd 
und barpunirten mit ihren äbeln den kochenden Fiſch. Als 
die Männer, weldye fi einen Augenblid entfernt hatten, um 
ſich mit Ruderftangen zu bewaffnen, zurüdtfehrten, war der Fiſch 
vollftändig zerſeht und nur die Öräte übrig geblieben. Die Vögel 
feinen wieder im die Höhe und ſchienen durch ihr Gelrächze die von 
J— en ng erflaunten cha gen 1 De 

r iſt ungemein räuberiich und i von 
einer —— Eier beim Auffudpen einer Wahrung, 
Anderen ſchwãcheren Raubvögeln lauert er auf, die er, mit 
feinen Flügeln ſchlagend oder mit feinem Schnabel pidend, 
zwingt, ihm ihre Beute zu überlaffen. Als Stoßtauder ftößt 
er auf Seefiſche im Wafter. Er wird in beiden Ocennen, je: 
doch nur unter den Iropiichen Strichen und oft in einer Ent 
fernung von mehr als 400 Meilen vom Lande angetroffen. 


Kunft, Wiffenihaft und Literatur. 

Ein Blid auf die literariſchen Erſcheinungen der lebten 
Jahre läht das erfreuliche reben des deutichen Buchhandels 
wahrnehmen, die Schäße umferer alten unb neuen Literatur 
theil8 durch billige Ausgaben unjerer Claſſiler, theils vermitielft 
wohlſeiler Familien · Journale zum Gemeingut Aller und auch 
der Unbemittelten zu machen. Der Beginn des neuen Jahres 
bringt hierzu einen ſchaͤenswerthen Beitrag in der in Stuttgart 
Verlag von Hermann Scönlein) erſcheinenden pradjtvoll illu« 
trirten „Allgemeinen Jamilien- Zeitung“, welche 
wegen ihres unglaublih mwohlfeilen Wreileh 
(fl. 1. 3 fr. pro Quarlal oder 21 fr. pro Heſt bei demjelben 
enormen Umfang und format wie bie befannte große geipgiger 
Muſtrirte Zeitung) uud reichhaltigen unterhaltenden und be» 
lehrenden Inhalis das billigfte Familien-Journal 
der Welt genannt werden muß und unzmweifelha 
vorragendfte journaliftiiche Leiſtung der Neuzeit iſt. Dieſes 
neue Unternehmen lann mit Recht als eine Uniwerjal- Familien 
— bezeichnet werden, denn ſie vereinigt wegen ihrer 

endenz und dem großen Umfang ihrer Spalten den Inhalt 
von 3 bis 4 beridiedenartigen Journalen, aus denen biäher 
der Gebildete die ihm nöthige Unterhaltung und Belehrung mit 
dem ebenjo vielfachen Aufwand an Zeit und Geld fchöpfen 
mußte. Der forgfältig ausgewählte Inhalt einer Nummer um» 
aßt jo viel Leſeſioff, Daß man ihn faum im Laufe einer Woche 
ältigen und auf die bisher fo beliebte Aushüfe der Leihbi- 
bliothefen verzichten kann, wodurch der geringe Abonnements- 
Betrag vornweg wieder eingebracht wird. Namen wie Mar 
Ring, H. Noe, Balduin Mölhaufen, Th. Winkler, W. Baer, 
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der er 


aller 
— und ſon 


der Literatur, Kunſt, Theater, Miu y 
und Induftrie, E ndUNGEN , Handel, Statiftik , 


Länder und Völterkunde, 


Auf die Wſung 


Art, Aufiä 
te über neue 


Schöne Mädchen zu pouffiren 

Und die Weiber zu bofiren, 

War ich Meifter einjt und Herr; 
Dod) weil fie aus Habfucht tamen 
Und mir fait das Geben nahmen, 
Kenm’ ich laum mich jelber mehr, 
Trag’ ich auch den alten Kittel, 
So doch nicht den frühern Titel, 
Den ich fiets jo hoch geehrt. 
Sieh’, Die Welt, die fein erzog'ne, 
Sehr an Kräften ausgeſog'ne, 
Schäßt mic höher nun im Werth. 


Charade. 
Vierſilbig. 
Da ich ein Freund vom Reiſen bin 
Und mir die Mittel fehlen, 
So laß ich gern in Büchern mir 
Bon Andern was erzählen. 


&o las daß eine Stadt 

Im —A—ã—— Be 

wen Fluß von folder Schönheit hat, 

Daß keiner mehr ihm gleiche. 

Die Stadt, di i Sylben bat, 

—— 
uß, der n 

Glänzt gleich ee 

Und als mich in derfelben Nacht 

Ein fanfter laf ergößte, 


= 
’ 


halts 
Gebieten 


Da lam's, daß mid ein ſchöner Traum 


verjeßte. 


entzückt ob fei t 
np rief lt bt" 
Vom aufgeichredt — 
Mit Schmerz die Iekten Beiden. 


Wolt Ihr in End) den wahren Sinn 


ür die Natur begründen, 
fefet nur mein Ganzes durch, 
Da werdet Ihr es finden, 


Räthſels und der Charade ifl vom 
Berfafier: „Der maleriſche Rheingau und feine 
Mit 30V Stahlitihen und einer Karte”, als Prei 
den innerhalb 8 Zagen eintreffenden richtigen 26 
durch das Loos h 


Umgeb x 
i8 


Er wird 


Auflöfung des Räthſels in Neo. 4: Thierarzt. 
VBuchbruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





MS. 


Zweiter Jahrgang. 


1869, 





»Das Regimentdalbum. 
Nah dem Franzdfiihen von ©. 


(Bortiegung.) 
Im. 

Bierzehn Tage brachte Aftier, der Verzweiflung nahe, in 
vollftändiger Einfamkeit zu, ohne Beſuche, ohne Nachrichten, 
ohne andere Zerfireuung ald den Straßenlärm, die Bebie- 
nung Bodin’s und bie ſchäbigen Romane einer jchlechten Leih- 
bibliothet. Oftmals drohte ihn die Scham zu übermwältigen ; 
er wollte dann feine Betäubung abichütteln und ein Buch über 
die Zukunit der Seriegstunft ſchreiben. Die Gelegenheit Ichien 
ihm günftig, die neuen Gedanken, die längſt in ihm gäbrten, 
an das Licht zu fördern; aber mit Schmerz gewahrte er, daß 
fein Gehirn den Dienft verweigerte. Die Schwingen des Ge— 
danlens zerichellten an den Wänden feines Zimmers. . Er be 
griff, daf die Freiheit der Bewegung für die Schöpfungen des 
Geiſtes unentbehrlich jei und dak man die Tage der Gefangen- 
ſchaft glei jemen einer Seereife, aus dem Leben ausſtreichen 
mũſſe. Während er in einem traumartigen Zuſtand vor ſich 
binbrütete, dachten Frau und Fräulein Humblot an die Rüd- 
reife nach Marand. Die gute Dame war verleft wie ein ums 








alles zu jagen und bas Uebel wieder gut zu machen, das fie 
angerichtet hatte. Etwas hielt fie zurück. Es war nicht Eifer» 
fucht, nicht die Furcht vor Tadel, aud nicht Gewifſensbiſſe, 
weil fie gelogen hatte; es war eine Art von verſchämtem Stolz, 

„I würde meine Schuld befennen, wenn ich jechzehn Jahre 
alt wäre; unglücklicherweiſe zähle ich erit fünfzehn. Die Welt 
ift dumm und boshaft. Sie räumt zumeilen ein, daß das Gerz 
fein Alter ferne, aber Dieler Grundfag gilt nur al& Monopol für 
alte Närzinnen von vierzig Jahren.“ 

An dem Tag, da Fräulein Humblot mit taufend Freumd« 
ſchafts betheuerungen Abichied von ihr nahm, antwortete fie ihr: 

Ich empfehle mid) nicht Ihrer Freundſchaft, aber Ihrem 
Gebete. Die Rräntere von uns Beiden bin ic, was Sie aud 
davon denten mögen. Mein Gewiſſen iſt wie ein mit Verwune 
deten und Todten bededied Schlachtfeld. Ach that, was men- 
Ichenmöglich war, um Ihnen zu dienen; wenn Sie nicht zus 
frieden fcheiben, find Andere mehr zu bellagen, als Sie.* 

Niemand frug nach der geheimen Bedeutung diefer unzu⸗ 
fammenhängenden Keden. Die unfinnigften Neuerungen, die 
unerlärlichiten Uebertreibungen befremden in dem ‘Munde eine 
vierzehn» oder fünfzehnjährigen Mädchens nicht. 

Die Damen von Marans halten jeit achtundvierzig Stun- 
den Nancy verfallen, als Paul Aftier in der Officier&penfion 


glüdlicher Jäger, der lieber Tauben und Haushühner erlegt, als erſchien. Seine Kameraden feierten ihn, emige fielen ihm um 
daß er feine Jagdtaſche Teer nach Haufe bringt. Wegen Ende iden Hals, Die Vorgeſetzten hatten nicht für paffend gehalten, 
ihres Nufenthaltes machte fie ihre Tochter bald auf diefen, bald | die Gründe feiner Beſtrafung zu veröffentlichen; man wuhte 


auf jenen Dificter aufmerkſam, als wollte fie ihr jagen: Da 
der wahre Phönie davongeflogen ift, jo nimm Diefen oder Jenen 
zum Mann, fo lange wir noch hier find. 

Aber Antoinette Hatte ein feites Herz. Die Bewegung in 
einer ihr neuen Melt, die Tröftungen, die Artigleiten, die Neu⸗ 


alles in allem nur, daß er ſich ſchwer gegen den Bataillonschef 
vergangen hatte. Sein Name war aus der Liſte der Vorſchläge 
für Auszeichnungen geſtrichen; Lieutenant Foucault von der 
dritten Compagnie des Regiments war an feine Stelle geſeht 
und der wadere Junge entihuldigte ſich deswegen auf das herz⸗ 


gier, die Huldigungen,, ein gewiſſer Hang zum Aberglauben, lichſte. Aſtier nahm höflich, aber gezwungen und fteif die Bei- 
welcher den Frauen in den großen Momenten ihres Lebens zu leidsbezeugungen feiner Freunde in Empfang. Sein Herz dff- 
Hilfe lommt: Alles trug zu ihrer Ermuthigung bei. — Wenn | mete ſich mer noch zur Hälfte: Ws man zum Nachtiſch ihm zu 


Gott will, daß ich heirathe, jagte fie, wird er mid) den wieder» 
finden laſſen, welchen er in meinen Weg geflellt halte. Ver— 
fagt er mir dieſes Glück, gut, jo denke ich, er will mid) für 
ſich jelbft behalten. 

Blande Bautrin freute ſich dieſer Hoffnungsloſigleit wie 
ein wahrer kleiner Teufel. Sie ließ ihr Opfer nicht los, fie 
führte es mit fid, herum, fie hielt es feft wie die Ameife eine 
honigjatte Blattlaus, Kalten Blutes weidete fie ſich an den 
Thränen der Unſchuld, die fie tropfenweiſe mit wilder Gier 
Toftete ; plößlich, ohne erfictlichen Grund brach jie in Schluch— 
zen aus, fuhr ſich in die Haare und beohrfeigte ſich, wobei fie 
die arme Antoinette abwechjelnd mit wahrer Wuth umarmte 
und wieder won fich ftieß, Tich zuletzt vor ihr miedermarf und 
ihre Verzeihung erflchte. Die Andere betvunderte arglos dieſe 
edelmüthigen Wallungen und wußte nicht mehr, wie fie ihre 
Erienntlichfeit ausdrüden ſollte. 

„Wie liebe ic) Sie und wie gut find Sie !" 

„Berabicheuen Sie mid), ich habe ein ſchwarzts Herz. Ich 
bin ein unnatürliches Scheuſul.“ 

Drei» oder viermal hatte fie den Mund aufgelhan, um 


Ehren den Champagner eniforkte, fam er dem Xoajt zubor und 
fagte : 

„Einen Augenblick, meine Herren. Erinnern Sie ſich, daß 
ih vergangenes Jahr am Gagetage hier an diefem Tiſche eine 
Garricatur des Gommandanten Moinot herumgehen lieh ?" 

Die Tiihgenoffen, ftehend, das Glas in der Hand, jahen 
fi an, ohne ihn zu verflehen; er wartete ihre Antwort nicht 
ab, fondern fuhr in kurzem Tone fort: 

„Das Diner verlief jo fröhlich, daß ih nicht daran dachte, 
den Papterfegen zu mir zu nehmen. Hat ihn vielleicht Einer 
von Ihnen aufgehoben ?“ 

Ich,“ Tante Foucault. 

„Ah! Se? Dis Zujammentreffen der Umfiände iſt 
ärgerlich.” 

Wie jo?" 

„Behielten Sie den fraglichen Gegenitand ?” 

„Nein; ich legte fein Gewicht darauf und habe ihn es 
mand gegeben.“ 

gegeben oder geichidt *" 

„Bon einer Hand in bie andere gegeben.” 


„nouchult! ich befehle Ihnen, mir augenblidiih zu jagen, 
wen Sie da? Ding gegeben haben.” 

„Altier! Befehle empfange ich nur von meinen Vorgejeßten.* 

„Wenn Sie meine Befehle nicht empfangen, jo werden 
Sie wenigflend mein Glas in's Geſicht kriegen.“ 

Die Bewegung folgte der Drohung; die Kameraden ieg- 
ten fich dazwiſchen, um eine Rauferdi zu vermeiden und es 
wurde eine Zuſammenlunft verabredet. Der Oberſt konnte das 
Duell nicht verbieten. Er fannte die Veranlaflung. Den fol 
genden Morgen um ſechs Uhr ſchlugen fie ſich mit Drbon« 
nanzjäbeln und Paul After erhielt einen tüchtigen Hieb über 
Die Bruft. Er lag zwei Monate im Spitale zwiſchen Xeben 
und Tod, 

Um diefelbe Zeit beitand Blanche Vautrin eine jener Krank: 
beiten, welde man jehnellem Wachen zufchreibt. Sie hatte 
Fieber mit Delirium, Bellemmungen, Krämpfe, Heine Anfälle 
von Starrfuht. Man hielt fie mehrmals fir todt, jie verlor 
die Haare, ihre Haut ſchälte fi; und endlich genas ſie; nad 
der Genejung aber war fie nur. noch ein Schatten. Ihre beiten 
Freundinnen — wenn fie welche hatte — erkannten die eine 
Vautrin nicht mehr in dem großen jungen Mädchen von durd)« 
fihtiger Bläffe und gebengter Haltung, mit einem weißen 
Bande um die Stirme wie eine Garmeliterin. Ihre (Eltern 
fuhren mit ihr ſpazieren, Damit fie fi an den Strahlen der 
oft wunderbaren Herbitionne von Nancy erquide, Sie hatte 
große ſchwarze Augen, vor welchen das übrige Geſicht beinahe 
verfchwand, eine gerade, ſchmale Nafe von antitem Schnitte; 
ihre bleichen Lippen beichrieben einen Heinen, ſehr reinen und 
correcten Bogen. Die Geſammtheit ihrer Züge bot nichts Ab⸗ 
ftoßendes mehr dar. Es war al® ob der Schmerz mit feinen 
ſchrecllichen Händen fie ganz umgearbeitet und neu bergejtellt 
hätte. Sie jchien von Grunde aus zu ihrem Vortheile verän« 
dert ; die Stimme hatte gewiffe Biegungen von lieblider Sanft- 


muth befommen ; der Geift, weniger Iebhaft und weniger lau— | 


ftifch, urtheilte menſchlicher über Alles, Das Herz gerieih über 
ein Nichts in Rührung und war ftel3 dem Weberflichen nahe, 
Sie neigte zu Ausbrüchen maßlofer, übeririebener Bewunderung 
beim Anblicke eines Inſectes im Grafe und zu kranthaften 
Schmachten bei dem Dufte eines getrodneten Veilchens. Alles 
ift den Geneſenden neu, die ganze Ratur, bilden fie ſich ein, 
feiere ihnen zu Ehren ein Auferftehungsfeit. 

Langjam gewann fie wieder Sräfte, aber die Sheiterfeit 
tehrte ihr nicht zurüd, Der Arzt meinte, der lothringiiche Wins 
ter fei zu taub für fie, er jchidte fie zu ihrer Herſtellung nach 

* Balerımo; Frau Vautrin begleitete fie. An dem Tage ihrer 
Mbreiie, zu Ende November, begegneten fie bei dem Bahnhofe 
einem hochgewachſenen, bleihen Dificiere, der langſam dahin» 
Schritt, Die eine Hand auf feinen Stod, die andere auf ben 
Arm des Füſiliers Bodin geftüßt. Er grüßte feinen Oberſt, 
der mit im Wagen faß, militäriidh, dann wandte er ſich mit 
einem unbeſchreiblichen Ausdrude der Verachtung ab. Blanche 
begriff ohne weitere Erllärung, daß er ſich nad) dem Duell mit 
Foucault ausgeſprochen haben und jet den Urheber feines Ins 
glückes lennen mülle Frau Vautrin, immer gut und har» 
108, fagte zu ihrer Tochter: „Der junge Mann da hätte es 
Dringend nothwendig, mit und nad) Sicilien zu geben.” 

AUnglücklicherweiſe,“ bemerkte der Oberſt, „bat er nichts 

als jeine Gage.” 

Blanche konnte fih det Gedankens nicht erwehren: ohne 

Yie wäre der junge Mann reich, glücklich und gefund. Die 


Gewiſſensbiſſe verfolgten fie bis in das Land der Drangen, 
Für ein nicht ganz verberbtes Gemüth ift eine ſchlechte Hand- 
lung eine ſchwete Laſt. Selten verging ein Tag, ohne daß 
Blanche Bautrin an Paul Aflier dachte, ohne daß fie ſich 
fragte: Wo mag er fein? Was wird aus ihm? Er maggraus 
fam frieren, während ich -meinen Schirm zum Schupe ‚gegen Die 
Sonne öffne. Wenn er einen Nüdfall gehabt hätte? Wenn er 

! fürbe ? Ich wüßte nichts davon, Niemanden fiele ein, mir es 

zu ſchteiben. Und ich Unglüdliche habe nicht einmal das Recht, 

mich darnach zu erfumdigen ! 

Blanche führte einen Heinen Briefwechjel mit Fräulein 
Humblot und die Nachrichten, weldhe von Marans tamen, waren 
nicht geeignet, ihr Gewiſſen zu beruhigen. Antoinette Tündigte 
ihr an, da fie ald Penfionärin in ein Slofter gehe, ohne ſich 
zu binden. Cine jeltfame, aber hartnädige Hoffnung hielt das 
arıne Mädchen aufrecht. Mod) ein braves Herz, welches durch 
meine Schuld leidet, ſagte ſich Blanche, und für wen? Welche 
Frucht wird mir aus Diefen Qualen erwachſen? Ich made 
Andere unglüdlid) und bin ſelbſt das elendejte Geſchöpf auf der 
weiten Erde. 

Während fie ihr Leben damit zubrachte, abwechſelnd ſich 
jelbft und das Schidfal anzullagen, thaten ſtlima, Luſt, Ber 
wegung, hauptſächlich aber die Kraft der Jugend ihre Schul⸗ 
digleit und veränderten ihre Heine Perſon um die Mette. Ihr 
abgemagertes Geſichtchen füllte, ige Körper entwidelte, ihre 
Figur rundete ſich, ihre Kleider wurden zu enge, die hervor» 
ipringenden Knochen ihrer Arme verjchtbanden, wie die Tyelfen 
bei fteigender See, Emige Grübchen zeichneten ſich da und 
dort, Ihr Teint war von Ihmubig brauner Farbe in das matte 
Weiß des Wachſes übergegangen. Gr erwärmte ſich nad) und 
nad) und beharrte entſchieden bei jener zarten Bläſſe, jenem 
rojig durchſchimmerten Incarnat, das an den Greolinnen fo fehr 
bewundert wird. Die Leute in Palermo umd in der Umge— 
gend fanden fie ſchön, während die arme Frau Vautrin auf 
| den Knieen lag, in Betrahtung des Wunders verfunfen, Ges 
| wiß ift, daß das ſchlechte Biei ſich in gules Silber verwandelt 
| hatte, und daß die Frau Oberſtin nad einer Abwejenheit ‚von 

ſechs Monaten eine jehr angiehende Blanche mit in die Lorraine 
zurüdbrachte, 

Ihre Schönheit war feine fireng regelmäßige, von der che 
maligen Häflichleit war noch ceiwas Fremdartiges geblieben; 
aber das Fremdartige ift nicht zu verachten und ich Tenne reis 
zende Frauen, Die es theuer bezahlen würden, wenn fie es lau— 
fen fönnten. 

„Herr Lieutenant,“ jagte eines Tages der treue Bodin, 
„ich habe Dir... . Ihnen eine Neuigleit zu vermelden, Die 
Tochter des Oberſten hat ihren halbjährigen Aufenthalt in den 
heißen Ländern beendigt und fieht aus, wie "wenn ihre Mama 
fie mit Beodfrume geflopft und in Mid getaucht hätte.“ 

„Um jo beffer für fie! Wenn Du mir nichts Intereſſan- 
teres zu erzählen weißt, brauchſt Du Did nicht zu bemühen,” 

„Su Befehl!“ 


(Fortjegung folgt.) 


Das Germaniidhe Mufeum in Nürnberg. 
Die Nothwendigkeit umfaſſender, nad) einem einheitfichen 
; Plane unternommener Vorarbeiten zur Förderung der deulſchen 
| ejchichtäichreibung und Alterthums ſorſchung, namentlid Die 
' Herauägabe aller vorhandenen Quellenfchrijten, wurde jchon im 

überen Jahrhunderten empfunden und die Ausführung bes 


=. 3 = 
Unternehmens verſucht; bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts eines Germanifchen Mufeums nad) n borgelegtem 
allein 50 pe a und en ammlungen | jondern legte auch glei) Hand an Due 4 
die dichte des Mittelalters ſeit der Erfindung | durch Entwwerfung von Statuten, Wahl eines 
Vuchdruderlunft herausgegeben worden, die dem Umfange ——— und Beſtimmung des S 
nach wohl gegen hundert Bünde Großfolio ausmachen dürften, | zu Nür: t \ 
allein weder eine einzige diefer und vieler anderer Sammlungen, | nißmäßig jehr bedeutende, aus Urkunden, Büchern, Sunft» und 
noch alle zujammen waren volljtändig, meift dem Stoffe nad) | Alterthumsgegenftänden beftehende Sammlung der neuen Stife 
blos rege rg ir faft ohne Kritit aus den Manufcripten | tung auf zwanzig Jahre zur umentgeltlidien Benupung darge» 
ee und fehlerhaft abgedrudt, Zu einem CHemeingute liehen hatte, Tomte die feierliche Erd der Anftalt fi 
Kat Nation ijt —* he = n eworden. * ff diefer Hr =. 3 —8 El e Verſammlung bed 
etwas von nachhaltiger eutung ge tnte, mu waltun uſſes im 
ein fräftigeres Nationalbewuhtfein , id es aus den yreibeit- | Die königlich bayeriſche Regierung erlannte das Muſeum als 
kriegen zu Anfang unſeres Jahrhunderts glücklich hervorging, | eine mit allen Rechten einer jurijtiichen Perſon begabte Stiftung 
& als ein die ſaaͤmmtlichen Angehörigen deutfcher Junge une Zwede des Unterrichts, durch eine fchriftliche unterm 18, 
ließendes Band geltend machen, da ein wiſſenſchaſtliches Un- Februar 1853 ausgefertigte Urkunde an und die deutſche Buns 
ternehmen von folder Ausdehnung und Tragweite, wie ein —— beſchloß am 23. Juli deſſelben Jahres: „Das 
Nationalmufeum es tft, nur dann gedeihlichen Fortgang haben | Germaniiche Muſeum als ein für die vaterländiide Geſchichte 
fonnte, wenn es anf die Zuftimmung und thätige (Förderung | wichtiges nationales Unternehmen der jchügenden Iheilna 
aller lieder des Volkes in ihrer Gemeinjamfeit rechnen durfte, | und wohlwollenden Unterftüßung der höchſſen und hoben 
Der erite deutſche Mann, weldyer fi init dem Plane eines | gierungen zu empfehlen.“ j J 
ſolchen der ganzen Nation zu Gute kommenden Unternehmens So war nun das Mujeum thatſächlich begründet und als 
trug, war der (Frhr, vom Stein, der große Nejormator des preus | ſolches jowohl von Behörden wie von der Delfentlichleit aner- 
Bilden Staates, welcher ſchon 1819 mit dem von ihm am 20. Jar | kannt; aber-nod) fehlte es ihm an einer feſten Räumlichleit und 
nuar zu Frantfurt a. IR, gejtifteten Geſchichtsvereine oder der ! einer Einnahme, welche, beim Mangel jeder Dotation, allein 
„Sejellfchait für Deutichlands ältere Gejchichtätunde" ein allge | jeine Fortdauer verbürgen konnte. Schon ſchwankte man zwijchen 
meines deutſches Muſeum zu verbinden gedachte. Fiel Diejer | ben Anerbietungen, weldje ber er Weimar und 
Gedanke bei der Ungunjt der damaligen Zeitverhältnijje auf , der Ag} von Goburg, jener mit der riburg, dieſer mit 
keinen guten Boden und ſtarb auch Stein darüber hin, ohne der Feſte Coburg, zum Sitze des Muſeums machten, als ſich 
die Früchte feiner hierauf bezüglichen Anstrengungen zu jehen, | endlic in Nürnberg jelbſt Gelegenheit fand, ein geeignetes Local 
0 war der Gedanke doch keineswegs verloren, denn der auch ! unter günftigen Bedingungen zu enverben, nämlid die Stars 
mjt durd feine hiſtoriſchen Forſchungen rühmlidjit befannte | thaufe, ein von der föniglic bayeriſchen — 
iherr von und zu Auſſeß in Franlen nahm denſelben auf | theils als Heumagazin, theils zu reger zu benußt 
und führte ihn nach jahrelangen, beinahe ein Menidjenalter | Kloſter, weiches ſchon jeit 1525, wo Prior und Gonvent ſich 
bindurd dauernden Anjtrengungen und Kämpfen, die ihm Neid | der „neuen Lehre“ anſchloſſen, im ſtädtiſchen Beſihe war. 
und Mißgunſt jogar von Geſchichtsforſchern bereiteten, zu einem | Gegen baare Erlegung des Dritttheils der Kauffumme — 
ihm zur —9* und dem deutſchen Volle zu dauernden Nuhen Gulden) wurde die Karthauſe am 2. Febr. 1857 dem Muſeum 
ichenden Ziele. Wornehmlich beftärtte ihn in feinem Bors —— und erhielt ſomit dieſes Inſtitut endlich einen feiten Sip. 
Fuge Handſchreiben jeines Königs Ludwig von Bayern (vom er Zwed des Muſeums ift: — * aller beſtehenden 
15. October 1830), worin dieſer Monarch feinen fon früher | Sammlungen für Ktunſt und Wiſſenſchaft, ſammtlichen auf Er= 
ten Wunſch ausſprach, in Bayern ein vaterländ ſches Mus [erföung der deutſchen Geſchichte gerichteten Beitrebungen einige 
m, nad dem Dlufter des böhmiichen in Prag, gegründet zu | Einigungspunfte zu gewähren, namentlich ſoll durch Herſtellung 
hen, und zwar in der Weiſe, dab De von merhvürdigen | umfaffender Nepertorien eine Ueberſicht über das 
Gegenjtänden ſolche mit Vorbehalt ihres igenthums in einem | nicht nur in Deutichland jelbit, jondern aud) im Auslande, in 
öffentlichen Local zur gemeiniamen Belchrung und Beſchauung Bibliothelen, Archiven, Kunfttammern und jonftigen Sammlungen 
aufitellten.” „Sie würden Sich,” jchreibt der lunſtſiunige Fürſi zerftreute Quellen» Diaterial bewerkjtelligt werden und zwar 
an den Freiherrn, „ein bleibendes Verdienſt erwerben, wern es vorläufig bis zum Jahre 1650 herab. Die vermittelt Schen« 
Ihnen gelänge, eine jo gemeinnühige Anftalt_ ins Leben zu rufen.“ | kungen, Kauf und Depofitum zufammengebrachten Sammlungen 
Ungeachtet nun Herr v. Aufjeß mit feinen Pemühungen | des Muſeums dienen als — für die einzelnen 
und Gehudhen jelbft bei wiſſenſchaftlichen Gejellicyafte und Ber | Zweige des Repertoriums, ſowie auch als Beifpiele zum Ber« 
einen, wie 3. B. bei dem badiſchen Niterthumsverein 1841 
und der Germaniftenverfammlung in Frankfurt a. M. 1816 
wenig Gehör und gar feine Hilſe fand, jchredte cr dennoch 
vor weiteren Verſuchen nicht zurüd, ſondern ſchritt, da er ſchon 
eit Jahren im Stillen und auf eigene Koſten geſammelt hatte, 
t zur directen Ausführung der Idee eines allgemeinen deutſchen 
ujeums. Seine Sammlungen waren zu einem beträchtlichen 
Umfange herangewachſen, ſeit Jahren, war an Satalogen und 
Regiftern gearbeitet worden und nunließ er zur geordneten Aufſtel⸗ 
lung Anftalten treffen. Bereit3 1850 hatteer den Thiergärtner 
Zhortfurm in Nürnberg zur Aufnahme der Sammlungen ges 
miethet und 1852 wurde das Modell des zufünftisen germaz 
niſchen Mufeums in all jeinen Theilen, oder bi.imehr der 
Grundftod, die erfte Anlage —— fertig hergeſtellt. So 
Ber mit einem fertigen Mufeum auf der Hand fonnte 
ron v. Aufjeß eher auf Unterftüßung und Anerlennung feiner 
Pläne rechnen, 


ge 
andniß des geichichtlichen Materials. 
Die Sammlungen des Muſeums zerfallen in drei Abtheis 
lungen: Bibliothel, Archid, Kunſt- und Alterthumsſammlung. 
Die Bibliothek firebt die möglichfte Volftändigfeit in der 
vaterländiichen hiftorijchen Literatur an; daß diejelbe bald zu 
einer gewiſſen Höhe heranwuchs, bat nicht nur feinen Grund 
in der leichteren Beihaffung des Materials, jondern auch in der 
Treigebigfeit, womit viele deutiche Verlags-Buchhandlungen von 
nah umd jern, man zählt gegenwärtig ſchon 5O4 berjelben, 
durch Ueberlaſſung von Treieremplaren dieſelbe zu . 
fuchen ; die deutjche Bundesverfammlung überlieh 
Mufeum die von deutjchen Buchhandlungen gejtiftete Bibliot 
der vormaligen National-Berjammlung in Frankfurt a, M. 
durch Beſchluß vom 4. Jan. 1855. Außerdem fließen der Biblio- 
thel viele Gaben von Privatperſonen, von AÄlademieen und 
hiſtoriſchen Wereinen, jogar von der faiferl. ruſſiſchen Bibliothek 
zu, jo daß diefelbe gegenwärtig über 35,000 Bände, worunter 
Die am 17, ug 1852 ii Dresden unter dem Vorſitz ca. 1000 Handfchriften und viele Incunabeln, zählt; nur wo 
des ringen (jehigen a Johann von Sachſen a tene ſich Gelegenheit zur billigen Erwerbung wertvoller Herdiceiften 
Verfammlung deuticer Wltertfums- und Geſchichsſorſcher bes | oder feltener Drude darbietet, kauft die Bibliothek jelbft auf 
ſchloß auf des Hrn. v. Aufieh Antrag nicht nur die Gründung eigene Rechnung an. 


— — — — — — — — 


ber Hatur ber 
in, es iſt bis 


ineſiſchen Volles, ja fogar in den Geſichtszügen mittel- und 
oamerdaniiger Yabionerfläume und —— di ‚ j0r 
wie nach Hauley's Bemerkung im Accent und den meiflen ein= 
bigen Wörtern der Since und vielen Indianer-Spradhen, 


legenheit uſbewahr d wi fil Des Ber rt i Mört ‚bie ei 
bene Feind Stadt- und Samitien-echipe 1* yo —ãA— berzal eh ert Daran , * eine 

rn 15,000 ment und ierellekunden, | dinefiidhe Einwanderung nad) dem ameritaniichen Feſtlande be» 
Briefe und Actenjtüde, zum von hohem Alter, d 


— oder onirung im i 
ee ir Kar bejteht in Originalen 
und Gopien, aus Gegenftänden, die zur Kenntnißnahme aud) 

Lebens deutichen Vorfahren geeignet find, 


denn bei ber I der Sachen wird hier nicht immer auf den 
—— geſehen, wie es denn überhaupt den Zwecken des 
Muſeums fern liegt, eine durch die Mafle des ren und 


Geltenen hervorragende Sammlung darzuftellen: Die Copieen 
um Theil in den eigenen Aleliers und Werfitätten 


werden 
des Muſeums (zugleich auch zum Austaufch und zum Verkaufe) 


verfertigt, denn von jolden Alterthümern, die ſich in anderen 
Sammlungen befinden, ſucht man mwenigftens Ab» oder Nach—⸗ 


bildungen zu erhalten. 

Sie deitumg des Ganzen ift einem aus zwei Vorſtänden 
beftehenden Directorium übertragen, dem ein Verwaltungs» Aus · 
von 24 Mitgliedern zur Seite fteht; im wiſſenſchaſtlichen 
en gewährt der Gelehrtenausihuß, mehr als 300 Männer 
der Wiſſenſchaft jeder Fyacultät, dem Muſeum jeden möglichen 
Beiftand. Die laufenden Geſchäfte werden durch eine Anzahl 
ändiger Beamten und Hilfäarbeiter erledigt, mit öffentlichen 
und gelehrten Vereinen findet unausgejegter Verkehr 

und Austausch von Schriften Pe 

(Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges. 

— Der chinefiihe Dolmetiher in San Francisco, 3. 
ulay, ließ einen Aufſatz erjcheinen, in welchem er interefjante 
gaben über Die ein Entdetung Amerilas durd die 

Ehinefen macht. Die ** haben Amerila (ohne Zweifel 
Mexico ?) bereit? vor 1400 Jahren entdedt und beſchrieben. 
Sie gaben die Entfernung diefes Landes von China auf 20,000 
inehiiche Meilen an. en 500 nad) Ehrifti Geburt begaben 
ch budohiftiiche Priefter dorthin und brachten die Kunde ner: 
fie buddhiſtiſche Götzenbilder und Glaubensfchriften bereits 
dafelbjt angetroffen hätten. Ihre Schilderungen gleichen in 
vielen Zügen den ein Jahrtaufend fpäteren der Spanier. Sie 
nannten das Land nad) einem dortigen Baume, deſſen 
Blätter ähnlich denen des Bambus wären und aus deſſen Rınde 
die Einwohner Kleider und Papier zu Büchern verfertigten und 
beifen Früchte fie eſſen. Dieje Angaben fallen genau und aufs 
fallend mit denen des amerilaniſchen Geſchichtsſchreibers Prescott 
von dem in Mexico einheimischen Maquaybaunme zufammen. 
Wie er erzählt, verarbeiteten ſchon die Aztelen einen aus feiner 
Rinde bereiteten Brei zu Papier. Damals ſchon dienten deſſen 
Blätter ſowie heute noch zur Dachdeckung, feine Sehr zur 
BVerfertigung von Striden, die Wurzeln liefern eine nahrhafte Speije 
und der Saft wird von den Eingeborenen zu einem beraujchenden 
Getränfe, Pulque genannt, gegohren. Die um ein Jahrtaufend 
auseinander liegenden Berichte der Chineſen und Spanier fommen 
auch darin überein, daf die Eingeborenen fein Eifen, jondern 
nur Kupfer befahen, fie fertigten alle ihre Werkzeuge zur Bear- 
beitung von Stein und Metall aus einer Miihung von Kupfer 
und Zinn, fie achteten den MWerth des Golded und Silbers 
gering im Vergleiche mit Europas und Aſiens Völkern. Die 
religiöfen Gebräuche und Gulturzuftände bieten den Chineſen 
vor 1400 Jahren wie den Spaniern vor 400 Jahren dieſelben 
Erfcheinungen. Zwiſchen der Religion der Aztelen und dem 


Buddhaismus herricht eine merkwürdige Aehnlichleit wie in den | 
Kunftiwerlen, Finrichtungen und Sitten des aztefiichen und des 
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urch | reit3 im uralter —* ftattgefunden haben müfje, da die amt« 


lichen Berichte budd 
fo übereinftimmende 
wurzelt jchilderten. 


iſcher Prieſter vor mehr aͤls 1400 Jahren 
fände als ſchon vorhanden und einges 
Vielleicht werden noch in China Urkunden 


aufgefunden, welche beftimmtere el über Die vorliegende 
Eulturfrage gewähren. Beachtenswerth ift «3, daß zur Zeit der 
Entdedung Amerika's durch die Spanier die an den Küſten 


des ftillen Meeres jeßhaften Indianerjläinme jid) in der Mehre 
zahl einer altbegründeten Eultur erfreuten, während die Bewohner 
der atlantiſchen Küſten den Europäern in urjprünglicher Roh— 
beit entgegentraten. 

— London, 12. Jan. Die geftrige Sitzung ber 

aphiſchen Gefellichaft behandelte die iyrage, ob die Alpen die 
Dbehflen europäiichen Berggipfel enthalten, oder der Kaulaſus, 
und ob — dies kam — nicht in dem Vortrag zur Beſpre⸗ 
ung, fteht aber mit diefem im natürlichem Zufannmenhang — 
der Strom der englifchen Bergerfletterer fich auch fernerhin mit 
den Alpen —— oder aber ſich oftwärts wälzen wird, um 
die Ausficht, den Hals zu brechen, durd) ein wildes Stüd Ro« 
mantit verjüßt zu jehen. Auf der Tagesordnung ftand die Ver— 
Iefung einer Abhandlung über Die bereits — beſprochene 
Reiſe dreier Engländer im Kaulaſus, welche die Ehre für ſich 
in Anfpruch nehmen, zuerft den Elbruz (18,526 Fuß) und ben 
Kasbat (16,546 Fuß hoch) erftiegen zu haben. 

— Pondon, 13. Jan. Das zur Zeit Sr Fern be= 
ſprochene Project, in der Mähe des Tower, wofelbft fich eine 
Brüde nur unter großen Schwierigleiten und mit bedeutenden 
Geldopfern ellen ließe, die beiden Themſeufer durch einen 
neuen unterirdiſchen Tunnel zu verbinden, ift in das erſte Sta= 
dium feiner Verwirklichung getreten und wird — ben bisheri⸗ 
gm Ausſichten nach zu urteilen — in der feitgeießten Zeit, 6 

onaten,, vollendet fein. Die Bohrungen unter der Them 

haben begonnen, und zivar werden fie auf eine neue, 
einfache Art betrieben. Die Majchine arbeitet in der Art wie 
ein Holzbohrer ; fo twie fie vorrüdt, wird die thonidhte Erd— 
* nach hinten zurüdgeworfen und eſchafft. An dem 
Bohrer ift ein Stüd Tunnel befeſtigt, und in dem Grad, wie 
die erg fortichreitet, werden aufsen neue Rippen angenietet, 
bis das jenjeitige Ufer erreicht ift. Die Beförderung geht fol« 
—— von Statten: die Paſſagiere gehen durch ein Dreh⸗ 

und nehmen ihre Sihe in einem geräumigen, ganz aus 
Stahlplatten gefertigten Omnibus, welcher vermittel® einer hy⸗ 
drauliſchen Maſchine in den Tunnel hinabgelafien und von dort 
auf Stahlidienen in 3%/, Minute nad) dem gegenfeitigen Ufer 
befördert wird. Dort erfolgt die Nuffahrt wiederum bermittelft 
einer hydrauliſchen Majchine, j 

— In Italien ift man vor lurzem einer Verbindung auf 
die Spur gekommen, deren Mitglieder fich feit einiger Zeit 
damit befaßt, faliche, m Auslande fobricirte Bantbillets 
250 und 1000 Mi; St. in Italien einzufhmuggeln. Der Sitz 
diejer wohlorganifirten Verbindung bat fih in Bologna be= 
funden, und erregt deren erfolgte Aufhebung um fo allgemeineres 
Intereſſe, als einige ihrer Theilnehmer den vornehmen Streifen 
der Gejellichaft angehören. Der Proceß wird im der nächſten 
Zeit vor den Affifen in Florenz verhandelt werden, 

— In Nero-PMork it am 30. December ein Mann, Na= 
mens Mosly Clart, geftorben, der im Juni 1747 das Licht der 
Welt erblidt hatte. (Er erreichte alfo das Alter vom 121, 
Jahren. Den amerilaniſchen Befreiungslrieg madte er als 
MWagenlenfer mit. 


Fuchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





M.9. 





* Dad Regimentsalbum. 
Nad dem Franzöfiichen von ©. 
(Bortiegung.) 


Paul Aftier war bergejtellt. Nicht allein hatte er feinen 
Dienjt wieder angetreten, ſondern er arbeitete aud) jeit fajt 
zwei Monaten” ohne Unterlaß zu Haufe. Er hätte ſich feine 
Stunde der Ruhe in der Woche gegönnt, wäre er nicht vers 
pflichtet geweſen, jeden Montag bei feinem General zu ericheinen. 
Diefer Umjiand brachte ihn fünf oder ſechs Mal in die Nähe 


Zweiter Jahrgang. 


1869, 








melde Alle zu gleicher Zeit ergriff. Sie verdammten das ade 


miniſtratiwe Strafverfahren als ein Machwerk beredjnender und 
lebjüchtiger Prätorianer ; fie erflärten das nftitut der Garde, 
welches, außerdem daß es ſchwer auf dem Budget lajte, eine 
Ariftofratie der Gunſt und des Zufalls ſchaffe, für eine Ver— 
legung des Gefühls der Gleichheit, jenes Grundgelehes der frans 
zöftichen Armee. Sie wünſchten, dab das Nonncement nad) 
Befähigung überall an die Stelle des perſönlichen Vorrückens 
teäte, daj; das Unweſen des Gönnerthums, jo flärt und fo uns 
heilvoll unter einem perjönlichen Negiment, Platz madje einem 
Syſtem von mündlichen und ſchriſtlichen Prüfungen, welche 
die Fähigkeiten und Kenntniſſe der Einzelnen feftzuftellen hätten, 





von Fräulein Vautrin; er ftellte ſich, als erkenne er fie nicht. | daß die Entlafjung aus der Armee bei einem Officer ohne 
Schön oder häflich, in jeinen Augen war fie nicht? mehr und | Zukunft wenigftens zehn Jahre Früher jtattfinden jolle, und daß 
nichtö weniger al3 ein lingeheuer. Dennoch mußte er ihr die | derjelbe dann im jüngeren Jahren, etwa mit vierzig, noch im 


Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, fie ſei ſchön. 

Als er fid) eines Abends dem Buffet näherte, fühlte fie, 
obihon fie ihm den Rüden fehrte, feine Gegenwart, und mit 
ſchneller Wendung gegen ihn ſagte fie: 

„Ich muß mic doch jehr verändert haben, Herr Nitier, 
daß Sie mic) nicht erkennen ?“ 

Er antwortete kalt: „Zu jeder Zeit, an jedem Orte, mein 
Fräulein, und welde Veränderung auch die Natur mit Ihnen 
vorgenommen hätte, können Sie meiner Erlenntlichleit ſicher fein.“ 

„Ohne mit Worten zu jpielen, warum grüßen Sie mid) 
nicht ?* 

„Beil ich eine ſchlechte Meinung von Ihnen habe, mein 
Fräulein.” 

„Ic bin doch ein ehrbares Mädchen.” 

„Das hoffe ic) im Intereſſe Ihrer Eltern, aber Sie wer— 
den nie ein achtbares Menſchenlind fein.” 

Das gejagt, Fehrte er ihr den Rüden, ging in das Vor- 
zimmer, zündele eine Cigarre an und lehrte trällernd in fein 
feines Zimmer zurüd, wo die geliebte Arbeit feiner wartete. 

Paul Aitier hatte eine Betrachtung angeftellt, welche auf 
den erſten Blick richtig ſcheint und es auch in jevem anderen 
Lande wäre, außer in dem der bloſen Routine, „Wenn meine 
gute Aufführung, meine Feldzüge und ein paar glängende Waf- 
fenthaten nicht genügten, um mir das verdammte rothe Hand 
zu verdienen, wen man mir alle Mittelmäfigleiten der Armee 
bald aus dieſem, bald aus jenem Grunde vorzieht, fo bleibt 
mir nichts übrig, als einen großen Schlag zu führen, Ich 
till dieſen Weichlingen zeigen, daß ich fein gewöhnlicher Officier 
bin und daß ich meine Sadye etwas beſſer als Dupont, Lom⸗ 
bard oder Foucault verflehe...... An mein Werk und Muth!“ 

Um dieje Zeit begannen die Fehler und Abgeihmadtheiten 
der militäriichen Organijation in Frankreich die bedeutendjten 
Geifter der Armee zu beichäftigen. Es gab fein Regiment, das 


unter feinen jungen Officieren nicht irgend einen unbefaunten, 


einen beiheidenen und überzeugten Reformator zählte. Dieſe 
verftändigen,, praftiichen Träumer hatten fich nicht miteinander 
verabredet , fein Band verfnüpfte fie, fie hatten ſich nicht zum 
Umfturze jener veralteten Einrichtungen verſchworen. Das (des 
meinfchaftliche unter ihnen war nur die gleiche Ueberzeugung, 


Civildienſt verwendet werde. Dieſe Methode, ſagten fie, Hätte 
den doppelten Vortheil, einer gewijjen Alteröfdiwäce in der 
Armee vorzubeugen und aus dem Minifterium eine Menge jun= 
ger Leute zu entfernen, welche ſich von Jugend auf dem Nichts- 
thun auf den Kanzleien widmen. 

Der Eifer umjerer jungen Kritiler wagte ſich an Alles, er 
ſtrich gewiſſe Mititärjtellen, welche vor 1789 unentbehrlicd) waren 
und jeht volllommen unnöthig find. Gr erhöhte den Gehalt 
einiger Chargen, der jeit der Revolution nicht erhöht wurde, 

obſchon die Preiſe aller Dinge fich verdoppelt haben. Er ents 
ließ umerbittlid,) einen ganzen Olymp voll unnüger Generale, 
welche, oft unfähig und am alten Scylendrian hängend, die 
Energie in der Armee eher dämpfen als beleben, 
Die Bewaffnung der Infanterie wurde zum alten Plunder 
‚ geworfen, man rieth beſtimmt zu dem ſchnell feuernden Hinter« 
ladungsgewehre; man verwarf Die ewigen Einwendungen . des 
„Bomite'3 für Handwaffen“. Man nahm die tauben Ehren⸗ 
nam beim Kragen, welche uns das Vergnügen verſchafften, 
als unparteiiiche Zufchauer dem Drama “von Sadowa beizu— 
wohnen. Paul Aſtier hatte ein ſehr einfaches und billiges 
Syftem der Umbildung, die Erfindung des Zeugbausinjpectors 
zu Meß, unter jeinen Schuß genommen. Gr verlangte feine 
beitimimten Neuerungen an der Uniform des Soldaten, aber er 
erflärte fie für eben jo verwerflich im Kriege, als fie bei den 
Revuen auf dem Marsfeld eine angenehme Augenweide jei. 
Er frug, warum die Regierung, welche doch die Muſil zu einer 
Oper der Wettbeiwerbung überlaffe, es nicht ebenjo mit der 
Uniform mache, und es foftete ihm geringe Mühe, zu bemeifen, 
daß ein Preis von 100,000 Franken für den Erfinder einer 
definitiven Uniform den Steuerpflihtigen mehr als Hundert 
Millionen erjparen würde. Es würde zu weit führen, einen 
Auszug aus dem Octavbande zu machen, welden er in eimem " 
Atem über diefe und hundert andere Fragen fchrieb, über ſei— 
nen Plan die Bataillone in 7 Gompagnieen einzutheilen, von 
denen eine aus Scharfihüßen bejtände, über die Zurüdführung 
der verſchiedenen Gavaleriecorps auf zwei Specialitäten,, leichte 
und ſchwere Gavalerie: Huſaren, um zu recognosciren und klei— 
nere Abtheilungen aufzuheben, und Dragoner, um den Feind 
anzugreifen. Der Verfaſſer jah in einer nahen Zulunft eine 
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neue ſtunft auftauchen, die Kriegfühtung großer Armeen, welche Buch an zwanzig Kameraden und wei Freunde aus, der Reft 
in g ewaltigen Maſſen vorrüden, die Belagerung eiden, die blieb auf dem Speicher der Drucerei hinterlegt, 

feften Plähe beijeite laſſen und direct auf die Hauptflädte los 68 war nur ein halbes Unglüd, wenn die Geſchichte da⸗ 
gehen. Conſequenterweiſe rieth er zu der Entwaffnung unſerer mit abgethan war; aber nun mußten Drud und Papier dieſes 
fünftig unnügen und immer mehr zerfallenden Feſtungen, über» ! umnüßen Buches bezahlt werden. Der Druder geduldste ſich, 
trug die ganze Vertheidigung auf die Eifenbahnlinie und ber | er fannte Aftier und folglich intereffirte er ſich für ihm; aber 
zeichnete 22 Punkte, auf welchen er beiläufig verſchanzte Lager I der Papierlieferant udhnie ſehr weit von Ranch entfernt ; 


aufzufchlagen gedachte. 

Dad Bud war ficherlich fein volllommenes Meifterwert, 
man tonnte es bier tadeln, dort verbejiern, aber es war die 
Arbeit eines guten Bürgers und eines tüchtigen Officiers. Der 





| er verlangte unerbittlidh fein Geld und da der Schuldner aus 


feiner Armuth fein Hehl machte, jo war der Mann, der nicht 


| zu den Reichen gebörte, genöfhigt, an den Oberſien zu ſchrei⸗ 


ben. Hätte nun der Druder ihn allein Beſchwerde führen Iafien, 


ganze hiſtoriſche Theil zeugte von einem durd Fleiß und Ener- jo wäre er mit feiner Forderung gegen Jenen in Nachtheil ger 
gie erworbenen Wiffen. Die utopifchen Abjchnitte wimmelten | fommen; er ſchloß ſich aljo, wiewohl ungerne, der Forderung 
immerhin von gefunden Ideen, melde ſich ſeitdem durch die | an. Der Lieutenant hatte jonft noch einige laufende Schulden, 
That bewährt und nicht für alle Welt verloren find; aber | wie alle vieutenant® obme Vermögen. Selbftverftändlih muß 
Paul Aftier hatte zu frühe Recht, feine Taſchenuhr ging den auch der vernünftigfte Officier Credit in Anſpruch nehmen, fo 
officiellen Thurmuhren um einige Jabre vor. Unter feinen | Tange er nicht wenigſtens Hauptmann iſt. Zufammengenommen 
Kameraden, welchen er jein Manufeript vorlas, machten Einige | beliefen fid) dieje Forderungen, eine durch die andere herporge- 
gemeinichaftliche Sache mit ihm und erfaßten jeine Träume» | rufen, auf 8000 Fred. Vorausgejeßt, daß man jeden Monat 
reien mit Leidenschaft, Andere, Müger, machten ihn darauf aufs | den fünften Theil der Gage zur Befriedigung der Gläubiger 
mertſam, daf diefe Wergeudung feines Zalentes ihm höheren | zurücbehielt, hätte die Rechnung ſich in neunzchn Jahren und 
Ortes cher ſchaden als müpen lönne. Unglüdlidjermeiie hatte | einigen Tagen ordnen laffen. Bei ſolchen Gelegenheiten ergreift 








das Erfindungsficber, dieſe ſeltſame Krankheit, welche je nad) 
Tag und Stunde den Namen „Genie“ oder „Narrheit” führt, 
feinen ſtopf verdreht, Er fühlte ſich im jeinem Rechte, daf er, 
ohne zuvor um die Ermächtigung des Minifters nachgeſucht zu 
haben,*fein Manufcript in die Druderei Vincent trug. Das 
Bud), in 1500 Exemplaren gedrudt, mit einer Starte, drei 
Planen und zweiundzwanzig zum Theil großen Abbildungen 
toftete 6000 Fres., von denen er nicht einen Sou hatte, Trotz- 
dem ztveifelte er nicht an dem Grfolge; er ſchidte 10 Exem- 
plare auf die Ganzlei Saint-Dominique, überzeugt, man werde 
nicht nur die Veröffentlihung geftatten, fondern auch die erfte 
Auflage Behufs der Verbreitung in der Armee auflaufen. Neun 
von den Exemplaren wurden ungelefen in die Rumpellammer 
geworfen, das zehnte fam an einen alten Ganzleiautomaten, der 
es öffnete, um die Zeit todtzuſchlagen, und bei den erften Wor— 
ten der erften Seite vor Entrüftung in die Höhe jprang. Die 
beftehende Ordnung ummerfen! Hand anlegen an eine Einrich- 
tung, jo ſchön, jo volllommen, daß fie uns im weniger als 25 
Jahren dem vierten Rang in Europa zu erringen vberfprad) ! 
welchem kranken Gehirne entleimte eine ſolche Umfturzidee ? 
Einem Divifiondgenerale hätte man fie verzeihen können; an 
einem Obersten wäre fie höflich getadelt fuorden, bei einem 
einfachen Lieutenant ſchien der Fall verdammungswürdig. Auf 
einen Bericht des alten Herrn lief der Minifter an Paul Aitier 
ein niederſchmetterndes Schreiben ergehen, das denfelben auf⸗ 
forderte, in kürzeſter Friſt den unbefonnenen Streich bis auf 
Die geringfte Spur audyutilgen, wenn er Yich nicht durch den 
ihm anhaftenden Ruf, ein Feind des Betehenden zu fein, in 
feiner ganzen Laufbahn gehemmt fehen wolle. 

Bei der feltfamen Nation, die ſich Armee nennt, iſt Hören 
und Gehorden Eins. Feiner hat feinem Vorgejehten gegenüber 
Mecht; der gejunde Menjchenveritand und das gute Recht find 
einfad Fragen der Rangordrung. Wenn zwei Menichen die» 
fes Landes nicht derielben Meinung find, wäre es lächerlich, 
ihre Beweisgründe zu prüfen; es genügt, die Vorten an ihren 
Müpen zu zählen. Der Pieutenant wurde im Dienſtwege das 


Hirn verfländigt, daf er im Unrechte fei, und als Mann, der 


| 


die Militärbehörde einen Ausweg, den man nicht genug bewun« 
dern kann. Sie entläht den Schuldner in Gnaden, d. h. fie 
feßt ihn auf Halbſold. Paul Nitier erwachte eines ſchönen 
Morgens unter dem Schidjalsjchlage einer Entlaffung auf Halb» 
fold, welche ihm noch ungefähr 80 Fres. des Monats lieh. 
Sein Oberft nahm ihm bei Seite und jagte mit der möglich— 
ften Höflichkeit und Güte: „Armer Junge! id kann nicht das 
für, wir find Alle Sclaven des Geſetzes. Das Regiment wird 
Sie vermiflen, Sie haben nicht nur bemerlenswerthe Fähigkei— 
ten, jondern alle möglicdyen ausgezeichneten Eigenjchaften. Rechnen 
Sie auf mid), id werde Sie der höchſten Behörde empfehlen, 
und feien Sie überzeugt, daß wir Sie wieder anftellen, jobald 
Ihre Schulden bezahlt find. Wählen Sie Ihren Aufenthalt 
nad Gefallen.“ Paul antwortete, er bleibe in Nancy, habe ' 
aber feine Hoffnung, feine Schulden bezahlen zu föunen. 

„Aber zum Teufel auch! Was fällt Jhnen ein zu ſchrei⸗ 
ben und druden zu laſſen? Sie hatten fo gut angefangen, mein 
armer Freund ! Nun find es meiner Treu zwei Jahre, daß Sie 
ſich Die Gefchichte eingebrodt” haben. Sie datirt von Ihrem 
Handel mit Moinot. Ich bin Gottlob nicht abergläubiſch, 
aber manchmal fragte ich mic) ſchon, ob man Sie nicht bes 
bert babe.“ 

„Möglich, mein Oberſt.“ 

Echluß folgt.) 


Dad Germanifhe Mufeum in Nürnberg. 
Schluß.) 

Die Erhaltung des Muſeunis findet durch Entgegennahme 
freiwilliger Beiträge der deutſchen Nation, ihrer Fuͤrſten umd 
Regierungen ftatt, mögen diefelben nun in Geld, eite 
fländen für die Sammlungen oder unentgelilichen Arbeiten für 
die Zwede des Inſtituts beſtehen; Dentichriften, vom Zeit zu 
Reit veröffentlicht, geben über den Beſtand und die Forlentwi⸗ 
delung deijelben genaue Auskunft und der in monatlichen Lies 
ferungen zum daher Preiſe von 2 Thalern durch je Poſt⸗ 
anſtalt und Buchhandlun Beifall „Anzeiger für Stunde 
der deutſchen Worzeit“ ii das wiſſenſchaff iche des 





rgan 


Das Leben kennt, Tief er es ſich geſagt fein. Er theille fein | Dufeums, 
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an der weſtlichen Seite deſſelben die ſchmuclkloſe Kirche liegt. Wtärchen und Proben mittelalterlidyer Elſenbeinſchnitzereien. Die 
Meben der Kirche find noch zwei Meinere Höfe, deren füdlicher | Wände find mit Holzſchnihereien, Stein- und Holjjtatuen und 
Bon einem fleineren ng, der aber mit dem großen im | hölzernen Altären geihmüdt, während hoch oben Die Nachbil- 


u Braunichweig, deren Ab— 
güffe der Herzog dem Mufeum er dus im Farbenſchmuck 
änzende Denkmal des Kaiſers Gunther von Schwarzburg aus 
Srankfurter Dome und das gleichfalls bemalte Epitaphium 
des 1320 geflorbenen Erzbiſchoſs Peter von Mainz ; Abdrüde 
von bronzenen Grabplatien aus den Domen zu Weiter und 
Meifjen bilden den Schluß. Proben von mittelalterlichen 
fer- und Schmiedearbeiten, theils in Originalen, theild in 
Gypsabdrüden gegenüber den Grabfteinen aufgeflellt, zeigen 
aud dem Laien, daß die Handwerler des Mittelalters jelbft 
MNebenfachen, wie Thuͤrbeſchläge und Schlüſſeljchilde, mit dem- 
jelben künftleriichen Verſtändmiß und der gleichen Sorgfalt, wie 
große Monumente und arditeltoniiche Detailö, behandelten und 
ausfü 


führten. 

An die Grabſteinhalle ſchließen fid) zwei Säle an, die in 
ihrer Ausftattung am deuflidjten zeigen, wie das Sammeln 
und Aujbewahren jelbjt unjdeinbarer efte der Vorzeit nicht 
nur bon a iſt, ſondern auch für Nichtgelehrte ein angie— 
hendes Bild durch Zuſammenſtellung dieſer Gegenſtünde ſchafft; 
der kleinere Saal enthält nämlich eine Anzahl bunter und glas 

rer Kachelöfen aus dem 15—17. Jahrhundert, der gröhere 
agegen giebt uns die lebendigite Worjtellung von dem Yus« 


lofe | 


die Sacriflei und 
his * — 


4. 
ı dienstliche Utenfilien, wie Kelche, Keliquarien , Heiligenidjreine, 


des jeigen um das Muſeum höchverdienten Directors, ein ans 
jhaulihes Bild von der Rüftung und Bewaſſnung deuticher 
riegsleute von den älteſten Zeiten bis auf die Gegenwart 
giebt, An dem ſUdweſtlichen Theile diefer Waffenhalte findet 
man in einem bejonderen Zimmer Urnen, Särge, überhaupt 
heidniſche Grab» Aierthümer , ferner Folterwerkzeuge, Ringe, 
; Halseifen, Fußblocle; aus dieſer Marterlammer at eine 
; Treppe in das obere Stodwal. Das erite Zimmer defjelben 
\ enthält Karten, Kalender, mathematiſche Inſtrumente, eine 
Sammlung nicht blos für Mathematifer und Beographen ins 
terejfanter Gegenflände. Dann folgt ein großer Saal und ein 
fleines Zimmer, in erjterem befinden ſich Proben der löſtlichſten 
Miniaturmaleret in chronologiſcher Reihenfolge, desgleichen 
Handzeichnungen, Holzſchnitte, Kupferſtiche und unter Glas— 
| Lüften: Handicpriftenproben aus dem 10—16. Jahrhundert, die 
logar ihres Inhaltes wegen, wie z. B. ein Fragment der Ni— 
| belungen » andjchrift , Fe = find, in dem  Heineren 
ı Zimmer find mufifaliiche Inſtrumente, Schmuckſachen und 
Goftümbilder zu jeben. Bon da gelangt man vermittelft 
einer Mendeltreppe auf die Empore der Slirde, wo 
‚ bie Gemäldegalerie beginnt , in der jajt ſämmtliche deutj 
| Malerfäjulen ſchon jeht recht gut vertreten find, An dieſel 
| Bon das Fupferfticheabinet, welches jedoch auch in der mufters 
' hafteften Ordnung , in Slaften und Gartons vereinigt, eine 
| reihe Anzahl von Handzeihnungen, Holzſchnitlen und Photos 
graphicen enthält. Die meifte Aufmerfjamkeit der Beſucher 
ziehen indeß die als unſchädliche Reliquie für Die Nachwelt im Gons 





ſehen einer mittelalterlichen Sauswirtbicaft: Hier finden wir | ferengzimmer der Muſeumsvorſtände ſeit 1866 aufbewahrten, 
nämlich ganze Reihen von Koch- und Zrinfgejdirren, von Jauss | mit rothem Saffian überzogenen Lehnſeſſel der Gejandten am 
zath aller Art, in chronologiſcher, ihre almähliche Formenent- | ehemaligen durchlauchtigſten deutſchen Bundestage auf ſich, hier 


widelung höchſt jinreich darjlellender Folge auf Vulten und 
Repofitorien geordnet, während auf Tiſchen theils in Originalen 
theils in täufchend bemalten Hypsabdrüden Nippjaden, Schmuds 
äjthen, Truhen und Laden aus dem Miitelalter ſich zeigen. 
In der Kirche, um welche jid) die Grabjteinhalle bie Süd 
weiten herum giebt, werben die kirchlichen Kunſt-Denkmale aufs 
bewahrt, gleich beim Eintritt vom Weftportale fällt in der 
Mitte des Chots das Grabmal der Hurfürftin Anna von Bran- 
denburg (Gypsabguß) und der von Michael Wohlgemuth (Lehrer 
Albrecht Dürer’s) meiiterhaft geſchnitzte und gemalte Mittel- 
hhrein eines der Stadt Hersbrud gehörigen Altars ins Auge, 
während am dem weitlichen Ende Gypsabgüfie mittelalterlicyer 
Dentmale, z. B. der von Biihof Bernhard von Hildesheim 
ttigten Etzthüren der Michaelsticche, der belannten mit Res 
rbeit verzierten Säule aus Hildesheim, beides Geſchenle des 


Königs von Hannover, ftehen; au) den Braumichtveiger Löwen 


und andere ähnliche Monumente ſieht man hier in Gypsab⸗ 


! pflegen it auf Ahnen fißend Die fyremden zu arbeiten, 
weldie willenichaftlicher Studien wegen dies deutſche Na— 
tional « Injtitut bejuhen, das wie fein zweites geeignet 
ift, dem Studium des Gelehrten wie des Handwerlers 
durch die Menge anregender Vorbilder, Darbietung der Mö 
lichfeit zu chronologiſchen Vergleichen und durch Zuſammenſte 
lung analoger Erſcheinungen gerecht zu werden, und zwar ges 
rade dadurch, dab die Mujeumsverwaltung nicht blos nad) der 
Erwerbung foftbarer und jdjwer ß erreichender Originaliverfe 
| ftrebt, ſondern ſich auch mit guten Nad;bildungen, nicht bios her 
vorragender Momente, ſondern auch vom ſtreng wiſſenſchaſtlichen 
‚und archäologiſchen Standpimfte vielleicht unmwictiger Gegen— 
fände begnügt. Ueberall aber tritt, ſelbſt bei der Umerbringung 
folcher ſcheinbar unmejentlichen Gegenſtände, die ftrenge willene 
ſchaftliche Methode, welche ſich die Mufeumdverwaltung bei der 
Drdnung aller Sammiungen angelegen jein läßt, deutlich hervor 
und giebt ſchon dadurd; dem Beſucher ein Zeugniß dafiir, daf 





er fich im einem wiffenichaftlichen Inſtitut befindet, welches zu 
ea und für alle Zukunft zu fihern die Pflicht eines jeden 

annes ift, dee ſich Fire deutſches Streben überhaupt intereffirt, 
und jei das Scherflein auch noch fo Hein, hier twäre es jebett- 
falls angebracht und mit ein Bauftein zum Ruhmestenipel der 
deutichen Nation, welcher laut redet von deutſchem Geiſt und 
deutiher Hände Fleiß. 


Mannihfaltiges. 
e(Tehnisches.) Ueber eine verbefierte Methode der 
erftellung von Gemwindbohrern enthält Die 
ugujtnummer der „Propagation induftrielle* eine beachtens- 
werthe et rs aus der Mafchinenfabrit von Graffenftaden. 
Diele Fabrik bedient fi zum Abdrehen der Getoindbohrer, 
—— auch zum Schneiden der —— einer gewöhnlichen 
pindeldrehbanf, der eine bejondere Vorrichtung zugefügt ift, 
Durch welche die Querſchnitte des Arbeitsſtückes nicht wie jonft 
freisförmig, jondern in einer entiprechend erg wa Form er⸗ 
zeugt werden. Die auf gewöhnliche Weiſe hergeſtellten Ge— 
windbohrer genügen den an Di ‚als an jchneidende Werts 
kun, zu Aellenden Anforderungen nur unvolllommen. Die 
isher in Anwendung gebrachten Verbeſſerungen derjelben waren 
allerdings darauf gerichtet, aus den Schranbengängen gehörig 
wirkende Schneiden zu bilden, welche wirklich jchneiden, d. h. 
einen Span erzeugen, dabei dem Spane ben nöthigen Raum 
laſſen, und zugleid den Zugang des Schmiermittel gefatten, 
momit denn aud die möglichfte Verminderung der Reibung 
verbunden umd deren ſchädlicher Einfluß auf die Erhaltung des 
MWerkjeugs beieitigt ift. So lange indeß ald Grundform oder 
Kern der Schraube der ſtreischlinder oder Kegel dient, * ſich 
aus den Schraubengängen nie fo volllommene Schneiden bilden, 
wie fie andere jchneidende Werkjeuge beißen. Es gemügt nicht 
allein die Schärfe der Schneide, fondern diefelbe Toll auch die 
erzeugte Form (die Hohlform der Mutter) nur mit der Schneide 
Kante berühren, der Sörper der Schneide foll rückenfrei fein. 
Gemäß diefer Bedingung iſt nicht allein die äußere Kantenbe- 
renzung desjenigen Therfes des Schraubenganges, der einen 
meidzahn liefert, excentriich herzuftellen, womit man ſich bis 
hierher begnügt bat, jondern beide Gangfläcen des Zahnes 
müfjen von der Schneidfante aus ercentrifch zurücktreten. Die 
Graffenftadener Maſchinenfabrit erzeugt nun diefer Anforderung 
entiprechende Gewindbohrer auf einer Spindeldrehbanf, welche 
mit einer beionderen Finrichtung verſehen worden ift, jo daß 
e für diefen Zweck nicht freisrund dreht, . ſondern Querſchnitte 
ervorbringt, weiche durch mehrere (drei bis Fünf) gleiche excen« 
triiche Bögen * ſind. Der von drei Bögen umſchloſſene 
Duerfchnitt hat z. B. Aehnlichteit mit der Kleeblattfotm. Nach 
diefen Querjchnitten werden die Gewindbohrer nicht allein 
äußerlich cylindriſch und coniſch abgedreht, fondern e3 wird aud) 
der Schraubengang äquidiftant zur äußeren Form aufgeichnitten. 
ur Vollendung der Schneidzähne hobelt oder fraist man 
chließlich die eine Hälfte jedes Wulftes der Länge nad) bis auf 
reichliche Gangtiefe weg, derart, daß die enttehenden Schneide 
tanten in gegen die Achſe gerichteten Ebenen liegen. Die bes 
ichneten Querſchnittsformen werden dadurch erzielt, daß dem 
rehmeikel eine miederfehrende Schubbewegung gegen das Ar— 
beitsſtück ertheilt wird, während dieſes ſich dreht. Der den 
Weißel tragende Support beiteht aus vier auf horizontalen 
Ebenen geführten Schlitten. Der oberfte Schlitten ift ſenkrecht, 
der folgende parallel zur Drehbantachie — Dieſe bei 
Schlitten dienen wie gewöhnlich zum Einſtellen des Meißels. 
Dann folgt ein beſonderer Schlitten, deſſen Führun i der Des 
oberften parallel ift, diefem Schlitten wird die Schu bewegung 
ertheilt, welcher gleichzeitig auch die beiden oberen, auf ihm ru— 
den Schlitten und der Drehmeihel folgen mũſſen. Der un⸗ 
erſte Schlitten iſt der auf der Drehbankbahn geführte und von 
der Leitſpindel getriebene. Der vorbezeichnete 
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Säjlittend wird durch den einer Kurbel 
erzeugt, deren Welle am S Indeflode und en . 
gert tft, und von der Ku indel aus durch Zahnräder ihre 
möreyung erhält. Die ——— muß gleich der Zahl der 
zu bildenden Wülfte fein. So erzeugte 
lafjen ſich aud für andere Zwede, namentlich für Reibahlen 
— — le — eg gun Beſchrei 
rehbankeinri nuarnummer 
Induſtrie und Geiverbeblattes, 

— Im Sauf Rapids im nördlichen Minneſota wird ein 
Damm über den Miffifippi gebaut und feit längerer Zeit find 
Arbeiter beihäftigt, da$ Material aus den umliegenden Gra— 
mitfellen zu breden. Am 16. Dec, ftieen dieſe auf die Ueber 
refte eines menſchlichen Weſens von gigantischen Dimenſionen. 
Ungefähr 7 Fuß unter der Bodenfläche und 3 Fuß unler der 
oberjten Gelfenfhicht lag ein Skelett, für ———— Anſchein 
nach ein viereckiges Grab au: ufelt war, im Sande, 
Das Grab war 12 Fuß lang, 4 breit und ungefähr 3 Fuß tief, 
im Grunde ungefähr 2 Fuß unter dem Niveau des Fluſſes. Das 
Skelett ift vollftändig verjteinert und von großartigen Dimenfionen. 
Der Kopf ift maifig und mißt im Schädel 31'/, Zoll im Umfange 
mit niedriger Stirn und flachem Hinterfopf. Der Oberichen« 
tel mißt 26%, Zoll, die Fibola 25%, während der übri 
ar 5 feinen ——— gr —— entipricht. a0 

nge anzen vom itel bis zur it 
Fuß 9', Zoll. Der Brufttaften hatte 59%, 38 Ume 
fange. Der Riefe muß, wenn nur einigermaßen mit Fleiſch be 
dedt, gegen 900 Pfund gewogen haben. Die verfteinerten 
Ueberbleibiel — und nichts als die nadten Knochen find übrig 


— wiegen jeht 13417, Pfund. Der Daumen und die Finger 
der linfen Hand und der linke Fuß vom “Q elenle an find 
zerjtört, doch die übrigen Theile in ihrer urjprünglichen Form 


volftändig erhalten; über dem Grabe - man einen großen 
flachen Kallſſein, welcher mit dem umgebenden Granit in durch⸗ 
aus feiner Verbindung ſtand. 

— Wordhaufen, 16. Jam. Der „Norbh. Sur.” 
ſchreibt: „Wir erhalten jo eben Nachricht von einem ſchweren 
Unglüd, weldyes fich geftern im Eijenbahntunnel zwiſchen Ellri 
und Walkenried zugetragen haben ſoll. Goeftern Abend um 
Ubr, als bie Bergleute und Arbeiter am Zunnelbau beim Efjen 
in dem Tunnel ſitzen, entfteht eim fchwefliger Geruch; dann 
läßt fih ein Kniſtern und Knattern im Gebält hören und dar- 
auf erfolgt ein mädjtiger Einfturz des eins und des Erd⸗ 
reich®, wobei 17 onen, darunter viele fyamilienväter , ver⸗ 
fchlittet wurden. Drei wurden ſogleich, aber todt, heraußge- 
bracht. Giner, dem der Arm unter einer eifernen Walze lag, 
ftarb, ehe man ihn davon befreien konnte, und 13 follen n 
im Scdutte vergraben liegen. Das Weheflagen der Frauen und 
Kinder am Orte des Unglüds ift herzzerreißend.“ 

— lieber einen vor Kurzem in dem Badeorte Ragat jtatt« 
gefundenen Erdrutſch berichtet der „Dberl. Anz.“ Folgendes: 
„Die anhaltenden Regengüſſe der Iekten Woche haben wie üb- 
lich) dem Badeweg wieder arg mitgejpielt. Bergangenen Don- 
nerstag hat ſich 200 Schritte herwärts der Gedenktafel ein bes 
deutender Compler in Bewegung, aetebt und ift unter Mitfühs 
rung des daraufflehenden in die Sohle des Tamina« 
tobels herabgeruticht. Die durdjweichte, verihlammte Maife 
fült das Bachbett dergeflalt, daß das Waſſer um 5 Fuß höher 
fteht und ſich ns diefem Damme zu einem gleichen 
Teich anfammelt , deſſen Spiegel faum vier Fuß unter dem 
Niveau der Straße E Badtveg jelbit ift hoch mit 
Schutt und Steinen überführt und Buchen und Tannen 
aufrecht, wie fie der iſch herabichob, in baroquem Wirr⸗ 
warre zwiſchen den Felsſtuͤden mitten auf demfelben, Die pro⸗ 
vijoriſch geöffnete VRaſſage Mettert jedoch bereits wieder über 
all’ die Trümmer. Mit dem Ein 


beſſerer ren" na · 
mentlich des Froſtes, endigte die Gefahr vermehrten Nacrutichens, 


ub des dritten ' der man ängftlich entgegenfah. 


Vuchdruderei von 3. Baur in Lubwigshafen a. Rh. 
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. ‚Feuillelon zum zum 


* 
5 
.. 


—** as —— — 


Er u Nach dem Granzdfiichen ı kon ©. 
a oa zn Squuß) 


Hi 22* verlieh, Aflier ‚feinen, Dienſt und Ser Ih 
Stunden in 


‚der Stadt ‚zu befoimmen, * * ute 
Belannte betam, er von allen, iten “ 
‚len, &u * —5* Einen im Zeichnen, ‚die Anderen, in 

den ſchen ———— Im Kaffechauſe ſah man 
ibn nicht mehr „ex; Ahat ‚Wunder im, S,aren , „beichränfte Teine 
** auf ‚100 decc des Monats und, zahlte : 36 

wurde er gefragt, ob er einem — 
er. im Aquarellmalen ertheilen Lönne ? 
—* 

Abet A Sie ih in Acht, verlieben Sie ſich nicht 
‚in Ihre, Schülerin, + Es ijt dräulein Vaufrin.” . . 

* Ab In. Gie,Haben Recht; ſie i viel;zu hubſch! übrigens 
* tb auch vergeben 

u u — ‚genaue Kenmtuiß, von allen, feinen Unker» 
„‚mehmungen. ‚Sie brachte Schumacher, „zum kurt 9 ‚Dies 
„ser, Bodin, welchet feinen Herrn Lieuſenant unentgelil Aral 
„um Zrinfen. Das ‚junge Madchen ‚hegte eine, rn m D 
umunderung für den. jungen, Mann, der ſich ſo gelaſſen in fein 
* ergab; ſie inb, wie ex, ohne die ‚geringile Affectafion 
Ögliches a und vn ai 








In dem —* als — —* en — | 


"ih. ‚mußte; jie über. ſich ſeibſt ein, firenges, Urtheil, fällen, , An 
„einen; ‚trüben Ortobertag bemerkte, fie, von, ihrem: Fenſſer aus 
einen hochgewachſenen jungen Mann, der im ſirdmenden Regen 


a. ſchüßle. Er war es. 

„Soweit, ift es nun mit ihm gefowmmen,* dachte fie, „mit ihm, 
—3 durch jeine Heilerleit, ſeinen Geiſt und. ſeine Liebenswürr 
digkeit alle Officiere des Regiments überftrahlte. Und id) allein 
babe ihn in diefen bemitleidenswerthen Zuftand gebradht." Sie 
weinte den ganzen Tag, und als ihre Mutter fie fragte, was 


Rn ‚made ‚, ‚antwortete ſie E ‚it Al Wirlung 


Sechs lange Monate derginden * für Aſtier, der hart 
arbeiten Bi länger für ſie, die ſich unthätig verzehrte. Eines 
Mörgens'erhieit'fie einen Brief · mit dem Poſigeichen von Ma 
"tans., SR We ihn zu —X big ihrer 
"Mutter und tief; ich fürchte mich zu jehr! Ganz ges 
1 * heirathet ‚ Untormette, Humblot." 
Dhre Ahnung’ hatte ſie nicht betrogen. Antoinette iundigle 
n "era ihre nahe Heirath ah Nachdenn ſie es zweimal mit dem 





nid — „weiter —— ie 





‚bie Adreſſe des Kock auf die fatale 


älziſchen Rurier, 
9 ni X » SE ‚ou omundalil mist 


PR er = * 186, 





y 3 ei — bie zu 
4 en de Dali — — 
verbrante Haft, MR) HOR 
vollbracht! 


übrig. - Es 
Meine im” mich!· zim *i —* eu nis * 
Blanche that mehr als weinen, fie ſchrie, 2 ne ref 
Gott, ihre Mutter und die ger Teer 
Ver 


ꝓihung oh Flomuf® and men hihi a, 

IH Meint® ſagle fie» id}: verbiuhen tin jo rührendes, reines 
Aridenten. nicht But, Hapferes; brades Mäbdhenil-für 
fie geihaffen. » Sierwären‘ einander würdig b Mc! hat denn 
Jedermann: hienie den feinen. Werth; ausgenommen ich? Ich 
ill werden wie fies koſte ed, was es mwolle..uJch: werde mein 
—— Wert *— und das — Unheil · —— 


3 

hlucte, ohne zu. 9 
„Aber fo — 
‚Dir wehe! 


ie 





ine 


u 6 nicht im, — — 
erſchreclie Frau Bautrin, welde an 5 Heuchelei we Fr 
wurde vr “ 


ren, 







glauben, fonnte,, Ob 
Dahinlief, ‚gegen. den, er, jeine Bücher, und, Papiere ſo gut wie fonders ergriffen, a ee 


‚ter ‚micht 


Judeſſen, al& er erfuhr, da Sande Aler’s 
habe, erbleichte. er u, ‚richtete ſich auf und Mit, — 
rief ie 

„Ungfü ige) -Erwirgen, würde ih © — ** 
Mann aber Du Bit Sort fei Sa ae ein * 
Du wirſt meinen, Namen nicht fühten, ... - + 

„Sie beugte fich wicht ‚unter dieſem — Label, im 
Begentheil, fie ging auf ihren, Vater zu 

„TO mic, Du dei mi ah — dan Ein 


ſchr ——— 


— fie Alle heftandeir, ſagle der Obetrſt 

„Du, weißt, was zu ihun übrig. bleibt. Kt * bin 
men, ich werde ihm in Deiner Gegenwart. alle Deine Schand· 
lichkeiten erzählen, ich werde ihn in die glückliche Bahn, aus 
welcher Deine Verräfberei ihn geftogen, zurüdjühren. Und da 


probirt Hafte, ohne Ruhe darin Ar F tonnen, opferte Du nur ein Unbedeutchde®, unzurehttungsfähiges Geſchöpf bift, 


au Humblot. Sie 


| Das BR ui dem fügt Der‘ 
og), ziemlich, jungen Wirte | 


, einen 


Hjo werde id) ibn für PAR Döfe, das, Du ihm angelhan, 


um 
; Verzeihung bilten,” 









de, öyte km Bug 


— nahmen — — 
** Aſtier ——— Er ſchien kaum daren berührt 
werthoollen Bri 


ei fallen. Seine_Quf- 
ar veribeilte ſich auf die drei Beficdhter der Yamilie; 
& jah aus, als ſuche er einen verborgenen Sinn in den Wor« 
| ten des Oberſten; mit nachdenllichem, unruhigem Auge befragte 







er die Mienen der beiden Frauen. Endlich entſchloß er ſich 
und ſagte: „Hert Bautrin, wollen Sie einen Augenblick mit 
mir hinausgehen ?* Als fie indem Borzimmer waren, fuhr 
er fort: 

„Mein Oberft, es giebt feinen befferen Mann auf der 
Belt, als Sie. Sie thaten Niemanden Schlimmes als yrant- 
reichs Feinden ; auch, deren Haut hätten Sie ſicherlich gefchont, 
wenn die Sache ſich in anderer Weiſe hätte beilegen Taffen. Frau 
Bautrin ift eine Ihrer würdige Frau. Nach meiner Meinung 
iſt es moralifh ummögfid, dab die Vereinigung von zwei guten 

erjeuge. Ich laugne daher a prior, daß Hräus 
Schadenfreide Schlinmes yiifügte.* 


„Aus weldyen Grunde dent fonft ?* 

"Verdammt! Als ich meine Rede anfing, ahnile ich nicht, 
daß fie fo jeher zu Ende zu führen fei. Gleichwohl muß ſich 
Alles auftlären. Sie hatten Zeit, mich kennen zu Ternen ; Sie 
wiſſen demnach, daß ih weder ein Geck bin, noch nad) Her 
rathsgut jage. Sie werden aud) begreifen, "daß ich nicht der 
Dann bin, Leute zu fränten, die ich feine, um mid) Unbeann- 


din deren Sie werden dabon denfen, was Ihnen ber 
Hiebt, aber tin fo ſchlimmer! Herr Oberſt, ich Habe die Ehte, 
Sie um die Hand Ihret Fraulein Töchter zu Bitten, und nun 


es gebeten Kanne: 
RSS Mädchen ftich einen lautet Shen m, aber 
es war ein Freudenſchrei: 
„Ich, die jo fehr verdient häkte, geſtraft zu werden! Ach! 
in P Mama, der fiebe Gott ift noch Huniberfmal beſſer, als man 


Vergnügen | jagt !* 





Die Mormonen und ihre Rieverlaffiihgen 
an den Salzjeen. 


Das Mormonenthum ift ohne Zweifel ‚eine der 
teften ——I5 im: Leben ‚Dex ——— lee Mrt 
i t im De Dab im neu en Jabr- 
be ie in in einem Sr te ei ns 
ie 
Selina’ 1 m 
änden, — Be font Du Salem 
HET wohldisc —— ie 








j na { " “ 
* daß nad icher g 


— — Aare nie feinen. — 


wird, u wo eine neue Wildniß —— und 
bebauen. 
Bi: in * wi * Bere Sie Mr 
j das * * Mormonenft 
Faden * "6 Seid =: r als u en oda 


blieb «6 iel 

‚auszufüllen ’ lem in .all 

forichen und nn Studien en deine 
im 





— 


man 
G 
* 








lag der wenigen reinen und voll« |' 
mmenen welche die Erde ie Tan. Sein | 
‚Bundes, daß der. arme Andwanderer aus. einem Seller: von 
blide, * Gniicheen und von iin ie rohen, 
R na 
das irdifche —3 vor ſich zu ſehen — * Rattun 
An dem Fi der ſchneebedeclten der Waſatch⸗ Bath 


neebe 
berge Die große Ebene aus. biä Weil in die . 
* De ' 5 Dur Du er 
ra ‚Reichthum, die — ‚eines, tropiſchen Sonnen ⸗ 


ſcheins erfüllt das ‚Thal: und ü —* mit Sonnen» 
a 
. in e 
Indi 1.0 i — —— — rege 
um {) u. in ſe —* 
—— hunfelube Stadt ; ij —— 
ı fließt der ‚Jordan, der die ſtſchen — Den tah 
durch die Ebenen in den Salziee leitet. Aus dem See Telbit, 
welcher eine Breite —* —*3 und eitie Pinge don 150 Meilen 
J 


wei, betgige — 
En a a ent = 


en “ 

—— ge 1 öhenzü, &d 1% - —* 

De Tale Sad von ae era. a) ideen Be Pr FR Hi „ nr eine 
. 14 DO au t 

te 0 Eee —— * 


Die Luft iſt lind und welch füdli ag in ib m Zube 
nördlich re Friſche. eben. wir j 
ber bp um jreitend, —— wir zauf An pri ichen Fang den Mung 
im 


ter, in welchen. d eetriften | 5, 
— im hen iS He en. der H 
May * äufer treten heil 
ee zurü ale * * Apfelbãume ke Heben 


fölingen ſich von Rojen- und Somenrofen bumt belebt, bis 


den, So rein iſt die daß Blackrock, am Salzjee, | tr. 
obwohl 10 Stunden entfernt, mur wenige Yards vor uns zu 
—* und ——— Dei 60 Meilen von eins 


Hegent, für unſer Auge nut Gipfel deffelben Ges | an die Däder hi 
— Kocn und Teht don der Baupif ae , biefelbe: kreugend, 
4 * —*— iſt Alles’ FR dieſes eig mit ihr, Tiegen zahlloſe Ben, alle ſich Ad ie 
onn 
— Bart —— in dedem unzählige Bäume, von Locuftus, — und —— Fe 


weißer Kiosk, eine ebaus d der 
—— er Bag atıf ! einem — das 


i E welchem 
aus die Regierung der Heiden argwöhntid das; Thun amd 
Treiben der Männer in der Heiligen Te beau —— Aber 
elbft das Lager erhebt nur das ſchaft, in« 


inficht s 
lich u würden ſich 3 ah tft Warme 
la nur Sahuppen 


mit 
— in welchen die rar Pamilien, wenn * jei in 
* er würden, ſich in-Schladt- 
ordnung aufzuftellen, diefer Obftgärten findet man 


Br NS Mr 5 int 8 *8 ie ier ; eime harte, ftaubige Straße mit Tiet 





— 40 — 
Hänfer, hibſche Schweiger Chalets mit Gieheln und gann. Nach dem erſten Toaſte nahm Lord Pantnure das, Wort 


— 
hören dieſe 
un beim 

der Familie 
— auf dem oberſten Theile ber 
tuonen⸗ Aelleſten Hiram Clewſon, vorn mit 
migen Hauſe, in welchem jeine erſſe und poeite Frau mit i 
Kinderſtuben von nvanzig * wohnen, ‚Aber was ifl 
jener zterliche weiße Ban der Ecke mit. feinem. Kleinen 
Gen und jenem Gehege vn 


8 —* der verſchiedenen — —** 
u agen wir einen Jungen in 
me) einiger Ihmuder Billas. Sie 2 
vom Bruber Fimbale* „mar ‚bie 

Stadt; iſt der Garten ir 


— — dert de 
8* * nie meiden fie. 8 — — 
‘mie die tochter im Harem eines Papas wo wohn, 


. Bortiegung folgt.) 





und  Rennihfaltiges. 
Wahrend die Niederungen Englands infyolge det 


ten” e von Big heimgefucht find, 
wit von gi der Sudtuſte yrorichen Hythe mh 
Sandgate durch das N haben die ürmtichen 


große Stüde Landes abgeriften. Man filtchtet einen 

eren Erdichlipf; die Gemeindebchörden haben ſich dri ir 
an die Regierung um tafche Hilfe zum Zweil der. « 
deichung gewendet. In der Mäbe Find’ die berüdhtigten Good⸗ 
win-Sandbänfe ‚ kei denen. jdhon jo biele {Fahrzeuge gewrock 
wurden. Die Volfsjage bebäuptet, der dorti Sand habe eine 
ee geräßige Verſchludungslraft "ein — ſchei⸗ 
tertes Schiff werde raſch in Die Tiefe binabgefogen. Einſt wa⸗ 
ten die Goodwin · Sandbante bebuutes Bund. Sie 
dem Earl Goodwin, dem Pater Harald’s, in der Bring 


acht Re 6° Weber . verl Dr 
Be Fa Semaern- "fi he den Shin in re —8 
d ei * 


— Wieet ift in jener Gegend‘ in una 
Bi Die Strömutigen ton’ Nord und 
7* u. tampfen ihren Swicipalt ohne Ruh’ und Raft 
it davon find die Marſchgründe I berg 
vor‘ ws e See beliebt, ie yigg "6 da —* an⸗ 
geht bat., "ie Stadt Kiye, die einft —— * n 
eres etſtort wurde, Tiegt heute e a 
vom fer entiernt im Inneren, Aehnliche —— theils 
A ofilegimg, theils durch Ueberflulhung von Land herbei« 
det, laſſen fi Ad an der Sübdfüfle viele — Von den 
— „fünf Häfen“ (Cinque Ports), die ihre Namen 
rei roll. Shen, Yin mehrere, vollfommen der+ 
fandet 9 reg vorigen Jahrhundert werk man aus — 
wiſſ Berichte, daß bei der jeht fo gefähr 
ten — * A cchtun nach der See hinunter —. 
———— ein Schiff auf gelalgten Planken dom ge: 
en Weide Krauje Unterftrömungen fpielen an dieſer ganzen 
H te Sin; aud) toeiter oben bei Deal, wo man die Badenden 
theils wegen der Strömungsgefahr, theils wegen des abſchüſſi | 9 
am, — Ufers in felfam geformten Körben auf einer 
mit Striden am fer feitgehaltenen Maichine in’d Waller hin» 
abläßt, jo ba fie wie die gefargenen Hummern ausiehen. 


wei junge Engländer aus ‚dem höheren Kreiſen ber 


— ro einige Ta m Beſuch bei Lord Pam⸗ 
k Brerhin üben fi feinen Gäjten eine Zerjtreus 


ver! en lud "Panmure einen Gutsnachhar, Dir. 

in ie —* Diner, mit dem beſonderen Zuſahe, ſich wohl 

mit Geid zu, verſehen. Dieſer der die Laune des Lords lannte 

und Bin Freund excentriſchet Streich war, begrifj jofort, 

2 es —* ein Abentener beſonderer Art handie und ers 

ſchlen immten Stunde mohlgerüftet und entſchloſſen El 
dem —— mit ldaltem Blute zu begegnen, Das Diner 





Berantwortlide Kebastion: Dh. Mrbbarb Star. 


ner, oder; 200 Fres Reugeld. Die 


amin, ad) ber Ppeilen eſundheit 


und Alle Hüle ins 
ae flogen * den 


I Me inter ber 1 EM : alle Rocke in die Flammen oder 
1000 Arch, Strafe! und die Oberröde der vier. cher wan · 
berten denſelben Die Stiefel in den Kamin, rief der 


Nächfte, oder. 5000 Fred. gezahlt! Auch die * wurden ge⸗ 
opfert. Jeht war die Reihe an Panlathie. Ohne ſich zu iR 
fuuıen, erhebt ex. ſich, fieht feine, Cumpane der Reihe nad a 
und ruft: Die Fü he in. den Kamin oder 10,000 Fres. auf 
ben Zi Id) ! Dabei. nimmt er fein ſalſches Gebik und wirft-es 
in die Jlammen, . Die Yırderen waren: einigermaßen erftaunt, 
einmal darüber, daß Hr. Panlathie, der ſie eben noch jo gra⸗ 
188 ‚angelächelt „ faljche Zähne halte, und dann, Daß fie ‚ihm 
Künjflerftüd nit nachmachen lonnlen. Mr. Palanfhie 
aber jirih ruhig die 30,000 Fres ein, bedankte ſich bei Toro 
Panmure für das vortreifliche Diner und bejtellte ſich am 


‚ | nädften. Zage ein neues Gebiß. 


— ——— 

it eordnetenhaus gelangte Darftellung ie 

taer ne ſchließt mit den Worten: EB :fteht zu 

daß, wenn auch die Abdämmung des Waſſers vor der 

tung des Horijontes Haus Oeſierreich er nicht a 

fol, eine Gefahr für. die DO e gar nicht 

Grubenbaue mönlicyerweife nur in ihren —238 

fiehen werde. Veit dem Einbau der neuen Beffcrhbungime. 

ſchinen auf dem „Klifabethichadite” und "dem „Iolepbtichadhte* 

wird‘ fortgefahren, und es wird nur. vom - 2 rec igen Ab⸗ 

lieferung der verfchiedenen ab · 
us vie: —* — 


hängen, um mit der 

daß die Verbiimmung des * 
— noch vor Ablauf “ erſlen —— ahres pr 

n 


— 


urn werden, den. er beim Gebrauche a bat. = 

e n 

Socomobile, dauerte 12 Slunden und fand ohne Störung 

es Einen Begriff von der Größe eines 5* Gegen · 

ndes macht man ſich, wenn mar bedentt, daß die Abkühlung 
deffelben mehr als acht Wochen beanſprücht. 

— Der vor einigen Jahren veritorbene itafienifce Chirurg 
Riberi hat eine großartige Stif macht, wornach die Alı- 
demie ber. Med dien —32 er Jahren für daB. ins 
nerhalb dieſes Zeitraumes erichienene bebeutendite Wert wer) 
Gebiete der *5 Medicin einen Preis von 20,000 

vergeben hat. Der Preis wurde Diesmal dem Pro or 

ſx. v. Bruns im Tübingen zuerfannt, der mit jeinem im Jahr 

‚1865 erſchlenenen Werke: „Die Laryngojfopie und, die kup- 

opiihe Ehirurgie”, in der That. einen doriſchrin 
—88 —D— begrũndet hat. 

— Man liest im „Monitenr“ von Algerien: „Montag, 
den 4, Januar um halb 7 Uhr Morgens, i Ali · ben · Conider 
vom. Stamm der Beeni-Meezong, welcher am 21. Nopember 

vom Sriegägerichte: zu Blidah zum Xode veruribeilt worden 
—* weil er in weniger als einem Monat 6 Menſchen getödfet 
und aufgeireflen hatte, im Flußbett des Oned ed» Kabir, unter» 
halb des Garlens der Dliven, der gewöhnlichen Sintichtungs- 
‚Hätte, von Blidah, erichoffen worden, 

‚ro Wlerander Chevalier beabſi —A— näditens 
eine —— —— bon IH aus *— 
‚Decean zu veranſtalten er in. brei 
aurüdlegen zu können — 


———— ⏑—— 


— — nern 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





Aweiter Jahrgang. 


1869, 





*+—r. Nah den Flitterwochen. 


1. 

Einer kurzen Sommernadjt war bereits die Morgenbäms- 
merung gefolgt, aber noch flimmerte der Schein einer Kerze 
durd; bad offene Trenfler eined Zimmers im erſten Stodwerf 
eines Hotel garni zweiten Ranges in Dftende. Einfam und 
büfleren Gedanten nachhängend ſaß am dem Tiſch, auf dem 
die Kerze brannte, ein junger, etwa fiebenundgwanzig Jahre 
alter Mann Namend Robert Schauenfed. Seine Züge tonnten 
im Allgemeinen für hübſch gelten; fie waren regelmäßig und 
vornehm im Schnitt und bildeten mit dem hellbraunen lodigen 
Haar und dem klaren Teint ein anſprechendes Enjemble. Den- 


noch machte fi) dem jchärferen Beobachter ein Mangel bemert-- 


bar, ein Mangel an Ausdruck, wie wenn bie ſchönen äußeren 
Raturgaben einem Charalter verliehen worden wären, welcher 
der eigentlichen Seele deg Mannes, der Energie, enibehrie. Der 
gewählte modifche Anzug, den Schauenfel® trug, — ‚von der 
Eravatte, der neueſten Erfindung in dieſem Gene, bis hinab 
zu dem zierlichen Glanzlederſtieſeln, — befund jich in volllom⸗ 
mener Harmonie mit dem befchriebenen Antli und würde einem 
Gfaubensbefenner Labaters ein triumphirendes Lächeln entlodt 
haben. Allen Geſichtsbildung und Stteiderjchnitt verleiten oft 
zu Zrugichlüffen und der Phyſtognomiler lann ſich ſo gut irren, 
wie irgenb ein. anderer Apoftel abſtracter Wiſſenjchaft. Der 
junge Dann hatte den Kopf auf die Hand geflüßt und hielt 
‚ben trauriggrübeinden Blick feft auf die Wand vor ihm ge 
richte. So verharrte er, ohne fich zu regen, wohl eine Stunde 
lang. Gr fah indeß nicht die ſchmuckloſe Wand, fondern eine 
Bifion der Vergangenheit, von welch' letzterer fein forgenvolles 
Nachdenken den Schleier gezogen hatte, Er jah fi als Yüng- 
ling, ber fleifigem Studien abhold war, dem Zwang der 
Lehranftalten entrüdt, ſtolz auf feine geiellichaftliche Stellung 
als Officer, eitel auf feine hübſche Uniform, begierig nad) den, 
wie er vermeinte, jo leicht zu erringenden Ruhmeslorbeeren des 
Krieges. Dann durchlebte er im Geiſt noch einmal die kurze 
aber harte Mühfal eines ſchnell beendeten Feldzuges, den Hun- 
ger und Burft, bie Strapazen und Gefahren, welche heiteren 
Sinnes zu ertragen jo ſchwer ift, welche in der Erinnerung jer 
dod ſo viel romantifches Vergnügen bereiten; Die verworrene, 
traumhafte, begeifternde Aufregung der Schlacht, die Reaction 
des Friedens, das hohle Freudenleben einer Garniſonsſtadt, 
das allmähliche Berfinfen in den Maalſtrom der Ausſchweifun—⸗ 
gen, bit ihm im Taumel ber Luft der Unterfcheidungsbegriff 
von Recht und Unrecht verloren ging und die Laune des Augen« 
blids ihm zum einzigen Gefeh wurde; — guch dieſes fledden- 
volle Bild entcollte fich vor ihm auf der fablen Wand des 
Zimmers. Dann aber entftieg dem wüſten Wirrwarr eine holde 
Mädcengeftalt , bei deren Anblich ihn der Elel vor feinen un- 
würdigen Neigungen erfafite, und er rief ji) alle Phaſen einer 
wahren aber unvorfihtigen Neigung zurüd: das kurze leiden ⸗ 
ſchaftliche Werben, das mit einer Entführung endete; die Ab⸗ 
weſenheit vom Regiment ohne Urlaub; die Nothwendigleit, den 


zu gehen. Sein Gedächtniß malte ihm dann die Exiſtenz eines 
unbefornenen jungen Ehepaares, der Gatte verſchwenderiſch, die 
junge Frau unvorforglih wie ein Sind; beide über ihr Ein« 
lommen hinauslebend und non ihren Meinen Gapitalien zehrend, 
bis die drohende Ausſicht gänglicher Verarmung den Mann aus 
feiner Indolenz aufrüttelte und ihn antrieb, ſich nach irgend 
einem Erwerbszweig unguiehen. Aber er ihat es in einer un— 
praftiichen ignoranten Art, und als feine Schritte ohne Erfolg 
blieben, nahm er ben Reſt ſeiner Mittel zufammen und wagte 
und — verlor fie enblid im Spiel. 

Dod das war jebt alles vorbei und hoffnungsios befand 
fi Robert Schauenfeld Auge in Auge dem Ruin gegenüber ; 
und im Rebenzimmer lag ſchlummernd, während er verziweifelnd 
machte, die jumge zarte Frau, welche verhungern lonnte, wenn 
es ihm nicht noch möglich wurde, in irgend einer Art für fie 
zu jorgen. Died war der entießliche Gedante, der ihn bie zum 
Wahnſinn peinigte, fein Herz krampſhaft zuſummenſcmürte und 

ihn endlich dahin brachte, Selbſtmord als einziges Nettungss 
mittel zu wählen, Seine Moralität war abgeflumpft durd vie 
Zügelloſigleit feiner Jünglingsjahre, dazu war fein Eharalter 
von Natur ſchwach, und jo glich er einem Schiff ohne Ballaft 
und Steuerruder, welches von plößlihem Sturm erfaßt dem 
Untergang zutreibt. Es fiel ihm Niemand ein, der ihn hätte 
retten lönnen; fein Verwandter oder Freund, mit der Macht 
oder dem Willen, ihm zu helfen. Zwar war der Water jeiner 


Frau eim reicher Kaufherr in Brüffel, welcher ihm auf mancher⸗ 
kei Art hätte beifiehen Lönnen, falls er gewollt hätte, aber die— 
fer war ein Mann, der fich auf's Haſſen verfland, wenn er 
Anlaß dazu zu haben glaubte; und er haßte Robert Schauen⸗ 
feld, wenn auch vielleicht mit mehr Hefligleit als Ausdauer, 
von Grund ber Seele. Der alte Frenier hatte jeine ſchöne 
blonde Louiſon dem Solme eines Millionär zur Frau bes 
ſtimmt; ihre gewaltjam ertroßte Heirat mit Schauenfeld, den 
fie in einem deutſchen Badeort kennen gelernt, hatte ben zur 
Reife gediehenen Plan zerftört,, jeinen Namen, auf den er jo 
ſtolz war, im bie unreine Region des Standals hinabgezogen, 
ihn dem befreundeten Millionär gegenüber wortbrüdjig gemacht. 
Zahlloſe, auf die Vereinigung zweier geldflolzer Familien ba= 
firte Projecte waren durch. des. jungen unbemittelten Yieutenauts 
tühne Anmaßung zu nichte gemacht worden. Sein Wunder, 
daß der ehrgeizige Kaufherr Wuth und Race im Herzen nährte, 
und Schauenfeld machte ſich darüber auch feine Illuſionen. 
Bonifon hatte von ihrem Bater das Meine Vermögen ihrer ver- 
ftorbenen Multer, das ihr nicht vorenthalten werden fonnte, als 
Mitgift empfangen, zugleich, mit der Erllärung, daß fie für 
| Gegenwart und Zukunft widts weiter zu erwarten habe, Won 
! diefer Mitgift und einem faum nennenswerihen Capital, wel—⸗ 
es dem jungen Dam um jene Zeit als Vermächtniß zuge 
fallen; hatte das neuvermählte Paar fo lange gelebt. Robert 
hatte zwar feine Einenliebe jo weit gebemüthigt, eine Ausſoh— 
mung mit bem beleidigten Schwiegervater nachzufuchen, ſeinem 
geliebten jungen Weibe glaubte er dies ſchuldig zu fein; aber 
feiner ſeiner Briefe war beanttvoriet inorben. So lange er 


— ds er * 


lebte, chen N Yatk und Tochter — Nach feinem“ 
fh erweichen laſſen. Er fand, 


Tod wuͤrde der erſiere 
es auch io viel leichter, ſich eine Kugel durch ben Kopf zu jagen, 


als fein noch übriges Leben der mühevollen Aufgabe zu wid⸗ 


men, gut zu machen, was fein Leichtfinn verſchuldet. Er über: 
rebete fich immer mehr, daß fein Tod Fine Wohltkat Für Loui⸗ 
fon jein müßte. Ihe Vater würde ficherlich froh fein, fie, die 
fein einziges Find mar, wieder bei fich aufjumehmen, und falls 
dieſe Wahrſcheinlichteit auch nicht zutraf, jo würde ihr doch 
wenigſtens eine andere Hilfsquelle zu gute kommen. Robert 
Schauenfeld war, wie ſchon bemerkt, ein Mann ohne alle Vor- 
ficht, ein Mal aber war er doch vorfichtig geweſen. Gr hatte 
nämlich fein Leben für eine gerifle Summe zu Gunften feiner 
Frau verlichert. Wielleicht hatte er es auch nur in dem Ders 
langen gethan, Louiſon im irgend einer Weiſe für den Verluſt 
der väterlihen Gunft zu entſchädigen; gewiß ift, daß als er 
mit emem freunde die Sache beiprady und dieſer ihm eine 
Lebeneverficherung anrieth, er jofort die Idee ergriff und zur 
Ausführung brachte, wie weit er auch entfernt geweſen war zu 
ahnen, wie bald und auf welche Art jein Daſein zu Ende geben 
tonnte. Und jetzt in diefee Stunde der Hoffnungälofigteit war 
ihm der Gedanke, daß feine Wittme in den baldigen Befik der 
Verficherungsfumme fommen würde, ein Sporn, der ihn zur 
Begehung der unfeligen That antrieb, 


e&, wogeget ſich jede Fibet jeines; Weſens empärke. Gorglos 
wie Robert immer geweſen, war er doc; nicht ohne einen ge» 
wiflen Scharffinn und er redete es ſich jept nicht ein, eine 
beroijche Frau zur Lebensgefährtin zu haben, wel ch nur 


um fo inniger am ihm anſchließen würde, je precärer feine Lage 


war. Vielmehr Dachte er ſich, daß Louiſon wohl anfänglich hef · 
tig weinen und über ſeinen Tod ſehr unglücklich, aber nicht 
völlig untröflli fein würde, und da wenn ihr Vater fie wie⸗ 
der zu ſich mähme, es ihr micht allzufchwer fallen möchte, ſich 
mit ihrem Schidfal auszuföhnen und das eben von Neuem zu 
beginnen. Die Aufregung des Mugenblids verlieh ihm eine 
Klarheit der Auſchauung, wie er fie fonft nicht immer zur Wer 
fügung gehabt ; er dachte zum erjten Mai in feinem Leben über 
die Schwächen der menfchlichen Natur nad und er Tamm viel» 
leicht in etwas übereilter Weile zu der Uebergeugung, daß die 
Liebe feines Weibes die Prüfung materieller Noth nicht lange 
würde ertragen lönnen. Dabei maß er ſich jebod allein die 
Schuld zu. Er hatte feinen unbegrenzten Einfluß auf fie zu 
ihrem Schaden angewendet, fie gelehrt ihren Water zu läuſchen 
und ihm ungehorfam zu fein. Es wäre das Beſie für fie ger 
weſen, jo meinte er, wenn fie ihm nie geſehen hätte, das nädfte 
Beite war, daß fie ihn nie mehr ſehen follte! 

Die Sonne ftieg höher und höher, bis das niedergebrannte 
Licht nur noch eine gelbe Flammenzunge ohne Glanz von ſich 


In der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes war Robert | gab. Schauenfeld ftand auf, blied das Licht aus, zog feine Uhr 


mutbig. er hatte dies im Kriege bewieſen. So ſchlugen denn 
auch feine Pulfe nicht ſtärler, als er aufitand und ſich ans 
ſchickte, um den Abſchiedsbrief an feine Frau zu entwerfen. Als 


hervor und legte fie mebft feiner Börfe, feiner Bujennadel und 
einem wertbuollen Brillantringe, den er gewöhnlich trug, auf 
ben Raminfims, worauf er zagend nad) der Thür blidte, welche 


er aber das Pult öffnete, fiel ihm die Verficherumgspolice, welche | dad Wotm- non dem Schlafzimmer trennte. Er wußte, daß es 


obenauf lag, in's Auge, Er nahm fie heraus umd Ins fie, — 
zum erften Mal jeit er fie beſaß, — gründlid durd. Was 
war das? Welche Clauſel ftand dort ſchwarz auf weih? Die 
Police ungültig, im Falle der Berficherte Selbftmord begehen 
follte! Niemals hatte er von einem folden Vorbehalt gehört 
oder das eliwa Gehörte beachtet, und jet! Die einzige Aus- 
fiht auf Hilfe füc feine Frau dahin! Er verſank wieder in 
tiefes Sinnen, aus dem er nur von Zeit zu Zeit wie zornig 
auffuhr. Er biß die Zähne zufammen und ballte die Sünde. 

„Und ich will dod) noch zu meinem Recht fommen,“ rief 
er endlich aufipringend, „fie follen mic beweilen, daß es nicht 
ein blojer Unglüdsfall war !” 

Er blieb in feinem flrafbaren Vorhaben jo feſt entjchlof- 
fen wie zuvor, nur war es jeht nmöthig, es nor Jedermann, 
fogar vor feiner Frau geheim zu halten. Seine Spur durfte 
binteriafien werden, dem @ejeh feine Abficht zu verraten, und 
der Abſchiedsbrief, den die arme Louiſon im erjlen Schreck 
ſicherlich ihrer Umgebung zeigen würde, burfte nicht geichrieben 
werden. Aber diefer Gedanfe ewiger Trennung, unverfüßt durch 
ein Iehtes rührendes Lebewohl, verurſachte dem jungen Manne 
das bitterfte Weh, denn er liebte Louiſon zürtlich und bildete 
fich allen Ernſtes ein, fein Leben ihrem Glücke zu opfern. Und 
wirllich hätte Beine andere Nüdficht ihn zu dem Schritte, den 
er ſich vorgeicht, zu bewegen vermocht. Er würde für ſich allein 
das Peinliche, — um nicht zu jagen Unchrenhafte, — feiner 
Lage ertragen und ſich im mehr oder minder rejpectabeler Art 


weiſer fein mürde, der Sehnfucht zu widerfichen, melde ihn nach 
biejer Thür binzog ; daß er fi) nur eine neue Todekqual er · 
ſchuf, werm er die Schwelle überfchritt ; aber er mußte bem 
gewaltigen Zuge nachgeben. Er drehte leiſe den Brüder und 
trat ein, Louiſon lag in frieblidem Schlummer; ihre Wange, 
zart und blühend wie die eines Kindes, ruhte auf ihrem rech⸗ 
ten Arm, und die junge Frau athmete jo ruhig, wie es Eva 
gethan haben mochte, ee Sünde und Kummer ihre Träume 
mit düfleren Bildern bevölterten. Robert blidte fie an, bis er 
nahe daran war, in Schiudygen auszubrechen; aber er bezwang 
fi und berührte leife ihre Stim mit feinen Lippen. „Robert!” 
füüfterte fie inftinetmäßig und machte eine Beregung, welche ihn 
veranlaßte, ſich eilig hinter den Vorhang zu ftellen. ber fie 
wachte nicht auf. Er getraute ſich nicht, noch einmal nad ihr 
hinzufehen, jondern verlieh geräufchlos® das Zimmer, ging die 
Treppe hinab und trat hinaus auf die Straße. 
(Bortjehung folgt.) 


Die Mormonen und ihre Niederlaffungen 
an den Salzieen. 


(Fortiegung.) 


Das Rathhaus iſt das Hauptquartier der igei 
d i ichtshof. Wi Den olizei ijt ben 
hend ee * — — im, iu 


eiend Zugrei 
Durdh’s Leben gefäjlagen haben ; doch zu jehen, wie feine park, | ein Schurke in der Nähe iſt. Nicht das lieinſte Vergehen 


junge frau, die im Schooße des Luxus aufgewachien war, mit | 
dulgären kleinlichen Sorgen und unausbleiblidien Demüthigun- | 
ſchaſt/ die er zufällig 


gen kämpfen jollte, bis fie dahin lommen würde, den: Dann 
zu haſſen, der all das Elend über fie verhängt, — bas war 


ſcheint fie zu überſehen. Einer meiner heidniſchen freunde 
gina eineg Nbends vom Theater heim durch die dunlelen 
taken und Mile Dr ee ya 
en hatte. Um en Tage kam 
fchärfte ihm eim , nie mehr 


ein Hert zu ihm ind Hotel und 


RE leben mwollet, Duält um 
55* mag nicht 

Euere religiöjen Pillen i De Kid zu ielem Wert ausermählt 

des Ihr berufen worden feid. Euere 


he, gen fei Rn Ay 33*— ie, - Rubt 
——— Ne) ld feben’ Gig N — Dei, —— — in F 


—7* berweigert werden. e tif, en 
* Befährliche Bande hat die Polizei im Zaume zu halten A und. j 
da es mit jo wenig Blutver ausführen fann, ine. mäftet, ein aus baut, einen Gazien anlegt, Vieh 
Perg bie 13 und Gerichte im Weiten im Erſtaunen. züchtet und ſich Brod badı, mit Einem Worte, Euere erjte Pflicht 

Die ſtraße, als. die Handels» und Geihäftsfteane, iſt, zu leben, "Die nachſie Pflicht ift, das Engliſche zu lernen 
für Künftler ‚ein reiches , buntbewegles Geinaͤlde dar, |. denn die aus Dänemark, ; rantreich und der Schweiz fpre- 
Namentlich, wenn. eine Garavane von Auswanderer von | den es nidt. Das Engliiche ift die Sprache des Me 
Ebene berfomnt, . Eine ſolche Scene bietet ſich mir eben dar, | manen, die Spradje der fpäteren Zeit, Das ift, tag 
ein ungebeuerer Zug, aus vierhundert Etieren ‚und echshunder | uerft zu thun habt das andere wird Euch zur rechten Zeit 
* nd Kin d, alle aus England | äugelegt erden. Gott egne Euch; und der Driede des Herrn 
Dder Wales, „Die agen verſperren die Straße , das Vieh ift Jeſus Epriftus ſei mit ud; !* 

ilweiſe aı ie Mä ;däjtig Zu. den Vildungsmitteln, welche Doung anwendet, um 

und a da fie die lange. Reife über das Meer, durch moralijch veredelnd auf die Brüder einzuirfen , gehört a 
bie Staaten, durch die Prairieen und Berge aurüdgelegt, ‚Die | das Theater, Der Prophet geht von der Thatfache aug, da 
i i i Iden d fprung der Bühne ein religiöfer 


Sildes, geifterhaftes Anjehen, und Man würde in dieier maleri» | Jiegt, wan das Scaujpiel nicht mehr jeine frühere Reinheit 
ſchen sig mul faum mehr den nüchternen Yandınann 28 hat. Das Theater ift ein ſtattliches Gebäude im r | 
ndive i ij in ſei 


langen Doar, Inapper Gewandung und ftolger Haltung feiljcht | Tochter des Propheten find ala S chauppielerinnen thätig. Diron 
um die Ihmupigfte und billigfte Waare. Jener Burtſche mit | wohnte auch einer Vorftellung bei, einem Lujtjpiele, „ arl X il,” 
dem breiten Sombrero ‚der mit feinem nerbigen Kleinen Pferde | Das Barterre war fajt ganz mit Mädchen angefüllt, auf man- 
den Staub au irbelt, it ein Neu-Mericaner ; bier koınmt ein | Gen Bänfen ſaßen deren Wölfe in einer Reihe, 
iforniſcher lutzer und da ſchlenlern in blauen Uniformen Als in einem ber Stüde die Stelle vorfam, daß ein Va⸗ 
i Officiere Aus dem Lager borbei, fer feine Tochter bor militärifchen Stufen warnte, brach die 
ie Luft ijt wundervoll Mar und rein, Selten fällt Regen | ganze Verfommlung der Hıäuleing in ein unbändi Gelicher 
ich auf den Bergen beinahe fäglih Stürme | aus. Sie verftanden Nur zu gut die Anjpielung auf die ameri⸗ | 
borfommen, ft erhebt fid) eine Wolke über den Weſthügeln, laniſchen Dificiere im np, Die vielfach den Hausft ieden der 
ie Klippen heran und bedroht die Stadt mit einer Mormonen fören und W) ä 
Eiünd uth. Aber fie loͤst ſich in Wind und Regen auf, zieht | Mehrere amerifanijcye Ojficiere waren unter den Suldhauern, 
gel gegen die Waffatchkette und fegelt weiter auch ihren machte der Epaf viele Breute, „Während der Proz 
e 


ruft Die Glode fie gi drübftüd, die Vergnügen dürfen 
: ! 2 i ages nicht beeinträchtigen, | 
arm zu fein, Die Bewohner find Mitte, böfliche Leute, in teit Bon hohem Intereſſe und wohl für den größten Theil 
de m Weiten der Fall zu fein } der Leſer nen find die Notizen, welche Dixon während feines ' 
d das Teig: eiwöcentlichen Aufenthaltes in NeusJerujalem über das ches 
liche Waffer Buchen der 7 * Hirtendaratier, wie ihn 18 Leben der Mormonen geſammelt und feinen Leſern mitge⸗ 
— fell 
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h nglüi 
Schatten umd tühl uellwaſſer, unter den Alazien nieder und | hat im feinem Weſen und Gharalter Ar von den Lemmingen, 
baden ihre Füße in iegenden Bach don welchen r i 
‚ Ba einen ſolchen Yııfa iſt unfer nglifcher Erzähler Zeuge ! beriodiicdhen Wanderungen mit einen Zoll bon der geraden 
‚einer Anrede, bie der wein und geifllicye Oberanführer der Linie abweichen Tieher über Hausdächer Nettern, als einem Win 
Gemeinde on einen Triipp ſolcher Einwanderer lt. Sie hat fer der Straße 3u folgen, durch die Fenſter an der Vorderjeite 
ein fo genthünliches Gepräge und iſt fo bündig, daß wir fie | eines Haufes eindringen und durd) die Dinterthür fig, binaus« 
bier Iafien, AT | maden ; oder von jenen füdamerifanifcyen Sandtpürmern, welche 
„eine Brüder und Schweſtern im Herrn Jeſu Chriſto, ſich in die Bußfohlen des Wanderers einbohren und nur mit 
> . Young, Ihr feid von Gott. aus feiner Alert ausge» | dem Vieffer zu entfernen find, 
worden und durch feine Gnbe in dies Berge hrt Fortſeung folgt.) tized by Google 
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Mannichfaltiges. Inder — m — wie *. 
— Eine Geſſchichte des Kalenders dürfte als Iuu- ME einem jejtfiehenden rad. Dieje Jinb jo eingerurut, d 

ation der in . legten Nummern des a ie | das Kabel vermittelit Reibung halten, jelbit ohne daß die En- 
> gewaltfamen Emführung des Ruffifchen Kalenders A Roten den jelbjt befeftigt zu fein brauchten, Diefe Ringe haben ver« 
micht ohne Intereſſe fein. Das —— richtiger: die Zeit —22* Längen, jo ** die 2 der Anfpammung fo piel 
eined vollen Umlaufes der Erde um die Sonne, beträgt nicht 18 Böse Der oe. nr * ey ſeſten Bafis von 
365 Tage und 6 Stunden, wie e& Julius Cäjar, der Grüns | yo, a — 5——— Ay = . gel jenecı Int 
der des Sulia nischen Salenders, angenommen, fondern ift ko s * B fie nur eine die von 10 Hub Breite hat, 
um etwa 11 Minuten, 15 Secunden kürzer, was jid) in einem af mi . harter Mühe ſich die cwerle ausweichen können, 
Zeitraum von 128 Jahren ſchon auf einen ganzen Tag anſam⸗ — Die 5* Auswanderer eitung“ bringt einiges 
melt und den Uebelſtand herbeiführt, daß die Zeitrechnung von ſtatiſtiſche Malerial für das Jahr 1868, aus weldhem fi ein 
der aſtronomiſchen Beobachtung immer mehr und mehr ab» | lleberblid über dieſe umfer Vaterland jo nahe berührende Bes 
weicht. Eine gründliche Correctur des Salenderd wurde auf | wegung gewinnen läßt. Bor allem =. fid) aus den vor 
dem Zridentiner Goncil von Gregor XIII. beſchloſſen, nachdem | liegenden ‚len die bedeutjame Thatſache, daß die Auswande⸗ 
fon vorher einige Berichtigungen vorgenommen waren. &8 | tung aus Deuthſchland in fortwäßrender und feit dem Jahre 
wurden in Trient wiederum 10 Tage aus dem damaligen Sta» | 1866 noch gefteigerter Zunahme begrifien iſt. Die Haupijpe⸗ 
Ienderjahte geitrichen, jo dab man nad) dem 4. Oct. 1582 fo ) Ditionspläge find Hamburg und Bremen, und zwar betrug bie 
fort den 15. Oct. zu zählen anfing. Um aber dem fehler nicht | Zahl der Auswanderer und Pafjagiere, welde während des 
amwachſen zu laffen, wurde beiclofen, daß jedes volle Jahr | abgelaufenen Jahrs von erfterem lat auf directem Wege nach 
Hundert nur dann als Schaltjahr gezählt werden folle, wenn ——— Hafenpläßen egpedirt wurden, der bei der Por 
die ganzen Jahrhunderte durch die Zahl 4 theilbar find. lizeibehörde re Auscarirung zufolge, 43,505 Perjonen, 
Nach dider Gregorianiichen Zeitrechnung wurde alfo | gegen 37,916 im Jahre 1867. Auf indirectem Wege wurden 
das Jahr 1600 als Schaltjahr gezählt, während die Jahre | Im vorigen Jahre über Hull umd Liverpool etwa 4425 Per- 
1700, 1800 und 1900 teine Scaltjahre find und erft das | jonen erpedirt. Demnad; beträgt die Gefammtzahl der amt« 
Jahr 2000 wieder als Schaltjahr geredpnet werden wird. Der | lid ausclarirten Schiffspaffagiere etwa 47,930. Won diefer 
Fehlet der Zeitrechnung ift dadurd) jo weſentlich gemildert, daß | Menge wendete fidh der weit aus größte Theil nad) Nordamerika, 
Derjelbe erft nach 3300 Jahren einen vollen Tag betragen wird. | und zwar wieder überwiegend nach NewPort. in ſchwäche 
Wenn man in proteftantiihen Ländern lange zögerte, diefe Ver | rer Seitenarm flo nad Brafilien ab, nämlich 3399 Perjonen, 
Befjerung anzunehmen, jo wird dies Niemanden under neh- | darunter aus Altpreußen 2313 oder 68 Procent; aus Sachfen 
men, wenn man bedenkt, daß das tridentiniſche Goncil eigent» | 584 oder 17%, Procent ; aus Hannover umd Heſſen 45; auf 
Lich, gegen den Proteftantismus gerichtet war, Aber der Beift ; Schleswig, Holitein, Medlenhurg, Ofdenburg und den Hanſe⸗ 
Der erwachten Wiſſenſchaft konnte ſich doch nicht allzu lange der | ſtädten 253; aus Anhalt und Braunſchweig 85; aus Deflerreic 58; 
Wahrheit verjchliehen. Nunmehr hat ſchon länger aig ein Jahr- | aus Süddeutſchland 46 ; aus der Schweiz 4 ; aus Schweden 76. 
undert die ganze civilifirte Welt die befjere Jeitrechuung ans | Die Nuswanderung über Bremen ift mod) weit bebeutender, 


genommen. Nur der Hochmuth des byzantiniſchen Cäfaro-Pa- 
ende verweigerte die Annahme, und Rußland, der Hort die» 
es verfnöcerten Syſtems, bat dieſen Irrthum, der bereit3 auf 
12 Tage andewachſen ift, dem Polen num mit Gewalt aufge- 
ätoungen und jo dem neunzehnten Jahrhundert die Schmadh 
angethan, einen 300 Jahre alten Fortſchritt eines unglüdlichen 
Boites aus der Welt zu jhaffen und es in die Barbarei des 
Mittelalters zuriczumerfen, 


was feinen Grund theilweiſe in der folideren Behandlung der 
Pafjagiere auf den bremifchen Linien haben * Die Ges 
fammtjumme der Auswanderung über Bremen belief ſich im 
vorigen Jahr auf 66,423 Seelen, die ebenfalls in weitaus 
größter Anzahl nach Nero Mork fuhren. :: 

— Daß American Gas-Licht-Journal bringt einen 
Artikel, nach welchem die Betroleum-Duellen allmählich in ihrem 
Ergebniß nachlaffen, refp. zu verfiegen anfangen follen. Die Er- 


— Belannilich wird nahe an den Niagarafällenfür Wägen 

-2D Fußganger eine neue Kettenbrüde gebaut (dıe unterhalb der 
Fälle bereits beflchende führt bekanntlich auch die Eifenbahn 
ber den Fluß). Auf der ameritaniſchen Seite befinden ſich 
«Die Thürme ungefähr 100 Fuß weit von den fällen entferut, 
und Die Drahtjeile jind bereits zu den nahe an Glifton Houſfe, 
auf der canadijchen Seite befindlichen mit ihnen correjpondiren« 
en Thürmen gezogen. Im mancher Beziehung wird dieje Brüde 
merkiürdiger als die andere bereits beflehende. In der Länge 
Zbertrifft jie dieielbe um 450 Fuß und hat 1230 Fuß Spans 
ung Die Thürme find 105 Fuß hoch und 131, Fuß auße 
einandergebaut. Ungleich den majliven Steinthürmen der uns 
jeren Brüde find diefelben leichte hölzerne Geftelle von 28 Qua⸗ 
ratfuß an der Baſis und gegen oben pyramidaliich zulaufend, 
Di sun jie vollitändig fertig Mund, werden fie waſſerdicht bedacht. 
— Brücke wird von zwei Drahttauen gehalten, die im iehlen 
inter bei gefrorenem Fluß über denjelben geleitet wurden. 


fahrung zeigt, daß die älteren Brunnen 5*5 und regelmäßig 
ärmer werden. Die alte Freedomquelle in Cattaraugus County, 
New: Port, 14 Fuß tief, Tieferte urſprünglich viel Oel, als man 
aber einen zweiten Brunnen 18 Fuß entfernt anlegte, verfiegten 
die beiden Quellen nad) und nad) ganz. Daſſelbe ift an vielen 
Orten der Fall, von den alten Suliramen im Sandy, Rana« 
wha⸗, Monongahelas, Gonemaugh:, un ren Veaper- und 
Mustingum- Thal wäre nicht ein einziger betriebsfähig geblieben, 
wenn man fie nicht von Zeit zu ar tiefer gelenft hätte. Nur 
dadurch, daß man fie alle paar Jahre vertiefte, hat man den 
Zufluß de3 Del! wieder erhalten. In der berühmten Oil Gi 
laſſen die beften Brummen nad), und die urfprünglichen 50 
Brunnen am Jrawady in Indiana geben nicht einmal mehr 
100,000 Gallons per Jahr. Beifpiele von plößlichem Verfiegen 
fomm:n häufig in der Art vor, daß die Brunnen anfangen, 
Gas mit außzublafen, und dann mad) einem oder zwei Tage 
troden find. Wo eine Quelle in Brand geräth, ift fie gewöhnt 
lid) für immer verloren. 


te. untere Brüde hängt in vier folden Tauen. Die Taue an 
S neuen Brüde beſtehen aus ſieben Strähnen von gedrehtem — Wie von einzelnen Blättern bereits mitgetheilt, iſt lürz⸗ 
—— von denen ein jedes 25/5 Zoll im Durchmeſſer hat. | lich ein Beamter einer Privat-Vollsbant verſchwunden. Nach 





den werden mitteljt neuer Ringe befeftigt , welche Herr den der Zeidl. Gorreip.“ zugehenden Nadrichten joll dies ein 
X lett von Niagara erfunden hat, auf eine von der früheren | gewifier Arend in Sirchhain bei Finſſerwalde fein. Derjelbe 
EN und Weiſe ganz verichiedene Methode. Die Strähne des | war dort Rendant einer von Schulpe-Delipich gegründeten Ge⸗ 

Zues find nämlıh an den Enden aufgedreht und hängen ein» | noffenihaft&bant und Vorihußtafle. Man (pri von einem 
Selm von der Spike des Thurmes herab. Mile find mittelft be- Manco von 52,000 Thalern, 





Unhdenderei von I. Baur in Submigähafen a. Rh. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


1869, 





Zweiter Jahrgang. 
\ „Wenn Der nicht bei der Unterfuchung ſchwört, daß ich 
bei vollem Verftand und nicht im geringiten zum Selbſtmord 
tr. Rad) den Flitterwochen, | oil gewejen bin, fo muß er nicht im Stande ein, eine 

(Fortfeung.) gufe Eigarre zu würbigen.“ 

Er ging bis an’8 Ende der Esplanade, flieg dann zum 
2. Strand hinunter und feßte feinen Weg fort, bis er an eine 
Es war ein Tiarer berrlicher Morgen und die Macht der | Meine Bucht mit einem großen bieredigen Felsſtück in der Mitte 
Sonnenfirahlen verſprach einen warmen Tag, fo wie ihn ſich Lam, gegen welches die Wellen Iuftig anprallten. Ex war jeht 
die vergmügungäluftige Welt eines Seebadeortes nur wün« | ganz allein; die Strandflippen thürmten ſich hinter ihm auf 
ſchen Tonnte, Das Muſikcorps würbe ſpielen, Spaziergänger | und bildeten eine ſchühende Wand, bie ihn vor beobachtenden 
würden bin und her jhlendern, Herren und Damen in wunder» | Bliden ſchützte; vor ihm dehnte ſich der Ocean; — er war im 
lichen Goftümen fi) den Meereöwellen anvertrauen, Meine ins | der That ganz allein, und die Sermöven, welche träge über 


2. 12, 


der im Sand graben und Muſcheln jammeln ; 
würde ſich die Tragödie träumen laffen, die in nächſter Nähe 
in Scene gehen jollte, feines ahnen, was die Wellen bald an 
den Strand werfen möchten. Seht waren zwar Die Promena= 
den noch menjchenleer ; ein paar Fiſcher, welche von der Nachts 
fahrt heimgelommen; einige Fiſchhändler, welche ſich bie beften 
Stüden des Fanges fichern wollten ; bie und da eine mufler- 
bafte Hausmagd, welche die Treppenftufen fcheuerte ; auch wohl 
ein Küſtenwächter mit dem Hirichfänger an der Seite und einem 
riefigen Teleflope, mit deſſen Hüfe er auf Schmuggler fahndete; 
das war jo ziemlid; alle$, was von ber Bevöllerung zu biejer 
frühen Stunde ſichtbar war, Aber je weniger Leute Schauen- 
feld begegneten , deſto ficherer glaubte er von ihnen bemerkt zu 
werben ; 


— und feines | dem Wafler ſchwebten und bad große Schiff in der Entfernung 


waren ald Zeugen nicht zu fürdten. Langſam legle er feine 
ſtleider ab, wie Jemand, der weiß, dab er zugleich das Leben 
damit ablegt, aber er wankte nicht eine Secunde in icinem Vor— 
haben. Ja er tauchte jogar feine Eigarre weiter; und doch 
bei aller Feſtigkeit feines Entjchluſſes erduldete er Qualen, welche 
mit dem ruhigen Aeußeren in bejammernswerthem Widerſpruch 
ſtanden. Sein geliebles junges Weib ſollte nicht wiſſen, warum 
er farb, — und fie würde ihn allmählich vergejien, würde 
einen anderen Mann zum zweiten Gatten wählen und niemals 
erfahren, daß fie ihr ipäteres Glüc feiner Selbftaufopferung 
zu danfen halte ! 

Er legte jeine Kleider ordentlich zuſammengefaltet auf das 


fo jehte er denn jeinen Hut fed aufs Obr, zünbete Felsſtück, breitete ein Handtuch darüber aus und warf den Keft 


fich eine Cigarre an und ſchlenderte gemüthlich die Esplanade | feiner Eigarre in’s Waller, wo fie ziihend im Nu eriojd). 


entlang, von der man die Ausficht auf den Strand hatie. . 

Als der Küftenwächter ihm guten Morgen wünfchte, blieb 
er ftehen, um mit ihm zu plaudern, 

„Es iſt hohe Fluth, nicht wahr?" fragte er. 

„Ja, Herr, die Ebbe kann jeden Augenblid eintreten.“ 

„Dann darf id nicht zu weit ſchwimmen,“ bemerkte 
Schauenfeld. 

„Das möchte ich Ihnen raiken, Herr; das Meer läßt 
nicht mit fich jpaken. Aber Sie baden heute jehr früh.“ 

„Ja; es iſt mir jo zuwider, eine halbe Meile durch ben 
Sand zu water, ehe ich mich herzhaft in's Waſſer flürzen lann, 
wie es einem guten Schwimmer behagt. D'rum habe ich mic 
bei Zeiten herausgemacht, wann die See ſich noch ordentlich 
anläßt. Aber was für eine Yacht ift das, die dort in Sicht ift ?” 

„Kann’s wahrhaftig nicht jagen, Herr,“ erwiderte ber 
Strandwädter, durd fein Fernrohr blidend; „das Ding ift 
mir noch nie vor Augen gelommen, und wahrhaftig, je länger 
ich’8 anfehe, jcheint’s mir gar feine Yacht zu fein, jondern ein 
Scooner.” 

„Auf alle Fälle ein großer Schooner.” 

„Sa, und er ift mit ein paar ſchweren ſtanonen auäges 
rüftet.” 
„Ad,“ meinte Schauenfeld, „vielleicht ein fübamerifanifcher 


„Wenn es nur auch fo ſchnell vorbei wäre!” dachte er; 
„aber id; fürchte, es wird länger dauern.” 

Aber jogar mit diefem Gebanfen behielt er die Willens- 
ftärke, fich Topfüber in's Meer zu flürzen. Mit träftigen Schlä- 
gen entfernte er ji von der Hüfte: ein geübter Schwimmer, 
der den Tod durch Ertrinlen fuchte! Gr fühlte, wenn er es 
fih auch nicht eingeftand, dab, jo wie Schwäche und Angft vor 
dem Sterben ihm am’s Herz greifen würden, er unſchlüſſig were 
den und verjuchen möchte, feinem jelbiterwählten Ende auszu— 
weichen; deshalb ſchwamm er in's Meer jo raid er konnte, 
um jede Möglichkeit der Rettung abzuſchneiden, gewiſſermaßen 
die Brüde hinter ſich abzubrechen. Alles vereinigte ſich, dem 
verhängnifvollen Dioment zu verzögern: das Waller war zu 
warm, um feine Glieder zu erſtarren, und die Meeresfläche war 
jo ruhig, daß bie fpielenden Wellen ihn fchon trugen, ohne daß 
er durch irgend eine erfchöpfende Kraftanitrengung ſich vor dem 
Unterfinfen bewahren mußte, Ginmal biidte er rüdwärts; er 
war ſchon jehr weit weg vom Lande, die ebbende Fluth hatte 
ihn mit fürchterlicher Schnelle fortgetragen. Die Küflentlippen 
jah er in nebelhafter Yyerne, der Strand war nur nod ein 
ſchmaler bräunlicher Streipen, die Badehäuſer und Kähne gli— 
hen Slinderipielzeugen. 

Bar Louiſon ſchon erwacht und hatte fie ihn vermißt? 


Kreuzer, es wird viel von folden geſprochen. Wollen Sie eine | Sie hatte in den letzten Tagen eine wo möglid) no erhöhte 


igarıe ! gu 
Der Wächter nahm danfbar die Eigarre an, 


feib fprach bei ſich 


und Schauen- | 


Zärtlichkeit für ihm gezeigt, ihm immer gebeten nicht ohne fie 
auszugehen, und wenn er fie doch für kurze Zeit verlafjen, ihn 
mit leibenjchaftlicher Herzlichkeit bewilllommt, fo wie er heini⸗ 
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gelehrt war, ab e3 denn wirklich Borakmungen? Hatte das Robert es fruchtlos chen fo wiele Mal gethan; aber aud) fie 
nahende Unglück einer Trennung ſchon jeinen Schatten voraus | hatte feine Antwort erhalten, und jo war von Beiden die Hoffe 
geworfen? oder hatte fie gleich ihm endlich und plöplich die | nung aufgegeben worden, ven frengen alten Mann zu verſöh— 
eigentliche Bedeutung der Worte Ruin und Armutb fen= | nen, Und doch — follte er dem nie und nimmer zu erweichen 
men gelernt ? oder war es noch etwas anderes? Es fiel ihm | fein? Sie war doch einft fein verhäticeltes Kleinod und viel- 
auf einmal ein, dab Louiſon im newerer Zeit geheimnißvoll ges leicht war er in neuerer Seit milder geftimmt geweſen und 
than und auf ein befonderes Eteigniß angeipielt hatte, nad) | hätte verziehen, wenn fie im Flehen um Verzeihung nicht nach⸗ 
welchem genauer zu fragen er in der fieberhaften Aufregung gelaſſen. Wieder hörte fie das Klopfen und zwar näher an 
feines Geiftes unterlaffen. Wäre es möglich, daß er nicht nur | einer Zimmerthür der Mitbewohner. Ein eigenthümliches Ges 
die Gattin, fondern auch ein zu hoffendes Kind auf der Erde fühl der Vorahnung überlam fie, und im nächſten Augenblick 
zurückließ ? ein ind, das ber harte rachſüchtige Mann in | trat die Hausfrau in's Zimmer, 

Brüffel erziehen und lehren würde, ſich des todten Waters zu „Ein Brief für Sie, Madame, und eine Zeitung für den 
Ihämen! Niemand Hatte eine Ahnung bon des Schwimmers | Herrn.” 

Abſicht, fi das Leben zu nehmen, und wenn er in dem Aus Es war ihres Vater! Handicrift, einigermaßen verändert 
genblid, da der lehtere Gedanke ihm mie ein Blipftrahl durch | wie von Unſicherhtit der Hand, aber doch deutlich erkennbar, 
den Sinn fuhr, noch der Küſte näher gewejen wäre, wer weiß „Soll id) das Frühftück ſchicken, Madame?“ 


ob er ſich micht wieder derfelben zugewendet hätte. Die ganze „Nein, ich danle; ich möchte warten Bid mein Damm vom 
Sadlage ſchien ihm verändert, die Gefahr des Schredens für | Baden nad) Haufe tommt, Ich werde ſchellen.“ 
Louiſon war vermehrt und ihr ferneres Scidjal ohne ihn trau—⸗ Sobald die junge Frau allein war, öffnete Yie-haftig den 


riger und troſtloſer. Aber er lormte nicht die halbe Entfer⸗ 
nung, Die er zurüdgelegt, gegen die zurüdweichende Fluth 
ſchwimmen, felbjt wenn er nicht bereits viel von feiner urjprüng« 
lichen Kraft eingebüßt hätte. Er machte deshalb auch feinen 
nußlojen Verſuch, jondern ſchwamm tiefer und tiefer in's Meer 
hinein, der Ewigleit entgegen. Der Emigleit! Gab es benn 
wirllich ein Dafein nach dem Tode? lag eine Wahrheit in all’ 
den Gedichten über Religion, welche ihm in ber Kindheit ge- 
lehrt worden waren, ohne daß fie jemals ernftlic feine Aufe 
merfjamfeit gefeflelt hatten ? Zum erften Mal feit jeinen Ktna⸗ 
benjahren betete Robert Schauenfeld mit Ueberzeugung und 
Inbrunſt, und während bejfen wurde er ſchwächer und ſchwächer, bitterften Zerwürfniffe, befonders wenn jie ſich zwiſchen einem 
Arme und Beine wurden wie gelähmt, er vermochte das Ges Vater und feinem einzigen Kinde erhoben haben. Ich habe 
ſicht nicht mehr über dem Waller zu halten. Cine auffteigende | eine ſchwere Krankheit durchgemacht und unfägliche Angft und 
leichte Brife jpülte ihm die Wellen über den Kopf; wenn er | Schmerzen erbuldet. Während diefe Prüfung dauerie, ift mir 
nad Luft ſchnappte, füllten ſich ihm Mund und Stehle mit der ! Vieles in anderem, milderem Lichte erſchienen; in ber Bolltraft 
falgigen Fluth, Dann folgte die Agonie dei Grftidens, ein | der Gefundheit neigt ſich der Menſch germ zum Stolz, den das 


Brief. Die innere Schrift zeigte noch Ddeutlichere Spuren von 
der Schwäche der Hand, die fie geichrieben, war aber doch hin= 
länglid) lesbar. Die Zeilen lauteten : 

„Meine liebe Tochter! — Lange Zeit ift vergangen, jeit 
ich Deinen Ichten Brief erhielt, ımb Du haft wohl geglaubt, 
ich wollte auch diejen Anruf an meine Nachgiebigleit unbeachtet 
laſſen. Doch haft Du Hierin geirrt und Dein erfles Gefühl 
beim Eingehen Deiner raſchen Heirath, daß ich wohl anfäng- 
lich recht böje fein, aber zuletzt doch nachgeben würde, war nicht 
fo gang unrichtig. Ich bin der Entfremdung zwiſchen ung 
müde, Alles in dieſer Welt muß ein Ende nehmen, auch bie 
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lehter inflintmäßiger Kampf, endlich das Unterliegen. Er ſah Krankenlager bricht. Du und Dein Mann, Ihr habt mir 
nicht mehr den Himmel, er jah nur noch Waſſer, nichts als ſchweres Leid zugefügt, doch wenn es Euch noch ernfilid um 
grünes, fräufelndes, gliperndes Waſſer. Bald hörte auch die | Ausföhnung zu thun ift, jo ſollt Ihr mich micht hartherzig 
Todesangſt auf, ein eigenthümlic traumhaftes berubigendes | finden. Aus Eueren legten Nachrichten erſehe ich, daß Ihr mit- 
Gefühl, wie das eines Ermüdeten vor dem Einjchlafen, befchlich | Eueren Mitteln zu Ende jeid (ich wundere mid nur, daß fie 
ihn, und dann ergriff ihn völlige Bewußtlloſigleit. fo lange anbielten) und daß Schauenfeld arbeiten will. Dies 
3 ift ein gutes Zeichen, vorausgeſet, daß er es ernftlidh Damit 

: meint. Aber den vornehmen Herrn barf- er nicht länger ſpie⸗ 

Als Louiſon erwachte und ſich von Robert nichts in ber 


len, er ſoll Kaufmann werden, wie ich es bin. Ihr lönnt zu 
Woh nung hören ließ, fühlte fie ſich beunruhigt und wurde es mir fommen warn Ihr wollt; aus Vorſorge lege ich einen 
noch mehr, als fie ſich überzeugte, dab er ſich gar micht zu | Wechſel von taufend Franlen bei und bleibe Dein Did) lieben⸗ 
Bette gelegt hatte. Uber der Umſtand, daß er feine Uhr und ; der Vater Erneſt Frenier.“ 
übrigen Schmuchſachen, die er bei ſich zu tragen pflegte, in ge Louifon konnte faum ihren Augen trauen, jie mußte ben 
wohnter Ordnung auf dem Kaminfims zurüdgelaflen und aud) | Brief mehrmals leſen, ehe fie völlig begriff, daß ibr Beier, fo 
ein Handtuch mitgenommen, gab ihr bald den tröftenden Ges | lange mit Hoffnungslofigfeit fämpfender Wunjc eine beglückende 
danten ein, daß er, verdriehlich über fein Mißgeſchick in Geld- Gewißheit geworden. Es fchmerzte fie tief, daß ihr Water 
angelegenheiten, die Nacht über leſend zugebradht und dann frü= | frank geweſen, ohne daß fie ihm hatte pflegen und für ihn for 
ber als gewöhnlich baden gegangen war. So machte fie denn ; gen können, aber er war ja wieder genejen und es war ihr nicht 
ruhig und arglo® Toilette und begab fid in das Wohnzinmer, | länger verfagt , durch verdoppelte Liebe das Verſäumte gut zu 
ihres Gatten NRüdtehr zu erwartn. Während fie am Fenſter machen. Sie war auch gerade nicht das gebanfenlofe Kind, 
ſaß und die Straße auf und ab blidte, um den Grjehnten zu | wofür ihr Mann fie hielt; bei allem Mangel an Welt- und 
erjpäben, hörte fie ein Klopfen an der Hausthür, das fie jedoch, | Menfchenkenntnii war es ihr doch nicht ganz verborgen geblies 
mit ihren Gedanlen beſchäftigt, nicht weiter beachtele. | ben, daß feine Art zu Ieben nicht die vernünftige und rechte 
Drei Mal hatte fie an ihren Bater gejchrieben, nachdem geweſen und daß diefer Weg nothwendigerweiſe zum Unglück 
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führen müſſe. Aber jeht, wie die Sachen ſich gewendet, zweifelte machen, ohne daß ein ſolches armes Geſchöpf ihn beſtürmt. So 


fie nicht, daß er feine trägen, Iururiöfen Gewohnheiten aufgeben 
würde. Mit dem Inſtinct einer echten treuliebenden Frau lieh 


fie ihm mehr Gerechtigleit widerfahren, als er ihr angethan 
(Schluß folgt.) 


Die Mormonen und Ihre Nievderlaffungen 


an den Salzſeen. 

(Bortiegung.) 
Die neuameritanifche Kirche, jagt mein Freund Dixon, 
t die Ehe als die allererfte Pflicht des Menſchen auf Erden 
x. — Das Weib und der Mann haben gewiſſe Pflichten 
auf Erden zu erfüllen ; viele unfterbliche Geifter warten darauf 
boren zu erden, ihren fleiſchlichen Tabernalel zu finden. 
iejer pflichtung A zu entziehen, ift nad) Young eine 
Sünde. „ Ein unverheiratheter Mann ift nad) dem Glauben ber 
Mormonen ein unvollitändiges — wie ein Vogel ohne 
Mao, ein Leib ohne Seele. Die Natur ift dualiſtiſch; 
re Organijation zu vollenden, muß das Weib vom 


fpiritwaliftiichen Lebens. 
- Während bei vielen regiliöien Secten der eheloſe Zuitand, 
das Gelübde der Keuſchheit, die Sreugigung des Fleiſches als 
ein Verdienſt angejehen wird, ift alſo Moung gerade zum ent» 
mgejegten ‘Principe gelommen. Fur ihm ilt die (he eine 
it und ein Vorrecht ; und die Kirchenälteſten, welche in 
allen guten Werten dem Wolle ein Vorbild fein jollen, find 
verpflichtet, zu heirathen. 
Die Heiligen find aber in diejer Pehre noch einen Schritt 
weiter gegangen, Nicht nur verbieten fie ihren Vopen und 
rieftern ben Troft der Liebe eines Weibes nicht, fie muntern 
e jogar auf, mehrere Weiber zu haben; und unter ihren hö— 
lirchlichen Würdenträgern — dem Propheten, den Apojteln 
und Bijdöfen , — Vielweiberei ſogar eine Pflicht. 
nicht jur ai ber hat, ift fein guter Mormone. 


Wer 
Mein 


Freund, Gapitän Hooper, obwohl er reich, einflufsreich, ein | 


trefflicer Vertreter von Utah am Eongreffe ift, hat wegen jeiner 
Dencigung gegen die Vielweiberei nie eine hohe Stufe im der 
Kirche erlangen können, „Wir betrachten den Gapitän Hooper 
nur als einen —— Mormonen“ , Aogte der Mpoftel Taylor 

ern * mir beim Mittagefſen, w er auf eigenthümlich 
Glaue Art lächelte. Die jungen Damen nahmen an dem Ge— 
lädhter Theil. WS die Heiterkeit ſich gelegt hatte, ſagte ich zu 
Hooper : „Gapitän, das wäre eine hübſche Gelegenheit für die 
nüchſte Saifon. Sie pflüden ſechs der hübſcheſten Mädchen 
in der Salzſeeſtadt, heirathen Sie ſchockweiſe, nehmen fie mit 
nad Waſhington und eröffnen im December die Saijon mit 
einem Balle! — „Nun,“ fagte Hooper, „eine Weile möchte das 
ſchon angehen, aber, willen Sie, ich fange an, ein alter Knabe 

en “ 


zu werben. 
Doung , der ſehr große Stüde auf Hooper hält, ſoll be 
I in ihn Ru daß er er nur zivei Frauen 
be. Wenn ooper ſchließlich nachgeben ſollle, jo geſchieht 
es nur aus Plichtgefühl und Ergebenheit gegen feinen Chef. 
Jeder —* höheren Grads hat mehrere Frauen. Die 
Zahl derfelben hängt von feinem Vermögen und feinem Cha— 
rofter ab. Rein Apoftel Hat deren weniger als drei. 
Ueber die Ehen von B. Young, H. Kimbale und D. Wells, 


ben drei Mitgliedern der Oberpräfidentfchaft, wird im „Mublic | 


ce” nichts gebucht. Jede ältere fromme Dame der Gemeinde 


einem der drei Präfidenten „beifiegeln“ I 


türlich am meiften ausgefeht , affen. Young ift na« 


faum joll er je einen Ausflug 


um | oder 5 Kindern. 
Panne | 
geheirathet werden. Liebe, ſagt der Prophet, ijt nur das Streben 
nad einer höheren Stufe des Lebens ; und bie Lerdenſchaften, 
wenn wir fie recht verfichen, find nur die Nährväter unferes | 








0 
die ihren Gatten verloren hat, bittet den Biſchof, er möchte fie | 


haben jehr viele Meiber den nominellen Rang jeiner fyrauen, 
Die er faum je geiehen hat. i 

Die wirklichen, activen Frauen Young's, die, welche in 
feinen Häufern wohnen — im Bienentorb, um LXöwenhaufe, im 
weißen Landhauſe — die Mütter jeiner Finder, find etwa 12 
an der Zahl. Die Königin derjelben ift jeine erfte zrau, Mas 
riane Angelifa , eine ältere Dame mit 5 ermadhjenen Kindern. 
Die berühmtefte von feinen Frauen iſt Elijabetb Snow, eine 
Dichterin, die ebenjo angejehen ijt wegen ihrer Talente, als ob 
ihres ſchönen Charakters. Ungefähr 5V Jahre alt, mit filber- 
weißem Saar, dunfelen Augen, von edeler Haltung, iſt jie gerade 
das theil einer Harems- Favoritin. Sie dürfte nur eine 
„Seelenfrau" Poungs jein, man nennt fie aud Miß Eliga, 
wie denn aud das Beiliegeln einer Frau an einen Mann bei 
den Mormonen ganz verjchieden ijt in den Folgen von dem 
Ritus unferer Ehe, und es ift nur im figürliden Sinne, wenn 
die beigefiegelten weiblichen Heiligen Gattinnen genannt werben, 

Des Propheten weniger aͤusgezeichnetz Gattinnen Grob 
Schwefter Lucia, von weldyer er 8 Kinder hat, Schweiler 
mit 3 Kindern, Schwejter Cina, eine. Lehrerin und Dichterin, 
mit 3 Kindern, und Schweſter Elia, eine Engländerin mit 4 
Schweſter Margaretha, Emiline u. ſ. w. 

Mit Ausnahme von John Taylor gelten die Apojtel alle 
für arın, und am Salziee gilt es für ehrlos, eine fernere Fran 
zu heirathen, wenn man feine Familie nicht in einem gewiſſen 
Wohlſtand erhalten dann. Emige der reichen Kaufleute werden 
vom Propheten ermuntert, Schlag auf Schlag eine fernere sie 
= heirathen. in kecher und chrgeiziger Kirchenälleſter jagte 
ürzlich zu mir: „Ich werde gewiß nächſtens wicder heirathen ; 
ich möchte gerne einen höheren Rang im der Kirche erlangen, 
und wenn man bier angejehen fein will, jo muß man wenigftens 
drei Frauen haben.” ; 

5 dieſem Reichthum am Frauen bei den Mormonen 
Fi Na au Stinderjegen entiprecdhen muß, liegt auf der 
and. 

Diefes Thal, fährt unfer Erzähler fort, ift das wahre 
BabysLand (d. h. das Land der unmündigen Finder). Daß ein 
Mann zwanzig Knaben und Mädden in jeinem Haufe hat, ift 
gar fein jeltenes Ereigniß. Ein Kaufmann, bei dem ich zu 

iſche geladen war, fonnte mir die Zahl feiner Finder vide 
genau angeben; bevor er in einem Buche nachgeſehen hatte, das 
auf dem Pulte Ing. Fine feiner Frauen, eine niedliche Engländerirt 
mit dem üblichen Säugling an der Bruft, machte ihm lächelnd 
Vorwürfe über jeine Unwiſſenheit. Die Sache verhielt ſich aber 
wirklich fo, und erjt nachdem ihr Gatte in feinem Buche addirt 
batte, fonnte er mir die genaue Zahl feiner Sprößlinge angeben, 
Dieſer ehrwürdige Stammvater ift dreiunddreißig —* alt. 
B. — ſoll achtundvierzig lebende Kinder haben, Kimbale 
angeblich dieſelbe Zahl. Jedes Haus ſcheint von jungen Welt⸗ 
bürgern zu wimmeln; wo man eine Frau ſieht, jiilt fie, und 
in jedem Haufe, das wir betreten, zeigt man uns zwei oder 
drei Wideltinder, 

Wenn in diefer Beziehung die Vielweiberei der Mormo« 
nen an die Haremwirthſchaft im Orient erinnert, jo unterſchei⸗ 
det fie ſich weientlich von derjelben durch die Art, tie eine zweite, 
dritte u. ſ. w. Ehe oder Beſiegelung in der Mormonenge— 
meinde abgejchlofien wird. Während der türfiihe Paſcha ſich 
fo viele Ticherteflinnen oder Georginnen in feinen Harem kalte 
fen darf, ol& es feine Piafter erlauben, fo hängt bei den Hei« 
ligen am Salzſee das Beiliegeln mehrerer frauen von der Ge— 
nehmigung der Propheten ab. Die erfte Verbindung mit einem 
Meibe unterliegt feiner Gontrole; jobald es fid) aber um Bi— 
gamie handelt, fo erfordert dies die —— der Obrig⸗ 
keit. Das Verfahren iſt ziemlich weitläufig. Ter Ehemann 
fieht bei Nbendgelellichaften oder im Theater ein Mädchen, das 
er zu feiner zweiten Frau zu erheben wünſcht. Bann ſpricht 
er zuerft mit feinem Biſchofe und tbeilt ihm feine Neigung mit, 
Iſt diefer einverftanden , jo hat der Gandidat den Präjidenten 
zu beratben. Findet der, daß der Gefuchfteller ein würdiger 
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Dann ift, daß er im Stande ift, ſeine Kinder zu ge und 
den fFrieden unter zwei {rauen zu erhalten, jo giebt ex feine 
Genehmigung. Hierauf wird der Lünftige Schwiegervater be= 
rathen und angefent und erft im lebtee Linie fommt die junge 
Dame an die Reihe. 

Man muß geftehen, es iſt Form und Regel in biefen 
Berverbungen, die an Hoſceremoniell erinnern. 

Daß die Stellung der Frauen zu allen Zeiten und in 
allen Ländern, wo die Volygamie herrſchte, eine gedrüdte, eine 
umpürdige war, ift eine längftbefannte Thatſache. Wie verhält 
& ſich hiermit bei den Mormonen? it die beigefiegelte Schwe⸗ 
fter am Salzfee Diefelbe Puppe, daſſeibe lethargiſche Geſchöpf, 
dieſelbe willeniofe Waare, wie die Favoritin im Seraglio ? Ohne 
Zweifel gehört zur gründlichen Beantwortung diefer Frage ein 
tiefereg Kinbliden in das verborgenere Familienleben, ‘als es 
unjerem Erzähler in 14 Tagen möglich — und wir möchten 
fogar behaupten, daß eim enticheidendes Urteil nur dem feineren 
Fühlen und Urtheilen weiblicher Richter zufteht. 

Nach meiner Anficht, jagt Diron, it der Mormonismus 
feine Religion für die rauen; denn, nad unferen heidniſchen 
Ideen erniedrigt er fie auf der ſocialen Stufenleiter. In Neu« 
Ierufalem gehört die Frau, fo zu jagen, nicht in die Gefell- 
haft. Die langen, weißen Mauern, die mit Buſchwerl ver⸗ 

üflten Gottages, die leeren Fenſter, Thüren und Vorbaue er= 

innern das englifche Auge an die Eiferludt, die Berichloffenbeit 
und Unterwürfigfei eines tũrliſchen Harems und nicht an die 
Fröhlichteit umd Freiheit eines Chriftenhaufes, Die Männer 
befuchen ſich selten, noch ſeltener in Begleitung der Frauen. 
Die Abgeichloffenheit ſcheint der Fluch der Polygamie zu fein, 
Schon Diele Zurücdgezogenheit muß den Gharalter der Frauen 
umdüſtern und trüben, Die rmonen · Frauen find faum 
mehr im Stande, am banalſten Geſpräche Theil zu nehmen. 
Sie find im Allgemeinen unſchön mo nicht — gelleidet, 
feine bunten Farben, weder Fallen noch Bauſchen. Ihre Hal⸗ 
tung iſt ruhig und ergeben, von einer unnatürlichen Ruhe, als 
ob aller Schwung, alle Schalfhaftigteit, alles Leben aus ihnen 
berauägerijfen worden wäre. Sie lächeln felten, außer mit 
einem mäden, abgematteten Blicke. Nie hörten wir fie mit dem 
heiteren Frohſinn unserer englifchen Mädchen lachen. 

Sie wiſſen wenig und haben für ſehr wenige ragen Ins 
tereſſe. Wahrſcheinlich find ſie Meifterinnen in der Ammenflube, 
viele find auch geschieht im Dörren und Einmachen des Obſtes. 
Sonft find fie ſchüchtern und zurüdhaltend ; kommt ein fremder 
auf Beſuch, fo bringt man fie in's Wohnzimmer, wie man bei 
und die Finder vorführt: Sie erſcheinen, Mnigen, reichen die 
Hand umd verſchwinden dann wieder, als ob fie nicht im rech⸗ 
ten Fahrwaſſer wären. ch habe dieſe Schüchternheit bei er⸗ 
wachſenen Frauen nur noch in ſyriſchen Selten gefunden, 

Auch bin ich überzeugt, daß bei den Mormoninnen diefe 
Vielweiberei nicht populär iſt. Ich weiß das aus Gefprächen 
mit mormoniſchen Ehefrauen ; ich habe aber auch mit verjchie- 
denen Mädchen geiprochen, Die 2 oder 3 Jahre am Salzfee 
gelebt haben. Ste jind Gläubige und haben für die Mormo— 
nenreligion große Opfer gebracht ; aber nachdem je das Fa⸗ 
milienleben der Mitheiligen geiehen hatten, wurden jie alle Sein» 
dinnen der Polygamie. Zwei oder drei diefer Mädchen waren 
hũbſch, fie waren ſehr umworben worden, aber da ihre Bewer⸗ 
ber ſich nicht auf das Verſprechen der Monogamie einlaflen 
wollten, zogen fie vor, unverbeirathet zu bleiben, ein Leben ber 
Abhängigkeit und ſtrengen Arbeit, alt Mägde, Kammermädchen, 
Putzmacherinnen u. dergl, zu führen. Junge Engländerinnen, 
die nach Neu-Jeruſaleni gefommen find und nod) ıhre engliſche 
Heimath in Erinnerung haben, mäffen von Diefer Allmend- 
Ehe ſich mit Abfchen abwenden, jelbft wenn fie im übrigen 
fih zum Mormonisinus befennen. 

„Es mag ganz recht fein, jagte zu mir fold’ eim rofige® 
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engliſches Mädchen , die ſchon ſeit drei Jahren in Utah geweſen iſt, 











j Berantwortlicge Rebactien: Ph. Gebhard Giay. 


digen Löferin, Fräulein WB., zu. 


umd ich denle ed mag gut ſein für die, welche es lieben; für 
wich aber iſt es nicht gut und ich will nichts davon wifjen.“ 

Wenn Euch aber Young es befehlen wird ? 

„Das wird er bleiben laſſen, ſagte fie und ſchüttelte ihre 
goldenen Yoden, und würde er es auch thun, es wäre umjonft, 
— Ich heirathe nie in ein, Haus, wo ſchon eine Frau iſt.“ ü 

„Sind die Frauen im Allgemeinen dieſer Vielweiberei ab- 
geneigt ?* 

„Finige nicht, die meiflen mohl, Sie betrachten «8 als 
religiöfe Pflicht, der fie ſich unterziehen. Einzelne Frauen ver⸗ 
tragen ſich ganz leidlich, ſe find in der Minderjahl. Die mei« 
flen zanten und ftreiten, obwohl ihre Männer vielleicht nie elwas 
Davon erfahren.“ 


(Fortfegung folgt.) 


2öfung der Preisräthiel 
in Nr. 7 des „Peuilleton“. 


* Die richtige Wſung findet fich in folgenden Verſen, 
welche uns durch Fräulein N. in K. eingejendet wurden: 
I. 

Einft war fie noch jo liebevoll 

Und war mir jo gewogen; _ - 
Wie da der ſtolze Kamm mir ſchwoll, 
Wie bin ich jehl betrogen ! 

Doch damals trug ich mid) jehr God; 
Denn Haupthahn war id; damals nod), 
Id war noch Hahn im Korbe. 


Die Henne} freute id mit „Glud* 
Ob meinem Hahnenthume; 

Den Federbuſch, des Ritlers Schmud, 
Trug id) zu meinem Ruhme; 

Stolz blidte ih auf meinen Sporn — 
Dean machte meinen Sporn zum Horm 
Und mic zum Hahn⸗Eunuchen. 


Sch mied bei diefem Mord Proceß 
Mit Müh’ des Todes Rachen ; 
Nun wird mich erft Diogenes 

Zu Platond Menſchen machen, j 
Und dann — mein Fleiſch war jo ſchon fein, 
Sept ſoll es noch viel beſſer fein, 

Weil ich jeht ein Mapaun bin, 


Wohl an der Iliade Hand 
Beſahſt Du Chinas Wunderland, 
Als einft im Traum mit Deinem Geiſt 
au „Ili’8” Fluren Du gereist; 

od) plößlich riß der Tag Did) fort, 
Da war „Ade* Dein Abſchiedswort. 


Bon den vierzehn Löfern, welche uns Mittheilung machten, 

find zehn auf die richtige Lölung der Preisharade (Jliade) 
fallen, aber nur zwei auf die richtige Löſung des Preißräth- 
els A Und feltfamer Werje hat der zweite Löſer 
bes Räthſels für die Eharade ftatt Jliade Lufiade geratben! 
Ein Anderer hat Ganges gerathen. Verfehlte Löjungen des 
Räthjels find folgende : —5 Cuſa, Paris, Zopf und 
Chignon, Thaler und Geldboͤrſe. Der Einſender ber letzteren 
bemerft jedoch ſelbſt, daß fie ihm „Itart verdächtig“ vorlomme. 
Der a die richtige Löfung gejepte Preis fällt aljo der ein. 
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VBuchdruckerei don J. Baur in Lubwigshafen a. Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





—— Jahrgang. 





+—r. Rad) den Flitterwochen. 


ESchluß.) 

Warum kam er nicht, die erfreuliche Neuigleit zu hören ? 
Er mußte längft mit dem Baden fertig fein. Wielleiht war 
er einem Bekannten begegnet, der ihn zum Frühſtück mitge- 
nommen; doch war dies injofern nicht wahrſcheinlich, als er 
bei ähnlichen Borlommniflen immer jo rüdjichtävoll gegen fie 
geweien war, ihr jagen zu lafien, daß fie. damit nit auf ihn 
warten jole. Was konnte ihn fo lange aufhalten? Es ift ein 
fürchterlicher Moment, wenn die Bejorgniß, daß Jemanden, 
den man liebt, ein Unglüd zugeftoßen,, zuerſt den Sinn ‚be 
ſchleicht. Wenn der Bahnzug ankommt und der lete Reijende 
auägeitiegen ift, ohne daß das erwartete Antlik fid) ung zeigt; 
werm dad Schiff, deſſen Einlaufen in den Hafen um. eine be 
ftimmte Zeit erfolgen jollte, nicht am Horizont auftaudjt,; wenn 
der Zelegrapfendraht. die Nachricht von Sieg oder Niederlage 
beingt und wir nicht wiſſen, ob Gatte, Bruder, Sohn oder 
Freund die Entigeidung überlebt hat. Die Seelenpein. bei 
ſolchen Anläfjen ift meiftens jo groß, daß die beftigfien förper« 
lichen Schmerzen darüber unempfindlich bleiben, und bies ift 
der wahre Probirftein wirklicher Herzensqual. Louiſon beſaß 
nicht das nerndje jelbfiquälerifche Temperament, welches in jedem 
Heinen Borlommniß ben Vorboten großen Unglücks fieht; der 
Gedante, dab ihrem Mann ein Unfall begegnet jei, lam ihr 
nicht eher in den Sinn, als bis ernſtliche Urſache zur. Beun- 
ruhigung vorhanden war, Er pflegte ſich nie länger als eine 
Stunde beim Baden aufzuhalten, und jet war er, jo weit fie 
wußte, bereitä, drei Stunden abweſend, vielleicht auch ſchon viel 
länger. ‘Er mußte übrigens doch beabfichtigt haben, gleich wie- 
der zu lommen, da er Börfe, Uhr umd jonitige Schmudjachen 
zurüdgelajien. Ihre Angft, nun da fie ihr einmal Raum ger 
geben, much mit: jeber Secunde. (Endlich hielt fie es nicht 
länger aus und jchellte der Hauswirthin. Dieje glaubte, das 
Feühftüd ſolle gebracht: werden, und Louiſon mußte. fie durch 
das Mädchen zu ſich herauf bitten laſſen. 

„D, Madame Dumont,” rief die arme junge Frau, „ich 
bin in folder Ungft um meinen Mann! ‚Er ijt wie gewöhn⸗ 
lid) baden gegangen und jet nad) mehreren Stunden noch nicht 
zurüdgelehrt. Mas kann ihm nur begegnet ſein ? Er ift doch 
ein jo guter, Schwimmer.“ 

Madame; Dumont war erft jeit zwei Jahren die Inhaberin 
eined Hotel garni, und, iht Herz war Daher. noch nicht. jo ner« 
härtet ;; ald es nach längerem Geichäftsbetrieb diefer Art wohl 
geweien wäre. Zudem hatten die Schauenfelds bigher pünktlich 
bie Miethe bezahlt und niemals: ihren Wein ober die Ueberreite 
der Mahlzeiten eingeichlojien. Madame Dumont: war gerührt, 

„Seien Sie nur. nicht gleich jo-ängftlich,” tröftete fie, „der 
liebe. Here farm auf hunderterfei Art aufgehalten und doch wohl 
und munter jein. Dein armer Mann, Gott: hab’ ihn felig, ift 
auch oft halbe Tage lang ausgeweſen, ohne dafs ich wußle mo, 
und es war ihm doch nichts aſſirt. Sie werden jehen, 
Shauenfeld wird da fein, während wit noch miteinander: |pre» 


chen ;' * den —* Appetit —— Nein, F ſechen 
Sie nur nicht den Hut auf, Sie ſind ſo blaß und verführt, bie! 
Leute würden Sie nur angaffen; bleiben Sie ruhig’ zu Haufe, 
ich will ftatt Ihnen gehen, Ich tenne die Polizei und die Kü⸗ 
fienmannfchaft und werde bald wiſſen, ob was vorgefallen. ift, 
ohne viel Aufiehen zu machen, worüber der Herr Gemaht nut. 
unwillig fein würde. . Die Männer verfiehen eben nichts von: 
unferen Herzen und Nerven und haſſen jeden Specialel, D’rum 
bfeiben Sie ruhig daheim, id; werde ſo raſch als möglich wies 
der da fein,“ 

Ruhig daheimbleiben! Wie leicht ſcheint es den Undee 
theiligten , umd welche Folterqual iſt es für die, welche Fühlen, 
daß ihr vebens ſchichſal ſich entſcheidet. Wenn man die Zeit 
nach Minuten rechnet, jo brauchte indeß Louiſon nicht lange 
auf Gewißheit zu warten. Bald ließ ſich der zögernde Schrut 
der Ueberbringerin trauriger Botſchaft auf der. Treppe hören 
und in wenig Augenblicken erfuhr. die arme: junge Frau das 
Schlimmfte. Es war eine berzgerreißende Scene, Louiſon = 
wie. eine Wahnſinnige, bis der. Moment: der 9 lam 
und fie von wohlthätiger Ohnmacht befallen wurde. Man hatte 
Schauenjeld'3 Kleider ımd dad Handtuch am Strand gefunden, 
und ſchon waren Boote nad) allen Richtungen ausgefdhidt;. den 
Leichnam zu ſuchen. Der berbeigerufene Arzt erlaubte fidh, den 
offen auf dem Tiſch liegenden Brief des Vaters feiner Patientin 
zu leſen, worauf er. es für gevathen hielt, dieſem zu ſchreiben. 
Der alte Frenier, obſchon noch ſchwach in Folge feiner Skrank« 
heit, langte bereit3. am mächften Tage im Oftende am, zum gro⸗ 
ben Troſt feiner bellagenswerthen Tochter. Die Fluth jpülte 
übrigens nicht, tie erwartet, den Deichnam an’sı.Land; eine 
Woche verging und eine zweite, und Die verzweifelnde junge 
hatte. nicht einmal: die. ſchmerzliche Befriedigung , 
Grabe des geliebten Gatten ausweinen und: bamtit * 
ltichtern zu dürfen. 

4. 


„Wo bin ich?" frug Robert Schauenfeld, Die Augen dffnend. 

„Rirgends' anders als in meiner. Kajüte,“ exwiderte ein 
feiner ſchwarzbärtiger Mann, der eine Art Seeuniform trug, 
„Rod einen Schluck Rum ? So iſt's recht. Ihr werdet, bald 
wieder in Ordnung fein, follte idy meinen, aber verteufelt nahe 
wart Ihr am Abjchnappen ; fünf Minuten ſpäter und die Fiſche 
hätten : ſich an Euch gütlidh gethan. Könnt mirs ‚glauben. 
Aber jet müßt Ihr noch eine Weile ichlafen , nachher , können 
wir ein weileres reden.“ 

Der Rath war leicht zu befolgen, denn das grüne Bafler 
jauste noch in Ohren und Hirn des Gereiteten und feine Sinne 
waren. voll unüberindlicer - Schläfrigkit. (Er erwachta erfi 
nad) zwei Stunden, aber al$ ein ganz anderes Velen. Bald 
der | darauf trat der Eigenthümer der. Kajüte wieber; ein; 

x Nam; wie geht's jet?" Frug er, 
„Vortrefflich,” antwortete Schauenfeld, ſich aufsictenb, und 
dabei griff er nad) ‚einem panr Seemanushoſen und. einem Fla⸗ 


Herr | nellbemibe, weldye Stleidungsftüde in feinem: Bereich Ingen, 


„Sit das für mid ?" frug er. 


v. 
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—— die Pumort. {Ih zermuühe , ihr lönnt 
, Ih pe | 


nicht wie‘ Berümfaüfeh.* 
-— „Rehmt meinen Dant dafür, und nor allem, daß Ihr 
mir; gerettet habt.“ Er firedte dem Mann die Hand 


vegen uhd ſehte hinzu: „Seid Ihr der Gapitän 7* 

— Mein, ich bin nur Schiffsiteutenant. Wber wie formt 
Ba Cuch die Geſchichte paſſitte? Ihr ſeid kein Seemann, 
ſonſt wärt Ihr nicht jo nahe am Ertrinten geweſen.“ 

Id ſchwamm beim Baden in's Meer und wurbe von 
der Fluth gepadt.” 

Dann müßt Ihr verteufelt weit geſchwommen fein. Habt 
Ihr Euch jeht genug erholt, dab Ihr auf's Verded kommen 
und: ben. Gapitän jprechen lönnt? Er will Euch fehen.“ 

Schawenfelb war gleich bereit, «3 lag ihm Alles daran, jo 
raſch als möglich an's Land gejept zu werden. „Jeder Gedanle 
an Selbftmord hatte Diefen wanfelmüthigen Sterblichen fo. völ« 
lig vetlaſſen, ald ob er nie fo nahe daran geweſen wäre, ihn 
zun Ausführung zu bringen. Die Sonne ſank im Weiten, als 
en das Berbed dei Schooners beirat, der mit vollen Segeln 
mit: rafender Schwelle vorwärts Irieb. Schauenfeld - blidte ſich 
nach allen Nichtungen wm, lonnte aber Leine Spur von der 
Küfte mehr erjpähen. 
Wit geht es Euch, Here So. und Sp?" rief eine Star 
torſtimme, und unier Held fand ſich im Gegenwart eines ſtam⸗ 
migen Mannes, dem. Wind und Weiter die Haut lederartig 
gefärbt hatten. 

Ich bitte: um: Vergebung,” jagte er, „ih bin noch etwas 
verwirrt. Habe ich die Ehre, den Gapitän dieſes Fahrzeuges 
vor mir: zu ſehen ?* 

iv. „I, ich bin der Kapitän.” 

So laſſen Sie mich Ihnen berzlicft danken, daß Sie 
mich aus dem Waſſer ziehen ließen. Wollen Sie Ihrer Güte 
die Krone aufſehen, indem Sie mid wieder an's Band bringen ?” 
„Haha gewiß. Wo wollen Sie an's Land gejept wer- 
den; in Panama vielleicht oder in. Galcutta ?* 

„Sehr verbunden, ich würde die belgiſche Küſte votziehen. 
Meine Angehörigen werben in .Gorge um mid) fein und glau— 
be, ich ſei ertrunlen.“ 

Thut mir leid; aber Sie müſſen doc) eine lange Fahrt 
mitmachen, wenn Sie es nicht vorziehen, auf demjelben Wege 
wieder an’s Land zu geben, den Sie gelommen find.” 

Nein, baran habe ich vollauf genug. Aber im Ernſt —“ 

„Aber im Ernſt,“ fiel der Gapitän ein, „Lnnen Sie fid) 
einen Begriff mochen, wo Sie find?“ 

“Ne glaube ja,” entgegnete Schauenjeld, dem plöglid ein 
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Dies war ſchlimme Nachricht. Sie beförderte die Umwäl · 
| sung, bie mit Robert Schauenfelds Junerem vorgegangen war, 
Er hatte den Tod gefucht, doch jept nad) wenig Stunden dien 
ihm das Leben fein jehnlichfter Wunſch. Er —— buch· 
ftäblid) vor dem Verbrechen zurück, das zu begehen er im Bi— 
griff geweſen. Daß er fo wunderbar md degen ſeinen Wien 
: gerettet worden, bünfte ihm ganz übernatürlid, es war ſicher ⸗ 
lich ein Wunder zu ſeinen Gunſlen geſchehen. Diefer Glaube 
erfüllte ihn mit einer Art von ſtaunender Andacht. 

Unter anderen Verhältniſſen würde Robert Schauenfeld 
wahrſcheinlich feiner neuen Stellung ſchon der Neuheit wegen 
Seihmad abgewonnen haben, aber die Sorge um feine Frau 
ließ fein wohliguendes Gefühl in ihm auſtommen. Er that 
fein möglichftes, feine Obliegenheiten zu erfüllen. und ſich mit 
dem Gapitän und ber Mannſchaft auf guten Fuß zw ſehen, 
allein im Geheimen zehrte das brftigfte Werlangen an ihın, nach 
Dflende zurüdzutehren. Auch bot ſich ihm nicht einmal die 
Möglichkeit, einen Brief nad) Haufe zu ſchicken, was ec hätte 
thun tönen, wenn das Schiff, auf dem er fich befand, ein 
Dampfer und genöthigt geweſen wäre, irgendwo Kohlen einzu- 
nehmen; aber der Schooner war eigen aufgerüflet; diefer Noth- 
wendigleit aus dern Wege zu geben, Der Eapitän deſſelben 
hatte eine beſondere Beute im Auge und war entſchloſſen, zur‘ 
See zu bleiben, biß er fie angetroffen. Welcher Art Diefe Beute: 
war und warum der Schooner an jenem Morgen vor Oſtende 
gehalten, gehört nicht zu dieſer Geſchichte und Fönnte auch ohne 
Indiscretion nicht werratgen werben. Genüge es zu Tagen, daß 
ſechs lange Wochen vergingen, bis es dem Gapilän genehm war, 
feinen aufgeflichten Pafſagier an's Land zu ſetzen. Es war zivar 
an der britiichen Süfte, aber der Amerikaner lieh Schauenfeld 
ein paar Sovereign® und mit diejen machte er feine Heberfahrt 
nad Oftende, natürlich noch immer: in feiner groben Seemanus ⸗ 
tracht. Sein Herz ſchlug zum Zeripringen, als er in Die Nähe 
feiner alten Wohnung fam, auch Mopite es nicht ruhiger, als 
er einen mit Reifegepäd beladenen Fialer vor der Thür flehen 
und einen ältlichen Seren mit mageren Fügen und gebückter 
Haltung anf die Steaße treten fah, der eine Dame in Wilt- 
wentrauer am Arm führte. Die Freuden. des Wiederſehentz 
find fo oft umd wohl niemals zur Vollkommenheit geſchildert 
worden, dab wir wahrſcheinlich am -beften thun, Die Ausma- 
lung der Scene der Phantafie des Leſers zu überlaflen. Nur 
dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, daß der Anblid einer jungen 
interefjanten Wittwe, welche obmmädtig in- den Armen eines 
gemeinen Matrojen lag, die Worübergehenben veranlaßte ftills 
zuftehen und vor Erflaunen Augen, Mund und Nafe aufs 


Lidt aufging, „id dente id bin an Bord des amerikanischen | zufperren 


Rreugers, der dieſen Morgen vor Dftende in Sicht war.“ 
Woher willen Sie das?“ fragte ber Gapitän arge 
„Einer der Küſtenwächter bemerkte Ihre Kanonen und hatte 
ine Muthmaßungen. " 
„Run, vieleicht hatte er nicht Unrecht. Wie wär’, wenn 
Sie einfimeilen auf meinem Schiff Dienfte nähınen ? Ein jum« 
ger Mann wie Sie fanıı feınen Schaden davon tragen.“ 

„Ich bin von Herzen bereit, Männern zu dienen, bie mein 
Leben gerettet haben. Aber lann ich armen 
ſchiden? dahelm eine junge Frau — 

— Es thut mir leid, aber fein Wort 
darüber. Es können ein paar Monate hingehen, ehe wir einen 
Hafen in Sicht belommen.“ 


Wie die Zeit fliegt! Zwei — drei Jahre find’ vergangen 
und Souifon Hat ſich längft von dem Schlage erholt, der fie 
damals in Dftende getroffen. Sie ift wohl ernſteren Sinnes, 
allein dies rührt eher davon her, dak jie Dintter ift, als daß 
fie ſechs Wochen lang Wittwe geweſen. Ihr Mann ift noch 
immer ein ſehr guter Kunde feine® Schneiders und Schuhma- 
her, auch würde er wahrſcheinlich dagegen proteftiren, Talten 
Braten zum Mittagefien zu befommen. Aber er ift unter Ans 
leitung ſeines Schwiegeraterd ein tüdtiger Geichäftsmann ger 
worden, ſpielt nicht mehr, legt von feinem allerdings richt ſchlech⸗ 
ten Eintommen etwas zurüd, und ift feft überzeugt, baf feine 
zwei Finder die ſchönſten und liebenswürdigften auf ber 
Welt Yind, 

Und fo fand das junge Baar nad den Flillerwochen ein 
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'Glüd, als im denfelben; eine Schidjalsgunft, die wir Frauen halten, this md regieren’ lann Den Unbe- 
Herzen allen Eheleuten twünfchen. | kehrten erzählt man, daß arm gr | 

— en 

| ? ungii u 1a] eine’ Abefondere ng der Wahrheit in Po * 

due werde ; fie hören auch, daß 8 am Saliee viele 

Die Mormonen und ihre Niederlaffungen | " So jant mam den wich wenige Ki von 


daß 
einer Reife nad) Utah 'zutüicfommen , eine neue Favorinin 
on ee urn dba die Hi iben entführt Haben, und Kkimbale 


1 Jnnitiihnda oa; ‘prolb ‚nie; einen Miüfionäe entlaflen,; ohne :ihm | einzujchärfen ‚er 
ich Yebrigen ſcheint die Stellung. der Kan in Utah | möchte DE Lämwchen“ nik fi jurüdbringen, 
feine unangenehme zu jein; ihre Thätigfeit hut eint glüctliche Da eHohe der Mormonen nicht das 
Mitte zwiſchen dem geziwungenen und erſchlaffenden Muͤßiggang teſte für ſich auswählen, ıft feibjtverftändlich. Es gilt als 
der Orientalinnen und der die weiblichen Kräſte überfteigenden | daß _der „Himmel“ die hoben Würdenträger mit_den 
Veldarbeit, zu der auf unjerem Gontinente viele trauen ange» | iyrauen gejegnet hat. 

den 


werden. 
Jede Frau im Uiah hat ihre beftimmte Arbeit ; jelbft die | dote oder treffende Bemerlung über die Myfterien der Mor« 
Gattinnen des Propheten müften ſich jelbft durdjbringen mit monen-Boudoirs hätten wir bier noch „beizufiegeln“, Wir 
delarbeit, Spinnen, Unterricht ertheilen, Garnfärben und ürchten aber — das feld ift efwa jlebrös — die Geduld un« 
i bon. Früchten. _ Einige. Frauen _verfertigen Hand». Lejerinuen und Lejer zu ermaden. 000 
he und Facher, dörren Pfirſiche und Feigen, jdpreiden Mu— ‚Richt ohne Bedauern müſſen wir auch jo Manches be 
xweben Linnen und bereiten das Saaitorn. Lucia und-| Seite liegen laſſen was Diron über die Perjönlichkeit der 
line, die man bisweilen die Favoritinnen von Young’s Propheten, über Schule und Bälle in Utah, über die religtöfen 
nennt, jollen wahre Künftlerinnen im Blumenftiden jein. | Grumdfäße, die ae Organifation und Staatsverf 
Männer dagegen fällt die beſchwerlichere Feldarbeit zu, | der Mormonen jagt. Wir fliehen daher unjer Neferat_ mit. 
Graben,‘ der Hügel, das Dämmen, das Fallen der| zwei Bruchitiiden: Die Ausiendung der Apofiel und die Wür' 
ume, das Weiden des Viehes und das Ginfangen der lenwanderung. Jenes vervolljtändigt- unſere Stizie von ber 
wilden Pferde. eigemhůmlichen hierarchiſch · agronomiſchen Zheokratie am Sal 
Pſychologiſch interejjant war es für uns, von Diron zu | fee, diejes in ein treffliches Beijptel vom der glänzenden Darts 
erfahren , daß die Polygamie nicht ein urſpruͤngliches Dogma | ftellun jögabe des englijchen Efſahiſten. | 
Sie Mormonenkirche {hut ſich etwas darauf zu gut, ſo 
Dr nichts von Viehveiberei, Rigdon, einer der vielen relı= | drüct ſich Dixon über den erfteren Punlt aus, daß, wenn ihre 
en Schwärmer, don denen Amertla wimmelt, legte durch die | Sendboten u die Belehrung der Heiden ausgehen, fie weder 
heorie von den Seelenſtauen (spiritual wives) den Grund | Geld noch Schriften mit fich nehmen , daß fie nadt und allein 
zu. dieſer jauberen Wirthichait. Young jelbft eiferte zwerit fortziehen,, um des 5* Wert in des Herrn Weife zu voll« 
bejtig gegen diejen Unfug, befehrte ſich aber a ind indem | bringen, ohne leibliche Waffe, ohne Geld, ohne zu willen, was 
theitägeireue | ihre Nahrung, mo ihre Lagerftätte fein werde, Xeben und 
Abſchrift einer Offenbarung ausgab, die dem Propheten Fojeph | Shidjal ganz in die Hände des Seren legend. 
zu Nauvoo gemacht worden jei und worin derjelbe aufgefordert chwebt ein Hauch amtiker Romantik über der Art, wie 
Vorgang von Abraham , Jacob. umd David, | in unjerem Zeitalter der Dollars ein Meltefter zu dieſem Mif« 
in jein Herz jo viele Frauuen aufzunehmen, als der Herr ihm | fionewert berufen werden. mag. Young 4; B. geht die Main 
ben wurde. Lange aber wurde die Offenbarung geheim ge= | Street (Hauptjtraße) hinunter, er jieht einen Jungen Burfchen, 
en und erſt im In 1852, im. Auguft, auf einer Art von | der einen Zug Odfen führt, ein Ale in ‚Galop jet oder 
figejeht und angenommen, Er gab zu,| in einem Wagen fährt. Cim probhen Gedanke erfüllt ihn, 
beiti — — und ſchũeßlich zu einem großen Schiäma | er ruft den jungen Yelteften (&ider) zu ſich heran und ihm, 
Anlah, auiende von Gläubigen, — — genannt, traten | der Herr babe ihm berufen, um ausgnachen und zu predigen. 
aus dem Wormonenverbande aus. Ziwanzigtaufend fol Bielleicht erwähnt er ihm das Ziel die Dauer —* Reiſe; 
n | vielleicht muß er nach Yiverpool, Damaskus, Delhi oder Peking. 
ihrer Spihe ftehen die Söhne von Emma, der Witttve des. | Nur ein paar Stunden Urlaub bittet er fi) aus, um fein Haus 
verftorbenen Propheten und Religionsftifters Joſeph Smith. —— Abſchied von feinen Freunden zu nehmen, Weib und 
i t nder zu füflen — dieſer j Heidenapoftel , der von der 
bare Vorteile. Durch die in feine Hand gelegte Wollmadt, Strafe weg berufen wurde, Id) Habe mit vielen dieſer Miffio« 
jedem Heiligen eine unbegrenzte Zahl vom Fraͤuen zu geftatten, | märe geſprochen, junge Männer, die vom Pflug, aus der 
oder ihn auf eine anzuweiſen, erlangte er einen unumjchräntten Sägemühle oder dem Objtgarten weg ganz unbermuthet abge 
Einfluß und eine Gewalt, wie fie nie ein weltlicher oder Sticchene | jandt wurden, der eine nad) Frankreich und der Schweiz , ein 
beiefien hat. i anderer nad) Dejterreich, ein dritter nach England, nad) Audien 
Bei der Gemeinde bewirkt dieſe Wielweiberei eine Ber- | oder nad) Geylon. Ohne Geld, ohne Nahrungsmittel , wird 
meb tie die des Sandes am Meere, indem nicht nur die | die Reife angetreten. Der Miſſionär vermietbet ji als 
fabelhafte Anzahl vom Kindern. in Rechnung fommt, jondern | Treiber, Wächter oder Zimmermann beı einer Garavane , Die 
auch die Anziehungsfraft, welche die Ausjicht auf Haremsbefik; | nad) dem Fluſſe oder der See reist. Geht die Reife nad Eu— 
auf Die Ungläubigen der alten Melt ausübt. — Daß diejes | ropa, jo arbeitet er 1a als Arbeiter nad) New-Yort durch, wo 
neue Evangelium der Indulgenz fich in den Händen der Dior« | er jo lange als Handwerfer oder Handlung&diener arbeitet, big 
monenmijlionäre ald "ein hödyit wirfjames Anlodungsmittel in | ex das Geld für die Meberfahrt ſich verdient hat. Kann er dag 
Heidenländern erweiät, werden dieſe ni erg Vielleicht | nicht, jo vermiethet er fi einem Rheder, um durch niedere 
ift das Fleiſch ſchwach, — iſt ſtart; aber gewiß Matrofendienfte die Seereife unentgeltlich min zu können, 
i daß #8, der Schneider in London, | Fr iſt fein Schriftgelehrter' Mir Haben feine höheren Schulen 






it es, 
der Weber von Lancajhire mit gierigem Auge und brennenden bier, ſagte Poung, um unfere Jünglinge zu Narren heranzu« 

| Mionäte ihnen von) bilden. Den Candarbeiter, dei Bärenjäger und den Pferdefänger 
Paradieie am Salziee entwerien, wo der Mann jo viele Öreie | fenden wir als Apojtel aus. In Europa ſuch derfeibe Unler · 
heiten hat, jo viele Häuſer beſihen darf, als er bawen ; jo viele funft bei einem dortigen Heiligen; gelingt dies nicht, jo fepläjt 
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Sufemmentetun der monatlidien Mefultate der meteorologifhen Beobachtungen 
Sürkhelm an der Haardt, im Fahre 1868. 
—* Höhe bes Barometer über der Meeresflähe 386%, Par. Fuß. 





nee .| 40.2 
Regenböhe in rg Linien |, 12.07 


mittel für 1868 


Befondere Bemerkungen 
Janwar, : Im. den’ eriten 12 Tagen hehe falt, mitifere 
Temperatue —5.0, dabei lets bededier Himmel mit borherr« 
Ir genen „nordoftwind Dom 13. an ſant die Teperatur nur 
— er n * hut „Brendan * 20. —*2 \om 
er niedrigſle meterftan 
32251. Rein einziger TDöltenleerer Ta En 
Februar. Auffallend rafcher Wedel des Baromeler« 
flanded, Er ftieg vom 3: aui den 4. um 739 und vom 8. 
anf dem neunten um 329, - Mei 
Regenmerige jehr gering, die geringfle im gangen Jahr. 
, März Ziemlich gleihmäßige Temperatur, bie —* 
—— nicht unter 49 und nich) über, 7°. Am 7, 
23. Hagel, am 8. bei Weilwind Gewitter, Wie in den beiden 
vorhergehenden Monaten fein mwoltenleerer Tag. 
v7 Wpril An 2 Zagen wollenfrei, 
dig bededier Himmel, Am 24. Abends Gewitt 
Mai. }arm und troden, Die Ichten 6 H 
indem bie mittlere Tagestemperatur ftets über 200 38 ji 
hödfte Temperatur am 29. Mittags bei Nordoſtwind. De 
nur an einem Tage ganz roolfenfrei, aber auchriur an 2 


vol bitter entluben über Dürl- 
Il mn rule und 31 .), aber fer bä 14 hörte man 
dad Rollen fernen Donners 


Juni. Die ‚miütlere Märme — als im nörber- 
Monat, fit erreichte bei —A am 21, Mittahs 
‚öchften Brad (210.) Das Metter meift trübe und nebe— 

‚Ngt. Hein toltenleerer Tag. Gemitter am 1., 3, und 28, 
„Ink. Sehr warum, oſt heiße Tage. Dentwürdig für 
Dürkheim und Umgebung bleibt dieſer Monat durd bie vielen 
Gerpitter, die fi 


baden Or 
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Bürometerfland 33319. Märme 9%66. Dunftdrud 352, 


trübe und mebeligt. Die | troden, und das Iehte 


an 7 a vollftän« | 


ber, Amen anbietend. If die Arbeit 
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—*2* Relat tigteit 71.960 
Begenfähe des Jahres 14.81 P rifee Sole. (Der Regenmefler ift 70 Fu über dem Eedboden auf ar 3* igkei Ye 


6.70 24.01 


menge begleitet waren, daber der Juli der waflerreichiie Monat 
des ganzen Jahres. Unter den 16 Gemittern, die ſich bier ent⸗ 
Iuden, war das am 19, — —— mit wolfenbruchartigem 
Regen verbunden und bat durch feinen nur 8 Minuten an 
dauernden Hagelihlag für Dürkheim und durd) Er gewalti · 
Verheerungen für Deiderheim ein trauriges Andenlen zu- 
vüdgelffe. 8 Regenguantum bei diejem Gewitter betrug 
7.11 par. Linie, 
Auguft Der größte Theil des Monats warn ımb 
a u und berbillich. Der wärmfte 
Tag de8 Jahres war der 11. Mittags (270). *—* 
gen © obgleich‘ es ar 11 Zagen regriete, Am 11. und 


| September. Die erften 10 Tage jhön und jonnig mit 
flets wolfenfreiem Himmel, conflantem Barometerftand (etwas 
über 335”) und mittlere Tageswärme von 169%. Mit dem 
18. begannen die Regentage, die bei einer mittleren Tempera, 
tur bon 12 © und vorberri enden Sũdweftwind bis zum Schluffe 
fortdauerten. 
October. Meift trübe und regneriſch, an 14 
war der Himmel volljiändig bededt, an feinem —A— frei, 
der Nacht vom 25, auf den 26, ftürmifcer We 
November Am 3, und 4. beitiger Sturm, meiſt be- 
dedier Himmel, am Ende dei Monnts ſtarler Nebel. Am 28, 
F latters, am 21. die niedrigſie Temperatur — 5 %, am 


chnee. 
December. Diefer zeichnete ſich durch 52 
große Wärme, beftige Stürme und ungewöhnliche R ge 
aus: Die mittlere atur beträgt: ſaſt das Doppelte 

im November, höchſt jtürmijche Tage, waren. den 6.,.7,, 8 und 
27, Regentage famen: 18: vor, am ä: derielben 25., 28, und 29. 


hier entluden, häufig im dem benach | Gewitter. Im Bangen war nur an: 3 Tagen ber Himmel voll« 
zündeten und fiel? von einer ungeheueren Regen» | jtändig bebedit. 





Buäbraderei von 3. Baur in Qubwigshafen a. Rh: 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





AM 14. 


Aweiter Jahrgang. 


1869, 








* Gerettet. 
Novelle von Ewald Augufi König. 


1, Gapitel: Das Bittgefud. 

Die Stadt hatte ihr Fefllleid angelegt, Fahnen, Kränze 
und: Guirlanden ſchmückten faft jedes Haus, hie und da traf 
man ſchon Morbereitungen für die Zllumination, die der Freude 
der loyalen Unterthanen über die glüdliche Geburt eines Throne 
rolgers in erhöhtem Maße Ausdrud geben follte. 

Auf dem Paradeplab der Refidenz harrten die Truppen 
der Anfunft Seiner Durchlaucht des regierenden Herrn, der zur 
eier des Tages große Parade befohten hatte. Glühend brannte 
die Mittagsfonne auf die mejjingbeihlagenen Helme, von den 
Bayonnetten und Sübelllingen, den Helmipigen und den Knöpfen 
auf den Uniformen prallte das, intenjive Licht ihrer jengenden 
Strahlen zurüd auf die dichten Gruppen der Zuſchauer, Die 
ungedulbiger als die Truppen ihren Landesfürft erwarteten. 

Mitten unter dielen Gruppen, aber von ihnen abgefondert, 
fland eine junge, ſchwarzgelleidete Frau, welche einen ebenfalls 
ſchwarzgelleideten Knaben an der Hand hielt. Es war eine 
jener Heinen, zarten Geftalten, die ſtets auch im Alter noch et= 
was Kindliches in ihrer äußeren Erſcheinung betwahren und da- 
durch niemals einen imponirenden, wohl aber einen angenehmen, 
wohlthuenden Eindrud machen. Ihr feines, blafjes Beficht trug 
die Spuren früherer Schönheit, es war die Schönheit einer 
Holbein’schen Madonna mit ihrer Jnnigfeit, ihrem janften Lieb⸗ 
reiz. Das tiefe Seelenleiden, welches ſich in ihren großen blauen 
Augen jpiegelte, lieh erlennen, daß der Gram jhon lange an 
ihren herzen zehrte, während der Ktnabe hingegen, der etwa 
fieben Jahre zählte, im der Fülle ber Gejundheit gleich einer 
faum erſchloſſenen Roſe blühte. 

Bor den Beiden ſtand ein Meiner bejahrter Serr, der eifrig 
in die junge Frau bineinjprah und dabei von Zeit zu Zeit 
eine Prife nahın. Er war dürftig. gelleidet, fein fuchjiger Hut 
mit dem abgegriffenen Rand und der fadenjcheinige, weder den 
Forderungen der Mode noch ber Jahreszeit eutſprechende Anz 
zug verriethen, daß er entweder feinen Werth auf jeine äufere Er- 
ſcheinung legte oder mit einem bürfligen Einlommen geigen mußte, 

„Sourage, Madame, das ift die Hauptfache,” fagte er, 
während er den Zeigefinger der rechten an den Daumen ber 
linften Hand legte, „und eine allgemeine Amneſtie wird nicht ers 
laſſen, wie ich zuverfichtlid weiß, und wenn einige Gefangene 


in Folge des freudigen Greignifies beguadigt werden, fo jind- 


unter dieſen —— Verbrecher gewiß nicht eingeichlofien.” 
„in Beweis mehr, wie gering meine Hoffnungen find,“ 
jeufzte die Frau. 

„Run, nun, der Fürſt hat ein gutes Herz,“ tröflete der 
Mann, „und dann verſpreche ich mir auch viel von dem Coup, 
den ich erfonnen habe. Alſo ih wiederhole Ihnen, wenn Seine 
Durchlaucht der Fronte entlang geſchritten find, Madame Badı- 
mann, jo durchbrechen Sie mit dem Stleinen die Reihen ber 
Zuſchauer und werfen fid) vor ihm nieder.” 

„D, mein Gott, wenn's nur vorüber wäre !" 


„Gourage, id) werde mit meinen Ellbogen ſchon borare 
beiten.“ 

„Glauben Sie denn fiher, daß er die Pittichrift annch« 
men wird ?* 

„Nun, dafür muß der Klleine forgen ," fuhr der Mann 
fort, während er auf die Mühe ded Knaben tippte, „ich habe 
ihn infteuirt, er wird's ſchon qut machen — nicht wahr, Franz?“ 


Gewiß, Herr Heſeler,“ 
aufblickend. 

Der Meine Heer nickte. „Es gilt ja, Deinen Vater aus 
dem großen, dunkelen Haufe zu befreien, nun, nun, rufe nur 
recht kräftig: „Gnade für meinen armen Bater!“ und leide 
nicht, dab em anderer Dir das Papier aus der Hand nimmt. 
Soft aud) Kuchen und Kirſchen haben, fo viel Du magſt.“ 

„Kuchen und Kirſchen,“ wiederholte der Knabe leiſe, in 
defien Leriton diefe beiden Worte vielleicht ſchon längſt geftrichen 
waren. 
„Und die Bittjchrift wird dann auch das ihrige thun,“ 
nahm Hert Heſeler nad einer Pauſe wieder das Wort; „ich 
habe fie fo warm abgefaßt, daß fie ihm das Herz rühren muß.” 

Er griff tief im feine Dofe hinein und nidte dabei der 
zitternden rau ermuthigend zu. 

„Das Vergehen meines armen Mannes iſt zu ſchwer,“ ſagte 
fie leiſe; „der Fürſt wird es ihm nicht verzeihen,“ 

Der Heine Here zuckte die Achſeln. „Herr Waldemar 
Bachmann, Ihr Gatte, iſt einer von den wenigen, auf den das 
ganze Sand mit ‚Stolz bliden darf,” erwiderte er, „ſeine hertli⸗ 
hen Lieder leben in jedem Herzen, fie haben einft aud) den Fürflen 
begeiftert. Run ja, es war eine unverzeihliche Berirrung, daß 
er eine politiſche Rolle ſpielen wollte ımd die Fahne des Nufs 
ruhrs erhob, aber wie viele und gerade die talentvollften Gei— 
fter Haben diefen Weg zum Abgrund eingeichlagen und find 
denn auch richtig im den Abarund hinuntergeflür. Das weiß 
der Fürſt fo gut wie wir es willen, und nun Herr Bachmann 
ichon feit zwei Jahren feiner Freiheit beraubt ift, Tann Seine 
Durchlaucht wohl Gnade für Recht ergehen laffen und ihn jei= 
ner Familie zurüdgeben.“ 

Ein tauiendflimmiger Ruf in der ferne fündete die An— 
kunft des Fürſten an. In diefem Augenblick trat ein fleiner, 
corpulenter Herr auf Die Gruppe zu und reichte Der Frau die 
Hand, „Schütze Sie Gott auf dieſem ſchweren Gang,“ fagte 
er mit warmer Theilnahme; „aber hoffen Sie nicht zu jehr, 
die Enttäuſchung wäre zu bitter, wenn —* 

„Here Profeſſor, die Hoffnung darf mar nie verlieren,“ 
fiel Heſeler ihm unwillig in's %Bort, „fie iſt die einzige Stüße 
in Sorgen und Rummer.“ 

Der Fürſt war bereits auf dem Piatze angelangt; er jchritt, 
von einem glänzenden Gefolge begleitet, empfangen von dem 
Jubel der Menge und dem Klängen einer raufchenden YRufik, 
auf die Truppen zu, 

Der kleine Mann jiand dicht hinter der Mauer, welche die 
Zuſchauer zwiichen ihm und den Truppen bildeten; jein Blick 
war unbertoandt auf den mwallenden Helmbuſch des Fürſten ges 
richtet, der langlam Die Fronte entlang ſchritt. „Jeßt!“ Aüfterte 


jagte der Knabe, treuherzig zu ihm 


er und feine fpihen Ellbogen bohrten ſich zwiſchen bie Rippen : 


„Nun, haben wir auch nicht Wlles, jo haben wir doch 
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der Zujchauer, die beflürzt zur Seite wichen. 


etwas erreicht,“ ſagte der Heine Dann nad einer Weile. „Der 


Der Commandant der Truppen fprengte in dieſem Augen | Fürft wird die Acten noch einmal durchſehen laſſen und jegt 
bli herbei, um die Befehle für den Parademarſch zu geben; ! die Schuld Ihres Gatten in einem anderen Fichte betrachten, 


erichroden fuhr Frau Bachmann zurüd, der Knabe fiel, das 
Pferd fette über ihn hinweg. 

Die arme Frau fühlte ſich einer Ohnmacht nahe, es wurde 
plöglich dunlel vor ihren Augen, ein Schrei des Entjegens ent« 
rang fich ihren Lippen. Da berührte die Stimme des Kindes 
ihr Obr, und es war ihr, al3 ob ein heller Sonnenſtrahl in 
die Nacht vor ihr falle, fie eilte auf den Snaben zu und jah, 
daß er ſchon auf feinen Knieen vor dem Fürſten lag, deſſen 
Gefolge das Kind umringte, 

„Bühl Du Schmerz?“ fragte der Fürſt beforgt. 

Der Knabe ſtreckte ihm das Händchen mit der Bittichrift 
entgegen. „Gnade für meinen armen, unglüdlichen Vater!“ 
ftammelte er. 

„Durdlaucht, haben Sie Erbarmen!“ fagte die Mutter 
mit bebender Stimme; „geben Sie diefem Kind den Bater, 
mir ben Gatten wieder.” 

Der Fürft rungelte die Stirne, aber gleich darauf erheis 
ierte wieder ein freundliches Lächeln feine Züge. „Mufte des⸗ 
halb das Kind ſich diefer Gefahr ausfehen ?* fragte er. „Die 
Bittfhrift fonnte im Schloſſe abgegeben werben.” 

„Durchlaucht, im Scloffe giebt es viele Wege, bie ich 
nicht Tenme und bie man alle wandern muß, wm zu unferem 
gnadignen Herrn zu gelangen,” erwiderte Frau Bachmann mit 
dem Muthe der Verzweiflung, „da wählte ich dieien, und Gott 
hat mir gezeigt, daß, wer auf ihn vertraut, in jeder Gefahr 
geſchüht wird.” 

Der Fürft hatte das Papier genommen, 
Gefangene ?* fragte er. 

„Waldemar Bachmann.“ , 

Abermald glitt ein finfierer Schatten über das Geſicht des 
Regenten, das Lächeln war von feinen Lippen verſchwunden. 

„Snade!“ rief der Knabe, das Gefolge des Fürften wandte 
ſchon achfelzudend ſich ab. \ 

„Madame, die Gnade darf nie den Arm der Gerechtigkeit 
lähmen,” jagte der Regent fireng. „Waldemar Badımann hat 
fi) des Hochverraths ſchuldig gemacht ; ich will jehen, wie weit 
die Gerechtigkeit eine Milderung feiner Strafe zuläßt.“ 

Er ſchritt raſch von dannen, lautlos umfland die Menge 
die arıne, unglüdliche Frau, die ihren Kſtnaben weinend an's 
Herz drüdte. 

„Das war vergebens, gute Frau,“ ſagte Einer; „Sie 
haben einen ſchlechten Hatbgeber, ich würde e$ Ihnen vorauss 
gelagt haben.” 

„Er hätte ihn begnabigen fünmen,” warf ein Anderer ein, 
„zumal heute, wo er jeibjt Vater —“ 

„Redet Euch nicht in's Unglüd,“ warnteein Dritter, „mit 
großen Herren ift nicht gut Kirſchen effen.* 

„Waldemar Bachmann ift ein anerkannter Dichter, wir 
dürfen ſtolz auf ihn fein,” ereiferte ſich der Zweite; „jollen wir 
unfere Dichter einjperren laſſen, weil fie einmal die Wahrheit 
gejagt haben ?* 

„Ma, jo befreit ihn,“ ſpoltete der Dritte; „vielleicht fingt 
er Euch jür die Heldenthat ein Loblied.“ 

Schweigend legte Frau Bachmann ihre Hand aufden Arm 
Heſelers, aus deſſen treuberzigem Geficht der Ausdruck freudi⸗ 
ger Zuperficht entſchwunden war. 


„ABie heißt der 


als damals.“ 

Die Frau ſchwieg. 

„Durdjlaudt ift ein böfer Mann,“ verfepte ber Knabe; 
„er jah Mama jo böfe an.“ ’ 

„Da hören Sie es,“ ermwiberte Frau Bachmann ; „wenn 
Sie den Blid geſehen hätten, der mid) traf, fo würden Sie 
willen, daß es feine Hofinung für uns giebt.“ 

Die Unterhaltung ftodte, ſchweigend durchwanderten die 
Drei einige Straßen, dann traten fie in ein Meines Häuschen, 
welches durd feine Sauberkeit einen mwohlthuenden Eindrud 
machte. Ein Meflingplätichen auf der Thür mit der Inſchrift: 
Heſeler, Rechtspraltilant,“ bezeichnete dieſes Haus als die 
Wohnung des Heinen Herrn, 

Frau Bachmann flieg mit ihrem Knaben eine ſchmale 
Treppe hinauf und trat in ein ſeht einfach aber geihmadvoll 
eingerichtetes Zimmer. Sie mar ruhig und gefaßt, fie hatte 
freilich die leiſe Hoffnung gebegt, daß der ſchwere, demüthi— 
gende Gang von Erfolg begleitet fein werde, aber fie hatte fein 
Vertrauen auf diefe Hoffnung gefcht ; das milderte die Bitter 
feit der Enttäufhung. Sie fleidete ihren Knaben aus und gab 
ihm fein Mittagbrod, welches fie ſchon vorher zubereitet hatte, 
Milchſuppe und eiwas gelochtes Obſt. Sie felbft konnte nicht 
eſſen, gedanfenvoll blidte fie dem Finde zu, welches, den Ernſt 
des Augenblickes laum füblend, wader einhieb. 

Der Redjtepraltitant mochte fühlen, daß es feine Pflicht 
war, in dieſen ſchweren Etunden der Urmen mit feinem Troſt, 
feinem Rath und feinen Hoffnungen beizufiehen, er trat, von 
feiner Frau begleitet, ein und bat fie, für heute fein Gaſt zu fein, 

Frau Bachmann ſchiltlelte ablehnend das Haupt. „Sie 
werben begreifen, weshalb ich Ihre freundliche Einladung nicht 
annehmen kann,” ſagte fie. 

Der Heine Herr nahm eine Prife und blickte fragend feine 
Frau an. „Sei jo gut und hole das Eſſen herauf,” verfehte 
er, „wenn Madame nicht fan, jo ſoll wenigſtens der Kleine 
feinen Kuchen und feine ſtirſchen haben; ich habe fie ihm ver⸗ 
jprochen, und er hat fie redlich verdient.” : 

„Das arme Kind!“ flüfterte die Mutter, während fie mit 
der Hand über feine blonden Loden ſtrich. 

Der Rechtspraltilant wanderte langſam auf und ab, von 
Zeit zu Zeit ftreifte ſein Blick verfiohlen Mutter und Rind und 
dann glitt ein Schatten des Unmuthes über fein hageres, bies 
deres Geſicht. 

„Unverantwortlich war es,“ fagte er grollend, „weshalb 
mußte ex fich hineinmiſchen! Er hatte ein gutes Einfommen, 
häusliches Glüd und vor fi eine ehrenvolle Laufbahn. Wes- 
halb tonnte er ſich mit feinem Dichterruhm nicht begnügen ? 
Er war beliebt, geachtet, geehrt — aber da mußte ibn Der Zeus 
fel reiten, daß er fih an die Epite des Aufruhrs ſtellte!“ 

„D, veruriheilen Sie ihn nicht,“ bat die Frau; „Die 
Dichter find aus anderem Holz geihnigt, wie wir Alltagsmen» 
fchen ; fie begeiſtern fich für Sdeen, während wir mit unferem 
hausbadenen Berfland nur die Thatſachen anerkennen, Wenn 
es nicht eine große, erhabene Idee war, dad Bolt aus feinem 
Schlummer aufzurütteln, ihm die Morgenröthe der Freiheit zu 
zeigen und es diefer Morgenrötbe entgegenzuführen, — num dann 
bat er geirrt und Jeder irrt fo lange er ftrebt, hat Goethe geſagt.“ 


Der Rechtäpraltilant war vor der blaffen Frau jtehen ge» 
blieben, je länger fie ſprach, deſto höher zog er die buſchigen 
Augenbrauen 


empor. 

„Eine erhabene Idee?” ermiderte er. „Mag fein, aber jo 
lange das Bolt in feiner Gefammtheit nicht reif ift für Die 
freiheit, joll man nicht verjuchen, gewaltſam feine Selten zu 
jeriprengen. Es ift eine Silyphus«Arbeit, Madame, und ber 
Binunterrollende Stein kann den Thor, der ſich vergeblich mit 
ihm abquält, zermalmen. Es ift ein ſchönes Talent, die Dicht- 
tunft, und ber, dem Gott dieſes Talent in die Seele gehaucht 
bat, fühlt fich mur zu leicht verſucht, fih dem Schöpfer gleich 
au dünfen, er bedentt nicht, daß die Erde ihn feithält, daß jeine 
Dädalusflügel an der Sonne jchmelzen, und das ift der Fluch 
dieſes Talentes!“ 

„Und wollen Sie dieſen Fluch ihm zum Vorwurf machen?“ 

„Rein, ed wäre ungerecht.“ 

„Nun wohl, dann —* 

„Run wohl, Madame, dann hat ja auch der Staat nicht 
das Recht, ihm zu verdammen. Das ift die logiſche Schlußfol- 
gerung aus der Lehre von den verjchiedenen Holziorten, aus denen 
wir geichnigt find. Iſt Waldemar Bachmann nicht damals 
genugjam gewarnt worden? Habe ich ihm nicht den Ab— 
grund gezeigt, in dem er ſich zu jürgen gedachte? Mußte 
er nicht Rückſicht nehmen auf Weib und Sind? Wer 
fh zum Wetter des MWaterlandes und zum Beglüder des 
Boltes berufen glaubt, der joll auf den eigenen Herb und Fa— 
milienglüd von vorne herein verzichten, und wenn er einen Herd 
und eine Familie hat, jo muß er dem zweifelhaften Ruhm eines 
Vollsbeglückers als Mann und Bater zu entjagen willen,” 

Frau Bachmann zudte die Achſeln. „Wenn alle Menſchen 
nad diejem Srundjah gehandelt hätten, jo wiirde die Geſchichte 
wenige große, edele und erhabene Thaten zu verzeichnen haben,“ 
erwiderte jie; „ich fann Ihrer Anficht nicht beipflichten.“ 

(Bortjegung folgt.) 


Die Mormonen und ihre Niederlafjungen 
an den Salzjeen. 
Ecluß. 

Bor ſechſsunddreißig Jahren gab es in Amerila 6 Mor— 
monen, feine in England, feine im übrigen Europa, und im 
Jahre 1866 haben fie zwanzigtaufend Heuige am Salziee, zwölf⸗ 
taujend in Ogden, Provo und Yogan; in ihren jammtlidhen 
Plaͤhen im dieſen Thälern era und ſechs wohlorganiſirte 
Niederlaſſungen) hundertundfünfzigtauſend Seelen; in anderen 
Theilen der Vereinigten Stanten etwa acht- oder zehatauſend; 
in England und den engliihen Inſeln etwa fünfzeöntaujend ; 
im übrigen Europa etwa zehntaujend, in Ajien umd ven Siüd« 
feeinjeln zwanzigiguſend ; im Ganzen aljo nicht weniger als 
— —— Belenner des Evangeliums von Joſeph 

mith. Dieſe Macht des Wachsthums mitten unter Verfols 
gungen iſt eine der ſonderbarſten Thatſachen in der Geſchichte 
dieſes ſon erbaren Volles. In der Hälfte eines Menſchenlebens 
find fie aus nichts zu einer lebensträftigen, mächtigen Ktirche 
geworden. Der Islam, der mit Feuer und Schwert gepredigt 
wurde, verbreitete ſich langſamer als dieſe amerikaniſchen SHeilte 
gen; denn in weniger als dreißig Jahren haben fie einen Yän- 
derbezirt in Beſih genommen, größer als Spanien, eine Haupt« 
ftadt in der Wujle gebaut, die bevölferter ift als Valladoud, 
und eine Armee eingeſchult, die ich für ftärfer als 20,000 
Mann halte. 

Aber dieſe Erfolge wurden mit ſchweren Opfern und Ges 
fahren erfämpit und der Auszug der Mormonen unter grung 
erinnert an erhabene Partieen des alten Teſtaments. Smith, 
ber Gründer der Religion, war in Garthago von einigen 
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Schurfen im Gefängniffe überfallen und wie ein Hund nieder 
| eihoflen worden. "Die Behörden waren zu langjam, um die 
— zu etgreifen, oder zu ſchwach, um Te au betrafen. Da 
trat ‚Houng an die Spiße der Secte, ein Zimmermann, aber 
ein von großem praltiihem Werftande und Mutterwih. 

Young jab wohl cin, daß ihre Stellung am Miſſiſippi 
eine unhaltbare geworden ſei und rieth ihnen, Diefe Welt, in der 
e leinen Frieden gefunden hatten, zu verlaſſen, und ihre Ta- 
afel in einer jener fernen Wüften des Wertens aufzuſchlagen, 
die damals nod) von feinem Fuß betreten waren, als von dem 
einiger rothen Indianerflämme, die man die amerifanijche Eine 
Öde nannte und die Jedermann als ein Nomadenland betrache 
tete, Es war ein fühner Plan; jenſeits der weſtlichen Pra 
! rien, jenſeits der Rody Mountams, lag eine fürchterliche Wild- 
nik von Stein und Salz, ein Yand, das noch fein Weiher je 
beanſprucht hatte. Im Dlittelalter hatte es irgend cin Papft 
der Krone Spanien gejhenft, von der es wie ein werthloſer 
Fehzen der mexicaniſchen Republit zugefallen war. Aber weder 
Spanier noch Mexicaner waren jo weit nördlich gelommen, 
um das Sand auch in Befig zu nehmen, In der Nette dieler 
gãhnenden Wildniß lag ein todter See, nicht weniger fürchterlich 
ala der See von Loth. Dan wußte, daß ein Viertel feines 
Waſſers reines Salz jei. Die Bäche, welche ſich in dieſen See 
ergojien, jollten faulig jein, die Quellen rings herum bitter 
und die Ufer meilenweit mit einer Salztrufte bevedt. Nichts 
auf der Erde gleicht dieſen Hüften, als etwa das ſyriſche 
| Ghor, und fie And noch unnahbarer als jelbjt das Ghot, 
weil das Waſſer des Salziees trüb und unrein ift und weil 
die umgebenden Sümpfe und Teiche einen mephitiſchen Dunſt 
aushaudyen. Um die Schwierigfeiten noch zu erhöhen, ift Dieje 
MWüjte von Salz, Steinen und fanligen Pfühen von der Welt 
abgeſchloſſen — öſtlich durch die Rody Mountains, weſtlich 
durch die Sierra Nevada, eine Stelte von Alpen, jo hod) wie 
der Montblanc, mit ewigem Schnee und Eis bededt. 
Die Rothhäute, welche dieſe Gründe durdjitreiften, um 
Inſecten und —— zu ſammeln, waren als die wildeſten 
und entarletſten Stamme ihrer wilden und entarteten Race bes 





fannt. ine Herde von Biſons, ein flug von Möven und 
Heuſchreclenſchwärme bevölterten die Ebene mit einem veränder« 
lidyen Yeben. Im Frühling , wenn etwas Grün ſich über dem 
Boden erhob, etwas wilde Salbei oder einige Zwergfommerrojen, 
jo jprangen die Heujchreden aus der Erde und frafen jeden 
Halım und grünen Zweig ab. Nirgends jah man einen Wald; 
dus Grad, wo es wuchs, war dünn und ſpärlich. Trapper, 
welde von Gipfeln und Päſſen der Wafatdıgebirge auf das 
Salzthal herabgejehen hatten, jhilderten es als ein Zodtenthal 
ohne Grün, ohne Quellen und Bäche. 

Allein Young wußte, da die Heiligen überall, wo fie den 
Spaten in die Erde gefentt hatten — m Ohio, zu ndepen« 
dence in Miffouri wie zu Naumoo in Illinois — eine reiche 
Ernte erzielt hatten; und der neue Mormonen:Seber vertraute 
darauf, daß diefelben ſtarlen Schnen , rauhen Hände und ent— 
ſchloſſenen Herzen aud im einfamen Thale des Salziees Kör— 
nerjegen erzielen werben. 

Als Zimmermann verftand der Prophet Bäume zu fällen, 
Blöde zu behauen, Karren zu verfertigen, Hütten zu erftellen, 
Seine Heiligen waren an Arbeit und Entbehrung gewohnt, neus 
engliiche Handwerker oder weſtliche Farmer, die zu jeder Arbeit, 
jedem Gewerbe tauglic; waren. Er wußte, daß beim Durde 
Itreifen der großen Ebenen und beim Erklimmen der Nody 
Mountains harte Entbehrungen zu beitehen iein werden, Allein 
feine Heiligen twaren denjelben gewachſen. Nahrung und Saat= 
forn fonnten auf leichten Wägelchen mitgeführt werden und 
etwas Maljbranntivein würde den alfaliichen Geſchmack des 
bitteren Waſſers der Bäche verbejiern. 

Die Reiſe ſelbſt bat ihres Gleichen nicht gehabt, feitdem 
Moſes die Niraeliten aus Acgypten berausführte, Die Ent⸗ 
fernung, welche fie zu überwinden hatten, war fo groß als bie 
' von London nad Lemberg und ſechsmal jo groß als die von 
Kairo nad Jeruſalem. 


— —— — — — — — — — nn. 
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Ihre Feinde drängten ; alles, was fie beſaßen, allen Comfort 
bes Lebens, ‚Die Häur die fie gebaut, „der Tempel, den fie 
eben vollendet, die Gräber, welche fie eben gegraben hatten, 
mußten fie zurüdiaffen. Der Winter war hart. Der Miffie 
ppi zugefroren; ihren Rindern erfroren Hände und Füße. 

unger und Durjt plagten Jung und Alt. Lange Sanbebenen, 
in welchen die Räder der Wagen bis zur Nabe einjanten, trenn= 
ten die Bezirle, mo fih ſpärliches Waſſer fand; fließende 
Quellen gab «8 feine, die Fata Morgana täuichte fie ihnen 
oft vor und famen fie endlich zu Bächen, fo enthielten fie häus 
fig Bitterwafjer, das der Gejumdheit jhädlich war. Die Tage 
waren kurz und falt, der ung * Obdaches und Schutzes 
gegen die Kälte außer dem Stüd Segeltuc) machte die Win- 
ernächte für Alle fürchterlich. Die Pferde fielen krank am Wege 
um, unter den Kühen und Schafen brachen Seuchen aus. Milch 
tourde felten und die Vorräthe von Hammelfleiſch wurden in 
Sorge gelocht. Einige der Armen, Alten und Kranlen mußte 
man zurüdlafien und mit ihnen eine Wache rüſtiger Jünglinge, 
die man jchwer entbehren fonnte. . 

An Zahl gelichtet, feßten fie über den Miffouri auf einem 
jelbftgebauten Floße und betraten die große Wildniß ; dort 
legten jie eine rohe Strafe an, warfen leichte Brüden über die 

tröme, über welche fie zu jeßen hatten, jammelten Gras und 
Kräuter zum eigenen Gebraüch, ſäeten Korn für Diejenigen, 
welche in jpäterer Jahreszeit ihnen folgen würden und gruben 
Höhlen in die Erde als Schuß vor dem Schnee Ihre Naher 
rung war jpärlid, das Wafler ſchlecht und das Wild, welches 
fie im der bene ejogen fonnten, Glentbier, Antilope und 
Büffel, vergiftete ihr Blut. Faſt all’ ihr Vlalzbranntwein war 
ihnen auf der Reife weggenommen worden von Regierungsagens 
ten, unter dem Vorwande, dab der Branntwein für die Roth— 
häute beftimmt fei. Nur Moung hatte noch vier Fäßchen rete 
ten fönnen, in welchen die Exiſtenz jeines Volles lag. Als 
nun der Offieier auf's Floß kam und auch diejen vier Kapden 
den Boden einjdlagen wollte, da zog der Prophet feine Piftole, 
zielte ihm auf den Kopf und jchrie: „Hand weg! Wenn Sie 
Dies Frühchen berühren, jo fterben Sie, beim lebendigen Gotte.“ 
Der Orficter ſprang vom Floß und beläjligte fie nicht weiter, 

Auf ihrem Zuge durch die Ebene wüthete Die Ruhr und 
der Storbut unter ihnen. Die Einen verloren den Muth, die 
Anderen brachen ohnmächtig am Wege zujammen, farben und 
wurden ‚voll Trauer in der Wüſte eingeiharrt. Jeden Ta 
gab es Beerdigungen, 2: Nacht neue Trauer im Camp. Gro 
war der Verlujt an Menjchenleben , aber die unerichrodenen 
Heiligen jhleppten fich über die gefrorenen Bahnen durch. Wa—⸗ 
ren jte zu niedergebeugt, jo mußte eine Mufitbande fröhliche 
Weiſen aufjpielen und Nachts tanzten fie um die Wachtfeuer. 

Nachdem dieſe lange beichwerliche Wanderung überftanden 
war, kamen jie an die erſte fette der Rody Mountains an, 
Nod) gab es feine Pfade damals und die Defileen waren im 
Schnee begraben. Welhe Mühſale die Erfteigung derfelben ges 
toitet, mit Wagen und Zugbich, das Kochen und Baden, das 
Jagen nach Lebenämitteln, ohne Hilfe und ohne führer — 
alten Männern fianden die Thränen in den Augen, wenn fie 
davon erzählten. Die Jungen und $räftigen wurden als Wor« 
trab abgefandt. Sie muften die Bären und Wölfe vertreiben, 
die Klapperichlengen erlegen und eine Fuhrt für die Greiſe und 
Weiber anlegeit ; u 3 um Tao, Woche um Woche arbeiteten 
fie ſich durch über dieſe weißen Sierras, dieſe unwirthlichen 
Thäler. Und am Ziele ihrer Reife lag die trodene Salzwüfte, 
die ihre Wohnftätte fein follte. 

Aber der unerfreuliche Anblid des Bodens entmuthigte fie 
nicht ; fie hatten fein arünendes Paradies erwartet ; jie bofften 
nichts zu finden, als Frieden und fyreiheit, eine Stätte, wo fie 
den Wetttampf mit der Natur anheben, wohin fie die zerftreus 
ten Heiligen, ihre Brüder , einladen fönnten. Mit Mopfendem 
Herzen, mit fchmetternden Trompeten ftiegen fie die Päſſe hinab 
und nahmen ihr Erbe in Beſitz, Iegten den Plan der neuen 
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Stadt an, unterfuchten die Hoblwege und Waſſerſtraßen in die 
Hügel hinein. Bald flicen fie voll —22*8 Trintwaſſer, 
auf Ueine Wäldchen und mit Gras bewachſene Anhöhen, Deseret 
— dad Binnenland wurde als das gelobte Land, als die zu⸗ 
künftige Heimath der Heiligen erflärt. 


Mannichfaltiges. 

8 (Zehnifhes). Mit der Reinigung getra— 
ener Kleidungsitüde befaffen ſich ſchon feit 
De  Blin Behr 

un in, hierzu eigen ichtete Anftalten, on 
dad Verfahren Petitdidier’8 in Paris Sinn — — 
welches darin beiteht, daß man den Schmutz der Jeuge, unter 
Ausſchluß des Waſſers, mit flüchtigen Kohltnwafferſtoffen bes 
handelt, wodurch derjelbe in eine zerreibliche Form übergeführt 
wird und durch Bürften gründlich befeitigt werden farn. Man 
bringt einen flüffigen Kohlenwafierftoff, z. B. Zerpentinöl, 
Benzin zc. in einem Keſſel zum Sieden , leitet die Dämpfe in 
Nöhren in's Arbeitslocal, wo man die beichmußten Kleider uns 
mittelbar den aus Mundftüden entftrömenden Dampfftrahlen 
ausfegt. Umfänglie Verunreinigungen lodert man, indem 
man die Stoffe in einen zweiten Keſſel padt, durch welchen 
man die Dämpfe hindurchſtreichen läßt. Ergiebt die nadhfol« 
gende Behandlung mit der Bürſte noch feine volllommene Reis 
nigung, jo erfolgt ein nochmaliges Behandeln mit Kohlenmwafjer- 
floffdampf. Ein Augeinandertrennen der Kleider ift bei dieſer 
Neinigungsart nie erforderlich. Petitdidier wendet das Ver— 
fahren beſonders auch Reinigung neuer geftidier Kleider 
aus den foftbarften Stoffen an, welde bei hellen Farben der 
Stoffe oder der Stiderei gewöhnlich ſehr beſchmutzt aus den 
Händen der Arbeiterinnen fommen. Selbjiverftändlicd) ift feuer 
von den Dampfitrablen fernzuhalten. Der Chef einer derartigen 
Kleiderreinigungsanftalt in Berlin ift in Folge der Entzündung 
des aus dem undicht gewordenen Keſſel entitrömten Tampfes 
jo erheblich verlegt worden, daß er feinen Wunden erliegen 
mußte. — Bhotograph U. Sturmbofel in Freiberg fertigt 
Petſchafte mit Reliefportraits mit "hie der 
Bhotogra p ie und bedient ſich dazu folgenden Verfahrens: 
Es wird ein Negatın im ch bergeftellt, und von diefem ein 
berfleineri8 durchfigpti es Poſitiv copirt. Mit diefem Poſitiv 
edt, wird ein Send von dromjaurem Kali und Gelatine 
dem Lichte ausgeſetzt. Die Einwirkung des Lichtes macht den 
Leim unlöslich, indem fih Chromoryd bildet. Legt man nad) 
einiger Zeit das Gelatineplättdhen in zen: fo nehmen die 
vom Lichte am meijten getro Stellen da3 Wafler gar 
nicht auf, während die übrigen Theile nah Verhältniß 
ftattgehabten Abhaltung des Lichtes das Waſſer aufjaugen und 
in verichiedenem Grade aufſchwellen. Won —* Leimrelief 
wird ein Gypsabdruck genommen, und dieſer liefert die Forni 
r einen Metallabguß. Auch kann man den Gyps durch einen 
eberzug mit Graphit eleltriſch leitend machend, und durd Gal⸗ 
vanoplaflif einen Abdrud in Metall erzeugen. Solche Teihhafte 
liefert St. in eleganter Ausftattung zum reife von 5 Thlr. — 
H. Dufrene fabricirt verbeflerte Hlafhenftöpfel, welche in 
den franzöfifchen Ghampagnerfabritm großen Anflang finden, 
indem fie einen durchaus ficheren Verſchluß erzeugen ſollen. 
In dem unteren Theile des Korkjtöpfels von gewöhnlicher Form 
wird eine cylindriſche Höhlung gebildet, jo tie, als der Stöpiel 
in die Safe eindringen foll. In diefe Deffuung jet man 
i nad) der Richtung der Korkfajern gejchnittene Korhſcheiben 
art ein, daß deren fFaferrichtungen ſich kreuzen, wobei eine 
Auflöfung von Kautfhuf in einem flüſſigen Kohlenwaſſerſtoffe 
als Leim dient, Da die Herftellung ſehr einfach auszuführen 
und der Mehrverbraudy an Kork gering fei, fo ftellen ſich die 
Preife nur wenig höher als die der gewöhnlichen Stöpfel, wäh- 
rend die Erfparniß am auslaufendem Champagner Hundert- 
taufende von Franlen betragen werde. 
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* Geretiet, 
Novelle von Ewald Auguſt König. 


(Hortjegung.) 


Der Reditspraftifant hatte feine Wanderung wieder aufs 
genommen , feine Frau af mit dem Knaben allein, das Farte 
gefühl Hinderte ihn, ih hinzuſezen. „Item, was ift dabei 
berauägelommen ?* fragte er nad einer Paufe. „Waldemar 
Bachmann muß fieben Jahre feines Vebensfrühlings im Ge- 
fängniß vertrauern, und wenn ſich nad) diefer Zeit ihm die 
Ihore wieder öffnen, jo ift er gebroden an Leib und Geele.“ 

- „Dann kehrt er zurüc zu mir —“ 

„Und fällt Ihnen zur Laſt.“ 

„Rimmermehr! In meinen Armen foll er vergelien und 
twieber zu einem neuen Leben erwachen.“ 

„Sehr gut, aber —* 

Ich verfiehe Sie. Habe ich biäher die Subjifienzmittel 
für mein Find und mic) verdient, weshalb ſoll ich nicht auch 
ihn ernähren fönnen ? Er wird zufrieden jein mit dem, mas 
ih ihm geben fann, und Gott, der bis hierher geholfen hat, 
wird uns jpäter auch nicht verlaflen.” 

Vor diefem Muth, dielem gläubigen Vertrauen und diefer 
o ferfreudigen Liebe ftrich der Rechtspraltilant die Segel. „Gott 
fegne Sie," ſagte er Teile, „Sie find ein edeled Weib. ber 
werden Sie es ausführen können? ft nicht ſchon jet Ihre 
Gefundheit angegriffen durch die Anftrengungen des Unterrichts, 
den Sie vom Morgen bis zum Abend fait unausgefeht geben ?* 

„Rein,“ entgegnete die Heine rau, und ein freudiger Stolz 
leuchtete aus ihren Augen; „nur die Sehnfucht nach meinem 
Gatten, der Gram um ihm und der heiße Wunſch, ihn befreien 
zu fönnen, — das ijt es allein, was am meiner Gefundheit 
rüttelt.” 

„Und es liegen noch fünf Jahre —“* 

„Ah — nun ich meine lebte Hoffnung zu Grabe gefragen 
habe, will ich ſtark und ruhig fein, meines indes und feinet« 
wegen, die Stunde wird ja aud) nod) kommen, in der ich mit 
ihm wieder vereint bin. Ja, das will ich — ich kann ja nun 
nichts mehr thun, als feine Sage zu erleichtern fuchen, und dieſe 
Pflicht ſoll erfüllt werden, wie ich fie bisher erfüllt habe,“ 

Der Knabe blidte lächelnd in das leuchtende Auge feiner 
Mutter; er ſchmiegie fi an fie und fie lieh das Haupt auf 
feine Locken niederfinten, um die raſch nachſtürzenden Thränen 
zu verbergen. Der Rechtspraltikant fchüttelte den Kopf und 
nahm eine Priſe; feine Frau erhob fih und trug das Geſchirr 
hinaus. 

„Sehen Sie, fo habe ich mir den Weg vorgezeichnet und 
der liebe Gott wird mir Muth umd Flraft geben, ihm zu war« 
dern,“ brach Frau Bachmann nad einer Tangen Paufe dus 
Schweigen, „und wenn es in feinem Rath beichloffen ift, daß 
ich das Ziel nicht erreichen ſoll, dann wird er diefer Waiſe ein 
Vater jein.“ 

„Nadame, Sie willen —“ 


— — — nee 


„Ja, ich weiß, daß Sie das Kind nicht hinausſtoßen wür⸗ 
ben, ich Terme ja Ihr gutes, edeles Herz und danle Ihnen viel⸗ 
tauſendmal für die treue, uneigennüßige Freundſchaft, die Sie 
uns bewieſen haben. Auch Waldemar wird Ihnen dafür dart« 
fen und unfer Dank vererbt fich auf dieſes md, welches Ihnen 
nimmer vergeflen fan, daß Sie der einzige Freund feiner Mut⸗ 
ter waren.” 

„Sagen Sie das nit, der Profeſſor Elmenreich war Ihnen 
ein beiferer Freund.” 

„Nein, nein, ich erkenne mit herzlichen Bant die Freund— 
fchaft dieſes edelen Mannes an, aber Sie thaten mehr als er, 
Er empfahl mich in feinen Freifen und durch feine Empfehlun- 
gen fand ih Schülerinnen. Nun, ich glaube, ich habe feiner 
Empfehlung Ehre gemadjt ; fo könnte ic) jagen, ich fei quitt 
mit ihm. Sie aber theilten mit mir Ihr lehtes Brod —“ 

„Und Sie gaben es mir jpäter zurüd, fo find auch wir 
mit einander quitt.” 

„Niemals, meine Schuld ift zu groß, als daß ich fie je 
mals abtragen fünnte, Und nun wollen wir uns muthig in 
das Unabänderlie fügen und auf eine ſchönere Zeit hoffen.” 

2. Gapitl. Im Boudoir. 

In einem Seitenftügel des fürftlichen Refidenzichloffes und 
zwar im dem fylügel, in welchem die Gemächer der Hofdamen 
und Hoffräulein lagen, ſaß eine junge, fhöne Dame am Erker⸗ 
fenfter und blidte träumeriſch finnend hinunter in den Garten, 
in weldjem der reiche Blüthenflor des Blumenparterres male 
riſch abwechjelte mit dem mannichfach nuancirten Grün ber 
ſchatligen Bosquet's. 

Freifräulein Aurelie v. Rehfeld war Hoffräulein der (Fürs 
ſtin. Früh verwaist hatte fie an der Multer des Fürſten eine 
liebevolle Bönnerin gefunden und ſchon ala Kind ſich die Gunft 
Aller erworben, mit denen fie in nähere Berührung fam. Sie 
war dann Hoffräulein der jehigen Yürftın geworden und ber 
Fürſt betrachtete fie als feine Schweſter. 

Aurelia war eine imponirende , blendende Schönheit und 
man wollte am Hof behaupten, daß fie dies jehr wohl wife. 
Der Fürft zeichnete fie vor allen Damen aus; er plauderte 
gern mit ihr, vorzüglich dann , wenn er verflimmt war, denn 
fie verjtand es vortrefflich, die Falten von feiner Stirn und den 
Mißmuth aus. feiner Seele zu ſcheuchen. Wlan wollte wiſſen, 
daf unter den vielen Schmetterlingen, die an den Strahlen 
ihrer Schönheit die Flügel verjengt hatten, auch Graf Eduard 
v. Freſedorf ſich befinde, aber man wollte daneben auch bes 
haupten, daß er der einzige fei, der ſich des Grfolges feiner 
Kühnheit rühmen dürfe. Man redete darüber viel am Hofe, 
die Anficht, daß Aurelie v. Rehfeld binnen ſturzem die Braut 
des Grafen v. Freſedorf fein werde und daß der Fürſt dieſe 
Verbindung begünjtige, wurde ebenjomwenig bejlritten als bie 
vielleicht nur dem Neid entjprungene Anficht, daf das reis 
fräulein eine Coquette jei. 

Aurelie v. Kebfeld erivartele die Rücklehr des Fürflen von 
der Parade; nach derfelben follte ein Galadiner flattfinden, zu 
welchem der Hof und die Spiken der Behörden befohlen waren. 
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Hand geftägt, Blicke fie fräumeriich Hirauß‘, und ein aufmerf: 
famer Beobachter würde entbedtt haben, daß fie ſich gelangweilt 
fühlte, Tann erhob fie jih, um langjam auf= und abzuwandern. 

So verſtrich eine Viertelftunde, als die Thür geöffnet 


Das ſchoͤne Röpfhen mit den ee auf die 


- obgleich diefelben die Schwächen und: Fehler ‘des Furſen und 
des ganzen Hofes gan und das Bolt zum "Kämpfe auf 
’ Leben und Tod mi 


der tyranniſchen Regierung aufreijten. Im 
ihren Augen war der junge Dichter ein Märtyrer, fie hatte 
ihn ſchon damals tief bedauert. Was war natürlicher, als daß 


wurde und der Graf v. Freſedorf- in der fehimmernden Uniform jeßt der-Wunich in ihrer Seele auftaudyte, ihm die Freiheit zu 
eined Kammerbheren eintrat. ES war eine flattliche Figur, man | erwirfen ? Und je länger fie diefem Wunſche nachhing, deito fefter 
Tomte Kaum ein Ichöneres Paar finden, wie diefe Beiden. Beide | wurde ihr Borjag, ihren ganzen Einfluß auf den Fürften aufe 


in der vollen Blüte ihrer Jugend, beide groß, fchlant, impo⸗ 
nitend, jchienen fie ganz zu einander geichaffen, und es fonute 
Riemanden wundern, daß die Schönheit diejes Paares den 
Neid und die Mißgunſt medie. 

„Endlich!“ ſagte Aurelie Tächelnd, während fie ihre Fingers 
fpigen leicht in jeine Hand legte, „ich habe mid) tödtlich gelang- 
weilt, lieber Graf.” 

Der Graf verneigte fh, ein Bid der Bewunderung traf 
aus feinen dunfelen Augen das ſchöne Mädchen, deſſen Schöns 
beit durd; die gewählte Toilette und das blihende Diadem in ben 
glänzend ſchwarzen Loden nod mehr hervorgehoben wurde. 
„Die Parade wollte fein Ende nehmen,” erwiberte er, ſich ents 
ihuldigend, „Durchlaucht wurde zudem durch eim Bittgeſuch 
aufgehalten,” 

„Fin Biltgeſuch?“ fragte Aurelie. 
Augenblick vortrefflich gewählt." 

„Dennod) wurde es abgeſchlagen. Es betraf den belann⸗ 
ten Dichter Waldemar Bachmann.“ 

Ein leichter Schatten glitt über die hohe weiße Stirne des 
Freifeäuleing, 

„Seine Gattin warf fich mit ihrem Finde dem Fürften 
zu Füßen,“ fuhr der Graf im fühlen Gonverfationstone fort, 
„und der Knabe gerieth bei dieſer Gelegenheit unter die Huſe 
eines Pferdes.“ 

„Er iſt werleht?* 

„Mein, gnädiges Fräulein.“ 

„Nun, es wäre ein Grund mehr geweſen, den Gefangenen 
zu begnadigen,” fagte Wurelie, gedanfenvoll den Grafen an— 
ſchauend. 

„Sie vergeſſen, daß Waldemar Bachmann die Fahne der 
Rebellion erhoben hat.“ 

„Hat er nicht ſchon gebüßt? Man jollte mit den Dichtern 
nicht jo ftrenge in's Gericht gehen!” 

Der Graf zudte die Achſeln, ald ob er jein Bedauern 
darüber ausdrücken wolle, daß er dieſer Anſchauung micht beis 
pflichten Tönne, 

Durchlaucht haben das Geſuch rundweg abgeichlagen ?* 
fragte Nurelie, während fie den Fächer vom Nipptiſchchen nahm 
und ihre Hand auf den Arm des Grafen legte, 

„Ja. Durchlaucht haben allerdings verſprochen, den Fall 
noch einmal umterfuchen zu laſſen, indeß läßt ſich daraus keine 
günftige Schlußfolgerung für den Gefangenen ziehen.“ J 

Aurelie ſchũttelte mißbilligend das Köpiden; fie ichritt an 
der Seite des Grafen über die weichen Teppiche der breiten 
Gorridore in den Banfeltiaol und trat hier zu den Hofdamen, 
Gleich daranf erfchien der Fürſt, begleitet von feiner Mutter 
und den Miniftern. Er jchritt an ben Reihen der Säfte vor- 
bei, nahm einzelne Glüdwünfde mit huldvollem Lächeln an 
und wechjelte mit den höheren Beamten einige freundliche Worte. 


„Ah, dazu war der 


Es hatte eine Zeit gegeben, in ber Aurelie für die Ge— 


dichte Waldemar Bachmann's ſchwärmle; fie las fie noch heute 
gerne, fie war ſogar entzüdt von feinen patriotiſchen Liedern, 


zubieten, um ihm verwirklicht zu fehen. Dieſer Vorſah machte 
ihrem Herzen Ehre, wenn er nur dem Wunſche entiprang, den 
Dichter feiner Familie zurüdzugeben, aber jo uneigennüßig, fo 
ganz frei von Egoismus war er nicht. Es ſchmeichelte ihrer 
(Fitelfeit, dem Lande einen Beweis ihres Einfluſſes auf den 
Fürſten geben zu können und den ftolgen Dichter zu zwingen, 
ihr, feiner Befreierin, zu huldigen. 

Die officiellen Toafte waren ausgebracht, der Fürſt erhob 
ji), verneigte fi huldvoll und führte feine Mutter hinaus. 
Die Tafel war aufgehoben, die Gäſte gingen in die anfloßen- 
den Säle oder in den. Garten, um ungeflört miteinander zu 
plaudern. Der Graf ſuchte Aurelie, fie war verſchwunden. Mit 
dem Entichluß, ihr Borhaben unverzüglid auszuführen, war fie 
dem Fürſten in die Gemächer feiner Mutter gefolgt. 

„Was führt unjere liebliche Wurelie hierher ?* fragte bie 
Fürftin-Mutter lãchelnd. „Hat Graf Freſedorf —“" 

Durchlaucht, eine Bitte,” unterbrach Aurelie fie Schlüchtern, 
„Es ift eine große Bitte, aber id) vertraue dabei auf das edele 
Herz Seiner Durchlaucht, welches ja ſtets bereit ift, zu verge⸗ 
ben und zu vergeſſen.“ 

„Was hätte ich meiner ſchönen Aurelie zu vergeben ?” fragte 
der Fürſt, beide Hände des Mädchens ergreifend und ihr treits 
herzig in's Auge ſchauend. 

„Mir, nur dieſe Bitte, Durchlaucht, Anderen hingegen —“ 

„Ab, ich verfiche, man wünſcht eine Amneſtie,“ unterbrach) 
der Fürſt fie mit umwöllter Stimme, „Nun, bei Gott, man 
hätte feinen befieren Anwalt wählen fünnen, aber ich fürchte 
dennoch, daß man ſich in feinen Hoffnungen getäufcht jehen wird.“ 

Vol und innig blidte Aurelie den Regenten an, dann 
freifte ihr biktender Wid verflohlen die Fürſtin. „Ja, eine 
Amneſtie,“ erwiderte fie, „das Sand wünjcht und erwartet fie.” 

„Es ſoll ſich gedulden, ich kann nicht Alle begnadigen.” 

„Das wünſcht und erwartet Niemand, Durchlaucht, aber 
Eimer verirauert feinen Lebensfrühling im Gefängniß, Einer, 
den das Land mit Stolz und Freude feinen Sohn nennt, für 
dieſen Einen bitte ich.” 

Don den Lippen bes Fürſten ſchwand das Lächeln, ein 
düſterer Ernſt prägte ſich in feinen Zügen, 

„Und dieier Eine ift Waldemar Bachmann, nicht wahr ?* 
jagte er in einem Tone, welcher auf Gnade nicht hoffen ließ, 
„Man hat mir ein Biltgejucdh für ihn überreicht, ich werde dem 
Serichtöpräfidenten befehlen, die Nıten nod einmal durchzuſehen; 
das ijt Alles, was ich thun lann.“ 

„Durchlaucht, das Ichönfte Vorrecht des Fürſten ift die 
Gnade; lafjen Sie fie walten,“ bat Aurelie, ihm einen jener 
bezaubernden Blide zuwerſend, deren Kraft fie ſchon oft erprobt 
hatte. „Waldemar Bachmann hat Zeit genug gehabt, darüber 
nachzudenken und einzujehen, daß die Idee, für meldye er kühn 
feine Bruft den Kugeln preisgab, eine Thorbeit, ein Wahnwig war.” 

„Er hat die Fahne des Aufruhr Allen vorangetragen, den 
Vöbel aufgebeft, mid und meinen Hof vberipoftet und ges 
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ſchmaht; an ihm und. gerabe an ihm wupte ein Exempel ftatuirt 
werden.” 
(Hortjegung folgt.) 


Das Parifer Revolutions:Tribunal. *) 


1. Die Einjegung des Hentergerichtes und der Proc; von Marie 
Antoinette. 

In den Iehten Jahren hat das Studium ber Geſchichte 
der erften frangöftichen Nevolution in Frankreich einen bemerfens= 
wertben Aufigwung genommen, und namentlich hat man auch 
angefangen, dem Detail eine größere Aufmerkiamfeit zu widmen 
ohne das ja alle GeichichtssDarftellung nur ehr relativen Werth 

t, Diefem neuen Zuge in der franzöfiihen Geſchichtſchrei- 
ung berdantt auch das vorliegende Werl feine Entjtchung, das 
eine ausführliche Geſchichte der og zw des Pariſer Rebo⸗ 
lutions · Tribunals enthali von feiner Einſezung am 10. reſp. 
28. März 1793 an bis zu feiner endlichen Schliehung am 
31. Mai 1795 nad) den großentheils im Wortlaute mitgeteilten 
DriginalsUrkunden. Dieſelben waren nach der Auflöjung des 
Gerichtähofes in Gewahrſam des zreffier en chef ıle Paris, 
genannt Fabricius, verblieben, der jie im Jahre 1796 dem de 
positaire de la section judiciaire des archives im Juftige 
palafte, Teraſſe, übermittelte, von wo fie im Jahre 1547 mit 
der ganzen section judieisire nad) dem hötel Soubise übers 


eſchafft 
— des vorliegenden Buches, dem Archivar, Herrn Game 
don, im diefer Ausdehnung zum erjten Male benußt worden 
ind. Bis dahin hatte ſich ihre Benutzung einzig darauf be 
chränkt, für eingelne ‘Berjonen von den Cibiſgerichten den Nach— 
weis zu liefern, daß fie Aniprucd hätten auf die Milliarde 
Franten , die unter ber —— Karl's X. von der Kammer 
bewilligt worden war, um unter die Emigranten und die Hin— 
terbliebenen derjenigen Perfonen vertheilt zu werden, Die der res 
volutionären Justiz zum Opfer gefallen waren. 

Der Berfafler Hat jedes Urteil aufgezeichnet, das von dem 
Revolutiond-Tribunal im Laufe feiner Ziimonatlichen Wirlſam⸗ 
feit gefällt worden ift; und jo erfährt Die Nachwelt hier zum 
erſten Dale die genaue Ziffer der Opfer, bie dieſer furchtbare 
Gerichtshof gefordert hat. Es ſind im Ganzen vor demelben 5215 


Angeklagte erihienen, von denen 2781, alſo etwas mehr als 8 g 


Procent zum Zode verurtheilt wurden und das Schaffot be— 
iegen, 2200 wurden freigeiprochen und 234 mit anderen Stra⸗ 
en belegt oder vor Die ordentlichen Gerichte gewieſen — eine 
rauenvolle Zahl; von je zwei —— derfiel einer der 
uillotine. Ein noch grauenbafteres Verhaltniß ſtellte ſich jedoch 
heraus, wenn wir die Thätigkeit des Tribungls vor dem neuns 
ten Thermidor für ſich ins Auge fafien; die Freiſprechungen 
allen nämlich fait jämmtlich in dieſe Zeit, nach dieſem Termin, 
on den 4164 Perſonen aber, die vor dem neunten Thermidor 
vor diejem Gericht ſich zu verantworten hatten, wurden 2728, 
das beißt aljo volle ſechsundſechzig Procent, auf das Schaffot 
geihict. Mit Necht bezeichnet Daher der Verfaſſer das Revos 
lutions-Tribunal als den gewaltthätigiten Ausdrud der Tyran⸗ 
nei, der ſich in der Geichichte Der Menſchheit findet, und der 
mit der Emancipation des modernen Frankreichs, mit der Zer— 
ftörung der Baflille und mit der Nacht des vierten Auguft 1789 
nichts gemein hat, 
Die Einkegung eines ſolchen außerordentlichen Gerichtähofes 
war . übrigens den Franzoſen michts Neues mehr, Am 17. 
Auguft 1792 war bereits ein ſolches Ausnahme-Gericht einge- 
Feb worden zur Verfolgung der Verbrechen, deren fich angeblich 


*) Le tribonal revolutionaire de Paris. Ouvrage com- 

a6 d’aprös les doeuments originaux eonservos aux archives 

l’empire, suivi de la liste complöte des personnes qwi 

ont comparu devant le tribunal. Par Emile Campardon, 

archiviste aux archives de l'empire, 2 Tomes, Paris, Henri 
Plon. 


wurden, wo fie fich noch jeht befinden, und von dem | 


10. das uld 3 
beide fee aber. , figfeit * a: 
ein. Auf diefen Präcedenzfall beyiehend, verlangte 


melte, Anwalt der PBarijer Kommune, am 9. März 1793 im 
Kamen des Gemeinderat5s von dem Convente die ſchleunige 
Einfegung eines außerordentlichen Gerichtshofes zur Verfolgung 
aller contrerevolutionären Umtriebe, unterjtüßt von den Gon« 
vents » Mitgliedern Jean · Bon St. Andre und Maler David. 
Carrier entwidelte fofort die beireffenden Motive. Zum Bes 
ſchluß wurde diejelbe erft-am folgenden Tage erhoben und auf 
Danton's Antrag ein tribunal eriminel ®xtraordinaire eine. 
gejeßt, qui connaitra saus appel de toute entreprise con- 
trerdvolutionaire. Dafjelbe jollte aus fünf Richtern und zwölf 
Geichworenen beftehen, ſämmtlich vom Gonvent mit relativer 
Stimmenmehrheit gewählt, zunächſt für Die Zeit bis zum 1. 
Mai aus dem Departement Paris und den vier zunäcftliegen« 
den Departements, jpäter aber aus dem ganzen Sande. Ebenjo 
behielt ſich der Conbent die Wahl des öffentlichen Anklä 

und jeiner zwei Subftituten vor, wie er aud aus feiner Mitle 
eine Commiſſion von ſechs Mitgliedern bezeichnete, die als Ans 
flogefammer zu fungiren hatte und bei ber deshalb auch 
die en contrerevolutionärer Umtriebe anzubringen waren. 

Die bezügliden Wahlen wurden jedoch erjt am 28. März 
vorgenommen und fielen auf Montané, einen Rechttgeiehrten 
von Toulouſe, einen Landwirth Namens Foucaull, zur Zeit bei 
dem Sandesgejtüt angejtellt, Dufriche des Magdelaines, Valags 
und Rouſſillon, —— Zeichens, aber ein gewaltiger 
Politiler ım Sinne der Ultras. Bon der Wahl eines fünjten 
Richter wurde vorläufig Abjtand genommen, da nach dem Ge— 
jeh die Anweſenheit von drei Richtern zur Fällung gültiger Ur« 
theile genügte, und in Wirklichteit haben aud nie mehr als 
vier Richter gejeffen. Das Präjidium follte ver Erſtgewählte, 
Montane, führen. Zum öffentlichen Anfläger wurde Fouquier⸗ 
ZTinville aus Herouel bei St. Quentin bezeichnet, jedod nahm 
er nur unter der Wedingung an, ſpäter wieder in feine biä« 
berige Stellung eines Staatsanwalts + Subftitut3 am Griminal« 
Gericht von Paris zurüdtreten u können, die er feit Anfang 
des Jahres 1793 innehatte. on 1774 bis 1783 war er 
Procureur au Chatelet.gewejen ; dann hatte er jeine Charge 
verfauft und lebte als Privatmanın von feinem väterlichen Erbe, 
das fih auf 50,000 Libres delief, bis er im Jahre 1792 auf 
Empfehlung des Journaliſten Gamille Desmoulins, der fein 
andsmann und mit ihm verwandt war, zum Director der Jury 
bei dem am 17. Auguſt eingeichten Ausnahme-&ericht gewählt 
wurde, Er war zum zweiten Wale verheiratet mit der Toch- 
ter eines Anſiedlers ei Et. Domingo, die wegen ihrer Schön- 
heit berühmt war, und Water von fünf Kindern, von denen die 
jüngjten Zoillinge waren. Zu feinen Subftituten wurden ein 
—— önd, Donze⸗Verteuil, und ein Bildhauer Namens 

etrot⸗Fleuriot ernannt, der jpäter, nad Beleitigung von 
Bade, am 24. März 1794, Maire von Parig wurde. 

Am 29. März, Mittags, conjtituirte ſich das Nevolutionds 
Tribunal uud ſchritt zur nung jeiner Unterbeamten, na= 
mentlich ſeines Greffier en chef ın der Perſon eines —— 
Paris, der jedoch, um nicht mit dein Mörder von Michel 
pelletier vertwechjelt zu werden, den Namen Fabricius anges 
nommen hatte; auch wurde mit einem Druder, Nicolas, der 
zu gleicher Zeit Geſchworener war, ein Gontract wegen Vers 
offentlichung der Urtheile abgeſchloſſen. Die feierliche Eröffnung 
un am 2. April mit Reden des Präfidenten, des öffentlichen 

nfläger3 und des Obmann: der Geſchworenen jtatt, worauf 
fie Sich in corpore in den Gonvent begaben und durch den 
Präſidenten eine Adreſſe vorlefen ließen, in der fie darüber 
Klage führten, daß Die Anklage-Gommiljion ihnen bis jeht noch 
Niemanden zur Verfolgung überwieſen, was die ſofortige Une 
terdrüdung derſelben dutch den Conbent und die Uebertragung 
ihrer Befugniſſe auf den öffentlichen Anllager zur Folge hatte, 
Nur für feine Mitglieder, für die Mlinifter und Die 
Generale der Armee behielt ſich der Convent jelbjt die Ente 
ſcheidung vor, 





Die erfle, natürlich öffentliche, Verhandlung fahd dm 6 
April ftatt, und bezog ſich auf einen Edelmann aus Poitow, 
Namens Louis Hugot-Dedmoulint; ex wurde wegen Emigra» 
tion zum Tode verurtheilt und das Urtheil noch denielben 
Abend vollftredt, woraus der Republit eine Ausgabe von’ 96 
Livres für Faclein erwuchs 


Fortſetung folgt.) 














Nannichfaltiges. 


— Aller Zweifel über das Auffinden von Diamanten am 
Cap der guten —232— man in einer engliſchen Cor⸗ 
tejponbenz, ift jet gehoben ; der —** Agent eines Londoner 

ufes liefert eine amtlich beglaubigte Beichreibung bon 17 gtö« 
eren Diamanten. Giner von 213/,, Karat wurde vom Gou⸗ 
verneur für Ltr. 500 angefauft, ein anderer von 8'%/,, Karat 


Gewicht erzielte Ljtr. 200 u. |. mw. j 
— Zu Rom, im Staat New-NYork, wurde kürzlich ein 
Mörder nad) einer gãnzlich neuen —2 durch den em 
haare Man ließ den Delinguenten am Galgen Chloros 
rm einathmen, und als Bejinmungslofigleit eintrat, riß ihm 
der Scharfrichter den Boden unter den Fußen fort, fo daß der 
Tod ohne die mindeften er von Schmerz eintrat und der 
Puls nad) Verlauf von 12 Dlinuten zu ſchiagen aufhörte, 


— AIndiihe Eifenbahnen haben eigenthümli in⸗ 
derniſſe anzufämpfen. Bei uns in — * 9 Far 
aud manchmal eine Kuh oder ein Schaf auf die Schienen, doch 
felten wird dadurch die Locomotive aus dem Geleife geichleudert. 
Bei Sahibgunge aber verunglüdte im December ein Güterzug 
dadurch, daß ein Elephant ſich ihm im den Weg ftellte. & 
hier wurde von der Yocomotive zwar arg mitgenommen , bee 
hauptete aber doch das Schlachtfeld infofern, als die Locomotive 
mit einem Dußend Güterwagen über den Damm gejchleudert 
und zerichmettert wurden, 


An die Kunſt. 


Den Mitgliedern des Pieuiigen Kunjtvereins gewidmet von 
‚ Dr. Ed. Lobſtein. 
Ein ſtolzes Lied möcht' ich verfaſſen, 
Ein Lied voll Hochbegeifterung: 
Gewährt ihm Naum und freie Gaffen, 
Denn Jedem gilt es, alt mie jung! 


Das Lied, das in der Pruft ich trage 
Und hier verſuche freudig= heit, 

idmet jei's an diejem Tage 
Dem geiftig reinſten Biüthenquell, 
Der Kunft! Na, diejer höchſten Plikthe 
Des Menichengeifis und jeiner Kraft, 
Ihre fing’ ich laut mit frohem Liede 
Und nie gefühlter Leidenſchaft! 


Vorüber find, zum Glüd, die Zeiten 

In denen Kunst als Spielzeug galt 

Und oft man wegen Kleinigleiten 

Des Künftlers frommen Eifer ſchalt — 
Kein, heute weht durch unf're Gauen 
Des freien Fortihritts hoher Geiſt, 
Der uns der Kun I als Macht vertraten 
Und ihren Sternen huld’gen heit. 

Herbei darum, Ihr Freunde, Brüder, 

Es gilt der theuren Deimath Ruhm: 

Bon Dimmtel fteigt Die Runft hernieder, — 
Sie ſucht bei uns eim Heiligthum! 


O fommt, und baut mit vollen Händen 


Denn unvergänglich wirb er n, 
— Dr gleich, Die 
Und, ob Jahrtaufende vergehen, 
Gedeihen fein erhab'nes Reich 
Weil feine Gottheit ein Gebilde 
— Dale ift, 
e eiſts, mi os Schilde 
Die Zeiten nad Aeonen Mr 
Jal ewig ift der Göttin Walten, 
Vergänglich nur ** ihr Product, 
Sie läht zum Leben fi entjalten, 
Was mächtig uns im Innern zudt. 


So wirkt die Kunſt mit edlen Waffen: 
Durch jhönen Vorbilds gold'ne Lehr, 
GErwedt den Geift zu freiem Schaffen, 
Das Herz u fittlidem Begchr; 
Und alles u, das wir wollen, 
Gebilde bleibf‘$ von ihrer Hand, 
„Und ihr allein ift Dant zu zollen, 
Daß ech a une verwandt”; 
u ihr erheben die zen, 
I lide ftets voll len Brunft, 
Denn es verfüht uns — — 
Und „giebt nur wahre Luſt — die ſtunſi.“ 


Beharrt am Werl', ſchmückt en Tempel 
Und, wenn er fertig, weih't ihm ein: 
„Der freien Bildung reiner Stempel 
„Wird Euch vom Kunit-Altar allein.“ 
Blidt auf die Männer dann im freife, 
Die Kunftpropheten, ſchau't fie an: 
Sie leuchten wahrlich als Beweife, 
Daß „wahre Kunſt fein leerer Wahn“ ; 
geriet ihrem Geift, prüft ihre Werte, 
nd Ihr erlennt mit Leichtigkeit, 
Wie fie, voll Adel, Reiz und Stärke, 
Faſt trogen einer — Ewigkeit. ... 


Und nun zu Dir, Du Himmelstodhter 
Mit unverwellten Yugendfranz, 

Die auf Athen herab Du einftens 
Gelcert des Fillhorns reichiten Glanz, 
Auch Nom, das alte wie das neue, 

So mächtig ihufft an Leib und Seel’, 
Und mit der Wahrheit Kraft und Treue 
Berllärteft einen Raphael; 


2 Dir, o Göttin, rein wie Weiher, 
er unf're Welt jo ſchon belebt, 
Und eine Kuppelwiee Sanct Peter 
Bis in die Wolfen kühn erhebt; 
* Dir, vor deren Richterſtuhle 

er Freiheit Wort allein erllingt 
Und alle Jlinger Deiner Schule 
gu edlem Stolz und Schaffen zwingt, 

eil hoch vor Deiner Stine leuchtet 
In gold'ner Schrift Apollho's Wort: 
„Kur Wahres ſei vor mir gebeichtet 
„Und dem Berpdienjte bleib ih Hort“; 


2 Dir, dem Urquell alles Schönen, 

as — Geiſt unſterblich macht, — 
Soll opfergleich dies Lied ertönen. 
Dir, heilige Kunſt, ſeis dargebracht; 
Dir jol’s gehören, Dir ſich weihen 
Am Wiegenfeft von Wintelmann*) 
Und — magft Du gütig mir verzeihen, 
Taf ich's nicht befier eben lann! 
Dies hohe Lied zu Deiner Feier — 
Ich trag’ es fängt ſchon in der Bruft, 
Doch Heute griff ih fühn zur Leier 
Und that, o Kunft, nur, was ich mußt. 


*) Yohann Winfelmann, ber Bater der Deuts 
Laer Runftgeididte, geb. 9. December 1717 zu Stendal in 
greußen, ermordet 17. Juni 1768 zu Trieſt. 


Ar ihres Tempels ftolgem Bau’, 
Der einit mit feinen Marmorwänden 
Euch fciernd trägt der Melt zur Schau, 





—— von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 
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Berantwortliche Redaction: Ph. Gebhard Stay. 





Feuilleton zum Pfähiften Rurier, 








AM. 16. Zweiter Jahrgang. ‚1869, 
„Mag fein, Durchlaucht, ih will das nicht beſtreiten, aber 
1 y wäre ed nicht ein Triumph für Sie, wenn Bieher  begeifterte 
Gerettet, Freibeitsfehwwärmer, Diefer enragirte Republitaner ber Lobredner 
Novelle.von Emald Augnit König. der Regierung wilrde, die er wenige Jahre vorher mit Stumpf 
— und Stiel aus zuroiten gedachte m. 


Die Fürftin Mutter nidte beiflimmend, fie fonnte e3 dem 
Dichter nicht vergeſſen, daß er auch fie geſchmäht hatte. Aurelie 
aber jchüttelte das Köpfchen; fie verlor den Muth nicht, er 
wuchs, je jchwieriger die Aufgabe wurde, 

„Er ift ein Dichter,“ fagte fie entichulbigend ; „ein Poet 
begeiftert ji für Ideen, er lebt für Die Zukunft und ſchöpft 
aus der Vergangenheit; für die Gegenwart bat er fein Ver⸗ 
ſtändniß, weil er. nicht nüchtern genug iſt, ihre forderungen zu 
erfennen und ihnen Rechnung zu tragen, und wenn das Geieh 
dem Unzurechnungsfähigen mildernde Grimde zuerlennt, weshalb 
nicht auch ‚ihm, der doch auch im Rauſche —“ 

„Wenn ein Trunfenbold oder ein Srrfinniger. das Bolt 
aufzeigen und führen will, fo wirb man ibn verjpotten und 
verhöhnen,” fiel der Fürſt ihe freng in’s Wort, „Du fiehft, 
Aurelie, Dein Gleichniß hinkt. Wollte ich dieſen Dann , den 
Führer begnadigen, jo müßte ich aud) denen, die er verführt 
hat, die Strafe erlaffen, das darf id) nicht, es liegt eime zu 
7 Spanne Zeit zwiſchen der Bejtätigung des Urtheil® und 

der Begnadigung.“ 

„Das freubige Ereignii des heutigen Tages rechtfertigt 
die Milde, Durchlaucht.“ 

„Auch die Milde hat ihre Schranken, Aurelie; wer fie 
überfteigt, der giebt ſich verloren.” 

Niemals, jo lange Kraft und Energie mit der Milde ge» 
baatt bleiben.” 

„Sagte ich es nit, daß Aurelie ein guter Anwalt jein 
werde ?* frug der Fürſt lächelnd. „Sie hat ihre Rofle bor- 
trefflich einftudirt, aber —* 

„Nein, Durchlaucht, ich werde nicht Fiabco machen, ich 
weiß, daß hr edeles Herz mir Recht giebt, daß das Mitge— 
fühl die Klugheit befiegen wird. Geben Sie den Bethörten 
die Freiheit, und Taufende von Unterthanenherzen erden Sie 
dafür jegnen, ja, dieOppofitton wird mit Mingendem Spiel zu 
Ihnen übergehen,” 

„Aurelie, Du ſchwärmſt jeht auch für eine Idee, die Dir 
groß und erhaben fcheint und in Wirflichkeit unausführbar ift,” 
fagte = — talt. 

urchlau werde Ihnen beweiſen, daß es leine 
—— — 4 « * * 

* —— Bachmann ſoll fortan Ihr wobeler Un- 
terthan fein.” 

Der Fürſt blidte überrajcht das fchöne Mäbdihen am, auf 
defien Augen das feuer der Begeifterung blifte; dann zuckte 
er geringfchäßend die Achſeln. „Wer den Dichter: nach feinen 
Schopfungen beurtheilt, der bildet ſich meift ein ſchiefes Urtheil 
Über.ihn,* veritgegnete er. „Diele Herren Find im Alltagäleben oft 
nüchterne, proſaiſche Menſchen, oft auch excentriſche Natimen.“ 


ee ne a En ae 


„Dann wäre er eine erbärmliche Natur, Aurchie 

„Nicht doch; mu der Mann, wenn er einſieht, daß er 
auf einem Weg wandert, der ihm in's Verderben führt, biejen 
Weg fortſehen ? Mögen frühere Geſinnungsgenoſſen verächtlich 
die Achſeln über ihn zuden und in ohnmächtiger Wuth ihre 
Steine ihm nachſchleudern, die größere Mehrzahl wird ihm ihren 
Beifall zollen. Waldemar Bachmann behauptet noch heute jeis 
nen Einfluß auf das Volt, im deſſen Augen er der Märtyrer 
für- eine gerechte Sache ift. Zeigt er, daß er dieſe Sache ver- 
loren giebt, .fo ſchwindet jein Nimbus, und die größere Hälfte 
feiner Getreuen wird ihm in das neue Lager folgen.“ 

Der fyürft war nachdenllich geworden; die Fürſtin Wut 
ter ſchien neutral bleiben zu wollen, fie fpielte nadläffig mit 
ihrem Armbande, 

„Und wenn er Deine Hoffnungen nicht - erfüllte ?* fragte 
er nad einer Meile. 

Durchlaucht, dann giebt’s unzählige Mittel, ihn unfchäd- 
lich zu machen, Es bedarf ja nur der Verbreitung des Ge- 
tüchtes, daß er im-geheimen Sofde der Regierung ſtehe, um ihm 
das Schwert der Oppofition zu entreißen. Ich vertraue.: auf 
die Eitelleit des Dichters; es giebt unter‘ den: Männem‘ des 
Geiftes wenige, die ſich nicht gern im Glanze des Hofes fonnen 
und ben Lorbeer aus fürfllichet Hand verſchmühen.“ 


„Und zu dieſen Weniger safe Du Waldemar Badı- 
mann nicht 9” 


Nein.“ 

„Du kennft ihr nicht, Aurelie —“ 

„Durchlaucht, ich kenne ihn aus feinen Werten; Hätte er 
früher ſchon die Hofluft eingeatämet amd hier die Unerfennung 
gefunden ‚ die er fordern zu dürfen glaubte, fo würde er dem 
bethörten: Volle jein Anathema entgen haben.” 

Der Fürft blidte fragend feine Mutter an. Es Liegt viel 
Wahres in den Worten meines Mugen Kindes,“ fagke fie, „aber — 
. -. ein gefährliches Wagniß,“ ergänzte der: Fürſt ge- 
danlenvo 


„Durdaus nicht; wenn Durchlaucht mic die Belehrung 
bes Hihlopfes überlafien wollen,“ ſagte Aurelie Tächelnd. 

„A — darauf haft Du es abgejchen?* 

Vielleicht. Es wäre mir interefjank;, zu ——— wie 
weit meine Macht reicht.“ 

„Hüte Dich, Kind,“ warnte die Fürſtin, „at ein gefähr« 
liches Spiel, das Spiel’ mit: dem Teuer. . 

„Weldyes Graf Freſedorf Nötwerlich diuien wirdfügle 
der Furſt Hinzu. 

„Graf Freſedorf hat noch nicht Dan Bet, es mir zu ver⸗ 
bieten,“ entgegnete Aurelie 

„Aber es lönnte ihn bewegen, ſich yunrüdzugichen,” 

„Run, dann würe er meiner Liebe nicht würdig; wer auf 
meine Liebe Anfpruch machen will, der muß mie vertramen können,“ 


—462 — 


DR dorſiin Mutter ſchüttelte bedentüüch den Kopf; der 
Fürſt Hingegen ſchien für das Vorhaben des ſchönen Madchens 
Antereffe_ zu gewinnen. Er zog die Glode. 

—Ich laſſe die Herren Minifter des Innern und ber Juftiz 
Hilten,” befahl er dem eintretenden Ranımerdiener, dann ſich zu 
Aurelle wendend fuhr er in ernſtem Eome-fort+- ;Es-Ht ein 
gefährlicher und ‚vieleicht verhüngniß ſchwerer Schritt; aber ich 
will ihn wagen,“ 

Durchlaucht, ich danle Ihuen,“ erwiderte Aurelie, ſich 
tief verneigend, „id; werde mein Verſprechen einlöſen.“ 

Die beiden Minifter wurden angemeldet, der Fürft ließ fie 
eintreten. 

Wie viele politische Verbrecher find noch in unferen Ges 
fängniffen ?* fragte er, 

— Zwölf“, erwiderte der Juftigminifter. 

„Die übrigen find ſchon alle entlaſſen? Wenn ich nicht 
irre, wurde bamals bie vierfadhe Zahl werurtheilt 2” 

„Ganz recht, aber nur zwölf verurtheilte das Gericht zu 
einer längeren als zweijährigen Gefüngnißſtrafe.“ 

„Und unter dieien iſt Waldemar Bachmann der am mei- 
ften gräpirte‘?“ 

Er war einer der Rädelsführer, den übrigen gelang es 
damals, rechtzeitig zu entwilchen.” 

„Wohlen, jo verfünden Sie Dielen, daß ich gerubt habe, 
fie zu begnadigen, fie follen nod heute auß dem Gefängniſſe 
entlaffen werben.“ 

Die beiden Dlinifter blidten betroffen einander an, 

Ich halte es für meine Pflicht, Euere Durchlaucht darauf 
-aufmerfiam zu maden —“ · 

„Daß dies ein jeher gewagter Schritt jei? nicht wahr ?* 
fiel der Fürft dem Miniſter des Innern in's Wort, „dennoch, 
haben wir uns entichloffen aus Anlaß des uns beiroffenen freu · 
digen Ereignifies, ihn zu thun. Bitte, laſſen Sie fofort bie 
Ordre ausfertigen und mir zur Unterſchrift vorlegen.“ 

„Aber die bürgerlichen Ehreurechte —* 

„Die Gnade des Fürften ift ftel$ bedingungslos, die Gefan- 
genen follen nad; der Freilaſſung mit denſelben Rechten in die 
bürgerliche Geſellſchaft zurüdtrelen, mit denen fie ihr entriffen 


wurden. 
Durchlaucht werben verzeihen, wenn ich mir bie Bemer⸗ 


fung erlaube, daß dieſe ſeltene und wahrlich unverbiente Gnade 
demoralifirend wirten lönnte“, warf der Mlinifter der Juſtij 
im leije warnendem Zone ein. „Die Behörde wird bann hin« 
fort fein Recht haben, dieſe gefährlichen Aufwiegler zu über- 
machen, fie wird —“ 

„Da hörft Du es, Wurcliel* ſagte der Fürſt lächelnd, 

„bie Sperren iheilen Deine Anſicht nicht.“ 

„So werde ich flolz darauf fein, fie. von ber Richtigkeit 
derjelben überzeugen zu Zönnen.“ 

„Dürften wir das gnädige Fräulein bitten, ung dieſe Ans 
ficht mitzutbeilen 9” 

Gewiß, fie ift fein Geheimniß, fie lautet, daß. der begna« 
bigte Werbrecher weniger zu  fürdhten ſei, als ber, welcher die 

. Strafe bis zur lezten Stunde verbüßt hei.“ 

Die beiden Excellenzen ſchüttelten bedenllich die Köpfe, fie 
kommen dieſer Anſicht nicht beipflichten. 

„Und id) will erforichen, ob dieſe Anficht im der That 
richtig if“, ſagle ber Fürſt. „In der Theorie lautet fie, ich 
gebe e# zu, recht ſchon; aber ob fie ſich in der Praxis bewährt, 
wird die Folge lehren.“ 


FE 


6 Hamdbawegiuig aclich die Hetten, Aurelie 


dantıe dem Fürſten nöchmals und kehrte danm mit einem trium⸗ 
phirenden Lacheln auf ben ſchönen Lippen zu dem Grafen zurück. 
Die Excellenzen hatten das Unglaubliche ſchon berichtet, 

Nachricht pflanzte ſich von Mund zu Mund fort," und 
Seder,; der nur einiges Talent zu ſolchen Zeichnungen beſaß, 

ſchmücte fie mit Randilluftrationen, die durchweg Äerger ober 
einen gehäjligen Sarlasmus durchblicken ließen. 

Der Graf von Fteſedorf trat in ungewöhnlicher Erregung 
dem aus dem Boudoit der fürjtin« Mutter zurüctehrenden Frei⸗ 
fräulein entgegen. 

„IA es wirllich wahr, gnäbiges Fräulein?“ fragte er, 

„Bitte, ich weiß nicht, woran Sie bei biefer Frage den- 
ten,” erwiderte Aurelie lächelnd. 

„Run, man jagt, der Fürſt habe alle politiſchen Ber» 
brecher amneftirt.” 

„So ift es, Herr Graf. Betrachten Sie dieſe Amneftie 
vielleicht auch als ein Unglück für das Lanb?" 

„Ganz gewiß.” 

„So werden Sie binnen Kurzem einfehen, daß Ihre Be- 
forgniffe unbegründet waren.” 

„Dan jagt ferner, Dieje Ammneftie jei Ihr Wert.“ 

„Und wenn fie es wäre?" fragte. Aurelie, das Köpfchen 
ſtolz zurüdwerfend. 

„Gnädiges Fräulein, Sie ſprechen das große Wort fehr 
gelaflen aus. Erinnern Sie ſich nicht mehr der Schmähungen, 
welche der Dichter Bachmann —* 

„Herr Graf, Friedrich dem Großen wurde eineg Tages 
gemeldet, daß an feinem Scloffe über Nadjt ein Pazquill an 
gebeftet worden fei, im welchem er als König wie als Menſch 
geihmäht werde. Wiſſen Sie, was er that?” 

Der Graf biß ungeduldig auf die Lippe, dieſe Talte, flolge 
Ruhe erbitterte ihm, weil er fühlte, daß er gegen fie keine 
Waffe beſaß. 

„Er gab Befehl, das Pakquill jo niedrig anzubeften, daß 
Jeder ohne Mühe es leſen Tönne,* fuhr Aurelie fort; „und 
ic glaube, dies machte den Juhait der Schmähſchrift wir- 
fungälofer, als wenn er fie hätte bernichten und den Verfaſſer 
benten laflen.“ 

Dann raufchte fie von damen, verbußt blickte der Graf 
ige nad, bis fie unter bem Schwarme der Hoſdamen feinem 
Blid entſchwunden war. 

In feiner Nähe jtand cin hoher, ſchon bejahrter Kerr, 
weldyer, ohne e8 zu mollen, die Unterrebung gehört hatte. Es 
war der Gerichtspräſſdent von Barnau, ein freimüthiger Mann, 
ber den Grundſatz Talleyrand's, dab die Sprache erfunden 
fei, um die Gedanken zu verbergen, verachtete. „Sie hatte 
Recht, Herr Graf,” ſagte er, als der lehtere ihn durch einen 
fragenden Blick aufforderte, feine Meinung über die ziemlich 
ſchnippiſche Antwort zu äußern, „Fräulein von Rebjeld jcheint 
ſich indeß mehr für diefen Dichter zu intereffiren, als ich billi« 
gen fan.” 

„Ah — wenn fie aus dieſem Grunde ſich für ihn ver- 
wandt hätte?” erwiberte ber Graf, dem das Blut in bie Wan⸗ 


bie 


gen ſchoß. 22 
| Der Präfident lächelte ironiſch. „Sie Lönmten’s ihr nicht 


verwehren, Herr Graf, das fehöne Fräulein liebt es, dem eigenen 
„Weg zu gehen, und ich rathe Ihnen, ihr micht enigegen zu 


+ treten,” 


„Sie glauben wirklich, daß fie, ſich für den Dichter ins 
rt ?“ 


„Kerr Graf, ich glaube nichts, jo lange id) mich nicht auf 
Beweiſe fügen kann,” rief der Präfident aus. „Aber ich meine, 
die Frauen hegen immer ein gewiſſes Intereſſe für die Poeten, 
und der Gedaute liege nahe, daß dieſes Intereſſe fie bewogen 
babe, ihren Einfluß. auf dem Fürſten für die Begnadigung ber 
politischen Verbrecher aufzubieten.” 

„Dann wäre fie eine Coquette —* 

„Urtheilen Sie nicht fo voreilig, warten Sie's ab, Wal- 
demar Bachmann wird vielleicht in nächſter Zeit hier die Rolle 
eined poeta laureatus jpielen, wer weiß das.” 

„Unmöglich !* 

„Bah — Bachmann ift eine ercentrifche Natur und dabei 
fehr ehrgeizig, und ſolche Leute fühlen die Feſſeln nicht, wenn 
fie vergoldet find, weil fie fie als Ehren⸗ und Amstetten be» 
tradten. Nous verrons!” 

Der Graf jandte dem Präfidenten einen finjteren Blid 
nad ; er fühlte ſich verleft, gefräntt, es war ihm nicht möglich, 
jet Aurelien aufzuſuchen und mit ihr unbefangen zu plaudern 
und zu ſcherzen. 

(Forlfegung folgt) 


Dad Barifer Revolutions-Tribunal. 
(Fortiegung.) 
Das Proceverfahren in der erflen Zeit war ein 
um 


db ie Richter, der ö 
Antläger erjchienen in ae 


Mantel, aufgeftülpten Hut mit drei — Dim, m d 


— am drei 


und vol, md und —— 
ern di 


jt einem 


Es würde die G diefer Darfiellung weit wg er 
og —* * —— — Schritt 
o und auf ſamm eingeben, die 
—* diejem Geisel 9 rt worden. de dr wollen uns daher 
darauf die berühmteiten Proceſſe erinnern. 
Am 24. il hal fid) der ren des „Volldfreund“, 

der berüchtigte Marat, ber von der edelen 
merin een Eorday rs vor dem Revolutionid«- 


—* 
— gpründeru —— A t8 
Derhör Ii rn Schub an wer —— na ei, de * 
übeigend abweichend von ſonſt teten 
nicht im Sefängnig der c Conciengerie einſchließen, (hal ibm 
* a, u. 4 gab ortabeles Zimmer im Jufti 
teilen endete mit einem gro eu) 
fi ee der * Gegnern im Convent Ansichten 
die Sun eröfinele, und in der That verflofien bis zur 
Ang F Hinrichtung von Marat's Gegnern leine ‚fünf 
en me 
Schon am 29. April war die Amtödauer der Richter und 


in welchen } erft am 19. September rd = m = 
de. udungehaft A geip 


3 — 
orenen vom 1. Mai bis 


Geſchw ben 1, uni prolongirt 
worden; am 7. Mai wurde. die iS der Ehaltern Beandien 


erheblich vermehrt hrt und zwar b ber Gerichtädiener von 
6, mit 1200 Livres nt je 1800 und ein 
— — Ira, Ja e 1800 und ein Sur 


UAnlläger wurden zwei Secretärt 
diener mit it 900 Livres Gehallt wurde das 

Perſonal der Kanzlei durch drei Commis- Greffers mit 3000 
und eben fo vielen Commis- — mit 1500 Lipres 
YJahres-Einfommen verfläc. Am 24. Yuli wurde die Zahl 
der Richter auf 7 vermehrt, da die vorhandenen Er 


mehr im Stande waren, bie ugetoiefenen 
bewältigen. Es war denn allerd eig u dx Sa De ne 
Hagten von '26 und 34 in den Monaten April und Mai, 

Zuni auf 53 und im Juli auf 66 ‘a wurde für 
bie —— wie von —— ür die Richter, ein 
Zaggeld v 8 Livtes ft, mi ie Converttä« 


"es 
6 
4 


Leben getrachtet haben (muf feiner Durchreiſe war er in Orleans 
bei einer Schlägerei ganz unbedeutend verlegt worden), umd ber 
Proceß gegen efelben 


hatten eine Vermehrung hterlihen Perjonals auf 10 und 
der Geſchworenen auf Ed die fi nunmehr in 
Sectionen theilten , > daß’ —* mei —3— 

verhandelt werden erg auch die Zahl der ei 


Sn zn ent vergrößett. 
el unter Anderen auf den Arzt 
Seeretür des A i A 


zn *53 hatte, in dem Urtheil Kiga be 

Put — ee Eorda nd x —— zu 
u Verurtheilten in auf die A seen 

Vermögens vorgen tam Tan dig 


— Ve ns ud 


abe (70 — berg das berüdptigte 
wg Tagen 

alle vi Barker Gel aniie bie unter Daß Dad mit ſoge · 
nannten Verdaͤchtigen angefuͤllt wurden und eine weitere Ver⸗ 
Bahn Se des dolutions-Tribunalß wurde, Die 
wurde I * * die ng 
Di, hen geſchah ale Monate = zwar durch das 
————— echend wurde auch die Zahl der Gehilſen des 
Öffentlichen Antlägers auf fünf erhöht, — — 


und der Commis exped —— auf nom 
il, 
5 


Austrag; Montane wurde mit Rückſ 


Derret 


Richter wurde am 26. 
men und fiel a eg: ge de loi 
Memoiren bezei J. Aſchli 3 
dahin Subffitut des 


entli 
——— — Beji en im hey ee 


—— r —— homme 
Litera . er erſtüls „la liberte 
| Sure Si, ef Side des nd 35 
Pol, ._ aus Lille, tellvertreter und 

des Gonvent n mit dem Maler David, der 


eichfalls = a jr — —— am, 
der era" Ar Sehilfe des —— —— werden 
gewählt: Grebeaubal, —E — erolutions · 


—5 Moulin, Begieföriäiter kin 7 Leudon Begirte- | " Mannihfaltiges. 
— aee und der Expriefter, Rohet muß — nifches.). Job. Zeman, Aſſiſtent für m 
Nur ·Saont. n u fun A hf Sr ogie am ol nikum im Prag, iebt im er In 
it SIar ;  Dinglers ölytechn. oral“ eine genaue 


„u dahe Jahre * lam as det — ——— ng nebft drim der Sambrhten (amerifanifhen) Strid - 
ar —58 J—— ie über | ug Diefe Mafchine er ganz diefelben Verſchlin⸗ 
—5 — — fo * gungen des Fadens, alſo dieſelben Maſchen, wie diejenigen, welche 
worden t ieben Wtorgen ulm 7 br af | man bei'm Striden mit —— Steidnabeln erhält. Die 
‚Blätter, aus jener Zeit , „Iteh Mi — —— gleichen —* liefern übrigens auch die Wirlſtühle. Aber 
und, gebt) um an ſchlaſen; fie pH ihre Aufroärterin Ma- die Art der Bildung der Maſchen mit Mafdhinen ift, meientlich 
die ſie im De Benmten , Die u ui don jener Arit der Hand verjchieden. Beim Striden-mit der 
dame ** * ne mt Ra x n. Maſchine find ftets Eu. - — nöthig als Maſchen in einer 
ihre, iin, we roßem 9 hd nt Ze Sn den —* zent werden follen. Bei der 
12 am n Maſchine arbeiten re Nadeln in; zwei einunder ges 
:Shocolade mit — — tags ig 1 he genüberftehenden. Reiben; ‚man kann Maſchen age abnehmen, 
Be — Mr *. 6 ger ir She nr! AL und demnach einen Stumpf mit syerfe uud Spige friden, was 
wie Ken am Ms A he, DIE SRQMETHN Bea Sı ut Buchen bisher noch mit teiner anderen Gonftruction jo dolllommen ne 
N jenen —S . * hen Re Imgen ift. Auch) die Handhabung der Maſchine vernrfacht Feine 
ms —* Ben Inh Bl re —55 * —— allzugroßen Schwierigkeiten, wenn auch das ſichere Arbeiten noch 
> wolution * jie — Bi ” —— & kb kub er * ar eiiwas mehr Uebung erfordert als bei der Nähntajdine. Man 
Anacharſis —— * —————— —A ſehr bald. zu joldper Fetigleit daß 6000 Maſchen 
ener — 9 —* —— ziugue erzeugt Werden, Die, Bildung eines Randes laßt 
f ner mh * ii ng mit der — ri ebenfalls leicht eg ſowie auch die Verbindung 
a ——— a Bee A für | von Keil und Ferſe in gleiten Weile wie bei der — 
—— und «inigen ‚1ei * Fr her Dennod) aber befindet Ti diefe Maſchine noch nicht gan 
Die; —— ihres; Aufenthalts, ‚dor A N 6 F dem Stadium der Volltommenheit, daß ihre allgemeinere Eine 
—— a eine Pe ga Fl * führung, namentlid; als — Arbeitögeräth, ſchon zu er⸗ 
Ba Gans era Verhör — * ng warten wäre.s Die: veridendeten ‚Nadeln find: nämlich ‚bon nicht 
m. des ie — allgem Sr ganz einfacher Gonftruction, ſie beit n Hafen mit einer eigens 
m —— flat ‚ Er troß der + ht fen im Oi Ipümticyen Riappenvorrichtung. Sierdurdh ift_ eine ziemliche 
fe ae Stage, Yen Ben Hi Diele umd>ein weiter Abftand derjelben unter ſich bedingt, und 
daran * ei * N — —8* die weitere Folge i die, daß nut flärferes Valerial, nämlich 
zanwalt der Ir Con Schafwollen- —* Ma ge rn user u 
werden lann. e Nadelzahl einer Rei trägt weiten 
Dügfed David ‚im den, Amp — & Gemeinſchaft Stellung eſprechend min 48; udem find die Randnadeln 
Warier des Dauppin, N beftehe eh ur auch Die | zur ränft zu verwenden, fo daß ſich Umgänge bis zu ehwa 
iglichen ‚Kinder, ein Verbör ajlen, das eine ewige ° 1:90) Maichen ſtriclken laſſen. Es flieht zu erwarten; daß dieſem 
en Beh wird, jowohl eis Sn 6 die — Mangel der fonft ausgeeichneten Maihine Bald abgeholfen ein 
es vorzunehmen, wie für D u. |9 werde, Zeman Ichlägt Die are von einfach; Federnden 


2:70) 


m die unglückfiche } ie di ein Wan. mißbra Häfhenmadeln vor, welche auch leichter‘ berzuftellen und weniger 
Em in NE die, Im * und ahte der: ee m außgeieft find als die ee Soiche 
Dauphin und |i *5 ja abe — bang einfache Nadeln, Yelde eine weit engese Stellung — 
—— au, einer, Die F yigfteng ſich wohl tauglich ‚erweilen,: da fie‘ au 
nn 
mp ders Pr ateria ie Stridmaichine alle ei 
Tante, Ze Kamin Elitabeih, alle, tagen, bie ‚man an pe el aqung machen, wie dies ja aud) bei v9 Nähmas 

ine 


> Hüctee. ift.: Wie fche das Bebürfnik nach einer ver⸗ 
ns An: 18, October, , Abends 6 Uhr, I ‚die — a der im Principe allieitig allerlannten Lamb ſchen 
— der Be durd) den, Praſidenten —— Stridmajchine empfunden wird, bezeugt der Umſtand daß der 
des ‚öffendlichen ägerö und des Ober, 4 Fabrilant 6. —— in Dresden bereits ein Ratent auf 
—2 fleit ; F Tage ſpater erjhien, J als Ungeflagte derartige: Werbe erworben hat, über welche jedoch zu 3- 
vor dem Gericht, das vom biefem Tage in Tnömnber | noch —S mat if — Gine Dampfmaſ wine 
“ yahar * Drinnen bi [u 1 "Ifürdrei Gulden! eine foldhe mit »dseillirendem Gylin« 
/ der, init a 358 ar gan — 2 un) an 
— nur als inftructive oder weniajtens an pielzeng dienen 
u &hretien, Gaunau⸗ ls, 8 Ger =: liefert der "Spieiwaarenfabrifant * in Nürnberg ‚dazu 
1 Bambot;., Dertge: uud, Trindard,, bie ‚fämmilih . ji. "| eine dem Sıoede genügende Erplication in drei Sprachen. ie 
lite Fahr „Soliden®, en, das beit. niemal !° | iwir vernehmen ſind deren im Amerita — weit: mehr verfauft 


Die 






ufe dieſe G gun worden, ais im Sande der ze. 
- ei v beweiien am ‚einige ſchauder haft abaela te —_ Maitty , sl. Ian. fe von Todtung durch 
1 Beierjtüde von Remaudin und, Trinchard,, . mit baatfträubender Satans m A ng bien * präch. "Geflern gen 


— bon hrer eigenen Hand bei. hren 
* —5 har am 6. Dat 1795, jelbjt der. Proteß jan ber Model Deö Gpmnafkumg, feinen ie rer 


Mühen nnd Entbehtungen bis zum A 
* tät Era rjährigen Sohn als Geide {m Bette. —* 
Me 


fichen Schichſal entging vor etwa act Tagen der aröhfe Theil 
“= er. Be eooßrer eines —* nur durch raſche ärztliche Intervention. 


—N — (tt) merdes Benchtgas hatte ihn in der Nacht: erftidt. Einem 





— —— Ay * Stay Bucdbruderelton I. Baur im Ludwigshafen a. Rp. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 











M 17. Zweiter Jahrgang. 1869, 
Frau Bachmann hielt den Anaben innig an fid) gepreßt. 
* Gerettet. „Wem es nur feine neue Täuſchung ift!* jagte fie, noch immer 
Novelle von Ewald Auguft König. zweifelnd. j 
Täuſchung,“ ereiferte fi) der Rechtspraltilani. Ver— 
(Bortjegung.) bürgte Wahrheit, Madame, ic habe einen Minifterialfecretär 
3. Gapikl. Goldene Feſſeln. gefragt ; er betätigte die Nachricht. Uebrigens weiß es bereit 


Frau Bachmann war mit der Zubereitung dei Abendbro« | die ganze Stadt, im hellen Haufen wandern die Bürger zum 
des beichäftigt, und ihr ganzes Denten weilte no) immer bei | Gefängniß, um die Begnadigten in Empfang zu nehmen.” 
dem Gatten, als plößlih der Rechtpraftifant mit unverlenn⸗ „Wir wollen aud) hin, Here Sefeler.“ 
baren Zeichen einer gewaltigen Aufregung in's Zimmer ſtürzte. Gewiß, gewiß.” 

„Madame, wir haben gewonnen!” rief er. „Der Fubfall „Dürfte id) Sie bitten, einen Wagen zu holen, während 
bat gewirkt.“ ich das Kind anlleide ?* 

Den Heinen Händen der blonden Frau entfiel der mit | „Natürlich — und meine Frau foll für ein folennes 
Milch gefüllte Steintopf, deſſen Inhalt fie eben in den Suppen» | Abendbrod Sorge tragen; einige Flaſchen Bein liegen nod im 
napf leeren wollte; ſprachlos jtierte fie den Rechtspraktilanten Keller, — freilich falte Küche, Die Zeit ift zu kurz umd die 
an, der laut auffaud;yend den Knaben emporhob und auf Stirn | Jahreszeit —“ 
und Wangen füßte. „Bitte, feine Umftände, ich glaube, wir Alle werden nichts 

Die Ehränen hoffen ihr in die Augen. „Ic bitte Sie, | genießen können,“ 
ſcherzen Sie nicht,“ fagte fie mit bebender Stimme ; „es iſt ja Der Rechtspraktikant eilte hinaus, der Heine Franz Metterte 
unmöglich.” auf einen Stuhl. Die freude des Kindes war nur ein Gefühl 

„Und ich jage Ihnen, es it wahr! Hurtah, unier durd)= | der Sympathie, es fannte ja den Vater nicht; nur dunkel 
lauchtigfter Fürſt foll leben, vivat hoch!“ lonnte es fich des hoben ernften Mannes erinnern. 

„Waldemar ift wirllich begnadiat ?“ „Nun kommt der Vater wieder, nun wird alled wieder gut 

„Binnen einer Stunde frei! Frei, wie ein Vogel in der | werden,” jubelte Die blonde frau, während jie eilfertig Den 
Luft — hurrah — vivat hoch und noch einmal hoch!” Knaben ankleidete,. „Kennt Du ihn nicht mehr, Franz ?“ 

















Die Heine Frau war auf ihre Ktniee niedergefunfen, bei ihr Der Heine jchüttelte das Köpfchen. 
äußerte die Freude fich in einem heißen (Gebet, während ber „Aber Du wirft ihn recht lieb Haben 2” 
Rehtsprattifant nod) immer den Knaben auf dem Arme hielt „Wenn er mid) lieb Hat.” 
und feinen fuchligen Hut ſchwentte. „Gewiß, er hat Dich lieb, er hat immer an Dich gedacht.“ 


„Stehen Sie, ich jagte es Ihnen ja, die Bittfchrift mußte): „Aber er wollte doch nie, daß ic) mit Dis ging, wenn Du 
ihn rühren,“ jubelte er; „er hätte fein Herz in der Bruft haben !'ihn bejuchieit.” 
müflen , wenn es nicht der Fall geweſen wäre.” | „Weit er fürdtete, Du würdeſt weinen, das hätte er nicht 
Frau Bachmann hatte ſich erhoben und den Knaben auf | ertragen können,“ 
den Schooß genommen, das Herz war ihr zu voll, fie konnte | „Aber Du kannt es doc ertragen.“ 


nicht Sprechen; nur mit den Augen vermochte fie den jauchzen- „Hranz, das verfichft Dur noch nicht; wenn Du einmal 
den freund zu fragen, woher er das wiſſe. groß geworden bift, wirft Dur es verlichen.” 
Der Rechlspraktilant aber griff tief im feine Dofe und „Wohnt denn der Vater nun immer bei uns ?* 


nahm geräufchvoll eine gewaltige Priſe. „sa, und Du mußt immer lieb und gehorfam gegen ihn 

„Ich ſah das voraus,” jagte er, „aber ich mußte Gewiß- | fein.” 

beit haben. Alſo ging ich in's Schloß. Unſer einer hat überall | „Das will ih, Mama.“ 

feine Connexionen. Ich gelangfe in die Hoflüche und horchte. Frau Bachmann Tüte das Kind und hob es vom Stuhl. 

Der Küchenmeiſter und Oberkoch wußte noch nichts und hoffte | Der Rechtspraktikant kehrte jeht auch zurüd, der Wagen hielt 

aud) nichts, aber da fam plöplid ein Küchenjunge, der außer | vor der Thür. ine dichte Menſchenmenge war bereit? vor dem 

ordentlich genau unterrichtet war. Alle politiichen Verbrecher | Gefängnißthor verfammelt, und von allen Seiten firdmten noch 

find begnadigt, follen heute noch im Freiheit gejet werden, jo | immer neue Schaaren herbei, welche die Begnadigten in Em— 

lautet die Ordre und die Herren Dinifter wollen ſich vor Aerger pfang nehmen wollten. 

ſchier die Haare ausreißen. Der ganze Hof ift in Aufruhr, Sonderbar, nadjdem damals das Urteil über Die politi« 

Kennen Sie das fyreifräulein v. Rehfeld ?" ſchen Verbrecher geiprocdhen worden war, hatte man fie vergeje 
„Rein,“ fen, fie aus ber Lifte der Lebenden geflrichen ; jegt wollte Jeder 
„Nun, die foll es ausgerwirkt haben, Man jagt, fie habe | ihr freund gemejen jein, Jeder die Ehre genießen, ihnen die 

dem Fürſten mit ihrem Born gedroht, wenn er ihre Bitte nicht | Hand drüden zu dürſen. 

erfülle; aber ich glaube es nicht, die Bittichrift hat es ges Als die Menge Frau Bachmann in dem Wagen entdedte, 

than, Seine Durchlaucht werden ſich wenig um den Born eines | brachte fie ihr ein begeijtertes Hoc; aus; fie hatte ja nad) dem 

Freifräuleins fümmern,“ Urtheil Aller die Amneſtie durch ihr Bittgeſuch bewirkt, wenig« 


— TE — 


ſtens die Anregung dazu gegeben. Einige exaltitte Köpfe woll - gebung fie auch dann noch in die Zukunſt blidte, als ſie ihre 
ten die Pferde ausſpannen, und es bedurfte der ganzen Beredt- | Ichte Hoffnung vernichtet wähnte, 

famfeit des Rechtspraltilanten, fie von dieſem Vorhaben abzus ; Immer büfterer war die Stirne des jungen Mannes ge= 
halten, So brgnügte man fi dern damit, der Heinen Frau worden. „Einem Sniefall aljo habe ich meine freiheit zu ver= 
des großen Dichters in anderer Meife zu huldigen, indem man | danken 2° fragte er unwillig, als der Rechtspraltilant ſchwieg. 


denn Magen befränzte und fie ſelbſt mit Blumen überſchütlete. 
Zeit genug fand die Dienge dazu, denn Die Herren, welche 
die Gabinetäordre des Fürſten überbringen und ben Gefangenen 
die Thüren ihrer Zellen öffnen ſollten, ließen lange auf ſich 
warten, - 

Schon begann das Volt ungeduldig zu werden, ſchon war 
der Vorſchlag gemacht worden, in hellen Haufen zum Schlofle 
zu wandern und die Herren zu zwingen, ihre Amtepflicht ohne 
Zaudern zu erfüllen, als die fange Erwarteten endlich erſchie⸗ 
nen. Mit Hurrab wurden fie begrüßt, der taufendftimmige Ruf 
hallte donnernd ihnen nad, ala fie dur) das Thor des Ge— 
fängniffes hineinfuhren. 

Und nun abermals eine fange, bange Stunde; was küm— 
merte die Herren Beamten die Ungeduld des draußen harren- 
den Volles und die Schnjucht der Gefangenen, — die Forma— 
fitäten, welche das Weich vorichrieb, mußten ja erfüllt werben, 
Endlich wurde das Thor geöffnet, paarweiſe traten fie heraus, 
allen voran Waldemar Bachmann, der hohe, ſchlanke Mann 
mit dem ernſlen, intelligenten Geſicht. Mit betäubenden Ge— 
fehrei wurden fie empfangen, vergeblich verſuchte der Wedjtäs 
praftitent, fid, in dem Knäuel Luft zu ſchaffen, jeine Rieſen⸗ 
anftrengungen blieben erfolglos, Schnige Arme erfaßten den 
Dichter, fie hoben ihn empor und trugen ihn auf den Schul: 
tern zu dem befränzten Wagen. Die Arme feiner Gattin ums 
ſchlangen ihn, begleitet von dem Jauchzen der Menge fuhr der 
Wagen langiam von dannen. . 

In ſolchen NMugenbliden eines Glüdes, für welches die 
Menthenbruft nicht Raum genug hei, um es ganz zu fallen, 
ſchweigen die Lippen, nur das Auge darf reden, und wahrlich, 
es redet in einer würmeren, verftändnißinnigeren Sprache, als 
die Lippen es vermödhten. 

Schweigend hielt Waldemar fein Weib umichlungen, wähs 
rend die andere Hand den Knaben auf feinen Kniten liebloste, 
ihm dünfte es ein Traum, eim jhöner Traum, aus fdem er 
wicht zu erwachen wünſchte. Und die Heine Frau war glüdlid, 
fie ſah ringsum wieder goldenen Sonnenſchein, ihr Bid reichte 
nicht jo weit, daß er die gewitterfhwangeren Wollen entdecken 
fonnie, die fern am Horizont fich ſchon ſammelten. Hand im 
Hand traten fie in das beideidene Wohnftübhen, in welchem 
Frau Heſeler ihre Vorbereitungen zum Empfang des Heimleh⸗ 
renden ſchon getroffen hatte. 

„Armes Weib,” ſagte Waldemar und ein trüber Schat« 
ten umdülterte jeine Züge, „wie viel mußleſt Du gelitten und 
erduldet haben,“ 

„Hier find die Freunde, die mir freu beiflanden,* erwis 
derle die Heirte Frau, „die mich tröfteten und ermuthigten, wenn 
die Saft mir gar zu ſchwer wurde.“ 

Echweigend, mit einem Blick des innigften Dantes, reichte 
Waldemar dem waderen Fhepaar die Hand. Der Rechtspral- 
tifant aber fonnte nun nicht länger zurüdhalten ; er mußte ber 


richten, wie Frau Bachmann vom Morgen bis zum Abend fich | 


abgemüht hatte, um ſich und ben Knaben ernähren zu lönnen, 
wie muthig fie geweſen war bei der Meberreihung der Bilt« 


jchrift, und mit welcher geduldigen, auf Gott verirauenden Er» | 








„Mein Kind hat vor einem Fürſten im Staube gelegen? Ha, 
das hätte ich nimmer zugegeben, dad wirft einen Fleclen auf 
meine eigene Ehre, den ich niemals wieder tilgen kann!" 

Betroffen blidte Frau Badımann ihren Gatten an, der 
baftig Sich erhoben halte und nun in leidenſchoftlicher Erregung 
auf und abwandelte. 

„Lieber Freund, Sie ſehen das zu ſchatf an”, erwiderte 
der Rechtäpraltifant kopfichütielnd; „auf Sie kann die Demü— 
thigung nicht zurüdfallen, wen Sie überhaupt eine Demüthi« 
gung barin erbliden wollen.“ 

„It es feine Demüthigung ?” brauste der Dichter auf. 

„Nein, ic kann in einer Bitte Feine Demüthigung finden. _ 
Ohne fie würden Sie — 

„Genug,“ ſchnitt Waldemar ihm das Wort ab; „ich habe 
meine eigenen Anfichten darüber, ich würde niemals geduldet 
haben, daß eins meiner Angehörigen um Gnade für mid) ges 
bettelt hätte. Das hieß mit anderen Worten: Herr, verzeihe 
ihm, er wußte nicht, was er that.” 

„Nun? Haben Sie das immer gewußt?“ fragte Heſeler 
ſcharf. 

„sa, ih bin mir flets deſſen, was ich that, bewußt ge— 
teien.” 

„So mußten Sie auch die Folgen vorausjehen, und Sie 
waren doppelt firajbar, daß Sie das Glüd, ja die Eriftenz 
Ihrer Familie jo leichtſinnig auſ's Spiel jehten.” 

Waldemar hielt mühſam ar ji, feine Frau warf dem 
Rechtepraftitanten einen bittenden Blid zu. 

„Können Sie es Ihrer Familie nun noch verargen, daß 
fie ih, wie Sie es nennen, bemüthigte, um den Gatten und 
Bater zu befreien ?* fuhr Hefeler, den Blid nicht beachtend, fort. 
„Was beabfichtigten Sie damals, als Sie das Volk gegen die 
Regierung aufreizten® Geſetzt, Sie hätten in diefem Kampfe 
gefiegt, welche Folgen würde diefer Sieg gehabt haben? Huns 
derte wären ihrer Freiheit beraubt worden, Zaufende verarmt, 
an die Eitelle einer freilich willtürlichen Kegierung wäre eine 
Schredensherrichaft getreten, und ſchließlich würden die angrens 
zenden Sıaaten die junge Republit zermalmt haben, Dann 
hätten Pulver und Blei ihre Arbeit gethan und auf Jhr Haupt 
wäre die ganze Blutſchuld gefallen. Ich meine, das mülle 
Ahnen in der Einſamleit Ihrer Zelle Mar geworden jein, Es 
thut mir wehe, daß id) mid) in meiner Hoffnung, Sie von 
Ihren thörichten Ideen geheilt zu finden, getäufcht ſehen muß. 
Das ſchmerzt mich nicht nur für Sie, jondern auch für Ihre 
frau und Ihr Kind.” 

Mit zornflammendem Blick ſtand Waldemar vor dem Eleis 
nen Herrn, der ſich durch eine Priſe für feine Kühnheit belohnte, 

„Waldemer, er ift under Freund und er meint es gut,* 
jagte Frau Bachmann bittend. 

„So gut, als er mit jeinem nüchternen Alllagsverſtand 
es begreifen lann,“ fagte Waldemar geringidäßend. „Es muß 
ja audı PBhififter geben.“ 

„Und Gott fei Dant, dab es deren giebt,” erwiderte der 
Nechtäpraftifant, ohne ſich verlet zu fühlen, „es kommt aud) 
für Eie eine Zeit, in der Ihr Werftand aus jeinem Raujſche 
erwacht. Kun, aledann werden Sie nicht mehr über die Phie 


liſter jpotten, die fich lieber einer etwas drüdenden Ordnung 
fügen, al3 die Anardie anerkennen wollen. Laſſen Sie uns 
abbrechen, Herr Bachmann, ich bin ſtets Iht Freund geweſen, 
ih möchte es auch ferner bleiben.“ 

(Fortjegung folgt.) 


Das Pariſer Revolutiond:Tribunal, 
(Fortiegung,) 


Als öffentlicher Anlläger gegen die Königin fungirte Fou— 
quiersZinpille in eigener Perjon, der aud) die Anklageacte eigens 
—5 aufgeſeht hatte, Sie iſt ein Meiſterſtück von Henler— 

redtſamleit. Er vergleicht die Königin mit dem berüchtigtiten 
Herricyerinnen, wit Diefjaline, Brunhuld , Fredegunde und Ka- 
tharina von Medici, und fchreibt ihr alles Unglüd zu, welches 
rantreich betroffen. „Schon vor der glorreiden Revolution“, 
gte er, „Die dem franzöjiichen Wolfe die Souveränetät wieder 

n bat, unterhielt jie politiiche Verbindungen mit jerrem 
hen, der ih König von Böhmen und Ungarn nennt, 
Dieje Verbindungen waren den Intereſſen Frankreichs zuwider: 
nicht zufrieden damit im Einverftändniß mit Gapet’s Brüdern 


‚beitimmte Schuld au 


Frankreich verbreitet waren, welches Veto ein tgrund aller 
der Uebel ift, die Frankreich jeitdem betroffen haben.” 


Im Weiteren behauptet die Anklage, ie habe zu Mini 
und Generalen ftets nur Männer ernennen laljen, die als Vers 
räther befannt waren, und dadurch die Niederlagen verjchuldet, 
die die franzöfiiche Nation im Sriege mit dem Slönige von 
Böhmen und Ungarn erlitten; denn ſie hätte, nachdem der Kri 
erflärt worden, den fremden Mächten alle Pläne mitgetheilt, 
und endlich jei ſie es auch, die die Verſchwörung vom 10. Au 
erjonnen. Den Schluß der Anklage macht die Erklärung, wel 
Hebert den Dauphin hatte unterjchreiben lafjen. , . 

Nach Vorleſung der Anklageacte, die aud nicht einen ein⸗ 
gioen Beweis für das beibringt, was darin der Königin zur 

ft gelegt wird, wurde zur VBernehmung der Zeugen geiyritten, 
Lecointre von Verjailles über das Banquet vom 1. October 1784, 
General-Adjutant Lapierre über die Flucht nad) Warennes, 
Kanonier Rouffillon über Die Vorgänge im Schloß am 10. Aug. 
1792, Hebert über die Ausjage des Dauphin u. A. ber Aller 
Ausfagen find jo allgemein und unbeitimmt gehalten, daß feine 
P die Königin fällt. Nachdem darauf der 

öffentliche Anlläger noch einmal die Anklage aufrecht erhalten, 
und die Vertheidiger der Ungeflagten, Ghauveaustagarde und 
TronjonsDuccadroy einen ſchwachen Verſuch gemacht, Ddielelbe 


und mit dem nichtstwürdigen und verrucdhten Galonne, der das | zu entfräften, gab der Präfident ein Nejume der Verhandlungen, 


mal3 fyinanz = Dlinifler war, Die 
Früchte des ſaueren Schweißes der —— 
lichften Weiſe zu vergeuden, um ihren unmäß 
—— und die Agenten ihrer verbrecheriſchen Intriguen zu 
ejolden, iſt es notoriſch, daß fie zu verſchiedenen Malen dem 
römiſch⸗ deutſchen Kaiſer hat Millionen zugehen lafien, die es 
ihm möglid; gemadt Haben und noch ermöglichen, mit der Res 
publit Kriegzu führen, und jo durch diefe übermäßige Vergeu— 
dung den Nationalichaß leerte * 

Sodann auf das Benehmen der Königin feit der Repo— 
Intion übergehend, wirft er ihr ihr Einverſtändniß mit den 
fremden Mächten und ihre Umtriebe im Inneren vor ; der Schafe 
meifter der Ex » Givillifte mußte das Gold hergeben, mit dem 
dieſe Verräthereien geichmiedet wurden. Sie wollte (wie Die 
Anklage der Königin zur Laſt legt) die Gontre-Revolution her 
vorrufen; einen Beweis dafür jieht er in dem Banquet am 
1. October 1739, auf dem fie weiße Gocarden unter das Mi— 
litär vertheilt habe, Weiter beihuldigt er die Königin, contres 
revolutionäre Schriften druden gelajjen zu haben, jowie Pam⸗ 
phlete gegen Fich jelbft, mur um fi) den Anfchein zu geben, als 
würde fie in frankreich mifhandet Die Theuerung im Mo— 
nat October 1789 war nad) der Anklage ihre Wert — Beweis 
der Ueberfluß, der überall herrſchte, als fie nach Paris zurüd- 

war 


hrt war. 

„Kaum zurückgelehrt“, fährt die Anklage fort, „bat die 
Witwe Gapet, erfinderijch im Intriguen aller Art, geheime 
Veriammlungen in ihrer Wohnung abgehalten, Dieje ers 
fammlungen, zu denen fich alle GontresRevolutionäre und Ans 
friguanten aus der conjlitwirenden und gelehqebenden Verſamm⸗ 
lung einitellten, fanden nur in der Dunlelheit der Nacht jtatt ; 
mann jann dort auf Mittel, die Grundrechte und Die Decrete, 
die den Grund zur Verfaſſung legten, wieder aufzuheben, Hier 
wurde auch der Plan zur Flucht Ludwig Gapet’3 und jener 
Familie ausgehedt. Im diefen Verfammlungen wurde aud) das 
—— Gemetzel der eifrigſten Patrioten vom 16. Juli 1791 
auf dem Champ de Mars, ſowie das Blufbad in Nancy und 
an anderen Orten der Republik, beſchloſſen.“ 

„sn Dielen Verfammlungen, denen das Rublicum den Nas 


men öjterreichiiches Gomite belegte, lieh die Witwe Gapet alle ! 


Geſche discutiren, die der geſehgebenden Verammlung vorges 
legt wurden. Auf Grund eines Beichlufies dieſer Verſammlung 


beitimmte fie Ludwig Gapet, jein Veto einzulegen gegen jenes | 


jo berühmte und heilbringende Decret, das die gneiekgebende | 


Veriammlung gegen die Gr Prinzen, die Brüder von Yudwig 
Gapet, gegen die Emigranten und gegen die Horde der den 


inanzen Frankreichs, die ! und wenn man darin aud die Unparteilichkeit vermißt, mıt Der 
in der entſehe ein Präfident Alles zur Belaftung und Entlaftung der Anger 
igen Yüften zu | 
5 zur Ehre, daß er ſich dabei aller Schimpfworte enthielt und na— 


ſchuldigten Worgebrachte abwägen ſoll, jo gereicht es ihm döch 


mentlich auch die Beſchuldigung Heberi's mit feinem Worte 
berührte. Die vier Fragen, die er den Geſchworenen zur Beante 
wortung borlegte, waren : . 

1. Iſt es erwieſen, daß ein geheimes Einverſtändniß mit 
den auswärtigen Feinden der Republit beftanden, um ihnen 
Subfidien zugehen zu laffen, um ihnen den Eintritt in yranfls 
reidy zu ermöglichen und um ihnen den Fortſchritt ihrer Waffen 
zu erleichtern? —— 

2. St die Wittwe Capet dazu mitgewirkt? - 

3. Iſt es erwieſen, daf ein Gemplott beftanden, um den 
Bürgerkrieg im Inneren der Republik zu —— 

4. Hat die Wittwe Gapet an dieſem Complott theilge— 
nommen 

Nach einftündiger Berathung bejahten die Geſchworenen 
alle bier Fragen, und der Gerichtshoöf verurtheilte darauf die 
Königin zum Tode. Die Verhandlungen hatten die ganze Nacht 
hindurch gedauert, und erſt um halb nf Uhr Morgens wurde 
die Königin in das Gefängniß der Gonciergerie zurüdgeführt. 





11, Die Girondiften, die Schredengzeit und die Hinrichtung der 
Henfer-Ridjter. 

In den Monat October 1793 fallen die Verhandlungen gegen 
die 21 Girondiften, Die fich der Verhaftung nicht durch die Flucht 
entzogen hatten. Die Verhandlungen begannen am 24., wollten 
ſich jedoch nicht mir der Schnelligkeit entwideln, die der öffent« 
liche Anlläger wünſchte; er wandte ſich daher an den Gonvent 
und ertwwirfte vom demjelben jenes Blutgefeh, das den Geſchwore— 
nen das Recht einräumte, alle weiteren Verhandlungen durch 
die Erflärung abzujcpneiden, dab fie ausreichend informirt wären. 
Auf Grund deſſen wurden im dieſem Proceß die Bertbeidiger 
gm erjten Male nicht zum Wort zugelafien. Auch nahm det 

erichtshof von jept an, auf Antrag von BillaudeBarenne, 
den Kamen Tribunal r&volutiennaire an. 

Man bat den Girondiften viclfah vorgeworfen, fie hätten 


| bei den Verhandlungen nicht eine ſolche Mlännlichfeit bewieſen, 


wie man von jo hervorragenden Perſonlichleiten bätte erwarten 
jollen ; wenn fie ſich auch in dieſer Beziehung allerdings durch 
die Königin Marie Antoinette haben beſchämen laufen, 10 ift es 
doc jedenfalls Werleumdung, wenn behauptet wird, jie hätten 
Geld unter das Publicum geworfen, um dadurch daſſelbe auf⸗ 


Eid verweigernden, fanatiſchen Prieſter erlaſſen, die über ganz zuregen und für ihre Sache zu gewinnen. In dem Prototoll 


eht nichts davon; der Öffentliche Ankläger würde aber in feinem 
alle verfäumt haben, von biefem gradirenden Umſtand Ver— 
mert zu nehmen, 

In den erjten Tagen des November kamen Madame Ro— 
land, der ehemalige Maire von Paris, Bailly, der Eonvents« 
Abgeordnete und Staatdanwalt Manuel und — der Hund 
eines gewiſſen Saint Prix n Mitwiljenihaft um contres 
revolutionäre UAnmerbungen an die Reihe. An dieſem Hunde 
wurde, laut gerichtlichem Protofoll vom 27. Brumaire, das 
ZTodesurtheil an der Barriere du combat vollftredt, Ueberhaupt 
ftieg Die Zahl der Procefje jo riefig (im October waren im 
Ganzen 23, ım November wurden 65 Werjonen und ein Hund 
bingerichtet) , daß die Beamten der Staats-Amvaltihaft Tag 
und Nacht zu thun Hatten und der Gonvent den Unterbeamten 
auf Fouquiers Antrag die Befoldung von 4200 Lipres auf 
10,400 jährlich glaubte erhöhen zu müfjen. 

Auch die folgenden Dlonate, December 1793, Januar und 
— bag * ae irrt 

iffermaßen zu diefer Zahl contractlic verpflichtet geweſen, je 
m 61 und 68 Perlonen aufs Scaffot, Generale und Hand⸗ 
werfer, Egminifter und Scullehrer, Staatsmänner und Geifts 
liche, lüderlihe Dirmen und Nonnen, Spitbuben und Spione, 
Lieferanten und Gommunals- Beamte, Männer und rauen in 
buntefteer Miſchung. Die Nichter hatten den Geijt ihres Amtes 
begriffen und die Geichworenen verftanden die Kunſt, den an—⸗ 
ge ich —— auf den erſten Blick herauszuſinden; fie be 
urften feiner Debatten und feiner Zeugenverhöre mehr; die 
Maſchine arbeitete wie von jelbft, und der Tod war die Pa— 
role. Man verfuchte es vielleicht anfangs, ſich der Gefahr zu 
ent —A im — Bun ah " der 
ten Gleichgiltigfeit,, ja Eini titen und ſpaßten jogar 
ihre verzweifelte Sage, Bea dafie die ſcherzhaften Cou- 
plets dedies aux prisonniers de la chambre par leurs 


amis, am Tage ihrer Hinrichtung verfaht. 
i (Fortjegung folgt.) 


Mannidfaltiges. 


— In einer der Ieten Sitzungen der Berliner geographi— 
fchen Gejelljchaft ſchilderie Herr Zenfer den noch in der Aus— 
führung begriffenen Suegcanal, welder Suez am Rothen Meer 
mit Port Sard am Mlittelmeer verbindet und den der Vortra— 
gende in feiner ganzen Sänge befahren hatte. Wach der Ueber- 
zjeugung des Lehleren wird der Ganal nad) jeiner im nächiten 
Sabre zu hoffenden Vollendung die Stelle einer Meerenge voll- 
tommen erjegen. Er hat eine Fänge von 160 Slilometer, d. h. 
22 Meilen, und eine Tiefe von 8 Meter. Die Breite der 
Sohle in auf 22 Meter, die Breite der Oberfläche auf 58 bis 
120 Meter berechnet. Die Frage, ob der Ganal in Zukunft 
der Verſandung ausgeſeht fein werde, glaubt der Vortragende 
berneinen zu dürfen, da an allen Punkten, wo man den alten 
Canal aufgefunden bat, derielbe, mit Ausnahme einer einzigen 
Stelle, frei von Sand geweſen ift. An dieſer Stelle würden 
id aber, meint man, durch ein dreimonatliches Baggern die 
Mafjen ohne Schwierigkeit hinwegſchaffen laſſen, die ſich viel- 
leicht in einem Jahre angehäuft hätten. Ob die ganze Land— 
enge in einer Hebung begriffen jei, ift noch nicht erwieſen, doch 
foll während des Baues in Port Said das Meer um einen 
zub gejunfen fein, was auf eine ———— lönnte. 

ie Canalbaugeſellſchaft rechnet, weil die Winde im Rothen 
Meer häufig ungünftig find, beſonders auf den Verkehr der 
Dampfichifte, und will 10 Fred. pro Tonne Ganalgeld erheben. 
Schon jeht erfreut ſich der Canal durch den Kohlentrantport 
nah Port Said eines lebhaften Verkehrs, 
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— Daß praftifche Ausnu der durch die Civiliſation 
otenen Ben mehr u —2 Ländern zu 
aufe ijt, als in der alten Welt, davon fen auſtraliſche 
Blätter ein bezeichnendes Beilpiel: „Ein gewiſſer Blad war 
gegen eine nicht im beften Rufe ftehende Bergwerk ſchaft 
als ſeläger vorgegangen und begab ſich mit einem meter 
nad Ort und Stelle, um das ftreitige Terrain abzumefien, 
dort wurde ihm aber ein übeler Empfa Theil. (ine 
Schaar Sttolche fiel über ihm ber, band 3 ——— ihn, riß 
ihm die Kleider vom Leibe und beſtrich ihm den ganzen Leib 
mit heißem Theer. In Ermangelung von Federn en ſie 
ihn dann durch Stroh, Hobelſpaͤne, Wolle und andere Abfälle 
und ließen ihn jo laufen. Gar mancher wäre der eriten Re 

9 geſolgt, ſich der elelhaften Belleidung in entledigen. Nicht 
o Dr, Black. Vielmehr begab fich derfelbe in feiner ganzen 
shönheit zum Abotographen und ließ, weniger zur Ergökun 
feiner Freunde, ald zum Schreden feiner Feinde, fein —* 
anfertigen. Daſſelbe fiqurirt nunmehr als Titelbild zu einer 
Klage anf 2000 Pd. Entſchadigung, die der Mißhandelte ges 
gen die Geſellſchaft anhängig gemadt hat. Die neue Benutzung 
ber ——— ſei aber für weitere Kreiſe zur Nachahmung 
empfohlen.“ 


— Ein k. k. Forftrath in Tyrol hatte durch die ftarken 
Abholzungen, die er in den Wäldern feines Bezirkes hatte vor- 
nehmen laͤſſen, fidh den Groll der Beböllerung ae Der= 
elbe machte ſich Im einer durch die Tyroler Blätter laufenden 

tittheilung Luft, im den Trorften N. N. e jo eben ein höchſt 
aefährlidyes Inſect entdedt worden, das die Wälder in entjeß« 
licher Weije verwüſte. Das Inſect unterſcheide ſich von dem 
Borlenklafet (Bostrychus vulgaris) dadurch, daß es nicht braun, 
ſondern weiß ſei, und daß es den gemeinen Borkenkäfer an 
Schädlichleit und rapidem Devaſtiren bei Weitem übertreſſe. 
Dieſer Tage erhielt mm der Herr Forſtrath von dem Guftos 
der naturhiftoriihen Sammlungen in Innsbruck ein Schreiben, 
in welchen dieſer erfuchte, ihm im Inlereſſe der Wiffenfchaft 
fatigft ein Eremplar bejagten Inſects, womöglich geipießt, fir 
das ſeum einzufenden. 


— hip! der Hudſon⸗ Erie · Eiſenbahn werden jept die Salon- 
wagen mit hölzernen Rädern verſehen, da ſich diefelben in Eng- 
land autgezeichnet bewährt haben. Diele Räder loſten dreimal 
fo viel, als die gewöhnli qußeifernen Räder, halten aber 
achtmal jo lange. Sie laufen janft und machen dadurch nicht 
nur das Sprechen und Leſen, ja auch jogar das Schreiben 
während der Fahrt möglih. Sie find aus ganz reifem Ulmen- 
Fr gemacht und können in Folge ihrer Elajticität und Dauer: 

igfeit über 400,000 Meilen A Eifenbahn laufen , während 
die durchſchnittliche Gebrauchsfähigfeit der gewöhnlichen Eifen- 
räder ſich auf höchſtens 50,000 beichräntt, Es wird auch bes 
hauptet, daß die Abnügung der Schienen eine viel geringere 
ift, als bei den Eiſenrädern, welcher Umftand allein eine be— 
deutende Erſparniß gewährt 


— Nach ſchwediſchen Blättern ift ed Hrn. Sten Stenberg 
gelungen die reihen Stärlemehlbeſtandtheile aus gewiſſen nor- 
diichen Flechtenarien, vor allen aber aus dem jogenannten Rens 
thiermoos (Uladophora rangiferina), zunächſt durch Wärme 
und Säuren in Traubenzuder verwandeln und nach deſſen 
Gährung einen Weingeift darzuitellen mit aromatiſchem Geruch) 
wie Mandeln. 


— Im Alter von 99 Jahren ftarb vor kurzem Johnſon 
per von Perry County, der ältefte Mann in Sud⸗Illinois. 
Er hatte zwölf Kinder, einhundert und ſechs Ente, — 
| dert und ſieben und dreißig Urenfel und zwölf Ururentel. 


Buchdruderei von J. Baur in Ludwigshaſen a. Mh. 
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* Gerecttet. 
Novelle von Ewald Auguſt König. 
(Hortfekung.) 

Der Wortwechſel würde ſchwerlich jeht ſchon fein Ende er— 
reicht haben, wenn nicht ber Profefjor Elmenreich ala vermit- 
telnder und verjöhnender Deus ex machina in dieſem Augen« 
blick eingetreten wäre, Der corpulente Herr war gewaltig 
ehauffirt, er Hatte dem Dichter den eriten Glückwunſch bringen 





Der Rehtsprattifant jhüttelte den Kopf; er Lonnte diefen 
Unterſchied nicht begreifen. 

„Sie werden natürlich unter ſolchen Umſtänden nicht une 
Hin konnen, dem Fürſten Ihren Dank abzuftatten ," jagte der, 
Profeſſor. 

„Meinen Dank? Ihm?“ erwiderte Waldemar, dem das 
Blut in die Wangen ſchoß. „Wofür hätte ich ihm zu danken 9“ 

„Nun, wenn Sie ſelbſt das nicht einfehen, dann wird «3 
mir ſchwer fallen, Sie von diejer Verpflichtung zu überzeugen. 
Jedenfalls aber gebietet Ihnen die Höflichkeit, Fräulein v. Reh— 








wollen. Waldemar empfing ihn mit herzlicher Wärme, der | feld zu danken, das werden Sie wohl nicht läugnen können, 


Profefior war jtet3 fein Gönner geweien, die Wufmerkfamteit, 
die er ihm jept bewies, that feinem Herzen wohl, 

„Ich danke Ihnen,” ſagte er, nachdem der Profeffor jeinen 
Glückwunſch angebracht Hatte; „mein Danf würde aus einem 
freudigeren Herzen kommen, wenn die Begnadigung von Rechts- 
wegen und nicht auf dem Wege ferviler Erniebrigung erfolgt 
wäre,” 

Der Profeſſor blidte betroffen auf, während er mit dem 
feidenen Tuch langſam feinen fahlen Schädel rieb. „Das ver« 
ftehe ich nicht,” erwiderte er. „Was nennen Sie denn fervile 
Emiebrigung ? 

„Haben meine Frau und mein Kind nicht vor dem fürs 
ften im Staub gelegen ?* fragte Waldemar bitter, 

«Ah — Sie denken an die Bittichrift ? Lieber Freund, 
ie haben Sie die Begnadigung wahrlich nicht zu verdanfen.” 

Sept war es am dem Rechtäprattifanten, den Nedenden be- 
troffen anzubliden. 

Waldemar athmele erleichtert auf. „Wjo das ift nicht der 
Tall" frug er. 

„Bewahre, Seine Durchlaucht hatten die Schrift ſchon ad 
acta gelegt.” 


Kun, ich hoffe, Fräulein v. Nehfeld wird ſich Ihrer annehmen 
und Sie auf den Weg der Vernunft und bes (Ernftes zurüde 
führen, ich würde tief bedauern, wenn ein jo ausgezeichnetes 
Talent unterginge.“ 

Die Freude des Wiederſehens war getrübt, Frau Bade 
mann fah ſich in ihren Erwartungen getäuſcht. Das Freiheits- 
fieber gährte und lochte noch immer in der Seele ihres Gatten, 
die Haft hatte ihn erbittert. Sie verſuchte, als jie ſich allein 
mit ihm befand, verföhnend einzugreifen, den Sturm in feinem 
Inneren zu beichwichtigen,, aber. es gelang ihr nicht. Es war 
ihr faft, als fei durch die Haft eine Schrante zwiiden ihr und 
ihm gezogen, und er wähnte ſelbſt, daß fie ihn nicht verfiehen 
fönne, daß fie ihn nie verftanden habe, 

Er Ipottete über den nüchternen Alltagsverſtand des Rechts-⸗ 
praftifanten , der zu feige ſei, die Feſſeln abzuihütteln, die ihn 
drüdten; er warf feiner Frau vor, ſie habe ſich und ihn er— 
niebrigt und ihm durch diefe Demüthigung jeden Einfluß auf 
das Volt geraubt. 

Die Heine Frau chüttelte wehmüthig das Köpfchen; fie 
fah mit bangen Sorgen die Wolfen drobend ſich zufanımen- 


„Run, wenn Sie das jo beftimmt wiſſen, Damm werden ziehen, welche ihr abermals den Sonnenſchein rauben jollten. 


Sie mir aud) erflären können, —“ wandte Waldemar ein. 

„Wen Sie Ihre Begnadigung zu verdanfen haben ? Ganz 
allein dem Freifräulein Aurelie v. Rebfeld.“ 

Baldemar ſchůttelte den Kopf. 

„Sie lennen aljo dieje Dame nicht ?" fuhr der Profeflor 
fort, „Mag fein, aber das Fräulein kennt Sie. Entzüdt von 
Ihren Gedichten, hat fie ſich für Sie verwandt, und ihr Ein« 
Muß auf den Fürſten, der fie wie eine Schweſter betradhtet, iſt 
belauntlich faft unbeihränkt,” 

„sh lan das faum glauben, Herr Profefjor,“ warf der 
Rechtaprattikant ein, der jeinen ganzen Ruhm ſchwinden ſah und 
ſich jo raſch den Lorbeer nicht entreißen lafjen wollte. 

‚ „Dim, id; habe es von Seiner Ercellenz dem Heren Yuflize 
miniſter, welcher der Unterredung beimohnte.“ 

„Run dann, Gott jei Dank!” fagte Waldemar. 

„Einer fremden Dame wilit Du die Befreiung lieber ver- 
danten, als Deiner Gattin ?" fragte die Heine Frau vorwurfäpoll, 

„In bdiefem Ball, ja. Seht ift die Begnadigung ein 
Triumph für mich, indem jie ſich auf meine Schöpfungen ftügt ; 
im — Fall wäre fie eine erbettelte , demüthigende Gnade 
geioeien,* 


Vielleicht war es nur eine augenblidlich gereigte Stimmung; er 
mußte ja, wenn er ruhig und vernünftig über das Geichehene 
nachdachte, einfehen, daß er ihr Dank ſchuldete, daß er nicht 
das Recht beſaß, ihr Vorwürfe zu machen. 

Und in der That, am nächſten Morgen war Waldemar 
ruhiger, liebevoller. Gr beichäftigte ſich mit der Zukunft. The 
reſe follte feinen Mufitunterricht mehr geben; er wollte jept 
wieder jelbjt für den Unterhalt feiner Familie forgen. Gr hatte 
vor jener Kataftrophe Privatftunden gegeben, er wollte dieſen 
Erwerbszweig wieder aufnehmen, bis es ihm gelungen war, eine 
Stelle an einem Gymnaſium zu erhalten. Der Profeflor El— 
menreich ſollte ihm mit feinen Empfehlungen darin beiftehen ; 
er bezweifelte nicht, dag der wohlwollende Herr dieſe Bitte gem 
erfüllen werde, 

Therefe rieth ihm, Fräulein v. Rehſeld im Schloß zu be 
ſuchen und ihr feinen Dank abzuftatten, und Waldemar pflid)- 
tete dieiem Rath ohne Widerrede bei. 

Nur dem Fürflen mochte er nicht begegnen, wenigftens jeft 
nod) nicht; die Erinnerung an die Vergangenheit mußte zuvor, 
wenn auch nicht ganz getilgt, jo body in dem Hintergrund zut« 
rüdgedrängt fein. (Er gab zu, daß er jener Dame Dant ſchulde 
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nehm dieſer Gang ihm auch ſei. 

Haͤtte Thereſe in die Zukunft zu blicken vermocht, jo würde 
fie ihm ernſtlich abgerathen haben, dieſe Pflicht zu erfüllen ; jo 
aber. bereitete ihr diefer Schritt eine freudige Genugthuung, 
weil fie vor ihm eine Ummwendlung der Gefinnungen ihres Gat- 
ten erwartete. Wenn das Freifräulein ihn begünftigte, ſich bei 
dem Fürſten für ihn verwandte, To konnte Waldemar vielleicht 
ſchon binnen Kurzem das erſehnte Ziel erreichen, ja, es war 
möglich, daß eine glänzende Laufbahn vor ihm lag, wenn er 
feinen thörichten Ideen entfagte, 

Aurelie erwartete den Beſuch des Dichters, fie jelbt hatte 
den Profeflor darauf aufmerfiam gemadht, daß fie ihn erwarten 
dürfe Kam er nidt, jo mußte er dazu gezwungen werben ; 
ber einflußreihen Hofdame flanden Mittel genug zu Gebot, 
diefen Zwang auf ihn zu üben, 

ſturz vor Mittag brachte die Zofe eine Rarte; ein Lächeln 
des Triumphs glitt über die Lippen bes fchönen Mädchens. Ihr 
Bid ruhte erwartungävoll auf der Thür, und als diefer Blid 
Waldemar traf, da war es ihm, als ob flüffiges Feuer feine 
Adern durchrinne. Seine Augen hingen wie gebannt an diejer 
biendenden Schönbeit. Die Worte Elmenreichs, daß dieſes 
herrliche Mädchen von feinen Gedichten entzüct fei, tönten ihm 
wieder in die Ohren. 

„Gnädiges Fräulein, Ihnen verbanfe ich das hödzfte Gut, 
die Freiheit,“ fagte er, langſam näher tretend, „ich fürchte, Sie 
haben es mir geichenft, um es im demſelben Augenblid mir 
wieder zu nehmen.“ 

„Rürden Sie das fürchten?” fragte Aurelie mit bezaubern- 
dem Lächeln, 

„Nein, ich würde mich glüdlich fchäßen, wenn ich mich 
Ihren Schaven nennen bürfte.“ 

„So raſch beugen Sie den fiolzen Nacken ?* 

„Er beugt jich der Schönheit.” 

„Bitte, ſchmeicheln Sie mir nit! Von den Lippen des 
Mannes, den ich hochachte und beivundere, höre ich nicht gerne 
eine Schmeichelei.” 

Eine Dandbervegung lud Waldemar ein, Plaß zu nehmen, 
er fehte ji; ihr gegenüber, „Gnädiges Fräulein, Sie werden 
errathen, weshalb ich Tomme*, ſagte er, „Herr Profeflor Ele 
menreich — 

„Neben wir nicht davon,“ unterbrach Aurelie ihn raſch, 
„ich finde meinen Ihönften Lohn in der rende, den gemüth- 
reichen Dichter dem Yeben und der Geſellſchaft zurückgegeben zu 
haben. Und id) hoffe, die Einſamleit hat Sie zur Erlenntniß 
geführt," fette. fie binzu, „auf dem Felde der Politil kann der 
Dichter niemals Lorbeeren ernten.” 

„Bnäbiges Trräufein, in dieſem Punkte —“ 

„Verzeiben Sie, erinnern Sie ſich des "Schönen Wortes 
unfers Schiller: Drum foll der Sänger mit dem König ges 
ben, jie beide wohnen auf der Menſchheit Höhm. Wäre das 
dentiche Volk reif für die Ideen, für welde Sie jo große Opfer 
gebradyt haben, jo würde ich die Erſte fein, die ſich Ihnen zur 
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und es ſeine Pflicht ſei, abzuatten, jo unge h ſtzenden und der ee der -ärmeren Klafſe das Glück 
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Seite ſlellie, — aber bliden Sie ſich um, haben die Beſten des | 
Notes an der Epige geftanden? Nur in einzelnen Füllen waren 
fie die Führer der Maſſen, die nicht das Wohl des Ullgemeiz | 
ner, Sondern mir ihr eigenes armfeliges Ich im Auge hatten, ; zu ihr zu erheben ? 
die nicht in einer anderen Form der Regierung, in einem einis | 
gen, mädtigen Deufichlond, in der Breibeit der Rede und ber erkannte am Einbande feine Gedichte. 


Preſſe, fondern im Communimus, in der Verarmung der Ber | 


der Zufunjt fanden. Iſt es eines Dichters würdig, für ſolches 
Streben fein Herzblut preisjugeben ? Ich weih wohl, daß Sie 
für andere höhere Ideen lämpften, aber dieſe Ideen ' verfteht 
das Volk nicht, es lann fich für fie begeiftern, aber nicht für 
fie bluten.“ 

Waldemar füttelte den Kopf, aber es lag jo viel Wah— 
res in biefen Worten, daß er daran zweifelte, fie widerlegen 
zu fönnen. 

„sch weiß die Hoheit und Erhabenheit dieſer Ideen zu 
würdigen”, fuhr Aurelie fort, und der von der Gluth ihrer 
Blicke berauſchte Dichter hätte vor ihr niederſinken mögen, um 
in ſchweigender Bervunderung zu ihre emporzuſchauen; — „es 
find gefährliche Ideen, fie ſchleudern eine Brandfadel in Die 
rohen Leidenſchaften hinein. Auf dem Felde der Motitik, ich 
Tage es Ihnen nod einmal, wachſen für den Dichter feine for« 
beeren ; er findet nur Dormen und Difteln, jo fleißig er auch 
adern und pflügen mag. Laſſen Sie ſich durch die blauen 
Diftelblumen nicht mehr beihören, greifen Sie in die Saiten 
hinein und fingen Sie ung jene Lieder, welche im Menſchen- 
bergen twieberhallen —“ 

„So ſei es“ fiel Waldemar begeiflert ihr in's Wort, 
„Sie haben Recht, es ift ein undanfbares Geihäft, jemes Feld 
zu beadern. Und doch — — ıft es nicht eine ſchöne, herrliche 
Aufgabe, das Boll auf den Weg der Erlenntniß zu leiten und 
es auf diefem Wege der Morgenröthe der freiheit entgegen« 
zuführen 9“ 

„Gewiß, aber muß es mit dem Schwerte in der Hand 
geichehen ? Mas hatte der Fürſt Ihnen gelhan, dab Sie ihm 
den Purpur entreißen wollten ?" 

Es fol Niemand bereichen über uns!” 

„Niemand ? War micht die Ermordung Cäſars dad Sig- 
nal zu einem Bürgerkriege, in welchem der Glücksſtern Noms 
für immer erloſch? Lehrt die Geſchichte nicht, daß jeder Res 
publit eine Pictatur gefolgt - iſt und wollen Sie lieber eine 
Bictatur als eine conftitutionelle, verantwortliche Regierung ?” 

„Der Fürſt wollte uns feine Bonftitution geben —“ 

„Würden Sie es gelhan haben, wenn man mit bem Schwerte 
in der Hand fie von Ihnen gefordert hätte? Hat er nicht jpä« 
ter ſie freiwillig gegeben * Was wollen Sie num mehr, Bilden 
Sie das Volt, das ift die Aufgabe, welche Sie löjen jollen, 
dazu gab Ihnen Gott das ſchöne herrliche Talent.“ 

Maldemar ſchwieg; entzüct, bezanbert blidte er das jchöne 
Meib an, welches immer dichter das feidene Neb zufammenzog, 
in welchem er ichon gefangen war. 

Unwillfürlich drängte ſich ihm der Vergleich zwiſchen iht 
und feiner Gattin auf; nicht mit den Augen des Herzens und 
der Vernunft, nur mit den Augen der Sinne ſchauend, gab er 
der biendenden Schönheit den Preis, 

Ja, fie verfiand ihn, fie fühlte mit ihm, fie war, wie er, 
begeiftert für alles Hohe und Echöne, von ihrer Hand burfte 
er ſich feiten laſſen, ihr konnte er folgen, wenn fie ihn warnte 
vor dem Wege, auf Dem er wanderte, wenn fie ihm einen beſ⸗ 
jeren, ſchöneren Weg zeigte. Wie ſchaal und öde lag die Vers 
g angenheit binter ihm, wie goldig tauchte die Zulunſt vor jeis 
nem geifligen Ange empor! Aber durfte er es wagen, den Blid 


Aurelie hatte ein Buch von dem Nipptiſch —— er 


„Es gab eine Zeit, in der Sie ſelbſt die chorichten Frei⸗ 
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heusideen verbammten,” ſagte Aurelie lächelnd, „und in jener 
Zeit haben Sie Ihre herrlichſten Lieder geſchaffen. Hören 
Sie jelbft.“ 

Entzüdt laufchte der Dichter ihrem Vortrage, jo innig, jo 
feelenvoll hatte noch Niemand‘ eines jeiner Gedichte vorgetra⸗ 
gen ; er erinmerte fich diejes Liedes, ja der Stunde, im ber er 
es gedichtet Hatte; es erfchien ihın in einem neuen Gewande; 
er mußte ſich fragen, ob es denn wirklich fein Geiftestfind ſei. 
Er wollte ihr danken, fie wehrte den Dant ab. 

„Der Fürſt will Ihnen wohl,” jagte fie lächelnd; „er 
wünjcht, daß ihm Gelegenheit geboten werde, Ihnen fein Wohl ⸗ 
wollen zu beweiſen. Und wenn Sie mich wieder zu fehen wins 
ſchen,“ fügte fie leife hinzu, „dann werden Sie wilfen, welchen 
Weg Sie nun wandern müfjen. Ein freudiges Ereigniß bat 
die Familie des Fürſten betroffen, an jedem anderen Hofe weit 
eifern die Dichter, ein ſolches Ereigniß zu befingen, mit den 
lieblichen Klängen ihrer Yeier die Freude zu begleiten. Ich 
Mage es nicht, Sie darıım zu bitten, Herr Doctor, aber es 
würde mir zur Ehre gereichen, wenn ich als die Dienerin Ihrer 
Mufe den Blüthenkranz auf die Wiege des erlauchten Prinzen 
legen fünnte. Und nun, Herr Doctor, muß ich mit tiefem Bes 
dauern für heute Abjchied von Ihnen nehmen, mein Dienft 
bei Ihrer Durchlaucht ruft mich, — ich hoffe Sie recht bald 
twieberzufeben.” 

Waldemar verbeugte ſich tief, ihr Gewand ftreifte ihn, ein 
Gefühl, wie er es nie empfunden hatte, durchſtrömte feinen 
Körper, Mit ſchwanlenden Schritten gleich einem Berauſch— 
ten, die Steele in jühen Träumen wiegend, verlieh er das Schloß. 


(Fortiegung folgt.) 


Das Varifer Revolutiond-Tribunal. 
(Fortiegung.) 

Ein Nngellagter , den jein Bertheibiger dadurch retten 
wollte, daß er behauptete, ber —* habe den Verſtand 
verloren, unterbrach dieſen mit den Worten: „Ich bin niemals 
meines Kopfes ſicherer geweſen, als in dieſem Augenblid , wo 
ih auf dem PBunft ſtehe, ihn zu verlieren; man führe mid) zur 
Buillotine!” 

Einen widerlichen Gontraft zu diefer Todesfreudigfeit bil» 
dete das Benehinen der Dubarıy, .der alten Maitreſſe Lud⸗ 
wigs XV, ME fie von dem starren fteigen follte, wehrte fie 
fi mit dem. Muthe der Verzweiflung; ihr Schreien war weit 
bin zu vernehmen, und ein noch ſchreclicherer Kampf entitand, 
als man fie auf der verhängnikvollen Planle befeftigen wollte ; 
nur mit der größten Anftrengung gelang es ſchließlich den Hen⸗ 
feräfnechten, fie zu übermwältigen. 

Im März flieg die Zahl der Verurtheilungen auf 118, 


im April auf 165 und im Mai wurden 354 hingerichtet. Das 
gegen wurden fait regelmäßig. Diejenigen freigeſprochen, Die 
wegen Veruntreuungen oder Unlerſchlagungen bei. Vieferungen 


für die Armee zc. vor bericht geitellt waren, 

Am 1. Serminal (21. März 1794) nahm die Procebur 
gegen die Hebertijten ihren Anfang; es war ein Niefenprocß, 
mehr als zweihundet Zeugen waren zu vernehmen, einundzwanzig 
Perſonen wurden ſchuldig befunden, den Despotismus wieder 
eingeführt zu haben. Ein Einziger, Labourcau, ein Student 
der Medicın, in dem nicht meiſt jugendlichen Auter von 42 
Jahren, der den Spion gemacht hatte, wurde freigeiprocen. 

Nachdem Nobespierre ſich jo die mit ihm rivalifirende Ge— 
meindeverwaltung vom Halfe geichafft hatte, famen am 10, Ger⸗ 


minal (30. Märg) Danton und fein Anhang an-bie Reihe- Da -- 


Fougtier-Tinville von ihmen gemifte Enthüllumgen: fürchtete, die 


waren, Tief er fie-nicht zum Worte lommen, 
ohne weiteres ſämmtlich, mit Ausnahme vom 
Quillier, dem taat3-Amvalt des Departements Paris, zum 
Tode verurtheilt. Auch ihre Tod war ein Verbrechen; aber man 
darf die Berantwortlichkeit dafür Niemand anders als Robed- 
pierre und feinen Spieiigefellen jelbft bermeſſen. Die Comites 
de süret6 generale ud de salat public nämlich, deren Seele 
——— war, hatten allein darüber zu entſcheiden, ob fie 
in Anflageftand verſeht werben jollten, u ouquier, Dumas, 
Goffinhal waren nur die Wollftreder des Willens ber Gomite's, 
Ohne Zweifel find Fouquier, Dumas, Goffinhal, Renaudin, 
Trinchard und tie diefe Blutmenſchen alle heißen mögen, von 
Natur graufam geweſen und folgten ihrem Inſtinct, wenn fie 
ihre Blut⸗ Urtheile fällten, aber dennoch hatten fie ſpäter, als 
man jie zur Rechenschaft zog, ein Recht, ſich darauf 
zu berufen, daß fie in Allem nur Se den Befehlen der Co⸗ 
mite'3 nachgelommen wären. j 
Unter den 354 Opfern des Monats Floreal (20; April 
bis 19. Mai 1794) finden wir außer Madame Elijabeth , der 
Schweſter König Ludwig’ XVI. 21 ehemalige Mitglieder der 
Barlamente von Toulour und Paris, die gegen die, Die Frohn⸗ 
dienjle, Die gehnten 2. aufhebenden Decrete der NationalsVBer« 
jammlung Proteft eingelegt hatten, und 33 Bewohner ber 
Stadt Verdim, weil fie angeblich die Stadt an die Preußen 
verrathen hätten. mei junge Mädchen von 17 Jahren, 
die bei der Einholung des ig von Preußen als Ehren- 
jungfrauen mitgewirft hatten , Barbe Heny und Glaire Tas 
boutflot, wurden, ihres jugendlichen Alters wegen, zu 2U Jahren 
Zuchthaus und ſechsſtündiger Austellung auf dem Scaffot 
verurtheilt. Die Leßtere jhrieb im Jahre 1814 an Sönig 
Friedrich Wilhelm 111, als dieſer fich in Paris befand, und ers 
hielt von ihm folgendes Antwortichreiben : 
„Ihr Brief vom 25. Mai hat mir eines der traurigſten 
Greigniffe der franzöfiichen Revolution in's Gedächtniß zurück⸗ 
erufen — ein Verbreden , deſſen —— das Herz des 
a Königs, meines Herrn Vaters, mit Bitterfeit erfüllte ; 
ich halte e8 für meine Pflicht, dem Opfer, das diejes jchredliche 
Attentat überlebt hut, einen Beweis von dem Intereſſe zu 
ben, welches Sie mir einflößen. ch habe mir vorgenommen, 
Seren von Berlin aus einen Schmud zugehen zu lajen, der 
Sie daran erinnern fol, wie jehr ich an Jhrem traurigen Schid= 
fal und an dem Ihrer Leidensgefährten Antheil nehme, Paris, 
2. Juni 1814, Friedrich Wilhelm.“ 
Das er au von Berlin gelommene Geſchenl beftand im 
einer prachtvollen Bonbonniere, die mit vielen werthuollen Dia= 
manten verziert war, welche die Namens-Chiffre des Köni 
bildeten , und war von folgendem Schreiben begleitet : „Die 
Greignifje, die jo ſchnell auf einander gefolgt, find ſchuld, da 
ich nicht eher dem Verſprechen nachkommen lonnte, welches i 
Ihnen in meinem Briefe vom. 2, Juni vorigen Jahres ges 
Er Ich bitte Sie, beifolgende Bonbonniere mit meiner 
Namens:Ghiffre als ein Andenken anzımehmen und ſich dabei 
zu erinnern, wie jehr ich Antheilgenommen habe an den Veiden, 
die Sie im Jahre 1792 ausgeitanden haben. Paris, 21, Aug. 
1815, Friedrich Wilhelm.“ 
Unter det 21 Provinzialparlamente » Deitgliedern wurde 
auch der frühere Gerichts-Prajident Sallier in Folge einer 
Verwechſelung mit feinem ätteften Sohn hingerichtet, obwohl er 
den Nachweis lieferte, daß er nie dem Wariier oder Toulouier 
! Parlament angehört und mithin das ihm zur Lat gelegte Ber« 
' brechen micht habe begehen tönnen. Umgelehrt wurde am 1, 
' Termider (19. Juli) der jiebzehmjährige Saint-Prrn ftatt ſei⸗ 
nes fünfzigjährigen Vaters zum Zode verurtheilt und hinges 
‚ richtet. 
| Um 10. Juni 1794 berichtete Couthon im Gonvent im 
' Namen des „Comité der allgemeinen Sicherheit” über Die Ya 
Franlreichs und beantragte, um mit den Bollsfeinden in Dark 
aufzuräumen, eine Neorganifation Dei Slevolutiond. Tri 
die aud) trotz des emergiächen, Widerjprud)s - von ‚Seiten der 


ihm unangenehm 
und jie wurden 


Deputirten von Verjailles, auf Empfehlung: von Robeäpierre 
mit großer Majorität durchging. 

Danach beitand das Bericht, nachdem man die Gemäßi 
ten, wie den Gerichtsſchreiber Faͤbricius, und die Richter Dob- 
jent und: Maſſon befeitigt hatte, aus dem Präſidenlen Dumas, 
den vier Vice Präfidenten Coffinhal Seellier, Raulin und Rag⸗ 
wer, und 12 Richtern: Deliöge, Foucault, ‚Donze = Berteutl, 
Maire, Bravet, Harny, ſanuntlich ſchon Mitglieder des Zribu- 
nals, Garnier-Baunay, bisher Bezirlsrichter im erſten Axrron- 
difjement; Paillet, Profeſſor der Rhetoril in Tours, Laporte, 
Kannkhubnader und Mitglied der Militär⸗Commiſſton in 

urs, Felix, Mitglied der Militär» Gommilfion in Angers, 
und Lohier, Specereihändler und Geichivorener am Revolutiond« 
Zribunal Auch die Geſchworenen wurden burificirt und nur 
die anerlannt „Soliden* beibehalten. Oeffentlicher  Anlläger 
blieb natürlic) Fouguier, Zum Greffier wurde an Stelle von 
Fabricius der Maler Lecrivain ernannt, Der Gerichtähof 
theilte ſich in Sectionen von je drei Richtern und neun (es 
ſchworenen, doch war ſchon Die bloje Anweſenheit von fieben 
ausreichend, Die Comites de salut public und de sürete 
gencrale erhielten allein das Recht, in, Aullageſtand zu ver 
ſehen. Eine Vertheidigung, die übrigens durch dad Recht der 

eſchworenen, die Verhandlungen zu jeder Zeit ſchließen zu lon⸗ 
nen, ſchon lange illuſoriſch geworden war, jollte in Aukunft 
nicht mehr  zulälfig fein... Der Zived der Maflenaufräumung 
wurde dadurch auch volllonmen erreicht. 

Während. in. den erfien drei Wochen des Prairial im 
Ganzen. 251 Perfonen zum Tode veruribeilt worden waren, 
beitiegen in den acht Tagen vom 22, bis 30, 228, in den 
dreißig Tagen des Meffidor 796 und in-den erfien nem. Ta- 

en des Thermidor jogar 342 das Schaffot. Uebrigens nahm 
Robespierre jeit dem 22. Brairial nicht mehr an den Sikungen 
ber Comitos Theil; es find aljo eigentlich Bardre, Billaud⸗ 
Varennes und Gollet d'Herbois, auf die all das Blut zurüd | 
ga, das ſeit dieſer Epoche vergofien wurde. Giner Votehen 

theit waren die Kräfte der Gerichtöfchreiber nicht geraden, 

und ‚fo Iamen die jogenanten jugements en blane (Blanquet- 
Urtgeile) auf, die. nichts weiter als die Anklagencte und das 
Datum. und die Unterjchriit der Richter enthalten. Im der 
iheren Vorausfeung der Verurtheilung ließ nämlich der Ge— 
richksfchreiber vor Beginn der Verhandlung einige Buch weißes 
Bere: von den Richtern —5 und trug dann die Au⸗ 

ageacte nad); ja, im dem Archiv befinden ſe jogar fiehen | 
Blätter, auf denen jelbit die Anklage fehlt und die nur das | 
gefällte Urtheil und die Unterſchrift der Richter enthalten, und 
auf Grund derartiger Wifche find Hunderte von Menfchen bins 
gerichtet Inorden. Der am meiften beliebte Grund zur Werts 
teilung war Verſchwörung gegen die Republit. Eine ſolche 
beftand allerdings emmal, aber weil man des Haupfes dieſer 
Merfchtwörung, eines Barons von Balz, obwohl er fi in Pa— 


ris aufhielt, nicht habhaft werben konnte, hielt mar ſich genen 
befferes Willen an Unihuldig, Das Haar firäubt ſich, 
ern man die Inſtructionen Tiedt, die das „Gomite der 


öffentlichen Sicherheit” zu diefem Zwecke dem öffentlichen An— 
ager zugeben ließ, und denen dieſer nie verfehlte, buchſtäblich 


nacdzufommen. 
(Bortjegung folgt.) 


Mannidfaltiges. 
Kunſt · und 


B(Tehnifhes). Das Decemberheſt des 
Geawerbeblattes" *) enthält die intereflante Beſchreibung einer 





* Don Neujahr an ericheint dieſes vom p —— Vereine 


für das Königreich Banern berausgegebene Blatt mit erweiterter 
Tendenz, unter dem Titel „Induftrie- und Gewerbe 
blatt” Proſpecte find durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
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neuen Methode Darflellung von jeften Fettſäuren 
für die Bnbeifatten von Lichtern, welde dem bes 
annten Fabtilanten L. U, de Millh in Paris im October 1866 
für Bayern auf 5 Jahre patentirt worden * Wir geben das 
don nachftehend einen Auszug. Es ift hinreichend belannt, daß 
die zur Lichterfabritation beftunmten Feitſorten vorher im Fett⸗ 
häuren umgewandelt werden müſſen. Man lann dieſe 
uren, bezüglich der fe wie ſie erhalten werden, 
m zwei Klaſſen einfheilen: 1) diejenigen, weldje man bei der 
Verjeifung der Fette mit Hilfe von Altalien erhält, und 2) dies 
enigen , welche durch Einwitlung von Schtwefelfäure auf die 
te gewonnen werben. Die Fettſäuren der eriteren Gruppe 
ſcheiden ſich bei Ausübung eines mehr oder weniger kräftigen 
Drudes von dem flüffigen heilen ab, und werden von folder 
Weiße erhalten, dab fie direct zur Fabrikation von Lichtern 
Verwendung Finden lönnen. Die Fellſäuren aus der zweiten 
Klaſſe aber zeigen ftet$ eine gelbe bis ſchwarz⸗-braune Farbe und 
laſſen jich in mandyen Fällen nur durch eine Dejtillation mit 
überhigtem Wafjerdampfe bleichen. Gewöhnlich werden fie 
zuerjt Durch Deitillation gebleiht und dann unter der Prefie 
von den anhängenden Flüfigfeiten getrennt. Die Ichtere Me- 
thode hat vor ber —— mit Allalien den Vortheil, da 
dabei beinahe alle Fyettiorten verwendbar find und daß fie ei 
größere Ausbeute ergiebt; dagegen ift das Product geringer 
und das Verfahren mit Treuertgefahr und anderen Unzufräglich⸗ 
feiten verfnüpft. M. bat nun gefunden, daß das Bes 
— mit Schmwefeljäure gewonnene gefärbte Product eine 
chwarze Subftanz enthält, die ſich im zwei verſchiedene Stoffe 
zerlegen läßt, beten einer, feft und kohlenartig, in Feillſtoffen 
unauflöslih ift, der andere aber als eine im Fette 
löslihe Säure auftritt, die ſich durch Mbprefien beſei— 
tigen läßt. M's Beſtreben ging nun dahin, die Bildung des 
erjteren Stoffes möglichſt zu verhindern, und das gewünſchte 
Reſultat ergab ſich ohme eine eigentliche Aenderung der Methode 
bei Anwendung gewiſſer Verhältniffe det Schmwefeljäurequantums 
zur Temperatur —— und zur Dauer der Operation. 
Sp erhält man z. B., wenn man die Fettſtoffe mit 4 pGt. 
Schwefelläure von 66% B. bei einer Temperatur von 105 bis 
1100 6. behandelt, und die Dauer der Operation 
auf etwa 6 Stunden normirt, Fettſäuren von zwar 
dunfelbraumer Farbe, welche jedoch zur Neinigung kei⸗ 
ner Deitillation, fondern nur des Nbpreifens bedürfen. 
Bi TS 
älte von g „ſi c zer ich um e Far 
tivalifirt mit dem Weib des Schnees. Die beim Abprefjen 
abgejdjiedene Deljäure ſchließt die Schwarze Materie volllommen 
ein. Man kann diefe nur mit Silfe der Deſtillation bleichen, 
was aber weniger von Belang ift, da die Delfäure viel gerine 
eren Werth hat als die gewonnenen Stearinfäuren, — Mit dem 
tamen Baroflop bat man cin neuerdings in den Handel 


achtes Wetterglas belegt, welches einfady aus einer verſchloſ⸗ 
enen röhre von circa 1 Fuß Länge beficht, im 
der ſich ifje Mengen Kampher, ial nebft 


Salpeter und Salm 

Meingeilt, in welchem fefteren die erjteren Stoffe bei_höberer 
Temperatur aufgelöst worden find, befinden. Das Inſtrument 

igt nun bei verjchiedener Temperatur und fonftiger Wetterbe⸗ 

affenbeit verſchie den ftarke und namentlich auch verſchieden ge- 
formte iryſtalliniſche Niederſchläge der Salze und des ſtamphers. 
Stimmen auch die ben der auf einer Holztafel befindlichen 
glich des zufünftigen Wetters oft nicht mit der Wahr« 

jo ift doch das Inſtrument nicht uminterefjant, und 
erfiame Beobadjter wird vielleicht mit der Zeit die 
Merkmale befier verſtehen lernen als nach der genenwärtigen 
mangelhaften Borfchrift, 
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* Gerettet. 


Rovelle von Ewald Auguft Rönig. 
(Bortfegung.) 
4. Gapitel, Unter den Balmen. 

Wie das alles jo raſch gelommen war, wie es gelommen 

war, dak Waldemar fo plölich feine Gefinmungen geändert, 
die Fahne der freiheit in den Staub geireten und dafür das 
ftolge Banner der Souveränität vom Gotted Gnaden erhoben 
hatte, das mußte er felbjt nicht. Was lag auch daran, es zu 
wiffen, und wenn fie Alle ihn einen Fürſtendiener nannten, er 
war ja-glüdlich, und Niemand konnte diejed Glück ihm rauben. 
Brgeiftert hatte er den neugeborenen Prinzen befungen und ohne 
zu erröthen den Dank des fyürften in Empfang genommen, Gr 
fagte ſich ja, daß er diefes Gedicht nicht geichaifen habe, um 
jenen Dank ſich zu verdienen, jondern um einen danlbaren Blid 
aus den Augen Aurelie's zu erhajchen. 

Er war oft in's Schloß gelommen, er hatte die Erlaubniß 
gewünfht und erhalten, dem Fräulein v. Rebfeld Vorträge über 
Die Literatur zu geben. Obne daß er ed wußte, war er ein 
eifriger Lobredner des Fürſten geworden; was kümmerte ihn 
das boähafte Geſchwäß hinter feinem Rüden! Er war glüd- 
lich, wenn Aurelie ihm erlaubte, fie mit jeinen neueften Schöp- 
fungen befannt zu machen; in ihrer Nähe vergaß er, was ihn 
drüdte, da wurde fein Geift frei und ſchwang ſich jubelnd in 
den Aether empor. 

Und Aurelie, die ihr Verſprechen dem Fürſten gegenüber 
gelöst hatte, war ftolz darauf, den geiflreichen, talentvollen Dich« 
ter an ihren Triumphmagen gefefielt zu jehen. Die Warnun- 
gen bes Fürften und feiner Mutter nicht beachtend, jehte fie das 
gefährliche Spiel fort, ohne über das Ende nachzudenken. Er 
widmete ihr die neue Ausgabe feiner Gedichte, er fang ihr einen 
Eydus der glühendften Liebeölieder und ihr Bid, ihr Lächeln 
munterte ihn auf, fortzumandern auf dem gefahrvollen Wege. 

In den erften Tagen war. Frau Bachmann glüdlich ges 
weſen über diefe Wandlung; die Gmade des Fürſien erfüllte 
ihre Seele mit den fühnften Hoffnungen. 

Aber als diefe Hoffnungen jich nicht verwirklichen wollten, 
als Waldemar immer mehr feine eigene Familie vernachläſſigie, 
zu ernjlem Streben keine Luft bezeigte und täglich mit fichtbarer 
ungebuldiger Sehmfucht der Stunde harrte, in der er Aurelie 
beſuchen durfte, da fühlte Therefe, daß fie ihn verloren hatte, 
da fie alle ihre Hoffnungen und Wünſche, ihr ganzes Lebens« 
glüd zu Grabe tragen mußte. Ein Gefühl nie gelannter, nie 
geahnter Bitterfeit durchſtrömte ihre Seele — und dennoch 
tonnte fie ihm nicht zürnen. Sie hatte ja fein Recht auf feine 
Liebe, nur das Weib, weiches ihm ganz verjtand, mit ihm dachte 
und. fühlte, fonnte in jeiner Seele die Liebe weden,, ihre Als 
tagenatur mit dem nüchternen , berechnenden Verſtand genügte 
ihm nicht. 

Sie machte ihm feinen Vorwurf, aber Waldemar glaubte 
ihn in ihrem Schweigen, ihren Biden zu leſen. Sie war das 
Bleigeiwicht am feinen ferien, weldyes ihn immer ‚wieber zur 
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Erde niederzog, wenn er ſich hinaufſchwingen wollte; er hätte 
fie hafjen können, daß fie jo kühn gewejen war, ihn an fie zu 
fetten. Welche Berechtigung hatte fie, neben einem jo wunderbar. 
ſchönen, lörperlich und geiftig volltommenen Weibe zu fiehen! 

Ein Blid Aurelie's öffnete ihm das Paradies, aber dieſes 
Bleigewicht hinderte ihn, hinein zu treten, er mufste vor der 
Pforte fiehen bleiben und fi) damit begnügen, einen Blid in 
das Thal voll Sonnenſchein und Blüthenduft zu werfen. So 
fagte er fi, und je länger er darüber grübelte, deſto weiter 
wurde die luft, die er nicht überbrüden wollte, und die alle 
Liebe und Hingebung feiner Gattin nicht auszufüllen vermodhten. 

Wohl kamen Augenblide, in denen fein Gewiſſen erwachte 
und ihm zurief, daß er ein elender, erbärmlicher Menſch jei, 
aber dad Bild Aurelie's genügte, bie Stimme des ernften Mah⸗ 
ners verjtummen zu laffen. Er jah nicht, daß alle die, welche 
früher den Hut vor ihm gezogen hatten, ihm jet den Rüden 
wandten, daß feine Freunde ſich zurüdzogen und jeder Vegeg« 
nung mit ihm auswichen, eine neue Welt war am Hofe ihm 
erjgloffen und in diejer Welt beugte Jeder den ftolgen Naden 
vor bem freunde der einflußreichen Dame. 

So war ein Vierteljahr verftrichen, als der Rechtäprattifant 
den Entſchluß faßte, ihm ernft in's Gewiſſen zu reden. In 
dem befcheidenen Haufe Heſeler's wohnte Waldemar längft nicht 
mehr ; die dürftige Wohnung hatte dem Poeta laureatus nicht 
genügt. Er bewohnte jept ein elegant, ja lugurids eingerichte- 
tes Haus; und man wollte wiffen, daß der Fürſt die Mittel 
zu dieſer Einrichtung aus der Staatätafje angewieſen habe, 
Aber wenn aud der Rechtsprattilant mit feinem fadenjcheinigen 
Rod und dem fuchſigen Hut in dieſen eleganten Räumen eine, 
aufjallende und befremdende Figur ſpielte, fonnte er es dennoch 
nicht unterlaffen, die Heine Frau recht häufig zu beſuchen. Er 
wußte ja, daß fie des Troftes und der Ermuthigung bedurfte, 
und daß Yie, außer ihm und dem Profefjor, keinen freund bes 
jaß, der ihr Theilnahme begeigte. Doc verbroß es ihn dann 
ganz gewaltig, wenn Frau Bachmann nod immer ihren Gatten 
in Schuß nahm und die Gerüchte, welche über ihn umliefen, 
für boßhafte Verleumdung  erflärte. Das Hatte fie aud heute 
gethan, troß aller Gründe, welche der Rechtspraltilant für feine 
Behauptungen hervorſuchte. Der kleine Herr befand ſich in 
einer gewaltigen Aufregung, es koftete ihm Mühe, fich zu be 
meiftern. 

„Daß id Sie nicht überreden kann, mir Recht zu geben, 
weiß id,“ ſagte · er, während er feine Tabaldoſe energiſch zu- 
Nappte; „aber ich weiß auch, daß Sie eine einfichtävolle und 
vernünftige Frau find, und daß es Ihnen ſchwer genug fällt, 
Ihren jauberen Seren Gemabl zu vertheidigen. Wovon, wenn 
ich fragen darf, beftreitet er den Unterhalt feiner Familie? Er 
foll ein recht luftiges Leben führen, Champagner trinten —“ 

„Nun, wenn er es thut, können Sie ihm einen Vorwurf 
deshalb machen, jo lange feine Familie feinen Mangel leidet } 
Und wenn, wie man jagt, der Fürſt ihn befoldet, wen lümmert e8 ?* 

„Niemanden , ich ‚gebe es zu, aber als Familienvaler ſoll 
— Welt fein Aergerniß geben. Damals, hatte er andere 
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„Bott jei Dank, daß er von dieſen Thorbeiten geheilt iſt !” 

Der Rechtspraltilant zudte die Achſeln. „Aus dem Ban- 
nerträger der Oppofition ift er ein Fürſtendiener geworden,“ 
erwiderte er im Xone der Verachtung. „Nun meinetwegen, des 
Minſchen Wille ift fein Himmelreich; id} aber werde fein Mit: 
leid mit ihm haben, wenn er von feiner geichraubten Höhe hin- 
unterſtürzt. 

An dieſem Augenblick trat Waldemar ein, es war das 
erfte Dal, daß er dem Rechtspraltilanten in jener neuen Woh⸗ 
nung — Eine finftere Wolle glitt drohend über fein 


Bas verſchafft mir das Bergnügen ?* fragte er in einem 
Tone, der beutlich verrieth, daß dieſe Begegnung ihm fein Ver 
gnügen bereitete, 

„Einzig und aflein der Wunſch, Ihnen die Leniten zu 
leſen“, erwiberte der Rechtäpraftifant mit unerjchrodener Offen- 
beit. „Der Weg, den Sie geben, läßt mich bedanern, daß der 
Fürft Sie begnadigt hat. Schämen Sie ſich, einem bubleri« 
jchen Weibe nachzulaufen —* 

„Kerr — dort iſt die Thür!“ rief Waldemar im leiden⸗ 
ſchaftlicher Aufwallung. 

Ich ſehe ſie ſchon,“ entgegnele Heſeler mit gemeſſener 
Ruhe; „ich werde gehen, ſobald ich Ihnen geſagt habe, was 
ih auf dem Herzen habe. Damals geriethen Sie in Wuth 
darüber, dab Ihre arme Frau den Fürften um Ihre Begna— 
digung gebeten hatte; Heute Tobhudeln Sie ihn in wäſſerigen 
Berjen und nehmen mit einem Büdling das Gold an, welches 
er Ihnen vor die Füße wirft. Num, das find Ihre Sadıen, 
und wenn Ihr Eharatter fo biegſam ift — in Gottes Namen 
denn! Uber nimmer fann der Ehrenmann bulden, dak Sie 
einer foldhen Goquette wegen Weib und Sind vernadjläffi- 

„daß —“ 
* Muß ich Ihnen noch einmal die Thür zeigen ?* untere 
brad Waldemar ihn mit zornflammenden Bliden. „hren habe 
ich feine Rechenſchaft zu geben, Ihr beichränfter Verſtand würde 
mich ja doch micht begreifen. Hinaus! es wird mir Tieb fein, 
wern ich Ihnen fortan bier nicht mehr begegne.” 

„Sie dürfen deshalb beruhigt fein,” fagte der Redhtäprat- 
fitant und näherte fi) langſam der Thür; „mein Bejuch galt 
nicht Ihnen, fondern Ihrer umglüdlichen Gattin, der ich ſteis 
eine treue Freundſchaſt betvahren werde.” 

In ſieber hafter Erregung ſchritt Waldemar auf dem weichen 
Teppiche auf und ab. „So weit ift es ſchon gelommen ?* 
nahm er nad einer Weile in büfterem Zone das Wort; „fremde 
Leute werden engagirt, mir das vermeintliche Unrecht vorzu« 
en?“ 
* Anfangs beſtürzt, dann auf das Schlimmmſte gefaßt, hatte 
Thereſe der Scene beigewohnt. Sie wußte, daß dieſer Vor⸗ 
wurf fie treffen würde; fie mar auf ihn vorbereitet, „Ich habe 
Dir nie einen Vorwurf gemacht“, fagte fie ruhig, noch weniger 
jemals daran gedacht, einen Anderen zum Anwalt für mid zu 
berufen.” 

*8 mag dieſen unveridyämten Menſchen nicht mehr ſehen; 
er würde es nicht gewagt haben, mir in diefer Weiſe entgegen« 
jutreten, wenn er nicht Dazu aufgefordert und ermuthigt wor- 
den wäre. fände ich in meinem Kaufe, was ich in demielben 
zu furhen berechtigt bin, jo würde ich nicht daran denlen, es 
anderwärts zu ſuchen. Dies allein ift der Grund, weshalb 
ih, wie die Leute es nennen, Euch vernachläffige. Und was die 
Wandlung in meinen politiſchen Auſchauungen beirifft, jo dente 


ich, fie fan Dir nur angenehm fein; fie bereitet Dir eine arte 

genehme und jorgenfreie Erifleng,, Dan will aus meinem Ber 
hältniffe zu dem Fräulein von Rehfeld Schlußfolgerungen zie- 
ben, welche meine Ehre befleden, ic; lache über das Gerede, 
weiches Neid und Bosheit hervorgerufen haben. Die Wahrheit 
ift, daß id) bei Murelie von Rehfeld tiefes Verftändniß finde ; 
fie fühlt, denkt und empfindet mit mir, zu einer ſolchen Seele 
muß die meinige fich hingezogen fühlen.* 

Thereſe nidte wehmüthig, fie hatte ja jelbft ſich das Alles 
gejagt und ſich hineingefunden. 

agegen finde id; bier nur trodenes Altagsgeipräd”, 
fuhr Waldemar mit Bitterfeit fort, „das leere Stroh, welches 
geſtern und vorgejtern gedroichen wurde, wird heule und mor« 
gen abermals gedroſchen, der Geiſt, die Seele finden keine Er: 
bolung, feine Erhebung.” 

„Wußteft Du das nicht auch früher ?“ fragie Thereſe 
ſchüchtern. 

„Rein, wenigſtens wußte ich nicht, daß Die Seele eines 
Weibes jo tief mitempfinden ann, als ic; dies nun erfahren 
babe —“ 

„Selle ih Dir nichts mehr ?* 

„Das jage ich nicht. Tu biſt mein Weib, die Multer 
meines Kindes; ich achte, ehre und liebe Did), aber wie ich 
Deiner Natur Rechnung trage und ihe nicht mehr zumulhe, als 
Yie faflen und begreifen fann, jo verlange ich auch für mich 
volle und uneingefchränkte Freiheit.“ 

„Lafle ich ſie Dir nicht ?” 

„Rein; Deine vorwurfsvollen Blide und Dein zürnendes 
Schweigen find mir peinlicher alt wenn Deine Lippen mir Vor ⸗ 
würje machten; Bein Bündnik mit Anderen hinter meinem 
Rüden droht den Frieden meines Haufes zu zerflören.“ 

Als ob er nicht längſt ſchon zerftört geweſen wäre! — 
Die Meine Frau dachte es und ein ſchwerer Seufzer entrang 
Ni ihrem gequälten Herzen; aber fie wagte nicht, Diefen Ge 
danfen auszuipreden. Ich habe nıe ein Bündniß mit Ande 
ren gegen Dich geſchloſſen,“ jagte jie, „ich habe Dir nie Bors 
würje gemacht umd ſtets volle Freiheit Dir gelaffen. Wenn bie 
Fefſeln Dich drüden, die Dich an mic fetten, nun denn, in 
Gottes Namen, löfe fie! Ich will Deinem Glüd nicht im den 
Weg treten. Jedes, auch das ſchwerſie Opfer will ich Dir 
bringen ; ich weiß ja jelbft, dab ich Dir nicht gemügen kann. 
Rur Eine Bitte richte ich an Dich, laſſe mir den Knaben, da- 
mit ich nicht ganz einfam bin. Ich will für ihm forgen, 
Du es nicht befler vermagft, und fein Wort der Klage 
bei Vorwurfes über Dich foll er von meinen Lippen hören. 
Bilft Du frei fein, willft Du aud) diejen, den legten Schritt 
thun, ich zürne Dir nicht deshalb.“ 

Ueberraſcht, betroffen blicdte Waldemar feine Grau an; er 
hatte Vorwürfe ertvartet, auf dieſe Sanftmuth, dieſe Dinge 
bung war er micht vorbereitet, Aber er erblicte Darin nicht bie 
Rejignation eine jtarten und edelen Charalters, ſondern dem 
Gleichmuth erfalteter Liebe. Vielleicht münfchte auch fie, die 
Feſſeln gelöst zu ſehen 

Alſo fo raſch, fo leicht könnteft Du mich aufgeben %" ſpottele 
er. „Ich hoffe, es wird nicht jo weit kommen, wenn auch nach 
diefer Entdedung die Feſſeln mir umerträgli werden müflen. 
An ein Weib gefettet zu ſein, welches nicht fähig if, zu lie⸗ 
ben . 

„Waldemar, Du Haft mich tief gekrämkt; füge zu er 
Sränkungen nicht auch noch beleidigende Schmähungen! Gott 


— HE — 


allein weiß, wie ſchwer e& mir geworben ift, dieſe Worte zu 
fprechen. Kannſt Du mehr verlangen, ald daß ich mein Le 
bensglüd Dir opfere? Wenn dieſes Opfer Dir nicht die In⸗ 
nigfeit und Saft meiner xiebe beweist, dann haft Du feinen 
Begriff von ihre und Dein Geift vermag nicht in ihr Weſen 
einzudringen.“ Sie war hinauägeeilt, fie fühlte, daß Die ſträfle 
fie verließen ; ihre Thränen jollte diefer Lalte berzloje Mann 
nicht jehen. 
(Fortfegung folgt.) 


Dad Parijer Revolutions:Tribunal. 
(Bortiegung.) 

Uebrigend fing denn doch das Publicum allmählid) an, 
der ſich beftändig mwiederholenden — überdrüffig 
werden und jcheute ſich auch ar 2 feinen Widerwillen in jehr 
ftarter Weile fund zu hun. Die Kaufleute in der Straße 
Saint-fonore, wo die Züge der Verurtheilten durchlommen 
mußten, um zum Hinrichtungsplahz zu gelangen, —8* ihre 
Läden; man verlegte daher die Guillotine nach dem Baſtilleplahz. 
Aber die Kaufleute in diefer Strafe machten es ebenjo, und 
jo ſah ſich die Regierung ein zweites Mal zur Verlegung ge 
nöthigt und ließ fie am der Barriere von Vincenned oder „du 
tröne renverse“ aufitellen, jo dab die Züge durch die Bors 
ftadt Saınt-Antoine gehen mußten, und bier, unter der Sefe 
des Volles, fanden ſich denn auch in der That immer noch 
* genug, die Beifall Hatjchten und die armen Schlachtopfer 
verhöhnten. 

„Eine Garricatur aus jener Zeit zeichnet im ergreifender 
Weiſe die damalige Lage Frankreichs. Sie flellt die Guillotine 
dar, rings umgeben von Haufen ſymmetriſch geordneter Dienjchen- 
töpfe, jeder Haufen mit einer bondeen Aufichrift verjehen, als 
Adel, Geiftliteit, Parlament, National-Berfammlung , geſeß⸗ 

ammlung, Gonvent, Bol, Auf dem verhängni 
vollen Bret ift ein Menſch befeftigt, der noch die Schnur in 
der Hand hält, die das Fällbeil ſpielen läßt und ſich fo jelber 
ilotinirt; es ift der Henker Sanfon. Darunter liest man 
Igende vier Berje: 
Admires de Sanson l'intelligence extröme ! 
Par le couteau fatal il a tout fait perir: 
Dans cet affreux état que va-t-il devenir ? 
11 se guillotine lui-möme! 

In der , der ehe herrſ in Paris! tten 
‚keine Schuldigen mehr ausfindi können, ſchreibt ein 
itgenoſſe, das Tribunal hätte Ya j guillotiniren laſſen. 
tichts vermochte fie —— nicht Alter, nicht Geſchlecht, 

nicht Krankheit, nicht Gebrechen; Reichthum oder Bettelarmuth, 
Tugend und Lafler, Talent oder Blödſinn, Alles war für das 
Fallbeil gut. Ja, fie verurtheilten ſelbſt Individuen, die nicht 
ein Wort franzöfiich verflanden, und denen man daher kaum 
begreiflih madyen konnte, um was es fi eigentlich handelte. 
Am 6. Meifidor wurden 15 Perſonen wegen Geheimbündelei 
og Tode verurtbeilt , deren Namen der Gerichtsfchreiber 
ie Bemerlung gemacht bat: „Es if en die Namen 
genau anzugeben , weil die Angellagten aus der Bretagne find 
und fein Dolmetiher bei der Hand war !* 

Am 7. Juli 1794 wurden 156 Gefangene aus dem s 
bourg wegen Berjcwörung die Republif unter Anklage 
gef! t, und follten auf — des „Gomite der öffentlichen 

hlfahtt· Alle zufammen in Einer Sihung abgeurtheilt wer- 
den. Der Präfident hatte deshalb für fie im Sipungffank ein 
gebe Gerüft aufihlagen lafien, doch Fouquier, der wenigflens 

i dieſer Gelegenheit noch eine Spur von Schaam verräth, 
proteflirte Dagegen umd ſehte es durch, daß die Verhandlu— 
in brei Abtheilungen 


vorgenommen wurden, und Dumas mußle 
fein Gerüſt wieder laſſen. Dies Factum hat Thiers 


in fei ichte der Revolution dem Miß ⸗ 
— (er . —*52 Echafaud — nr 
faudage mit echafaud = guillotine), Fouquier habe die Guil- 
lotine im Gerichtsſaal felber aufftellen lafien, und ihm haben 
es aud die deutfchen Hiſtoriler m h 

Das Gejek verlangte 72 daß das Urtheil der An⸗ 
gellagten vor berfammeltem icht eröffnet werden jollte, aber 
teil man fürchtete, im Vertrauen auf ihre große Zahl möchten 
I ln, 8 man I Bühnen DB 
rat en, in da i ne ” 
Führen end es ihnen bier dur a Gerichtäichreiber,, in Ber 


eines Gerichtädieners, eröffnen; zwei Stunden darauf 
— * wie damals der teintiche Ausdrud lautete. 
Die A gesActe fam immer erft den Abend vor den Berhand- 


lungen zur Vertheilung, oft fo unleſerlich geichrieben, daß es 
rein unmöglich war, ſich daraus zu vernehmen. Später ließ 
man fogar formulare druden , in denen ein Raum für etwa 
drei Zeilen weiß blieb für die fpecielle Anklage , die häufig in 
einer Sprache abgefaßt war, die faum noch für franzöſiſch 
gelten konnte. i i 

Unter den 25 Perjonen, die am 7. Thermidor (25. Juli) 
auf Grund der fogenannten Verfhwörung im Gefängniß St. 
Lazare das Schaffot beitiegen, befand ſich, außer dem berühm« 
ten Dichter Andre Ehenier und ‚ dem Dichter des be= 
jchreibenden Gedichtes „les Mois“, auch der bekannte Baron 
Trend. Nachdem er einen großen Theil ſeines Lebens in deut⸗ 
ichen Gefängnifjen zugebracht hatte, war es ihm beſchieden, in 
Ftantkreich Durch das Fallbeil zu enden, in dem Lande, wo er 


die Freiheit zu finden geträumt hatte, 
"zen 4 ielten zwei Sectionen bes 


m 9 ibor (27. m : 
Revolutions · Tribunals gleichzeitig Sigung. Die eine, in der 
Hagte abzuurtheilen. 


Dumus jelber präfidirte, hatte 24 1 
Mitten in der Verhandlung erjdienen Agenten des „Gomite 
der öffentlichen Wohlfahrt“ und verhafteten ihn auf Grund 
eines Decrets des Convents, als Complice von Robespierre. 
Im Augenblick feiner Verhaftung rief er aus: bin ver= 
loren!“ Er wußte, daß eine ſchwere Anklage ihn vorlag; 
unter Anderem hatte man er denuncirt, daß er den Sohn 
eines Advocaten Clere gegen Zahlung von 6000 Livreß freige- 
laſſen Hatte. Man machte Fouquier » Zinville darauf aufmerf- 
jam, daß fi in der Stadt etwas Außerordentliches vorzube⸗ 
reiten jcheine und man baber vielleicht gi thun würde, die 
Hinrichtungen u aufzufchieben. „Die Gerechtigkeit darf 
nicht® in ihrem Laufe aufhalten !* war feine Antwort; und 
bie Karren mit den Werurtheilten jehten ſich in ung. 
In der Vorſtadt Saint-Antoine machte das Bolf, da es ſchon 
wußte, daß Robespierre unter Anklage geftellt war, DMiene, den 
Zug aufzuhalten, aber Henriot jagte die Maffen auseinander, 
und noch einmal fielen die Köpfe von 43 Unſchuldigen. 

Am 10. Thermidor (28. Juli), gepen 1 Uhr Mittags, 
—— il - ni um ge Ban 

ierre und feinen An zu Gericht zu ſihen. Den 

für Scallier, anweſend waren die Richter Foucault, Bravet, 

ix, 2aporte, dom , Maire, Deldge und Garnier » Launay, 
als öffentlicher Ankläger fungirte ——— unterſtũht 
von Liendon. Da der Gonvent die Angellagten für vogeifrei, 
„hors la loi, erflärt hatte, fo fam es nur darauf an, bie 
Identität ihrer Perfonen feftzuftellen, und um 4 Uhr war die 
Sigung vorüber. Mit Robeöpierre ftarben 20 Perſonen, dar- 
unter von Mitgliedern des Revolutions-Tribunals ſelbſi Du- 
mas und Lekcot⸗ Fleuriot. 

Am 11. Thermidor (29. Juli) wurden wiederum 70 In⸗ 
dividuen, ald Mitberſchworene von Robespierre, zum Tode ver⸗ 
urtheilt, unter denen ſich drei Geſchworene des Revolutiond- 
—** befanden, = —* — dem zen 

ines Beftehens, in amınen bon 22, Wrairial 
12, wobei ber. Geſchworene Nicolas. Hm 14. rmidor 
(1. Auguft) nahm der Gonvent das Gejek vom 22. PBrairial 
gi und beſchloß eine Reorganifation des Gerichtähofet, deffen 
igungen vorläufig juspendirt wurden. Coffinhal wor es ger 


- %3- 


lungen, fid) der Berhaftung zu entziehen und ſich zu verber⸗ 
gen, doch der Hunger zwang ihn bald aus feinem — her⸗ 
vorjufommen; er 6 einen Mann auf, dem er früher einen 
wichtigen Dienſt geleiftet hatte, wurde aber von demſelben ver⸗ 
rathen und erjdjten am 18., da das Revolutiond =» Tribımal 
juspendirt worden war, vor dem gewöhnlichen Kriminalgericht, 
dos Die Identität feiner Perſon fejtftellen ließ und ihn dann 
ohne Weiteres zum Todi verurtheilte, 

Fouquier » Zinville war auf-Antrag von yreron am 14. 
vom Konvent in Anklageltand 5 worden und hatte ſich 
darauf im der Gonciergerie ſreiwillig als Gefangener * 
von wo aus er am 19 eine Rechtfertigungsſchrift an den Con— 
vent richtete, in der er ausführee, daß ihm keinerlei Schuld 
treffe, da er ſich immer nur als ein Werkzeug der Gomite’s 
betrachtet hätte, deren Befehle er nur u vollziehen gehabt ; was 
er aud mündlich vor den Schranken des Convents wiederholte, 
als diefer ihm am 21, Gelegenseit gab, ſich vor ihm auszu⸗ 
ſprechen. 

Echluß folgt.) 








Die Induſtrie papierener Hemdkragen. 


Das amerilaniſche Blatt „Round Table" enthielt vor 
Kurzem einen jchr unterhaltenden und interefjanten Suflap un« 
ter dem Tıtel: „Sind die papierenen Hemdlragen giftig!" — 
Wie es ſcheint, hatten ſchon im Jahre 1837 Franzoſen ihre 
Erfindungsgabe angeftrengt, um einen Hemdfragen aus Papier 
zu verfertigen; allein e8 mar ihnen nicht geglüdt. Das da= 
walige Papier wurde zu zerbrechlich gefunden, um die Span« 
nung auszuhalten, welche die Verfertigung von Hemdfragen nad) 
der Methode der „araden Linie” erforderte. Einem Norbames 
ritaner, Namen Walter Hunt, war es vorbehalten, den ſoge⸗ 
nannten „emaillirten dfragen“ zu erfinden — ein dünnes 
Stück Mouſſeline zwiſchen zwei Papierblättern — weldjer nad) 
der Preſſung felbit durch ausgezeichnete Experten nicht von 
ähnlichen ausſchließlich aus Leinwand gemachten Artiteln unter 
ſchieden werden fonnte. 

Herr Hunt machte den Verfuch, reine Papier-Hemdkragen 
zu verfertigen ; es mißlang ibm jedoch eben jo vollftändig, mie 
den feanzöflichen Exberimentatoren. Drei un , nachdem Kerr 
Hunt fich jein Patent verihafft, faufte ein Philadelphier Ca⸗ 
pitalift die Maſchine deſſelben und begründete diefen Induftrier 
zeig auf dauernder Bafit, Died war im Jahre 1857. Der 
Handel nahm an Wichtigkeit reißend ſchnell zu biß 1862, wo 
eitt nur aus De gemachter Hemdfragen zu Stande gebracht 
wurde ımd ſich als verfmufbarer Mrtitel erwies. In dem näme 
lien Jahre ‚gab Herrn Gray’d Erfindung der „gefrümmmten 
Linie” oder der „modillirten Hemdkragen“ Geſchäfte einen 





Verfaſſer des oben erwähnten Aufſahes ftellt die Giftigfeit 

entichieden in Abrede, fo weit es iweder glafirte, noch moilirte 
Hemdlragen betrifft. Wlerdings werden Arjenit und andere 
geläbrlice Stoffe gebraucht, um gewiſſen glafirten und email« 
ati dep einen glänzenden Schliff zu geben; aber er 
bejtätigt, u eine Gejell halt nie cin Körndpen irgend einer 





Mannihfaltiges. 


— Der Erfparungswuth ſoll nun aud die ruhmbededte 
„Bictorg“ , Neljon’s Ndmiralfchiff bei Trafaigar, zum Opfer 
fallen. Das ehrmwürdige Denfmal der großen Seeſchlacht, im 
welcher Nelfon fein Leben ließ, lag bisher unter den Fahrzeugen 
moderner Tage friedblid und majellätiih im Hafen von Poris— 
mouth und trug die Admiraläflagge des Halen-Commandanter. 
Es war ein friedlicher Donner, mit dem das alte Linienſchiff 
regelmäßig den Sonnenaufgang und Untergang begrüßte, umd 
nur bei außerordentlichen Gelegenheiten erdröhnten feine Breit« 
feiten, wie in vergangenen Tagen von vollen Salven. Die 
Tage der „Victory“ find jetzt gezählt, ihr Name ift geftrichen 
im Kataloge der Schiffe, ſie wird bald zu Grabe geben und 
die Epigonen werden micht zu dem gewaltigen Dreideder 
binpitgern, noch die Stelle auf feinem Verded jehen, wo Eng- 
lands größter Seeheld die Todeswunde empfing. 


Ein Quoplibet ald Homonyme. 
„Bemooster Buriche fteh’ ich draus 
Gar oft in Wetter, Sturm und Graus.“ 
Dit geh’ ich in goldener Rüftung einher, 
Das glänzet fo helle und funtelt jo ſehr.“ 
Dit rufe in wunderbar heiliger Rub’ 
Ih Dir ein: „Memento mori!" zu! 
Dit ſäng' ich gern mit frohem Munde : 
„Brüder, reicht die Hand zum Bunde!“ 
— alles Wetter gleich auf uns zu ſchlahn, 
dir find gefinnt bei einander zu ſſahn.“ 
„Scht, mit Weisheit und Verftand 
Ordnete des Meifters Hand 
Ale uns. Ya, feht umber, 
Keiner fteht von ungefähr.“ 
„Sonjt fpielt Er mit Scepter, mit Krone und 
Heut’ ift er Jo gnädig und weihet mid gern. 
Oft muß ich, ad muß ich es endlich geſteh'n' 
Dem elenditen Schuft aus dem Wege doch geh'n. 
Feher. 


Wucdruderei von 3. Banr'in Rudwigshafen m. I. 


Stern“ — 





> Feuillelon zum. Pfälziſchen Kurier 
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— Sabrgang. 


1869, 





* Getettet. aen 
Novelle von Emald Auguſt Rönig.- 


(Bortjegung.) 


Waldemar blidte eine Weile ſchweigend vor fi him, dann 
nahm er feinen Hut. 

Brachte ihm feine Frau wirklich ihre Liebe, ihr Glück zum 
Opfer? Bah — er fonnte es nicht glauben, weil er dieſe ftill 
waltende, reine und opferfreudige Fiebe nicht kannte. Wie ganz 
amders dachte er’ fich die Liebe Aurelie's, ſobald feine Schran- 
fen mehr fie von ihm fchieden! Da hauchte jeder Blick, jedes 
Wort eine Fülle von Liebe, und dieſe glühende, beraufchende 
Liebe hielt fo ſehr fein ganzes Denken gefefielt, daß er für fein 
anderes Gefühl noch Verftändniß hatte. Im Taumel des Sin- 
nestauſches mußten Herz und Gewiſſen ſchweigen, der kalte, 
nüchterne Verſtand hatte feine Berechtigung, über ihn zu Gericht 
zu ſihen, jeden Gedanken an das Erwachen aus diefem Rauſche 
zurüddrängend, gab Waldemar ſich ihm ganz hin, 

Er eilte zu Aurelie, bei ihr hoffte er zu vergeſſen, bei ihr 
wollte er jeinen Entſchluß faſſen, denn ein Entſchluß mußte ges 
faßt werden. In der Nähe des Schloffes begegnete er dem 
Proſeſſor Elmenreich. Der alte Herr blieb ftchen und redete 
ihn an: „Junger Freund, Gie wandern einen gefährlichen 
Se jagte er warnend ; „Lehren Sie um, jo lange es noch 

eit iſt.“ 

In den Augen Waldemars bligte es jäh auf, eine dunkele 
Gluth übergoß feine Wangen. „Dem Feigen und.dem Schwach- 
fopf mag er gefährlich ſein,“ ertwiderte er; „dem muthigen 
Mann ift er es nicht. Wer ſich ein Ziel geftect bat, der foll 
fühn darauf zufchteiten und er wird es erreichen.“ 

Der Profeffor jhüttelte mißbilligend das Haupt. „Ich 
ferne das Ziel, welches Sie ſich gejtedt haben,“ jagte er; „Sie 
werben es mie erreichen.“ 

„Wer will mid daran hindern 4 

„Nun, ic meine Ihre eigene Ehre müſſe es 3 Inch vers 
“Bieten, Sie Find Hatte und Pater.* 

Waldemar lächelte jpöttifh. „Wenn die Feſfſeln drüden 
und der Schließer will fie'abnehmen,, wird der Gefefielte ſich 
dagegen jträuben ?“ fragte er. Ich weiß, wie die Welt ur« 
theilen wird; mag fie e8 hun, eim umgerechtes Urtheil drüdt 


den ten ni 
aa ap Dieder ber Mat ihrit herau ichren 9" 
„Nein, es wäre ein lächerliches und meiner unwürdiges 
Märtyrigum , ich ftreife nur die Feſſeln ab, bie * — 
das iſt alles“· 
„Un. Ale Frau ” 
„Sie felbft wünſcht es,“ erwiderte Waldemar Sitte. a, 
Hear Profeflor, Sie willen nicht, was eine Ehe ohne Liebe iſt, 
‚und teine Üeisheit iſt tief. genug, fie au definiren.“ 
„Und. dann ?"- fragte der Profeſſor ſcharf. 
"Dann babe ich mein: Ziel ‚ erreicht und ein manch deben, 
“ein neuet Frühling blüht mir auf.⸗ 
Denfä, Mind Sie denn Blind uncbthal’P* efete bee alte 


Der. „Bollen Sie * abſolut mit * Grafen v. —A— 
dorf ein Rencoutre haben und‘ ſich dem Geipött des ganzen 
Dofes preißgeben ? : Fuhlen Sie denn nicht den Vulean unler 
Ihren Füßen 9. 

Waldemar fiußte. „Bas —* mit dem Grafen w. Brefe- 
dorf?” fragte er. 

„Run, wenn Sie das Bun nicht wiffen, fo fragen Sie ihn 
oder das Fraäulein; er iſt ja mit ihr verlobt,” 

„In der That?" Höhnte Waldemar. In diefem Punkt 
tann ich Sie eines Belleren belehren ; Fräulein v. Rehfeld ſpot ⸗ 
tet jelbft über dieſes Gerücht.” Mit diefen Worten lieh ex den 
Profeffor ftehen, der verbuzt ihm nachblickte 

Aurelie war in der Orangerie ; dorthin lieh fie den Dich⸗ 
ter beicheiden, als er ihr angemeldet wurde. Gie empfing ihn 
unter dem Blätterdach der Palmen, es war ein flilles, perbog- 
genes Dertden, gang zu ſüßem Koſen geſchaffen. 

Sie ſind verſtimmt, Herr Doctor!“ ſagle fie, leicht mit 
der Hand über, feine Stirn fahrend; „pfui, dieſe garftigen 
Talten !* 

„Wenn ‚der Sclave an feine Ketten erinnert wird, fo tom 
ihr Klicren ihn wohl verſtimmen,“ erwiderte Walbemaz- büfter, 

„Ah — Sie bereuen jchon ?” 

„Sie mißverſtehen mich, Stetten aus Rojen oh find 
eine füße Laſt.“ 

„Aber an den Rofen find Dornen, fo fanın eine Rofn- 
zur Bornenkrone werden.“ 

„Ein Kranz von Ihren Händen geflochten — niemals ; Ye 
ber Dornenftich würde mid ja anSie erinnern, Ihnen danke 
ich meine Freiheit, mein Leben, o, daß ich Ihnen aud meinen 
Lebensfrühling danken könnte !* 

Ein’ bezauberndes Lacheln glitt über das fchöne, ſtolze Ger 
fiht der jungen Dame. „Was hindert Sie daran ?” fragte 
fie ſcherzend. v 

Jene Feſſeln.“ 

„So ſtreifen Sie fie ab.” 

Ich will es, Aurelie, aber dann ?* 
"Nun, dann haben Sie ja den Frühling, m welchen 


Sie 9 ch ſehnen.“ 
[demar wollte bie Hande des Madchent erfaffen ; "fie 


entzog fie ihm, um von dem Strauche in ihrer Nähe eire Roie 
ju pflüden. 

„Seitdem ich Sie gefehen habe, ſeitdem ich in Ihrer Nähe 
weilen darf, ift mir ein neuer Stern au ‚" flüflerte er, 
und fein heißer Athen ftreifte ihte Wangen, ‚Se find die Ein- 
zige, die mich derfteht, die mit mir fühlt, mit mir empfindet! 
In Ihren Händen bin ich weiches Wachs geworden, welches in 
jede Form ſich Ineten läßt: —* 

„Habe ich wirllich diefe Gewalt über Sie?" unterbrach 
Aurelie ihn lächelnd, 

„Sie wiffen es ſelbſt; meine Seele Liegt vor Ihnen wie 
ein offenes Bud, Sie fernen meine geheimften Gedanlen, meine 
Wünfche nd Ho . 

„So tief ift mein Blick noch nicht gedrungen —” 

Deqh. doch, läugnen Sie ed nicht; fuhr Waldemar im⸗ 


— 





za 


Feat ot, Sott, Gie erfäieden mid 1 | A— 
bitte Sie, bleiben Sie; auch Sie kennen den Abe) 4 
mich Hinter und ich 


. grund, wohlan, ſtürzen "Sie 
Gab fegam, bie den Gtoß geführt hat.“ 


Enlſeht blicklte Aurelie dem jungen Mann an, in deffen 
‚Sngensein bergehreubeh $yeuer loderte, „Lieber Freund, —* 
phantajiren®, ſagte fie fühl, „mein — * un jo 
glücllich zu ſehen, wie Sie es verdienen. ‘Der Fürſt wird Sie 
auf einen hoben often berufen —* 

Und) mid aus Ihrer Nähe verbannen*, fiel Waldemar 


ihr leidenschaftlich in's Wort. ' „Dann iſt mein Stern erlo- 
Aeheii, mein ganyes Gtüd dab. Jene deſſan tweldhe heute 
mod) ‘mich Tettem, werde ich abfizeifen, umd wem ich das ge« 
than habe, dann —" 

„Still, ftil, man Tommtt" 

Belxoffen blickte Waldemar fi um. Wurelie Hatte haſtig 
— hi de fallen und EI 

ob die Blume auf, er Fichte vergeblich 

ur Meg ee Abt DE BR war Air 


Auch er eilte fort, aber nicht in feine Wohnung ; er mochte dem 

frägenben, ä 53 Bl ſeiner Gattin jeht nicht begegnen. 

"Ba Haupt ftolz erhoben, ein Wächeln des Triumphes auf 

Feat trat Aurelie in das Boudoir der yürftin- Mutter. 
DR och ] 


Perg und bemertte jofort, daß der Fürſt mit feiner Mutter 
Hier fie geredet Hatte: “* fie eintrat," verftummte das Ger 
zit Aurelie las in den ernften Bliden der Beiden, daß es 
eine inhaltichiwere und wichtige Unterredung getvejen war, 
„Da tomtint fir jelbft,* brach die Yyürftin das peinliche 
—— * "wird —— daß unfere Beſorgniſſe nicht 


Sprint 

Sr Fi d das Mädchen an, welches uns 
willtürtid) die Wim ur dann aber feinem lid mit 
Ruhe ımd Offenheit schung „Belorgniffe ?* Pr „fe ers 
flaunt. Durchlaucht, —— u 

„Aurelie, ich habe damals Dich 


— ſie that es auch | 


Mir, Du darüber | unterbtad) der 
— — rn 10 Kon Dr Bat De rien 
7 ei wien 
m — auf Deine Ehre einen Mafl zu 


—* wagt, das, Dorhloucn 1", fragte ; Nurelie erregt. 
Par ‚jehe. ‚vergejlen,, . daf...et 
—— —— die nicht die leiſeſten Bes 


„Der Schein ini gegen Dil, Aurel, ſagte die Für⸗ 


*5 ichüttelte Seftig das Röpfchen, ‚abc. md |. mr 


achte den I Tage Ba win Nato Vorwurf machen ?* 
sis weh ‚Dichter. allein. — 
Nur * Durchiaucht, 4 dem Menden babe ich 
nichts‘ gu 


Eind IRRE 


J 
ee A m Bi Den — 


er —— — und bie Li⸗ 
wel die wer it 
— Spiel muß beendet wer Kai, 

— jo werde-ich gehor · 
chen,“ erwiderte Aurelie ruhig. „Meine Aufgabe ift ja ohne 
bin gelöst, Waldemar Bachmann wird die Feſſeln nicht mehr 
abjchütteln.” 

Der Furſt nidte gedanlenvoll. „Di Haft ihn unſchädlich 
gemacht,“ jagte er kühl, „es wäre mir lieber, wenn er ſich 
‚Yaralı gezeigt. hätte, Ich laun I —X mehr achten, 
feit er ſich jo armſelig ſchwach gezeigt . 

„Aber ‚ Durdlaudt.“ 

‚Der HFürft machte eine verneinende (Heberbe, „Mit nich" 
ten ;. aus dem. Diunde eines ſolchen Sängers flingt das Lob 
ehvas zweifelhaft,“ entgegnele.er; „lajlen wir das, ich. möchte 
ihn lieber fürchten, als verachten, — 

Aurelie lächelte, zweiſelnd. „Wenn Durchlaucht mir noch 
eine Bilte ‚gewähren wollen, jo — die Rectorjtelle in B. ift 
erledigt —* 

Ach, Du thuft nichts halb,“ unterbrach ber Gürft ſie 
lãchelnd; „ich hätte ſchon früher daran denken jollen, c# ift das 
befte- Mittel, ihm zu entfernen, Aber wird er ‚die tähigleiten 
befigen, diejes, Ant zu dvermalten 7“ 

Ptofeſſot Elmenreid giebt ihm la au Zeugnig.* 

„Gut, ex joll fie haben.“ 

"Und das Patent ?” 

"Du möchteft es ihm überreichen?“ 
"3a, es joll mein Dank ſein für jo manche angenehme 
Stumde,“ ' 

„So will id) es außfertigen taffen, morgen Abend Ri. + i 
Soiree tonnft Du es in meinem Gabinet in Empfang nehmen 
lafien.” 

Der Fürſi entfernte fi, Aurelie nahm ein Yuch, um der 
alten Dame vor; 

„Nach einige Worte, mein Kind,“ ſagte die Fürflin, „ 
ich hoffen, daß der Graf von Freſedorf feine ar 
jehen wird?“ 

„Durdjlaudt haben ſiets dieſe Verbindung ‚ gemünfcht,” 
erwiderte Aurelie rubig ; „ic. finde durchaus nichts naher ein« 


‚ dor dm gefähr- | zumenden.“ 


„Nun, dann ift es gut; der Graf wird ‚allen verleumde · 
Gerüchten: zu begegnen willen.“ 
(Fortjeyung folgt.) 


—- 





Dad Parifer Revolutions-Tribunat. 
Echluß.) 


Am 23. Thermidor (10. U 
einen von Merlin de Douay ei 


1704) erhob der Eomvent 
rachten Antrag * Reor ⸗ 


iſation des Revolutions-Tribunals | ‚em 28* 
aus einem, Präfidenten, vier Wenden, 
ühtern und 60 Giefi en, Die SS enge 
genommen wurden ichen wüurde 
Leblois bezeichnet, vor aim’ des 
Dep. de la Mosene als —— —— wieder Fabricius ein, 
ar hd Ben on ge fort 
und. vorübergehend, Gar mu jr nf 
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evor „ daß den: in das Gericht heruſenen Beamten ihre frü- 
ten ‚Erden reſervirt bleiben jollten. 

25; Zhermidor (12. Auguſt) wurden die Mitglieder, 
fomei fe in Paris anmejend waten, bereidigt und das Bericht 
onfituirte ſich. Die bei * Gelegenheit ausgeſprochenen 
Brundjäße zeigten deutlich man nicht in Die iußitapfen 
er alten en Bl treten mo gr one -. ige Strerige 


—— gen zu erfte 
fen richtsſihung ſchloß mit zwei Verurt zum 
heben "du Dis de 
u —— 
um zen nur acht X und eins 
gegen den Adjutanten von. Houziot, ‚ ber auch am | bei 
— er ie a lan während u ehe 

war, , i t 
Em Ay Juni bis 10. Jule, Fouquier wicht 


als 606 das t 
——— — — 
— 


rten: „Sagt gern, da 
lichlelt die * wie —Se die erſte Mc Br dr 
ndlungen der Richter des Rebolutiond-Tribunals ifl.* Die 
Ber an die ihnen [chließli das Leben rettete, hatten 
brigend 50 uguier zu verdanlen, dem Die überfandten Bes 
Be —* Au hehtaltung einer Anklage nicht genügend er⸗ 
einen wollten, 
In den Verhandlungen Diefes Proceſſes waren at ‚die 
Noyaden (Erfäufungen * masse) und 5 
Carrier's und des Revolutiond-Eomites 


er ommiſſarien Bourbotte und 
FM — * ——— abgeführt worden waren, bei dem 
alten Aevolutions- Zribunal aber mit voller Sicherheit auf fFrei- 
ung rechnen lounten. Gatrier, auf den die Ang 
al Saul allein häuften und ber deshalb am 23, Nov. 17 
Bea ned Goa ae WO | 2 Stimmen in Anfla nd 
veriegt war, wurde troß all. ſeines Leugnens mit zimei 
iedern des Revolutiond-Gomites, Pinard und Moreau, genannt 
randmaiffe, zum Xode verurtheilt, die übrigen A 
wurden prochen. Die Verhandlungen hatten 60 
in a Beim genommen. Der Gonvent erklärte ſich — mit 


— 
ie 
—— — begonnen, die dadurch 
u 
238, Dec, 1798 a der ——— das Geſeß über die 
—* des Revolutions-Tribunals , wiederum auf den 
Anirag von Merlin, de Douay. Dieſes mit re Sorgfalt 
N Bergen, D Geſeh BEN: zum erften Mal Mar und -beutlich 
die vechen, bie vor fein forum nehörten, enthielt im Wei- 
teren Beitimmungen über. bie ‚Oxtamipeniehung, des Gerichtsho · 
ſes *8 Proʒeßverfahren u. GE war ein humanes Ge- 
je; alle nur irgend —— Garantieen finden 
en vereinigt, * Kraft kal dafielbe aber erft ee — 
ichter, 


fpäter, am 27. Januar 1795, da die neuen 


die aus allen Departements genommen worden waren, zum 


‚ einem 


Zheil nicht früher in Paris hatten, eintreffen Können; übrigens 
blieben au pr ch ihnen ihre Stellen rejervirt, da gleich "von born» 
herein (flott worden War, ihre ‚amtlichen. Fuuctionen 
nicht Jünger als drei Monate dauern sollten. 

en aſten 45 * hatte fc) det Gerichſeheg init B1 
verihiedenen Sachen zu befajlen, 37 wurden an Die ordentlichen 
Serichte Benicie 6 a zu Gefängiiih, verürtheilt,- 22. im 
Freiheit gejept, nur 16 erſchienen vor den; Gejäiwäremen, ‚von 
Denen ——— und eine Perſon, Marin Therejia Matchal · 
Jacquet, zum ode verurtheilt. wurde. Dieſe Proſeſſe waren 
aber ſaͤmmtlich bon geringer Bedeutung, indem di ich faft alle 
nur auf contrerevolulionäre Neikerungen Bin ei, die Man den 
Angeflagten zur Laſt legle; aber am 28. 1795 begannen 
= Verha ** in einer Sache, au tel au 

—— pan ‚ e8 war ermaſſen roze 

—— ſelber. 
nn früher. war -Fonguier-Zinville, wie wir geliehen ha- 
ben,. vor dem KevolutionssTribunal erfchienen, anf Grund 
der "Sußpendirung — durch den Gomvent hatten Die Ber- 
—**8 n auch in dieſer Sache prochen werden mü 
14 


Ki 
nigthums beabfichtigt zu haben. 
omemoria geantwortet. 


n 9 
a 


begangen 
antejlen —— ft 


Geſchworenen 

Krankheit das Verſahren wieder einge 
im: Berlaufe. der Verpanblumgen die Untlage anf 
Tag der Staatsanmwaltichaft nad; auf 9 Individuen, Darum 

der frühere Präfident Herman, ausgedehnt, die zunächſt nur 
& cuirt worden waren. Der Gerichtshof beftand aus 
icepräjidenten Liger und ben Richtern and d’Dur 
‚ Gobarı Mach Borland Tmerk und Legrand; als Öffentlicher 
Subititut des öffentlichen An⸗ 


an —— * #4 


i 1795 wurbe has 
. lautete für 15 Angellagte, darunter 
teiiprechung, Fouquier, Foucault, 
ndere, Dagegen —2 Ten 
Fouquier bei der —— 
on üchſen Verwůnſchungen gegen ſeine Weiher au, eg 
Tier warf vor Wulh je —* zum denſler hinaus und ns 
man jchleuderte dem Borfihenden ein Buch ins Geſicht, Die 
Sinrichtungen fanden = Pierre Tage Statt, u Gerüdt, 
Zouquier“s Todesurtheil jeı *. einem Blanlet — 
weien, das er ſelber zur Zeit feiner Wirkjamteit Aa Sfentlicer 
Antläger im Voraus unterzeichnet hatte iſt eine —— 
Fouquiet wurde juleßt hingerichtet. Ais fein Ropf nefalle e 
war, exgriff ihn der Heuler an den ige und zei 


dage- 


laulloſen Men ech einmal. das Gelicht, 

der nor bem icht erſcheinen mußle, mit en erfüllt 
Das vom 23. Dec. 1794 hatte. die Dauer de 

Functionen des teorganificten — Eribhnald A 


Monate feftgeießt.: dieſer Termin. mar lange überſchritten, der 





Proyk Fouquier und feine 
Pag Ma SA aber drängte es bie 
gen, deſſen Name jo blutige Erinnerungen wach rief; fie 
tiehteten in dieſem Sinne eine Petition an den Gonvent, der 
im feiner Sihung am 31. Mai 1795 ihrem Wunſche nachtam 
und das Tribunal ceriminel extraordinaire als nunmehr 
überflüſſig für alle Zeiten aufhob, deſſen Wirkiamleit im Gros 
Ben und Ganzen ji wohl nicht zutreffender charatterifiren läßt, 
‚als durch Danton’d Worte Bei — Eintritte in die Con— 
—— am 31. März 1794: „Vor Jahresfriſt habe ich unter 
ähnlichen Verhältniffen ‘das Revofutiond-Tribunal ins eben 

gerufen: mögen mir es Gott und die Menſchen verzeihen!“ 


Mannidfaltiges. 

— 68 iſt eine anerfannte, von Botanifern oft hervorge ⸗ 
hobene Thatſache, daß ſich beitimmte Pflanzen am beftimmte 
Dienfchenjtänime und Ratiomalitäten anliegen, ſich da,' wo 
legtere weılen, in vorziglichem Grabe mehren, ja jogar den 
Ziehenden umd Wandernden von jelber jympathetiich nadhfols 
gen, indem fie ſich an ben von der Heimalh entfernten Orten 
ihres Aufenthaltes freiwillig einftellen, Die großen Völterzüge, 
die fi im Mittelalter von Aſien aus dem mittleren Europa 
zumendeten, werden ums noch jeßt durch das Bordringen alias 
tijcher Steppenpflangen bezeichner, jo der Kochia nad) Böhmen 
und Krain, des tatarifchen Meertohls dur Ungarn und Mäh- 
ten hin. Den Zigeunerzügen aus Ajien her folgte der ſich auf 
dieſe Weije über ganz Eurdpa verbreitende Stechapfel, welcher 
von dieſem Bolfe Häufig audgefärt und angewendet wurde, aber 
auch ungefördert neben den Wohnungen wuchs. Nach den Bes 
freiungsfriegen fam an vielen Stellen, wo ſich Koſacen glapıi 
hatten, eine Sänfefußpflanze vor, welche fonft nur am Bitiepr 


uldigen hatte es nötbig 


heimiſch ift; die Badenichote verbreitete ſich mit den ruffifchen | 


Heeresgügen 1814 durch Deutſchland bis Paris. Eine Wicken⸗ 
art zeigt noch jegt die ehemalige Wohnftätte norwegiſcher Colo⸗ 
nijten in Grönland an; und ‚der Indianer in Vlordamerifa 
liegt unferen Wegbrert die Fußſpur des Weißen“ zu nennen. 


ei Weifer-n-Brafilien wie in (Guropa ſcheinen gemifie 


Saften der Farben auf Zink verbanft man dem befannten 
tiger, welcher denn auch dabei ab fie P 
abe. 


ers Erklärung einen 
inf bildet, Die ſchwarze Narbe geht na 
i8 vierundzwangig Stunden in Grau 


Berantwortlice Redartion: DH. Gebhard Stay. 
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her, ein Amt nieder⸗ 


och! ihres Glaubens, und zwar 12 
‚| der, Schnuberhaft find die Detailt der Erm Mi 
|| wurden im ſiedendes Waſſer geworfen, andere ließ man im ihren 
«| Häufern, die man aijündete, lebendig verbrennen, wieder andere 


tere Stinder wurden dor den A 


Ftauen Obleflate Haftek' "ind roter ſede Oelfarbe und giebt 

dem Ziul einen jet darauf haſtenbleibenden Ueberzug, fo daß 
weder bie größte Hife des Sommers, noch die ftärtiter Sröfte 
und Schnee hub mengen im Stande find, denjelben ans 
augreifen "md Si Velten, Dadurch bildet folder Ueberzug 
eben ſonach ‚einen vollſtandigen Schi für das Ziut. 


—Eine wichtige geologijche Entdedlung, welche der gothaiſche 
Bergat:r. Bufta Ser) gemadi haben mil, if don De 
a 


Eeldienenen Mrojäie bfcisken wochen, bie Dan Stel HEN 
ber. eine —— Bike > Doms 


le 

Diafeng eine“. Bejtätigt es ſich, daß Dr. Jenpich, wie er mit 
voller ung behauptet, nicht allein im den Hohlraum⸗ 
aus Sales in · wirllichen Geme ilen der ge ⸗ 
namien Geſteine, denen bon den. meiften logen feurig⸗ 


flüſſiger Urſprung zugejcprieben wird, zablloje volltommen gut 
echaltene Ketfleineruugen pflanzlidjer er ieriſcher Organismen 
mitteljt einer beſonderen milroſtopiſchen Vorrichtung gefunden 
hat, jo. würde die Entdecklung für die Wiſſenſchaft von umver« 
lennbaret Bedeutung jein: Der Derfaffer bezweifelt nicht , daß 
es nad) und nad gelingen werde , im vielen, wenn nicht viel- 
leicht in allen kryſtall iniſchen Diofiengefteinen deutliche gen 
eines Darin vorhanden geweſenen pflauzlichen amd thieriſchen 
Lebens zu erlennen. Die —— Scrift ſoll nur ein Bor- 
läufer ausführlicher von einer Anzahl Kupſettafeln begleitete 


Dionographieen des Dr, Jenhſch ſein. 


— Layard, das Mitglied für Ninive umd gegenwärtig 
eriter Beamter für Ihrer Majeftät Amt für Arbeiten, hat den 
Engländern angefündigt , dab der Beihluß zu Bauten gefaßt 
worden tft, „tie feine Hauptitadt der Welt, jogar Paris nicht 
ausgenommen, fie auzgeführt hut.“ London. wird neu erſtehen 
jeden: Gericht&höfe, eine Nationafgallerie und Gebäude für 
verschiedene hohe Behörden, unter denen das Kriegsminiſterium 
und das Minifterium der Golonieen find, In zweiter Linie 
projectirt ift ein großes Gebäude in South-Kenfington für die 
naturhiſtoriſchen Sammlungen, die von den —— und 
der Bibliothek des britiſchen Muſenms getrennt werden müſſen. 
Layard will dieſe Gebäude in einem ächt pr Bauftyl, der 
—* und dem Mima, den Gewohnheiten und Bedlirfnifjen der 

ngländer angepaßt, ausgeführt willen, 


— Die Photographie leidet am mehreren Gebrechen, die 
beieitigen bisher nicht hat gelingen wollen. Erſt Nibert in 
ünchen hat nad) jahrelangen Berrugen eine Technik erfunden, 

die et im einer volljtändigen Druckerei mit jchönftem Erfolg an- 
wendet, Sein Verfahren ift-ein Geheimnif, die VBorzlige des⸗ 
jelben jind die folgenden: Die Farbe iſt eine Delfarbe und als 
jo ebenjo dauerhaft. wie die Farbe der Supferftiche oder Litho- 
graphieen. Wan. fan der Farbe jeden beliebigen Ton mit- 
theilen, oder fie matt lafjen, oder fie ladiren. Dean kan 
Platten in beliebiger Anzahl herftellen und jede giebt mindeitens 
taufend gute Abdrüde. Der Wbbrud, der um.die Hälfte bes 


‚| bißherigen Preiſes zu liefern ift, bedarf feines befonderen Papieres 


und ‚feines Aufziehens auf Cartons. Wei dieſem Verfahren wird 
eine Weichheit der Mitteltöne erzielt, Die faum mehr etwas zu 
wünfchen übrig läßt. i 

der Miſſionär Sorel berichtet im Londoner „Erprei“ 


bt über eine entjepliche Chriftenverfolgung in Cochinchina. In dem 
Dorfe Thi⸗Thimb wurden auf Befehl des heidniſchen Priefters 


Thao am 9. Juli v. I. 24 Chriſten umgebradjt, blos wegen 
tänner, & frauen und 8 Kin— 
ordung. Einige 


ronrden geföpft und dann in eintn Brimnen —* und wei 
fielen durch das Schwert bet — Priefters jelbft. Meh⸗ 
gen ihter Eltern lebendig geipiet. 


 Wugdruderei uon 4, Baur in Ludtvigsgafen a. Rp. 


 Feuillelon zum Pfalziſchen Kurier 








* Gerettei. 
Rovelle von Emald Auguſt Rönig. 


(Bortiekung.) 
5. Gapitel, Die Kataſtrophe. 

Waldemar fühlte, dab er an einem Wendepunkt feines 
Bebens angelommen war. Die nächſten Tage mußten die Ent- 
fheidung bringen, er war entjchloffen, mit der Vergangenheit 
zu bredjen und ein neues Leben zu beginnen, Gin Leben voll 
Stüd und Wonne, dachte er e8 fi; er jah den Abgrund nicht 
mehr, vor welchem er ftand. Spät in ber Nacht war er nach 
Haufe gelommen; in aufgerogter Stimmung, mit bleichen Wan⸗ 
gen und vermeinten Augen hatte feine Frau ihn empfangen. 
Der alte Groll gegen fie loderte wieder auf, weshalb trat fie 
noch immer ihm in den Weg, da fie doch wußte, daß fie ihn 
binderte, fein erjehntes Ziel zu erreichen? Welches Recht machte 
fie noch jeht auf ihn geltend, da fie doch jelbit einfad, daß jie 
kein Recht auf feine Siebe beſaß? Ihre Milde und Freund— 
lichkeit veizten ihn noch mehr; wollte fie den Berſuch machen, 
ihm mäher zu treten, oder bezwedte fie durch dieſe Freundlich- 
keit, die mahnende Stimme feines Gewiſſens zu weden? Er lieh 
fie fühlen, daß er diefe Abſicht durchſchaute, dak ihre Hoff nun⸗ 
gen vergeblidy waren, daß nichts ihn zurüdjühren und jeinen 
Entjchluß ändern konnte. 

Auch das harmloſe Geplauder des Knaben beim Frühſtück 
Möcte ihn, er gebot ihm barſch, zu ſchweigen, und als das Find 
fich weinend zur Deuter flüchtete und fie es tröſtete und lieb⸗ 
foöte, echob er id) gereizt und ging hinaus. In feinem Ylr- 
beitözimmer wanderte er lange auf und ab, mit ſich zu Rath 
gehend, wie er ohne Aufſehen die Feſſeln am Teichteften löſen 
könne. Erſt wenn dies geichehen war, durfle er feine Hand der 
Dame anbieten, welche fein Herz ſchon beſaß. 

Frau Bachmann fam ihm zuvor, fie ahnte, was in jeiner 
Stele vorging; auch fie hatte ihren Entſchluß gefaßt. Wenn 
er durch ihre Entſagung glüdlich werden fonnte, jo follte er das 
Glüd finden, fie wollte für ihm das ſchwere Opfer bringen. 
Das fagte fie ihm ruhig, ohme Leidenſchaft, gemwaltfam die 
Stimme ihres eigenen Herzens betäubend, und er nahm das 
Opfer an, ohne ihr dafür zu danlen. 

„Wenn Du das einfiebit, defto beſſer,“ ſagte er; „jo kann 
8 nicht fortgehen; eine Ehe ohne Liebe ift ein qualvolles Leben.” 

Die Meine Frau hatte noch immer die leife Hoffnung ge» 
hegt, daß er im lehten Augenblick fein Unrecht erkennen umd 
vor dem entſcheidenden Schritt zurüddeben werde ; fie ſah ſich 
geläufßt, das Herz drohte iht zu brechen; feines Wortes mehr 
fähig verlieh fie ihn. 

Waldemar begann fofort den Entwurf zu dem Antrag auf 
Scheidung ; gegenjeitige Abneigung war der Grund, auf ben er 
ſich ſtühte. 

Während er noch damit beſchäſtigt war, wurde der Prä⸗ 
ſident von Barnau angemeldet. 

Waldemar ſtuhte; er hatte hie und da am Hofe einige 
Worte mit dem Praſidenlen gewechſelt und dabei manche ſcharfe 


Zweiter Jahrgang. 


Anfpielung auf fein Verhältniß zu Aurelie hören müſſen; was 
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wollte Barnau bei ihm⸗ 

Fi Der Beſuch kam ihm jedoch inſoferne nicht ungelegen, als 
ja ber Präſident die Klage zu prüfen und über fie zu entſchei⸗ 
den hatte. Vielleicht war es gut, wenn er jelbft einen Blick 
in dieſe troftloje Ehe warf, Waldemar konnte ihm das miünd« 
lich befier audeinanderfegen als Ichriftlih. Der Präfident nahm 
einen Stuhl und fehte fih dem jungen Maun gegenüber, 

„Sie werden mir nicht übel nehmen, daß id) Sie flöre,“ 
tagte er, während er die Gläſer feiner goldenen Brille reinigte ; 
„Sie willen, id) habe feit Ihrer Begnadigung flets Interefle an 
Ihnen genommen.“ 

Waldemar verneigte fich leicht, die Einleitung lang eben 
nicht angenehm, und der Ton, den der Präfident anjchlug, war 
auch nicht weniger als herzlich. 

„Sie können mir freilich entgegnen, daß ich nicht das Recht 
babe, mich in Ihre Privatverhältniffe einzumifchen ‚" fuhr der 
Präfident fort, und fein ernfter , ftrenger Blick ſchien in die 
Seele des jungen Mannes eindringen zu wollen, „balten Sie 
es aber einem alten Dlanne zu gut, ber, geſtüht auf einen rei— 
hen Schak von Erfahrungen, gern Frieden ftiften möchte, be 
vor ber ſtampf ausgebrocgen if. — Man redet jowohl am 
Hofe wie in der Stadt nicht günftig über Ihr Verhältniß zu 
Aurelie v. Rehſeld.“ 

Waldemar lächelte bitter. „Die öffentliche Meinung ſteinigt 
Jeden, der fo kühn ift, aus dem alten Geleije Heraußzutreten,” 
erwiderle er. 

„Bar recht,“ ſagte der Präfident, „und ich bin volllom— 
men mit Ihnen einverftanden , dab man viel zu thun hätte, 
wenn man jeden Stein abwehren wollte. Aber fie find Gatte 
und Vater, Here Doctor, und als folder haben Sie die Pflicht, 
wenigſtens nicht mach dieſer Seite aus dem Geleiſe herauszu- 
gehen.” . 

„Wer jagt Ihnen denn, daß ich überhaupt —” 

„Bitte, vergeuden wir Die Zeit nicht Damit, bekannte That⸗ 
ſachen zu bezweiſeln. Sie find entſchloſſen, fid) von Ihrer Gat⸗ 
tin fcheiden zu laſſen —* u 

„Woher wiffen Sie da s?“ unterbrad) Waldemar ihn, bes 
troffen über die Sicherheit, mit welcher der Präfident diefe Ber 
hauptung aufitellte. 

„Nun, wenn es nicht Jeder jagte, jo fünnte ich «8 am Ende 
errathen,* ertwiderte Barnau gemeflen. „Sie wollen Ihre frau, 
Ihr Kind verlaffen, hinausſtoßen, um ſich mit einer Anderen 
verbinden zu fönnen, Herr Doctor — das ift ein Vorhaben, 
das eines Mannes von Charakter umvürdig it... ..” 

‚Waldemar fuhr von feinem Sitz empor, aber wie gebannt 
durch den jirengen , ernften Blick des alten Herrn fanf er auf 
benjelben zurüd, 

„Wenn ich Ihnen das unter vier Augen offen ſage, fo 
nnen Sie & annehmen,“ fuhr der Präfivent fort; „ich wies 
derhole Ihnen, daß es eine erbärmliche Gharafteriofigfeit wäre, - 
wern Sie Ihr Vorhaben ausführten.“ 

„Sie urtheilen zu raſch, Excellenz ....“ 

Durchaus nicht; ich fälle nicht eher ein Urtheil, bie ich 


ar ur 
in bie —S eingedtungen 
geweiht.” 

. „zer Schleicher ! 
„Heſeler iſt ein rechtichaffener Dann, Sie find ihm Dant 
„Ih habe ihm feine Auslagen vergütet umd nichts mehr 

mit ihm zu Schaffen; er ſoll vor feiner eigenen Thür fehren. 
Wenn zei Eheleute Abneigung gegen einander hegen, dann ift 
es am beiten, fie ſcheiden von einander.“ 

Der Blid des Präfidenten ruhte mit burchbringender Straft 
auf dem jungen Manne. „Sie werben. mid; doch nicht glau— 
ben ‚machen wollen, daß bieje Abneigung eine gegenfeitige jei?” 
fragte er fcharf. „Ach meine doc, Sie müßten wifjen, daß ich 
die Motive ferne, denen dieſe Abneigung entipringt, Wollen 
Sie troßdem mir die Scheidungsllage einreichen, gut, ich lann's 
nicht hindern; aber ich verfichere Sie, dab Ihr Name mora- 
lijch an den Pranger geheitet wird. Uebrigens glaube ich nicht, 
daß Sie jelbft nad) gelungener Ausführung Ihres Vorhabens 
Ihr Ziel erreichen werben. Wurelie von Rehſeld ift vielleicht 
zwar ftoly darauf, Siean den Triumphwagen ihrer Schönheit ge 
fefelt zu ſehen, aber eine Verbindung mit Ihnen würde fie als 
eine Erniedrigung betrachten.“ . 

Waldemar lächelte jpöttifch, eine andere Erwiderung zu 
geben, wagte er nicht, denn er fühlte, daß der Präfident ihm 
überlegen war und daß ein Wortwechſel ihm nur neue, demü- 
thigende Niederlagen bereiten Tonnte. 

Barnau hatte fid) erhoben. „Das wollte ich Ihnen jagen,“ 
fuhr er fort, „ich hielt es für meine Pflicht, nicht Ihrenwegen, 
fondern um Ihrer Familie willen, deren Schidfal jeden Ehren- 
mann rühren muß. Es fann Sie freilih Niemand zwingen, 
nad; allen Seiten hin Recht zu thun und Ihre Pflicht zu er» 
füllen, wenn die Stimme Ihres Gewiffens in dem Taumel der 


niedrigſten Leidenſchaften ſchon erftidt ift; allein dann giebt’s für- 


Sie feine Rettung mehr, dann werben Sie tiefer und tiefer 
finten, bis der Schlamm über Ihrem Kopfe zuſammenſchlägt.“ 

Lange flierte Waldemar auf die Thür, hinter welcher der 
Präfident verſchwunden war, dann brach er im ein beileres 
Lachen aus. Es war ja Mar, daß feine Frau ſich mit ihm 
verbündet und ihm gebeten hatte, ihrem Gatten in's Gewiſſen 
zu reden. Aus eigenem Antriebe ſich einzumifchen und jo ener- 
giſch grob aufzutrelen, war Barnau ja weder verpflichtet noch 
berechtigt. Das erfüllte ihn mit neuer Bitterfeit gegen feine 
Frau, weshalb verfolgte fie ihm noch immer, wenn fie aus 
freiem Willen entfagen wollte? Es waren Schredichüfle -geive- 
fen, Waldemar ging mit verachtender Geringihähung über jie 
himweg. 

Aber die Bemerkung des Präfidenten, daß Aurelie ſich nie 
erniedrigen werde, dem Dichter ihre Hand zu bewilligen, machte 
ihn nachdenllich. Er konnte nicht glauben, daß ſie begründet 
ſein ſolle, aber es ſchien ihm doch rathſam, ſich Gewißheit zu 
verſchuffen. Und hatte er fie denn nicht Shen? War nicht die 
Roſe iym ein Beweis, da er die fühnften Hoffnungen hegen 
durfte? Bah — der Präjident wollte ihn nur einfchüchtern, ihn 
in feinem Entjchluffe wanlend maden; daß war der einzige 
Zwed, den der alte Here aber nicht erreichen follte, 

Um einer Begegnung mit feiner Frau aus zuweichen, af Walde⸗ 
mar heute im Gaſthofe zu Mittag ; am nädfien Tage wollte er die 
Scheidungẽllage einreichen. Jm Gaſthofe fand er mehrere hochſte ⸗ 


® ende Perfonen, die er am Hofe kennen gelernt hatte, unter 


— Br r 
bin. Und ich bp; wie es bier | thnen auch den Grafen von Freſedotf 
ausſieht; der Rechtäpraktitant Heſeler Hat mich tief genug ein | Seren eine Abneigung und war deshalb 


& begte gegen dieſen 
jeder Annäherung aus · 
geiwichen, obſchon er oft dazu Gelegenheit gefunden hatte, Nicht 
daß er einen Wortwechſel oder eine Herausſorderung gefürchtet 
hätte; im Gegentheil, für diefen immerhin möglichen Fall war 
er vorbereitet. Er würde ohne Zögern bie Herausforderung an- 
genommen haben, nur um der Dame feines Herzens zu zeigen, 
daß er perjönlihen Muth beſaß. 

Der Graf beobachtete ihn ſcharf. Waldemar ſah es, die 
Galle flieg ihm in's Blut. Er bemerkte, daß der Graf fich 
leiſe mit feinen Tiſchnachbarn umterhielt, und die naheliegende 
Bermuthung drang ſich ihm auf, dab er dad Thema diejer 
Unterhaltung bilde. 

Die Tafel wurde aufgehoben, der Graf erhob ſich und bat 
Waldemar in kühlen, aber höflihen Zone, ihm in ein an— 
ftoßendes Zimmer zu folgen. 

„Nehmen Sie Pla,” ſagte er, auf einen Seffel deutend ; 
„ich werde Ihre Zeit nicht lange in Anſpruch nehmen. Sie 
werden wiſſen, dab man vor mehreren Wochen behaupten toolite, 
ich fei mit Aurelie von Rehfeld verlobt ?* 

Waldemar nidte, 

„Run wohl, diefes Gerücht giebt mir einigermaßen das 
Recht, einige Fragen an Sie zu richten.“ 

„Welche Fräulein von Rehfeld betreffen %* 

„sa und Ihr Verhältniß zu diefer Dame. Man ſpricht 
darüber jehr ungenirt. Indeß, ich Zenne Aurelie und weiß, 
wie weit ich den Gerüchten Glauben fchenfen darf. Dan jagt 
auch, Sie beabihtigten, ji von Ihrer Gattin jcheiden zu lajs 
fen und dem Freifräulein Ihre Hand anzubieten, — ift das 
die Wahrheit ?* 

„Und wenn jie e8 wäre ?” 

„Dann bliebe mir nur noch eine Frage übrig, die, ob 
Aurelie von Rehſeld Sie zu diefem Schritt ermuthigt hat, ‚eh 
Sie die Gewißheit hegen dürfen, daß —“ 

„Her Graf —“ 

Ich weiß wohl, es ift eine unzarte Frage, aber mein 
früberes Verhäliniß zu diefer Dame rechtfertigt fie. Sie dür- 
fen verfichert jein, daß id mit der Discretion eines Ehren« 
manned Ihre Antwort erwarte.“ 

„Run wohl, Here Graf, werm ich jenen Schritt thun 
werbe, wie dad Gerücht behaupten will, jo ftüße ich mid) dabei 
auf Beweiſe, welche mich die Erfüllung meiner Hoffnungen mit 
Sicherheit erwarten laſſen.“ 

In den Augen ded Grafen blible es auf, eine jo fichere, 
beſtimmie Antwort fchien er nicht erwartet zu haben, „Num 
weiß ich genug,” fagte er; „hie ift eine herzloſe Coquelle.“ 

„Dieſem Urtheile dann ich nicht beipflichten.“ 

„Ah — Sie werden ihm beipflicyten, warten. Sie nur, Die 
Zeit wird kommen.” , 

Waldemar fchüttelte, ungläubig lädelnd, den Kopf, „Es 
mag jein, daß Sie fi in ihr getäufcht ſehen,“ erwiderte er, 
„aber das giebt Ihnen nicht das Recht, fie zu beichimpfen, 
Herr Graf. Ich bin bereit für die Ehre diefer Dame in die 
Schranfen zu treten —“ 

„Renpmmiren Sie nicht, mein Lieber,” unterbradh ber 
Graf ibn gelafien, „wenn ic Aurelie von Rehfeld eined Gan« 
ges mit der bianfen Waffe würdig befunden hätte, jo würde 
ich nicht bis Heute 'gegögert haben. linter den obmwaltenden 
Umfländen aber kann ich es mit meiner Ehre und meinen ns 
ſichten nicht vereinbaren, einer geiallfüchtigen. Goquette wegen 
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ein Menſchenleben zu. opfern. Sie. haben jeht freies Spiel; | 
Herr Doctor, ich trete zurüd, und wenn ich jemals ein Recht | 
auf diefe Dame befak, jo entjage ich demfelben. Sie aber mögen 
fid) vorſehen, es dürfte eine Stunde kommen, in der Sie ſich 
fagen müfjen, dab auch Sie befier geiham hätten, bei Zeiten 
diejen Weg zu geben.“ 

Das war die zweite Warnung an dieſem Tage, TBalde- 
mar dachte auch über fie nicht weiter nach, er hielt fie für einen 
Ausbruch der Wuth darüber, daß der Graf auf feine Hoff- 
nungen verzichten mußte. 

(Fortjegung folgt.) 


** Yladfa, 


Am 30, October 1867 wurde das ruffijche Amerika, oder 
Alasta, vertragsmäßig an die Vereinigten Staaten von Nord« 
amerifa abgetreten. Der Vorfall wurde mit ziemlicher Gleiche 
giltigfeit von der politijchen Welt aufgenommen; ex hatte auch 
taum eine politifche Bedeutung und konnte um jo weniger ein 
durchgreifendes Interefje erregen, als das in Rede jtehende Ters 
ritorium allerort3 eine terra incognita war. Gab es über- 

upt einmal Berichte über die klimatiſchen und naturgeidhicht« 
ichen Berhältnifie diejer Länderftreden, jo waren fie voll crafler 
MWiverjprüde und darum ohne eigentlichen Werth. Mir. Se— 
ward, der amerilaniſche Staatäjecretär, und feine Anhänger, 
Beute, denen die Annectirung am Herzen lag, jhilderten Alaska 
als ein Paradies von reeller Ergiebigkeit, während die Gegner 
des Projectes das ruſſiiſche Amerıfa als „Ausihuß der Schöp⸗ 
Dr bezeichneten. In beiden Fällen ſpielten Parteigeift und 
antafie eine Hauptrolle, und was feitdem von flidhhaltiger 
Kunde ind Puhlicum — beftätigt abermals das alte 
Sprichwort, daß Die hrheü in der Mute liegt. Iſt Alasla 
auch nicht gerade ein Elyfium, jo ift es auch keineswegs eine | 
fterile adgenugte Golonie. Seinen jeitherigen Bejigern muß es 
allerdings von geringem Nupen geweien fein. im jo weit ab« | 
- wärt3 liegender Landſtrich, der den häufigen Angriffen rebelliſcher 
Sndianerämme ausgejegt ift und jomit eine fojljpielige Er- 
baltung erheifcht, kann nicht gerade ein wünſchenswerthes Eigen⸗ 
thum genannt werden. Man kann ſich aljo nicht wundern, da ' 
Die ruſſiſche ierung um den Berfauf froh war. Der unters | 
nehinende Ameritaner hat jetzt Die Rolle des langjam zu Werte | 
henden Ruſſen eingenommen. Die nadjläjfigen Beamten der 
ompagnie find durch Anſiedler erjegt worden, die jür ihre 
erefjen einen regen Sinn haben, bereit find, die Hilfsquellen 
des Landes aufs auferfie auszubeuten und, fo viel in ihren 
Kräften fteht, den Handel zu cultiviren , der unter ihren Vor ⸗ 
ängern faum die &riftenz friftete, Schon jetzt, nach jo furzer 
Reit macht ſich der Fortſchritt bemerkbar. Sitcha, Die Haupt» 
ftadt, zeugt für die Energie der neuen Bewohner, welche ſich 
in jo großer Anzahl dort niedergelafjen haben, daß der Bodens 
werth ſich mehr als verdoppelt hat. 

Alaska liegt im Nordiweften von Britiſch-Columbia, und 
ber ſüdlich vom Yutonflujfe gelegene Theil gleicht, was Boden 
und Slima ambetrifft, bedeutend der Ichteren Colonie. Wirft 
man einen Bli auf die Yandfarte, jo wırd man ſchwer glauben 
fönnen, daß die Grundfläche Alasta’s fait zweimal jo groß if, 
als die von Franfreih. Es war Behring, welcher Alaska ents | 
dedie. Er ftarb am Scorbut im Jahre 1741, nachdem er ver— | 
gebens geftrebt hatte ‚ die oft geiuchte nördliche Durchfahrt zu 
entdeden. Nach Behrings Tode jchicte die ruſſiſche Regierung 
Erpeditionen aus, welche jich um die Erforichung des Fandes | 











zu werfen, und erft jet —— es für den wißbegierigen Eu⸗ 
topäer in jenen nördlichen Regionen zu tagen. Der mächtige Ju« 
tonitrom, den man Bien den Mfippi bes Notdens genannt hat, 
ift mehr als zweitauſend (englifche) Dleilen lang —— Breite 
wechſelt von einer bis vier Meilen. An jeinen Ufern lie 
a ini - 3*8 von ing bg are 
ruffiih-ameritanishen Pelzcompagnie dem Handel mit den In⸗ 
dianern betrieben. Während des Sommers ift es, im Bergleich 
n anderen unter denjelben Breitengraden enen Fluͤſſen, 
eicht den Yufon zu beichiffen. Unfälle, durch Eollifionen mit 
Eisbergen — erei ſich jelten. Im October bils 
den ſich große Eismaſſen, aber der rapide Lauf des Fluſſes bes 
wahrt ihn vor gänzlicdyem Gefrieren etwa bis ‘Mitte November. 
Zu Anfang des eigentlichen Winters ftauen ſich die Eidmaflen 
an die ähe und frieren mit Ddiejer zujammen. Das 
Reiſen in Schlitten, die einzige Art des Reiſens während des 
—— Theils des Jahres, iſt deshalb langſam und gefährlich. 
ie von Hunden gezogenen Schlitten find von der einfachjien 
Gonftruction. Biele von ihnen find mur lange Planken, weldye 
an einem Ende aufgebogen und mit Riemen von ungegerbtem 
Leder zum Feſtbinden des Gepäckes verjehen find. Die bedeu⸗ 
tendften Stationen des Fluſſes find Nulato und Fort Jufon. 
Unter dem ruffifchen Gouvernement hatten beide ihre Garnijon 
und waren rings von Feldwachen beſchützt. Dieſe Borjicht war 
durch die Angriffe der Indianer geboten, welche nicht jelten 
die Forts überfielen, die Befiegten mafjacrirten und Alles, was 
von Werth im ihre Hände fiel, mit ſich fortichleppten. Im 
Jahre 1850 überfielen die Go-Julonen, ein Indianerflamm, 
der als der verrätheriichfte und blutdürjtigfte bei allen Beamten 
der Compagnie befannt ımd darum ganz beſonders gefürdhtet 
war, das Hort Mulato und meßelten Alles, Jung und lt, 
ohne Barmberzigleit nieder. Und dies ift bei weitem nicht das 
einzige Beiſpiel von Barbarei dieſer graufamen Race. 

Sitcha oder Neu-Ardangel, verdient injofern bejondere Er⸗ 
wähnung, als e$ der einzige Ort ift, welden man mit Recht 
eine Stadt nennen fann. Es ift auf einer Inſel er— 
baut, einem ſchmalen aus der Meeresfläche auffteigenden Land⸗ 
jtreifen, und hat eine niedrige Lage. Die Stadt befigt einen 
Meinen aber bequemen Hafſen, deſſen Eingang von einer Ktano⸗ 
nenbatterie geſchützt iſt. Die Wälle find allerdings in einem 
äußerfb vernadhläfligten Zuftande, jo daß bei irgend welchem 
feindlichen Angriff die Vertheidiger de$ Ortes einen gefährlichen 
Standpunkt haben würden. Vom Hafen aus gejehen giebt der 
grüne Thurm der griechiichen Kirche, inmitten der rothangeitri- 
denen Dächer der umliegenden Häufer, der Stabt ein heıtere# 
Anfehen. In der Entfernung begrenzen Bergreihen den Hori⸗ 

nt, welche nahe der Ebene dicht bewaldet, auf der Höhe mit 

chnee bededt jind. Die Hauptftadt des Landes war zugleich 
der Mittelpunft und Stapelplak des Handels von Alasta. Die 
langen Reihen niedriger Waarenhäufer, welde einen großen 
Theil von Sitcha bilden, waren oft mit den foftbarjten Schäßen 
an Pelzwerl angefüllt, zu melden ſämmtliche Stationen des 
Julon ihre Beiiteuer geliefert, hatten. Dorthin fehrten die 
Beamten der Compagnie von ihren Reifen nad) den Märkten 
der verſchiedenen indianiſchen Etämme zurüd, und auf einer 
hoben die ganze Stadt überblidenden Klippe ftand das Haus 
des Gouverneurs, Leider bat Sitcha die nicht zu beneidende 
Reputation, die regneriichite Stadt der Welt zu fein, ausge 
nommen vielleicht einen Ort im Wellen Irlands, von dem 
böje Zungen behaupten, daß es dort dreizehn Monate im Jahr 
regne. Mas das Schlimmfte ift, fo fängt, wenn der Degen 
aufbört, das Siechthum an. Trodenes Wetter während Des 
kurzen Sommers bringt unabänderlich Rheumatismus und 
Lungenübel mit ich. Seit das Sternenbanner der Vereinigten 


ein nennenswerthed Verdienſt erwarben. Ebenfalls wurde die Staaten ziert über dem Hafenbaſſin webte, hat fih Sichta 
geographiiche Kenntniß des Inneren nicht wenig durch dies , mancher Verbejlerung zu erfreuen gehabt; in menigen Jahren 
Ku gefördert, deren Aufgabe es war, die Spur des unglüd= | wird fih möglicherweiſe dieſer Foriſchrit auf den Geſundheits- 
ichen Franklin aufzufinden. Aber alle dieje aus rujfiihen und | zuftand der Bewohner ausdehnen. Die Anfiedler werden es 
engliichen Berichten geſchöpfte Kenntniß vermochte mur ein un⸗ wohl vortheilbaft finden, die Dioräfte, weldye icht die Etadt 
volllommenes Licht auf die Verhältniſſe des- fraglichen Gebietes umgeben, troden zu legen oder fie wenigſtens von verweſen⸗ 


Zn 


oo, die fie zur Pflangftälte verheeren» |. Mannthfaltiges. 
den vielen Indianerflämmen, welche am Julonfluſſe Ueber dad Brandunglüd in Köln am 16. d. M. wird ber 
Gebiete —— Find. Die Ingelelten und Go-Jutonen | „Elberf. et Dig re 0 don —X chrieben: —33335 


—— rechen berſchiedene Dialelte des nam. 
* J Dr Helen aber wenig in. ihren Sitten Endäife „O" — 9 —— rannte das Thalia« 
up Me af 3 leiten find Oben als durcch« | theater ab, 1859 wurde das Stadttheater ein Raub der 
ittlich die a et, — und flart , dabei intelligent und | men und 1869 an das neue Theater wieder im Ace 
begieri Sm ie; exordentliche —3 bat ſich in Bil. Bei dem im Jabre 1859 kam — — 
mancher glanzender bew ** als cipiliſirte 
Nationen en Ah rühmen Dunten. Dagegen iſt Vor« | zählenden Familie und den eines ei ollen * 
liebe für * Gelrante der Erbfehler der Race, doch nes zu beflagen, während ein anderer jchtver Ver Jungen Da Hofe 
ben fie die Einführung dieſer gefährlidien Untugend ‚den | fentlich gerettet wird. 
uro] üern zu danlen. Heute 1 Uhr wurden der Schädel ne ir 
Je an t die Indianerflänme der ‚Hüfte wohnen, defto | und die ne der Finder unter den Trümmern aufgefunden. 
per einen fie, von —5* angeborenen Wildheit und Bar⸗Die Leiche der Frau en, welche hoch ſchwanger — a 
barei beibehalten zu. haben. Die Eos Jutonen, welde ſich weit | man in geröfletem zuften noch —— bald = 
tiefer. im Juneren * Landes aufhalten, als —58 eletten, find | die irdiſchen Ueberreſie der ganzen Familie wurden dem 
auch viel weiter von Givilijation ent * hre Se —— einer Kiſie nach der fogenannten Morgue, dem Toren ni 
trägt an Stem r der Wildheit u utdurſtes und ihre Verunglückte, gebracht, wohin man bereits am 
Lebenswei fein damit in —————— Beide Stämme | des Erjhlagenen geſchafft hatte. Die Stätte des ar iſt 
jedoch zwei Leidenſchaften mit einander gemein : die für | den gangen Tag uber und auch noch heute Abend bon Militär 
tujit und ik Schnaps. Sie wohnen in Käufern unter der | und Polizei gejperrt ; — Sprihen find fortwährend in Thätig · 
Erde, mit unterirdijchen Eingängen, und in mancherlei häuslichen | leit, um aud) den immenden Funlen auszulö 
Vorkehrungen entfalten fie einen bemertenswerthen Exfindungs- Den Director ters, Herrn Ernſt, der bier ſtets 


geiſt. 
ar die eifrigſten Gegner Dir, Sewards werden frü — ſchlimmer aber ſind die ca. 170 Verſonen geratben, welche 
— er zugeben müſſen, dab die Vereinigten —— * unter ihm am Theater ihren Unterhalt fanden. Die fämmtliche 
rwerbung von Alasla feinen ſchlechten Kandel gemacht | Garderobe, die Couliſſen, die Decorationen, deren in dem lehzten 
Inden. Die ausdauernden Anftrengungen wehrerer zufjiicher | Tagen noch werthvolle neue beſchafft waren, viele —— 
a den dortigen Pelzhandel zu betreiben, zeigen, da Bel dies | des  Dreheiters, ind ein Raub des verbeerenden Elementes ge= 
je Dame l, troß aller Hinderniffe, jeine guten Procente abwirft. | worden. Deut jollte die halbmonatlidye Gage blt werden 
erlufte an Een und Eigenthum, durch Schiffbruch und Ueber» | und Hatte der verunglüdte Gaffirer zu dieſem Zwecke 
fälle der Indianer veranlaft, vermochten den Unternehmungs- | 3000 Thaler erhoben‘, weldhe ſich nur theilweije bei feinen Ge— 
ei der ruſſiſchen — nicht einzuſchüchtern, obſchon ſie beinen vorgefunden haben. 
neben dieſen durch die Verhältniſſe gebotenen Nachtheilen noch Doch was ſind alle Ka ——— Nachtheile und Schä- 
mit der Indolenz umd Wchtlofigleit ihrer eigenen Untergebenen | den im Verhältniß m höchſt traurigen Looſe, das eime 
zu kämpfen hatten, Viele derſelben waren Sträflinge, welche ganze Familie ereilt * Die Stadt Köln far laun, wenn fie wilı, 
——* Einiperrung und Dienftbarfeit zu wählen und die letz⸗ | für erjlere leicht auflommen und es hat ſich ſchon heute ein Co- 
e vorgezogen hatten. Daß abgeſehen von Privatintereflen der | mite gebildet, welches mit bedeutenden Zeichnungen eine Samm⸗ 
Beſitz Maskas ber weiten Entfernung des Gebiets und | lung für das Theater-Perſonal und den Directot —— 
der bejtändigen Defenſivmaßregeln, welche es nöthig machte, für | Ki; was diejes nicht aufbringen follte, ge die Zukunft 
die ruſſiſche Regierung eher I als vortheilhait war, it be= | Die Zodten aber fehren nimmer wieder umd wir möchten 
reils erwähnt worden. Für die Wereinigten Staaten jedoch) | ſchen, dal; fie wg = das öffentliche Gewifjen beunrubigen 
un ſich die Situation ungleich günftiger. Die Walfiih- | lönnten, als es den Änſchein hat. Wir wollen abjehen von 
welche mit einigen Häfen a treiben, fönnen jeßt, | Entftehung des Braudes, weil darüber nur unverbürgte Gerüchte 
—— durch die ing der Ruſſen, Aue frei beivegen, | in Umlauf find. Nach übereinftimmenden Ausfagen der in der 
oder werden durch andere erjeft werben, melde dieſes Nähe des Theaters wohnenden Leute hat man vom Fenſter des 
Geſchaft allein betreiben. Aus den Mäldern wird fid | Schlafjimmers der Verunglüdten aus jämmerliche Hilterufe ges 
ebenfalld Mupen ziehen laflen, fo wie Grund zu der | hört. (Einer verficherte ung, daß ihm das Geichrei der Frau 
Annahme vorhanden ift, daß der Mineralreichthum des Landes | jein gar! nzes leben unvergefslich bleiben werde. 
dem von Britiſch· Columbia gleihfommt. Gold Birken am — ie Sebeine fand man wicht ſenltecht unter dem durchge · 
bereits entdedt worden, wenn aud) nicht in ber — brannten Schlafzimmer, ſondern eine Etage tiefer abſeits in 
um Speculanten anzulocken. Der Reichthum Älasla's in per der Nähe der fteinernen Treppe, welche in den oberen Theil des 
wert, — der einzige bis j i erportirte Handelsartitel, — wird | Gebäudes führte. Diefer Umftand 4 die Vermuthung ‚de 
von dem Keichthum der eien noch übertroffen. Stodfilhe ; daß die beiden Eltern mit ihren fünf ſtindern ihr 
und die Delicateffe . "ind fo ——*— und mit ſo geringer mer, um * —* verlaſſen und eine Etage tiefer idt 
telle von gleidyem ge= | oder von den worden find. Die Unterju- 
ringem d. unferen Tagen —8 raſchen chung wird * jr len können, was Vermuthung 
Trans ports wird dieſe Ausbeute nicht verſehlen, in an und was That Hoffen wir wenigitens, dab man für 
inzutreten. bie un aus he großen Unglüde eine Lehre ziehen und 
Kat genommen läßt A, der fo ftill und friedlich et namentlich auch dem neu zu erbauenden Theater eine freiere 
Ines Au ftellen und das jo zu | Stelle anmeifen wird, wie die feiiberige e& wor. Das Gebäude 
fagen am Ende der de Alaska wird vorausſichtlich | ift zu etwas über 59,000 Thlr. bei der Provinzialsffeuer-So- 
einjt beweiſen, * es er in die rechten Hände zu fommen | cietät verjichert. So viel man bis jetzt erfahren, ih das Feuer 
brauchte, um ein — —— ae in der fleite der | auf der Bühne ——— wo nad der gejtrigen Borftellung 


— — — — — nn 


Ländergebiete unſeres rdballs z werden noch Xeute beſchäftigt w 
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A 22. weiter Jahrgang. 
— ſich nicht ändern ; vielleicht findet. ſich jpäter Gelegenheit, Ihnen 
* Gerettet. bier ir anderen, bejjeres Amt, zu geben,“ 
j a Später!" bemerfte Waldemar bitter. „IE Ihnen denn, 
Kovelle von Ewald Auguji Aönig die Troy fo gleichgittig 2“ d 
(Hortjegung.) 


5; Zur beftianmien Gtunde trat Waldemar ins Schloß; die 


tiefem, Berbeugungen der Diemer und niedrigen Beamten he 


einient herablaſſenden Nicken erwiedernd, ſchritt er im die Gemä⸗ 


he: der Fürftin Mutter, deren Gaft er heute Abend war.. Ein, 


fleiner ,. gewählter ſtreis war hier verfammelt.. Waldemar bik 
ürgerlih auf bie Tippen, als er unter ‘den. Geladenen auch ben 
Präfidenten .von Barnau bemerkte, Man unterhielt ſich über 
das Theater und die neuen Erjcheinungen in der Literatur. 
Waldemar ließ. feine. Beiftesfunten jprühen und. bemerkte mit 


flolger -Berugthuung,. daß. ihm. alljeitig Beifall und Anerfeumung. 


zu Theil wurde. Man : forderte ihn auf, einen Geſang aus 
feinem neden Epos votzuleſen und ‚hatte die Gmade, es ſeht 
intereſſant und harmant zu finden. Er flocht an: diefem Abend 
ein: neues Reis in den Lorbeerfrang, der jein Haupt ſchmückte, 
und ſtolz auf dieſen Schmuck wollte er Aurelie den Arm bieten, 
ala. die Fürſtin ihre. Säfte aufforderte, in den Wintergarten zu 
treten ;. aber. der: Bräfident. kam ihm zuvor. Dort. fielen die 


flareen Schranken der. Etiquette, ſich jelbit. überlaffen konnten; 


die Gaſte nach Belieben den Augenbhid genießen. 


Waldemar gewahrte nach einer Weile Aurelie auf demfele, 


ben: Giß,: auf welchem er am Tag zuvor jo ſtürmiſch um. ihre 


Liebe geworben hatte, ‚Sie war allein, er nügerte Ti ibe raſch 


mit. ſturmiſch Hopfendern Kerzen. 

„Ich wünjche Ihnen Glück ‚“ ’empfing. fie ihn mit jenem 
Lächeln, welches ‚den jungen Mann jo oft bezaubert Hatte, „Sie 
haben nun den erſten Schritt gethan, das Biel der —— 
bahn wird ein ſchönes fein.” 

Betroffen blicdte Waldemar fragend das a· Drängen 
am, dad ihm ein Actencouvert mit einem großen Siegel behändigte. 


'yDenfürft wär jorgnädig, mir das Patent: fur Sie eingu⸗ 


Hämdigen,* fuhr ſie fort:;: „ice hoffe, es wird Ihnen ebenſo an⸗ 
genehm fein) ed: aus meinen Handen 
freut, »e8 Ihnen überreichen: gu können.“ 

20: Mit: wadhjendem. Befremden entſaltete Waldemar das Do⸗ 
cument, : jeine.Stitni umbüflerte: ſich mehr umd mehr. „Rector: 


in B. 9r „Jagte exıverlimn, oſort ſoll ich mein Amt antteten du 


„Ad, ja, die Stelle ift ſchon zu lange unbeſeht geblieben ; 


" 8* —————— — heiſerer Stimme, „Du biſt meine Sonne; wenn dieſes Lich u. 


„Sie Ängeni das ſo Talt, gnädiges Fräulein,“ 
— Sie das nicht, kieber Doctor, ich ‚nehme innigen 


si —8 doc Beste ‚einen, — ‚lo —* wie ein 


— — —— 


Ja. Die Stadt Bi: Sega der. Auserfien ne haben. 


—— get 
' Burelie fhüttelte verneinend das Räpfehen ; fp falt wie der.| das 
— jo lalt und.gleihmüthrg Amar; auch der Aus⸗ 
deud ihres Wider, Es iſt wahr,” ſagle fie, „aber das läßt 


zu empfangen, wie ch mich, 


„Nein, nein, aber ih ſehe ein, daß es beſſet für Sie, iſt, 
wenn Sie eine andere friſchere Quft einathmen —" h 

„Und da irre ich wohl nicht, wenn ich vermutße, dafs ich “ 
Ihrer Fürſprache diefed Amt verdante?* 

Aurelie nidte und entblätterte ſchweigend eine: Rofe, 

„Wollen Sie nicht auch diefe Roſe entblätiern.?“ ‚fragte, 
Boldemar , gewaltfam an ſich hallend, indem. ex bie hakbver- .. 
weilte Blume ihr in den Schooß warf. Sie blidte ihn fragend 
an,.ed war ein eifiger; niederſchlagender Bid, Aurelie, regt 
ſich denn. fein Gefühl in Ihrer Seele: bei dem Gedanlen an 
die nahe Trennung. Nicht einmal: bad ws: Bebanerud ?", fuhr 
er mit. leiſe bebender: Stimme fort: 

Ich verſtehe Sie nicht,“ erwiderle FR 

„Sie wollen ı mic) nicht verſtehen. Und doch haben Su 
den Funlen im meiner Seele gewedt und genährt! Aurelie, Sie, 
fachten den Funlen einer glühenden Liebe in meiner Seele an —“ 

„Herr, Dottor, weiche Sprade?! Bedenlen Sie, daß Sie, 
Galte find!” 

Ich werde es nich mehr ſein, wenn Sie winſchen, dp. 
ich die Feſſeln abſchüttele. Nurelie, Sie haben —* 

„Hert Doctor, ich wünſche, Taffen Sie uns Diele Unten 
redung abbredjeh,* fiel Aurelie ihm Talt und ſtolz in's. Wort 

* ſcheinen ſich auf Vermuthungen ſtühen zu — Venen, 

—— 

„Auf Vermuthungen fuhi t fort, 
der vna flier auf dem ſchonen Antlig ruhte ME 
ſich denn nicjt’imehe der Worle, die Sie ſo oft mir zeheh 
haben? Sagten Sie nicht ſelbſt mir, das Leben 
an meiner Seite ſchöner zu fein als fonft? "Und laſen 
in meinen Blicken, in meinen Liedern, daß ichrtir noch Fe Sie 
lebte? Sie dürfen" mich nicht betrügen, der Behrug hg 
töbten.* 

Aurelie wollle ſich kaſch erheben: die Bd der’ Hasen. 3 
ſchaften, die immer mächtiger auffoderte, mußte fie das Schlimmſte 
befürchten laſſen. Mber der Arm Waldemars umſchlang fie‘ 
und 308 fie auf den, Siß zurüd. 

AUnd wäreſt Du, mit taufend Banden geleitet, ich würde 
fie zerteißen; mein mußt Du fein, Aurelie ,* flüfferte er mit 


liſcht, umfängt mid Grabesnacht.“ 

Gewaltſam entriß Aurelie ſich dem Arme des Raſenden, 
Zurüd, Herr Doctor! Was unterfangen S ie ich — 
nete fie mit fehneidendem Hohn. „Ic Habe Sie für.einen, ‚Mann, 
| gehalten ‚und finde, um einen eitelen Narren!“ „+... 
ame gupor, der Schlag hatte ihn jäb-getroffen, 

gellemdes Lachen entunng; ſich ſeiner Britz es war 
das eni the: Lachen des Wahnfinns. Er flärzte hinaus, an 
—— Gäſten varhei. Niemaud dachte daran, ihu 4 
en. 


Ein 


— 57 — 


ee 


— m hu vlg Ti 


„sh —* nidht ," erwiderte Aurelie verwirrt; — 


— is bitte um einen längeren Urlaub, ich ge= 
denle morgen eine weite Reife anzutreten ,” wandte ber Graf 
von Freſedorf ſich zum Fürften 

ARAurelie biicte beftemdet ihn am, dann entfermte fie ſich 
haftig. Der ae forderte den Brafen durch einen Wink auf, 


i 
.. *. Morgen darauf war der Graf abgereiät, Aurelie ver- 
ſchwunden; etſt nach Jahren tauchte fie als Oberin eines adeli« 
gen Yräuleinftifts wieder auf. 
6. Eapitel, Gerettet. 

Waldemar war ohne Hut und Weberrod in die finſleren 
eistfamen Straßen binausgeeilt. Wohin ihn fein Weg führte‘ 
war ihem-gleichgiltig ; ohne Zweck und Biel eilte ex ruhelos vor · 
wärte; Aurelie, der Hof, fein eigenes Weib, fein Kind, fie alle 
eriffittem für ihm nicht mehr; er hatte in Diefer Minute alles 
verloren; bie Vergangenbeit ; die Gegenwart umd bie Zufunit. 
Ohne es zur wiſſen, fam er in die Nähe feiner Wohnung ; hier 
begegnele E dem Rechtöpraftifartten, der Frau Bachmann, weldye 
bei ihm zu Beſuch gaweſen war, heimgeleitet hatte. Heſelet 
glaubte = erſten Augenblick feinen Augen nicht trauen zu dür⸗ 
fen; batın- aber, als er Waldemar erfannte, vermuthete er, —* 
demſelben sein Unglück widerfahren ſei. Et ſprach ihn an, Wal- 
demar hörte ihn nicht, et wollte vorbeiellen. Etſt jehzt ſah der 
Rechtspraltilant den irren Blick und die verſtörten Züge; er 
umjaßie feinen ‚Arm und fragte: ihn, wohin er wolle. 

Waldemar biidte ibn flier an. „Wißt Ihr, ob die Hör 
nigsfieebe ‚npd) ‚von ‚dem Aruppen beieht ft ?". jhrie er. heiſer. 

„Romnt, da thut Hilfe moth, da wollen wir jlerben für bie 


a ſchwieg Hejeler, ug ward es ihm Mar, daß er 


fein Ber: 


dem, i der Gewalt ihn in feine 58* zu bringen, er 

muhfe. auf jeine Idee eingehen und fid an die Hoffnung flam- 

* ‚dab ex, einigen Perſonen begegnen werde, deren Beifland 

Ionnte, So ging er mit ihm, und Waldemar 

— —* — daß das Volt nur dann frei werden 

** geſtürzt werde und er ſelbſt auf 

dem —— Me In feinen Hoffnungen ſah Hefeler ſich nicht 

getäufßht; er begegnete einigen Wachtern und Polizeibeamten. 
Waldemar wurde in's Irrenhaus gebracht. 

Ihn im feine Wohnung zu bringen, ſchien nicht rathſam, 
von feiner Tobſucht mußte —* Alles befürchten. Heſeler eilte 
zu der Frau des Unglüdlichen, fie mar ſchon unterrichtet, als 
er lam, ber Präfident von Barnau befand ftch bei ihr, um fie 
zu tröflen, Die Heine Frau reichte mit Thräntn im den Augen 
dem —— die Hand. 

E ift eine neue Prüfmg,” fagte fie, „Gott gebe mir 


sat, DB ic Re foge 
m nöfen Dorn ie fe int Sehen Sie durfte 
hen ſchen, man hatte ihm die Zwangsjade ange⸗ 


legt der Unbiad wäre für ſie gu traurig, zu erſchunternd geweſen. 
Der Furſt Hatte feinen eigenen Argt geſchidt, der nad) 
einer Fangen Conſuliation mit dem Br ve Inetele ve 


frgie » ve Bin) 


Anſicht ä „daß der Meanke, richt, unbeilbar jeis Waldemar 
ſchien die inntruug an Aurelie And! die ganze Lebengperiode, 
welcht zwiſchen der Entlaffung aus dem Gefängniſſe und dem 
Ausbruch feines Wahnlinnes lag, vergeſſen zu haben, et bes 
ſchäftigte ſich mur mit den Barricaden, mit dem Kampfe we 
gen die Regieriing. Lichte Momente hatte er nicht ; wenn feine 
Zobjucht nachließ, jehte er den Märtern feine Pläne ausein 
ander, die alle darauf hinausliefen, daß er die Krone tragen 
müſſe. So ging es mehrere Wochen durch, dann trat eine 
neue Phafe ein, 

Er wurde ſtill und ruhig, er tobte nicht mehr, aber er 
jammerte oft wie ein Find über die verlorene freiheit. 
mwähnte ſich im Gefängnife, ex machte. noch einmal den ganzen 
Proceß durch, das Verhör, die Vertheidigung vor dem Gericht 
und das Urtheil, darauf brad er zujammen, 
für fi Hin zu jammern. In dieſem . Zuften 
feines Weibes und feines Kindes, er. jehnte fich 
boch, wenn fie eimteaten, fannte ev fie nicht. 
dann oft jäh aufladen und in. einem Anfall 
auf fie ftürzen 

Yrau Badmann hatte jetzt wieder einen ſchlimmen Stand. 
Sie mufte die früheren Schülerinnen wieder auffuchen, die -in« 
zwiſchen in der Weihe berjelben eingetretenen. Lüden ergängen 
und mit allen Kräften die Griftenzmittel für ſich umb ben Sina« 
| ben zu erwerben ſuchen Der. Fürſt hatte ige ein Jahrgehalt 
angeboten, aber fie nahm ihn nicht an. Sie lkonnie nicht ver⸗ 
geffen, daf ihr. Gatte dem Leben am Hofe die Umnachtung ſei⸗ 
nes Geiſtes verdankte, und wenn fie deshalb auch den Fürſten 





Mutter that ihrem Herzen wohl ; meht als dieſe Theilnahme 
verlangte fie nicht. Die ſchöne Wohnung hatte fie verlaſſen, 
Hefeler bot ihr die Zimmer. im ſeinem Hauſe wiederholt an; 
e konnte ſich nit überwinden, fie zu beziehen. 

& —— Monate, die Aerzie hielten noch immer um 


er Pla genommen hatte, „aber id) bitte Sie vorab, leine 
großen Hoffnungen auf das Gelingen meines. Planes zu fepen. 
Sie werben mir beiftehen müflen, Ihnen gebe ich die Hauptrolle. 

„Bon Herzen gern werde ich fie übernehmen,” erwiberte 
die Meine Fran; „bitte, weihen Sie mich in Ihren Plan ein,” 

„Wir müffen auf die augenblidtichen | Idren bes 
! eingeben, er wähnt ſich im Gefängniſſe und jehmt fich mad der 
Freiheit, nach ſeiner Famille. Wohlen, bringen wir ihm bie 


= 
E 


ZEEZE 


umzug 
„jo —* Sie m aud) ‚darüber berubigen. 
lammerie ſich mit der ganzen Saft 
Diefe Hoffnung an; aber ihre Freunde, denen 


He 


von Barnau —*8 iht ſogar ohne Pia 
Tod ald eine größere Wohlthat für den 
denn die Genefung, da man ja voraußfehen a 
—* eine bedauernäwertbe Ruine feines früheren 
er nie wieder im dert vollen Beſih feiner 
gelangen Lönne. 
fühlte ih durch dieſe Aeußerung vers 
te fie zugeben, daß diefelbe begründet umd ge- 
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Zweiter Jahrgang. 


1869, 





* Gerettet. 
Novelle von Ewald Auguft König. 


Schluß.) 


Der Tag, am welchem der Arzt ſeinen Plan in's Merk 
fegen wollte, brad an; alle Vorkehrungen waren getroffen. Der 
Magen hielt vor der Thür, der Wärter ſaß neben dem Kutſcher 
auf dem Bold. Frau Bachmann Hatte anfangs das Kind mit- 
nehmen wollen, aber der Arzt ihr davon abgerathen aus ber- 
ſchiedenen triftigen Gründen, 

Zitternd vor Angft und Ungeduld fland die Heine Frau 
vor der Thür der Zelle; der Arzt und der Profeſſor Eimen- 
reich, welche fie begleiteten, jprachen ihr Muth zu. Man war« 
tete noch auf dem Leibarzt des Fürſten; als er erfhien, wurde 
die Thür haftig geöffnet. Frau Bachmann ftürzte hinein und 
warf fi an die Bruft ihres Gatten. „Du bift frei,” rief fie; 
„der Fürſt Hat die Proceßacten revidiren lafjen und befohlen, 
Did) fofort in Freiheit zu ſehen.“ 

In den Augen des Franken Teuchtete es auf. Als ob er 
plöplich aus ſchwerem Traum erwacht fei, blidte er die Anwe⸗ 
fenden ſchweigend an, dann fuhr er mit der Hand über Stirn 
und Augen, „Endlich!“ fagteer. „Komm, wir wollen gehen.” 

„Ja, lomm,“ jubelte Therefe, den Gatten umfchlingend ; 
„unfer Kind erwartet daheim den Vater.“ 

Er nice; die Aerzte blickten einander bebeutfam an, Der 
Leibarzt reichte ihm die Hand; Waldemar bemerkte nicht, daß 
es geſchah, um feinen Puls zu prüfen, 

„Serettet!” flüfterte Der Leibarzt, „und dennoch erſcheint es 
mir gewagt, ihn jo rafch zu entlaffen.” 

Der Arzt des Irrenhaufes lächelte; es war daß Lächeln 
eines flolzen Selbſibewußtſeins. „Ueberlafjen wir ihn der Pflege 
feiner Fran,” fagte er; „ich vertraue auf die Beftändigfeit diejes 
Achtblias.· 

Waldemar flieg, ohne einen Einwand zu erheben, im den 
Wagen; Thereſe und der Profeflor folgten ihm. Der Arzt des 
Rrenhauſes ftieg ebenfalls ein; er wollte feinen Patienten eine 
furge Strede begleiten. 

Frei!“ fagte Waldemar tief auffeufzend, „rei. durch 
die Gnade eine! Mannes, der lein Recht hat, über die erha= 
benen Ideen der Freiheit zu richten !" 

Der Profeſſor blidte den Arzt fragend an; Thereſe legte 
das Haupt de$ Gatten an ihre Bruft. 

"Id babe im Vertrauen auf Gottes Güte das Merk ber 
gonnen,” flüfterte der Arzt, während er mit feinem Taſchentuch 
leicht über das Antli des Rranfen fuhr, „überlaffen wir ihm, 
&8 zu beenden. — Gill, er jhläft!” 

Frau. Bachmann hauchte einen Kuß auf die Stirn des 
ren; der Wagen rollte durch das Thor der Refidenz 

ina 


* * 


Und wieder wurde es Frühling! Die Stürme des Win⸗ 
ters hatten ausgetobt, der Lenz ſchmüclle die Fluren mit neuem 
Grün, mit duftenden Blüthen Im fcattigen Grün des Wal - 


des zroiticherten und fangen die Vögel, in den Blüthenbäumen 
fummten die geſchäftigen Bienen und die zierlichen Falter um- 
flatterten die bduftenden Blüthendolden. Die Natur Hatte ihr 
hertlichſtes Gewand angelegt und in gr un ihres ſchimmern · 
den Gewandes ſchuf der Lenz neues De 

Aud in die Menſchenherzen — er jubelnd eingejogen, 
und nur Wenige hatten ihn zurüdgewieſen! Zählte aud der‘ 
Rechtäpraktitant Heſeler, der jo ftill und ſchweigſam dem Dörf« 
hen zumandelte und feinen Blick für die Schönheiten der Natur 
zu haben fhien, zu diefen Wenigen? Er hielt das Haupt auf 
die Bruft gefenkt, und von Zeit zu Zeit entrang ſich ein Sehfe 
zer feiner gepreßten Bruft, — SE ME NE Dee I 
Grabe getragen und die Rechnung mit dem Leben abgefhloffen 
babe. Der alte Sandmann, der unter den Linden vor der * 
feines Hauſes ſaß und ihn lommen ſah, nidte bedeutſam, und 
ein freudiges Lächeln glitt über ſeine Lippen. 

„Bott zum Gruß,“ fagte er, ſich erhebend; „ich habe Si 
lange nicht gejehen!“ 

Der Rechtöpraftitant reichte ihm topffchüttelnd bie Hand 
„Als ich das lehte Mal Hier war, hörte ih, Sie feien im {Felde 
beichäftigt,* ermiderte er; „und was ich außerdem hörte — 

„Das fpornte Sie nicht an, fo bald ihren Beſuch zu tie 
derholen ?* fragte der Landmann. „Ja, ja, Ihr Städter Habt 
die Geduld verlernt ; wenn's nad) Euerem Sinn geben follte, 
müßten wir viermal im Jahre ernten lönnen; Geduld, dab 
Saattorn will Zeit haben zu feimen, emporzufciehen, Blüthe 
und Frucht zu treiben. Und wenn eim Herz ermüdet ifl, dann 
kann nur die Zeit die Wunde ſchließen und heilen.” 

„Sie haben noch immer Hoffnungen ? Ich fand ihn da» 
mals tieffinng und dieſen Tieffinn wird er nie verlieren. ' Frau 
Bachmann hat mic — hinauszugchen; fie hält non im · 
mer an der Hoffnung 

„Und daß fie es —* bat, wird iht der cwige Midhter 
einſt hoch anrechnen,“ entgegnete der Landmann raſch. Wollen 
Sie meinen Patienten fehen? Werfen Sie einen Blid ik 
jene 

Sidibar überraft kam Heſeler der Aufforderung * 
Sein Blick fiel auf einen ländlich Mann, der unter 
brühenden Apfelbäumen ſaß und in einem Buch lat. Dann 
und warın ſchaute er auf, um mit innigem Wohlgefallen den 
Blick auf den Blumenbeeten ruhen zu laffen, die ihn umgaben, 
ber Ausdrud feiner Züge verrieth das Entzücken, mit welchein 
er den Zauber des Frühlings im feine Seele aufnahm. Es war 
Waldemar Bachmann, der einft jo hoch gefeierte und dann jo 
tief en Dichter. 

So habe id ihn mie geiehen,* Be = Rehläpeatifcht 
erftaunt, „lo war er in feinen ben Ta 

„Lieber Herr, das goldene Buch der Wahr reicht ber ie 
Berke des menſchlichen Geiftes hinaus; wenn wir nur Alle ver⸗ 
ftehen wollten, Darin zu lefen, wir würden beſcheidener, zufrie⸗ 
dener und glũcllicher fein,“ ſagle der Landmann ernft. Ja, im 
Anfang hatte ich meine liebe Noth mit ihm, er wollte keine 
Menſchen jehen, Tage und Nächte hindurch irrte er draußen 
umber. Ich lich ihm feine freiheit, und wie er jah, daß Nie 


PR | 


eu ht yphehasc hie I meet 


en Garten an, unterrichtete ihn in der Bltimenzucht, und nie 
given Menſchen fröhlicher geſehen, als ihn an dem 
Im ee er —— er Rofe geöffnet fand. Die 


Soft träftigte-ign. Bir made | die 


u und. er —* mit mir. über ſeine Vergangen« 
beit. Nun, ich kannte fie und öffnete jchomend ihm die. Augen. 
Gr brach ab, und jeit der Zeit ijt er auf das Thema nicht zu 

Aber von feiner Frau hört er gern erzählen, 
fonderbar, da er fie nicht jehen will. Sie hat oft den Verſuch 
gemacht, fich ihm zu zeigen , er flieht fie, und doc) fann er 
weinen wie ein Kind, wenn er hört, dab fie vom frühen Mor« 
gen bis in die jpäte Nocht arbeitet, um ſich umd ihr Sind zu 
ernähren. Er weiß, daß mande Gabe, die er empfängt, aus 
ihrer Hand lommt, dieſe Gaben ſtimmen ihn traurig. Ex liest 
biel ; wenn das Weiter jchön ifl, arbeitet er im Garten, Abends 
plaudern wir über die — der Kinder, die Landwirth⸗ 
ſchaft und andere Themata, aber jeine eigenen Gedichte darf 


Niemand erwähnen.“ 
„Darf ich ihm ſehen, mit ihm 


Heſeler nidte gedaulenvoll. 
reben 7" fragte er. 

Gewiß, Sie fennen nun die Klippen, die Sie in der Un— 
terhaltung vermeiden müſſen.“ 

Der Rechtspraftitant ‚trat in den Garten. 

Waldemar, jah von jeinem Buche auf, ein finfierer Blick 
traf ben Nähertretenden. „Was juchen Sie hier?” fragte er. 
Gonnen Sie. mir den Srieden, den id) gefunden habe. Ich 
habe Ihnen einft Unrecht gelfan, harte. Worte Ihnen geiagt, 
ich weiß. es, wenn Se fommen, diejes Geltändniß von meinen 
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pen zu 

"34 würde mich jelbfl verachten, wenn ein jo niedriger 
Grund mid; bewegen Lönnte, einen unglücklichen Freund zu 

erſuchen ⸗ 
Unglücklich — ba, das iſt das rechle Wort!" rief Wal« 
demar, haſtig von, feinem Sig empor ſpringend. „Sa, Hert 
Heſeler, ich bin unglüdlich, regt ſehr unglüdlid), und das größte | 
Unglüd ift es wohl, wenn ein Menſch ‚die Achtung vor ſeinem 
igenen Ich verloren hat. Unterbreden Sie mich uiht — es 
iſt jo und Niemand laun es ändern. Seitdem ich aus diejem 
wüſten Traum erwacht bin, habe ich ſchwer für die Sünden 
meiner Vergangenheit gebüßt! Sagen Sie mir nicht, es ſei 
‚wur. ein Fehltritt geweſen, entihuldigen Sie mid; nicht, ic 
„weiß, wie elend und erbärmlic) id; damals handelte. Die Welt 
‚verachtet- mich, — ich könnte jagen, was liegt mir daran, aber 
‚ich din zu aufrichtig, als daß ic mit diejer hohlen Redensart 
die innere Stimme beſchwichtigen möchte. 
‚dit der Einamleit dieſer Verachtung mid) entziehen, aber eine 
„ambere Verachtung giebt es, der man nicht zu entfliehen ver · 
mag! Ich babe nicht allein mich, ich habe mein armes Weib 
und mein Kind unglüdlich gemacht, ich habe fie mit mir hinun« 
in den Abgrund des Elendes und der Verzweiflung, 


und das fan keine Neue, feine Buße jühnen.” Gr hielt den | 
Arm / des ‚Rehtäpraftitanten rampjhaft umklammert, feine Augen 


bliekten.ftiex, jeine Lippen, ‚bebten, 

„Mein yreund, es ‚giebt. eine Buße, die über „Ihre ganze 
‚Vergangenheit, einen Schleier 
er ——— des Giudes zurüdführen kann,“ jagte Heſeler mit 
‚feiner -janften, ruhigen Stimme, „Richt Sie, jondern Jene, 
welche Sie in ihre Nehe lodie, trifft die allgemeine Verachtung, 


Su 68 Dem, ih tan | 


terfen, bie aus dieſer Nast zum | 


feißen "Bi Bd die dan 
A — 
„D ine % ie ein Dichter geworben wäre!“ 

"Sreveln Sie nicht, feine Flamme ift fo rein und Iauter, 
‚die nicht Schladen zurüdliehe! Der Menic ann ierinsje Häßer 
deſto näher liegt Die Klippe des Ittthums! 
Pe glauben die Liebe Ihres bet verſcherzt zu haben? Wie 
wenig lennen Sie doch ein Frauenherz, in welchem der Liebes⸗ 
funfen zur geweihten Flamme einmal aufloderte! Wiſſen Sie 
denn nicht, daß folde Flanime niemals erlifcht, jo lange des 
Herzens Pulſe vibriren ? Gin wahrhaft liebendes Herz Tann 
Alles ertragen, Ale dulden, Wenn Sie jehen fönnten, wie — * 

„Almäctiger Gott — wenn es möglich wäre!” rief Wal« 
demar und ein Strahl der Freude blihte in feinen Augen auf, 

Wenn diefes Glüd mir nod einmal zu Theil würde, o, id 
wollte alle Liebe, deren ein Menſchenherz fähig if, auf dieſe 
beiden Wejen ausſchütten, id) wollte durch Diefe Liebe zu übe 
nen fuchen, was ich verbrochen habe!“ 

„Das ift die Buße, die id) don Ihnen verlange,” ſagte 
Hefeler ernft. 

Waldemar barg das Autlik in feine Hände, eine gewaltige 
Erregung, die er nicht zu bemeiftern vermochte, bemächtigte ſich 
feiner. 

„Soll id Ihnen das Gedicht citiren, jenes erfle Gedicht, 
welches Sie Ihrer Braut widmeten? Ad, ih kenne es Wort 
für Wort, wie oft habe ich es von dem bleichen Tippen Ihres 
treuen Weibes gehört !* 

Waldemar ſchwieg, — mit Ieifer Stimme begann "der 
Rechlspraltilant, Vers um Vers, Stroppe um Strophe, und 
als er endete, blicte der Dichter mit feuchten Augen verflärt zu 
ibm empor, 

„Sie hat es nicht vergeflen?“ fragte er. 

„Ein Tiebendes Herz vergißt nur die harten Torte, mein 
Freund, nie die Worte der Liebe. Kommen Sie, ich will Sie 
in die Arme Ihres Weibes, Ihres Kindes zurückführen.“ 

Ja, zu ihnen ! rief Waldemar haflig. „Dant, taufend 

| Dant Ihnen, der mir das Lehle zurüdgegeben hat, was mir 
noch fehlte, den Glauben an die Menſchheit und an wahre 
Liebe !" 

Wie umgavändelt, eilte Waldemar in feine Stube, ſchon 
nad) wenigen Minuten ftand er zur Wanderung gerüflet bor 
dem Landmann, von dem er mit herzlichen Worten des Dantes 
Abſchied nahm, 

Wie leicht floſſen jeht die Worle von ſeinen Lippen, wäh 
rend er feinen Begleiter einen Blid in die innerften Tiefen feir 
ner Seele werfen ließ! Heſeler erfannte, daß fein Freund bereut 
und ſchwer gebüßt hatte, und daß von der früheren unfeligen 
| Leidenfchaft nur die Verachtung zurüdgeblieben war. Er jepte 

die Sonde tief ein in die alten, vernarbten "Wunden, aber fie 
ſchmerzte nicht mehr, Talt, gleichgillig und mit leidenſchaſtsloſer 
| Beratung nannte Waldemar den Namen ber herzloſen Go» 
quekte, die ihn jo fief geftürzt Hatte. Es war Abend, als fie 
das Haus erreichten, in welchem Frau Bachmann wohnte. 
Heiler trat in das Zimmer, er lehnte die Thür au, und 
| Wuldemar fühlte ich tief bewegt, als er feine Meine Frau 
"neben dem Finde emfig beicpäftigt ſah. Wie manden Kum— 
mer batie er ihr bereitet, wie mande Stunde ihr zu einer 
qualvollen Ewigleit gemacht! Wozu bedurfte es mod 
der Probe, die Heſeler ihm vorgefchlagen hatte? Las er 
nicht in ihren Augen, daß fie mit der alten, treuen Diebe noch 
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immer an ihm hing ? und fühlte er, t. im eigenen Ser» | froh, und glücklich zu Eine u zu wählen, paßt ber 
zen, dab au ber das heilige | Ei flen Liebe noch Brom Be Sind ‚aan fe Kühe Gin 
ie {ode ar eb nich kin — — 
bein; Mugen Augen der Mutter jo: treuherzig ind: Antliß blidte? | Leine 1 Shnipfabutsvefe obald dieſe offen dinge eilt 
Wozu die Probe? — Frau Badınann hatte „dem Gruß des sie Te um m Yen, Offene "eine$ 
as Yan als der Galle vor ie auf den n oder thierifdpen -seörpers füt ern any, oeignee 

een lag, und das Haupt in ihrem Schooße harg, nu) Er ei ee —* ® " 

Der Recptäprattifant entfernte fid) leife, Niemand. jah und 2 —* en A — Ange Ha 
benghiete.e8;. Arın.in Arm lagen, die Gatten und jubelnd jcjtwan- —— — * 
gen ihre Seelen ſich ‚empor, um vor dem Throne: des Allınäd- Ka ent Tunnel, In, Der Si ‚und [hen nach dierumd« 
tigen den alten Bund zu erneuern. Und das Kind meinte und | af Simden e aus, Die Jungen Maden 
lachte in den Armen ſeiner Ellern. md ebene "zarte ‚wei ‚ weiße Würmer, nad) 

Die Hunde von der Genefung des Dichters verbreitete ſich abgeftugt, nach vorm ſpih ufend. Min Maul “ftebt 
a ne —— 

en, zu um um ichen \ h —B 

ſen ihmm Glück zu wünſchen. Aber die kleine Frau bewachte Se) gr: 
tren Die —— fie gab ihr fühes Heiligthum den Bliden | mobei noch jener Halen weſeniliche Dienſte % chin 
der Neugier: nicht) preis. Mur Elmenteich und Barnau durften | fcheinen fie geboren zu fein, mit fie über 
den Gertefenen ſehen, fie fanden ihm ruhig und heiter; er hegte | den Gegenftand * be m die‘ une Mutter zur 2 
jet nur noch einen Wunſch, den, außerholb der Refidenz einen naht ie * ———— 
ftillen Wirtungstreis zu finden. 

Und die, Erfüllung Diet Wunfches imucbe  ifm zu Theil. | ine Mas — a — 


Der. Präjident von Barnau brachte ihm eines Tages daſſelbe 
Watent, welches er damals aus: den Händen des Fräuleins von 
Rehfeld empfangen hatte. 

Er wies es zurüd. „Es it das Geſchenl einer Coquette, 
die ich veradhte,” jagte er düſter. 

Es iſt das Geſchent eines Tyürften, der Sie feinem Staate 
zu erhalten wünſcht,“ ermwiderte der Präfident ernſt. „Die Rec⸗ 
torjtelle in B. eröffnet Ihnen ein weites Feld, edele und nuh⸗ 
liche Ideen zu verwirklichen, fie fichert Ihnen und Ihrer Fa— 
milie eine angenehme Exiſtenz und —* 

„Wohlen, ich nehme fie an," unterbrah Waldemar. ihn, 

indem er jeme Gattin umfclang, die beforgt zu ihm: aufblidte, 

„danken Sie dem Fürſten in meinem Namen, er wird mid 
entichuldigen, wenn ich fortan den Hof meide!” 

„Gott jei Lob und Preis, er ift gerettet!" flüfterte Hefe 
ler, ‚der ‚den Präfidenten begleitet hatte. — — 

Waldemar Bachmann, der ‚Rector in B,, iſt Heute ein 
geachteter umd beliebter Mann, jein Garten und der traute 
damilienlreis genügen ihm zu; feinem Glücke. Aber fein Dich⸗ 


tername ift verichollen, feine Leyer verftummt, die, Liebe jeiner |» * 


Kleinen Frau erſetzt ihm den verlorenen Lorbeerkranz. 


von Fliegenma 
allen Richtungen durchwuhlt bald verzehtt , denn ein und 
be nf dient der verſchiedenartigſten Flieg zur 
ätte, jo dak wir ums über die Beer die oft 


teffert ‚Und 
wie Bi Jan —— t ſich dieſe "Sie Brut! € Ein Be- 

II eine Alone die Eier in einen todten Fiſch legen. 
zweiten Tage * dem Ausſchlüpfen waren die Maden 


—e einmal fo po aber ‘immer noch Hein dab 
—— —5— jene Ya Yen, ren 
en Tage wog jede für ſich allein 
an Sta war —2 Som virumdypanyig Stunden gegen 
———— ing mb 
a * reichlichet Koſt 
nd die Maden in Fer rin nike 
5 —* ren gehalten, doch o ohme fi ch viel um "einander 
— en Bi gehen "fie —— Kan ‘ fuchen wo 
in die feiedhen , : Verpuppung 
ng ben. beein toderes Mater era jo wird 


mai, ER Ein 


Tages (nie oder zur Nachtzeit) * —* 
— — ſprengt nnd daraus ſich t 
umd endlich im warmen Sonnen] den A ausführt. 
Die ungebetenen Gälte. en alſo 2* ee m liegen, 
unjerer u 4 bäßliche in Stoth und 
(Bortiegung.) Kos ich d- und güblich ei: ,efeigt fie nach hurzer 
Nun, meine id, Können wir unferen Gaſt ſchon interefiant | Ruhe als tes ihrem SKerfer, um nun näch Luft 
—*5* na er ung die —3 ften Stücke feines Leibes | und Gefallen 1 fi) einzufinden, —* zu ** 
. das Pe ben Der Wiege, ihre ide» | zu neden und zu är Sorgen um Idiſche lennt fie 
fo viel 33 a ge es fich | nicht, denn in der 2 BR por fie leicht all’ ihre 
*8 auch den Lebensla amm- | Bedürfniffe. Das Einzige, was en fein dürfte, iſt 
* — verfo * in diefer Abficht | wiederum die x Gortoflon ihrer * un die Stiegen find 
een ge fland, jo merken wir | ebenfo fruchtbar, al eifeige in "biefenn — äft, daher wu 
bald, dak wir ed mit ne $ ae u pr N = und vermehremjie ſich ganz um > Man fe, daf ein 
Mıfthaufen iſt gemeiniglich fe Stätte, Bit in einem Sommer | viermal Wochenbett hält, 
ihre Eier abfept, zu Kiünipchen von Hr as Hi Si jedesma 


innerhalb eines Zeitraumes von etwa Di, Minuten. 

mich allein ſolch Duftiger Ort iſt ihr zu yo — 
ft genehm, nein, eine Fl ER verſchieden · 

——— Pr a Buchungen 


ig Eier mithin dreihundertumd N 
a Die 2 —* machen es —* Be le m. 

fommt e8, dafs eine weibliche Stubenfli aue ob. 
achtung gezeigt, aus ich und = ch ihre daft in einem 
einzigen Sommer über zivei Millionen ihres Geſchlechts hervor« 
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das iefer belebt und beflü 


Sg 
agg7 
— 
= 
= 


sE 
J 


or 
2 
— 


gs 
KE 

— 
= 
2 
3 
€ 
& 
A 
i 
e 
i 
u 


——— — * man 


immer: verbieten 
men fi 
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ird belaufen, betaſtel und 
\ mit uns ſelbſt um! 
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ichſter Zierde, der Naſe, mag Diele au. mod) 
das : freche Gezücht wicht den mindejten 
Man wehrt, man ſcheucht, man ſpringt auf und ſchlägt 
; doc) umſonſt — mit: langer Naſe müſſen wir abziehen. 
md it. wohl kein anderes Thier. Sie Ale ſcheuen 

Ü ‚achten. und ehren des Menſchen Ungeſicht — nur 

i ge nicht! Und wie en uns das ſummende rg 
beim Schreiben, und Dit- 
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iſt ebt. 
Hy Bine keidenjcajtlicher Naſchſucht fallen fie Darlier bes, 
ftürzen dabei in bie brüßtwarıme S i be 
geichüfjelten 


die ich eben 


mm. ein ganz 
fonderlicher rer le] dar, ‚den „zu erlangen — An · 
(Schuß folgt.) 


un Mannichfaltiges.. 
= Aminen Brieſe aus He rufalemvom: 1. Februar 
berichtet der engliiche Lieutenant Warren über eine Entdedung, 
meldhe er 'etton 23 Fuß von der Südfeite des Teiches Beibesda 
Sum Israil) gemacht hat. In einem Garten jand er drei 
ifternen, fänmmtlicdh, mit ſeht ſmalen Oeffnungen an der Ober» 
flädye. Zivei derfelben ergaben bei einer näheren Unterjuchung 
NSS AU BE DEE —— - 
Werantworilige Rebartion: Ph. Gebhard Etay. 





Deinen 
| lich weit, 


ft | der von jtärferem Körperbau war, a 


7 ⁊ , troß aller ‚yliegemivebelei, 
— —— —— 
m die Fliege an der „' Uber ber | 
=> und friſch unterm — ihi. hat ſeine Kolb; 


nichts Bemerf 8, im der dritten jedoch, in welche er erft 
hinunter zuſteigen vermochte, nachdem er ner SMeider ent“ 
ledigt hatte, wurde er für feine Unftrengungen belohnt. Der 
ngang ber war nur drei Fuß lang und zehat 

Fuß don der. Oberfläche gelangte Warren auf. den Boden einer 
Kammer, ‚Bon dort abwärts war, die Oeffnung ziem- 
und ohne Schwierigkeit gelangte Warren aufden Bo— 
den, Das Waller war nut drei Fuß hoch umd ſtand, wie jpä- 
tere Meffungen ergaben, mit dem Teiche Betheeda in directer 
Verbindung. Nah Grleuhtung des Magnefiumdrabtes fand 
Warren ſich in einer großen Halle, im welcher ſich Bogen am 
Bogen reihte und weldye ihm der Kathedrale von Cordova ganz 
ähnlich ſchen. Nachdem Warren: nebit, einem Gefährten, wel⸗ 
er jelber, und.erft hinun⸗ 
tergelangen fonnte, naddem er die eine eriveitert hatte, 
drei Stunden lang Vermeſſungen En hatten‘, zwang Die 
Kälte des Waflers fie, ihre Arbeit einjimweilen zu unterbrechen 

— Die Schafe vervielfältigen ſich in Auftralien in jo er 
ſtaunlicher Weile, daß das Abſieden der Thiere, blos tm ben 
Talg zu gewinnen, ein böchft umfangreiches: Geichäft geworben 
ft. Viechundert Schafe werben. zerilüdt und im einen groben 
Keflel geworfen ; aus einem anderen Keſſel wird dann ampf 
berüber geleitet, und bald find die Stüde in ‚einen Brei Ders 
wandelt ; der Talg dringt obenauf und wird durch große Za- 
pienröhren in a zur Ausfuhr abgezogen. Die Brüben, die 
Hefte des Flei und die Fnochen,, die jo erweicht werden, 
dafı fie im den Händen leicht zerbrechen, giebt man den Schweir 
nen. In einem Tage werden viertaufend. Schafe abgejotten, 

— Im dem Muſeum des Indiahouſe in London befindet 
fi) ein Stüd Moufjeline aus Daca, defjen mit der Hand ges 
iponnenes Garn ſo fein. ift, daß ‚ein, Pfund eine Sänge von 
beinabe -116 engliſche Meilen hat. Legt man dieſen uſſe⸗ 
line auf das Gras, fo ſoll er, nachdem der Thau darauf ger 
faflen, nicht mehr fidhtbar fein. Die Eingeborenen nennen den 
Stoff in ihrer bilderreihen Sprache „geivebte Luft”. Wohl hat 
man aud) in England Majchinengarn fo fein geſponnen, daß 
ein Pfund die Laͤnge von 167 Meilen hat, aber zu weben ver» 
mochte man ‚dafjelbe ‚nicht. Die indifchen Frauen verwenden 
das Geſpinnſt namentlich zu Schleiern. 4 

— Karl Gußlow, weldher in den lehlen Jahren eine Villa 
bei Hanau bewohnt, wird im Laufe des Frühlings die dortige 
Gegend verlaffen, um zunächft in Bregenz au Bodenſee einen 
längeren Aufenthalt zu nehmen md von dort aus muthmaßlich 
fpäter nach Berlin überzufiedeln. 3 ung 


Buchſtabenräthſel. 

’8 ift eine cherin in twahrem Sinn. 0" 
Ein weit Gebiet: es liegt zu ihren When, 
Mo fi Merkur und Mufelmann begrüßen 
Und ſich beredynen des Exports Gewinn. 
An ihren Bufen ruhen andre Helden, 
Die dort- verbinden Iwei > E 
Auch hat fie — wie man willen will — das Leben 
Dem größten Sänger alter Zeit gegeben. 
Rimmſt Dir heraus das zweit’ und fünfte Zeichen : 
Bleibt Dir ein grüner Punft, von fechjig einer; 

war nicht der Heinfte,. immerhin ein Keiner, 

hit zu den jchönften er, umd zu den reichen; 

enn was nur milde Zonen bieten mögen, 
Und mas des Südens Sonne je belädelt; 
Wein, Oel .und Seide find der reiche Segen, 
Bon weichen, lauen Lüften ſanſt mfächelt. 


— 
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| ae der Homonyme im Kr, 19 1, Wald« ,, Edel, 
Grab-, Pflafter-, Grunde. und. Wegfteine, 


Budbruderei von I. Baur in Kubwigshafen a. Rp. 





* Eine Heirath u der Mode. 
Novelle von E. Diethoff. 
l. 
Die Geſchichte, welche wir auf dem nädhften Blättern er⸗ 


zählen werben , iſt wirklich geſchehen, deshalb wollen wir das 
Dorf nicht nennen, im welchem fie fich zugetragen; genug, es 

ift ein pfälziiches Dorf, wohlhäbig und flattlih, wie es heute 
ſich darftelt. Und daß der gediegene Wohlſtund nicht von 
lurzer Friſt datire, beweiſen unter anderem aud die üppigen 
alten Büjche Hanswutz, die auf den hoben, ſteinernen Thor« 
eingängen luflig grünen, die Stufen der fyreitteppen vor den 
Häufern, welche bie Teitte Aufs und Niederfteigender völlig aus⸗ 
gehöhlt Haben, ‚denn es iſt eines jener Dörfer der ſhönen Pfalz, 
in welchem man zum Erdgeſchoß des Hauſes binauffleigen muß, 
maßen ber Seller -deö Hauſes fürnehmſtes Gelaß iſt. Damit 
haben wir mun gefagt, daß das Dorf, welches wir meinen, we⸗ 
der in ber Niederung bes Rheines noch in den Wälbern des 
Weſtrich Tiegt. Um Neufladt, Edenkoben und Landau herum 
fennt man dieſe Art des ländlichen KHäuferbaues ; bier find die 
Dörfer, welche Riehl mit den ilalieniſchen Städtchen vergleicht, 
bier, wo der Mandelbaum im Wingert grünt. 

Aber jept ift genug gejagt, denn gäben wir der Merkmale 
noch mehr, eitwa vom Hahn auf dem Kirchthurm oder den kat- 
funenen Nebellappen, fo bliebe ung weiter nichts übrig, als den 
braven Müller auch mit feinem rechten Namen zu nennen, auf 
deſſen Hausſchwelle im Anfang unferes Jahrhunderts ein Meines 
Beitelmädden ſaß und ſehnſüchtig den Hals nad der offenem 
Küchenthür redte, um wenigftens die Düfte der guten Sachen 
zu riechen, von melden es ſchwerlich etwas zu foften belam. 
Der Herbſt war eingetfan worden und die Taglöhner nebft dem 
zahlreichen Gefinde hielten Herbſteſſen. Der Müller war nicht 
larg bei ſolchen Gelegenheiten und noch weniger die Mülerin. 
Das Betteltind auf der Schwelle hörte die Würfle im der großen 
Pfanne zifchen und brodeln und ſah in der Dämmerung und bem 


Dunft der Küche die Geftalten der Weiber fchattengleich Mein 
und verſchwinden. Das Find war ſcheu und ängftlic, denn e8 mar ı 


ein Bettelfind, aber nichts macht mehr Muth oder Berzagtheit 
als der Hunger je nad dem. Dem Sind gab der Hunger 
Muth, es ſchlich füch ſacht in die Küche und dachte, wo jo viel 
ſei und wo es fo kräftig röche, könne ſchon ein Biſſen für ein 


Betteltind abfallen, So ſchlug es die zerriffene Schürge über: 


die halbrnadte, braune Schulter, gudte erft verjtohlen unter den 
wirren, braunrothen Haaren mit bunfelen, glängenden und 


Bchen auftretend, ein. 

Ehen hob eine fAwerfällige Magd einen ruhigen und rie- 
figen irdenen Kopf voll fochender Reisfuppe vom Herd, da ſah 
fie durch den Dampf der Suppe die glängender Augen von 
unten ber flart auf ſich bliden, „Ad du Herrgott!“ ſchrie fie 
und ließ mit einer Hand den Henlel 108, den anderen hielt fie 
wohl feſt, aber auch nur diefen, benn Suppe und Hafen lag 
auf dem Boden. Dem Schrei der Magd folgte ein gellender 
Scwerzensfchrei und das Gekreiſch der Weiber, mit Rufen des 


” 


ſcheuen Augen in die Küche, dann trat es, leiſe mit den nadten: 


—— Br bed Bebauerns untermifd, denn von ber allzu» 
reihen Gabe getroffen lag bas Bettelfind arg verbrüht und 
wimmernd am Boben. ren ne = 
gehofft, mun war eine ganze Suppenfluth über 
ut a hal Rs Da a 
aber die Hülle diente ihm wenig zum Behngen. 

Da lag nun das Find in der Mühle jämmerlich zugeridh 
tet, und es dam kein Menſch, nach ihm zu fehen oder fich zu 
ertundigen, Es mochte ein Mädchen von vielleidht fünf Jahren 
fein ; wie es hieß, wußte Niemand, denn es konnte feine Aus- 
funft darüber geben. Erft lag es wimmernd in feinen Schmerzen, 
bann verfiel es in ein. hihiges Fieber, und der Müller Hätte 
weiter nicht beſonders getrauert, wenn ei jenesmal geflorben 
wäre, denn er ſah wohl voraus, daß er bie Bettelbrut nun 
doch groß füttern müfle, deun die Müllerin blieb, mern fie ein 
mal etwas wollte, feft dabei ; und fie hatte erflärt, fei das Kind 
in ihrem Haufe zu Schaden gelommen, fo folle es auch barin 
zu Genuß fommen, und da die Mühle von ihrer Seite ftammte, 


figes und. echtes Bettelfind war , 
on fih, nod ein Schreiben in feinen Lumpen eingenäht, aus 
weichem man fi irgend eime romantifche Geſchichte hätte ben- 
ten fünnen. Es waren Gcheerenjchleifer in ber Gegend geivejen, 
und wahrſcheinlich hatten dieſe, ob mit Abſicht oder Zufall, wer 
fonnte es wiſſen, das Kind zurüdgelafien. In feinen {Fieber 
phantafieen jprad das Rind viel non einem —* ber das 
Wãgelchen zog, und ſchrie vor Angſt, wenn es gun A 
fommen meinte; das war aber auch alled, was einen Anhalt 
an feine Vergangenheit bot. 
Das Find genas, aber jede Erinnerung 
berwijcht ; weiter wie biß zu der Suppenfluth 
herren en zurück; es war, als fei es aus di 


4 


ein Heidlein, und war der Herr Pfarrer auch nicht gerade ganz 
ihrer Meinung, jo dachte er doch, eine nochmalige Taufe könme 
nichts ſchaden, und die Müllerin fand bei dem Bettellind Ge⸗ 
vatter troß des Gebrummes des Müllers, welcher davon mm 
einmal gar nichts hören wollte, aber es ſchließlich doch mußte 
geſchehen lafien. Denn was bie —*— wollte, das ſehte fie 
N ee Barbara, und da 

doch ein Familiennamen babei fein mußte, und der Müller den 
feinen, welcher Hufnagel lautete, —— nicht * ſo 
wurde dad Mädchen nach ſeinem Gewerbe genannt, und wuchs 
und gedieh als Barbara Müller. Diefer war jedoch nur ihr 
Schreibnamen, denn font hieß fie „des Müllers Bärbel” oder 
genauer „bie braune — 

Die ,braune —— Lauf der Jahre ein ſchlan⸗ 
leß mada geworden, und ga nur einigermaben etwas 
Bst, ji u I Dan u würde 


em es 3 


nur ſchoͤn, jondern auch 


Ye Dr 41 


* un 


4* 
224 22 ar la ; 834 Fan‘ . . N 
ihr wo 44 Frckesn za haben, denn fie war nicht. zahlen noch viel weniger. Alſo blieb nur noch die Heirath 
raw und fleißig und halte‘ längſt übrig, das machte unbedingt die Merflgflen Urtoften. Wer wen 


durch Arbeitſamleit und mehr nod) durch ihre aufopfernde | follte der Jörg heiraten ? das war jedenfalls eine bedenkliche 


Pflege am Srantenbett der Müllerin diejer ihre Schuld heimge- 
zahlt. Wie die Sachen aber lagen, war wenig Ausſicht, daß 


die Bärbel je eidag Anderes werden würde, als eine arme Magd.- 


Die Müllerin firb und die Bärbel blieb im Haufe, es 
war auch genug, der Arbeit für fie da, denn die Frau hatte dem 
Wiltwer fünf Kinder Hinterlaffen, lauter wilde Buben, Der 
ältefte war zwar fein Bube mehr, denn er war ſchon über fieben 
Jahre alt: geweien, als das Beltellind von der Reisſuppe ber⸗ 
brüht worden war; Dagegen: waren aber. die vier anderen noch 
nicht groß, denn der äftefie von ihnen. war erſt elf Jahre alt. 
Was zwifchen diefem und dem. Jörg, dem älteren Bruder, bie 
Müllerin geboren, das deckte längft der Raſen. Die Frau hatte 
die drei geſtorbenen Mädchen "nicht vergefien fönnen. und hatte 
viel von der Mutterliebe, welche ſie Jenen nicht beweijen konnte, 
auf die „braune Bärbel”, das Beltellind, übertragen. 

’ #8: war eine böje Zeit jenedmal, um das Jahr 1812, der 
grohe Würger Napoleon forderte wieder neue Helatomben oder, 
um weniger bildlich zu reden, es jland eine neue außergewöhn- 
liche Ausgebung und Recrutirung in Ausſicht; der Zug gegen 
Nußland fand bevor, der Weiten machte ſich auf, den Oſlen 
zu zetmalmen. 

Gevatter!“ ſagte der Wirih zum Lowen zum Müller 
Dufjnagel, als dieſer bei ihm feinen Sonntagsſchoppen trant, 
Gevalter! jeht gehl's an und, jet müſſen wir biuten —“ 

„Hohe !* xief· der Müller, „jo weit find wir doch noch 
nit." ' a 

Nun, Euch will ‚ver Bonaparle nicht, dafür braucht Ihr 
nicht zu forgen, aber (Sueren Jörg oder Euer Geld, 's iſt 
juftement egal, Ich hab’ für meinen Peter einen Erſatzmann 
veraccordirt, er Lojtet mich. aber, wie viel meint Ihr wohl“ 

„Nun, jo. doc; feine taujend, zwölfhundert Franlken * 

Tauſend, zwölfhundert Yranten? — nein, Gevalter, jehzt 
iſt Menſchenfleiſch höher im Preis, viertaufend Franlen,.“ 

„Viertaufend Franken!“ rief der Müller erblaſſend, „nein, 
das geb’ ich nicht aus.” 

„So müßt Ihe eben Eueren Jörg ziehen laſſen,“ meinte 
gleichmůthig der Wirth. 

Der Müller fragte ſich bevenflih hinterm Ohr: „Fünf 
Buben und eim jeder viertauſend Franlen, das wären zwanzig⸗ 
taufend, Himmel, Herrgott, dad mär’ ja mein halb Vermögen.“ 

„hut nicht jo arg, Ihr Fönnt’3 präfliren, und immer 
beſſet Ihr zahlt viertaufend Franlen, als Ihr Tat den Jörg 
nach Rußland. ziehen. 

— iſt hart,“ ſagle der Müller, „ja Kinder machen Einem 
Unloſten.“ 

Es trifft Euch nicht härter als die Anderen,“ erwiderle 
»der Wirth, „da-ift der und der dabei”, und er nannte die 
Ratten alter :Eonferiptionspflichtigen. 

: Nun, und: dem diden Balthes. jein Sohn ?* fragte der 
Müller. 

„Der hat. ja vor vier Wochen geheiraihet, die Verheira⸗ 
fheten - jind - frei.” 

„So, jo! Die Verheiralheten find frei“, jagte der Mül— 
fer, „das will ich mir doch bedenten.“ 

Und er. bedachte es fi; auf dem Heimweg und beleuchtete 
ſich den Wall nach allen Seiten. Den Yörg nad Rußland 
ziehen laſſen, das wollte: ex feinenjallä; vieriauſend Franken 


Sade. Eine reihe Frau, das war natürlid, das war faſt sin 

Dogma, an weldem zu rütteln einem Religionszweiſel gieich 

gelommen- wäre. Eine reihe Hrau ? Aber wo war jehl in⸗ der 

Schnelligkeit eine reihe Frau zu finden, denn ſchnell mußte gehei⸗ 

rathet fein, das. war. dem Müller ar. : j 
(Fortjegung folgt.) 


Die ungebetenen Gäfte. 


Schluß.) 
Und ſolchen Nedereien und Quälereien find Menſchen und 
Vieh im den verfchiedenjten Ländern und Zonen der Erde aus- 
gefegt, denn umjere Fliege iſt überall zu Haus. Auf dem Lande, 
in der Rähe von Biehitällen und Düngergruben, ijt zwar ihr 
liebſter Aufenthalt, doc verachtet fie darum ein bürgerlich 
Stuben nicht. Sie jummt dem Wanderer in Gebirgäthälern 
um den Kopf, und oben in den Bauden des Niejengebirges wie 
in den Sennhütten der Alpen empfängt ihm wiederum das tau- 
jenpflimmige Gejumme diejer Quälgeifter. Sie beſucht ſowohl 
die Yappländer, Grönländer und Eskimos im. ihren elenden 
Hütten und. fordert ihren Zoll von der Rennthiermilh und dem 
Seehundäthran, wie fie aud mit dem Hottentoiten, Gapländer 
und Indianer Bekanntſchaſt macht und die Annehmlichkeiten der 
heißen Klimate zu würdigen wei; So ijt unſere Ya ein 
Kosmopolit, unter allen Himmelsftrichen zu finden. Als bfin« 
der Baflagier im der Poſtkutſche, dem Eiſenbahnwaggon und 
der Kajute erſten eg macht fie zwar weite Reifen, 
doch nie und nirgends ändert fie ihr Weſen und ihre Eigen⸗ 
ſchaſten. Und dabei haben wir in unferen nördlichen Striden 
noch gar nicht Urjache, über dad unanjtändige Betragen der 
Fliegen aufgebradht zu fein, wenn wir uns dagegen die Quäle⸗ 
reien vergegenwärtigen, mit deren fie Die Bewohner des ſüdli 
Europa’s heimfuchen. „Ich traf,” jagt Arthur Young in feis 
nen interefianten Reiſen durch Frankreich, zwiſchen Vradelles 
und Thuytz, Diaulbeeren und Ba zugleich, Inter dem Aus« 
deu „Dliegen“ meine ich Diele Myriaden, welche den unanges 
nehmjten Umftand des füdlichen ſtlima's ausmaden. Sie find 
die vorzüglichiten Qualen in Spanien, Jtalien und den Dlivenz 
diftricten Frankreichs, nicht weil fie beißen, flechen oder verletzen, 
fondern weil jie fummen und neden. Mund, Augen, Ohren 
und Nafe werden Einem voll davon ; fie ſchwärmen über alle 
Eßbare, Obſt, Zuder, Wild) ; jedes Ding wird von ihnen in 
ſolchen * Heeren angejallen, daß, werden fie nicht von 
Jemand unabläjjtg vertrieben, der nichts Anderes zu thun hat, 
es unmöglich ift, eine Mahlzeit zu halten. Wenn ich in diefen 
Ländern Yandwirthichaft tricbe, jo würde ich vier oder fünf 
Morgen jedes Jahr mit todten Fliegen ug 
n ſich ſonach die Fliege mit ihren Unarten und Plades 
reien überall. eingeichmuggelt, jo darf es gar nicht Wunder 
nehmen, ei. fie auch überall in Mikgunft jteht und überall 
mit den verjchredenartigjlen Mitteln befampft wird. Wenigftens 
dürfte man im umferen Gegenden jelten ein von Menſchen bes 
wohrtes Zimmer finden, worin die fliegen einer abjoluten Frei⸗ 
heit fich zu erfreuen hätten. Auch hat man  gange Dußende 
von Mittelhen rege Kür und angewandt, um den un⸗ 
bequemen Gäjten das Garaus zu machen. fyliegenflappen und 
liegenfallen, Fliegennetze und —S Fliegenlraut und 
liegenpulber, die enſchwamm und Fliegenpapier, . Pfeffer, 
uafia und Fliegenſtein umd wie die Fliegentödter font noch 
heißen mögen — fie alle find beflimmt, die Reihen der Duäl- 
geifter p lichten, womöglich ganz aufzureiben, Und doch richten 
wir mit alledem häufig nichts aus; ihren Legi gegenliber 
ift unjer ganzes Arſenal viel zu ohnmächtig! Nur jener voii 
Bauer, der die ganze Dede feiner Wohnftube mit Syrup 


fchmierte, erreichte, jeinen Zweck; denn hier blieben ale fliegen 


. ‚Probätum est! 
Aber nicht allein der Menſch tü jen fie, wie gegen 
— — auch And —— * 


‚mit ihnen. in ewigem Krieg. Fliegenſchnäpper, Rothkehlchen, 
a Ver und Das & ‚Heer unferer infectenfref= 
ſende dertiigen täglich Tauſende von Fliegen; die Spin⸗ 
nen fangen ie in ihrem Ne, die Hühner fuchen ihre Eier, Larven 
und aus —— Pr Krdten und Gi 
el unde und Haken ſchnappen fie in Menge weg: es 
ph ob die Natur jelbit * Ueberhandnahme der Fliegen 
ar A here . Jogar —— * ge 
vorgebracht um jene im ihren li tanfen zu 
* Wer hätte nicht ſchon von der wunderbaren Venus- 
iegenflappe oder amertfaniichen Tliegenfalle(Dionacen Musci- 
pula) ‘gehört, jener jonderlichen Sumpipflanze won Nord-Garo« 
lina, deren Blätter, wenn ein Inſect fie berührt, jo ſchnell ſich 
jchließen follen ; daß das Yehtere gefangen , und da: dieſes ums 
ruhig, ach Freiheit ftrebend, das Blatt fortwährend reizt, nur 
um ſo enger im Haft gehalten wird, bis es ermattend mit: Ber 
wegungen inne hält oder gar nad) anbaltendem Kampf stirbt, 
Da geht wohlmande Fliege und manches Mücttein zu Grunde! 
Und jo giebt es nod) viele andere pflanzliche Fliegenſchnäpper, 
auch bei uns mur werden fie weniger beachtet, da die Art und 
Weiſe ihrer Fliegenfangerei nicht jo ſonderbarlich ericheint. Ja 
ein ganz unſcheinbares Pflangengebitde, ein mifroftopiicher Pilz, 
ſcheint Auch berufen zu jein, den Fliegen an's Leben zu geben. 
Namentiih im Spärberbit hat man öfter Gelegenheit, an Fen⸗ 
jterfcheiben, Vorhängen,, Wänden und fonitigen Gegenſtänden 
ſowohl im Zimmer uls im freien todte Fliegen anzutreffen, 
die, auf dem weit ausgejpreisten Beinen ruhend, dem erjten 
Blick nody wie lebend vortommen. Der Hinterleib ift ihnen 
——n umd die Verbindungshaut ſeiner Glieder tritt als 
leiftenartiger Schimmelftreifen auf, jo daß jemer ſchwatz umd 
weiß geringelt ericheint. Beim Deffnen t man den Hin- 
terleib Hohl und ebenfalls ſchimmelig; ſelbſt die Stelle, an der 
fie figen, iſt mit eimem Anflug von Schimmel überzogen , wel« 
n Leichnam  feitzuhalten scheint. Diefer ſchimmelartige 
Pilz, der ſich übrigens aud auf anderen Inſecten zeigt, ſcheint 
den Untergang der Fliege beiwerfitelligt zu. haben. 

Wie jehr wir ung aber auch im Verein jo vieler. Helſers⸗ 
helfer anjirengen mögen, dieje läjtigen Gäſte, dieſe impertmenten 
Geichöpfe gänzlich zu vertilgen und : auszurotten — cs gelingt 
uns nicht! Und das ift ein Glüd! Denn eine Fliege hat a 
ihre Tugenden, iſt aud) zu etwas mühe. Dieſe jo oft verwünſch⸗ 
tem Fliegenſchwarme geben nicht nur eine reichliche Nahrungs: 

elle für jo viele — * Vögel: und andere Thiere ab, 
ke gehören zudem noch zur Wohliahrtspolizei im großen Haus⸗ 
half der Natur, da fie in Folge ihrer immenjen, weit über ihre 
Selbfterhaltung hinausgehenden Tuba und ihrer Lũſternheit 
nad)  faulenden **8* Stoffen die Luft vor Verpeſtung 
bewahren helfen. Bleibt doch in den heißeren Erdftrichen fein 
—— wenn auch noch jo loloſſales Thier auch nur zwei 

age liegen, ohne nicht ſchon von unzähligen liegen und ihren 
Maden verzehrt zu fein. Daber behauptete Linue, daß die 
Dürgen ein todtes Pferd in ebenjo lurzer Zeit vertilgen, als ein 


Der Untergang der öfterreihiihen Fregatte 
I „Radebty‘. * ® . 


Am 20, Februar Mittags gelthah das bereits telegraphiſch 
gemeldete Unglüd, Etwa 10 Meilen nordweſtlich von der Ins 
rel Lifia flog die auf einer Uebungsfreuzung befindliche Fregatte 
„Radepty* im die Luft. Won ihrer 365 Köpfe zühlenden Be— 


mannung baben ſich nur 23 Mann durch Schwimmen gerettet. | f 
—* En ging übrigens zur Zeit unter Segel, Die Wafine 
lag Kalt, 


on Polo gingen drei Schiffe fofort nad) der Un— 
gudsftätte ab und auch die Schiffe der in Gravoſa weilenden 


‚Sentte ich unter ihm, er ſchvamm weg und erfahte ein 


öfterrei Escadre, jowie die Stationsſchi Trieft und 
Seel Boch da Dale dt Be 15 

in nord 
"Boote auslegen,‘ kurz, - alles das 


Yidtung von gi — 
er Füllen Gebraud it, um Verimglüdte zu 


thun, was in jo 


Du 
u Mer buiß einer öffentlichen Subieriptio 
Stapel. var € entli J 
zu welcher Oberſt Ford und Gorvetten-Gapitän Sn 
1848 eingeladen hatten. Unter Tegetthoff kämpfte das if 
am 9. Mai 1864 gegen bie ‚ und dort war es, wo 
(nad) einer jehr rührenden, aber, wie man jagt, eben nicht wah— 
ren Aneldote des „ZTagblatt”) „eine feindlice Kugel in die Ga= 
pitäns«fajüte eindrang und das dajelbit ‚angebrachte Bildniß 
Radehlys zerjhmetterte, Gegenwärtig wurde vie Fregatte vom 
Lininigiffs:Capitän Adolph Ritter dv. Daufalit, einem Wiener, 
befehligt und hatte eine Benrannung von 365 Kopfen, die gto« 
Benthels aus Necruten beſtand. Das Schiff machte eine joge- 
nannte „Ucbungsfahrt”, und jollten die Leute im Feuer 
werden. Wach der ——* ſollte der erſt anf 1. Februar dieſes 
Jahres ausgerüftete Radehthy“ zu der in Caſtelnuodo in den 
Boche di Cattaro befindlichen, nmter dem Commando des Gon- 
tre-Apmirals Ritter v. % ftehenden Escadre floßen. 

Ueber die ll der Exploſion wird der Wiener „Preffe* 
insbeſondere gemeldet: Auf dem Schiffe wurden im der rüd« 
wärtigen Pulverlammer nafle Patronen getrodnet ; auf dem 
Boden war viel Pulver verfireut, und die Arbeiter haften da- 
ber, wie immer, gemefjenen Befehl, die Bulverfammer nur mit 
Flzſchuhen zit betreten. Trohdem betraten Arbeiter den $ hr⸗ 
lichen Raum mit Stiefeln, ohne —— wie gewöhnlich, 
darüber zu ziehen, das am Boden befindliche Pulver entzündete 
fi) durch die Reibung beim Auftreten, und das fürdhterliche 
Unglüd — aus jo geeingfügiger tiache entitanden — war ge⸗ 
fchehen. So lantet die in der Mlarine-Section des Wiener 
Kriegs-Minifteriums als giltig betrachtete Verſion. Ausführ⸗ 
liche Berichte find bis jegt natürlich noch nicht eingetroffen und 
wird denfelben ſtündlich entgegen h 

Das Telegramm vom f, f. 9 el⸗ und Feſtungs⸗· Commando 
von Liſſa an das Reichs⸗Kriegsminiſterium (Marine-Section) 
vom 21. Februat, Abends, lautet: „Namen und Berwundungs 


uch | art der Geretteten bereits telegraphirt, das Befinden derſel 


bis nun befriedigend. Ueber weiter bereitete noch feine Nach— 
richten erhalten. Bezirks-Hauptmann von Leſina :telegraphirt ; 
vorgenommene Recherchen fein Rejultat. Ein Boot und Ges 
genjtände des Schiffes aufgefiiht. „werdinand Mar“ , „Une 
dreas Hofer“ , „Wall“ auf Recherchen ausgelaufen, Urſache 
der Erplofion : jedenfalls in der Achter» Pulverfammer. Sciifg- 
fahnrich Barth fann ſich nur erinnern, dab die Exrplofion wäh: 
tend der Metallreinigung. jtatt fand. Er befand fich nächſt dem 
Fodmaſte, ald er in See geichleudert wurde. uartiermeifter 
Kraus jagt: Bejand mid auf dem Gorridor, überwachte die Keir 
nigung, Kicker am Achter muß geöffnet geweſen jein, 
nachdem der Lulendedel zum. Waſ nod vorwärts gebracht 
wurde. Etwas mad) zehm Uhr habe er ſich im der Nähe des 
Hodwmaftes im Gorridor niedergelegt, ſei eingeſchlafen, plößlich 
durch einen heftigen Stoß erfchüttert, aufgewacht, hörte „iyeuer!” 
rufen; dichter Pulverdampf, ftürzte zur Lule, die Stiege wurde 
weggejchleudert, er Lletterte längs des Kaminmantels in die Bat- 
terie und jah den Achtertheil, bis Großmaft zertrümmert , fich 
in die See fenfen. hatte noch Zeit, ſich zur Gtüdpforte 
neben dem Officier&abort hinauszufturzen. Das Waffer dran 

bereits von allen Seiten ein, und Prora jammt Fockma 

olz⸗ 
laufen von Gravoſa ausgeladen, Patronen in die Pulverfammer 
offen gelegt und Stüd-Otartiermeifter Dogek, welcher ſich im 
der Pulverfammer befunden haben mußte, nachdem er die Lu— 


tüd, Kraus vermuthet , nachdem die Batterie nach dem 


lendedel gemaichen , unvorſichtiger Weile durch Lichtmadhen Die 
Erplofion berbeiführte.“ 
Das neuefte Telegramm vom ft. k. Feſtungs · Commando 
Liſſa vom 22. um T Us 30 Minuten Vormittags lautet : 
„Banzerfregatte „Üerbinand? Max“ und Kanouenbgot „Hu“ 
beute Nachts eingetroffen, gehen aber jogleih auf Bergung am 
Orte ber rophe. 3 x* ü te einen 
Leichnam, belannt des Matroſen Papeſſich, und mehrere Stüde 
der Sregatte ; dieſe ‚bier deponitt, Leichnam im Spital, wirb 


mit der gebü —— — Nachmintag begraben. 
Heute wird hier eine meſſe —8 üdten ber 
„Rabepty” abgehalten.“ ee 
NMannichfaltiges. 
6. Ludwigshafen, 21. Febr. ern Abend wurde 


der im „Kurier“ angezeigte Bortrag von Hrn. Dr. David über 
A enjdhen us Stellung zu den anderen 
Geſchöpfen“ im hieligen Arbeiterbildungsverein 
abgehalten. Mag aud das Thema am ſich nicht jo ala 
faßlich ausſehen, Hr. Dr. Davıd Iprad in einer ſolchen Weife, 
wie man fürwahr nicht populärer ſprechen lann. Im Eingan 
feines Vorttags gab der Redner ein Bild von der MWichtigfe 
ber Arbeit für die ganze Entwidelung des Menſchengeſchlechts 
und zeigte im Hinblid auf die Schöpfungsgeſchichte, daß ſchon 
die ültelte Urkunde menſchlichen Wiffens die Arbeit als von dem 
ttlichen Geiſte geheiligt dargeflellt hatte. Nach dieſer Ab- 
chweifung wandte er ſich zu jeinem eigentlichen Thema, gab eine 
Daritelung von dem Schaffen und Wirken der Natur im All- 
gemeinen und ging hierauf zu dem Menſchen jelbft über. In 
dem ganzen Vortrag hat man, wie unjer Sänger Uhland fagt, 
des poetiihen Geilled einen De verfpürt ; die beiehtende 
Proja war in Fülle von poetiiden Blumen durchwirlt, die aus 
unjeren Dichtergenien. gepffücdt waren. Am. geftrigen Abend 
fonnte der Redner —— im Ganzen nur eine Einleitung zu 
—— eigentlichen Thema geben; er hat aber verſprochen, —* 
tträge fortzufeßen ; man lann denſelben nur mit der geipann- 
teiten Erwartung entgegeniehen. Mögen fie bald nadfolgen ! 
Mögen aber auch andere Sträfte, an denen es in Biefiger Stadt 
doch nicht fehlt, durch Vorträge zu dem edelen Zweck beitegen, 
a nd genußreihe und belebrende Stunden zu ber= 


— Mafchinenfabritnt Bruno Rudolph in Limbach bei 
Chemnitz Hat eine Rähmafchine für Glace- wie waſchlederne 
mdfchuhe conſtruirt, welche in Fachtreiſen bedeutend Aner⸗ 
nung .Wahrend eine ſehr geübte Näherin mit der 
Hand in einem Tage hochſtens 6—7 Handſchuhe näht, probu- 
cirt die Maſchine Pet ftündlich ein t, und wird ſich ihre 
Leiftungsfähigfeit- vorausſichtlich noch fleigern laſſen; die Eile⸗ 
ganz und Schönheit der von der Machine gelieferten unzerreik- 
ren Naht wird von Tyachleuten außerordentlich gelobt. Für 
5 —— J —*— Material een 7* Au bei 
arbeit, weil mı Fäden ‚genäht wird; eine 
zung findet: daher in Diefer Hinfiet durchaus nicht ftatt. — 
Arbeiter, der vorher weder auf einer Maſchine noch Handſchuhe 
genäht hat, lernt die Behandlung der Rudolph'ſchen Maſchine 
erfahrungsmäßig in höchſtens 14 Tagen, jo daß der Fabrilant 
von ‚dem Mrbeiterperfonal unabhängiger wird, ; Der Preis ber 
Maſchine beträgt 150 Thaler. 


— Gardener’3 Dlagazin zahli alle die Winter auf, in 


denen weder Froſt noch Schnee eingetreten iſt. Im Jahre 1172 | D 


war der Winter fo mil, * im Februar die Bäume mit 
Laub bedecllen und die Vögel ihre Neſter bauten und ihre Jun⸗ 
gen flügge machten, Im Jahre 1289 trat gar fein Winter ein 
und 1421 blühten im März alle Obfibäume und im April der 
Wein. Ende April reiften Die Kirſchen und im Mai die Wein⸗ 


Berantwortlige Redaction: Ph. Gebhard Eiar. 


de 


use: Im Yahre 1538 Waren die Gärten im Januar ſchon 
m Blumenflor; 1572 war gleich 1172. Auch die Winter von 
1607, 1612 und 1617 zeichneten ſich durch eine bemerlenswerthe 
milde Temperatur aus. Im Jahre 1659 gab es weder Schnee 
och Eid und 1632 unterließ man in Deutichland die Heizung 
Oefen. Durch mildes Wetter zeichneten ſich auch die Jahre 
1791, 1807 und 1822 aus, 
— OSx. v. Parville erwähnt in der wifjenichaftlichen Leber- 
ſicht des officiellen Journals den :merfwürdigen {a 
putation und Wiedererzeugu 
ngen 


fademie find. Seit 1822 
rens bis zur äußerfien Evidenz, daß es bei verſchiedenen Thie⸗ 
ren möglich jei, einen ganzen immlappen binmwegzunehmen, 
ohme dadurd) ihren Tod berbeiquführen. Er ging nod weiter. 
Er nahm Katzen, Kaninchen, öffnete deren ädel mit Vor⸗ 
ſicht und nahm das Gehirn heraus. Kahen und Sanindhen 
lebten noch ein Jahr nad dieſer Operation, Leben iſt aljo 
auch ohne Gehirn möglih. Nur verlieren die auf dieſe Teile 
verftümmelten Thiere alle Sinne. und ihre Vernunft und find 
auf den Zuftand einfacher Automaten rebucirt. Dafjelbe Exrpe- 
riment lann auch mit dem Beinen Gehirn gemacht werden. Da 
dieſes jedod das die Betvegungen regulirende Organ iſt, jo be 


wegt ſich das betreffende Thier nur nach dem Zufalle fort; es 


cht einem Betrunfemen und ijt wirklich ein Kopf ohne Hirn! 
= Boit von Münden hat ein uoch jonderbareres Rejultat 
erlangt. Er hat mehreren Tauben das Gehirn hinweggenom- 
men, und nad einigen Monaten conftatirte er zu feinem Er⸗— 
ſtaunen, daß ſich dafjelbe ermeuert Hatte. Das Gehirn war 
wieder gewachlen. Nach der Wegnahme des Gehirns, jagt der 
lehrte Phyſiologe, fteden die Tauben ihren Kopf unter einen 
Klee und bleiben unbeweglich. Die Augen find geichlofien, 
und fie jcheinen zu Ächlafen. Diefer Zufland dauert einige 
Wochen. Dann erwaden jie endlich aus ihrem jcheinbaren 
Schlafe, öffnen ihre Augen und beginnen zu fliegen ; fie ver- 
meiden dabei alle Hmderniſſe und emtwifchen denen, melde fie 
ifen wollen. So ijt es jehr Har, daß fie wieder ſeht guk 
a und hören. Einige dieſer Thiere wurden fünf Monate 
nad) der Operation getödtet, und man fand in der Hirnichale 
eine weiße Maſſe vor, die gänzlid) von der Gonfijtenz und dem 
Ausfehen der weißen Gehirnmafle und auch zudem in zwei Ger 
hirnlappen (l,obi ceribri) getheilt war. jeder_der beiden 
neuen Hemiſphãren bemerkte man eine Meine. Stelle, die mit 
Flüſſigleit gefüllt war, und zwiſchen beiden eine Scheidewand 
(Septum). Die Maffe beitand aus primitiven, zweimal ge- 
mwundenen Nervenfalern und aus ungiveijelpaften Gangliengellen. 
So hatte ſich aljo das Gehirn innerhalb einiger Monate neu 
ildet und das neue Drgan feine vollitändige functiomell: 
—* aufgenommen. 

— Dr. E. P. Wright erzählt in den „Annals Nat. Hiſt. 
daß er in Setubal, einem mit Liſſabon durd die Eifenbahr: 
verbumbenen Fiſcherdorf, Fiſcher 600 Faden Tau einfenten jab, 
an welchem in den erflen dreißig oder vierzig Faden Halen be 
feftigt waren, und daß die fiicher, als fie das Tau nad) eini- 

Zeit einzogen, fünf oder ſechs Haifiſche gefangen hatten, Di? 
Bei biß vier Fuß lang waren, und wie todte Schweine in da} 
Boot es en. Wie es jcheint, hatte die raſche Drudverän- 
derung die Haie ohnmächtig gemacht. 

— Zum fungſten Maslenfeſt im Palais des preufifchen Kron · 
pringen begab ſich König Wilhelm, um nicht erfannt zu werden, 11 
in einer Drojchke, neben ſich ein Paquet mit 5 geheimmißvolle ı 
omino's. An der Rampe des Palais angelangt, mußte «? 
die Macht eines Schupmannes kennen lernen, die unter Um» 
fländen aud) einem König gebietet. Der Schutzmann mies dei 
einfachen Wagen ab und an den Eingang für nicht fürfllide 
Bäjle, der fidh befeiden hinter dem Palais befindet. Und der Köniz 
gebordpte lachend, um fid den Diastencherz nicht zu verderbe . 


Bugdruderei von 3. Bäur in Zubwigähafen a. RE. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 








M 25. Zweiter Jahrgang. 1869, 
| für machen wir ein X für ein U. Sein Jörg ift ein verheis 
* Eine Seirath nad) der Mode. ratheter Mann, kann alfo nicht mitziehen, und ſpäter dann zer= 
Novelle von E. Diethofi. reißt Er den Traufchein, da iſt's nichts geiweien, und Sein Jörg 
fan mit der Löwenlathrine in die Kirche gehen, warn er will.“ 
(Bortiebung,) „Ja, das wär’ fo was,“ fagte der Müller bedenklich, 

Der Müller ging zum Adjuncten, das war ihm ein naher | „aber ohne Unfoften wird es freilich nicht abgehen.” 

Vetter und Freund, und trug ihm die Sache vor. Der Adjunct „Ja,“ meinte der Adjunct, „Er wird dem Mädel oder deſ⸗ 


war ein alter Mann und befleidete ſchon über dreißig Jahre ſen Leuten wohl ein Stüd Geld zahlen müſſen, aber viertaufend 
das Amt eines Gemeindevorſtehers; er war mod) in jeder Weile | Franlen toftet es Ihm noch lange nicht und, was ich jagen 
vom alten Schlag und traute der neuen Wendung, welche die j wollt‘, Better, ſag' Er mir ja dem Greffier nichts davon, das 
MWeltlage genommen, wenig Beitand zu. Bon jeder neuen Eine | ift jo cin Neumodiſcher.“ 

richtung pflegte er zu fagen: „Das hält nicht, das find fo „Nein, nein!” xief der Müller, „das bleibt unter ung 
neumodiihe Polen.” Trotz dieſer Verachtung des Neuen je» Alten; ich befinn’ mich nur, wo ich ſchnell ein Mädel hernehm', 
doc war er in Amt und Würden geblieben, denn nicht mur | des Wagners Lieschen —“ 

mar er der Reichſte im Dorfe, er hatte es auch verſtanden, ben „Sei Er gefcheidt , Better, mad)’ Er es jo billig ab als 
Glauben an feine adminiftrative Gefchidlichfeit als vollftändig | möglid. Die alte Wagnerin wollt’ Ihn zahlen machen ; ſuch' 
zieifello8 den Bauern darzuftellen, und die Behörden, melde | Er ſich jo ein arm Mädel, das ſich für drei Bahen aud) vers 
die Schwierigkeiten wohl erfannt Hatten, welche ſich der Einfüh= | heirathen läßt.“ 

rung neuer Maßregeln entgegenzufeßen pflegen, zumal wenn auch „Sch hab's!“ rief triumphirend der Müller, „dab Einem 
noch neue, fremde Beamte mit der Durchführung derſelben bes | das Nächfte doch immer zulegt einfällt, die „braune Bärbel”, 
traut find, hatten den langjährigen &emeindevorfteher, an defien | da hab’ ich nad) Niemanden zu fragen.” 

Amtsführung feine Gemeinde gewöhnt war, als Adjuncten be= „Richtig, Vetter, ich mach's Ihm fertig. Aber jag’ Er 
ftätigt. mir dem Greffter nichts davon, was geht’3 ihn aud) weiter an; 

„sa, ja," fagte der Adjunct, „das find auch wieder ſo neu⸗ er bekommt jeine Sporteln und damit hollah !” 
modische Pollen, das Soldatenweſen, aber es hält nicht, Wetter, Die Vettern drüdten jich die Hände und lächelten einan- 
dent’ Er an mid. Zu meiner Zeit, da ging die Werbetroms | der zu im Gefühl ihrer Pfiffigkeit, dann machte fid) der Mül- 
mel um, und alle böje Buben Tiefen hinter dem Kalbfell drein, | ler auf den Heimweg, um der „braunen Bärbel" zu verfündis 
um die ed weiter fein Schaden war, aber ein Burich wie Sein | gen, unter welchen Bedingungen fie jeine Sohnsſrau werden 
Jörg, Better, um den wär’ es Schade ; fauf’ Er ihn frei!” follte. 

„Es ift eine böfe Zeit," antwortete der Müller, „und bier- 65 war in dem erften Tagen de3 Mai und die Luft var 
taufend Franken , das ift viel Geld, Er hat weiter feine Kin» | voll Abendroth und Blüthenduft, aber der Müller hatte deß 
der, Vetter, und der Jörg ift noch zudem Sein Pathenfind, | weniger Acht als jeiner fpeculativen Gedanken; er beadhtete «3 
wenn Er da etwas Lebriges thun wollte.” auch nicht, daß er die Bärbel und den Jörg zujammen am 

„Sa, und wenn id) dem einen Gefallen thun fan, jo th’ | Mühlbach ftehen ſah, höchſtens dachte er, fie jeien jeht geſchickt 
ich's von Herzen gern,“ unterbrach der Adjunct den Sprecher, | zufammen, daß er ihnen feine Meinung und Willen fund geben 
„aber Geld, Vetter, das ift das rarjte bei mir, damit muß | fönne. 

Er mir nicht fommen.* Die Bärbel war mit ihrem Eimer an den Bad} gegangen, 

„Ich hab’ gedacht, wenn id den Jörg geſchwind ver- Waller zu ichöpfen, denn fie wujc alle Montag für die Buben. 
heiraihete —“ Der Jörg aber hatte ſich eine Pfeife geſchnitzt aus dem Rohr 

„Da hat Er Recht, Better, und ich will's prejfiren, jo gut | am Bad, «8 waren ganz einfache Beranlaffungen, die fie 
ih lann. Der Greffier joll ihn gleich morgen den Act aufe | dorthin geführt, das Nuffallende war nur, daß ein Jedes 
fegen, neumodifche Poſſen jag’ ic) Ihm, aber es hält nicht lang. | die urfprüngliche Abficht vergeſſen zu haben ſchien, denn der 
Mit wen will Er den Jörg verheirathen ?” = (ag leer im Grafe und das abgefchnittene Stüd Rohr 


— — — —— — — — 


„Dit wenn? Ja das iſt's eben, ich hab' mich ſchon überall | nebſt des Jörgen ſilberbeſchlagenem Taſchenmeſſer daneben, die 
herum bedacht und wüßt' kein Madel, das mir für den Jörg Hände aber, welche fo ſäumig waren, die vorgenommene Arbeit 
anftändig wär. Ich hab’ fo faft meine Gedanten auf des Lö | zu verrichten, hatten fich imeinandergefügt, als wollten fie nim— 
wenwirths Kathrine gehabt, die würde recht werden für den | mer von einander laſſen. 

Sörg, aber fie iſt noch nicht einmal zum Mbendmahl gegangen, „Du haft mich halt nicht lieb,“ fagte jet der Jörg, und 
und jonft fällt mir grade Niemand ein.“ fein gutmüthiges, rothbadiges Geſicht jah fo traurig drein als 

„Das ift ſchlimm, Vetter. Aber weil Er was, verheirath’ | nur möglid). 

Er jo zum Schein, nur vor mir, civil wie fie es heißen, feinen Die „braune Bärbel” aber jah wunderbar ſchön aus mit 
Jörg mit der erften Beſten, und lafje Er fie nicht vom Pfarrer | den breiten braunen Haarflechten um den Kopf gelegt und das 
einfegnen. Geheirathet iſt das, bei Licht bejehen, ja micht, das | bräunliche Geficht rofig angejtrahlt von der untergehenden Sonne 
find neumodiſche Poflen, die halten nicht. Aber dem Gommif- | und höher gefärbt von innerer Erregung. „Sag' das nicht, 





. 


u Bi 


Jörg,” bat fie, „Du thuft Mir weh, Gott weiß, wie lieb id) ; Die Bärbel würdigte er keines Blickes, das mar feine 
Di hab’, nur faft zu lieb, aber ich weiß, was ich Deiner | Diplomatie, aber nach kurzer Zeit fam einer der jüngeren Bus 
Mutter unterm Boden ſchuldig bin, und Deinem Vater, der | ben gelaufen, melbend, der Water fluche wie ein Heide, weil die 
mirh in jeinem Kaufe duldet; der ältefte Sohn - meiner Gut« | Bärbel den Stellerfchlüffel verlegt habe, fie jolle jetzt nut hinein 


thäter joll fich an fein Bettellind hängen.“ 


kommen und denjelben ſuchen. Das war die Einladung zur 


„Bärbel, wenn Du fo redeft, dann iſt mir's heute noch Unterhandlung mit der Sohnsfrau feiner Wahl. 


lieber ald morgen, daß ich in den Krieg mu — — 

„Red' nicht jo, Du bift Deines Vaters Neltefter, mich 
wirst Du vergeffen, denn ich hab's feft im Sinn, dab ich mir 
andermärt3 einen Dienft juchen will, Sag’ ganz aufrichtig, 
Jörg, meinft Du im Ernſt mid) heiraten zu künnen 2“ 

Der junge Müller fuhr mit den geipreizten {Fingern der 
Rechten durch fein krauſes, blondes Haar und ein Zug bitterer 
Verlegenheit drückte fich auf feinem Gefichte aus; er konnte & 
fid) nicht verhehlen, daß es völlig gegen Sitte und Hertommen 
verftoßen würde, ja ganz unmöglich wäre, bie „braune Bärbel” 
als Weib heimzuführen, und wenn er auch font ein ftrammer 
Burſche war, der fi) vor nichts fürdhtete: den Muth, jo gegen 
das Herfommen zu handeln, fühlte er nicht in ſich, und doch 
andererfeitö war ihm die Bärbel gar lieb, und es jchien ihm 
faft eben fo unmöglich, fi von ihr Toszufagen. 

„Dort fommt Dein Bater,” iprad) das Mädchen und 
deutete nad) dem Fußweg, der vom Dorf berführte, welches 
hinter einer obftbaumbepflanzten Anhöhe ganz verſchwand, fo 
daß nur die Kirchthurmſpitze mit dem blintenden Hahn darüber 
weglugte. 

Ueber die Anhöhe kam jeht der Müller gefchritten, feine 
lange Geftalt zeichnete fi jcharf ab von dem glühenden Hori— 
zont, die langen Schöße feines müllergrauen Rockes ſchlugen 
ihm gegen die Beine und im gleichen Tact bewegte ſich dazu 
die Quaſte der weiß und blau geflreiften Zipfelmüße, die der 
Mann unter dem großen Dreifpik trug, die Brabanter Tha— 


lerlnöpfe an feiner Welle glänzten im Abendſonnenſchein und j 


“ nicht minder die breiten Schubfchnallen nebit dem getwichtigen | läme es vor die Gommifjäre, daß Ihr nicht rechtmäßig ger 


| traut feiet, ich glaube die Teufel von Franzoſen nähmen mir 
expreß meinen Jörg unter die Soldaten,” 


Silberherzen, das ihm die Hembdenfalten zufammen hielt. Dan 
jah, der Mann hielt was auf ſich und wollte auch, daß Andere 
desgleichen thaten. . 

Die Erſcheinung des Water! in dieſem Moment verfehlte 
auch ihren Eindrud auf den Burichen nicht, ev war nad) alter 
Weiſe in ſtrenger Abhängigkeit vom väterlichen Willen erzogen 
worden und hatte bis jeht noch feine Beranlaflung zur Rebels 
lion gehabt. Langjam lieh er die Hand der „braunen Bär« 
bei* 108, welche er bis jet noch immer feitgebalten hatte, und 
nahm das abgejdhnittene Rohr wieder jo eifrig in Arbeit, als 
hätte er in der fehten Stunde weiter feine anderen Gedanken 
gehegt, als eine möglichft tadelloje Pfeife zu ſchnitzen. 

Der Müller that ſich ſtets etwas zu gut auf jeine Pfiffig- 
keit, und da er pfilfig war, jo durfte er nicht mit der Thür 
in's Haus fallen und den Beiden jein Heirathsproject nur jo 
glei an den Kopf werfen. Was den Jörg anbelangte, jo be— 
durſte es hier nur eines einfachen Befehles und die Sadje war 
abgemadıt. Die „braune Bärbel“ aber, wenn fie gleich in der 
weiten Welt Gottes nicht das Geringfte ſich eigen nennen konnte, 
fo hatte fie doc ihren eigenen Willen und bie freie Verfügung 
über ihre Perſon, mit diefer galt es alfo zu unterhandeln. 


Als die „braune Bärbel“ in die Stube trat, war fie wohl 
auf Scheltworte, aber nicht auf die Eröffnung gefaßt geine- 
fen, welche der Müller ihr that, und obſchon fonft mit der Rede 
geidjict, blieb fie jegt die Erwiderung ſchuldig. 

„Run was ſagſt Du?“ fragte der Müller, „ich will nicht, 
dab Du mir umfonft den Gefallen thun ſollſt, wenn ich Dir 
hundert Franlen gebe, kannſt Du froh fein, aber dafür mache 
ih die Bedingung, dab Du Di Dein Pebenfang nimmer auf 
ber Mühle jehen läffeft und auswärts in Dienft geheſt —“ 

„Und wenn Ihr mir hundert mal taujend Franken gäbet, 
und mein guter Wille und mein Herz wäre nicht dabei, ich 
wollt's nicht hun, Better,” antwortete das Mädchen. 

„Du wilft’s nicht thun 2" 

„Das hab’ ic) nicht gejagt, aber ich will's nicht um Geld 
thun, Der Jörg ift mir lieb, und wenn ich Dazu Helfen lann, 
ihn von den Soldaten zu befreien, will ich's germ thun, müßt’ 
id aud mein Gewiſſen mit einem Betrug beſchweren, denn Ihr 
möget es anjehen wie Ihr es wollet, 's iſt doch — — Aber 
nein,“ unterbrach fie ſich ſelbſt, „ich will's thun, ohne viel 
darüber zu reden. Ihr habt mir Gutes gethan und noch mehr 
die Frau, die unter'm Boden liegt. Ich will’s nicht mit Un— 
dank vergelten.” 

„So willſt Du Did aljo zum Schein mit dem Jörg 
trauen lafjen ?” 

„Ja, aber iſt's denn der Jörg auch zufrieden 7° 

„Der Jörg? — jeit wann hab’ ich nothwendig, nad) meis 
ner Finder Willen zu fragen ? Alſo es bleibt dabei, das Papier 
wird zerrifien, daß Du mir aber fein Wort davon jagft, denn 


„Wenm ich etwas Dazu thun kann, daß es nicht geſchieht, 
jo will ih es gewiß thun. Darauf fünnt Ihr Euch verlaffen,“ 

Dem Jörg gab der Müller dann gleichialls feine Wil 
lensmeinung fund, und fo groß war die Macht der Gewohn- 
heit und der väterlichen Autorität, der Jörg wagte fein Wort 
zu jagen, daß ihm eine wirlliche Heirath mit der „braunen 
Bärbel” an Stelle der nur jimulirten, wie der Müller und der 
Adjunct meinten, lieber fein würde, 

„Das tft jo recht eine Heirath nad) der neuen Mode,” 
fagte man im Dorf, „und wie das Hals über Kopf geht, die 
Heirat vom Zaun, der Müllerslnecht mit der Bettelmagd.” 

Das halbe Dorf lief zufammen, als das Baar vor dem 
Rathhauſe civil getraut wurde, So etwas war noch nie er— 
lebt worden: eine Heirath ohne Pfarrer und Küſter. „Neu— 
modiſche Pollen, das hält nicht lang,” des Adjuncts Sprud 
der Weisheit, wurde heute von mehr als Einem wiederholt, 


‚ aber es waren ihrer auch Etliche, welche tiefer zu jehen meins 


ten und im Stillen die Pfiifigfeit des Müllers bewunderten. 
Nur Schade, dab die Pfiffigfeit nichts half, denn am Abende 


Brummend ging er an dem Paar vorbei: „Nidts als | des Tages, da Jörg mit der „braunen Bärbel” getraut wor- ' 
8 | 


Untoften bat man von den Kindern,“ ſchnarrte er mit einem ‚den war, wurden mit Militär die Gonjcriptionspflichtigen, 
Seitenblid über die Schulter den Sohn an, „Du könnteſt aud) welche ſich zu fielen verjäumt hatten, eingeholt. Umfonft wies 
elwas Beſſeres thun ala Pfeifen ſchneiden.“ der Müller darauf hin, daß ſein Sohn ein verheiratheter Mann 


— 99 — 


fei, es wurde ihm bedeutet, daß, als fein Sohn als militär- 
pflichtig auf die Lijte gejtellt worden war, er weber berheira« 
thet noch verlobt geweſen ſei. 

Der Müller war in Verzweiflung. Er hätte nun gerne 
die viertaufend Franken für einen Einfteher gezahlt, aber dazu 
war jeßt weder Zeit noch Gelegenheit mehr, troß aller Bitten 
und Borjtellungen mußte der Jörg mit nach Rußland, 


Den Trauichein, das Papier, wie er es nannte, zerriß der | Hä 


Müller in heller Wuth, was hatte ihm jeht die Pfiffigleit ges 
nügt ? — ein Zroft war es, leider aber ein nur zu Meiner, 
dab die Bärbel ihn nicht an die einft verſprochenen hundert 
Franten mahnte, als fie der Mühle Valet jagte, um in fremde 
Dienfte zu gehen. 

Echluß folgt.) 


** Die Fifhmärkte von Paris, 


Unter den Annehmlichkeiten, welche für Städte im Inneren 
des Landes aus Eiſenbahnen erwachſen, ift die regelmäßige 
Zufuhr von frischen Seefiſchen nicht die geringfte, und Wien, 
Berlin und Paris können ſich bei den rejpectiven Schienenwegen 
Ki mande ledere Schüfjel bedanken. Mit BDiligencen und 

oftwägen konnte, jogar von den nächſten Häfen der normän— 
niſchen Küſte, nur eine ſehr bejchränfte Zufuhr Seefifche nad) 
Paris befördert werden, und nur bei ganz ausnahmsweiſe 
günftiger Temperatur war es möglid , vom mittelländijchen 
Meere und den wejtlichen Küſten Seefiſche nad) der Hauptjtadt zu 
enden ; dennoch ungeachtet der Schwierigkeiten, welde aus MWit- 
terungsverhältnihfen und Tranäportmitteln hervorgingen, wurden 
die Parifer Märkte feit Jahren mit Seefiſchen von der Nords 
füfte und gelegentli von Havre und der Galvadostüjte und 

tar vermitteljt eines eigenen Fuhrweſens veriehen , das die | 
&i5handelöinterefienten ins Leben gerufen hatten, Mit Hinzus 
rechnung deſſen, was von Zeit zu Zeit an Fiſchen per —* 
vom mittelländifchen Meere eintraf, belief ſich die Totalzufuhr 
im u 1836 auf 3,361,000 Stilogramme oder 15305 Gent» 
ner. Die Quantität jedoch, welche jeht jährlid Paris erreicht, 
ift drei Mal fo groß, wobei indeß die Preiſe, anjtatt wie zu 
vermuthen wäre, herunterzugehen, diejelben geblieben jind, was | 
feinen Grund entweder in dem Umftande hat, daß eine unges 
beuere Anzahl von Inlandmärkten mehr mit Fiſchen verjehen 
werden muß, oder weil es den Fiſchereien nicht gelungen iſt, in 
Im —— mit dem vergrößerten Bedarf gleichen Schritt 
zu halten. 

Die Ankunft der mit dem Fange aller Netze der ganzen 
frangöfiichen Küſte beladenen großen — von Bahnroll« 
wägen in den Pariſer Gentralhallen ift das Zeichen zum Bes 
ginne einer höchſt eigenthümlichen Iebendigen Scene. Sie fängt 
ungefähr um ſechs ihr Morgen? an, um welche Zeit bereits 
derjenige Theil des riefigen Glas- und Eifengebäud:s , welcher 
für den Fiſchverlauf beftimmt ift, von aeihäftigen Blaubloufen 
twimmelt. Hier und dort ragt ein dreiediger Hut aus der 
Menge hervor, und beim Anblid dieſes gefürchteten Emblems 
pofigelicher Autorität huſchen di obdadhlojen „‚mis6rables‘ 
aus ihren Verftedpläßen, um ſich in der Stadt berumutreiben, 
wenn nicht Einer oder der Andere in der Hoffnung auf einen 
Meinen Verdienit in der Nähe bleibt. Die Wägen werden 
ſchnell abgeladen und die Betheiligten find voll-geipannter Er— 
— A begierig zu jehen, ob der Markt fi 
wird, denn obgleich die verbejjerten Transportmittel von uns | 

eheuerem Vortheil für die Interefjenten find, fo bleibt doch 

lles zuerſt vom Meere und den Fiſchen abhängig. Gleich 
beim Abladen werden die Körbe, von denen jeder mit den Nas | 
men des Eigenthümers und der Adreſſe des Berfäufers verjehen | 
ift, von den Zrägern in gelonderte Haufen aufgeftellt , jo daß | 
mit Hilfe der von dem Fuhrmann eingehändigten Rechnung , 
der Verkäufer ſich jogleih den Umfang der Sendung, für wel- 
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gut anlaſſen Waſſer gefüllten Bütten auf den 


de 

durch Öffentliche Auction und die einzelnen Partieen finden ra 
ihre Abnehmer, Der Erſte am ‚hlake zu fein, iſt natürli 
eine Hauptjache , denn nur eine befchräntte Quantität der Waare 
lann jedesmal feilgeboten werden, und Fiſche, ungleich ben 
meiften anderen Artifeln , verlieren an Werth mit dem Bor 
rüden des Tages. Um nicht den eig eines Eigenthümers 
bor denen eines anderen zuviel Vorzug einzuräumen, waren die 
ändfer längjt übereingelommen, die verjchiedenen Looje aus 


er verantwortlich ift, notiren kann. Der Verkauf nu 


einzelnen von jedem Wagen entnommenen Körben zufammenzus 
fegen, und follte man denten, daß in diefer Weiſe Vortheil und 
Schaden , wie fie mit früherem oder jpäterem Verkauf in Ver— 
bindung ftehen, ziemlich gleichmäßig aufgervogen wurden. Allein 
der Handelägeift befipt eine große Erfindung@gabe. Um bie 
beabjichtigte Unparteilicjfeit zu neutralifiren, verfielen "einige 
Intereſſenten ir den Gedanken, ihre MWaare nicht von den ge= 
möhnlichen Bahnrollwägen in die Stadt führen zu laſſen, jon« 
dern fie im mehreren Meinen Fuhrwerlen auf den Markt zu 
bringen, jo daß jedes derjelben einen Plab in der vorderen 
Reihe einnehmen und feinen Beitrag zu jedem Verlauf liefern 
fönne, ganz jo als ob es einem befonderen Eigenthümer zugehöre. 
Diefes Heine Manöver war unter dem Namen „le coupage* 
befannt, und der Mißbrauch verbreitete ſich im ſolchem Grade, 
daß die Polizei ganz fürzlih eine Verordnung erließ, gemäß 
welcher den zuerſt eintreffenden Sendungen das Recht zuerfannt 
wird, zuerjt zum Verkauf zu fommen. Sobald die Fiſche aus— 

padt find, werden fie in groben flachen Körben in den vers 
Pyiedenen den einzelnen Verkäufern zugewieſenen Abtheilungen 
des Marktes ausgeſtellt. Dieſes Geichäft wird von den „ver- 
seurs“ bejorgt und erfordert beträchtliche Geichiellichkeit, da nicht 
allein die verichiedenen Sorten zufammengruppirt und die Looſe 
fo viel als möglich von der nämlichen Größe fein müffen, fon» 
dern es ift auch erforderlich), der Waare ein appetitlichet An— 
jehen zu geben , ohne jedoch irgend einen Mangel geradezu zu 
verbergen. Die „verseurs‘* überlajlen dann die Fiihe den 
Ausrufern, vierunddreigig an der Zahl, deren Amt es ift, mit 
lauter Stimme die Waare auszurufen, Die Gebote beizufügen und 
dem Schreiber des Auctionärs den Namen des Käufers zu nennen, 
Ungeachtet des Lärmens und Schreiens und der ſtark gewürzten 
Redensarten, welche überall vom regelrechten Fiſchverlauf unzer⸗ 


trennlich zu fein jcheinen, verläuft dach Alles in größter Ord« 


nung und die Körbe erjcheinen und verſchwinden mit äußerfter 
Schnelligkeit. Kommt ein außerordentliches Stüd zur Hand, 
wie 3. B. ein riefiger Lachs oder ein Stör von ungewöhnlicher 
6 ſo werden Männer im ganzen Gebäude herumgeſchickt, 
um das Ereigniß mit vollen Lungen auszuſchreien. Dies bringt 
alle Kleinhündler und die „marchands de primeur“ herbei, 
deren Stedenpferd es ift, irgend ein Wunder auf ihren Mar— 
morplatten auszulegen, und Die Goncurrenz ift dabei oft ebenjo 
heftig und andauernd, als wenn ein berühmtes Bild eines al« 
ten Meifters in Gegenwart der Nepräfentanten der illuftren 
Gemäldegalerieen Europa’s unter den Hammer fommt. Die 
Barifer Polizei iſt jehr ftreng im Confisciren beihädigter Waa« 
renartifel, wie e8 denn überhaupt ein Charallerzug des franzds 
ſiſchen Beamten ifl, feinen Inflructionen auf das pünftlichfte 
nachzulommen. Ein Marktinipector ift demnach ebenjo darauf 
erpicht, einen ſchlechten Fiſch abzufangen, ald ein sergent de 
ville fich freut, wenn er Bettler und Bagabunden hinter Schloß 
und Riegel fegen fannı. Die Sühmajjerfiihe werden unter 
demjelben Dache verfauft, die vom Hafen St. Paul können le— 
bendig erhalten werden. Sie gelangen in großen hölzernen mit 
arkt, wo jie gleich bei der 
Ankunft in jteinerne Tröge verbracht werden, in denen frisches 
Brunnenwafler fließend erhalten wird, was fie raſch erfriſcht 
und ihnen ihre ganze urjprüngliche Pebendigfeit wieder giebt. 
Am Jahre 1867 bradten 91,415 Gentner Seefiſche und 8130 
Gentner Süßwafferfiiche, die eriteren 16,441,000 Franlen, die 
leteren 1,925,900 Franfen als Verkaufsſumme ein. Bon die» 
fer Zufuhr kamen 13,065 Etr. Seefiihe und 5050 Gir, = 
wafjerfiiche aus dem Auslande. Finen großen Theil der Leß— 
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teren lieferten Holland, ‚ bie und Italien, 
während eier und a die erfleren auf 


den Markt brachten, 
Papillon Nummer 9, die 7 den Fiſchhandel beſtimmte 
Section der Halles Gentrales, iſt für das Bedürfniß deſſelben 
viel zu Hein geworden, und ſobald die jetzt im Bau begriffene 
chöne Neihe von Buden vollendet ift, wird ein viel größerer 
aum zur Dispofition des Fiſchdepartements ftehen. Die Süß- 
wafferfilte und Auftern werden dann den Platz einnehmen, der 
eht dein Geflügel und Wildpret zugetheilt iſt. Aus einer oder 
er anderen Urladie blüht der Aufternhandel nicht ſonderlich in 
den „Halles“, wohin er erft feit der Aufhebung feines alten 
Marktes in der Rue Montorgeuil verpflanzt worden ift. Der 
Aufternhandel ift ein jeparates Geſchäft; es hat feine eigenen 
Geſehe und Traditionen und will davon nicht ablaffen, trof 
aller Reformbeftrebungen der Behörden. Der Aufternfang bes 
er nad franzöſiſchem Geſe am erjten September und endigt 
usgangs April. J ſie nach den Auſterbänken ſegeln, beſtim⸗ 
men die Fiſcher im Verein mit den Agenten der Pariſer Ver— 
fäufer den Preis, zu weldem fie die Auftern abzuliefern ſich 
verpflichten, und der Vertrag ift für die ganze Saiſon bindend, 
gleichviel ob der Fang gut oder ſchlecht ausfällt. Ob die Pa- 
rijer Verkäufer wiederum ihre Preife für die großen Gonfus 
menden feftftellen, wiſſen wir nicht, aber die erften Rejtaurateure 
bon Paris haben ihre jährlichen Zulammenkünfte, bei denen fie 
le den an machen, zu weldiem die Auftern während 
bes folgenden Jahres auf der Speifelarte zu figuriren haben. 
Die Preije, wie jie von den Händlern gezahlt werden, fteigen 
mit jedem Jahr. 1840 war das Taufend zwölf Franken wertb; 
1850 fechzehn und einen halben Franken; 1860 ſechsundzwan⸗ 
go Franlen; 1867 jogar vierzig Franken. Die Abnahme der 
uftern auf den Bänfen ift nicht die einzige Urſache dieſer 
Wertherhöhung ; es find auch hier die Eifenbahnen, welche eine 
Revolution bervorbradgten, und London und Paris haben ihre 
Goncurrenten an Berlin, St. Petersburg und Mostau für die 
Auftern von Eſſer und die grünen Nuftern von Arcachon. 
Im vergangenen Jahre confumirte Paris nahe an fiebenund- 
zu = Millionen Nujtern, von denen der größere Theil von 
ourjeulles und St. Waaſt Fam. Die berühmten Aujtern von 
Dftende, oder vielmehr die dort verpadten Auftern von Eſſex, er— 
reichten nur die Zahl von faum einer Million, und die bon 
Marennes jogar nur von wenig über Viertaufend, woran das 
Mikrathen derjelben die Schuld trug. 








. MRannidfaltiges. 


— Im „Progres de Lyon“ wird auf den großen Einfluß 
hingewieſen, weichen der Planet Jupiter auf die Atmoſphäre 
unferer Erde ausübt. Seit dem Monat März vorigen Jahres 
hat ſich Jupiter in einer faft. jenfredhten Stellung zum Nequa« 
tor der Erde gehalten, und die Anweſenheit diejes Geſtirns in 
der Linie des { 
zufolge, die Haupturſache der anhaltenden ägquatoriichen Strö« 


-Bevölferung 32,109,327 Weiße und 4,633,371 


igfeiten. Während des Nuffiichens, der Spleikung und der 

iederberienfung des Kabels herrichte FR ler beränder« 
liches Wetter, und es mußten mehrmals Sohlen über Borb ges 
worfen werden, um das iff zu erleichtern, 


— Zwei Schraubendampfer, die „Ruffie* von der 
Eunard-finte und der Inman-Dampfer „Bity of Paris“, gin« 
gen zu gleicher Zeit von New-Port ab und langten fat zuſam⸗ 
men in Liverpool an; die „Eity of Paris" war um eine 
Stunde voraus. In Liverpool waren auf beide Schiffe bebeu- 
tende Summen gewettet worden. Zu bemerfen ift indeß, daß 
beide Gompagnieen jedwede Gefährdung der Sicherheit der 
Schiffe durch Wettfahrten unterjagten, und daß der Dampf- 
druck keineswegs die gewöhnliche Grenze uberfchritt. Aus den 
Logbüchern der beiden Schiffe a id, daß fie drei Tage 
lang neben einander herfuhren. Am 13. überholte die „Ruffia“ 
* „City of — 5* at äter anderthalb Stunden 

oppen, um einen er an der Puftpumpe zu repariren, umd 
war nicht im Stande, diefen Zeitoerluh R einzuholen. 


— Der Papſt hat dem Befehl gegeben, das herrliche 
Theater des Marcellus in Rom reflauriren zu ie Diejes 
Theater wurde in Loloffalen Dimenfionen unter Cäſar begonnen 
und unter Auguftus vollendet, der es feinem Neffen Marcellus 
zu Ehren benannte. Die Arkaden find übereinander in der do— 
riſchen, jonifchen und lorinthiſchen Süäulenordnung gehalten. 
Bis jeht wurde das doriſche Erdgeſchoß von verſchiedenen Bou⸗ 
tiquen eingenommen, weldye zunädjjt hinwegzuſchaffen find, um 
wieder einer würdigeren Austattung lab zu machen. 

— Chicago — ſchreibt die „Hartford Times" — ift eine 
Stadt voller Wunder. Ihr Wachsthum ift ebenjo wunderbar, 
als ihre Fortſchritte erftaunlich find. Die Bürger von Chicago 
find fühner und unternehmender als die irgend einer anderen 
Stadt. In Chicago treffen ſich gegen 15 derſchiedene Eijen- 
bahnen. Um gutes Trintwaſſer für die Stadt zu befommen, 
hat man eine Waflerleitung bergeftellt, die einzig in ihrer Art 
daſteht. Man verteht es in Chicago, fünfftödige maſſive Stein- 

bäude, Die eine Facade von 100 Fuß haben, fieben oder acht 

uß zu heben, die Straßen um eben fo viele Fuß höher - 
legen und auszufüllen, durch kunſtreiche Ganäle dem X ſſet 
Abzug zu —— u. ſ. mw. Jetzt iſt man eifrig Damit be⸗ 
ſchaftigt, Tunnels unter dem Strome berzuftellen ; einer davon 
ift bereits vollendet. In *—* gibt es feinen Stillſtand; wır 
immer eine Verbeſſerung anzubringen ift, da legt man fofont 
Hand an — kurz, Chicago ih eine Stadt des Fortſchritts.“ 


— Nach der im vergangenen Jahre in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa vorgenommenen Zählun — 
te, 
eine Gejammtzahl von 36,743,108. Seit der Zählung vo 
1860 hat eine Zunahme von 5,134,282 Weihen und 163,56 
Megern jtattgefunden, alio zuſammen eın Zuwachs von 5,298,11 
oder 19 Proͤc. bei den Werfen und 3, Proc. bei den Schwar 


equators ift, dem geihicdten Meteorologen Rid | zen. Im Jahre 1870 wird die regelrechte Zählung vor ſich gi 
| damit * genaue Darftellung des dortſchritis des Lar 


mungen, ſowie der tropiſchen Site des Jahres 1868 und der des jeit dem Kriege ermöglicht wird. 


ausnahmsweiſen Milde des gegenwärtigen Winters, Wenn 
dieje Behauptung richtig ift, wird es bis Ende Februar jo 
fortdauern, —32 von einigen kalten Nächten. Hingegen 
werden Spätfröfle, hauptſachlich im April und Mai und zwar 
in den erjten und leßten zehn Tagen diejer ‘Periode eintreten, 


— Die Engl, Corr. berichtet: Dem Ingenieur Sir 
Charles Bright ift es gelungen, das im vorigen Sommer in 
dem Golf zwiſchen Florida und der Havannah verlorene unters 
feeifche Kabel wieder zu erlangen. Da der Meeredgrund jehr 
unregelmäßig ift, die 
der Wolfjirom eine Schnelligfeit von vier bis fünf Knoten in 
der Stunde hat, fo bot das Unternehmen außerordentliche Schwies 


— Die Eultur, die alle Welt beledt, bat ſich ſogat aı 
die Indianer erftredt, das ficht man deutlich an den papieren 
„Batermördern”, welche die rothen Söhne der Wildniß q 
wärtig zur Schau tragen, wenn fie die Städte der Bleiche 
ſichter bejuchen. Neulich, fo erzählt ein amerifaniiches Bla 
ſtolzirte ein jolcher rother Stuber in den Straßen Watertoror 
umber, der ſich gewiß nicht wenig auf fein faſhionables Coſti 
einbildete. Er trug einen neuen jeidenen Cylinder von tadello 
Form, Madynam-Blanket, Leggis und Moccafins, und ı 


iefe mehr als 5000 Fuß beträgt und | den Hals, mit einem ſchwarzen Schuhbande befeitigt , ein 


ſchneeweißen Papierfragen 4 la Byron, Bloß Eines fehl 
um fein Goftüm zu vervollftändigen — er hatte fein Hemd o 
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* Eine Seirath nad) der Mode: 
Novelle von E. Diethoff. 


Schluß.) 
It. 

Seine unter allen neuen Einrichtungen, welche durch den 
Umſchwung der Dinge in Frankreich waren hervorgerufen wors 
den, war dem Bauern fremder geblieben als die Cwiltrauung. 
Dieſe allein Ichien dem gemeinen Mann feinesmegs bindend, 
und Jedermann im Dorfe hielt dafür, daß mit dem Zerreigen 
des Trauſcheines auch die Ehe zerrifjen jei. Man fand es da⸗ 
ber gar nicht auffallend, daß die Bärbel, ftatt in dem Haufe 
ihres Shwiegervaterd zu bleiben, in fremden Dienft ging 
Uebrigend waren die Ereigniffe auf dem Welttheater derart 
daß fie auch die ſonſt fo ruhige Abgefchloffenheit des Dorfes 
zu ſtöcen geeignet waren und bollftändig das Intereſſe ſowie 
die Erinnerung an dieſe Heirath verwiſchten, welche in der 
Meinung der Leute ja auch von den Behörden als durchaus 


null und nichtig angeiehen worden war, denn der Jörg hatte 
troßdem mit nah Rußland abmarſchiten mülfen. 
E 83 lam jhlimme Kundſchaft von Rußland, und fie wurde 
geglaubt trotz der faiferlichen Bülletins, welche mit voller Ba » 
den den Ruhm des Schlachtengottes Rapoleon in die Welt 
teompeteten, es war Wind, eitel Wind, 
Anno 1812 Hatte man weder Eifenbahnen noch Telegra— 
phen, aber das Gerücht Hat ſchnelle Schwingen, es flog den 
Bülletind noch voran, es war der Vorreiter, der Kurler, die im 
Windesſchnelle von den öſtlichen Grenzen gen Weſten jagten, 
man wußte ed: ber Sailer war geihlagen, die Rieſenarmee 
vernichtet, ’ 
Der Müller Hufnagel war nicht der Einzige im Dorfe, 
- welcher einen Sohn zu beklagen hatte, der anſcheinend nicht wle⸗ 
der fan, aber er glaubte, es träfe ihn Härter als jeden Anderen, 
zumal aud) zwei feiner Buben raſch nad) einander‘ an einem 
bösartigen Fieber geftorben waren und nur die zwei kleinſlen ihm 
übrig blieben. Dazu fehlte ihm, troßdem er es ſich und noch 
viel wertiger Anderen gegenüber geitchen wollte, die „Braune 
Bärbel” allenthalben,, ex Hatte Laſt mit dem Gefinde und den 
Kindern und empfand es jeht erft jo eigentlich recht, daß er 
ein Wittver ſei. Seine Trauer um die verlorenen Söhne offer 
barte fid) vorzugsweiſe in einer mürriſchen Sriesgrämigteit, und 
dieſe trug nicht. dazu bei, ihm das Unangenehme zu mildern, 
was im Hausweſen täglich ihm vorkam. 


| 


Der Wind ging über die Stoppeln, der Herbſt war aber« 
mals eingrthan worden, das Herbftfien it der Mile ftand 
bevor, aber es wir feine Freudigleit dabei wie ehemals. Gries⸗ 
grämig wie immer kam der Müller vom Wingert heim, da ſah 
er auf der Schwelle jeines Haufes einen Bettler fihen, juft ge- 
ade auf der Stelle, wo vor fünfzehn Yahren das Bettellind 
geſeſſen hat, e3 ärgert: ihn, die Jammergeftalt in Lumpen zu 
jehen, und er hieß den Bettler unwillig, ſich zum Teufel zu 


ſch eeren, 

Da richtete diefer fich auf und jagte: „So empfangt Ihr 
mid nad) drei harten Jahren ?” 

Der Müller taumelte gegen die Wand und griff mit bei« 
den Händen nad dem Kopfe, um fich feines Daſeins zu ver 
ſichern. 

Jorg, Jörg!” ſchrie er, „bift Du es wirklich, wo kommſt 
Du ber?“ 

„Aus dem ofiatifchen Rußland,“ antwortete er, „aber laßt 
mich hineingehen, Bater! Ich Hab’ keine Kraft mehr, zu reden.” 

Und es dauerte wirklich lange, bis der Jörg die Kraft 

wieder fand, reden zu können und feine fürchterlichen Erlebniffe 
zu erzählen, Es war, alö hätten dieje ihn ftumpf gemacht an 
Leib und Seele, er hatte aber auch Fürchterliches erlebt, und es 
gehörte die Fähigkeit feiner paifiven Natur dazu, um es zu 
überjehen. Bei Borodino, in der Rieſenſchlacht, hatte er mit« 
gefochten, den Brand von Mostkau hatte er geiehen, aber das 
Grauſen des Rückzuges Über die Bersfinn hatte er nicht erlebt, 
denn er war vorher den Koſalen in die Hände gefallen. Halb» 
hadt, erfroren, mit Pilenſtichen bedeckt war er durch dem rufſi— 
fchen Winter gefchleppt worden, auf einem fteohbededten Schlite 
ten mit anderen Leidensgefährten, Sterbenden und Vermunbe- 
ten, zuſammengeſchichtet. 
— Weit, weit in das aſiatiſche Rußland ging der traurige 
Zug der Gefangenen, immer ihrer weniger wurden fie auf det 
fangen graufamen Wanderung, am Wege janfen die Sterben: 
den bin, und Wölfe und Geier folgten der Spur des Gefan— 
genenzuges. 

Wenige Tangten an in den Bergwerlen des Ural, fait 
Keine kehrten daraus zurüd. Ber Friedensſchluß machte ben 


Jörg frei, aber daheim war er noch lange micht, umd feine Lei 


den jollten wo möglih noch Erhöhung finden. Hunger und 
Krankheit lernte er fennen auf der langen Wanderſchaft, aber 
zäh wie er mar arbeitete er fih Schritt um Schritt vorwärts, 
bis er endlich in der Heimath angelangt war und mit dem 


Außerdem hatte er fetten Reſt feiner Kraft ſich bdis zur Schwelle des Vaterhau— 


beftändig Aerger mit Mühlfnappen und Kundſchaft und noch | jes jchleppte. 


auf lange hin keine Ausficht, feine Arbeit und feinen Werger 


auf jüngere Schultern abzuladen. Der Jörg kam aus Rußland | 


nimmer heim. 
Das Jahr 1815 näherte fich feinem Ende, die großen 
Schlachten waren geichlagen, Leipzig und Waterloo hatten die 


Weit erjchüttert, dem Thron des neuen Cäſaren zerbrochen, an 


die Vielen, welche er einft mit ſich nad; Rußland gefchleppt, 
dachte man nur noch als an Todte, Wenige waren wiedergefehrt, 
und unter dieſen Wenigen war der Georg Hufnagel nicht geivefen. 


Der Jörg hatte jo viel erlebt, aber daheim fand er wenig 
verändert, und da er im Grunde ſeines Weſens eigentlich auch 
wenig von den mannichfachen Erlebniſſen verändert worden war, 
fo fand er ſich allmählich wieder in die alte Ordnung zurüd, 
nad) der „braunen Bärbel” Hatte er wohl gefragt, aber mit 
werig Erregung vernommen, daß fie in fremde Dienfte gegans 
gen fel, man wilfe nicht wohin. Die einftige Liebe zur Bärbel 
ſchien ihm in Rußland eingefroren zu fein, und da er feine 


legalen Pflichten gegen fie zu haben meinte, fo fand fein Vater 
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wirths Kathrine aß in die 

Frau mußte, lag auf der ru und die Kathrine, welche eine 
ſchöne Mitgift mitbrachte, ließ es vergeffen, daß fie ſelbſt nichts 
weniger als ſchön ſei. 

Der Lowenwirih zwar hatie einige Bedenken, - aber-der 
Müller rief: „Macht ſo alte Geſchichten nicht wieder lebendig, 
Gevatter, dad Papier ift längſt zerriſſen, es kräht fein Hahn 
mehr darnach.“ So wurde der Verſpruch dann gethan und das 
Paar meldete feine vorhabende eheliche Verbindung an. 

Der alte Adjunct war geftorben und der ehemalige Grefs 
fier durch einen neuen erjeht worden, von der Heirath mit der 
„braunen Bärbel“ war feine Rede mehr. Der Hodzeitätag 
war jejtgeießt, der Lömwenwirth hatte die Mitgift in guten, har— 
ten Brabantern bereit liegen, Schreiner und Näherinnen jchaff- 
ten fich faft athemlod und in der Mühle trieben Handwerks— 
leute aller Art ihr Weſen, um das ziemlich vernachläſſigle Haus- 
weſen für die reiche, junge Yrau in Stand zu ſehen. Die beis 
den Väter gingen mit dem Brautpaar auf die Diairie, um das 
Aufgebot anzumelden, und zum Pfarrer, um dieſen von der 
jeßt ftatifinden follenden wirllichen Hochzeit in Kenntniß zu 


Der Greffier hatte alle Papiere vor ſich liegen, als bie 
Gejellichaft eintrat. „Nun fertig ?* rief ihm der Löwenwirth 
luftig entgegen, „das braucht ja eine Schreiberei und ein Pa- 
pierjpiel, bis zwei Leute zujommen lommen, 's ift halt Diode.” 

„Und es fehlt doch nod) ein Papier und zwar ein jehr 
wichtiges, der Todtenihein der Barbara Müller —* 

„Sit die „braune Bärbel” todt? Ich weiß nichts davon,” 
fagte der Müller. 

„Run, fie iſt doch Eueres Sohnes rechtmäßige Ehefrau, 
und eine Scheidung hat wohl nicht flattgefunden,” 

„Was Scheidung! was Ehefrau!“ polterte der Müller, 
„Richts iſt fie, das Papier ift längft zerrifien und vor dem 
Pfarrer find fie micht getraut worden, das war nur jo zum 
Schein, um den Jörg von den Soldaten 108 zu befommen, hat 
aber nichts gemüßt.“ 

„Zum Schein war das wohl gemeint, aber es ift im 
Ernft ausgeführt”, jagte der Greffier. „Die Heirath ift ord« 
nungsmäßig im Givilftandsregifter eingetragen und die Ehe ift 
jo redhtäträftig wie nur je eine nochmals vom Pfarrer ift eine 
gejegnet worden.” 

Der Müller modjte proteftiren, jo viel er wollte, es half 
nicht, er war eben zu pfiffig geweſen. 

Der Löwenwirth, welcher ſonſt als ein beſonders Aufge- 
Härter und Feiner gelten wollte, jhämte fi, daß er jeine 
Unmifjenheit und Naivität jo fund hatte werden lafien. Die 
Braut weinte weniger um den Bräufigem als um die Luftbar= 
keit des Hochzeilszuges und des Feſtes, welches alle Hochzeiten 
in den letzten zehn Jahren verdunfeln ſollte. Der Jörg drehte 
verlegen jeine Pudelmüße zwiſchen den Händen und überlegte 
es ſich, was jeßt da zu thun jei, da er der Ehemann der „brau⸗ 
nen Bärbel” ſei und doch fein Weib habe. 

„Das laß id mır nicht gefallen“ jagte der Müller, „ich 
geh' vor's Gericht, ich geb’ bis zum König.“ 

„Das wird Euch wenig helfen. Das Einzige, was Euch 
bfeibt, ift, daß ihr die Barbara Müller zu einer freiwilligen 
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Löſung der Ehe veranlaßt und eine Edeidungsflage einreicht.“ 


„Das wird wieder Koften geben!” meinte der Müller faft 
traurig und dann, ärgerlich zu dem Sohne fi) umtvendend, 


| 


‘aus den Händen fallen, da fland: 
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„Ihr müßt fie in den Zeitungen ausſchreiben Iffen, ich 
will's beſorgen“ ſagte der Greffier. 

Mißmuthig entfernte ſich die Hochzeitsgeſellſchaft, und wer 
den Schaden hat, braudt.für. den Spott nicht. zu ſorgen; es 
gab viel Gelächter im Dorf über die pfiffige Heirath, und 
wenig hätte gefehlt, jo hätte ſich der Löwenwirth mit dem 
Müller gänzlich) überworfen, er ärgerte ſich zu jehr über die 
Rolle, weldye er bei der SpeirathSangelegenheit gefpielt hatte, 
Der Müller hätte, wenn es auf ihm angelommen wäre, eben jo 
flint ſcheiden laſſen wie jenesmal verbinden , es fam jedod auf 
ihn allein nicht an und vorerſt mußte eine der Hauptbetheiligten, 
die „braune Bärbel”, von welcher man nicht wußte, wo jie jei, 
an Ott und Stelle geihafft werden, 

Diefe war aber weniger weit als man dachte, denn fie 
war nidjt aus der Pfalz hinausgelommen , in der Stube einer 
verwitiweten Pfarrerin jaß fie und jpann, mährend draußen 
die Floden in der Winterluft tanzten und wirbeind gegen die 
Fenſter flogen. Eine joldye Zeit ift geſchidt zum Nachdenten 
und Träumen, zum Erinnern und Erzählen. Lehteres war für 
die Pfarrerin zwar immer an der Zeit, denn fie wurde nie 
fertig, von ihrem Seligen zu erzählen und nod) viel weniger 
von dem einzigen Sohne, der allbereits Gandidat der Gottedges 
lahrtheit war. Die „braune Bärbel“ lannte alle feine Heldenthaten 
und Grlebuiffe vom erften Jahre und den erſten zerriffenen 
Hofen an bis zu dem erſten Framen, in welchem der Gandidat 
aus purer Malice der Eraminatoren nicht bejtanden war, und 
fein Studium hatte doch gerade damals viel mehr Geld gefoftet 
als da er im Examen bejtanden und fich lurz zuvor mit der 
Tochter des Oberconfiflorialrathes verlobt hatte. Bärbel war 
eine gute Zubörerin und die Frau Pfarrerin verlangte nicht 
weiter, heute aber war merhvürdigerweife die Reihe des Er— 
zählens an die Bärbel gelommen, und fie berichtete im jchlichter 
Weiſe ihre Erlebnifje bis zu der Heiruth mit dem Jörg. 

Die Frau Pfarrerin war jelbjtverftländlidh eine ganz ent« 
ſchiedene Gegnerin der Eivilehe, aber die Rechtskräftigleit der— 
jelben «hatte fie begriffen, und fie bemühte fi) ange vergeblich, 
der Bärbel das Mar zu machen. 

„Ad, Frau Pfarrerin, was ſollt' es mid) nüßen,* ſprach 
die Bärbel traurig. „Der Jörg ift umgelommen in Rußland 
und id bin beifer Magd bei Ihnen als bei feinem Vater.“ 

Dagegen war nichts zu jagen und fo griff denn, nach— 
dem der Unterhaltungsftoff verbraucht, die Frau nad) der eis 
tung, melde fie nad) Frauenweiſe zu Iefen begann, das heißt, 
fie fing bei den Injeraten an und las diefelben andächtig durch, 
ohne fid) das Mindefte zu fchenten, nicht einmal die Fdictals 
ladungen und die in jener Zeit noch ſehr bürjtigen Handels« 
berichte. Da, die Pfarrerin ließ vor Staunen das Blatt faft 
„Die umbelannt wo abwe⸗ 
fende Barbara Müller aus *** wird auf Betreiben ihres Ehe—⸗ 
mannes Georg Adam Hufnagel hiermit aufgefordert, über ihren 
jebigen Aufenthaltsort an diesſeitiges Gerichtsamt Auskunft zu 
geben“ ıc. 

„Auf Betreiben eines Ghemannes, hörſt Du es, 
Pärbel ?” 

Die Färbel hatte & wohl verſtanden. „So iſt der Jörg 
zurüdgefchrt !" ſptach fe und eine glüdjelige Freude malte ſich 
auf ihrem Antlif, „Ja, er war immer brav und jeht will er 
zu mir fiehen als mein Ehemann, Ad, Frau Pfarrerin, jo 


viel Glüd verdien’ ich nicht, ich bin eben doch nur ein ſchlecht' 
Bettelfind.“ 

„Du bift brav und bdemüthigen Herzens, darum will 
Gott Dich erhöhen“, ſprach die Piarrerin gerührt. 

- Die glüdjelige Freude der Bärbel erhielt nun allerdings 
einen traurigen Dämpfer, als fie hörte, warum man fie mifge- 
fordert habe, ihren Aufenthaltsort befannt zu machen. Der Mül- 
ler eröffnete die Verhandlung, indem er der Bärbel barftellte, 
dab daS Zerreißen des Papiers nicht genug gewejen, er müfle 
num auch nod) die foften einer Scheidung tragen und habe ſich 
großmüthig entjchloffen, der Bärbel jeht jene hundert Franten 
zu geben, welche er ihr damals verfprodyen. „Biſt Du es zus 
frieden ?” fragte er. 

„Nein,” antwortete das Mädchen feit. 

„So?“ ſchrie der Müller. „Du bijt damit nicht zus 
frieden — und was verlangjt Du?” 

„Gar nichts !* antwortete die „braune Bärbel“ und lieh 
ihre glänzenden Augen zu dem Jörg hinüber bligen, der jtumm 
und verlegen in einer Fenſterniſche ſaß. „Gar nichts verlange 
ich, ich habe Euch gejagt, ich ließe mid nicht um Geld ver- 
beirathen, aber ich lafje mich jet aud) um Geld nicht jcheiden.” 

„Was, Du Here,” ſchrie der Müller, „Du willjt Di 
nicht jcheiden laſſen.“ 

„Nein, wenn es Gottes Willen war, daß ich rechtſchaffen 
dem Jörg bin angetraut worden, fo will ich es auch rechtſchaf- 
fen bleiben. Der Jörg hat mich lieb gehabt umd ic) ihn, Gott 
weiß, ich hab’ fein Bild getreulich im Herzen getragen und —* 

Sie konnte nicht weiter ſprechen, Thränen erjtidten ihre 
Stimme. Der Jörg war aufgeitanden, langjam und bedächtig, 
die Liebe zu der „braunen Bärbel*, die ihm auf den Schnee 
und Eisfeldern Rußlands eingefroren war, jchien twieder aufzu- 
thauen an dem jonnigen Blick diefer warmen, braunen Augen, 
die er jo lange nimmer gefehen. Er war ein echter Bauernjohn, 


leidenjchaftliche Gefühlswallung war nicht feine Sadye und noch 


weniger rajches, blikartiged, vom Moment entzündetes Handeln; 
aber was langjam und jtetig in ihm fi) entfaltet, daran hielt 
er feft mit all’ der Zähigfeit des Bauernſohnes. Dazu kam; 
daß er eine große Scheu hatte, durch feinen Scheidungsproceh 
ſich noch mehr, als ſchon geſchehen, Tächerlich zu machen. Ge- 
nug, er fland auf und der Bärbel die Hand bietend, fagte er: 
„Du haft Recht, und wenns auf mic antommt, jo lafjen wir's 
dabei.” 

Und fie ließen es dabei, fo jeher auch der Müller ſich 
anftrengte, feinen Sohn zu einer Ginnesänderung zu beivegen. 
Der Jörg jehte ihm feinen paffiven Widerftand und die „braune 
Bärbel* ihre raftloje Thätigfeit, mit welcher fie ſich des ver— 
nadpläffigten Hausweſens annahm, entgegen, fo daß er id) zu— 
legt in da3 Unabwendbare, wenn auch mürriſch genug, fügte, 

Die kirchliche Trauung geihah jtill und ohne allen 
Prunk. Es war Niemand als Gaft dabei ammeiend als die 
verwittwete Pfarrerin, und diefe war micht weniger glücklich, 
als das Paar, welches den Segen der Kirche empfing. Denn 
diefe Trauung war die erfte Amtshandlung ihres Sohnes in 
der Gemeinde. Die Ehe aber, welche nur eine Scheinche hatte 
fein jollen, wurde eine echte und glüdliche Ehe und der Jörg 
dankte lebenslang feiner Bärbel: ihr entſchiedenes Nein. 


Dad arttiihe Eis, 


Fiür die Seefahrer und Naturfo früherer Zeiten war 
es eine Streitfrage, ob Salzwafler * — oder nicht. 
Die Erfahrung hat dieſem Streit ein Ende gemacht und den 
Beweis geliefert, daß das Meer innerhalb der arktiſchen Kreiſe 
hunderte von Meilen weit mit Cisma bededt ift, die wie 
eine Schranke vor dem Pol liegen. Maury bat die Elemente, 
die in diefen fürchterlichen Gindden — find, in einer be= 
rühmten Stelle jeined Buches über die Winde, Strömungen 
und Straßen des Meeres beichrieben. Hier werden Eisberge 
ebildet und Gleticher ind Meer fortgejchoben, ſagt er, hier 
aben Fluth umd Ebbe ihre Wiege und die MWalfiiche ihre 
Kinderſtube, hier vollenden die Winde ihren Umlauf und hier 
findet das wunderbare Syſtem von ‘Meerftrömungen, das rund 
um die Erde geht, feinen Abſchluß, Hier wird das Nordlicht 
angezündet und die —— Magnetnadel zur Ruhe gebracht, 
und hier, in den Labyrinthen dieſes möftifden Kreifes, fpielen 
auch befländig Erdfräfte, die fich verfieden, aber auf das Wohl⸗ 
befinden des Menfchen von Pr Einfluß find. Inner⸗ 
halb des arktijchen Kreiſes Liegt der Pol der Winde und der 
Pol der Kälte, der Pol der Erde und der Pol des Magnet, 
Er ift ein Kreis von Geheimniffen, und das Verlangen, in ihn 
i einem Menjchenfuß betretenen 





einzudringen und feine bon 
MWildniffe und geheimen Kammern zu erforjchen, ift zu einer 
Sehnfucht — 
Das Meereis iſt weißlich, undurchſichtig, auf der Ober⸗ 
fläche rauh und beſteht aus dünnen ichten, die ein poröjes 
| und ſchwammiges Gewebe haben. Weil fo viele ſtarke Salze 
lafe in der Mäſſe eingejchloffen ift, hat dieſes Eis eine große 
Schwere und ragt blos um ein fyünftel feiner Dide über das 
Waffer empor. Wenn das Meerwafler zu frieren beginnt, jo 
ſchlägt es einen Theil ſeines Salzes nieder, das dadurch frei 
wird und den Proceß des Gefrierens unterhalb der Eisdecke 
verzögert. Das Polarmeer gefriert nicht, ala bis das Thermos 
meter 281/. Grad unfer den Fahrenheit’ichen ——— 
Am Nordpol yon das im September, am Siüdpol im März 
ftatt, aber jelbjt im Sommer genügt eine geringe Zunahme ber 
Kälte, um junges Eis von der Dicke mehrerer Zoll zu bilden, 
In den erften Novembertagen — die Sonne und im 
December beginnt der arkliſche Winter feine ganze Strenge 
igen. Sie dauert durch den ganzen Januar fort und in die= 
f Zeit beivegt fi) das Thermometer um 40% F. unter Null, 
un tritt eine oder zwei Wochen lang milderes Wetter ein, aber 
wenn Mitte Februar die Sonne wiederlehrt, folgt unmittelbar 
die ftärffte ftälte des gangen Winters. Nachher macht ſich der 
Einfluß der Sonne geltend und im Juli bricht das Eis auf. 
In den drei Sommermonaten geht die Sonne niemals unter 
und auf dem Mittag wie auf der Mitternacht ruht derſelbe 
elle Sonnenſchein. Im September zeigen u Sterne. 
m dunkelſten Theil des Winter, oder von Mitte December 
bis Mitte Januar, verwandelt das Nordlicht den Himmel in 
ein Gewölbe von Feuer, und es zeigen * Erſcheinungen, die 
den Mond mit ſchimmernden Kreuſen, Kreiſen und Neben— 
monden umgeben, deren Glanz von den Strahlen des Nordlichts 
faum übertroffen werden fann. Die jcharfe Fälte des Februar 
wird von einer langen Dämmerung. begleitet. In der Breite 
von Banks Land hat man ſchon Ende Januar von neunein« 
halb Uhr Morgens bis zweieinhalb Uhr Nachmittags ein 
erträgliches Licht, welches um Mittag jo ftart ijt, Daß der 
Polarftern der einzige Himmelsförper ift, deſſen Schimmer 
nicht erbleicht. Die einzige zur Schifffahrt geeignete Zeit dauert 
im nördlichen Polarkreiſe vom Juli bis zum September und 
im jüdlichen vom Januar bis in den März hinein. Während 
der übrigen Jahreszeit find die PVolartreife durch ungeheuere 
| Eisfelder feit verichlofien, die theild aus zufammenhängenden 
| Maffen (Flarden), theils aus Padeis beftehen umd jeden Qua— 
dratfuß Waſſer von der jeichteften Bucht bis zu den weiten 
Becken der Baffins-Bat und des Melville-Sundes bededen. 
Die Heineren Eisfelder haben oft mehrere englifche Meilen 
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tb, lann. ; Die Pacleis ⸗ Maſſe der Bajfins- rend der Zug mit tbarem Ged turgetreu ) 
nimnt Hunderte englüber Oepierimeilen ein, sa bc era ee 
eine, einzige L aus der blau N Eat Le felben Secunde weder Zug wirfich über die Bühne donnert, 
— — werden, Das junge Eis bildet ſich am ſchuell⸗ gerettet und weggtriſſen. Der englijche Effect it freilich I 
m: 
5 fo in einen Tünftlid) Beleuchteten Tunnel, verledt UK 


übe des Landes, * dag. Waſer jeicht it. umd grobarligr, da, er in die berühmte unterirdildhe 


segen. jeiner ‚geringen Tieſe leicht. durdplältet, wird; es wird | dons, ali f 
— auch Pr Die Meinen runden Eis- | Solde Eiſenbahnſcenen find tm den verfchiedenften Modificatios 
J ſen den Namen Pfannluchen-Eis nen erneuert und noch grauſiger gemacht worden. Das Gr 
n haben, entftehen aus den weichen Sryftallen, die der artigſte leiſtet jetzt das dard» Theater ir dem Stüde: 
oft bildef, wenn, er eine gefräufelle Wailer angeeift, oder | „„Danger‘ * Hier regnet: es auf; den Eiſenbahne ffect 
ch einer anderen. An * Schnee, der ind Meer fällt, | mit Donner, und Blitz jo täuſchend fihtbar und. wahr, Da 
ae aufzufhauen; In beiden tällen iſt e Die Bewegung der | vor unferen Augen die ange ühue und alle Schaufpieler, von 
„.welde den, loſen Maſſen die Pfannkuchenform giebt. | Regen überjchtwernmt und Bis auf die Haut durdhnäßt werden, 
—— Mil wa Wider anmult DIR IE ei | Sabnkhmmergn Denon 
—— Eee er * he, — Inder Ießten Sifung der Yondoner srögragpilegen Oe- 
einie Praft —53 ah Sollen mirb A oft. zerkrümmert ſellſchaft wurde eine Abhandlung des Commander W. Chimmo 
‚2 wenn mun die mächtigen Bruchftüde  fid) zu Blöden auf über Sondirungen und Temperaturgrade des Golffiroms verlefen. 
thürmen, Die bis zu fünfjig Fuß body werden und die phanta- Mit dem beitiicgen Yahızenge „Öannet von Halifax abfahrend, 
} unterjuchte er den Meeresboden bis Neufundland und regijtrirte 
iſchſten Formen annehmen, jo werden, fie bald von unfichtbaren on: ; Am 420 9 
äften umbergeivirbell, an einander gepreht und durd) den dabei die Temperaturunterichiede, Im 43% 2° m. Br. und 609 
ER wuieber mit ein 11 verbunden. Das Ganze wird Pads w. vige. wurden aus einer Tiefe von 15,000” viel ſchön Be 
{8 genannt. Der Rand von fchwerem PadılEis beflebt immer Heine Muigeln und fieben Gattungen von Gruftäceen aufs 
ans ‚alten zufammengeirorenen Blöden von befrächtlicher Größe. geholt. "In Neufundland zeigte e8 fih, Daß die Temperatur 
Im Sommer bilden ſich in der. Maffe Meine Waſſerlöcher, die | an ber Obeeflähe um 207 höher ———— 
durch Ganäle miteinander in Verbindung ftehen, und am Rande | 500 Faden, und zeittweilig fuhr das Schiff zur Hälfte auf dem 
6 MWadeifed entfiehen bier und da nungen Ein eigen- Golfe, zur Hälfte auf dem Bolarftrom , die firenge 
ümliches Stöhnen,, durch den Drud hervorgerufen dem die neben einander binfließen und einen, Wärmeunterſchied don 20 
iöfchollen ausge ch find, fündigt an, da das Giß reden bis 250 zeigten. Für die geringe Tiefe des Goliitromes 
wird. Daſſelbe .budtelt nun, d b. es erhebt fih bogenförmig der Umftand, daß jeine Temperatur ſchon bei 100 Faden 
- belommt Spalten , am deren Händern die yerbrochenen = 15° abnimmt. Kalte Polarftrömmgen jdeinen fi) fhor 
— —— — 200 Faden unter dem Golfiitome einzuftellen. Vom Sable 
Died wird. hauptjädlich. durch die Gewält, der Strömung oder | Island bis zu: den *— ſomit auf einer Fläche von 1000 
——— — 3—— * Eu Duadratmeilen, fand Chimmo die Temperatur des a 
FR he pi ibt * das Reiuftat Daffelbe | des überall gleihförmig und, ſelbſt vermittelft der, beften Mikxo« 
* gegen, — ſlope, donnten im feiner der vielen heraufgehollen Muſ— Le⸗ 


i Den, da; „die eine eine beſondere Schwere beſibt, in we⸗ bensgeichen entdectt werden. Je größer übrigens die Tiefe, defto 


3 

m Falle fie fich über die andere drängt. Wehe dem unglüd- ; 

Ha ‚Walfiihfänger , gegen den DD Giefelder herantreiben | volltommener erhalten waren bie Muſcheln. 
genbli 


der vor, dem Au des Zuſammenſtoßes feine Zeit | — Am 20, Februar Hat man bei Tivoli die. halb von 
bat, ſich im Eis einen, temporären Notbhaferr. zu jägen! Er | den Wölfen verzehrten Leichname ziweier Vürger von Anagni 
wird emporgehoben und auf die Seite —* oder zu. Stüden | gefunden, welche im lehlen Sommer von den Briganten düfge- 
almt, oder, wenn er tief beladen iſt, hat er das Schidjal, | griffen worden waren. Cie find jebenfall® ermordet worden, 
5 das (Eis über ihn wegſteigt und On ganz in's ie | weil ihr Loſegeld nicht rechtzeitig eintraf. 
drudt. Zuwe len erfolgt das Eishrechen fait geräuiclos , ohne 
br, merklides Stöhnen,, und ſchiebt mit fliller- aber er⸗ 
redender Kraft große Mafjen übereinander, Wenn ein großer 
x naht, jo entjtcht ein jtarkes Aufwallen und die Farbe Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 
t3 wird eine andere. Auch die Wollen nehmen ein 0 BR * 
nderes Ausiehen an und werden einem Lande täufchend ähnlich, | | OAus der Pfalz Ein kürzlich in München bei 
dr den arkiiichen Regionen berricht im Gontraft zu den autark» | Wleiidpmann erſchienenes Werl über: „Diarehöe und Cholera“ 
iſchen Meeren eine verhältnigmäßige Ruhe. Der Wind fleigert verdient, nadidem es in dem ärztlichen Intelligenzblatie einer 
ch. jelten bis zur Seftigfeit, doch giebt es Gegenden , im denen | Fehr eingehenden Beipredung unterworfen worden iſt, in den 
ürme häufig find. Spalten Ihres Blattes im deswillen ehrender Erwähnun 
. (Bortiegung folgt.) weil der Verfafler defjelben ein Piä Ah und weil, wer d 
i 











l 
fein perfönliches Werdienft das An 
b Id, ein, Päler, viele 
Mannicfaltiges. ira Hubermwald,ein geborener Pfälzer, welcher 





unngen 
land trat ſie in dem neueften Stüde Dion Boucicault’g, | die von ihm gefundenen völlig neuen Gefichtäpunfte der 
r 3 dreihundertmal gegebenen „Straßen | ſchaft und der Menſchheit de wejentlichiten Dienfte —3* 
Londons“ auf. Es heißt: „After Dark. I nad) dem Ame- Regiſtriren wir demnach feinen Namen in das Verzeichniß une 
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Veranworniche Redachion: Vh. Gebhard Gtay. Buhdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 
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Feuillelon zum Pfälziſchen Kurier. 
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Zweiter Jahrgang. 
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* Jack Shoeblad. 
Ein News Porker Genrebib von E. Sähröder. 


Einer der bemerfenäwertheften Züge des Naw-)orler Stra- 
Benlebens iſt das Corps Meiner Arbeiter, die mit Eifer und 
Nuben ihren verjdhiedenen Erwerböquellen nachgehen. Da giebt 
es die ſogenannten Shoeblads, die, mit Bürften, Wichſe und 
einem Meinen Schemel ausgerüftet, früh Morgens auf ihren 
Voflen gehen und dem vorübergehenden Gentleman ihre Dienfte 
anbieten. {Ferner das bedeutende Corps der Zeitungsverläufer, 
welche ganz, faufmännifch jpeculiren und am Abend zu anderen 
Preifen verhandeln als am Morgen. Dann folgen die Stra- 
benreiniger, diejenigen, welche Pferde halten, und die Heinen 
Reiſenden, die gratiß auf der Eifenbahn fahren, Zeitungen, 
Drangen und Zudermaaren verlaufen oder dem reifenden Publi⸗ 
cum etwas auf ber Harmonila vortragen, wofür fie im der 
Mütze einen Meinen Tribut fordern. Diefen ſchließen ſich die 
Heinen Burfche an, die Affichen anlleben und auf der Straße 
Flugſchriften und Annoncen an die Borübergehenden verteilen. 
Das Alter der jo Beſchäftigten variirt durchſchnittlich zwiſchen 
8 bis 14 Jahren. 

Nachfolgende Skizze beziwedt, die yrühreife darzuthun, welche 
aus der jo zeitig erworbenen Selbftftändigteit der Meinen Staats- 
bürger hervorgeht und fie befähigt, anftatt dem Staat zur Laft 
zu fallen, fich nicht allein ehrlich durch die Welt zu jchlagen, 
fondern jogar emporzuftreben umd mit Glüd und Geſchick in die 
bevorzugte Klaſſe der Intelligenten und Gebildeten einzutreten. 

Ein Junge ftand an ber Ede vom Broadway und ber 
Amityſtreet, fein Pädchen mit dem nötbigen Apparat zum Stie- 
felwichſen neben fih. Mit einem für feine Jahre vorgeichrit- 
tenen Ernſte betrachtete er die fich freugenden Straßen, die hin⸗ 
und berwogende Menge, darunter Glieder aller Nationen. 

Es war im Monat Auguft. Die Hihe fleigerte ſich auf 
unerträgliche Weile. Der arme Schuhpußer fühlte die heißen 
BDflafterfteine durch feine Fußbelleidung brennen, Seine Schlä- 
fen pochten ; fein heiteres blaues Auge wurde matter. Noch 
einmal ſah er auf und ab, ob fi eiwa ein feiner Glanzbürfte 
begehrender Gentleman zeigen möchte, aber nicht? da! Vom 
Milionär herab, der im feiner mit ftolgen Pferden beipannten 
Equipage dahinfuhr, bis auf den beicheidenen Händler, der, an 
der Ede ſtehend, feine befiederten Guttaperchavögelchen flattern 
ließ — nichts als trodene Geſchäftswelt, die ‚entweder lüngſt 
ihre Toilette beendigt hatte oder feiner Dienft überhaupt nicht 
bedurfte, 

Der deutſche Junge — man nannte ihn Jack Shoeblack 
— nahın fein Pãdchen auf und ſchlich fih, den ſpärlichen Schat- 
ten juchend, dem abgelegenen Gaßchen zu, wo er fein Aſyl auf⸗ 
geſchlagen hatte. Es war ein auf’s dürftigſte ausgeftattetes 
Dachzimmer. Drei bemalte Stühle und ein ditto Tiſch bildeten 
das Möblement, ſechs wollene, aufgerollte Dedten die Bettung. 
Ein Loch in einer Tenfterjheibe hatte man, weniger um dem 
Zudrang der friſchen Luft zu wehren, als der Mosquitos we⸗ 
gen, mit einem Fehen einer alten Zußdede verjtopft. Uebrigens 


ift alles ſauber und dies ift für Jad Shorblad die Hauptſache. 
Die Leere des Kämmerchens ſchien für Jad eine Täüuſchung zu 
fein. Er fiellte mit ernſter Miene feinen Apparat in die dafür 
beftimmte ‚Ede und ging ‚wieder auf dem Hof. hinab, um im 
Schatten einer Tonne, eirtem jungen Diogenes gleidy, feine 
Siefta zu halten. 

Bald jchlief er eim. Der Ernſt entſchwand aus feinem 
Rinderantlig und machte einem glücklichen Lächeln Platz. Dann 
wechjelten Licht und: Schatten in feiner faum entwidellen Phy⸗ 
fiognomie, bis er mit einem Seufzer aus dem: Schlaf auffuhr. 
Eine große magere Frau hatte ihn gewedt, indem fie die Hand 
fanft auf feinen Hopf legte. Jad jchien es nicht zu bemerken, 
daß ihre Züge fpik und ſcharflantig waren — das Gepräge 
der Armuth und des Kummers — fein junges Herz erweiterte 
fich, als er ihre tiefſchwarzen, in Mitleid ſchwimmenden Augen 
auf ſich gerichtet jab. 

Verzeih', Jad, dab ich Dich jtörte,” jagte fie mit tiefem, 
dumpfen Klang der Stimme; „aber Du jeufzteft, und da es 
der wirklichen Uebel jo viele giebt, denen man ſich nicht entziehen 
fan, jo wollte id) Dich wenigſtens den eingebildeten entreißen.” 

„Dank, Pflegemütterlein,“ fagte der Junge, indem er ihre 
Hand liebreich ftreichelte. „Uber was eine Menſchenſeele im 
Traum doch für einen Kehraus macht. Mir hat ein ganzer 
Sad voll geträumt — bald Iuftig, bald toll oder traurig. Erft 
ſchlug ich mich mit einer Rotie der wilbeften Buben herum, die 
alle gleichzeitig über mich herfallen wollten ; dann ſchwamm ich 
multerſelig allein auf hohem Meer, Niemanden zum Begleiter 
als den ftillen Mond ; nachher umgab mic) das deutſche Weih- 
nachtsfeſt in aller feiner Herrlichkeit, und einen Augenblid' jpäter 
durchzuclte mich's mit tiefem Schmerz — am Sterbebett meines 
Baterd, Da war's, als Sie mic wedten. O, Mrö. Doug- 
berty, nicht wahr, Sie verlaffen mid nit? Wir bleiben ewig 
bei einander, iſt's nicht fo?" 

„Kind,” fagte fie ſchwermüthig, „ewig ift ein Wort, das 
nicht auf irdiſche Verhältniffe paßt, aber uns hat das Unglück 
mit einander verfnüpft und das bindet feiter als Gold und 
Blüd.* 

„Ha! wäre es aber nicht köftfich, wenn mir Gold und 
Glück in ben Schooß regnete, wie es bier alle Tage geſchieht! 
Ah, daß ich e8 mit Ihnen theilen könnte!" Mit diefen Wor⸗ 
ten fiel Jad feiner mütterfihen Freundin um den Hals. 

„Sir, Du bift 12 Jahre alt, das schickt ſich nicht.“ ” 

„Verzeihung, Mrs. Dougheriy! Bei mir gudt nod hin 
und wieder ber deutſche Junge heraus. Sie find bei uns roch 
manchmal jo mit zwanzig.” 

„Euere Heimath muß ein curiofeß Land fein, Maſter 
Jack,“ fagte fie mit dem Schimmer eines. Lächelns. 

„Euere ift noch curiofer.” 

Inwiefern 9“ 

„Uns erhält das fortwährende Schulmeiflern über der Zeit 
in der Kindheit, Ihr genießt das Glüd der Kindheit nie, Ich 
tauſche nicht, Ma'am.“ 

Sie ſah betroffen auf. 


„Es iſt Sinn in Deiner Bemer- 
fung,“ ſagte fie nachdenllich. 


— vr 


wen ti; 
Aber Jaht hötte fie mid. 


Er 
das Beide während des Zwiegeſpräches betreten hatten. 

In ſolcher Weiſe fuchte fi der Junge im Gleichgewicht 
zu erhalten, wen er eine Meine Anmwandlung von Mißmuth 
ober Heimmeh fühlte, " 

Mrs. Dougherty. ließ ihn gewähren. Sie fannte feine 
junge Stele, die wie ein offenes Blatt vor ihr dalag.. Diele 
ungfüdliche, von ihrem Manne, einem notoriichen Säufer, getrennt 
lebende Frau hatte ihe ganzes Herz an den fremden Snaben 
gehängt, den fie zufällig am Sterbebette ſeines Vaters kennen 
gelernt und von der Zeit an Mutterftelle an ihm vertreten Hatte. 

Nachdem die Meine Evolution vorüber war, nahm ad 
mit der Miene eines gejehten Gentleman eime leichte Mahlzeit 
ein, deren SHauptbeftandtheil in gebadenen ſüßen Sartoffeln be- 
Hand. Hierauf begab er ſich wieder auf feinen beftimmten Plah 
am Broadway. 

Er war anfangs ganz guter Dinge, bis ihm einfiel, daß 
er vergeſſen hatte, Mrs. Dougberty feinen Danl auszudrücken 
für den’ „allerliebften Fliden*, mit dem fie den ſchadhaften 
Aermel feiner Yade atrögebeffert hatte und deilen größte Zu- 
gend darin beftand, dak er — wie es Tugenden follen — ſich 
durchaus nicht bemerllich machte. Mitten in diefem Gedanlen⸗ 
gange flörte ihm das Weinen eines Kindes. 

„Was giebts ?” fragte der Junge, welcher mit zwei Süßen 
auf der anderen Stile der Straße war. Die Anrede galt 
einem Meiner Mäbchen das, mit einem ſtorbe am Arme, weis 
nend die Carminſtreet berauflam. 

„Laß mich gehen Jung',“ fagte fie mit abgewandtem 


cht. 

„Nein, fag’ erft, warum Du weinſt“, behatrte Jack. 

Das Kind Magte über die Hife, den ſchweren Korb und 
fehließlic Über die Krankheit der Mutter. 

„Bas koftet der Schwindel ?" fragte Jad kurz angebunden, 

„Drei Quarter,“ erwiberte die eine und hielt mit Aus— 
rufen und Beinen inne. 

„Ein ganzes Capital“, jagte Jad. „Da haft Du einen 
Dollar, gieb mir 25 Gents heraus.” 

„Aber was nun?“ fragte fih Jad, die Hände in die 
Taſchen gefentt und die Augen auf die eben erhandelte duftende 
Waare gerichtet, Herumgehen und fie feilbieten ? Das wäre 
noch unter Wichſe.“ 

Bald war fein Entſchluß geſaßt. Er hängte den Wichs- 
apparat über die Schulter, belud feinen linken Arm mit dem 
Korbe und ging geraden Weges mad; ber fünften Avenue, wo 
die Reihen wohnen. Hier durfte es ihm am erflen glüden, 
der duftenbden Laſt mit einem Male entiedigt zu werden. 

Sein Weg führte an einer Planfe entlang, die einen großen 
Garten einfchloß und diefer fland in Verbindung mit einem 
flattlichen Haufe. Die angelehnte Gartenpforte erwies fi als 
zu verlodend. Jad betrat den Garten. 

„Hier in dieſen Gängen teifft mam vielleicht eine Dame, 
Frauen haben weiche Herzen,“ dachte Jad und nahm feine 
Müpe ab, ftrid) mit der Hand fein langes bloudes Haar glatt 
and wacf einen befriebigten Blick auf feine Wäſche von ſchneei⸗ 
gem’ Wei. Seht unterfchied er flüfternde Stimmen in der 
Nähe und trat ſchüchtern hinter einen Baum. 

„Sieh mir in's Antlig, Kind,” fagte eine friſche männliche 
Stimme. „Haft Du Dein Vertrauen zu Guy Rivers verlö- 

. 


Li 408 Ft i \ s 


prang, den Negertanz nadje | 
ahmend, ivie von einer Tarantel gejtochen, im Stübdhen herum, ' 


ven, weil er etwas mehr Gelb verthat, al den Geſchäſtsma⸗ 
ſchinen, unferen Vätern, in den Kopf will ?* - 

„Das nit, Guy,“ erwiderte eine Mädchenftimme, „aber 
ich bin ganz, betäubt von dem Sclage, daß Dein Valer jeine 
Hand von Dir abgezogen hat. Ohne Di muß Die Sonne 


ihren Schein verlieren, die Vögel fchtoeigen und die Blumen 


welten,” 

„Das will ich nicht hoffen,” murmelte Jad. „Sind denn 
alle dieſe Herrlickeiten nur für fie da? Wie jelbftfüchtig doch 
Liebesleute find !* 

Dann folgte eine längere Rede bes jungen Mannes, die 
flüfternd begamn und laut und begeiftert endete. „Du lächelſt 
Dies Lächeln fol mir auf der dornenvollen Laufbahn vorleuch⸗ 
ten, bie ich jeht einfchlagen werde !“ ſchloß er mit Feuer. 

Dann folgte wieder Flüftern, 

„Der Engländer? Armer Guy, biſt Du eiferjüchtig ?* 
fragte die Mädchenftimme. 

„Nein,“ proteftirte er, „aber — es wird am. oberen Ende 
des Gartens lebendig. Leb' wohl!” 

Der junge Dann wandte fid) ab und verließ den Garten 
mit rajchen Schritten, 

„Brad wie in einer Gomödie”, murmelte Jack. „Sch 
möchte nur wifjen, welche Rolle mir zugetheilt ift, denn gewiß 
entdedt man mid) bier.“ 


(Bortjegung folgt.) 


Das arktiſche Eis. 


(Bortiegung.) 

Scoresby giebt die Dide des Wintereijes zu durchidmitt- 

J dreizehn Fiuß an. it ſeine Berechnung richlig, fo kommen 
außerordentliche Abweichu von der Regel vor. Im sten 
nedy-Ganal fah Doctor Hayes zertrümmerte Eisſchollen, die 
viermal fo did waren. Durch die Wärme der Soimenftrahlen 
werben bie oberen Schichten vier Fuß tief aufgebaut und die 
Einwirkung der Wellen vermindert die Maffe ebenfalls beträdjt« 
lich. € Buchten und Ganäle werden balb frei, ‘aber die 
Hauptmalje des Eiſes löst ji) nie auf, Während des einen 
langen Sommertags fluthet 3 umber, von den Saunen der 
Winde und Wellen getrieben. Mag” es nun das Cand mit 
einem weißen Gürtel wrgeben, oder mag es weit draußen im - 
Meer Tegen, am Horizont faum an dem im Sonnenſchein bli« 
enden Giſcht zu erkennen, den der Wind an dem ihn 
iegenden Eisrande aufipriken —* — es —— N hin 
und ber ſchwankend, aber ſiandhaſt und weicht nicht, bis ber 
Winterfroft heranſchleicht und feine Feindin, die Sonne, unter 
den Horizont finkt und die Natur der tödtlichen Kälte preid- 
iebt. In jedem Winter fchiebt die große Eisſchranle vom 
delville⸗ und Smith⸗Sunde zwei Eisyungen vor. Sie treiben 
gaen Süden und vereinigen ſich zu dem großen ker oder 
itteleiß der Baffing-Bai, das durch die milde t. bahın= 
rollt, um im offenen Ocean aufgelöst zu werben, Es iſt vom 
December bis zum Mai in Bewegung und ift im Juli aus 
der Balfins:Bai weit — heraus, um den Walfiſchſängern 
geftatten, von der Melville-Bai durch das Nordwaſſer zum 
meaſter ⸗Sunde binüberzufahren. Nicht felten täuſcht fich ein 
Schiff in feiner Hoffnung auf offenes Waller und bat dann 
mit dem Eiſe vielleicht weite Reifen zu machen. Das alte Schiff 
Rejoiute trieb im Padeile ohne Bemannung, eine Strede von 
—— hnhundert engiiſchen Meilen, ohne in ſeine abgewetterten 
chiffswande eine Schramme zu belommen, und ber eg rien 
For, der im Nordwaſſer einfror, wurde den ganzen Winter 
lang hinter Farewell, immer mit derſelben Eislandſchaft 
rings um ſich, ſpazieren geführt, bis er fich endlich frei machte 
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der da war, iwillige Re 
freien Ja. &Bir. ein Gaifl.nem Made einmal engeieh 


t bis neueß 
* —— hu mit —2 Ge⸗ 


en, ſo iſt es für die gute wenn tr für den 
mo, ine ih PEN — —— — — Sand, dad man bis her entdedtt ‚hat , be» 
Das —A oder das Licht am Horizont, das von — * Ar Felswänden., Ohne eine eingi ige Oeff« . 
Schnee. oder Eis auäfteahlt, wechſelt in der. farbe: Leber Eiß- an einigen re bis zu "Vrefaufenb 

Bu ift es ein jehr mattes Hellgelb, über Paceis ein: reines —* * finfen an andeten zu hinab. Das 

eib. Das Blinten von jungem (is eine leicht grauliche | wird von ungeheuer didem Eis ei at und ift mit 
—— das - Schnee a —* Lande i er In. ben . * — ug En * ei — * 
antarltiſchen onen iſt das letztere bleicher im. Norden. | drud er Land zu ieje zeu 
Am — 32 * int noch ein ac Zeichen, eine ange Bann wehn die ka — Ban: wo die 


wird angenommen, ba 
bei der allmählichen & 


zu juchen m Nach N 
entitanden, daB: unter En Drud am kn binaufgetrieben 


=: 


rümmer 


und die tiefen 
— mit —— Schnee füllen. Wenn der 
Sommer vorrückt, werden die ins borr Theile er 
ang bon den Wogen u und fallen Se —* 
barem Krachen in das aufihäumende Waſſer, in dem jie 
und bertaumeln, bis fie das Gleichgewicht 
nun vollftändige Eisberge und werden von — und Wellen 
—— und dorthin Rt ud an — a | Es 
en ünfzigften Brei 
gene marmen ee bes Golfiiroms und agree | Gera 
zen, 78 ſie die Ladung von Erde und inen, die ſie vom 


—* Boden mitnahmen, abſetzen. Auf dieſe Weile 
—* Anſicht die Große von Neufundland 


— 


=. Zeiten ent uber U giebt ihrer eine —— 
— *F Fir j in Sidt 

die von fünfzig bis eibunder ah wo und von iR 6 Größe 
bis zur Ans g einer en Meile waren. Sie je 
wahrhaft ſchön und ebenio um nlich aus. — Rirden, 
ägpptifche Tempel und Schlöfler mit Pfeilern und —— 


an denen Eistryſtalle die Vorhänge bilden, find nur einige 

unglaublich mannichfaltigen Formen, weldye e entfalten, ‚Aa 
fie in der Sommerjonne wie Berge von flüffigem Silber bliken, 
geſchmückt mit —— und Spißen vom beilften Saphirblau 


oder glänzenden fin —— , bon denen Kataralten des reinſten 
Bern mit Ei en gemifcht, niederflürzen. Diefe verfchie- 
denen farben entjtehen durch mehrere Urſachen. Urſprünglich 


beflehen bie Eisberge, die ſich ja auf dem Lande bilden und auf 

die erwähnte Weile ind Meer gelangen, aus ver von fühem 
ſſer und von verichiebenem Wlter, über 

manden Stellen —* aus Salzwafier ch 


ihren Gipfeln fi in 
Sonnenhi 


t viel Schnee und bildet, wenn er durch die 
wird, Teiche mit füßem 


det ‚ Säulen von "afertaub 
und —E — Zuweilen erſcheint er wieder mit 


a Ma 


da3 Du eher um ittag und im ber 
felten über 14° $. ni yx * 

in der Sonne erhebt es 

Grad (weiunddreißig Grad — 
puntt des —— ſchen Thermometers) 7 "Winter 
auf mehr als fünfzig Grad unter Null. Am Nordpol verwejlt 
die Sonne eine Woche länger am Himmel als am Südpol, jo 
daf der Winter und die Nadyt der antaritiichen Regionen länger 
| (m Gapgesegien Ten iegt in einer Breite, welche der von Port« 
hire auf * rdlichen Halblugel enſprict iſt aber ſtets mit 
—— nee bededt und erzeugt nichts als einige ** 

üden des fünfzigflen Breitengrabes ge wilden 
winden , a — die Melt toben 3 als 22 
— dad Meer in Mas 
her ijt es gang natürlich, daß das Bade übe 


Februar umher und Ten im Mär — =: * 
im —— iſt die 


wre von * = ihrem Bug und an den unteren ilen 
des Talelwerls flart mt werden, wenn man da nicht 
Tag mit Beilen abſchabte. Als die Mannſa des 


verrichtele, fand man einen —— langen Fiſch im er ſeſt 
m die Schiff N 9 


urm 
fchleubert worden und augenblichlich en fein, erg de 


oder an Form 
es. Die — haben nicht die Mannichfalligleit der Form 
— die im Norden. Ein neu entſtandener antarltiſcher Eis- 
befteht aus übereinanderliegenden Schichten und bat einen 
Gipfel und mt mauerartige Seiten. Seine 
un 


e formen 

Monotonie der gewöhnlichen Tolofialen —— gie 

a Re Große Eisſtüde ftürzen fortwährend von 

ihnen berunter und bilden unter dem Winde hinter dem Berge 

einen Schweif. Willes en die Schichtenbildung dadurch 

erflären zu körmen , u Eisberg urſprünglich ein Stüd 

Tteibeis ‚auf de chiedene Lagen von Regen, Mebel 

und Schnee feftgefroren —*F Da das Meer faſt immer a 
jelbe Temperatur hat, jo ſchmelzen „Die Eisberge nicht und 
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ſchwimmen Dich Niederſchläge fortwährend wachiend, lange 
umber. Won vielen Täht Midh übrigens annehmen „daß fle toie 
die grönländifchen entitehen, das ei AM ing Meer vorrüden und 
durch die Bewegung der —* von dem 
gehört haben, —— werden 

Echluß Natel) 








Alfons von Samastine, 
ber deſſen der Te 
— me din Kay a a Sur 
u dem einfamen Hulk —ã in nd, 

am 


teen (fein 
d der Schredend 
price er in bie ule 
zu * dee ſchließlich in die Jeſuitenſchule zu 
Belley an der G voyen, wo er die ſentimentale 
Religtofität — welche ſeinen een ein ſo lieri 


iſches Geprage au dt hat. Die royali 
il eit b, in das Beben 
Fe De m eo. ja 5 at ia Sn | ae 


mals Tediglih tm Waffendienfte beftand. Rad) einem nem breijähei- | hen 


gen Aufenthalt in Paris (bis 1808), den er in allen Unordnun« 
gen und Ausſchweiſungen eine t müfli — vehlin trat 


= jo begeiferiem Beifall 
nn wurden in an Ba ie = —— nur An 25 
abgeleht. 0 ngwerles Lamartines 
eröffnete dem De die diplomatifche Laufbahn. Der Ges 
fandtichaft in — —5— — er ſich mit einer 
jungen und reiden deren Herz er durch feine 
Dichtungen je onnen —* Später wurde er Gejanbtichafts- 
feeretär in Reapel und London, dann Gejchäftäträger am Hofe 
u Toscana. Ein bedeutendes Vermögen, theils erheiratget, 
ils der Ertrag feiner Dicytungen , - geitattete Lamartine, im 
2, feinen Neigungen entipredhenden ariſtolratiſchen Luxus zu 
leben: doch vergaß er darüber Die Poefie nicht. 1823 erichienen 
die „Nouvelles m6ditations“, dann der „Xod 
tes“, und „der —* Geſang ch ilde Harolds“. 1829 erſchie⸗ 
men dann Die armonıes — et religieuses‘, Die 
anferordenllichen Beifall fanden, In de ehrte 
der Dichter nad) —— — ‚wo ihn die Alademie an 
die Stelle des Grafen Daru zu ihrem Mitglied erwählte. 
Samartine wurde zum Befantdten in Griechenland ernannt, als 
die Julirevolution ausbrach, nahm aber bei der neuen ie 
tung feine Dienfte, fondern beichloß, fie auf der politif 
"Arena. zu befätnpfen. 1882 unternahm er eine Reife nad 
dem Drient. Im Monat Mai ſchi 


Tochter fe auf ei * fie a 
auf einem auf ei en au 
dm re x Er führte I ibfiotbet. | 


Rüfllammer und eine Sammlung toftbarer Gefchente 
die fyürften umd uptlinge der un die er bei 
wollte, mit fid. Dichter, oder wie ihn bie Araber 


Berantwortlidge Reaction: BE. Gebhard Gtay, 


Gletſcher, zu dem ſie 


des Sokra- bi 1400 — die menſchliche 


— Emir Frangi Emir, reiäte mie 

Fürſt, Häufer, —— u übernachten , und 
hatte ganze Garavanen von n in Di Ein» 
mal hatte er “nn — * im Erg mit einem Der 
Dichter A mal befuchte er die befannte 


ch 
eine a Dlilkon mn erfüllen babe, und daß er dabei eine Rolle 
übernehmen Berufen fei. Sechzehn Monate dauerte Say su 
welche durch den traurigen Smotichenfall des Todes 
— — * — wurde, und Ser 


und Landſ ” rend jei 

—* war Lamartine für ae zum tee 
un worden und trat nun in die Hammer ein, ohne ſich 
einer Partei anzuſchließen. Seine idenlifti Tendeny hatte, 


ehe fie in allen ihren verberblichen I« 
tendb machte, wenigfiens ‚bad Gute, dab fie in Dem Mar 
teriellen und von. egoifli eift  beftimmten 
5* der damaligen itil zuweilen * en und 
einere Auf ou ur —* verſuchte. 
Lamartine —— —* nicht ho T —8* —F ang 
, um —* zu vernachlüſ Im 


ine poeliſche 
entheil erſchien de jekt (1836) das Gedicht „Jo 
AF2: den Meditaticnen — us * Befte, was een 
—— bat. Es iſt eine reijende Idylle und —* in der 
eines bei einem ab a ale de aufgefumdenen Tagebuchs, 
rn weltum- 


orm, 
—— (ce Pflicht die Dia erg Denen 


Echluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 
— Nach einem Berichte = a en — ers 8* 
marion an bie pe h ge = 
Schall Folgendes 
einer Locomotibe —58 
Rauſchen eines Eiſenba 
u Du oder eg gt bi8 1800 — den 
Glockenſchall bis 1600 —— Orcheſtet un —38 
Stimme bis 1000 Meter Höhe. 
Worte, die auf einer Höhe von 500 Meter geiprodien een, 
find, auf der Erde mod) deutlich vernehmbar, dagegen werden 
> der Erde geiprochene Worte nur bis zu 100 Meter Höhe 
der Luft vernommen. 
— Den in London anweſenden  fiamefifchen Zwillingen 
broht dort im nächſter Zeit eine gefährliche Concurrenz zu er- 
. Eine Riefin ift aus Neufholtland in der engliſchen 
uptftadt eingetroffen, um aus ihrer ım 
enheit eine Geldquelle zu machen. onen , die fie ge 
wich wifjen die ihr troß Dee ungeheueren Dimenfionen ange» 
rene Grazie und Schönheit ber Fotmen nicht u loben. 
—* Kg — dies ift ihr Name — zählt erft Yahre 
* 2 Zoll; und mehrere medicini Autoritäten, 
—— 9 


heit in A ell 
n0c) weich Mocum in Mail 15 


Buhdrnderei von J. Baur in Qubwigshafen a. 6. 


Wert — 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 
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*Jack Shoeblad. 
Ein New⸗PYorler Gentebild von E. Shröer. 
Fortjetzung.) 

Nach einigem Beſinnen ſchritt Jack Tühn vor. In der 
Veranda fand er ein ſchönes Find, das mit einem Lämmchen 
und feiner gladäugigen Puppe fpielte oder dies wenigſtens beab- 
fichtigte, denn für den Moment war es im einem lebhaften 
Streit mit einem alten brummigen Neger begriffen. 

Der Schwarze machte der Seinen Vorwürfe wegen ber 
Unordming , die fie in der von ihm fauber in Stand geiehten 
Laube angerichtet hatte, und ergriff in feiner rohen Art die 
Puppe an einem Bein, daß fie herabbanmelte und ihre Raben» 
loden den Erdboden fegten, 

Das Kind nahm das Lämmchen unter den Arm, um es 
vor ähnlichem Schickſal zu beichüßen, und rief, mit großen 
Thränen des Zorns in den Augen, indem es bie Hand nad) 
der Puppe ausfiredte: „Sieb mir meine Dolly, fie gehört 
mir, Du haft fein Recht an fie.“ 

„Kein Recht!” ſagte Seip, „nee mu bitt’ ih! und wer 
gab Dir das Recht, Miß Fanny, Deinen Plunderkram bier 
unter der Veranda auszubreiten, he ?* 

„als die Großen bier geftern Abend tanzten, wurde der 
Sand nod viel mehr aufgerührt. Ich bleibe hier und ich will 
meine Dolly haben,” jagte die Kleine mit einer gebieterijchen 
Handbeivegung. 

„Du willſt raifonniren, Miſſy,“ fagte der Neger mit einem 
boshaften Grinſen. „Raifonniren gehört nicht für Frauenzim ⸗ 
. mer und am wenigfien für fo Heine wie Du bift, und wenn 
Du nicht in diefer Minute die Veranda verläfjeit, jo werd’ ich 
dies hölzerne Gebild bier auf der Stelle zertrümmern.“ Zur 
Beräftigung dieſer Drohung ſchwang Scip feinen Spaten 
durch die Luft, als ob er mit demjelben der arglos lächelnden 
Dolly den Kopf jpalten wollte. 

Ein Scredensjchrei entſuhr der Heinen. Sie ſtürzte mit 
außgebreiteten Armen dem Neger entgegen, um ihn an der Aus- 
führung feiner mörderiſchen Abfichten zu verhindern, als plöß« 
lich zu Beider Erſtaunen eine bisher unfichtbar gebliebene Per- 
fon den Spaten zehn Schritt weit fortichnellte. Es war Nie 
mand anderd als Jack, der ſich in diefer etwas aparten Art 
anfündigte. 

„Bilft Du zu ſtreuze kriechen, Du verbogene, alte, ſchwarze 
Dfenröhre, Du!“ fuhr er den verdußten Neger an. „Wer 
zum Ktulul gab Dir das Recht, Du Rechtſprecher, diefe artige 
Puppe zu zertrümmern ?“ 

Mit den lehten Worten bob er die Dolly vom Boden auf 
und überreichte fie dann , zierlich vorfchreitend , der Meinen Ber 
figerin, die ſich einige Säyritte zurück geflüchtet hatte und ſich 
zu ihrer Verwunderung von ihm in erträglichem Engliſch alſo 
angeredet hörte, 

PVerzeihung, Mifig, daß ich hier wie das Wetter in die 
ſauere Mitch Hineinfahre. Aber es war mir unmöglich, alt 
blũtig zugufehen, wärend jener ſchwatze Tyrann Ihnen jo viel 


Ungſt bereitete. Hoffentlich hat ihre liebe Dolly —* Die übel 
Behandlung teine ihrer bezaubernden Reize verloren,“ 

Das Kind jah ihm mit immer größer werdenden Augen 

an und Ecipio fraßte ſich in der Wolle und jagte mit Emphaje : 
„Das — ift — unerhört!“ Hinter dem Kinde aber zeigten ſich 
etliche Köpfe, jung und alt. 

„Eine vollftändige Luſtſpielſcene,“ fagte ein junger Mann 
mit Haaren von lichtem Blond, der Hautfarbe eines Mädchens 
und biendenden Zähnen. Dann trat ein weißtöpfiger Herr 
hervor und fragte in gutmüthigem Polterton: „Was madhft 
Du bier, Du Zaufendfappermenter ? Fängt man jo mir nichts 
Dir nicht? im fremder Leute Häufer Händel an ?* 

„DO, Papa, ſchilt ihm nicht, er ift der Prinz aus dem 
Märchen,“ bat ſchmeichelnd die Meine Fanny. Sieh' mur, 
gleicht er ihm nicht anf ein Haar?“. Mit diefen Worten Tief 
fie berbei und band Jad ihre blaue Schärpe um, der fi mit 
einem geichmeichelten Lächeln alfo ſchmücken ließ. 

„Fanny, das fchict ſich nicht!“ ſagte, Einſprache erhebend, 
dieſelbe Stimme, welche Jack ſchon am oberen Ende des Gar⸗ 
tens gehött hatte. Es war die ſchöne Mildred, Fanny's 
Schweſler. 

„Bo haſt Du geſteckt, Milbred ?* fragte der weißhaarige 
. „Unjere jungen Säfte haben Dich für ein Griquetfpiel 
begehrt.” 

Ich, Papa ?* ſtammelte die Tochter zögernd, „ih — ber 
goß bie Rojenftöde.“ 

Jad Tieß ein Teifes Hüfteln hinter der vorgehaltenen Hand 
hören. Sie jah ihn mißtrauiſch an, ging auf ihn zu und fragte 
mit elwas Beimifchung von Ziererei: „Wer biſt Du, Seiner 9“ 

Jad richtete jeine runden Schelmenaugen auf fie und ent⸗ 
gegnete in Ähnlichen Zone: „Rod eine Knospe, Miß Mildred, 
aber wenn Gott mir das eben ſchentt, Hoff’ ich dereinſt noch 
ein Rojenftod zu werden.“ 

Die Schöne wurde purpurroth, murmelte etwas Linver- 
ftändlidhes und zog fi an bie Seite des blonden jungen Man« 
nes zueüd, mit dem fie ein gleichgiltiges Geſprach antnüpfte. 

Jack hörte, wie fie auf eine Bemerkung des Anderen ent⸗ 
gegnete: „Nein, Mylord, da dürften Sie doch artiger Weiſe 
die Früchte unferer republitanifchen Inftitutionen etwas über» 
Ihähen.“ 

Jad war nicht bemüht, mehr zu hören. „Aha,“ dachte 
er, „das ift der Engländer ; wenn ich es recht verſtehe, jo hat 
Miß Mildred zwei Sehmen für ihren Bogen. Orangen, Sir? 
das frifchefte und fühefte vom Jahr, direct aus dem Garten 
= Hekperiben. Beliebt Ihnen der Korb voll? Ein Dollar 

ir!" 

Dr. Stanton, dem Vater der ſchönen Mildreb, gefiel das 
Gelhäftsmäßige in dem Weſen des Heinen Speculanten, und er 
nahm ihm gutmüthig die Waate für den bedungenen Preis ab, 

Als Jad ih zum Fortgehen rüftete, fprang die Meine 
Fanny, ein Patſchhändchen ausftredend, ihm entgegen und rief 
mit heller Stimme; „Adieu, Märchenprinz!“ 

„Adien, liebenswürdigſte der Prinzeſſinnen,“ entgegnete Jack 
und küßfe zierlich die Meinen xofigen Fingerſpihen, worüber 
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Miſſy einen Hopfer des Entzüdens machte. Die Erwachſenen 
unterhielten ſich miteinander. 

Als Jad durch den Garten fortging, hörte er den Neger 
hinter ſich herbrummen: „Das ift unerhört.* Ohne weitere 

- Abenteuer erreichte er darauf jeine Wohnung. 

Nachdem Jad feine Erlebnifje erzählt, machte er ſich dem 
geiftreichen Zeitvertreib, an die Scheiben zu trommeln. Plöß» 
lich unterbrach er den Marſch und zupfte Dirs. Dougheriy am 
Aermel. „Der jung Mann! jehen Sie wohl? dort drüben 
am Fenſter!“ 

Mes. Dougderty ließ verfiohlener Weife einen prüfenden 
Blick über die Züge, die Toilette und den funfelnden Ring an 
der Hand ihres vis-A-vis bingleiten. 

„Run, wie gefällt er Ihnen? Nicht wahr, er iſt ein gau—⸗ 
zer Kerl, und obendrein ein Gentleman.“ 

„Auf den erften Blid läßt fich darüber fein Urtheil fällen, 
Aber wer ift er denn, dab Du Did fo jehr für ihn ins 
terejfirft ?" 

Jad brauchte nicht lange Zeit, um feiner Wirthin die 
Gartenjcene im hellften Lichte norzuführen und die Melancholie 
des jungen Mannes, deffen weiche Stimme ihm noch in den 
Ohren Hang, zu ſchildern. Dann jdaute er wieder hinüber 
nad) dem Fenſter und jagte haftig: „Sehen Sie, jeht jchreibt 
er mit dem Ringe an die Scheibe. Ich wette, es ijtder Name 
Midred. Ah — jeht — jehen Sie, Mrs. Dougherty !" 

„Ich ſehe. Er nimmt fein Abendbrod ein, cine ſtäſerinde 
und eine Brodrinde.” 

„Sollte er es wohl annehmen, wern ich ihm von meinem 
Abendbrod hinübertrüge ?* 

„Mit feinen Diamanten da an der Hand! Wille, Jad, 
mit einem folden Dinge kann man ſich nicht allein in der Res 
ftauration ein Beefſteal geben laffen; man kan ſich einen gan« 
zen Ochſen dafür faufen!* 

Diefe Mittheilung machte Jack nahdenklih. Ließe fich 
nicht vielleicht mit dem jungen Manne dort drüben, der erjicht« 
lich um einen Broderiwerb verlegen war, ein Geſchäft beginnen? 

„Mes. Dougherty,” begann er, „Sie willen id habe 50 
Dollars auf der Bank fliehen, welche ich mir durch die ſchwarze 
Kunſt erworben habe.“ 

Ein forſchender Blid war die Antwort, 

„Wenn Sie mid) jo anfehen, vergeht mir der Muth zu 

„Nun?“ fagte fie, die Augen niederſchlagend. 

„Wie wärs, wenn ich Guy Rivers aufforderte, ein gemeine 
ſchaftiiches Geſchäft mit mir zu betreiben? Wenn ein Erwad)- 
jener dabei ift, macht fi) dad Ding beffer und die Wichſe it 
mir ſchon von der Schule her verleidet.“ 

tar 


„Well ! 

„Run, jo reden Sie doch! Was ift Ihre Meinung ?" 

„Ein anderes Geſchäſt, ein anderer Partner, well, well.” 

„Was wollen Sie mit Ihrem ewigen well jagen?" rief 
ad verdrießlich. „Ich glaube wahrhaftig, der ſchwarze Seipio 
Hat Recht. Die Frauen find nicht für ein vernünftiges Rai- 
jonnement geſchaffen. 

„Barum fragt Du mid) alsdann um meine Dleinung, 
junger Mann?” erwiderte fie kalt. 

Jad ſchwieg, weil er nichts zu jagen wußte. Es judte 
ihn in den Fäuſten; er hätte am liebften fein Müthchen an 
irgend Jemanden gefühlt. . 

Mrs. Tougherty räumte ſchweigend den Tiſch ab; Jad 


trommelte wieder an die Scheiben. Plöhlich jagte er, mit dem 
Trommeln inne haltend: „Da fteht wieder der’ Mann mit dem 
rothen Haar, dem bleichen Geficht und den verglasten Augen. 
Mas er hier wohl zu ſuchen hat ?* 

„DO Himmel,“ rief Ders. Dougherty und ließ Jacks Taſſe 
auf den Boden fallen, daß jie zerbrad). 

Er tröftete fie, aber fie unterbrady ihn mit den Morten : 
„Er fommt die Treppe herauf.” 

Es ließen ſich jchleppende Tritte auf der Treppe hören. 
Bald darauf land der rothhaarige Ire in der offenen Thür, 
Der Inſtinct des Knaben lehrte ihn an Vertheidigung denfen, 
er empfing den Ankommenden mit dem hochgeſchwungenen Stuhl 
in der Hand, 

Der Jre lachte in abjchredender Weiſe, ergriff das Stuhl» 
bein und ſchleuderte das Möbel zur Erde, 

Jett ergriff Jad mit Blißesſchnelle einen Meinen Gegen 
fand, der in feiner bereit3 ziemlich derben Fauſt nicht zu er- 
fennen war und rief ihn vorhaltend: „Zieh Dich zurüd oder 
ich gebe Feuer! Eins — zwei —“ 

Der Ire jah blintendes Eiſen und fprang, ehe die Zahl 
drei ausgeſprochen war, hinaus, 

Mit großer Befriedigung hörte Yad die jchleppenden Tritte 
nad) und nad) auf der Treppe verhallen. Er warf triumphi« 
rend den Hausichlüfjel auf den Boden und rief: „Mit diefem 
Dinge hab’ ich den Treigling in die Flucht gejagt.” 

Mrs. Dougherty Tag halb ohnmächtig im Stuhl und die 
zertrümmerte Taſſe zu ihren Füßen vollendete das Bild eines 
jertrümmerten Lebenäglüdes. 

„Mrs, Dougherty,“ ſagte Jad, „Sie haben mich eben im 
Hohne junger Mann genannt, bitte, betrachten Sie mid jet 
in Wirflichfeit als einen joldyen und jagen Sie mir, wer iſt 
jener Mann, der Ihnen jo viel Schred verurſacht ?* 

„Mein Mann,” haudhte fie. 

Jeht malte ſich in feinem Sindergeficht eine fo ſprechende 
Betrübniß, daß fie ihm mit der Hand über das Geficht ſtrich 
und fagte: „Du bift doch nur ein Junge, Jad,” 

„Mrs. Dougherty, diefer Mann bat Sie übel behandelt, 
er darf nicht zu Ihnen gelafien werden. Iſt's nicht fo?” 

Sie neigte bejahend das Haupt. 

„But, ich werde Sie vertheidigen; Es foll Ihnen Nies 
mand ein Haar krümmen, jo lange ich ein Glied rühren kann,“ 
rief Jad, indem er eine martialijhe Stellung annahm. 

„Aber die Partnerſhip ?" 

„Nun, fteht’s fchlechter darum, wenn wir Guy Rivers 
binzuziehen ? Bitte, geben Sie Ihren Segen dazu !* 

Jad tniete raſch Hin, nahm ihre Hände und ſah ihr bit- 
tend in die ſchwarzen Augen, 

„Du bift zwölf Jahre alt und Dein eigener Kerr, thu' 
was Dir gut fcheint,“ fagte fie, feinen Blid vermeidend. 

Yad ſprang auf, durchmaß das Stübchen mit ſchnellen 
Schritten und ftürmte von damen, 

Erft jet, da fie allein war, lehnte die Frau des rlän« 


ders den Kopf auf die Stuhllehne und meinte. Nach Berlauf 


von zehn Minuten kehrte Jad niedergeichlagen zurüd. Anflatt 
feinen Poften wieder am Fenſter einzunehmen, ſehte er ſich an 
den Kamin und flüßte den Kopf in die Hand. Seine ihm an 
Erfahrung fo jehr überlegene Gefährtin errieth leicht den Grund 
dieſes Benehmend. Dem raſchen Impulſe folgend, hatte er 


dem jungen Nachbarn fein Anerbieten gemacht und war zurüd« 
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gewieſen worden. Nach einer Weile fagte er mit einem Lächeln, 
das eine Thräne des Verdruſſes verbergen follte, „Abgebligt!“ 
(Wortjegung folgt.) 


Das arttiihe Eis. 
Schluß.) 

Jeder Temperatur⸗Unterſchied zwiſchen dem Meer und der 
Luft erzeugt —— im Eiſe. Tritt in den arktiſchen Regionen 
während des Winters ein plöglicher Witterungswechſel ein , jo 
bilden fich große Riſſe, die fid) meilenweit ausdehnen und in 
jeder Richtung der Windrofe ausernandergehen, Ihre Ente 
ftehung wird von lauten Erplojionen begleitet , die den uner- 
därlichen Tönen ähnlich find, weldye die Matrofen als a 
ſpalten“ bezeichnen. Die Iekteren müfjen durd) rg = 
wegungen des Eiſes hervorgerufen werden, denn eine ſichtbare 
Urjache ift nicht vorhanden. Welcher bemerkt ſehr rihtig, daß 
ein Schiff, bevor der Winter halb vorüber fei, in Stüde zer— 
fallen müffe, wenn jeine Bolzen ſich ebenfo oft jpalteten, als 
man dieje Töne höre. £ 

In der Nähe des antarktiichen Landes hat man ein joger 
nannte Kupfer» oder gepulvertes Eis von braungelber Pie 
gefunden. Als man es aufthaute und durch Filtrirpapier jeibte, 
blieb ein dünner Niederſchlag zurüd, von dem man, al man 
ihn trodnete, ein fehr eines ale eh Durch eine Analyie 
wurde nachgewieſen, daß dieſe Maſſe aus Meinten Thieren be— 
ftand, die wahrſcheinlich den Färbeſſoff alles farbigen Schnees 
und Eiſes bilden , auch des vielbejprochenen rothen Schnees, 
den Roß und Andere auf den Garmoifinsstlippen von Beverley 


haben. 
Aus unferen bieherigen Bemerkungen ergiebt fi, daß die 
beiden Polarkreiſe hinſichtlich ihrer phyſilaliſchen Verhältniſſe 
bedeutend von einander abweichen. Der antarltiſche Kreis hat 
ein Meerllima , das heißt eim gleihmäßiges. Obgleih naß 
und ſtürmiſch, ift es Extremen in der Temperatur nicht aus— 
gelegt und man nimmt deshalb an, daß der Südpol wärmer 
ala der Nordpol ſei. Arktiicher Somnenfchein läßt das Thermos 
meter auf ſechsundſechzig bis ſiebzig Grad Fahrenheit ſteigen. 
ängt man das Juftrument gleich darauf in den Schatten, jo 
nt das Quedjilber auf den Öefrierpunft. Das arktiihe Klima 
iſt ein continentales, troden,, ruhig und veränderlid. Die 
ThermometersUinterjchiede belaufen en auf etwa hundert⸗ 
zwanzig Grad , und während der Wechſel der Jahreszeiten in 
den — — antarltiſchen Wüften nur eine geringe Ver⸗ 
änderung hervorbringt, bat der arltiihe Sommer jeine eigen« 
thümlichen Reize. Ununterbrochen leuchtet die Sonne, Luft, 
Erde und Meer wimmeln von Leben, auf den Ebenen blühen 
Khönjarbige Blumen und vor ben Küſten ziehen ſeltſame 
igende Gebilde in langem und feierlihem Zuge vorüber, 
Die —— De ftart und führen die Eisberge jo weit 
n Süden, daß fie mit dem warmen Wafler des Golfftroms 
3 —— Damit ſteht das antarltiſche Meer in directem 
Gegenſah. ine Strömungen ſind nicht blos träg und ſchwach, 
fondern auch das iſt hervorzuheben, daß die mächligſte von allen, 
der Humboldt-Strom, wenige Eißberge an der chileniſchen Rüfte 
binführt. Die an des Eiſes bewegt ſich auf der einen 
Seite nach den Falllands Inſeln und auf der anderen nad dem 
Borgebirge der guten Hoffnung bin. Daß fie diefe Richtungen 
nimmt, tft nur durch eine unterindifche Strömung zu erflären, 
denn auf ber Oberfläche läßt ſich feine wahrnehmen. Auch in 
der Baffins · Bai müſſen ſolche untere Strömungen exiſtiren, denn 
man hat Eisberge wahrgenommen, die raſch gegen Norden 
trieben, obgleich auf der Oberfläche eine mächtige Strömung 
ihnen Direct entgegenlief. Im Folge ihres großen Gewichts 
und ihres bedeutenden Tiefgangs, der in manchen Fällen mehr 
als taufend Fuß beträgt, mußten fie durch eime unterfeeifche 
—— , ſtärler als die an der Oberfläche, fortgetrieben 
wer 


Unglüdlicher Weiſe beruht unfere ga 
Polen der Erde auf: wiſſenſchaftlichen uthungen. Der 
magnetiiche Nordpol auf Boothia ift befannt und dafjelbe gilt 
von den Polen der Winterlälte, von denen der eine in der Nähe 
von Jaluisk in Sibirien und der andere beim Wellington-Ga=- 
nal aufgefunden worden jr Die Pole der größten Sommer- 
fälte find vor A genau feftgeitellt, doch hat ſich aus verichie- 
denen Zeugniflen mit Beſtimmtheit ergeben , daß es am Nord« 

ol wärmer fein muß, ald man gemöhnlid glaubt. Doctor 
ane entdedte jemjeit des Smith-Sundes ein völlig offenes 
Meer mit Ebbe und Fluth und jah Hüften, die mıt Vögeln bes 
beit waren. Auf einem im gleicher Weiſe offenen Deere jegelte 
Gapitän Penny, Das Eisfeld, das im Jahre 1827 Gapıtän 
Penny’ heroiſche Anſtrengungen, den Nordpol auf Schlitten 
zu erreichen, vereitelte, da es mit ihm, —— flarfe Strö⸗ 
—*1 der in der Baffind-Bai getrieben, gegen Süden 
ich bewegte, muß in ber Breite, aus der es fam, aljo etwa 
ünf Grade vom Pol entfernt, ein offenes Meer zurüdgelajfen 
aben. In den Gewällern des Worthumberland-Sundes fieht, 
man feine Eisberge, aber ungeheuere Blöde, die ein ungeübtes 
Auge zumeilen täufchen fönnen. An der weſtlichen Küſte bes 
Rönigin-Ganald wird häufig Eis, augenjcheinlid von einer 
Fluth, aufgethürmt. Wenn das Eis ind Berften fommt , jo 
reiben ſich die aufgethürmten fyragmente an einander 1“ Staub, 
Dies iſt ein neuer Beweis für die Richtigkeit der Annahme, 
daß in den Polarmeeren Ebbe und Fluth erıftirt, und daraus 
ergiebt ſich nach der Anficht Vieler die Unmöglichkeit, daß es 
am Pole Land giebt, Daſſelbe iſt aus der Nichtexiſtenz von 
Eisbergen zu folgern , denn wenn überall, wo Yand iſt, auch 
Eisberge gefunden werden, fo wird da, wo dieſe fehlen , fein 
Land jein. Einige Naturforicher benußen die Eisberge zu einem 
anderen Beweile. Da im ganzen Kennedy⸗Canal, jagen fie, jo 
weit man ihn gegen Norden verfolgt hat, Eisberge Mn gezeigt 
haben, jo muß fih Grönland bis in unbeflimmte Fernen er— 
ftreden und der u. wird fid) daher auf Schlitten erreichen 
laflen. Was die Ebbe und Fluth betrifft, die man hoch im 
Norden wahrgenommen hat, jo fann fie aus dem atlantiichen 
Ocean um Grönland herum eindringen , oder fie entfteht auch 
am Nordpol ſelbſt. Es ift zu bedauern , daß wir über diejen 
Punkt heute noch nicht mehr willen als vor zehn Jahren, 
Einen jehr flarten Beweis für die Erittenz eines offenen Meeres 
haben wir noch zu nennen. Vögel in ungeheuerer Zahl, auch 
MWaffervögel, fliegen im Winter gegen Norden. Die Vernunft 
fann ſich dies nur fo erklären, daß dieſe Thiere aus Erfahrung 
willen, am Bol ein wärmeres Klima umd ein offenes Meer zu 
—— Lange bevor die nordweſtliche Durchfahrt entdeckt wurde, 
baupteten die Walfiichfänger, daß fie exiftiren müſſe, da Wal- 
iche, die bekanntlich die Tropen nicht paljiren Fönnen, in der 
ehrings-Straße mit Harpunen im Leibe, weldye die Privat- 
ftempel von atlantiichen Walfishfängern trugen, gefangen wur» 
den. Seht ift die Richtigkeit der uptung dieſer Seeleute 
matbhematifch bewieſen! das Problem der nordweſtlichen Durch⸗ 
fahrt dat feine Löſung nden, und aud die Pole werden 
uns eines Tages ihre tiefften Geheimniſſe enthüllen müfjen. 


Renninig von den 


Alfons von Lamartine. 


(Säluf.) 

In der Kammer zählte Lamartine bald zu den glänzend» 
ften Rednern, mit großer Schlagfertigfeit belämpfte er die To- 
deöftrafe der politischen Gefangenen. Im Jahre 1841 machte 
er Dppofition gegen das Minifterium Thiers, ſprach gegen die 
Befeftigung von Daris und für das linfe Rheinufer als natür— 
liche Grenze Fronkreichs, was Nit. Beder Anlaß gab, fein 
Rheinlied am ihm zu richten, worauf Qamartine mit feiner 
„Märseillaise de la paix‘ antwortete. Dem Fortſchritte zu— 
geneigt, aber confervatid gefinnt — er nannte ſich jelbft d@mo- 
crate-conservateur — blieb er ein unverjöhnlidher Gegner der 
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Regierung Lubwig Philipps: er ſprach für die Abſchaffung der 
Scaverei, gegen die Todesftrafe, für die Sandelsfreipeit, über 
Eiſenbahnen, über das Vifitirungsrecht, über die Regentſchafts- 
frage, das Disjunctionsgejek ꝛc. Die Regierung beabjichtigte 
mehrere Male, ihm eim Vorieſeuille anzubieten, aber er hatte 
ich allmählich zu weit von ihr entfernt, und jein politij 
Programm, das er im October 1843 veröffentlichte, mehr a 
nod feine „Histoire des Girondins* flellten ihn enlſchieden 
in Die jchroffite Oppofition, Man nannte feine Geſchichte der 
Gitondiſien geradezu eine Glorification der Guillotine, Im 
Februar 1848 trat Lamartine lebhaft im die politiſche Action 
en. Er jeibjt hat feine Thätigfeit in diejer bewegten Epoche 
ſeht ausſührlich in feinem Geſchichtswerle: „Geſchichte der Re— 
volution von 1848* geſchildert. Lamartine war es, der in der 
berühmten legten und ſtürmiſchen Kammerjigung, in welcher Die 
Her,ogin von Orleans flüchtend mit ihrem Sohne erſchien, am 
lauteften die proviſoriſche Regierung verlangte, deren Mitglied 
er iofort wurde. Sein Einflus ivar um dieje Zeit ficherlich der 
röhte in Frankreich. Ein einziges Wort Lamartine's, deſſen 
Kane mit dem Begriffe von Ordnung und Mäßigung gleich⸗ 
bedeutend war, gemtigte, um die wilden Mafjen zu bändi 
und das Wlutvergießen zu vermindern. Seine Popularität 
ftand in höchſter Blürhe, als er in der proviforischen Regierung 
das Porteſeuille des Auswärtigen übernahm und an die frem« 
den Regierungen jenes berühmte Manifeft richtete, das mit den 
Verträgen von 1815 energiſch brad. Sein Stern erblich, als 
er zur Zeit, da die Erecutivgewalt conftituirt werden jollte, mit 
Ledru⸗Rollin ging, man fagte damals, „Cicero wolle mit Gas 
tılıma pactiren*, und die beredleften Einwürfe Lamartine's ver« 
mochten nicht, Die verlorene Vollsgunſt ihm wieder zu erobern. 
Die JunisEreigniffe verdrängten ihn und feine politiichen Ge⸗ 
nofjen vom Schauplatze, nachdem er noch vergebens verſucht, 
gegen den Einfluß Louis Napoleons, in welchem er ſchon da= 
mals den Feind der Nepublit jah, anzufämpfen. Im Septem- 
ber des Jahres 1849 zog er ſich vom öffentlichen Leben zurüch, 
trat aber noch 1850 zum dritten Male in die Nationalver- 
jammlung. Im Juni defjelben Jahres unternahm er eıne Reife 
nad) Konjtantınopel, um ſeine Beligungen bei Sımyrma, die er 
vom Sultan zum Geſchenk erhalten, zu beſichtigen. Zurüdge- 
fehrt, wurde er zum Staatsminijler ernannt und zum Präfis 
denten des Generalraths im Saone- und Yoire-Departement 
gewählt; im Jahre 1851 übernahm er die Leitung der bona- 
partiftiichen Zeitichrift Le Pai und flimmte am 19. Juni gegen 
die Verfaffungs-Revifion. Nad dem Staatäjtreiche zo eh 
auf fein Schloß Monceaug zurüd, wo er literariichen Yirbeiten 
lebte, In feinen Bermögenäverbältniffen war er fehr zurüdge- 
fommen, jo daß man in der legten Seit nur noch von feinen 
Verlegenheiten hörte, von denen jelbjt die zu feinen Gunſten 
veranftalteten Subfcriptionen ihn nicht befreien konnten. La⸗ 
martine hat allen Parteien vn nad) der Reftauration war 
er Legitimiſt, nad der Juli-Revolution Orleanift, durch die 
Tebruar-Revolution Republitaner und 1851 Bonapartift. Die 
meiften feiner Werke find von G. Schwab und Fr. Demmier, 
jämmtliche Werte von Herwegh in das Deutfche übertragen 
worden. 
Mannichfaltiges. 

— In der vorlehten Sihung der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaſten erhielt Secchi's Beobachtung über das Vorhan- 
denjein von Waſſerdampf in der Sonnenatmojphäre eine neue 
Betätigung durch eine briefliche Mittdeilung Janſſens, der in 
Kim oftindiichen Objervatorium, unabhängig von dem römi- 
hen Nitronomen, ganz ähnliche. Beobachtungen gemacht bat. 
Die lehte Sigung der Alademie brachte wieder eine wichtige 
Bereicherung der neuen Wiſſenſchaft der Boot der Sonne zur 
Oeffentlichkeit, namentlid ein Memoire der HH. tyrankland 
und Lodyer, von weldhen der Teptere ſchon im Jahre 1866 den 
Verſuch der directen Beobadtung der Protuberanzen. gemacht, 
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nad) demfelben Princip, welches Janffen im vorigen Jahre zur 
Antvendung gebracht. Die weſentlichen Ergebniſſe der Arbeit 
find nad) der „Alg. Ztg.” folgende: Die alte Anficht von der 
dreifachen Umhüllung der Sonne muß ganz befeitigt werden ; 
nad) Franlland und Locher beißt die Sonne nur eine Atınos 
Ipbäre, die an den neuejten bachtungen zu einem großen 
heil aus Waſſerſtoff beſſeht. Die beiden eugliſchen ig: 
haben num mit Hilfe neuer Methoden die Dichtigleit der Son- 
nenatmofpbäre zu beftimmen gefucht und zunächſt Feftgeftelt, daß 
dieſe ee bedeutend geringer ift, al3 die der Erdatmo— 
phäre; fie jchreiben biefen Umitand indeß weniger der hohen 
emperatur als dem geringen Drude zu, der in den oberen 
Regionen der Sonnenatmofphäre beſteht. Sie verfichern, daß 
fie es dahin bringen werden, direct den Druck und die Tem- 
eratur der gafigen Somnenhülle beftimmen, mit anderen 

orten alfo, Barometer- und ThermometersBeobadhtungen in 
der Sonne zu maden. Endlich glauben die beiden Forſcher 
auch beitimmt ausſprechen zu können, daß der Stern der Sonne 
weder fejt noch flüjlig, ſondern dampfförmig ift, was aljo im 
—— eine Beſtatigung der von Faye aufgeftellten Theo- 
tie wäre, 


— Ueber das neue MWollwaichverfahren in Auftralien bes 
richtet der Gorrejpondent der „Times“: „Ein folder Apparat 
mit vier Douchen und mit einer Dampfmaſchine von 17 Pſerde ⸗ 
kraft, jowie mit einer gleichzeitig daran angebrachten Gentris 
fugalpumpe ift geeignet, damit in einem Zage 2000 Stüd 
Shake Köneemweiß zu waſchen. Der ganze Waſchproceß, zunächſt 
in warmem Wafler bis 40 Grad Reaum, und alödann bei der 
falten Douche, nimmt pro Schaf nur 5%, Minuten in Anfprud), 
Die Schafe werden in das warme Bad mit ihrem vollen 
Schmutze und mit allen ihnen anhangenden Klumpen und ver» 
toirrten Flocken hineingebracht und fie langen auf der entgegen- 
geſehten Plattform mit einem milchweißen, reinen und geord⸗ 
neien Vließe an. Von 4 Pfund Wollgewicht ne 
geben 11, Pfund Schmuß und Schweiß durd das Waſchen 
ab. Die Schafe bleiben 2—3 Tage in Hürden und werben 
dann gejchoren.“ 


— Aus London ſchreibt man unter dem 1. — wieder 
von einem verheerendem Sturm, der zahlreiche Ungluͤdsſälle, 
namentlich zur See, herbeigeführt bat. Auch von —— 
werden zahlreiche durch ſtürmiſches Wetter veranlaßte Sceunfälle 
eneldet. Während der vergangenen Woche wurden 42 Schiff- 
rüche gemeldet, jo da der Monat fyebruar mit 480 abſchließt. 
Dem „Bureau Veritas“ zufolge beträgt die Zahl der im Wlo- 
not Januar 1869 total untergegangenen Schiffe 269, gen 
264, 421 und 410 in dem entipredenden Monat der Jahr« 
änge 1868, 67 und 66. Unter den 269 untergegangenen 
hrzeugen befanden ſich 123 —** 28 amerilanſche, 18 
anzöfifhe, 12 norddeutſche, 7 hollandiſche, 6 norwegiſche und 
36 gehörten verſchiedenen anderen Nationen an. 








Räthiel. 

Wer kennet nicht den alten frommen Herrn? 
— Bermittler war er von zwei andern Größen — 
Der läfjet uns von feinem Namen gern 
Die erjten beiden kurzen Silben läfen 
Und fie mit dem, was wir in Wäldern finden 
— Ein giftig Sraut ger Hälite — leicht verbinden 
Zu einem Ganzen. Bor dreihundert Jahren 

chirmt’ es jene, die das Meer befahren ; 
Und neuerlich bedroht von eben folchen 
Und von des Volles Zorn und feinen Dolchen: 
Da ift dad Ganze und was d’ran gehangen 
Bon einem Throne in's Eril gegangen. 
Auflöfung des Buchftabenräthjels in Nr. 23: 

Smyrna. 


pra. 
Buchdruderei von 3. Baur in Bubwigshafen a. Fra 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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„Mer fpricht von Tremung, meine liebe Mrs. Doug« 
+ ad Shoeblad. I bertu,“ jagte der junge Mann mit einer überzeugenden Wärme 
Ein New⸗Porter Genrebild von G. Schrder. ‚ in Aug’ und Stimme „Geben Eie ſich doch nicht dem fal« 
ſchen Wahne hin, als beabfichtige ich in Ihr ſchönes Verhältniß, 
(Fortfegung.) das etwas von Mutter« und Sohnesliebe in fid) ſchließt, ftörend 
Es vergingen zwei Monate. Ber Spätherbft entfaltete | eingreifen zu wollen. Wäre es denn jo gar unmöglich,” fügte 
fein goldenes Banner und mit dem fallen der Blätter ſchienen er mit cinem gewinnenden Lächeln hinzu, „daß Sie auch etwas 
de3 Knaben Hoffnungen, mit Guy Niverd ein gemeinichaftliches | von Ihrer freundligen Gelinnung auf mich Unwürdigen übers 
Geſchäft zu beginnen, bingewellt. Ber gebotene Broberwerb | tragen fönnten, Um mir eine Mutter zu fein, wären Sie zu 
mit feiner fih gleihmähig wiederholenden täglichen Beichäftigung | jung, aber fünnen wir nicht Freunde fein ?* 
füllte die Tages=, angenehme Studien und Uebungen die Abend« „Hurrah! Guy Rivers ift der Mann für mich!” rief 
ſtunden aus. Namentlich beirieb er mit Hilfe der Mrs. Doug» | Yad, der ſich ſchon bedeutend yankıfirt hatte, händeklatſchend aus. 
herty, die eine erträgliche Schulbildung genoſſen hatte, mit gro= „Hier ift meine Hand, Ma’am, ſchlagen Sie ein und laj- 
gem Eifer das Engliſche. jen Sie uns freunde fein, Nehmen Sie mid auf Probe an, 
Eines Abends, ala Jack, mehr aus Gewohnheit als einer | Wollen Sie?” 
Abficht folgend, einen Blid auf fein behartliches vis-A- vis warf, Sie hielt ihre Hände weg und Tieß ihre Nugen unruhig 
fah er den jungen Mann zu feiner Verwunderung Zeichen ge- | umberrollen. Da nahm Jad ihre Hand und legte fie in die 
ben, ſich dann in das Innere feines Zimmers vertiefen, und | des jungen Rachbarn, wo fie einen Nugenblid ruhen blieb. 
bald darauf hörte man einen elaftiihen Schritt auf der Treppe. | Jachk tanzte voll freude im Stübchen herum. 
Es wurde gellopft und auf das Herein erichien Guy Rivers, Gun Ribers nahm das ihm angebotene Abendbrod nicht 
Mrs, Dougherty rüdte unruhig auf ihrem Stuhl Hin | an, fondern zog fi, nachdem die nöthigen Präliminarien ge— 
und ber. ſchloſſen waren, wieder zurüd. j 
„Sie wollen mein Eindringen entihulbigen, Ma'am; id „Warum jagte er, ich könnte feine Mutter nicht fein ?* 
bin jo frei, den Beſuch, den mir mein Freund Jad vor einiger | murmelte Dird. Dougderiy wie im Selbitgeipräd). 
Zeit machte, zu erwiedern.“ „Weil er glaubt, dab Sie an ber armen ausländiſchen 
Mrs. Dougderty verneigte fich fleif und bot dem Antümm« | Pflanze, die Sie zu Ihrem Sohn gemacht, genug haben, Pileges 
ling den einzigen nod übrigen Stuhl an. Ein mufternder Blid | mütterlein,“ ſagte Jad, fie belaufchend, und zupite an ihrem 
Beider kreuzte fih. Die feine Meidung von Niver& hatte bei | weißen Mermel, „Aber es fehlt Ihnen eiwas, Mrd, Dougderty, 
forgfamer Schonung nicht im mindellen gelitten, der Ring fun= | die rechte Wange ijt ganz roih, was iſt es?“ 
felte noch immer an feiner Hand. Wenn fie nicht Gelegenheit „Etwas Zahınveh ,* entgegnete fie mit ſpartaniſcher Ges 
gehabt hätte, feine Lebensweiſe zu beobachten , jo würde fie ge- laſſenheit, „lomm' Jad, nun geht's an's Engliſche, wo find 
glaubt haben, er wäre aus dem Schooße des Ueberfluſſes einer | wir fichen geblieben ? — Nichtig bei den unregelmäßigen Verben 
puren Laune halber in ihre ärmliche Sphäre getreten. Ihre write, wrote, written —“ 
kleidung war von der Art, wie fie die vornehmile und die ge= Der übrige Theil des Abends verging in der angebeuteten 
ringfte Frau in, Amerika tragen kann — ein fledenfojes Weiß. | Weile. Eben wollte ſich Jack Hinter feinen Verſchlag zurück 
| 





„sch zweifle nicht, Ma'am, daß Ihnen das Project meis | ziehen, ald er noch einmal einen Blid auf des Nachbarn Fenfter 
nes jungen Rachbarn, Ihres Stubengenofien, befannt jein wird,“ | warf. Da jah er einen Mann an einer Leiter emporllimmen 
bemerkte Rivers zum Eingang. und einen anderen am Fuß derfelben halten. Ohne Befinnen 

Mrs. Dougherty neigte das Haupt mit der Feierlichkeit riß er das Fenſter auf und ſchrie: „Halloh! Diebe — Diebe!” 
eines indianischen Sachem. Gun Rivers ſchlief wahrjheintich den Schlaf der Jugend 

„Darf ich mir Ihre Meinung darüber erbitten ?“ und eines reinen Gewiſſens; er ließ nichts von fich jehen. Und 

Sobald die Angeredete den Wkund zum Sprechen öffnete, | als aus verſchiedenen Thüren des inneren Hofes eine und die 
ſchlich Jad auf die entgegengefehte Seite des Zimmers hinüber, | andere ſchlaftrunlene Gejtalt hervortrat, waren die nächtlichen 
um in ihren Mienen zu lejen, Eindringlinge längft entflohen. 

„Ih, Sir,” entgegnete fie, „enthalte mich eines jeden Ur— Bald daranf ging der Knabe, forglofen Sinnes, nad) eis 
theils über die Sade. Wenn Jad Erling den Pan erſprieß⸗ | ner Meinen Lagerſtatt; die Frau konnte jedoch lange die ges 
lich für fein Wohl Hält, fo wird er ihn ausführen. Er ift | wünſchte Ruhe nicht finden, ein beforgter Blick trüble ihre gläns 
zwölf Jahre alt, hat feine nähere Angehörige und freie Vers | enden ſchwarzen Augen. Eine Stunde ſpäler wedte jchmerzlie 
fügung über fein erworbenes Eigenthum. Mir wohnen nur in | dies Stöhnen Jad aus dem erfien füßen Schlummer. 

Folge gegenfeitiger Uebereinlunft zujammen und fönnen uns „Was giebt'3 ?* fragte er mit einer Stimme, die Unruhe 
trennen fobald es Einem bon uns beliebt,” verrieth und mit der Schläfrigkeit fämpite, 

„Dies. Dougherty, Sie find ein Eiszapfen,“ rief Jack „Zahnweh,“ war die einfylbige Antwort. Jack wußte 
jornig und flampfte mit dem Fuß auf den Boden. Sie ride | zwar nicht, was das fagen will, aber er fuhr raſch in die Klei— 
tete einen flüchtigen aber lebhaften Blick auf ihn. der und fragte, wie dem Uebel abzubelfen fei. 
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„Mit Geduld," entgegnete die Geplagte. ; det, wirft Du es morgen wohl erfahren.” Mit diefen Worten 
Aber Jad wollte von diefem langfam wirtenden Mittel ſchlürfte der Krankenwärter wieder zu jeinem Stuble zurüd, 
nichts wiſſen und behauptete, dab der Droguift an der Ede 


fiherli ein „Zeug“ beſitze, um den Schmerz zu ſtillen, griff 


nad) der Müße und rannte zur Thür. Ganz gegen ihre Ge— 





Jad war verwundert, daß River nicht felber die Frage 
beantwortete, denn er war überzeugt, jeine Stimme erfannt zu 
haben, Bald ließ fi) fein Gompagnon in spe aber wieder 


wohnheit zeigte jept Mrs. Dougherty einige Furcht, zur Nachte | vernehmen und zwar zu Jacks Schreden in ſinnloſen, abgeriffe- 


zeit allein zu bleiben, vielleicht wegen des verbächtigen Gefindels, 
das fid) vor einer Stunde in nächſter Nähe hatte bliden laſſen. 
Jack berubigte fie damit, daß er im Handumdrehen zurüd jein 
würde. Er hatte jedoch die Rechnung ohne den Wirth gemacht, 
denn Stunde auf Stunde verrann — es ließ ſich fein Jad jehen. 

Die Nacht war finfter und der Wind wirbelte den Staub 
von der Straße auf und trieb ihn dem Knaben in die jchlafe 
trunfenen Augen. Hinter ihm erſchallten Männertritte ; inftinets 
mäßig beeilte er ſich, denn es konnten, wenn nicht jchlimmere 
Burschen, Trunfenbolde fein, die ihn beläftigten und aufhielten. 
Die Schritte verboppelten ſich, dies konnte Zufall fein, aber 
Sad fing an zu laufen. Seine Verfolger ebenfalls, Als fie ihm 
auf den Ferſen jahen, hörte er, nicht ohne Herztlopfen, einen 
Mann im irischen Wecent jagen: „Das ift der verd— Junge, 
Macꝰ.“ 

„Ja Dough,“ entgegnete die zweite Stimme, „aber paß' 
auf, ob ich's ihm nicht eintränte !” 

Der Junge wandte unmwilltürlich den Kopf um und ers 
fannte troß der Dunkelheit den rotbhaarigen Irländer und einen 
um mehr al& zehn Jahre älteren Gefährten. Wie der Blik 
wurde es ihm Mar, dab die Umriffe ihrer Geftalten vollſtändig 
denen der Diebe entiprachen, welche verfucht hatten bei Guy 
Rivers einzufleigen. Er erhielt jedoch gleich Darauf einen ſchwe—⸗ 
ren Schlag auf den Kopf, der alle Regenbogenfarben vor jeis 
nen Augen spielen lieb, dann umfing tiefe Nacht feine Sinne. 

As er die Augen aufjchlug, wußte er fich nicht zurecht zu 
finden. Wie lange batte er in der Ohnmacht gelegen ? wie 
war er in diefen Zuſtand gelommen ? mo befand er ſich? Die 
Fragen ſchwirrten, vermifcht mit unklaren Bildern, durch feinen 
armen, jehmerzenden Kopf. Seine ängſtlich forichenden Augen 
befehrten ihn, Daß er eines der Betten inne hatte, welche, neben 
einander aufgeftellt, die zwei Seiten eines langen Saales ein« 
nahmen. Ginige vom Plafond herabhängende, matibrennende 
Lampen warfen ein ſchwaches Licht auf die weißen ſtarren 
Kallwände und die reinlich ſchimmernden Betten, auf denen 
Leidende mit bleichen Angefichtern hingefiredt lagen. Hin und 
toieder brangen einzelne Schmerzenälaute an fein Ohr, die er 
ſchon im halbwachen Zuflande vermeinte gchört zu haben. Hin 
und wieder wurde ein abgerifjener Eat hörbar, aber im Gans 
zen herrjchte die mir zu verftändlihe Sprache der Seufzer vor. 

Jack erkannte, daß er ſich in einem Hofpital befand ; nad) 
und nach kehrte ihm Die Erinnerung an die jüngſten Vor— 
gänge zurück. Da hörte er plößlich in feiner Nähe feinen Na= 
men nennen. Die Stimme war ihm befannt; es war die von 
Gun Rivers, 


„Guy Rivers!“ rief Jad, Sich emporrichtend. Aller Augen | 
waren einen Augenblick lang auf ihm geheitet, Ein ſchlürfender 
Schritt näherte ſich und ein ältlicher Kranlenwärter fragte mit | 


näfeinder Stimme: „Was wiljt Du, mein Junge ?* 


„Iſt Guy Rivert hier — Mr. Rivers,” fragte Jad fi f 


berbeijernd, indem er ſich nach allen Eeiten umſah. 


nen Worten. „Mildred — ha der Schuft! — Zeitungsta- 
den — den Revolver her — zu Hilfe! — Jad!“ 

„Hier bin ich ja,” fagte der Junge jo laut, wie er es 
wagen durfte, und richtete feine mitleidigen Blicke auf den blü— 
henden jungen Dann, den er in der anderen Weihe der Betten 
entbedte, die freie offene Stirn von einem blutgetränkten Tuche 
berhüllt, die Augen halb geſchloſſen. Guy Nivers Zuftand 
machte ihn jedoch unempfindlich für die Nähe jeines Findlichen 
Freundes, er fuhr fort mit Phantomen zu kämpfen, den Ge⸗ 
jpenftern einer jüngft verfloſſenen Vergangenheit. 

Jads Verlegungen waren glüclicher Weile von der Net, 
daß er am anderen Morgen etwas bepflaftert entlafjen twerden 
fonnte, Da er Mrd. Dougherty über fein Auäbleiben zu ber 
ruhigen wünjdte und wegen der Pflege, die Rivers angedieh, 
unbeforgt fein fonnte, jo war ihm dieſe Anfündigung fehr will 
fommen. Nur hätte er vor jeinem Tyortgehen gern ein Erfen- 
nungẽ zeichen von Rivers gehabt. Als er den lehten Verſuch 
dazu machte, iraten zwei Damen ein, deren Aeußeres Reich ⸗ 
thum und Erziehung anzudeuten ſchien. In der Mitte des 
Saales vorfchreitend, theilten fie an die Inhaber der Betten 
rechts und lints Spenden an leichter Literatur, Obſt und anderen 
Dingen aus, die den Kranken zu geiftiger und leiblicyer Labung 
dienen follten. 

„Die, Rivers bier ?* bemerkte die ältere Dame, indem fie 
in Jacks Nähe fichen blieb und einen mitleid$vollen Blick auf 
den wild Phantafirenden warf, „Man mühte doc) feinen Va— 
ter benachrichtigen,“ fügte fie, wie mit ſich jelbft ſprechend, hinzu. 

„Vater“ — murmelte der Verwundete, in deſſen getrüb- 
tem Geift das Wort wie ein Lichtitrahl fiel — „ich habe kei— 
nen Vater, Hiram Rivers ift nur Water feiner Geldfäce.“ 

„Hört Du's, Luiſe,“ wandte ſich die ältere Dame zur 
jüngeren, im deutſcher Sprache flüflernd. „Großer Gott, der 
arme junge Mann! Es iſt Sinn in, feiner Rede, er ift der 
Sohn eines Millionärs und Harpagons.” 

„D Mutter, es ift ſchreclich,“ enigegnete das janfte junge 
Mädchen, deffen Taubenaugen fih mit Thränen fülten. 

„Deine Wangen erbleichen, zich” Tich zurüd," rieth die 
Mutter; „wir Aelteren haben Nerven, die mehr gejlähit find 
gegen die Leiden der ‘Dienjchheit, ald ihre Jungen.” 

Luiſe ließ ihren Echleier herab und ging zurüd, und ba 
Jad vom Wärter ein Zeichen erhielt, fortzugeben, fo folgte er 
ihr auf dem Fuße nad. Draußen ſehzte er ſich auf einen der 
ſchwarz Angemalten Stühle, die an den weißgetünchten Wänden 
des Hausflurd jtanden, bededie dad Gefidht mit den Häns 
den und ließ feinen lang zurüdgehaltenen Thränen freien Lauf. 

Eine weiche Hand entfernte feine Hände und eine gewin⸗ 
nende Etimme redele ihn an: „Armer Junge, was quält Dich ? 
Bertraue mir Deinen Kummer,“ 

Aufbauend, begegneten feine Augen denen der jungen 
Dame. „Ad,“ jagte er, „id; bin wohl bellagenswerth; die ich 
liebe, ſterben mir Alle; zuerft das Mütterlein, dann der Water 


„Gern möglich, aber fachte, mein Häbnden, man fpricht | und nun zuleßt aud; Guy Rivers,” 


bier nicht jo laut. Wenn der, den Tu ſuchſt, ſich hier befin- 


„D nein,” jagte fie erichroden, „er flirbt nicht. Aber 
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was ift Dir Der. Rivers? Ein Verwandter ? id) höre, daß Du 
ein Deutjcher bijt.” 

„Er iſt mein Compagnon, Fräulein,“ 

„fs möglich! und meld) ein Geſchäft betreibft Du mit 
Mr. Rivers ?" 

„Wir wollten einen Zeitungshandel anfangen, jeht wird 
aber nicht$ daraus, da heißt's nun nad) wie vor, Jad Shoeblad, 
und ich wollte gern mein ganzes Leben hindurch nichts anderes 
ihun als wichſen, wenn er nur nicht fterben müßte.“ 

(Fortiegung folgt.) 


Einfluß Des Schwefelns der Weinberge auf | 
den cin. 


Don Emil Sommer. 


Im allgemeinen bejiken belanntlich fat alle, namentlich 
die geringeren Sorten des jungen Weines in einem gewiſſen 
Stadium ihrer Eutwidelung einen eigenthümlichen, wehr_unans | 

enehmen al3 angenehmen Gerud), welcher wenigitend der Haupt⸗ 
er nach von kleineren Mengen Ammoniak herrührt , die jtet# | 
um neuen Weine chemiſch nachzuweiſen find, und deren Entſte- | 
hung ſich aus der Zerjeßung von Hefenſubſtanz erllärt. Dem 
aufmertjamen Beobachter und Sachtenner dürfte e& nun nicht 
entgangen jein, daß ſich dieſer Ammonialblume jeit einigen , 
Jahren, namentlicy audy im lehlen Jahrgange, jehr häufig noch 
ein anderer, gleichfalls wenig rofiger Duft geſellt, der lebhaft | 
an den Geruch von faulen Eiern erinnert umd ſich dem 
bei der chemiſchen Unterſuchung als von Eäpweichnalierftof her⸗ 
rührend nachweiſen läßt. 

Ein hochſt einfaches Mittel zu dieſem chemiſchen Nachweiſe 
‚bietet belanntlich ein mit der Löſung eines Bleiſalzes getränfter 
Streifen weißen Papier Dar, das ſich durd die Einwirkung 
von Schwefelwafjerftoffgas mehr oder minder dunkel fürbt, indem 





| Rede jtehenden Verſuchen in zwei 


emäß , wideln anfingen, begann aud) das Papier in beiden 


—8* Schwefelwaſſerſtoffgeruch des Weines und dem Schwe⸗ 
ein d verf, 


er Egg I jomit nicht zu verfennen. 
Allein die Wiſſenſchaft net nur mit Thatſachen, und 
es war deshalb vor allem nöthig, imentell nadyjuweifen, ob 
auch wirllich aus Schwefelpulver in gährenden Flüſſigleiten 
ch Scwefelwaflerftoffgad bilden fönne, Zu dieſem 
ührte Hr. Dr. Nebler in Karleruhe eine Reihe von Berjuchen 
aus, melde die Nichtigkeit obiger Vorausjegung volltommen 
beftätigen und Daher ein bejonderes praltiſches Interefle dar⸗ 
bieten. Aus der Ddetaillirten und für das größere Publicum 
zu trodenen Beſchreibung dieſer Experimente, deren Einzelheiten 
übrigens aud nur den Fachmann interejjiren können, wir 
daher nur folgendes Wichtigere heraus, das unjeren Gegenfland 
näber berührt. 
Um die bei der Gährung des Moftes ftattfindenden na— 
türlichen rg fünftlich nachzuahmen, wurden bei den in 
läjchchen je 150 Stubikcenti« 
meter Traubenzuderlöjung , 10 p&t. Zuder enthaltend , mit I 
25 Hubilcentimeter Weinhefe verſehzt und hierauf der Flüſſigleit 
dem einen Gejäke ein Gramm fein pulverifirter qut ausgewa⸗ 
jchener Schwefel, derjenigen des zweiten Fläſchchens ein Gramm 
gleichfalls forgfältig gewaſchene Schwefelblüthe zugefügt, worauf 
dad Ganze bei einer Temperatur von 120—149 ſich ſelbſt über« 
lafjen wurde. Die Gährung der jo bergeftellten Flüſſigleiten 
trat ſchon innerhalb der erſien 24 Stunden ein und gleichzeitig 
mit ihr auch die erwartete Erjcheinung , zu deren Beobadytung 
man au den Pfropfen der Fläſchchen ſchmale Streifen des er— 
wähnten, mit einem Bleifalze getränften —— ſo an⸗ 
ebracht hatte, daß dieſelben in den leergebliebenen Hals frei 
eo Sobald mun die erfien Gasblajen ER A 
ü 
fich zu ſchwärzen, ein Beweis aljo, da 8 Schwefelwaſſerſtoff 
ebildet hatte, während in einem dritten Fläſchchen, das gleich— 
Ks mit der bejchriebenen Miſchung von Zucerwaſſer und 
inheſe, jedody ohne allen Zuſatz von Schwefel, gefüllt , im 
Vebrigen aber gany ebenfo wie die beiden anderen vorgerichtet 
und behandelt worden war, der PBapierjtreifen erft in mehreren 


ch hierbei durch Die gegenfeitige Eimwirfung beider Stoffe ; Tagen nur eine ganz ſchwache Bräunung 4 welche offen« 


marzes Schwefelblei bildet. Hängt man daher einen ſolchen 

pierjtreifen bei erhöhter Temperatur in dem Halfſe einer mit 
derartigem übelriechendem und ſchwefelwaſſerſtoffhaltigem Beine | 
zum Theil angefüllten Flaſche auf, jo daß demmad) das aus 
demjelben aufjteigende Gas das Reagenspapier bejtreicht, jo ' 
tritt mach fürgerer oder längerer Dauer, je nad) dem Grade der 
Einwirkung, Die bezeichnete —— oder meiſtens nur Bräu⸗ 
nung des Papieres ein, woraus mar mit Sicherheit auf das 
Vorhandenſein des übelriechenden Gaſes ſchließen lann. 

Mit Hilfe dieſes Verſuches hat man und haben wir ſelbſt 
in vielen Weinen die Gegenwart von Schwefelwaſſerſtoff nach— 
ewwiejen und es entjteht jet nur Die Frage, welches Der Urs 
(rung und die Entſtehungsweiſe dieſes Gaſes fei. 

Auc) bei völliger Unbefannticaft mit chemifchen Proceſſen | 
muß ſich natürlich) Fedem jofort der Gedante aufdrängen , da | 
e3 der zur — — des Didiums angewendele und jeden. 
alls ftet3 in Heinen Mengen an den Trauben haften bleibende 

chweſel ift, welcher das Material zur Bildung des beobachteten 
Sqhweſelwaſſerſtoffgaſes liefert, und wir hatten in dieſer Hinjicht 
diter, namentlich im Ichten Jahre, Gelegenheit , jelbjt von ganz 
jchlichten Weinproducenten den Ausiprud zu hören, daß der | 
mitunter jo ftarfe und auffallende Geruch des 18637 lediglich | 
von dem reichlichen Schweieln in diefem Jahre herrühre, 

Es it zwar nicht zu läugnen, dab , außer dem Eingangs 
erwähnten Ammonjat, ſich auch unter gewöhnlichen Ilmitänden | 
und ohne Mitwtlung don freiem Schweſel ſtets mehr oder | 
weniger Scwejchwaflerftoff durd die Zerſetzung von Hefenſub⸗ 
ftanz, welche ſchwefelhaltig ift, im Weine erzeugen könne. Doch 
tt dies alsdann nur ein regelmäßiges und ſtets vorlommendes 
Product und vermag Daher das auffallend häufige und reiche 
liche Auftreten jenes Gaſes gerade in den Ichten Jahren nicht 
zu erllären. Der urſprüugliche Zufammenhang zwiſchen dem 





bar nur von dem durch die Zerjehung bon 
delten Schwefelwaſſerſtoff herrührte. 

Zur genaueren Gonteole wurde jodann das in den beiden 
erſten Gefäßen durch die Gährung erzeugte Gas einige Zeit 
durch ein zu Rohr bindurd) geleitet, worin eine mit 
Eifig angeläuerte Bleifalzlöfung entyalten war, jo daß demnad) 
das Gas bei jeinem Ausjtrömen durch leßtere hindurchſtreichen 
mußte, wobei gleichfalls ein bedeutender dunkeler Niederichlag 
von Schweielblei entſiand. Auch nachdem man jpüter die Blei— 
löjung noch einmal durch friſche erjeht hatte und das Gas 
abermals hindurchſtrömen ließ, entitand immer wieder der gleis 
che Niederſchlag, woraus hervorgeht, wie reichlich und lang an— 
dauernd die Entwidelung von efelwaſſerſtoff unter Dielen 
Verhältniffen ift. Dagegen bewirkte das Gas aus dem dritten 
Fläſchchen, das alſo feinen en enthielt, bei feinem 
Durdgange durch die nämliche Bleifalzlölung, unter ſonſt gang 
gleichen Umftänden , in derjelben aud) nad mehreren Tagen 
nicht die geringne Trübung oder Bıldung eıned Niederichlages. 

Nach Dielen Verjuchen ift e8 ſomit außer Zweifel, daß 
freier chemiſch ungebundener und fein zeriheilter Schwefel in 
gährenden Flüſſigleiten Schwefelwaſſerſtoffgas entwickelt, und 
daß folglich Der uͤbele Geruch und ſtarke Schwefchvaflerftoiige- 
balt der von geichtoefelten Reben ftammenden Jungen Weine 
lediglich von dem ſtets in größerer oder geringerer Menge an 
den Trauben bängen bleibenden Schwefel berrührt. 

‚Allein nicht blos das Schwefeln der Weinberge, ſondern 
auch dasjenige der Fäſſer, das fog. Einbrennen, lann Veran— 
lajlung zue Bildung von Schwefelmaflerftoff und jomit zur vor—⸗ 
übergebenden Verſchlechterung des Meines geben, namentlich, 
wenn hierzu etwas zu dide Schwefelichnitten verwendet werden, 
indem Dabei der Schwefel leicht abtropit, und jo in unverbranne 
tem Zuitande in das Faß und den Wein gelangt, Außerdem 


efentheilen entwi⸗ 
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verflüchtigt ſich hierbei nicht felten auch ein Theil des zum Ein- 
—* —3 efels als Schwefeldainpf, der ſich ſo— 
dann auf den inneren Faßwänden condenſirt und in ſehr fein 
vertheiltem Zuſtande darauf niederſchlagt. Letteres findet bes 
fonder? dann flat, wenn man die Fäſſer für irgend einen Zwech, 
B. behujs längerer Süßerhaltung des Mojftes, ſehr jtart 
—** und daher dieſe Operation ſo lange fortſetzt, bis der 
Schwefel im Faſſe nicht mehr brennt, indem alsdann der Sauer» 
ftoif der Faßluft faft vollftändig verzehrt ift und deshalb der 
fel nicht mehr verbrannt, fondern durdy die entwidelte 
Bike in Form von Schwefeldampf blos verflüchtigt werden 
ann, welcher jich, wie bemerft, an den falten Faßwänden zu 
förmlicher Schwefelblüthe verdichtet. 


Wird mun ein derartiges Faß Moft vor der Währung | 


eingefüllt, jo findet natürlich daſſelbe flatt, wie bei dem dur 
die Trauben in den Moft eingejchleppten Schweſel, d. h. es 
entwickelt fich unter diefen Umftänden bei der Gührung gleich- 
falls mehr oder weniger ———— und damit zu⸗ 
leich der in Rede ftehende übele Gerud. Das Schwefeln leerer 
Hal weiche man jpäterhin mit jungem, gährendem Weine zu 
üllen beabjichtigt, ift daher ſtets mit einer gewiſſen Umſicht 
auszuführen, kurz vor der Weinlefe aber ganz zu rag Ve 
toie wir Dies in <inem früheren Artikel in ausführlicher iſe 
gezeigt haben. 

Was num die Menge des im Meine vortommenden 
Schwefelwaſſerſtoffes anbetrifft, jo richtet ſich dieſelbe natürlich 
gen nad) der Maſſe des an den Trauben hängen gebliebenen 

chwefels, und es iſt hiernach far, dab in den Jahrgängen, 
in welchen die Traubenfrankheit heſtig graifirt und im folge 
deffen die Weinberge ftart und wiederholt geſchwefelt werde 
ſich mehr Schwefelwallerftoff im Weine vorfinden muß, als 
wenn nur ſchwach und blos im Frühſommer geichwefelt und 
unter dieſen Umftänden der Schwefel alsdann meiftens wieder 
durch nachfolgende Regengüſſe abgewaſchen wird. F 

Das einfachſte und nächſtliegende Mittel zur Beſeitigung 
dieſer unliebſamen Weinverunreinigung beſtände offenbar darin, 
die Trauben vor der Weinleſe durch Uebergießen mit Waſſer 
wieder rein abzuſpülen; da jedoch dieſes Verfahren feiner viel⸗ 
fachen Scywierigfeiten wegen in der größeren Praris niemals 
anzuwenden fein würde, jo ift man darauf angemwiejen, das nad) 
der Gährung gebildete Schweſelwaſſerſtoffgas im dem Weine 
jelbjt zu befümpfen. Der nächſte hierzu läge wohl in 
der Anwendung defjelben Mittels, das uns in den bejchriebenen 
Verjuchen zur Grfennung und Nachweiſung des fraglichen Gajes 

dient hat, d. h. alio in einem entipredenden Zujae von Bleis 
—— zu dem Meine, durch welche aller Schwefelwaſſerſtoff 
in Form von unlöslichem Schwefelblei niedergeichlagen würde. 
Allein es hieße Dies ein Heilmittel anwenden, das noch weit 
Schlimmer und —— wäre, als das zu befämpfende Uebel 
ſeibſt, indem befanntlich alle Bleiverbindungen ſehr verderbliche, 
wenn auch ſchleichend und langſam wirkende Gifte find, und es 
kann daber ſchon aus dielem Grunde von der Anwendung einer 
ſolchen Subflanz für dieſen Zweck nicht die Rede fein. 


Dagegen bietet der Schwefel felbft, in Verbindung mit 


wiederholten Umfüllen oder Ablaſſen des Weines, ein wirfiames | 
und praftiiches Mittel zur Beſeitigung feines übelriechenden | 


Wroductes dar. Durch die Verbrennung des Schwefels entiteht 
belannilich ſchweſelige Säure, d. h. eine Verbindung von Schwe⸗ 
fel mit Sauerſtoff. Kommt nun dieſe in Berührung mit Schwe— 
felwaſſerſtoff, jo zerſtöten ſich beide gegenfeitig dadurch, daß der 
Sauerſtoff der ihren fi) mit dem Waſſerſtoff des letzteren 
au Waſſer verbindet, während der beiderfeits dadurch frei wer— 
dende Schwefel in höchſt fein vertheiltem Zuſtande zu Boden 
fält. Verſuche, welche Herr Dr. Nehler gleichialls im Steinen 
darüber anftellte, haben dargethan, daß in der That die oben 
beichriebenen, ſehr ſtark Ichwerelmusierftoffhaltigen Zuderlöiungen 
mehrfach, in vorher qut geichweielte Flaſchchen umgefüllt, ihren 
übelen Geruch gänzlich verloren. Den hierdurch abaejchiedenen 





| Schweſel konnte man al&dann mit dem Mitroſtope jehr genau 
in dem Heſenbodenſotz erkennen, 

Die rationelfte Methode zur Befeiti deö dem Weine 
anhaftenden Schwefelgeruches beficht demnach einfad) darin, den 
betreffenden Wein entweder Direct zu ſchweſein oder, noch befler, 
ein oder mehrere Male in andere Fäſſer umzufüllen, weiche 
man vorher gut eingebrannt hat, und da dies ohmedem bei dem 
gewöhnlichen regelmäßigen Ablaſſen früher oder jpäter ſlets ge— 
ſchieht, jo lann man jagen, daß daS eben empfohlene Verfahren 
eigentlich ſchon längſt unbewußt und unabiictlic zur Anwen⸗ 
dung gebracht wird. 

i dieſer Gelegenheit können wir jedoch, antnüpfend 
an unſeren letzten Artitel, nicht umbin, darauf hinzuweiſen, daß 
höchſt unzwedmäßig erſcheint, die Fäſſer ſchon beim erften 
Ablaſſe tüchtig zu ſchwefeln, indem hierdurch die Fortſetzung der 
Nachgährung und die jo wünſchenewerthe vollſtaͤndige Abicheie 
dung der Fermentbeſtandtheile oder Heſe beträchtlich erſchwert 
und verzögert wird. Bei Wein von geſchweſelten Trauben 
liegen demnach in dieſer Beziehung zwei collidirende Intereſſen 
bor: Auf der einen Seite wäre es wünſchenswerth, den Schwe— 
felwaſſerſtoffgeruch durch kräftiges Schwefeln möglichft bald aus 
dem Weine zu entfernen; andererſeits gebieten dagegen die 
! Grundiäße einer richtigen Meinbehandlung, dieſes Schivefel 





n 

' wenigitens in der erſten Zeit auf das kleinſte nothwendige Maß 
zu bejchränfen. Da nun aber Iehtere Rückſicht jedenfalls von 
vorwiegender und enticheidender Bedeutung ift, fo ericheint es 
— das zur Beſeitigung des übelen Geruches oben empfoh⸗ 
ene ſtärkere Schwefeln erſt beim zweiten Abſtich anzuwenden, 
und dies um fo mehr, als der dabei durch die Einwittung der 
ſchwefeligen Säure ſich abjcheidende Schwefel in dem immer 
noch fortgährenden jungen Weine fonft abermal® Anlaß zur 
Erzeugung von Schwefelwafierftoff geben würbe. - 


DMannichfaltiges. 
— Eines der nalen Steinfalzlager der ganzen 
Melt befindet fi) in Louifiona auf einer unter dem Namen 


Petit Anſe bekannten Inſel im Pariſh St. Mary. Diele Inſel 
liegt 90 Meilen weitlih von New-Orleans, ift ungefähr eine 
Meile vom ſchiffbaren Waſſer und blos eine furge Strede von 
der Opelouſas-Eiſenbahn entfernt. Die Aidyafalaya-Bay liegt 
in furzer — ſüdlich vom der Heinen Inſel, welche un— 
gefähr 4600 Ader Yand enthält. Der Salzſtein, der 95 pCt. 
reines Kachſalz enthält, wird 10 bis 12 Fuß unter der Ober 
fläche gefunden und befteht aus unregelmäßigen lubiſchen Kry— 
tallen, die ungefähr einen Zoll im Durchmeſſer haben. In 
olge jeiner FFejtigfeit widerficht das Salz den Einflüffen der 
däſſe und löst fid, ſchwerer auf als andere Salze. Das er 1 
lager, deſſen Flächenraum ſich fait über die ganze Inſel erſtreckt, 
reicht tief in den Schooß der Erde hinein. Ber Bohrverſuchen 
hat man in einer Tiefe von 50 Fuß und an einigen Stellen 
noch tiefer das Salz vorgefunden. Ein Et, Louiſer Haus hat 
die Inſel Petit Anſe käuflich erworben und bereits Unftalten 
zur Anlage und Bebauung eines Salzbergwerkes getroffen. Auf 
der Inſel. wo es feither öde und traurig ausfah, hört man 
jeßt das Gellapper der Dampfmaſchinen, B ämmern und Klopfen 
und bemerlt ein reges Leben. 


— Die Allgemeine deutſche Unterſtützungs- Geſellſchaft 
von San Franci&co, Californien, bat nad) dem Jahresberichte 
für 1868 in diefem Jahre 23,354 Doll. für Unterhaltung de$ 
' Hofpitale und andere wohlthätige Zwede verausgabt und am 
31. December v. 3. mit einem Wermögentbeftande von 77,996 
Doll. abaeihloffen, von welder Summe 56,000 Zoll. durch 
das Hoipital und 18,000 Doll. durch anderes Grundeigenthum 
repräfentirt find, 
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* Jad Shocblad. 
Ein NemsPorfer Genrebild von E. Schröder. 


(Bortjegung.) 


Der tiefe Emit, die Charakterfeftigkeit und Treue, die ſich 
bereits in dem Knabenantlitz fpiegelten, nahmen die junge Dame 
lebhaft für ihn ein. Sie gab ihm ihre Adreffe, rieth ihm, ſich 
an ihren Bater zu werden, der ein wohlmeinender Herr ſei und 
ihm paſſende Rathichläge ertheilen würde, und verſicherte, da 
binfichtlich des Verwundeten, an dem er fo vielen Antheil nahm, 
von Seiten ihrer Familie Alles gefchehen würde, um ihm feine 
Lage erträglich zu machen. Mit diefem Troft ausgerüftet, ver 
abjchiedete ſich Ja und fchritt hinaus in die in einen dichten 
Rebel gehüllte Strafe. Ws ſich die Thür für ihn öffnete, 
näherte ſich eine mit ſchönen Pferden beipannte Equipage, welche 
offenbar zur Verfügung der Damen ftand, welde Elwanger 
hießen. Die zugelagte Protection erhielt hierdurch in Jacks 
Augen eine jolide Bafis, und nachdem er das glängende Ge— 
fährt mit Blicken der Befriedigung betradhtet, ſchritt er, beſſeren 
Muthes, in den Nebel hinein, Bald wurde jedoch fein Gang 
langjamer, indem die Bewegung des Gehens feinem immer nod) 
leidenden Hopf Schmerzen bereitete. Die achte Avenue, die er 
hinunter ging, ſchien ihm gar fein Ende nehmen zu wollen und 
alle Menichen hatten an diefem Morgen verdriekliche Gefichter. 
Aus den Schenken, an denen er vorüberfam, ſchallten Flüche in 
gebrochenen Irländiſch heraus und in den fyenftern der vorüber⸗ 
fahrenden Omnibuffe ſah man nur bärtige und bärbeißige Ge— 
fihter. Außer den Elwangerſchen Damen ſchien feine ihren 
Teint der unfreundlichen Luft ausfegen zu wollen. Endlich hatte 
der junge Wanderer die Sullivanftreet erreicht. Als er über 
den Hof ging, ſah er zu Mies. Dougbertys Fenſtern hinauf, 
die ſich jedoch nicht zeigte, was ihm ein gewiſſes bängliches 
Gefühl verurſachte. Haftig fprang er die Treppe hinauf; er 
wollte öffnen, die Thür mar verfchloffen. Er erbat ſich dann 
von der Wırthin, einer Frau mit einem vergilbten, pergamen- 
tenen Geficht, die mit einer jcheinbar wüthenden Geberde Zeug 
auswrengle, den Schlüffel. Dieje theilte ihm mit kurzen, tro- 
denen Worten mit, dab er feine bisherige Befährtin nicht mehr 
zu erwarten brauche, da fie unter Mitnahme ihrer Effecten, in 
Begleitung zweier Männer, das Haus verlafjen habe. Jad’s 
Beftürzung bemerkend, fügte fie, in ihrer Beihäftigung fort 
fahrend, in kurzen Abjäpen hinzu: Er braude fi) wegen bes 
Logis feine Sorge zu maden, da Mrs. Dougherty für den 
Monat voraus bezahlt habe. Jad wandte fi, unfähig, ein 
Wort hervorzubringen, ab und ſchlich zum zweiten Mal lang- 
ſam die Treppe hinauf. Ein metallener Gegenftand wurde 
hinter ihm drein geworfen und fiel geräufchvoll zu feinen Füßen 
nieder. Als Jad den ihm von der Hauswirthin in jo liebens« 
würdiger Weile nachgeſandten Schlüſſel aufhob, riefelte eine 
Thräne zu Boden, dem mehrere nachfolgten, als er das leere 
Zimmer betrat , in welchem er, dem gewöhnlichen Wahne fol 
gend, immer noch die mütterliche Freundin juchte. Betrübt 


rollte er feine wenigen Habjeligfeiten zufammen und verlieh das 
Haus, in dem es ihm nicht länger litt, 

Jachs erfter Gang war zum Polizeibureau. Man jollte 
ihm helfen, Mrs. Dougherty aufzufinden und aus den Händen 
derer zu befreien, die fie, ficherlich gegen ihren Wunſch, ihres 
jelbfigewählten Aſyls beraubt hatten. Seine Angaben verfehlten 
jedod der gewünſchten Wirkung und ein Gonjtabler gab ihm 
nicht undeutlich zu verftehen, daß feine Gegenwart auf dem 
Bureau volljtändig entbehrlich jei. Ganz niedergejhlagen faßte 
fich der arıne Jad an den jchmerzenden Kopf und z0g ſich, 
einige deutiche Worte murmelnd, zurüd. 

Endli trat er, halb mechaniſch, an eine der ambulanten 
Garlküchen, warf ein paar Gents auf die Platte und fledte eine 
Handvoll geröfleter Kaſtanien in die Taſche, die er enthülste 
und einzeln in den Dund ſchob. Das kindliche Geſicht des 
Knaben zeigte dabei einen jo tiefen Ernft und eine Geiſtesab⸗ 
weſenheit, als ob die Sorgen eined verantwortlichen Minifters 
oder die eines fühnen Börfenfpeculanten auf jeiner jungen Seele 
lajteten. 

Der Unblid einer im Fluge vorüberrollenden Equipage 
entriß ihn feinem Sinnen. Seine Aufmerkjamleit wurde ange» 
zogen von dem blonden, fehöngefräufelten Kopfhaar und Bart 
des jungen Injafjen, der, bequem zurüdgelehnt, das Straßen« 
leben überſchaute. Es mußte Lord Merton fein, der engliſche 
Herr, den er in dem unvergeßlich ſchönen Garten in Gegenwart 
der ſchönen Mildred und ihres reizenden Schwefterdens Fanny 
gefehen hatte. . 

Während er noch der Equipage nachſah, legte fich eine 
Hand leicht auf feine Achſel und entriß ihn der Betrachtung. 

„Du fiehjt den Herrn da im Wagen, mein Junge ?" raunte 
ihm eine Stimme zu. 

Er wandte jih um und ſah die Sprecherin an. Sie war 
ein hübſches Mädden, mit einem offenen Auge, in ärmlicher 
Tracht und doch — wie dies die rauen der ärmeren Klafſen 
in Amerika verftehen — ladylike. 

„Was ſoll's?“ fragte Jad. 

„Es iſt Lord Merton, mein Junge; willft Du ihm diefen 
Zeitel zuftellen ?” 

Sad betrachtete das Billet und darauf das hübſche Geficht 
ihm gegenüber ; dann legte er wie ein Welterer die Hand auf 
die Hüfte, rungelte die Stirn und ſagte mit einer Stimme, der 
er ſich bemühte, einen männlichen Ton zu geben: „Das jcheint 
mir ein jchledhter Handel, mein gutes Mädchen, ich würde 
Ihnen rathen —“ 

„Du irrſt Did,” umterbrad) ihn die Unbelannte erröthend; 
„ih Habe einen Verlobten, den brapften und ehrlichfien Bur« 
jchen unter der Sonne —“ 

„Was enthält das Billet ?* unterbrach fie Jad gefchäfts- 
mäßig. . 

„Eine Warnung.” 

„Segen was und wen ?" 

„Gegen eine Dame — fie nennt ſich Gräfin Ghateaubriand.“ 
Ein unwilllürliches Lächeln des Mädchens machte einem Seuf- 
zer Plap. , 


2 ** 
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zäh d Jbibbekgolte den Namen. Nein Achert So gedachte auch Jad im dieſen dei Wochtn ff mittider frühe» 


Sie, ich will fein Geld von Ihnen,“ ſagte er auf eine Bewe⸗ ten Kindheitsjahtt, die ihm durch einen beſonderen Umſtand 
gung der Unbetannten, und nun beichwor er fie, ihm bei Aüf- noch Iebhafter zurüdgeführt wurden. Er Hatte ſehr Frühe Un« 
Fri der Mies. Dougherty behilflich zu fein. - Die: Fremde terricht atıf der Violine erhalten und während feihtt allmäh- 
erklärte jedoch mit einem mitleidigen Lächeln ihre Unfähigkeit, ! lichen WBiederherftellung ſpielte ihm ein Zufall eine ſolche in die 
ihn in der gewünſchten Weife zu unterflüen, da e8 an hundert | Hände. Mit den lieben alten Meloditen zogen nun liebe be 
PVerjötten gleichen Names im New-NYork gebe. Jad machte ein kannte Scenen aus der Vergangenheit an der. Gele des Knaben 


— 


langes Geficht, dann fragte et: „Wie ſoil ich aber Ihren Lord 
frefien® Sie ſehen wohl, daß es mir unmöglich ift, mit feinen 
flintelt Pferden um die Wette zu laufen.“ | 
„Er pflegt Abends 8 Uhr im Maison doree zu ſptiſen; 
handige es ihm beim Heraustrelen cin.” | 


Jack verſprach's ur ſchied von der Unbetannlen. Da | 
Ho jet Ständen bis dahin vor ihm Tagen, fo ftedte en das | 


Billet in die Taſche, ſchienderte aufs gerathewohl fort ind 
Mar berwittidert , ſich nach Verlauf einer Stunde neben der 
Gartenplanfe zu befinden, die in feinem jumgen Gemüthe alle 
Bote und Ronttktit bom Net Port einſchloß. Er ftellte ſich 
ütı} Men ain Wege Hiegenbih Stein, hob ſich auf die Füßfpigen 

ſah in den Garten hinein, auf die Gefahr bin, von Scip 
Ahle derbe Zurechtweiſung zu erhalten. Hier jah es berändert 
aue Die Roſen Hatten abgebläht und nur wenige Ajtern und 
Dahllen lichen mach eimige matke Farben her. Fanny's find» 
Hide Feengeſtall beleble ben Garten nicht. 

„Man hat fie wohl in die Penfion geſchickt,“ dachte Jad, 
nmichbein er betgebens an allen Fenſtern niich iht geipäht hatte. 

Aber endue zii ſehen gab es doch. Es öffnete ſich eine 
Biest und je Perföneht traten auf den oberen Balcon. 
ade erkantifte Die ſchone Mirbred ind den Lord. Er warf ihr, 
den Sdaidl über, denn fie war in Balltoilette, wie es Jach 


HE Fürlge beobachtete Alles haatfcharf, denn dies Haus 


mit feinen - Einwohnern flößte ihm ein unausſprechliches In⸗ 


kereſſe ein. 

Ser Lotd ſchien ſeht Küfgeräumt und machte offenhat eine 
Nögäfe Boſchtlibung irhend eitles komiſchen Vorfalles, denn 
Miß Mildreds jhöne Augen tanzten vor Vergnügen. Datänf 
—— Kae mit ſich durch die Glasipür in's Zimmer zu— 

wiuhrfſcheinlich um das Wihwort des Engländers Anderen 

Jack lächelte, denn er wäre gern mit von der Partie ges 
wefen, anftatt draußen wie eime Frucht am Geländer zu hängen, 
über denn wurde er enlrüſtet bei dem Gedanken, dab Guy's 
Braut ſich rüdhaltslos dem Vergnügen hingab, während ber 
arne MRhbiſch, don feinen mächflen Angehörigen verlaffen, im 
Deuclun im Hofpllat lag. Es gab nur eine Entſchuldigung 

ir ſie € vielleicht nicht wiſſe, und er beſchloß in's 
zit gehen, tim es ihr zu — 

As er eine Bewegung machle, von feinem erhöhten Stand- 
punfte herabjufteigen, fiel ein harter Gegenftand auf feitten 
Kobf Hera, der Th für einige Minuten die Beſinnung raubte. 
Sr zafffe fi tnit der Meberzeugftig aiıf, daß es eine Demon- 
ftration von Seite des Negers Scip geweſen ein müßte, gab 
feine Workig, in das von „dieſem fchrarzen Teufel bemachte 
Paradies“ einzubringen, auf und ſchlich trübielig mad dem 
Haufe jeiner früheren Wirthin, wo ihm aufer Obdach auch eine 
freundliche Pflege zu Theil wurde, deren er jehr bedurfte, denn 
er hr Mngete Zeit ermfich Fat. ER 

perätitheit TE Ein Adnormer Zufland, der ben Patienten 
oft über die Gegenwart und nächjfie Vergangenheit himwegführt. 


vorüber. Jack war ein Teidenfchaftlicher Muſilliebhaber und 
feine fyertigkeit nahm raſch zu. Eines Tages lam ein Mann 
die Straße heraufgeſchritten und hielt, durd das Spiel ange 
lodt, vor dem Fenſter fi, dann ging er die wanfenden Trep- 
pen hinauf, um des jungen Muſilers Belanntichait zu machen, 
Es war ein unterjeßter Herr mit jteifen, graumelirtem, lurzge · 
fhorenem Haar und einem Schnurtbart, wie ein Tambourma- 
jor — kurzum e& war der große Diarufchel, SE 

„Dä capo!* rief er, feine breiten Hände in einanderſchia ⸗ 
gend, „ſpiel' das nod) cin Mal, mein ne. ; 

Jad ſah überraicht auf und feine Wangen färbien ſich mit 
einen Tebhaften Roth. Gr wiederholte eine Partie aus einer 
Weberſchen Sonate, diesmal aber mit weniger Erfolg. 

„Du müßt nicht blöde jein, Jünge,“  fagte der Maeſtro, 
den Kopf jüktelnd, „ein echler Wufiter ſchutelt foldhe, Meine 
Schwächen ab, aber es kann etiräs aus Dir werden. Ich habe 
ſogleich eine Verwendung für Dich und ich denfe wohl, daß 
Du zugreifeft.” 

Ich — ich —“, flotterte Jad und riß die Augen auf. 

„Mein ziveiter Bioliniſt ift erkranlt, cs fehlt mir ein 
Stellvertreter. Meine Capelle wird inorgen auf einem Valle 
bei dem reichen Der. Goldplale jpielen. Ich werde Dir einen 
Anzug verfchaffen, Du jonft für Robert Heßlein eintreten.“ 

Und fo geſchah's. Jad, der nad) feiner Krantpeit noch 
teinen Fuß auf die Strafe gefeht hatte, wurde al2bald in einen 
Ausftaffirungsiaden und zum Friſeur geführt, um in würdiger 
Erſchelnung fein Debüt ald Mufiler zu madjen. 

Im Ballſaale flimmerte ihn Alles vor den Augen — die 
Dielen Lichter, die Damien, welche wie leichte Gazewollen hin— 
und heralitten, bfendeten if. Dir ftarfe Blumenduft wirkte 
betaufchend, aber er hatte feine Partie inne und ſtrich den 
Bogen mit aller Energie, um ſich gegen älle anderen Eindrüde 
zu verfhfiehen. 

Dann trat die Paufe ein. Jad legte erjhöpft ſein In— 
ſtrument aus der Hand und ſah umher. Dicht meben der 
Eftrade, auf welcher die Muſit placirt war, flanden einige 
Paare. Gr erfännte Lord Merton, weldier eben im Begriff 
war, einer Dame einen Stuhl anzubieten. Als Jad ihr Profu 
ſah, glaubte er das junge Mädchen zu fehen, das ihm das 
Billet an den Lord eingehändigt hatte. Ohne fid einen Aus 
genblick zu bedenten, beugte er ſich Zu der tiefer ſihenden Dame 
und flüfterte: „Verzeihen Sie, ich habe das Billet nicht be— 
forgt, aber ich werde es nachholen.” 

ie Dame wandte den Kopf mit einem trodenen Plait-il ? 
um, dann wändte fie ſich gleichgiltig ab und verfolgte mit vör« 
gehaftenet göldener Lorgnetie den (Engländer, weldjer ſich einen 
Stu zu Holen ging. Dr 

Jad jog fich, beſchamt über feinen Irtthum, zurüd, aber 
er Yoiimte feine Aufitierffäimeit nicht von ihr abtchden. Gleich 
däthuf nahin Lord Mertom neben ihr Pla und Jacd Tonnte 
jedes Wort, ihter Unterhaltüng hören. Nach ſeinet Anficht 
| mufte der Bu: entweder jehr keich, ſeht Me 
ein großer Narr fein, denn anf einige Lobfprilche, die 





‘ 





= 


Dame feinem Keitpferde zollte, madjte er ihr dafielbe auf ber 
Stelle zum Wräfent. Hietäuf teat ein Petr, in fremden Schritt 
gelleldet, mit gefärblein Haar und Bärt und —*— ger 
meinen Gefichte vor und Bat unter mehtſachen Verbeugungen 
um die Ehre, der Gräfin Chatennbriand vorgeflellt zu werden. 
Der Lord that dies im ziemlich machlähjiger Weile, aber. die 


Dame verneigte. ſich dor dem fremden jehr. tief. Defto mehr | Elegam 


wurderte fi) Jad, darf dieje Beiden, während der Qörb ſich 
einien Augenblid übellaumig abwandte, ungmeifelhaft Blide des 
Einverftändnifjes austaufchten. Dann zog ſich der Freinde mit 
eitter abermaligen Verbeügung jurld. 

Jetzt wurde das Zeichen gegeben, da, die Mufit wieder 
einjegen jollte. Die Bogen jeßten ſich wieder in Bewegung 
und die Paare wirbelten nad) den Klängen eines Lannerſchen 
Walzers durd) ten Saal. Yad hatte während des Balles feine 
weitere Gelegenheit eiwas aus der Unterhaltung der genannten 
Perſonen zu entnehmen, aber er combinirte, und nad) dem Balle 
beſchloß er zu handeln. 

(Fortſetzung folgt.) 


I 
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++ Künftliche Belle. 


Es ift taum glaublich, wie die Leit und Muhe auf die 
Bervolllonmmung er der geringjten ‚der Nothwendigleiten des 
modernen Gomforts verwendet worden iſt. Keinen einzigen 
giebt es unter den vielen Gegenjtänden, weld;e wir täglid) be» 
nüßen, ohne nur zu fragen, wie und woher fie zu uns gelangten, 
der nicht durd) zahlloje Phajen gegangen wäre, ehe er jeıne ge= 
genmwärtige Volllommenheit erreichte, ‚Und wenn wir Die Lang- 
jamfeıt des Fortſchrittes in der Verbeſſerung in Betracht ziehen 
und des harten Kampfes gebenlen , den jede neue Erfindung 
durchzumachen verurtheilt it, ehe fie fi in der Gunſt des 
Publicums je fi. jo fünnen wir nicht ander als mit einem 
Geſühle des Mülleides auf die jogenannten „guten alten Zeiten“ 
zurückbbliden und uns dabei verwundert fragen, wie nn Vor ⸗ 
eltern das. Leben erträglich Finden, fomuten, Das, ihnen jo wenig 
Bequemlidpkeit und * zu bieten hatte. Es iſt z. B. kaum 
zu glauben, daß die Welt bis zum dreizehnten Jahrhundert 
nod) nicht dahin gelommen war, ein jo einfaches Ding wie ein 
Talglicht zu fabriciren. Und dennoch iſt es jo, und wir ge- 
brauchen feine bloje bildliche Redensart, wenn wir lagen daß 
in den frühen Zeitperioden die Menſchheit in Dunkelheit 
berſenlt war. Der Ausdrud iſt im jeder Bchiehung gerechtfer— 
tigt. Das erffe künſiliche Licht, von dem wir willen, lieferten 
Aeſte harzigen Holzes, die man als Fackeln gebrauchte. Aber 
die Erfindung von Lampen folgte jcht bald dieſem primitiven 
Nolhbehelf. Sobald die Menſchen die entzündlichen Gigen« 
ſchaſten des Fettes ausfindig machten „ beufeten jie das lehtere 
aus, indem fie Birjen im ein mit Sped gefülltes Gefäß ſtedten; 
und dieje qualmende, brodelnde, fladernde Vorlehrung vererbte 
9 als die einzige Beleuchtungsmelhode von Geſchlecht zu Ge— 
chlecht, bis ein genialer Kopf auf die Erfindung des Dels ver⸗ 

el. Natürlich wurde Diele neue Flüſſigleit ſogleich ftatt. des 

tfe& von allen denen in Gebtauch genommen, welche die Mit- 
tel dazu hatten. Auch iſt es wahrſcheinlich, daß ungefähr um 
diefelbe Zeit Dochte aus Flachs oder Hanf von den wohlhaben« 
den Klaſſen flatt der, Binjen — wurden. Alle Alterthums- 
kunde, welche wir been, weist ohne allen Zweifel darauf bin, 
daß die Indier, die Aflyrier , die Aeghptier und iraeliten, 
die Griechen und Römer, gar nicht zu. gedenfen der Völfer, vom 
denen wir Jo gut wie ‚nichts wiſſen, den_Gebrauch der Del 
lampen kannten. VBerunderungswärdige Specimen von Lampen 
aus Bronze, Stein und Kupfer find in den Pyramiden , den 
alten Tempeln , von Hindoſtan und an deu lägen gefunden 
worden , wo einft jübiſche Städte ſtanden. Was jpeciell die 


Lampen Sri nd und Rom betrif i 
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ihrer Beurteilung, Gold, Silber, Marmor , Edelſteine, nichts 
wurde zur Ausſchmũ dieſer Geräthe ‚für. zu. koſtbar ges 
balten.. Die Meiften Iben find wahre Wunder von tunfte 


voller. Arbeit, und. jogar. die geringjte.terra-cotta-Lampe, wie 
fie von den Armen in ihren Hütten gebrannt wurde, hat eine 
4. der Form und Ausführung, welche von feiner Geſchich- 
lichleit moderner Zeiten übertroffen werden fünnte. Man darf 
jedoch nicht annehmen, daß bei aller Schönheit und Kojtipielig« 
feit der Verfertigung diefe antiten Lampen von bejonders prafs 
tiſchem Nutzen waren. Eine en gewöhnliche Handlaterne un« 
ferer. Tage verbreitet ein beſſeres Licht, als es die exquifiteflen 
Apparate.von Rom und. Wegypten thaten. „Die Alten kannten 
feine. Methode , das Del zu. raffiniren... Als großem Luxus 
mischten fie es mit Parfümerien. z. B. Roſeneſſenz und ‚Sart- 
delholz ; dies aber ſchwächte nur bie Brennbarteit des Oels, und 
Alleg was man durch die Procedur gewann, ‚war eine Zunahme 
don Wohlgeruch und eine Abnahme an Kelle. Die Wohnungen 
teicher. Männer, wie Wäcenas und Lucullus, welche ungeheuere 
Summen an Parfüms verjchwendeten, würden ſich, was Be- 
feuchtung anbetrüfft ‚nicht mit. dem ſchmutzigſten Schenlzimmer 
der geringjten, Rneipe von heutzutage meſſen können... Die 


| Gold» und ‚Silberlampen , welche. mıt feinen ſchöngearbeiteten 


Seiten an Marmorpfeiler aufgehängt waren, verbreiteten im 
beiten Falle nur eine trübe jpitzzungige Flamme welche jehr viel 
Raud) von. Äh gab, beim geringiten Luftzug fladerte und von 
einem. Windſtoß gänzlich ausgeblafen wurde. Zudem fornte 
man nicht. einmal verjuchen , das ruhigere Bremen der Lampe 
dadurch zu.fichern, daß man. ‚die Luftzugänge jchloß, und wären 
rõmiſche ‚oder griechiſche Häujer mit Giasfenſtern verjehen ges 
wejen, jo würden fie bald umbemohnbar geworden fein, Die 
tsregeogemälde pompejaniicher Willen, die zarten Farben an ben 
Mänden ftädticher Paläfte hätten ſich in weniger al einem 
Monat in einen diden ng hüllt ; nach eimem abend« 
lichen Beifammenjein wäre eine Geſellſchaft edeler Römer in_eine 
Bande Kaminlehrer metamorphofirt worden , und die im fyri« 
ſchem Purpur gefärbte Tunica hätte ſich rettungslos in cin 
Trauerhabit umgewandelt. 

Bon Rom lamen die Oellampen nad) dem füdlichen Deutich- 
land, nach Gallien und Britannien, in welchen jänmtlichen drei 
Ländern ‚bis dahin. Kienfadeln und mit Felt getränfte Binien- 
lichter. die einzig befannte Beleuchtungsart geweſen waren, : Die 
Schotten, Däuen und Scandinavier wuhten nicht einmal in 
dieſer rohen Weile ſich Tünftliche Helle. zu verſchaffen. Binien- 
lichter, waren ihnen unbelannt.. Brauchten fie Licht , jo ſteckten 
fie. einen Holzipahn in den todten Sörper eines fetten Vogels, 
ertrugen den Sellant fo gut es ging und ließen diefe jämmer« 
liche Art von Helle jo lange brennen, bis der Vogel gänzlich 
verfohlt roat. Reiſende, melde im ſiebenzehnten ımd aditehnten 
Hahrhunderte Lappland. und Island durchſtreiften, machten die 
Entdetung,. daß dieſe Beleuchtungsmelhode noch immer bei den⸗ 
jenigen Eingeborenen, welche zu arm waren, um Oel zu faufen, 
in voller Hütte ſtand. Die Lampe, wie fie von Rom einge 
führt war, blieb ohne alle Verbeſſerung im Gebrauch bi zur 
Zeit, da Lichter erfunden wurden. Darans: erflärte ſich auch 
warum unſere Vorfahren jo jrüb —— gingen. Während 
ded gangen Mittelalterß jtand die Menſchheit bei Tagesanbruch 
auf und ging zu Bett etwa um bie Zeit, wann ‚man jeht 
daran denkt, ind Theater. oder auf den Ball. zu geben. Das 
Glödchen ded „Couvrefeu‘, zu deutich „Sumpenglödchen”, das 
damals drei oder vier Stunden früher al® heutzutage jein Ges 
läut erichallen Heh; um, die ehrjame Bürgerichaft zum Außlöfchen 
ihrer Dfenfeuer und Lampen, and wohl zur Rücklehr an die 
Seite ihrer beiferen. Hälften zu gemahnen , war darum feine fo 
baariträubende Inftitution, als gar: mander. unferer Leſet muth⸗ 
maßen möchte. War es eine Strafe für. allzuliberale Gefinnung 
oder eine Präferpatiomahregel gegen heimliche politiſche Zuſam⸗ 
4 von alledem; es war lediglich seine polizeis 


mentünfte? . Nicht 
liche Verordnung ganz in dem Styl, wie jekt in Gafernen und 
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Gefängniffen zur beflimmten frühen Stunde die Lichter ausge 
löſcht werden müfjen, um dem etwaigen Ausbruch einer Feuers. 
brunjt zu verhüten. Und, wie jhon bemerit worden, war ber 
unvolltommene Zuftand der Beleuchtungäutenfilien gang dazu an« 
than, dem obrigfeittichen Befehl. jeden Schatten von Gehäſſig⸗ 
et zu nehmen, Leute, welche ım Sommer um vier Uhr En 
ftanden, waren nicht böje, bei Sonnenuntergang zu Belt zu 
gehen; und Winters bot es nicht gerade ‚ein bejonderes Ber 
gnugen, im bämmerigen Zimmer bei einem rauchigen Fladerlicht 
aujjufigen. Waren ſchon die Reichen jo übel berathen, jo ver 
trat.beı den Armen die brennende Frage der Sparjamfeit voll« 
fommen jede durch das „Lumpenglödcyen” auferlegte Rüdjicht. 
Del war für Jeden, der dem Sereuzer ſechsmal umdrehen mußte, 
ehe er ihn ausgeben durfte, ein unerreihbarer Luxusartilel. 
Der erjte Schritt zur Erfindung der Talglicter geſchah 
m zwörften Jahrhundert, als Zalgjadeln in Gebrauch famen. 


i undert Jahre jpäter erblicte das Talglicht, in der. ungefähren 


Verfaſſung, wie wir es heute fennen, dus Licht der Welt, und 
zwar murde es für einen jo großen Luxus gehalten, daß nur 
wirklich reiche Yyamilien den Muth hatten, die Anſchaffung des- 
fetben ıhrem täglichen WBebürfnifjen einzureihen. Vielleicht ſteck⸗ 
ten damals Ötonomiche Reiſende, wenn fie in Gafthöfen erjten 
Ranges übernachteten, die Talgſtümpfchen eben jo lüjtern ein, 
als es jet mit den Stearinterzenrejien geichiebt, wenn die Ru— 
brit „Beleuchtung” mit einer gar zu hoben Zahl auf der Redj- 
nung figurirt. Ern um die Zeit des fünfzchnten Jahrhunderts 
war der Preis der Talglichtet jo weit gejunfen, daß der Bürs 
t= und Gemwerbejtand ſich den neuen Luxus gönnen konnte, 
ir haben gejagt, daß das Talglicht de dreizehnten Jahrhuns 
dertä dem 2 ungefähr gleich war, d. h. auf den er« 
ften Bid hätte man das eine für das andere halten fünnen ; 
der inmere Unterfchied aber bejtand darin, daß erſtens ber 
Talg der mittelalterlichen Kerze nicht geläutert und zweitens 
der Docht noch immer aus Flaͤchs oder anf jtatt aus Baum— 
wolle gefertigt war. Baumwolle war dayumal theuerer als 
Seide, und wäre es deshalb cine wahnfinnige Verſchwendung 
geiveren, die Flamme des abendlichen Lichtes mit Baummwolle 
= jpeifen. Andererjeitö thaten die Flachsdochte jehr ſchlechte 
ienjle ; es fojtete viel Dluhe, fie überhaupt anzuzünden, und 
war es endlid) gelungen, jo brannten fie mit jold raſender 
Schnelligleit, daß Die Hälfte des Talgs zerichmol,, ohme ſich als 
Flawme zu verzehren. Der letztere Nachtheil erihuf eine eigene 
Erjparnigmeihode, indem jeder auch nod) jo kleine Abfall von 
Talg gejammelt und, wenn eine gewiffe Quantität vorhanden 
war, nad) dem Gewicht an die Xichterzieher wieder verkauft 
wurde; und dieſe zahlten jo liberal, daß durchſchnittlich die 
Abfälle von vier Lichtern an Werth einem neuen Lichte gleiche 
famen. (Schluß folgt.) 


Neumayqyers auftraliiher Erforfhungsplan. 
Die biöherigen Reifen ins Innere des Gontinents find nad) 
feinem wiſſenſchaſtlichen Syjtem ausgeführt worden. In der 
Negel waren die Reiſenden Bichzüchter, die landeimvärts nad) 
Weiden juchten, oder fie wollten den “reis verdienen, der auf 
ein Durdjwandern ded Inneren von Küste zu Küſte geiept ivar, 
oder fie v n einen bejonderen Jwed, 3. B. die Auffindung 
Leichurdt’s. ſt Alle, mit wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen oder 
Initrumenten nicht ausgerüſtet und in ſehr Heinen Geſellſchaften 
vereinigt, welche die vorhandenen Hilfsquellen nicht” ausbeuten 
konnten und den Eingeborenen ausweidhen mußten, ſahen 
ch zur Eile gezwungen umd geriethen, auf den mitgenommenen 
orrath von Lebensmitteln angewieſen, mit jelten in arge 
Noth, die dann der allgemeinen Beſchaffenheit de3 Landes zu- 
geichrieben wurde. Ihre flüchtigen und darum ungenauen 
Beobachtungen konnten ji) immer nur auf den ſchmalen Strich 
beichränfen, auf dem fie gegangen waren. Indeſſen mehrte ſich 
die Zahl dieſer Pioniere im Laufe der Jahre und damit auch 
Berantwortlie Redaction: Ph. Gebhard Stay. 
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die Zahl der Binnenſtriche, mit denen man durch ſie belannt 
wurde. Die alte Vorſtellung, daß Auſtralien mit Ausnahme 
der Hüfte eine ungeheuere Wujte jet, 5* fich um. Man 
—* fi mehr und mehr, daß Viehzucht im weit größten 
Theile des Gontinents getrieben werden lünne und befam aud) 
ein ungefähres Bild von der Bodenjtructur im Großen. Man 
ift jeht der Anficht, daß Auftraliett durch Höhenzüge im zroei 
Theile von etwa gleicher Größe zertheilt wird, in ein Küften« 
gebiet, zu dem jene Höhen ſchroffer abfallen, und in ein Bin⸗ 
nenbeden, gegen das jie ſich fanfter abdachen. Durch dıe Ein- 
—* eines tropiſchen Klima's, durch Regenfluthen und Ueber 
chwemmungen, werden die leichter verwitternden Steinarten der 
Gebirge zerftört und bis zu flacheren Stellen fottgeſchwemmt, 
wo fie liegen bleiben. So find die Steinfelder und unjrudhte 
baren Flächen entjtanden, bon denen die Reifenden berichten. 
Während der Gejammtumfang des Binnenbedens etwa amdert- 
bald Millionen engliſcher Geviertmeilen beträgt, iſt die 
nannte Steinwüfte des Inneren nur hundert engliiche Meilen 
lang und zwanzig Meilen breit. 
Immer bleibt aber noch ein unerforfchter Länderſtrich, der 
in zufammenhängender Maſſe eine halbe Million engliſcher Ges 
viertmeilen umfast. Dem Weiten beträdytlid) näher als dem 
Oſten und an die Südfüfle beinahe angrenzend, ifl er von den 
biäberigen Reijenden blos an jeinen Rändern gejtreift worden. 
Diejen nod) unbelannten Theil zu bereifen und zugleich die von 
PBionieren durdpeilten Gebiete gründlicher zu AR iu vun ift der 
lan, für den Neumaher die Vermittelung der geographifchen 
ſellſchaft in London und die Unterftügung Englands und der 
auftealiihen Golonialregierungen in Anſpruch genommen bat, 
Er ichlägt eine Linie vor, die, im Oſten in Oneensland begin—⸗ 
nend, immer nahe am Mendefreiie des Steinbod3 quer dürch 
das Innere liefe, bis fie ſich im Welten gegen Süden jenfte 
und zum Schwanenfluß hinüberführte. Allgemeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Gründe und beſtimmte Angaben von Reiſenden machen es 
jo gut als gewiß, daß in den ‘Breiten, die er gewählt bat, per⸗ 
manente Wafjerläufe und gute Weiden häufiger als weiter im 
Norden oder Süden vorfommen und das Pflanzen und Thier⸗ 
leben reicher it. Die ganze Länge der Linie nimmt Neumayer 
u 2649 engliihen Meilen an, von denen auf die noch uner= 
orichte Strede 1080 Meilen fommen. Nach feiner Berechnun 
würde die Reife, da gründlich zu Werke gegangen werden joll, 
drei und ein halbes Jahr * An vierzehn Puntten 
würden Vorräthe niedergelegt werden, um den Forſchern einen 
längeren Aufenthalt Kun der Kenntnißnahme der ganzen Um— 
gegend zu ermöglichen. Nach dem Vorſchlage joll die Gejell- 
ſchaft aus fünfundzwanzig Mitgliedern, einſchließlich je eines 
Geologen, Botanilers, Zoologen, Phyfilers und Photograpben 
beitehen. Die Koſten veranlagt Neumayer auf 21,500 Pfd. 
Sterling und im März oder Aprıl lönnte der Aufbruch erfolgen. 


Mannichfaltiges, | 
— (Shah dem König) Die „Eiberf, Ztg.“ ſchreibt 
aus Karlsruhe: Am vorleften Dienstag ging Hyppolit 
Schauferts Stüd mit —— und ſagen wir zugleich verdiene 
tem Erfolg über die Bühne. Das Stud wird ſich als eine 
mejentliche und dauernde Bereicherung des Repertoire ermeilen, 
Die —— Inſcenirung und Coflümirung war vortreffe 
lich. Der perjönlic) anweſende Dichter wurde zweimal gerufen. 
Es iſt richtig, Daß das Mannheimer Tbratercomite das 
Stüd als unbrauchbar zurüdwies. Einige Monate darauf er» 
bielt e8 in Wien den Preis. Wenn Herr Schaufert die Mann 
heimer Theaterherren aud nicht ſchindet wie Apoll den Mar— 
ſyas, fo ſchindet er fie doch damit, daß er ſich ftandhaft wei— 
gert, ihnen das Stüd zu geben, und einen Schwur gethan hat, 
die Mannheimer jollen nie ein Stüd von ihm zu ſehen belom⸗ 
men. Das ift des Sängers Fluch! (Das Schaufertihe Stüd 
wird am mächften Sonntag, 14. März, in Karlörube 
wieder gegeben.) 


Buchdruderei von I. Baur in Bubwigshafen a. Rh. 
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*Jacdck Shoeblack. 
Ein New⸗Porlker Genrebild von €. Schrder. 
Fortſetzung.) 

Lord Merton war eben vom Ball in ſeine Wohnung im 
Brovoorthouſe zurüdgelehrt und im Begriff, ſich unter Beihilfe 
ſeines Kammerdieners in Negligs zu werfen, als. ſich zwiſchen 
den Falten des Vorhangs, der Anlleide - und Wohnzimmer 
trennte, der ‚braungelodie Kopf eines Knaben mit etwas blaſſen 
und intelligenten Zügen zeigte 

Mylord, wenn es ig ift 9" fagte eine Stimme in 
etwas unficherem Tone. 

Der Bediente war gerade befchäftigt, den ariftofratiichen 
Fuß feines Herm der unbequemen Fußbelleidung zu entledigen 
und ſprang erichroden auf. 

Wie konnte es eine lebende Seele wagen, in dieß Heilig ⸗ 
thum zu dringen, noch dazu um Mitternacht! Auch fein Herr 
‚machte eine ungebuldige Bervegung, „Was giebt's ?" fragte er 
unwirſch; „brennt’3 im Haufe ?“ 

„Mylord, e8 betrifft Sie perfönlich,” ſagte Jad und Bielt 
mit der Linken das langbewahrte Billet in die Höhe, während 
er fich mit dem rechten Arm. des Bedienten zu erwehren juchte, 
der ihn hinaus edcamotiren wollte. 

„Sieb her und laß ihn draußen warten,“ befahl Lord 
Merton, meugierig geworden, indem er Die Hand aus— 
ftredte. Der Bediente händigte feinem Herrn das Blatt ein, 
der, es entfaltend, folgende Worte las: „Die Gräfin Ehateaus 
briand ift unedht.” 

Der Lord ſchien lebhaft betroffen von ber anonymen Mit 
tbeilung. „Lab den Jungen eintreten und zieh” Dich zurüd, 
Lawrence,” ſagte er, indem er erregt mit rajchen Schritten das 
Zimmer maß. „Wer gab Dir den Wiſch?“ herrſchte er den 
gleich. darauf eintretenden Jad an. 

„Eine Dame, Mylord,” ſagle Jad ruhig. 

„Doch nit Miß —“ Lord Merton ſtockte. „Wie heißt 
fie ?* forjchte er dann weiter, „Bejchreibe mir ihre Perjön- 
Tichfeit.” 

„Der Rame blieb mir unbelannt,“ entgegnete Jad; „aber 
fie gli auffallend der Dame mit dem rothen Seidenkleid, mit 
welcher Mylord tanzt. Vermuthlich ihre Schweſter.“ 

„Hat die Gräfin eine Schweſter ?* bemerkte der junge 
Edelmann vertvunderf. 

Weahrſcheinlich,“ entgegnete Jad, dreifter geworden, „und 
wahrſcheinlich einen Bruder. Der Herr mit dem fchmwarzgefärb- 
ten Haar und Bart — 

„Ih glaube fein Wort davon !* donnerte der junge Edel- 
mann zormig. „Es ift eine unwürdige Madination, wozu Du 
Did Haft gebrauchen laſſen, Junge.” 

Lord Merton betrachtete Jad mit finfterer, argwöhniſcher 
Miene, um zu erforfchen, im wie-weit er nur Werkzeug oder 
Theülnehmer an diefer Intrigue war, die ihn ſehr peinlich zu 
berühren ſchien 

„Berzeibung !* fagte Jad einfach ; „es ihat mir nur leid 


um das fhöne Pferd, das ig Wiylotd- habe reiten: fehen. und 
das Sie im Begriff fiehen — 

„Du biſt vorwigig, Burſche; ‚geh und laß Dich hier nie 
mehr fehen I“ Auf einen gebieterifchen Wirt, der des Lorda 
Worte begleitete, entfernte ſich Bad, indem ihm das Herz vor 
Verdruß ſchwoll. Der Bediente, der, den Vorgang helauſcht 
hatte, zerrte ihn darauf am Ohr aus ſeines —— Zimmer, 

„Ich war ein Thor!“ murmelte Jach, indem er ſich das 
übelbehandelte Ohr rieb. „Hier iſt die Alugheit nur bei, dem 
Gaunern, und ich thue am beſten, die Anderen ihrem m. 
zu überlaſſen. 

Der Junge gelangte alsdann ohne weitere Mbentener zu 
feinem Logis und vergaß ſeine Trubel bald im Schlafe. 

Anderen Tags war ſein erſter Gang zum Hoſpilal, um 
ſich nach Guy Rivers Befinden zu erkundigen. Zu feiner Freude 
erfuhr er, daß derſelbe Tags zuvor geheilt entlafjen worden ſei 

„Wird jeft nun wohl etwas aus dem Zeitungähandel,“ 
dachte Jad, und dabei fiel es ihm; auf’s Herz, daß durch feine 
Krankheit und längere Unthätigkeit ein ziemlicher Bruchtheil 
feiner Erſparniſſe drauf gegangen war ; dann tröflete er ſich 
wieder mit dem Gedanken, daß es mit Eifer und er ion 
gehen würde. hierauf lenlte er feine Schritte nad) der Rich- 
tung, im welcher laut amgegebener Adreſſe die Eiwanger'ſche 
Familie wohnen anußte,, die bei ihrem freundlichen — 
für Rivers ohne Zweifel ſeine Wohnung angeben lonnte, 
auf dem Wege dorthin fiel er abermals in die Hände * 
Gonners Maruſchel, der ihn abſeit zog und ihn übertebete, den 
Abend fein Mufikcorps zu verflärten, das 4 einem Masten 
ball in der Grandjtreet Nro. — begehrt war. 

Jack liebte die Mufit, aber einen —** Abend hindurch 
Känze und Quadrillen abzuſpielen war theils eine große An. 
firengung für ihn, theils nicht nach feinem Geſchmack. Er ge 
dachte jedoch des Handels mit den Zeitungen und der geſchmol· 
zenen Mittel, und da hieß es wohl: Zugegriffen! 

Der Ball in der Grantſtreet war noch viel glängerder und 
eleganter, viel raufchender und Iufliger, als der bei Dir. Gold« 
plate. Jad war vollftändig gebleridet. Als er bie Gräfin 
Chateaubriand ſah, mußte er an Afchenbtöbel denken , die ſich 
unter einen Baum ftellte, der Gold und Silber auf fie herab⸗ 
regnete. Er erfannte fie, als fie jeitwärts ein Glas Limonade 
tranf, wobei fie ein wenig ihre Masle Tüftete, 

68 war zum erfien ‘Male, daß er eine maskirie Geſellſchaft 
ſah, und es wurde ihm gang unheimlich Dabei. Es erſchien ihm 
unbegreiflich, daß ſich elegante Damen in dieſem Wirrwarr ge ⸗ 
fallen tonnten. Der Ton wurde von Stunde zu Stumde nmn⸗ 
gebumdener, daß Lachen lauter. Einzelne Mufiler verließen ihren 
Map und- mifchten ſich unter: die Gäfte.: us den Rebenjälek, 
wo geipielt wurde, Hangen von Zeit zu Zeit bumpfe Blüchesherüber. 

Yad widerte dies Treiben. an. ı Et ja, daß Herr Maru⸗ 
ſchel ſich dutch einen amderen Mufiter hatte werkreten laſſen 
und wollte fi unter dem wicht ganz unbegründeten. Vorgeben 
von Unwohtjein zurüdyiehen, als * männliche —— 
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ad fh Sk An vorn wen ipreden &ie?* fragte, Jatt 

und riß die Augen auf. "Mer Freinde, welcher In’räthent Do- 

mino war, legte ihm, jtatt der Antwort, die Hand’ auf den 

ap zog ſich mit ihm hinter einen Pfeiler zurück. Bor 

ihhen entioidelte ſich der Tanz im tollſter Ungebundenheit und 

Dertrisch mach einem geroiffen Syſtem· „Kände"gefreugt — merhe 

felt die Tünzer — Saal hinauf — wieder hinab,“ gingen die 

Eommandod. Die Dlufiter fiedelten mit Aufbietung aller fkräjte, 

während ſich Türten, Armenier, Schäfer, Mönde, Pierrots, 
Harlequins und. Golombinen im raſcheſten Wirbel drehten. ' 

Yad ſah den rothen Domino vorwurjsvoll an, In ber 
Schwüle diefer Atmofphäre eingeteilt zu fein, war feine beneis 
denswerthe Situation, aber jener. hatte die Augen feft auf zwei 
Mosten gerichtet, dit fic in heimlichen, aber eifrigem Geſpräch 
durch das Gebränge Bahn brachen, bis zu dem Pfeiler, hinter 
welchem Jad und der Domino fanden. Es waren ein Herr 
und eine Dame, erfterer in ſpaniſchem, letztere in. altfranzöfi« 
ſchem Coſtũm. In diejer erfannte Jad die Gräfin Ehateaubriand. 

Auf einige in tiefem Gurgelton geſprochene Worte ihres 
Begleiter entgegnete fie in Hörmweite der beiden Lauſcher: „Es 
tft unmöglich, weiter zu gehen. Ich will überhaupt nicht ge- 
drängt fein.“ 

„Sie ift es!“ murmelte der rothe Domino, indem er eine 
Hand, die vor Erregung zitterte, an den Pfeiler legte. Diele 
Hand wurde durch einen Ring mit Diamanten, in ſchwarze 
Emaille gefaßt, geziert. Daran erfannte Jad Lord Merton, 

Die männlide Masle erwiderte einige weitere undeutliche 
Worte, 

Schweig',“ entgegnete darauf die weiblihe Masle, indem 
fie mit ihrem Meinen Fuße zornig den Boden ftampfte. „Du 
verdirbt jede Affaire, mo Du mit Deinen Bärentafen ein- 
greifft. Begreife Thor, dab es fi um mehr als um einige 
armfelige 100 fiel. handelt. Dieſer ſchwachköpfige Lord foll 
ſich zu einer ganz amderen Conceſſion entichließen. Ich fpiele 
ein hohes Spiel, mein Theuerer.“ Die Dame warf das Haupt 
zurüd und nahm eine majeſtätiſche Haltung an, 

Vortrefflich, Schwefter! Du erinnerft an Deine Lady 
Macbeth. Jeder Zoll eine Königin! Ich jehe ſchon das Gra— 
fenfröndyen auf Deinem Haupte funteln. Bei meinem Bart.“ 
„Dem ſchwarzgefärbten,“ fpottete fie. „Komm fort, Narr, 
ic traue dem rothen Domino nicht.“ 

j Die Dame hatte den Mastenton abgelegt und ſprach mit 
gewöhnlicher Stumme, während fie ihren Begleiter mit ſich 
ſortzog. 

Der Domino fahte jet Jacl am Handgelenk und zog ihn 
nad), durd) die von den beiden Vorangehenden gebildete Lücke 
‚fort, zum Ausgange. Hierauf ſprang er leicht in ben bereit 
fiehenden Wagen, zwang den Jungen, ſich ihm gegenüber zu 
jepen und ertheilte ihm während ber Fahrt beitimmte In« 
fiructionen. 


Jad war zu jehr auf fich felbft angewieſen, um nicht ſo— 
‚fort einzufehen, daß die Vollziehung eines Auftrages von Sei · 


‚ten. Lord Mertons ihm eine glücliche Chance bot, und ging 
bereitwillig auf deſſen Idee ein, die durchaus nicht gegen jeine | 
Rechtöprineipien verftich'— dem einzigen Compaß, der ihn mit | 
Sicherheit durch ‚die verfchlungenen Pfade feiner unge- | Exiftenz friften,“ ſagte er und richtete die runden Augen aus- 


zegeiten Eriſtenz hindurchführen lonnte. Ehe er jedoch am an⸗ 
deren Tage an dies Geſchäft ging, führte er ſeinen Vorſah aus, 
Guy Rivers aufzuſuchen. Er fand den jungen Mann inmit- 


ve — 
SSETTIIEER ... 
ten der ähhangerfcen Yamiti, mit welchet ex jet 


y ‚rt F 


Kütrt 

“fein ſchien. N 2 — 

Die ſanfte Luiſe, welche im Hofpital fo viel Mitleid mit 
Guys Zuftande gezeigt hatte, jah jo lächelnd und, ‚erröthend 
dareirt, daß Jad, der bei feiner Frühreife auf Alles achtete, 
geneigt geweſen wäre; fie-für-eime —begtücte Bramt u · halten. 
Da Guy aber fein. Türke, jondern ein Yankee war, der bereits 
eine Braut hatte, jo wurde der Junge "ganz betreten und flot« 
terte, als ob er fich felbft in einer falſchen Situation befände, 
nad den erjten Glückwünſchen zu Guys Genejung, etwas von 
dem gemeinſchaftlichen Zeitungshandel. 

Die lachende Erwiderung ſeines Freundes war: Daß er 
den Gedanten fallen laſſen müßte, worauf er, ernſter werdend, 
ihm das vor acht Tagen erfolgte Ableben feines Vaters mit⸗ 


teilte und binzufügte, daß der Vater auf dem Sterbebeite die 


Härte gegen feinen Sohn bereut und ihn zum Erben feines gro⸗ 
ben Vermögens eingejeßt habe. „Es thut mir faft leid,“ ſchloß 
Guhy, die Hand auf Jads Schultern legend, „daß fi Alles jo 
leicht und bequem macht, idy würde meinen Freunden recht gern 
gegeigt haben, daß ich im Stande bin, mir durch ‚eigene Ener 
gie ein Forttommen in der Welt zu gründen.” 

„Aber beſſer ift beifer,” fiel hier Madame Elwanger ein, 
indem fie dem jungen ‘Marne mütterlich zunidte. 

Ich bin ganz Deiner Anfiht, Mama,“ pflichtete ihre 
Tochter bei, indem fie mit Guy einen zärtlichen Blick taufchte. 

„Und Mitdred Stanton?“ forſchte Yad, über die Einmi» 
ſchung der Elwangerjchen Damen verwundert. 

„Sprich mir nicht von ihr,” jagte Guy, die Stim faltend. 
„Sie ftrebt nach einer englifcdyen Grafentrone, mas gilt ihr das 
treue Herz eines Republilaners. Während ich mit dem Tode 
tang, jagte fie den Vergnügungen nad. Lunſe Elwanger aber 
bat ſich in meiner Krantheit wie ein Engel meiner angenom⸗ 
men. Jad, ich glaube Deine Landsmänninnen geben die beften 
Frauen ab.* 

„Natürlich,* fagte Iad, „fie find die beſten Frauen, Müt- 
ter, Kinder. Ein Hurrah für fie!” 

Die Damen bedanften ſich lachend für da8 Compliment 
und Madame Elwanger ließ die Erfriichungen der Saifon tom- 
men, an denen man fi in Jacks Geſellſchaft gütlich that. 

Guy brach, als echter unruhiger Yankee, zuerft auf und 
ſchlug eine Wagenpromenade vor, welcher Vorſchlag beifällig 
aufgenommen wurde. Nur ad entſchuldigte ſich mit Geſchäften. 

„Apropos,“ jagte Guy, jeinen feinen Frennd beiſeite 
ziehend. „Um mein Verſprechen zu löſen, erbiete ich mid), ftiller 
Theilnehmer an Deinem Geſchäfte zu fein. Hier ift eine Fünf⸗ 
zigdollarsnote, Jad. Wir gehen zu gleichen Zheilen und id 
erwarte genaue Redinungsablage,” ſchloß er lachend, Aber Jack 
erkannte leicht, daß dies nur eine arlige Form für ein Gejchent 
war und lehnte e8 ab. 

„Durch die veränderten Verhällniſſe,“ fagte er, „find alle 
früheren DVerabredungen aufgehoben. Ich babe keinerlei Opfer 


| gebracht und nichts zu beanjpruchen.“ 


Diele Antwort verftimmte Rivers und Jad bemerkte zu 


| feiner Entjhuldigung, daß er den ganzen Plan aufgegeben habe. 


„Ich würde bei einem ſolchen Geſchäſte doch nur meine 


drudsvoll auf Guy, „id wünſche mich auszubilden, um es zu 


' etwas Tüchtigem zu bringen.“ 


Der Wink der harrenden Damen ſchnitt das Gejpräd) ab 
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und bie beiden Freunde trennten ſich etwas kühler, als bei frühe» | Tergen waren 


ren Gelegenheiten, 

Jad eilte hinweg. An der nächſten Gtraßenede wiſchte 
er mit der Rückſeite der Hand eine Thräne fort. Ber arme 
Junge hatte eine hecbe Täuſchung erfahren. Wie jehr hatte er 
fi auf eine gemeinſchaftliche Thätigleit mit Rivers gefreut. 
Er fühlte das Bedürfniß jo lebhaft, ſich Anderen anzuſchließen. 
Dazıı gefellte fi ein Findiiches Bedauern, daß nun das Band’ 
gelöst war, das ihn, freilich nur in der Einbildung, mit dem 
Stantonſchen Haufe verband. An Fanny, die ihn zu ihrem 
Ritter erforen und mit ihrer Schärpe behängt hatte, durfte er 
jet nicht mehr denken, da das, Verhältniß zwiſchen Mildred 
und Guy aufgehoben und die Idee eines gemeinſchaſtlichen Ge- 
ſchaftes gleichzeitig in Rauch - aufgegangen war. 

Er fehnte fidy nah Mrs. Dougherty. rauen bedürfen 
immer des Schuhes und es ſchmeichelte ihm den Beſchüher zu 
jpielen. So jhwantte er zwiſchen den Ueberlegungen eines Er- 
wachſenen und den lindiſchen Ideen  jeines Alters, als er fich 
am Arm berührt fühlte, „Das junge Mädchen mit dem Billet,“ 
fagte Jad ummilltürlic. 

„Sa, Luiſe Miller,“ entgegnete fie. „Aber Du ſprichſt 
von dem Billet mein Junge. Warum haft Du es nicht abge» 
geben?" fragte fie vorwurfsvoll, 

„Und wer jagt Ihnen, daß ich es nicht abgegeben habe?“ 
fügte Jod, indem er die Unterlippe aufwarf, 

„Weil die Dinge ihren gewohnten Gang genommen haben,“ 
bemerkte jie lleinlaut. 

„Und ic) jage Ihnen, Miß Luife Miller, daß die Dinge 
einen anderen Lauf nehmen werden,“ ſagte Jad, der der Ber- 
ſuchung nicht wiverftehen fomnte ſich eiwas wichtig zu machen. 
„Sagen Sie Ihrer Schwefter —” 

.* „Woher weißt Du —?" 

„Ad, die Mchnlichkeit iſt ja ſprechend. Sagen Sie der 
falſchen Gräfin Chateaubriand, daß fie wohl thut, das Feld 
ihrer Thätigteit zu wechſeln.“ 

„Denn fie nur nicht fo fehr von unferem Halbbruder be 
einflußt wäre, fie würde die Bühne nie berlaflen haben, wo fie 
lebenslänglich Beihäftigung finden konnte.” 

Jener gefärbte Menjch ift ihe Bruder 9” 

„Er hat ſich, gewiſſer Händel wegen, unfenntlich) gemacht,“ 

„Beranlafjen Sie diefe beiden Perfonen, New-Pork in 24 
Stunden zu verlafjen, es wird Ihnen zum Vortheil gereichen, 
Miß Miller.” 

„ou ſprichſt wie ein grand Seigneur, Junge,” 

„Ich ſpreche im Namen eines jolhen. Morgen Abend um 
7 Uhr erwarte ich Ihren Beſcheid.“ Jack winkte gravitätifd 
mit der Hand und begab ſich nad der fünften Avenue, um 
feinem Auftraggeber Bericht abzuftatten. 

Der Lord war jo vollftändig befriedigt von der Art, mit 
der fi Yad feines Auftrages entledigt hatte, und fand überdies 
jo viel Gefallen an ihm, daß er ihn für die Zeit feines Aufent- 
haltes in New-Port als „Tiger“ engagirte. 

(Schluß folgt.) 


*j* Sünftlihe Selle. 
Schluß.) 


Etwas mehr als ein halbes dert 
Erfindung der. Wadhätißier denen ver Kabfihtet N uk 
man fie mur in einzelnen fürftlichen Behaufungen, Große Wache 


„Altar oder Seil 


auch ſchon früher zu kirchlichem Gebrauch 
——— fi) ober ‚ei Dem enormen Seile 
dieſes Materials einfallen. laſſen, daſſelbe in häusliche. Berwen⸗ 
dung zu nehmen. Opferte im Mittelalter Jemand vor einem 
iligenſchein eine Wachslerze, jo galt dies als wahr« 
ft Fürftliche Munificenz. Eime pfundſchwere Wachskerze dem 
iefler des Kicchiprengels zum Geſcheni gemacht , jidjerte dem 
—— und —* Fr 

auch die rin oft genug mit Botivlichlern beda 
wurde, gerade wie bie alten Römer der Venus hundert Tauben 
oder der Juno eine weiße junge Hub als Beſtechungsgabe dar« 
brachten. Als Richard der Erfie aus der Gefangenſchaft nad) 
Frantreich zurüdtehrte , verwendete er die erſten fünſhunderi 
Kronen, bie er verlangte, zur Anihaffung von Wachstergen für 
die Kirche vom Fontevrault, und Ludwig der (Elfte verausgabte 
während jeiner ein und avangigjäheigen ze. ein wahres 
Vermögen in Lichtern für die heilige Madonna. "Die Geichichte 
diefer Opfergaben fpielt bis in unjere Neuzeit hinein und bat 
ihr bejonderes illũſtres Beifpiel vor etwa zwei Jahren gefunden, 
als die Kaiferin von Frankrei ei der Krankheit ihres 
Sohnes in höchſter Perjon ein Wachslicht vor dem Schrein der 
heiligen Mutter Gottes in der Kathedrale Notre Dame votirte. 
Aber died und andere Beilpiele find nur eine verblahte Remi— 
niscen, der Gebräuche vergangener Jahrhunderte. Wachs fiel 
im reife und jomit Die utung des Opferd. Mit einer 
ſirchenlerze lauft man ſich nicht mehr von irdiſchem Leid oder 
ewiger Verdammniß los. 

Der Preis der Wachslichter blieb auf feiner Höhe bis 
zum Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts. Erfinderijche Köpfe 
verjuchten wohl, ein mixtum compositum, einen Uranfang der 
jpäteren Spermaceti« und Stearinlichter , dem echten Fabrilat 
als Subftitut unterzuſchieben, aber es wollte mit der einen oder 
— Neuerun an Per ae be —— die 
u geweſen fein 8 theuere 8 ielt Die 
Oberherrſchaft und jchwellte die Rechnungen vornehmer Haus« 

ungen in. beträchtlicher Weife an. Oliver Grommell , dieſes 
Mufler von Staatömann nicht minder, ald er für feine Privat« 
interefjen beide Augen offen zu halten wußte, pflegte eines der 
zivei Lichter audzublajen, die er dann und wann auf dem Näh- 
tijche feiner Frau gleichzeitig brennen fand. Und wir können 
ihn nicht tadeln,- wenn wir bedenten, daß damals das Dußend 
Wachslichter von der Dide unjerer „Wiener“, nad) unjerem 
Gelde einundzwanzig Gulden koſtete und das in einer Zeit, da 
dad Geld einen ungleich höheren Werth als heutzutage hatte, 
In der That bildete das tem „Beleudytung“ bis zum Bes 
ginne des nmwärtigen Jahrhunderts einen bedenklichen Poſten 
in den Wirthſchaftsrechnungen der einzelnen Familien. Ludwig 
der Sünfehnte deffen vorherrſchende Eigenjchaft nicht gerade 
Sparjamfeit war, beflagte fi) eines Tages, daß er mit dem 
Gelde , welches jährlich allein für Wachslichter in Berfailles 
verbraucht wurde, ein ganzes Regiment Soldaten mit Mufik 
und Allem erhalten könnte. Wenn Boltaire mit der ihm von - 
ee dem Großen offerirten Bezahlung nicht zufrieden war, 
f) zu er die Lichterſtümpchen feines königlichen Herrn einzu⸗ 
fteden, Während Napoleons Conſulat foftete die Beleuchtung 
der Zuilerieen durdichnittlich zwanzigtaufend Franken per Fahr, 
und elf Sabre ſpäter wurden in Dresden bei Gelegenheit der 
Anweſenheit des Kaiſers auf einem Hofballe ſechs Gentner Wache« 
lichter verbrannt, was eine Ausgabe von ungefähr dreitaufend 
zweihundert Franken verurjachte, 

Inzwilchen hatte der Gebrauch der Wachslichter in Wohn⸗ 
und Gelellihafteräumen die Dellampe in die Küchen und 
Dienfibotenjtuben verwielen, wo fie mitihrem Raud) und Dampf 
weniger Schaden anrichteten, ald in Zimmern, welche eine reis 
che innere — Denn von Jahrhundert zu 
Jahrhundert war das Del auf ſeiner niedrigen Stufe an 
Qualität ſtehen geblieben. Erſt gegen die Mitte des achtzehnten 


‚ Jahrhunderts machte ſich infoferne eine Unterfchied bemerkbar, 
als durch die Erfindung des Lein- und Rüböls 


auch den är⸗ 


meren Klaſſen der Gebrauch der Dellampen d er⸗ 


icht wurde. Die neue Flüſſigleit war bei’ weiten mo hl ⸗ 
* als das im ſüdlichen Franfreich und Atalien gebrauchte 
Dlivenöl oder das aus Walfiſchthran —— Del, das im 
nördlicheren Europa gebrannt wirde. Doch erſt im Jahre 1783) 
wurde eine ernſtliche —— der Oellampen unternommen 
und zwar von einem Schwe amens Argand. Er erfand 
hohlen Runddocht, dem er feinen. Platz zwilchen zwei Wetall- 
cylindern gab; und durch eime etwas complicirte | 
‚leitete er daß Del durch diefe Eylinder, ſo daß nidpt ı mur der 
Docht geträntt, jondern auch einie die Stärle der Flamme ver- 





i 


zu entdeden übrig, in welder Weiſe der Rauch unterbrüdt 
werden könnte, umd das gewinjdhte Reſultat wurde durch den 
uns befannten Glascylinder erlangt. Der Rauch verzehrte fie! 
durch die Stärte des Zuftzuges, der unangenehme Geruch des 
Dels verihwand und die Flamme wurde jo jehr eonsenkirt, 


BVerbefierungen in der Delproduction hielten. mit benen der) Well 


Lampen ziemlich gleichen Schritt, Man _ erfand. Läuterungsme- 
thoden und fabricirte Del aus den verichiedenjten Gubflangen, 
bis endlich das billige Petroleum den Markt zu beberrichen be⸗ 
gann und ungeachtet jeimer größeren Feuergefährlichleit im allge⸗ 
meinen Gebraud kam, Mber auch Lichter waren gleich den 
Lampen und Delen beſſer geworden, ine der größten Sat 
tenfeiten der Talglichter iſt es, daß fie beftändig geputzt werben 
müffen. Im fiebzehnten Jahrhundert war es in den mit Talg- 
lichten erhellten Theatern. notwendig, Die Seronleuchter in. jedeim 
Zwiichenact herunterqulafien,, um die Dochte zu pußen, und 
dieſer Umſtand gab in Heineren Theatern Anlah zu dielen un⸗ 
zeitigen Spähen, wenn die Schauſpieler in ihren Bühnencoſtü— 
men hervorfamen, die unvermeidliche Ceremonie zu vollziehen. 
Die Erfindung des geflochtenen völlig verbrennbaren Dochtes 
würde ein wahrer Gottesſegen für die damaligen Hamlets und 
‚Dthellos geweien fein, aber unglücklicherweiſe wußzte man nicht 
eher etwas davon, als bis aud die Stearin- , Baraffin- und 
andere Gompofitionslichter als Nivale der Zatglichter ſiegreich 
auftraten und durch ihre im Verhältniß zu Wachslerzen große 
Billigleit umferen Großvätern erlaubten, Nachts viel länger als 
fonjt aufzubleiben, 

Aber Wachs und Talg und Oele aller Sorten wurden 
durch die plößliche Entdedung des Gaſes in Schatten geflellt. 
Dies war in der That ein wahres Licht, das der Welt aufging, 
wenn man fid) auch nur wundern kann, daß die epochemachende 
Erfindung nicht früher‘ zu Tage getreten, da body dad Axiom 
der Ghemie, welches der Gasproduction zu Grunde Tiegt, lange 
vorher belannt war. Nachdem jedoch etwa die Hülſte : eines 
Sabrhunderts verfloilen, iſt die Wiſſenſchaft ſchon im Zuge, das 
Gas zu entthronen, wie dieſes einft das Del verbrängte, Elel- 
triiches Licht, Magneiialicht, alle Arten neuer Brennſioffe find 
der Reihe nad) zur Prüfung gelommen, obſchon bis jeht ohne 
durchgreifenden Erfolg. Unmeifelhaft ift es indeß, daß die 
Kunſt der Erzeugung tünftlicher Selle noch manden Schritt 
zu «machen beflimmt ıft, ehe fie zum Stillſtand gelangen bürfte; 
und unſere ipäteren Nachlommen werben moͤglicherweiſe unfer 
jet ſo viclgerühmtes Gas für ein höchſt armſeliges Beleuch⸗ 
dungsmitiel erflären. 


Verattworili ⸗ VNedaction: Vh. Gebhard Gicy. 


trieum. -— man 

den | 

— zum Gegenſtande, durch welche eine ſehr gro 
f 


doppelnde Luftcireulation bewirkt. wurde. Es blieb jedod) noch N r 
die fi 





8 (Techniſches) Zwei Zahnräder und ein Exsen- 
ir Üte laum glauben, daß ſich daraus nod) eine 
nee Kombination herftellen Tieße, und doch ift mit Hilfe einer 
— Idee aus dieſen einſachen Maſchinenorganen neuer⸗ 
ings ein Mechanismus entftanden, welcher große Bedeutung 
im Maſchinenweſen zu erla verſpricht. Zwel neuere eng- 
liſche e, das eine bon das andere von Caird und 
Robertſon, haben eine im Principe dent iſche Berbindu — 

cber⸗ 


ung aus dem Schnellen ins Langſame realifirt wird, und 
rn Ba als Zransmijfionsmittel, als beſonders 

auch für Laftenhebmafchinen ganz vorzüglid, eignet. Der Dte- 
qanismus ift kurz als ein-Differentialrädermwerk zu 

Dentt man. fidh eine Welle, auf dieſer ein 

tricum befeftigt, ‚auf diejem loſe ein. Rad mit äußerer Berzah- 
nung, und dieſes eingreilend in ein inmenverzahntes Rad, wels 
ches feftgehalten ift, und deſſen geometriiche Achſe mit berjeni« 
gen der Melle zulammenfällt, jo hat Man die eine Anordnung 
des Mechaniſmus Bei einer Drehung der Melle wird das 
Rad mit äußerer Verzahnung eine Drehung nach entgegengefeh- 
ter Richtung machen, und die Drehungswintel werden Hi bet« 
Iten, wie die Zähnezahl ded außen verzahnten Rades zur 
ifferenz der Zähnezahlen des innen und des außen verzahnten 
Rades. Praltiih brauchbarer ift die andere Anordnung, die 


‚| man erhält, wenn man daS Verhältniß der beiden Zahnräder 


umlehrt, nämlih das innen verzahnte Rad beweglich (um die 

je drehbar) macht, und das außen verzahnte Rad feithält, 
fo daß es ſich nicht um ‚feine Achſe drehen kann. Im. diefem 
Falle dreht Id dad. immen berzahute Rad im gleichem Sinne 
mit der Welle, und die Drebungswintel verhalten ſich ganz 
gleich, wie im erft gedachten Halle. Dan hat hiernach Icon 
eine jchr wirffame Hebmaſchine, wern man nur an die Welle 
eine turbel und an das innen verzahnte Rad eine Seilwelle 


‚Dder vergl, anbringt. Giebt man dem innenverjahnten Rade 


3. B.-24 Zähne und dem eingreifenden Rabe. 22 Zähne, jo 
erhält man jchon eine I1fache Ueberjeung, abgeſehen von dere 
jenigen, die aus dem Berhältnifje der Dimenjionen vom Kurbel 
und Seilwelle entſpringt. Wil man diefelbe Ueberjegung ber 
mittelit gewöhnlicher Yahnräder erzeugen, fo muß_man dem 
einen Rade einen jehr großen Durchmeffer . Bei den ge⸗ 
wohnlichen Zahnrädern muß der Unterſchied in der Größe des 
treibenden und. getriebenen Rades um jo gr ‚gemacht. wer · 
den, je ftärfer die Ueberſeßzumg fein ſoll; bier wird dieſer Un⸗ 
lerſchied in demſelben Verhältnig Meiner. Daß die Achſen ber 
treibenden Welle und des geiriebenen Rades zujammenfallen, 
macht die Conftruction außerordentlich einfach und compendids, 
ur Erzielung ſehr großer Ueberſehungen kann man mehrere 
‚are von Ditferentiaträdern leicht mitemander- verbinden, 
es aber immer nur einer einzigen Welle bedarf; eine Ueber⸗ 
jegung 1:400 ift übrigens ſchon mit zwei Mäderpaaren zu er- 
langen. Die Einfachheit der Gonftruction, welche das neue 
Käderiverf gewährt, wird nur in etwas durch die Nothwendi 
feit vermindert, das Rad mit äußerer Zahnung an der Bu 
ftändigen Drehung zu hindern. Es muß bierzu eine doppelte 
Schligführung oder eine Ventitange mit Schteinge oder eine 
ähnliche Vorrichtung in Anwendung gebradıt werden. ner 
felhaft ift der. Mechanismus höchſt ‚interejjant, und, vieler 
wendung fähig. 


omonyme, 

Der Erde gegeben, entiproßt neues Leben 
Uns, das dann auch wuchernd dem Pfleger vergilt ; 
Doc nimmft Du als Einheit uns an, ja dann weiht Du, 
Daß diefer der Lorbeer Die Stirne umbült. 
Denn das, was fie that, nur dem Vaterland galt, 
O Schad’, daß dem Tod fie erlegen jo bald. 

Auflöfumg des Räthſels in Nro. 28: Jjabella, 


Bucdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rp. 
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* Iad Shoeblac. 
‚Ein Vew⸗ Yorler Genrebild von E. Schröen 
Echluß.) 


Auſ turze Zeit laß ich, mir, das;gefallen,“ murmelte Jatt, 
als -er,, mit, übergeichlagenen Armen auf dem Hinlerfik des 
Phartons ‚jhaufelte und fich, in Geſellſchaft ‚feines Hören im 
Centralpart herumfahren ließ. . Das Dienſtverhältniß, das nicht 
‚eben jeht brüdend war, verſchaffle ihm auch Zutritt zu anderen 
— gungen der Metropole, wodurd dem jungen Beobachter 
it wurde, Menſchenlenntuiß und Erfahrungen zu 
pen 
Eines Tages wurde Blachwells Jeland befucht. Der Lord 
infpieitie die Arbeifs- und die Irreranftalt. "der lehteren 
folte Ja; eine große Ueberraſchung zu Theil werben. 
Eine Schaar der umglütkfichen Frauen erging ſich auf dem 
inneren Hofe. Etliche erjchienen in phantaſtiſchem Aufpuhe mit 
“Blumen oder mit Stroh-befrängt, diefe in gedanfenlofer Seiter- 
teit lächelnd, jene in "brütenden Trübfinn verſenlt. Plöhlich 
ſprang eine der Lehteren mit einem Aufichrei auf Jad zu und 
fehnte ihr Antlitz, dem ein Thränenfirom entquoll, auf feine 
Schuftern. Es war Mre. Dougheriy. Ganz ergriffen von 
Schreck und Wtitleid jtrich er ihr das Haar aus dem Geſicht 
und ſah ihr ängſtlich in die Augen. 
„Ste find doch nicht — 


„Zoll? nein,” ergänzte fie feine Frage. „ES iſt ein furcht- Syn im Brevoorthouje ausräumen. 


wvarer Gewaliſtreich, Jach,“ fügte ſie zitternd vor Aufregung | die 
Hinzu. „Mar hat mich hierher. geichleppt, weil ich zu viel wußte.“ 
7 Ein Teufeläftäd!* rief’ Jack entrüftet. 


buden gelehnt, und lachle ihm, dreiſt ins Geficht. 


| 
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doch dar Jad —57— Augentiie ifelhaft, daß er 
iler „d ‚den. Bruder der ‚farfehen “7 GHalcaubriand, 
'vor fi jah, Der Mann fland an eine ‚der verfallen Breter- 
Durch Jad’s 
Hände war, furz vorher eine Summe gegangen, wofür ſich des 
jaubere Geſchwiſterpaar verpflichtet hatte, die Metropole zu ber- 
laſſen und anderswo fein. Heil zu ſuchen. Was lief ſich miche 
von einer ſolchen Frechheit erwarten! Da das feine Spiel 
mibglüdt war, bei welchem ‚bie Frau die arten ausfpielte, war 
es jebt wohl eine Partie auf Todiſchläger und Revölver. Jad 
hatte von anderen Shoeblacks genug. Haarſträubendes dieſer 
Nrt erzählen, hören, 

Lord Merton war ebenfalls aufmerkjant ‚geworden und er- 
theilte mit. geienltem Kopfe dem „Liger” in zwei Worten einen 
Befehl, deinzufolge der, Iehitere ſich ‚cine Heine, Strede weiter ge 
wandt non jeinem. erhöhten Sik heräbgleiten-Tieh, um zwischen 
den baufälligen Häufern zu verjchwinden. Der Wagen fuhr 
dann ohne ihn weiter in die Stadt hinein. ; 

Einige Stunden jpäter ſtallele der „Tiger“ feinen Bericht 
ab. Es war dem ſchlauen ‚Heinen Spion gelungen, von feinem 
Verfted aus eine ganze Gaunerbande zu belaufchen, die ſich an 
jenem abgelegenen Drt ein Rendezvous. gegeben hatte. Bob 
Miller entwarf den Operationẽplan. Man wollte ſich in zei 
Partien theilen. Die eine ‚hatte die Aufgabe, Lord Merton 
bei eiuem feiner abendlichen Ausgänge feiner Baarſchaft und 
Koftbarleiten zu berauben,, die andere jollte gleichzeitig jeine 
Miller ſelbſt wollte 
perjönliche Altaque leiten. 

Nach beendetem Bericht beſchwor Jack feinen hohen Höns 


„Dit es das Werk | ner (als welchen fid) der Lord, den ameritaniſchen Verhälfnifien 


Ares ER Gatten, jo ſoll er für fein Verbre- | Rechnung tragend, mehr erwies, denn als Her), jeine Perſon 


chen büßen !* 
„Ad, er iſt nur zu ſehr in den Händen Mac Cariys, 
feines boſen Spiehgeſelien, ſchluchzie fie. Dann fagte fie ermegt: 


„Dort tommt die Aufjeherin. Ich muß zurüd in dieſe Ger | Hier lennen zu lernen ‚* fagte er. 


nicht unnützen Gejahren auszuſehen und auf einige Tage von 
der Gewohnheit abzufichen, Abends zu Fuß allein auszugehen. 

Der Lord dachte. „Ich bin hergetommen, um das Peben 
„Meinft Du, diefe Suite 


ſellſchaft von Tollen! ‚Gott erhalte mich bei geſundem Ver-⸗ | werden mid hindern, meinen Gewohnheiten zu folgen? Aber 
ftande! Iſt & Die nicht möglid), Kieber Junge, mich aus Dies | um Dich zu beruhigen, Jal, will id) Abends bewafinet ande 


ſer furchtbaren Lage zu befreien? Du beſitzeſt Energie, Hinge⸗ 
bung und Diseretion, Jad, id jeße meine ganze Hoffnung 
auf Did.“ 

In ded Knaben Geſicht arbeitste es erſichtlich. Sein leb⸗ 
haſter Geiſt erwog alle Chancen im Ueberblicke. Flucht? Bes 
ſtechung des beſtochenen Irrenarztes? Ehe er jedoch einen Plan 
gefaßt Hatte, wurde die unglücliche Schaar, und mit ihr ſeine 
mütterliche Freundin, in die inneren Räume des Hauſes geführt 
und er hatte nur eben noch Zeit, der Vedarem awenhen einen 
tröſtenden Blick zuzuwerfen. 





gehen und Dir geſtatten, mir gleichfalls bewaffnet zu folgen.” 

Sad erröthete vor Stolz bis an die Stirn, als Lord Mer— 
ton ihm bei deu Worten eine Piftole cinhändigte, von jenem 
Ueinen Galiber, die man in der Sand oder Meflentajche ver«- 
birgt, So ausgerüjtet folgte er in vorgeſchriebener Entfernung 
jeinem Herrn, der zwei Stunden ſpäter feinen gewöhnlichen 
‚abendlichen Gang antrat.‘ 

Der Engländer ging raſchen Schrittes die fünfte Avenue 
hinauf, bis an den Broadivay und wandte ſich von da in Die 
ſpaclich erleuchtete Vondſiteet, eine lleine unbedeulende Seilen⸗ 


Dies Wiederſehen gab Jack viel zu denlen, jo daß er bei 18 in welcher ſich ein Spiellocal befand, wo er Charallere 


der Rüdfahrt wenig auf feine Umgebung achtete. Aber jenfibele | ftudien zu machen gedachte. 


Ties war der Geſahr geradezu 


Naturen werden jelbft im Zuftand der Träumerei auf die Nähe | in die Arme laufen. Dem nach jolgenden Knaben pochte das 


jchädlicher und gefährlicher Individuen aufmerfiam gemacht. ; 


‚ Herz beitig vor lebhaſter Erwartung. In der ſchlecht erlcuche 


In der in früheren Jahren noch ziemlich unwirthlichen Gegend teten Straße ſchlichen ſich an der Haͤuſerreihe entlang ein paar 


fühlte er jeine Augen plöhlid) von einem anderen Augenpaar verdächtiger Geftalten. 


angezogen. 


Gr zweifelte feinen Augenblid, daß der 


Es war ein abſcheuliches Gefiht, von rothem Haar beabfichtigte Angriff in Seit von zehn Minuten erfolgen würde. 
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rechts, zeigte feine Unſchlüſſigkeit und beſchleunigte 
zur; er feine Schritte. Ieht ließ fich eim eigenthümliches 
Ziſchen dernehmen, dem von der anderen Seite der Strafe ein 
leiſes herbei; ex Jah Lord. Merton 
ſtraucheln und einen der Angreifer ‚mit erhobener Waffe über 
ihm ftehen; dann eifannie er ar der Handbewegung feines 
Heren, daß diefer im Begriff war, feuer zu geben. Ein Schuf 
fiel. Gleich darauf krachte auch der Revolver von Jack. 
Welcher New: Porker Gamin — ern man, anders diefen 
Ausdrud für Ja gebraudien kann — verfteht ſich nicht auf 
Feuerwaffen ? Einer der Angreifer ftilrzte, iddilich getroffen, zu 
Boden, Gleich darauf fland der Knabe, die rauchende Waffe 
“in der Hand, mit vor Entjehen weit aufgeriffenen Augen über 
jeinem Herrn, den er in feinem Blute ſchwimmend wähnte. 





„Es iſt nichts,“ entgegnete dieſer auf die ftumme Frage; | 


„der Dolch ift von der Rippe abgegfitten. Da lommen die 
Conſtabler. Hörft Du das Pfeifen? Die Schufte werden in 
ihre Hände gefallen fein.” 

Fr Hatte ſich während dieſer Worte etwas ſchwerfällig ers 
hoben, dann reichte er Jad die Hand und fagte: „Du biſt ein 
braver Junge, Du haft mir das Leben gerettet. Ich danfe Dir!" 
„DD Mylord —“ 

„Davon ſpäter. Was machen wir aber mit dem Todten, 
Jad? Es wird am Ende eine fatale Unterfudhung geben. Mein 
Himmel, der Mann lebt! Es ift Bob Miller!“ 

Ein jeht herbeieilender Poliziſt zeigte ſich ſehr erfrent über 
den Fang und fchaffte den tödtlih, Betroffenen nach dem für 
ſolche Zwecle refervirten Local im Stadtgefängnig. Zu gleicher 
Zeit wurden die leichten Verlehungen des Engländers von einem 
in der Nähe wohnenden Mundarzt verbunden und darauf führte 

“ein von Jad raſch aufgetriebener Miethtvagen Herrn und Dies 
ner nad) dem Brevoorthaufe zurück. 

Des Vords erſtes Wort, als er ſich wieder in feinen Räuıs 
men befand, war: „Morgen reife ich ab !* 

As Jack dies hörte, Tieß er die Ohren hängen. ine 
Pebengrettung ift ein mächtiges Bindemittel: Ohne feine Da- 
zwiſchenlunft wäte der Lord als Talter Leichnam in doppelten 
Särgen, unter ſchwarzbehangenem Baldadjin in die Gruft fei- 
ner Väler getragen worden, während er jeht nur mit einer 
Meinen Schramme, fonft blühend und friſch nach Old England 
heimlehren durfte! Hatte ſich Jack nicht ein gewiffes morali— 
ſches Anrecht an feinen jumgen Herrn erworben? Und doch 
löste ſich nun dies Band, wie ſich die früheren gelockert oder 
gelöst Hatten, und Jad war verurtheilt, fernerhin wie früher, 

als loſe Scholle auf dem öden Ocean dieſes großftädtiichen 
Lebens fortzutreiben! Die Trauer in dem Kindergeſicht berührte 
eine Saite im Kerzen des jungen, vornehmen Herrn. Die Taus 
jende, welche er mit freigebiger Hand verichwendet, hatten ihm 
fein Herz erobert. Anftatt Anhänglichteit umgab ihn nur Ser— 
vilität, Die ih vor der Macht feines Ranges und feines Gol- 
des knechtiſch beugle. Fin warmes Gefühl durchzog ihn und 
am vielleicht um fo mehr zur Geltung wegen ber erfahrenen 
bitteren Täufhung in jener ſchlauen und ſchönen Perſon, die 
fi) unter falichem Namen ımd Nang in die Geſellſchaft einges 
ſchlichen hatte. Er ging rafch auf ſeinen Lebensretter zu, theilte 
ihm mit der Hand das Haar von der Stirn und küßte ihn. 
Dann jchritt er ein Mal im Zimmer auf und ab, um die 
Bewegung niederzulämpfen, welche, durch verfchiedene Worftel- 
ungen hervorgerufen, fein Inneres durchwogte. Endlich ſtand 






Rn „Bas 
ie Antwort der- Frage wie Blik-und Schlag 
„Meine Pflegemutter befreien.” on 1 


"Weiter ?* fragte der Junge. 
„Nun freilich, was begehrit Du für Dich, Jadt, oder bift 
Du ein folder Diogenes, daß Dir für Dich felbft feine Wins 


ſche übrig bleiben ?* . 
„Nun dann, eine Empfehlung an Dir. Stanton, Mylord.“ 
„Du willſt die kaufmännische Laufbahn einfchlagen 2“ 
„Von Herzen gern, aber es mangelt mir an Empfehlungen.“ 
„Du ſollſt fie haben, Jad, und nun gepadt für die Abe 

reife nad; Europa. Zieh die Klingel, Junge! Lawrente ſoll die 


Koffer paden und Roberts die Pferde an Bord bringen,“ 


„Aber die Paffagebillete,“ erinnerte Jack. 

„Macht nichts,“ rief der Engländer ungeduldig. „Wenn 
alle Plätze bejeht find, jo bleibe ich auf dem Quarterded, Nur 
fort von hier! Soll ich etwa noch die Rolle eines Klopffech- 
ters in den Berichten ihrer ſchmutzigen Zeitungtblätter fpielen. 
Nein, um ganz England nicht!” 

Seiner Lordſchaft Wille geichah. Am anderen Tage waren 
die Pferde, die Wagen und die übrigen Effecten an Bord ges 
ſchafft und Jad winkte jeinem abreiienden Gönner ein Ichteß 
Lebewohl. Derjelbe hatte fi) zuvor aller übernommenen Ver— 
pflihtungen gegen den Knaben entledigt. Wenige Stunden 
jpäter erhielt Jad durch die Stabtpoft einige Zeilen folgenden 
Inhaltes: „Jach, ich befinde mich in’ unjerem früheren Logis in 
der Sullyvanftreet und erwarte meinen alten Stubengenoſſen. 
Deine mütterliche Freundin D.“ 

Der Junge war außer ſich vor Freude. In der Ueber« 
ſtürzung und Haft des New⸗Yorler Lebens bleibt nicht viel 
Zeit zum Singen und zum Beten, aber jept ſtimmie er in fei= 
nem Herzen ein Tedeum an. 

Als er Mrs. Dougberty wieder in dem bekannten Zim⸗ 
mer, auf ihrem gewohnten Platze jah, umgeben von ihren in 
alter Weife geordneten Heinen Utenfilien, den Nähapparaten 
von Indianerarbeit, Meinen werthloſen Gegenftänden von Wachs 
und dgl., blieb er einen Augenblid lächelnd auf der: Schwelle 
fichen, dann ſprang er mit einem Safe in die. Mitte des Zim— 
mers und begann einen Indianertanz auszuführen. Für Dirs, 
Dougherty war diefe Beredtfamfeit der Beine nicht. verloren. 
Sie konnte aus diefen grotesfen Sprüngen die Höhe feiner Ge- 
fühle entnehmen und machte ein glüdliches Geſicht dazu. Plötz- 
lich Hielt Ja inne und übergob fie mit einem Schwall von 
Tragen. Mas hatte der Lord gethan? Wie war fie berges 
fommen? Wie lange war fie jhon da? Freute fie ji? War 
fie mit ihm zufrieden ? 
vollkommen, verficherte fie mit größerer Lebhaſtigleit, wie 
er je an ihr bemerkt hatte. „Und, o Jad*, fuhr fie fort, „was 
haft Du für einen edelen Protector. Das muß man jagen, 
Dein Lord thut eine Sache nicht halb.” Sie nahm feine bei— 
den Hände zwiſchen die ihrigen und fagte im mütterlichem 
Tone, leife und vertraulih: „Wir werden eine nette Wohnung 
beziehen. ch will eine Nähmaſchine faufen und einen Heinen 
Laden einrichten. Sieh hier!" Sie ließ Jacks Hände fallen 
und entnahm ihrer Kleidertaſche einen grauleinenen Beutel, deſſen 
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Inhalt fie auf den if ausſchutiete. Es war‘ ein Hänflein 
sengfifcher Goldſtücke. ' —— — 

Jad verjagte ſich eine Wiederholung des Indianertanes 
und begnügte fich mit einem Luflfprumg; 414 cur 5 

„Aber ich weiß ja nicht einmal, ob. eine Vorichläge an« 
nehmbar find“, fügte Wird. Dougberty wit ſcherzhaft demüthiger 
Miene Hinzu. Jack, man  verfichert mich, Du würdeſt mit 
Deiner großen Protection eine widhtige Perfonage werden f - 

Diesmal ging es nicht mit einem Luftfprung” oder einem 
Rriegstang ab. Der tolle Junge nahm die gefehte Mrs. Doug- 
herty bei den Schultern und zog fie, troh allen Sträubend 
tanyend durch die Stube. Ein Vierlelſtunde jpäter befand er 
fih Mer. Stanton gegenüber, auf den der Empfehlungabrief wie 
ein Talisman wirkte. Diefer Herr Hehörte zu der geringen 
Zahl der Yanter’3, die vor betitelten Perſonen eine grenzenlofe 
Berehrung haben. 

„Du wünſcheſt im mein Geſchäft einzutreten ; Du bijl jehr 
jung, mein Sohn, aber da Lord Merton“ u. j. w. Damit 
war die Sache abgethan. j 

Jad war im Begriff, ſich refpectvoll zutüdzuziehen, als 
die ſchöne Mudred in's Wohnzimmer trat. Den Schwanen- 
hals eifrig vorgeftredt, daß die goldenen Locken tanzten, fragte 
fie lebhaft: „Was ſpricht man von Lord Merton ?” 

„Er ift abgereiit, meine Liebe, und jendet Dir jeine Em— 
pfehlungen ,“ jagte Mr. Stanton mit emporgezogenen Augen- 
brauen. . 

Mit einem Ad! fant die Schöne in Ohnmacht. 

Jet wurden die Flügelthüren geöffnet und es traten zwei 
Perjonen ein, deren Anmeldung man wohl. überhört hatte. 
Einen Moment darauf jprang die Ohnmächtige wie von einer 
Feder geichnellt empor, um. mit Aufopferung aller Würde einen 
ſchnellen Rüdyug zu nehmen, Es war Guy Riverd mit feiner 
Braut, Als Guy fie vorftellte, zog fich ein ſpöttiſch triumphi- 
render Zug von feinen Mundwinkeln nad den Spihen feines 
ungarijchen Bartes. hin. In diejem Moment gefiel unferem 
freunde Jad der junge Mann mod) etwas weniger als bei 
einer früheren Gelegenheit. ! 

„Du mußt heute bei uns zu Mittag effen, Jack,“ flüfterte 

‚ die Braut. im Borbeigehen freundlich. 

„Dante gehorſamſt,“ fagte Jack, der ſich bemühte, den 
Gentleman zu jpielen ;: „ich jpeije bei. Mi. Dougkeriy.” 

As Jad im Begriff war, hinauszugehen, kam die Heine 
Fanny über den Corridor herangehüpft: und hielt ihn noch 
einige Augenblide mit ihrem Geplauder feſt. Sie hat. dies 
jpäter noch jehr oft gethan und Jad ließ ſich immer mur zu 
gern von ihr zurüdhalten. Ws fie ihn als Sind mit der fei- 
denen Schürze als Ritter erfor, legte fie dur die kindliche 
Handlung den Keim in ihn zu höheren Zielen. 

Als er jpäter von feinem Kaufmannäperfonal umgeben in 
feinem Bureau ſaß, da geihah’s, daß die Galerie aller derer, 
die an feinem Glüd gearbeitet hatten, an ihm vorüberzog — 
die mütterliche Dougheriy — die ermunternde Meine Zanıy — 
ber freigebige Lord — der wohlmeinende Mr. Stanton, und 
er dankte ihnen Allen im jeinem Herzen, und intem er ſich 


fagte, daß in mandem Jad Shoeblack ein tüchtiger Kaufmann | 


fteden möge, ſchwor er ſich, foldhe arme Jads ausfindig zu 
machen und ihnen nad) Kräften unter die Arme zu greifen. 
Schließlich noch ein Wort hinſichtlich der Nachtvögel der 
Gejellichaft, welche Jads Weg gekreuzt hatten. Der berüdhtigte 
Bob Miller erfuhr wegen feines Angriffs auf Lord Merton die 


gonze Strenge des Gefches,' während die jchöne.. Bräfin“ ſeine 
Schweſter, von der Galanterie des Yankee-Tribunals ala. iree- 
geleitetes Lammchen Betrachtet wurde imd frei ausging, Der 
rothhaarige Ire Dougberiy lehrte einige Jahre |päter, mıS« 
nahmsweiſe durch die ſtrenge Disciplin von. Sing⸗ Sing gebrj- 
ſert, aus jener Strafanſtolt zuriid, lebte aber, ſeiner erjchülter- 
ten Geſundheit wegen, nur noch wenige Jahre ander. Seite 
feiner Gattin, ohne Veranlaſſung zu weiteren Beſchwerden zu 
geben. al Be 
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Zur Neubegründung eines hiſtoriſchen Ber: 
eins in Der Pfalz. 1 — 

II, Aus der Pfalz, im März. — allen Gebieten 
wilienichaftlicher Thätigleit hat ſich ein ungeahntes Leben ent» 
jaltet, Was nod vor einigen Jabegehuten die :volle Kraft 
des Einzelnen gar nicht oder nur theilweile zu erjtreben ver= 
modhle, das wird heute erreicht durch Die Macht des vereinigten 
Wirlens. Der Sinn für gemeinjame und öffentliche Behand- 
lung unſerer wichtigſten Angelegenheiten beihätigt io in ber 

nehmenden Bildung - freier reine - und Genojlenichaften. 
Erler brad) liegende oder durch Vereinzelung verfümmerte 
Zalente erftarfen nunmehr und reifen heran zu eigenem (e« 
deihen und zur Wohlfahrt des Ganzen. So wird die Wiſſen- 
ſchaſt, jonit Das Eigenthum weniger ernjter Forſcher, nad) und 
nad) x Gemeingut des Volles. 
iejer fruchtſamen geiftigen Strömung hat unſer pfälziiches 
Volk feinen Haren, allezeit praftiichen Sinn , feine warme Em 
piänglichteit nicht verſchloſſen. Deſſen ein Zeugniß find eben 
die vielen und vielfältigen Wereine, welche unter allgemeiner 
Theilnahme ſchon ſeit Fahren förderlid) wirken; Vereine Für 
Mufit und Gefang, für bejondere aiffenkbaftögneige, für öfo« 
nomijche Zwecke und für die Inlereſſen der Arbeit, Woblthätig« 
feitSvereine u. ſ. w. Ja es hat fich erſt jüngjt ein boffnungs« 
voller Verein aufgethan zur Hebung der bildenden Kunſt. Und 
alles das geſchieht in der Bialz, ohne des Bortheils eines geiftig 
anregenden Mittelpunlles 14 erfreuen zu fönnen, 

Sp unerfreulih indeſſen die Wahrnehmung aud ift, jo 
läßt ſich doch nicht verlennen, daß unfere vieljeitige Werlthätig« 
teit im Ganzen nur an die Intereſſen der Gegenwart und ber 
nächſten Zufunft ſich Inüpft, Die Vergangenheit und ihre Wifs 
jenichaft — die Geſchichte — findet nicht die wohlver⸗ 
diente Beachtung, am allerwenigjien die Sondergeſchichte ber 
piälziichen Heimath. Die Vergangenheit ift Die Leuchte der de 
tunft, und aus ber Geſchichte Ihöpfen wir erſt das rechte Vers 
ſtändniß der Gegenwart. So wird die Geſchichte, zumal die 
des heimijchen Bodens, jedem geiſtig jtrebfamen Diertihen uns 
abweisbares Bedürſniß. 

Zur Hebung geichichtlihen Sinnes in der Pfalz hatte 
ſchon in den zwanziger und wieder in fpäteren Jahren ein his 
florischer Verein bejtanden ; die ein Früchte jeiner furzen 
Wirlſamleit lafien uns heute feine mehrmalige Unterbrechung, 
jeine_endliche Auflöſung um jo tiefer beflagen, Denn viel des 
Trefflichen wurde geleiftet : gedenfen wir nur einfach der durch 
Profejfor Dr. Zeuß übernommenen Herausgabe der „Weihen« 
burger Traditionen“ , eines Werkes, das von allen Geſchichts— 
freunden wie Hochgelehrten als eine wahrhafte Fundgrube für 
die geſchichtlichen und geographiſchen Verhältnifie unjere3 hei⸗ 
milchen Landes aus jeiner früheften Zeit begrüßt worden ift, 
und wodurd der Verein ſich ein bleibendes Denkmal geſetzt hat. 
Dieler anderer Gaben, wie 5. B. der vortreifiidhen Schrift: 
„Die Schlaht am Haſenbühl von Johann v. Geiſſel“ nicht zu 
geichtweigen. Kurz die ganze Wirkſamleit des damaligen Ver— 
eind gab — Zeugniß, daß geſchichtlicher Sinn, ja ſelbſt 
Geſchick für geſchichtliche Darſtellung bei den ki ie bejteht, 
und daß des Vereins, Unterbredung nur in damals zufälligen 
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erwedt 
Be Was von ı hiftorifchen: Leiſtungen 
Balz) ud Dun Pfalzer bis: auf Die Neuzeit. geſch 
——— na einer wiflenicaftliden bei 
eines geiftigen Brennpunftes, oder aud) nur einer größeren 
tralbibliothet für den Kreis in-der That als ein überraichendes 


— * 
‚am 
i ule, 
en« 
—— angeſehen werden, uneingedenk einiger auswärts ger 
„Jen welche in verſchiedenen geſchichllichen Zweigen ‚a 
are nel Gehen. LEE aut Anett Küng 
noch wirfende Männer des Fachs hinzuweiſen, welchen die Pfalz 
eine Reihe umfangreicher „ werthvoller —— ver⸗ 
dantt/ nämlich Pfatter G. Lehmann im Nußdorf und 
ſtlicher Rath Dr. Nemling in Speyer; der erflere vor⸗ 
wiegend en die Geſchichte der ‚weltlichen, der amdere für jene 
der geiftlichen Hertfchuft. Beide bedingen und ergänzen fich 
vielfach und beide befonen mit Vorliebe den welumdlichen Er⸗ 
weis gericht Wahrheit und — darum für den Fach⸗ 
ichrfen das aaſſe Inereſfe Auein ohne fo geündliche,, in 
Aihrert Art großartige Vorarbeiten, die nach den hr 
der Horichung jedoch auch der Ergänzung bedürfen, jchreibt fich 
Teine wahrhafte Geichichte, und jeder i ſchichtſchreiber 
der Balz wird ſich auf dieſe unentbehrlichen Grundlagen ſtellen. 
— Auch andere ſtrebſame Männer flehen im beſten Thun, von 
denen aus der jüngjten Zeit Pfarrer J. Tenyfer mit feinem 
„Karl 2 dt”, dem Zeitgenofjen eat 8, bere 
borzuheben , namentlich aber PBiarrer 3. P. Gelbert mit 
feinem „Magifter Johann Bader's Leben und Schriften, Nico- 
us Thomae und feine Briefe.“ 


Bedürfniß ericheint. 


‚dab dadurch ‚ein 
ann, nad 
burg, Ang .% ch 
tert daſtehen wahrend unter der Fürſorge eines ſachtundigen 
Vereins ſo eiwas nicht wörgelominen Märe..; nd 
Aber auch noch andere jchöne Aufgaben können aus einem 
ſolchen Vereine ‚bexportreten;. Nehmen wir j. B. die Aul 
von Ortshroniten, melde als, zuucrläf Material fer 
eine-fünftige Seihichtichreibung Der 9 drirtgend nothig ge= 
worden, Während unſer PBrivatrechtäitben im emnttidjeh Men 
niedergelegt wird. And ganz nach vergeidhrirtener Form, ſo ber 
sieht Außer den Zeitungen doch feim eigentliches Organ für 
Aufzeichnung ortageſchichtlichet Ereigniſſe Hätle ber Geichicht · 
ſchreiber über, ein. beſfimmies Laudesgebiet ur aus jeder Ge · 
meinde eine, jeit, früheſter Jeit daljrende Chronil, vieler mühe 
ſeligen, jeitraubenden, ja oft zweckloſen Studien wäre er dadurch 
enthoben. Allerdings müßte eine ſolche Ortechronit nah einem 
beitinmten Plane und unter der Aufficht achtundiger Männer 


‚bewerkjtellig werden.‘ ‚Über nicht bios das Äußere Nalurereig⸗ 
niß, oder eine geſchichtliche Begebenbeit ‚wäre darin aufzuzeichnen, 
jondern Alles, was mit, dem Gulturleben des Ortes zujammen- 


‚hängt. 
I und in riod anderer Weile könnte ein Biftorff Pers 
ein in der Pfalz emen nicht unſchütbaren ki ausüben auf 
die Hebung unterer geiffigen Lebenscultur ie leicht wäre 
unter allgemeiner Theilmahme der Pfälzer es möglich, eben durch 
‚die Bermittelung und Fürjorge dieſes Vereins den Grundftod 
einer allgemeinen Gentralbibliothet Aa — 
bilden, und Fa zu ‚einer wifjenjhoftih ‚reich verjehenen Biblio« 
the, deren Benußung für jeden Menfhen, wenn er literariſch 
etwas zu feiften dveripricht, als ein ımbedingtes, unabweisbares 
Ya der Mangel an Iiterariicher Nahrung 


ve Fa Im La nimmt in der Gegenwart eine | iſt es, warum mancher ſtrebſame Pfälzer das. nicht leiftet und 
andere ‚Stellung. Wi 


die jeweiligen Herrſcher allein oder 
borragende Perfönfichleiten jollen als 'die Hauptträger 
ichte erfiheinen, ſondern man will das Volt felber 
fennen fernen in all feinem Thun, in feinem Denfen und 
"deln, kurz — man will es erſaſſen in feiner Sprache, in Sit: 
‚ten und Bräudhen, in feinen Sagen und Liedern, — man will 
es in feiner Wohnung, feiner Tracht, feiner leiblichen und 
B finen Nahrung, in feinem garen hãaus lichen, Tirchlichen und 
ettlithen Leben. Nach all —* Seilen bleibt jedoch noch 
Veles zu thun, und für die des noch ungehobenen, zum 
el auch noch nicht verwertheten Stoffes war der orgemee ine 
aum des Werkes „Bavaria“ zu Mlein ; vielerlei Dinge Fonnten 
rt nur vorübergehend berührt oder gar nur angedeutet werben. 
Gerade im diefer Art von Forſchung liegt ein bejonderer Weiz, 
weil man das Wolf lennen lernt in feinem gebeimften Walten 
und Schalten. Aber alle diefe Dinge, fo unbedeutend und. 
zwedlos jie Manchem erjcheinen, dürfen zur vollftändigen Beur- 
teilung und Darftellung eines Volles nicht außer Acht bleiben. 
Darum ift e& für die Pfalz ein ebenfo dringendes als zeit« 
emähes Unternehmen, daß ein Verein gefchichtfreundlicher Männer 
Fe aufthut, um der bislang zerfahrenen Forſchung eine ſichere, 
zweckdienliche Peitung zu geben. Die Organijation des Vereins, 
tie fie aus den provijoriichen ae hervorgeht, ſcheint 
uneren Zeitverhäftniflen ebenjo anpaljend als im Gänjen zued« 
mäßig zu fein, und fie dürfte bei der jpäteren Gieneralverfamm- 
lung faum eine mertliche Menderung erfahren. i 
biftorifchen Fund macht in einer Bergamenturfunde, einer 


1% 
et 


Zeich⸗ 
Gelegenheit, denſelben einer Prüfung zu unlerſtellen und ihn 
allen Geſchichtfreunden zugünglich zu machen. Beſonders iſt 
es wohlgethan, daß der Ausſchuß des Vereins die Erhaltung 
und Pflege unſerer Burg⸗ und Kloſtertuinen, ſowie der Bild 
werle und Schriftmäler in ſeiner Einladung hervorhebt; denn 
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Mer alfo einen | 


nung oder jelbft in einer mündlichen Leberlieferung, der findet | 


nicht leiſten kann, was fein Talent chen. verſpricht, und warum 
aus der nicht unintelligenten Beoälferung Serhälni mäßig nur 


‚wenige litergriſche Erſcheinungen von eutung hervorgehen. 


d Die Heritellung einer allgemeinen Bibliothel wäre nicht ſo 
' Schwierig, als man im Nugenblide denkt. we müßten 


bon edeldentenden Wiſſenſchaftsfreunden vorerſt fe ges 
ſchehen an Geld wie am Büchern, ‚ober durch Bermächtnlffe 
uf. w. Alles Uebrige ließe durch eine zwedmähige Organi« 
‚fatiom fich- schon finden, vorgusgeſeht die,gehörige Wereit- und 
Opfenwilligfeit unferes Volles. j 
Die Männer nun, welche gewiß unter aller Anerkennung 

u einent — Aus ſchuſſe zuſammengetreten, haben Eins 
t und Erfahrung genug, um den Verein nach dem heutigen 
Standpuntte der Geſchichtswiſſenſchaft und zugleich dem Bebürfe 
nifje der Pfälzer entſprechend einzurichten. Wir aber 
borerjt nur den Finen Wunſch; Der hiſtoriſche Verein 
unter allocmeiner Theilnahme der Pfälzer wieder, erjichen, durch 
neue Kräfte ſich ſärten und wirken zum Ruhm und zum Segen 
der Pfalz. Alle Übrigen bier angedeuteten Fragen ümtetſtehen 
ohnehin ja der Erörterung und Beſchlußnahme eines einmal 
feitjtehenden Vereins. 


Mannidfaltiges, 
— Nach einer officiellen Statiftif waren am 1. Juli 1868 
in Belgien 4,928,814 ſtatholiken, 8193 Proteflanten und An 
nlicaner, 1522 Juden und 1844 Belenner verjchiedener anderer 
Gonjeifionen. Die Einlünfte der fatholijchen Geiftlichkeit bes 
laufen Sich auf 3,800,000 Fyr., die der rag und Ale 
glicaniſchen auf 60,000 Fr. und die der Rabbiner auf 25,000 Fr. 
Dangch ift der ifraelitiicje Klerus der meift begünftigte, was 
die Beſo dung betrifft. 
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1. 

„Es ift wirllich wahr, ſtüthchen,“ fagte Gebhard, der 
Pfarrer von Weidenbach, zu feiner rau, mährend er die in 
Pantoffeln ftedenden übe behaglich ausftredte und fi im 
weichen Armftuhl zurüdiehnte, um die Ruhe des wohldurch⸗ 
wärmten traulichen Wohnzimmers zu’ genießen, was ihm nad) 
mühevollem Tagwerk in feiner Gemeinde auch zu gönnen war; 
„ich traf Bergen auf dem Heimmeg und fragte ihn, ob ich gra= 
tuliren dürfe, worauf er erwiderte: „Ja, es ift Alles in Ord⸗ 
nung.” Er ſcheint von Herzen vergnügt, wenn es auch nicht 
feine Art ift, es äußerlich fehen zu laffen.* 

„Run,“ entgegnete die Pfarrerin in beinahe verdrießlichem 
Zon, „dann muß ich mohl gleich morgen früh zu Margarethe 
gehen und ihr meine Gratulation abftatten.” 

Der Pfarrer lächelte, „Ich ehe, Du kannſt es ihr nicht 
verzeihen,” fiel er ein, „daß fie einen zweiten Mann nimmt; ich 
aber lobe fie darum, daß fie jo vernünftig ift, es zu thun. 
Bergen ift ein folider Charakter und zudem in der Lage, ihr 
eine forgenlofe Eriftenz zu verichaffen.” 

„Sorgenloje Eriftenz !* rief des geiftlichen Herrn beſſere 
Hälfte, „Du ſprichſt gerade wie alle anderen von Euch Män— 
nern. Ihr meint nur immer, wenn eine frau zu eſſen hat 
und alle Vierteljahr eim neues Kleid befommt , Lönne fie ganz 
zufrieden fein. Nun, ich wollte in diefem Fall nichts dagegen 
fagen und es dem armen jungen Ding nicht übel nehmen, daß 
fie wieder heiratet, wenn es mur nicht gerade Bergen wäre, 
Meiding war ein ganz anderer Mann.“ 

„IH weiß nicht, was Du on dem Doctor außzufeßen haft, 
Kãthchen; er ift brav und geſchickt, dazu fein Aeußeres impo- 
fant und anfpredhend.* 

„D ja, Heinrich, gefchicht ift er, ohme frage; vielleicht der 
geichictefte Arzt im ganzen Land, und ich babe mich ſchon oft 
gewundert, daß er überhaupt in unſerem einen Weidenbach 
wohnen bleibt. Auch impofant ift er, wenigitens eimen Fuß 
höher als der arme Friedrich Meiding; ich aber ſchähe die 
Leute nicht nach ihter Körperlänge, fondern nad) dem Eindrud, 
den fie auf mich machen. Meiding war für mid) eine heitere, 
ehrliche, offene Natur, dagegen kommt mir Richard Bergen vor 
wie ein unbeimliches Räthjel, eine Sphyng, ein Buch mit fieben 
Siegeln, ein —“ 

„Was noch?” lachte der Pfarrer. 

„Und ich habe ihn nie leiden können,” eiferte die Pfarrerin, 
„und werde e8 meiner Pebtag nicht dazu bringen.“ 

„Es ift aber viel wichtiger, daß Margarethe ihn leiden 
fann, wie es doc) der Gall zu fein ſcheint.“ 

„DMeinetivegen, Heinrich; gewiß ift aber, daß, wenn eine 
Frau wieder heirathet, Damit noch nicht gejagt ift, daß fie den 
erften Dann vergefien hat und den zweiten liebt. Sie thut 
den wichtigen Schritt mandmal nur, um nicht allein in der 
Welt dazuftehen.” 

„Indeß bedenke doch, liebe Frau, daß Margarethe noch 


ein — 3 Mind ı var, exit — an em —— Wer 


weiß, ob Bergen nicht eigentlich ihre erſte wahre Liebe iſt.“ 
„Möglich, der Geſchmack iſt verſchieden. Ah, Du lieber 


Gott, es iſt mir fo lebhaft im der Erinnerung, als würe eg 


erſt geftern geweien, daß Du das hübſche junge Paar, Marga- 
reihe Willi und — Meiding, drüben im der Kirche 
trauteft.“ 

Doch ſiund vier Jahre feitvem verfloffen, Küthchen.“ 


„Und während der ganzen Zeit nım vier. Dionate des 


Süds für das arme Meine Ding! Wie hübſch ſah fie vor 
dem Altar aus und wie überzeugt ſchien fie, daß Alles nach 
Wunſch geben würde! Er verſprach fich von ſeiner Gelhäfts- 


reife nad Amerika einen fo ſicheren, glänzenden Erfolg und fie 


zählte die Tage bis zu feiner möglichen Rüctehr. Aber das 
Schiff, „der Amethyſt“, erreichte niemals Netv-Mork. Wenn id) 
noch an den Jammer denle, ald Margarethe zuerft davon hörte, 
daß ihr Mann mit dem übrigen: Paffagieren verunglüdt jet! 
Sonderbar, daß Meiding als Bergens freund hierher fommen 
mußte; fie waren, wie ich glaube, Schullameraden ?* 


Das Rachteffen wurde aufgetragen und bamit das Geſpräch 


für eine Weile unterbrochen. Ber Pfarrer war hungerig und: 


feine frau wußte, daß fie, mährend er feine irdiſche Hülle 
jtärkte, höchſtens einfylbige Antworten bon ihm belommen würde, 
Endlih Hub fie wieder an: 

„sch glaube, Bergen mar immer in Margarethe verliebt, 
Damals war er noch von feinem Ontel abhängig und konnte 
nicht an's Heirathen denfen. Du befinnft Dich auch wohl noch, 
wie fonderbar wir es fanden, daß er midht zur Hochzeit kom⸗ 
mer wollte, obgleid; der Bräutigam fein intimer Freund war. 
Vielleicht giebt er doc) einen guten Ehemann ab; wir wöllen 
das Befte hoffen. Wenn er nur nicht jo ganz und gar aus 
der Kirche wegbliebe, einmal im Jahr könnte er wohl eine 
Predigt hören.” 


„Ufo da liegt der Haſe im Pfeffer," fhergte Gebhard, 


„Du bift eine gute, echte Pfarreröftau und ſiehſt Heben mit 
mißtrauifchen Augen an, der fi) nicht von Deines Eheherrn 
Predigten erbauen laffen will. Uebrigens fehe ich auch darauf, 


daß nicht nur -die Frauen, fondern auch die Männer den Got⸗ 


tesdienſt in Ehren halten, nur aber muß man die Verhältniſſe 
berüdfichtigen. Ein fo vielbeſchäftigter Arzt. wie Bergen iſt 
nicht immer Herr feiner Zeit, und wenn er am Lager eines: 
Rranten feine Schuldigfeit thut ſo iſt das auch eine Art von 
Gottesdienſt. Vergiß auch nicht, wie gut und woblthätig er 
gegen die Armen iſt.“ 

Die Pfarrerin zudte die Achſeln und ſchwieg wie Yemand; 
der einfieht, daß alles Reden: ungeachtet Reiner fi) vom An⸗ 
deren zu einer gemeinſchaftlichen Anficht belehren laſſen milk; 
Erſt nach einer Weile nahm ſie das OBEREN Geſpräch ii 
einer anderen Weiſe wieder auf; 

Heinrich,“ fagte fie, „wenn aber Meiding gar nicht ot 
wäre? Darf Margarethe eigentlich wieder heirathen ?* 

„Bas fällt Dir ein, Frau!“ entgegnete der Pfarter 
ladyend, „wenn er nicht todt ift, wo foll er denn fein? Der 
Amethyſt“ iſt auf der Meberfahrt mtergegangen mit Dann 


de ı # 


und Maus, | und one Mäiding aud) durch ein Wunder gerets | 
tet worbefi 
Öffentlichen Blättern aufgerufen und jede gejehliche Maßregel 
——— wahrgenommen; die junge Frau iſt volllommen berech⸗ 
wvweite Ehe einzugehen.” 

„sa, das muß ich nach alledem wohl einfehen,“ flimmte 
die Pfargerin nachdenllich bei, „ich hoffe, Alles. ift in der Ord⸗ 


mung. Aber fol ich mich nicht ſchämen! Der arme Friedrich 
Meiding, — da ſtehe ic und wünſche er wäre tobt! Das 
tommd won dieſen ſchrecllichen zweiten Heirathen, fie bringen 


Einen auf die abſcheulichſſten Gedanlen.“ 

Die Abendmahlzet war zu, Ende, und während Pfarrer 
Gebhard feine Stubirlampe anzündete, um ſich damit für ein 
Stündchen. in. fein Arbeitszimmer zu begeben, jehte ſich feine 
Frau mit ihrem Rähgeuge zurecht, um auch ihrerſeits ben. Reft 
des, Abends nũhlich zuzuhringen. Aber wie emfig fie auch die 


—— durch die Finger ‚gleiten, lieh, jo beſchäſtigten ſich ihre | weſen 


Gebanten doch unabläflig mit Dem traurigen Iınen Roman 
Weldenhacht, dem. jept, ein neues Capitel zugefügt werden jellte, 
Awriſchen maren glüdlicermweile Die beiden Perſonen, welche | T 
dep Gimwohnerfchaft des Dreh eim jo ergiebigeh Converſations · 
thema Tieheutem, wiek zu ſehr mit ſich und der mädften Zukunft 
beihäftigt, um won der übrigen Welt beſondere Notiz zu neh 
men. Margareibe, die junge Witwe und jegt wieder Braut, 
hat faft ihr ganges burzges Beben. im dem maltrjſchen, alterd- 
ſchwachen. che uumwachſenen Häuschen zugebraht, das zunächſt 
dee Ri ver. des Städtehens fiand. Fruh verwaist war, 
fie. mon ihrer Großmutter, der. Wittwe eined früheren Pfarrers, 
aufgenommen. und aujerzogen worden, und in dem alten Haͤus⸗ 
den war es auch, wo ihr junger Galle fie gejehen, geliebt und 
für. ſich gewonnen hatte, Alles während der Inappen Zeit eines 
dyeimörhenklichen Veſuches. Dort hatte er fie zurüdgelafien, als 
er die Meile unſernahm, melde ſo vechängnikupfl geendet, * 
war ſie als Witwe geblieben, zuerſt mit ihrer Gr: 
nadp. deren Tode, allein ; und doxt ſaß fie auch jeit in der — 
—* zn. auf einem niedrigen Stuhle, cin Xu 
2* meben ſich, welche in dem Heinen 53* 
eine freundliche Helle verhreitete. Margarethe ſah 
ai ihr Herz ſchon bie größte Fteude und ben 
im Leben einer Frau empfunben, ſehr jung 
als ihre zwanzig Jahre voraugjepen liehen; 
e, blonde, blumengleihe Schönheit, welche der 
ee ſcheint. Sie trug eim bun« 
das blonde Haar fiel. in leichtgerin⸗ 
ihre — * Sie glich in gar nichts einer 
Bocifel ‚hatte fie angftvolle Tage und jchlaj- 
gekannt, aber ‚fie hatten auf ihrem lieblichen Antlig, 
wrüdgelofien. Zwar lag ein gewiſſer finnender 
zubigen Mund. und in ben von dunlelen Wim⸗ 
en dunlelen —— — ein reizender Gegenſah zu 
— aber das feine Roth der Wangen war 
und keine Halte auf der Stirn jprad von 
Ihränenreiggen Bergangenbeit. Ihr Berlobter 
meben iht, auf einem noch niedrigeren Seflel, jo daß 
Der Contraſt zwif 
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ald:et wirtuch ‚war, mußte einem Ieden ganz beionders auf- E 
Laß den fünfgehuten Januar unſere Hochzeit fein,” bat 


ir, warum blieb er verfchollen? Er wurde in h lehten vier 
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der Bräutii * Leben tt Dlargareibe, und meine 

en faft “als ein Sierblicher fragen 
lann. Ich werde nicht eher ruhig fein, ala bis Du gan mein 
eigen biſt.“ 

„Was fücchteft Du, Richard?“ fragte fie, . 

„Segend Eiwas — einen Geiſt aus dem Grabe, 
glaube ih. NIS ich noch in die Schule ging, pflegte ich zu den⸗ 
fen, wenn bie Ferien nabe waren, daß ich nicht jo lange leben 
würde, biß fie wirflich begannen. So ungefäht ift mir jept zu 
Muthe wegen unjeres Hochʒeitstages. ng 

„Sp iei es denn, wie Du will, Richard,“ erwiberte 
Margarethe mit einem leiſen Seufzer. „Ic werde auch recht, 
recht froh darum fein. Du weißt nicht, melden Troſt und 
welche Befriedigung es mir geben wird, unter Deinem Schutze 
mein neues Leben zu beginnen, Ziel und Zwed für mein. Da— 
fein zu haben. 34 bin (eh auge Zeit fo unglülich ger 


Thränen trafen ihr in die Augen umd floſſen ihre Wange 

berab, aber er umſchlang fie mit feinen Armen ‚und küßte die 
Zhränen hinweg; er rief Bolt zum Zeugen an, dab feine Wolfe - 

ihren 2 mel trüben jolle, wenn fie feine Frau wäre, ab an 

feiner Seite ihr Leben einem langen beiteren Sommertage 

würde. Sein Ungeftüm ſchien fie einzuſchüchtern und 1 ehle 

wandt ſich wie beäugfligt jeinen *— 

„Sprich nicht. jo,” ſagte fie, „Du erfchredit mic. Wer 
kann jagen, welches Schichſal die Vorfehung uns beftimmt bat? 
Ic) Habe gelernt, mid nicht zu ſehr auf Glüd zu verlaffen 
und vor Allem, nicht zu viel an die Zukunft zu denten; fie iſt 
night 3 unſerer Gewalt,“ 

ie, iſt mehr. in unſerer Gewalt, als Du glaubſt,“ er- 
wideri⸗ ya. „ih bin der Anficht, daß wenn man einen 
Wunjch mit Seftigfeit und Außdauer bis zur Unterdrückung 
jedes anderen Gedanfend und Sefühles hegt, er öfter und 
ſchneller zur ——— gebracht wird, als gewöhnliche Men- 
ſchen verm 
Er ſe — plöhlich, denn etwas wie Selbſtvorwurf traf 
fein Herz. te nicht auch feine Liebe zu Margarethe bieje 
Form eines deftigen Verlangens angenommen und war tidjt 
fein leidenfchaftlicher Wunfd) um einen fucchtbaren Preis erfüllt 
worden. Er ſprach in leichterem Ton und lägelnd, als ır 
hinzuſehte: 

„Wir ſehen, wenn eines Menſchen Schicſal zu ſchwet für 
ibn it; aber wer kann, fagen, wie oft eines Menſchen eiferns 
Begehren fein Schidſal nach feinem Willen Ienkte 7” 


(Sorijegung folgt.) 


r 


Kunft, Wiffenfhaft und Literatur. 
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Muft im ihrer wůrdigflen Be erſaßt. mag bat fi) 
das edelfte Ziel gefegt, er muthel Feinem’Wierfaitikem, mit einem 
Streichbogen gehandhabten Inftrumente eben nicht inehr B 
als deifen eigene Ratur innerhalb der Brenzen Afthefijher Schön 
beit zu ertragen: und zu leiſten vermag. Sit Wanfers Hand 
wird die Violine der Mare und treue Dollmetich emer Tiefe-und 
warmfühlenden Scele, nicht minder einer ebenſo "firinigen als 
feinen Auffafiung, wodurch jedes Tonwert zu ſeinem entipredhens 
den Auddrude, zu feiner eigenichönen Geltung” gelangt. $ 
find Borzüge, weiche den wahrbajten Künſtlet exit fröhen , und 
welche nicht immer anzutreffen, ſelbſt nicht bei den gepriefenflen 
ae 


“ Danjer’s Ton ift gerade nicht groß, am allertvenigften ge= 
waltig, aber er ft 
nenden Wärme, 
räth nicht diejer Ton, oder verichmäht er nut 
farben, wodurd viele Künſtler den Hörer beſtechen, aber er bes 
Ir dur und durd) den gleichen vater , die gleiche durchs 

tige am m der * * Saile ei in die bödhite 
wie ſchwierig aud die mannichfachen Zonfigura- 
ha eihkinen “ derin dazu if ja ie Wiolire Das teihhal: 
tigfle Inflrument — ob in den ‚gebundenen Yajlagen, 
in den eiligiten Staccato's von hoch oben herunter bis fiejherab 
und fo wieder eiligft hinauf, ob 4 Ikker- oder in der eins 
fachen Gantilene — das bricht und quillt und fprudelt nur jo 
berans, bald leife, bald mad ig, man. hört Ruf tönende Luft» 
wellen und vergibt darüber Saiten und Bogenjtric), Und das 
iſt ja der Preis aller Kunſt, daß man. der aufgewwendeten Mühe 
vergißt, und auch die Mbjicht nicht merft, umd dadurch auch 
nicht verjtimmt wird, Dah unjer Künſtler indeſſen auch der 
annten Birtuojenkünfle völlig mächtig, beweist er in den 
olettönen jeiner von ihm componirten „Bogelcapriee", Fla⸗ 
geolettöne , wie wit in diefer wunderbaren Reinheit, im dieſer 
edelen Geſchmeidigleit und im diefem meiten Umfange von den 
beiten Künftlern jie niemals vernommen. Kurz ur ode zählt 
u den wenig guten umd jeltenen Virtuoſen, welchen die edele 
ildung des Tones, jowie er dem jeweiligen Geift des Zon« 
ftüdes entſpricht, die Hauptſache ift, und welche die vollendetſte 
Technil nicht als die Auuplgröße des Meifters betrachten, fon- 
dern nur als einen äußeren Schmud, der aber aud nur an 
paflender Stelle angebracht werden will. 

In der G-moll-Sonate von Tartini (1710), fowie im 
Larghetto aus einem uintett von W. A. Mozart, für Violine 
eingerichtet, bewährte M. Hauſer jo recht den berufenen Künftler, 
und kaum werden ſonſt dieſe beiden Stüce, welche nicht eine 
übermäßige Technil beanſpruchen, zu jchönerem Ausdrud ges 
langen. Aber aud) in der Natur feiner eigenen lieblichen Com: 
pofitionen „Ahnung“ und „Wiegenlieb", fowie im’ der „Lnga- 
tischen Rhapfodie” beftätigt 
wir über das Spiel Mi 
als Künftler geurtheilt. 


von einem Adel und vom einer herzgewin⸗ 
abei aber unendlic) seihmeioh: Aud) vers 
die nlelerlei' Mang · 


ch das in analoger Weile, was 


auſers und über feine Stellung 

Das Concett wurde aud durch den hier wohnenden Gla» 

vierfünftleer Wolfert durch getvandie Begleitung unterftükt, 

ſowie durch den Bortrag zweier Lirder 'von'R. Schumann und 

Beethoven , welche eine biefine Dame, Frau Wertenjohn , mit 

er Altffimme unter allgemeiner Anertennung zur Geltung 
achte: 


' Mitte fer will, nad Vernehmen, auch die übrigen 
größeren Städte der Pfalz comeertirend befuchen. : Wir gl 
zu deſſen wärmfter Empfehlung nichts meiter beifügen zu müflen. 





— 


*,Streiflichter zut Schulreformfrage in 
Bauern“ von C. J. Brand, (Kempten 1869). So lautet 
der Zitel einer in den letzten Tagen erſchienenen Brochüre, welche 
allen Reformfreunden zur en dargeboten wird, und die 


auch ſicherlich ſchnell eine weite Verbreitung finden dürfte. Der 


er.ift unbegmeifelt,eine große, dolle. Jettene Rünft- 
die Wihl [ein beftätigt, 
ee DS SE Be 


giebt er Zeugnißz von den Zur 
it und werden 
ildung der Gon« 


Reformfreunde; — 
Waährend der zweite Abſchnitt die „Gegner und ihre 
Schredmittel nach Gebühr würdigt und den geifllichen Ngita- 
toren, welche den Adreſſenſturm organifirt, mit triftigen Grüns« 
den heimleuchtet, progmofticirt und der dritte Abjchnitt „Mauss 
ſichten⸗⸗, welche trübe genug find, unſere Hoffnungen herab⸗ 
zuftimmen. „Jedoch die Wahrheit ſchreitet unaufpaltiam vor« 
a * fennt feinen. Stillſtand — ſie bewegt 
ih doch.“ 
fän Die zweite Abtheilung behandelt gleichfalls in drei Ab« 
itten : 
, „Die Lage und Stellung des bayeriſchen 
Lehreritandes der geiftliden Schulbeaufſich— 
tigung gegenüber“ umd conitatirt, daf gerade die tüch— 
Hi en und. braudbarfien Kräfte des Lehrerftandes, Männer von 
Gheatter und fittlicher Haltung , der Verdächtigung, Verfol- 
gung und Zurüdiegung am meiſten ausgejet waren, wogegen 
in vielen Fällen mittelmäßige und geringe ſträfte, oft fittlich 
berfommene Subjecte, gehalten, protegirt und bevorzugt wurden, 
und gerade ihrer paffiven de- und wehmüthigen Haltung wegen 
und weil fie fich ihren geiftlichen Vorgeſetzten in befannter Weife 
zu emtpfehlen mußten, bie gehätichelten Lieblinge derjelben waren, 
ll, Thatſachen aus dem Lehrerleben“, die 
bödyft piquant und. ergößlich find, dabei die ftrengfie Wahrheits- 
liebe: an: ber Stirn tragen und die Jntriguen und Madinas 
tionen der frommen Hierarchien bloßlegen. Diele „Thatſachen“ 
erinnern umwilltürlih an das Sptichwort: Wer über gewifje 
Dinge den Verſtand nicht verliert, der hat feinen zu verlieren. 

1. Haupt» und re Her- 
| jeitgemäßer und bejjerer Berhält- 
niffe für Säule und Lehrer. Gie gipfelt in dem 
Sag: „Der Volklsſchule jei eine Organifation zu geben, welche 
diejelbe in den Stand feht, durch eigene Nerven zu fühlen und 
durch eigene Lungen zu aihmen.” 

Das Schriftchen wird feiner Berurtbeilung durch die ultra= 
montane Preſſe nicht entgehen. Die Lehrer, Schul- und Re— 
formfreunde aber werben es durch ein freundliches Willlom« 
men begrüßen. 


Rannidfaltiges. 
8 (Techniſches) Wir find es der Wahrheit ſchuldig, 
zu-conftafiren, Daß der im letzten techniſchen Berichte beſprochene 
Differentialräder- Mehanismus,. gemäß ber 
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durch und neueſtens angeftellten Unterjuchungen nicht. gang in 
dem Umfange verwendbar ift, wie die engliichen Patentbeichreis 
bungen es behaupten. Wenn die Zahnräder einen richtigen 
Eingriff erhalten jollen, jo dürfen deren Zähnezahlen fich eiiwa 
wie 4 zu 5, höchſtens wie 5 zu 6 verhalten ; dann ift aber mit 
einem Käderpaar nur eine jechöfache, mit zwei Räderpaaren 
eine 36fache Ueberſetzung zu erzielen. Jedoch auch jo noch fal« 
len die Räderwerfe weit compendiöfer als die gewöhnlichen. aus, 
— Der Ghemiler C. Pujcher hat im Nürnberger Gewerbever« 
ein ein Deittel mitgetheilt, durch weiches die Anfertigung 
von Öypsabgüjjen und bie Verwen bon Sypafitt 
ehr erleichtert wird. Der gebrannte gepulverte Gyps mit Waj- 
er zu einem Teige angerührt, erhärtet delanntlich dadurch, daß 
er das Wafler als Kryftallmafjer bindet, Zur Bildung des 
Teiges find mindejtens 33 Procent Waſſer erforderlich, wovon 
22 Yrocent raid) gebunden werden, während das übrige Waſſer 


verdunjtet. Bei N größerer Ouantitäten. Gypäteig 
nimmt die Erhärtung oft Icon ihren Anfang, ehe der Teig 
fertig ift. Diejem Uebelſtande läßt ſich nad) Hulcer nun da⸗ 


durch begegnen, daß man dem gebrannten gepulverten Gyps 
2—4 Proc. fjeingepulverte Eibiſchwurzel zufügt, und dann die 
innige Viſchung mit 40 Proc. Waller zum Zeige  fmetet. 
Durd den großen Pectingehalt ber —— (50 Proc.) 
erhält man eine dem fetten Thone gleichende Maſſe, die erſt 
nach einer Stunde zu erhärten beginnt, und nad dem Zrodnen 
nod) längere Zeit ſo zahe ift, daß fie ſich feilen, ſchneiden, 
drehen und bohren läßt. Seht man dem Gypſe 8 Proc. ger 
pulverte Eibiſchwurzel zu, jo wird das Hartwerden noch längere 
Zeit verzögert, umd die Zäbigkeit der Maſſe noch vermehrt. 
Dan kann die Mafle nad) dem Trodnen ‚mit Wafferfarben 
färben, und fie dann durch Tränfen mit Leinölftrniß oder durch 
Ladiren waſſerdicht maden. Bei Benügung als Kitt kann der 
Sulofjer, wie jonft üblich ift, auch noch Eifenfeile zufügen. 
Beiondere Vorteile ſcheint das neue Verfahren dem Kahmen- 
fabrifanten zu veriprechen, welcher ein Reifen und Abſpringen 
der Bypsornamente nicht mehr zu fürdten hat. — Der Hofs 
waffenfabritant Strobiberger in Münden giebt in Nr. 1 de# 
Bayer. Induſtrie- und Gewerbebl.“ ein von ihm erprobtes 
egr einfaches Verfahren bekannt, um. blante Metallges 
enftände vor Örydation x. zu ſchützen. ED 
Ibe empfiehlt ſich namentlich für Silberwwaaren, und ganz ber 
onder& fur ſolche, welche beſtimmt jind, lange Zeit hinter den 
Scaufenitern zu verbleiben. Es bejteht einfah in einem An« 
ftriche mit Gollodium. Die jilbernen, verfilberten oder auch neu⸗ 
en Gegenftände werden etwas erwärmt, indem jonft Itis- 
farben entftehen, und dann wird das Gollodium, mit Alfohol 
verdünnt, ungefähr jo wie die Photographen ed brauchen, mit 
einem weichen Pinſel jorgäigft aufgeitrichen. Hierbei ift jehr 
darauf zu achten, daß fine Stelle frei bleibe, indem die unbes 
ſtrichenen Stellen ın furzer Zeit dad Oxyd (oder häufiger das 
Schwefelmetall) um jo auffallender zeigen. Ein mehriadher An« 
ſtrich iſt nicht au rathen. St, hat vorher Firniſſe, Waſſerglas 
und andere Mittel erfolglos veriudt, das Collodium hat ji 
aber nun feit einem Jahre volllommen bewährt, und zwar jowohl 
bei polirten al$ auch bei matten Waaren. — Der Albert'ſche 
Photographiedrud wird allgemein aldeine Erfindung von gro⸗ 
fer Bedeutung betrachtet. Leider iſt Über das Verfahren 3. 3. nod) 
nichts Näheres befannt ; ficher aber iſt, daß es bereits volllommen 
befriedigende Erfolge Ttefert, umd ſchon demnädjft der induftriel« 
len Ausbeutung übergeben werden wird. Es ficht zu erwarten, 
da die Wervieljältinung des photographiſchen Bildes durch den 
Drud in diefem Zweige der Technil eine mächtige Revolution 
bervorrufen werde, indem das rein photographiide Erzeugniß 


nody an gar manchen Dlängeln leidet, unter weldyen die mit der | wolfenfreier Tag. 


pentindl überzeugen lann, eine Oelfarbe; fie giebt alſo dieſelbe 
Garantie unbeihränkter Dauerhaftigleit wie die der Kupferſtiche 
oder Lithographieen. 2) Der Abdrud, deſſen Herftellung der 
eines Aquatintablattes am meiften entipricht, iſt ſchon jet um 
etwa die Hälfte des biöherigen Preiles zu liefern, und wird 
vorausſichtlich jpäter noch billiger werden. 3) Der Abdrud be⸗ 
darf feines befonderen Papieres, feines Aufziehens auf Gartons, 
er verändert auch durch dad Trodnen feine Proportionen nicht, 
da dad Papier zum Drucke nicht be are wird, 4) Man 
konn Drudplatten nad) beliebiger Anzahl herjtellen, jede derjel- 
ben ergiebt übrigens mindeftend 1000 gute Abdrüde. 5) Ebenfo 
lann man mit beliebigen farben druden, auch die Abdrüde matt 
laſſen oder wie die Photographieen ladiren, N. hat Abdrüde 
bergeftellt, welche das geübtefte Auge nur mit Mühe von frijchen 

botographieen unterjheiden kann, Es mag wohl im Inter⸗ 

je der jirebiamen Photographen liegen, ſich bei Zeiten mit dem 
Albert’ihen Verfahren belannt zu machen, und hierzu fich mit 
dem Erfinder in Sühdhen Dive ind Meuchmen zu fchen, 


Meteorologifche Station zu Dürkheim a. H. 
(Höhe über dem Meere 336.75 Parifer Fuß.) 
Witlerungsbericht pro Januar 1869. 


Im —9* Drittel des Monats war das Wetter bei jüb« 
weftlichen Winden feucht und mäßig warn. Alsdann trat bei 
abwechjelndem Nordoft- und Südojtwinde helles kaltes Winter 
weiter ein, welches bis zum 27, anbielt, an melden Tage der 
Wind wieder nad Südweft umſchlug und gelindere Tage ber« 
beiführte. Auffallend hoch war der Barometerjtand des Mo— 
nats, der mittlere betrug 335.75, der niedrigfte war am 29, 
Morgens bei Sũdweſtwind 328.74, der höchſie am 19. Mor- 
gend bei Weſtwind 340.06, eine Höhe, wie fie im ganzen 
bergangenen Jahre nicht erreicht wurde. Die mittlere Wärme 
des Mondts betrug + 09,85 R., die höchſte am 31. Mittags 
+ 120,0, die niedrigfie am 23. Morgens — 119.0. Mittlerer 
Dimftdrud: 1,84, die relative Feuchtigleit in Proc.: 77.25, 
die Regenhöhe: 9.36 parifer inte. An 4 Zagen (19, 23, 
24. und 25.) war der Himmel ganz wollenleer, und an 6 Ta- 
gen (5., 9., 10., 12., 13. und 28.) ‚vollitändig bededt. Vom 
1. bi® 17. waren jeden Morgen die Berge in Nebel gehüllt, 
egen Ende des Monats zeigte ſich oft ftarfer Mebel gegen ben 
Drbein, der jedoch nie einen ganzen Tag anbielt. 


Mitterungsbericht pro Februar, 


Thermometer und Barometer zeigten in diejem Monat 
wenig Schwantungen, die Temperatur war hei jtet3 vorherrſchen⸗ 
dem Südwellwinde conflant milde, dad Monatsmiltel betrug 
69,72 R., der Barometerjiand beikändig hoch, das Mittel 
334.29. Am 1. Mittags war der höchſte Thermometerftond 
(13%,0) und zugleich niedrigfte Barometerfland (32530). An 
dieſem Zage Meg zwiſchen 10 und 11 Uhr Morgens das Ther⸗ 
mometer bei jehr warmem Südweſt um 59%, Abends und in ver 
folgenden Nacht trat heftiger Sturm ein. Sehr ſtürmiſch wa⸗ 
ren außerdem die Tage vom 8.—12. Die niederjte Tempera hur 
betrug am 7. umd 14. Morgens + 00.5, der höchſte Barome er ⸗ 
ftand am 5. Mittags 333",61. Die Niederjchläge waren m⸗ 
bedeutend, 7.93 parıfer Linien, und beitanden nur aus Regen, 
Die mittlere Dunſtſpannung beirug 2.65, die relative Fei ch⸗ 
tigkeit in Proc: 72.33. Stets bededter Himmel, fein gar zer 
Am 9. Abends 6'/, Uhr heftiges Gewi ter 


Zeit ftet3 eintretende Veränderung und Zerflörung bejonders | mit Hagel. 
zu beflagen iſt. Als Hauptvortheile des Albert’ichen Verfahrens 

werden zumächit folgende bezeichnet :-1) Die Farbe ift, wie man | — 
ſich bei friſchen Abdrücken leicht ſelbſt durch Auflöſen mit Ter⸗ 


Verantvorliche Redaction: Ph. Gebhard Stad. 


Vuchdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





A 31. 


Zweiter Jahrgang. 


1869, 





*—nb—- Zn weiter Ehe. 
(Bortjegung.) 


Vielleicht war es Bergen und feiner Braut nicht unlieb, 
daß ihr Geipräd durch den Eintritt einer freumdlichen alten ledi⸗ 
gen Dame unterbrochen wurde, welche in der Umgegend wohnte, 
aber auf Margaretbens Wunſch bis zur Hochzeit ſich bei ihr 
aufhielt. Margarethe war niemals glüdlicyer, als in Bergens 
Gegenwart, allein feine Heftigleit, die fie nicht mitempfinden 
tornte und faum verſtand, erjchreifte fie oft. In Gefelichaft 
Anderer war er immer ruhig und gefammelt, und feine Unter 
haltung, welche ftet3 die eines gründlich und wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeten Mannes war, entzüdte die junge Frau, die, wenn aud) 
nicht feibft zur Gelehrſamkeit neigend, doch dieje zu würdigen 
wußte und jenes fügſame gelehrige Naturell befak, das dem 
Manne an einer Schweſter oder Gattin fo mwohlgefällt. Für 
Richard Bergen hatte ihre Nähe einen unbeſchreiblichen und 
wohlthuenden Reiz. Sie pakte jo durchaus für ihn, um bie 
gewöhnliche Redensart zu gebrauchen, oder mit anderen Worten, 
fie befriedigte jedes Sehnen feiner Natur. Ihre ſüße Schön- 
Beit, ihr fanftes, nachgiebiges Temperament , die gleihmäßige 
Ruhe ihres Weſens, jo ungleich feiner eigenen, vehementen Art, 
beglüdten ihn bis zum äußerjten Grad. Der alte Ontel, ber 
ihm feine Praxis, ein Haus nebft Garten und ein paawiyeldern 
Binterlaffen, welches Beſihthum unter dem Namen das „Stlofler- 
gut” befannt war, hatte ihm auch eine Erziehung gegeben, welche 
über die Anſprüche hinausging, die an den Arzt eines Land⸗ 
ſtadichens gemacht zu werden pflegen. Seine geſchickte Behand⸗ 
Iung eines außerordentlich ſchwierigen chirurgiſchen Falles hatte 
feitdem die Aufmerfjamkeit berühmter medicinijcher Autoritäten 
auf ihn. gelenkt, fo daß er ſchon öfters gedrängt worden war, 
nad) ‚der Haupiſtadt überzufiedeln, mo ſich feinem Talent ein 
bei meitent größeres Feld eröffnete als in dem Meinen Weiden« 
bad. Bisher hatte er alle derartigen Aufforderungen abgelehnt ; 
er hegte eine Art von Pietät für den Ort, wo jeit undenklichen 
Zeiten die ärztlide Praxis von Einem der Familie Bergen 
ausgeübt worden ; bauptjächlic aber war es ſeine Leidenſchaft 
für die Willwe feines verunglüdten Fteundes, welche ihn an 
die heimifche Erdfcholle feffelte. Als er an diefem Abenb von 
feiner Braut Abſchied nahm, fagte er: 

„Ih werde jept ſtrebſamer und ehrgeiziger fein, Marga— 
reihe; würde es Dir ſehr leid thum, wenn ich Dich eines Tages 
aus dem alten ftillen Weidenbach entführte 7” 

„Nein, denn bei Dir wird immer meine Heimath fein, 
wo wir aud) leben,“ ertwiderte fie, mit ihrem lieblichen Lächeln 
zu ihm aufblidend. 

„Ih möchte Dir gern eine freundlichere Heimathftätte ge» 
ben als das alte, büflere Sloftergut ‚“ jagte er; „meine Mar⸗ 
gar ol ihren Pia in Den fm Race der Befäheht 


Mit einem jartlichen Gutenachttuß verlieh er fie und war 
bald auf dem Kirchhoſe, von dem er- an der anderen Geile 


I 
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durch einen ſchmalen Pfad auf die Hauptſtraße des Städichens 
gelangte. Nachdem er eine Strede barauf weiter gegangen, bog 
er in ein anderes Seitengäßchen ein und befand ſich in wenig 
Minuten vor der Meinen weißen Gatterthür, welche durch eirien 
Streifen Gartenland zu feiner Wohnung führte. Es war ein 
altes Gebäude, ſchwärzlich-⸗roth von Farbe mit großen altıno« 
difchen Fenſtern in ſchweren grauen Steineinfafjungen. Es 
hatte einmal vor langen Zeiten als Pachthof oder Fremden⸗ 
haus mit dem in Ruinen jerfallenen Kloſler in Berbindung ge» 
ftanden und trug davon noch jeht feine eigenthümliche Benen⸗ 
nung. Der Hausgang und ein büfteres großes Wohnzimmer 
lagen der Straße zu; ein häßlicher moderner Anbau enthielt 
die Räume, in denen Doctor Bergen fludirte und feine Patien 
ten empfing. Diefer Anbau hatte einen befonderen Eingang, 
Zwei geräumige, niedrige Zimmer hatten über einen Garten 
hinweg an der Rüdjeite die Ausficht auf das in Parcellen ab« 
getheilte Feld. Das obere Stodwerk enthielt diefelben Räum« 
lichkeiten, nur waren fie heller und freundlicher, Das erwähnte 
Feld wurde von der jungen Generation Weidenbachs gemieden, 
denn in der entfernteften Ede deſſelben war ein trüber, ſchlam⸗ 
miger Teich, welcher einer Sage zufolge eine unergründliche 
Tiefe Hatte. Bon drei Seiten umgaben ihr ziemlich hohe Ufer ; 
ein Ulmenbaum überjhattete ihn, und Diefelbe Gage berichtete, 
daß der lehzte Prior des zerfallenen Kloſters fi an dem Baum 
erhängt hätte, worauf feine Leiche von der entrüfteten Bevölle⸗ 
rung in den Teich geworfen worden wäre. Diefer Teich hiek 
darum der Priorsieih. Natürlih „ging” der GBeift des Er« 
bängten „um“, und um feinen Preis der Welt wären die Heis 
nen Knaben und Mädchen des Ortes in der Dunlelheit an dem 
ſchwarzen Waller vorbeigegangen. Dieſem Aberglauben ver 
dankte es Doctor Bergen, daß er in gewünſchter Rube ſich fei- 
ned Haufes erfreuen konnte, während es fonft woyl anders ge⸗ 
weſen wäre, da es im Herbſt ringsum Brombeeren in 

gab und Winterd der Teich den Schlittſchuhläufern einen ein⸗ 
ladenden Tummelplak bot. 

Als Doctor Bergen in den Hausgang trat, empfing ihm 
eine gutausjehende ältliche Dienerin mit einem Licht in der 
Hand ; fie war einft feine Amme geweſen und er hatte fie vor 
zei Jahren, beim Tod feines Ontels, zur Haushälterin ange 
nommen, während ihr Dann mit dem Amte eines Gärtners 
und Factotums betraut wurde, 

„ie, Gertrud, noch nicht zu Bett?” fragte Bergen iu der 
kurzen raſchen Art, die feine Gewohnheit war; „ic habe Dir 
doch ſchon oftmals gejagt, Du follft nicht auf mich warten,“ 

„Ich wollte mich gerade niederlegen, mein Alter ſchiaſt 
ſchon feit zwei Stunden,” lautete die Antwort, 

„So? Nun, dann rathe ih Dir, feinem Beifpiel fo ſchnell 
als möglich zu folgen.” 

Sie zögerte eine Weile und blidte ihn forſchend an. Dann 
erbeiterte ſich ihr Geſicht zu einem gutmülhigen Lächeln, „Sell 
ih nichts wiffen ?* fagte fie; „heut Abend war Jemand da, 
der fagte mir, wovon die Leute ſprechen.“ ’ 

„Nun, diesmal haben die Leute rechl, Gertrud; ich werde 
balb heirathen.” 


be + 


+ u 
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„Aber es iſt erſt jeht zur Gewißheit geworden,“ verſehzte 
Bergen nachdrüdlich. „Was giebt’ denn noch?” 
zipfel beihäftigte. — 

Ich werde alſo forigeſchidt werden,“ bemerkte fie miß ⸗ 
verguügt. 

„Nein, wirllich nicht, Gertrud; Frau Meiding wünſcht 
It dag Du bei uns bleibjl. Dod wir mollen ein anderes 

tal dariiber ſprechen. Jeht leg' Dich, Ihlafen, id) will die 
Thür hinter Dir ſchließen. 

Die alte Dienerin bälte gern gleich noch Mehreres ge 
hört, aber. fie wußte, daß ihr Gebieter unbedingten Gehorjam 
liebte und jo ſchwieg fie und begab ji in das Nebenhäuschen, 
das ihr und ihrem Manne zum Obdach diente. Bergen blieb 
in’ der offenen Hauäthür ftehen, Diß er jid) verficert Hatte, daß 
Gertrud in ihrer Wohnung angelangt war; dann ſchloß er die 
Thür, nahm das Licht und ging in das größere ‚der beiden 
Wohnzimmer an der Rüdfeite des Hauſes. Sorgfältig blidte 
er ſich um. Die Möbel waren altmodiih, Tapeten und Tep⸗ 
pipe vom Zahn der Zeit angegriffen und die einft feurigen 
Würden detjelben verblichen ;. aber die Ausſicht in den Garten 
war zur Sommerszeit freundlich und erquidend und der ganze 
Rhim war der Art,"daß ſich etwas daraus machen lich. Ber- 
gen Tief. mit, ficberhafter Ungeduld die Augen herumſchweiſen. 
Wie oft, — wie oft, — und feit wie langer Zeit, — halte er 
Pläne gemacht, died Zimmer Margartethens würdig herzurich- 
ten; fie im diefen Räumen heimiſch zu fehen, wat jeine größte 
Sihnfucht, die Einzige, wenn auch ſchwache Hoffnung feiner ar- 
beilnollen Egiftenz geweſen; dafür hatte er geipart, ſich Alles 

gt, jeden Kreuzer zurüdgelegt, der nicht abjolut zur Erhal- 

feines Lebens nöthig war. Mit allen Fibern feines Seins 
Hatte er geftrebt, den Raum ausfhmüden zu können, der feine 
Gottheit aufnehmen follte, Tange vorher noch, ehe er mit Sicher« 
heit toiffen fonnte, daß dieſe Gottheit für feine Anbetung frei 


rden. 
— fehr ſelten, bemächtigt ſich ein ſolcher Cullus des 
Ideals der Seele des. Mannes, Noch ſeltener, ſchredlich zu 


ſagen, folgt ein Segen batauf. 
2. 


Die Stunden kamen und gingen und brachten den. Vor— 
abend von Richards und Dargarethens Hochzeitslag. Es follte 
eine ftie Hochzeit fein, denn Jedermann fühlte, daß ein kurzer 
tenuriger Wilhpenftand ein rauſchendes fröhliches Feſt nicht 
— Margarethe, obgleich zufrieden und hoffnungsvoll, 

doch nicht, geftimmt für eine beſonders heitere Begehung 
Re zweiten Hochzeitäfeier. Die wenigen Wochen, welche zwifchen 
Bogtor Bergens jörmlicher Verlobung und feiner Verheirathung 

PR, waren pon ihm angewendet worden, alle möglidyen 
pri itungen zum Empfange feiner jungen Frau zu vollenden. 
Alles, por jeht in Ordnung; das Haus hatte von oben bis 
unten eim erneules vberjüngtes Ausſehen, und ein gewandtes 
uömädcen war in Dienft genommen worden, Gertrud an 
die Hand zu geben, wenn das junge Paar von feiner ein- 
Hertttichen Hochzei nik zurüdtehren würde ; denn eine längere 
Tonnte der vielbeihäftigle Mann ſich nicht gönnen. Nichts 


eb i übrig, als jebem feiner Patienten einen Be⸗ 
—R — Her Scott, feinen. Stellvertteter, 


= 1. 
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Mr fügte er’ 
hinyl, als tr jah, daß die alte Frau fi) mit ihrem Schürzen - 


jener energijchen Geiftesfraft, die einen 
ber Reihe ber Lebenden 


Bee-im nahär) Yndbarftäpdäitne Dahl, angeripfehiti.” Es war 
vielleicht ein Gi — rap imgen ihn 


bon der jpäten Mofgendämmerung bis zum frühen Einbrud) 
des Abends zu ſehr beidäftigten, um ihm Zeit zum Denten zu 
laſſen ; dem‘ et war gequält von der Angft, die er öfters fie 
ner -Braut-geihildert:: der Augſt, daß der erſehnle Tag des 
Glückes niemals für ihn anbrechen würde. Er hatte Marga- 
reiben gejagt, daß er faum Zeit finden dürfte, fie an dieſem 
DVorabende zu fehem; als er aber vom Beſuch eines entfernt 
wohnenden Patienten heimfam, lonnte er der Verſuchung nicht 
wibderfteben, bei ihr zum lezten Mal, che fie ganz fein eigen 
war, vorzuiprechen. Das Licht ſchimmerte fo .verlodend aus 
dem Fenſter ihres Wohnzimmers, und vielleicht. ängftigte auch 
den leidenichaftlihen Bräutigam die eiferfüghtige ‚Belorgniß, daß 
an dieſem lebten Abende ihres Wittwenſtandes Diargarethe zu 
viel ihrer alten Liebe und ihrer alten Erinnerungen eingebent 
fein möchte. Das Dienftmädden ließ ihn ein und öffnete.die 
Thür des Heinen Wohnzimmer, Margarete ſaß an. ihrem. 
gewohnten Plage auf dem niedrigen. Stuble, aber ben Sörper 
borwärt3 geneigt und das Gefiht im den Handen ‚verborgen. ; 
Es ſchien fie halte geweint. Richards Herz zog ſich chmetnich 
zuſammen und ſein Antlitz erbleichte; er war nahe daran, ſich 
ſchweigend und unbemerkt zurückzuziehen, abet Margarethe ger... 
wahrte in diefem Moment feine. Antvejenheit und eifte freudig 
auf ihn zu. Wie aus Todesqualen erlöst fing er fie-in feinen 
Armen auf und fie ſchmiegte ſich an ihm wie eim verſcheuchtes 
Kind, das feinen Schirm und Hort gefunden. Tee 
(Bortjegung folgt.) 


Karl Theodor Welder. 
(Aus der „Köln. Big.) 
i nd bi - M 
Reih an Jahren und bis zur Iehten *2 Vo befih 


iſt vor wenigen Tagen Kar r Welder aus 
gejchieden. Dem älteren Bruder „ ber 
e8 auf anderen Gebieten der Wiſſenſchaft zu jener Höhe ge⸗ 
bradht, wo man den Welten jeiner Zeit genug thut, ift jet auch 
der jüngere nachgeſolgt und das Grab hat ſich in kurzer Zeit 
a 
aufjirebender ıdelung im geilligen er 
8* bezeichnende Markiteine leiden "onen. & ätere Ge⸗ 
ihlechter, wenn ander freier wiſſenſchaftlicher Sinn und freie 
itiſche Denfart nicht ihren verlieren, mit Stolz und 
—8* erinnern werden. 
F Die — Karl n hl haben Ir) etwas man« 
nicfaltiger als Die ilologen a ologen 
be Oi —— des politiſchen Treibens 


ausmachte, 


al em je, und mit hrühreifem Wiſſen in bie 

ebenich Pi bahn eintretend, bat er chon et fein , 

Mert „Die Tepten Gründe von Redt, “den. 

eben, der, durch. feine ganye publiciſtiſche und politis 
das Streben i 


es bezeichnet. 
—— 


. Bon i \ Der - 
STE Aoälee Befgung mi fe De Rorpbien dr We 


ee — 


Rerilhen Cr Biden Ve ‚mit —* ſoge⸗ 
md wenn in: ib ai a —— eine 1 nat 
EACH, ofen age m f en 
diejenigen Wijjenichaften —— it Hd mi 

nungen a pen — — mt ei 2 ei 
Der veflen war, diefen ——— zu —58 


Ergriff er jo ‚von bornherein in ſeinem willen] i 
Eichen ek el Mittel, jo war n Kin ee anf 
ein rechter Sohn des —* und der F 
dent gehörte, er ſchon jenen reifen an, rg 
Krieges von 180% und im gebofiten Zujammen 
Ve —** des —5 — iſchen 


Du hl an. Tara ae diejen — ein Sie, 


Ende. 1814 Welder, damals außerordentlicher —5 in 
5 a N Sejug gegen Frankreich mitmachen. wollte, wurde 
im der U beriveigert. Bald darauf finden mir ihn als 
stein rofefor in Kiel, wo damals ‚ein reges, nicht blos 
re jondern auch politiſches Leben blühte. Als 
* und finnungegenoſe von Dablmann, und yald wirfte 
x in er erg Sl Rd de age ur iter le 
rbreitun nftitufioneller nnung, Die ſchon x 
n Begrindung des Deutichen Bundes in den regieren: 
5 Ben 3 und namentlich an den Höfen von Preußen und 
Oeſlerreich als ein unheimlicher Gaft galt. Wir wiflen jet, 
wie wenig die Liebe zur Freiheit auch da entichied, wo troßdem 
mehr ‚oder. minder freijinnige Verfaſſungen gegeben oder berein⸗ 
bart wurden, wie. viel dabei die —— — t gegen die großen ab⸗ 
—** Staaten mitwirlte. Niemand wird verlennen wol⸗ 
len, daß troß dieſer inneren Abneigung der een ngen gegen 
das von ihnen —— ——— ſiem die noch fo 
—— Hertſchaft deſſelben im Sudweſten Deutſchlands 
vereinzelt 
wielun —* Volles höchſt werthvoll geweſen iſt. Aber leichte 
Arbeit hatten die Männer nicht , welche wie 
Welder in dem Zeitraum von der Gründung des Deutjchen 
Bundes bis zu. deu Karlsbader Beſchlüſſen den Anſpruch der 
Nation auf Freiheit in den Einrichtungen des ——* und 


auf ein poliniſches *— vertraten, 2 der 


Periode, der wir die berüchtigten Karlsbader Beſchluſſe und bie 
nicht jo flagranten, aber in ihren Wirkungen noch verderblicheren 
Aufftellungen der Wiener Schlußacte verdanken, traf W. jhon in 
Bonn , wohin er nad einem kurzen Aufenthalt in Heidelberg 
berufen worden war. Zu gleicher Zeit lam jein Bruder von 
Göttingen an die neue rheiniiche le. Die gleiche vater- 
landiſche Gefinnung bei dem Brüderpaar —8* ſie derſelben po⸗ 
litiſchen Verfo ng aus, die — ang Bin der Mainzer 
Gentral-Unteri -Gommiffion ehe nicht minder 
um die beiden als um den Sänger des deutichen Wa» 
terlandes. Wir — uns ein Gefühl der Beſchämung für 
unfer Volk und die — Zeit, wenn wir raſch dem Juriſten 
Welder an feinen neuen Wirkungsfreis zu Freiburg folgen, wo 
er in einem Lande mit conflitutioneller Verfaſſung bejjer am 
Platz zu fein ſchien, als in dem Staate der Zukunft Deutich- 
lands, der aber nk —* bre mehr zu einem a 


der Metternich ic Titif ‚wurde, in dem freiheilliche 

Be predhungen nur —* u * ſnen um — vergeſſen 
Sa: Gegen die Ena man 1 ung Ir — 
in Bonn verwahrte n 8 nenen 
hrift „Adenmäßige Ber Ar a Verdächtigung 


der Theilnahme an —* ie den Untere ben”, An das uns» 
mittelbare politiſche Leben AN —— trat er 1831 
ein, und mit Nofted — 32* war er von da an der Vor— 


tämpfer der ehnflihutionellen badifchen Oppofition. 
Schluß folgt.) 











in anderen Kleinſtaaten für. die —— Ent· | fen 
ablımann und | fung 


8, T deutiche Sroteftanteunerein m uud feine 
Bede Gegenwart, na Acten dargeftellt 
bon. Dr. D, Center, —— 1868” (Ber (Preis I fl. 12 1r Ju iſt 

Zitel an fr nterefien äußerjt werthwollen 


% el unler · 


i die Bene abe und. endlich die auf alle 
— me na 


23 
—— —* die deut 
Denen jelbjt in. die 


die Stellung des — zum billige 
Verhältnig des Staates zur Religion, über die Autorität der 
Bibel, und jeldimele DE damit die ſich Mn Aufgaben, zu. jchaf« 
; eine von der Landesgemeinde jelbitftändig verwaltete Kirche; 
eine von hierarchiſchem Donte einige mit der Eulturentwider 
ſchritthaltende, wiſſenſchaftlich dur e Geiſtlichleit; 
eine, feine Herabwürdigung und Abſ ung ber roteftantie 
8 Grundſahze 2* in ſich * ſeiner weltgeſchichtlichen 
Bedeutung würdige Stellung des hen Proteitantismus in 
Nation, endlich dh van und Licht für alle 
willigen religidfen und fittlihen Sräfte, um dem Dienſte der 
Kirche in ihrer eigenthümlichen Weiſe und in freier Bethätigung 
ſich widmen zu lonnen. Dieje Aufgabe iſt ‚aber en 
und lann nur erreicht werden durch Die proteftantifche N old 
firde, ea ein religiöjer Segen und ine nationale Macht 
fein. wird, d — — Preußen am weni entbehren lann, bie 
aber auch die Gulturinterejien der Menſchheit fordern. Darum 
muß vor Allem befreit werden: das Gewiſſen des deut- 
ſchen Volkes, wenn «3 fein Ehriftenthum im Bunde mit 
der Barbarei, aber 4 feine Gultur im Bunde mit dem ln« 
glauben will. — Im Kurzem fuchten wir. bier den Gedanten« 
ang des berebten und lich ten Adoocaten des deu En 
Seotfiunisnus eg 2 und find damit ſicher, daß 
nach dieſem * =”. r. Schenlel gerne greifen * 
den. Nicht —— — ohne innere Anregung 
wieder aus der Hand legen. 


Gbrijtian Grünewald, Präfet am f. Schullehrerſemi⸗ 
nar zu Raiferslautern. Eine Lebensbeichreibung, zum Beiten 
der „Srünewald-Stiftung* — er und dem pfälgi» 
schen” Lehrerverein gewidmet von Krebs, Lehrer in 
—— Selbſtverlag des —E—— 1869, 


m dor längerer Zeit batte der Sertafler das Erſchei⸗ 
nen Lan * rift angefündigt;, da die be ſich indeſſen 
verzögerte, fo ſtand mit Recht 'ju erwarten, ‘do die Arbeit um 
fo werthvoller ausfallen würde, und man ſah fich in diefer Er+ 
wartung nicht getäufcht. Der Berfafler des durch den „Pfälz. 


1 


Schulboten“ 1867 bekannten geiſt⸗ und Le⸗ 
benshildeß de$ großen Veitalozzi a Baur zum Volls⸗ 
ichriftftellee aud) Diesmal anf das 


{ önfte dargethan- und nicht 
blos die pfälzifchen Lehrer mit einer werthvollen Habe befchentt, 
Br den Gebildeten überhaupt, indem er denjelben- einen 
id in die Entwickelungsgeſchichte des pfülziſchen Schul» und 
hi ae ing eröffnete, das Bild eines Mannes vorgeführt, 
gi den unfere Provinz mit Recht ftolg zu fein Ur bat. 
nipruchslos wie die äußere Erjcheinung des gejchilderten Ehren» 
mannes war fein ftilles, beſcheidenes Wirken, aber ungemein 
jegensteich find die Früchte dejlelben, und in den Kerzen feiner 
Du a: hat er eben jo viele unvergängliche 
tmale errichtet. Eine * Geſchichte des pfälziſchen Schui⸗ 
weſens im vorigen und im Anfange dieſes Jahrhunderts 
der eigentlichen Lebensbeſchreibung voraus, die in zwölf Abther- 
lungen eine treue Schilderung des verehrten Lehrers in feinen 
iedenen Verhaltniſſen zu Schülern, Gollegen und Borges 
ſehlen giebt. Der Verjaffer hat nichts Weſentliches Übergan- 
gen, dagegen in den heifelen Artileln „Seminartrennung”, 
„Brünemald hat Feinde” ıc, mit richtigem Tacte Alles ver- 
mieden, was in das ſchöne Gemälde einen allzutiefen Schatten 
* werfen und 'nod) Lebende verlegen könnte. Wenn wir deshalb 
das Vobensbild Des weit’ über Die Grenzen der Pfalz hinaus 
mit Achtung genannten Methoditers Grünewald allen 
Lehrern aufs dringendfte zu empfehlen für unfere Pflicht als 
ten, jo fönnen wir mit gleichem Rechte die- Schilderung des 
Menſchen des Tiebevollen Lehrers, Tyreundes und Gatten 
Allen empfehlen, die noch einen lebendigen Sinn bewahrt haben 
für Biederleit des Charakters, für echte Neligiofität, ungebeit- 
chelte Frömmigkeit und chriſtliche Ergebung. Faſt möchten wir 
fagen, daß die im’ „Pfähtjhen Schuldoten“ von 1848 enthal- 
tene, von demielben aſſer herrührende Lebenäbelchreibung 
Grünewalds das Complement der vorliegenden Schilderung fei, 
das ſich bei einer allenfallfigen 2. Auflage ganz pafjend damit ver- 
binden hreße. Eine wertbvolle Zugabe ift das wohlgelungene Bild⸗ 
niß Grünemalds nebſt Tyacfimile, tie derſelbe vor dem Porträt ſei⸗ 
nes Lehrers und Freundes Balbier fiht. Drudfehler wie Hoggen ⸗ 
müller, Budenihön'n. dgl. ſtatt Haggenmüller, Butenſchön — 
kommen natürlich auf Rechnung der Eitferniiig des Drudortes 
nom Wohnſitze des Verfaflerd. Die Ausftattung ift ſchön, der 
Preis, 36 fr., mäßig. ie zweifeln nicht, daß bald eine II. 
Auflage nörhig und der wohlihätige Zwed der Herausgabe da- 
durd) ‚gefördert werde, 

Grünewald hatte in feiner Jugend feine andere, als Se 
miharbildung genofen:; was darüber hinausging, war der Ge⸗ 
winn aus eigener und Beharrlichkeit. Aber gerade dies 
adelt ihn und weist ihm feinen Platz Hoch über jo manchem 
fogenannten -Ziterafen an, der Stolz bon feiner vermeintlichen 
Höhe: herabblidt, Bei dieſer Betrachtung Tiegt "der ' Gedanfe' 
nahe, daß Kiterarifche Leiftungen mie die vorliegende, oder’ Die 
gediegene Schrift von Fröhlich über den Leſeunterricht, die 
treiftichen Lehrbücher von Nöhm sc., welche ein gründliches 
und umfafjendes pädagogifches Wiſſen unzweifelhaft machen, die 
Möglichkeit erfennen Tafien, daß bei der Kinrichtumg der  fünf- 
tigen Auffichtebehörden auch auf "hervorragende Glieder des 
Lehrerſtandes Rüdjichk genommen werden "dürfte. ° In Heſſen 
ift dics bereits geicheben, und die Beſehung der wichtigen Stelle 
eines Seminar-Präfecen in Kaiſerslautern mıt einem Schullehrer 
fpricht keineswegs dagegen. R 


Mannihfaltiges. 


— Aus Regensburg ſchreibt man der „Allg. Fig“: 
Bor einigen Tagen erregte bier die, —318 eines dami⸗ 
Yienfchafes die Aufmerlſamleit des Publicums und namentlich | 
der. Hunft« und Allerthumsfreunde. Beim Abbruch eines, wohl 


Berantwortlice Redaction: Ph. Gebhard Etay. 


bt | jeft, daß 


vier» bis fünſhundert Jahre alten Haufes” fand man in 

eben Siam Une era * 
‚we eine Anzahl ät 

von Gilber und (hr reich vergoldet enthielt. — 


ſechs Kannen in N eng Arbeit wetteıfern mit einander um 
ben Preis des Vorzuges, Tafelaufjähe song 
find Repräfentanten einer hohen ſtunſi Ans 
n 


elben tragen 
andere jind mit Hausmarken verjehen, einige gioen * Ya 
reszahlen, deren jüngfte das Jahr 1626 iüft. gen 
bereit der Zeichen tft es noch unbeftimmt, welcher familie der 
Schatz angehörte, doch wird glei — beftinmen 1af 
—* zumal ſich auch Urkunden in der Kiſte fanden, Aller Waht⸗ 
cheinlichteit nad) find die Koftbarkeiten zur Zeit des breipig, 
jährigen Srieges, von deſſen Schreden ja auch umjere Sta 
(1634) nicht verjchont blieb, in das fichere Verſteck gebracht 
worden, aus welchem fie aufs beite erhalten und nad) beis 
läufig 230 bis 240 Jahren hervorgezogen wurden. FR 
— Bor wenigen Tagen fand im Hotel Drouot zu —* 
die Verſteigerung der nachgelaſſenen Effecien Roſſin''s ftattz 
einige Juwelen von nicht unbeträchtlichem Werthe, einige Taba- 
tieren, weniger durch Geichmad als durch Vollwichtigteit ausge 
ichnet aber Geſchenke von hoben Häuptern, mittelmäß 
eichnungen von Zeitgenofien des Maeftro, Waffen, mufilatif 
Snftrumente, Spayierjtöde ıc. bildeten den Haupttheil des Mo⸗ 
biltars ; mitten unter den Glarinetten und anderen Blasinftru- 
menten befand ſich aber, wie die „N. Fr. Pr.” fchreibt, ein 
höchſt eigenthümlider Auctions-Gegenftand , der zuſolge einer 
Laune Roſſini's in einer eigenen Teflamenteclaufel als zur öfs 
fentlichen Berfteigerung bejtimmt bezeichnet wurde: ein hoher 
blanfer Eylinder, der von weniger Hellſehenden für eine Maſchine 
zur Erzeugung’ von Maccaroni gehalten wurde, während Fami⸗ 
lienmütter allfogleich wußten, tworam fie waren , und die anıves 
jenden Aerzte jchimungelnd fagten: „Roffini bekannte ſich alfo in 
medieinijchen Dingen zur alten Schule !* 


2ogogriph. 


nenne eine Stadt , gar weit von bier; 
Es ift die Haupttadt eines mächt' gen Fürſſen. , 
Dort dürfte Dih — jo oft wie da — nicht dürſten; 
Denn Waofler trinkt Du nicht , und Wein und Bier? 
O weh, mein Freund! Dort findet Du zwar The, 
Den tannft Du Dir — wie ich's geichrieben jeh’ — 
Am Thor und- glei) darin zujammenlejen : 
— Allein, nicht Blätter, Zeichen finds geweſen. — 
Doch einen Trank,’ den findeft Du doch dorten, 
Wenn Du die Doppelgänger, die ſich zeigen 
Mit zwei geichidten Strichen läßt erbleichen — 
Wie bei den Lappen, in den höchſten Norden. 
Den Kranken manchmal auch wird er verichrieben 
— Wir wünſchen Appetit umd ein Gut Heil! — 
Doch beffer — meinen wir für unfern Theil — 
Wird Schuh ımd Stiefel damit eingerieben. 


hd + 
Auflöfung der Homonyme in Nr. 31; „Körner“, 
Buchdruderei von I. Baur in Lubwigshafen a. Rh. 
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*—nb-— An zweiter Ehe. 
(Bortfekung.) 

Ach, wie froh bin ich, dak Du doch noch gelommen biſt,“ 
flüſterte Margarethe und neue Thränen traten ihr in die Augen, 

„Sch wollte faſt glanben , daß es beſſer geivejen wäre, 
wicht: zu lommen“ ſagte Bergen fühl, denn neue Eiferfucht 
ſchlug ihre ſtrallen in feine Bruſt. 

Warum ? 

Die unſchuldigen fragenden Augen begegneten den feinen 
für eine Secunde, dann jenkten fie ſich Hinter den langen Wim ⸗ 
pern/ und die bräutliche Wittive hob den Goldfinger empor, 
der rings um den Trauring roth angejchwollen var, 

„Darum weint idy,* ſagte fie. „Du weißt, 
ſprach Dir, 
ehe, Aber fich’ nur! der Finger ift plötzlich gefchwollen 
und ich lann den Ring wicht entfernen, was id; auch ihum mag. 
Es iſt recht einfältig von mir, Richard, und bod muß ic 
weiten, Sollte.e8 eine böfe Vorbebeutung fein ?* 

Dieſer Vorbedeutung wollen wir bald ein Eude machen,” 
erwiberte' Doctor Bergen, indem er fein Etui mit chiturgiſchen 
Inftrumenden' bernorzog, „ic; lann im Nu den Ring yerbrechen.* 

Aber Margarethe hielt ihm die Hand zuräd.. „Nein, Ri⸗ 
hard,“ bat fie, „la mich den Ring. noch bis morgen ‚anbe- 
halten. Wenn ich ihn, ehe wir zur Kirche gehen, nicht leicht 
abziehen kann, fo follft Du ihn zerbrechen ‚ aber ich kann dem 
alten Leben wicht völlig Lebewohl jagen, ehe ich ein neues ber 


folgte eine Panfe, dann padie Richard faft rauh Mar⸗ 
garethens Hände und hielt fie von fi), während er: iht for⸗ 
ſchend im’s Geficht Jah. Sie erröthete unter feinem Bid, aber: 
wieder erhob fie furchtlos und verwundert: die Augen. wäi 

Mat gjarelhe.“ ſagte er mit heiferer Stimme, „wenn. Dein 
Herz jenem ‚anderen Mann in's Grab gefolgt iſt, ſo ſage es. 
Lak mich'nicht alles geben und nichts empfangen,” 

„D, Du glaubft, ich hätte Summer ?*. rief: fie, und fehte 

dann, als ob. ihre eigenen Worte fie erjchrediten, in leifetem Ton 
Bing: Munnſt Du das denlen, Richard ?. Begreifft Dir nicht, 
daß idy' nur bos über mein ungeitig kindiſches Weſen bin ? Ja, 
Du batteft Recht, ald Du einmal fagteft, daß meine: erfie Liebe 
die Liebe eines Kindes war, daß ich, erft jeht das heilige Ge⸗ 
— in feinem ganzen Umfang verflände. Diefer Zufall mit 

dem Ring jcheint mir jedoch wie ein Vorwurf.” 

„Du machft mid viel glücdlicher als ich ausdrüden kann,” 
war alles, was ihr Verlobter etwidern Tome, 

„Und ic; hoffe — ich Hoffe —, daß mein Empfinden nicht 
eine Sinde gegen fein Andenlen it, * ffüfterte fie. Ich liebte 
ihn, Du weit es aber ach! nicht fo tie ich Dich liebe.“ 

Sie fah an ihm auf mit einem ſolchen Blid von Ver⸗ 
trauen: und Zärtlichkeit, wie dieſe jüßen Augen ihm noch nie 
gelohnt hatten. Furcht und Zweifel verſchwanden und — 
—* Ar Gerz genoß wenigſtens für einen Mo⸗ 


ich ver⸗ 


Zweiter ‚Sabrgamg, 
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Margaretbe Meiding hatte,mit dem joeben gemachten, oe 
ſtändniß die Wahrheit gejagt. , Ihr. erfter Gatte, jung, Äorgen- 
los, umerfahren wie fie ſelbſt, war ihr im Temperament;,zu 
ähnlich geweſen, umn dem Gefühl verehrender Hingehung zu ge⸗ 
bieten, welches Richard Bergen ihr einflößte. Jenes erſie Pie 
Liebesglück hatte nur die Oberfläche ihren, Natur erregt; bie 
ganze Tiefe derfelben zu ergründen, war einer jpäteren Stunde 
vorbehalten. 

„Sie ift glücllich, wirllich und wahrhaftig üdlich,“, dachte 
Bergen , als er durch das Duntel der. nebeligen, Ianuarnadıt 
nah Haufe ging, „und. fie, wird tauſendmal glüdlicher; ea 
als ber arme Friedrich fie hätte machen fünnen, Das ur 
ihr hübſches Geſicht verliebt, aber er, mußte. ihren i inneren | 
nicht ‚zu ſchähen; jedes andere Mädchen mit, rofigen — 


ihn noch vor morgen auszugiehen und ich wollte | und. ſchönen Augen wäre ihm ebenſo lieb geweſen wie M 


rethe, meine Perle, meine Gottheit, die ‚einzige Frau Für 

in der gangen weiten Wels! Und ich habe fiesmir errungen, 

— endlich — endlich — nad) allen dieſen Jahren !, Nur 

eine Nacht: zum Durdleben, und dann; morgen — mo zen)“ 
Die Trauung mar auf eine frühe. Stunde - —52— em 


den, Damit fie ſo unbemerti als möglich vor ſich 
die Pfarrerin Gebhard war 2* der einzige eingeladene 

E war ein, kalter trüben ; Morgen und ein eifiger Wind 
verkündete baldigen Schneefall. Die Pfarrerin zitterte,; vor Kälte 
nicht weniger als vor innerer unerquidlicher Eregung denn fie 
war, wie ber geneigte Leſer ſchon weiß, ‚eine geihimorene Hein 
din zweiter Ehen bei: Frauen, und ihrer unumftößlichen ‚Unficht 
nad) ‚hätte, Margarete, anitatt nochmals — an⸗ 


de. ich 
ihn nd su ve Sie a, in ihrer Bhaniafie da8 trüb- 
jelige Bild aus, wie fie. ſich ‚beim, Begräbnäk..ihseh, Wpeinrich 
benchmen toürde ; troßbeu aber. Die tparmberzige; Heine üyean 

ganz in die Difflon vertiefte, ſchroc Be ;dodhıaujammen, aig fie 
den, Bräutigam ehtteeten: jah. Welch ein Bräutigam I 





Bergen war immer blaf., aber eine joiche Bläfle, mie. fie, ‚Jeft 
fein Antlig ıbededte,. war. wiel eher. ‚bie ‚einer Beide el ‚ala eines 
tebenden athmenden Weſens. Die Pfarrerin, war, * 


Guter Gott, der Mann in auf dem Punk, me 
werben !*\ dachte ſie aber. im nächfien Augenblit, mußte fie * 
ihre eigene Furcht lächeln, denn —— Benehmen war 
vernünftig und geſammelt. Doch quch bie alte Ge 8 
ihren Heren auffallend werämdert md tonne kein Auge von ihm 
wenden. ‚ Allein wenn auch feine Wange bleicher ala; ſonſt war, 
‚feine Hände bebten und er ſich convulfiwviſch ; die Underlippe, jer- 
biß;-fo verwandelte. ſich doch fein von Wejen in ftrahlende 
Verklärung, fo tie der Dioment lam, Margarethe an den Altar 
zu führen. ‚Sie trug ein Kieid don fchweree: graues Geibe. und 
einen weißen Burnus darüber ;; ein pagt Orangenblütbenzweige 
jierten Die blonden doden Ohne biele, Blüthen, wärs ‚ihr Jin- 
zug faft Halbtrauer geweien. Aber feine) andere Wahi der, Toi· 
iete hätte Tch webt ‚geeignet, ihre inbliche Schönheit vorikeil- 

hafter hervorzuheben. 


4 2 ang 
i ie Pfarrerin, „muß fie erihreden, wenn 

fie in 2, t Er IE 
argarethe indeß ſchien die Veränderung in ihres Ber- 
fobten Antlig- nicht zu bemerlen, oder wenn jie es that, jo 


ſchrch BE es der Teidenfchaftlichen Exregtheit zu, die fie an ihm 
gemopnt war und die fich bei diefer Gelegenheit noch flärter 
geltend maden mußte. Tehtug fie die Augen während der 
Tediirebe nicht auf. Nur einmal ſchrack fie juſammen, als 
Richard. ihte Heine Hand mit jafl ſchmerzender Gewalt padte 
Kind ſie dabei fühlte, "wie feine Finget glühend heiß waren. 
Und wieder ſuht jie Anaftlich auf, ala des Pfarrers Stimme 
die feierfihen Worte ſprach: „Was Gott zufammengefügt hat, 
Toll der Menſch nicht trennen.” Denn in dieſem Wugenblid 
wurden die glühenden Finger falt wie Eis. 

Es war vorbei. Doctor Bergen brauchte blos feiner Frau 
den Arm zw geben und fie dem kurzen Weg bis zum Häuschen 
an der Rirdhofämaner- zu führen, wo jie nach eingenommenem 
Frühſtück ihr Brautlteid mit einem‘ dunfelen. Reifenmguge ber⸗ 
taufchte, wie ef ſich für die Jahreszeit ſchickte. Die Stadt, 
welche ſie zum Ziel ihrer Hodjzeitstour gewählt hatten, war nur 
wenige Meilen entſernl und mit der Eiſenbahn leicht zu erteis 
denn. So wie der Wagen, der fie nach dem Bahnhoſe bringen 

dotfiuht, dam Margarethe, die haftig ihre Toilette been⸗ 

J herunter!“ Der Pfarrer und ſeine Frau waren noch im 
Zimmer, in dem die Mahlzeit eingeriommen worden, anweſend, 
Aber Die junge Ftau fomd Richatd erſt im anſtoßenden "Ge: 
mäd), wo er, das Seit 'im den Händen verborgen, an einem 
Tiche ſah. Seine Haltung fprady‘ fo fehr ‚won geiftigem ober 
Wtperlichen Leiden, daß fie auf ihn zueilte und ihn fragte, ob 
er Trank el. nnd 
m3E Meint Rein!“ antworiete er, aber- mit’ einem foldhen Ge—⸗ 
ficht daß’ fie ausrief 9 \ 
EEE ech Die etwas. Was iſt Dir, Richard I“ 
A tar in den Wolfen — ober im feuer,“ eritgegnete 
er Mira auflachend. „Bir Du reifefertig ?* - ul 

„Im Wingenbiid ; aber fieh’, erft will ich Dir meinen Fin⸗ 
ger zeigen. "Jeht ſteckt aur Dein Ring daran. Geſtern Abend 
laß der andere tod) fo feft, daß ich ihn nicht abziehen konnte, 
umb beite MR 'er von ſelbſt herunter, Iſt es nicht jonderbar ?” 

Wergen anwwortele nicht; et ſchien laum zu hören, "was 
fie ſagte And! bemũhte ſich nur, ſie in Mantel und Pelzwert zu 
hdatlen aid den Wagen zu derreichen. Er hob fie hinein und 
Vehmte ſich ſchweigend zurück. Die Meinftädtiide Eiuwohnerſchaft 
fand gaffend am den Fenſtern und auf der Straße, die Reu— 
vernäblten abfahren zu ſehen.“ Margarethe erfannte an einer 
ungeduldigen Gebetde ihres Mannes, daß ihm die müßige 
Neugierde der Leute zuwider tvar, vielleicht mehr um ihret- als 
um feirtettillen, und fie ſagte: „Ich mache mie nichts. daraus, 


Ricard!" Aber wieder erſchrack ſie über den Ausdrud feines 


Geſichtes, wie fie fi zu ihm wandte. 

. Sobald fie aber die Stadt im Rüden hatten und vor- 
wihige Blide Me micht mehe- beläftigten, ſchloß er ſie in feine 
Weme. „Endlich bift Du mein, Margarethe,“ ſprach er inmig, 
And keine Macht des Himmels und der Erde kann und trennen.“ 
“ir ch Hätte gar micht gedacht," ſagte die Pfarrerin am 
Abend zu ihrem Manne, als fie die Hochzeit beiprachen, daß 
Doclot Bergen To foriderbat und aufgeregt fein Tönne. Ich habe 


in Intmier unangenehm gefunden, aber dieſen Morgen war er | ha 


ganz’ tmausflehli. Er dat kaum ein freundliches arfiges Wort 
mit ums geſprochen und ſchien gute Luft zu haben, Jeden um⸗ 


\ Tiberale Eintagsfliege wurde jehr bald von dem 
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zübringen, der · Margarethe anſah. Soigh feleihie Manieren 
Und haft Du wohl bemerkt, wie eingefallen und blaß er war ? 
Er glich eher Einem, der gehängt werden fol, ald einem glüd« 
lichen Bräutigam.” . 

Jeder Bräutigam macht an feinem Hochzeitstage ein ein- 
fältiges Geficht,“ meinte darauf der Piarrer. — 

Während der Nacht fiel dichter Schnee. Als Margarethe 
Bergen am Morgen die Rouleaug im Gafthofzimmer aufzog, 
war die Welt jo weiß wie dee Schleier, den fie bei ihrer erſten 
Trauung getragen. Es ſchneite die ganze Woche hindurch und 
die weißen Floden Tagen did und hartgefroren auf dem Boden, 
als das junge Paar auf dem ſtloſtergute anlangte. Es war 
ganz dunkel, den trübjeligen falten Schein ausgenommen, wel · 
der. von dem Eis der Straße, ausftrömt. Als der Wagen 
vor der Thür des Stloftergartend anbielt, erſchien Gertrub auf 
der Schwelle, mit einem Lichte in der. Hand und firahlenb por 
Freude. Es jah freundlid im Hausgange aus, noch freunds 
licher im Wohnzimmer; deſſen geöffnete Thür die Ausſicht auf 
Lichterglang, ſchöne belle Tapeten und geſchmackvolle Zeppidje; 
Gruppen: bequenter Stühle und eleganter) Tiſche, goldumrahmie 
Bilder und Spiegel und taujend zierliche Ausſchmückungen 
bot, wie fie wohl ſonſt in „der- guten Stube* eines Yandarz« 
tes nicht: gewöhnlich waren. Margarethe hatte Taum_ Zeit zu 
einem Ausruf ‚der Ueberraſchung, denn ihr Dann war nur 
bemüht, fie in's Warme zu bringen, und erſt als er fie in die 
Nähe des Ofens fait getragen und ihre vielen winterlichen Um⸗ 
hüllungen gelößt.hatte, konnte ſie ſich umſehen und ben heiteren 
(Effect des neubecorirten Zimmers völlig überbliden: 

„Wie, ichöm !*.. rief. fie, nachdem. fie alle Einjelheiten Der 
forgfältig gewählten Einrichtung genau - betrachtet: hatte, und 
alle meine Sächelchen aus meinem. alten Wohnzimmer dem 
Ganzen angepaft, als ob fie immer hier geweſen wären! Biſt 
Du ein Zauberer, Richard ? Ah, jept weiß ich, warum Du in 
dem Iehten Tagen hier Geſchäſte hatteft und mid von Dior« 
gens bis Abends allein ließeſt. Wie reigend- ift das Alles umd 


wie gut von Dir!” 
Margarethe ? Biſt Du erfreut? Hab’ 


„So gefällt es Dir, 
ich’8 recht gemacht?“ 
0bð ich mich freue! DO, jo jehr! Sieht Dw’s nicht %: Und 
welche Dienge Bücher!“ Sie kniete an dem Bücherſchranl nier 
der, um ſich die. Bände genauer anzuſehen. Ich werde Dir 
vorleſen, Richard, ıumd Du wirft mir Deine Lieblingsfiellen 
nennen und verlären, nicht wahr?" jeßte jie hinzu. „Und,da, — 
auch ein PBianimo !” 

„Ic hatte immer: meinen ‚Stolz barein geieht, Dir ein 
Pianino zu geben, Margareide; Du mußt mir. heute Abend 
noch ein Lied fingen, es ift mehr werth als alle Bücher, die je 
geichrieben wurden.” 

(Hortjegumg folgt.) 


Karl Theodor MWelder. 


Schluß.) 

Wie auch in anderen deulſchen Landen hatte die franzbſi⸗ 
ſche Juli⸗Revolution in Baden die Furcht vor dem Bundestag 
eitva® gemindert und Die Furcht vor der eigenen Bevölkerung 
etwas gemehrt. Cine Hauptjrucht biefer zes in den 

ionen war das neue badiſche Preßgeſetz, allein dieſe 
dei des ſich 
' erholenden Bundestages niedergejchlagen. Louis Philippe galt 
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zwar als ſcheel angefehener Ujurpator, aber bald wurde ihm io 


viel. auen geſchenlt, dab er die Stürme, der Revolution nie» 
‚de jen wiſſe, und die deutiche Reaction gab in. den Bundes ⸗ 
üffen. von 1832 und in den ———— bon 
1834 ‚neue Beweife ihres verftärkten Sicherheits« und Selbfige- 
ühls. Wie Rotted gebrauchte Welder gegen dieſe voltsjeind« 
Umitridungen die Waſſe des, Del es ging; „freien 
Wortes in Rede und Schrift. Unterfuchungen ‚gegen, fie blieben 
erfolglos, und jo begnügte ſich die Regierung, die beiden miß⸗ 
liebigen alademiſchen Lehrer in den Ruheſtand zu verjehen. 
ie: jahen darin: nur. eine: verftärkte Pflicht, auf anderem er 
ihre Ueberzeugungen und dasjenige, was danach dem 

der geſammten Nation und des einzelnen Staates diente 
Gellung zu ‚bringen. Die Haupifrucht dieſes Strebens ift 
das! tie :sStantärteriton“ geweſen, ein Werk, dem man 
‚ all „feinen. Mängeln ‚den Ruhm nicht verfagen kann, für 
Kreiſe unſeres Boltes die Grundlage des politiichen, Wil 
abgegeben. zu haben, Es war freilich ein Wiſſen aus. dem 

ei > in Den. Formen jener Jeit. Die ſtangoſiſchen Fot⸗ 
men und. Phraſen hatten für den damaligen deutſchen Politifer 
Auge als gut war, wie denn. das ganze ſüddeutſche 
umerweſen mur zu, oft als ein verfleinerter Weller der: Pas 
riſer Deputirtentommer erſchien. Nichts ve weniger haben 
wie von jeher die Urtbeile, welche man in. Ipäteren Jahren über 
fe ganze Bhajeunierer politischen Entwidelung zu: füllen liebte, 
eben jo ungerecht als undankbar gehalten, und nichts ‚war 
namentlich lacherlicher, als der Hochmuth, womit man ſich da 
umd dort brüjtete, vor 1848) auch nicht Die geringfien Anfänge 
—— Einrichimgen gehabt zu haben. Daß die, Ge— 
wöhnung an conjtitutionelle Mitwirkung ‚mer auch im fleinen 
Verhãlmiſſen, beſſer war als Die todte Stagnation ‚der Abjolutie, 
wird man einem. denlenden Menjchen ernſtlich nicht: abjtreiten 


en, ei 
Was Rotted, der freilich nach wenig Jahren ſchon ftarb 
(1840), und MWelder di das fleine Baden als Abgeordnete 
leifteten, ‚thaten fie im Vereine mit zahlreichen Gefinnungsgenof» 
—* durch das Staats· Lexilon für die Geſammtheit der. Nation. 
na man jo manche Ungleichheit, dort eim Zuviel, hier ein 
Zumwenig, in der Auswahl und Behandlung ‚der Artitel der er» 
ften Auflage mit allem Grunde tadeln Tann, iſt doch auch inicht 
wergelien, dal bie Hefte des Staats⸗Lexilvns damals- \die 
e ‚größerer: freifinniger Zeitungen zu vertreten. hatten. Ohne 
ſie waͤre es ganz unmöglich geweien; über manche augenblicklich 
wichtige Angelegenheiten und Fragen ein freies Wort unter die 
Deute zu bringen. » Durch den. Tod Rottechs fiel die Beiorgung 
ogweiten, - von 1846 an erjcheinenden Auflage Welder ganz 
in zu, und bis zum Jahre 1848 ſtand ex, mit den anderen 
genden Mitgliedern der badiſchen liberalen Oppojitton, 
in, Baſſermann, Mathy, Heden, hoch angeſehen, ſo weit 
liberale ‚Sejinnung in Deutſchland galt. Das Jahr 1848 
ren — * aus der Sppoftion ‚im eine ſigalliche 
ätigfeit im Dientite feiner eigenem Yrineipien einzutreten: 
Die Jronie, womit das Schidfal oft zu ſpiclen pjlegt, berief 
den allerlauteiten und unermüdliciten: Antämpfen gegen den 
alten Bundestag, den entrüfteten Heraufgeber ‚der verworjenjlen 
geheimen. Protofolle der renctionären Verſchwörung gegen Die 
conflitutionellen Rechte des Volles, den Räder der. Manen 
MWeidig's, als badijchen Bundestags · Geſandten im: die Eſchen⸗ 
heimer Galle, ı Als ſolcher hat Welcker am 12, Juli 1848 den 
alten tag, mit zur Erde bejtattet, ſchwerlich mit dem 
Gedanten, dab ſchon mad) drei Jahren das * wieder auf 
Erden wandeln werde. Im Parlament nahm W. eine von der 
großen Michrheit feiner bisherigen politischen Geſinnungsgenoſſen 
etwas abweichende 
der Verfaſſung von Kremſier auf die Idee eines Bundes-Direc- 
toriums mit Hineinziebung von. Oefterreich . verzichtete und. jid) 
für. dad Gageru'ſche Programm mit dem preußiichen. Grbfaifer 
erflärte. Died geſchah durch den von ihm eingebrachten Ans 
trag, der eine En-bloc-Annahme der Reichöverfaljung mit dem 
preußiſchen Kaiſerthum bezweckte, aber an der Zerfahrenheit der 


"ir 


Stellung ein, indem er erft nach dem Erlaſſe 


Bantein im Parlamente und den veränderten Umftänden der 


chtfrage in den deulſchen Einzelſtaaten ſcheiterte. ‘Dlittler» 

lerweile hatte Welcler die Laune. der Vollsgunſt und ihr wechſel ⸗ 
volles Schauteln empfinden; muͤſſen. Der feüher anf den Haͤn⸗ 
den; getragene Volls mann wurde von der Strafende i 
jener Tage und der ihr gleihgefinnten Preſſe ‚als Voltsverräther 
ausgejchrieen,.. weil er, wie bon je her, ander conjtitutionellen 
Monarchie fefthielt, und gegen die, Ausichreitungen. des Pöbels 
ernite Boa prechen wagte. Im Jahre 1849 beſchloß 
Weider feine, politiſche Laufbahn als Staatsbeamter und Ab⸗ 
— Au der Verhandlung. in Gotha nahm. er leinen 
—* eben c% ka ni „ie en ** 

mmer ein. Dagegen ergti n Jugendjet) reis die 
an, die Stiftung | des YohonalsYereing,,anfnüpfende alle 
Bewegung aufs lebhafteite. Eine andere Thätigkeit in gleichem 
Sinne wurde ihm durch die nöthig gewordene dritte Auflage 
des Staats- geritons geboten, Seine. Stellung ' zur, deutſchen 

rage, wie ſie Die neueſte Zeit geftellt hat, wurde, bei dieſem 

eteranen, unjerer älteren comjtitutionellen Zeit Dadurch bejtimmt, 
dab; ‚Die Forderung abſtracter Freiheitsrechte, wie er fie, werm 
auch mit, gewiſſen Zugeſtandniſſen an Die hiſtoriſche Entwidelung, 
von * eitgehalien, bei dem augenblicklichen Stande, der Dinge 
nur Jangjam und ſtüclweije zur, Erfüllung kommen kann. 
verfuchte deshalb nach 1366, eine eigenthuůmliche PBarteibildung, 
die, eine Mitteljtellung poiſchen der sin Norddeutichland. worbherr« 
ſchenden nationalen tung, und dem alten’ tcactionären ; oder 
conjervativen Großbeutjchthum behaupten jollte. ‚Weder mit 
den abſtract radicalen au Ip lixchlich und politiſch renctio- 
nären Parteigängern, welche am dieſem Werte ſich zu betheiligen 
juchten, — der alte Freiheite kampe, und jo zerfloß 
dieſer Verſuch gar bald in Nebel und Wind, 
Weder die Großdeutſchen noch die Republilaner können 
den, Dahingeſchiedenen ‚den Ihrigen nennen, Seine Vaterlands⸗ 
liebe, und. ſein Freiheitsſinn ſichern ihm aber ein chrendes An—⸗ 
denlen bei allen freifinnigen Parteien ‚unferes Volles, und wenn 
win in. hoffentlich, nicht. ferner * zu einem gefeſteten deutſchen 
Staate gelangen, in: dem es ſich in Freiheit wohl lebt, hat von 
den Männern der Zeit vor. 1348 auch „der alte Welder* jein 
redliches ‚Theil in raftlojer,,Arbeit dazu. beigetragen, 


Die Einführung des Präfidenten Grant. 


Aus Wajhington, 4. März, wird, der „Giberjelder 
tg.“ geichrieden : Geſtern fand hier die Jmaugurgtion des 
neuen Hräfidenten, Generald Grant, unter den herkömmlichen 
Feierlichleiten ſtatt. Per Tag brach trübe herein, und ſchon 
in früheſter Morgenſtunde fiel der Regen in Strömen nieder. 
Der Senat war bis PU Morgens verſammelt geblieben und 
hatte, ſich dann bis 10 jPosıperkanhı Zu, diefer Stunde wur⸗ 
den, die. Thüren geöffnet und, die 1200 Perſonen, welche jo 
alüdlid) geweſen, Einlahlarten zu erlangen ‚. füllten raſch die 
Balerien. ‚Im, Saale ‚waren Sihe rejerirt für das diploma« 
tiſche Corps, für diflinguirte Officiere der Armee und SFlotte, 
unter denen General man umd Admiral Farragut die 

rporragendften waren, und für einige bemerfenäwerthe Givilis 
en, darunter die Herren John L. Motley und N. J. Stewart, 
die Biſchoöſe Ames umd Simpfon und General Grants Vater, 
Herr Jeſſe Grant, ein ehrwürdiger Greis mit langem bis auf 
die Bruft reichendem Gilberbart; Das diplomatiiche Corps, in 
feinen goldgejtidten Galauniſormen, erxegte viel Senjation, haupt⸗ 
ſächlich unter den ftarren Republifanern aus dem Weſien, Die 
nie zuvor» einem ſolchen Scaufpiel beigewohnt hatten, Die 
Gefandten der fremden Mächte waren alle mit ihren Attaches 
und Seereiären erſchienen. In der Diplomatengalerie ſaßen 
in reichſter Toilette Mrs. Grant mit ihren Kindern, Mirs, 
Golfar , die Gemahlin. des Biceprälidenten, Mrs. Thornton, 
Gemablin des britiihen Geſandten, Mrs. Ward, und ein ans 
muthiger Damenflor. Wenige Minuten vor 12 Ubhr betraten 
die Kıchter des Oberbundesgerichts, Oberrichter Chaſe an der 


1 


— 1 
Spike, die legislative Kammer ımb nahmen die für fie bes 
ftrmmten Siße mit vieler Förmlichkeit ein. Immer lauter 
wurde’ das ſummende Geräuich der von außen nahenden 
Broceifion ,. in welcher: der rieue Präfident nach dem 
Capitol zog. Sie mar über eine engliſche ‘Meile lang 
und von brillantem militäriſchen und Givilpomp ber 
gleitet. Die Mujit von unzähligen Banden ind! die Cheers 
aus 10,000 Fehlen fanden nod ihr Echo in dem Saale, als 
eine Geitenthür fich öffnete, und General Grant‘ mit: Herrn 
Colfax Shunler, begleitet von zwei Senatoren, eintraten. Der 
Prändent, welcher einen ſchwatzen Anzug trug‘ und deſſen Meine, 
netlich geiormte Hände mit hell Handſchuhen befleibet 
waren, wurde zu einem Stuble geleitet, -auf welchem er eine 
eit lang bewegungslos, ernſt und tief verſunten, ſaß 
for trat nor dert Tiſch des Senatspräſidenten und’ leiflete 
den. Eid als Wicepräfident der Vereinigten Staaten und al$ 
Vräjident - des Senats. Herr Wade erflärte bierauf-' den 40, 
Gongreß' für erloſchen; der meue Vicepräfident übernahm den 
Vorn, vereidigte Die neugemwählten Senatoren und erflärte die 
Sigungen des 41. Congreſſes für eröffnet. Und nun entwidelte 
fich das große Greigniß des Tages. „Der Senat wird ſich 
nad) dem Hauptportal des Capitols begeben, um der Jnaugus 
ration des Präfidenten der Vereinigten Staaten beizumohnen,“ 
verfündete der Vicepräfident Colfax. Eine Scene wilder Un—⸗ 
ordnung und Gonfufion folgte diefen Worten. Alles drängte, 
um einen guten Plaz im Hauptportal zu erobern. Dort ftand 
— der Regen hatte aufgehört und die Märzſonne ſchaute 
freundlich) darein — der neue Präfident vor dem Oberrichter 
Chaſe und ſchwor mit erhobener Hand, das Amt des Prüfi« 
benten der Vereinigten Staaten’ geireu zu verwalten -und nad) 
beiten Kräften die Sonflitution des Bandes zu bewahren, zu bes 
ſchirmen und zu vertheidigen. Als die lehten Worte dei Eides 
ſprochen waren, erjcholl eine Artilleriefatve, umd die unüber⸗ 
* Vollsmenge miſchte ihren donnernden Applaus darein, 
Dann trat Präſident Grant vor und berlas mit weithin ſchal⸗ 
lender Stimme feine Untrittärede, die bald darauf der Eelegraph 
mit Windeseile nach allen Weltzonen trug. — Johnſon, 
der Erpräjident, weigerte ſich bis zum letzten Augenblide, an ben 
Snaugurationsfeierlichkeiten theilzunehmen. Als die Equipage 
am Meißen Hauje bielt, um ihm nad) dem Gapitol zu bringen, 
übte er Unpäßlichkeit vor und begab fich hierauf mit feiner 
amilie in die Wohnung eines Freundes wo er bis zu jeiner 
breije nad) Tenneſſee zu verweilen gedentt, 


PMannidfaltiges. 

— Bon der namenlofen Unverſchämtheit, mif- teldher 
amerilanijche Blätter mitunter ihren Lefeen die handgreiflichfien 
Märchen auftilden , gient die „S. Louis Times* neuerdings 
das nachfolgende Pröbchen: „Unter den Kellnern in RenmsOrs 
leans it ein Individuum, welches beim erfien Anblid in Jedem 
den Gedanlen ermweden muß, daß dieſer Mann nicht im feiner 
Sphäre ill. Und dennoch ift derfelbe der aufmerffamfte und 
flintjte von allen Kellnern. Sein ganzes Auftreten beweist, 
daß er ein Mann von feiner Erziehung iſt, der viel vom Leben 
geieben hat und feiner Zeit felbft aufs fürftlichite bedient 
wurde. Auch ſcheint er von hoher Inlelligenz zu fein. Auf 


Tragen in deuticher oder franzöfiſcher Sprache antwortet er im | } 


eleganteften dialeftfreien Accent., jo daß man ihn unwilllkürlich 
anjtaunt. Dod er kümmert fi) um all das nichts , fondern 
thut geduldig, was feines Amtes ift. — Seine Geſchichte ift 
ein ſchlagendes Beifpiel von den traurigen Wirkungen der Re 
volution. Er ift ein föniglicher Prinz und war bis vor fut- 
em der Herricher eines jener yürftentgumer, welche dur 
Gens Machtwort in Deutjchland abge und von diefem 
großen Reiche verſchlungen wurden, Diefer Mann, welder 


Veranworiliche Rebaction: Ph. Gebhard Stay. 


ch Preu⸗ 


j 
40 — 


auf ſolche Weiſe von ſeiner hohen und erhabenen uig ver⸗ 
Be a Bari 
au eter Erzi ‚ legte rubig fein 

um hierher , um fa fenen Bebeneunterhaft qu, derdienen. 
Er lonnte leider leine Profeffur oder eine andere feinen Talenten 
und geifligen Trähigfeiten angemeflene Stellung belommen, aber 
er nahm ruhig, was ihm das Schidfal bot, umd fo ift er denn 
jeht Kellner .im City Hotel.” 


— Paris, .20, März Man weiß immer noch nicht 
genau, n viele emfäenteben die Kataftrophe auf dem Sor⸗ 
nmeplaß getoftet hat. Es iſt nämlich noch unbekannt, wie 
viele onen zerfchmettert worden oder an ihren Brandwunden 
deftorben find, und dann weiß mat auch nicht Die Zahl der 
Opfer , welche nur leichte Berwundungen erhaltet haben‘; abet 
doch der langſamen Erftidung erlegen And, die durch daB Ein⸗ 
athmen des Wales, welches eine Entzündung der Luftröhre 

2 e hatte, hervorgerufen wurde. So viel man bis jetzt Ä 
a auf diefe Weiſe ein junger Mann und eine junge Frau 

in der Nacht, die der Kataftrophe folgte. Die Werzte , mel 
ihre wenig gefährlichen Wunden verbanden, ahnten nicht da 
Uebel, daS fie in wenigen Stunden binmegraffen ſollte Ein 
Student, der auch leicht verwundet wurde, erfannte (er ift Me⸗ 
dieiner) fofort den Ernft feines Zuflandes und eilte nach dem 
Krantenhaufr, wo er Hilfsarzt if. Seine Freunde wandten 
fofort alle mögrichen Mittel an und fhaten der Strankheit Ein- 
balt: Sie fehten ihm Scröpfläpfe an, legten ibm Sugpflafter 
u. dgl. auf und Tießen ihn während ſechs Stunden über 200 
Liter kohlenſauere Luft einatbinen. Während der ag: 
eidet 
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ließ man ihn feinen Augenblick einichlafen , weil er in 
der langſamen Erſtickung nicht mehr erwacht fein würde. 

ift diefer Student außer unmittelbarer Gefahr, aber er 
jet an einer Qungenröhren- und Bruſlentzündung. 


— Man hat. vor: einiger Zeit in der Bibliothek des indi⸗ 
fchen Amtes in London einen Schaf arabiſcher Harbichriften 
entdedt. Wie man jept vernimmt, find es mehrere Kiften mit 
450: Bänden, Wiemand weiß zu fagen, wie und wann fie in 
die Bibfiothet Tamen, man weiß mur, daß fie ſchon vor :45 
Jahren dort waren. Als die Bibliothel aus dem alten Indien 
haus nach Weitminfter hin chafft ward, wurden bie Sfi 
zwar geöffnet, doch nahm fid Niemand die Mühe dem it 

‚ entziffern, im vorigen Winter erhielt: re 
ter, Namens n, Erlaubniß, in der Bibliothet einige 
Rachſuchungen ‚anzuftellen, und der Bibliothekar Dr. Hal machie 
ihn auf die Kiſten aufmerfiam. Geitdem wurde mit ihm ner» 
einbart, daf er gegen eim mmtes  Hondrar einen Katalog 
ber vorgefundenen Handichriiten aufftelle. Wie es heißt, flakn- 
men einzelne derſelben aus Timurs Bibliothek umd tragenden 
Stempel derfelben.. Der. Katalog wird * * abge · 

ehr mächtig iſt. 


’ 


faßt, da Hr. Haſſun des Engliſchen nicht 


— Ein moderner Sabinerinnen-Raub wind aus Ga 
Francisco berichtet. Daſelbſt famen amt 24. Februar an Bord 


des Dampfichi „&bina” (ungefähr 400 che Frauen 
an, Am Flle karrien ihrer er Unzabt männl Ghinefen, 
welche als die Frauen unter PVolizeiedcorte dad amd betrafen, 


auf biefelben zuftürgten und einzelne davon zu entführen. verfuch⸗ 
ten, Den Anftrengungen det Polizei gelang es, einen Rumpf 
w vermeiden, und nachdem mehrere Verhaftungen vorgenommen, 
wurden die Chineſinnen unter verſtärlter Escorte nach ihren 
reſp. Quartieren geleitet. 


— Aus London wird berichtet: Aus der Feder der K 
—* Een wird in furgem — ne a Mer vielen 
iginalzeichnumgen verfehenes und im fonftiger rächtig 
— Bert über die „Hodländer von Schottland” im 
die Deffentlichfeit gelangen. 


Buddruderei von 3. Baur in Lubwigshafen 


— 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





— Jahrgang. 





*—nb-— Sn zweiter Ehe. , 
(Bortjegung,) 

Nach dem Thee erfüllte Margarethe ihres Mannes Wunſch 
und fang. Lied um Lied; Richard lehnte derweil im Fauteuil 
und lauſchte der ſühen Etimme, welche. für ihm immer fo an- 
ziehend geweſen. Später meldete Gertrud, daß das Nachtefien 
aufgetragen fei, und machte ſich eine beſondere Ehre und Freude 
daraus, ihren Gebieter und defien junge Frau allein zu: bedie- 
nem Es war ein gemüthliches Beiſammenſein, ſcheinbar der 
Anfang einer Jagen Reihe ſturmloſer zufriedener Jahte. Nach 
beendigtem Nachteſſen ging Margarethe noch einmal in das 
hübſche Wohnzimmer an der Rüchſeite des Hauſes. Sie ſchlug 
die Bothänge auseinander und blidte in die Schnetlandidaft 
hinaus. 

„Wie: fchauerlich -der. Garten ausſieht,“ ſagte fie zu ihrem 
Maine, der in einiger Entfernung ftehen geblieben war; „alle 
Gefträuche ſehen aus wie Leichname in meißen Grabhüllen. 
Daß dorf, der dumfele Streifen unter dem Baum, ift wohl der 
Priorsteich ? Wie fonderbar erfcheint er mir von dieſem Fen⸗ 
fter aus,“ 

Mit einem Ausruf Über das falte Wetter zog fie bie Vor⸗ 
.. wieder zufammen und trat zitternd an ihres Mannes 


"Su haft Dich erfältet, Du biſt frant, Margarethe,” fagte 
er-beforgt. 

„D nein, mur eben jeßt fief e8 mir fo eifig den Rüden 
hinunter; @ertrub' würde fagen, Jemand fei über mein Grab 


ngen. 

„Sehe Dich,“ bat er und zog ihr einen Stuhl an den 
warmen Ofen, während er in feiner raſchen Art hinzufügte: 
Solch plöpliche Källeanwandelung darf man nie vernadjläfft- 
8 Ht Dir's beſſer Gewiß ? Lab mich Deinen Puls 

en,” 

„Es ift mir ganz gut, lieber Richard. Vielleicht hatte des 
alten ‚Priors Geift Luft, mir zu erſcheinen. Meinft Du nicht ? 
Ih bin froh, daß er fich eines Beſſeren befonnen und es unters 
ließ. Du kannft Die nicht Denken, wie ſellſam mir für einen 
Augenblid zu Muth war, gan plöhlih, — als ich nach dem 
Teich hinblidte,“ 

Es ift ein düſteres Haus ‚* entgegniete er, ihre Hand⸗ 
reibend; „aber ich meine, wir werden nicht mehr Lange hier 


fein. Nicht wahr, diefe arınen Meinen Finger find jeht wärmer ?" 


Um ein unbehaglicie und unerflärliches Gefühl zu bejie- 
gen, ging die junge drau wieder an den Bücherſchrank und 308 
aufs Gerathewohl einen Band der 'gefammelten Werte Shafe- 
ſpeares heraus. Sie Hatte immer gewünſcht, fie zu befihen, und 


fie dankte jezt ihrem Manne für feine Anfmerfiamteit auch in, 


diefer Hinficht. 
„Ich will die erſte befte Seite auſſchlagen und mein Schid- 
fal darin leſen,“ fagte fie; „in der Schule pflegten wir lleinen 
ei jo zu Ich. feine zwar mein — be⸗ 
reits ⸗ſehte Ne Hinzu, Richard ſchelmiſch anblidend. 


———————— Tied’jchen:llebere. 
jepung auf's Gerathewohl auf. Die erſten Zeilen, die ihre 
Augen trafen, waren die Worte N —— 
Gloueefter, nachmals Richard der Dritte: 1r 

„Geb mich mit ihm zu fchaffen, mei” ihen.auß! 

Tod, Sünd’ und Hölle haben im gezeichnet, 

Und: ihre: Diener all’: umgeben ihm.“ 

„D Gott! wie entiehlich !* zief ſe⸗ Sta werden * 
von neuem zitternd. 

„Reih’ Das Blatt heraus !* rief. Bergen faft gebieherifch. 

„Aber das Bud und die ganze. Sammlung — 
berdorben· entgegnete die junge Grau ängftlich. 

„Dann jollen fie verdorben fein! Bay das. Bunt de 
aus!“ wiederholte er noch heftiger: 

Margaretens Ohr war noch niemals von Diefein Befehls. 
haberiſchen Ton erichredt worden und‘ fie war ohne alle Macht, 
ihm Miderftand entgegenzufeßen. In der nachſten Secunde war‘ 
das verfehmte Blatt in Stüde geriſſen. Richard Bergen hob 
die Stüde vom Boden auf und warf fie im ben Ofen ; dann 
ſehte er fi Kim, um bie Briefe durchzuſehen, die während: feiner : _ 
Abweſenheit für ihn angelommen waren. Margargihe ging leiſe 
ab und zu, bemüht, mit ihrer neuen Umgebung : vertraut jur 
werden ; dann und wann begegnete fie feinen Blick, aber fie‘ 
lonnte den Ausdrud, dee darin lag, wenn feine’ Mugen die ihri⸗ 
gen trafen, wicht verſtehen. Es war ihr ganz unheimlich zu 
Muth, und nicht eher athmete fie freier auf, "alt: bis er mid 
dem Durchleſen feiner Briefe * war und: in feinet genöhn- 
lichen Art zu ihr geiprochen hatte, 

Am nãchſten Morgen war Thauwetler eingetreten. - Die’ 
Dege waren. naß und von jebem Baum teopfte ein eifiger Ne⸗ 
genihauer. Doctor Bergen empfahl, als er Mine Patienten bes 
ſuchen ging, feiner {rau dringend’ an, bei dieſem MBetter nicht 
auszugehen. Sie verſprach, gehorchen zu wollen, ra a nr 
nicht noch beſonders ſchön anlaſſen würde, 

Wahrend des Vormittags nahm Gertmub en a Se 
bieterim in Beſchlag; ſie zeigte iht den Inhalt jedes Schem⸗ 
teß, jeder Schublade und jeder Votrachz⸗ oder Waſchtammer, 
und ſchien ſehr bemüht, damit Margarethe über das ganzge Bes 
ſihthum Beſcheid erhalte. Nachdem dies geſchehen, war die junge‘ 
Frau ftei, und fie benutzte ihre Seit, dem einzelnen Sillden 


ihrer Garderobe den geeigneten Plah anzuweiſen. Das Mittag⸗ 


eſſen war auf eine fpätere Stunde verichoben. worden, ba der 
Doctor geſagt hatte, daß: er fo lange würde ausbleiben hüffen, 
und: weil das Wetter ſich inzwiſchen aufgelfärt hatte und jew 
draußen beim heilen Sonnenſchein ganz ftühlingsmäßig ans 
ſah, ſo dachte Margarethe, daß fie wohl’ noch ein wenig in's 
Freie gehen lönne, um die Zeit zwiſchen der Beendigung ihrer 
häuslichen Geſchafte His zur Rüdtehe ihres Mannes anszufäls 
Im. So nahm fie denn Shawl und Hut und trat hinaus 
in den großen Garten am der: Rücheite des Hauſes der am 
das Feld mit dem bdunfelen Teiche ſtieß. Beim Anblick des 
letexen befchlich fie, Men auch im’ ſchwächerem Grade, bon 
neuem das am Abende zubor empfundene Gefühl des Grauent 
dennoch zog es fie mit feltener Gewalt nach det Stillt hin 


* Be De >, 
von folthen fin uelo! it ‚BR for lid: vente?“ entgegnete fie vermundert auf« 
IT *4 das Beſie —8 den vertufe⸗ biitend nn verfiehe Dich heute Fr ae Ralürlich 
—— Gie richtete daher. ihre | hat. Jemand diejen Wing verloren, aber er ft bem Ringe jo 
Schu urch den Garten und dann über den Feldweg zudem | ähnlid, 4 ich —“ Sie hielt inne, fürchtend von Neyan keine 
Undenbaume, der das balbgeirorene Waller überbing. Ein |Eiferfudht zu erregen, und feßte ſchüchtern hinzu: „Einen Jeden 
Scha uer geſchmolgenen Schnees Fler von den Zweigen auf fie T würde der erſchreut Yaben, und Dir ſollteſt nicht = Dur 


besab;) äundbinlärfie ſich vorwärts! meigte, um die Teopfen von 
ſich abzwichüttelm, "bemerkte fit etwas Glünzendes, das dicht vor: 


ihren Wären ini fendpben Mnfen lag.‘ Sie bürclte ſich und hob‘ 


es auf. Es war ein Ring ein Ring von veralteter Faffung 
mit einem. Rubin ink: Mitlelpuntt; Es war ein überroſchender 
Fund. Gerade ein older; Riug war under: der Heinen Anzahl 
von Schmudjadyen geweſen⸗/ die ihr ihre Mütter hinterlaſſen, 
und fie haue ihn ihrem erſten Manne am dem Abende gege⸗ 
ben, an welchem fie ſich vor feiner Reife das traurige. lange 
Lehewohl hagien. Das Bufanmentreffen war höchſt jonberbar, 


dien Mehnlichleit jo, volllommen, dab das Herz der jungen. Frau |: 


fid) im abergläubilcher Furcht zujammengng,. Form und Größe 
dei Gheimeß, bie igemthünmliche | almod ide: Faſſuag. jogar ein 


follteft nicht — abermals weinte fie und noch beitiger denn 
zuvor. 
Bergen ging ein. ı paar Mal auf und ab, dann blieb er vor 
‚feiner Frau ftehen, weiche in einen Stuhl gefunfen war. „Mar« 
gareihe;" ſagte ver, „höre auf zu Meinen, gleich auf. den Stelle, 
wenu Du mich nicht wahnfinnig machen willft. Ach das Alles 
tomant 'baber, weil id. Dich barbariſch behandelt «habe; ie, * 
id; gelobte, daß Du um meinetwillen- midzk: eine Thräne ver · 
*** Sohle: O mein gelichtes angeheieteb Weib, ——— 
gieb mir!” — 
Ihre Thranen wamdekten fi in. Bächelu um. „Du tie 
ſchreclteſt mich wirklich fiir einen: Augenblick Richard, ſagte fie, 
„aber 28 if sieht ſaon voriber. Du mmmitı Allet Bl er 


Heiner Fleden im Rubin, Alles war an dieſem Ringe gerade jdhimeri“ 


fa anhand den fie: josgeit gelannt. Sie: vermochte kaum 
zu glauben, dads ſie nicht wittlich das Liebes eichen in ber Hand 
Hiaktu welces mit ihtem todien Gatten : im die: Meerestieſe ge» 
funken wor. Traurig und beängftigt. ging: fie in's Haus zur 
rũd und ie das Schlafjimmers, wo fie Hut: und Shawl ab⸗ 
logie zidanbeitmemude fie: jedoch von ſolch unheimlicher Bangig- 
fait befallen, daß fie, ſo xajch ſie bonnte, bie Treppe hinunter 
auf die Thür des Wohnzimmers zuſtürzte, wd Doctor: Bergen, 
dep chen heiulehrie/ De Faft in ſeinen Armen auffing. Sie war 
uübenraſcht durch die Schnelligleit, mit der er) bemerkte, daß ihr 
enpaß Veſanderes begegaet ſei/ und dem ſcharfen athemloſen 
* mis; dem er, fragte⸗ 

ee Wan iſt gektjehen: 1* 

Sie erzählte ihm Alles und ſchloß ihre Mittheilung mit 
der Jehr atũtlichen dungen: „ib es nicht ſanderbar ? Ich jah 
nicmajs tinen nur eiwigerimafen:: alica Ring: und diejſer hier 
ſchant. gan dexjelbe. = 
singe hr den Ring * der Sand: indem er 
—— —— — — xühre ihn nicht am — in's 


—— aner Antrieb war,. ſo ehr lag unterwürfige 


san ihren Natur, Alpen: Ram aumälnen vu lofien; 


Pen re iger — 


auf, Die:alte, Belkhichte guelcltommt. „Mes wos. 


udn vorweisen ni ber: ſich ereignet, dient Dir zu 
—— don Erinnerungen, welche Du zu derbanmert 
et, bill. : Du biſt mir: in Gedanlen untreu, Marga- 

ui, ja — ntreu; und das im jeder Stunde Deines Lebens,“ 
üchtert, erftannt, beleidigt, wich Margarethe zurück 
on das Handgelent, an dem er fie bei feinen hefti⸗ 
‚gepadt gehalten und auf. melde ſeine Eiienfinger 
—— urüdgelafien: hatten. Sie warf auf dieſe Spur 
zen dem laglichen Blid- eines Kindes, das fih weh gethan, und 
fing Dama.pı weinen am, Aber dieſer Anblid bejänftigte ihn 
nicht, aiehnbr habe er mit ungemaß iglem lergen fort: „Was 
vergihelh Dad, Me 2 Du. mich — Sage 

rang. glgigh FlgS- heraus, was Du dentil.“ 


he. ich das, mein Kind * Go habe Geduld pe" ni; 
id bitte Di; denn wenn ich Dich weniger liebte, würde, ich. 
mie nichts jo zu Sherzen ‚gehen laſſen. Txodne Deine Mugen 
und denle nicht mehr an meine Unart, mein Kiebes: guied Rind,” 

Margarethe reichte. ihm. herzlich die Hand hin, dir er, mit 
Zärtlichkeit kühte Gieb mix. jeht.iden Ring, Richard,“ ſagte 
fie, „er. war Die Urſache unieres tleinen Zwiſtes, und ich will) 
ihn aufheben, bis ſich der Eigenthümer gefunden.“ H 
= „Mein,“ exwiderle er, „ink ihn mir, ich will Deshalb eine 
Angeige, im die Zeilung einrücen: laſſen. Du; meißt, der Priors · 
teich war immer eine Art localer Merkwürdigleit, aber id) habe: 
große Luft, das Feld nbzuihlieken und ben Teich ausfüllen zu 
laſſen, denn ich glaube nicht, daß er jo tief ift; als der Mber- 
glaube behauptet.“ 

‚Damit. war der Vorfall beendet und der Friede de jun. 
gen Haushaltes bergeftellt. Nächiten Tages fragte Margarethe 
ihren Mann, ob er das Inſerat beforgt: habe, worauf ex kurz 
antworteie, dakı Alles in Drdmung fei;cmmdida fie, mie man 
ſchon weih, ſeht nachgiebig war und auch Teine große Neugierde 
beſaß/ ſo gob ſie ſich mit der Anlwort zuſtieden. 

(Foriſeung folgt.) 


Die neue Weltbahn. 


Seit der Erfindung der Locomotive, die während 
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ie Linie Läuft in der That von Newhori nad) Sarramento’ 
— fol erhält man eine Bahnftredte "von: mehe als dreltauſend⸗ ‚abet wie; gu un⸗ 
fünfdumdert englijhen. oder ſiebenhundertundd teifzig deniſchen möglich ſei. 
Meden. Wie viele Male dies die Gatferuungg von Paris nach e ehrten 
St: Petersburg ausmacht, lann der Leſer ſich leicht en zurüd, 
Von dieſen pie rer ee engl "1 Meilen waren iſſouri bei⸗ 
vor det Bau der hm undert voll⸗ olgt , hatten 
endet, die Strecle von We nach Omaha mamlicht Dies ründe —5* Quellen des Go» 
© ‚gehört jenen amerifunifchen Orten’, die über Nacht lumbi i md, w- uſe des lehteren 
ans dem Dumlel zur Beruhmtheit ermachen;. denn ſelbft made’ | zogen, bis die Wuſſer des Etitlen-Ocean® Ar origont, 
dem das Pacific‘ ro; ect * an - —— war, hatte | be er Sefferfon, ein ri —* qh Rt 
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A jehr —— Ska der Son 
1862 der betreffenden (Ei Gifenbn 


die oden Päfle iſen rges fajt für "unmöglich ielt, 

und beinahe — Dt ch 9 das Wert ih Wi 
Angriff genommen tonrde, Mine nter don 1863 zu 1864 
begaumen thatſächlich die u ing dazu; Directorium, 
Beamte und — wurden gemählt und bie nöthigen 
Eapitalien zufammengebradt, um den Ban anfangen zu fönnen. 
Exit im Jahre 1865 jedocd legte man die erften Schienen ; 
ein Jahr darauf. waren dreihundertundjiebein engliſche Meilen 
gebaut „ no cin Jahr. ſpaler lagen „die en auf, einer 
5 —* bon Fünffümbertundfünfgig und Anfangs. des gegen 
ee alten * bereit8. eine Ausdehnung, von. mehr 
als — Meilen ra Dlittlerweile: hatte eine 
* Geſellſcha —*— welche den Bau öſilich von hatte deſſen ei 
ju übernommen, 1, ana u a ap vol· de eh ce —— Zu * 
augenblidlich nur mod) unge bierhundert ‚| Fein nn, weder e — ** 
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n En Francisco nad Newyprk,inne einer Wo for — die Ueinen € die nach und Na eh 

fo Hieh der nte Raufn — a A 1 


Hin © und von London bis. nad Californien wenig, | — erwäh J 
* xals vier * Zage hrauchen, während man von. der ame» | leim feiner Anhänger mit metmüdlicher Bebarrlichteit 
‚Sf jle hatten, ſchlenen jet verloren’ zu erg ie er aber You 


en Oſil 
ehem die Idee, wie fo * * 


—* großen Mir iſt fein neuer, er Bald darauf war Ira, „es J 
beſtand wielmehr ſchon tor der g der Yocomotive. nes nt die —— —E— ent By .- 
Bereils im den Tagen des Präfibenten ——— erſt Kane fe war das Project —— as ca nal 
Jahre nad) der —— der Republit, war! der Gold zjog mit Bauberk a Er da —29 


Wunſch entflehen, auf Br Klee Tour gen 

lieber vierzig als wie biäher vier Delle‘ ir in der —— 
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fammlung abgehalten , die 

El für die Sache zu 30* able — J 


einſt "Gortes und jeine abentewerfüchtigen iter * 
lebt ‚unter den anglojachſiſchen Anſſedlern fort; bis er in ım figen, und nun folgte d —* der r Sppefition und Un 
— durch die wunderbare‘ · Entdedduug der californiſchen ſuchnngen. General —* ntie feine Wahl ih) den 
inen feine Erfüllung finden follte. Der unter Präfident | Senat der Vereinigten bog und fpäter die a 
Jefferjom: bewirlte Anlauf Louiſiana's von den Framzofen er- zum Präfidentichaftscandidaten ba nur dem 
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eh auch 
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8. durd) die —— Guehe ‚oder Wafler auf ‚eine 
n erwärmt, werden ‚fan 


, da · 
an hl id). Dh Naht die Wärmemengen rn 5 


laſſen, indem man die Sonnenftrahlen auf 
Sat. lächen zufammendrängt oder concentrirt, 
befttebt, die beflen — jo 


Goncen- 
ia Ana —5 ausfind * 


P 5* wie 


—* u 
die, —55 cn aljo durch die Son 

I, slon der E dei» 
hei 8 caloriſcher Hi —5 


onnenfita E.s 
parates im Stande ſein, ſtündlich 489 
bitzol, 6: u berdampfen,- was reich 8 ı —— Effect 
I uptet ‚weiter, „dab. die Sonnenſtrahlen, 
— * nl die ‚Dächer der Stadt Pyiladelphia fen, | a 
te auffangen und concentriven wurde, ‚genügen, am 
Lan —————— jede, zu 20 Pſferdelraſt 


‚u; betreiben, 
* fein 


ed ‚eine richt 
* neue eb noch bejonders werthvoll 
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Br ir 
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titen —25 etwa —— 64,800 Ma · 
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Um Schluſſe heißt es: „Wir 
der „don. Europa zu bearbeiten begon« 
and net, wann jie aus⸗ 
uſend Jahren. oder io einem —2* 
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aus den im 3 


eh mar 


wird’eine Probe aus dem: ſteſſel re 
lichleit im heißen Waſſer unterſucht 
8* nicht vollſtändi 
jes fortgejahren. 


verhäten, den 
— jet man ch hie we —— zu. Bon 


löslich ‚get, wird ie. dem — 
ibt aber beim Filtriren der Aufldſung 


‚fein ungelöäter Reſt auf dem Filter zurüd, jo lann die 3* 
—J verbraucht Frei Nr und aufbewahrt werden. 


| — Wie die „Wolf. Ztg.* ‚berichtet, hat die Cri Me 
in einem der feinften eher Reftaurants , — * 
eine ſehr gewählte Geſellſchaft verkehrt, in dieſen 
Spies aufgehoben. Die. Herren, ey 
ch zweimal zum Jeu —3 find 
Kaufleute und, ſonſtige refpectabele — ten, 
Der Bantalter war ein früherer Kaufmann, der ic eine 
zreifelhafte Eriſtenz führt, Die Griminalpolizei er Rennt- 
en, 


niß von diefem Treiben durch die Frau eines der N 
weldjer ſich durd) hohes und ungfüdliches Spiel ‚beina — 
———— wurde an einem der 


lich ruinirt hatte. Die Spi 
Pipe Nbende jo volländig überraicht , ba. die Karten, und 
der Banlbeſtand, Iepterer, in der Höhe don ‚500, Thalern „in 


die, Hände ber Beamten fielen, 


— Gapitän Koldeweh hielt am Somla Abend unmittel⸗ 
bar nad) feiner Anfun’t von Dresden zu Prag im großen Uni⸗ 
berfitätshörfaale der Chemie den —— n Vorttag über 
die Nordpol⸗Expedition. Wohl an 200 rer, den ber» 
Ale wilfenfeaftligen 5* * gs an 


it 
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gen Erfa 
von Stan nad dein Nordpol ———6 
Nach dem Vortrag fand in den Etabliſſemenis der Sehr 
Mreninger ein zu Ehren Ktoldewey's vom „Potos*«Berein SR 
anftaltttes Souper ftaft, an welchem nebft „Lotos"« Mitgliedern 
fh‘ auch noch andere Prager Notabilitäten "setbeiligten. 


r— Die Vervolllommmung der Telegraphie ſchreitet von 
Tag zu Tag fort: Kaum, dab wir aus Amerika von einer 
neuen. Erfindung gehört haben, welche es ermöglichen foll, daß 

Ströme gleichzeitig nach verſchiedenen Richtungen durch ein 
abel geben, macht ein Engländer Anſpruch auf die gewiß nicht 
minder wichtige Erfindung einer wirffamen unterirbiichen Tele⸗ 
— tung ohne eigentliches Iſolirmaterial. Vor den jetzt 
ehräuchlichen Leitungen ſoll die neue Erfindung ſich durch größere 
Eirerheit gegen Einflüjle von Wind und Wetter, vor umterit« 
difchen Leitungen mit Guttapercha⸗ und ——— durch 
„ gröbene Wohlfeilheit und Wirkfamteit auszeichnen 


Buchdruderei von M Baur in Ludwigshafen a RE. 








*—nb-— du zweiter Ehe. 


(Gortfegung.) 
"B 
De Honigmond war vorüber, die üblichen Hochzeitsviſiten 


abgejlattet und der Doctor und ſeine Frau befanden ſich mitten 
ine häuslichen Alltagsleben , weſches da, wo Biebe herrſcht, fo 
mohlthuend ift. Richard Bergen hatte mit Recht gejagt, daß 
Margarethe die einzige Frau auf der Weit fr ihn fei, und 
jebe Stunde ihrer ehelichen Verbindung verftärfte ſeine leiden- 
ſchaftliche Zärtlichkeit für fie. Seine Natur, jo feuerig und 
eoneentrirt: in jeglichen (Empfinden, verlangte vor ‚allen. Dingen 
das Ausruhen bei einem: Gemüth, in welchem Sanftmuth und 
echte Weiblichkeit vorherrfchten, und obſchon Margarethe ihm in 
geiftiger Beziehung. durchaus nicht: gleichſtand, jo lernte fie doch 
bald ſich für Gegenftände interefjiren, weiche ihm wetth waren, 
und fie‘ lieben ſowohl aim ihret⸗ als um feinetwillen. Und 
dennoch wenn auch jeder Tag ihr neue Beweiſe ſeiner Er⸗ 
gebenheit für. ſie brachte, mührend fie ſah, daß, wenn ſie in Ge⸗ 
ſeſlſchaft Anderer beieinander waren, fein zärtlicher Blick ihr be⸗ 
ftudig folgte und ihre Stimme von ihm gehört wurde, wie 
laut auch Andere jprechen mochten, war Wlargarethe ſchon vor 
Wblauf des erften Jahres ihrer Verheirathung zu dem. Schluß 
gelommen, daß ihr. Mann might glücklich war, und daß er zu⸗ 
dem, aus einer ihr ganz unbegreiflichen Urſache, ihr nicht völlig 
bextraute. Er lieh es ſich im fo räthſelhafter Weile angelegen 
ein, die Adreſſe jedes von ihr empfangenen Briefes: zu fludi- 
ren, und er pflegte mit einer Aengſtlichteit, die ex vergebens zu 
verbergen ſtrebte, ein wahre ſtreuzverhör mit ihr auzuftellen, 
mit wen fie mährend ſeiner Abweſenheit geſprochen und wie 
ſie den Tag zugehracht habe; umd oft Tamı er: plößlich wieder 
auf das ſcheinbar aufgegebene Thema nüt-eimer ſcharfen Frage 
‚surüd, als ob er befürchlete, fie habe in ihrem einfachen Be- 
richt etwas verfchwiegen oder entjtellt, and als ob er ermarkele, 
fie: würde ſich überrumpeln laſſen und jo Die Wahrheit fagen. 
Mandmal trug es ſich zu, daß er Durch eine, zufällige, Unge 
nauigleit in. ‚ihren Angaben in eine ehenjo zornige Aufregung 
verſetzt wurde, wie die, welche ſich feiner bemächtigt hatte, als 
ſich die Scene mit dem Ruhintinge zugetragen; aber er zeigte 
nachher immer eine jo tiefe. Rene und bat jo whrend am ihre 
Bergebung, dabılie dahin gelangte, derartige Auftritte. weit mehr 
„aaa jeinetwillen: zu jcheuen, als wegen des vorübergehenden Schrugr« 
yR, den fie ihr verurſachten. Anfänglich. meinte fie , fie allein 
fei zu tabeln, wenn er pon dieſen ſeltſamen Bornanfällen befal - 
‚len wurde, aber. bald kam ſie zu der halb argerlichen, ‚halb 
tröfligen Kenniniß, dab auch die, Dienftboten deu Stachel ſei⸗ 
‚me ungleichen Laune: zu empfinden Hatten. 

„Ich weiß nicht, was auf einmal los ift; was man thut, 
ift nicht recht, da fol Einer nicht verrückt werden,“ ſagte die 
alte Gertrud mit der unumwundenen Freimüthigteit einer pri⸗ 
vilegirten alten Dienerin. „Ich Hab’ doch meiner Lebtag ger 
wußt, was ſich ſchickt, aber jeft muß id, wie's ſcheint, noch 
von vorn amfangen zu lernen. 's iſt mir leid, zu jagen, doch 
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En nicht ne — — wiffen oil, 


ſolls hörem.* 

Aber ungeachtet dieſer Ausbrüche eigenen Ingrimms ſchall 
Gertrud doch ihren Mann und das Stubenmädchen, wenn 
von ihnen ſich erreiftete, ühnliche Bemerkungen über Doctor 
Bergen laut werben zu laſſen. 

An einen heigen Döittag im Auguft, als die glũhenden 
Sonnenſtrahlen die. Erde zum Zerberſten auätrodneten, lam der 
Doktor. mit raſchen Schritten ‚über das Feld an der Rüdjeite 
des Haufes von. feinen PBatieritenbefuch ‚Heim. Es war ein 
fürzerer Weg, aber er hatte ihr feit lange nicht mehr. benußt. 
Diesmal ſprang er in rafchen Sähen über dad Gras und die 
niedrige Gatterthür, welche in den Garten führte, und war 
bald am Fenſter deg Wohnzimmers, das im Schatten der halb- 
niedergelaffenen grünen Sommerläben fühl und einladend autz⸗ 
jah. Margarethe ſaß im weißen Sommerlleid am offenen Fen⸗ 
fter, und ‚der feine Blumenduft, den die Sträuße in den Vaſen 
auähaucten, dünkte ihrem Mann wie Weihrauch, der ihrer 
Schönheit und Lieblichleit gebührendernaßen geitreut wurde. 
Sie aber erjchrad über fein müde, verſlörtes Ausſehen. 

„Was it Die, Richard ?" rief fie ängſtlich; „tomm’ here 
ein und ruh' Dich aus.“ 

Ich kann mid; nicht aufhalten,“ erwiderte er. „Ich Fam 
nur, Dir zu jagen, daf wahr geworden ifl, was id); heute 
Morgen fürchtete. Werners Finder haben das Scharladhfieber. 
E fteht ſo ſchiimm als möglich. Der ältefte Knabe ift tobt 
und bie. vier anderen find in äuferjier Gefahr. Ich bin zu 
Ipät gerufen worden; ‚aber jo machen es alle dieſe Leute.“ 

Ach, wie traurig!“ 

is und in dieſen engen Stuben mit ungenügenden Mit- 

zur Pflege ift des Arztes Beiftand aud gehemmt. Die 

ec wird, wie ich fürchte, ſich weiter verbreiten und einen 
epidemiſchen Charakter annehmen.” 

„Und Du wirft noch mehr anftrengende Axbeit haben r 

Natürlich. Ih habe an Scholt geichrieben, zumei 
über zu. kommen, aber er hat vielleicht auch micht viel . it 
übrig. Warte: nur nicht Jänger mit dem Mittagefien auf mid." 

„Etwas könnteft Du dod genießen, etwas Fleiſch und ein 
Glas Wein? Es ift Alles bereit.“ 

„Es gebt auch ohne das, lieb' Kind; nur warte nicht un« 
nöthigerweie auf mid und bleibe nicht meinehvegen auf.” 

„Kann denn ich nichts thun, den armen Leuten zu helfen? 
Brauchen fie Etwas ?“ 

„Etwas? Alles! Geh’ zur Pfarrerin, liebe Frau und be= 
rathe mit ihr, was für die Kranken geihehen kann und für die 
Geſunden, denn Vorforge ift beifer als Cur. Nur fee Dich 
feiner Geſahr aus, um feinen Preis, mer!’ Dir-das. Du gehſt 
mir über Alles,* 

Während der folgenden zei Monate ſah Margarethe we- 
tig don ihrem Manne, hörte aber deilo mehr von ihm und 
niemals ohne daß feine Geſchidlichteit gepriefen und fein Name _ 
gefegnet wurde. Er beftand einen harten Rampf mit’ der ver- 
heerenden Krankheit und war genöthigt, die ganje Marht feiner 
Kuhft und eines Wiſſens in's Feld zu führen und bas mit 


der Re, die feine befondere Eigenſchaft wat. Obgleich 
ex eine härtere Aufgabe zu.haben ſchien, als ein Sterblicher fie 


eb 


zu Ende führen konnte, jo wurde doc Niemand pernachläſſigt, 


kein Verſehen gemacht, nicht das Geringfte außer Acht aelafien, 
und wo es nur irgend in menſchlicher Macht lag, wurden Viele, 
die ſchon am Rand des Grabes ſtanden, dem grimmen . Räu« 
ber Tod entriſſen. Der Doctor war überall und zu jeder 
Stunde; er ſchien ohne alle Rabrung zu leben, und ‚wenn je 
fein‘ Stellvertreter ihn für kurze Zeit ablöste, jo gönnte er ſich 
zu Haufe nur ein darges Mahl ober eine Stunde: Schlaf, — 
das Alles war ihm nicht jo viel. wertb, als ein freundliches 
Wort feiner Frau und ein Kuß von. ihrem Munde, was er 
höher hielt, denn jedes amdere irdifche Labſal. Mit den fühle» 
ren Tagen des Dxctober ließ das Fieber nad, neue Erlrankun⸗- 
gen tamen feltener vor und Biele ber Beidenden genafen. Die 
Pfarrerin und Margarethe hatten jet vor Allem damit zu 
tun, den Neconvalescenten jlärtende Nahrung zu verichaffen, 
und endlich fam der Abend, an dem Doctor Bergen beim Heim- 
lehren feiner Frau fagen konnte, daß er, ganz unvorhergeiehene 
Fälle abgerechnet, ‚nicht gemöthigt fein wide, nach dem Nadht- 
eſſen wieder auszugehen, 

„Mache aber meinetwegen feine  Umftände, liebe Marga- 
reihe,” fagte er, indem er in's Schlafjimmer ging, die Kleider 
zu wechſeln; „die einfachfte Koſt ift mir recht, wenn ich nur 
ungeftört bei Dir fein Tann.” 

Als er wieber in's Zimmer zu feiner Frau Fam, war Alles 
Licht und Wärme, die Vorhänge zugezogen, Tiih und Stühle 
behaglich zufammengerüdt, das fchönfte Service, das mur bei 
feftlichen Gelegenheiten Dienfle zu leiften beftimmt war, auf 
dem blüthenweißen Tifchtuche aufgeftelt. Margarethe in ihrem 
zierlichen Haustleide, das ihr bei aller Einfachheit jo reigend 
ftand, eilte ihm enfgegen und fuchte in feinen Blicken zu leſen, 
ob er zufrieden ſei. Er war e&, nicht nur zufrieden, ſondern 
glüdlich und felig, wie Worte es nicht befchreiben fünnten. Alles 
um ihn ber vereinigte fi; zu einem Bilde hänsfichen Beha- 
gens; nicht des Behagens, dad nur aus materieller Bequem- 
lichkeit entjpringt, jondern das fich auf eine tiefere ſeeliſche Be- 
friedigung gründet. 

Ich danke Dir,” fagte Bergen, als feine Frau ihm die 
beſten Biffen vorlegte und fichtlich bemüht war, ihm Alles recht 
nad) Wunſch zu machen, „ich follte Did; bedienen, und nicht 
Du mid; aber habe Nachſicht mit mir diesmal, ich bin jo jehr, 
jehr müde.” 


„sein Wunder,” enigegnete Margareihe; „Du bift doch ſti 


aber nur müde und nicht krank?“ ſetzte fie in plößlichem 
Screden hinzu; „o Richard, wie Dein Kopf glüht!* 

Sie bemerkte jeht, daß er faft nichts ak, wie appetitlich 
die Speiſen auch dujteten und jervirt waren; und er mußte 
endlich eingeitehen, daf es nutzlos fei, ſich zum Effen zu zwingen. 

„Sieh' nur nicht jo erſchredt aus, Kind," jagte er, „mein 
Stündlein hat noch nicht geſchlagen.“ 

„Ic karın aber nicht anders, als mich ängſtigen,“ verfeßte 
fie; „ich weiß wohl, es iſt Unrecht, denn die vielen Gebete, 
welche: für Dich zum Himmel gejandt werden, müſſen Dich 
wohl vor Uebel ſchühen. Wenn Du bören könnleſt, wie die 
armen. Mütter von Bir ſprechen! Sie find jo dankbar !“ 

„Bantbar %. Gott ſieh' ihnen bei, fie haben menig Urſache 
zur Dankbarlkeit,“ meinte der Doctor ſeufzend. „Wie viele von 
ihnen, denfjt Du, finden das Leben jo angenehm, daß fie ſich 
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freuen dürfen, wenn Eines” von ihnen ſich noch länger damit 
plagen muß ?” 

„Die Meiften lieben das Leben, wenn nicht Alle. Auch 
die Nermften haben Etwas zu lieben und hängen an 
ihrem Dafeln. Und wir, Richard, Du und ich, wir jolltenam 
wenigften davon fprechen, daß das Leben nichts werth ei.” 

„Mag fein; ich meinerſeits mußte aber: jedesmal, daß ich 
ein Rind dem Tode entriß, mich fragen, ob es mir jpäter nicht 
fluchen würde, weil ich es nicht fterben ließ.” 

„D, bei einem Finde lann man vielleicht eher Died Ge- 
fühl haben, «8 hat noch. eine fo lange verhüllte Zukunft vor 
fi) ; dennoch follte man nicht jo fühlen. Gott, der Dich ein 
Weſen reiten ließ, hatte gewiß feine weile Abſicht dabei und 
erhielt es zu eigenem Glüd.* 

„Es iſt Mes eine Lotterie,“ ſagte der Doctor büfter, 
„Umftände machen den Heiligen und. den Sünder. Dentft Du, 
daß Kain: oder Judas, oder irgend ein Anderer, der das Schlechte 
auf dieſer Welt repräfentirt, wirklich ſchlimmer waren, als Dutzende 
und Hunderte vonrejpectabelen Leuten, welche bei ihrem Tode als 
Heilige gepriefen werden ? Ganz gewiß nicht. . Ob. ein Menſch 
fündigt oder nicht, hängt ganz von der Stätle der Verſuchung 
ab, die ihm im den Weg tritt.” 

„Aber,” erwiberte Margarethe beunruhigt, „wir find doch 
nicht ganz in der Hand des Zufall? Gott ſchickt ung Prüs 
fungen und Verjuchungen, wenn Er es für gut hält.” 

„Ja, ja, das ift die correcte Theorie, ich weiß es, und fie 
ift ungemein bequem, fie jpricht den Menſchen von aller Ber- 


‘antmwortlichteit' los. Die Allmacht und die Allwiffenheit lenlen 


die irdifche Gomöbdie, und die Menſchen find nur die Mario« 
netten, welche den Schaden tragen müflen, wenn fie ſchlecht 
fpielen.“ 

Er ſprach unzuſammenhängend und mit Bitterkeit. 
garethe ſchwieg einen Augenblid, jo ſehr mar fie über das, 
was er geſagt, betroffen. 

„De kenne Dich heute Abend nicht wieder, Richard,“ ber 
gann fie endlich wieder, ihm beforgt ins Geſicht blidend, „Du 
bift übermüdet, willft Du micht zu Bett gehen? Dente nur, 
wie lange Du feine Nacht ungeflört geichlafen Haft. Morgen 
wirſt Du Welt und Menſchen mit ganz anderen Augen anfehen, 
davon bin ich überzeugt.“ 

Doch noch länger habe ich Dich nicht mebr fingen hören,“ 
antwortete er; „baft Du nicht vielleiht ein Buch mit alten 
FKirchenliedern ? Ich bin Heut? Abend für nichts Anderes ge— 
immt.” 

Sie ſuchte unter ihren Noteniheften und- nach einer Weile 
begann ihre füße leife Stimme das Dies irae zu fingen, mit 
einem traurigen pathetiſchen Ausdruck, welcher ganz beſonders 
zu der großartigen Melodie und den rührenden Worten paßte, 
in denen Glauben und Hoffnung mit einem Gefühl kämpfen, 
das der Verzweiflung nahe fommt. Bergen lauſchte aufmerk- 
fam, den Kopf auf die Hand geftüßt, bis Die Ichten Noten 
verflungen waren. Dann ftand er plötzlich auf und fagte: 

„Mein Kopf ſchmerzt, Margarete, ich will zu Belt 
gehen.“ 


(Fortjegung folgt.) 


—— Die neue Weltbahn. 
Schluß.) 
Dieſer Tract geht das Thal des Platte hinauf, durch⸗ 
idet Coloxado und Utah und erreicht den Fuß des Felſen⸗ 
irges auf der Oſtſeite defſelben. Auf der anderen Seite Der 
nimmt ee von Sacramento, der zweiten: Stadt Gali« 


Il - 
1417 — * ‚ 
die Fahrt von und nach Sacramento mit gar mannichf 
und ungeahnten, mie der Blik aus blauem Himmel . 
brechenden Gefahren. vertnüpit fein. Blos ber. immer mädhtis 
Strom der weitwärts fluthenden Eultur Tann, das Uebel 
itigen. Bald werden längs der ganzen Bahnſtrede Städte 
und Gemeinden -entflehen, zunäcdit als Befeiligungen , welche 
die Rothhaut raſch nach den nördlichen Wilbnifien von Datota 
und Montana, oder ſüdlich nad; Texas und Merico drängen 


fang und freuzt Galifornien und Nevada im nord | werben, 


ben ens „(einige fiebzig engliiche Meilen von San Frantisco), 


icher Richtung. Es liegt auf der Hand, daß weder die 
—— noch eine Privatgejellfihaft allein im Stande geweſen 
wäre, den gigantiihen Plan auszuführen, vielmehr mußten 
beide Hand ın Hand miteinander gehen und mit vereinten 
Kräften —— Das — ge te —* — 

ie daher zu einer um i uögabe von jogen: 
Pandbonde (Anwartihaftsfcheinen auf Ländereien); gab jelbit 
bedeutende Streden Zerramä ber, übernahm den Bau ange- 
meſſener Zweigbahnen , welche die bedentenditen Anſiedelungen 
von Kanſas mit'der Hauptlinie in Verbindung jepten, und be⸗ 
hielt ſich Poſtal- und Militärrechte auf dem * Tracte vor. 
Auch gewiſſe Unterftügungen gewährte es der Geſellſchaft; es 
machte ſich verbindlich, je jede zwijchen dem Difjouri und dem 
Veljengebirge liegende Meile jechzehntaufend Dollar und , wo 
der Bau in den Bergen ſelbſt mid immer größeren Schwierig« 
feiten zu fämpfen hat, gar zieiundbreißig und achtundvierzig 
taufend Dollard pro Meile zu vergüten. n 

Freilich find die noch zu bauenden vierhundert Meilen bei 
weiten die ſchlimmſten und fchwierigflen der. aefammıten Strede, 
denn fie umfaſſen den Uebergang über das — Doch 
oll ſich auch in dieſen bishet noch faſt jungfräulichen Regionen 

ie Natur nicht allzu ſtreng und grimmig erweiſen; ja, nad) 
den officiellen Bericpten mögen mande Stellen geradegu „dem 
Wege der Socomotive vorgearbeitet haben.“ Nur er einem eine 
zigen Punlte wird Die rg neunzig Fuß auf Die Meile 
überjchreiten, und Dies and) blos auf. eine furze Entferwung, denn 
auf beiden Seiten des Gebirges zeigt ſich der Abhang deſſelben 
viel weniger ſchroff und heit, alg man geglaubt hatte, Die 
weſtliche Böfchung ift die jähefte, in dem Wäflen der wilden 
Sierra Nevada; hier hat man innerhalb des Bereiches von 
nur hundert englifchen Meilen eine Steigung von etwas mehr 
als frebentanfend Fuß zu überwinden. Die höchſte Steigung 
der ganzen Linie — Die, welche mehr beträgt als jene oben er— 
wähnten neunzig m — aber it hundertwibjechzehn Fuß 
pro Meile und betrifft nur eine Strede von drei Meilen. Manche 
europäische Bahnen bejigen weit erheblidiere Steigungen , von 
dem Schienenwege über den Mont Genis. gar nicht zu ſprechen. 
Jedoch jet wenn alle diefe Hinderniſſe glüclic) befiegt 
find und die Bahn dem Betriebe übergeben iſt, dürften damit 
ihre befonderen Schwierigleiten noch nicht zu Ende jein. Die 
Mormonen, deren Golonie im weſtlichen Utah ſich jeht des 
ſchönſten Aufſchwunges erfreut, begannen fich zu ſchmeichein, in 
einer Einfamfeit zu wohnen, melde den Ungläubigen und Hei— 
den unzugänglich fei. Nun führt die Pacıfic-Bahn an ihren 
Häufern vorbei und bringt die Fluth heidniſcher Givilifation 
und den Lärm der nichtmormoniichen Melt mitten in ihre hei— 
lige Genoſſenſchaſft hinein. Sicher werden fie dem neuen 
Schienenweg alle ihnen nur möglichen Hemmnifie entgegen» 
ftellen, und. der grimmen Feindſeligleit einer jo großen und 
fanatijchen Gemeinſchaft zu begegnen, dürfte ſich als feine der 
ie = Schwierigkeiten der Weltbahn erweiſen. 

Auch Mühe genug wird es verurſachen, eine zmweitaufend 
Meilen lang durch wilde Einöden führende Straße vor dem 
Guerillafrieg ber —— Indianerſtämme zu ſchützen. 
Allerdings verſchwindet der Indianer mehr und mehr aus ſei⸗ 
nen urfptänglicen Jagbgründen, die wenigen Stämme aber, 
welche dort nod) haufen, haben die alte Indianerfurcht vor der 
Civiliſation, die alte Indianermuth gegen den weißen Mann 
nicht im mindeften verloren, Man muß darauf gefaßt fein, 
daß fie im der Einſamleit jener ungeheueren Waldungen den 
Bahnzug überfallen, und wenigſtens in den erſten Jahren wirb 


Die ſchnelle Entwidelung des fernen Weftens von Amerika 
ift ebenfowohl der alten wie der neuen Welt zu verdanfen, An 
manchen Tagen laſſen ſich die Auswandererwagen, welche auf 
ihrem nach Golorado, nach Utah und Nevada über. den 
Miffonri ſehen, nad Tauſenden zählen. Zu welder Menge 
werden fie erſt anwachſen, wenn der Dampf die Beſchwerden 
ihrer Reife um das Zehnfache verfürzt und erleichtert *: Schon 
längit hat Chicago aufgehört für eine Stadt des Weſtens zu 

Item, und Omaha ift bereit® ein Ort, mit Lyceen und Ver- 
Fcherungsanftniten, und der Werth feines Grund und Bodens 
bat fidy:im Laufe von faum zwei Jahren nicht verzehn⸗ nein 
verzivanzigfacht. Den Gewinn, welcher dem Welthandel a 
fen wird, jobald die PacifirBahn dem Verlehr übergeben iſt, 
vermag. Niemand au uur annähernd zu ſchäßen. Die 
bindung zwiſchen vier: Weltiheilen wird durch fie völlig um 
ftaltet werden. Die Route, auf welder jeht der europä 
KRaufmann, um nur ein Beiſpiel anzuführen, ſeinen immer 
ſteigenden Handel mit China und Japan treibt, iſt lang und 
beſchwerlich Durd) den Suezcanal — der ſchnellſie Weg zwi⸗ 
ſchen Europa und dem Drient — haben die Schiffe ungefähr 
dierzehmtaufend engliſche Meilen zurüdzulegen ; durch die Pacifice 
Bahn aber wird die Moute über Newyork und San Francisco 
nicht nur wirklich kürzer, jondern, da quer durch den amerilaniſchen 
Kontinent Eijenbahnbeiörderung an die Stelle des Wajler- 
tranäportes tritt, die Fahrt auch um Vieles kürzer, Eine Reiſe 
von Rewyort nad) Jolohama wird alädann höchſteus einen 
Monat, von London nad Japan nur ſechs Wochen We 
nehmen! Wahrſcheinlich wird mit der Zeit die Parific-Bahn 
den ‚ganzen : oder mindeflens- nahezu den ganzen großen euro= 
pätichen .Verfche mit China, Japan, Auftralien und Batapia 
vermitteln. Wir brauchen mithin die Tragweite der neuen 
Meltlinie mit feinem Worte hervorzuheben. 

Doch nicht blos in commercieller, fondern namentlich auch 
in moralifcher und. politiicher Peiebun wird der Stimulus, 
ein. 
theil, 
De morgenländiichen Colonie. 


ne Givilijation den 
des Ori 
' 
bes Erdbodend. Die Japanefen, wenn auch minder maljenbaft, 
leht dieſer Goloniften. mit ihrem Mutterlande und den dahin 


Ver⸗ 


inwanderung der älteſten Race nach dem jüngſten Lande 
beginnen dem Beiſpiele der Chineſen zu folgen, und. der Ver⸗ 
handelnden ſtauſhäuſern ſchwillt bereit® zur losmopolitiſchen 
Dimenjionen ans Ueberdies werden die Unfiedelungen zu bei⸗ 
den: Stiten der neuen Bahn unfehlbar. in ** Zeit uner⸗ 
ſchöpfliche Schäße von Gold und Silber, von Kupfer und Koh— 
len zu Tage fördern, die jetzt noch ungehoben im Inneren unbe⸗ 
tretener Felder und zwiſchen Sand und Kieſeln unbekannter 
Strome und Flüſſe ſchlummern. Hier tommt noch, dab Die 
Route fid direct durch jenes Centralgebiet von Eolorado zieht, 
| — ne ſchon ausgedehnte Goldminen in ſchwunghaftem 
triebe ſtehen. 

In der wichtigen Kunſt, das Reifen auf. der. Eifenbahn 

dem PBublicum nidht blos comfortabel, jondern ſelbſt Iururiög 
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Ja, Kenner finden uns in manchem Bilde, 

Das Ganze. 
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_ (Bortfegung.) 

_Margareibe folgte: Bergen bald. nach, aber ſchon von Mit« 
lernacht war fie an. Gertruds Thür, um ihre Hilfe zu. bean- 
ſpruchen. Der Doctor. war mach kurzem Schlummer mit befr 
tigerem ſtopfweh erwacht und hatte jo flarles Fieber, daß Mar⸗ 
gareihe ‚die größte Angſt empfand. Er war. jedoch ganz bei 
Sinnen amd wollte nicht, daß fein Eollege Schott gernjen würde; 
auch hatte feine Frau lein beſonderes Wertrauen zu des Lehterem 
Geſchicllichleit. Gertrud berubigte fie, indem fie die feite Mei⸗ 
nung ausſprach, daß der Anfall’ nur von Uebermüdung her⸗ 
ruhre. Sie brachte Bergen eine Taſſe Thee, worauf es ihm 
wirllich beſſer wurde und er in Schlaf fiel. Es war jedoch 
ein jo ummmbiger Schlaf, dab Margarethe ſich nicht wieder mie 
derzulegen: wagte, ſondern -ängftlid Wache hielt. 

„Er fein jo ängftlid zu träumen ib Sal immer meh 


«7 | noch 
“| fand 


da, ſah ich hinüber in's —— vom Seren; ‚bet pa 
Licht darin. Kb sten han Bin Men Sue 
den, Herr. mit einem anderen fremden. Manu‘) und ſic 
rachen miteinander, Das ift alles, was ich zu erzahien habe⸗ 
„Rum. das iſt ſicherlich zu. Weshalb u. 
Du 8 überhaupt ? Ich werfiehe das mit." 21‘ 

Fremde find felten im %Beidenbadh,* antwortete: Sertrud 
kg, „und gar Fremde mit einem: jo. ſtruppigen Bart und 
einem; jo verwetterten Geſicht. Er ſah garnicht wie ein cheli⸗ 
her Chriſtenmenſch aus, Ich hab’ zwar nicht viel auf ihn ge 
ſehen, ſondern mehr auf den Seen; aber gewiß iſt, der freimde 

verzog ſein Geſicht fo, wie ex. es ‚nie zuvor gelben hat, er 
aber — * ’ 

" Margareibe wurde es unbehaglich zu Muth ;’ dennoch führe 
* dab: es unpaſſend ſei, ſogar mit-der alten: vertrauten: 
nerin ihres Mannes deſſen Angelegenheiten zu beſprechen. Sie 
— ſich — überhaupt fo weit zugehärt: zu hahen ame 


ſtarles Fieber ,“ flüfterte fie Gertrud zu, bie ſich im anftoßen- | jagte: 


den Zimmer aufbielt ; „glaubft Du wirllich, daf 8 nichts Ber 
denlliches ift 3" 

„Es iſt ganz und gar nichts,“ emtgegnete Gertrud berubi« 
gend ; „es ift nur übergroße Drüdigfeit. Ich meine übrigeng, 
ex ſei ſchon lang micht mehr. ganz in Ordnung geweſen.“ 

Zuweilen habe ich das auch — ſagte Margarethe, 
die zu geängfligt war, um nicht offen mit der alten erprobten 
Frau zu ſprechen ; „er iſt mir ſeit lange nicht fo niedergeſchlagen 
vorgelönmen.“ Sie blidte dabei durch die offene Thür nad) 
dem Bettzunuf.dem er Ing. Wie jah er in ſeinem unruhigen 
Schlaf jo abgehärmt und eingefallen aus! 

„Aber," fuhr Gerttud in geheimnißvoll flüſterndem Tone 
fort, „er liebt Sie mehr als irgend etwas auf der Melt, und 
was ihm aud im Kopf ’rumgehen mag, es ift nichts, worüber 
Sie eiferfügtig zu jein brauchen, das fteht. feft.* 

O gewiß," fagte Margarethe, melde über die voreilige 
Mee, daß fie eiſerſüchtig fein könne, unwilllürlich lächeln uiußte: 

„Nun denn," ſprach die Alte weiter, : „wenn er irgend ein 
Geheimmiß auf dem. Herzen hat, und es ift nichts derart, fo 
follt? ex eigentlih Muth ſaſſen und: Ihnen alles jagen, dann 
wird’& ihm gewiß leichten fein.“  .; 

‚Margsrethe war erflaunt, wußte aber nicht, ns fie ‚Jagen 
folkte, und ſo fuhr Gertrud fort : 

Ich bin wohl eine thörichte alte Frau, J ſo viel weiß 
ic, daß er nicht mehr derſelbe ift, ſeit der fremde Herr hierher 
lam, und das war in der Nacht vor Ihrer Hochzeit. Was + 
er hat Ihnen nichts davon gejagt ?“ ſehte fe hinzu ,. als ıfie 
Margarethen verwundertes Ausſehen gemahrte 

„So viel ich mic) erinnere, nein ‚" — die. junge 
Frau mit janfter Würde ; „deshalb fage mir ‚nicht8 mehr, Gent 
trub denn ich möchte es lieber. gar wicht, höeen , man AeteB 
nicht von ihm: jelbft- erfahre.” 

Ach, liebe Frau Doctorin, ich habe gar nichts zu- eryähe 
len. Ich wat nur damals ſpät Abends auf drüben — * 
rem Häuschen und bügelte meinem Johann ſeine Hemden; und 


„Bam wei Darm pie aan iR, ee fine 
gen, wer ber {fremde war.” 

Ja, than Sie das ‚ ihun Sie das,“ fie Geund eifrig 
ein; „das. ift auch eigentlich der Grund, warum ich Ihnen 
davon gelagt habe, Frau Doctorin. Bielleicht ift der van 
wegen der neuen Hauseinrichtung in Schulden: gerathen;,o ober 
es quält ihn eiwas aus der Zeit her, wo. er noch nicht daran 
—* Sie zur Frau zu nehmen. Du lieber Gott, 

will’ gelobt haben. Es ift ganz natürlich, daß er Ihnen 
jelbſt nichts jagen will ; doch, fo gewiß als wir hier, fichen 
Aufammen fpreihen, der Burlch mit. dem. 
wilden Bart bat. ihn entiweder um Gelb 
daß ser Sie. nicht heirathen ſoll, oder was derartigen 
gen: Gie-ihmsnur es iſt das heſte, denn ein Mamn iſi 

verdrießlich und Angufriede, wenn er ein: Befeimnih 
Frau Hat.ı; Dorch 'er wacht auf.“ 

ı Bergen, war wirllich mit einer. heftigen: Beroegung 
WU: Diargoteife mit Jeifen. Schritten: an feine Geie, 
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Entjeßen: mb ‚Unruhe ;: ; 
wächften Moment lam er völlig zur Befiumung und fagte ,ı- 
die Kiffen zurücfintend, mit feiner gemöhnlichen ‚Stimme: - ;. 
’ ee lommt es, Margarethe, ba Du mitten ac Rod 
am “a 
„Du warft nicht ganz wohl,” » entgegnete Bes mid zerühjeng 
behaupteter Ruhe ; : dennoch , wie trüb auch das Voechtlicht 
brannte, bemerlte er dent Ausdrud der: Augft im ihrem blaſſen 
Geficht; und er that feine naͤchſte Frage in dem ſchatſen, inqui⸗ 
ſitoriſchen Ton, den ſie mur zu gut launte. 
„Was habe ic) gejagt, da Du fo vergeifest ausfahpir 


8 
ss 


® m 2» + 
+ “eur m f 
er 
Pe a0 
Dir = kind 8 war Alles,‘ ) 
„Wirtiih 3% Sagſt Du die Wahrheit " Er drüdie ihre 
feine brennende Stirn, während er dem, Anjchein 


er ruhigerem Tone fort, „höre mich ar. Ich glaube, dieſer 
Kopfichiherz 'umd das Fieber find nur die folge übermäßiger 
Anſtreugung; vielleicht aber trage ich auch den ſteim der grafe 
ſirenden Kranlheit in mir); Sollte es jo fein, jo: mußt Du 
mir etwas verſprechen. Laß’ Gertrud mich pflegen und la’ 
Nemanden ſonſt in's Zimmer, und Du vor allem barfjt mir 
nicht nahe fommen.“ 'Verjprich mir das,“ 

Dam ich nicht. Wie magſt Du e8 nur von mir 
verlangen?" rief fie‘ fat! weinend. Würdeſt Du nicht jede 
euer eg ein ſolches Verſprechen zu Teiften im 


vn ıyBeriprich 4" miederholte er; „Margarethe, Du jagft mich 
un den Tod, Du. treibt mich zum Wahnſinn, Du weißt nicht, 
was Du wagſt Imben Du mir micht dem Willen thuft, Ver⸗ 
Per 
m In der ſeſten Ueberzeugung, daß er belirire, gab Mar ⸗ 
garethe Die verlangte Zuſage. Sie dachte nicht fie zu halten, 
meinte. aber #8 tnäre feine Sunde, unter ſolchen Umſtänden eine 
„Morgen wird Dir's beſſer fein,“ ſagte fie darauf jo 
heiter vals ſie lonnte, Gertrud verfichert mich, es ſei mir eine 
Uebermüdung.” 
pr, Das: it aud meine Meinung,” er; immer 
noch Ähre Hand Yaltend, und bald ſchlief er. wieder ein. Es 
war: dießinal' ein ruhigerer Schlaf, wenn er auch zuweilen ftöhnte 
und ädgtei': Aber bei jedem plößlichen Erwachen, wie es bei 
reger fragte er haftig : 
wurde er ruhiger und Märgareibe fand 
Kopf und Hände des Sranken 
Büge einen natürlicheren Ausdrud 


angenommen hatten. Sie ſchlich ſich an's Fenſtet, hob den 
Höhe und blickte, die Stirne an bie 


eins nſchein 
nach jeine Gedanken zu ſammeln ſuchte. „Margarethe,“ fuhr 


ET oh 
mm. Ic gaube kin Bbaſpruch aing 
\ i 


‘4 . 
Doclor Bergeds Krantheit war eine vorübergehende, ein 
paar Tage der Ruhe beſieglen fie. Seine Frau hatte leines · 
wegs ‚ihren mach der nächtlichen Unterredung mit Gerheub: ger 
fahten Vorſah vergefien, fand es indeß nicht fo leicht, ihn aus⸗ 
zuführen, als fie gedacht. Oefiers getraute fie fich Meine Ber 


; merfungen, welche zu der großen frage führen follten: „Haft 


Du Etwas auf dem Herzen %" Aber immer wieder fehlte ihr 
der Muth, die Sade zur Sprache zu bringen. Kurze Zeit 
darauf trug fich eiwas Auferordentlidyes in Weidenbady zu. Es 
traf eine Schaufpielergefelichaft dort ein, um in dem einzigen 
großen Saale, defien fich das Städichen tühmen konnte, -eine 
Reihe vom Vorftellungen zu geben. Diefe begarmen mit dem 
Müllnerfchen Trauerjpiel „Die Schuld“. Margarethe Tante 
das Stüd nicht, aber fie erinnerte ſich einmal gehört oder ger 
leſen zu haben, daß es durchaus nicht zu den befleren dramati- 
ſchen Probuctionen zu zählen je. Es wunderte fie baber, als 
ihr Dann darauf beftand, fie gerade an diefem Abend zu- der 
Dorfiellung zu führen. Sie lannte ihm jonft als einen firengen 
Kritiker, der einen ‚hohen Mahſtab an alle geiftigen "Erzeugnifie 
legte. Uebrigens frewte fie fidh auf die ungewohnte Zerſtreuung 
und war den ganzen Tag über in einer gewiſſen Aufregung, 
worüber allerdings diejenigen lächeln werden, welche der abon⸗ 
nirte Bogen» oder Sperrfikplag für derartige Vergnügungen 
gleichgiltig gemacht hat. Die Borftellung ging leidlich vorüber, 
wenn aud Hugo von Derindur feine, Qungen mehr anftrengte, 
als gerade nöthig geweſen wäre. Als Bergen und feine Frau 
u tamen, fragte er fie, wie ihe das. Stüd gefal- 


„D im Ganzen jehr gut, Richard,“ entgegnete fie, und 
fie jagte Damit die Wahrheit, denn der Reiz der Seltenheit 
und Meubeit hatte feinen Einfluß auf fie ausgeübt, „mr dam 
mir der Inhalt nicht ganz natürlich vor.“ | 

„Wie! dentft Du wir lebten in einer Welt der Unſchuld, 
wo kein Menſch etwas Anderes begehrt, als ihm von Gottes⸗ 
und Rechtswegen erlaubt ift 7“ — 

„Das meinte ich gerade nicht. Ich dachte fur, Elbira 
tonnte feinen Augenblick glüclich mit dieſem ſchreclichen Manne 


geröejen: ſein 
„Du urtheilſt hart, Gerade weil er fie ſich fo theuer 
erfauft, gerade. weil jeine Liebe ihm höher fland, als fein. eige- 
neh Wohl und Keil, verdiente er doch wenigfliens einigen . Ex» 
jap für fein großes Opfer in ihrer Zärtlichleit.” 
dh Tage nicht,“ gab Margarethe zumid, „Daß fie ihn 
nicht hätte lieben Lönmen; aber je mehr fie ihm liebte, deſto 


‚| jcpredlicher mußte es ihr fein zu fühlen, daß ihn eine Amos 


jphäre umgab, ‚die ihr. undurchdringlich und unerftändlich war. 
Sie mußte fühlen, daß er Etwas vor ihr verbarg; und 
dann der erfle Verdacht, der wachſende Argwohn, — endlich 
die graͤßliche Gewißheit! Es ift doch eine herzbrechende Ger 
ran! daß fie ſich nicht wirtlich zugelwa« 
Rd 3 

„Ja, das ift ficherlich ein Troſt,“ ſagte Bergen, ſah dabei 


jete er raſch in feiner argwöhniſchen Weiſe hinzu, 
Rand auf, trat zu ihm hin, legte bie Hände um fei- 
und 


Sie 
Hals und ihren Kopf an feine Bruft, jo Daß er ihr nicht 


- 1 - 


„Ih Dachte,” begann fie mit hochtlopfendem Herzen, „ba 
es mic To unglüdlic machen toürde, wenn Du jemals Etwas 
vor mir. geheim ‚bieltejt, Eliwas das- Dich beunruhigt und be— 
lũmmert Was es auch jeim möchte, ich wollte. es viel lieber 
wiſſen, damit ich Dir Helfen ‚töunte es zu tragen.“ 

(Fortjettung Folgt.) 


DOftermährlein und Oftergelädhter. 
(R. Fr. Prefie.) 
es heutzutage Prediger giebt — es 
wird gewiß nur von dem böjen Zeitungen erdichtet jein — die 
in ihren Vorträgen das Ernfte mit dem Burlesten jo geichidt 
nee verjtehen, die das Profanfte ſelbſt jo verjchwei- 
iſch in den Kreis ihrer frommen Beiprechungen zu ziehen 
wiſſen, daß es für den Ernjihafteften eine Aufgabe ift, ihnen 
ee und das Lachen zu unterbrüden. Neu iſt Diele Er» 
inung auf der Kanzel eben nicht, aber ſonſt forgten die 
Herren für die Erbeiterung ihrer Zuhörer. doch auf eine weit 
barmlojere Weile und mehr mit Abficht, und ihre Erfolge wwa= 
ten deshalb auch erjreulicher, ohne daß fie nöthig hatten, zu 
Schmähungen und Verdächtigungen ihre Zuflucht. zu nehmen, 
dermann fennt wohl den, teen, geijtreihen Humor eines 
aham a Sancta Clara ; aber lange vor ihm beftand in der 
Kirche , der gewiß recht menjchenfreundliche X * dab der 
Pfarrer am Oſtermorgen feine Gemeinde von der Kanzel herab 
mit allerlei Aneldoten, luſtigen Schwänlen, den —— 
Oſtermahrlein regalirte, freilich dann und wann, auf Stoflen der 
Apoftelfüriten oder anderer Heiliger, oder auch des Heren Sa- 
tan zur Abwechſelung. Und es wird erzählt, dies jei jo ger 
ſchehen mit ber Ablict, bei den — Zuhörern. das 
„Dftergelächter“ zu erregen. Die lange dürre baflenzeit war 
endlich unter — und Faſtenpredigten vorůber gegangen 


Man erzählt, daß 


und nad dem Eharfreitag mit jeiner düjteren Trauer der frohe 
Oftermorgen angebrodyen mit feiner freudevollen Verkündigung, 
dab der Heiland als ein 


Jegreidher Held aus den Banden des 
Todes ſich befreit habe. Mit lang und Sarg wollte die Ges 
meinde das weit begehen als den Tag eines herrlichen Trium— 
phes in allgemeiner Fröhlichleit. Map bemerft nun, daß eine 
große innerliche Freude, zumal eine unerwartete, jid) bei Slin- 
dern befonderd und dem gemeinen Manne in lautem berzlichem 
Laden äußert, das dann oft recht grundlos zu ſein ſcheint, 
während diejelbe Gemüthsftimmung bei zarter organifirten Per⸗ 
fonen oft die erigegengelehe Wirkung hervorruft, ſich in Thrä⸗ 
nen Luft macht. Die Anficht dürfte wielleicht nicht ganz unbe» 

fein, daß die Ericheinung des Ojftermäbrleins und 


det 
——— mit dieſer Wahrnehmung zuſammenhänge. Die | 
etwas 


Kirche wollte zu. der umſchuldigen Syeiterfeit des Tages 
beitragen; natärlich durfte dann der Prediger feinen ernften 
Ton anfchlagen, fondern mußte vielmehr in lindlich heiterer 


feinen Zuhörern von der Bedeutung des Tages ipre- | fr 


Weile 
den. run waren aber Heine Geichichten aud) jonft im Volls⸗ 
unterrichte beliebt umd jchienen durch die Gleichnißreden Jeſu 
eine gewiſſe —— erhalten zu haben; man konnte deß⸗ 
halb auch für den Oftertag Erzählungen von heiterer Färbung 
oder lomiſchen Pointen wählen, um im dieſer Einlleidung den 
Jarern eine Wahrheit, eine Lehre in anichanlicher 
je barzufiellen. Unferem Gefühle mag dieje ungenirte Art, 
ber Feſtfreude in der Kirche Ausdrud zu geben, wunderlich ge⸗ 
nug vorlommen, obgleich auch wir in dieſer Richtung an Son⸗ 
derbarleiten gewöhnt ſind, aber für die Naivität jenes Zeitalters 
cheint das doch jo wenig etwas Sußöbiges gehabt zu haben, 
B es vielmehr ein Bedürfniß der Gläubigen war, und gewiß 
war jeinerzeit diefe Art der Belehrung fruchtbringender als eine 
Predigt voll wäſſeriger Moral oder dunkeler Moitit. Man 
pie für dieſen Ofterbraudy jehr —— nach einer 
ibliſchen Begründung und wußte dieſe zu finden durch abjicht» 


| 16. Jahrhundert) unter dem Titel: „ 


unwirthlichen * wohnen möge, betrat i 


—5 ar tliches Mißver ſtehen eines Ausdrudes in der 


joen I 
Set 


unbefonnen des Guten zu viel tha 


in Nawilat eine Aneldote ten 

ne —* Poſſenrei oe i Bde 3 

auf der. Kanzel nicht verſchmähte ſolche Ausartungen, 

ek j 8 He ie kit Si wird Frhr ven 

a A 

darf ung bei dem im Allgemeinen jehr niedrigen Bilbungsjtande 

— — ** haben "Ih nen Ye 
mte und ausgezeichne t von dieſet 
i nicht izuhalte A den Pred 
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abgeſchmackt, ja roh find und die, zumeilen den allergewöhnlich⸗ 
eu a mit Rüdficht au die Zeit (er wurde 1445 
gepoxen) fich zum Theil entſchuldigen aber nie redptfertigen laſſen. 
ber er beabfichtigte jo wenig durch das Komiſche, das ſich oft 
gehäuft bei ihm findet, zu wirken, daß er vielmehr Jene herb ta» 
delt, die das Lachen idrer Zuhörer zu erregen ſuchten. Und 
wenn auf Kirchenderſammlungen gelegentlich gegen das Dfler- 
gelädhter geeifert wird, jo ſcheint das doch mur den Ausſchrei⸗ 
tungen zu gelten, denn der Brauch als ſolcher hat ſich bis lange 
r — — erhalten, und auch im der proteftantiichen . 
1 
Ri 


Nachahmer gefunden, Bon namhaften Vertretern dieſer 
chtung find zu nennen: Berthold von Regensburg (jtarb 1272) 
— jeine Predigten veröffentlichte der leider zu früh verftorbene 
dr. Pfeiffer (Bien 1862) — Gabriel Berlette, deſſen Wei 
u predigen Iprichwörtlid) war, und Olivier Meiltord (1502). 


‚Eine reichhaltige Sammlung von Anekdoten und Schmwänten 


ftellte zufammmen ber fyrancıscaner u en Pauli (aus dem 
impf und Exrnft,” 

Um ein Beiſpiel eines Oftermährleins, zu geben, ſei mir 
erlaubt, das nachzuerzählen, womit im Jahre 1551 zu Münden 
ein Pfarrer feine lieben Schäflein erfreute, indem ich es unjerer 
Ausdrucksweiſe ettwad anzupaffen und im gedrängterer Form 
wiederzugeben verſuche. „Bor etwa zwei Jahren“ , jo berichtet 
er, „unternahm ich eine Wallfahrt nad Jerujalem, wobei mir 
aber jo mannichfache Abenteuer begegucten , daß ich jchier ver- 
tveifelte, je wieder bier in Münden zu Mittag zu effen. Mein 
führte nämlich durch eine oh Wuſte, wo ich fieben 
Häufer erblidte. Neugierig, wer wohl in einer fo überaus 
das erfte Haus 
und fand darin Leute, die jo jaul waren, daß jie nidyt einmal 
das läftigfte Ungeziefer, jo aufdringlid) es aud war, entfernen 
mochten. Meine trage, ob fie wohl mit mir nad Jerujalem 
wandern wollten ‚ bejahten fie und wiefen mich an, im Gtalle 
nad) ‚einem wohlgefattelten Hengſie zu ſehen; ich ging, fand aber 
zu meinem Verdruſſe einen hetuntergelommenen Eſei. Die Ber 
wohner de& zweiten Haufes waren zu meiner großen Bewun⸗ 
derung völlig lahm, jobald fie vorwärts gehen wollten , nad) 
rüdwäris aber konnten & ed mit dem beiten Renner aufnehmen. 
Auch fie wollten nad Jeruſalem, hatten aber die Grille, auf 
ebfen reiten zu wollen; natürlich konnte ich unter dieſer Be— 
dingung nicht von der Partie fein und ging daher in das 
dritte Haus. Darin fand ich gang erbärmlich ausgehungerte 
Leute; wie groß aber war mein Erſtaunen, als ic) ſah, daß 
ie die lederjten Speijen neben ſich unberührt jtehen ei si und 
ch von Hobelipänen nährten, Als ich dieſe Leute aufforderte, 
mit mir nach Jeruſalem zu wallfahrten, waren fie es wohl zu« 
frieden, wollten aber auf fetten Säuen dahin reiten, was mir 
feine anftändige Begleitung ſchien. Und wenig erbaut über 
meine bisherigen Erfahrungen, trat ih in das vierte Haus; 
aber o Schreden, was —* ich da erleben; Feuet und Flam⸗ 
men ſpieen die Hausbewohner ſchrecklich gegen mich, und ich 
wußte nicht, wie ich mich ſchnell genug vor ihnen retten ſollte. 
Nach diefem ungaftlihen Gruß wendete ich mich dem fünften 
Haufe zu, das don einem gar wunderlichen Geſindel bewohnt 
war, das mit Kröten und langen vertraulich ſpielte. Und 
als fie dieſe ſaubere Gefellihaft nah Jeruſalem mitnehmen 


’ — 


In (cn + —X ae 
— an | 


weiſe im an 
trockneten. Die, wu 


wieder, Er; der ie eimreife. are und ir, 3 
mocht ic) wieder na Münden zu fo n.“ 
a fol die geiftliche Deutung und erbauliche Nuhan ⸗ 
wendung, die ſich and). Mc, wie af nicht, jelten, nicht gerade 
fehr ungeztou ergiebt, und wobei d an e mebr hinten, 
als —— Pa Die. — Gewãhrs⸗ 
marnes find im ichen fol⸗ ie Wüfte verfinnbild- 
licht die Welt, das ie Serafalem das reg * 6 
geographiiche Lage Sn Kg i Bi again 


ag ie fieben ilde verſ ide Hk 
fingen jündli ⸗ Ale, "barfieen bie — 
fin die Neider und Sornfüchtigen, und bei den wunder« 


—* Waſcherinnen hat man an — die Ehrenabſchneider 
denfen , ke * verkehrt i 2 fie as 
Teumbderif au Meeigen jdn, un — * 
wo ihre Ruf daft Könnt 

F verſchwunden wie das ‚Diterge gelächer m. ja giebt Kanne 
ein 


Bea be= 


—* 


e — — — die 
a 


ne —— daß die 
rabe von Serufalem 


eiffigen Yedlrfens dei Molfed einmal ji 
ihrer feine Auferftefung feierte, 


pielten, dab das Volt tr 


Zweite Wanderverfammlung der Pollidia. 


*, Kaiferslautern, 31. März. Die 2, Wanderver- 
fammlung der Pollihia fand heute in dem feftlich decorirten 
Saale des Caſino dahier flaft. Imtereffante naturhiftrifche 
Abbildımgen, phyfifaliiche Apparate, Globus, Pendel, Karten it, 
waren vorhanden. Um 10%,, Uhr Wurde durch 


1) den Präfibent Dr. Neumayer die Verfammlung begrüßt 
und eröffnet. Die Wahl des Verfanmlungsortes Kaijerdlautern 
wurde als ziwertmäßig hervorgehoben, der Schwierigleiten gedacht, 
welche diefen Wanderverjammlungen entgegen, —— und or 
mäbnt, daß die —— gms heute a Di der Eile 
Männern ausgehen, we ben der iffenkhaft 
gewidmet haben. Zum 83 gr 45 wurde aufgeſor⸗ 
dert, indem dadurch die Vereinszwecle gefördert werden. 


2) F Eyrich aus Mannheim beginnt die Reihe * Vor ⸗ 
trä Die 
fange noch 
a Vale und erſt 
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Berantwortlige — RE Gebhard Etap. 


euere ten 
Keen, Die Grofeihen Im find x wichtiges Mittel 

des Alters unſeres Geſchlechts. ya Alterthümer 
— iſen ein um von 30,000 Jahren —* allgemeine 
Sündfluth Hat nie ftattgefunden. angefüllt 
durch —— von dem Waſſer, das ſie Karben und durch 
Thiere, weiche die Höhle bewohnten. In der Eiszeit hat noch 
fein Menſch Europa bewohnt, gewiß aber im Knochenzeitalter. 
Die aſiatiſche — ie din = —* a ſcheint be= 
gründet.. Mie wi iltig, 


Se « änderte Na d dei He und ag die erite — 


tezeuge aus 
es nur mit einem er 


D äb Anfie nde i 
Fr ra ERBE * rege 
hatte any ü 1, Bemalen des Körpers, Auch 


widelung iſt —9* 
in dem eiſernen 
lommen? 


PR Dr. 5* über die Pflanzenwelt im ſtleinſten. Zei 
‚yegenfiehende fände, das Umiverjum und bie 
—* chöpfung im Kleinften, in. der fleinftei 
Welt ziehen bejonders um —— auf ſich und un 
—— Nur einen einzigen Blid wollen wir in das 
Reich der Pleinften Schöpfung thun, die neuere Well⸗ 
anſchauung jchreibt den einzelnen Atomen Leben zu, carteflanifcht 
Weltanfhauung. Dur das Mitroffop wurde die umendlich 
fleine Welt entdedt. Ehrenberg durch fe das Leben 
im der Natur hat eine neue Epoche geſchaffen. — Aafaftond- 
thierchen und milroſtopi nu P vun Ge jeht den Gegen 
fand der Fotſchung. eben einzelner Gruppen 34 
Gewächſe iſt nicht ande mit dem Leben der mieberen pr 
wädjle,, obgleich die Organijation bei allen Gewächſen eine 
—58 e ift — verweist au — Tafeln, das 
— jähriger unumterbrodhener Arbeit. Die Vergrößerungen 
* * betragen 1400 1400. Europa enthält jep t 
ungefähr 7000 Aigen. — Desmidiscese heißt die Pflanzen. 
welche in den Abbildungen verzeichnet find. Die Abbils 
—* werden durch Dr. Reinſch vorgezeigt und erllärt. 


4) Dr. Neumayer über die Geſtalt der Erde. 200 Jahre 
vor Ehr. Geb. wurde mit Lölung diefer Frage begonnen und 
heute beſchãftigen 16 noch die größten damit. Die 
Methode, weiche dazu angewendet wird, ift: die Meſſung 
der Breitegrade, Neumaher benüßt Globus und 
Karten, um jeinen Vortr zu erläutern. Beſſel iſt es ger 
u zu beflimmen, dab die Nbplattung der Erbe an den 
Volen der 299fte Theil des Erdhalbmeſſers iſt. Außer der 
Breitegradmeſſung find es die Pendelbewegungen, welche zur 
Beſtimmung der Geſtalt der Erde dienen. Das Secunden ndenbetts 
del wird dazu allgemein angewendet. Relative und abjolute 
Methode. — Die Differenz der Länge des Gecundenpenbels 

wiſchen dem Aeguator und, den Polen beträgt 5 Millimeter: 
Die Erklärung über die Mittel, die verichiedenen Pendellängen 

beilimmen, veranjhaulichte Herr Neumayer durch höchſt in · 
—— Abbildungen, Mit dem Schluß ſeines Vortrags 
ſchloß auch Herr Dr. Reumayer die Verſammlung und — 
den größten Beifall der Auweſenden. 


leben jept 
italter, wanıt aber wird das —* 


duqhdtucerei von I Baur, in Ludwicbbelen a. Rp 





- Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





.M 39. 


Zweiter Jahrgang. 


1869, 








*—nb-— In zweiter Ehe. | 


(Fortfegung.) 


Margareibe war während ihrer Heinen Rede einigermaßen 
erjtaumt, duß ihr Mann fie nicht unterbrochen hatte; er ſprach 
auch nicht und regte ſich nicht, bis fie, fürdptend ihn gefräntt 
zu haben, aufſah. Aber feine Kränkung war in jeinen Zügen 
zu leſen, es lag nur ein ernſter, jorgenvoller Ausbrud darin, 
als er enigegnete : 

„Weide Ideen haft Du im Kopf, Margarethe ?* 

Ich babe zuweilen“, fuhr fie fort, ‚wenn ich Dich nieder- 
geſchlagen und verjtimmt jah, gedacht, daf irgend etwas, — ich 
lann nicht errathen was, — Dich quält und beängftigt; vielleicht 
Etwas, das Du mir nicht gern jagen möchteft; und ich habe 
ihon jo oft Dich bitten wollen, mir zu vertrauen und mid) 
Alles wiſſen zu laffen, wenn Du überhaupt ein Geheimniß 
haft. Ich könnte Alles tragen, Richard, wirflicd Alles, wenn 
id) nur überzeugt wäre, daß Du mir wirflid) vertrauft.“ 

Er nahm fie in feine Arme, drüdte fie feſt an fi und 
ftreichelte ihr ſeidenweiches Haar. 

„Armes Kind! Armes Kind!” fagte er und jeufzte fo tief 
auf, ald ob eine Gentnerlaft fein Herz bedrüdte, 

„Richard,“ bat fie, hoffend, Diesmal Erfolg zu haben, 
„wenn Did etwas befümmert, jage e8 mir. Was es auch jei, 
ich werde Dich doch immer lieben und achten.“ 

„Lieben und achten — immer? Das ift eine raſche Zus 
jage, Kind, Wie wenn ich Dir jagen müßte, daß ich mid 
dem Erbfeind verichrieben hätte und das um Deinetwillen ?* 

Einigermaßen verlegt, daß fie mit einem übelgewählten 
Scherz abgefertigt werden jollie, nahm die junge Frau ihre 
ganze Würde zujammen und eriwiderte : 

„Du mußt mich nicht veripotten, Richard. Es war Deine 
alte Amme, welche ſich zuerjt wegen Dir Sorgen madte. Sie 
ftedte mid) damit an. Sie bildet fi cin, daß Du am Abend 
vor unjerer Hochzeit irgend etwas Unangenehmes hörteft oder 
erlebteit. Richard, warum gehſt Du hinaus? Was giebt’s ?* 

„Die Klingel an meinem Sprechzimmer, irgend ein jpäter 
Patient,” antwortete er und eilte fort. Nach ein paar Minu— 
ten fam er wieder. 

„IH muß mich geirrt haben,“ fagte er, „es war Niemond 
draußen. Fahre fort, Margarethe. Ich bin neugierig. Ich 
wußte nicht, daß Gertrud ſich jo jehr für meine Angelegenheiten 
interefjirte. Was that oder hörte ich an unjerem Hochzeilstage ?“ 

„Den Abend vorher, lieber Dann; aber wirklich, es ift, 
nichts, — ic) will es Dir mur erzählen, damit Du dem Ge— 
Ihmwäß der guten Alten Einhalt thun kannſt.“ Und darauf 
berichtete fie ihm Alles, was fie von Gertrud gehört umd wie 
fie fi) vorgeftellt hatte, daß er aus Rückſicht für fie etwas 
Verdächtiges verihwiegen habe. „Sicht Du, Richard," ſchloß 


fie, „das Fönnte ich nicht ertragen, Du mußt mir ganz ver— | 
trauen, darfjt fein Geheimniß vor mir haben.” ! 

„Und was würdet Dur jagen, Margarethe, wenn ich Dich | 
mehr geliebt hätte, als unferen Herrgott und meine eigene Scele ?* | 
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Erjhredt blidie fie ihn an. Er beobachtete für eine Weile 
ihren gejpannten Geſichtsausdrudd und brach dann in Lachen 
auf, „Wie Schade, daß alle diefe Aufregung umionft ver« 
ſchwendet wurde! Iſt e& Dir niemals eingefallen, Dir oder 
Gertrud, daß Aerzte zuweilen zu ungewohnten Stunden Tele 
gramme befommen, und daß fie ein verdrießliches Geſicht ma⸗ 
den und barſch ſprechen können, wenn fie mit ihrem Latein am 
Ende find, und das Alles ohne ein finfteres Geheimni auf 
der Seele zu haben ?* 

„Ein Telegramm !* wiederholte Margarethe langiam und 
nachdenklich ; „war es das? Und der bärtige Mann war vers 
mutblich der Telegraphendiener, der es brachte? Du mußt 
mich für recht einfältig halten, Richard, daß ich nicht von felbft 
darauf gelommen bin.“ 

Er lächelte über ihre Werlegenheit, ging dann an das 
Schreibpult, in welchem er feine Gorrefpondenzen aufzubewahren 
pflegte, und brachte ihr einen von jenen kurzgefaßten Berichten, 
bei deren Anblid ſchon mandjes Herz in rafcheren Schlägen 
flopfte. Es war ein Telegramm aus B., dem Nachbarort, be= 
treffend den Zuftand eines früheren Patienten, und es trug das 
Datum des Borabends der Hochzeit. Margarethe lieh den 
Kopf hängen. Er aber konnte ihr beſchämtes Ausfehen nicht ertra= 
gen umd bücte fich nieder, fie zu fühlen. „Ich werde morgen mit 
der alten Gertrud reden," jagte er; „dieſe verdammten alten 
Weiber, welde Einem als Meines Kind gefüttert und gewaſchen 
haben, können es nicht vergeffen, daß man ausgewachſen ift 
und für fich jelbjt jorgen kann,” 

„Und Du bift nicht böfe auf mid) ?“ 

„Böle auf Did? O mein armes Kind,” fagte er, indem 
er ſich ſchwer aufjeufzend niederſetzte; „mein Gott, ich hoffte, 
Did glücklich madyen zu Können, und nun habe ich, wie es 
ſcheint, Dir nur Sorge und Angſt bereitet. Beſſer wäre es 
für Dich geweſen, Du hätteft mich nie gejehen.” 

„Du mußt doc böfe auf mich fein, jonft würdeft Du 
nicht jo zu mir ſprechen,“ antwortete fie; „Du weißt do, daß 
ih mic für die glüdlichfle Yyrau in der Welt halte,“ 

„Auf alle Fälle bift Du meine Frau," fagte er in fait 
firengem Ton, „Du haft mid für gute und ſchlimme Tage ge« 
beirathet, Margarethe, und mußt Dein Loos hinnehmen, wie 
die Würfel auch fallen mögen, Sehe Dich jet zu mir, Kind,“ 
fügte er milder hinzu, „und laß mid; mein Haupt an Deine 
Schulter Ichnen, während ich e$ nod) kann. Denn id) bin milde, 
liebjte rau, müde an Körper und Geift, vor allem müde der 
Menſchen.“ 

Nach ein paar weiteren Tagen war Doctor Bergen aber 
wieder völlig bei Kräften und erfüllte die Obliegenheiten ſeines 
Berufs mit der alten Rührigfeit, während das einförmige Peben 
de3 Städtchen! in gewohnter ungeftörter Weiſe feinen Fortgang 
nahm. Unglaublich ſchnell, wie es Margarethe ſchien, war das 
erjte Jahr ihres Eheflandes mit Richard verfloffen, das zweite 
folgte, und jet war wieder Weihnachten vorüber und das dritte 
Jahr feit ihrer Hochzeit nahe daran anzubrechen. Bergen hatte 
Glück in allen Stüden, fein Ruf verbreitete fich, feine Thätige 
keit nahm zu und mit ihr jein Ginkommen ; und in der ganzen 
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es ihm gut gehe. Seine liebliche Frau war mehr denn je der u lediglich zu Ehren der vier Pfarreröfinder und zieier Heis 
ftand feiner Anbetung und während der lehten Monate nen Goufinen flatt, welche im- Pfarrhauſe auf Beſuch waren. 
eich der Gegenftand feiner verboppelten Sorgfalt; denn der Gebhard md feine Frau waren Die einzigen erwachſenen Gäſte, 


—* Segen, ohne den auch die glücklichſte Ehe unvolllommen 
bleibt, ſollte ihnen gewährt werden. Margarethe ſah mit Ent« 
züden und mit Dankbarkeit gegen Gott dem Augenblick entge- 
gen, warn fie ein Meine ſüßes Welen in ihren Armen würde 
wiegen können, aber es beunrubigte fie zuweilen, daß es ihr 
nicht gelingen wollte, ihres Mannes Gefühle in diefer Hinficht 
zu ergründen. Er freute fi) ihres Glücks und wurde niemals 
mübe, ihren vielen mütterlichen Vorbereitungen feine Aufmerfs 


famteit zu jchenten ; dennoch ſah fie deutlich und zu ihrem Er⸗ 


ftaunen, dab, obgleich er das Erſcheinen feines erſtgeborenen 
Kindes mit Ungeduld erwartete, ſich doch ein gewiſſes trübes 
Unbehagen in das freubige Vorgefühl miſchte. 

An einem Januarmorgen fland fie im Wohnzimmer auf 
ihren Mann wartend, der zum Frühſtück herunterfommen 
ſollte; fie ftand müßig am Fenſter und überblidte den in Froſt 
erjlarrten Garten, das jchnecbededte Tyeld und die langen Eis— 
zapfen, welche von den Zweigen des Ulmenbaumes am Priors- 
teich niederhingen. Sie wandte fih um, als Bergen, fid) bie 
Hände reibend und mit einem Ausruf über Die Kälte, eintrat. 
Auf dem Frühſtückstiſche lag ein eben für ihm angelommener 
Brief, den er baftig öffnete, 

„Das ift ärgerlich,” jagte er, nachdem er ihn geleien, „ich 
muß morgen früh in H. fein, um mein Gutachten in einer 
Griminalunterfuhung abzugeben, Ws ob fie in einer großen 
Stadt nicht Aerzte genug hätten. Noch heute Nahmittag muß 
ich abreifen.” 

„Das ift verbrießlich,“ meinte Margarethe, „und gerade 
morgen Abend kommt die Pfarrerin mit ihren Kindern und 
Meinen Nichten zum Thee zu und. Wie jchade, daß Du nicht 
dabei jein kannt.” 

„Nun das werde ich überleben können. Nur bitte ich Dich, 
ſtrenge Dich nicht zu fehr an, was Du aud) thun magft. Bis 
übermorgen werde ich ficherlich wieder zu Haufe fein.“ 

„Das hoffe id aber aud), denn übermorgen ift unfer 
Hochzeilstag.“ 

„Dann komme ich um jo gewiſſer.“ 

„Ich möchte Did) bis an den Bahnhof begleiten, ich habe 
jo lange feinen Spaziergang mit Dir gemacht,“ jagte fie darauf, 
„Johann kann Deine Reiſelaſche tragen, ich will fie gleich nach⸗ 
ber mit dem Nöthigen füllen.“ 

„Vielleicht ſollte ih als Arzt e8 micht zugeben,“ lächelte 
er, „aber als Mann lann ih der Verſuchung nicht widerfte- 
ben, zu dem lieben Anerbieten Ja zu fagen. Nur foll Johann 
Dich heimfahren, denn ohne mich darfft Du nicht über das 
gefrorene Pflaſter geben.” 

Gertrud erinnerte ſich noch oft in fpäteren Tagen, wie fie 
dem Doctor und jeiner rau von der Thür aus nadjgejehen ; 
der rüflige Gatte den raſchen Schritt mäßigend, um die zarte 
Frau zu ſchonen, und biefe an feinem Arm hängend, mehr aus 
Liebe zu diefer Etüße, al$ weil fie eigentlich derjelben bedurfte. 
Auch andere Leute in Weidenbach erzählten ſpäter nod) mand» 
mal davon, wie dad Paar in eifrigsfreundlichem Geſpräch mit- 
einander die Haupfftraße entlang gegangen, wie zögernd Mars 
garethe fi von ihrem Manne getrennt und wieer dem Wagen, 
der fie vom Bahnhof wieder nad) Haufe brachte, jo lange nad» 
geliehen, ald er lonnte. 
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aber jo ruhig verfleß Margarethens Leben, daß fie die Geſell⸗ 
ſchaft wie ein Ereigniß betrachtete und ſich bemühte, ihrem 
Haufe das ſchmuckſte Anſehen zu geben. Sie beſchäftigte ſich den 
Abend und folgenden Morgen mit Vorbereitungen und madte ° 
fi) müder, al8 ihr Mann gutgebeifen haben würde Die 
Säfte fanden fich zeitig ein, fo dak um ſechs Uhr der ſub⸗ 
ftanzielle Thee eingenommen war, worauf die Finder fich mit 
verſchiedenen Spielen unterhielien. Margarethe nahm Iebhaft 
daran Theil; beſonders belufligte 8 fie, allerlei Spielzeug und 
Zuderwert zu verfteden und e3 die Kleinen fuchen zu laſſen. 
Vielleicht dachte fie dabei vor Allem daran, wie ihr eigenes 
Kind einft ebenfo jubelnd bie Händchen zufammenfchlagen würde, 
wenn es einen ſolch' verborgenen Schatz gefunden. 

„Bir hübſch die Doctorin heute ausſieht,“ flüſterte die 
Frau des Pfarrers dieſem zu, „ihre Schönheit wird Einem 
nie zur Gewohnheit, man muß fie immer von Neuem bewun—⸗ 
dern, nicht wahr ?* 

„Sie fieht wirflich merfvürdig gut aus, und der Anzug 
ſteht ihr vortrefflich.“ 

Margarethe war in der That eine außergewöhnliche Schön⸗ 
beit, und das ſchwarze Tuchtleid mit dem lichten Mouſſelinge- 
fältel an Hals und Handgelent paßte jo ganz zu der feinen 
Farbe ihrer Haut und hob ihre, man hätte jagen können, vor« 
nehme Lieblichkeit noch mehr hervor, Sie trug einen Schmud 
von ſchwerem, altmodiſchem Silberfiligran, was ihr bei aller 
Jugendlichteit einen faft matronenhaften Anſtrich verlieh. 

„Sie müflen ſich nicht zu ſehr anftrengen, Liebſle,“ jagte 
die Pfarrerin, als Margarethe, die ſchon ungewöhnlich erhitt 
— ſich an's Piano ſetzte, um den Kindern zum Tanz zu 
pielen. 

„Das macht mich nicht müde,“ entgegnete fie, „es freut 
mid jo, die Kinder luſtig zu jehen ; ich wollte Richard wäre hier.” 

„Wirllich?“ dochte Die Pfarrerin bei ſich, „mie ift es 
wohler ohne ihn. Warum ich nur den Mann durchaus nicht 
leiden mag!” Laut ſehzte fie hinzu: „Wann erwarien Sie ihn 
zurüd?” 

„Morgen im Laufe des Tages.” 

„Gertrud fleht in der Thür und macht allerhand Zeichen,“ 
bemerfie jet die Pfarrerin, „ich glaube, fie will Sie ſprechen.“ 

Die junge Frau ging an die Thür; Gertrud zog fie in 
die Hausflur. Das alte ehrliche Gericht trug den Ausdruck 
der Verwirrung, als fie jagte: „Es iſt ein Mann da, der Sie 
ſehen will, das heißt eigentlich den Herrn; aber er jagt, wenn 
ber nicht zu Haufe jei, jo möchte er mit Ihnen reden. Was 
ſoll ich thun ?* 

„Was für ein Dann ift es?“ 

„Ein curiofer Mann, Frau Doctorin, wie ein Fremder, 
fo Etwas wie ein Dlatrofe, wenn es nicht ger Einer ift, der 
es auf unſere filbernen Löfſel abgeichen hat, Aber ich habe ihn 
in’ Sprechzimmer gewieſen, da ift nichts zu holen.“ 

„Sagteft Tu ihm nicht, daß mein Mann morgen wieder 
bier fein würde ?” 

„Ja, das ihat ich, aber er jagte, er fünne ebenfo gut mit 
Ihnen ſprechen. Es jei ihm leid Sie zu incommodiren, doch 
er wolle Sie keine Minute aufhalten.” 

„So bleibe in der Nähe, während ich zu ihm gebe, Ger- 


trud,” fagte die Doctorin. „HM ein Licht da? Ya Ich werde 
gleich Lornmen.” RAU: . 
Nachdem fie ſich bei der Pfarrerin entſchuldigt und fie 
gebeten hatte, unterdeß ihren Pla am Clavier einzunehmen, 
ging fie wieder hinaus und hinüber in's Sprechzimmer. 
(Bortjegung folgt.) 


Ungarifhe Wahlſtudie. 
Beit, Ende März. 

„Woltenzug und Mebelflor, und Alles ijt verflogen.“ Die 
Trieoloren werden eingezogen und für fünftige Gelegenheiten auf 
dem SHausboden aufbewahrt. Die von der Illumination übrig 
gebliebenen Lichtſtümpfchen wandern in die vr. zum Daus« 
garud, die bunten Hutſedern vom väterlichen Kalpat an die 

übe des Söhnleins, —* ee und Freiwein, Frei⸗Cigarren 
und Freibraten hören auf, Die Gaftwirihe präſentiren ihre 
mit dreifacher Kreide geſchtiebenen Rechnungen, und vae vic- 
tis! Denn der Befiegte muß fofort bezahlen, wärend dem 
Sieger noch länger creditirt wird — Lehterer wird ja doch 
nächſtens Ober» oder Vicegejpan, Präſes oder Berwaltungsrath 
einer Actien-Gelelihaft, alio ein gablumgefäbiger Mann. Die 
Parteien jammeln ihre triumphirenden Abgeordneten und bes 
banfettiren fie noch einmal, er ſich auf ihre, der Abgeord» 
neten, Koſten. Die am Leben gebliebenen Wähler endlich ſam— 
meln ihre Knochen und danten dem Schöpfer, daß jie diejelben 
vor Beginn der Mahl:Ngitation numerirt haben. Sie möd- 
ten die Suocdhen ſonſt nicht erg 

Es ift auch die höchjte Zeit, daß der Blodäbergipud der 
MWahltämpfe verfiühtigt. Nod ein Jahr ununterbrochen jo 
fort, wie in den legten acht Wochen, und die Medicinal-Stas 
tiftif würde melden: „Won ben fünfzehn Millionen Emwohnern 
de3 Territoriums der Stephanäfrone ift heute der lehte geitor- 
ben. Gr erlag dem Genufje feiner eigenen Rede. Geine durch 
Anhören der Reden Anderer auf den Tod geſchwächte Natur 
vermochte die Gehörſtrapaze nicht mehr zu eriragen. Durch 
Hören und Lejen der drei Milliarden Gandidaten- und Wahl« 
vorjtandsreden find im Lauje des legten Jahres zehn Millionen 
Menſchen dabingefunfen, An „tendenziöjen Trinkgelagen“ ſtar— 
ben drei Millionen Ungarn. Anderthälb Millionen jind in den 
Wahlſchlachten erjchlagen oder erishoflen worden, und die letzte 
halbe Million beſtand aus Kortes, die ſich todtgewühlt haben.” 

Ja, es iſt ein mörderiſches Schaufpiel , jo eine ungariiche 
Neichstagswahl. Es ganz anſchaulich darzuftellen, dazu gehört 
die Kunſt eines Meiflonsier, Verſuchen wir wenigftens das 
Mögliche und fangen dabei alı ovo an, 

Die Wahlbewegung beginnt in den lehten Dionaten der 
—* im Parlamente jelbft. Ganze Gebirge von parlamen- 
tariichen „Reiten“ werden im Handumdrehen erledigt. Für das 
Land dringend nothwendige, aber bei den Maſſen unbeliebte 
Vorlagen werden zurüdyejogen. Die unſinnigſten Anträge 
werden jeitens einzelner Cppojitioneller eingebracht — nidyt in 
der Hoffnung auf Berathung, nur damit der Abgeorünete feinen 
bäuerligden Wählern nmachweilen fan, wie er fie bat reich 
machen wollen, wie aber die „von dem verfluchten Schwab be» 
tochene” Regierung feine guten Abfichten zum Scheilern ges 
racht hat. Einzelne Deputirten arbeiten au im Schmweihe 
ihres Angefichtes Rechenſqaftsberichte aus und laſſen Diefelben 
druden. Doch gefchieht das mur für Die deuticen Bezirke, 
Mas ift den magyarifchen oder jlaviichen Bauern ein Trudbogen, 
der ſich nicht eſſen, trinten, rauchen und von dem des Sehen 
Unfundigen nicht einmal leſen läht. Die deutſche Sprache, die 
im Reichsſtage vervehmte, wird denn auch in faft allen ſchrift⸗ 
lichen Auslaſſungen über und für die Wahlen gebraucht. Selbſt 
das fonft übliche Nebenbeilchen des magyariicyen Textes unter- | 
bleibt in der Zeit der Wahlbewegung häufig. In Ofen waren | 
die rein deutſchen Placate die Kegel. Ferner fchidt der Depus | 
tirte noch vor dem Reichstagsſchluſſe in feinen Wahltreis die ' 
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für Beſchaffung eines Banderiums von Fahnen, farbigen 
dern, imd namentlich für die Lieferung großer den 
Wein nöthigen Summen, verfieht ſich mit einigen taufend neuen 
Si ‚die, wmafienhajt vertheilt, das nü 
freundlich erleuchten, und darf dann geiroft nach Hauſe teilen ; 
ein fejtlicher Empfang mit Banderium , Fahnen, Eljengeſchrei, 
Bankett, Reden, Toaſien und — wenn er ſehr jplendid ift — 
auch mit Fadelzug ift feiner gewiß. . , 

Den lärmenden Empfangsjeitlichleiten folgt eine lurze Zeit 
der Ruhe, in der die Vorbereitungen zu den chten getrof⸗ 
fen werden. Die Candidaten vervollſtaͤndigen ihre Ruſtung mit 
— Geld, Sie finden leicht Eredit, verfaufen auch den lebten 
Sad Weizen aus der Scheune und nöthigenfalls die künftige 
Ernte. Sie infpiciren die ſeſten Plähe, die in dem bevorftehen« 
den Kriege eine große Rolle jpielen, die Gafthäufer,, in denen 
unentgeltlich ausgetheilt wird, wa® ir: des Menfchen Magen 
begehrt. Wo noch einige Schamhafligleit waltet, wie in den 
groben Städten, ba wird in Kaffee- und Gaſthäuſern eine Schein» 

yablung verabredet. So erhielten hier in einem Kaffeehaus 
die Jolataner für einen Kreuzer Kaffee, Gebäck und Gigarre ; 
die Goroveaner dagegen befamen in einem Gaſthauſe für fünf 
Sreuger eine Portion Braten und ein Seidel Wein. Bezahlten 
fie nichts, jo jchadete das natürlich nichts, Die Hauptvorbe- 
reitung für die Schlacht aber beitcht im der Auswahl, Beilale 
lung und Bezahlung der „Korte“. , 

Der Kortes gehört dem Bundichuh- Adel an, Die Pro- 
duction von Mdeligen ift bekanntlich jahrhundertelang die einzige 
von den Magyaren — und auch von den Polen — betriebene 
Induftrie geweien. Im dieſer haben fie ſchon lange vor Erfin- 
dung der Dampfmaſchinen Großartigeres geleiftet, als heute Die 
engliihe Baumwolle Induftrie zu Stande bringt. Auf Einen 
Schlag find ganze Diftricte geabelt worden, Ibjtverfländlich 
hat man mit den Adelsmatrileln nicht den nöthigen Grundber 
fit beſchaffen fönnen, der Adelige blieb aljo Schweinehirt, Näus 
ber, Knecht oder was er ſonſt vor. der Nobilitirung geweſen. 
Außerdem ruinirte die dem magyarifchen Stamme eigenthüms 
liche Prunkſucht, das alte adelige Vorurtheil wider die Arbeit, 
vor Allem aber das unabläffige Politiſiren, Schmabdroniren, 
Nevolutioniren Tauſende von adeligen Grundbefikern, verftärtte 
alio die Reiben des bundbeicyuhten — richtiger : barfüßigen — 
Adels. Lehlerer nennt nichts fein Eigen als das adelige Vor⸗ 
recht, das auch heute mer zum geringiten Theile gebrochen if. 
So ift bis zur Stunde noch jeder adelige Lumpaci-Vagabundus 
wahlberechtigt, während intelligente Bürgerlidje in großen Schich⸗ 
ten vom Wahlrechte ausgeſchloſſen jind, mögen fie auch ein Ein⸗ 
fommen von 5000 oder 10,000 Gulden jährlich aufmweilen, 
Aber die politiihe Uebung langer Jahrhunderte hat in dem 
hemdloſen Adel eine mmübertreffliche Fähigkeit zum Wühlen aus« 
gebildet. Sein amerifaniidher Stumpredner Tommt dem Koried 
in abgedroichenen , aber die rohen Mafjen wie Heftpflafter an« 
ziehenden Gemeinpläßen gleich. Die Kebleniertigfeit des ſtortes 
ft von frühefter Jugend an geübt, da derielbe durch jeine 
Herkunft beftimmt ift, in den Gomitats-Gongregationen eine 
Rolle zu ſpielen. Er überichreit jeden tumultuirenden Bauern» 
baufen, Die Kehle ift aber auch in deutichem Bier , ſlawiſchem 
Schnaps und mapyariihem Weine glric geübt, Der Kortes 
muß, will er anders feinen Beruf erfüllen, den au&gejudhteiien 
Erınfer unter den Tiſch trinken. Gr muß Knochen von Guts 
tapercha und Die Regenerationäfraft einer Molluske befiken, da er 
von feinen Streifzügen ins Lager der Gegner meift windelweich 
durchgeprügelt heimlehrt. Er muß körperlid) "gewandt jein, um 
die durch die ewigen Neden gelangweilten Bauern dadurch wie⸗ 
der in gute Laume zu bringen, daß er ihnen eine Stunde bins 
ter einander Cjardas rortanzt, und ſei es auf einer Tonne, 
Er darf nicht häklich fein, denn er muß auf die Bäuerinnen 
wirfen, damit diefe ihren zur Gegenpartei gebörigen Männern 
und Liebbabern des Nachts das Himmelbett zur Hölle machen, 
Er ift zärtlich gegen die Garfligiten und nafürlich noch lieber 

egen die Hübichen. Er fennt alle in den Wabltämpfen ger 
äuchlichen ſtriegsliſten. Wil die Gegenpartei eine Verfamms 


; — u — 
abhalten , dieſe zu indern Nicht h ‚ { 4 Stun inrei f 
Klee Bett et ten off * * Dann ſucht er ru | en et —* dides Glodhum hama 
ries der anderen Partei zu verhindern ur Sr Bahlplage | werden, ee in mößiaften Al aueh: ng 
i \ von alte a m e& allein auf die — 
Ar i {hi ofen zu Mönhen. Ray den Velichten twäidt man dag 





(Gortjegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 

B Zednijdes.) Ueber die Aibertotypie erfährt 
man nun, daß einem photographijchen Negative ein Ab⸗ 
druck auf einer polirten Spiegelglasplatte gemacht wird (ob mit 
Gelatine, Asphalt oder jonft wie, Er noch nicht befannt); von 
dem jo erhalteiten Glich6 laſſen f Abdrücke in fetter Farbe 
auf Papier -herjtellen. Das Berfahten hat ſich für alle Gat- 
tungen Photographieen bewährt, die Abdrüde zeichnen ſich durd) 
die Weichheit der Halbtöne, völlige Abmweienheit von jlörendem 
Korn und große Klarheit der Schattenpartieen aus. Es liegen 
Bereits’ ſolche vom Format 25 auf 20 Zoll vor. Der Ton der 
Bilder wird dem Sujet angepaft, die Porträts: erhalten den 
fogenannten Photograpbieton in täufchendfter Nachahmung, die 
Reproductionem geben den Ton der Originale gemaw wieder, 
fo daß man fie für uriprüngliche Drude hält: Alle Gemes 
der Photographie find in vollendeter Weife wiedergegeben, und 
auf den verfäjiedenjten Papieren, vom dünnjten bis zum Streide- 
papier find, die Abdrüde gelungen. — Auch die Photoli— 
Hograpbie hat in jümgfter Zeit einen Fortichritt gemacht, 
indem e8 der. Sieindruder M. Gehmoſer in München: dahin 
gebracht hat; Pbhotographieen in reinſter Copie auf den Stein 
zu übertragen, und dieſelben durch den lithogtaphiſchen Druck 
ji vervielfaltigen. Ein möglichft dichter feingeſchliffener Stein 
wird mit dee lichtempfindlichen Subſtanz überzogen; davauf das 
Negativ behutſam gelegt und wie beim gewöhnlichen Gopirver- 
fahren dem Lichte ausgefeßt. Nach einigen Stunden lann ge 
drudt: werden. Eine derartig erzeugte Drudplatte hält bei 
Vildern: mit- den-- feinften Halbiönen 80-100 ‚gute Abdrude 
> —— —— — er —— mehr. un 

nem tiv fönnen beli vi latten 
{lt werben, die. Koſten ber ung find äußerft gering. — 
€ „„nduftriebfätter* ent eine. andere in. dieſes Gapitel 


Örige M über t i R . 
Ge: wg. Beigminna rklags Kran man ei Mk 
löjung von Asphalt: in Äether Nohcollodium miſcht, die 


Miſchung auf einer Silberplatte außbreitet, trodnen läßt, unter 
einem Negativ hinreichend belichtet, und dann mit Steinöl be 
ndelt,. ſo erhält man eine matte Zeihnung. auf glängendem 
runde von eigenthümlichem hübſchem Ausjchen. Ein ähnliches 
Verfahren wird in der Aal. Sta 
und es find u; a. bei den neuen preußiſchen Zehnthalerſcheinen 
Mappen und Schrift der Vorderſeite mittelß einer jo bergeftells 
ten tiefgeäßten Hupferplatte gedrudt, während der Strafiag auf 
der Yorke Hochdrud ift, wozu die Drudplatten durch das⸗ 
felbe Berfahren erzeugt wurden. Es wird hierbei die gut ab» 
geſchliffene Kupferplatte mit einer Asphaltichicht aleidimähig 
überzogen und umter einem negativen, beziehungäweiie pofitiven 
Eofodiumbild dem Lichte ausgeſetzt. Am beiten — ſich As⸗ 
phalt mit ſtart glänzendem muſcheligem Bruch. Sorgfältig ift 
darauf zu achten, daß ſich in dem Äsphaltüberzuge feine unge- 
lösten Partilelchen zeigen. Die Expoſition der jo präpari 
Platte’ erfolgt im zerftreuten Licht umd dauert 3—5 Tage; ine | 
def; ift es gelungen, die Aaphaltidyicht durch verſchiedene Zur 
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atsdruderei im Berlin benußt, |; 
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Häutchen Teilht mit. Water ab und wãſcht darnach mit! Ter⸗ 
—— und Waſſer, wodurch die Kupferplatte am dem nicht 

ichteten Stellen bloͤßgelegt wird. Dann überzieht man auch 
die Rücheite der Kupferplatte mit Asphalt und legt dieſe zum 
Zwede der Aetzung in. verdünnte Sy Die m er⸗ 
fordert Erfahrumg und Sorgfait. e nad) dem Abwa 
des Asphalis erhaltene Diatrize kann aud), wenn es der Zwed 
erheiſcht, auf galvanoplaftiichem Wege unigelchrt werden, Auf 
diefem Gebiete der, Technik: werden zur Zeit. enorme tFortichritte 
gemiacht, welche, wie wir glauben, and: das allgemeine Intexeile 
einigermahen: in: Anspruch nehmen dürften, 


— Die Kehrſeite des Rieſenwerls der Pacific⸗Eiſenbahn 
bat ſich früh genug offenbart. Ueber die Möglichkeit, im den 
menjchenleeren, von den furchtbarſten Schneewehen heimgeſuchten 
Gebirgsſtreden die Bahn aud im Winter praftifabel zu ma⸗ 
dien, wurden ſchon früher Zweifel ausgeſprochen, * jept 

te Beftätigung erhalten haben durch einen Bericht über bie 

rk eines etwa 200 Reiſende zühlenden Zuges auf der 
Union Pacific⸗Bahn. Die Reifenden wurden zeht Tage lang 
auf einer Station aufgehalten, ohne daß Anftalten zur Frei⸗ 
mahung der Bahn getroffen wurden. Als fie endlich weiter 
reiäten, mußten ſie Schnee ſchaufeln; aber als fie anf 
dieſe Weiſe eime Schneemaſſe von taufend Fuß Länge 
forzgeihafjt Hatten, war, der Locomotive der Ba 
ausgegangen und fie blieben abermals liegen, bekamen ſchlechte 
Koft und litten Mangel an Allen. Etwa 50 Paſſagiere hatten 
den Muth, zu Fuß nad dem 90 Meilen entfernten Yaramie zu 
wandern, wo fie nad) vier Tagen und vielen ausgeſtundenen 
Leiden angelommen find. Ob auc) die bitteren Beſchwerden der 
Keijenden über die Eijenbahn-Beamten, deren Gleichgilligkeit, 
Hahrläffigfeit und Truntſucht begründet find, dürfte zweitelhaft 
jein, da nad) einem alten Grfahrungsjape bei allen ſolchen Er— 
eigniffen ohne weiteres. den Beamten die Schuld aufgebürdet 
wird, — Poſten nad) Californien auf dem Ueberlandwege wer⸗ 
den nicht mehr befördert. 


Charade 
Ein hochgeborner Herr, bin ich belannt 
In — jüngſt gar viel genannten Land. 
Ein Herricher auch von ungemefj’ner Macht 
Und einem ungeheueren Gebiete; 
Loc) lenne id) nicht Thron und Kron’ und Pracht 
Und nicht Verherrlichung in hohem Liede: 
Un ſolchen Ehten iſt er überreih, 
Mein berrlichiler der Brüder, dort bei Euch. 
Die legte Eylbe: Eine Jungfrau hold, 
Mit taufend Blumen auf dem grünen Seide, 
änzend in des Frühlings Sonnen Gold 
Wie Edelftein und föjtliches Geſchmeide. 
Das Ganze: Eine königliche Frau, 
An Macht und Herrlichkeit ſchiet unerreichbar ; 
In Einem aber gänzlich unvergleichbar, 
Dies zu behaupten ich mir Fühn getrau’: 
Schwarz ift die Stätte, wo fie tritt ins Leben, 
Schwarz ſieht fie ſich — ja leider — oft umgeben, 
Schwarz tft das Ziel, dem fie entgegen eilt; 
Doch eh’ jie es erreicht, wird fie zeriheilt, 


Auflöfung der Charade in Neo. 37: Maus. Oleum. 
Mauſoleum. 
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erwähnte er meiner in ‚feinen Briefen; ich heiße Karl Mühl 
_*—ab-— Zu zweiter Ehe. — — OR | 
(Bortfegung,) argarethe ſich wirllich, daß ihr erfier Gatie 


von einem jungen Manne dieſes Namens geſprochen, der in 

5, demfelben Schiff die Ueberfahrt Kalte machen wollen, Beſchä- 

Das Zimmer war nur ſpärlich durch eine Stearinferze er | mung, Trauer, bie Furcht vor Richards Form und Eiferfucht, 

heilt, fo dab Margarethe anfänglid die Gegenftände nicht deut- | — Alles war vergefjen vor der. ſich ihr jeßt. bietenden Möge 

li unterfcheiden Tonnte, aber aus der Richtung, in welcher der | Ticjkeit, Jemanden zu befragen, der kurz vor Friedrichs Tod in 

große Armituhl fand, firömte ihr ein ziemlich farker Tabats- | feiner Nähe geweſen. Sie erwiderte haſtig: 

geruch entgegen, und bald gewahrte fie, daß ein großer flarker „D ja, ich erinnere mich Ihres Namens. Gie waren auf 

Mann den Plaf in dem Nrmftuhl eingenommen hatte. Er | bemielben Schiff. Sie allein reiteten ſich? Denn alle Mebris 
trug eine die graue Düffeljade, und feine Füße, die er bequem 


gen gingen mit dem Fahrzeug unter." 
weit borgeftredt hatte, waren mit groben, eifenbeichlagenen Schu⸗ Jeht war die Reihe des Grlaunens am dem Frem 
ben befleidet. Bei Margaretgens Eintritt jprang er auf und 


„Das Schiff ging unter, ja; es war eine elende Buͤtie, die 
zeigte ein rothbraunes Geficht, vom dichtem Kopf» und Bart- | feinen Luftzug aushalten konnte, zu ſchlecht, einen Hund aufzu · 
haar umgeben, und ein Paar ſchwielige, arbeitgehärtete Hände 


nehmen, geſchweige denn ehrliche Chriſtenmenſchen. Ich glanbe; 
ohne Handſchuhe. Margarethe war über diefe uncivilifirte Et- Paſſagiete und Mannfhaft wurden jämmilih Fiſchſutier, abet 
ſcheinung einigermaßen betroffen, und aud der Fremde jhien | Meiding und id), wir bradten und an’s Sand, Es fcheint;* 
erftaunt, wenn auch aus der entgegengejeßten Urſache; denn die | ſehte Mühlfeld mit jeinem freundlichen Lächeln hinzu, daß ich 
elegante Geſtalt vor ihm in dem geihmadvollen Anzug entſprach 


Ihnen da eine große Neuigkeit erzähle ?* 
wohl nicht der beſcheidenen Borjtellung, Die er ſich von der Frau 


Woher fommt die wunderbare Kraft, melde im Augen· 
des Doctors gemacht haben mochte. Im nächſten Augenblid | bliden heſtiget Erregung dem meinſchlichen Herzen ‚entipringt 2 
jedoch verbeugte er ſich höflich und ſagte mit einer wohlllingen ⸗ 


Wer hat nicht in ſolchem Falle es ſchon am ſich erfahren, daß 
den Stimme, deren Ton weit einnehmender war als ſein Aeußeres: | die Seele gewiſſermaßen unempfindlich gegen den drohenden 
„Ic bitte um Vergebung, daß ich, wie ich fürdte, in ! Schlag und damit unfähig wird, die. Freiheit des Handeln zu 
einem ungelegenen Moment gelommen bin; $err Doctor Ber | beihränfen und die Geiftegegemvart zu: lähmen ? : So war: eh 
gen ift nicht zu Haufe, was ich ſehr bedauere.“ mit Margarete. Während fie keine Serunde bepmeifelte,: dafı 
„Rein,“ entgegnete Margarethe, melde ſtehen blich umd | ihr eine fürchterliche Entdedung ganz: ‚nahe bevoriiand , fühlte 
den Fremden aud nicht zum Sihen einlud, da ihr doc) etwas | fie doch kein eigentliche Leiden, fondern ſpielte ihre Role jo 
unheimlich zu Muth war, „mein Dann if in Gefdäften ver» | wie man es oft im Traum thut, wenn man ſich jo zu 
reist, aber ic) glaube, daß er morgen zurüdfehren wird. Soll | als ein anderes Weſen betrachtet und ruhig. zuſiehl, was .diejed 
ich, ihm etwas ausrichten ?* Weſen thut und erlebt. Ihre janfte Stimme war faff: noch 
„Ih danfe, nein; wahrſcheinlich Lönnen Sie mir ebenjo | ruhiger und gleichmäßiger denn. jonft, als fie fapte::. 
gut als er die Auskunft geben, um die ich ihn bitten wollte, ‚ „Wollen Sie ſich nicht fegen?. Ich, verflche das 
Ich möchte wur die Adreſſe jeines und meines {Freundes Fried⸗ nicht gang.” | 
rich, Meiding haben.“ Sie jepte ſich ebenfalls und zwar: ihm gegenüber, doch .fo; 


Es war natürlid, dab Margarethe heftig zufammenidrad, | daß ein Tiſch zwiſchen ihnen fiand, und inftinstinäßig ‚Iegte-fie 
Ihr erfter Bedanfe war, daß dieſer Ftemde aus irgend. einer | die Hand über die Augen, ihr Geficht im Schatten war. 
unbetannten Urſache die Abſicht hatte, fi einen grauſamen Ich bitte Sie,“ ‚fuhr. fie fort, „min: doch Genaueres über 
Scherj mit iht zu erlauben; gleich darauf jedoch befann fie ſich, fich felbft und Meiding zu erzählen. Sie waren alfa ‚auch bei 
daß es ihm wohl nicht befannt fein dürfte, Friedrich Meidings | dem Schiffbruch 7° ' 4 
Wittwe ſei Richard Bergens Frau geworden, Ein Gefühl faft „Sonderbar !* dachte Mühlfeld, „es ſcheint, Docior Bergen 
wie Beihämung ergriff fie, ein Gefühl, als ob fie etwas Uns | fpricht nicht viel mit feiner Frau über die Angelegenheiten fei- 
rechtes gethan hätte, das auf dem Punkt fand, entdedt zu | ner Freunde. Ich glaube, ich, muß, zuerſt ihre: Neugierde be⸗ 
werben; und ihr Iebhafter Wunſch, den Beſucher bald los zu | friedigen, ehe fie ſich die Mühe geben wich, Meidings Adreſſe 
werden , trieb fie an, ihm ruhig und entſchieden zu antworten. | für mich aufzuſuchen.“ Laut jehle er Hinzu: 

„Sie wiflen aljo nicht, daß er vor ſechs Jahren bei feiner „Db id dabei war, Und: es mar. eine. ſchrecliche Ge⸗ 
Reife nad) Amerika mit dem Schiff Amelhyft berunglüdte %" | jhicte! Meinem ärgfien Feind würde ich nicht wünſchen 
fragte ſie. Aehnliches zu erleben,“ ir 

„Gar recht, das ift der Maun, von dem ich ſpreche. Als Ich hörte, es war ein furchtbarer Sturm.“ N 
wir und in New«ork trennten, jagte er mir, daß Herr Ber „Gewiß und wahrhaftig. Man follte eigentlich: gar nicht 
gen in der Heimath fein befter freund wäre und dag, menn | mit einer Dame darüber ſprechen. Meiding, id) und ein‘ paar 
ich-jemalS feine Moreffe haben wollte, ich nur zu ihm zu gehen | Andere juchten, ald das Cchiff im Ginfen war, unıfer SpeH in 
brauchte, Meiding und ich waren gute Freunde. Vielleicht einem offenen Boole. Wie langt wir. von den MWellen hin und 


— 
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per geworſen wurden, jann ich nicht jagen ; dazu nichts zu eſſen ihrer bemädhtigt Hatte, als: Mühlfeld zuerft ihres erflen Gatien 


als ein paar Schiffäzwiebad, nicht einmal ein Schluck Rum. , 
Zwei unjerer Leidensgefährten wurden uns von einer Sturzwelle | 
vor den Mugen weggeipült, der britte ſtarb aus Grichöpfung | 
und wir fentten ihn in's Meer, Wir Beide hielten tapfer aus, | 
wenn wir auch gefaßt waren, jeden Augenblid den Uebrigen 
nachgeſchidt zu werden. ſturz und gut, noch ehe dieſer ver 
hängnißvolle Augenbiid kam, lichtete ſich das Wetter und ein 
eiglifcher Dampfer, der nad) New: York ging, entdedte uns und 
nahm uns auf: So erreichten wir doch unſer Biel, und da 
Jeder von uns die Borficht gebraucht hatte, feine Baarſchaft in 
einen Gurt genäht bei fich zu tragen, jo lonnten wir mit Recht 
fagen, daß wir mit dem blauen Auge davon gelommen waren, 
Meiding wollte in Amerila ein Geihäft abſchließen, das, wenn 
es glücte, ihn zum reichen Manne machen follte, aber es ging 
damit fo ſchlimm als möglich und er rettete mit genauer Noth 
fo viel, nach Ealifornien zu gebe, um als Goldgräber fein 
Glück zu verſuchen. Er fagte, er habe es ſich gefchworen, nur 
als weicher Mann nad) Europa zurüdzufehren; unter uns ges 
jagt, Fran Doctorin, war er nicht Einer von Denen, bie Aus« 
dauer haben; Alles follte bei ihm raſch und ohne viele Mühe 
Wunſch gehen. Ich meinerfeit blieb im New-M)ork und 
mad) und nach mein güte® Auslommen, wenn id) auch in 
Art meiner Beihäftigung nicht zu wähleriſch ſein durfte, 
Etwas: über ein Jahr lang correipondirten Meiding und id) 
miteinander, dod) waren feine Berichte über fein Ergehen im« 
mer geheimnißboll und unklar. Dann anf einmal erhielt id) 
keine: Antwort mehr, obgleich ich mich nicht jo raſch durch fein 
Schweigen einſchũchtern ließ und’ nod ein paar Mal jchrieb. 
Endlich nad) Beinahe weiteren drei Jahren erſchien er plöplich 
Perſon bei mir, aber jo elend und verändert, daß ich Mühe 
te: zu «glauben, es ſei mein alter ſtamerad, den ich dor mir 
Er erzahlte/ ein; ſchweres Siechthum hätte ihm nach dem 
ſeines Aufenthaltes in den Minen befallen, und 
näheres Befragen geftand er mir, daß er die längite 
bet Bewohner eines Irrenhauſes geweſen. (Er hatte 
lange er noch geſund geweſen, fehr gegrämt, daf er auf 
‚ die er am feine junge Frau geichrieben, feine Ant⸗ 
en; dit Briefe mußten verloren gegangen fein. Aber 
en ‚Aufregung hatte er feine Frau‘ als treulos ver⸗ 
dächtigt. Alles was er fi durch Goldgraben erworben, mar 
während feiner langen Stranfheit und auf der Reife zu mir aufs 
gezehtt, et wollte jet durchaus nad; Europa, um doch menig« 
ftens nicht in der Fremde als Beltler zu fierben, wie er meinte. 
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das Schiff, im welchem er fegelte, glüdlich anlam, — es muß 
jeit gerade zwei Jahre her fein, — las ih in eimer Zeitung ; 
Meiding aber hat mir nie mehr eine Zeile gejchrieben, obſchon 
es natürlich unter uns abgemacht geweſen war. Ich fürdhte, es 
iſt ihm wieder ſchlecht gegangen; ich ſuche ihm im der Mbficht 
auf, ihm zu helfen ſo viel ich lann, wenn er es nöthig haben 
follte. Ich Habe mein Schüfchen aufs Trockene gebracht und 
möchte mich Hier in der Gegend anfiedeln. Vielleicht ift der 
arme Burjche auch tobt ? Wäre mir leid. Hab’ ihn von Herzen 


ein Mal verfucht, den Sprechenden zu unterbrechen ; fie ftand | 
wo inmımer under. Dean Einfluß der fteinernen Wuße, welche fi 


Genoſſenſchaften, die einander feindlich gegemüberfi 


Namen genannt. “Wie eine fih nah und nah aus Nebels 
fhleiern entwidelnde Viſion ſah fie jedoch ein fchredhafteh Ge⸗ 
ipenft vor ſich aufftcigen, es hing nur von der Beanlwortung 
einer Trage ab, ob ſich dieſes Geſpenſt in eine unſäglich jam- 
mervolle Wirklichkeit verwandeln würde. Und die unglüdliche 
Frau entſchloß fich zu dieſer Frage oder vielmehr dieſe Frage 
fam ganz mechaniſch über ihre Lippen. 

„Das fann ich Ihnen nicht jagen,“ entgegnete fie auf 


Mühlfeld's Iekte Bemerkung, „aber Etwas möchte ich doch noch 


willen. Ich hörte, — oder es wurde gefagt, — dab Herm 
Meidings Frau ihm beim Abſchiede einen Ring gab, einen 
Ring mit einem Rubin. Wiffen Sie, ob er ihn jemals ge 
tragen ?” 

„D ja, Meiding hatte einen folden Ring, er war ziem« 
lich werthvoll und ihm als Andenken jehr theuer. Hat er ſich 
doch in all feinem Elend nie von ihm getrennt, und er fagte 
mir, er füme viel lieber zu mie, mid) um Geld zu bitten, als 
daß er ihm verfauft hätte. Wielleicht,* ſchloß Mühlfeld, von 
einer plößlicyen Idee ergriffen, „Können Sie mir jagen, wo id) 
feine Frau finden kann? Dieſe wird doch Eimas von ihm 
wiffen !“ 

Im kurzen Zeitraume einer Secunde überflog Margarelhe 
im Geifte alle Umftände der Vergangenheit. Sie erinnerte ſich 
des fremden, befjen jonderbare® verwildertes Ausjehen der alten 
Gertrud aufgefallen war ; fie ſah vor fich ihres zweiten DMan« 
nes blafjes verflörtes Antlig am Hochzeitsmotgen; fie dachte an 
feinen Zorn, als fie den Ring gefunden hatte; fie vergegemwär« 
tigte fich fein Benehmen während feiner Kranfbeit ; fie rief fich 
feine Reden an jenem Theaterabende zurüd, jo wie feine vielen 
Ercentricitäten und Anfälle eiferfüchtigen Argwohns; und fie 
durhmaß mit einem Blid den ganzen Abgrund von Schuld 
und Elend, der ſich zu ıhren Füßen öffnete. Sie wußte jeht, 
daß Friedrich kurz vor ihrer Hochzeit in die Heimath zurüdgefehrt 
war ; fie wußte, daß er nicht an jeines alten Freundes Thür vorüber» 
gegangen fein fonnte, ohne vorzufprechen, wenn aud) nur, um Nähe 
red über fie zu erfahren; fie begriff die ganze ſchaudervolle Wirt- 
lichleit. Müplfeld fing noch einmal zu ſprechen an, aber fie 
verftand nicht mehr, was er fagte, fie hatte nur noch Bewußt- 
fein genug, zu wiſſen, daß das Bewußtſein fie verließ; fie 
ftrengte ſich nur noch am, das Zimmer verlafien zu Lönnen, aber 
es gelang ihr micht, der Boden hob und jenkte ſich unter ihren 
Füßen und in- ſchwerem Fall ſank fie ohnmächtig nieder. 
Mühifeld, zu Tode erfchredt, viß die Thüre auf und rief nad 
Hilfe, worauf Gertrud, welche in der Nähe geblieben war, her» 
beigejtürzt fam. Sie legte mit des Fremden Hilfe Margarethe 
auf das Sopha nieder, während der eilig hinzugelommene 
Pfarrer das Fenſter aufriß, um ftiſche Luft hereinzulaſſen. 

(Kortjegung jolgt.) 


Nngarifhe Wahlftudie, 
(Hortjegung.) 

Der Kortes findet gerichtige freiwillige Unterftühung, zu ⸗ 
nädjft von jeinen zahlreichen Verwandten. Wie überall auf 
Erden, jo bilden aud) hier die Dörfer ſeſt im ſich * 

ir 
d in Dorf eine Chauſſee oder Eiſenbahn geführt, jo darf 
— ficher —— an daß zehn Jahre ſpäter bie rechte 
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und die linfe Dorfjeite ſich haſſen, wie die Montechi und bie 


tdinand I. an, —— Ba . 
—— ——— un Bde 2 


—— 
reien durch die rien aus Dem Heimat tie Önen olge, „um bie ale 

mit Knütteln gründlich verleidet. So bildet das Dorf meift und feinen Segen Dielen Lande zu verichaffen*, ber 
eine einzige Verwandtihaft, und ſolche übt auf dem Lande wer wieder perfönlic frei jein ſollte. Der Beichluß blieb 
einen viel größeren Einfluß als in der Stadt, Die Bervohmer | — Beſchluß, in ber i8 wurde der Drud noch härter. 
eines Dorfes bilden darum meijt eine politiihe Einheit, fie | Erſt Maria Thereſia erbarmte ſich mit einigem Erfolge der herz⸗ 


immen Dann für Diann für denjelben Gandidaten. Den 

wandten des Kortes gefellen ſich als freiwillige Agitatoren 
die Edelleute, die ihrer angeborenen Redewuth keine Zügel mehr 
anlegen können. Von allen magyarischen National-strantheiten 
ift feine ſchredlichet als die Redeſucht. So eng der Horizont 
des Volles, fo gering die Bildung ıft, jo arm find natürlich 
alle Reden an pojitiven Daten und gar an Gedanten. Jmmer 
und iminer wieder ierden die abgeftandenen Phrajen vom theue ⸗ 
ren Baterlande, vom räuberiihen Schwaben, non Käuflichleu 
der Dlinifter, von der Tapferfeit ber „Nation“, von der „taue 
jendjährigen“ Berfaffung und von der Abichaffung der Steuern 
aufgerwärmt. Um jein albernes Geichwäß vortragen zu können; 
verfauft der Örundbefiger jein Ieptes Heud; denn es —* felbjt= 


verftändlic Niemand zu, der nicht reichlich zu trinken befommt.- 


Haben die Stortes, die ausſchliehlich dom Agitiren leben 

— hin und wieder freilich wicht leben, jondern eines gewalt« 
famen Zodes flerben — und die Volontäre der Wühlerei ein 
— Wochen gearbeitet, jo erhitzen ſich die Gemüther der Menge 
is zum Gieden. As wenn das Körner'ſche: „Friſch auf, 
mein Volk!” erffungen wäre, bleibt, wenn auch nicht „die Beier 
fill, der Webftuhl ruhig ſteh'n“, jo doch jede Aderarbeit liegen. 
Der Bauer denft nur noch an die Wahlen, d. h. ans Trinfen. 
Liederlicleit und Rohheit wachen von Stunde zu Stunde. 
— —278* zerſehzte Betruntene taumeln Abend für 
d ———— aus der Schenle, prügeln einander noch 
= ber Straße, wo ſich die Weiber in den Rampf miſchen 
und „zu Hyänen werden“. Von den Häujern flattern Banner, 
die Hüute bededen ſich mit gefärbten und Blättchen, auf 
denen in Golddrud: „Eljen N. N.!“ zu leſen. Nach der Farbe 
der Federn werben bie —— benannt, jo: die Weihßen, die 
Grünen, die Rothen. Die politiihe Parteiſcheidung hat dabei 
felten etwas zu thun; es u nicht Dealiften, nicht Linle, es 
giebt nur Anhänger des Gandidaten Y. oder 3. Die Grup« 
irung beſchränkt ſich nicht auf die Wähler, fie ift am ent« 
hiedenften bei den Nichtmahlberechtigten. Jeder Baflenjunge, 
jeder Strolch erhaſcht irgend eime Feder, die ihm der Zufall 
unter die Augen führt, und gehört dann zu der betreffenden 
Partei. Solche Unterftügung ift hochwichtig. Hat der Pöbel 


auch kein Wahlrecht, jo hat er doch flarke Arme und ift immer | x 


bereit, die Kraft feiner Gliedmaßen und die Stärke feines Prü⸗ 
geld an Mitgliedern der Gegenpartei zu erproben. Die Sorge 
um den gefunden Rüden und um die Integrität der Schäbels 
—* treibt jo Manchen ind Lager der Majorität ſeines 


Almähli beginnen die Parteien fich zu haſſen. Bas ift 
überall auf Erden jo, daß das geringfte Unterfcheibungszeichen 
den Bauer mißtrauiſch und feinbfefig ftimmt. Doch nur gegen 
andere Bauern, Dem Edelmann hängt der magyarijche Bauer 
blindling8 an, Blättert man nad) in der ungariſchen Geſchichte, 
fo ſcheint Ietere Thatſache freilich rein unbegreiflih, denn nir» 
geuds, ſelbſt in Polen nicht, ift der Bauer vom Junler jo 
grauenhaft maltraitirt worden, wie in Ungarn. Obwohl allen 
Hriftligen Bewohnern Ungarns vom heiligen Stephan die per- 
ſonliche freiheit verbürgt war, wurde de ungarifche Bauer 
bald leibeigen. Bollends dem Adel unterworfen bat ihn erft 
Ludwig der Große. Als im Anfange des fechzehnten Jahr« 
hunderis ein Bauernauffland ausgebrochen und niedergeichlagen 
war, wurden nicht nur die Bauern niedergemepelt, auch deren 
Weiber und Kinder wurden maſſenweiſe verftümmelt oder zum 
Hungertode verurteilt. Der darauf in Dfen abgehaltene Reichs ⸗ 
tag verdoppelte und verdreifachte die Sclaverei, in der bis da⸗ 
hin das Landvolt geſchmachtet hatte, und verurtheilte lehteres 
„au ewiger Leibeigenſchaft und Knechtſchaft“. Die Habsburger 


So viel, ſo unendlich viel Dank der pr dem edelen 
Kaiſer für das Toleranz-dict ſchuldete, te er doch mit dem 
fatholijhen Juntern gemeinfame Sache wider die Verſuche, das 
2008 der Bauern zu erleichtern, und die protejtantiichen Bauern 
ließen fi) von ihren Bedrüdern gegen ihren Wohlthäter a m 
Drei — ehe ihm das Herz brach, mußte Joſeph It. alle in Uns 
garn verfügten Neuerungen zurüdnchmen; aber das Toleranz- 
edict und die Aufhebung der Leibeigenihaft nahm er ausdrü 
lich aus. -Leopo® 1, mußte auch lehlere fallen lafien. Der 
Bauer wurde wieder leibeigen und blieb e3 bis 1948, Seitdem 
ift er emancipirt — fo weit die Emancipation fein Kae 
betrifft, wirtlich emancipirt ; perfönlih ift er fo unfrei wie 
früher — nur daß er das Recht beſitzt, ſich alle drei Jahre 
ein paar Monate lang unentgeltlich zu betrinfen,, was im (es 
fepe „Wahlrecht* —— wird. In Wirklichkeit hat er feinen 
eigenen politiihen Willen, fondern folgt blindlings dem Grund« 

oder dem erjlen beflen Agitator, der am meiften ver» 
pri) 


richt. 

In den Städten — jo weit es ſolche nad) welteuropäi- 
ſchen Begriffen in Ungarn giebt — wird natürlich nicht genau 
jo verfahren wie auf dem flachen Lande. In jenen bilden ſich für 
die Kandidaten comites, die nicht, wie ähnliche Comites 
in anderen Staaten, aus vier, fünf, zehn, fondern, wenn mög» 
lid, aus Hunderten von 3* Ba: Die Eomite$ 


dern des ungarijchen Landvolles zu fireifen. Der —* iſt belannt. 
ent 
fo 


verfanmeln fi natürlich viel häufiger als die ganze Wähler- 
ſchaſt der Partei ; fie haben alſo viel häufiger freie Zeche und 
auch feinere Speifen und Weine. jyür den ordinären ler 
ift Ofener Product gut genug ; ein Gomite-Mitglied verlangt 
Tofaier und Ehampagner. Außerdem fallen den Gomite-Mit- 
gliedern die ber Partei gebotenen Profite in den Schooß. Wird 
3. B. als Wabl-Agitationg- Mittel die Gründung einer Actien- 
jdalt projectirt, jo hat das Gomite den näcien Anſpru 
auf Actien und Aufgeld. Ueberhaupt erhebt die Milgliedſcha 
den Kaufpreis bedeutend. Der Cours eines gewöhnlichen, ein« 
Beben Juden fieg Dienstag Vormittags in der hiefigen The 
ienftabt auf 100 bi8 150 Gulden, Mittwoch Früh natürlich 
viel höher. So viel boten die Gorobeaner; für einen Theil 
nehmer am Jolai-Gomite hätten fie germe 500 Gulden und 
mehr gegeben. Die Comites wählen einen Präfes und arran« 
iren die Parteiverfammlungen und Bankett. In den Iehten 
vor der Abflimmung liegen ihnen ſchwere Laſten ob: 
denn ift die Roth groß, fo werden alle Abende „Sikungen“, 
d. 5. Orgien mit einer An il unverdaulicher Reden 
abgehalten. Abend für Abend, * Nacht währte wochen⸗ 
lang die ruchloſe Gemeinheit in der fienfladt; gewiſſe Cafe's 
und Gaſflhaͤuſer boten einen Anblick, der weit über die Schilde 
rg ra von den Pariſer Spigbuben-Spelumten, weit über 
die Berichte von den Zuftänden in den Londoner und Newyorler 
Verbrecherfneipen —— Noch dazu wimmelt die There 
fienftadt von Freudenhäuſern — erlaflen Sie mir eine Details 
ſchilderung der Scheuflichteiten , die aus dem Zufammentirken 
don ng, Sauferei und Unzucht ingen, Und wenn 
Ungarn durch feine Wahlen einen Riejenfortichritt in der Frei⸗ 
heit gemacht hätte, der Erfolg würde taufendfach aufpemegen 


Eye und fitllichen 
bibeivegung großgegogen find, laffen fich —* Jahrpehnte te 
voll der tedlichfien * en der Regierung und der Bas 
trioten nicht gulmachen. Sie werden wie ein Ppleichendes Gift 


a 
— 


den Staatslörper langſam zu Grunde richten. Monatelang iſt 
«bon allen Seiten — feine Partei. iſt von dem Vorwurfe rein⸗ 
zjuwaſchen — daran. gearbeitet. worden, die Wähler zu Beſtien 
‚zu machen. Bie Hunderte von Todten und Verwundeten — 
in einem einzigen Darfifleden über hundert: — von denen die 
Zeitungen gemeldet, find doch nur ein Meiner Bruchtheil der 
Opfer tbieriiher Rohheit;: Die täglich ‚in den Dorf und 
Stadikneipen vorgejallenen. Raufereien find, als etwas. Gewöhn- 
Uches, nicht der Mittheilung werth worden. Das 
Land lag wochenlang im. Taumel. Bon principiellen: Gegen⸗ 
—* mar an wenigen Orten die Rebe. Man ſchlug und ger⸗ 
&lug ſich für jeinen Gandibaten, für die Farbe der Hutfeder, 
ug I man feinen An iederten, jo ging man den eige- 
nen Yarteigenofjen zu 

(Schluß folgt.) 


Hiſtoriſcher Verein Der Pfalz. 


1. Speyer, den 4. April. — Geſtern fand im biefigen 
Meeums ſaale die erfte allgemeine Sigung des nunmehr bemwert- 
Kreigeen hiſtoriſchen Vereins der Walz flatt. Wohl durch 

ußere Verhäuniſſe am diefem etwas ungünftigen Tage abge 
halten hatten auswärtige wie —** Mũglieder ſich nur 

m jehr geringer Zahl eingefunden. egierungspräfident v. 
Pfeufer, deffen erfter Anregung. und —— eifriger 
Fürſorge der in den vierziger Jahren entichlafene Verein jene 
Wiederbelebung verdankt, begrüßte im Namen Des provijorifchen 
Ausſchuſſes die verfammelten Dlitglieder mit warmen, allgemein 


anipregzenden Worten, Der um 21a — 52B—— 


reit3 ſchon ‚feet, macht auch im der Tabals⸗Cultur merkwürdige fort: 


ſchritte. 
‚Tabafeplantagen dieſes Jahr einen jo üppigen Anblid, daß ein 
Reiſender aus Birginien an ein jüdliches Blatt fchreibt, er habe 
‚mährend einer Fahrt von acht Meilen fich in feine 


—— entnehmen wir, daß der junge Verein 
5800 Mitglieder zählt, und daß er wohl bis auf 600 ſich 
fielen dürfte, wenn einige mit Unterzeichnungen‘ bereils jchon 
bevedte Einzeichnungsliſten eingelaufen find, Jmmerhin ein 
erfreutiches Zeichen, daß, ungeachtet, des nad) materieller Wohls 
Ik ‚gerichteten Geiſtes der Zeit Und ungeachtet der häufigen 
Sranipruchnahme durch andermweite Vereine, der Sinn für die 
Geſchichte der Heimath noch nicht erlojchen ift in der Pier 
Bon den größeren Städten hatte ſich bei dem Beitritte am eils 
rigften betbeitigt E’peger mit weit über 100, bogen die große und 
fonjt fo ai mit nur 13 Mitgliedern. Di 
——— Mißverhältniß mag allerdings feinen Grund haben 
nicht gerade im der "wirklichen Shneigun derer von Kaiſerslau⸗ 
tern, tondern vielmehr in zufälligen äußeren Umftänden, denn 
bei folten Unterhebinungen hängt es häufig ſehr davon ab, ob 
die circulrende Einzeichnungsliſſe auch in die geeignete Hand 
eines Vertrautnsmonnes gelegt fl, Im mande Drticaften 
war. die Liſte gar nicht geföümmen, indeflen jleht der unmittel« 
bate Weg zur BVetheiligung immer noch offen. 

Die Sa hungen des hiſtariſchen Vereins wurden jämmt- 
lid), wie jolche der gedruckten Einladung Des proviſoriſchen Aus - 
ſchuſſes angefügt find, von der Generalverſammlung beftätigt. 
Nur iſt der alljährliche allgemeine Sihungstag des Vereins aus 
Gründen der Zwedmäßigkeit bis: nach Pfiugſten verſchoben. 
Auch it beim Kapitel, der Verwaltung der Zujap beſchloſſen, 
daß aus gleichen Gründen Die Ausſchußmitglieder ihren Wohnſih 
in. Epryer baben follen. Zur Acclamation wurde dann ber 
bisherige einitweilige Ausſchuß als wirflidder eingeleßt und: bil- 
den denfelben nunmebr ſieben Mitglieder aus Speyer: Rector 
Fiſcher, Rentner Eduard Heydenreich, Regierungsaflei- 
bEBiaet. ‚Regierungsprälident v. Pfeufer, Lycealpro- 
— w2;,.geilllicher Math Dr. Reimlinga, Arhivvor« 
tan . Schanmdeln. In nächſten Tagen wird der Vereins. 
ausſchuß die ‚einzelnen Verwaltungsfunctionen unter fid) ver— 

len, und zualeid über die Angriffnahme der zunächit gebote- 


— 160 
t 


‘werden zu lafien, burd die Satzungen 








indeffen unbenommen, betreffende Wünſche entweder brieflich ober 
auf anderem. Wege im Intereſſe der Berei hr 1chırt 
ſelbſt ift die Natur und 

die Richtung diefer Wünſche ſchon angedeutei. 
Alſo ift unfere Pfalz um einen neuen ſchönen Verein wies 
der bereichert, Mit vedigung zeichnen wir das im dieſes 
Blatt. Denn gerade einem hiſtoriſchen Verein ift 
die Aufgabe zugefallen, bei dem vorwaltend realen Ginne ber 
Zeit die Intereſſen für umjere geiftige Lebenscultur zu heben 
und zu —1* Bon der Üebergeugung geleitet, daß eine ge⸗ 
nauere Würdigung und ein volles Verhändniß des Ganzen 
nit zu erlangen ohne forgliche Erforſchung der Theile, 
in melden aller Zerjtüdelung ungeachtet die Schickſale und 
die fennzeichnenden Dierkmale der nationalen Gejammtheit 
in unaustilgbarem Gepräge ſich fpiegeln, und in der Anſicht 
beftärtt, daß der Sinn für nationale Einheit und barmonifche 
Entwidelung des deutichen Wolfe! wejentlich beſördert werde, 
wenn alle Klaſſen und Berufftände des Volkes unter Hinweis 
fung auf die ganze Nation ihre Schichſale und Eigenthümlich- 
feiten, mit einem Wort, ihre Geſchrchte kennen lernen, Haben 
die Männer des Ausſchuſſes die Neubegründung des hiſtoriſchen 
Vereins in Anregung gebracht, und ift dieſe Antegung nunmehr 
mit einer verhältnimähig schon ſehr reichen Meikgli I be= 
antwortet. Der Beiland des Bereins ift äuferlich geſichert. 
Möge nun Jeder auch mit befter innerer Kraft mithelfen und 
mitwirten zum Segen umd Gedeihen des jungen Vereins. 


Mannidyfaltiges, 2 
— Das glüdlihe Ealifornien, von der Natur fo überreich 
In den füdlichen heilen des Staates qrmähren bie 


imath 


Birginien verjeßt geglaubt. San Francisco bat 170 Tabafd- 


‚fabrifen, am melden etwa 1000 Menſchen beichäftigt find. 
| Diehr ais 100 diefer 
neſen, 50 gehören ausjchließlich Amerifanern,, der Reit amderen 


Fabriken find das Eigenthum von &bi- 


Nationalitäten. Diefe Fabrilen haben lehteres Jahr ca. 50 
Millionen Ggarren geliefert. 


— Der „Spect. mil.“ in Paris berichtet: „Die raſche 
Beitergabe der Befehle. ift eine Pe im Kriege. Died 
Bedut niß befteht aber. nicht nur für große Operationen, ſon⸗ 
dern aud; für das Geleht. Zu dem Ende bat Halary eine 
Trompete erfunden, welde die Zöne verdichtet, Das ABE 
beneht, ähnlich wie bei der Telegraphie, aus furgen’ und em; 
önen, melde Buchſtaben darjlellen, Jede Abtheilung 
inige Telephoniften haben, die nad dem übereingelommenen 
Eetlüfie arbeiten. Das Injtrument ift zur Verflärtung der 
Töne Jinnreidh eingerichtet. n braucht feine Kenniniß der. 
Mupil, um es anzuwenden und zu verfichen.“ | 


— Eine alte indianiſche Silbermine, deren Spur don Vin⸗ 
‚Ind. , über den Patoka-Fluß führt, iſt aufgefunden 
orden und auf diefer Spur zwei indianiſche Schmelzöfen. Als 
an den einen dieſer Oefen unterjuchte, fand fich auf dem Bo⸗ 
ben deſſelben noch eine ziemliche Duantität des edelen Metalls 
or. Aus dem anderen Diem ift ein 15 Fuß im Durchimefler 
altender Baum herausgewachſen. Es werden Nachforſchungen 
ngefteflt, ob die Mine noch der Bearbeitung werth ift. 


— Berjchiedene Blätter bezeichnen die Ziffer des Nermö- 
gend, welches der kürzlich verſtorbene James v. Rothſchud hin- 
terlafjen hat, auf ungefähr 1700 Millionen. Bei der Schä- 


beilen, 
— ſich „berathen. : Jedem Vereinsmiiglied bleibt 8 ! Hung wurde jedoch immer die niedrigfte Summe angenommen. 


oWBerantwortlicge Rebaction: BE. Gebhard Stay. | 


Buchoruderei von J. Baur im Rubwigshafen a. —V 


Feuillelon zum Pfälziſchen Kurier. 
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Zweiter Jahrgang. 


1869, 





*—nb-—- Zn zweiter Ehe. 
(Bortjegung.) 

„Bas haben Sie ihr gethan?” fragte Gertrud in aufge 
regtem Zone den fremden; „Sie find wohl aud ein ZTelegra- 
phendiener mit einer jchlechten Nachricht ?“ 

„Bas giebt’, ums Himmelswillen ?* fragte die Pfarrerin, 
welche inzwiſchen auch berbeigeeilt war; aber Gertrud fiel ihr 
fogleich in's Wort: 

„Fragen Sie ihn mur nicht,” rief fie, „oder wir bringen 
fie nie wieder zu fi. Die Mannsleute follten ſich jeßt davon 
machen; die Frau Pfarrerin und ich fönnen allein der armen 
Hrau helfen.” 

„sh will fie aber hinauftragen,“ fiel der Pfarrer ein; 
„te hat einen ſchweren all gethan, und je ſchneller Du fie zu 
Bett bringen fannft, Käthchen,“ ſetzte er zu feiner fyrau gewen⸗ 
det hinzu, „deſto befjer.“ 

„Kann ich irgend eine Hilfe leiften ?“ fragte der arme ver« 
blüffte Mühlfeld. 

Der Pfarrer lehnte feine Hilfe ab, während er Dlargare- 
the in die Arme nahm und feine Frau mit einem Licht hinaufe 
eilte, das Schlafzimmer herzurichten. Gertrud wollte folgen, 
befann ſich aber bei Zeiten, daß es nicht gerathen fei, den ver⸗ 
dächtigen Fremden unten ‘allein zu laſſen. 

„Es wird am beiten fein, ich gebe?" ſagte Mühlfeld; 
„morgen werde id mich nad) Frau Bergens Befinden erfundi« 
gen und vielleicht ift der Herr Doctor dann zu Haufe.” 

Machen Sie's wie Sie's wollen," animortete Gertrud 
ärgerlich, obſchon fie felbft nicht wußte, warum fie ärgerlid) ge⸗ 
ftimmt war; „der Herr wird morgen, jo Gott will, zurüd fein, 
und Sie hätten wohl bis dahin warten können, anflatt die arme 
Grau jo zu erſchreden, daß fie den Tod davon tragen kann.“ 

„Aber ich verfichere Sie, liebe — wie. heißen Sie? — 
Gertrud, — jo, liebe Gertrud, dab ich nicht die geringfte Idee 
babe, weshalb die Frau Doctorin ohnmächtig wurde," jagte 
der gequälte Mann zu feiner Selbſtvertheidigung; „ich ver⸗ 
fihere Sie, ich bradhte fein Wort über. die Lippen, das ihr hätte 
Verdruß geben lönnen. Ich bat fie nur, mie die Adreſſe eines 
alten Freundes von mir, der auch ein Freund Doctor Bergens 
ift, eines gewiſſen Friedrich Meiding, anzugeben.” 

„Da haben wir die Beſcheerung,“ polterte Gertrud heraus, 
„Sie haben nad) Niemand Anderem als ihrem verftorbenen 
erjten Manne gefragt.” 

„Rad, ihrem verftorbenen Manne!“ xief. Mühlfeld entiept. 

„Geht Ihnen ein Licht auf? Gehen Sie, was Sie an- 
geftellt Haben? Der arme freund von Ihnen ift tobt — er⸗ 
trumten, Gott hab’ ihm felig; umd feine Wittwe heirathete dem 
Doctor. So, jet wiſſen Sie's,“ 

Der Pfarrer kam haſtig die Treppe herunter und hieß 
Gertrud zu ihrer Herrin gehen, indem er fagte, daß dieſe all- 
mahlich ihte Befinnung erlangt hätte, aber noch immer ſehr 
leidend ·ſchiene. 

„IM mit Doctor Bergen etwas borgefallen ?* fragte er 


ängftlid den Fremden, aber diefer hörte nichts und ftarrte nur 
gerade vor fich hin. Als Gebhard bie Frage wiederholte, er⸗ 
widerte er aufgeregt und verftört: | 

„Ih weiß es, ich bin Hier überflüffig, aber es ift nicht 
meine Schuld, Sie find der Pfarrer des Ortes, nicht wahr ?* 

Ich bin e8,” antwortete diejer erſtaunt. 

„Das ift jo gut als eine Gerichtsperſon. Somit fan ich 
offen zu Ihnen fprechen. Es thut mir in der Seele weh, aber 
die Sache ift von der höchſten Wichtigkeit,” 

Der Pfarrer ging in's Wohnzimmer, wo die Rinder ſich 
ſchüchtern und beängftigt zufammengefchaart hatten, nicht wiſ⸗ 
fend, was fie von der plößlichen Unterbrehung ihrer Luftbar 
feit denten follten. Er beauftragte das Stubenmäddhen, fie in's 
Pfarrhaus Heimzugeleiten und begab ſich dann wieder zu dem 
Fremden, der noch immer auf demſelben {led ftehen geblieben 
war. Gebhard konnte ſich einer fonderbaren Aengſtlichteit nicht 
erwehren, als er ſich mit Mühlfeld allein in dem trübfeligen 
Gemach befand, das von dem herabgebrannten Licht nur fpär- 
lich erhellt wurde. Aber das erfte Wort, das der Pfarrer 
hörte, fejlelte feine Aufmerkfamfeit und die Beiden faßen geraume 
Zeit in ernftem Zwiegeſpräch beifammen, bis das Licht i 
erloſchen war und mur der kalte Mondenfchein das Dunkel mie 
derte. Es war faft Mitternacht, als fie durch das Deffnen der 
Thür aufgeftört wurden, das, wie leiſe es auch geſchah, fie doch 
erfchredte, wie wenn fie ſich bei einem verbrecheriſchen Vorhaben 
ertappt fühlten. Es war die Pfarrerin, welche mit todtblafjen 
Zügen umd ganz geifterhaft anzuſchauen bei dem ſchwachen Schim⸗ 
mer der ſterze, die fie in der Hand trug, in’s Zimmer trat. 
Sie blidte mit unverfennbarer Verwunderung auf das Zuſam⸗ 
menfein ihres Mannes mit dem fremden. Dann fagte fie zu 
dem erſteren: „ch möchte Dich einen Augenblid allein |predien.” 

Er ging mit ihr hinaus und fie flüfterte ihm zu; Kannſt 
Du den Menſchen nicht 108 werben? Ich hatte feine Ahnung, , 
dab Du die ganze Zeit bei ihm warſt. Bon was habt Ihr 
nur geſprochen? O Heinrich, hat fid) etwas Schredliches er- 
eignet ?" 

„I werde es Dir ſpäter jagen.“ 

„Sollen wir dem Doctor telegraphiren ?” i 

„Wir müfjen bis morgen früh warten. Es wird fo beffer 

fein.* 
Die Pfarrerin eilte in das Zimmer zurüd, wo Marga⸗ 

tethe lag. * 

„Ich will jeht geben,“ ſagte Muhlfeld, „id werde muorgen 
im Lauf des Tages bei Ihnen vorſprechen, und inzwiſchen wird 
es das beſte fein, feine Maßregeln zu ergreifen, — meinen Sie 
nicht auch 9” ' 

„Auf alle Fälle thun Sie nichts, bis wir Marer in der 
Sache jehen. Wenn wir berausbringen follten, daß der arme 
Meiding niemals nad Deutſchland Lam, daß er unlerwegs 
farb, — was wohl möglich, obgleich Alles zuſammen genom« 
men faum wahrſcheinlich ift, — fo haben wir mit unferer Vor⸗ 
ſicht viel verdrießliches Geſchwäß verhindert. Wir müflen vor 
Allen erft unter der Hand Erkundigungen einziehen. Und ich 
babe die Abficht, vorerft mit Brcgen harter au ſprechen. 
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„Wirtihr rief Mahifeld einigermäßen verwundert Aus. wie er die Slim tungelte und’ fid "mit der Hand fiber die 
„Sie wollen zuerft mit ihm darüber fprechen ? Nun, wir kön» | Augen fuhr. Es mar wie wenn er ſich mühfam zu einer deut« 
nen es morgen nochmals überlegen. Gute Nacht !” ı licheren Erkenntniß der Verhältniffe durchzuringen fuchte, wäh- 

Er ging und überließ den Pfarrer feinem einfamen Nach- | rend fie mit raſchem weiblichen Inſtinct bereits ihre Schluß- 
ſinnen. Es waren melancholiſche Gedanken, welche ſich des Lehz⸗ folgerungen gezogen hatte. Als er wieder den Blid erhob und 
teren bemãchtiglen, Gedanlen jo ernjter Natur, daf er ſich nicht | dem jeiner Frau begegnete, Tonne ex nicht anders als fragen ; 


getraute, für eine Weile wenigſtens jeiner Frau oder irgend 
einem menjhlichen Weſen unter die Augen zu treten. Es dauerte 
jedoch nicht lange, fo trat die Pfarrerin bei ihn ein, Ihr blaj» 
ſes Geſicht war fein Vorbote guter Nachrichten. 

„Wie geht es Margarethe ?" 

„Schr fchlecht, wie ich fürchte. Ihr Zuftand ift jo uns 
natürlich, daß er mich über die Maßen ängftigt. Sie hat noch 
kein Wort geſprochen, ift kalt wie Eis und regt ſich nicht, Sie 
ift gerade wie eine Leiche, Doctor Schott und die Wärterin 
find da, aber fie fönnen auch nichts machen. D Heinrich, was 
es auch fein mag, ich fürdhte, fie ift dem Tode verfallen.” 

„Sie hat böfe Nachrichten erhalten, Käthchen; es ift eine 
lange Geſchichte.“ 

Der Pfarrer fette ſich dicht zu feiner Frau und wieder 
bolte ihr Alles, was Mühlfeld ihm mitgetheilt hatte. Nach dem 
erften Ausruf des Erflaunens hörte fie ruhig zu, ohne eine 
jener Fragen umd Bemerkungen zu machen, mit denen fie ge— 
mwöhnlich ihres Mannes Geduld auf die Probe zu ftellen pflegte. 
Lange noch nachdem er zu ſprechen aufgehört, blidie fie jtarr 
vor ſich bin, bis er wieder begann: 

„Ih Tann mie nur drei verſchiedene Fälle vorftellen, 
Erflens fann er unterwegs gejlorben fein; das wird ſich leicht 
ecmitteln laſſen. Oder als er nah Haufe fam und Marga- 
reihe wieder verheirathet fand, mag er ſich in thörichter und 
unrechter Weiſe entichloffen haben, ſich nicht bliden zu Lafien, 
um ihr Aufregung und Summer zu erſparen“ 

Dos wäre dem armen Friedrich gar nicht ähnlich,“ 
meinte Frau Gebhard mit Ropfichütteln. ‘ 

„Die dritte Muthmaßung ift die ſchlimmſte von -Ullen, 
wenn aud die wahrjcheinlichfte. In der Verzweiflung darüber, 
daf fie einen zweiten Dann genommen, mag er einen Gelbit- 
mord begangen haben.” 

Die Pfarrerin jchüttelte wieder den Kopf, fagte aber nichts, 
Ungebuldig verjeßte ihe Mann: 

„Du haft immer Deine eigenen Ideen, Käthchen; ſage 
mir, was Du jet denfjt. Ich ſehe, Du haft Deine befondere 
Anficgt über die Sache.“ 

„Nein, nein, jo ift e& nicht; welche Urfache jollte ich zu 
beionderen Gedanken haben ? Aber nicht wahr, Du jagteit, die⸗ 
fer Dann wäre feit überzeugt, daß das Schiff glücklich anlam?“ 

da; er fagt, es wäre in der Frühe des dreizehnten Ja 
nuar, gerade vor zwei Jahren geweſen, daß es in Hamburg 
einlief; er Ind es im einer Zeitung.“ 

„Wie? Haft Du vergeflen, was fih am fünfzehnten Ja- 
nuar in jenem Jahre zutrug? Ich weiß, ih irre mich nicht, 
unfer Wilhelmchen war gerade ein Jahr alt. Margarethe hatte 
an jenem Tage Hochzeit.” 

Gebhard fuhr erftaunt auf, etwas Ungewöhnliches ſchien 
ihm den Sinn zu durchkreuzen. 

„Es hat wirllich ein jeltfames Anjehen,“ verfehte er, „daf 


der, arme Burſche nicht fogleich zu feiner Frau eilte. Wäre es 


möglich, daß er — daß er glei bei der Ankunft hörte und 


b — 
Bi Ware ſprach langſam; feine Frau beobachtele ihn, 











„Bo find Deine Gedanten, Käthchen ?“ 

Ich meine,” crmwiderte fie, „daß Meiding an Bergen 
Haus vorüber mußte, ald er mit der Eiſenbahn anfam, und 
daß er den Doctor jehr liebte. Er hatte ihm gewiß zu aller- 
erſt aufgeſucht. Und Heinrich, ach! es will mir gar nicht aus 
— Kopf, wie vergeiſtert der Doctor am Morgen der Hochzeit 
ausſah.“ 

„Du glaubſt doch nicht, daß die Beiden ſich ſahen ? daß 
Bergen wußte, Meiding jei am Leben? Unfinn! Warum follte 
Meiding ſich verfledt gehalten haben, wenn er vor der Hochzeit 
anfam ? Und wenn Bergen um jeine Ankunft wußte, jo würde 
er es nicht geheim gehalten haben. Der Doctor ift ein Ehren« 
mann dur und durch —“ 

Gebhard fiodte in feiner Rede, denn feine Frau legte ihre 
Hand auf feinen Arm, und in ihrem Blick las er die Beſtäti— 
gung des fürdhterlichen Gedanfens, der ſich mit Bliztzesſchnelle 
jo eben jeiner Sinne bemächtigt hatte. 

(Fortjegung folgt.) 


Ungarifhe Wahlſtudie. 
Echluß.) 

So nahten denn endlich die Tage der Abſtimmung. Die 
ungariſchen Wahlen find, ch fie durch die Ausdehnung über 
einen weiten Zeitraum an Weafjenhaftigfeit verlieren , ein groß- 
artigs Scaujpiel. Die Wähler tommen nit, wie in 
Deutjchland , einzeln, jondern in feitgeichloffenen Golonnen 
zum Wahllocale. Sie jammeln ſich dorf» oder in den Städten 
parteimeife und ziehen dann unter Eljengeihrei zur Wahl. 
Voran reitet naturlih ein Banderium. Ohne Banderien ift 
eine Wahl faum denkbar. Die Rumänen im Lugojer Bezirke 
verübten deshalb ein wahres Meifterftüd der Bosheit, als fie 
den deatiſtiſchen Pferden die Schwänze abſchnitten. Eine Par- 
tei ohne Wferdefhwänze kann nicht fiegen. Das minijterielle 
Wahlpräfivium in Lugos hatte denn aud ein Einſehen. Es 
fand ſich plöglid durch den rumäniſchen Gandidaten beleidigt 
und verſchob die Abſtimmung. 

In der biefigen Franzſtadt beging der Candidat der 
Deat Partei den Leichtſinn, kein Banderium vorausreiten zu 
lafjen, nur fFahnenträger zu Fuß anzuftellen, Er fiel natür« 
lich durch. Hätle er wenigitens, wie Jofai gethan, den „Her⸗ 
tules“ Zoldy Janos als Tyahnenträger engagirt, jo hätte er 
nod ein paar Dufend Stimmen gewonnen. 

Bei großer —— des Mahlortes von der Heimath 
der Wähler werden Vehtere auf Koſten des Gandidaten ver— 
mittelft Wagen, Eiſenbahn oder Dampfihiif zum Abjtim« 
mungsplaße befördert. Softet durchſchnittlich 4000 bis 6000 
Gulden. Einen prächtigen Anblid gewähren meift die marſchi— 
renden Bauerncolonmen in ihrer bunten Wationalträcht , von 
den Korte commandirt, von Zigenner-Mufilanten und den 
aufgepußten Reitern geführt, Den Schluß bildet gewöhnlich 
ein fleiner Reitertrupp, der die Marodeure abjängt und das 
Deiertiren verhindert. Im Wahlorte lagern die Parteien ab« 

fondert und durch doppelte Reihen von Militär getrennt, 

r Uebertritt von einem Lager ins andere wird mit Bayon« 
netten und Säbeln gehindert ; dod mit der Schlaubeit eines 
nordamerifaniihen Indianers fchleichen die Kortes ins — 
rijche Lager und fangen hie und da noch eine Seel. So 
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das Wahllocal geöffmetz ift , treten die Führer der beiden 
Barteien vor. Jeder hält eine Rede, in welde er jeinen Gan- 
dıdaten ald großen Watrioien und Märtyrer herauäftreicht, 
auch nie vergißt, das theuere Vaterland, die Tapferkeit der 
Nation und ten Steuerdrud anzubringen. Dann erfolgt nad) 
dem Alphabet die Stimmenabgabe, Die in Deutſchland übliche 
Stimmenzerjplitterung lommt hier nicht vor, denn für andere 
als die proclamirten Gandidaten darf bier nicht gejlimmt wer⸗ 
den. Auch ohne ſolche Anordnung würde fein vereingelter Wille 
ſich geltend machen. Dafür bürgt der überwiegend bäuerliche 
Gharalter des Boifes. ; 
Der Bauer hat meift in der Armee gedient, ift alſo an 
die Action in geſchloſſenen Maſſen gewöhnt; er betrachtet fid 
auh in der Wahl» rmee al! willenlojen Maſchinentheil. 
Die geitige Selbjtftändigteit fann ſich nur in gebildeten Völ⸗ 
tern geltend machen, im uncivilifirten Nationen oder Volls— 
ſchichten dominirt die millige Unterordnung. „Sehen wir dod 
auch ſtellenweiſe in Deutſchland die Bauern in dichten Maſ— 
2 unter Anführung des Pfarrers oder Gutsbeſitzers zur 
hlurne jchreiten und Mann für Dann dajlelbe Votum ab« 
geben. In dem unbändigen deutſchen Jndividualismus , der 
ſlels dem eigenen Stopfe liegt es begründet, daß im 
Djien Deutjglands die jlavijden äpler immer zablreıcher 
und einiger ſiimmen als die deutſchen. Hier in Ungarn wir- 
ten nod Fahnen und Partei-Abzeichen mit, die Maſſen ſeſt zu 
ſchließen und eine Zerjplitterung zu verhindern. Manchmal 
auch jperrt ein Gandidat feine Wähler, um ihrer jicher zu 
jein, in einem Wreterverjchlage ab, in defjen Mitle natürlıch 
Weinfäſſer und Berge von Wictualien liegen. Selten nimmt 
fih der Wähler den Proviant vom Haufe mit. Nur bei 
einigen deulſchen Bauernihaften des Weller Gomitates habe 
ich geichen, daß die Wähler in Ledertajchen den Mundvorrath 
bei ſich führten. Im jelben Gomitate ift ein aud) das 
unerhörte Factum vorgefommen, daß die Bauern id) die Zu» 
jendung von Wein ſeitens des deatifliihen Gandidaten ber» 
baten. Diefe Nüchternen waren nalürlich auch Deutjche. 
Stelt ſich bei der Mbftimmung bald heraus, welchem 
Eandidaten die Majorität gewiß fein wird, jo ſchließt Häufig 
im GEinverftändniffe mit den »Warteiführern der Präſes den 
ct furz nad) dem Beginne und proclamirt den Gandi- 
daten. Wenn aber die Parteien fait gleih ſtark und hart« 
nädig find , dann dauert der Kampf oft bis und über ‚vier 
undzwanzig Stunden. Auf dem Yande entzünden ſich dann in 
den beiden Lagern große Wachtfeuer, während die militäriiche 
DemarcationdsLinie durch Lampen —— wird. Luſlige 
Muſil ertönt die Naht hindurch. Die Bauern wiegen und 
wenden ſich im Gjardas bis zum Sintaumeln und trinfen 
natürlich auch bi® zum Umfallen. Lieder erjchallen aus Huns 
derien von rauhen stehlen — jinds feine Spottlieder auf den 
Candidaten der Gegenpartei, jo finds gewiß Loblieder auf 
Koſſuth. a leßterem ſchwört jeder Bauer, wenn er aud für 
einen deatiftifhen Kandidaten trinkt und ſtimmt. Das ftrenge 
Verbot des Liebertritted von einem Lager ind andere wird o 
genug verlegt; der Anlömmling, der ſiels im Verdachte fieht, 
ein echungsluſtiger Kortes zu fein, darf ficher auf eine 
Tracht Prügel rechnen. Oeſters auch flürgen ſich beide Par« 
teien auf den Militär-Eordon und es entjteht eine blutige 
Schlacht. Häufiger find die Ueberfälle auf den Heimwegen, 
a x Unterlegenen wollen die Scharte durch den phyſiſchen 
ieg ausweßen. 
Der Gewählte wird natürlich mit Banderium und Mufit 
umbergeführt , vor Allem muß er eine Rede halten. Dann 
wird ihm ein Bankett gegeben, richtiger: er giebt jeinen Wäh⸗ 
lern eines, und dabei werden wieder viel Reden gehalten. In 


KRomorn, wo man den Juden vor der Wahl gerade jo um den. 


Bart gegangen war wie bier, vertrieb man fie vom Bantett 
durch Anftimmen der HeppsHepp- Volle, Der Parteihaß kocht 
natürlich nod lange fort. Frühjahr und Sommer werden 
nod viel Raufereien ſehen, o weniger Aderarbeit. Der 
Bauer hat Gefallen gefunden an ben täglichen Saufgelagen 


und ber n Faull i; der Ganbidat , wenn er auch 
wollte, kann ihm nicht Nüchternheit und Arbeitsluft einpräs 
gen. Nun tommen im Laufe des Jahres nod die ‘Diumicipal« 
wahlen. Der Trouble wieder lod, Wenn nicht der Him⸗ 
mel beſonders gnädig üft, werden wir wieder jo etwas wie ein 
Nothjahr erleben. ge Steuern find, um den Bauer für das 
Minfterium günftig. zu ſtimmen, jeit Monaten mit äußerjter 
Milde eingezogen worden — wer wird die Nüdjlände eintreiben 
tönen? Sie Regierung hat hundert und aber hundert Vor— 
theile ihren Getreuem und den für jie zu Gewinnenden zuge- 
—X — der Staat muß die Lajten tragen. Ja, der Berluft, 
den Ungarn an Gut, Blut und Moral erlitten, ift ein unge 

uerer, und furdtbar Ivegt auf der Seele der Sauldigen , ie 
ajt au⸗ſchließlich den höheren Glafjen angehören, die Verant- 
wortung ! 

Ausnahmen von dem Taumel machen Ofen, einzelne jlavi« 
ſche und rein deutſche Diftricte und vornehmlich der jiebenbür« 
gijche Königsboden, dad Sadjenland. In lepterem wird über« 
dies durch Stimmzettel abgejtimmt und Die hl dauert drei 
Tage. Fein E bat die deutjchen Wahlen geſchändet; das 
Reyultat ift, wie man audy über den Kampf zwiſchen Alt» und 
— * denle, ein ausſchließlicher Sieg der Partei der Bil» 
dung. n wieder daS alte Lied von der politiichen Reife der 
Magyaren und deuticher Unbeholfenheit gejungen wird, dann 
dürfen wir ftolz auf die jegigen Reichslagswahlen hinweiſen. 
Das Deutihthum hat Einſicht, ſittlichen Ernſt, Adtung vor 
dem Gefepe gezeigt ; im Magyarenthum waren Robheit, Trunf« 
jucht, Geleplojigleit, brutale Ghlädtereien die Regel. 

„Ausgeftritten, ausgerungen iſt der lange ſchwere Streit.“ 
„Und des Kummers finſt're Wolle” dürfte ſich um Deal’ 
Blick ziehen. „Bon dem bergeführten Volle bracht' er Wen'ge 
nur zurüd.” Der Politifer mag den Fall jo mander Capaci-⸗ 
tät der Deal- Partei bedauern, den ——— dauert nur 
die Niederlage des Einen, Besze's. n ein Dann, der ganz 
Jirael um eines Hauptes Länge überragt, deſſen Stimme gleid) 
der des Ares erlönt, wie wenn auf dem Gefild zehntaufend 
Männer freien — wenn Besze Janos nicht mehr im LUnter« 
baufe figt, wer ſoll dann den unſerer Amtsſprache unfundigen 
Beſuchern des Parlamented, dem Grafen Beuft, dem Bringen 
Napoleon imponiren ? Für gewöhnlid) lag. Besze's Stimme 

n: ihrer Gefährlichfeit an der Kette, mur bei feierlichen 
Gelegenheiten wurde jie losgelajjen. Nun hat die äußerſte 
Linle wohl eine —— Zahl von Großſchreiern gewonnen, 
doch was ſind ſie Alle zuſammen n Besze?! Und iſt es 
nicht das betrübendite Zeichen, daß die „nivellirende Tendenz“ 
des Tyortichrittes, der Mammonismus, jelbft die tapfere ma= 
gyarijche Nation befällt, wenn die Redenhaftigfeit nicht mehr 
als ausreichende Qualification zum Volksvertreter gilt, ſondern 
nur die höhere Beitehungsiumme ? Gott jei Dant! Noch Ein 
Bezirk hat fich im diefer Zeit der „Afterbildung“ unangeledt 
von ber verderblichen Eultur erwieſen: Gjurgo hat den Saal« 
Diener des Mbgeordnetenhaufes gewählt. Denn, jo  calculirten 
die Bauern mit Recht, die Deputirten find nicht immer auf 
ihren PBläßen anweſend, hören aljo nicht Alles ; der Saaldiener 
aber ift von Amtöwegen zum Anhören aller Reden gezwungen, 
muß alio das Rebebalten gelernt haben. Und wie die Wahlen 
um des Trinfens willen da find, jo ift in Ungarn der Gonftie 
tutionalismus nur um des Redehaltend willen da. Die Zahl 


der in {Folge ber —— conſumirten Seidel Wein be⸗ 

läuft ſich Der auf bierzi illionen. Die Zahl der verbaus 

ten Reden kann ſich neben biefer hoben Ziffer getroft ſehen laſſen. 
(N. Fr. Preſſe.) 


Manmichfaltiges. 


B GTechniſches.) Einem Berichte im Bulletin de h 
soci6l& d’encouragement über Pelletier's pneumatiſche 
Vorrichtung gum Deffnen der Thüren auf Dir 


tanz, vorzugsweiſe für Hausthüren beftimmt, entnehmen wir 
folgende Angaben: Die Vorrichtung zerfällt in zwei Hauptbe · 
ſtandtheile, nämlich 1) die beſonderen Einrichtungen, weldye das 
Schloß für den vorliegenden Zwech erhalten hat, und 2) bei 
pueumatuchen Betriebsapparat, i ge 
eigentlich nicht ganz neu. Schlöffer mit gleichen Einrichtungen 
find jhon vor eingen Jahren -in Paris ausgeführt worden, 
wobei aber das Deffnen der Thür durch Eleltromagnetismus 
bewirtt wurde, was, nebenbei bemerkt, wegen der Unbequemlich⸗ 
feit, die die Unterhaltung der galvamifchen Batterie verurjacht, 
wieder aufgegeben worden if: Wneumatifche -Borrichtungen, 
ganz ähnlich der. hier zu beichreibenden, hat man aber für an« 
dere Zwecke, 3. B. um Glodenfignale in größere Entfernungen 
zu geben, ſchon länger verwendet, ine bejondere Einrichtung 
bat micht ſowohl das eigentlihe Schloß, als vielmehr- die zu 
demjelben gehörige Schließlappe: Die Falle ift eine gang ge- 
wöhnlihe Schubſalle, umd nicht dieſe wird elwa beim Deffnen 
der Thpür zurüdgeichoben, jondern ein eigenthümlich geformter 
Schließlloben, weldyer bei gelchloffener Thür feftgehalten ift, 
wird ausgelöst, wornach die Thür, durch Wirkung einer im 
Anſchlag des feiten Thürflügels oder des Thürpfojtens einge» 
lafjenen Feder, ſich öffnet, und beim Austritt m! dem 
Schließlloben eine Drehbewegung ertheilt. Der Eh floben 
ift ein cylindriicher Körper, um zwei Zapfen drebbar, und mit 
einem durch zwei Ebenen begrenzten Ausichnitte parallel zur 
Drehungsadjie veriehen. Gegen eine der Flächen des Ausichnit« 
te3 legt ſich die Kalle an, wenn die Thür geſchloſſen ift. Im 
diejer Fuge wird der cylindriſche Scliehflöben vermitielft eines 
mit ihm aus einem Stüde beftehenden Armes feftgehalten, in 
dem Defien Ende ſich gegen einen fleinen Anſatz eimes anderen 
durch eine Feder angedrücten Gelenkärmchens (eme Art Zuhals 
tung) anlehnt. in ftarl ungleiharmiger vertical geitellter 
Hebel ftöht mit feinem furzen Arme gegen das lehtgenannte 
lied, während der lange Arm der Wirkung des pneumatiſchen 
Apparates ausgeſetzt iſt. Dieſer befteht in einem fleinen, auf 
der einen Seite offenen Eylinder mit einem Metalltofben. Ein 
an lekterem angebradhter Zapfen bringt den Kolben mit dem 
vorermähnten Hebel nahezu in Berührung. Eine Röhre von 
Kautſchut oder Blei, nur wenige Dlillimeter weit, ftellt die Ber- 
bindung des Gylinders mit dem Locale her, von welchem aus 
das Oeffnen der Thür erfolgen fol. Diefe Röhre endigt in 
einen ſich Iuftdicht anſchließenden Meinen birmenförmigen Ballon 
von Kautihut. In Ballon und Röhre befindet fich Luft von 
der Beſchaffenheit der äußeren Atmoſphäre. Wird nun der 
Bıllon mit der Hand ein wenig zufammengebrüdt, jo entfteht 
ein erhöhter Yuftorud im geichloffenen Raume, welcher ſich mo«= 
mentan auf den Kolben im feinen Eylinder fortpflanzt. Dieler 
wird gegen bie offene Seite des Cylinders getrieben, der Hebel 
erhält eınen Anſtoß und ertheilt dem Gelenkärmchen eine feit- 
liche Verichiebung, wodurch der den Schließlloben haltende An» 
ſatz von diefem entweidt. Im Momente da der Scliehfloben 
frei wird, tritt die im —** des feſten Thürflũgels einge» 
laſſene Treibfeder in Action. Die austretende Schublalle treibt, 
indem der bewegliche Thürflügel ſich öffnet, den Schließlloben 
ungefähr eine Bierteltour um. Damit die Thür wieder geſchloſ⸗ 
fen werben fünne, iſt es erforderlih, daß der Schließlloben, 
ſowie alle anderen Theile wieder im ihre vorige Page zurüds 
treten. Dies bemwirft emfad) eine flache Feder, welche unmittel- 


bar auf den SchließMoben drüdend, diefen zurüdtreibt, und da- 


mit auch die übrigen Theile wieder in die urfprüngliche Pof« 
tion bringt. Alle die beiondere Einrichtung des Schloſſes bil- 
denden Theile mebit dem Eylinder mit dem Kolben find in der 
Scließfappe eingeſchloſſen. Es darf wohl als ſicher angenom- 
men werden, J die vorſtehend beſchriebene Vorrichtung gen 
folhe mit Drabtleitungen weſentliche Vortheile bietet. Die 
Wirkung des pneumatihdhent Apharates ift juverläſſig. (in 
Durchbrechen der Mauern ift in den meilten fällen vermeidlich. 
Die Anlegefofien‘follen um 30 pCt. geringer jein als bei An— 


Berantwortlice Redaciom: Ph. Gebhard Etay: 


Beide find einzeln genommen: 


id — 


wendung von Drah . Em 
——— dei „. oufirie u. 


— Die „Köln. Zig.“ ſchreibt: Bekanntlich war bei dem’ 
erbrand vom 16, Fehr. unter anderem auch die Theaters 
falle, welche damals, weil Tags vorher die Abonnementögelder 
ber 7. Serie eingegangen waren, eine Summe von etwa 2500 
Thlr. enthielt, bis auf ungefähr 600 Thlr. in Sulber zu Grunde 
egangen. In einer vom Caſſier Badhaus bemußten eijernen 
tulle fanden ſich verfohlte Papier«Meberrefte, die für Reite 

des in der Kaſſe geiwejenen piergelde$ angeſehen wurden. 
Nun aber hat der * err Dr. C. Leſimpie hierſelbſt, 
welcher vor ungefähr fünf Jahren ein Verfahren entdeckte, in 
verfohlten Reften von Papier nachzuweiſen, ob diejelben von 
Papiergeld , oder von fonitigen Drud+ und Schriftitüden ber 
rühren, auf Erſuchen der Gerichtäbehörde bie in vorgedachter 
Schatulle aufgefundenen Ueberrefte einer Prüfung unterworfen 
und feftgeftellt, daß diejelben von Rechnungen, Quittungen und 
dergleichen, aber nicht von Pak berftammen, Man erinnert 
dh nun, daß der Theatercaffier Badhaus größere Summen von 
piergeld des Nachts in einer Brieftajche unter feinem pe 
dab Solr 

und daß 


i die 
ran 


zu verwahren pflegte, und es blieb jet nur Die Annahme, 
ches auch in der Nacht vom 15. zum 16, Febr. 
die Brieftafche nebſt Inhalt verbrannt umd ihre unter 

den Schutt gerathen und verfommen feien. Freilich tourbe 

dann auch die Möglichkeit aufgeitellt, dak an der dem Brande 

zum Opfer gefallenen Familie Badhaus ein graufiger Raub« 

mord verübt worden und da dad Theater —F der That nur 

in Brand geitedt worden fei, um das Verbrechen zu verdeden, 

Die ar die anfänglich im Publicum nur als eine wer 

nig glaubmwürdige Vermuthung beurtbeilt und deshalb nicht ſon⸗ 

derlich beachtet wurde, hat nun mit-Einem Male eine face 
tiſche Unterlage befommen, und zwar durch vertraufiche Mit⸗ 

fheilungen, welche die als Brandftifterin fich felbit anflagende 

Urſula Schmit im Arrefthaufe einer mit ihr in demfelben Zim⸗ 

mer untergebrachten Witgefangenen gemacht hat. Den fraglis 

den Mittheilungen zufolge hätte das Verbrechen ſchon früher 

verübt werden jollen, und zivar wäre dafür Die Nacht auser- 

jehen gewejen, als Abends vorher (14. Febr.) die Hugenotten 

aufgeführt wurden, die eine gute Finnahme erwarten ließen. 

Darın aber habe man für >. befier gehalten, das Gaitipiel 

der Hedwig Raabe (15. und 16. Febr) abzuwarten, das eine 

noch größere Einnahme in Ausficht geitellt habe. Diele Zeit 

war von den angebliden Raubmördern wirklich ſehr klug ges 

wählt, denn es waren außer den eingeyogenen Abonnements⸗ 

geldern auch noch die Tageseinnahmen vom Sonntag und Mon« 

tag im Vermahrfam des Caſſiers, weil am 16. debt. die Sagen 

ausgezahlt werden follten. Ohne augenblicklich weitere Einyel- 

heiten zu geben, - bemerken wir, daß in der Haupfſache die ver⸗ 

traufichen Geftändniffe der Uriula Schmig dahin gehen: „Ich 

und mein Franz Joſeph und noch Einer haben es gethan.“ 


— Obgleich alle Verfuche, die engliſche Regierung zur Aus⸗ 
rüflung einer Nordpol-Erpedition zu beivegen, fi bläer ala 


fruchtlos erwiefen haben, wird England dem von Deutichlnd, 
Schweden und Nordamerila von neuem im Angriff genommes 
nen Unternehmen doch nicht ganz ferne flehen. Gin Privat 


mann, Mr. Lamont, der frühere Abgeordnete für Butejbire, 
bat auf eigene Koften einen Schraubendampfer von 250 Tonnen 
ausgerüftet, welder am 12, d. M. von Glasgow abgehen wird. 


Da die ſchwediſche Nordpolfahrt vom vorigen Jahre ergeben 


hat, daß das Eid an der Nord» und Nordweitfüfte von Spi 
bergen feinerlei Deffnung bat, wird Mer. Yamont eine morböft- 
liche Richtung einschlagen und zwiſchen Spipbergen und Nova 
Zembla hindurch auf Gilles-Land zuftenern. Sollte ſich hier 
eine Deffnung im Eiſe finden, die nach dem Pol hinführt, wird 
die „Diana“ derjelben folgen. 


Buchbruderei von J. Baur in Ludwigthafen a. Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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*— nb-— In zweiter Ehe, 
(Bortfegung.) 

6. 

„Wie geht es ihre?” fragte die Pfarrerin am nädhften 
Morgen die alte Gertrud. 

„Sie lebt noch, aber Gott wird fie bald zu ſich nehmen, 
das arme Geſchöpf, und es wäre auch das beſte. Das Steine 
ift ihr ſchon vorausgegangen.“ 

„Wie? Das Kind geboren — todbtgeboren ?* 

„Ihat niemals einen Athemzug, der arme Wurm; es war 
ein Knabe. Die Mutter verfiel in fürdhterliche Krämpfe, fo 
twie das Kind geboren war, und fobald fie aufhörten, blieb fie 
fill und ftare wie eine Leiche. Frau Beder, die Wärterin, gab 
ſich alle Mühe, daß fie fich doch wenigſtens regen oder ein Wort 
Iprechen follte, aber es ift gerade wie wenn man in einen Stein 
Leben bringen wollte.“ 

„Bann kann Herr Bergen wieder bier fein ?* 

„Bielleiht erſt mit dem lebten Zug, doch id) lann nichts 
Gewiſſes jagen,“ erwiderte Gertrud, indem ihr Geficht plöß- 
li einen falten ernſten Ausdruck annahm. 

„Ich möchte fie wohl ſehen, wenn ich dürfte,” ſagte bie 
Pfarrerin, ein paar Schritte vorwärts madend, aber Gertrud 
blieb unbeweglih auf dem Fleck. 

„Das Haus joll jo ruhig als möglich gehalten werben, 
und ih muß dafür einftchen,” bemerkte fie, gerade vor ſich hin— 
blidend , eine Andeutung, welche Frau Gebhard nicht mißver- 
ſtehen fonnte. Sie ſchickte ji daher zum Fortgehen an und 
richtete nur noch an Gertrud die Bitte, es fie wifjen zu laſſen, 
wenn fie die Kranke fehen dürfe, Die alte Dienerin gab das 
Verſprechen, obgleich fie jo ausjah, als ob fie im voraus ent« 
ſchloſſen wäre, es nicht zu halten. Zögernd und beirübt ent« 
fernte fich Die Pfarrerin. Sobald fie fort war, ging Gertrud, 
ohne noch einmal in die Sranfenftnbe zurüdzutehren, in das 
nad) der Straße gelegene Zimmer, ſetzte ſich dicht an's Fenſter 
und verwandte fein Auge von dem Wege, der in's Haus führte. 
Sie brauchte nicht Tange zu warden, denn noch vor Ablauf einer 
Diertelftunde tourde die Gatterthür des vorderen Gärtchens haſtig 
geöffnet und Doctor Bergens raſcher Schritt ließ fi) auf dem 
Kiesiveg vernehmen. Eilig trat Gertrud hinaus auf die Haus- 
fur und land im nächften Augerbiid ihrem Seren gegenüber. 
Seine ftattlihe Geſtalt erſchien noch Fräftiger und männlicher 
nad) der Aufregung der Heinen Reife, und feine Züge ſtrahlten 
vor freude, weil er wieder zu Haufe war. Ungeduldig, Mar» 
garethe wieder zu jehen, wollte er mit flüchtigem Gruß an Ger: 
trud vorübereilen ; Diele aber padte ihn mit einem Griff, dem 
er wohl phyſiſch hätte widerſtehen fönnen, deijen moraliſche Ge— 
walt er aber jogleich empiand, am Arm, zog ihn in das Zim— 
mer, das fie joeben verlaſſen, und ſchloß jorgfältig die Thür. 

„Herr Richard,“ jagte jie, unwillkürlich die Anrede ver« 
gangener Zeiten gebraucdhend, „es ift Alles an den Tag ges 
lommen, 
Herr Meiding gar nicht ertrunten, "jondern vor zwei Jahren 


* 


wieder nad) Haus gelommen fei; und der Pfarrer weiß «8 und 
feine frau auch; aber fie würden nicht miteinander Darüber 
geſprochen haben, wenn fie daran gedacht hätten, daß aud) ver⸗ 
ſchloſſene Thüren Ohren haben. Ich war nicht weit weg und 
weiß jet Alles. Ich mar jo frei und machte den Brief auf, 
der heut’ früh von Ihnen an Frau Margarethe antam, und 
als ich fah, daß Sie fo zeitig zurüdfommen würden, ſchien es 
mir wie eine himmliſche Vorſehung.“ 

Gertrud jah Bergen keine Secunde an, während fie biefe 
haftigen Worte ſprach; jie machte fih mit dem Saum ihrer 
Schürze zu jhaffen und gab ſich alle Mübe, das heftige Zittern 
ihrer Glieder zu bemeiftern. Hätte fie aufgejehen, jo würde fie 
bemerkt baben, wie ein grauer Schatten über des Doclors ie 
mer blafjes Geſicht fuhr; aber feine Stimme war jo ruhig wie 
fonft, als er in firengem Ton fragte: 

„Bil Du von Sirmen, Gertrud ?* 

„Rein, Herr Richard,“ antwortete fie mit mehr Faſſung, 
„das bin ich nicht, und Sie willen es aud), daß ich ganz ver⸗ 
nünftig rede. Ich will Sie gar nidjt fragen, was es mit dem 
Fremden, der Iehten Abend bier war, auf fich hat, und id) will 
auch jonft nichts willen. Das jind alles Sorgen, die Sie mit 
Gott und Ihrem Gewiſſen abzumachen haben. Aber fie werden 
binter Ihnen ber fein, jo gewiß als ich jebt da vor Ihnen 
ftehe ; und bier ünd hundert Thaler,“ — dabei zog fie weinend 
ein Pädlchen aus der Tafche, — „die mein Dann und ich ung 
geipart haben und die Sie uns nie wieder zu geben brauchen, 
damit können Sie jhon ein gut Stück Wegs weit wegtommen. 
Lafjen Sie fid) von mir rathen, gehen Sie gleich fort, gleich 
auf der Stelle, ich will Ihnen alles Nöthige gleich mitgeben, 
— erbarmen Sie jid über mich, retten Sie ſich, denn ich habe 
Sie ſo lieb! Ich habe Sie immer lieb gehabt wie mein eigen 
Fleiſch und Blut! Ach Du lieber Gott, laß' mich nicht aus 
Kummer über Did; flerben, Richard!“ 

Der leidenſchaſtliche Ernſt in der Stimme der allen Die— 
nerin bot einen ſeltſamen Gegenſatz zu ki gefaßten Benehmen 
ihres Heren, 

„Bo ift meine Frau?“ fragte er in PM gewohnten kur⸗ 
gen, tofchen Art, während er mit einer leichten Bewegung Ger⸗ 
trub’3 Hand bei Seite job, im weldher fie ihm ihre muhſam 
errungenen Erſparniſſe hinhieit. 

„rau Margarethe? D Herr, gehen Sie fort, gehen Sie 
diefen Augenblid ; es müßt nichts, Ihre Frau zu fehen, fie wird 
Sie doch nicht erkennen.“ 

„Sie ift krank?“ rief er, mit großen Schritten auf die 
Zreppe zueilend ; aber Gertrud verjperrte ihm den Weg. 

„Nehmen Sie doch Vernunft an, lieber Herr,“ bat fie 
verzweifelnd. „Ihre Frau wird nicht lange mehr bier jein, 
aber wenn fie noch ſprechen könnte, jo würde fie jagen wie ich: 
— nur fort — nur fort! Gott wird fie zu ſich nehmen, wie 
Er ſchon das arme Kind zu fid) genommen hat; aber ad)! ob 
Sie's geihan haben oder nicht, gleichviel, — Sie müffen fort, 
oder fie laſſen Sie eines ſchimpflichen Todes flerben, ganz ge- 


Geftern Abend war ein Mann da, welcher fagte, da | wik wird es jo kommen !* 


Bergen war wie vom Donner gerührt geweſen, ald er von 
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Margareth 5 ‚Aftapıd gehört; jo wie Gerirud aber wieder von Bergen verudchte es nicht zu ertragen, daß ihre lehten 
feinen petſonlichen Angelegenheifen ſprach, unterbrach er fiehaitig. | Gedanken dem Manne gehöten follten, det ſein Nebenbuhler 
Ich muß zu meiner Frau geben,“ rief er entſchloſſen | geweſen war und den er haßle, weil er ſich aufs fehwerfte ge 
Gertrud vermochte ihn diesmal nicht aufzuhalten, und mit | gen ihn verjündigt hatte, 
langen geräuſchloſen Schritten flog er die Treppe hinauf. Alles |. „Dargarethe!” preßte er mit von heftiger Aufregung er⸗ 
wer ‘tobesftill in dem verhüllten Zimmer, Doctor Schott | ftidter Stimme hervor, „es geſchah um Deinetmilten ; idy habe 
hatte, nachdem er fhundenlang zum Beiftand der Sranfen an | Dich jo lang, jo au&dauernd, jo unſäglich geliebt, und jeßt 
weſend ‚geblieben, ſich für furze Zeit entfernt, um den berühm- | haſſeſt Du mich! O Gott! id bin geftraft — idy verliere Dich 
ten Arzt, der aus der Hauptſtadt berbeigerufen worden, am | — in dieſer Welt, — und ich verliere Dich in jener!“ 
Bahnhofe zu treffen. Die Wärterin allein hielt Wade. Sie „Rein, nein!" xief fie, während fie ſich mit der Hand 
ſtand auf, als fi) die Thür öffnete. Bergen ſchritt auf das | über die Stirn fuhr, ald ob fie einen Gedanten, der ihr ent 
Bett zu und jah mit berzbrechender Verzweiflung, welche Ver⸗ | weichen wollte, ſeſtzuhalten ſuchte. „Ich kann es nicht jagen, 
änderung während der kurzen Zeit feiner” Abweſenheit mit jei- | ich bin jo ſchwach, id) finde die Worte nicht mehr. Gott kann 
ner geliebten Margarethe vorgegangen war. Mach den Kämpfen | Alles vergeben — Alles — jogar —“ 
der leßten Stunden lag fie wohl ruhig da, aber das Auge des Dem wilden Antrieb gehorchend, der ſich feiner bemädy« 
erfahrenen Arztes konnte ſich über ihren hoffnungslojen. Zus | tigte, wie ein Wahnfinniger hoffend, das angebetete Weſen noch 
ftand nicht täufchen. Er erkannte den Tod in der fleifen ner» | jet dem Tode entreißen zu können, jchlang Richard die Arme 
venlojen Lage der Glieder, in den ſchweren Aihemzügen, in der | um die jhon Halb erjlarrte Geftalt und flebte jo jammervoll 
aſchfarbenen Bläſſe des Antlitzes. Mitleidig flüflerte die Wäre | und jchmerzlich, wie nur je ein Menſch es gethan, um einen 
terin, welcher feine flumme Verzweiflung zu Herzen ging, ihm | Blid, einen Ruß, jo wie fie jonft ihren Blid und Fuß gege- 
einige der üblichen Troftreden zu, dod) der Sinn derſelben ging | ben, — und wie mie, nie wieder fie ihm werben konnten, 
ihm verloren; nur der Laut ihrer Stimme erinnerte ihn daran, | mochte fie leben oder fierben. Die kalte Hand, die er geſfaßt 
daß er nicht allein war, umd er hieß fie daB Zimmer ver- | hielt, entzog fi ihm; die Lippen wandten fi ab, um nicht 
laſſen. Zögernd gehordte fie. Eo wie aber Richard Bergen | den feinen zu begegnen; mit einer letzten Anftrengung rang fi) 
allein war, verließ ihn die fo lange mit Mühe aufrecht erhal- | die unglüdliche Yrau aus der lUmarmung des Mannes 108, 
tene Selbſtbeherrſchung; er jant auf die Kniee nieder und barg | deflen Verbredjen es war, fie mehr geliebt zu haben, als Gott 


Ichluchzend das Gelicht in den Händen. und Himmel und feine eigene Seele. 
Margarethens große Erihöpfung hatte ihr vielleicht ein (Schluß folgt.) 
mehr todesähnliches Anfehen gegeben, als durch ihren augen- 
blidlichen Zuftand bedingt war; auf alle Fälle war fie nicht . 
völlig bewußtlos, denn fie regte fich bei dem Ton von Richards 
—“ — 5— die gr Lippen zitterten und durch ++ Die Baftille. 
as weiße Geficht og ein ſchmerzliches Zuden. Sie öffnete “ ; . ie Baftille 
bie Mugen und a) ihn en, pt fer und hd, Dam ft | cn Co ueken Ta a nad war De Bo 


ganz mit dem alten Blick der Liebe, mit dem fie ihm fonft| Europas vereinigten, ein Gefängniß , deilen Kerter ſieis über- 
willlommen geheißen, dann aber mit dem Ausdruck bemältigen- | füllt waren, und das feine Injalfen zumeift aus den unſchul · 
den Entſehens, worauf fie langſam den Kopf wandte und das | digen Opfern malitiöfer Privatrache reerufirte. Bon dem Tage 
Geſicht in die Kiffen drüdte. Bergen aber bemerfte nur, daß | AN, da der Ichte Stein dem Gebäude eingefügt, wurde, bis 

F i N : —* der Stunde, aͤls die Vollswuth die finjteren Mauern der Er 
nod Leben in ihr war; er beugte ſich über fie hin und reichte 


— i te, ftand die Baftile im Ruf, die Heimathftätte 

ihr einen Löffel mit der flärtenden Medicin, die am Bette ftand. rd re - —— zu ſein; un * he 
Sie wollte fie nicht nehmen, und als er mit leidenfchaftlich | dieſer Ruf noch geraume Zeit ihr Beftchen. Ein Turchblick 
zärtlichen Worten fie zu überreden fuchte, wuchs das Entjeßen | der in franzöfiihen Archiven aufbewahrten Annalen der Baftille 


in ihren Mienen und fie ließ ſchwach die Worte hervor: führt jedoch zu der Anſicht, daß wenn ber erwähnte Eindrud 
e i it mi ; I auch nicht allzujehr von der Wahrheit abwid) , doch namentli 
BEN ee — was die Zahl der Gefangenen anbetrifft, viel Hebertreibung mi 


. . — — unterlief. In den Zeiten, welche der Revolutionsperiode vor⸗ 
Sie jammelte ihre ganze noch übrige Kraft und blicteihm | Ausgingen, hatte das eigentliche Volk von Paris wenig Urfache, 
voll und ſeſt in die Augen, bit er zu Boden ſah und fein ia um das zu fümmern, was die Mauern der Baftılle beher- 
Haupt fid) unter der Gewalt ihres Blicks ſenlle. Mit flärterer gten, da diefe bios als Staatsgefängniß diente. Vielmehr 


Stimme und unnatürlicer Ruhe fragte fie darauf: wär es daS Bicetre, welches den Parifern Ehreden einzuflößen 
„Richard, haft Du ihn getödtet 4° geeignet war, denn im Bicötre wurde die Geſammtheit der m 
Bergen jehien Taum erfahrt über die Frage, es mochte wöhnlichen Geſetzesübertreter eingeipertt. Was die Baſti 


: ; : . 7° | wirfli war und warum alle darin ſich zutragenden Begeben- 
ihm zu Muthe fein, wie wenn er die‘ ganze Ecıne ſchon ein— —4 ſchr da Gepräge des en en, — 
mal dunchlebt hätte und im Voraus wüßte, was Margareibe | wir aus den Forſchungen des Monfienr Ravaiſſon, weicher 
fagen würde, In dieſem durch feine Pebrutung wahrhaft er» | e8 ſich zur Aufgabe geiept hatte, aus den flaubigen Annalen 
habenen Moment fühlte er, daß er feiner fterbenden Frau ıben- —— —— die wahre Geſchichte der berüchtigten 
jowenig eine Lüge jagen, als ihr die ganze gräflide Wahrkeit ung zu Tage zu jörbern, ’ 

i i : ; Die meiften der jogenhaften Begebenheiten, welche noch 
eingefichen . Und wicder ſank er auf die Kniee und barg jeht in allen A —— in Umlauf find, wurden 
das Geficht ee Händen. . : — bald nad) der Einnahme der Baſtille fabricirt, und es iſt leicht 

„D mein armer Fticdrich — mein armer, armer Fricdrich!“ | Hegreiflich, daß je brillanter dieſe Erzählungen colorirt wurden, 
flöhnte Margarethe. | defto befiere Abnahme das Buch fand, das fie in die Deffent- 
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lichkeit: brachte. Won dorther datiren ſich die ergreifenben., 
Mürchen von Pelliffon’s Spinne, die der Fuß deö brutalen | 
Kertermeifterö zertrat; von der Kaße, die Durch Frau von Stals 
Feder zur Berühmtheit gelangte; von der durch Erebillon jun. 
mten Ratte, wenn äuch bejagter Erebillon jeine Gefangen | 
haft ſchon allein darum verdient hätte, daf er eim jo jchlechter | 
riftftellee war. Rüdjichtlich der. Entdedung von Eiſenkäfigen, 
Steletten und anderer: derartiger Abjcheulichteiten , jo eriftirten 
fie zumeift nur in der Phantafie der betreffenden Exzähler ; 
und was. Die menjchlichen Ue e betrifft, welche bei der De- 
molition des Gebäudes zum Vorſchein kamen umd den Novel⸗ 
lüften jener Zeit jold ausgiebigen Stoff zu Senfationsihilde- 
zungen lieferten, jo erwies es A, daß fie mur im demjenigen 
Theil der Fenung gefunden wurden, welche dem bienjttyuenden 
Arzte als Sectionslocal angewieien worden waren; und nicht# | 
ftellte ſich heraus, das die Annahme begründet hätte, ed wäre ! 
in diejen Räumen etwas Anderes vorgenommen worden, als bie | 
Obduction der Leichen von Gefangenen, welche ein natürlicher | 
Tod hingerafit. Dieſe Thatſache wurde durch eine var drei | 
mit der Unterfuhung beauftragten competenten Perſonen unters 
zeichnete Erflärung conjtatirt , deren Publication im Dloniteur 
vom 5. Mai 1790 erfolgte, Ebenſo verhielt es ſich mit den 
Angaben über. die Auffindung von Schaffotten,, von Marter- 
werfzeugen und einer jFolterfammer , in a = die „peinliche 
Frage“ zum Vollzug getommen jein jollte. Die „einfadhe* Tor⸗ 
tur vermittelft des Ipanischen Stiefelö und der heiken und falten | 
Waflertropfen, welche a jelnd auf die kahlgeſchorene Schä« | 
delfielle des Delinquenten riederfielen, wurde allerdings bei Bas | 
ftilegefangenen zuweilen angewendet und das war Ihlimm ges 
nug; allein nirgends findet fich der Beweis, daß es Häufig 
oder anderd als in bejonderen Ausnahmefällen geſchah; und 
ſoviel ijt gewiß, daß die Strafinjaffen der Baftille niemals den 
vielfältigen graujamen Martern unterworfen. wurden, mit denen 
man erwiejenermaßen anderwärts gravirende Geftändniffe zu 
erpreſſen mußte, 
as erjte und wejentliche Motiv zur Erbauung der Bar 
ille war die Bertheidigung von Paris. Der erite Grunds 
in wurbe am 22. April 1367 gelegt und der urjprünglide 
lan beitimmte ein Feſtungsthor mit zwei ſehr jtarten Flanken⸗ 
thürmen und den entjprecenden Wählen , welche diefe Thürme 
mit zwei anderen fpäter zu errichtenden verbinden jollten. Dieſe 
Thürme wurden von einem fünfundzwanzig Fuß tufen Graben 
umgeben, weldyer anfänglich als ein hinreichender Schutz gegen 
einen Weberfall angefehen wurde; aber einige Jahre jpäter, als 
die Kerfer der Feſſung der Aufenthalt von Gefangenen von Bes 
deutung geworden waren, umbegte man dieſen Graben mit 
Bollwerfen, welche wiederum von einem Graben umzogen wurs 
den; hinter dieſem befand ſich der Boulevard und dahinter wie— 
ber ein tiefer Graben, Nachdem die Eitadelle ſoweit vollendet 
war, konnte ji) Paris, beſonders wenn man nod die Feſtung 
von Vincenmes hinzurechnete, als völlig beihüßt anjehen, was 
feindliche Angriffe von Außen betraf; 4 wie ich die Einwohner 
ſelbſt unter der Herrſchaft des kolofjalen Baues fühlten, der 
zugleich dazu diente, den aufrühreriichen Sim derjenigen im 
Zaum zu halten, welche früher dem jeweiligen Souverän jo 
viel Unruhe und Demüthigung bereitet hatten. Während der 
nädften rg Jahrhunderte wurde die Bajtille noch mehr ver« 
gröbert, i8 fie acht Thürme umfaßte, aber vom Jahre 1660 
is zur Zeit ihrer Berftörung erfuhr fie in ihren Dimens 
fionen feine Veränderung. Als der Bürgerkrieg in Franlk- 
reih zu Ende und die Hauptſtadt nicht länger von 
plöglihen Ueberfällen bedroht war, wurde die Bajlille 





nur nod als Staatsgefängnig benußt; das die Art und | fi) auf dem zuleßt bejchriebenen Punkte durch den 
Weiſe der Arreftationen genau beflimmende Reglement wurde | ' Y n 
feftgeftellt und dafjelbe bei jedem Vorlommniß mit ſolch' pein- | 


licher Genauigfeit beobachtet, daß dadurch nicht wenig die Scheu 


unterzeichnet und gegengezeichnet dem Polizei 
— — Paris; nach — 8 — des —2 


dividuums fügte der Gouverneur der Bajtille 
hinzu und legte dann dad Document zu den übrigen Gefäng« 
nißacten. ije wurde mandmal der im lettre- 
de-cachet genannten Perjon das beftimmte Vorrecht bewilligt, 
den Berhaftsbefehl mit eigener Hand dem Gouverneur über- 
bringen zu bürfen; aber der gewöhnliche Geſchäftsgang war 
die Lebermittelung am den Generallieutenant der Polizei, wel⸗ 
her die mit dem eigentlichen Vollzug betrauten Beamten aus- 
wählte, deren Rang ſich nad dem bes Gefangenen richtete, 
Der Lehtere wurde in einem Wagen fortgebracht ; der oberfte 
Beamte jaß ihm zur Seite. Bei der Ankunft in. der Nähe des 
Gefängniffes hielt der Wagen am Eingange einer Einfahrt; 
welche jehr einer Sackgaſſe gli. Die dort aufgeftellte Schild⸗ 
wache rief die Antommenden an und wenn die Parole richtig 
geben wurde, erhob ſie dad vor den Einlaßbegehrenden ges 
Pete Bayonnet, was für Die Vehteren das Zei war, an dent 
Gafernen und Ställen vorbei bi8 zu eimem Thor zu fahren, 
das jih am Ende einer gewöhnlich aufgepogenen Brüde befand, 
Das Kafjeln der Stetten, welches beim Niederlaſſen der Zuge 
brüce laut wurde, mag wohl dad Blut aus mancher Wa 
fortgetrieben haben, welche auf dem Schladhtielde ihre natürlide 
Nöthe behielt. Der Gefangene und feine Begleiter ftiegen nun 
aus und begaben ſich zu Fuß nad) einer zweiten vor dem gro= 
ben Thore der Feſtung befindlichen Zugbrüde. Nachdem aud 
diejes Hinderniß überjchritten war, gelangten fie an eine dritte, 
ebenfalls von einer Militärwache bejegten Zugbrüde, vor weldyer 
wwiſchen ei ttern, welche eine Art Käfig bildeten, eine 
der ildwachen bejtändig auf und ab ging. Sobald fie hier 
vorüber waren, famen der Arreitant und feine Hüter auf einen 
großen freien Pat, wojelbft die geringeren ngenen ihre 
täglichen Spaziergänge halten durften. —*— tr dem Eins 
gang zu dieſem Plage befand ſich ein maſſiver Thurm, dem 
zwei Bike ie und durch deſſen unteren Theil eine e 
düftere Paſſage lief. Die Fenſter dieſes Thurmes, wenn wir 
fie fo nennen dürfen, waren nur ſchmale Mauerjpalten. Das 
Erdgeſchoß enthielt die Küche und andere Wirthichaftsräume, 
und über dieſen lagen die gewöhnlich von unbedeutenderen Ge⸗ 
fangenen bewohnten Gemäder, obſchon es auch Hierin Nusnahs 
men gab, wie denn der Cardinal von Rohan, derjelbe, welcher 
in die myfteriöfe Halsbandgefchichte der Königin Marie Antoi« 
nette verwidelt war, dort in Haft ſaß. Im zweiten Stodwerf 
wohnte der Fönigliche Lieutenant, en Hauptbeichäftigung es 
war, die beiden vorhin erwähnten Höfe forgfältig zu bewachen. 
Die übrigen Räumlichkeiten des unheimlichen Gebäudes dienten 
zur Aufbewahrung des Archivs und der den Gefangenen abge- 
nommenen, ihnen zugehörigen Gegenftände ; ferner lagen dort 
nod die Verhörzimmer und verſchiedene andere Gemächer, in 
denen die Beamten der Baftille ıhren Geichäften oblagen. Der 
anze Bau hatte, wie gejagt, ein Ausiehen, das mit den erne 
en Dingen, welche das Innere beherbergt, in Uebereinftimmung 
war; das Einzige, das die düftere Monotonie der Mauern 
unterbrad, war die Uhr, obſchon auch dieſe von Emblemen 
umgeben war, welde den Gefammteindrud nidyt milderten. Zwei 
mit Ketten beladene fyiguren trugen die Uhr und darunter wa⸗ 
ren die Ringe angebracht, die einft zur Aufrechthaltung des 
affot3 dienten, auf welchem der Marſchall von Biron hin« 
gerichtet wurde. Man kann ſich Teicht denken, daß ber Unglück⸗ 
liche, deffen Ankunft durch den trübjeligen Klang einer dumpfe 
tönenden &lode angemeldet wurde, bald genug die Hauptums 
riffe der gefürchteten Feſtung inne hatte. Der Zug ver kein 
njchlu 
des Gouverneurs ſelbſt oder des Majors nebſt einer An— 
I von Serfermeiftern, je nad) dem ange des Gefangenen, 
'er einzige Ton, der beim Vorwärtsſchreiten dieſer Proceifton 


fein Bija 


vor dem gefürchteten Gebäude bei denen erhöht wurde, welche | gehört wurde, war das Gellirr der Schlüffel und Waffen. Alles 


möglichenfall$ mit einer Einfperrung darin beitraft werden konn⸗ 


ten. Das erfte Glied in der Seite des Verfahrens war ein | und feierlih, als ob Jemand zu Grabe 
„Jettre-de-cachet‘, ein Verhaftäbefchl, von des Königs eige⸗ 


ging nad) einem Syſtem vor ſich; der Marſch war langſam 
Kran würde. (he 
en 


fi) dem Gefangenen das Thor des gro hurmes öffnete, 


wurde der Antömmling einer Inſpection unterworfen und fein 
Aeußeres jorgfältig mit dem fich in den Händen des königlichen 
Lieutenants befindlichen Signalement verglichen. Dann wurde | 
die Beiheinigung der Auslieferung unterzeichnet, und nachdem 
nod) einige ragen in leifem Zone. geftellt worden waren, begab 
ſich der ganze Zug in die Wohnung des Gouverneurs. Hier 
mußte der Gefangene jeinen Namen in ein Regifter einſchreiben. 
War er ein Dann von Rang, jo gab ſich der lönigliche Lieu« 
tenant jelbft die Dlübe, ihm Alles et was er in ben 
Zajchen oder ſonſt bei ſich haben mochte, bei den Nichtvorneh⸗ 
men vollzog ein Sergeant oder Wärter diefe Operation - und 
ar mit weit weniger Nachſicht. Die abgenommenen s 
de, ſowie die Kleider und Briefihaften, wenn man  jolde 
borfand, wurden mit der gewilienhafteften Gienauigfeit in ein 
Bad) eingetragen und dann in den dazu bejlimmten Aufbewah- 
rungdort verbracht, von wo fie der ig bei feiner Ent⸗ 
laffung unangetaftet zurüderhielt. Drei Dal im Laufe feines 
Lebens mußte ſich der Herzog von Richclieu diefe Procedur ge— 
fallen laſſen, und ein anderer Inculpat, Tenglet-Dufresnoy nicht 
weniger als jehs Mal. Nach diejer Formalität wurde der 
Gefangene in das für ihm beftimmte Gemach abgeführt. Die 
Begünjtigten erhielten Zimmer nahe bei der Wohnung des 
Gouverneur oder in den oberen Etagen der Thürme; die übri— 
gen einen tiejgelegenen gewöhnlichen Sterferraum. 


(Bortieung folgt.) 


Zur Geſchichte Der Flucht Napoleons aus 
Ham. 

In einem jeht zu Paris ericheinenden, auf Beeinfluffun 
der Wähler berechneten —* von Vermorel zur Per 
des Kaiſers Ludwig Napoleon und jeiner Regierung findet ſich 
unter Underem aud) ein Brief, weldyen der Tentige Kaifer als | 
Prinz Ludwig Napoleon am Tage nad) jeiner Flucht aus Ham an 
Degeorge, den Ehefredacteur des „Courier du Pasede-Kalais“, 
ſchrieb und der jo lautet: „Mein lieber Herr Degeorge! Der 
Wind, meinen Valer auf diefer Erde noch einmal zu jehen, 
bat mich bejtimmt, das fühnfte Unternehmen zu verfuchen, das 
id) jemals gewagt habe und für welches ich mehr Muth nöthig 
hatte als für Straßburg und Boulogne; denn ich war ent« 
ſchloſſen, nicht die Yächerlichfeit zu ertragen, weldye jih, an Die 
bejtet, welche man unter einer Verkleidung verhaftet; ein Miß⸗ 
lingen würe nicht zu erfragen gewejen. Hier die Einzelheiten 
über meine Flut! Sie wiffen, daß das Fort Ham von 400 
Mann bewacht wird, weldye eine tägliche Wade von 60 Mann 
liefern, die als Schildwache in⸗ und außerhalb defjelben aufge 
ftellt find; außerdem war die Thür des Gefängniſſes von drei 
Kertermeiltern bewacht, von denen zwei immer auf Wache jlan« 
den, Dan mußte aljo zuerjt vor — vorübergehen, dann den 
inneren Hof vor den Fenſtern des Gommandanten durchſchrei— 
ten ; dort angeiommen, mußte man durch das Thor gehen, wo 
fi ein Ordonnanzioldat und ein Sergeant, ein Portier, eine 
Schildwache und endlih ein Poften von 30 Mann befans 
den. Da id von einem Ginverjtändniffe mit der Manns 
ſchaft nichts wiſſen wollte, jo mußte natürlid) an eine Ver— 
tleidung gedacht werden. Da man nun gerade mehrere Zim— 
mer des Gebäudes, welches ich bewohnte, repariren ließ, jo 
war es leicht, den Anzug eines Arbeiters zu nehmen. Mein 
guter und getreuer Karl Thelin verichaffte ſich eine Bloufe 
und Holzihuhe, ich ſchnitt meinen Schnurrbart ab und nabın | 
ein Bret auf meine Schultern. Am Montag Morgen um 6 Uhr | 
jah id) mehrere Arbeiter in das Fort fommen. Als fie an der | 
Arbeit waren, forderte Karl fie auf, in meinem Zimmer etwas ı 
zu trinken, um fie von meinem Wege zu entiernen; er mußte | 
auch einen der Kerlermeiſter nad) oben rufen, während Dr. Eons | 
neau jich mit den beiden anderen unterhielt. Indeß hatte ich 
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faum mein Zimmer verlaſſen, als id) von einem Arbeiter ange⸗ 
redet wurde, der mir nachfolgte, da er mid) für einen feiner 
Rameraden hielt; am Ende der Treppe angelommen, ftieh ich 
mit der Nafe auf einen Kerlermeiſter. Gluͤcklichweiſe hielt i 

ihm dad Brei vors Geſicht, und es gelang mır, in ben Ho 
zu fommen, indem ich das Bret fortwährend vor die Schid- 
wachen umd die onen hielt, welchen ich begegnete. Als ich 
vor der eriten ildwache vorbeiflam, I 4 meine Pfeife 
fallen ; aber ich blieb ftehen, um die Stüde aufzulefen. Ich 


| begegnete alsddann dem wachthabenden Officer; er laß einen 


Brief und bemerkte mid nicht. Die Soldaten im Wachtpoften 
ſchien meine ſtleidung in Erflaunen zu verjeßen, haupiſächlich 
den Tambour, der ſich mehrere Dial umdrehte. Indeß öffnete 
die Ordonnanz das Thor, und ich befand mich außerhalb der 
Feſtung; dort begegnete ich ziveien Arbeitern, Die mir entgegen« 
famen und mid) aufmerfjam betradhteten. Ich ſchob das Bret 
nad ihrer Seite hin, aber fie ſchienen ſo neugierig zu fein, daß 
id) glaubte, ihnen nit zu entwilchen, als einer Derjelben aus⸗ 
rief: „Ach, es ift Berthoud!“ Einmal aus der Feſtung, ging 
ich raſch auf St. Quentin zu. Wenig Zeit nachher kam Karl, 
welcher am Abend vorher einen Wagen für fich gemiethet hatte, 
und wir gelangten nad) St.-Quentin, Ich ging zu gub durch 
die Stadt, nachdem ic) meine Blouſe abgelegt hatte. Karl hatte 
fih einen Poſiwagen unter dem Vorwande einer Reiſe nad) 
Cambrai verfhafft; wir kamen glüdlich nad Valeuciennes, wo 
ich die Eijenhahn nahm. Ich hatte mir einen belgiſchen rap 
verſchafft, aber man forderte mir ihm nirgends ab. Mähren 
diejer Zeit blieb der immer jo ergebene Conneau im Gefängnik 
und ließ glauben, id) fei frank, um mir die Zeit zu geben, die 
Grenze zu gewinnen. Ich hoffe, daß er nidyt malträtirt wor« 
den ilt, eö würde mir jehr großes Leid bereiten; Sie begreifen 
dad. Aber wenn id, mein lieber Hr. Degeorge, eine 
Freude empfand, als ich mic außerhalb der Feſtung befand, 
war ich äußerft traurig, als idy die Grenze überfchritt; um 
mich zu entſchließen, Frankreich zu verlaſſen, gehörte die Gewiß— 
heit, daß mic) die Regierung niemals in Freiheit jeßen würde, 
wenn id) nicht meine ukinmung zu meiner Entehrung geben 
würde; endlich wurde ich von dem Wunſche getrieben, alle 
Mittel zu verſuchen, um meinen Vater in feinem Alter zu trd« 
en. Leben Sie wohl, mein lieber Degeorge. Obgleich frei, 
im ich jehr unglüdlid. Empfangen Sie die Verfiberung mei« 
ner lebhaften Freundſchaft, und wen es in Ihrer Macht fieht, 
io verfuchen Sie, meinem guten Conneau nützlich zu fein.“ 


Räthfel. 


In einer ftarten Veſte findeft Du 

4a,3 6,25, 1 d fid einen; 

In eines Dörfchens einfamfliller Ruh' 

40,31,2], Un erſcheinen; 

In eines übermächt'gen Stromes Eile: 

4135,29, 1m als Theile, 

Wie Du erfichft wird viermal der Vocal 

In jedem diefer Namen hergenommen, 

Um mit der Gonfonanten größ’ren Zahl 

An ein harmonisch Wortgebild zu kommen. 

Und daf der Zeichen zehn zufammen kamen : 

F vier und drei und zwei und einem Mal, 

eherrſcht von einem einzigen Vocal: 

Dies bieten Dir gewiß nicht viele Namen. 
Und willit Du, was dieſelben deuten, ſehen: 

Darfit Dur getroft die ganze Welt — 
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. *—nb-— In ziweiter Ehe. 
(Schluß.) 


Doctor Schott und ſein berühmter College aus der Haupt⸗ 
ſtadt trafen ein. Nach der erſlen mitleidsvollen Begrüßung 
Bergens beipruchen fie ſich flüſternd und wandten ſich an ben 
Lepteren um fein Gutachten, wie zu einer dritten bei der Gons 
jultation betheiligten Perfon. Aber Bergen blidte die Beiden 
gleichailtig an und ſetzte fi bald am Fußende des Bette nie- 
der, betäubt von Verzweiflung und ſcheinbar todt fir die ganze 
Außenwelt, Die beiden Aerzte konnten ſich einer tiefen ZTraner 
nicht erwehren ; fie wuhten, daß fie in dieſem alle feine Macht 
hatten, zu helfen, und der Anblid der jungen Sterbenden ging 
ihnen ſchwer zu Derzen. Draußen verfolgte das Leben feinen 
gewohnten Weg und Gertrud ſchlich unterdeifen in's Zimmer, 
um ihren Pla am Krankenbett einzunehmen. Bergen regte ſich 
noch immer nicht. Seine gamze Seele war erfüllt von dem Ge— 
danken, daß fein geliebtes Meib im Sterben lag und daß ihre 
legte jelbjibermußte Handlung darin beftanden hatte, fid) mit 
Abichen von ihm wegzuwenden. Er erfannte noch früher als 
die Webrigen , weldye bei ihr Wache hielten, daß das ſchwache 
Athmen aufbörte; aber wenn auch fein Herzſchlag ftodte, als es 
fo fürchterlich till im Zimmer wurde, "jo veränderte er doch 
nicht eher feine Stellung, bis eine Hand ſich ihm auf die 
Schulter legte und eine Stimme ihm zuflüfterte, daß Alles vor⸗ 
über ſei. Dann fand er mit wanfenden Schritten auf und 
Ichnte fi an die Wand, unfähig, ſich allein aufredht zu er⸗ 
halten. Nach einer Weile wurbe er inne, daß man ihn mit 
der Todten allein gelaffen hatte, und dann und nicht eher warf 
er ſich über Die Leiche mit dem verzweifelnden Ausruf: 

„Mein Gott! mein Gott! Habe ih darum meine 
Seele verkauft !* 

Eine Stunde jpäter, als die leiten Vorrichtungen beendet 
waren und Alles die kalte fteife Ruhe angenommen hatte, welche 
bie Begleitung des Todes zu fein pflegt, betrat er wieder das 
erft vor Kurzem verlafiene Bimmer. Gertrud und die Wär— 
terin waren fo enticht über fein Ausjehen, daß fie ſich inftinct 
mäßig entfernten. Wegungslos jland er ein paar Dlinuten lang 
da, flarr auf das kalte weiße Geficht biidend, das einft jo ſtrah— 
Iend von Glück, fo liebevoll und jo geliebt gewelen war und 
welchem jeft der Tod bereits jeinen Füßen ruhigen Ausdrud 
wieder gegeben hatte. Richard Bergen beugte ſich über die Peiche 
und jprach, al3 ob Margarethe ihn nod hören lönnte: 

„Margarethe, id; habe Dich zu jehr geliebt. Ich fehte 
für Did) mein Seelenheil auf’s Spiel; meine Liebe war mein 
Fluch und Dein Tod, Aber wern Du mid) jet hören kannſt, 
jo wirft Du wiſſen, dab ich Dich mehr liebe denn je. Du 
bift mein, ganz einzig mein, umd wirſt es bleiben durch alle 
Ewigfeit; und wenn Dein Glaube der wahre ift, wenn Gott 
vergeben fann, wenn Schmach und Todespein und Tod ein 
Berbrehen zu jühnen vermögen, jo werde ic) Dich wieder fehen, 
Margarete. Ih werde Dich wieder ſehen, mein theueres, 
angebeteies Weib, und dann wirft Du Did) nit von mir 


wenden, wie Du es vorhin gethan haft. Bei Deiner Leiche, 
| Du arınes, gemordetes Weſen, ſchwoͤre ich, daß ich durch Reue 
und Sühne mich wieder mit Dir vereinigen werde.“ 

Ergreifend und feierlich war der Ton, mit dem er dieſe 
Worte ſprach, und gleich darauf verließ er das Zimmer, ohne 
ſeinem Verlangen, noch einen letzten Kuß auf die bleiche Wange 
der Todten zu drücken, nachgegeben zu haben. Bald nachher 
ſah Gertrud zu ihrem Erſtaunen, dab ihre Herr mit raſchen, 
aber unſicheren Schritten das Haus verließ und in die Haupte 
jtraße einbog. Für jeine Sicherheit beſorgt, hätte fie ihn gern 
zurüd gehalten, allein fie fürdhtete, auf der Straße Aufſehen zu 
maden. Bergen jedoch feßte wie ein im Traum Wandelnder 
feinen Weg fort, bis er das Pfarrhaus erreichte, Gebhard ſaß 
traurig und angftvoll aufgeregt in feinem Studirgimmer und 
hörte Mühlfeld zu, welcher leiſe und eifrig zu ihm ſprach. Die 
Thür ging auf und beide erjchraden, als ob fie einen Geiſt, 
der. feine Ruhe finden fünne, vor ſich ſähen. 

„Bergen !“ rief der Pfarrer. 

- „Sie werden wohl vermuthen, warum ich komme,“ ſprach 
der Doctor langlam und. tonlos, wie wenn er eine vorher aus— 
wendig gelernte Lection berjagte: „Sie wollen wiſſen, was aus 
Friedrich Meiding geworden iſt? Laſſen Sie den Priorsteich 
durchſuchen und Sie werden Alles finden, was von ibm noch 
übrig if. Er fand dort feinen Tod am vierzchnten Januar 
vor zwei Jahren.” 

„Durd) feine eigene Hand ?” 

„Durd) die meine. Er fam an dem Abende zu mir, als 
ich in der Duntelheit von meinen Befuchen heimfehrte. Er ftand 
wartend vor der Thür, da gerade Niemand im Haufe war, ihn 
einzulaſſen. Er ſagte, Tein Menſch wife um fein Kommen. 
Jh würde ihn von jelbft micht wiedererfannt haben, jo frant 
und verändert jah ev aus. Ich hatte in dem Augenblick noch 
feine böje Abficht, Gott fei mein Zeuge. Er wollte ſogleich zu 
feiner Frau, aber das durfte ich nicht zugeben, der Schred 
würde fie getödtet haben. Ich jagte, jie wäre verreist, auf 
Beſuch bei Freunden, Vor Allem wollte id; Zeit gewinnen. 

Ich gab ihm zu effen und zu trinken und überließ ihm mein 
eigenes Belt; und erft als er fi) niedergelegt Hatte, ging id) 
hinunter in's Mohnzimmer und dadjte dort — an den nächſten 
Tag. Ich ſaß und jann und überlegte, nicht für mid), der Him— 
mel weiß es, ich dachte nicht an mid. Da klopfte es an die 
Thür. Es war Meiding, er fagte er könne nicht Ichlafen, er 
hätte ſchon jeit Jahren nicht mehr jchlafen fünnen, wenn er 
nicht irgend ein betäubendes Mittel genommen. Er bat mid) 
um Schlaſtropfen, id folle ihm um Gotteswillen Etwas geben, 
jonft verlöre er den Verſtand. Er jchien mir förperlih und 
geiftig Durch und durch zerrütiet. Sein Begehren erwedte den 
böjen Gedanfen in mir, in diefem Augenblick — nicht früher 
— erlannte id, welche Hilfe.in meine Hand gegeben war. Ich 
fühlte, daß ich ihn tödten müßte; ich hate ihn plößlich; die— 
‚fer Schatten eine Menſchen follte nicht meinem und Marga« 
rethens Süd im Wege ſtehen. Ich gab ihm Opium, eine 
! start betäubende Doſis; als er fie verſchluckt hatte, fragte er: 
„Werde ich gewiß darauf ſchlaſen?“ „Ganz gewiß,” erwi— 
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Gewicht um feinen Hals und jchleppte 
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Vierzehu Tage ſpäter ging Piarrer Gebhard geſenllen 
Hauptes vom Bahnhofe nad) Haufe. Er lam aus der Kreis- 
ſtadt, wohin Bergen zur Unterfuchung, welche nun geidjlofien 
war, abgeführt worden. Die Pfarrerin ſtand jchon wartend 
vor der Hauzthür, jo ungeduldig war fie, Näheres über den 
Ausgang des Verhörs zu erfahren, 

„sh Hatte Feine Ruhe,“ fagte fie, „wie ſteht es ?* 

„Wie es nicht anders fichen fann. Er ift vor das nächſte 
Schwurgericht verwieſen.“ 

„Iſt der Teich durchſucht worden ?* 

Ja.“ 

„Und empfindet der elende Mann ſeine Schuld oder iſt 
er verſtockt wie vorher ?“ 

„Er jagt fo wenig als möglich, aber dieſe leften wenigen 
Tage haben eine furdhtbare Veränderung bei ihm bewirkt. Sein 
Haar iſt ergraut und feine Geftalt ift gebüdt wie die eines 
Greifes. Ja, Käthchen, er fühlt jeine Echuld, das Brandmal 
und die Strafe Kains drüden ihn in den Staub.” 

„Er wird fid) alfo vor den Aſſiſen ſchuldig bekennen 2“ 

„Sein einziger Wunſch ift, daß fein Verbrechen die höchſte 
Strafe finden möchte. Faſt möchte ich glauben, daß die maß» 
loſe Leidenschaft, welche jeine ganze Natur beberrjchte und ihn 
. auf fo furdytbare Abwege leitete, doch zulehzt nod gute Früchte 
getragen hat. Wielleiht erwachte beim Anblid feiner flerbenden 
Frau zuerst in ihm der Ichhafte Glaube an ein ewige Leben, 


in weldjem Recht und Unrecht ausgegliden werden. Ich denke, | diejen grauenvollen Räumen. 


er nährt die Ueberzeugung, daß er jein Verbrechen auf Erden 
fühnen und feine Margarethe in einer anderen Welt wieder⸗ 
ſehen fünne. 
diejen Punkt. Aber Gottes Wege find wunderbar.“ 

„Du ſchenkſt Bergen Dein ganzes Mitleid,” fiel die Pfar- 


zum Priorsteicht 
Das ift Altes was ich zu jagen habe.“ r 
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Es ift dies meine der, er ſelbſt ſchweigt | 


i 
far-  sän 
reren ein, „Haft Du fein Gefühl für den armen Meiding 7 Id) ! lichen 


. t > . » 
f — 176 — F J “re k 


> . reg Ze 
niemals Yatten gebräugk, werdon .follkns Die fe Gele 
He dabei an ein anderes Neines Find gedacht, das fie vor 
mehr als dreißig langen Jahren--genährt, gehätſchelt und ge⸗ 
pflegt und, das ihr nun den Summer bereitete, der ihr das 
Herz brach. - EINER: 
Die Pfarrerin trodnete fi die Augen und ging hinüber 


| in die Kinderftube. Die Stleinen waren für die Nacht gewa- 


ſchen und umgelleidet und warteten auf Mama, um vor dem 
Schlafengehen zu beten. Beim Anblid der rofigen Geſichtchen 
und dem ganzen Bilde häuslichen Behagens beivegte das in« 
nigfte Dantgefühl gegen Gott das Herz der Mutter, und die 
Kinder wunderten fi, warum fie unter Thränen Eines nad; 
dem Anderen gefüft wurden, als ihre unſchuldigen Pippen die 
—— Gebetesſtelle ſprachen: „Führe uns nicht in Ver— 
uchung.“ 


* Die Baſtille. 


Sortſetzung.) 

Die Geſammtzahl der für die Unterbringung der Gefangenen 
beſtimmten Räume war zwei und vierzig, — fieben und dreißi 
in den Thürmen und die übrigen in den Wällen, welche die 
Thürme mit einander verbanden. In den Fundamenten ber 
lehteren befanden ſich die eigentlichen Kerler und dieſe waren 
in der That von abſchreckender Beſchaffenheit; feucht, dunkel 
und dumpfig, mit re id) nad) dem Graben hın öffnen« 
den Mauerjpalten ftatt der fter, und von Millionen Ratten 
bevölfert, deren gieriger Angriffe jich der unglüdliche Bewohner 
des Kerlers bejtandig zu erwehren hatte. In den Ardiven 
der Baſlille fanden ſich viele Bıttgefuche um Befreiung aus 
Zwiſchen dieſen und den Ge— 
mächern, in welchen hochſtehende Männer wie Richelieu gefangen 
gehalten wurden, vermittelten noch andere den Uebergang, 
denen ſich bei ſonſt Teidlicher ring Ha die Winterfäkte und 
Sommerbige in faft umerträglicher Weiſe fühlbar machten. 

Bei der unge Bajtille wurden, wie es die jorg« 
ſte Unterſuchung über allen Zweifel feitgeitellt hat, nur 
ieben Gefangene gefunden, von diejen hatten ſich Einzelne jo ſehr 


habe die ganze Zeit nur immer an ihn gedacht. O Heinrich, | in ihre Lage eingewöhnt, da die Störung durch ihre Befreier 


was auch geichehen möge, der fündhafte Mann bat es ver— 
dient.“ 

„Wer find wir,“ ſprach Gebhard feierlih, „daß wir ihn 
richten follten ? Seine irdiſche Hülle muß der menſchlichen Ge— 
rechtigleit anheimfallen, laß uns feine Seele der Gnade Gottes 
empfehlen! Es iſt auch nod) nicht aufgeflätt, warum Meiding 
nie ein Lebenszeichen von ſich gab; hätte er die arme Marga- 
rethe geliebt wie Bergen fie liebte, jo hätte er fie, wenigſtens 
Icheinbar, nicht jo leicht aufgegeben und all das Unheil hätte 
ſich nicht zugetragen.” 

Der Pfarrer athmete ſchwer auf und begab ſich bald in 
fein Arbeitszimmer, wünſchend feinen Gedanten eine andere 
Richtung geben zu fünnen. eine Frau fühlte, dab er nad) 
der Aufregung des traurigen Tages wohl der Aufbeiterung bes 
dürfe, war aber felbft noch zu niedergeichlagen, um ſich diejer 
Pflicht jogleih mit Erfolg unterzichen zu lönnen. Gie ging 


erwartet hatten, Hunderte von Opfern ihrem traurigen Lo 
entreißen, wurden ftußig, und es entftand die Frage, ob i 
—* den dafür bezahlten Preis von achtzig Todten und drei 
und ſiebzig Berwundeten lohnte. Es waren aud nur jieben 
bis a0ı Same mit dem nöthigen Mobiliar verjehen. Ein 
von Monfleur Breteuil unterzeichnete Document wurde entdedt, 
wornach noch weitere achtzehn Zimmer hergerichtet werden jolls 
ten, aber nichts bewies, Daß diejer Beſehl je zur Ausführung 
etommen, wenn aud damit nid;t gejagt werden joll, dab die 
Sabı der in der Baftille gleichzeitig gefangen gehaltenen Indie 
viduen niemals die der eingerichteten Zimmer überjtieg, da ein 
Bund Stroh oder eine Dlatrage eben jo leicht herbeigeſchafft 
al3 entfernt werden Tonnte, ohne eine Spur der Benuhung des 
— Raumes zu hinterlaſſen. j 
wiſchen der Regierung und dem Gouverneur der Baſtille 
beftand ein Vertrag, wornach die Erftere verbunden war, dem 
Lehteren die Betöftigung von fünfzehn —— zu bezahlen, 
fogar wenn er nicht jo Viele unter feiner Obhut hatte; bie 


ihnen gar nicht willtommen war. Die Jnjurgenten, Eat 


für ein paar Minuten ruhigen Nachdenlens in das dunkele Summe, die er pro Tag empfing, belief ih auf etwa fünf Gulden 


Schlafzimmer und ließ das Auge über die Felder nad) dem 
Kloftergut ftreifen. Die lehle Scene, die ſie dort geichen, ftellte 
fi) ihr wieder vor: Margarethe ftill und bleid) in ihren weißen 


Grabeshüllen mit dem todten Kinde im Arm, und die alte ' veriaffen durite. Den eigentlichen pecuniären Gewinn kan 
ere 


"Gertrud, welche ſchluchzend die zierlid;en Meinen Kleidungeſlücke 
binmwegräumte, die mit jo vieler Liebe angefertigt worden waren 


nad) unferem Gelde. Aus diefer Quelle fam ihm ficherlid) 
nicht das große Vermögen, das er gewöhnlich während ber 
Daouer jeiner Dienftzeit anbäufte, wobei nicht umerwähnt bleiben 


darf, da der Roften iniofern ein harter war, als er ihm nie 


bon joldhen Gefangenen, welche in der Lage waren, für 
Wohnung und Verköftigung ein Extra zu bezahlen, eine Bevor- 
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immte. Diefer war für einen Gefangenen geringeren Stans 
hundert 


Ki welche das Reglement geftattete und fogar den Tarif 


us per Tag, für einen Geijtlicden oder ein 
ted der mittleren SMaffen zehn Livres, fünfzehn Livres für 
farlamentSmitglieder, und zwischen vierumdzwanzig und ſechs⸗ 
unddreifig Liored für einen General oder —8 


Aus einem aufgefundenen Regiſter geht hervor, daß während !| 


fechäundvierzig Jahren nur zweitaufend Gefangene eingebracht 
wurden, mas eine Durchſchnintszahl von etwa vier und vierzig 
per Jahr ergiebt, und auch fogar dieſe müſſen ſchlecht logırt 
geweien fein, was Luft und Licht beiraf, da die Mauern aufers 
ordentlich Did und die Höfe Mein waren. Aus den Mauers 
Spalten der Zellen fonnten die Gefangenen nur ein S:üdchen 
immel —* faum jo groß wie ein Beltieppich, und wohl 
nur höchft jelten mag ſich ein frifcher Luftzug bis in Die dumpfen 
Rerfer verirrt habın. Doch war, wie ſchon erwähnt, den Ge— 
fangenen geftattet, in den Höfen ihre täglichen Spaziergänge 
madpen. Berhältniimäßig gut hatte es derjenige, welchet 

in einem höheren Stodiverk der me —— war. Den Ein⸗ 
gang zu den Thurmtreppen ſchloſſen zwei Thüren, jede mit ei— 
nem anders conjtruirten Schloß verjehen, auch war Die Verbins 
dung zwiſchen den verjchiedenen Stodwerken durch ftarfe eijerne 
Gitter abgejperrt. Auch die Zellen hatten jede ziwei Thüren 
an Dide zwijchen zwei big drei Zoll abwechjelnd. Ebenfalls 
hatten die Fußböden doppelte Lagen, deren Zwiſchenraum jorg« 
fältig ausgefüllt war, um die Möglichteit einer Sommunication 
unter den Gefangenen der oberen und niederen Stodwerte zu 
verhindern. Sowie nur der geringfte Riß an einer Dede ficht- 
bar wurde, mußte die Kallbe ieidung erneuert werden, und es 
war Gebrauch, jede Woche in den Zellen eine genaue Prüfung 
vorzunehmen, namentlich aud was die Schallweite jedes laute 
werdenden Tones betraf. Die Einrichtung der Zellen, obſchon 
auf das Nothwendige beichräntt, war genügend; fie beitand 
aus einem Bett mit Stroblad und Matraße, einem oder zwei 
Tischen, der gleichen Anzahl Stühlen, einem Leuchter, Gabel 
und Löffel, und einem großen Waſſerkrug mit zinnernem Becher. 
Die Bejagung der Feſtung bildete eine Garnıfon von achtzig 
Beteranen, welche in unrubigen Zeiten eine Verſtärkung erhielt. 
infihtlih der Koſt der Gefangenen, welche nicht Die eigentlichen 
rfer bewohnten, jo war ſie vortrefflic und reichlid) ; über 
diefen Puntt haben wir das Zeugniß des Kammerherrn der 
Königin Anna von Oefterreih und noch manche andere Quel- 
len, um unſer Urtheil zu bilden. Auch waren die Gefangenen 
nit verhindert, fi im den Höfen zu treffen und ſich 
mit einander zu unterhalten, fo daß der geiprächige alte 
Veteran, Marichall Bafjompierre, welcher jeinem eigenen 
Belenntniß zufolge in feiner Blüthezeit ein großer Günftling des 
ichönen Geſchlechts geweien, Gelegenheit hatte, jeine cinftige Zau- 
bermadt an einer u = Dame zu verjuchen, welche ebenfalls 
eine Gefangene war. Um nochmals auf die Belöfligung zurüd- 
zufommen, jo führen wir das Zeugniß Gonftantins von Rennes 
ville an, welcher jagt, daß es drei zu. täglich und bei 
jeder Mahlzeit mehrere Schüffeln gab. Das Mittagsellen bes 
gleiteten zwei Flaſchen Wein, entiweder Burgunder oder Chams 
pugner, und an Feittagen ging es noch höher her. Dies gilt 
natürlich nur für Diejenigen, welche den Ertratarif entrichteten, 
allein es war immerhin eine große freiheit, die ihnen Damit 
geitottet wurde. Ferner war es den höheren Gefangenen, aber 
unter den Augen der Wache erlaubt, Karten, Schach oder Bil- 
Ba Ipielen, zu muficiren und zu fingen, verſchiedene Thiere, 
Vögel, Tauben nicht ausgenommen, zu halten, bis es enidedt 
wurde, daß fie als Zwifchenträger dienten. Von da ab wurden 
alle dieje jeit lange gewährt geweſenen Freiheilen eine um die 
andere aufgehoben, und die einzige Unterhaltungsquelie, welche 
man den nn niemals entzog, war die Benutzung der 
Bibliothel. Dagegen erhielten fie nur mit Schwierigteit die 
Erlaubnif, ihre Gedanken niederfchreiben zu dürfen, und die 
ZRapierbogen, die man ihnen gab, wurden von dem königlichen 
ieutenant jorgjältig gezählt und gezeichnet. Ihre religiöfen 
Pflichten durften die Inſaſſen der gallide uneingefränft aus⸗ 


üben. Auch waren fie wicht girulich von dem Anbjc der ãuße ⸗ 
| ven Welt abgejperrt. Es war ihnen geflattet, von der Höhe 
der Thürme auf die Straße hinabzufehen und Grüße mit vors 
Übergehenden Bekannten auszutaufden, jede andere Werbin 
aber war unmöglich, Die Hüter waren unbeftehlic, und jo 
ohne alle Kenntniß von dem, was in der Belt berging, blieben 
die Gefangenen, daß bei der Grftürmung der Baftille einer ber 
Befreiten Frage, ob Ludwig der Fünfzehnte noch am Leben 
Nachdem wir im Obigen Die Art und Weiſe, wie bie 
miniftration der Baftille organifirt war, in der Hauptſache ges 
jchildert, gehen wir zur Mittheilung einzelner interefjanter die 
von Einjperrungen über, deren Kenntniß wir den gewifjenhaften 
—— des genannten Monſieur Ravaifjon verdanten. Die 
fangenihaft des Grafen di Pagano, ober Pagan, ift eine 
| der frühehlen in der Serie diefer traurigen Geſchichten. Sein 
Mergehen fcheint darin beftanden zu haben, daß er einmal ges 
; äußert hatte, er würde den König durch) megiihe Künfte ums 
Leben bringen. Aus feinen in italienischer Sprache geichriches 
nen Briefen geht hervor, daß er ein Mann von adhtundfiebenzig 
Jahren war. Gr wurde im Jahre 1652 arretirt, und feine 
Briefe an den Minister Golbert tragen das Datum von 1661 
| bis 1665 ;_e8 kann daher nicht gejagt werden, daß er allzu vor⸗ 
eilig den Supplicatiousweg betrat, den er wahricheinlic bis zu 
ſeinem Todestage nicht mehr verließ. Die Schilderung feiner 
Leiden ift mitleiderregender als mande andere Erzählung, welche 
in der Melt von fich reden machte. Ber Graf di Pagano 
‚ mußte 3. B. den größten Theil feiner Zeit im Dumfelen zubrins 
‚gen, da er nicht die Mittel hatte, Lichter zu faufen ; und ein» 
mal war er gemöthigt, das einzige Hemd, das er bejak, fieben 
Monate lang auf dem Leibe zu tragen. Er bat den Minifter, 
| die Summe von vierhundert Franlen, das Einzige, das er je 
von ihm erhalten, in eine Leibrente umzuwandeln, damit er 
nicht genöthigt wäre, nadt auf dem bloßen Boden Mn liegen ; 
denn der Mann, von dem er die wenigen nöthigen Gegenftände 
zu feinem Gebrauch gemiethet, wollte fie ihm nicht länger laffen, 
weil er die Miete jeit mehr. als einem Jahre nicht mehr bes 
hit hatte. Die einzige Antwort, welche Golbert auf dieſes 
erzzerreißende Geſuch gab, waren die lakoniſchen Worte: „Man 
gebe ihm Kleider.“ Was endlich aus dem alten Mann wurde, 
iſt nicht befannt, der Tehte feiner Briefe datirt vom 23, Novbr, 
1665, und es ift ein auffallendes Zufammentreffen, da der 
berühmte Ingenieur Blaife Pagan an diefem Tage in Paris 
ſtarb. Die Be ift, ob dies nicht derſelbe Mann war, welcher 
‚ dreijehn Jahre lang eine jchredliche Gefangenſchaft erduldete, 
ı ohne jemals in gelchlicher Weite verhört worden zu fein, und 
nur auf die Anihuldigung bin, daß ergeprahlt hatte, den ſtönig 
durch magische Künſte tödten zu können. 

Der Haß, den Mazarin gegen den Garbinal de Reh 
begte, dehnte ſich auf des Lepteren Untergebene und Angehörige 
aus. Entweder war Mazarın ſehr ftrenge im Punkte der Mo« 
tal, oder er konnte durchaus feinen anderen Vorwand finden, 

ı den Abbe Dorat, einen freund des Gardinals, in die Baitille 

u ſchicken; — genug er verurteilte ihn auf Grund des Um— 
Hands bin, daß er geflucht hatte, als er einmal beim Kartens 
jpiel großen Verluft erlitt. Schwerlich wird fich der Nbbe im 
dieſer a während feiner Finfperrung gebejjert haben, falls 
nämli die Angabe eines Beamten, dab der größere Theil der 
Gefangenen ohne alle Religion lebte und Fluchen und Schwören 
an der Tagesordnung war, Glauben zu ſchenken ift. Als Epis 
fode mag erwähnt werden, dab um biejelbe Zeit eine äußerft 
refolute alte Junge: Namens de Vezilly, ſich der Gajlfreund« 
ſchaft des Baitille-Houverneurß erfreute. Sie büfte mit dem 
ſechzehnmonatlichen Verluſt ihrer Freiheit das kühne Vergehen, 
‚ einen Gerichtspräfidenten geibimpft und geohrfeigt zu haben, 
‚ weil er, bei einem Proceß zwilchen ihr und ihren Brüdern, den 


| Lepteren parteiiſcherweiſe, wie fie meinte, Recht zuiprad). 


| (Schluß folgt.) 
| 
| — — 
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und ziteratur ſchaft über techniſche Schwierigkeiten jeglicher Art: im einfachen 

=. ie G; 3, April _ — —* — in hir ke, I bollen her 

— eher, 5. . ın am 3. il bo — a i — bei 
Pianiften Anton Wolfer verauftaltetes Concert verdient —— en a en a = 94 


all der ſchätzbaren feiten Gorrectheit, bei der treuen äußeren 
in Dielen Blättern befonderer Erwähnung. Wolfer verriet ſchon Biere ra * hat noch nicht die * 
in Fr Jugend ein entjchiedenes Diufiltalent, fonnte aber, | Stätte, die mehr ideale Vergeiftigung des Tones erreicht, 
durch die äußeren Verhältniſſe gebindert, erſt in ſpäteren Jahe Indeſſen jpielt W. mit tiefem ländniß, mit geiftiger Du 
ten dad Mufifconjervatorium in Münden befuchen. Hier war | arbeitung feiner Aufgabe. Das ifl ihm aud) bedeutend erleich⸗ 
jeine Neigung vorwiegend auf harmoniſche Studien gerichtet, | tert durch feine gründliche Kenntniß der Harmonie. Schon der 
allein aus —— Gründen wahlte er ſpäter das Feld erſte Blid auf die Noten zeigt ihm den Inhalt im Geiſte. 
der au&übenden Glavierkunft. Seine Studium erlitt eine öftere | Darum treten bei der bereil® gewonnenen Unabhängigfeit der 
Unterbrechung, denn in der Pfalz befteht heute noch nicht ein | beiden Hände und der einzelnen Finger die melodieführenden 
Stipendium oder eine andere zuverlällige Hilfsquelle zur Unter | Stimmen, vereingelt und zujammen, jo leicht erfennbar und ent« 
Bye firebjamer Mufiltalente. Wohl wurde ſchon früher im ſchieden heraus, Seine Ausführung eines Tonwertes ſchließt 
diejen Blättern ein dahinzielender praktiſcher Vorſchlag gemacht, ſich auch ganz und unmittelbar an den gegebenen Inhalt, was 
allein er fam nicht zur Ausführung. Endlich ın Münden hatte | namentlich beim Vortrage älterer claifilcher Glnvieriäde ſeht 
W. das Glück, in Mortier de Fontaine, dem vielgewandten, anzuertennen. Dennoch läßt ſich ſtreiten darüber, ob der aus— 
viellundigen Meifter des Clavierſpiels ſowie auch in Hans führende Künftler überhaupt berechtigt ift, wie das bei neueren 
v. Bülow, dem —— Künftler, wohlgeneigte Lehrer | Virtuoſen geſchieht, das Tonwerk nur nach ſubjectiv perfönlicher 
zu finden. Des Schülers Fortſchritle wuchſen chat ih, und | Meile wieder zu ſchaffen. W. hat übrigens mufitaliihe Eins 








ein mehrmaliges Öffentliches Auftreten im Goncertjaal zu Müns | jicht genug, um redjte und gerechte Auffa it i 
* a * * — Pe “ — bereits I | ji —* ität mon u — Fr fung mit den Mitteln 
n beiten Spielern der Refidenzfladt. Heute finden wir ihn Die Wahl des Programms zeigt Wolſers Wicljeitigfeit. 
lehrend und au&helfend wieder in Speyer. 8. v. Beethovens berühmte Eis A Bern On. a ve 2, 
tom zu ergreifendem Ausdrud. Wie jhön wurde bei_faft zag« 
jter, gebrochener Begleitung im erften langiamen Eake das 





Das Glavier ift für den Eoncertvortrag eines der undanf« 
barſten Inſtrumente. Während beim Een: Geiger und 
Blaſer, ja ſelbſt beim Harjeniften die volle Macht der eigenen | Motiv der melodiſchen lage durchgeführt, und wie gewaltig 
Empfindung unvermittelt und a Frei in die Bildung des | hoben fid) unter Fräftiger vielgewandter Hand die Gegenlä 
Tones ſich legt, ruht im Glavier ſchon der fertige Ton, welcher | des ftürmiiden Allegro hervor. In glei) meifterhafter Wehe 
aber durd) das mechaniſche Mittelglied eines die Saite berübe | wurden zwei andere Glavierftüde, ein Nocturno von Chopin 
renden Hammers fozujagen bervorgellopft wird. Der Spieler | und eine Etüde von franz Lißt, jedes nach feinem Charatter 
ift alſo völlig abhängig von dem mehr oder minder vollloms | behandelt. Die verfeinerte, decorative Weile des modernen Vor» 
menen Mechanismus feines Inſtruments. Hat das Glavier für | trages am zu ſchönſter Geltung, nicht minder in dem von 


Ir auch den Vortheil einer vollen, wirtiamen Harmonie, fo 
ehlt ihm dagegen der Reiz des getragenen, vielfarbig ſchattiren⸗ 
den Tone. Der Glaviervirtuos -bleibt aljo immer im Nud)- 
theil gegenüber anderen Künſtlern. Wohl hat man diefem e 

nd de3 Caviers möglichſt abzuhelfen gefucht durch Bervoll« 
ommnung des Medanismus und durch die Erweiterung des 
Zonumfanges überhaupt; allein mit diefen Yortfchritten im Cla⸗ 
bierbau haben ſich auch die Anſprüche an künftleriiche Technik 
gewaltig gejteigert. Denn es —— nicht blos ein clavier⸗ 
mäßig angelegles, beſonderes Talent, ſondern auch ein ganzes 
langes eben voll Sraftanftrengung und unermüdlicher Geduld, 
um in den-Vollbefig aller jener techniſchen Errungenihaften zu 
gelangen, womit Virtuoſen von heute ihren lauſchenden Zuhörer⸗ 
freis nicht felten bethören. 

. Die VBeurtbeilung eines Glaviervirtuofen An darum ſchwie⸗ 
tig: die Unterjchiede des Spieles liegen pr fein. Bei gleicher 
Höhe von technischer Fertigleit dürfte zuleßt noch der eigenthüne 
liche Anſchlag enticheiden, fofern wir nicht die jelbeigene, geiftige 
Aufjafjung des Tonwerles en wollen. Ber Anjchlag 
bedingt die ſinnliche Schönheit, die Fülle, die Nundung, die 
Kraft und die Zartbeit des Tone, und nur einem erfahrenen 
Anſchlag ſchmiegt ſich die jonft ſpröde Mechanit. Die Ucber- 
windung dieſer Schwierigleiten, ſelbſt bei beſſeren Inftrumenten, 
iſt nur wenigen großartigen Künſtlern gelungen. Unter ihren 
Händen eriegt ſich das Ciavier almählid zu einem nad) Mög- 
lichkeit caı)aa muſilaliſchen Werkzeug. J 

Zu dieſen glänzenden Erſcheinun chört A. Wolfer noch 
nicht; er hat aber die Kraft, das hohe Ziel zu erreichen. Nur 
wäre ihm eine völlig unabhängige äußere Stellung via zu 
gönnen. W. ift ein vichjeitiger , mußlaliſch gebildeter teifter, 
welcher die ganze Glavierliteratur volllommen bewältigt. Sein 
Anschlag kennzeichnet ſich mebr in der markigen Straft und Ge— 
walt al& im Zauber der Zartbeit, es fehlt feinem Ton aud) nicht die 
elaftiiche Schmiegiamteit, namentlid) in fangartigen Stellen, welche 
alle in plaftiicher Rundung beraustreten; allein bei aller Herr- 
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j 5 Lift übertragenen „Einzug der Gäfte auf Wartburg” von 
. Wagner, wo unfer Künſtler Gelegenheit nahm, die Sraft 
und den ganzen Charakter feines Spieles in mannichfachſter 
Meife zur Anerkennung zu bringen. 3 
Unterfiüßt war W. durd) den Wioloncellifien Wyrott, 
der eine zarte, — und wirkſam componirte „Elegie“ von 
Dr. Mud,-und ein „Lied ohne Worte” von Mendelsſohn unter 
Berfall vortrug; dann von dem jungen, vielveriprechenden Ba⸗ 
ritoniften Müller, und vom dem aus Leipzig zurüdgelehrten, 
bereits ſchon befannten Violinfünftler W. Schwendemann, 
| welcher eine Gompofition feines Lehrers Ferd. David mit rüh⸗ 
menäwerther Anerfennung zur würdigen Geltung gebracht hat, 
Das Goncert war nicht nad gerechter Erwartung Seitens des 
Eoncertanten bejucht. 


Mannidhfaltiges. 


— In New Port und Umgegend leben nad) dem New- 
ort Journal 75,000 Frauen und Mädchen, die auf ihrer 
ände Arbeit angewieſen find. Ihr Lohn beträgt 2 Toll. 

50 Gent. bis 18 Tot. ro Mode. Dienfimäddjen erhalten 
die erftere Summe (mit Koft und Wohnung), Redacteurinnen 
die Icktere Summe, Näherinnen verdienen pro Woche 4 Doll, 
50 Gent., Schaufpielerinnen 15 Dell. , Khopierfändiele und 
ige erinnen 5 Toll., Zeichnerinnen 12 Doll, 
Balletenien, und Ecreiberinnen 6 Dol., Buchbinderinnen, 
Erterinnen Telegraphiftinnen und —— 10Doll., 
Gouvert: und Crinolinenmacherinnen; Bouquetieren, Schneider⸗ 
innen, Putzmacherinnen und Schirmverfertigerinen 7 Toll, 
Blumenmaderinnen,, Buchfalzerinnen und — Pelze 
nöberinnen, rifeufen, Hutmocerinnen, Photographiſtinnen, 
| Eilberpotirerinnen und Epieljachenmalerinnen 8 Doll., Juwe⸗ 
lierinnen und Schuhmacherinnen 9 Doll, 


Buchdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rp. 


Fenillelon zum Pfãlziſchen Kurier. 
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Zweiter Jahrgang. 


1869, 





*—Yr. Unter dem PBantoffelregiment, 


Ulrike, meine felige rau, war in ihrer Art ein ganz gu⸗ 
tes Geſchöpf, nur befaß fie einen verderblichen Hang zur uns 
vernünftigften Eiferfucht. Sie pflegte zu jagen, daß fie feinem 
Manne weiter traute, als fie ihn fähe; und wenn ich ein pöni« 
tenter Sünder und fie mein Beichtvater geweſen wäre, jo hätte 
fie mich nicht genauer über die Art, und Weiſe ausfragen kön- 
nen, wie ich meine Zeit von dem Augenblid an zugebracht, da 
ich mich in meines Principald Comptoir begab, bis zu der 
Minute, wann ic) zu den gewöhnlichen Effensftunden nad Haufe 
zurüdtehrte. (Ich bin nämlich Buchhalter der Firma X. M. in 
3., heiße Leopold Horner, und erinnere mid; dunel einer Zeit, 
da ich ein Iediger, flotter Commis voyageur war.) Wurde ich 
einmal von einem alten freund „‚solo* zum Nadhteflen einge 
laden, jo mußte ich zuerft einen Dispens von Ulrile haben, ala 
ob fie Seine Heiligleit der Papft gemeien wäre; und jogar 
dann befam ich es noch wochenlang nachher zu hören, daß „es 
doc ein Elend ſei, wenn ein Mann nicht zu Hauſe bei feiner 
angetrauten Frau glücklich fein könne, umd jeine Abende mit 
lüderlichen Junggejellen zuzubtingen vorziehe”. Einige meiner 
Freunde waren in der That Junggeſellen, und natürlich em⸗ 
pfanden fie Mitleid mit meiner pantoffelregierten Exiftenz. Wer 
mid; jegt fieht in meiner lebensfrohen munteren Stimmung, darf 
fi darüber nicht wundern. Dreizehn Jahre lang war mein 
angeborener Humor auf Flaſchen abgezogen , verforft und mit 
Ulritens eigenem Siegel verſchloſſen geweſen; nach Ablauf diefer 
dreizehn Jahre durfte er wieder ſchäumen und fprudeln. (Der 
geneigte Leſer halte das Gleichniß dem ehemaligen Ehampagner- 
reilenden zu gut.) Es ſchickte ſich wahrlich nicht für mich, mit 
der Borfehung zu hadern, als ein fo beivunderungswürdiges 
Weſen, wie die felige Madame Horner, zum Empfang des Loh- 
nes berufen wurde, der, wie fie immer behauptet hatte, in einer 
befieren Welt ganz fpeciell ihrer fpeciellen Tugenden wartete. 
Ihr Guthaben im Himmel war ein erfledliches, ich ſelbſt auf 
Erden ihrer gar nicht würdig. Sie hätte einen Engel heirathen 
follen, und biefer würde volle Gelegenheit zur Ausübung jeiner 
engelhaften Eigenſchaften gehabt haben. Ulrile lebt nicht mebr, 
— doc jo Jange mein Gedächtniß dauert, werde ich fie nicht 
vergeflen ! 

Ulrife hatte jo ganz Unrecht nicht, wenn fie meine ledigen 
Freunde „lüderlich” nannte; wenn man Dinge und Menfchen 
en gros nımmt, jo fan es wohl nicht anders fein, als daß 
man hie und da den Nagel auf den Kopf trifft. Einer meiner 
Eollegen , Heinrich Wilfried, war umbeftreitbar ein mauvais 
sujet. Seltjamerweiſe jedoch murde er gnädiger von Madame 
Horner behandelt ald andere freunde, welche ich in vereinzelten 
Wällen zu mir einzuladen wagte; allerdings war ihm eine ge» 
fällige, einfchmeichelnde Manier dem ſchönen Geſchlecht gegen 
über eigen und er pflegte in unjeren Meineren häuslichen Zwi⸗ 
ftigteiten immer Ulritens Partei zu nehmen, wenn er ſich auch 
hinterher in’8 Fäuſichen lachte und vor nicht zu 


ſich fam, daß ich ein folcher Narr war, mich derart: umter!s 
Joch zu beugen. 

„Herr Wilfried ift bei allen feinen Fehlern doch ein ſeht 
artiger Mann,” fagte gewöhnlich meine rau nach jedem feiner 
Beſuche; und dies ift Beweis genug, dab er ihr gehörig Dampf 
vorgemacht hatte, 

Mein Leben war damals nichts Anderes als ein Ühriverl, 
und ic) befenne, daß ich es oft recht langweilig und trübfelig 
fand. Morgens den Slaffee mit Ulrite (ungewafchen und un« 
frifit); dann aufs Comptoir an die Arbeit; Mittags die 
Hauptmahlzeit mit Ulrike (gewafchen und frifirt, aber noch 
nit was man angejogen nennt); Nachmiltags wieder 
Eomptoir; Abends zu Haufe entweder mit Ulrile (inzwiſchen 
wieder im Neglige) allein oder mit Ulrike (in 
großer Toilette) und einigen ihrer guten Freundinnen, bie ſich 
den Thee und Talten Braten bei wichtigen Erörterungen über 
die neueften Kleidermoden und die alten Untugenden ihrer refp. 
Ehemänner und Dienftboten wohlſchmeden Tießen. War es 
ſchon mit den Werktagen fo übel beſtellt, ſo ſah es mit dei 
Sonns und Feiertagen noch ſchlimmer aus. Dann mußte ich 
mid von früh bis fpät meiner geftrengen Hälfte zur Diepofition 
ftellen, mußte fie auf die belebtefte Promenade, an Öffentliche 
Vergnügungsorte und überall hinführen, wo man recht gejehen 
werden konnte. Denn Ulrike liebte es, ſich im Publicum mit 
mir zu zeigen und die Welt, — bie böfe Welt, Die fo gern 
zweifelt! — zu dem Glauben zu befehren, wir lebten wie die 
Engel im Himmel und ich wäre bis zum Mahnfinn verliebt in 
fie. Ihre Schuld, wenn das Alles nicht jo war! Nach diefen 
Heinen Andeutungen wird e8 mir der freundliche Leſer wohl 
verzeihen, daß ich die Arbeitätage ald das kleinere nom zwei 
Uebeln den fogenannten yeiertagen vorzog, und daß, als mein 
Principal gelegentlich der Seirath feines Sohnes feinen Unter 
gebenen erlaubte, „den Tag nad) ihrem Belieben zuzubringen“, 
ich diesmal fein folder Thor war, Ulrilens Eheglüd in einer 
Extravorſtellung dem verehrlichen Publicum zum Beften zu ge⸗ 
ben. Ya, ich hatte die Kühnheit, meiner Frau gar nicht? von 
der erhaltenen Erlaubniß zu fagen und den Entſchluß zu faffen, 
mid einmal ganz ungent auf eigene Hand zu amüfiren. 
Thomas Meier, dem es in feinem Eheſtand nicht viel befler 
ging (nur mit dem Unterfchied, daß er zum zweiten Mal ge» 
beirathet Hatte und fomit jein Schidjal verdiente), verabredete 
mit mir, daß wir Vormittags in einem guten Reftaurant früh- 
flüden und Nadmittags per Eifenbahn nad ** fahren woll⸗ 
ten, wo es vielfältige Gelegenheit gab, ſich in die jeligen Tage 
der Junggefellenzeit zurüdzuträumen. Wir konnten dann noch 
immer zu pflichtſchuldigen Stunden zu unjeren reſp. Gattinnen 
heimtehren , gerade als ob nichts vorgefallen fei und wir den 
Tag wie immer hinter unferen Büchern zugebracht hätten. Auch 
ging alles ſoweit herrlich von GStatten, und Meier und ich 
waren jo vergnügt, dab wir die ganze Welt hätten umarmen 
mögen. Nur als fi) Abends der Zug um zehn Minuten ver⸗ 
|pätete und ich demzufolge etwas fpäter als gewöhnlich die Haus- 
thürglode zog, wurde mir's einigermaßen bang zu Muth, doc) 
auch dabei waltete eine mich ſchühende Vorſehung. Ulrike war 
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in vortrefffider Symmung und machte Teint Bemerlung Über 
mein verzogerles Erſcheinen Sie hatte ſoeben den retzendſten 
aller Hüte von der Putzmacherin zugeſchickt befommen und 
ſchwelgte „bereits im Vorgefühl des Triumphs über ihre guten 
Freundinnen, welche, wie fie inbrünftig hoffte, aus lauter Neid 
wenigitend die Geibſucht befommen würden. Ungeachtet dieſer 


freudigen Ausſichten ftellte, ſſe aber doch ein Meines Verhör mit | 


mir an; fie wollte willen, ob ich nichts Beſonderes zu erzählen 
hätte. 
jeinen ‚alten Weg gegangen ; wie gewöhnlich hatte mich Wilfried 
biä, an bie Ede der Sönigsitrahe, wo er wohnte, begleitet. 

„Warum brachteſt Du ihn nicht mit, Leopold %* fragte 
Weife.gerablajjend, „Du weißt ich. freue mic immer, Deine 
Dreunde zu chen, bejpmders Herrn Mfried.“ 

Der neue Hut hatte, augenicheinlic ‚Wunder gethan. und 
ix jeder amderen Zeit hätte ich mid) „herzlich über die gute 
Stimmung Ulrilens gefreut, aber gerade jet wurde ich dadurch 
zu einer neuen Unwahrheit genötbigt oder glaubte wenigſtens, 
daß ich mich,,aufreben müſſe. 

Er war nicht allein,“ exwiderte ih, onſt hätte ich ihn 
viflleicht ‚eingeladen, mit, uns, zu, Nacht zu eſſen.“ 
aue ex Damen, bei. ſicht“ fragte meine Frau arg- 


„Nein, ad dentſt Du!“ ſagle id); „ed waren zwei, Her- 


Nein; nichts Beſonderes, auf dem Comptoir war alles 


lumpt habe und Katzenjammers halber nicht auf dem Comptoir 
habe erſcheinen Tönen. Die Yet ſollte buld kbommen, wann ich 
dieſe Worte bitter bereuen mußte. Am nächſten Morgen, Don- 
nerstag, lich ſich der Ausreißer abermals nicht bliden, und da 
audy feine Erflärung feines Betragens von ihm einlief, ſchidte 
+ der ingwilchen zurückgelehrle Prinapal ein Billet in ſeine Woh⸗ 
nung, deffen Inhalt ziemlich jcharf abgefaht war. Der Ueber« 
| bringer brachte die Antwort der Hauswirthin zurüd, welche ge- 
| jagt hatte, daß ihr, Miethzmann jeit Dienstag, um die Mit- 
tagsgeit nicht mehr in feinem "Logis geweſen fei. Bis dahin 
war, es Keinem von uns eingefallen, daß ein Unglück geſchehen 
fein könne. Wir hatten mar über Wilfrieds Ausbleiben Spühe 
gemacht, uns über jeine ungeregelte Lebensweiſe in nicht gerade 
qriſtlicher Weife geäußert und dazwiſchen auch wohl gebrummt, 
| nei keine Abweſenheil wujere Arbeit vermehrte. Aber jeft war 
dad Alles anders. Wir tanichten ernjte Blide, amd, Dleier, der 
ihn beſſer lannte als ich, gab Dem Prineipal-auf, deſſen Beſta- 
gen zur Antwort: 
„Er war ein Iuftiger Dann, wie Sie wohl willen, und 
‚nicht ſehr wähleriſch in, jeinen Belanntſchaften. Vielleicht iſt ihm 
ein Unglüch zugeſtoßen. Ich meine man ſollle die Polizei bes 
nadhrichtigen.” 
Was auch geſchehen jein mochte, wir Alle wünjcten jet, 
eine Entſchuldigung für den armen Menjcen zu. finden; Jeder 





‚ven, die fc aterwegs; zu; ihm geſellten, Fremde, die er mir, wußte plötzlich Etwas zu ſeinem Lohe zu jagen und bejonders 
vorſſellte, deren Namen ichaber nicht recht verfland. Der Eine , waren wir ſämmtlich darüber einig, daß «3 feine gutmüthigere 
war cn, großer Mann mit ſchwarzem Haar und Badenbart, | Seele als Wilfried auf. der Welt gäbe, Das ift es, waß 
Der Andere cin Reiner blonder.“ man gewöhnlich jagt, wenn Jemand gejtorben ift, der im Leben 

Ich wußte, dab id), am närhflen Morgen Meier gleich.) moraliicher hätte ſein läunen. Vom erjten Augenblid an, als 
jehen wirde, ich lonnte ihm dann. jagen, ſich bei meiner Frau | wir die Antwort der Hauswirthin erhielten, war mir die Ahnung 
in Acht. zu nehmen, damit es feinen ‚Verrat gäbe. Nicht im ı Durch den Sinn gefahren, daß wir Heinrich Wilfried nie mehr 
‚ntiernteflen,: ahnte ich, welche Ruthe ich mie amit dieſen leicht» | wieberjehen würden, daß fein fröhliches Geplauder und berj- 
‚Ännig:erfundenen Angaben aujband, aber doch hatte. ich im | liches Lachen auf immer für uns verftummt war. Und meine 
‚mädgiten, Augenblid das Gefühl, als ob ich mir eine Anvor- | Ahnung war richtig. Selbſtſucht miſchte ſich micht gleid in 
‚Wichtigkeit. habe zu Schuldey kommen laſſen. Ich machte einen ; mein Bedauern; nur als ich nad Haufe kam und meine Frau 


Rnoign ins Taſchentuch, um mic am folgenden. Morgen daran 
zu erinnern, Wilfried zu inflwuiren, daß er auf Befragen mei 
er. Kram daſſelbe jogen jole, was jie von mir gehört Hatte. 
Am nählten Tage auf dem Gomptoir taujchten Meier 
und ich nur ein paar verjiohlene Blide; wir hielten es für 
geraihen, wicht vor dem übrigen Perjonal von unferem Genie- 
ſireich zu reden, bamit derjelbe nicht unjeren frauen zu Obren 
tüme. Ungeduldig wartete. ih auf Wilfried, weil ich ihm vor 


Allem die Lection wegen ber zwei imaginären Freunde, Die ſich 
anf, dem: Wege vom Gomptnir zu ihm gejellt haben jollten, eins | 


aulergen wünjchte, aber ex fam nicht. Dies war nicht gerade 
-eimas Neues mac) einem Feiertage, da Wilfried fi nie amü⸗— 
„firen lounte, ohne, wie man zu jagen pflegt, ordentlich über Die 
Sqhnux zu bauen, abet unſer alter Gajfier zog ein eruſtes 
17 z Haas 

Es iſt gut, daß der Principal heute micht an feinen 
Pullt iſt,“ ſagte er, „jonft möchte es was geben.“ 

‚Der: Primeipal hatte in der Frühe verreifen müfjen. Er 
‚war ein, firenger Geſchãſtsmann, jo fireng, dab Keiner von und 
gewagt hälte, Wilirieds Ausbleiben ganz zu verheimlichen. Der 
Gaffier, machte, deumach sine Notiz in jein Taſchenbuch. 

Als ich Abends nad Haufe lam und Ulrile diesmal in 
ihrer gerröhmlichen billigen, Laune antzaf, rächle ich mich, indem 
ih ihn fagte, daß der. „artige" Herr Wilfried, der einen fo 
großen, Siein bei ihr im Brete hatte, Wieder einmal recht ge» 


ſich nad) Wilfried ertundigte, ſagte ih am Schluſſe meines 
| Berichtes: 
„Apropos, Ulrife, ſage ja feinem Menſchen davon, daß 
id) nodp am Dienstag ‚Abend mit dem armen Wilfried zufam- 
men geweſen bin.” 
Ulrife wurde freideweih und antwortete unterwärfig: „Ic 
veripreche es Dir, Leopold“ ; und weiter jagte fie Jein Wort. 
Ich habe mic oft gewundert, warum fie ſich jo benahm. 
Vielleicht erfchredte fie der ungewohnte Ernſt und die Strenge, 
mit denen ich geſprochen, und wahrſcheiulich hatte fie bereits 
‚ einem halben Dupend Kaffeeſchweſtern erzählt, daß ih Diens- 
\ tag Abend mit Wilfried und zwei Fremden bis an die Ede 
| der Königsftrafe gegangen war, doch das war keine Urſache 
‚für ibe Schweigen, wenn es aud ihre Bereitwilligteit eillärte, 
| das verlangte Verſprechen zu geben, Manchmal hatte ich die 
Jdee, daf die arme Frau den Verdacht hegte, ic; wußte mehr 
als ich befenmen wollte, über des Verſchwundenen Schidjal, und 
hätte im irgend einer Weiſe die Hand der Gererhtigfeit zu fürdp- 
‚ ten, Wenn dem jo war, jo entjprang aus ihrer zärtliden Ver 
ſorgniß für mich gerade der Grund der Verlegenheiten, in. bie 
| ich jpäter gerieth, denn wen fie über den Vorfall nicht gänz« 
lich geſchwiegen hätte, ſo wäre es doch wohl zu einer Grllärung 
zwiſchen uns gelommen, So aber. beſaß ich zu viel Stolz zu 
jagen: „Ich, hatte am Dienstag Feiertag, war gar nicht auf 
dem Gomptoix umd jah Wilfried. mit feinem Auge. Als ich Dir 
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fagte ich: häkte ihn geſehen, ſo geſchah es, um Dir Sand. in die 


Sand. indie | Vühnenftüde 
Augen zu ftreuen, denn Dir haft’einen jo.eiferfüctigen heftigen er kurze Zeit .dara 


jo hätte 
ak Tg längeren. Aufenthalt in den ſchüßenden Mauern 


Sharakter, Doßs: ich mich entſchieden dor Dit fürdte” · 
— (Stu folge) 


"it Die Baftille, 
Schluß.) 
Ein anderer Fall zeigt, bis zu m; Grade Verbrechen 
ungelitajt von Ma ‚tonnten, welche «i 
ln Gnßh —* Ban, Slarquie de opital, 


Veiter des gleichnamigen Marſchalls, wald. durd) jeinen 
ichen Sebenswandel berüdytigt gemadjt ‚hatte. , Der Geit⸗ 
liche des Sprengels, in dem er. wohnte, in jeimem | 


ge fein, Hinderniß, ihn Öffentlich zu ladeln. Hm ſich zu 
rächen, ‚lauerte — ———— 
iet Pagen den leiter des Geiſtlichen, während er 

& je einer nzahl Wunden bededte, aber, noch lebend auf 
€ Sin liegen Hieh. Die Sache machte einen ſolchen Eclat, 
‚Die ganze Geiſtlichteit ſich wie ein Mann gegen den gott» 

en Marquis erhob, Dieſer wurde vor Das Verona ges 


n, um ſich zu versheidigen, aber er wußte mit allen Mitten, 
Goiberta Tagen dem Reichen und jeinem Einfluß 


melde mac) in. Golbe ! 
auch in den ſchlimmſten Fuͤllen zu Geboi ſtanden, es dahin zu 
PEIRORT; daß, Alles bis auf —**— Beit in der Schwebe 
ieb. Juwiſchen nahm jedoch der Borfall die Gejtalt eines 
Gonflicts zwiſchen Adel und Geiftlichleit an; die lehtere na— 
mentlic) Kate den König zu emem Act der Gerechtigleit zu 
n,. indem fie ihn an feinen bei der Thronbefteigung. feier- 
lic ‚abgelegten Eid gemahnte, Id den Vorrechts der Gnade zu 
; s einem Prieſter Unbifl zugefügt würde. Der 
Adel andererjeits glaubte in diefem Verſuch, Einen aus feiner 
Mitte zur Verantwortung zu ziehen, einen Angriff auf jeine 
Privilegien zu jehen, woraus er ſchlauerweiſe joigerte, daß da= 
mit gleichen Angriffen auf die Privilegien. der Krone der 
ebahnt jei. Mit allen diejen Macinationen Tamı es dahin, dab 


r. Proceh des Marquis einen Verlauf nahm, welcher ‚einer 


‚völligen Straflofigfeit für den Lepteren jehr ähnlich ſah. Der 
Vorfall hatte allerdings einen zu großen Standal gemadt, als 
daß er gänzlich todtgeſchwiegen werden fonnte ; der Uebelthäter 
mußte jih, um den Schein zu wahren, als Gefangener in die 
Baſtille begeben, doch nicht in vorher jicher zu fein, da man 
feiner Entweichung, weldye bald darauf erfolgte, fein Hinderniß 
in den Weg legen würde. 
Ungefähr um dieielbe Zeit wurde ein Schriftjteller gefangen 
ommen, weil er Flugblätter, — gazettes % la main, tie 
in Frankreich genannt wurden, — in Umlauf gejegt hatte. 
Er erduldete jedoch feine lange Strafe, für die damals neue 
Art von Vergehen, er erflärte, dab das, was er gethan, ges 
Ichehen wäre, um jein —— Vrod zu verdienen, woraus 

vorging, daß er nicht in böswilliger Abſicht gehandelt, und 
0 wurde er als hinlänglich entichuldigt angejehen und bald 
wieder freigelaſſen. 

Wicauefort, der Verſaſſer eines Werkes, betitelt: „Der Ge⸗ 


ſaudte und jeine Yyunctionen”, welches er, nebenbei gelagt, während, 


einer- früheren wohlverdienten Geſangenſchaft geſchrieben, madıte 
‚ebenfalls die Belanntſchaft der KR doch Sr während we · 


einen Polizeingeuten nad) Calais ſpedirt und dort an Bord 
eines. Sie bracht. wurde, das ihn im ‚fein Vaterland zus 
—— woſelbſt ſeine eigene Regierung ‚weiteres über ihn 
verfügle. 

Zuweilen kamen auch Mißverſtändniſſe bei der Arreſtation 
von „Individuen vor, wie eine ſolche ſich mit dem Biographen 
des Königs, einem Manne Namens Magnon zutrug, der mit 
Moliere Ppicte und ſelbſt der Autor einiger jehr Bu a 


ielter. auf, und tödtete mut |) 


‚worauf,er aber wie cin gemeiner Verbrecher durch 


le jeinem. tragiſchen ‚Ende vorgezogen. 

Nach der Beichreibung, welche wir von der Feſtung und 
der Urt: ihrer Bowachung gegeben, wird der Lejer abnehmen 
lönnen, daß. eine Flucht aus derſelben, falls fie nicht von der 
Behörde jelbit arrangirt war, jo-gut wie unmöglid) genannt 


„werden konnte. Dennoch. wurde gem! eine Entweihung aus⸗ 
T 


führt und, unter ‚ganz wunderbaren, Umſſänden. Ber Ge— 

ngene, nr jo mul ‚war, die ſchwierige That zu unters 
nehmen, hieß, Latude. hatte, der Frau von Pompadour 
die ‚erlogene, Mittheilung gemacht, daß ein Gomplott im Werte 
wäre, fie ums Leben zu bringen, und auf Diele eigenlhümliche 
Werfe glaubte er, durch die allmäctige Favoritin zu einem ge» 
wänjchten: Poſten ‚befördert zu wer x calculirte, daß ſie 


bohen.|-aus Dantbarteit jeine Wünſche erjülen würde. Die Liſt wurde 
* durcichant ; zur. Strafe, lam er zuerſt ins Gefängniß 


nach Bincenmes, und als er von dort entfloh, in die Baitille, 
Durch Beobachtung und duch das Zählen der Treppenflufen, 
weld;e von jeiner Ale in die Gapelle führten, gelangte er zu 
dem Schluß, daß der Fußboden. Doppelt jein muſſe. Latude 
uud ein \ —E ‚vereinigten ſich, mit zwei eiſerneu Tiſch⸗ 
beinen, welche ſe Durch Reiben m dem Badtteinboden allmäh- 
lich zu einge Art von Meißeln umformten, ein paar Vaditeine 
zu lodern, worauf fie ſich überzeugten, daß der Boden wirflid) 
doppelt und der Zwiſchenraum jogar an einer Stelle nicht 
ausgefüllt war. Das Nädite, was zu thun war, beiland in 
ber Verfertigung eines Strides, wozu fie hinlängliches Material 
beiagen, Latude hatte einen größeren Vorrath Weißzeug bei 
ſich den. er. hatte behalten dütſen, weil die Gefängnipjtatuten 
es geitattelen. Die Beiden begannen die Fäden aus der Lein—⸗ 
wand zu ziehen, bis Wr genug hatten, um Stride zu einer 
xwiſchen fünfzig und ſechſig Fuß langen Art von Leiter zu 
drehen. Mit Hilfe diejer Leiter gelangten fie in das Kamin, 
wo jie mit den erwähnten eiſernen Tiſchbeinen die Eifenitangen 
loszumachen juchten, welche Die Flucht von Gefangenen auf Dies 
jem Wege Hinderten. Die Arbeit war ſchrecklich. Der Mörtel 
war mit der Zeit jo hart geworden, daß wenn es ihnen gelang, 
in einer Nacht etwa den achten Theil eines Zolls rings um 
eine Stange auszuhöblen, fie ganz zufrieden fein fonnten. Um 
den Mörtel zu erweichen , plagen fie den Mund voll Waſſer 


7 nehmen und es im lauf. ihrer Arbeit in Die 
Öcer zu jprigen. Dazu denfe- man ſich, daß fie das 
Wert in der mühevollten Stellung  forliegen mußten, 


dab ſie ed faum für die Dauer einer Stunde jedermal auszu« 
halten vermocten, und daß fie ſich die Hände bfutig rieben und 
grkapien. Uber ungeachtet aller diejer Qualen ; von welchen 
atude jpäter nie ohne Schaudern ſprechen konnte, gaben jie 
das Unternehmen dod nicht auf, fo daß nad jehtmonatlicher 
Ausdauer die Stangen jämmtlic gelöst waren und Die beiden 
Leivensgefährten ſich an die Fabrikation der übrigen zu ihrer 
Flucht nöthigen Gegenflände machen konnten. Das crite Re— 
quijit war nun eine hölgerne Leiter, um damit aus dem (Graben 
auf die Bruftwehr und von dort in den Garten des Gouvers 
neuts zu ſteigen. Da fi) die Gefangenen mit Feuerungsmate⸗ 
rial auf eigene Koften zu verjeben halten, jo beſaßen ſie einen 
Vorrath Holz in ihrer Zelle, welches in Stüde von etwa zwanzig 
—* Länge zerſägt war, Um dieſe Scheite zu dem in Rede 
tehenden Zwech herzurichten, brauchten ſie eine Säge. Diele 
machten ſie aus einem eiſernen Leuchter und zwar mit einem 
Meſſer, das Latude aus der Hälfte des zu der Zunderbüchſe 
arbörenden Stahls gefertigt hatte, Mit en Merfzjeugen vers 
arbeiteten jie die Holzſcheite zu einer Yeiter, deren einzelne Theile 
jo marfirt waren ‚ daß fie ſelbſt im Dumfelen zuſammengeſetzt 
werden lonnten. Alle dieſe Geräthichaften wurden in dem dop- 
delten Boden verfledt gehalten, bis zu der Nacht, da der Flucht⸗ 
verfuch gemacht werden jollte. Außer der hölzernen Leiter brauche 
ten fie jedoch noch eine Stricleiter von nicht weniger als achtzig 


Fuß Länge Das Auszupfen der Leinenfäden nahm daher 
wiederum feinen Anfang und wurde fo lange mit fajt über 
menjchticher Geduld fortgeicht, bis die Fäden zu einem Strid 
von der nölhıgen Stärke, um einen Diann zu tragen, verarbeitet 
werden konnten, Wermitteljt dieſer Leiter follte das Hinabjteigen 


von der oberen Plattſorm der Baftille bewerkflelligt werden, | zwedmäß 


doc) fehlte e$ noch an Etwad, Die Gefangenen mußten, « 
dieje Plattform zu weit über die Mauer hinaudragte, ald da 
ſich der Hinunterjteigende an der lehteren einen Stüßpunft geben 
fonnte; möglicherweiſe möchten fie aud) genötbigt fein, längere 
Zeit auf der Yeiter auszuhalten, während befien fie hin und ber 
—— und im Kreiſe herum geworfen werden mußten. 

iefem Uebelftande abzuhelfen, machten fie noch ein Seil von 
einyundert und ſechzig Fuß Yänge, welches fie durch zwei in 
einem itwer Holzſcheue gedohrte Löcher zogen. Dieſes Seil hing 
donn natürlich Doppelt, und indem der ftletternde Das eıne Ende 
mit der rechten, das andere mit der linfen Hand faßte, konnte 
er ich beim Abmwärtajteigen eınen Halt geben. Noch andere 
Etride zu verjdjiedenen Zweclen wurden verfiel; die —— 
länge von ſämmtlichen decſelben betrug ungefähr fiebenhundert 
Ellen. Dies waren in der Hauptiadhe die Vorbereitungen zu 
der merfwürdigen Flucht. In der dazu beitimmten Nucht Miet» 
ierte Yatude das Kamin hinauf, wobei er am Ellbogen und 
Knieen bedeutend zerichunden wurde und große Schmerzen er» 
lt. Gr battle einen Stmid mitgenommen, an welchem er bie 
übrigen Fiuchtrequiſitien nad ſich in ‚die Höhe zog, worauf 
fern Gefährte ihm folgte. Auf der Plattiorm angelommen, be— 
feitigten ſie Die Leiler an eine der Kınonen, und Latude flieg 
—— hinunter, obſchon mit vieler Mühe und Schwierigleit. 

r Andere zog dann das loje Tau in die Höhe und lieh 
daran die Serätbichaiten hinunter, worauf er jelbit hinunter⸗ 
ftieg, was für ihn ſchon leichter war, da Latude die Leiter unten 
feſthielt. Alles dieſes geſchah in jo geringer Entfernung von 
der Schildwache, daß ſie diejelbe auf und ab marſchiren hören 
konnten, er Graben, in den fie hinabgeftiegen waren, hatte 
Waſſer bis zur Höhe ihrer Schultern, und Eisllumpen ſchwam⸗ 
men darin berum. Da die Beiden genöthigt geweſen waren, an 
ihrem urjprunglichen Fluchtplan Einiges zu ändern, to blieb 
ihnen jept nur der Ausweg übrig. das Waller zu durchwaten 
und mır ihren Eiſenſtangen ein Loch in den auf der an⸗ 
deren Seite zu machen. Dieler Wall war faft fünf Fuß did 
und es erforderte 9 Stunden, eine Oeffnung darin zu machen, 
aroß genug, dab ein Dann ſich durchquetſchen fonnte. Außer 
der dabei anzumendenden unſäglichen Muhe mußten die Flücht- 
linge auch nod jede halbe Etunde die Köpfe unter das eifige 
Mailer tauchen, um nicht von der Wache gefeben zu werden. 
deren Qıternen beim jedesmaligen WVorbeipatrouilliren ihr Licht 
auf die gefährliche Stelle warf. Endlih nad unbefchreiblichen 
Anftrengungen waren ſie außerhalb des Walles und in freiheit ; 
aber Yie waren nod) nicht weit gegangen, als fie in einen Gra— 
ben fielen, im welchem dus Waſſer zehn Fuß tief war und an 
deſſen Seiten ſich dider Schlamm angebäuft hatte. Mit gro« 
her Dlühe arbeiteten ſie fih auch hier heraus, Iıefen eine Strede 
weiter und fielen dann auf die Kniee, um Gott für ihre Bes 
freiung zu Dunfen, 

Es iſt eim bemerfen&werther Umftand in der Geichichte 
der Paitille, daß der Erbauer der beiden Thürme, welche urs 
forünglich die Feſtung bildeten, fein Leben im einem derjelben 
als Gefangener beſchloß. Wie Jedermann weiß, wurde der 
legte (ouverneur, der unglückliche Laungh, ermordet, als bie 
Bajtille im Jahre 1739 vom Volle erflürmt wurde, 


Mannichfaltiges. 


8 (Tehniiches) Das Februarheft der Zeitſchrift 
des Vereines deutſcher Ingenieure" enthält den Anfang einer 
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Abhandlung „Ueber die Varietäten der Wer 
nen“ von B. Käſtner, die ſeht viel nühliche 
ben verſpricht. Nachſtehend mögen ‚einige beachtenswerthe 
tigen aus der Einleitung folgen. Die den Arbeus flächen, bes 
ziehungsweife den Meibeln für verichiedene Materialien am 

mäßigjten ertheilenden Geſchwindigleiten find im 
einer Tabelle zujammengejtellt. Diejelben jollen beifpielsweije 
bei Drehbänfen betragen: für Holz 250 Dlillimeter, Bronze 
160 bis 180 Mm., miedeilen 90 bis 100 Min. Guß— 
eilen 70 bis 90 Mm., Stahl 40 bid 50 Mm.; ferner bei 
Bohrmaſchinen: * J 220 Mm., Bronze 90 bis 120 
Dim, Schmiedeifen 70 bis 90 Dim., Gußeifen 60 bis 70 
Mm., Stahl 30 bis 40 Mm. ꝛc. Da bei den Werkjrugma- 
ſchinen zu einer guten 2eiftung ſowohl, als ihrer Dauerhaitig- 
feit wegen, ein fefter und fidyerer Stand erforderlich ift, fo Vol 
ten alle, bis zu den Heinften herab, auf einem eingegrabenen fejten 
Steinfundamente ftehen, auf welchem die Gejtelle entweder feſt⸗ 
geihraubt oder, wenn ihre eigene Schwere gu genug il, * 
beſondere Beſeſtigung aufgeftellt werden. Ter Stand der Das 
ſchine ift ſtets genau herzuftellen, wozu man ſich einer quten 
ren und einer proviforifchen Unterftügung der Füße 
mit Holzteilen zu bedienen hat, wonach man Schwefel in die 
mit Lehm abgebämmien {Fugen zwiſchen den Fußflächen und 
Steinen giebt. Die Unterhaltung betreffend, fo ift unter den 
Scymiermitteln ftet3 daS bejte zu mählen, und find diejeni 

g zu vermeiden, melde eintrodenen, Bodenjak bilden o 
hädlihe Säuren enthalten, da jonft die Maſchinen verichmugen 
und verpechen, und ihr Gang gehemmt wird, Die Verwendung 
ſchlechter Schmierdfe benimmt dem Arbeiter die Luft, feine Mas 
ſchine reinlich und in gutem Stande zu halten, wodurch empfind« 
liche Nachtheile in Betreff der Function und des Verbrauchs 
an Betriebäfraft entitchen. Reines Dlivendl eignet fi in allen 
Fällen vorzüglid), Surrogate aber, die negemmwärtig in Menge 
in den Handel gebracht werden, find flets mit Rorficht zu ge- 
brauchen. Die Pflege der Xreibriemen wird häufig vernach⸗ 
läſſigt; will ein Riemen nicht ziehen, jo fucht man dies, fo 
lange als es noch eimigermaßen —9* durch das demſelben jo 
ſchadliche Kolophoniumpulver zu erzwingen, welches man auf die 
innere Fläche ſtreut, flatt den Riemen rechtzeitig kürzer au 
machen, was allerdings mehr Zeit erfordert, aber nachhaltig 
wirft. Um den Riemen zu conferviren und geichmeidig zu 
erhalten, empfiehlt ſich eine, eima alle 4 oden auf 
der Aufenflädre amzumendende Schmierung. Am beiten hat 
fi) hierzu eine Miſchung von 2, Zalg mit %, Fiſchtbran 
bewährt. Ws Schmiermittel für größere, nicht rein bear« 
beitete Radzähne wende man niemals Schweinefett, ſondern 
eine Mifhung von 2 3 Zalg, */, grüner Seife und '!, Gra- 
phit an. — Für den Haudgebrauh wird unter dem Ras 
men „Woodmwarbs jelbitthätiger Katarakt-Waſchtopf“ ein 
Waſchapparat empfohlen, der u. a. von Bechthold in 


t i⸗ 
— 


München zu beziehen iſt. Es iſt dies ein aus verzinntem Ei⸗ 
ſenblech gefertigter Topf mit doppeltem Boden. Auf den oberen, 


mit Löchern verjehenen Boden, der ſich herausheben läßt, wird 
die zu reinigende Wäſche gelegt, und fo viel Waſſer mit der 
nöthigen Menge Seife zugelegt, daß die Wäſche bededt ift. 
Bringt man num, nachdem der Topf mit einem Dedel geichloi« 
jen wurde, das Wafler über dem Feuer yım Sieden, ſo fteigt 
dafjelbe aus dem zwifchen beiden Böden befindlichen Hohlraum 
in zwei Röbren fortwährend in die Höhe und ergießt fih von 
oben her in Strahlen über die Wäſche, die ſonach einem Regen 
von ſiedendem Seifenwaſſer auägeicht ift. Nach Perlauf von 
höchitend einer Stunde ift die Wäſche von allem Schmuß be 
freit und braucht mur noch mit heißem Wafler geipült zu wer⸗ 
den. Bon ähnlicher Einrichtung find die von C. W. Bunge in 
—ã— taples Patent gefertigten fog. automatiſchen 
chleſſel. 
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Bucdruderei von 3. Baur in Ludwigthafen a. Kh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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Zweiter Jahrgang. 


1869, 





*_r, Unter dem Pantoffelregiment. 
Echluß.) 

Am Freitag wurde Wilfrieds Leiche im Stadtgraben ge— 
funden, und zwar waren ſolche Spuren von Gewaltthätigleit an 
ihr fihtbar , daß man nicht zweifeln Tonnte, der Arme ſei er 
mordet worden. Die Kunde verbreitete ſich wie ein Lauffeuer 
durd die Stadt, und noch ehe ich Abends meine Wohnmg er- 
reichte, war fie bereitö bis dahin gedrungen, obgleich Diefe Woh⸗ 
nung eine einigermaßen abgejonderte Lage hatte. Bei der Leis 
Henfchau ging das ärztliche Gutachten dahin, das Verbrechen 
jei nicht fpäter als Dienstag Nacht begangen worden. Dem— 
nad) hatte der arme Heinrich während der ganzen Zeit, da wir 
Mike über ihn machten und uns in lieblojen Reden ergingen, 
todt im Stadtgraben gelegen mit einem Gewicht an ben Füßen, 
damit er unter Waſſer bleibe, Dies war ſchon an ſich ein trau⸗ 
riger Gedanke, aber noch ein anderes Entſehzen bemächligte fich 
meiner, ch wußte, daß die Polizei Nachforſchungen anftellte, 
um zu erfahren, wer" den Ermordeten zuleft lebend gefehen halte. 
Niemand von unferem Perſonal, ich ſelbſt natürlich mit inbe- 
griffen, war feit Montag mit ihm zufammengetroffen, aber ich 
zitterte, daß es von einer anderen Seite ber bekannt werben 
mödte, ich hätte etwas Anderes erzählt. Ich bin ein Mann, 





; was anderes Lönnte datm geichehen, ala daß das Gericht mich 
als Zeuge zu ericheinen aufforderte, als Zeuge, ber feine Aus— 


ſage eiblich erhärten und Schwarz auf Weil; zu Protokoll geben 
mußte. Die Wahl, die mir dann blieb, war ſchrecklich. GEnt« 
weder ich mußte fälſchlich beſchwören, Wilfried am Dienätag 
Abend mit den zwei bewußten fingirten fremden, die ich, den 
einen groß und ſchwarz, den anderen Mein und blond beſchrie⸗ 
| ben, gejehen zu haben, oder ich jagte die. Wahrheit und üher« 
; antvortete mich damit der unerbittlichen Jurisdiction meines 
häuslichen SHenter®. Alle diefe Gedanken gingen mir von früh 
bis jpät und fogar Nachts im Kopf herum, ich wurde zeritreut 
| und melancholiih, Höhnte und feufzte ohne fichtbare Urjache und 
| magerte augenfällig ab. Sogar Ulrife war gerührt über die 
; Veränderung , weldye mit mir vorging, objchon das eigentliche 
Motiv derjelben ihr glüdtichermweife unbekannt war. 
| „Lieber Leopold,“ fagte fie einmal Morgens mit vor innerer 
Erregung erflidter Stimme, „wen Du etwas auf dem Ge— 
toiffen haft, jo ordne Deine himmlischen und irdiſchen Angeles 
genbeiten, io lange es noch Zeit iſt; geh’ zum Abenbmahl und 
made Dein Teſtament.“ . 

Ich that weder da3 eine noch das andere. Wahrſcheinlich 
zur Strafe für meine Verftodheit befam ich richtig am Tage 
vor der anberaumten Aſſiſenſitzung eine Vorladung, mid als 
Zeuge pünfttih wm neum Uhr dabei einzufinden. Der mit« 





der, wenn auch nicht gerade ſchüchtern, doch auf alle Fälle eine | leidsvolle Leſer vergegenwärtige fi meine Empfindungen! Es 


große Scheu vor der Deffentlichfeit hegt, beſonders wenn dieſe 
Deffentlichfeit mit der Zeugenbant in Verbindung fleht; aber 
zu gleicher Zeit fürdhtete ich mich noch viel mehr vor Ulrike, 
Wenn fie je die Entdedung machte, daß id) fie mit jenem Feier⸗ 
tage bintergangen,, jo gab es nichts auf der Melt, deſſen fie 


ji fein zu ſtarler Ausdruck, wenn ich fage, dab meine Seele 
von dem twiderfireitenditen Empfindungen, die jeht eine nur zu 
reelle Grundlage hatten, buchſtäblich zerrijien wurde. Sollte 
ich falſch ſchwören? — oder jollte ich mich meiner Frau, welche 
fogleidh erflärte, der Sigung (ald mein Schutzengel, wie fie 





mid in Zufunft nicht beargwöhnen würde, und Argwohn war | jagte) beiwohnen zu wollen, auf Gnade und Ungnade überges- 
bei ihr Gewißheit, Gewißheit Verurtheilung, Verurtheilung Hins | ben? Ich ſchwankte hin und ber, ohne zu einem Eutſchluß zu 
richtung. Sie war der mißtrauifchfte, graufamfte Richter des , fommen. Dem Meineidigen fand Gefängnißftrafe in Ausficht, 
Privatiebens, ein Richter, der nie an Schuldlofigfeit glaubte; | doch eine gewöhnliche Gorrectionsanjlalt läßt ihren Inſaſſen, 
und daher beichloß ich feſt bei mir, mid) ihr nicht als Delin» | wenn er nicht gerade ein vorjäglicher Dlörder war, früher oder 


quenten in die Hände zu Tiefen. So tie der Tag, an dem 
die gerichtliche Verhandlung flattfinden follte, fi näherte, wurde 
ih immer ängftlicher, obgleich fid) nichts ereignet hatte, meiner 
Furcht neue Nahrung zu geben; wenn nur noch eine Woche 
verging, jo würde das Urtheil geſprochen werden, ohne daß ich 
in den Fall hineingezogen worden wäre, Aber ich mußte auch, 


fpäter wieder frei; mein Brivatgefängnii in Numero 3, 
Wilhelmsſtraße, Öffnet niemals feine Pforten, jo lange nicht 
der Tod meinen Sterlermeifter oder mic) von binnen nimmt, 
Und welder Verihärfung meiner häuslichen Haft fah ich nicht 
entgegen! Dumfelarreft umd Hungerfoft, in leiblichem Sinn, 
fan der Menſch am Ende überjtehen ; in moraliſcher Bedeutung 


daß es der Anklage am directen Beweiſen mangelte, und daß | jedod find die Qualen des Burgetoriums, welche Dante fo er» 
die Ueberführung der angeidjuldigten Perſonen, — es waren } greifend geichildert, Kinderſpiel dagegen, und Alles, was ich aus 
zwei Männer und eine Frau, welche im Verdacht jtanden, das | Ulrikens Händen noch am Tiebilen hingenommen hätte, wäre — 
Verbrechen verübt zu haben, — bis jeht hauptſächlich auf der ; Einzelhaft geweſen. Doch duzu war gar feine Ausſicht vor⸗ 
Ausjage von Wilfried! Hauswirthin berichte, welche geichen | handen. Ich war mit meinen Zweifeln und Ueberlegungen noch 
batte, wie er mit den beiden Männern das Haus verlieh. Ger ; nicht zu Ende, als der verhängnißvolle Morgen anbrad) und 
fegt nun den Fall, daß Ulrile meine Meine unmahre Geſchichte | bald nachher die Uht auf neun aushob. Ich mußte in den 
ſchon weiter erzählt hätte, ehe fie mir das Verfpreden gab, | Sißungsſaal. Erſt auf dem Weg dahin fahte ic) ans purer 
darüber zu ſchweigen, oder vielleicht auch nachher, (dem ich Rathloſigleit den Muth zu der tröjtlichen Hoffnung, durd) diplo— 
weiß was eine Frauenzunge ift und wie wenig fie ſich jogar | matiſche Antworten, die mic) nach feiner Seite bin coınpromite 
durch die heiligiten Verſicherungen in Feſſeln legen läßt!) und . firten, den Gefahren fowohl der Scylla als Charybdis glüdlich 
geſetzt, die bewußten Kaffeeſchweſtern hätten die Sache noch mehr auszuweichen. 

verbreitet , bis ſie möglicherweije officielle Ohren erreichte: — ! Durch diefe Ausficht gehoben, ſprach id) mit fefter Stiinme 
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die Eiderſormel nach, und dann vernahm id), wie Femand 


zuflatten, hatte id} den an ſich unbedeutenden Zwiſchenfall auf 


vom Gerichtätiiche irgend Etwas darüber jagte, daß ich ein Dienstag verlegt. 


perfönlicher Freund des Ermorbeten geweſen jei. 


„Ging der Ermordete an dem Mbende, da Sie ihn zum 


„D ja, das ift es, ein perjönlicher freund“ ‚ bemerkte der | Ieften Mal ſahen, allein nad) Haufe?” Tautete die nächſte an 
Borfipende; und ich fühlte inftichmäfig , dafs dieje gemicpige | mich gericpete Grage. 


BPerfönlichfeit zu meinem Nadiheil gegen mich eingenommen 


„Er ging mit mir fort, doch unterwegs jchloffen fich ihm 


ſei. Der Präſident war ein Mann von ſchatfem Verſtande, zwei Fremde an, Die ihn von früher zu kennen ſchienen.“ 


aber er war Junggeſelle. Wäre dem nicht jo geweſen, jo hätte ! 


er wohl mein Geheimniß ergründet und mit meiner unglüdlichen 
Lage Erbarmen gehabt, Natürlich kann kein lediger Mann die 
rechte Einficht in die Verhältniffe eines Ehemannes haben. Der 
kalte Schweiß ftand mir auf der Stirn, die fragen, welche 
ich zu beantworten Hate, brachten mir das Gefühl hervor, als 
hätte man mir Daumfchrauben angelegt. 

„Sie waren ein perfönlicher Freund des Ermordeten %* - 

„Ja, ich war mit ihm gut befannt.“ 

„Sie arbeiteten in demjelben Eomptoir ?* 

„Yu dienen, Here Präjident.” 

„Länger als zehn Jahre?” 

„Ich glaube länger als zehn Jahre.“ 

„Und während diefer Zeit famen Sie auch außer den Ge: 
ſchäftsſtunden beftändig zufammen ?* 

„Wir famen dfter zufammen.“ 

„So? Nicht beftändig, jondern nur öfter?* (Ber Präjl- 
dent firirte mich durch feine Brillengläfer und der ganze Chor 
der Geichworenen folgte jeinem Beifpiel mit und ohne Brillen.) 
„Aber Sie Iuden ihn doch wohl zu fich ein?” 

„sa, er kam zumeilen zu mir.“ 

„In Ihre Privatwohnung ?“ 

„Ja, Wilhelmsfirage Numero 3.* 

„Natürlich beſuchten Sie ihn auch wieder ?“ 

„Er lud mid) zuweilen zu ſich ein.“ 

„Seht bemerien Sie wohl,” fuhr der Präſident mit erho- 
bener Stimme, der man den verhaltenen Merger anbörte, fort: 
„Sie waren des Ermordeten College; Sie arbeiteten länger als 
zehn Jahre mit ihm in demfelben Local; Sie verbrachten Ihre 
Mußeftunden in feiner Geſellſchaſt; Sie beſuchten ihn und er 
bejuchte Sie in Ihren reſp. Privatwohnungen; — und nun 
frage ih Sie zum zweiten Dal: Waren Sie fein perjönlid) 
Freund oder waren Sie es nicht?" 

„Ich war es.“ 

Mein Inquiſitor blidte triumphirend um ſich, als ob er 
ſagen wollte: „Das habe ich glücklich herausgebracht.“ Von 
der Zuſchauergalerie herab biikten die Augen Ulrikens wie Die 
einer ihr erlorenes ‚Opfer umftridenden Schlange. Dann hub 
der Präfident von Neuem an: L 

„Wann jahen Sie den Ermordeten zum letzten Dal ?* 

„I glaube den Tag vor feinem Verſchwinden ?“ 

„Um wie viel Uhr ?* 

„Um die Zeit des Comptoirſchluſſes.“ 

„Bann ift das?“ fragte der Borjigende mit Nachdruck. 

„In der Regel Yieben Uhr.“ 

Der gemeigte Lofer wird bemerfen, daß ich es zu vermei— 


den fuchte, das Wort „Dienstag“ auszuſprechen; „der Tag vor 


feinem Verſchwinden“ konnte aud Montag geweien fein, und | 
Wilfried war in der That Für mich jeit Montag Abend vers | 
ſchwunden geweien, an welchem Abende es fich auch wirklich 
zugetragen, daß er nahe bei feiner Wohnung zwei Fremden 
begegnete, die fich zu ihm gefellten. Um Ulirite ficherer irre zu ' 
- führen und meine Angabe mit größerer Wahrſcheinlichkeit aus- 





„Und das geben Sie erft heute zu Protokoll, nachdem die 
Unterfuchung beinahe fünf Wochen gedauert bat ?* rief entrü« 
ftet der Präfident, „Ein ſolch' wichtiges Indicium verſchwei⸗ 
gen Sie dem Gericht ? Willen Sie, daß das einen höchſt ver» 
dächtigen Anfchein hat? Konnten Sie in einem falle, wo es 
galt, die Manen Ihres vieljährigen perfönliches Freundes zu 
räden und den oder die Mörder zur verdienten Strafe zu zie⸗ 
ben, ſich nicht aus eigenem Antriebe zur Beugenausfage mel⸗ 
den ? Am-Ende wären Sie aud heute ohne die empfangene 
Vorladımg Ihrer Pflicht gegen den Freund und die Gerechtigs 
feit nicht nachgelommen !" 

Der entrüftete Mann des Gefehes Hielt einen Moment 
inne, um Athen zu ſchöpfen, und ich hütete mid, nur ein Wort 
zu fagen. Gleich darauf ertönte der Befehl, mir die drei Ans 
gellagten vorzujtellen. Die zwei Männer waren abſtoßend aus— 
fehende Subjecte, der eine rohe, der andere grauhaarig; die 
Frauensperſon war jung und hübſch. Ich ſtarrte die Drei an 
und fie flarrten mic; an, und der Umftand, daß ich ihnen ein 
ganz unbetannter Menſch war, jchien fie in elwas zu beruhigen. 
Denn fie waren, wie ſich ſchließlich herausftellte, ſämmtlich 
Ihuldig und hatten alle Urſache zur Furcht. Was mid) betraf, 
jo fiel auch mir eine Gentnerlaft vom Herzen, denn ich konnte 
mit gutem Gewiſſen erflären, daß mir das Kleeblatt nie vor 
Augen gelommen, und mit diefer Ausjage würde ich wohl, wie 
ich hoffte, entlaffen werden. 

Der Gerichtäjchreiber tauchte Die Feder in's Tintenfaß, um 
meine Antwort niederzufchreiben und der Präfident fragte dann 
mit Stentorftimme: 

„Sind Ihnen die Angellagten befannt ?* 

„Ih Habe feinen von ihnen je geſehen“, 
feft, „deilen bin ich ganz ficher.“ 

„Sie lönnen abtreten.“ 

Mit diefen drei Worten war id) erlöst, Es fchien, als 
hätte ich zu fehr den Eindrud einer ganz unbebeutenden Per« 
jönlichfeit gemadht, man gab die Hoffnung auf, dab id; im 
Stande wäre, Licht über die dunlele Angelegenheit zu verbrei« 
ten. So viel ſei noch gejagt, da auf Grund anderer Beweiſe, 
deren Auseinanderjegung bier überflüffig jein möchte, die Ans 
gellagten überführt und verurtheilt wurden, daß aber an jenem 
erften Tage der Verhandlung, nachdem ich meine lebte Ante 
wort gegeben, der Richter und feine Beifikenden zum Mittags 
eſſen gingen und mir geitattet wurde, daſſelbe zu hhun. Wie es mit 
meinem Appetit beichaffen war, läßt fich denken, Nach einer 
Seite hin war ih, wie man zu jagen pflegt, mit dem blauen 
Auge davon gelommen; aber Uirife war durd die vorfichtige 
ausweichende Art, mit der ich ald Zeuge meine Antivorten vor⸗ 
gebracht, mißtrauiſch geworden und grübelte darüber nad, 
ob ich ihr wohl Etwas verborgen hätte und was. Und fie 
fam richtig der Sache auf den Grund, leichter als fie wohl 
erwartet hatte, Ich wurde das Opfer des Berrathes. Thomas 
Meier, mein intimer freund und DVertranter , wurde von ſei— 
ner frau, welche ebenfalls Verdacht ſaßte, in's Gebet genom— 
men und mußte feine Schuld belennen; und um ihrem Zorn 


antwortete ich 


eine andere Richtung zu geben, erzählte er ihr meine ganze Ge⸗ 
ſchichte — gleich der egoiftijchen Mutter, welche, von Wölfen 
verfolgt, ihr eigenes Kind den hungerigen Raubtbieren hinwarf, 
um fie aufzuhalten, Er benußte mic als Bliableiter, damit 
das Ungewitter weniger gefahrvoll über feinem Haupte hinzöge. 
Madame Meier ihrerſeits bielt e8 für ihre Pflicht — Die 
Pflicht einer verheiratheien Frau der anderen gegenüber — der 
meinigen Alles getreulich zu berichten. Es iſt unnöthig. und 
würde höchft peinlich ſein, die Folgen zu ſchildern. Den 
Unverbeiratheten würden fie unglaublich erſcheinen, die Verhei⸗ 
ratheten werden fie ſich denfen können, Nun kurz und gut — 
jene Zeit liegt jebt längft hinter mir und Ulrike ift von dieſer 
Erde gejchieden. Gott hab’ fie felig. 


Die Waſſerpeſt. 
(Aus dem Sonntageblatt). 


Bor etwa zehn Jahren verbreitete ſich ein drohendes Ge— 
rücht von einem neuen, furchtbaren Feind der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft durdy die Zeitungen, welcher , in England laum ange- 
langt, ſich ſchnell zu einem — — der algen Welt, 
und bejonders ihrer Gewäſſer angefhidt. Bon eince Pflanze 
war die Rede, wegen ihrer ————— Vegetabiliſche Hij⸗ 
dra“ genannt. in Engländer, jo berichtete die Sage, der die 
Munie hatte, Waflerpflanzen aller Walttheile in den Zeichen 
feines Gartens zu ziehen, babe eines Tages aus “legypten in 
einem Dicht —— Steintopf die Wurzel einer ſſer⸗ 

flanze erhalten, welche ihm als ein Wunder des Wachsthums 
und Ser ne der Natur bezeichnet worden. Er 
Öffnete das Pandorabüchschen, und ſchon jprangen ihm Taujende 
eng in einander gemirrter Stengel entgegen... Er warf den 
Knänel in einen Teich, welcher ägyptijcye Wafferrofen enthielt, 
und jah mit Schreden, wie ſich die Fäden entrollten, bald feine 
Nymphäen umichlangen und nach eimer halben Etunde jeine 
— Lotospflanzen bereits erjtidt hatten. Nach wenigen 

tunden war der ganze Teich davon erfüllt, alle ſeitherigen 
pflanzlichen Bewohner defielben verdrängt und getödtel. Wäh- 
rend der Teich nad) einigen Tagen nur noch eine ſchwammige 


grüne Maije bildete, war die Hydra bereit$ durch die Röhren, | 


welche den Teich aus einem Ganale mit Waller ſpeisten, in 


Iegteren gedrungen , hatte denjelben erfüllt, und im furger Zeit | 


aud) alle mit demielben communicirenden Waſſerläufe erobert. 
Erft jeht, nachdem alle Canalſchifffahrt durch die Hydra un= 
mõglich gemacht, die Schleuſen verftopft, die Waſſermühlen 
verſtricht waren, als Proceſſe von allen Seiten auf ihn ein— 
drangen, erlannte der unglückliche Pflanzenliebhaber, was er an—⸗ 


erichtet. 

Vorftehende ſchreclliche Geſchichte, mannichfach verändert 
und noch übertrieben , ſchlängelte ſich als neue vegetabiliſche 
Waſſerſchlange in den Jahren 1859 und 1860 durch alle Zei— 
tungen des Fefllandes, und der Erfinder «mag noch heute ſchmun⸗ 
zeln, wenn er.von dem Scjnattern hört, welches feine mohlges 
rathene Ente in der Welt gemacht. 

Aber aud) wenn das Gewächs, von dem die Rede, feines 
mythiichen Gewandes entfleidet, bleibt immer noch genug des 
Beachtenswerthen, und vor allem ift nicht zu längnen, daß in 
der That daſſelbe der Ganalichiiffahrt und der Stepfifcheren in 
vielfacher Weiſe hinderlich gemorden, daß e3 wirklich den Men- 
ſchen zu feiner Belämpfung berausgefordert hat. Dies wurde 
Ihon damals Mar, als ſich gegen das Jahr 1854 die Pflanze 
in den Niederlanden einſtellte und durch den Botaniker Erepin 
ihre Bedeutung in vorurtheilsfreier Weite beleuchtet surde, Die 
Art und Meile, wie ih das Gewächs in Europa verbreitet, 
giebt ein jo legrreiches Bild von der Art, wie Bilanzen wars 
dern, da wir uns einige Minuten damit beichäftigen wollen. 

Die „vegetabiliiche Hydra” ſtammt mit aus dem alten 

J 
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Lande der Pyramiden, ſondern aus Canada, oder iſt vielmehr 

in Nord» Amerika über das ganze Flußgebiet des Miffifippi 

verbreitet. Schon im Jahre 1803 wurde fie von dem Bota— 
niter Ridyard unter dem Namen Elodea canadensis beſchrie- 
ben. Den Pilanzentundigen ift fie befjer unter dem Namen 

—— — belannt, der ihr 1848 von Babington 
igelegt wurde. 

In Deutichland iſt fie vor dem Jahre 1859 nirgends im 
Freien angetroffen worden, aber die botanifchen Gärten hatten 
fi längft in ef der „Bercgten, don nice 
unjchuldigen Pflanze geießt, und Die Freunde der Aquarien 
häßten he als ein zierlices Gewächs. Im Jahre 1859 er- 

ien jie im Graben des Gartens zu Sansjowi, um von da 

die Havel zu wandern, und im Jahre 1861 tauchte fie in 
der Elſter bei Leipzig auf, etwas ſpäter im Stadtgraben und 
Er bei —— jpäter in der Umgebung Bred- 
lau's. Die Nadrichten die 2 Auffindungen find ziem⸗ 
lich leicht zu jammeln ; wie daS Auftreten der Cholera an einem 
Ort, ift es überall jofort in den Zeitungen verzeichnet, daß Die 
efürchtete Waflerpeft da fei, und ziemlich überall läßt ſich als 
reitungscentrum irgend ein botanifcher Garten nachweiſen. 
Für und am meiflen von Intereſſe ift der Verfolg ihres Auf- 
| tretens in der Gabel, eines Fluſſes, der u fein langjames 
Fließen, feine Neigung zur Seebildung und Ausbuchtung, zur 

Wohnjtätte der vegetabiliihen Hydra allerdings vorzüglich ge⸗ 

eignet war. gg Sep wurde fie yunäct verſchleppi aus 

einer Gärtnerei der Wildparfitation bei Potsdam, und zu 

! in einem Graben am jjreundichaftttempel zu Sansjouci bemerft, 

In darauf erblidten Die Fiſcher mit Werwunderung den 
Fremdling in der Havel, wo er ihnen das Ziehen ber —* 
erſchwerte und den fleinen Kähnen den Durchgang verwehrie. 

Durch die Gewäller Eharlottenhofs ſcheint er in den Fluß ge— 

langt zu fein. Bald erblidte man in der Nähe Potsoams 

lange, grüne Bänfe im Havelbett, ſchnell erichienen biejelben bei 

Templin und am Kiewilt, 1863 war der Schwilomfee, eine 

feiner Hauprftationen, erobert, immer weiter drang die Anfiede- 

lung vor. Ungehindert — die Pflanze Schleußen und 

Wehre, bald erſchien fie in Brandenburg, 1865 bei Rathenow, 

1966 bei Wittenberg an der Elbe, wo bereit® mächtige, grüne 

Bänke an der Oberfläche des Waſſers lagern, als jollte der 

Hafen feiner Beftimmung entzogen werden. 

Doc) keineswegs blos mit dem Strom, aud aufwärts 
wanderte der Eindringling, felbft in höher gelegene Baſſins, und 
ı erfüllte 3. B. jeit lange den Tegler See. nwärtig bewohnt 
die Pflanze die Havel in ihrem ganzen Lauf, und it ın alle 
Seitencanäle und damit in Verbindung ftehenden Gewäfler ein« 
— weder der Finow⸗ oder Fehrbelliner Ganal, die 

empliner und Lychener Gewäſſer, noch jelbft die Spree mit 
ihren Seitenftraßen, der Spandauer Ganal, der Dämmerif- 
und Müggeliee ift verſchont geblieben. 

Auch die Oder ift leineswegs übergangen worden. Schon 
1860 wurde der grüne Reifende in einem mit der Oder in 
Verbindung ftehenden Wafferlauf bei Neuſtadt-Eberswalde bes 
merkt. Neuerdings wurde er in Schlefien aufgefunden, und 
eine Belanntmachung der föniglichen Regierung zu —— 
a. DO zeigte im vergangenen Jahre feine Ankunft im Friedrich-⸗ 
Wilhelms-Ganal und anderen mit der Oder in Verbindung 
jtehenden Gewäſſern an, 

Wir bitten num den Leer, bei einer Hahnfahrt die Pflanze, 
welde jo große Berühmtheit erlangt bat, gemauer in Augen⸗ 
ſchein nehmen zu wollen. Schwerlid wird er hinter dem Na— 
‚ men Wafferpeft ein fo zierliches Gewächs vermuthet haben, 
| Die Anagcharis befigt lange, ſchlangen- oder peitſchenförmige 
ı Stengel, welche mit einer langen, dünnen Wurzel im Schlamm 

ſeſtſihen, ſich auch durch Nebenmwurzeln, die aus den Blattachieln 
hervortreten, überall leicht im fließenden Maffer feiiheiten kön— 
nen, Kleine, lebhaft grüne, glasartige Blätter ftchen jedesmal 

‚ zu dreien oder auch vieren im Kreiſe in regelmäßigen Abftänden 

‚am Stengel. Eie find von ſehr einfachen Bau, und erft bei ' 
Betrachtung durch ein Bergrößerungsglas gewahrt man an ihrem 
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Rande Heine Zähnchen, die ebenfalls die Verſchleppung der 


ngen erleichtern mögen, In den Sommer- 


Waſſers bleibt, fcheinbar an zwirnf 
den Spiegel des Waſſers erheben. 
diefe Fäden aus Scheiden entipringen, die in den Blattachſeln 
ftehen, und wer ein flares Auge beftbt, tann auch erfennen, daß 
der dünne Stiel zur Blüthe heift gehört, eine lange Blüthen« 
röhre darftellt, die tief im Grunde, d. h. in der Blattachſel, 
erit den mwefentlichen Theil der Blüthe, den Fruchtknoten, ein« 
ſchließt. Der Botaniker theilt uns mit, daß dieſe Blüthen 
ämmtlich feinen Saamen auäbilden, dab es ſtets weibliche 

Lüthen find, welche unfruchtbar bleiben müffen, weil die männ⸗ 
liche Pflanze nicht nad) Europa verpflanzt worden ift. 

ESchluß folgt.) 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 
Minpbach, 12. April. Der geftrige Tag brachte uns 
einen jeltenen mufifalifchen Genuß, indem in Ausführung eines 
83 ſeit Jahresfriſt geheglen Planes, eine fröhljche aar 
rantenthaler Sangesbrüder, ein —* beſetztes Quar⸗ 
tett unter der Direction des Hrn. Henrich bildend, dahier ein 
Eomeert zum -Beilen des Weinbiettburmbaues gab. 
Wenn es jchon Anerkennung verdient, dab man zur Förde— 
rung eines ſchönen Zmwedes das nicht unbedeutende Opfer 
einer Reife aus größerer Entfernung bringt, jo muß die 
fünftleriiche Bedeutung der Sade um jo mehr bervorgeho> 
ben werden, al® in der That Alles geleiftet wurde, was 
man von einer volllommen eingeichulten Künftlergefellichaft hoffen 
darf. Die Auswahl der vorgetragenen Gefänge ließ ſchon et= 
was Ungewöhnlices vorausjehen, aber die Ausführung über 
traf alle Erwartungen. Die Sologelänge für Tenor und Baß, 
das Duett für Bariton und Baß dürften dur Künftler vom 


Fach faum —— die Chöre faum vollendeter vorgetragen | zeugung, daß erflere 


werden. Das Volkslied, dieſes unbeſtrittenſte Eigenthum der 
Deutichen, hörten wir bier in feiner Vollendung. Solche Lichts 
flrahlen an einem mit mandherlei dunfelen Punkten umdüfterten 
immel müſſen um jo Höher angefchlagen werden, als jie unzwei— 
elhaft wejentlic zur Bildung im Allgemeinen umd zur 
üuterung des Gefchmaded im Beſonderen beitragen und 
dadurd ein bedeutendes Förderungsmittel kräftigen und ge- 
—— Volksthumes find, Daß der Lehrerſſand in der 
ranlenthaler Geſellſchaft durch vier feiner Glieder vertreten 
war, dürfte aud bier wieder feine Wichtigleit und feinen 
unberechenbaren Einfluß auf das Vollsleben beweiſen. Bei 
einer zahlreichen Betheiligung auch von außerhalb war es nur 
u beflagen, daß der hieſige trefflich geſchülte Geſangverein in 
Ige eines Mißverſtändniſſes dem Goncerte nicht beimohnte, 
was im Intereſſe feiner Fortbildung wünſchenkwerth geweſen 
wäre. Ben freundlichen Sangesbrüdern von Frankenthal aber 
ind wir und unfere Umgegend zum herzlichen Danfe für eine 
ejtlichkeit —— die in einer —— muſilalijch⸗ 
humoriftiichen Abendunterhaltung ihren Abſchluß fand. 


Beiträge zu einer neuen Lehrordunng für die 
Deutichen Schulen im Königreich Bayern. 
Ein Nevifionsverfucb von J. Lenfer, Stadt: 
pfarrer und Diftrietsfculinipector zu Neuftadt a. d. 9. 
Neuftadt 1569, 


Bayern ift das Land der Schulpläne. Experimente mans 
cherlei Art find im dem lebten Decennien am das Licht getreten, 
jo daß man vor lauter Bäumen den Wald faum jehen fann. 


— — — m — — — 





Verantwortliche Redactien: Ph. Hebhard Eur. 


daf I wie joldes die Gegenwart —— 
T 


Diele Heine und wenig gr 
und nad dem A 
ihre ishulpoligerliche Weisheit Teuchten laſſen und 
reiche Merlſteine bezeichnen ihre renctionäre Wirtſamleit. 
einer durchgreifenden Reorganiſation unſeres Schulweſens, 
fordert, konnte es 
bis jetzt nicht lommen. Die iten für Die deuts 
ihen Schulen zu Geſeh und Recht beflehende Lehrord⸗ 
nung, Die nad) Feen grumdlegenden Elementen jogar an den 
Anfang diejes Jahrhunderts hinabreicht, Datirt troßdem aus 
dem Jahre 1836, und. die Methodik in ihrer neuen Entwidelung 
ift längft über fie hinmweggeiritten. Deshalb können die „Beis 
träge” mit Recht jagen, „dab binfichtlich der methodiſchen Bes 
handlung der einzelnen Lehrgegenftände, hinſichtlich eine Tücen- 
108 fortichreitenden Lehrganges und einer naturgemäßen Ver— 
theilung des Pehrjtoffs für Die einzelnen Wbtheilungen und 
Klaffen eine neue auf der Höhe der meihodiichen Entwidelung 
ftehende Lehrordnung ein tiefgefühltes, allgemein anerfannte® Ber 
dürfniß ſei. Die bisherige Lehrordnung — fo leſen wir Seite 
15 — ift in ihren Ausführungen zu allgemein gehalten, die 
Abſtufung tritt nicht hervor im der nmöthigen Klarheit und 
Schärfe; der Lehrgang kann gegenüber den Anforderungen einer 
zeitgemäßen Methodik nicht beftehen. 

Die Brodüre beicyränft ſich anf den fchmierigfien Theil 

einer jeden Lehrordnung, auf die Lehrgegenftände. Don 
dem Keligionsunterricht wurde abgejehen , jedoch wird im ber 
Vorrede bemerkt, daß unfere Religionslehrbücher im Großen 
und Ganzen an der pädagogiichen Entwickelung, wie fie den 
Anftrengungen Peftaloyzis entiprang, beinahe unberührt vorüber« 
gegangen find, daß fie einer Umgeflaltung in dibaftijcher und 
methodifcher Hinficht dringend bedürfen, wie überhaupt eine 
durchgreifende pädagogiſche Reform des religiöien Schulunter- 
richts Schon längst angezeigt ericheint. — So redet ein Geiſt— 

! licher , den gewiß Niemand deſtructiver Tendenzen beſchuldigen 
wird. Mögen feine Worte nicht ungehört verhallen. 

Eine er der „Beiträne” mit den forderungen 
eines Dengel, Yüben, Dieſterweg, Fröhlich ze. führt zu der Ueber— 
eine — Originaiarbeit find, 
ohne daß die Leiſtungen dieſer Koryphäen ignorirt werden. Die 
Lehrer, Schule und Relormfreunde werden daher die a 
als eine erfreuliche Eriheinung begrüßen und fie als ein ſchaͤh⸗ 
bares Material für ihre Gollectivthätigfeit benüßen. 


Geifter haben vor, während 
iment bis auf den heutigen Tag 


Anagramm. 


Ein Jeder iſt's, wenn er das Licht erblidt; 

Und Mancher wird's in fpätern Jahren wieder 
— Beim Vortrag feiner Rede, feiner Lieder: — 
Wer möchte jagen, daß er ung entzüdt? 


Schiebſt Du ein b am rediten Orte ein, 

So bijt Du felber es im Augenblid; 

Vielleicht mit viel, mit wenigem Geſchicke: 
Wenn aud) nicht ftets, Du wirft es mandmal fein, 


Mit einem n. — Vom Anfang bis zum Ende, 
Dom Ammenliedchen bis zum Ichten ag 
Mer braudte nicht den Dann in vielen Dingen? 
Oft graut ung vor dem Werle feiner Hände, 


-& 
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Auflöiung der Näthiels in Nr. 42: 
Abbaffabad Seeſtetten. Miſſiſippi. 


© uchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a, Kh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 








* Unter Den polnifhen Wölfen. 
Rovelette von Karl Eubajd. 


„zereäfa — wo ift mein Glüd, das ich vor Bolt von 
Dir fordern darf, weil Du an feinem Altar, vor feinem beili« 
gen Antlik es mir feierlich zugelobteft? Es ift hin wie Blu- 
menhauch, den zu übermächtige Gluth aufgehrte, wie der Traum 
einer Nacht, deffen täufchende Seligleit im Licht des Erwachens 
zerrann.“ 

Es war ein ſtattlicher Dann, welcher jo ſprach, die ſchmuckſte 
Soldatengeftalt in der Officiersuniform der Zaſtrow⸗Küraſſiere 
Er. Majeftät von Polen umd des durdlauchtigiten Rurfürften 
von Sadjien. Die weiche Liebesllage wollte nicht recht flim- 
men zu der heldenhaften Erſcheinung. Ein Blick jedod) in die 
Rinderaugen und das treuberzig offene Geſicht, räumte auch 
diefem feitgefügten Marne die liebenswerthe Schwäche endlicher 
Naturen ein: biegfam zu fein, wie es body der in harter Stunde 
ausgeprüfte Stahl auch ift. 

„Wie efend machſt Du mein Leben !* fuhr er fort. „Preis 
fen wollte id) mein Loos, hätte ih Dich nie gejehen und eines 
der fanften Mädchen meiner Heimath wäre mit ihrer beicheide- 
nen Lieblichteit vorher mein Schußgeift geworden gegen den nicht 
wieder loslaſſenden Höllenzauber Deiner Reize." 

Und er hatte Recht. Schön war fie, aber von finnver« 
wirrender Schönheit. Im Errathenlaffen hödhiter Schönheits- 
vollendung jhämig wie die zum Erwachen angerührte Jungs 
fräulichleit, beraufchende Verheißungen in den voll Inbrunft 
ſchmachtenden Blumenaugen, Ringel der Berüdung in jeder Ber 
wegung kraftdurchfeuert ſchwellender Formen war fie ein leib⸗ 
liches Wunder für die Liebe und — dazu Polin, das heißt: 
die verlörperte Entflammung, ein Verhängniß für die Sinne. 

„Meinft Du,“ jagte fie, in Stolz geftredter Schlankheit vor 
ihn hingeſtellt, — „glaubft Du, ich hätte den armen Schluder 
und Söldling eines uns aufgedrungenen fremden Tyrannen nur 
gewählt, um mie eine Euerer deutſchen Närrinnen eine zärtliche 
Ewigleit lang mit ihm zu girren? Im einer Kinderſtube oder 
für die ehrbare Pangmeiligkeit einer Hausſchlampe meine Jugend 
eined Mannes wegen unter Magdedienflen zu vergraben ? Frei 
wollte ich fein durch die Ehe und biefe Freiheit genießen in 
langen Zügen, bis der Becher den lehten Tropfen bergab. Sei 
zufrieden, jchwerfälliger Grübler, und vergiß auch des Dantes 
nidt , daß ih den Schaum mit Dir abtrank, mein Verlangen 
aber zwinge nicht immer wieder zu demjelben Wein zurüd, 
Hier* — umd fie raffte ein Gebinde Blumen vom Raminfims, 
das wahrſcheinliche Nachbleibſel eines Balles der verfloflenen 
Nacht, welches fie zornig vor feine Füße warf — „auch diefe 
waren entzüdend,, nun find fie weit von der Hihze vorüberge · 
rauſchter Luſt. Wer mag fie mod? Ich nicht!“ 

„zeresta! it ch denn möglih — ift denn das noch 
meiner Liebe hehre Seele, mein Weib oder eine wilde Wölfin!“ 


Lah Dir genügen, Thor, mit dem was id) Dir war!“ | 


Zweiter Jahrgang. 
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ſchönſten. Deine deutſche Einfalt ift mir nur noch gut genug 

zur Verwaltung meines Vermögens, von defien Zinjen ich Dir 
einen Zehnten geben will, Deine beitelhafte Löhnung damit aufe 
zubefjern, die zum Verhungern faum genug, zum Beben aber zu 
wenig ifl.* 4 

„Mein Vientenantsfolb wird für die Einfachheit meiner 
Anfprüce auch ferner ausreichen.“ 

„D, der Prablerei ! wenn die reihe Frau für Alles jorgt 
und dem Gemahl die Qumperei feines Einlommens als Taſchen⸗ 
geld ſchenkt.“ 

Wirthſchafte jo weiter und Du wirft Dir gar bald am 
diefem verachteten Eintommen genügen laſſen müfjen,* 

„Um fo mehr Grund, gute Freunde zu ſchähen, welche mit 
Reichthümern die Lücken füllen.” 

„Und mit Schande im Uebermaß.“ 

„Lala! Verſchone mid) mit Deinen Gapucinaden umd ge» 
möhne Dir den eheherrlichen Ton ab, id) will ihm nicht. Ich 
bin eine freie Frau, nicht Deine Leibeigene,* 

„Wenn Dir Pflicht, Scham und Sitte eime Feſſel dünken, 
fo mußteft Du nicht eines ehrlichen Mannes Weib werden. Da 
Du es num aber einmal bift, fo follft Du mir Ehre und guten 
Namen nicht beichimpfen oder, beim allmächtigen Bott, ich 
werde Dir Zucht lehren.“ 

„Ah — Du drohſt! Das ift eine mißliche Art, die ein» 
getrodnete Zärtlichleit aufzufriichen.” 

„Wer weiß! Ich hatte einen Kameraden, deffen ewig treu⸗ 
loſe Geliebte eine leidenſchaftliche Anhänglichteit für ihm ergriff, 
nachdem er fie wie ein wildes hier zu behandeln anfing. -(&8 
giebt ſolche Naturen.” 

„Wer bin id) denn, daß Du fo mit mir zu ſprechen wagfi ?* 

„Die Weib gewordene Ueppigkeit, von der die Stadt fidh 
bereit8 mit elelem Lächeln ſauniſche Dinge erzählt.“ 

„Wicht! Schurke!“ fchrie fie gellend auf. 

Sie war aud jo jhön, ja fie war e8 durch gewiſſe Wir⸗ 
fungen in vielleicht noc anregenderer Weile. Denn «8 war bie 
blühendſte Jugendlichteit als Furie, die nur mühſam noch an 
ſich haltende Unbändigleit eines blifgeladenen Weiters, die mit 
Entſeten padende anmurhige Geſchmeidigleit der Pantherkae 
beim Ausholen zum prächtigen Sprunge. 

Die feinen roſigen Raſenflügel flogen ſörmlich wie bie 
Nüftern eines edelen Roſſes fliegen, deſſen losbrechen wollendes 
Feuer wider den Zügel bäumt und vor Ungeduld Schaumfloden 
wirft. Im köſtlicher Röthe brannten die Lippen, hinter beten 
zornigem Anteinanderblähen «8 wie Bifgierde und Zerteißungs⸗ 
luſt gefährlich vorgliherte. Aus Augen, groß wie des Pficfichs 

| Steinterne, zuete e& gleid) feueriget Lohe, die aus Nacht md 
Finſterniß aufflammt. Geballt gidhterten die Meinen 

Es glühten die Wangen, zwei herrlichen Früchten ähnkid ‚die 
unter ‘ihrem Sammtflaume an heißer Sonne bräumlich' ſich rd« 
then. Die Erregung hatte das Saar gelöst, welches wie ein 
ſchwerer ſchwarzer Mantel fie ummallte, 5 
Dazu cirfelte die pelzeingefaßte Gaffaweite, der kurze 


fhleuderte fie ihm aus fleigender Erregung zu, — „und made tod polnischer Ftauen, alle die reizend verfliekenden Wellen 
mid) von nun an zu Deiner Erinnerung, meinehiwegen zu Deiner , und Linienſchwingungen ihres oval ſchlanlen Wuchſes im einem 


— 


wahren She KB, "Rothe Gorbinanfücfedhen, od). und 
bis übel ſichibar · und da Mit Shan be · 
jeſt. umſchloſſen ſeſtanliegend die ftraff_geftellten Füge. 
en 2 t= zifchte fie. „Gift über Did , für den 
freien impf! Was fanıft Du mir vorwerfen , olme ba. 


Munteln und 
—3 


ſucht wären, aber ic) fürchte in Deiner Gede winmelt ‚ein über 


Asarıım dag ganze Geſchmeiße aufigeuden, das bei Promena- 
den, Schlittenfeften, Bällen und Affembleen Did buhlend um- 
flattert, während der. „armlelige Lientenand“ ausgeſchloſſen von 
Ferne ſtehen muß oder wohl gar umter dienfilihem Banne zu- 
sehen muß, wie ein glängenber Schwarm mic Dir vergefien, 
:ja wohl: wicht jelten läftig macht. Aber Einer, Einer ift noch 
darunter, den ich wie Sünde und Scheuſaligleit haſſe, den ich 


für feine 
su meine 


bt, 
Heustiſche Summen ‚zugefiopft werben !“ 
„Deine Lieuteuantsgage würde freilich zu leinem Zobel« 
apeljiumd noch weniger zu Brillanten ausreichen und die Lücken 
“yeimeb ‚miebrigen Ranges flopft mein, hörft Du, mein Ver— 
‚ungen doch recht behaglich für den Ihmarogenden Hungerlei⸗ 
der “ 


voll. 
Es ſoll mich. jeht nicht weiter erhiken, daß Du. mich 
. ber Du jolft Ordnung und Sparjams« 


n 


————— if. Im einer tleineren Garniſon .. 


wemehe Du willſt wich in ein elendes Reſt jchlep- | 



















ungtrecht 
feit von mir lernen, und: damit ‚Dir das leichtet wird, habe ich 
von Warjchau angetragen, die mir aud ger 


* 182 ..— “2 »ı + a 
pen, wo ich dor Dede und Zraurigteit b: dere ur mei 
Augend verſauern fehen folk“ ° © Fee 


« 


„Du daft mid), meine Liebe fol Die Schneefelder und 


Föhren-Einfamleiten verjhönen, während auch unfer Ge 
Glüͤck dabei wieder ausheilen Tann * 23. 


Geh'-Du allein zu Krähen und Wölſen, ich bleibe in 


Warſchau, wo eben der Winter mit ſeinen glänzenden Freuden 
einzieht. Ich. will leben, herrlich leben, aber nicht draußen in 
einer Schneerwilſte vor Heimweh ad) dem verlaffenen Glüchke 
vergehen. Nie! Nie! Geh’ Du, wohin Du willſt, meinetwegen 
zum enter! Ich bleibe.“ 


„Dich bindet dad Sacrament an. mich und das Geſeh wird 


Didy zwingen mir zu folgen. Und. aus dieſer Zonslijchen Nähe 
jollſi Du fort, dee Menſch ift mit zu großer Häßlichleil von 
der Natur geſchlagen, Dein Schönpeitsjinn lönnte ſich darin 


den, 
„Sei unbejorgt, jein Ausfehen flört. mich nicht.“ ö 
„Und doch ift er jo hahlich, daß er damit jedes Auge bes 


kidigt. Es wäre zu unnatürlich, wenn es Keinen [hönen Augen 
nicht eben fo ginge. oüer er hat bejondere Verdienſte für ein 
finnlich tolles 


Weib.” 


„OD, ja! die hat er wirklich und ift fein polternder, eifer« 


ſüchtiget Drache, ſondern fein, galant, liebenswürdig, geiftreich ...” 


„Bor Allem aber Faun und ſchwer reich, lann er Gold in 


vollen Strömen in den Schooß feiner Faunin fließen laſſen. 
Genug der Gegenziichereien. Uebermorgen habe ic einen Geld- 
transport nach Lublin zu führen und wir reifen dann von ba 
nach meinem neuen Beitimmungsorte. Stein Wort mehr, Bu 
rüfteft Dich zum völligen Wegzuge von Warſchau, in deſſen 
Atmoſphäre meine Ehe zu gefährdet iſt ... und damit Gott 
befohlen !" 


Klirrenden Schritteß verlieh der Officier das Gemach und 


ging, die Scene mit Turzer Entichiedenheit abbrechend, feinen 
dienftlichen Obliegenheiten nad). 


Gpätte der Blid des Hafles, den ihm Die Gattin dabei 


nachfandte, Diejelbe wirflie Stidptraft gehabt, als ihm mörbe- 
riſche Leidenſchaftlichteit entſprühte, jo wäre Lieutenant von Lie⸗ 
benau ſichet in Warſchau geblieben und zwar da, wo alle Lieb⸗ 
haber einer j—hönen Frau dem Dann derjelben die größte Ruhe 


gönnen. 
„Wir werden fehen, wer bon und Beiden flärter iſt! 


Mmiefchte Teresla und trat zum Kamin, auf deſſen Dlarmorfries 
fie den ftügte, um in brütendes Ginnen zu verfin- 
fen, während eine wilde Flucht gährender Affecte über ihr aus⸗ 


drudsvolles Geſicht huſchte, das dabei bie düſtere Schönheit 


eines böfen Engeld annahın. 

Dicht neben dem Ohr, mit welchem fie dahin geivendet 
ftand, jchlug jept die auf dem Karnies ftehende Pendule, mit 
metallifch ſcharfem Tone eine Bormittagsflunde. Teresla zudte 
davon aus ihrer Verſunlenheit empor. Ihre Blide blieben mit 
einem furchtbaren Ausdrude eine Meile an den Zeigern ber 
Uhr haften. Sie bezeichneten eine unvergeßliche Stunde in 
ihrem jungen Beben — eine Berurtheilung und eine fie etwar⸗ 
tende. Schäferfiunde, mit deren Liebeswuth ſich blutige Gedan- 
fen zu einem gramenhaften Ktnäuel zufammenballen ſolllen. 


(Bortjehung folgt.) 
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\ würde, allein auch dies foll ſich nicht beftätigt, vielmehr eim 

Die Waflerpeft. ©) Pitgang im Beige er Geige für Die Jungen Bihler 

(Säluß,) berdus zuarbeiten, » namentlich "bei«nieberem - Ya | 

hun igt "haben. Da ıdie Pflanze aber von Zeit zu 

Pllangen, weldhe feinen Samen bringen, beſihen faſt ims'| befomdere igfeit aus jer entfernt werben faı 
mer eine Ungemeine VBermehrungsthätigleit durch Spro =] jo find amd in dieſer R ernſtliche Befürchtungen * 
dung und Zertheilung. Die’ ſproden Stengel der erpeſt ündet. In der That Ink: man bereits ad) auf d 
nüberaus leicht ab, aber jedem, auch dem Ueinſten Bruch⸗künſtiiche Entſernung der durch A oder auf 
wohnt die Fahigleit time, Wurzeln zu ſchlagen und "sich | andere Weife bedacht geweſen. weedmãßi Inſtrument 


zur ſelbſtſtandigen Pflanze zu entwideln, beim Reinigen 
eines Wauariumbajlins ein Bruchſtück im den Austehricht ges 
fangte, det in den Graben oder einen Fluß geworſen wurde 
wo aus dem Teich eines botanifchen Gartens ein Woſſervogel 
aufflog und die losgeriſſene Rante, die "Fich zufällig um feinen‘ 

Re nach Ärgend- einem anderen Gewaſſer trug, da 
tat die Meberfiedelung geichehen. "Schiffe, Ilsß hoiz Fiſchnehe 
und‘ Wahfervögel jorgten "dort für die weitere Verbreitung. 

Dr. Karl Bolle ſchildert dieſe Vermehrung von dem erften 

Ntüd,. welches in die Nabel 04 fein mag, in einem 

halten. Bilde... Bor dieſein Augenblich at er, deſſen Jeugt 
Niemand geweſen, war es geſchehen, daß die Havel, der. öne, 
umgürtele Strom, in dien blauem Waſſer ſich unſere mürs 
ſchen Landſchaftsbilder Ne a als in irgend einem, ans 
deren, wiederjpiegeln, ber es geförte, wieer von alteräher den 
fen Binjen und den Rohtiväldern gehört Hatte, Die feine 
Ufer umdr . . Mit der abenteueruden Pflanze war ein frems 
des Ding in ihn hineingerathen, das anfegwol und ſich redtte, 
al8 wolle es aufhören, Rer etwas Fremdes zu ie, ein Keim, 
der,. fich jelbit befeuchtend und vertamjendfadhend, Bilder aus 
der grauen Urgeſchichie unferes Planeten wiederholen ju wollen 
ibien. Was ſich zutrug, war Kine jener Tauflos arbeitenden 
anzfichen Umälzungen, die man erjt gewahrt, wenn ihre Er⸗ 
gebniſſe plößlich jtauneniverth vor uns daftehen. 

Wie dad Kraut num bald im ganzen Maſſen, durch die 
Strömung, bald in einzelnen Partikeln, durch das Waſſer, durch 
Fijche, die in dem grünen Gitterwerl wühlen, durch Die Schwäne, 
die den jtillen Fluß in Mafjen beleben, wie faum einen andes 
ren, durch Wailervögel aller Art, durch Kähne, Ruder und 
er oft vielleicht Durch ‚den ſchwmmenden Menſchen jelber; 
verbreitet worden, wie es ſich in den ſtillen Buchten, in - den 
Rohrgebuſchen und zwiſchen Yaichträutern umd Waſſerroſen feit- 
gelebt, mag ſich die Bhantafie des Leſers weiter -ausmalen, 

bit auf die Yandichaft hat es verändernd eingewirlt, indem 

es den Flüſſen und Seen zum Theil ihre freundliche Bläue 

nahm, maunch' ſchwimmende Waſſergewächſe verdrängte und 

mächtige, hunderte von Fußen lange, grüne Bänte bildete, bie 

= Kleinen an die Sargaljobänte des Mellmeers - erinnern 
nen. 


Zu alledem tritt noch, daß das zierlide Gewächs dem 
Menichen feindtich gegenübertritt umd die Strompolizei gegen 
fe berausfordert. In der That läßt ſich micht läugnen, daß 
ie Pflanze einige ftörende Eigenihaften befigt, und es alſo ge- 
rechtfertigt bleibt, wenn die Regierungen ihre Aufmetrkſamleit 
auf ihre Wertilgung wenden. In jedem Falle find die Näch— 
richten über die Hemmung der Ganale und Flußſchifffahrt 
durdaus übertrieben. Wenn die Pflanze an ftillen Ausbuchten 
auch zunveilen Bänte bildet, auf denen ein Menſch beinahe aus⸗ 
geitredt Tiegen Tann, jo entftehen ſolche im offenen Fahrwaſſer 
niemals, Und die geringen, daſelbſt etwa ſchwimmenden Maſſen 
vermögen einem’ Fahrzeuge leinen erheblichen Widerſtand ent⸗ 

ızufeßen. Man’ hat ohne Bejondere Mühe die engliichen 

andıle noch heute ſchiffbar erhalten ;' die Betten größerer Flüſſe 
aber haben von der aſſerpeſt überhaupt nichts zu fürchten, 
da fie nur am ſeichteren Stellen recht gedeiht; ſchon bei einer 
Waſſerkiefe von fieben bis acht Fuß erreicht fie Telten die Ober» 
ädy. Gerechtfertigter ſcheinen die Klagen der Fiſcher zu fein, 
ie ſchon beim Netfang erheblich durch die Pflanzenbänle ges 
hindert find. Zwar hoffte man anfangs, daß zum Erjaß eine 
reichlichere junge Brut in dem *22 Dicicht aufwachſen 


hat ſich dabei eine eiſerne Harle mit ziemlich je 
ner Zahnen, mit weicher das Kraut mitſammt feinen 

geln ogen. werden lonnte, erwicſen wahrend die Vet · 
wendung von dicht über dem Boden des Waſſerbettes 
genen Senfentetten ſich weniger praktiſch bewährt hat. Die Are 
beitet ftehen bei der Ausfrautung am beften auf niedrigen 
Prahmen, auf welche fie das gewonnene Kraut niederlegen Töns 
nat. bin iſt „die Arben, welche der ungerulax Gaft 
Berbeifühet, zieinlich mihevoll ımd ieltg. '' sfeäte 
tung des Spandaner Canals, welche im’ vergangenen Jahre 
—* foftete z. B. auf einer Strede von nur 11/; Meile bee 
reit$ über 2500 Thlr. 

Man Hat gehofft, die Koften Durch den Verlauf der ger 
wohnen Krautmaſſen, von denen man fich einen nicht uner heb · 
tichen Dungwerth weripricht, einigermaßen zu verri ef 
Landwirthe ſowie auch eine Commiſſion des preukt 


B 
wirthichaftlichen Diimifterinms haben hierüber Werfuche angeitellt, 


Man. kann es entweder friſch unterpflügen oder in großen Haufen 
vochet verroiten laſſen; jedenfalls: iſt es im friſchen Satans 
leichter Fi - A ar u —— — Ed ung 
eined Morgen‘ gehören wanzi ünfundzwanzig 
Fuder. des friſchen trauies, die vielleicht Bar den, halben vo 
des Stallmiſtes an Ort und Stelle herbeizuſchaffen ſind 
der ang Sandboden , joll diefer ‚Dünger 
im erſſen Jahre faft den des Stalkmiftes übertreffen , 3 
im pe nachlafjen , und ſchon im dritten: gleich Null ſein. 
Diele, dem Stallmift entſchieden nadjitehende Leitlung wird 
ziemlich deutlich erläutert durch eine Analyje der Pilanze, welche 
ın der agricultur⸗chemiſchen Verſuchsſtation zu Dahme | 

ie wurde. 2* —— — heiten * Il 

nze 17% Theile organischer Subftany, nur 13 i i 
und gar nur %, Theil Phosphorjäure ar ech während über 
2", p6t Kalk vorhanden waren. Dennoch iſt der praftiiche 
Erfolg nicht ungünftig für die erwähnte Benutzungsart, wenn 

is Material nur billig genug gewonnen werden lann. Die 

ewohner von Werder haben ſich bereits jo daran gewöhnt, 
daß fie das Ktraut, welches bei ihrer Inſel feltener werben 
anfängt, von Phöben und Kehzin herbeiholen, Ghen!o bat ſich 
die Ausbreitung des Ktrautes auf Wieſen für den Ertrag gi 
ftig erwieſen. Andere Landwirthe haben derſucht, das ‚Kraut 
als Viehfutter zu verwenden, und gefunden ‚daß es von Pier» 
u: Schweinen ımd Ziegen gern und ohne Nachtheil gefrejjen 
wurde. 

Immerhin wird die Arbeit des Herauskrautens eine m 
volle, und der Gaſt deshalb ein läftiger bleiben. Die Gewäſſer 
Sansjoucis beijpielaweiie müſſen dreimal im Sabre mit 
Mafferjenie —— werden, Von: der Mafle, mit der ‚die 
Pflanze die Gewäſſer erfüllt, wird man einen Begriff erhalten, 
wenn ich erwälme , daß aus dem Sarpfenteich, im T rien 
mit einmal vierzig Fuhten des Kraufes gezogen worden find. 
Bon eimigen Seiten hofft man zwar, der &indringling werde 
bon jelbit tieder verſchwinden, wenn ihm auf die Länge ber 
Zeit das Klima nicht zuiagen oder wenn er ‚dem Boden ‚ber 
Gewüulſſer die * feiner Ernährung nöthigen Stoffe entzogen 
haben wird. mentlich hat der große Kallgehalt der —* 
welcher fie, beim Zrodnen weiß berindet erſcheinen läßt, , on 
haften, daſ fie veridnainden werde,‘ wenn dieſer Beſtandtheil des 
Bodens erſchopft jeim möchte, Allein ih glaube mit Beſtimmt · 


«heit, daß wit auf tin freiwillige Verſchwinden des Wucherge- 
‚mächfes nicht rechnen dürfen, das Waller wird ‚der Pl 


Kalt genug zuführen , wenn derjelbe dem Boden mangelt. 
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wird nichts Anderes  übeig bleiben, old baf wir uns an den 
Gaſt germöhnen, wie arı jo mandes andere 

und dab wir uns eben jeiner, fo viel e3 ‚angeht, 
dann, wenn der Schreden , den zum 
gen erregen, verſchwunden, wenn. die Pflange 

tft, wird fi) auch ein Wunſch verwirklichen , den Die 
ltebhaber jeit langer Zeit ausgeſprochen. i 
daß der haͤßliche Name Waflerpeit. von 
—— Pflanze genommen werde. Mö 
lichen Bezeihnung als ‚Waſſerthymian“ fo 
neuen, guten Namen vom Vollsmunde her , 
folls ift das Verlangen nicht ungerechtfertigt. 


% 


Die Retſcherkirche zu Speyer ein Denkmal 
rn des Proteſtautismus. 
I, 
ı Die Proteftation vom Jahre 1529, 

+ Aus der Pfalz, 18. April. Morgen ift der 19, 
April. Uber daß dieſer 16. April eine hohe — 588 für 
die Weltgeſchichte und imsbefondere für die evangeliſche Kirche ger 
wonnen hat, daß er der 340. Gedädtnißtag der Protejlation 
der «vangelifchen Stände auf dem Reichätage 
Nımenstag, wenn man jo jagen darf, der tantijchen Kirche 
üft, daran werben wohl Wenige denfen, wenn nicht die Wieder 
aufgenommene Retſcherſache umjerem Bolt dieſen Tag ins Ge» 
dächtniß zurudgerufen bat. 

An ihren Gedenftagen ſpricht man jo e über die gro⸗ 
Ben Ereigniffe der Vergangenheit. So laſſen Sie mid denn 
aud). die Bedeutung des 19, April in Kürze außeinanderiehen. 

Jedermann weiß, was auf dem Reichsiage zu Worms im 
Jahre 1521 gefchehen if. Am 18. April, aljo heute vor 348 
Jahren, war es, daß der A inermönd aus Wi 
Martin Luther, dort vor Kailer und Reich feine gewaltige Ber» 
theidigungsrede hielt und mit den ewig Ddenfwürdigen en 
chloßz: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht ander8, Gott helfe mir. 

men!” Lautlofe Stille herrfchte im Saale, tiefer Ernjt Iprad) 
auß den Mienen der fyürjten und Ritter und in mandem Auge 
pa man eine Thräne glängn — der eınzige Tribut, den man 

amals von Seiten der Papiften der Wahrheit der Sache 
thers zollte. Denn kaum hatte Luther Worms verlafien,, jo 
wurde die Acht und Oberadht über ihn und alle feine Anhänger 
—— und die Fütſten mit deren gewiſſenhaftet Boll» 
ftredung beauftragt. Dies das jogenannte % 

Konnte aber jhon von Anfang am keiner ber deutjchen 
Fürften im Ernfte daran denten, das Wormier Edict in feiner 
anzen Strenge in feinem Lande zur Ausführung zu brin 
h jab fich bald der Kaifer jelbit durch die politifche 
don Tag zu Zag mehr genöthigt, den evangeliſchen Ständen 

genüber in andere Bahnen einzulenfen. Frantreich, auf deſſen 
Eir der Bapit ſich flellte, ermeuerte feine feindfelige Stellung 
wider den Kaiſer, die Zürfen waren nad ber dt bei 
Mohacz im Anmarſch gegen Deutichland , und überdies hatten 
die enangrliihen Fürften, die Gunft des Augenblides benühend, 
im Februar 1526 zu Torgau ein so und Zrußbündnif 
r Vertheidigung ihres Glaubens geichloffen. Unter biefen 
Hmftänden wäre es für den Kaiſer doch hödit gefährlich 
| ‚ mern er daB frühere feindliche — zu 
evangeliſchen Ständen hätte aufrecht erhalten und bei den 
Forderungen des MWormier Ediets hätte beharren wollen. Auf 
dem eriten Reichdtage zu Speher, der noch in demſelben Jahre 
1526 fid) verfammelte, wurde Daher in Sachen ber Reformation 
ein milderer Ton angeſchlagen. Wie ſchon mehrmals, jo wur⸗ 
den auch bier wieder die Evangeſi auf das freie nationale 
Goncil vertröttet, auf welchem die Religionsfireitigleiten follten 


Berantwortlige Rebartion: Ph. Gebhard Stay. 


Speyer , der | erfi 


Dr. | lafte und verlafen eine feierliche Proteftation 


— — 


zum Austrag gebracht werden, und big zu welchem man ſich 

darum auch aller Neuerungen zu enthalten habe, In Bezug 

auf dad Wormjer Edict wurde in vagen und vieldeutigen Wor« 

ten den Reichäftänden die Pflicht auferlegt, „fo zu leben, zu tes 

ieren und es zu halten, mie jie es vor Gott und Saiferlicher 
jeftät zu verantworten ſich getrauten.” 


—— Ri 


iftand, in Sachen der Tehre gegen die ihnen untergebenen 
Beam ganz nad Sutdünlken zu verfahren, Kür 


eine beſſere rap in Staat und Kirche fahen, viel zu lieb, 
ala da 


übt „ Urfund Beili if“, 
betraten. Am 19. Kt a rtund beiliger Schrift“, num 
nebft den Abgeſa 


ta luß. Und jeit 


laubenstbat fein follte. 

, Zum erften Dal alfo hat das evangelifche Deutichland in 
feinen Fürften und Vertretern auf dem Neichätag zu Speyer es 
ar öffentlich und einmüthig den Anſprüchen der römischen 

gar — und zum erften Dial j wir dabei 
Lutheraner und Reformirte — denn auch die Städte Straf« 
burg, Gonftanz, Lindau und Memmingen beteiligten fi an 
dem Proteft — im entieidenden Mugenblid innig im Bunde, 

‚ „Dies die Entftehung des Namens „Proteflanten” und dies 
die Bedeutung des Reticherhofes für die proteft. Kirche. Was 
man nun dort der evangeliichen Kirche als einen Schimpfnamen 
anzubeften gedachte, das hat dieſe als einen Ehrennamen ange 
nommen, und mit bemjelben Stolz wie unfere Väter nennen 
wir un® auch age Proteftanten, die beute mod die Ge= 
wiſſenspflicht und das im Evangelium ſelbſt garantirte 
Reht in Anſpruch nehmen, aus allen Kräften zu proteitiren 
gegen jede Macht, die e3 verjucht, den vernünfti der 
Seichichte zu hemmen, die Gewifjensfreibeit zu beicpränfen und 
die Kirche auf einen anderen Grund zu jtellen als auf den des 
Gotteswortes in der heiligen Schrift. „Proteftanten” — ja 
das ift unjer Name ge der allerdings mehr renommiren« 
den als furdtbaren Macht, die nerade jept alle Sräfte aufbier 
tet, um der Willenichaft und Gultur umjere® Jahrhunderts den 
Zodeäftreich zu verießen; das ift aber auch unjer Name gegen- 
über derjenigen Richtung in der prot. Kirche, welche, die Prinu⸗ 
eipien der Reformation mißachtend, geradezu auf dem Wege zu 
einem proteftantiichen Papftthum fich befindet. 


Buddrnderei bon J. Baur in Rubwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurter. 
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* Inter den polnifhen Wölfen. 
Movelette von Karl Eubajd. 
(Bortfegung.) 

Raſch trat Teresta zur Klingel. Auf deren vom geivaltfamen 
Griff gellendes Läuten erſchien der Kürafjier Thiele, des Lieu⸗ 
tenants treuer Burſche. 

„Was willſt Du?" Herrfchte ihn die Dame heftig an. 
„Did habe ich nicht verlangt, deutfcher Tölpel! fort, aus 
meinen Augen! Steffanitih fol fommen !* 

Thiele verſchwand wieder und bald darauf zwängie fid) ein 
vollendete® Galgengeficht, zu hündiſcher Unterwürfigkeit dem 
ganzen Leib verfrümmt, durch die Thür herein. 

„Was befiehft meine Panna ?* winſelte der Schleicher, 

„Schirre meine Meine Kibitle mit dem „Pfeil und zwar 
zum Selbittahren, aber ſchnell!“ 

Der biedere Leibeigene berührte feiner Panna oder Herrin 
Gewand mit den wulftigen Fettlippen, zum Beweis felavifcher 


Ergebenheit, und ſchob ſich dann, in der Geftalt eines halbein⸗ 


geflappten Taſchenmeſſers, rüdwärts wieder zum Zimmer hinaus, 

Panna Teresla beeilte nun eine Toiletle, melde eigentlich 
nur ein feines Neglige und von außerordentlich verführeriſchem Zau⸗ 
ber war, menn es beffen bei ihrer Jugend und eigenthümlichen 
Schönheit überhaupt noch bedurft Hätte, Dann hüllte fie, ohne erft 
die Kammerftau dazu herbei zu rufen, fich jelber in einen Toft« 
baren Pelzrod, warf einen Schleier über den Kopf, auf dem fie 
ſodann die ebenfalls mit theuerem Pelzwerk verzierte, vieredige 
polnische Mutze befeftigte, daran die Silberreiherfedern, von 
einer Diamantagraffe gehalten, ganz bejonder8 auf dieſem 
Haupte einen Schmud von ungemein graziöjer und piquanter 
Eleganz in Verbindung mit der kühn dem Haar _aufgedrüdten 
Gzapfa bildeten. 

Geſchmeidig wie auf Walgelenten und ſchlank gleich dem 
zierlichften Reh jchlüpfte fie hierauf aus dem Gemach, beflieg 
unten das leichte Gefährte und fuhr im Windeseile ſich jelber 
davon. 

Nah einigen Zidzaden durch die Straßen der Reſidenz 
bielt fie vor einer feitlih abgelegenen Einfahrt des gräflich 
Zonsti'ſchen Palafles, in der Nähe des fähfifchen Gartens, Auf 
ihr helles ſtlatſchen mit der Peitſche öffnete ſich ein Thorflügel. 
„Dfeil* kannte wohl ſchon die Gelegenheit, lenkte aus dem ſcharf 
ftreichenden Wind ſchnell felber nad demerwitterten warmen 
Stall, und im nächſten Augenblid war Alle hinter dem feft 
ſich wieder fließenden Thore geborgen und die Seitengafje 
abermals jo ſtill, als habe die Pforte noch nie ein berliebtes 
Weib in eine kofige Verſchwiegenheit eingelafien. 

Erft had am Nachmittag trabte „Pieil”, diesmal von ganz 
entgegengefeßter Seite fommend, mit feiner niedlichen Kibitle 
und deren ſchönen Führerin heimmwärts. Mit einer Kunſtfer- 
tigfeit ohne Gleichen und, obgleich immer fühn, bei diefer Heim- 
fahrt jedoch mit angeftaunter Tollkühnheit Ienfte Teresla ihr 
feneriges Pferdchen durch alle Schwierigkeiten der wimmelnden 


federn der Gzapfa, die noch um etwas beraußforbernder als 
am Morgen auf dem ſchönen Haupte ſaß. Ihr glühten die 
Wangen von der Falten Luft und dem aufregenden Fahten. Es 
war etwas von der Wildheit einer Bachantin an ihr und eine 
fo ftrogende Lebenzfülle fprang in ſinnlicher Grazie aus jeder 
ihrer Bewegungen, als habe der Ueberſchwung genoffener Freu⸗ 
den ihre Liebesträfte bis zur Unerſchöpflichteit verftärt. Und 
die Augen — fie bliften wie dic funleuwerfenden Edelfteine der 
Agraffe, nur nicht in dem falten Feuer diefer, fondern mit 
einem purpuriſchen Scheine über ſchwarzem Sammt, als fülle 
fie beraufchender Nachduft Höchfter Luft. Es war von jenem 
geheimmißvollen Geift in diefen Bliden und jene Magie funtelte 
daraus, die im Abfloßen anzieht, und der Tranf, der dieſe 
beiden Augenſterne jeht befeuerte, mußte von der Hölle credenzt 
und dem Tod zugetrunfen worden fein. 
” 


— * 

Eine Landihaft — aber im Schnee, nur durchzogen oder 
umgürtelt von düfterem Wald und dahinter immer wieder 
Schnee in Streden, unabjehbar wie Adlerflug. Und die weißen, 
ftilen Fluren ftet3 wieder endigend in Waldestiefen, aber Wald 
aus jenen traurigen Kiefern und Fohrengeſchlechtern, welche 
einzig geſchaffen ſcheinen, die Einöde, daS ewige Schweigen, ben 
Tod zu umftehen glei ſchwarzen, ſtummen Stlagegeftalten. 
Darüber ein Himmel, trübgrau wie Blei, der auch wie aus 
gleicher Schwere tief herabdrüdt, 

Stille ringeum — nicht jene holden Frieden träufelnde 
Stille, ſondern feelebelaftende Einſamleit, wüftenartige Starre. 
Weit und breit ift nit einmal der beifere Schrei eineg Aas- 
vogels hörbar, deren Schaaren wohl heißhungerigen Wolfäher 
den nadhziehen mögen, ſich um die graufigen Refte einer von 
dieſen aufgejagten Beute krächzend zu ſtreiten. 

Nur unabläjfig fallender Schnee, dies bleiche Geflode zum 
lautlos fid) daraus webenden Grabtud der Natur, riefelt end« 
103 nieder, Wenn dann der Wind einmal aufächzt, ingt 
ein leiſes, kryſtalliniſches Klirren durch die Luft, es Ina 
den Zweige und aus den Nadeln des Schwarzholzes wimmert 
es ſchauerig wie Saitengetön, das von Geiflerhänden aufgejtört 
wurde. Zogen die wirbeinden Maſſen aber weiter, fo erftiden 
aud) dieje Laute unter der dichten Gleichmäßigkeit des weißen 
Geſäuſels. 

In dieſer Schneewũſte plöhlich das Wiehern eines Pferdes. 
O Gott — iſt es ein armes, abgehehtes Thier, das fein tödt« 
lid) verfolgtes Leben nur um ein paar Athemlängen weiter 
ängftigt, bis die wüthende Wolfsmeute e3 einholt und mit grim⸗ 
migen Zähnen in feine Weichen fällt, daß es zuſammenbricht ? 
Und jeht wiederholt fid das Bewieher, als jei ein ganzes Pferde- 
rudel im Daherſauſen begriffen. Doch das ift nit die ftür« 
mende Flucht jener wilden und freien Kinder der fleppenartis 
Haiden Polens. Auch fehlt das mörderiſche Halloh der F 
Jagd hinterhet. Im ganzen weiten Umfreis kann fein Wolf 
fein, denn nicht ein einziger dieſer wuthausheulenden Rachen 
erſchredt die Wildniß. 

Und ſchnaubend lommt es näher, zugleich mit melalliſchem 


Haupiſtadt. Sauſend ſchnitt ſich der Wind an den Neiber- ' Rafieln untermiſcht. Das find bewaffnete Reiter, und wad fo 
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mũhebeladen keucht, ind zwar auch eingeborene Roſſe, aber. nicht 


er auf dem Wege nach feiner neuen Garniſon in dem zu paffi- 


die wiecbeflägelt dahinbrauſenden fefiellojen Renner der Freiheit, | renden Lublin abzuliefern beauftragt ift.- 


jondern ım Dienfte der Menſchen ſchwere Laſten durch die Pfad—⸗ 
wi ſchleppende Steppenpferde — dieſe Schiffe der Schnee⸗ 


In. die von Kiefern und Föhren zu beiden Seiten dicht 

‚ eingerahmte Waldfiraße herein windet ſich jet ein nur Jange 
jam vorwärts fommender Marſch- und Reiſezug. Vor einem 
großen Schlitten fämpfen, auf polnifche Art je drei neben ein« 
ander geihiret, zwei ſolcher Gejpanne ſich in fauerer Arbeit mit 
dem verjhneiten Weg ab. Ein Blid im diejen ſtarl überdad)- 
ten Schlitten zeigt darinnen unter einer hie und da etwas ver⸗ 
ſchobenen Dede Kleine, nebeneinander geſchichtete Faͤßchen, welche 
nach den Anſtrengungen der Pferde davor ihr ungewöhnliches 
Gewicht errathen laſſen. Stroh, Heu und Futter in Süden 
für die Reiterpferde, ſowie gebündelte Queckenwurzeln für die 
Zugthiere, dann noch eine Anzahl abgeuommener Küraſſe, find 
darüber geflaut. 

Ein zweiter, leichterer Schlitten folgt dem voranfahrenden, 
Aus vielen, darin befindlichen Gepädftüden ift in dieſem mit 
Hilfe von allerlei Schugmitteln wider die Kälte einer in dem— 
felben befindlichen Dame ein möglichft laufchiger Aufenthalt ges 
ſchaffen worden. Auch diefes Gejährte ift mit einer gewötbten 
und feflen, an den Seiten wie hinten dicht jchließenden Plane 
berdadgt. Einer der Küraffiere, für diejen Zweck zum Abfigen 
bejehligt, leitet den nachfolgenden Schlitten. Auch fit ein 
zweiter Kütaſſier beim Kutſcher des vorauszie henden Fuhrwer⸗ 
tes, deſſen Dienſtpferd indeſſen mit am Schlilten thätig iſt, 
weil eines der Zugthiere am Tage zuvor, unler den Strapahzen 
gefallen, unterwegs liegen gelaſſen werben mußte. 

Zuweilen nöthigt zwingende Nothwendigkeit, die verteilt 
reitende Kiüraffierescorte einige Mannſchaften abfteigen zu lafs 
fen, um dem flodenden Vorderſchlitlen mit aller Muslelkraſt der 
Leiber und mächtig angeftemmten Schultern wieder in's Glei— 
ten zu bringen, 

Den Zug ſchließen einzelne Reiter, worunter Thiele, der 
meben dem von ihm gerittenen noch ein bepacktes Handpferd 
führt. 

Meift in der Nähe des nachfahrenden Schlittens, der feine 
Battin birgt, Hält fich der Befehlshaber des lleinen Gomman« 
dos auf. infylbig beantwortet Zeresfa, lief in wärmende 
Pelze vergraben, noch häufiger aber gar nicht oder doch nur 
durch düftere® Grollen den tröflenden Zuſpruch ihres Gemahls. 
Manchmal jedoch blipt ihr verbiffener Unmuth im einigen uns 
gedufdigen Fragen auf, ein andermal jällt ſie die von liebe— 
voller Sanftmuth in den Schlitten geiprodenen Ermuthiguns 
gen des Gatten mit jchneidigen Vorwürfen an. 

Mit Einemmale feht das Schneetreiben aus, die Luft wird 
etwas heller, dafür aber aud dünner und der Dampf aus den 
Nüftern der Pferde noch bemerflicher. Der Tag verfündigt jein 
Einten durch zumehmende Slälte und feiter wickeln ſich die Kü- 
raffiere in ihre weißen Mäntel. Allmählich härtet ſich der 
Schnee und beginnt ſogar die Zunahme des Froſtes durch ein 
leichtes Kenirſchen anzuzeigen. Nun rückt zwar bejonders der 
vordere Schlitten etwas befjer fort, dody muß den immer mat« 
ier werdenden Pferden davor ein oft freiwilliged Stehenbleiben 
als aufathmende Raft gegönnt bleiben. Bei einem dieſer Halte 
reitet Yieutenant von Liebenau an den zugführenden Schlitten 


heran, wirft einen prüfenden Blich in deſſen Inneres und na= | 


nentfich wach den feiner Obhut anvertrauten Fäßchen, welche 


„Dit Du auch des Weges ganz gewiß?" fragt er nicht 
ohne einige Beforgniß den die ſchwere Laft fahrenden Steffa- 
nitſch. Denn fein anderes als deſſen Spißbubengeſicht gleißt 
und blingelt aus dem body emporgejogenen Pelztragen hervor. 

„Weiß niht, Pan! Kann bei dem Schneetreiben vorher 
leicht von der rechten Spur abgelommen ſein. Sieht ein Wald 
wie der andere aus umd eine Straße jeder polniſchen Strafe 
glei), das macht der Schnee,“ lautet die nid;t jehr beruhigende 
Antwort, 

„gum Donnerwetter!“ — eifert der Officier ärgerlich, — 
„wir müfjen doch bereits Dicht bei dem Mefte Siltfce oder 
Illſche fein! Die Juden im lehlen Krug verficherten ja ein« 
ftimmig, daß wir es bequem vor einbredhender Nacht erreichen 
Könnten !* 

„Weiß nit, Pan! Haben vermuthlich gemeint im Som- 
mer, wenn der Weg wie auf dem Zijche.” 

„Der Satan über Did für Dein verdammte „Weiß 
nicht”! Sieh Di um, polnischer Fuchs, wo wir find oder 
ich fuchtele Dich mit der Klinge bis mir der Arm lahmt!“ 

„D, erfenne, Pan, erkenne! Iſt gräflich Zonstiicher Wald 
und Schloß nicht weit. Soll id) dahin lenken ? Finde nicht 
mehr Alſche.“ 

„Daß Did) die Wölfe freffen möchten, Du räudiger Sohn 
einer Hündin. Fahr’ zu, es dämmert jhon! Und find wir 
nicht bald im Ilſche, jo verfpredhe ich Dir genau jo viel Schläge, 
als auf Deinen Rüden gehen!” 

Ein verjhmißter und zugleid ein wahrer wilder Hafens 
bli folgt dem wieder abreitenden DOfficier, worauf Steffanitſch 
den Pferden von Wölfen, vom warmen Stalle und dem ſüßen 
Duedenfutter vorredet, um fie wieder in Gang zu bringen, 

Im Vorbeilommen jpricht der Lieutenant feiner Gattin 
abermals mit lieblofenden Worten zu. Aber dieſe Herzlichleit 
belohnt nur ein höhniſches Lächeln, während ihre Augen, durch 
deren Nachtſchwärze röthliche Lichter wie aus dem Raubthier⸗ 
blid der Wölfin ſchießen, ihn drohend anfehen. 

Der Dfficier biegt zum Nachtrab ab. „Gieb mir meine 
Marſchpfeife, Thiele,“ jagt er im Heranlommen zu diejem, 
„ih muß mir ein unerllärliches Mißbehagen mit den Rauch— 
wollen auszuathmen juchen, Denke Dir nur, der ſterl da vorne 
ift des Weges nicht mehrſſicher und ſchon neigt fich der Tag mehr 
und mehr. Er ſchlug mir das Schloß dieſes Zondti, das in 
der Nähe läge, zum Nachtquartier vor. Warum nicht lieber 
glei, die Einkehr beim Gottjeibeiuns jelber !* 

„Ad), Herr Lieutenant, Sie wiljen es, daß ich fein Hajen- 
fuß bin, Aber diefe polnijchen Wälder, das öde Land, Dies 
Gefindel, was fi in den Krugwirtbichaften der Juden herums 
trieb, das —— den Geldfäſſern, die Blide der uns 
ohnehin als fremde hafjenden, verlumpten Stroldje und das 
Gewisper zwiſchen diefen zufammengejtedten, flruppigen poln- 
ſchen Köpfen ...“ 

„50, es würde nicht ſchlimmer fein unter den polniſchen 
Wölfen !* 

„Die loden wir uns wohl aud) noch auf den Hals, Das 
' geflürzte Pferd wird fie berbeizichen, und wenn fie erſt dieſe 
| Willerung weg haben, folgen fie unjerer Spur auf den eiligen 
Füßen des erwedten Heißhungers.“ 

„Nun, nun, rede Dich nicht jelbft in Furcht hinein Zwölf 
Garabiner und ebenjoviel Pijtolen, dazu unfere ſchweren Palla- 
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ſche, Die werden wohl ein abſchredendes Exempel dagegen aus- 
richten, Viel bedenflicher iſt mir das Mißgeſchick, den weglun⸗ 
digen Führer des Haupiſchlittens gleich im erfien Nadhtquar- 
tier eingebüßt zu haben, Wo nur der Trumkenbold hingerathen 
fein mag ?* 

Thiele antwortet zunächſt nur mit einem ſeufzerähnlichen 
Alhemholen. Dann hebt er bellommen an: 

„Darf ich reden, Herr Lieutenant ?* 

„Sprid) wie Dir’! um's Herz iſt!“ 

„Der und von Warſchau mitgegebene Robotnik ift auf eine 
Mbkartung hin enlwiſcht.“ Und leiſer noch ſeht der ehrliche 
Menſch hinzu: „Vom dumnfelen‘ Pferdejtall aus ſah ich die 
guädige Frau heimlich mit ihm ſprechen, und. ich möchte be= 
baupten, fie jtedte ihm auch Geld zu.” 

„Thiele — Deine treue Anhänglichkeit an mich übertreibt. 
Du fiehft bereit? Alles unter dem Eindtud der Gefahr, einem 
Menſchen gleich, der ſich in eine Räuberherberge gerathen glaubt. 
Und die Abneigung meines Weibes gegen Dich follteft Du ihr 
nicht mit Verdächtigung vergelten, Deinem Dir fiel? milden 
Herrn aber nicht durch Aufreizung jeines mißtrauijchen Grames 
das bedrüdte Gemüth noch ſchwerer machen,“ 

Schluß folgt.) 


Zur Wiedereinführung pfälziſcher Central⸗ 
mufitfefte. 
l. 


© Zum öfteren ift in dieſen Blättern pfälziſcher Mufitzuftände 
gedacht. Mancherlei Rathſchlage wurden zu ihrer Pa er⸗ 
theilt, allein Bedeutung und Werth der vollsfreundlichſten Kunſt 
ſcheint mod; nicht allgemein und gehörig erwogen. Wohl in 
vielen Orten wird mit Vorliebe Mufit getrieben , im ganzen 
jedod) bleibt umiere Pfalz Hinter anderen Provinzen zurüd. 
Nämlich es handelt fich hier um die reine Infirumentalmufit, 
vielmehr — um unjer Orchefter. 

Allerorts in der Pfalz haben ſich Sängervereine gebildet. 
Das ifl wohlgethan, zumal alle Klaſſen der Geſellſchaft ſich 
daran beiheiligen können. Die Leijtungen ſelbſt, in vollvereinigter 
Mafje oder im Wettkampf der Einzelvereine, werden auf den 
Sängertagen des großen pfälziihen Bundes nad) Ehren gewür- 
digt. Und in der That Kind die Fortichritte diejer Ortsbereine 
erfreulih. Auch iſt ſehr anzuerkennen, daß das allerwärts Hin 
Kup Lied nicht ohne Einfluß geblieben auf Veredelung des 

olfägefanges, auf Hebung gejelliger Sitte. Wer wollte diejen 
Einflub beſtreiten ? Indeſſen Dlännergejang,, an und für ſich 
als Tonwerl betrachtet, entfaltet lange nod) nicht die ganze 
Machtfülle mufitaliiher SKunft. Im Männergejang iſt nur 
Eine Gattung des Tones vertreten, find nicht alle Entwwidelungs- 
weijen des Tones erihöpft: der Dlännergefang wirft darum 
auf die Dauer ermüdend. Und ift ein einfach bejeßtes Män- 
nerquarte. nicht von gleichem muſilaliſchem Werth als ein 
ſolches im Chor? 

Anders fteht es mit dem Orcheſter. Die Hunft inſtrumen⸗ 
taler Ausführung jchreitet mäd;tig voran. Was vor mod we- 
nigen Jahren al® unerreihbar gegolten, das kann jet und 
nimmer beitehen vor den geiteigerten Aufgaben, welche der heu- 
tige Orcheſtertonſatz der Ausführung vorichreibt. Beethoven’s 
legte Inſtrumentalſchöpfung wird ala der Ausgangspuntt neuefter 
Rıdtung betrachtet. Dieſem Werte fich anſchließend haben in 
Deutihland F. Schubert, F. Mendelsjohn-Bartholdy, R. 
Schumann u. A., jeder in eigener Weife, die Orceftermufit bis 
in das Feinſte fort ausgebildet. Auf neuen Wegen ift in jüng« 
fter Zeit Franz Lißt und vor Allen — Rihard Wagner zu 
finden. Hier ift die infirumentale Kunft auf die Spike ge- 


: volle Mufittalent, vom Eindrud des Gaitzen überivält 


trieben. Der Tonbau bat ſich erweitert, die Juflrumentation 
iſt reicher, marmichfaltiger , Die Durchbildung des Tunes feiner 
getvorden. Die Tonmalerei drängt fi) hervor , aber fie ſucht 
nad ſcharfer Beitimmtheit, und doch ruht die Wirkung des 
—— a in einer wohlgegliederten Form als im der 
mufifalifhen Färbung. Nicht nur das Hörbare, die Sichtbar- 
feit ſelbſt ſoll tongemalt werden in mannichfachfter Erſcheinung: 
e3 fol tönen der Sonnenglang, die Milde des Mondlichts, der 
an⸗ und abwachſende Dümmer, das Dunkel der Nacht und 
Alles was Farbe trägt; ja ſelbſt Gedanken, nadte Abftracte Ge⸗ 
danfen, ringen in R. Üagner’s Oper nad entſprechendem Aus« 
drud. Mehnlic die Tontemperatur. Dieſe erbipt fi bis zur 
niederfhmetternden Wucht und verhaudht wieder in leiſeſler 
Zartpeit. Es ıft Har, die muſilaliſche Diction hat —— 
men an feiner Beſtimmtheit, an Glanz und Geſqhmeidig- 
eit, aber der Schwerpunkt dieſer Muſik liegt nicht in der Seele 
de3 Tonwerls, er liegt im beftedhlichen —5 der Aeußerlichkeit. 
Darum heißt es auch hier — Technik über Alles, vollkommenſte 
Tehnit des ganzen Orcheſters, will man nur halbwegs ein 
Begriffsbild des Werkes erlangen. Ob dieſe Mufif Zukunft er⸗ 
hätt, bleibe hier umunterfucht. Vollsmäßig ift fie nicht, allge 
mein kann fie nicht werden, es jei denn, daß melodiſcher, das 
Gemüth anwitkender Ynhalt die blendende Hülle belebe. 
Trotz alledem, ein techniſcher Fortſchrilt befteht , und einem an« 
erfannten Fortſchritt fann eine darjtellende Kunſt ſich nicht ent⸗ 
ichlagen. rum jolte bei uns das Orcheſter nicht vergeſſen 
werden jiber dem Männergeſang. Die ‚verfümmerte Pflanze 
werde gehegt und gepflegt, daß fie erwochſe zu einem kraftvollen, 
weitidattenden Baume, an dejjen Blüthen wir uns alljährlich) 
erfreuen. Denn weldjen Standpunf‘ zur neueren Mufit man 
auch nehme, immerhin bleibt jo viel gewiß, daS vollgeftaltige, 
eingegliederte Leben eines Orcheſterlonwerles bietet der ſchönen 
trachtung reicheren Gewinn, als der allgepflegte Männerges 
fang, ob er auch noch jo mächtig er . 
683 war eine ſchöne Zeit in der falı — die Blüthezeit 
der Mufilvereine mit ihren großen Gentralmufiffeiten. an 
muß das mit angefehen und mit durdhlebt haben. Schon die 
Vorproben ber Drtövereine eriwariungsreicher Genuß. Mar 
das ein ftändiges Klingen und Singen, ein Zuſammenüben und 
Zujammenhalten, um vor dem hoben Mufifgerichtähofe ja nicht 
in Ungnade zu fallen. Dann der Hinzug, der gafiliche Em- 
fang, die Proben, die Aufführung ſelbſt in der erforenen Feſt⸗ 
—8 Und als der Meifter des Tages am Pulle erſcheint und 
mit feinem Gommandoftab das Zeichen giebt zur allgemeinen 
Bereitjchaft: welch feierliche Spannung ringsum — ın allen 
Gliedern des großen Tonförpers eine Ratio gehobene Stim⸗ 
mung. Seht daS Zeichen zum Angriff: und mun geht es los 
mit allen muſilaliſchen Waffen, ein heißer Wetifümpf ‚jedes 
Hräuflein möchte den Preis, Niemand läßt aus, ja felbft. die 
jungen Knaben twehren ſich wader und greifen ein mit fidherer 
Stimme, um ihre Nachbarinnen, die boldjeligen Sangesfräulein 
nicht blos heraus⸗ jondern ſogar berunterzufingen. Endlich 
nach gutem Gelingen — welch' eine Befriedigungsfreude im 
Orcheſter, welch' ein Beifallsjubel durch die ganze Verſammlung. 
Rder fühlt ed, eine große muſilaliſche That ıft gethan, aber 
gelungen ift fie nur durch die Eintracht und den feen Zufam- 
menhalt all’ unferer Strälte... . 
Frechen wir ab. Wer ſich deſſen erinnert , wird mit uns 
offen geftehen : daß jene Mufiffeittage an Gehalt und Geftalt einen 
tieferen Eindrud hinterließen, als in die heutigen Sängerfeſte be= 
reiten. Schon die reiche Mannichfalt des Diufifgenuffes trug dazu 
bei. Der gemifchte Singhor, gehoben und — von der breiten 
Fluth des Orcheſlers, übt eine allbefriedigende Wirkung in al« 
len Weifen de3 Vortrags, in vollentfefjelter Kraft umd- in leiſem 
Verhauchen. Und die reinen Inftirumentalperfe ſelbſt, Vollchor 
oder. Eirzelvortrag, fie alle, wer auch nicht immer in der höch⸗ 
jen Vollendung geipielt, boten in Diefer liebevollen Hingabe der 
Mufikdilettagten einen um fo tmäritieren Genuß. Alllen war 
das ein —— Lahſal. Aber auch manches ee 
gt im 
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vom Einzelvortrage erbaut und belehrt, hat ſich Hier neuen Eifer 
hat von hier aus friſchen Anlauf genommen zu beſſerem 
edeihen. 

Auch das Leben außerhalb des Feſtraumes bot des Schö— 
nen gar viel, Wie mandes innige Trreundichafteband murde 
geihloflen nicht blos zum Frommen der Kunſt. Das pfälzifche 
Volt lernte ſich fennen und verfiehen, die Gegenläße famen zu 
friedlichen Ausgleich. Man wurde einig unter fi und ftand 
geeinigt, wenn es gemeinfamen Aufgaben galt. Inſoferne we 
nigſtens hat bier die Mufit, die Kumft der Eintradht, ihre hohe 
Miſſion in Wahrheit erfüllt. Wir wollen nicht weiter gebenfen 
der jeligen Tage in Kaiferslautern , der feingemüthlichen in 
Zmweibrüden, der glange und tactvollen in Speyer , der vollbe- 
wegten in Neuftadt und Dürkheim, der goldenen Tage in Lan- 
dau mit dem nafen Nachllang auf der Eſchbacher Partie: — 
alles das Anlaß genug, an pfälziſchem Weſen in feiner Offen- 
beit, Beweglichkeit, in der Fülle feines Humors und in feinem 
tieferen Werth ſich jo recht zu erbauen. Doch wie alles Schöne 
vergänglich, auch dieſe Feſte, der Pflege bes Schönen fo günftig, 
find verflungen im politiſchen Geräufe der Zeit. Die Nach⸗ 
berfuche inzwiichen, ob mehr oder minder bedeutend, halten mit 
jenen Glanztagen det Pfalz nicht den Vergleich, 


Kunft, Wiffenihaft und Literatur. 


Frauenſchmuck und anenfpiegel , ein lyriſcher 
Bılüthenfrang aus dem & garten neueften Zeit.” 
Bon Ch. Böhmer Meiſenheim. Krull, 1869. 

Schon wieder ein pfälzischer Dichter! Was jagt Die poe- 
tisch ſchöne Pfalz dazu? Und was die pralliſchen 5 ı? Da 
haben wir die alten und die jungen Sänger der Pfaly: Karl 
Geib, Friedrich Blaul, K. I. Schuler, 2. Schandein, Friedr. 
Aulenbach, Aug. Beder, Karl Friedt. Schimper, den preiäges 
feönten Schaufert und unjeren echt und mahrhaft frommen 
Ehrijtion Böhmer, den verehrten Herau t der bier fraglichen 
Pichlerverfammlung, der, 1823 zu Kujel geboren, jeit 1845 
im geiftlihen Amte thätig ift und als Pfarrer von Schönau 
im Wasgau (bei Dahn) ſich nad Einöllen (bei Wolfftein) bat 
verjegen lafjen, wo er noch wirlt. Er dichtete früher „Lieder 
aus der Fremde und Heimat” (Erlangen 1855); umter ber 
Fremde verjteht er das „eitele Weltleben” und unter der Hei— 
matb die „Liebesgemeinjchaft mit dem Erlöjer“ ; doch herrfcht 
in den Liedern aus der (fremde ebenfalld eine religidie Stim« 
mung vor, die — wie der Profeſſor und berühmte ſtritiler 

einrich Kurz zu Aarau in feiner eben erſcheinenden deutſchen 
iteraturgeidhichte, IV. Band, 1. Lieferung (Leipzig, Teubner, 
1868 begonnen) ſchildert — um jo wohlthätiger wirft, als fie 
nicht gelucht iſt; was übrigens auch meiſt von den Liedern aus 
der Heimath zu rühmen it. Und feine jüngfle Gabe ift fein 
„Frauenſchmud und Frauenſpiegel'. 

Aljo in der lieben ſchönen Pfalz wieder ein Prophet, der 
den lieben und waderen Pfälzerinnen jene himmlischen Blumen ge- 
wiß ebenſo gerne darreidjt, wie den nichtpfälzischen Deutichen, 
die im Durchſchnitt von den Eingangs angedeuteten Pfälzer 
Dictern ſich mehr angezogen fühlen, als leider die Pfälzer 
ſelbſt, denen ihre Propheten nicht zu gelten jcheinen, was uns 
als eine alte Ausſtellung längit vorgeworfen wird. 

Wie ftrebt doch die heutige Welt und Gejellihaft nach ir« 
diſchem Wohlbehagen! Welche Mittel gebraudt man zu diefem 
Zwecle! Der herrliche Badener Bictor Scheffel fingt : 


„Die Welt von heut’ ift dienfibar faljcher Götzen. 

Die Wahrheit ſchweigt, die Schönheit ſchweigt und Hagt ; 
Nur Unnatur und Lüge Schafft —* 

Gott iſt vergeſſen, Mammons Standbild ragt!“ 


d ; ut} bilden jolle, 
nah nden le) 


wißelnder Spötter ji wohl fühlen! Reizend dagegen, wahrhaft 
beglüdend für ein ganzes Eheleben und wunderbar ſchön ift die 
heitere Jungfrau, eine ſanfte Unſchuld, die no im Kämmerlein 
beten fann und vor einem Jüngling, der zu ihr tritt, mit ihr 
unbewußter Empfin erröthet, Wen er und fie einander 
verftehen, fo fieht der Himmel auf den Himmel zweier Lieben⸗ 
den herab. Soldy’ eine Jungfrau wird zur treuen, aufrichtig 
reg Frau, die Böhmer's „Frauenſchmuck und fyranen« 
piegel” Tieb gewinnen muß und das Glüd in der Ehe begründet. 

Ebenſo häßlich, wie Religionsipötterinnen find aber aud) 
die frömmelnden und Veen Frauen und Yungfrauen 
oder die Betſchweſtern, die ſchon Gellert gezeichnet hat und zu 
denen Böhmerd Buch ebenfo wenig Neigung zuläßt. 


Er läßt die Frauen Blumen der ſchönen Natur Gottes 
fein, weldye 
— „die ewige Liebe faſſen 
Still ins Ku und «3 bethauen 
Bon dem Geiſt der Gnade Laffen.“ 


Er felbft trägt 25 Gedichte bei, die unter Dichtungen von 
Genien, wie Nil. Yenau, Guftav Schwab, Wil. Smets, U. v. 
Chamiſſo, die wunderbar innige, herzlich Fromme Kölnerin Louiſe 

fel, Ad. Stöber, Fried. Rüdert, W. Wadernagel, E. M. 
endt, Louiſe v. Plönnies, Jul, Hammer, Agnes Franz, N. 
Krummacher, Friedr. Aulenbad, Hoffmann v. Fallersleben, 
Hein, Heine, 8. J. Schuler, Betty Paoly, H. U. Schaufert, 
* Blaul, E. Geibel, Juſt. Kerner, Joſ. b. Eichendorf u. N. 
nzen. 

Die meiſten dieſer Lieder und Bilder zeichnen ſich durch 
Reichthum religiöſer Gedanken, Tieſe der Betrachtung und 
ſchöne Gemũthsinnigleit aus. Das Glüd, wie e8 allein vom 
Ghriftentgume bedingt ift, geht als Hauptblume durch den rei= 
chen Blüthenfranz, der deshalb wohl auf den Beifall der großen 
Menge, der oberflächlichen Schönen, die, nad) Klopſtock, die Na= 
tur nur fo im Vorübergehen fchuf, verzichten muß. Die echt 
frommen Leferinnen von Böhmers Bud find von jenen him« 
melweit verfchieden, deren Aeſthetik fih nah dem Winde der 
fiterarifchen Mode richtet und die mur nad pikant gewürzten 
Romanen oder oberflächlichen Schwänken greifen. 


Defto tiefer wird der Eindrud fein, den der ſillliche Ernſt 
und die kryſtallhelle hriftliche Lauterleit des vorliegenden Werkes 
eines unſerer edelften Gottesmänner machen wird. 


—1. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 
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* Unter den polnifhen Wölfen. 
Noveleite von Karl Eubaid. 
(Schluß.) 

Die letzten Worfe hat der Officier erlennbar wie aus bes 
lafteter Bruft hervorgepreßt. Das Herz des Gatten mochte die 
Beſchuldigung als ſchmerzenden Stoß empfunden haben, ohne 
daf der Dann und befehlführende Reiterojficier dies äußerlich 
zugeftehen durfte. Da mit Einemmale wandelt ein neuer Vor⸗ 
fall den leidenden Menſchen wieder zum ftrengen Solbaten um. 

Mit einem Sporndrud in des Pferdes Flanlen eilt er, fo 
ſchnell der Schnee dies geitattet, zur Spihe des Zuges. Diefer 
ſelbſt hält joeben im breiter Lichtung fill, wo der Wald zu 
beiden Seiten des Weges zurüdtritt und dadurch die Haide ſich 
planartig erweitern läßt. 


Zweiter Jahrgang. 


Der jeht ſchon ganz gefunfene Tag | bier laften müßte. 


1869, 








beiten. Nur Thiele vermeint gejehen zu haben, daß ein men— 
ichenähnlicher Schatten über den Sdnee hin gehuſcht jei, ber 
dann am Waldrand mit ber dort tieferen Nacht zufammenges 
flofjen wäre. 

Schwer wie Verantwortlicheit fällt es jekt Herrn v. Lie⸗ 
benau auf die Seele, daß er mit einer Mittags eingeholten 
Marſchſäule ſächſiſcher Grenadiere, welche zwar auf einem ans 
deren Wege aber doch in gleicher Richtung dahinzog, nicht ges 
meinihaftlihe Sache gemadt hat. 

„Bott gebe* — murmelt er in einem inbeünfligen Stoß⸗ 
gebet, — „dak ſich Dies nicht als graujame Unterlaſſungsſchuld 
an mir räht. Denn auf eine oder die andere Weiſe würde es 
mir Glüd, Ehre, ja das Leben kojten, wenn ich dieje gewaltige 
Silberlaft aus jo gutem erzgebirgiichem Metall und von jo ehr⸗ 
licher ſächſiſcher Präge den eingeborenen räuberiſchen Scuften 
Und geſchähe dad," — jehte er düſterer 





erhält indei , von der noch immer zunehmenden Kälte, welche | nody hinzu, — „dann wäre Teresla mit einem Schlag Witte 


die Luft mehr und mehr verdünnt, eine Beleuchtung in bläulich- ; 


grauer Helle. 

„Warum ftodt der Zug?” wetlert der Officier im Goms 
mandboton und zieht das lange, gerade Schwert. 

„Pan, ich habe ohne meine Schuld den Weg nun ganz 
verfehlt. Wir müflen hier Freuerhaufen anzünden und die Nacht 
im Wald raften. Die Thiere Lönnen kaum nod; drei Wolfs— 
fprünge weiter, fie find zu abgetrieben.“ 

Bevor noch der Dificier jeinen Zorn auf den unzuverläſ⸗ 
figen Lenker des Hauptichlittens, der die foflbare Geldſendung 
enthält, loslaflen dann, reitet einer jeiner Stüraffiere zu ihm 
heran und Schlägt in dienftliher Haltung vor: mit demjenigen 
von jeinen Kameraden, welche wie er Polen und deshalb beſſere 
Kundſchafter auf ihren heimathlichen Strichen wären, vorzureis 
ten und nad) dem Flecken Illſche zu ſuchen. 

Wahrſcheinlich verjchulden der Aerger über ben jchlechten 
ſtutſcher und die außerdem beiorgniivolle Lage, daß es dem 
Untergebenen jo hingeht, ja jogar von ihm angenommen wird, 
Befehle vorzuſchlagen, anſtalt joldhe abzuwarten. Kurz darauf 
Ichallen denn auch jchon die Gommandorufe zum Formiren und 
Abrüden der Streifabtheilung, aus dem jtilen Walde wieder 
und unmittelbar hinterher zieht ein Heiner Reitertrupp, die furze 
Neiterflinte ihußfertig aufgeleßt, in das Worland hinaus, um 
jenes erjehnte Jltiche zu erjpähen. Ob eine Beiwacht im Walde, 
einer friegeriichen Mannſchaft ohmehin doch etwas ſachlich Une 
gepaßtes, am Ende nicht eben jo viel Sicherheit, Sauberkeit 
aber jedenfall& mehr bot, als die Uebernachtung in einem biejer 
„lo zweidentigen, als elenden polnischen Neſter — diejer Ueber- 
legung gegenüber eutſchied wohl nur der civiliſirte Zug nad) 
dem mwohnlideren Schuße häuslicher vier Wände, 


Kaum daß die Abrücenden im Nachttuntel verſchwunden | 


icheinen, wenden ſich aud) die Gedanken des Officiers jofort auf 


lafjenden Roſſe vor dem Geldſchlitten hält jedoch Teine Hand | 
mehr. Der Died biäher gethan, hat die abgelenfte Aufmerlſam⸗ 





und frei... ad), und hinter meinem Zod ber wäre daS Leben 
dieſer ſchönen Liebesbacchantin nur nod) ein unendlider Taumel 
ſchwelgeriſcher Seligfeiten, id aber — ein ewig verhaßter Schate 
ten, der einmal ftörend über die helle Sonne ihres Lebens 309. 
Nur die Freude, daf ich nicht mehr ſei, würde ihr die einzige 
Erinnerung an mid binterlaflen ...“ grollt er in der Qual 
eiferfüchtiger Bitterfeit nad). 

Als ob diefe Betrachtung die geheime Sehnſucht nad) der 
Geliebten augenblicklich vergiftet habe, jucht er micht den Schlit« 
ten Teresla's auf, ſondern widmet ſich mit Eifer jeinen dienſt⸗ 
lichen Obliegenheiten. Er umreitet den geſammten Train, ord⸗ 
net Alles zum Weitergug, ſobald die ausgejandten Reiter tie 
derlehren werden, und befiehlt jeiner verringerten Mannſchaft, 
“mit dem Fertighalten der Schußwaffen zugleih den Pallaſch 
am Riemen um's Handgelenk zu hängen, überhaupt aber die 


qeröbte Wachſamleit zu beobachten. 


Dann horcht er gejpannt nad) der Seite hin, wo der Wald 
wieder dichter an den Saum des Pfades herantrilt und Die 
Finfterniß erzeugt, in welche jeine abgeſchickten Reiter ihre Pferde 
lentten. Alles bleibt todtenftill. 

Und über den jchwarzen, traumbaft ruhig flebenden Bäu— 
men des Nadelwaldes fteigt pläßlic) der Hare Mond empor, 
Ns jei ihm ein Strahl auf duntelem, untrautem Pfad erſchie— 
nen, blidt der Officier in bie volle Scheibe janiten Glanzes 
hinauf und ſeufzt wie aus erleichterter Bruft. 

Die Schneefläche verfilbert ſich unter dem weißen Him— 
melslicht und liegt deutlich da bis zu den Rändern der waldi— 
gen Ginfaffung, zwilchen deren vorderen Stämmen einfallende 
Mondſtrahlen ihr geijterhaftes Spielen beginnen. 

Keines der Pferde mwiehert mehr, wohl aus übergroßer Er- 
müdung, nur der bampfende Athen ihrer Niüftern widelt, dreht 


| und minder ſich im die Länge und Breite, tie nächtlich über 
Steffanitſch zuräd. Die Züge der erihöpft ihre Köpfe hängen | die Haide ziehende Nebelgebilde. 


Zuweilen llirrt unter den 
Mänteln dumpf eine Degenſcheide gegen den Sporn, es ksiflert 
| der Schnee im fnirfchenden Froſt und immer feierlicher wird 


keit des Lieutenants beim Bilden der Patrouille ſchlau zum die Nacht. 


Verſchwinden benutzt. Nirgends iſt eine Spur von ihm zu ent« | 


Yon feinem hohen tie jlarr ſtehenden Roß blidt der 
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Dfficer noch immer wie gebannt in die ihren melancholiſchen 
Frieden herabſchimmernde Mondesſcheibe umd er dentt an die 
Heimafh und an fein erjtes Lieben, ſieht im Geifle das Heine | 
Vatererbe, welches er den jüngeren Gejchwiflern gelajjen, und dicht | 
dabei des Dörſchens Friedhof, unter deffen winterlich entlaubten | 
Linden die Eltern ſchlummern, deren ftille Hügel jetzt daſſelbe 


ſilberne Licht bethaut, zu deffen Schein er bier im fo ungaftli- 


her Fremde andachtzvol die Augen emporhebt — und führt ! 
dann an diefe die beflulpte Nechte, eine feuchte Trübung daraus | 
zu wilchen, welche nicht von der Kälte erzeugt wurde. 

Da krachen, Hintereinader fi entladend, nicht allzuferne i 
Schüffe. Das find Die Reiterſtutzen feiner Küraſſiere, er hat i 
jeden Anal gezählt und die Zahl ftimmt. Sie fehren alfo | 
zurüd und find jogar ſchon nahe. Ob fie die Ruheftätte für 
die Nacht, den abgematteten Menſchen wie den Thieren jo nö— 
tig, gefunden haben ? 

Ach ja — fie Liegt jo dicht dabei, dieſe Ruheſtelle, daß der 
Dfficier, al$ er aus der Lichtung ein paar Schritte nur in Die ı 
tieferen Schatten der Waldwegausmündung feinen zurüdtehren« 
den Leuten entgegengeritten iſt, ſchon die Einleitung dazu in 
einem wuchtig berabjaufenden Säbelhteb empfängt. 

Raſch reift der Getroffene jein Pferd in Die Helligkeit 
zurüd. Aber gleichzeitig bäumt ſich ein riefiger Rappe an jei- 
ner Site, von welchem ihn Das zu wilder Frahze verzerrte, 
häßliche Geficht des Grafen Zonsfi angrinet. Und als feien j 
ihrem mächtigen Gebieter feine hölliichen Genofjen wie aus ge- 
borfiener Erde nachgewachſen, ſtampft es von zahllofen Roſſes- 
hufen um den Ueberfallenen und wie jaufendes Wetter funteln 
die Senienllingen der krummen polmifchen Sübel im Mondes« 
flimmern. 

Erſt ald der Officer, bis zur Geſtaltloſigleit zerfleiſcht, 
auf roiber Dede im weißen Felde liegt, ra&t der Rappe mit 
feinem Reiter und hinter ihm her ein Schweif wülhendes Ge— 
heul ausſtoßender Larven dem auch ſchon um den Schlitiens 
zug entbrannten Kampfe zu. 

Dort haben ſich wie losgeſchoſſene Pfeile die zurücllehren⸗ 
den Küraffiere, weldje Polen find, zuerſt auf ihre verrathenen 
Kameraden geflürzt, Und bald wimmelt es ihmen nach über 
den Schnee von Polenſchaaren, als ſei ein ganzes Wolf in’s 
Schwärmen gelommen. Und zu groß ifl die Uebermacht, nur 
furz währt bier das Schlachten. 

Noch beſtienwild und rauchend von der Blutarbeit ſpringt 
Zonsli vom Pferde und mit einem jauchzenden Aufſchrei liegt 
Tereäfa in feiner prefjenden Umarmung, wie von den Pranfen 
eines Bären umbalst. 

Schnell ift der mordende Tumult vorüber und es regen 
ſich nun zahlreich emfige Hände, Friſche Pferde des roffereichen 
Grafen werden zuerft dem Schlitten Tereslas vorgelegt, der 
dann, von der fundigen Hand des Mugen Steffanitich gelenkt, 
allein mit dem in feinem Inneren geborgenen Paare ſchnell in 
ber Richtung nad Warſchau zu abjährt. 

Frische Thiere erhält auch der Tofibare Geldidjlitten, wel⸗ 
hen der im erfien Nachtquartier entwichene Robotnit jeht in 
höchſt gewilienhafte Leitung nimmt, um ihn in einer anderen 
Richtung, als fie der erftere Echlitten einfchlug, mitten durch 
den Wald nach dem Schloſſe Zonsti abzulenken. | 

Ueber das Geld der gehaßten Sachſen hat der Graf ver- | 


niſchen Beamten. in Warſchau verbleibe, damit auch dieſe fi 
des patriolifchen Borganges im Etillen erfreuen möchten ! 

Mit meiflerhafter Uebung find die Todlen ausgeraubt, die 
Beutepferde geſammelt, alles jonft Mitnehmbare ift beifammen 


und johlend zieht der ganze niedere Troß dem Geldſchlit⸗ 


ten nad). 

Als das Getilmmel von der Mordftätte ſich verfief und 
aus ber ferne der wüſte Lärm immer ſchwächer mit dem lei— 
jen Aufraufchen des Nadelholzes zufammenfchmilgt — tritt grau 
fige Ruhe auf dem zerftampften Schnecplane ein, wo die nun⸗ 
mebrige Schweigſamleit jet um fo entjeglicher von einem vorüber⸗ 
geglittenen Getöje ſich abhebt, das dem Gebalge einer ganzen 
Hölle gli. 

Schrecklich ift, was davon nachblieb, ſchrecklicher noch in 
diejem jpudhaften Lichte der Waldeseinöde. Wimmernd ftreicht 
der Nahtwind über die waldumfiandene Einſamleit umd mijcht 
den traurigen Harfengefang, der aus dem ewig⸗unruhig rieſeln⸗ 
den Nadelmeer tönt, mit unbeimlichem Seufzen wie aufftöhnende 
Seifterllage ineinander, 

Weit ſchon von der ſtillen Wahljtatt jagen die feuerigen 
Steppenpferde, welche Steffanitich zügelt. Der Brautnadjt zie- 
ben fie den Grafen, der neunperligen Grafentrone bie jchöne 
Teresfa zu. Und drinnen im traulicden, gegen die Kälte 
wohlverwahrten Schlitten fost auf weichen, wärmenden Pelzen, 
Gluthen in den Adern die — Liebe, die blutgetaufte! 

Und immer weiter, immer näher dem Ziele endlofer Se⸗ 
ligeiten und den erfehnten Refidenzgenüfien zu ziehen die raſchen 
Pferdehen den Hinter ihren wie auf einem Spiegel gleitenben 
Schlitten, mit dem an ihr Glüd denfenden Paare darin. Plößz⸗ 
lid) geben die Thiere mit einem noch mächtigeren Rucke dem 
Schlitten Windeseile, Aber nicht mehr Steffanitſch, die Tos 
desangft peiticht fie. Ein ſeltſames Trappeln, wie auf Geiſter⸗ 
tapfen, folgte dem Fahrzeug nach und kommt jet näher. 

„Pan, die Wölfe!" will Steffanitih rufen, da ift er 
ſchon von feinem niederen Sitz Hinter den Pferden herunterge- 
zerrt und verſchwindet, fich kugelnd, unter einem wüften Durch- 
einander zottiger ftruppiger Geftalten. 

Jetzt noch ein verzweifelungsgleiches Zerren am Schlitten, 
der nod) eine Strede weit dieſer furdtbaren Anftrengung nach-⸗ 
ſchießt umd dann an den nebeneinandergejpannten Pferden ſich 
ftaut, weiche, in ihren Geidjirren gefangen, beifend und ſchla⸗ 
gend am Boden ſich ablämpfen. Im Nu find die Roſſe im 
einen grauenhaft berveglichen Knäuel verwidelt, aus dem ſich 
nur ihr marlerjchütterndes Todesſibhnen hören, in fichibaren 
Umriſſen aber fich nicht® mehr erkennen läßt. 

Wie eine auf ihren Ringeln blikartig hervorſchießende 
Schlange ift Zonsti pfeiljchnell am Eingange des Schlittens, in 
jeder Hand eine Piftole, 

Teresla, aus fühen Liebestaumeln plößlich in die Schrecken 
einer das Blut erjtarrenden Gefahr hineingeriffen, ift wie von 
Sinnen. 

Zwei Schüſſe krachen, Geheul gellt auf und frei ift der, 
Zugang zum Echlitten. Ohne ſich mit friichem Laden der Ge« 
tochre aufzuhalten, greift der Graf in großer Geiſtesgegenwär⸗ 
tigfeit nad) den größten und ſchwerſten Gepäckſtücken zuerfi, den 
Eingang damit auf das Schleunigfle zu verrammeln. 

Da in der Angft ihrer Geiftetverrirrung umllammert 


fügt : daß eim Drittel feinen Spiegeiellen, meift hörigen Leu- Tereifa den Grafen und zerrt ihn mit auffchreiendem Entjeßen 
ten feiner Güter, zufallen jol, Etreng aber hat er verordnet: | in den bunfelen Hintergrund des Schlitten® zurüd, wo Beide 
daß die größere Hälfte davon umangetaftet für die höheren pol- ſtraucheln und hinſchwanlen. 
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Schon glühen rothe Augen in das Düfter de Schlittens 
herein umd der heiße Dampf aufgerifimer Rachen wird am 
Eingange ſichtbar. 

Wüthend vor Zorn und Todesnoth ringt ſich der Graf 
roh und ohne alle Schonung aus Tereslas Umllammerung 
108. Aber mit ihm zugleich ijt fie auch ſchon wieder auf dem 
Füßen umd ihre bereits von des Wahnfinns Farbe angeflogene 


Furcht hemmt abermals feine Bewegungen. Mit einem geheul« | Ih 


ten Fluche giebt er ihr einen wuchtigen Stoß gegen die blen— 
denden Brüjte, welche ji aus der Gajjaweila drängten, dann 
fintt er jelbft in's Knie vom Prall eines heftigen Anfprunges, 
thieriiches Wuthgebrülle und zwei gräßliche Schreie zerreißen 
gleichzeitig die Luft und ummitieibar hinterher jiopft eine gräu« 
lie Maſſe die Oeffnung des Schlittens, im deſſen Junerem es 
wie ein Hexenſabbath rumort. 

Am anderen Tage werden Reiſende, welche auf der großen 
Straße von Warſchau ſich nahen, durch den freifchenden Tumult 
ganzer Schaaren Jich balgender Vögel auf ein Etwas aufmerf- 
jam gemad)t, das in der Ausmündung eines jeitlidy abgehenden 
Waldweges fteht und von Weiten einem großen Sarge gleicht. 
Einige der Reiſenden verlafjen ihre einftweilen auf der Haupt« 
ftraße haltenden Fuhrwerte, näher nachzuſehen was das bedeute. 

Ein anjehnlicyer, wit einem Dache gejhüßter und ges 
jpannlojer Schlitten, vor und um denjelben herum gewirrt 
Pferdegeſchirt, Mleiderfegen, ein paar Piftolen, dazwiſchen ges 
feorene Blutlachen und vornehm ausſehende Gepädjtüde, end» 
lid) noch umbergezerrte Gebeine und Thierknochen, an welchen 
die Iehte Arbeit zu thum die aufgeſcheuchten Vögel gierig von 
den Bäumen berablauern — das ijt Allee. ber es spricht 
verſtändlich, ebenjo verftändlich wie die andere Neliquienjamms 
lung tiefer im Walde redet von polniſcher Wirlhſchaft, die 
da geblüht hat jo biutigroih, im Jahre des Heiles 1715. 

Und Jene, die hier ihr ſchreckliches Ende gefunden — 
gleich wilden Beitien fielen jie an, von hungernden Beilien 
wurden fie wieder überfallen. 


Die Retſcherkirche zu Speer ein Denkmal 
des Proteftantismus, 
11. 
Der Netjcher- Verein und fein Zweck. 

„Proteftanten" — mas die Veranlafjung zu dieſer Bes 
zeichnung der Evangeliſchen gewejen ift, haben wir geiehen, und 
zugleich haben wir in dieſem Worte eine Bedeutüng entdedt, 
welche über das hiſtociſche Factum weit hinausreicht. Und 
wir denfen, jo betrachtet müßte das Herz eines jeden Prote» 
ftanten im Begeifterung flammen für dieſen feinen Namen, 
Evangeliſche Ehriften nennen wir und, die nicht mit der Weite 
beit, wie jie auf Straßen und Märkten gepredigt wird, aud) 
nicht mit dem Syſteme irgend eines unferer Philoſophen, ſon⸗ 
dern mit dem Worte des Evangeliums glüdtid) leben und felig 
fterben wollen; unirte Ehrijten nennen wir uns, die nicht an 
iheologiſche Subtilitäten, wie fie leider ſchon um Anfang die 
ebangeliſche Kirche auseinander gerijien haben, drampfhaft jich 
fellllammern, jondern die in das Gentrum der Neligionswahr- 
heiter fich ftellen: aber in Beiden wollen wir jein proteitans 
tijche Chrijten, die das heilige Recht der Proteftation ausüben, 
wenn es güt „auf der Bahn wohlgeprüfter Wahrheit mutbig 
ge 


that der evangeliichen Stände vom 19. April 1529 erft in 


ihrem ichte erfcheinen. — Aber wäre e& nicht an der 
Zeit, — wir jebt Tragen, diefe That der er de bie 
u Volte und uns A il und gebracht hat, 


njerem Segen 
endlich auch äuferlich gebührend zu ehren? Und follte man in 
unferem Jahrhundert, das man vielleicht nicht mit Unrecht bie 
ze der Denkmäler nennt, nicht auch endlich daran denfen, bie 

aufftätte der protejtantijchen Siehe mit einem Dentmale zu 
müde, das lauter und herrlicher als die alterägrauen Trüm« 
mer des Retſcherhofes die hobe tung des Ortes verfüns 
digt? Dieje Frage haben fi zu Ende des Jahres 1856 ei— 
nige Männer vorgelegt, und der freubige Anklang, den fie in 
der Nähe und Ferne im den proteftantiichen Herzen fand, war 
Antwort genug. Sogleich conftituirte ſich zu Speyer ein Net» 
ſcher⸗ Verein, der fid) bald über die ganze Pfalz ausdehnte und 
in kurzer Zeit eine Einnahme von ca. 40,000 fl. aufzumeijen 
—— In den Statuten des Vereins heißt es: 81. Der 

eticher- Verein macht ſich zur Aufgabe, die proteftantijchen 
Glaubensgenofien in Bayern und außerhalb deifelben zu frei= 
willigen Gaben zur Erbauung einer proteftantiichen Kirche auf 
dem Neticher: Plahe in Speyer zum Gedächtniſſe an den denfs 
würdigen Reichstag, der dajelbft im Jahre 1529 gehalten wurde, 
aufzufordern, die Gaben in Empfang zu nehmen und ihrer Be— 
ftinmung gemäß zu verwenden. $ 2. Mitglied des Vereins 
iſt Jeder, welcher zu dem angegebenen Zwecke jährlich minde— 
ftens einen Beitrag von 1 fl, 30 fr, (jet 52 fr.) entrichtet. 

Der Zweck des Vereins wurde aljo, wie in dieſen Sta— 
tuten, ebenjo in dem zu gleicher Zeit erihienenen Aufruf an das 
proteitantiiche Wolf tar dargelegt. Sein Kunſtwerl nad) Art 
des Lutherdentmals foll auf dem Retjcherplahe ſich erheben, ſon⸗ 
dern ein Gotteshaus, würdig des bedeutungsvollen Ortes , das 
zugleich einem längit gefühlten Bedürfnifje der Speyerer Ger 
meinde abhelfen lönnte. 

Aber leider follten die jchönen Hoffnungen, zu welchen 
der Retichers Berein berechtigte, nur zu bald getrübt werden. Es 
fam das Jahr 1859: der politiſche Himmel war finfter ums 
mwöllt und veriprad) dem Werle des Friedens, wie der Neticher« 
Verein es treiben wollte, wenig Segen; in der Pfalz wurden 
die unglüdjeligen kirchlichen Verwickelungen, die jeht noch nicht 
völlig gelöst find, immer ernjterer Natur, und zu allem dem 
nahm das in Worms zu errichtende Lutherdenlmal die pros 
teftantifche Welt derart in Anjpruch, daß für ein ähnliches In— 
terejle faum mehr Platz blieb. Und jo kam es, daß die Liebes⸗ 

aben für den Reticyer-Verein von Tag zu Tag jpärlicher 
Hoffen, bis derjelbe im Jahre 1864 ſich imfHweigend auflöste, 
So blieb es bi! zum Jahre 1868, Da nun bat die Zur 
therfeier, die einen Strom der Begeijterung für feine Kirche in 
das proteflantiiche Deutjchland ergoß, auch den Eifer für die 
Reticherfahe von neuem entzündet. Von Speyer wurde ein 
Feſtgruß an die zu Worms verfammelten Glaubensgenoffen 
geſandt, in welchem denfelben die Reticherficche zu Speyer warm 
ans Herz gelegt ift, „damit bald die Zeit komme, wo die Mo— 
numente in Worms und Speyer wie ein Doppelgeftien ben 
Rhein entlang glänzen und den Beweis geben von dem Liebes⸗ 
band, daS heute noch die Belenner des Proteftantismus ums 
ſchlingt.“ Aber zu den Worten famen aud Zhaten. 
Speyer ſelbſt AR Franen das Werk in die Hand und 
ründeten einen Frauenverein, der bereit an vielen Orten der 
Balz Nahahmung fand und immer noch mehr Nachahmun 
finden muß. Die Angelegenheiten des Vereins werden dur 
ein Gomite geleitet, das im nächiter Zeit durch auswärti 


"Mitglieder erieitert werden joll. Daſſelbe beiteht gegenwärtig 


aus den Herren: Conſiſtorialrath Mojchel, — — Bürger« 
meifter Eberhardt ; Müller Tyeldner ; Conſiſt. Director Glakr ; 
Nentner Haid; Wailenhausvater Heß; Conſiſtorialrath König; 
Buchhändler Yang; Prof. Lehmann; Decan Lyncker; Bier« 
brauer Müller; Dr. Mühlhäufer ; Kaufmanu Niedlich ; Regies 
rungsrath Römmich; Bierbrauer Sid; Ingenieur Siebert ; 


nd wenn wir mun von hieraus noch einmal auf den | Bau-Inip. Schlichtegroll; Kaufmann Spiker; Rechtsconfulenk 


Reichstag zu Speyer zurüdbliden, fo muß und die Glaubend- 


Süß; Conſiſt.Aſſeſſor Wand; Bierbrauer Welt. 
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Das vorhandene Gapital hat bereit die Summe von ca. 


70,000 fl. erreicht. Fürſtliche Gaben, auf welche man vor 
fft, find drei eingetroffen und zwar in nicht beträdht« 
lichen Summen. Die uld Diefer Zurüdhaltung ift wohl 


darin zu fuchen, daß die Sammlungen für das Lurherdentmal 
noch zu nahe liegen, und befonderd an dem Umſtand, da man 
bis jet von Seiten des Ketjcher-Bereind mit feinem beftimmten 
Plane für das zu erbauende monuntentale Gotteshaus hervor⸗ 
treten konnte. Diefes Hemmniß foll indek in Bälde beieitigt 
werden und dadurch der Retſcher⸗Verein in ein neues Stadium 
eintreten, wie wir in unferem folgenden Artikel jehen werden. 


Mannidfaltiges. 

8 (Zehnijhes) Die Entijhälung des Ge— 
treidesaufdhemiihem Wege joll nun nad) vielfäl« 
digen vergeblidyen Verſuchen volllommen gelungen jein. Die 

ufgabe war eine jchwierige, indem nämlich nur die äußeren 
Hiefelhaltigen Schalen von den Getreideförnern zu trennen find, 
dagegen die darunter Tiegenden feinen Häute, ‚welche weſenlliche 
Nährftoffe enthalten, denjelben verbleiben ſollen. Durch einen 
mechanischen Proc allein war dies nie zu erreichen, indem 
mit der Kleie nicht allein die zarten Häutchen, fondern auch 
Theile des Mehllorpers abgejchieden wurden. Nach dem „Ges 
nie induftriel” hat folgendes chemiſche Verfahren, das in Frank⸗ 
rei und ben wu größeren Staaten Europa's patentirt ift, 
ganz befriedigende Meiultate ergeben: Man bereitet eine Aetzna⸗ 
tronlauge aus 2 Gerwichtätheilen calcinirter Soda, in 12 Ge⸗ 
wicptätheilen Wafler gelöst, und 1 Gewichtätheil Wegfall, der 
in 3 Theilen Waſſer gelöſcht worden ift. Diele verdünnt man 
mit Waller im Verhältnig von 1 zu 19%. Ein Meiner Zus 
fag von Alaun und Kochſalz unterffügt noch die Wirkung der 
Lauge. 7 Liter diefer luffigfeit find für 100 Kilogr. Getreide 
ausreichend, indem man bdafjelbe vor dem Mahlproceß oder 
aud) während der Reinigung, entweder vermitteljt bejonderer 
Befeuchtungtapparate oder gewöhnlichen Gießlannen beiprengt, 
und gleichzeitig tüchtig durcharbeitet. Schon nad) furzer Zeit 
bemerft man, daß die Hülſe faltig wird und von dem Ferne 
ſich abhebt, jo daß nur noch eine geringe Reibung erforderlich 
it, um fie vollftändig abzulöfen. — Zwei Eljäjler Damen, 
die Fräulein Garcin und Adam in Colmar, haben eine Vers 
volltommnung der Rähmaſchine erdacht, auf welche ihnen 
bereits mehrere Patente eriheilt worden find. Zur Erzielung 
eines en Betriebes haben fie die Nähmafdine mit 
einem jtarten yedertriebwerte, van uns ES, durch 
Räder mit einander verbundenen Federgehäuſen, eben, wel⸗ 
. nad) erfolgtem Aufziehen einen dreiftündigen Gang der 

alchine ermöglicht. Die Geſchwindigleit wird vermittelt. eines 
a regulirt. Eine Abbildung des Mechanismus findet 
fi) in Wr. 4 des polytechn. Gentralbl. dieſes Jahrgangs. — 
Der Nähmajchinenfabrifant Klug in Hildburghaufen verwendet 
das fogenannte Hartgummi, aus dem ſonſt befonders 
Kämme gefertigt werden, mit bejtem Erfolg Ik verſchiedene 
Theile der Rähmaſchinen, und zwar bat ſich dieſes Ma- 
terial hauptſächlich für ſolche Theile zwedmähig erwieſen, welche 
bei Serftellung aus Metall der Abnützung durch Anfrefien am 
vn ausgejegt find, wie z. B. für Curdenſcheiben zum Trei⸗ 

n der Nadelitange, für die Heinen jchmell umlaufenden Zahns 
räder ıc. Bei gehöriger Schmierung zeigt fi das Material 
äußerjt dauerhaft, und auch die ſich darauf reibenden Mietalls 
theile conjerviren fich sehr gut. Im einem falle war ein in 
gecurotem Schlitze laufender halbharter ftählerner Zapfen meh- 
rere Monate nicht geichmiert worden, wonach zwar der Zapfen, 
nicht aber der fautichufene Theil mit dem Schlitze eine Abnüs 
bung zeigte. Das giinftige Verhalten dieſes Materials in Bes 
zug auf Abnükung durch Reibung ſcheint wohl begreiflich, wenn 
man bedentt, wie diefer Stoff eine gewiſſe Aehnlichfeit mit 
Lignum sanetum bejißt, das ſich bekanntlich für Spurplatten 
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und Lagerfutter vorzüglich er .Dieſe Mafje ift aber zudem 
volllommen homogen, was ‚bei Holz nicht X dall iſt. Das 
rtgummi gejtattet jede Bearbeitungsart, jedoch ift nicht jedes 
brifat für die bier bezeichneten Zwede gleich gut verwendbar. 
er Kautſchut ſoll nicht allzu hart, fondern noch merklich ela- 
ſtiſch ſein. Das Rohmaterial wird von den Fabriken in jeder ge- 
wünjchten Form, 14 B. von Platten, Eylindern :c., jelbft auch 
nad; ‘Modellen geliefert, und ift in den einfacheren Formen zu 
1 Zhlr. 5 —— Zollpfund von der Firma: Fonrobert u. 
Reimann in Berlin zu beziehen. 

— Bon einem „verjhollenen deutichen Dichter in Nebrasta* 
ſchreibt der „Baltimore Weder: „Der bayerifche Dorfihul- 
meifter Franz Bader! aus Pfaffenhofen bei Munchen, der in 
den fünfziger Jahren einen großen üterariſchen Streit durch die 
Erklärung veranlaßte, daß er der eigentliche Urheber des Halm’= 
hen Trauerſpiels „Der echter von Navenna“ jei und da 
palm das Stüd, während es der Direction des Wiener Hof⸗ 

urgtheaters zur Einſicht vorlag, abgejchrieben habe, ift in dem 

Städthen Columbus in Nebrasta aufgetaudt, Nachdem er 
mit der bayeriſchen Regierung wegen feiner freilinnigen Richtung 
in Gonflict gerathen , wanderte er mit feiner Tochter nad) den 
Vereinigten Staaten aus. Er wollte hier auf dem lleberland« 
wege nach Galifornien wandern, two er Verwandte hat, blieb 
jedoch im . Frühjahr 1868 wegen der Indianerslinruben auf 
einem Stüd Heimftätteland am Shell Ereet in Nebrasta.“ 
Der „Beobadhter" in Omaha berichtet: „Dort (am Shell 
Greek) fanden ihm unvermuthet einige Deutiche in feiner engen, 
einjam gelegenen Glaufe, die er ſich im die Erde gegraben, ein⸗ 
ji und allein von dem Ertrag einer Kuh lebend. Sie veran- 
aßten ihn, feinen Wohnplatz nad Columbus zu verlegen, wo 
er gegenwärtig, zu feinem früheren Stand zurüdgetehrt, nuße 
bringend und 4 reich als Lehrer wirkt. Durch die Hod)- 
herzigleit der deutſchen Männer von Columbus iſt ihm eine 
Eriſtenz gelichert.“ 


GCGharade. 

Es > zwijchen Gott und Menſch in Mitten, 
5 Dir das fleine Wörichen mill bezeichnen : 

Ein Sind der Phantafie, mit heitern Sitten, 

Drag als poetiſche Figur ſich trefflich eignen. 

Sein Fieblingsaufenthalt ift Waldes Dütler 

Und jeine Sprache kräumeriſch Geflüfter. 


Lab von den beiden letzten feiner Zeichen . 
— Meil nun entbehrlihd — Eines janft erbleichen : 


Und an den Reft ſoll jenes Ding ſich reiben, 
Das Du in Hütten findeft und Baläften, 

Ja jelbft im Haus des Herrn vor taufend Gäſten. 
Oft fiehft Du es auf Vieren oder Zweien, 

Auf Dreien auch, und hör’ wie jonderbar : 

Auf Einem Fuße flieht es manchmal gar, 


Dom Ganzen ließe fi gar Vieles jagen 
Aus alten Zeiten bis zu unſern Tagen: 


Ein Gegenftand abgöttijher Verehrung, 

Mit abergläubijder — ——— 
Und göhendieneriſcher Nachtvermehrung: 
Ein Gegenſtand voll Lug und Trug und Ir— 


rung. 
„Bom Molodh bis herauf zur Menſchvergot— 
tung: 
Fluchwürd'ge Blasphemie und Sottverjpot- 
tung:” 
A 


Auflöfung des Anagramm in- Nr. 45: 
Shreier, Schreiber, Schreiner. 


Wuhdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 











Feuilleton zum Pfälziſchen Rurter, 


1869, 





M 49. 


Zweiter Jahrgang. 
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in die echte Nationaltracht. Er begrüßte mich im ganz norwe— 
giſcher Weiſe, und nadhden er die Befürditung ausgeſprochen, 


—r. Ein norwegiſches Erlebniß. daß ich ſehr müde ſein müſſe, führte er mich in's Haus, wo 
Ich reiſte einmal ſpät an einem Sommerabend durch eines | ein reichliches Nachteſſen fir mich aufgetragen war. Ich hatte 
der einfamen und malerijhen Thäler der weſtlichen Küſte Nors | eine Empfehlung an ihn von einem feiner Freunde in Chriftiania, 
wegend. In diefen Gegenden kann man fi beim Reifen mur | der mir Ausſicht auf einen ercellenten Fiſchfang gemacht hatte, 
des einheimiſchen Gebirgspferdes bedienen, deffen Fuß nie fehl» | wenn ich mid) eitjchliehen wollte, eine Zeit lang mit einer höchſt 
tritt, umd oft ging ich eine Strede weit zu Fuß, während das | einfachen Lebensweiſe vorlieb zu nehmen, 
Pferd mein’ Gepäd trug, das ihm auf den Rüden geihnallt Ingebrat, — die war der Name des Pächters, — machte 
war. Es war einer jener eigenthümlich zauberhaften Abende, | durd) feine lräftige Geftalt und die ſeingeſchnittenen Züge den 
welche man, wie ich glaube, nur unter nördlichen Breitegraden | Eindrud eines Mannes von Bedeutung, und feine Erſcheinung 
findet, denn obwohl e& nahe an Mitternadht war, beſchien die | erregte auch überall Aufmerfjamfeit. Er war Witlwer, aber 
Sonne doch noch die Spihen der das Thal einſchließenden Berge, | feine einzige Tochter, Inga, vertrat volllommen die Stelle einer 
während es in der Tiefe noch hell genug war, die Heinfte Schrift | Hausfrau. Dieje Beiden, mit einem Halbdugend Kuechten und 
zu leſen. Mein Führer und das Meine Pferd waren mir eine | deren familien, welche in angrenzenden Hütten lebten, bildeten 
Strede voraus und ich bfieb dann und wann ftehen, um die | die ganze Bevölferung auf viele Meilen in der Runde. Inga 


Grofartigfeit der Scene zu bewundern oder das immer wech⸗ 
jeinde Licht auf einem fernen Gletſcher zu beobachten, der da⸗ 
durch wie in einen Mantel von Gold gehüllt wurde. Bei je 
dem Schritt, den ich weiter famı, wurde mein Blid durch eine 


war der echte Typus einer norwegiſchen Gebirgsſchönheit, aroß 
wie ihr Vater, mit demfeiben goldblonden Haar und den blauen 
Augen mit ichmelzendem Blid, bot fie ein Bild, das ein Künft- 
ler gern auf die Leinwand feffeln würde. Zudem batte fie et=- 





neite Naturpracht angezogen. Bald war e8 ein Sturzbad), der, | was Eigenthümliches, das mir auffiel; vielleicht war es ihre 
fentrecht von fteiler Höhe fallend, noch ehe er ben Boden bes ſiolze, ftattliche Haltung. Auf alle Fälle ſchien fie mir wich bes 
rührte, fid) in einem gligernden Sprühregen auflögte, dann wie« | deutender, al mir je ein norwegifches Landmädchen vorgefom« 
der ein größerer Waflerfall, der, von Klippe zu Klippe flürgend, | men. Dod noch ehe ich zu Bett ging, theilte mir der Pächter 
braufend und ſprudelnd in ungeftümer Haft dem Fluß zueilte, ı zu meinem Grjtaunen mit, daß er in gerader Linie von dem 
weicher auf dem Grund des Thales, einer erzürnten Silber ! großen Harald Harfager ubflammte. Seine Familie, iete er 
jchlange gleichend, über fein felfiges Bett rolle. Und dennoch, | mit Stolz hinzu, verband ſich niemals mit Einem, im deſſen 
bei all’ dem Geräufch, das Die verfchiedenen Gewäſſer hervor⸗ Adern nicht Fönigliches Blut floh. Er war der Ichte feines 
bradhten, machte fich eine faſt beängfligende Stille bemerkbar. | Stammes, aber er hoffte, noch vor feinem Ende Inga an den 
Kein Lüften regte ih, kein Laut animalifdden Pebens war | Ablömmling einer Seitenlinie, einen Vetter, verheiraibet zu 
hörbar, ausgenommen dann und warn das Läuten einer fernen | fehen, der, ich weiß nicht mehr wo, in Morwegen wohnte. 

Herdenglode oder das Plätjchern eines Lachſes unten im Fluß. Wie jeltiam mir dies Alles erfchien! Mitten in den Ein— 


Man muß in jenen Regionen gelebt Haben, um die eigenthüm— 
liche Todesruhe der Mitternachtsjtunde zu begreifen, ſelbſt wenn 
die jeltjame Stille nicht ganz ununterbrochen bleibt. Plöhlich 
jedoch) wurde ich durd) einen lauten aber melodiihen Ton auf- 
geichredt, der had; über mir unter dem Felſen erflang. Es war 
ein Ton ähnlich dem des Alpenhorns. Ich eilte meinem Füh— 
rer nad). 

„Was ift das?" fragte id. 

„Es ift ein Luur,“ Tautete Die Antwort. 


Kin Luur ifl ein lange aus Birlenrinde verjertigtes Horn, 


welches die Landleute zum Zuſammenruſen des Viehes gebrau⸗ 


dden der Berge, in fchlidhter Umgebung, einen Mann anju= 
| treffen, der feine Abtunit von Königen ableiten fonnte, welche 
auf den Blättern der MWeltgeichichte eine unvergängliche Spur 
zurücgelaflen! Während ich nod) über alles dieſes nachdachte, 
beſchlich mid der Schlaf. Ich weiß nicht wie lange derjelbe 
gedauert haben mochte, al ich durch denfelben Tiagenden Ton 
des Luur aufgeweckt wurde, den ich fchon einmal in diefer 
Nacht gehört hatte und der jeht von dem geammüberliegenden 
Bergabhange erllang. Ich ſprang aus dem Bitte und bas 
Fenſter aujreißend vernahm ic) Deutlich, wie eine Stimme riej 
oder vielmehr in melodiſchen Lauten fang: „Wie geht es — ?" 


hen. Es fanı mir im Augenblick fonderbar vor, daß ein Hirt | Hier folgte ein Wort, das ich nicht verftand, und gleich darauf 
noch fo fpät mit feiner Herde im Freien fein follte, aber meine | nahm eine andere entferntere Stimme die Melodie auf und 
Aufmerkfamfeit wurde bald auf Anderes gelentt, und überdies | fang in derfelben harmoniſchen Weiſe eine Antwort. Ich horchte 
wird man an Seliſames raſch in einem Land gavöhnt, wo e3 noch eine Weile, aber Alles blieb ftill, ſo daß ich wieder mein 
während eines Theiles des Jahres nie voflfländig Nacht wird. | Lager aufiucdte und meine Träume von riefigen Lachſen und 
Bald nachher Tangte id in dem Pachthauſe an, deſſen Bewoh⸗ | Herden zahllofer Rennthiere fortſetzte. Nächſten Morgens war 
ner mid) erwarteten, und wo id; ein paar Wochen zu vertoeifen ich frühzeitig unten, umd während Inga mir das Frühftück im 
gedachte, um Lachſe zu fangen. Obſchon es jo ſpät war, Bes | der großen Küche auftrug, fam ihr Mater, der bereits anf dem 
willommnee mid doch wein Hauswirth in eigener Perſon. Pachthofe die Runde geniacdht, herein und ertundigte ſich an- 
Es war ein Manu mittleren Alters, mit langem jlachsblondem " gelegentlich und höflich, wie id) die Nacht zugebracht hätte. 

Haar, das ihm bit anf die Schultern miederfiel, und gelleidet Vortrefflich!““ ermiderte id), „aber Einige von Fueren 


Leuten waren ſchon früh auf, denn ich hörte deutlich auf dem 
Berge dort zwei Stimmen, die den Kühen zu rufen ſchienen“; 
und meine Hände an den Mund Iegend fuchte ich möglichſt 
getreu den Ton nachzuahmen, der mich in der Nacht ges 
wedt hatte, 

„Sonderbar!“ verjeßte er, „ic habe doch in diefem Some 
mer kein Vich auf dem Berge. Hörtejt Du es aud), Inga ?* 
ſetzle er zu feiner Tochter gewendet hinzu. 


Aber Ingas abgewendetes, plöhlich flammendroth gewor= iſt a 
J verlüminern gewöhnlich am falſchen Ehrgeiz, 


denes Geſicht jagte mir, daß ſie mehr von der Sache wußte, 
als ihr Vater; und da mir dies die Vermuthung gab, da; can 
Liebhaber im Spiel jei und die Beiden jih at der Wothwens 


digkeit befinden mochten, auf eine ſolche heimliche Weiſe ſich 


mit einander zu verſtändigen, ſo gab ich raſch dem Geiprä 
eine andere Richtung. Von diefem Tage an wid mir Juga 
aber aus, und es bot jih mir auch feine Gelegenheit, dem 
Geheimniß des Yuur auf die Spur zu lommen. 

folge ermüden, Die ich beim Lachsfang halte, oder wit einer | 
Schilderung der in Begleitung meines Wirthes, der ein aus« 
gezeichneter Scyüße war, abgehaltenen Jagben auf Remuthiere; | 
genüge es zu jagen, daß ich eine höchſt vergnügte Zeit verlebte. | 
Nur zu ſchnell für meinen Wunſch kam der Tag heran, an 
dem ich abreifen mußte, umd Dies that mir um jo mehr leid, | 
als ich deutlich jehen konnte, daß Inga unglüdlih war und | 
ihre lieblichen Züge von tiefem Seelenleiden ſprachen. 

Es war jpät an einem Abende, als ic) von meinen lieben 
Wirtsleuten Abichied nahm; ich wollte wieder bei Nacht das | 
Thal paſſiren. Wein „skyts-Kaabe“ oder Poftburiche (in | 
Norwegen beißen Diefe Yeute immer Knabe, weldyen Alters und 
zuweilen welchen Geſchlechtes fie fein mögen) war ein intellie | 
genter junger Mann von eiwa drei und zwanzig Jahren. Wir | 
waren bald die beften freunde, und in weniger als einer hal« 








ben Stunde halte er mir feine Lebensgeſchichte erzählt, Er | 


wäre zum Scullehrer erzogen worden, jagte er mir, doch jetzt 
wäre er nur Taglöhner auf einem benachbarten Pachthofe. 

„Icdermann jcheint in diefem Lande herunter ftatt aufgzu 
fommen,” Dachte ich, als ex jeine Erzählung beendet hatte. Wir 
gingen gerade, mit unjeren Pferden am Zügel, einen fleinigen 
Bergpjad aufwärts. Karl — jo hieß mein Begleiter — ſchritt 
voraus, während id), wie gewöhnlich, nachſchlenderte, um mich 
noch einmal jo recht der lieblichen Scenerie zu erfreuen, als id) 
wieder in gleicher Weife tvie bei meiner Ankunft aus meinen 
Träumereien aufgeftört wurde. Karl hatte nämlich die Hände 
an den Mund gelegt und ftieß im der Richtung der Berge den 
ihon mehrmals erwähnten Hagenden Ton aus. In wenigen 
Secunden fam derjelbe Laut von den Felſen zurüd, und ic) 
hätte ihn wahrſcheinlich für ein Echo gehalten, wenn nicht ein 
paar hundert Fuß über mir ein Frauengewand geflattert und 
meine Auimerfamteit erregt hälte. 

„Sarl,“ fagte id), entjcloffen dem Geheimniß, das mir | 
beim Fiſchen und Jagen io ziemlih aus dem Sinn gewichen 
war, auf die Spur zu fommen, „was war das ?* H 

Er ſchien durch das Plößliche der Frage ganz aus der | 
Faffung gebracht, gab aber mut erzwungenem Lachen zur Ants | 
wort, daß er zum Spaß in die Berge gerufen hätte, 

„Aber ich jage Euch,“ gab ich zurüd, „daß Jemand Euch 
bon dort oben antwortete; jeht nur, da ficht eine Frau und 
wintt Euch mit der Hand. Ich will hinauf und nadjichen was 
es iſt; Ihre könnt bier unten warten.“ (Schluß folgt.) 
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Ih will den Lejer nicht mit einer Beichreibung der Erz | 


Die Wiedereinführung pfälzifher Gentral: 
muſitfeſte. 
II, 


2 Zu folder Betrachtung hat uns das jüngjte Concert des 
Gäcilienvereins in Speyer geführt. Hier zeigt fich am Beir 
jpiel, was bei aud geringfügigen Tonmitteln ernftlicher Wille 
vollbringt. Der Verein beiteht jeit etwa fünfjig Jahren, 
— trägt bei die lactbolle Leitung des Ganzen, und S 
iſt auch nicht eine mujilfeindlihe Stadt. Unſere Orksbereine 
ttümu N an den Giferfücte- 
leien einzelner Glieder. Much dem Speyerer Vereine waren 
und find ſolche Erfahrniſſe durchaus nicht erfpart, aber er 
ſichert jeinen Veftand ſchon durch die zivedmäßige Einrichtung 
bon activen und pafjiven Mitgliedern umd nährt den mujita« 
liſchen Sin der Bewohner durch die weile Beltimmung : daß 
mit dem Goncerte ein Ball oder ſonſt eine gefellige Unterhal« 
tung nicht verbunden jein ſoll. Wenigſtens ift hiermit des 
Vereind Unabhängigfeit , jowie die Witrde der Sunft beitens 


wahrt. 
. Das Ordeiter in Speyer ijt nicht vollzählig vertreten. 
Die Violinen, um nicht vom Blech überblajen zu werden, ber 
dürfen mehrfacher Verjtärkung, welche bei bejonderen Angelegen- 
heiten fi) bereitwillig von außen einftellt. Dem gemiichten 
Singhor fommt Zuwachs aus Knaben der Stadt, aus Gyme 
nafiaften und Sculicminariften. Auch die Yiedertafel von 
Speyer, belanntlich die vortrefflichfte dee Pfalz, hatte früher 
unterftüßend und jelbjtjtändig ſich an Concerten betheiligt. — 
Zur Aufführung famen: Duverture zur Oper „Rienzi“ von 
R. Wagner ; zwei Tenor Arien aus „Jojeph und jeine Brüder“ 
von Mehul und aus der „Jüdin“ von Halevy, von dem Res 
ierungeacceffiiten Mar Huber aus Würzburg mit einer ſchönen, 
che umfangreichen und in allen Tonlagen gleich Mangvollen 
Stimme ausdrudspoll vorgetragen ; — ferner ein Enſemble aus 
der Oper ‚Jeſſonda“ von Spohr, mit gemiſchtem Chor und 
Ginzelvorträgen; dann zwei Chöre für gernifpte Stimmen von 
J. Muck — Tondichtungen, welche im ! eiz der Melodie wie 
in der geijlvollen harmonticyen Behandlung eine ſchöne Begabu 
bezeugen, — endlich das mächtige „Halleluja* aus dem Meie 
as von Händel, Pauter Aufgaben, deren Löſung gut einges 
chulte Kraͤſte verlangt. Nach Maßgabe vorhandener Zonmiltel 
war die Ausſührung äußerſt gelungen. Der inſtrumentale wie 
ber ſangliche Theil machten Ni ‚ganz vortrefflih. Licht umd 
Schatten waren richtig vertheilt, die Intentionen des Tondichters 
traten unverfümmert hervor , ja der feinere Schmelz des Vor— 
txags ging nicht verloren. Die Geſammtwirlung war prächtig. 
Solch ein Belingen ermöglicht auch nur die begeiſterte Hingabe, 
das Feuer, zugleid) das tiefe Verſtändniß, die Umficht und die 
Entſchiedenheit eines ſolchen Dirigenten. Obne_ irgend einen 
Anſpruch auf Entiädigung, nur aus reiner, opferwilliger Liebe 
zur Kunſt führt Dr. J. Mud aus Würzburg, welcher freiwillig 
dem Staatädienfte entjagte, ſchon wiederholt jein ſtrammes Kegie 
ment über die Mufilfräfte von Epeyer. Und in dieſe ift num 
ein Eiſer und eine Liebe gefahren, daß es eine Luft ift, den 
Proben anzuwohnen. Es muß geben oder brechen, und wirk—⸗ 
lich es geht auch. Aber eine folche energiiche Leitung wäre den 
übrigen Oriövereinen der Pfalz von Herzen zu wünſchen. 

Ufo in Speyer. Auch in Zweibrüden regt ſich mufifalie 
ſches Etreben. Das vorigen Jahres veranftaltete größere Con— 
cert, freilich durch ine und ausländiſche Mufitträfle vielfach 
verflärft, beweist denn Doch, daß in jener Gegend, ſelbſt in den 
Schichten des Volkes, die Freude an Orcheftermufit beſteht. Der 
Beſuch des Concertes war ungemein zahlreich, denn es wurde 
eine Einnahme erzielt, welche aud) jede Einnahme der eingegans 
genen großen Centralmuſitfeſte weit überſtien. Ständiger Ver- 
ein®dirigent ift Macztwely, ein tüchtiger Muſiler, welcher ins⸗ 
befondere für die decorative Seite des Vortrages feines Per- 
ſtändniß mitbringt, 

Von anderen concertirenden Mufifvereinen wären nod ans 
zufügen ſtaiſerslautern, Yandau, Neuftadt, Frankenthal und Lud⸗ 
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wigshafen; beide leftere mögen aber durch bie günſtige Muſik- mit Gejellihaften verſchmolzenen Ort&mufifvereine im Kleinen. 
geiegenbeit in Mannheim an ihrem Auftommen etwas geihä« ; Die Einrichtung mit activen und pajfiven Mitgliedern müßte 
igt werden. In früheren Jahren halte Saiferslautern viel durch Satzungen geregelt werden. Aus dem Geldfonds des 
Gutes geleiftet , allein der Lärm induftrieler Rübrigfeit ſcheint Hauptvereins iſt der Aufwand nicht nur des Gentralmufitieites 
das jtillere muſilaliſche Streben nah und nad) zu Ubertänben. | zu beficeiten, jondern es jollen and) würdige Dirigenten, dann 
Wenigſtens iſt heute eine befondere Thãtigkeit nicht wahrzunehmen, | Dürjtige Mitglieder der Eingelvereine zeitweilig unterflüßt, und 
An tauglihen Orcheſterlräſten fehlt es gewiß nicht, wohl aber vor allem ausreichende Stipendien beſchaffen werden zur Aus« 
an geeigneter Leitung. — Die wenigen Kräfte in Landau wers | bildung Koffnungsvoller Muſiltalente. Zur dieſen Zwed ijt in 
den jeßt vom Muſillehrer Bram, einem itrebjamen ee ; der wohlhabenden Pfalz bis jeht noch fo viel wie gar nichts 
feitet, allein zur Ausführung eines Orcheſterwertes bedarf dicſer gefchehen. Und fünnten diefe Stipehdienträger, ohne daß wir 
Berein, gleich denen von Neuftadt, Ludwigshafen und Franfen» |; auf Gegenleiftung rechnen, nicht mit der Zeit tüchtige Lehrer 
that, jedesmaliger Unterftügung von außen. Ja nicht ein ein- und gerignele Mufitdirigenten abgeben ? Kräftigt ſich der Ver⸗ 
jad) beſchles Streichquartett aus ortsheimiſchen Kräften iſt leicht | em, jo wäre damit noch zu verbinden eine Sammlung von 
ufammenzubringen. Aeußere Mittel find hier reichlid) vorhauven ; | Diufitalien und wertvollen Schriften, leßtere zur Ausbildung 
ie werden erhöht durch die wohlhabende Umgegend, welche für | in muſitaliſchen Dingen überhaupt. Ein folder Fonds nun 
Mufitgenuß jid) warm interejlirt. Zudem ift_ in Neuſtadt der | hehe ji) herſtellen: einmal aus regelmäßigen, jedoch gerin 
Mufitverein mit einer anderen Geſellſchaft verſchmolzen, jo daß | Monats- oder Jahresbeiträgen der activen und re it⸗ 
feine äußere Störung gegen des Vereins Aufblühen beſteht, es | glieder, übrigens ohne Beſchränlung des freien Willens; aus 
jei denm Abneigung ud Lauheit der Milglieder ſelbſt. Schade : den Grübrigungen der Gentralmujitieite; aus freiwilligen grö— 
aber, daß man überhaupt zu einer Verihmelzung greifen muß, | feren Lnterftupungen, Vermächtniſſen u. j. w. woblhabender 
denn manchem Muſilfreunde, it er micht gerade Geſellſchafts- Munkfreunde, welche mit der Hebung mujifaliichen Lebens in 
mitglied, entgeht dadurch der Genuß des Goncertet. — Von | der Pfalz sich ohne Zweifel auch mod erheben. Für alle 
den übrigen Ortſchaften der Pfalz bleibt mit vereinzelten Aus- dieſe Unlerſtützumgen find jedoch nur die Zinjen aus dem alle 
nahmen vortrefflicher Inftrumentijten nichts befonders zu er= | gemeinen Grundcapital zu verwenden. Indeſſen finden ſich auch 
wähnen. RIM boch andere geeignete Vorihläge zur Errichtung und Exhaltum 
Der Orchefterfräfte demnach die Fülle, und neue laſſen : eines ſolchen Vereins. Es joll die ganze Angelegenheit hiermi 
ſich ſchaffen. Ohne plamvoile Organifation liegen fie aber zer⸗ nur einmal in Anregung lommen. 
treut und zerfahren. Soll dies linternehmen gedeihen, uf; ein ; Seit etton einem Vierleljahrhundert ſchlummern die großen 
eites, praftiih durchführbares Princip aufgeftellt ſein. Vor Centralmuſilfeſte. Der muſilliebende Pfälzer, will er einmal 
allem bedürfen die bereits beflehenden Ortsvereine einer jtäns ‚ einen außergetwöhnlichen Genuß, ift alfo immer nad) auswärts 
digen Leitung. Der beſte Wille eines dirigirenden Diteltanten ; gemwieien, der minderbemittelte Mufiffreuad muß ohnehin in 
erieft nicht das nöthige Geſchich. Gerade im Mangel einer Fntſegung fid üben. Wir mißfennen die Schwierigkeiten eines 
eingreifenden Leitung Liegt der Grund, warum — abgeiehen | joldjen Unternehmens gewiß nit. Denn find auch die nöthie 
von den auftauchenden Nergeleeen — manche Vereine bei aller | gen Tonteäjte beilammen, dann handelt es Sich erſt noch um 


inneren Lebenstraft nicht recht auflommen können, und ohne dieje | 
erfte Bedingung kann in der Pialz ein wohlorganifirtes großes | 
Orcheſter nicht bewerlthätigt werden. 
Wie aber machen und woher die Mitkl? Fin Muſiler von 
ch ift nicht zu gewinnen ohne Erbot einer geficherten Lebende | 
ellung. Dem Einſatze einer ganzen Lebenskraft gebührt aud) ; 
eine entiprechende Cebenäveriorgung. riweist der Dirigent ſich 
nod) als tüchtiger Lehrer, jo büdet ſich von jelber ein mufitalis } 
ſcher Nachwuchs, mit welchem der gehobene Sinn für Mufif | 
nachwãchst, zugleich die proftiiche Webung ſich fteigert. Voll } 
ftändige, wenn auch Meine Orts-Orcheſſer milffen aljo erzogen | 
werden. Aus diejen erjteht dann ein fländiger Grumdflod jur | 
die jährliche oder zweijahrliche Aufführung der Yandesconcerte, | 
Doppeit und vieljady aber geben dieſe au muſilaliſcher Rahrung 
zuruͤck, indem fie die allgemeine Berhätigung muſilaliſchen Sins 
nes erhöhen. Daß bierbei der weibliche Gejang nicht vernad)« 
läjjigt bleibe, iſt ſelbſtverſtändlich. . 

Zur Beihaffung der nöthigen Geldmittel zeigen ſich mehr« 
face Wege, und wir wollen bier nur unmaßgebliche Andeutuns 
gen geben, Der Einnahmertrag aus Goncerten der Eingelver« 
eine deckt nicht immer die verausgabten Koſten. In dieſem 
Falle wäre nicht abyuratben der Berband des Mlırfikoereind 
mit einer im Orte bejtebenden oder erft zu gründenden Unter— 
haltungsgejelihaft, ober noch beſſer die erprobte Einrichtung 
mit achiven und zahlenden paſſiven Mitglicvern, jedod; mit dem 
Vorbehalte: daß die Goncerte für fich allein und unabhängig 
beftehen, denn jo wird die muſitaliſche Kraft nicht zu jehr zer 
plittert. Und der Muſiſdirigent wäre aus dem Fonos der de 
ellſchaft mindeftens inſoweit zu beſtellen, daß neben der Aus— 
ſicht auf einträglichen Privatmuſikunterricht deſſen Lebensſtellung 
nicht zweiſelhaft werde. Auch wäre bei der ſehr erieiterten 
Verlehrsverbindung unserer Muſilſtädte es möglich, zugleich für 
mehrere Vereine nur Einen Dirigenten aufzuflellen. 

Bon diefen Rathſchlägen ift aber nicht "ausgeichloffen — 
die Gründung eines allgemeinen Diufilvereins ber 
Pfalz. Diefer Lätte dafjelbe Verhältuig im Großen, was die 
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einen paſſenden Feſtraum. Nur die Stadt Kaſſerslautern iſt 
im glücklichen Beſtz eines ſolchen. Der dortige Fruchthallenſaal 
har ausgiebigen Raum, entſpricht auch äſthetiſch der Weihe 
eines Feſſes, jo daß Die Herſtellung des decorativen Theiles nur 
weniges foflet. Anderwärts ift die Beſchaffung einer Tonhalle 
mit großen Koſten verfnüpft: in der Regel reicht kaum für den 
Aufbau die ganze Goncerteinnahme, wenn nicht gerade die bes 
treffliche Feſtſtadt ehvas beiträgt. Früher wurden freilich auch 
die Kirchen zur Verfügung geſtellt. Wie dem auch fei, zeigt 
fi) einmal rechter Sinn und er = Wille, jo werden auch 
dieſe Schwierigleiten überwunden. ſollten nur einige Män⸗ 
ner, etwa Abgeordnete der Muſikbereine, ernfllid) ſich mit der 
Sache befajıen. Wir erinnern bier an die lebhafte und wirt 
jame Theilnahme einiger Mujiffreunde bei den Ichlen Gentrals 
mulikfejlen, wie unter anderen ber Adoocaten Golfen und ſtirch⸗ 
weger ın Franleathal, des Eiſenbahndirectors N, Jaeger in Lud⸗ 
wigshajen, in deſſen Haufe die Mufit mit warmer Liebe gepflegt 
wird, des Inſpectors Franz Meuth in Kaiſerslautern. Im 
Vereine mit anderen jüngeren Geſinnungsgenoſſen würden dieſe 
erfahrenen Muſil freunde der Sache einen großen Vorſchub lei— 
ſten. Und Niemanden bleibt es benommen, geeigneten Rath 
laut werden zu laſſen. Der Boden iſt bei uns bereitet; der 
Sinn für dus Genoſſenſchaftsleben vielfach bethätigt. Ein 
plätzticher Kunſtherein iſt unter großer Theilnahme entftanden, 
ein bittorifcher Verein bat ſich erft fürzlich neugebildet. Sollte 
die Muſil allein, die Kunſt der Eintracht, die volffreundlichfte 
Kunſt, mit der Kraft ibrer inneren Erhebung, mit ihrem himm⸗ 
liſchen Segen in ber Pfalz noch vernadjläfjigt bleiben? 


Kunſt, Wiffenihaft und Literatur, 

. Die Klirchenfrage der Pfälzer Proteftanten ift bereits 
dur eine zahlreiche Literatur vertreten, ohne daß bis Fi 
irgend welche Ausficht zur endlichen Löſung derielben eröffnet iſt. 
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Die neueiten Jiterariichen Erſcheinungen, welche dieſe Frage bee ; 


leuchten, find zwei anonyme Brochuren, betitelt: 


1. Die evangelifcbsproteftantifch-chriftliche Kirche 
Der Pfalz keunt Feine Bekeuntnißſchriften als 
Glaubens: oder Zehruorm. 8 3 der Ber— 
einigungsurfumde. Beleuchtet von einem Juriften. 
Neuftadt a. d. 9. 1869. 


1. Die Rechtsfrage in dem gegenwärtigen Par: 
teifampfe der unirten Kirche der Pfalz, auf’s 
en unterfudt und beleudtet. Kaiſerslautern 


‚ Neo. I. deducirt von juriftiihem Standpunt , „daß die 
unirte Kirche nicht gemerijch verfchieben von dem beiden ge— 
trennten proteft. Conſeſſionen, fondern nur ein höheres Sta— 
dium der Entwidelung der proteft. Kirche iſt; daß fie nicht 
neben denjelben für ſich entſtanden, jondern aus denjelben 
herausgewachſen iſt.“ Mit Hiftorijcher Treue und sine ira et 
studio fehreitet der Verfaſſer zur objectiven Betrachtung und 
Prüfung der firdlichen Buflände und zeigt, wie jeit der Res 
—5* vielfache Verſuche gemacht wurden, die getrennten 

weſterkirchen wieder zu vereinigen, daß aber alle dieſe Ver— 
ſuche an dem Geift des Unfriedens und theologiſcher Hart= 
nädigteit jheiterten. Als unfere Pfalz 1818 das köſiliche Kleinod 
erlangt hatte, war es das hutheriiche Oberconfiftorium im Bunde 
mit Ruft, jpäter Ebrard, welche dem $ 3 der Bereinis 
gungäurtunde feine Bedeutung nehmen und dem ganzen Unions— 
werte die Krone rauben wollten. Ein harmäckiger, aud) heute 
noch fortdauernder Parteilanıpf war die verderbliche Frucht Dies 
jer hierarchiſchen Beftrebungen. Die würbenolle Kube, mit 
welcher der Anonymus die — und wahre Bedeutung 
des 8 3 der B.-Ul. zu retten ſucht, muß als eine wohlthuende 
Erſcheinung begrüßt werden und wird auch bei den 
Achtung finden. : j 

Nro, 11. ift zweifellos von einem Geifllihen der Erlan 
Schule verfaßt, was durch die Auslafjungen gegen Profeſſor 
Skentel und den Nationalismus hinreichend documentirt 
wird. Zn der Verfaffer frei von jenen Haderſa⸗ 
en“ jeiner Parteigenofjen, welche vermeinen, die Wahrheit allein 
—— zu haben, und wird ſogat von dem ehrenwerthen Ge⸗ 

nen geleitet, „daß aud) auf der Gegenjeite mehr oder minder 

Recht fein möchte.“ Die verfchiedenen Stadien, welche der $ 3 
ber Dercnigeagbuch de jeit fünfzig Jahren durchlaufen hat, 
die mancdherlei Auffafjungen und Interpretationen, welche mit 
diefem Paragraphen Ichon verjucht worden find, werden bei voll» 
ftändiger Sachtenntnig mit bewährter Erfahrung und toleran- 
ter Geſinnung gewürdigt. BERN 

Der Stern und- fern dieſer Brochüre refultirt in ben 
Säpen: „Die Rechtsfrage der unirten pfälziichen Hirche ift feine 
ſolche, die gleich dem gordiſchen Knoten durch Gewalt und zwar 
durch den Machtſpruch derjenigen Partei , Die gerade in irgend 
einem Zeitpunfte oben auf ift, gelöst werden Tann.“ „Mögen 
Synoden, oberfte Kirchen» und Staatäbebörden beichlichen und 
fanctioniren, was fie wollen oder gerade für zeitgemäß eradıten 
— eine Partei wird immer Grund zu Unzufriedenheit finden 
— und zwar auf Grund der Vereinigungsurfunde.* 

„Hertrümmerung alles Gtaatslirdentbums, bürgerliche 
Gleichderechtigung aller Gonfeffionen und Religionen , folern fie 
zufolge ihrer Grundſähe der fittlichen Aufgabe des Staates 
nicht im Wege fieben, volle Religionsfreiheit — 
das wird die einzige Löſung jein.“ 

Beide Schriften mögen empfoblen fein mit dem Worte: 
„Prüfet Alles, und das Beſte behaltet.“ 


Gegnern 
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Rerantwortliche Redaetion: Vb. Rebberd Stad. 
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Manmichfaltiges. 


— Der Moniteur erzählt folgende Epiſode aus dem Le— 
ben Frere-Orban’s: „As der heutige Minifter Leopolds 11. 
nod) jeinen Studien oblag, hatte er die Belannticaft eines 
jungen , ſchönen und Liebenswürdigen Mädchens gemacht, das 
einer der reichſten induftriellen Familien Belgiens angehörte. Er 
liebte das junge Mäddyen und wurde wieder geliebt. Die 
Eltern wollten aber die Heirath nicht zugeben. Einige Zeit 
darauf fam der Tag heran , wo Frere⸗Orban (er nannte ich 
damul$ nur Frere) fein letztes Gramen machen follte. Am 
Diorgen dieſes Tages ſah er das junge Mädchen: „Du Be 
£ meinte fie — „heute Dein letztes Eramen ; wen Du bes 
ſtehſt, J lomme heute Abend in unſere Theaterloge, und in 
einem Monat bin ih Deine Frau.“ „Aber Deine Eltern?“ 
Ich ftehe für Alles ein“, war die Antwort der jungen Dame. 
Der Abend fommt heran. Das Theater ift Überfült. Pröglich 
öffnet ſich die F des reichen Induſtriellen, und Frere erjcheint 
am Eingange derſelben. Das junge Mädchen ſpringt gr? und 
wirft fi an den Hals des jungen Advocaten. Einen Monat 
Be — Frere Fräulein Orban und nennt ſich ſeitdem 
ere Or 





Alpenroſe. 


Schauderſt du vor ſchroffen Felſen? 
Schwindelt dir's vor ſteiler Kluft? 
Mußt die Furcht vom Herzen wälzen, 
Wenn die Freude lächelnd ruft! 

Dort die Wlüthe fichit du winken ? 
Glüdlich, wer die Blüthe bricht ! 
Vor den Klüften, vor den Hinten 
Schaudert mir die Seele nicht! 


Auf zu nie beirei'nem Pfade 
Trage mich ein fühner Schwung! 
Zu dem höchſten Felſengrale 
Bag’ ih den ee Sprung; 
galke nur am nadten Straudye, 

here er Fu R 
es eripäht das ®, 
dleres — der Schritt! 


Weshalb, Königin der Roſen, 
datt du did in Schnee gehüllt ? 

ir am Herzen jollit du kofen, 
Dak der ew'ge Sturm fi jilt! 
Kühn gerbtech iq deine Helle, 
Raube dich dem falten Kleid, 
Segle durh der Sehnſucht Welle 
Zu dem Meer der Seligleit! 


Will ein Dämon mid erichreden, 

Nah des Himmels Hochgenuß? 
An den Hüllen, die dich deden, 
Blume, ftrauchelt mir der Fuß! 
Zeit nur noch zum Abjchiedsrufe ! 

rauernd grüßt mein letter Büch 
Von des Glüds erftieg'ner Stufe 
Ein!’ ih ein Nichts zurüd, 


Tiefer, tiefer! — Radie Sträuche, 
Halten wollt ihr? — Nur hinab! 
Menn ich Alles nicht erreiche, 

At mir Wenige ein Grab! 

Wenn ich nad der Sonne ringe, 
Blendet mich fein irdiſch Licht, 
Wenn ich nicht zum Himmel dringe, 
Mag ib auch die Erde nicht! — 


un. W. 


Vuchdrudtrei von I. Vaut in Ludwigt dafen a, Mh. 


Feuilleton zum Pfalziſchen 
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*_r, Ein norwegiihes Erlebniß. 
Echluß.) 
Im wenigen Minuten wer ich zu der Stelle hinaujgellet⸗ 
tert, wo ich die Frauengeſtalt erblidt zu haben glaubte. ee 
war nicht mehr da, allein wenige Schritte weiter ſah ich 


Mein die in feinen Zügen lesbare Verpweiflung 

Nur noch meugieriger, ſo daß ich ihn abwehrte, die Thür Off 
wete und raſch Hineintrat. Ein fonderbares Schaufpiel bot ſich 
- mir dar. Im der Mitte des Raumes ftand eine Meine Wiege, 
in weldyer eim rothwangiges Kind ſchlief; daneben kniete mie 
um des Rinde Schlummer zu beichüßen, eine Frau, welche 


den Kopf, und ich erfannte zu meinem äußerften Erflaunen in 
der Anieenden meines Wirthes hübſche Tochter Inga. 
„Ihe hier!“ rief ih; und jet war mir das Räthſel gelöst, 
„D lage ihm Alles, Karl!“ bat fie, den Kopf jentend, als 
ob fie ſich fürdptete, mir in's Geſicht zu jehen ; „lage ihm Alles? 
Ich weiß, er ift ein gütiger Herr und vielleicht kann er und 
beifen !* 


Und Karl erzählte mir die folgende rührende Gefchichte : 

Die Beiden waren von früher Kindheu miteinander aufs 
erzogen worden, und es folgte daraus, daß fie, wie fie heran ⸗ 
wuchſen, ſich in der innigften Zumeigung vereinigten. Er mußte, 
er fei ihrer nicht würdig, und much daß Ingebrat ihm, einem 
gewöhnlichen Landmann , nie die Tochter geben würde. Aber 
er wollte doch verſuchen, fie ſich zu erringen; er legte ſich auf's 
Studiren, und mit Hilfe des guten PBaflord hoffte er es bis 
zum Schullehrer zu bringen, ein Amt, das bei den norwegifchen 
"Bandleuten in hoben Ehren ficht. Uber Alles war umjonſt; 
es floß fein Lönigliches Blut im feinen Adern und kein Witten 
und Flehen konnte den firengen Bater von feinem Borfak ab» 
bringen, Inga mit einem Manne feiner eigenen Familie zu der ⸗ 
heirathen. „Dann,” fuhr Karl fort, „war ich unbeichreiblich 
unglüdiud) und dachte, e& wäre befler, jo jdnell aka möglich 
aus dieſer Welt zu geben, da ja für mic vichts darin war, 
für das ich hätte länger Ieben mögen. Wber fie Ram zu mir, 
gerade als ich im Begriff war,” — bei diefer Stelle feiner Er⸗ 
zählung verfagte ihm die Stimme, — „und,“ fuhr er nad 
‚einer Pauſe fort, „veriprad; Freud' und Leib mit mir zu theis 
len. Ich war ſchwach genug, das Opfer anzunehmen. Und 
jegt — jet — ift fie fo elend wie ich und ich allein habe fie 
dahin gebracht !* Kit nsı 

Borte wären nicht im Stande, die Scene zu beſchreiben, 
melde dem Schluß dieſer einfachen umb doch jo rührenden Ber 
ſchichte folgte ich ſelbſt war zu Thränen bewegt und ſchamte 
mich nicht, es zu zeigen. 

„Aber wo ift fether das Kind geweſen ?* fragte ich. 


und und ich hüten abwechſelnd das Sind, ‚wie eb ums 
a i 
Wie weit ift es von bier bis zu Cuerets Baters Haus ?" 
fogte id} Inga. kb 
aber Kari hal einen meit 
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ri eilte ich aus dem kai, nahm das a Rinb aus 
‚ tehrte damit zu Ingebrat zurüd, legte es ibm 
„auf | Schooß und fagte: 


—„gpter iſt Euerer Tochter Kind, und es ſleht Euch durch 


mich an, daß Ihr nicht Euer eigen Blut verſtoßen möget; be= 
denkt dabei, daf) auch des großen Harald Harfager ‚Blut in 

feinen Adern fließt.” 
Es war wohl eine jonderbaue Art und Weile, die wich⸗ 
tige Nachricht mitzutheilen, allein ich glaube, es war auch zu⸗ 
— Weg, der am ſchnellſfiſen zum Ziele führte. Ich 
halte ſogar Dafür; dab ich weder vor noch nachher in: meinem 
pe einen fo fein⸗diplomatiſchen Schadpgug that, als ich ihn 
beathte, indem ich daran erinnerte, daß der plößlich 


any Himmel heruntergeihneite Enlel immer noch Haralds führen 


war. Jugebrat wurde todienblaß; es war ficher 


 Abtömmling. 
ch ein» teitifcher Moment, aber ich ließ mich micht ertmuthie | Hei 


„gen. Niemals fprady ich jo eifrig oder bat und flehte ich mit 
folder Wärme. Endlich wurde ſeine Stimmung weicher, nach · 


ch die en Musleln ſeines Geſich⸗ 
ee ünen aus. Gebald ich ben 

eite ich Karl: Kerbeizuholen, Der 
lls nicht am tniefälligen Bitten und 
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dieſer Erde gegangen, allein Inga und 
und eine * Anzahl kleinet Baſtardſproſſen des lö⸗ 
fen, Helden: Harald ‚erivarten. mit ‚ Ungebuld meine An» 
‚bie beginnen, in dichten Schaaren * Fluß 


> * a au — ein Dentmal 
‚llk 

r Plan für die zu erbauende Retſcherkirche. 

Er eh, 
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Proteltanti 
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* "u ein ger Bye für die Neticherfacde Haben 
1 nbe zu einens besjallfigen 
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welche auf dem —— zu 


f den Ra 
: Fin Anwendung brachten. 
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Plan für fertigen ’ 
— a Derie, fiel ei ein 


Ibft mit t eigenen * feine 


orm des Grundriſſes ift ein n Bedkd, an deſſen ei⸗ 
nem or die Kanzel in der Mitte mit davor auf erhöhten 


tuen der Reforinatoren und Der 


Stufen errichtetem Altare und dieſem ber. die Drgel auf 
ber Emporbihne angenommen ift. Die Emporen ſind in bop- 
pelter Reihe —85 an den Langſeilen und der dem Al 
een Seite augenomınen und werben vermiktelit 
In , welde an den Langjeiten angebaut find, durch 
6 en 4 — Seite betreten. Er bielen Arcadenhalt: » 
! gro rei n und 
bequem a mr — 
An aus. der. erflen 
il, daß erfteng 
geräuf ald mõ * die vielen Lie 
a B ebenfo bei Schluß des Gonesdienſtes auf 
die uemſte At verlaffen werden tünnen. Für mögliche Un⸗ 
15 | gtudsfälle aber, fei e3 Feuer oder —* wird —* —— 
unheilvollen Gedrange vorgebeugt. 
lage dieſer Accadenpalen eine Beinändıge 3 Ar Fr 
digt- Raumes gegen. ãußeres Gerãuſch, was bei 
Kirden an lebhaften Berfebröplägen von * 
Drittens wird in dem fpeciell vo end wurfe durch 
Anlage der Arcadenhallen und der großen freitreppen die 
größere Dimenfion, die reichere Entfaltung ver — und 
ne mehr —— Charulter gewon der 
Zweã der —— welche, a der Troı len 
und. im. weiteren Sinne des P —2 J den Stü- 
dt werden muß, 
—* „ng haben. 
Ein weiterer Beweggt * m Ale ſich in bem 
rt * "Bit I m Sera —— 
© Zeit der Denen en m 
—— {hhäufern — dieſe großartigen Freitrephen 


Zur Beleuhtung des inneren Slirchenraumes ift Oberlicht 

in Re E welches in Verbindung mit dem 'Ye- 
—2— Di ——— = r tportale ei 

t ie em Han ri n 

Be 320 Bub Köbe ‚(70 Zub höher als bie Thürme 
Domes) * unterjte ra zur geräumigen 


Zeit als P 

Be, hin wird, überlaffen ht: männern und 
(on im Voraus überzeugt, daß man ji —— dem 
waltigen Eindrude nicht verſchließen kann, welchen dieſes P 
bis jeht auf Alle gemacht hat. 


In unſerem zweiten Artilel find bei der Aufzählung 
der gr ng des Meticher-Wereind die Namen zweier 


worden, was man gütigit entſchuldigen wolle. 
Se wen el Mind. Herr — ahl und Herr Adjunct 
Heydenreid. 





ler Grunun 
muthsvollen Worhöhen der Haardt u du 
N faun von feiner Tagesarbeit, der 


Mh fragen : 


ji mit feiner mundervollen Umgebung. 


- Gurort Dürkheim, 


kom, a J— hi ee 


uniere Wälder noch nicht in v ben, die au⸗ 
Der 


Pape 

Mi 

eigen ; denn gerade der. he t t 
—— Vragt. Weitgepri —d Höhen ‚üge der 

— doch für Ne upon ichen BL ** 
töffes genug, neue Loblieder zu ſingen. Wie Die ge Q* 
fette der Bogen, jo hat wieder jede Partie hren Ebene Re 
Ein beionders lodender Punkt erſcheint aber der nn “ 
j iſt ſchon 
Lage am Einſchnitt des Thales, ig und unvergleichlich 
N aber die Landſchaſt im ihrem manmichfaltigen jel groß⸗ 
arfiger und anmutbiger Bilder. Wor dir das Teiche dlachland 
mit der weitausgreifenden Rundfict, hinter dir Berg Imd Thal 
und mächtiger Wald. Nicht al zu gebenten der ehrwür⸗ 
digen Ruinen des Klofters Ainburg und der Hardenburg, jo 
ie. anderer 54 bedeutſamer Alterrhümer. In diefen 
it großen Umtreis find ſo viele landſchaftliche Gegenſäße zu 
Sum harmonıfcen Gemälde zufammengebrängt. Sturz, jede 
Stimmung des Gemüthes findet entiprehende Anttvort in der 
Mannicfalt dieſer landſchaftlichen Emzelpartteen. Zu alledem 
noch die heilfame Berg. und Waldluft —— neben der reichen 
Augernveide. hat die Natur zugleich für Erholung des Leibes 


gejorgt. 

Si Vortheile eines fo unnehmlichen Landaufenthaltes 
wrrden and) von der ſadliſchen Verwaltung Dürtheims immer 
näher gewürdigt Die Stadt Hut fihon anerfämme Opfer ges 
Bradt jur Grumdung und Hebang des Bades, wie zur Vers 
fönerung des Ortes. Und wahrlich bei der vielfachen Gons 
currenz außer der Pfalz iſt Dies‘ auch dringend geboten. In 
jüngfter Zeit ift ein neuer Eifer erwacht, und vieles Schöne 
wurde gelerftet. Wer erfreut jich nicht des neuen, aus weißem 
Sandftern gebauten, zierlich durchbrochenen gothiſchen Thurmes, 
an welchen die alte Heine Johanmisfirhe ſich anlehnt? Das war 
en glüdticher Gedanke, und um fo glücklicher, als die Aus. 
führung fo vortrefffid gelungen. Aus welder Richtung ınan 
auch berfumme, das Bild der wirffihen Stadt hat am ardji- 
tettonüicher Würde, an echebender, Schönheit unendlich gewon⸗ 
nen, es ſcheint, als 3 über dieſer einjörmigen Häuſerlage 


Kine! 


ein anderer höherer Geiſt, . das J Bild hut nunmehr einen 
befriebigenden Abſchluß gefunden. Auch ſonſt wird von Pri— 
„vaten gebaut, wohl mit reichen Mitteln, aber nicht immer ge= 


ihinadooll, und man follte immer erwägen, ob ein. jchmwerfälli« 
ger, —* Steinbau in dieſe annuthvolle Umgebung auch 
paßt. Ein Meiſterſtück des ey ja ein garjliger Kleds 
auf das farbrnhelle Gemälde ill aber ein ganz neues, hochauf ⸗ 
hofjenes, ſchmales Haus, dem ſchönen Dr. Hoffmann’ichen 
ufe an der Wachenheimer Straße gegenüber, eigenllich fein 
us, fondern eine Laterne aus sem Sandjtein. Jeder 
reinde iſt nom ſolch einer Erihjeinung beleidigt, und_muß man 
SH jo was nur möglich im reizenden Dürkheim ? 
dad Ting, das wüſte, nicht weggeſchafft werden aus 
äfthetiicher Rüdjicht ? So viel bon den Bauten. 
Gelegentlich defien fei die flädtifche Verwaltung auch daran 
erinnert, daß mande Strabe eines beijeren, und andere bejuchte 
Wege überhaupt noch eines Pflaſters und einer etwas reicheren 
Beleuchtung bedürjen.. Hauptjädhlic gilt dies von den Straßen 
in nädjfter Nähe des Gurgartens. Bei Regenwetler dort durch⸗ 
waten zu müllen, iſt für den fremden unerträglich, und Diejer 
wird fich,entichließen, in jener Gegend gar nicht oder überhaupt 
nicht in Dürlheim, jondern auswärts zu wohn i 


i 1, Jomdern en. Indeſſen i 
„die, gute Stabı Dürfgeim jedem Wink dautbar und zur Abhilfe 


it Hreuden geneigt. Auch die Einvohner ſelhſt tragen iyür« 
orge, dem Fremden den Aufenthalt jo angenehm als —8 
u machen. So iſt wieder eine neue, die ſogenannte Bart’iche 
Yintage entftanden, und allerort$ wird zur. Verſchönerung der 


8- 
x, auch | nicht geri 
fich 


e 
tu ift |1 
ing ke 


im⸗ 


nen, Eben wird aber aus dem 
„Dürkheimer An amt, daß im der, den Cut · 
tten gewandten Seite a Stadthauſes einjtwerlen für Unter- 
Halt * ii Räume beichaffen werden jollen, 
nämlich n Gonverja al, ein w Pefecabinet 
und eine Rejtunration, Aus diefem beicheidenen Anfang wird 
ſich hoffentl noch manche andere Annehmlichteit ent⸗ 
wideln. Dod nun zum Gurgarten gelommen, treten wir auch 
De en a anen, "irkt Öirparen mon DE 
vollen u en iefer Em von 
iſt ein re Seifert der Kunfinärberek Gl ir 
ger 


iches Cu e 
mer gelicherten Ausficht auf 
vorläufig 


et in der Nähe wohnt und ihm dfters t, md 


jet, wo Würde um Blüthe und Blume um Blume erſcheint, 
uam die ohuedies müde Luft mit balſamiſchem Duft zu —5* 
ar engem Rahmen eutfaltet fi) vor deinen Augen en wunder⸗ 
Nieblicyes Bid, das m der allerdings Öfonomiichweilen, 
aber verfländnißfeinen Sufammenftellung und —c— der 
derſchledenen Bainmarten, der Anordnung, der Sträudher und 
alles übrigen Wachsſthums Ag und wirtfamer gebadht 
werden fafin. Das warn Grün der Wiefenantagen, der Fat⸗ 
benſchmelz der Blumenbeete, umd alles, wie es die Zeit. immer 
bringt, giebt einen Geſanimteindruck, welcher tms anmuthet 
wie die berrlichfte Muſit. Kurz — diefer Eurgarten ift ein 
fleineg Paradies, und ein ſolches wäre jeder pfälziihen Stadt 
von Setzen zu gönnen. Der Pfälzer wie der Weithergereiäte 
wird alfo im fchönen Dürkheim zu jeder Jahreszeit Augenweide 
genug finden, im. Herbſt aber das föftliche Labſal des Reben- 
aftes zu eigener Erquidung. 


Mannichfaltiges. 

dB (Techniſches.) Die Leimfabril von K. Sta in 
Pleſchen bei, Dresden bringt jeit einiger. Zeit, wie Dr. Renyich 
in der „Dreädener Gewerbevereinsztg." berichtet, den Yerm 
als Ballerte im den Handel. Dieje Neuerung rechtfertigt 


Ring ü 


\fich folgendermaßen: In der I Zeit des langjamen Ber- 
m 


tehrd mußte der Leim in ſolcher geliefert werden, dab er . 
ſich ohme Gefahr des Berderbens an der Luft aufbewahren 
ließ. Dies erreichte man, indem man ihn im dünnen Blättern 
am der Luft trodnete. Bei der’ Yufttrodnung aber tritt, je 
nad) dem Weiter, mehr oder weniger Gahrung der organijchen 
... wodurd der Leim feine Kleblraft zum Theil ver⸗ 
liert. ber rührt es, daß die Qualität des Taſelleims der- 
jelben Sorte oft jehr verſchieden iſt. Der gallertförmige Leim 
beſihzt dagegen, wenn für ſeine Conſervirung gehörig geſorgt iſt, 
immer die bejte und die gleiche Qualität. Die te 
Fabrik erzeugt rohen Knochenleim, einiach durch Behandlung 
der Knochen mit Waffer, unter Dampfdrud, Der Leim ent- 
hält teinerlei chemiſche Beimiſchungen —J des Wofler- 
gehaltes wird «in beflimmtes  jpecifiiches icht garantitt, 
nämlid) 10° B,, welches ſich mit der Baume'ſchen Sunrewaage 
leicht ermitteln läßt; wogegen beim frodenen Tafelleim der 
Waſſergehalt außsrordentlich differirt, welcher ſelbſt bei größter 
Härte 12 Procent und mehr befrägt. Der Stalling’iche 
wird noch im heißen flüffigen Zuftande in hermetiſch verfchlich- 
bare daſſer gebracht, wo er erſt zur Gallerte erftarrt, und vor 
eder Bährung irn ft, Die Art der Fabrifution und 
Bing. — N * was hei — Hi a te 
geringen J clailpreis ſiellt auf 7 fr. und, 
ade, gegen hnlichen ko Keim 


und Toll beim ö # 
eine Erſparniß um mindeftend Die Saifte der Koſten ergeben. — 
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“Meber "DIE. Auffindung 1eBlethatter Stellen in Eis; 
fen und Stahl durch die Magnetmadel entbält die ! 
Zeitſchr. d. Vereins d. Fugen.” eine interefjante Mittheilung. 


ange entlang, welche in die Richtung von Oſt nach Weſt ge 


defien Gebälte thellweiſe anbwannte und die größten Beſorgniſſe 
vor einer weiteren Verbreitung ded Brandes erregte. Die Pom⸗ 
pier® und das Militär arbeiteten mit riefigen —— 

ach 


langem fruchtlofem Bemühen gelang es ihnen, den Brand zu 


—* man eine Ueme Compaßnadel langſam an einer Eiſen- | was bei dem heilloſen Wetter keine Meine Aufgabe war. 
t 


egt.uit,. jo zeigt die Richtung der Magnetnadel feine Abwei-⸗ 
üg, jobald die Stange aus durdaus dichtem Material, ohne 
tweißftellen und Zwiſchenräume bejteht. Stangen mit un 
"ganzen Et.llen oder Blaſen veruriadyen aber fofort eine, Ablen- 
luug der Nudel, indem ſolche Unterbredungen der Textur auch 


Unierbrechungen des magneliſchen Stromes hervorrufen, wobei | Schuld 


"die Stange, yatt einen Dlagueten darzuftellen, deren meh⸗— 
rere mu eigenen —— bildet. Bei einer größeren Zahl von 
Vaſuchen, welche Sarby mit Eifenftargen ausführte, wurden 
die Stellen, ivo die Magnetnadel Ablenkungen zeigte, mit Kreide · 
‚warfen veriehen, und als man darnach die Stangen auf die 
Probirmaſchine brachte, ergab ſich der Bruch ſtets an den be= 
Jichneten Stellen, deren Fehlerhaftigleit auch meiftens zu erfen« 
"en war. — Die Firma Yırrom & Hedley, London, beichäi« 
tigt ſich jeit einigen. Jahren ausicdlieklid mit der Erbauung 
vn ganz leınen Dampfbooten, melde auf Flüſſen 
zur Beidrderung der Brieipojt uud zum Zransport von Paſſa⸗ 
gieren und leiten Gütern dienen, Die meiften derjelben find 
"u' lang, 5'/* breit, haben reichlich 2’ Tiefgang, und faſſen 
12— 16 Perfonen. Der Keſſel ift ein flehender Röhrenteffel 
von 212° Durchmeſſer. Die im Hintertheile des Schiffes be- 
firndliche Maſqine hat einen Eylinder von 5" Durchmeſſer und 
5 Kolbenhub und ift einſach und ſtark conftruirt, um auch 
wenıyer geübten Arbeitern überlaſſen werden zu fönnen. Die 
Geſchwindigleit, weldye Diele mit einfacher oder doppelter Schraube 
verjchenen Boote erreichen, beträgt 13, bis 14, geogr. Meilen 
pro Stunde, Der aujzunchmende Kohlenvorrath reicht für eine 
Khnftündıge Fahrt. 

— Der „Sübd. Telegraph“ erzählt über die bevorfiehende 
Aufführung von Wagners „Rheingeld“ an der Münchener 
Hofbühne: Richard Wagner, der geäußert hatte, daß er zur 
Aufführung nicht nah Münden fommen werde, hat mit der 
Imcentrung des Werkes den Regiſſeur Dr. Hallwaqs betraut. 
Derfelbe begab ſich mit dem zmeiten Mafchiniften Brand nad) 
Fugen, um mit dem Componiſten die Anſichten auszutauſchen. 
Ber dieier Beiprehung hat Richard Wagner ji geäußert, da 
er auf die Aufführung der „Nibelungen* auf der Bühne voll« 
ftändig verzichte ; wolle fie ber enge Sage» fo möge man das 
Wert im Goncertinale vorführen. Tie Nare Da mit 
weiber Herr Brand die ſceniſchen Schwierigfeiten überwinden 
u können verfidjerte, —* aber Wagner derart, daß er be 
—8 hierüber nad München Bericht zu erftatten. 
kann das Blatt verläiftg mittbeilen,. dab das Werk aufgeführt, 
der Rönig aber die Stoften tragen wird; die Aufführungen 
F1bft follen aber nicht zu den laufenden Vorftellu Ören, 
ondern reinen Privatcharafter dadurch erhalten, daß dieje Bor- 
‘Stellungen an Tagen, wo ſonſt die Bühne geſchloſſen ift, r 
ben werden, und nur von Sr. Majeflät Einladungen an ber 
fiimmte Gorporationen aller Stände gratis erfolgen ſollen. 


: — Ueber den Brand des Bellinitheaterd in Neapel ſchreibt 
man der „N. 3.“ von dort unter dem 18. April: Wo geitern 
am Foſſe del Grano das Theater Bellini ſtand, erblidt man 
heute einen rauchenden Trümmerhaufen, aus welchem noch mit» 
unter Flammenjäulen drobend aufiteigen. Geflern Abends follte 
ın’tem Theater „Srnani“ zum erftenmale gegeben werden, als 
n 7 Uhr plößlich die Fammen aus dem Gebäude herans- 
lugen und in wenigen Augenbliden das ganze leihtaebaute 
unere in ein einziges Flammenmeer beriandelten, Praſſelnd 
ürzte Alles zulammen, und bald itanden nur noch die Mauern. 
% goß der Regen nieder und der Wind blies mitunter ziemlich 
heftig aus Süden. Da wurden denn ganze Feuergarben jent- 
"recht empor oder jeitwärts gegen den Palaft Tommaſo getrieben, 


Beraatwortliche Redaction: Ph. Gebhard Stab. 





iſoliren ;.vom Theater felbft aber etwaß zu reiten, daran Tonnte 
natürlid) feinen Augenblid gedacht werden. Glüdlſcherweiſe be= 
fand fi Niemand ım Theater, und fo find keine Opfer zu be- 
Magen. Ueber die Urſache des Feuers beiteht die Wermuthung, 
Beh Tan ein ze. bei der Probe mit der Gasbeleuchtung 
gewejen jei. 


— In dem nãchſt Eamelford gelegenen Delabole-Schiefer- 
brude, bei dem nahezu 500 Berlonen Sei find, hat ſich 
am 21. d. M. Folgendes ereignet: In rüchen befinden 
fi große Hoblgänge, weldye eine Area von beiläufig 16 Acres 
und jtellenmeife eine Tiefe von mehr als 370 Fuß haben. Der 
Schiefer und die Abfälle werden mittelft Hebmaſchinen aus den 
Tiefen zu Tage gefördert, Um 5 Uhr Nachmittags am ge= 
nannten gab nun die größte dieſer Sebmakthinen nad) 
und ftürgte mit einem auf mehrere Meilen börbaren Gefrade 
in die Tiefe. Somohl jene Perſonen, welde fih auf der Heb⸗ 
maſchine jelbft, als auch viele, die ſich in der Tiele befanden, 
wurden zerichmeitert und begraben. Am felben Tage, als das 
Unglüd erfolgte, wurden zehn Todte und mehr als ein Dutzend 
Verwundeter unter den Trümmern bervorg . Mehrere 
wunderbare Rettungen find zu verzeichnen. Kin Mleines Mäd« 
chen, welches ſich mit feinem Vater auf der Hebmaſchine befand, 
ftürzte beinahe 400 Fuß hinunter und erlitt feine ——* 
Ein Weib, welches ſich am Rande der Maſchine befand, ret« 
tete ſich dadurch, daß es über den fallenden Schutt emporfiet- 
terte. Ein Mann, welder 13 Stunden begraben war, wurde 
noch lebend auß dem Schutte hervorgejogen. 


— Das Barifer „Off. Journ.“ theilt mit, daß 
Colonna Geccaldi, franzöfiiher Conful in Parnaca auf der Iufel 
Gypern, einen glüdlichen archäologiſchen und getban hat, Er 
bat in der Nähe der genannten Stadt zwei ſchöne Statuen und 
12 Etatuetten auſsgegraben, weldye den größten Epodyen Der 
griechiſchen Kunſt angehören, 


—Die Ausbeute von Cement wurde neulich bei Smarts- 
pille in Californien in einer jehr ſummariſchen Weiſe betrieben. 
Mit 1200 Faß Pulver fprengte man einen ganzen Hügel in 
die Luft. Der zu dieſem Zmwed angelegte Tunnel war 570 Fuß 
lang, 21% Fuß breit und 3", Fuß hoch. Die Batterie, welche 
den verhängnigvollen unten nad der Stätte fenden follte, war 


Ferner | in einer Entfernung von 600 Hub angelegt. Auf das Zeichen 


des Superinten entlud Miß Angel Gray die Batterie, und 
gleich darauf fah man den Hügel etwa 15 Fuß fich erheben, 
in taujend Stüde ſich öffnen und dann als eine pulverifirte 
Mafle zurüdfalen,, ohne daß ein Knall gehört worden märe. 
Die in die Luft ee Dur hatte einen Raum von 270 
Fuß Länge, 180 Sn ite und über 10 28 Höhe einge» 
nommen; fie modhte etwa 800,000 Tonnen fies und Gement 
entbalten , die auf dieſe Weile für das „Waſchen“ zubereitet 
— Kr Koften diefer Sprengung beliefen ſich nahezu auf 
6000 . 


— Einer Schähung des Nem- 
News PMork gegenwärtig eine Bevöllerung von 1,119,000 
Einwohnern, Kon dieien find 346,000 utiche, 336,000 
Irländer, und alle anderen fremden Nationen find durch mir 
75,000 Köpfe vertreten, folglich kommt auf Amerikaner laum 
ein Drittel der Bevdlterung. Hierbei ift allerdings zu bemer- 
fen, daß unter fremden Einwohnern aud deren Nachkommen 
big zur zweiten Generation, aljo Kinder und Entel, einbegrif- 
fen find. 


Busdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. RE. 
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barundtief. 


„| Auvellette. yon Robert Bellermann⸗Thallwig. 
1. + 


„Neues Leben, neues Lieben ! 
Felihlingsjauchzgen auf der Halbe 

Und im Thale und im Walde! 

Bunt rings in grünen Sammt gefchrieben : 
Witft Du leben, mußt Du fiebent* ° 

Wie in überſchäumender Lebensfreudigleit rief, mit. dem 
— Griff der Reitpeilſche pantomimiſch einen Halbkreis 
beihreibend, diefe Verſe ein junger Mann in det Uniform eines 
Fieutenantd von der Gavalerie aus. Er biidte dabei zuleht 
hinüber auf den Hauptmann von der Infanterie, welcher zur 
Rechten der Üippigihönen Dame ritt, ar die wohl eigentlich 
mehr als an Jenen die Verſe adreffirt fein follten, und deren 
Heinen Mund jet ein Lächeln umipielte, das wohl ironiſch fein 
jollte, faft aber elegifch ausfiel. 

„Sie maden ein Gefiht, Hauptmann, daß man ſich fürd)- 
ten töntte. ſtann denn feine Frühlingspracht Ihr Fiſchblut 
mehr in Wallnng bringen ?* 

„Jeder Hat feine beiondere Art, ſich zu freuen, 
Pieutenant !* 

„Aha! Verstehen Ste, anädige Frau? Unfer Hauptmann 
meint, wern man den Frühling in feiner ſchönſten Perfonifica- 
tion zur Seite hat, ſo zieme ſich's nicht, ihm mit ſchwachen 
Worten preiien zu mollen !* 

„Sie find ein awiger Spötter, Herr Graf!“ warf die 
Dame leicht Hin, während fie ihrem prächtigen Schimmel ein 
wenig Zügel gab, jo daß derſelbe fi in Trab frpte. 

„Sie werden doch nicht!“ rief bald darauf die. elegante 
Heiterin mehr wie faut, 


lieber 





jagt bie 


Laſſen Sie ums — am. Hoſthot abjleigen.!” 
Dame, zum Lieutenant gewendet. 
„Sie meinen, daß Ahr Herr Gewmahl ſchon wieder zu 


Haufe jein förmte?" ſagte der Lieutenant leiſe, jo daß es ber 
des ſchmalen Weges halber nadhreitende Hauptmann nicht hören 
tonnte. 

„Das nit! Mein Mann fieht e8 ganz gern, wenn ich 
der ärztlichen Verordnung, fleißig zu reiten, aud nadhtomme, 
Er würde mir Vorwürfe machen, wenn ich jein foflbares Ge— 
ſchent“ — dabei Mlopfte die Reiterin den Bug ihres Schimmels 
— „nicgt benutzen wollte.” z 

„Ein guter Mann!“ bemerkte der Lieutenamt- in kreuherzig 
tingendem Ton, aber mit einen Lächeln, welches das Lob zu 
einem ironiſchen machte. Mein! Fuchs ift fin paar Tage nicht 
aus dem Stall gefommen, ih werbe ben Haupnnam noch ein 
Stüd Wege begleiten.“ 

„Sie tommen aber doch zum Abendbrob ?* 

„Gewik, meine Gnädige! Meinen Eie, daß mir das 
andersivo fchmeden fünnte? Ich bedarf zum leiblichen noth- 
wendig des jeeliichen Genufies!“ 

Damit jprang der Sprecher vom Pferde, um der Dame 
vom ihrigen zu helfen und den Schimmel dem herbeieilenden 
Diener zu übergeben. Im nächſlen Nugenblid jah er wieder 
auf feinem Fuchs. Die Dame verabidjiedete ſich von ihren 
beiden Begleitern mit einer gracidfen Bewegung der Reitpeitiähe 
und nahm dann — eine, die Schleppe des enganſchließenden 
Reillleides lang hinter ſich her wallen laffende junoniſche Ge— 
ſtalt — langſam den Weg on eine dem Hauſe zuführende 
Allee. 

„Was jagen Sie zu meiner Wirthin 2" ‚fragte der Lienfes 
nant, an die Seite des Hauptmanns ſprengend. 

„208 fünnen Sie ſich denlen! Aber ich weiß nicht, 1008 


als fie ſah, daß der Graf Lieutenant | ich zu Ihnen jagen fol. Sie treiben ein — — 


Miene machte über einen ziemlich hohen Holzhaufen, der zur Lieutenant!“ 


Seite des Weges aufgeſchichtet Tag, au voltigiren, 
„Woflte auch wicht, aber mein Fuchs macht Umftände, und 
das fehlte gerade no! Ant — aut, Char!“ 

Müthend Eporen und Peitfche gebend, fprengte der Lieute- 
nant mit dem erft wieder einige Schritte zurück geriffenen Pferde 
in mächtigem Satz über das Holz hinweg und war im näd)« 
flen Nugenbfid mit feinem Fuchs wieder zur Seite de 
Schimmels. 

„Armer Cäſar!“ ſagte die Dame, den Hals des keuchen⸗ 
ben und an den Seiten blutenden Thieres ſireichelnd. 

„Dice Theilnahme, gnädige Frau, belohnt das obftinate 
Vieh taufendfach für die Heine Anitrengung I 

Bei folhem Salto mortale werden Sie noch 'mal den 
Hals brechen !* bemerkte der Hauptmann. 

„Lieber den Hals nebrohen als mit dem Pferd gekrochen!“ 
gab der Licutenant zurüd, während er feinen Fuchs „zur Strafr* 
caurbettiren lich. 

Unter mancherlei Herüber und Hinüber Yamen die brei an 
ein auf waldbeftandenem Hügelland reigend gelegenes herriafte 
liches Anweſen. 


Nicht, daß ich wüßte!“ 
„Doch! Ich ſage das, jo viel auch Charalter ich Dicher 
ebenjo felbjibewußten als jungen Frau zutraue!“ 

„Meinen Sie? Sie find älter als id), aber die Weiber 
kennen Sie noch ſchlecht, lieber Hauptmann. Sie kennen ja 
auch die miedliche Schweter unjerer Juno, mut den, wie Seine 
jagen würde, „blanen Augen, mie Beilden in Mich gelodjt“, 
dic fieht auß, als wenn fie immer vor ſich ſelbſt auf Wache 
fiehen müßte, dieſe ſchüchterne Hulda lönnte mir aber cher Stopf- 
ichmerzen machen, als die ſelbſtgewiſſe Seniora, welche auf der 
Höhe ihrer Lebensllugheit gar nichts. von den Wellen bemerkt, 
die tief unten zu Füßen jpielen, um, immer mächtiger werdend, 


höher und höher zu ſteigen.“ 
„Welche granbioje Eitelleit! Welch’ leichtfinnige Phan⸗ 


tajterei !" 


„ang nüchternes Rechenexempel. Ich rechne nicht mit 


"| umbefannter Größe, denn ich kenne fozwiagen meine Rappen 


heimer.“ 
„Können Sid, aber doch einmal ganz gehörig bet» 
“ rechnen!" . 


„Wieviel Duhend Veuve Cıif he die Wette 9° 
Der Haupfmann machte‘ eine ml igende föpfbeivegung, 
holte aus feiner Satteltaſche ein Meines Bud hervor und reichte 
dafieibe-anfgeihlagen dem Lieutenant hinüber. Das Bud, war 
de „Laienbrevier” ; die aufgejäjlagene Seite enthielt die 
„So viel wie Jemand von den Frauen hält, 
So frevelnd oder rein er's meint mit Diebe, 
So viel auch hält er von der Ehre... .! 
Wer ji ch nicht achtet, ehrt die Frauen nicht, 
Wer nicht die Frauen ehrt, lennt er die Liebe? 
Mer nicht die Liebe kennt, lennt er die Ehre? 
Weer nicht die Ehre kennt, was hat er noch ?* 
Der Bieutenant, während er las, wollte ſich „außjchütten 
vor Lachen. 
„Hat man je gehört, daf die militärijche Ehre durch eine 
Liaiſons beeinträchtigt wird? Hahaha! au contraire! IAt Ihnen 


der Teufel in den Leib gefahren, lieber Hauptmann? Solche 


Poetenträumereien lann war im Schäferftunden ganz famos 
mit verbrauden, aber — entre vous, Hauptmann? Hahaha! 
Magnifique I" 

„Spaß bei Seite, Herr Kamerad! Ich kenne den Wald- 
beim; er ift eime-jo gute, ehrliche Seele, ein fo feiner Geift, 
ein fo gediegener Eharalter . . .“ 

„Weiter nichts? Wenn Sie, aller Krieger, mir moral« 
theologiſche Vorlefungen halten mollen ... .” 

„Zi bin michts weniger als eim rigorofer Moralift, 
aber...“ 

„Halt ! Kehrt! Dormez bien, Herr Hauptmann !" 

Damit warf der Lieutenant fein Pferd herum und jagte 
gleich einem Wahnfinnigen plein carridre Davon. 

2. 

Es war in der Abenddämmerung eines Sommertages, 
deffen Sonne jengend auf der Erde gelegen. 

In dem einen prächtigen Ausblid gemwährenden Garten« 
pavillon ſaß der Rinergutebeſther Alfred von Waldheim mit 
einer Gattin Hermine und jener Schwägerin Hulda im Ge 


prä. Waldheim war ein noch junger, ſchmächtig gebauter j 


Mann mit ebenſo edeleit als milden Gefichtezügen, die bei aller 
Meichheit doch ſcharf autgeprägte Linien zeigten, wie ſolche nur 
Dentarbeit zu hinterlaſſen pflegt. Seine Gattin Iennen wir 
bon ihrem Spazierritt in Gefellipaft der beiden Dfficiere ber. 
Sie jah in dem rofafarbenen Kleide, das fie an diefem Abende 
trug, und in dem lang auf dem vollen Naden berab wallenden 
rabenſchwarzen Haar noch reizender aus ala damals in der 
Reittracht. Eine Schönheit ganz anderer Art, weniger blen- 
dend, aber — vielleicht dur; den Haud bon Schwermuth, 
welcher auf dem überaus lieblichen Geſichte lag — faft rüh⸗ 
rend, war die Schivefler der Frau von Waldheim, Baroneſſe 
Hulda von Strehlau. Die Ichten Zweige eines alten Stamm- 
baumes, hatten die beiden Baronefien allein und ziemlich arm 
in der Welt geftanden, als der veiche Waldheim, uriprünglid) 
mehr aus Theilnahme als aus Liebe, Hermine, als die um 
zwei Jahre ältere, gebeirathet und Hulda, damit diejelbe cher 
eine „gute Partie machen“ lönne, mit in fein Haus genom- 
men hatte, 

Eben war zwiſchen ben Dreien 
ſchenden Kriegäbejorgnifien. 

„Ich mag gar nidt daran denen,“ nahm Hermine das 
Mort, „dab es wirklich zum Krieg lommen jollte. Es iſt doch 


die Rede von den herr⸗ 





He Rn 


Mann, der einzige Sohn feiner Eltern . . .“ 


| „Da if nichts zu bedauern, liebes Sind. Rap f 
das ferlegẽ handwert zu ſeinem Beruf erwählt, iS en 
gaben ihm i daß 


die Kaufende von Officieren nur für die Wachtparade gehalten 
werden ? Die unfreiwilligen Opfer lann man beflagen, Dem- 
jenigen, defien erforener Lebensberuf ſich eigentlich nur erft auf 
dem Schlachtfelde erfüllt, Dem kann man mur fagen: „Tu las 
voulu, Dandin!‘* 

Hermine jah ihren Gatten fragend an. Das war jo 
feichthin, jo achſelzudend geſprochen, und dabei, wie e& ihr ſchien, 
fo ſcharf und hart, wie zu reden fonft gar nicht die Art Al« 
freds war. 

„Aber dente doch, lieber Alfred, an. die Gräuel folder 
Meheleien! Wenn, wie der Graf und einmal ſchilderte, Einer, 
wer weiß; wie ſchrecklich verflümmelt, vom Pferde oder mit dem 
Pferde fällt; er liegt zerftüdt am Boden, Andere jagen über 
ihn hinweg und er flirbt tauſendfach, vielleicht ohne flerben zu 
tönnen. In Blut und Pulverdampf . . -“ 

„Pulverdampf fennt unjer Lieutenant bis jet nur vom 
Ggercierplaße er. MUebrigens, warum ji mit ſolchen Schred⸗ 
bildern ängftigen ? Aendern lönnen wir damit nicht, was eigente 


lich ſchon ein Anachronismus iſt und in einem weiter ent⸗ 


widelten Culturzuſtande auch nicht mehr fein wird. Dan wird 
dann Milliarden übrig haben ftatt für die zerftörenden Künfte 
des Krieges, für die bildenden Künſte des Friedens; Milliar« 
den für das menſchenunwürdige Elend, in welchem der Menſch 
noch Menſchen hinleben ſieht. Man wird dann ſagen: Da⸗ 
mais die Barbaren fraßen ſich noch auf. ber jo Lange es 
nod) eine Kaſte für den Krieg giebt, die ſich jonft nichts weni« 
ger al$ bemitleidet willen mag, jo lange fordere dieſe Kaſte 
aud) feine Theilnahme für das, was in natürlicher Gonjequenz 
über ihre Glieder fommen mag! Und glaube mir, liebe Her⸗ 
mine, e& werden ohne Lärm, ohne Laut in ftiller Kammer 
Kämpfe durdgelämpft — — doc, warum von Kampf ſprechen, 
o lange man mit ganzer Seele an der Hoffnung auf unge 
fiörtes Glüd des Friedens hängt !“ 

Waldheim hatte mit dem „doch“ wie erichredt abgebro« 
hen, und jeine lehten Worte Hangen unjagbar weich und warm. 
In diefem Augenblide wurde der raſch daher fommende Graf 
Lieutenant ſichtbar. Er war ein Dann von zwar nicht ſchönen, aud) 
flart verlebten, aber unläugbar interefjant ſcharf marlirlen Ge- 
fichtszügen; die herculiſche Geſtalt machte ſeine nobele, geleckt 
elegante, ſalongewandle Erſcheinung zu einer martialiſchen; die 
Sicherheit ſeines Auftretens lonnte indeſſen durch eine ſich zu- 
weilen rücjid;tslos außernde hochmüthige Suffifance einen ſtar⸗ 
ten Anſtrich von Frechheit bekommen. 

Graf Egbert von Rapsthal grüßte, in den Bavillen tre⸗ 
tend, militäriich und machte ſich's dann ohne weiteres bequem, 

Herr von Waldheim referirte ihm, ohne in der Ausdrudde 
weile viel zu mildern, was er joeben mit jeiner Frau ger 
ſprochen, und der Lieutenant, obwohl von mandem Ausdrud 
offenbar unangenehm berührt, bramarbaficte ftaıf von ber 
Ungeduld, mit welcher jeder echte Soldat dem Ausbrud des 
Kriege entgegen fehe, und bon der „Woluft”, mit der Jeder 
fi) in den Kampf ftürzen müffe, nicht ohne darauf onzuſpie⸗ 
fen, wie ſchnell ein ftrategifched Genie im Kriege General wer⸗ 

' pen könne, das jonft lange fimpeler Lieutenant bleiben müſſe. 


— N — 
- HR — 


6 der hwertberühmiel; | — 
Das habe ich, parole d'honseur, ſelbſt noch nicht ;ger 
wit, Herr von Waldheim. Bon einem Gelehrten fann man 
doch iminer etwas lernen. Apropos, iſt Ihe Name auch ein 
omindjer %* R 
„Mein Name lügt nicht, was wenigfieng meine Neigung 
betrifft. Wer jo wie ich den Streit haft, mag wohl „ber 
Aufriedliche heißen.“ 2 Er 

AMber langweilig lann die Allfeieblichleit werden !“ 

„Das find Anfichten, Herr Graf!” 

Waldheim hatte vorhin dem Diener geſchellt und ihn ger 
heißen, den Braumen vorzuführen, was ſoeben geſchah. 
0, dc muß noch einmal auf's Held, bin aber im einer 
Stunde zurüd !* 

Damit verabſchiedete ſich Waldheim, der an ber Garten 
tHür dag, Pferd beftig. | 

’ (Fortjegung folgt.) 


*;* Die Anfänge Des Buhbindens. 


Wie wohl Jedermann weiß, ſchrieben die Aeghpter auf Pa- 
pyrus, verjertigt aus einer Art Binjen, welche in dem ſchlam⸗ 
Migen Niluferterrain wuchs; einzelne Riemen dieſer Binſen 
murden gegen, A bis die nöthige Größe der Oberfläche 
hergeſlelli war. Der Verbrauch dieſes Fabrilats war ſchon dars 
am ein ſehr beträchtlicyer, weil eine auf: Papyrus verzeichnete 
Beſchreibung der Begräbniffeierlichkeiten in jeden Dlumienjarg 
gelegt twurde, Um Diejes primitiwe Papier zu Stande zu brin- 
‘gen, ſchnitten die Werfertiger die beiden äußeren Enden der 
Pflanze ab, entfernten Die obere Faſerhaut, fpalteten das ge— 
ſchälte Mittelflüd in Streifen und lebten dieje mit Nilwalfer 
aneinander. Schließlich wurde dad Ganze mit einem Hammer 


gellopft und mit einem Elephantenzahn oder einer Muſchelſchale vi 


et. Sollte eine EN ere Dauerhaftigleit erzielt werden, 
o beſtrich man es mit ınöl. Die Paphrusſtaude erreicht 
eine Hohe von ungeſähr zehn Fuß und hat eine flaumige 
Blüte. Auf den Srabmonumenten aus den Regierungspe- 
rioden des Ghephren und Cheops find Männer dargeſiellt, 
welche Büfchel diefer Pflanze in den Händen halten. Vor der 
Zeit Alexanderg des Großen bedienten ſich, Varro's Angaben 
zufolge, Die Griechen zum Schreiben der Palmblätter, der Lein⸗ 
wand oder des Wachſes. Papyrusblätter wurden aus Aegyp« 
ten exportirt, aber die Nebenbuhlerſchaft der Sönige von Acgyp= 
ten und Pergamus ließ den Handel nicht aufflommen. Piole—⸗ 
maeus Philadelphus, König von Aegypten, unterjagte die Aus« 
fuhr von Wapyrus, damit Eumenes von Pergamus feine Bis 
bliothet nicht wergrößeren konnte; allein der Lehlere lieb Schals 
elle zubereiten, daß jie zum Schreiben tauglid waren. Diele 
elle wurden „pergamena* genannt, woraus die uns geläufige 
nennung „Pergament“ abgeleitet ift. Unjer Wort „Buch“ 
bat jeine Entjtehung von dem däniſchen „boek“ — Buchen» 
rinde — auf welcher in früheren Perioden gejchrieben wurde, 
Biblos war eine Art Baumrinde, die in Griechenland zugleich 
mit Papyrus zu Büchern benüßt wurde. In Jtalien verwen. 
dete man die innere Rinde des Lindenbaums zu dieſem Zwechk. 
Bis zur Zeit des NAuguftus hatten die römischen Bücher die 
Form von Schriftrollen (volumina), die einzelnen Blätter wa⸗ 
ren um einen Stod (umbilicus) gewunden, deſſen Enden (cor- 
nus) reich verziert waren. Sie Aufenjeite diefer volumina 
trug öfters eine dem im den Schriftrollen behandelten Segen- 
ftande entjpredhende Faxbe; Roth galt für den Krieg, Blau für 
Reiſebeſchreidungen u. |. m. Die in Herculanum und Poms 
peji ausgegrabenen Manufcripte, in aufgerollter Form, weiſen 
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in el 
—* aber auch, daf ſich ſein zweiter Band der Epigramme in 
einer eingi 
teit dee ® 


Eine Eopie de3 
der Regierung®y 


ri Bücher N ch auf m albunderttaufentd 
nde. Römifche Hiltorifer erwähnen einer Copie des Staats- 


erh Die königliche Biblioſhel von Frankreich 
beſaß um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts jogar nicht 
mehr als zwanzig Bände. Als der Prior von Gambleurs 
einhundert Bände —— hatte, glaubte er ſich im Beſitz 
einer ſehr ſchönen Bibliorhel. Die audgezeichneifte Collection 
im fünfzehnten Jahrhundert, von der wir willen, war die bon 
| Corvinus, König von Ungarn (flarb 1490), welche aus drei« 
I Bigtaufend Bänden befland, von denen viele in Brocat einge» 
j Auotden und mit Knöpfen und Sclöflern aus Gold und Sil⸗ 
ber geyiert waren. Es ift außerordentlich, wie die Mönche bei 
allen Ehmieri keiten, welche fie zu befienen hatten, ſolch wahr⸗ 
baft unũbertreffliche Meifterwerfe von Golorirungen zu Stande 
bringen fonnten. Sie machten die Pinfel aus Peljhaaren und 
oft mußte der herfömmliche Kloſterlater das Malerial dazu Ties 
fern. Sie zogen ihre Farben aus Pflanzen und Mineralien, 
welche die Yaienbrüder rieben, und das Pergament bereiteten fie 
aus den fyellen der Thiere, welche fie zu ihrer Nahrumg Ichladh- 
teten. Es unterlient feinem Zmeifel, daß im elften und zwölften 
| Jahrhundert die Häute in den Klöſtern präparirt wurden und 
das Verfahren bat Erzbifchof Hildebert von Tours in feiner 
! Predigt über das „Buch des Lebens“ beichrieben. Doch kam 
dieſes Pergament nicht an Güte demjnigen gleich, tweldes 
muthmaßlih von den Mauren in Spanien eingeführt worden 
war. Im vierzehnten und fünfſehmen Jahrhundert dagegen 
wurde e8 im ferligem Zuftande gelauft, wie es die SMlofleran- 
nalen bezeugen. Gewöhnlich wurde die Arbeit des Nbichreibens 
und die ded Colorirens verichiedenen Händen anvertraut, doch 
wirb bon Henry, einem Möndh der Abtei von Giyde, berichtet, 
daß er Anno 1178 nicht nur ein Buch ſelbſt ſchrieb uud Die 
Initialen iluminirte, fondern auch die Meffingbeichläge des Ein⸗ 
bandes eigenhändig verfertigte. Bücher, wenn fertig geichrieben, 
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wir den Ketiher; Bern, 
lerut , — uns nun ) 2) 
Aufgabe Mine * —— 


etwa naher ind * 
n der Art *— ee wie ‚Diele. U x ir 
apt, wird, in 4 bauptjäglich abbi 
reins je na weh werden oder, ein 


in. feinem, Wefen und 


„ob der Zıued des 
bantom bleiben wird, 
für das 1 wohl * 1.000 Buch. ya tun „dad ‚aber | 
zu et N tojecten wandern 
nu Ay Der Schreiber Dieieh möcht indeb ‚dabei bemerff ER pri 
* er hier nicht, ſeine eigenen Gedanlen in guten Rathſe lägen 
n gedenlt, jondern daſßß er nur aufgejordert 
Da — undim Namen Bieler ſpricht. 
„was ‚der Retſcher ⸗Verein zei das Gomite 
— he ur Aufgabe machen muß, ‚it Gere Ener 
pie Es muß uns auffallen, daß — des Aus yo 
jo. gar feinem Berbältnifie fteht au der ‚ Vebhaftigfeit , 
län man allerorten in der Pfalz, wo der Verein Einga 
kom, die Reticherjache, ergriff. Ein Feſtgruß nad Worms nebit 
Beiud) bei den auf —J— utherjefte anweſenden Fürſten, die 
eines engeren Ausſchuſſes die Rechnungsablage und die 
‚Prüfung. der nung — damit iſt Die, ganze Zhätigfeit er« 
cahöpjt, .welcpe, das Gomite biß eht entfaltet hat. Nebenbei hat 
wan ‚auch über Die, Veränderung der früheren Statuten ver 
handelt’ und: wurden Rechtsfragen aufgeworfen, Die darauf hin⸗ 
auslaufen, einen R —* zu gewinnen, auf. welchen , ur 
Verein bafirt 43 muß; aber für die weitere, Ausdehnu 
Vereins iſt von Seiten: bes Comites noch jehr ‚wenig ge 
Und doch iſt gerade eht die Zeit, das ET 
Rantiihe Boll in unſer Intorejfe zu ziehen, 
wnd wer weiß,.wielange noch! Es verjieht ſich von 
jelbit, dafı der. Reticher Verein den aufgetvorfenen Rechtsfragen 
nicht ausweichen fan , aber ſein nächſter Zwech, der, doch fein 
anderer iſt und jein lann, als: die Beſchaffung der zum Bau 
der. Retſcherlirche erforderlichen Mittel, Darf darüber eınesiegd 
beeinträchtigt werden. Und zu diejen Zwecke, jo dächten wir, 
find ‚die vorhandenen, von hödfter Stelle genehmigten Statuten 
vorläufig. ebenfalls ausreichend. Barum. das, Eine thun amd 
das Andere nicht laſſen. 
Einen, bedeutenden Fortjchriit für ‚die, Reticheriache würde 
es ferner bezeichnen; wenn der Berein möglichſt bald mit cinem 


sbeflimmten Plane für-das zu. erbauende Gones haus hervorkteien 


der Grridtung des Yutberdentmals- gervoien ıft , dak. maıt 


‚bei 
on 
frühe. den Plan deſſelben anfertigen: und. ‚unter: das. Wolf, ver- 
breiten ließ. » Denn mie Die dee eines Qutberdenfmals populär 
sgervejem iſt jo iſt dadurch erſt der Zweck des beirefjenden Ver» 
eins ‚populär geworden. Dieſen folgrureicyen Schritt nun vor« 
wärfs zu thum, wäre ‚für den Reticher Verein uuſchwer, in 
bereits ‚wie wir gehört;.haben , ‚ein Plan vorhanben in de 


lonnte. Jedermann weiß, von; welch arokem Vottheile 





Verantwortliche Redaction: 2b. Gebhard Star. 


würden ‚als fie: es gegenwärtig I find; Abet dies Alles kann 
natürlicherweife nicht im entjernteften. in der Abſicht des Ret- 
fcher: Vereins liegen , fondern dahin muß fein Streben geben, 
aus naheliegenden Gründen gerade ’jcht in allen Ländern 
einen Eiſer für dieſe echt profeftantiihe Sache zu wedden. 
Wie könnte dies ms beſſer mn — als dadurch, une 
man e usla onders hochſtehende 
Ebert ur seren wiifenj 
lidrtbheolo Alta Standpunkt, für die Retf 
jache au: intereſiren ſuchte? Denn. nur jo wird. es möglidh 
fein, für; anfer —— auch außerhalb der Pfalz einen Boden 
gewinnen. Dem) Gedbanfen „eines Lutherdentmals hat. die 
Begeiflen lerumg des Volles für jeinen Luther überall; die, 
aufgetbam; da aber das; Denkmal, welches auf, Dem Reticherpl 
au x errichteh, werden. joll, nicht unmittelbar. mit, jenem 
gewnltigen Vollsmaune in Verbindung fteht, ſo muſſen wir 
durch — Tätigkeit zu erſehen Inden , was wi die 


u Begeifterung genictt * 


bis 7 Banniätaliges. 

— Demotielle Douvergne®, welche früher schon in Dont- 
pellier at der Univerjität als-Pharmaceit aufgenommen tvor« 
den, eröffnete jüngjf eine Apothete doriſelbſt. Der frühere Un- 
muth der Studenten, derborgerufen durch Die Aufnahme dieſer 
Dame an der ae bat a ji gelent, und fie heiken jetzt 
die Anregung der cini Facultät zu Montpellier gut, 
womit der‘ weiblichen Thätigleit ein neues Feld geſchaffen F 


—*35 PETER) 
“ 1. 

Der Theil am einem Ding, der Fo ift, wie ich meine, 

Der wirlet ſtets voraus: warım Denn, wär’ er jo? 

"Und trotzdem gelte ih, jo unwahr es auch fcheine, ' 

Ganz gleich dem Wörtchen „Nad*: Doc werd’ ich deß 
nicht froh; 

2. und 3. 

Denn cine ernſſe ehr fie folgt mir auf dem Fuß, 

Mit jtrengem Urtbeilsfprud; darob man : wehe, ww. he 

Der graffen Wirffamfeit des Banzen rufen muß. 

Daß nod zu meiner Zeit fo Scheußliches ich ſehe“ 

— So Magt der Genius des neunzehnten Jahrhunderts — 

„D Menſcheit! Menschlichkeit !!. beim höchſten Gott: mic 

wunderis. 


Aulöfung der Charade in No. 48: Fetiſch. 
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Vrabraerei bon J. Baur in Ludwigshafen a, Mn. 


Zeuillelon zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Abgrundtief. 
Novellette von Robert Bellermann-Thallwing. 


(Hortjehung.) 
„So viel Herr von Waldheim kann, zu reiten verſteht 
er nicht. Wie ficht das- aus!" fagte der Graf, dem Reiter 
nachſehend, höhniich. 

Die Heine weiße Stirn Hulda's überzog ein flüchtiges Roth. 

„Mein Schwager macht auch feinen Anſpruch auf Künft- 
lerſchaft im Reiten. Er meiß fehr gut, daß mancher Stallfnedht 
das viel beſſer kann,” fagte fie, unverkennbar piquirt. 

„Sie dürfen das mir, ald Reiterofficier, wicht übel deuten, 
Baroreife. Ich wüßte nicht, mas ich mit dem Recruten machte, 
der auf dem Pferd ſäße wie Darauf geflebt !" 

„Die Kritit, welche Sie berechtigt fein mögen, bei Ihren 
Reeruten zu üben... .* 

„Ra, na, Hulda! der Herr Graf meint das ja nicht jo!” 
unterbrac Hermine ihre in heftigen Ton fallende Schweſter. 

Die Batonefle ftand auf und verließ den Pavillon mit 
dem Bemerfen, daß fie das Abenbbrod vorbereiten wolle. , 

„Ein Heiner Rappeltopf , dieſe Baronefie Hulda!“ ſagte 
der Graf lachend. 

„Sie nahm Ihren Scherz für Spott und hält große Stüde | 
auf ihren Schwager!” erwiderte. Herinine. 

„Wie fönnte ih im’ Ernft über Herrn von Waldheim jpot- 
ten wollen! Die Geſchicklichkeiten find mm einmal ſo verſchie⸗ 
den, wie die Menſchen es find, wie die Liebe es iſt. Sie lä⸗ 
cheln, meine Gnädige? Wie verjchieden aber ift nicht bie Liebe!“ 

„Es wird nachgerade bier doch etwas fühl!“ benertie 
Hermine, wie um nur abzubrechen. 

Laſſen Sie uns den prächtigen —————— vom 
Bibliothefzjimmer aus beobachten! Nicht, gnädige Frau ?* 

„Wie es beliebt, Herr Graf !* 

Der Sommenumntergang bot in Wahrheit ein prächtiges 
Schaufpiel. 

Hermine jah am Fenſter des Bibliothelzimmers. 

Der Graf ſtand nicht weit davon, an einem: Schrank ge— 
lehnt. Er redete ſich durch ſchöne Phraſen, die er an das er- 
habene Naturihaufpiel fnüpfte, in eine gewiſſe Schwärmerei 
hinein. 

„Wir ſprachen,“ begann er, nachdem er ein Budy in die 
Hand genommen, am deſſen Titel anlnüpfend, „wir ſprachen 
ja vorhin von der Liebe und wie verjchieden fie ii. Ja — 
warum ſich nicht über Alles ausiprechen ? — ſie iſt ſehr ver 
ſchieden, gnädige Frau! Go halte ich mid) überzeugt, daß Eie 


EZ ea ee en ne 


| fort! Er würde Tieber fterben, als Sie leiden kam; id, 
von Ihnen beunruhigt, unzufrieden mit Ihnen, eiferfüchtig, ich 


würde Sie leiden und weinen ſehen ohne eine Spur von. Mit⸗ 
leid, mit Woluft! Natürlich, ich würde Sie num einmal anders 
lieben al3 er lieben fann, Um redt lieben zu können, muß 
man eiwas mechant fein; bie. guten Seelen taugen nicht für 
rechte Liebe !* 

Hermine hörte dem mit Pathos Drelamirenden offenbar 
nicht ohne Interefie zu. Der Graf, nachdem er, eine Pauſe 
machend, einmal bad: Zimmer durchmeffen hatte, legte feinen 
Arm auf die Lehne des Voltaire's, in welchem Hermine ſaß, 
und fuhr fort: 

Ich will mid) nicht mit fremben Federn (iind, Mas 
dame. Was ich ſoeben gejagt habe, habe ich in ähnlichen Wor« 
ter vor langer Zeit einmal in einem franzöfiichen Autor gele- 
ſen, der jolde Worte Einem im den Mund legt, welcher bei 
ihm die Rolle eine „mauvais swjet fpielt, Nun, warum 
fol nicht auch ein Romanfchreiber. ’mal eine verminftige Idee 
haben! dj eitire nad) dem Gedächtuiß, weil ich über einen 
befieren Ausorud meiner Ueberzeugung eben nicht zu gebieten 
babe, und ich will im Sinne jenes Romanciers ein. mauvais 
sujut fein, ohne daß Sie mid; deshalb für ſchlecht zu halten 
brauchen. Ich bin Schlecht; aber nur joweit, ald man es eben 
fein muß, um. recht lieben zu fönnen. Und, Madame, die 
Seligleit gäbe id) barum . 

Hermine, wie elettrifirt von bem um ihre Schuiter ſich 
legenden Arm, ſprang auf und trat an die Wand zurüd, 

„Sie. werden doch von mir nichts fürchten, meine Snädige?" 

Der Graf faßte die Hand der Frau, welche ihre Aufre— 
gung offenbar. mühfam befämpfte, und flüfterte ihr zu: Haben 
Sie mid) gar. nicht ein wenig lieb?“ Dann umfaßte er die 
wie verzaubert Stehende, legte ihren jchömen Kopf zurüd, blickte 
ihr mit. flammenden Bliden in die feuchten Augen und. rief 
wie begeiftert: „Doc, Hermine! Sie lieben mid) ein wenig!“ 
Und Hermine ſtammelte wie vergeflen, wie irr: 

„Abgrundtief'” 

Noch aber war das Wort halb auf ben Lippen, als fie, 
den Kopf finten Laffend , fich mit Gewalt ber Umarmung ent» 
wand und beftürzt an Die Wand zurüdichvantte. . 

In dieſem Augenblicke trat Hulda in die Thür, 


3. 


Wochen vergingen. 

Zwiſchen den beiden Schweſtern herrſchte ſeit jenem Au- 
genblid, in welthem Hulda das Bibliothetzimmer ahnung&log 
betreten, um plößli die Ahnung eines großen Unglüds zu 
empfangen, eine Zurüdhaltung, die beide Theile beflrebt waren, 


vom allfriedlichen Alfred zärtlich geliebt werden, Madame. Wie | zu mastiren, ohne ihr den Stempel einer ſeltſamen Berftimmung 


anders aber würde, idy will jagen: würde — ic Sie lieben! 
Er thut für Sie alles Gute, und Schöne, ich würde Ihnen 
manch' Böjes thun, aber mit Feuer! Er licht fie um Ihret⸗ 
willen; ich würde Sie nur um meinchwillen, nur für mid) ganz 


allein lieben ! Er ginge für Sie durch's Teuer; ich? id) | 


ſchleuderte Sie vielleicht für mich in’® euer, aber mit Leiden⸗ 





nehmen zu lönnen. Die Beiden ſprachen zuſammen wie ge⸗ 
wöhnlich, doch mur von wirthſchaftlichen oder gleichgiltigen Din⸗ 
gen; der frühere ‚intime Gedantkenvettehr war gänzlich abgt⸗ 
brachen, 
Endtid einmal — Waldheim war gerade atıf einige Tage 
verreist — brach Hulda bei. der Mlorgentoilette das beiden 
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heiten gleich: ſeinliche Schtbeigen! Sit legte den Akt zu 
den Hals Hermine’ und fügte dillend! 'M on ” 

„Laß uns einander nicht fremd werben, liebe Schwefler! 
Laß, ung mie jonft ausfpredyen, was wir denfen und empfinden, 
jet es, was es ſei! Ich weiß, ich ahne wenigſtens, mit dem 
Lieutenant ift ums die Gefahr eines Unglüdes im das Flifktüde 
liche Haus gelommen. Ya, ja, Hermine! Nun ich ſage ja auch 
mur :- Gefahr ; das Unglück, da fei Gott vor! Dein Charalter 
wird ed abwenden!” 

Hermine lächelte jeibfibemußt. Sie war gerade aufgelegt, 
die Sache herzhaft zu nehmen. 

„Du bift ein Kind, Hulda, und fiehft Durd das Mitroflop 
Deines unerfahrenen, guien Herzens ſonſt etwas, wo für mich 
ganz ud gar nichts vorhanden ift.“ 2 

Tänuſche Dich nicht ſelbſt, Schweiter, und vergiß nicht, 
was Du der — ich möchte fait fagen unenbliden — Güte 
Deines Mannes ſchuldig bift, der gegenüber dem Grafen mir 
ungefähr vorfommt wie ein Engel gegenüber einem Affen . . .“ 

„Dos ift ein ftarler Vergleich !” 

Allerdings. Aber ich mag den Grafen num einmal nicht 
auäfiehen, während Dein Dann (ald Schwägerin kann ich's ja 
wohl jagen!) mir als das Ideal eines Gatten erſcheint.“ 

„Das ift ja allerliebft; doch wie nun, wenn ich ſcherz⸗ 
weile annehmen wollte, Du wäreſt die Gattin des Grafen und 
weiter ſcherzweiſe mic; berufen wollte auf die Bemerfung Schleier: 
machers, daß viele unglüdtiche Paare jehr glüdlich werden 
fönnten, wenn fie tanjchen könnten ?" 

Frevle nicht, Hermine, und halte heilig, was heilig ge- 
halten werben muß. Yaß Did nicht berüden vom jener leicht⸗ 
finnigen Lebens philoſophie, die überall das Wort Emancipation 
im Munde führt und dem Herzen zu liebe Sitte und Gelek 
auf dem Kopf ftellen zu dürfen vermeint.” 

„Steb, das altkluge Huldchen! wo haft Du denn auf ein» 
mal all’ dieſe Weisheit Her?“ 

„Bo der Graf die Phrafen ber hat, welche er jo meiſter⸗ 
lid) aneinander zu fliden weiß. So wie er neulich Abends von 
den ewigen Naturrechten, Heiligthümern und fo weiter der Liebe 
ſprach, wie er phantafirte von der Ehe, wie fie fein folle, von 
einer Ehe redele „geiegnet von den Weihen ded Geiſtes“ — 
wo mag er dieſe Phrafe aufgefhmappt haben? Nun, eine 
Phraſe mag das im Grunde nicht fein, aber in jeinem 
Munde ifl's gewiß nichts anderes, denn was weiß wohl Graf 
Rapsthal von Weihen des Geiſtes!“ 

„Davon weißt wohl nur Du ?* fragte Hermine, jheinbar 
beleidigt durch das verüchtliche Lachen, welches Hulda den in 
feierlichen Zone geiprodjenen letzten Worten folgen lieh. 

„Sch beicheide mich, aber der Graf... .* 

„Hortjegung folgt! Laß jet den Grafen Graf jein und 
von mir Did verfichern, daß Du vom Grafen für unfer Glüd 
nicht im geringften eimas zu bejorgen haft! Ich heiße Her— 
mine und das bedeutet ja, wie Alfred erflärt, foviel wie: 
die Straftvolle. -Die Kraft wird mit jeder Schwäche fertig 
werben !* 

Die Scheitern feierten im einem Ku Verſöhnung und 
plauderten dann in jorglojer Heiterleit. 

Doch äußerte Hermine bei anderer Gelegenheit ſich wieder 
einmal: „Was fan das Herz dafür, wenn im einer Lebens⸗ 
frage das Gejegbuch, von weldem unmittelbar es abhängt, nicht 
übereinflimmt mit Geſchen der Geſellſchaft * Iſt Liche eine Sache | 
des Gedanlens oder ein Berhängnik des Herzens? Welches 
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Proſervatid si für * et" Und duhda 
antwortet: „Die —94 —X Sitte, —AA 
— — Fxau ſein ſoll!“ 

ie alte heitere Harmonie im Haufe Waldheim's hatte 
einen‘ Rih Belommen, ben Hauptmann von — — 
weiten eintehrte immer tiefer gehen“ fat. Er mahnte“ fein, 
warnte indirect; die Vorftellungen, welche er dem Grafen, ſei— 
nem freunde, mit foldatifcher Offenheit und Derbheit machte, 
waren ganz nußlos - 

Am Jahrestage der Hochzeit — «8 war der dritte Jah⸗ 
reötag — hatte Hulda Thür und Tifh des Familienzimmers 
mit Blumen geichmüdt, 

Hermine jaß, ihr Kind, einen Knaben von etwa andert« 
halb Jahren, auf dem Schooß, alleis im Zimmer, als Wald⸗ 
beim daſſelbe betrat. Er bot feiner Frau mit einem herzlichen 
„Guten Morgen !" die Hand. Gleichzeitig rüdte er ſich einen 
Stuhl am ihre Seite und begann ruhig wie gewöhnlich, nicht 
aber ohne daß jeine Stimme hier und da eine tiefe Bewegung 
durchklingen Lich : 

„Es ift nit mehr ganz jo zwiſchen uns, wie es war, 
fein jollte umd fein Fünnte, liebe Hermine. Sollte es nicht beſ⸗ 
fer fein, wenn wir gar fein Geheimniß vor einander hätten, 
weder eim großed, noch das Fieinfle; wenn wir uns im Die Her⸗ 
zen jähen, ohne etwas in einem Winkel zu bergen, ſei es Gutes 
fei es Richtgutes ?" 

Hermine machte ſich Beichäftigung mit ihrem finde. 

„Betradyte mich ald Deinen beften Freund, Hermine, als 
einen freund, der, wern Du linrecht. ihäteft, Died beflagen 
würde, Taum aber Dir "zürnen könnte. Bebrüdt Dich etwas 
— Die gegenfeitige Ausſpruche ift oft das allerbefle Remedium!* 

„Heute nicht !" jagte Hermine mit einem tiefen Seufzer. 

Waldheim fand auf, ſtrich jeinem ihm anlachenden Finde 
die runden Wangen, legte dann feiner Gattin die Hand auf's 
Haupt und fjagte-tiefernft : 

„Möge Gott in Dir die Mutter ſchühen!“ 

Damit ging er aus dem Zimmer. 

Hermine aber bradh in zorniges Weinen aus. Die Iehten Worte 
ihres Gatten hatten fie in ihrem Bewußtſein getränft. Es 
fchien ihr, als ob fie ſchon als Verbrecherin betrachtet werde, 
während fie fich feiner That ſchuldig wußte. Und gerade bie 
fanfte, theilnahmvolle Art und Weile Waldheims indignirte fie; 
fie fand fich beichimpft, ihre Untreue des Gedanlens trat als 
Nichts zurüd, das ihr angelhane Unrecht wuchs zum Berbre- 
hen an ihrer Frauenwürde. Sie gab ihr Rind der Wärterin 
und ging im Walde umberzuirren. Sie hielt ſich den Tag 
über fern von Gatten und Schwefter, und als letztere Nachts 
an das Belt der fich im ängftigenden Träumen auf dem #ifien 
Herummerfenden trat und Beruhigung zuſprach, dann aber auch 
wieder, felbft geängftigt, drängte und bat, da flähnte Hermine 
tief und hauchte endlich mit fiodendem Athem: 

„Ja — Gott mag mir verzeihen! — ich Tiebe ab» 
grundtief!“ 

Echluß folgt.) 


*7* Die Anfänge des Buchbindens. 
Schluß.) 


Bas Buch der Evangelien war gewohnlich auf das pradht- 
volifte eingebumden und mit den Symbolen der vier Evangeliften 
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iert. Ein im an Egemplar, ent» , rühmte Buchbinder jener Zeit, wurde 
nd die ungen von! . Kucas St. Aehannes ift | jchäftigt, aber die Seichnungen 
auf der einen Seite mit einer funftvoll geichnigten Elfenbeindede in Mußeflunden enttworjen. 
’ auf Bi —* * Kg Foga R Ir pie ii * Venedig, drudte im 1 
l d ein un en zu ſeinen 
. BD Ay ni fol aus der Zeit Karla des ofen bände in verfhiedenen Muflern a 
- elbe Kai gen dem Kloſter von Wrrianä | allein wurden beim öffentlichen uf über taufend Thale 
neues Teitament, mit Bernftein und Elfenbein bezahlt. Ebenſo brachten Aue Bünde, welche früher zu der Bis 
elegt waren, Lothar, König von anfreic), wid» | bliothef der Diana von Koitiers gehörten und außerordentlich 
meie 855 der Stofterfirche von Ruyan, mohin er ſich ichön eingebunden waren, jeder einen Preis von circa ſechshun⸗ 
zu einem religiöſen Leben zurüdzog, ein Buch der (Evangelien | dert Thalern. Der celebre Künſtler „e petit Bernard“ fol 
in Eifenbeineinbanp ‚ mit Gold, Kryftall und Gdelfteinen | der Verfertiger des Einbandes geweien ſein. In der Biblio 
Manuferipte waren oft | zu Trier befindet fi) ein Manujcript, en Dede mit jhön« 
Iplendid verziert und hatten meiftens reiche ſilberne Ken zu hnittenen Cameen bejegt ift. Um die Mitte des ſechzehnten 
ihrer Aufbewahrung. Manchmal war das Stüd Kryf all, das brhumderts fing man an, PBapierblätter für die Einbände zus 
die Dede ſchmuͤckte, jo groß wie diefe ſelbft, fo daß aus diejem jammenzufleben, und nicht lange darauf fam für diejen Zıned 
Umjtande die Benennung „Glasbudh“ entjtand. Archäologen | au Leinwand in Gebrauch, wie denn überhaupt, je mehr die 
find der Anſicht, dab dieſer Gebrauch von den Druiden ber» | Zahl der vorhandenen Bücher zunahm, die loſtbare Außenſeite 
rtuhrte. Der heilige Duftan war jehr berühmt wegen der funft» | in Verfall gerieth und endlich I nu noch die Bibel und an« 
vollen Art, mit weldyer er Bücher einband. Die heilige Mar⸗ | dere religiöje Werle in ein Ihmudhajtes Gewand gehüllt wurden. 
, Königm von Schottland , eine der Iekten der angeläch Verſchiedene Infectenarten, gemeinhin Bi ürnier fe 
Ken pie der Evange« | naunt, richten in-Bibliotheten vielen Schaden an. Kine Mi y 
lien mit einer von Juwelen ftrahlenden Dede. Diefer Band | (Acarus eruditus) frißt den $Meijter, der das Papier über die 
war mit Blättern aus feiner glänzender Seide durchſchoſſen, Ränder der Einbandes feithält und löst es damit ab, Die 
wie man es aud in Manuſcripien von fpäterem Datımm zu | Raupe einer anderen Heinen Motte niftet ſich zwiſchen den Blät« 
weilen finden fann, Die athedrale von Salisbury beja (1222) | tern alter feuchter Bücher ein und verübt dort ein 2 uner⸗ 
0 
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einen Evangelientert, —* Dede aus maſſivem Golde beitand | hebliches Zeritörungswert. Auch der feine bohrende 
und mit zwanzig Saphiren, jehs Smaragden, acht Topaſen, macht ſich an Bücher und bahnt ſich feinen Weg je ft dur 
acht Almandinfteinen , acht Granaten und zwölf Perlen bejeßt mehrere Bände, Es joll Jogar der Fall vorgelommen jein, da 
war, Alcuin, ein emſiger engliicher Mönch, eihäftigte ſich von | ein einziges ſolches Inſect ſich in probe: Line durch fie- 
778 bis 800, alfo ʒweiundzwanſig Jahre lang, eine Gopie der benundzwanzig Foliobande 535 itete, IH daß durch dag 
Bibel für Karl den Großen anzufertigen. Dieſelbe wurde | völlig runde Loch eine Schnur gezogen und mmtliche fieben« 
jpäter von dem britiichen Muſeum zu London für 750 Pfund | undzwanzig Bände daran aufgefädelt werden ‚fonnten. 
Sterling angefauft. Natürlich waren dieje jo kunſtvoll illumi— 
nirten * — va reg dus u ei 
das ein Kloſter einem Fürſten bieten konnte ‚und oftmals fin= 
det ſich auf der erjten Seile eine Abbildung der Scene, wie der Die rationelle —— und deren Ber: 
Autor dem Könige oder Edelmanne die Habe darreiht. Den r ng. 
Elfenbein» und Golddecken folgte jpäter die aus Sammt , als ‚** Bom mittleren Haardigebirge. Wer der 
lein man denfe ſich darunter nicht einen Einband wie die Gje- rationellen Weinculturentwidelung des mittleren ar 
betbücher unjerer Tage ihn zuweilen haben. Piel echtes Gold, | während der lehlen fünfzehn Jahre mit Aufmerfamfeit gef at, 
Stidereien aus Perlen u. dgl., ſowie ſcawere Seidenquaften und | wird ſich geftehen müfjen, daß in dieſem Zeitraum Unglaublicheg 
inwelenbejeßte Schluß haspen machten die heiligen Bücher des | geleiftet worden, ja wir dürfen jagen, ein ide: Umſchwung der 
ittelalter8 zu Schäfen , welche an Softbarfeit ihren mafliven | früheren Bewirt Ihaftung eingetreten if, So lange der ji ⸗ 
Vorgängern durchaus nicht nachfianden In früheren Zeiten | fräuliche Boden die erforderlichen Stoffe im Uebermaße beia 
pile: Bücherſammlungen, ihres großen Wert wegen, oft 
in feſten Thürmen placirt zu Werden. Die Bücher ftanden auf 


dadıte man nicht an deren —— oder beſſere Verwendung 
Bretern mit dem Schnitt nad außen. Der Schnitt war meis 


durch Bearbeitung des Bodens und Ürförderung dei Sto 
jels. Obgleich viele rationelle Weinbauern, von diefem Gedanten 
3 durch Haspen oder jeidene Schnüre vor Beſchadigung ges | geleitet, eine fleißigere Bearbeitung des Bodens mit Eompoit« 
chüht, allein diefe Art der Aufftelung muß es ſchwierig ge- Düngung einzuführen fuchten, waren die Stoffverhältniffe 
macht haben, ein beitimmtes einzelnes Buch herauszufinden, | darin doch nicht richtig zu beflimmen, die Arbeit zu theuer 
wenn nicht, wie es zuweilen der fall war , der Titel auf dem ) und deren Wirfung theilmweiie nur der Bodenmiſchung zuzufchreis 
Schmitt mit großen Buchflaben geihrieben ftand, oder der Ue- | ben. An Hand der neueren Gulturchemie des el oa bon 
berzug der Dede über Ddieje hinausging und auf dem vorſiehen⸗ Liebig gelang es, alsbald einen ———— für Reben date 
den Theil den Titel trug. zuftellen, deifen hauptſãchlichen Beitandtheile: Kali und Phos⸗ 
Im fünfzehnten Jahrhundert waren Gebetbücher oft fo ein« | phorjäure in Verbindung mit einem ——* Stalldünger 
gebunden, daß die Lederbefleidung der Dede größer als diefe | die außerordentlichſten Neiultate lieferten. Das gelunde Wa 
war, und am Ende in einen großen Senoten geihlungen zur 
Beſeſtigung am Gürtel diente, In den Slöitern iwar ftets ein 
bejonderer Auficher für die Bücher beftellt. Er hatte die Ob- 
Tiegenheit, dafür zu jorgen, da fie nicht durch Feuchtigleit oder 
Inſecten Schaden erlitten, und beſonders, daß die Finbande un— 
verſehrt blieben; au; hatte er ein genaues Verzeichniß darüber 
zu unterhalten. Die alten geprefiten Yedereinbände des fünfs 
zehnten und jechzehnten Jahrhunderts find oft bemunderungs- 


tum der Reben, volltommene Brüchte und dadurch bedingte 
beſſere Qualität Wein find die beredteiten Zeugen des Erfolges, 
Die großen Weinhändfer entuehmen beute die ganzen Grescen« 
zen von hunderten von Fudern den Kellern auf ſoiche Weile ber 
wirthicafteter Weingüter zu viel höheren Preifen, als es dem 
Mittel- oder Meinen Mann gelingen fann, da demfelben zu we⸗ 
nig Gelegenheit geboten wird, ſich in diefet Richtung Ju beten. 
hunter I t Während die landwirthſchaftlichen Bezirfscomite'3 allfeit$ dars 
würdig ausgeführt And außerordentlich intereffant. Iran Oro« nad) trachten, jtrebfame Lehrer in der Yandwirtbichaft und des 
lier, Vicomte dD’Aguifi, einer der vier Schahmeifier von dranf- | ren Hilfewislenichaften für Fortbildungsſchulen zu gewinnen, 
reich (geb. zu Lyon 1479, geft. 1565), fammelte eine präctige | bleibt die Anregung zur Errichtung einer Weinbauſchule unbe» 
Bibliothef und ließ die Bücher reich einbinden. Sm Jahre | reiflicherweiſe immer unberüdjichtigt. Der größte Theil der 
1675 wurde die ganze Sammlung zerjireut, Gascon, der be- Weinbauern am Haardigebirge hat weder Vorbildung noch Mite 
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tel zum Beſuche Höherer landwirthſchaftlicher Schulen, aber 
ſo viel Intelligenz und Mittel befiken die Meiften, während ei⸗ | 


nem Jahre einen prattiſchen Weinbuncarfus nit Erfolg beſu⸗ 
zu 8 Es wurde ſeinet Hart Die dee angeregt, bie! 
dt Dürkheim bei Uebernahme der Saline hierzu zu beſtim⸗ 
Re da diejelbe die erforderlichen Grundflächen und Gebaufich- 
feiten disponibel, und Dabei halte es wieder fein Bewen⸗ 
den, Es ſcheint hiernach an Mitteln umd Kräften zu fehlen, 
ohne Subvention vom Staate diefe Anftalt in's Leben rufen 
—1228 63 bedarf doch wohl nur einer Anregung in dieſem 
ne am geeigneter Stelle hierzu, ımd die Regierung wird es 
ihrerſeils nicht am Unterftügumg fehlen laſſen, dem lucrativften 
Zweig der Landwirthſchaft volle Rechnung zu fragen, umfomehe 
als damit eime der brennendften fragen des Haardtgebirges, 
nämlich die Waldfireufrage, definitiv entſchieden wird, da 
diefeibe mit Anwendung concentrirter Dünger ſich von felbft 
löst. Allen übrigen Zweigen der: Sandwirthichaft wird ftets 
das vollite ntereife zugeivendet und gerade im diefer Richtung 
geſchieht nichts. Dieſe Angelegenheit kann deshalb nicht oft genug 
angeregt und der Beachtung der Regierung empfohlen werden, 
durch praftifche Mileitung dem mittleren und kleinen Weinbauern 
die Mittel am die Hand zu geben, beffer pro®periren zu fönmen 
und ſeine Eriftenz nicht auf Vorurtheile zu gründen, deren Folgen 
oft verderblich werden lönnen. Wie mächtig eine rationelle Eul- 
tur ſowohl bezüglich der Menge als Qualität des Weines wirft, 
ift leider bei Wielen noch im Argen, und find diefelben geneigt, 
andere einzuſchlagen, welche jchon zu bedauerlichen Irr⸗ 
thümern geführt und manchen Weinbauer moraliichruinirten. 
Statt fid) dem rationellen Weinbau eng anzuſchließen, trennt 
man ſich durd das dumme Vorurtheil einer Kellercuftur und 
Diet für diefe Idee oft vielen Anklang, je jogar Unterftüßung 
ı unkundigen Köpfen, wodurch beitändige Anfeindungen ent» 
ftehen, wie uns diejelben oft zu Ohren fommen. Wenn Jedem 
Die Gelegenheit geboten, rationell zu cultiviren, jo wird dieſes 
Vorurtheil zum allgemeinen Nutzen bald verjchwinden und die 
Bialz aud) in geringeren Jahren allerjeits ein concuvzenzjäbigeß, 
gutes und reines Product erzielen, da die Mimatiichen Werhält- 
niffe die, Rebcultur am SHaardtgebirg ſehr begünitigen. Um 
dieſes Nejultat zu erzielen, muß eime beftändige Anregung und 
Gelegenheit gegeben werden, welche nur durd eine Meinbats 
ſchule unterhalten werden und da ihren Sik baben fann , wo 
die Wiffenfchaft mit der Praris Hand im Hand geht, diefer 
Eufturzweig im feiner Entwickelung am weileſten vorangeſchrit⸗ 
ten ift. Dürkheim wäre bierzu gerade der Mittelpunft, an 
defien größeren Weinbergbefißern, mit ihren beitändigen Werfuchen 
und gemachten Erſahrungen die Wiſſenſchaft ſchon eine —— 
finden würde, um darauf ſortzubauen; ferner ift es ein belieb⸗ 
ter, angenehmer Aufenthaltsort und bietet dem fremden Beſucher 
als Badeort mancherlei Unterhaltendes und Belehrendes durch 
die Sammlung des naturwiſſenſchaftlichen Vereins Pollichia, 
eines wiſſenſchaftlichen Vereins mit wöchentlichen Vorträgen, me⸗ 
teorologiiche Station, Saline, mehrere Geſellſchaften und Biblio» 
thelen, Jandgefellihaft, Fijchzuchtverein ꝛc. Die Dürkheimer 
werden in der Zunahme und theilmeiiem Verweilen bon Bes 
wohnern feinen Schaden erbliden, noch etwas gen die Aus⸗ 
dehnung ihres Weinrenommes haben und das Wert beginnen‘; 
denn die großen Weinbergbefißer des Haardtgebirgs ſcheinen 
weder ntereffe für eine öffentliche Weinbaujchnie zu haben noch 
den kleinen Gollegen billige Gelegenheit bieten zu wollen, mit 
ihnen aus nleiher Quelle zu jchöpfen. Es fcheint dies Gapitel 
der Wiſſenſchaft überlaffen zu bleiben, bier eine Ausgleichung 
zu verjuchen und wird wohl die f Regierung die Initiative er 
greifen müffen, damit auch dem minderbemittelten Gelegenheit 
geboten werde, vorzuſchreiten. 


Verantworiliche Redaction: Pb. Gebhard Stad. 
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Zweites pfalſiſches Buudesſchiehen. 


1.Der am 2. Mai unter, ſeht zahlreicher Bethelligung in 
Kaiſerslautern abgehaltene Scüßentag bat beſchloſſen van das 
Ber —3 ——— in den Tagen vom 8. bis 12 
uguſt d. J. in. Kaſſerslautern flattfinden ‚joll. Es werden 
neun, Stande, und elf Feldſcheiben aufgeftellt, daruriter diet iyefl- 
Iheiben. Die früber üblichen und noch vielfach in Deutichland 
feltgehaltenen Einfhränfungen, daß auf die beiden Hauptfdheiben 
nur Mitglieder des ähiläen Schützenbundes ſchleßen dürfen, 
werden wegfallen und Die Haupticheiben auch allen Tyremden 
zugänglich jein, ſoſern fie ſich als Mitglieder des Deutichen 
ang ren ausweiſen fönnen, Statt Der bisher gebräudli- 
den Prämien "und Becher wird eine Musitellung von Silber⸗ 
und Werthgegenftänden in, drei verſchiedenen Werlbtlaſſen ver 
anftaltet, werden und dem Schützen mad) Erkingung bon 30, 
80, reſp. 140 Punklen die Wahl unter den Gegenitänden der 
betr, Klaſſe freiftchen,, jo daß auch mitfleren uͤnd ſchwachen 
Schũhhen Gelegenheit geboten iſt, eine Gabe als Preis davon 
zu tragen, Zur Dotirung der Feſtſcheiben hat der Schüßentag 
einen —* Anfang gemacht, indem er. dem Vorort die Summe 
bon 350 fl. zur Anſchaffung don Ehrengaben überwies. Soll« 
ten: in der naͤchſten Zeit genügenbe Anmeldungen für Schnell: 
feuer einlaufen, jo wird eine Schnellſeuerſcheibe für Hinterlader 
aufgeftellt, um auch dieſem Fyortichritt in der Waffentechnik ge— 
recht zu werden. Noch ift zu bemerfen, daß für die Tyeld- und 
Standjcjeiben das Zweipunftyften adoptirt worden ift, wodurch 
Di eine lebhafte Betheiligung der mittleren Schüßen anzuregen 
offt. 


—— — — 


Mannichfaltiges. 


— Aus London, 29, April, wird der „HR. 3.” berichtet : 
Eine Erpedition nad) dem Nordpol hat ſich tor zehn Tagen 
von Glasgow auf den Weg gemacht. IUnternommen und ges 
leitet wird fie von James Yamont, dem früheren Unterhaus- 
mitgliede für Butejbire, der bei den legten Wahlen feinen Sig _ 
verlor und ſich unter den Robben erjtreumg juchen will. Er 
that dies ſchon früher mehrere Male, ift ein füchtiger Seemann 
und Jäger, hat auch ſchon ein einfhlägiges Bud), „Season 
with the Sea-Horses,‘ gejhrieben. Die Jagd im hohen Breis 
tegraden it zmar aud) dieje® Wal fein Hauptzweck; doch will 
er an feiner offenen, nach dem Nordpol führenden ailerftraße 
vorüberfahren, jondern verfuden, fo weit wie m 


ju= 
dringen. Ein tüchtiger Dampfer fteht ihm zu Gebote. Nowaja 
Semla war fein nähftes Reiſeziel. Koſten der Fahrt = 
ftreitet er aus eigener Taſche. 


— Folgende tragikomiſche Geſchichte wird aus New: Port 
von einem ameritanichen Blatt berichtet: Georg Mehner, ein 
fogenannter „grüner“ Deuticher, ging Abends durch die Eaft 
Honftonftraße NY. Es war duntel, und die Straßen wenig 
belebt, nur hinter Georg kam ein Trupp Kate Leute, welche 
nad dem lange einer Ziehharmonika marjdirten. Sie holten 
den nicht? Arges ahmenden Deutſchen ein, umd ehe er ſich's 
berjah, war er zu Boden geworden, feiner Uhr und fette, fo 
wie ſeiner Baarjchaft beraubt. Dazu ſpielle der Buriche: „AU 
ich bin jo müde, ach ich bin jo matt, möchte gerne ihlafen 
gehen ıc.” Ein Polizribeamter ftand ganz in der Nähe, dachte 
aber, teil er die uff hörte, die jungen Sente hätten nur 
einen Scherz zufanmen. 2 badıten auch wahricheinlich 
mehrere Leute, die während mufitalifchen Straßenraubes 
borübergingen, 





Buhöruderei von 3. Baur in Lubwigshaien a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 
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Zweiter Jahrgang. 


1869, 





* Abgrundticf. 
Rovellette von Robert Bellermann-Thallmip. 
(Säluf.) 
4, 
Die Tage wurden immer trüber, die Nächte immer länger. 


Herbitluft wiegte fich in den Zweigen und jehüttelle Blatt um 
Blatt dad Grün in ben Erbenftaub . 


Ich ertrag's nicht länger, Egbert! Ich bin zu ftolz ſo⸗ 


wohl für die Lüge wie für die Schmach, welche id) mod) nicht 
verwirlt. Die abſichtliche Blindheit und ſchweigſame Güte 
meines Mannes, 
Thränen meiner Schwefter, Alles, Alles — ich ertrag's nicht 
länger. Laſſen Sie und zwiſchen Vergangenheit und Zulunft 
den Ocean legen ; laſſen Sie uns gehen, jo weit es ift, meinets 
wegen in eine Wildniß! nur befreien Sie mid von dieſer 
furchtbaren Qual, in jedem Blid und mit jedem Wort lügen 
und befrügen zu jollen.” 

„Sie find jo excentriſch, Tiebfte Hermine! Ihre Phantafie 
macht Ungeheuerlichteiten aus Nichts . . .“ 

„So veritehen alfo aud Sie mich nit? Verſteht mid) 
kein Menſch ?* 

„Aber herrliche Frau, jo hören Sie doch ...“ 

„Dies Haus," fagte Hermine, den Grafen, welcher fie 
umarmen wollte, zurüchveifend, ſchredlich ernft, „dies Haus 
ift das Alfred's von Waldheim.” 

Der Graf wandte fih mit mißvergnügtem Geſicht. Noch 
ſchwanlte er zwiſchen Hoffnungen und Enttäufchungen hin und 
ber. Daß alle feine flürmifche Verwegenheit und freche Drei« 
ftigfeit ihm im dieſem — wie er deshalb meinte pathologiichen 
— Falle nichts helfen wollte, das verdroß ihn ebenſoviel als 
es ihm anſpornte. Nachgerade war ihm die Sache aber doch 
bedenklich geworden; nur wußte er noch nicht, wie ſich mit 
guter Manier aus der Aljaire ziehen. Borläufig mußie er 
noch gute Miene machen zu dem böjen Spiel, das er in dem 
Ernft jah, in welchem Hermine die Angelegenheit nahm, mochte 
auch dabei ihr Verſtand mit der Leidenjchaft des Sinne durch⸗ 


ben. 

Waldheim begegnete jet dem Grafen nur noch mit Talter 
Höflichkeit, zuweilen mit einer fat beleidigend höflichen Kälte. 

„Wo tft Hermine?" fragte Waldheim feine Schwägerin 
die eben aus dem Salon in das Gartenzimmer trat, 
Graf Rapsthal zur anderen Thür herein fam. 

„sh ſah die gnädige Fran joeben im Park promeniren, 
nahm der Graf das Wort, „Madame jcheinen etwas leidend; 
id) meine, ein Wirteraufenthalt im füdlichen Klima (ſolche Weg- 
ſchiclung wäre dem Grafen jeht ganz paſſend gelommen !) dürfte 
mohlthätig fein.” 

„Sind Sie auch Mediciner, Herr Graf?” 

„Eine unmaßgeblihe Meinung, Herr von Waldheim !* gab 
der Graf leichthin, doch aber etwas verlegen zurüd. 

Waldheim jehte alle Hoffnungen, die er für MWiederhers 


während 


—— —— 


fiellung ſeines häuslichen Friedens hegie, auf die Verwirklichung 
der Kriegsausſichten, welche immer näher rüdten. Inzwiſchen 


befolgte er die Taltil, feiner Gattin mit einer Reierve zu bes 


gegnen, Die weder ignorire nod) verlehe oder ſich verleiht zeige, 
fondern im weſentlichen nur Alles in das jenfeitige Belieben 
ftelle. Er betrachtete fie ald eine Kranle, während er fie, eben 
nur referpirt, als eine Geſunde behandelte. 

„Du bift wirllich frant, meine Schweſter, franf an der 
Seele!" rief eines Abends Hnlda, während fie, in Thränen 
ausbrechend, Hermine umarnıte. 

„An der Seele, am Herzen, am Gemüth — wie Du willſt. 
Aber doch nein! frank bin ich nicht, nur unglücklich — namen- 
los elend. Geh’, laß mid; mit meinem Gin allein — das 


die ſtummen Vorwürfe und die flehenden mich doch glüdlich macht !” 


5. 


„Und es muß dod Frühling werden!" hatte 
Hermine wie in extatifcher Lebenszuverſicht ihrer Schwejler jüngft 
zugerufen. 

In der Natur aber wollte & nun bald Winter werden, 
Und wie im Garten blumenlos war es im Haufe freudenlos. 
Wohl wurde Heiterkeit zu zeigen gejucht, aber es war, als ob 
der Geift des gemordeten Yamilienglüds fluchend umgehe Tag 
und Nadıt. 

Da eines Morgens ſchreckte Waldheim wie aus dem Schlaf 
gerüttelt auf. Während er nod Toilette machte, ſchellle er 
und hieß den Diener die Baronefje rufen. Als er die im näch— 
ften Augenblid erjheinende Schwägerin haftig fragte: „Schläft 
Hermine noch ?* ſchwieg diejelbe verwirrt, 

„Was ifl’s, Hulda? Sprich!“ 

Etſchreclen Sie nicht, Herr Schwager, vielleicht ifl’8 nichts, 
Wir juhen Hermine ſchon feit einigen Stunden, ohne fie zu 
finden ; aud) Garderobe fehlt." 

Daß nicht mur alle Garderobe, fondern aucd der ganze 
werthvolle Schmud fehle, verſchwieg Hulda. 

Waldheim ließ fi mit einem tiefen Seuſzer am Rand des 

Beltes nieder, ſtrich fi mit beiden Händen die Stirn und 
fagte: 
Ich weiß nicht, träumte ich, oder wachte ich) und wollte 
mir's nicht merken lafjen; aber ich ſah Hermine am Bett jtchen, 
über mich gebeugt, fühlte einen Kuß mit beißen, zitternden 
Lippen auf meine Stirn drüden — — Gag’, Hulda, id) bin 
doc bei Verſtand ?” 

Wie in furdtbaren Zweifeln hierüber trat Waldheim vor 
den Spiegel, ſchien zurüd zu ſchreclen vor feinem leichenblaffen 
Spiegelbild, befab feine Hände, befühlte jeine Stirn und wie 
derholte ängjtlich, drängend: „Bin ich bei vollem Verftand ?“ 

Hulda wurde es unheimlich ; fie ſchlang, ſelbſt zitternd vor 
Aufregung, ihren Arm um den Hals des Schwagers, barg das 
Geſicht am feiner Bruft und jagte flehend : „Um Gotteswillen, 
Herr Schwager, beruhigen Sie ſich!“ 

Einige Minuten währte es, dann fagte Waldheim, wieder 
ruhig: „ES iſt ein Unglück geichehen! Wo ift der Graf?“ 

„Auch fort!" antwortete Hulda tonlos, 


— 


* das Find I“ 
t da!“ 


fant in einen Stuhl: „Da! Das iſt gut. 


an 
Aber wie gewaltig, wie entjeplich tief muß eine Verſtimmung 


—— unter welcher im Herzen die heiligen Saiten der Muiter · 
imme nicht mehr antlingen! Arme Bernie!" 


Die Wangen des Kindes aber waren in rothe Gluth 


gefüßt. 
Menſchenſeele! Frauenherzl Abgrundtief ! 
6. 

Nordiicher Nebeltag, deſſen nafle Schleier kein Sonnen- 
ſtrahl durchdringt. 

Ein Hamburger Dampfer paffirte eben Cuxhaven. 

Mühſam tämpfte fich ein Heiner Ewer durch die Wellen. 
Der Mann, welder darin jaß, ſchwenkte unaufgörlich jein Tuch; 
der Dampfer ftopfte; als der Ewer endlich anlegen konnte, 
flieg einer der Schiffsofficiere die Treppe hinab, 

Der Anlegende , welcher es jehr wichtig hatte, llagte, daß 
er eine Stunde zu jpät gelommen fei, um den Brief, welchen 
er überbrachte, jhon in Hamburg abgeben zu können. Der 
Brief war adreifirt an Frau Hermine von Waldheim, geb. 
Freiin von Strehlau. 

Es währte geraume Zeit bis der Dificier zurüdfehrte und 
dem Boten über das Geländer hinab ein: „Iſt gut!" zurief. 
Der Emwer mußte abſtoßen; der Dampfer arbeitete los. 

Auf dem Verde der erjten Stajüte ſaß in eine Ede ge— 
lehnt Hermine und las: 

„Was ich empfinde, während ich im größter Eile dieſe 
Zeilen niederfchreibe, davon fein Wort weiter, 

„Die Liebe hat die göttliche Macht, loszuſprechen von 
jeder "Schuld, eine Brüde zu ſchlagen über jeden Abgrund, 
Vertraue diefer Macht, Hermine, und laß Dir — wenn Du 
willft, nur als Mutter zurufen: Kehre zurüd! 

„Jedenfalls bin ich Dir Wahrheit ſchuldig, fei fie noch fo 
bitter, noch jo gemein — oder gerade weil fie das iſt. Im 
welchem Maße: frage das beiliegende Schreiben, welches, wie 
ſich jelbft verräth, ich mich auch vergemiffert habe, bon der 
Hand des Grafen Rapsthal ift und nur um einen Tag zu 
fpät in meine Hände kam. Ich ferne die Rechnung des Gras 
fen nicht ; ich verftche dieſelbe um fo ſchwerer, ala, wie ſich heute 
ſchon anfündigt, er loloſſal verſchuldet ift, alfo materielle 
Gründe zu einer Abjentirung haben mag. Warum doch der 
Avis an mich? ich verfiche es eben ſchwer oder vielleicht gar 
nicht und der Reſt meinerfeit3 muß Schweigen fein. Die ges 
genwärtige Diittheilung, nimm fie als eine Warnung und als 
ein Zeichen meiner Geſinnung. 

„Hulda läßt in fchweiterlicher Liebe grüßen. 

Alfred von Waldheim.” 

Hermine überflog dieſe flüchtig aufs Papier gemorfenen 
Zeilen wie in Fieberhaſt; mit zitternder Hand entfaltete fie das 
beigeſchloſſene Billet. 

Ein Freund, der ſich Ihnen heute nicht nennen will, aber 
herzlichen Antheil an dem Unglüd Ihres Hauſes nimmt, glaubt 
Ihnen davon Notiz geben zu jollen, daß, wie er ſoeben erfah« 
ren, Lieutenant Graf Rapsthal ſich in Geſellſchaft Ihrer Sat» 
tin auf dem Wege nach Hamburg befindet, um von bort mit 
dem Dampfer — nad) Amerifa zu gehen.“ 

Die Hand Herminens ſchloß fi wie im Krampf zufam« 
men. Diefer Avis an Waldheim war ohne Zweifel von der 


Wag auders io 
an. zur — 


er * Hermi en Ki Straf 
inens jchien ber Ießte 
——— ſtarr lehnte fie da gleich einem Steing 

Der Graf Hätte fie lange ſchon don Ferm Beobachtet. “Ex 
ſcheute offenbar ſich zu nähern, fo groß aud) feine Spannung 
fein mußte, und jo ſchamlos fonft feine Frechheit war. 

Endlid wurde die junge Frau als ohnmächtig erfannt und 
in die Kajüte hinabgetragen. Der Graf blieb auf Dei, um - 
die Briefe zu leſen, in deren Befig er ſich nunmehr gejeht hatte. 
Nichts als ein höhniſches Grinfen umzog beim Leſen häßlich 
feine wulfligen Lippen. Dann ftieg er hinab in die Kajüte, 
um ſich mit den bereit$ gewonnenen neuen freunden die Zeit 
bei der Flaſche und Karte zu vertreiben. 

ALS er ſpäter Hermine ſprechen wollte, lehnte dieſe, Un—⸗ 
wohlſein vorſchũhend, e8 ab, ihn zu empfangen. 

„Sie wird ſich wohl an der englifchen Küfte verabjchieden I* 
fagte ſich der Graf. 

Was Hermine dachte und empfand — Gott mag’s wiſſen! 

Nacht ward — ald-eine weiße Geitalt gleich einem Ges 
ſpenſt geräufchlos die Sajütentreppe herauf und das Verdeck 
bin ſchlich .. . 

Der Wind pfiff durch dicken Rebel; die Wellen peitichten 
mächtig die Planken des Shiffes .. . 

„Mann über Bord!” rief die Wache, 

Die Wellen tanzten um ein weißes Gewand ; raufchten, 
al3 fängen fie mit dem Nachtwind um die Wette einen ſchau⸗ 
rigen Gejang . . . 

Oder ein Lied der Verſöhnung? 

Ein veriretes Frauenherz fchlief unten — abgrundtief. 

r 


Abſicht 


in kin a Ba 


* 
Zwei Jahre waren vergangen. 

Waldheim hatte Herminens Selbſtvernichtung bald nach 
jener Nacht erfahren, gegen Hulda aber aus Beſorgniß, daß 
dies ihr zu ſchwer auf's Herz fallen könnte, davon geſchwiegen. 

Die Wahrheit hätte das Mädchen auch mehr leiden ge- 
macht, als der — wenn auch nicht eben freundliche — Wahn, 
in welchem ihr Schwager fie fortleben und am verlaffenen finde 
Mutterftelle vertreten lieh. 

Waldheim hatte inzwiſchen ein Blatt gefunden, das ihm 
von Hermine in ein Buch gelegt torden war. Das Blatt ent- 
bielt Worte der Beichte, des Dantes, der Bitte und des Ab- 
ſchiedes. Wenn das Herz Waldheims noch verjöhnender Worte 
bedurft hätte, das Blatt hätte fie ihm gebracht. 

Ein ſchöner Sommermorgen war e3, als Hulda ihm eine 
Roſe brachte, die den herrlichen Kopf, zu Tode getroffen, hing. 

„Sehen Sie, unfere ſchönſte Roſe von einer jo häßlichen 
Raupe zerfreflen!” 

„In der That — ein elelhaftes Thier — und fo ſchöne 
Blume — das Schichſal Herminens !* 

Hulda ſah ihren fo ernſt und traurig ſprechenden Schwager 
überrafcht an. Es war feit länger als einem Jahre wieder 
zum erflenmale, daß er Hermine nannte. 

Und am Abende dieſes Tages ſchaffte er ich endlich vom 
Herzen, was er bis dahin darin verſchloſſen gehalten. 

Hulda hörte, heiße Thränen weinend, von jener Nacht auf 
hoher See erzäblen. Aber ihre Thränen flofjen die Seele er- 
leichternd ; bange, zweifelvolle Schmerzen in wehmüthige Trauer 
wandelnd. Die Bolichaft fam ihre num als eine Erlöfung. 


- MM — 


Als aber es wieder Fruhling werden 


ide ein neuer Veberämorgen. 
Neues Lieben, neues Leben. 
Nicht abgrundtief — aber himnielhoch und fonnenzein ... 


—— 


Die Wiedereinführung pfälziſcher Mu: 
fitjeite. 


Tas Feuilleton des „Pfälz. Kurier“ hat in No. 47 umd 

49 zwei Atlilel umter dem obigen Titel — 3* eine 
völlige Unbetanutſchaft der bezüglichen thatſächlichen Verhält- 
niffe befunden, jo daß eine Berichtigung unerläßlich erſcheint. 
Ohne hier näher auf die einzelnen Anfichten und Vorſchläge in 
Bezug auf die wieder einzuführenden Mufikfefte einzugeben, 
wollen wir im folgenden nur dem Jrrthum des Verfaſſers obi« 
er Artikel entgegentreten, als ob er mit denſelben eine erſte 

nregung zu dem Gedanfen der Wiederbelebung jener Seng« 

nifje eines früheren allgemeinen öffentlichen. Murilebens in der 
—6 gegeben habe. Die ſolgenden authentiſchen Angaben ſollen 
ihm jo wie dem weiteren, juͤr dieſe Angelegenheit intereſſirten 
Nublicum den Beweis liefern, duß in den ſpecifiſch mufitalifch- 
thätigen Streifen, zu welchen der Herr Berfafler nicht zu gehö- 
ven fcheint, in dieſer Sadje nicht blos gewünſcht, gehofft und 
allenfalls gejchrieben, jondern bereits ſeht praftiih und erfolg- 
reich vorgegangen worden ift. Indem wir von den früheren 
Verſuchen aus den 50er Jahren abjehen, wollen wir und nur 
auf die Anführung der diesbezüglichen Thatjachen aus den leh= 
len zwei Jahren beſchränken, weil erft von da ab eine Stetig- 
feit und ein Erfolg der betreffenden Bejtrebungen zu verner- 


ten ilt. 
Das —— die Frage der Wiederaufnahme der frü— 
eren pfälziſchen Muſilfeſte wieder praltiſch in Fluß gebracht zu 
ben, gebührt dem Orcheſterverein zu Speyer. Im Juni 1867 er» 
ließ derjelbe, der damals nod) getrennt von dem Cäcilienverein da« 
ſelbſt beſtand, eine Aufforderung an die muſilalijchen Vereine, 
im Herbſt deſſelben Jahres gemeinfchaftlid ein größeres Concert 
in Kaiſerslaulern zu veranflalten, um auf dieſe Weile einen 
praftifchen Anfang zu regelmäßig wiederkehrenden größeren ge— 
meinſamen Aufführungen zu machen ; in Betracht der Kürze Der 
Zeit wurde hierbei von der Ausführung eines umfafjenden Chor⸗ 
wertes, als der eigentlichen Grundlage eines jeden Muſilfeſtes, 
Umgang genommen und borzugsweije Injtrumental-Mufif in 
Vorſchlag gebracht. Dieſer Vorſchlag kam in dem beabjichtigten 
Umfang micht zur Ausführung, weil die Vereine zu Kaiſers- 
lautern nicht in der Lage waren, der Wahl ihrer Stadt als 
Beflort beitreten zu können; wohl aber gelang es im weiteren 
erfolg des hiermit angeregten Gedanlens, den Gäcilienverein 
zu Speyer zur Veranftaltung eines ſolchen Concertes, wenn 
gleich in Heinerem Mahftab, zu gewinnen. Diejes Goncert der 
vereinigten Gäcilien- und Orcheflervereine in Speyer fand unter 
activer Betheiligung vieler Muſilfreunde aus Frankenthal, Lan— 
dau, Neuftadt, Kaiſerslautern, Jweibrüden ıc. unter der Leitung 
des Muſildirectors Maczewsli aus Zweibrüden am 13. Dctbr. 
im Theatergebäude zu Speyer ftatt. Berbunden war mit dem— 
elben eine Beiprehung der anweſenden Wereinävertreter und 
ufiffreunde über Die Frage der Zwednäßigfeit und Ausführ- 
barkeit der Reactivirung des früheren Gentralvereins, bezichungs- 
weiſe der Gründung eines neuen Vereins zum Zwed der Wie— 
deraufnahme allgemeiner Muſilſeſte. Zur näheren Inbetracht- 
nahme diefer Frage wurde, da es an Zeit zu einer gründlichen 
Erörterung em ein Gomite niedergejeht, deſſen Vorſih 
der Herr Regierungsrath Meuth, das einzige damals 


Eee — 





ſitfeſtes. Danl der all eitigen 
in den Tagen des 4. bis 6. 
fildirectors Maczewsli flatt, und wir fönnen dem ge: 
obigen Artikels verſichern, daß die Hauplbedeutung die 

nicht, wie er anzunehmen ſcheint, in dem gut ausgefallenen 
cumjären Ertrage, fondern darin zu fuchen ift, daß Bine 
als eine thatſächliche Vereinigung faft aller in der P 


% 
al; vor⸗ 
ndenen vertvendbaren orcheſtralen jo wie des weitaus —— 


heiles der vocalen Kräfte, abgeſehen von den Männerge — 
Vereinen, herausgeſtellt hat. Sehen wir hier von der Bil 
der Leiftungen ab, weil uns der Maßftab zur Vergleihung mit 
denjenigen der früheren Drufitfefte fehlt und weil in Betracht 
der gänzlich mangelnden Organifation und der in Folge deſſen 
mir theilweife zu ermöglichenden gründfichen Vorbereitung die 
Anforderungen in diefem Falle überhaupt nicht hoch geipannt 
werden durften, jo fönnen wir doch behaupten, daß dem äußeren 
Umfange nad diejes Feſt ſehr wohl den Eharalter eines OR 
meinen Pfälziichen Mufiffeftes an ſich trug und daß daſſ 
auch in Wirklichkeit von jämmtlichen Theilmehmern in dieſem 
Sinne aufgefaßt worden ifl. Sowohl in Anſehung der Anzahl 
der activen Feſitheilnehmer, welche ſich laut der ausgegebenen 
namentlidhen Verzeichniffe auf 90 im Ordefter und 217 im 
Chor, die auswärtigen Solofräfte ungerechnet, belief, als auch 
in Bezug auf die allgemein berrichende feſtliche Stimmung, 
welche der Herr Verfaffer aus der Erinnerung früherer Zeiten 
jo beredt zu ſchildern weiß, dürfte ſich das Feſt vom vorigen 
Sommer unbedenklich den früheren an die Seite ftellen laſſen. 
Nachdem ſich auf diefem Wege die praftifche Möglichkeit der 
Wiederaufnahme pfälziicher Mufikfefte Derausgefelt tte und 
der thatfächliche Beweis geliefert war, daß es nur einer dauernden 
und einheitlihen Organifation ber vorhandenen Kräfte bedürfe, 
um diejelben tunſtleriſchen Gelammtleiftungen für die Zur 
kunft heranzubilden, unternahm es der Ausihuß des Gäcilien« 
Vereins zu Zweibrüden, ein vollftändiges Statut für diefe fo 
nothwendige Organifation ausyuarbeiten. Dafjelbe wurde bes 
reit$ unter dem 30. Novbr. d. I. den Vereinen und vielen Mus 
fiffreumden in Verbindung mit einem Schreiben mitgetheilt, in 
welchem die bei der Abfaflung des Enttourfes für maßgebend 
erachteten allgemeinen Grundſähe auseinandergefeßt und die Vers 
eine aufgefordert wurden, das Statut einer ndlihen Prü⸗ 
fung zu unterziehen und ihre Anficht über daſſelbe mitzutheilen, 
um fodann im einer demmächft zu veranftaltenden Berfammlung 
der Vereinde Vertreter und Mufikfreunde über daſſelbe al$ Grund⸗ 
lage der anzujtrebenden Vereinbarung zu verhandeln, —* 
weile abzuftimmen. Nachdem auf dieſe Mittheilung ſich die 
meiſten Vereine im allgemeinen zuftimmend geäußert haben, hat 
der gedachte Ausihuß in Zweibrücken durch ein weitere® Schreis 
ben vom 23. Aprıl c. Die jr ergehen laſſen, diefe Ver⸗ 
fammlung am Sonntag den 23, Mai in Kaiferslautern abzu⸗ 
halten. Dieſe Einladung ift fodann noch in Nr. 107 des 
„Bläß. Kurier” zur allgemeinen Ktenntnißnahme der für diefe 
Angelegenheit etwa interejfirten Mufiffreunde öffentlich belannt 
| gemadht worden und wird damit auch dem Herrn Verfaffer der 
N —— Artitel Gelegenheit gegeben, ſich durch perſönliche Ge— 
genwart an der Vollendung des auf die hier beſchriebene Weiſe 
vorbereiteten Unternehmens zu betheiligen. 
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ns Mannichfaltiges. 8. Wus Rheinheffen, 26. Mpril. Einer unjerer 


8 Zehnijdes) Im „Polytehn. Eenirafblatt*, Lig. | Schr welcher in jei 

6, wird über Über eine verbejjerte jogenannte ge len Cal de ; gritit avapre Neliguojttät mit bi icheit vereini a 
r, — er Silll il 
398 — 2 des Ingenieur Lehmann daſchinenfabril in dieſen Tagen * Werder — —— Keiner Bit 2 
von Garnfbaw u, Komp. in Nürnberg) äußerft günftig beridh« | jucyten Vorträge im Drud eridheinen laſſen (Preis 18 fr.), den 
tet. Im Principe ftimmt, dieſe Mafcyine ziemlich überein mit | er vor einiger Zeit in Worms auf Veranla ung des dortigen 
derjenigen don Schwarztopf-Taubroy, indem dafjelbe Luftguane | grofeitantenverein® gehalten hat. Der Titel Iautet: „Ein Mid 
er — — — —— er an | von Wormg auf Jeruſalem. Nach Erinnerungen an ein Ofter- 
— inceni: 1) Tagen Die pur Mhkühkung der ha — feſt in Jernſalem.“ Der Redner jdhildert darin die geogta· 
telft Waſſer dienenden Flächen vom Feuer ſehr weit entfernt; 
2) gebt here und der Luft im demfelben Eye | Juden, Griehen Katholifen und Broteflanten getbeiltes darftellt. 
linder vor fi, in welchem fi der Arbeitöfolben bewegt (Are | Mahrhaft verwirrend und traurig für den‘ chauer ift bie 
beits- und Berbrängungsfolben find hintereinander im Cylinder | pificielle Ofterteier am Grabe des Herrn, wie e8 der Gireit 
— 3) bleibt die auf den Arbeitstolben twirfende Luft | der Secten und Belenminiffe dabei umtobt , ganz ent eſetzt 
beſtändig falt; 4) da Abtühlung und Erhißung der Luft im ! dem Geiſte defien, der damit gefeiert werden fol. —A 
demſelben gay ftattfindet, im weldemn ſich der Arbeitsfol- | gatha und Geihiemane, den Geburtsftätten des Chriftenthumg 
ben bewegt, jo iind bie fogenannten IWädligen Räume faft auf | der Ieptere uberaus erimerungsreiche Ort umleuchtet von der 
Null reducitt. Die Lchmann’ihe Maſchine arbeitet gänglich Erhabeimeit einer ftillihönen Natur, nad) Worms, dem wahren 
— und mit ziemlich bedeutender Kotbengejchtoindigteit. ; Geburteorte der Reformation, ift dem geiftigen Auge nicht all- 

ie legtere ermöglicht verhältnigmäßig Meine Dimenfionen, | zumeit, um bier am Lutherdentmal das Gutiitfichenbe 

euerung liegt außerhalb der Mafchine, abjeits vom Feuerleſ- | feiberrigaft in der fatholiiden und in der proteftantilchen Fir 

‚ wodurd) Diejer größere Haltbarkeit erlangt. (ine derartige | yon heute zu conflatiren , wogegen das Gewiſſen unjeres Bous 

aſchine, welche in der Maſchinenfabrit und Ciſengießerei von | ſich ausipricht, eingedeut des Wortes, dah man den Baum am 
Krigar und Ihßen in Hannover zur vollſten zuene Are | feinen Früchten erfennt. Mit mur zuviel Recht ruft der Redner 
beitet, hat 12 Zoll Eylinderdurdmefler, 6 Zoll Hub des Are | aus: „Kim Seit herricht in Nom und Mainz, herrſcht 
beitsfolbens, die Morimalipannung der Luft beträgt 95 As | Heute aller Orten auf dem Gebiete des Katholicismus. 4 
mojphären, und die Leiſtung nad dem Ergebniß der dynamo- | Mainz werden die Fäden geiponnen des cisaipiniſchen Jeſm⸗ 
metriſchen —n * Pferdetraft bei 100 Umdrehungen der | tismus — auch heute noch daficıbe Gewebe wie in den eriten 
Schwungradwelle. Der Antaufspreis ift 350 Thaler. — Die | Derennien des 17. Jahrhunderts, wie vor dem 3O0jährigen Kriege, 
obengenannte Nummer des „Polytcchn. Centralbl.“ enthält aud) | defien fluchbeladenen Urbeber Ferdinand 11. Hr. Domkcapitular 
eine intereffante Mitteilung über die neuen Steinbear- | Moufang offen als Ideal eines Kaifers geprieen, Hier ift vom 
beitungsmaſchinen des Gngländers 3. E. —— in ſittlichen Slandpunkt aus gar kein Urthell mehr nöthig. Richtei 
Mold. Der Erfinder war bei deren Gonftruction beſtrebt, ſo doch überhaupt der Jeiuitenorden ſich felbft durch feine Ges 
viel als möglich die Wirfung nadhzuahnen, welde mit Hammer | faichte: denn «& giebt feine irgend denfbaren Gränel, die nicht 
und Meihel durch die Hände des Steinhauers hervorgebracht | feine Geſchichte verzeichnet, und niemals hat er fein 
wird. Die Maſchinen find mit Garnituren ſchmalet und brei- | Mejen geändert.“ Man will feinen deutſch- nationien 
ter Meißel le welche man unmittelbar nad) einander | Katholiciemus , jondern einen ultramontanen. Abgefperrt foll 
functioniren laſſen lann. Die Meißel find in beftimmte Nei= | darum der „wahre Katholif* werden von allen anderSgläubigen 
gung zur Arbeitsfläche geftellt, und können nad) veränderlichen | Gliedern feines Volles. Confefiionelle Schulen , confeifionelle 
Richtungen arbeiten. Drei Mafchinen verſchiedener Breite, welche Eymnaſien und Univerfitäten, confejfionelle Preffe, confeifionelle 
bis jeßt im Betriebe find, bearbeiten die härteſten Sanbdfteine  Gajino's , fo, die Stufenfolge in den Idealen jener, Partei. 
mit einem Vorſchub von 18 Zoll pro Minute. Bei gut ges | Troß alledem nennt fie ſich „deutich“. 
brochenen Steinen find nicht mehr als zwei Hiebe für Lager PAAR ERBE JE 
und Stoßflächen nöthig, während ein dritter Hieb zur Vollen- Somonnme, 








dung der Stirnfeite gegeben wird. Bei Steinen von 3 Fuß . j 
Dice giebt ein Vorfhub von 18 Zoll eine Fläche von 4’, Wenn Dich, mein freund, Gefahr bedroht, 
——— Minute, abgefehen von der Zeit zum Feſtma⸗ Dann fei auf Deiner, die ich bin; 
en und Wenden der Steine. i mittler Größe der Steine Bei Sonnenglüd und Wetteränoth, 
und geübter Bedienung der Maſchine beträgt die tägliche Pei- Dann gebt Tu unter mir dahin. 
fung 200 bis 300 Quadratfuß. Die Arbeit ift untadelbaft. Vald bin id) die, bald bin ich der ; 
ie Mafchine Tann auch hohle und gewötbte Flächen bearbei- Bald bin ig aroß, bald Mein gar ſehr. 
ten, ferner gewellte Oberflächen erzeugen, desgleichen ohne bes In einem fall’ gemeiner Platz 
deren Zeitaufwand Fugen einbauen md —— ber. Schmid? id; im andern Deinen Schaf. 
len, was für Mauern, die dem Seitendrude ausgeſetzt find, Oft bin ich eitel Süßigfeit ; ’ 
bon groben Vortheile iſt. Die 34 dieſer Maſchinen has Auch ſchwarz umflort zu mancher Zeit, 
ben die Firmen: Bryan Johnſon in Ghefter und Ormerod Gepupt mit Federn. Blumen, Ligen; 
Grierfon u. Comp. auf den St. Georges Eiſenwerken in Mans And) Fingerſpi en muß ich jchüßen. 
cheſter übernommen. Diejenigen für Meinere Dimenfionen, wie Manchmal umfah ic Flur und Matten 
für Fenſtergewände, Gefimie ıc. fönnen von Hand betrieben Und dehne mich im weite Fern'; 
werden. — % ift der Vorſchlag gemacht worden, die vor eini⸗ Mandimal gewähre id faum Schatten 
gen Jahren im der Pfalz eingeführten Formen der Ge— Für Deinen theuren Augenjtern. 
widhte zur allgemeinen Annahme in den Ländern, welche im — 4 — 
deulſchen Follparlamente vertreten find, zu empfehlen. Es * — — 
möchte demnach zu wunſchen ſein, daß competente Stimmen aus Auflöſung der Charade in Nr. 51: 
der Pfalz ſich tiber deren Zweckmäßigleit vernehmen liefen. Scharfrichler (Nachrichter). 
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| entgegengunchmen. Dort ſaß er auf einem mit carmoifintotber 
Seide überzogenen Yyantenil, angethan mit einem Schlafrod von 
—nb— Der erfte Friſeur feines Zeitalters. — Damaſt und blauen Atlaspantoffeln, während feine 
AS das Iehte Jahrhundert etwas älter war wie daß jehige, | ſchönen Glientinnen ihn im Sreife umgaben uud mit verhalte- 
Friſeure aber dem fchönen Geſchlecht eben fo viel Sorgen | nem Athem auf feine Ausiprüde horchten. 
machten als heutzutage, war ber Herrſcher über die Geſchicke „Madame ,* jagte er zu Einer, „Ihr Kopf verlangt den 
der weiblichen Welt ein Monfieur Gaflelet, in der Rue St. emporſtrebenden Styl; ein Thurmſyſtem mit zahflofen Loden, 
Souife, Paris. Das Haus und fogar die Straße, in der er | Nadeln und Federn wird am ficherften Ihre Siege begründen ;“ 
wohnte und fein Gefchäft verſah, find längſt unter dem Vor⸗ | zu einer Anderen: „Madame, Sie eriheinen am vortheilhafteilen 
wärtsichreiten moderner Verbeſſerungen veridjwunden, aber jein | in arladiicher Einfachheit, niederhängende Flechten und ein Rep 
Auf lebt ohne Zweifel noch in den Traditionen der höheren | & la Bergdre;" während einer Dritten geboten wurde, in fei- 
Haarfünftlerfchaft fort, denn Monſieur Gaftelet war zu feiner | ner anderen als einer wahren Duäferparüre zu ericheinen, wenn 
Zeit ein gar mächtiger Dann. Einige jagten, daß fein anges | fie einen günftigen Eindrud maden wollte, Die Frauen von 
borenes Talent ſich zuerft der vornehmen Welt durd) eine Haar« Miniſtern und Millionären, die Töchter von räfecten und 
tinchur fund machte, welche er für rau von Pompadour er- | Generalen, Damen, deren Rangftolz mehr als ein leidige: Zer- 
funden hatte, als diefe berühmte Dame, um es nicht fehen zu | würfniß. herbeigeführt und deren Zungen und Allüren der Schre- 
laffen, daß fie alt wurde, nur noch bei Kerzenlicht erſcheinen den ihrer nächften Angehörigen waren, erichienen bei Monfieur 
Tonnte; Andere behaupteten, es wäre durd eine Perrüde ger | Gaſtelet's Lebers, empfingen feine Befehle ohne Murren, und 
ſchehen, die er für die Herzogin von Orleans anfertigte und je“ das aufßerordentlichite war, Homorirten fie in joliden 
welche diefe Prinzeſſin jo verjüngte, daß ihre ältejten Freunde ! Louisd'ors. Groß ift die Macht der Mode und Eitelkeit, und 
fie für ihre eigene Großtodhter anfahen. Was aber aud) die | auf diefem ficheren Fundament ruhle Gaftelet’3 Ruhm, während 
Quelle von Gaſtelet's Macht und Ruhm fein mochte, fo wuch⸗ fein Vermögen nad und nad) fürftliche Dimenfionen annahm. 
fen und vermehrten fie ſich, je höher und complicirter die Fri | Wenigftens war das lehtere die Meinung von ganz Paris, 
furen wurden; und zu der Zeit, da Ludwig der Sechzehnte noch | und mehr als eine gute Familie Hatte durch Heirathsagenten 
ein glüclicher Herricer war und man Marie Antoinette die | ähnliche Umterhandlungen angenüpft, denn der große Coiffeur 
Königin der Herzen nannte, war Monfieur Gaſtelet unbeſtreit- war nod) ledig. Da plößlich wurden alle häuslichen Angele— 
bar der König der Köpfe. Die Anzahl der Lehteren, melde | genheiten durch eine fich erhebende profeifionele Schwierigkeit 
ex vor dem Ergrauen bewahrt hatte, mar unberechenbar, und | in den Hintergrund gedrängt, welche feinen Wohljtand, wo nicht 
die vortheilhaften Heirathen, die er durch fein geſchidtes Ars | jogar feinen Ruf bedrohte, 
rangement von falſchen und echten Flechten zu Stande brachte, Unter den ruſſiſchen Mdeligen, welche gleich nach der Er— 
Hieferten der ganzen Hauptfladt einen unerfhöpflichen Stoff zur | wählung von Katharinas der Zweiten vierzchntem Günftlinge, 
Vermunderung. Seine „Herzensbrecher“ und „Friedensſtörer“, welcher ihmen das längere Verweilen in St. Peter&burg verlei« 
wie eine bejondere Art Loden damald genannt wurde, galten | dete, in Paris ihren Aufenthalt nahmen, war eine gewiſſe 
dafür, ihre Namen mit vollem Recht zu verdienen; zwei deutiche | Fürftin Narifchtin, eine Witte mit hochſtehenden Connexio⸗ 
Barone hatten fich ſelbſt um's Leben gebracht, und drei englis | nen und einiger Schönheit nad) ruffiichen Begriffen. Sie galt 
ſche Lords waren wahnjinnig geworden, Alles dur die Grat» | auch für unermeßlich reich und ſehr Hug, denn die nahende Ge— 
famteit der Trägerinnen jener Loden; von Duellen und anderen | fahr vorberfehend, hatte fie bei Zeiten ihre Hüter verfauft und 
desperaten , derfelben Urſache entipringenden Folgen gar nicht | den Erlös in franzöfifchen und deutſchen Papieren angelegt. 
zu reden. Fein Wunder daher, daß Monfteur Gaftelet’3 Ge» | Sie hatte nur noch ein unter dem fünf und ſechzigſten nörb- 
Ihäftslocal von Damen jeden Alters mit und ohne Equipagen | lichen Breitengrade belegenes Gut ihrer Borfahren behalten, 
förmlich belagert und die Rue St. Louiſe während des größten | um nicht alle Anſprüche an das heilige ruſſiſche Neid; zu ver— 
Theild des Zuges kaum zu pafliren war; fein Wunder ebens | Tieren, da es ja fein konnte, daß die, Kaiſerin wieder anderer 
falls, daß des großen Mannes Eorreipondenz drei Sceretäre in | Laune wurde, Ingwiſchen bezog die Fürſtin Nariſchtin mit 
beftändiger Thätigfeit erhielt, daß feine Gebilfen und Lehrlinge | ihrem Gefolge ein prächtiges Hotel in der damals vornehmiten 
eine wahre Haustruppe bildeten, daß feine Agenten einer durd; | Lage der Stadt, miethete eine Loge in der großen Oper und 
das ganze Land zerftreuten Armee glihen und daß er jelbft | eritaunte Paris täglich dur) den Glanz ihres Auftretens und 
feine eigene Wichtigkeit voljtändig begriff. Niemals ließ er | die Zahl ihrer Dienerihaft. Die Juweliere geriethen in Ent» 
fi zu dem Gebraud) von Scheere oder Brenneifen herab; die | züden über ihre Beftellungen, die Modehändlerinnen hatten 
ftolgefte der adeligen Damen konnte ihn nur bewegen, fie in | ebenfalls ihre Ausbrühe von Cuthufiasmus und auch bon 
ihrem Hotel zu beſuchen, wenn fie plößlich frank wurde; im | Brodneid; und als Monfieur Gaſtelet in’® Hotel Nariſchtin 
feinem „bureau de conseil“, wie er das Nebenzimmer feines | gerufen wurde, hielt er es der Mühe werih, ſich im eigener 
Ladens zu nennen beliebte, hielt er täglich von zwölf bis drei ! Perſon hinzubegeben. 
Uhr ein Lever, bei welchem fih Damen einfinden durften, um Die franzöfiichen Dienfileute der Dame, von denen fie 
feine Entſcheidung über die paffende Decoration ihrer Köpfe eine beträchtliche Anzahl hatte, theilten ihren Belannten mit, 
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daß die Mnterredung lang und geheim geweſen jei, daß fie bei 
verſchloſſenen Thüren im Privattoiletlenzimmer gehalten worden 


wäre und nur in Gegenwart des tatariſchen Zwerges, der nur | 
falmüdijh verfiand, und der Liefländifchen Zofe, welche taub« 


flinm war; als aber Gaflelet nad) Haufe zurüdfchrie, ſah 


auch der argloſeſte feiner Untergebenen, da etwas mehr als ein 


getvöhnlicher Auftrag den Geiſt des großen Friſeurs beſchäf- 
tigte, Er brachte halbe Tage in einem Hinterzimmer zu, das er 
fein Studircabinet nannte, er ſuchte unter aflen möglichen Bün= | 
dein Haar herum, jortirte. und miſchte es, und verjuchte das ' 

Arrangement der kunſtvollſten Perrüdenmufler auf dem Stopje | 
einer Wachsfigur, weldje im Etablifjement „Ta dame de Mos- ! 
eovie* hieß. Er lief feine vertrautefien Agenten rufen und | 
berieth ſich mit ihnen flundenlang im Geheimen ; und jeine Bes 
ſuche im Hotel Nariichfin waren jo häufig, daß man ihn für 
einen eifrigen Bewerber um die Hand der reihen Wittte hätte | 
halten fönnen. Die Urjache diefer bejonderen Vorgänge wurde 
endfich denjenigen feiner Gehilfen mitgetheilt, meldhe er für Ger | 
Ichäftsgebeimnifie am befien qualificirt bielt, und deren Bujens 
freunde erfuhren demnach, daß die Fürſtin Narifchkin eigens 
nad) Paris gelommen war, um Monſieur Gajtelet3 Kunft für 
eine Angelegenheit in Anſpruch zu nehmen, welche noch fein 
anderer Friſeur Europas zu ihrer Zufriedenheit zu erledigen 
vermocht hatte. Die Fürftin fammte von einer polnischen Fa— 
milie ab, welche in den Nevolutionen und Ungtüdsfällen diejes 
Landes verarmt war und ihren Abkömmlingen nur ein Erb- 
theil hinterlaſſen hatte, nämlich einen bözartigen Kopfausſchlag, 
den man auf einem anderen als fürfllichen Haupte sans fayon 
mit dem rechten unpoetifchen Namen bezeichnen würde, Das 
Mißgeſchick hatte jid) gerade zu der Zeit geltend gemacht, als 
die Fürſtin Wittwe geworden und nad Ablauf der jchidlichen 
Trauerfrift ganz disponirt war, ſich für neue Eroberungen zu 
rüften. Wer aber fan mit einem geidhorenen Kopfe fiegen ? 
Und gejchoren hatte der Kopf der Dame werden müſſen, trob 
aller Bemühungen von Nerzten, von Ouodjalbern und jogar 
von Hexen, am welche die Fürſtin als echte Tochter des Nors 
dens alaubte umd welche noch unter den Finnen und Lappen 
zuweilen gefunden werden Lönnen. Aber aud fie bermochten 
nicht, den natürlichen Haarwuchs wieder berzuitellen. Die 
Fürftin hatte Perrüden von allen Formen, Farben und Qua— 
Iitäten. Sie hatte fie vor allen Spiegeln veriucht und ihre ſieben 
Bofen zur Verzweiflung damit gebradjt, während es ihr jelbft 
nicht befler ging; aber feine paßte zu ihrem Teint wie ihre 
eigenen verlorenen Haarflechten, welche, wie es die Krankheit 
nöthig machte, verbrannt worden waren ; und es war ein Glau—⸗ 
bensartifel der Madame Nariichtin, — vielleicht der einzige, den 
fie hatte, — daf ihrer Jugend und Schönheit niemals Gerech— 
tigfeit widerfahren fünne, wenn nicht eine Werrüde von ganz 
gleicher Yarbe und Qualität, wie das einſtige natürliche Haar, 
auf ihrem Kopfe befejtigt würde. 

Monſieur Gaftelet hatte ih gerühmt, daß es im Punkte 
der Perrüden für ihn feine Unmöglichleit gäbe; er beſaß jolde 
für den Zenith weiblicher Jugend, für den erjten Anflug des 
Verblühens und für den jpäteflen Herbſt der Schönheit. Eine 
Witwe, welche für untröftlid) gelten wollte, fonnte er miteinem 
Haarihmud verjehen, der den Hummer jelbjt vepräientirte; und 
die Dame, welche es für an der Zeit hielt, die Trauer abzu- 
werfen, fand bei ihm eine Goiffüre, welche von bejänftigtem 
Schmerze ſprach. Aber nichts von all dem Haarvorrath umd 
der Geſchidlichleit, über welche Gaſtelet gebieten fonnte, eignete ; 


— — 


ſich für das Bedürfniß der Fürſtin Nariſchtin. Ihr Haar’ 
von dem ſie den einzigen präſervirbaren Theil, — umd derſelbe 
war llein genug, — aufbewahrt hatte, war weder roth noch 
goldig noch flachsſarbig, jondern eine Vermiſchung aller diefer 
Schattirungen, und was nicht zu diefem Mufter pahte, er 
färte die unglüdtiche Dame als hors de-question: 

durchſtreiften Gaftelet3 Agenten die Provinzen, umfonjt bot er 


, Haarverfäufern immenje Belohnungen an, — Alles dies fruch- 


tete jo wenig. als die Anjchlaggettel an Kirchthüren und der 
Lärm, den bezahlte Ausrufer in den abgelegenen Dörfern madh- 
ten, wo Niemand leſen konnte. Umjonft ſah ſich Gaſielet in 
eigener Perſon auf allen Bleichen an den Seineufern um, wie 
er ohne Erfolg die obfeurjten Vorftädte von Paris durchſtö— 
berte; — nirgends fand er den Kopf, der mit dem unver 
gleichlichen Haar geziert war. Seinen Agenten ebenfalls ſchlug 
Alles fehl. Die Kuriere, welde mit uneingejchränfter Doll 
macht, jeden Preis zu bezahlen, über die Grenze geſchickt wur« 
den, kehrten mit leeren Händen zurüd und einige von ihnen 
famen nie twieber. 
(Fortjegung folgt.) 





* Von Marjeille bis Mentone.*) 
Bon F. Denidel. 


1. 

„En voitures Messieurs, Mesdames“* rufen die mit den 
Budjitaben P. L. M. a) gezierten Con⸗ 
ducteure auf dem Marſeiller Bahnhofe, und jo wollen wir ung 
nicht länger nöthigen laſſen, jondern flugs die Reije antreten, 
die uns nad den belannten Winterſtationen Gannes, Nizza, 
Mentone führen joll. So einförmig Anfangs die Gegend ift 
mit den ewig grauen, ewig jtaubig ausjchenden Olivenbäumen, 
fo dürfen wir uns doch nicht feit in unfere IWagenede brüden, 
und dem Schlummer hingeben, denn faum find wir bei Au— 
bagne durch mehrere Tunnels gefahren, faum find wir 
aus den uns umringenden Felſen wieder in Die (bene gelangt, 
jo erbliden wir rechts das Meer, dem wir nun bis Tou— 
lon treu zur Seite bleiben, Bei der alten Stadt Caſſis er- 
bliden wir neben und den Golf des Lecques, um bald darauf 
nah ya Giotat zu fommen, welches gar maleriſch mit feinen 
weißen ra om Meere liegt, während aus dem tiefblauen 
Waſſer ſich Meine Felſen als Inſeln erheben. Weiter rollt der 
Zug bei St. Gyr vorbei, nähert ſich bei Bandols dicht dem 
Meere und hält bald darauf in Zoulon an, — Die fühlen 
Kallſteinfelſen, die Toulon einſchließen, hauen gar melancholiſch 
hinab auf die Feſtung und auf den Bagno, wo die Gefange— 
nen mit eifernen Stetten an den Füßen im Arſenal arbeiten, 
Viel ift Hier zu ſehen, und da es feine Schwierigleit macht, 
eine ſtarle zum Beſuche des Arſenals zu Töfen, fo glauben die 
meiſten (Fremden, hier eine gute Gelegenheit zu haben, ſich über 
dieſe interejlanten, wenn auch traurigen Geſängniſſe zu unter- 
richten, aber leider bilden Matroſen die Führer, die vielleicht 
jelber nicht genau orientirt find, und dann mag es dieſen mehr 
eingeſchärft Fein, Acht zu geben, daß Niemand mit den Gefan— 
genen heimlich verhandelt, als für die Belehrung der ihm über- 
ebenen Geſellſchaft Sorge zu tragen. So fommt &, daß er 
tumm „die Häupter jeiner Lieben zählt”, welches Manöver er 
häufig genug wiederhelt, während des tiber eine Stunde wäh— 
renden Herumführens, Trepp auf, Trepp ab, die Sfreuz und 
Quer, jo da; der arme Reiſende ſchließlich ruſen lann; 

„Mir wird von alle dem jo dumm, 
Als ging mir ein Mühlrad im Stopfe herum!“ 


*) Siehe Nro. 139-141 des Jahrg. 1868. 
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Aber jo Unrecht mag es night fein, daß dem guten Was 
trofen —ãA eingekhärit ift, denn trogdem man fi auf 
er Commandantur ein Billet löſen muß, jo jchleicht doch mans 
unheimliche Gefell, dem man anlieht, daß er zum Ge⸗ 
ſchlecht der Sangfinger gehört, und der aus Zerſtreütheit oft 
Mein” und „Dein“ verwechſelt, mit umber. Wir jehen 
auf dieje Weile viel um uns herum vor ſich gen, ohne eigent · 
Lich viel Auftlärung über das „Wie“ und „Warum“ zu erhal 
ten. Die Gefangenen in einem bunten Anzug, mit einer farbie 
Kappe befleidet, haben eine Kette von Der päfte zum Fuß, 
dr im unteren ile ſichtbar, dann aber von 
umhült wird. Oft ſind aud 
einander geichmiedet, doch machen 
deren das alte Sprichwort: 
Glüclich ist, 
Ber vergifit, 
Was nicht mehr zu ändern if“ 
volltommen ng denn fie jehen fajt Alle glücklicher und zu— 
friedener mit ihren Ketten aus, wie die bielen Tauſende, die 
dort im Arjenal arbeiten. Das Arjenal ift im Jahre 1680 
nad dem Plane Vauban’s angelegt und iſt der Eintritt in 
daſſelbe durch ein Portal verziert, aus vier doriſchen Säulen 
beftehend, mit den Statuen von Mars und Minerva. Bei ſta— 
nonenläufen, die wie in einem Spielzeugladen friedlich und ma— 
leriſch auf einander gruppirt find, bei Kugeln von verfciedener 
Schwere vorbei fommen wir zu einem Platze, wo wir einige 
Schiffe, die ausgebeſſert werden, in der Naͤhe betrachten können, 
um dadurch einen Neinen Begriff von der Größe eines derarlis 
I ihwimmenden —— zu erhalten, da die Schiffe im Ha— 


owohl dieſe wie auch die An⸗ 


en, wo eins neben dem anderen ruht, wo das weite Meer als 

terlage dient, oft genug dem Beſchauer als gar winzige Fahr⸗ 
zeuge vorfommen, ir treten ein in den Waäffenſaal, der gar 
reinlic und jauber decorirt it, in das Modellzunmer, durch 
das uns unjer führer jo ſchnell führt, jo dak wir ung faum 


| 


| 


en Beinkleidern | Zu 
i von den Verbrechern an der oft jein Weſen dort treibt, und der das —— ganz 
—* i üben nur 


| 


— es ift ein Paradies nach 


den Anzeigen über dieſen Ort. 
Allerdings iſt es im der Sonne ſehr Ich dort, im Schallen 
dagegen ımmer falt, jo daß die größte Borficht nöthig ift; allerdings 
regnet es nur fünfzig Zage im Jahr, wenn es nicht öfter ber 
Fall iſt, —— iſt das Meer nur eine Stunde zwanzig Mi—⸗ 
nuten un —* — ——— unter« 
wegs an Bän usruhſlellen A ‚ Krante: dar 
gegen nur im Wagen hinkommen Lönnen — furz ae F 
Paradies in den Augen der Gurverwaltung, ein —— 
tlimatiſcher Curort dagegen in den A der dort Weilenden. 
den größten Schatlenſeiten gehört aber der Sturmwind, 

id) 


un macht. Auch ift die Meinung, daß im 

felten Tage ind, wo man genöthigt ijt — eine irrige, 
da jelbjt am den heißeſten Zagen nad Sonnenuntergang das 
Thermometer von 35° auf 5° fiel, fo daf die Kamine reich« 
lie Nahrung erhalten mußten. 

Hyeres ıjt —— von Engländern beſucht, und Er 
net ſich die Meine engliſche Kirche mit ihrem großen roihen 
und ihrem Zahnjtoher darauf als Thurm durch ihre Häßlich- 
feit auffallend aus. Auch verliert das häßliche Aeußere an 
Bedeutung, wenn man denft, daß die Kirche, die hier zwiſchen 
den Häufern des Südens fteht, wie wenn auch fie nur für den 
Winter dort hingefhidt und trauernd an ihre Schweſtern jenſeits 
des Meeres denkt, dadurch, dab fie durch ihr nordiſches Aus- 
fehen jedem Engländer, der fremd in den Ort tritt, ein Zeichen 
giebt, daß bier jein Bethaus ift. 

Maleriſch erheben fich ſtolz die Palmenbäume und u 
dem Ort ein füdlicheres Anjehen, welches jonit, — wo ſich 
te an Hotel anſchließt, wo das Hauptbebürfnik, ganz der 
üdlihen Bauart zuwider, darin bejteht, möglichjt viele Fenſter 
nach der Südjeite zu haben, faum bemerkbar jein würde. An 
—*5* Spaziergängen fehlt es für Geſunde nicht, nur haben ſie 
aſt alle denſelben Fehler, über den der arme Peter Schlehmil 


die Abbildungen von Champignons, die zwiſchen den Bretern feiner Zeit fo traurig war, nämlich den — — — feinen Schat« 


einiger Schiffe gewachſen, anjehen fönnen, in ein 


Magazin, wo | ten zu haben. Für wirklich Kranle jteht es dagegen bier trau⸗ 


die Lampen aufbewahrt werden, jo daß wir uns in das Atelier rig aus, denn die ſchmutzigen Straßen bilden feine allzuver- 
eines großen Klempners verſeht glauben, und find ſchließlich lodende Promenade, namentlich da fie faſt ftet3 mit Nichtsthuern 


froh, wieder in das Freie zu Tommen. 


angefüllt find, die Albertis Complimentirbud durdaus nicht 


Viele der Gefangenen beſchäſtigen fich in ihren Mußeltuns | ftudirt haben und daher jelbft dem ſchönen Geſchlecht nicht Pla 


den damit, aus Gocusnußjchalen Brodyen, Armbänder, Feuer— 


machen. — So frijh, grün und lieblih die Flora im März 


uge und andere Meine Gegenstände zu ſchnihen, die dann im dort ift, fo wenig jind die Märchen, die von den Bewohnern 


Bazar verkauft werden, und zwar vom den älteren, befieren Sträf⸗ 
lingen. Das Geld für die Gegenflände darf Dielen natürlich 
nit anvertraut werben, jondern ijt eine Kalle dazu in dem 


’ 





Hyeres verbreitet werden, daß fie im Januar und Februar friſche 
Erdbeeren haben, begründet, denn vor Ende März waren noch 
feine zu fehen, dann aber zu einem Preiſe, der etiwaigen Lüſternen 


Saale vorhanden, wo jeder noch jo fleine Gegenftand feiner | den Gedanken an eine Erdbeerbowle vergehen lieh. 


Nummer nac) eingetragen wird, fo daß dem betreffenden Ar— 
beiter jpäter, wenn feine Strafzeit vorüber, das Geld mit einem 
Male ausgezahlt wird. 

Ein-veges Bild voll Treiben und Geſchäſtigleit bietet uns 
der Hafen dar, mit dem auf einem Beine ſchwebenden Merkur, 
der troß de3 Lärmens, Schreiens und Zanfens um ihn herum 
noch nicht ungeduldig gevorden und auf und Davon gegans 
gen ill. Da wir nicht jo geduldig und ruhig wie Diefer alte, 





Einen Vortheil hat dagegen Hyeres vor den anderen Win⸗ 
terjtationen voraus, und das ift: Die Ruhe, die dort herricht, 
der Mangel an aufregenden und aufreibenden Zerſtreuungen, der 
gar wohlthätig, jo langweilig es aud) jein mag, auf die Kranken 
wirkt, die häufig im Strudel der Vergnügungen in Nizza z. B. 
fränfer werden, anftatt, daß am eine Heilung zu denen ijt. 

Bon Hyeres bis Frejus bietet Die Gegend wenig Interejjan« 
te3; die grauen, filbernen Olivenbäume wechleln mit Getreide— 


nunmehr in den Ruheſtand veriefte Gott find, jo wollen wir feldern ab, die wiederum parallel mit Weinjtöden geben, jo daß 


dem lärmenden Treiben Toulons entfliehen und nad) dem zivei 
Stunden entfernten Hyeres, dem Winterverbannungsorte jo mare 


in dieſer Weije Furche neben Furche in ewigem Wechjel, Oliven, 
Getreide und Weine neben einander hergeben. In Frejus bat 


ches Bruftleidenden fahren. — Nun wird der geliebte Leier ges | der Grbauer der Eiſenbahn die Freumdlichfeit gehabt, die Bahn 
wiß erftaunt jein, daß wir in einem Heinen Nejt, wie Hyeres, fo zu legen, daß der Reiſende von feinem —* aus mit aller 


Station machen, da aber dieſer Ort bis jet allerdings nur Bequemüchteit die Reſte der alten römiſchen 


viel von Engländern und Franzojen, wenig dagegen von Teut« 
ſchen bejucht wird, möglicherweiſe aber über furz oder lang in 


I 


| 


aufunft bewun⸗ 
dern fann. Vor ums zeigen ſich die Nefte des alten Amphi— 
theaters, dann erbliden wir den Thurm der Kathedrale, die 


die Mode fommen kann, jo lohnt es ſich ſchon, den Tangieilie | Porte d'Or, von der leider nur der Oberbau antik iſt. Von 
= Weg von der Eijenbahnjlatıon nad der eine Stunde ante | bier ändert ſich die Landſchaft, zu unferer rechten Seite ericheint 
t ! daS Meer wieder, blau wie der Himmel, wenig bewegt, jo daß 


tnten Stadt zu machen. 

Hyeres bereinigt alle Woriheile, die man im Süden wün— 
ſchen fan , ohne io theuer wie Mentone zu fein; es ift heiß 
dort, regnet nur fünfzig Tage im Jahre, iſt eine Stunde vom 
Meere entfernt, aljo ein reizender Spaziergang für Geſundere, 
ohme daf die ſcharfe Seeluft den Kranlen ſchaden kann — kurz 


der Gedanke an einen Sturm faum zu glauben ift; wir halten 
an in Saint Raphacl, von wo aus ſich Napoleon nad) Elba 
einſchiffte. Durch verſchiedene Tunnels geht der Weg, der ung 
nunmehr in die Seealpen einführt, wo zur Linken wildremans 
tiſche Berglegel auf uns berniederbliden, während ſich zur 
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Rechten Ta Napoule maleriſch präfentirt, und wir in der ferne , Erfheinung wie das Nordlicht hält, giebt Simon Badhaus in 
erblicken. einer Meinen Schrift zu der —* Anlaß, daß es ein durch 
Schluß folgt.) die Sonne erleuchteter Dunftring um die —* und zwar eine 
ähnliche Erſcheinung fei, wie der Ning des Saturn, und daß 
— — ei — er der am Fe plößlich —— und die bi? da⸗ 
in ringförmige mafje dann zu einer ‚d. ei⸗ 
Zur Wiedereinführung pfälziſcher Gentral: | nem Trabanten des Planeten, zu * Wonder Fi = 
mufitfeite. erg — 2 ge ae hehe * als der 
— — e, wird in e deſſen viele Sonnenfinfterniffe, totale und 
Q Auf den Berichtigungsartiel in —— 53 dieſes —* partiale, ——— dafür aber felbit oft, — tielmehr im⸗ 
tes ein nur Meines Verubigungspulver, Es lann uns wirllich mer bei jedem Volmonde, verfinftert fein. Seinen Umlauf um 
mur freuen, daß nad nunmehr offenfundiger Mittheilung Die die Grde wird er in wenigen Tagen vollenden, und auf Ebbe 
Wiederherſtellung allgemeiner pfälzticer Muſitfeſte thatjächlich ‚und Fluth wird er natürlich einen viel größeren Einfluß noch 
angeitrebt wird. Allein gleichgiltig bleibt es uns, ob Diefem gis der alte Mond ausüben. Wann eigentlich) die Geburt dies 
oder jenem, ob jogar dem „Ordjeiterverein in Speyer“, welder | jez zweiten Trabanten der Erde eintreten wird, weiß der Verf. 
jedod) laut Verſicherun ** Mupiter piemals beftanden, | nit genau anzugeben, aber allzulange fan e8 nicht mehr dauern, 
das „Verdienft der erjten Anregung“ gebühre. In unſeren da die aroße Dichtigfeit an der einen umd die Dünnheit an der 
u iſt dieſes Verdienſt nicht gerade jo groß, umd wir we⸗ | Anderen Stelle des gedachten Erdringes den Eintritt der Kataſtrophe 
nigſtens find für jolderlei Dinge aud) nicht bejonders empfind- | paLd — mas aber aud) nicht heute oder morgen, oder nod) 
id). — aber unſerem verehrten Gegner damit ein Ges | in dieſem Jahrhundert zu fein braucht — erwarten läht. Die 
— oa —— — ig — zn | Veftätigung feiner Hypotheſe überläßt der Derfaffer den Afiro- 
uf die Ehre des auch gering ie 

nregung des läblicen Unternehmens. Mehr it zur Berubis WORMEN iD — unferen: FOiploncmen. 
gung gewiljer Gemüther doch nicht zu hun. Ob wir nun zu — Köln, 10. Mai. Geftern Abend um 10 Uhr röthete 
den „Ipeciftich muſikaliſch thätigen streifen“ zu gehören ſcheinen vom Thürmchen her ein gewaltiger Feuerſchein den Simmel, 
oder nicht, daran liegt aud nicht jo viel, Indeſſen wollen doch | dergefialt, daß die ganze Nord» und Morbdoftieite des Domes 
Diane behaupten, wir hätten ebenſopiel Anrecht uns auszu⸗ wie beleuchtet erichien. Das hübſche, freundliche Wctientheater 


ſprechen als jene, und ſelbſt wenn ** Vorbereitungen ſchon an der Flota, in weichem gegen 9 Uhr die Aufführung der 
„luſtigen Bagabunden” bei vollem Haufe zu Ende gegan 


im Gang find. Vor mehr als ſechs Jahren, als wir in dies de 
war, jtand in Flammen und lag nad zwei, Stunden volljlän= 


jem Blatt nämliche Andeutungen niedergelegt , hatte uns Nies 

mand geftört, und heute find mir eben durch ſpecifiſch muſilaliſch⸗ dig in Schutt und Ace, Umwilltürlid) drängt ſich der Ge- 

tätige Männer ermuntert, unfere damaligen Gedanken zu wie | danle auf, daß verrudhte, mordbrenneriiche — und zwar 

derholen, und wir haben fie in einer mehr ausgeführten Geſtalt jotche, die auch mit dem Brande des Stadtiheater® in irgend 

wiederholt. Wurde dadurch dem projectirten Plan geſchadet? welcher Beziehung fanden, das Feuer angelegt. Durd den 
geitrigen Brand —* die Hoffnungen, welche Hr. Director Ernſt 





Dort wie hier wurde aber nicht lediglich von „Gentralmufit 
—* als ſolchen geredet, ſondern man wollte hauptſächlich er— 
reben „die Gründung eines allgemeinen Mujilver« 
eins der Pfalz“, ohne welchen die großen Weile auf Dauer 
ſich taum werden halten. Hierzu haben wir uniere „unmaß« 
geblichen? Anſichten und Woridjläge geäußert. Ob Ddieje mit 
etwaigen Statuten der Wereinsvertreter zulammenjtimmen, wiſ⸗ 
fen wir nicht, denn aus der Preſſe war hierüber nichts zu ers 
fahren. Und angenommenen Falls bliebe uns immer noch das 
unbejtreitbare Recht, die pfälziidye Bevölferung für die Unters 
flügung eines jo ſchönen Unternehmens vorzubereiten. Wozu 
nun ein jo langes Geräuſch um eine Bagatelle? Wir gönnen 
8 jedem, ſelbſt unſerem freundlichen Gegner, von Herzen das | bauung eines neuen Stadttheaters! 
ogenannte „Verdienſt“ der erfien Anregung, Wir mollen aud) j j 
zugeben, das Zweibrüder Goncert jei unter Maczewslis erfah- — Engliſche Blätter berichten von dem Wechſel im ſtlima, 
rener Leitung in jeder Beziehung gelungen, ja es babe jogar den | der durch den SueyGanal hervorgebracht worden fei. Der 
Charatter eines allgemeinen piälziihen Conceries getragen, num — | Grumd, worauf Jsmallia, eine Stadt von 6000 Eimvohnern, 
was ijt denn damit gewonnen ? Deswegen lommen wir in umjerer It da war vor wenig Jahren eine Sandwüſte. In jüng« 


auf die Sommerjaifon zu ſehen ſo ſehr berechtigt war, mit 
Einem Schlage vernichtet, und das gefammte Kenfterperfonal 
ift außer Engagement geſeht, zu deſſen (Erneuerung bei anderen 
Bühnen jeft bei der vorgerücten Zeit fich ſchwerlich irgendwie 
Gelegenheit findet. An reger Theilnahme an diefen Galami- 
täten wind es ſicherlich nicht fehlen, denn daß ein und derfelbe 
Director und zum Theil aud) diefelben Kümſtler innerhalb noch 
nicht dreier Monate zweimal von ſolchem Brandunglüde be= 
troffen wurden, dürfte faum erlebt worden fein. Möge fich die 
Theilnabme hieran doch audy werlthätig erweilen! Und möge 
nun endlich und um jo mehr Rath geichafft werden zur Er« 


— — —— — — — — — — 


eigentiichen Aufgabe nicht vor- und nicht rücwärtd, Die Zeit hat ſich das angeblich ganz geändert; durch Wieder- 
zum bleibt immer die nunmehr gejicherte Ausſicht auf | bewäljerung des alten Suezbeclens von Timſah find überall 
iedereinführung der beiprodenen Feſte. Und dieſe thalſäch⸗ Sträuder und Gewächſe der verſchiedenſten Art aus der Erde 
liche Ausficht geichidt zu bemupen wäre wohl weiſer getyan als emporgeihoffen. Gleichzeitig mit der Erſcheinung ber Wege» 
don vornherein einen fruchtloien Streit angurüheen. Denn | tabilien bat ſich das Klıma ftark verändert; vor zwei Jahren 
aller Welt ift ja befannt, daß die Sucht in Neibereien nir⸗ | noch war, Regen unbefannt, in den Iepten zwölf Monaten 
ends jo tief ſitzt als im Geichlecht der „Muſikanten“, und | am vierschn Tagen Regen, ganz vor furzem fiel ein jol 
ollten fie ſelbſt den ſpecifiſch muſilaliſch thätigen Kreiſen ange | Schauer, daß es den alten Arabern, die ſolches nie geiehen, wie 
hören. Darum wird der Herr Medacteur im Intereſſe der | ein Phänomen vorfam. 
guten Sache jede weitere Eröcterung uns beiden entziehen. | 
! — Ein in Sopenhagen anfäfliger Handwerfer hat in die- 
| fen Tagen zum ng en fein ee ggg gewech ⸗ 
fett. Er war nämlich urſprünglich ein Iſraelit; in ſeinem 29, 
Manuichfaltiges. Jahre trat er dann zur tathollicgen Religion über und wurde 
— Das fogenannte Zodiacalliht, das am Wequator be= | als Katholit getauft, um jpäter erjt Yutheraner, dann ‘Metho- 
obachtet wird und das man für eime ähnliche eleftro-magnetifche diſt und jegt endlich Baptiſt zu werden, 


.u. 
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Feuilleton zum Pfälzifchen Kurier. 
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Zweiter Jahrgang. 





— nb— Der erfte Frifeur feines Zeitalters. 
(Sortjegung.) 


die Hälfte in verfchiedenen Gefüngniſſen von Paris zugebracht, 


in ihre befondere Obhut genommen; für Die übrig: Welt mar 


er eine völlige Obfeurität, Seiner äußeren Erſcheinung nad 


Gaftelet’s Laden wurde förmlich überſchwemmt von Hände | gli er mit feiner braunen Haut, feiner platten Nafe und feinen 


lern und Sandmädchen, welche erffärten, daß die Zöpfe, welche 
fie in der Hand oder auf den Köpfen hatten, aufs Haar recht 
wären und jofort getauft werden müßten, wovon nur die Folge 
war, daß der große Friſeur allerlei Streitigkeiten und ſogar 
Procefie audzufechten hatte, Alles diejes bedrüdte fein Gemüth 
in hohem Grad, und nicht immer war er im Stande, feinen 
Levers in gewohnter jelbfiberuufter Weile zu präfidiren. Da- 
men, denen nur blond ein erträgliches Ausſehen gab, empfahl 
er ſchwarze Locken zu tragen, und ein paar ſchwediſche Gräfin 
nen coiffürte er in jo abjurder Weile, daB alle Welt meinte, 
fie feien eben aus dem Irrenhauſe entiprungen. Zwei oder drei 
verzweifelte Liebesaffairen und etliche ewige Freundſchaften fa« 
men zu einem Mäglichen Ende, lediglich durd die Schuld von 
Monſieur Gaftelet’3 profeffioneller Zerjtreutheit. Eine Heinere 
Größe als dieſer celebre Haarlünfiler wäre unreltbar verloren 
geweien, Monfieur Gajtelet kam einfiweilen leichteren Kaufes los. 
Sechs Damen, — und dies war jehr wenig, — ſagten ihm 
die Kundſchaft auf, und zwei machten Mienen, ſich an feinem 
eigenen Haarzopf zu vergreifen. 

„Aber jo oder fo,” rief Gaftelet, „bin ich immer in Ver» 
jweiflung.” 

Auch die Fürflin war in Verzweiflung. Ohne das Haar, 
bas ihre Schönheit vollftändig machte, tonnte fie nicht nad) Ver- 
failles geben, das damals das Emporium der Mode umd ber 
allgewaltige Thron des Königthums war, wo der ruſſiſche Ge: 
fandte nur wartete, fie vorftellen zu dürfen und deſſen Gemah- 
lin, ihre Nebenbublerin in Schönheit und (Eleganz von St. 
Pelersburg ber, vor Ungebuld ſaſt farb, über ihr veränderte! 
Ausfchen zu triumphiren. So kam ed, daß die Fürſtin es 
vorzog, ſich unfidhtbar zu machen, d. h. daß fie in ihrem An—⸗ 
Heidezimmer, von ihren Perrüden umgeben, den größten Theil 
des Tages zubrachte und ſtündlich Botſchaften an Gaftelet abs 
fandte des Inhalis: „It Hoffnung vorhanden ?* Gaflelet 
feinerjeit3 hatte gar wicht mehr den Muth, eine andere Antwort 
zu geben, als ein verzweiflungsvolles Kopfichütteln. Die Für— 
ftin wußte nicht mehr was anfangen, fie war das unglüdlichite 
Menfchentind, das je von irgend einer Sonne beſchienen wurde ; 
fie wußte nicht mehr, ob fie alle ihre Perrücen verbrennen, 
oder ob fie ſich im ein griechiiches Kloſter zurüdzichen, oder ob 
fie verfuchen follte, mit ihrem rafirten Kopf einen zweiten Mann 
zu nehmen. Da endlich, wie faft immer die Dunfelfte Stunde 
dem Morgen vorangeht, dämmerte ein Hoffmungsitrahl auf, 
ſowohl für die Prinzeffin Narifchlin, als für ihren forgenwollen 
Friſeur. 

Gleich anderen Männern in hoher weltlicher Machtſtellung 
bediente ſich Monſieur Gaftelet manches Individuums, das er 
in jedem anderen Fall geradezu desavouirt haben würde. Eines 
derfelben war ein gewiſſer Martin Brigne, Welcher Nation 
diefer Martin angehörte, wußte wohl nur die Polizei, welche 








unverhältnigmäßig langen Armen einem Affen mehr als irgend 
fonft Etwas. Das Verſprechen von zweitmifend Livres in Baar 
und ohne weitere ragen bezüglich des Woher ſchärften Mar— 
tin's Verſtandeslräfte; und nadjdem er ganz Paris und die 
Vorftädie vergebens durdhftöbert, machte er fi) auf den Meg, 
mit der Dauphine ein Gleiches zu thun, weil, wie er ſagle, 
dort noch die einzige Ausficht wäre, das wunderbar farbige, 
Haar aufzufinden. Martin war ein halbes Jahr lang abwe— 
ſend geweſen und Gaſtelet ſaß einſam in feinem burean de 
conseil mit den Gefühlen eines abgedankten Ministers , ſinte⸗ 
malen der letzte feiner Abgefandten erfolglos von den Geſtaden 
des baltifcyen Meere zurüdgefehrt war, obſchon er auf dieſe 
Miffion feine ganze Hoffnung geicht hatte, ald Martin plöglich 
zur Thür hereintrat und einen diden Strang von der Farbe 
des fo lange geſuchten Haares dicht vor der Nafe feines Aufs 
teaggebers hin und her ſchwenkte. Da war er, der unbejzahle 
bare Schaß, den die Fürftin Narifclin durch Raſirmeſſer und 
Teuer verloren hatte, und Gajtelet fühlte fi) von neuem der 
Beherricher von Köpfen und der Dictator von Friſuren. 

„Mein lieber, mein vortrefflicher Martin!“ rief er, ben 
außerordentlich ſchmutzigen Zwerg an’s Herz drüdend, „mo 
fandeft Du diefes Haar?” 

„sc beantworte feine Frage und ich will meine zivei- 
taufend Livres,“ jagte Dlartin, ſich der aufgedrungenen Umar- 
mung entzieheud, „Sie find ein Ehrenmann, wie id) bene, und 
ein ſolcher hält fein Wort.” 

Gaſtelels Würde ftand auf dem Epiel und er Gielt zu 
viel darauf, fie leichtfinnig zu verfcherzen ; darum fragte er nicht 
weiter und zahlte die zweitaufend Livres in Gold und mit den 
innigfien Dankbezeigungen. Der Zwerg ſeinerſeits ftedte ruhig 
feinen Lohn ein, wogegen Gaſtelet in’s Hotel Nariichkin mehr 
flog als ging. Die Prinzeifin drüdte den Friſeur nicht ges 
trade an’d Herz, aber fie nannte ihn zum wenigſten ihren Engel 
und Ertetter, kniete auf der Stelle vor ihren Ecyußheiligen 
nieder, diefem für das unverhoffte Glüd zu danken, und be— 
fahl ſchließlich, von dem aufgefundenen Saar ihr eine paffende 
Perrüde zu fabriciren und das jo ſchnell, daß weder Gaſtelet 
noch einer feiner Gihilfen daran denten konnte, vorher nur für 
eine Minute die Augen zum Schlaf zu ſchließen. Die Arbeit 
wurde denn auch begonnen und fortgefeht, ohne durch die ge— 
ringfte Unterbredgung verzögert zu werden, aber nod che am 
zweiten Tage der Morgen dämmerte, begehrte bereits der Tofakis 
ſche Lalai der ruffishen Alteffe mit Donnerſchlägen bei Gafle— 
let Einlaß, fo daß die ganze Etrake in Alarm geriet und 
glaubte, es fei euer ausgebrochen; aud wich der Koſak nicht 
eher von der Stelle, als bis er Die Verrüde in Händen hatte. 
Moniteur Sajtelet folgte ihm auf dem Tube, um mit feinen 
eigenen gefchietien Händen das Geihäft des Befeſtigens ſelbſt 


' zu vollziehen, was mit einiger Schwierigkeit verbunden war, da 
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ärztlicher Verordnung zufolge der Kopf der Dame beftändig 
geichoren bleiben mußte. Allein die Perrüde wurde endlich 
doch befefligt und Madame Narischkin fah ihren großen Wunſch 
erfüllt. Sie honorirte wie eine Fürftin und Gaftelet ging nad) 
Haufe, nicht eigentli) um auf feinen Lorbeeren, fondern in fei- 
nem Bette auszuruben und ſich nebſt feinem Hilfsperſonal des 
erften ruhigen Schlajes zu erfreuen, den fie jeit ſechzig Stunden 
gehabt hatten. Die Fürftin aber erjchien noch an demielben 
Abende in der großen Oper und begab ſich folgenden Tages 
nah Verjailles, wo der ruſſiſche Gefandte fie der Königin vor- 
ftellte und feine Gemahlin beim Anblick des wiedererlangten 
Haares vor Neid in Ohnmacht fiel. Von diefem Tage an war 
die Fürſtin bei allen Feſtlichleiten zugegen, bei welden ſich die 
vornehme Welt verfammelte, und überall wurde ie bewundert 
und gefeiert. Es gab nit einen verarmten Adelsablömms 
ling, — und ihre Zahl war ziemlich flarl, — welcher nicht die 
Hoffnung hegte, die brillante reiche Witte für fich zu gewin— 
nen; nicht eimen unverheiratheten Prinzen von Geblüt, den 
beſtricken zu können fie ſich nicht ſchmeichelte. Allerhöchſte Be— 
vorzugung förderte ihre Ausſichten, fie wurde zu des Königs 
Jagdpartieen eingeladen und war der Gajt der Königin in 
Trianon. Der franzöfiihe Hof empfand «eben zu jener: Zeit 
einige Rachegelüſte gegen die SKaiferin aller Reußen und ihren 
vierzehnten Günftling, und nahm die Gelegenheit wahr, es zu 
zeigen. 

Die Fürftin Narifchlin wurde die herrichende ausländis 
ſche Schönheit und natürlich zugleich der Gegenfland des Sri« 
tifirend und der Verleumdung. Sie war befländig in Niler 
Munde; die Moden, welche fie erfand, die Duelle, welche fie 
veranlafte, und die Heirathen, welche fie im Begriff ftand ein» 
zugehen, gaben den einzelnen Gotericen einen unverfieglichen 
Stoff zur Unterhaltung. Was jeder Schönheit gejchieht, ge- 
ſchah auch ihr, fie wurde von den Männern bewundert und 
von den Frauen gehaßt, aber die einen und die anderen ver— 
einigten fi) in dem Zugeftändniß, dab fie ganz merhvürdiges 
Haar habe. Es pafte jo wundervoll zu ihrem Zeint, war jo 
lang und üppig! — und die reiche Abwechjelung, welche fie in 
feinem Arrangement zur Schau flellen fonnte, ftörte den Frie— 
den und verbitterte die Laune mander anderen Schönheit des 
Spofed. Das Geheimniß des Urjprunges dieſes Haares wurde 
beſſer bewahrt, als daS irgend einer anderen Perrücke; nur die 
ruſſiſchen Zofen wuhten darum, aber fie waren die Töchter von 
Leibeigenen und Tannten zudem keine Sylbe franzöſiſch, jo daß 
fie weder den Muth nod) die Fähigkeit beſaßen, etwas zu vers 
rathen. Gaftelet dagegen und jeine Gehilfen ſchwiegen um der 
Geſchäftsehre und der glänzenden Bezahlung willen, welche ihre 
Discretion ihnen eintrug; überdie® hatte der große Friſeur 
feine geheimen Zweifel bezüglid) der Art, wie fein ungenannt 
gebliebener Agent, Martin Brigne, zu dem Haarftrang gefom- 
men war, den er an jenem Abende in feinem einjamen bureau 
de conseil ihm vor der Naſe gewedelt. Martins vielbewegte 
Laufbahn war übrigens furze Zeit nachher zu einem abrupten 
Ende gelangt, indem er bei einer NRauferei im Faubourg St, 
Antoine von einem Spießgeſellen erftochen wurde; und es war 
wohl die beſte Politik, den ganzen Handel mit ihm auf dem 
ſtirchhoſe des Innocents ruhen zu laſſen. Die Yürftin konnte 
alfo ihr prächtiges Haar im recherchirteſten und abwechſelungs- 
volljten Styl frifiren und ſich über jeine Schönheit Gomplie 


Anbeter es dahin zu bringen, daß fie eine Locke als Liebes- 
piand bergab. Allein fie verweigerte die erflehte Gunft mit fo 
vieler Würde und natürlicher Anmuth, daß man fie darum noch 
reizender finden mußte, 


(Bortjegung folgt.) 








+ Bon Marjeille bis Mentone. 


Von F. Henſchel. 
II. 
ESchluß.) 

Während Hyeres der Sitz der durch Reifen Müger, d. h. 
Iparfamer und mißtrauifc gewordenen Engländer ift, halten ſich 
in Cannes die Engländer auf, wie fie ſich in Deutſchland 
ein Hausknecht eines großen Hotels am Rhein tellen 
würde. Billa ſchließt fi an Villa an, überall erbliden wir 
englijche Ladies mit den feinen Geſichtern, reiche Lords mit 
langweiligen Phyfiognomieen, durz nichts fehlt, um auf den 
erften Blid dem Fremden den Eindrud zu machen, daß bier 
das Geld wenig Werth hat, und daß hier Die Bewohner der 
britifchen Inſel eine Golonie haben, die mit einem nic leer 
werdenden Beutel auf die Welt gelommen find. Elegante 

mit Livreebedienten auf dem Bod rollen auf der Straße 
nad Frejus auf und ab, während in den Gärten, die nicht 
ür alle fremde 23 ſind, Damen in gewählten Toiletten, 
erren mit dem großen mit weißem Mouſelin umnähten Stroh— 
ut und blauen Brillen oder Kneiſern auf und abwandeln, 
Auf der Promenade, hart am Meer gelegen, geben die Springs 
brunnen ein wenig Stühle, jo daß es Jich ganz gut dort auf ben 
Bänlen ruhen läßt, vorausgejeht daß die Sonne, die es mit 
den Bewohnern von Cannes durchaus nicht ftiefmütterlich meint, 
es zuläßt. Einen recht flörenden Eindrud machen dagegen die 
dicht - neben der Promenade aufgeichlagenen Buden, wo Surze 
waaren aller Art zum Verkauf ausgeboten werden, und wo nur 
zu offen Photographieen von weiblichen Geftalten zur Schau 
liegen, die, wahrſcheinlich der bier herrjchenden Bike wegen, fo 
toenig wie möglich) bekleidet find. Dicht neben dieſen Photos 
graphieen bliden uns dann wieder die janften Züge einer Dla- 
donna an, bei denen man oft nicht jagen fan, ob fie über 
ihre ſchönen Nachbarinnen erzürmt und in Folge deſſen ſchwarz 
geworden find, oder ob der Photograph ein Schwarztünftler 
jen. Damit num aber auch bier unier unfterblicher Dichter: 
iller, in feinem a „Alles wiederholt ſich bier im 
Leben“ beitätigt wird , finden wir in diefen Buden als etwas 
anz Neues: die Metachromotypie, oder die Kunſt, Bilder von 
pier auf Glas oder Porzellan zu übertragen, eine Kunft, 
die jo brodlos wie mandje andere iſt. 

So elegant die neuen Straßen find, jo ſchmuhig find die 
alten, damit Licht und Schatten, Reinlichfeit und Schmuß aud 
gehörig vertheilt find, und jomit einem Jeden die Wahl ges 
lafien wird, fich in feinem Clement behaglich zu finden. Auf 
einer Meineren Anhöhe erhebt ſich eine Kirche, deren eine Niſche 
uns durch die dort hängenden Schiffen und Bilder von 
Schiffen zeigt, daß die Eimmohner von Cannes fi häufig den 
tüdijchen Yluthen anvertrauen. Dicht vor der Kirche liegt der 
Hafen und die Injel St. Marguerite, jo daß der Heine Weg durch 
die ſchmußigen Straßen hinreichend belohnt wird durch die 
Ausficht, die ſich hier darbietet. 

Nicht weit von Cannes liegt die alte Stadt Gannet, in 
der die berühmte Schauipielerin Rachel ftarb , und deren enge, 
ſchmutzige Strafen gewiß unferem guten in Mölln begrabenen 
Till Eulenipiegel Freude mahen würden, denn nachdem man 
über eine halbe Stunde von Gannes bis hierher gewandert ift, 
freut man fi), wenn man bier angefommen ift, wieder auf den 


mente jagen laſſen, ohne ſich über irgend etwas zu beunrubis | Augenblid, aus der Stadt zu fein, denn draußen da blühen die 
gen; nur vermochte feiner ihrer bochgeborenen und feurigen Orangen, da duftet es und die weißen Blüthen jehen gar lieb— 
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lich aus. Das ift aber auch die ſchönſte Zeit für die Orangen 
des jüdlichen Frankreichs, hier kann noch Jeder hoffen, daf Die 
rüchte einft ſchön und ſüß werden, denn ad, wenn erſt Die 
eit der Reife gelommen, dann wünſcht der getäufchte Gaft 
gar häufig, die Orangen hingen * an den Bäumen und 
tangten nicht im Gajıhof auf der Tafel: ſchön von Außen, 
a von Innen, friih und verführeriſch durch Die daran 
hängenden grünen Blätter, wenn fie nur nicht jo troden und 
jo jauer wären. 
Länge des Meeres zieht fich der Weg von Cannes nad) 
dem Golf Juan hin, wichtig weil dort Napoleon, als er von | 
Elba zuridtam, landete; weiter hin kommen wir nad dem 
Heinen befeftigten Hafen Antibes, während wir zur Linken Die 
fleine Stadt Gagnes erbliden, die wie Marburg in Deutſchland 
ampbitheatralijch gebaut ijt und einen gar maleriſchen Anblid 
gewährt. In der Ferne tauchen die Berge mit Schnee bededit 
auf, damit in diefer jchönen Landſchaft auch die Contraſte nicht 
fehlen, damit hier, mo Berg und Thal, Wafjer und Land ab- 
wechielt, aud Schnee und dad Grün der Bäume gleihjam als 
röbchen gegeben ift von der Mannichfaltigfeit und Grobar« 
tigfeit der Natur, Nach einer kurzen Zeit halten wir in Nizza, 
der Weltftadt, wo alle Nationen vertreten find und alle Spra— 
—* geſprochen werden. Wenig Sehenswerthes bietet die alte 
tadt durch die der Fluß Paillon langjam bobinfiedt in ei⸗ 
nem großen Bette, mit großen hübſchen Brüden darüber, 
während es nicht nöthig wäre, des geringen Waſſers wegen, 
über das fait Jeder hinüberhüpfen könnte, eine fteinerne Brüde 
u bauen. Wo aber die Rinne, denn anders fanı man den 
Pogenannten un nicht bezeichnen, etwas breiter iſt, da haben | 
unzählige Waſchfrauen ihr Yager aufpefclagen ‚ die aud wenig 
ur Vermehrung der Schönheit von Nizza beitragen. Won den 
irchen in der Stadt ift außer der ruſſiſchen und der engliſchen 
die Kathedrale am fehensmwirdigfien, da fie namentlich in Folge 
ihrer reichen verſchwenderiſchen Decoration einen großen Ein— 
drud madt. Bon den zehn Niſchen in derjelben iſt eine mit 
filbernen Herzen reichlich bedacht, während in einer anderen über 
achtzig Lichter aufgejtellt find. Won der Kanzel geht ein Arm 
mit einem Grucifig aus, welde Art von Stanzelverzgierung in 
den meijten Kirchen fich hier wiederholt. Sehr Gübe ift der 
Raum vor der Orgel für die Sänger, der mit Stüdornamen= 
ten, Mufitinftrumente vorftellend, geyiert ift. ’ 
Durd enge, ſchmutzige, Teinesiwegs nach Eau de Cologne t 
riechende Gaſſen gelangen wir zum Place Napoleon, der ſei— 
nes einförmigen, melancholiſchen Ausſehens wegen mehr an den | 
Marktplaß eines Meinen Städtchens, wie an einen Platz im 
ben Nizza erinnert, Gin kleiner Fußpfad führt uns in die 
nlagen beim „alten Schloß“, von wo ſich uns ein herrlicher 
Bid auf den Miniaturhafen, auf die Stadt und die dieſelbe 
umſchließenden Hügel eröffnet. Die Reſte des alten Schloſſes 
dagegen müſſen mit der Yaterne gejucht werden, mit der tvei= 
land Diogenes auögog, um Menſchen zu fuchen, da der fyremde 
fonft leicht bei den Meinen Steinhaufen vorbeigehen lann, ohne 
eine Ahnung zu haben, daß diejelben einjt einem Sclofje ans 
gehörten. Yängs des Meeres entlang führt der Weg vorbei bei 
den früheren Promenaden hin zu dem Jardin public und 
dem großartigen Boulevard des Anglais, angelegt auf Ko— 
fen der englijchen Golonie in den Jahren 1822—1824, um 
ürftigen Arbeitern eine Unterjtüßung zulommen zu laſſen. 
Auf diejer Straße erhebt ſich das geihmadvoll gebaute Gajino | 
neben einer Reihe von eleganten Hotels, während auf der andes, 
Ei — das ewig ſchöne Meer mit ſeinen Wellen das Ufer 


Von den vielen lohnenden Partieen, die von Nizza aus 
gemacht werden lönnen, ift eine der belicbtejten die nach der | 
rotte und dem alten Schloffe St. Andre, wo das Waſſer zeigt, daß | 
es nicht allein die Eigenschaft zu zerftören hat, jondern aud) die | 
des Medufenhauptes, nämlich: zu verfleinern. Auf ein (ee | 
ftell, einer ſchrägen Leiter ähnlich, werden die Formen gejtellt, | 
fo daß das Ppafler langſam bineinfidert ;_bald bildet fd) über 
der Form, aus dieſem incruftirenden Waffer, eine Schicht, die 


in drei bis vier Monaten jo ſtark wird, daß eine Maſſe ent 
ftanden, ſtarl genug, um in einer Goldfaſſung als Broche oder 
Ohrring getragen zu werden, mit dem Kopfe oder der Figur 
der Form ſchaärf ausgeprägt. So find hier jahraus, jahren: 
Staatämänner, Politiker, Könige und Fürſten, Dichter und Mu— 
filer im wahren Sinne des Wortes unter Waſſer gelegt, um 
dann jpäter den Bufen mancher ſchönen Dame in Geftalt einer 
Brode, als Andenken an St. Andre, zu zieren. Nicht weit von 
diefem Häuschen ift die Grotte von St. Andre, wo das vers 
fleinernde Waſſer romantiſch über Farrenkräuter hinfidert, nicht 
ahnend, daß jein freier Yauf bald gehemmt werden joll, um in 
der bejcpriebenen Weiſe als Bildhauer zu —— 

Ein anderer Spaziergang führt uns bei dem alten Amphi— 
theater vorbei nad) dem Monchskloſter Cimids, in deſſen In— 
nered nur Herren eintreten dürfen. Da dieje Vorſchriſt, über 
die fi) die neugierigen Damen recht jehr gefräntt fühlen, einen 
myſtiſchen Reiz für Herren ausübt, jo wird jelten ein Herr ver 
jäumen, von diejer Erlaubniß feinen Gebrauch zu maden, und 
wir wollen daher unbejcheiden genug jein, zu verrathen, daß im 
Inneren mit Ausnahme des Blickes aus den Fenſtern auf Nizza 
und das Meer, durchaus nichts zu jehen ift. Denn die Zelle, 
die und der führende Bruder öffnet, enthält Gegenftände, wie 
fie jedes Frauchen zu Haufe bei jich käglich ſieht. Neben der 
Kirche befindet fi) der mit wunderſchönen Monumenten ber 
zierte Kirchhof, wo namentlih das fmal einer Polin die 
Blide der Bejucher auf ſich zieht. — Von dem alten Amphi— 
theater find nur nod einige Trümmer übrig, und geht die 
Chauſſee jet durch dafjelbe, während am Eingang defjelben ein 
Schild anzeigt, dab die Penſion Billa Maria nicht weit von 
bier jei. So dient der Platz, wo die Römer einft blutigen 
Schauſpielen zuſahen, nunmehr als Anjdlagsjäule und als Ser 
coration für eine Penfion, die zur Neclame feinen pafjenderen 
Ort wählen fonnte, wie dieſen, wo jeder Fremde hin wallfahrtet. 

Don Nizza führt die neu eröffnete Bahn durch mehrere 
Zunnels nad) Villafranca mit feinen düſteren Mauern, nad) 
Gza, und endlidy nach Monaco, das romantijch auf einem Fel— 
e gelegen ift, und das nicht allein Reſidenz des Herzogs von 

onaco, ſondern auch der Göttin Fortunä ift, da bier der 
befannte Ruf: „Messieurs, faites votre jeu* in dem bunt 
phantaftiich decorirten Spielfaal ertönt, a bier ununterbro= 
dien das ganze Jahr gearbeitet wird, jo find namentlid) in den 
Wintermonaten die Tiſche recht lebhaft beicht, und die Fünf— 
franlenſtücke (der niedrigfte Sa) Hüpfen und fpringen munterer 
auf dem Tiſche herum, twie die armen Brufifranten, die in Men— 
tone ihren Winter zubringen. 

Molte man eine Spradjfarte der verichiedenen Winterſta— 
tionen in Südfraulreich — jo müßte Hyeres als en 
liſch und franzöfiih, Cannes als engliih, Nizga mit jämmtlis 
hen Sprachen, Monaco franzöſiſch, Dientone dagegen als deutſch 
bezeichnet werden. Ueberall wird deutich geſprochen, und fühlen 
fih daher die hierher Verbannten durchaus nit vereinjamt, 
um jo mehr, da die wunderihöne Lage die Entfernung von 
der Heimath weniger ſchmerzlich empfinden läßt. Hart am 
Meere gelegen, bieten Die Spaziergänge in den Anlagen eine 
bejtändige Zeritreuung, während die nicht fernen Wälder Schuß 
bor der glühenden Sonne gewähren. Die Bewohnerinnen von 
Mentone haben Feine Nationaltraht, nur zeigen die Blumen, 
die fie im Haar tragen, jchon die nahe italtentiche Grenze und 
die italienische Sitte, ich zu pußen und zu jchmüden, an. Das 
gegen tragen Die auf den Feldern arbeitenden Frauen große 
weiße Strohhüte, tellerförmig ganz nad) der neueſten Diode, jo 
daß man häufig glaubt, im der Fame eine junge feine Dame 
zu ihrem Vergnügen arbeiten zu jehen, bis in der Nähe unter 
dem elegant ausgehenden Strohhut ein braunes, häufig nicht zu 
reines Geſicht erjcheint. 

Bei Orangen: und Gitronenwäldern vorbei, wollen wir in 
die engeren ehvas anfteigenden Straßen der Stadt zu den fir» 
hen emporfteigen, die von weiten jichtbar find, und deren eine 
innerlich einen feierlichen Eindrud macht, dadurch, dab der Als 
tar, durch Meine grüne Fenſter erhellt, im grünen Licht erjcheint, 
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Enger und ſchmutziger, fteiler und gewundener werden die Stra- 
en, die J vie öhe zu dem für gut Kirchhof 
übhren, der bier oben terrafienförmig angelegt ıft. Einen t 
indrud des Friedens macht diejer Friedhof, der durch feine 
öhe die hier Schlummerden dem Himmel gleichfam näher 
ein, und der dadurch, daß er von allen Punkten der Stadt 

ſichtbar ift, den Kranlen hier ein „Gedente des Todes“ zuruft, 

und fo, ohne zu fchreden, zur Vorfight mahnt. 

Mer in den verjchiedenen Winterjtationen getvefen, der wird 
den deutihen Aerzten recht geben, die Franken hier in das ge— 
ſchütztere und fo schön gelegene Mentone zu jenden, da der Auf⸗ 
enthalt bier, fo viel Schattenfeiten er aud bieten n.. 
ne und zuträglicher ift, wie der von Hyeres, Cannes 
und Niyza. 


Mannichfaltiges. 

3 Tehnijches) Das „Bayer. Induftrie und Ge 
werbebl.“ enthält im jeiner Iehten Nummer eine Mittheil 
über neue Brocate, weldye durch die Fabrit von G. Rotter 
in Amberg jeit kurzem in den Handel gebraht und aus 
Glimmer erzeugt find. Dieſelben zeichnen ſich durch die 
Schönheit ihrer Yarbenerfheinungen aus und — ſich zu 
vielſeitiger Anwendung in der Induſtrie. Dieſe Brocate ſind 
* allen Zwecken verwendbar, wo man ſich bisher der belannten 

ronzen bediente, haben aber vor dieſen verſchiedene ſchätzenswerthe 
Gigenfcaften voraus, Gegen Waſſer, Bindemittel aller Art, Lade, 
ge Scwefelausdünftungen verhalten fie ſich gänzlich neutral, 

ie neueren Silberbrocate widerftchen jogar den jtärkiten Agen« 
tien und werden ſelbſt durch Glühhitze — Ferner 
enthalten die !slimmerbrocate feine der fundheit ſchaͤdliche 
Subftanzen, ihre Anwendung verurfadht feinerlei Schwierigfeiten, 
und endlich find fie auch wohlfeil, Sie eignen ſich demnad) 
vorzüglich zur Ausjtattung von Mtetalle, Holze, Ölas-, Papp⸗ 
Salanterier, Spiel» ıc. Waaren, fowie beionders auch in der 
Blumen», Buntpapiere, Tapetenfabritation und für mandyerlei 
Druderzeugniffe. In der Gewebedruderei haben fie bereits Ein— 
ang gefunden, in Verbindung mit farbigen Selatinehäutchen dienen 
e zu ſtnopfeinlagen, auf Glas erzielt man damit ſehr jchöne 
ffecte, u. a. jtellt man auf dieſe Weile brillante Glasbuch- 
ftaben für Firmen ıc. ber. Gußgegenſtände gewinnen durd) eis 
nen leberzug mit Ddiefen Brocaten an jchönem Ausjehen und 
Dauerhaftigleit. In der Regel empfiehlt fichs, die Gegenitände 
vor dem Auftragen des Brocates mit einer demielben ähnlichen 
Farbe anzuſtreichen. Sind die Gegenſtände der ——— nicht 
ausgeſe zt, fo genügt es, die Farbe mit Glycerinleim (4 Thl. Leim 
und I Thl. Glycerin) anzureiben, andernfalls iſt ein Oelanſtrich ers 
forderlih. Auf dieſen Untergrund wird, nachdem derjelbe getrodnet 
ift, das Bindemitiel aufgeſtrichen, als welches im erfteren Fall ſtarker 
Glycerinleim, im anderen Fall aber Damar: oder heller Gopal« 
lad oder auch Didöl dient. Sobald dieſer Anſtrich fo weit ge 
trocknet ift, daß er noch einige Klebkraft befitt, wird in reidhlis 
her Menge Brocat darüber geliebt, der Gegenitand */, Stunde 
lang stehen gelaſſen, dann mit Vorſicht abgebürjtet und ſchließ— 
lich mit einer Walze oder einem anderen geeigneten Slättwerk« 
zeuge überfahren. — Im Iehten Winter hat der Mafchinens 
und Röhrenfabrifant Joh. Haag in Augsburg die Hei— 


zung von Eijenbabnwagen mit Dampf auf 
er bayeriichen Staatsbahn verſuchsweiſe aufgeführt und 
damit im allgemeinen befriedigende Reſultate erzielt. Im 
dem den Eil- und Poſtzügen beigegebenen Gepäckwagen iſt 
ein feiner jtehender Dampfteilel aufgeteilt. welcher zur 
Beheizung von 10—12 Wagen genügt. Die unter den 
Wagentäften 


1 Zoll weit, und durch Umbüllung mit ſchlechten Wärmeleitern 
gegen Abkühlung geihüßt. Ihre Verbindung von Wagen zu 
anen ift durch ſtarle Schläuche von vulcanijirtem Kautſchul 


Eerrantwortite Redaction: Eh. Bebtaors Eten, 


pam vermi bhren mit den Leit ö i = 
indung. ———— Hähne * Die uf = 
einer Probefahrt ver de 
ach 


—— regulirt werden. Bei 
peratur — 16°R., als man anzu mm 


Verlauf einer Stunde, bei Abfahrt des Zuges, waren die Con- 
pes auf + 40 erwärmt, und nad) weiteren 11, Std. auf + 
12°, jo daß in_2%/, Std. eine Temperaturerhöhung von 280 
a. —* Der Kohlenverbrauch betrug im dieſer Zeit gegen 
und, 
Kor _ F = neue en der Ir von Roche⸗ 
ort vom 1. Mai befindet ſich folgender us: „Gleich na 
den Wahlen werden wir mit nen en — 
daß Grai Bismarck daran ſchuid iſi. 
ches ſich Preußen hat zu Schulden kommen laſſen, ift wirft 
jurdtbar:: es hat als Ehrendame der Prinzeſſin Karl (die au 
Ihrer Rückreiſe von Nizza in Paris war) die Gräfin Seydewi 
in die Tuilerieen gophndt. Diefe Dame hat durd) ihre Schön« 
heit alle die alten Weiber zur Verzweiflung gebracht, welche jeit 


ung | fiebzehn Jahren an der Kaiſerin modeln und pußen. Bedentt 


man, daß die Kaiſerin kürzlich fünfundvierjig Jahre alt ges 
worden (galantere Schriftfteller behaupten, die Kaiſerin Eugenie 
fei erft 43 Jahre alt), jo wird e3 einleuchten, einen wie unan« 
enehmen, peinlihen Eindrud die Ankunft dieſes preußiſchen 

ejtirmes bei Hofe verurfacdht hat. Umſonſt hatte ſich die Kai— 
erin mit dem „Regenten” —8* rößten Diamanten des ſtron⸗ 
chahzes) die hohe Stirn geſchmüdt — jedesmal wenn die be— 
zaubernde Gräfin erjchien, waren Regent ſammt feiner Regen» 
fin verdumfelt. Umſonſt verſuchte man die gefährliche Ehren · 
dame in den Hintergrund zu ſiellen. Ein Augenzeuge erzählt 
mir, daß die Kaiſerin mit der mur ihr eigenen Grazie ihre 
Rivalin in die Thüreden drängte oder fo viel wie möglich im 
Fenſterniſchen zurüdtrieb. Es duͤf Alles nichts: die Schönheit 
der Gräfin Seydewitz leuchtete troß aller Hinderniſſe. Aus 
diejen guten Gründen ift der Krieg eine beſchloſſene iſache. 
120,000 Zodte, vier Anlehen auf jeder Seite werden faum ge— 
mügen, um die Niederlage der Heldin von Amiens zu rächen. 
Deshalb wird es vielleicht nötbıg fein, noch eine fünfte Anleihe 
Fi und nod) fernere 100,000 Menfchen todtjchlagen 
zu lajjen.” 

— VBorlefungen über alle möglichen Gegenfiände gehören 
feit lange ſchon it mehr zu den Eeltenbeiten, wohl aber 
„eine Vorlefung für Taubſiumme“, wie fie in London vor ei— 
nem taubſtummen YPublicum von etwa 100 Perfonen gr 
wurde. Gegenſtand derjelben war: „Unfere Zeit, ihre Mängel 
und ihre Vorzüge ; unfere jungen Mädchen und unfere jungen 
Männer.“ Sie Vorlefung wurde viva voce gehalten und von 
einem Zaubjlummenfreunde, dem Geiftlihen Samuel Smith, in 
die Zeichenſprache überjegt. Die kenn aben dem Vor⸗ 
leſer durch lebhaften Beifall ihr Einverſtändniß mit feinen An— 
ſichten zu erkennen, 


— An der ſüdweſtlichen Hüfte von Madagascar wurde im 
bruar ein großer Walfiſch harpunirt, welcher zweihundert und 
unfundahtzig Pfund Ambra enthielt, die einen Werth von 
circa 25,000 Thalern repräjentiren. Ambra wird nämlid) mur 
höchft jelten und gewöhnlich nur im ganz Meinen Maflen ge 
Funden, we&halb fein Preis jeher hoch ift. Die Walfiidfänger 
find allgemein der Anficht, daß Ambra nur in. tranten Thies 
ren vorhanden und durch eine Ausſcheidung gewiller Säfte in 
dem Magen derjelben erzeugt wird. 
— Pie Rilgerfahrten nad Jeruſalem find derzeit in Paris 
in der Mode; namentlich betheiligt ſich Die feine Geſellſchaft an 
diefen Fahrten. Erſt kürzlich famen ſolche Pilger, darunter der 


befindlichen Peitungsröhren find von Schmiedeijen, | Graf Pouilly und Baron Duffaut, nad Paris zurück und find 


mit ihren Reileplaudereien die Löwen des Salons. In den 


| Zwifhenpaufen der Tanymufit jpriht man von Nazareth, und 
{ während man Eis nimmt, von der Zimmermannswerlflätte des 
bewirlt. Die Heizröhren find unter den Sitzen ang-bradit und Nährvaters Joſeph. 
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— b — Der erſte Friſeur feines Zeitalters. 
(Fortſetzung.) 

Der Fürſtin Siegeslauſbahn erreichte bereits den zweiten 
Winler und noch immer zeigte ſich lein nebenbuhleriſcher Stern 
am Horizont der Mode und Eleganz; aber die geringere Schichte 
der Bewerber, nämlich die verarmten Adelsjprößlinge, ſah ihre 
Hoffnungen bedeutend getrübt, da das Gerücht auftauchte, die 
Fürftin Hätte den Herzog von Ehartres pofitiv in bem Ne 
ihrer Reize gefangen. Gr, der jpäter fid) den Beinamen Egalite 
erwarb und für den Tod Ludwigs des Scchzehnten ſtimmte, 
war damals gerade ſehr vollsfreundlich disponirt und litt ge⸗ 
wöhnlic an Geldmangel; er legte kein bejonderes Gewicht auf 
das Tönigliche Blut in feinen Adern, und aufalle dieſe lim« 
ftände gründete fi Madame Nariſchtin's Hoffnung und die 
Furcht ihrer weniger hochftehenden Freier. Diefe in einander 
greifenden Empfindungen wurden von dem ganzen Hofe auch 
an einem gewiffen Abend im December eripäht und mit Gloj- 
fen begleitet, als ſämmtliche hohen und höchſten Herrſchaften 
verjammelt waren, der Aufführung einer neuen und vielbejpro« 
denen Gomödie beizumohnen. Das von Manjard für Ludwig 
den PVierzehnten erbaute Theater von Verſailles, welches ſeildem 
manden baulichen Veränderungen unterworfen wurde, war da= 
mals nur ein vorfpringender Flügel des großen Schloffes, und 
feine vornehmften Logen befanden fih am Ende, anſloßend an 
eine Privatcapelle, welde der große Monarch in feinen alten 
und frommen Tagen hatte decoriren lafjen, um die entgegenge- 
ſehten Mittel gegen die Langeweile, die ihm plagte, dicht beis 
einander zu haben. In einer diefer Staatslogen ſaß die Für—⸗ 
ftin Nariſchlin. Nächſt der Löniglichen Loge war «3 die befte 
und glänzendſte des Hauſes; der Tradition nach pflegte ‚einft 
Ludwig der Vierzehnte darin allein mit Frau von Maintenon 
zu fihen, wenn er mit feiner ganzen einigermaßen zahlreichen 
Familie ſchmollte. Die toftbaren Gobelintapeten, welche die 
Wände der Loge bebedten, die eingelegten Spiegel und die Bros 
catvorhänge gehörten feiner verſchwenderiſchen Zeit an; und die 
Dame, welcher dieſer Ehrenplaß eingeräumt worden war, er« 
ſchien mit ihren Spipen, dem wenigitens jechs Ellen im Umfang 
Haltenden allasbelfeideten Neifrod und dem Lockenthutmbau, der 
ganz von Diamanten flrahlte, der lururiöjen Umgebung völlig 
würdig. Es war ein Abend des Triumphs für fie jomohl, ala 
für den Autor und die Darfteller der längſt vergefienen Comödie. 
Während der ganzen langen Scene einer lkünſtlich durchgeführ- 
ten Liebesbewerbung, wie jie die Sritifer von damals in Enl⸗ 
züden verjeßte, hatte der Herzog beiwundernde Blide in die Loge 
ber Diadame Nariſchlin gejandt ; dieſe ſelbſt hörte ſich ſchon im 
Beift Herzogin von Ghartres nennen, und feſt entichloffen, die 
Kette der Bezauberung noch ſtraffer anzuziehen, neigte jie ihr 
Haupt mit einer ſtark markirten doch graziöäſen Bewegung. Als 
der Vorhang vor den in Trennungsſchmerzen ſich windenden 
Liebenden niederfiel, ſchien es ihr, als wollte Jemand des 
Thurmbaues der Loden und Diamanten ſich bemächtigen. 
Madame Nariſchlin jprang entjegt im die Höhe und aus allen 


Theilen des Saales erſchallten Ausrufe des Erſtaunens und 
Gelächter, denn Loden und Juwelen waren ſort und die erſte 
Schönheit der Saiſon, in der vollen Pracht ihrer Abendtoiletle, 
fand mit einem Kopf da, der jo glatt rafirt war wie der eines 
Gapuciners, 

Die Fürftin fiel ſogleich in Ohnmacht, — was hätte fie 
auch ſonſt thun köͤnnen? — aber zu gleicher Zeit folgten noch 
mehrere Damen ihrem Beiſpiel; und in wilden Ausrufen und 
ängſtlichem Flüſtern verbreitete ſich die Nachricht durch das 
Haus, da eine lange Knochenhand das wunderbare Saar, das 
ſich jeßt ald eine Perrüde erwieſen hatie, geraubt hätte und 
damit verſchwunden fei, Niemand konnte jagen wohin. Einige 
jagten, die Hand wäre ſchwarz geweſen und. hätte lange Frallene 
artige Nägel gehabt ; Andere behaupteten, fie fei weiß und 
fleijchlos wie die eines Skeletis; der Eine war gewiß, fie hätte 
fid) an einem riefig langen, nadten ſchwarzen Arm aus dem 
Fußboden der Loge in die Höhe geflrcdt, wogegen ein Zweiter 
ſchwur, daß fie durch die Dede gelommen, und ein Dritter, daß 
fie ſich durch die Eeitenwand den Weg gebahnt. Das Nudis 
torium befand. ſich in einem Zuftand nicht zu befänftigenden 
Aufruhrs ; Damen, jchreiend oder ohnmächtig, wurden nad) 
allen Richtungen fortgetragen,, unter ihmen Die perrüdenloie 
Fürſtin. Herren mit Sternen und Ordensbändern machten 
ſich jo ſchnell als möglich auf und davon, und einige Fromme 
oder ängſlliche Serlen thaten auf der Stelle dad Gelübde, nie 
mals wieder einen Fuß im ein Theater zu jeben. Sogar die 
allerhöchſten Herrichaften wollten nicht Tünger verweilen; man 
flüfterte fi) zu, daß fowohl die Königin ald Madame Elifabelh 
geiehen hätten, wie ſich die Hand durch die Wand gejtret ; 
auf alle Fälle befand jich die Lönigliche Loge in nicht geringerer 
Panik als die Unterihanenlogen. Das Stück wurde nicht zu 
Ende geipielt, denn das ganze Auditorium eilte nad) Haufe, 
um ſich in Verwunderung und Bermuthungen zu ergehen über 
das plößlihe Verſchwinden von Madame Narifchfin’s Haaren. 

Sobald die Fürſtin wieder zum Bewußtſein gelommen 
war, fragte fie vor allem nad) ihren Diamanten, und als man 
ihr jagte, daß fie ebenfalls verihwunden jeien, erhob fie ein 
ſolches Gefchrei über Diebe, welche die Witlwe und die Freinde 
beraubt, daß mit Hilfe ihrer fojakifyen and tatariſchen Dies 
ner der Polizeicommifjär des Diftricts aus feiner Ruhe aufge 
fehrectt wurde und daS ganze Theatergebäude von oben bis 
unten durchſuchen lieh. Aber von Diamanten, Perrüde oder 
Dieben fand fid) feine Spur. Dem Herfommen gemäß ver— 
haftete die Molizei Jedermann, der mit dem Theater in Ver— 
bindung fand, jo wie überhaupt Alle, auf denen der geringfle 
Verdacht haften fonnte. Die Unterſuchung des Vorfalles nahın 
viele Wochen in Anſpruch. Man jagt, der Hof und beions 
ders Die Königin und Madame Clifabeth legten das größte 
Gewicht darauf, zu erfahren, dur wen Madame Nariſchlin 
ihres Haarjchmudes beraubt worden; doch trotz aller Mühe 
war der echte Schuldige nicht ausfindig zu machen. Eine 
größere Anzahl der im Theater zugegen geweſenen Perfonen bes 
ſchwor ihre Ausjage, daf fie gejehen, wie die Hand das Haar 
der Prinzeifin gepadt und fortgenommen hätte, allein ihr Zeuge 


niß war im Punfie der Farbe, Größe und Form, fo wie ber 
Richtung, von woher jie gelommen, fo widerſprechend, daß man 
eben fo gut das Ganze auf Rechnung der Phantaſie der bes 
treffenden Zeugen ſetzen konnte. Die Polizei vermochte dem⸗ 
nad nichts anderes zu entdeden, als daß ein Zajchenjpieler- 
ftüdchen von auferordentliher Geſchicklichleit am der ruſſiſchen 
Hoheit verübt worden war, wobei man es dem Zufall oder der 
Zeit überlafjen müfle, dad Geheimniß, das dabei obgewaltet, 
zu Tage zu fördern. Diejenigen jedoch, welche die mufieriöfe 
Hand wirklich gejehen zu haben vermeinten, waren nicht ges 
neigt, ſich mit dieſem officiellen Ausſpruch zufrieden zu geben, 
Die damalige Zeit war eine gährende, unter ihrer Frivolität 
und Genußſucht Iauerten ſchon die Anfänge der franzöfifchen 
Revolution, während dem Bruch mit alten Gewohnheiten und 
Gedanfenrichtungen die Neigung zum Uebernatürlichen ent 
feimte, wie Caglioſtro's und der Nojenkreuzer Gebahren es hin« 
länglich demonſtrirte. Wer zuerft der Fürſtin den Gedanfen 
eingab, iſt nicht bekannt, vielleicht entiprang er dem Kopfe einer 
ihrer ruſſiſchen Zofen ; ald aber die Polizei alle Mittel erfchöpft 
hatte und zu feinem Rejultat gelangt war, machte fie ihre An— 
fit Taut, daß das jo lange gefuchte und mit jo glängendem 
Erfolge getragene Haar durd) Mord erlangt fein müſſe und 
ihr durch die Hand des ruhelofen Geiftes vom Haupte gerifjen 
worden war, Warum der Geift auch die Diamanten mitge— 
nommen, erklärte ihr der griechiſche Beichtvater, nad) dem ſie in 
aller Eile geidhyidt halte. Er machte es der Alteſſe Mar, daf 
der Berluft der Sfleinodien die eclatante Strafe dafür wäre, daß 
fie die mit einem Verbrechen erfaufte Perrücke getragen. Dieſer 
Ausſpruch, den fie gläubig hinnahm, machte einen jo tiefen 
Eindrud auf ihr ruſſiſches Gemüth, daß fie fi ſofort den 
ftrengjten Bußübungen der griechiſchen Kirche unterzog und 
davon jprach, nach Kiew zu pilgern, um die Füße der einbal— 
famirten Mumienheiligen zu küffen, — ein unfehlbares Mittel 
für den Ruſſen, fein beängſtigtes Gewiſſen zu beruhigen. Aber 
Madame Nariſchlins Gewiſſen war leider jo beſchaffen, daß. cs 
ſich nicht in Ungelegenheit fühlen konnte, ohne zugleid; Anderen 
Ungelegenheit zu bereiten. Monfieur Gaſtelet hatte das Haar 
bejorgt und die Perrüde gemacht, er war ohne Zweifel des 
Verbrechens jchuldig, und fie und ihe griechiſcher Beichtvater 
vereinigten jich, ihn der Polizei zu demunciren. 

Das geheimnigvolle Verſchwinden von Madame’ Goiffüre 
war in Gaſtelets Etablifjement bald, nachdem fi) die Sade 
zugetragen, befanmt geworden. Der große Friſeur hatte, wie 
ſchon erwähnt, immer halb und Halb geargwohnt, dab das 
Haar nit auf rechtmäßigem Wege erlangt worden jei; je mehr 
die verlorene Perrüde das Tagesgefprädh wurde und die Welt 
in Aufregung verjehte, deſto mehr fühlte er ſich compromittirt, 
und als man ihn in der elften Stunde vor der ihn bedrohen⸗ 
ben Gefahr warnte, wußte er feinen anderen Rath, al ſich in 
ber oberſten Manſarde feines Hauſes zu verfteden. Gaftelet 
war groß in feinen Levers, groß in feinem Laden umd groß 
in der ganzen Kunſt der Perrüdenfabritation, aber jehr Mein in 
allen Dingen, die darüber hinaus lagen. Die Polizei juchte 
und jand ihn in feiner Manfarde, und jeht war für ein wei— 
teres Verfahren endlich eine Bafis gefunden, zur großen Befrie⸗ 
digung des Polizeicommiſſärs. Diejer Beamte ſchenkte zwar 
der Anſicht der Fürftin und ihres Popen feinen Glauben, allein 
ein ſcharfes Kreuzverhör gab ihm die Ueberzeugung, daß ſich 
irgend etwas Geheimnißvolles an die Erlangung des für die 
Perrüde verwendeten Haares fnüpfte; der Verdacht einer Morde 


that ruhte bereits auf Gaftelet, und falls er nicht ſchuldig war, 
weshalb verftedte er ſich? Die Sgehe nahm den üblichen Ver- 
lauf; Gaftelet wurde eingefperrt, verhört und belauert; hatür« 
lich läugnete er die That, — datan war die Polizei gewöhnt ; 
— aber er konnte nicht jagen, wie oder woher er zu eigen · 
thümlich ſchattirten Haar gelommen, außer daß es ihm von 
Martin Brigne, einem notoriſch ſchlechten Subſeck ind der 
ſeitdem jeder irdiſchen Gerichtsbarleit entrüdt war, gebracht 
worden wäre. Die Anklage und Verhaftung, des berühmten 
Mannes fügte ein neues Element des Erſtaunens und der Sen» 
jation dem merfwürdigen Ereigniß an, und natürlich waren es 
bejonder& die höheren Kreiſe, in denen Madame Narifchkin einen 
jo hervorragenden Platz eingenommen, weldye vor Aufregung 
gar nicht zu ſich kamen. Diejenigen, welche über den Einfall, 
daß. ein Geiſt eine Damenperrüde in vollem Geſellſchaſtsſchmuck 
mit Diamanten und. Federn follte geſtohlen haben, am meiften 
gelacht hatten, waren jetzt gang bereit, fo feht wie die Polizei 
ſelbſt an Gaftelets Schuld zu glauben. Das lange und feucht 
loje Suden, dem er ſich einft unterzogen, um das verlangte 
Haar herbeizuichaffen, wurde jet durch jeine Agenten und Aus 
riere, welche jo lange reinen Mund gehalten, dem Publicum 
befannt, da Jedi beftrebt war, den Schein, als fei er bei der - 
firafbaren. That betheiligt, von ficdh zu weilen. Das Schweigen, 
das Gaflelet bei dem endliden Erfolg jeiner Beinũhungen 
beobachtet, jeine gegenwärtige ungenügende Grflärung darüber, 
jo wie fein Verfteden in der Manſarde, Alles fiel ſchwer zu 
feinem Nachtheil in die Waagſchale. 
(Schluß folgt.) 








** Brüderfhaften. 


Große Geifter haben jeit dem früheſten Zeitaltern die 
Idee menſchlicher Brüderlichleit gehegt ; dieſer Inſtinct iſt der 
Strahl, der jede Seite des Evangeliums durchleuchtet. Der, 
welcher die Gefchichte des unter Diebe gerathenen, vom Priefter 
veradhteten, dagegen vom Eamaritaner mit Barmherzigleit ges 
pflegten Reiienden erzählte, fiellte den mitleidigen und warmher⸗ 
igen Ungläubigen über den der Humanität enibehrenden Men— 
hen orthodoyer Gefinnung, und gab uns damit bereit3 vor 
fajt zweitaufend Jahren die göttliche Lehre, daß vor unjer Aller 
Mater im Himmel die Nächitenliebe Die vornehmfte der Tugene 
den if. Wenn die Menſchen aus dieſer Lehre nur geringen 
Nupen zogen, jo fommt e8 daber, daß der Geift des Egoismus 
und Gtolyes jo ſchwer aus irdiſchen Herzen auszurotten ıft, und 
da big jeht noch Feine Inftitution die Doctrin jenes Gleich« 
niſſes in ihrer ganzen Ausdehnung realifirt hat, müflen wir 
annehmen, dab das Chriftenthum noch lange nicht feine Schäge 
erichöpft und feine Aufgabe erfüllt hat. Weil es unmöglich 
war, daß eine Gefellihaft alle Nacen und Stände umfaſſen 
fonnte, jo find immer Privatvereinigungen , Gilden und Brüs 
derſchaften ins Leben gerufen worden „ welche je für ſich ihre 
Formen, Gejche und Inlereſſen feſtſtellte. raus entitand 
der Antagonismus der Nationalitäten und Religionsbelenntniffe 
nebjt manchem anderen Hinderniß zur Einſehung einer univers 
ellen Brüderſchaft; aber dennod) hatten , wie sehr auch Entbue 
iaften fich in ihren Hoffnungen getäuſcht finden mochten , dieſe 

nftitutionen ihre Bortheile befonders während Zeiten ungere- 
gelter Zuftände der menſchlichen Geſellſchaft. 

In der Uebergangsperiode des Mittelalter? bot Europa 
ein Schaufpiel der größten Unſicherheit des Lebens und Eigen⸗ 
thums dar; deshalb finden wir, daß überall die Einzelindivi« 
duen ſich zu Gemeinſchaften vereinigten. Frommgeſinnte Mäns 
ner und frauen glaubten ihrem Andadt&trieb durch Errichtung 
von Klöſſern bejier Genüge zu tun; die Nitter, welche die Ges 
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fh der Tapferkeit und des Muthes aufrecht erhielten, wählten 
jeder einen Waffenbruder, welcher verpflichtet war , jeinen 
Freund in allen —— zu vertheidigen, die Bürger 
in ihren verſchiedenen Erwerbszweigen bildeten zum Schube 
ihrer Rechte umter ſich Gilden; mit einem Wort: die Indibi⸗ 
dualität verſchmolz in erelufiven Aflociationen und diefe trennten 
fi wiederum von der Maffe. Die kaufmännischen und Hand« 
werfergilden haben ‘in der That einen ſehr alten Urfprung , da 
ä ſchon vor der Verbreitung des iftenthums zu entftchen 
egannen. Deutjchland bejonders hat fie immer ermuthigt und 
die Freien Städte erhielten ihre Bedeutung haupfſächlich durch 
die Macht, mit welcher fie ihre Bürger gegen die Bedrüdung 
und Ungerechtigleiten der Adeligen vertheidigen fonnten. Schaaren 
Auswärtiger fiedelten ng in ihren Mauern an, del um 
Gewerbe blühten durd Sicherheit auf, und ve ürger 
elite ſich einer oder der anderen Zunſtgenoſſenſchaſt bei. We 
ei geboren, gut beleumundet und in irgend einem Erwerbszwei 
erfahren war, genoß die gleichen Rechte und den gleichen Schuß, 
und Alle betrachteten ſich umter einander als brüderliche Ger 
nofjen. Einer wurde —— Vorſleher gewählt und jede die Wohl⸗ 
bi des Ganzen bedingende Ungelegenheit fam zur freien Dis⸗ 
cuffion. Auf dieſe Art erhielten die Berfammlungen einen jehr 
gejelligen Charakter; die Mitglieder thaten ſich bei Wein oder 
Bier gütlich, während fie Trinf» oder Sriegälteder fangen, die 
noch aus den Zeiten der Wilinger auf fie tiberlommen waren. 
Zuletzt miichte ſich die Kirche hinein, indem fie —— 
alten Gebrauch unterſagte, geiſtliche Hymnen an Stelle der 
heidniſchen Geſange feßte umd jeder Gilde ihren Gottesdienft 
vorſchrieb. Tiefe Gilden wurden außerordentlich — ſo 
daß ſich ſogar öfters gefrönte Häupter unter die Mitglieder 
aufnehmen ließen, wodurd fie allen Geſetzen der echten Brüder: 
ſchaft umterrürfig gemacht wurden und nicht felten über wirt« 
liche Gerechtigkeit im einer ihmen wenig befannten Weiſe aufge 
Mört wurden. So geſchah «8 einftmals , daß ein ſchleswigſcher 
Fürſt, welcher ein Mitglied der Gilde, zu der er gehörte, ges 
tödtet hatte, jo unvorfichtig war, auf der Reiſe die betreffende 
Stadt zu betreten. Seine Begleiter warnten ihn vor der Ges 
fahr, worauf er Be m daß er ſich nicht vor ei⸗ 
ner Handvoll clender Gerber und Schuhflicker fürdhte, Diele 
jedody erhoben fi) wie ein Mann, länteten die Sturmglode und 
tödteten, von ihren Privilegien geihüßt, den Fürſten und die— 
> feiner Begfeiter,, welche Widerftand zu leiſten en 
atten. Die „Dejterlinge” oder „Railermänner” bildeten ſchon 
unter Ethelred in London die erite der dortigen Gilden, und 
unter den Plantagenets wuchſen fie zu einer mächtigen Corpo— 
ration heran, Ahr Haus war in Thames⸗Street, mit einem 
t am Fluſſe, wo fie ihre Schiffe frei laden und 
ausladen fonnten. Hier Iebten fie zujammen unter einem 
Dache, aber jeder im einer bejomderen Zelle, und ſämmtlich 
Hatten fie die ftricteften Regeln £ beobadıten. Gölibat war eine 
unerläßlihe Bedingung, jede Verlegung defielben wurde mit 
Ausflohung aus der Gemeinfchaft beftraft; nicht einmal eine 
Haushälterin wurde geduldet und die ehrjamen Kaufleute muß« 
ten jich ihre Betten jelbit machen, Den Einrichtungen waren 
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bei anderen Gilden nicht allgemein eıngeführt, aber in dem be⸗ 


treffenden Falle in fofern geboten, als die Mitglieder in einem 
fremden Lande Iebten, wo die größte Gcheimbaltung — In⸗ 
tereſſen ſich nothwendig erwies. Hatten doc) ſogär die ſiar— 
len Mauern ihres Aſyls manchen Anprall des durch eiſerſüch- 
tige inländiſche Rivale —— Londoner Pöbels aushalten 
müjjen. In den Tagen, 
Schreibens verftanden, wurde es für Käufer und Verkäufer zum 
allgemeinen Gebrauch, bei den Abendverfammlungen der Gil- 
den in Gegemvart achtbarer Zeugen die refp. zn abzuſchlie⸗ 
Ben. Viel Zeit wurde dabei verfchtvendet und viel ftärfendes 
Naß die Kehlen himumtergefchidt ; allein wenn der Iehte, der ſo— 
annte „Abſchlußhumpen“ geleert war, galt der Verirag für 
o bindend, als ob er durd) Notäre verbrieft und berfiegelt wor⸗ 
den wäre, Wurde eim ſchweres Verbredyen im der Nähe began⸗ 
gen, jo wandten ſich die Beamten der Gerechtigkeit an die Mit« 
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a nur wenige Leute die Kunſt des | von Bourbon ging in feinem Zartgefühl jo weit, daß er e 


S 
glieder der Gilde um ag rar zum Auffinden des Schuldigen, 
und niemals wurde ein foldes Anfinnen u ger 
Achtung und gegenfeitiges Zutrauen riefen oftmald eine jo- 
nannte MWaffenbrüderichaft hervor, bei weldyer die Ehre allein 
—* und Ziel war und Erbſchaftsanſprüche ausgeſchloſſen blie- 
ben. Je nad) den mehr oder weniger verfeinerten Sitten der 
Velo engen Nationen wechſelte die Art und Weiſe ab, in ber 
- Verbindungen eingegangen wurden. Wenn die Ritter von 
onflantinopel mit den franzoſiſchen Kreuzfahrern in Waflen- 
verbrüderung traten, Tiefen fie einen Hund zwiſchen ſich vorbei⸗ 
laufen, den fie mit ihren Säbeln in zwei Stücke hieben, was 
foviel bedeutete, als daß derjenige, welcher der Vereinbarung 
untreu würde, ebenfo behandelt werden ſollte. Won den Ir= 
ländern wird gejagt, da fie im dreizehnten Jahrhundert bei 
der Eingehung von Maffenbrüderjchaften dem horribelen Ge— 
brauch fröhnten, das Blut der beiden contrahirenden Indivi— 
duen mit Wein zu mifchen, den die Lehteren tranten und ja 
dadurch zu Brüdern im Geblüt umzumandeln glaubten. - 
berid), Graf von Tripoli, befiegelte ebenfalls feinen Vertrag mit 
dem jaracenifchen Sultan, indem er ſich dieſer barbariidyen Ce— 
remonie unterzog ; daſſelbe — die Vaſallen des Lords von 
Zoncy gegenũber den Franzoſen. Die übliche Praxis der An— 
gelſachſen beſtand darin, ihre Schilde oder Lanzen als Zeichen 
der Freundſchaft gegeneinander zu ſtoßen, während Andere zu— 
weilen ihre Waffen austaufchten, überzeugt, daß fie feinen grö— 
Beren Beweis der Zuneigung geben Tonnten, als wenn fie ſich 
bon Gegenftänden trennten, die fie jo hoch und werth hielten. 
Nach und nad) jedoch verſchwanden dieje abergläubiichen Ge— 
bräude, und Brüderſchaften wurden im ST der Zeit von 
Prieftern eingefegnet, welche am Altar eigens formulirte Gebete 
darüber ausſprachen. Die neuen Warfenbrüder befräftigten 
dann ihre Alltanz durch einen feierlichen Schwur auf die Bibel, 
worauf der Priejter Jedem eine Hälfte der Hoflie darreichte, be= 
zeigend, daß wer von ihnen dem Gelübde untreu würde, vom 
der Gnade des Heilandes getrennt fein ſollte. Gelegentlich der 
vielen Streitigkeiten, welche zwiſchen den rivalifirenden Häufern 
Orleans und Burgund zum Auskrag famen, wurde endlich eim 
Uebereinfommen zu Stande gebradjt, wönach beide Fürſten ſich 
in die Kirche begaben, die Mefje hörten, das Abendmahl em« 
pfingen und ſich brübderliche Liebe gelobten. In Paris exıftirt 
noch ein Vertrag, laut welchem Ludwig der Elfte „Karl den 
Kühnen, Herzog von Burgund, Ri feinem einzigen Waffenbru⸗ 
der annimmt und bei feiner leiblichen Wohlfahrt, feiner Ehre 
und feinem königlichen Worte ſchwört, ihm überall beizuftehen 
und vor jedem anderen lebenden Weſen den Vorzug zu geben.” 
Ein anderes nicht weniger originelles Webereinfommen war das 
zwiſchen Bertrand du Guesclin und Olivier de Cliſſon, yeei 
dag tapferiten Ritter Frankreichs ; es gab die ausbündigfte Er— 
Härung deſſen, was eine Maftenbrüderfhaft eigentlich bezweckte. 
In feiner Gefahr, welcher Art fie auch fein mochte, durften ſich 
die Gefährten verlafjen ; fie hatten ihr gegenfeitiges Eigenthumi 
gegen jeden Angriff zu vertbeidigen und I gegenfeitige Ehre 
mit allen Kräften zu wahren, Ko Kampf auszufehten, 
falls Einer von ihnen in demſe ſchon erlegen war. Die 
einzige zuläffige Ausnahme galt zu Gunſten des Königs, feiner 
Brüder und derjenigen Fürſten, deren Vaſallen fie waren. Die 
Damen felbft, jogar in jenen chevaleresfen Zeiten, mußten auf 
den Schutz des Ritters verzichten, wenn das Gebot der 
Pflicht ihn an feines Waffenbruders Seite rief. So war aud 
der Feind des Einen der Feind des Anderen. Der Hering 
ne 
von dem Könige von Gaftilien ihm gebotene beträchtliche Summe 
Geldes 2 einzig darum, weil dieſer der Feind von Bou—⸗ 
cicaut, ſeinem Waffenbruder, war. 


Fortſetung folgt.) 


Die Naturgeihihte in der Volksſchule. 

S Bon der Sidinger Höhe, im Mai, Wenn es 
einestheils ſehr ergößlich iſt, Die verjchiedenen höchſt jonderba- 
zen, ojt haarjträudenden Meinungen und Urtheile zu vernehe 
men, die eben bei uns auf PVeranlaffung des aud) im „Pfälz. 
Kurier” angezrigten Meteoritenfalles bei Strähenberg über Mes 
teorfteine u. dgl. auf dem Lande und ſelbſt in der Stadt lauf 
werden, fo. ift es anderntheils äußerſt bedauerlich, daß beim 
Bolle jo auffallend wenig naturhiſtoriſche Kenntniſſe verbreitet 
find. Wenn wir mun auch nit der Meinung find, daß das 
Bolt mit den Rejultaten der neueflen wiſſenſchaſtlichen For— 
ſchungen über Natur und Entftefungsweife der Meteoriten vers 
traut jein jollte, jo it es doch umfere feſte —— daß 
neben Leſen, Schreiben und Rechnen der naturhiſtoriſche Unter 
richt die wichtigſte Tisciplin in der Voltsſchule jein müſſe, 
mindeitens eben jo wichtig als 3. B. der geographiſche Unterricht. 

Die Natur iſt unjer Aller Ernährerin, die unerichöpfliche 

. Spenderin_ reinfter Freuden; der Landmann ringe ihre im 
Schweiße ſeines Angelichtes ihre Erzeugniſſe ab, wobei jie ihm 
oft die erbittertiten Feinde entgegenttelt ; ber Gewerbtreibende 
und Yabrilant verarbeitet ihre Producte; der Kaufmann jucht 
ihre Schäße in dem fernften Winkeln ber Erde auf und ver— 
fendet dieje nad) den entlegenjten Ländern; dem Sieden bietet 
fie liebend die lindernden und beilenden Mitiel wir Alle ver⸗ 
ehren tagtäglich mit der Natur und * in innigſter, uns 
trennbarfter Verbindung mit ihr, und bejonderd auch unſere 
—— fünnen im Umgange mit den Rindern und beim 

lten in der Küche tüchtige naturhiftoriiche Kenntniſſe tau— 
ſendmal beſſer verwerthen ala unverdaute franzöfilche oder eng⸗ 
Life Redensarten oder ein Uebermaß von religiöjen Mes 
morirftoff. Das Hühnlein, wenn es ein Sımentörnlein aufs 
pidt, fragt freilich nicht darnad) , von wannen dieſes fommt; 
wenn aber die Hausfrau ihren Kindern etwa eine Reis- oder 
Sagojuppe vorjeßt, oder den Speijen durch allerlei Gewürze 
einen angenehmeren Geſchmack giebt, jollte jie doch auch über 

Dieje Dinge Rede und Antwort ftehen fönnen, abgejehen von 
dem geijtbildenden berzveredelnden Einfluſſe verjtändnißvoller 
Geipräce einer Mutter mit ihren Slindern uber Die überall und 
unausgejet dem Auge ſich darbietenden Gegenftände der Natur. 

Es iſt darum nicht leicht begreiflich, wie es nur möglich 
war, den naturhiſtoriſchen Unterricht bither in jo unverantworts 
licher Weiſe zu vernachläffigen. In unjeren Volksſchulen ges 
ſchieht für denfelben rein gar nichts, weil er eben Licht ver— 
breitet und deshalb gewiſſen Leuten ein Dom im Auge ift. 
Aber auch in anderen UnterricptSanftalten geſchieht viel zu wenig 
für dieſen Unterrichtszweig, So ift beifpieläweile, wenn wir 
recht unterrichtet find, in unferem ganzen Gerichtäbezirt Zwei— 
brüden die Gewerbſchule in Zweibrüden die einzige Anjtalt, in 
der den Nalurwiſſenſchaften der gebührende Rang eingeräumt 
iſt; denn von ben ang ya kai it in Diefem Fach, 
im Hinblid auf die Leiftungen der Seminarien in den Nuturs 
wiſſenſchaften nichts zu erwarten. 

Woher follen aber bei ſolch beichränfter UnterrichtSgelegen« 
heit die naturbiftorijchen Stenntniffe beim Volt den jo unbedingt 
nothtoendigen Eingang finden ? 

Hoffen wir und wirken wir, daß bei der Reorganilation 
unſeres Schulweſens, die trotz allen widerftrebenden Einflüſſen 
doch unabweisbares Bedürfniß iſt, auch dem naturhiſtoriſchen 
— feine berechtigte Stellung nicht länger vorenthalten 
werde. 





Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 


Weber deutſche Neinſprache. Ein Wort analle 
vaterländifhgelinnten Deutjchen, insbeſon— 
dere den deutſchen Lehrerſtand, von Ph. 


Berantwortlie Redaction: Ph. Gebhard Gtap. 





Schneider, Lehrer in Nufbada.d.H. 43 Sei- 
Preis 9 fr. 

Der Verfaffer diefes Echriftchens, ein Dann von deutſchem 
Schrot und Korn, hat ſich als bollsthümlicher Schriftiteller 
längft bewährt und insbejondere erideint und Die vorerwe 
„Deutide uulprege als eine Geijtesarbeit von 
hr Bedeutung. Diejelbe liefert vor Allem den Be— 
weis, daß der Bildungsgrad eines Volkes mit feiner Spradbil- 
dung immer auf gleidyer Bühe fteht. In der Zeit der tiefjten Ernie= 
drigung Deutjchlands war aud) zugleich die Verballhorniſirung der 
deutichen Sprache an der Tagetordnung, bis heroiſche Geifter der 
Miſchſprache und dem Fremdiwörterunfug den Kerieg erflärten und- 
für deutſche Sitten und deutſchen Brauch ihre Lanyen einlegten. 
„Und nicht ohne gefegneten Erfolg; es iſt im dieſer Beziehung 
ſchon um Vieles befjer geworden. Aber es hat noch viel, jeher 
viel zu geſchehen.“ „Soll unfere Mutterſprache durd) ihren une 
beftrittenen Vorzug der Kraft und Stärle, des Reichthums und 
der Ureigenthümnlihfeit alle anderen Sprachen übertreffen; ſoll 
duch ihre Ausbildung das deutſche Voll zu der ihm gebühren« 
den Würde erhoben, ſoll fie ein Bild und eine Grundlage 
der deutjchen Einheit und freiheit werden; follen wir 
Deutjche fein und nicht Knechte des Nuslandes weder dem 
Gifte, noh dem Glauben, weder dem Leibe, noch den Sitten 
nad): jo muͤſſen wir in einen Kampf eintreten gegen alle und jede 
fremde Eindringlinge, die nicht das volle unbeitrittene Bürger- 
tet haben.” Diejer glühenden VBaterlandäliebe, von welder 
dad ganze Schrifthen ein erfreuliches Zeugniß ablegt, zollen 
wir gerne unfere volle Anerkeinung. Auch der literaturger 
ihihtlidhe Stoff, der im engen Rahmen von Karl dem 
Großen bi! auf die ehrwürdigen Väter Arndt und Jahn, die 
größten Männer unſeres Jahrhunderts, und die Stifter ber 
„beutjchen Eiche“ herab, Berüdiichtigung fand, ift ebenfo inter- 
eſſant als Ichrreich und liefert dem wieder erwachten Vollsgeiſte 
eine gejunde Speije, Eine Beigabe föftliden Humors in ge= 
bundener und ungebundener Rede, am rechten Orte und in be= 
ſcheidenem Maße dargereicht, erhöht die Wirkung, ohne den 
Ernſt der Sache zu beeinträchtigen. Die Mithilfe des Lchter- 
ftandes, welche der Verfaſſer zur Verwirflihung feiner Ideen 
beaniprucht, wird hoffentlich nicht verjagt werden; wenig- 
ftens jollten ſich die Lehrer verpflichtet fühlen die gemachten 
Vorſchlage einer aufmerfamen Prüfung zu würdigen. „Ja, 
die deutjchen Lehrer, die ji, obwohl immer noch im Stampfe 
ums Dalein und gar oft aud) ums tägliche Brod, heute als 
Ganzes fühlen und die Wichtigkeit ihres erhabenen Berufes nach 
feiner ganzen Ausdehnung erlennen: fie mögen ————— 
in dem Streben zum Aufban eines edelen Deutſchthums durch 
die Rückehr zur Einfachheit, Reinheit, Klarheit und Würde 
unjerer herrlichen Spradje ; ſie mögen dieſe erhalten und bes 
wahren, pflegen und vervolltoimmnen zur Aufrehthaltung alles 
deſſen, was und am theuerften ift, zur Freude und zur Liebe, 
zum Stiege und zum Siege.” j 
Nah Form und Inhalt, Wort und Gedanlen , müſſen 
wir die Schneider'ſche „Deut ſche Reiniprade* als eine 
erfreuliche Gricheinung begrüßen und es dürfte derſelben eine 
weıte Verbreitung geſichert ſein. Die äußere Austattung ver 
dient alles Lob, der Preis iſt beifpiellos billig. 


Mannidhfaltiges. 


— Aus Gannftatt, 11. Mai, ſchreibt man der A. 2.: 
Geftern ftarb dahier Leonhard Molique, der König der Geiger, 
und feit Mayjeders Tod deren Neftor. Geboren am 7. Octo« 
ber 1803 zu Nürnberg war er lange Jahre eine Zierde der 
Etuttgarter Hoffapelle, und zwar 1826—1849 als Hofmufif- 
director und zweiter Director der Oper. 1849 fiedelte er nad) 
London über, wo er Präfident des Gonjervatoriums war. Seit 
Kurzem lebte er hier. 


Buddruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rp. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 
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Zweiter Jahrgang. 


1869, 





—nb— Der erite Frifeur feines geitakters. | 


Schluß.) 


Die Friſeure aller Klaſſen und Grade, die Gaſtelet ein⸗ 
mũthig haßten, thaten ihr beſtes, den allgemeinen Eindruck noch 
zu verflärten; im jeder Boutique von Paris und Verſailles 
wußte man eine andere Verſion von feinem Verbrechen mit 
allen Detail, wo und wie es begangen morden ; und das in 
Rebe ſtehende Opfer gehörte allen Sorten und Stellungeu der 
Menſchheit an, von einer Zigeunerin ber ſpaniſchen Grenze bis 
zu einer Grafentochter, welde in einem elſäſſiſchen Kloſter ihre 
Erziehung empfing. Auch die Fürftin Nariſchtin entging nicht 
dem Stachel des öffentlihen Tadels; ihr prinzlicher Anbeter 
hatte ebenfalls die padende Hand gejchen; von wo er indeſſen 
geglaubt, daß fie gefommmen, wurde nie befannt. Aber er er: 
griff die erfte Gelegenheit, fih dahin zu äußern, daß die Buß- 
übungen der ruſſiſchen Hoheit nicht umjonft wären und daß fie 
ihren Antheil an der Herbeiihaffung des Haares haben müſſe. 
Der Volizeicommiffär war der gleichen Meinung Madame 
Nariſchtin wurde unter Auſſicht geftellt, natürlid in der rüd- 
ſichtsvollen und dißcreten Weife, welche ihr Rang erheifchte, den 
die Gerechtigfeit Damals ſehr reipectirte, dennoch wußte man, 
daß fie, ungeachtet ihrer Neigung, ſich wieder auf Reifen zu 
begeben, das franzoſiſche Gebiet nicht verlaflen durfte, daß man 
ihre frühere Geſchichte einer forgfältigen Forſchung unterworfen 
Hatte und daß dabei einige höchſt eigenthinmliche Facta zu obrigs 
feitlicher Keuntniß gelommen waren, 

Niemals wurde feiter an einen Mord geglaubt oder bie 
endliche Berurtheilung ungeduldiger erwartet, als in diefem Fall 
von den betreffenden Gefellichaftsfreifen. Jedoch was man aud 
thun mochte, dem Angeflagten war nicht? zu beweiſen, und dies⸗ 
mal ging «3 der Yoligei wie ben meiften gewöhnlichen Men— 
fchenfindern : fie fand Alles, nur nicht das, was fie brauchte, 
Gaftelet wußte nichts Anderes zu jagen, als was er bereitö ger 
fagt hatte. Aber durch die häufigen Verhöre , die Geſellſchaft 
von Gefängnigmwärtern und Spionen, ſowie die weltlichen und 
geiftlichen Einfchüchterungen, melde er von Seiten der Obrigfeit 
und der Dlönche zu erbulden halte, wurde der arme Dann, der, 
ausgenommen in Perrückenſachen, nie bejonders geiftesftart ge— 
weſen war, in feinem Kopfe fo wirr gemadt, daf er faft dahin 
gelangte, ſich ſelbſt für fhuldig zu halten, Zuletzt hätte er beim 
nächften Verhör Alles eingeftanden, was man von ihm derlangte, 
wenn ſich nicht ein Umftand ereignet hätte, weicher der Sache 
plöglih ein ganz anderes Ausſehen gab, 

Der Volizeicommiflär ſaß eines Tages in feinem Privat: 
cabinet und durchlas den letzten Bericht feines gewandteſten Ges 
fängnißſpions über Gaftelet’3 Reden und Benehmen, als ein 
Fialer vor der Thür hielt. Das Herz des Beamten flopfte 
hoc) auf vor freude, als fein Diener ihm die Meldung brachte, 
daß ein Fremder, welcher bezüglich des Perrückenproceſſes eine 
wichtige Mittheilung zu machen hätte, draußen twarte, 

„Laß ihn ein,” gebot der Sommiflär, und herein trat ein 
Priefter,, augenicheinlic aus einer entfernten Provinz, der ein 
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tiefverjchleierhes weibliches Weſen an der Hand führte. Es 
ſchien eine junge Nonne zu fein und fie trug eim forgiältig ein» 
gewideltes Palet. Nach einigen im Dialeft der oberen Dau— 
phind hervorgebrachten Worten des Prieſters trat fie an ben 
Ziih, au dem der-Gommiflär ſaß, öffnete rajch das Palet und 
legte die Perrüde Hin, welche im Xhenter.von Verſailles vom 
Haupt der Madame Nariſchlin gerifjen worden, mit all ihren 
Ioftematiich geordneten Loden, Dinmanten und Federn; dann 
Tief die junge Nonne in die nächte Ede, lauerie auf dem Bo— 
den nieder und begann zu weinen. Der Beiflliche ſuchte fie 
in feinem Gebirgspatoiß zu beruhigen und erzählte dann in 
gutem Franzöſiſch, denn er war in der Sorbonne erzogen wor⸗ 
den, dem Commiſſär ihre traurige Geſchichte. Sie war bie 
Tochter einer adeligen Familie der Dauphine , aber ein Eretin, 
und deshalb von ihren Angehörigen in ein altes Franciscane- 
rinnenkofter getan worden, welches, in einem abgelegenen Alpen- 
thal gelegen, noch der mittelalterlichen Sitte Ireu geblieben war, 
innerhalb feiner Mauern ein Aiyl für weibliche Geiflesfrante 
des Diſtriets zu unterhalten. Das Gotteshaus war niemals 
reich gewelen und jeine Einkünfte kamen hauptſächlich aus die 
jer Quelle; aber die Zahl der Nonnen war gering und Diele 
wenigen waren altersſchwach, jo dab fie als Gehilfinnen für 
das genannte Aſyl einige ſtarle Frauenzimmer brauchten, von 
benen eined zufällig die Schweſter des Martin Brigne war, 
deffen Wiege an der Schweizer Grenze geftanden. Glaudine, 
— bie8 war ber einzige Name, mit welchem aus höflicher Rüds 
fiht Die mißgeftaltete geiſtesſchwache Tochter eines vornehmen 
Haufes in ben Acten bezeichnet wurde, — gehörte zu den ein» 
träglichften Patienten der Anftalt; fie zeichnete ſich indeß vor 
allen anderen durch mehr ald gewöhnliche Schlauheit, Finger- 
gewandtheit und durch den Umſtand aus, daß fie ganz bejonders 
ſtolz auf das jeltiam farbige Haar war, Das nun bie 
Verrüde der Fürftin Narifchlin bildete und einſt Claudinens 
eigenen Kopf bedeclt hatte, In einer böjen Stunde fand Mar- 
tin Brigne, von Gaſtelet's Verſprechen der zweitaufend Lipres 
angefeuert, feinen Weg in’s Kloſter, und feine Schweſter, un⸗ 
fähig der Lodung der Hälfte dieſer Summe zu widerftehen, die 
Martin ihe geboten, aber niemals zahlte, half ihm die arme Clau⸗ 
dine in den nahen Wald zu loden, wo er ihr das unfdäßbare 
Haar faft bis auf die Wurzel abſchnitt und dann damit mad 
Paris zu feinem Auftraggeber eilte. Glaudine konule den Non⸗ 
nen, die zu alt waren, um firenge Aufſicht zu üben, feinen 
Haren Bericht über ihren Berluft machen; aber mit der rajchen 
Beobadhtungsgabe, welche zuweilen jonft ſchwachſinnigen Ge- 
ſchöpfen eigen ift, hatte fie den Weg errathen, den Martin ges 
nommen, umd wußte, troß der Wachjamteit feiner Schwefter, 
ihre Flucht aus dem Kloſter zu ermöglichen. Die Nonnen und 
ihre Hilfsfrauen durchſuchten umjonft die ganze Gegend, ebenſo 
die Familie der Entflohenen, und erft nad) Monaten, als jede 
Bemübung als fruchtlos aufgegeben worden, Ichrie Claudine 
erjhöpft durdy Hunger und Beſchwerden zurüd, bradjte aber 
die prächtig frifirte, jumelengeigmädie Perrüde mit, die aus 
ihrem geraubten Haar verfertigt worden war. Daß es ihr bei 
einer fo langen Reife möglich geweſen, fie unangelaſlet bei ſich 
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zu führen und die Diamanten vor faufend gierigen Augen in war. Se verſchwand der geprüfte, Hilbkipraiiene Mann von 
Städten und Törfern verborgen zu balten, ſchrieben die Non» der Bühne feiner Tpätigleit Hd aus dent Gedachtniß des 
nen ber |peciellen Fürſorge ihres Ecdußheiligen zu, obidon der , Publicums, aber er genas eines friedlichen Alters, überlebte 
Priefter. überzeugt war, Claudinens natürliche Schlauheit ſei Hof, Thron und Revolution und vergaß niemals, daß er der 
mit im Spiele geweien. Er war der Pfarrer des Alpendiſtricts erfte Friſeur feines Zeitalter geweſen. . 

und es koſtele ihm und die gulen Nonnen viele Mühe, aus 

ihrem Pfleglinge nad) vielen Wochen endlich herauszubringen, | 
wie jie, Martin Brigne's Spur verfolgend, fi) bis nad) Paris | 
durdhgebettelt und ihr verlorened Haar zufällig auf dem Kopf | 
einer vornehmen Dame gejehen hatte; wie fie dieſer Dame uns | 
bemerkt überall gefolgt war, bis ſich ihr bie Gelegenheit gebo⸗ yer an den Dient de Aönins , fo \ 

ten, die Perrüce abzureifen und Dieß an einem Orte, ben fie | Mäuber aus eines Sroping di Dirtraber, es Mair MM 
beichrieb, was aber nicht verftanden wurde. Es war die Ars | dem Druc der Ungläubigen zu erlöfen, einen Wjurpator zu 
ſicht der erftaunten Zuhörer, daß die Diamanten, welche zwijchen | entihronen, oder auch — und dies wohl am willigiten — be— 
den Soden und federn blipten, Niemand Geringerem als der | Dröngten Schönen beizujtehen. Der Cultus des Chriſtenthums, 
Königin ven Frankreich gehören Lönnten, und der Priefterüüber« F en > der re verfhmolzen in einen, und 
Iegte noch, wie er fie Ihrer Majeftät wieder zuftellen fönne, ais Yen iejen Elementen wob fih ber romantilce Zauber , mit 
ein Neijender, den er einmal während einer flürmijchen Racht | ift. 


— 


Brůderſchaften. 
(Bortjegung.) 
Band feine außerordentliche Veranlafjung die Wafjenbrü« 


von den Folgen ciner jo jchweren Anklage zu reiten, bradh er 
fofort nad) Paris auf und nahm mit Bewilligung der Nonnen | weiche des trın an 
Glaudine mit, damit fie zur befieren Auftlärung der Sache dem jeinem Nrme eine goldene Krone liber grünsemaillirtem Seide, 


Aufgabe und lieferte ein wunderbares Beiſpiel von Gretin- | dame ü — 
nee ec dem Beamten zeigte, A ee und feine | Die Peſt welche im vierzehnten Jahrhundert Europa ber= 

een r r | heerte, gab Veranlaffung,, daß zur möglichſten Finderung des 
Gehilfen ſich nie hatten träumen laſſen. Die längft außer Ge- Flends mwohlihätige Berbrüderungen entftonden. Nur Werrige 
brauch geſetzte Gapelle Ludwigs des Vierzehnten hatte ein nied- | lichen ſich willig finden, die inficirten Leihen zu begraben, 
riges zerbrochenes Fenſter, durch welches fie hineingelrochen weshalb mitleidig gefinnte Perjonen aus verjdiedenen Ständen 
war ; fie hatte auch eine Meine Thür, durch welche die Maje- ſich zu einer Geſellſchaft vereinigten, um die stranten zu pflegen 


ftät vom Theater zum Allare den Weg gefunden, aber diefe | Ne im Sterben zu tröften und für ein anjtändiges Bey 
ür . . d zu ſorgen. Die Dankbarkeit ihrer Yandsleute verſah fie mit 
<hür war längft vergefien, und völlig verpüllt von reichen den nöthigen Seldmitteln, und beim Yäuten einer Glode mar 


Zapetenbefleivung der Loge, in welcher die Fürſtin Nariſchtin ve Mitglied zu der ihm zugetbeilten Dienftleiftung bereit, 
die neue Comödie mitangejehen, ald es Claudine gelungen war, , jei es an einem Schmerzenslager zu wachen, den Bedürftigen 
die Thür zu Öffnen, die Teppiche bei Seite zu ſchieben und die j Hleidung und Speije zu bringen oder den Franken ins Hospi« 
Perrüde zu entführen. Die Geſchichte von dem Geift und der | fal, den Geftorbenen ins Grab zu geleiten. In, vielen Ne 
Mordthat ging fomit, zum großen Verdruß des Publicums, in | den von Franlreich und Italien farm man nod) heute ‚den s 
Ra Nee — — liedern ſolcher Brüderſchaſten begegnen; fie ſind in ein langes 
ud) auf. Die Fürſtin ertannte die Perrüce als ihre eigene | Riwatzes oder weißes Gewand mit Gapute gehüllt, die lehlere 
an, in der fein Diamant fehlte, aber fie war doch nicht ganz | ift über den Kopf gejogen und hat nur ein Paar Löcher für 
äufriedengeftellt, da Niemand den armen Gretin zur Strafe ziehen | die Augen. Schweigend jchreiten diefe Brüder der Barmberzig- 
wollte. Der gute Priefter beeilte fich, fie wieder in ihr Klofler feit durch die Straßen den Orten ihrer Miffionserfüllung zu, 
zurüctzubringen, von wo fie, wie man jagt, fid) niemals wieder | Oder fie ſchütteln die Almojenbüchfe, welche Fu um den 
entfernte. Madame Narijchfin wurde von allen Seiten ausge» | Vorübergehenden aufzufordern, fein Scherflein zu dem guten 
lacht und, was noch ſchlimmer war, ihre Siege auf dem Felde Deck ——* ä 
D, DO » ER ' Schr verſchieden von der eben erwähnten war eine um 

der Schönheit waren durch den fomijden Vorfall an jenem dieſelbe Bet auftauchende Affociation , welche in Jammer und 
Verfailler Theaterabende für immer dahin. Eine deutiche Her- Elend endete, Ein ungarilder Schwindler, ein Apoitat der 
zogin regierte an ihrer Stelle. Somit zog fih Madame Na» | Mönde von Eiteaur, trat als Miffionsprebiger auf und bald 
rijchtin nad) Wien zurück, verabſchiedele ihre Seirathögedanfen | jäblten ſich jeine Anhänger nad Zaufenden, Der lange weiße 
und ergab fid) dem Epiele. Gaftelet wurde freigelafen und | Part, der ihm bis zum Gürtel reichte, feine blaßen mageren 





feine Ehre rehabilitirt ; aber er hatte doch, weil er in den Hän⸗ 


den der Polizei geweſen, fein früheres Anſehen eingebüßt, we⸗ 
nigftens jchrieb man diefem Umftande den plößlidyen Wechjel | 


der Mode zu. Das Thurmbaufgfiem wurde aufgegeben und 


langwallendes Haar trat an feine Stelle. Gaftelets Beſchäfti-⸗ 
gung war zu Ende; vielleicht war er auch des Perrücen- 


machens überdrüſſig; dod aus dem Schiffbruch feines Glanzes 
und Ruhmes rettete er genug, um ſich als Rentier in die alte 
ftille Stadt Narbonne zurüdziehen zu lönnen, wo er geboren 


ı Wangen und tiefliegenden funfelnden Augen, feine tönende 
ı Stimme umd die Thränenftröme, über die er gebieten Fonnte, 
gaben ihm gang den Anjchein eines bußfertigen gotterleuchteten 
Mannes, und das Boll glaubte ihm, wenn er jagte, daß er 
von Gott gelandt umd mit Engelvifionen begnadigt jei. Er 
theilte jeine Anhänger in Gompagnieen unter veridjiedenen Ber 
fehlshabern ; fie hatten fünfhundert Banner , auf denen das 
Kreuz, das Lamm Gotted und die Miffionen des Propheten 
dargeftellt waren. Alle trugen Waffen und bildeten eine ab» 
ichredende Truppe. Die Anführer, obichon Laien, hörten die 
Beichte , gaben Ablaß, löften Ehen und predigten was ihnen 
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beliebte. Öößter Eifer war die eingefjeßte Geifilich- ⸗ worden war, wenn fie ihre Berbredien befennen wollten, aus⸗ 
it und * —* gerichtet, welche fie in dem fchlimmfien | ſchlugen. Der Großmeiſter, welcher zuerſt den Scheiterhaufen 
ben jchilderten ; ein innen, am dem ſich Die niederen a fagte : „Das Derret, das uns verurtheilt, ift ein ungerechtes, 
jien höchlich ergögten. ift berechnet, daß in Flandern | wir fterben unſchuldig; aber im Himmel ift ein höherer Ge: 
allein das Heer des ‘Propheten ji um ie Jünger | richtshof, vor dem die Unterdrüdten nie umſonſt flehen. Dott⸗ 
vermehrte. Amiens und Paris empfingen ihm mit offenen | bin citire ih Did, o römischer Priefter, — nad) vierzig Ta- 
Armen ; wie aber die Brüderjchaft jo mächtig anwuchs, wurden | gen wirjt Du dort fein. Und Dir, o Philipp, mein Herr und 
die Mitglieder ted, plünderten die Dörfer und mordeten Geijt- | König, vergebens verzeihe ih Dir; Dein Leben wird noch in 
liche und Laien, welde ſich ihnen micht anſchließen, wollten. Es | diejem Jahre zu Ende geben; id) erwarte Dich vor Gottes 
war für die Regierungen Zeit, ſich ins Mittel zu legen. In Thron.” ine jolde Citation war im Mittelalter nichts Uns 
Bourges vertheidigte ſich die Bebbllerung jelbft; Viele der Anz gewöhnliches. In diefem Falle (a der Papft und der Kö⸗ 


greifer wurden getödtet, andere auf Berehl der Behörden auf» | nig wirtlic innerhalb der geweiſſagten Zeit. 
gehängt; der Reſt zerfireute ſich und die ‘Meiften kehrten wohl Allein bei weiten die größte aller Brüderſchaften ift die 
zu ihren Aedern und Herden zurüd. Dies war das Mlägliche | der Freimaurer, mögen wir fie im Lichte ihrer Langen Exiſtenz, 
Ende der großartig amgelegten Betrügerei. In dem Gepäd den ‚weitverbreiteten Einflufjes oder der Großartigfeit ihrer 
der Anführer fand man Summen Geldes, eine Ouantität Gift | Principien, deren fie ih rühmt, betrachten. Im Schleier des 
in Pulver und einige in arabijher Sprache gefchriebene Briefe, | Geheimniffes entftanden umd fortgeführt, hat fie diefen Schleier 
aus denen hervorging, daß ein Compiott bejtand, den Eara= | ji nod immer unverleht erhalten, obgleich mande Uneinge- 
cenen eine große Anzahl Chriſten auszuliefern. — weihte dreiſt behaupten, das Geheimniß zu lennen. Es iſt une 
Es würde kaum gerecht ſein, eine der größten militäriichen | möglich zu jagen, wann die Freimaurerei zuerſt in's Leben 
Verbrüderungen unerwähnt zu laſſen, welche während faft zwei | trat; eine alte Legende verweist und am die vier Kinder Las 
Jahrhunderten einen ungeheueren Einfluß auf_die civilijiete | mechs, welche alle Wiſſenſchaſten erfanden. Geometrie und Ars 
Welt ausübte, nämlich Die der Zempelritter, Die dyevalereöte | diteltur wurden durch Nimrod an Abraham übertragen und 
Tapferkeit ihrer Dlitglieder , das romantiſche Ziel, das fie fih | von dieſem, als er nad Aegypten ging, an einen würdigen Scü« 
gejegt hatten, — d. b. die Befreiung des Heiligen Grabes aus | ler Euflid. Es jdeint, dab das Land zu ſtark bevöltert war 
den Händen der Ungläubigen, — die großen Beſitzthümer, und die Vornehmeren ihren Söhnen nicht mehr aus eigenen 
welche fie erwarben und ihr endliches tragiſches Schidjal, haben | Mitteln eine entſprechende Lebensſtellung fihern fonnten. Demnach 
immer die Sympathie und das Mitleid der Welt erregt und | erließen fie eine Proclamation zu dem Zwecke, daß irgend es 
dieſe gegen ihre Habgier, ihre Graufamkeit und ihren Stolz | mand ihren männlichen Nachlommen einen anjtändigen Erwerbs— 
blind gemacht. Hugo de Payend und Geoffrey de St. Aldemar | ziweig Ichren jollte. Eullid unterzog ſich der Aufgabe; Geome- 
bildeten im Jahre LILS mebit fieben anderen Rittern den Fern | trie gelangte zur praltiichen Ausübung und Archileltur kam in 
der Geſellſchaft, wobei fie das Gelübde des Gehorſams, der | Mode. Die Brüderjcajt der Maurer wurde eingejeht und als 
Armutd und der Keuſchheit ablegten. Balduin der Zweite, | Salomon regierte, war er Großmeifter über dreitaujend. Dieſe 
der König von Jerufalem, überließ ihnen ein Haus, das mutd« | verbreiteten ſich über andere Länder und Edwin von England 
maßlich auf der einftigen Stelle von Salomons Tempel ftand, | war der Erfie, welcher ibre Geſetze in einem befonderen Werte 
und dort famen fie überein, im der größten Einfachheit leben | miederichrieb und eine Geſellſchaft oder Loge bildete. So lau— 
zu wollen, zum Scube der Pilger, weldye ins gelobte Land | tet eine Verfion, wogegen eine andere die Freimaurerſchaft 
wallfahrteten. Nur adelig Geborene fanden Aufnahme in den | von dem Pythagoräiſchen Vereine, den Effenern, oder den Tems- 
Bund , und anfänglich zeigten fie ſich mutbig und entjagung®« | pelberren ableitet. Eine glaubwürdigere Muthmaßung ift jedoch 
voll ; ihre Zahl wuchs und jener feurig-beredte Mönch, Bern» | wohl_die, daß der über alle Erdtheile au&gebreitete Bund aus 
hard, Abt von Glairvaug, welcher Europa u einem Kreuzzuge der eg Mittelalters entiprang. Die befons 
aufrief, ſchloß fi) ihrer Sade an. Durch jeine Hilie erhielten | derd von den Benedictiner- und Giftercieniermönden geförderte 
fie die Sanction des Papjtes und_er —— ſich an der Wer- | Paſſion, Kirchen und Klöfter zu bauen, verjammelte um fie Co— 
abfafjung der Regeln für ihren Orden. iemal® vergaßen fie | lomieen verjchiedener Handwerker ; dieſe erheiſchten eine gewiffe 
ihre Pflicht als Serieger, eher flerben als bejiegt werden, war | Disciplin, weshalb fie nad dem Vorbilde ihrer Arbeitgeber 
ihr Motto. Sie verwirklichten die Idee der Brüderlichkeit mit | Laienbrüderſchaften unter ſich bilbeten. Sie fagten ſich, =. 
der großmüthigſten Selbflaufopferung und fegten ſich den äu« | durch ein feites Zujammenbalten in fameradihaftlihem Geifte 
Beriten Gefahren aus, um einen Gefährten zu jchügen. Die | der höchſte Styl Tünftleriicher Idealität hervorgerufen werde 
Einweihung des neuen Nitterd wurde jireng geheim gehalten ; | und dadurd das Weſen der Frömmigkeit und Eintracht in ben 
er wurde in das Gonclave geführt, mit den Regeln des Ordens | ſchweren Steinmaffen, welche fie zu bemeiftern hatten, feinen 
befannt gemacht, beeidigt und zulegt mit einem weißen Mantel, | Ausdrud finden könne. Auf diefe Weiſe entitand der Symbo- 
den ein rothes Kreuz zierte, befleidet. Diejelben Farben hatte | lismus der gothiſchen Architeltur, die eine Hymne zum reife 
auch ihr berühmtes Banner Beaujcant, welches Wort ihr Feld» | Gottes verſinnlichen follte; die ſchlanke Thurmipige deutete zum 
geichrei wurde; mander wilde Angriff wurde unter diefem Rufe | Himmel auf und jedes Detail war voll von fublimer Bedeus 
ausgeführt und ſchon vom blojen Hören deſſelben erzitterten | tung und dem erhabenen Grundgedanfen dienftbar. 
Saladin umd feine Schaaren. Endlich genehmigte ihnen ber (Schluß folgt.) 
Bapft einen befonderen Priejterorden, was wahrſcheinlich zu der 
ie Anklage y: Keberei 2 er ee. u —* — 
e Verlehr, den fie mit öſtlichen Völlern hielten, veranglaßte 
anche, ſich an den Geheimniſſen des Orients hinſichtlich der Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 
Magie und Alchimie zu betheiligen; und obwohl es unmöglich W. Speyer, Mitte Mai. Es erſcheint faſt wie 
iſt, an die lächerlichen Beſchuldigungen, welche man den Tem= Wagniß, eben jet noch und zumal bei der augenblicllichen Vor⸗ 
— aufbürdete, zu glauben, jo iſt doch —— daß | und Volleingenommenheit der Gemüther für unfer politiſches 
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ie Sitten und Freigeiſterer die einſtige ſtrenge Zucht verdränge Glück — beziehungsweiſe für die richtige Wahl der als richtig 

; die Aufflärung, damals eine gefährliche Feindin der Kirche, | fich repräfentirenden Wahlcandidaten — von jchönen Kunſtge— 
fand bei den Riltern eine Heimath und fübrte zu religiöfer | müflen zu reden. Und doch ift es billig, hat Ihr Blatt einmal 
Gleichgiltigfeit. Der größte Widerſacher des Ordens, Philipp | des Einen erwähnt, nicht auch des Anderen zu vergeſſen. Obnes 
der Vierte von Franlreich, bereitete ihm dem Untergang. Der | dies tritt jetzind etwas MWindftille ein, denn die „Saifon“, wie 
Großmeifter und viele andere Tempelritter wurden in Paris | die von Speyer jagen, ift vorüber. Auch bat wegen Ueberfluß 
lebendig verbrannt, indem jie den Pardon, der ihnen geboten an Aunftmitteln und an Kunſtgenüſſen unjere vereinfamte Pros 


vinz micht gerade zu Magen. Nehmen wir alfo das Schöne, wo 
und wie Age ae Ace laſſen nad vollbrachter That 
wir uns auf Einzelausftellungen des Vertrages nicht allyujehr 
ein, denn ſolche jrommen weder dem ausübenden Stünftler, noch 
ift dem rg Lefer damit gedient. Aber daran liegt 
uns, Sinn und Liebe für ſchöne Kunſt, womöglich aud) deren 
Verjtändnig im Volle zu wecken und zu beleben. 

Außer den zahlreichen Theatervorftellungen einer wandern: 
den Schaufpielergefellichaft , welche unter Director Cramer's ge= 
diegener Zeitung mitunter Vortreffliches, immer aber Geniehbares 
peliftet, find beſonders zu verzeichnen zwei eigene Vorftellungen, 
ediglih von hieſi ilettanten ausgeführt zu wohlthätigen 
Zweden. In's Leben gerufen wurden Ddielelben bon einem zeite 
weilig bier wohnenden jungen fürftlichen Paar, und ausge 
führt durch die Mitwirkung der beften dramatijchen Seräfte aus 
dem Militär- und Beamtenftande, ſowie einiger Damen der 
Stadt. Abgeſehen von der edelen Abſicht — denn der Augen 
Rleinkinderbewahranftalt jind etwa 350 Gulden zugefloffen — 
fo verdient die Aufführung ſelbſt alle Anerkennung. Der erjte 
Abend brachte: „Eine drante Familie“, und der zweite: „Er— 
ziehungdrefultate” und ein humoriftiiches dramatiſches Genre: 
bid: „Nah Mitternacht“. Diefe Stüde, bei der Mannichfalt 
und der feinen Zeichnung der darin auftaudenden Charattere, 
waren ſchon volllommen geeignet, bewährte Künſtler herauszu— 
fordern. Fürstin und Fürft übernahmen die Hauptrollen, und 
die übrigen WBartieen, mehr oder minder bedeutend und ſchwie⸗ 
rig, waren im die erften Hände vertheilt. Probe folgte auf 
Probe, man zeigte unermüdlichen Eifer, feines wollte dem ans 
deren zurüditchen, und endlich die Ausführung felbft war im 
Berhältnif der darauf verwendeten Zeit äuferft gelungen. Das 
Bufammenipiel, eine der fchwierigften Aufgaben für ungeübte 
Kräfte, machte ſich vortrefflich, Alles lief glatt und ungeftört ab, 
und dad Ganze rundete ſich zu einem lebenäsvollen, jelbft im 
Detail fein ausgeführten Bilde zufammen. Namentlih in „Ers 
siehungsrejultate“ war die Hauptrolle des Inftituts: Fräuleins 
glänzend durchgeführt, und die gewandte Trägerin diefer Partie 
entwidelte ein Meifterftüd graziöfer Nuivetät. Der Darfteller 
der männlichen Hauptrolle zeigte hier wie im folgenden Nach— 
fpiel ein vwieljeitige, Töftliche Yaune, und war man zu glauben 
verjucht, es bewegten ſich echte Bühnenkünftler vor unferen Au—⸗ 
en. Der Zudrang derer von Speyer war außerordentlich, 

les war auf das tiefjte befriedigt, und dieſe heiteren Stunden 
find wert, eine Stelle in der Stadtdronit von Speyer zu fin- 
den. Es ift aber aud) ein eigenes Behagen für die Dariteller 
wie für die Zuhörer, Selbftverfuchtes mit jo ſchönem Erfolge 
gekrönt zu fehen. 

Einen anderen Kunſtgenuß zum Beſten des Retſchervereins 
brachte mit ihrem Concert vom 1, Mai die Liedertafel 
von Speyer unter Mitwirkung verfchiebener anderer Kräfte. 
Diefer Sängerverein hat auch außerhalb der Pfalz einen gedies 
genen Ruf und faum bedarf es der Erinnerung an die jeded- 
maligen Siege bei den Wettfämpfen des Sängerbundes der 
Dial. Im allen Arten der Compofition, vom einfachen Bold: 
lied, die funftreichen Zwiſchenſtufen hindurch bis zur verwickel⸗ 
ten Stimmfübrung des Fugenſahes ift die Peiftung gleid) vor» 
trefflih. Diefe ungewöhnliche Kunftfertigfeit verdankt die Lie— 
bertafel ihrer unabläjjigen Au&dauer, und vor allem L. Heyden- 


| 


allein die Auswahl war jo glüchlich ımd ſo verfländig, daß alle 
Gemütheftimmungen — But und Leid, Klage, te er 
u, |. w. in den mannichfaltigften Tonweiſen *. repräſentiren. 
Der ganze Charakter des jeweiligen Tonſtüdes ift aber auch 
immer zum jchönften Ausdrud gelangt. Unterftüßt war das 
Eoncert einmal von dem gut eingeichulten weiblichen Singchot, 
dann dem Eijenbabnbeamten Schwager in Ludwigshafen , wel⸗ 
her mit dem Vortrag eines Präludiums und einer Fuge von 
3. ©. Bad) und dreier modernen Glavierftüde von R. Schu— 
mann, %. Ehopin und I. ne! ala ein allfeitig durch⸗ 
ebildeter, verjtändnißfeiner Sünftler fich zeigt. ine fehr 
chwierige geiftvolle Sonate für Violine und Üianofrte ſpielten 
noch Schwendemann und Wolſer in befannter Birtuofität. Das 
ganze Concert war ein ſchöner, vielfacher Genuß, zugleich ein jehr 
befriedigender Abſchluß umferer heuerigen mufitafiltten Jahreszeit. 


Mannidfaltiges. 

‚, Aus Petersburg, 6. Mai, wird der Nordd. Allg. Zig. 
berichtet: So eben wurde bier die Wusftellung von unit 
und Induſtrie-Erzeugniſſen geichloffen , die ſich auf das 
ausgedehnte, in Europa faft unbefannte Gebiet von Turkeſtan 
bezogen und die und bemerfensiwerihe Aufichlüffe über daſſelbe 
braten. Zahlreiche Photographieen veranſchaulichten die äußere 
Erjgeinung der Städte Samarland, Tchiras Khodjend ıc. mit 
ihren pittoresfen Mofcheen, ihren hoben, mit Schießſcharten 
verjehenen ‘Mauern, ihren niederen Mohnhäufern in Erd- und 
goljban, neben den großen Valäjten der früheren Souveräne, 

ud) brachte jene Ausftellung ung Delgemälde, die verjchiedene 
Völlerſchaſten veranfhaulichen, welche das Gebiet von Turfes 
ftan bewohnen. Neben den Tataren finden ſich dafelbft Kir— 
giken, Juden — ſehr zahlreich in Samarland — Hindus und 
Afhganen, ſchöne, ſchwarzhaarige Krieger, im Dienfte Ruflands 
ſtehend. Zwei Oelgemälde ftellten Scenen aus den Kämpfen in 
Zurfeften von 1865—1868 dar. Das eine „Nach dem Siege” 
zeigt und Bucharen, auf dem Schlachtfelde todten oder vertvun« 
deten Soldaten die Köpfe abſchneidend und in Lederfäden ber— 
end. Der Emir zahlte einen Ducaten für jeden ihm gelie- 
erten Ruſſenlopf. Das andere „Nach der Wiederlage” zeigt 
und Sarbajen — reguläre Infanterie des Emir — in rother 
englifcher Uniform, todt oder fterbend, und ruſſiſche Soldaten, 
in weißer Seinwanduniform, nad ihren Anftrengumgen ruhend, 
In der maturgeihichtlichen Nbtbeilung der Ausflellung fanden 
wir riefige Steinböde, prächtige Adler, die Felle von Panthern, 
Tigern, Yuchfen sc. Die Induftrie ift in jenen Gegenden noch 
unentwicelt. In der Ausftellung ihrer Erzeugniſſe ſahen wir 
ſchöne Teppiche ; geſtickte [I von Leder; das große Zelt 
eines reichen Bucharen mit jeinem ganzen Mobiliar und mit 
Einfhluf; von Kinderpuppen zc. 
— Das Belocipede hat fi am 14. d. zum erften Male 
der Ehre einer Beiprehung. im britiichen Parlamente erfreut. 
Herr D. 3. Theophilus Hambro, ein neues LUnterhaus- Mit 
lied für moutb, ift der Biedere, der diefer Erfindung der 
Preuzeit eine Garriere im Staatsdienfte zu verichaffen ſucht. Er 
—* den General· Poſtmeiſter, ob in einigen Theilen von Wales 
ich die Briefträger des Belocipedes ſchon dienſtlich bemächtigt 
hätten, und ob fich Diefe Pierde, die weder Heu noch Safer 


reichs Tangbewährter, umficdhtiger Leitung, Möge man aber | verzehren. nicht zu mehrerer Spariamfeit und Schnelligfeit des 


rechtzeitig i 
übte Kräfte erlahmen mit der Zeit, und einmal eingerifjene 
Füden find nicht immer fofort auszufüllen. Zum 


orjorge treffen um ergänzenden Nachwuchs, langge⸗ | 


ortrag lauter Heiterfeit , 


Moftdienftes in allgemeinerem Make verwenden ließen. 
General-Poftmeifter, Marquis v. Hartington, bejahte unter 
daß der Verſuch gemacht worden fei, den 


famen: Frühling von C. Th. Tenner, Männerhor von K. Landbriefträgern den Gebrauch dieſes neuen Fuhrwerls zu ge 
Freußer; — Terzett, Recitative und Chöre aus dem unvollens | ftatten. Das Reiten auf diefen Mafchinen fei natürlich mur 
deten Oratorium „Ehriftus* von Mendelsjohn ; — zwei deut« | auf ebenen Straßen thunlich. Auch müſſe der Gebrauch der 
ſche Vollslieder von Johannes Brahms; — Dftermorgen von | Velocipede vor der Hand dem beliebigen Ermeſſen anheimge- 
E. Seibel, für Sopran-Solo (Fräulein Wölfer von hier) und ſtellt bleiben , fintemal dieſe zweiräderige Reittunft noch nicht 


Männerdior von Fyerdimand Hiller. Es gebricht uns der Raum, | unter die 


Fächer aufgenommen fei, welche bei den Prüfungen 


biefe Tonſtücke ſowie den Vortrag eingehend zu charakterifien, für den Staatädienft berüdfichtigt werden müſſen. 





— — 


Verantwortliche Nedaction: Vh. Gebhard Stad. 





Vuchdructerei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


* 


 Feuillebon zum Pfalziſhen Rurier. 
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* Auf lichten Hohen. 


Novelle von Friedrich Dentler. 


Weber die Wellen des Ayr zieht die Mittagsſonne ihre 
hellen Lichtſtreiſen und züngelt in Funken und Flammen auf 
und nieder, als molle fie ihr leuchtend Gewand ausbreiten bis 
zum nahen Firch of Clyde, deſſen biawe Fluth ſich mit dem 
Allanliſchen Deere vereinigt. 

An die fleilen, zerflüfteten Ufer des Flüßchens plätichert 
die Woge und raufcht mitunter über einen Stein, der ſich im 
Flußbetle entgegenftellt — dann fprigt der Fiſch empor und 
ein jchriller, fajt melodieenreicher Ton llingt hinüber zu den fies 
fernbegrünten Felſen und Bergluppen. In nebelhafter, weiter 
Ferne umgiebt ein blaues, lichte, mit den Wolfen verſchwim ⸗ 
mendes Band — das Eheviot- und Grampiansgebirge — das 
groteöte Panorama, über das der blaue Himmel ſich mölbt in 
ewiger Herrlichteit. 

Stil ift’3 in der Natur — dde und menſchenleer bleibt 
Die Gegend. Hoch oben in den Wolken reist ein riefiger Fiſch⸗ 
abler mit rauſchendem Fügelſchlag — im Buſchwerk grajen 
einzelne Gallowaylũhe *) — die Klingeln und Halsſchellen derjel- 
ben tönen weit hinaus über die Landſchaft und verhallen im 
Haideecho. 

Sept ſchiebt ſich ein dunfelgelodtes Menſchenhaupt aus dem 
Buſchwerl empor, deſſen Wurzeljweige und Knollen niederhängen 
in den Fluß — ihm folgt eine hohe, fchlanfe Geſtalt und vor 


uns fteht ein Züngling — gekleidet in die malerifche Tracht 


eined Bergſchotten. Ein großgewürfeltes Seid umgiebt den 
Oberförper ; die Beinkleider reichen bis faum am die fniee; der 
nadte Fuß jtedt in Sandalen ; das Haupt bedeckt die fchottis 
ſche Mütze, an der am Hinterhaupt ein langes, feidenes Band 
flattert. 

Die duntelblauen Augen haften auf dem Boden — in ihnen 
ruht tiefe Melancholie — der Geift arbeitet offenbar mit gro- 
ben Gedanten und Plänen. Sein Geſicht ift mehr intereffant 
uls Schön, mehr intelligent: als vornehm umd zeigt eine krank: 
bafte Bläfle. Nun bleibt er jlehen — er fchaut nieder auf die 
Mellen des Strome® — dann zieht er eine Schreibtafel aus 
feiner Brufitaiche — einen Stift und Trißelt einige Worte. 

Da plätfchert die Woge — ein feiner Rachen erſcheint — 
in ihm fißt eine Frauengeſtalt und führt die Ruder. mit Träftis 
ger Hand. » 

Der Jüngling fährt aus feiner Träumerei empor, ein Auf- 
drud der innigiten Freude gleitet über jein Antlig, dann eilt 
er an den Fluß. 

Indeſſen hat das Mädchen den Nahen in das Bufchwert 
des Uferd geſchoben und iſt leicht wie eine Gazelle auf den 
Rafenteppid) gejprungen, wo fie der Jüngling empfängt und 
fewerig in jeine Arme, jchliet. Das Mädchen ift hoch und 
ſchlank wie der Jüngling; der um den Snood **) geſchlungene, 


*) Ohne Hörner. 
*) Rothes Kopftuch. 


üppige, blonde Zopf, von der Farbe des Goldglanzes, umrahmt 


das blühende, frifchrothe Geſicht, aus dem ein Puar dunlele 
Augenfterne Teuchten ; der Meine rotblippige Mund, die dunfele 
gewölbte Braue verleihen dem Antlig eine außergewöhnliche 
Schönheit und die Friſche der Jugend. 

Ein ſchwarz ⸗ und rotbgewürfelter Rod und ein enganſchlie⸗ 
Bendes Mieder verhüllen ihre üppige Geftalt, darüber hängt 
ein dunkelrothes Plaid in Tangen Falten. 

„Heute erwartete ich Dich nicht, Elnora,* fagt der Jünge 
ling; „Du bebft, Du zitterfi ? Hat Dir Jemand ein Leid zus 
gefügt — fo fliehe in meinen Schuß.“ 

„Darf ich das, mein Robert? Du fennft ja unfere Bers 
hältniffe und weißt, daß die Eitern unfere Liebe nicht billigen.” 

Der Jüngling jentte ſchwermüthig das Haupt. 

„Nur keinen Kummer um mid, Robert,” fuhr Einora 
tröftend fort; „dem Manne geziemt es, mit Muth in die Zu« 
kunft zu Schauen. Dein bin ih, Dein mit Serle und Herz 
— feine irdiſche Macht kann dieſes heilige, ideale Bündniß 
trennen.” 

„Auch wenn die Hand des Höchſten hemmend in unjere 
Pfade greift ?* 

„Wenn Gott und trennen, uns vernichten will, ift alle 

menfchliche Hilſe vergebens — aber Robert — immer dieſe 
Melancholie, immer dieſes Heinliche Jagen? Banne das fin« 
ftere Geſpenſt aus Deiner Nähe, das Deine Träume umgaufelt, 
die Tage Deiner Jugend verbittert. Siehe, ein liebreicher Ge— 
nius — Deine Elnora — tritt an Did heran und ummindet 
Deine Schläfe mit Aränzen der Anerlenntniß.“ 
„Du thuft das, aber die Menſchen belädheln, bejpötteln 
„Singe Deinen Schmerz hinaus im die Welt, laß Deine 
Lieder lingen von Mund zu Mund, Kobert Burn, und der 
Bebildete wird Deine Talente bewundern. Schmettere hinaus 
die Accorde Deiner Scale — Dir lächelt die Liebe und der 
Siegestranz des lorbeergefhmüdten Meiſters.“ 

„Womit verdiene ich Deine Liebe, Elnora — id, der 
arme Gärtnersſohn, der e8 wagt, fein Auge zu der Lady von 
ſtillowan emporzuheben. Der Bettler hat feine Anwarticaft, 
fi) in Deine Nähe zu drängen ; doch ſage mir, was führt Dich 
zu mir?“ 

„Komm’ in unfer Verſtech, damit ung fein Unberufener 
belaufche.” 

Elnora und Robert betraten einen Pfad, der fie in ein 
Wirrſal von Felſen führte. Die Natur halte Berge und Thär 
ler wild durcheinander geworfen und auf einzelnen Etellen mit 
Kieferngebüſch und Stehpalmen überzogen. Einige Abgründe 
und Höhen blieben nadt, an anderen Orten ſchoß dürtes, ver- 
gilbtes Haidefraut auf und verlieh der Gegend ein öde, ber 
laffenes Ausſehen. Hier wandelte wohl Selten bes Menſchen 
Fuß, es mußte denn der Jäger fi) verirren, der die fyührte des 
Wildes jucht, oder ein Bogelfteller, deſſen Lieblingsort die Ab⸗ 
geichicdenheit bildet. Bisweilen raufchte ein Heiner Fluß, ein 
filberbandartiger Bad , über das Geftein hinunter zum Ayr. 


mid) 


: Das Gepläticher der Wellen NMang fo friedvoll, jo feierlich und 


- 9,- 
vermifchtejfidig Wihhedhär niit dem he, 9 — — befand 
ſcheu Lk ſie menſchli AP Rah | ——— m ‘ v2 Selen 
„Hier wandelt die weiße Frau von Killowan,“ fagte El- gededte Hütte, it der Hinterfronte lehnte fie ſich gegen dem 
more, Inder fie auf eine Nebelwolle deutete, die tn die Höher] Part des Schloſſes die Vorderfronte umgrengte ein Geriife- 


gehkpnehl Itegionen floh; „deshalb meidet der tan deifet Kohl und Kunftftauden recht üppig Meordflin 





Ort; aber_ wir find zur Stelle.“ . — ten und. auf jorgiame, Pflege deuteten. ————— 

Sie hatten einen höher gelegenen Punkt erreicht ; von Eine niedrige Thür führte im diefe Hütte umd im Flur 
bier aus ilberſah man die hie Stadt Ayr und das Pardn | derjelben erfannte man erft, dab eine Lehmmwand die Räums- 
grengende blaue, heute jo lichtvoll ſtrahlende Meet. lichleit für Menſchen wir) Thiere ſchled 


„Wir find im Dome meiner Andacht, meiner Lieder,” rief] Rechts ſtanden zwei, Dunlopiũhe und ein lleines ſchotti— 
Robert Burns. „Auf diefer Stelle eiblidte ich Did) ierfl, | ſches Pferd an ihren Krippen, er —* der —— 
hier las ich Dir meine erſten Verſe vor, bier jauchzte mein | eine gweite Thür, melde vetmuthen ließ, dah ſie in Bas Zim- 


Herz Dir Licbe und Anbetung entgegen.“ | mer der in dieſem Kaufe wohnenden armen Gärtnersleike führte, 
„Und ich ſchenkke Dir meine Gegenliebe — aber ſchriebſt Treten wir ein in dieſes Haus und öffnen die Thür zur 
heute nicht Verſe, als ich Dich überrafchte ?" | Wohnftube, da entrollt ſich eit eigenes Bid unſeren Biden. 
Willſt Du fie hören ?* Spärlid erleuchtet der Tagesichein einen Meinen, vieretfigen 
„Lies I" Raum und läßt ein alte? Paar fichthar werden, das einer 
Robert Burns begann ; | Marmorgruppe ähnelt, denn es rührt fidy nicht und bieibt une 
2 — — — rg ein Zagen — | |. a 
ichtvoll und heiter lächelt nie das 2 ' m er Greis liest in P 
Nah ſchon am Ziel — da häuften fi die Sagen; ches vor F a Schooße Tiegt ee —* 
O tüm’ doch ein Mal uns ein Sonnenblid! ' Hält prüfend den Faden in der Sand, der ſchon lange dem 
Rubt aus von Eurer Dual, Ahr Lebensmäden, | Spinnrade entglitten ift. Stile ſteht das ſonſt ſchnurtende 


Du 





Huf lichten Höhen findet Yhr den Frieden! h 


Immer dieje Klage, Robert ?* 

Ein mit Moos überjponnener Stein bildete eine Ruhe— 
bant, eine Hängebirke jenkte über fie ihre grünen Zweige, ein 
ſchroffer Felsblock formte die Unterftaffage — Hier nahmen die 
Liebenden erregt Plah, die Verſe verflinmmten fie. 

„Nun aber jage mir, Elnora, was führt Dich zu dieſer 
ungewöhnlichen Stunde in unfer Tuſsculum?“ 

„Erſchrick nicht, unferer Liebe droht Gefahr, mein Vater 
weiß alles.” 

Ich ahnte das lange, meine armen Eltern werden dafür 
büßen!“ 
„Das niedere Gefühl der Rache ift dem Geſchlechte der | 
Lairds von Killowan fremd.” 

„Man wird Dich zwingen, mir zu enlſagen!“ 

„Zwinge den Adler, der die Luft durchlreist und hoch oben | 
fein fühnes Neft gebaut, tief unten in niederer Sphäre zu woh- | 
nen; zwinge die Woge zu unjeren Füßen, daß fie rüdmärts | 
rolle; zwinge die Planeten, aus ihrer ewigen Bahn zu weichen | 
— vermagft Du das, Nobert Burns?“ | 

„Nein — 0, nein !* | 

„Sp werde aud) ich feinen Zwang erbulden und Tieber | 
fterben als Did) verlaffen. Das Gefühl der Liebe in unferem 
Geſchlechte ift unauslöſchlich, die Ahnfrau unseres Haufes ftürzte | 
fi in den Ayr, als ige Gatte in der Schlacht bei Dunbar | 
gefallen war. Die Sage fündet, daß fie bier wandele und ſich 
zeige, wenn ihrer Nachlommenſchaft ein Unglüd drohe; ich nehme | 
fie mir zum Vorbilde und weiß zu fierben, wenn man Dich | 
mir entreißt —“ 

In diefem Augenblide floh eine Nebelwolle über die nahen | 
Feljen, die Aehnlichleit mit einer menſchlichen Geftalt beſaß. 
Faſt ſchien es, als breite fie nach Elnora ihre Arme aus, dann 
eilte fie bis auf die Oberfläche des Ayr und verfant in jei- 
nen Wellen, 

„Die Ahnfrau von Killowan“, flüfterte Elnora ängfllid 
und ſchmiegte fich bebend an den Geliebten, „meiner Familie, | 
mir ſelbſt droht ein Unglück!“ — ' 








Fußbret, es läuft das Garn nicht mehr fiber die Spule. 

Seht lommt neues eben in die Gruppe; langſam bemegt 
fi) das Rad, aber ſchwermuthsvoll haftet daS Auge der Spin» 
nerin auf dem Zimmereftrid. 

„Hört Du, John,” rief die Frau, „hörft Du? Biſt fo 
a in Deinem Gärtnerbuche, daß Du mir feine Antwort 
giebft.” 

„Sit vollauf zu thun in dieſer Jahreszeit und keine Hilfe,“ 
erwiderte der Alte, 

Die Alte dreht das Rad fchneller und murmelt: „Robert 
treibt andere Dinge.“ 

„Alles Deine Sdul, Eifie.“ 

„Muß id) denn immer Deine Vorwürfe hören ?* 

„So lange id; lebe!” 

„Der Junge hat aber Luft etwas zu lernen, der Pfarrer 
zu Doubordige unterrichtete ihn.“ 

„Die Dienjchen unfered Standes dürfen ſich nicht zu lich— 
ten Höhen emporbeben, oder das ‚Uuglüd beftet fi an ihre 
Ferſen; Gelehrfamteit führt Viele auf falſche Wege.” 

„Summer nicht, John, denn oft jleigt dad Genie aus nie- 
derer Sphäre oder aus ſich felbjt empor, von unten auf ringt 
der begabte Geift zur Höhe!” 

„Weib, Dir allein verdankt Robert fein Unglüd! Im 
Rampfe mit fid) und feinen Mitmenſchen fchreitet er dem lin» 
tergange entgegen —" 

„Dder zum Siege, denn feine Seele Hammert ſich feſt am 
Strahle des Lichtes.” 

Der alte Gärtner John Burns riß weit feinen zahnlofen 
Mund auf, als begreife er nicht die Worte Effies; ungläubig 
ſchũtlelte er das Haupt, ſchloß langſam das Buch, in dem er 
gelejen, und erwiderte nicht ohne Bitterfeit: „Roberts umbeils- 
volle Liebe reift uns Alle in das Verderben. Wir werden dieſe 
Hütte, welde wir ein halbes Säculum bewohnten, verlafien 
müfjen, ala Bettler, als Berftoßene.” 

„Du weißt, unfer Robert forgt dann für ung, er findet 
Anhänger und Freunde.” 


„Gtwa mit feinen 
nünftige belächelt 7" 


EStels fc 

Bi it des Himmels Sterne, des Bairbs Dirne 
nachſaeichen don Ott zu Ort, um Finen Bid von ihr zu er» 
haſchen. jehmeben im Reiche der Phantaſie, ſcheuen die ehren- 
volle Arbeit des alternden Vaters, fürchten, daß fie enhmürdige, 
das ift dab Tagewert des mißgerathenen Sohnes.” 

„Iohn, fu | 

Ware er eine Lirds Sproſſe und beſäße die Mittel zuin 

tige, wollte ich nicht dieſen Tadel ausſprechen, aber 
als Ting eines einfadhen Gärtner muß er mit Hade 
und Grabjheit das Brod verdienen und dort Liebe ſuchen, wo 
er fie juchen darf, unter dem Xödhtern jeimes Gleichen. Der 
Palaſt des Lairds von ſtiſlowan ift nicht die Stätte feiner Liebe, 
det Boden, auf’ dem er ſich dort beivegt, bleibt für ihn zu glatt, 
zu Ihlüpfrig.* 

Ich denle dad Gegentheil!“ 

„Uber, Gott helſe mir, heute noch gehe ich zum Laird und 
werde ihn bitten, der thörichten Neigung Elnora's entgegen zu 
treten unb meinen Sohn auß diefer Gegend zu verbannen.“ 

„Das wollteft Du wagen ?* 

„3a, Weib, dem ich bin es müde, Deine und Roberts 
Thorheiten fernerhin zu unterflüßen.* 

John Burns fprang auf und rannte erregt aus der Stube, 

(Börtjegung folgt.) 


Berfep und Reimen, die jeber Ber 
Du auf ihn.” 


Brũderſchaften. 


Schluß.) 

Straßburg wurde ähft das Hauptquartier der Ver» 
brüderung; als deren Meifterftüd dad Münfier , deſſen 
Yundament fo flark iſt, daß es den Sturm vieler Juhrhunderte 
ausgehalten, während die ätheriſche Meißelung des oberen 
Thurmes einem Spihengewebe verglichen werden Tann, Die 
jenigen Fürften, welche ihre Hauptitädte mit ſolch hervorragen» 
en Mrbeiten gothiſcher Baufunft zu verſchönern wuinjchten, 
pilegten — Zöglinge lommen a laſſen, um die Ar 
iten an ihren Neubauten zu leiten; dies geſchah namentlich 
bei den Domen von Köln, Zurich, Freiburg, Wien und vielen 
anderen auf dem Gontinent und in England. Der berühnte 
Philoſoph Albertus Magnus, welcher um die Dlitte des drei— 
zehnten Jahrhunderts in Köln lebte, war felbjt ein Maurer 
und entwarf einen ſymboliſchen Coder für die Ausübung der 
Kunſt, damit das Weſen derjelben den Uneingeweihten ein &es 
beimniß blieb und Hinmwiederum denen die Arbeit erleichtert 
wurde, welche die Zeichen verftanden. Die Mitglieder der Bau- 
ütten oder Baulogen hielten ſich den gewöhnlichen Maurern 
ern, dieſe ſchienen ihnen zu gering für näheren Umgang. Sie 
tten ihre bejonderen Erleñnungszeichen und geheimen Gere= 
monien ; ein gemeinjchaftliher Eid band fie an die jirenge “Bes 
obachtung ihrer Bundesgejefe. Ste waren unter ſich Meilter, 
—— und Lehrlinge, ihr Wappen zeigte Richtſcheil, Winfel- 
maß und Zirkel, und Aller Streben ging dahin, in ſich jelbit 
einen Tempel im Geifte zu errichten, in dem Licht, Wahrheit 
und Tugend als hödhjie Gottheiten thronten,. Wenn der Lehr⸗ 
ling feine Zeit ausgedient hatte und in den Bund aufgenommen 
r werden wünjdhte, wurden von ihm Zeuanife über feine Ges 

urt und feine lörperliche umd geiflige 
erhielt dann ein Zeichen, das er in jede Steinarbeit, die er 


— — — — — — — 


fähigung verlangt; er | 


ausführte , —— hatte. Es fand eine Sißung der Mit⸗ 
glieder ftatt, 


Gandidat wurde borgeihlagen und ein Bote 
nad ihm abgefandt. Als Nachahmung eines alten heidnijchen 
Gebrauchs mußte er als demüthig Bittender erfcheinen ; er wurde 





e 
Irland vor den Großmeifter Binflellen.  Zioi 

ein aufgeichlagened Neues Teflament, ein Zirkel, Richiid 

Winlelmaß, über welche der neue Freimaurer die rechle 

nd anäftredte und den Schwur der Pflichttreue und ‚Ber 

iegenheit ablegte. Die Art des Anklopfens und des Hän« 
debruda mar diefelbe, Die noch jeßt unter Freimaurern üblich iſt. 
ein 5 folgte der Einweihung; der Willtommäbecher wurde 
drei Mal getrunfen; er wurde mit Dem — dein ejaht, 
dann der Dedel gelüftet , in drei abgefeßten Zügen 
geleert und endli mit drei verſchiedenen Bewegungen wieder 
auf den Tiſch geftellt. Die Freimaurer hielten die Zahlen: 3, 
5,7,9 al beiig. in befonderen (Ehren; ebenjo die farben 
Gold, Blau und als Kennzeichen ihrer Kunſt und der 
Geheimniß; damit fleht auch Die verſchlungene Schnur ai 
ihren Portalen in Verbindung. 

Der engliihe König Eduard der Dritte, dem der Nuhen 
diefer Verbindungen einleuchtete, ermutbigte fie burd) ki Pto⸗ 
tection; er 4 durch einen Meiſter der berühmten Zunft bie 
St. Georged-Gapelle wieder herſtellen, und unter der folgenden 
Regierung baute Wilhelm von Wyleham, ebenfalls ein Burns 
—*5* der Freimauxer, Weſtminſter Hal wieder auf. Im 
Laufe der Zeit jedoch ſcheinen dieſe Gilden übermäthig geworden 
zu fein und ihre Privatgejepe höher geachtet zu haben, als die 
de3 Staates; fie wurden mwiderjpenflige Unterthanen und Hein» 
rich der Sechäte unterjagte alle Maurerverjammlungen. Erſt 
im Fahre 1607 fam der Bund wieder zu Anſehen, indem der 
Earl von Bembrofe, ein höchſt kunftjinniger Edelmann, mit dem 
Architekten Inigo Jones eine große Tone auf dem Gontinent 
unternahm. Sie kehrten in —— zurück, inſpitirt von 
den Meiſterwerlen italienifcher Baufunft und von dem glühenden 
Wunſche bejeelt, den reinen Styl derjelben in der eigenen Hei—⸗ 
math einzubürgern. Unter der Zuftimmung des Königs wurden 
die Logen wieder er eonftitwirt mit dem Könige jelbit zu 
ihrem unmittelbaren Protector; babei erlitten die Bedingungen 
der Aufnahme allmählid eine Veränderung , injofern als nicht 
jeder, der ein Mitglied der aeg u werden mwünjchte, 
durchaus auch ein wirklicher Maurer fein mußte. Hundert Jahre 
fpäter vollzog ſich die wirkliche Trennung der freimaurer von 
der das Handiverl praftijch — Zunft und die Brübder- 
[haft trug ihren Ramen nur noch in rein ſymboliſcher Meife, 

. i. fie erflärte, einzig und allein den Tempel des Herzens 
errichten und die Berbeiferung der Welt durch Aufflärung ers 
fireben zu wollen. Die jpätere Geldjichte der fyreimaurerei 
würde für den Raum dieſes Blattes zu umfangreich werden ; 
doch indem wir noch ſchließlich des Jluminatenordens im Ums 
ri Erwähnung thun, wird der Zujammenhang defjelben mit 
dem ber Freimaurer diefen nochmals vorübergehend zur Sprache 


bringen. 
Das achtzehnte Jahrhundert eriwie ſich allen Urten von 
ge Derbrüderungen beſonders günftig, namentlih famen 
e auf deutſchem Boden zu üppiger Blüthe, Die Unterdrüdung 
der Jejuiten im Jahre 1773 erhöhte weientlih die Bedeutung 
folder Orden. Nachdem Loyola's Jünger die Macht des Herr⸗ 
ſchens in einer Richtung verloren hatten, waren jie beftrebt, ſie 
in einer anderen wieder zu gewinnen, und da fie ich nicht län⸗ 
ger unter der Maske der Religion in weltliche Angelegenheiten 
mifchen konnten, verfuchten fe es mit der Fyreimaurerei. In 
furzer Zeit wimmelte e8 in den Logen Sübdeutichlands nament« 
li von bayerifchen Jeſuiten, und diefer gefährliche Zuftand 
dauerte fort, bis aus Norddeutichland der Alarmruf erſcholl und 
den Süden vor der Falle warnte, die ihm im fo geichidter, ſub⸗ 
tiler Weile gelegt worden. Nicolai, ein weitbelannter Schrift« 
fiellecr und ein Mann der —— Rechtlichteit, durchreiste 
Bayern, Oeſterreich und Mürttem % um den fyeind zu ent« 
larven und Mißtrauen gegen Wölfe in Schafälleidern zu erre⸗ 


— 4 — 
— — 





= "Dh Das Ertalten —S Glaubt eit und die 39 

nheit Der Nloſophie, welche im verfloſſenen Jahrhundert in 
Europa zür getommen,, dem Aberglauben Borfhub 
fetfteten ; d derſchaften des Mittelalter, die Rofen« 
freuger, die Templer und viele andere wurden in's Leben zurüd- 


gafvanifirt ; und jo mächtig wurde zuleßt die Manie, daß fo- 
gar proteftantifche Geiſtliche fich den Roſenlreuzern anſchioſſen 
re geworden maren, ehe fie nur jelbit wußten, was 
te thaten. 

Inmitten dieſer Verwirrung erfolgte 1776 die Stiftung 
des Alluminatenordend (d. h. des Ordens der (rleuchteten), 
durch einen jungen Kechtsgelehrten von Ingolftadt, Adam Weiß- 
haupt. Er mar viele Jahre ein Zögling der Jefuiten geweſen 
und ihre Lehren hatten ihm die tieffte Abneigung gegen fe eine 
geflößt. HS er dann wenige Monate nad) ihrer Unterbrüdung 
auf den ga des geiftlichen Rechts in Ingolſtadt berufett 
wurde, — ein Plaß, der feit neunzig Jahren nur immer bon 
Jeſuiten bejeßt gewejen war, — wurde er natürlich der Gegen- 
eg ihrer jchmwärzeften Berleumdungen ; allein dies war für 
hm ſchwerlich ein Grund, den Orden der Jlluminaten, welder 
dem Einfluß der Jeſuiten entgegenzuarbeiten beftimmt war, zu 
gründen. Es wat vielmehr die durch die Fefteren im den Frei⸗ 
manrers und anderen geheimen Gejellichaften Deutſchlands her⸗ 
vorgebrachte plößliche, meitvergmeigte, myfterıöfe Agitation, welche 
ben Dann, der das Mefen und die Macht feiner einftigen Lehe 
rer mur zu gut fannte, zu dem erwähnten Beginnen infpirirte. 
Dbgleih ohne Welterfahrung und mächtige Freunde, beſchloß 
Weishaupt, ein Ignaz von Poyola der Vhilofophie und In— 
telligenz des adhtzehnten Jahrhunderts zu werden ; fein Orden 
follte da®, was die Jefuiten zu böfen reden verwendeter, gu⸗ 
ten Zmweden dienjtbar machen. Sein lan gelang ihm aud) in 
o fern, als der neue Bund bald nad) jeiner Ghtftehun der 

teten der alten despotiſchen Herrichaft wurde. Während ber 
erften vier Jahre verbreitete er fich nicht weiter als bis zu ben be» 
nachbarten Städten, allein 1780 tammit der Aufnahme des befanns 
ten Freiherrn don Knigge ein neues Element in die Geſellſchaft. 
Ein jprudelnder enthujiaftiicher Geift, half er Weißhaupt, die 
—F Orgmifation des Ordens umarbeiten, Ceremonien eins 
ühren, Rechte und Pflichten eines Jeden feſtſtellen u, ſ. w. Die 
Illuminatenbrüder fehten das ig rn Biel, die Ar—⸗ 
men und Demüthigen zu erheben, die Hochmüthigen zu ftürzen, 
durch Moralität und Sieicheit eine neue Melt zu ihnen, 
Knigge reiäte von Loge zu Loge und bald ſchloſſen ſich alle 

reimaurer den Illuminaten an; fogar Fürſten liefen, voll von 

ak gegen die Jeſuiten, ihre Namen in die Verzeichniffe ein« 
reiben. Mit einem Worte, die Sache machte immenje Forts 
Kritte, doch war ihr bei alledem feine lange Dauer beſchieden. 
Auf Aurfüritlich bayerifchen Befehl wurden 1784 alle geheimen 
PVerbrüderungen aufgehoben, und die Alluminaten, denen man 
—— alle möglichen ſtaatsverbrecheriſchen Abſichten unterſchob, 
eſonders fireng verfolgt. ee: welcher nebft vielen ans 
deren flüchtig wurde, fand ein Aſyl bei dem Herzoge Ernſt von 
Sadjjen-Hotha, der ſeibſt Mitglied des Ordens war. 

Sp endete auch diese geheime Prüderfchaft, wie dem über- 
haupt der Zeitgeift ſich allmählich der Nothwendigleit foldyer 
Einiehungen zu entwirden begann. Ehren wir immerhin die 
Gründer -jolcher Werbrüderungen ; es waren meiflend Männer, 
melde mit Ernjt und Aufrichtigkeit eim ihnen edel und würdig 
erfheinendes Ziel verfolgten und bemüht waren, die Unvoll» 
fommenheit indischer Zuftände zu befjern, an die Stelle von Un- 
geretigkit und Willlür eine allgemeine Menſchenbrüderlichteit 
zu ſchen. 


nigſtens ſollte Seiner ſich des Erfolges im dem Maße erfreuen, | 


wie er ſeinem Geifte vorgeichrocht. 


Verantwortliche Rebartion: Dh. Gebhard Etay. 
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Leider ſtrebten fie damit etwas Unmögliches an, wer | tung möchte wohl 


Mannicfaltiges.- — 

B Techniſches. Die Januarnummer des „Bulletin 

de. la soe. d'encouragement* enthält; die und Be⸗ 

tern einer Maſchine ea pen en des Waſ⸗ 

ers aus der,gebraudten Lohe, welde den Berbereien 

große Vorteile zu bieten fdheint. Large Zeit man bie 

ausgelaugte Lohe einzig zu Lohtuchen verarbeitet, die jedoch nie 
beſonders begehrt waren und im neuerer Zeit zur ng i 


im⸗ 
mer weniger Benũtzung finden. Seildem aber die Dampfma- 
ſchine in den Gerbereien eingeführt ift, wird die gebraudhte vohe 
mit gi Erfolg, ohne EI or zu werben, zum eigen 
der Keſſel verwendet. Nur halte man bisher mit Schwierig« 
feiten zu kümpfen, um die eingefchloffene große Waſſermenge zu be» 
— welche 6070 Proc. betränt, indem das Trodnen der 
ohe am der Luft jehr viel Zeit und Raum erfordert und oft 
durch Regen vereitelt wird. Mad) Lecoeubre's Si icht 
läßt ſich aun, mit Brevals vermitielſt Walzen wirlendet e, 
die Lohe in ſolchem Grade von dem in ihr enthaltenen er 
befreien, daß fie fofort nad) der Operation als Heizungsma- 
terial zu verwenden ift. Diefe Mafchine , weldye zum Betriebe 
eine Prerdefraft und zur Bedienung einen Mann erfordert, prefit 
in 10 WArbeitäftumden 16 Subitmeter naſſe Lohe aus, Sie 
nimmt einen. Srlächenraum von 4 Quadratmeter ein. Drei 
ußeilerne Walzen bilden die weientlichiten Beftandtheile dieſer 
Machine. Zwei derjelben, von 0,25 Mir. Durdmelier , liegen 
vertical übereinander, die dritte Walze, von 0,16 Mir. Durd 
meſſer, befindet fich in geringem Ab ande von beiden erfteren. 
Die Umfangifläden der oberften und der ſeillich fiegenden, 
ſchwãächeren Walze find mit jeher flark ſchraubenartig aniteigen- 
den Gannelirungen verjehen ; die untere Walze ift glatt. Die 
Lager der Oberwalze find in verticalen Goulifien des Geſtelles 
geführt, und zwei Gewichte üben auf dieſelben, durch Wermit« 
telung von zwei Paar Hebeln, einen Druck von 25000 Kilogr, 
Die Lohe wird in einen Trichter geworfen und gelangt durch 
einen fih an dieſen anjdließenden Canal zuerft vollen die 
beiden cannelirten Walzen. Hier findet eine Vorpreſſung Matt, 
wobei ſchon ein Theil des Mafiers aufgetrieben wird, Da 
die Pohe hiernach den eigentlichen Prepwalzen zugeführt werde, 
ift in dem Raume zwiſchen diefen und der jchmächeren, feitlich 
Tiegenden Walze eine gußeiferne Platte in gemeigter Lage anges 
bracht, melche Fi mit ihrem oberen Rande an die Iektgenannte 
Walze anlehnt. Eine Anzahl conifcher Löcher und Finferbungen 
an den Rändern der Platte geftatten dem ausgepreßten Waller 
durch dieſelbe in eine unterhalb der Walzen befindliche Rinne 
abzufliegen. Indem die Lohe die beiden Hauptwalzen paſſirt, 
läuft die Brühe auf der Seite ber en Platte ab; die 
aus gepreßte Lohe gleitet über eine ſchiefe Ebene und Fällt von 
da ın Karren. Biefe® Material wird in Paris theils im ge— 
wöhntichen Roftfeuerungen verbrannt, häufiger aber in fogenann« 
ten Schahtfenerungen. Ein etwaiger Meberfluf der Production 
findet zu 17, —1%, Fts. pro Sub.-Mir. leicht Abnehmer, wäh- 
tend man früber die ungeformte Lohe gern umfonft, bergab. — 
Zur —— des die Gasleitungen im Winter häufig 
verftopfenden Naphtalin’s hat Prof. Thurn einen Appas 
rat conſtruirt, welcher aus Genf für 165 Fres. zu berichen iſt. 
Derielbe beſteht aus einem Gefäße von 4 Piter inhalt und 
einer Bumpe, vermittelft welcher in jenem Gefäße die Luft bis 
auf 7 Amoſphären comprimirt werden fan. Die Reinigung 
des verftopften Rohres geichieht, indem man die comprimirte 
Luft durch Deffnen eines Ventiles plößlich einftrömen läßt. 
gar zu nachhaltiger Störungen der Beleud;- 
ftatt vuft beſſer comprimirtes Leuchtgas ir 
verftopften Röhren einzutreiben fein, was wahrkheinlich auch 


die { 
fo gemeint ift. 
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*Auf lichten Höhen. 
Novelle von Friedridh Dentler. 


(Bortfegung.) 

Killoivan Hal, der Stammfik dei Lairds von ſtillowan, 
Hiegt in einer romantifdhen Berggegend. 

Das herrfchaftliche Haus ähnelt mehr einer Eitadelle als 
einer ländlichen Befigung. 

Zwei Thürme in Rococogeihmad frönen bie —— 
auf deren Giebel das Wappen ber Killowans prangt, und 
ſchauen weit hinaus über bie Landſchaft, um ber Umgegend zu 
verkünden, daß hier der Nachtomme eines alten Geſchlechts exi · 
flire, welches wenig von der Neuzeit tangirt werde. 

Ein riefieges Granitportal führt in den Cortidor und die⸗ 
fer in die weitläufigen Gemädher, deren Fenſter — 24 an ber 
Zahl — den Schmud der Borderfronte bilden. Der ganze 
Bau flammt offenbar aus der Zeit Jacobs I., der mit bem 
Schwert die aufrührerifchen Schotten umterwarf und für feine 
Anhänger Edelfige erbaute ımd einrichtele. Der wilde Mac» 
SJoor-Ayr, ber Häuptling eines mächtigen Clans, wurde ver- 
jagt, jein Schloß von Feuer verzehrt und auf den Trümmern 
des alten Ayr Houje erhob fi eim neuer Aufbau, der dem 
Vorfahr des jeßt nod lebenden Perfin von Killowan, Argus 
bon Killowan, vom fönig verliehen worden, 

Das erlauchte Geſchlecht der Killowan war bieferhalb ein 
treuer Anhänger der Stuarts, jo lange diefe regierten — mit 
dem Sturz der Tynaſtie modelte ſich die Neigung der Killowans. 
Sie accomodirten fich der Zeit, mengten ſich wenig in die Po— 
litit, blieben der Revolution fern und hatten aus diefem Grund 
das Glüd, das alte Ayr Houfe und jehige Rılloman Hall bis 
auf die meuefte Zeit zu behaupten und für ihre Familie zu er⸗ 
halten, 

Berkin von Killowan befaß denn auch den ganzen Stolz 
eines ſchottiſchen Lairds, ber wenig feine nächſte Umgebung 
fennt und ſich im Alleinleben behaglich fühlt. Beſuche machte 
und empfing er feine — faum kannte er feine Nachbarſchaft. 

Fiſchfang und Jagd bildeten feine Liebhaberei — nebenher 
machte ihm fein Part — bie Blumen und Gemüfezucht viel 
Vergnügen. Die Jäger, Gärtner und Fiſcher waren deshalb 
bie Leute feiner Neigung. Mit ihnen ließ er ſich germ in kurze 
Geipräde ein, die fich Tediglih auf das Fach beſchränkten. 
Sonft ſchritt er ſchweigſam durch den Park, oder im Winter durch) 
feine Gemächer — ein langer, goldbeknöpfelter Stod diente ihm 
bei diefen Promenaden zum Geleiter. — Nichts erregte ihn, 
nichts heiterte ihn auf — ſchweigend beurtheilte er die Melt 
und ihre Ereignifie, felbft jeine einzige Tochter Elnora behandelte 
er kalt und abgemefjen. 

Jedes ging dieferhalb feinen Neigungen nad), ein Familien 
ieben lam nicht zu Stande — Berlin von Sillowan hatte 
dieſes auch faft mie und — eigentlich mur vorübergehend — 
gefannt, denn feine Gattin ftarb mad hurzem en ae | 


it u um En obgleich er fie viemtich ne lich. Das 
—— lebendige — tonnte dieſes Stillleben nicht ertra⸗ 

— hinaus ſehnte fie ſich aus dem ermgen Ktreiſe ihrer Um⸗ 
a die Weit und nach paflendem Umgang, den fie fand 
und dort fand, wo fie es nicht ſollte. 

Robert Burns, der Sohn be s zu Rille 

war Hall war ihr längft auffällig geweſen. Sein feineres, zu⸗ 
rücdhaltendes Benehmen’ zeichnete ihn dor aller jungen Leuten 
der Nachbarſchaft — felbft den Lairbföhnen — aus — fie 
fuchte feine Unterhaltung — er las ihr feine Berſe vor — unb 
es entipann fid) zwiſchen beiden ein Verhäftniß , das die Welt 
nicht ahnte und welches ſich mehr befefligte, je diter beide zu⸗ 
fammenfamen. 

Die Sonne war hinter den Part gefunten und umfluthele 
mit ihrem Gold die roihbeleuchteten Baumſtämme mit ihren 
Blätterfronen — ein Weit rajhelt in ihrem Laube 
und wiegte bie ſich fchliehenden Blüthentelhe. Nachtfalter flat 
terten — Käfer fchwirrten und die begirmende Dunlelheit brei⸗ 
tete langſam ihre Schatten auf Berge und Thäler. Milde 
hauchte das erfte Mondlicht fein mattes Gelb auf die Natur 
und rang mit dem niederfintenden Sonnenftrahl — die Dun- 
feleit Tämpfte mit dem Lit und trug langſam ben Sieg banon. 

In der geräumigen Halle zu Killowan Hall fchritt Laird 
Perlin von ſtillowan erregt auf und nieder. 

Sein fahles, nach unten zu mit einem grauen Haarktanze 
umgebene® Haupt ſenlte fich nieder auf die Brufl, die dunlelen, 
bufeifenförmigen Brauen, das ſchwarze, flechende Auge verrie⸗ 
then die tief auß der Seele kommenden Gefühle, welche dieſes 
Mal nicht niebergelämpft werden fonnten, Nie hatte ein Sterb- 
lichgeborener ben Laird in diefer Aufregung geiehen. 

Bald ftügte er fih auf feinen gofobenöpfelten Stod , den 
er nur ablegte, wenn er zu Bette ging, bald verdoppelte er feine 
Schritte, dann fland er wieder flile und legte aufs neue fein 
forgenvolles Antliß in büftere Fallen. 

Matt erleuchtete eine Serge die geräumige Halle und die in 
duntele Rahmen gefahten an der Wand hängenden Bilder. 
Trauernd ſchienen diefe herabzuſchauen auf den letzten männ« 
lichen Nachlommen ihres Geſchlechtes, der feines Hauſes Unter 
gang zu ahnen jchien. 

„Behe zu Grunde, ſtolzes Geſchlecht der Killowan,“ mur⸗ 
melte der Laird, „die Ahnfrau fündet es durch ihr Erſcheinen 
und endlich findet auch fie die längſt erſehnte Ruhe.“ 

Perlin ergriff die Kerze und beleuchtete ein Brufibild, das 
eine mit einem Kranze geichmüdte Frau darſtellle. „Sind das 
nicht Elnoras Füge, Elnoras dunfele Augenfterne, bie thränen- 
voll zu lächeln fcheinen?“ fuhr er fort. „Mein Geſchlecht ftirbt 
aus, wenn umferem Hauſe eine Tochter geboren wird, bie die 
ſem Bilde ähnelt, in den Fluthen bes Ayr foll dieſe ihre Grab 
finden, jo Spricht die Tradition! Verflucht jei der niebere Knecht, 
der mein Sind verführte, verflucht diefe wahnfimnige Liebe von 
jest ab big in Ewigfeit. Elnora drohte, daß fie fich töbten, 
mit dem Geliebten fliehen wolle, wenn ich fie zu einer Heirath 


mit ihm — um eine einzige Tochter zu hinterlaffen — Diefe | mit Laird Doucloufie zwinge. Mag fie es, mein Entſchluß 
einzige Tochter blieb ihm jedoch auch fremd, er fümmerte fidh Bleibt unerſchütterlich, denn lieber will ich felbft mit Ehren 
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Sri SR, ABB HA en rn 
gewendet, „Diana von Rillowan, wandele zurüd in das Grab, | „4 27-Guillemin n.-R.ehıva folgendermaßen aus: * Ipricht 


der, Leite Deines Stammes fleigt nieder zu Dir, auch Dein | ., 
Tagwerk ijt vollendet.“ 2 \ 

— Inden Pertin fein Haupt auf die Bruft fentte; 

langſam die Hallentyür:und Elnora trat ein; bald- fand fie 
neben ihrem Bater. 


recht, zu jagen, die Wille tten h —— 
en unter weiten 
Kaiſerrei — Fortferitte gemacht. Mehr als alle ne 


i 
ihre aufllärende Arbeit unter allen Verhältniſſen fortzuſehen und 
; weniger als die anderen die Bolgen eines politiſchen Stillftan- 

Ser Zaied fuhr af 5 erfihroden flarrie er der Toch⸗ freiefte Geift muß es wohl zugeſtehen: wenn die Wiſſenſchaft 

heftig s nicht zurüdgegangen ift, wenn bie vielfachen Zweige, aus denen 
ter in das Antlihz, dann rief et: „Bil Du eg, Einpra; ‚ober fie ih zufammengefeßt, eine große Zahl von Heinen neuen That» 
fomint die Ahnfrau des Hauſes Killowan zu dem Lehten ihres | jadhen zu Tage gefördert und Syortjchritte im Eingelnen nufzu- 
Geſchlechtes, um ihm zu vertünden, daß Gott feinen Untergang | weiſen —* jo iſt eine merllihe Verlangſamung eingetreten in 


beichl —* der Bewegung, welche einige große Geifter, einige Männer von 
‚rohe —— ihr * ea Ar, a Brent gen Nun * 
rtgang während der gemäßigten Freiheit der conflitutio 
iR Un wergdag rn Kind, fie führt und alle Brendan ums ig er _ Wir haben noch =. 
derben von i irte, 
"DaB darf ih iht, denn Robert won Bifeithef: aber we find unfre Baplar unfee 
Wort, ihm treu anzuhangen jo lange ich lebe !* Arago, Ampere, Geoffrey Saint-ilaire und Eupier ? Seit 


Fiehend ich meine de zu Dir auf, Elnora, und | zwanzig Jahren kommt Die Mehrzahl der großen wiſſenſchaftli⸗ 
bitte Sr 4 = —— —* zurüd an das Herz hen Entdedungen aus der Freude zu uns, aus Deutichland, 
$ Baterd, den Du nie gefannt, nie feunen wolliefl.” England, Amerita. Unfere officiellen Gelehrten verarbeiten fie, 
Deine * ms 4 ‚ beftätigen fie, entwideln fie, und das ift beinahe Alles. Frank- 
„Safe die unnatürliche Schrante fallen, laſſe Hoch umd | reich, das einft den Anftoß gab, empfängt ihn jeht. Unfere 
Niedrig ſich verbinden, damit der Phönig der Wahrheit und | nationale Eigenliebe nimmt diefe Thatſache nur ungern an, als 
Erfenntniß geboren werde. Als Geichöpfe Gottes beſihen wir | das Zeugniß eines Verfalls, nur weniger deutlich ſichtbar als 
gleiche Anrechte am das Leben, gleiche Anrechte am die Benefi- derjenige, am welchem die Literatur, die Philojophie und Die 


f ; 2 : „| focialen und politiſchen Wiffenfchaften leiden. — Zu ergründen, 
cien der Natur, die ſpendet und giebt, aber die nur Vedorrech ob zwifchen diefem Verfall und der politiichen Lage eine Bezie- 


tete auszubeuten verſtehen.“ — wie ai Wirk du nürde hi 
„Welche vermefjene Worte ?“ —* — —— —328 —* —A 9* 
„Du iennſt wicht meinen Robert und vermagit ihn dieſer⸗ Hin aus, daß alle Arten des Fortſchritts ſolidatiſch mit ein- 
Halb nicht zu beurtheilen, er iſt geiftig höher begabt wie ich und | ander verbunden find und daß der heiljame Einfluß der 

Lies . t Seime Lieder und Du zählſt Di it i politifchen freiheit ſich auf alle Aeußerungen menihli 
— ——— nu DR oil ya Ten Thäti Beet i dor *8 m be enge * 
ranfenloje Freiheit noth. des Eingrei er Gewalt in 
„fo auch Derje jehreibt ber !Bube, womit er das Ser (he Sebi —* an ein Herhmnik , jeibfl wenn daffelbe 
einer Schwärmerin umgarnte? Das Maß jeiner Schuld ift voll,  Fich unter der Form des Saniped darftellt. Und deshalb find 
auch zwifcen ung jei jede Bande der Natur zerriffen, wenn Du | die wiſſenſchaftüchen Körperfhaiten jelbft, ſobald ſie ſich officiell 
Did) nicht meinem Willen fügft.“ unter der Form der Alademieen gejtalten, den yortichritten der 
„Das werde und tann ich nicht.” Wifjenihaft mebr ſchadlich als nüglih. Sie befördern ein eng« 
"Said Doudoufie von Rommer Moor ht mic um Deine | TS nme nn Chr yurßt da 
Hand gebeten und wurde ihm diefe vom mir zugejagt. Morgen | Tiefen fid) in iranfreich, ivo der Gultus der A aderieen auf 
iommt er nad) Killowan Hall, um fih Dir, feiner Braut, per» | die Spihe getrieben wird, Beijpiele gene anführen. Es han- 
ſönlich vorzuftellen. Nur er ſcheint mir würdig, die lehzte Erbin | deit ſich hier nicht blos um eine Perfonenfrage, Man lann 
von Killowan zu ehelichen, den Snecht aber, der es wagte, fein nicht verfennen , * es dem franzöſiſchen Unterrichtsminiſter 
Auge zu eines Lairds Tochter zu erheben, werde ich morgen mit | Duruy ehrlich um die Rebung der Wiſſenſchaften zu thun ift, 
i ; ie | Dagegen ließe fih wohl den Oppofitionsjournalen ber orwurf 

Hunden von meiner Befigung been, und jeine Eltern, die 

h Au a “| machen, daß fie feine guten Abſichten nicht immer am ber redhten 
offenbar dieſes Berhältniß billigten, auf immer verfloßen. Dies | Siel⸗ unterftüßen, während fie niemal® verjänmen, feine fehler 
jes ift das lehte Wort eines gefräntten, mißhandelten Vaters.“ | ans Licht zu ziehen. Obendrein aller Geldmittel entblößt , ift 
Pertin von Killowan ergriff feinen Stod und eilte zur |er auf ein beflänbiges Laviten und Probiren angemiejen. So 
Halle hinaus, ift denn auch die von ihm gegründete Ecole pratique des 
„Dein Wille wird nicht geſchehen, Vater,” flüfterte Elnora hautes &tudes nur ein buntes Durcheinander der verſchiedenſten 


i it mei i ; Lehrcurſe, Faboratorienarbeiten u. ſ. w., an dem ſich die_‘Pro« 
vor fi hin, „feit meiner Bebunt hat ein Dämon fh zwüldgen en aller möglichen gelebrten Anftalten betheiligen. Es hat 


mich und Dich geicoben, der uns trennt Hier und für Die | dem Gründer offenbar die Abficht vorgelchwebt, der Wiſſenſchaft 
Ewigleit. Deinem Herzen entfrembdeteft Du mid), und als ic) eine möglichftgroße Ausdehnung in die Breite geben, fie ges 
mir die fehlende Liebe fuchte, drohteſt Du mit Deiner Uns | wiffermaßen zu decentralifiren; er ift umglüdlicherweile ın Den 
grade. Dein Geſchid liegt unenthüllt vor mir: Tod oder | anderen Fehler verfallen und hat es an der nöthigen Tiefe und 
Verbindung mit Robert Burns, id; werde meinem Schidjale Gruündfichteit fehlen lafen: bei der beften Abſicht nur eine 


innen,“ mittelmäßige Ausführung. Aber das Uebel Tiegt, wie gejagt, 
WR RR nicht in ix Berfonen, jondern zumeift in den Nnftänden, Sie 
(Bestfegung folak) Wiffenfepaft wird in Frankreich nun einmal diseiplinariich” bes 

— trieben md es ifl im dieſer Hinficht charakteriftiich, daß man 


die Schüler in Uniform fledt. Wie, will man, — heißt es in 


dem — — un die Dilenideft i Hortichritte er das ſeelenſchmelzende Lied den Narren Raturjohn J 
mache, wenn der ne Wahrheit chlen , für die Schönheit gewonnen, und wieder im ftrafeiiden Tönen 
muß, durch. ihre, Seräffeniihung h Die, — Bilder und Se- | An dem entarteien Sohn der Eultur die verſchmähte Natur rächt. 
natoren zu beleidigen ; ‚wenn er, um feinen Lehrfluhl zu bewahren, | Seid mir, ihr Edlen, gegrüßt! —— Sanger, ihr ſtrduit 


—— verheimlichen oder enlſtellen muß ?.. ieh „ um 

eine ——— Stellung in irgend einer Art zu erhalten, Tirdnen in's Aug' und Flammen ins Se Das Licht des Ger 
Tanges 

ur id) erwachen; es fällt der Flor. pe enthüllt fi die do 

tunfi. 


er vorgängig eine Handlung begeben muß, welche ſeine Ueber⸗ 
zeugung verleßt umd feinem Gewiſſen twiderftrebt. * 
Schau, ein neues Geſchlecht, ein befi’res, entjteigt dem Olympos! 
Dite richtet, die Hehre. Gireme.waltet. Mit Gleihmuth 
Schlichtet Gunomia jeglichen Zwift. In feligem Bunde 
Gatten fih Neigung und Pflicht, es huldigt der Trieb dem Ger 
danfen, 
Zur Nothwendigleit fehret der Menſch zurücd durch die freiheit. — 
Während des Dentens hohem Genuß und des Dichtens Entzädung 
Ueberſchau' ich die Reihe der rings geordneten Bücher, 
Deren Geift mich gelehrt und deren Geift mir noch winket. 
Dben herrſcht im Gebilde der edelfte Weife der Reuzeit, 
Wechſelnd, o Weflenberg! ftrahlt auf der Stirn Dir die Leuchte 
der Wahrheit, 
Blinft Die im Auge die Thräne des innigften Menſchengefühles. 
Lachelnd blidft Du herab auf die. hundert Bände der beutjchen 
Bibliothek, die ihr kritiſches Licht des Wierteljahrhunderts 
Strebendem Geiſt vorträgt, auch afterkritiiches Irrlicht. 
Vater, machten uns weifer die Taufende, die fie- beleuchtet? 
„Weifer machten fie euch“, antwortet mir leife Dein Dämon, 
„Denn ihr genafet vom Wahn, daß ihr durch Glauben und 
Rlügeln 
„Bättet der Gottheit Tiefen erfannt und das Weſen der Seele, 
„Demuth lerntet ihre wieder und ſah't, nichts ſchöner im Leben 


Eine Ahapfodie im Lehnftuhl. 
Wie die harrende Braut den lang auspeimifchen Jüngling 
dreudis umarmi, und jener, des Grams und der Trennung ver ⸗ 

geſend, 

Wonnederauſch an den Buſen ihr hinfintt und fein Entzücen 
Kaum zu fammeln vermag; aljo empfängt mid die Mufe, 
Menu id vom Weltgeräufch und dem lärmenden Zank der Parteien 
Kehre zur laufe zurück. — Geftredt im gepolfterten Lehnſtuhl, 
Koftend der Tran! Mocca’$, gebräut von der jorglichen Gattin, 
Laufcdhe ich ungeſtört der Geſchicht' ernſt mahnenden Stimmen, 
Welche ven Gott uns ſcheu'n und glauben lehrt die Vergeltung. 
Do, oft ſcheint es, es fchlafe der Gott und irre die Waagſchal'. 
Solcherlei Näthfel zu deuten bemüht, durchwandle id; der Vorzeit 
Dunkie Gefilo’, erhellt vom matten Schimmer der Sagen. 
Unftät tapp’ ich und wanlenden Tritis durch den ranfenden Epheu 
Und die gewaltigen Trümmer mid hin zur Wiege der Menjchheit; 
Sehe den Säugling der Wieg' entftrebt, ſich bilden zum Ktnaben, 
Bald den Knaben erftartt zum Yüngling, jehe den Mingling 
Reifend zum rüffigen Darm, bald von der blumigen Feſſel 
Der Cultur den Starten umfiridt, von der Wolluſt Schlaftrunt 
Arm ımd Knie ihm gelöst, umd den Mann abſchrumpfend zum 


— — — — — — — — — — — — — — 


Greiſe. „leide als Duldung und Liebe Das Herz macht Men— 
Boͤller ſeh' ich erblüh'n auf dem ewig ändernden Schauplatz, Be : Ihen zu Menſchenl 
Und die erblüheten wieder gewelkt, wie Gras auf der Haide; „Ruft euch rings die Natur aus ihren Höhen und Tiefen. 


„Schärft den fittlichen Sinn; und was die Vernunft nicht er 
grübelt, 

„Nicht der Glaube erfämpft, das drängt dem reinen Gefühle 

„Unaufpaltiam fih auf, und glüdlich jeid ihr auf ewig!” 

Wohl vernehm’ ich den Ruf: Verflärter Vater, o bete, 

Bete für uns, dab nie uns Schwindler zurüd in den Strudel 

Blinder Parteifucht verloden — fie ift der Deutjchen Charpbdis; — 

Bete, daß nie die reime Gottesverchrung uns trenne. 

Schon iſt entiloh'n die Damm’rung der Nacht, die Priefter uns 


Zeugungen ſeh' ich hinweggemäht von der Senſe des Chrono; 

Lefe von Tigertoden, von Ländern, welche des Weltmeers 

Zorn verfchlang, don Städten, die hoch ein Stok in die Yuft 
warf; 

Leſe von Schlächtern, mit ſtronen gefhmüdt und Tiaren, man 


hieß fie 
Bölterhirten und Helden; von Mordbrennern, man ſchalt fie Fr» 
oberer, 
Die, fich berufen wähnend, der Menjchheit Waldung zu Fichten, 
Ströme vötheten, Aeder mit Aefern düngten, die Strafen mwöllten, 
Meilenweit mit Gebein bejä’ten, dorrend am Winde, "Sie, die dem ſchwächeren Aug’ als Duldung ſchwach ſich enthüllle, 
Bürger ſeh' ich das Schwert auf den Bürger züden, den Bruder Schau’! als Gerehtigkeit ſtrahlt dem geftärkteren Blide bie 
Sch’ ih vom Bruder erdolcht, den Sohn verrathen vom Bater; Göttin. 
Herrſcher ſeh' ich, wie ſchlechtes Gewürm, die Wölfer jerireten; Bete für uns, dab fiegend das Menſchen recht ſich erhebe, 
Sche geblendet die Augen des Volls von Heuchlern und Gauflern, | Mit gleichwägender Waag'; gelöst aus der Vorurteil Nette 


— — — — — 


Sehe den mordenden Stahl gezudt im Namen der Gottheit. Bon der erwachten Vernunft, der heiligen Dummheit ein Gräuel, 
Lodern ſeh' ich den Brand des hundertjährigen Krieges, Voltsunterricht eindring' in den finfterften Winkel der Erde, 
Bartholomäusnäht' erjchreden mich, Pulvercompfotte, - Bete, dab nicht fi dränge zum ernften Gericht die Parteifucht, 
Droagonaden und Autodafe's. Ich wende mit Unmuth Säumend den Sprud! — Doch ha! ein Ranonendonner erjchredt 
Mid, von den Gräueln hinweg. Ein jhadenfroher Ariman mid, 
Duntt mic, führe das Ruder der Welt, fein gütiger Hormuzd. | Pulverdanıpf umwöllet den Richterftuhl der Entſcheidung! 
Wenig erfreut durch das was geichah, durch das was geſchiehet Bliescaflel, im Mai 1869. 
Weniger noch, faum hoffend, daß einft das beif're geſcheh'n wird, | * Aulenbach. 
Schwing' ich empor troſtlechzend mich jetzt auf dem Fittig des ER — — 
Liedes 
In der Ideen bezaubertes Land und das Eden der Fabel. Kunft, Wifjenihaft und Literatur. 
Eure Entzüctungen lauſch' ich, ihr Göttlichen, melden von oben | Ludteig Gäuffer’s chte des Zeitalters 
Aufgejchlofien der Sinn und die feurige Zunge gelöst ward, — —— — —— one, —* pi 
Daß ihr, was wahr und ſchön, mit Inbrumft priej't und mit An | Wilhelm Onden, Profefior ver ichte an der Uni. 
muth verfität Heidelberg. — Berlin, 2. Reichenbach). 1868, 


Die ihre das Thier durch die Kraft des Sefanges erzoget zum | 8. Auf dem Gebiete der Geichichtichreibung voll Wahr- 
Menden, " beit, pragmatiſcher Marheit und wahrhaft nationaler Gefin- 


— Per 


it Ludwig Häuffer eimer der Erften unferer Zeit; 
be alle Schärfe Feines Sie geht ihm die Reinheit ve 
und der That über ale Feinheit darin. Ein neued 


BVorlefungen der Geſchichte des Zeitalter 
rmation, —— Berlin, Weibmannfär Bu 


rübhrende Arbeit, En entrolt Re 
bes 16. Jahrhunderts mit jeiner 


und wirfen vor unferen A 
Quther, der Mann der Reformen, 
—F und > Hlar gerungenen Geift 
— ichem Sturm und Drang, in — 
rer der politiſ und Jocialen Revolution. 
beiden gruppiren 


Kaiſer aus dem Haufe Habsburg, Karl V.: fürwahr ein groß- 
artiges, von der Welt nicht oft wieder geſehenes Spiel und Bes 
gegnen von Kräften, von denen zum Edlufle nicht der Raifer 


mit der blendenden europäiſchen Maciftellung die Oberhand 
nn, jondern Die von Hm nicht erfannte a nicht verſtan⸗ 


religiöfe und ſittliche ung feiner Zeit, getragen von 
einem einfachen Monch. Be ging die Nation, als politie 
ſche Einheit, bei diefem ſelbſt heute noch nicht genug begriffenen 
iege leer aus, das Deutjche Reich blieb und wurde immer 
noch mehr der Spielball europäijcher Berwidelungen ; aber doch 
wurde auch dabei die Weltgeichichte das Weltgericht. Kaifer 
Karl V. flarb als freiwilliger Verbannter im Klofler, Luther 
Binterließ jeiner Nation einen geiftigen letzten Willen, den aus- 
plige jept noch Ruhm dem Einzelnen, Ruhm und Gebeiben 
Gelammtheit bringt. Es liegt darum Etwas in der Auf« 
fafjung Napoleons 1,, der nicht begreifen konnte, weshalb Karl 
V, nicht an der Spiße der eg ar Nation die Fürſten und 
die päpftlihe Allmacht geftürzt, Deutſchland zu einem Einheite- 
ſtaate gemacht und bamit zur eriten Macht det Erde erhoben 
habe. Hãuſſer's Vorlefungen führen uns aber noch weiter, vorbei 
an dem Gonciliym zu Trient, 1545—1563, an der Gründung des 
Jeſuitenordens und der Inquifition, bis hin zum 3Ojährigen Fri 
und durch biefen hindurch, in m Sehitiomus und Beute 
weien, perjonificirt in Hetiog Max 1. von Bayern und in 
Waldftein oder Wallenjtein, wutheten, wo andererjeit3 Chriſtian 
von Dänemarl und Guftav Adolph von Schweden auf dem 
deutfchen Boden für eine große proteftantifche Allianz eintraten, 
von Frantkreichs Planen durchtreuzt und getragen, je nachdem; 
ein charaftervolle® , noch häufiger ein ſchaudervolles Gemälde, 
defien Blut» und Brandftellen heute noch nicht überall in un⸗ 
rer Nation getilgt find. Daneben und daymilchen wird die 
twidelung und der Fortgang der Reformation in den übrigen 
germanijhen Staaten: in der Schweiz, Dänemark, Schweden 
und England eingehend behandelt und geichildert, es werden bie 
Religionstriege in Frankreich dargeftellt, zum Schluſſe die Re 
- volution und die engliiche Republit mit homuell, Aus Allen 
x bervor, woran unſere Nation 


en — 


Nerantwortliche Redachion: Vb. Gebhard Etay. 


und Börderumg Außoidelung und Anerlenm 
Peg 16. br hundert m der Urhaft Dob orieineien Bolt 


es zu T tetenen d i 
a RE ara TOR: 

afionsgeitalter“ bietet darum, im anziehender , männlich 
kräftiger gem jedem vorurtheilsfrei Denlenden und Strebenden 





Rannidhfaltiges. 5 


vor Ffurgem in Amerika eingetroffen ſei, wo er Land 
— von Ort zu ee Ein I 


— Das Beloci int beflimmt zu fein, nicht nur im 
Bofidienfte, fondern a ed Seiltängerhunft eine neue Aera 
izuführen. Wenn amerilaniichen Blättern Glauben zu 
ift, To hat ein Mann in Bofton mit einem berartigen 
—— welches ſich von ſeinen irdiſchen Gefährten nur in 
o fern unterſchied, daß feine Räder mit Rinnen verſehen waren, 
auf einem 20 Fuß body geipannten Seile umberkutichirt. 
— Friedrich Haafe, der am 8. Mai fein Gaftipiel in 
New⸗NYork beendet hat, erzielte, wie berichtet wird, während der 
fehsmonatlidhen Dauer deffelben einen Gewinn von 20,000 Thlr. 





Meteorologiihe Station Dürkheim a/S. 
(Höhe Über dem Meere 386%, F.) 
Witterungsbericht pro März und April 1869, 

März. Diefer Monat bradjte uns namentlich in feiner 
erflen Hälfte einen nicht unbedeutenden Nadjwinter. Die mitte 
lere Temperatur des ganzen Monats erreichte nur 30,02 R., 


nicht die des vorhergegangenen Monats, die hochſte war 
en 21. Mittags 9,6, die miedrigite am 8, —— = ID. 
Die Niederfhläge, die größtentheils aus Schnee beftanden, be⸗ 


trugen nur 6,30 Par. Linien, obwohl es an 14 Tagen fdjneite 
oder regnete. Der Barometerftand war ſeht gering, der mitt« 


iege | lere betrug 329,67, der bödfle am 7. Morgens 335,86, 


der niedrigfle am 2. eg 5 322,58. Stets bededier Him- 
mel, nie ganz wolfenfrei. Die mittlere Dunftjpannung betrug 
1,90, die relative Feuchtigleit in Proc. 72,29. Die mittlere 
—— —E 

pril, Bi onat war im gan —— 
warm und teoden, ber Simmel ſellen — an 
den beiden lehten Tagen ganz woltenfrei. Mittags vorherrſchend 
öftliche Winde, die jedoch gewöhnlich gegen Abend in weſtliche 
umfchlugen. Die mi Temperatur betrug 100,36 R., die 
höchſte Wärme war am 14. Mittags bei Süboftwind (219,5), 
die niebrigfte am 5. Morgens bei SBeftnind (09,0), Der Ba- 
rometerfiand war ftet4 boch, der mittlere 333,42, der höchſte 
am 12. Morgens 337,15 und der niedrigfte am 17. Mit 
tags 327,00. Es regnete an fünf Tagen, die ganze ui 
fumme * jedoch nur 6,18 Par. Linien, ‘Der mit 
Dunftdrud betrug 2,95, die relative Feuchtigkeit in Proc, 
61,50. Am 14, und 15. bemerkte man lebhaftes Wetterleuch- 
ten gegen N. W. 


Buädraderei von 3. Bar in Ludwigshafen a. Rb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





M '60. 


* Auf lichten Höhen. 
Novelle von Friedrid Dentler. 


(Bortjegung.) 


Nacht iſt's — eine wolluftatimende Sommernacht. Der 
wolfenlofe Himmel prangt in feiner Sternenfülle und das Mond» 
licht haucht feinen Glan; über das blaue Firmament, defjen 
magiſcher Schein die ganze Gegend hell erleuchtet. Felſen umd 
Teljen thürmen ſich auf und bilden groteäfe Geftalten. Fluthet 
der Nachtnebel darüber weg, variirt die Form derjelben und 
das ganze Terrain wird beweglich). 

Bald ifl’s, als ſchaue aus der Nebelhülle ein riefiges Haupt 
empor, bald fcheint eine Menſchenfigur hinter eine Wolfe zu 
gleiten, dann Märt fid) der Proſpect und flarre, todte Felfen- 
mafjen heben ihre Kulmen und Faden hoch in die Luft. 

In der Ferne raufcht das Meer; das Himmelsgewölbe 
verſchwimmt mit dem Wafler und bildet hier einen hellen, ver⸗ 
fohiebbaren Lichtftreif , der nur durch die anrollende, giſchtum⸗ 
rauchte Woge zuweilen unterbrochen wird. 

Inmitten dieſer Felſengruppe auf dem fchon früher be= 
fchriebenen Plächen hört der jtile Beihauer menſchliche Stimmen 
ertönen. Der Mond gießt eben fein volles Licht unter die 
Zweige der melandoliich raufchenden Hängebirte und erleuchtet 
zwei innig aneinander geichmiegte Geflalten, 

„Ich bin Dein, mein Robert,“ flüflert did Jungfrau, „jo 
lange dieſes Herz wird ſchlagen, Dein, bi$ meine Seele dem 
Erdenftaub entrüdt iſt!“ 

„Angebetete, womit verdiente ich diefe Aufopferung ?* 

„In Dir hat der Himmel den größten Dichter der ſchot⸗ 
tiſchen Nation erweckt, deſſen Verſe die Nachwelt bewundern 
wird; vergönne Du dem ſchwachen, geiſtig fo tief unter Dir ſtehen⸗ 
den Weibe, Did; anbetend zu verehren ; über den irdischen Jam 
mer ſeht fie fid) hinweg, fie will dulden und tragen mit Dir, 
nur gehöre ihr am für bier und dort.” 

„Elnora — thenere Einora — aud) dann, wenn die Welt 
mid) verfannte?“ 

„Aud dann, Robert Burns !” 

„Siehe, meine Zukunft birgt fein glanzvolles Loos — ohne 
Freunde und Gönner trete ich in die Welt — arm und ohne 
Mittel — wo ich mich auch hinwende, tritt mir Hemmniß ent« 
gegen. Alſo bedenfe, was Du thuft. Losfagen willſt Du Dich 
von Deinem Vater, die Bäume des Haufes fliehen, die Deine 
Kindheit gebeiligt ? — Nein — nein — laffe mid allein hin— 
aus in die Zukunft, ich fordere nicht diefe Opfer von Bir !“ 

„Alfo verfiohen hat mic Dein Herz — fo lebe wohl, 
Robert !” 

Einora ſprang auf, fie wollte Robert Burns verlaſſen. 


Zweiter Jahrgang. 


u 


1869, 





wird dann mich aud) der Vorwurf treffen, daß ih Dir diejes 
2008 bereitet ?” 

Robert hatte ſich von dem Steinfik erhoben — Flnora 
lehnte weinend. ihr Haupt an feine Schulter — vor. Aufregung 
ſchluchzte fie — und fand keine Worte der Erwiderung. 

„sh frage Did noch einmal, Elnora, fühlt Du Did 
ſtark genug, ein Bettlerfeben mit mir zu theilen ?* 

„Ih will Dein Weib fein — Dir gehören — Dein Loos 
fei das meine,“ 

„So jauchze auf, Herz in meiner Bruft, Seele beſchwinge 
Did. Hier im Dome des Allvaterd gelobe aud) ich Dir Treue, 
Anbetend — Du mein guter Genius — finte id) vor Dir mies 
der — führe — leite mid) zu des Ruhmes Vollendung !” 

Robert Burns fant vor Elnora auf die Kniee, fie legte 
fegnend ihre Hände auf fein Haupt. 

„Ha — BVerwegener! Berblendeter Knecht — und Du 
mißrathenes — irrgeleitetes Find," donnerte eine Männerftimme 
in der Nähe; „fort — fort — mit Dir, jonft brauche id) Ge— 
walt* — und drohend ſchob ſich die Geſtalt Laird Perkins von 
ſtillowan zwiſchen das erſchrockene Liebespaar, das ſcheu ausein⸗ 
anderjtob. 

„Der Hausmeifter Donferfolloeg ift Dir nachgeſchlichen, 
Elnora, als Du Dein Zimmer verlicheft, und brachte mir Kunde, 
dab Du mit Demen Buhlen biecher geflohen,” fuhr ber er— 

ı giente Water fort, „aber gut, dab ich Euch beide hier treffe. 
Wer gab Dir das Necht, Deine Augen zu der Tochter Deines 
Herm aufzuheben, Robert Burns? Glaubſt Du, daf je eine 
Verbindung mit Dir und Elnora möglid; fein dürfte ?* 

„Berzeihung — Berzeihung,” Ttammelte Robert, indem er 
die Hand des Laird ergreifen wollte, 

Zurück, Wahnfinniger,“ rief Perlin, dabei hielt er jeinen 
goldbetnopften Stod vor ſich her, „berühre mich nicht. Der 
Schlange Stich ift nicht empfindlicher, als der Peſthauch Dei- 
ner Nähe. Berlafje und, Elnora werde ich zur Verantwortung 
ziehen, und ihr fortan nicht mehr der milde Vater jein, wie ich 
er früher geweſen. Finde ih Did morgen noch auf meinem 
Gute, Robert, jo redjme auf eine exemplariihe Strafe!” 

„Wenn Robert Sillowan Hall verläßt, folge ich ihm,” 
fagte Elnora feierlich, „ih bin überhaupt nicht mehr gemillt, 
das Haus meines Vaters zu betreten!“ 

„Wie, was? Hat fi) die Hölle gegen mid; verſchworen, 
und glaubft Du etwa, ich befähe nicht die Mittel, Dich ges 
waltſamerweiſe zu entführen? He! Donferfollog, Wiltie, Jar» 
mie, hervor aus (£uerem Verſteck! ergreift die Wahnfinnige und 
bringt fie mit Gewalt nad) Killowan Hall.” 

Kaum hatte der an allen Gliedern bebende Laird Perkin 
diefe Worte geiprochen, als hinter den Felſen die drei bezeichnes 
ten Männer hervortraten und fih Elnora näberten, A 

„Zurück, Ihr Knechte!“ ſchrie diefe, „zurüd! Niemand 


„Nein, nein, fo meine ich das nicht — verpeihe mir. Wenn | berühre mich. Laird Perlin von Killowan, ic) füge mic) vor- 


das Elend an Dich berantritt, des Hungers bleiches Befpenft | Täufig der Gewalt, aber nie in Eueren Willen. Ich werde mein 
feine Krallen nad Dir ausftredt, Du wandern mußt mit mie Geſchick mit dem meines Geliebten vereinigen oder freiwillig in 
durch das Land, vielleicht bettelnd, von Thür zu Thür, und Du ) den Tod gehen. Leb’ wohl, Robert,“ fuhr fie fort, indem fie 
nirgends Gnade und Erbarmen findet — Du — und ih | ſich dem jungen Manne an die Bruft warf und leife flüſterte: 
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Perlin lehnte ſich auf feinen Stod, ſeine Züge verfinſſer⸗ 
ten ſich, ſeine Lippe bebte, dann rief er: „Ergreiſt den Buben, 


den Robert Burns, damit an ihm ein Exempel ftatuirt werde. tr 


Die Diener ſchauten ſich um, aber der Geliebte Elnoras 
war verſchwunden. — 
„Sagte id) es nicht, Effie, da Roberts Liebe Unglück über | 


befohlen, binnen vier Wochen dieſe Wohnung zu verlajfen.“ | 
„Das ijt nicht wahr,“ fiel ihm Gifte in das Wort. 


fogar mit jeinem Zorn umd einer furdhtbaren Strafe, wern es 
nicht pünktlich geſchehen würde.” | 
„Das habe ich nicht erwartet,” | 
„Nun ſchaffe uns Brod und Unterfommen.* | 
„Robert muß für uns jorgen.* | 
„Robert, der jelbjt das Weite gefucht hat ?* | 
Die alte Effie jenfte betrübt das graue Haupt auf die | 


leicht hal er ſich ein Leids zugefügt,“ murmelte fie. h 

„Dann wäre ein Thor weniger in der Welt, id) mürde | 
ihn nicht beweinen. Ob er früher oder fpäter dem gewillen 
Geſchicke verfällt, tann uns höchſt gleichgiltig fein.“ 

„John, Du verfündigit Di an Gott. Alle unfere Kine | 
der erreichten fein hohes Alter, nur diefer blieb uns. Glaube, 
das Geſchich hat ihm für große Dinge vorbehalten, ihm wird | 
nad) trüben Stunden ein Glücksſtern aufgehen.“ 

„Glaubſt Du das immer noch ?“ 

„Gewiß!“ 

„Des Lairds Tochter hat ſich geflern mit Laird Dour | 
cloufie von Kommer Moor verlobt —* 

„Berlobt ?“ 
„Und fefigeleßt, daß in drei Mochen die Hochzeit jein jolle.* N 

„Die Falſche!“ ’ 

„Du fiehft aljo, was bei diejen Leuten zu hoffen ift, und 
auf dergleichen Menſchen muß Robert bauen, wenn er als 
Verſemacher Garriere machen will. Wer auf der Stufe ber 
Niedrigkeit ſteht, wage es nicht, höber hinauf zu Uimmen, der 
Fall wird um jo jäher und entfeßlicher." — 

Saird Doucloufie von Kommer Moor war nad Killowan 
Hall gefommen und hatte feierlich um Elnoras Hand geworben. 
Stillſchweigend jchien ſich die Tochter in des Waters Willen zu 
fügen, denn diefer hatte befohlen, daß die Hochzeit im furzer 
Zeit jtattfinden folle. Elnora gab fein Jawort und lehnte die 
Heirath nicht ab, vermied aber jede Zuſammenkunft mit Dou« 
cloufie und Perkins, Hätte fie Doucloufie für einen reblichen, 
gebildeten, gefühlvollen Menſchen gehalten, würde jie ihm per- 
ſönlich eriucht haben, von diefer fie höchſt unglücllich machenden 
Verbindung abzuiteben. Da er aber ihrem Bater in jeder Be- 
ziehung ähnelte und die Arroganz und Beſchränllheit eines ichot- 
tiichen Yandedelmannes beiaß, hielt fie es unter ihrer Würde, 
ein Wort zu verlieren — ihr Entfchtüffe waren gefaft. 


(Schluß folgt.) 
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2 4 De 5 rüngabbiger — J 
Eu er un rer und Städte u , 
Ihr goldenen Saaten im wellenden Thal, nf 
Dich Nebengebirge tm- jonnigen ——— 
Euch Wälder und Schluchten, Dich Felſengeſtein, 
Wo ich bin, wo ich gehe, mein Herz ift am Rhein!” 
tüller, ein 
und der Yan 


rhein 


Waldes. Dort laden zum Wandern zwei Burgen Euch ein; 
ihr gealtertes Haupt ſieht hinaus in Die Ferne, ihr Fuß ift 
von Epheu umrankt. Im Schalten der Linden, am alten Ge— 
mäuer, ruhen ſinnend zwei weſtern, vom Scidjal geeini 
Hinweg über Folien zu Bergeshöhen! Da thronet die Freiheit, 
entflichet die Sorge, «3 athmet die Bruſt die reinere Lu 
Heranf aus der bene, hervor aus den Thäleen! So rufen 
Die Schweſtern von oben Euch zu. Erſteiget die Berge in 
munterem Schritte, betretet die Burgen mit jorfchendem Sinne, 
durchlleltert verödete Hallen und Gänge, vergleidet das Jeht 
mit vergangenen Zeiten, laßt Lieder ertönen „dem Vaterland“ 
und finget vom Khein und vom Meine ; “2 ſchaul auch Hin= 
auf zu dem lichteren Höhen: Es iſt ja „der Tag des Herrn!“ 

Seid Ihr dann droben am alten Geftein, dann gönnt Euch 
Ruhe und lajjet erzäblen , was die Schweſtern Euch bieten — 
Gedichte und Sage! 


*+ 2 * 

Die Hardenburg iſt's, deren Räume wir zuerſt be— 
treten. Won Friedridy von Saarbrüden um die Zeit von 1200 
bis 1210 erbaut, ruht fie auf einem Bergabhange, der an drei 
Seiten fteil, an der vierten aber durch eine Felſenwand vom 
Berge ſelbſt getrennt ift. Grund und Boden nebft umliegenden 
MWaldungen und Wieſen waren zwar Eigenthum des Koſters 
Limburg; unbefümmert darum wurde jedod) die Burg darauf 
egründet. Erft im Jahre 1230, nad) einer ſchweren Krankheti 
—E i1., der ſich nun auch Graf von Leiningen nannte, 
fonute Abt Ulrich von diefem eine Urkunde erlangen, worin das 
Figenthumsrcht der Pimburg feine Beſſätigung erhielt. Die 
Sendung des Grafen erfolgte und das Meripredjen der Ent⸗ 
Ihädigung war: vergeflen. Gin Nachlomme dieſes Grafen, 
Friedrich HI. erfüllte die Verpflichtungen jener Urlunde, übers 
ſaudte dem Kloſter, allerdings erft im Jahre 1249, als Ent— 
ihädigung 500 Walter Korn von einem leiningenichen Gute 
in Böhl und garantirte dem Abte Volmar Befreiung der Klo— 
fterböfe in Oggersheim und Erpolzbeim von allen Abgaben. 
Nach vielfachen Erbftreitigfeiten in der Familie, meld) leßlere 
ihren Hauptfik feither im Schloffe zu Altleiningen hatte, gelangte 
die Hardenburg mit 32 Ortſchaften in den Befik des Grafen 


*) Rad Gärtners Gedichte der pfäl. Schlößer, Frey's Verf. 
einer geogr. hit. ftat. Beſchr. der Pfalz, Nemling's Geſch, der Klöſter, 
Geib's Reiſehandbuch durch die Pfalz und Weiß mal, und ron, 
Pfalz. 


Emich Vll. Dieſer, von — getrieben, befeftigte 
e e daß fie nur ſchwer einzu war. (Er erweiterte Die 
gungen und erivarb im Jahre 1466 von feinem Schwieger- 
vater zugleich die Herrſchaft — in Lothringen. dem 
Rampıe zwiſchen dem jtanzöfi Enz Ludwig XI. (1498 
— 1515) und dem  deitichen Kaiſer Dlarimilian 1. (14935— 
1519), der wege des Beſihes der Stadt Mailand gar 
[og Emich auf Seite des Erſteren, wurde deshalb im die 
chsacht erflärt und dem Kurfürſten der Pfalz die Vollfires 
dung. derfelben *— Die Gemahlin feines Sohnes, Agnes 
von Eppftein, reitele jedoch die Burg, indem jie fid von dem 
Kurfürften wegen Mebergabe derjelben Bedenkzeit ausbat, unter» 
n aber dem Hetzoge Ulrich von Württemberg die Thore 
öffnete. So land F einmal den Pfälzern eine zahlreichere 
iegsſchaat gegenüber ; jene zogen ‚ ohne Erfolge errungen zu 
ben, ab und der flüchtige Emich kehrte 1515 begnadigt auf 
einer Burg wieder ein. mich VIII., der unterdeflen regierte, 
der Gemahl jenec tapferen Agnes von Eppflein, gab der Bur 
ihre heutige Ausdehnung. Die vortbeilhafte Vermählung Em! 
xt, mit der Pfalzgräfin Glifabetb von Zweibrüden im Jahre 
1585 war Urfache zur gg Tele. Frohn⸗ 
en wurden aufgeboten und um den Beiſtand der Weiterburger 
rafen gebeten, damit es an Vorräthen für jene wicht fehlen 
ollte. Die vergrößerte Hofhallung bedingte auch eine Ver: 
chönerung der Vurg ; fo wurde 1584 ſchon auf der ag 
ein „Luſt⸗ und Blumengarten“ angelegt. Während des Neu: 
nionsfrieges —— in welchem viele Städte der Pfalz und huns 
derte von Dörfern durch ihre Flammenmeere Die Nächte er— 
leuchteten, wurde 165% von den Mordbrennern Ludwigs XIV. 
auch die Hardenburg angezündet, Die Kuppel des großen 
Thuͤrmes wurde durch das erplodirende Pulver geiprengt, das 
Dad vom Feuer zeritört. Die haftige Eile der Franzoſen ges 
ftattete jedoch eine Ferjiörung der Mauern nicht und jo war 
Die Burg bald wieder in wohnlichem Zuftande. Später, um 
1725, verlegte Graf Friedrich Magnus bei gänzlid) verändert. 
Lebensverhältniffen feine Reſidenz ins Schloß nad) Dürkhein 
und jo blieb nur das Ardiv und ein Oberförjter mit einigen 
Se zum Schuße der Burg und der Waldungen oben. 
ihrer alterihümlihen Form, die äußeren Thürme ausge—- 
nommen, würde die Hardenburg in den 1750er Jahren bon 
dem damaligen Beier Karl Wilhelm von Leiningensarden« 
burg wieder hergeſtellt. Aber bald darauf brach die franzöſiſche 
Revolution aus; Die Zug ie beſehten die Pfalz und mahmen 
auch Dürkheim ein. Gin Bewohner Dürfheims, die erften Tage 
des freien Jagdrechtes bemüßend, erlegte in den Waldungen der 
Hardenburg einen gezähmten Hirſch; die Franzoſen mußten den 
— Kriegern weichen, und jener Bürger wurde an 12. 
ugujt 1793 als Gefangener nad) der Hardenburg gebradit. 
Später in feiner eigenen Wohnung als Gefangener behandelt, 
wurde von den vordringenden Franzoſen Dürkheim wieder er 
obert und fo der Mifhandelte befreit. Rache im Herzen, eilte 
diefer am 29. März 1794 mit franzöfifchen Jägern nad) der 
Hardenburg und jtedte das Schloß in Brand. Pas Nrdjiv, 
die Waffen und Riftungen, ſowie die Einrichtung des Schloi: 
ſes gingen zu Grunde und dieſes verwittert ſeildem ald Ruine, 
Unter dem Ueberreften der Hardenburg ragt hervor der auf 
Felſen ſtehende Hauptlhurm, deifen robes Material und die un— 
regelmäßigen Henfteröffnungen den älteften Theil der Burg er- 
lennen alien, Am Haupteingange, wo ſich die zweite Zughrücke 
befand, verband ein ſeſtes Thor den rechts ſiehenden Thurm 
mit dem Schloffe. Ueber dem in den Burghof führenden breis 
fen Thorweg war der Ritterfoal, zu dein man durch das an 
der linfen Seite befindliche Treppenthürmchen gelangte. In dem 
Dot befand ſich der jeht verſchüttete, tiehe Brunnen; dort er 
liden wir and) die Eingänge in die von Emich VII. erbeu— 
ten Felſenleller. In einem laugen Gange, der neben diefen zur 
dem auf Felſen erbauten Hauptthurme — 
Berichte gehalten worden ſein. Ueber den Kellern zur reden 


2 
tes Vorwerk jtand auf dem mit Linden und einer Allee wilder 
Kaſtanien bepflanzten Lindenplatze. Von hier aus bietet ſich die 
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Die Burgverliehe, von denen 
den fi in den Ruinen des 
Nordojten war die Bu 


i noch ngli d, be 

ts ein nr m 
durch ein Vorwert geſchüßt, deſſen 
zwei Thürmchen, die Münze, noch vorhanden find. Ein ande» 


ſchönſte Ausſicht auf die Um 
Bergwaldungen, unten das 
Nähe Limbutgs Ruine. 
Der Möndätopf, vom linken Treppenthürmchen nach Lim— 
burg hinüber ſehend, ſcheint den Gewaltthaten der Grafen von 
Leiningen ⸗· Hardenburg feine Entftehung zu verdanken. Einer 
dieſer Grafen, ſo berichtet die Sage, habe mit einem Abte je— 
nes Kloſters lang dauernde Streitigleiten gehabt; letzteret pochte 
auf ſeine Privilegien, jener auf ſein Schwert. ine loſtliche 
Mahlzeit auf der Burg, bei welchet der eingeladene Abt erſchien, 
— den Anlaß zur Beilegung dieſer Differenzen abgeben. 
rotz und Unnachgiebigfeit vereitelten dies, Gewäffnete traten 
auf Befehl des Grafen in’s Zimmer und ber Abt wanderte ni 
der Mahlzeit in dem ſterker. Sängere Haft und magere Ko 
machten den Abt mürbe, er verglich hi willig oder gezwun⸗ 
en, wurde dann von dem Grafen mit einem ine ent⸗ 
aſſen, mußte ſich aber bei feinem Weggange den Spott der 
Dienerſchaſt umd darauf die — dieſes Spolles durch 
den eingemauerten Mönchslopf gefallen laſſen. 
So war die Zeit. Doch ob dieſer Gewaltthaten von das 
mals, noch heute blickt ftolz jene Nuine herüber, Ergreifen wir 
etärft den Wanderſtab und eilen wir hinüber zur Rlofterruine, 
im Abſchiede bier noch der Worte des Dichters gedenfend: 
— Vorfunfenes Gemäuer 
Malt dem Wanderer oft treuer 
Als ein todies Buch, 


ung; zu den Seiten prächtige 
al a grünen Wiefen und in der 


die alte Zeit.“ 
v. Kamensly. 
* 


— * 

Ep wären wir denn auf einem nad) alfen Seiten ſich frei 
erhebenden Berge angelangt. Hoch ragen hier die Ueberrefte 
der Benedictiner-Abter Limburg aus den Maldungen des 
—— empor. Dort drüben der Wormſer Dom, der 

elibocus und das Schloß pfälziicher Hurfürjten zu Heidels 
berg, da die Ausficht über den Käiſerdom zu Speyer nad) dem 
Schloſſe zu Baden und der Eberfteinburg, weiter hinauf Lane 
dau und das einſt deutiche Elſaß, weſllich das romantische 
Türfheimer Thal; das bietet die Lage der ehemaligen Veſte 
rheinfräntifcher Herzöge. 

Eine biftoriich bedeutjame Familie war es, die Yımburg 
in frübeften Zeiten beſaß. Werner l., der 740 das en 
—— gründete, iſt Urahn dieſer Familie, Konrad 

othe von Worms der Stammvater des jaliſchen Kaiſerge— 
ſchlechtes. So kam die Veſte in den Beſitz Konrads I1,, des 
Ealierd (1024-1039). Der Sage nad dur den Sturz und 
Tod feines Söhnchens vom Fellen oder pferde, noch mehr durd) 
feine Gemahlin Gifela dazu veranlaft, weihte Kaiſer Konrad 
die Veſte zu ſeinem und der Geinigen Trofte dem Dienfte des 
Höchften. Am 12. Juli 1030 um 4 Uhr in der Frühe, an 
demfelben Tage, an welchen von ihm Nachmittag! der Grund⸗ 
ftein zum Tome in Speyer gelegt wurde, jenkte_ der Ktaiſer auch 
den eriten Stein ein zu der Abtei Pimburg. Durch den von 
ihm 1035 audgefertigten Begabungsbrief erhielt das Kloſler die 
Dorfer Dürkheim, Wachenheim, Schifferſtadt, Grethen nebft 
Velikungen in der Weiterau, Inter dejien Sohn Heinrich II, 
(1039 — 56) wurde der Bau der Kirche 1042 vollendet ; Heitts 
rich IV., der unglücklichſte der deutichen Kaiſer, beförderte den 
Ausbau des Klaſtecs. NS Schirmpögte waren uriprünglich die 
Biihöfe von Speyer, ſpäter durch Kaiſer Philipp von Schwa— 
ben die Grafen von Peiningen-Hardenburg betellt. Die Achte 
führten den Titel „von Goltes Gnaden“. Die Abtei erhielt 


ührte, follen heimliche I nach und nach bedeutenden Zuwachs an Gütern, fo 1134 ein 


großes Hofaut im Friedelsheim; 8 Jahre jpäter fonnte fie ſo— 


Seite waren die Gemäcer der Grafen, neben denjelben die So» | gar 125 Morgen Weinberge an die Speyerer Domherren abs 
hannes· Capelle, weiter hinauf die Rüft- und Mappentammer. treten. Die Pfründen, deren Beſetzung ihr 1333 ſchon als 
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Recht zuftand, waren die Pfarreien zu Friedelsheim, Weiden⸗ 
thal, Frantenflein, Eſſingen und anderen Orten, die Gaplaneien 
zu Scifferjtadt und Haufen; in Schifferſtadt mamentlid hatte 
der Abt gemäß Vertrages von 1465 nod das Recht, „den 
Schultheißen und Büttel zu jegen und in den Erndten vorzu⸗ 
Schneiden.” syortwährende Fehden mit den Grafen von Leinins 
gg und deren Groll gegen die Aebte brachten das 

ofler oft im Bedrängnik. So lieh es Emid VIII, am 30. 
Auguft 1504 in Brand fteden und 12 Tage und Nächte leuch- 
tete das Teuer, immer wieder — in das Land hinaus. 
Als Entihädigung wurden dem Kloſter die Pfarreien Erpolz- 
heim, Fendersheim und Fürth im Odenwalde, und der Kurfürſt 
der Pfalz bewilligte ihm Abgaben-Freiheit und auf 12 Jahre 
—— ein jährliches Geſchenk von BO Malterı Korn aus dem 
urpf. Keller zu Neuftadt. 1515 war ein großer Theil des 
Koſiers wieder aufgebaut, 1525 im Bauernkriege wurde es 
überfallen, jedoch blos geplündert, 1554 vollends bergeitellt. 
Aus diefer Zeit rührt die mit dem deutjchen Reichsadler ver= 
zierte Inschrift über dem Conventschore her: 

Conradus Il. cenobium istud fundavit a, d. 1085. 
Siegfridus de Bergen abbas hoc opus fieri feeit a. d. 1551. 
Ut inceptum perge. 

(Zu deutich: Konrad Il. jtiftete Diejes Kloſter im Jahre des 
Herren 1095. Siegfried von Bergen 
führen im Jahre des Seren 1551, Bollende, jo wie begonnen.) 

Während der Keformation traten mehrere Mönche zu den 
Lehren derielben über; die übrigen nebft dem Abte wollten ihrem 
Klofterleben nicht entjagen und jo erfolgte von dem Kurfürjten 

riedrich I1t., einem emtjchiedenen Gegner der Klöſter, das 
bot, neue Brüder aufzunehmen. Am 14. März 1561 — 
die der Abtei gehörige Y I Naumburg an den Grafen 
Philipp von Hanau-Münzenberg für 18,000 fl. verkauft wer- 
den, der Abt erhielt 1571 einen weltlichen Verwalter zur Seite 
get, nad) jenes Tode wurde den noch übrigen drei Ordens- 
rüdern die abteiliche Kellerei in Dürkheim zue Wohnung an— 
m. md vom Kurfürften die Beſitzungen und Einfünfte des 
ofterd eingezogen. Zu jenen gehörten die Limburg-Dürkheis 
mer MWaldungen mit 14,913 Morgen, das jogenannte Heiden- 
mit 2140 Morgen, die Franfenfteiner und Hardenburger 
aldungen, weil limburgiiche Lehen, letztere 3164 Morgen groß, 
die große Ganerbe mit 2300 Morgen in den Gemeinden Freins- 
eim, Kallftadt, Leiftadt, Herrheim a /B. und Weiſenheim am 
nd und die Meine Ganerbe mit GOOD Morgen im Reviere 
von —* a / B. Die jährlichen Erträgniſſe des Kloſters 
beliefen ſich auf 1148 J an Geld, 20 Fuͤder Wein, 1717 
Malter Korn, 91 M fer, 332 M. Spell, 38 M. Gerfte, 
1/, M. Nüffe, 16 Pfund Wade, 55 Pd. Del, 85 Gänfe, 
181 Gapaunen und 298 Hühner ! 

Während des 3Ojährigen Krieges bemühte fich der Bene» 
Dictinerorden wieder um den Beſitz des Kloſters; der dort ein= 
53 ene Abt Jordans aus Köln wurde aber 1650 von dem 

rlürflen der Pfalz Daraus vertrieben und die Gebäude, nad) 
Trümmern geworden, dienten in den jpäteren frans 
yöliden * öfter als Stüßpuntte — Beherrſchung des 

ürlheimer Thales. Eine Bedingung bei der Verſteigerung 
dieſer und der Ruine Hardenburg, daß deren Ueberreſte nicht 
vollends abgebrochen werden dürfen, wird der Nachwelt das 
Andenken an beide erhalten. i 

Bon diejer ehemals jo reichen Abtei it jeht noch ein zier- 
lid) erbauter Thurm vorhanden, im defien halber Höhe ſich eine 
fleine, ehemals mit einem vergoldeten Gitter umgebene Galerie 
befindet ; ein zweiter Thurm erbob ſich auf der anderen Seite 
der Kirche, in der Mitte der Hauptthurm mit 6 Gloden. Der 

auıpteingang durch den mittleren Thurm zur Sirce war mit 
Bildhauerarbeiten geſchmückt; die Kirche jelbit hatte eine Länge 
von 350%, eine Breite von 140‘, dad Gewölbe wurde von 20 
Säulen getragen, von denen jede 20 Ellen hoch, 2 Ellen did 
und aus einem Steine gearbeitet war, die Dede und Die Wände 


und nad) Rx 
i 
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Verantwortliche Redaction: Ph. Gebhard Stad. 


Abt, ließ dieſen Bau auf⸗ 





bededten F älde, 20 Altäre mit dem Hochaltar voller 
Reichthum jchmücten die Kirche; hinter dem Höchaltare befand 
ſich die Gruft der fränkiichen Herzoge, im re die Grabge- 
wölbe der Grafen von Leiningen und der Aebie des gs 
Died die Wirflichkeit ; noch eine Sage. An der Us 
ung des rag er habe der Teufel ala flinfer Geſelle mit 
fen, damit das „Wirtyshaus” bald fertig werde. Unterde 
entftand eine Kirche. Jener, ergrimmt über den Betrug, wollte 
mit dem „Zeufelsjtein“ das Gotteshaus zertrümmern ; der Stein 
in feinen Händen wurde aber weich und brüllend verlieh er die 
Gegend. So die Sage. Die Beihaffenheit jenes eiwa 20° 
langen Sandfteinfeliens, des Teufelsfteines, ſcheim die Benu 
defielben als Opferaltar der Vorzeit außer Zweifel zu jehen ; 
ebenjo dürfte die in der Nähe ſich befindende Heidenniauer (60 
— 70° breit und 8—9 body) als rohes vorgermaniiches Befe⸗ 
ftigungäwerf zu betrachten fein. Der engiiſche Schriftiteller 
Gooper , wel etwa 1830 einige Tage in Dürkheim weilte, 
bat in jeinem Werle „Die Heidenmauer und die Benedictiner 
auf Limburg“ jene mit ald Sujet benupt und Bonifaz, einem 
Nbte, ein keineswegs rühmliches Denkmal darin errichtet, damit 
zugleich aber auch das Intereſſe für diefe Ruinen im weiteſten 
Freien rege gemacht. 
Wahr iſt's darum, was der Dichter fingt: 

„An ihren Trlimmern weben 

Die Blüthen fi hinauf: 

Sp richtet Frifches Leben 

Sich an Vernichtung auf. 


Tiedge. 
Und ſo wäre denn unſere Wanderung durch die beiden 
Burgen vollendet. Hochbedeutſame, in die Geſchichte unſeres 
deutſchen Volles tief eingreifende Thatſachen hat uns dieſe nicht 
eboten ; aber ein Bild, wern auch nur annähernd, konnten ung 
ſchichte und Sage geben über die Eultur und den Bildungs« 
zuftand jener Zeit. Gin beiceidener Führer follten dieje Mit- 
theilungen nur. jein in den Mauern, die darniederliegen, in ben 
Hallen, die zerjtört find, gang wir dem fyreunde hei⸗ 
mathlicher Geſchichte, noch weiter zu forichen in der Vergangene 
beit umd fchren wir zurüd zur Gegenwart, herunter zu Dürts 
heims freundlichen Berwohnern. Doch dort, Ihr heiteren Eänger ber 
Pfalz, laft nochmals Euere Lieder ertönen und finget von allem 
Hohen, was Menichenbruft beivegt. Und wenn hr dann heim= 
fehret zu (Fueren Gauen, bervor in die Ebene, hinein in die 
Thäler, dann denket der Worte, die Schiller einft ſprach: 
„Befang und Liebe in Ihönem Verein, 
Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein!“ 
Bom Rhein, den 27. Mai 1869, SR, 


Mannidfaltiges. 

— Wie man der „Pr.“ aus Innsbrud ſchreibt, ift vor 
einigen Tagen ein in Paris angefertigter Waggon neuer Gons 
firuction dort durchpaſſirt. Derſelbe faßt 78 Pläge eriter, 
zweiter und dritter Klaſſe. Die beiden erften und ein Theil der 
dritten Kaffe befinden fich in der unteren Etage in gemöhnlicher 
Eintheilung, während die zweite, mit Treppen zu erſteigende 
Gtage eine durchgehende Reihe von Plähen dritter Klaſſe ent= 
hält. Bereits ift der betreffende Wagen über den Brenner ge 
gangen, und es hatte darin eine Gommilfion Pla genommen, 
um die Neigungen bei —— Curven u. dergl. zu beobachten. 
Dieſer Waghon iſt für Turin beſtimmt, indem vorerſt die Ver- 
wendung dieſer neuen Gattung nur bei Fahrten auf kurzen 

‘ Streden erprobt werden fol. 
früher 


— In London flarb kürzlich Joſeph Savoye, fri 
Anwalt in Zweibrüden und zuleht Profeſſor der deutichen 
Sprache an der Marinefchule in Greenwich. Er gehörte feiner 

| Zeit zu den Zierden des Jweibrüder Barreaus, welches über 
| haupt damals, was Beredtiamkeit betritt, auf feinem Höhepunft 
geitanden hat. 


Fahdrorterei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 
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* Auf lichten Höhen. | 


Novelle von Friedrid Dentler. 


Schluß.) 

So rückte der Tag der Hochzeit näher und näher und mit 
ihm lamen alle die ermüdenden Vorbereitungen und Arrange— 
ments, die ſich in Schottland — und überhaupt in der civili- 
firten Welt — damit verbinden. Einladungen wurden gejchrie- 
ben, toftbare Stoffe zum Brautfleid herbeigeichafft und viele Hände 
beichäftigt, damit das ganze yet würdig und prunfvoll vor 
fich gehen könne, wie es die Ehre des Hauſes Killowan fordere. 
Elnora wies jede Bedienung, jeden loſtbaten Kleiderſtoff zurüd 
— zu ihrem Feſt, rief fie, würde fie ſich ſelbſt ſchmücken, ſelbſt 
die Kleider anfertigen, darin müſſe ihr freie Wahl gelaffen wer⸗ 
den. Sie beflimmte mit größter Energie die Stunde, in wel⸗ 
her fie lirchlich mit Doucloufie verbunden werden wollte, und 
wählte den Abend vor der von ihr ſelbſt feſtgeſehlen Zuſam- 
menfunft mit Robert Burns. In aller Stille forjchte fie nad) 
dem Geliebten, erfuhr aber, daß er feit der letzten Zuſammen⸗ 
funft mit ihr nicht mehr im der Gegend gelehen worden fei — 
gerade diefes brachte ihre Entſchlüſſe zur vollftändigen Reife. 

„Alles verläßt mich,“ murmelte fie in unbeachteten Augen- 
bliden; „ich werde meinen Schwur erfüllen — aud) wenn Ro— 
bert mir treulos geworden wäre — die Sage des Haufes Fils 
lowan gebe in Erfüllung — ich bin bereit, in des Geſchickes 
Willen mid) zu fügen.“ — — — 

Gäſte erfchienen mit ihrer Dienerfhaft — fchwerfällige 
Garröfien rollten in den Hof — des Bräutigam zahlreiche Ver⸗ 
wandtichaft belebte das jonft jo menſchenleere Killowan Hal — 
durd die Gemächer erjchallte das Gelächter lebensfroher Men—⸗ 
ſchen — ſelbſt die Bilder der Ahnen in der Halle fchienen ſich 
zu befeben. Freude ftrahlte in den Zügen des Laird Perkin 
von ſtillowan — der Bräutigam ſchien auch zufrieden — kurzum, 
nichts fehlte, um die Stimmung der Hausgenoffen und. der 
Säfte zu heben. Die Braut ſaß feitlih geſchmückt in ihrem 
Zimmer, hatte aber jede Hilfe beim Anfleiven beharrlich zurüds 
gewiejen. Niemand durfte fich ihr nahen, jelbft der Bräntigam 
blieb nicht ausgeſchloſſen. Die Stunde der Trauung rüdte 
beran, in der Halle jollte fie ftaltfinden. Die Gäſte gruppirten 
fi) — der Priefter wartete am künftlih exlemporirten Altar 
— bie Kerzen vor. der Stabat mater flammten — da trat die 
Braut, vom Bräutigam geführt, in daS Zimmer. 

Ein Gemürmel des Beifalls fuhr durch die Menge — die 
Braut ſah blaß, aber jo friedlich und überirdiſch aus, daß die 
junge Männerwelt Laird Doucloufie beneidete. Für fo ſchön 
hatte man Elnora nicht gehalten. 

Laird Killowan fland auf feinen golbbelnöpfelten Stab 
gelehnt, den er auch an dieſem Feſtlage nicht ablegte — er er= 
blaßte, als feine Tochter eintrat — denn fie Hatte ſich ebenjo 


Zweiter Jahrgang. 


1869, 





jtill wechjelte Elnora die Ringe, murmelte ihr „Ja* — der 





Priefter jprach das Amen — die Geremonie ‚war beendet. —. 


Auf und nieder wogte die Dienge — Glückwünſche wur« , 


den ausgeſprochen — Berlin reichte Elnora die Hand — Dous 


blides die Halle. — 
Niemand vermihte fie. — 


Wieder if!’ Nacht und der. Mond und die ewigen. Sterne - 
deleuchten die in den Schlummer gebettete Natur, welche ſich ein⸗ 


wiegte in den lichtumfponnenen Sommernadtätraum, 
ſtein menſchlicher Laut ertönt — kein fröhlicher Ruf er⸗ 
ſchallt — die Thiere des Waldes ſchlafen. Nur die Säfer 
Khwirren — die Radıtfalter flattern und in einer nahen Buſch⸗ 
allee Mingt daS heilere Geichrei eines Uhus. 


Der Mond zeichnet einen Flammenſtrich über die Wellen : 


des Ayr — der Wogenjchaum bejpült die Schilſbüſche und 
Rohrhalme. Da fährt ein Sturmftoß über die Landihaft, daß 
die Baumblätter beben und die Buſchwerle ſich niederneigen zur 
Erde, der Wind führt von Hillowan fröhliger Stimmen Schall 
hinüber — wie die Töne luftiger Streihinftrumente und Sad» 
pfeifen — dazwiſchen braust ein Toaſt für den Bräutigam und 
die Braut — aber im Augenblid ift alles verhallt — die Nacht 
verſinlt in ihre alte Feierlichleit und Stille, 

Der Uhu hat geichwiegen — aber auf's neue beginnt fein 
Geſchrei und eine Fledermaus ſchwirrt vorüber — ihr geller 
Pfiff durchllingt die Luft. | 

Ruhig raufcht der Strom fort und funtelt und flamımt, 


„| doufie näherte ſich ihr — — Die Braut blieb kalt und abge⸗ 
meſſen — und verließ während eines - unbeobachteten Augen- 


wenn der Mond feine Feuerlinien auf ihn zeichnet, ein Salm 


Ipringt über feine Oberfläde und, taucht plätſchernd nieder in - 


fein Element. Da ſchiebl ſich ein Menihenhaupt aus dem 


Buſchwert empor, wie das lodenumfrängte Haupt einer Meduſfe, 


und ſchaut nieder zum Strome. Bejorgniß, Erwartung ruhen 
im Auge, der Körper folgt, aber er bebt und zittert. Krampf⸗ 
baft umfaßt die Rechte einen Stab, der ſich tief einbohrt im 
bie Erde. „Herüber zu mir jchallen ‚die Stimmen der fröh— 
lichen Hochzeitsgäſte,“ murmelt die vor uns auftauchende Bes 
falt, „ob aud) die glüdlide Braut jept jhwelgt in den Armen 
ihres neuen Geliebten? Hier auf dieſer Stelle, wo fie mid 
berberief, zu diefer Stunde, hier ſchwor fie mir ewige Liebe und 
Treue, feine Menſchenhand ſoll diejes heilige Bündniß trennen, 
feine Macht der Erde im Stande fein, die Geifter zu entfrem- 
ben, das bekräftigte fie mit taujend und abertaufend Eiden ! 
Ha, fluchwürdiges, entattetes Menſchengeſchlecht mit niederer, 
tleinlicher Seele, welche da Mlebt und hangt an den Gütern. der 


Zeit, über Did) breche ih den Stab — Verachtung Dir, ſo 
lange ich lebe!" "Der junge Dann lehnte fein forgenfchtvereß . 
Haupt an einen-Baumflamm, der Körper bebte vor innerer: 


Aufregung. 


„Sie ift getraut,” fuhr er fort, „alfo mir verloren gegan⸗ 


wie Diana von Killowan geſchmüdt und ähnelte zum Sprechen gen, verloren gegangen in Zeit und Ewigkeit, fie, die ich ber⸗ 
dem Bild der Ahnfrau, das der Laird während des ganzen härlichte in meinen Liedern, der. ich den Tempel der Unſterh⸗ 
Trauungsaches betrachtete. Er fürchtete einen Auftritt — bie | lifeit erbauen wollte für die Rachwelt, fie, der ich anbing mit 


Weigerung jeiner Tochter — wilde, verworzene Scenen — aber , der geheimften idealſten Neigung. meiner. Seele! ‚Zch hielt mich 


x 
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F 
im Walde verborgen, lebend von den Wurzeln und Früchten 
des Feldes, fliehend die mich haffenden und berfolgenden Wen- 
ſchen, id) wagte es nicht, mid) meinen Eltern zu nähern. Heute, 
als die. Sonne ſich niederneigte zum Untergange, gelangte ich 
in die Nähe Killowan Halle, Eine bunte, frohe Geſellſchaft 
belebte den Part, in dem Schloß tönte Mufit und Gelächter. 
„Was ift hier 9" fragte ich einen am Wege fiehenden Bettler, 
„Hochgeit," Tantete feine Antwort, „Hochzeit der Erbin von 
illowan mit Laird Doucloufie von Kommer Moor." Ich hätte 
auffchreien mögen vor Schmerz, nieberfinten, aber ich faßte mich 
und floh in den Wald zurüd und harre hier jeit einer Stunde 
8! Mber, rauſcht und plätjchert es nicht im Ayr ala 
rudere der längft betannte Machen an das Ufer? Ya, dort in 
der Mitte des Stromes — es ift Elnora — aber — nein — 
nein — eine weiße Geftalt treibt auf den Wellen, ein Myrthen- 
franz ſchmückt ihr Haupt, ein Schleier verhilllt ihre Formen, 
o beiliger, gebenebeiter Gott, Elnora hielt ihr Wort, fie er- 
ſcheint zur feflgefeßten Stunde, aber — tobt — tobt!" — 

Der Yüngling fpringt in den Fluß, feine Arme umſchlin⸗ 
gen eine Talte, blafje Mädchengeftalt, er ſchwimmt mit ihr an 
das Ufer, er legt fie auf den Vaſen umd knieet zu ihren Haup⸗ 
ten nieder. 

Alſo Du hälſt Dein Wort, Geliebte,” murmelte er, „Ver 
zeifung, Verzeihung, verflärter Engel, Deine Lippe verftummte, 
aber Du fagft mir doch, daß Du nicht anders handeln fonnteft.” 

Der Schmerz preit Robert Burns die Bruft zufammen, 
die Thränen verfiegen, zu groß ift das Leid, dad Wehe, das 
ſich feiner Seele bemädtigt hat. Er ergreift Elnoras Talte 
Hände und legt fie am fein hochllopfendes Herz, er ſtreicht ihr 
die Loden von der bleichen Stirne, dann ruft er im Ausdrud 
höchſler Verzweifelung: 

„So ruhe aus von Deiner Qual hienieden, 
„Auf lichten Höhen findeft Du den Frieden!” 
und ſtürzt ohnmädhtig, bewußtlos neben der Heifgeliebten nieder. 

Eine belle Nebelwolle fant eine kurze Zeit auf die Gruppe, 
dann erhob fie ſich; es ſchien als ftredte fie zwei Arme her- 
vor und fege fie fegnend auf das Haupt -Elnoras, dann fteigt 
fie niederwärtß zu den Fluthen des Ayr, um in ihnen langjam 
zu verfchwinden. — — — 

Elnora wurde beftattet; Robert Burns folgte ihrem Sarge. 

John und Eifie blieben bis an ihr Ende in Killowan Hall. 
Robert wanderte hinaus im die Welt. Er ift der größte lyri⸗ 
ſche Dichter feiner Nation geworben. 

Perfin von Killowan gehörte zu den Hauptbewunderern 
der Burns'ſchen Mufe; feine letzten Augenblide erfriſchte ein 
Gedicht des gefrönten Dichters. 





„+ Zeitmeſſung · 

Was ſollten wir wohl ohne Uhren anfangen? Geſeht den 
Fall, wir verirrten uns Naht auf einer Landftraße und 
Taſchenuhr wäre ftehen geblieben und feine Thurmuhr 

ite, wie verlaffen müfgten wir uns fühlen! Die Sonne 
miergegangen , jede Minute, welche uns beim Vorwärtds 
eiten auf dem flaubigen ungaftlicen enteilt,, dũnlt 
ung eine Stunde, Bielleiht wollen wir einen beftimmten Bahn- 
‚ oder ein längft erjehnte® Wiederſehen feiern, oder 
enden noch lebend antreffen. Wir ängftigen uns, daß 
t fommen möchten. Unter —— Umftänden, 
Blute, wären wir Stande zu bereihnen, 
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wohl im 


wie viel Uhr es ungefähr fein möge; aber in ertegter Stimmu 

läßt uns unfere Urtheilätraft im Stich. Vielleicht ift es fün 
oder ſechs oder fieben; wir würden uns aud nicht wundern, 
wenn es acht ſchlüge. Unſere Begriffe verwirren ſich, mit fiebe- 
riicher Haft verfolgen wir unferen athemlos, nervöß, im 
der jhlunmfien Laune von der Welt, objchon wir, oder gerade 
weil wir deutlich fühlen, daß aller Aerger ohne Zwed und 


Nupen verjchwendet ift. 

Doch — hlos iſt es zu fragen, wie es und 
ohne Uhren im Allgemeinen ergehen würde ; ja wir dürfen wohl 
dreift behaupten, daß der mechanische Stundenmefjer , in welcher 
Geftalt er auch auftreten möge, dad Haupttriebwerl im_Eyitem 
der Eivilifation genannt zu werden verdient. Dieſer Stunden- 
mefjer hängt jo jehr mit allen unferen Bebürfniffen zufammen, 
ift fo vollftändig das regelnde Princip aller unferer 3 ftis 
gungen, daß wir geiwifjermaßen feine Sclaven geworden jind ; 
und wir können und einen focialen Zuftand ohne ihn ebenfo 
wenig denlen; als wir uns einen in der Yuft ſchwebenden Bo- 
gel ohne Säge! oder fonft irgend eimas ganz Unmögliches vor« 
äuflellen vermochten. 

Daß erfie Volt, welches, fo viel uns befannt tft, den Tag 
eintheilte, waren die Aflyrer; fie erfanden in einer ſchwer 
beflimmenden Zeit des grauen Wlterihums die Wafjerubr. & 
viel ift gewiß , daß der Apparat ſchon vor dem Umſturz bes 
erjlen aſſyriſchen Reiches durch Arbaces und Beleſis im Jahre 
759 vor Chriſtus exiftirte , denn wir erfahren aus den Ueber⸗ 
Lieferungen Kan perfiiher Autoren , wie der Gebrand) der 
Waſſeruhr in Ninive unter der Regierung von Phul — mehr 
befannt als Sardanapal der Zweite, — dem erften Monarchen 
des zweites afiyriichen Reiches, bereits allgemein war. Dieje 
Waſſeruhr war nichts anderes, als ein Meſſinggefäß von cylin« 
driſcher Form, das einige Maß Waller ent ielt. An einer 
Seite war ein jehr Meines Loch eingebohrt, durd welches das 
Waſſer langſam binausiröpfelte, und es war berechnet, daß das 
Gefäß ſich auf dieje Weiſe zwiſchen fünf und ſechs Mal täglich) 
leerte. Der PBalaft Sardanapals forwie die einzelnen Hauptdi« 
er von Ninive , hatten jeder eine Wafjeruhr von bderjelben 

röße und Beichaffenheit. Auf ein Signal, ba$ ein auf einem 
Thurme ftationirter Wächter gab, wurden fie gefüllt; es geſchah 
dies bei Sonnenaufgang und die mit dem Amt Beitauten 
harrten Tag aus Tag ein bei den Uhren aus, um fie gleich 
wieder zu füllen, fobald fie leer geworden. Ueberdies batte jede 
Uhr ihren regulären Stab von Ausrufern, welde, ſobald eine 
neue Süllung vorgenommen wurde, die Nachricht zur Bequem- 
licpfeit der Einwohner in den Straßen ausſchrieen. In diefer 
Meife wurde eine ungefähre Schäßung bes Seitenflugs ermög« 
licht. Die Intervallen zwiſchen dem füllen und Leerwerden 
der Gefäße wurben „Bloden“ genannt, und ihre Dauer betrug 
wabricheinlich zwei oder zwei und eine halbe Stunde nad un⸗ 
jerer Rechnungsmelhode. Doch kann man faum vorausſehen, 
daß dieſe hren einerdübereinftimmenden Gang halten; die 
Schwierigkeit, durch den Mechanismus der Hand efäße von 
völlig gleicher Größe und mit Löchern von exact gleichem Sr 
meſſer —— und fie mit Waſſer von ganz derjelben Dich⸗ 
tigkeit zu hi en , muß nothmwendigerweile eine Untegelmäßigfeit 
in der Thätigfeit diefer Inftrumente ————— 
fie unſeren modernen Stadtuhren, die in dielem Dunkte 
auch ihre ſehr ſchwachen Seiten zu haben pflegen, laum zur Laſt 


ben, wie 


mit einem Fifferblatte und. Zeiger. 
Schnur m Berbind Idea Wort Defehigt war. Ya 
nur ım Der ‚ an welde ein Kork befeftigt war, 

dem Maße als das Ya Er der ort, 
und die Anſpannung der 
rüden des Zeigers, ähnlich den \ | 
gers auf gewöhnlichen Taſchenuhren. Diefe in der Theorie ganz 
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berdienſtliche Reform erwies ſich dennoch mangelhaft in der 
Praxis, da die alte Schwierigleit, die U 
zu erhalten, noch verdoppelt oder verdreifacht war, nachdem das 
Spflem durch Zifferblatt, Zeiger, Schnur und ſtorl verwidelter 
geworden. Um eine harmonirende Thätigleit zu erzielen, hät» 
ten die Schnüre der verjchiedenen Uhren von völlig berfelben 
Länge und Stärke fein müflen, fowie die Zeiger und Zapfen 
nicht die geringfle Abweichung im ihrer tejp. Fänge und Höhe 
hätten darbieten dürfen. Und wenn auch alles dieſes erreicht 
war, jo blieb immer nod) die Frage u Er dieje einzelnen 
Stüde der Majchinerie in gleihmäßigem Tact erhalten werden 
Durch Roftanjegung oder aus irgend einer anderen 
Urſache gab zuweilen der Zeiger dem ſchwachen Rud der Schnur 
nicht =: jo daß der Kork nicht mehr der Wafjeroberfläche 
olgen founte und ſchwebend blieb, wodurd natürlid das Zifs 
att jeinen beabjichtigten Nutzen eimbüßte. Aber ungeachtet 
aller dieler Schattenjeiten erwies y bie Neuerung als vortheil · 
ft und ſchon allein darum, als fie den Weg für weitere Ber« 
fierungen anbahnte und zu der Bervolllommnung der Stiepiydra 
durch die Einführung eines Syftemes gezadter Räder an Stelle 
des eben beichriebenen hinleitete. Die Räder wurden durch ein 
BWafjermüblenprincip in Bewegung gejegt, während die Hinzu⸗ 
Fan eines zweiten Zeiger dazu diente, die Fractionen der 
. Ioden“ auf dem Zifferblatt zu marfiren. Died war das 
nec plus ultra, jo weit die Slepjydra in Betracht fam, es da⸗ 
tiert von 250 vor Chriſtus; und Hegypten, weldjes das große 
Emporium der neuen Uhren geworden war, erportirie fie ald 
ſeltene Guriofität zw fabelhaften Preiſen nad) verſchiedenen Län- 
dern des Orientd. Als Bompejus im Jahre 62 vor Ghrijlus 
von feinen Siegen über Zigranes, Antiohus und Vlithridates 
nad Rom zurüdtehrie, war eine der wertbvolljien Trophäen, 
welche er aus den Schähen des Königs von PBontus mitbradhte, 
eine Klepſydra, welche Stunden und Dlinuten nad der in Rom 
gebräuchlichen Zeitmeffung anzeigt. Der Waflerbehälter war 
aus Gold, ebenfo wie das Zifferblatt, während die Zeiger mit 
Heinen Rubinen bejept und die Zahlen, welde die u nee 
den bezeichneten, aus Saphiren geſchnitten waren. ie Uhr 
muß don ungeheuerer Größe geweſen jein, da der Gylinder, ber 
das Waſſer hielt, nur einmal täglich gefüllt zu werden brauchte. 
Die Römer hatten noch nie etwas derartiges geichen, jo daß, 
3 arg die Uhr in der großen Halle des Kapitold auf- 
ellen lie 
dringliche Neugierde ded Volles zu ſchüten. 

Wir kommen jet zu dem Zeitalter völliger Dunlelheit, 
Bien dem Umfturg des römiihen Kaiſerreiches folgte, ala 
Wiſſenſchaft, Kunft und Alles, was mit Verfeinerung zuſammen ⸗ 
kei in traurigen Verfall gerieth. Die Barbaren, welche die 

ierftabt eroberten, hatten eine Zeitmeifung, welche jo primi- 
tiv ald möglid war. Sie wuhten nichts von Stunden und 
Minuten; fie hatten nicht Scharffinn genug, Wafjer« und Son⸗ 
nenubren zu —— und ſelbſi wenn fie ſolche ſchon gelannt 
hätten, ſo würden fie ihnen in ihrer 


Heimath, wo die Sonne 
—2* ſpärlich bliden ließ und Eis, 


lonnten. 


Nebel und Regen menig- 
rend der Hälfte des Jahres die Herrihait führten, 

von gerin Nußen geweſen jein. Immerhin war es noth« 
wendig für dieſe rohen Morbländer, zu wiflen, wann fie ihre 
Mahlzeiten von halbgefochtem Fleiſch zubereiten mußten, warn 
fie fid) im Skreife um ihre Druiden zu verjammeln hatten, um 
deren Ausſprüche anzuhfren, und warn die Schildwachen ab- 
we waren, wie em den Eingängen zu ihren Anfiedelungen 
fien fanden. Was fie zu dieſein Zwecke erfonmen hatten, 
war Folgendes: Bei Tagesanbruch, wenn der Häuptling einer 
Colonie oder eines Feldlagers aufftand, ſehte ſich ein Sclaven- 
fnabe vor die Thür feiner Hütte oder feines Feltes, mährend er 
In Helme, den einen Ieer, den anderen mit Siefeljteinen ger 
‚ bor fi Hinftelte. Sein Geſchäft war, die Stiefelfteine 
Stüd für Stüd langſam aus einem Helme in dem anderen zu 
legen, worauf er von einem zweiten Knaben abgelöst wurde, 
welcher die Operation mieberholte.e So ging es fort bis zur 
Dämmerung. Da die Helme meiftens jehr groß und die Steine 


in gleihem Gang | gut 


‚ eine ftarfe Wade nöthig war, fie gegen die zu- | € 


fehr Mein waren, fo dauerte die jedesmalige Entleerung 

zwei Stunden. Es iſt mn baf bie * 
dieſer Franlen, Teutonen und Vandalen, wie bei den Aſſyrern, 
in ſechs Gloden“ eingetheilt waren. Sobald ein Helm leer 
geworden, wurde es durch das Anſchlagen eines —— ger 
gen einen Schild vor ber Thür des Häuptling ve ‚und 
der dröhmende lang fagte dem Untergebenen, daß fie zu Mit« 
tag ejlen durften oder was gerode das Geſchäft der gegenwär« 
tigen Stumde jein modte. Mod war dies nicht einzige 


i 
ee ie leßtere war ieden [En ber 
ocalität und der Beichäfti u rt A er * 


rechnete nach der Zahl der n, bie er in feinem Ader 
oder in in — ded Getreide, Das 
e . 
(Schluß folgt.) 
Mannichfaltiges. 


B Techn iſche s. Die franzöfi Begierung bat Bafteurs 
Verfahren zur Gonferpirung y eınd tr Er 
hihen durd eine Commiſſion prüfen laflen. Der von derfelben 
an den Marine» und Golonialminifter erftattete günftige Bericht ift 
in den „Annalen der Chemie und Bhyfil“, September 1868, ver« 
Öffentlicht worden, und findet ſich in deuticher Ueberſehung in 
Dingler's „Polytechn. Journal”, 1. Maibeft. Die mit großer 
Sorgfalt angeftellten Unterjucd) haben zu folgenden Schluß« 
olgerungen geführt: „1) Das Erhihen der Weine ſchützt die 
Iben (ohne daß man behaupten fann, ihre Haltbarkeit werde 
dadurd auf unbegrenzte Zeit — —— pe lange 


dor jeder Veränderung, und dieſes abren verdient daher bei 
allen Weinen angewendet zu werben , welche den Handels· 
und Sfriegsichiffen verwendet, namentlich bei ‚ welde i 


die — —— —— ſollen. * a a 
eine zwi 55 und 60% C, liegende Temperatur erhigt wer⸗ 
den. 3) Der erhigte Wein muß mit 11%, Proc. Altohol 
fegt werden, jo daß er den Gehalt von 13 Proc. Altohoi hat, 
welder für die mady den Colonieen beftimmten Weine vorge 
ſchrieben ift ; jollte er vor dem Erhihen zufälli ije den au 
t von 12 


behaupten. Die gerdäßteiten Weine find leineswegs die an 


und ber 
daß bur 


in wel ein. Schlangentohr lieg. Im Ka 
Dale in das Rohr, Teile —* u = 9 
Das durch Condenſation gewonnene fühe Waſſer flieht am an« 


jehr bald die gewünjcdhte Temperatur an. Ein dur die Com⸗ 
miffion mit diefem Apparate angeftellter Verſuch Hat ergeben, 
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daß, bei Anwendung von Dämpfen, die 3 Almoſphären Ile 
| Yen und be einet Frhikung des Weines von 25 auf 
550 C, per, Stunde 5320 Liter Wein, vermittelt —— 
Dampf, beffen Erzeugung 44 Silogr. Sohlen erforder 
ten, eh wurden. Die Gefammtlojten der Operation be— 
nicht höher als zu 5 bis 6 Gentimes per Sector 
liſet. Der Eommilfionsbericht giebt mehrere Belege über die 
bisherigen Erfolge des Verfahrens. Unter anderem erzählt er, 
ein Raufmann in Bezierd jei auf den glüdlichen Gedanlen ge— 
toınmen, ſämmtliche Weine der, Umgegend, wel 


che eine u 


ine 

nende Krankheit zeigten, aufzufaufen, ſſe durch Erhihen gewiſſer— 
maßen ab —9— und dieſen erhiten Wein mit einer bes 
immten ‘Menge von . Wei 


em. Weine zu, verjeßen., Auf, di 
ie ſoll iR jehr shi Betr erzeu rt ‚einen Pe 
nen Gewinn erzielt haben. Wir überlafjen bie Würdigung die- 
jer Mittheilungen unferen inteligenten- und reellen Weinpro- 
ucenten. 


— (InternationaleRunftausftellung in Mün— 
hen) Aus Münden wird unterm 25, Mai geichrieben: Im 
Gtaspalaft dahier ſind die Einrichtungen für die internationale 
Runftausftellung in vollem Gange, Obgleich der verlängerte 
Anmeldungstermin für die auswättigen Künftler noch nicht ab» 

elaufen iſt und nad) den vorläufigen Mittheilungen noch viel» 
ade Betheiligung zu erwarten fteht, fann ſchon nad) den bis- 

igen feiten Antündigungen eine im jeder Hinficht a 
und interejjante Ausſtellung als Dim betrachtet werben. Ab⸗ 
gefehen von dem bereits früher Dlitgetbeilten erhielt das Gomite 
von Stuttgart die Nachricht, dak aus der Privatgalkerie Sr. 
Moajeftät des Königs und der Königin, dann aus den Private 
jammlungen des Herrn Sillem, des Freiherrn von Reiſchach 
und: des bayerijhen Gejandten von Galler bedeutende Werte 
der ea 9 werden überlaffen werden. Wußerdem werden 
FRünftler, wie Director von. Neher, Proſeſſor Häberlin, Bauerle 
und Müller ng m nad Münden ſchiden. Bon Seir 
ten ber use uftlergefellichaft ift eine rege Theilnahme 
für die Austellung bemerlbar und fteht zu hoffen, daß vielleicht 
aud aus der Privatgallerie Seiner Majeſtüt des Königs Werte 
* belgiſchen Koryphaen, welche augenblitklich kein Bild für 

je Austellung zur Verfügung haben, auf ‚einige Zeit überlafien 
werden, da ed. von hohem Werthe erjcheint, die in ſolcher Blüthe 
fiehende belgiſche Kunſt hier vertreten zu ſehen. Den Nachtich⸗ 
ten. aus Paris zufolge werden viele hervorragende ig die 
Ausftellung beſchicen. Beijpieläwerfe nennen wir die Namen: 
Gerome, Zamacois, Heilbut, Dore, Pivet de Ehavanne, Mans 
net; De Gus, Schreier, Jaquet, von Thoren, Marchal, Jundt, 
Schühenberger, Paulien, Goupil, Diaz, von Marke, Bonnat, 
Yules Duprs, Grafielin, Breton, Daubigny, Protais, Fall, 
Winter, Scholderer, Saal, Vibert, Nayon, Stevens ꝛc. n. U. 
Bon Rom, Mailand. und Florenz find eine Reihe plaftifcher 
und. anderer Werte herborragender Meifter angelündigt ; ebenjo 
aus London (Woad, Deane, Richard Redgrave, William Cal- 
low, B. C. Doljon, Rob. Thornburn ꝛc). Interefjantes feht 
erwarten aus Dresden und Wien. Ebenſo ift auf Düflel« 
dort und Berlin zählen und vielleicht gelingt e$, aus ber 
Privatfommiung - Seiner Majeftät des Königs von Preußen 
durch beiondere Verwendung einiger der bedeutenditen 
FKümftier Norddeutſchlands für die Ausitellung Ei erhalten, Sei⸗ 
tens ber en 2 geſchieht Alles, um die Durchführung der 
Austellung -zu erleichtern, und es muß hervorgehoben werden, 
daß auch Seitens ber auswärtigen Staaten und Eifenbahnge- 
Nichaften in wohlwollenditer Weiſe, ſowohl bezüglich der Zoll« 
dlımg als der Frachtermäßigung auf den Eiſenbahnen der 
internationalen Sache Rechnung getragen worden ift. 


* —* yes —2 erzãhlt —** — —* 
in Prag iſt am mo ein na ütle⸗ 
—8 ſtatt —* in —* ——*— einzuſchlagen, unter bie 


gelrochen und in einer Lebzeltnerbude eingelehrt, wo er 


Berantwortlige Rebartion: Bi Gebhard &toy 


um 1 fl. Pfefſerluchen und Zuderwerl auffraß, ſich je o⸗ 
dann wieder ag feinen Käfig nu = „wer A 
das Publicum über das tee Auftreten des Meifter Peh ziem- 
ih außer Faflung geraten, jpäter jedoch drängten ſich die 
Leute zur Bude und flahlen mehr, al& der Bär ſelbſt gefreflen hatte,” 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 

+ Ms Anfangs dieſes Jahres die „Allgemeine Fa— 
milten=- Zeitung“ auf dem Bücermarkte erjchien, konnten 
wir nicht umbin, umferen Leſern dieſes Journal zu empfchlen, 
und dafjelbe als die außerordentlichjie Erſcheinung auf dem Ge⸗ 
jammtgebiete des beutfchen Journaiweſens zu begrüßen, weil es 
durch bei feinem enormen Umfange ganz unbegreiflich bil- 
Hgen Preis alles bisher Gebotene weit übertrifft (Preis pro 
Vionatsgeft von 8 Groß-Foliobogen — 192 Spalten nur 
21 fr. rhein.) und durch feinen gediegenen Inhalt allen An— 
forderungen entſpricht. Es —* uns num zum Vergnügen, 


dab wir dent, nachdem drei weitere Hefte erſchienen find, unfer 
r 


früheres Ürtheil vollftändig beflätigen fönnen, indem die „Allge- 
meine Familien⸗Zeitung“ das Berjprechen, welches fie in ihrem 
Profpecte gab, die „Duinteffenz“ der ganzen heutigen Literatur 
in der faßlichften und anregendften form darbieten zu wollen, 
bisher freu und gewiffenbaft gehalten hat, wofür die Teither 
erſchienenen Hefte den Beweis liefern. Kim Blid z. B. im die 
vorliegenden vier Hefte zeigt uns novelliftiiche Beiträge aus den 
anerlannten Federn von Fr. Gerftläder, Bernd vo. 
Sujed, ar Ring, Balduin Möllbaujen, 
Otfrid Mylius ıc, denen fih die culturbiftoriichen und 
naturwiſſenſchaftlichen Aufläke von W. Baer und Theo— 
dor Winkler, fowie die Fleineren Novelletten und Humo—⸗ 
reäfen von Ad. Benede, Karl Neumann-Ötrela 
und Dar Lindau miürdig anſchließen. Die „Ehronif'der 
Gegenwart“ verfolgt mit fundigem Blid die Fortfchritte auf 
allen Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft, und die Zlluftratio« 
nen zeugen eben jo von gutem Geſchmack in ihrer Auswahl 
und reg reg wie fie in techmifcher Beziehung allen 
Anſprüchen Genüge leiften. Daß ſich daher die „Allge» 
meine Familien-Zeitung“, wie wir erfahren, eines 
Erfolges erfreut, wie jolcher in gleich kurzer Frift im deutſchen 
Journalweſen bis heute noch nicht vorgeiommen (drei Monate 
nad) dem erſten Erſcheinen beträgt die nicht blos fingirte, ſon⸗ 
dern thatjächliche Auflage 54,500 Eremplare), tft bei der 
Dienge und Gediegenheit des Gebntenen nicht überraſchend. 


Anagramm. 
Mit D aus allem Möglichen verfertigt, 
Um alles Mögliche hinein zu thun. 
Mit T kein Stilleitehen und fein Rub’n: 
Und gib Geräuſche es vergegenmwärtigt ; 
Mit X da wär’ gewiß der Zweck verloren '' 
Und fönnten es zugleih auch tauſend Ohren, 
Mit R, wie ſich's zujammenthut und drängt 
Zu Traulichkeit, zu innigem Bereinen. 
Mit R, wer ſpricht von lieblichftem Erſcheinen 
Und der die Kegung nicht von Dir empfängt ? 
Mit H wird jo ein Kleidungsſtück benannt 
Und wo Eultur, ganz Bi belannt, 
Pit B ıfl’s eine alte Biſchofsſtadt: 
Das Land umber denjelben Namen bat. 
Mit & ein Eden, fruchtbar, beiipiellos, 


Wo — wie es heißt — einjt Milch umd Honig floß: 1 








Auflöfung der Homonyme in Nro, 53: Hut. 


— — — — —— 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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* Der Proceß. 
Novelle von Hermann Uhde. 


„Hammer und Amboß, das tft zu toll!“ 

„Du erjchredit mi, Papachen! — Was haft Du?“ 

„Was ich habe? Nichts als Nerger! Schurferei über 
Schurterei! — Mein Proc mit meinem Schwager dauert 
jeßt gerade zehn Jahre, Du weißt es ...* 

„Sehn Jahre — wie weiland die Belagerung von Troja”. 

„Und hier Schlägt mir mein Mandatar einen Vergleich vor 

.. er wagt es! — Aber ich gebe nicht nad, und käme ich 
an den Belteljtab. Bis zu meinem Zode verſechte ich men 
Recht, und wenn ich fterbe, ehe ich den Proceß gewinne, dann 
folft Du ihn fortführen, Rojamunde, Du, Deine Kinder und 
Deine Kindeslinder, bis die Entiheidung zu unjeren Gunften 
ausgefallen ijt.“ 

Diefed von der einen betheiligten Seite etwas ſtürmiſch 
geführte Zwiegeipräd fand eines Märgmorgens zwiſchen dem 
alten Hammerwerlsbeſitzer Johann Heinrich Jürges und feiner 
lieblichen Tochter Rojamunde ftatt. Sie beide. faßen ın einem 
behaglich durchwärmten Zimmer des großen, etwa eine Viertels 
flunde weit von den ausgedehnten Etabliſſements belegenen 
Haupthauſes beieinander, das junge Mädchen emlig an einer 
Stiderei arbeitend, und der Bater damit beſchäſtigt, Die aus 
der Stadt an ihm eingelaufenen Briefe zu erbreden. Einer 
berfeiben hatle feinen grimmen Zom erregt, und im Ausbruch 
defjelben hatte er jenen Ruf ausgeftoßen, welcher jein Töchterchen 
fo erſchredte. . 

Nachdem der Hammerwerköbejiger feinen Aerger ausgetobt, 
griff er wieder zu dem Briefe des Rechtäantwalts , zog die bor« 
hin auf die Stirn gehobene Brille unfanft wieder auf den 
Rüden feiner Raſe herab und vertiefte ich brummend und den 
Kopf ſchüttelnd aufs neue in das Schreiben. 

Rojamunde blidte empor. Liebevoll ſah jie den Vater an, 
Dann legte fie den Stidrahmen aus der Hand, erhob ſich, trat 
zu ihm und ſchlang ſchmeichelnd ihren weichen Arm um feinen 
Nacken. 

„rege Did) nicht jo auf, lieber Papa!“ ſagte fie bittend, 
inden fie ihm die Wange ſtreichelte. „Das ift die Sache wahr» 
haftig nicht werth. — Being die fireitige Summe, welche zu 
dem Proceß Julaſß gab, nicht gerade zehntaufend Thaler ? 

Zehnlauſend Thaler!” bejtätigte der Alte; „aber. ich habe 
ſchon beinahe das Doppelte an Gebühren und Sporteln bezahlt. 
Doch gleichviel; wenn ich auch mein halbes Vermögen zuſehte: 
ich gebe nicht nach!“ 

„D wie hartnädig!" rief Rofamunde ſcherzhaſt tabelnd. 
„Iſt nun die ganze Sache wohl den Merger, die Koſten, die 
fortwährende Aufregung wert? — Dente doch an den alten 
Spruch: „Ein magerer Vergleich iſt beifer als ein fetter Bros 
a”, und gieb nach, mein liebes Väterhen! Du foljt fehen, 
5 bringt Dir Segen!” 

„Nachgeben ?* brauste der Hammerwerksbeſitzer auf, und 
jein feſtes rotes Geſicht belam eine violette Farbe, welche felt- 


Zweiter Jahrgang. 


ı Jaın gegen jeine ſchneeweißen dichten Haare abſtach. „Heinrich 


| Jürges nachgeben ? — Hammer und Amboß ... wo das 
Recht jo fonnenflar auf meiner Seite iſt? — An dem Gelbe 
liegt mir nichts, gar nichts; — nur Unrecht will ich nicht ha— 
ben, das ift Allee. Warum gefteht mein Herr Schwager nicht 
ein, daß ich im Rechte bin? — Ein ſolches Wort aus jeinem 
Munde: und ich hätte ihm die ganze ſtreitige Summe geichenft 
‚und noch mehr dazu; nur — ich will fein Unredt 
| haben!“ 
h „Du bift eben jo hart und jpröde, wie das Metall, wel— 
ches Du bearbeiteſt!“ ſchmollte die Tochter. „Eifenföpfiger 
Papa . . . was haft Du nur gegen den Onfel Edhart? Er 
ift Dod ein jo guter alter Herr! Nie kam er zu ung, ohne 
mir ein Spielzeug mitzubringen, und immer nahm er mich auf 
feine Arme und herzte und küßte mid)!“ 

„ah bad, Spielzeug!” brummte der alte Mann, indem er 
die Brille ärgerlich von der Naje auf die Stirn, zurüd, und 
abermals emporſchob: eine Angewöhnung, welche zu‘ Tage trat, 
ſobald er ſich ärgerte oder fonft eine heftige Gemüthsbewegung 
hatte. „Hat fein toller Bube von Jungen, Dein Goufin Rus 
dolph, Dir nicht allemal das Spielzeug zerbrochen, wenn Du 
Dich noch kaum darüber hatteft freuen können ?* 

„Eineriei — ich lann mich nicht überwinden, an bie mit 
Groll zu denken, welche mir fo lange Zeit ſtets theuer waren!” 
entgegnete Roſamunde feft, indem fie zu ihrem Site zurüdtehrte, 
den Stidrahmen wieder aufnahm und aufs neue emſig zu ate 
beiten begann. 

„Richt überwinden?” fragte gedehnt der Vater. „Du 
haft dody Zeit genug dazu gehabt! Haſt ja von den — zärt- 
lichen Verwandten feinen zu fehen bekommen, feit zehn Jahren: 
fo lange der Proceß währt ; he ?" 

Rofamunde antwortete nicht. Tieſer beugte fie fich über 
ihre Stiderei, und emfiger flog die Heine Nadel über dem fei- 
nen Deflin hin und wieder. 

Der Vater wurde aufmerkjam. Er verjehte die Brille an 
den ihr zugehörigen Pla — dor Die Nugen — ſah das Mäd— 
hen groß an und freuzte die Arme über der Bruft. „Dir 
ichweigft ?” fragte er dann. „Du errötheft gar? Mas foll ich 
davon denlen? — Heraus mit der Sprache — flugs gebeichtei!” 

Rofamunde Fich die Nadel finken und ſchaute träumeriſch 
mit den großen glauzvollen blauen Augen vor fi bin. — Zö— 
gernd und verſchämt begann jie dann: „Du erinnerſt Dich des 
Balles, zu welchem rau Senator Stödiht uns geladen hatte, 
als wir vor wenig Wochen in der Stadt waren!“ 

„Ganz redjt! Nun?” 

„Ich kannte von allen Gäjten jo gut als feinen. Ziem- 
lich vergeffen ſaß ich da, als plößli ein junger, hübſcher Mann 
auf mich zufam und mic) zum Gotillon auffordert. Wir un- 
terbielten uns während ber emdlojen Touren ganz vortrefflid, 
und er tanzte jo tadellos , daß ich fofort nad Beendigung des 
Cotillons Frau Stödidt nad feinem Namen fragte, — Id 
erfuhr, daß id; mit meinem Couſin Rudoiph Edhart getanzt hatte !* 

Die Bruft des Alten begann Heftig zu wogen; wiederholt 
wechſelte die Brille ihren Platz. 














„Er war es es!“ fuhr Roſamunde fort. „Man Hatte, 
mid) jeit zchn Jahren gelehrt, ihm zu haſſen: ich vergaß Diele 
Lehren nicht. Ich dachte an Dich, an den Proceß, welchen Du 
gegen jeinen Vater führt, an Euere feindliche Stellung zu eins | 
ander . . . ich beichloß, meinen Tänzer vom ganzem Herzen zu 
verabicheuen. Auf meine Bitte verfprah mir Fran Stödidt | 
geen, ihm meinen Namen zu verfchweigen, und als er mic) 
zum nächſten Balzer aufforderte . . . . hatte ih Wefignation ; 
genug, ihm mit Eiſeslälte einen Korb zu geben !” 

„Bravo! Bravo!“ jubelte der Alte, der geſpannt gelauſcht 
hatte. „Daran erfenne ich mein Blut!* 

„Ach! Ich ınufte mein SHeldenftüd theuer büßen !” fiel das 
junge Mädchen cin, in der Erinnerung au Die verichmerzte 
Freude noch tief umd laut jeufzend. „Ich blieb fihen !* 

„Hm! Hm!" brummte der Vater, indem er die Brille 
heftig hin und her rüdte. „Soll ich; mit diefem centnerſchweren 
Seufjer die Thatſache zufammenreimen, daß Du in fürzefter 
Zeit drei jehr ehrenmwerthe Freier abgewieſen haft ?* 

„Ab, Bapachen, — fie gefielen mir nicht! Der Eine hatte 
einen abſcheulichen Hut; der Andere einen höchſt geichmadlojen 
Spazierflod, und dee Dritte... ! Nun... ich mochte feine 
Naſe nicht leiden !" 

„Dummes Zeug !* polterte der Alte. „Und was haft Du 
zum Veifpiel an unferem reichen jungen Nachbar, an Herren 
Kurt Wagen, auszufehen ?“ 

Roſamunde lächelte. „Herr Wagen? Der wäre ja der 
Vierte im Bunde! Hat er denn um mich geworben ?“ 

Herr Jürges wurde verlegen. Gr hatte in feinem Eifer 
mehr verrathen, als er vor der Hand gewollt hatte Ach, und 
e8 war jo ſchwer, vor der weiblich ſchlanen Roſamunde die Kar— 
ten eines Spieled jo zu hüten, daß fie nicht verfiohlen doch eis 
nen Blid bineinwarf ! 

Die Brille mußte wieder zum Blikableiter dienen. Jür— 
ges nahm fie von der Stirn, ſah hindurch, zog bedächtig fein 
Foufardiuch ans der Taſche, hauchte gegen die Gläſer, und ber 
gann, diefelben mit großer Emfigfeit zu putzen. 

Endlid murmelie er: „Here Wagen... um Dich ge: 
worben? Hm. Je nun. — Geworben hat er noch nicht; nod) 
nicht jo ganz offen wenigſtens; fo was man geradeu „ge= 
worben“ nennt. Allein — wer weiß, wer weiß was noch 
geſchehen kann !* 

Nach diefer mertwürdigen und orafelhaften Rede klemmte 
der alte Mann die Brille wieder ar ihren gewöhnlichen Platz. 
Er hatte die Gläfer jo jauber gereinigt, daß feines Sterblichen 
Auge auch nur das Meinfte Stäubchen darauf hätte entdeden 
fönnen. 

Darm ging er wieder zu feinem Schreibtiſche und ſchickte 
fi an, den Reſt jeiner Correſpondenzen zu erledigen. 

Rofamunde hatte ſich wieder zu ihrem Stidrahmen gefett, 
und eine Zeit lang hörte man nichts in dem traulichen Ge: 
made, ala bisweilen das fragen eines Gänſelieles auf dem Bas 
piere, oder dad Rauſchen eines zerfmüllten Gouvertes, welches 
der eifrig Pelende in den Papierlorb warf. 

Plötzlich unterbrach Roſamunde die Stille, 

„Ih babe da einen Gedanlen, Papachen!“ rief fie Ich» 
baft, „und einen jehr glüdlichen, wie ich glaube!” 

„Run 2” fragte der Water, indem er feine Lectüre aus— 
ſetzte. „Heraus damit, wenn es wirklich etwas Geſcheid— 
tes iſt.“ 

„Ich wollte”, jagte dad junge Mädchen langjam, indem 
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es die emfige Hand mit der Nadel auf dem Stidrahmen ruhen 
ließ, „ich wollte, der fatale Proceß wäre zu Ende — fo oder 
fo. Er zehrt an Deinem Leben, er bringt Di um alle gute 
Laune, er ftört den Frieden dieſes Hauſes. Und da ift mein 
Vorſchlag: Lak den Streit fallen !” 

„wallen laffen ?* brauste der Alte auf. „Meinen Proceß, 
den ich ganz ſicher gewinnen muß? — Biſt Du... .“ 

„Laß mich enden!“ unterbrach Roſamunde begütigend. 
„Mein Rath iſt der: Schreibe an den Ontel Echart ein paar 
artige Zeilen, in denen Du ihm bitteft, einen Bevollmädtigten 


| —— vielleicht — feinen Sohn — hierher zu ſenden. Mit dieſem 


wolleft Du die ganze häßliche Angelegenheit mündlich und im 
Güte beilegen,” 

Jürges runzelte die Stirn. Gr ſchielte über die Brille 

hinweg und forfchte in dem Gefichte jeiner Tochter. 
Di „Du willft mich fangen!” jagte er endlich. „Du dentit, 
ih joll, wie ein Gomödienvater, Dir Deinen Herrn Vetter, weil 
er den Gotillon hübſch tanzt, zum Manne geben! Sind, das 
Leben ift fein Tanz, zu dem eim gut geichultes Orcheſter uns 
anmuthige Weiſen aufipielt! — Die Melodien, die wir da zu 
bören befommen, gleichen weit öfter einem Trauermarſche, als 
einem Walzer !* 

Roſamunde erröthete und ſchüttelte lebhaft den Stopf. „Wie 
fommt Dir folder Gedanke, Papa?“ rief fie. „Jürges Capu— 
let und Echhart-Montague können ſich gar wohl verföhnen, ohne 
daß ihre Kinder ein Paar werden. Oder meinft Du, weil id 
— wie einjt Julie ihren Romeo — meinen Belter auf einem 
Balle kennen lernte, ich müßte nun aud) das Geſchick der ſchö— 
nen Beronejerin theilen, und in Liebe für den Feind erglühen ? 
Falſch gerechnet, Papachen: über das Ziel hinaus geſchoſſen! 
— Nein, nein, dieſer letzte Zwed ſchwebte mir bei meinem Plane 
wahrlich nicht vor. Lieberlege Dir meinen Vorſchlag . . . doch 
zuerſt: weg mit ben Runzeln von Deiner Stime! Du fichft 
ja beinahe jo finfter aus, als der Himmel draußen! — Schau 
nur — dieſes heftige Unwetter... . mie es ſtürmt und 
bagelt !" 

In der That hatte jich der Himmel umbüftert, dicht und 
dichter hatten ſich die Nebel geballt. Der Wind hatte ſich aufe 
gemacht und peitſchte Die Wolfen vor ſich her, welche einen tüch⸗ 
tigen Frühlingsregen, untermilcht mit Hagel und Schneefloden, 
herabjendeten. — &3 war ein Tag, wie jie ber hereinbrechende 
Lenz mit ſich bringt; eimer jener Tage, an denen ſich der ab« 
ziehende, griesgrämige Winter mit dem feden, Iuftigen Geſellen 
Frühling um die Herrſchaft flreitet, welche er — ſchon zu madht- 
los — ihm nicht mehr entwinden lann. 

Bater und Tochter traten zum Fenſter. Beſorgt über bie 
Heftigleit des Unwetters, blidien fie in die Landſchaft, während 
die Beichließerin des Hauſes, ein brabes Mädchen von etwa 
dreißig Jahren, Namens Lisbeth, leiſe durch das Gemach in 
die Nebenräume eilte, um zu unterſuchen, ob aud) alle Fenſter 
geſchloſſen ſeien. Da fie nichts gefunden, was ihr Anlaß zur 
Beſorgniß oder zur Unzufriedenheit mit den Mägden hätte ge- 
ben fönnen, jo fehrte fie alsbald zurüd, um das Feuer ein we⸗ 
nig zu ſchüren und ſonſt aud hier und da im Zimmer nad 
dem Rechten zu jehen. 


Fortſetzung folgt.) 
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* itmeſſung. ſamſlen geweſen zu fein, müßlichen Reformen in der Art ber 
“17 Jeitmerlung Zeitmefjung bei ſich Eingang zu geftatten, denn während wir 
(SYlub.) 2 2., | hören, daß das Stundenglas rajd im übrigen Europa Verbrei« 

In Städten, wo nod) ein ſchwacher Reit römijcher Civi- tung fand, wurde unter König Alfred, welcher von 872 bis 
liſation übrig geblieben war, wurde die Zeitmeſſung durd) Wäc- | 90 ) regierte, und welcher doc) gewiß durch die Pilger, welche 
ter bewerfjtelligt. Bei Sonnenaufgang machte ſich ein Soldat beftändig zwiichen England und dem Gontinent hin⸗ und her« 
zu Fuß auf den Weg (oder wenn der Ort groß war zu Pferd), | reisten, bon der meuen Uhr gehört hatte, die Zeit noch nad 
und ging rings um Die Stadt. Hatte er feine Runde beendet, | einem Binſenlicht berechnet, das in einer Laterne brannte. Eine 
jo verfündete ex es Durch einen Trompetenſtoß, und ein zweiter | unvolltommenere und foftipieligere Einrichtung läßt ſich kaum 
Soldat trat einen abermaligen Marſch um die Stadt an, | denken. Ein Binjenlicht koſtete damals jo viel, als jetzt etwa 
Dies Manöver wurde ununterbrochen Tag und Nacht fortgeicht, | ſechs bis acht Kreuzer werth find, umd zudem war, da man 


nur mit dem Unterſchied, daß nad Sonnenuntergang kein 
Trompetenftoß erfolgte und die Wächter nicht einzeln , joudern 
in Zrupps von zehn bis zwölf die Runde machten. Als lchtes 
Beilpiel primitiver Zeitmefjung mögen wir die in Kloſtern 
übliche Methode anführen, von denen das erjle von dem heili— 
en Benedict zu Unjang des jedysten —— (523) ge⸗ 

iftet wurde. Die Mönche berechneten die Zeit nach der Zahl 
der Gebete, welche fie herſagen konnten, und aus dieſer Ge— 
wohnheit entſtanden die Roſenlränze. Jedem Mönch war die 
Aufgabe zugeteilt, jo viele Paternofter und Aves abzubeten, 
als ein Korentrang erlen hatte, umd da dies dreiunddreißig 
waren (nämlidy inmer eine für jedes Lebensjahr des Heilandes), 
jo ergab ſich daraus bei gewiljenhafter Ausführung eıne Arbeit 
von anderthalb Stunden, Auch hier löste, wie bei den ſtädti— 
ſchen Wächtern, ein Mönch ven anderen ab, und nad) Berndis 
gung eines jeden Vigils wurde die Klofterglode geläutet. Wir 
glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, dab dieje Art der 
KEintheilung des Tages noch jeht in Klöſtern jtrenger Glaujur 
üblich ijt, wo es für einen zu weltlichen Luxus gelten würde, 
eine Uhr zu haben. 

Ein Jahrhundert nad) dem völligen Untergang des römi⸗— 
ſchen Reidyes war der Gebrauch, nad) Stunden und Minuten 
zu regnen, gänzlich aus Wefteuropa verſchwunden. Nach und 
nad erlojd) jede Spur von Kunſt und | —*5* und ohne die 
Konigreiche des Oſtens, wo das Licht der Bildung noch einigernmig⸗ 
Ben unterhalten wurde, während im Weſten alles in Dumfelheit 
verjanf, würde unjer gegenwärtiges Zeitmejjungsiyitem einer ganz⸗ 
lichen Vergeljenheit anheimgefallen jein. &3 war der berühmte 


Kalif von Bagdad, Harun-alsRajdid, welder Europa die alte | 


Waſſeruht wiedergab. Im Jahre 807 jdidte er Karl dem 
Orogen als Zeichen der Freundſchaft eine prächtige Klepiyora ; 
allein es ſcheint, dab das Geſchent mehr als ein Gegenstand 
der Bermunderung , als der Nahahmungswürdigleit angeiehen 
wurde, denn wir finden nirgends Erwähnung von Wafjeruhren 
franzöfiicher Fabrikation, als bis zur Zeit der Regierung Phi— 
lipp3 (zweite Hälfte des elften Jahrhunderts). Wielleiht kam 
dies daher, weil kurz vor der Thronbefteigung Karls des Gro— 
Ben die Sanduhr in Frankreich erfunden worden war und man 
dieje Vorrichtung für einfacher und bequemer bielt, als bie 
Klepiydra. Die erite Sanduhr wurde von demjelben Marne 
verfertigt , welcher das Glasblaſen von neuem erfand, nachdem 
das Geheimniß Jahrhunderte lang verloren geivefen war. Es 
wär ein Mönch aus Chartres, Namens Luitprand, und jeine 
Sanduhr war das genaue Vorbild aller anderen, welche jeit« 
dem gefertigt wurden. Sie beftand aus zwei Behältern in 


ı von geläutertem Talg noch nichts ng es ganz unmöglid) zu 

| berechnen, wie lang ein ſolches Licht brennen würde, Melleicht 
fladerte und proßelte das eine eine Stunde lang, während das 
andere in zehn Minuten von den Flammen verzehrt war. Grit 
unter Eduard des Belenners Regierung (1041 bis 1066) fam 
in England das Stundengla® in ziemlich allgemeinen Gebraud) ; 
und die erſte in jenem Lande ericjeinende Waflerubr wurde aus 
Tranfreih von Richard Löwenherz mitgebracht, wenige Jahre 
vorher als er den Thron beitieg. 

Wir wüſſen jept zwei Jahrhunderte überjpringen, während 
welcher Zeit die Wiffenichaft der Uhren, wenn wir uns jo aus« 
drüden dürfen, feine Fortſchritte machte. Grit unter der Res 

| gierung Karls des Fünften von Frantreich erblidte die erfte 
j wirflihe Uhr das Licht der Welt. Es war im Jahr 1374, 
| Der Künftler, der fie jhuf, war ein zum Ghriftentbum befehr» 
‚ter Araber, Henri de Vic, Diele Uhr war eine Rieſenmaſchine; 
fie wog fünf Gentner! Durch Gewichte wurde fie in Bewegung 
gejegt. Sie hatte einen borigontalen Hebel und eine Glocke zum 
Stundenihlagen. Sie fand ihren Auffielungsplak in dem runs 
den Thurme des föniglichen Balaftes (jetzt das Palais de Juftice), 
und monatelang ftrömten Dienichenmaiten herbei, das Wunder- 
werk anzujtaunen. Henri de Pic wurde geadelt und mit einer 
! Tebenslänglichen Jahrespenfion von hundert Goldfronen bedacht. 
Er war der erfte Künftler, dem in frankreich die ermähnte 
Standeserhöhung zu Theil wurde. Von dieſer Zeit am ver« 
‚ breitete fi durch ganz Europa mehr und mehr der Gebraud, 
Öffentliche Hebäude mit großen Uhren zu verſehen; doch erft 
‚ Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts wurden Meinere Uhren für 
immer verfertigt. Die erfte, von der wir hören, fam im 
| Jahre 1518 aus Florenz, als ein Geſchenk von Julio Di ‘Dies 
diei — Papſt Clemens der erg an Franz den Erſten 
von ijranfreih. Ungefähr um dielelbe Zeit wurde das Uhren— 
ſyflem zuerſt aftronomiihen Berechnungen dienfibar gemacht. 
Purbach machte Anno 1500 den Anfang damit, und der große 
däniihe Aſtronom Tycho-Brahe flellte in feiner prächtigen 
Stermvarte zu Graniesburg eine Uhr auf, welche ſowohl Mi— 
nuten als Secunden angab, 

Die Erfindung der Tuſchenuhren ging derjenigen der Zim⸗ 
meruhren um einige Jahre voraus, ir denfen und Die 
Taſchenuhr gewöhnlich im Geitalt einer Kartoffel oder Rübe, 
allein erjt im fiebzehnten Jahrhundert gewann dieje Form größere 
Verbreitung, nachdem alle Arten phantaftiich gebildeter Ges 
häufe, wie Gicheln, Oliven, Wallnüffe und Kreuze, als ber 
Höbepuntt modiicher Eleganz angeiehen worden waren. Gewiß 
ift, daß die jogenannte Kartoffelüht den beften Raum für ein 


Birnenform, melde fi an den dünnen (Enden vereinigten. 


\ j gut regulirte® Räderwerk darbot. "Allein wie jo oft die Schale 
Menn der Sand aus einem Behälter in den anderen 


—— mehr gilt als der Stern, jo wurden äußerlich zietlich geitaltete 
war, drehte man das Glas um, jo dab der Sand wieder zu= | Uhren, rüdjicht#los auf ihre größere oder geringere Zweckdien- 
rüdfloß. Bald nachdem Karl der Große das Geſchenk von | lichkeit, mit fabelhaiten Summen bezahlt. Damen trugen fie 
Harun⸗al · Raſchid empfangen hatte, ließ er eine Rieſenſanduhr meift an den Goldkettcyen ihrer Armreife, und Glaude, Die (es 
anfertigen, auf deren Aubenfeite die Stundenabtheilungen mit | mahlin Franz des Eriten, hatte eine jo Meine Uhr, daß fie in 
feinen roten Linien bezeichnet waren. Dies war das erjte | einen ihrer Ringe gefaft war. Der Bolfstradition nad) fol 
Stundenglad. Es brauchte nur ein Mal in zwölf Stunden ı Peter Hele von Nürnberg im Jahre 1490 querft die Taſchen⸗ 
umgedreht zu werden, und wenn es nur mit einigermaßen Der- | ubren erfunden haben, doch ift es eine notoriiche Thatfache, da 

ſelben Sorgialt geblafen war, wie es bei modernen Stunden | fhon im Jahre 1310 König Robert von Schottland eine beſaß. 
gläfern der Fall ift, jo muß es mit großer Präcifion die Zeit | Diejer Widerſpruch läht ſich wohl nur allein dahin erflären, 
angegeben haben. Hört man doch jogar noch heutzutage zu» daß der frühere jhottiihe Erfinder plölih ſtarb, ohne fein 
werlen die Behauptung aufftellen, daß das Stundenglas die | Geheimnik einem Nachfolger mitgetheilt zu haben. Wie dem 
befte Uhr fei, die je erfunden wurde. England ſcheint am lang⸗ auch geweſen fein mochte, deutſche und fchtweizer Uhren behaup⸗ 
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teten lange Zeit den erjten Pla auf ausländiſchen ‘Märkten. 
Hugens von Zülidhen ift das Verdienſt zuzuſchreiben, der Uhren« 
inacherlunſt zu ihrem größten Fortſchrint verholfen zu haben. 
Doch bemächtigte er ſich dabei mur der „dee, welche bereits 
erg dem Kopſe des großen Galilei entjprungen war. Man 
mt die Geſchichte von der in der Kathedrale zu Piſa von der 
Wölbung berabhängenden Lampe, deren oscillitende Bewegung 
den —— a en Dee * die san: 
eines Perpendilels zuc Zeitmejlung zu benü alilei 
u. noch ein Knabe, ald er über jene Sampe * Beobach⸗ 
tungen anſtellle, aber viele Jahre ſpäter, in 1630, fiel ihm der⸗ 
Ibe Gedanle wieder ein und er entwarf bie erfte Zeichnung 
ür eine Pendeluhr, Seine Entdedung blieb jedoch hierbei 
chen, und die Ehre, jeine Theorie zur Praxis auszubilden, 
war Hugeus vorbehalten, welcher im „Jahre 1657 den Bene 
ralitanten von Holland die Beichreibung einer nad) dem neuen 
Princip conftruirten Uhr vorlegte. Die Bervolllommnung lag 
in dem Perpenditel und der Spiraluhrfeber. Hugens ame 
wird ſchwerlich je vergefjen werden, denn die Mechanik feiner 
Pendeluhr ift die bewunderungswürdigſte und doch einfachſte, 
welche auf dieſem Gebiete je zu Stande gebracht wurde. Schließ⸗ 
lich mögen wir noch bemerfen, daß die erjie Repetirtafchenuhr 
im Jahre 1676 in Amfterdam gefertigt wurde. Der Uhren« 
mechanismus unjerer Tage und folglich unſer Zeitmeflungsiy- 
ſtem ftehen auf eimer joldhen Höheſtufe der Bollendung, da 
eine weitere Entwidelung kaum gedacht werden fan; es jei 
denn, daß ein zukünftiger Hele oder Hugens ein Verfahren ent» 
dedte, lihren durch Elektricität in Bewegung zu erhalten und 
uns damit die Mühe des Aufziehens eripart wiirde, 


Mannidıfaltiges. 


— Ein Leihenbegängniß ausder Thier- 
welt. Das Stleinleben des „Ungeziefers“, mit welcher nicht 
ſehr ſchmeichelhaften Benennung man die niederen Thierformen 
—— zu bezeichnen pflegt, bietet dem aufmerlſamen Beobach⸗ 
er ein umerichöpfliches Material; es eröffnet ihm unzählige 
Duellen der Belehrung und des Vergnügens, wie fie nur irgend 
eine andere Wiffenichaft aufzuweiſen vermag. Wir wollen für 
— einmal den geheimen Gängen dieſes Thierlebens bei dem 

adaver eines Maulwurfs nachſpüren. Kaum iſt das Thier 
verſchleden, jo beginnt auch ſchon ein reges Leben im deſſen 
Rähe; ſchaatenweiſe fommt ein Heiner Käfer von ſchwarzer, in's 
Dunfelgeün jpielender Farbe — die Naturforicher nennen ihn 
hister aeneus, der Laie „Brongeläfer” — berbeigeeilt, um die 
Zoilette des Todten zu machen. Wir jehen die Heinen Haar— 
fünfiler in den dichten Pelz des Maulwuris Frieden, den fie 
mit ihren feinen Kinnladen förmlich abrafiren, und zwar jo 
emjig, als jei Gefahr im Verzuge. Iſt die Arbeit beendet, jo 
legen die Weibchen ihre Eier unter dem Gadaver und kneten 
dann die Hürden mit Erde zu winzigen Kügelchen, deren jedes 
ein Käfer-&i umschließt. Saum haben fie mit dem weichen 
u. die Wiege ihrer Nachlommenſchaft austapeziert, jo findet 
ch ein anderer Gefelle ein, der mit den Vorigen nichts weni— 
ger als auf freundnachbarihaftlihen Fuß jteht. Es ift der 
Zodtengräber” (neerophorus vespillo) ein halbzölliger Bur— 

e, deſſen ſchwarze Flügeldeclen * prächtig orangegelbe Strei⸗ 
fen zieren. Stärter ais fein Goncurrent, der Haarſcheerer, 
nöthigt er diejen zum Nüdjug, um den Todten zu beitatten, 
Zunächſt beginnt er damit, den Slörper einer genauen Prüfung 
u unterwerfen, gleihjam als wolle er den lImfang der von 
hm aufzuwerfenden Grube berechnen. Sind diefe Vorberei— 
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der bis zu dem Herrn der Schöpfung hinauf eine fo wichtige 
Rolle jprelt! Mit ihren Bruſſſchildern heben die in ae 
Ihöpfe den todten Körper im die — indem fie mit den Vor⸗ 
derfüßen den Boden aufwühlen, jo daß ſich alsbald ein Meiner 
Erdwall um den Gadaver bildet, der immer tiefer und tiefer 
hinabfintt. Zuweilen paffirt es den guten Thierden, daß das 
Erdreich fleinig ift, daß eine Wurzel oder ein anderes unvor— 
bergejehenes Hinderniß ſich ihnen entgegenftellt ; in dieſem Fall 
verdoppeln fie entweder ihre Thätigteit, um den Gegenftand zu 
entfernen , oder ſie ſchieben den Gadaver mit vereinten Kräften 
bis J einer Stelle, die ſich beſſer zum Einſcharren eignet. Iſt 
der Maulwurf endlich, nach achtundvierzigſtuͤndiger Arbeit, etwa 
anderthalb Fuß tief beftattet und wieder mit Erde bededt, dann 
ruhen die Meinen Zodtengräber von ihrer Arbeit umd geben ſich 
dem Genuffe hin. Sie tehren zur Oberwelt zurüd umd begat« 
ten ſich bier, worauf die Weibchen eiligit wieder dem Gadaver 
einen Beſuch abjtatten, um auf demjelben ihre Gier zu legen 
und dann — ir jterben, während die Männchen gleid) nach der 
Begattung zu leben aufgehört haben, 

— In Hawford, Maryland, wurde fürzlich eine junge 
Dame, Miß Martha Gairmes, melde ihren (Selichten wegen 
eines angeblich nicht erfüllten Eheberſprechens falten Blutes in 
ihrem Zimmer niedergejchoffen hatte, nad einer mehrtägigen 
Alifenverhandlung von den Geichworenen des Mordes für 
nichtſchuldig erfunnt und freigeſprochen. Während des ganzen 
Proceſſes befand ſich die fchöne Verbrecherin nicht hinter Schloß 
und Riegel, da fie ihr Ehrenwort gegeben hatte, ſich nicht aus 
der Stadt zu entfernen, und weil man das gewöhnliche Ge— 
fangenhaus der Stadt als feinen anftändigen Aufenthalt für fie 
eradıtete. Die Galanterie des Gerichtshofes ging jo weit, Die 
Angeliagte von einem elegant gekleideten vr! aus dem Hotel, 
wo jie wohnte, abholen und zurüdjühren zu alfen. Im Ge— 
richtsſaale erjchien fie gewöhnlich im reicher Toilette am Arme 
des galanten Beamten, der fie mit dem verbindlichiien Lächeln 
ur Unftagebant geleitete und ſtels mit einer Verbeugung bon 
ihe Abſchied nahm. Auf der Promenade, im Hotel und überall, 
wo fie ſich blicken ließ, bildete die junge Dame den Gegenftand 
der größten Aufmertjamfeit und Sympathie. Nach ihrer Frei⸗ 
ſprechung hielt fie in ihrem Hotel ein wahres ever ab, Die 
Honoratioren der Stadt famen, fie zu beglücdhwünfchen, und am 
Abende wurde ſowohl ihr als der Jury, welche das freiſprechende 
Verdict abgegeben, eine Serenade gebracht. 

— Die geographifche Geſellſchaſt in London, eine Zierde 
der wiſſenſchaftlichen Vereine in England, hielt am 24. ihre 
jährliche Feſtverſammlung. In dem durd) den würdigen Bor« 
ibenden Sir Roderid Murchiſon verleienen Berichte wurde der 
deutſchen Nordpolfahrt in ehrenvoller Weije gedadyt ; über Li- 
vingftone bemerkte Murdjifon, es ſei freilich entmuthigend, daß 
nad) dem Briefe Kirl's aus Zanzibar vom 5. März feiner der 
vielen Elfenbeinhändler aus dem Inneren eine Nachricht von dem 
berühmten Neifenden mitgebradht habe: doch dürfe man deshalb 
noch nicht verzweifeln, ihn wiederzuſehen, indem er wahrfchein- 
lid) den dem ZTanganyika-See entjtrömenden Flüffen nach We 
flen gefolgt fei und dann an der entgegengejehten Küſte Afrila's 
wieder auftauchen würde. 

— Die diesjährige Echternadyer Springproceflion (am 11. 
Mai) zählte nad) amtlicher eye im Ganzen 12,336 Per⸗ 
fonen, wovon 7230 den Theil der „Springenden” ausmachten. 
Ein Sängerdor von mehr ald 100 Stimmen jang die Willi» 
brordus:titanei, während 130 mufifaliiche Inſtrumente die 
Springenden mit der uralten Jubelmelodie unterftüßten. 

— Man jihreibt aus London, 26. Mai: Dem Derby, 


tungen getroffen, dann gebt es mit vereinten Kräften umd gro« | weldyes geſtern jeinen jährigen Geburtslag feierte, folgt heute 


Ber Emiigleit am die Arbeit, weil jede Verzögerung der großen 
Schmeihfliege zu ftatten fommen wirde, die an dem Fleiſch des 
Maulwurfs nicht minder Geſchmack findet. So begegnen wir 


jeibft im niedrigiten Thierleben dem wenig idealen {Futierneid, 





Berantwortlie Redacdion: Vh. Gebhard Stay. 





um eriten Male ein Mettrennen eigenthümlicher Art: ein „Bes 
Iocipede- Derbp“ im Kryitallpalafte, welches heute von mehr als 
40 diefer Frortichrittsjünger gerannt werden wird. Die Preife 
für die Sieger vepräfeniiren einen Werth von nahezu Pftr. 50. 





Buchdruderei von 3. Baur in Lubwigäbafen a Rh. 


Feuilleton zum P fãlziſ hen Kurier, 








M 63. Zweiter Jahrgang. 1869, 
* Der Proceh. tlingt. Dann eilte fie dem fremden jungen’ Dianne entgegen. 
Novelle von Hermann Uhde. rn er —— on 
(Bortjegung.) fie ihm zu. „Machen Sie es ſich bequem; Sie finden hier 


Die eingetretene Stille, welche grell gegen das laute To- | eine freumbliche gaſtfreie Aufnahme vor dem Ungeſtüm des 
ben der Elemente da draußen abſtach, wurde plöglid von Ro« Wetters I" 
ſamunde mit dem Ausrufe unterbrodden: „Sieh nur, lieber Va⸗ „Dant meinem Waterproof bin ich noch erträglich fortge- 
ter — dort ſchwantt ein Gabriolet herbei! Der heftige Wind Fangen !* entgegnete ber Fremde leicht, indem er bad Mädchen 
droht, es ſammt feinen Inſaſſen und dem Pferde über Berg durch freundliches Kopfniden begrüßte. Ich nehme das Leben, 


und Thal zu entführen !* wie es ſich mir bietet. Heute ſtürmt e8, morgen; haben: wir 
Jürges blidte aufmerffam Hinaus. „Ei!“ rief er dann; | vielleiht Sonnenjcein !” 
„das ift ja unfer Nachbar, Herr Kurt Wagen !* Voller Verwunderung betrachtete die Magb ben Anlümn«- 


Er hatte recht geſehen; jeßt, da er näher fam, ertannte | ling (der feinen waſſerdichten Ueberzieher im Vorzimmer abge- 
auch Roſamunde ihren ftillen Unbeter. Der junge Mann, wie | legt), „In der That!" murmelte fie dann. „Xroß bei In 
er da ſaß, die Zügel des Pferdes Trampfhaft umklammernd, | wetter troden, wie unferes alten Feldhüters hölzernes Bein.“ 
mit verzweifelndem Gefihtdaußdrude, barhäuptig, — denn der „st Dein Herr zu Haufe?“ fragte ber Fremde, indem er 
Sturm hatte ihm den Hut entführt — die langen fladysblonden | vor einen Spiegel trat, um. ſich die Gravatte zurecht zu zupfen. 
Haare wirr im Winde flatternd, — war eine jo groteäte, fo „Er ift in feinem Arbeitscabinet und: jchreibt.” 
unwiderſtehlich fomifche Erfcheinung, daß die Uebermüthige fich „Und Deine Herrin?" examinirte er weiter. „Du: haft 
nicht enthalten konnte, herzhaft darüber zu lachen. doch eine. Herrin ?* 

Der Bater rungelte die Stine. „Ich erwarte von Dir,” „Das gnädige Fräulein find bei der Toileite.“ 
fagte er emnit, „daß Bu unferen Beſuch empfängft, wie es ei- „D weh!“ jeufzte der junge Mann. „Da werben: fie 
ner gehorſamen Tochter ziemt.” Beide lange ausbleiben !* 

Die Schelmin verbeugte ſich tief und ehrfurdhtsvoll. Dann griff er in die Taſche und nahm einen Thaler aus 

„Ich gebe jeht,“ fuhr Jürges fort, „um meinem Wdboca= | feiner Börſe. Er reichte ihn dem Mädchen. „ch Dane Dir, 
ten zu fchreiben. Ich werde ihm gehörig den Kopf zuredjt je- | Kind!” jagte er, indem er einen Stuhl zum Ofen rüdte und 
hen. Das wird mid) eine Meine Weile in Anſpruch nehmen!” | fi hinein warf. 

„Und ich,” ermiderte Rofamunde, „gehe gleichfalls. Ich Lisbeth hatte. ſich von ihrem Staunen über die reiche Spenbe 
muß noch eiwas Xoilette machen, und werde mir. den Kopf | von Seiten eines fo einfach gefleideten, zu Fuß umberirrenden Wan ⸗ 
gehörig zurechtfegen. Das wird mid; eine große Weile im | derers noch nicht erholt, als abermals die Thür aufflog: und, Herr 
Anſpruch nehmen !* Bagen — der Nachbar, der mit dem. Cabriolet. gekommen — 

Mit kurzem nic wor das junge Mädchen huſch! zur | hereintrat, 

Thür hinaus, ehe noch der Vater eiwas erwidern konnte. Nur Den von Wafler triefenden Ueberrod einem Diener zuwer⸗ 
einige unverftändlihe Worte murmelte er in den Bart, die-ums | fer, welder ſich eiligft damit ientfernte, trat er. unter: einem hef⸗ 
gefähr wie: „Wetterhese — Kopf für ſich — Hammer und Ams | tigen’ Huflenanfall, ohne weiteren Gruß, ‚mit der Frage ünıbas 


boß!“ — klangen. Zimmer: „wo das Fräulein vom Hauſe jei?* 

Ein plößlicher Tauter Ruf aus Lisbelhs Munde lenlle ſeine „Bei ber Toilette!“ antwortete furz die Magd 
Aufmerffamteit auf dieſe. „But!“ entgegnete Wagen; „ich warte,” 

„Rad giebt es ?* fragte er. Wie zur Bekräftigung dieſer Worte nieste er: dreimal 


Das Mädchen mies durch das Fenſter. „Sehen Sie! | heftig. 
Dort am Gartenpförtchen ift noch ein: anderer Herr, ein frem- „Profit !* jagte das Mädchen mit einem: Geſichtsausdrud, 
der junger Mann... . zu Buß! Er ſcheint ein Obdach vor | weldher eher: zu einem: Hol' Didy ber: Beier! gepaßt hätte 
dem Unwetter zu ſuchen, — in der That, der Gärtner öffnet | als zu dem fronımen Wunſche. 
ihm.“ | Ohne weiter ein Wort des. Donles abzuwarten, entfernte 
„Führe ihn herein, Lisbeth!“ jagte der Hammerwerlsbe⸗ſich Lisbeth. 
ſiher, gaftfrei wie er war. „Sehe ihm einen Imbiß und Trunt Die beiden jungen Männer waren in dem Gemach allein. 
vor ; er wird erichöpft fein. Ich muß jet erft meine Gorre- Der Fremde hatte ſich erhoben und verbeugte fidh. _ Furt 
Ipondenz erledigen ; in einer halben Stunde bin id; wieder hier.“ | Wagen ftand von ferne, dankte kurz und muflerte ben anderen 
Er entjernte fid. mit feinem Lorgnon von Kopf zu Füßen. Was wollte: diefer 
Lisbeth jhürte raſch das Feuer im Ofen ‚wieder an, daf | Mann bier? Hit er ein Weinreifender, ein Beamter, eim Kaufe 
8 hell aufflammte und jenes leife, trommelähnliche Geräuſch marm ? ft er-gar u es wäre ſchreclich! . . ein verlapp- 
hörbar wurde, welches — durch den ſcharfen vuftzug, wenn er |ter Freier der’ fchönen Tochter des Haufe — ein Mebene 
die Fiamme mit ſich fortreift; veranlagt — uuferen Dhten | bubler ? 


— 20 — 


Dieſe Bebaitert flürmien auf Kurt Wagen ein, 
er den Fremdling betrachlele. 
er endlich bekiommen, und keineswegs mit ſich im Keinen, was 
[14 aus dem ihm Gegenüberfichenden machen ſollte. 

Diefer entgegmete nichts auf die Begrüßung des ihn immer 
noch dur) das Glas Betrachtenden. Mber er trat näher, ganz 
nahe vor Kurt Wagen. Aufmerkfam ſah er ihn an, dann rıef er 
plögli: „In der That, — er ift ed! — Burſche — mie ift 


während 


es Dir jo lange ergangen? Gei mir gegrüßt, Du Fumpan | griff 


meiner Jugendftreiche; mein alter Schullamerad!” 

DVerbläfft ſchaute der alſo Angeredele darein; er ſuchte 
vergebend in allen Fächern ſeines Hirnlaſtens. Er war etwas 
ſchwerfällig, etwas langſam von Begriffen, der gute Wagen ; 
er war es ſchon als Schüler geweſen. Wozu hatte er auch 
— nöthig? Sein Vater war ſchwer reich; brauchte da⸗ 

— mie jener Bauer in der Fabel — für ſeinen Einzigen 
—— der. fam mit ſeiner Dummheit ſchon durch 


die Welt! 
„Kennft Du mic denm gar nicht mehr?!” rief endlich der 
als Kurt Wagen ihn immer noch mit offenem Munde 
anglopte. „If Dir Dein YJugendfreund fo gan; aus dem 
Gedächinig entſchwunden? Muß id) Dich daran erinnern, wie 
wir — Nadbardfinder — auf unferem weiten Schulwege, den 
wie ftets zufammen unternahmen, das einzige Paar Pelzhand- 
ſchuhe, welches im unſerem — id est im Deinem — Befik 
war; an lalten Tagen brüderlich teilten, inden Du ben rechten 
angogft, id) den linken, die andere handſchuhloſe Hand aber je 
in eine Rodtafche geftedt wurde? Muß ih Did) daran erin- 
nern, wie ih Dir auf dem großen Steine an der Seite des 
Gymnafialgebäudes Deine engliſchen Penſa mit Bleiftift auf 
eimen Pfuſchzettel jchrieb? Muß ih Did) daran erinnern , wie 
wir einfl einen blanten Thaler auf der Straße fanden, den wir 
— in amferer Einbildung reicher als Kröſus — ſchleunigſt in 
Chocolade und in unreifen Aepfeln vernafchten, mit weldyen uns 
die budlige Obfihöterin am Diarktbrunnen preilte? Beſinnſt 
Du Dich endlich nicht mehr auf die große Scheibe, bie wir 
zum Jahrmarkt befamen , in Berbindung mit einem bumtge- 
malten. Blaßrohr, weich lezteres ich jofort für mich in Beſchlag 
nahm, mit dem teuflijchen Plane, gegen jämmtliche Kahen, die 
rings die Dächer unſicher machten und mit ihren hölliſchen 
Goncerten umd zum Rafen bringen fonnten einen mohlorgani« 
firten Feldugepları zu eröffnen , wobei getxodnete Lehmlugeln das 
eere Beidüp binden? -— Mn aled dat muß ich Dich erft 
wieder erinnern 7“ 
— Edhart — flotierte Wagen endlich verlegen. 
— id bin es ganz! An mein Herz, alter Junge ! 
Zwoif gr lang habe ich Did) nicht gejehen n 
„Im der That!” verfepte ber Andere. „Merkwürbig — 
umd ich. Dich eben fo Jange nicht! — Unmöglid erkennt man 
Did) wieder, fo fonnengebräunt, jo bärtig bift Du geworben !* 
Die Jugendfreunde umarmten fi) und jdüttelten einander 
die Hände. „Und wie haft Du fo lange gelebt ?* rief Rudolph 
dantı. „ ei? 
„Recht gern!“ entgegnete Wagen; „aber laß mid am 
Dfen fipen ; ih bin bis auf bie Haut durchnäßt. Es geſchah 
fo ;" und indem ſturt miktelft einer lleinen Bürſte, welche er 
aus der Taſche hervornahm, ſich das flachsblonde wirre Haar 
ordneie, hub er an: „Dein Vater hinterließ mir ein be» 


Er komme nicht vollenden; eih heftiger Niefer Anfall unfer 


„Ihr Diener, mein Herr!" fagte | bradı ihn. 


„Als Raufmanı nieder, wie es Dein Vater war?“ fiel 
Rudolph ihm lebhaft in die Rede. 

Kurt jchüttelte den Kopf. „Als Delonom! — Das ging 
mim fomeit reiht gut, allein das übl ‘meiner: Einfamteit 
übermannte mich bald dergejtalt, daß id) beſchloß, ein wirfjames 
Mittel dagegen zu gebrauden. Hähähä — id ſtehe im Ber 


Eine abermalige nafale Eruption ließ ihn nicht außreden, 
„Ein Waiſenhaus zu fliften %* rief Rudolph. „Du bricht 
immer bei der interefjanteften Stelle ab, wie ein Roman, der 
in Lieferungen erſcheint.“ 

„Nicht doch!“ entgegnete Wagen. „Ich fiche im Behriffe, 
eine Frau zu nehmen !" 

„Aha — ich ahne!“ ſcherzte Rudolph. „Du glaubft eine 
—— in der Tochter vom Hauſe zu finden ?* 

Kurt fußte. Hatte er vorhin Recht gehabt mit feinem 
abnungsvollen Berdadyte? Hatte er hier wirklich einen Neben- 
bubler wor ih — ? 

„Nun ich gratulite, mein Junge!“ fuhr Rudolph fort 
da Jener ſchwieg. „Iſt fie hübjch 9” 

Kurt warf einen lauernden Blid auf feinen Jugendſreund. 
— Er will mid) ſicher machen !“ dachte er mißtrauiich. „Oder 
— jollte er fie wirfli nicht kennen? Dann wäre nod ein 
Hoffnungsſchimmer!“ — „Das junge Mädchen ift Dir fremd ?* 
forſchte er dann, 

„Bolllommen fremd !“ 

Kurt athmete leichter. 
ob jie hübſch jei.” 

„Die Du mir nod immer nicht beantwortet haft.“ 

Der Flachsblonde räusperte ſich und verzog jein Geficht 

zu einem füßlichen Lächeln, Hübſch?“ wiederholte er. „Lieber 
Rudolph — id) ſehe nicht auf dergleichen Aeußerlichleiten. Nein, 
das Mädchen ift — bei all ihrem koloſſalen Reichtzhum — an« 
ſpruchslos, einfah, — fait allzuſehr! Recht häuslich wird 
fie fein; denn ihr Spiegel jagt ihr ja wohl, da fie mit ben 
Schönheiten unferer Refidenz nicht in die Schranfen treten 
lann. Da wird fie e8 vorziehen, daheim zu bleiben, zwiſchen 
ihren vier Wänden. Dort kann fie den Haushalt überwachen, 
(vom Kochen verſteht fie zwar nichts!) kann Dienern und Mäg⸗ 
den commandiren . . . fie commandirt gern; fie ijl es von 
Jugend auf gewohnt — fie ift reicher Leute Kind — 

„Eine berzerfreuende Schilderung!” dachte Rudolph Ed- 
hart, der ſich nach dem Gehörten das junge Mädchen nicht 
füglich anders, als unter dem Bilde eines garftigen zänliſchen 
Landgãnschens vorftellen konnte. 

(Fortjegung folgt.) 


Ich erjah es aus Deiner Frage, 


Die Wormfer Proteftantenverfammlung 
vom 31. Mai 1869, 


Der aud im „Pfälz. Kur.” in feinem äußeren Rah⸗ 
men Bereits ichnete Feſtlag für bie deutjch-proteftantifche * 
meindelirche ——— —X und als ein Ganzes fteht 
vor den Augen befien, > ihn 9 durchlebt hat, und ftellt A 
dar als eine —— Vorſynode, als lichter Bortag einer 


künftigen, en wahren tionaltirche. Dazu hat ihn die 
ungeheuere Theilnahme des Volles von — und —* geftent- 
pelt, Denn mehr ald 20,000 Proteftanten eten durch ihre 


—— 


Erſcheinen, mehr als 6000 durch ihre Abſtimmung über die 
unten zu erörternden Theſen, daß die Männer, welche den To 
ausgeſchrieben, das De bes Volles lennen, nur jeinem Geiſi 
Stimme u, Zur; für die von ihnen vertretene Sache das 
deutſche Volt, Bürger wie Bauern, hinter ſich haben. Die 
Verfammlung war von weıt über 100 Delegationen, die Kir- 
engem ınden, öfter aud weltliche Gemeinden, jo z. B. die 
dt Pforzheim, Neuftadt a. d. H., Hafmersheim a. N. oder 
Protejtantenvereine vertraten, bejdidt. —* dafür waren 
circa 400 erſchienen. 

Unter dem Präfidium Bluntſchlis von Heidelberg 
behandelte Dr. Schentel das ſog apoftoliihe Schreiben des 
Bapjtes Pius IX. vom 13. September 1868, welches bie deut» 
ſchen Proteftanten zur Rüdtepr in die römiſche Kirche auffor- 
dert, um gegen joldye Anmuthung zu protefliren, um die Stunme 
zu erheben für den mit der deutjchen Gefinnung und der mo— 
denen Gulfur durchaus einig und vorwärts gehenden teligiös- 
chriſtlichen Geift, ſich zu — gen den Jeſuitenorden, der 
alle dieje höchſten Güter heute rüchichtsloſer, heimtückiſcher und 
übermüthiger bedroht, als er es ſeit langer Zeit zu thum wagte, 
um endlic alle auf Begründung einer hierarchiſchen Macht- 
ftellung der Geiftlichleit und ausſchließliche Dogmenherrſchaft 
gerichtete Beſtrebungen in der gzusehenlilgen Kirche für 
eine Verläugnung des protejtantiichen Geijtes, für Brüden nad) 
Rom zu erllären. ä j 

iefe Antwort nad) der Tiber hin, von wo man notoriſch 
am 31. Mai aufmerfjam nad) Worms gejehen und jogar Die 
Einladung dazu in der „Eivilta cattolica“, dem Hof-Jejuiten« 
blatte Roms, beſprach, dieſe Verwahrung gegen unjcre Ortho— 
doxen, denen der preußiſche Gultusminijter v, Mühler immer 
igles Ohr und Macht leiht, fand bei der ungeheueren Ber 
Ianmtun von mehr ald 6000 Menjchen in der Wormjer Drei— 
tigleitstirche einftimmige Annahme, und fonnte es nur ala 
eine ernjte Mahnung an die Abweſenden angeſehen werden, wenn 
bei der Discufjion des gehaltvollen Vortrags von Dr. Schens 
fe von Dr. Scellenberg aus Mannheim mit religiös« 
ſittlichem Ernſt betont wurde, daß Wachſamleit noth thue gegen 
die Feinde draußen und drinnen. Denn es wären ſchon öfter 
gar mächtige eeiftige, Entwidelungen bis zum Tode abgeſchwaͤcht 
worden, wenn die Wächter dafür ſich nicht muthig und aus« 
dauernd gehalten hätten. Ganz dem Geijt der bewegten Ver 
—— entſprechend konnte Dr. v. Polhendorff aus 
rlin des Papftes Einladung dahin umtehren, daß dieſer 
vor dem Wormſer Lutherdentmal für ſich und feine Vorgänger 
dem Proteftantismus Abbitte zu thun habe, für alle demielben 
feit Jahrhunderten zugefügten ſchweren geiftigen und phyſiſchen 
Bedrüdungen, die jeht wieder unter der Leitung des Jejuiten- 
ordens im einen Brud) des Religionäfriedend ausarten zu wol— 
len jchienen. Wenn eim anderer Redner, Dr. Haaſe aus 
Bielig (Schlefien), dann das deutſche Bolt aufforderte, ſich jo 
halten, daß Br Sendlinge dem Papjt zu aniworten 
hüten wie feiner Zeit Kammerherr v. Miltig: „Und aud mit 
5,000 Lanzinechten Lönne er des Japites Aufträge in Deutich- 
land nicht vollziehen,” fo jprad er nur aus, weſſen der deutſche 
Proteftantismus anfängt, ſich, eingedenl feiner religiöjen, natio« 
nalen und Eulturaufgabe, im friedlichen Zufammenleben mit 
den Katholiten Deutſchlands bewußt zu werden. *) 

Dieſer wichtigen ndlung folgte Advocat Ohl y von 
Darmfladt mit jeinem zeitgemäßen und gediegenen Referat über 
das evangelifch-proteftantiihe Gemeindeprincip und die daraus 
gene Grundfäge der proteftantifchen ————— Die 

bftftändigkeit der Gemeinde, welde auf allen Stufen 
der Kirchenleitung vertreten jein muß, die freie Wahl zu der 
Provinziale und Landesignode, die Wahl der Geiſilichen durd) 
die Gemeinden , bildeten die hiſtoriſch, rechtlich und vor allem 
religios·menſchlich volltommen begründeten Principien des Vor⸗ 


*) * Gdenkel'3 Bortrag A * *8* Fit goremmende 
agen” bereit gebrudt und dur uchhan e⸗ 
—* ebenſo bie Rede von Dr, Obly, ee 


trage. Aus dem Großherzogihum Heſſen, wo der Gonventiond« 
minifler dv. Dalwigt die „proteftantiihe Staatsfirdhe mit einem 
volltommen unjelbitftändigen und wenig fähigen Eonfiftorial« 
regiment leitet, mußte der erfte Vertreter des edangeliſchen Ge» 
meindeprincips fein, weil es gerade in dieſem Lande jo gar nicht 
jur Geltung kommt, ja, dem Wolle und der Kirche zum ſchwe⸗ 
ten Schaden, vernichtet werden ſoll oder doch will, während Bis 
ſchof ‚Ketteler zu Mainz feine Kirche darin ei; regieren darf, 
regieren fan, während Heſſen⸗ einſtiger Fürſt, — der 
Großmüthige, in gleicher Lage ſchrieb: „Wenn man in's Wei⸗ 
chen fumpt, kann man nit genug weichen. Da iſt nit Zeit 
Weichens, jondern fiehen bis in den Tod bei der Wahrheit.” 

Die Redner, welche Obly nachfolgten, jo Fistom aus 
Berlin, konnten die Verſammlung jehr füglich fragen, ob es ber 
Papft aud) wagen würde, die Proteftanten einzuladen, wenn 
die geſammte Ddeutjch«evangelijche Kirche auf, dem Boden des 
SGemeindeprincips einheitlich organifirt wäre? Won 
diefem Bewußtjein durchdrungen, ſprach fi die impofante Vers 
ſammlung Für das Gemeindeprincip in der Kirche aus, womit 
allein das Zwing-Uri“ engherziger Theologie und jeder Ors 
thodorie gebrochen und dauernd, zum Heil von Kirche, Staat 
und Wolf, die proteſtantiſche Gewiljens- und Geiftesfreiheit zur 
vollen Geltung gebracht werden fan und endlich) auch wird, 
weil die Weltgefchichte das Weltgericht ift. 

Mit der Annahme diejer grundlegenden Maximen, welde 
eine Stärlung und eine Erneuerung der vielfach erftarrten pros 
teſtantiſchen Kirche zur Folge haben und dieſelbe wieder zur 
geifligen SHeimath aller ihrer Glieder maden muß, ſchloß die 
Proleſtantenverſammlung ihre vierftündigen Verhandlungen, um, 
unter dem weiteren Zudrang von vielen Tauſenden, vor der 
Kirche auf dem re unter freiem Hinmel durch das 
Präſidium die eben bejchloffene „Erflärung* auf das päpftliche 
Finladungsichreiben vom letzten Herbſt verkünden zu hören. 
Mit dem erhebenden Abjingen des proteftantifchen Bundesliedes: 
„Ein’ feſte Burg ift unſer Gott“ durch mehr als 10,000 an« 
dächtige Teilnehmer ſchloß der großartige Vorgang, welcher 
feines Gleichen wenige aufzumweilen Hat und, jo Gott will, den 
Anfarg einer geſunden Bavegung in den weiteften Kreiſen des 
Proteſtantismus bildet. 

Mehr als geredhtiertigt geboten ift damit die Feſthaltung 
des zu Worms gefaßten Beſchluſſes, den geſchäſtsführenden Aus— 
ſchuß, welcher die Verſammlung berief, einftweilen und für wei⸗ 
teres mit dem Rechte der Cooptation als Organ der jüd« 
weftdeutichen Broteflanten fortbeitehen zu laf- 
ſen. Möge für deſſen Thätigfeit der 31. Mai fo ſegensvoll 
iverden, als jener Tag fiir die proteftantiiche Kirche Deulſch⸗ 
lands, dieſer beiten geijtigen Mutter alles proteitantiichen Wer 
—* in Europa und darüber hinaus, unzweifelhaft verheigungs« 
voll iſt. 


Mannidıfaltiges. 


8 Technisches. Ueber dad Oryhydrogen-Zir— 
tonlidht nad Teſſie du Motay und Marechal, mit welchem 
zuerft im Pariſer Tuilerieenhofe Weriudhe gemacht worden find, 
liegen nun ausnahmslos günftige Berichte vor, Der Parifer 
Gorrefpondent des „Brit. Journ. f. Photographie” jagt Darüber 
u. a. Folgendes: Die überraihendfte Eigenthümlichteit dieſes 
Lichtes ift die vollfommene Gleihmäßigfeit und Ruhe deſſelben. 
Die Eylinder oder Kugeln von Zirkonerde find innerhalb der 
gewöhnlichen Straßenlaternen angebradt, und hier dem bren- 
nenden Strahl der gemifchten Gaje (gewöhnliches Leuchtgas und 
Sauerftoffgas) ausgeieht. Das Licht, obſchon ſehr glänzend, 
ift dem Auge nicht ſo läftig, wie das eleltriſche Licht und zer- 
ftreut ſich beſſer. Man fickt eine ziemlid) große Kugel von rein 
weißem Lichte, welche ihre Strahlen ringsum ausjendet und da 
dur h eine dem Mondſcheine ähnliche Beleuchtung erzeugt. Der 
Abjtand zwilchen diefem umd dem gewöhnlichen Gaslichte ift 
iche auffallend lehteres iſt gelb, Ichwantend, fladernd und Hers 





Pottngeig matt, das gittonlicht Ban 
Mäßig, ruhig Und glänzend. Das eleftriiche 
intenfiv, blendet die Augen, und Alles, was von den 
nicht getroffen wird, befindet 
Einige intereffante_ nähere Aufjchl Ik 
feinem Journal „Les Mondes". D 
Waren enorm; man hat viel iren mü 
2 gelöst. Die weientlichite Bedingung der guten Wirkung der 
agnejia« oder Zirfonerde-Stifte und der abjoluten Beltän- 
digkeit des Lichtes ift die volllommene Regulirung der Menge 
und des Drudes der beiden Gaſe. Dad Sauerſtoffgas wird 
t Zeit noch im comprimtirten Zuflande in transportabelen 
hältern nad) den Zuilerieen gebracht. Die Emijjion läßt 
fi dann leicht reguliren. Das Leuchtgas * aber aus der 
Allgemeinen Zeitung entnommen werden, da die Aufitellung eines 
eigenen Gasbehälters nicht thunlich war. ge mußte zür Er⸗ 
jielung eines conftanten Drudes ein befonderer Regulator ein« 
geihaltet werden. Die Beleuchtung des Hofes läßt num nichts 
Auer übrig, ihre Helligleit ift derjenigen des jchönften 
ndicheines weit überlegen, und man wird lebhaft überrajcht 
bon ihrer Gleihmäßigfeit. Die Lichtftärte ift am Boden und 
in der Luft überall gleich, und immer unveränderlich. Es ift 
ein wahres Wunder von zerftreutem Licht, welches mun mit 
bewundernäwerther Kunſt und Einfiht zu Stande gebradt hat. 
Dean hat den Pla nad) feiner Yängendimenfion, die ungefähr 
500 Meter beträgt, angegriffen, und zwar vermittcljt Dreier 
Reihen von Zirkonbrennern, welche über einander angebracht 
find und ſehr verjchiedene Leuchtweiten haben, nämlich 250, 
125 und 50 Meter, Die Strahlen werden durch Linſen von 
berichiedener Brennweite und durch mattgeichliffene Gläſer fort- 
ein und zerſtreut. Zwei Brenner, weldye zu beiden Geiten 
Pavillon de l'Horloge aufgeftellt find, werfen parallele jehr 
intenfive Strahlen auf den Zriumphbogen des Garroujel, wo— 
durch diefer wie im vollen Tageslicht erjcheint, wa3 dem im 
Schatten gebliebenen Palaft eine außerordentliche Belebung giebt. 
Meben den mit Linien und matten Gläſern verjehenen Brennern 
find Hier und da lleme Zirtonbrenner ohne ſolche Borrichtuns 
gen angebradht. Diefe erregen das Auge angenehm und geben 
dem Ganzen eine eigenthümliche Seiterkeit. Die Geſammtzahl 
der Brenner des Tuilerieenhoſes beträgt 51. Man ift mın 
begierig, dieſes jo ruhige und beftändige Licht, das 14 Mal 
ftärfer als —** einer gewöhnlichen Straßenflamme iſt, 
einen geſchloſſenen Raum, wie das neue Opernhaus, beleuchten 
ſehen. oigno bemerlt ſchließlich, daß dieſe neue Beleuch- 
Are die er einen wahren Uebergang von der Dunfelbeit 
m Licht, von der Nacht zum ur nennt, auch eine große 
iparniß ergeben werde. Es ift befanmtlid in meuefter Zeit 
gelungen, da8 Sauerjtoffgas ſehr wohlfeil herzuftellen. 


— Die Daht des Vicekönigsvon Aegyp— 
ten. Dian jchreibt aus Trieſt, 30. Mai: Die in unjerem 
afen anfernde Yacht „Matrufja” des Vicefönigs von Neaypten 
ietet, wie faum ein anderes Übject, auf einem verhältniß- 
mäßig einen Raume eine wirflih ſehenswerthe —— 
drienaliſcher Pracht und abendländiſcher Induſtrie. In 
land um den Preis von 400,000 Pid. Sterl. gebatıt, ſoll dieſe 
Hacht unter allen ähnlichen Fahrzeugen an Pracht mur der 
en Yacht nachſtehen, welde der Vicelönig dem Sultan zum 
ichente gemadht bat. Die „Mafrufa* ift ein Raddampfer 
von etwa 400 Fuß Länge mit einer Maſchine von 300 Pferde- 
kraft und adt Armftrong-Sanonen; fie bat den Meg von 
Venedig nad Trieil in 3°, Stunden zurüdgelegt, jo dab auf 
die Stunde die außerordentliche — von über 16 
Seemeilen fommt. Auf dem Hinterdeck befindet ſich der ſehr 


er Seine. in Weib und Gold gehalten. Ringsherum | 
ä 


uft ein breites Rubebelt, da, gleich den um den großen in 
der Mitte aufgeftelten Mabagonıtiih befindlichen Lebnftüblen, 
mit ‚fofibarem , farbenprädptigem Zapetenftoffe überzogen if. 


" Suantwortlig: Redaction: PH Gebhard Etan. 
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icht dage erähnlichem Metalle ftügen den Piafond und tragen je 
tab» 

ih in völliger Duntelbeit. 
{ gm Abbe Moigno in 
—— jagt er, 

en, aber das Problem | 






un; in der Längenage des Schiffes angebradjte Säulen bon 


einen Kranz von Zeuchtern mit tulpenförmigen Gläfern. 
Gleiche Leuchter find an den Seitenwänden in zahlreichen Grup« 
pen abwechſelnd zwiſchen den Tyenfterluden und den auf Schild⸗ 
trot · und Imuttergrund eingelegten Obſtſtücken angebracht. 
Vor dieſem Speiſeſaale befindet ſich ein geraumiges Stie- 
—— in welchem eine Doppeltreppe unter Ded führt. 

ie einzelnen Stufen diefer, einen wahrhaft überrafchenden An« 
blid gewährenden Treppe find von flartem Mildtryftalle mit 
hellblauer Zeichnung, verbumden mit weißem, filberglängen= 
dem Dietalle, welches auch in ſchönen Arabesten das Geländer 
bildet, Die Treppe mündet in einen reich decorirten Raum, 
bon welchem Achter der Empfangsfalon, gegen die Maſchine zu 
die Schlafgemächer des Vicelönigs liegen. Im letztere, welche 
für fremde nicht zugänglid) find (es joll dieſes Berbot auf un« 
angenehmen Erfahrungen beruhen), gelangt man durch Thüren 
aus Spiegelgla$ und Ebenhol, Ten beiden Stiegenabfäßen 
gegenüber befinden ſich die mit koſtbaren Vorhängen verjehenen 

ingänge zum Empfangsjalon. Hier wiederholt ſich in erhöh⸗ 
tem Grade die" Pracht des Speiſeſaales; kunſt- umd werthvolle 
freisrunde Mofaiktifche wechleln mit prächtigen Ottomanen ab; 
die Wände find ebenfalls mit Mofaititüden, herriicher Arbeit, 
eingelegt. Den übrigen Theil des Schiffes bis zur Majchine 
und den Radfäften nehmen die Gabinen für das Gefolge und 
die Sciff&officiere ein; die vorderen Räume find für die Mann— 
daft dermalen 387 Mann). Unter den gehibten Sdiffs- 
ooten ſticht in&befondere der fait blutrothe Gig des Vicefönigs, 
aus Mahagoniholz, heraus, 


— Seit Eröffnung der PacificBahn treffen die Poften 
aus San-fyrancisco regelmäßig am neunten Tage in New-Port 
ein. Wie die Bahn gebaut wurde, geht aus einer Notiz des 
San Francisco Bulletin hervor, der zufolge am 28. April nicht 
weniger als 10 (engl.) Meilen und 58 Fuß fertig geftellt wur- 
den; davon zwiſchen fünf und fieben Uhr ‘Morgens nahezu drei 
Meilen. In San Francisco wurde die Vollendung des Rie⸗ 
ſenwerles auf fehr dharalteriftiiche Weiſe gefeiert. Als der Ter 
legraph die Legung der legten Schienen meldele, fließen 30 Lo⸗ 
comotiven, welche in reichem Flaggenihmud prangten umd in 
Reih und Glied poftirt waren , zu gleicher Zeit ein Triumph« 
Gepfeife aus, welchem fi) die übrigen Dampfpfeifen in der 
Stadt jofort anſchloſſen. 


— — — 


Die Naturgeſchichte in Der Bolksichule. 


Unter obigem Titel ift in Nro. 56 dieſes Feuillelons ein 
Artikel enthalten, mit defien Inhalt die Unterzeichneten, namtent« 
lich was die MWichtigfeit des naturhiſtoriſchen Unterrichtes für 
die weibliche Jugend bettifft, vollfommen einverftanden find. 
Wenn aber in dem angezogenen Artifel weiter angeführt wird, 
daß in dem ganzen Gerichlebezirle Zweibrüden nur in einer 
einzigen Unterrichttanftalt den Naturwiſſenſchaſten der gebüh—⸗ 
rende Rang eingeräumt fei, jo möge ung hiergegen die betich— 
tigende Bemerkung geftattet fein, daß in unjerem Qöchterpen« 
fionate unferen Schülerinnen in zwei MWochenftunden von einer 
gediegenen Lehrkraft ein für das Bedürfniß einer gebildeten und 
wirthſchaftlich tüchtigen Hausfrau bemefjener gründlicher Unter 
richt in den Naturwifjenichaften ertheilt wird. *) 

Zweibrüden, den 31. Mal 1869, 

Koify u. Osborn, Inſtituts-Vorſteherinnen. 


j *) Obwohl der Hr. Verf. des Artifels in No. 56 nicht von 
den Vrivatanflalten geiprochen hat, jehen wir doch möglicher Mik- 

! —— wegen uns zur Aufnahme obiger Reclamation ver— 
anlaßt. Red. 











+ Der Procch. 
Novelle von Hermann Uhde. 


(Hortjegung.) \ 

„Aber* — Ientte Kurt Wagen alsbald das Geipräd auf 
einen anderen Gegenftand — „was führt Dich hierher?" 

„Der Zufall, mein Junge!” Tautete die Antivort. „Der 
blofe Zufall. Eme Gottheit, der ich mich gern und oft über« 
laſſe.“ 

„sch verſtehe Dich nicht!“ 

„Höre mid an! — Mein Vater wurde durch einen lang⸗ 
wierigen Proceß, welcher noch heute ſchwebt, faft um all jein 
bischen Habe gebracht. Mittellos wie ich war, beſchloß id), 
mich der blinden Göttin des Glückes  blindling® anzuvertrauen. 
Ich fam auf die Jdee, meinen künftigen Lebensweg auf bie 
beiden Seiten eines Thalers zu fehen; — lache nicht, 


er dem —— die Hand g. 
ſich aufgeflärt — wenn Du zurüdtommit , 
nicht mebr finden!”. 

Wagen verabichiedete ſich Fury, mit der Bitte, Rudolph 
möge ihm doch baldigft „Die Ehre feines Beſuches“ ſchenken. — 


„Das Weiter fat 
twirft Du mid) hier 


In der That war diefer Lehtere entfhloffen, da das Uns 
welter inzwiſchen aufgehört hatte, dem Herrn des Haufes ſei⸗ 
nen Dont für die genoffene Gaftfreiheit fagen zu laſſen und 
fi} wieder zu entfernen, ohne denfelben weiter zu he. 
Schon wollte er dem Mädchen die nöthigen Unmeifungen 
geben, als der Hammerwerksbeſitzer felber in die Stube trat. 
Er ſchien feine Gorreipondenz beendigt zu haben, denn er hatte 
die Brille abgelegt, und eimen beichricbenen Briefbogen in der 
Hand, der aber noch nicht gefaltet war. 

„Wilhelm foll den Braunen ſatteln!“ rief er Lisbelh zu, 
„und ſogleich nach der Stadt reiten, um einen wichtigen Brief 


guter | zu beforgen. — Er fol ihn hernadh- jelber bei mir abholen ; 


Kurt! — und zwar dentete ih den Kopf auf Zuftimmung, | jage ihm das!“ 


dus Wappen auf Ablehnung irgend eines Planes, den ich je= 
weilig hatte, irgend eines Entjchluffes, in welchem ich ſchwanlend 
war, Ich befand mich dabei vorteefflih. — IH fragte mein 
Drafel, ob ich nah Südauftealien gehen und mein Glück dort 
als Soldgräber verfuchen, oder ob ich im Lande bleiben und 
mich „redtich nahren“ follte. — Mein Thaler riety mir das 
Eritere. — Ich fragte weiter, ob ich mit der Fortuna“ 
via Bremen oder der „Welicitas* über Hamburg reifen 
follte. Mein Thaler jtimmte fir Bremen — das Hamburger 
Schiff ging mit Dam und, Maus unter, während mid) das 
meinige friſch und gefund nad) Auftrafien brachte. — Hier ans 
gefommen, zog ich meinen Thaler zu Rathe, über den Zen, 
den ich etwa zu den Goldminen einſchlüge? — Meine Gefähr- 
ten nahmen eine entgegengefeßte Richtung und fielen fammt und 
ſonders ſchmählich unter Räuberhand. — Alsdann würfelte ich 
um eine Grube, in welcher Niemand mehr Gold vermuthet 
halle. Der Kopf meines Thalers fiel obenanf; ich grub und 
fand einen großen Klampen. Als mic darauf die Sehnſucht 
nad meinen geliebten Teutſchland ergriff, hielt ich wiederum 
Zwieiprade mit meiner Münze. Sie rieth zum Abreife; ich 
fchiffte mich cin. — Bor wenig Wochen hier wieder eingetroffen, 
unternahm ich Heute einen feinen Ausflug, um jo mandes 
Bläschen, an welches fih für mich Erinnerungen aus meiner 
Jugendzeit knüpfen, wieder aufzusuchen. In tiefen Gedanten 
einher wandelud, finde ih mich plötzlich an einem Kreuzwege; 
in der Ferne zieht ein Wetter am Himmel herauf, Es gilt, 
ſchleunig unter Dach und ad) zu fommen; id) nehme meinen 
Thaler hervor, uud fragte ihn, ob 2. rcchig (was id) durch 
Kopf bezeichnete) oder lints (— Mappen —) geben follte. 
Obenauf fiel der Kopf; ich hielt mid) rechts, fam hierher in 
ein gaftliches Haus, fand Dich, meinen lichen, alten Schul« 
fameraden !* 

Das Geſpräch wurde hier durch den Eintritt Liäſbeths une 
terbrochen, welcye die Meldung überbradhte, das Fräulein vom | 
Haufe ſei bereit, Herrn Wagen zu empfangen, 


Das Mädchen entfernte fi), um den erhaltenen Auftrag 
auszuführen. — Ber Hanmermwerfäbefiger wandte ich zu dem 
jungen Manne, welcher ſich höflich vor ihm verbeugte. — „Ich 
bitte um Berzeihung, mein Hert!“ fagie er, indem er ihm die 
Hand reichte. „Einige ungufſchiebbare geichäftliche Angelegen- 
heiten hinderten mic), Sie perfönlid) willtommen zu heißen. Ich 
hole dies jeht nach!“ 

„IH habe Ihnen aufrichtigft zu danken”, entgegnete Ru— 
dolph, „Tür die quite Aufnahme , woche ich unter Ahrem Dache 
gefunden. Wahrlich, Sie haben römiſche Gafifreiheit an mir 
geübt ; und Wohlwollen und Freundlichleit waren die Genien, 
welche mir am der Thür ein: „Salve Hospes!* zu— 
tiefen.” 

„Sie hatten einen ſchlimmen Weg! Sie mußten erſchöpft 
fein! — Ich hatte Befehl gegeben, Ihnen ein Weniges zur 
Stärfung vorzujeßen. Es jcheint, dab dies wicht geichehen? 


— Dieje Dienftboten! — Es ſoll ſogleich nachgeholt werden.” 


Er zog die Glocke trof der Abwehr des jungen Mannes. 

„IH habe einen Neunundachtziger im Keller, den müflen 
Sie loſten. Gefällt es Ihnen, fo führe ih Sie, nachdem Sie 
gefpeiät, in meinem Etablifſement umher, Sie’ haben wohl 
jene Fabrifanlagen wahrgenommen, melde ehwa eine Viertel— 
ftunde von bier entfernt liegen ?" 

„Ich habe fie bemerkt,“ Tautete warm die Gegenrede. 
„Schöne, fattliche Gebäude; groß und weitläufig. Noch mehr: 
— auch zweckmäßig! — Und das Alles iſt Ihr Eigenthum?“ 

Die Augen des Greiſes leuchteten. „Ja!“ verſeßte er; 
„es iſt das meine. — Ich bin jeht ſtolz darauf! — Alles das 
verdanke ich der eigenen Kraft; alles das find Anlagen, welche 
in den legten ſechs, adıt Jahren hier auf einem Fleclkchen Erde 
entflanden, wo vordem nod der Mind duch dad Schilf 
raufchte, das am Rande eine! Sumpfes wuchs. — Wie die 
Urmäldler von Nordamerifa haben wir gearbeitet; — aber da— 
für ragen jegt auch Dächer und Schornfleine meines Eifenhams 
mers ftolz zum Himmel, und Fleiß und Mühen find mic ge— 


„Dann iebe wohl, mein Junge!" jagte Rudolph, indem ! jegnet. — Glauben Sie nicht, daß die Eitelleit aus mir ſpricht, 
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und daß ich mich rühmen will, Aber Sie haben ein offenes, 
gutes Gefiht. Sie fehen fo herzlich) aus , daß mir mein altes 
Herz aufgeht ; und oa wird der Mund dann ſchwaßhaft.“ 

Rudolph verficherte, wie gern er der Rede lauſche; und der 
Alte fuhr fort: „Und wiflen Sie, warum mid; das Geichafite 
noch bejonders freut? — Weil ich jo vielen waderen, tüchtigen 
Menſchen nun ein auslömmliches, ein forgenfreied Loos berei⸗ 
ten kann: ich meine die Arbeiter, welche ich angeftellt habe. — 
Es ift wahr, ich überlege, ehe ich Jemand neu engagire, Habe 
ich ihn aber engagirt, jo fomme ih ihm mit Vertrauen, mit 
Güte entgegen, lohne ihm befonders, wenn er Beſonderes 
leiftet, — und felten, jehr jelten noch ift es mir paffirt, daß 
ih auf diefe Weife einen Unwürdigen verpflichtet, — Niemals 
fündige ich meinen Seuten, weil ich fie vielleicht nicht vollauf 
befhäftigen fann, Und wenn die flaue Jahreszeit fommt, wenn 
ih Manchen von ihnen entbehren lönnte, — jo weile ich doch 
FKeinem die Thür, um der wenigen Grojchen Lohn willen, welche 
fi) unterdefjen vielleicht erfparen ließen. Meine Arbeiter wiſſen 
dad und fündigen aud) mir nicht, mag aud) anderäwo ein bej- 
jerer Berdienft fie loden. Sie bleiben mir treu ; in guten und 
böfen Tagen fann ich auf fie zählen. DO, Sie jollten jehen, 
wie fie ſchaffen, wenn es einmal eilig geht! Wie flint dann Al- 
led in einander greift! — Denn fie arbeiten mit Liebe; und 
wo das Herz bei der Sade ij; wo Jemand nicht blos jeine 
Pflicht erfüllt, weil er dafür bezahlt wird und doch fein Da- 
fein friften muß — da erft wird eine lebendige Wirkung er« 
zielt; da erſt ruht auf der Ürbeit wahrer Segen. — In die 
jem Sinne die „[ociale Frage“ zu löfen, habe ich mein 
ſletes Bejtreben fein laſſen. — Ich habe das Beſte gewollt ; 
möchte doch mein Borgehen nicht verloren fein; möchte es Früchte 
tragen hundert« und taufendfältig! — In einer Mußeflunde 
babe ich fo allerlei Gedanken über diefen Gegenjtand, welche 
mir durd) den alten Kopf ſchwirrten, auf das Papier geworfen; 
— bier ift das Ding !* 

Er nahm eine Meine Brodüre hervor und reichte fie Au« 
bolph; dann wandie er ſich zu der Magd, welche während ſei— 
ner letzten Worte leije eingetreten und an der Thür ſtehen ge= 
blieben war. 

Während der — — ſeine Anweiſungen für ein 
Frühſtück ertheilte, beſchäftigte ſich der junge Mann mit der Bro—⸗ 
chüre: „Ueber die Stellung der Fabrikherren 
zur focialen Frage Ein Verſuch zu deren Löjung, von 
Heinrid Jürges, Hammermwerkäbefiper.” 

Raum hatte Rudolph diefen Titel gelejen, als er heftig er- 
fhrad. — „Heinrih Jürgs .. . !" Da fland e8, 

Er wußte num, daß er im Haufe feines Onfeld war; des 
nämlichen Onlels, welchen er jeit faſt fünfzehn Jahren nicht ges 
ſehen, welcher mit feinem Vater feit zehn Jahren einen erbitter 
ten Proceß führte !” 

Teufel!“ dachte er bei jich. 
einen ſchönen Streich gefpielt!“ 

Ehe er ſich Mar wurde, wie er fih aus feiner jeltjamen 
Lage befreien Tonnte, trat der Hammerwerlsbeſitzer, der das 
Mädchen nad) ertheilter Inftruction entlaffen, wieder zu ihm. 
— „Eine Meine Gebuld !” rief er aus; „Ihr Frühſtück wird 
ſogleich bier jein.“ 

„Ich — bedauere . . .* ſtotterte Rudolph verlegen. 

„Die! — Hat Ihnen die Brocdüre den Appetit ver« 
dorben ?* 

„Erlafjen Sie mir die Gründe... 


„Da bat mir mein Thaler 


„Aber, mein Herr, ich begreife nicht . .* ° 

„D, erlauben Sie mir, mid) von hier zu entfernen !* 
„Ihr Betragen wird mir immer räthielhafter !* 

„Der befte Dank, welchen ih Ihnen für Ihre gülige uf 
nahme zollen lann, ift der, daß ich Ihnen dieſes Näthfel-nie- 
mals löje! — Leben Sie wohl!” 

= wollte gehen. — Der Hammerwerksbejiger trat ihm in 


eg. 

Nein, nein, ich laſſe Sie nicht jo davon! Wenigſtens 
will ich wiſſen, wen ich unter meinem Dache beherbergt habe! 
Wer find Sie, mein Herr? Wer find Gie?" 

„Laflen Sie mich Ihnen meinen Namen verſchweigen! Es 
ift beffer . . . glauben Sie mir, es ift wirklich beſſer !* 
„Hammer und Amboß, Herr! Den Namen verſchweigen? 
Welche Gründe Lönnen Sie haben, Ihren Namen geheim zu 
halten — wenn anders er ein ehrlicher Name ijt?“ 

„Das ift er, mein Here!” rief Rudolph voller Wärme, 
indeß eine leichte Röthe auf fein Antli trat. „Nur aus Rück⸗ 
fiht für Sie wollte id) mich nicht entdeden. Sie beflehen dar⸗ 
auf: gut denn! — Ich bin Ihr Neffe, Rudolph Ed« 
hart.” — 

Voller Beitürzung trat der Hammerwerksbeſihzer einen Schritt 
zurüd. Er wurde plößlid bloß ; er bedurfte jeiner ganzen Wil« 
lengjtärfe, um fid) zu ſammeln. 

„Mein — Neffe... !* murmelte er tonlos, nad) einer 
fleinen Pauſe. 

Verzeihen Sie mir meinen unfreiwilligen Beſuch!“ ergriff der 
junge Mann leije das Wort, „Ale Ihre Vorwürfe deshalb treffen 
jene blinde Gottheit, Zufall genannt, der ich mich bisweilen an⸗ 
vertraue. Sie allein war mein Peitftern hierher. — Glauben 
Sie mir!” fuhr er bewegt fort; „ich fühle mich ihr ſehr ver— 
pflichtet, dieſer Gottheit! Verdanle ich ihr doch einen herzlichen 
Empfang in diefem Haufe — einen warmen Händedrud von 
meinem Oheim!“ 

(Er verbeugte ſich und jchritt zur Thür. 

Der alte Jürges, welcher bisher in tiefen Gedanken vor 
fi) nieder gejlarrt hatte, richtete fi rajd) empor, um den Ent⸗ 
eilenden zurüd zu halten. 

„Einen Augenblid noch!“ rief er. — „Ich finde,“ fuhr 
er in ſeltſamem Tone fort, „Ihre Haft, ein Haus zu flichen, 
weldyes Sie nur mit den Augen des Widerwillens zu betrad« 
ten gewohnt find, zwar ſehr begreiflich ...“ 

„Widerwillen?“ fiel ihm Rudolph in die Rede. „DO, mein 
Oheim — in weldem Irrthum find Sie befangen! Die erjten 
Eindrüde in des Menſchen Bruft find am ſchwerſten zu dere 
tilgen, weil fie am tieften haften. Der Mann hat ed noch 
nicht vergeffen, mie gütig und Tiebreih Sie gegen den Kua- 
ben waren. Der Onkel Heinrich nimmt einen feflen, 
unverrüdbaren Ehrenplaß in meinem Herzen ein, und wird ihn 
behaupten, bis fi) mein Auge im Tode jchlieht.“ 

„So theilen Sie Ihres Vaters jtarren Sinn nit ?* fragte 
Jürges haftig. . 

Ich theile feinen Enlſchluß, in einem Proceſſe nicht nach⸗ 
zugeben, welcher für ihn zu einer Ehren» Angelegenheit gewor« 
den. Ich werde ihm dabei mit all meinen Sräften flüßend zur 
Seite flehen. — Im Uebrigen aber weiß ich die Sache von der 
Perſon zu trennen.” 

(ortiegung folgt.) 
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Eine amteritanifhe PFrauenverfammlung. 
Die amerikanischen Damen jireben nicht nur danach, in 


g auf die politiichen Rechte den Männern gleichgeftellt zu 
—— auch ihre Toilette ſoll eforn unter⸗ 


—— gründlichen 
worjen werden, um auch fi mit dem flarten Geſchlecht 
möglichft zu egalifiren. m ein vor ittenen {frauen 
erden zur Erreichung diejes Zweckes öffentliche Berfammlungen 
veranftaltet ; der Bericht, den eine New⸗NYorler Zeitung über 
den Verlauf einer ſolchen in Wafhington bringt, ift höchſt amü- 
I und wird auch umfere Lejer gewiß unterhalten. Halb 8 
t Abends bereits waren an 200 Herren und balb jo viel 
Damen in dem Saal der „Union League” verjammelt — einem 
langen, buntelen, unheimlichen Xocal, in weldes man auf zwei 
engen und düſteren Zreppenftiegen gelangt. Das Zimmer war 
mit Stühlen und Bänten bejeßt; rings herum bi laggen 
und ein Schwert, und es fehlte auch nicht die Bibel, auf welche 
die Leaguers eingeſchworen werden. Die Zuhörer, die in Folge 
eines Verjehens in der Anzeige um eine halbe Stunde zu friih 
gelommen waren, vertrieben ſich die Zeit, indem fie nad) ben 
Kebnerinnen riefen, Die auf dem Programm figurirten. Ends 
id, um 8 Uhr, ſchritt Frau Doctor Hasbroud herein. Die 
Dame mist 5 Fuß 7 Zoll, wiegt 142 Pfund, hat braunes 
Haar, braune Augen und dunlelen Zeint. Sie erſchien in 
einem Mannsrod von ſchwarzem Sammet, der auf der Brut 
aujgenöpft war, und Hofen, die mit Spigen beſeht waren, 
was eine Art Compromiß zwiſchen tem männlichen und meib- 
lichen Anzug bildete und im welchem die Doctorin gar nicht 
übel ausſahh. Wie fie gemefjenen Schrittes die Rednerbühne 
hinanftieg, begrüßte fie lauter Beifall. Nach ihr fam Mies, 
Dr. Mary Walter in ähnlicher, ſehr eleganter Tracht, nur daß 
der Stoff von blauer Brocadejeide war. Auch fie wurde mit 
donnerndem Applaus empfangen, worüber die Doctorin ſich er- 
eiferte und bemerkte, Beifall jei nicht nöthig, bis er wirklich ver- 
dient ſei, umd fie würde den Sperren dankbar fein, wenn fie nicht 
Narren jein wollten. (Gelächter und Erneueruug des ironifchen 
Beifalld.) Auf der Plattform nahmen ferner Pag: Mr. und 
Mes. Lodwood, John D’Donovan, ein philanthropiiher Schub. 
macher in Penniylvania, ein Rev. M. Wolfe und Col. Pierce, 
ein virginiſcher Teppichweber. Die Waller präfidirte. Gie 
fagte: Der Zwed diefer Verſammlung ift, nicht mur die Frage 
von der Gojtüm-Neform zu erwägen, jondern aud die Wir- 
fung von der gegenwärtigen Zuge der Weiber nicht blos auf 
ihre Gejundheit, fondern — ihre Sittlifeit und ihr 
Benehmen; in lehterer Beziehung übertreffen — die 
Weiber die Männer. (Großer Applaus über diejen wohl 
angebrachten Geitenhieb.) Ich hoffe, die Gentlemen wer— 
den ſich als folde bewähren, - (Beifall) Die Damen, die 
bier jind, lönnen mit Beifalltiatjchen beginnen, wenn es 
nöthig iſt.“ (Roc ftärkerer Beifall.) Hierauf verlas Frau 
Dr. Hasbroud verichiedene Briefe von Perjonen, welche fich ein- 
aufinden verhindert worden waren, und nahm dann die Sele- 
genheit wahr, dem Berichterftatter eines Waſhingtoner Blattes 
den Kopf p wajchen (in bildlihem Sinn!), weil er in der 
heutigen Nummer e3 getadelt hatte, daß fie und ihr Mann im 
die Convention fämen uud es ihren Kindern daheim überliehen, 
mit ſich ſelbſt fertig zu werden. (Große Heiterkeit.) ch babe, 
tief Frau Hasbroud, zwei Finder, von denen das Meinjte fei- 
ner Mutter bis an die Schulter reicht, und fie wird nicht für 
Nein gehalten. Aber ich vermuthe, der Berichterftatter glaubte, 
ich ſehe zu jung aus, um ein Dußend Jahre verheirathet und 
Mutter von zwei in die Höhe geichoffenen Kindern zu fein (Ges 
lächter und Beifall), oder hat er ſich dielleicht in mic) verliebt, 
(Scjallendes Gelächter. Frau Dr. Waller: Die Zuhörer 
brauchen feine Sympathie mit Hrn. Hasbroud zu fühlen ; 
denn er ift bier anweſend umd es fümmert ihn nicht, wie viel 
die Doctorin zu einem Reporter oder irgend einem anderen 
Mann fprict. (Brüllendes Gelächter, während deſſen Herr 
Hasbroud zu verſ hwinden bemüht ift.) frau Dr. Hasbroud: 
Hasbroud und ic) haben uns vor 12 Jahren nad) dem Grund« 


fat volllommener Gleichheit in's Joch begeben. Er follte mit 
allen Weibern reden, fo viel er Luft bat, und ich mit allen 
Männern. Wir fommen prächtig mit einander aus —— 
und Applaus). Die Rednerin bemerkte dann, wie fie geftern 
Abend die Anficht einer Frau über Die weiblihe Tracht mit- 
getheilt habe, jo wolle fie jetzt eines Mannes Anfichten über 
denfelben Gegenftand I —* geben. Sie verlas dann ein 
Gedicht von einem Manne, worin die —— der 
weiblichen Toilette, insbeſondere die langen Schieppen, mit Geiſt 
und Wit durchgehechelt wurden. Die Vorleſung der Ode er- 
böbte den guten og der Zuſchauer noh um ein bedeuten« 
des. Als der Beifall geendet halte, erhob ſich die Doctorin 
Waller und fagte, fie habe einen Apparat, den fie aufzurichten 
wũnſche, wenn nur ein im Stande jein würde, ihr einen 
Stod zu leihen. (Gelächter) Ein Herr ſchritt vor und über- 
reichte einen Stod, der mit einem danfbaren Knix angenommen 
wurde, Dann fliegen eine Frau und zwei ältlihe Männer auf 
die Bühne und fingen an, anatomische Zeichnungen, weldye den 
Knochen» und Miustelbau des menſchlichen Körpers darſiellten, 
aufzuhängen, worauf man verjuchte, ein nicht ganz vollftändi« 
es Skelett hinter dem Stuhl der Vorfierin anzubringen. Die 
un Leute, die in großer Anzahl zugegen waren, begleiteten 
dieje Operation mit einem lauten Bear und Gelächter, in 
welches auch viele Erwachſene fräftig einjtimmten. Mittlerweile 
begann die Walfer einen Aufiap über die geichichtliche Ent« 
wictelung der Sleidertracht von Adam und Eva an bis auf die 
Gegenwart herab zu verlefen, bis die Ausbrüche der Luftigkeit 
über die vergeblichen Verſuche, daß Klapperbein aulachängen, 
ihre Stimme übertönten. Die Rebnerin, die das tolle Ger 
Tächter auf ſich be3og, wurde ganz verdrießlich, bis einer Der 
uhörer bemerfte, da3 Gelächter gelte nicht ihr, fondern dem 
ett, worauf fie bemerkte, fie brauchten nicht über das 

ladyen, was fie einft alle werden würden, und mas viele (ätvade 
Frauen früher werden würden als fie wünſchten, wenn jie nich 
nicht im Acht nehmen und ihre Tracht änderten, (Sehr gut! 
fehr gut!) Sie fuhr dann in ihrer Worlefung fort und fuchte 
die Theje zu erweilen, daß die meiflen Srantheiten des ſchönen 
Geſchlechtes von feiner abgeihmadten Art und Weile, ſich zu 
fleiden, berrühren, wo fie hin und wieder das Gfelett ergriff 
und anatomische Erklärungen inpufügte, Jeder Stoß, den die 
Doctorin dem Knochengerüſi , bewirkte, daß die Herren 
aufs neue in einen lärınenden „Jubel — Am Schluſſe 
ihrer Vorleſung forderte die Doctorin mit ſüßem Lächeln die 
Herren auf, für foftematifche Reform der Tracht das Wort zu 
ergreifen. Doch Niemand ſchien Luft zu haben, von der güfi— 
gen Erlaubniß Gebrauch machen zu wollen, und fo wandte fich 
die Waller an Dis. Belva Lockwood, die ſich auch erhob und mit 
der Bemertimg anfing, fie habe nicht die Abſicht gehabt, zu reden, 
aber Reform im der Kleidung babe ſich ihrem Nachdenfen vor 
vielen Jahren aufgedrängt, al3 fie noch ein Meines Mädchen 
geweſen ſei. Dieje Worte riefen bei den ein un⸗ 
bändige8 Gelächter hervor, was Alle veranlafte, auf Mrs. 
Lodwood hinzufehen. Sie erfdien als eine ftattlihe Dame von 
einnehmenden Geſichts zügen umd feiner Haltung, fo daß aljobald 
wieder eine achtungsvolle Stille eintrat, 8, Lodwood hielt 
dann eine Rede voll nachdrüdlicher und gefunder Bemerkungen 
über die Modethorbeiten ihres Geſchlechts — Bemerkungen, die 
jeder anweſende Ehemann applaudirte. Hierauf beantragte der 
Shürfteher der Halle ein Dantootum für die Konvention, und 
dann hielt ein Jrländer eine furze Rede, die von den lärmen⸗ 
den Zurufen der Herren vielfady unterbrochen wurde, fo daß 
Gol. Pierce ſich berufen fühlte, ihnen Vorwürfe zu machen, 
worauf aber der Spectatel um fo ärger wurde. Frau Br. 
| Hashroud verlad dann eine Reihe von Beichlüfien, die chne 
| Widerfpruch angenommen wurden. Diejelben befagen, da jeht 
| das Stimmredt der Neger die Welt beichäftige, To fei es eine 
pafiende Zeit, auch den frauen gleidje Rechte mit den Män—⸗ 
nern zu fichern. Die Frauen follten auf diefen Bemühungen 
beharren, bis ihre Forderungen bewilligt ſeien. Es ift bemer« 
tenäwerih, daß durch diefe Beſchlüſſe, wie die einer ähnlichen 


un 
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—— Chicago, ein nativiſtiſcher * weht, der a bei den —— Das iſt aber der Segen —— ge⸗ 
ingewanderten als eine unwi un unwürdi inja A i eilig: t nud ſich beur⸗ 
Me — — — ie 
der Halle jo groß, daß die Präſidentin Waller ihren Stuhl Luft und das muntere Treiben. Plötlich tönt hoch oben von 
‚mitten unter: die Sperren rollte und eine jcharfe Anrede.an fie 


bielt, worauf es ftill wurde. Dann vertagte fid) die Convention. 


Die Sängerfahrt nah Dürkheim. 

R. Schon einige Jahre entbehrt die Pfalz eines allgemei- 
nen Sängerbundfefts. Wenn des Guten u viel auf einmal 
geſchieht, dann kommt die Stodung von ſelber. Die großen 

gerjejte haben ſich nicht gerade überlebt, allein — jeien wir 
offen — fie haben ausübenden Theiles zu viel” Aufwand an 
Zeit und Kraftanjtrengung getoftet, empfangenden Theiles wieder 
au häufige und zu große Opfer verlangt‘ gegenüber einem nur 
mehrjlündigen, wer auch noch jo jeltenen Kedesgenuß. Nur 
wenige unlerer größeren Städte vermochten die endlich jehr zahl- 
reichen Gäjte zu fallen. Darum war es ein guier Gebante, 
in der Gianzzeit des Brühlingd, am Glanzpunlie der Haardt 
in Gottes freier Natur ein Glanzfeſt ſich von jelber geftalten 

lafien, ein Zeit, dem der bindende Charakter nicht bewohnt, 

5 Niemanden beläjtigt, aber Alle erfreut ; ein Feſt, das nicht 
weniger das Gepräge des echten Sängerthumes trägt als die 
Jahresfeite mit ihrer großartigen Feierlichleit. 

Indeſſen ein Glanzſeſt ohne Sonnenglang. In der Mor— 
genfrühe des 30, Mai machten viele der Sänger bedeutliche 
Mienen, denn der Himmel mar grau ad . überzogen. 
Dennoch wurde gehofft und gewagt, und die Stadt Durf- 
heim empfing allerjeit$ her über achthundert, aber wirllich mit: 
fingende sräjte. Der reizende Gurort hätte zum Grufe 
der Sängerſchaft der vielen Fahnen, der Yuıb und Blumenge⸗ 
winde uud der Embleme an den Hänfern nicht gerade bedurſt, 
denn Dürkheim jteht immer geſchmückt inmitten jeiner wunder 
herrlichen Landſchaft. Troh des ungünftigen Himmels war den— 
noch die Stimmung fejtlih-heiter gehoben, Am Bahnhoje freu 
Dig empfangen, zog die ganze nach Gingelvereinen geordnete 
Sıhaar unter dem Beleite großer Menſchenmaſſen auf den freien 
Pla vor dem Stadthauſe. Wach warmer Begrühung durd) 
den Adjuncten der Stadt folgte eine gleiche Erwiederung durd) 
den Borjiand der Liedertafel von, Epiyar; dann von allen 
Stimmen gejungen Das feierliche Sonntagslied: „Das ijt der 
Zag des Her!“ von Sonradin SKreuber, Es war ein feiner 
Tact, mit dieſem chorartigen Liede das Feſt zu beginnen, Die 
Wirkung bei diejer gelungenen Durdjführung war bei der vers 
faumelten Menge eine erſichtlich tiefe. Indeſſen konnte, man 
fingen: Der Himmel grau und jern, als wollt’ er Öffnen 
ich! — Lind er hat ſich zum guten Glüde dod nicht geöffuch, 
a bin und wieder fiel ber Abglanz eines goldenen Sonnenſtrah- 

auf die harrende Landſchaft. um dem vielen weſtricher Wär 
len die Sehnſucht „nah Erleuchtung“ nur nod größer au 
machen. Kine halbjtindige Pauſe zum labenden Frühflück, 
dann auf und unter Sang und ſtlang im vollen Zuge zur 
Hardenburg. 

Mer bewundert nicht dieſe herrliche, großartige Ruine ? Und 
wie ift dieſer Lindenplah jchön, gerade wie geſchafſen, um bie 
Wirkung eines mächtigen Geſanges noch mächtiger zu ma— 
den. Bald war er mit Sängern und Zuhörern gefüllt, Die 
allgemeinen Ghöre, darunter das innige Lied „Der frohe 
Wandersmann“ von Mendelsjohn- Bartholdy, machten ſich pracht⸗ 
boll und ijt der Wiederhall im weiten Thale von zauberhafter 
Wirkung geweſen. Die Einzeldjöre von Bergzabern, Franten⸗ 
tal, Ludwigshafen, Zweibrüden, Speyer ıc. dewieſen in Wahr« 
heit, daß nicht allein Die Vereine der größeren pfütziichen Städte, 
fondern auch Die des Yandes feit dem legten Sängerfejte erſichtliche 
Hortichritte gemacht: entiprechende Auffaſſung der Gompofition, ges 
wandterer Vortrag, befere Ausſprache und Teclamation zeigten N 





'der or de3 geiprengten Thurmes herumter das wunderbar 
ſchöne Volkslied: „Der Lindernbaum“, das feit dem Sängerfeft 
—— mit allem Recht Gemeingut des Volles geworden. 
lung war tief und gewaltig. Im übrigen ein frohes, 
ed. Gewimmel mit abwechſelnden Ecenen. Hier hatte ein 
Sänger had) aiıf einem Baume Stellung gefaßt und jang ſei— 
nen Gruß denen auf dem Lindenplak zu, Dort verftieg fie ein 
anderer auf ‚die höchfte Höhe einer Matter und fang herunter 
in's Thal. Andere vetlrochen ſich wieder unterſuchend in die 
Häume des weitausgedehnten Gemäuers. Dieſen, ven Ge— 
ſchichtsgrüblern bei frohen Stunden, leiſteten zur Stelle vor- 
treffliche Dienfte die praftijhen Notigen über die Hardenburg 
und das Limburger Kloſter, welche neulich im Feuilleton Nro. 60 
der dem Süngerbund gewidmete SR-Artitet gebracht hat. Allem 
Vermuthen nad) hat er ein Süngerbundsmüglied, einen Eiſen- 
bahnbeamten in Ludwigshaſen, zum Verfafſer. Dieſer aber hätte 
ſchon ſeinen Namen ausſchreiben dürfen. *) 

In gejättigter und um fo heiterer Stimmung ging es num 
Nachmittags zur ehrivürdigen Pimburg. Eine ungeheuere ‘Dien» 
fchenmenge, etwa 3000, Balte ihon vorher Ylah und. Eike 
eingenommen, und war zum allgemeinen Bedauern an Die Huf 
führung eines Geſammtchores, den Hauptreiz eines jolchen Feſtes, 
nımmer.zu denfen, Nur einige Einzelvereine, Speyer , ſtaiſers- 
lauter zc., ließen fid) hören, Das Treiben war jehr beemgt 
und zugleich ſeht bewegt , und hatte infofern aud) wieder feinen 
eigenen Dei. "Wlan brad) daher bald auf und der Gurgarten in 
Türtheim, der große ſchöne Platz an der Hinterfeite des Stadt- 
hauſes wurde Eammelort für Menge und Zänger. Ein bunis, 
fröhliches, ſtimm⸗ und gläferflingendes Treiben. Der Hinmel 
war leidlich. Die MNeize der ſchönen Gartenanlage hat Einer 
neulich in dieſem Blatt geſchildert, heute fommt das aufgebro= 
chene Roſenbeet noch hinzu. Der Abend naht und. Die Lieder⸗ 
tafel von Speyer fit derweilen gemüthlich bei Tafel im Saale 
der vier Jahreszeiten und fie fmeipen und fingen, Und mer 
dort die jchönen Liederdorträge unter 2. Heydenteichs kunftvere 
ftändiger Leitung nicht gehört, der.hat chen eines der ſchönſten 
Dinge des Tages verloren. Des Abends bis tief in die Nacht 
faßte dieſer Saal zu einem Banquet die noch verbliebenen Eins 
ger mit einer großen Menge von Gäſten. Geſang medhielte 
mit lebendigen Reden. Die Mehrzahl war bereits mit dem 
Abendzug hinweg. — Möglich, dag wir bei unſerer ſchlich- 
ten Schilderung Manches überfehen,, in einem jo großen Ge— 
wirnmel fatın.das Auge nicht überall fein; doch; wäre bei fünfe 
tigen Gelegenbeiten etive® mehr So.ge für Ordnung zu tragen, 
dann macht ſich das Ganze auch mehr überſchaulich. Tr 
alledem war das Feſt mit le 28 Gingelvereinen, wenn au 
nicht ein officielles Feſt, ein großartiges 1md, was die Haupt- 
ſache äft, ein gemüthliches war es dad, und wird Allen noch 
lange in ber ‚(Erinnerung bleiben. 


1 


— 


Mannichfaltiges. 


— Die lehten ampulirten Soldaten aus dem Kriege von 
1866 find Eude Mai aus dem Tönigl. Garnifonlazaretbe in 
Berlin in ihre Heimat) entlaflen worden. Die Zahl der Am⸗ 
putirten von fünf Armeecorps, nämlid vom 2., 3., 5., 6. und 
Gardecorps, und einzelne von den anderen Armeecorps, welche 
nad) Berlin dirigiet wurden, um fünftlihe Gliedmaßen zu er— 
halten, beläuft id) auf etwa 118, 





*) Wir nehmen keinen Anftand, den Namen des Verfafiers zu 
nennen; er ift: Herr 4. Schwager dahier. Die Rev. 





Berantwortlie Rebaction: Ph. Gebhard Stah. 


Buhdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfi sen Rurier, 
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Ueberlegen Sie, und in einer alben & Stunde — aber id bin 
* Der Procek. sehe pünktlich! — erwarte ich durch einen meiner Biener Ih⸗ 
. ven Beiheid. Bis dahin — Ieben Sie wohl!“ 
Novelle von Hermann Uhde, ‚Er nahm den vorhin an jeinen Mandatar in der Stadt 
(Fortfegung.) geichriebenen Brief, welchen er hatte ſiegeln und couvertiren wol ⸗ 
Der Alte wußte micht, ob er fidh freuen ober ärgerlich wer= | Ten, wieder an ſich und verlieh das Zimmer, che der Neffe ein. 
den, ob er den jungen Mann in feine Arme ſchließen ober ihm | Wort der Erwiderung finden komnte. 
den Rüden kehren follte. Unruhig rieb er ſich die Hände und Die widerftreitendften Empfindungen ftürmten auf Rudolph 
trat von einem Fuße auf den anderen. ein, ald er ſich allein ſah. Er follte überlegen — er, der biß- 
Ehe er noch eine ihm paffend dünfende Erwiderung gefun» | her nur dem Zufall Einwirkung auf fein Gefdhid geftattet, er, 
den, riß ihn der Eintritt des Neitnechtes Wilhelm aus feiner | der feines ganzen Beben: Lauf auf die beiden Seiten eines Tha- 
peinfihen Verlegenheit. Derſelbe erfchien mit der Meldung : | ler& geießt, . 
„Der Braune jei gefattelt ; wenn der Herr alſo den Brief, wel- | — Wunderlich! — Da Hat ein junger Daun lange under 
der nad) der Stadt beforgt werben folle, in Bereitichaft | ferner Zone geweilt; nach Jahren fehrt er in die Heimath zu⸗ 
babe... ." rüd; zwei Menſchen — ihm nahe ftehend durd) Bande des 
„Troll! Dich hinaus!“ fuhr der Hammermwerkäbefiter den | Blutes und der Berwandtichaft — liegen feit einem Jahrzehnt 
armen Burfchen an, der gar nicht wußte, womit er diefe übele | in beftigem Hader, nichts Tann fie verjöhnen. Eines Tages 
Laune feines jonft fo gütigen Herrn verdient. „Die Sache eilt | zieht er, der ein Fremdling getvorden im eigenen Baterlande, 
nicht. Ich will jetzt nicht geftört fein!" fehte Jürges frz | hinaus vor das Thor der Stadt; er wandelt weiter und immer 


hinzu. weiter; er betrachtet Die neuen Häuſer, die neuen Straßen, welche 
Der Reittnecht fchlich hinaus, Die beiden Männer waren | bier während jeiner Abweſenheit entſtanden. — Ba fleigt ein 
wieder allein. Unwetter am fernen Horizont herauf; er überläht es dem Zu- 


Yürges freuzte die Arme und begann heftig an feiner ln» | fall, wo er fi vor dem Wüthen bes Sturmes bergen fol. Die 
terlippe zu nagen. Tiefe Furchen wurden auf feiner Stirn | fer blind waltende Gott führt ihn in das Haus feines ihn une 
fihtbar. Er durchmaß das Zimmer einige Male mit großen | bekannt gewordenen Oheims, legt in feine Hand die. Entſchei⸗ 
Schritten und feufzte ſchwer. Nach einer Meinen Weile hatte | dung, den Stein des Anftoßes zu befeitigen und die jo lange 
er anfheinend einen Entſchluß gefaßt. Er blieb vor Rudolph | Zeit Verfeindeten in Liebe wieder mit einander zu vereinen ! 
fteben. Es wäre jchön, es wäre. herrlich, wenn dieſe Einigung her« 

„Geben Sie mir hr Ehrenwort“, begann er, „über das, | beigeführt würde. Der Vater ift alt; die Sorge, der ſtete Gram 
was ich Ihnen jeht fagen werde, das ftrengite Schweigen zu | Über den umerquidlichen Proceß Haben fein Haar gebleicht vor 
beobachten ?” der Zeit, haben feinen Rüden gebeugt. Wie würde er aufath- 

„Sie haben es!“ entgegnete der junge Mann. men, wie würde er glücklich ſein, wenn der Streit ein (Ende 

Wiederum machte Jürges eine Tange, Tange Pauſe. Mehr» | Hätte! Wie froh und zufrieden. könnten fie Alle leben; welch 
mals holte er tief them, als ob ihn das erleichtere. Er | einträdtiges, herzliches Band könnte fie Alle umfchlingen ! 
täufperte ſich twiederholt, kam aber doch nicht zum Forte. End⸗ Aber wie... . jagte micht vorhin Kurt Wagen, das Mäd- 
lich ſchien er eine entſprechende Faſſung für feine Gedanken ge» | hen ſei häßlich, zäntifh und dumm? — War das Ziel, um 
funden zu baben. das es ſich handelte, würdig, das ganze Glück eines ferne 

IIſt Ihr Herz noch frei?“ fprudelte er rafch hervor. ren Lebens daran zu wagen? Würde nicht Das zweite Uebel 

Diefe Frage hate der Neffe nicht erwarten können, Er | Ärger jein als das erſte? 
fand feine Antwort, und ftotterte nur ein verfegened „Hm — Und dann ... warum Mopfte fein Herz plötzlich flürmie 
hm —“, wobei er über und über erröthete. fher ... . weiches Bild trat — farbenfriſch wie nie vordem — 

„Sagen Sie mir nichts!" fuhr der alte Jürges haftig | anf dem Grunde feiner Seele plöhlich hervor? Er ficht ſich 
fort. „Ich verlange jeht micht, nicht fogleidh die Antwort auf | im Geifte im beilerleuchteten Ballſaal bei einer vornehmen Fa⸗ 
meine frage. In einer halben Stunde ſchreiben Sie mie mit | milie. Seit wenig Tagen erft wieder in ber Heimath angelom« 
wenig Worten ein einfaches Ja oder Rein — Erfahren Sie | men, bat er nod) feine neuen Freunde gefunden und mit ben 
die Urfache meines Forſchens. Ich habe eine Tochter, ein ein- | alten wenig Berührungspumtte. Einfam ift er und verlafjen mit- 
ziges Kind; Sie haben als biondhaariger Krauslopf von fünf | tenunter dem fröhlichen Gewimmel. Er erblickt eine Liebliche junge 
Jahren oft. mit der Heinen Roſamunde geipielt. Ich fage jeht | Dame — ein Schelmengeficht mit blauen Augen und blonden 
nichts weiter ; ich haſſe die Phraſen. Sie follen feiber jehen, | Haaren — fie figt allein und vergefjen, gleich ihm. Da be» 
felber urtheifen.“ fchließt er, Nitterpflicht zu üben ; der Einfame fordert die Eins 

„Sie meinen . . .“ rief der erftaunte junge Mann. fame zum Tanze auf, Und er braucht nicht zu bereuen, daß er 

„sh meine,” Schnitt ihm Jürges das Wort ab, „daß Sie ! dies gelhan: himmelweit verfchieden von dem gewöhnlichen Balls 
mir gefallen, und daß es für alle Theile gleich erwünſcht fein | gelhwäß ift das Geſpräch, welches ſich zwiſchen ihnen entjpinnt; 
dürfte, unferen Iangjährigen Streit endlich beigelegt zu ſehen. er findet einen eben fo hellen Geiſt, als treffliches Gemüth bei 
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feiner Tängerin. Er in enfgüdt; er foendet‘ nin Kup e von ibe ‚ — Aber es mußte ſich entſchtiden. — „sort mit * Zau⸗ 


Zum nächſten Tanze will er fie auffordern — da N eplägt fie ; 
ihn, aus unbelannten Gründen, fein Geſuch ab. Vergebeng | 
fucht er die Urſache zu erforfchen, fragt er die Frau vom Haufe, 


wer das Madchen ſei. Er erhätt nur ımbeftimmte, aueweichende " 


Antworten; verbrießlih verfiummi er. für den gangen Abend 
und verläßt bald den Saal. Das Andenken an das junge 
Mädchen aber ift ihm nicht aus dem Sinne gefommen, — eben 
jeft tritt es mit erneuter, berboppelter Stärfe vor fein geiftiges 
Auge 

„Rein " zuft er aus „Sei es phantafliiche Thorheit: 
eine innere Stimme flüjtert mir zu, ich werde fie eines Tages 
wieberjehen, und nur in ihr, in ihr nur erblide id; das Weib, 
mie mein Herz es fich gedacht, Die Gefährtin, um deren Seite 
ic) das ganze lange Leben durchwandeln möchte.” 

Aber daneben taucht wieder die Geftalt des alten Vaters 
auf; er läßt fein treued Auge feſt auf dem Sohne ruhen, er 
mwinft ihm zu, er grüßt ihm mit der Hand. Er ſcheint ihn 
aufzufordern, einzumwilligen und jo den Shader zu beenden ... 
foll er das Opfer bringen? 

Er fann zu feinem Entſchluſſe fommen. Und der Zeiger 
der Uhr rüdt vor — meiter , immer weiter — langjam, aber 
ohne Aufenthalt. „In einer halben Stunde!” bat der alte 
Jürges gefagt und Hinzugefeht: „Sch bin pünktlich!” 

Was thun? — Was thun? — 

Seine Bellommenheit, feine Angft fleigt . 
ein Gedanle fein erregtes Hirn, 

Der Zufall — die nämliche Gottheit, welde den Knoten 
ſchürzte, joll ihn auch löfen. Aber da er doch nicht Kopf 
oder Wappen“um „Deirath oder Ehelojigleit” 
werfen mag, jo möge ein Anderer, ein Unparteiifder, das Ent 
ſcheidungsamt des orafelnden Thalers übernehmen. 

Der junge Dann jest fih zum Schreibtiſch, und bald 
lagen zwei Briefe vor ihm. Der eine Inutete: 

„Mein guter Ontel! Mach ernſter Ueberlegung und Ber 
rathung mit mir jelbft bim ich zu dem Entſchluſſe gekommen, 
einfiweilen überhaupt noch nicht. zu heiralhen. Ich bedauere 
daher aufrihtig, die Hand Yhrer Tochter und damit Ihr lie- 
benswürdiges Anerbieten, allen Hader zu ſchlichten, zur Zeit 
ausſchlagen zu müſſen. Mit aller Hochachtung bin ich ber 
I hrige Rudolph Edhart.“ 

Der andere Brief, an Format dem vorigen zum Verwech⸗ 
fein ähnlich , hatte folgenden Wortlaut : 

„Mein guter Ontel! Mad) ernfter Ueberlegung und Be— 
rathung mit mir felbit bin ich zu dem Entichluffe gekommen, 
die Hand ihrer Tochter zu acceptiren. Ich bin wahrhaft er- 
freut, auf diefe Weiſe allen Hader geicplichtet zu ſehen, und bin 
mit aller Hochachtung ganz der Ihrige Rudolph Edhart.* 

„Nun, Fortuna — ſchüttele Du ſelbſt die Looſe!“ rief der 
junge Diann, als er diefe beiden Schreiben vollendet, Er zog 
die Blode ; faltete dann, couvertirie und fiegelte die Briefe. Er 
fonnte fie, als er die Adreſſen geichrieben, felbjt nicht mehr 
bon einander unterſcheiden. 

Auf das Klingelzeichen erſchien Lisbelh mit der Frage 
nad des Herrn Begehr. 

Rudolphs Herz Mopfte dod; gemaltig. Unrubig blidte er 
bald auf das Mädchen, bald auf die Briefe. — Da lagen fie, 
in ihrem Unſchuldsweiß; — noch ruhlen die Looſe dunkel ver» 
hüllt in der Zufunft Schooße! — Haft reute ihn jein Thun, 
War e8 nicht jreveler Leichlſinn, wie er handeln wollte ? 


. . da durchblitzt 





bern!” jagte er zu fd. „Ich weiß feinen anderen Ausweg — 
fo oder jo; möge mein Geſchick ſich vollenden!“ 

Er nahın die Briefe. 

„Haft Du- eine glüdliche -Hand,-- Kind?" das 
Mädchen, 

Lisbeth wies ihm ſchweigend ihre beiden fehwieligen Hände, 

„Nicht doch!“ fuhr Rudolph fort. „Ich meine, haft Du 
im Leben wohl Glüd gehabt ? Haft Du fon einmal in der 
Lotterie gewonnen ? Haft Du Glüd in der Liebe ?* 

Das Müdden wurde verwirrt. Sie erröthete und ſchlug 
verihämt die Augen nieder. Ein leijer Saufjer entjtieg ihrer Bruft. 

„Haft Du —“ eraminirte der junge Mann weiter, „haft 
Du jhon einen Bräutigam?“ 

Die Berwirrung ber Armen flieg. Was wollte er mit 
diejen Tragen ? 

Zögernd bejahte fie. „Der lange Fri und id,“ flüſterte 
fie, „wir mögen uns wohl leiden!” 

„Das iſt gut!“ fiel Rudolph raſch und lebhaft ein. 

Die Zunge des Mädchens war num gelöst. „Der lange 
Brig, gnädiger Herr," berichtete fie geſchwähig, „erbt einmal 
die Mühle, welche unmeit von bier der Meine Gießbach treibt. 
Er ift ein hübſchet Menſch! — O, er hat viel Anfechiung ger 
habt ; aber er heirathet feine Andere ald mich; er hat es mir 
fejt verſprochen. Er hat mid) gern; eiferfüdhtig ift er wie ein 
Tiger! — Id) habe zwar noch keinen eiferfüchtigen Tiger ge 
jehen; das ift nur jo eine dumme Redensart . . .* 

„Schon gut! Schon gut!” hemmte Rudolph den Strom 
ihrer Rebe. Ich verſpreche Dir ein anjehnliches Hochzeitsge- 
ſchenl, wenn Du mir Dein Wort verpfändeft, über einen Dienft, 
welden Du mir leiften jollit, gegen keine Seele jemals eine 
Sylbe zu erwähnen! — Kann ich auf Did) zählen ?* 

Das Mädchen legte beiheuernd die Hand auf die Bruft. 
„Wie auf das Amen in der ſtirche!“ entgegnete fie, 

„Bier fiehft Du zwei Briefe!” fuhr Rudolph fort. „Du 
nimmft diefelben und giebft Einen davon — verſteh mid 
wohl, nur Einen! — Deinem Herrn, ber Dich im Eijenham« 
mererwartet. Den anderen bringjt Du mir ſchleunig, ſchleunig 
zurüd !" 

„ber weicher der beiden Briefe ift denn für Seren Jürges 
beftummt ?* 

„Das ift gleich viel; Du giebft ihm den, welcher Dir zu⸗ 
erft in die Hand kommt. Den anderen aber muß ich wieder 
haben, Dein Hochzeitsgeſchenl hängt von Deiner Eile ab!” 

„Aber —“ 

„sein Aber! Haft Du mid verſtanden?“ 

„Das wohl; allein... .* 

„Run, jo jpute Dich! Kein Wort weiter; id habe Gründe, 
fo zu handeln!“ 

Kopfichüttelnd entfernte ſich das Mädchen. 

Rudolph irat zum Fenſter; er ſah fie das Haus ver« 
laſſen, ſah, wie fie beflügelten Fußes die Richtung nad dem 
Eiſenhammer einſchlug. 

Der Pfeil war im Fliegen — welches würde Das Ziel fein ? 

(Bortjegung folgt.) 








— Heimath des Diamanten. 


große Schwarm der Touriſten bewegt ſich mit der 
Regie von Ebbe und Fluth zwiſchen beftimmten Län— 
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dern hin und ber. Jede Jahreszeit hat ihre Modegegend,, zu die Schwierigleiten —— und von Hilfsmitteln ſpra⸗ 
der Alles ftrömt, und ift der Kreislauf der Vergnügungsreiſen - | hen, die gar nicht exiſtirten. Diefe Menſchen veriprachen die 
den in dieſem Jahre vollendet, jo beginnt er im nächſten Jahre | Intereffen der Actieninhaber zu En und dachten nur an 
in derjeiben Reihenfolge von neuem. Leuten, die von dieſer | ihren en Vortheil. In vielen Fällen war ein reines Plün- 
Planeten » Bewegung gelangweilt zu werden beginnen, Öffnet derungsſyſtem im e, in anderen {ällen wurde dad Gelb 
jeht ein Engländer das Thor zu einem irdiſchen Paradies. | mit vollen Händen ausgeſtreut, als wenn es Korn wäre, daß. 
uptmann Richard F. Burton hat bei Zinsley Brothers in | eine bumdertfältige Frucht geben müſſe. So ift ein tiefgewur« 
ondon ein Werl: The Highland of the Brazils erjdeinen | zeltes Mißtrauen gegen Brafilien entjtanden, das ſich aber an 
laſſen. Man höre, wie lodend feine Einladung Mingt: „Die | die falſche Adreſſe wendet. 
Touriſten mögen willen, daß das gelbe Fieber im Kaifertyum Unjer Engländer beſuchte da8 Bergwerl von Morre Belbo, 
Brafilien nicht heimiſch ift, dab man von Eurbpa bis zu den das zu dem reichten gehört. „Blickte man gerade aus, jo ſchien 
Küflen diejes Landes blos zehn Tage braucht, daß es unter ſich der mächtige Palaſt der Finſterniß in langen Linien zu 
den langen Secreijen feine bequemere und amgenehmere giebt | entwideln. Ueber und ſchien ein Himmel ohne Luft zu ſchwe— 
als dieje, daß die brafilifchen Hochlande , die der Unmifjenheit | ben. Die Wände waren entweder finjter wie das Grab, oder 
ür fumpfige Flächen gelten, ungewöhnlic gefund find und zur ſtrahlten ſchwache, auf der wäflerigen Oberfläche gligernde Lich— 
iederberjtellung von Kranlen benußt werden, und endlich, daß | ter wieder, oder wurden von jeltiam geitalteten Vorſprüngen 
ein kurzer — in Barbacena in der Provinz Minas Ge: unterbrochen, durch welche höhenartige und düſtere Vertiefungen 
raes, den man mitteljt der Eiſenbahn Don dro Segundos | halb verdedt und halb enthüllt wurden. Troß unjerer Lampen 
ausführt, die Reifenden mit den ſchönſten Theilen der drei | drüdte uns die Naht wie mit einem fühlbaren Gewicht und 
roßen geographiſchen Züge des Landes bekannt macht, mit dem ; das einzige Maß der Entternung gab hier und da ein Licht, 
eiramar oder der Serküfle, mit der Serra di Mar oder dem | das wie ein einjamer Stern jhimmerte. Gin vollftändiges Bild 
pittoresfen Küftengebirge, und mit den Campos oder brajili« | aus. Dante erblidten wir in einem Abgrund zwiicden zwei 
Ichen Prairieen. Wirgends zeigt fi die Natur jchöner und | mächtigen Bergwänden , die jcheinbar jeden Augenblid einſtür— 
rößer und nirgends, nicht einmal beim Niagara Nordanıeri= en wollten. Alles jchien ſich verändert zu haben, jelbjt der 
has, hat man einen herrlicheren Anblid, als der Paulo Affonfo | Yaut der menschlichen Stimme. Das Ohr wurde fajt verleht, 
ihn bietet. Diejer König aller Waflerfälle ift aber leichter zu | wenn im einem Nebengang das fcharfe Klirren, mit dem ein 
erreichen, ald das nördlihe Schottland.” Hammer auf den Meipel iel, und das dumpfe Knirſchen bes 
ür Leib und Seele find es Feittage, die man auf diefer | getroffenen Erzes hörbar wurde, Jeder Schlag fiel im Tact 
Eifenbahnreife, in_einem ſolchem Klima, in einer ſolchen Luft, mit dem milden Geſang, durch den der Bergmann ſich jeine 
in einem joldyen Sonnenſchein erlebt, und man bat feine grö«= ' Arbeit erleichterte. Die anderen unterjheidbaren Töne, die von 
Beren Koften, als in einem der Modebäder, die von der Halb« ) einem Echo, das greifbar zu ſchien ſchien, in einer merhoürdigen 
welt und ihrem Anhange verpeitet werden. Bon Rio de as Weiſe mit einander verbunden wurden, bejtanden in dem Raus 
neiro nad) Juiz de Yora und von dort nad Barbacena fährt ſchen des Waſſers in unterirdiichen Betten, in dem Rafjeln des 
man durch Yandichaften von unendliher Mannichjaltigleit und | Golderzes, das in die Kübel geworfen wurde, und in dem Hlir- 
beraufchender Schönheit zu den großen Gampos, den wunder- ren des Geſtünges. Durch diefe Hölle glitten Gnomen und 
baren, bald frudtbaren und bald dürren, mit Blumen bedict- Kobolde geipenftifch dahin und ihre Halbnadten Figuren waren 
ten, mit Felſen beitreuten Prairieen Brafiliend, wo die Luft I wie in Nebel gebhüllt. Hier hatten ſich dunkele Geſtalten in 
mit Wohlgerüchen beladen ift, wo vor dem eigenthümlich erhei- Ketten gehängt und ‚arbeiteten an wahrhaft fürdterlichen Orten ; 
ternden Einfluffe des Klimas fein Gefühl der Ermidung auf: | dort ſchwangen fie ſich wie Kahen von Ori zu Ort, dort wies 


fommt, two der fräntelnde Europäer, obgleih er ſich in einem der Tletterten fie an lojen Seilen empor oder fanden auf Ge— 


tropiſchen Sande befindet, feine volle Kraft wiedergewinnt und 
ein Wohlbehagen empfindet, dad er früher mie. gelannt hat. 
Hier ſind die Morgen und die Abende unfagbar ſchön, die 
Nächte kühl, Hell und heiter wie in der arabiihen Würe und 
ohne deren Sand. Dieſen Gampos fehlt es auch nicht an den 
ößten Schönheiten der Form und der Farbe. In dem unge 
* Raume, der ſich im die weiteſte Ferne erſtredlt, ſpricht 
ih Größe aus. Stundenlang kann man dieſe Scene über» 
bliden, namenflid) wenn man auf einer Höhe fteht und Die 
Nadmittagswolten am Horizonte heraufzichen, die immerfort 
fommen und gehen und in die Landichaft Beweglichteit bringen. 
Liegen die Campos hinter dem Weifenden und betritt er 

das bebaute Land, jo erwarten ihn heitere und ſonnige Städte, 
von gutmüthigen und fröhlichen Menſchen bewohnt. Die Wald- 
wege find glorreidh, denn im der Luft funfelm Hunderte von 
Vögeln wie Gdeljteine, ſchöne Früchte hängen in üppiger Fülle 
an den Bäumen, Bäche, Wafjerfälle und Seen ſchmücken die 
Scene. Durch dies Paradies reiste Burton nad Minas 
Gerass, um die Goldwälcereien und Diamantengruben zu be- 
juchen, deren Ausbeutung nad) jeiner Anficht faum crjt begon- 
nen bat. Brafilien befigt unermeßliche Hilftquellen, aber man 
weiß; fie mod) nicht zu benuhen und lennt fie zum Theil gar 
nicht. Daß Braſilien für die Anlage von Capilal ein unglins 
ſtiges Feld jei, beftreitet er mit großer Beſtimmtheit und mißt 
mit jeltener Unparteilichleit ale Schuld der bisher gemachten 
ſchlechten Erfahrung nicht den Brafiliern, ſondern jeinen eiges 
nen Landsleuten bei. Marltfchreierei ift der mildefte Ausdrud, 
den man für das Berfabren der Unternehmer gebrauchen fan, 
welche Geſellſchaften bildeten, wifjentli lauter faljdıe Angaben 
machten, die Entfernungen auf den vierten Theil herabſehten, 


ı rüften, deren Höhe Schwindel erregen konnte,“ 
| Die Arbeiter find Sclaven und darin liegt ein großer 
Nactheil. Haben fie in der Woche umter der (Erde gearbeitet, 
| fo gehört der Sonntag ihnen. Am Morgen wird Mufterung 
über fie gehalten und man führt jie dann zur Kirche. Sind fie 
aus dem Gotteshaus zurüdgelehrt, jo jehen die Fleißigen nad) 
aus und Garten, Schweinen und —— pflanzen und 
faen, oder holen Waſſer, Holz und Gras, um es —— 
Die Faulen feiern den Sonntag auf afrilaniſche Weiſe, legen 
fi) in die Sonne, rauchen und trinfen womöglich Branntwein 
Dazu. Die Negerinnen verrathen ihre ſprichwörtliche Vorliebe 
für Pub und Staat. Kann eine junge Dirne ihre ſchwarzen 
Glieder Sonntags in ein leid vom ſchreiend bunten a 
hüllen und einen recht hellen Shawl hinter ſich her jchleppen, 
ſo ift fie glüdlich und erregt den allgemeinen Neid. 
Die Hauptftadt des Betgwerlsbezirls it Sabara, eine 
e. interefjante Stadt, die in einer Schweizerlandichaft liegt. 
er Fluß, der fie beipült, wendet ſich mit einer anmuthigen 
Schwentung nad) rechts, und über jeinem Ufer zeigt ſich Der 
hochliegende Ort, deſſen viele Kirchthürme den Reichthum und 
die Frömmigleit der Bevölferung beweilen. Die Pflanzenwelt 
nimmt. ım der Umgegend ihre "hönften und mannichialtigiten 
Trormen an. Dieſes Durcheinander der üppigjten Bläller, Dieje 
Kiefen des Urmwaldes, dieje unendlich verſchiedenen Schmaroker, 
die alle zu der reinen buftenden Luft und zu der glorreichen 
Sonne der Tropen emporjtreben , bilden ein Prachtgewand der 
Landſchaft, das in der Schweiz freilich fehlt. 
| (Schluß folgt.) 
_ 
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BEehniihes. Im „Engineer” wird über. Hodgion’s 
Dedpttelisunn Transport von Laften auf 
weitere Entfernungen mittel 
billiger Fein fol als — gute Straßen oder jerunbäre 

Ehenbahnen mit enger Spurweite , i 
a geringer erg 
at eine 3 engl. Teilen lange Drabtfeilleitung, zum Transport 
der in einem Steinbruch bei Markfield (bei —2 — ptoducir· 
ten flafierſieine nach der Midlaudbahn, mit gutem Crfolg 
ausgeführt. Das Drahtfeil ohne Ende von circa */ Zoll Dide 
wird von einer Reihe Rollen, deren Durchmeſſet 15 Zell bes 
trägt, aetragen. Diefe laufen Iofe um fefte Zapfen, welche an 
hölernen Böcten befeftigt find. Gewöhnlich find die Rollen 150 
Fuß von einander nt, bei ftärferer Spannung des Seils 
Tan der Abftand aber auch bis 600 Fuß betragen. An einem 
Ende läuft das Seil um den halben Umfang einer größeren 
Rolle, die durch eine transportabele Dampfmaſchine umgetrieben 
wird. So erhält dafielbe eine Gejchteindigleit von 4 bis 6 
engl. Meilen pro Stunde, mit welcher Geſchwindigleit auch bie 
daran gehängten Käſten ſorlbewegt werden. Jeder Kaſten ent⸗ 
t efwa 1 Gtr. Steine, es werben deren circa 200 ſtündlich 
fördert. Die Käften heben ſich jelbiithätig vom Seite, indem 
anf Schienen auflaufen, zu welchem Zived jeder mit zwei 
einen Zaufrädern verjehen ift. Zum NRüdtramsport der Käften 
dient ein zweites endlofes Seil; es find demnach an jedem 
Bod zwei Tragrollen angebracht. Zur Beförderung ſchwererer 
2aften von 5 bis 10 Gtr. will Hodgion feite Drahtſeile an- 
menden, welche nur als Schienen dienen. Die Käften hängen 
dann an Rollen, die fi auf dem Seil fortbetvegen, und ein 
—— Seil ohne Ende, unterhalb der Käſten und mit dieſen 
verbumden, foll die Bewegung hervorbringen. — Der Würther 
Getverbeverem erwähnt in Tine Blatt lobend des vegeta- 
biliihen Pergaments umd einiger daraus erzengter Ar« 
fitel, aus der Fabtik von Albert Echlein in Wien. Bas Ger 
fanteries und Schürfpergament, ein Surrogat für Einbandleder 
eichmet Fich beionders durch Weinheit der Farben, durch feine 
A igkit, welde es zu Hoc» und Ziefprefjungen geeignet macht, 
tormie dadurch aus, daß es ohne ————— 
Mebeitoff annimmt, weshalb es von Buchbindern und Gartons 
nagearbeitern bereit8 viel verwendet wird. Das Berbanbper- 
gament eignet ſich für Droguiften zum Verbinden von Flaſchen 
und Glafern, dann zu Etiqueiten, da es auch die Druder- 
fchmärge gut annimmt, die ſtärleten Sorten zu Cylindern für 
Spinnerei, wie auch fehr gut für Kindertrommeln. Die in 
Sranfheitsfällen verwendeten Betteinlagen und Eisjäde aus bege ⸗ 
tabilijchem Pergament haben ſich ausgezeichnet bewährt und 
—8 fon in wielen Srantenhäufern eingeführt, Die Eisjäde 
d den Kantjchufbeuteln und thierijchen Blaſen bei weitem 
vorzuziehen. Sie laſſen zwar feine Feuchtigleit durch, geftatten 
aber den Durdgang des Waſſers in Dunſtform, wobei nad) 
einem bekannten Re Gefepe Wärme ‚gebunden wird, 
alfo Kühlung emtfteht. Much find dieſe Eisjäde baltbarer -als 
Blafen und völlig geruchlos. Endlich find Pergamentcouverte 
erwähnt, welche h wegen ihrer Feſtigkeit umd ihres foliden 
faft Iuftbichten Metallverſchluſſes befonders als Muſter ſäckchen 
ir Verſenden foldher Waarenproben eignen, die leicht verftau- 
‚ durch die Fenchtigfeit der Luft ſich verändern und jonft 
Schaden Teiden könnten, wie z. B. Pottaſche. Soda, Mehl, Sã⸗ 
mereien, Farben, comfiftente Fette u. dergl. Dieſe Couverts 
werden in verſchiedenen Fatben geliefert, haben einen Patent- 
Metallverfchluß, und konnen beliebig bedruckt und beſchrieben 

erben. 


— Die neumodiihe Reſtauration, melde unlän 
dem Royal Alfred Theatre im 
worden ift — die SHeinfinderbewahranitalt — 
nur 


mit 
bat ihren Zwed 


Berantwortlice Rebaction: Pb. Gebhard Stay. 
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zu gut erfüllt. Seit die Theaterdirection nämlich die Eine ' zu welcher Ziffer 





richtung getroffen, daß Kinder unter 5 Jahren nicht mehr mit 
ins Theater gebracht werden dürfen, über gegen Zahlung von 
20 Pence bis zum Ende der Vorftellung aufbewahrt Werben 
fönnen, hat Anl der Subrang P diefer Wohnftähte der Muſen 
mit einem Male ganz bedeu vermehrt. Eine große Anzahl 
Mütter, ihre Säuglinge auf den Armen, drängten ih am er 
gene um die Billets, überließen die Kleinen der Sorge ber 
ierzu angeftellten Wärterinnen und jahen dem Schaufpiel yu. 
Diejes jheint gar Viele dermaßen gefefielt zu haben, daß * 
ſich nach dem Fallen des Vorhanges um die ganze übrige Welt 
nicht weiter fümmerten und ihre Depofiten in ber Kinderbe= 
wahranitalt wieder an fich zu nehmen vergafen. fie ſah 
das Theater ſich unfreiwillig in eine Findelanftalt verwandelt 
und war gezwungen jeine wohlgemeinte Einrichtung wieder rüd« 
gängig zu machen, ohne aber deswegen des ımermünichten ar . 
milienzunvachjes 108 zu werden. — Der Ichtere wird aller Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nad) im Arbeitshauſe untergebracht werden müſſen. 
— Statiſtiſche Nachweiſungen über. die Trunlſucht führen 
die Zahl von deren Opfern in den verfchicdenen Ländern alio 
an: In England tödtet daS Uebermaß im Trinfen, der Mil⸗ 
telgahl nad) angenommen, jährlih 50,000 Menſchen, worunter 
12,000 weiblidyen Geſchlechts. Deutichland folgt alädann mit 
40,000 Opfern nad. In Rubland zählt man nur 10,000, in 
—— 4000 und in Franlteich 1500, Die Nation aber, 
welche den Mißbrauch der alloholiſchen Getränte am ärgften 
treibt, find die Amerikaner. Nach der von Dr. ver⸗ 
faßten Statiſtik rechnet man 500,000 Perſonen in den Verei— 
nigten Staaten, welche in dem Zeitraum von 8 Jahren an den 
Folgen der Zrunfjucht zu Grunde gegangen find, Ein frans» 
zöjitches Journal bemerft dazu : „Wollen denn dieſe verteujelten 
Amerifaner in Allem voran jein ?* 

— Bern, 4. Juni, Am 28. Mai landeten bei Biel 
wei junge Schotten, Brüder, Namens Wallace, der jüngſte erft 
17 Yabre alt, in zwei Meinen gededten Schifflein, nad) At ber 
grönländer Fahrzeuge je für einen Mann — Sie hat ⸗ 
ten auf dieſen eigenthümlichen Booten faſt alle Hauptflüſſe von 
Frantreich durchrudert, murben bei Genf bon einem Dampfer 
überfahren und glüdlich wieder herausgefiſcht, um ihre Fahrt 
über Docben nad Biel —— Bon Biel nahmen fie ih» 
ren Weg nad) Solothurn, ‚ Marau, aarabwärts in den 
Rhein, Leider jcheinen die beiden ju Peute bei Laufenburg 
im Rheine verunglüdt zu fein, mie früber ſchon ein Lord Mon 
tagne. Worgeftern ift den „Solotgurner Nachrichten“ folgende 
Depeidhe von Laufenburg angen: „eltern Abend durch 
Flößer oberhalb Snufenbury Schifichen aufgefangen. Inhaber 
vermutblich Engländer und verunglüdt. Taſchenluch und Mei 
5 tragen Namen Wallace. Enthält auch noch andere Reife» 
effecten.” 

— Zwei New-Morker Milionäre, Rufus L. Lord 
und John Iay Phelps, ftarben im Laufe vorigen Monats. John 
Jay Vhelps, am 12, Mai verkhieden, binterläßt feinem einzi= 

ohne und feiner Tochter eim Vermögen von circa 
fünf Millionen Dollars. Drei Tage fpäter, am 15. Mai, ver= 
jchied in dem hohen Alter von 83 Jahren Rufus 2. Lord, ein 
warmer fyreumd der Union, der es als heilige Pflicht anſah, 
ſich bei allen Anleihen, welche die Regierung zu machen genö« 
thigt war, feinen Mitteln gemäß zu beibeiligen. Er war Ber 
fiter des Häufergevierts, begrenzt vom Exchange Place, William 
Etreet und Beaver Street, auß welchem er jährlich einen Mieth· 
zins von 210,000 Dollars 309. 

— Am 5. Mai fehlug eine Förmliche Feuerſäule in Oj 
Galtente in die Kirche ein, als fich eben viele Andächtige darin 
befanden. Die Gewölbe der Kirche ftürzen ein umd begruben 
viefe Opfer unter ihren Trümmern. Nach den lehzten Made 


Oftende Londons verbumden | richten hatte man bereit$ vierzig Leichname und adıtzehn Pers 


wundete darunter rgezogen, aber man wußte noch nicht, bis 


ch die Zahl der Zodten erheben werbe. 





Buchdruderei von J. Baur in Aubmigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





A 66, 






* Der Broceh. 


Novelle von Hermann Uhde, 


(Bortfegung.) 

Unruhig durchmaß Rudolph das Zimmer mit großen 
Schritten, heſtig hob und jenkte fich feine Bruſt. Wieder trat 
er zum Fenſter. Er öffnete die Flügel, um einen Athemzug 
friſcher Luft zu fhun, der ihn wunderbar erquidte. 

Der Sturm hatte ſich gelegt ; langjamer zogen die regen« 
ſchweren Wollen am Himmel dahin. BDüfter und grau war 

die Landihaft; nur auf Augenblide. zerriß ein Windſtoß das 

‚ Gewölt, durch weldhes dann die Sonne freundlich helle Strahlen 
fendete. 

j Nicht lange ftand er und ftarrte im tiefen Gebanlen ins 
Leere, ald hinter ihm die Thür ſich öffflete, und fein Jugend- 
freund Kurt Wagen in das Gemad) trat. 

„But, daß ich Dich noch finde!” rief diefer mit freudes 

firahlendem Geſichte. „Ich habe mit Dir zu reden!“ 

„Sprich!“ entgegnete Rudolph. „Ich höre.“ 

- „Zuerft muß ich Dir befennen, daß ich mid in Dich nicht | er 
finden kann. Du fagteft mir, Du feiejt Hier im Haufe fremd. 
Aber der alte Jürges läßt ſoeben feiner Tochter Deine Ankunft 
als diejenige ihres Vetters melden. Wie ijt das?“ 

„Du haft vielleicht von einem jahrelangen Zwiſte gehört, 
weldyer zwifchen den Familien Edhart und Jürges obichmebt ?* 

Kurt bejann ſich. „Ich erinnere mich dunkel!“ fagte er 
nad) einigem Nachdenten. 

„Ich ahnte, als ich dieſes Haus betrat, nicht im entferne 
wo id mich befand. Erſt jpäter verrieth ein Zufall 

es.“ 

„Du mußt wiflen, daß es nicht leere Neugierde iſt, welche 
mir meine Trage dictirte, Im Gegentheil veranlagt mich dazlı 
ein wohlbegründetes Intereſſe. Ich trage mich nämlich feit 

drei Jahren mit dem Gedanten, um Die don, der Tochter 

von Haufe anzuhalten. Heute nun wollte id . 

„Dem Mädden ein Geſtändniß maden?“ 

„Rein, dem Bater. Ich gehe gerne ficher.“ 

„Rad drei langen Jahren des Weberlegend — gerade 
Heute !* mußte Rudolph, wider Willen lachend, ausrufen. 

„sch werde wohl heute nicht dazu fommen , denm erftens 
bin ich zu. ſtark erfältet und jchom ganz heiſer; zweitens ift der 
alte Jürges, wie ich höre, ſehr beichältigt. Es eilt ja aud 
nicht. Aber nun, Heber Junge, der langen Rebe lurzer Sinn. 
Hauptfädhlid wollte ich Dich bitten, bei Deinem Herrn Onlel 
für mid) ein gutes Wort einzulegen , wenn die Rede auf mid 
fommen follte. Ich weiß zwar, er jhäpt mich; allein es kann 
nicht ſchaden, wenn Du, gerade Du, Deinen Jugendfreund 

‚ein wenig herausſtreichſft, Weil Euere Berjöhnung, nach ‚langem 
Hader, noch jo: jung und neu it, wird: er Dir: gern alles 
3 Man ww ‚Gefallen thun. Verſprichſt Du mir Deinen Bei- 


——— ich Gelegenheit, habe, Dir, nüpen. zu Tonnen, fo 
wird es geſchehen, verlaffe Dich darauf !* 


Zweiter Jahrgang. 


— 


‚1800, 

„Bortrefflich, — *8 — 46 eö wird eine glüd- 
liche —* geben; die ſchöne Befigung, das anſehnliche Bermögen 
bes Dlädchens 

Alſo eine Bernunftpeicath —! 

„D nein, mein Lieber! Bas Mädchen ift gut, Hug und 
bildjhön !* 

„ah. — Und vorhin fangft Du mir ein Lied von 
einem —* berrihfüchtigen Gänschen!“ 

Wagen lächelte. Er bemühte ſich, pfiffig auszuſehen; fein 
Geſicht nahm indeß einen noch alberneren Ausdruck an, als je 
zuvor. „Geſchah aus Vorſicht!“ verſehte er geheimnifwoll. 

„Ih glaubte in Dir einen Nebenbuhler zu wittern!“ . 
„Hinc illae lacrymae!“ Mehr brachte der erflaunte 
und empörte Rudolph nicht über feine Lippen. , 
„Doh nun lebe wohl, Schatz!“ rief. Wagen, indem. er 
dem Jugendjreunde die Hand —— Ich zable auf Did); 
Du wirſt gewiß. gern für. mid fr... frei. 

Er fonnte nicht vollenden, weile er beitig niefen ‚mußte... 

„Hreien?“ fragte Rudolph raſch und ſcharf. 

Wagen jhüttelte den Kopf. Freiwerben!“ fagte 

„Diefer verwünſchte Schnupfen! Ich fahre nah Kaufe!“ 

„Lab Dir einen Thee kochen!" rief Rudolph . dem Entei- 
lenden nad. 

Einen geborgten Hut, der ihm viel zu groß war, auf dem 
Kopfe, beflieg der flahsblonde Jüngling fein Cabriolet, nicht, 
ohne ſich noch unterſchiedliche Male ſchwerfällig zu wenden, um 
mit jeinen großen ‚gläfernen Augen nad ben Fenſtern jurüchu ⸗ 
Haile, Bine denen er Roſamunde vermutbete, 

ge Augendlide und das leichte En 
raſch entführt. * 


” - ” 1IG 

Unterbefien halte Roſamunde, töbtfid —— —E 
den Beſuch des fahrenden Ritters, die Nachricht von, ihrem 
Bater erhalten, ihr Goufin ‚befinde fi mit ihr unter Einem 
Dache. Nod vor einer Stunde hatte fie mit, dem Papa von 
ihm gefprodyen ; war es nicht wie ein Anruf, war es nicht faft 
geipenftiih , daß. er nun erſchienen war wider Wiflen und 
Willen? 

Das junge Mädchen warf raſch nod einen prüfenden * 
in den Spiegel. Das Halskrägelchen, die Manchetten 
zurecht gezupft ; einer verirrten Lode eine angemeffenere , 
zioungen. erfcheiriende Lage gegeben, und jo entichloß fie dh, den 
Herrn Vetter aufjufuchen. 2 

Ihr Herz Mopfte höher ; Verlegenbeit und frohe kerwärhung 
hatien eine liebliche Röthe auf ihre Wangen gemalt, Sie [halt 
ſich felbft, daß fie nicht ruhiger wor; aber fie konnte 0.56 
wicht, ganz To beherrſchen, wie fie- gern gewollt , hätte. 
war voller Neugier, wie ihr der Mann bei nüchternet Betrach⸗ 
tung am Tage, im Oberrod erjheinen würde , der im Rauſch 
des Tanzes bei Perzenihimmer, im Frad und "iatig- einen fo 
günftigen Eindrud auf fie gemacht. 

Rachen Schritfes trat fie endlich die € Wanderung d din 
Corridore und Hänge an; zaudernd und verlegen Biitb Til 





* + 
Secun a ng et Biete Re. — Det 
3 vor ſich hinaus ge⸗ 
blidt hatte, wandte Or den erften Blid erlannte er feine 


Siebtidie m... von ‚jenem Balle. 
Ser Better —— Roſamunde erröthend, indet fie 
ham Su perbeugt 


= FR. Moiterte ber junge Dann, „Sie. 
"meine 55 

„I bin Roſamunde Jürges.“ 

Rudolph flog auf fie zu, ergriff ihre Rechte und brüdie 
fie an feine ee Dann nahm er beide Hände bes jungen 
Mädchens in die feinen und ſah ihr tief umd lange in die 
Augen, 

„Sie — meine Eoufine !” jagte er dan weich 
— Du bift eine große Gottheit; — ich jegne Dich!” 

"Das Herz wurde ihm weit... . . welche Peripective bot 
ſich ihm dar! Das Mädchen, für welches er fi) jo warm in⸗ 
tereffirt, ohne es zu lennen, war feine nahe Verwandie; war 
die Seine . . er brauchte nur fein Jawort zu geben ! 

Herr des Himmels — da fiel ihm ein, wie er vor einer 
Biertelftunde fein Glück in der Hand gehalten und es hatte 
eritfgläpfen laffen ; fortgegeben an einen Dritten, — dem Zu- 
fall die Entſcheidung anheimflellend! Wenn diefer Zufall, der 
fih ihm biäher als ein jo gnädiger Gott erwieſen, ſich plöß« 
lich in einen grinfenden Kalodämon, in einen Schadenftifter ver⸗ 
wandelie, beftiffen, ihm auf ewig zu verderben. 

' Mit Cenineriaſt fiel ihm dieſer Gedanke auf die Seele; 
et erbleichte und trat verftört einen Schritt zurüd. 


„Zufall 


„Bas ift Ihnen — was haben Sie fo plöglich ?* fragte | Schel 


Rofamunde, weldyer biefe a. nicht entgangen mar, 
> Bräulein Jürges : . .* Hub Rudolph voller Bere 


rw. ‚unterbrach ihm ſchelmiſch Tächend das junge Mäd« 
den. „Sie nannten mic ja ſoeben: Eoufine !* 
„Sie waren fo gütig, das u bemerten ?* rief er voll 
„Das — iſt mir lieb, .. . Eoufinden!“ 

„Ad, bravo! Nun jehen Ei, wie hübjh das Ming! — 
Seit beinahe fünfzehn Jahren ift es mir nicht fo gut gewor⸗ 
den, dies traute Wort zu hören !* 

Eine unheilvolle Zeit des Haders und bes Gtreiteß !” 
" faittete die ernfle Antwort. 

„Möge fie niemals iwiederkehren!* entgegnete Roſamunde 
it inhigem Zone; „möge fie bald auf immer vergeffen fein 
und fein Gedanke daran mehr die Erinnerung trüben !“ 
„Das walte Gott ! 14 fefte Rudolph aus voller Serle hinzu. 
"mit diejem Wunſche und in diefer Hoffnung heiße ich 
Eie herzlich bier wiltommen !* 

Sie reichte ihm die Hand. 

„Sie erneuen, Sie vermehren die Güte, mit welcher Ihr 
Ser "Water mich hier empfangen !* fagte der junge Mann. 
„Kr hat mid) aufgenommen . . . wie — einen Sohn!” 

In der That? Rum, das freut mid) Doppelt, weil es, nad) 

einer Unterredung, welche ich noch heute Morgen mit ihm an 

eben diejer Stelle führte, laum zu erwarten war.” 
"Sie hatten eine Unterredung mit ihm . 
geringe Perſon ?“ fragte Rudolph raſch. 

„6 Iprad) mit Papa davon“, entgegnele Rofamunde auß« 
 weidhend, „wie jhön es wäre, ivenn der jahrelange Fwift end- 
ih aufhörte und unfere Familien wieder einträchtig mit ein⸗ 
under verkehrten. — „Ein Jammerijtesumdenlam 


. über meine 


0 - 


gen Zwiefſpalt!“ fo Pr man ** mit Shaleſpeare 
ausrufen, der dieſes Wort auf die Häuſer Dlontagueund Ga- 
pulet anwendet. Sehen Sie, die Fehd Diefer entſpann fi d.a- 
mals, vor vielen hundert Jahren, Aber die Geſchichte der bei« 
den auf Tod und Leben verfeindeten Geſchlechter Neu te: noch 
‚wieder in's Dafein rufen zu wollen, erjcheint mir doch nicht mehr 
. | zeitgemäß.“ 

„Sie ciliren Shafefpeare !" nahm der junge Mann das 

ort. „Erinnern Sie fi der Worte: „Aus dieſer 

Geinde wildem Schooß cntſpraug' ein Liebe» 
paar;” melde in dem Prologe vorlommen Ich ftimme Ih⸗ 
nen volllommen bei: die Gejhichte der Montague und Gapu= 
et ift nicht mehr zeitgemäß ; — aber ewig jung bleibt die von 
Romeo und Julie!” 

„Run, die eine hängt mit der anderen eng zuſammen.“ 

„Verzeihen Sie, Eoufinden, wenn ich zu widerſprechen 
wage. Es giebt auch Heutzutage noch Romeo’s, ſchwärmeriſch 
und treu, wie jener junge Veroneſer. Erinnern Sie ſich nur, 
wie er feine Julie zum erſten Male auf einem Balle ſah! Mit 
Einem Shlage verliebte er ſich in fie; er forderte fie zum Co⸗ 
tilon auf . 

„Kangte Romeo ſchon Eotillon ?" fragte Rofamunde 


ſchallhaft. 
Ohne Zweifel — oder doch eine Menuet. Das Orche⸗ 
ſter ſpielte dazu ſicherlich die Melodie: „Reich mir die 


Hand, mein Leben!“ — Bon dieſem Abend an war Julie Ro« 
meo’3 Leitftern in dunleler Lebensnacht —” 

„Sie beſchäſtigen fi mit Aſtrologie ?* unterbrach ihm Die 
min, 
„D, märe Ihr ug 
Sterne: Sie follten jehen, 
tief Rudolph. 


der Himmel, Ihte Augen zwei 
wie ih Ihre Strahlen deuten würde!“ 


(Bortjegung folgt.) 


— 





Die Heimath ded Diamanten. 


(Säluß.) 

Bon Sabara machte Burton einen A der berwöhn« 
ten — nicht zu empfehlen iſt. Er ſchi te ſich “lien dem 
nod halb unbelannten Francisco ein, um Entbehru re 
und ſelbſt urn er acer, für die ihn die Schönheit 
der Natur igen hatte. Sein fahrzeug war ein 
—— ce welches aus drei aneinander gebun · 


daß fein = er in die leßteren eindringen lann, bilden 

die Mannjhaft und für die Reifenden einen Fußboden. 

leinenes, von vier Stangen geflüßte® Schirmdad ſchüßt gegen 

—* Sonne, fängt aber aud) den Wind auf und kann — 
der Fortbewegung nachtheilig werden. m einem breternen 

Verſchlag hinten am Ende des es ſteht das Wett des Rei 


ſenden, defjen übrige Möbel auf einen —8 und einen Stuhl 
beicräntt find. An einer Stelle find Ziegel gelegt und bilden 
einen Herd, auf dem fein an Rode ie ala die ** 
pfanne F Anwendung ‚gelangt. Das Trintwaſſer wird 
großen et durchl * Thon aufbewahrt. Die de 
zn. 


8 drei —— 
en a denen Der eine Sie eig el * 
davon den et daß er a = Bein u das häpl 
Weib mit den I *8 a n Zeufel Bi 
die ruhigften und gehorjamften 


und mit diefer jonder» 
a i den prachtvollen Strom 
oft leicht, oft unter unendlichen iten . Bie 
er jo ſchwamm, zogen bie —**— ilder am ihm vorüber, 
mit Zuderrohr und Kaffeebäumen bepflanzt, Blumen- 
j 96* und Orangenhaine, unermeßliche Utwälder und Sümpfe, 
ie von Waſſergeflügel und Flu eisen wimmelten. Man⸗ 
e jhöne See und mancher fläubende Wafjerfall zeigte ſich 
indem er der Heimath des, Diamanten näher md n 
fam. m diefer Einfamfeit und Wildniß befchäftigte ihn ſtets 
der Gedanke, was der jchöne Strom fein wird, wenn er zu einer 
eerftraße der Nationen, zu einer Pulsader, die der das 
bensblut des Handels zuführt, den iſt. Die Sandbant, 
auf die er jebt ine Glieder fl und die ftille Pracht der 
Landſchaſt beivunderte, ift dann der Landungsplag einer reihen 
Stadt. Dann wird das geräufchvolle Treiben der Menſchen 
die einzigen Töne, die jeht das Ohr treffen, das Heulen des 
—— um das leije Bellen des Meinen braunen Buſch- 
laninchens, nug zum Schweigen bringen. 
In Diamantina lebt die ganze Bevöllerung von den Dia- 
manten, wie fie in Sabara vom Gold lebt. Sein Verfahren 
bei der Gewinnung des edelften der Metalle hat Brafilien über 
Portugal von den Römern betommen, fein en der Diamante 
wäſcherei hat es von Hindoftan geborgt. Der Proceß ift ein 
jeher mühſamer und gewährt einen intereffanten Anblick, auch 
ohne daß dabei die Phantafie in's Spiel tritt. Dies wird frei— 
lic immer gejchehen, demm wer könnte neben einem Diamanten⸗ 
wãſcher ſiehen, ohne der Märchen, Dichtungen und geſchichtlichen 


ee ge 
dien 


Thatjachen zu gedenken, die ji von Sindbad, dem Seefahrer, | j 


bi3 auf den Herzog Karl von Braunſchweig an die Edelſteine 
Inüpfen. Man erinnert ſich aller dieſer jchönen —— 
denen eine geſchichtliche Rolle angewieſen geweſen iſt, und des 
Elends und der Verbrechen, wei fie verurfadht haben. Auch 
die ſämmtlichen Feengeſchichten von Diamanten und die Erzähe 
lungen von merfwürdigen Diamantdiebjtählen treten vor die 
Seele. Tavernierd hübſche Geſchichte von den jungen Juwelen⸗ 
händlern in Hindoftan umd ihrer Organifation wird im Ge— 
dächtniß lebendig, wenn man liest, was Burton von der Vers 
wendung von Kindern in den Diamant ben erzählt. Ihre 
Beihäftigung ift das lavageın, das Waſchen. Jhre jungen 
hellen Augen entdeden verborgene Schäge, die älteren Leuten 
entgehen. Schon unter Fünfundzwanzigjährigen befinden ſich 
wenige, denen ji) zutrauen läßt, daß fie feinen größeren Dia» 
manten zwiſchen dem Kies überfehen. Das einfache Hilfsmittel 
des Vergrößerungsglafes ift noch nicht im Gebrauch, und die 
Arbeit des Waſchens iſt eine mühſelige und langſame. Die 
Diebftähle werden gewöhnlich bei Diefer Beſchaſftigung ausge · 
führt. „Das Verſchluclen von Diamanten tommt nicht häufig 
dor,” jagt Burton, „nit da man den Diamanten für giftig 
hielte, wie es bei den Hindu der Fall ift, fondern wegen der 
Schwierigfeit, e8 unbemerkt (m thun. In Indien verbirgt der 
Dieb den Diamanten im Munde oder im Ylugeimvinfel, wes ⸗ 
halb dort bei fünfzig Langfingern zwölf bis hntgefn Auffeher 
nöthig find. Der gebildete Dieb ftellt fich kurzgſichtig und büdt 
ſich tief zur Erde, um die Diamanten mit der Zunge auflefen 
zu können. Eines der beficbteften Mittel ift, plöglich wie dor 
einer Schlange aufjuschreden und fo die Aufmerkjamfeit des 
Auffehers abzulenten. Iſt der Ietere ein kluger und erfahre» 
nee Mann, jo mißlingt dieſe — Die meiſten Steine 
verſchwinden ſo, daß ſie beim ſchen über den Rand der 
Pfanne hinausgefpült oder gejchüttelt werden. Sie laſſen 69 
an Trödler, Haufirer und Grogfchenkwirthe Teicht verkaufen. 
Daraus erflärt fid) die Menge von Sclaven, die ſich Iosfaufen 
+ und dann eın Stud Buſch roden. Selbſt die weihen Arbeiter 
ehen ein, daß ihr erfter Impuls immer der ift, einen ge» 
undenen Diamanten zu verlaufen.” 
Die Berge, in denen man Diamanten findet, find immer 
auffallend dürr und der unfchönfte Theil Brafiliche. Der 
beite Stein, den man in neuefter Zeit fand, war der berühmte 
Stern des Südens, der auf der MWeltausftellung das allgemeine 


⸗es 


Wie Burton mittheilt, iamani 
In Sa 10 Bogaen In WR inte. Sa 
toben Zuftande wog er 254%, Karat. Der der · 
taufte ihn für dreitaufend - Sterl 3 Bant von 
oft Sn. "Satan & I Da Wie Ir SER ehe 
——— gelangt und geſchliffen worden war, — 


* ne am —— 
Dep 3* u. 


und 
Tieß ihr ihre Sclaventetten. j 

Die brafiliiden Formationen, in denen man Diamanten 
findet, find faum aufgefragt worden ımd man hat die bisheri- 
gen Arbeiten mit denen von Bibern verglichen. Man hat feis 
nen Fluß abgelenkt, feine der tiefen Buchten über und 
den Stromjchnellen, wo die größten Diamanten fich en a 
haben müffen, unterjucht, und das Graben im trodenen 
das man in Hindoftan längſt ausführt, ift bier noch unbelannt. 
chlecht jchen wird mit Taufenden von Armen 


führenden Gewäſſer mit Intelligenz ausbeuten, : 
des Diamanten 


Goroa da Gallo in fein Zagebud ein, „famen wir bei uner ⸗ 
— Reichthümern vorbei, Der Rio Pardo flieht von 
höheren Gegenden herunter, die an Gold und ‚Diamanten reich 
> während das Belt des Rio das Velhas ein natürliches 

yitem von Wafjerröhren bildet,“ Hier wächst die prachtvolle 
BuritirPalme mit großer Ueppigleü. Unter ſoichen Scenen, 
unter dem beiterften Himmel umd im ballamifcher Luft e 
der Reiſende feine Ermüdung und erreichte endlich wohl 


den König der Wallerfälle. Der Niagara ift immer 3 
der Paulo Affonjo wechſelt, aber mer und majejlätiidh i 
er immer, „Wenn man Diefen Fall ſieht,“ fagt on, „10 


faubt man vor der verlörperten Idee der Macht, einer, furcht ⸗ 
aren, unerbittlichen, unwiderſtehlichen Macht zu ftehen. Das 
Auge wird bezaubert durd den Gontraft diejer —— Bes 
wegung , diefer wahnfinnigen Haft des Vorwärtsſtürmens, mit 
der Bejtändigfeit der Regenbogen Bruchflüde in der Luft gegen 
über, mit dem Felſen, auf den der Fuß jo fidder tritt, und 
mit der gemüthlichen Ruhe und Stille der und der Hüs- 
— 


r 

vr diefem Naturwunder bricht Burton mit feinen Schil⸗ 
derungen ab. Gr hatte die jchönfte Reife fat ohne Anftrengung 
gemacht und mit Bewunderung jchied er von dem Lande, Dem 
er die glänzendfte Zukunft verjpricht. „Hier ift dad Land der 
Verheigung,” ſchlieht er, „dad Fand, wo die todte Vergangen- 
heit einft in der Gegenwart eines edelen Reichs, das wir bereits 
am fernen Horizont auffleigen ſehen, verſchwinden wird.” 


— 





Mannichfaltiges. 
— Eine Erfindung, die, falls ſie ſich bewähren ſollte, Als 
lerdingd dom großem Nuiben fein würde, iſt neuerdings bon 
Amerita nach England importirt worden und wird demnächſt 


4 — 


„ZBaller jpringen ; der Anzug hält Einen oben, während bie Ger 
„wihhte zur Sicherung der Perpendiculären —. dienen. Pers 
De wird der Apparat durch eine Zintfifte, in Geſtalt 
ner. Boje, welde aus poei Abtheilungen bejtebt; die obere fü 
Biscuus, Liebigs Würfte, eine Flaſche Cognac, Bengaliſ 
uerwerf, Römische Lichter und einen Revolver (die lehlen Dr 
egenftände zum Signalifiren), außerdem noch für einige Ei 
tren (1), Imd eine Stitung gut — der Langeweil⸗ 
Die untere Abtheilung hält Waſſer für acht Tage und iſt m 
‚einem waſſerdicht dverichlofjenen Gutlapercharohr zum Trinlen 
berjeben. — Die Koſſen für den Apparat belaufen ſich auf j 
7 tr, Der Erfinder, dem es angeblid) mehr um den m 
Ichenfreundlichen Zmed als um Geldgewinn zu thun ift, hat ber 
reits Auftrag zur Anfertigung von 50,000. dieſer Anzüge und 
ſtaſten gegeben und ift bereit, dieſelbe für 1 Lifte. für jede Reife 
aus zuleihen. 


— Das „Pungolo* von Neapel vom 2, Juni brin 
Einjelheiten über eine Luftballonfahrt, welche die befannte M 
daonie Poitedin im Begleitung ihres —— in de 

Abruzzen vorgenommen bat und bei welcher legterer ſehr gro 
Gefahr lief. ”. Yaft) ifjabet wurde in der Stadt Aqui 
vorgenommen. der on fi bis auf eine Höhe vo 
850 Metern erhoben hatte, tig" er plößlich an- zwei Stellen 
eittzwei. In einem. Augenblide entleerte ſich der Ballon bull» 
fländig und fiel mit ſchrecllicher Geſchwindigleit herunter. Ya 
diejem kritijchen — faßte Hr. Sivel mit großer Gei 
esgegemvart den Strich, der über ben Ballon weggeht, und 
rate jo im Stoff eine Höhlung hervor, wodurch derielbe Lu 
bte und mun das Serabfallen  verlangjamte. - Mehr al 
‚000 Menichen wohnten diejem ſchreclichen Schauſpiele 
Der arme Sivel’bing an dem Seile, welches die Bondel feſt 
hielt Net Augenbtide Ipäter berührle er den Boden mit fei 
nen Yußipigen, und ald die Gondel auf die Erde niederfie 
wurde fie von dem Stoff des Ballons eingemwidelt. Ploßli 
9 man Sivel aus dieſer Ma —— er war ni 
‘ geringften zu Schaden gelommen und das Anjiehen 
Seiles hatte ihn gerettet. 

— Aus Eincinnati vom 12, Mai wird geſchrieben: „Sechs 
unferer fer, weldye den Dien * Memphis 
und; Nem-Drleans verjaben, find hier ein Raub der Flammen 
geworden. Das Feuer entitand in einer Cabine des „Eliften“, 
verbreitete ſich raſch auf dem gangen , Schiffe und ergriff in 

ich Zeit die nebenan vor Anler liegenden Stea ⸗ 


Eheyenne”. ‚Einige Fäſſer Pulver, mel in 
‚lepterem. Schiffe. befanden = plodirten, Trug Adi, 
ter und bebedien he mit brennenden 

tümmern. : Das wurde noch durch eine an Bord ber 
—— Menge Fäſſer Mineralöl genähri, jo daß an ein 
ſchung deſſelben nicht zu denen war. Der 
ſich * 250,000 Dollars. Alles war verſichert.“ 


— Kapitän Bintelä,) Befehlehaber des Schiffes „Antinat 
von Emden), berichtet, dab er auf, feiner leßten Reiſe von 


den nad), Norivegen von dem engliſchen Fiſcherbooiſe „John 


ad Gate mi Te 5 
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Schaden beläuft : 


God“, — Mann Beſahung hatle, überfallen worden 
ie 


vr 


— New-PMorker Zeitumgen zufolge werden die neuen Brief» 
marken der Vereinigten Staaten in 10 verjdiedenen Werthbe⸗ 
trägen veraußgabt, und zwar in 1, 2, 3, 6, 10, 12, 15, 24, 
30 und 90 Gentmarten, Drei werden die Köpfe von reip. 
Ftanllin, Waihington und Lincoln zeigen, zwei führen den amerifa= 
niſchen Schild und Adler, fernere drei einen Poſibolen zu Pferde, 
eine Locomolive und einen Dampfer auf offener See, während 
die Iehten beiden „Die Candung des Columbus” und „das Co⸗ 
mite, weldes die Unabhängigleit®-Erflärung unterzeichnete”, 
darfiellen. Die Köpfe der Ichten Marke find jehr Hein, jedoch 
gute Porträts, 


— Ueber die verunglücte Stromjahrt der zwei jungen 
Schotten berichten die Solothurner Blätter: „Am 29: Mai 
Abends in Solothurn angelommen, ſehzten diejelben ihre Reiſe 
am Tage darauf nad Aarau fort. Am fogenannten Schma- 
derlocher RHeinfirudel angrlangt, jchlugen die beiden Fahrzeug 
um. Nur einer der zwei Brüder konnte ſich durch Schim- 
Kam retten; während Der amdere feinen Tod in den Bellen 
and.“ 


Kunſt, Wiffenihaft und Literatur. 


Soeben gelangen wir in den Beſit bes fünften Heftes der 
„Allgemeinen tyamilien-Zeitung”, und conftatiren gern," daß 
dafjelbe einen neuen Beweis jür die Großartigkeif und beifpiel- 
loſe Wohlfeilheit dieſes Unternehmens Tiefert. Dem reihen In— 
Bine ichniß entnehmen wir hier nur; „Der Schmud des 

nla*, Erzählung von Karl Trenzel; „yremdes Blut“, Novelle 
bon Bernd v. Güſeck; „Kin Beijterfeher als Reiſegeſellſchafter“ 
von Aug. Beier; „Der Iefte Berliner Salon" und „Eine 
Wanderung zu den Gräbern der Familie Humboldt* pon Dlar 
King; „Aus der nordamerilaniſchen Wildniß“ und „Der Judas 
idyarioth zu Oftern“ von Fr. Gerftäder; „Der unterfdlagene 
jel”, Grimmalgeiiäte von Dtfrid lylius, Außerdem 
ıden wir darin verichiedene höchſt interefjante naturwillen- 
chaftliche und culturbiftorifche een aus der bewähr- 
ten {jeder von W. Baer und zwei fehr anipredhende Novelletten 
bon Fr. Eggert und Neumann-Strela. Endlich erwähnen wir 
von den Äußerft gelungenen Jluftrationen die Porträts von 
„John Bright” , „Sector Berliog* und „Don Juan Prim“, 
erner: „Raifer Napoleon II und der faiferlihe Prinz im 
arten der Zuilerieen”, „Die Glarton’ichen Kugelſprißen“, 
„Die neue Aufdämmung des Themſe-Ufers an der Landfeite 
der Waterloobrüde umd die Tunnels der unterirdifchen. Eiſen⸗ 
bahn, der Waſſer⸗, Gad- und Gloalen-Leitungen“, „Der 
tritt der Gewäſſer des mittelländiichen Meeres in die Blller— 
ſeen des Sue. Ganald”, jowie „Das Legen des Teldielegraphen“. 
a Betracht 2 hier * Fr wir Er —2 die 
ine Familien ·Zeilung“ reis pro Monatsheſt von 8 
———— 192 Spalten nur 21 fr, rhein.) aufs 
neue angelegentlicht zu empfehlen, 


— 
— 


— — 


— — von J. Baur in Ludwigthafen a. MS. 


„Feuilleton. zum Pfälziſchen Rurier· 
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Zweiter Jahrgang. 





*Der Proceh. 
Novelle von Hermann Uhde. 


(Bortjegung.) 

Das Erſcheinen Lisbeths, welche haftig in's Zimmer trat, 
überhob das einigermaßen verlegene junge Mädchen einer Ant« 
wort, Während dieſes daher die Magd mit einer gewiſſen 
Freude nahen ſah, fiel dem Wetter bei deren Anblid 
ein, was er eimen Augenblid zuvor über dem Geipräc mit ſei⸗ 
ner lieblichen Couſine vergefien: die Angelegenheit der Briefe, 
mit denen er Lisbeth entiendet. 

Wieder wurde er höchſt unruhig. Roſamunde bemerkte es 
indeflen nicht, denn die Eintretende berichtete, daß zwei Fräu- 
lein Rauenthal — ein paar alte, weitläufig verwandte Damen 
— foeben. zu einer Bifite eingetroffen feien. Herr Yürges könne 
diefelben nicht empfangen, da er, im Eifenhammer beichäftigt, 
die jirenge Weifung gegeben habe, ihn nicht zu flören. 

„Da muß ich wohl die Honneurs machen !* rief die Toch⸗ 
ter des Hauſes, indem fie fi erhob. „Sie eutſchuldigen - 
ein Meine& Weilchen, verehrier Herr Better! Sie willen, der⸗ 
gleichen alte Damen find empfindlich! Ich werde inbefien jo 
bald als möglich. zurück fein!" Sie verbeugte fi und ging. 

Raum hatte die Thür fich hinter ihr geichloffen, als Ru- 
bolph Haftig auf Lisbeth zuftürzte. 

„Seien Sie ganz ruhig — es ift Alles ausgerichtet, wie 
Sie befohlen!* rief das Mädchen ſiegesfroh, noch che er fra- 
gen konnte. _ 

Himmel . . . Du haft dem alten — SHürges . : 

— Einen von den Briefen geg 

Za fpät !* jammerte der ange Mann, indem er zitternd 

auf einen Stuhl ſant und ſich den Angſtſchweiß trocknete. 
„Komm her — gieb mir dem anderen; ich muß den Kelch bis 
auf bie Hefe leeren !” 

Lisbeth wurde verlegen. Sie erröthete und ſchlug die Aus 
gen zu Boden: Aengſtlich ſpielte fie: mit ihrer Schürze. 

„Nun? rief- Rudolph beſtürzt. „Was haft Dut — Wo 
ift der andere Brief ?* 

Die hellen Thränen traten in Lisbelhs Augen. „Ach!“ 
jammerte fie; „id weiß es nicht !* 

„Was? — was? — Du weißt es nicht ?“ 

„Ja, ſehen Sie*, berichtete das Mädchen nun, „gerade, 
als ich unjerem Seren: den einen Brief übergeben hatte und, 
ben anderen in det Hand, den Rüdhveg antrat, fam der lange 
drig daher — mein Bräutigam, der mir die Ehe verſprochen 
hat, zu der ich das Hochzeisgeſchenl von Ihnen haben jollte ; 
Sie willen jhon !” 

„Ja doc, ja! Und mas geſchah mun ?* 

„Er trieb ſeinen Müllerefel nadj der Stadt ; er will das 
Thier verkaufen, weil es ſchon zu alt iſt. Ich nictte ihm freund« 
lich zu (das Heißt, dem langen Frig, nicht dem Eſel) und er 


Brief!" antwortete ich. — „Un Dich?“ fragte er- weitet. ;Nein, 


an Gern Yürges !* ſagte ih. Aber das wollte ex mir wicht 
glauben ; er ſchwur, dee Brief ſei ſicherlich am mich, weil ich 
ee Fehr Apr Er machte" mir 
Vorwürfe, daß ich Geheimmifle vor ihm. hätte, — —— 
ſchlechte Menſch!“ 

Abermals brach fie in Thränen aus, 

Rudolph war der Verzweiflung nahe. „Aber er jah — 
bie Adreſſe! rief et 


führft !* Damit lief er je eilig davon, daß ihm fein Eſel kaum 
folgen konnte und er dem alten Thiere mit dem Gtrid beinahe: 
den Hals wujchnürte. Aber feien Sie ganz ruhig, ‚junger Serr ! 
In zwei, höchſtens drei Stunden 
jein !* 

„In hödftens drei Stunden !* rief Hubolph * fig.» 
Ich könnte rafend werden !* in 

„Um ein Stücchen Papier, daß Gie felbft geichrieben ha- 
ben? Ei, das wäre! Schreiben Sie doch eim anderes "- =. < 

Rudolph hörte fie nit. Eim plößzlicher Gedanke hätte 


ihn ergriffen. r 
Stürmiſch fragte er: „Sprich, wie benahm ſich Dein 
Her; — wa that’er, aiB “De ie: den Bei‘ weicden We Ye? 


„Er nahm ihn ee der Hand.” 
„Reim, nein; was er? was in Gefiht made 
er? Gryäßle mir das he = 
Er glaubte, aus dem Eindruck weichen der Brieb bam Leu 
jen auf den Empfänger gemacht, auf den Inhalt m. 
bens zurüdichließen zu dürfen, 
„Herr. Yürges*, berichtete. das Machen —— 


| finnen, „fand vor dern: Eifenhawmmer. unter -bet "Biden Binde: 


und tam mir ſchon von ferne enigegem, als eremich Mfahser 

„Here !" jagte ich, „bier iſt ein Beief an Sie von dere 

den jungen Manne, 'weldjer heute Morgen bei dem Sturme an⸗ 

gelommen ift!": — Haflig nahm er eg ren 

ee . ya 
. Nun‘, . , dam: 

— Dam ariff « in zeit adj feiner BÄLLE: — 
dieſe iann de nämlich: eine Zeile Iefen, und zum Unglüd hat'er‘, 
die Gewohnheit, fie immer achtlos aus der Hand zu legen,’ fe 
daß er fie nicht wieder finden — Dann ſugt de und ruft 
nad) feiner Brille,“ mu 

un jo fomme doch zur Sade!- föpnte wideit ber: 


a Eh ie muätten Am ’der Eiipet“' entgrgunte Ba" De 
hen in aller Ruhe. — „Im diefem Augenbli de ſahen wit den 
Wagen heranfommen, in welchem die Fräulein Rauenthäl. ſa⸗ 
pen. „Ich bin für Niemand’ zu ſprechen!“ befahl der re 


grüßte mid auch freundlich wieder. Auf einmal fah er den „ich will nicht gefldrt ſein!“ Damit ging er in fein Arbeitgs 
Brief in meiner Hand, --Eiferfüchtig, wie er ift, entriß er ihn | zimmer im Eifenhammer. Ich wollte ihm nach, aber er wandte 


mie und. bejah ihn. — Was ift das?” fragte er haflig. „Ein 


ſich und rief mit. ſchredlicher Skimmer: „Id will allein ſein; 


7% Fe a a u 
P, 


— zu a en “dir 1" 


Rudolph zitterte vor Aerger, allein er. wollte zubig ſcheinen 
fe fagte er mit erjwungener Rälte, „fo. geh denn, 
und "benachrichtige mid, wenn Dein — langer Friß wieder 
ra 


DAS Siinden fake sah eiferhte Ri in Dane veebrnben 
Benußtjein, ihren ü 


AIch halte: mein Beihid: in der Hand und 
laſſe e8 mir entfchlüpfen, ich ftelle dem Zufall die Entſcheidung 
über mein hoöchſtes Lebensglüd anheim, ich jpiele: darum Kopf 
oder Wappen —.!" 

Wenig Augenblide nur blieb er feinen finfteren Gedanken 
überlaffen; ala Roſamunde wieder erichien. Sie hatte Kopf · 
ſchwern vorgeſchiht — (ein oft bewährtes Auskunſtsmittel —— — 
und den fremden Damen: nur furze Audienz gegeben. 
war ſie darauf zu ihrem Goufin zurüchecilt und begräße Den dieſen 
mit. deu ‚Worten: „Run mein Freund, laſſen Sie uns ein recht 
enge mit einander plaudern!” 

— a möglid) fein wird!" . entgegnete Rudolph, 
den Angſtjchweiß trodnete. „Ich muß. Ihnen 
mich in einer etwas fonderbaren Gemüths« 

Sie erlaffen min wohl die Gründe ... . 
aufgeregt !* 

7* wiederholte Roſamunde. „Mein Gott, was 
haben Sie? Im dem, Wirrwarr dei Ballſaales erſchienen Sie 
rubig, — und nun. —? Sie haben doch nichts 


aele} 
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beachte ſich noch einen Augenblid, Dann ſchien 
ne Ber gefaßt zu — 

i Sie ſollen Alles wiſſen — 

a aber aud im Boraus = 
ie mich ums Ser; ij?" 


j 


bieo „flüflerte fs, Ich weiß nichts erwibern, —* . Sie 
dann feinen Srund haben, a Welt zu gehen !“ = 

„Engel !" jubelte beieligt der junge Wann, 
macht mic glüdtich für Zeit und Ewigfeit !* 

Stürmiſch zog er fie an jeine Bruft und beide einen 
Kuß auf ihre Lippen. 

„Und nun“ fuhr er fort, „nun ſollſt Du Alles willen, 
ſollſt erfahren, welch thörichtem , leichtſinnigem Menſchen Du 
Teine Neigung geichentt haft !* 

In Burgen Worten berichtete nun Rudolph, was er geihan, 
und warum er fo gehandelt, fo habe handeln müffen. 

Schweigend hörte ihr Roſamunde an. Sinnend wiegte ſie das 
er geendet. „Da wird es ſchwer halten, einen Ausweg zu finden !* 

‚In. ihrem Grübeln nad einem. folden wurde fie durch 
den Eintritt Lisbeths geſtört. Mit ſtrahlendem Geſichte  eilte 
diefe herein, in der Sand den zweiten Brief —— dem; 
weldyen fie nicht abgegeben. 

Junget Sperre!” rief fie freudig ; „der fange Brig in zu· 
rüdgelommen und bat feinen alten Eſel ſehr gut verlauft, und 
bier ift der bemußte andere Brief. Auf dem Marlkle haben fie 
ihm gejagt, die Adrefje fei nicht am mich, ſondern an Seren 
Jürges gerichtet. Nun bat mich mein Bräutigam ſchon tau⸗ 
jendmal wegen feiner grumdlofen Eiferfucht um Verzeihung ger 
beten; aber ich babe ihm gelagt, es wäre [on gut, und an 
Heirat) wäre gar micht zu denlen! Aber ich meine das fo 
böfe nicht, und jo Gott wi, ſoll die Dodge recht bald fein; 
das Geſchenl vergefien Sie wohl nicht . 

„Genug ! Genug! unterbrad; — den Bath, der 
Arhemlofen ; „mx her mit dem Briefe !* 

Echluß folgt.) 
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Aus dem Leben Kaiſer Pauls I. von 
Nußl 


+ 


ala d er chte — —5———— Geſchichtsfreund 
un 
u De Ba Span durch dieſes a 


’ 
in —— er mit enge —* auf eine Blutthat — die 
unnatürlichſten Verbrechen E und wur bier und da 
— —* e Ad u Safe in dieſer —— des Schre · 

a bon einem der originell 


und 


tigen en ber 
land ‚gelangten, — die 


Dieſem Grundſah getreu, hat zZ über — regiert, 
und wie kurz auch jeine Regierungsperiode war, immerhin war 
e lang für ein Teidgrquältee Doll, Paul hatte eine 
Mena | die Erziehung erhalten, die alle edelen Reime in 


muthungen 
eined borg 
red rg ab? 

et n —8* at — * N eittriß ihm 
Tea Rinder, koba fi geboren waren, lief; diefelben umter: 


i 4 4 v das 1 
I Be m Pen 
{oft — eriendten — ea anf den Kai- tt 
* 5* vau⸗ * der Tod — 
hren lehten Willen 





jeſer Duelle. 
8 Ede Fort ir Pauls Regierung waren Die erjen ke ji Ihr 


, wi en. cd d ok der — ee a nholen ge “mu 
begang ü — bereils bie ten eines > 
für. di Binde je —— ——— ae Gejängni —* np ein im er 
ti = 


Wochen derjeiben, che ihm Der Wahnfirn halb ttlicher Macht⸗ | 
volltommenheit —— — erfaßle "a mit der —8* Du ——— EN acht, ug Hi 
Schauftellung feiner Mutter fand auf feinen Befebl Schau⸗ | lich drei Tage der auf der ger 
u mes Waters, Peters I11., flatt, bei | voigtei aüsgepeitfcht. Paul verbot das Tragen rumder 
denen einer Der Mörder dieje® unglüdlichen Monarchen, - der | und, die Polizei beeilte ſich diejelben dem Leuten yon den ft 
ürft Orlow, die Ehrenwache halten mußte — Vorwurf tmd | au reißen, gleichbiel, went und tod. Dies führte zu den 
N . * Mufteitten, bis endlich durch die Interdention des eng« 
jo weit, daß. er ſelbſt bir Krone, die tharina 18 getragen, iſchen Geſandten dies Verbot nur er Mg eng Un und 
mit einem 
weil fie beftintmt Bug ine Satfers zu ſchmücke v jäifi fen | dem Fall —— 
infmt war, das Haupt € tier zu üden. | jeven anfälfiger yranzopen In a ver 
Paul erlich kurz 124 Kin Segierungsantritt Vier Ufafe, die — Set AR € Gefandte, der ſich über diefe Maß ⸗ 
jedem in Rußland den Be befahl, bei Strafe als u fuftig gemacht, wu fojort aus Rußland verwieſen. Das 
Rebell behandelt zu werden, ſich cd das rt ‚Rebolution* war bejonders ftreng verpönt,. Die Armee 
reinigen. Den rieftern wurde durch Paul in_ der geſchmadloſeſten Di uniformixt, 
Torution ettbeilen, die fie auch wirllich verdienten. Bor jedem | und wehe dem armen —— * fe mich Stets pie⸗ 
i war eine Büchſe a , in die jedes Beichtlind ant waren. Zu Tauſenden te Bi i 
feine Karte zu werſen hatte, at der, außer Stund und Namen, Banern an feine Günftlinge und chler. Seine bau 
auch die Wohnung genau an egeben ſein har Dieje Karten ſchen Untertanen waren nur Dinde, mit denen er nad Belie- , 
wurden jeden Abend dem Barker eingehändigt. ben jhalten durfte. Matte es doch feine Mutter auch nicht, 
tiomsjchein hatte die Geltung einer Sicperheitäfatte, und Gaft- beffer gemacht, mit dem Marf de3 Bandes ihre Günftlinge ge 
wirthe und — re 1 mußten ihre har Ag —2 mäftet und ummitbige Greaturen mit des Re 
ig u. 










ner ermahnen, ig zur Kirche zu gebe Y egel | ü ttet.  Troß des hoben riffs feiner Kaiſerwürde 
wat vor ije gegen die von Katharina nili frans en yur © 
fen Cmigeanten gerichtet, und ie, als Itei I Der» el beftand kleidung in einem ‚auf 
derfelben wurden geywungen, iſe in gr Bau N) u e er egen geichnallt, 
fjuge zwiſchen ch Reihen 36 Soldaten, in die Meſe] und einem fchmteri ut, eine Tracht, die nicht r, 
Paul betrachtete ar ald den Statthalter Gottes im | den Ausdrud feiner Hahlichteit zu mildern. En 
d amd ſuͤhne einen Kaſercultus ein, ber dicht am'die | Hu auf Paul hatte feiner merdiener , ein ſchlauet, 


einer am 
durditriebener Burſche, Iwan haulowilſch ein geborener Türke, 
J⸗J 
wurde, , 
— auf verbot, feinen , ihre 


Ir Ehren des verftor Vaters jener Vema 

iches Todtenamt halten, da er demfelben, al3 ftreng gläubig 
* nicht in Perſon beiwohnen lonne oder mochte, fteitte 
er fi) doch am die Spihe der Grenadiere, welche außerhalb der 
kirche, in welcher das Fodtenamt gefeiert wurde, au eſtellt 
waren. ‘Da es ſehr kalles Weiter, ſo afopirte der Saifer 


au Kocher hatte. Da 8 nicht f 
befunden, dieſe Ufafe zu her —— wurden in in 
nung! ——3 
junge Leute am der BERN und bie KiKa 
Bi für verübt. Daß ; die Betechlichteit eine Hauptro 
fpielte, iſt ohne en. S ereige 
neten fi. Da 


kn der mehr als vierhu 
amd, wo der Katjer feine Reiterfünfte übte, bededte fich, weil 
die Kälte zu ſtreng war. Augenblicllich Yieh der Kalſer, als er 
dies gewahrte, die Leute umzingelm und in das Gefangni 
— Die Adeligen darunter tmurden ihrer Memier und. 
Thren entfeßt, die Nichtadeligent drei Tage —— mit 
Nuthen geitrichen, weil ſie es gewagt. die Adıtung dor der ger 
en Perjon des Keaiſers affo zu verlehen. Einem unter 
deit Lehteren befindlichen Genfer, Martin, gelang, e$ ‚nie mit» 
teifh" großer Weitehumgen imd der Türiprache eintfistfgreicher - 
reunde, diefer ichimpflicjen Strafe zu entgehen, und empört‘ 
ber ſoiche Schmach, verließ er zur Stelle Rukland, Paul 
fügrte anidh die alte: barbarifche KHöfiitte wieder kin, dah jeder 





f und erg fei, Ihäumte er vor, Wuth, und fein 


—— 


gleichviel, 

ha de B jagte die andere = —* 
1 ea ’ 

dem e IE be a or ruſſiſche 


⸗ 
Eine 


— 
ache, zu 
Nabe 


ines 

‘ . Sei, Alegander jelbft für 
an . e 

a —— 


to 
von ſich 


i 
üclte 8336 mit dem Au 


— Zu Tours wurde am 10. Juni ein Criminalpt 
entjhieden, der biel Aufſehen erregt hat. Kin Herr * 
Kir Banquier in Tours, jeit einigen Jahren aber vom, Ge» 
häfte zu und in ber Wähe der Stadt auf einem 
Ya wohnend, und jein zweiter Sohn ftanden vor Sex 
richt, erflerer angeflagt, feine Zrau am 23. Gebr. d. J. ermor« 
det zu haben, lehterer unter der Anklage eines Mordverſuches 


gen Nlou. Dieſer Baillou , ein Jugendfreund. des 
annes , unterhielt , ung 8 
jeit Jahren ein umerlaubtes Verhältuip mit der 


dacht über die Thatſache; 
‘ * elban, um das Verhältniß abzubrechen, aber vergeben 
m 23. Februar 


horchle 
ſtie 
n erwacht und aufge 
‚az bom Fenſter aus auf Jeden. zu 
Idießen, der ſich durch den Garten, flüchten würde. Gr ftieg 
dann wieder hinunter, Mopfie vergebend am Zimmer, der rau 
an, frat die Thür ein und fand das Pimmer leer, die Frau 
und Baillou hatten fi duch ein Dinterzummer t, 
dem er ine nadpeilte, fielen von oben zwei Schüfle ; der Sp 
hatte auf den flüchtenden aillou seien ihm aber gefe 
Patry, der jelbft mit einen Doppelgemehr ffnet. war, 
in den Garten, wo ihm nad) weni Säritten feine rau im 
Nachtlleide entgegenfommt , und hr t ohne weileres beide 
Läufe feiner Flinte auf dieſe ab. . Die Frau war auf, der Stelle 
todt. Die —— lungen waren nicht lang und endeten 
ngeflagten unter lebhaften Bei- 


mit der —— beider 
fallSbezeigungen des Auditoriums , welches mehrfach jeiner Ent« 
b, der ein gang i 


rüftung gegen Baillou Ausdrud 
märe i 
Fine Verhältnifjes 


Menſch zu fein, von der Frau Pa auch 

gezogen zu haben ſcheint und die Fotldauer 

zu —— op: mit Trohungen erziwungen bat. 
— Au 


tüd. tonnte wollte, jo mußte man . Mit | todbolm, 5. an wird der D, N. 3. ber 
je unter dem tollen Jubel und den Feſtlichleilen des ruffiichen | richtet: Vorgeftern find bier zwei Mitglieder der im Laufe die⸗ 
Garnevals hatte fi dieſe Verihwörung gebildet, deren Seele | jes Monats von Bremerhaven aus auslaufenden deutichen Noxd« 
der. don Paul zwei Jahre vorher in den Grafenftand erhobene — — eingetroffen, nämlich der durch jeine Nipenfor« 
Grieral-Bonverneur von Peteräburg, Peter Pahlen, der unter | Ihungen rühmlichft befannte oͤſterreichiſche Oberlieutenant Julius 
Katharina 1. im ruſſiſche Dienfte getretene Hannoveraner. Levin yer und ber als Docent um der Iniverfität und der poih- 
Auguſt von Bennigſen, der gm Günftting Katharina's, Türft techniſchen Hochſchule in Wien fungirende Geologe Dr. Guftav 
en Zubow und deffen Bruder Nikolaus Zubom waren. | Karl Paube. Die beiden Herren, welche auf einem norwegiichen 


—5* des Kaiſers zu entfernen, konnten fie zur. Äus 
hees Planes jchreiten. 


1 ud berüdht 
de 


uls Mörder feine Brutuffe waren, 
er That angeipornt. 
erlöst zu fein, und 


ürdige und bezeichnende Antwort: 
Dre; 
cd !* 


Schantworilige Revartion: Dh. Sebbard Etap. 


a 
« | Küflenpla 


mit den beiden Schiffen der deutjcen Nordpol: 
ition zujammentreffen werden, ftudiren bier die 2 

Sammlungen der ſchwediſchen Alademie der Bifienjcaiten 
und holen zugleich bei den anerkannteften ſhwedifchen Spi berg« 
fahrern prattiiche Nathichläge ein. . Petermann hatte den 
Beſuch der beiden Gelehrten telegraphijch angekündigt, worauf 
fie von Dr. Friſch und Profefjor Norden jold empfangen wur« 
den. Außerdem bat ſich ihnen der dur ſeine degerge in 
den arttiſchen Regionen wohlbelannte Adjunct Th. Fries aus 
Upfala zur Verfügung geftellt 

— Vom 1. Januar bis 
verfirten in Wien. zur evangehfhen Kirche —E Der 
fenntniffes 34, helveliſchen Belenntniffes 9, zur fatholi hen Kirche 
11 Perſonen, zur griechiſch-orientaliſchen Fire 1 Perjon und 
zum Judentbum 71 Perſonen. 

— Hr. v. Lefjeps, der berühmte Erbauer de Canals von 
Suez und Erbfeind aller Landengen, wird mit feinen Ingenieu⸗ 
ten in Griechenland erwartet, wo er den Ifihmus von Korinth 
unterjuchen will. Mit den Mitteln unferes Jahrhunderts und 
der Ausdauer von Leſſeps iſt es gewiß nicht unmöglid), das von 
den Alten jo oft begonnene und flet3 unterbrochene Werk der 
Durchſtechung endlich auszuführen. 


u. 1 
Busbruderei von 3. Baur in Ludwigthafen a. 2. 


"Ende Mai laufenden Jahres con⸗ 


» 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


M 68. Zweiter Jahrgang. 1869, 
| 
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Ruhig nahm Rojamunde daſſelbe. Sie trat zum Fenſier, 


* um beſſer zu leſen. 
Dee Beoceh. Einen Augenblid herrſchte Schweigen in dem Gemache. 
Rovelle von Hermann Uhde. Rudolph war zu Muthe, , als follte ihm fein Todesurtheil 
verfündet werben. u: 
Echluß.) Die Leſerin wandte ſich jetzt, und ſagte gelaſſen: „Nun, 


Ehe Lisbelh das verhängnißvolle Actenſtück feinem Autor | im dieſem Briefe finde ich durchaus feinen Anlaß, den alten 
wieder einhändigen konnte, hatte Rofamunde ſich deſſelben be» | Hader aufs neue zu fehliren. Aus jeder Zeile fpricht die 
mächtig. „Mit Deiner Erlaubniß, Siegellad !* rief ſie ſchet⸗höchſte Achtung !* 
zend, indem fie das Siegel löste. Schmweigend entfaltete fie „Die war er meinem weißen Haupte ſchuldig!“ brauste 
den Brief. Sie las, ohne daß ein Wort, eine Miene verrieth, | Jürges auf. 
was das Schreiben enthielt. Vergebens bemühe ih mich, Lieber Vater, aus diefem 

„Spreden Sie... ich beſchwöre Sie!" rief Rudolph | Briefe einen Grund zur Aufregung zu finden" , jagte Roſa⸗ 
erregt; „lajfen Sie mid; nicht länger in dieſer Höllenmarter | munde; „es fei jonft eine fremdige Aufregung! Enthalten 
des Zweifels !” Zeilen wie diefe eine Kränfung —: „Mein guter Ontel! — 

Alein Rofamunde hatte ihm gelinde Folterqualen zugedacht; Nach ernfter Ueberlegung und Berathung mit mir ſelbſt bin ich 
fie follten ihm zur Strafe dienen. Sie ſchwieg daher, und der | zu dem Entſchluſſe gelommen, die Hand Ihrer Tochter zu ac— 
junge Mann hätte ficherlih müfjen noch lange bangen und | ceptiren. Ich bin wahrhaft erfreut, auf diefe Weile allen Hader 
bangen in ſchwebender Pein, hätte ſich nicht die Thür geöffnet, | geichlichtet zu fehen, und bin mit aller Hochachtung ganz der 
auf deren Schwelle der alte Jürges erſchien — finfter und in | Ihrige!“ 
fih geehrt, wie Wallenftein , wenn et vergebens verjucht hat, — „Große Götter... .* brach der entzüdte Rudolph 
die unter jeinen Truppen ausgebrochene Rebellion durch die | aus, von deffen Seele ſich eine Bergeslaſt wälzte. Erft ein 
fiegende Macht feiner Perlönlichteit zu bezähmen. verfiohlener Wint Rojamundens belehrte ihn, dab er ſich hin« 

Der alte Mann hielt zwei Briefe in der Hand. Der | reißen Iaffen, und bald das ganze Spiel im letzten Augenblide 
eine, couvertirt und gefiegelt, trug die Adreſſe feines Manda= | nod) verdorben hätte. 
tars, der andere, offen, war an ihm jelbft gerichtet: feinen In— Jürges mußte nicht, was er jagen ſollte. Mißtrauiſch jah 
halt bildete die Abjage feines Neffen. Bei dem büfteren Ges | er feine Tochter an. „Das flände auf diefem Papier ?* fragte 
fichtsausdrud des Oheims errieth Rudolph Alles — er erbleichte | er dann. 
vor Schreden. „Wort für Wort!“ 

„Rofamunde!” begann der Hammermwerfäbefiger dumpf; „Aber ich weil; doch, was ich noch vor zehn Minuten 
„bait Du — eine Beforgung in der Stadt auszurichten? Wils | gelefen habe!“ rief er ärgerlich, indem er den Brief an ſich 
beim reitet jogleich zu meinem Advocaten , um ihm einen wich⸗ nahm. „Das lautete anders, ganz anders !" 
tigen Brief zu überbringen : dieſen hier ! Ex enthält die Weifung, „Du haft wohl falfch geichen, Väterchen!“ ſchmieichelle 
in meinem roch wider ... Herrn Gdhart jeden Gedanken | Rofamunde. „Parteienwuth biendet oft das Marfte Auge !* 
an eine gütliche Einigung zu verbannen und meine Sache ener- Der alte Jürges blidte in das Schreiben, „Hammer 
und Amboß!” donnerte er; „Ihr wollt mich zum Beſien 
haben !* 

Er rieb ſich die Augen, konnte aber, da ihm feine Brille 
mangelte, den verhängnißvollen Brief bei dem reblichfien Willen 
nicht entziffern. Vergebens ſuchte er in allen Taſchen. Die 
Brille war nicht da. 

„Deine Brille!” rief er zornig; „wo iſt fie num wieder ? 
Lisbeth, lauf! Such in meinem Screibzimmer , in der Biblio» 
thet ... . eile, eile!" 

Das Mädchen verſchwand mit der Geſchwindigkeit einer 
Sternſchnuppe. 

„ehe, wenn Ihr Eueren Spolt mit mir treibt!“ groflte 
der Hammerwerlsbeſitzer. „Sch werde den Echuldigen ſchon 
auszufinden wiffen, ſchon beftrafen !* 


— — — — — — — 


giſch und conſequent zu verfechten ... bis zum Aeußerſten!“ 

BVater ...!“ 

„Herr Echhatt der Sohn —“ fuhr Jürges fort, ohne ſie 
zu hören ober ihre flehenden Blide zu beachten, „ben ich nicht 
länger hier aufhalten will, wird bie Güte haben, das foeben 
Gehörte feinem Vater mitzulbeilen. Ich bedauere, daß es fo 
tommen mußte, — bedauere um jo mehr, als ich gerade jeht, 
gerade heute dem ernjteften Willen gezeigt habe, dem unbeilvollen, 
longtvierigen Zwiſte ein Ende zu maden. Es follte nicht fein 
— wohl; id) kann nicht anders; ich handle wie ich muß. Nach 
dem, was bvorgefallen ... . 

„Aber Väterchen !* unterbrach ihn Hier Rofamunde ſchmei⸗ 
chelnd, „ich bitte Dich, nicht diefe verſchloſſene Miene, , nicht 
dieſen büfteren Bid! Das ift ſchredlich! Was ifl denn vorge 
fallen... . ſprich! Ich denle, ich Habe ein Recht darnach zu 
fragen !* „Meine Goufine las — mein Ehrenwort darauf! — nichts 

„Was vorgefallen ift?" wiederholte Jürges bitter, „Da, | anderes, als die von mir felbft gefchriebenen Worte!“ ver ficherte 
Tieß ; lies — und Du wirft mir beiftimmen !* Gr reichte ihr | Rudolph. 
das Schreiben, „Und den Inhalt dieſes Briefes“, ſcherzte Rofamunde, 


„bat mir. mein Mere- Better berkils-fieh is 
überjept !* 


Poſſen! Ihr feid verichworen gegen mid); Ihr habf ein 
Eompfott — Hammer und Amboß !” 

Das Mädchen trat-wieder-ein. | 

„Ha, endlid !” rief Jürges, „Nun werden wir jehen ! — | 
To ift die Brille ?” 

Ich konnte fie nirgends finden !* 

„Du haft wieder nicht am rechten Orte gejucht, Dur faule, 
fahrläffige . . .“ 

Ein erihütterndes Gelächter Lisbeths unterbrach dieſe zor⸗ 
nige Rede. Das Mädchen, vor lauter Fröhlichkeit nicht zum 
Borte lommend, zeigte nur immer auf ihres Herrn Stirn. 

Und dahin hatte er fie gefchoben, der gute Alte; wie er 
zu thun pflegte, wenn er heftig erregt wurde. Ohne fich durch 
die von allen Seiten ausbrechende Heiterleit flören zu lafien, 
zog er die Brille raſch herab und blidte hindurch. „Mein gus 
ter Onfel!” las er mit lauter Stimme. „Nad) ernfter Ueber 
legung und Berathung mit mir jelbft bin ich zu dem Entſchluſſe 
gelommen, die Hand Ihrer Tochter zu acceptiren . . .” 

„Hammer und Amboß!“ rief Rojamunde parodirend, 
„Papa — Du bift im Complott!“ 

In großer Bewegung ſchob Jürges die Brille Hin und ber; 
er blicdte bald den Brief, . bald feinen Neffen und feine Tochter 
an; — heller Sonnenſchein auf den Geſichtern dieſer Beiden, 
— „Ih merle jchon !* Inurrie er endlich ; „Ihr wollt mir al- 
tem Manne eine Naſe drehen! O, ich durchſchaue Eu! Ich 
durchſchaue Alles — wenngleich mir die Sache nicht Mar iſt!“ 

„Beben Sie und Jhren Segen, lieber Onlel!“ rief Rus 
dolph, „und Sie follen Alles wiſſen!“ 

„Seht Ihr wohl, daß Ihr ein Geheimnig habt?" ver- 
ſetzte Yürges,. „Was foll ich machen !* feufzte er dann, „Ich 
muß ſchon meine Zuftimmung zu Euerem Bunde geben, um 
meine Neugierde zu befriedigen! — Uber num heraus mit der 
Sprache!“ 

„Still — ſtill!“ warnte der überglüclliche Bräutigam fein 
trautes Lieb; „am Tage nad) unſerer Hochzeit !* 

Und er verfiegelte Roſamundens Rojenmund mit einem ins 
nigen Kuſſe. 

„Ufo fortan nicht mehr Montague und Gapulet !* rief ber 
alte Jürges in heller Freude, indem er jeine Finder an fein 
Herz drüdte. 

„Aber Romeo und Julie“, jubelte Rudolph befeligt, „für 
daS ganze Leben! — Komm ber, Lisbeth!“ jagte er zu dem 
Mädchen, welches in einer Edle geftanden und leiſe Freudethrä— 
nen geweint hatte; „mein Verfprechen halte id), und Deine Hoch⸗ 
zeit ſoll mit der unferigen an einem Tage gefeiert werden... . 
recht bald, will ich hoffen !” 


* 
* 


* 
Und alſo geſchah es. N 
Am Tage nad der Trauung aber — die Brautleute hat= | 


tem doch ihr Geheimmi bewahrt! — rief das junge Ehepaar ! 
den Papa Jürges herbei, und Rudolph erzählte ihin bie Ges | 
ichichte von dem beiden Briefen, während Rojamunde mit dem | 
heiterften Humor ſich noch jeßt darüber freute, wie geſchickt fe | 
das eine Schreiben mit dem anderen vertaufcht und wie ehrbar | 


fie ihre Rolle gejpielt. 


„Scwiegerföhnden, Schwiegerföhnden!” rief der Ham | plaf 


merwerläbefiger mit dem finger drobend, nachdem der Bericht | 
geendet; „ich gebe Dir doch den guten Rath: jpiele niemals 


a 


Drimbtihd wirder „Röpf ode r Wippkuf!““ Richt irren möchte 
| eine fo fingerfertige Helferin aus der Verlegenheit befreien, tie 


Did 


Rofamunde !” 

„Dein; Männden hat mir feft verſprochen“, emzgegnete 
bieje, „nie mehr den Zufall zur Richtſchnut feiner Handlungen 
zu machen.“ 

„Du folft mid) leiten und führen, liebes Weib!” fagte 
Rudolph innig. „Und meinen orakelnden Thaler will ich heute 
nod an Lisbeth verſchenlen — als Zulage zu der Hochzeitsgabe, 
welche fie verfprodenermaßen von mit zu ihrer Heirath mit 
dem langen Fri erbielt.* 

„Bravo! bravo!“ riefen die Beiden. 

Da lopfte es an der Thür; und auf das „Herein!“ 
erjhien der Poſlbote mit einem Briefe, deſſen Abreſſe an Ru⸗ 
dolph lautete. Diefer öffnete und las folgende Verlobung 
anzeige: 

„Eitber Samſon, 
Rurt Wagen.” 

Der flachsblonde Jüngling hatte an dem nämlichen 
Tage, wo er die Nachricht von Rofamundens Heirath erhielt, 
fi) durch die Verlobung mit einer reichen jüdischen Banquierss 
tochter erfolgreich zu tröften gewußt. 


— — —— — 


Das Berliner Aquarium. 


Berlin ift um eine Sehenswürdigfeit bereichert worden, der 
in diefem Genre feine andere Stadt nbürtiges zur Seite zu 
ellen hat, Dies wird gewiß Jedermann zugeben, der ben 
yitallenen Hallen im Haufe an der Ede der Schadowſtraße 
und der Linden einen Beſuch abftatte. Auf einem Raum von 
16,000 Quadratfuß erhebt fi) der Bau des Aquariums im 
drei Geſchoſſen übereinander, deren unterfies für die Maſchine ⸗ 
rieen, Pumpen, —— — u, ſ. w. beſtimmt iſt, ar 
rend die zwei oberen Geſchoſſe, welche die verſchiedenen Bajs 
fins, Behälter und Wohnungen für die Thiere enthalten, außer« 
dem jo vielen Raum für die Beſucher gewähren, daß ficherlich 
1000 bis 1200 Perſonen ſich hier bequem beiwegen können. 
ür die Thiere find im Ganzen 105 größere und kleinere 

äume eingerichtet, von denen aber mehrere noch leer ſtehen. 
Eine detaillirte Schilderung aller Dierfwürdigfeiten aus Dem 
Thier- und Pflanzenleben, weldye auf einem Gange durch das 
Aquarium dem Auge ſich darbieten, Tann matürlih Hier wicht 
geboten werden; aber ſchon die flüchtige Skizze einer Wande- 
rung durd jene Räume wird vielleicht hinreichen, die Großar« 
tigfeit des Unternehmens Mar zu machen. Ueber eine elegante 
und bequeme Treppe, an der Garderobe und Kaſſe —4 
langt man in die oberſten Räume des Aquariums, aus deffen 
Innerem taufenditimmiger Vogelfang jhon im voraus verrät, 
daß man dort nicht nur die ftummen Bewohner der Meeres- 
tiefe begrüßen werde. Mit dem erjten Schritte in die der 
Thierwelt gewidmeten Räume vergißt aber der Beſucher ſchon, 


daß er vor wenigen Nugenbliden die belebteſte Straße einer 


großen Stadt verlafien bat, daß er in einem von Menſchen⸗ 
bhänden geſchaffenen Bauwerke fich befindet; denn jo lunſtreich 
im bie PBhantafie der Erbauer bier von mächtigen Felſen— 
löden, die der Harz, der Thüringerwald, das Erz und Sie- 
bengebirge liefern mußten, und von den Wundern der Pflan⸗ 
—— Gebrauch machen gewußt, daß man in einem großen 
uftigen Felſengewoͤlbe zu wandeln wähnt, deſſen Ausweitungen 
den gefiederten Kindern aller Zonen zum geräumigen Tummel- 
überlaflen wurden, während in ben Seitenwänden mäch- 
tige Waflerbeden den Gejchöpfen der purpurnen Tiefen 

Aufenthalte dienen. In dem erfien Gange, den man vom Ein» 
gange her durchſchreitet, ficht man jedod weder Wögel noch 
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Trümmer gehen und damit die Wand verſchwinden 
Eile: Genlru ——— 
un lleinere ——e— die den unheimlichen Bewoh⸗⸗ 
als Güfte beigegeben find und von denen ſchon mancher 
Opfer fen Jen mn, trängen fih ängkind in Den Border 
er '. 
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ganzen Baues, deren Wandungen dem Beſchauer die Schichten 


dem 
alten, 
Nach einer Wendung rechts, einige Stufen hinab, betritt man 
nunmehr einen großen hellen Raum, der wohl für die Mehr— 
ahl der Beſu her das Lieblingsplähchen werden dürfte. Die 
itte dieſes Raumes ift nämlich zu einem Wogeltäfig einge— 
richtet, wie ihn an Größe und an Mannidjfaltigfeit feiner Be— 
wohner fein Thiergarten der Welt aufzumeilen haben dürfte. 
Ueber 1000 —* aus allen Zonen der Erde, in den buntes 
fen Farben jehillernd, ſchwirren bier bunt durcheinander und 
bollführen mit ihren Stimmen und Stimmdhen ein mitunter 
betäubendes Concert. Dem Naturfreund und Waturforfcher 
wird es aber hier doppelt interefjant jein, die Thierchen nicht | 
blos, wie es in den meiften Thiergärten der Yall iſt, in ihrer 
äußeren Erſcheinung jtudiren zu Lönnen, fondern bier ift den 
Vogelchen ein jo miedliches bequemes Heimweſen geſchaffen, daß 
biefelben ſich gewiſſermaßen häuslich einridten, und dab man, 
wie die vielen Nefichen an Bäumen und in Gefträuden ver= | 
rathen, Gelegenheit findet, auch das Familienleben der lleinen 
gefiederten Lreblinge belaufchen zu können. An den Wänden um 
die Volidre herum zeigen ſich bereit® eingelne Wafjerbedten; die 
Mehrzahl der in die ſenwände gebrochenen Räume ift aber 
noch von Leinen Aeffchen, jeltenen Eichhornarten u. dergl. m. 
bevölfert, in einer Ede dehnen fich in einem offenen Baſſin ein | 
Paar Kleinere Grocodile; in die eigentliche Waflerregion gelangt | 
man erft nach nodmaligem Serabfleigen in einen dunlelen fyel« 
fengang, aus deſſen Sertenwänden die durch Kryjlallicheiben ab- 
ichlofi Waſſerbehälter um jo heller berworleuchten. Selt⸗ 
am geformte und gefärbie Meerungebeuer glotzen bier aus den | 
durch Licht vom obenher außerordentlich) vortheilhaft beleuchteten 
Behältern den Vorübergehenden an, behend fchlüpfen die Meinen | 
Bold» und Silberfiſche durch die üppige Fauna des Meeres« 
grundes ; aber die Neugier treibt den Beſucher fchnell weiter 
vorwärts, er paſſitt die ſogenannte Polargrotie, deren Einrich— 
tung während der leßten Tage noch nicht ganz vollendet war, 
und befindet jih dann wieder in dumfelen iyelfengängen, in | 
welche die Heil bervorleucdhtenden Balfins gemilfermaben einge» 
hauen zu jein ſcheinen. In wunderfam belebten Bildern tritt | 
und bier die Thierwelt und die Faung der Oft» und Nordiee, | 
deß atlantüjchen Oktans u. j. w. entgegen, bi& endlid) das mite | 
telländiiche Meer den Abſchluß bildet. Aber won bier aus, un⸗ 
mittelbar vor dem Ausgange, bietet ſich mod; ein überrafchender | 
Anblid, eine Nachbildung der blauen Grotte von Gapri, der 
ſelbſt Diejenigen bewindernde Anerkennung nicht verfagen wer 
den, denen es vergönnt war, das Original zu ſchauen. Viele 
Einrichtungen in dem Aquarium — der Name iſt eigentlich | 
für die Fülle des hier Gebotenen durchaus nicht bezeichnend — | 
find noch nicht beendet; aber im Großen und Ganfen macht 
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Meißels. Die entitehende 
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das in ſei derma einen 

en he 
aus dem Jahre 1867, in welchem eine Actien⸗Commandit⸗ 

Geſellſchaft zaſammentrat, weiche das Grundftück Ede der Pins 


des Unternehmens 'beftelte: As den Baumeifler des Berliner 
Aquariums wollen wir Sen. Püer, den genialen Erbauer ber 


Aquarien von Hannober und Köln, nenmen, der durch dieſe 
ſeine neueſte 83 ung um Berlin fi ein wahres Verdienſt 
erworben hat. ( otoR, Alg. tg.) 


Mannidhfaltiges. 


8 Techniſches. Im Maibeft des „Practical mecha- 
nies journal“ findet fi eine Shraubenijhneidma- 
fine von De Refener in Paris abgebildet und beichrieben, 
die äußerft einfad und wohlfeil ſtellen ift und womit 
Pre von jeder beliebigen Steigung ohne 

wierigleit geldnitten werden tönnen. Dieſe — con· 
ſtruirte Maſchine ift beſonders denjenigen Maſchinenwerkſtätten 
u empfehlen, die ſich zeitweilig auch mit Reparaturarbeiten bes 
Taffen, wobei fich diejelben bisher oft in die unangenehme Noth« 
wendigfeit verſetzt ſahen, meben ben bejtehenden Schraubenges 
winden andere zu verwenden, wie fie ſich ‚eben mit der vorhans 
denen eg herſtellen laffen. Auf diefe Weiſe geſchieht 
es, daß manche Maſchinen nad) einigen Reparaturen eine ganze 
Muftertarte von Schrauben aufzumweiien haben. Der meient- 
lichſte Beitandtheil der Reſchen Maſchine ift eine verftellbare 
fchiefe Ebene, deren Reigungswinfel zu einer anderen, die Baſis 
bildenden (Ebene in der Hauptjadye Die Steigung des zu erzeu⸗ 
enden Gewindes bedingt. e Maſchine * einen drehbanl · 
hnlichen Bau; die Spindel, welche das Arbeitsſtück mitnimmt, 
wird aber direct mit einer Kurbel umgetrieben. Ein Geſtell, 
das in den Schraubflod geſpannt werden kann, enthält in 
einem Stüd den Spindelftod und die Supporibahn. Auf 
der Spindel ſiht ein Zahnräderconus (ähnlidy einem Riemen» 
rollenconus), weldyer mit einem anderen auf einer unterhalb 
liegenden Zwiſchenwelle correipondirt. Ein veritellbares Zwi⸗ 
ſchenrad jtellt die Verbindung ber. Eine dritte Welle, welche 
mit der Zwijchenmwelle durch zwei Räder verbunden ift, übers 
trägt die Drehbewegung an das andere Bahnende (bei'm Reit« 
ſted), und ertheilt dort der mit einer Stangenverzahnung ver- 
jehenen, unter der Supportbahn liegenden und mit ihrer Baſis 
normal gegen dieſelbe geführten ſchiefen Ebene eine gradlinig 
fortjchreitende Bewegung. Die zulegt bezeichnete Vorrichtung 
befteht aus zwei im Querſchnitt Uförmigen Schienen, die an 
einem Ende cdharnierartig verbumden, am anderen Ende mit 
einer Requlirfchraube verjehen find, um in Neigung 
geftellt und gegenfeitig firirt werben u können. Diejelbe for 
mirt ſonach einen Keil mit veränderlichem Winkel. Eine an 
einem Arme des Supports angebrachte Rolle ruht auf der ſchie⸗ 
fen Seilfläche, und fo treibt der Keil direct den Support. 
Offenbar ift, wie es erforderlich, der gewählten Bewegungs⸗ 
übertragung zufolge, die Geſchwindigleit des Arbeitsftüdes ftets 
proportional der Geſchwindigleit des Support3 und jomit Des 
teigung der Schraube hängt von 
dem Verhälmmiß der durch das Zwiſchenrad verbundenen Zahn 
räder der beiden Rüderconen und von dem Winkel des ſteils 
ab. Der Ieptere geftattet aber unendlich viele Veränderungen, 


Die Maſchine fann aud zum Schneiden links ſteigender und 


mehrgängiger Schrauben Verwendung finden. Eine eingehen« 
leichreibung nebſt Beichnungen wird nächſtens das „Ind, 
u. Gewerbebl.“ bringen. — Hölzerne Fäüſſer laſſen belanntlich 
Mineralöfe, namentlich das Leichte Petroleum, in ſtatkem Maße 
durch, wodurd die Kaufleute, welche große Mengen Petroleum 
auf Pager haben, bedeutende Werlufte En Zudem wird die 
Atmofphäre der Lagerräume durch die Verdunfiung der Mline- 


talöle. mit leicht ichen Dämpfen und das 
Anlaß zu Exrplofionen und — ben. 
. Dr. Zängerle empfiehlt nun zur Bejeitigung Diefee Hebel« 
fände, die Mineraldle unter Waſſer zu lagern, 
welches Berfahren nad) feiner Angabe bereits mehrfach au 
führt worden ift umd fi ganz bewährt bat. Die. jpeci 
Einrichtung des zu Diefem Zwed anzulegenden waſſerdichten 
Baſſins ift im Maiheft des „Ind.- u. Gewerbebl.” beichrieben 
und durd Abbildungen erläutert. Die Herftellung ift wohljeil 
und die Benüßung jehr . Beof. 3. bejchreibt im Rach⸗ 
trag aud) einen Apparat von C. B. Teicher in Dippoldiswalde 
bei hurye 3 rg —— an Dies 
nend, ſich vorzügli n joll, Bei 50 y t 
koftet derjelbe 13% Thlr. . 


— Aus Münden, 10. Juni, berichtet der „B. L.“: „Die 
Zahl der biäher zur internationalen Sunftausftellung angemel« 
deten Dbjecte beträgt aus Berlin 200, aus Wien 200, aus 
Düfleldorf 75, aus Stuttgart 70, aus Karlerube 70, aus 
Frankfurt 30, aus anderen preußiichen Städten 20, aus Prag 
20, aus Holland 36, aus Belgien 60, aus Paris 120, aus 
Ralien 140, darunter 96 größere plaftiihe Werke, aus Eng- 
land 12, aus Amerita 6, aus Hamburg und Bremen 50. Unter 
den mitgetbeilten Zahlen find die arditeltoniichen Entwürfe nicht 
mit inbegriffen, wohl aber die Kupferſtiche. Die Plaftil wird 
im Ganzen durch etwa 220 Gegenjtände, fomit weitaus ftärs 
fer als je auf einer der früheren Ausftellungen in Deutjchland 
vertreten fein. Der Geſammtwerth der angemeldeten Dbjecte 
wird beiläufig auf eine und eine halbe Million Gulden ange- 
Ihlagen und biernady gegen Brandſchaden verfichert werden. 
Die Frachtloſten für die aus Italien kommenden plaftijchen 
Werke betragen troß der erwirften Preisermäßigungen in run— 
der Summe 10,000 fl. Die —— des oſtlichen Flügels 
für den Zweck der Ausſtellung iſt im Ganzen ber von 1858 
Ähnlich. Das Local beftcht aus zwei großen Sälen mit zwei 
Reihen von Gabinetten zu beiden Seiten für die Heineren Bil 
ber, die Stiche und architeltoniſchen Entwürfe, und einem größe 
ren Naume für die plaſtiſche Kunſt. 


— Münden, 11. Juni. Genremaler Bürfel, einer 
unjerer genialften älteren Künſtler, aus Pirmafens gebürtig, 
ift geſtern geſtorben. 


— Der Profeſſot Dr. Virchow hat, im Auſtrage des preu⸗ 
rar Unterrichts-Minifterd, einen Bericht über gewiſſe, die 
ejundheit benachtheiligende — der Schulen erftattet und 
in feinem „Arhio“ veröffentlicht. Zuerſt wird von den Frant- 
iten der Augen, beſonders von der Kurzſichtigleit berichtet. 
leben der Beleuchtung und Selligfeit des Schulraumes legt 
Virchow den Bänken eine hervorragende Bedeutung bei. Dem⸗ 
nächſt folgen Erörterungen über die Eongejlionen des Blutes nad) 
dem Kopfe, welche ſich bei Schülern oft in Najenbluten und Kopf⸗ 
ſchmerzen äußern. Es wird als ungmweilelhaft angenommen, 
da die Schule derartige Leiden fördert, nicht Selten vielleicht er- 
zeugt. Was die ——— der Wirbelſäule betrifft, jo 
glaubt Virchow, daß in diefer Beziehung das Haus mehr Schuld 
als die Schule trägt. Weiter fommen die Erkrankungen der 
Brujteingemweide, namentlid Lungenſchwindſucht, meift in Ber- 
bindung mit Stropholofis, dann die Erfrantungen der Unter 
leibsorgane, endlich die anfledenden Krankheiten und Verletzun⸗ 
en zur Spradye. Virchow empfichlt der Auffichtäbehörde, da- 
fr zu forgen, daß ihr eine volljtändige Kenniniß der ſchulpa⸗ 
thologiichen Zuftände zu Theil werde. Zur Herbeiführung ent« 
heidender Beſchlüſſe follte bald eine Gentralcommiffion von 
erzten und Schulmännern gebildet werden, und ihre Erörte- 
ru Ienten auf Luft, Licht, Sitzen, körperliche er 
in&befondere Spielen, en, Baden, ihr Werhältnik zum 


Sifen und zu den rein geiftigen Arbeiten, ihre Einrichtungen Wäldern haufenden Larven ſchadlicher Infecten anlaufen laſſen. 
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und- Beauffichti auf die geifli ne en, die Stra» 
fen, das Zeinhvafter, die rung r die Größe 
bei Druds der I, Se A und auf die Anſchauungs -Ge⸗ 
genflände, 

— Hür Die ffathebrale zu Beauvais wurde unlängft eine Uhr im 
England angefertigt, welche alle biöherigen Leiftu der Uhrma⸗ 
chertunſt weit übertreffen joll. Sie enthält angeht 90,000 Käder 
und zeigt neben vielen anderen Dingen die der Woche, den 
Monat, das Jahr, die *728 den Yauf der Planeten, 
die Phaien des Mondes, die Zeit in allen Hauptftädten der 
Welt, die veränderlichen Feſte für 100 Jahre, die Heiligen 
Tage x. Vielleicht der merfwürdigfte Theil des Mechanismus 
beiteht darin, daß vermitteljt einer nur alle vier Jahre einmal 
in Wirkung tretenden Kraft auch der eine Tag des Schaltjah- 
res angeneben wird. Die Uhr wird alle acht Tage aufgezogen, 
he ifferblatt von 12 Fuß Durchmeſſer umd koftet 8U0O 


„ An die Bacific-Eifenbahn Mmüpft fi) bereit8 ein ziem⸗ 
lich reicher Aneldotenihaf. Die lehzte Neuigteit ift die, daß die 
Indianer ihre Gottheiten um eine neue — die Socomotive — 
vermehrt haben. Den Grund hierzu erflären amerifanijche Blät⸗ 
ter folgendermaßen: Eine Anzahl Indianer hatten ein Riefen= 
ungelhiim mit zwei feurigen Augen unter fuͤrchlbarem Getöfe 
dur Berg und Thal rennen fehen und glaubten einen neuen 
Gegenſtand für ihren ariftotratiihen Sport gefunden zu haben. 
Sie ** ſich daher in den Hinterhalt, ſpannten ein Seil über 
den Weg, den fie das Ungethim mit auffallender Regelmäßig- 
teit hatten fommen ſehen, und hielten dafjelbe, etwa 30 Mann 
auf jeder Seite, ſeſt. Um die gewohnte Stunde fam die Loco« 
motive berangebraust und fuhr wider das Geil, worauf die In— 
dianer einen unfreiwilligen Tanz anhuben, der an das Zauber—⸗ 
| om des Dberon erinnert und der den beften fräften eines 
modernen Kunſtreitercitcus Ehre gemacht hätte. Die frommen 
Indianer empfanden Gewiſſensbiſſe und befleißigten fich, die 
gegen den unbefannten Bott begangene Sünde durd) eifrige Anz 
tung zu jühnen, um nicht deijen furchtbares Strafgeriht auf 
ſich herab zu beſchwören. 

— Eine ameritaniihe Schaufpielerin, die ſich vom Thea⸗ 
ter zurüczieht, jchrieb am einen freund folgendes : n man 
fi) heute einem Schaufpieldirector vorfiellt, hat man beiläufig 
folgende fragen zu gewärtigen: Sind Yhre Haare blond ge- 
färbt? Ihre Beine und Arme, Ihr Buſen — ift das Alles 
in ſchönſſer Ordmung? Singen Sie anftößige Lieder? Sön- 
nen Sie Gancan tanzen ? Berftehen Sie mit den Männern zu 
coquettiren umd gelegentlich * zu extemporiren ? Haben 
Sie reiche Beſchuher, welche Ihnen Blumen werfen und jo ein⸗ 

flußreich find, um ärgerliche Gerüchte, die auf Ihre Rechnung 
ebradht werden können, verftummen zu maden?! Gind Sie 
ute Abends bereit, mit dieſem ſechs Zoll langen Höschen ipie- 
len zu sollen? Wenn Sie alle diefe Bedingungen erfüllen 
fönnen, engagire id) Sie; wenn nicht, bier ift die Thür ! 


— Aus NewMork wird vom 16. Mai geſchrieben: Das 
Belocipete ift ſchon wieder durch eine neue ErAndung übertrofs 
fen worden. Ein Mann in Maysville in Kentudy hat einen 
Magen conftruirt, der wie eine Uhr aufgezogen wird und, von 

| einer ſtarlen Feder getrieb n, eine halbe Stunde lang nad) je— 
der beliebigen Richtung und auf jedem Boden Läuft, dabei auch 

mit Leichtigkeit gelenkt werden kann, 


— Diefer Tage wurde in Paris am Rechtsgebühren für 
das im directer Pine vererbte bewegliche und unbeivegliche Ver» 
| mögen im Seine-Departement deö verftorbenen Baron Roth 
ı Ichild die Summe von 1,643,000 Francs bezahlt. 

— Die —— in Preußen hat eine bedeutende 
Anzjahl von Maulwürfen zum Zwed der Vertilgung der in den 
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*—r. Die Meerfrau. 
l, 

Ueberall auf Gottes ſchöner weiter Erde giebt es bejon- 
ders bevorzugte Punkte, welche, nachdem fie oft lange unberüd« 
ſichtigt geblieben, dem, der fie zum eritenmal fieht, eine Welt 
voll Entzücken eröffnen. Goldinfel (ich darf dem lieblichen Ei— 
land nicht feinen wahren Namen geben) ift eine ſolche gottbe— 
gnadigte Region mit einem wunderbaren Klima und mit Sit 


ten, Geſehen und einer Sprache, die gany fpeciell ihr allein ei= | 


gen find. Nicht ohme Gefahr nähert fih das Fahrzeug des 
Schiffers der Küſte, weldhe, wie der Dorn die Roſe, das rei« 
zende Fleckchen Erde vor Zudeinglihkeit zu beſchüthen ſcheint, 
und deshalb beſteht zwiſchen den Bewohnern der Inſel und der 
übrigen Menſchheit eine verhältnißmähig nur geringe Commu- 
nication. Dod wird won den Goldiniulanern ein größerer Ver⸗ 
fehr weder gewünſcht, noch ſeine Abweſenheit bedauert, denn Die 
malerische Flippenformation mit dem roſig warmen Schimmer, 
den die Some darauf haucht und dem grünen Schmud der ſich 
antlammernden Seemooſe und Waflerichlingpflangen, die Taufchi« 
gen Thäler, biumigen Wieſen und jpiegelliaren Teiche find völ« 
lig hinreichend, eine Abgeſchiedenheit lieb und teuer zu machen 
und zweifelhaftere Freuden als die der Natur zu erfegen. Iſt 
es zudem doc beinahe, als glänzten Die Vögel und Schmet« 
terlinge in Icbhafteren Farben, als wären die Früchte größer 
und jüher und die Blumen mannichfaltiger und voll mehr wohl- 
thuenden Duftes! Und jo wird man ſich nicht wundern, daß 
ich. die Inſel einen bevorzugten Punkt der Erde genannt und fie 
mit dem Namen ber „goldenen“ getauft habe. 

Die dort anſäſſigen Familien find zumeift bretagniicher 
Abkunſt und manche von ihmen zählt unter ihren Vorfahren 
Männer, welche mehr als eine glorreiche Schlacht gewinnen hal⸗ 
fen; große Befikungen aber findet man nicht auf der Inſel; 
es find eben nur Meine Poradieſesfleckchen, Heimathſtätten der 
Beihaulichfeit und Zurüdgezogenbeit, welche hier von ihren Ei— 
genthümern wie Kleinode gebegt und gepflegt werden, und wel⸗ 
he, ſtolzer hochllingender Benennungen entbehrend, phantaftische 
von beionderer Zuneigung zeugende Titel tragen, wie z. B.: 
„Mon Loifir”, „Mon Bonhenr*, „Mon KRöve*“ u. ſ. w. Ges 
rade inmitten dieſer freundlichen, friedlichen Ländereien fpielt die 
ſeltſame düftere Geichichte, weldye ich erzäblen will. 

Die ältere Generation der Goldinel erinnert ſich noch der 
Ankunft eines ftattlichen Officiers, der den Dienft quittirt hatte, 
bes Oberſten Tonnereau. Erfaufte die schöne Villa „Mon Deir“ 
und richtete ſich mit feiner jechzehnjährigen einzigen Tochter Bertha 
häuslich darin ein. Der Oberſt hatte faum das vierzigfte Jahr 
erreicht ; er Jah aber jünger aus, und da er ein Mann von ge 
twinnendem Aeußeren und liebenswürdigen Manieren war und 
noch dazu im Nufe des Reichthums fiond, jo war feine Ans 
fiedelung auf der Inſel ein höchſt willlommenes Ereigniß für 
die Nachbarſchaft. Bertha, welche die Mutter früh verloren, 


Zweiter Jahrgang. 
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war; als fie zu ihrem Vater, der fie ein Jahr lang nicht ge— 
fehen, zurücklehrte, erichien fie vor ihm im ſolch entwickelter Schön⸗ 
ı heit, da er fie erftaunt auf Armeslänge vo ſich hielt umd mit 
mühſam verhehlter Bewunderung betrachtete. 
„Papa, Papa,“ fragte das junge Mädchen endlich, „was 
findeft Du denn an mir?” 
„Ei, welch’ große Dame mit ungeheuerem Lockenwiſch hat 
man mir ftatt meinem Meinen Herzblättchen zurückgeſchickt ?“ 
entgegnete der entzüdte Water mit erziwungenem Stirnrungeln, 
| „ich kenne Dich gar nicht mehr — Dich, meinen Liebling !” 
Im nächſten Augenblid Tag die Tochter in feinen Armen 
| und der Lodenwiſch“ breitete ſich wie ein goldiger Schild über 
| des flattlichen Mannes breite Bruft. 

Die mit der häuslichen Einrichtung verbundenen Obliegen« 
heiten boten dem jungen Mädchen eine reiche Quelle des Ver— 
gnügens. Sie war ſiolz auf ihre Stellung als Herrin einer jo 
ſchönen Beſihung, emjig wie eine Biene und voller Beitreben, 
es ihrem Vater, den fie vergöfterte, recht angenehin zu machen. 
Dennod war diefer, bei aller Würdigung, die er dem Walten 
feiner Tochter angebeihen ließ, nicht von jener Gemüthsart, wels 
der eine abgejchloffene Häuslichkeit, wie viel der Freuden fie 
auch bieten möge, völlig genügt; er liebte Geſellſchaft und Die 
Geſellſchaft bemühte fi um ihn, jo daß ſchon nad) wenigen 
Monaten Don Dejir der Mittelpunkt eines heiteren Kreijes ge= 
worden war und Bertha’3 Schönheit in allen Tonarten geprie« 
jen und befungen wurde. Ginladungen flogen von Billa zu 
Villa, und es war nad) der Nüdlehr von einem im Freien ab- 
gehaltenen Pidnid, dab Vater und Tochter die Vorgänge des 
Nachmittags beſprachen und ihre gegenfeitigen Eindrüde aus« 
tauſchten. Bertha's Anfichten flimmten jo ziemlih mit denen 
ihre$ Vaters überein, nur war fie diesmal beſonders warm im 
Lobe eines gewiſſen alten Admiral! Brunton, welcher allerdings 
im Schuhe feiner fiebzig Jahre ganz offen und ungenirt einer 
Ihönen jugendlichen Nadbarin die Cour gemacht hatte. 

„Aptopos,“ bemerkte der Oberft, „da war nod) ein junger 
Sutsbefiger, groß, mit fraufem dunfelem Haar, ein Herr von 
Mon— Mon— Montelle —“ 

„Monteuil,* verbefjerte haftig Bertha. 

„Wenn er jih, um Dir die Meine blaue Blume, die Du 
da im Gürtel haft, zu pflüden, den Hals gebrodyen hätte, jo 
wäre es ſchade geweſen; eined Mannes Leben ift mehr werth 
als die müßige Laune eined Schulmädchens.“ 

„Aber ich bin fein Schulmädchen mehr, Papa ‚” ſchmollte 
die Tochter, „und ich wollte e8 auch nicht zugeben, aber er —* 

Sie hielt inne, weil fie fühlte, daß fie erröthete. 

„Nun?” jagte der Oberit. 

Dod Bertha ladjte num und ihre Water vergab das Er- 
röthen. Ueberdies mußte er im nächſten Momente ſelbſt die 
Defenlive ergreifen. 

„Apropos,” bemerkte ihrerfeitd Bertha, indem fie nediich 





ı% dem Oberften aufjah, „da war nod) eine Dame, groß, 


hatte ihre Erziehung in einem franzöfiichen Kloſter genofien, in | ſchlank, mit langen braumen Loden und grünlichen Augen, — 
welchem fie der Liebling der guten frommen Schweftern geweſen Min—Mar— mie hieß fie doh? Papa, verftelle Dich nur 


nicht, Du mut willen, wer e8 war, Ihr habt ja wenigitens 
zwei Stunden lang mit einander geſprochen.“ 

„Hwei Stunden? Saum zwanzig Minuten und das nicht 
ununterbrochen. Sie war hübſch, jehr hübſch; auf alle Fälle 
gefiel fie mir, ob fie ſchön ift oder nit. Dann war fie mir 
auch jo räthielhaft ; das gerade gogmic an. Woher kam fie? 
Wer fud fie ein? Kurz wer ift fie?“ 

„Was giebft Du mir, Papa, wenn id Dir fage, wer 
fie ift ?“ erwiberte Bertha ſchelmiſch. 

„Das Berfprechen , daß fie Deine Freumdin werden ſoll.“ 

Bertha blidte auf. 

„Stil, Papa ; jage das nicht, nicht einmal im Scherz.“ 

Ihr jetzt blafjes Geſicht zeigte, da es ihr mit dem Ausruf 
Ernft war, 

Bertha, mein Find, was haft Du?* fragte ihr Vater 
beängftigt. 

„Nichts — nichts. Ih — ich fanıı es nicht erflären, was 
ich fagte oder jagen wollte. Nur möchte ich diefe Dame lieber 
nicht zur Freundin haben.“ 

„ber wer und was ift fie?* beharrte der Oberft mit 
verftärkter Neugierde. „Wer jagte Dir Eimas von ihr ?* 

„O Niemand — d. h. Admiral Brunton.* 

„Sehr ſchmeichelhaft für den Lehteren ausgedrüct.* 

„Ic meinte nur, Papa, ich hörte, wie er von ihr ſprach, 
und Du weißt, er Spricht nicht im Flüſtertone. Er fagte jo 
laut, als ob er bei einem Seefturm [feiner Mannichaft Befehle 
ertheilte, fie fei eine Madame Magniac, Melufine Magniac. 
Sie habe in Mon Port Anker geworfen und ſcheine fid) für eis 
nen Piratenzug zu rüſten. Wer weiß, welches Schiff fie zu 
capern vor hat. Das ift es, was er ſagte, und Du hätteft 
es auch hören fönnen, aber Du warft gerade felbft mit dem 
beargwöhnten Fahrzeug beſchäftigt.“ 

„Hm!“ warf der Oberſt bedenllich ein. „Magniac. Ich 
erinnere mic des Namens nicht. Genug davon. Sie iſt eine 
Fremde, Kind, und wir müſſen immer auf unſerer Hut ſein —“ 

„sa, ja, Papa —* 

„Gegen unbegründete Voruribeile, wollte ich jagen”, er- 
gänzte der Oberft ernit. 

Bertha ftellte fich vor ihn hin. 

„Bapa, lieber Papa, antworte mir. Sind wir nicht glüd- 
lich zuſammen ?" 

„D gewiß, Herzchen,“ lachte er, ihr auf die Grübchen— 
mwange flopfend. „Und fo wollen wir es bleiben, bi zu der 
Zeit, — der fernen Zeit, wie ich hoffe, — wann irgend ein 
Dieb mir mein liebes Kind fehlen und fie mich trauernd allein 
laſſen wird.” 

„Bapa, es gilt einen Vertrag. Ich verſpreche nie zu 
beirathen, wern Du es ebenfalls nicht thun willſi.“ 

„Unfinn, Liebling”, war die Antwort, 


Das junge Mädden z0g ihren Bater vor einen dedenhoben | 


Spiegel, der die beiden Weflalten von Kopf bis zum dB | 
! 


zurüchwarf. 

„Was ſiehſt Du, Papa?“ 

„Einen großen alternden Diann mit einer Narbe auf der 
linfen Wange“, erwiderte ber befcheidene Krieger, der in Wahr⸗ 
heit eine viel vortheilkaftere Beſchreibung von ſich hätte machen 


tönnen, ohne in den Verdecht der Eitelkeit zu geraiben, | 


„Nein, Fopa*, rief Bertha umwilig, „Zu fiehft, was ich | 
fehe, d. b. cin wahrts Prachtexemplat von einem Manne, der | 


o gut als hübſch, jo del c18 verfländig ift, einen treuen liebe» 


vollen Vater, welcher feinem Finde zutraut, daß e8 weiß, was 
es will. Und id will immer bei Dir bleiben, Dich lieben und 
Dir allein gehorchen ; das ift mein einzig erfehntes Glüd.* 
Ihr Vater drüdte fie an die Bruft, doch war dies feine 
einzige Antwort. 
(Bortiegung folgt.) _ 








Aus Dem Jugendlichen Heinrichs IV. von 
Frankreich. 
(Aus den „Sonniagsblatt“.) 


Heinrich IV. von Frankreich, von dem jein,mütterlicher 
Großvater, Heinrich von Albret, König von Navarra und Bearn, 
prophezeite: „Das Schaf hat einen Löwen geboren,“ in Bes 
zug auf den Spott der Spanier, weldye, als Anjpielung auf 
die zwei Kühe des Bearner Wappens, von jeiner Gemahlin 
gejagt hatten, als fie mit der Mutter Heinrichd IV. niederge- 
lommen war: „Die Ruh bat ein Schaf zur Welt gebracht,“ 
wurde bereit® durch jeine äußere Erziehung zu dem gebildet, 
was er geworben ift: ein tapferer Srieger, ein milder Friedens⸗ 
ftifter und ein großer Regent. Sein genannter Großvater nahm 
den neugeborenen Knaben, deſſen Geburt er mit Ungeduld er» 
wartet hatte, weil er von feiner Erbin einen männliden Nach- 
toınmen wünjchte, freudig auf die Arme, und da jener ihm feft 
anjab, ohne — trug er ihn, indem er zu ſeiner Toche 
ter fagte: „Der Junge gehört mir“, in dem Schooß feines 
Rodes auf jein Zimmer, rieb ihm die Lippen mit einer Zche 
Knoblauch ein und lich ihn aus einem goldenen einen 
Schluck Wein von Arbois trinfen, um ihn jo auf eine einfache 
und geiunde Lebensweiſe vorzubereiten, die er fortan auf jeinen 
Befehl führen jollte. 

, Mm ihn dem verberblichen Einfluß des Hofes zu entziehen, 
feinen Geift und Körper zu fräftigen und zu ftählen, eg man 
den Knaben in dem Schloſſe Coaraſſe, einer alten Eitadelle der 
Grafen von Bearn, Das in einer maleriſchen Einjamteit, auf 
der Spite eines Feljens, mitten unter Bergen, Seren und Flüſ⸗ 
fen lag. Hier gedieh der junge Prinz am Geift und Körper 
gun vortrefflich. In der frifchen Luft und ber Freiheit Der 
Berge entfaltele ſich die Bluͤthe feiner Geſundheit, bildete fich 
fein gefunder und fräftiger Sinn, zumal Heinrich von Natur 
zur See und Fröglichkeit geftimmt war, Seine Nahrung 
und feine Kleidung wurden von dem Großvater vorgeichrieben. 
Erftere beſchränlte ſich auf Schwarzbrod, Käſe, Knoblauch und 
reines Waſſer, und nur an den Sonn- und Feſtlagen erhielt 
er Rindfleiſch; lektere beftand Sommer und Winter aus einem 
kurzen, um die Taille zujammengegürteten Nöddyen und Beine 
fleidern von grauem Zeug, Beided, wie fie die dortigen kleinen 
Kuh⸗- und Ziegenhirien, feine Epielgenofien, trugen, von denen 
er mit feinem braunen Teint, feinen harten, ſchwieligen Händen 
nicht zu unterjcheiden war, zumal er die meifte Zeit barfuß und 
im bloßen Kopf herumlief, Der junge Prinz jollte eben ver⸗ 
geſſen lernen, daß ihm feine Geburt den Genuß aller Annehm⸗ 
lichleiten des Lebens möglich made. Aber nit nur an Ent« 
behrungen aller Art, die ihm ſpäter in feinen Kriegen fo jehr 
zu flotten famen und die er leichter ertrug als feine Scldaten, 
wurde er in Coaraſſe gewöhnt, fondern er lernte bier auch Die 
Gleichheit der Dienichen begreifen, lemte ben Freimuth und 
den Stelenadel, die Beratung der Mühen und die Liebe 
Arbeit — Eigenſchaſten, die jpäter, als Regent, jein höchſter 
Schmud waren. 

Auf Helen fimmen, Adlerneſter ausnehmen, am Rande von 
Abgründen ſpielen, in Schluchten hinab» oder auf die höchſten Gi⸗ 
pfel der Tannen flettern, Vögel mit Steinen oder Pfeilen tödten 
das waren die täglichen und liebſten Beichäftigungen des ſchönen, 

wandten, wild ausjehenden Knaben. Er ſaawamm durdy den 

lub Gaves wie der geübtefte Ediwimmer, lief barſuß durch 
den Edjnee und firidy bei der größten Eommerhiße in blofem 


— 115 — 


Kopfe im Freien herum, Sein Gejpiele war ein um ein paar 
Jahre älterer junger Ziegenhirt Namens Jacquot, ein Kleiner, 
aber fräjtiger Knabe, ziemlich häßlich, roh und wild, dabei un⸗ 
ternehmend und —— Doch verbarg die abſtoßende Hülle 
einen nicht unedelen er war gutmüthig und rn voll 
umd befundete namentlich eine bingebende Freundſchaft den 
jungen Prinzen, der zugleid jein Milchbruder war, denn Hein⸗ 
rich, ſich nicht mit der Milch feiner Amme begnügend, irant 
von derjelben Ziege, welche auch Jacquot gejäugt hatte. Auch 
Heinrich war dem fleinen Ziegenhirten mit Leib und Geele 
ergeben, und das Freundſchaſisverhältniß der beiben, von Ge— 
burt und Beitimmung jo verſchiedenen Knaben war innig und 
aufrichtig, auch ohne Schmeichtlei, denn nicht jelten gerieten jie 
mit einander in Streit und fuhren ji in die haare, wurden 
jedoch gleich wieder einig. Jacquot vergaß, dab Heinrich für 
den Thron beſtimmt jet, und Heinrich nahm feinen Anitoß 
daran, daß er mur einen armen, gemielheten Ziegenhirten zum 
Spielfameraden habe. Ganze Tage brachten fie miteinander in 
den Bergen zu, und Heinrich nahm ſelbſt das Brodförbchen auf 
die Schulter und den Hirtenjtab in die el um auch hierin 
feinem Spiellameraden zu gleichen. Selbjt als der Prinz, nad) 
dem feine phyſiſche Erziehung vollendet war, zu feiner geiftigen 
Ausbildung einige Yehrer erhalten hatte, die den Unterricht auf 
Spaziergängen und unter Erholungen ertheilen mußten, mochte 
er feineswegs den Gireifereien mit dem kleinen Ziegenhirten 
entjagen und lief gern umd oft * der Schule weg, um ihn 
in irgend einer Feiſenſchlucht aufzuſuchen, mit den Ziegen und 
Gemjen im Sllettern zu welteifern und Früchte und Beeren zu 


juchen. 

Die Pyrenäen, dieſe natürliche Grenzicheide zwiſchen Frank- 
reich und Spanien, gewähren in Bearn einen romantiſcheren 
und mannid,faheren Anblid, als in den übrigen angrenzenden 
Landſchaften. Wie ein Gürtel von Battionen, fid) erhebend und 
fentend wie die Gebäude einer großen Stadt, zieht ſich dus 
Gebirge am Horizont hin; die düfterften Farben wechſeln mit 
den ladjenditen, die bizarreften, zerriffeniten Formen mit ven 
anmutbigjten ab. Hier erblidt man mit Weinbergen bededte 

ügel, begrünte Höhen mit freundlichen Ortſchaften zu ihren 

ben, dort wieder in die Wollen ftarrende Zaden und von 
Erderjütterungen zerrifene Felſen. Aus den traurigjien Einöden 
mit unwegſamen Ahfaden und fürdpterlihen Abgründen, wo 
Gemjen, Bären, Wölfe und wilde Schweine haufen, gelangt 
man in die lebensvollſten Laudſchaſften mit Bäumen, Blumen, 
weıdenden Herden und menjchlichen Wohnungen, 

Heinrid und ſein Spielfamerad machten oft Streifzüge in 
das benachbarte Gebirge, namentlich waren + mehrmals auf 
einen Außerft teilen und ſchwer zugänglichen Felſengipfel geflet- 
tert, den Pic du Midi, um fid) an der Ausſicht 2 das Mit⸗ 
telmeer und den Dcean zu ergöben und Blumen zu pflüden, 
die nur in diefer Höhe wuchien. Eines Morgens nun, als der 
junge Prinz wenig Luft hatte, fi von feinem Lehrer unter 
richten zu laſſen, Hleidete er ſich, mod) ehe dieſer aufgeftanden 
war, ganz in der Stille an, jchlüpfte unbemerft hinter der 
Wade auf der Zugbrüde hin und verſchwand bald zwiſchen 
den Felſen. Hier traf er jeinen Jacquot bereit bei der Herde 
und jagte ihm: „Komm, wir wollen auf den Pic du Midi 
Hettern!“ Der Meine Ziegenhirt war nicht abgeneigt, vertraute 
feine Herde einem Anderen an, lodte den Hund Pollux zu ihrer 
Begleitung herbei, und die Knaben traten, nachdem jie ſich mit 
tnotigen Stöden, ſowohl zur Stüße beim Steigen, als zur Ber« 
theidigung gegen wilde Thiere und giftige Schlangen, verjehen 
hatten, jröglid und guten Muthes F Wanderung an. Auf 
höchſt beſchwerlichen, fteil anlaufenden Pfaden waren fie endlich 
auf einer. Heinen Hochebene angelommen, in deren Mitte fich 
der Gipfel des Pic du Midi, ein gewaltiger Granitblod, 
pleich dem Thurm einer Sathedrale, erhob. Die Knaben 
onnten indeß über den einzuidlagenden Weg nicht einig wer— 
den, um auf die Höhe des Felſens zu gelangen, und famen 
endlich nur darin überein, daß Jeder dem jeinigen einſchla— 
gen jolle und fie auf dem Gipfel wieder zufammentreffen woll- 


ten. Ehe fie ſich trennten, wollte Jacquot Heinrich fein Horn 
und jeinen Feuerſtahl geben, diefer aber- verlangte weiter — 
als den Hund, der ihm ſchon manche Beweiſe ſeines Muthes und 
ſeiner Treue gegeben hatte. Darauf begann der Prinz im Zid« 

d die felfige Höhe hinan zu Mlettern, wobei er und 
Kühe gebraudyen , von Klippe zu Klippe jpringen, an anderen 
binabrutichen, an Geſträuchen ſich anklammern und feinen Stod 
in die Rigen der Felſen ſtemmen mußte. Nachdem er nad 
einftündigem, miübevollem fllettern , sinnlich ermattet und in 
Schweiß gebadet, ungefähr dreihundert Ellen über der ermähn« 
ten Hochebene auf einem breiten, nadten Steinblod angelangt 
war, jehte er fi auf demſelben nieder, um ſich auszuruben 
und frifcyen Athem zu ſchöpfen. Gin herrliches, unermeßliches 
Panorama breitete Jich zu feinen Fühen aus; wer zählt die 
Mälder, die Ylüffe, Die Städte, die Schiffe, die jein Blick um— 
faßte! Nah Mittag zu lag Gatalonien und Arragonien, be= 
berriht von den Bergen Jacca und St. Ghriftina mit ihren 
m Gipfeln; im Weiten die Niederbretagne , die Gebirge 

loules und der vom Ocean gefchlofjene Horizont; im Diten 
die Srafihalten Foir, Rouffilon und Pertuis, und im Hintere 
grund das flimmernde, glänzende Mittelländijche Meer, Der 
junge Prinz ahnte nicht, daß ein Theil dieſes Landes einft ihm 
gehören werde, Ein Hägliches Wellen tief unter ihm ftörte ihn 
in ber Betrachtung der reizenden Ausſicht. Es war Pollur, 
der, ohne daß ihn Heinrich jehen konnte, auf einem jchmalen 
Steige zurüdgeblieben war und nicht weiter vorwärts konnte. 
Heinrich rief ihn mehrmals, aber vergebens, . 

Der junge Prinz dachte jetzt an die Befriedigung feines 
Hungers, der ſich eingeftellt hatte, nahm ein Stüd hartes Brod, 
eine Knoblauchzehe und u 5 Nadieschen aus der Taiche und 
verzehrte dies mit großem Appetit. Aber wo blieb Jacquot ? 
Gr bog jich vor, blidte rund um fich ber, ob er ihn nicht ir— 
gendwo erjpähe, allein er war nirgends zu erbliden; er rief 
mehrmals jeinen Namen, jo laut er konnte, doch keine Antwort 
erfolgte. Er glaubte, jein Kamerad werde, um ebenfalls aus— 
uruben und jeinen Hunger zu ftillen, irgendwo Hinter einem 
Feilen ſihen, wo er ihn nicht jehen und wohin jeine Stimme, 
umal der Wind die Zöne auf feinen Filligen von bannen 
Führte, nicht dringen könne, und berubigte ſich mit dieſem Ges 
danfen. Da ſchallte ein bilferufender Hornfloß aus der Tiefe 
eines Lärdenwaldes in einem Thale an der ſpaniſchen Grenze 
= ihm herauf. Er laufchte auf die von Thal zu Thal, von 

chlucht zu Schlucht fortflingenden Töne — «8 war fein Zwei— 
fpl, Jacquot rief mit feinem Horn um Hilfe. Es galt, nicht 
länger jäumen, und fofort begann er, nad) jener Nichtung hin, 
von wo der Hilferuf gelommen, von der erflommenen Höhe 
wieder binabzufteigen. Dieſe Seite war gerade die allerunzus 
gãnglichſte und gefahrvollite, und der junge Prinz war mehr« 
mals in Gefahr, in den Abgrund zu jürgen. Einmal glitt er 
fogar, indem das Bäumchen ausrik, an dem er ſich zu halten 
ſuchte, von einer hoben, jleilen Yeljenwand hinab, lam jedoch 
lücklicherweiſe, ohne Schaden genommen zu haben, auf einem 
Feten Raſenplatz aufrecht zu fteben, wo er die Mugen wieder 
aufſchlug, die er während des alles geichloflen hatte, und ſich 
todtmatt, zitternd und ſchaudernd eine Zeitlang hinlegte, um 
auszuruben. Doch wohlwollende Engel ſchienen über den jun— 
gen Erben eines Thrones zu wachen, und wie durch ein Wun— 
er fam er glüdlid) am Fuße des Berges in jenem Thale an, 
aus welchem der Hornruf erihollen war. Zu wiederholten 
Malen rief er den Namen jeines geliebten Freundes, aber nur 
; die Echos der Berge antworteten. Er wartete lange, damit 
| Jacquot der Richtung der Stimme nachachen könne, aber ver« 
\ gebend ; es zeigte ſich weder ein menjchliches Weſen, noch hörte 
er eine menjchliche Stimme, Endlich fchrte er wieder auf die 
Hochebene zurüd, von wo aus fie die Beitergung begonnen hate 
‚ten — auch bier alles leer und todtenftil. Es war fein Zwei—⸗ 
‘ fel mehr, Jacquot war todt, denn fonft wäre er gewiß feinem 
Rufen gefolgt oder hätte wenigftens geantwortet ; er war ent» 
‚ weder in einen Abgrund geftürjt, oder von einem milden Thiere 
zerrijlen, von einer giftigen Schlange gebiffen, von einem herab⸗ 
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ftürzenden Felsflüd erſchlagen. Verzweiflungtvolle Gedanten 
—— das Herz des armen, kleinen Prinzen. Was 
joßte er ohne Jacquot beginnen? Er war ſchuld' an feinem 

, da er ihm zu dem gefährlichen Ausflug verleitet halte; er 
war nicht gekommen, als er um Hilſe rief, als er jtürzte, als 
er verendete. Endlich löste fich jein herber Schmerz in einem 
Thränenftrom, 

Fortſetzung folgt.) 

Drannichfaltiges. 
— Am 10. Juni jtarb, wie bereit3 erwähnt, in Mün— 
n nach längerem Xeiden der in meiteften Sreifen belannte 
nremaler Heinrich Bürkel. Derſelbe wurde am 29. Mai 
1802 in Wirmajend geboren, wo fein Water Gaftwirth und 
Meinhändler war. Schon in früher Jugend zeigte er entſchie⸗ 
dene Anlagen zur Kunſt; gleichwohl be mine ihn fein Bater 
für den Handelsſtand. 3 Napoleon aus Rußland heimfloh, 
war der zehmjährige Bürfel unvorſichtig genug, eine Garricatur 
auf denfelben zu zeichnen, und gerieth dadurch, da die frangd« 
ſiſche Polizei den jungen Verbrecher bald ausgeipürt hatte, in 
feine Heine Gefahr, die jedoch; durch einflußreiche und wmohls 
wollende Freunde der Familie glücklich bejeitigt wurde. Würfel 
fitt e3 nicht fange Hinter dem Ladentiſch; als er ihn mit dem 
Vulte des Greffiers am Friedensgericht vertaufcht Hatte, merfte 
er nur zu bald, daß er dabei fein glänzendes Geſchäſt gemacht. 
Die Durchzüge der Alliirten gaben Buͤrlel reichen Stoff zum 
Zeicdhnen und damals erwarb er ſich ſchon die Gewandiheit in 
der Auffafjung, die ihm jo eigen war. Neunzehn Dei ‚alt 
ah er zum ——— in feinem Leben — es war auf einer 
eile in Straßburg — ein —— So ſtand es damals 
in der Pfalz mit der Kunſt! Gleichwohl wurde ſeine Anweſen⸗ 
heit in Straßburg folgenihwer. Von Helmsdorf, deſſen Be— 
tanntſchaft er gemacht, kräftig aufgemuntert, beichloß er mit 
feinen Lebensverhältniſſen zu bredien. Den MWiderftand des 
Vaters brach der kunftfreundliche und humane NRegierungspräs 
fident v. Stichaner, der die Gopie eines Stiches nad) Rubens 
von Bürlels Hand gm und das Talent erkannt hatte. Nun 
bezog er 1822 die Münchener Akademie, wo damals ein höchſt 
burſchiloſer Ton herrſchte. Der zwanzigjährige Bürfel war 
mehr im Fecht- als im Antifenfaal und bald als ein tüchtiger 
Panfer befannt und gefürdjtet. Als er ausgetobt, ſaß er frei« 
lich deſto fleikiger in den Gaferieen zu München und Schleik« 
heim und mo bald mit beitem Grfolge an, jelbftitändig 
zu ſchaffen. Kriegs- und Friedensſcenen, Ichtere namentlich aus 
dem Hochland, wechjelten mit einander. Sieben Jahre fpäter 
gina er nad der Ewigen Stadt, wo er fid) der Freundſchaft 
ug. v. Riedls, Mayers, Wellers, Zieblands und des brauns 
ſchweigiſchen Waleriedirectors Gig. Heine, Brandes, ſowie der 
warmen Anerkennung Shonwaldng erfreute, der ihm auffichte 
und ihm zivei Bilder ablaujte. Im Jahre 1832 kehrte er nad) 
Münden zurüd, wo er bis zu feinem Tode Iebte. Bürkel war 
lange Zeit cin befonderer Liebling der Münchener und überall 
in der Kunſtwelt hochgeachtet. Seine Bilder finden ſich in allen 
bebeutenderen Staats⸗ und Privaffammlungen des Gontinents 
und fanden ſchon früh ihren Meg über das Meer, Biele der- 
jelben zeugen vom fräftigen Humor des echt deutſchen Künſt-⸗ 
lerö, der zu den produckivſten gebört, die je gelebt. Obwohl 
in jehr nünftigen Wermögensverhältniffen, fchaffte er auch da 
noch raftlos und unermüdlich, als fein Leiden ſchon fo weit 
borgeihritten war, daß wenig Hoffnung blieb, ihm der aelieb- 
ten Kunſt zu erhalten. Er war Mitglied der Alademie zu Mün— 
hen, Dresden und Wien. 

— Eine furdtbare gg re fand am 9. 
‘uni in einer der Fabriken zu Bnigley bei Bradfort ftatt. 
Mehrere Menſchen — wie viele ift no h nicht genau ermittelt 
— haben dabei ihren Tod gefunden, und der angerichtete Scha- 
den an Eigenthum fol enorm fein. Die benachbarten Land- 
häuschen find durch die Gewalt der Erplofion bucjftäblich in 
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Ruinenhaufen verwandelt worden. — Auch aus Merthyr-Tybdoil, 
Waled, wird eine neue Gruben-Explofion gemeldet. "ine gr 
—— von Menſchen find in’ der Zeche Ferndale, in der N 
diefer Stadt, umgelommen. Ueber diefe traurige Kataftro 
werden aus- London nachſtehende Einzelheiten geſchrieben: Es J— 
dieſelbe Zeche, welche am 9. November 1867 von dem ſchred⸗ 
lichſten Unglück beimgefucht wurde, das Süd-Wales noch je 
efannt hat. "Das ganze Bergwert erftredt fich über einen 
ädenraum von nahezu 1,200 engl. Morgen uud zerfällt in 
3 Diftriete Namens Duffryn, Blaentlecha uͤnd Rhondda. Die 
beiden letzteren wurden im Jahre 1867 von der fhredfichen 
Erplofion heimgefucht, welche 168 Perfonen das Leben toftete 
und diesual war der erſtgenannte Bezirt Duffryn die Stätte 
des Unglüds. Don den 600 Bergleuten , welche in der ganzen 
Grube A waren, arbeiteten 120 in ihm, und Der zuerft 
verbreitete Bericht , daß von dieſen 76 ums Leben gefommen 
feien, war glüdlicherweiſe übertrieben: die Zahl der Todten 
wird vorausſichtlich 60 nicht überjteigen, abgeiehen allerdings 
von denen, welche ihren Verlegungen unterliegen mögen. Die 
jenigen, welche in der unmittelbaren Nähe der Erplofionsftätte 
gearbeitet hatten, waren bis zur Unfenntlichteit entftellt, während 
die Opfer des Erftidungstodes äußerlich” mer wenig verleßt 
waren. Ueber die Urfadye des Unglüds berrichte große Unges 
wißheit, bis man auf einen Leichnam fie, zu deſſen Seite eine 
geöffnete Sicherheitslampe, ſowie Pfeife und Zabat Tagen , jo 
daf hier aller Wahrſcheinlichkeit nach die Urfache zu fuchen iſt. 
Wenigitens die Be der Verunglückten waren verbeirathet und 
hinter laſſen u ähr 50 Finder, Telegraphiſch wird gemeldet, 
dab im einem Theile der Grube eine Feuersbrunſt ausgebrochen 
it, und daß alle möglichen Anftalten gemacht werden, um das 
Teuer durch Abiperrung der Puft zu erftiden. 
— Herr Adam White, einer der unerfchrodenfien Tigerjä- 
r in Ditindien, bat jüngft einen jchrediichen Kampf zu 
ben gehabt. Der „Sun“ erzählte ihn nach den Aeußerungen des 
Heren U. White in folgender Weile: „Jh war noch nicht lange 
das Thal hinaufgewandert und hielt mid) auf dem Saume der 
Nullah, in melde ſich der Tiger zurücgezogen hatte, als ich, 
nad) allen Seiten forgfältig um mich jpähend, ein Teiles, tiefes 
Brummen vernahm, das immer dem Angriffe dieſes wilden 
Thieres vorausgeht. Kaum hatte ich Zeit, nach der Richtung, 
bon welcher diejer unheimliche Ton fam, binzubliden, als ein 
prädjtiger Tiger aus einem Gejträuche, wo er gänzlich verbor« 
gen geweien, ungefähr 20 Schritte entfernt, ſich auf mich ftürzte, 
Sch richtete meine Doppelbüchſe auf feinen Kopf, feuerte dem 
rechten Schuß ab, doch ftreifte die Kugel nur jeinen Schädel 
und drang am der Wurzel des rechten Ohres ein, ohne ihn 
ſchwer zu verwunden. Durch dieſen Empfang wurde er einen 
Augenblick ſtutzig, warf ſich dann aber mit größerer Wuth mir 
von neuem entgegen, wobei ihn mein zweiter Schuß aus 4 
fter Nähe in die volle Bruft traf. Die Wunde war tödtlich, 
aber der Sprung des Tigers auf mich fo ungeltüm geweſen, 
daf er mich in Anwendung feiner Iehten Lebenskräfte mit furcht- 
barer Wucht traf und ich mit ihm von der Nullah eine Höhe 
von ungefähr 15 Fuß hinabſtürzte. Wir gelangten zuſammen 
unten an, wo ich halb wieder zu mir fam und mid) unter meis 
nem tobten Gegner fühlte, defien enormer Kopf auf meinem line 
fen Arme lag und mein Geficht mit Blut übergoß. Nach vie- 
len Anftrengungen befreite ih mich von ihm, doch fand ich, als 
ich aufzuitehen verfuchte, daß mein Bein gebrochen war. In dies 
ſem Hugenblicte begannen meine flintenträger, die beim erften 
Anblicte des Tigers davon geeilt waren, in ihrem Schreden auf 
denielben auf eine für mich jehr beunrubigende Weiſe zu feuern. 
(Eine Stunde nachher hatte man ein Tragbett bereitet und wurde 
ich zu meinem Lager getragen, der Tiger Hinter mir ber von 
einem Eingeborenen und den Hindus der Nadıbarichaft.” So 
weit die Erzählung des Herrn A. White, der, in das Artillerie— 
Hoſpital von Jubbulpore gebracht, dort den erlittenen Verlehzun⸗ 
gen unterlegen ift. 
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*—r, Die Meerfrau. 


(Fortfegung.) 

Als der Oberſt nüchſten Morgens bei feinem frühen Aus- 
ritt durch das benachbarte Dorf lam, halte er einen Einfall, 
&r hielt vor der Thür des Monfieur Hypolite Meritort, Bar 
bier und allgemeiner Neuigfeitäfrämer des Diſtricts. Ein ſchon 
Rafirter, ein eben rafirt Werdender und ein aufs Rajichverden 
Wartender wurden der Sorgfalt der Madame Meritort umd 
des Gichilfen überlaffen, und der Barbier jeibft eilte vord Haus, 
Der Dberft gab ihm einen unbedeutenden Auftrag und jehte 
dann mie nebenbei hinzu: 

„Mon Port hat, wie ich höre, einen Dliether belommen.“ 

„Sinen ganz vortrefflichen, Herr Oberſt,“ erwiderte der 
Heine Barbier, ſich die Hände reibend ‚ „d. h. eigentlich eine 
Mietherin, eine Schöne reiche Dame, wohlthätig und gütig gegen 
die Armen wie ein Engel. Madame hat bereit® bei einer Ver⸗ 
wandtin meiner frau in Paris zwölf Seidenroben beftellt und 
jeden Samztag läßt fie Suppe unter die Bebürftigen aus— 
iheilen,“ 

„So?" fagte der Oberjt nachdenllich, „Suppe, Seiden- 
zoben ? Dieritort,” ſetzte er hinzu, „es iſt nicht meine Art, 
Semanden über meine Nachbarn auszufragen, indeß habe ich 
diesmal meine Gründe, mehr über die Dame wiflen zu wollen,” 

Monfieur Meritort tonnte nicht jagen, von wo ſie ge⸗ 
Iommen, Man hatte jhon Madames Zofe darum befragt, 
” bie fo fonderbare Perſon, welche ihren Gefichtäzügen nach eine 
Negerin hätte fein lönnen, aber doch weiß von Farbe war), 
und die Antwort war — was ? 

„Aus dem Meere.“ 

„Aha, alfo eine Meerfrau,” lachte der Oberft. 

Der Barbier erwiederte rejpectvoll das Laden. „Wohl 
möglich,“ entgegnete er, „Monfieur wird wohl wijlen, daß Ma— 
dames Zaufname Melufine iſt.“ 

Tonnereau ritt weiter. „Der Fall wirb immer räthfel« 
after,” dachte er. „Eine Sirene, und eine weiße Negerin als 
Rammerfrau. Ih muß dieſe Meerfrau doch näher lennen 
lernen. Gut gegen die Armen? Das fpricht für fie. Aber 
aus ihrem Antli leuchtet eine edle Seele. Ste ſcheint Kummer 
gehabt zu haben. Vielleicht war der jelige Merrmann ein 
Thunichtgut, der noch andere Sirenen jhön fand. Wäre ums 
verzeihlich geweſen. Sie ift doch wohl Wilime? Aber beim 
Himmel, da ift fie ja jelbft !* 

Der Oberſt befand ſich jeht gerade einem Heinen Häus— 
en gegenüber, aus deſſen Thür in bdemjelben Moment eine 
meibliche Geitalt trat. Wie ſehr einfach diefelbe auch gekleidet 
war, fo erfannte er doch jofort in ihr Madame Magniac. Sie 
blieb wie verſchüchtert ftehen und verbarg dabei etwas unter 
ihren groben Shawl; es war ſichtlich, daß fie Tonnereau ohne 
nähere Bewilltommmung vorüberreiten lafjen wollte, Doch 
biejer jtieg raſch ab und begrüßte fie herzlich. Jetzt zum erjien 
Mal beiradjtete er fie prüfend. Sie ſchien ibm ſechs⸗ oder 


ner gezeichnele Augenbrauen , perlengleichere Zähne wären nicht 
denkbar geweſen. Ihr Haar übertraf an Glanz die ſchim— 
merndſte Seide. Ihre nußbraunen Augen hatten allerdings 
einen eiwa3 grünlicden Schein, wenn das Sonnenlicht darauf 
fiel, aber der Ausdrud derjelben war barum nicht weniger lodend 
und befteidend, und man fann entſchieden grüne Augen has 
ben, ohne eine Meernige zu fein und in einen Fiſchſchwanz 
auszulaufen; und daß das Ieftere bei der ſchönen Freinden 
nit der Fall war, bejeugten die zierlich-beichuhten ſchlanken 
Füße, welche unter dem kurzen ſchlichten Morgenlleide hevor— 
luglen. 

Es wäre purer Wahnwitz geweſen, zu läugnen, daß Melu—⸗ 
ſine Magniac eine außerordentlich ſchöne Frau war, und der 
Oberſt fühlte das im Innerſten feines Herzens, während fie, 
zuweilen kindiſch⸗ängſtlich bei den Allürem feines Reilpſerdes, 
neben ihm hertrippelte. Er war böfe mit ſich jelbft, weil er 
fi nur überhaupt nad ihr erkundigt halte, — Tonnte er fie 
denn nicht auf Treu und Glauben über allen Zweifel hoch 
fiellen? Ihr einfacher Anzug ftand ihr jo gut, wie einer 
Fürſtin die Staatsgewänder, dennoch entſchuldigte fie ſich 
lachend. 

„La Pareuſe, meine Kammerjungfer, hat mich fo ſehr ge- 
icholten, weil ich „in biefem Aufzuge“ ausgegangen bin, aber 
was ijt da machen?“ Man fann nicht in einer Spifenman« 
tille Sranfenwärterin fein. Ih muß entweder meinen Pub 
oder meine Armen, meine Seidenjhleppen oder die Suppentöpfe 
aufgeben.“ 

Dabei ließ fie wie zufällig den Henkel eines ſolchen ſehen, 
den fie unter ihrem Shawl trug. Der Oberft erbot ſich ga— 
lanterweife, ihr die interefjante Laft abzunehmen, aber fie gab 
es nicht zu. 

Die Beiden wurden die beflen freunde während dieſes 


Morgenganges. Melufine war ganz begeiftert in ihren Lobe 
‘der gütigen Nahbarfamilien, welche fo freundlich beftrebt waren, 


ihre Einjamleit zu erheitern, und als fie noch ſchließlich mit fei« 
ner graziöfer Wendung Bertha3 Schönheit den gebührenden Tribut 
zollte, hatte fie ihre Eroberung des neuen Anbeter8 gründlich 
vollendet. Beim Abſchiede fam man überein, daß Mon Port 
und Mon Defir fünftighin in freundſchaftlichſſer Zuſammenge⸗ 
hörigfeit verbunden fein follten, und Tonnereau beſchloß bei fich, 
alle Vorurtheile feiner Tochter mit Energie zu belämpfen. Dies 
gelang ihm auch einigermaßen. Bertha liebte ihren Vater zu 
fehr, als daß fie es über fi) vermocht hälfte, irgend einem ſei⸗ 
ner Wünſche einen ausdauernden Widerſpruch entgegenzufehen ; 
zudem, obgleich ftolzen, unabhängigen Sinnes, war fie doch zu⸗ 
gleih edel und großmüthig, und weil fie die gegen Madame 
Magniac ihre innewohnende Abneigung nicht völlig befiegen 
tonnte, verbarg fie diejelbe, da fie ſich geflehen mußte, daß fein 
vernünftiger Grund dazu vorhanden mar. 

Die gefelligen Beziehungen zwiſchen Mon Port und Mon 
Deſir entwidelten fi mehr und mehr; man verbradite oft 
ganze Tage in ber einen oder anderen Villa zufammen. Die» 
luſine übte ſchon allein für ſich eine zauberhafte Anziehungäfraft 


fieberundzwanzig Jahre alt zu fein. Einen garteren Teint, fei- | auß und dazu war fie noch von Allem umgeben, was Reiche 
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thum und feihet bejöshnait -pervonubringen im Gtände find. ı Sie that, &8 mit Den bam⸗ Vorahnungen und war daher 


Ihre Bewunderung von Bertha's Licbreiz Tanne feine Gren« 
jen. Sie konnte fie minutenlang wie in Verzüdung anbliden, 
und keine Gelegenheit ließ fie unbenußt, zu beiveifen, wie. zärt- 
lich fie dem jungen Mädchen zugethan war. Unter dieſen Um— 
fländen konnte es nicht fehlen, daß Bertha in ihrer peinlichen 
Gewiſſenhaftigleit fich oft Vorwürfe madjte, nicht nur die Zus 
neigung der jungen Wittwe umerwidert Taffen zu müſſen, fon« 
. dern fogar nod) immer das alte Mißtrauen gegen fie zu hegen. 
Nach einiger Zeit traf es ſich, daß in Mon Port verfchiedene 
bauliche Ausbefferungen nöthig geworden waren, und in Folge 
defien Madame Magniac die Einladung des Oberften, einige 
Tage in feiner Villa zugubringen, annahm. Gie war begleitet 
don ihrer jonderbaren Kammerfrau, La Pareufe. Dieſes Ge— 
ſchöpf hatte eine ganz merhvürdige Anhänglichteit an ihre Herrin. 
Es war eine wahre Monomanie. Sie ſchien ſich nur wohl und 
behaglich zu fühlen, wenn fie in ihrer Nähe war. Nur mit gros 
Fer Mühe war fie davon abzuhalten, während Melufinens Aufent- 
halt in Mon Defir vor deren Zimmerthür die Nacht zuzubringen, 
Mit einem Wort, die häßliche Ereatur mit den Negerzügen und 
der geifterhaft bläulich weißen Hautfarbe hatte kein anderes In⸗ 
tereſſe am Leben, fein anderes Ziel und feinen anderen Wunſch, 
als ihre Gebieterin und deren Zufriedenheit, und vor allem die 
tadelloje Herftellung der Toilelte derjelben. Das war ihre ganz 
bejondere Freude, Sie wurde nicht müde, fie zu ſchmücken und 
ihre Reize zu erhöhen; man hätte glauben fünnen, das Dafein 
Beider hinge davon ab, ob Melufinens Anzug volllommen war 
oder nicht. Die junge Frau entjchuldigte fih oft wegen der 
dabei verfchwendeten Zeit und der Schwäche ihrer Zofe. 

„Ich komme mir ganz vor wie eine große Puppe,” fagte 
fie wohl, wenn fie in vollem lange ihrer Spihen und Schlei- 
fen im Salon erſchien. 

Es war nicht zu läugnen, daß die Kunſt einen bedeutenden 
Antheil an Meluſinens Schönheit hatte. La Pareuſe beſaß 
feine gefellige Dispofition, und wenn ihre Herrin nicht zu Haufe 
war, ſchloß fie ſich gewöhnlich in ihrem Zimmer ein. Indis— 
crete Lauſcher hörten dann wohl Töne wie von Reiben, Plät- 
ſchen und Strudeln, und in der Küche ſprach man bald davon, 
daß die weiße Negerin zur Gonfervirung und Erhöhung der 
bon ihr jo werth gehaltenen Schönheit Meluſinens geheimniß- 
volle Tincturen zubereite. Für die Tochter des Oberfien war 
es feine Zeit der Ruhe, Mit wachſender Beforgniß erkannte 
fie, wohin das Beftreben ihres verführerifchen Gaftes gerichtet 
war, und je mehr fie die Möglichteit in's Auge fahte, dab ihr 
Bater ſich jo jehr beeinfluffen laſſen könnte, dieſe Frau zu ſei— 
ner Gattin zu machen, defto mehr hatte fie zu lämpfen, ihren 
Widerwillen nicht fihtbar werden zu laſſen. Mehr als einmal 
im Gelpräd mit der Sirene that fie eine Aeußerung, welche 
der lehteren unzweideutig zu erfennen geben mußte, daß bie 
Hand de3 Vaters und die Liebe der Tochter nicht zu gleicher 
Zeit zu erringen waren. Aber die „Meerfrau“ beeiferte ſich 
nur noch mehr in Lächeln und Zärtlichfeiten, und wenn daB 
junge Mädchen fie nicht einmal auf einem boshaften Blid des 
Zriumphe3 ertappt hätte, jo würde fie zuleßt vielleicht dahin 
gelommen fein, ihre eigenen Befürchtungen als Hirngefpinnfte 
au verabſchieden. Aber dieſer eine Biidt genügte. Auch lag dar 
in nicht allein egaltrirte Siegesfreude, jondern der Ausdrud 
der vollen Kenntniß der Feindſchaſt, der ſich ihr gegemüberftellte, 
Nach längerem Zögern entjchloß ſich Bertha, mit ihrem Bater 
offen die Sache, die ihr jo jehr am Kerzen lag, zu beſprechen. 


auf's freudigſte überrafcht, als der Oberft ihr lachend die Ver« 
fiherung gab, da Mon Defir niemals eine andere Herrin als 
fein liebes Töchterchen haben würde. Melufine hätte wohl über 


die Freundlichkeit erftaunt fein Können, mit welcher das junge 


Mädchen ihr am diefem Tage begegnete, vielleicht aber errieth 

fie aud) die Urſache. Gewiß ift nur, daß fie noch reizendere 

Toilette machte umd noch verführerifcher lächelfe, und daß dabei 

der zuverfichtliche Blid nicht im geringften geſchwächt war. 
(Bortjegung folgt.) 


Aus dem Jugendlichen Heinrichs IV. von 
Franfreid. 


(Hortjeung.) 

Wir wollen Heinrich einfimeilen verlaffen und ſehen, was 

aus jeinem Stameraden geworden it. Als Jacquot ſich von 
einrich entfernte, ſuchte er einen fchnedenförmig gewundenen 
fad auf, der, wie er erft fürzlicdy von einem Hirten des Ge— 
birgs erfahren, gefahrlofer und bequemer, als alle anderen Wege, 
auf den Gipfel des Pic du Midi führen follte. Er fand ihn 
auch, zu feiner großen freude, nad) kurzem Suchen und bes 
merkte, dab er auf einem mit Fichten bewachſenen kg he 
wie eine Art Wendeltreppe, bis zur Plaftjorm des ges 
führte. Er bedauerte, daß jein Freund nicht mit ihm gegan« 
gen war, umd überlegte, ob er ihn nicht durch einen Hornjtoß 
zu ſich rufen follte, doch entſchied er ſich dafür, fi den Triumpy, 
als Sieger hervorzugehen und zuerjt auf den Gipfel des Ber- 
ges zu gelangen, nicht zu bereiten. ben hatte er die erjten 
Stufen des Weges überſchritten, als er ſich von einer Anzahl 
Männer, die aus den Höhlen der Felſen und aus dem Gebüſch 
plößlid) hervorbradyen, umringt und ergriffen ſah. Ehe er recht 
wußte, wie ihm geſchah, hatten fie ihm den und verfiopft, 
die Augen verbunden und Arme und Beine mit Striden ge= 
eſſeltz einer der Männer nahm ihn auf den Rüden ,- und fo 
hleppten fie ihn mit ficdh fort. Aus den Bewegungen bei 
Mannes, der ihn trug, und ben dadurch 2 ihn berborgebradh« 
ten Erjchätterungen fonnte er jchlichen, dab die Bande ſchnell 
zu Thal fteige, über Haiden hinmegeile und endlid über Ab« 
ründe hinwegſehze. Ihrer Sprache und ihrer Schwüren nad, 
i weldyen Iehteren die Namen aller Heiligen gemißbraucht 
wurden, waren fie Spanier. Da der Heine Ziegenhirt, wie 
alle Grenzbewohner , dad Spaniſche ziemlich verſtand, jo ent« 
nahm er aus ihren Reden, daß fie ihm für den jungen Prin- 
zen von Bean hielten ; ihre zweideutigen Abſichten jedoch ver« 
mochte er daraus nicht " errathen und hörte nur, daß fie von 
großen Geldjummen miteinander ſprachen. Jacquot, jorft mus 
thig und unerfchroden, war jet gleichwohl um Freiheit und 
Leben ängfttidy beforgt, doc; gewährte ihm der Gedanle, daß 
er durch fin perfönliches Unglüd feinem freunde eimen gutem 
Dienft leifte, einen nicht geringen Troſt. Nachdem fie ungefähr 
& Stunden gewandert waren, wurde er vorſichtig auf die 
de gelegt; der Anführer ließ Halt machen, man zündete ein 
feuer an, und der appefitliche Geruch von gebratenem Fleiſch 
verbreitete ſich, der unjerem fleinen Gefangenen, der außeror⸗ 
dentlichen Hunger verfpürte, nicht menig den Mund wäſſerig 
machte, Nah einer heimlichen Berathung nahmen ihm bie 
Räuber die Binde von ben u und den Ktnebel aus dem 
Munde. Nun erblidte er zehn bis an die Zähne bewaffnete, 
Träftige und wild ausjehende Sejlalten mit jonnverbrannten Ge- 
ſichtern und rabenjhwarzem Saar, Büchſen und Piftolen neben 
id, lange Degen an der Seite, um das Feuer —873 an 
twelchem einer von ihnen, feinen Degen als Bratipieh gebrau- 
hend , ein halbes Schaf in einen appetitlihen Braten verwan⸗ 
delte. Sie lachten und unterhielten ſich ziemlich laut, Mehrere 
Pferde, Kühe und Dlaulthiere waren im Schatten der hoben, 
ftarten Lärchenbäume zerftreut, welche den freien Grasplaß ums 
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anden,, auf dem man fich gelagert hatte. Das ganze Aus⸗ 
Je diefer Leute lie fie jogleih als MWegelagerer und Stra« 

enräuber erfennen, und den fonft furdttofen Burjchen überfiel 
bei dieſer Entdeckung Angft und Zittern, die Zunge flebte ihm 
am Gaumen und die Augen ftierten auf den Boden. 

In der That, feine Entführer gehörten der Bande des bes 
rũchtigten Diego an, ehemals Häſcher des Alcalden von Oviedo, 
jet Hauptmann einer Räuberbande, die ihren gewöhnlichen Aufs 
enthalt in den Schluchten der Jaccaberge hatte. Gr faufte von 
allen Pilgern, die von Rom zurüdtehrten, Abfolution und Ber 

ebung — ein Gebetshandel, der in der damaligen Zeit nichts 
uffallendes hatte und in Spanien noch heutigen Tags befteht 
— md hielt ſich deshalb für unverwundbar. j 

„Meine Herren,” wagte endlich Jacquot nad) einiger Zeit 
zu ſagen, „Euere Gefellichaft ift eine große Ehre für mich, aber 
wohin habt Ihr mid) geführt ?“ ) 

„Nah Arragonien, Signor,“ erwiderte ber Hauptmann. 
„Ihr werdet Euch bald am unjere Lebensart gewöhnen ; wenn 
Ihr erfahrt, daß ich Diego bin.” A 

„Don Diego ?* erwiderte Jacquot. „Ihr feid nicht aus 
unferer Heimath, wie mir ſcheint, denn ich habe Euch weder 
‚auf dem Schloß zu Coaraffe, nod im Palaſt zu Pau geſchen.“ 

„Nein, Signor , diefe Provinzen Eueres gnädigen Vaters 
habe ich noch nicht befucht. Zum erften Mal habe ich meine 
Berge verlajien und — unſere liebe frau von Alcantara vers 
zeihe es mie — lehre nicht mit leeren Händen zurück.“ 

Indem fah Jacquot, umberblidend, zu feinem höchften Leid⸗ 
weſen, daß die Näuber aud) feine Ziegenheerde entführt hatten. 
Die alte Ziege, die ihn gefäugt hatte, erblidte er, an einen 
Baum gebunden; fie mederte und zerrte an dem Strid, mit 
welchem fie feitgebunden war; als er fie rich, zerrif fie mit 
einem Mal ihre Feſſeln, jprang hüpfend anf ihn zu und ledte 
ihm, unter dem Jubel und Gelächter der Räuber, reg und 
Geſicht. Der Hauptmann aber gerieth hierüber in Zorn. 

Der BE DEE über Euch Schurlen!“ rief et 
drohend feinen ten zw. „Wollt Ihre durch Eueren Lärm 
Schlechterdings die Wölfe und Gendarmen herbeiloden ?* 

Darauf ftieß er fein Jagdmeſſer der armen Ziege in den 
Leib, daß fie mit ihrem Blute ihren ehemaligen Säugling bes 
fprigte, zu Boden ftürgte und aläbald verendete. Jacquot jlürz- 
ten bei diefem Anblid die hellen Thränen aus den Augen, und 
die Gefahr nicht achtend, gerieth er ganz in Muth und Vers 
———— den Mord ſeiner armen Thereſe“ und brach in 
bejtige Verwünſchungen gegen den Mörder aus, während ſich 
die Häuber über die Ziege hermachten, fie zeridjnitten und Die 
Stüde am Teuer brieten. Der Hauptmann, der es im feinem 
Intereſſe glaubte, wenn er den vermeintlichen Prinzen mit Höfe 
lichleit und Schonung behandelte, und feinen Zornesausbruch 
bereute, lich ſich die de tigen Aeußerungen Jacquots ruhig ges 
fallen, ja er ließ ihm fogar jeht Hände und Füße Iokbınden 
und erjuchte ihn mit höflichen Worten, ſich jtill zu verhalten. 
Jacquot trodnete endlich feine Ihränen, aber jeßt begann er, 
über feine Lage nachzudenlen. Es ſchien ihm, als werde ihn 
dafjelbe Schidjal treffen, wie, feine Ziege, und inflinchmäßig, 
ohne zu bedenken, weicher Gefahr er ſich ausfehe, ſtieß er drei⸗ 
mal bintereinander in fein Horn, che die Näuber qufprangen, 
es ihm megnahmen und die Hände an ihre Dolche legten. 
u —— indeſſen jchüßte ihn und hieß feine Leute zu— 
rüdgehen. 

„Willſt Du mit diefer Muſik unjeren Berfolgern ein Zei« 
en geben?” fragte er Jacquot, feinen Arm unfanft auf_ die 
— des Bläjer® legend, „Ich laſſe Dich nur gegen Löje- 
geld frei.” 

„Bas wilft Du mit mir machen ?* entgegnete Jacquot 
ted, indem er die Hände ballte. „Mittag ift vorbei, man wird 
mid im Schloſſe bald vermifien.“ 

. „Sie müffen fid) ſchon bis morgen gedulden; ich werde 

einen von meinen Leuten nad Coaraſſa oder nad Pau zur 

En d’ATbret wegen des Loſegeldes ſchicken, das ich für Euch 
ange.” 


„Denkt Ihr, man werde Löfenelb für mich bezahlen ? Mor- 

gen werdet Ihr wohl gesungen ** mich re zu geben ober 

an " 

„Heiliger Alphons von Arragonien ! Euere Mutter, und 
ie geiziger ala ein Jude, wird ſicherlich alle 

leeren, nm ihren Sohn und Erben wieder zu erhalten. 

das rn ift gering, nur humderttaufend Euerer Golbfhaler. 

„Dich wundert, daß hr nicht eine Provinz von Navarra 
fordert. Aber wißt Ihr denm eigentlich, wer ich bin ?* 

„Wie jollten wir e8 nicht willen, die Sherren vom Jacca- 
gebirge. Das Glüd hat uns den Erben des Königs von Na- 
barra in die Hände geführt, Wir erfuhren, daß er oft ohme 
Schrer und Wache bier im den Felſen umberirre, und Dank 
unjerer Wachſamleit, iſt es uns gelungen, ihn zu erwiſchen.“ 

„Aber täufcht Ihr Euch auch nidt in meiner Perfon.?“ 
Bvei dem heiligen Eoncil von Toledo, wie follte fi Diego 
jemals täufchen fönnen? Als wir auf der anderen Seite des 
F du Midi, auf Euch lauernd, im Hinterhalt lagen, wurde ein 

irt aus dieſer end von und gefangen genommen, der ver⸗ 
Iprad), uns an den Ort zu führen, wo Shr Euch befändet, 
wenn wir ihm wieder in freiheit jehten. Sobald er Euch erblidte, 
zeigte er und unfere Beute mit dem Finger, worauf mie ihn 
mit einem anjehnlichen Geſchenk entliehen. Auf dem Mefler, 
das Ihr an Euerer Seite truget, fteht au) Euer Name ein⸗ 
gegraben.“ 

„sa; wollt Ihr mir nicht das Mefler wiedergeben? Ich 
danke für Euere Gefälligfeit,“ ſetzte Jacquot hinzu, als er das 
ihm von dem Hauptmann abgenommene Meſſer wieder hatte, 
welches er ein von Heinrich zum Geſcheul erhalten. 

Die Bande hatte die Grenze Navarras im Rüden und 
befand ſich auf ſpaniſchem Boden, aber in einer ihr völlig un⸗ 
befannten Gegend ; der Hirt, der ihnen dieſen nächſten verbor- 
genen —*8 über die Grenze gewieſen, wußte nicht, wohin 
er führe. Es blieb ihnen daher, um ſchnell wieder in die 
Schlupfwinlel ihres Gebirges zu dommen, nichts anderes erh 
als wieder über die Grenze auf ihre frühere Spur zurüd 
ren. Deshalb warteten jie den völligen Eintritt der Dunkelheit 
ab und überließen ſich bis dahin der Ruhe. Jacquot wurde 
jorgfältig bewacht und genau beobachte. Er nahm ſich vor, 
die Verwechſelung bis aufs äußerte zu treiben, um —— 
Zeit zu laſſen, in das Schloß zurück zu gelangen. ver⸗ 
muthete indeſſen, der Prinz werde ihn 4* und mit Sie 
des Hundes fehr leicht feine Spur finden; er zitterte bei 
Gedanken, fein Freund fünne auch noch den Käubern in die 
Hände fallen. Darum bereute er au, in das Horn geſtoßen 
zu haben, und ſann auf Mittel und Wege, feinen Hitern zu 
entfommen. Um die Beobadhtung der Räuber von fid) abzu⸗ 
ivenden, ag er die Augen, that, ala ob er fchlafe, und fiel 
endlich, von Furcht ımd Anftregung erſchöpft, wirtlich in Schlaf. 
Don Diego, der bei ihm, mitten im Kreiſe feiner Leute ſaß, 
Icgte den Kopf des Knaben auf feine Kniee; Die ganze Bande 
fiel, mit Ausnahme des Hatptmannes, der fi) munter erhielt, 
und der beiden Wächter, melde, die Flinte auf der Schulter 
und die brennende Sunte in der Hand, am Eingange des We— 
nes auf und ab fehritten, einer nady dem anderen, dem Schlaf 


in die Arme, 
Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 

— Dem W. Tagbl. fchreibt man aus Münden, 14, Juni : 
Es find ungefähr 10 Donate her, daß Graf Guſtav Ehorinäfy 
bon der Feftung Rofenberg der Jrrenanftalt in —— übergeben 
wurde. In der erjten Seit fol Ehorinsty jogar Tobjuhtsans 
fälle gehabt haben und in die Zwangsjacke geitedt worden ſein. 
Die Tobjucht hörte jedoch bald wieder auf, und. der Irre wurde 
paralytiſch. Seine Kranfheits-Erjcheinungen follen ſich in. einer 
gänzlichen Gleichgiltigkeit für Alles, was. um ihn ber vorgeht, 
einer Gleichgiltigleit, die ſich aud auf die Glieder feiner 
milie erjtredt,‘ zeigen; denen er jeit Monaten auch nicht Die ge= 
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ch und vergiftet ihren Mann. Die Geſchichte iſt in vielen 
en 


— „Unter den Damen,“ jagt die Herausgeberin eins 
amerifanijchen Modejournals, 7 jet eine wahre Manie, 
die Kleider mit Zierrathen zu lüberladen. Es iſt uns befannt 

rden, u 18 Mädchen zwei Tage lang an dem Beſah 
einer einzigen Robe arbeiteten.” — Aus der Feder John Stuart 
Mil’s i vor furzem eine Brochure erjchienen, welche den Titel 
trägt: „Die Knechtſchaft des Weibes“ Mit —— ſyſte⸗ 
maliſchen Klarheit, wie alle früheren Werte des großen Gelehr— 
ten und Philoſophen behandelt find, ſucht das Buch die Unge- 
zechtigfeit der jepigen ſocialen Stellung der rauen zu beweilen, 
deren Ueberwindung nur deshalb jo hierin fei, weil ein ein- 
mal gefaßtes, ein ng (er Vorurtheil ſchwerer zu befiegen ift, 
als die auf weiſeſter Ueberzeugung beruhenden Gründe eines 
cutſchloſſenen Widerſachers. Die eingehende Unlerſuchung Min’s 
führt zu dem Schluß, daß man dem Weibe feine mangelhafte 
Beam für die höchſten Leiftungen im Feld der Intelligenz 
und Moral nachweiſen fönne, daß es vielmehr fich bei jeder 
——— den Umftänden cher überlegen als nicht gewachſen 
geʒeig 

— London, 15. Juni. Die tkransatlantiſche Kabelge— 
fellichaft, welche geftern ihr Jahresmeeting abhielt, zahlt ihren 
Bctionären für dieſes Jahr etwas über 24 p6t. Dividende, ein 
Rejultat, welches um jo befriedigender ſcheint, als die Ausbejie- 
zung des einen ſchadhaften Kabels 10,000 8. geloſtet hatte und 
eine neue bedeutende Ermäßigung des Tarifs vorgenommen wor= 
den war. Zroß diejer mebren ſich die Einnahmen, und in den 
erften zehn Tagen dieſes Monats betrugen die täglichen Ein 
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wäre in a au ehr wünſchenswerth. 
— Die „N. 
der den Sommer am Bodenſee in Bregenz verlebt und dort 
morgen feine ir Tochter verheirathet, hat jeine ten 
„Ritter vom Geifle” neuerdings umgearbeitet. Das ehe⸗ 
dem 9 Bande ſlark, erſcheint nun, auf 4 Bände reducirt, als 
erſtes Werk in der von Otto Janle in Berlin vetranſtalteten 
„NationalsBibliothet neuer deutfcher Dichter“ und wird, wäh- 
rend die erfte Auflage einen Ladenprei® von 11 Thlen. hatte, 
jeht nur 2 Thle. fojten. Es ift die fünfte Auflage, die jet 

Gupfow’ihe Roman erfährt. 

— Von Liverpool jegelten in vergangener Woche nicht 
weniger al zehn Auswandererjchiffe ab, von denen acht Dampfer 
waren — fieben nad) den Vereinigten Staaten, — nach Ca⸗ 
nada und eines nach Neu⸗Braunſchweig. Die Dampfer beſör⸗ 
derten zuſammen 5000, die — iffe 1064 Reiſende. Außer- 
dem iſt noch zu bemerlen, daß dieſe Schiffe auch in Queensſtown 
anlegen; jo erhielt die „Helvetia” , welche mit 1050 Perſonen 
von Liverpool abgegangen war, in Queenstown nod) einen Zu= 
wachs von 334 Reiſenden. 

— Dr. Kannion rühmt in der „Medical-Times* den 
Schwefeltohlenftoff als ein ſich vortrefflid bewährendes Mittel 
gegen Kopfweh und Migräne. Es wird daffelbe in der Weile 
angewendet, daß man die Oeffnungen eines Glaſes, in weldem 
fid) ein mit Schwefellohlenftoff getränftes Stüd Watte befindet, 
an die Schläfen oder hinter das Ohr auf die jhmerzende Stelle 
hält; es tritt zunächft ein pridelndes Gefühl, dann raſch Nach- 
laß des Schmerzes ein. 

— Der Kölner Brieftaubenverein hatte einen Fugcurs 
von Straßburg aus veranitaltet, wofelbft die Tauben Morgens 
61/4 Uhr ih in die Yüfte ſchwangen. Die erfie langte 10 
Uhr 10 Minuten, aljo nad) 4 Stunden 8 Minuten an, und 
erntete ihrem Beſiher, Mefgermeifter Monheim, den erften Preis, 
eine ſchöne Tafeluhr. Die übrigen Tauben famen über eine 
Stunde jpäter an. 


Charapde 
Ein Wort, in drei gleiche Theile zerlegt. 

Nun 1 2 3 in Wahrheit, loſer Range: 

Wo fommft Du ber? Wie fiebit Du elend aus; 
Du gleicht entfeplich einer naflen Dans ; 

Was ift geiheh’'n ? Es wird mir völlig bange. 
„No 1 1 2" — der arme Knabe ſpricht 

Und aus dem treuen Ang’ ed perlend bricht — 

2 fiel aus Unbedacht, von Bosheit frei 

in den 3 2; da war's mit mir vorbei. 
2 13 dachte 2 vermuthlich; und 

2 13 3 gewiß aus Herzensgrund. 

Auch firebte ich den Hoden zu gewinnen. 

Wie lange fo, lann ich mich nicht enffinnen ; 

Doch als ich endlich feiten Grund gefunden, 

Da war mein armes Leben jaft eutſchwunden. 
Allein als ich mich aufgerichtet habe 2 

Ging mir das Naffe nur bis an die Bruft: 
el’ höchſte on welche Lebensluſt! 

Und — Välerchen — erhalten blieb Dein Knabe.“ 
Nun rathe Silbeniteher, 
Mit 2,3 2; 112; 2 
Und wenn Du 2 1 3 3 magft ermitteln : 
Dann 1 2 3; doch ohne zu befritteht. 


was es fci 
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Auflöfung des Anagramm in Nro. 61: Dofen. Toſen. Lofen. 
Koſen. Roſen. Hoſen. Pojen. Gofen. 


Buchdruckerei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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Gläubiger waren argwöhniſch geworden, man hatte ſich einen 


urn au. begangenen Formfehler zu Nutze gemacht und fie aufgefordert, 
r. Die Meerfrau das Geld zurückzuerſtatten, und indem fie es that, war fie ganz 
Fortſetzung.) zu der Lage der Armen herabgebracht worden, deren freue Wohl- 


So ftanden die Verhältniffe, als zwei faſt zu gleicher Zeit | thäterin fie fo large gewejen. Bei diefem Punkte hielt der Oberſt 
ſich zutragende Unglücksfälle auf Oberft Tonnereau's Lage einen | inne und feine Wange röthete ſich. Er blidte Bertha verlegen 
höchſt nachtbeifigen Einfluß ausübten, Der Gelhäftsagent, den Jan. Daß er noch nicht „Alles“ geſagt halte, war Mar und fie 
er bevollmächtigt hatte, feine bedeutende Befikung in Frankreich | fühlte inftinetmäßig, was noch kommen würde. Tonntreau's 
zu verlaufen, jpeculirte auf eigene Hand mit der Erlögfunme | Lippe bebte, aber er zögerte nicht lange. Warum battle feine 
umd entfloh nach Auftcalien, at3 die Speculation mißglüdt war. | Freundin dies Alles getan, warum? Ihre Erregtheit hatte 
Eine Actiengefelichaft, bei deren Unternehmen der Oberft bes | das Geheimniß verrathen, das fie um jeden Preis unenthüllt 
trächtlich betheiligt war, gerieth in eine bedenkliche finanzielle | laſſen wollte. Sie liebte ihn! 

Krifis, jo daß die Netieninhaber ſchwere Verluſte zu erleiden Der Oberſt braudte nichts mehr hinzuzuſügen, brauchte 
hatten. Der Oberft war genötbigt, ein großes Capital aufzus | nicht zu fagen, daß er, außer Stande dad Anlehen zurüczuges 
nehmen, für das er kaum hinlängliche Sicherheit bieten konnte, beit, den einzigen Erſaß geboten hatte, den er gewähren fonnte, 
und bald verriethen feine düftere Miene und gedrüdte Stim- | — feine Hand und eine Heimath in Mon Déſir. Gr bat 
mung die Sorgen, welche mehr und mehr fein Gemüth belafte- | Bertha, ihm zu vergeben. Und fie vergab ihm; mehr noch, Sie 
ten. Aber gerade im diefen unbeilvollen Tagen zeigte fih Ma- | beihloß bei fi in ihrem edlen warmen jungen Herzen, die 
dame Magniac's Freundihaft im hellſten Lichte. Ihre Anhäng- | Frau, die ihr bisher einen ſolchen Widerwillen eingeflöht, zu 
lichteit an Water und Tochter nahm wo möglich noch an Wärme } lieben, wenn fie es nur irgend Fünne, 

zu, fo daf Bertha gegen ihren Willen doch für die umeigen- 2 
nũtzige Sympathie, die ihrem Vater jo viel Troft gewährte, 
danfbar fein mußte. In der That begann der Letztere allmäh— 
lich aufzuleben. Die Briefe, die er empfing, ſchienen befriedi- 
genden Inhalts zu fein; feine Miene erheiterte fih von meuem 
und er erflärte offen, daß ihm eime große Sorge vom Herzen 
genommen fei. Nach und nach nahm das Leben in ‘Mon Defit 
wieder feinen gewöhnlichen Verlauf, nur dag Madame Magniac, 
jo wie der Troft ihrer Gegenwart nicht mehr nöthig war, ihre 
Beſuche einftellte und jelten oder nie Mon Port verlieh. Das 
Vertrauen zoijcherr Berta und ihrem Vater war wieder völlig 
bergeftellt, der Heinen Mißhelligleiten wurde faum mehr gedacht, 
und Alles ſchien ſich auf's beſte geftalten zu wollen, als eine 
höchſt überraſchende Neuigleit eintraf. 

Eine vulgäre Procedut, unter dem Namen Pfändung 
befannt, war in Mon Port vollzogen worden! Die reizende 
Bewohnerin der Billa war ruinirt ! 

Dies war nicht der Nugenblid, die vereinfamte Frau zu 
verlaffen. Der Oberſt beftieg fein Pferd und zog nicht eher die 
Zügel an, als biß er Mon Port erreicht hatte, Er blieb den 
ganzen Tag abweſend. Als er heimlehrte, erſchrack Bertha vor 
feinem verftörten blaffen Ausſehen. 

„Papa, Papa ! was ift geihehen ?* fragte fie in Thränen 
ausbrechend. 

Ihe Bater verſicherle fie zärtlich, daß fie „Alles“ ſogleich 
erfahren ſolle; und ſich neben fie niederſetzend, begann er die 
peinliche Mittheilung. Bertha hörte jept zum erſten Mal, daß 
der Dberft die kürzliche Beflerung in feinen Angelegenheiten les 
diglich der Großmuih der Madame Magniac zu verdanfen ger 
habt, welche in ihrer unwiderſtehlichen Weiſe ihrem, bedrängten 
Nachbar eine große Summe Geldes, für die fie ihrer Verfiche- 
rung nach augenblidlich durchaus feine Verwendung wußte, aufs 
gendthigt hatte. Das Lehtere war eine Meine Fromme Nothlüge 
gewefen, denn fie hatte jelbit die Summe borgen müflen. Ihre 


Niemand in der ganzen Nachbarſchaſt war überraſcht, als 
nach kurzer Zeit Melufine und der Oberft ein Paar wurden, 
Um der Dame Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, mußte man 
jagen, daß fie durchaus fein unpaffendes Triumphgefühl blicken 
lieh. Allerdings war fie Gebieterin in Mont Defir und beab- 
fihfigte aud unzweifelhaft es zu fein, allein Bertha überlieh 
ihr diefen Poſten mit fo viel Grazie und Gejügigfeit und Mer _ 
lufime zeigte ihr dafür eine jo echt mütterliche Liebe, daß der 
oberflächliche Beobachter das gegenfeitige Verhältniß für das 
glüdlichfte Halten muhte und der neue Ehemann jeinen guten 
Stern pries, der ihm die Tiebenstwürdigfte Gattin zugeführt, wie 
er ſchon früher die beite Tochter fein eigen nennen tonnte. Aber 
die arme Bertha fühlte dennoch, wie der wachiende Einfluß, den 
ihre Stiefmutter auf den Vater gewanı, allmählid Die Zärte 
lichfeit deſſelben für fie untergrub, werm fie auch eigentlich feine 
beftimmte Handlung als dahin abzielend hätte hervorheben fürs , 
nen. Machte ſich dieſe ihrem Sinn immer gegenwärtige Ueber 
zeugung zuweilen in ihrem Benehmen bemerkbar, jo hatte Me— 
lufine darauf feine andere Antwort, als ein duldfames Lächeln 
oder, was ſchon Härter zu ertragen war, einen flehenden, nad 
ihrem Gatten gerichteten Blick, welcher dem jungen Mädchen 
deutlich fagte, daß fie felbit bei nächſter Gelegenheit der Gegen- 
fland einer Discuffion zwiſchen den Neuvermählten fein würde. 
Ungfüctlicherweife rief ın kurzer Zeit das übermüthige Betragen 
der La Pareuſe Zwiltigfeiten in den niederen Regionen der Villa 
hervor. Sie hatte einen ſörmlichen Haß gegen Fräulein Ton— 
nereau's Zoſe und benahm ſich gegen diefelbe fo heimtückiſch und 
boshaft, daf Bertha e$ für das befte hielt, dem Mädchen zu er: 
lauben, ſich eine andere Stelle zu ſuchen. Diele liebte ihre 
junge Herrin fehr und meinte bitterlich beim Abſchiede. Die 
Letztere juchte fie zu tröften. 

„sch meine nicht um meinetwillen, Fräulein,“ ſchluchzte 
Nannette, „es ift wegen Ihnen; ad — ach! und laſſen Sie 
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ſich raten, thun Sie wie ih, — geben Sie auf — —— 2* — 
ort!” e ichen Sage war für Be ein 
Noch lange nachher erinnerte ſich Bertha des lläglichen, | Schlag und Loftete fie bittere Thränen. Den Verluſt ihres 
bittenden Blides, den das Mädchen bei dieſen Worten auf fie | —— — ſie m. * —— —* 
richtele. m zuzu war, a ihr Vater ſie ſo ganz 
ch Um dieſe Zeit ereignete ſich ein willtommener Zwiſchenfall. | und gar in bie Macht einer Frau gegeben, welcher ſie ſo ſehr 
Bertha erhielt nämlich eine dringende Einladung von der Sur | mißtraute und welche lie, wie ber Berftorbene wohl gewußt, 
periorin des Kloſters, in dem fie erzogen worden , die friedliche | für eine überlegene Intriguantin gehalten, das ſchmerzte fie 
Heimftätte wieder zu beſuchen. Es fiel ihr nicht leicht , den | tief, während es ihr zugleich einen meuen Beweis für die Ge— 
Bater zu verlaffen, allein da ihr der Aufenthalt in Dion Dejir | walt lieferte, ‚welche Melufine über den Gatten gehabt hatte, 
täglich) mehr verleidet wurde, jo beſiegte ſie den übrigens ſchwa⸗ | Abhilfe war hier nicht möglid, aber Raum für Hoffnung war 
en Widerfprud) , der gegen ihre beabfichtigte Reife erhoben ! vorhanden. Vielleicht war in Meluſinens Natur ein günſtiget 
wurde, und bald befand fie ſich inmitten des Kreiſes der guten Wechſel eingetteten. Ihre Brieſe waren in einem offenen herz⸗ 
Nonnen. Ihr Verweilen bei denſelben war nur auf einige | lichen Ton geſchrieben. Bertha fühlte, daß fie ihr moglicher · 
Wochen beredinet gewefen, dod wurden Monate daraus, zum weife Unrecht that, Dennoch tonnte fie ſich nicht zur Abreiſe 
Theil weil Bertha zu fränfeln anfing und die Superiorin ſie entſchließen, aber bald dam die directe Aufforderung dazu. Ma» 
vor ihrer ganzlichen Wiederherftellung nicht reifen laſſen wollte. dame Tonnereau ſchrieb, daß fie Mon Defir verfauft und ſich 
Endlich wurde die Nüdtehr feitgeleht, dod) wenige Tage vorher | eine für ihre Gefühle und Verhältnifie befier geeignete Wohnung 
empfing die Superiorin einen mit einer Einlage an Bertha gewählt habe. Es war ein großes altes Haus , befannt unter 
verfehenen Brief. Er war von ihrer Stiefmutter und enthielt dem Namen der Eremitage, fill und einſam belegen , wo jie 
die Bitte, die traurige Ber ——— hatte, ne —— hir ach — = 
ihrer lieben Tochter in der jchonendjten Weiſe zu nen, ke 
? Der beit war plößlich geftorben. müſſe (mie fie mit freundlicher Autorität binzufehte) ihr durch 
Nichts lonnte zärtliher und rüdfidhtsvoller fein, als die | ein pünktliches Eintreffen dajelbft den erſten Beweis des Gehor- 
Sprache diejes Briefes. Melufine befand ſich augenſcheinlich in jams geben. Dieſes Gebot war von einem Briefe gleichen In 
der tiefften Betrübniß über den plöhlichen Verluſt und ſuchte halts an die Superiorin begleitet , in weldem bie Schreiberin 
nur, nächſt dem Troſte der Religion, Beruhigung ın dem Ge⸗ noch ren —* og in Gemäßbeit ur ihrem — in 
dantken, bald —— mit — ihres geliebten Kindes, on Kr — ae Ay wen 
i ih ausdrüdte, miſchen zu lönnen. ’ 
” nr haft noch eine "Mutter auf Erden, mein Liebling“, | einzig der Erziehung und allgemeinen Vervollfommnung ihrer 
bemerfte die Superiorin, als fie gerührt den Brief zufammen- ne — N —— 
altete. „u 
Vertha jedoch bat, ihren Aufenthalt im Kloſſer verlängern | wat, der Verfolgung eines fo edlen Zieles ihre früheren 
zu dürfen. Da fie das theuere Antlih des ihr fo plöhlich ge- | Bingen und Gewohnheiten zum Opfer zu bringen. Doch Ber» 
raubten Waters nicht mehr ſehen konnte, ſchien es ihr mod) der | {ba8 bleiche Range röthete ſich nut vor Umwillen. 
beſte Troft, bei denen zu bleiben, am deren aufrichtige Zunei ⸗ re A fie, ge — und 
gung jie glauben fonnte, und abzuwarten, welches Loos ihr der durch Jie! Ueberbies bin ich achtzehn Ja = 5 — 
Himmel zutheilen würde. Es verlautete übrigens bald, da die Die Superiorin fagte etwas von höchſter Ausbildung durch 
Verhältniiie des Oberften, was die Hinterlaſſenſchaft betraf, bei berühmte Lehrer. — — 
weitem beſſet waren, als man —— Eine Anzahl ned panillg re Bei Kai a u ir 
— — ea Pins — Vorſtellung von Meluſinens Geſellſchaft und die Nãhe der ab⸗ 
wiefen fid) bei fleigenden Gourfen als fehr werthvoll auf dem | Ichredenden La Pareuſe flößte ihr Entſehen — —* * 
Geldmortie und, was noch überraſchender war, der Geſchäfts- | Troft, an den fie ſich anllammerte, war der * nle, d ” 
ageiit, meldher einft Tonnereau fo ſchmählich hintergangen, hatte | Vater dieſe Ftau geliebt haben mußte, Und jo reiste Die 
noch einmal das Lächeln Fortunas erfahren und erfehte zur Waiſe ab. 
Beruhigung ſeines Gewiſſens einen Theil der Summe, weldhe (Fortjegung folgt.) 
er fi damals gewiſſenlos angeeignet hatte. Aber Alles dieſes _— 
fand unglüdlicerweije erft nad) dem Tode des Oberſten ftatt. 
Er war geftorben ohme zu wiſſen, daß fein Vermögen in kurs 
zem doppelt und dreifach jo viel betragen würde, als er in der 
Zeit der Bedrängniß don Melufine angenommen, und jomit Schluß.) 
hatte er es für ſeine Pflicht gehalten , fie zu ſeiner Erbin ein- | Berlajjen wir die Räuber und kehren wieder zu Heinrich 
zujeßen, um jeine Schuld jo viel als möglich zu filgen. End» | zurüd. Dieſer, nachdem er eine a lang eg — —* 
lich“ , fo lautete das Teſtament, „in vollftem Vertrauen und | umhergeirrt und Ze 8 uch — e, En A 
eingeden des oft wiederholten Verſprechens meiner lieben frau, | eNdlid aud nad) dem beideplag, wohin ber fleine Hitt jeine 
; t dar wie Ihr einemeß Sind Ziegen geführt hatte. Aber aud) die Herde mar fpurlos ver 
daf fie meine theuere Tochter immerdar wie ihr eigenes Kind | Shmunden, und er fah nichts weiter, alß friiche menfchlide 
betrachten würde, gebe ich unſere Bertha, bis zur Zeit ihrer | Syufstritte auf dem Grafe. WS der Prinz, jo weit er bet» 
Mündigkeit oder Verheirathung, unter der Erſteren alleinige | mochte, um ſich her_blidte, glaubte er eine — bewaff · 
Obhut, Aufſicht und Vormundſchaft.“ neter Männer im Schloſſe CToaraſſe zu erlennen; auf einigen 
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Aus dem Jugendleben Heinrichs IV. von 
Frankreich. 





ipipen gewahrte er Wachen, die der Hirten in ben 
—— einander, und Gloden aus den um⸗ 
liegenden Ortſchaften fingen an zu läuten. Ein wachſendes Ge- 
murmel, unverftändliches Geſchrei — bis zu ihm hinauf. 
Er glaubte ſich ernſtlich ein und eilte auf gut Glück tiefer 
in die Gebirge hinein, die edteften Wege einichlagend. Plöh- 
lid) bemerfte er wieder friihe Spuren von menſchlichen Füßen 
im Grafe, neben Pferdehuſen, Kuh» und Ziegentritten, endlich) 
auch Jacquots Feuerzeug, dad ihm aus der Taſche gefallen 
war, Bon freudiger a Bf feinen Geſpielen wieder zu finden, 
befeelt, jhritt er auf dem ſchmalen, faft unmegbaren Pfade wei- 
ter, welchen die zahlreichen, friſch in das Gras und den Sand 
gebrüdtten Tritte bezeichneten. Nah Ddreiftündigem Wandern 
über den furchtbarſten Theil ver Pyrenäen, an teilen Felſen- 
wänden hinauf und hinab, durch graufige Schlünde, in denen 
die Wafjerfälle donnerten, fam er auf eine ſchwanlende, höchſt 
unfichere, hölzerne Brüde, welche nur auf einer Seite eine Lehne 
hatte und über einen Abgrund führte, in den der Wanderer 
ſchwindelnd hinab blidte. In ihrer Mitte jtand ein Grenz— 
pfahl, die Grenze — der Grafſchaſt Bearn und Arrago⸗— 
nien bezeichnend. Der Prinz zögerte nicht, ſeine Nachforſchun- 
gen auch nad der anderen Seite fortzujeßen, umd drang ineinen 
üfteren, noch nie von einer Art berührten Lärdenwald. Die 
Sonne neigte ji) bereit8 hinter die riefigen Gipfel der Pyre- 
nüen, und der junge Prinz veripürte bedeutenden Hunger und 
Müdigkeit ; feine frühe wollten ihn kaum ncd tragen. Um 
auszuruben, jegte er fich unter einen Baum. Da vernahm er 
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AA wiederholt, und Hier und ba bewegte ſich 


„Herr,“ rief einer der Männer, nad) jener Richtung bin- 
deutend, „was denlt Ihr von diefem Hörnerſchall und Sadel- 
ſchein? Ich glaube, man verfolgt und, und wir hätten beſſer 
gethan, die Brüde hinter und abzubrechen.“ 

„E3 find die Hirten von Bearn, die = Herden zuſam⸗ 
mentreiben,“ erwiderte der Hauptmann, „Bringt die Thiere 
jum Schweigen, die Nih nad ihren Ställen und Strippen ſeh⸗ 
nen, und marſch, vorwärts! Ich folge Euch mit dem Heinen 
Prinzen von nad) !“ 

Hierauf entfernte fih Diego von feinem immer nod) ſchla⸗ 
fenden Gefangenen, um den Nufbrud der Truppe zu leiten, 
Jacquot, der von dem Lärm des Aufbruches erwacht war, aber 
immer nod that, als ob er ſchlafe, benußte dieſen Augenblid, 
ergriff fein Horn, da® der Hauptmanu nicht in Beichlag ger 
nommen hatte, und fühlte nach feinem Meſſer, welches unter 
dem Kittel verborgen war. Er fühlte inftinctmäßig, daß der 
Augenblid zum Handeln gelommen fei. Der Hauptmann drehte 
ſich nad) dem Abzuge der Seinigen um und rief: 

„Auf, junger Here! Kommt mit in meine Heimath, wo 
Ihr ein weiches Moosbett und einen Tiſch wie ein Prinz 
haben follt !” 2 

Jacquot that, al3 ob ihm der Ruf nicht erweckt habe, und 
auch ala ihn Diego wiederholt angerufen hatte, rührte er ſich 
nit. Der Hauptmann, dem endlich die Geduld ausging, zu— 
mal feine Leute indefjen jchon einen ziemlichen Vorjprung ger 








plößlid in großer Nähe ein Brüllen, dann wieder ein Wiehern | wonnen hatten, eilte auf ihn zu, um ihn vom Boden aufzu⸗ 
und Blõoken, welches offenbar von Hauslhieren herrührle. Er | heben. Der Meine Ziegenhirt aber, jobald der Räuber an ihn 
horchte aufmertiam, es jchien immer von demjelben Punkte her berangelommen, erfahte ſehr geſchidt und kräftig defien frühe, 
zu fommen; die Führer der Herde mußten Halt gemacht haben, | warf ihn um, miete auf defien Bruft und ftteß ihm zweimal 
die Ihiere angebunden jein und unter Geſchrei nach beflerer | fein langes Meffer in die Kehle. Während Diego unter fürch— 
Weide verlangen. Er hielt die Leute für Hirten, die fich jenes | terlichem Röcheln verendete und feine Leute, halb beraujcht, halb 


verirrien Kameraden angenommen; daB fie Strafenräuber fein 
fönnten, fiel ihm nicht bei, denn foldhe Hatten fich bis jet in 
diefen Bergen noch nicht blidten laſſen, und es herrſchte bier 
noch die edele Gajtfreundjchaft mit allen fie begleitenden Zus 
genden. Doc hielt er es für möthig, fich ihnen zu nahen, ohne 
entdeckt zu werden, fie nicht ſogleich anzureden uud nad dem 
Schidjal Jacquots zu fragen. Er verließ daher den betretenen 
Weg und ſchlich vorſichtig von einem Baum zum anderen. 
Seine Vorſicht verdoppelte ſich, als er eine raube, befehlerifche 
Stimme in jpanifcher Spradye hörte, er legte ſich jet auf den 
Bauch und frody mit Händen und Füßen zu dem Ort, wo er 
die Bande jehen konnte. Auf dem Boden liegen bleibend, ſah 
und hörte er Alles, ohne entdedt zu werden, denn die braume 
Farbe jeiner Kleider ftach wenig von dem Erdboden ab, über» 
dies verbargen ihm hinlänglich die Schatten der Bäume. Sein 
erſter Blick fiel auf Jacquot, den er anjcheinend todt auf dem 
Boden liegen jab. Gewiß hatten ihn die bewaffneten Männer 
mit den wilden, troßigen, narbenbededten Gejichtern, welche 
Ichlafend um ihn ber lagen, gemordet und feine Ziegen geraubt. 
Raum konnte er jeinen merz beberrjchen und wunſchte, ein 
Nitter mit Panzer und Degen zu jein, um den geliebten Freund 
auf der Stelle an den ſchändlichen Mördern zu rächen, die er 
für Mauren von Granada hıelt. 


Die Sonne war bereitS hinter die Berge gefunfen, die 
Duntelbeit fentte ſich dichter und dichter in die Thäler, wäh— 
rend noch die lehten Sonnenblide die höchſien Spigen der Fel⸗ 
fen rötheten. Ber junge Prinz roch hinter eine oe Tanne, 
bededte ſich mit einem Haufen von dürren Zweigen, und ges 
dachte hier die Nacht zu verbringen. 

Der Hauptmann der Bande aber dachte an den Auf 
bruch, erhob fid von feinem Plage und rief jeinen Leuten zu: 

„Auf, meine Herren! Es ift dunfel genug, wir wollen 
aufbrechen, und ich gelobe unjerer lieben Frau von Jacca ein 
— wenn wir unſeren Weg glücklich zurücllegen. 

uf, auf!“ 


Indem ertönte aus der Ferne Hörnerſchall, von dem Echo 


| Ihlaftrumten , eine ziemliche Strede weit fortgegogen waren, 
ſtürzte Jacquot in den Wald, Das Glüd wollte, daß er nicht 
‚ weitan Heinrich borbeilief, der, von dem lauten Röcheln eriwedt, 
* Lager verlaſſen hatie und ſeinen Freund, mit blutigem 
deſſer in der Hand, bei dem Schein des Feuers, welches noch 
immer auf dem Lagerplatz glimmie, dahineilen ſah. 
„Jacquot, licber Jacquot!“ rich er ihm zu. „Lebft Du 

| no? Ich bin ed, Dein Heinrich ta 
„Heinrih, fomm gejhwind, geſchwind! Wenn fie uns eins 
bringen fie ung um, wie id) ihren Hauptmann umge⸗ 


holen, 
bracht habe. Schnell, ſchnell!“ 





Heinrich; ſäumte nicht,- feinem Freunde nachzueilen ; fie ſchlu— 
— erſten beiten Weg ein, um jo bald als möglich in die 

ge zu gelangen, die ihnen ſichere Verftedte gewährten. Da 
es im Walde fiodfinfler war, fo ftolperten fie häufig oder rann⸗ 
ten an einen Baum, was ihre Flucht her behinderte, 

Die Räuber ſchöpften indeſſen bald Verdacht, als fie ihren 
—8 mit dem gefangenen Prinzen nicht nachlommen 
ahen, und fehrten endlich um; fie fanden einen Sterbenden. 
Der Anblid ihres ermordeten, in feinem Blute ſchwimmenden 

uptmanns brad)te fie in Wuth und fie fliehen ſchreckliche 

würe aus, ihn zu rächen. Nachdem Jeder fich einen Fich- 
tenzweig angezündet, fanden fie auch alsbald die Blutipuren am 
Waldboden, welche das bluttriefende Meffer des flichenden Jac« 
quot zurückgelaflen hatte. 

Die beiden Knaben * nach kurzer Zeit an den flam⸗ 
menden Fadeln, die ji im Walde hin und ber bewegten, daß 
ie von den Räubern verfolgt wurden; ſchon verging ihnen der 

them, dazu waren ihnen Geficht, Hände und Füße von Dor« 
nen zerrifien und mit Beulen bededt, fo duß fie zweifelten, ihrem 
Verfolgen zu enttommen. Indeſſen jtrengten fie alle ihre Kräfte 
an, um, bevor die Räuber fie erreicht, über jene Grenzbrüde 
! zu gelangen, von ber fie, nad) Heinrichs Meinung, nicht mehr 
‚ weit fein fonnten, und die ſie dann, ummittelbar nachdem fie 
diejelbe paſſirt, zu beichädigen und dadurd) —— zu mas 
hen gedachten. Der jeit kurzem aufgegangene Mond machte 
Hoffnung, die Brüde zu finden und ihr Vorhaben auß« 





ihnen 
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ufügren. Allein die Räuber famen näher und näher, und der 
rund mit der verhängnißvollen Brüde wollte fie) immer 
noch nicht zeigen. 

Örten fie in unmittelbarjter Nähe die Flüche der 


Schon x 
nad) Rade Dürftenden, als Jacquot leije einen Freudenruf 


eiets d’encouragement erlangt. Während beim gewöhnli 

Stichel der Querſchnitt quadratifch ijt und die Schneiden wer 
eine angeſchliffene rhombiſche Fläche gebildet find, giebt Ro— 
bert jenen Werkzeugen dreieckige nitte in zwei derſchiede⸗ 
nen Modificationen,: Die dreiedige Querihnittsform ergiebt 


ausftieß, denn feine Augen hatten die von dem fahlen Licht des | allein ſchon gegenüber der quadratiſchen, bei gleicher Länge der 
Mondes 8 — oder vielmehr den einſachen Baum⸗ ! Schneiden, den Voriheil, dab das Säheffen —* Schneiden er · 


ſtamm, der dieſelbe bildete, entdedt. 

Seinen Gefährten mit fi) fortreißend, war er in wenigen 
Augenbliden am gewünjdten Ziele, als er plöhlich inne_hielt, 

„Schnell, jchnell über die Brüde, was zauderft Du?“ 
drängte Heinrich. 

„„Nidts da, Fieber Heinrich," eriwiederte Jacquot; „Dein 
Leben ift mehr werth, als das meinige, und wenn Du jtürbeit, 
fo. füne ich vor Gram um. Gehe Du zuerft, ich will mit meis 
nen Rüden Did, deden, wenn die Banditen auf uns ſchießen.“ 

Heinrich lich ſich nicht weiter nöthigen, ſchritt voran, ge 
I bon jeinem treuen Spielgefährten, und glücklich erreichten 

ide das jenjeitige Ufer. Ohne einen Augenblid ſich zu bes 
— griffen Beide mit —— Fäuſten zu, und im wenigen 
Minuten war der mächtige Stamm, der die Brüde bildete, aus 
dem (Erdreich gelöst umd prafjelte mit Donnergepolter in die 
Tiefe. Es war die höchſte Zeit, denn durch den Lärm herbei- 
gegogen, ftanden die Briganten gar bald vor dem gühnenden 

grund und jahen die Flüchtlinge in Büchſenſchußweite bereits 
entfernt, ohne die Möglidpfeit, die Verfolgung fortzujchen. Nach 
damaliger Art zu ſchießen, fledtten fie die Gabel in die Erbe, 
legten die ſchwere und unbequeme Feuerwaffe darauf und bradıten 
die Yunte an das Zündkraut. Boch die Kugeln trafen glüd- 
licherweile nur die Felſen, weit ab von ihrem Ziel. 

AS die Freunde in Sicherheit einen a... rubten, ums 
armte rg) in ſtürmiſcher Weile jeinen Kameraden, 

„Haft Du es gejehen, Jacquot, die Brüde ift zujammens 
gebrochen, die Grenze Navarrad und Nrragoniens ift gefallen 
— eine Vorbedeutung, dab idy die Provinzen meiner Ahnen 
einſt wiedererobern werde!“ 

Die beiden Flüchtlinge fonnten nun langſamer und getro— 
teren Muthes ihren Weg weiter fortfeßen. Als fie auf einer 

ochebene anlangten, kam ihnen der getreue Pollux entgegenges 

rungen, begrüßte fie mit freundlidyer Miene und wedelndemn 

chwanzge und umfreiste fie dann in flürmijcher freude. Das 
treue Thier hatte durch fein Heulen das Verſchwinden der Kna— 
ben den Schloßbewohnern verrathen, alle umliegenden Berg- 
dörfer hatten ſich bewaffnet, und eine Schaar bewaffneter Yand- 
leute, von Pollux glüpet, war in die Berge gezogen, die Vers 
mißten zu fuchen. Bald darauf begegneten ihr die beiden Stnaben; 
der Hund hatte die Suchenden auf die richtige Spur geleitet, 
An ihrer Spitze befand ſich der greife Gaucherie, einer von 

inrich3 Lebrern ; dieſer nahm die beiden Knaben, hocherfreut 
über das MWiederfinden, in die Arme, bededie ſie mit Thränen 
und Lieblofungen, ſchalt fie aber auch mit väterlichen Worten 
wegen ihrer unvorjichtigen Entfernung. 

Auf die Kunde von dieſem Bord nahm Heinrichs Mut⸗ 
ter den jungen Prinzen zu ſich auf das Schloß Pau, wo er 
eine fürſtliche Erziehun gene den treuen Jacquot aber be= 
ichentte fie mit einem Heinen Gut. Das Geſchick hatte Heinrich, 
defien junges, vielverheigendes Leben auf jo wunderbare Weije 

erettet wurde, noch zu großen Thaten vorbehalten, die Ger 
hichte nennt ihm nur den Großen und Guten — den guten 
König Heinrich, deſſen Andenken noch heut in Frankreich ein 
lebendiges ift. 
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Mannidfaltiges. 
8 Techniſches. H. Robert in Paris hat den Dreh 
ftidel, been ſich vorherrſchend der Kleinmechaniler umd Uhr⸗ 
macher bedienen, verbeſſert und dafür die Anerlennung der So- 
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I zeugenden Fläche Die Befeitigung von weniger Material erfordert, 


Durch Anbringung einer Hohltehle längs der der Spike über« 
liegenden Seite Des —“» Wertzeugs in ber die 
Größe der zu jchleifenden Flaäche mod) weiter reducirt. Dieſe 
Gattung Stiel, welche ſich hauptſächlich zum Schlichten und 
Fertigdtehen eignen, bat, von der erwähnten Hohllehie abgeichen, 
halb quadratiſchen Querſchnitt. Die andere Gattung, die mehr 
zum Schrubben dient, ift von gleichzeitig dreieckigem Querſchniit, 
aber alle drei Seitenflächen find gefehlt, und durch Anſchleifen 
einer pyramidalen Sujpipung find drei verwendbare Schneiden 
gebildet. Bei diefem Stichel hält ſich die Spihe beſonders gut, 
auch bedarf derfelbe weit weniger des Höher- und Tieferſtelſens 
der Auflage als ein vierkantiger Stichel. Ferner hat R. jeine 
Drehjtichet mit Hülfen verfehen, in welchen fie ſich verichieben 
und fejtitellen lafjen, jo daß man immer mit gleichlangen Werf- 
zeugen arbeiten fan. Der zuerſt beichriebene Stichel befißt eine 
Hülfe von quadratiſchem Querſchnitt; eine Zulage von halb« 
—— Querſchnitt, die etwas ſteilanzug hat, dient zum 

ſtſtellen des Stichels. Die Hülſe des anderen Stichels iſt 
dreiedigen Querfchnitts ; bei Heinen Exemplaren dient Siegellack 
zur Feſtſtellung, bei größeren findet eine Schließe Anwendung, 
welche in eine der Hohlkehlen eingejhoben wird. — Aus 
„Mechanies Magazine” ift eine Notiz über jelbitidmie- 
rende Stopfbüdfenliderungen in umfere techni— 
ichen Blätter übergegangen, wornah Die neue Art von 
Padung ın ganz England Beifall finde, und im Amerika 
bei Locomotiv-, Schiffs⸗ und ftationären Maſchinen be 
reit® allgemein angewendet werde. Es find zwei verſchiedene 
Pacungen eingeführt worden, die eine für Dreſchmaſchinen, die 
andere für Pumpen, Die Angaben darüber find unvoljtändig 
und undeutlih. So heißt es bezüglich der Padung für Dampfe 


maſchinen: „Sie befleht aus einer — von Baumwollenzöpfen 


in Verbindung mit einem weißen Schmierpulver, welches aus 
drei mineraliichen Beſtandtheilen zuſammengeſeht iſt. Dieſer 
innere Kern (?) iſt mit einem Schutzmaterial umhüllt, und 
das Ganze in eine Hülle von geflochtenem Flachs eingeichlofien.“ 
Beſſer zu verfichen ift das über die Eigenichaften gelagte, wie 
Folgendes: „Da die Padung ſelbſt ſchmiert, fo erfordert fie 
weder Del noch irgend eine Schmiere, wie lange fie auch ber 
nüßt werden mag; fie ift rein, dauerhaft und verfohlt nicht, 
reducirt die Reibung auf ein Minimum, hält die ag rein 
und glatt, ift leicht — da man ſie nur in Ringe zu 
ſchneiden und um die Stangen wie gewöhnliche Pad zu le⸗ 
gen hat zc.” Die Padung für Pumpen ſcheint auch für Kols 
ben bejtimmt zu fein; fie beftebt aus Baummollzöpfen nebſt 
fetten und harzigen Stoffen, und fann mit oder ohme Schmiere 
angewandt werden. Beide Arten von Pedung find ausichließ- 
li) zu beziehen von Houfe und Gardener, great Windefterftr. 
Buildings, London. — Bei der durch die geronautiſche Geſellſchaft 
in London Kingft wieder veranftalteten Ausftellung ift ein reis 
von 100 Pd. St. für die leihtefte Dampfmaldine 
u worden. Denielben hat ein gew. Stringjellow erhalten, 
defien Maſchine von einer Pferdefraft nur 16 Pfund wog. Die 
Hauptverhäftniffe find folgende: Cylinderdurchmeſſer 2 Zoll, 
Kolbenhub 3 Zoll, Umdrehungen per Minute 300, Drud per 
Duadratzoll 100 Pf. Werden ſolche Maſchinen auch noch 
nicht fo bald für Flugmaſchinen Verwendung finden, jo dürften 
fie ſich doch für amdere Zwecke, wo Leichtigteit ebenfalls Be— 
dingung ift, nüßlich erweiſen. 
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—r. Die Meerfrau. 


Fortſetzung.) 


Wenn die Eremitage eine abgeſchiedene Lage hatte, jo be⸗ 
fanden dafür gute Gründe. Gewöhnlich lieben es bie Leute 
nicht, nahe bei einer Irrenanftalt zu wohnen, und dies war in 
der That bis in die jüngfte Zeit die Beſtimmung des Haujes 
geivejen, dad Madame Tonnereau ſich zum Aufenthalt gewählt 
hatte. Die Anftalt hatte eine fehlerhafte Leitung gehabt. Es 
muntelte von Mißhandlungen ber unglüdlichen Bewohnie. Wie 
dem auch fein mochte, das Etablifiement ging ein und der Ei« 
genihümer des Gebäudes fo wie der dazu gehörigen ſchönen 
aber verwahrlosten Ländereien ſchätzte fich glücklich, gegen geringe 
Miethe eine anfländige Inſaſſin dafür zu finden. Wer einmal 
Abends um dieſe Zeit einen Blid in den großen Salon der 
Eremitage geworfen hätte, würde Melufine darin gejehen haben 
und ‚zwar in ernſter Berathung mit einer großen ftattlichen 
Dame, deren noch ſchöne Züge einen ftrengen Ausdrud trugen 
und beten weiße, jhlanfe Hand, wie fie auf dem nahen Tiſche 
ruhte, jo fejl und nervig erfchien, wie die eines Mannes. Die 
Dame befand fid bier im Folge einer Anzeige in öffentlichen 
Blättern, worin gegen hohes Honorar eine Erzieherin geſucht 
wurde, welche bei möthigen Stenntnifjen zugleich Die geeignete 
Energie beſihe, die fernere Ausbildung einer Schülerin zu über- 
nehmen , deren Wiſſen vernadläffigt und deren Temperament 
und Sirm bisher mißleitet worden wären. Rad) der Miene 
und dem Benehmen der beiden Damen zu urtheilen, war ihre 
obſchon kurze Belanntjchaft doch bereit3 zu einem vortrefflichen 
Einvernehmen herangereift; ihre Vertraulichkeit glich faſt der 
bon Berſchwörern — warum wären fie ſonſt beim KMange der 
Hausthürglocle fo erſchredt zuſammengefahren, und warum der— 


ließ gleich darauf mit bedeulungsvoll ausgetauſchtem Blid und | 


Händedrud die fremde ftarke Frau eilig das Zimmer ? 

In der That war Bertha die Ankommende. Ihre Stief- 
mutter empfing «fie mit einer Zärtlichkeit, im welcher die neue 
Autorität, mit der der Verjtorbene fie beffeidet batte, allerdings 
zum Vorſchein kam, aber dem jungen Mädchen gefiel Dies beſſer. 
Es war ehrlicher und natürlicher und lieh auf ein befriedigen⸗ 
deres Zuſammenleben hoffen, jo daß Bertha von Neuem den 
Vorſah faßte, die Frau zu Lieben, die ihr Water geliebt hatte 
und an melde fie num ummiderruflih vom Schidſal ge⸗ 
wieſen war. 

Als die Beiden, die Abendmahlzeit erwartend, in der 
Dämmerung beieinanderfagen,, fing Melufine von „Erziehung“ 
zu ſprechen an. 

„Es if ſeltſam“, fagte fie, „dak man Dir in Deinem 
Weſen und Benehmen fo wenig die Mloftererziehung anmerft, 
Ich glaube nicht, da Dein lieber Vater auf die Dauer damit 
zufrieden getorfen wäre. Ich halte es für meine Pflicht und 
betrachte es als meine Aufgabe , Deiner Bildung eine andere 
Richtung zu geben. Du wirft Vieles vergefien 


— — 











und Vieleß | 


billigen würde. Widerſprich nicht, Kind, Du weißt Du mußt 
mir folgen.“ 

Dabei lächelte die Sprecherin jo ſüß und zutraulich, als 
wenn fie der Zuhdrerin den angenehmſten Vorſchlag von der 
Welt machte. 

„Ih habe mich gewöhnt, Mama, meine Erziehung als 
vollendet zu betrachten”, ermiderte Bertha; „darf ich fragen, in 
welcher Richtung mir Ihr Unterricht noch zu Gute fommen 
fol ? 

„D, von meinem linterricht ift gar nicht die Rede,” 
lautete die Antıvort, „ich werde nur die Beauffihtigung deffelben 
haben ; es ift Madame Lejuge, welche ich für die Hauptſache 
engagirt habe. 

„Madame Lejuge !* 

„Deine Gouvernante.“ 

„Meine Gouvernante?“ wiederholte Fräulein Tonnereau, 
„eine Gouvernante für mich ?* 

Melufine ließ nur ein leichtes helles Lachen hören und 
Ihoß dabei einen faßenähnlichen Blid durch das Dunkel des 
Zimmers nach ihrer Stieftodhler. Diesmal leuchteten die Augen 
wirllich grün, 

„Ich bitte Sie, ſich zu erinnern“, fuhr Bertha mit fteigen« 
der Aufregung fort, „daß ich ſchon erwachſen bin,” 

„So trage Sorge, daf ich es nicht vergeſſe“, gab Madame 
Zonnereau freundlich zurüd. „Mangel an Gehorfam und Ge⸗ 
fügigfeit milffen als kindiſche Fehler angeſehen und demgemäß 
behandelt werden.“ 

„Mangel an — ich verfiche Sie nicht," fagte Bertha 
aufftehend, 

„Ruhig, ich bitte Dich!“ fiel die Stiefmutter ein, „es it 
durchaus fein Grund vorhanden , außer Faſſung zu kommen. 
Madame Lejuge wird gleich Bier fein und es würde jie er» 
ſchreden, Di in einer Stimmung zu ſehen, die jie für uns 
weiblich halten müßte. VBedente, liebe Bertha, dak Dein Vater 
mid zu Deiner Obervormünderin einfepte. Du haft, — und 
haben wir nicht Ale? — irdiſche Mängel und Fehler, welche 
belampft, ausgerottet werden müſſen. Ich allein Lönnte das 
micht zu Wege bringen, ich bin aus Liebe zu Dir zu ſchwach 
Dir gegenüber, daher — doch ſtill, da kommt Deine Er⸗ 
zieherin.“ 

Die Thüre war aufgegangen und die flattliche Geftalt ber 
Madame Lejuge erſchien auf der Schwelle. Bertha war au— 
genblidlich eingeſchüchtert, als diefe fie ernſt doch höflich begrüßte, 
und wider ihren Willen unterjocht, lieh fie die formelle Bor» 
fellung wie im Traum über ſich ergehen. 

Es war ein peinficher Abend für das verwaidte Mädchen. 
Die Neuheit ihrer Lage, das Benehmen Meluſinens und der 
Gouvernante, ihr verlezter Stolz und ihre kummervollen Be: 
fürdtungen, — Alles vereinigte ſich, ihr den Ichten $Funfen 
von Willensfraft zu rauben. Eine unviderftchliche Macht ſchien 
fie zu zwingen, wie fie auch dagegen anfämpfen mochte, fich 
ben Umſtänden, in welde das Schidial fie verießt hatte, zu 
unterwerfen. Vielleicht fühlte fie auch, daß Widerftand ihre 


lernen müflen, che Du fo fein wirft, wie der liebe Selige es Lage nur verſchlimmern würde , daß es weiſer wäre, fi) dem 


Anſchein 
von ‘We 
fi Bertha, als fie endlich ihr Zimmer hatte auffudjen dürfen, 
in den Schlaf und träumte von ihrem Vater, 

AUm nächften Tage fingen die Unterrichtsftunden au, - Dia- 


dame Zejuge egaminirte Bertha zwar ſtreuge, aber ruhig, ohne nante eiſig wie immer. „Sie haben- die 


Lob und ohne Tadel, legte ihr einen allgemeinen Studienplan 
vor und verlieh fie, nachdem fie fie ſchließlich mit den nöthigen 
Büchern nebft einer Menge Aufgaben höchſt ſchwieriger Natur 
verjehen hatte. Ihr Benehmen, wenn gleich höflich, war frojtig 
und zurüdhaltend. Dennoch gab Beriha nicht gänzlich die 
Hoffnung auf, fi) mit Madame Lejuge auf guten Fuß zu 
fielen, und eingedent ihres während der Naht gefaßten Ent— 
ſchluſſes machte fie fich herzhaft am ihre Arbeit, 

Ihre Belohnung war ein ſchwaches Lächeln und ein Blid, 
in dem fich Ueberraſchung ausdrüdte und welcher Bertha zugleich) 
bewies, daß die Gouvernante beabfidhtigt hatte, ihre Fuühiglei— 
ten auf die äußerfte Probe zu flellen. Später promenirten die 
Drei in den düſteren Allen des Gartens, Melufine fühl aber 
fanft, Madame Lejuge fireng und gebieteriſch, Bertha traurig 
und gedanfenvoll, mit der Vorahnung eines nahenden Unheils, 
deſſen Natur fie nicht errathen fonnte, Eins nur war ihr Har: 
Man ftrebte dahin, ihe begreiflih zu madyen, dab jie wieder 
ein Kind fei, welches nicht die geringjle Unabhängigleit für ſich 
beanjpruchen dürfe. Es lief ihr eifig den Rüden hinunter, als 
fie auf das büftere Haus mit feiner ftarten Eifenthür und den 
vergitterten Fenftern ſah, und als fie zugleich bemerkte, daß, ſo— 
weit das Auge reichte, feine menſchliche Wohnung zu erjpähen 
war. In den folgenden Tagen wurden Bertha's Exercitien 
noch vermehrt, und Die Gouvernante, weit entfert über den Fleiß 
ihrer Schülerin erfreut‘ zu fein, ſchien gewiſſermaßen enttäujcht, 
feine Urſache zum Tadel finden zu lönnen. Fräulein Tonnereau 
hieß jedoch darum in ihrem Eifer nicht nad), denn auch die 
teodenjten Lehrbücher waren ihr lieber, als die Geſellſchaft Me— 
Iufinens, welche es fich vorgefeßt hatte, niemals unaufgefordert 
im fogenannten Schulzimmer zu erjcheinen, 

Eines Morgens bediente ſich Bertha, indem fie ihrer Gou⸗ 
vernante Antwort gab, eines franzöfifchen Ausdruds, wie fie es 
ſchon mandmal gethan hatte. 

„Sprechen Sie deutſch oder engliſch,“ befahl Madame Les 
juge, melde, obgleid) Franzöfin, doch immer darauf befland, 
daß ihre Schülerin gerade die Sprache, die ihr am geläufigfien 
mar, nicht reden durfte. 

„Berzeihen Sie,“ entichuldigte fih Bertha, „ich bin jo ge- 
mwöhnt, franzöfifch zu ſprechen.“ ) 

„Dann gewöhnen Sie e$ ji ab, Fräulein, id habe Sie 
bereit3 mehr als ein Mal getadelt und mehr als ein Mal ge 
warnt.” 


Bertha erröthete, aber wieder raubte das Gefühl ihrer hilf- 


Iofen Lage ihr die Sprade. Sie ſenlte den Kopf und gab ſich 
ſelbſt das Verſprechen, in der Folge mehr auf ihrer Hut zu fein 
und blindlings zu gehorchen. Gewohnheit jedoch ift ſtärler als 
alle Vorfähe, und ſchon am folgenden Tage hatte Madame Le— 
juge daffelbe Verſehen zu rügen. 

„Es ift mir höchſt unangenehm,” fagte die Gouvernante, 


an en. St th shiet en Arte esetstnanenn 


„Um’s Himmelswillen, Madame,” rief Bertha auffahrend, 
„wollen Sie mid fo beſchimpfen ?* Er 
„Entblögen Sie Ihre Schultern,“ die Gonber- 
verdient” 
„Lieber will ich ſterben!“ ädhzte Bertha mit leidenfchaftli- 
hen Thränen. „Ih werde Madame Tonnereau Alles jagen.” 
„Das wird dh8 beife fein,“ entgegnete Madame Lejuge, 
rubig die Ruthe hinlegend. 

Melufine ſaß gemüthlich mit einer Stiderei befchäftigt im 
Salon, als ihre Stieftochter athemlos und weinend bei ihr ein« 
trat umd die erfahrene Beleidigung erzählte. Uber der Meer⸗ 
frau leicht geihminkte Züge ließen fein Mitgefühl blidden. Viel⸗ 
leicht Tächelte fie jogar. Dies ging jedoch vorüber und ſie fahte 
das aufgeregte Mädchen ſcharf in's Auge. 

„Bertha, mein Sind,” verjepte fie, „Du vergiffeit Dich 
ganz und gar. Du verlangft nichts geringeres, als daß ich 
dieſe vortreffliche Dame, welche id um Deinetwillen mit großen 
perjönlihen Opfern engagirt habe, entlaffen fol, denn die uns 
umſtoßliche Bedingung ihres längeren Bleibens ift, das ich mich 
in feiner Weife in ihre Erziehungsjyftem milde. Eine Rüd- 
ſprache, wie Du jie begehrft, wäre geradezu ihr Verluſt. Ich 
bin genöthigt geweſen, fie für längere Zeit im Voraus zu bes 
zahlen. Bon Entlaffung kann nicht die Rede fein. Aber ich 
will thun, was ich kann. Laß uns zu ihre geben.“ 

Melufine zog den Arm ihrer Stieftochter durch den ihren, 
&8 war wie das Umringeln einer Schlange. Bertha mußte 
jept, was fie ſchon zuweilen geahnt, daß ihre beiden Hiiterinmen 
ſich bereitö über ihre beabfichtigte Mikhandlung geeinigt hatten, 
Mas aber tonnte fie thun? 

„Um meinetmwillen, meine beite Madame Lejuge,” bat 
Melufine mit ihrem jüßen, einfchmeichelnden Lächeln, „verzeihen 
Sie es wohl mod ein Mal diefem Hieben Trotzkopf, nicht 
wahr ?* 

„Weil Sie es wünfchen, will ich es dies eine Mal noch 
hingehen laſſen,“ erwiderte die ftrenge Erzieherin; dann hieß fie 
ihre Schülerin eine Sonate jpielen. 

(Schluß folgt.) 


antwortete 


Gerichtet und Gerettet. 
(Ein Bild aus dem Hundsrlider Räuberleben von Eduard Adolay. *) 


Land und Leute, 
wiſchen Nahe, Mofel und Rhein fteigt ein Hodhgebir 
— das, gegen dieſe Flüſſe hin ſteil abfallend, ‚in jeiner ke 
ven Gliederung die jeltiamfien Naturcontrafte miteinander ver» 
einigt ; denn vielleicht nirgends wechſeln büfiere Romantik und 


arladiſche Idylle bunter und jäher ab, als bier in den Schludh- 


ten und Thälern dieſes großartigen Hochlandes: «3 ift der 
Hundsrück. Stille Schwermuth bt hier wie eine dunlele 
Wolle über diefem Stüd Erde, Geſchichte und Natur haben 
geiwetteifert, Alles, was jchredlicd und unheimlich ift, hier auf 
engem Raum zujammenzudrängen. Bluti hden wurden 
bier au&gefochten, die wildeſten Leidenfchajten der Menſchen⸗ 


indem fie ihr Buch zumachte, „Sie ernftlich ftafen zu müffen,“ | bruft ſuchten und fanden bier ihren Ausbruch. Dort — um 


„Mich ftrafen !* rief Bertha, „wofür? und wie?" 
„Für Ungehorfam. Und auf dDieje Weife,“ war die kalte 
Antwort. Zugleich erhob ſich Madame Lejuge, ging an einen 


nur Ein Bild berauzugreifen — dort trauert als Ruine au 
ſteiler Höhe die uralte Burg Bödelheim und die Nabe wir 


| ihren Wellenſchaum empor, als wolle fie zornig eine (Erinne- 
Schrank, ſchloß ihn auf und brachte eine — Ruthe zum Vor⸗— 








) Vor Nachdrud wird gemarnt. 
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i ie wie eine ige Rum t im bie die wirkli des Lebens amer und 
Felswand —— iR. et Dr —— Befte —22* **8 des fü Roman« 
— mer br Auszneifer | 

> ei * 
BR ale unglüdlichen Waterb. &$ war mitten im Winter: 1. Der Würfel fällt. 


loſe Kaiſer und ſtarrte, vor Kälte und Weh ag arg 
i 
für deſſen Seöke wir 

fin M ben. 
* Das —8*8* war als ausgelebte Form in Staub und 


wenn der Nachtwi m auf 
Wiefengründe und in die Thalſchluchten der Mond feine bleichen 
Lichter audrtreut, jo. überfommf heute nod den einjamen Wan» 
derer ein unheimliches Grauen und mit rafcheren Schritten 
bt er feinem Ziel entgegen, denn geipenflige_ Nebelgeitalten 
chen an ihm vorbei umd in jein laufchend Ohr wimmerts 
wie ein aus der Ferne bergetragenes, jchmerzliches Todesröcheln. 
Zange bevor der ohner er Erde entſtauden war, 
hatten hier ſchon feindliche Urkräfte troßig miteinander geruns 
gen, hatten Wafler umd Feuer um- die Oberberrichaft geflritten: 
die Fyormation von Berg und Thal bezeugt das deutlich und 
erinnert an das ichottiiche Hochland. Hier wie dort dunfeie 
Waldeinjamfeit, über der in fiolzer Ruhe Geier und Falle ıhre 
Kreife ziehen, hier wie Dort grotesfe Felsgebilde, bodenlofe Ab⸗ 
gründe und wild zerrifiene Säfte, durch die der Gießbach ſchän⸗ 
mend herniederraujcht — überall die rauhen Reize eines Berg: 
landes, auf das der Geiſt Gottes mildernd und verflärend den 
Schleier ſeiner Majeität und Glorie ausgebreitet hat. Stille, 
eigenthümliche Menſchen bewohnen jeht dieſes Deichenfeld ber 
ur; ihre weiche Mundart ift fat mehr ein Ylüfteen zunen» 
nen als ein eigentliches Reben, ihre Tracht ift Jahr aus, Jahr 
ein eine dunlele, als gelte fie einer ewi Trauer, ihre ein» 
fachen Lieder find umendlid) rührend und klingen oft wie ein 
verhaltenes Weinen. Die Sage und das Märchen jpielen bis 
zum heutigen Tag unter den ohdächern diejer von der Melt 
abgeichiedenen Leute eine große Rolle: fie find abergläubiſch, 
phantafiereih, an irdifchen Gütern aber blutarm. Den — 
beſonders iſt ein ſchwermüthiger, träumeriſcher Zug in 
Wehen und Geſicht eigen und unter den gungen Mädchen trifft 
man häufig ſolche, die das verlörperte Bild der Melancholie 
: die großen, lichiblauen Augen in’3 Weite oder dem Flug 
Wollen zugewandt, eine uralte Vollsweiſe vor ſich hinſum⸗ 
mend — jo können fie ſtundenlang da fiten und Niemand weiß 
was fie dabei denken. Sie erinnern dann an liebliche Ging- 
bögel, die, aus den Tropen hierher verbannt, heimwehlrank zus 
jammenjhauern und in Magelojem Schmerz ſich verzehren. 
Das nun ift in den allgemeinften Umriffen das Bild des 
Schalplaßes, auf dem unjere Erzählung fpielen wird, und ohne 
auf das altverbriefte Recht der‘ poetif Licenz verzichten zu 
wollen, jo werd’ ich mich doch im der Hauptjache fireng an die 
geſchichtliche Wahrheit halten, wie fie mir aus Documenfen und 
aus dem Mund noch lebender Beitgenoffen überliefert worden 
ift. Die in die Erzählung eingeftreuten topographiidhen Schil- 
derungen find durchgängig naturgetren und an Ort und Stelle 
bon mir aufgenommen worden. #8 bedarf überhaupt wenig 
der Ausihmüdung, denn auch hier beftätigt fich der alte Sah, 


Ein milder Nachmittag war's im Jahr 1797. Am tiefe 
blauen, woltenlofen H ſtrahlte die liebe Gottesfonne und 
über mit ihrem goldenen Licht die verwitterten Mauern 
ber exruine Difibodenberg, die auf einem fteilen Segel dort 
von der Vergänglichkeit predigt, wo Glan und Nahe rauſchend 
ineinander fließen und zwei Fbäler bilden, Die, jedes in feiner 
Art, an Naturſchönheiten reicher find als mand einer der jo 
vielgepriefenen Punkte in Tyrol oder in der Schweiz. 

Der erſte Hauch des Herbſtes war bereitd über die Natur 
binmweggegangen ; die Blätter hatten ſchon Km leiſe Farbung 
angenommen, die alljährli wie eine düſtere Propheeiung 
auf den nahenden Wechſel Hindeutet, und wenn auch MI 
cheinbar nod im heiterſten Glanze lächelte, jo mifchte ſich doc 
chon im den trügerijchen Schmelz jener feine, elegiſche Schat« 
ten, der im Herbft, wie zu feiner anderen Jahreszeit, die Mens 
ſchenſeele mit einer jo geßeininifnollen Sehnſucht erfült — mit 
einem Heimweh nad) jenen fagenhaften Injeln der Glüdjeligen, 
die, ewig unerreichbar, weit, weit draußen im Meer ſchwimmen 
wie Lotosblätter auf dem heiligen Teich von Amerapura, 

An einer —— Säule der chemaligen Kloſterlirche 
lehnte an jenem Nachmittage ein junger, höchſtens achtzehnjäh- 
riger Buriche und blidte in das Thal hinab, al$ fuche er mit 
jenen fcharfen Augen irgend einen Gegenftand feiner geipann« 
ten Erwartung. ine Kleidung war die damalige Sonntags 
tracht der Hundsrüder Bauernburfchen : ein dunfelbaues Tuch⸗ 
wamms, mit einer Doppelreihe von blanten Stahlfnöpfen und 
born an den jpihzulaufenden Eden mit einer Heinen ſchwarzen 
Quaſte verziert, umfchloß dem ſchlanken Leib; die knapp anlie- 
gende Hofe war von der gleichen Farbe und neben, längs den Näh— 
ten herauf, ebenfalls Dicht mit polirten Stahltnöpfen I 
Unter der runten Fuchspelzmütze blickte ein friiches, hübſches 
Geſicht hervor, mit zwei blauen, lebhaften Augen und einem 
Heinen Mund, der, vom erften Flaum eines Schnurrbärtchens 
überjchattet, mit feinem jchelmifchen Zug um bie ge 
Lippen nur zum Lachen und Singen gemacht ſchien. Jept a 
var —* nd feſt zuſammengepreßt und die hellen Augen 
su. udend Thal auf und ab, während eine innere Unge ⸗ 
duld die Stirne in leichte Falten zog, denn ſchon faft 
Stunden ftand er auf feinem auerpoften und dort droben 
den Rebhügeln von Monzingen bämmerte die Sonne ſchon 
weſtwärts. ine kurze Maferpfeife bervorziehend, ftopfte und 
brannte er fie on, dann ließ er, blaue Wölfen von ſich blafend, 
feine Augen von neuem ihre Wanderung antreten. Die Däms 
merung wob jchon breite Schlagfchatten in das Wieſe # 
während bier oben auf der Höhe noch Alles vom hellſten Sons 
nenlicht übergofjen war. Gerade zu Füßen des Kloſterberges 
rauſcht die Nahe durch den Thalgrund, im den die Sonne noch hie 
und da ihr lehtes Abendgold hineinwarf. Drunten zu Staudern» 
beim läutete die Glode und ihr frommer Ruf ging wie eine ftille 
Friedensparoledurd) das Ichattendunfele Thal ; jtromanfwärts winkt 
mitfen in ben Wiejenmatten Sobernheim, linls am Bergabhang das 
weißihimmernde Meddersheim und tief dahinten nidte von 
einer düfteren Waldhöhe das uralte Wild- und Raubgrafen« 
ſchloß Dhaun feinen ſchwermüthigen aan Hu Die langge⸗ 
ſtreclie Linie des Soonwaldes bildet gegen Abend den Abichluß 
dieſes reichgefärbten Rundgemäldes, während fich gegen Mittag 
ſchon gleich wieder eine ganz neue Scenerie eröffnet; das Glan⸗ 
thal mit feinen milderen Bergformationen und jeinem grünen, 
en Beden, durch das fich der rebumfränzte Glan 
n den bigarrften Bogenlinien jchlängelt und dann gerade dem 
Difibodenberg gegenüber in die Nahe mündet. Hier ift Alles 
beitere Idylle, während gleich daneben im Nahelhal ſchon die 
wildefte Romantik bereinragt umd fich ſtufenweiſe bis zum 
Grauenhaften fteigert. 2 
Dies alles Hatte der junge Hochwächteer ſchon hundertmal 
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einen blauen $tittel gelleidet. 
—— endlich ?“ rief der Burſche und hielt ihm 


—— der Andere in Hunds· 
rüder Mundart und umſchloß mit jeinen braunen, knochigen 


fr 
de iſt Niemand da!“ verficherte der mit dem Namen Han« 
e. 


Ich bin müd und will mich zuvor ein Biſſel ausfchnau- 
fen,” brummte der im blauen Setttel und ſetzte ſich auf einen 
moosbewachienen Quaderjtein, der nebenan lag. 

Seine baummollene Zipfeltappe berunternehmend, fuhr er 
ſich mit der Hand durch das ftruppige, brennend. rothe Haar ; 
der Farbe defjelben verdankte er feinen Beinamen, denn all 

jeß er der rothe Fink. -Er trieb einen Heinen Handel mit 
ern, Butter und Geflügel und fam auf allen en 
herum, von Trier bis hinunter nad Dlainz und war ein 
Eee Kamerad, denn mit einer feltenen Kraft verband ſich 
er ihm noch die banditenartige Gewohnheit, bei jeder Gelegen- 
9 gleich das heil zu ziehen und blind drein zu ſtechen. 
ie eine dunlele Wolfe folgte ihm das Gerücht, im Salinen« 
thälchen, zwiichen Kreuznach und Münfter am Stein einen con- 
aurtirenden Butterhändler aus Brodneid erftochen zu Haben, 
int war damals in Unterſuchung geyogen worden, doch man 
mmte ihm nicht überführen und mußte ihm wieder frei lafjen. 
Der Vollsmund aber, fttenger wie die Buchſtaben des Geſehes, 
chnete ihn nach wie vor als den Mörder jenes Unglüdc— 
lichen, und ke wandte ſich mit Grauen ab, wenn er den 
unbeimlichen Rothlopf des Weges kommen jab. 


(Bortjegung folgt.) 


n 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 


(Mathilde Mallinger.) Die Theilnahme des pfüls 
iſchen Publicums an den Worftellungen ed Mannheimer 
beaters war jedesmal, wenn ein Mitglied der Münchener 
Hofbühne dafelbit gaftirte, eine jo außergewöhnliche (wir erinnern 
an das Gaftipiel von Sophie Stehle, Ernſt Poſſart ꝛc.), daß 
es geboten erſcheinen dürfte, bei dem demnächſtigen Auftreten 
von Mathilde Mallinger, die befanntlich für die O 
in Berlin gewonnen worden ift, auf die Erfolge zu verweilen, 
welche dieje Man re bei ihrem Debut auf der ka Bühne 
errungen hat. ir entnehmen einem Berliner Blatte u. a. 
folgende Notizen : 


„Br. Mallinger gehört zu jenen auscrwählten Künfl« 
lerinnen, ‚die nicht erjt eines langen Kunftnoviziates bedürfen, 
um ſich bis zur bödften Ruhmeshöhe emporzuſchwingen und 
ihren Namen in der Keunſtwelt befannt zu madjen. Vor we— 
nigen Jahren erft betrat_fie die Bühne, bald darauf fam fie 
nach München und ſchon damals hörle man Wunderdinge über 
dies _ plößfich Ann Talent. Bald wies ihr die dortige 
Intendanz einen hervorragenden Wirkungstreif an, und fo ge⸗ 
fördert in ihrem Streben, hatte rl. Mallinger Gelegenheit, ihr 
Talent nad allen Richtungen bin zu entwideln. Sie beichränfte 


Berantwortliche Reaction: Ph. Gebhard Etay. 
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Der iner a Ser erwähnt nun ‚das Auftreten 

des Frl. Mallinger als , gners „Lohengrin“ und 

ellt, nachdem er die Vereinigung von er Aumuth und 
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thilde Malinger und früheren berühmten ‚ wobei 
man fid). dreift an die Namen, einer »Devrient und 


einer Jenuy Lind wagen dürfe, da: fie mit beiben vieles gemein 
babe und wie jene dur) ihr wunderbares Talent alle Welt ent« 
züde. Weiter wird auf den himmelweiten Unterſchied 2 
wielen, der zwilcden der Elja und ber Eu zweiten Auft 
gewählten Partie der „Norma“ liegt, und hervorgehoben, dafs, 
troß jo ganz anderer Anforderungen, die am deren n 
gejtellt werden, auch bier der Sieg des re ein volls 
fommener war. Zum dritten Male trat die Künfllerin als 
Sufanne” in Mozarts „Hochzeit des Figaro“ auf, im welder 
Rolle fie einen ganz befonderen eig, ebenfowohl durch bie 
Grazie ihres Gejanges, wie durch die Munterleit ihres Spiels, 
entfaltet. Die Sujanne des Frl. Mallinger war ein Gonglo« 
merat von ſchelmiſcher Kammerkäßchen-Natur, treuer Anhänglicdhe 
feit an die Herrin und lieben&witrdiger Coquetterie, wie es ans« 
mutbiger gar nicht gedacht werden fan. Als ars ara 
feiflung wird das Briefduett (mit Frau v. Voggenhu und 
jpäter Die jogenannte Roſenarie im 4. Wet, ’Ichtere als Gulmi« 
—— bezeichnet. Als Agathe“ im „ireiichüg“ beſchl 
* allinger, nachdem fie vorher die Elſa wiederholt, ihr 
Berliner Gaftjpiel. Bei ihrem bedeutenden dramatiſchen Talent 
gejtaltete ſich auch die Agathe zu einer ——— Leiſtung 
und ihre Geſangslunſt ließ ſie in den beiden großen Arien 
Meifterwerle des muſilaliſchen Vortrags ſchaffen 

Daß nad ſolchen Erfolgen Mathilde Mallinger bei ihrem 
erfien Wicderauftreten in Minden vor einem bi® auf den letz⸗ 
ten Plaß gefüllten Haufe fang, war zu erwarten, und mit athem« 
loſer Spannung jah man ihrem Erjceinen entgegen. Sie trat 
als Prinzeifin in „Johann von Paris“ auf, und als fie bie 
erfie Arie mit glodenreiner, zum herzen dringender Stimme 
und mit vollendetem dramatischen Ausdrud gelungen, brach 
lauter Jubel 108, und jo ging es dann im Triumphe weiter, 
Deraessul auf Hervorruf folgte nad) dem Actſchluß und jeder 

cene; 

Mathilde Mallinger wird in Mannheim in Donizetti’s 
„Liebeätrant* ala Amita, in Wagners „Lohengrin"als Elja und in 
den „Meiftsrfingern von Nürnberg“ als Eva (in: lepterer Oper 
vorausfichtlid” mit dem Berliner Bariton Herrn Dep, derden 
Hans Sachs fingen wird) im ganzen alſo dreimal auftreten. 


— — 


Buchdruderel von I Baur im Ludwigshafen a. Rh. 


Feuillelon zum Pfälziſchen Kurier. 





M 73. 


Zweiter Jahrgang. 


1869, 





*—r, Die Meerfrau. 


(Schluß.) 

Am folgenden Morgen fand Bertha, deren berzweifelter Ge⸗ 
müthszuftand fie zu jeder geiſtigen Anſtrengung unfähig machte, 
daß ihre Aufgaben abermals vermehrt waren. Es verlieh fie 
aller Muth, und als die Gouvernante fie wieder ſcharf tadelte, 
warf fie ihr Buch bin und erflärte, daß wenn man fie denn 
umbringen wolle, e8 in Gotteönamen geſchehen möge. 

„Sie übertreiben, Liebe,” erwiderte bie unerfchütterliche Hen · 
kerin, „id handle nur in Ihrem Intereffe,* und dabei griff fie 
nad der Ruthe. 

„Mit welchem Rechte beleidigen Sie ein unbeihüßtes We⸗ 
fen, wie ich es bin?” rief Bertha entrüflet, „Sie find ſtärler 
als ich, es ift wahr, aber Segen Sie nur einen "Finger an mid, 
und ich werbe fchreien, bis man mich hört und Hilfe fommt.” 

„Sparen Sie ſich die Auftrengung,“ verfegte Madame Le— 
juge, „es ift Niemand in Hörweite diefes Haufe, der Ihr Ge⸗ 
fchrei beachten würde. Und meine Stärke follen Sie gleich er» 
proben.“ 

Sie padte Bertha am Handgelenk. Es war ein Griff: 
wie von Eifen und lähmte jede Fiber des armen jungen Opfers, 
Zu gleicher Zeit heftete Die jchredliche Fran ihre büfteren Aus 
gen fo drobend auf das bellagenswerthe Mädchen, daß diejes 
die Empfindung hatte, als bejände es ſich in den Krallen eines 
wilden Raubthieres, 

— Sie mid,” ſtöhnte Bertha, „ih will — ich will 


Tas möchte ich Ihnen auch rathen. Entblößen Sie Ihre 
Säultern,” 

Madame Lejuge ließ die zitternde Hand los, melde toum 

noch Kraft genug hatte, den empfangenen Befehl zu vollziehen. 

Aber endlich mar es doc geichehen und Bertha's ſchneeiger 
Nacken erlitt die erſte grauſame Berührung, die er je er- 
fahren Hatte. Es waren mur wenige, wielleiht nicht einmal 
harte Schläge, allein jeder derjelben rief einen leilen Schrei, 
weniger des Schmerzes als des verwundeten Zartgefühls, hervor, 
Nach beendigter Züchtigung ſchloß die Goupernante die Ruthe 
ein und verließ das Zimmer, 

Es würde mußlos fein, die Dual ber folgenden Monate 
jchildern zu wollen. Der Gedante, dak fie, das liebevoll auf- 
erzogene Kind, der Liebling der gütigen Nonnen, das erwachſene 
gebildete Mädchen, wie ein Find, nein — wie eine Sclapin ge 
züchtigt worden war, hatte die Elemente des Wahnſinns in ſich. 
Bertha blidte wild um ſich und warf die Arme wie Hilſe exfle- 
benb empor. Dann kam ihr der Gedanke an Flut. Sie 
Iprang an das vergitterte Fenſter. 

Dort außen auf dem fahlen Kieswege ſtand, als ob fie die 
Abſicht der Gefangenen errathen hätte, unbeweglic wie eine 
Schildwache von Stein, Die entſehliche La Pareufe. 

Bertha erkannte in ihren abjdjredenden Zügen ben Aus- 
drud hämiſcher Schadenfreude und verabichiedete jofort alle Hoff- 
nung aus ibrem Herzen. Au allen ihren Schredten gefellte ſich 


finnig erllären wollte, und bieje lehtere Befürchtung brachte fir 
bon neuem zur widerſtandsloſen Unterwürfigleit, 

Madame Lejuge benußte ihren Sieg in feiner edlen Weiſe. 
Sie verdoppelte die Aufgaben und wiederholte die Züchtigungen, 
bis Bertha eines Tages, außer fih vor Schmerz und Beichä- 
mung, in das Zimmer ihrer Stiefmutter flürzte und, ihr bie 
ſchönen von biutrünftigen Streifen entfleliten Schultern zeigend, 
audrief : 

„Sehen Sie, graufame berzlofe Frau, wie ich unter Ih⸗ 
rem Dache, vielleicht mit Jhrer Bewilligung, behandelt werde ; 
— id, das Kind ded Mannes, deſſen Wünſche, wie Sie jagen, 
Ihnen Gele find! Iſt Dies Ihre Sorgfalt und Zärtlichteit ? 
Nahmen Sie mein Erbiheil und, ach! meines Vater Liebe von 
mir, um mir diefe Ruthenhiebe zum Erjaß zu geben ?* 

Meluſine richtete ihre grünen leuchtenden Augen Iangjam 
auf die Sprecherin. 

„Und Du mwagft, mir eine ſolche Rebe zu halten ?“ fagte 
fie in leifem ziſchendem Tone und erhob ſich, gerade wie eine 
Schlange Fi aufreht entrollt, um ihre Giftzähne zu zeigen, 
„Du machſt mie Vorwürfe, beflogfi Dich bei mir? So höre 
denn. die Wahrheit. Haft Du Dir eingebildet, Meine Närrin, 
daß ih Dip nicht von Anfang an durchſchaut, daß ich nicht 
den Haß und die Verachtung ertannt habe, welche Du gegen 
eine Fran hegteft, die Dir in jeder Hinficht überlegen ift? Haft 
Du nit mit allen Kräften dahin geftrebt, Deinen Bater von 
einer Verbindung mit mir abzuhalten? Meinſt Du, id war 
blind ? Nein, Mädchen. Ich wußte Alles. Es war ein Kampf - 
mit zweifelhaften Ausgange, aber: ich habe gefiegt und Du bift 
meine an Händen und Füßen gebundene Gefangene. Ich haffe 
Did — verſtehſt Du? Deine Schmach und Deine Dualen 
habe ich erſonnen. Ich wählte dieſes einſame Haus und mie⸗ 
thete dieſe harte Frau, um Dein ſtolzes Herz zu demüthigen, 
Deine Schönheit zu zerſtören, Dich an Körper und Seele zu 
| meinen Yüben in den Gtaub zu treten. Ja, mein Engel, mein 
Käpcen, die Meerfran, wie Du mid) zu nennen beliebteit, 
hat den Sieg davon gefragen, Du bift für jet und immer im 
ihrer Gewalt. Fort jet zu Deiner Hlterin !“ 

Bertha hörte nicht mehr die lepten Worte. Bon Entſehen 
und Furcht ergriffen, war fie ohnmächtig zufammengejunten, Es 
folgte eine ſchwere Krankheit, won welcher fie aber laum eime 
Erinnerung hatte. Als fie genad, war fie in Allem verändert. 
Ihre Lieblichleit war verblichen, der feurige Geiſt erlofchen. 
Keine Kraft wohnte ihr mehr inne, ber Zyrannei ber beiden 
Frauen Widerftand zu leijlen, bilfios ließ fie Alles über ſich 
ergeben, 

Endlich ermüdele denn doch die geiflesflache Diadame Ber 
juge. Sie beſaß wenigftend die eine, wenngleich zmeifeihafte 
aute Eigenfchaft, daß fie Widerfiandstofigteit nicht leiden fonnte. 
Gehörte fie zum Geſchlecht der Raubthiere, fo war ſie doch von 
der edleren Klaſſe, welche es nur mit einem Tampffähigen Geg- 
ner aufnehmen mag. Als fie einmal an Bertha's Simmerthär 
borüberging und ihre Stimme zu hören glaubte, blidte fie hinein. 
Das junge Mädchen lag auf den Kuireh und umllammerte mit 


nod) ber Argwohn, daß man fie irrfinnig machen ober für irr | ben mageren Händen die Eiſenſtangen des Fenſters. 
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„Was malen Sie, liebes Find I“ fragie die Goupernante, 
wider ihten Willen weicher als ſonſt. “ 
zu vergeben.“ 


fie ſcharf am umd entfernte ſich 


“ Minuten fpäter erſchien fie mit ihrer gewohnten flalt« 
lihen Haltung im Salon. „Es thut mir leid,“ ſagte fie zu 
Madame Tonnereau, „jonderbar erjcheinen zu müſſen, aber id) 
werde Sie noch heute verlaffen.“ 

„Um doch wiederzulehren — mann ?* 
Niemals.“ 


= 


. „WRiemals? Und das Honorar — die 1500 Franlen t“ 

„Hier: find fie,“ enigegnete Madame Lejuge, eine Anzahl 
Banknoten auf den Tiſch legend, ohne dabei etwas von ihrer 
gewohnten Gragie einzubüßen, „abzüglich des geringen Lohnes, 
den ein. höherer Dienftbote für die bei Ihnen verbrachte Zeit 
beanfpruchen würde. Ich hätte ein Werkzeug der Strenge und, 
durch eigene Noth getrieben, ein Werkzeug der Rache jein kön⸗ 
nen, allein es ift gegen meine Grundfäße, zu morben, und 
ih wünſche, daß diefe Unterrebung unfere lehte fein möge.“ 

. Sie verbeugte ih und verlieh dad Zimmer. Eine Bier- 
telftunde fpäter hatte fie aufgehört, eine Bewohnerin der Ere⸗ 
mitage zu fein. 

Gleichviel,“ ſagte Meluſine bei ſich. „ES ift Gelderſpar⸗ 
ih lann jetzt ſchon allein mit ihr fertig werden.” 

AEs ſei ein gezogen über bie barbariſchen Scenen, 
weiche folgten. . Vielleicht hatte Madame Lejuge im ihren Be- 
fürdjtungen nicht ganz Unrecht. Dod Hilfe war. nahe und fie 
tam ſchnell, wenn aud ans einer unerwarteten Richtung 

‚Der: Zefer wird fich erinnern, dab im Anfange diefer Er- 
zählung eines jungen Gutsbeſihers, Herrn von Monteuil, Er« 
wähnung geſchah, ber bei einer Bandpartie Bertha kennen ges 
lernt Hatte: Das ſchoͤne Mädchen war ihm unvergehlid; geblie- 
bew und mit eimer in umieren Tagen jeltenen Beharriichleit 
hatte er darnach geſtrebt, fie wiederzuſehen. Er verfolgte ihre 
Spur bis zum ſtloſter und ſpäter bis zu der Eremitage. 
Während. er ‚bei ſich überlegte, wie er wohl ſchidlicherweiſe 

ine bisher nur oberflächlice Belunntſchaft mit den Bewoh⸗ 
derfelben erneuern könne, führte ihn ein glüdlicher Zu- 

it: Nanneite, Fräulein Tonnercaus einftiger Dienerin, 
ſammen, welche ihre junge Gebieterin nicht aus ben Au« 
‚ verloren Hatte und deren frühere Beiorgnifle hinſichtlich 
has Schichſal durch allerlei unheimliche Gerüchte, melde in 
© Gegend auftaudten, noch verflärkt worden waren. Das 
jungen Manne fagte, erſchreckte ihn in ſolchem 
daß er fofort jein Pferd beftieg, geradeswegs nach ber 
ritt umd fid) bei Madame Tonnereau mit den An—⸗ 
eimführte, daß er einen Auftrag am ihre Stieftochter 
it welcher er fpredhen zu dürfen bitte. Meluſine ihrer« 
daß. fie fi mit Bebauern gendthigt jähe, bie 
da ihre liebe Bertha gerade ſehr leidend ſei; 
ihrer Fieblichften Manier und war fo reis 
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„Weiche Thoren find doch die Männer!" jagte Dielufine 
fe fi im Spiegel beteadhtet, 


während | Ihr 
elende 


Geſchöpf da oben verliebt, ich erlannle das beim erſten Wort, 
und doch donnte ich ihn ihr abgewinnen! Ich! — ab, das 
würde meinem Siege die Krone auffetzen. Aber dieſe Linien — 
dieſe Linien — wenn fie nicht da wären — dieſe erfter Spuren 
des Schwindens der Jugend !* 

Dabei berührte fie auf ihrer zarten Wange ein paar faum 
merflihe Falten, welche jogar die erprobte Runft der La Da 
reuſe nicht hatte am Erſcheinen verhindern können, 

Die weiße Negerin neigte ihren wolligen Kopf zum Ohr 
ihrer Herrin und flüfterte ihr etwas zu. 

„Du redeft im Scherz!" rief Meluſine. 

„sch weite mein Leben darum. Es iſt ganz ſicher. Die 
Schönheit einer Maienrofe. Sie jelbfl, Madame, wieder adht- 
zehn Jahre alt.“ 

„Aber, La Pareufe, es ift entfeplicd.” 

„Bür fie da oben, Madame ?* grinste die Rammerfrau. 

„Für mid. Sage mir, 2a Pareufe, kann man auf 
dieſer Inſel für — Mord gehängt werben ?" fragte Melufine. 

„Es iſt nicht Mord. Ih will Alles auf mich nehmen, 
meine ungebetete Taube”, jagte La Pareufe, indem fie mit us 
verftellter Liebe und Bewunderung den biendenden Naden ihrer 
Herrin ftreichele. „Nur ein paar Tropfen, — wieder flrah- 
lend wie fechzehnjährig! Morgen? Er wirb morgen wieder 
lommen.“ 

„Morgen“, exwiderle Meluſine ſchwach. Jeht geh!” 

Herr von Monteuil lam wirklich am nächſten Tage, aber 
er hatte mehr erfahren, viel mehr, und da er ein Mann von 
großer Energie war, fo brachte er einen Arzt und einen Gerichts⸗ 
Diener mit, Der Lehtere hatte noch zudem eine Vollmacht bei 
ſich, das Haus durchſuchen zu dürfen. Indem er von ber 
Rüdfeite deffelben eintrat, verſicherte er fich zuvörderſt der Per⸗ 
fon eines Mädchens, welches die gröbere Arbeit zu verjehen 
hatte und welches den Antommenden erjchredt und zitternd den 
Meg nad Fräulein Tonnereaus Zimmer wies, wie es von ihr - 
verlangt worben war. Die Thür war nur angelehnt und aus 
dem Inneren ertönte ſchweres Athmen und Aechzen. Leiſe 
näberten ſich die drei Männer ; noch ein Schritt und fie fahen 
2a Pareufe, weiche am Fußende von Berthas Bett knieete. Sie 
war fo ſehr im ihre Beichäftigung vertieft, daß fie erft, als ber 
Arzt ihr die Hand auf die Schulter legte, feine und ber Uebri⸗ 
gen Anweſenheit gewahrte. 

„Atfo zu Tode bluten, — ah!“ ſagte er, indem er ihr 
eine halbgefülte Schüffel aus der Hand nahm und das fchred- 
liche Geſchöpf zur Eeite ſtieß. Dann ſuchte er eilig das Blut 
zu flillen, welches aus einer am weißen abgemagerten Fuße des 
jungen Mädchens geöffneten Ader floh. 

„Arretiren Sie fie,” ſagte Montenil zu dem Gerichts» 
diemer, „und jeht, Weib, wo ift Euere teufliiche Herrin ?* 

„Thun Sie mir nichts, es ift nicht Mord,” ſchrie La Pa- 
veufe. Es iſt ihr gar nichts geſchehen; fie hat nichts gefühlt, ich 
gab ihr einen Echlafteunt. Eben wacht fie ja auf.“ 

„Nichts geſchehen!“ rief der entrüfiete Arzt. „Einem ſolchen 
Schatten Blut abzapfen ift geradezu ein Mord begehen !* 

„Es geichab für meine Herrin, um fie fchön zu erhalten. 
Es ficht in Büchern, daß wenn man ein Geficht mit dem 
frifchen Blute eines unſchuldigen Mädchens wäſcht, es wieder 
jung und blühend wird,” 

„Schöne Bücher das! Zeufelätram! Wo ift Euere Serrin, 
alte Here ?” i 
„Bei der Toilette,” 
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„Wir wollen ihr helfen, fomnien Sie, Herr v. Monleuil,“ 
fagte der Arzt, La Pareuje vor ſich herſtoßend. Dieje war 
zuerft im Zimmer, “ 

Im nãchſten Augenblick ſließ fie einen fo durchdringenden 
Schrei aus, daß er überall in großer Entfernung gehört wurde. 
Montenil und feine Begleiter ftürzten ihre nach. Die ſchlanle 
Geftalt Melufinens befand ſich vor dem Toilettentiſche. Sie 
lehnte die Wange auf die Hand, aber die Fingerſpihen waren 
roth, und das jtarre Antlig, das der Spiegel zeigte, trug in 
Streifen und Fleckeu Spuren von berfelben Farbe. Imftinct- 
mäßig twichen die Männer zurüd. Sie ertannten, was ſich ereignet 
hatte, auch ohne das verzweifelte Geſchtei der La Pareufe. 

„Zodt ! Todt! Todt !* 

In der Aufregung diefer gräßlichen Toilette war Melu- 
finen eın Blutgefäß geiprungen und ihr eigener Lebensquell hatte 
ſich mit dem gemifcht, welchen diefe clende Sclavin der Eitelteit 
und Beidenjchaft bemupt hatte, um, wie fie hoffte, .ihre jchmwin« 
dende Schönheit feſtzuhalten. 

Bertha aber erblühte zu meuer Gejundheit und Lieblichleit 
und belohnte mit ihrem Herzen und ihrer Hand ihren muthigen 
Bejreier. 

Gerichtet und Gerettet. 
Ein Bild aus dem Humdsrüder Näuberleben von Eduard Woolay. 


(Bortfegung.) 
„I hatt? bereit? geglaubt, Du kämſt nit mehr, 's ift 
ſchon arg ſpät,“ meinte 


anne? und deutete nad dem Stand 
der Sonne. 


„Bands der Teufel!” Imurrte Fink, „bin jchon feit heut’ 
Morgen auf den Beinen.” 

m” bei'm Hufarenphilipp ?“ frug Hannes. Der Rothe 
ni 

„Kommt auch der ſchwarze Jonas ?* wollte Hannes wiſſen. 

Ein abermaliges Stopfniden war die Antwort, dann zog 
Fink eine Korbflaſche aus feinem Kittel und nahm einen tüdy- 
tigen Schlud ; hierauf reichte er die Flaſche an Hannes, der jie 
gleichfalls ohme Zögern an feine Lippen ſetzte. Der Rothe er= 
bob ſich und zu feinem Knotenſtock. „Auf zu Gott — 
beim Zeufel iſt ja doch fein Zroft!” jagte er und wandte 
I zum Gehen. Beide ftiegen den Slofterberg hinunter, über» 
chriften die Landgrafenbrüde und ſchlugen dann den Weg ein, 
der nach Oberftreit hinaufführt und von da ſich in jcharfem 
Bogen wieder thalmärt3 wendet, um bei Walbbödelheim in Die 
Poſiſtraße einzumünden. 

Inzwiſchen war es Nacht geworden und der Mond ging 
se Vor den beiden Wanderern lag bleicherhellt eine wunder⸗ 
volle Rundſicht, über der fid) der tiejblaue geftirnte Himmel 
wölbte: gegen Mitternacht der Taunus mit feinen ſchöngeſorm · 
ten Ruppen, gegen Morgen der Lemberg und dahinter die jtarre 

ge des Rothenfels ; xg ittag das milde Glan⸗ 
thal, über dem der unwirthliche Winterhaud. maffig empor« 
I während gegen Abend hin der Soonmwald im düſierer 
Einjamteit am Horizont auftaucht wie ein Geiſterſchiff, das in 
einem ftillen Wie Trab ſchwimmt. Al das lag jeht in der 
mondbeglängten Zaubernacht vor den beiden Wanderern; doch 
bie waren ımit ganz anderen Dingen beicäftigt und ftrebten 
unter eiftigem, aber leifem Plaudern mit raſchen Schritien ihrem 
nächtlichen und vielleicht auch lichtſcheuen Ziel entgegen. Links 
von der Straße fällt das Land jäh ab und bildet eine tiefe, 
chmale Thalfohle, jenſeits welchet daS Gebirg wieder empor 
eigt. An diejer Bergwand ne der de, tienpforte_ und 
dunfeler Wald rahmt ihn hufeilenförmig ein. An dieſer Stelle 
ift einmal ein Kofler geftanden, und während dieſes felbft in 
Verfall gerathen mar, hatte ein benachbarter Edelmann das 
Rloftergut an ſich gebracht und jeitdem wurde es von Hofpäch⸗ 
tern bewirtbfchaftet. 


, halb 
—— 
„Hannes, haft Recht ! ein herghafter Kerl fürchtet ſich vor 
— Hide ließ feinem Lobipruch mehr Nachdrudk 
ieß, um 
geben, feine breite Hand auf die Schulter feines Vepleiterb 
fallen, dann Tate er: j 2 
„seht halt’ die Ohren fleif und in geideibte Antwor · 
8 BR unfer Hauptmann lann Alles leiden, nur feine 
mmtöpf'. 
Im ſelben Augenblid ſchlugen ein paar Hunde an, raube 
Stimmen redeien halblaut durdeinander und Lichter bligten auf. 
„Da find wir,” murmelte der Rothe, und einen grellen 
Pfiff ausflogend, ſchlang er feinen Arm in dem feines Begler 
ters und zog ihn vorwärts im dem Sof, deſſen Thor ſich hinter 
den Weiden fnarrend wieder ſchloß. 


⸗ ”* 
In der großen Stube des Hoſbauers zu Marienpforte jaß 
ie, Pie kn Be AUG mr mi 
aller erejten R n 
Gläſer und im Kreis herum lagerten, non einer fladernden 
Dellampe matt beleuchtet, von Tabalsqualm Halb umſchleiert, 
einige zwanzig abenteuerliche Geftalten, die jegt mit bli 
Augen den fremden, durch Fint eingeführten Gaft muſterten. 
Am oberen Ende dei Tiſches ſaß ein Mann, der offenbar der 
Anführer diejer Bande zu fein ſchien, denn. der Rothlopf trat 
mit einer gewiſſen Unterwürfigfeit zu ihm und machte mit lei⸗ 
jer Stimme eine Meldung, worauf. der Andere mit dem So 
ed —— ze ee * den Docht der Lampe au 
, damit enchten möge. i appe in 
der Hand hallend, ftand der junge — —— ſeine 
Augen aber flogen neugierig in der umber. „somm 
’mal da her!” befahl jept der Mann oben am Tiſch mit volle 
tönender, aber mihitäril kurz —* Stimme, und dem 
hl gehorſam trat der neue Anlömmling ein paar i 
näher und blieb dann vor dem Tiſche fliehen: dann jah Ei 


._t 


e ein Wann von 


rodes herab, ber, fnapp anliegend und der © 
bis and Kinn zugelnöpft, den prächtigen.K u dieſes Mañ⸗ 
nes äußert vortheilhaft hervortreten ließ. ie fräftigen Beine 


Seite bi i ‚aber breites meſſer, deſſen Scheide 
und ot borageif reich mit Silber a bu den 
Ina k 


el behaglich zurüdgelehnt, die Beine 
* den — über Knie gelegt, rauchte der fell- 
fame Menf eine kurze, ebenfalls ſchwer mit Silber beichla 
Meerihaumpfeife. Vor feinen Füben lag ein riefenhaftet, grı 
weißer Wolfshund mit einem breiten Stachelhalsband um. den 
ſtarlen Naden. Tem fremden Eindringling war der Hund mit 
unbeimlihem Knurren entgegengeireten, doch ein & 
Herrn hatte ihm beichwichtigt und jet lag er wie ein 


x 


\ rate Reraction: Dh. Gedhard Stop. 
We 


ten, 
vom geb! | 
«ı. Impwifchen Hatte. das. Du 


deutich :: „AI F 
do eichmuthig antwortete der Burfche: 


bon 1 
Schinder- Hannes — fo hieß —* Unterſchied von 
Anderen gleichen Namens, in ber ganzen Umgegend, ſeitdem er 
als Lehrbub beim: IWajenmeifler Nagel zu Bärenbad in — 
en war. Er war auch ſo an dieſen Namen gewöhnt, da 
ihn teimerlei: Beleidigung darin lag und er allo auch nicht 
die jhonende Rüdjicht herausfühite, womit der Andere gezögert 
„das i ta prechen. * 
„Was führt Dich denn eigentlich zu und?" frug nad) einer 
Weile der Hauptmann leichthin, während unter der buſchigen 
uge lauernd beruorblidte. 


gangen, um. mid) bei Euch amverben zu laſſen, wenn Ihr mich 


lalter Ruhe 
Peg immiges Lächeln der Zufriedenheit überflog das Ge⸗ 
ſicht des Anderen und er nidte nadhbrüdiich mit dem Kopfe. 
„Recht fo, mein Junge!” ſprach er mit dumpfer Stimme. 
„Aug’ um Aug’, Zahn um Zahn! Wen die Menſchheit einen 
Gjelstritt giebt, der muß der Beſtie dieien Fiebeödienft mit Wu⸗ 
herzinfen zurüdzugeben jucen — das ijt die wahre Lebensphi⸗ 
lofophie, denn nur. der Schwädling iſt ein geduldiges Schaf 
und ftellt in Iendenlahmer Refignation feine erlittene Unbill dem 
immel anheim — doch, was red’ ich ?" unterbrach er fich mit 
nem bitteren Lachen: „Du verftehft mich ja doch nicht, Junge! 
Aro her mit der Pfote, dem vom jept an gehörft Du zu und.“ 
4 Ein: ſchallender Handſchlag befiegelte den neuen Bund. 
GGebt ihm ben Garabiner, der droben in der Kammer 
hängt ‚“ befahl der. Hauptmann, und einer der Männer 
erhob ſich, um die Waffe herunt en. 
Mit leuchtenden Augen griffder junge Freibeuter nach der Wehr. 
) In alien oben Bpühien hätte die poetiſchere Sprache des 
Volles dem jpäter zu jo trauriger Berühmfheit gelangten Brigan- 
tenhäuptling ganz gewik and) einen poetijcheren Namen gegeben; dort 
würde Johannes Büdler in der Jmprovijada und in ber Romanze 
orfleben al$ »Fra Satunello«, oder alö »Don Juan, der Degen 
la Espada) der Sierra Nevada. JG werde ihn daher aud nur 


ein „Gannes* nennen, mit Ginmweglafjung des abſcheulichen 





abſprechen wollen. 


Mitternadt war uorbei, da erhob fi der Hauptmann 
und fpra: „ heut? is genug, und was morgen gejchieht, 
bas wißt Ihr.“ Am-Zapfenbret hing eine jhöne Kugelbüchſe, 
ber Hauptmann griff darnach und Mn feinem Hund; aud bie 
Anderen juchten nad) ihren Flinten oder Knüttein. Dann bras 
hen Alle auf und vor dem Softhor zerſtreute ſich die Bande 
nad den verſchiedenſten Richtungen. Der Hauptmann, nur von 
feinem Hund begleitet, wandte ſich thalwärts, der rothe Fink 
aber ſchlug ſich mit Hannes tiefer in den yorft, um in der ein- 
famen Hütte eines befreundeten Köhlers ein Obdach zu finden. 
Die unheimliche Geſellſchaft war wie ein Zauberfpud zeritoben. 

Still, wie ausgeftorben, lag die Darienpforte jept im bleis 
Ken Mondenjhein und nur der Nachtwind flüfterte noch leije 
durch den weiten grünen Wald. (Fortfegung folgt.) 


Kunft, Wiſſeuſchaft und Literatur. 

* Ausdem Bezirk Neujtadt. Die geiflige Strö- 
mung, welche —* die Welt durchzieht, macht ſich auch auf 
dem Gebiete der Heufcoft mit kaum je zuvor gejehener Krafi 
geltend, man begt und pflegt dieſelle nicht blos um der daraus 
entipringenden Vortheile, jondern nod mehr um ihrer felbft 
willen — eine woblthuende Ericheinung in einer Zeit, wo die 
Meiſten auf greiſbaren irdiſchen Gewinn losſteuern. Ehre daher 
den Männern, bie uneigennützeg iht Leben der Kunſt und der Wiſ⸗ 
jenihaft weihen und, vom großen Haufen unbemerit, von Vie 
len verfannt — am Aufbau cınes geiftigen, höheren Lebens ar« 
beiten. Zu diefen Männern eines edelen geiftigen Strebens, 
die nicht blos der engeren äyrimath, fondern dem ga deut · 
ſchen Vaterlande zut Zierde gereichen, müſſen wir unbedingt den 
im December 1867 Deides heim orbenen Dr. 
Shulg-Bipontinus zählen. Es wäre überflüſſig, —k— 
ſeine Verdienſte um die Wiſſenſchaft, feine ſeltenen Eigenichaften 
als Menſch wie als Gelehrter, aufzählen zu wollen. Kur andeu⸗ 
ten möchten wir, daß das rühmlichite, ehrenvollſte Denkmal fei- 
ner außerordentlichen wiffenichaftlidien Thätigkeit, fein Com- 
pofiten-Herbarium, einzig in der Welt daftcht. Bes 
fanntlich ift die 19, Linné'ſche Klaſſe die zahlreichite und des» 
halb jchwierigfte unler den Phanerogamen (DOffenblüthigen 
Schulß hatte ſich die Erforichung derfelben zur nsaufg 

madıt und dieſe Aufgabe auch gelöst, wie es nur dem ſcharf- 
Kom en, aufopferndften Freunde der Wiſſenſchaft möglid) war, 

in Herbarium der Compoſiten ftcht nun da in einer zubor 
nie geahnten WVollftändigfeit — 237 dide Mappen — aber «8 
ift verwaist. Die Erben haben Schritte geihan, es zu ver- 
äußern. Soll die Pfalz, die reiche, dulden, daß dieſes Dent« 
mal des rühmlichften pfälziſchen Fleißes, dieſe Zierde ber 
Wiſſenſchaft außer Land, und wenn auch nur im eine 
andere Gegend Deutſchlands lomme? Nun und nimmermebr ! 
Dean darf bier die zuverfichtlicde Hoffnung ausipredhen, dag 
unfere pfälgifche Regierung, die das Panier des Fortjhrittes und 
der (Heiftesfreiheit hochhält, wie keine zuvor, daß Die ug eisen 
— Landtag und Landrath, daß die u änner des 
Beſitzes, der Bildung und der Wifjenihaft Alles aufbieten werden, 
um unferer Pfalz einen Schaß zu erhalten, der für die jpätes 
ften Zeiten ihr Stolz fein wird. Ein pfälziſches Muſeum ift 
gegründet! Wohlan, fo laßt uns demfelben mit einem verhält 
ibmäßig geringen Opfer die in ihrer Art einzige Pflangens 
ſammlung des edelen Schultz einverleiben! Laßt ung ſchon jept 
darauf bedacht fein, daß das allgemeine Herbarium feines gleich 
edelen Bruders, des berühmten Floriſſen Fr. Shulk in 
Beißenburg, nicht in wälſche Hände komme, jondern als 
ein rühmlıchhes Jeugniß pfälzischer Wiſſenſchaſt unierer Heimath 
gleichfalls erhalten bleibe! Dann werden wir Pfälzer beweilen, 
daß wir auch für andere Dinge. Sinn haben, als für vorüber« 

henden finnlichen Genuß, mir werden feurige Koblen auf das 

aupt derer jammeln, bie uns eim höheres geiſtiges Streben 





Busbrudtei von 3. Baur in Eubmigshaten a Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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j | Engländer, — mit. Fra > gemein —— 

—nb— Ein Seebadgeſchichtchen. Tdchtern, welh Lehtere OGEAWDer „Gaifon“ Aus 
Ei 1. eſch vortheilhafte Eroberungen — bu Jungfern de 

Franz Lindenfeld hatte in voll Maße das genoffen, junge Dänner vom Schlage denfeld 
was man heutzutage = gute * nennt, nämlich feine | in Klippenhauſen das ganze Jahr Jindurch einen inſofern bes 
Lehrer waren von dem Grunbfaf ausgegangen, daf man jeden | ſonders paffenden Nufenttali,;a 2° Sommers mancherlei Ver · 
Kopf dazu zwingen Arme, ein lebendes Univerſallexilon zu | gmägungen gratis und WMänter!"Tiberhaupt keine Gelegenheit 
werden. Nun aber war der Kopf des guten Jungen, von defien | hatten , Geld für Zerſtreuungen auszugeben, und das Leben 
Extebniffen wir hier Einiges mitteilen wollen, außnahmemeife, — | dort verhältnißmäßig billig war. Ja, wer ſich biß zum Range 
(oder follten wir nicht Tieber fagen wie die meiften anderen Köpfe %) | eines wirklichen Billen befigers hatte aufſchwingen können, 
— fo beichaffen, daß das Uebermaß des in denſelben Hineinge- | machte ſich durch Vermiethen möblirter Zimmer mit oder-obne 
ftopften Wiflens ſich hoffmumgstos darin verwirrte und der | Brübftüd ein hübides Stüd Geld-- Zu der Icktgenannten Spe- 
arme Franz, trof aller ehrlichen Mühe, die er fid) bei etlichen | culation ließ ſich unſer Held allerdings nicht herab, vielmehr 
Examen gab, jhmähtich durchfiel. Cr fiel durch beim Examen | betvohnte er, nachdem er jedem Gtreben nach activem Staats- 
für die Univerfität, es ging ihm nicht befler beim Examen | bütgerthum entſagt, das erwähnte Häuschen, den einftigen Som- 
für die Armee. Und doch bejaf er einen geraden, gefunden | merfiß feiner Eltern, allein mit der alten ihm gleichfalls ver» 
Menjchenverftand, und jein ärgfter Beind, falls er einen gehabt | erbien Haushälterin Frau Thunlich, und ſah höchſtens einmal 
hätte, würde ihm ſchwerlich das Prädicat „dumm“ beigelegt | einen Schullameraden als Gratisgaft bei fi. Und dies Beben 
haben. Bei richtiger, von der ſchablonenmäßigen Viellehrerei | dehagle ihm ganz gut, wenigftens fo lange es dauerte. Er war 
abweichender Behandlungsmethode hätte er es im irgend einer | heiteren leichten Sinnes, nahm (feine gegen ihn verſchworenen 
Brande zu etwas Tüchtigem bringen können. Das Leptere | Craminatoren ausgenommen) Welt und Menſchen von der 
fühlte er auch; da aber das Grübeln nicht feine Sache war ; beiten Seite und ließ ſich die Spiegelflädhe feines Humors durch 
und er fomit nicht Mar erkannte, wo bei feinem Mißgejcjid | feine Täuſchungen trüben, melde weniger glüclich organıfirte 
der Haſe eigentlich im Pfeffer lag, fo verfiel er auf den Glau- | Imdividuen zu Mifanthropen gemacht haben würden. Er 
ben, daß die rejp. Autoritäten ſich untereinander verfchroren | wußte in der That nicht, was es war, gründlich Verftimmt zu 
hätten, ihn nirgends auftommen zu laffen. Es wurde ihm um | fein; ließ er ſich doch felbft bei ernſtlichen Anläffen zu feinem 
fo leichter, bei diefem Glauben zu beharren, als es für ihm | Ichärferen Ausruf des Mergers hinteißen, als „das ijt wieder 

Niemanden gab, der ſich die Mühe genommen hätte, ihn davon | einmal eine Dumme Geſchichte!“ 

abbringen zu wollen und zu neuer Thätigfeit aufzumuntern, Bei einer ſolchen Gemüthsdispofition war es nur natüt« 
Seime einzige noch Iebende Verwandte war eine unverheirathete | lich, daß Franz Pindenfeld viele Freunde beſaß. - Alle , die ihn 
Schweſtet feines verjtorbenen Vaterd. Die alte Dame hatte | kannten, hatten ihn gern umd feine Popularität nahm mit jeder 
ihreg Neffen Niederlage auf dem Wege zu einer öffentlichen | Sailon zu. Er war aber auch Jedermann gefällig. Galt es 
Laufbahn jehr übel aufgenommen und ihm kurz und bündig | für irgend wen, Mann, Frau oder Find, einen Auftrag zu 
erflärt, dab ihr ganzes Vermögen milden Stiftungen zufallen | beforgen , jo war er ganz die rechte Perfon dafür. Er gehörte 
und es feinen Seller für ihn abjeßen würde, Nun ift aber | zu jedem Berein und jedem Ktränzchen des Ortes. Wille Bettler 
eine Tante, von der feine Erbihaft zu hoffen ift, jo gut wie | kannten ihn bei Namen und grüßten ihn höflich. Sogar ver— 
gar feine Tante ; und Franz Lindenfeld , nachdem ex zu Ddiefem | laufene Hunde witterten in ihm ihren Beſchüher und trabten 
Schluß gefommen, richtete fich demgemäß ein und betrachtete | im ficheren Glauben hinter ihm her, zu Haufe von ihm gefüt« 
fi mit faum zwanzig Jahren als einen im jeder Beziehung | tert zu werden, Er war ein- dur und durch guter Menſch, 
völlig unabhängigen Menſchen. dazu hübſch von Geſicht und Geftalt; — brauchen wir jet 
Glücklicherweiſe war er nicht mittellos, Die Zinfen feines | noch zu fagen, ganz befonder& beliebt bei der Damenwelt ? Und 
elterlichen Erbtheiles, die er als einziger Sohn mit Niemanden | wie jehe machte ſich die letztere feinen angeborenen Hang zu 
zu theilen brauchte, beliefen fich auf fechshundert Thaler jähr⸗ Rufe, ſich feine Nebenmenfcen- zu verpflichten. Morgens ſah 
lid ; zudem gehörte ihm eim Häuschen in Klippenhauſen. Klip⸗ | man ihn atgemlos mit ſechs oder acht Paqueten unter dem Arme 
penhaufen liegt irgendwo an einer Meeresfüfte und mar noch | über Die Promenade laufen; — er hatte im Nuftrage der Frau 
vor fünfzig Jahren ein armes Fiſcherdorf; aflein die Borkiebe | Pfarrerin A. wollene Soden für den Herm Pfarrer ausgefucht. 
einer höheren Perfönlichteit für die maleriichen Telsformationen | Zwei Stunden ſpäter trug ihn fein eiliger Schritt zu der Billa 
der Ufergeftade, wovon auch der Ort feinen Namen trug, jaus | der penfionirten Obriftin B., welcher er eine Anzahl Bände 
berte raſch daS elende Neſt in ein faihionables Seebad um und | voll Senfationsromanen aus der Leihbibliothet brachte. Nad)- 
die Villen , toeldje aus den Ruinen — wenn man bier das | mittags mußte er zu dem Icdigen Fräulein C., die nicht recht 
eher flolze Wort gebrauden darf — der jämmerlichen Hütten | wußte, „was mit ihrem Papagei war” , und Abends durfte er 
erftiegen, ermangelten wenigftens jut Sommerszeit niemals ei» | ja nicht dem Thee bei der verwittweten Frau Gommercienräthin 
ner eleganten Bewohnerſchaft, während fie auch im MWinter | De verfäumen. So ging es mit einigen Variationen tagaus 
nicht gänzlich Teer flanden. Penſionirte Beamte, banferotte "tagen. rang war überall umd inimer, wo und wann man 


— — — — — — — 
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be ET De ET BE 5 99 2 1, bi = tt 3 nlallına“ 
ihn blauthie e bi e nd noch Bi andere Damen · beon · Faushoße WA Grit raſender Haft angerollt fam · und ſchãu · 
ſpr uchten ſeinen Dienfteifer und. jede ſtreble darnach, dem Ic» mend und braufend fid) auf den Strand fürgte. Die Heinen 
tegen am meiflen in Bewegung zu jehen. j A.s heeijhten auf und liefen Iandeinwärts, wobei fie einen gan« 

Unter dieſen Umfländen verurfachte es feine geringe Aufte- zen Schaf bunter Steine und Mufcheln der Winht der’ Ele» 
gung in den betreffenden Kreiſen als der beliebte jumge- Mann mente-überließen— Und-ein- ganger inder, 
plöglich anfing, fi „rar“ gu machen. Wan jah ihn jeltener i Wärterinnen und erichredier junger Damen kreiſchte ebenfalls 
und immer feltener auf der Promenade und am Sirande. | auf und zerſtreuie ſich, wiegperbitlaub wor einem Südweftwinde. 
Land» und Whifipartieen hatten verſchoben oder aufgegeben wer- Geſchrei und Gelächter mijchten ſich in das Meergetöfe, als eine 
‚den müflen, weil er in ber elften Stunde hatte abjagen laſſen, zweite riefige Welle eg machte wie die erfie. Diesmal ergriffen 
und wirllich hatten drei Diners flattgefunden, ohne dal er da- auch die legten Nachzügler die Flucht, doch nicht jo taſch, daß 
bei erſchienen war. Die Damen von Mippenhaujen fingen an nicht zwei niedliche Mädchen, welche ſich zu nahe am Uferraude 
zu murren ; eim ſolches Dejertiren ließ ſich micht geduldig hin» ! befunden hatten, von der verrätheriſchen Fluth ereilt umd bis 
nehmen. Es war räthielhaft und unerhört und Etwas mußte | an die Taille überjchwenumt worden wären, Franz, der dies 


geihan werden, die Veranlaffung diefes jonderbaren Benehmens 
ausfindig zu machen. Die penfionirte Obriftin B. erbot fich, 
die Sadye in die Hand zu nehmen und ſchickte demnach den jun« 
gen Dienjchen, der ihres Mannes Reitpferb beforgte, Stiefel 





Alles Jah, war augenblidlich bei den Bedrängten und trug fie 
in feinen flarlen Armen auf's Trodene, Die hübſchen rofigen 
Wangen der jungen Mädchen waren vor Schred ein wenig biaß 
geworden und in den ſchönen blauen Augen fchimmerte es beis 


und Mefier pußte und gelegentlich Fioree anzog, als Kundſchaf- nahe wie Thränen, im ganzen aber war ihmen fein Leid gefche- 
ter aus. Thomas — bejagter junger Menſch hieß mämlich wie | ben, und noch che die dritte große Woge den Strand überflu« 
der ungläubige Apoflel — fehrte jo flug zurüd, wie er gegam- | thet hatte, verzogen ſich die zwei Paar ſchwellenden Lippen ſchon 
gen war. Herr Linbenfeld war nicht zu Haufe geweſen, und | zu einem Laden über das erlebte Abenteuer, Natürlich) prote= 
die Haushälterin, frau Thunlich, hatte unter dem — | ſtirte Franz energifcd dagegen, daß Die jungen Damen in ihren 
von Thomas’ Fragen ſich das Geſtändniß abloden lafjen, daß ; nafjen Kleidern nad) Haufe gingen. Seine Wohnung war ganz 
ihr Gebieter jeit einiger Zeit um zehn Uhr Morgens auszuge- in der Nähe und fie mußten fi wärmen und trodnen, wäh— 


hen und erſt gegen Abend heimgulehren pflegte; aus weldem 
runde er jedoch plößlich jo vagabundirend geworden ſei, vers 
mochte jie beim beiten Willen nicht zu jagen, 

Dieſer Bericht war ganz dazu geeignet, Del in's feuer zu 
giehen. Der ganze Damencdub erflärte Lindenfelds Gebahren ' 
als jonderbar, unhöflich und jogar abſcheulich, und nur das le | 
Dige Fräulein E., welches aus unbewußter Politif nicht gem 
etwas Unfreundliches über ledige Herren äußerte, lieh bloß die 
Belichtung laut werden, dem jungen Danne lönne am Ende 
irgend ein Leid widerfahren fein. Diefer Ausſpruch zündete wie 
der Funfe in einem Pulverfaß. Ein Leid widerfahren! Welches 
Leid tonnte es fein? Lindenfeld war gefund auf alle Fälle, und 
eine Verſchlechterung feiner Bermögensverhältniffe wäre ficher | 
feine drei Tage lang cin Geheimniß geblieben. Eine Weile 
herrſchte tiefes Schweigen unter den jonft jo Rebfeligen, bann 
plötzlich ertönte es aus jedem holden Munde wie mit einer 
Stimme: „Da haben wir Die Beicheerung! Unſer Lindenfeld 
hat ſich verliebt !* 








2, 

Ad, armer, armer Franz! Nicht einmal ihn lonnte das 
graufame Götterfind Amor verjhonen, Es hatte ihm einen 
feiner jchärfften Pfeile mitten in's gute, menjchenfreundliche Herz 
geſchoſſen, und an ein Herausziehen war gar nicht zu Denen, 
wenn das Herz nicht an der Wunde verbluten jollte. Der Pfeil 
ſaß feit für gute und fchlimme Tage, während Amor leihtjin- 
nig weiter flog, um andertwärts gleiches Unheil anzuridhten. Ja, 
Franz Yindenjeld hatte fich verliebt! Es war eines ſchönen 
Morgens geichehen, als er den Knaben und Mädchen der Pfarrerin 
A. am Strande bunte Steine fuchen half. Der Himmel war 
bewöltt, die Wellen gingen hoch. Wie ein ungezogener Gaſſen · 
bube tummelte fi der Wind auf Meer und Land herum, be— 
fprigte die Spaziergänger mit Salzwaſſerſchaum und warf ih- 
nen händebollweis naſſes Seegeihling in's Geſicht. Die Heinen 
Pfarrersjprößlinge waren luſtig und durchgeweicht. Lindenfelbs 
Hut war ihm vom Kopfe geflogen und ſchwebte über den Waſ⸗ 





| 


| 


rend er ihnen von zu Haufe andere Anzüge holen lieh. An 
eine Weigerung war nicht zu denfen und bald befanden ſich die 
beiden gefährlichen Gäſte unter dem Dache des jugendlichen 
Junggejellen. Dies war der Anfang des Uebels. Die Mäbd- 
den waren Goufinen, von gleichem Alter — achtzehn. Eine war 
Fräulein Marie Alder, Die andere Fräulein Augufle Braun. Fräu⸗ 
lein Alder hatte ihrem Retter dieſe Namen genannt, fie war ' 
überhaupt die Spredyerin. Ihr Bater war Kaufmann in der 
nahen großen Stadt H., und fam nur immer über Sonntag 
nad) Rlippenhaufen, jo lange die Saifon dauerte. Fräulein 
Ader hatte feine Wlutter mehr, ihre Couſine war zum Beſuch 
anweſend. Sie hoffte, Herr Lindenfeld (deffen Karte fie ein« 
ftedtte) würde fie befuchen, Papa würde ſich jo ſehr freuen, und 
fie und Augufte (died wurde mit Erröthen gejagt) möchten ihm 
nochmals für feine Freundlichkeit danten lönnen. Sie wohnten 
in der Vila Promenade Nr. 3 und wären meiſtens Wormit« 
tags von Zwölf bis Zwei zu Haufe, 

Als Fräulein Marie und Fräulein Auguſte fih von Lin« 
denfeld verabjchiedet hatten, was mit vieler Freundlichkeit geiche 
ben war, kam es dem Lehteren vor, als ob ein paar Sonnen⸗ 
ftrahlen aus feinen Räumen gewichen wären. Das ganze Haus 
ſchien ihm dunkel und er ſelbſt fühlte fi) ganz jämmerlich zu 
Muth. Er entdedte am Boden liegend einen feinen naſſen 
Handſchuh Mariend, den er aufhob und inbrünftig küßte. Dar- 
nad) nahın er eine Zeitung, um zu jehen, welcher Tag in der 
Woche es war, und fiel_faft vor Freude in Ohnmacht, weil er 
das Mort „Freitag“ las. Alſo jhon übermorgen war Gonn« 
tag, wann Kerr Alder in Rlippenhaufen jein würde und er mit 
allem Anftande den erjehnten Beſuch abflatten lonnte. An Die 
jem Abende ließ er ein Kränzchen im Stich, bei dem man jo 
ſeht auf ihn gerechnet hatte, um Charaden aufzuführen; ftatt 
deſſen wanderte er bis Mitternadht am Strande auf und ab, 
genau an der Stelle, wa er Ftäulein Marie Alder aus dem 
Waller fortgetragen. Mit einem Wort, er benahm fich höchſt 
unverfländig und ließ am folgenden Morgen vor lauter Aufrer 


fern. Alles war im beften Zuge, als plößlich eine ungeheuere gung das BYrühftüd unberührt. 
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Herr Alder empfing ihn am Sonntag Vormittag mit bier 


"ker Güte und Iud- ihm ein, zum Mittagefien Dazubleiben. Franz | 


glaubte vor Freude närriſch zu werden, als er ſich bei Tiſche * 


an Mariens Seite fand- und ihr Wein einſchenten durfte. Nach 
aufgehobener Tafel im Salon präfidirte fie Hinter der Raffer- 
mahhine. Etwas Köftlicheres als diefen Trank, den fie mit ei⸗ 
‚genen Händen credengte, glaubte er noch nie über bie Lippen 
gebracht zu haben. Ex trank auch drei Taſſen davon. Herr 
Ander fand de jungen Dann ganz angenehm und Ind ihn zum 
MWiederlommen ein, Natürlich verſprach es Franz mit dem fe⸗ 
ſten Vorſatz, fein Verſprechen zu halten. Er ging in einem 
wahren Parorismus von Entzüden nad Haufe; mir fürdten 
fogar, daß er unterwegs einige Eutrehat3 machte, 
(Bortjegung folgt.) 





Gerichtet und Gerettet, 

Ein Bild aus dem Hundsrüder Räuberleben von Eduard Adolay. 
(Bortjegung.) = | 
2. Hauptmann und Recrut. 

Es ift eine abgenüpte, aber höchſt bezeichnende Redensart, 
die Lebensbahn des Wicnfchen mit dem Lauf eines Waſſers zu | 
vergleichen, und ebenſo verjdieden wie die einzelnen Bäche, 
üfje und Ströme find aud die Schickſale und Lebensgünge 
jener Millionen Weien, die unjeren Planet bewohnen. Es > 
Xebensläufe, die ziehen ſich von der Wiege bis zum Grab ſpie⸗ 
elglatt und jadengrad dahin wie ein holländiſcher Canal; fein 
* trübt jemals die ruhige Waſſerfläche, in ungeflörter 
Langeweile jtehen links umd rechts die fteilen, abgezirtelten Pap« | 
peln und betrachten ſich in dem Haren, todten Spiegel. | 
Solche holländiſche Ganäle jind diejenigen Denjchen, deren Leben 
in einem ewigen Einerlei dahinſchleicht, ohne Freud' und ohne | 
Leid, ohne Kampf, aber auch ohne Sieg. Sie werden alt und 
fterben, ohne im großen, geheimnißvollen Buch des Lebens über 
das Titelblatt hinausgelommen zu jein. Solde Menſchen nennt 
man gern Glüdstinder, fie halten ſich jelber dafür und der 
Pfarrer rühmt ihmen in feiner Leichenrede nad), fie hätten nie 
mals Böjes gethan und ein Pla im Himmel jei aljo für fie 
—— ſicher. Gewiß! fie haben niemals Böſes gethan, denn das 
e verlangt einen meuterifchen Muth und eine wilde Kraft: 
dazu aber waren dieje Glückskinder zu feig und zu faul und fie 
blieben tugendbaft, vielleicht aus purer Angft und Bequemlich- 
keit und aus Liebe zu ihrem Sclajrod und ihren Pantoffeln. 
Wieder andere Gewäſſer giebt’3, welde, die gerade Linie 
verjchmähend, fich in dem wunderlichſten Zidzad ihrem Ziel zus 
wenden: fie machen einen Umweg, ſchließlich aber fommen jie 
dod auf ihrer Station an und — Ende gut, Alles gut. Das 
find Diejenigen unter und, die eine Sturm» und Drangperiode 
Prey baben, bevor jie zur Ruhe kommen; fie müffen 
fich zuerft ſchütieln und rütteln laffen und fie wollen fich zuerft 
die Hörner ablaufen, ehe fie Railon annehmen und dann tüdhs 
tige, jolide Menſchen werden. Dort aljo tiagnirender Canal, 








bier belebter Mäander: dort die gerade Linie, bier die Curve. hauf 


Die dritte Gattung, das find jene Wildbäche, denen glei 
an der Quelle ihr fernere® Schidjal zu prophezeien iſt: bier i 
der Anfang auch ſchon das Ende. Durch feindfelige Naturs 
fräfte von ihrem eigentlichen Ziele abgelenkt, verlieren fie ſich 
zwiſchen Felſen und Abgründen und erzwingen ſich mübfam ihren 
unbeimlichen, lichtloſen ‚um ihn bald darauf jchon wieder 
bon neuem veriperrt zu jehen. So bredyen fie ſich in ewigem, 
verzweifeltem Rampf bis zur Waſſerſcheide durch, don da flürzen | 
fih in wilden Born, zerftörend —* nũhend, in die Ebene 
inunter, bis fie, gegen ſich ſelbſt wüthend, müd und zerſchellt 
in einem Moraſt zerrinnen. Das find jene Unglüdlichen, über ' 
deren Wiege ſchon ein Stern tet hat — aber ein Un⸗ 
flern! Eine teuflifhe Ironie will’s, daß dieſe dem lintergang 


' aber unaufhaltbar der Boden weicht, und der die letzte 


ihten Seelen yore von ber Nufur mit ben reichſten 
aben des Geiſtes beichenkt find; diefer Geiſt wird aber für 
fie Im Schlange, die in die Bruft, an, der fie gelegen bat, ihr 
es Gift * .Solche Menſchen find grauenhaft ſchöne 
Modelle für das enftudium, und tagelang fann der Denfer 
vor ihnen fißen, fie zergliedern wie der Anatom jeine Beiche, 
und in tiefer Wehmuth die gefnidten us betrachten, Die 
ie a unfaßbarer Willen nicht zur ſegensreichen Frucht 
reifen ließ. 

Ich gedente jener „Mofläufer* auf Java und Sumatra, 
von denen uns Die Seefahrer erzählen. In blinder Wuth oder 
Verzweiflung, beleidigt oder lebensmüd, verſchluckt auf jenen fer» 
nen Eilanden der Malaie einige Pillen trodenen Opiums, dem 
Genuß folgt ein Grad wilder, an Wahnſinn ftreifender Aufe 
regung. Nack, mit rollenden Augen und flatterıden Haaren, 
den blanten Kris in der Fur. rennt der Rafende, gleich einem 
tollen Tiger, durch die Straßen und mordet was ihm in ben 
Weg fommt, bis er Buch felber getödtet wird. 

Auch vor unferen Blicken foll jetzt ein folder „Mofläufer* 
feine biutige Todesbahn durcheilen, und mit dem Abſcheu wird 
unjer Mitleid ftreiten, denn niemals kann der Menjchenfreund 
gleichgiltig eine Seele verfinten jehen, unter welcher lan —— 

Utz 
ausgleitet, woran fie ſich im der Verzweiflung noch feitllam« 
mern wollte, 

Franz Moſebach war der Sohn eines Stiftöpredigers und 
in der Grafſchaft Solmd um das Jahr 1760 geboren. Das 
Schichſal haßte ihn von Kind an und jchon auf feiner Geburt 
lag ein Fluch, denn fie foftete feiner Mutter das Leben. Sid) 
jelbjt überlafiend, wuchs das Büblein als ein toller MWildfang 
auf, bis der Vater ihn eines Tages in Zucht und Schule nahm, 
Bon feinem jtrengen Lehrmeifter angeeifert, von jeinen eigenen 
reichen Beiftesgaben unterftüßt, wurde Franz dahin gebradjt, daß 
er ſchon ım uk achtzehnten Jahre die Univerjität zu Galle 
beziehen konnte, um ſich alldorten der Gotteögelahrtheit zu bes 
fleißigen. Bon Halle fiedelte er auf Wunſch des Baters nad) 
Gießen über, und das war jein Unglüd, denn zu Gießen herrfchte 
damals, wie Magifter F. E. Laufhard in feiner Selbjtbefennt« 
niß erzählt, unter den Studenten das wüſteſte und zügelojefte 
Leben und die Gießener Burfchen waren berüdhtigt im ganzen 
heiligen römischen Reich deutfcher Nation; Holzereien, Saufge⸗ 
lage und fonjtige Exceſſe derroeiten Natur waren hier noch an der 
Tagesordnung, während zu Jena, Halle und Göttingen, wo 
das geiftige Element ein regeres war, der Comment bereit$ an« 
fländigere Formen gewonnen hatte. — Der feurige, Tebenäluftige 
drang wurde bald in den milden Strudel hineingeriffen, er 
vernachläffigte feine Studien und machte Schulden, ſchließlich 
ſchwängerle er das Zöchterlein feines Philifters, eines ehrſamen 
Schneidermeifterd. Der Bater, in den ftrengften Grundjäßen 
der Orthodoxie ergraut, gerieth darüber in Entjeken, dann aber 
enibrannte in dem heifblütigen Mann ein maßlojer Zorn, und 
ftatt pi befehren, ftatt den Ach Sünder zur heilfamen Buße 
urüd zu führen, Ichlug er, ganz nad) der Art eines blindeifern« 

n Ranzeldonnergottes, mit Feuer und Schwert darein, und 
ſchnitt damit, freilich ohme es zu willen und zu wollen, mit 
—— dem verlorenen Sohn den Rückweg zum Vater- 


uje ab, 

Heimathlos, von allen Mitteln entblößt, trat Franz als 
Jägerburfche in den Dienft eines gräflichen Forſtmeiſters, mit 
dem er jedoch bald in Streit gerieht, worauf er ſich in einer 
Stunde dumpfer Gleichgiltigkeit von holländiſchen Werbern nad) 
Rotterdam bringen ließ. Er wurde nad) Surinam eingeichifft; 
bei einem Stationdwechjel fam er von Sübamerifa nad Oſtin⸗ 
dien, dann brad) der nordamerifanijche Freiheitsfrieg aus und 
das Jägerregiment, in dem fyranz diente, wurde nad Guropa 
zurüdbeordert, weil Holland, auf Seiten der Amerilaner ftehend, 
die Repreffalien Englands fürdpten und daher auf feine Ber- 
— — fein mußte. einem kleinem Dienft« 
vergehen belam Moſebach vor dee ganzen Co ie von feinem 
Officier einen Fauſtſchlag ins cht; der heißblütige Soldat 
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Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


“Meuftadt, 24. Juni. Wie jo manches Werthvolle 
aus alter Zeit die Erde oft ganz nahe an der Oberfläche birgt, 
gigt fich faft täglich bei den verjdhiedenen Bauten und Erdar- 

iten und zeigte ſich and) neulich im hiefiger Stadt, als Herr 
Stärtefabritant Jacob Zwid beim Graben eines Fundamentes 
auf ulte Vlauerrefte ftieh, neben denen los im der Erde eine 
Rolle alter Woldutlinzen von verſchiedener, jedoch meift Ducaten« 
größe und ungleiyen Gerichte lag. ES ſind im Ganzen über 
100 Stüd, wohl jümmtlih aus dem Anfang des 15. Jahr- 
hundertd. Das Öepräge ift bei fait allen noch gany deutlich 
erhalten. Gin gutes Drittiheit derfelben find deuticje Kaſſer⸗ 
und Konigs münzen. Sie tragen den Reichsapfel mit ben Nas 
men Sigiemund, Albert, Fridericus und find aus den Münz- 
flätten zu Baſel, Hamburg und frankfurt hervorgegangen. Ein 
Duhend ctiva trägt pfaizbayeriſches Geprage mit dem Namen 
der Yandesherren Ludwig und Johann. (Erfterer, Pfalzgraf und 
Surfürft Fudwig IH., fungierte befanntlic als Reichsoberrichter 
bei der Verbrennung des Johannes Huß 1415.) Der Reſt ber 
Münzen hat Kolner, Trierer und 37 Prägung. Die Kol⸗ 
ner tragen den Namen des Erzbiſchofs Theodoric., die Main« 
zer den eines Konrad, eines Joh. und eines Theod., die Trierer 
eines Werner und Raba, (Rhabanus). Als Münzftätten der 
Kailer- und Fönigemünzen erfcheinen: Tremonicns (ürebericue), 
Srancord (Sigismund), Bafel (Sigismund), Hamburg, Moel- 
beme ( erg 

Am Intireffe der Wiſſenſchaft ift zu wünſchen, daß dieſer 
en nicht zerffret werde, und daß der neuerftaudene Hiftoriiche 

erein der Pfalz fein Angenmert darauf richte. Herr Ziwid 
wird ſich jur —— Münzen gerne bereit finden. laflen. 
Daf übrigens unjere Gegend noch viel ältere Dinge anfzuioei« 
jen Hat, beiveist, ein Fund, der bor einigen Wochen in ber Ge 
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O Pfälserland, wie fhön bift Du! 


Am deutjhen Strom, am grünen Rheine 
zieht du dich hin, o Pfälzerland, 
ie lüchelft du im Frühlingsjchmude, 
Wie wintt des Stromes Silberband! 
Da fteh! ich auf des Verges Gipfel 
Und aw auf dich in jüher Ruh, 
Und jubelnd rufts in meinem Dept: 
‚DO PBfälzerland, wie ihn bifl dul⸗ 


E nit auf deinen fanften Hügeln 

Die Rebe mir im Sonnenftrabl, 

68 lodt das Grun mic deiner Wälder, 
Der —* Pracht in jedem Thal, 

Von Deinen Kirchen und Gapellen 

Tönt mir die Sonntagsglode zu, 

Und Undadht und Begeitt'rung flüftern: 
„DO Piälgerland, wie ſchön bift du!” 


Und deiner Burgen graue Trümmer 

Und deines Domes ftolzer Bau, 

Wie grüken fie im Sonnengolde 

Bom Berge mich und aus der Au’! 

5 zieht mich hin zu ihren Räumen, 

Es treibt mich ihren Hallen zu; 

Und mie ich wand're, tönt e& freudig: 
„DO Blälzerland, wie ihön bift. du!“ 


Ya ſchön bift du, o Fleckchen Erde, 

Um deuiſchen Strom, am grünen Rhein, 
Zu Land voll Bieverkeit und Treue, 

Du Land im Fruhlingsſonnenſchein! 

Umd find’ ich einft in deinem Schoohe 

DO Pfälzerland, Die jel'ge Rub', 

Dann xuf ich mit bein letzten Hauche: 

„DO BVfälzerland, wie ſchön biſt bu!“ 


ZT ürtgeim a/h. Eduard. Joſl 


Bugdruderei von I, Baur in Ludwigshafen a. u. 


Feuilleton. zum Pfälziſchen Kurier, 











M 15. Zweiter Jahrgang. | | 1868, 
von Selfenftein, Beſiher zahlloſer Nittergüter, begleitet war... Doch 

—nb— Ein Seebadgeſchichtchen. | jollte in bie geheimnißvolle Affaire endlich. Licht: kommen. - Eis 

nes Sonntags Bormitiags erſchien die, Pfarrerin A. mit einem 

(Bortfegung.) Blid des Triumphes in ihren ſonſt ziemlich matten: Mugen in 


bie Liebe nie auf halbem Wege ſiehen; vor Ablauf der folgen- | bebeutungsvoll nad) ihren anweſenden Freundinnen hinüber, und 
den Woche dachte er nur an Marie Alder und träumie er nur | jobalb das lehte Amen ihres hochwürdigen Gatten: geſprochen 
von ihr. Er glich darin einem Menſchen, der zu lange in die | war, eilte fie hinaus, um ihr neuigleitsbeſchwertes Herz 
Sonne geblidt hat umd in Folge deſſen immer einen leuchten» | Teichiern. 
den Fleck vor feinen Augen tanzen fieht. Er verbrachte bie „D, können Sie es wohl glauben, meine liebe Ftau Obeiflim, 
Tage abmwechjelnd im überſchwänglicher Seligleit und elender | da Lindenfelb und Alle um eines folden Mädchens willen auf 
Muthlofigkeit, je nachdem er hoffte oder fürdhtete. Er war eben | geben würde ?" u 
„ganz weg“, wie man zu jagen pflegt ; und weil eine plößlich „Ber ift es fragte die Obriftin B. Zn 
auflodernde Feuersbrunfi fi leicht weiter verbreitet, jo fing „Ber kann es fein?“ echote die Gommercienräthin Di" 
Marie bald an ſich zu wundern, warum ihr Herzchen jo viel „Ber — 4” ftöhnte Fräulein C. 
raſcher Hopfte, wenn fie unferem Helden begegnete. Anfänglich „Run, niemand Anderes, als die Heine Marie Alder, 
beichräntten fich dieſe Begegnungen auf ein zufällige$ Begrüßen | Sind mit dem golbblonden oder eigentlich rothen Haar, die 
auf der Promenade oder am Strande einmal am Tage oder | der Promenade in Nr. 3 wohnt, und: deren Bater jo- flo; 
iſt 


J 


einen Tag um den anderen. Allmählich aber ſah man ſich häu⸗ daß er bei keinem Menſchen Beſuch macht.“ 
figer und länger, bis der „Zufall“ jo angenehm wurde, daß bie „Herr Alder, der Banquier ?* 
Liebenden zwei Mal täglich zufammen trafen. Und dann gewöhnte | „Banquier — warum nicht gar; id glaube, er 
man fi) an lange Spaziergänge, Spaziergänge über die Klippen, er i 
am Strande, auf einſamen Landwegen: überall wo man allein fein | und ich fan nicht begreifen, wie er einen Menſchen 
konnte. Marie war nicht mehr fo fhüchtern, wie zu Anfang, | ift und nichts hat, zum Schwiegerſohn annehmen mag:“ 
und flüßte ſich arglos auf Lindenfelds, ihr unter dem Vorwand „Sit denn aber ſchon Alles abgemacht ?* 

gebotenen Arm, daß es vorfichtig wäre es zu thun, damit nicht „Das weiß ich ger i 
wieder eine große Welle fie hinwegreißen lönne. Augufle Braum, | wohl fo fei 

welche alle diefe Spaziergänge getreulich milmachte, hatte den | in's Haus gegangen iſt, und ich ſelbſt bin ihm geflern 
echten weiblichen Tact, eine Heine Strede zurüdzubleiben, damit | Seite des Heinen Dings begegnet. Er war fo verlegen 
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die allerliebſten Wichtigleiten, deren Austauſch unter Zweien, beinahe vergaß, den Hut zu ziehen. Die Sache iſt ohne Zwel⸗ 
welche das gleiche Gefühl verbindet, fo füß ift, nicht um ber ſel gang im Richtigleu A 
Nähe einer dritten Perſon willen ungejagt bleiben follten. rang „Natürlich egiftirt er jept für uns nicht mehr,” ſagte Frau⸗ 
war gfüdlidh und Marie war es aud. Kein Gedanke an das | lein C., weldje plößlid) aus der eifrigfien Bewunderung: für 
„Morgen“ ftörte die naive Illuſion ihrer Träumereien; fie leb⸗ Franz im offene Feindſchaft gegen ihn überging, „wir mälen 
ten nur der Gegenwart und liebten fi; mehr von Tag zu Tag. | feinen Namen auß unferer Belanntenlifte tragen,” Das If 
Und einmal, als Lindenfelbs vippen es zum erften Dial wag« | tere Wort wurde mit einem Tone geſprochen, daß die anderem 
ten, das offene Geftändniß feiner Leidenſchaft der Geliebten zu- | Damen orbenilich erſchraden, ich anſahen und dann‘ lächellen. 
zuflüftern, legte ex den Arm um ihre Taille und füßte fie; und Immerhin,* fiel die Obeiflim eim,; die ein ſeht meidhes 
Marie, glüclich Über das was fie gehört und ganz bereit, | Herz und feine Tochter hatte, „ift Lindenfelb rin ſeclenguler 
ihr Glüd zu zeigen, that was er begehete und erwiederle feis | Menſch und lann body nicht ewig ledig bleiben. Er wird feine - 
nen Ruß. Ftau glüdlid) machen und ich, freue mich, wenn er ein hũbſches 
8. veiches Mädchen für fi) gewonnen hat. Aber wahrhaftig, ‘be 
Zwei Monate waren feit der erften Belanntſchaft Mariens | kommt er ja. jelbft !* 
mit Franz vergangen, und des Behteren Mbroefenheit von allen Es mar.jo. Franz Lindenfeld näherte: ſich mit raſchen un⸗ 
Feſtivitãten Klippenhauſens hatte bereits zu den abentewerlichiten } gleichen Schritten und geſticulirie dabei: mit ber firmen im: der 
Muthmaßungen in dem bewußten Damentreife Anlaß gegeben. herum. Ex ſchien blind für ſeine Umgebung, fein Befidht 


Luft 
Das Fremdenblatt hatte die Nachricht von der Ankunft der Ma- | war 
demoiſelle Gredinette vom Corps de. Ballet: der Parifer Oper i 
gebracht ; und dieje Thatſache im Verein mit der. Thatſache von | „er ſah noch geftern jo glüclich aus.” 1 
Sindenfelbs Defertion war ganz dazu -geichaffen, dem Handalöfe- ' 
fien Schlußfolgerungen Wahrjcheinlichteit zu verleihen. Aber | €. 
auch diefer angebeutete Berbacht mußte bald in Nichts zerfallen, 
da Mademoifelle Gredinette nur zwei Tage in ſtlippenhauſen demt 
verhlich,, umd noch dazu don dem erlauchten Reichögrafen Kurt als er mit geſenlten Blicken vorübereilen wollte, 


ar % * 


* * 





ſee tüfteh den Hat. yıd Rateit pe- 


wien Morgen, meine Damen,“ jagte er, „ich bitte um | 
id) hatte Sie micht gefehen.” Gr ſprach gerfireut 


und qhien felbft nicht recht zu wiffen, was er fagte. Die Obriftin 

„Der arme Menſch ift Trank," flüfterte fie; worauf die 
Damen, : mit Ausnahme von Fräulein C., ihm freundlicd zus 
nidten ‚und ihm damit erlaubten , weiter zu gehen. Cr Küflete | 


den. Hut zum zweiten Mal und. eilte bavom, weder nach rechts 
noch iinta blidend. Es war tiar, daf ihm eiwas Außerordent · 
licheg widerſahren fein mußte. 


„Bas ihm nur: geifpehen ift 9“ verjehte bie Commercien- 


3 Muthmaßung dem Bud)= 
war, jo war fie es doch nicht im Geiſte. 
Marie hatte nicht eigentlich dem guten Franz den Abſchied ge- 
fie hatte: ihm nur gejagt, daß fein Glüdsiraum ‚zu Ende 
ies nicht genug und . hatte er nicht alle Urſache 
zu ballen, zu ſchwören, ba. er ber elendeſte Gterb» 
db Ernfles daran zu denlen, fi an dem num⸗ 
ichen Abende ins Meer zu fürzen, jobald der Mond aufge 
sgangen fein. würbe ? ' 
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‚am Morgen eiter und hoffnungsvoll aufgeflanber , hatte mit 
gutem Mppetit und war darauf im Die Sirdhe ger 
gangen, abkt in eine andere als bie, im welcher Pfarrer A. pre- 


Friſch rafirt, glänzend 
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ee 
Jemand, wir wilfen nicht mer, hat ihm erzählt, daß Sie ſchon 
feit einiger Zeit töglih mit uns fpazieren gingen. Er ſchalt 
bie arıne Marie den ganzen Abend und heute den ganzen Mor- 
gen. Er ift hauptſächlich deshalb jo wüthend, weil Marie ihm 
furchtlos erflärte, daß fie Sie liebe und feinen Anderen als 
Sie heirathen würde. Ich glaube, Herr Alder wird heule zu 
Ihnen geben ; ich fürchte, er wird Sie recht hart anlafjen, denn 
er lennt ich ſelbſt nicht vor Zorn, und droht, Marie in ein 
Mofter einzufperren, wenn fie nicht verſprechen will , nie wieder 
mit Jhnen zu reden. Wir beide find ſeht unglüdiih. Marie 
meint fi fait die Mugen aus dem Kopf. Sujanıla wird 
Ihnen diefe Zeilen einhändigen. Die herzlichften Grüße von 
Marie und ihrer ergebenen Augufte Bram;* 

Franz überfief es eifig kalt, als er dieſen Brief gelefen, 
und wir wiffen, im weldem Zuftande er nach Kaufe eilte, 


- | Gtüdtichertoeife ift Strychnin oder Eyankali nicht im erfien 


beiten Laden zu finden , fonft würde er ſich wohl ſpornſtreichs 
eine Dofis davon gelauft und allen feinen Leiden mit feinem 
Leben ein Ende gemacht haben. Er lief fo rafh und mar fo 
febr in feine verzweiflungsvollen Gedanlen vertieft, dab er gar 
nit das zornige Antlig des Herrn Alder gewahrte, weldyer 
vor feiner — Lindenfelds — Wohnung wie eine Schildwache 
auf und ab ging und, fobald als der junge Mann geienkten 
Hauptes an ihm vorbei über die Schwelle flürzte, wie der Blig 
hinter ihm her war. Franz hatte noch nicht die Handſchuhe 
ausgezogen, «ld er ſchon Herrn Alder vor ſich ſah und deſſen 
yornige Anrede vernahm, welche in ber probocirenden Frage 
‚befland : 


„Und Sie halten fid für einen ehrenhaften Menſchen ?* 

„Ih hoffe, ih bin es,“ ſtammelte Franz, der jehr roth 
wurde umd ſich ſehr ſchuldig fühlte. 

„Ab, Sie Hoffen 8. Nun, es freut mid, dab Sie doch 
darüber noch einigen Zweifel zu hegen jcheinen, denn ich möchte 
wohl wifjen, Herr, ob es einem ehrenhaften Menſchen geziemt, 
mit einem jungen Mädchen in ihres Vaters Abweſenheit eim 
Liebesverhältnig anzujpinnen, meiner Tochter, während ich fechs 
Tage in der Woche meinem Geſchäſt nachgehe, mit läppifchen 
Tafeleien den Kopf zu verbrehen und fie zu offenem Trog und 


’ | Ungehorfam gegen mid) aufzuhehen ? Ich frage Sie, Herr, iſt 


dad gehandelt wie ein ehrlicher Dann ?” 
„Ich liebe Fräulein Alder,“ entgegmete ſchüchtern rang, 


die | der nichts Anderes zu jagen wußte, 


„Sie lieben Fräulein Alder?“ wiederholte. der Staufmann, 
der Jich immer mehr in Zorn redete, „und darf ich fragen, wer 
Sie find, daß Sie ſich diefe Freiheit herausnehmen zu dürfen 
glauben? Weldes find Ihre Eriftenzmittel? Wovon leben 
Eie? Welches Recht haben Sie, auf die Hand einer jungen 
Dame, die wie meine Tochter geftellt ift, Anſprüche zu machen ? 
Belleiden fie einen hohen Staatäpoften ?* 

Franz ſchüttelte Häglich den Kopf. 

„Sind Sie ein Millionär ?* 

rang jeufzte. 

„Ein Mann von Talent ? Ein großer Schriftfteller ? Ein 
Maler ? Ein berühmter Advocat ?“ 

„Ih bin nichts,“ murmelte Franz. 

„Sind Sie dann werigftens ein ehrlicher Mann ?" donnerke 
von neuem Herr Alder, dab die Wände zilterten, während er 
verädhtlich die Arme Treugte. 

„Ja, das bin ich," rief diesmal Franz, ſich zu muthiger 


Entgegnung aufraffen®, „id; mag wohl unüberlegt gehandelt 
ee bin darum doch ein ehrlicher Mann.” 

Das ift leicht gejagt,” antwortete der Kaufmann talt. 
„wie viel haben Sie per Jahr?“ 
Ich Habe nur ſechshundert Thaler Zinfen umd dies 


Häuschen,“ ermwiderle Franz demüthig, „aber ich hoffe, Sie 


ſchahen meine Ehrenhaftigfeit nicht. mach der Größe meines Ein= | thale 


tommens ab, Herr Alder ?* 

„In der That, das thue ich, Herr Lindenfeld,* fagte Ma- 
riend Vater höhniſch, denn wenn Sie der Ehrenmann wären, 
für den Gie ſich ausgeben, fo würden Sie fierli gewußt 
haben, daß man mit kaum zwei Thaler per Tag fi) nicht an 


die Tochter eines Mannes wagt, der Hunbderttaufende bei feinem’ 
Banquier liegen bat, oder man bringt ſich in einen höchſt 


ſchimpflichen Verdacht.“ 

„I ſchwöre Ihnen, da ich niemals an Jhren Reichthum 
badhte,” rief Franz mit Wärme, „Wären Sie ärmer geweſen 
als ich, es wäre ganz daſſelbe geweſen. Sie lönnen doch nicht 
denlen, Herr Alder, daß im meine Liebe zu Ihrer Fräulein 
Toöhler fi) ut eine Habſucht mifchte ?* 


„Beweilen Sie, daß es nicht der Fall iſt,“ ſagte Alder 


reng. 
„Wie ſoll id) das?” ſtotterte Franz, dem wieder der Muth‘ Aber sd 
ſam wußte 5 oszulommen — one he har Em 


(Bortfegung ſolgt.) 


Gerichtet und Gerettet.*) 
Ein Bild aus dem Hundsrüder Räuberleben von Eduard Adolah. 


‚ (Bortjegung.) 
m Schüler. 


auere 
e auch 
des —* Soh · 
ein jo unflätes Leben, das Find binnen * Zeit in 
edenften Orten herumam, und Pre mächtigte 
eine gewiſſe rivaliſtrende Eitelleit dieſes LUmflandes und 


ngen war, da lag hinter dem laum —* 
Burjchen bereits ein —* voll Elend und brechen, 
—8 ae. Jahre Se war er - ie Dame un 0 — 
wan gegen 33383 ie Familie ſchlu 
telnd bis nach Nähren durch, d der Bater : Reife 
—8* und ließ ſich zu Olmüß Fer den — — Bed 
Das Ererciren.und Schildwadhtfiehen behagte aber dem Vaga⸗ 
bund ebenjomwenig — er defertirte und traf über der Grenze 
wieder mit * und Find zuſammen, worauf das Trio — 
dem Geburtäort des Vaters, hrte. 

m ihm, eine heilfame und er — fich mit 
nem Weib einer geregelten U —— er 
Beinen Beſihthum brachte. * des bens und 
Rechnens Umtundigen beſchwindelten die Auen, fie nahmen ihm 


*) Den mit dem 1. I. M. neu eingetretenen Übonnenten wer» 


Stube, igen 
den die drei —— Anfang diefer Erzählung — fo weit | er Nd ir Aboeäelung Tr die gie und 


angen gratis geliefert. 
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einem erlebt 


fein Häuschen und führten ihm die Kuh aus dem Stall, Der 
der GEH pur — —— in ce Sarg: a 
er iınnarpe 

und a den beimatblofen Buben ——— er 


richter N Bärenb us auf; —** 
nes Bade An te a kl af ‚u — 
flen in einer a 


Bee har und berla 
m eine Kirchweihe Be u pa f der Junge, 
von einem Dtittn —— „nem. Bo a 
die er an den Die Zoe al ware met 
und Hannes im —— eingefperrt, wo er 
aber nod) in derjelben Nacht aus F ro entwich, In den 
Wäldern —— lernte er bier ſchon, wenn aud nur 
Füstig s auf dem „Hüttcheswalen“, einem einfamen 
ler bei reg " rothen Fink fennen, und auch bem 
ten Peter“, bier = bier und Bandit hauste, 
wird der junge —ãAã— n nicht —* geblieben ſein. Bald 
darauf wurde er zum zweiten Mal ein gefangen * nach Sim⸗ 
mern trandportirt; diesmal aber wollt befier 
Kin und warf ihn, nachdem er vom Büttel it When 
ichen worden war, mit dem ſchwerſten Seiten — I ne 
unterirdifche Keuche. Hier lag er, von er 
drüdt, von den Ratten a nagı, 7* tonate lang in y 
Mändiger Nacht auf faulem Stroh. Bei feinem fpäteren Pro» 
ceh —A dieſe Zeit als die jchredlichfte feines m 
E 


Waldmühle, wo er 


uß und Obdach 
——— aber * mi 
rud Fetten en 


a 
stunber © einer Salbe 
entftanden waren. 
Die ba ie Gefängmiß zu — 
—ãA— au Beine dp ne af lien pam 
ei über ihren adjeplänen: die Aut 
u. auf offenem Marlt empfangen 
tſinnigen, aber noch empfänglichen 
ein 2. er ae tie —— 


e er 


ftreiche, die er zu 
tte, waren ben 


und auf 
Ziel an⸗ 
aber dieſer ſeinen u 
Mitmenschen — ki nu — —* * 
des Anderen ſchließlich nur über einen 
Menſchheit: über den Juden. = i 
a an 
mmert und ihnen mi 
In die Nugen zum Weinen. - Sn ben gu 
Sohn zuglei 


anderen N, — — 
— 


Eltern 
den 855 
= jebt der 
die — feines Ram eben&glüdes, 
und ed war Niemand da, der in die Sturmiellen ber groflens 
den jungen Bruft berubigende® Del gegoffen hätte. m diefer 
Stimmung traf ng eines *2 der rothe Fink, und ein leich⸗ 
te war es diefem, den fhon Salb Berlorenen jeht vollends 
gewinnen. Auf der — des Diſibodenberges — 
wurde ausgemacht — mollien fie ſich zu einer beftimmten Zeit 
treffen und von da follte der Rothklopf den jungen Recruten 
direct in’s dee Wertauf —— 

Der weitere uf iſt uns belannt und am dieſen leiten⸗ 
den Faden fönnen wie jeht die Fortſehung unſerer Geſchichte 
wieder anfnüpfen. 

3. Die erfie Feuertaufe, 

Dem folgte der Winter mit einer Kälte, wie 

felbft auf dem Fon Heer feit Menfchengedenten ni 
Der Hunger trieb das fonft jo ſcheue 


bis in die Dörfer — * erfroren in der Luft, müßige 

Bauer ſaß since n — - ur Sci 

tur eingebeigten * 0 fegelte — 
erte m 

geda Bebaglichteit eines wiederlduenden in die 


— 





trofllos wor den 
e. 


ec le fe 





Mannichfaltiges. 


8 Techniſches In der neugegründeten Zeitſchrift des 
bayer. A H Ih. geitieurvereins“, 2* Heft 
den Rhein | kürzlich erſchienen iſt, berichtet t. Baubeamte id in 
Troß gerade in über von ihm erfolgreich angewandte Mafregeln 
h f egjamer Ver» [zur Vertilgung des Hausihmwammes, und 
fehr. Die Feſtung Mainz, a von Guftine | im wejentlihen Foigendes: Es ift längft: anerlannt, daß der 
erjtürmt,. am, 22. Juli 93 von den Preußen unter Kaltreuth | Hausihwamm, diejer gefährliche ind uboljes, vor» 
13 nämlich Annd 97 duch A jugsweiſe an Orten iht, wo Grundfeuchtigleit vorha 
Diale in; den Beſih —— und um den | und der Zutritt friſcher Luft abgeſchloſſen ift; es it demnach, 
— n 2 zu — die | wenn es u or feine ee —* 
ramzoſen, fi nur ie vorhandenen | rungen ein ſicherer en, die feiner 
24 ert, meue Be a und bie Bildung und ken, ünftigen Bedingungen Defeitigen 


w ver „ neue anzungen 
— Minengalerieen. weiter vor die Linien hinausge | D 


; aus, dem inneren Franireich aber wurden in Eilmärjcpen 
En noräite ach Let Gehung ordefl. Wet das 
topiantvorräthe nad) - der u A 
ing auf der Etap über —E und Kreuz · 
e von 
zerlumpten und ſchmie⸗ 
— bein „Spedreiter” 
undsrüder Volläwik en nannte Die 
Ligen Bewegun Pets he 
a 3.oe n i 
Kir u Sn pe faum fingerfangen Fiſchlein, ni den Bä- 

1. pfeiljchnell umherſchießen von den jpielenden Kindern 
zum, Zeitvertreib erhaſcht werden, 

" i der e, und dem Gejdiüß, manchmal aud) 
— von —— escortirt, * —— —* 
— ge, von großen Burgun 
zogene Gabeliägen, in, denen fd die Kriegsla ——— 


* 

Eine mondhelle, bitterlich alte Sanuarnadht lag. über Ber 
und Thal.. An; tiefblauen Himmel fimmerten v2 Sierne 4 
der jener, Jahreszeit eigenen arbeit, und. unter den üben 
Wanderers tnirjchte, der ‚Schnee, Auch die Nat 

in den, flarren Banden des Winters und nur ſtellenwei 
hatte fie das Eis durchbrochen, um ſich zwiſchen den Scollen 
ihren. freien Lauf zu — 

berſtein halle die ey elfte Stunde. ver- 


O 
fündet und die dröhnenden Schlä ode waren im Thal 


bete, bot. die nächtliche Sceneri 
ichen Zaubers. Bon. wild zerflüfteten 
umgürtet, liegt mitten auf der jchmalen Thaliohle das Städt- 
hen Oberftein, dicht ‚daneben rauſcht die Nabe vorüber und 
wühlt ſich mit raſiloſem Nagen ihr tiefes Belt; linls aber 
fleigt gerade über dem Städtehen das Gejtein zu ſchwindelerre⸗ 
der empor. und trägt übereinander gethürmt auf feinen 
irften zwei mächtige Burgen die, ehedem den Herren Simburg« 
—5* **6 inen jetzt dort droben hängen zoie 
Blätter, die ſcheidende ft zurüclgelaſſen bat. Hier 
tränt alles den Gharafter des ungebeuerlichen und grauenhaft 
und, hier. mitten im diejer wilden, unbeimlichen wyellen- 
welt möchte „die Phantafie die Stelle ſuchen, von wo aus die 
Titanen, die meuterifchen Riejenjöhne des Uranus under Gäa, 
den Olymp flürmen und als radicale Uratbeiftej.Die ewigen 
Bötter von ihren goldenen Thronen berunterjt wollten. — 
Das Alles nun, Sun Thal und Bebirg, wuchs, von blinlen⸗ 
dem Schnee umrahmt, vom Mond geifterhaft’beleudhtet, in jene 
ille Nacht hinein. wie ein traumzreiches Wintermärchen aus 
m. Wunderbuch der altnordiſchen Edda n 
(Bortjesung folgt) 


Beramtranrtliche Revarion: Ph. Bebparb Stay 
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rechend Sc. „die im Untergrunde 

—* tigfeit von dem darüber liegenden oljiverte 
f) 1a wirt⸗ 
dem 


uw de 
Fußboden hohl en Raume —— "idee erfte derar« 


tige Verſuch ift ım Jahre 1862 an einem, damals 
Jahre alten Amtögebäude gemacht worden; das iſt 
volltommen befriedigend, indem ſich feine Spur von 
bildung mehr gezeigt hat, Es wurde zunächſt in ben bom 


Schwamme ergriffenen Localen der Untergrund bis zu 2%, Fuß 
Tiefe unter dem Fußboden au&gehoben, wornach mar die 

des Fundamentmauerwertes jorgfältig ausfragte, diefelben mit 
Gement verfirih und dann den ‚ganzen Bodenraum mit einer 
11, Fuß hohen Schichte von Stiesbeton verjah. Auf dem geeb- 


neten Beton wurde Veran jedem Locale ein ſich über die 
Bodenfläche erſtreclender Canal bergeftellt, deffen Wandungen 
aus Baditein, in zwei Fuß Ubjland, „einen Stein did 


und zwei Schichten hoch find und abwechſelnd am der s 
ren und inneren ———— anſtoßen, während BR 
jeitg einen Abftand gleich der Ganalweite haben. Auf dies 
fen Mäuerchen liegen die Bodenlager, welche bie 


deö | tragen. Außerhalb der Locale ift unter dem geplatteten Boden 


eines Ganges ein weiterer Canal angelegt worden, welcher in 
den Kamin eines täglich geheipten Kochherdes mündet.’ Der 
Girculationscanal : jedes Locales iſt mım an einem Ende, durch 
eine in ber: bei Sceidemauer angebrachte De 
mit dem Gangraum und amanderer Ende, durch einen 


canal, mit dem nad) dem Stamin führenden Ganale verbunden, 
ftatt. Bietet hiernach aud) das Troden- 

it doch gleichzeitig aud die. altbetannte egel nicht aufer 

fällt worden iſt. — Dr. Böttger giebt folgendes Verfahren 4 

läftigende Schieferfarbe zu erteilen: Dean überſchũ 

brauien die Auflöfung der eriteren erfolgt ift, ſetze dann ber 

blech nur wenige Augenblide ein, jpüle mit Waller ab 


Da die Temperatur im Kamine ſtets höher als im Sog: if, 
io —— ununterbrochene Luftitrömung zwiſchen dem 
und 
iegen und durch Ventilation bewirltes Trosfenerhalten der Bal- 
fen ein bewãhrtes Mittel: zur Verhütung des erh 
lafien,; dab auf dem Grunde; wie zum Bauen überhaupt 
nie Hoig verwendet werden ſoll, das während der Saftzeit 
fannt, um Zintbleden, Die zur Dahdedlung dienen, eine 
dauerhafte, gegen Oxydation ſchühende und das Auge wi ber 
in 
einer Porzellanichale 1 Gewichtstheil Supferajche «Kupfer 
Ipan) mit Köni waſſer, erwärme fo lange, bid unter dar 
nen Lölung 64 Gewichtätbeile Waller zu und filtrire. In dieſe 
üffigeit tauche man das zu färbende, gehörig einige Int 
taudhe es dann, gleichiall® nur momentan, in eine —28 
welche man durch Aufloſen von 1 Gewichtstheil ſchwarzem 


und 2 Gewichtätheilen natürlichem Asphalt in 12 Gewichtsthen 
{em Benzol oder leichtem Steintohlentheeröl erhalten hat. Nach 
erfolgtem Trodnen des lehteren Ueberzuges reibe man dad 

zur Beſeitigung des grellen Glanzes, mit Baumwolle oder det« 
gleihen Zeug ab. 





a Buchdruderei von I. Bauz in Qudwigähafen a. Nr 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 
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Zweiter Jahrgang. 
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— — Ein Seebadgeſchichtchen. 
ESchluß.) 


„Das iſt eine jonderbare Frage, Herr !* rief der Kauf⸗ 
mann, jede Sylbe ſcharf betonend. „Sie jagen mir, dab Sie 
nicht wußten, auf wie hoch fi mein Vermögen beläuft. Nun, 
ih will es Ihnen jeht jagen. Meine Tochter wird nad meinem 
Tode fünfundzwanzigtaufend Thaler jährlich haben. Wenn Ihre 
Abſichten fo uneigennügig find, ald Sie behaupten, jo müſſen 
Sie jeht billig erftaunen, zu finden , welch ungeheuerer Unter 
ſchied zwiſchen Ihren und Fräulein Alders Verhältnifien beſteht. 
Und wenn Sie wollen, daß ich Ihrer Handlungsweile feine 
unwũrdigen Motive unterfege und Sie nur für unbedadht aber 
nicht. unehrenhaft halte, jo werden Sie aud wiſſen, was Sie 
zu tun haben.“ 

‚ yranz wurde jehr blaß und fuhr mit der Hand über bie 


da.⸗ ſagte er mit gebrochenet Stimme, „Sie wollen, daß 
ich J en gelobe, nie mehr ein Wort mit Fräulein Alder zu 

h wünſche, daß Sie mir Jhr beiliges Ehrenwort geben, 
alle Ve vindung mit meiner Tochter abzubrechen. Wollen Sie 
das ihu 7” 

dr 3 zögerte einen Augenblid und ſah den Kaufmann 
flehend 4 , deſſen Züge unbeweglich blieben. 

„Se ſprach er dann traurig, „ich gebe Ihnen mein Ehren⸗ 
wort, A r ich denke, es wird befjer fein, wenn ich ganz aus 
diefer Ger nd fortgehe. Ich will ſchon morgen das Land ver- 
laſſen und nicht eher wiederlehren, bis — bis — nun ja, bis 
Fräulein Y der verheirathet iſt.“ 

Der $ aufmann nidte zuftimmend, jah aber franz, nachdem 
er dieſe Worte geſprochen, aufmerljamer an. Es war jogar 
eiwad wie Rührung in feinen Zügen und feine Stimme klang 
viel milder, al$ er Franz die Hand reichend ſagte: 

„Ih acceptire Jhr Wort, Herr Lindenfeld, und belenne, 
daf ich Sie falich beurteilt habe. Aber Sie müflen mir wegen 
meiner Handlungsweife feinen Groll nachtragen. Wären Sie 
an meiner Stelle, jo würden Sie begreifen, daß ich das Glüd und 
die Wohlfahrt meiner Tochter vor allem im Auge haben muß 
und die Verpflichtung nicht außer Acht lafjen tann, Vernunft 
und gejundes Uriheil zu Rathe zu ziehen.“ 

„Us Vater würde ich ohne Zweifel ebenjo handeln wie 
Sie,“ erwiberte Franz. niedergefchlagen. „Es thut mir leid, 
daß ich nicht früher daran gedacht habe; aber ich werde morgen 
fortgeen und Sie müſſen Ma— Dlarie — fFräulein Alder, 
wollte ich jagen, anempfehlen, mich zu vergefien.“ 

Der Kaufmann war nicht jo zufrieden mit Jich felbft, als er 
ed noch vor wenigen. Minuten gewejen. Gr hätte fid) jeßt ent» 
fernen ſollen, aber er blieb. . 

„Es muß Sie aber einigermaßen i in 1 Verlegebeit bringen, jo 
plöglich abzureifen,* fagte er zögernd. „Sie haben noch wohl Ihre 
age ar zu ordnen, Rechnungen zu bezahlen und dergleichen. 
Wollen Sie mir erlauben, diet Alles für Gie zu arzangiren ?* 


| 











Ich danke Ihnen,“ erwiderte der junge Mann, „aber ich 
babe feine unbezahlten Rechnungen, auch find, meine, Angelegen- 
heiten ganz in. Ordnung, - Meine Haushälterin , - Die. meine 
MWärterin geweſen ift, wird auf. meine Wohnung. Acht geben 
und ic faun morgen in aller Frühe abreijen.* 

„Aber Sie brauchen vielleicht Reijegeld ?” 

„Nein, id danke Ihnen; ich habe eine Meine Summe für. 
einen etwaigen Unglüdsfall zurücgelegt, und jept ijt ein folder 
Fall da.“ 

Er öffnete fein Pult und zeigte dem Kaufmann ein Päd- 
hen Zehnthalerfheine. Here Alder. wurde nachdenklich. 

„Sie haben feine Schulden,” ſagte er, „und mit zur 
ſechshundert Thalern jährlid Lonnten Sie nod) erjparen. Das 
ſpricht für Ihre Erziehung.” 


„Ich war jehr nachläſſig in der Schule,” entgegnete gran 


erröthend , „und ich habe eigentlich fo gut wie nichts gelernt ; 
aber al$ mein Vater noch lebte, d. h. als ich noch ein Kind 
war, lehrte er mich zwei Regeln, welche, wie er fagte, die Grund⸗ 
lage aller irdiſchen Weisheit feien, nämlich: Lüge nicht, und 
made feine Schulden.“ 

„Und Sie haben diele Regeln befolgt ?* 

Franz blidte den Kaufmann Hell und offen an. „Ja,“ 
jagte er dann einfach. 

4, 

Herr Alder verlieh Lindenfelds Wohnung mit einer Fülle 
neuer Gedanken im Stopf. Zum erften Mal in feinem Leben 
begann er zu ahnen, daß es auf diejer Welt noch etwas Beie 
ſeres gäbe, als großer Reichthum, vornehme Stellung oder bes 
rühıntes Talent; und das war einfache, ohme Prahlerei geübte 
Ehrlichkeit. Alder war niemals ein harter Mann geweſen, im 
Gegentheil galt er für gefühlvoll und großmüthig, aber wie bie 
meiften Menſchen diejes geldfüchtigen Zeitalter hegte er die 
Idee, daß der menschliche Werth mit dem Maßſtabe des Gol⸗ 
des gemeſſen werden müſſe, und daß, mo Gold als Fundament 
fehle, das perfönliche Verdienſt nicht ſehr groß oder ausdauernd 
fein fönne. Er hatte immer eine gewiſſe Verachtung gegen 
arme -Menfchen empfunden, dabei von der Vorftellung aus⸗ 
gehend, daß Diejenigen, weiche genöthigt find, beftändig mit ben 
lleinlichen Sorgen des Lebens zu kämpfen, zufeht ſelbſt Meinkich 
und engherzig werden müßten. Niemals tar 3 ihm eingefals 
len zu bedenfen, wie Reichthum eigenflich nur eine ganz relative 

fei und Mancher verhältnigmäßig mit Hunderten weiter 
reichen lonne, als ein anderer mit Zaufenden, Doch vor als 
lem bunie,er & ſich mie träumen laſſen, es fönne ein Mann, 
der eimen . fledeniojen ‚Ramen;,- ftreng befolgte edle Grunbjäge 
und ein. beiteres: genügſames Gemüth in die Ehe mitbringt, 
mehr zu bieten haben, als: der anſpruchsbolle Reichthum, der 
fi) in Jahlen ausdrüclen läßt. 

Nachdem er eine Zeitlang weiter gegangen und ſeiner 
Wohnung. nahegelommen war, kehrte: er plößlich wieder um 
und nahm ſeinen 2Be, in das Junere dei. Ortes. 
einige der angeleheneren Familien und er ſprach bei 
ben vor, um Erkundigungen über. Lindenfeld einzuziehen, 
al hörte er daſſelbe. Wenn jemals die Natur einen g 


— —— 


ETRITEISERTUTRIRHEE 

— aelchen Öaztlr gefüfen hal. 1a wat 0800 
ib Yranz Lindenfeld. Sein Menſch war fo bereit ,, G 
thuny Riemand war fo freundfich umd von jo vortrefflichem 


Temperökkät,i Niemand fo uneigennügig, fo nachſichtig gegen 


die Schwächen und Launen Anderer. Die Welt ift im Ganzen 
nicht jo undantbar, als fie oft geihildert wird. Die Leute vergelten 
nicht meer i jur Theil gewordene Güte mit übeler Nach- 
rede.” Her erflaumte Kaufmann fah in mehr als einem Auge 
eine Träne ‘der Rührung glänzen, während Lindenfeld8 echten 
Vorzligen das gebührende Lob gegollt wurde. Je mehr über 
ihm geiprochen wurde, deſto mehr erinnerte man fi), niemals 
gehört zu haben, daß er Jemanden etwas Böfes nachgeſagt, ins 
defien andererfeits es allgemein beftätigt wurde, daß er ſtets ber 
Erfte wat, Verleumdete zu veriheidigen. Manche Handlung, 
die eim feltenes Zartgefühl befundete , wurde ihm nachgerühmt ; 
Streitigteiten waren durch feine Bermittelung beigelegt worden, 
Ausjöhnungen zu Stande gelommen und beträchtliche pecuniäre 
Spenden an Bebürftige wurden ihm um fo ficherer zugefchrie- 
ben, als er fie immer abgeläugnet hatte. 4 

Here Alder kam gegen Abend ſchweigſam und nachdenllich 
nach Haufe. Er fand Marie mit rothen Augen und ihr hũb⸗ 
jches Geſichichen ganz emtflellt vom vielen Weinen, Er füßte 
fie und hieß fie ruhig fein. Nach dem Thee, während welcher 
Mahlzeit er laum ein Wort geiprochen, ftand er ſogleich auf, 
ſchloß ſich in feinem Zimmer ein und ging wohl zwei Stunden 
lang darin auf und ab, Als er wieder zum Vorſchein lam, 


trug fein Geſicht einen außergewöhnlich ernften und dod milden 
Ausdrud. Er hielt einen Brief in der Hand und ſchellle. 


„Tragen Sie dies Billet zu Herrn Lindenfeld, Neue Anlage Nr. 
10,” jagte er, und ald der Diener gegangen war, feufzte Herr 
Ader erleichtert auf, wie Jemand, der eine gute Handlung ger 
than umd Ürſache hat, barüber erfreut zu fein. 

„Komm her, Marie,” ſagte er darauf in mildem Tone ; 
und als das arme Kind von neuem zu weinen anfing, weil es 
ihm fo gütig ſprechen hörte, zitterten jeine zippen und es war 
faft flüfternd, daß er die nädhften Worte hervorbrachte. 

„Blaubft Du denn, mein Inebed Mariedyen, dab ich Dir 
jemals mit Willen einen Augenblid Schmerz verurſachen tönnte? 
Weißt Du nicht, daß Du mein größter Schaf auf Erden biſt 
und ‚dab ich lein Glüd und keine Freude haben fann, wenn 
Du fie nicht mit mie theilft ? Denlſt Du, es macht mich nicht 
ungtüdlic, Dich aud) nur eine einzige Thräne vergießen zu ſe⸗ 
pen Und fügift Du nicht, dab, um Did) wieder froh zu ma« 


H 


‚Abend verfäumte. 
hatte,;al8: Wetien, Procente und Wechſelagio. 

Frang packte Frübfelig und niedergeſchlagen feinen Reiſelof⸗ 
fer, ald Ftau Thimlid), welche vor Erftaunen über das plöß- 
tie Greignif der Entfernung ihres jungen Gebieterd noch gar 
nicht ur ſich getommen war, bei diefem eintrat und Alders Brief 


ur 


2388 — Sigel 9— ER Pr 
zu | Der Brief enthielt Folgendes : 


„Mein lieber Herr Lindenfeld! — Es würde mich fehe 
freuen, ‚wem Sie morgen Vormittag gegen eilf Uhr beimit 
vorjprehen wollten, da ih Ihnen Einiges mitzutheilen habe, 
Ergebenjt: Chriſtoph Alder.“ 

Franz ftete den Brief in die Taſche und fuhr mit Baden 
fort. Er ging in dieſer Nacht gar nicht zu Belt, Schlaf wäre 
unmöglich geweien ; jo verbrachte «er die Zeit, ſich unter feinen 
Befipthümern umzufehen und verſchiedene Gegenftände auszufu« 
hen, welche die vielen Kinder des Ortes, die ihn fannten und 
gern hatten, zum Andenten erhalten jollten. Er jhrieb auch an 
einige Fteunde und motidirte feine Abreife mit plöflicher Reiſe , 
luſt — ein Vorgeben, das infofern aud) richtig war, als es ihm 
unter den obwaltenden Umftänden ganz unmöglid) dünfte, Tän- 
ger in Klippenhauſen zu bleiben. Als alles dies gelhan war, 
ſchlich er ſich beim erften Morgengrauen aus dem Haufe und 
ging Hinunter an den Strand nad dem einfamen Theile deſſel ⸗ 


‚| ben, wo er zum lehten Mal mit Marie gewandelt war. Er 


blieb dort ein paar Stunden, auf das eintönige aber beſchwich · 
tigende Rauſchen der Wellen hotchend, und Niemand, der ihm 
bei jeiner Rücktehr nad; Haufe begegnete und ihn jo ruhig und 
unverändert jah, wirde geahnt haben, meld’ tiefer ſchwerer 
Kummer hinter diefer gefaßten Aufenfeite verborgen lag. 

Einer der peinlicften Momente des Scheidens war der Ab- 
ſchied von Frau Thunlich, welche ſich gar nicht tröften mollte. 
Die gute Perjon erflärte es für jo unrecht, jo gegen alles Recht 
und Gefühl, Yie, die ihm zeitlebens jo treu angehangen, zu ber- 
Iaffen; und fie meinte, da fie ja doch nicht mehr lange auf der 
Watt fein würde, jo hätte er wohl bis nad ihrem Tode mit 
dem Reifen warten können. Franz, der Niemanden meinen fer 
den fonnte, riß ſich gewaltfam 108 und ließ fein Gepäd auf bie 
beftellte Droſchle laden. 

„Fahren Sie nad; der Promenade Rr. 3,“ fügte er zu 
dem Kuticher, „und dann fahren Sie mid; nad) dem Bahnhof.“ 

Als die Drofchle vor der Billa hielt, fing des jungen Man⸗ 
nes Herz jo ſtart zu llopfen an, daß er faum die Kraft hatte, 
die Schelle zu ziehen. Er wurde in ein leeres Empfangzimmer 
ebener Erde gewieſen, aber gleich darauf tehrte der Diener zur 
rüd und erfuchte ihn, fich hinauf im den Salon zu begeben. 
Franz folgte ihm gefentten Hauptes und im Stillen wünſchend, 
daß ihm die Prüfung erjpart geblieben wäre, nod einmal das 
Haus zu betreien, das er jept am Tiebften nie mehr twiebergefe- 
ben hätte. Der Diener meldete ihn in formellem Tone und 
ging. Ftanz blidte ängfilid auf und wurde leichenblaß, als er 
nicht nur Herrn Alder, fordern auch deſſen Tochter vor ſich 
ſah. Sein erfter Antrieb war, vorzuftürzen, dod er gedachte 
feines Verſprechens und blieb regungslos. Nur mar er gend · 
thigt, nach einer Stuhllehne als Stüge zu greifen, fo wenig war 
er auf dies Wiederſehen vorbereitet geweſen. Marie blickte ſchüch ⸗ 
term nach ihm Hin, aber auf eine Bewegung ihres Vaters ging 
fie langſam auf Franz zu und fagte, ihm die Hand teichend : 

„Papa erlaubt, daf Sie von mir Abſchied nehmen dürfen.“ 

Er ſah fie am und der Ausdruck tiefer Seelenpein überflog 
fein Geſicht. Eee > 

‚ „Leben Sie wohl — fFräulein Alder,* ſchluchzte er mit eis 
ner  vergioeifelten Anſttengung, feine Stimme, zu fefligen. 
' Here Alder ſchien beroegt. Ev 

„Herr indenfeld,* ſagte er raſch, „id babe Sie zu mir 
Bitten Taffen, um "Ihnen vorzuſchlagen daß Sie, anftätt aufer 





Landes Ihr Glüd in der Heimath verfuchen 
mein, Ki ale, Ste jollten. Wir haben genug, für 


Ich habe ſehr viel über Ihre Mechif 


Aſſocie annehme. 


heit und Solibität gehört, und Sie find gerade der Mann, mit 
dem im Verein zu arbeiten ic) froh und jtol; fein wiirde, Wil 


ligen Sie ein ?* 


Franz blickte -erjlaunt und fragend erft den Kaufmann, 


dann Marie am, welche eben jo verwundert wie er ſelbſt ſchien. 

Ah, nicht zu vergeſſen, es ift eine Bedi 

ich Ihnn noch nicht genannt babe,“ ſehte Herr Hinzu, 

„aber es ift eine Bedingung, die Sie, wie ich glaube, gern er- 
füllen werden.“ 

„Was iſt e3 ?* fragte athemlos Franz. 

Daß Sie ſich entjchliegen, meine Tochter zu heiralhen.“ 


Gerichtet und Gerettet. 
Ein Bild aus dem Hundsrüder Häuberleben von Eduard Moolay, 
(Bortfegung.) . 

Dort wo die Straße, zwiſchen Rabe und Felswand einge» 
teilt, nur mühſam ihren Ya. findet, Ing damal3 ein eines 
Tannemoäldehen, das jeitdem inter den Arthieben der vordrin« 
genden Eultur „gefallen iſt. In rg Mitte fenkte ſich dieſes 

aldchen zu eier Art von Schluht ab, und in dieſem einen 
Sefjel lagerte, der fchneidenden Kälte wegen u 1 re 
drängt und tief in Mäntel eingermwmmt,. eine ekufchaft 
einigen dreißig Männern ; das Mondlicht, daS durch * m 
nen drang, brach ſich malt — den —— die halb aus 
den Umhüllungen dieſer Männer dien. Geſprochen 
wurde lein Wort — mürriſch und verd ſtierte Ice vor 
fi hin, denn jo (oben fie über u. Stunde, und ohne 
die wärmejpendende Branntweinfla ie Alle bei fich trugen, 
wären. ihre lieder längjt ſchon 2 — 
eits von dieſer unheimlich ſtillen Kunde ſchritten aut [in 
einen lleinen Lichtung Geftalten langjam auf und nieder, 
und während. fie ad jtehen blieben und geipannt in die 
Nacht hinauslauſchten, flüfterten fie.dann leile miteinander, als 
ea eu. fie a. gen! —— aus. ver 
und Zritt folgte.wie ein Schatten ein gewaltiger 
ar dem, jeinem eingezogenen Schwanz nach zu urtheilen, dies 
es Warten bei jo. und joniel Grad. Kälte auch wicht 
behagen ſchien. Die beiden Männer hatten ſich gegen die 
rung jorgii und waren gleichfalls, wie dort die 
nderen, mit Feuergewehren bewaffnet, Ber, Jüngere trug einen 
uen Mantel mit einem fleinen, doppelten Rundfragen, die 
= war tief in das von der fälle ge Geſicht 
n. Obwohl er * volle > ehe u maß, jo über» 
u ihn der Andere und Aeltere dennod um mindejtens eine 
halbe Kopflänge und ee ungewöhnlichen Höhe. entſprach Die 
Breite der athletifchen Schultern. Auch er ſrug eine, Fellmühze 
und einen mit — warm gefütterten, lurzen Schnürrod. 
Der im Mantel blieb ſoeben ſtehen und füfterte: 
am Ende einen anderen Weg’ genommen haben?“ 

Der Andere jdyättelte den Ropf, dann antwortete er ebene 
kile: „Die Straße iſt fpiegelglatt und en: 
find ftumpf, da geht's nur 

Das unheimliche Baden eines nB, 
genamit, zitterte auß weiter ferne. du 
antworſele, indem er das heiſere 
nachahmte: — 


* 


dienro⸗ 





len eined” Fuchſes 
ſben Augenblick ſchnellten bie umber- 
los empor und umflansitterten "2 


Hei 


thun und: Sie Können. mit einem .Galair von taufend Thalern 
beginnen. Wer weiß auch, ob ich Sie nicht noch —— 








dabei, die | fi 


1 fehl — fich das mächtige Thier ſchweige 


‚verhängnißvolle Commando aus den 8 


„Sollten fie | 
ſerde kracht donnernd durd die Nacht ; 


"de Kalt, der im 


ren ek “ 
ein * feitwärts, — nnes,“ 


Sid ver 
a er: ee — mit —* 


ee 
—* n te im ſchweigend d and, 
ei er, Eu unter” —* — ee bie Yin 
traße zu, die unten vorübe 


ie * folgten, am Saume dei Wäldchens MRUFR 
* lam's wie Hufgellapper, ba« 
e Rollen von Rädern 


u nden bie, 

De Pr regungslos, "mit bligenden a he, 2 Mäntel - 
I um ſich —— — Der 

Straße kam immer nä Da Hund | 


ſch, Ralph!” gebot fein Den und geborfamı dem Ber ⸗ 
ud nieder 
Der im grauen Mantel, aber war kurz vorher de 
Tannen verſchiwunden. Dann war’ im Wald todiſti 
Droben bog’& wie eine ſchwarze Schlange um die Sirafen- 
ede, Säbelſcheiden Fapperleit en — blihten im 
Mondſchein. Langſam Dale N der Zug vorwärts, denn 
der Räuberhauptmann hatte Recht „gehabt: die Hufeifen der 
Pierde waren nicht ſcharf, genug, um F den ha 
ſpiegelglatten Schnee ei dnpiade und die ftra 
titten nur mit_aller Vorſicht weiter, a die 
digen, in ihren Sätteln halberflarrten Reiter halblaute Flüche 
in rau iſcher Sprache murmelten. pr 
g voraus ritt ein Vortrab von drei Dragonern mit 
einem —— Das Geſicht in den au — Mans 


n iſe. 


rigeftorenen. 
iere 


tellta verſenll, den Carabiner auf den 
— Mi und ſchlafrig auf Me A In rt ee 
and von biellei adhrab von ritfen folgte dann das 


wagen inmiften einer Eöcorte von einigen 1 35 die 


ger Öeifter« 


en a auf F engen Shoe 
ig der Dede ungsmanuſcha 
JInmer noch unbeweglich wi Tiger, die Pe zum — 
rüfleti, lauerlen hinler den Tanuen die Freibeuler; die Hand. 
hielt mit eijernem Griff das Feuerrohr umipanmt, der non 
lag. fell am Drüder, denn ei Augenblid euer je 
pen ihres Tyührers en 
er. tniete hinter einer Hohen Rothtanne, regung#los wie 
ein Riefengebild aus Erz, nur feine Augen glühlen in einem 
düſteren Feuer, meben ihm kauerte fein Su; das 


ſchien die Bedeutung des Moments zu ahnen, — bt 


feın Glied . 

Der Office war foeben der Rothtanne 

langt — da blift es im Walde mit an ale auf, — 
Feuerftrom bricht zwiſchen den Tannen hervor und ein 

drüben aber bäumt 24 
‚Stimme, 


ſenkrecht u und über fi) in — 
he 
nt. Bligen, ine 


Pferd 

mit * 

feuer !" Dal ein eine mädhtig 

entlang. Käuıft eine Pinie von auf 

Salve fnattert aus dem Dicichi —* — a ——— 
den abprallend, in bumdertfi Echo dur 

af und dran — Yurrah!* ball —3 mals 
wallige Stimme, aus dreißig Kehlen pfla 
Shla b6gekfmungener Wäch Re 


chtruf weiter und mit en ſich 


bie ie Sreibeuter, igren Häuptling voran, in ben wogenden Pul- 


OEmdE 14 bafaillef’Serrez 'vosrangs!® fchrlllt drüben 
- —— ji yes —* he Reitergruß 

ve la rẽp rauhe Reiter * 
die Sabeı 5 Biken — der Garabiner, in das 


Perg ia die T te i 
"Sein —— —— e⸗ 


— 


ig, und vr es Mile —2 
——— 
die Düren, rg wurden mit‘ den Dragonern handgemeint, 


d’'der lipp die S der de d 
Kant "um — — Ss ⸗ 


= | rect = indirect, was ihr nicht zu Willen il. 


ieb gung, — — han ratsgiltig geſch 


I — 


—— 


9 wet einer — 


enen A ungsder it 
Ist Baba —— Sa Baia —— 
inem Lehrſtuhle an der Univerjität aß 


wurde, unter. dem Minifterium Dejielben, Zus 
damals als erjter Minifter des neuerrichtefen Dinifteriums 
des Innern. für Stirchen» und Schulangelegenbeiten —** 
Abels war und im jüngfler Zeit als imverföhnlicher 
jehigen liberalen und at in Wink Dtinifteriums ſeines has 
ala eu: engen in Würzburg enthoben wurde, Damals 
nannie Dr; Sepp den König Ludwig 4, nichts weniger als 
Auguſtus! Da war Alles vergefien, was der König — w e 
allerdings die Künfte in noch nie dageweſenem Maße 
und geihügt — im Sinne Sepps umd feiner Partei 
wie die Wifjenfchaft in — damals verlümmern mußte, * 
ihre eminenieſten Zräger faft gewaltſam aus dem Lande ger 
drängt wurden, wie die Klöſter mafjenhaft wieder eritanden, wie 
überhaupt des damaligen Regierungsiyfiems Schuld. es 
iwar, wenn Bayern nicht der leßte Gulturftaat Europas wurde. 
Dieie Partei bleibt ſich immer gleich; fie begeifert Alles di» 
eute ; 
fe: „Das war ein König,” weil fie jebt einen ig w 
der, entgegen dem = bes weitaus größten Theiles der 
tion, mit Berläu g des nationalen Bedürfni Fr Am. Eini- 
—5 Ver⸗ 
ie Epllabus und ber Gt ta huldi· 
Fin zum Triumph des Auslandes über das Waterland beis 
tragen würde. Der gehn unde Sinn des Volles wird ſich durch 
jolde Schriften nicht deirren lafien; das Vvoil weiß, wer ein 


König war und wer ein —X if! 


„Dom Pa bis zum Broletarier.” Ein 
an” pi N P a tritiſcher 


Unter diem Lie ereint im Yeige von &. Huber 
—— Soden Rind —— som 


wie ehr junger Tiger jeinem bedrängten 
bien zu Hilfe. Ein Kolbenſchlag fchmettert einen im Wege ——— der —— uns 1 Polen Ser ta, 
tebenden Dragoner zuſammen — in der nd em Minute fland beitet und ei} polemifche Stage auf onen und 
6* gay ut —A— bem M I deg | Zuftände Be Behenwart wirft. Auf diefe m zeit ⸗ 
ber fube, it doch fehneller mäße a in ebenjo populärer ald piquanter Weife nom 
Anderen Flintenfolben ba, lautlos Brad der Franzoſe zuſam⸗ ifinnigften Standpunfte aus behandeinde 
men tind rollte dann die Meike Straßenbölgung hinunter. Ohne | 1er — Zeit in Diefem Blatie näher einy wollten aber 
Aufenthalt ftürgte ſich von da in dad Sampfgetümmel wir von dem Inhalte der Schrift © — 
nebenan und end feine helle per die Sin ellen nicht verfäumen, jet jchon die Aufmerfiamteit des icam$ 
feuerte, mähte er wie ein Todesen —— Waffe die auf da& mit außerordentlidhem Fieine anbgeatheit * 
bie mi * Bayer —— er —— I { der, beiten Denfer und ebeiften Patrioten 
er aber mi uf weiter um ein 
Säbelhieb über den Kopf entflammte dem jungen lenlen. Ende Auguft joll die Schrift im —— pr 
nur noch größerer Wuth. Dragonern waren — 
vielleicht x HC und je die waren ermattet — 
und bluleten aus ſtarlen Wunden, „Sauve eut!“ ru Bormwärts, 
äuflein, und Bier, Bu Eis fa 


plößfich aus dem 
van gi bes zangöftichen Soldaten 


it geweſen, denn 
einige zwanzig der A tobt o ———— 
— und auch von "den Uedrigen war feiner underlehi aus 
dem heißen Scharmühel Hernorgegangen. 
(Fortjegung Tolet.) 


5* Wiſſenſchaft und »iteratur. 


8, war ein König! Iautet das Motto einer 
— HH LAN befitelten in der che EICH De 
——— in ſen erſchienenen ei t. Sepp. 


— iſt de —— Er Seo, P. wellier m a 1 1847, als 
—— 16 Reaction: 2.0 Gebhard. Stay. 


t ihn im Br: 8. 
— z38 
—— Kuchen ea won, 
Nr Und Lo er ſcheinbar nichts BR ‚Kir : 
o liegt er bald in 


and’rer Form vor di 
Rüdwärts 


en eg 


- A 


Auflöfung der Charade in Nr. 70: 
3. e (Be — ih. — ie). 


Bugdruderei von I, Baur in Lubwigktafen au Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier... 
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Nah fünf Hinten” tebrte der Bediente zurüd, meldete, 

"Nur unabhängig. dak Madame Fräulein Bach erivarte, und ſah dabei die junge 
| Goudernante ſchãrfer an, als es ſich einem Bedienten oder über 
haupt irgend einem Manne ziemt, Ihre gefenften Wimpern 
1. verhinderten fie jedoch, Died zu bemerken, während fie. ſich mit 

Das Nachweiſungsbureau hatte ihr eine Stellung verſchafft. einem peinlichen Gefühl im Herzen der Thür näherte, Cie 
— Eine Stellung? Wer war fie? Weß Standes? ZWBelder | hatte jhon den Thürgriff erfaßt, als Kinderſtimmen und hü- 
Eltern Kind umd welder Ration angehörend ? — Wozu der | pfende Schritte fie veranlaßten, das Haupt zurüdzumenden. 
Fragen nad) dem woher und wohin, treiben ſich doch fo viele loſe Sie ſah zwei Eherubim, einander jo ähnlich wie zwei Erb- 
Blätter, vom eigenen Stamme abgetrennt, auf der Oberfläche | fen in einer Hülfe, welche elaftiich wie Gummibälle die Treppe 
der geſellſchaftlichen Fluth bin ! berabiprangen. 

Margarete Bad) war ein ſolch' loſes Blatt, Elternhaus Die Sympathie zwifchen den im Jugend» und Kindesalter 
und Heimath machten feinen Anſpruch an fie. Saum gehörte | Stehenden wird durch das Attribut förperlicher Reize vergrößert. 
fie noch einer Nation an. Ungeachtet ihrer Jugend hatte jie | Die beiden Meinen Mädchen lächelten unmwilltürlih, Tprangen 
feinen geringen Theil des Erdballs Tennen gelernt und jo wurde | vollends die Treppe hinab, und bie vorberfte, welche eiwas Pe» 
fie dur Erfahrung und Vergleichung kosmopolitiſch; denn der | bendes in ihrer Schürze trug, ein Kaninchen oder Kähchen, 
Menſch, welcher den Typus feines Landes in jeinen Charaller machte mit unnachahmlicher Grazie einen Meinen. Knix und 
aufnimmt und in feinen Werfen wiederjpiegelt, bleibt ſich doch fragte: „Wollen Sie zur Mama, Dame ?* 
überall ziemlich gleich: mitfühlend und opjerbereit, wenn das Unglüd Die Goupernante ſchien erfreut, durch jo Meine freundliche 
mit fafjenden Wunden oder in anderer ſchredhafter Form zu | Boten angelündigt zu werden. Sie fagte,. wer fie fei, öffnete 
feinem Herzen jpricht; hingebend und todesmutbig, wern er Ges | die Thür zu Madame Carvolhos Boudoir und ließ die Kleinen 
fahr und Ehre mit Vielen iheilt, und gleichwohl auf der ande» , voraufgehen. Als das junge Mädchen dann zögernd die Schwelle 
ren Seite bei vielen Borfommnifjen des Lebens fo gar Meimlic; | überjchritt, ſah es Madame Carvalho, welche auf dem- Eanapee 
und engherzig! Wer hätte mehr Gelegenheit dies zu empfin« | ſaß und um jedes ihrer Kinder einen Arm geichlungen hatte, 
den als eine Gouvernante ! gleich einer Henne, welche ihre Küchlein mit den Flügeln bebedit, 

Als meunzehnjähriges Mädchen allein zu flehen — eine | Beim Erſcheinen der Fremden löste fi) das Iebendige Band, 
ſolche Lage bedarf einer inneren Kraſt, einer tüchtigen Gefin« | aber auf dem farb und ausdrudsiojen Geſichte ‚der rau. blieb 
nung, eines elaftiichen Gemüthes! Wie viel lodende Giftbee- | nod ein Schimmer der Poeſie haften, welche die Mütterlichteit 
ren reizen den vertrodneten Gaumen der einſamen Wandererin, | umgiebt. 

Weiche Sränkungen, Täufhungen und Herzensentbehrungen ran« Madame Carvalho grüßte die ſich verneigende Gouver- 
ten ſich wie borniges Gejtrüpp über ihren ſchmalen Pfad und | nante, deutete auf einen Stuhl und begann eben die Lehrfächer 
hemmen ein freies Vorwärtöjchreiten! Uber, wenn auch mur | zu beiprehen, in denen fie die Finder unterrichtet zu ſehen 
‚ ein lojes Blatt vom Baum der Menſchheit, jo ließ fi) Marga- | wünjchte, ala der Hausher eintrat. 

reihe Bach doch nicht plan und ziellos vom Winde Zufall trei⸗ Senor Carvalho war von Geburt Portugiefe und reprã⸗ 
ben, ſondern firebte offenen Auges und ſelbſtbewußt das Rechte | fentirte ein bedeutendes Handelshaus in der Weltſtadt an der 


Moman von E Schröer. 
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zu erſaſſen. Elbe, Das Auftreten dieſes Mannes hatte etwas auffällig Ab⸗ 
„Fräulein Bach?" wiederholte der Bediente mit mißliebi- gemejjenes; die Zähne ſchloſſen dicht aufeinander und bie Aus 
ger Miene und, fchleppenden Tones. gen waren nachtſchwarz. Die Goupernante wurde von einer 


„Die Gouvernannte,“ ergänzte fie mit einem Anfluge von | Ahnung durchſchauert, daß hinter diefer Nat Stürme brüte- 
Ungeduld und ſchlug den Schleier zurüd. Als fie ihr Antlig | ten und daß dieje weißen Zähne zerreißen lönnten — wenn der 
enthülte, machte er eine Nüdwärtsbervegung mit dem Sopfe | Dlann gereizt wurde. 
und das Wort „Gouvernante* vor ſich hinmurmelnd, ging er In Madame Carvolhos Benehmen glaubte fie eine Beld- 
fie anzumelden. tigung dieſer Ahnung zu ſehen. Die Dame erhob fih aus ih- 

Des jungen Mädchens Augen überflogen während des Wars | rer bequemen halb liegenden Stellung und warf einen furdtfam- 
tens nachdenklich den ſchachbretartig ſchwarz und weiß außgeleg« fragenben Blid auf ihren Gemahl, worauf fie bie junge Dame 
ten Fußboden. Im Geifte ſetzte fie die Figuren jener Perjonen | in etwas unterdrüdtem Zone. borjiellte. 
darauf, mit denen fie jeht zu jchaffen haben würde, Der Hausherr richtete feine düfleren Augen auf bie rede, 

Da war Madame Garvalho, die blonde verblichene rau, | that ein paar Tragen bezüglich ihrer früheren Thäligkeit, ſprach 
der ſie ſchon präſentirt worden, und dann dachte fie ſich die | kurz über die Anlagen der Kinder und die Tageseintheilung und 
Zwillingstöchter, ihre künftigen Eleven, hinzu, zwei andere gleich« | jagte dann, indem er die goldene Repetiruhr aufzog, zu feiner 
artige Exemplare derjelben Gattung, mur in fleinerem Format. Frau gewandt: „Vier Uhr! mo bleibt Carlos ?* 

Auch fehlte nicht der Hausherr als feindlicher Thurm und der Roſa und Lilly Carvalho, die Zwillingsſchweſtern, fahen 
Sohn als gewandter und hämiſcher Springer, und von Allen | fih mit großen, ängſtlichen blauen Augen an, und die lehtere 
ſah fie ſich gleichzeitig angegrifjen und in die Enge getrieben. | fuchte jih dann beſtmöglichſt hinter ihr Ebenbild zu verfiedtn, 


» r 


daß Kir Derrätberiiche® Aaninchenoht, dag #4 aus 

tie Qudte, Gefahren für fie beraufbejdnuören möchte. 
Im Doment, als Herrn Carvalhos Uhr den vierten Schlag 
, Öffneten fich gleichzeitig zwei Thüren. Bon der einen 
2 der Bediente, um zu melden, daß ferbirt jei, auf der 
anderen zeigte ſich eine jugendliche Geftalt, dem Herm Carvalho 
fo ahnlich, wie es ein fiebzehnjähriger junger Menſch einem vier 
sigiäßrigen Marne nur fein fan. Es war eine genaue Wie 
derholung der zegelmäßigen Züge, der geſchmeidigen Geſtalt und 
der nachtigen Haarfarbe, aber die vollen lirſchrothen Lippen mar 
‚ren halb geöffnet umd "in feinen Augen ſchimmerte ein bräun« 
Tich-goldenes Pie Seine Wange war lebhaft gerdthet, bie 
Stuſt wogle wie nad) raſchem Wange. 

Carlos blieb in einiger Entfernung flehen , die Hände auf 
die Pehrte. eines Stubles gelegt , und ſah feinen Water erwar- 
tmgsool an.  Dieier begeigte durch eine faum bemerlliche Kopf. 
bew gung feine Zufriedenheit mit dem redhtzeitigen Erjcheinen 
feines Sohnes und die Familie begab ſich ins Speiſezimmer. 
Ah, weide die Nadihut bildete, Tieß ſchnell das unglücliche 
Kaninchen entichlüpien, deflen Herz gegen das ihrige jo aͤngſtlich 

3 hatte. Ein Hinderherz und ein Thierherz verjtehen ſich 
3, Dir. , fe ni 


Ba a des Geficht am Familientiſch legt gewöhnlich ei⸗— 
Ken Fediffin Zwang auf; — 5 aber faft "das Umgelehrte 
der Fall. Die mit Mangvoller Stimme gegebenen“ fcherzhaften 
‚ Bemerfungen der neuen Gouvernante bei Meinen Verſehen ber 
"fder‘ "übten "eine angenehme Wirkung “auf die Anweſenden, 
Ahelich einer freundlichen Kaminflamme an einem rauhen Octos 


— gi 
Die Mutter und die Zwillinge, deren Augen ſich meiftens 
auf, das finflere Fri bes ln Carvalho geheitet‘ hatten, 
bandten Fich ihr mit erhellten Ditenen zu. Der Hausherr 
h ft Iohlen unter dem maghefifchen Einfluß ihrer Anweſenheit 
nicht gänzlich unempfindlich Ju Bleiben und Carlos hetrachiele 
We init einem langen Blicke In’ völligen Erflaunen, wandte je- 
doch, als fie zu ihm aufblidte, rafh die Augen weg. Haus- 
Herr und Hausfrau terhfelten einige Bentertungen in Betreff 
eines größeren Diner, das man tm Laufe der folgenden Woche 
gi geben gedachte, umd“die Tehtere erwähnte hierauf eines dal⸗ 
Ifffements , das zur Zeit uw Aber hervorgerufen hatte. 
"Died Lhenia "werfepte Seren Carvlfho wieder in den früheren 
düfteren Zuftand zurüd, umd' als man beim Defiert wieder von 
den Rindern und den Studien ſptach, ftarrte er theilnahmslos 
„auf feinen Zeller herab. i 


Am folgenden Tage nahm der Unterricht feinen Anfang. 
Es War das Niestichfie Weiter; der blaue Himmel lachte jo ein- 
ladend, die Voglein fangen ihre füßeſten Weiſen und buntbe- 
wingle Schmetterlinge flatterten zum offenen Fenſter herein — 
und wieder hinaus in Freie, glücklicher wie die Gonvernante 
"und Ihre Zöglinge, denen Stunde auf Stunde in den engen 
Re über ben ernften Wiſſenſchaften derrann. Diele fühlten 
a er laum, lebten fie doch im einer Welt für ſich. Umgeben 

J den 


Weiſen/ Helden und Märthrern aller Zeiten, ergingen 

In den Zauberhainen der Poeſie und ſuchten ſin⸗ 
nigen Eifirs das geheimmigvolle Band zu ergründen, das Gott, 
Her Menſchen und die Natur umichlingt! Mber wenn die Nuf- 
gabe des Tages beendigt war, wem Griffel und Federt rubten 
und Wider umd’Landfarten beifeite geräumt wurden, dann 


empfand ein Sedes atı der unaiisbleiblichen Mbfpannung , daß 


aus 


ihrer 


ham.% * 


mit dem ſichenlen Glochenſchlage wirllich sine Eridfungsitunde 
flug... Da. det Thee bei den Gectiohen eingenommen twurde, 
vertieften ſich daher die jugendlichen Geifter nad) Beendigung 
derjelben frohaufatymend alsbald in den ſchattigen Bängen des 
patfartigen Gartens, .77 iR 

Es waren acht Tage verfirihen nad dem Eintritt Mar- 
garetbend im Garvalho’jcen Haufe. Heute fand das vielbe⸗ 
Iprodene Diner ftatt. Deshalb glitt Die Gouvernante, nad 
Muße, Einfamteit und Waldluft 9 d, noch eiliger über Die 
Treppe und den Flut, an den mit Speilen und Fiaſchen bela- 
denen Bedienten vorüber und an dem gefüllten Eßſaal, aus dem 
vielftimmiges $Mirren und ſtlingen erſcholl. Ihre behenden Füße 
ruhten nicht, bis fie anftatt der Stimmen nur das Murmeln 
eines geichwäßigen Bächleins und eimförmiges Rauſchen der 
Bäume’hörte, nur blauen Himmel und fajtiges Grün erblickte 
und bie ernfien tiefen Abendſchatten. Bald gefellten fidy ihr 
die Kinder zu, bie fie ſchon überaft gefucht Hattc. ' In weißen 
Gewändern , geihmüdt mit natürlichen Locken, dem Roth ‘der 
Gefundpeit umd dem Lächeln der Fteude lagerten fie alle drei 
auf dent grünen Rafen, Mtänge windend und Lieder fingehd. 
Amſel und Walddrofiel ſchienen den feinen Kinderftimmchen Ad 
dem Mangvollen Wit des jungen Mädchens zu lauſchen. " Unter 
diefen Mängen wurde Margarethens Herz weit und groß, teil 
es ihr vergönnt war, im Garvalho’fchen Haufe durch ihre Be- 
genwart jo wohlihätig zu wirken. Die Hausfrau zeigte ſich offen 
umd zutraulich und holte fich bei ihr oftmals Kath in häusl 
Angelegenheiten, die Kleinen ſchmiegten ſich zärtlich am fie wie 
jüngere Schweitern, Carlos hing an ihren Worten, als ob fie 
eitel Oralelſprüche wären, und Herr Carvalho lächelte bisweilen. 
Das war viel — es war ein glänzendes Refultat nad) ächt 
tägigem Wirken, genügend, um Margarethe glücklich zu madhen, 
dern fie gehörte zu denjenigen, welche eher zufrieden geftellf find 
über die Erfolge ihrer eigenen Anftrengungen als über das 
Glück, das aus der Götter Schooß fällt. , 

Im‘ Ehfanale bemühten fih inzwiſchen die Gäſte, noch den 
neunten Gang zu bewältigen, aber ſchöne Mugen wandten fich 
verlangend zum offenen Fenſter, nad Erfriichung ſchmachtend 
nad) dreiftündigem Sigen. Kaum war der Saffee eingenommen, 
als der bunte Schwarm ſich ins Freie ergoß. Nur der Sohn 
des Haufes ſchwang ſich Teicht die Treppe hinauf und fudhte 
fein einfames Studirſtübchen am Ende des Eorridors. Eine 
Havana · Cigarre anzündend, ftredte er fi) der Länge nach aufs 
Sopha, und hin und wieder einen Zug thuend , "fimulikte er 
mie folgt: aa 

„Sie ift geiftreich, belebt, glänzend ; ober was gelten dieſe 
Eigenſchaften ohne ein Herz Zumeilen denke ich mir, wenn fie 
jo mit einem Lächeln comme il faut eine leidenſchaftliche An- 
deutung beantwortet, fie ſei nm eine auſgezogene Puppe. Sie, 
die fo Aug iſt, ſollte mich doch verfichen! Himmel, es ift fo 
einfady, Margarethe zu lieben, Wenn jie ein Gerz häfte, müßte 
dieſes es ihr verrathen haben. Aber nein, nein fie ift ganz 
allein Kopf, gemacht ein Dann zu fein. Und dennoch, wenn 
fie eine italieniſche Arie fingt, mit jo leidenfchaftlichen Ausdrud, 
mit zitternder Erregiheit, dann iſt fie ganz Weib!" — Die 
blauen Möltchen drängten ſich nach diefem Erguß dichter her⸗ 
vor, danm ſehzte der junge Mann die Eigarre wieder ab und 
murmelte von meirem: „Sch will fie aus meinen Gedanfen 
verbannen , es ift Alles Kunſt, Alles angelernt! Die Eleganz 
ihres Auftretens, ihre Sanftmuth, ein Anfchein von Mitgefühl, 
den fie neulich an den Tag legte. Ich Hatte mir die Hand 
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bericht, da fagte fie mit dem ſanſtvibrirenden Tone ihrer ita= 
Hienifchen Arien: „Sie find gang bleich, ſchmerzt es heitig?“ 
und dann verband fie mir mit, ıhrem weißen duftenden Tuche 
die, Hand: Ich) land auf dem Punkt, mich ihr zu Füßen zu 
werfen umd dem Narrın zu fpielen, als zum Glück meine Mutter 


einirat. — Was iſt das für ein Getrampel? Zwei — drei | i 


das ift zu viel? Mo verberg? ich mich? Wenn ich mir denfe, 
daß diefe Burfche noch vor adıt Tagen mein Vertrauen bejaßen, 
daß fie mir wihig, unterhaltend, gemüthlich erſchienen! Ich 
flüchte ins Nebenzimmer !" 
Raum war Carlos durch eine Nebenthür verſchwunden, als 
einige junge Leute mit Gepolter auf fein Zimmer ſtürmten. 
Imwiſchen hatte das Waldconcert fich immer reizender ent⸗ 


faltet. Mmnfel und Rohrdommel, ſobald fie ſich überzeugt hiel- | defa 


ten, dab die weißen friedlichen Thiere, welche da unten auf dem 
Rafen Iagerten , nichts Boſes gegen fie im Schilde führten, 
fepmetterten luſtig mit hinein. Aber ald die Goncertirenden 
bunte Farben, duch das Laub ſchimmern jahen, entiprangen 
die Kleinen, um. den „affectirten Bemunderungen“ der. Damen 
zu entgehen, wie fie ſagten, und Margarethe folgte ihnen lä⸗— 
chend ſach | 
(Fortießung folgt.) 


Geridhtet und Gerettct. 
Ein Bin aus dem Hunderlider Nãuberleben von Eduard Moolay. 


Gortſetzung.) 

Wie Raubvögel auf ein Aas, jo waren die Banditen auf 
den Kaſſenwagen, den eigentlichen Gegenftand ihres Ueberfalles 
losgeſtürzt. Gin paar Schüfe fprengten die Schlöfler, ber 
eiferne Deckel flog zurüd und vor dem gierig funtelnden Augen 
der Räuber lag, in Meine Lederbeutel verpackt, jenes ſchimmernde 
Metall, das die Welt regiert, daS in der Menjchenbruft bie 
—— — Leidenſchaften ** und an dem manch ein 
—— klebt, den fein Waſſer der Erde mehr abwäſchen 
Während die Räuber, einer den anderen ger yes 

wachend, die Geldjäde aus dem Wagen hoben und neben am 
Straßenrand aufeinander ſetzten, Iniete feilwärts Hannes in dem 

eienen und rothgejärbten und verband, während ihm 

Iber. dad Blut über's Geſicht riefelte, die tiefe Stirmmunde 
feines Hauptmannes. Die Säbelllinge des Dragonerofficiers 
»wät ſcharf eingedrungen und nur der mafjine Granuſchädei Dios 
ſebachs hatte den tödtlichen Streich pariren lönuen. Blut 
überftzömt, jaß er, mit dem Rüden an einen Meileuſtein ge- 
lehnt, auf der. Erde; fein rabenſchwarzes Lodenhaar hing wire 
und. bluttriefend über dad Geſicht herein. Der Hund, jelber 
verwundet, ledte winſelnd die Hand jenes Herrn. 

„Sieb mir einen Schlud Branntwein!“ murmelte er mit 
ſchw Stimme. Hannes neſtelte ſeine ſtorbflaſche los und 
hielt fie an die Lippen Moſebachs. 

„Seht hilf mir auf Die Beine,“ ſprach er und von Hannes 
unterftügt erhob er jich und überblidte das Schlachtfeld. Wirr 
durdeinander und übereinander lagen die Zodten und Ver— 

undeten beider Parteien umber; dazwifchen die noch zudenden 

opleihen. „Wo, ift der Dfficier ?" frug Mofebah. Hannes 
deutete mad). der. Straßenböihung, über die, bon feinem tödlichen 
Kolbenſchlag getroffen, der Franzoͤſe hinuntergerolt war. Drunten 
lag ber Todte, ein bildſchöner Mann von vielleicht vierund« 
Pearig Yapeen, eine fchlante, ritterliche Geftalt und ein echter 
nd rediter Sohn des ſchönen Frankreichs. Er —J— ir 
äbel no 


Rüden lang auägeftredt, feine Hand hielt -den 

pe y | —— —* a gr Au * 
geſpen ond. i blidte Mo 

zu dem Todten binab, dann ſprach er leiſe: ’ 


— 


** und als Held ſoll ihm die 
lehle Ehre werden! Auch id bin ‚Soldat geweſen erfand 


was die Pfa ige 
in Gericht jie ebenfowohl im Wafler finden als in der Erde.” 
in finfleres * —— das bleiche Geſicht Moſebachs, 
dann trat er zu ſeinen Leuten, um ihnen feine ehle zu er» 
theilen. Drunten bei den Weiden fand ſich eine eißfteie Stelle 
und bier wurden die Zodten, Dragoner wie Räuber, in den 
Fluß verfentt; der Officer machte den Schluß. „Hut ab!“ 
ofebad) und die Räuber entblößten ihre Häupter; auch 
der Bandenführer hatte feine Müge abgenommen und der Jadht- 
wind ſpielle mit feinem langen Saar, während. er flarr auf die 
Stelle hinabblidte wo die Nahe im Mondſchein glitzernd über 
den Zodten bimvegraufchte. Die Freibeuter Hatten ſich, das 
Gewehr im Anſchidg, in einer Linie am Uier 2 der 
auptmann wintie und donnernd krachte die Ehrenſalve über das 


tille Wellengrab, 
Das "Eh trug fie rollend weiter und der Pulverbampf 
wogte wie eine ſchwete Welterwolfe dur das. mondhelle Thal. 
Dann wurden Lie noch brauchbaren Pferde zufannmenge» 
toppelt und die am ſchwerſten verwundeten Räuber binaufge 
hoben, auch die Geldfäde fanden gleihmäßig vertheilt im den 
Satteltafhen und Meantelfäden ihren Plap; die Munition: und 
die noch tauglihen Waffen der Dragoner wurden ebenfalls ge» 
fammelt umd follten unlerwegs in einer ficheren Felſenhöhle ver» 
ftedt werden. Den Säbel und die Piſtolen des gefallenen Offi- 
ciers bebielt Moſebach. Alles war untergebracht, mur noch Die 
verwundeten Frauzoſen lagen. wimmernd im Schnee. 
90 „Bes fangen wir mit Denen an?” frug Hannes den 
upkmann. 
2 ——— Räuber trat vor und zog teufliſch grinſend ſein 
eſſer. 
* „Ih will fie vollends falt machen,“ ſagte der Elende, „da 
ift ihnen auch gleich's Maul geftopft." Und er ſchritt auf den 


‚nächften Franzoſen los, der, die Ablicht des Banditen errathend, 


—— —— auf die Kniee ſank und flehend ſeine Hände auis⸗ 


Doc der ſtarle Arm Moſebachs hatte ſchon im nächſten 
Augenblid den feigen Mörder bei Seite geſchleudert und zu einem 
jüngeren Mitglied der Bande gewandt, ſprach der Hauptmann: 
„Du eilft nad) Oberftein und fagft dem Nachtwädhter, er jolle 
feinem Bürgermeifter die Meldung machen, dab bier ein paar 
ſchwer vertmundete Ftanzoſen Fäden.’ Leute haben ſich viel 

flott geihlagen, als daß fie hier auf der Straße elend um— 
mmen Polen. Wollen ſie Dich in Oberftein aber. paden, jo 
fag’ nur, ber Moſebach lieh’ Dir fein Haar. frümmen und 
werd’ an Mann, Weib und Kind Revanche dafür nehmen und 


ur 

* Burſche machte ſich auf den Weg und auch die Bande 
rad auf. ! 

Moſebach, durch den flarfen Blutverluft geichwächt, flützte 
fih ſchwer auf jeinen treuen Hannes, der Hund, nicht minder 
ermaktet als jein Herr, jchlich hintendrein und die Pferde mit 
ihrer Doppellaft ſchloſſen den ſchweigſamen Zug, der bald von 
der Straße ablenkte md dann in emem Waldweg verſchwand. 
Dann wurde es wieder ſtill und num noch die Nahe ſang leiſe 
raujchend den Zodten ein ewiges Traum⸗ und Schlummerlied, 


* 
* * 


legenen ,Birlenmühle“, deren Beſitzer mit den 
geheimer Verbindung ftand, war bie reiche Beute 
vertheilt worden und Mofebach hatte als ern j 

2* s erhalten. Dieſe wollte er in Ruhe n, ſobald 
eine Wunde geheilt war; Meinere Bu ien, wo 


—— 808 — 
es ohne Kampf wiberfirebten feinem thatträftigen Sinn, der dortigen Fuiifiaissftellungen fpäter in Münden einfteffen, wer⸗ 
und zu größeren Unternehmungen gab's borläufig weder Zeit den aber eine interefjante Repräfentation der bedeutenden febenden 
noch Welegenheit, denn feit jenem mächtlichen Weberfall durch- Künſtler jener Länder en. Sowohl aus Wien wie aus. 
fireiften flarle Truppencommandos die Gegend, und ed war vor | Norbdeutichland und vom in wird die Kunſt z 
ausjujehen, daß von jeht am die Geldiransporte von ſolch zahl- ; treten fein, Die —— aus Münden allein gen 
reicher Bededungsmannjhaft escortirt würden, daß an eimen | über 500 Nummern. Die Einrichtung des Ausftellungsraumes 
zweiten Handſtreich jobald nicht zu denfen war. Hannes jollte | geht ihrer Vollendung entgegen und das Gomite ift bereit® mit 
daher als Stellvertreter des Hauptmanns die Führung über- | der Aufflellung der Werte beſchäſtigt. Der für die Ausftellung 
nehmen und die Bande zufammenhalten, zugleid aber ſich in | reſerdirie Tranſept wird den Gintretenden in würdiger Weiſe 
eine andere Gegend ſchla und eine zu lang fi in feine | die intereffanteften und großartigfien Gemälde aus dem Maxi— 
größeren Wagnifje einlaffen, damit die Wadhjamteit der alar- | milianeum, deren Aufttellung Se. Maj. der Sönig zu geneh⸗ 
mirten ns defto eher wieder einichlafen fönne, Erſt mach | migen geruhten, vorführen. Ein Saal der mittleren Abtheie 
Mofeba enefung follte der Feldzug wieder friſch eröfinet | lung iſt zur Ausftelung großer Gartons beftimmt und wird 
werden. gehofft, hier Werle unjerer Meifter von taulbach, Schwind be= 
Der ſchwer verwundete Bandenführer hatte in den Ruinen 


rüßen zu können, welche für die Ausjtellung in Ausficht 
= —— oberhalb * eine De, ei bier | jtellt fin, AR 
uste ein Slavonier, der, bei den Kaiſetlichen dejertirt, mit — Zu dem anmuthigen Glifenhain Eldena (Ransbe 
den —— ——— —— a. — hg Saar Stralfund) find auf —— — — A na 
—— fe an —** * ‚Slavoniers ſſien dig jeßt wohl im ausgedehntejten Da ftabe zur Anmen« 
übernahm die Pflege Moſebachs, der übrigens zu jeiner eigenen dung gebradjt. Nicht weniger als 600 derjelben find nämlich 
ſtarlen Naturkraft mehr Vertrauen hatte, als zu all den ge | pier am den mächtigen Buchen» und Eidenftämmen  befeftigt 
heimnißvollen Duadjalbereien der alten Here. Den Berlauf der und faft alle find von Stanren bewohnt — 
—— —* en er — —— — mehrhundertjährigen Buche mit majefianſchem Blätterihunud 
ein ebenjo rdedieb, ald au ndter ufcher, ; A r ; ; 
demn er berionb Temohl die näplüfe Aunft, ——— find bis zu einer Höhe von 72 Fuß allein 86 Brutfiften an⸗ 


: : . ebracht. Dafür gehört denn auch eine Raupe in dem lieblicyen 
färben, und aus einem Schimmel einen Rappen zu machen, als ; h i 
er auch fonft noch hundert Mitiel bejaß, um de Thier bis zur | Don und feiner Umgebung & den Seltenheiten, und das mun- 


r ud t öl üpli ieht in ſei 
— zu entfielen und fo aller polizeilichen Nachſuchuün⸗ gerne 5* — A a 


Mıt Einbruch der nächſlen Nacht jollte jid) die Bande auf Inge gebübrt dem Deftauraleur bes Elijenhaind, Herrn Richter, 


den Marſch machen und fich auf einfamen, unbetretenen Schleich⸗ der die Brutliften bis auf 1000 Stüd zu bringen hofft. 
wegen binüberjlagen in den Winterhauch, jenes raube Hoch⸗ — Dem Stodholmer Aftonbladet wird aus New-Mort 
gebirg zwiſchen Glan und Nabe, Blied und Bei. Mitten in | gemeldet, dab Gapitän John Erickſon ſich ungeachtet der non 
Diefem unwirthlichen Hochland liegt in einſamer Thaljchlucht ihm angenommenen großen Beltellungen auf Kriegsfahrzeuge 
der Breitfefterhof. Hier war das Hauptquartier der jogenann- | dennod unverändert mit der Gonftruirung der von ihm pro- 
ten „Birfenjelder”, welche in Die gange weflliche Pfalz und weit- | jectirten Sonnentraft Maſchine beihäftige. Ber Eorrejpondent 
hin über den Wintechauch den Schreden ihres Namens trugen | fügt binzu, Gapitän Ericsſon habe ihm mitgelheilt, daß er durch 
und damald von Chryſoſtomus Müller, einem der Kutte ent» | jeine Inſtrumente die volle Ueberzeugung erlangt habe, daß bie 
ſprungenen Jejuitenzögtung von Münftereifel, befehligt wurden. | dynamiſche Kraft der Sonne zu Ausgang Mai und zu Anfang 
Eine ei Jronie des Schidjals hatte aiſo zwei zum Dienfte | Juni_d. J. nicht jo groß geweſen fei, als im verflofienen Win- 
der Kirche beitimmte Männer zu dem entichiedenften Antipoden | ter, ſowie daß zu der erſtgenannien Zeit die Temperatur ber 
dieſes heiligen Berufed gemacht, denn aud franz Mojebady | Sonnenftrahlen mehrere Grad geringer geweſen, als in der fireng- 
war ja, wie wir wiſſen, ein Candidat der Gotteigelahrtheit | ſien Kälte des verflofienen Januar Monats, 
gewejem — Leinwand, Shirting und Papier find bis jeht die Stoffe 
(Bortjegung folgt.) geweien, aus denen man —— x. verfertigie. Die pa⸗ 
— — pierenen fragen, läuſchend den leinenen nachgemacht, werben 
Mannidhfaltiges. 
— Münchener Kunftausfiellung Die Räume 


auf Reifen viel gebraudt. Doch aud fie müſſen in Menge 

mitgenommen und weggtworfen und durch neue erjeht werden. 
des Glaspalaftes füllen ſich bereit# mit zahlreichen Kunſtgegen⸗ ufertigen, : und Aus 
ftänden aus verjdiedenen Ländern und ſchon die bis jept ange- | jehr dünnem Eiſenblech. Diefelben "Gmb för und Dauerhaft, 
aus alien werden namentlich wegen ihrer außerordentlicen | Aiſo einen Kragen per Reife, wenn man ſteis dieſelbe Facon 


u — nn nn — 


Nun aber hat man jüngft in England begonnen „permanente“ 
Kragen für Herren und Damen a ⸗ 
langten und nur zum Theil ausgepackten Kunſtwerle verfpredyen | weiß ladirt und mit feinem Damariad überzogen, fo daß fie 
eine in jeder Hinſicht glänzende Ausftellung. Die Sculpturen Höre mit Seifenwafler volllommen gereinigt werden fünnen. 


Vollendung in techniſchet Beziehung großes Intereſſe erregen. | zu tragen beliebt, jonft per Facon ein Stüd; Abends abgema- 
68 ift nur im hohem Grade zu Beilagen, daß die tung —* oder Morgens bei der Toilette, und friſch fiedt man wie⸗ 
der —— — — an * u * —* der in Leinen nicht, ſondern lacirtem Eiſen. 
werden fonnte, eine Fradhtermäßigung für die weiten und ſchwe ⸗ : 
ren Transporte zu gewähren. In Folge defien war das Go- — Der in der Nähe des Pondoner Tower begonnene 
mite zu feinem lebhaften Bebauern genöthigt, vorerft jede Weir Zunnelunterder Themfe ift jekt zum dritten Theile 
tere Anmeldung von dergleichen Sunftwerlen aus Ztalien zu | vollendet. Die Arbeiten ſchreiten günftig fort, und bie Troden« 
fiftiren, jo ſehr die ausgedehntefte Xheilnahme der italienijchen | beit im Inneren ift jo groß, da das zum Gementverpuf nöthige 
Skünftler germünfcht und mit freude begrüßt worden wäre. Ge Waſſer von Außen berbeigeihafft werden muß. 
es, in diefer Hinſicht wenigftend für den Rüdtransport | — Dronet Bey, welcher von dem Viceldnig von Aegypten 
liche ee | zu erhalten, jo wird das Comite vor- | mit der Organifation des Theaterd in Kairo betraut ill, hat 
aus ſichtlich und nach Maßgabe de Raumes aud jpäter An: diefem Jwede die Summe von 2 Mill. Frs. erhalten. Gr 
nahmen nicht verweigern. Die angelündigten Sendungen aus Int allein für 300,000 Fr. Goftüme beftelt und ein Ballet» 
Holland, Belgien und insbeſondere aus Frankreich werden wegen corps mit >4 Zängerinnen recrutirt. 


 Wudbruderei von 3. Baur in Kubwigshafen a. Dh. 
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gefaßt hat, jo läßt es ſich nicht ausreißen. Ich jehe nur einen 





+ Nur unabhängig. modernen Werther oder eine fühne Entführung in Ausſicht.“ 
5% „Bah! 8. wird nichts jo heiß gegeſſen, als es gekocht 
Roman von E Schröer. wied ‚“ fiel eime tiefe Bahßſtimme ein, die bisher geſchwiegen 
(Fortjehung.) hatte, Im nämlichen Augenblide fiel eime breitnende Cigarre 


Rofa und Lilly verließen den Garten und tobten im Eh- | herab auf das Muslinffeid de$ jungen Mädchens, das mit ei» 
ſaal herum, der inzwifchen geräumt war; die Gouvernante feßte | nem leichten Schrei aufiprang. Im Nu war Garlos die Treppe 
fi) unter die nad) dem Garten liegende Veranda des Haufes, | hinabgefaust — den brennenden Aermel abreigen und mit dem 
wo fie die friſche Luft genießen konnte, und für erfte vor Fuße zerftampfen war Eins. Daun ergriff er 2 den 
„einem ‚feindlichen Ueberfalle“ ſicher war, um einen Ausdrud | ſchönen Arm und bemerkte mit Schrecken einen unbe 
Filly’3 zu gebrauchen. rothen Brandfled. 

So allein auf der Bank ſihend, überliek fi das junge Die Bahflimme machte von oben Caſhadicuae und 
Mäddyen einer Recapitulation alles defien, was fie im Haufe | die beiden anderen jungen Leute flüfterten, lächelten und ftiehen 
erlebt hatte, um darnach ihr fünftiged Benehmen zu regeln. | fidh mit den Ellbogen. 

&o weit war Alles gut gegangen, jeht traten ihr plößlich wie Garlos richtete einen funkelnden Blid empor und machte 
zu Anfang gewiſſe dunkele Ahnungen vor die Seele, daß die eine Handbewegung, zu ſchweigen. Die Geberde wat voll 
Beziehungen zu Herrn Carvalho möglicher Weiſe künftighin Würde. 

Schwierigkeiten bieten dürften. Gewiß würde ein Mann, vor Margarethe jah ihn an und erkannte plößlich, dag ein 
dem alle Hausgenoffen zitterten, auch fie, die Abhängige, die | junger Mann vor ihr fland — fein Knabe. Die ſichere Dal 
bezahlte Fremde, jobald der Reiz det Neuheit des Derhältniffes | tung, das ftolze Profil , der entichiedene Mund befundeten dem 
entſchwunden war, feine Macht fühlen laffen, . Ungeredhtigfeiten etwadhenden Mannesſtolz. 

aber laſſen ſich in feinem Berhältniß ertragen, außer in einem, Ihre Blide kreuzten ſich. Margareihe erröthete und bas 
worin die Liebe das Scepter führt; denn jie ift die Leidenihaft | bräunlichgofdene Licht in feinen dunlelen Augen flammte } 

der Inconjequeug und man vergiebt ihr um ihrer felbjt willen. lich ſlernenhell. „Kommen Sie in den Garten,“ fagte er, „bo 

Margarethe lehnte den Ropf in die Hand und überlegte, jener Laube aus können wir bald die ganze Geleflichaft Rente 
mie ſchwer es ihr fallen würde, dies Haus zu verlaffen, im | pafliren lafjen.“ 
alle man ihr das Opfer abberlangte, aus Servilität einen „Aber Ihre Freunde erivarten Sie.” 

Zug ihres Charakter dem Willen Anderer zu opfern. Sie „Sie, werden gehen , wenn fie ſehen, daß ich beichäftigt 
fragte fich, den Finger auf die Stirn gelegt, ob fie im Stande | bin,” entgegnete er mit fouveräner Geringſchähung. 

fein würde, Died dem Manne ihrer Wahl gegenüber zu thun — „Mit. diefem zerriffenen Mermel Tann ih mid) ‚aber doch 
und vermeinte Die Frage, Aber wie konnte fie darüber urtheilen, | nicht fehen lafien,* 

da eine ſolche Perſon vielleicht nicht unter der Sonne exiftirte. „Warten Sie einen Augenbid!" Mit diefen Worten 

Die finnende Haltung der Gouvernante und die Schatten ‚ Tief er ins Haus und kehrte alsbald mit einem verblichenen 
der überhängenden wilden Rebe ließen fie ernſter und bleicher Gazeſhawl zurüd, der über dem Xoilettentifch in feiner Muller 
als gewöhnlich erſcheinen. Oben ſaß Catlos und verfolgte jede | Schlafgemach zu hängen pflegte, Mit einem ihm eigenthüms 
ihter Bewegungen, ſuchte jeden ihrer Gedanlen abzulauſchen. lichen tiefen, leiſen Lachen hüllle er fie in das lürkiſche Ge⸗ 

Inzwiſchen Tießen fih Stimmen über Margarethens Haupt | webe ein. 
vernehmen. Die jungen Leute, welche die Rüdtehr ihres Freun« Ohne durch Slackele abgeſchloſſen zu fein, erhoben ſich die 
des Garlod erwarteten, den fie. unten im Garten wähnten, | Blumenparterres zwanzig Schritte hinter dem Haufe. Links, 
waren aus dem hinteren Theile des Zimmers bis zum Fenſter vom Wein umlaubt und zwiſchen den Zierbäumen am. Spalier 
borgeichritten und unterhielten ſich laut und ungezwungen, ohne halb verftedt, lag die Laube, in welder dag junge Pant Pak 
zu bemerken, daß fie zwei Zuhörer hatten — Garlos im Neben- | nahm. Kaum war dies geſchehen, als der Zufall es fügte, daß 
immer und die Gouvernante unten in der Veranda. die Geſellſchaft, wie auf fürftlichen Wint, paariweife, aus dem 

„Schön?“ jagte eine Stimme, die fi in der ‚unfchönen | Walbduntel bervortrat und plaudernd die Vorquets umwandelte. 
Uebergangsperiode befand, „Je nun, mehr reizend als ſchön. Boran jhritt ein Kerr mit breiten, plebejiſchen Zügen und 
Ich habe mir einmal einen flüchtigen Blick von ihr erhaſcht. | in Fett verſchwommenen Augen , eine Ältliche Dame Aut Arme 
Die Naſe ift z. B. nicht hon, aber fie iſt geiſtreich, Ter führend, deren überreiche Kleidung ſelhſt im Dammetlicht in 


ſcharfgezeichnete Naſenflũgel — die Augen fiel. 
Hier erfolgte eine ungeduldige Unterbrechung von Seilen „Sehen, Sie fie?” flüflerte Carlos. „Der dett fl der 
der Zubörer. «che Finanzminiſter, ein Speculant nad) amerifanijcem 


Aurz und gut * fuhr die erfle Stimme fort, „der Bon 
ift Über beide Ohren in fie. verliebt,” Banknoten ins. Geficht Tchleuderte mit den Worten — 

„Das ann —— werden,“ ſagte eine andere Stimme, „Still, er könnte Sıe hören, — Und fie * 
weiße uwas dunn Hang, „wenn bei dem eitmad einmal Hoden „Madame G., eine biofe Ziffer mit einer Reiht von Kul- 


Muſter. Derjelbe, dem ein Pole in Wiesbaden eine Handboll 


— — — — — — — — — — — 
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we 


—* iſt ein Officer. % 
„Lieben Sie die Uniform?” 


tie ift das bunte Tuch nicht ‚“ lächelte Margarethe. 


- - mBiehen Sie. ben Kopf zurüd. Es ift Graf Hochſchild, 
‚ein Cavalier vom reinften Waſſer. Eine nähere Definition 
müfjen Sie nicht von mir verlangen.“ 

Margarete warf einen zweiten Blid auf Carlos, über 
deſſen ausdrudvolles Antlig Lächeln, Melandolie und ein ge⸗ 
wiſſer cyniſcher Zug abwechſelnd wie Schalten und Lichtreflege 
bintanzten, und zum zweiten Dlale wiederholte fie ſich verwuns 
dert: „Er ift ja doch nur fiebzehn Jahre und zwei Jahre 
jünger als ich!“ 

„Das da iſt die Marquiſe de Bezada,“ fuhr Carlos fort. 
Es foll mich wundern, ob fie uns bier nicht wittert, denn fle 
hat Augen und Obren wie ein Luchs. Richtig! fie richtet die 
Lorgnette auf und. Verwünſcht!“ 

In der Entfernung fanden zwei Damen fl, von denen 
die eine ſich als die impomirendfte Erſcheinung derer zeigte, 
‚weldye die beiden Lauſcher bis jegt beobachtet hatten. Reiches 
hochblondes Haar, ſchwellende Formen, arifiofratifche Züge und 
‘der prachtvolle Teint, der die ſchönen Töchter Albiond auszeich- 
‚net, bildeten ein Enjemble, das allein durch eine nicht ganz fa= 
deifreie Toilette eine unbedeutende Einbuße erhielt. 

Die ſchöne Marquife fagte mit engliſchem Accent und Taut 
genug, um in der Laube gehört zu werden: „Ein Murillotopf, 
nur regelmäßiger, jchöner, denn der Dialer darf, wenn er ung den 
Glauben an eiwas Wirkliches, Poritives einflößen will, nicht 
wagen, ehwas jo Regelmäßiges herzuftellen. Er ſchildert den 
feuchten Blick, welcher die Seele wiederſpiegelt, den geichloffenen 
"Mund, der gleihwohl voll Beredtfamteit ifit — ab ha! Da 
ift ja auch eine | ie! Wahrhaftig, ein jhöned Paar! Und 
wer iſt fie?“ 

„Dre Kleine im Muslinfleide ?* fragte die flattlicdhe Sena⸗ 


a3 OH en arten dee ie De, un. . 1600 is 6 Yfbard ut Sie Boten ber 


deb Rahlpentuuch ans: denn Serfter,/ hd? ieb-Margare» 

—* anderes ũbrig, als es aufzuſangen und übe mit einer 
Verneigung zu überreichen, 

"Die. Marquife dankte und ſagte mit ihrer wohlmodulirten 
Stimme: „Ich will Ihnen nur ‚geftchen, liebes „Kind, dies ge- 
ſchah nicht aus Zufall, jondern um Sie aus der Verborgenheit 
berauszuloden. Jugend, verbunden mit Lieblichteit, hat das 
Recht, in die vorderflen Reihen zu freien. Sie gefallen mir, 
und wenn Sie jemals Urſache haben ſollten, eine Veränderung 
Ihrer Lage zu wünſchen, fo erinnern Sie ſich daran, daß die 
Marquife de Bezada ſich zu jeder Zeit ein Vergnügen daraus 
maden wird, Sie in ihrem Haufe aufzunehmen.” 

Margarete beſchränkte ſich in Erwiderung dieſer ſchmei⸗ 
chelhaflen Anrede auf eine nochmalige und noch tiefere Vernei⸗ 
gung und trat zurüd. 

„Wie gefällt Ihnen diefer Ton ? dreift und unweiblid) wie 
Alles, was fie thut, nicht wahr ?* 

Margaretha erfannte Carlos' Stimme, fie wandte den Kopf 
nicht nad ihm herum. 

— Und wie illoyal,” fuhr er fort, „den Freunden und 
Landsleulen ihres Mannes eine jo — eine Acquifition wie Sie 
hinter ihrem Rüden abjpenftig machen zu wollen ! 

Aber Margarethe antwortete nicht, denn die Engländerin 
fah fi nad) ihr um, ihrer Hilfe benöthigt, Als fie jedoch den 
Burnus don glühendem Purpur um die vollen, alabafternen 
Schultern der Dame flug, ſah fie deren Bid auf Carlos ge» 
richtet, und es fam ihr der Gedanke, daß der Wink vielleicht 
ihm gegolten hatte. Gleichwohl dankte fie ebenjo huldreich und 
graziös als vorhin. 

Endlich waren die Zimmer leer. Der Hausherr hatte ſich 
Kopficdmerzen halber zurüdgezogen; Madame wechſelle ihre Toi 
Iette ; bie Kinder ſaßen ftill in einer (Ede und fpielten mit ih⸗ 
ren Puppen. Ein Bedienter ging ab und zu und räumte einen 
um den anderen Gegenſtand hinweg, Carlos fland läſſig an 


torin an ihrer Seite, indem fie die Oberlippe etwas aufwarf, | einen Fenfterpfoflen gelehnt und fah finnend dor fi Hin, Man 


„aber liebe Marquife, das ift ja die Gonvernante,* 

Ich liebe die ſchönen Gefichter, Madame, ſelbſt bei Gou⸗ 
vernanten und will mir dies zierliche Gabinetsftüd in der Nähe 
beichen,” ſagle die Engländerin mit Fritifcher Miene. 

Carlos ſah, wie die Marquife fi um einige Schritte nä- 
berte, ihr Tablet hervorzog und die Bleifeder handhabte. Of⸗ 
fenbar figirte fie die Gruppe mit ein paar flüchtigen Strichen. 

Des jungen Mannes Herz ſchwoll verlegt, plößlich erhob 
er fi und führte die verdußte Gouvernante hinweg, während er 
vorüberjchreitend vor den beiden Damen ceremonids den Hut 308. 

„Superbe! Eine allerliebfte Probe von Jünglingsentrü- 
fung, wie nannten Sie ihn doch gleich ?* 

5, Der junge Garvalho, ich fagte es Ihnen ja ſchon, Mar- 
quiſe. Er ift kaum confirmirt, aber diefe Spanier find fo 
“früh reif.” 
7 Sie meinen die Portugiefen.” 

" „Das kommt wohl auf eins heraus.“ 

Sie waren borüber gegangen. Die Geſellſchaſt machte je- 
doch nur noch ein Mal die Runde durch den Gatten, dann begab | 
fie fi in's Haus, wo man ſich verabfdjiebete, um heim ; 

abren. 

— As die En en i wibänder — ** warf ſie ei⸗ 
nen Blid zum o inaus bemerkte das junge 
—— weiten fe AA} gu ineeffren anfing, in der Be 


hatte die Lampe gebracht und die Bouvernante, blätterte halb« 
abtvefend in einem Buche. Eine fanfte Melandolie, die Vor⸗ 
ahnung künftiger Ereigniffe, bejchattete gleichzeitig die beiden ju« 
gendlichen Gefichter. Noch hatte weder der Sturm ber eiden- 
ſchaften, noch der Schiffbruch einer Lebenshoffnung diefe Maren 
Stimmen getrübt, aber es giebt eine Art zweiten Geſichts, dad 
finnigen Menfchentindern häufig künftige Erlebniffe prophetiſch 
vorfpiegelt. Ein armer Sterblicher ſucht dann nad dem Robr, 
aus welchem die feindliche Kugel berausfliegen fol, und wird in 
ſolchen Fällen faft immer irren. 

So erging es Carlos. Sein Herz meifjagte ihm eine 
Wandlung der beftchenden Berhältniffe — eine Trennung von 
Margarethen. Er fchrieb es dem Einfluß der Marquife zu, 

An den Tiſch treiend, mit forſchendem Blide in Marga- 
relhens Augen, fagte er mit feinem gewöhnlichen gebämpftem Tone: 
„Sie find mir nod) eine Antwort ſchuldig geblieben. Oder hätte 
diefe Frau ſchon ihr befferes Urtheil beftridt ? Denten Sie bereits 
daran, in ihren ariflofratiichen Salons eine Rolle zu fpielen ? 
Die Bezada ift eine große Seele,“ fuhr er lebhafter fort, „gleich 
der Raiferin Eugenie mit großer Salongewandheit begabt, liebt 
fie es, wie die ſchöne Spanierin, ſich mit Schönheiten zu ums 
geben, wohl wifend, daß wir dem reigenden lebenden Bildern 
mur gelegentlich einen Blick zuwenden, während ein geiſtreiches 
Wort und gefangen nimmt.” 


- Si — 


„Unb wo hätte Senor Carvalho diefe Studien gemadht?" . 


entgegnete Margarethe mit leichter @ereiziheit in den Mienen. 
Der junge Mann errötbete beider Auſpielung auf feine 


große Jugend und entgegnete, die ſchwarze Linie feiner Augen- | 


brauen zufammenziehend: „Er macht fie eben jeht. Ich ſehe, 
wie Ihrer Eitelfeit geichmeichelt und Ihre Intagination erregt 
iſt. Ihr Stolz erwacht. Sie wollen wiſſen, welche Ziffer Mar- 
garethe Bad) im jenen Salons repräjentiren würde. Sie wols 
len fich geltend machen. Ich leſe e# in ihren Mienen. 

„So leſen Sie ſalſch,“ fagte fie mit einiger Heſtigleit, 
denn ich werde mein jehiges Wfyl nur gezwungener Weiſe 
aufgeben.“ 

„Madame erfucht den jungen Seren, ſich zu ihr in das 
blaue Zimmer zu begeben,” meldete der eintretende Diener, 


„Ich werde fommen,” ſagle der junge Wann mit gelär- | Präd) 


ter Miene. Das eiferfüchtige: niederbrüdende Gefühl in feiner 
Bruſt fand durch Margarethens Zuſage Erleihterung, und wie 
die Leidenſchaft ummerflich vor feinem Herzen Bei genommen 
hatte, fo zitterte jet eine hoffnungsvolle Freude darin, Er ent⸗ 
fernte ſich mit elaſtiſchen Schritten, 

(Bortjegung folgt.) 


Gerichtet und Gerettet. 
Ein Bild aus dem Sundsräder Räuberleben von Eduard Adolay. 


(Bortfegung.) 
Dort auf dem Breitfeiter Hof, diefem Capua der Geäd- 
teten, wollten die Syundsrüder, durch einen Brief Mojebadys 


an Müller empfohlen, ihre Beute in Saus und Braus verju« 

bein, dann aber mit den Birtenfelder Spießgejellen und Bun- 

** — “— operiren bis zur Geneſung ihres 
ma 


nnes. 

Der Abend des Abmarfches war berbeigelommen und Hans 
nes trat in die Sammer, wo Moſebach lag, um Abſchied zu 
nehmen. „Mir iſt's,“ fagte Hannes in trübem Sinnen, „als 
fol!’ Euch etwas Schlimmes zuNopen 

„Was foll mir zufloßen ?* meinte Mofebad) jorglos, „hier 
bt mich Niemand und außerdem —“ er Deutele auf jeine 

fe und jein Waidmefjer, die über dem Bett hingen. „Und 
da ift nod Jemand,“ fügte er hinzu und ftreichelte zärtlich den 
breiten Kopf feines Hundes, der vor dem Belte lag. „Vor 
Zweien fürdpten wir uns nit und Drei fommen uns auch noch 
egen,* ſprach der riejenhafle Mann und durch feine Augen 
ammte es wie ein büfteres Wetterleuchten. 

„Diele Hund’ find des Hafen Tod,” meinte Hannes uns 
gewöhnlich ernft. 

„Ei, Du bift ja heute ein wahrer Unglüdsrabe ! fcherzte 
der Hauptmann, „na, lieber Junge, laß’ e8 gut fein, bleib’ uur 
Du gejund, halt’ mir die Kerle fireng in der Zucht, und wer 
nicht parirt, für den haft Du eine blaue Bohne: das wirft am 
beften und koftet die wenigfte Mühe, Im Üebrigen haft Du 
meine Inſtructionen, grüß’ mir den Müller, den Teuſelsbra⸗ 
ten, und jeht leb' wohl bis ——— 

Draußen ſtand ſchon die Bande marſchfertig; wortlos trat 

yanned an die Spike des Auges und hintereinander wie In—⸗ 
ianer, die auf dem Kriegspfad wandeln, ſchlugen die Räuber 
———— Waldpfad ein und verſchwanden bald in der 


4. 
Und ſieh! 
Da 8 has eine ae Bash, 
Droben bei Oberflein mündet in den Nahegrund das 
urromantiiche Jdarthal. Hier —* ſich ne! engem Raum 
ine unbeſchreibliche Zauberpradht zujammen eh ſcheint, als 


die Natur, die dem Nabethal ihre Reize jo ver⸗ 
—* iſch zuwarf, bier —F won. ak a f n 

Öpflich tft mie das ewige Meer. Leber den u erlich⸗ 
flen —— fleigt der rauſchende Hochwald ‘empor wie 
um Rieſenſtirnen geflochtener Laubkranz, jeitwärts zweigen dia 
wieder einzelne, ſchiuchtenartige Thälchen ab, die oft durch na= 
türliche Yelfenthore Halb abgeichloffen find und dadurch eitvas 
märdenhaft Geheimnißvolles gewinnen, man glaubt, in die 
Heinen, halb verftedten Thälchen müßten heute noch die Elfen 
in ftiller Mondnacht ihren fuftigen Reigen tanzen und mit 
glodenhellen Stimmdhen tichern, 

Meberall miſcht ſich hier das Liebliche wunderbar mit dem 
Wilden und macht das Idarthal — das bloje Wort klingt ja 
ſchon jo anmuthig! — zum berrlihften Glanzpuntt der an 
Schönheit jo überreichen nd, Was aber dem Thal noch 
einen eigenen Reiz giebt, das ift die Induſirie, die hier mit der 

ächtigen Natur zu einem. harmoniſchen nen verichmilgt, 
deun der Menſch mit jeiner Thaͤtigleit bleibt doch ewig die ſchön 
Staffage eines jeden Landſchaſtsgemäldes. Durch die jjmale, 
mit dem jajtigften Wieſengrün überlleidete Thalſohle murmelt 
der Iryftallgelle Idarbach. An jeinem Ufer entlang zieht ſich 
eine Linie Heiner Gebäude, die von zahlreichen Fenſlern durch⸗ 
brochen find, daneben dreht 14 Happernd ein Rad: Das find 
die tichleifereien, die den Namen des abgelegenen Thales in 
aller Welt belannt gemacht haben, denn die Erjeugnifle diejer 
beicheidenen Künftler wandern weit über Land und Meer und 
zeugen draußen in ber Fremde von deutjchen Fleiß und vom 
deutjcher Kunſt. Ein poetiiher Hauch umweht dieſe fleinen 
Schieifmühlen, die Wertjtätten der angeftrengfeilen Arbeit und 
leider auch oft die Brutitätten des 38 Siechthums, denn 
bie zuſammengelauerte Haltung des Arbeiters und der feine 
Staub erzeugen allerlei Kranlheitsſormen, und feine der Damen, 
die mit ihrem flimmernden Achatſchmuck pruntt, gedentt dabei 
des bleiden, brufitcanten Mannes, der ihn geichliffen bat — 
jo wenig als fie an die arme Spipentlöpplerin denkt, die mit 
ihren ——— Augen und ihren ſtelettartig abgemagerten 
Fingern die zierlichen brabanter Kanten webt. 

Den Adatichleifer im Idarthal erheitert wenigftens eime 
wundervolle Natur, denn vor jeinen müden Mugen breitet ſich 
das erquidende Wieh n und ber Wald, bie und da von 
den Seljenfämmen herabfieigend, grüßt oft grade in die Fenſter 
eines fleigigen Nachbars und bringt ihm ein freundliches Rau 

und emen frischen Athemzug. 

In einem der Meinen Seitenthäldyen, die fi) vom Haupt⸗ 
fhal abzweigen wie die Benen von einer PBulsader, ſtand zu 
Ende des vorigen Jahrhundert3 eine einfame Schleifmühle, deren 
Rad einer jener Wildbäche trieb, wie fie zu Dußenden aus dem 
Hochwald herniederrauſchen und nad kurzem Lauf in die Nabe 
einmünden. Der Schleifer war cin (don vi ter Dann, 
ſchweres und unverdientes Mifgeihid hatte ihn finfter und bitter 
gemacht, und er war in dieſes einſame, abgelegene Thal geflüch« 
tet, um mit ſich und feinen trüben Gebanfen allein j fein, 
Eine Tochter, zugleich das einzige Kind, war die ausſchließliche 
Geſellſchaft des melancholiſchen Alten, in deſſen Seele nur nod 
die liebliche Tochter eimen teöftenden Gonnenftrahl zu ſenden 
vermochte. Wie eine wilde Blume war Amie*) in dem ftillen 
Thale zur Jungfrau herangeblüht, ohne jemals weiter gefommen 

fein als bis nad Idar oder Oberftein, den zwei Heinen 
Städten, wo fie ihre wenigen Bedürfniffe einkaufte, Verwandte 
hatte fie feine und der alte Vater gerieth immer in Untuhe, wenn 
ihn die Tochter auf noch jo Buy Zeit verlieh. Das einfame, 
abgeſchiedene Leben hatte dem Weſen des Mädchens eine eigene 
Ric) ung 9 ben, und auf Amie paßle ganz die Zeichnung, die 
ih in inleitung von den Mädchen dieſes Hochlandes ent« 
worjen habe 
fahe Haus ir 


; den ganzen Tag über allein, durch die Meine, eins 

nur wenig beichäftigt, umgeben von, einer ges 

twaltigen, theilweile grauenhajt jhönen Natur, wurde das junge 
Eint landesübliche Sufemmtenziehung der Namm Mana Warkt 


= m = 


en 0 


Bu 
— MEI: bes — * 


as Leb 

— F * Bergen al e —2 wurde für er 
—— uch, in dem fie gar jo 

— es nur möglich geweſen wäre, 
ing des 1798 war. herbeigefommen. Der 
re im jarten G ines erſten dmudes, 
Bat —* — die ie, rimel und mit n er Kraft 
he an der gi Idenburg 


Pt deren Er — in finfterer Ruhe der 


fe treist, gr um die Ruine wie ein’ halbver= 
Feet Lied aus enen Tageit, wo —** der —— 
von Trier, das —2* — mit dem Kae en Flamberg 
vettaufchend, an —* er Mannen ſeines 
—8* ed — 2 De, —e— berannte 


— war eines — 8 thalaufwärts 
Vater ſaß am Schleifftein und da wollte er nicht 9 

Oben ftand eine uralte Eihe und an ihrem Fuß Wer ein * 

lingsplähchen des Mädchens, denn von hier aus fonnte fie ihre 

ganze ET das Heine Thäldyen, überfchauen und ſich beim Mur⸗ 

meln des Badıes 3 in ihre ftillen Traäumereien verſenlen. 

Mit einem Mate Payne fie ſcheu zurüd, denn unter der * 
ap ein: fremder Mann, feiner Selelbumg nad) ein. Förfter. 

ihr den Nüden zugewandt und ſchien in einem Heinen 

zu Iefen. Sein großer Hund aber war aufgeiprungen 

und —* Inurrend dem bebenden Mädchen entgegen. Raf 

blidte der Mann um fich, datın rief er mit einer fonoren Stimme: 

ee Ralph!” und trat auf das ſcheu zurückweichende Mäd- 

das verwundert an dem bot Mann empor ſah. 

id Dir Dein Mäpchen ftreitig 5* mein Sind?" 

—* er — und deutete nad) der Cie. Umie bliefte ihn 


et hab’ Did ſchon einmal hier im Stillen beobachtet,“ 
ſprach er weiter ; „auch heute prophezeite mir eıne innere Stimme, 
daß Du fommen würdet umd jo bin ich ebenfalls ber gelom⸗ 
men, diesmal aber offen und frei, demm ich möcht jeht auch ein- 
mal Deine Stimme hören und gewiß Tannjt Du fingen wie 
eine: Walddroffel.“ 

Er blidte ihr ſchelmiſch in die großen blauen Augen und 
Amie fühlte, wie ihr all das Blut ins Geſicht ſchoß. „Weißt 
Du was, mein Kind,“ ſagte er, „wir wollen uns Er wenig 
imter Deine Eiche ſehen und plaudern... ... Ih bin För⸗ 
fter da drüben hinter den Bergen,“ jehte er leichthin bei, „und 
fomm 5* berüber, um den einen oder den anderen Gol- 


en 
Mi ex 53— ihre Hand ergriffen und jeltfam betvegt, von Angft 
und, Nei bin und ber gerifien, folgte ihm Amie. Er ſchlen 
ihre Se die An erratben, denn er. jagle: 
feine Furcht, mein Kind! Du ſollſt mic ſchon noch 
beſſer einen lernen.” 


(Fortiegung folgt.) 


PMannidyfaltiges. 

Ar Das Bandagiren der Rie— 
Werde en mit Leder erfüllt feinen Zwed, nämlich 
Verminderung ded aus der Riemen —* entſpringenden Ar: 
beitserluftes, Ai Folge defjen, daß die Reibung des Weder auf 
Leder bedeutend größer ift, als des Leders — Yan: (68 wird 
behauptet, die erflere Reibung betrage, a —** 
Seiten des Leders ig nabe das Sina der 
was übertrieben fcheint.) Bei Anwendun 


die mit Leber überzogen find, bedürfen die Riemen j 8 


ee 


‚Riemen verwendbar —— —*—— 


auf dafſelbe hinauslauft: ein 

wink: — * ex yo eine pn 

Shut ee mp‘ ers „Polytechni m Journal“ 
ers at, irma: Simon { Pan? Jun..in 
Berlin zum — emtenfcheibent bedient, wie folgt : 
Das’ Bandagenleder wird Yurd fautvarmes ogen, 
wodurch es dem 


dehnſam wird, * Ei es 
Trodnen wieder verliert. Ms gar re 
pi durch längere 


Gompojition von Honige 
fehr hart wird. Der wird in dünner Lage 


—A— Der Riemenſcheibe — und darauf 
weichte Leder aufgegppe en. Dieſes ba —— nu 
weniger Länge al Peripherie der 6 Vz 
dient eine Spenmvorrichtung. Die beiden —— werden 
durch einen Nähriemen verbunden. Zum Zrodnen der Bandage 
und zum. Erhärten des Slebftoffes find in einem —5 war⸗ 
men Raume 12—18 Stunden erforderlich, Um die Boll 
I beſchleunigen, eg A die rg auch mit dar 
cht erwarmen. dmäßigften iſt es beide zufamm 
beitende — y zu bandagiren ; die 
die getricbene, jo genügt es allenfalls, bie allein mit Leder zu 
belleiden. Bei großen Straftübertragungen werden die Roften 
des Bandagirens ſchon an Ih —* wiedergewonnen, die dann 
weniger ftart ſein muſſen. Die, Riemen da ußerdem länger 
aus, und verurfachen weniger Störungen, als die unmittelbar auf 
eijernen Scheiben laufenden. Dr. Schmidt berichtet über mehrere 


lebftoff dient: eine as 


ch einzelne fälle, im welchen belederte Riemenſcheiben eclatante vor⸗ 


tbeile ergaben. — „Mecdanics’ Magazine” beichreibt den — 
— —— des Englanders Dunn J—— Dieſer 
parat ſetzt das —— et —— En 
— — voraus. & einem mit —28 
bindung ſtehenden —S gu ie ernen Gehäufe, von 
rın eines Rundofens, circa 4 —9 och und — Du 
* meſſer. Derſelbe erhält ſeine Aufiie Hi 
Strafeneden. Zu der verſchließbaren 
mann einen Schlüffel. In dem Beh 
Patent Drilid-Schläuche A u an — sy 
200 und 300 Fuß Yä änge, | jedes mit meffingnen Berbindungs- 
muffen verfehen. Außerdem befinden ſich ver De N 
requifiten in dem Gehäuſe. Auf dem Dedel ift eine 
tige Laterne angebracht, welche die Aufihriften trägt: aha A 
„Die Polizei bat den Sqluſſel“, und „immer Spripferlig”. Der 
Apparat dient aud) zum Beſpre der Straken, zum Abipi- 
len der Trottoird u. dergl, — (ine vo PO Ah 
für Strohgeflechte läßt ſich nad Werner w 
folgt darſtellen: Man bereitet zuerfl eine Be —— 
cheidet dieſelbe mit Kochſalz ab, und ſeht ihr dem vierten Theil 
ihres Gewichtes fein. zerriebenes ſchweſligſaures Natron zu, nad» 
dem man dieſes zu g vor mit Waſſer angerieben bat, hierauf trod- 
net man, Bei Anwendung. ber SL über —* man ſie * 
gleichen Gewichtetheilen Waſſer und jet au E3 Pfund 
!/; Unze Salmiafgeift ** Nachdem die ſſe allertartig 
gm eworben, löst man den zunächit benüßenden heil in 
heilen warmen a und — a, die Ehroßgfle 
vermitteljt einer Bü Darnach bringt man fie in eim mit 
Salzfäure angeläuertes Waſſer (1'/; Thi. Säure auf 25 
Wafler), läßt fie 2 Stunden darin, wäjcht mit. reinem 
aus und trodnet. Dieje Seife wird wegen ihrer außgegeidine. 
ten Wirkung aufs befte empfohlen. f 
— Die ruſſiſche ang, Jen meldet aus Zum, 
daß in Teheran ſeit mehreren Tagen die Cholera berriche um 
immer mebr um ſich greife. Es fämen täglich an 30 Fälle die 
Strantheit vor, 


— — a — — 


Verantwortliche Redaction: Ph. Gebhard Stay. 


Budbruderei don 9. Baur in Qubwigkhafen a, m“ 


Feuilleton zum Pfalziſchen Kurier. 





Mi 79. 


* Nur unabhängig. 


Roman von E. Schröer. 
(WFortiegung.) 


8. 

Das blaue Zimmer lag zu ebener Erde, war Schlafgemad), 
Toilettezimmer, eine Netraite für Meine häusliche Zujammen- 
fünfte und vertrauliche Mitteilungen und, wenn ſolches verhängt 
war, auch Sranfenzimmer. 

Die Ausftatiung war in englifgem Geihmad. In der 
Mitte erhob fih auf hohen Pfoften ruhend, das große, mit ei⸗ 
nem Baldachin verfehene mweißbehängte Bell. Zur Seite lub 
eine tiefe weiche Ottomane zu behaglichem Ausruhen ein, wäh« 
rend die rofig jhimmernde, mit weißen, durchſichtigen Drape⸗ 
rieen gejierte Toilette auf glängender Spiegelfläcde das Antik 
des Beſchauers in ſchmeichelndem Tarbenfcheine wiedergab. Bes 
queme tiefe Lehnfeffel und Marmortiſche vollendeten das Ameuble- 
ment, während der farbenreiche Teppich dem Ganzen ein war« 
mes Golorit mittheilte. 

Dier pflegte die Hausfrau ihre Siefta zu halten, Bier lehnte 
fie auch jet bequem in Die ſtiſſen zurüd, im weichen, weiten 
Hauslleide von dunlelem Wollftoff, die Augen geſchloſſen und in 
den ſchlaffen Zügen die Abjpannung nad den überftandenen 
Mühen als Gaſigeberin. 

„Giebt's etwas Wichtiges zu verhandeln, Meine Mama ?* 
fagte eintretend Carlos in zärtlihem Tone und ftrich ſchmeichelnd 
mit der Sand über das weißlicblonde Haar feiner Mut- 
ter bin. 

Bei feinem Anblid erhellte mütterlicher Stolz ihr Antlik ; 
fie deutete mit der Hand auf den naheftehenden Seſſel, aber er 
ſehte fi, wie er es jo ojt an dieler Stelle als Knabe gethan, 
auf das Fußbänfhen zu ihren Füßen. 

„Carlos,“ begann Madame Carvalho in ernſtem ſanftem 
Zone, „ſeit furzer Zeit ift eine, vielleicht nur für das Muller⸗ 
auge bemerfbare Veränderung mit Dir vorgegangen.“ 

Wirtlich ?“ 

Du miſcheſt Dich nicht mehr in bie Spiele der Kleinen.“ 

"Ic babe die Kinderſchuhe ausgetreten, Mutter.“ 

„Du bängft, was jonft nicht Deine Art war, Träu— 
mereien nad.” 

„Sie ſchalten mich oft ‚einen ‚Träumer, meine Mutter.“ 

„was war ein formlojes Sedantenjpiel, ein bloſes Phan · 
** Jetzt ſcheinſt Du von einer beſtimmten Idee be— 

„Um fo beſſer, Mutter, das Denken ohne ein beſtimmtes 
Object führt zu nichts,“ 

„Und was könnte das für ein Object fein, dürfte Deine 
Mutter wohl einen Einblid erhalten ?* 

„Es beſteht einfad darin, mid) zum Manne zu bilden,“ 
entgegttete er aufflehend, worauf er mit leichter Unruhe in den 
Mienen ein Mal durch's Zimmer jchritt. 

„Aber wenn Tu au aufgehört haft, ein Kind zu fein, jo 
biſt Du gleigwohl noch nicht ein Dann, und die 


* 


Zweiter Jahrgang. 


Sperulatios ' 
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jmen eines ſolchen, ich meine feine Pläne und Berehnungen, find 


Deinem Alter nicht entiprechend. 

Garlo$ Ichnte an den Bettpfoften, den Kopf vorgeneigt und 
blidte die Sprecherin fragend an. 

„In einem jeden Entwidelungsproceh,* fuhr Madame Gar- 
valho fort, „Find Phafen zu durchlaufen, Eines Mannes Char 
rafter bildet ſich nicht durch Ueberſtützung. Aus bem fleime 
ſchießt der Sprößling; wenn dieſer nad jahrelangen Wads« 

thum Blüthen treibt, bildet fich erft die Frucht. Carlos, Deine 
Blüthen find noch nicht von der Sonne des Lebens gegeitigt. Du 
mußt nod Zweige und Mefle treiben und greiffl bereits vor⸗ 
ſchnell nach der goldenen Frucht.“ 

Ich weiß nicht, ob ich Sie recht verſiehe, meine Mut · 
ter,“ murmelte mit geſenller Stirn der junge Mann. 

„Du beihäftigft Dich fehr viel mit „unferer jungen Gou⸗ 
bernante, worüber unterhaltet Iht Euch ?* 

Ein leichter Spott zog fi um ſeine flexibelen Lippen. 

„Geſtern,“ entgegnete er „ftellten wir eine Vergleichung an zwi- 
hen Maria Stuart und Giifabeth von England, Und wie Ihr 
Damen feid, jo ließ ſich aud Margarethe vom Mitleid fortrei- 
Bi und entſchied ſich zu Gunften der unglüdtichen ſchottiſchen 

nigin.“ 

„Du wilft mir nur ausweichen,“ fagte Diadame Carvalho 
übellaunig, „denn Du weißt, daß meine Erziehung mangelhaft 
war und ich im biftorischen Fade nicht beivandert bin. Uebri⸗ 
gend wäre ed mir angenehm, wenn Du foldye Themata künftig, 
anjtatt mit einer jungen hübſchen Perſon, mit einem Profefjor 
der Geſchichte verhandelteft, es würbe mindeftens nicht jo auf« 
fällig fein, denn jelbft Andere haben ſich darüber geäußert.” , 

„Darf id fragen, wer ſich herabließ, meiner geringen Per«, 
fon eine fo ſchmeichelhaſte Aufmerkjamteit zuzuwenden 7° 

„Die Marquiſe de Bezada machte dieſelbe Beobachtung; 
ebenjo bie Senatorin G.“ 

| „Die Marquiſe! Dacht' ich's dog! Liebe Mutter,” fagte 
Garlos, Madame Garvaldos Hand ergreifend, mit fanftem Vor⸗ 
wur, „laffen aud Sie, die fo verftändig Bm ſich durch dem 
perfiben Geiſt diejer dtau beſtriclen 7 

„Du gehſt zu weit, Carlos,“ 

„D. fie ift eine Intriguantin! Hat fie doch Margarethen 
eine Stellung in ihrem Haufe angeboten — Margarethen, 
welche dieſes Aſyl nie aufgeben will, wie fie erflätt. Oder L-, 
ſchah Dies etwa, um der Geelenrube des jungen 
len, um fie vor einem jo gefährlichen Menſchen als ich —4 
bewahren ?” 

Bedenle, mein Sohn, daß Du der Erbe biſt eines gto« 
ben Vermögens - und binnen wenigen Jahren . eine vielbegehrie 
Partie; daher find Die Aufmerjamfeiten, die Du erweiſeſt, vom 
größerer Bedeutung, als bie des erſten befien Anderen.” . 

Der junge Mann murmelte einen Saß für ſich, von dem 
Madame Carvalho uur dad Ende hörte: „moder& par Vas- 
| 5assinat. * 

„Carlos!“ hauchte fie und ſchlug erblaſſend die Hände 

} Jufammen, 


„Haben Sie dergeſſen, meine Muliet fe flüfterie det Sohn, 


ya + y +: 


ſich über Sie doch den Fingee ih Diele Fplkanfa ren Wagens fi 
" Yorke sh zÄytte Bandit eine "Die Haukhhr. 


Narbe !4 weile, Sand und 


tiefe Narbe auf feinem Haupte, wo fi Die Haare theilten. ; 
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4* 


—* der or dem Hauſe hielt. 


wurde ge danu verſanl wieder Alles in 


Schweigen, bis ſich etwas jpäter die Magenden Töne einer Bio- 


„Erinnern Sie ſich des wochenlangen —2 nach diefer time hörenlichen. Carlos jpielte eine der herzgerreißenden Arien 


Rd Sie ſprechen zu mir von meiner — von | auß ;La Traviata,“ 


Sie judte chmerglich zuj jammen. 


oder verfuchte wenigſtens, fie @efpichen. 
1 Sein Gedachtniß mar ihm aber nicht treu, immer gerieth 
er in eine andere Mollmelodie hinein ‚ begann jedod mit Io« 


ch denle, ich trage einen verfländigen Kopf auf den | benswerther Geduld die Arie immer von neuem. Da Öffnet 


ultern und hoffe, daß er mit Unabhängigfeit verihaffen ımd | 


eiten Lebentweg bahnen wird. Gelingt es boch,“ fügte er für 
Sk murmelnd hinzu, „jenem freundlofen , jungen Weſen unter 
tem Dache ſich Beides zu ſichern.“ 


—— Madame Cardalho die warmen Lippen ihres | 
Stine Auf ifter 

deffeiben it dumpfem Ton auf dem weichen Teppich — uud 
fie war allein. 


Earlos Tehrie nicht zum Wohnzimmer zurüd, jondern ging 
nachdenllich "die Treppe hinauf in fein Zimmer. 

Ma erhielt auch die Gouvernante eime Aufforderung , zu 

bo zu gehen. Nah eimer Biertelftunde war 


— und der am der Thür lau⸗ 
—X Bediente floh 


zurück, als er Margarethe heraustreten 


jah. Mit Verwunderung bemerlte er, daß an Stelle des Flie-⸗ 


Se re mit dem fie hineingegangen tar, ein foflbates Ge- 

’ n gerumdeten Schultern bedeckte, ihr Antlik jedoch, 
werthvollen Geſchenles feiner Herrin, von ei⸗ 

an Bitterkeit grengenden Ernft beichattet war. 
are —* ebenfalls nicht ing Wohnzimmer zurüch, 
= als ſich auf, ber Treppe Die enge wie Rletten am ihren 
Rod Fähpfen , mies. fie biefiben unter Qorgeben bon opf- 
pität. Rofa und Bing ,. obgleich vollfommen 


N Hatten die Gewohnheit, zu beobachten , und 
den Werfkimd', zu begreifen. Das Püceln ſchwand ans ihren 


8* lebteich plaudernd, ſcherzend. Nur Carlos' ſcharfes en 





entdecte daß“ die glätte Oberfläche eine ftille Sorge verhüllte. 
und verduntcite ſich fichtlich der Horizont des 

en Tele eine drüdende Schwült, deren Urſprung 
yo» jprochen errieth. Madame Catvalho lauſchte * 


einer Nervenkranten auf jedes ungemöhnfiche Ge« 

rduſch Amtlitz war häufig von einer an Düflerkeit 
——— elite und die Kinder flüchelen wie 
ſcheue Vögel in die Winlel. So finden wir nad) einigen Wo- 
den, bie Familie wieder. 
VEs ar "drei Uhr Nachmintags; ein ſchweres Gewitter 
5* ni Haupten. Schon grollte der Donner über der Elb⸗ 


fi) die angelehnte ‚Thür und Margateihe gleitet über die 
Schelle, und fingt ihm mezza voce die Arie vor. Der junge 
Mann verſchlingt mit Aug und Ohr die Töne und die Er⸗ 
Icheinung. Der Bogen entgleitet feiner Hand. Sie hebt ihn 
vom Teppid) auf und deutet auf das Inſtrument. Ohne die 


Stimm, Hann erſchallten die abgehenden Schritte | Augen von ihr abzumenden, wiederholt er die Arie jebt fehler« 
108. Ehe jedoch der letzte Ton verflingt, ift fie jchiveigend tie 


fie gefommen hinauspegangen. 

Es waren während der letzten Wochen nur wenige Worte 
zwiſchen ihnen gewechſelt worden, aber bies wortlofe tfte-I-t&te 
übte auf feine Imagination eine zündende Wirkung. "Et * 
den Bogen bei Seite und ging hinab. In ihren Händen 
er einige Bänfeliele gefehen, derem fie ſich gern bei * 
bediente, offenbar wollte fie dieſe dem Herrn Ellerbeck zum Zu⸗ 
ſpihen bringen, wofür der Genannte eine beſondere Geſchicuch⸗ 
feit beſaß. Obgleich er eine entſchiedene Antipathie gegen das 
Heine Männlein hatte im dem jchäbigen ffrad, mit den demü⸗ 
thigen Manieren , der zuderfüßen Miene und der frühzeitigen 
Glaße, jo ging er doch geradeöwegs zum Eßſaai. Nach flüch- 
tiger Begrüßung mit dem Zeichenlehrer,, trat er zu Margare- 
then, die am fyenfter jtand, und wechſelte einige gleichgiltige Worte 
mit ihr. Herr Ellerbeck fpißte und ſchabte derweilen, äugelte 
md fraßte ar den Federn, worauf er mit tieben&würbigem Eifer 
fagte: „Ich hoffe, mein Fräulein, daß Sie mit den Federn zus 
frieden fein werden, fie find fo weich ala möglich !" 

Als Margarethe herzutrat umd fie dankend entgegennahm, er« 
glängte fein Geſicht. Aus den Veildenaugen des Mädchens 
aber ſchoß plößlidh ein drohender Blik. Carlos, der eiferfüchtig 
Wade gehalten, war der Händedruck nicht entgangen. Im Ru 
ergriff er den Lehrmeifter am Kragen und jchleuderte ihn zur 
Seite. Unglücklicherweiſe fuhr diefer mit dem Kopfe durch bie 
Senfterfcheibe und zog ſich am dem nadten Schädel leichte Ver⸗ 
legungen zu, aus denen das Blut bervortropfte. Cine größere 
Ummandelung konnte es nicht geben, als die, weldye bes Beichen« 
lehrers Geficht zeigte. An Stelle des geichmeibigen Lächelns 
trat Zorn und Bosheit. Die Fauſt ballend und Drohungen 
murmelnd, fehritt er zum Saale hinaus, 

(Bortfegung folgt.) 


war's todtenftil. Madame hielt Siefta, 
Kg —5* in feinem nach Hinten liegenden Zimmer. Gerichtet und Gerettet. 
& a furger Zeit- die Gelhäftsftunden nicht regelmäßig | Ein Bild aus dem Qundsrüder Räuberleben von Eduard Woolay. 
imme. Ein na an —— —S—— (Bortfegung.) 
ſtarrie # zum er Dina gropen aale ſaß Lilly, Am ua 
Baier 
0) ai dieſe gu te Meinung zu rechtfertigen, nicht am Mühe —— davon. re beit Du denn eigentlich ?* frug 
—— En a emo po Sn on 
tindichen Stirn fanden: Ihr Lehrer, Kerr Ellerbed, war je, | den u 
ya Data Ki, ae iR Hin 0 | u * 5, Au m m vi 

ig wat. 


Die, hertſchende Stille wurde jeht durch das Rollen eines 


‚in de 
En a Bat ng pi 


— a. — . 
ui 


re Amie entgegen: „Kannft Du das Ifen t* jrug, er 
Das Madchen Haft das Büchlein, dam ſchüttelte fie den 
RS Ih. Bateinffhje:eräkte er erufhatt; "ses find Ge⸗ 
w ‚ er J 
dichte, die dor mehr ul ſiebengehnhundert Ks Pd ges 
ma a 


Grftanmt ri Amie die Aigen anf. „Wie heißt denn Der?“ 
feug fie neugierig. 

a „Der heit Quintus Horattub Faccus,“ antwortete der 
ndere, 

„Das ift einmal ein curiofer Name !* meinte Amie. 

„Ei, Naͤrrchen,“ lachte der Jäger, „dafür war er aud) ein 

Heide der don Gott und Bibel midhts gewuft hat.“ 

Mit einer unhermlichen Scheu gudte Amie nad) dem goft- 
lojen Büchlein bin, das lauernd im Graſe zu Ti ſchien wie 
weiland die Schlange unter dem Apfelbaum im Paradies, Der 
Jäger benterkte den Blid des Nattrfindes und es war wirklich 
jo droflig, daß er heil auflachen mußte; dann aber fagte er: 
„In dem’ Büchlein jtehen wunderfchöne Sadıen und es iſt mur 
Schade, Amie, daß Du fie nicht leſen kannſt ..... Den!’ Dir, 
das Buchlein war ſchon mit mir weit über'm Meer.“ 

„Ueber'm Meer ?* wiederholte Amie erflaint. Der An« 
dere ‚midte, , 2 

Damit ‚aber. war zugleich ‚ein ausgiebiger Unterhaltungs⸗ 
fii gefunden und in Lürzeiter Zeit wandelte bereits bie atheın- 
08. laufchende Amie an der Hand des Ypes unter den Pal⸗ 
men ‚Indiens. und ſah die faffeebraunen Menſchen, die dort im 


aller · allerleichteſten Sommercoftüm. unter dem Zropenhimmel 
berumbummeln und Pomerangen eſſen wie unjereins wällerige 
Kartoffeln. .- Alle var von dem Mädchen gewichen 


und.den Kopf in die Heine Hand geftüßt, flarrte fie wie ein 
biräumendes Find. dem (Erzähler in Die dunlel glühenden 
ugen. Mit einem Mal blidte er nad dem Stand ber Sonne, 

„Hullah, if’3 ſchon fo ſpät?“ rief er und fprang auf. 

t muß ich fort, Amie,* jagte ex; „ich hab' noch einen 
weiten dor. mir, Nun“ — meinte er lächelnd, „iſt uns 
die Zeit nicht gut bernmgegangen 7" Das Mädchen nidte. 
Feen Du jept auch noch Angft vor mie?” wollte er willen. 

e jchüttelte den Kopf. Weißt Du was, Amie,“ fagte er, 
„beute über drei Tage wollen wir hier wieder zujammen fom« 
men; dann erzähl’ ich Dir noch viel ſchönere Saden.“ Sie 

b feine Antwort. „Nun, Amie?* er griff lächelnd nuch ihrer 

nd. „Dein Vater,“ flüjterte fie außweichend. „Dein Pas 
ter,“ meinte der Jäger, „der braucht's ja gr nicht zu wiflen.“ 
Amie blichte ſinnend vor fich hin. „Num, überleg Dir’s," fagte 
er, „ich komm’ in allen fällen, und es thät’ mir meh, wenn 
nicht aud Du kämeſt.“ (Er griff nach feiner Büchfe, die an 
der Eiche lehnte. „Jeht leb' recht wohl, Amie!“ fagte er und 
—— ihre herzlich die Hand. Dann ſchlug er ſich in den 


Noch eine Weile ſtand das Mädchen wie in einen dunlke⸗ 
len Traum verloren und blidte nach den Bäumen, hinter denen | 
der Jäger verſchwunden war, dann aber, wie bon einer inneren | 
Angit — wandte fie ſich und eilte mit beflügelten Schrit- 
ten am Bad) hinunter, heim zum alten, einfamen Vater, 


“ ” 


acht zu genießen und nebenbei ſeine einzelnen fyreunde und | 
Derbi ündete gi befudien. Bei dieſen Spaziergängen begleitete | 
ihn fein Pi 


Zornifter des bolländifchen Soldaten mit ad Indien gewan- 
dert, es war fein Gebetbuch und mehr wie ein Mal hatte der 


— — — — — — — — — — — — — — — 
— 





it d bu Dom, arberrreichen Schilderungen deh 
gen, mir * —— 

d — all das ——— in ein wir 
Er des Marra nit Du w \ Ri ! 
Einfö Tage da- 

über . 


m Örmigfeit ſchlichen Die 
in; unzählige Male hatte Amie, vie ohne €8 
er 
ie anderen tagte ; wollte 
or chen na ‚abet 
immer wieder war fie vom einer inneren Stimme m 
rüdgehatten worden. — Damı fam endlich der d 
„&3 ihät mir weh, wenn nicht auch Du lämeſt!“ hatte er 
damals beim Scheiden gejagt und ihr dabei bittend in die Aus 
hend, die in ihrer e durcheinander redeten, ſtand Amie unter 
der Hausthür, Tief im Walde ** Male ein Hund, 
wiſchen vorwärts und rüdwärts: dam Klang fichs wie mit 
wie eine ferne, fühe Muſit,/ und eine Nachtwandlerin ſchwebi 
Amie am Bach hinauf, der Eiche zu, die ihrer jungen Freundin 
Dort ſtand er ſchon! — ein reg bl 
jeine Bunte Augen, als er Amie oe tam, De gu 
j man in dad weiche Gras, die Sonne lächelte, die 
I nd der Bo feine rätbfelhaften Lieder, der 
vollen Stimme, 
er alte *3 —* im *8 — ‚ton und 
a3 uralte, n von un 2 
liebe ſchwebte ein einem Die wie eim gi Sandiins 
Dann flog der kleine, ei EA anf Amie bin, 
feine Flügel jenften ſich wie ein leifes Wöltchen fiber das träu- 
Die Eihe warf als Mirmejold ein grünes erab 
und wie ein Brieflein aus dem Himmel fiel es 
Schooß der jungen, unter Thränen lächelnden Brau 
uf den Frühling war der € Sommer gefolgt. 


um au dem P 
mittag. 
gen geihaut. Ringend, träumerifdh auf all die Stimmen hor« 
das Mädchen zudte zuſammen. es 
weichen Geifterarmen um das Thaltind, in ſein Ohr 
mit ftiller Ungeduld zu winten ſchien. 
begrüßte mit frobem Schweifwedeln jeine neue Belannte, 
Jäger redete halblauf mit feiner tiefen, 
von Blume zu Blume und von 
mende Mädchen und ein heißer berührte ihre Lippen 
att bera 
— * in den 
A 
Amie und Arnold — wie ſich nannte — hatten 


ſich feit jenem Nachmittag viele, viele Male wiedergeſ 


feltiamen Trauri n 
wie fie ihn auch darum bat. „Das Find 


ten*, jagte er dann, ſtarr vor ſich hinblickend. 
Den Hei mit dem curiofen Namen ee Amie 
ſchon längft micht mehr, ja fie hatte ihn fogar'i onnen, 


denen Malen geheime Sendboten bei ihm an * 
worin Hannes ihn beſtürmte, das Commando der Bande wieder 


= N — 


pi Übernehmen. 

ejeitigten Gejundheitsjuftand vor und dieſe Correjpondenz, bie 
ihn flets wieder aus jenem Himmel in die Hölle ftürzte, war 
auch die Urfache feines häufigen Trübſinns, denn 
Liebe hatte in den 


mie’3 reine 
Geachteten und Schuldbeladenen den Keim 
innerer Belehrung gefenft; ſchlummernde Stimmen waren in 
feiner umbüfterten Seele wieder erwacht und mit Grauen bes 
an er auf feine wüfle Vergangenheit zurüd zu bliden. Der 


enſchenhaß, mit dem er ſich pri hatte, ſchmolz unter | denen 


dent warmen Hauch der Liebe, die frübere Bildung, die er ges 
nöffen, bob ſich wieder, wie eine ins Leben gerufene Todte, aus 
dem geborftenen Grab und trat mit. ihrer fittigenden Gewalt 
vor den Büßer, indem fie dem Unglüdlicyen tröftend und ber« 
heißend den Stern der Hoffnung zeigte, der fern am nächtlichen 
Simmel flimmerte. Mit ji und feinem Gott allein rang der 
Ebarmungtwürdige den ſchwerſten aller Kämpfe, und ganz ge= 
wiß hat er bereits in dieſem Leben einen größeren Theil feiner 
Schuld gefühnt, denn die wahre Reue ift ja Thon ein halber 
ee bei dem Gott der ewigen Liebe und der höd)- 
en Gnade, 


(Fortiegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
— Ein jüngft ienenes i Osw. : 
„Die a aan im be De ne En: 
Heb)- jaßt die Reſultate der bisherigen Nordpoltahrten bündig 


;2 
chen Expedition nad Spißbergen unter —8 Nordenjtiöld 
1868, die den Horizont des Wiſſens durd die reichen mitge- 
bradien Sammlungen nach verſchiedenen Eeiten bin beträchtlich 


erweitert hat. Sie war von allen bisherigen die ergiebigite, | 


wie auch von ihr bis jetzt der nördlichite Puntt, 810 42, er- 
reicht worden if. Da die ee Reiultate der Ieht« 
jährigen deutſchen Expedition zur Zeit der Abjafjung noch nicht 
veröffentlicht , die Reiſeberichte dagegen befamnt waren, jo ift 
diefı —— beiläufi — * —— 
gen di abrten leitet der er folgende a eine Er⸗ 
gebnifle ab: Sie lehren 1) daß unjere Kenntniß von der unter 
gegangenen Flora und Faung eime ziemlich vollftändige iſt; die 
im Norden auägegrabenen Pflanzen» und Thier⸗ Ueberreſte ſiellen 

dbwentheil fchon befannte Arten dar. Sie bejtätigen 7 daß die 
rm früher viel wärmer geweſen jein — als fie gegen⸗ 
wärtig iſt; in der Steinlohlenzeit ſcheint die me noch micht 
jonenweile verteilt geweſen zu fein. Sie beftätigen 3) das Ge⸗ 
ſeh ber mit der Zeit fortichreitenden Organifation des Pflanzen- 
reichs. Die Gejtaltungen der organiſchen Natur werden auf 
mehrere Bildungshetde ‚zurüdheführt. Einer dieſer Bildungs- 
herde lag-ofjmbar im der. Polarzone; von wo aus die Pflanzen 
und Thiere ſich firablenförmig verbreitet haben.“ ‚Alle Him⸗ 
meläftriche aber und die fernften Zeiten zeigen, wie die Ghenen- 
wart, allenthalben diejelbe wunderbare Geſehmaͤßigleit und Har ⸗ 
monie der Schöpfung. 

— In den Steinbrüden von feicefterfhire ift gegenwärtig 
eure Drabtbabn (Wire Tramway) in Gebrauch, auf welchet 
anfebnlihe Laften mit beträchtlicher Geſchwindigleit befördert 
werden. Dieſe „Eilenbahn ohne Durditehungen, Erhöhungen, 
Tunnels, Viaducte oder Brüden“, wie Herapaths Journal die 
erwähnte geue Erfindung bezeichnet, befleht aus einem endlofen 


"Werankeörtlige Redartion: Pf. Geb hard Sta 


Moſchach aber ſchühle iminer feinen noch nicht 


> maffiven — die 
au ,_geipannt ift. 
ind der Enden dieſes Geiles iſt * eine Art — ge⸗ 
— die, ar. ein 2 maſchine erg. 
geieht, das mit einer Schuelligleit von. 6 i „ 
len n der Stunde forttreibt. An = Seile *28 Fon 
dungspunfte in der Nähe der Steinbrüche vermittelö eines fin 
reich conftruirten Gehänges eine Anzahl Kaſten befeitigt, von 
jeder einen Gentner Steine trägt, die nad) der 3 Meilen 
davon gelegenen Eifenbahnftation mit überraſchender Leichtigteit 
befördert werden. Aehnliche nen wie die in Seiceiter- 
ſhite werden — in ——8* Ralien und Spanien 
conftruirt. nerlannie nieure haben es ſogar für ich 
erflärt, eine ſolche Drahtbahn von flärkfter Bauart zwifchen Do- 
ver und Galais anzulegen, auf weldyer, wenn dur eine Linie 
von ſtarlen, in der Dieereömitte zu berſenkenden Pfeilern unter» 
ftügt, Paſſagiere ohne Schwierigkeit eder Gefahr über den Gas 
nal befördert werden können, ie ſtoſten einer folden Unter⸗ 
nehmung würden ſich ver ältnipmäßig ſehr billig fielen, etwa 


Draßtfeil, dag auf einer Rei 
wilchenräumen bon 150 


—— Er HH 
nnen per Tag. — ieſes Draht i 
ein Engländer Pamens Hodgſon. 


— In Buenos-Ayres war die Jahresfeier der Unab⸗ 
— —— am 24. Mai von einem traurigen Un— 
glüdstalle begleitet. Dem Programme der Feftlichteiten gemäß 
ſtieg der Luft le Baraille von der Mitte der Piazza in einem 
Ballon in die Höhe. Der Ballon, welder fich bei vollfländi- 
ger Windftille eine Zeit lang ſchwebend gehalten hatte, fiel beim 
Herabjinfen in den Hafen. Eine Anzahl Meiner Dampfer eilten 
zur rät: See Luftſchiffers herbei, doc fam der Ballon un« 
glüdticher Weiſe mit dem Schornflein eines Dampfers in Be- 
rührung und erplodirte unter einem gewaltigen Knalle. Die 
Mannſchaften ſaͤmmtlicher Schiffe wurden über Bord geſchleu⸗ 
dert, der Dampfer gerieth in Brand und erlitt argen Scha- 
den. Adıt Menſchen büßten im Folge dieſes Unglüces iht Leben 
ein und fünſundzwanzig andere waren erheblich verlegt. 


— Un den lepten drei Tagen des Juni haben in Ber 
tersburg bedeutende Feuersbrünſte ftattgehabt. Am 28. 
brannte die Samſonow'ſche Spinnerei, am 20, Die Nemsfi 
Stearinfabril_ und am 30. bie Suſchlin ſche Tuchſabrik mies 
der. Der Schaden, ben dieſe Brände verurjacdht haben, wirb 
auf 7 bis 800,000 R. ©. veranjdhlagt. 


— Für die Verlängerung des fibirishen Telegraphen ziwi- 
hen Werchneudinsl, Sjretenäf, Chabarowfa und dem o⸗ 
rod ſchen Hafen in doppelter Leitung find 580,000 R. ange⸗ 
wieſen. Zwiſchen Chabarowla und Nilolajewst wird mur ein 
Draht gezogen werden. Die Beeudigung des ſibiriſchen Tele⸗ 
raphen ijt für das Jahr 1870 in Ausſicht genommen. Im 

tinifterium des Innern wird das Projert zu einem jubmari« 
nen Kabel zwiſchen Schweden und Finnland auägearbeitet. 


— Aus dem Vereinigten Staaten « Arjenol in Spring · 
field, Maſſachuſetts, wurden Ende Juni 100,000 Mußtetein, 
welche die türkiiche Regierung angekauft hatte, an ihren Bes 
ftimmungsort abgejandt, _ 


— Im White Line Difteice in Nevada entdedte. man 
neuerbings nicht weniger ald 46 reihe Silberminen ; in bet 
lehten Zeit wurde wöchentlich für 70,0 0 bis 80,000 Dollars 
Silber verfandt und hofft man; bei den verbeiferten Ein⸗ 
richtungen der Gruben, ım Juli über 
berjenden. . 


— Die Einwanderung von Ebinefen nad) San {Francisco 
dauert noch immer ın großem Mafftabe fort. Am 18. Juni 
trafen 1200 auf Segelſchifſen ein und Tags darauf weitere 
1200 auf dem Dampfer „Great Republic“. 


"Rudpruderei bon I Baur in Rubmigthahn a. Rh. — 


Feuilleton zum Ar älziſ chen Aucier, _ 


M so. 3weiter Jahrgang. Ä min 1008. 








| Pumnpien Tone: „Spredhen Sie. Ibnen glaube id. Hat Ear- 
103 den Menſchen angegriffen, oder war der Zufall Schu?“ 
Margarethens Zunge Mchte am Gaumen, ihr Buien wogte 
Roman von E, Schröder. hoch auf. Endlich kam das Wort hervor: „Der Zufall.” 
(Bortfegung.) Kann ich Ihnen glauben?“ Die unheimliche Augen 
Herr Carvalho ſaß immer no in dumpfem Brüten und richteten fi) zwelfelnd auf fie. „Wiederholen Sie das Wort 
ftarrte den Himmel an, aus dem zadige Blibe herabſchoſſen. noch einmal, wars wirklich der Zufall?” 
Da öffnete ſich die Thür und der Zeichenlehrer trat ein. „Ich „Der Zufall,” wiederholte fie noch einmal in heiferem Tone, 
boffe, daß ich nicht flöre,“ begann diefer mit zornbebender Stimme, Der mwüthende Mann ſchien etwas mehr beruhigt. Sein 
„aber ſehen Sie, in welden Zuftand mich Ihr Sohn ver» | Bid fiel auf das Meffer in feiner Hand , er ſchien etwas her 
jeßt bat.“ ſchämt zu fein und fchleuderte es plößlih zum offenen Fenſter 
Herr Carvalho wandte fid) auf feinem Schreibbot um | hinaus. Zur dem Mädchen ſich wendend, fagte er dann in ei« 
und richtete den Blick auf den Eintretenden. Plötzlich färbte | mem natürliceren Tone: „Sie müffen nicht denten, daß id) 
fi fein Antlig mit noch höherem Roth, feine Augen glühten | Ihnen glaube,“ worauf er mit gejenktem Kopfe, für ſich mur= 
unheimlich in ihren Höhlen und „Blut — Blut!“ dröhnte e8 | melnd, langſam binausigritt. 
dumpf und ſchauerlich von feinen trodenen Lippen. Er griff Margarethe brach in dieſem Augenblide in einen beißen 
nad dem Erften, was zur Hand mar — einem boldartigen | Thränenftrom aus. 
Meſſer, das zum Bücerauffchneiden diente, Bei dieſem Anblick „Sie weinen!“ rief Carlos. „O Gott, wer könnte Sie 
ſchrie der entjehte Zeichenlehrer:: „Er ift verrüdt,” ſtürzte hinauf | tadeln !* er 
und in die erfte befte Thüre hinein, zwiſchen zwei Perjonen, Gleich darauf öffnete fi die Thür, aber Madame Ear- 
die im tiefer, ernfter Berathung begriffen waren. Es waren | valho, welche im Begriff geweien war, einzutreten , blieb wie 
Madame Garvalho und ber Hausarzt. eingewurzelt auf der Schwelle flehen, hinter ihr zeigte ſich daß 
„Hat er fie angegriffen ?“ rief die Dame außer fi, als | Geſicht des Arztes, von dem allerleifeften Lächeln überflogen. 
fie Die Angft des Mannes und feine Verletzungen bemerkte. Earlos lag, leidenfhaftlice Geftändniffe ftammelnd, auf 
„Ad, ich bin in die verfehrte Thür geralhen,“ fagte der Zei- den Snieen vor der Gouvernante, die von Rührung übermäls 
chenlehrer, indem er fi) im blauen Zimmer umſah. „Bitte um | tigt ſchien. 
Entſchutdigung, Madame. Wie fol ich aber fort kommen? 
Ich habe meinen Hut verloren und der Teufel foll mid holen, 
wenn id; meinen Fuß wieder hineinfehe.“ 
„Es geht unmöglich länger,” fagte eine Stimme aus ber 
Ede, welde von einem weißlodigen Greife, dem Buchhalter, 


+ Nur unabhängig. 


„Steh auf, Carlos!“ befahl die Mutter mit after, fro« 

dener Stimme. 

Er ſchnellte empor und die Purpurgluth der Scham järbte 

fein Antlig. 

„Sehen Sie auf Ihr Zimmer, Margarethe,“ fügte die 

ing. Dame in gleichem Tone hinzu. 

„Es ift allerdings eine leichte Störung vorhanden,“ be „D Madame,” murmelte das junge Mädchen. 

gann der Arzt, ein glatter, wohlgenährter Herr, „mas aber —“ „sd werde Ihre Rechtfertigung jpäter hören,“ fagte fie 
„Still!“ unterbrach ihn Madame Carvalho, „ich höre | hırz und mit der Möthe des Verdruſſes auf der Stirn; dann 

feine Thür gehen.“ fi) in würdevoller Haltung an ihren Sohn wendend, fügte fie 
Blitzſchnell lief der erſchrodene Zeichenlehrer zur Thür, | hinzu: „Ich will Diefe Uebereilung vergefien, Carlos. Es han« 

brehte den Schlüffel um und |prang zu größerer Sicherheit in | delt fi im diefem Augenblide um wichtigere Angelegenheiten.“ 


— — — — — — —— —— — —— — 


ben Kleiderſchtank. Madame Carvalho, der greiſe Buchhalter Carlos’ Miene nahm einen troßigen Ausdruck an; er fiel 
und der Arzt laufchten geipannt auf jedes fernere Geräuſch. momentan wieder in die Rolle des Knaben zurüd. 
Die gutmüthige Lilly, welche, um ihren erzürnten Lehrer Sept wurde die Thür behutſam geöffnet und eine Meine bor 


zu befänftigen , ihm gefolgt war, wunderte ſich ſehr ihm aus | Furdjt gekrümmte Geſtalt ſchlich behend herein. Es war ber 
ihres Vaterd Zimmer heraus und in das ihrer Mutter hinein« | Feichenlehrer, weicher mit der Vorſicht, als ob er in einen 
Schießen zu jehen, wurde jedody ganz beftürgt, als fie ihren | Bienenforb griffe, feinen Hut aufraffte und fchnell wieder 
Bater glei darauf mit funfeinden Augen, ein Meſſer ſchwin⸗hinausſchoß. 


gend in den Eßſaal geben fah. Garlos brach bei dieſem Anblid in ein Gelächter aus, an 
„Du haft Blut vergofien, Bube,“ jagte er im Dumpfem | welchem die beiden anderen Perfonen keinen Theil nahmen und 

Zone, auf feinen Sohn zuſchreitend. das in dem großen, ziemlich leeren Raume laut wiederſchallte. 
Carlos überlegte es ſich einen Moment, ob er verſuchen Der Arzt nahm verftohlen eine Priſe und murmelte: „Eine 

follte, ihm die Waffe zu entreißen, befann ſich aber und firirte | wahre Gomödie !* 

den Wüthenden nur mit einem Blide, vor bem er ſcheu die „Da er nicht hier iſt,“ bemerfie jeht Madame Carvalho, 

Nugen fentte. „so muß er in fein Zimmer zurüdgegangen fein. Ich werde 


„Blut — Blut !* murmelte er ſchaudernd für fi, dann | geben, Doctor, und ihn auf Ihren Beſuch vorbereiten.“ 
wandte er fih an Margarethe und fagte immer mit demfelben Die jebt folgende Gonfultation ergab ein günftigeres Re- 


? rn a + 
sarsteetk Hark 

fttt, er rn en Aha pi 

entfchied, dak das Gehirn fi in volllommen "hormalem 
Ser befinde, üund e& fid Hier nur im Wufandrang zum 
KRopfe, berbunden mit dem angegebenen heftigen Tenperament 
handele, wozu nod der nachtheilige Kinfluß der ſchweren Ge 
mitierluft fomme, die felbft bei den nüdhternften, phlegmatiſchſten 
Menſchen momentan das Gleichgewicht zu flören im Stande 


wäre 

Larlos nahm dieſen Ausſpruch mit finſterer Miene entge— 
gen; es ſchien faſt, als ob er ein anderes Reſultat gewünſcht 
hätte. Madame wurde zum erſten Male an dem Charaller ih» 
red Sohnes irre und begann Mißtrauen zu zeigen. Er erfannte 
dies an einem einzigen Blid, aber er traf ihn wie ein morali— 
cher Meſſerſtich bis in's tieffte Herz. Er rannte in den Gar« 
ten, warf fi) in einem abgelegenen Wintel in's tiefe Gras. und 
bethaute den Boden mit feinen Thränen. 

„Nun, meine liebe Margarethe, noch ein Wort mit Ih— 
nen,” begann Madame Garvalho, welche an diefem für fie jo 
ſchweren Tage Alles raſch hintereinander abmachte. 

Das junge Mädchen fuhr aus unerquidlidem Sinnen auf 
und entgegnete etwas erregt: „Madame, ich gebe Ihnen die Ver« 
ſichetung —* 

„Ganz gut, mein Find,” unterbrach fie die Herrin. „Sie 
wollen mir zu bedenken geben, dai man Stimmungen, Impuls 
fen, Zufäligfeiten ein gewiſſes Recht einräumen muß. Aus 
eigener Erfahrung ald Frau und Mutter erkenne ich ſehr wohl 
Die Schwierigkeit, immer Mar zu ſehen und gerecht zu urthei— 
len.” Sie machte eine Pauſe und feufzte. „Aber eben deshalb,” 
fuhr fie mit mehr Energie fort, „muß ich mich an die Tharja- 
den halten. So ift denn, was id Ihnen zu fagen habe, nur 
eine Antnüpfung unſeres neulihen Geſprächs: Die geringite 
Uebertretung der von mir vorgejchriebenen Grenze bedingt ſo— 
fortige Trennung.” 

„Madame, ich gehorche,“ ſagte Margarethe kalt. 

Madame Carvalho blieb auf ihrem Stuhle ſitzen und be— 
gleitete mit verbüfterten Bliden die Bewegungen des jungen Mäd⸗ 
chens, deſſen weiße, zitlernde Hände ein Garderobeftüd nad) dem 
anderen dem Schranfe entnahmen und zu falten und zu glätten 
begannen. Nach einer Paufe ſprach fie: „Margarethe, beant« 
orten Sie mir noch die eine Frage: Es ift Ihnen doc wohl 
nie in den Sinn gelommen, dab Sie — felbft das unpaflende 
Alterverhältni bei Seite gejeht — jemals als die geeignete 
Frau für meinen Sohn ericheinen könnten?“ 

Plötzlich drehte jih Margarete ſcharf um, richtete ſich ſtolz 
auf und jagte, zwar erröthend, aber mit fefter Stimme: „Warum 
nicht, Madame Garvalho ?* 

Es war eine vom Selbjtgefühl eingegebene, ohne beflimmte 
Abſicht ausgeſprochene Antwort, welche die Dame jedod für 
troßigen Widerftand nahm. Nachdem fie ihren Stuhl mit ei» 
nem Rud zurüdgeichoben hatte, entgegnete fie in hartem Tone: 
„Aus dem Grunde, weil ich nie meine Zuflimmung geben 
würde.” 

„Madame werden das halten, wie es Ihnen beliebt,” 
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‚Adarfcleifer und Amie es ahnten, I ı 
; mals ihre einſame Wohnung umjchlicyen, noch uneinig mit ſich 
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„I weiß nicht, Radame, aber da mir keine Wahl bleibt 
fo. nehun ich fie an.“ vr; 

In dieſet Borausichung. habe ich unjeren Hausarzt, der 
fie einführen wird, veranlaßt, Sie in Zeil bon einer Stunde 
mit feinem Wagen von bier abzuholen. Können Sie bis dahin 
mit dem Paden fertig fein ?* 

„Bolltommen, Dladame.” 

Margarethe hielt Wort. Eine Stunde ſpäter ftand fie ne= 
ben ihren geichnürten Koffern auf dem Hausflur, in jorgenvolle 
Gedanken vertieft, der Abfahrt gewärtig. Gleich darauf kamen 
Rofa und Lilly mit Blumen beladen aus dem Garten. Unter 
Thränen und Küſſen wurde der jcheidenden Goubernante der 
buftende Schaf dargebracht, während Lily Magte: „Ach, jeit 
ift es mit Scherz und Freude vorbei; num werden wir wohl 
unfere junge liebe freundin mit einem alten Gerberuß ver 
tauſchen.“ 

Bei Madame Carvalho ſchien der Scheidemoment jede Spur 
von Unwillen himweggeräumt zu haben. Sie reichte der Fort⸗ 
ziehenden mit einem: „Gott ſei mit Yhnen, Margarethe!" die 
Hand und wandte id) raſch ab, um ihre weiche Stimmung zu 
verbergen, 

Der Wagen rollte raſch davon. 

(Sortfegung folgt.) 


Gerihtet und Gerecttet. 
Ein Bild aus dem Qumdörüder Räuberleben von Eduard Adolad. 
(Bortfegung.) 

Eines Tages traf er Amie in einer ungewöhnlichen Aufs 
regumg ; die Urſache war die: Ein Zabuletlrämer, der bei dem 
alten Achatſchleifer ſchon ſeit Jahren jeine Waare bezog, war 
Morgens da geweſen, und die momentane Abweſenheit des Vas 
terd benüßend, fiellte er der Tochter einen Heiratbsantrag, dem 
Amie ruhig, aber entſchieden ablehnte. Der Strämer jedoch, ſtatt 
fit) damit zu begnügen, wurde immer zudringlider und zuleht, 
von feiner Peidenigalt hingeriffen, wollte er das Mädchen um⸗ 
armen und küffen. Der Hilferuf Amie's trieb den Vater ber» 
bei und mit jtarfer Hand warf der erzünnte Alte den Unhold 
zue Thür hinaus, Rache ſchnaubend und allerlei Drohungen 
ausſtoßend, hatte ſich der ungebetene Freier entfernt. 

Auch Mojebach fühlte ſich, ohne zu wiſſen warum, durch 
den leidigen Vorfali verſtimmt; doch bald gewann er ſeine Faſ⸗ 
ſung wieder und nach und nach gelang es ihm, auch Amie zu 
beruhigen und durch einige Scherze jogar. ihre Heiterleit zu en 
regen. Dann gerieih die Sache in Wergefienbeu und auch der 
Tabuletlrämet Min feine Rachegedanlen aufgegeben zu haben, 
denn man fah und hörte nichts mehr von ihm. ö 

Dem war aber nicht jo, denn der erboste Menſch ſann 
feit jenem Deorgen unausgeſeht auf Rache, und ohne duß der 
hatte der Elende jchon mehr» 


jelber, wie er's ihnen vergelten jolle. Eines Tages -tief im 
Wald verborgen, mit glühenden Augen nad) der verbaßten Hütte 


| bimüberfchielend, fieht er plößlich” Amie aus der Thür treten und 


Madame hörte dad nicht, fie war beleidigt hinausgerauſcht, am Bach binauf wandeln ; die Hölle in jeiner ſawarzen Seele, 


. aber ald die arme Gouvernante mit gerungenen Händen bie 
Worte: „DO Ungerechtigleit!" murmelte, Tehrte fie zurüd und 
fagte in milderem Zone: „Die Ueberraſchung über Ihre Ante 
wort hat mich eine Hauptjache vergeffen laſſen. Ich habe mic 
wegen einer Stelle für Sie verwandt.“ 

Margarete dankte mit ſtummer Verneigung. 


ſchleicht ihre der Femd heimlich nad): droben an der Wide 
' dem Mädchen ein fremder Mann entgegen, die Weiden füflen 


tritt 


fi), dann jepen fie fidh plaudernd in’s Grad. Wie ein Zıger 
binter einen Fels gedrüdt, belauert der Zabuleifräme das 
ahnungsloſe Paar, das ſich endlich umter Lıebkojungen trennt, 


| Tem bermeintlicen Jäger folgt, von wüthender Eiſerſucht ge⸗ 
| trieben, der Andere ſchlau und beharrlich nach, über Berg und 


= oder Tod des Geliebten, des Ver 
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i Saume des unheimlich ſſil · Saumſeligen ber rothe 
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Thal, bis zum 

len Soomwaldes, aus “wer 

wie eine Bel € hetübertwintt. Im diefem 

Khan der Jäger, fein himlidder Verfolger aber 
mat im leuchtenden Auge, wieder in den Wald zur 


und If ihm 
ail feine Lift nichts: es ſei eim fremder Jäger von 


wußte die Leute ig rg Hier 
Bergen, wie er beige, wiſſe man nicht — wurde ihn geankwot- 


tet. Er griff zum ®epten: einen Achatring mit einer einen | der 


Goldplatte aus feinem. Kram herporfuchend, hielt er den Zand 
einer der Mägde entgegen, Die Dirne zudte freudig zulam- 
men, dann aber jagte }ie, ſie wille wohl, wer ber Jäger ki, fie 
dürf’ es jedoch bei Leib und Leben Keinem geiteben. Der Krä- 
mer griff abermals in jeinen Kaſten und kieh ſchweigend eime 
Himmernde Gsranatentette in der Sonne jpielen. Dem konnte das 
pußiüchtige Ding nicht widerftehen und unverbrüchliches Schwei⸗ 

gelobend, vernahm der Krämer mit finfterem Lächeln das 
Gepemnig, Im Walde jeite er ſich mieder, um zu überlegen. 

Es öffneten ſich ihm zwei Wege: er kounte ber der Poli— 
zei die Anzeige maden, oder er fonnte unter der Masle des 
wohlmeinenden Fteundes wor Amie treten und ihr die ſchred⸗ 
lie Enthüllung machen — Schweigen gelobend, wenn fie jeine 
Frau würde, mit Anzeige dagegen drohend, wenn fie zum zwei⸗ 
ten Mal jeine Hand zurüdjtieße. Der letztere Weg dünlte ihm 
cließlich der befle, denn hier konnte er auf das unglüdliche 

adchen den allergrauſamſten Hochdruck ausüben, während Die 

offene Gefangenuahme Moſebachs dem ſträmer die lehte Hoff« 
nung raubte. 
- Am anderen Tag fchon wußte Amie Alles... . Der 
Wicht hatte ihr nur vierundzwanzig Stunden Bedentzeit gelaſ⸗ 
fen, dann wollte er wiederloinmen und Amie follte bee Leben 
‚ enticheiden. 

Als der Krämer gegangen war, brach die Aermſte bemuft- 
108 zufammen, 

5. 
Ein freies Leben führen wir. 

Während Mofebady, auf der Naumburg verftedtt, feine Wurde 
halle heilen Tafjen und dann, von Amie's Liebe getragen, ges 
wiffermaßen das Wiegenfeft feiner fittlichen Neugeburt gefeiert 
batte. war an Hannes nnd feiner Bande ein abentenerfiches und 
ereignißreiches Leben vorübergejogen. 

Auf dem Breitfeſter Hot damals angekommen, halten ſich 
die Hundsrücker, von Chryſoſtomus Müller und den Birlenſel⸗ 
ber Gumpanen freundlichſt aufgenommen, dem jüßeften Nichts- 


die Burg Geiersleye 
del vi 
pr Yen 


ih paar Tage darauf fehele er wieder, Diedmal mit ſei⸗ 
nem Zabuletfram. Er war ſchlau wie alle ng m firer 


den 


aufs Dad; geleft. Da ſchrieb 
An den Lotborn, Bauergmam und Gemeinderat. 


a a 
Da wir gegemwärtig in ver it find, Ihr es aber 
nicht ſeid, wie wir wiſſen, fo werdet hr, no reumd, 
mit zehn Carolin ums aus dem Dred ziehen, weil wir jonft zu 
Mittel greifen müßten, die nicht angenehm fein. Wir er- 
warten von Euch, daß Ihr wiht, wer Euer Nadbar ift, und 
jo Ihrs —* wiſſen ſolltet, jo wollen wir Euch jagen, daß es 
an der Brüde ift, alwo wir in zwei Stunden 
nehmen wollen und zu finden hoffen. 
or dieje Zeilen wohl beachtet und beberziget, 
und verjpredien Euch dafür auch unfere fernere Wohlgernogen» 


heit und: Freundſchaſt. 
db den Wald, 
Johann durch Bun 


Dber: 
f Mertt und bedentt. Hans Bafe. 
Durch dieſen Boten erinnern wir Eud an Euer Verſpte- 
den — merfts und bedentts. Der Bote wirds in Empfang 
nehmen, weiter willen wir Euch nichts zu fchreiben, ad — 


mertts und bedenlis. 
Johann durch den Wald. 

Mit beſonderer Vorliebe jedoch cultivirte Hannes, jeinem 
Gelübde getreu, bie Mitglieder des alten Bundes, und ſchon 
damals genügte der blofe Romen des erft achtzehnjährigen Ban⸗ 
denführers, um die ganze Judenjchaft auf weit und breit in ein 
neruöjes Gewackel zu verſetzen. Zu Eötern, tief im Id, 
wurde am hellen Zage das Haus des reichen Diendel Mofek 
überfallen und Moſes jelber, weil er nicht mit dem „Spoones= 
raſſel“ (Geld) berausrüden wollte, von einem der ergrimmten 
Käuber erfhofien. Auf dem Rückweg wagte Hannes mit jeinen 
Leuten den tolltühnen Sturm auf das loß Birkenfeld, imo 
fi, von einer halben Jägercompagnie bewacht, die jranzöjiiche 
Steuerfafje befand, Der Handftreidy mißlang aber und — 
ſelber wurde beinahe gefangen genommen. 


.(Bortiegung folgt.) 


Zur zweiten deutſchen Nordpolfahrt. 


* a der vorhergehenden Nummer unferes Feuilleton brach⸗ 
ten wir eine Beipreyung des jüngft erſchienenen Schriftdyens 
von D. Heer: „Die neueflen Gnidedungen im hoben Norden,“ 
welches die Kejultate der bieherigen Nortpolfahrten überſicht ⸗ 
lich zulammenfaßt.. Was ferner für Refultate zu den biäher 


thun ergeben, fie aßen und tranten, würfelten und farteten, | gemonnenen erjtrebt werden, darüber giebt Die von dem Geo» 


ſchoſſen nad der Scheibe und hielten im dem nahen Dennweiler 


offene Tanymufit ab, denn vor der dortigen Polizei hatten fie 


B* Ruhe und an Hehlern und Kundſchaftern war außerdem | 
e 


in Mangel. Bon den Birlenfelder Brüdern liebreich unterjtüßt, 
wurfen die Hundsrüder ihr Priſengeld mit beiden Händen hin— 
aus und dem flüchtigen Rauſch folgte nur allzubald der gott- 

äflichſte Kapenjammer. Das Geld war fort und die Woth 
tat ein; man mußte ſich aljo wieder nach Arbeit umſehen. 
Chryſoſtomus und Hannes entwarfen, vom ihren eigenen Leuten 
gedrängt, wie zwei Generale, den neuen Feldzugsplan. Sleinere 
Unterneymungen follten die Gampagne einleiten, erftlich um, dem 


Wunſche Moſchachs gemäß, die Polizei nicht gleich wieder zu alar⸗ 
miren, dann aber auch, um die durch Mühiggang und Schwels 


gerei zuchtlos gervordene Bande allmählich wieder einwuichulen ; 
dann erft jollte ſtuſenweiſe zu größeren Expeditionen übergegan« 
gen werden. Der Einbruch in die Streitmühle, in der Gegend 
von Kuſel in der Rheinpfalz, eröffnete den Feldzug, aleich Dar 
auf wurde der Schönborner Hof heimgelucht, dann der frangde 
ſiſche Zolleinnehmer inmitten jener Grenzjäger auf offener Strafe 
angegriffen und feiner Kaffe beraubt. Auch die reichen Bauern 
in der Umgegend wurden gebrandichatzt und dem trutzigen Po— 
hen der Räuber gegenüber gabs kein Weigern, fonft twurde dem 


| offenes, für 


graph Dr. Petermann veröffentlichte „Infiruetion für die 
zweite deutſche Nordpolerpedition 1869—1870* 
den geeignetiten Aufſchluß. ir theilen daher aus diefem ins 
tereljanten Scriftjtüd einen Auszug mit. 

Zweck und Ziel der zeiten deutichen Rordpolerpedition 
ift die willenfchaftliche Grforichung und Enldeclung der arttie 
ſchen Bentralregion von 75° N. Br. an, zunächſt auf die Bafis 
der ofigrönländiichen Hüfte. Dieſes Ziel ſaßt zwei Aufgaben 
in fi: 1) die Löſung der fonenannten Bolarfrage, 2) die Ente 
dedung, Aufnahme, ——— von Oſt · Gronland und der 
damit, gegen die Behringſtraße hin, in Verbindung flehenden 
Länder, Anfeln und Meeresgebiete; eine Gradmeljung in Ofte 
grönland, Wlelicherfahrten ins Innere des continentalen Grön⸗ 
land x. Die Polarfrage betrifft die Natur des Nordpols und 


‚ der ihm junächſt gelegenen Theile des Eismeers, bezüglich deſſen 


ee Fälle möglich find: I) entweder ein mit feitgepadtem Eiſe 
ededtes, vollfommen unſchiffbares Meer, oder 2) ein zeitweiſe 
eeiguete Schiffe immer nod) fahrbared Meer, 
Die Hauptaufgabe der GErpedition ift die geographis« 
ſche, über 760 N. B. hinaus fo weit als möglid in 
den noch ganz unbelannten Wentralfern der Nordpolars 
region einzubringen. ft diefe Aufgabe gelöst, jo ift bie 
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e3 der angejtrengteften Arbeit bedürfen wird, um das Wuder- 
gemäds daraus zu entfernen. Im vorigen Jahre hatte man 
eine große * Sträflinge dazu herangezogen, die das Un-⸗ 
traut mıttelft langer — ungeheuerer Menge an's Ta⸗ 
geslicht ſoͤrderten, daß es zu Bergen — — dalag. Die 
| auf dem Grunde. des Waflers feftligenben Wurzeln hatten aber 
.| nicht ‚entjernt werben können, und jo hat ſich in diefem Jahre 
die Waſſerpeſt wieder fo ſtarl vermehrt, daß Blätter und Sten« 
gel bi$ uber die ey des Waſſers hervorragen und Dicht 
an einander * daß man einen ſchweren Stein in Die Flu— 
then werfen lann, ohne daß derjelbe unterfint. 


— Ginige Edelleute in Urbino haben den Beſchluß 
faßt, dem Maler Raphael auf dem großen Platze feiner di 
terftadt ein Monument zu errichten. Raphael ift befanntlich um 
Pantheon des be gr der zu Rom in einer der acht Aediculae, Die 
ang der Zeu des Septimus Severus flammen, beftattet. Der 
Kkünftler hatte vor feinem Ableben im Jahre 1520 die dritte 
Aedicula beim Eingange zur Linken w als jein Grab auser⸗ 
jehen und beauftragte zu dem (Ende jeine Erben, fie reftauriren 
und ihm eine Marmorftatue der Jungfrau, die I" dort unter 
dem Namen Madonna del Satto befindet, von feinem Schüler 
Forenzetto meißeln zu laſſen. Am 14. September 1838 ente 
dete man, al$ man die Grundlagen eines Altars im Pan« 
theon (heute Santa Maria dei Martiri) au&befierte, die Ge⸗ 
beine Raphaels; am 18. October wurben fie an den nämlicgen 
Plah gebracht. Es ift befannt, daß Raphael fich kurz vor ſei⸗ 
ner leßten Krautheit mit einer Nichte des Cardinals WBibhiena, 
einer der reichſten römifchen Erbinnen, vermäblen wollte, die ſich 
zu feiner anderen Heirath entichloß und den Tod ihres Verlob- 
ten in einem Kloſter betrauerte. 


— Wie der Dualismus mandmal jonderbare Folgen nad 
ſich zieht, erzählt ein Wiener Correſpondent im Peſter Leyd: 
„Zwei Gauner, die ſchon ſeit langem der Polizei viel zu ſchaf⸗ 
fen machten, nehmen jeßt den Scharfjinn ber ciäleithantfhen 
ſowohl als der ungariſchen Juriften in Anſpruch. Diele zwei 
Spigbuben , Bertrand und Wacaire in verbejierter Auflage, 
baben eine ganze Reihe von Diebitahl, Betrug ıc. begangen. 
um ift der Eine erhafcht und das Wiener Landesgericht hat 
ihm vorläufig Freiquartier eingeräumt ; des Anderen bat ſich 
eine ce Behörde angenommen. Kurz, beide Gauner er« 
warten ihr Urtheil, Aber damit diejes gerät werden könne, 
müffen fie mit einander confrontirt werden „ und dazu kann es 
ichledterdings nicht lommen. Der öfterreichiiche Gerichtshof 
weigert ic, feinen Spigbuben nad Ungarn zur Gonfrontation 
u jhiden, der ungariſche weigert ſich, feinen Spihbuben nad) 
Deiterreidh zu fciden. Und jo fißen beide Gerichtshöfe und 
beide Verbrecher und warten auf einander.“ 


— Im Breeibern (Kanton Glarus) zeigen ſich gegenwärtig 
unfiebfame Gäfte. Lehte Woche fand man auf einer Alp ein 
Schaf, dem große Stuͤde Fleiſch aus einem Hinterichentel weg · 


3 Aus R i te ‚ mußte aber jo 
tilgungsmaßregeln mit eigentpümlidher Lebenszähigleit und Fort ⸗ * ee - — —— * —— 
pflanzungstrait widerſtanden. Nun wird aus Hambur beriche see dem mim nach eingeholter Sagderlaubnif 
tet, dak die Waflerpeit auch dort bereit3 aufgetreten Ki. In | N — > x nge 8 

der Außen Alfter zeigten fich Die erften Spuren derjelben, und eifrig nachgejpürt wird. 

au, in der Binnen-Alfter gewahrt man diefelbe ſchon in Form — Nad) ameritaniichen Berichten iſt eine unter Powells 
einer breiten ſchwimmenden Inſel. Man griff zu dem gewöhr- | Führung ausgegangene Erpedition in dem Wyoming-Gebiete zu 
lichen Flußreinigungemittel, nämlich zum Baggern, und füllte | Grunde gegangen und nur einer ber Teilnehmer mit dem fer 
eine Unzahl-von Lafttähnen mit dem hundertarmigen Unkraut; | ben davon gelommen, Die Unglüdlichen ſchlugen mit dem Boote 
dennoch verbreitete es ſich immer weiter und hat jeht fait von | um, als fie über ben Green Rıver, den Hauptzufluß des Co— 
der ganzen Außen-Aljter Befip genommen, die wohl ſchon in | lorado, jehen wollten, und wurden von ben Stromſchnellen er⸗ 
ihrer vollen Breite von dem Gewächs überfponnen wäre, wenn | Bi Ueberlebende hatte an einer höheren Stelle den 
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wiſſen chafilichen Arbeiten und Unterjuchungen zu verwenden. 

Die Grabmeſſang in möglichft. hoben Breiten ıft durch Die 

Aftronomen HH. Dr. Börgen und Gopeland auszuführen ; Die 

5— dalanſchen zoologiichen Forſchungen durch die HH. 
r. Bu 


Manmnichfaltiges. 


— Wir haben bereits vor längerer Zeit berichtet, daß in 
der Over, Spree, Havel und anderen Flüſſen ein wucherndes 
Schlinggewädt, dem man den Namen die „Waſſerpeſt“ gege⸗ 
ben hat, ſich eingeniſtet habe. Daſſelbe hat bisher allen Ver⸗ 


nicht zahlreiche Dampfidiiie_ das filzartige Gewebe ſtels vom Fluß überjchritten und fah feine Gefährten untergeben; nad 
neuem zerreißen würden. Die Bejorgniß, daf die Waſſerpeſt furdtbaren Mrübfalen, die er auf der Wanderung durd die 
ſchon demnãchſt in die Elbe und deren Nebenflüffe dringen | Einöden erbuldete, erreichte er endlich wieder menſchliche Wohn: 
Tönne, liegt nahe. Im großen Teiche des botamiichen Gartens | ftätten. 
in Breslau bat die „Waſſerpeſt“ fo überhand genommen, daß 
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* Nur unabhängig. 


Roman von E. Schröer. 
(Fortfegung.) 


4. 

An der Eibemündung ragt bod über dem Meeres ſpiegel 
die Regenburg empor, ein vor dreißig Jahren erbautes, einfad) 
ftädtijches Gebäude ohne alle Verzierung, das erſt unter ben 
gegemärtigen Beſihern feinen arijtofratiichen Namen erhielt. 
Stallungen und Gewächshäufer ſchließen fih an; auch freunds 
lie Blumengärten und jchattige Parkanlagen und weiter ab 
faftige Wiefen, wallende Saatfelder und ber raufchende Strom 
mit feinen grünen Eilanden und lieblichen Ufern, 

Auf diefem gemächlichen Landjige waltet in ſtolzer Abge- 
ichloffenheit die verwitiwete Baronin Regenburg. (Einer der äls 
teften Familien des Landes entiproffen, fieht fie auf Alle, die 
ihr nicht ebenbürtig find und zu ihr hinaufftreben möchten, vor« 
nehm herab, unterzieht ſich jedoch faſt wie mweiland die Ritter 
frauen, von denen uns bie Ehroniten melden, einer perjönlichen 
ftrengen Ueberwachung des großartigen Betriebes auf ihrer um⸗ 
faffenden Befigung, jehr zum Mißfallen des jungen Dandy-In- 
jpectord und der alten vielbeſchäftigten Wirthſchafterin. 

Die Feldarbeiter und die Knechte vom Hofe halten ſich 
nad beendetem Tagewerl zur Ruhe begeben und lagerten zum 
Theil unter einigen belaubten Linden, ſich der Kühle des Abends 
erfreuend, Bon den Ställen Hang das tiefe Brummen ber 
Kühe und das gelegentliche Aufftampfen der Pferde herüber. 
Dann verjanten die letzten röthlichen Abendtinten im Strome ; 
der Mond flieg im voller Klarheit auf und warf jein grelles 
Lit und geſpenſtiſche Schatten in die Landſchaft. Da rollte 
auf dem knirſchenden Granit ein Einfpänner bie Auffahrt herauf 
und bielt vor dem Sperrenhaufe an. Ein Livreebedienter trat 
gravitätiih Heraus umd half einem etwas pomphaften Herrn 
ausſteigen, worauf eine fchlanfe weibliche Geſtalt herausſchlüpfte, 
welche einen Blid der Neugierde auf die Umgebung richtete, che 
ſie ihrem Begleiter in’s Haus folgte. Dieſe beiden Perfonen 
waren der Urzt, Doctor Paracelſus, und Margarete Bad), 
welche durch ihm in die Regenburg’iche Familie eingeführt wer⸗ 
den Sollte. Die ehemalige Gouvernante der reichen Hamburger 
Kaufmannsfamilie fühlte fih durd ihre plötzliche Entlaffung 
und die dieſe begleitenden Umſtände jo peinlid) berührt, daß fie 
auf des Arztes Verſuche, eine Unterhaltung in Fluß zu brine 
gen, durchaus nicht eingegangen war. In ftumpfer Gleichgil⸗ 
tigfeit hatte fie es fogar verihmäht, ſich nach den Perſönlichkei— 
ten und Verhältniffen auf der Seeburg näher zu erfundigen, 
von denen fie nichts weiteres wußte, als was hier oberflächlich 
jlizzirt iſt. 

Auf dem hellerleuchteten Flut flüjterte der Arzt mit dem 
Diener. Aus dem entfernten Zimmer ließen fich die Accorde 
eines Pianos vernehmen. Der Diener verſchwand dann auf 
einige Minuten und fehrte mit der Aufforderung zurück, ihm zu 
folgen. Sie gingen eine kurze Treppe hinauf und betraten ein 
Iuguriös erleuchteted Gemach, das fie leer fanden. Die Möbel 


Zweiter Jahrgang. 
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waren bier von gejchweiften Holze und in autiquer Form. An 
der Wand hing ein lolofjaler Spiegel mit Rahmen in vergol» 
deten haut reliefs, Koſtbare Bajen im Nococo-Beihmad ſtan⸗ 
den auf der Etagdre, und ein altmodiſcher, reich mit Gold aus- 
gelegter Schmudtaften enthüllte offenjtehend Schäte an ſeltſam 
gefaßten Steinen. Da gab es Gemälde, Statuetten und Nip- 
pes, welche den verſchiedenſten Zeitaltern angehörten, und eine 
franzöfifche Vendule, die inmitten all dieſer veralteten Duin« 
caillerieen ftehen geblieben war, dadurd den Eindrud verftär- 
tend, daß bier die Gegenwart mit ihren Anforderungen aufs 
höre und an ihrer Stelle unter dem Raufchen ihrer veriwitier« 
ten und verblichenen Fahnen die Vergangenheit wieber ihr zer⸗ 
brochenes Scepter ſchwinge. 

„Giebt es denn in unſerer nüchternen demokratiſchen Zeit 
jo glückliche Geiſter, die der Romantik geſunlener Größen eine 
Heimftätte bieten, wie dieſe, und ſich nicht ſcheuen, ihre Pietät 
vor den alten Ueberlieferungen den Spötteleien der Leute von 
heute auszuſehen ?" fragte fi verwundert Margarethe. 

Im jelben Augenblide flüfterte ihr auch ſchon der Arzt zu: 
„Was jagen Sie zu all’ den Schartelen? Aber num follen Sie 
fie erft felbft jehen, da wird Ihnen bange werben.“ 

„Bange?” entgegnete fie. „Ach diebe den Geiſt, der in 
diejen Räumen waltet.” 

Jeßzt öffnete ſich Die Thür und trippelnden Schrittes näherte 
ſich eine uralte, faum fünf Fuß große Dame. 

„Ob, meine gnädige Gönnerin,“ fagte galant berbeieilend 
Margarethens Begleiter, indem er das Haupt über bie beringte 
Heine Hand herabbeugte, um fie an Die Kippen zu führen, „ich 
brauche nit nad; bem Befinden zu fragen. Gewiß verbergen 
Sie unter Ihren Loftbaren Antiquitäten das oft gejuchte Les 
benseligir ? 

„Gewiß, Doctor, und id habe Hier aud einen Kleinen 
Vergnügungsbrunnen,“ lachte die Greifin, „einen ſolchen, wie 
ihn Lucas Cranach ſchildert.“ 

Margarethe betrachtete die Hrauenruine: den dunlelen Teint, 
die lebhaften, tiejliegenden Augen, das üppige Silberhaar, das 
coquelt aus dem duſtigen Nahmen von Ulensoner Spipen hervorſah, 
die carakteriftiichen Züge, mit ihren marlirten Linien etwas 
an's Männliche fireifend, und daneben um den verfallenen Mund 
das herzliche Lächeln. Hier lag Gedanle und Empfindung auge 
gedrüdt. 

Des jungen Mädchens Untlig verriet die Freude, einer 
Dame zugelellt zu jein, welche ihr ſogleich eine lebhafte Sym- 
pathie einflöhte. Die Greifin bemerkte jeht die Fremde und 
fing den Blick auf, der ihr zu jchmeicheln jchien. 

Sie ftredte, ohne fih von ihrem Stuhle zu erheben, ein - 
paar dürre Finger aus einem Gewebe von Spifen hervor und 
ergriff eines der langen blaujeidenen Bänder, die Mar 
Lodenchignon zujammenhielten und graziös über ihren Naden 
berabfielen. 

Wem gehören denn dieſe lachenden blauen Augen bier?” 
fragte fie. „Mir ſcheint, liches Fräulein, ih hätte Sie ſchen 
geiehen. In Paris vielleicht % oder in Alhen ? Wollen Sie 
meinem Gedächtniſſe micht zu Hilfe lommen ? War es nicht bei 


* 
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der Veruatlum der enahiſchen Prinzeh Charlotte an den ſqhö⸗ 
nen Goburger Prinzen?“ 

„Gnädige Frau, 1816 war ich noch nicht geboren.” 

EScade!“ entgegnete die alte Dame zerfirent. 

Der Arzt erfaßte diefen Moment , um Namen und Zıoed 
des Beſuchs zu erflären, und empfahl fid) darauf, um den ans 
deren Damen des Haufes jeine Aufwartung zu maden, worauf 
er bald nachher fortfuhr. 

Inztoifchen hatte die Greifin die neue Acquifition gemu= 
ftert; fie ſtühte das vorgebante Rinn in die Hand, zog die 
dien, weißen Augenbrauen zuſammen umd richtete einen for« 
ſchenden Blick auf ihr junges vis-A-vis, 

„Cie find ausnehmend ftil, Wie alt find Sie?” 

„Neunzehn Jahre, Frau Baronin,* entgegnete Margarethe 
von der Mufterung etwas ziemlich berührt. 

„Neunzehn Jahre! Da müflen Sie von überfprudelnder 

Laune ſein. Thuts die Abkühlung nach dem Gewitter? Es 
ſchien mir fogar, al wenn die Sterne da oben vor Kälte zit ⸗ 
terten. Ich möchte Sie bemühen, die Schnur zu ziehen. Jo— 
hann folk Thee bringen. Wir werden ihn mit Rum trinten, 
"dus wird Ihren Wangen die Farbe wiedergeben. Ab, jeht 
bilden ſich ſchon die Grübchen. Sehe ich fehr jireng aus, Kleine? 
"ih Habe mir den Geift von fünf und zwanzig Jahren erhalten. 
Wie alt tariren Sie mid ?* 

„Ueber Gedhyig.“ 

- Ha! ha! ich bin neunzig. Was jagen Sie dazu? Wol- 
len Sie fehen, wie gefchtwinde ich gehe? Ach tanze noch. Kom⸗ 
men Sie! Reichen Sie mir die Hand. Nein doch! fie kommt. 
Jeßt hübfch geſeht, es ift meine Nichte Diinette. Die Jungen find 
alt und die Alten find jung. Es iftein wunderliches Jahrhundert.“ 

Eine Wolle überzog das Geſicht der Greifin, während fie 
auf bie leichten Schritte draußen horchte, welche ſich jedoch wie- 
der entſernten. Dann begann fie von Neuem: „Was jchreiben 
wir? 186%? ganz reiht. Ich hatte mein fechzehntes Jahr hin ⸗ 

tee mir zur Zeit der Revolution. Wird je eine jo glüdfiche 
Zeit wiederfehren wie die vor biejem ſchreclichen Wendepunkte 
in der Geſchichte? Aber Sie willen nichts von jener Zeit, von 
“der Felnheit der alten Formen, der glänzenden Heiterleit, der 
ſarbenſchimmernden ſtleidung, dem Blumenſchmud, den Spigen, 
dem Rouge, der heiteren Goquetterie, den exquifiten Amũſements. 

Wiſſen Sie, dab die freude nicht allein angenehm ift , fie ift 
eine Tugend! Nur gute, edle, große Menſchen vermögen ihr 
Herz gang der Freude zu Öffnen. Aber Frankreich hat damals 
feine Heiterkeit in Blut erfäuft — ſchredlich!“ 

„Aber das Bolt hungerte,“ murmelte das junge Mädchen. 

„Jacobinerin ! werfen Sie fi) zur Bertheidigerin der Re 
volution auf?“ 

„Es war ein trauriger Eonflict, dem ic) eine andere W 
fung “ 


gewünſcht Hätte, 

- „Weldye andere Wſung ließ fi) von biefen rohen Händen 
erwarten , welche ihr Werk damit frönten, daß fie die altem 
Stüßen der pofitiven Religion zu Boden rifien.* 

„Zur Zeit, als der Mel in Mberglauben und Bigotterie 
verfant,* wendete Margarethe ein. 
Iſt es nicht menjchliches Berhängniß, mit Phantomen zu 
fämpfen? Wenn wir vom Leiden und herben Schidfalsichlägen 
heimgeſucht ſind, wird unfer Geift nicht nad} einer der geheim- 

"nigvöllen Brücen jpähen , die zum Jenſeits führen 2 wird er 

icht berflichen , ſich durch einen Wii in die derſchloſſene über« 

finniche Welt Croft fir ſchaffen für die irdiſche Mifere ?* 





„Auf dem Wege des Myſticiamus wird er dieſen Troſt 
nicht erreichen. Man muß erflären, unterfuchen, nad Wahrheit 
fireben: der „Blüthe der Moral," wie fie ein weiler Mund 
nennt, Diefe verfündigt ſich nicht durch Zifchrüden und ähn- 
lien Medien.” 

„Ja, ja, das ift die Sprache der heutigen Zeit — aber 
Hingeln Sie noch einmal, id) bitte, ich werde vernadhläffigt, wie 
es ſcheint. Die alten Götter find geftürzt. Der Menſch er= 
wartet fein Scidjal nicht mehr von Oben, er jpinnt ſich den 
Lebensfaden aus feinem ſtopſe, der Spinne glei. Frühet über« 
ließ man es den Herrſchern und ihren Gabineten , Politik zu 
maden und Geiche zu ſchaffen. Jcht wollen Alle regieren. 
Und der Wille Vieler ift eine gewaltige Macht! Nur id, von 
der Dämmerung des Grabes beſchattet, von den Erfahrungen 
und Erlebniffen faft eines Jahrhunderts bebürbet, beuge mich 
dem alten Regime. Soll doch der Chriſt jeine Vernunft ge» 
fangen geben in dem Glauben an den Heiland!“ 

Margarethe hatte ihre Hutbänder gelöst. Sie ließ das 
tinzige ZToilettenftüd auf einen Stuhl gleiten, und fniete mit 
türliſcher Leichtigkeit auf den Teppich. „Gnädige Frau,“ jagte 
fie mit bittenden Augen, „opfern Sie mir Ihren Myſticismus 
und ic opfjere Ihnen meine armfelige Philoſophie. Der Blick 
zum Himmel, die gefalteten Hände, das jei unjer gemeinfchaft- 
liches Regime.” 

„But, in diefem Sinne begegnen fih Neumzehn und Neun⸗ 
zig,“ lächelte die Greifin und hob das junge Mädchen vom 
Boden auf. 

Johann erſchien und Margarethe erhielt den Befehl, das 
aromatijche Abendgetränt zu bereiten. Dann wurde e& ftille im 
Gemach. Die Jugend und das Alter gaben ſich verichiebenen 
Träumereien hin ; dieſes wiegte ſich in alten lieben Erinnerungen, 
jene in Speculationen über die Zukunft. 

(Fortjegung folgt.) 


Gerichtet und Gerecttet. 
Ein Bild aus dem Hundsrüder Näuberleben von Eduard Adolah. 
(Bortjegung.) 

Der Breitfefter Hof war fortan das Hauptquartier des 
ungen a erg der mit kluger echnung dieſen 
unft zur Baſis feiner Operationen gemacht hatte. Mitten 
zwifchen dem Hochgebirg umd der bene gelegen, bot ber Hof 

einen bequemen Sammelplak und von bier aus Tonnten nad) 
allen Ri bin Streifzüge unternommen werben. Ber 
Leſer darf übrigens nicht wähnen, daß die über hundert Mann 

rte Bande bejländig zuſammen war ; fie mandvrirte vielmehr 
in Meineren Abtheilungen erfreut in verichiedenen Gegenden ; 
wieder andere Mitglieder — —— die Reſerben — 
betrieben in der Zwiſchenzeit allerlei Gewerbe, und nur wenn es 
einen Hauptſtreich galt, wurde die Bande zujammenge und 
die ein War die Expedition gei ‚ 10 lößte 
ſich die Truppe fofort wieder auf und dieſes & em machte es 


m t je fireifte —— llein in der 
agelang ftrei allein in 
ber, J kannte ihn, er fehle ſich zu den Bauern in’ 


genommen, fürdhtete ihn und man erlaubte ſich ſogar ga ihn 
allerlei Witze, denn fe Humor war der junge Ki upte 
& und viele feiner ten tragen: felber 
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den Stempel der drofligfien Schelmerei. Sogar die Repreſſa⸗ 
lien gegen die Juden, feine Zodfeinde, waren oft lomiſchet Na⸗ 
tur und nöthigen uns wider Willen ein heiteres Lächeln ab. 
So lauerte er einmal in dem Engpaß bei Bödelheim auf die 
Kreuznacher Marktjuden, die ſorglos und fidel heranlamen, an. 
fünfzig Mann. In Gefellichaft zweier Kameraden gebot er dem 
Haufen Halt, die Hebräer lieferten ihre Geldgurten ab und 
während Hannes ihre Taſchen durchſuchte, durfte ihm ein alter 
Jude von Meiienheim das geladene Gewehr halten. Dann 
mußten Ale ihre Stiefel und Schuhe ausziehen und fie durch- 
einander auf einen Haufen werfen, „Ich zähl’ Brei,” Jagte 
Hannes, blutigen Ernſt heuchelnd, „wer bis dorthin nicht wie⸗ 
der feine Schuhe oder Stiefel an hat, dem ſchieß' ich todt.“ 
Nun entjtand eine unbeichreiblihe Scene: Das war ein Ge 
balge und ein Geſchrei! troß aller Todesangſt wollten Einzelne 
no ein Geſchäſtchen dabei machen und wer ſchlechte Schuhe 
hatte, griff jeßt nach guten Stiefeln. Nod im Gejängnik vor 
einem Tod lachte Hannes in Erinnerung an dieſe Comddie 
Ile Thränen. 

Zu Meddersheim im Nahethal empfing Hannes die Ju— 
dendeputationen in öffentlicher or. und die drolligiten Dinge 
geſchahen auf Dielen Neichätagen. Auch befuchte er oft die 
reihen Judenhäuſer, jo das det Handelsimannes Bär zu Dierr- 
heim, wo er jich flott bewirthen ließ, während Bär mit jchlots 
terndem Gebein als Kellner fungirte, und die Snaben auf Ber 
fehl des gefürchteten Gaſtes grotesfe Tänze aufführen oder Pur— 
zelbäume ſchlagen mußten. 

Zu Oberftreit, einem Heinen Dorf bei Sobernheim, lebt 
heule noch (1863) der adytzigjährige Gemeindevorficher Ritter, 
ein ehrwürdiger, noch ungemein rüftiger reis, troß feines 
wilbbetoegten Pebens in Napoleons Feldlager. Ritters Water 
war gräflich a ee Hofpächter geweſen, und zum böfen 
Spiel eine gute Miene machend, berwirihete er Hannes viel 
Dupendmal. Der Sohn des Hofmannes, damals ein Junge 
bon zehn oder zwölf Jahren, erzählte mir: „Der Schinderhane« 
nes ging bei und aus und ein, als gehör' er zu unferer Fami⸗ 
lie, Niemand hatte Angft vor ihm, im Gegentheil — die Weibs- 
leute freuten ſich immer auf fein Kommen, denn wie er ber- 
ftand’s Seiner, fie lachen machen, und weil er er oben» 
brein ein bildjauberer Burjche war, jo hatten fie 2 alle gern, 
Eines Sonntag Abends im November — das Jahr ift mir 
entfallen — brachte Hannes aus purer Gefälligkeit auf feiner 
Säulter eine Hanſbreche vom Öteinerter Hof zu uns nad) 
Oberjtreit berüber, weil Die Franjoſen die unſerige zerbrochen 
hatten. Die Entfernung beträgt eine halbe Stunde. Hannes 
trug damals eine braune Jade und eine weiße Zipfeltappe. 
Um ihm ihren Dank retour zu geben, lud ihm meine Mutter 
um Nadhtefien ein, der Räuberhauptmann fpaltete felber mit 

infer Hand das Holz zum Feueranmachen: es gab geſalzenes 
Schweinefleiih und — Aepfel. Nach dem € neclkte 
er ſich mit den Weibsleuten herum, dann blieb er bei ung über 
Nacht und am nächſten Morgen ging er weiter.“ 

Ein andermal verjehte er beim Hoſpächter Ritter eime 
filberne Uhr gegen ſechs Brabanterihaler und gab das Geld 
auch wieder treulich zurüd. Wei foldhen Gelegenheiten durfte e8 
fi der Hofbauer erlauben, dem jungen Brigantenführer in der 
derbften Weile Vorwürfe über feinen verbrecheriichen Lebens» 
wandel zu machen und ihm den Henlerstod als Endziel zu 


pbezeiben. 
Gemählih im Seflel figend und dabei Nüffe auffnadend | haben. Er 


oder feine Pfeife rauchend, hörte Hannes in aller Gemuthsruhe 

die Buß ii; nie 53* er w wer ſagte: Bug 
aft mi gemacht ; 

anders plaudern.“ .. — * 


Dem Mehger Konrad Diek zu Waldbödelheim hatte ein 
Sohn des ſchwarzen Peter einen jungen Fanghund geflohlen. 
Furchtlos lam Diek nad Oberfireit herauf, wo gerade Hannes 
Beihbiän : Dear in lg u a befäm’ Fe 
der Räuber einen. Zipfel Wurſt * Hannes machte ſich ſo⸗ 


i den und in einer Stunde hatte Dieb wiederum 
einen Zi der Bube des ſchwarzen he Ba bon ber 
kräftigen Hand feines Hauptmanns applicitt, eine folide Tracht 


äble dieſe Kleinigkeiten nur, weil fie das feltfame, 
triarchaliſch gemüthli Verbältni kteri 
a au und rd Umgebung befand. — 


* 

Zu den geheimen Berbünbdeten, die man iſſerma 
die „Ehrenmitglieder" der freibeuteriſchen Se a 
lonnte, gehörten theilweiſe die Leute, die im öffentlichen Leben 
bie rejpectabelfte Stellung einnahmen: Ortsvorſteher, Steuer 
beamte und örfter fchloffen mit dem Räuberhauptmann Ver⸗ 
träge, nach denen fi) Hannes verpflichtete, fie in ihren Amts- 
freifen mie zu beunrubigen, wogegen fie ihrerſeits gelobten, ihn 
zu benachrichtigen, wenn von Gerichtäwegen etwas gegen ihn 
unternommen werden jollte. Das Gefeh jelber war alfo zum 
Handlanger des Verbrechens geworden. 

Es fommen aber aud) noch andere Umjtände hinzu, die 
das 63 Treiben begünftigten. Dadurch nämlich, daß Hannes 
den Franzoſen Feindſchaft geſchworen hatte, gewann er in den 
Augen Bieler die Bedeutung eines politiſchen Parteigängers, 
und der junge Räuber war ſchlau genug, dieſen Nimbus zu er⸗ 
halten und zu bemüßen. Was ihn * beim Volk ganz bes 
jonders populär und jo zu jagen unfterblic machte, das war 
fein Haß gegen die Juden, und hier iſts am Ort, darüber eine 
Erklärung zu geben. 

Dor —* Jahren war die Stellung der Juden eine 
noch ganz andere als heut’ zu Tage, wo Cuitur und Toleranz 
dieſem vervehmten Bolt einen ungleich größeren und heiljameren 
Wirkungskreis erjchloffen haben. Den Juden von damals war 
nur der Handel gelaffen, und zwar der Handel in der niedrig« 
ſten Bedeutung: der Shader. hnen gegenüber ftand eine 
unwifſende Bevölferung. Ich ſpreche bier zunächft von den länd⸗ 
lichen Berhältnifen, denn in den Städten war's natürlich theil- 
weije anders, j 

Der Jude, mit feinem angeborenen Handelsgeiſt, durd) Ge- 
ſetz und auch eigene Vorliebe auf eine einzige Thätigfeit ange» 
iwiefen, dabei li “ wie all die Mugen alter des — und, 
aufgeftachelt durch feine jelbftjüchtigen Rabbinen, die Abneigung 
der Gojims mit gleichem Haß erwidernd — der Jude, jag’ ich, 
bemädhtigte ſich nad) und nad) der Situation, er ſchlich fich wie 
ein jubtiles Gift in alle —— des Lebens und gewann 
zuleht eine unheilvolle Suprematie über die ländliche Bebbile⸗ 
rung. Verihmipt, im übrigen aber doch durchaus ungebildet 
und ohne jedes Bewußtlein höherer Pflichten, machte ich der 
Jude feinen Scerupel, jeinen Vortheil zu benügen und auf jed— 
wede Weile auszubeuten. Die ſchmachvollſten Händel — heute 
noch bezeichnend „udenhändel” genannt — wurden abgemacht 


und ganze Familien erbarmungsios ruinirt. Das ift Thatjache 
und feine Schönfärberei kann in ungeſchehen machen. 
Auch Hannes hatte, wie wir wiſſen, feine Eliern durch jüs 


diſche Kniffe an den Betteljtab gebracht ge ‚ und nur dag 

ve Bas Radıe 3 der *8* . — — er 
ine ie Fein 

— ———— —— 

tlichen Bollshelden und dies verſchaffte ihm feine Po; 


ben Drud der —* 
ü 


J keine Brüder gegen 
feine eierme Hand ey ei Ihe a0 die 


aufgefaßt werden; 


Bi —— 
der weißen Race in grimmiger ——— —— 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


Ueber die Urſachen der Sommerkälte. 
“Die Frage über die Urſache der auffallend fühlen Witte- 
rung im Juni und zu Anfang Juli. diejes Jahres hat nicht 
allein enge wiffenichafftice Kreije beihältigt, jondern aud) das 
roße Bublicum interejfirt und zu Erörterungen in öffentlichen 
Blättern —— gegeben. Wie immer im ſolchen Fällen 
fucht man zuerjt die Grunde in — Sphären, in los⸗ 
milchen Vorgängen — haben die Geftirne ihren Einfluß über 
die — der Menſchen eingebüßt, jo beherrſchen ſie wenig ⸗ 
Der Mond, die Sonnen * 


ſtens noch das Wetter! 
endlich felbft die Sonnenflecken werden zuerſt zu Rathe gezogen, 
wenn die Witterung ſich nicht gang im normalen Bahnen bewegt. 


Dies ift die Nachwirkung einer antiquirten Naturforfhung. 
Bor kurzem veröffentlichte die „N. Fr. Pr.” eine Mittheir 
lung, in welcher die fühle Witterung des beurigen Früh-Som- 
mers mit der gegemvärtigen Zunahme der Sonnenfleden in Vers 
bindung gebradyt worden ift. Man hat jdjon öfter fühle Jahre 
und Perioden größerer Häufigfeit der Sonnenfleden in caula- 
len Zujammenhang zu bringen verſucht, oder der Zahl der Son» 
nenfleden die Setreidepreile der einzelnen Jahre gegenübergeftellt. 
Allein man vergikt dabei, daß Einflüjie, die von der Sonne 
ausgehen, den ganzen Erbball treffen müffen; daß z. B. dur 
wentger Wärmejtrablen der Sonne (hervorgerufen durch Wer 
dunfelungen deren Oberfläche) die Gejammitemperatur 

der Erdoberjläcde eine Verminderung erleiden müßte. 
Dies ift aber nicht der all. Im Gegentheile; die mühe: 
vollen Arbeiten unjeres großen Mieteorologen Dove in Berlin 
haben nachgewieſen, daß die auf der nördlichen Halbkugel von 
dem Jahre 1729 bi3 1865 angeftellten Temperatur» Beobachtun⸗ 
gen fletö eine ſolche ausgleichende Vertheilung der Abkühlungen 
und Erwärmungen über einzelne Länderſtriche ergeben, daß die 
Gefammitemperatur dadurch nicht geändert wird, Er hat dar— 
aus auch die tröftliche Verſicherung abgeleitet, daß in einer Zeit 
der Gifenbahnen große Hungeränöthe, wie fie daß Mittelalter 
erlebte, nicht mehr eintreten önnen, denn eine Mihernte in dem 
inneren Landſtriche bat jeitlich immer Gebiete mit günftiger 
Ernte Tiegen, wie das aud das Jahr 1867 neuerdings gezeigt. 
Woher kommen nun folde Nbkühlungen und jpeciell die 
des heurigen Sommers, Es iſt eine bekannte Erfahrung , daß 
im Sommer eine Zeit der Negen und der Nblüblungen bei 
vorherrſchend weltlichen und nordweſilichen Winden eintritt. Der 
Grund Ddiefer Erſcheinung liegt in der Wärmevertheilung auf 
der Erboberflädye und dem Gegenjahe von Yand- und Waſſerbe⸗ 
dedung gegenüber dem Empfange und der Abgabe der Sommer: 
wärme, Im Winter erfallet das Feſtland raſch, das Meer 
bleibt warm, und da wir das eine im Dften (den großen Län— 
dercompleg Afiend im breiten Zuſammenhange mit Europa), das 
andere im Weiten (den großen atlantiichen Ocean) haben, fommt 
ung dann die größte Slälte von Nordoft , die größte Wärme 
von Südmweit und Well, Im Sommer kehrt ſich das Verhält- 
niß um: das Land erwärmt ſich raſch, das Meer bleibt fühl, 
MWinde, die vom Land Her wehen, bringen trodenes , jonniges 
und mithin warınes Wetter, Seewinde naßlaltes Wetter. Wenn 
nun im Frühſommer, im Mai umd Juni, das Feſtland von 
Europa und Aſien raſch ſich erwärmt, jo befommt die ſchwere 
falte Luft das Beilreben, in den erwärmten Raum hineinzus 
ftrömen , und bringt üble und Feuchtigleit über den Wellen 
von Europa. Diejes Einftrömen der falten Luft von Nordweſt 
ber erfolgt: um jo rajdper, heftiger, je plößlicher ſich 
die Wärme gefteigert hat. Eine ſolche plößliche 
Würme-Steigerung hatten wir jhon im letzten Drittel des Dies. 
—— April und brachte einen ſolchen warmen Mai, daß die 
itteltemperatur um 19.6 den Durchſchnitt von 90 Jahren 
überftieg. Mit Beginn des Juni brad dann die kalte Lujt 
mit Sturmesfraft in den hoderwärmten Raum. Diejes Eins 
brechen der fühlen Weil- und Kr — welche unſere 
Sommerwilterung verderben, treignet ich faſt alljährlich und 


— — — — —— 
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giemiicdh um diejeloe Zeit, um die der Sonnenwende. Die 130« 
jährigen Beobachtungen in allen Theilen Deutſchlands haben 
gezeigt, daß im der Set vom 13.— 21. Juni ftet3 ein auffal= 
lender Wärmerüdgang ftattfindet. In den fpäteren Sommer« 
monaten wird die Wärmevertgeilung über der ganzen nördlichen 
Halblugel immer gleihmäßiger und die Witterung beftändiger. 


8 Techniſches. Aus Nordamerita kommen neuerdings 
große Diengen Gefäße aus Papiermafje in den 
Handel, welche das Ausſehen ladirter Blechgefäße haben und 
ſich durch gefällige Form, hübſche Ausftattung und Yeidhtigteit 
auszeichnen. Sie find fait unzerbrechlich, und gpen Flüſſiglei⸗ 
ten ungemein widerſtandsfähig, ſelbſt kochendes Waſſer verändert 
fie nicht. Ter did aufgelragene verſchiedenſarbige Lad ıft ſtart 
bleihaltig, die Subſlang ſelbſt enthält aber nur 61/, pCt. Wis 
neralbeſtandtheile. Wallerglas, welches man darin vermuthete, 
lieh fich nicht nachweiſen. Dagegen wurde durch Natronlauge, 
wie aud) durch Allohol ein organiſcher Stoff ausgezogen, wel- 
her jih als Harz zu erkennen gab. Demnach halten aud) diefe 
Gefäße alloholiſche Flüffigfeiten und Lauge nicht aus, aan 5 
fie ſelbſt durch kochendes Waſſer nicht erweicht werden. Diele 
ameritaniſche Induſtrie ift übrigens micht neu, eine große Col⸗ 
lection folder Artikel, wie Waſſereimer, Waſchſchüſſein, Mild- 
ſchüſſeln, Fruchtſchalen, Schmudſchalen, Spudnäpfe zc. war ſchon 
auf der erſten Londoner Ausſtellung zu ſehen, wie ſich der Bes 
tichterftatter deutlich erinnert ; möglich, daß die Induſtrie Fort⸗ 
ſchritle gemacht hat. Unſeren thaͤtigen Ensheimer Fabrilanten 
dürften dieſe Fabrikale wohl befannt fein. — Profeſſor Artus 
macht ein von ibm erprobtes Verfahren zum Bleihen des 
Elfenbeins befannt, welches ſich hauptſächlich für die Plätt- 
Ken der Glaviaturen eigen ſoll. Man bringt die geichnittenen 
Elfenbeinplättchen in ein flaches Gejäh und übergießt fie mit 
einer Löjung von kohlenjaurem Natron; auf 1 Pd. Elfenbein 
10 Loth Aryftallifirte Soda in zwei Pjund weichem Flußwaſſer 
gelöst. Nach 36 bis 485 Etunden nimmt man das Elfenbein 
aus der Sodalöfung und wäſcht es in weichen Waller ab. 
Dann werden auf 1 Pfund der Elfenbeinplätichen %/, Pfund 
— ſaures Natron in 2 Pfund weichem Waſſer gelöst und 
iermit die YMättchen ebenfalls übergoffen, Nachdem diefelben 
5 bis 6 Stunden diefer Löjung ausgeſeht waren, ſeßt man 2 
Loth Salzläure, die zuvor mit der vierfahen Gewichtsmenge 
Wafler verdünnt worden, nach und nad) ee gut um, bes 
deckt das Gefäß mit einem gut jchließen edel und läft 
das Ganze noch 36 Stunden ftehen, worauf die Flüſſigleit a 
gegofjen wird, und nur noch das Abfpülen und Xrodnen des 
Elfenbeins erübrigt. Nach Erſorderniß kann man die Opera« 
tion wiederholen, Das ſchweflig jaure Natron ift zum Preife 
von 9 Thlr. pro Gentner aus der chemiſchen YYabrif von Dr. 
L. C. Marquart in Bonn zu beziehen. Beim Zuſatz der Salz« 
fäure muß man fi) vor der frei werdenden ſchweſeligen Säure 
in Acht nehmen. — Ueber Fleckenreinigung made Prof. 
R. Böttger folgende dantenswerthe Mittheilungen: Zur (nt 
fernung der von Rothwein oder Heidelbeeren herrührenden Flecke 
aus Tiſchtüchern 2c. betreut man die betr. Stellen dünn mit 
fein pulverifirtee Weinſäure und überfchüttet fie dann mit Ja— 
velle'jher auge (Lölung von unterdlorigiaurem Natron). Zur 
Entfernung von Silberfleden (aus der Wäſche der Photogra- 
pben 2c.) bewährt fi) immer nod am beilen die vorjichtige 
Anwendung einer warmen concentrirten Löjung von Gpanla- 
lium; zur Beſeitigung von Zintenfleden cine concentrirte heiße 
Löjung von jaurem oralfaurem Kali (Sauerklecialz). Zur Ver 
tilgung von jelbft jahrealten Roftfleden ift nichts geeigneter ala 
die befleckte Stelle in eine ſiedend Beiße, gejättigte Löfung von 
Sauerlleeſalz einzutaudhen und dann mit recht feinem Zinnſtaub 
u bejtreuen. Die Recepte find meist befannt, werden aber häufig 
—* und in Folge deſſen ohne den rechten Erfolg angewandt. 
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* Nur unabhängig. 


Roman von E Sähröer. 

. (Bortfegung.) 

Die Baronin, welde eine lange Reihe von Jahren Hof- 
dame an einem Meinen beutichen Hofe geweſen ſah ih um⸗ 
floſſen vom Zauber der Jugend eine Rolle in dem tableaux 
“ viwants fpielen, die zu Ehren eines hochfürſtlichen Geburtstages 
aufgeführt wurden, und wiederum als feſtlich gejhmüdte Braut 
an der Seite des flattlichen Bräutigams und umgeben von ihren 
Befpielinnen vor den Traualtar treten. Die Träumereien ber 
Greifin hatten fafl immer eine heitere Färbung. Ihre Lebens» 
weiäheit beſtand darin, ſich alle Schatten fern zu halten. Die 
beutige Zeit, welche den höheren Ständen an Privilegien nimmt, 
was fie den unteren Ständen giebt, Tonnte einer im ber Hof 
Iphäre verwöhnten Dame nicht gefallen. Um fich zu entichädi- 
gen, zog fie fi in einen Tempel der Vergangenheit zurüd, den 
fie nur zumeilen verließ, um bei ichdnem Wetter wenige Schritte 
in den: Garten zu thun. Sah fie einmal bei einer fie felten 
anwandelnden Unpäßlichteit die Silhouelte de Senfenmannes 
vor ihrem Geifte vorübergleiten , fo fuchte fie mit dem ummill- 
fommenen Geſpenſt durch den chriſtlichen Sinn zu unterhandeln. 
Schwieriger var es, einen dritten Feind fern zu halten, dieſer 
beftand in den Beichräntungen und Uebergriffen ihrer weiblichen 
Verwandten, wogegen ihr als Schußmittel mar Meine Intriguen 
zu Gebote fländen. 

Margarete dachte an die Carvalho's, ob fie fie wieber 
fehen, mit ihmen in Beziehung freien würde, wie fie eigentlich 
in Garlos’ Borftellung erſchiene, und ob dieſe Borftellung von 
ihr einer Wandlung unterworfen fein würde? „Ei, natürlich,“ 
fügte fie in Gedanfen bei fi felbft Hinzu. Dann fiel ihr ein, 
daß der Thee nun wohl Tange genug gegohren oder „gezogen“ 
babe und fie begann einzufchenten, und fiehe da, der blikenden 
Urne entfloß — unfduldiges Waſſer. Wer befchreibt die Freude 
ber alten Dame? Sie war purpursoth im Geficht vor Lachen 
und eredte in ihrer jungen Geſellſchafterin die Furcht vor dem 
Erftidungstode. Jene aber verficyerte, daß foldyes Lachen ihr 
nicht ſchade, fie vielmehr um fünf Jahre verjünge. Sie gerieth 
auch in die befte Laune und überfchüttete Margarethen mit eie 
ner Fluth von Scherzen, welche ein wenig nad; dem haut goüt 
der „guten alten Zeit" duftelen. Margarethe wurbe roth; die 
alte Dame drang ſchärfer auf fie ein, wollte ihr das „wichtige 
Geheimmiß entloden”, Margarete wurde boſe, die Baronın 
tanzte. Das junge Mädchen griff nad) der Thürklinke, um zu 
entfliehen — da rauſchte es hinter ihr, durch die Tapetenthür trat 
unbemertt eine dritte Perfon ein. Die alte Baronin murmelte 
den Namen „Minelte* in einem. Zone, als wenn ſie an bie. 
Mafern oder eine amdere umangenehme Sache bädhte; dennoch 
machte fie einen balbmißlungenen Verſuch, die Mauste der 
Freundſchaft anzulegen. 

Eine rau von großer Statur näherte ſich ihrem Stube | 
und hielt mit ihren Meinen, in chineſiſcher Weiſe geihligten Au— 
gen die Flucht der Gefellichafterin auf. Ulles ſprach bei ihr; 





bie hurze, aufgeivorfene Nafe, die beweglichen Augen, der zuclende 
Mund, die nimmer rubenden Finger. 

Dies war Minette, Baronin von Regenburg, vierzig Jahre 
alt, Befiperin eines anmuthigen Landfiges, Mutter einer min« 
der anmuthigen Tochter und Großnichte des alten weiblichen 
Driginald, daß dem Leſer eben vorgeführt ift. Der‘ jüngeren 
Baronin galt Alles, wofür die Wittwe ihres Großontelt‘ 
ſchwärmte, für eitel Ehimäre, ausgenommen das. Gelb: der alten. 
"Dome, das jeit Decennien in Fiften und Truhen vergraben lag.’ 
Diefen Gedanken muß man ihrer Wirthichafilichleit zu Gute 
halten ; nicht. aber, daß fie überallhin die etwas bizarren Aus- 
läufer der alten wunderlichen Pflanze unerbittlich befchnitt, da. 
fie jeder Berührung mit Fremden von Seiten der alten Dame, 
die fi) gern eiwas den Hof machen ließ und einen lleinen 
Diecuts liebte, vorzubeugen fuchte. Durch dieſe Furcht vor der. 
Geltendmahung fremder Einflüſſe wurden ber Greiſin manche 
unfchuldige Freuden verlümmert oder gar geraubt. 

Der Blid der. jüngeren Baronin Regenburg. zeigte, daß fe: 
im Voraus gegen ben meuen Zuwachs zur Hausgenoſſenſchaft 
eingenommen. war und, um wahr zu jein, darf nicht verſchwie ⸗ 
gen werben, daß Margarethe in ihren. Gedanken Minette 
nicht mit, mehr Schonung behandelte. , 

Der erfte Blick zwiſchen den beiden Damen war: ein Abe 
taufch Friegerifcher Noten, dann erfolgte die Vorſtellung, begleitet 
von einem zweiten Blide, welcher den bewaffneten Fricden in⸗ 
terpretitte. 

„Du ſiehſt ganz echauffirt aus, meine Theuere,“ begann 
die Hausfrau. „Das viele Sprechen greift Dich an. Wär 
es nicht befier, vaß Du bie Fremde fortjſchicteſt 9" Die. letzten 
Worte wurden laut genug geſprochen, um son Margarethen ge⸗ 
hört zu werden. 

Als die Greifin, anftatt zu antworten;, nur unruhig auf. 
dem Armſeſſel rüdte, jah Margarethe ein, daß Jene zu einem 
offenen: „Nein“ nicht entfchloffen wäre, welche. ichlauen Muse ' 
flüchte auch immer hinter des Feindes Rüden erſonnen werden 
möchten. Dit der Gewandtheit, das alte, faltenreiche: Geſicht 
zu leſen, Hatte fie ſich auch ſchnell ihten Weg vorgezeichnet. 
Bortretend nahm ſie die fingende Theelaunne zur Hand und —* 
fi vermeigend: „Die Frau Baronin- Hat mic) beauſtragt, den 
Thee zu ferviren. Darf ich Ihnen eine Taſſe offeriren, gnädige 
Grau? Es iſt doppelt.bereiteter und. hat: jedenfalls’ etwas: vor 
jedem anderen voraus.“ 

Die alte Dame ſah vergnügt darein Die. ſichere Haltung 
ihrer jungen Geſellſchafterin Minetten gegemüber gefiel ihr ſehr 

„Schenl' uns doch die Ehre!“ getraute fie ſich mit einer leichten 
Beimiſchung von Spott zu jagen und ſchob die Platte mit bem 
Gebäd herbei. 

„Uns ?* wiederholte die Herrin von Regenburg, indem fie 
die Sefelifchafterin de haut em -bak bettachteter 

„Ada !* dachte Matgarethe, ohne ſich einſchüchtern zu laſ⸗ 
ſen, „auerfi mußte ich eine Probe vom Geldſtolz erleben (bei 
Madame Carvalho), jekt: lerne ich den Geburtäftolz dennen, - 
habe die Ichtere Sorte; für eine feinere Species: 

wie ich ſehe ſind ch Geſchwiſtet. 


En . m *+ 


wa trp HH „a 
Der gie hird ectennen, dafs Matgatethe wirfid eine 
eingefleiſchte Jacobiherin war.- ee 

„Bifien Sie wohl, junge Dame, daß Sie fid) geriren, als 
ob Eie ſchon jahrelang hier inftallirt wären?” jagte Minette, 
indem jie ihre lurze Naje emporitredte. 

— ‚Seitdem mir die Grau Baronin fagle, daß meine Gegen⸗ 
wart fie um fünf Jahre verjüngt Habe, fommt es mir ſelbſt jo 
vor,“ war bie Entgegnung. 

. „Sugte ih fünf Jahre? Ich meine zehn ‚“ fiel die alte 
Dame ein, welche durch ben Beiftand Margarethens zu fernerem 
Widerftande angeipornt wurde, 

Auf dem Gejichte ihrer Großnichte Tagerte ſich eine dunkele 
Wolle. „Wenn — * begann fie, und brach dann kurz ab, wor« 
auf fie ber alten. Verwandten ein flüchtiges „But! Nacht !” 
fagte, Margarethens Berneigung gan; ignoririe und mit dem 
fraufen Gefieder einer erbosten Henne binausfeyelte. 

Es wurde kein Wort gewechſelt. Die Greifin goß ficht« 
lich befriedigt . eine Beine Quantität Rum im jede der Taſſen, 
weldye eingeben? der Mahnung des Dichters 

„Schlürfet den Geift, eh’ er verfliegt* 
raſch geleert wurden. Das löste bie Zunge der alten Frau; 
ihre. Wangen färbten fid) höher; ihre Augen bligten, und wie 
fi Margarethe. in Bezug auf Carlos gefragt hatte: „Sit er 
wirklich, nur fiebzehn Jahre alt?“ jo fragte fie jetzt: Kann 
denn dieſe geiftiprudelnde frau ſchon neunzig Jahre zählen I” 

Schilderungen auf Schilderungen ergofjen fid) in lebendi⸗ 
gem Strome. SHiftorifche Ereigniffe, berühmte Perjönlichkeiten, 
piquante Situationen aus dem Salonleben, verwoben mit polis 
tiſchen Imtriguen, drängten ſich in reichem Wechiel, zwar dies 
Alles um. fünfzig Jahre und länger zurüd, aber vorgetragen 
von. der Wärme, wie fie nur von der Macht des Nugenblids 
hervorgebracht wird. Bald fröftelnd und ſchaudernd, bald la- 
chend oder erröthenb, oft flaunend und bewundernd hörte. das 
junge Mädchen diejen Erzählungen zu, 

Stunde auf Stunde verrann ; das Threjervice war längjt 
entfernt ; endlich gedachte Margarete der Zeit und auf ihre 
Uhr blidend, rief fie erjhroden: „Schon ein Uhr!“ 

„Ich gehe nie vor vier Uhr ſchlafen,“ jagte die Greifin. 

Margarethe erinnerte ſich, daß fie doch nur eine Ruine vor 
ſich Habe, in der das alte Jugendfeuer nur noch gelegentlicdy aufs 
fladerte, und glaubte hier eingreifen zu müflen. Sie redete da- 
alten Dame zu, fi) zur Ruhe zu begeben. 
ie müde?” entgegnete dieje etwas herabgeftimmt, 

fi zurüd, Man wird Ihnen Ihr Zimmer an- 
Es wird noch Iemand auf fein. Was mich betrifft, 
jo: it es vergeblih. Ich kann Nachts doch nie einfchlafen.“ 

Hierauf erflärte Margarethe, nicht allein diefe Nacht, ſon⸗ 
dern allnächtlic mit der alten Dame aufbleiben zu wollen. 


Eine müterlicde Umarmung war ihr Dant, ein Dant, der | ftille 


das Herz des einfamftehenden Müdchens mit einer ſüßen Em- 
pfindung erfüllte. 
(Bortfegung folgt.) 


Geridhtet und Gerettei. 
Ein Bild aus dem Hundstücker Räuberleben von Eduard Adolah. 
(Bortfegung.) 
— 6. Der Erinnyen Nadhtgefang. 
Wom Eigener Hof, wohin ihm damals der Tabuleiträmer 
mit der Beharrlichleit eines Bluthundes gefolgt war, hatte fi 
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Moſebach nach der Naumburg zurüchgewandt, in deren zerfal- 
Ienem Gemäner er, wie wir willen, ſchon jeit Monaten hauste, 
Der Slavonier, fein Wirth, hatte ihm einen Brief übergeben, 
ber durch einen Eilboten gebracht worden war. Die Bande — 
4 ſchrieb Hannes mit jeinen ungelenfen Handzügen — verlange 

ürmiſch ihren Hauptmann zurüd, denn es fei den Leuten ber 
fannt geworden, daß er läng ſchon wieder von feiner Wunde 
genefen fei und ſich in einer unbegreiflichen Thatloſigleit gefalle, 

n er nicht baldigft das Gommando wieder übernehme, jo 
wolle die ungebuldige Bande in den Hundsrüd zurüdtehren, 
denn die Leute hätten das Leben im Winterhauch jatt und her» 
langten einftimmig nad) der Heimath. Diejer bnruf, drin» 

ender, ja fait gebieterijcher ala all die u Sendſchreib en 
* tellvertreters, wirkte auf Moſebach mit niederdrüdender 
Gewalt, Ehedem hätte das meuteriſche Weſen der Bande feir 
nen Zorn erregt, und im Sturm wäre er Hingeeilt, um ein 
blutiges Egempel zu flatuiren und mit eiferner Hand Die Zügel 
ber Disciplin wieder ſiraff zu ziehen. Jeht aber fühlte der 
riefenftarfe Diann, der die Furcht niemals gefannt hatte, wie 
feine band, die das Blatt Papier hielt, leiſe zittert... Das 
Schreiben war ja fein Todedurtheil, denn wenn er dem unges 
tümen Aufruf folgte, jo war Amie für ihn verloren ; blieb er, 
0 fam die Bande zurüd und er wußte mur allzugut, weſſen 
die gereizten ſterle Päbig waren, Sein fortgefeptes Ausweichen 
hatte offenbar ihr Mißtrauen erregt, felbit der treue Hannes 
ließ in feinem Schreiben leiſe Zweifel durchſchimmern und ſtür⸗ 
mijche Auftritte waren aljo unausbleiblih. AN dem hätte Mio» 
ebay früber faltblütig getroßt ; jet aber hatte die ſanfte Liebe 

mies jeine wilde Thatfraft gebrochen, der Verbrecher fühlte 
ſich ſchwach, einfady weil der Menſch ftart in ihm geworden 
war, und mit dumpfem Grauen blidte er jet in den gähnen- 
den Höllenſchlund, der ehedem jein ſternloſer, bligdurdhflammter 
Himmel geweſen tar, 

Rath und thatlos, von fürchterlicher Unruhe gefoltert, irrte 
der Unglüdliche in der Ruine umher; dem Slavonier wid) er 
ſcheu aus, denn der bioje Anblid des Strolches entrollte_vor 
Moſebachs Augen die düfterften Bilder einer fluchbeladenen Ber 
gangendeit. In die wirte Gedantenfluth feines fieberiſch pulfi= 
tenden Gehirnes ſchoß mit einem Dial ein Lichtſtrahl und 
in ftummen Dank blıdten feine Augen unbewußt zum Himmel 
empor. Er hatte e8 gefunden! er wollte mit Amie nad) Ame⸗ 
rila flüchten und dort in harter, ehrlicher Arbeit die Wiege ſei— 
ner jittlichen Neugeburt zimmern. - 

Wie von taujend Flügeln getragen, eilte ex fort über Berg 
und Thal und nicht eher rajlete er, bis er wieder umter der 
alten, trauten Eiche fand, unter deren Wipfel ein einfaches, 
unfhuldiges Naturfind dem Berlorenen den Glauben an bie 
Menschheit —— hatte. Es war Morgens — am Abend 
deſſelben Tages wollte der Andere kommen, um aus Amies 
Munde das entfcheidende Ja oder Nein zu vernehmen. 


* 
* ” 


irjches, den Moſebach täuſchend nad) 
uahmen verftand, war ſchon feit langer Zeit für Amie das 
Beicen des Kommens. Schärfer, fo zu jagen: ungebuldiger 
denn jemals zitterte an jenem Morgen der Wildruf durch das 
i Moſebach hatte ſich in das Gras geworfen, 


Der Lockruf eines 


der Wind jpielte mit feinem langen Haar, die Vögel um ihn 
ber zwitfcherten; Alles bier athmete Ruhe und Frieden. Bor 
den Hugen des Müden prie 


te eine reigende —— ie ; 
er fah weit über'm Meer, tief im Urwald ein Feines Blod- 

us von wilden Reben umranft, von fchlanten Syfomoren 
berſchattet, darin fchaltete und waltete Amie ala Syarmersfrau, 
um fie her ein Rudel friiher Finder; draußen auf dem Feld 
fah der Träumer fi) felber, mit flarter Hand den Pflug durch 
die Schollen fteuernd und mit fro Auge zum —*— 

immel emporblidend ...... DO, das Bild war & ihön — 
ine breite Bruft bob ſich ſchwellend von innerer igfeit: da 
rauſcht's in den Büfchen und vor ihm ftcht Sie! Gr fchnellt 
empor, er eilt mit Armen auf fie zu, dann bleibt er 


plötzlich ftehen. Ja, fie iſſ's! aber wie?! Todesbleich, mit 
thränengerötheten Mugen ſchwankt fie hin und her und drüdt 
die beiden Hände * ihr Mopfend Herz. „Flieh! flieh!“ preßt 
fie endlich mit Hanglofer Stimme hervor, 

Er will fie umarmen — fie weicht ſchaudernd zurüd vor 
den Händen, die jhon Blut vergoffen haben, Eine furdhtbare 
Ahnung durchzuckt ihn, er fährt ji Über die kalte Stirne. „Du 
weißt es, Amie?“ frägt er in dumpfer, unbeimlicher Ruhe. 

Sie nit — damn berichtete fie in fiegender Haft die Mit« 
gr he ſträmers. 

„Es iſt Alles wahr!“ murmelte Moſebach, und er entrollt 
vor der athemlos Lauſchenden fein düſteres Lebensgemälde. 

Dann wird es wieder fill; mur der Morgenwind ſäuſelt 
noch durch den Wald, die Vögel frobloden, denn feine Schuld 
drüdt die Herzen der Meinen Sänger, 

„Amie, kannft Du mir verzeihen ?" auf den Knieen frug 
= = preßte jeine Lippen auf die ſchlaff herabhängende Hand 

dchens. 

„Mag Gott Dir verzeihen!” flüfterte fie und ſtarrie mit 
den müden Augen vor ſich hin. 

O Amie!” flehte der Rieſe im Staube ; „o floß’ nicht 

auch Du mich zurüd! Mag die ganze Menfch eit mich ver⸗ 
dammen — wenn nur Du ein Wort de3 Erbarmens für mid 
haft, wenn nur Du Did) nidyt graufam abivendeft von Dem, 
den Gott und alle Welt verlajjen Bat .... O Amie!“ flöhnte 
er mit —ã— — Stimme, „o Amie! Die namenloſe Höl⸗ 
lenqual, die ich ſchon ſeit Monaten leide, die Reue, die wie ein 
Wurm an meiner Seele nagt — ſoll denn das Alles bei dem 
Gott, der fiber uns thront, feine Gnade gefunden haben ? Sol⸗ 
len denn ein paar Jahre der Schuld ein ganzes Leben knicken 
und An der zertretere Wurm ſich unbemitleidet im Todeslampfe 
win ” 
‚ , Sein Haupt beugend, verhüflte der Unglüdtiche fein Geficht 
in den Händen umd begann zu weinen, als woll’ ihm das Herz 
brechen. Auf feine Stine fielen heiße, ſchwere Tropfen und er 
blidte auf; todesbleich Hatte ſich Amie zu ihm herab gebeugt 
und beneßte ihm mit ihren Thränen., tang, “ derzeih’ Dir!” 
flüfterte jie faum hörbar; „aber flieh’, flieh!“ a fie haflis 
ger, „die Zeit ift fofibar und heute noch hängt N die Polizei 
an Deine Ferſen!“ 

„Flieh' mit mir, Amie!“ rief er in wilder Erregung ; „drüs 
ben in Amerifa winkt uns eine neue Heimath, fomm, zeige Du 
mir ala —— den Weg in das gelobte Land.” — Sie 
jchüttelte leiſe das Haupt. 

„sh kann Dir verzeihen, Ftanz,“ fagte fie in endlofer 
Trauer, „aber niemals Dir folgen,” 

„Alſo allein — ganz allein, ſoll ich mein elendes Leben 
fortichleppen, fern von Dir, Du mein Alles, und auf Nimmer- 
wiederſehen ?!* wimmerte der Rieje, 

„Auf Nimmermwiederfehen bier — auf. Wiederjehen dort, 
a 5° Sie deutete gen Himmel. 

it der Kraft der Verzweiflung ſchloß Mofebad) das Mäd« 
den in feine Arme und prepte wahnfinnige Küſſe auf den blei- 
hen Mund, der ehemals jo füh gelächelt hatte; mit einer Ohne 
ma A rin von lag Amie wie eine frante Blume müd und matt 
an er M 
„Amie!* rief die Stimme bed Vaters mit einem Mal aus 
na ne; „Amie!” ſcholl's Iauter und ungebulbiger. Sie wand 

" te fie in unnenn« 


ig aus den umſchlingenden Armen 
ein Vater ruft, ich muß fort!” 
barem Schmerz ; „Leb' wohl, Franı — Ich? wohl — leb' wohl! 
ih will für Dich beten, und glaub’ mir’a* — fie lächelte ge 
i «und 


haft — „ich folg’ Dir bald nad, denn ich weiß, Fra 
id, wir alle Beide leben nicht mehr lange. Sieht Du, die 
Sıe deutete nach eimem Kranichzug, der 


gehen auch heim !* 

ihnen leiſe jüdwäris ſirich or 
„Amie!” rief's nochmal und am Bad kamen Schritte 

berauf .... Noch eim letzter Fuß, als wollten die Lippen 

bor übermenſchlichen Weh zuſammenwachſen, noch ein flummes, 

traumberſunkenes ſich ins Auge Blicken, wie wenn im der Geiſter⸗ 
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unde zwei Polarmeere ineinander fluthen — — und dann 
ieben ſich zei Herzen, um auf dieſer Erde nie wieder zuſam⸗ 
men B lommen. * 

„es giebt Rieſenſchnerzen, für bie wir tein Maß 
Baben, und der Scriftfieller empfindet die Ohnmacht feiner 
ſchwachen Feder niemals deutlicher, al$ wenn er einer Seele auf 
ihrem Gang nad) Golgatha folgen und jeden ihrer ſchwanlen⸗ 
den Schritte aufzeichnen mödte. Die erbärmliche Feder aber 
bleibt zurüd und wie ein Schatten verliert fih die arme Seele 
in der ewigen Nacht. 


(Fortfebung folat.) 


Dritte Wanderverfammlung der Pollichia. 


x Du wunderft Did, mein Belter, dab noch nichts in 
Öffentlichen Blättern über die dritte Wanderverjamms 
lung der Bollidia, weldeam 3. Juli c. in Zweibeüden 
abgehalten wurde, erſchienen iſt. Du hafl ganz recht, mir 
es gerade fo. Zwar jteht im „Dürkheimer Anzeiger“ ein Ber 
richt über diefe Verſammlung, derfelbe iſt aber nicht der Art, 
daß er ein treues Bild Des önen Tages geben könnte. Ber- 
nimm darum, was id) an dieſem Tag gelehen und gehört: 

Gegen 11 Uhr begab ich mich in ben ſinnreich verzierten 
Saal der Ftuchthalle. Derfelbe war angefüllt mit Leuten aus 
allen Ständen, von allen Altern. Hr. Subretor Spanna- 
gel von Dürkheim eröffnete die Berfammlung, den Verſam⸗ 
melten freumdlidyen, herzlichen Gruß bietend. Zmeibrüden ſei 
um Orte der dritten Wanderverfjammlung der —*58* De 

b gewählt worben, weil man Bine geweſen, daß man, 
ier in der alten Mufenftadt, der Wiege jo vieler um die Wif« 
enſchaft hochverdienter, dem dermaligenWohnfige fo vieler dur 
die Wiſſenſchaft hochgebildeter Männer, eine freundliche Auf- 
nahme m werde. Daß man ji nicht getäufcht, bemeije 
ber vollgefüllte Saal. Wahrheit und Licht! das fei das Ban- 
ner der Pollidia ; fie wolle die Liebe zur Naturw'ſſenſchaft 
wecken, wo fie ihlummert ; fie el erhalten, wo fie ſchon ge⸗ 
wedt jei; ein Sendbote wolle fie fein, der die Errungenichaften 
aus der Studirftube ded Gelehrten hinaustrage in die Werk— 
ätte des Bürgers, mitten unter das Bolt. Die Naturwiſſen- 

gi ift heutzutage die Chorführerin aller Wiſſenſchaften, ohne 
e lann feine recht gedeihen; fie —* ihre Lichtftrahlen überall 
bin, verſcheucht das Dunkel, die geſpenſtigen Nachtgeſtalten, 
welche Unwiſſenheit, Aberglauben, Tummheit (und apſichtliche 
Verdummungsluſt) heraufbeſchworen haben. Darum ſoll unjere 
Bewunderung, unſere Liebe den Männern, den Forſchern wer⸗ 
den, welche in Uneigennüßigteit und Selbſtauſopferung, alle 
Genüſſe des Lebens, I Bis jelbft preisgebend, nur fiir die 
Sortentwidelung der Menſchheit wirken, nur ihrem Frommen 


dienen. 
Nachdem Hr. Spannagel der Verdienfte bes Zwei⸗— 
brüderd Dr. C. H. Schul um die Pollidia gedacht, den» 


dh 
felben mit glänzenden Farben jildernd, fährt er fort: Die Pol« 
lidhia macht, —— für die Naturwiſſenſchaſt; fie betrach⸗ 
tet fich nicht als jelbftftändige Forſcherin, fondern als reprodu- 
rend. Und ficher ift es fein Meines Verdienſt, das, was die 
Wifjenfhaft zu Tage gefördert, Allen zu verfünden, dahin zu 
arbeiten, daß das angegüimdete Licht fortleudpte, überall hin jeine 
trablen fende, und befruchtend im Guten und Schönen wirte, 
ve t. ee in feiner wohlbefannten Maren, ſchönen und 
tzlichen e. 
Nach ihm ſprach Hr. Rector Marzall von Zweibrüden 
über bie BDulcane Aſiens und deren techniſche 
Verwerthung. Es thut mir leid, daß ih Dir die Ein« 
zelnheiten dieſes Bortrages nicht mittheilm fan; Hr. Mar- 
alt ſprach fehr leife; zum Umglüd jaß id) weit von ihm weg, 
o daß ich ihm oft micht verftehen Tonnte, Wie ich übrigens 
päter von näher Sikenden, competenten Richtern vernahm, ma, 


-.m— . 
der 
ra u a Pe arte — 5 Ai | ab ung —* A die 784 des 


Nun rar on Waldinohr randes durch auf die Blätter und Halme 






raftifhen Wert der — en Forſchungen. | des Graſes ee dort feimen und m Sradro 
— Einl — bemerkte I De häufig | entwideln. GE die Samen des rote — er 
und felbft von gebildeten Sreifen her die e bören müfle: | fie ber Wind auf den —— F ſie ſich zum * air 
„Wozu diefe minutiöfen en? was bringen’ fie brand entwideln; und fo fort in alle Zeit! 
gen? Dedt es unieren —* licher, fü unfere Diele Entdettung ift don großem praftiichem Werth. Schon 
voller, wenn er; fer iere und en beſchaffen Ling hatte man beobadıtet, dab da, wo viel Sauerdorn. wächst, 
find, die man erft um ihr Tauſendfaches ver: ‚um adliche Grakroft häufig vorkommt. Bei Halle hat man 
nur jehen zu können, deren oft Millionen kaum das igerhüfs —— Jahren eine Eiſenbahn mit dem ſchönen Berberihen⸗ 


tydunt. Uber nicht lange hernady ging die Geren- 
lienernte' rg nabeliegenden Do is dur 
Grunde. Die * 


—— 
entfernen. — Wer wird nach ſolcher Erlenniniß fo 
* t ide ge 
— ar — Er ; — aan mann ni a ae 
man er die Aus⸗ I 
En der Gele —— ein ee Haufen Weizenför« | ganz —— ai ar na — nn * 
ner jei. „So ifl’3,“ meinte der Redner, „ich will Ionen an Scan J 
Gedanten num der Bortragende „nicht | aus dem Thierleben diejes näher erläutern * Gr te num, 
dem ‚Wege maturphilojophilcher Grübelei, Phantajterei, jon« 


auf wie es im Meere ein faum einen halben Zoll gro —— 
dern durch Beiſpiele“. Er ſucht dieſe am Himmel bei den Ster- | giebt, das am Boden oder font feitfigt und an en man 
—— und auf der Erde bei Thieren und ſchen. Er erzählte 

uns 


"ber Deore in Ca AH * — wie an an roane t u, der che hs ; 
, wie roſeſſor in San Page in Chili vier | de pfla ort, jonft müßte es au der or ⸗ 
Jahre in 250 Beobachtungen ſich abgemüht habe, — Yen a lä : —— 


gan nischen ngft verſchwunden fein. In den näml 
wie groß die Parallage des Sterns a Centauri jei. Seine höcjt | Meeren lebt eine Qualle, die in Form und Größe fo jebr von 
—— tbeiten ließen ihn dieſen Winfel den acht und acht» | dem Polypchen derſchieden ift, daß fein ienſch an eine 

zigften Theil einer Secunde groß erkennen. Der Vortragende 


mengehörigfeit beider Thiere denlen Tonnte, * Qualle bat 
Ärte hier, was die Parallare eines Sterns ſei und * es an 


sei, entwidelte tpflanzungso 
der Ajtronom anja dieſelbe erlennen. ang ihm, t no db da 2 aus 
Bee intere ni Dinge auf — — nz einfa a | Gi Fr eine Qualle ne Klemm an, ab R ‚lee 


— machen, jo dab allen Anweſenden vollfommene | uns Aufſchluß g gegeben über dieſe fonderbare — 
wie ſich am 


— lann es bier nicht wiedergeben, | hat beobachtet, wie Körper des u arm eine Aus · 
a * o Zeichnungen nicht möglich iſt. Mit ren einer Knosſpe — — Bier ospe firömt die 
Hilfe des jo au ie Meinen Winkels und einer im Ge | Nahrungsflüffigfeit des T ierchens Iebhaft um, erweitert Yen Dre 


I außerordentlich großen Linie, die blos 40 Millionen 

Dice — wurde auf ————— Weiſe dargethan, ga 
a Centauri wenigftens 4 Billionen Meilen weit von 

ee oder der Sonne (denn 20 Millionen Meilen find bier 
= 0) entfernt ift. Von diefem Stern ift aber aus mehrfachen 
Gründen anzunehmen, daß er der und nächſte Firſtern ift. Uns = k 
jere Sonne mit ihren Planeten ſchwebt aljo in einem wi den, — a find zwe De ie und ie an yorm, 
raum, deſſen Durchmeſſer wenigftens 8 Billionen Meilen ro — 2 een ganz verfchiedene Formen eines und 

J euerer ge Ei es ——— deſſelben 

es a aß alle die Fixſterne, welche wir w e 
> der Nacht n ._ leuchten ſehen, in eben joldyen % (Bertfeiung folgt.) 
— von einander abſtehen. Hunderttauſend eln, jede —— 

ilionen Meilen im Durchmeſſer, im Weltenraum nebenein« 
ander t, wie Hunderttaufend Kinderflider in angemefen gro- 
Ben Giaſe, weid ein Raum! „Schmindelt Ihnen nicht, wenn 
Sie es verfuchen, ſich hiervon eine "Vorftellung machen zu wollen?“ 
Das hat uns die Me ung des Meinen Winfelhens gelehrt, 
um deffen Erlenntniß ſich Herr Moefta in San Hago in Chili 
vier Jahre lang * hat. — Ber Redner geht vom Him⸗ 
mel zur Erde zurüd, Er zeigt ein Blättchen von einem allbes 
fanden Strauch vor, dem gemeinen Sauerdorn oder der Berbe⸗ 
iSd (Berberis vulgaris L) Auf dieſem Blättchen beine 
g- Jpotnannter Roſt, der Sauerdornroft. 

Kon ift . be Many und gehört in die Klaſſe der ne 
Dann zeigte er ta& vor, das ganz von einem Roft bededtt war, 
der den Namen Grasroft führt und ebenfalls zur Klaſſe der 
Schwärme gehört. Die Botaniter haben diefe — von sr 
jür Werfehiehen cr re mi z eo. A Art, — auch der 
33 nach. oe Dean ar eine und kl 
ne fie In * nr then ttoidelungsftufen. 

Zeit hat man das geahnt, aber in * — 
— u man es erfannt und zwar durd die mimufids 
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2ogogrnph. 
Mit Deinem Einverftändniß, lieber Freund! 
Bring’ heute ich ein Wort von —— Zeichen, 
Wovon — wie wenig möglich es auch ſcheint — 
Die legten vier (ar u den erjten gleichen. 
Und was fie nennen, diefe vier und vier?: 
In Zeitungen da finde ich zumeilen 
Das vielbefannte, ——— Am 
In wichtigen und inhaltſchwer— — 
Ja manchesmal vom Ganzen wird geſchrieben, 
Daß es beſtehe zwiſchen Ihm und Ihr; —? — 
Allein, genau beſehen dieſe ſieben: 
So ſind es einfa nur vier oder vier. 


— 


— 


Auflöfung des Palindrom in Nr, 76: 
Lein — Niel. 





— — — — — — 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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* Nur unabhängig. 
Roman von & Schröder. 
(Fortfegung.) 

5. 

Den jhönften Theil der Befiung bildete der weitlänfige 
Garten, in welchem ſich der Teich mit den majeſtätiſch dahin« 
fegelnden Schwänen beſonders maleriſch abhob. Zuweilen ent« 
ſtiegen die ſchimmernden, ſchlankhalſigen Thiere dem feuchten 
Element, um ſich in behaglicher Sicherheit auf dem famminen 
Raſen zu ergehen, ohne fonderlich zu eilen, wenn ſich der Schritt 
eines Menſchen auf dem Inifternden Sande hören ließ, was jetzt 
ehen der Fall war. Ein weißes Kleid ſchimmerte durch die Ge— 
büſche und unter einem breitrandigen Gartenhut lugten ein paar 
blaue Augen hervor, melde begierig die umgebende Sommers 
herrlichleit einjhlürften. Der männlide Schwan, durch den 
Inftinet belehrt, dab hier feine Gefahr drohe, fchenkte der Er— 
ſcheinung des Mädchens nur einen ziemlich herriichen und body = 
fahrenden Blid, während er jein Heines Gefolge etwas abjeit 
führte. 

„Auch ein Excluſiver,“ lächelte die eben Angelommmene und 
ſchlug, um nicht zu flören, einen Seitenpfad ein. Cine fühle 
Mooebant im Schatten einer duftenden Linde bot ein willfloms« 
menes Rubepläßhen. Die Sonnenlichter warfen tangende Res 
flexe auf die bunten Matten und die Blumen prangten in glän- 
zenden Toiletten, ohne jedod das junge Menſchenlind in feinem 
ſchmuclloſen Weiß allzuiehr zu verdunfeln. Vom Hofe ertönte 
das Geläute, das die Arbeiter vom Felde zu ihrem beſcheidenen 
Mable ruft, dazwiſchen rollte ein leichter Wagen die harte 
Ehauffer herauf. Stimmen klingen an’3 Ohr der Ruhenden. 

„Hier muß e8 fein. Dies ift der Landſitz der Baronin 
Regenburg. Kuticher, halte einen Augenblid, Wenn fie zufällig 
im Garten und in der Nähe wäre!” 

Die Laufchende kanme diefen hellen Haren Ton. Noch ge 
ftern hatten ihre Qippen den feinen Mund berührt, von dem er 
ausging. Raſch durchbrach fie das Didicht, jprang auf die 
Landitraße hinaus und — lag im den Armen der Garvalho- 
ſchen Swillingsichweitern. 

‚Welche Zärtlichteiten wurden bier ausgetaufht! Eie er- 
zühlten ihrer Ergouvernante, daß fie jeht auf ein paar Wochen 
zum Bejuch zur Senatorin ©. führen, um jo lange gemeinjam 
mit deren Sindern am lnterricht Theil zu nehmen, und ihre 
Mama Habe jie getröftet, daß fie bei der Rücklehr ihre liebe 
Margarethe wohl wieder vorfinden würden. 

Das junge Mädchen ſtuhle. 

„I börte gejtern Mama fagen,“ bemerkte Silly, „daß die 
Heine Differenz mit Die fich leicht ausgleichen liche, aber Car- 
103’ Benehmen beuge fie tief.” 

„Wie bängt es eigentlich Alles zufammen ?" fragte Rofa 
mit unichuldiger Neugier. 

Margarethe jhüttelte abweilend das Haupt. 

„Er halte geftern eine Scene mit der Dlutter,“ berichteten 
bie Rinder weiter, „hernach ritt er wie toll und blind auf die 
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Landftraße hinaus und kehrte erft in der Nacht von Regen trie= 
fend und ohne Hut zurüd.“ 

„Iſt das Alles von einem Streite zwiſchen Dir und Gar« 
108 bergefommen ?* fragte Roſa von neuem. 

„Fragt mich nicht, Rinder, wenn Ihr erachten feid, wer 
det Ihr erfahren, wie viel thörichtes Leid die Menſchen einan⸗ 
der bereiten.” 

„Da laffe man uns doch lieber dumm und glücklich blei- 
ben, wenn die Weisheit der Großen zu Thorheiten führt, die 
einen noch jhlimmeren Ausgang haben als die unferigen,“ bes 
merkte die praftiiche Lilly, 

„Es iſt eine Schule, die feinem von uns erlaffen mwirb,*: 
entgegnete mit weiler Miene die junge Ergouvernante, „Iſt 
Euer Bruder von dem tollen Ritte nicht erfrantt ?” 

„Nein; er ift ſehr kräftig, aber jo finfter !* 

Lily illuftrirte die Behauptung, indem fie die Augenbrauen: 
jufammenzog und die Arme freuste. 

„Morgen reist er ab,” fiel Rofa ein, 

„Er reist ab ?* 

Jetzt miſchte ſich die Bonne ein, welche bis dahin eifer- 
füchhtige Zufchauerin geweſen war. „Steigt doch nur wieder ein, 
daß wir forttommen,“ fagte fie übellaunig. „Wenn Fräulein 
Margarethe jobald wieder zu und fommt, fo lönnt Ihr ja ſpä—⸗ 
ter genug mit einander ſprechen.“ 

Es folgten Abſchledslüſſe und das Verſprechen, ſich wieder 
zu fehen, dann fuhren Margarethen® ehemalige Zöglinge, Sons 
nenjchirme und Taſchentücher ſchwenlend, weiter. 

Ein weicher lang durchzitterte des jungen Mädchens Ine 
neres, als die flatternden Tücher ſich in der Ferne verloren und 
eine Staubwolle den Wagen ihren Bliden entzog. „Scheiden”, 
dad war wieber eine Variation auf die Grundmelodie des menſch⸗ 
lidyen Lebens, 

Der Galoppfhritt eines Pferdes entriß fie dieſem Finnen» 
den Nachſchauen. Mit Beflürzung erlannte fie in dem Reiter 
Carlos. 

Er ſließ einen Freudentuf aus, Sie flüchtele in den Gar« 
ten zurüd, in der Hoffnung, daß er nicht die Dreiftigfeit haben 
würde, ihr zu folgen, 

Vergebliche Hoffnung! Im Nu war er abgefprumgen, hatte 
das Pferd an einen Pfahl gefnüpft und fland, das Didicht 
durchbrechend, an ihrer Seite. 

„Habe ich Sie endlich gefunden !* rief er hochaufathmend 

„Bas wollen Sie in diefem Garten, Here Carvalho? Der 
Meg zur Baronin Regenburg führt da herum.” Sie neigte 
verabjchiedend das Haupt und wandte ſich, um zu gehen. 

„Margarethe !* 

„Welch ein böfes Fatum fiellt Sie mir in den Weg ?* 
rief fie ungeduldig. „It es nicht genug, daß ih eine Zur 
| Mradtsftäche um Jhretwillen verloren babe? Wollen Sie Ur« 
ſache fein, daß ich auch noch diefe verliere. Und haben Sie 
nicht meinetwegen eine furdjibare Ecene mit Ihrem Vater ge— 
habt! Sie jchen wohl, daß unjere Geflirne einander feindlich 
find, laſſen Sie uns daher verſchiedene Wege einſchlagen!“ 
| „Ic floße Ihnen alſo Haß ein? Ich bemerkte wohl, daß 
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ich einen geroiffen Eindrud gemacht hatte, aber ich wußte nicht, 
daß es Haß jei,* murmelle er mit gefenktem Sopfe. 

„Wähnten Sie geliebt zu ſein?“ fagte fie mit auffleigen- 
der Zornrölhe auf der Stirn. 

Statt der Antwort lehnte er fi) an einen Baum und be 
dedite jein Geſicht mit dem vorgehalten.u rechten Arm. 


„Sehen Sie, arınes Find,“ fuhr fie unerbiltlich fort. „Ei« | 


nem Siebenzehnjährigen werden wohl die Freiheiten eines läppie 
ſchen Knaben verftaitet; aber wen ein folder ſich das ernfte 
Anfehen eines Diannes geben will, wenn ex die Lächerlichleit bes 
geht, als ein Werbender aufzutreten —" 

Sie ſchwieg, denn er hatte den Arm gefenft und flarrte 
fie mit Augen an, die in diefem Augenblide ebenfo ſchwarz und 
glanzlo8 waren, alö die feines ‚Vaters. 

Mas waren das für leidenihaftlihe Haturen ? Sollte fie 
ihn feiner Verzweiflung überlafien? Nein. Lie weiblidje Natur 
fiegte immer wieder. Ber gelränfte Stolz, die perſönlichen Ins 
terefien machten dem Mitgefühl für ein anderes Ich Pla. 

„Betrachten Sie mich als eine Ältere Schiwefler,” jagte fie 
ſanſt. „Sehen Sie denn nicht endlich ein, armer Carlos, daß 
Sie nichts weiter als ein thörichter Knabe find und daß dies 
ungleich beffer ift, ald wenn Sie ein unglüdticher Dann wären? 
Sie haben ſich in Ihrer lebhaften Phantafie eine ganz irrthüm— 
liche Idee von einer gewiſſen Margarethe Bach gebildet. Ich 
verſichere Ihnen aber, daß dieſe Perfon aus dem allergewöhn- 
lichſten Stoff gemadt ift, aus dem Diutter Natur ihre Finder 
erſchafft. Eo, jeht geben Sie und ſchlagen Sie fi) den närris 
chen Zraum aus dem Kopf. Adieu, guter Carlos !* 

Da jtand fie nun und reichte ihm die Hand zum Abfchied, 
die blauen Augen mit Thränen gefüllt, 

Er hatte fie unabläjfig mit feinem tiefen Blick betrachtet. 
An diefen zwei glänzenden Thränen erhob ſich fein Muth. 

„Gut, ich will Ihnen beweiſen, daß ich nicht der Täppifche 
Knabe bin, als weichen Sie mic) jet betrachten. Ich gehe — 
reife nach England, 
und wieder !* 

Warum ging er aber nicht? was zögerte er noch? Das 
war's! Gin Rud an einem der flatternden Bänder — und er 
war davon, Sie hörte nur noch verhallende Rofjeshufe in der 
Ferne. Das der Bande beraubte were Haar fiel nun feijel- 
108 über den vollen Naden herab und fie beeilte ſich in’s Haus 
zu fommen, um e3 der Sitte gemäß zu ordnen. Dan brachte 
ihr hierauf einen Imbiß auf ihr Zimmer und eine Stunde jpä= 
ter wurde jie zur alten Baronin beſchieden. 

Am Tage glich das Boudoir derjelben noch mehr einem 
Raritätencabinet als bei Lichtſchein, weil die veralteten Formen 
und die verblichenen farben der zum Theil fojlbaren Scharte- 
ten in diejer Beleuchtung noch mehr in's Auge ſprangen. 

Die alte Tame ſaß inmitten ihrer bizarren Serrlichfeiten, 
ohne, wie es Margarethe erwartet hatte, auch nur die mindefte 
Abſpannung in ihren Fügen zu zeigen. Sie hielt eine blühende 
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„Frau Bachrünt” 
| „Den Erlenldnig mit Krone und Schweif,” recitirie Jene 
| weiter. „Doc foll es mic nicht wundern,“ fügte fie binzu, 
| „wenn aud Sie ihn für einen „Rebelftreif* erflären.” 
N Margareije warf ummilltürlih einen Blid nad) dem 
| Senfter. 
„Man beherrſcht von diefen Fenſlern aus die Chauffee 
und bie Birkenpartie mit der Doosbant. Aber obgleich meine 
Brille etwas zu ſchwach iſt, will ich doch dreift behaupten, 
daß er fein Schneider if. Er Ientte den hübfcher? Fuchs, wie 
ed nur ein geborener Gavalier fann. Gehört vermuthlich der 
Jeunesse dorce an?“ 

„Sie jahen —?* 

„Nichts Neues, meine Liebe — einen ſchlanken jungen 
Mann, der es der Mühe werth hielt, ein paar Meilen weit 
in geftredtem Galop zu reiten — einer armſeligen Band« 
ſchleife wegen.“ 

Margarelhe bededte das Geficht mit den Händen, unter 
denen warme Tropfen bervorzuquellen begannen ; war fie doch 
abgejpannt von der zur Hälfte durchwachten Wacht, gefränft 

I von der anderen Tages vorangegangenen immerhin demüthigen« 
ben Entlafjung aus dem Carvalho'ſchen Haufe, verbrichlich 
geflimmt durch den Ausgang der Morgenpromenade — mußte 
fie fi jet noch den Hohn gefallen lafjen dieſes Ueberbleibjels 
aus dem vorigen, frivolen Jabrhundert ? 

Ta erhob ſich das Häufchen ftahlgrauer Seide aus dem 
tiefen Armſeſſel. Eine zitternde Hand entfernte die {Finger von 
ihrem Antlih und wiichte mit einem Spikentuche die Thränen fort. 

„sind, halten Sie mich nicht für herzlos. Ich bin Ihnen 
günftiger gefinnt , als Sie glauben mögen. Ihr chrliches Ge— 
ſicht und Ihre offene Epradye haben mid geoonnen, Auch habe 
ich vom fFenfter beobadjten lünnen, wie Sie fi) benahmen, 
Meinen Sie, ich hätte Eie vor mich treten laffen , wenn —? 


| Doch laſſen wir das. Sie mögen mir aber ein wenig Ver— 
Leben Sie wohl, Margarethe, wir ſehen trauen ſchenken. Warum meinen Sie? Was hat ed mit dem 


jungen Danne auf ſich? Er hatte nicht das Benehmen eines 
erhörten Liebhabers und Sie ſchienen zu ſchmälen.“ 

„Gnädige Grau, er ift nur ein Knabe.“ 

„Ich verfiehe, ein Knabe, ein gargon, einen Kopf größer 
als Sie und circa zwanzig Jahre alt. Das iſt jo der ge— 
wöhnliche Fall.” 

Margarethe verließ ihren Stuhl und ftatt zu antworten 
ging fie jtumm und erregt durchs Zimmer. 

„Kommen Sie, jehen Sie ſich zu mir und erzählen Sie 
mir Alles,” fagte die alte Frau in begütigendem Tone. „Ha— 
ben Sie ſich nicht den Schlaf entzogen, um mir mit Ihrem 
freundlichen Kinderantlif die lange, öde Nacht zu beleben ? Und 
mit welchem Gifer hörten Sie den Erzählungen der alten Mu— 
mie zu. Habe ih Sie nicht vor Bewunderung erbleichen, bor 
Schmerz und Mitgefühl zittern jehen, als ich Ihnen die Seelen- 
größe und Leiden der Marie Antoinette Ichilderte , der man im 


Heliotrop zroiichen den zitternden Fingern, die fie mit einem ! den Geſchichtswerk nur zu wenig Gerechtigleit widerfahren läßt. 
eigenthümlichen Gefichtdausdrud beroch, und gab fid) den Ans | Glauben Sie, dies wäre Ales verloren für mich? Leſe ich doch 
ſchein, als bemerkte fie den Eintritt des jungen Mädchens nicht, | in Ihrem jungen, unverdorbenen Gefite wie in einem Buche, 
Nach Verlauf von, einer Mlinute fang fie mit gebrochener Was Sie für ſich behalten, weiß ich zu errathen, alſo nur her= 
Stimme eine Weberiragung der Göthe'jchen Romanze | aus damit. Verhehlen Sie nichts,” 

„Witt feines Mägbkin Du mit mir gehn, (Fortfegung folgt.) 

Meine Diener follen Ti warten ſchön —“ 

Dann brach fie ab, blidte auf und fagte: „Guten Morgen, — 

Margarethe. propos, ich habe den Exlfönig geſehen.“ 


= Si — 


Gerichtet und Gerettet. 
Ein Bild aus dem Hundsrüder Räuberleben: von Eduard Woolay. 


(Sortjegung.) 
T. 
Post equitem sedet atra (ura, 
Es ıeitet mit dem Neiter das Verhängnis. 
Dora; 

Ein trüber, melancholiſcher Dlorgen war's im Spätjom- 
mer 1798, alö auf der Heerſtraße von ſtreuznach nad Vainz 
ein einjamer Reiter dahin gulopirte. . 

Er mochte wohl zur Forſtpartie gehören, denn er trug ein 
hellgrünes, mit Golotrefjen galonirtes Jagdhabit und einen 
golobortirten dreied.gen Hut, auf dem ein grüner Federbuſch 
nidte. Ein Türtenſabel türtte an des Reiters Seite und vorn 
aus den Halftern gudien die ſilberbeſchlagenen Schäite zweier 
Sattelpiftolen. Ein großer Fanghund folgte in mächtigen Sähen. 

Wir fennen den Weiter, umd wıe er jo mit düſter glutens 
den Augen und wild flatternden Loden, den Tod im Herzen, 
dahinjugte, da blickte ıym wohl mand) ein Wanderer veruns 
dert nad, doch nimmer ahnte er, daß dieſer flattliche Cavalier 
ein vom Geſeh Bervehmter war und daß über feinem Loden- 
haupt, lauernd wie ein Gier, das Bel des Scharfrichters 
ſchwebte. Unterwegs begegnete ihm ein armes, hochſchwangeres 
Meib und flehte ihn um ein Almojen an, Er warf ihr cine 
Hand voll Goldſtuͤcke in die Schürze; die arme Frau janf nie» 
der und wollte in überjtrömenden Dank den Stiefel des edel⸗ 
mütbigen Geber 8 der ſeltſame Menſch aber ſagte ab— 
wehrend: „Steh' auf, Weiblein, vor mir brauchſt Du nicht 
niederzufmieen ; bei’ fir mich und wenn Du einen Buben kriegſt, 
fo nenn’ ihm Franz, mad’ ihn aber befjer, wie id) bin.” Da— 
mit jagte er weiter, 

Unangefochten fam er an Mainz vorüber, dann ſchlug er | 
die Straße nad Franffurt ein; dort fanden damals die Preuts | 
Ben und bei ihnen wollte der ſchwermüthige Reiter eintreten, um | 
als Bartijan, wie weiland der befunnte Trend es geweſen war, 
gegen die Franzoſen zu Feld zu ziehen und im Kampf für's 
deutihe Vaterland Sühne und den Tod zu Juden. 

Hinter Mainz machte er Halt, um jeinem erihöpften Pferd 





zeit’ mit Ihnen nad) Mainz zurüd ; laſſen Sie mid) nur mein 
BPierd futteln, dann wollen wir aufbregen.” 

Damit wandte er fi nad dem Stall und der Brigadier 
folgte nad). Ruhig zäumte der Andere fein Thier auf und zog 
die Bauchgurte fejt, dann führte er das Pferd in den Hof und 
fhmwang ſich in den Sattel; der Brigadier wandte ſich ebenfalls 
nad) jenem Rappen — da drüdt urplöplic der Andere jenem 
Pferd die Sporen in die Flanlen und jprengt aus dem Hof; 
der ſträmer will ihm in die Zügel greifen, doch ein Piſtolen⸗ 
I jiredt ihm nieder und ım wildejten Galop jagt der 

üchtling die Yandftraße hinab — bintendrein der Brigabdier 
und die zwei Qanddragoner. 

Moſebach wußte, daß die jchwerfälligeren Gendarmerie- 
pferde feinen flinten Renuer jo leicht nicht einholen konnten und 
barauf hatte er ſeinen Fluchtverſuch gebaut. 

Mit Staunen fahen die Leute auf der Straße die wilde 
Yagd an fidy vorüberftürmen, dod Keiner hatte Lujt, den 
Fluͤchtling aufzuhalten, der ohne Hut, mit flatternden Haaren 
und mit geipannter Piſtole wie ein Wetterjiucm vorbeifegte, 
Vor ihm tag ein Schlagbaum, der Strafenzöllner ſtand vor 
feinem Wachthaus. „Halt!“ ſchrie aus der Ferne der Bri— 
gadier — „halt!“ jchrie er nody ein Mal und der Schlagbaum 
rajjelte fnarrend herab. 

Einen Augenbli hielt der gehehte Reiter ftill und jchaute 
um ſich dort famen die drei Gendaͤrmen herangejagt, bier zog 
der Schlagbaum jeine umüberfteiglide Schranfe, linfs und rechts 
breite Gräben von hohen Heden eıngefaßt. 

Tod oder Leben! 

Die Sporen j 
Pferdes; ein frampfiges Zittern geht durch den Yeib des cdelen 
Thieres — dann rafft es fi zujammen und ſchnellt wie eine 
Tigerlahe über die Barriere: bintendrein in mächtigem Sahz 
der feucyende Wolfhund. Der Straßenübergang vor dem Schlag- 
baum war mit Balaltiteinen gepflaftert, Die ein Meiner Regen 
ſpiegelglatt gemacht hatte; das ‘Pferd rutichte mit jeinen Bor« 
derhufen aus und brach durch die Wucht des Eprunges zus 
jammen, der Reiter flog fopfüber aus dem Sattel — auf ihn 
108 -ftürgte jich der Zöllner, doch der Hund fuhr ihm grummig 
an die Kehle und riß ihn mit einem Nud zur Erde; dann flog 
das treue Thier, dad mit fajt menſchlichem Verſtand die ganze 


he fih in die fliegenden Weichen des 


einige Ruhe zu gönnen. Im jelben Wirthshaus raſtete aud) Bedeutung des Momentes zu fallen ſchien, dem herangalopi« 
ein wandernder Adatiwaarenbändier. Kaum jieht der den Rei— renden Brigadier entgegen und an dem Werd emporipringend, 
ter, jo leuchtet ein unheimlicher Bli durch feine Augen und verbiß fid) Ralph wie ein Panther in dem Hals des Rappen, 
ſtill verläßt er das Zimmer, Mit eunem Mat halten drei franz | der ſich vor Schmerz und Schreden ferjengrad in die Höhe 


zöſiſche Gendarmen vor dem Haus: Zwei fleigen ab, der Dritte 
hält die Zügel ihrer Pferde. 

Der Brigadier veritand ein wenig Deutſch und wandte ſich 
an den feitwärts jißenden, in Gedanken verlorenen Gaſt mit der 
Frage: „Wein Herr, dürft’ ih Sie um Ihren Paß bitten ?” 

Kaltblütig überreichte Dieler feinen Ausweis, lautend auf 
den Namen Trautivein, Nivierförfter zu Stein Kallenfels. 

„Der Paß iſt in Ordnung,“ fügte der Brigadier, blidte 
aber troßdem unihlüjjig vor ſich hin, 

„Nein, der Paß ift falſch!“ rief Hinter ihm eine Stimme 
und im nächſten Augenblid_ ftand der Achathändler vor dem 
Reiienden: „Du bijt der Franz Mofebady, der Näuber und 
Mörder! Das kann ich beichwören, denn ich hab’ Dich bei der 
Amie unter der Eiche ganz deutlich gejehen und Dich und Dei— 
nen Dund gleich wieder erkannt.“ 

Ter Namen des geliebten, verlorenen Weſens reißt in 
Moſebach alle Wunden wiener auf und ererbleiht. Das jcharfe 
Auge ded Brigadierd bemerft es und er jagt: „Sie jeben, mein 
Herr, der Mann beharrt auf feinem Wort, und jo müfjen Sie | 
mit uns nah Mainz zurüd, wo die Sache näher unterjucht | 
werden joll. Sat ſich der Antläger geirrt, fo können Sie ihn | 
zur Entfhädigung Ihrer Reifeverzögerung anhalten.“ 

„Die will ich zehnmal bezahlen,“ lachte der Krämer; „ich 
fenn’ meinen Mann und jag’ nod ein Mal: Das ijt der franz 
Moſebach, der Räuber und Mörder,“ | 

„Gut!“ fügte plößlich entjchloffen der Revierförfler, „id ' 


bäumte. Die anderen Sendarmen, die jchledjtere Säule ritten, 
waren weiter zurüd und noch häte Moſebach ſich reiten lön— 
nen, denn mit ein paar Sprüngen wär er über dem Straben« 
graben und über den Hecken geweſen, wohin ihn die Reiter 
nicht zu folgen vermochten; fie hätten aljo abfleigen und ibn zu 
yub verfolgen müjjen und da hätten in ihren boben, fteifen 

anonenjtitjeln nicht ſechs Gendurmen den flinfen Flüchtling 
eingefangen. 

Doch der hatte bei dem gewaltigen Sturz feinen linlen 
Fuß gebroden und damit war fein Scyidjal beficgelt. Ein Pir 
ftolenihuß hatte inzwiſchen den Hund getroffen, daß er blutend 
niederfunf, dann war der Brigadier aus dem Sattel geipruns 
gen und jet warf er jih auf den am Boden liegenden Koloß. 

Der Franzoſe war ein ſtarler Mann und nun entftand ein 
berzweifelter Rıngtampf: Moſcbach batte Die Kehle ſeines Geg⸗ 
ners wie mit einem Schraubitod umllammert und unter dem 
eilernen Griff rang der Brigadier mit dem Erjtidungstod, wäh— 
rend der Hund ſich mit feinen Ichten Aräiten berbeiid;leppte 
und den Rüden des Feindes zerfleiichtee Much jetzt wöre der 
Kampf noch unentichieden geblicben, deun der Yöllner, von Ralph 
niedergerifien, lag ohnmädtig auf dem Boden, und Moſebach, 
deſſen Zitanenkraft ſich durd die Verzweiflung verdoppilie, 
würgte den Franzoſen, der mit weit bervorg-quollenen Augen 
immer ſchwächere Anflrengungen machte, um ſich aus dem mörs 
derijchen Griff feines Gegners zu befreien. : 

Doch ſchon waren die anderen Gendarmen auf dem Kampf⸗ 
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plaß angelangt, mit ihnen tgeeilte' Bauern, und von zwan⸗ 
ig äuffen epackt, wurde der Rieſe 'niedergetvorfen und mit 
Eriden'on Anden und Füßen gefnebelt;5 der Hund wurde 
leihyjalld gebunden und ünſchädüch gemacht. Ein Karren 
Frachte noch am jelben Tag Moſebach imd den treuen Ralph 
nah Mainz. 

(Fortfeßung folgt.) 





Dritte Wanderverfammlung Der Pollichia. 
(Bortiegung.) 

Daß es außer den Zrichinen neueren Datums bei den 
Schweinen noch längit- bekannte Barafiten giebt, die manchem 
fon den Genuß des Schweinefleiſches verborben, ift allbe- 
hatt die Finne nämlich. Aber nicht blos das Schwein 
hat Finnen, auch der 
Injaſſen rühmen. &s find aber diefe drei Finnen in ihrer Art 
ſeht von einander verſchieden. — Wer kennt nidjt den leidigen 
Schmarotzer im Menden, den Bandwurm? Aber nicht blos 
der Wien wırd vom Bandwurm geplagt, auch der Hund und 
die Habe müſſen ſich ſolche ungebetene Gäſte gefallen laſſen. 
Aber dieſe drei Bandwürmer ſind nicht dieſelben, ſie ſind der 
Art nad) ſehr verſchieden, 

Drei Finnen, drei Bandwürmer! Der Menſch verſpeist 
das Sqhwein, der Hund frißt den Hafen und die Habe maust 
die Maus. Sollte hier ein innerer Zufammenhang ftatt finden? 
Wie nahe ift es, einen folhen zu vermuthen! Und dann? Hier 
tönen wir Verſuche maden, die uns bald Aufſchluß geben 
weıden. Man hat Hunde und Haken, die man durch geeigneie 
itsel bandwurmfrei gemadjt ey mit Schweinefinnen gefütz 
tert; als man fie nad) einiger Zeit tödtele und unterjuchte, fand 
wan keine Bandwürmer, Dan hat Hunde mit Maus finnen 
und Kapen mit Haſenfinnen gefüttert; man fand bei ihnen feine 
Baͤndwürmer. WS man aber Hunde mit SHalenfinnen und 
Kahen mut Mausfinnen fütterte, da entwidelten fi) die Band» 
würmer derfelben in jchönjter Weiſe. Iſt es nicht erlaubt, mehr 
als zu vermuthen, daß beim Menſchen der Bandwurm aus der 
Schwemefinne entjtebt ? Ta, wo man das Schweinefleiih roh 
oder nur wenig gelocht ißt, findet man den Bandwurm in 
Dinge. So in Negypten. Jene Aegypter, melde ihre Speiſen 
nad) -europäiicher Werfe zubereiten, find vom Bandwurm je; 
jo audy die dortigen Karihäuſermönche, melde nur von Fiſchen 
leben. Bei Diekgern kommt der Bandwurm häufig vor ; wie 
leicht ift ed mögtıd), dab der Mebger, während er im Fleiſche 
arbeiter, wobet er oft das Meffer in den Dlund nimmt, eine an 


diefem bängende Meine Finne verfchludt TU Die inne iſt ger 


ſchieg slos. Der Bandwurm erzeugt unzählige Eier. Dieſe wer⸗ 
den durch den Stuhlgang entleert. Tas Schwein, das jo gerne 
im Kothe nad) fleiſchiget Nahrung ſucht, frißt dieje Eier; fie 
entwickein ſich im ihm zur Finne. Der Menſchvetzehrt mit 
dem Fleiſch die Finne, welche in ihm zum Bandwurm ſich 
enttwidelt, 

Dieſe Beifpiele mögen genügen, um zu zeigen, wie orga« 
nische Weſen während ihres Daſeins Entwidelungeftufen durch⸗ 
madjen müjlen, die fie im ganz verfciedener Leibesbeſchaffenheit 


ausprägen. Je mehr man auf der Stufenleiter des organiſchen 


Weſens hinabfteigt, defto häufiger und defto auffälliger findet 
ſolche Etſchemung Statt. 

Wie es mit dem Sauerdorn⸗- und Grasroſt iſt, jo iſt es 
auch‘ mit der Kartoffel- und Traubenlkranſheit. Ohne Zweifel 
ift es aud jo mit der Cholera und anderen Seuchen. Doch 
davon ein andermal. 

Der Nenner erzählt nun eine Erfahrung aus feinem Leben, 
wo die mitrnitopifche Fotſchung entſchiedenen Einfluß aueübte 
auf die Rechtſprechung. Bor einer Reihe von Jahren ftand 
nãmtich eine Frau vor dem Zuchtpolizeigerichte zu Landau, mes 
Bicmfcher Pfuſcherei angellagl. Sie bafte einer Weibsperfon 
zu irgend einem Zweck einen Trank bereitet, worauf dieſe le⸗ 
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benägefährlich erfrantte. (in Reſt des’ Trantes kam in die 
Hände des Gerichts, welches denſelben Herrn Rector Gümbel, 
der leider auch zu frühe hinübergegangen, zur näberen Unter« 
ſuchung übergab. Herr Gümbel fand, daß der Trank weient« 
lih aus einem Hahnenfuß bereitet fei, der an nafjen Stellen 
überall wädst, dem Ranuneulus fammula, Nun fam uber 
ein Bedenfen : im dem Tranle fand ſich ein Blattreft, der deut 
lich zeigte, daß er von einem herzjörmigen Blatte herrühre. 
Der genannte Ranunfel hat aber nur langeitförmige, durchaäus 
feine berzförmige Blätter. Herr Gümbel ichrieb dem Bortras, 

den Deshalb. Diefer mufterte fein Herbarium, fowie daß 
eines Freundes, des num auch hingefchiedenen Dr. 6. H. Edulg. 
a Ari war nichts von. einem herzjörmigen Blatte zu ſehen. 
Er ſchrieb deshalb an feinen Lehrer und freund, Profeſſor 
Biſchoff in Heidelberg, und erhielt von dieſem die Antwort; 
Ranunculus Nammula hat niemals be förmige Blätter. Herr 
Gümbel unterfuchte nochmals ganz minutid® und erklärte 
dem Gericht: Ranunculus Aammula ift die Pflanze, aus wels 
er der Trank bereitet wurde. Redner merlte fid) die Sache 
wohl. Kaum bradte die nächſte Frühlingsſonne neues Leben 
in die Pflanzenwelt, jo fahndete er nadı Ranunrulus Nanımula 
und fand aud bald in einem Graben bei Wachenheim die 
mug mit jehr ſchön emtwidelten herzjörmigen Blättern, 
ie weitere Beobachtung that dar, daß dieſe Pflanze bei 
ihrer Entiwidelung anfangs ſehr oft herzſörmige Blätter erzeugt ; 
wie ſich aber der Stengel entwidelt, zur Blüthe und Fruchi 
heranwächst, verſchwinden dieje erjten Blätter und bleiben nur 
die jpäteren lanzeitförmigen zurüd. Ter Botaniker jammelt 
feine Pflanzen gewöhnlich während fie blühen oder in der Fruct- 
reife. Es iſt dies ein Fehler; man muß die Entwidelung eines 
organischen Weſens in allen Stadien, von der Keimung bis 
zum Abſterben beobachten. Heutzutage geichieht es auch. 

Zum Schluſſe fragte der Rednetr: Wır baben oben von 
Billionen geiprochen ; können Sie fid) eine Vorftellung madyen 
von der Größe, die im diefem Worte liegt ? ich zweifle. Suchen 
wir ung ein bischen zu orientiren,, indem wir ein literariiches 
Guriojum. detailliren, das vor einigen Jahren feinen Weg durch 
die Blälter madjte. Julius Rodenberg Sagt in feinem Buche 
„zag und Nacht in London“, daß in Englands Hauptftadt jähr- 
lich mehr als 2 Billionen Häringe veripeist würden. Herr Ro— 
denberg ift fein Matbematiter. London ijt eime ungebeuere 
Stadt; ein wahres Ungethüm von einer Stadt; 3 Millionen 


Menſchen wohnen in derjelben ; ſechsmal joviel als in unſerer 
Malz; aber 2 Billionen Häringe verzehrt fie dody nicht. Neh- 
men wir an, daß alle Londoner, jung und alt, groß und Nein, 
männlih und weiblich, geſund und frank, an dem täglichen 
Härings-Diner theilnehmen, dann muß jeder Londoner, aud) 
der Säugling und ber ge verzehren 

‚x 2.000,000,000.00 
jährlich LI = 666666, 
.. 666,66 
täglich SO = 18564 
1856" 
kimdtih "ZI = 1, 
minutlich Rn — 1, Häringe. 

Jeder Pondoner muß aljo in der Minute einen und zmei 
Zehntel Häringe eſſen! und das ohne Auihören, Jabr aus Jahr 
ein, Tag und Nacht! Das iſt wahrlich fein Spaß! wer möchte 
da ein Londoner fein! j 

Eine Billion iſt eine ungebeuere Zahl! und doch ift fie 

| der Mafiitab, womit wir die Weltenräume meſſen! fie iſt die 

| Elle, welche der Aſtronom bei feinen Meſſungen in der Yırfler- 

‚ nemwelt handhabt! Wie groß ift dod die Welt! unjere Gıde? 

| fie ift noch micht der tauſendſte Theil eines MWeltenjtäubchens ! 

! und gar der Menſch darauf! hub! 

(Schluß folgt.) 


Buddruderei von Y. Bau x in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Nur unabhängig. 


Roman von E. Schröer, 
(Bortjegung.) 

Morgarethe erzählte, mie ihr die Eltern früh geflorben 
umd fie, wie eine Art Ballaft , von einer Verwandten der an« 
deren überwiefen worden fei, bis fie, der läfligen Feſſeln über- 
drüffig, es vorgezogen habe, jich unter fremden Schuß und Brod 
zu fuchen. Dann beichrieb fie ihren Aufenthalt bei einer tau« 
ben Dame bis zu deren Tode und endlich ihre Erlebniſſe im 
Earvarhö’fchen Haufe, 

Als fie geendet, ergoß die alte Dame ihren Spott über 
den „Hohmuth , die Pruderie und die Abgeſchmadtheit ber 
Bourgeoifie*, wogegen Margarethe Einwendungen erhob, weil fie 
ſich jelbft zu dieſer Claſſe zählte, mas Jene vornehm ignorirte 
und fie nur auf eine Auslaffung aufmerfiam machte, 

„Und die wäre?” fragte das junge Mädchen, 

„Sie haben ſich nod gar nicht über dieſen ſpaniſchen 
Prinzen ausgelaſſen. Wie denfen Sie eigentlich über ihn?“ 

Margareihe vertheidigte ſich darauf jehr eifrig umd ſchnell 
ſprechend gegen bie Vermuthung, daß fie ihm mehr ala das 
allergewöhntichfte Intereffe zumende. Die Greifin mufterte fie 
mit ihrem Mugen Blid, 

„Ih will Ihnen meine Meinmg ſagen,“ entgegnete fie, 
„und Sie mögen felbft uriheilen, ob Logit darin if. Wenn 
ein Advocat fi in Gründen überflürzt, um feinen Elienten vor 
einem Gerichtshofe zu vertheidigen , fo pflegt die Sache ſchlecht 
zu ſtehen. Wenn Ihre Antwort eiwas weniger eifrig und wort- 
reich gegeben wäre, jo würden Sie mid) eher überzeugt haben.” 

Margarethe jah ihre Richterin mit vergrößerten Yüigen an, 

„Erſtlich will es mir nicht einleudhten, daß Sie ihn einen 
Knaben nennen. Wie? Muß Ihnen eine Noyaliftin ehren, 
Tleine Yacobinerin, daß man ſich auf einer weiten und liberalen 
Standpunkt ftellen muß ? Aber fo ift dies Volt,“ murmielte fie 
für ſich, „engberzig, beſchräntt und kleinlich wranniſch. Dieler 
junge Portugiefe befindet fih in einer Ausnahmeftellung,* fuhr 
fle laut fort. „Wir müſſen uns die Menfchen und Dinge in 
ihrer eigenthümfichen Beſchaffenheit denten und nicht , wie fie 
uns unter anderen Umfländen ericheinen würden, Er 'ift ein 
junger Mann, wenn auch nur fiebzehn Jahre , und man thut 
ebenjo unrecht daran, ihn in die Stellung eines Knaben zurüd: 
zudrängen, als wenn män Sie in Windeln legen und Ihnen 
Mehlbrei als Speiſe verabreichen wolllte. Was ich hier ſage, 
iſt eigentlich überflüſſig, denn Sie Haben «8 ſich ohnehin ſthon 
jeldſt geſagt. Ya! zuden Sie immerhin die Schultern und 
siehen Sie Ihr Münden zuſammen. Die romantiiche Zunei⸗ 
gung dieſes jungen Garlos if keineswegs ſpurlos an Ihnen 
porübergegangen, ımd Sie ſträuben fi; nur, weil — nun weil 
Ihnen die qualit6 abgeht.” 

Margarethe, welche mit fleigendent Errdthen die Rede am- 


Gehört, brady am Schluſſe derſelben, wicht ſeht reſpectvoll; innitht vorüber 2" redete fie ihm an. 


ein Gelächter aus, 


Da öffnete ſich geräuſchlos wie ain vergangenen Abend die | ein’ feuriger 


Zweiter Jahrgang. 
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Tapetenthür und Frau Minetie tat herein. Sie beädhtete we⸗ 
der Die verdußte Miene ihrer alten Verwandlen, noch die la⸗ 
ende der Jungen Geſellſchafterin, jondern flüfterte der erſteren 
ein paar Worte zu und zog ſich wieder zurück, 

„Sophie ift verlobt," fägte die Greifin zu Margarethen. 
Da dieſe feine Ahnung davon hatte, wer mit Sophie gemeint 
fei, ob etwa eine Fürſtin von Hohenlohe » Waldenburg -Shil- 
lingsfürft oder nur ein ſimpeles Kammerfägdhen, fo. machte diefe 
Mitlheilung feinen fehe tiefen Eindrud, Iudeſſen jollteFihr die 
Partie doch einiges Intereſſe abgewinnen, indem ‚glei darauf 
die großen Flügelthüten weit geöffnet wutden und ein junges 
Paar über die Schwelle jchritt, gefolgt von Frau Minette. 

6, 


Die Herrin von Regenburg, welche große Gtantetsilche 
angelegt hatte, trat mit majeftätiichem Schrift vor und präfen- 
girle durch Kopfe und Hand ng den - Grafen Hochſchild 
und ihre Tochter Sophie als Verlobte.‘ Hierauf zog fie ſich 
einige Schritte zur. Rechten zurück umd richtete ihre Augen jet 
auf das junge Paar, wie ein General, der feine Truppen in— 
fpicitt. 

Der Bräutigam näherte ſich mit zierlichem "Sihritt die 
Braut am den yingerfpigen führend, und ergriff mit der anderen 
Hand die welfen finger der Greifin, über weiche et ſich herab⸗ 
neigte ohne fie jedoch mit den Lippen zu betllhren. Die Braut 
hauchte einen Kuß auf bie rumgliche Wange ihrer Urgroßtante, 
worauf fie einen Blid mac der Mutter warf, der zu- fragen 
ſchien, ob fie es recht gemacht habe. Nach einigen gemurmelten 
Worten zogen fich beide, ein paar Schritte rüdwäris fchreitenb, 
zurüd und bildeten jeßt- ein ſehr wohl arrangirtes Eabkemı, inm 
‚den fie fich, wie man es auf Brauiſtandbildern ficht, im Drei« 
viertel-Profil einander zumandten :- Graf Hochſchud in der’ Uni⸗ 
form feines Regiments, eine ſchmächtige Geftalt ‚ das Geſicht 


| Bla, Die Züge fein gefehnitten, das Auge Hard gefähofen ;-Dlatt« 


meijelle in jeiderrer Robe mit Folbeln und- Spipen beſeht, eine 
nichts jagende Blondine mit matten Augen und Teint, 

Die Greiſin fühlte‘ ſich veranlafit, Die’ Yerkättiimfichen Höf- 
lichleiten zu jagen. Die jüngere Baronin gab mit einer Sum-— 
me, der es an Hlangfälle mangelte, die Erwiderung und fügte 
ein paar Phrafen über das alte Geſchlecht der Hoqhſchilds die 
Tolente ad Ausfichten- des jungen Mannes hingu rd: ewipfahl 
das Brautpaar dem Wohlwollen der hochverehrlen Tante Dann 
folgte eine Theaterumarmung, indem fie iht beturbanles Haupt 
einen Moment auf der linken, dann Auf der -tedhten - Schulter 
der Greifin ruhen ließ, worauf die Falbeln und Spihen noch 
elwas lauter rauſchten und -Milterfen, bis ſich die Chir‘ hinler 
den beiden Damen ſchloß. Der Offleler blieb zutück. . 

‚Ueber dem Geficht der alten ’Daine deren ſchatfem Blid 
das Studirte diejer Scene nicht entgantzen war, jog fichelhe 
Diene des Skepticitmus umd ſphitiſchte Peiterfeit. 

„Sie noch da, mein Herr Graf, das ever iſtalſo noch 

„Tähtbien , nehmen Sie 
einen Stuhl. In der heifblütigen Zeit’ meiner Jugend wülrde 
Bräutigam inen der; Woflbarkir Disienterfeinis 


» » 


Brautfichiet, Ari Feau in weißich "Haaren ; nicht 
ahphıyz: r 4 gr ie. At 
„Snädigfte Frau, der Geift geht über das Blüd. Indem 
Sie mir einige Minuten Ihrer unfhäßbaren Zeit vergönnen —“ 
hiet fiel ber Blick feines halbgeſchloſſenen Auges auf die träu— 
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geopfert durch den Umſtand begünſtigt wurde, daß der junge: Graf eine 
° iptechende Aehnlichteit mit Terre Großdaler Hatte, weſcher eine 


der Jugendbelannfichaften der alten Baronin geweſen war. 
Dennoch entjernte ſich Sophiens Bräutigam in, ziemlich 
nachdenllichet Stimmung, welde hervorgerufen war durch das 


meriiche Mlädchengeflalt am Fenſter. Seine Miene belebte ſich, Benehmen der-alten Dame-ihm, ſeiner Braut und -diefer-umbe- 


aber er hatte den Faden verloren — „um jo reicher,“ jtotterte 
er. endlich, „zurüdtehren.* 

"+ Wohin, wenn id) fragen darf?" fagte die alte Baronin 
"mit ihrer gebrodyenen Stimme, während jedod ein jartajtıjches 
Licht in ihren Augen zu tanzen begann. 

„Wohin ?* wiederholte er etwas verwirrt, „Zu Sophie,” 
fügte er alsdann ſich verbefjernd Hinzu, inden er ſich wieder 
Der Rolle, die er zu jpielen hatte, erinnere. 

Aund bei ihr finden Sie nicht Geift? Sie haben fi alfo 
um meine Öroßnichte nur ihrer Schönheit wegen betworben ? 
"Schönheit ift jehr vergänglid, mon ami ; ich bedauere Sie. — 
Margarethe wollen Sie mir wohl das Flacon reichen !* 

„Bei Ihrer wohlwollenden Theilnahme dürfte das Familien ⸗ 
ereignig Sie vieleicht ein wenig angegriffen haben ‚* bemerfte 
Sophiens Bräutigam, bejorgt zu imcommodiren, indem er aufs 
Wand. Impvifgen theilte er jeine Blide puilchen der alten 
ad der. jungen Dame , weldhe fid) mit dem Berlangten bem 
Mofaittiihchen näherte, an welches die Greifin ſich anlehnte. 
‚Sie ſtellle fie einander vor: „Fräulein Bad) — Kerr Graf 
Hochſchild.⸗ 

Was ſollte das bedeuten ? eine malitiöfe Caprice der al⸗ 
‚ten Dame? hatte fie ſich nicht vor fünfzehn Minuten jagen 
laſſen, daß iht die qualise fehle? Margarethe ſah ihre Herrin 
borwurfävoll an, 
in Der Dfficier verbeugte ſich und fragte „das gnädige 
‚röulein“, wie ihr die Elbgegend gefiele, der fie, wie er bemerft, 
eine jo ungetheilte Aufmerkjamfeit geſchenlt habe, 

“„ Margarethe nahm eine Diiene am, welche die unüberfleig« 
liche Schrante zwijchen dem Edelmann und der Gejellidajterin 
andeuten jollte, und murmelte etwas Lnverjtändliches. 

- . Die alte Baronin gab ihm ein Zeichen, ſich ihr zu nähern, 
(Er; beugte ſich zu ibe herab. 

Angenehme Erſcheinung, wicht wahr ?* flüfterte fie. Er 
‚wich der frage aus und firich die Enden ſeines Schnurrbartes. 

„Erbin eines hübſchen Vermögens,“ fuhr fie in gleichem 
Zone jort. 

Sophiens Bräutigam fpigte die Oberen: „Ich denle, Ger 
ſellſchafterin,“ gab er ebenjo zurüd. 

„ab bah, daß iſt, jo lang es ihr gefällt.“ 

Während dieſes Geflüfters fland Margarethe da und mußte 
‚nicht, mie fie ſich zu verhalten habe, Die alte Baronin begann 
‚mit deu Bändern zu jpielen, welche des jungen Mädchens Goif- 
ı füreweroolljtändigien, O weh! es erging ihr ganz jo wie im 


| 


kannten jungen Erbin gegenüber. Faſt ſchien es ihm, daß es 

ihr lieber jein würde, wenn er und dDiefe Junogeftalt, die ſich 

Yräulein Bad nannte, ein Paar würden, als jene andere be— 

reit3 eingejädelte Partie. War denn auch der alten Mumie zu 

Irauen? Konnte es nicht eine Schlinge, ein boshafter Spaß 

' fein? Jedenfalls hatte er Gelegenheit gehabt, fich zu überzeus 
gen, daß bieje reiche alte Tante auf einem jehr kühlen Fuß mit 
Sophien und ihrer Mutter fland, wie fie ſich andererfeit3 dem 
fremden jungen Mädchen attachirt zu haben ſchien. 

As Margarethe zurüdtehrie, jah fie die alte Dame an 
dem Seitenjenfter jißen, von wo aus. man den Garten über« 
hauen konnte. Sie winte fie am ihre Seite und zeigte anf 
das Brautpaar und die jie begleitende Mutter hin, die ſich un« 

‚ ten im freien ergingen, 

„Sehen Sie fie?" rief fie, „die gepußten, aufgeblähten 
Plauen! wie fie lichern und laden, wie fie triumphiren! Sie 
niden herauf, Ja nidt nur. Margarethe, es joll ihnen nicht 
ein rother Heller zu Theil werden.” 

„Sie find nicht zufrieden mit Ihren jüngeren Verwandten ?” 

„Bufrieden ? Ich haſſe fie,“ rief die alte Dame energiſch 
und flampfte mit ihrem geftidten Pantofjel auf den Boden. 

„Da gehen Sie doch zu weit, frau Baronin.” 

„Zu weit? Hat Dlinette mich nicht tyrannifirt ? Hat fie 
nicht alle Ihre Vorgängerinnen durch Geſchenle und Berjpre- 
chungen erfauft*. Auch den Arzt hat fie gewonnen und wir 
jpielen mit einander, wie die Rafe mit der Maus, ber eb 
ſteht mir nod eine ergebene Perjon zur Seite, das iſt ber 
Notar und Rechtsanwalt Scholz, ein Dann von feltener Rechte 
lichteit, der, wenn dieſe gebrechliche, athmende Maſchine ftille 
flieht, dafür forgen wird, daß uud nach meinem. Tode mein 
Wille in Bezug auf meine Hinterlaſſenſchaft in Ausführung ge- 
bracht werde. Das wird lange Geſichter geben! Ha, ha! 
Schade, daf id; nicht dabei fein fann !* 

„Möge jener Tag noch fern fein,” ſagle das junge Dläd- 
den aus Herzenägrund, „denn eine gütigere Gebieterin finde ich 
Zeit meines Lebens nicht.“ 

„Beiorge nichts, Kind! Ich weiß Diejenigen zu entſchädi⸗ 
gen, welche mir Anhänglichleit beigiefen. Ich nenne Dich Du, 
weil ich Dich lieb gewonnen habe, und ich werde Did Grict 
nennen, der Kürze halber. Mögen die Anderen vor Neid und 
Mipgunft plagen.” 

„Weil Diargareihe Griet geworden iſt ?“ 

„Mein, Meiner Najeweiß, wegen eiwas ganz Anderem. 


‚Warten. Das ioſe geſchürzte Band gab nach und der Wald | Komm’ und horche. Aber mein, wir jparen es beiler für jpäter 
von Soden (par grace de Dieu nicht aus ‚dem Friſeurladen) auf. Sie find vom Garten beraufgelommen. Wer weiß, ob 
umgab fie plöglich wie ein Mantel. Mit einem mädgenhaften | nicht Eine von ihnen hinter der Tapetenthür laufcht. Aber warft 
Auficprei «ilte fie aus dem Zimmer. Du mir denn auch böfe, Kleine, daß ich es wie Dein ſpaniſcher 

Das war etwas für die Neunzigerin! Die Verlegenheiten Prinz machte und Dein Zopfband löste? Du fahit aller- 
Anderer waren ein wahres Lebenseligir für fie, und wer mit liebſt aus mit dem Wuſt von Haaren um den Kopf. Wir ha⸗ 
iht in ſolchen Augenbliden lachte, war unter dem Eindrud des - ben recht herzlich gelacht, dieſer junge Hochſchild und id. Welch 
felben ihr bom enmerade. Der junge Gavalier und die alte ein leichtſinniges Auge er hat! ganz wie ſein Großvater, und 
‚Kofdame überließen ſich einer gemeinjamen Heiterleit. Die Co⸗ | der war ein Ausbund!" Die alte Dame flug die Augen an 
mödie war vorüber, Das Lachen hatte den ſalſchen Schein ver- die Tede. „Ach die Zeiten! Aber jept lies mir vor. Ich liebe 
teinben, . (&6 Gerrichte gegenſeitiges Verſtändniß, das vielleigt den Klang Deiner Stimme; chi mir, als hätte ich ſie im 
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meiner Jugend gehört. Ad, Griet, warum kann man nicht bändern 


immer .jung fein !" 
(Fortjegung folgt.) 


Gerihtet und Gerettet. 


Ein Bild aus dem Hundsrüder Räuberleben von Eduard Udolah. 


(Bortjegung.) 
8. Herr Johannes, 


Mitlen in dem weiten, fructreichen Gau zwiſchen Kreuz 
nad) imd Alzey liegt, an den Gteigerberg ſich lehnend, im freien 
Feld die Ruͤme einer Kirche — als „Beller Kirche” im der 

anzen Gegend bekannt. Die cinfame Ruine mag das Ichte 
eberbleibfel eines untergegangenen Dorfes fein, da8 Volt aber 
weiß nichts weitere® mehr darüber zu berichten, denn ſchon feit 
Menſchengedenlen trauert dort bie einjame Feldlirche und umge 
hindert nagt der Zahn der Zeit an dem wettergranen Mauern. 

Einft war der Pfad von Wallern voll, 

Nun weiß ihn Keiner mehr zu finden! 
So heißt «8 in Uhlands Gedicht von der „verlorenen Kirche“, 
doch würden dieſe Worte auf die „Beller Kirche“ leine Anwen⸗ 
dung finden können, denn alljährlih wimmelt bier im Monat 
September der Pfad von taufend und abermals taujend Wal- 
lern ; da feiern nämlich die vier Gaudörfer Gdelsheim, Stein- 
bodenteim, Wonsheim und Wendelöheim bier im offenen Held 
ihre gemeinjchajtliche Kirchweihe und um die öde Ruine fluthet 
dann ein paar Tage lang das heiterfie Leben. Da erfiehen 
wie auf einen auberjhlag ganze Gaſſen von Buden und Zel⸗ 
ten, von allen Seiten zieht’s herbei zu Fuß, Roß und Wagen, 
in dad Röcheln fterbender Schweine miſcht ſich hundertſtimmi- 
—— und Laden und dicht neben dem eingelunfenen 

—*— lodt die leichtſertige Schnurrantenfidel zum wir⸗ 

n eigen. 

Es war im September 1798. Der Beller Marft hatte 
Mittags begonnen und das Volt warf ſich mit dem ihm eige- 
nen Ungeftum in den wilden Strom feines Vergnügens. Mit- 
ten in dem lärmenden Durdeinander rang fi aus einer ber 
jablreiden Buden das helle Spiel einer Geige, und angezogen | 

urch die jeltjam leidenſchaftliche Mufit trat Mander in die 
üttle. Au einem Pioiten lehnte ein Mädchen von vielleicht 
echzchn Jahren und entlockte mit feiner leichten Hand einer 
Heinen Beige jene ftürmifche Zigeunermufit, wie fie Lenau in 
feinen ungarijchen Liedern mit fo jchwermüthiger Luſl nachtlin- 
in läßt. Ein ärmlicyes Kleidchen deckte deu jdhlant aufge 
offenen Leib, unter dem verwachienen Rod ſchauten bis zum 
halben nie zwei von Wind und Better gebräunte, aber unge 





igeunerim gewejen, über ihren 
ter wußte fie nichts und —X Se ee | 
fie ſchon mit ger Heinen Geige zwiſchen Moſel und Rhein | 
landaui, Iandab. Bei einer Zigeunerbande, mit der die Kleine | 
eine 3 fang gewandert war, halte fie die milden Melodicen 
der Pußta aufgefangen, auch die Mutter hatte ihr ma 
Lied aus den heimaihlichen Oflen vorgejungen, und das für | 
die Muſik ungemein empfängliche Mäddyen wußte jept, ohne | 
auch nur eime einzige Note zu lennen. dieſe Weiſen in hunder⸗ | 
terlei Variationen und freien Pbantafieen auf —— N 
Mitten in ihrem Spiel war ein junger Getel in die Bude 
treten und hatte in einer Ede Pak genommen. Er trug ein 


ägerfieid vom feinften grünen Zu, mit vergoldeten Snöpfen 
Und einen keinen Aerledigen Hu, der. mit 2* — 


empot, der jo ſotglos an ben Gensdarmen 


ausgeſchlagen war ;. ein und ein 
eaae waren ſeine Wehr. Gr hatte ſich einen Schoppen 
in geben laſſen und den Hopf in die Hand geſtützt lauſchte 

er träumerijch dem tollen Spiel der Geige; auch daS Drädchen 
den jungen Yägerömann bemerft und mit ierde und 


tte 
—Rcſc beobachteten ihre dumfel glängenden Augen: bie 
Ihmude Jünglingsgeftalt — — da mit einem. Mal bricht das 
——— jäh ab, zugleich ſchrillt ein heller Schrei durch die 


Ein betrunfener Bauer hatte dad Mädchen von rüdwärts 
gepadt und fuchte es zu füffen, die Geigenipielerin aber rang 
mit dem Unhold und juchte ſich loßzumadgen; die übrigen Gäfte 
lachten überlaut: da padt eine flarle Hand den lüjternen Störe- 
fried und wirft ihm bei Seite. Bor ihm fland mit bligenden 
Augen der junge Jäger. Wuthentbramnt ballt der Bauer die 
Fauft zum Schlag, da ruft’3 auf einmal: „Jacob, um Gottes 
willen * ein! '3 ift ja der Herr Johannes!“ > 

Die Wirkung dieſes einzigen Wortes. war eine unbeſchreib⸗ 
liche: ein nicderfahrender Bligiirahl hätte feine größere Bes 
türzung verbreiten können, und während die Einen jtare da= 
tanden und jdjeu den gefürdptelen Räuberhauptmann anblid- 
ten, flüchten die Anderen in wilder Haſt aus ber. Bude und 
verbreiten auf dem Markt die. Schredensmähr, der. Schinder⸗ 
hannes jei da und hab’ eben (Einen maustodt geſtochen. 

Ein allgemeiner Tumult entſtand umd Alles drängte nad) 
der Bude, aud) die anweſenden franzöfiichen Gensdarmen. Mits 
tern im der Syütte ftand er, den das Wollt „Herr Johannes“ 
nannte, von dem die Gaubauern in der bene ſich hundert 
—— ichten und eher (sub den ehfef auben 

x zu einem allgegenwärtigen, \chuß» und biebfeften Schüßs 
Is va Gottjeibeiund machte, Alle aber waren erftaunt, E 
ihm einen jo biutjungen und dabei io bilbhübichen Mann zu 
finden, der ihren abenteuerlichen Vorſiellu von einem Ban⸗ 
ditenhäuptling jo wenig entiprad. Sein Blid überflog ruhig 
die — Menge und um jeinen feinen Mund te 8 
wie eim fchelmifches Lächeln ; jeine Hand aber hielt immer 
die der Geigenſpielerin umfaßt und jet fagte er zu ihr: „Adjes 
Mädel, auf Wiederjehen !“ 

Er blidte iht lief im Die dumfelen Augen umd bie Dirne 
fah wie träumend Rn ihm empor. Tür die ohne Pflege auf: 

jene, wilde Blume mochte der ſchmucke, erft neunzehn ⸗ 
übrige Brigantenführer ein ftrahlender Stern fein, und daß 
ihn das einen Verbrecher nannte, dies hatte für das 
phantaftische Zigeunerlind durchaus nichts abjchrediendes, ſondern 
vielmehr nur einen weiteren Weiz düſterer Romantit. Haben 
k zu Mainz bei der Hinrichtung Moſebachs vornehme Damen 
er geweint um die herrliche, in den Tod gehende Mans 
nesgelta 


Mittlerweile der junge: Freiherr der Wälder i 
ner Wehr — ——— —— Bauet en * 


dem Fi infend, wie ei unartigen Büblein, ” 
dt dein —— per — eilah, ac 2 


t, der Thür Reipectvoll wich der 
rüd, feiner der Gensdarmen firedte 
Schnurrbart drehend, wan⸗ 


läſſig in den Arm gehüng 
* lints und recht 
eine Hand aus und I m, feinen 


Drädchen fiehen bleibend, jagte er wo : „Ra, chwarz 
‚ betradyt’ mic nur recht, daß Du mich auch kennſt!* 
ſchlenderle er in gemächlichſtem Schritt durch den Wieſen⸗ 
grund zwiſchen Wondheim und Sieferöheim und wandte ſich 
zuleßt nach den Bergen. . j 
Die Gendarmen blidten ihm nad, bis er binter den Bäu⸗ 
men verſchwunden war; feiner aber mollte das Fanggeld ver« 
dienen, und fie wußlen auch wohl warum, denn lintt und rechts ' 
von dem jungen Räuberha uptmann waren in der Menge une 
heimliche iten emporgetaucht, die mu auf eimen Wink gu 
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kauen: ſchiaren· Bro auf den Martensberg ſah mim noch·⸗ 
— Geſtalt 9 Farin ehr auf er 
Stutzen ſtaud ser N dann ftieg 
eg dent. jenftitigen eg er "So 'tehrt ein. junger Lowe 
aus der Ebene in die Schluchten des Milas zurück und die 
ſcheue Meute läßt" den Wäftenfönig ruhig feines einſamen We⸗ 


Die: Ichwarze Hexe“ von 1798 aber iſt jeht (1868) eine 
achtzigjährige, an —— und Körper noch wunderbar friſche 
und ihr, Der ehrwürdigen Mutter: eines meiner Fteunde, 
verdanle ich, außer wielen unideren Notizen, dieſe Epiſode, ſowie 
jr Im obige naturgetreue Beicdhreibung des Anjuges den da⸗ 
auf dem Beller Markt Herr’ Johannes getragen hat. 
(Bottfegung folgt.) 


— — — — 


Dritte Wanderverſammlung Der Pollichia. 
Scqhluß.) 

Den legten Vortrag hielt Profeſſor Dr. Rhien aus 
Kaiferslautern über Eu reeretenainie, dieje folgenreiche 
Entdedung unferer Tage, eine jener Entdedungen, auf die ber 
menſchlicht Geift ſtolz jein tann, Die ihm, tie winzig Uein er 
auch im Weltall ſein mag, doch jo hoch erhebt, daß ihm mit 

t ein Plak gebührt unter dem Grhabeniten, was ber 
Schöpfertraft entflofien ift. Perr Rhien zeigte jidh deö jehr 
ſchwierigen Gegenftandes volllommen mächtig; Nar md einfach) 
‚enttwidelte er die Theorie des Lichtes nach ber heutzutage ziemlich 
allgemein angenommenen Anficht einer wellenförmigen Bewe⸗ 
‚gung. — leuchtenden * ee ya — nr 
mige geieht, ie es wird beim en 
der Glode. wie bier Sie Quftwellen zu unſerem Ohr gelan- 
‚gen und dort bie Gchörorgane in Thätigfeit verjegen, wodurch 
wir. den lang vernehmen, jo gelangen die vom leuchtenden 

im etherwellen zu -umferem Auge 
and. erregen: da Das Da mo dieſer Wellenbeweg 
fein Hinderniß im Wege fteht, läuft fie geradlinig fort und er- 
ſcheint als Lichtftragl;; fo die Somnenftrahlen. Freilich Tann 
ich. Dir bier dieſe Dinge nicht weiter vorführen ; was das ge 
iptochene Wort jo leicht vermag, wird ‚oft ber Feder jehr ſchwer. 
ud) ‘geht es wohl nicht ohne bildliche elung, In jedem 
guten Lehrbuch über Phyſit findeit Du das Nötbige. Gehen 
wie: hier We von wo wir ausgehen müflen, um zur 
Spettralana langen. 
Wenn ——— Zimmer möglichſt verdunlelt und durch 
ein leines Loch in einem Laden einen Sonnenſtrahl in daſſelbe 
dringen läßt, jo erſcheint auf einem zurecht geftellten Tiſche ein 
Leines, rundes, weißes Sonnendild. Hält man aber hinter 
Das Loch ein Glasprisma, fo daß der Strahl durch dajjeibe 
hindurchgehen muß, jo erſcheint das Sonmenbild nicht mehr 
rund, jondern in die Länge gezogen und nicht mehr weiß, jon- 
dern buntfarbig. Sechs Farben: zoth, orange, gelb, grün, 
blau, violett jagen in —*22 anf einander. Man nennt 
dieſes farbi onnenbild ipechrum. 

— aber durch einen engen Spalt in das; dunlele 

Zimmer ein tenbündel eintreten und betradjtet man da& 
onnenbild durch ein (adjromatijches) Fernrohr, jo erblidt man 
in bem Spectrum eine große Zahl feiner dunkeler Streifen, die 
jentrecht · zin Yängenrichtung. des Spectrums ftehen, böchſt un: 
mgelmäßin durrch bie verſchiedenen Farben veriheilt. Gin Eng- 
länder, Wollarton, jah dieſe Streifen zuerſt; Frauenholer in 
München, der ſie mäber beobachtet, gab ihnen ſeinen Ramen. 

Es iſt —5— welchem Stoffe das —— beſteht, 
die Frauenhoſer'ſchen Linien bleiben beſländig dieſelben, für ben 
nämlichen leuchtenden Etoff. Nicht fo, wenn verfchiedene Stoffe 
zum Leuchten gebracht und ihr Spectrum beobachtet wird; bier 
treten neue Linien auf und zwar für jeden Stoff eigenthümliche 
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ung niſchen Stammes nie fehlen var 


"Binien, Wie weit auch der leuchlende Stoff vom Prisma etf- 


fernt ift, wie gering jeine Menge aud) ift, das ändert nichts 
an der Sadıe, —V g 

Nun hat man die einfachen Stoffe unjerer Erde zum Leuch« 
ten gebracht und ihre Spectra beobadytet. Hier hat man wun⸗ 
derbare Entdedungen gemadt. Beobadtet man das Spectrum 
des Kodjjalzes, jo erblidt man fein buntfarbiges Bild, fondern 
eine einfache, Helle, gelbe Linie, die mit einer der Frauenhofer« 


‚sdien.Linien zujammenfällt; dieſe Linie iſt jehr charakteriftifdh 


ür das Natrium, welches ein Hauptbejtandtbeil des Social 
iſt. Man hat nun etwa dem fünftaufenditen Theil eines Yot 
Salz in einem Zimmer verpufft ; dieſes verpuffte Salz verbreitete 
* durch Die ganze Zimmeriuſt, kam dort pas Blamme des Ap⸗ 

rates, mit dem man die Spectra der flörper unterfudht, und ſchon 
nad) einer Secunde fam die belle, gelbe Linie des Kochſalzſpec⸗ 
5* zum Vorſchein und verſchwand erſt nach vollen zehn Dii- 

en. Es iſt leicht zu berechnen, daß der dreimillionfte Theil 
eines Milligrammä des Natronjalzes hinreicht, um fich dem Au 
durch das Spechtum erfennbar zu en. Wir haben a) 
bier ein Mittel, auch die allerfleinften Mengen eines Körpers 
aufzufinden. Sodhjalz findet ſich Überall, ſelbſt im Staube un- 
jerer Zimmer, 

Das ift die Spectralanalyfe hinfictlic der Meinften Men⸗ 
gen eines Stoffes. Es begreift fi, wie man durch fie neue 
Stoffe entdedt hat, die feine der früheren Unterſuchungsmetho⸗ 
den aufzufinden vermochte. — Aber wie ins Heinfte, jo dringt 
man auch durch fie ins fernite. Man bat die Farbenſpectra der 
Sonne umd vieler Firfterne besbadjtet und gefunden, daß biele 
unjerer irdiſchen Stoffe in ihnen enthalten find, Wir dürfen 
hieraus Schließen, dab alle Weltörper wefentlich aus denjelben 
Stoffen beitehen, wie umiere Erde. Dann muß e3 uns aber 
auch erlaubt fein, weiter zu jchließen u. f. w. chacun A son 
gone! — Meider konnte Here Proſeſſor Rhien die angefün- 
digten Experimente nicht machen, da die Localität nicht dazu 
taugie. 

Rad) den Vorträgen folgte, was bei den Völkern germa- 
ein feflliches Mahl im Pfäl- 
zerhof. Die Geſellſchafi war in ſeht gehobener Stimmung. De 
Schreiber Diejer ..- bat ſchon vielen ſolcher Fefleſſen beige 
wohnt, bat eine Fegion von Toaften mit angehört: bortrefffigk, 
mittelmäßige, fade. Alle bier ausgebrachten Toaſte waren ge- 
lungen. Br. Neumapyer bradte der gaftliden Stadt ir 
brüden ein Hoch. Subrector Spannagel lieh die Männer 
leben, welche die Vorträge gehalten. Dr. Ho erwähnte freund« 
Tichft der Goönner der Naturwifienihaften, da ‘gerade bier äu⸗ 
Bere Mittel nothivendig feien, die nur reihe Dläcene dem ats 
men Forſcher ſpenden Fönnten. Dr. Erbelding bradte ein 
Hoch and auf die Pollichia, Anwalt Peterfen auf ge an 
den unermüdlichen umd geiftreichen Fotſchet im Weiche der 
tur. Die ſtrone der Toafle fpendete Herr Rector Fiſcher 
von Zmweibrüden. Herr Dr. Koch balte in feinem Toaſte E 
jagt, daf die Raturwifienichaften u. in mathematifiher 
Meile betrieben werden, und daß deshalb ihre Rejultnte unum- 
ftöhliche Wahrbeiten feien, wie die Refultate der Matbematif; 
dies gäbe der Naturforihung ihren hoben Werth und ihre pe 
Bedeutung. Daran amfnüpfend fagte Hetr Fiſcher daß 
die humaniſtiſchen Anftalten, deren einer er Vörſtand fei, nur 
nach Wahrheit firebten. Diele Anftalten müßten mit der Na— 
turforſchung Hand in Hand gehen, damit das erhabene an 
der Ankunft im Hafen der Wahrbeit erreicht werde. Er brachte 
dann ein Hoch aus auf die Eintracht in der Forſchung nad) 
Wahrheit. Pr 

Um 6 Uhr gings ins Tivoft. Munter und fröhlich wirtde 
da noch eine Stunde verfebt. Da fäutete die nahe Eifenbahn« 
glode und befahl den Abmarſch. Hort ins nadte Philifterleben! 
Ade Dein X 


— 
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Buspruderel von 3. Baur in Rudtoigkhafen &; WM.” 





Feuilleton zum ibfhen Kurier, 


— Jahrgang. 
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+ Nur unabhängig. 


Roman von. E. Schröer. 
(Bortfegung.) 

Acht Tage verfloffen. Inzwiſchen hatte fi) die junge Ge- 
ſellſchafterin immer mehr in der Gunft ihrer Gebieterin befeftigt. 
Nacht für Nacht blieb fie treutich mit der Greifin, deren Pfühl 
der Schlaf floh, auf, flet3 bereitwillig auf Alles eingehend, was 
diefe anorbnete, behauptete, befahl. 

In Folge diefer Lebensweiſe war aud Die Tageseintheilung 
des jungen Mädchens eine ganz andere. Recht vornehm, um 
Mittag, erhob fie ſich von ihrem Lager und eilte nad) beendige 
ter Toilette in's Freie. Die gemüthliche Zeit des Morgen⸗ 
negliges, das Zaudern am Piano, das Durchfliegen der Ta⸗ 
gesblätter, auf die Margarethe aus dem einen oder anderen 
Grunde nicht wenig erpicht twar, der Thau auf den Rofen — 
Alles war verfiegt an dem Strahlen der auffteigenden Mittagd- 
forme.. Dann befanden ſich die Zeitungen in aller Welt Hän- 
den‘ und an Muficiren war vollends micht zu denfen, weil fich 





gen bewaffnet, vollführen einen en Göllenfpecafel. Sie Kapeyierer 
rennen mit Stleiftertopf und Pinfel umber, führen Couliſſen 
auf, faffen Vorhänge herab. Man watet im Hauptſaale durch 
Haufen von Stoffen, Pappe und Golbpapier. Da lommi, als 
Alles im beften Zuge ift, ein Billet von der Gräfin Holftein, 
daß fie wegen Unpäßlichteit verhindert fei, ihre Rolle zu über» 
nehmen. Seht ift Holland in Noth. Ber wird fidh in der 
furzen Friſt bereit finden, als Lüdenbüßer einzutreten ? 
„Ich bab’a !* ruft Sophie nach kurzem Nachdenken laui. 
„Die Geſellſchafterin der alten Großtante kann die Rolle der 
Rammerfrau übernehmen.“ 

„Vortrefflich !" pflichtet ihr Werlobter bei umb fpringt vom 
Stuhl auf, um die Botſchaft der Betreffenden fogfeich zu über 
bringen. Aber Madame möre, deren kutze aufgeworfene Naſe 
mehr twittern mochte als Mademoijelle, hielt ihn am Arm zurüd, 

„Was haft Du nur wieder, Mutter!“ rief die wöhlerzo« 
gene Sophie verdrießlich. „Willft Du eima felbft die Kammer⸗ 
frauenrolle übernehmen oder ſoll ein! der Dienſtmadchen * 
Blanda eintreten ?* 

Es war eine unläugbare Thatſache, daß Tein anderer Rem⸗ 


um diefe Zeit das Hans mit Beſuchen füllte, denen das ſcheue, plagant gefunden werden konnte als die arme Margarethe, und 


junge Mädchen ihre Stimme nicht zum Beften geben wollte, 


wir werden fie auch bald im diefen Bienenlorb eingreifen fehen. 


Unter dieſer Lebensweiſe begannen die Rofen ein wenig auf | Sure! ſurr! welche Stiche fehte es bei diefen Proben ab! So⸗ 
dem Oval ihrer Wangen zu bleichen. Es wurde jedoch bebaup= | phiens Eiferfuchtsregungen ließen nicht lange auf fich warten. 


tet, dab ihre Lieblichteit feine Einbuße dadurch erlitt, indem 
ihre Züge durchgeiftigter, ihre Augen noch glänzender erſchienen. 
Diefer Anſicht waren die alte Baronin und der junge Graf 
Hochſchild. Erftere jagte es ihr Nachmittags im Boudoir, Lehe 
terer Mittags im Garten, und es war zum Verwundern, daß 





Der alten Baronin gewährte dies Treiben fehr viel Ver⸗ 
gnügen. eben! Leben! das war ihre Parole. Konnte man 
doch .eine lange Emigfeit hindurch der Ruhe pflegen, nadidem 
die irdifche Exiſtenz abgelponnen war. Die Brille rittfings auf 
der Naſe ſaß fie zwijchen den vorgelegten Stoffen, die ein ge 


fo viel fchmeichelhaftes Lob das junge Köpfchen nicht gänzlich ſchniegelter Commis ausbreitete, und wählte und verwarf, bis 


berüdte. 


Zuneigung der Baronin nahm fie für eine Grille einer alten 

Frau und die Wrtigfeiten von Sophiens Bräutigam wie eine 

Art von Eontrebande, die fie flet3 eifrig über die Grenze zu 

ſchiden beftrebt war und die ſich troßdem mit jedem neuen Tage 
einzufchmuggeln ſuchte. 

Wie thöricht erfchien ihr das Thum der Butßherrin, melde 
den halben Tag mit ber Beflchtigung von Wieſe und Wald, 
Küche und Keller verbradhte, während Derjenige, dem fie ihr 
theuerſtes Gut anvertraute, mit ihrem Vertrauen zu fpielen 
wagte! Sophie ſelbſt, die den einzigen Reiz, den Mutter Na= 
tur iht mitgegeben, einen weißen Teint, ‚ängftlich hütete, erſchien 
um dieſe Zeit nie im Garten. 

Margarethe that, was ihr allein übrig blieb. Sie beklagte 
ſich bei ihrer Gebieterin und bat um deren Schuß. Nachdem 
ſich diefe Wort für Wort hatte wiederholen laſſen, was der De⸗ 
linquent gejagt, lachte fie jedoch und erwiderte: fie fei eine Heine 
Prüde, welche den Tom der feinen Welt nicht kenne. 

Run hatte man unmittelbar nad der Verlobung den Plan 
gefaßt, dies Ereigniß durch ein Feſt zu feiern, das durch cine 
Heine theatraliſche Vorſtellung noch mehr Glanz und Belebtheit 
erhalten ſollle. 

Alles iſt — Die Tiſchlet, mit Hämmern und Jan⸗ 


Auf Margareten machte es jedoch einen ganz ander | das Pafjende für ihren Schüßling gefunden war. Puhmacherin 
ren Eindrud. Die überraſchend ſchnell ihr zu Theil gewordene | 


und Schneiderin mit flinfer Nadel und ttoch flinferer Zunge 
entheiligten ihre unmahbaren Zimmer durch Äh Gefchmäg und 
eine Wüſtenei von ehen und Lappen,‘ um ehwas ganz Eteep- 
tionelles für Margarethe herzuftelen, Die Nachtwachen muß 
ten aufhören, damit daS junge Mädchen eine völlige Friſche zur 
Aufführung behielte, Aber alle diefe Aufmerfjamteiten, weiche 
faft etwa zu bemältigend für den Gegenfland derfelben waren,’ 
wurden durch die fühle und mißtrauifche Begegnung der ande» ' 
ren beiden Damen des Hauſes völlig neutralifirt. 

So rüdte der — Tag der Auffühtung hetan. 
Frau Minette hatte, wie bei ben Proben jo auch bei der‘ 
Haupt» und Staatsaction, die Leitung übernönnmen, Sie vers 
ſammelte die Darfteller im reife um fi und hielt ihnen eine 
furze, wirlſame Anrede, von der nur Margarete über das 
ängftliche Pochen ihres Herzens fein Wort verſtand. Gie Hatte, 
nur das vage Gefühl von einer ariftofratifchen, jungen Darftel: 
lerin vom Kopf bis zu den Füßen angeftarrt zu ſein, ohne zu 
ahnen, daß dieſer Blid dem Neide entiprang und irgend eine 
Lüde, eine Handhabe für den Spott ſuchte 

Der Vorhang wurde aufgezogen, Die Baronin Minette 
jouffliete. Die erfte Scene ging ziemlich matt’bon flatten. 

Gräfin Regina en) follte ihre hy gegen einen’ 
Heiratsantrag an den Tag legen, welcher ihr buicch ihte Water 
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übermittelt Wutbe. Bieb! giheh in "ber Untenntniß Ähre® ei» genug geworden, mid; der Mole zu unterziehen. Man gönne 
genen in deſſen Grunde der ſteim einer erwachenden mir jet ein wenig Ruhe umd Frieden = * ı v v_ 
Liebe für den jungen frangöfifchen Marquis (Graf Hoöchſchild) I „Egoiftin! Und wie erbarmungslos gehen Sie mit der 
bereit. ſchlummerte. | Ruhe und dem Frieden anderer um! Nicht wahr, Frau Ba« 

Da flüfterte e8 in Margarethens Ohr: „Muth, ma | ronin, wir dürfen dies Opfer wohl fordern? Was märe der 
Bee, Sie ſind füperbe. Sie werden Alles hinreißen. Da-— ganze Damenflor ohne Ihren Liebling ,- der ſich -in der Gonne 
Ihr Stichwort !* | Ihrer Gunft immer herrlicher entfaltet.” 

Um ihm zu. entgehen, ſchuellte Margarethe beinahe auf „Das ift recht ſchön gefagt, lieber Graf, aber es erſcheint 
die Bühne, Das Sampenfieber verdarb die erfte Scene, in wel» | mir doch als eine curiofe Sprade für den Bräutigam einer 
der fie auftrat ‚ beinahe völlig. Sie fürdtete ji) vor dem |. Anderen,“ entgegnete Die Greifin, indem fie ihre Brille abwifchte, 
ſtlange ihrer eigenen Stimme... Sie war geblendet von den Lich» | um fchärfer zu ſehen. 

„tern, erichredt von den vielen Geſichtern, die auf fie hinſahen, Margarethe küßte ihr für diefe Worte die Hand und trug 
und als ihr Blid zwiſchen die Goulifjen fiel, wo Graf Hod- ihr bisher beihämt gejenktes Haupt jeft höher und freier. Ihr 
ſchild in der Attitüde eines bis zur Exſtaſe Bewundernden fie | ftolzer Blick ſchien dem jungen Edelmann zu jagen: „Du glaub- 
anhimmelte, wäre fie rau Dlinetten beinahe deſertirt. teft, ein ſchußloſes Reh frei jagen zu dürfen, und fich! es thut 

Im. zweiten, Act gelang es ihre beſſer. Sie ftählte ihr | ſich eine ſchützende Macht auf. Du haft Deine Grenzen gefuns 
Herz gegen dieſe verjchiedenen Eindrüde, und indem fie ſich den, Gelbftwilliger !” 











völlig, in, den Geiſt ihrer ‚Rolle hineinverſetzte, fpielte fie die Der junge Mann war betreten von det Haltung der bei- 
naive, heitere, coquette Soubreite mit vielem Geſchid. den Damen und verwidelte ſich in einigen Entjchuldigungen, wor⸗ 
Sophiens dramatiſche Begabung ließ Einiges zu wünſchen über die Dame des Haufes eintrat, welche. die Rede etwas un- 
übrig, aber fie erjeßte den Mangel durch jehr ausdrudävolle | ceremoniös abſchnilt. 
Blide der ‚Eiferfucht , welche fie dem Kammerlähchen zumarf, „Genug, Hochſchild,“ fagte fie mit der Hand abwehrend. 
daß, die Impertinenz halte, mit ihr in die Schranken zu treten | „Tant de bruit ‚pour une. omelette, Wer wird denn um 
und den flatterhaften eitelen Marquis erobern zu wollen, welder | eine Art von Domefliquen jo viele Worte verſchwenden.“ 
im reife flieg, jobald er von anderer Seite begehrt wurde. Das pridelte Die Neunzigerin! Der Augenblid war ge 
Aber „das. traurige Schaufpiel einer Mesalliance jollte ſich auch fommen , um mit einem Schlage bie Berechnungen von einem 
nicht einmal auf,der Bühne vor der hochadeligen Zuſchauerwelt Rudel üppiger Verwandten. zu Schanden zu machen und ihrer 
vollziehen, uud der ſchöne, galante Franzoſe blieb, im Stüde | jungen Freundin eine unangefochtene Stellung in der Welt zu 
ziemlich unmolivirt, nad} einer Heinen Escapade jchließlid dem | ſichern. Sie.erhob ſich, ihre Augen gliperten wieder jugendlich 
blauen Blute treu. im Gefühl ihrer Macht und vor Scabenfreude, als fie Mar« 
Das Stüd verlief im Ganzen gut und am Schluffe Iopnte | gareihens Hand ergriff und biefelbe als ihre Univerjal-Erbin 
iebhafter Beifall die Darfteller, dann wogte alles -durdeinander, | bezeichnete, wodurch hoffentlich der Mangel an Geburt aufge- 
Die Amateur-Schauipieler miſchten fi) im Coſtüm unter die | hoben fei. 
übrigen Gäfle und pflüdten ſich Lorbeeren. Der Champagner Das Wort fiel wie ein Funle in eine Pulvertonne. Einen 
frappde, den man flehend trank, löste die Zungen. Augenblid lang fland Minette flumm vor Schred da, dann 
Margarethe entfloh dieſem reiben; hatte fie doch ihre | löste fi ihre Zunge und fie warf in einem Athem dem jungen 
Schuldigleit geihan! Welche Anſprüche konnte die Geſellſchaft Mädchen das Wort: „Erbfchleiherin” , der alten Dame ihre 
an.fie oder fie «an: bie Geſellſchaft erheben? Auf der Treppe Unzurechnungsfähigleit ins Geſicht. Dann raufchte fie purpur« 
wurde ſie jedoch aufgehalten. Graf Hochſchild brachte ihr ei» | roth vor Zorn hinaus, 
genhändig. ein Glas voll der belebenden Flüſſigkeit und zwang „Unzurechnungsfähig!* kreiſchte die Greiſin und fiel zit« 
fie » zu, trinten., Er trat ihr. fo nahe, daß ſein Athem ihre ternd vor Entrüftung in ihren Stuhl zurüd. Sie war leiden 
Wange anhauchte. Er wiederholte eine der zärtlihen Phrafen | bla und hatte die Augen geſchloſſen. Hochſchild Half Marga- 
aus dem Stüde. Er war wieder der franzöſiſche Roue. Da rethen fie wieder ind Bewußtſein bringen, da er bemerkte, daß 
entiprang fie ihm blihſchnell und flüchtete zu ihrer alten Gebie- auch fie ſich vor Beſtürzung über diefe Scene kaum zu regen 


terin hinauf. vermochte und, der Feſilichleit wegen, in nächſter Nähe kein 
T. weiblicher Dienfibote zu finden war. 
Unten wurde ein Gewirr von Stimmen laut. Während (Fortjegung. folgt.) 


ein, Theil der Darfteller feine Triumphe feierte, zeigte ſichs, daß 
noch ein paar der erften Sterne fehlten. Wo ftedte der edele ; 
Marquis? MWelder Winkel barg die niedliche Fedette -Mar- Geridhtet und Gerettet. 

e? i E 
ga” ben a fee in de Mic zurülihce un Dice Ein BD aus dem Hundselider Räuberleben von Eduard Moolay 








Fragen ihm enigegendrangen, ftürmte ex raſch wieder fort, die (Bortfegung.) 

Treppe hinauf ‚und betrat nad; flüchtigem Klopſen das Zimmer 9. 

der. alten Dame, Seine Wie mag der "Sturmmind keiten — 
„Das verehrungswilrdige Publicum, meine Gnädigfte, ver« Seine Liebe dauert ewig aus! Säilder 


langt das Recht, feine erſte Schauſpielerin in bie Scene zu Inpei Gar ren 3 Me Das 5 
rufen,“ ſprach er zur Greiſin, und der jungen Dame feinen fich — Moſebach * einen —— —* Kamera- 


Arm bielend, bat er um Erlaubniß fie Hinabzuführen. den zu verrathen, hatte ale Schuld auf ſich allein genommen 
„Rein, Gere Graf,“ enigegnete dieſe, „es ift mir ſchwer und kein Todesurtheil war ficher, ſchon darum, weil der Achat- 


- Mm: - 


ndler, * er bei ſeiner Flucht BR offen hatte, mittler- -erfönte das Todesurtheil, zu vollziehen binnen drei Tagen auf 
Kae an feiner Wunde geftorben war, und weil der General» bem — * der Stadt Ma 
— * der Republit ein Exempel ftatuiren wollte. yo? ß der Wräfident — 
der Schlußſitzung war Veen und der —* * ein rei Kb verliehen zum Glüd 
FRE ri hg aßte nicht Die Säfte der enge, die gelommen | Mitmenf ſchen, Ihr aber Habt das Pfund in die Erde —— 
war, um den Angellagten zu ſehen und um mit jener dem wie jener Knecht in der Heiligen Schrift, und jeid, flait * 
Menfchen angeborenen, nalen * ierbe ein Sr pf zum | | Segen, ein Fluch der Menſchheit geworden. Bitte iept au 
Tode veruriheilen zu hören. Raſch füllte fi ibüne mit ' Gott um die Straft, Euer feitheriged Thun zu bereuen, es 
den verſchiedenen Geridhtäperfonen, dann tinfte der Präfident | I, eine — Seele vor den ewigen Richterſtuhl des 
und von vier Gendarmen eicortirt, trat Wo in den —*5 ſers könnt!” 
Er trug die graue Jade der Zücptlinge, fein cht war blei —— ch blidte Moſebach vor ſich bin, dann nidte er 
und umrahmt von den rabenſchwärzen Soden, trat u Bi Blä * mit dem ſchönen Lo upte und murmelte: „Auf 
nur noch geipenjtiger hervor. Seine Salt zung dir war unge= | Nimmerwieberjehen hier — auf Wiederjehen dort!” Es waren 
brochen und jeine Niejengeftalt tagte wie ein rim über J die Worte, die beim Scheiden Amie prophezeiend geſprochen 
Wãdhter hinweg. Mit dem Anſſand eines Weltmannes ver⸗hatte 
eig er vor feinen — dann nahm er auf einer llei⸗ Ein —— Lächeln überflog die ehernen Züge des 
nen, ang * n Banlk Bloß. bem Tod geweibten Bandenführers, und bed) aufgerichtet, ſchien 
reffier verlas —— einförmiger Stimme die Anflage- | ſeine Zitanengeftalt wie ein dunkeler Rieſenſchallen über das 
acte, u Diofe kur folgte, während feine dun⸗menſchliche Dioh hinauswachſen zu wollen. Noch ein Mal ftreifte 
lelen —5 jpöttifch ie 9 gaffende Menge überflogen. Mit einem fein Auge wie I ftilles Lebewohl über Hannes kin — darin 
er leife zufammen ; feine bleichen Wangen röthen ſich: war er berihwunden . . 
erh Hannes und ben wihen Fint ertlannt, troß ihrer Ver⸗ Die Huiſſiers räumien den Saal und, vom rothen Finl 
——* ald Mehger. Eine Secunde lang lag Moõſebachs Blid am Arm geleitet, in die flernenlofe Nacht feiner Eeele verſun⸗ 
in ftillem Schmerz auf dem —— annes, der mit Lebensge⸗ ten ſchritt Hannes aus dem Gerichtsgebäude, wo er ſoeben, ein 
fahr — war, um — inen Hauptmann zu jehen | anderer —* ſich gelobt batte, für den flerbenden Freund 
— dann aber wandte ſich Moſebach ph gleihgiltig ab, | und Führer das .blutige Räderamt zu übernehmen und weiter 
um nicht durch fein längeres Kinbliden die allgemeine Auf- jM führen bis in den eigenen Tod hinein. 
— nach den Beiden hinzulenlen. 
Die Procedur war zu Ende umd die Richter zogen ſich in * » 
ihr Berathungsgimmer zürück. Benühen wir dieſe Zwiſchen- Drei Tage darauf endete, faum achtunddreißig Jahre alt, 
it, um zu erllären, wie DHannes und und der Rothe hierherge⸗ Franz Moſebach. Der Generalcommiflär der Republit = 
ommen waren. | wie vorauäzufehen war, das Todesurtheil beftätigt und auch 
hund Moſebachs Shmeign * hatte die Bande den Win⸗ | ſebach wollte fterben, denn eine Umwandelung der Senteny m 
, um, in den heimath-⸗ichenslängliche Galeerenhaft wäre dem Daſeinsmüden als das 
ae 9 en —— 9 dem 3 bafte Han⸗ —— erſchienen. Sein Ichter —* war geweſen, ſeinen 
nes, von Neugierde gef dent Deller Markt beſucht und Hund mod einmal jehen zu Dürfen, man halte ihm die 
dann nod am (eben Wi —— die Schredensnacricht von Mofer , Bitte gewährt. Der Mile war, nach dem Bericht von Aus 
bachs Befangennehmmg erfahren, Noch im der gleichen Nadıt | nzeugen, ein erjdütternder ; der ftarfe Mann weinte, feine 
—2* er Pe = .- bem rothen Fink begleitet, auf den XBeg | Arme um dem Hund geichlungen, wie ein Kind und auch das 
—AA ſich als Meßget verkleidet, unter | arme Thier winjelte leiſe, als ahne es die ewige Trennung. 
— nt ‚me er und Piſtolen; außerdem hatte ; Mit Gewalt mußte endlid der Hund entfernt werden und laut 
der Rotttopf —— perrhalen und Feilen mitgenommen, ſchluchzend fant der Riefe auf fein Lager. 
um jeinen er eine Leine. gerollt, die, faum dider als Boarhäupfi noch im Schmud feines prachtvollen Zoden- 
ein Sänjeliel, * t eg war, daß fie den flärfjien Mann haares und angeifan mit jeiner grünen — marſchirte 
tragen lonnte; oben an der Leine war ein Meiner Gummiball ! ‚ der ehemalige indiſche Soldat nad dem Zac der Trommel 
—— um das aufgerollte u Aa zn. in; ſtramm und feſt dem Richtplah entgegen; in der Menge ſtand 
die Höhe werfen zu —— Auf N die der Rothe auch jene arme Frau, welcher Moſebäch damals die Hand voll 
als ehemaliger Händler alle kannte, fr sn Eile nad; Mainz  Goldjtüde in die Schürze geworfen hatte; jie erlannte ihn aus 
— wo Fink einen Diebshehler kannte, der zugleich eine genbliclich und hier erſt erfuhr fie den Tamen des edelmüthis 
Speute ke bier kehrten die Beiden eim und den gen Geberd, — Viele Frauen und Mägdlein aber weinten um 
Vertrauen. Der Gefangene ſaß im Het thurm ; die rrliche Mannesgeſtalt, die in der Fülle ihrer ſtraft durch's 
en A am Rhein und damals ahnte Hann nicht, daß auch Henlersbeil gefnict werden follte. 
er, vier Jahre jpäter, denjelben nen und ebenfalls Auf der Suillotine angelangt, betradjtete ſich Moſebach 
wie Mofebad von hier aus das affot igen follte. | taltblütig den Mechanismus des graufigen Inſtruments; dann 
Noch am gleichen Abend ihrer hr in Mainz hatten ſchien er mit feinen ‚de en unter der zabllojeu Menjchenmenge 
und ber: Rotblopf das Gef red Haupimannes noch Eitwad r fuchen, aber = fand es nicht, denn trüb Iä ab 
von außen Pine waren aber zur — gelangt, daß wandte er ſich ab und übergab ſich, ghne dem begleitenden 
bier jeder B uch eine Unm ei, denn ber ſter zu beachten, dem Nacrichter. Die Schere grub fi nie 
Thurm war is idwachen ri —— und bei dem ‚ Ste in das üppige Haar — ein dumpfer Schlag — dann 
—— Kae, deflen ar und —— man ! wars PT — Mal 
ren u Gendarmen 0 war m Diefe tunde jlarb au der freue Beglei« 
alſo den beiden Sn —2 geblieben als di | ter jeined Herrn. Laut Wrfbeil wurde der Hund im Hofe ber 
ihren Sul Hauptmann vor den Schranten des Tribunalß | ; Genbarmeriecajerne ſtandrechllich erſchoſſen und zwar, wie die 
noch ein M u und ihm einen heimlichen Scheidegruß zu= richterliche Sentenz Tautete; afin qua ce monstre, dresse au 
mn 7 Mn — die Richt — ER * Ha: au Bam hr sori6t& humaine, 
ad) kurzer e waren die Ri Arge und der 8 iſt, verbolmetiht ; „Damit dieſes aufs Verbrechen einge 
Präfident ng „Angella erhebt Euch von Euerem „ſchulte Ungeheuer nicht fürder der Menichheit zum 
denn das Gin will, da der —* * Ausſpruch q gereiche.” . Holt zum Güoden 
ner * —— hinnehme.“ GForlſehung folgt.) 
ebach gehorchte und mitten in der feierlichen Stille un 
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Mannichſalliges. 


Et die bereit$ neug "Galerien, welde gegen bie 
ü 
8 Techniſches. Mach Mittheilungen des Ehemiterk 


n um die Hälfte verkleinert ericheinen, jo daf hierdurd 
der Bühnenh und um 12 nad) der Breite vergrößert 
Aug. Vogel im „Bayer, Ind. und Gewerbl.” 1 der Einfluß , werben und die Coutiffen und rationen in Halbfreisform 
dberZemperatur aufdiefeudttraft des Leucht— | aufgeftellt werden förmen, Auch der Schnürboden ijt bereits 
gajes unter Umftänden ſehr beträchtlih. Bei niederen Tems | neu gelegt, und wohl an hundert Arbeiter find täglich beſchäf⸗ 
peraturgraden vermindert ſich die Leuchtkraft in hohem Maße, | tigt. Auch das Logenhaus wird einer Reftauration unterzogen 
da ergaben höhere —— nur eine geringe Ver⸗ und der Plafond neu gemalt. 

—2 derſelben. Abgeſehen von dem Umſtande, daß bei an- 
dauernder Kälte bie Öffnung durch Eisbildung verengt | _  — Die Concurrenz der Chinefen giebt den Arbeiterklaſſen 
wird, modurd die Menge des zur Verbrennung gelangenden Lallforniens zu ftetigen Bedenten Heß, und nichts wird ver« 
Gafes eine Verminderung erleiden Tann, verurfacht bie Stälte | Jäumt, um die ‚eher Kulis vom Arbeitämarfte auszuſchlie⸗ 
ſtets auch die Ausiceidung einzelner Beftandtheile des Leucht | Ben. Mas bi ungen — haben wir an der ſicher⸗ 

ſes in flüffiger Form. ogel bat bei feinen Verjuchen die | er nicht unbedeutenden Gigarrenjabrifation San fFrancisco’s 

emperatur don - 18% C. als Normaltemperatur angenom | geiehen, welche ſich jent trog aller Oppofition faft ausſchließlich 
men, und die Peuchteaft dieſes Gaſes bei einem beftimmten | In den Händen der Chineſen befindet. Wenn wir daher in 
Verbrauche = 100 geſeht. Bei 0% C. ergab ſich diefelbe dann | amerifanifchen Blättern leſen, dab der Gewerkverein der Berg ⸗ 
an zwei berſchiedenen Tagen, als Durchſchnitt aus einer gröfßc- | leute in Pirginia City und Goldhill in Nevada zu agitiren an 
ren Zahl von Beobadhtungen, vermittelft des Bunfen’ichen Pho- | fange, daß feine Kulis als Bergleute verwandt werden follen, 
tometerd, = 76 und = 85 (mobei offenbar die Gaſe von b läßt fi dem Unternehmen um jo weniger ein günftiger Er» 
verſchiedener Zufammenfegung waren), und bei — 20% E,, welche | Tolg veriprechen, als die Grubenbejiger jämmtli auf Seiten 
Temperatur durch ein Gemenge bon Schnee und Salz erzeugt | der Chineſen flehen, melde durch ihre Ausdauer und niedere 
wurde, war die Leuchtkraft nur — 33 und = 40 gegen bie= | Lohnforderungen vor den heimiſchen Arbeitern den Borzug 
jemige, bei ⸗ g s . ua he —— durd) | verdienen. 

isbildung im Rohre waren hierbei ausgeſchloſſen. Dagegen | » ; . 
zeigte ri die Leuchtfraft nur verhältnigmäßig Anbchentenb = zZ = here *8 * Le ee ee. 
höht, wenn das Gas bei höheren Temperaturen dem Brenner | nich, wur. un en * —— gebe fie 
zugeführt wurde, Wiederum mit der bei -/- 180 E, erlangten | 30 * — u; a Men Ar Ad 
verglidyen, die = 100 geſetzt war, lieferte das Gas bei ber 3 Fuh 4 —X ——— Mb Fu 
Siedhihe des Waſſers, alfo bei 100% C. eine Leuchttraft — 104, olauıbt ia 5 Dürfen, da für das < john 
und bei der Schmelzbige des Paraffins, welche — 1600 €, 5 GNRN, GIEMEIDRIER ji BETEN, " ſt 
betrug, eine Leuctfraft — 118. Vohel hat auch den Waſſer ogar für defjen unterfte Theile, feine Gefahr mehr ſei. 


gehalt des Münchener Leuchtgaſes beitimmt, und denfelben in _8 ir q f R 

den Monaten Februar und Dlärz zu 0,1 bis 1,1 Gramm pro Gity of ner aflogiere er — hang 
Kubiffuß gefunden. Aus ben zu erwähnten Verſuchen gebt pool nad; Nev-M)ort abying, haben bei den Austwanderungs+ 
deutlich hervor, daß es vortheilhaft ift, eine ſtarle Abkühlung Gomuniflären- in leptgenannter Stadt Be € oagen die Ihe 
des Gafes im Winter möglichſt zu verhüten, wofür beim Lee | nen während der Keile. gemäbrte ———— Dies 
en der Hauptröhren, beionders aber auch bei Herſtellung der | jeipe jei nicht derart geiveisn, wie die Vaflagiere fie erwarten 
Sweigleitungen un die Häufer zu Jorgen wäre, — Wir braten | Yuriten, und in dem Zuftande, in welchem fie verabreicht wurde, 
1. 8. eine Notiz über die nahtlojen Majdhinenriemen habe Niemand fie geniehen,lönnen, _Leberdies jei da® Gchiff 
des Gerbers A. Eſchenlohr in München, welche auf der Pariſer Aus ⸗ nicht auf eine jo große Anzahl Wafiagiere (mehr als taufend 
ftellung Aufjehen erregt haben, und deren —— dem Ebenge | Seelen waren an Bord ) eingerichtet ie Beichiverdeicpeift ft 
genannten in mehreren Länder patentirt ijt. Viele vermuteten, daß mit 200 Namen unterzeichnet : 
dazu ein eigenthümlicher Leim oder Kitt verwendet werde. Wir ä 


jelbft haben uns aber bei einer genauen Prüfung des Fabrita⸗ — Der New: Yotk World zufolge wurden bei einem Gewil⸗ 
tes ſchon früber überzeugt, daß dies nicht der Fall iſt, und | ter in Rockaway 4U Menſchen vom Blipe —— welche 
nun finden wir unſere Meinung durch eine Mittheilung in der | ſich in dem Gaſtzimmer eines dortigen Hotels bei offenen Fen⸗— 
„D. illufte. Gewerbeztg.“ beflätigt, welche bejagt, da$ Grunde | jtern und Thüren verjammelt hatten. Anfänglich glaubte man, 
princip Htege darin, daß jeder Riemen fortlaufend aus einer | act Berfonen feien geftorben, doch kamen jämnıtliche ng 
Haut geſchnitten und dann geftredt werde, um die gleiche Dide | Dank raſch herbeigeholter ärztlicher Hilfe, mit dem blojen 
zu erhalten. Für gewöhnlichere Zwede wird das Leder nur | Schreden davon. 
alaungar gemadt, wobei die Herſtellungsloſten außerordentlich Fe 
gering find. Uebrigens ift bier das erben mit Lohe feined« 
un ausgeſchloſſen. —— ve > für —* an Räthfel. 
ungsart ganz bejon ignet. te Riemen werben einja z r 
Si dreifach bergefellt. Die Wohlfeilheit der Erzeugung der Das —— ——— 
Riemen und die Vermeidung vieler Nahten, womit ſich ein ruhi⸗ u! 9 * 403 eg une En 
erer ftoßfreier Gang der betriebenen Maſchinen erzielen läßt, gbenn ala Kopf, bie er. | 
ind jedenfalls beachtenewerthe Vorteile. Das Verfahren, wel Dan Ss fie er => : en: 
ches bis auf das Thier, das die Haut liefert, zurüdgreift, wirb q 27 ea tag id empor 
vom Erfinder gegen Vergütung gelehrt. er * 

J as geglaubt zuvor ? 
— Ueber den derzeitigen Stand der Reflaurationsarbei« Es iſt ja zum’ verrüden. 
ten im Münchener Hoftheater fchreibt man der „A. Mbdztg.” : 

















Wo früher die Bühne fid) befand, eröffnet fi) jeht ein wohl en 4 
fünf — er A Kund von der Fänge und — ec 

an nenbhaufeß. itd nun gegenwärtig der Ro Auföf es Logogryphs in Nr. 82: 
eich, auf welchem die Bühne ruhen wird. Hoch oben aber — Eni 2 nte, 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





Mi 86, 


Zweiter Jahrgang. 


1869, 





* Nur unabhängig. 


Roman von & Schröer. 
(Bortjegung.) 
Nachdem Graf Hochſchild die Todähnliche mit Riechwaſſer 


beiprengt, jhlug fie die Augen auf. Ihre Blicke erhellten ſich 


allmählich, als jie auf das über fie herabgeneigte hübſche männs 
liche Geficht fielen und von ihm zu Margarethen berabglitten, 
die angftvoll zu ihren Füßen kniete. 

„So bin ich aljo nicht ganz verlaſſen,“ fagte fie freundlich, 
indem fie Beider Hände ergriff, welche fie in den ihrigen verei⸗ 
nigte, Das junge Mädchen zog jedoch bei dieſer Berührung 
ihre Hände fo ſchnell zurüd, als ob fie ſich verbrannt hätte. 

„Fürchte Dich nicht mein Töchterchen,“ ſprach fie dies 
bemerlend. „Diejenigen, welche das Alter zu ehren wiſſen, wer⸗ 
den nie der Jugend zu nahe treten.” 

Aber konnte fi ihre Melterfahrung bier nicht vielleicht 
irren? War die Aufmerffamteit gegen die alte Dame nicht viel 
leicht auf die junge Erbin gemünzt ? Wenigftens war ber Blid, 
den Hochſchild Margarthen zumwarf, als er fid) aus dem Bouboir 
zurückzog, ein ſehr bedeutungsvoller. 

„Der wird Sophie Regenburg niemals heirathen,“ ſagte 
die alte Dame und zeigte mit der Hand nach der Thür, durch 
welche ſich der junge Officier entfernt hatte. Ju Bezug auf 
ihn zeigte ſich Neunzehn ſcharfſichtiger als Neunzig, Margarethe 
erfannte die Hohlheit der Gefinnungen des Grafen. Seine 
früheren Galanterieen galten der hübſchen Larve einer Perjon 
der unteren Stände, ber gegenüber man ſich zu nichts ver⸗ 
pflihtet. Seit ein paar Minuten hatte er eine achtungsvolle 
Ergebenheit gegen fie an den Tag gelegt, wodurch ex feine Re— 
verenz vor der Erbin bezeichnete. Im beiden Phafen gaben nur 
niedrige Intereflen den Ausſchlag. 

Während fie dies in ihrem jungen Sopfe berumwarf, 
hatte der alte Kopf anderen Gedanken Naum gegeben. 

„Komm’ Griet ,* ſagte die Baronin. „Seh’ Did) ber, 
nimm die Feder zur Hand. Dad ba iſt das Tintenfaß Napo- 
leons, nicht des Kleinen, den Victor Hugo jo arg mitgenommen, 
und der, wie ich höre, troßdem viel von ſich reden macht, jon- 
dern des Giegerd bon Marengo, der es gebraucht hat, als er 
ben Frieden von Campo Formio dietirte, Haft Du Papier ? 
Gut, fo begirme ! Ich werde Dir dictiren: „Mein lieber, alter 
Freund !"* Margarethe ſchrieb — „„Der Zeitpunkt, auf ben 
ih Sie bei einer früheren Gelegenheit vorbereitete, iſt gelommen. 
Es wird unnöthig fein, die Erinnerung daran in Ihrem Ges 
dächtniffe aufzufriſchen. „Anna Toby“ darf ſich ſchon etwas 
dergleichen ſchmeicheln. Sie jehen, ich bin gang guter Dinge 
und hoffe ein Gleiches von Ihnen. Tennoch bitte ich dringend : 

- tommen Sie völlig vorbereitet und fommen Sie ohne Verzug. 
Eie kennen das engliſche Sprichwort: There is many a slip 
between the cup and the lip. — 

Ihre alte Freundin R. R.”* 

„Deine Sorge fei es nun,“ fuhr fie zum jungen Mädchen 


| 





gewendet fort, „ed in bie rechten Hände gelangen zu laſſen; 
denn es betrifft Dein Beftes,” 

„Mein Beites ? Bedienen wir kurzſichtigen Minichen ung 
denn immer der richtigen Mittel, unſer Beftes zu fördern, oder 
daS derjenigen , denen wir wohl wollen ?* fragte Margarethe 
zweifelnd. „Gnädigfte Frau, ift es denn wohlgeihan, Ihre 
Blutsverwandten zu enterben ?* 

Mach' mich nicht böfe, Mädchen!“ 

Auf diefe Antwort wandte ſich Margarethe ab , um das 
inzwiſchen von ihr petichirte Schreiben fortzutragen. 

„Wohin gehſt Du ?* 

„& einem der Bedienten zur Bejorgung zu übergeben.” 

„Ho, Ho! Das geht nicht, Jetzt am allerivenigiten. Es 
giebt da einen alten Menſchen, ben man im Stalle beichäftigt 
mit Namen Karl Rofad, er ift mir ergeben. Geh’, ſuche ihn 
auf und übergieb ihn den Brief perſönlich.“ 

So inſtruirt huſchte das junge Mädchen, die ſchwarze 
Mantille über den Kopf gezogen, wie ein Nachtvogel über den 
Hausflur ins Freie. Draußen wars taghell; der Garten war 
feenhaft mit bunten Lampen erleuchtet und die Geſellſchaft erging 
fi plaudernd zwiſchen den fühlen Wilken. Durch das Laub 
ſchimmerte der farbenreihe Turban der Baronin. 

„Wenn Du wüßteſt,“ murmelte Margarethe, „was ic in 
meiner Hand berge!" — Damit Schritt fie eilig über den in« 
neren Hof den Ställen zu. Hier gab feine Erwachſene zu 
ſehen, aber eine Gruppe von Kindern bildete einen Reigen und 
fang mit feinen Stimmchen das alte Zigeumerlied : 

Zum Bien, zum Biern, der Winter liegt gefangen, 
Und wer nicht zu uns lommt, den prügeln wir mit Stangen. 
Trariro! Im Sommer find wir froh! 

Sie griff einen der Meinen Blondlöpfe heraus und fragte 

nad Karl Koſack 

„Karl Rojad 

Raudht Tabad* 
fchrieen Einige und hüpften auf einem Fuß umber, andere 
näberten ſich miteinem „Guten Abend, Jungfer!“ und befühlten 
mit zärtlicher Bewunderung die weiche Seide ihrer Mantille 
und dad dünne Gewebe ihres Kleides. Sie erfuhr, daß Karl 
Kofad hinter dem Stalle ſihe und fein Pfeifchen ſchmauche. Als 
fie ihn dort fand, wälzte fich eine lange Rauchwolle von abſcheu⸗ 
Them „Einheimifchen“ ihr entgegen. 

Der alte Knecht erllärte, daß die Miffien ihre Schwie- _ 
rigfeiten babe, da er nicht über Wagen und Pferde der Baro⸗ 
nin verfügen fönne, die mandmal verfligt rabiat wäre. ne 
befien traf der verſchmitzie Koſack feine Vorkehrungen fo gut, 
daß zwei Stunden jpäter der Notar ind Zimmer der alten Ba- 
ronin trat, 

Die im Abendichatten ruhende Gegend, theilweife in bläu- 
lich wiolette Nebel gehüllt, inmitten deren fi das Hauptgebäude 
mit feinen biendenden Lichtſcheine und der Barton mit der bun⸗ 
ten Beleuchtung grell abzeichneten, regten die Einbildungätraft 
des jungen Mädchens an. Künftig hing es nur von ihr ab, 
all diejen Glanz zu often, den fie biäher nur in ber Ferne an« 
geſchauthatte, gleich armen Straßenlindern, die ſich mit dem 
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Anſch auen der Süßigkeiten eines Condikorladens durch Die Fert- Bas wußte Eigentlich iſt jung und ſchön u flerbeit) fein fo 
ſterſcheilben begnügen müſſen. Wurde doch, wie man ſagte, das bedauetliches Geſchick; je älter wir werden, defto mehr attachiren 
Beſihihum der Herrin von Regenburg doppelt und dreifach durch wir ung am den twunderlichen Planeten, auf dem wir geboren 


dad Vermögen der Greifin aufgewogen ! 


Mas würden die + find. 
Säeflern ihrer‘ Mutter, die engtifchen Tanten “Jane und letzwwillige 


Aber an's Werk, Zauderer: Es handelt ſich um meine 
Berfügung; fie muß jept- in aller Form ausgefertigt 


Priscilla wohl jagen ? Würde der Schimmer des Goldes fie | und mit Siegel und Unterjchrift verfehen werden.” 


nicht mit einer Glorie von Tugenden umgeben wie früher die 
Armuth alle möglichen mijerabelen Eigenichaften unter ihrem 
zerjtüdten Mantel barg ? 

Sonderbar, daß ihr bei ben glänzenden Ausſichten zuerſt 
Diejenigen einfielen, welche fie am liebften aus ihrer Erinnerung 
verbannt hätte, wir find viel mehr mit unferen berben Er— 
Tebniffen verwachfen, al3 mit den glücklichen; aber nach diejen 
zwei Unholdirmen traten zwei freundliche Schatten in den Vor⸗ 
dergrund: Der ehrliche Onkel Ned und ganz zuleßt die däm— 
mernde Geſtalt von Catlos. Wo meilte die alte Theerjacke 
wohl? In Amerika? vielleicht noch ferner? Schreiben war 
feine Sache nicht. Wer hätte je einen Brief von Onfel Ned 
geiehen? Wie er nur mit feinen Rhedern fertig wurde? Unter 
den verfchiedenen Berlegenheiten, die ihre unbejhüpte Stellung 
hervorgerufen, hatte fie fich nie jo jehr nach dem Unblid feines 
beiteren, liebevollen, braunen Angefichts geichnt, als eben jet, 
wo die goldenen Tage der Unabhängigkeit und des Wohllebens 
winkten. Mber indem fie das Haus wieder betrat, fiel es ihr 
aufs Gewifjen, daß dad Gebäude ihres Glüdes ſich über dem 
Sarge ber gültigen Geberin erheben mußte, umd fie ſchalt 
fid) jelbjt eine Undanfbare, der jchmeichelnden Kegung gefolgt 
u fein. 
e As Margaretbe in's Boudoir zurüdfchrte, fand fie ihre 
alte Gönnerin in einer faum erllärlichen Unruhe. Die zehn 
Minuten, welche jeit dem Fortgehen des jungen Mädchens ver- 
flofjen waren, erjdyienen ihr als jo viel Stunden. 

„Es ift mir, al ob id) eine erjchütternde Bewegung jpürte,” 
fagte fie, „al$ ob wir ein Erdbeben hätten, : das uns Alle, die 
Reichen wie die Armen, die Sorgenden wie die Fröhlichen, bin- 
nen wenigen Minuten in das Nichts zurüdichleudern wollte.“ 

Margarethe erbebte. ES war wie fie vermuthet hatte: der 
Stepticiamus hatte ſich fo, einer wuchernden Giftpflanze gleich, 
um ihr innerſtes Weſen gerankt, daß er felbft bei dem Gedan- 
fen an ihren Tod die Oberhand behielt. Sie fprad in -abge- 
brochenen Säßen, und Mandjes erſchien unklar und ziellos, als 
05 der Geiſt ſich Schon im jenen ungemefjenen Weiten erginge, 
dem er einst angehören follte. Wenn Margarethe fie mit einem 
tindlich frommen Spruch in die Arme der Religion zurüdfüh« 
ren wollte, jo zeigte ſie ein kindiſches Lächeln und jagte: fie 
habe das jehr früh jchon auswendig gelernt. 

Endlich erſchien zu Margarethens Erleichterung der Notar, 
Ihm konnte fie ihre Befürchtungen mittheilen, bei ihm ſich Raths 
erholen. 

Die Greifin war im Begriff, ihm lebhaft entgegen zu gehen, 
war aber genöthigt, auf dem Wege anzuhalten! 

„Dies ift ein übeles Omen,* lächelte fie melancholiſch. „Ich 
wollte Ihnen gerade eineh Beweis meines Wohlſeins geben, und 
da befällt mich wieder diefer läftige Schwindel. Beachten Sie 
diefen Ftagere wohl, auf den ich mich flüge? Er war einfl 
Eigenthum der unglüdlichen Marie Antoinette. Iſt es nicht 
jeltiam, daß ein gerinpfügiges Etüd Holz ein jo edeles Weſen 
fo lange überdauert ?_ Ich danfe Dir Griet. Halten Sie die 
Menſchheit für eine unſösbare Kette, Fremd? Wird es nad) 
Aeonen noch Menſchen geben oder nur Elemente? Ja, wer 


Ich ſehe keine Zeugen,“ fagte der Notar umberblidend, 

„Sie werden lommen, wenn es Zeit ift. Nun müflen Sie 
aber im Voraus wiffen, daß es jekt unwiderruflich bei mir feft- 
fteht, meine undankbaren Verwandten zu enterben.” 

„Und wer wird an deren Stelle treten ?* 

„Diele junge Dame bier.” 

Der Notar jah erftaunt aus und warf einen prüfenden 
Blid auf Margarethe, worauf er fich leicht verbeugend fragte: 
„Der Name?“ 

„Kein Name, Freund! La vertu est la seule noblesse!* 
eriwiberte die Erblaſſerin ausdrucksvoll. 

So fiegte am Schluffe der Laufbahn diefer Arijtofratin par 
excellenee die Moral über die Vorurtheile. Nie feierte die 
Tugend einen größeren Triumph ! 

Der Notar verbeugte fi noch ein Mal und mod) tiefer 
vor Margarethen. Dieſe aber bededte ihr Antlif mit den Hän— 
den: der Ernſt des Augenblids und dies ſchöne Zeugniß öffne» 
ten die tiefflen Quellen ihres Gemülhes. Wie heiß gelobte fie 
fi, dies Wort zu verdienen, 

Der Notar begann zu fchreiben: „Ich Regina Charlotte 
Hreiin von Regenburg, geborene Gräfin von Erneft, beftimme 
hiermit, daß nad) meinem Tode u, ſ. w.“ — ſoweit war der 
Rechtsanwalt gelommen, als fi die Thür aufthat und das 
Geſicht eines Macchiavel zum Vorſchein lam — nämlid) der 
ewig lãchelnde Arzt, der auf den Fußſpihen näher ſchlich und 
unbemerkt den Puls der Erblaſſerin fühlte. 

„Was wollen Sie hier, Doctor,” fragte die Greiſin vor 
Grregtheit zitternd, „ich habe Sie nicht gerufen.“ 

Der Arzt wich dem erzürmten Blide aus und griff zu fei- 
nem gewöhnlichen Zuffuchtsmittel, der Dofe, welche er dem No- 
tar offerixte, wobei er ihm ein paar Morte in's Ohr flüfterte, 
Diefer zog rajc den Kopf zurüd, hielt mit Schreiben inne und 
warf einen unentſchloſſenen Blick auf die alte Dame. 

In diefem Nugenblide öffnete ſich die Tapetenthür und die 
Geftalten von Mutter und Tochter Regenburg drängten ſich neu⸗ 
gierig und ängſtlich forſchend vor. 

Ich will allein fein! Verlaßt mich Allel“ gebot die Greiſin 
mit vermehrtem Zittern. „Sie bleiben, Notar! Wo find Sie 
fiehen geblieben ?“ 

" Minette wollte weiter vorjchreiten. Der Arzt hielt fie zu 
rüd und flüflerte: „Nur noch wenige Minuten. Es iſt ein 
Strobfeuer. Laſſen Sie ihn immerhin fchreisen ; ehe er fertig 
ift, wird Alles vorbei ſein.“ 

Einige Minuten vergingen in tiefem Schweigen. Die An- 
wejenden jtanden unbemweglich umher, und es wurde fein Laut 
vernommen, auägenommen die krihelnde Feder deö Notars, der 
fich beeilte, zu Ende zu fommen. Dann zeigte die Greijin das 
Verlangen, das Göthe in der Scheideſtunde äußerte: „Licht! 
Licht! Warum habt Ihr Alles Hier verdunlelt?“ Mit: diefem 
Audruf fank fie zurũck — eine Leiche. r 

Der Arzt fühlte nochmals den Puls und verlündigte das 
verhängnißvolle Wort. 

Ohne Unterjchrift ?* jagten Mutter und Tochter zugleid). 

„Ohne Unterfchrift, meine Damen. Wie ih Ihnen fagte, 


wein gefehäfter Herr,“ fuhr er zuin Notar gewendet fort, „Ihre 
Mühe war vergeblich.” ;; * 

Bon allen Anweſenden fiel es nur der Fremden, der Die 
netin, ein, den Flug der bejeeiten Seele mit einem Gebete zu 
begleiten. Dieje ſtumme Zwieſprache zwiſchen Schöpfer und Ge 
ſchöpf wurde Durch ein rauhes Wort unterbrochen. 

„Ihre Dienfte werden nicht ferner verlangt, Sie mögen Ti 
auf Ihr Zimmer begeben,“ jagte die Herrin von Regenburg in 
faltem Tone. 

Ihre Künfte haben nichts genußt, armes Ding!* fügte 
Sophie wegiwerfend hinzu. 

Der Notar ſtrich mit der Hand durch jein graues Haar, 
wiſchte ſich die Stirne, jah auf Margaretbe, dann auf die Leiche 
und verbeugte ſich ſtumm vor den Regenburger Dauien. Bei 
der Thür angelangt, wandte er ſich mit den Worten an Mar- 
garethe: „Ich bin unverheiraihet umd tann Ihnen feine Zuflucht 
anbieten, aber wenn ich Ihnen im irgend etwas nüßlid) fein 
kann, jo zählen Sie auf mid. Hier ift meine Adreſſe.“ 

Das junge Mädchen empfing die Karte und dankte mit 
thränenvollem Blid. . 

(Fortjegung folgt.) 








Gerichtet und Gerettet. 
Ein Bild aus dem Hundsrücker Näuberleden von Eduard Adolay. 
(Bortfegung.) 
10. Der Räder. 


Sidöftlid) von Kreuznach ſtrömt die Appel durch das ein« | 
jame Münftertpal und dort, wo die Strafen aus dem Alfenz: | 


thal und dem Nahethal zujammenftogen, liegt der Ibenerhof. 
hemals ein Nonnenklofter, war dieſes Aſyl en Himmelss 
‚bräute im Bauernfrieg zerjtört und dann ein 








3°, den Pierdediebjtahl und ein bischen 
delhof der Kits | ren wollte, dem machte der jchwarze Peter mit dem Meſſer oder 


Mr a ze 


“ * 
Wenige Tage nah Moſebachs Hinrichtung ſaß auf dem 
Ibener HoF in einem der oberen Zimmer eine zahlreiche sehe 
Ki beifammen und mand ein befanntes war darunter 
wi nden; dort ſaß der rothe Fint im eifrigen Gejprä mit 
ſchwarzen Jonas und weiter oben tauchte der Hufaren« 
philipp feinen Thonftummel und drehte, über irgend ein annerit - 
bares Rößlein fimulirend, die Spißen jeines langen Schnurt« 
bartes, den er noch aus feiner furpfälzifcyen Soldatenzeit her 
trug und höchſt jorgiam mit ungarischer Steifwichſe tractirte. 
Auch Mato Bozurovic, der Slavonier, bei dem Moſebach feine 
Wunde curirt hatte, war von der enilegenen Naumburg herbei— 
gelommen, und em richtiger Gutedel mocht' er ſchon jein, denn 
aus dem gelben Geſicht funfelten ein paar bitterböfe Augen. 
Ale aber jchienen ungeduldig auf etwas zu warten und (don 
dutzende Dale war das Sertter gedffnet worden, um in die 
dämmernde Herbſtnacht hinaus zu horchen. Plöklich ging die 
Thür auf und die Eintretenden mußten wohl aud) die Erwar⸗ 
teten jein, denn ein freudiges Gemurmel lief durch die Ge— 
jellichaft. Es war Hannes in Begleitung eines Anderen. 

Erjt zwölf Monate waren’s, jeit der Recrut droben auf der 
Marienpforte feinem num todten Hauptmann den Eid der Treue ges 
ſchworen hatte; Hannes war jeßt erſt neunzehn Jahre alt, doch 
die legten Tage hatten ihm zum Mann gereift und die urſprüng ⸗ 
liche Heiterkeit feines Weſens tar jept einem düſteren Etnſt gewichen, 
der wie eine unheimliche Wettermolfe den flammenden Blitz in 
fi) trug. Sein Begleiter war ein riejenhajter Mann, in deſſen 
Adern ein füdliches Blut zu rollen ſchien, denn die Farbe jeiner 
Be feiner Augen und Haare deutefe auf feine germaniſche 

erfunft, und jo war es auch, denn der ſchwarze Peter, wie er 
allgemein N. wurde, flammte von Zigeunern ab. Wuf 
früheren Blättern ift feiner bereils gedacht worden ; er hauste 
als Köhler tief im Hochwald bei Virkenfeld, in feinen Muße⸗ 
ftunden betrieb er zu feiner Erholung mit feinen wilden Buben 
Gppegelagerei; wer ſich weh⸗ 


ter von Cronberg, jpäter der Familie von Schmidburg gewor⸗ dem Schürbaum den Standpimlt flar. 


den. Noch — Ende des vorigen Jahrhundert3 umgürtete ein 
breiter, mit 


n \ | 
aſſer gefüllter Wallgraben, über den eine Zuge | Hannes an das obere Ende des Tiſches gelreten, jein blaues 


Die Begrüßung feiner Yeute nur flüchtig ertiedernd, war 


brüde führte, den Hof, und ein Theil des Grabens ift jeht noch Jihl= | Auge Lich ftreng über die Verfanmlung und tieffte Stille folgte, 


bar, während man ſeitdem den übrigen Umring ausgefüllt und | 


in Aderland umgewandelt hat. Heute noch wie damals betritt 


man das Innere des Ibener Hofes durch ein Thorgewölbe, | 


das lints am inneren Bogen eine Steintafel trägt, worauf ein 
ausgemeitelter Biihof mit jeiner Mitra und darunter folgende 
Reimjchrift : 

Elsbeth vonn Uronberg Wittibim, 

Kin geboren Mudersbächerin, 

Erbawet diss Viehhaus fürwahr 

Im sechszehnhundert Neunten Jahr. 

In diefem „Viehhaus“ befand ſich die Schäferei, der Bi— 
ſchof aber, der uber dieſem curioſen Reimlein ausgehauen iſt, 
deutet auf die ehemalige Schirmherrſchaft hin, die der Mainzer 
Krummſtab über das biefige Nonnenftift bejaß. 

Rechts iım Hof jteht noch der Chor der zerjlörten Kloſter- 
firche, den der ſehige Eigenthümer als Strohmagazin benüßt ; 
über der Giebelmaner erhebt ſich, noch ziemlich -wohlerhalten, 
das weitergraue Thürmchen, das, ftatt des Daches, einen ſpitzi⸗ 
gen, mit Roſen durchbrochenen Steinheim tragend, ichlant und 
Iuftig wie eine keuſche Lilie gen Himmel ftrebt. Die ſchöne 
Kuine, die allmählich immer mehr zerfällt, follte entſchieden 
erhalten werden, um fo mehr, als die Regierung zu Darm-— 
ftadt dem jekigen Beſiher ſchon vor mehreren Jahren eine Sub- 
vention veriprochen hatte, aus wunbefannten Gründen aber e3 
beim blofen Wort beenden lich. 

Berge ſchließen rings den Hof ein und geben ihm efivas 
ungemein Verlaſſenes und Abgeſchledenes, was früher noch viel 
—* bervortreten mußte, indem damals der noch dicht 


Mit Hangvoller Stimme ſprach er: 

„Unter Hauptmann ift, wie Ihr wißt, drunten zu Mainz 
etöpft worden, von jet am bin ich Euer Führer und mir jeid 
Ihr Gehorjam Kup. Unſere Feinde find die Juden und die 
Franzoſen . ... Die Juden, weil fie meine Eltern und nod) 
viele andere arme Leute rwinirt haben; die Franzoſen, weil fie 
unferen Hauptmann todt gemacht haben, Was find die Juden?“ 
iprad) er lebhaft weiter und aus feinen Augen ſprühte ein ums 
verföhnlicher Ha: „Sind fie nit auch Räuber wie wir ? Steblen 
und plündern ſie nit auch im Stillen, machen fie nit auch die 
armen Leut', unfere Väter, unjere Brüder, unglüdlich und neh— 
men ihnen ibre Häuschen, ihre lehte Kuh und ihr Ichtes Hemd? 
weil fie aber pfiifig find, Tann ihnen das Geſeh nic thun und 
fie lachen ſich in die Fauſt. Und die —— *fuhr 
er nad) einer Weile fort, „find fie mit quch Räuber ? Das Alles 
da herum iſt deutiches Land! Wer hat aljo den Wälſchen das 
Recht gegeben, es franzöjiich zu machen? Wer hat ihnen das 
Recht gegeben, bei deutjchen Leuten Steuern zu erheben und fie 
au ſchinden und plagen? Wer hat ihnen, den Fremden, das 
Recht gegeben, unſeren Hauptmann auf deutjchem Grund und 
Boden zu fangen umd zu köpfen — id) frag’, wer hat ihnen 
zu all Dem das Recht gegeben %“ . 
„Die Gewalt !" antwortete eine Stimme ans dem Kreis. 

„Nba, die Gewalt!" rief Hannes mit büfterem Lächeln ; 
„die Gewalt gebt immer vor Recht — nun gut! jo wollen wir 
uns jebt * die Gewalt nehmen, dann wir ebenfalls 
das Recht, jo gut wie die Franzoſen —“ 

„Und jo gut wie. die Juden !* ergänzte jene Stimme. 
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PT ARTE wie die Juden !”, ‚beflätige Hannes mit 
—— —T „Bir 1 rn ihnen nut Sr eine 
il von Dem ab, was jie den Ande 
und fein Adrotat, fein Richter und fein 
kann, mit's Gegeutheil beweiſen! Wie haben denn die 
ten ihre Yünder nelriegt, wie ſind denn die Klöſter ſo arg 
geworden und was waren denn im früberer Zeit die Nitter um 
Die ‚Edelleut’?! Haben die nit auch Alles mitgenommen, was 
denen einmal (Einer k gejagt : Icht hab’ id) genug — ?" 
Ein halblautes Semurmel zollte Diejer naturwüchfigen Logit 


„von ren weggenommen haben, 

iſt feine Sind’ 
6 | 
5 } reich 
d 
ignen zwiſchen den Bingen: hängen geblieben iſt, und hat von 

e 
Beifall, 


rautöberger Jäger mit ihren Leuten zu uns und dann brau—⸗ 
n wir uns vor einem ganzen Regiment Franzoſen nit zu 


Mit bligenden Augen ſprangen die Räuber auf und griffen 
nad ihrer Wehr. 

„Halt!“ rief mit firenger Stimme der Führer, „Wir ha» 
ben Wichtigeres zu tbun, als ung um dieſe paar Tröpfe zu bes 
fünmern.: Für diesmal follen fie ruhig ihres Weges ziehen, 
wir werden Schon noch zu einer gelegemeren Zeit mit ihnen zus 
ſammen lommen und dann foll’s Gendarmenblut wohlfeil wer— 
ben wie's Waller. . , .* j 5 

Nach feinem Stußen greifend, ſchritt er zur Stube hinaus, 
feine Laute folgten und durch eine Hinterthür verihwand Die 
ganze. Bande in dem angrenzenden Wald, 

Haflinger hatte raſch Die Lampe ausgelöſcht und als gleich 
darauf die Gendarmen vorbeiritien, da lag der. Ibener Hof 
fo fill in der Nacht, als ſei alles Leben in ihm ausgeftorben. 


Echluß folgt.) 


Mannidfaltiged. 


— In fur it haben 
Mandjetten ge ” Amerika, jet auch in 
Deufichland die Gunft des Publicums erobert, und einzelne Fa⸗ 
briten beichäftigen eine immer nod im Steigen begriffene an« 
ar Zahl don Arbeitern, Auf der Wittenberger Ausftel- 

fielen al& neu Wapier-Servietten auf, aus weißem feſtem 

ier, die an Stelle des Wälchezeichens ein hübſches Dr« 
nament mit der Firma eines Dresdener Neftaurantd in jaube- 
rem Blaudruck zeigten. Gewiß iſt die Idee, flatt ber theueren 
Leinwand: Servietten ſolche aus Wapier anzuwenden, praftiich 
eim Efien von Krebſen fubflituirt man ja lange ſchon das 
einen durch ag und um fo empfehlenäwertber, als die 
Papier-Servietten billiger find als das Waſchgeld der Lein« 
wand⸗ Servdietten. 


— Die Bierproduction, ſchreiben die Induſtrie-Bl., nimmt 
loloſſale Verhältniſſe an. Man ſchaht das alljährlich in Eu⸗ 
vopa producitte Quantum auf. 5,000 Mil, Litres zu einem Ge⸗ 
janimtiwerth von fait 200. Dill. Thaler. Aus dem Zollverein 
‚gingen 1864 nad) Franfreidh 43,000 Eir., nad) Holland 40,000 

., nach Hamburg 32,000 Eir., nad) Belgien 23,000 Gtr., 


Kragen, Ghemifettes umd = 


nad der, Schweiz 22,000 Gir. Man nimmt an, dab die eu⸗ 


| ropäifd;. Vierproduetion durdfehnittlih auf den Hopf der Ber 


I pölterung —— in Bayern 134 Pitres, in Großbritannien 
113 Zitres, in Württemberg 104 Litres, im Belgien 30 Pitres, 
in Braunſchweig 68 Litres, in Thüringen 60 Litres, in Oefi 
reich 22 Litres, in der Schweiz 20 Yitres, in Preußen 19, 
Litres, in Frankreich 15 Sıtres, in Schweden 11 Litres, in 
Spanien 2 Kitres, in Rußland und Italien je 1 Litre, 


| unden, und wird ſchon binnen vier Wochen das erfte 
chiff die Meile mac; New⸗VYork und anderen entfernten Il 

| amelen. Dajelbe enthält * 

einer 

Stunde forthewegt. Die New-Pork Tribune verſpricht, wenn 

die Maſchi 

bun 
We 





| 
| die fanguini 


' heit Harem find bereit8 ſoweit auf dem Pfad der Emancipa 





fahrten machen. Au aus der Regierung beginnt 
ein anderer Wind zu wehen. Während der Anpefenbeit des 
Khedive in der — Hauptftadt gb er telegraphiich en 
daß die Divans in den verfchtedenen Amtsgebäuden augen 

lich durch europäiſche Sophas und Stühle zu eriefen feien. 


| Eine andere, glet berordrtete Nenerung bat unter den Bes 
‚ amten bedeutende — t. Auch fie wie il ke 
en 


i Coll i wãhrend der 
——— —— 
der Ton im Ganzen ein mehr geſchäftlicher werde. . 


Der Bo- 


A und ſich das Waller auf diefe 


— Le Bere I" , der König der Qumpenjammler, i 
in Paris ee ala 1200 Yumpen)ammler 2 


teten i in ten Rubeftätte, an der drei Reden 
ten Zune un als König geehrt, er und bin 
Sein Nahfolger Heißt 


nben 6 . 
—— 


— Der Big ſchlug unlängft in Titusoille, Pennſylvanien, 
in eine Anzahl von Petroleumsbehältern, welche über 1000 Faäſ⸗ 
jer diejes ftoffes enthielten. Das brennende Oel ergoß ſich 
mit furdtbarer Gewalt über mehrere anſtoßende Petroleums 

| an = verbrannte acht andere Brunnen nebjt 3000 Yäl- 
ern um. 
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* Nur unabhängig. 


Roman von E. Schröer. 
(Sortjegung.) 
8. 

Anftatt dem Befehl Folge zu Teiften und ſich auf ihre Zim⸗ 
mer zu begeben, ſchritt Margarethe in's freie hinaus. Gie 
tonnte im Haufe nicht athmen; die Luft erdrüdte fie. Nachdem 
iht vor zehn Minuten aus Frauenmunde das höchfte Lob zu 
Theil geworden, das ihrem Geſchlechte geipendet werden fanıt, 
erſchien fie jeht im den Mugen ihrer Umgebung nur als eine er 
folglofe Intriguantin, eine Abenteurerin, dem Spiele des Zu— 
fals preiögegeben. Bor zehn Minuten konnte fie die Baronin 
Regenburg — jeht die einzige diejes Namens — aus Haus 
und Hof kaufen, jet war ihr die Thür gewieſen, wie einer zu« 
dringlichen Bettlerin. Das griff wie eine eißfalte Hand in ihr 
Herz, daß legte eine tödtliche Erftarrung in ihre Züge! Alle 
alten Troftfprüche, wie: „Ein gut’ Gewiſſen ift ein gutes Schlum⸗ 
mertiffen“ und dergl. prallten an ber nadten, kalten, fteinernen 
Wirklichleit ab. Rückſichtslos gegen das Gerede der Menſchen 
ſchritt fie weiter und meiter in die nächtliche Gegend hinein. 

„Wenn ich doch Jemanden Hätte, der mir treu zur Seite 
fände und mid vor allen Gefahren beſchütte!“ murmelte fie 
und in einem verſchwimmenden, nebelhaften Dämmerlicht zeigten 
fid) Vifionen von Alter, Krankyeit und an Stelle des verſunke⸗ 
nen Luftihloffes das Hofpital! Der über das Waſſer ſtrei⸗ 
ende Wind bildete Die traurige Begleitung dieſer Gedanten. 
Ein feiner Regen troff vom Himmel und trieb fie fröftelnd nad) 
dem Herrenhaufe zurüd. 

Vor der Thür fland die blaue Regenburg'ſche Kutſche mit 
dem complicirten modernen Wappen. Eine hohe volle Frauen⸗ 
geftalt trat heraus und jprady nad) rüdwärts gewendet banale 
Troſtworte mit derjelben Gedanlenloſigleit, mit der fie am Mor- 
gen ein Dutzend Bifitenlarten abgegeben hatte. Diejer gang« 
bare Wechſel der Eourtoifie wurde in der jelben Weiſe honorirt. 

„Betrüben Sie ſich nicht, meine Licbe, an Altersſchwäche 
fterben, ift ein jchöner Tod !* 

Ihr ift wohl!“ entgegnete die Baronin mit eınem grim⸗ 
migen Lächeln und ſentte den Blid zu Boden, ala ob fie jagen 
mollte: „Unterfteh’ Did), aus den dunlelen Pforten des Todes 
wieder an das Licht bervortreten zu wollen !” 

Jetzt wandte die üppige Frrauengeftalt fi dem Wagen zu. 
Kenner wollten in jedem Zuge ihres Gelichts, in der Form der 
Hand, in dem lachenden Auge, das Alles twiederipiegelte, was 
fi) im leichtbeweglichen Herzen regte, eine unendliche Gutmü« 
thigfeit herausleſen. 

Sie fehte den Meinen fleiſchigen feinbefleideten Fuß auf den 
Bagentritt und wandte ſich noch einmal grüßend zurüd, als ihr 
Blid auf Margarethe fiel, die bleich und zitternd wartete, bis 
die Thür für fie frei fein würde. 

„Madame Carvalho's Gouvernante!* rief fie angenehm 
Überrafht. „Was bringt Sie hierher ?* 





Margarethe fühlte ihre Hände ergriffen und jah in das 
Ichöne Geficht der Marquiſe de Bezada. 

„Das junge Mädchen hat ſich mit der Carvalho übermor« 
fen,“ fiel die Baronin ein, indem fie in's Deere blidte, „und 
die DVerfiorbene nahm in ihrer Gutmüthigfeit fich ihrer an.“ 

„Sie find jetzt ohne Stellung ?* fragte die ſchöne Frau 
theilnahmvoll. 

Margarethe bejahte. 

„Armes Ding! Sie müſſen mid nad) England zurückbe⸗ 
gleiten,“ umd obgleich Carlos’ Warnung vor diefer bezaubernden 
Dame fi) wieder gefpenflergleih vor ihr erhob, nahm Marga-⸗ 
reihe doch nidyt den Anftand, das Anerbieten anzunehmen, 

Wir übergehen die wenigen im Hotel verbradjten Tage, die 
für das faft immer einfame junge Mädchen ftille verfloffen, fo- 
wie die kurze Seereije mit den kranlhaften und fröfteinden Em— 
pfindungen, der Beläftigung anmaßender Paſſagiere, dem Nebel, 
den MWafjerbünften, dem Klatſchen der Wellen, der unleidlichen 
Unruhe am Bord des Dampfers. Schwimmt es Einem nicht 
meergrün vor Augen, indem man fich aller diejer Einzelnheiten 
erinnert? Suchen wir denn unjere junge Heldin, die, wie viele 
ihrer Mitjchweftern, in einem beftändigen Kampfe gegen die Dia« 
jorität, die Macht und die Ujurpation begriffen war, in einem 
geräumigen mit Spiegelideiben verjehenen Haufe der faſhiong⸗ 
beien Sadvilleftreet in London wieder auf. 

Wenn das dem Alpdrud ähnelnde Gefühl der Abhängig- 
feit durch irgend eiwas vermehrt wird, fo geſchieht es durch das 
Uebermaß von Leutjeligteit, weil dieſe inägemein ein übeles 
Ende nimmt. 

Carlos hatte Recht, daß die Marquije ihre Salons mit 
| Schönkeiten zu füllen liebte, gerade wie andere Damen die ih— 
| rigen mit Blumen zieren. Sie war jahrelang Strohwittwe ge- 
| weien und der anfänglicyen Abgejchloffenheit müde, umgab fie 

fich jet mit Geſellſchaft. Auf die Bitten ihres Gemahls, fi) 
| mit ihn zu vereinigen, gab fie ſtets eine abjchlägige Antwort. 
ı Niemand tadelte fie deshalb. Wäre es nicht jammerſchade ges 
weien, wenn die Rofen von Damaskus, die auf ihren ſchönge- 
‚rumdeten Wangen erblühten, in der Hihe Indiens, an der Seite 
des einen gelblichen Marquis oder Mifter de Bezada, wie er 
in Bondon genannt wurde, verwelften? Und wer follte einen 
Mann bemitleiden, der fich unter jenem mörderijchen Himmeld- 
ftri der Beſchäftigung hingab, Geld aufzuhäufen, damit es 
wie Waller durch die jhönen Hände feiner Helena rann? Die 
Männer ficherli nicht ; dieſe waren durch die Galanterie ver⸗ 
bumden, am dem Verfahren nichts auszujeßen. So fand es auch 
die andere Hälfte der Gejellihaft in Ordnung, bis auf einige 
denlende Frauen, die ihre Meinung für fich behielten. 

Margarethe betrat mit gänzlicher Unlenntniß der Verhält- 

niſſe das Haus in der Sadvilleftreet. Als fie zum erften Dale 
die Suite der glängenden Zimmer durchſchritt, war jie ganz be 
täubt von der mie gejehenen Pracht, die fi bier vor ihren 
I Bliden entfaltet. Die reichhaltige Bibliotgel, die berühmten 
! Schöpfungen niederländiſcher und italienifcher Meiſter, die 
Silberſchaͤze, die auf dem antiquen Büffet im Eßzimmer 
‚paradirten, die jamminen, mit Seide gefütierten Draperieen in 


— Mi — — 
den Schlafzimmern, die wohlgeſchulten Bedienten, die ſich Taute* Zorn ergriffen ifl. Er fpricht wenig, doch theilt er hin und 
los über die farbigen Teppiche hin und her — Alles , wieder aus einer unbeachteten Ede einen unvermuiheten Lanzen⸗ 
dies war Gegenftand flaunender Bewunderung für das einfach ' ſtich aus, der erſichtlich trifft. Diefe Art von Beute bleiben im 
erzogene Mädchen, über welches jedoch bald eine peinliche Em- | der Regel vor unzeitiger Neugierde und den Heinen herfünmli« 
pfindung bie Oberhand gewann. | en verfchont; weil fie ſich gefürchtel machen. Gang 
Die zahlreichen Belannten der Marquiſe hatten nicht jo- | und Haltung des Gapitains Gourtenoy zeigen das Sicjgehen- 
bald von der Rücleht diefes Schooßlindes der Geſellſchaſt vom laſſen der hohen engliſchen Kreife und die Gewohnheit, im Eis 
Eontinent gehört, als fie auch ſchon, tHeils in Miethwagen, | vilanzuge zu erſcheinen, aber dem ihm auf den Fuß folgenden 
theils in eigenen Equipagen, vorführen, um fie zu begrüßen. | Officier merft man e3 ungeachtet feiner leichten gewwandten Bes 


Natürlich wollte ſich Margarethe zurüdzichen, aber dies wurde 
nicht gefiatiet. An Stelle ihres Vaters, der Bire-Gonful gewe— 
fen und in Havanna vom gelben Fieber fortgerafft worden war, 
octrogirte man ihr eine Tyamilie von Staatdmännern und Ges 
neralen auf, gegen Die das mwahrbeiteliebende Mädchen energiſch 
proteflirt haben würde, wenn fich nicht die Marquiſe in dieſem 
Buntte hartnädig gezeigt hätte. 

Das Gefühl aber, unter falfcher Flagge in den gewählten 
Kreis eingeichmuggelt zu werden, verlieh ihrem Benehmen bald ! 
einen Anschein von Schroffheit, bald von Befangenheit, je nach⸗ 
dem eine demüthigende oder eine ſelbſtbewußte Regung in ihr 
aufftieg, wodurch ihre natürliche Anmuth behindert und der gün⸗ 
ftige Eindrud, den fie anders hervorgebrad;t hätte, verringert 
wurde — bielleicht nicht zu ihrem Schaden. 

Suchen wir um dieſem heißen Augufttage den Salon ber 
Marquiſe auf. 

Ein angenehme: Zimmer ift immer malerischer, wenn biel- 
farbiges Licht hereinfält, Die untergehende Sonne gaufelt noch 
mit den Gegenfländen drinnen und der blühende Tulpenbaum 
wirft feinen Schatten und bildet einen dunkelen Hintergrund, 
von dem ſich die Geflalt der Marquiſe, in der Nititüde forg- 
loſer Grazie, plaftiich abhebt. Sie erſcheint an dieſem heißen 
Tage wie das Jdeal von Ruhe und comfortabeler Kühle. Ei⸗— 
nen Brief, den fie in der Hand hält, läht fie halbdurchleſen auf 
den Schooß finten, um mit halbgefchloffenen Augen die im Zim- 
mer befindlichen Perfonen zu überfliegen und bin und wieder 
einem in nadläffigee Haltung in ihrer Nähe figenden Herrn ein 
gleichailtiges Wort zu gönnen. Diefer Herr führt einen ber 
hochtönendſten Namen der englifchen Wriftrofratie, aber jeine 
Züge find grob, feine Geſichtsfarbe ift umangenehm roth, der 
Körperbau pluntp, der Mund ohne Geiſt. 

In einiger Entfernung ſitzt die Lady Belgrave mit ihren 
beiden hübſchen Töchtern, die eine nedijche Unterhaltung mit 
einem jungen Officier der Garde führen, während die Augen 
der Frau Mama den großen Earl bewachen, der als eine ber 
reichften Partiren Englands belannt if. Ein weit geringeres 
Inlereſſe ſcheint ihr eine zweite wichtige Perfonnage einzuflößen : 
Lord Punlico, der ein hohes Hofamt bekleidet. Kin fehr feier- 
licher Herr! Wie pomphaft und gewandt verficht er es mit dem 
Rammerherenitabe die Schlappe einer Prinzeffin vom Boden zu 
heben und im Moment, wo fie ſich nach der Handlußceremonie 
zurüdzicht , über ihren Arm zu werfen! Wie viel Briefe gehen 
ihm zu mit der Nuffchrift: „On DHer Majesty’s Service," von 
denen jedoch, wie Sapitain Mac Donald der jungen Lady Mary 
zuflüflert, die Hälfte Rechnungen feines Kellermeiſters fein ſollen. 
Bald treten noch; zwei Officiere ein. Voran ſchreitet Capitain 
Gourtenay von der Coldftreamgarde, defien Mutter eıne Rajah 
fein fol. Die Hindurace verräth ſich durch feine, der grün. 
lichen Bronze ähnliche Hautfarbe und durch die bunfelen, man« 
delförmig gejchnittenen Augen, die gewöhnlich Talt oder ſchläfrig 
find, aber plöglich auffunfeln, wenn er von Freude, Liebe ober 





wegungen an ber Haltung ab, daß ihm der gewohnte Degen 
am der Seite fehlt. Sein Benehmen, obgleich ihm der größere 
Theil der Gejellichaft fremd ift, läßt die Ungezwungenhen eines 
jungen Weltmannes ertennen. In dem Meinen biienden blauen 
Auge, womit er den Salon überfliegt, jpiegeln ji) die Straße 
lenbredjungen : ber ſcharfe militärifche Blid, Neugierde, Leichtfinn 
und ein Schimmer von Uebermuth. 

Es ift Graf Hochſchild, dem wir zufolge einer Einladung 
feiner Seitenverwandten, der Marquiſe, bier in London wieber 
begegnen, Er machte feine Devoirs bei der Dame des Haufes, 
bie ihn artig, lächelnd, zerſtreut empfing, wechſelle dann eim 
paar Worte mit Lord Punlico, den er oberflächlich zu Tennen 
ſchien, und ging an Lady Belgrave und ihren Töchtern vorüber, 
ohne einen Wunſch anzudeuten, ihnen vorgeftelt zu werden, 
Hierauf z0g er ſich nad) dem Piano zurüd, wo Courtenay Ichnte, 
der über die Länge des Zimmers nad) der Marquije hinſah. 

Ihre Blide kreuzten fih. Madame de Bezada, von Ro— 
jengluth überhaudht, erhob ih. Der Brief fiel zu Boden und 
es fircdten Jid) mehrere Hände aus, um ihn aufzuraffen. Sie 
ſchien es kaum zu beachten und ſah nad) dem Piano, nahm je 
doc; den Brief mit unwillfürlicher Berneigung enigegen. Dann 
ging fie mit Tangjamgleitender Bewegung zum anderen Ende 
bes Zimmers hinüber , wobei das Kleid von ſchwarzen Spiken 
leife um fie herrauſchte und das hereinfallende Licht ihr Blond« 
haar mit golden röthlichem Scheine färbte. 

Hochſchild hatte eben die Dilettantin am Piano begrüßt, 
die jehr verwundert über fein Erjcheinen war; jet machte er 
fie mit einem flüchtigen Wort, aber mit einer vielfagenden ‘Diiene 
auf die Bervegung der Marquife aufmerkjam. 

Margarethe hatte den Schlußaccord einer Beefhoven'ſchen 
Sonate angeſchlagen auf die Niemand acht gegeben hatte, wor« 
auf fie unmilltürlich den Kopf ummanbte. 

Die Marquife neigte ſich zu ihr und fagle mit ihrem 
weichſten Accent: „Jeht etwas recht Schmelzendes von Mendeld« 
john, Liebe!” 

Während das junge Mädchen ald Introduction eine Cas- 
cade von Tonen herabriejeln lieh, ftreute der deutjche Edelmann 
die Perlen jeines Lobes auf die junge Dilettantin herab. 

Abermals öffnete fich die Ehür des Salons und es zeigte 


fich auf der Schwelle eine andere bekannte Erſcheinung, welche 


im Antlig der aufblidenden Margareihe einen raſchen Farben« 
wechſel hervorrief. 

Es war der junge Carvalho. Als ſein lebhaftes dunleles 
Auge die Gruppe am Piano erfaßte, nahm es momentan einen 
farren Ausdrud an. Huch jeine regelmäßigen Züge wurben 
flatuenhaft unbemeglih. Dann ſchritt ee mit fiolgem Gange, 
der nicht frei von einer gewifen fteifen Gezwungenhe t war, auf 
Madame de Bezada zu und murmelte einige unzufammenhän- 
gende Worte, welche in ein taubes Ohr fielen. 

(Bortjegung folgt.) 





Gerichtet und Gerettet. 
Ein Bild aus dem Hundsrüder Räuberleben von Eduard Adolay. 
Schluß.) 

Fortan geſchahen große Thaten. 

Ein — Pebensabichnitt hatte bei Hannes begonnen und 
feine Sonne ftieg zum Zenith empor : Bänkeljänger trugen ſei⸗ 
nen Namen durch ganz Deutichland, der Moniteur widmete dein 
jungen Brigantenführer förmliche Leitartifel und erzählte in dem 

annteır ftanzöfijhen Feuilletonftyl den Parifern einen ganzen 
Grufelroman & la Dumas. Julchen Blaſius, die Geigenjpies 
lerin vom Beller Marft, wurde bald darauf die Geliebte des 
Näuberhauptmannes, ein ei ar Beilager vereinte das junge 
Herrſchetpaar umd die Juden drängten ſich in patriotijcher Dex 
geifterung herbei, um der Gorjarenbraut zu buldigen und ihr 
die fojtbarften Geſchenle zu überreichen. Noch Heute lebt unter 
den alten Leuten im Thal die Erinnerung, wie einmal bei nies 
derem Waflerjtand Hannes jein Julden auf den Armen über 
die Nahe hinübertrug, während die Schleppe ihres feidenen 
ſtleides im Waller nadhjchleifte. Was lag daran? Das. Kleid 
war ja die Yiebesgabe eines Hebräers von Meddersheim und 
wenn Julchen des Gewandes überdrüflig war, jo fojtete es nur 
ein mildes Lächeln und der galante Veitel Ihig jchnitt heiter 
ren nochmals zwölf Ellen Seidenzeug vom Stüd herun« 
er, ja ließ jogar das leid fir und fertig machen und fiedte 
nod) eine goldene Broche daran, nur um der Gnädigen ein 
Meines Freudchen zu bereiten. j 

Gegen die Franzoſen wurden die kühnſten Handſtreiche 
ausgeführt, der Gensdarmerie jürmliche Schlachten geliefert, wie 
: B. an den Ufern des Hahnebachs, wo ein lebhafte Zirails 
eurfeuer den Kampf eröffnete, bis zuleßt Mann gegen Mann 
ftand und Kolben und Bayonnet ihre graujige Arbeit begannen, 

Ein reichgefärbtes Bild des abenteuerlichen Lebens Tünnt’ 
ic) eutrollen, doc) würde ed den Rahmen, den ich mir gezogen 
babe, weit überjchreiten, denn ich eile dem Ende zu und kann 
nur noch ſprungweiſe Die fernere Laufbahn des „Rächers“ mare 
firen, um auch nad) diefer Richtung bin zu einem Abichluß zu 
— Volle vier Jahre, von 1798 bis 1802, blieb das 

lüd mit finfterem Lächeln dem jungen Räuberhauptmann treu, 
dann wandte ed ihn den Rücken. Ser Republit war mitt 
lerweile das Gonjulat gefolgt, der Corjicaner zog mit eijerner 
Hand die loder gewordenen Zügel der Regierung immer jiraffer, 
der Wellenichlag der neuen Strömung drang bis in die Wald» 
einfamfeit des  undsrüd und der Räuber fühlte, daß jeine Zeit 
herum, da; ein Mächtigerer über ihn gelommen war. Er floh 
auf das rechte Kheinufer hinüber, und jei es Zufälligleit der 
Umjtände oder Nahahmung — wie einft Mofebad), wollte jetzt 
aud Hannes zu Frankfurt unter die Soldaten gehen, damıt 
fi) der Sprud) erfülle: ultima spes, miles — Golbdat ift die 
letzte Delung ! . 

Schon batte er von den öſterreichiſchen Werbern das Hand» 
geld und jollte mit dem nächſten Transport zu einem Grena- 
dierregiment abgeben — da erfennt ihn ganz zufällig ein Hans 
belsjude, und wie's Walten der Nemeſis lann es uns erſchei— 
nen, daß gerade ein Mitglied dieſes Volles als Nachegeift vor 
"den Verbrecher hintreten und ihn dem Henlerstod überliefern 
mußte. Nah Dlainz gebracht, wurde er ın den Holzthurm ges 
kr — in daffelbe Sefängniß, das damals Moſcbach bewohnt 

tie, und am 21. November 1803 endete Hannes, erjt vier 
und zwanzig Jahre alt, mit merlwürdiger Nube auf der Guillo— 
fine, mit ihm noch neunzehn jeiner Spießgejellen, darunter der 
ſchwarze Jonas, der rothe Fink, der —— rg 3 und Peler 
Hallinger, der Gutspächter auf dem Ibener Hof. Mato Bozu— 
rovich, der Slavonier, lam für Lebenszeit auf die Galeere nad) 
Zoulon, Julchen aber, ihrem Hannes mit unendlicher Liebe er- 
geben, erhielt zwei Jahre Gefängniß, kehrte dann in ibre Sei» 
math zei und ift erft vor wenigen Jahren in recht Lümmer« 
lichen Berhältnifien zu Weiherbad als altes Mülterchen ge- 
Beim. ‚Mein Hannes war doch nit fo ſchlecht!“ pflegte jie 
mmer zu jagen , wenn die Rebe auf den Todten kam. — 


Merkwürdig bleibt es, daß ve Mofebah auf dem 
Hundsrüd jetzt 9 ganz vergeſſen ift, während Johannes Büd⸗ 
ler, nad) fiebinzig Jahren, nod) in der regften Erinnerung fort« 
lebt und heute noch von ihm ur wird, als fei er geflern 
erft da geweſen. (Erklären läßt ſich dies nur dadurd, daß 
Moſebach mit feinem ausnahmslojen, finjteren Menſchenhaß und 
feinem vornehmen Wejen für feine Umgebung nur ein Gegen« 
and des Grauens und der Scheu war, mährend der joviale 

annes, der jo ii jogen nur die Juden und Franzoſen äng« 
tete, als echtes Kind Des Woltes feinen Landsleuten viel näher 
ftand und ſich durch feine warme Theilnahme für die Armuth 
und allerlei launige Schwänfe populär zu machen mußte, 

Intereſſant dürfte m Schluſſe noch das Reſumé fein, das 
der Tribunalpräfident Rebmann zu Mainz über Hannes abge= 
geben hat, Rebmann, eine richterliche Kraft erfien Ranges, all« 
gemein geachtet wegen feiner Rechtlichkeit und Berufstreüe, hatte 
den ganzen Niejenproceh geleitet umd in vielfaden perſönlichen 
Verhören den jungen Räuberhauptmann gründlich lennen ge» 
lernt ; jein Urtheil darf aljo als ein competentes betrachtet wer⸗ 
den. Es lautet mörtlid) : 

„Bon der Natur leiblic) wie geiftig feineswegs ftiefmütter« 
lich behandelt und der Jüngſte unter der Bande, war er ihr 
Haupt und Ale erfannten jeine Ueberlegenbeit, jeine Feſligkeit 
und Entſchiedenheit an. Sein Blick und Urteil über eine Sache 
ift jederzeit ſchnell, Scharf und richtig, jein Betragen durchaus 
nicht frech, aber auch keineswegs feig; Lügen ſcheint ihm das 
Verabſcheuungswürdigſte; was er gethan, jagt er offen und ohne 
Rückhalt und er fiheint feine Handlungsweie als ehtenwerth zu 
betradyten, denn er ertheilt über Andere, Zeugen wie Mit« 
—28 ganz offen eg als ob er der Mann 
ei, auf deſſen Nusjage allein Gewicht zu legen wäre. Dieje 
Naivetät überrajcht wahrhaft. Angeboren ift ihm ſchließlich ein 
organifatorifches Talent, das, jchulgereht ausgebildet und 
rechtmäßig angewandt, das Bedeutendſte hätte Teilen können.” 

Dieſer lehtere Ausſpruch des jerlentundigen Richters mag 
es auch geweſen fein, den ſpäter der Vollsmund in das Mär— 
chen umgewandelt hat, Napoleon habe den Schinderhannes zum 
General machen wollen und demgemäß eine Stafette mit dem 
Pardon von Parid nad) Mainz abgejandt : unterwegs habe aber 
das Pferd ein Hufeifen verlorem und als der Kurier, auf dem 
Ridtplag angelangt, mit einem weißen Tuch gewinll habe, da 
ſei gerade das Beil berabgefallen und habe dem zukünftigen 
Marſchall von Frankreich den Kopf abgeichlagen. 

11 


j D, Auferfich'n — du Riejentraum ! 

Es bleibt uns noch eine Perſon in diejem düjteren Drama, 

„sa werd’ Dir bald nachſolgen, Franz! Sieht Du, die 
gehen auch beim!” halte fie damals zu dem Sceidenden gejagt 
und mit einem geifterhaften Lächeln nad) den Kranichen gedeutet, 
die über dem unglüdlichen Menſchenpaar wie eine graue Wolle 
jüdwärts jegelten. Dann war die Gefangennahme, dann die 
Hinrichtung Moſebachs erfolgt, gebrodyen wie eine vom Stengel 
geriffene Blume, ſank Amie aufs Siechbett und Gott, des at« 
men Kindes fid) erbarmend, breitete einen dunfelen Sternens 
ſchleier über die todifrante Seele. Als Amie ſich nach Mo— 
naten wieder erhob, war fie tiefiinnig geworden. Der alte Vater 
jelber, wie wir miljen, in Melancholie verjunfen, wurde der 
Pfleger und Hüter feines geiftumnadjteten Kindes, und ein rühs 
render Anblid mag es geweien fein, wenn die zwei bleichen, 
ſtillen Gejtalten jtundenlang unter jener alten Eiche jaßen und 
Ihweigend in den Bad) jtarrten, der wie ein dumfeler Thränen- 
firom an den Trauerweiden vorüberglitt. 

Das Rad der Scleifmühle ftand längſt ſchon fill, der 
Sturm hatte an dem Häuschen die Fenſterſcheiben eingeichlagen 
und das halbe Dach abgehoben : weder Vater noch Kind merk« 
ten es und mit ihrem eigenen Leben ließen fie auch ihre Woh— 
nung ungehindert in Trümmer zerfallen. Sie wären wohl ver« 
hungert, wenn nicht die benachbarten Achatſchleifer, von Milleid 
ergriffen, abwechſelnd Nahrung berbeigebradht hätten. 

Dann war es wiederum Herbſt geivorden. Die Wander» 
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bögel waren: fü 8 geflogen: und bon ‚ben 
die, erſten Delle Bälle um am Fuß ihrer bishe 
ein ftilles Grab zu finden. Ber heitere Sommernadjlätraum 
war ausgeräumt und der müden Natur jangen jeft leiſe Geiſter⸗ 
ſtimmen jenes uralte, bar Sclummerlid von Kieb’ 
und. Leid, das wie eine umjierbliche Klage, von Pol zu Pol 
ziebend, in die fernften Zeiten hinüber Alingen wird. Auch 
drunten zu Mainz, auf der Wieſe, wo Mofebadh begraben lag, 
nidten die Herbfizeitlofen im fühlen Wind und fie neigten ſich 
emüthig gegeneinander, als ſprächen fie lüflernd von dem 
Zodten, der unter ihnen feinen wilden Lebeuscarneval ausſchlief 
und Dem weit übers Meer die Palmen Indiens ihren Nadjt« 


gruß zurauſchten. 

3 Platzchen unter der Eiche aber war. leer rden, 
denn Amie hatte ſich auf dem Friedhof ein beſſeres — und 
iht irrſinniget Vater war droben zu Idar in Pflege gebracht 
worden. Ein junger Achatſchleifer aber war im Die verödete 
Mühle eingegogen und das Rad Mapperte wieder, ala hab’ es 
niemals ftill gejtanden. 

. Das Leben ift ein ewiger Strom: über den Gefunfenen 
ſchließt ſich geräufchlos die Tiefe und die Wellen eilen weiter 
— und immer weiter. 

Aber der eisfalte, dunlele Strom hat doch u feine Mün · 
dung, und die Millionen Geiſterſchifflein, die auf ihm ſegeln, 
rar alle ihren Port der Ruhe. Da wird wohl aud) die arıne, 

ine Barle Amies ihren rechten Anferplah gefunden haben, 


und zwar Bord an Bord mit einem anderen müden Schiffer, 








Mannichfaltiges. 

— Der „Sübd. Telegt.“ berichtet über die Bauten im 
Miündener Hoftheater: Bezüglich der neuen Maſchinerie läßt 
ſich mit vollem Recht behaupten, daß die Münchener ühne 
in ihrer neuen tedhniichen Umgeftaltung in gan; Deutſchland 
feine Rivalın finden wird. Das en Bu if jo eingerich⸗ 
tet, daß ganze Decorationen und die größten Gruppen in die 
Tiefe verjinfen können. Man ift früher wegen der technijchen 
Schwierigleiten, die das Aufbauen und Abbrechen des Rieſen⸗ 
ſchiffes erforderte, an die Aufführung der Oper „Afrikanerin“ 
immer mit Zagen gejchritten; von nun an wird das * 
Schiff einfach verfinfen, und fann wochenlange in der Tiefe 
liegen bleiben, bi8 man feiner wieder bedarf. Der Schnürboden 
und die Gaseinrichtung ift gel, jo daß mit dem Podium 
tun begonnen wird, bei defien Gonftruction Bedacht genommen 
wurde, in Zukunft bei Sulonftüden die läjlige Hinwegräumung 
der Meubels dadurd wegfallen 43 laſſen, daß die Eiunrichtung 
eines ganzen Zimmers in dem Momente verjintt, wo eine ans 
dere Einrichtung durch die Verſenlu erſcheint. Was das 
Zieferlegen des Orchefters anbelangt, 19 it die Abficht der In« 
fendang, vorderhand eine Probe betreffs der Klangwirlung zu 
machen, fpäter aber dem Orchefterraume ftatt feiner jeitherigen 
Darmfront eine runde Form zu geben, um das Streichquartett 
—* —— ich —— PA eh dem Fort · 

reiten uli enderun r er Hofthen- 
terg am 25, Auguft nichts im — — 

— Aus Ramſau, 21. Juli, ſchreibt man der „A. Abdzig.“: 
Geflern wurde von den Herren Kaufmann Stüdl aus Prag, 
Lieutenant Frhen. v. Icetze aus Münden und Redhtäcandidas 
ten Hofmann aus Münden, Mitgliedern der Eection München 
bes deutichen Alpenvereins, eine bis jeft noch nie unternommene 

ergpartie glüdlich ausgeführt. Nachdem diejelben mit dem 
führer Jof. Graft aus Berchtesgaden um 7 Uhr Morgens die 
bordere und um halb Uhr die mittlere Wapmannjpige erreicht 


Verantworiliche Rebaction: Ph. Gebhard Etay. 


bier aus dem, directen Abftieg ins 
thal, gegen welches —— untlich * faſt 
ſentreduen Wänden berabieht, Faſt 12 Stunden, von halb 10 
Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends, dauerte das ſchwierige Herab⸗ 
Nlettern, da wurden Die Keifenden durd den Eintritt der Nacht 
an der ES ihrer Fahrt gehindert und zum Bivoualiren 
unter freiem Himmei ngen. Erſt am folgenden Mo 
lang es ihnen, nach abermals zweiftündigem Steigen zum Ydims 
chſchloßchen hinabzulommen. 
— Die öflerreihiihe Sübbahn läßt jeht eine Art 
wagen bauen, die nad) Art der —— ni et 
den verjehen find, deren Zwilchenraum mit Eis üllt wird. 
Die Einrichtung ift der Art, daß der Eisbeitand auf den H 
ftationen rafch erneuert werden fann. Für Diele Waggons ſoll 
das Fahrgeld erfter Klaſſe und noch außerdem ein Specialzus 
ſchlag erhoben werden. 


— Den ſchwediſchen Frauen ift die Erlaubniß ertheilt 
worden, ſich en ärztlichen Examen vorzubereiten. „Aftonbladet* 
erfährt nun, da& für Schulen, die mit Gymnafien auf gleicher 
Stufe ftehen, alle Vorbereitungen getroffen worden find, damit 
weibliche Zöglinge zum Abgangteramen für die Univerfitäten 
vorbereitet werden fönnen. 


— in originelles Hochzeitägeichent hat der berühmte ame» 
rifaniiche Tragöde, Edwin Booth, feiner Braut bei der jüngft 
gefeierten Hochzeit gemacht. Er überreichte in einer prachtvollen, 
mit Elfenbein und Perlmutter ausgelegten Chatoulle von Bali» 
fanderbol; ſämmtliche Liebesbriefe, die er im Laufe der Jahre 
bon feinen Verehrerinnen erhalten hatte. Es follen deren nicht 
weniger als 3796 fein. 


KHunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


Mon der in bdiefen Blättern ſchon mehrfach erwähnten 
„Allgemeinen Familienzeitung“ liegen uns wie- 
derum zwei Hefte, VI. und VI, vor, und freut es und, das 
diefem Witernehmen früher geipendete Lob auch auf's Neue twie- 
derhelen zu lönnen. Dem reihen Inhaltsverzeichniſſe entneh⸗ 
men wir u. a.: „Der Schmud des Inka“, Erzählung von 
Karl Stengel ; „Die Geheimniffe einer Heinen Stadt“, Novelle 
von Mar Ring; „Der Zauberer des Hochgebirges“, Etz 
lung von Heinrih Noée; Wovelletten, naburrftorifte, culturhi⸗ 
ſtoriſche und hiſtoriſche Beiträge von Gerſtäcker, A. Beder, 
Paul Sirano, Marie Calm, M. Ruhland, W. Baer, Amla-⸗ 
her, Eggert, Ettmüller, Greif, Offrid Mylius, Mühling, 
Schwanfelder, Paul Stein u, ſ. w. Die ſehr ſauber aufge 
führten Jlnftrationen zeigen zunächit folgende Porträts : Ferd. 
v. Leſſeps, Königin Victoria, Prinz Karl von Preußen, Bice 
fönig don Hegypten, Profeffor Dr. Juftus v. Liebig, Anton 
Rubinftein, Kronprinz von Preußen, fowie die Oppofitionscan« 
didaten des Seinedepartemeuts: Defire Bancel, Leon Gambelta, 
Erneft Picard, Jules Simon und Eugen Pelletan. ferner: 
Sue; mit den neuen Hafenanlagen am Kingange des mariti— 
men Ganals ; Anfangspuntt des neuen Themjetumnels beim To- 
wer; Zwei Anfichten von Cherbourg; Eine Wahlverfammlung 
im SGymnafe Triat zu Paris; Das Emporſchrauben der Häus 
jer ın Chicago; Der veranferte Puftballon in London; Der 
Platz vor dem Pariſer Stadthauie bei der Eröffnung des Res 
fultatS der Wahlen; Die Gräber der engliſchen Officiere auf 
dem Gatbeart-Hügel bei Sebaſtopel; Die Rırinen der Haupt« 
ſtraße von Sebaftopol, und endlich die Uebungsſchule der großen 
Velocipddefabrik in der Rue Jean-Goujon in Paris. — Ger 
genüber dieſet Maſſe des Gebotenen ift der Preis von 21 fr. 
rhein. pro Heft, enthaltend 3 Foliv-Bogen = 192 Spalten, 
ein fo überaus wohlfeiler, daß es bier wahrlich feiner * 
Empfehlung bedarf, indem das Unternehmen ſelbſt am efte 
für ſich ſpricht. | 


Buchdruderei von I. Baur in Ludwigthafen a. Kh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





A. SS. 


* Nur unabhängig. 


Roman von E. Schröer. 
(Fortjegung.) 

AS Margarethe ein paar Minuten jpäter den Kopf zur 
Seite wandte, fah fie, daß der Gapitain und die Marquiſe 
verſchwunden waren, Man bemerfte nur nod in dem Thür« 
rahmen des anftoßenden Cabinets einen Zipfel des ſchwarzen 
Spitzenlleides, eine Goldlode und dem jehr Heinen Ladjtiefel ei» 
ned Herrn. 

Auf dem fFled, auf dem Courtenay geftanden,, ftand ietzt 
Carlos, der anſtatt einer freundlichen Begrüßung nur einen 
Blick für fie hatte, welcher Rechenſchaft zu fordern ſchien. 

Margareihens Blut wahte auf. Sie that einen Fehlgriff, 
der nur von Hochſchild bemerkt wurde. Er war fogleid mit 
einem jpottjüdjtigen Worte zur Hand , das er in heitere Laune 
zu Meiden wußte. Halbärgerlih mußte Dargareihe doch laden 
und dies Laden empörte Carlos. 

„Es freut mih, Sie fo heiter und glüdlich zu jehen,“ 
murmelte er über fie gebeugt mit gepreßter Stimme. „Dod 
befremdet es mich, zu jehen, daß ſolche Umgebungen Ihr Glüd 
bilden.” Ein Blitz aus feinen ſchwarzen Augen fireifte Hochs 
ſchild, der ich nicht die Mühe gab, feinen Worten zu laufchen, 
und ihm nur übermüthig zulächelte. Bann nahm er jedoch den 
frühreifen jungen Mann aufs Korn, der ſich mit dem erften 
duntelen Flaum auf der Oberfippe den Anfchein zu geben jchien, 
ala wolle er ſich mit einem gewiegten Weltmanne gleich ihm 
meſſen. Er ſehte ihm mit Sarkasmen zu, die Carlos’ Scharf- 
finn und Tact bis auf die äußerften Grenzen in Anſpruch nahe 
men, um jo mehr als bei folden Gefechten das angriffsweiſe 
Verfahren viel Teichter als die Vertheidigung if. Margarethe 


ſah, daß er die Unterlippe blutig nagte, aber die junge Gous | 
ihm 


vernante dachte, eine ſolche Section möchte vielleiht auch ihr 
Butes haben, 

Das Gemurmel unter den beiden anderen Gruppen hatte 
inzwijchen feinen ungeftörten Fortgang genommen, mit dem Un—⸗ 
terſchiede, daß Lady Belgrave den großen Earl in Beidlag ger 


nommen halte, der mit einer flumpfen Miene ihren feinen Ein- 


leitungen ein halbes Ohr lich. 

Margarete wollte fi) den günftigen Moment nicht ent« 
gehen laſſen. Während Hochſchild und Carlos das Gepläntel 
fortjegten, jtarben die Töne ‚unter ber fanjten Berührung ihrer 
Finger allmählich hin, dann flahl fie ſich unbemerkt fort, hinauf 
in ihe Zimmer, warf einen leichten Mantel über , nahm ein 
deutiches Buch zur Hand und ſuchte in eine Sophaede geichmient, 
Selbftvergeifanheit, 

Nad einer Biertelftunde ftrich die Marquife mit gerdtheten 
Wangen , ſchnell wie ein Vogel durchs immer, indem fie 
Margarghe im Vorbeieilen zurief: „Schnell Toilette gemacht ! 
Auzgejihnittene Robe; Blumen ins Haar. Wir fahren zur 
Oper.“ 

Es wurde „La Traviata“ gegeben. Die Damen ſaßen 
im Vordergrunde der Loge , hinter ihnen. bie beiben .. 


Zweiter Jahrgang. 
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der Eoldftreamgarde. In den Zwilchenpaufen traten Belannte 
ein und plauderten über die Heinen Tagesereignifie. 

Die Verdiihe Duft und der traurige Text wirken auf 
Gemütber wie das von Margarethe, als wenn ein vom Eturm ge⸗ 
peitjchtes Meer feine Todien berausgiebt. Ihre Wange färbte 
ſich mit geifterhafter Bläfje und ihre Augen fanten von ber. 
Bühne herab, wurden aber auf halbem Wege von einem fym« 
pathiſchen Zuge angehalten, — durdy Carlos’ Augen, der vom 
Barterre aus ſtarr hinauf jah und fi dann raſch abwandte. 
Sein Blick war teohig, vorwurfsvoll und voll Bitterleit. „Bone 
lauter ſnabe!“ murmelte Diargarethe, gleichwohl eiwas. bes 
unruhigt. 

Jetzt folgte die Hagende Arie der Violetta, die Carlos am 
legten Morgen ihre Zufammenfeind auf der Bioline probist. 
und die fie ihm gelehrt halte, und ein unbewußter Seufzer ent» 
ftieg ihrer Bruft, der jene gemurmelten Worte Lügen firafte. 

Die Marguife, welche fie lächelnd beobachtet hatte, ſtrich 
ihr mit der Spihe ihres Fächers über die erbleichten Wangen 
und jagte: „Sleined Närrchen! Geht Ihnen das fo zu Ger 
zen?” worauf fie, rüdwärts gewandt, Courtenay eine Bemerkung 
zuflüfterte, der im ein weiches Lachen auäbrad). 

Hierauf erjchien einer der Bezada'ſchen Bebienten in ber 
Loge und brachte jeiner Herrin eine Meldung. E8 mußte etwas 
Fatales fein, denn Margarethe ſah, wie ſich ein Schatten auf 
das Antlitz der ſchönen Frau lagerte und fie für den Moment 
um einige Jahre älter machte. Dejto mehr erftaunte das junge 
Mädchen, als fie gleich darauf ihrer Umgebung mit einem ber. 
zaubernden Lächeln mitteilte, daß fie aufbrechen müſſe wegen 
der Ankunft ihres Gemahls, die ihr vor lurzem angelündigt je. 

Als die Damen ſich von ihren Sitzen erhoben, ſah Carlos 
noch einmal herauf und im feinem Antlig prägte ſich jept wo 
möglich ein noch jchärferer Tadel ab als vorher. 

Eine fiolze Bewegung des ſchöngebogenen Nadens mußte 
jagen, daß dieſe Anmaßung mit Margarethens Selbftgefüht 
und Unabhängigleitsfinn ſchlecht harmonire. Damit folgte fie! 
der Marquiſe, die von Goustenay forgfältig in einen Shawi 
is und an ihren Wagen geführt wurde, 

9 


Joſe Dlaria de Bezada war ungeachtet feines Marquiſats 
— das, wie Fama erzählt, in Portugal mit Hingenden Milreis 
‚bezahlt war — der unverbennbare Plebejer. Weder jein Geld, der 
‚junge Adel, noch der Verkehr mit den höheren Ständen und 
‚die ihm umgebende Pracht konnten das ihm von der Natur auf⸗ 
\gebrüdte Gepräge verwilcdhen. Am plebejiſcheſten erſchien er an 
der Seite jeiner Frau, die einer arjſtolratiſchen Familie ent« 
ſtammte und ihm im einem Alter von ſechzehn Jahren angetraut 
war. Es hätte ald Wunder gelten müjlen, hätte ſich dieſe mit 
ihrem rajchen Temperament. umd ihren arijtofcatiihen Gewohn- 
beiten in einen Mann finden fönnen, der jo ſehr der Würde 
und ber Form entbehrte; dod machten, die jchon erwähnten 
jahrelangen Trennungen das loſe geſchürzte Band fehr wenig 
drückend. Bald uud der Rückkehr des, WRarquis bereitete ſich 
and) eine neue Phaſe u. indem „bad Leine Ungeheuer“, wit 
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ihm die Damen wohlwollender Weiſe nannten, anfing, gang ficht dem Anderen zu. Im feiner Miene lag Haß und eine of⸗ 
othellomähige Regungen zu zeigen. Dies wurde zuerjt bei eis ! jene Drohung, und die Enden jeines langen, blauſchwarzen 


nem-folennen Diner bemerft. 


| Scnurrbarts bewegten ſich hin und her, wie bei einer Tiger⸗ 


Während die außerlejenen Weine den Siübertühlern ent- | kahe, während er immer mit berfelben weichen Stimme fragte: 
fprudelten,, die Meifleriverte franzöfifcher Söce den Gaumen „Was beliebt, Sir ?* 


legten, während prächtige Treibhauspflanzen aromatische Düfte 


Der Portugiefe rieb fid) etwas verlegen das Sinn umd trat 


Ipendeten und Rembrandts und Vouvermans aus ihren Rahmen | einen Schritt zur Seite. „Ein franzöſiſches Vaudeville, hi, Hi, 
anf die illüſtre Gefellihaft herniederſehen — figt der Hausherr, ſehr gut,” fagte er, fid) die Hände reibend. 


font voll gejhwähiger Beweglichkeit und heiterer Grimaſſen, 
ftunpffinnig wie. ber große Earl da, trinft viel und ſchweren 
Wein, Burgunder und Tolayer, und jchießt dann und wann 
einen Wtig nach feiner ihm gegenüber, fipenden Frau , die, wie 
jo oft, Eourtenay zur Seite hat. 

Ein Blid Helens verräth, dab die Anhäufung der eleftri- 
ſchen Wollen von ihr beachtet iſt. Courtenay zeigt ſich noch 
ſchweigſamer und zurücdhaltender ala gewöhnlid) und beobachtet 
die Perlen in feinem Glaje. 

Margarethens Ohr erreichten dieſe grollenden Donner nicht. 
An ber Seite eines fehe lebhaften Herrn, den der Earl ihr un— 
ter einigen wie „haw, haw“ flingenden Sylben vorgeftellt Hatte, 
und in dem fie einen Beamten der oftindijchen Gampagnie ver 
mutbete, horchte fie mit Intereſſe bald auf die lebendige Schil⸗ 
derung eines fürdhterlichen Kampfes im Punjab, bald den amü- 
fanten Aneldoten aus der Geſellſchaft in Ealcutta. 

Ehe die Marquiſe den übrigen Damen das“ Zeichen zum 
Aufbruch von der Tafel gab, wechſelte fie einen bedeutungsvols 
fen Blid mit dem Eapitän, dann verneigte fie ſich; ed gab cin 
Rauſchen von ſeidenen Roben und die Herren ſaßen allein. über 
ihrem: Bein. Courtenay brad) bald darauf auch nad, dem Em- 
pfangäzimmer auf, wo die Damen derweilen ihren Saffee nipps 
ten und die Meinen Geheimnilje des. Boudoirs ausgekramt wur⸗ 
den, Margarethe vertiefte fich im Gabinet im Beſchauen einer 
Sammlung vorzüglicher Stupferitiche, welche Die Marquife die 
Freundlichteit gehabt Hatte, ıhr einzuhändigen, 

Don dem Dioment an, mo Gourtenay die Tafel verlafjen 
hatte, geberdete ſich ‘der Kleine Marquis wie ein ungebuldiges 
Rob, das am Gebiß zerrt und mit den. Hufen ſcharrt. End- 
lich Titt es ihm micht länger an der Tafel umd unter einem ſei⸗ 
nem - Rachbar zur Linten zugeflüfterten Vorwande eilte er mit 
Heinen jchnellen Schritten zu den Damen. Er made eine et⸗ 
was enttäujchte Miene, als jein erſter Blick beim Eintritt auf 
feine Gemaßlin fiel, die firahlend wie eine Sultanin inmitten 
eines ſtranzes von Damen ſaß und mit bewundernswürdiger 
Laune und unter allgemeinem Beifall ihre Erlebniffe auf deuts 
ſchem Boden beichrieb. 

De Bezada zog fi verdußt zurüd bis an das Meine Ca- 
binet, wo Margarete in der Mappe blätterte. Dabei ſchien 
die junge „Freundin“ feiner Frau in einer jehr ernſtlichen Un⸗ 
terhaltung mit Courtenay begriffen zu fein, ber feinen Stuhl 
dem ihrigen ſeht nahe gerüdt hatte, 

„It denn diefe da auch mit im Gomplott ?“ zifchte der 
Portugiefe mit wiedererwachtem Argwohn, und ſchlich lautlos 
anf den Zehen näher — fo nahe, daß feine Schulter des Ga- 
yitains Arm berührte. Diefer ſchien es nicht zu fühlen, Jon 
dern, immer näher zu der jungen Dame geneigt, fie gleichſam 
mit feinen glänzenden Augen durchbohrend — machte ex ihr eine 

Liebeserflärung. 

Der Marquis flaunte einen Moment, dann fließ er ein 
hniſches Lachen aus. Dies ließ ſich nicht wohl überhören. 
Der Gapitain ſtieß feinen Stuhl zurüd und wandte jein Ge» 


Eourtenay war verſchwunden. De Bezadas Bruft entitieg 
ein Seufzer der Erleichterung, dann wandte er fi) mit beißen⸗ 
dem Spoit an das junge Mädchen. „Nicht jede junge Dame 
mit Ihrem Aeußeren würde die Gefälligkeit haben, Ihre Role 
zu übernehmen, Miß — Badus, glaub’ id. Der Name einer 
anderen Gottheit würde den Nagel beffer auf den Kopf treffen. 
Und welche Rolle haben Sie mir in dem Puftjpiel zugedacht, 
be? he?“ 

„Des Menelaus,“ tönte es Teife und deutlich in der Nähe, 

Der Marquis wurde plößlid) ernft und machte eine wü— 
thende Geberde nach der Richtung, von woher der Laut fan, 

Es war Niemand zu jchen, 

Margarethe fah anfangs erftaunt mit halbgeöffnetem Munde 
den Heinen Dann an, dann fam Leben in ihre Augen, ſie jchien 
zu wachſen, fie überragte ihn um eine Kopflänge und jchleuderte 
feine Hand, welche die ihrige mit farkaftiicher Yreundlid;keit er 
griffen hatte, bei Seite. „Marquis, Sie find ein Feigling !* 
jagte fie voll Entrüftung. 

Der Portugiefe wurde grüngelb im Geſicht, er machte einen 
Sak in die Luft und ſchrie fein „bi, Hi!* mit rafender Wulh. 

„Anftatt als Mann einem Manne gegenüberzutreten, ber 
ſprihen Sie ein abhängige Mädchen mit Ihrem Geifer. Ich 
gehe, von Ihrer Gemahlin Abjchied zu nehmen, um auf ber 
Stelle das Haus zu verlaſſen.“ 

„Dir das? In meinem eigenen Haufe ?* ſchrie der Mar- 
quis. Aber das empörte Mädchen achtete nicht auf ihn, ſon⸗ 
dern Schritt mit feſtem Gange hinaus. 

Madame de Bezada ſaß nad beendigter Erzählung in den 
Divan zurüdgelehnt und bewadte mit ihren Augen die Thür 
zum Gabinet. &3 arbeitete elwas in ihren Zügen, als jie Dar« 
garethens Haltung beobachtete, die gerade auf fie zuſchritt. Sie 
wechſelte mit ihrem Benehmen wie mit ihrer Toilette, Bei die⸗ 
fer Gelegenheit legte ſie den weichen Sammet ber Hoheit an: 
„Run, meine Liebe ?* 

Margarethe machte eine fteife Verneigung, dann ſagte fie 
deutjh und gerade: „Madame la Marquiſe, ich tomme, mid) zu 
verabſchieden.“ 

„Sie verlaſſen und? Schade, daß ber Verſuch mißglüdte,“ 
ſagte die Dame in nachläſſigem Tone. 

„Welcher Verſuch ?” 

„Die Baronin Regenburg hatte e8 mir voraus gefagt, daß 
Sie ein ftörrijched unverftändiges Sind jeien, das feinen eigenen 
Vorteil nicht verftände,” fuhr fie in demfelben Zone fort, dann 
folgte eine Pauſe. 

Margareihe verhielt fich wie eine Taubſtumme. 

„Aber ich glaube fo gern an das Gute in der Menjhen» 
natur,” fuhr jene fort, „ich hielt Sie für bildungsfähig, weich 
und nadjgiebig.“ 

„Wie Wachs, nicht wahr, Frau Marquife?” fiel jet Mar- 
garethe ein. „Sie haben mir faljche Antecedentien gegeben, Sie 
haben mic) in eine Atmofphäre verſetzt, die nur Falſchheit ath« 
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met, und Sie wähnen, daß ich auf ſolchen Grundlagen mir eine 
Zufunft zu erbauen geſonnen wäre * | 

Madame de Bezada zudte leicht zufammen. 

„Wir find quitt,“ ſchloß Margarethe, „ich ſcheide ohne . 
Groll.“ Nach einer nochmaligen Verneigung zog fie ſich zurüd. | 
Sie warf im Vorbeijtreifen einen Ießten Blid in den Salon. | 
Hier war man fehr eifrig beicäftigt, an dem fleinen eben er— 
gatterten chen von Standal Hin und ber zu zerren, eine jo 
edle Beichäftigung wie die der Großmütter jener großen Das 
men, die ihre Zeit damit verbrachten, Gold- und Silberfegen 
zu zerzupfen. Dieſe jarfaftiihen Wendungen! die allerliebjten 
Wortipiele! Margarethe zudte die Schultern ; nie war ihr eine 
Trennung fo leicht geworden als dieſe. Mit volllommen wies 
dergewonnener Kaltblütigfeit padte fie ihre Sachen, zählte die 
Trinfgelder ab und verlanyte einen Miethivagen. 

„Wohin, Miß?“ fragte der Roflelenter, 

Diele ſehr natürliche Frage feßte fie etwas in Verlegenheit. 
Den fi raſch entwidelnden Thatſachen gegenüber hatte fie mur 
den einen Entſchluß entgegengeitellt: leine Nacht mehr unter dem 
Bezada’jchen Dache zu verbringen. 

Aber wohin denn nun? Sie konnte doch nicht wie M. 
Marius jagen: „Ich wohne in diefem Fialer.“ 

„Haben Sie die Adreffe verloren, Miß?“ fragte der Mann 
in etwas ungeduldigem Tone und jah umher nad einem Streis 
fen Papier. 

Da fagte fie kurz entſchloſſen: „Eravenftreet, Strand !* 
Ein Peitſchenknall und das Pferd fehte ſich in Trab. 


(Bortfegung folgt.) 


Ein Fürft. 
(Zur Erinnerung an den 283. Yuli 1760.) 


°„Getrönt hat ihn die himmlische Ramöne, 
Und König war er in dem Weich der Zöne!* 
I. €. Fehr. v. Zedlig, 


. 4. 
Eine ewig denlwürdige Zeitſcheide in der Geſchichte des 


deutſchen Volles bildet in jeder Beziehung das 16. und 17, ler 


Jahrhundert; dentwürdig, weil Kunſt, Wiſſenſchaſt, Religion, 
Poluil, hırz Alles plöglid) von jungen, kühnen, friſchen Kräften 
vertreten iſt, einen erneuten Aufſchwung erhält und dadurch eine 
Weltanidauung ſich bildet, deren Wirkungen . dauernd im ber 
Geſchichte umferer Nation aufgezeichnet fein werden. Mußten 
Prüfungen manderlei Art, du oft nur bemmend, im den nt 
widelungsgang des deutichen Volles aud) eingreifen, unauihalt- 
ſam drängten die Rejultate jener Weltan —— und 
eine Reihe hochbegabter Männer tritt auf die Weltbühne; cin 
Reuchlin, Erasmus, Luther, Melanchthon, Ulrich von Satin, 
anz von Sidingen, Theophraftus Patacelſus, Peter Viſcher, 
Ibreht Dürer, Hans Holbein, Lucas Cranach, Martin Opik, 
Paul Gerhard, Eopernicus aus Thorn, ber Württemberger ftepps 
fer, Jacob Böhme, Joh. Erüger, Eccard, Job. Seb. Bad) u. a. 
Begnügen wir uns bier mit dem Miniaturbilde eines jener 
Helden, eines Repräfentanten der Kunſt, der, von der Milwelt 
nicht erreicht, von der Nachwelt nur ſchwer erreicht werden dürfte, 
und verſuchen wir, ‚wenn auch nur anregend, aus defjen Leben 
Jinsugeigen auf die Begeifterung für das dauernd Schöne in der 
ft, aus feinen Werfen zu ermeflen die Syorm und Ziefe der= 
ben, aus beiden endlich Genugthuung a ſchöpfen gegenüber 
od mandem Werte der Gegenwart, das über die Grundprins 
cipien der Kunſt rafilos hinwegzuſchreiten Willens ifl. Bor 


wenigen Wochen nachdem mehr als ein Säculam verflofien, er⸗ 


ging die Mahnung, den großen Todten durd ein Dentmal zu ! um einen würdigen Schüler dieſes Mannes ni 


Lin 


ebten ; befräftigen wir diefen Mahnruf, indem mir das Lehen 
dieſes Todten, 


eſes 
Job. Seh. Bach, 
Eonturen an uns vorüberziehen laflen. 
prünglih in Ungarn mohnend, verließ die Bach'ſche 
Familie im 16. Jahrhundert einer a wegen 
mit ihrem Stammpater, dem Weißbäder Veit zu Preß · 
burg, ihr Baterland und wandte ſich —— zu, wo ſie ſich 
in dem gothaiſchen Dorfe mar niederließ. Neben feinem 
ge ee — = & gr 8 
t pielt . ine zwei ne, bie in 

und Franten, dem Hnichen® Gife der Badh’j ah, 
wobhlbefannt waren, beichäftigten fi gar oft mit Mufil, Der 
ältejte Sohn, Johann Ambrofius (geb. 22. Febr. 1645, 
geit. 1695) wurde & und Stabtmufitus in Eiſenach und war 
der Vater unferes Job. Seb. Bach, des Berühmteften und Ber« 
dienteſten dieſes Geſchlechtes. Seine Frau, des lehteren Mutter, 
war die Tochter des Rathsmitgliedes Lämmerhitt in Erfurt, 
Von acht Kindern diefer Ehe blieben drei Söhne und eine Toch⸗ 
ter am Leben. Der ältefte Sohn, Johann Ehriftoph, ftarb als 
Lehrer und Organift an der Schule in —— den 22. Fe⸗ 
bruar 1721; Johann Jacob, der zweite, trat als Hautboiſt im 
ſchwediſche Dienfte umd farb als Hof» und Kammermuſilus in 
Stodholm; Johann GSebaftian, der jüngfte Sohn, wurde 
zu Eiſenach den 21. März 1685 geboren, 

Beide Eltern ftarben früh, die Mutter eher als ber Bater; 
leßterer 1695, al® der Knabe Joh. Seh. nod) nicht 10 Jahre alt 
wãr. Des verftorbenen Vaters Älterer Bruder, der Organıft, Hofe 


| und Stadtmufitus in Arnftabt war, nahm den Warfen zu fich 


umd unterrichtete ihn beſonders im Glavierjpiele, wozu er große 
Anlage und Luft jeote: Ein ungewöhnlider Fleiß bewi 
raſche Fortichritte,; Klavierftüde, die man ihm ihrer en 


| feit wegen vorenthielt, verfchaffte er ſich heimlich umd 


dann mit großer Mühe ab. Leider ftarb aud bald fein Dflege- 
vater und jo begab er ſich mittello8 mit einem anderen Schüler 
dejlelben, Erdmann, nad) Lüneburg, wo er in der dortigen Dis 
chaelieſchule als Discantjänger des Chores eintrat. Zu große 
Anfirengungen zogen den Wertuft feiner Stimme herbei; aber 
troß dieſes neuen Ungemachs übte fich der jechzehnjährige Jüngs 
ling um jo Jeibieer in der Mufit und ſuchte durch gung 
anerfannter te fich weiter zu bilden. Eine Reife nah Ham« 
burg unternahm er, um den berühmten Organiften Job. Adam 
Reimle zu hören, eine andere nach Gelle, um die dortige Gas 
pelle, die meift aus franzöfifchen Muſitern beftand, lennen zu 


nen. 

Die erite Anftellung erhielt Joh. Seb. Bad) in Weimar, 
wo er im Jahre 1703, erſt 18 Jahre alt, Hofmufilus wurde, 
Schon ein Jahr darauf vertaufchle er die Stelle eines Biolie 
niften mit der Organiftenftelle zu Arnftabt und bier, mo er den 


erſten Unterricht in der Mufil genoß, verlebte derfelbe auch für 
feine vollftändige Ausbildung in der fl, bei einem jähr« 
Gehalte von 70 Thalern, den wichtigſten Lebensabſchnitt. 


De 


vorzüglichften Gompofitionen ftudirte er mit feltener Auße 


dauer, wie er denn auch unter den damaligen Zonf Fur, 
Galdera, Reinhard Keifer, Haſſe, Telemann, a, £ 
Händel, Graun und Burtehude außerordentlid) häßte. 


legterem namentlich, dem berühmten Orgeljpieler zu Lübed, ee 
er von Arnſtadt aus und blieb ein volles Vierteljahr dafelbft. 
Sein Ruhm verſchaffle Bach von verſchiedenen Städten 
ſchon ehrende Anerbieten; eines derſelben, das nach Mühlhau⸗ 
ſen in Thüringen nahm er am und reiſte 1707 dahin ab. Im 
Jahre 1708 fpielte er vor dem Herzoge von Weimar die Or« 
gel und wurde in fyolge feines außerordentlichen Spieles. zum 
Hoforganiften in Weimar ermwählt ; bier bildete er ſich vollends 
zum großen Glavier- und Orgelfpieler aus. 1714 wurde Badh 
muglei Goncertmeifter und erhielt vom berzögl. Hofe den Auf⸗ 
ag, „tirchliche Mufilftüde" zu componiren und aufzufüßren, 
Die Stelle eines rn und Mufifvirectors in Halle, nach 
dem Tode Zachaus, Lehrers von Hände, er Ar 
zu verdrãn⸗ 
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Bad ftand jeft al? Mann im der ganzen Reife und in 


n. 
—— feiner Kunſt, mit allen- lebenden Sünftlern: unver- Leben den 28. J 


Strahl der unlergehenden Sonne — ein Schlagfluß endete fein 
uli 1750. Bad) flarb in einem Alter von 65 


gleihlid da. Mit dem damals berühmten Glavierjpieler Mar | Jahren und mit ihm verſchitd der edelfte Sprößling des welt- 
hand aus Verſailles, der 1717 nach. Dresden kam und dort | berühmten Geſchlechtes, ein König in dem Reid) der Töne, 


feines zierlichen Vortrages wegen ſehr gefiel, ging Bad) einen 
mu talifdhen MWettfireit ein FE fand es jcdoch gerathener, 
vor deifen Ankunft Dresden zu verlaſſen. Bach jpielte 
allein und furze Zeit darauf, im Jahre 1818, ernannte ihn der 
Fürft von Köthen zum Gapellmeifter, Bon da aus reiste er 
nad Hamburg; der berühmte, faft 100 Jahre alte Reinde 
ihn in der Satharinenlirche mehrere Stunden lang im 

in vieler. Anderen die Orgel fpielen und fagte, „er babe 
geglaubt, diefe Kunſt ſei ausgeſtorben, aber mit {Freuden jehe 
er, daß ‚fie im Bach noch lebe.“ 
ch fünfjähriger Wirkſamleit in Köthen wurde Bad) zum 
Gapellmeifter in Leipzig ernannt; damit erhielt er 1723 zugleid) 
bie, Stelle eined Mlufikdirectord und Cantors an der dortigen 
Tomasſchule einen a dem die Nachwelt die edel« 
ſten Erze Bach ſchen 

i 


308 enfel3 ehrie ihn durch vielfache Auszeichnungen; 
vom jächlijhen Hofe ward er 1736 zum jächfijchen, bez. lonigl. 
polniſchen Hofcompofiteur ernannt; Friedrich der Große, in 


nicht weniger, ‚den großen Eomponiften lennen zu lernen. Nach 
a 


immerhin rühmlichft genannt werden, jo Wilhelm Friedemann 
ft. 1. Juli 1784 in Berlin), Karl Philipp Emanuel, der 
ünder unſeres heutigen Glavierfpieles, deſſen Werten Mo 
mit großer Liebe zugethan war (dem 14. Dec. 1788 als « 
fildirector in Hamburg geft.), ſodann Johann Chriſtian, der 
mailänder oder engliſche Bad” genannt (1735—82), endl 
Shriftoph Friedrich der „Büdeburger“ 178980) Auch Bas 
Schüler geben Zeugniß, mit wel iffenhaftigteit derfelbe 
- Ausbildung förderte; Gottfried Auguft Homilius, Johann 
* ſtrebaã (als Hoforganift und Muſildirector 1803 in 
9 geitorben), Goldberg, der von Bach ſelbſt für den 
„Närkiten“ feiner Schüler auf dem Klaviere und der ets 
Härt wurde, Altnikol, Johann Pe Stirmberger, w in 
Berlin 1783 als Hofmuſilus der zeſſin Amalie ftarb, und 
Ehriftian Kittel, der Lehrer Rinks, der bis zu 

1809 als Organift in Erfurt lebte, fie alle find in ihrer 
Züchtigfeit bie —— Zeugen einer unermüdlichen Thätigleit 


ihres ‚proben ts. 
nter jo mannichfachen Anſtrengungen trat in deſſen lehten 
Lebensiagen en allmählige ae ” j eine — ze 
ommene Yugenoperation mi eider zweimal, r 
—* feinem Tode lonnte Bach am einem Tage merlwürdi 
Weiſe noch einmal ein wenig ſehen; allein das war ber lehte 


Veranbworiliche Rebaction: PB. Gebhard, Stay. 





ih | ab und 


(Schluß folgt.) 








Mannichfaltiges. 


— Der Plan, Calais und Dover vermittelft eines Tun: 
nels zu verbinden, ift nad dem Dafürhalten von „Daily 
News“ als aufgegeben zu betrachten, weil er, auf 10 Mid. £, 
veranſchlagt, ſich niemals rentiren könne. Die unterirdiſche 
Londoner Eiſenbahn, die ebenfalls 400,000 V. die Meile gelo · 
flet habe, trage, troß ihrer vielen Zwijchenflationen und ihrer 
farfen Benuhung nur 4 Proc, und damit der Tunnel fich 
auszable, müßten in ihm täglid 25,000 Reiſende à 5 Scil- 
ling befördert werden, wozu es nie fommen werde (aber die 
Frachtzüge!). Deshalb jei das Befte, man lafje den Gedanten 
an den Zunnel fahren, und baue lieber große, bequeme Dampf« 
boote. Leider aber können ſolche in dem jehr mangelhaften Hafen 
von Calais nicht einlaufen. 


— Die Ausgrabungen in Athen (in der Nähe des Bar 
zard) wurden wieder aufgenommen; in der Tiefe von einem Me— 
ter jtieß man auf zwei —— Statuen, jedoch ohne Kopf. 
Die Arbeit iſt ſehr ſchön, beſonders die der Gewänder reich. 
Der Name des Künftlers, in den Falten des Gewandes einge— 

raben, ſoll bis — unbefannt fein. Er heißt Jaſon, die In» 

—* lautet: „Jaſon, der Athener, hat es gemacht.“ Auch im 
Piräus wurden einige Allerthümer aus römiſcher Zeit zu Tage 
efördert. Leider find die Mittel der archäologiichen Geſell- 
haft ſehr beſchränkt, denn abgejehen von einigen Gelehrten und 
den Fremden, die fi von Zeit zu Zeit bier aufhalten, ift der 
Geihmad für die antiten Refte nicht jehr ausgebreitet. 

— Der —— Times“ zufolge iſt Die vor zwei Mo- 
naten durd) Feuer fait gänzlich zerjlörte Stadt Helena in Mort« 
tana bereit3 wieder aufgebaut worden, Die hauptſächlichſten 
Geihäftsftraken tragen faum noch eine Spur der Feuersbrunſt 
an ſich. Innerhalb 60 Zogen murden 120 neue Gebäude im 
Werthe von nicht weniger al$ 300,000 Dpllars, davon etwa 
die Hälfte malfive Steinbauten, aufgeführt. Beſonders bemer- 
lenswerth bei dieſem Kunſtſtück ift, daß Selena, eine Stadt von 
8000 Einwohnern, inmitten der Rody Mountains gelegen ift, 
wo die dem Bauhandwerle des Ditens gebotenen Erleichterun⸗ 
gen nur dem Ramen nach bekannt find. 


— Ein Telegramm aus Gincinnati meldet ein großes Un⸗ 
glück, welches ſich am 28. Juli auf der Bahn zwiſchen Diemphis 
und Ohio zugetragen bat. In der Nähe von Glarläville in 
Tenneffee brach eine Brüde unter dem Zuge, lehterer flürzte hin⸗ 

ing in Slammen auf. Alle Bogen mit Ausnahme 
eines einzigen find verbrannt. Sechs Leute blieben und breißig 
erlitten Berlegungen. 


Aunagramm. 
Mit dem g: Bewahre leid und Haar; 
Wenn ich nabe, jind fie in Gefahr, 
Mit dem L: Der Tiefe geht es zu 
Dis zum Grunde; ohne Raſt und Ruh’, 
Mit dem db: Dagegen, in die Ferne, 
Ob mit Widerwillen oder gerne ; 
Denn es iſt zu können oder leiden: : 
Und da heit e8 Trennen oft und nn m 


— —————— 
Auflöfung des Rathſels in Nro. 85: 
Nenner — Brenner 


ä VBuchdruderei bon 9. Baur in Qubwigshafen o.. Rt. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Burier. 








M 89. | Zweiter Jahrgang. 1869, 
* Nur unabhängig. fuftig an die Scheiben. 
Sie flieg aus. Der ſtutſcher und die rotharmige Magd 
Roman von E. Schröder. Bemächtigten ſich der beiden Koffer und fehten fie auf den 
ortſetzung.) Hausflur. 


Die kurze Strecke war ſchnell zurückgelegt, auch wäre es „Es find hier Zimmer frei, wie ich ſehe.“ 
an dem warmen Sommertage eine ganz angenehme Promenade „Ja, Miß,“ entgegnete dat Mädchen und öffnete bie Thür 
getvefen, zuerſt Piccadilly zu Freugen, dann über St. James | zum Wohnzimmer. „Belteben Sie nur einzutreten, Meine 
Square, Pal Mall, Trafalger Square und das feine Enden | Herrin ift drinnen,“ 
von Weit Strand zu geben, aber Margarethe wußte aus Erfah Ich fürchte zu lören, Madame,“ jagte Margarethe ein- 
rung, daf man fid nicht einem Logirhaufe zu. Fuße präfentirt. | tretend: 

Das wäre nicht reipectabel geweſen. Aber warum wählte fie | „Nicht im geringften,” entgegnete ein weiblicher Koloß in 
den Strand, mo es doch thenerer ift wie in Jälington? Das | tiefem Ton. „Nehmen Sie Platz, Miß.“ 
far mın eins jener Würfelfpiele, zu denen ſich zu Zeiten ſelbſt Margarethe betrachtete die ungewohnliche Größe und Hör 
die hausbadenften Menſchen verleiten laffen. Sie wußte, daß | perfülle dieſer Frau und warf einen Bid auf die Materialien, 
ihe Onfel Spints, wenn er nad) einer vollbradhten Seereife der | die dazu dienten, dieſe gewaltige phyſiſche Beſchaffenheit zu ums 
Ruhe pflegte, in diefer Straße fein Logis hatte. Bei allem Un | terftüten. 
glüd glaubte fie immer noch von Glück fagen zu können, daß Auf weißem Linnen fanden Teller, gehäuft mit gebudenen 
ihre Lebensſchifflein, ohne Havarie zu erleiden, am den mehrfa- | Eiern und Schinlen, fowie ein mächtiges Weizenbrod und bie 
hen Felſenriffen vorübergefommen war, Tonnte es fi diesmal | blikblanfe Theelanne ſummle ein artiges Liedchen dazu. 
vielleicht nicht noch günjtiger treffen, indem fie geradeswegs in „Sie wünſchen Zimmer im meinem Haufe, Miß? Brid- 
den Hafen oder, was daffelbe jagen will, in Onfel Spinfs | get wird fie Ihnen zeigen.” 
Arme jegelte? Schon der Gebanfe daran vertiefte die Grüb⸗ „Deitvegen komme id. Mber Sie erlauben mir wohl zu⸗ 
en in ihren Wangen, und die blauen Bänder an ihrem KHüt- | por Die eine und andere Frage zu thun 4“ 
hen flatterten wie luſtige Wimpel dazu, denn DOntel Spints „Recht gern; aber mein Grundſatz ift: Effen zuvor und 
war ein warmherziger Mann, der jedoch bis jeht für das ver« | Heben hinten nad. Wenn Sie meiner Anſicht find, jo leiften 
waiste Find feiner Lieblingsſchweſter nichts hatte thun können, | Sie mir beim Thee Geſellſchaft. Beliebts zu Tlingeln? Die 
weil er noch jeinem Berufe nachging, deſſen Beichwerlichfeiten | Glode hängt in Ihrer Nähe Ich bin etwas unbehilflich.“ 
aber jeinem herannahenden Alter nicht zufagten, weshalb er von „Hier ıft man fchmell zu Haufe,” dachte Margareihe, und 
Jahr zu Jahr davon geiproden hatte, fi im den Mubeftand | zog ziemlich flart, jo daß Bridget aufer Athem heranfftürmte. 
zurüchzuziehen. Sie wurde beordert, friſche Zufuhr am Lebensmitteln zu bein 

Die Häuferreihe zu beiden Seiten der Straße wies eine | fen, was Margarethe mit Nüdjicht auf das Vorhandene ir 
Menge von Miethzetteln auf, mildes Erflaunen veriehte, 

„Bei welchem Haufe werfe ich nun meinen Unter aus,“ | „Langen Sie frifch zu, Miß, und thun Sie, als ob Sie 
dachte Margarethe, der ſich durch die Jdeenverbindung mit On⸗ zu Haufe wären, was hoffentlih bald der Fall fein wird, ba 
kl Spinks unmillfürlid feemännifhe Ausdrüde aufdrängten. | Sie Zimmer wünſchen.“ 

„Vielleicht bei jenem dort mit den geichloffenen Jalouſieen ? Es „Nur eins, Madame * 
fieht ein wenig vornehmer aus als Die übrigen, aber id) ahne „Nah vorn wohl? Da giebts noch etwas zu fehen; Hin 
fo etwas von einer tränllichen, miſanthropiſchen Wittwe mit ei- | und wieder ſchottiſche Hochlandpfeifer, Saufler und herumziehende 
nem falten winterlichen Geſicht, das Gebetbuch in ben Händen Büren,“ bemerkte die gigantifche Dixs. Balleon, indem fie halb 
und die ablehnende Antwort auf den Lippen, weil fie mur eis in ihre Taſſe hineinſprach. 


an — 


was Geiftliches oder etwas Vornehmes aufnehmen will — bie „Rein, Madame, ein werirties Gingnögelden im einem 
höchſten Chargen auf Erden oder im Himmel. Und wie mag’s | Strauch auf dem Hofe iſt mir lieber wie die Etraßenmupig” 
dort fein, im jenem Haufe von Baditeinen mit der brennend« „Run gut; aljo nad Hinten hinaus, Süfen Sie Ye 


rothen Farbe? Der grell bunte Vorhang, der zum neöffneten | Taſſe gehörig, bei mir herricht feine Knauſerei, Mi5! Wo 

Geniter berausflattert, deutet auf einen Iujtigen Hausgeiſt. Aber find Sie denn zu Haufe, wenns erlaubt ift zu fragen ?* 

der halbzerbrochene Thürgriff läßt auf einen nicht allzunüchter« „Aha nun fommt der wichtige Punkt der Empfehlungen,” 

nen KHausbewohner jchliehen, der die Manipulation des Auf« | dachte Margarethe, die ſich für diefen Fall gar nicht vorgefchen 

ſchließens zu unbequem fand.” hatte, und begann eine leichte Unruhe zu fühlen. „Sch habe 
Etwas weiter hinauf ftand vor einem mäßig großen Haufe | als Gouvernante und Geſellſchafterin in geachteten Familien 

eine fleißige Dirne und wuſch ganz roth vor Eifer die Mar- | fungirt.* 

morplatte vor der Thür. „Diefe da muß feine Augendienerin „Hier in London ?* 

fein, denn es ift Niemand zu fehen,“ fhlok Margarete. „Ihre| „Ya.“ 

Herrin muß eine gute Frau fein, eine gute Frau iſt was ich „Der Name, wenns beliebt ?* 


„De Bezada.“ ' 

„Ausländer !* ſagte Werd. Ballon, die Naie tümpfend; | 
was ihr eine entfernte Mehnlichfeit mit einer mißvergnügten 
Bulldogge gab. „Echnüffelnde Franzoſen vermuthlich, von denen | 
Eie ihre Sachen durdflöbert wußten. Hatten Sie einen weiten | 
Weg bis hierher 9* 

„Bon Piccadilly.* 

Mrs. Balloon legte Mefjer und Gabel nieder. „So hoch | 
hinaus ?* fagte fie und murmelte dann, ihre gewaltige Haube ' 
fehüttelnd : „Schade !” 

„Barum fchade ?" 

„Ei, ic) date nur jo —* 

„Deraus damit, Mrs. Balloon, es wird wohl keine Sünde 
fein,” lächelte Margarethe, die ſich nad) der genofienen Stärkung 
und dem gnädigen Examen ganz wohlgemuth fühlte, 

Wieder bewegte ſich der gewaltige Kopſpuß, während die 
Trägerin defjelben halb brummend fagte: „Es ift doch nichts 
damit.” 

„So will id) es jagen, Ma'am. Sie dachten: Die da 
lommt mir gerade in den Wurf, denn ich brauche Jemanden, 
mir die befd,werlihen Gänge im Haufe abzunehmen, ;. 3, die 

ſter zu jchließen, wenn e8 anfängt zu regnen; bie —— 
ineſiſchen Taſſen aus dem Schranle auf dem Flur zu holen, 
wenn ein beſonders zu ehrender Beſuch kommt; gelegentlich einen 
Blid in die Küche zu thun mit befonderer Berüdjichtigung des | 
Herrn oder der Dame im erfien Stod. Nun gut, Dies. Bal⸗ 
loon, wenn ich es erraihen habe, fo find Sie jufl auf die rich⸗ 
tige Perfon geſtoßen.“ 

„Meine Güte, Sie find ein ſchlaues Mädchen , und wie 
haben Sie es nur angefangen, meine Gedanken fo genau zu 
erraihen ?* 

„Das ift nicht Alles. Auch hab’ id, erkannt, daß Sie 
mir beim erften Blid freundlich gefinnt waren.” 

„Wie jo?" fragte die große Frau mit einem brolli- 
gen Blid, 

„Weil Sie mid) erfuchten, die Klingel zu ziehen. Würden 
Sie an eine Ihnen mißſällige Perfon eine noch fo unbedeutende 
Bitte richten?” 

„Das ifterftaunlid, und ich weiß noch nicht einmal Ihren 
Ramen.” 

Margarethe gab die gewünfchte Auskunft. 

„Ausländerin ?” fragte Ms. Balloon enttäuſcht. In bier 
jem Augenblid wurde von oben herab geſchellt. „Das ift Mt. 
Spints Klingel.” 

„Spints ?" 

„Ja, Gapitain Spints von der Henriette. Ein Curioſum, 
voller Schrullen; dabei fehr reich.” 

So weit war Mrs. Balloon mit der Beſchreibung ihres 
Einmielherd im erjten Stod gelommen, al& fie zu ihrer flarren | 
Berwunderung das fremde Mädchen durch's Zimmer rennen | 
fah, worauf fie die Treppe hinauf lief, eine Thür aufriß und | 
in einige belltönende Worte ausbrad. 2 


(Fortfegung folgt.) | 








| 
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Ein Fürkt. 
(Zur Erinnerung an den 28. Juli 1750.) 
2. 
Er glängt’ uns vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbindend ; 
‚ feiert ihn! Denn was dem Dann das Neben 
Rur halb verlieh, joll ganz die Nachwelt geben ! 
oethe. 

Durch Bach's Tod verlor Deutſchland einen feiner größten 
Eomponiften, Die Kirche betrauerte den Heimgang eines thätigen 
Gliedes, die zahlreiche Familie ihre unerjeglihe Stüfe, namhafte 
Schüler und freunde den liebevollen Freund, die Thomasſchule 
insbejondere ben Verluft ihre® berühmteften Lehrers. Seine Vor⸗ 
ginge im Amte übertraf Bad) vielfach und feinen Nachſolgern 

oles, Hiller, Schicht, Weinlig — dem Lehrer Richard Wag- 
Zeit erſt abgeſchiedenen Morıp 

Hauptmann hat er ala glängender Stern erſter Größe 
borgeleuchtet. 


Werfen wir nun einen Blid auf die Producte feiner Bes 
ee für das dauernd Schöne in der Kunft, auf jeine 
ußerſt zahireihen Werte, jo möchte es faſt unglaublich erjchei« 
nen, wie ein Dann neben der Erfüllung feiner anftrengenden 
Berufspflichten jo vieles noch mehr von der Nachwelt, als von 
iner Zeit bewunderte Treffliche und Driginelle zu jchaffen im 
tande war. Bad) liebte ein einfach flilles, häusliche4 Leben, 
reiäte nicht, firebte nie mad) äußerem Erwerbe oder 
Erfolgen, und dadurch dürjte es wohl erllärlich jein, warum er 
neben jeiner ungewöhnlichen Begabung die Menge gedi 
Muſilwerle in jo verſchiedenen ——— der mufilalijchen 
Welt zu bieten vermochte. Unter feinen veröffentlichten Compos 
fitionen finden wir darum für das Glavier: Etüden, Allemans 
den, Präludien, Fugen, die franzöſiſchen und engliichen Suiten, 
Variationen, Goncerte, namentlid) aber das aus Präludien und 
Fugen beftehende „Wohltemperirte Elavier“, das heute noch dem 
nad Vollendung im Elavierjpiel Strebenden zum Studium dient, 
e- die Violine jorwie für Cello erſchienen Studien, Duetten, 
onaten ohne Begleitung, jechs große Sonaten mit a 
nement des Glavierd, Goncerte für Violine und Gello. 
ben Orgelcompofitionen mögen die dreiftimmigen Vorſpiele, Die 
lanoniſchen Veränderungen vieler Choräle, die Präludien und 
Fugen, die praltiſche Orgelſchule (ſechs Sonaten für zwei Man. 
und obl. Pedal enth.), „Der anfahende Drganifi”, das „mufis 
talifche Opfer“, ſowie fein lehtes Werk „die Kunſt der Fuge“, 
bei welchem Bach vor Beendigung der Schlußfuge mit dem 
2* BA ce H von dem Tode ereilt wurde, namentlich aufs 
x ührt werden. Gehen wir num zu den Inftrumental- und 
pcalcompofitionen über, fo n uns bier die Suiten, feine 
Sinfonien, vierflimmige Ghorgelänge, ein Offertorium (Da no- 
bis pacem) für vier Singjtimmen und kleines Orcefter, ein 
fünfftunmiges Magnificat, Meilen für vier bis zu acht Stims 
men, darunter die H-mol-Meffe, Motetten, Pialmen für fünf und 
acht Stimmen, Gantaten, hauptſächlich aber die großartige ergrei« 
fende Baifionsmufit nach dem Evangeliften Matthäus, welche in der 
Thomastirche zu Leipzig am Gharfreitäg 1729 zum erjten Dale 
aufgeführt wurde, ſowie eine zweite, weniger ſchwierige, aber 
nicht weniger erhabene nach dem Evangelijten Johannes, Die 
zwei Jahre jpäter, am Gharfreitag 1731 dort zur Aufführung 


ae 9 s 

lch hoher Werth dieſen Gompofitionen eigen und wie 
zutreffend die Behauptung ift, daß Bachs Werte mehr nod von 
der Nachwelt geihäßt werden, das bedarf feines mühevollen 
Beweiſes. Erinnern uns ja jeine Glavieriwerfe unwiderſtehlich 
an einen der Tüchtigiten im Vortrage derjelben , einen ebema- 
ligen Schüler Franz Lachners, den in London weilenden Pro- 
feflor Ernſt Pauer; find ja die Violinvirtuofen Jean Beder 
md Joſeph Joachim die bedeutenditen Interpreten feiner Bios 
lincompofitionen, insbejondere feiner „Ghaconne” ; werden wir 
doc) beim Anblide feiner Orgelpräludien und Fugen wiederum 
an den Namen eines deulſchen, an Prof. Dr. Faißt, den Bor« 


ners — und dem vor EG 
fl 


Rand der. fgl. Mufitfchule zu Ghuttgart ‚und mehrmaligen Diri» ſeine diatonifchen ; bei der Lebhaftigfeit feines Tempo’3 war fein 
en der pfälziſchen —— 58 ber, im Bes aning dennod jo reihhaltig und jo mannidfaltig, daß jedes 
Me ungewöhnlicher Technit, mit tiefem Verſtändniß jene Pro« | feiner Stüde wie eine Rede ſprach. Er behandelte Elavier und 
ducte deutſchen Genie's zur Geltung zu bringen weiß; legt uns | Orgel auf die jedem dieſer Inftrumente angemefjene Weile und 
der Gedante an Bachs beide Paſſionswerle doch die Thatjade | war in beiderlei Spiel pri groß. Sein Sohn, der als Cla- 
nabe, daß Mendelsſohn dieje ihrer 100jährigen Vergeſſenheit vier» und Orgelipieler jo jehr bewunderte Wilhelm Frie- 
enttiß und die Matiyäuspajjion zum erſten Dial wieder im | bemann beirachtete ſich hierin feinem Vater gegenüber nur 
Sabre 1834 in Düfjeldorf zur Aufführung brachte; find ja | ald Kind. Schon im feinen weltlichen Melodieen verſchmähte 
feine Orcheiterfuiten ungertrennlich von der Tpätigteit des dur ne alles Gewöhnliche, in feinen — aber iſt Alles 
—— Muſilideen aus feinem Wirlungslreiſe verdrängten rang | erhaben, feierlich und würdevol. Die Mittel, wodurch er die⸗ 
ner, der es verfland, jene zum heil "veralteten muſi⸗ ſen großen Styl erlangte und zur Darftellung brachte, lagen in 
kaliichen Formen mit dem Geifte unjerer Zeit durd die Fort- feiner Art, die alten Firchentonarten zu behandeln, in der ge« 
hritte der Inflrumentation wieder zu beleben und fo, auf | theilten Harmonie, in dem Gebrauche des obligaten Pedales, in 
h’ihem Weſen rubend, ſelbſt Kunſtwerle zu ſchaffen, die feinen | feiner Art, die Regifter- zu wählen, zumeift aber in der Eigen« 
Namen der Kunſtgeſchichte dauernd einverleiben werden. Und | thümlichkeit feines tieffinnigen Geiſtes und feiner unerjhöpflichen 
die regelmäßigen Aufführungen Bach'ſcher Meiſterwerle in Yrante | Fantaſie. o brachte er die Orgeltunft zu einer Vollendung, 
urt und Stuttgart, Die Goncerte des von unferem pfälziichen | wie fie vor ihm nie war und mit Recht nannte man ihn den 
ndsmanne, dem Mufildirector Vierling, gegründeten „Bachs Fürſten aller Elavier- und Drgeljpieler.* ——— 
vereins“ in Berlin, dad in den letzten Jahren wieder hervorge⸗ Und nun noch ein Urtheil. „Bach arbeitete nie für die 
tretene alljeitigere, eifrigere Studium der Bach'ſchen Enmpoji- | Menge; er hatte immer nur jein hohes Kunftideal im Auge, 
tionen, erinnert dad zujammen nicht unmiderftehlih an die | er war nur von dem rein idealen eben der ſtunſt Durdhdrun« 
Wahrheit des Dichterwortes: gen. Seine Chöre, insbefondere feine Chorfugen, jind voll Pracht 
„Was glänzt, ift für den Augenblid geboren, und Herrlichkeit und in feinen übrigen Geſangeompoſitionen 
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren !?" IB ein noch vielfach unbenügter Schaf von Kunjt. Sämmts 
Im Auszuge nur find Bach's Werke bier wiedergegeben ; | liche Tondichtungen find ein vielftimmiges Geſpräch des Geiſtes 
Joh. Theod. Mojevius jedoch, geweſener Mufifoirector zu Bres | und Gemüthes mit jich jelbit, mit Gott und der Welt ; fie find 
lau, der fi) um die Aufftellung eines Verzeichniſſes der unges | zugleich ein treues Abbild des Einen allgemeinen Lebens und 
drudten Gompofitionen Bach's ein großes Verdienſt erwarb, | jeiner Geſchichte, eine Kunſtwelt, worin der endliche Geiſt in 
zählte außerdem noch 169 Gantaten, jede mit den Anfangs- | unendlihen Gebieten jhafft und malte, eine gemüthinnige 
orten des Textes neben 26 anderen allgemeinen Inhaltes auf | Sprache, worin der endliche Geift dem unendlichen Worte Gots 
und bemerkte dazu, fie ſeien ein Schaf von unermehlichem Weribe. | ted auf endliche Weile antwortet. Bachs Werke find gedanfen« 
Hiller (1723—1904), der Gründer einer Geſangſchule, aus | reich, tiefſinnig und die gejchilderten Gefühle werden durch 
der u. A. die berühmte —— Mara hervorging, zugleich | große, tiefe Gedanken gewwedt und getragen. Bad; giebt Dies 
weiter Nachfolger Joh. Seb. Bach's im Amte an der Thomasichule, |-lodieen, die eine Welt voll Harmonie in ſich enthalten und Hars 
dem durch jeine ımiermüdliche Thätigfeit ein bleibendes Verdienſt 
um die deutiche Runftichule nicht abgejprodhen werden kann, ur« 
theilte von unjerem großen Meifter: „Hat jemals ein Künſiler 
die verborgenfien Geheimniſſe der Harmonie zur tunftvollen Aus« 
übung gebradt, jo war es gewiß Bach; hat jemals ein Coms 
pomift die Vollſtimmigleit im ihrer größten Stärke gezeigt, jo 
war es gewiß eben derfelbe. Er durfte nur irgend einen Haupts 
ſatz gehört haben, um fajt Alles , was nur Künſtliches darüber 
borgebracht werden fonnte, gleichſam im Augenblide gegenwärtig zu 
haben. Seine Melodien waren eigenthümlich, aber voll Erfindung 
und feines anderen Somponiiten Melodieen gleich. Die bejtändige 


monieen, die, nur im wechjelnden, organiſchen Leben freier Me— 
lodieen jtetig werdend, in jteter Schöpfung erſcheinen.“ So 
Kraufe in feinen Vorlefungen über Mujil, 
Dasß Bad aber in der Zotalität feiner Wirlſamleit noch 
nicht genug gewürdigt ift, wer vermöchte das zu läugnen } 
Werfen wir doch, um Mar zu zeigen, wie viel die deutſche Kunft 
ihm dauernd zu verdanfen bat, einen Blid zurüd auf das 
Jahrhundert, in dem er geboren wurde, Der dreißigjährige 
Krieg (1618— 1648), von religiöfem Fanatismus entzündet, 
hatte die blühenden Fluren Deutichlands zu Einöden umges 
{ 1 ( Hoffen, der Wohlſtand war vernichtet, die Anſänge des Volfe- 
Ausarbeitung vollſtimmiger Stüde hatte feinen Augen eine ſolche ſchulweſens, die Pflege der claſſiſchen Bildung, fie waren dahin 
eg zuwege gebracht, daß er in den ftärfften Partituren | und mit ihnen die freie Entwidelung in Künſt und Wiflen- 
alle Stimmen mit einem Bid überjehen fonnte, und fein Ge: | jhaft. Die Gräuel des Krieges, fie waren Urjadye, daß das 
bör war jo fein, daß er bei der vollitimmigften Muſik den ge | nationale Selbftbewußtjein des deutichen Volles zerriffen, daß 
wingften Fehler entdedte. Als Glavier- und Orgelipieler kann | das Gefühl der Zujammengehörigteit zwiſchen den Deutichen 
man ihn ſicher für den ftärfiten feiner Zeit halten; denm er —— und dem Wolfe vernichtet wurden; ſie waren aber aud) 
fpielte feine —*— ſchwerſten Sachen mit der größten Leichtig- | Beranlafjung, daß eine Sucht nach Fremdem, Ausländiſcheni 
feit, weil alle iyinger bei ihm gleich geübt und zur größten Feins | entjtand, daß einer traurigen Nachäfferei die Thore ſich öffne» 
heit im Bortrage gleich gejchidt waren.“ ten. Hatten ja do die Bewohner der deutfhen Gauen wäh— 
Diefe erftaunliche Fertigkeit hatte Bach feinen eigenen Wer« | rend eines Zeitraumes von 30 Jahren, wie feine andere Nation 
fen zu danfen ; denn oft, jo jagt er jelbft, habe er jich genö» | der Erde, Gelegenheit, die Sitten faft aller Striegsfhaaren Eus 
thigt gejehen, Die Nacht zu Hilfe zu nehmen, um das berauszu« | topas, deren Gebräuche und Gewohnheiten kennen und in ſich 
bringen, was er den Tag über geichrieben hatte. -Geine Fer⸗ | aufnehmen zu lernen! Wie natürlıh, daß auch die vaterländi« 
figfeit auf dem Vedale war eine außerordentliche; er jpielte | ſche Tonkunſt unter dieſen Jammervollen Zufländen zu leiden 
darauf jede Melodie mit Vorſchlägen, Trillern und jogar mit | hatte! Aus Jtalien und granfreid) Tießen nad Beendigung 
Doppeltrillern, wo fie —— Hiller behauptete, daß Bad) auf | jenes Krieges die deutſchen Höfe ſich Componiſten, Sänger und 
dem Pedale als Drgelipieler Süße ausgeführt habe, - Die den | Inftrumentalijten fommen, ein gegenfeitiger MWetteifer entftand 
Händen mandes nicht ungeichicten Clavierſpielers zu ſchaffen jogar in dem Bejtreben, die Söhne und Tözter fremder Nas 
machen würden. Auch Fortel (1749— 18318), eim tiefer Ken⸗ | tionen ihr Vaterland baldmöglichſt vergefien zu machen. Ben 
ner der Bagh ſchen Stunftwerke, hat in jeiner Schrift über „Bach’s könnte es da mad; wundern, daß die Pflege, die Förderun 
Leben“ (Leipzig 1802) trefflicht ‚Beiträge zur Würdigung dieſes deuticher Sprache und deutjcyer Kunſt ſelbſt vergeſſen, ju dab 
großen Künftlers geliefert ; nur in Kürze möge Einiges hier wies , Verſuche zur Veleitigung eines folgen jeder Nation unwürdi« 
dergegeben werden. „Bach war aller Tonarten und ihrer in» gen Zuſtandes mitleidig belächelt, noch häufiger von oben ber 
nigjten und feinften Verfettung Meifler und jeine dromatijgen ., roniſch belächelt und jo dem Geſpötte unwiſſender Mufjen über» 
und enharmoniihen Sätze find fo natürlich und flichend, als Tiefert wurden? Ein Beiipiel nur, wie tief die deutjche Kunſt 


2 


ſunten war — Pain; —* —— 
tganger Bachs masſchule zu Lipig exifſirt no 
ne Eompofition, die den Titel fer Kaliite Borfiek 
fig einiger bibfifchen SHiftorien ins Sondten, auf dem Ela+ 
öter zit ſpielen, allen Lebhabern zum ae verſuchet von 
ob. Kubnanen. Fi gedruckt bei Immuel Zießen, "Anno 
1700.” Mio — bibli Geſchichten in 6 Sottäten auf dem 
Glnviere zu fpielen!' Wer erinnert fi) da nicht jo- mandjer 
Mufitmalereien der Gegenwart, jo mancher, wenn auch üitl« 
leicht weniger grellen Ertrabaganjen eines R. Wagner, Lißt, 
eines Hector Verliog ? Genug; im jene Seit fällt die tiefem» 
teifende Thätigfeit eines Joh. Seh. Bach. Durddrungen von 
her geläuterten religiöſen Begeifterung, Mar ſchauend in feiner 
Beurtbeitum des nationalen Gharafterd der Deutfchen, verwies 
er diefe z wieder auf ibt eigenes Ich, auf ihr baterländi- 
ve Gemüth. Indem er eintrat für die Rechte der deutſchen 
iſit, ſchuf Bach, mitten im Kampfe gegen die franzdſiſche 
Mufiteihtung, Werte, die durch ihre Tiefe, Fülle und Macht, 
durch ihre Deutjchheit, Grokartigfeit und Smftfertigfeit jenen 
bewundernswerthen · gothiſchen Tomen gleichen, die bis ins 
Heinfte mit treueſter Sorgfalt ausgeführt find, deren Bogen, 
Verzierumgen und Figuren in erhabenfier Harmonie ſich befinden. 
Diefe innige Vereinigung zwiichen Melodie und Harmo- 
nie, dieſe verftändnißfeine Interpretation des Wortes durch den 
Ton, der Ernſt und die Strenge der Bach'ſchen Schreibivciie, 
fie finden fih in feinen Studien und Goncerten für das Gla- 
bier wie in feinen Werfen für die Orgel, in ſeinen Arien wie 
in. den großarfigften Schöpfungen, deren Höhepunfte die Pal 
fionsnmfifen bilden. Ba biegen und wenden und einigen ſich 
die, Töne mit jeder rg des tiefinnerfien ıhenichlidhen We⸗ 
jene, da verfnüpfen ſich die fühnften und fernften Wendungen 
harmoniſch in den Tönen wie im Geifte. Aber dieſe Schöpfm- 
gen alle ſehen zu ihrem vollen Verſtändniß das Etudium auch 
der Theorie der Muſik voraus; denn fie verlangen ein Ein— 
dringen in den+Bach’ichen Geift. Nicht die Form fomit ifl’s, 
die wir allein bewundein, noch mehr iſt's der Geift, der in 
dieſer Form ſich Bahn brach, der Geift, den Biele, weil der 
Hinftreichen Formen von damals nicht mächtig, nir ſchwer hin⸗ 
tet dieſen zu erkennen vermögen. In Bachs Werken ift die 
Künft zur Natut geworden md wahr bleibt dartım das Dich 
terwort: 
Mo Kunft it Vatur verwandelt, 
Da hat —X Kunſt gehanveit I" 
ejjing. 


* 
+ * 

Und mun, verehrte Leſerin, freundlicher Leſer, nut einige 
orte noch. Rach dem Uriheilen hochgeachteter Berfönlichleiten, 
nad) den Grfahrtmgen eigener, term auch dieſen gegenüber mur 
gering anzuſchlagender Thätigkeit habe i i 
nes zu zeichnen derſucht, der groß daſteht als ein Sohn der 
dentichen Nation. Nicht wollte ich im theoretifcher Weiſe er 
erg ee —— für den 4 — 

er; da e wa inlich ermüdet, a weit geführt, 
De wenn Ihr, werthe Leſer, in Euerer u u der Muftt 
dahin gelangt feid, bei lehterer nicht oberflächlich zu geniehen, 
mein, zu denten, wenn Ihr in ng immung an Bachs 
Werle herantretet und jo mande Slangreigmiittel der heutigen 
Müft Hinter Euch zurück laffet, wenn Ihr auf romantiſches 

offen und Hatren, Hangen und Bangen, auf die in vielen 

ompofitionen der Neuzeit fo oft wiederlehrende Weltichmerges 
fei Verzicht leiftet: darın werdet Ihr diefen Meifter der Ton» 
funft in feiner Hoheit erbliden, dann werdet Ihr in de 
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—J Becler Verka pr“ er ihres — für 

ellen, auch ni ens eitet fein. Ihr ſeid 
ffoly auf Keloßfied und Herder, — Gothe Bach 8 
dient das nicht —— Sein Geſchlecht wohl iſt erlofchen und 
Mit dem lehten Entel, mit Wilhelm Friedtich Emmft, dem Gas 
pellmeifler der Königin von Preußen, 1845 zu Grabe etragen 
worden ; aber Bachs Tonihöpfimgen leben fort. Lebt — in 
diefe hinein und Ihr errichtet dem Todten das fchönfte, ein Ike 
bendiges Denkmal, Ihr bauet ihm auf ein Denkmal in Eueren 


gen 
Ludwigshafen, am 28. Juli 1869, 
3. Schwager. 


Mannichfaltiges. 

B Techniſches. Prof. Ad. v. Peſchta veröffentlicht 
im Juliheft der Zeitſchr. d. Vereins D. Ingenieure” * he 
ip Bericht über Poppers VBorrihtung zur Kef- 
elfteinverhütung, Anti-ncrujlator genannt, Er jagt 

u. a., daß dieſe Erfindung des Ingenieuts Joſ. Popper 
Wien zu der Hoffnung berechtige, daß man nad) langen ver» 
geblichen Jrrfahrten endlich dem rechten Mittel auf die Spur 
elommen fei, um den Feind des Steflelbetriebes zu befiegen. 
ud, wird erwähnt, daß der im Steflelfache berühmte Sir Wil- 
liom Fairbairn ſich in höchſt amerfennender Weile, in Folge 
einer an ihm ergangenen brieflichen Mittbeilung, ausgeiprochen 
und den (Erfinder beglücdwünjcht habe. Die Einrichtung dieſes 
Anti⸗Incruſiators zeigt, dab man in jedem Kochapparat eine 
Waflerhebvorrichtung auf höchſt einfache Weiſe anbringen kann, 
wenn man bie ſich entwidelnden Dampfblaſen oder einen Theil 
derjelben in einem nach oben ſich verengenden Ganale, der unten 
mit dem Wafferraume in Berbindun hebt und oben in den 
Dampfraum mündet, auffängt. P. bildet diefen Ganal, indem 
er die ſteſſelwand ſelbſt als eine Canalwand benüft, und dieſer 
eine zweite Wand, die aus ſchwachem Blech hergeſtellt wird, im 
etwas. excentriſcher Lage zufügt. Leptere Blechwand befteht, da= 
mit. fie: leicht durch das Mannloch in den Keſſel eingeführt wer« 
den dann, aus etwa fußbreiten Blechitreifen, die unter ſich, ſowie 
aud) mit dem Keſſel leicht verbunden werden. Die Einlage 
eritredt ſich beiderſeits bis etwas über den normalen Wafler« 
fpiegel, ıwo ihr Abjtand von der ſteſſelwandung 30—35 Millis 
meter beträgt, während berielbe an der tiefften Stelle 40-66 
Millimeter genommen wird. Im unteren Theile der Einlage 
find furze Kobrftüde von circa 160 Millimeter Weite und 660 
Millimeter feitigem Abftande aufgelegt. Wird nun der 
Kefiel ‚gebeizt, Io fteigen die Dampfblafen ñnach oben, reißen das 
Waſſer mit ſich umd werfen es durd) die Spalten aus, wobei 
durch die unten angebrachten Röhren immer neues Wafler dem 
Gariate zugeführt wird. Gieder und Worwärmer erhalten die 
gleicher Einlagen wie die Hauptteſſel, die man aber, da fie feinem 
eigentlichen Dampfraum haben, auf einen Theil des 
Umfanges ſich erftreden läßt. Innere Heizröhren werden mit 
—— verſehen, in deren unteren Theil man zur Se 
der reirculation einfach Löcher einbohrt. eſe 
g num, fi) die aus dem Speiſewaf⸗ 
fer außjcheidenden mineraliſchen Subſtanzen, welde fonft den 
Keffelftein bilden, als pulverige oder ihlammige Maſſen an 
foldyen Stellen ablagem, wo die dem Keſſel keinen Schaden 
thum, und auch leicht entfernt werden können, mämlid auf det 
unteren Fläche der Keſſel ⸗ reip. Eiedereinlagen. Die mit dem 
Antir-Incruftator bis jeht amgeflellten Proben haben jehr bes 


Werten Schönheiten herausfinden, an denen Ahr vorher | friedigende, zum Tbeil auegezeichnete Reſultate ergeben. Das 


leicht in den vielgewundenen 
gt einmal Seume, „ift 


P der Schlüſſel 
—* —— was unſere J 28 


Muſifheroen, was 
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Roman von E. Schröer. 
(Bortfegung.) 
10, 


Als die Nacht ſich auf die große Stadt herabgeſenlt hatte 
und Piccadilly von einer doppelten Reihe von Gasflanmen er⸗ 
leuchtet wurde, nahm ein junger Mann ſeinen Weg durch dieſe 
Straße und bog in die Sadvilleftreet ein, Seine Kleidung 
war die ber beſſeren Stände, jein Wejen zerfireut und der Blid 
jo dalt, als ob in jeiner Bruft ein Herz von Stein wohne, 
Bar er ein Böfewicht oder ein Ungtüctlicher ? wo meilten der 
Üriede und bie Tugend, die wir ums gern ungertrennlich von 
einem edlen Geſichts ſchnitt denfen ? Die Omnipotenz, die Alle 
überwacht, die Böjen wie die Keinen, läßt aud den Schein 
der ewigen Sterne auf ihn fallen, wie fie jeßt einzeln aus dun⸗ 
felem Gewölt hervorbrechen. Was glitt ba über die faum vom 
erfien Flaum befdjatteten Lippen ? Klang es nicht wie ein Fluch? 
Er mürmelt vor ſich hin, wie ein alternder Menſch, der mit 
der Sorge langjährige Bekanntſchaft gepflogen , 
er die Fünfte und das Blut fteigt ihm ind Gehirn ; dann fom« 
men ihm andere Gedanken, das Auge wird ihm feucht und der 
Mund murmelt: „Arme umſtrickte Mutter !*, bis auch Diele 
Stimmung vorübergeht und einer Apathie Raum giebt, die auf 
einem jungen Geſicht noch teoftlofer erjcheint. Er kannte wenige 
Menſchen in London , dennoch wandte er fi) mehrmals raſch 
weg, um nicht erkannt zu werden; bei alledem lag nichts von 
Menſchenfurcht in feinem flarren edlen Antlig. Endlich ſtand 
er dem Bezadafchen Haufe gegenüber fill, Es war erleuchtet 
und Geſellſchaft drinnen verfammelt. (Er hörte Gefang und laufchte 
unwillkürlich, dann wandie er fi) entiäufcht ab. „Wie komme 
ich hierher?“ fragte fi) der nädhtliche Wanderer, der ſeine große | 
Sorge über ein borübergehendes Intereſſe einen Augenblid hatte 
vergejien können. „Geh', Margarethe, geniehe das Leben, er= 
freue Dich, Andere, oder macht Euch gegenfeitig elend. Dlir iſt 
jept Aleh glei.“ 

Weiter wandert er, Straße auf und Straße ab, bis hin⸗ 
unter an die Schiffbrüde, wo die großen Dampfer zur Abjabrt 
nad Hamburg und Rotterdam bereit liegen, Mit Mühe reißt 
er ſich von dieſem Anblid 108, und wie er ſich abwendet, ents 
ringt ſich ein ſchluchzender Ton feiner Kehle, dann tritt er 
müden Schrittes den — an. 


Am folgenden Tage erwachte dieſer wlloſe Wanderer 
ziemlid ſpãät — in Moclays comfortabelem Hotel auf Zrafals 
gar-Square, Es ift nicht jo ſchlimm mit ihm als man denten 
ſollte. Er wirft ſich rafch im Die Kleider und fieht mit dunkelen 
Augen in das Helle Sonnenlicht empor. Die Erfriſchung des 
Schlafes und ein Bad haben ihm wohlgelhan und einen Theil 
der düfteren Schwermuth von feinem Antlig vertilgt. Im den 
Augen ſchimmert wieder das gelbliche Licht und um den weich 
geformten Mund zieht es ſich mie erwachende Thatkraft. Sein 


Geift ft mit wichtigen Sagen beicäftigt, und ruheloß, wie er ' gungen wirft fügen müffen. 


zuweilen ballt |; 


in vergangener Nacht die Stabt durchwandert, mißt er jet das 
Gemach mit feinen Schritten. 

„Nehmen wir diefen Brief noch ein Mal vor," murmelte 
er, als ob eim Freund und Berather an feiner Seite wäre, 
„und fuchen wir in dieſer infernalifchen Finſterniß nach einem 
Lichtſtrahl!“ Er griff in eine feiner. Rodtajchen nahm. eimen 
eröffneten Brief heraus, entfaltete ihn und laß mit lauter Stimme, 
bon eigenen Gommentaren unterbrochen, wie folgt: „Mein lieber 


blick verſchaffte. — Gegenſeitiger Einblid, alter Heuchler! — 
Gluclicherweiſe hat fie unter dem Druck ſo ſchrerzlichet 
hältniſſe an ihrem älteren Bruder, der zugleich Chef einer 
achteten Firma iſt, eine ſeſte Stüße — fo vom ſich ſelbſt 
ſprechen! — wie ihr ebenfalls unſer vortrefflicher Hausarzt 
zur Seite ſieht. Ein großer Troft bei dem hartnädigen 


liebevoll behandelter Sohn, den graujamen Gedanlen bat faflen 
und ausjprechen lönnen, feine Kranlheit fei Wahnfinn ! — ie! 
alfo damals hat er bereit das Gift im ihr Ohr geträufelt ! 
Jener Blid verrieth es mir. O, Mutter! Mutter ! und iſt es 
möglich, daß die Sonne ſcheint und die Natur. ihre gewiefene 
Bahn geht, wenn ein Mutterherz fi ihrem Sohnt 1 
Und dieſe Mutter, bie wie der Pelilan ihre Kinder mit i 
Herzblut nähren würde! Aber weiter! — s iſt etwas 
heuerliches in den Augen eines Menſchen i 

größten Pietät an feinen Eltern bing. 
jelbft-in die Jahre lommſt, zu heirathen 
| Sid zu fammeln, dann wird Das . 
lindlichen Betragens nn auf Deine 
Du wirft Gott und demnächſt Deinem F 
das Stener in feine ſeſte Manneshand nahm und c& 
die eined unmündigen, überjpannten und 
legte, der ſich nicht auf Geſchäfte verfteht am 
willigfeit feinen fremden Rath, annehmen würde, — 
Rath freilich nicht, Judas! — Auch dat Gottlob 
der Vater nicht nöthig, die Leitung der, ganz u 
abzugeben. — O ich verfiche, fie drüden ihm zuwellen die 
in bie Hand, damit er irgendwo jeinen Namen binkrigelt, — 
Nur will ihm noch nicht Die Idee eines Bankeroites verlaſſen, 
in Folge der im vorige Jahre erliltenen Verlufte, — Und 
welchen Rath, wurde das lintermehmen gewagt, und 
ſchließlich feinen Profit dabei gefunden , be alter * 
Wie ſieht es jeht mit Dir? Haft Du Dich beſonnen und 
als fügſamer Sohn in Dein Elternhaus zurücklehren, jo 
ih Die die Arme einer liebevollen Mutter enigegen — daß er 
ihren Namen nur mit feinem Peſthauch beſudelt! — Doc er» 
Märe ih ausdrücklich, daß Du Dich den belaunuten Bebin- 
— Müfen! Tod und: Keufel Don 


ni 
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— 
ihm abhängen? — Anbei ſchicke ich Dir auf Wunſch Deiner 
er die Summe von 200 Pfund; being! Did) damit durch 
bie Welt jo gut ala Du kannſt, aber für den fall, dab Du 
edıpa Luit hätteft, das (Geld zu veripielen oder anderweitig zu 
bergeuden, füge ich die bejtimmte Erflärung Hinzu, daß feine . 


weite Summe folgen wird. Soweit glaube ich Deime Fragen 


volftändig beantwortet zu haben, wünſcheſt Du jedoch noch 
weitere Austunft, fo bin ich auch bereit, dieſelbe zu eriheifen. | 


» Dirigire alddanı Deinen Brief auf Hamburg, da id; mein | 


taufmũnniſches Geſchäft einem Agenten übertragen babe, ein | 
Opfet, dad ich . meiner Verwaudtenliebe zu bringen gezwungen | 
war. propos, haft Du etwas von ber erbſchleicheriſchen Gou⸗ 


. vernante gehört, welde, wie mir der Doctor erzählt, fait auf 


dem Punkte ftand, die ganze Yumilie aus dem Sattel zu be» 


ben? Das ift ein intriguantes Stüd von einem Frauenzimmer. 


AUm Deines Seelenheils willen, Gariod, nimm Dih vor Der 


“im Acht! — Ach diefer zärtlihe Onkel! Diejer Tugendheld! 
« hätt ich Dich bier, ich wollt Dich umarmen, jo ſeſt! daß Du 


das Athmen vergäßeft !” 
: Der junge Mann faltete das Blatt, das nur noch Grüße 


enthien yufanımen und verbarg e$ wieder ın feiner Vrufttajche 


mielle er, 


Es fteht noch jedes Wort genau jo da wie geflern,” mur= ; 
Nichts als Lüge, Bosheit und Verftelung! Es 
bleibt mir alfo nichts anderes übrig, als bei Mr. Jones einzu⸗ 


treten, Er fan e8 mir kaum verjagen, da ich empfohlen bin 
und als Molontaie fomıme. Meine Bebürfniffe find leicht be— zwei biefer Dames de ta Halle gleichzeitig eine junge Dame 


. ' geragen werben.“ 


u U — 


wollleſt verzweiiein. Du biil ein Ejel, Carlos Maria Carvalho, 
und ich habe die Ehre, Dir dies ind Geſicht zu jagen. Bift 
Du eine Memme, he? Mangelt es Dir etwa an Fähigkeiten, 
Kenntniffen, Energie? Nun wohlan, jo zeig’, aus welchem Stoffe 
Du gefchaffen bift.” 

Hierauf machte er nod em Mal die Heinen Borbereitun- 
gen in jeiner Toilette und brach auf, um, zwar mit wenig Hoff- 
nung auf Erfolg, vorläufig fein Glüd bei Mr. Jones zu 
verjuchen. 

11. 

Die Themſe wälzt ſich als ein ſchwarzer ſchmuhiger Strom 
mitten durdy London hin. Dieſe Hauptpulsader des Verfehrs 
iſt fletd von einem reichen Maſtenwald belebt und bietet einen 
dunfelen Hintergrund zu dem regen Treiben am Strande. Hier 
und da fland ein Seemann, müßig an die Bruſtwehr feines 
Fahrzeugs gelehnt, und ſah, Tabak fauend, mit getvohntem 
Phlegma nad den bunten beveglichen Gruppen, bie ih plaus 
dernd und feilichend auf dem Fiſchmarlkt drängten. Unter der 
überwölbten Halle, in der Nähe des Waſſers, ſaßen die Fiſchwei- 
ber vor ihren Waſſerkübeln, in denen die Fiſche, welche fie zum 
Verlauf anboten, luſtig umberihwammen, Wenn ein Hunde 
fan, jo fuhren die langen ftarten Arme jtrads in das Waſſer, 
der zappelnde Fiſch wurde heraus geholt und das Feilſchen 
begann. 

„Kaufen Sie bei mir, meine hübſche junge Lady !* riefen 


friedigt.: Kine feine Cigarre — hin und wieder ein Theaterbe- an, die, von einer flämmigen Magd gefolgt, herantrippelte. Seit 
juch. Die überfandte Geldſumme reicht länger ald ein Jahr. | acht Tagen war fie regelmäßig um. diejelbe Zeit gefommen ; 
Auf! tuminele Dich, Catlos! Was nicht zu ändern if, muß zierlich aufgefhürzt, das Hütlein mit flatternden Bändern ge- 
‚ ziert, weshalb fie die ſeemänniſchen Habitués des Fiſchmartts 
unter fih „Wimpel* getauft hatten. Der Gegenitand dieſer 


Der junge Mann hauchte die Stäubchen von jeinem Rod, 


2 flri den Hut mit einem jeideren Tuche glatt und ordnete jein Aufmertjamkeit wandelte in glüdlicher Ahnungsloſigkeit derſelben 


ſchmales Halstuh. Dann griff er im Die Rodtafche, um die | einher. Heute ereignete ſich tin Meiner unangenehmer Zwiſchen · 


Ndreſſen und Empfehlungsbriefe noch einmal durchzuſehen. Das t fall anderer Art. WS die rotharmige Magd im Begriff war, 
raſchenbuch war fort!! Mit feinem Inhalt an Banknoten! bie zappelnde Scholle, welche den Angelſachſen häufig tatt ber 


Die einzige Sendung, der keine zweite folgen jollte. Es Min- | Suppe dient, ins Netz zu thun, tauchte ein Sohn Neptuns die 


- gehe im feinen Ohren, als ob Jemand eine Glode am feinen ; Hand in den übel, um fie ſcherzweiſe mit Waſſer zu beiprigen. 


! .Ropf halte: Zwanzig Mal vergrub er die Hand im die ver- 


ſchiedenen Nortrajchen. Vergebens. Das Taſchenbuch blieb ver» 


! Der Angitihweiß brach ihm von der Stien, fein | „Wimp:Is” helles Morgenlleid. 


| Durch eine raſche Seitenbemegung entging bie nad dem „lan» 


gen Jim“ Auslugende dem Waſſerſtrahl und diefe beſpritzte 
Die Betroffene zeigte für den 


teiches Haar. fiel über jein Geficht herab. Zerichmettert jant er | Moment eine etwas Mägliche Miene, ſagte nichts und fuchte mit 


: Ioren hatte, fliegen geipenfterhaft die Ahnungen fünftiger Ge— 


auf einen Stuhl. Endlich biicte er mit trodenen, heißen Aus 


gen um ſich unb während er noch litt unter dem, was er ver- 





ihrem Cambrickuche den Schaden zu verbeffern. Alles dies 
wurde von einem jungen Manne bemerkt, der eben für den mä«- 
Bigen Preis von zwei Pennies eine Meine Fleiſchpaſtete unter 


fahren und Leiden auf. Jede Stunde ſchien deren zu bringen. | der Halle erhandelt hatte, die er hinter einem Pfeiler verborgen 


Ws that ſich ein Abgrund zwiſchen ihm und dem Glücke auf, | in Papier widelte und in feine Roctaſche gleiten ließ. Raſch 


Was half es ihm, daß Alles ohne feine Schuld gefommen war, | umd erzürnt fprang er vor und flellte den Matroſen zur Rede, 


: 28 blieb nidjt$ deſtoweniger ein Factum, daß Armuth, Demüz ' der verlegen an feine Mühe griff und: „Nichts für ungut, 
thigungen, vielleicht Schande feiner warteten. Was mußte Jo⸗ | Sir," murmelte. Als aber fein Auge von der befehlenden Miene 


nes von ihm denfen ? Und wenn er ihn mum nicht annahm? auf das Eoftüm des Gentleman herabglitt, zog er verächtlich die 


Was. dann ?. follte der folge Patricierjohn Padträger werden ? ı Diundtointel herab und gab einen Qualm ſchlechten Tabals 


RMde gehende Thür, ein Fußtritt anf dem Gorribor erjchredte , von fich. 


Ein unnennbares Angfigefühl überfam ihn. Er ging | „Wimpel” aber hatte ſich beim Ton der Stimme umge 
hwanlenden Schritles zur eimem Tiſche, worauf eine Kryftali ; wendet und firirte den „Icäbigen Gentleman”, unter welchet 


flaſche mit Waſſer ftand, füllte ein Glas biß zum Hande und : Bezeichnung er feit drei oder bier Tagen auf dem Fiſchmarkt 
ü:.feerte- e8.auf. einen Zug. Da wurde ihm beſſer. Die gold: ; befannt war, im deifen Nähe er eim bürftiges Logis genoms« 
:* beäuntichen Tinten feines Geſichtes färbten ſich mit janftem Roth, men halte. 


Er vedte feine jungen Glieder und Ihat cimen tiefen Arhemzug | Ein allmähliches Erröthen überzog das bleiche Geficht des 
— 18 wor überwunden, jungen Mannes, deſſen Urſprung entweder feiner Eimniſchung 
„Grbärmliger Jeigling. ſchalt ex jein Spiegelbild, „Du ober jeiner ſchlechten Meibung zuzuſchreiben war, 


— 0 — 


„Wimpel“ wintte der Magd mit der Hand, voraufzuichrei- 
ten und dem jungen Dlanne mit den Augen, ihr zu folgen. 
Sie gingen mit einander zu der nahegelegenen Hängebrüde, ei« 
nige Neugierige ſchauten ihnen nad), bis ſich etwas Intereſſan⸗ 
tere3 für jie fand. ; 
(Fortjegung folgt.) 


Wie man Sterne fängt. 


Es egiftirt eine Anekdote, in welcher ein holländiſcher Co- 
lonift des Gaplandes einen engliihen Landvermeiler, deſſen trigo- 
nometrijcdhe Inſtrumente ihm höchſt verdächtig vorfamen, fragt, 
was er hier treibe, worauf der Engländer mit geheimnißvoller 
Miene antwortet: „Ich fange Sterne.” Der Boer, in jeiner 
rührenden Einjalt, habe hierauf, erzählt man, mit aller Aufs 
mertſamleit zugeiehen und jedesmal, wenn der Meßlünſtler einige 
Zeit durch das Fernrohr gejehen und dann feinen Inſtrumen⸗ 
tentaften zufammengellappt, die Berſicherung erhalten, jetzt ſei 
der Stern gefangen; man dürfe ihn jedoch nicht anjchen, weil 
man jonjt geblendet werde. , 

Was in der Anetoote als Scherz auftritt, dad Sternefan- 
en, — in gewiſſem Sinne der Wirklichkeit nicht fremd. 

er Wiſſenſchaft, tweiche mit Napoleon 1. dad Wort „unmög« 
lich“ aus ihrem Wörterbuche geitrichen, ift es gelungen, auch 
Sterne zu fangen, und wir merden ſogleich fehen, daß der Aus— 
druct durchaus nicht umpajlend gewählt iſt. 

Um das Verfahren kennen zu lernen, das nothwendig iſt, 
um einen Stern einjujperren wie einen Vogel, begeben wir uns 
nad det berühmten Sternwarte von Greenwid, 
Wir betreten zunächſt ein Zimmer im Grundgeihoß, in defien 
Mitte auf maſſivem Mauerterf das im Jahre 1850 erriche 
tete Durdgangsinfirument flieht, daß von Den eng- 
liſchen Aftronomen für das vollfommenfte Mufter feiner Art 
gehalten wird, 

Für jeden in der Sternkunde Unberwanderten ift ſolch ein 
Apparat ein Räthſel. Das Ganze befteht aus zwei Hauptthei- 
len, einem Ferntohr, das Dazu dient, den Durdigang der 
Sterne durd) die Mittagslinie zu beobachten, und einem mit 
Theiljtrichen verjehenen ſtreiſe, an weldiem man im Augen- 


blude des Durdigangs den Winfelabjtandb des Sterne vom, 


Horizonte. mißt. 
Um den erſten Zwed zu erfüllen, liegt ein riefiges fern- 
rohr, ähnlid) einer ſchweren Kanone, auf einer Art Steinlaffette, 


Eeıne Länge beträgt zwölf Fuß und der Durchmeſſer der Glas- 


fine an feinem Ende, welche gar feine ſtark vergrößernde Kraft 
bejigt, acht Zoll. Kine jtarfe Vergrößerung würde nur hin— 
dern, denn ınan will mit dieſem Fernrohr nicht die Himmel 
erforjcgen oder jenen Sternen nadyjagen, die jelbft eines bes 
waffnelen Auges jpotten. ine Eigenihaft, die in dieſem Falle 
viel mehr gewünſcht wird, ift, daß es von innen wohl erleuch⸗ 
tet jei, was vollfonmen erreicht rorden. Eine Vorrichtung ger 
flattet, da3 Licht im Inneren auf eme wundervolle Weiſe der 
Natur des Gegenſtandes anzupaffen, den der Beobaditer zu bes 
traten wünſcht. Dieſes Fernrohr liegt mit einer Querare auf 
wei Sranitpjeilern und läßt ſich mit Hilfe von Schrauben 
und Heben beliebig auf und ab bewegen. Es ift wahrhaft 
ftaunenerregend, wenn man die Peichtigfeit ſieht, mit der dieſe 
ſchwere Waffe dem leiſeſten Drude des Fingers gehorcht. Seine 
Bewegungen find jedoch nur auf» und abwärts 'möglid ; denn 
es muß ſich immer genau in der Richtung von Norden nad) 


Süden bewegen und die geringfie Abweihung in dieſem Sinne | Ha 


würde eine fruchtbare Duelle von Jrrthümern hervorrufen. 
Was den zweiten Theil der Meflung anbetrifft, weldye 
dazu dient, die Höhe des Stermes über Dem Sporigonte zu er» 
mitteln, jo fteht mit dem Fernrohre ein Kreis in Verbindung, 
in welchem auf einem eingelegten Sifberftreifen ſehr feine Linien 
in gleicher Entfernung eingerijfen find. Diele Theiljiriche wer- 
ben nachher durch fräftig vergrößernde Mifrojlope betrachtet, 


deren Geſicht 
werden. 


een gen Krane Stern 
rumentes allwochentlich wenigftens 
"heil 208 Perfonakes i8 dabei 


kann. man ſich eine 


von dem Director oder unter feiner Leitung igt und mit 

einer Lifte, welde im Voraus jedem Aſſiſtenten für die Woche 

feine Arbeit zumeist, auf das Gefimje des Kamins im Rech- 
ume 


drei Uht des Morgens bis = fetben Zeit des fi 
Nur ber —— 
Dienſt zwei N 


genſtand, den er ins Auge faſſen will, am 
Himmel fteht, defto nied muß der Aftronom liegen, und 
bat er es mit einem Sterne nabe beim Zenith zu thun, fo 
muß er fi ganz auf den Rüden legen. 

Eine Zeit lang läßt ſich nichts bliden, doch der wachtha ⸗ 
bende Aſſiſſent fteht auf dem Anſtand, nicht weniger eriwar« 
tungsvoll wie der Jäger im Walde dem Anfprunge des Wil« 
bes lauernd. 

Da tritt ihm der Stern vor die Augen. 

Derjelbe tommt * und ſchnell wie eine Sternfchnuppe. 
Raum ift.er im das Gefichtäfeld des Fernrohres getreten, fo 
ſcheint er ſich mit anjehnlicher — — über eine Rei 
von eijernen © n, die in Br Entfernung ftehen, hin= 


yo —— m 
h * Knopf iſt 


* 
t der Benbadhter feinen Augen⸗ 


ter einem von ihnen 
gung de⸗ 


Durch eine ungebewere Entfern 

flenfhaft ‚ihere Beute bemädtigt, um 

menkhlichen Iniereſſen 
(Schluß folgt.) 
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‚Eine Zeitung für Frauen in Der Türkei, 
° Als ein *2 _ man die Me a. . je 
! u; tauenzeit u tantinope) rach⸗ 
ten. —5** und ſelbt * aatlichen Verhällniſſe des 
Orients fo innig mit der häuslichen Stellung zuſammen, 
bie. dem in jenen weiten Erdſirichen angemwieren iſt, daß 
auch der ſchwächſle uch, die abſolute Unwiſſenheit, die noch 
auf der moslemin auenwelt laftet, zu ‚bredyen, als eine 
Reform nicht blos des lichen Lebens angejehen werden muß. 
— * * gl —— Sache allerdings noch 
wi am beften au: en agen aus dem 
Brogrammı Den neuen „ZTeraf” Are * Ob⸗ 
gleich Frau und Mann in vielen Beziehungen einander äleich 
und wechſelſeitig nöthig find, hat Gott der Schöpfer dem Mann 
doch eine größere Kraft des Körpers und Geiftes verliehen und 
ah ſcharſſichtiger und. entwidelungsfähiger gemacht. Et hat ihm 
deshalb aud Macht über das Schidjal der frauen gegeben 
umd: ihm eingeſeht, für fie zu forgen, fie zu ernähren und ihre 


n ü N. ber, weil förperli 
un eg ehmächer — wird eben deshalb AB — 
ten Arbeiten befreit. Sie ſoll nad dem Koran ihrem Ernäh⸗ 


ser und Beichüper gehorchen, ſoll ſich bemühen, ihm zu gefallen, 
und mit jedem Opfer die ——A und Belehrung ihrer Kein⸗ 
der: befördern, Auch häusliche Arbeiten, die des Mannes uns 
würdig wären, fallen darum natürlich in ihren Bereich, wäh- 
rend ſie andererjeit3 von der Kegierang und dem Briefterthum 
a mil. Ihre Schwäche weist ihr ihre Stellung an. 
Sie ſoll nicht aus. derjelben beraustreten wollen, und fie würde 
felbft am ſchlechteſten dabei fahren, wenn jie jemals den Schuß 
des Mannes entbehrte.“ Nachdem Ali Reſchid, der ungalante 
Redacteur des Teral“, in dieſen Zeilen die etwaigen Befürch— 
tungen der mosleminſchen Männerwelt hinſichtlich der Ten» 
benz jeines Blattes gerg Pen er fort: „ber troßdem, o 
einige Wahrheit, ſoll das Weib Kenntniſſe erwerben, Ber fo- 
ran befiehlt jedem Gläubigen, eim Kundiger zu tverben und wenn 
der Diann lernen. muß, um bejehlen zu lönnen, jo joll die frau 
lernen, um das Gehorden zu verftehen, Uns. aber, die wir 
etwas willen, iſt es Pflicht, Andere zu lehren: denn droht nicht 
der Koran; daß denjenigen, die nüßlıche Kenntniſſe für fich be» 
—* am Tage des —** Gerichis feurige Feſſeln für die 
igteit angelegt werden ſollen ? Wenn Allah es geftattet, will 
ich es darum auf mich nehmen, Euch, Ihr Weiber, einmal in 
der Woche zu unterrichten, ımdb Euch das, was bem Meibe 
nothwendig iſt, zu lehren. ch werde mich immer kurz und 
bündig zu faſſen ſuchen und boffe, daß Ihr davon Nufen zie- 
ben werdet. Zunächit ift es nöthig, fehr nötbig für Euch, leſen 
lernen, wie Ihr aus folgender Geſchichte jähen werdet. Eine 
befam von ihrem abiweienden Marne einen Brief. Da 

wicht leſen Lonmte, ging. fie. damit zum shodicha (Lehrer). 
konnte auch nicht recht lejen, nahım aber den Brief friich 

vor und verbarg jeine Unwiſſenheit hinter Kopfſchütteln und 
Achſelzuclen. Die Frau ſchloß aus dieſen Geberben, daß der 
Brief traurige Nachrichten enthält, und dab der Khodſchah An⸗ 
Hand nehme, ihr die Schredensbotichaft deutlicher mitzutbeilen. 
Sie jammerte laut auf und beflagte ihr Schidjal, das fie jo 
früh zur Wittwe gemadjt habe. Der ſthodſcha, der nun ganz 
verwirrt wurde und den Inhalt erft recht micht entziffern konnte, 


ubten tte, und ‚da der 
Sa ran 4er fordern "fh gefmb and au dem Aldor be 


— — — — — 


Brrantwortlie Redaction: Ph. Gebhard Gtay 
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finde. Das führte dazu, daß ſich derſelbe Verwandte den Brief 
an die Ehefrau noch einmal ausbat, und ihn den Verfanmelten 
vorlas. Weiche Freude! Der Brief entbielt lauter gute Nach- 
richten, Der Mann, meldete er, wäre ſchon auf dem Rüdhvege 
und bringe feiner Frau große Gefchente mit. Alfo, Ihr Frauen, 
jeht Ihr, wie nöthig es für Eud iſt, dad ABE zu lernen, da⸗ 
mit Ihr Euch nicht mehr Euere Briefe, wie biäher, von Män« 
nern, Brüdern, Vätern oder Lehrern, die mandmal felbft nicht 
Ben zuverläjfig find, vorlefen zu lafjen braudıt.” Dies Ge— 
chichtchen zeigt, wie viel dem „Zerat” zu thun bleibt, wenn die 
türfijhen Frauen endlich mehr lernen follen als Nähen, Stiden 
und Früchte einmaden. Bei ſolchen Zufländen darf man ſich 
freilich feinen großen Erwartungen in Bezug auf die Wirfjam« 
feit eines Joutnais bingeben ; aber feine Bedeutung befteht au 
weniger darin, was es leiften wird, als in der Thatſache, da 
der Gedanke des Frauenunterrichts in einer der wichtigſten orien« 
taliihen Hanptftädte endlich fo weit durchgedrungen iſt, um als 
ein wünſchenswerthes Ziel zu ericheinen. Es befteht aber für 
den „Terat“ ficher eine gewaltige Schwierigkeit in der Erfüllung 
der geftedten Aufgabe in dem Umftande, daß, wie er ſelbſt jagt, 
die türfifchen Frauen ihn gar nicht lefen können. 








Mannidifaltiges. 

— Die New-Port Times vom 16. Juli jagt, nachdem es ſich 
herausgeſtellt habe, daß atlantiſche Kabel ohme große Gefahr 
gelegt werden können und ſich bei guter Verwaltung gr ge 
net rentiren, jollte Amerifa eines für ſich haben und nit von 
denjenigen beiden Regierungen abhä ip fein, die amerilaniſchen 
Interefien am feindlichften gegemüberfichen. Bas Kabel follte 
mit Deutfdland verbunden werden, als einer Macht, mit der 
die Vereinigten Staaten wohl niemals zu einer Gollifion fom- 
men würden, und zu ber fie weit wichtigere Beziehungen haben, 
ald zu irgend einem anderen Land Europas. England ſchickt 
und mehr Waaren, jo heißt es in dem Artilel u. A, aber 
Deutichland ſchickt uns eine größere Bevölferung als alle an» 
deren Yänder zujammen genommen. Wir befommen mebr Rewig« 
feiten aus Frankreich, als aus Deutichland, aber wir befommen 
aus Deutſchland in eimer einzigen Woche einen wertholleren 

uwachs unierer Städte, ala von frankreich in einem Jahr- 
undert. Die New-Port Zimes empfiehlt, das Merk jo- 
ort in die. Hand zu nehmen, damit es vor Ende nächſten Jah- 
red vollendet wäre. 


— Ein Unglüd eigener Art ereignete ſich unlängft auf ber 
Vera⸗ Cruz⸗ und Merico-Fijenbahn, Während eines Gewitter 
flurmes wurde durch einen Wollenbruch in der Nähe von Merico 
ein Theil des Bahndammes weggewaſchen und dadurd eine 
Trefe gebildet, in welche der nächſte Zug türzte und zertrüms 
mert wurde. Sechs Bahnbeamte und vier Paflagiere wurden 
getödtet. 

— Man hat neulich im botanifhen Garten zu Gent einen 
Verſuch gemacht, wie viel die großen Blätter der Victoria re- 
gia auf dem Waſſer jhwimmend zu tragen vermögen. Nad)- 
dem man ein Blatt der größten Art zuerſt mit Leinwand be- 
dedt hatte, um ein Zerreißen zu vermeiden, hat man bafjelbe 
nad) und nad) mit einem Gerichte von 226 Stilogr. . beichtve- 
ren lönnen. (Einer der Gartenarbeiter, ein ſchwerer Mann, 
fonnte ſich auf eim ſolches Blatt jepen, ohne daß es merflic) 
nachgab. 

— Der Bicelbnig von Aegypten hat in Paris für 52,000 
Br. falſche Juwelen angelauft; derielbe will feine trauen das 
mit bejchenten. Die Summen, welche derfelbe in Europa ver⸗ 
ausgabte, find fehr beträchtlih. In Eaurx⸗-Bonnes wo er mur 
kurze Zeit ſich aufbielt, hatte er allein 22,000 Fr. ir ern 
untoflen. Er fandte nämlid) jeden Tag ganze Actenſtücke na 
Alerandria. 


Bußoruderei von 9. Baur in Subwigshafen n. Kb. 


Feuillelon zum Pfälziſchen Kurier. 











M 9. Zweiter Jahrgang. 1869, 
zwang ſich jedoch, lieh die Hand fallen und ſehnte reſigniri ge · 
*Nur unagabhängig. gen den gußeiſernen Pfeiler. 
Jehl ſah ſich Margarethe um und fa : „Bridget 
Roman von, E. Schröer. / muß ſchon bei der Gecil- oder der — —— Quer · 
Foriſchung.) ftraßen des Strand, der eine Längenſtraße iſi), ich muß fort.“ 


Die Beiden ftanden eine Minute lang ſprachlos gegen das | Dann fügte Sie nach kurzem Befinnen Hinzu: „Kommen Sie, 
gußeiferne Geländer gelehnt und fahen in die trübe, ſchwarze dieſen Abend ſechs Uhr nach der Gravenitreet Nr. 33, 
Fluth hinab, dann fragte fie lebhaft, den Kopf gegen ihn ge=- „Wen treffe ih da?" fragte er unruhig. „Ich will Sie 


wendet: „Was iſt vorgefallen 2" lieber morgen bier ſprechen.“ Aber ſie trippelte fort, ohne auf. - 
Er winkte abweiſend mit der Hand und fragte dagegen: | die Einfprade zu achten, um jedoch gleich wieder zueüdjußehten‘ : 
„Kommen Sie oft hierher ?* und ihm die Stunde und die Hausnunkner noch ein Dal eins = 
„eben Tag.“ zufchärfen. Dann glitt fie ſchiant und geidandt wie fie war 
„Its möglich ? und Madame de Bezada ?* behend durch die dichtſtehenden Gruppen der Marktleute und ers 
„Hat mich zum letzten Male gefehen. Aber wie kommt es, | reichte die rothatmige Köchin noch, ehe diefe an der Ede der 
Garlos, daß man Sie jo ſieht 1" Eravenftreet angelangt war. 
„Run, wenn Sie e8 denn wiſſen müſſen: ich bin ein Bett- „Der arme ſchäbige Gentleman! Er kann Einen dauern. 
ler, Margarethe,“ entgegnete er heftig. Haben Sie ihm etwas gegeben, Miß ?“ fragte Bridget gut · 
„Der Erbe eines bedeutenden Vermögens!“ müthig. 
„Es ift in gutem Händen,” fagte er bitter und flarrte aber- „Nein,“ fagte die junge Dame kurzab und erröthend. „es 
mals in die dumfele Themje hinab. - brigens ift es nur eine Laune von ihm, ſich fo zu tragen, und 


„So fprechen Sie doch,“ rief fie ungeduldig und jpüttelte | da er bemerkt haben wird, daf er dadurch Anſtoß erregt, wird 
feinen Arm. „Bridget hat ſchon einen weiten Vorfprung ge | er ſich wohl wie ein Gentleman, der er ift, leiden.“ 
wonnen und ich muß fie einholen.“ „So ift es aljo dod wahr, Miß, daß es vornehme Leute " 
„Dargaretbe, erinnern Sie ſich eines Mannes von vierzig | giebt, die fi bemühen, die armen kelaſſen kennen ‘zu lernen, 
Jahren mit rothem Haar, glattrafirtem Geficht und einem glat» | ohme Auffehen zu erregen? Curios! Daß die Kälte peinigt 
ten Lächeln. Sie kannten unfere Beziehungen zu ihm nicht und | und der Humger weh thut, follte ſich Eins doch, ohne darauf 
fragten mi: „Wem gehört jenes Fuchsgeſicht?““ umd ich er» | zu ftudiren, vorftellen können! Aber die gelehrten Leute, Habe 
widerte Ihnen, es wäre meiner Mutter Bruder. Cr fteht an | ich mir fagen laffen, wiflen von dieſen Dingen kein Beſcheid 
der Spiße unferer Firma, don meiner Mutter zu dieſem Ber» | und find auf Sonne, Mond und Sternen mehr zu. Haufe als 
trauenspoften auserforen. Gr hat mid vom väterlichen Haufe | Hier, auf der Erde” Mit diefen Morten ſchloß Bridget die | 
vertrieben, aber hiermit noch nicht zufrieden, hat er mic auth | Thür Hinter der jungen Dame und fh ab umd ging nad der _ 
bis hierher verfolgt und meine mitgeführten Gmpfehlungss ! Küche, wo Mrs. Balloon ſich ſehr beifällig über die „bildjchöne 
Briefe Durch geheime, Tügenhafte Mitteilungen unwirfam ge- | Scholle” ausiprad). 
macht, fo daß ich überall verſchloſſene Herzen, Beutel und Thü- Nachdem Roaftbeef und der Pudding ihre Erledigung ge⸗ 
ten fand.” funden und Margarethe mit den gewöhnlichen Lobſprüchen: daf 
„Hoffen Sie auf Gott !* fie, die es doch nicht nöthig habe, ſich jo freundlich der Wirth 
„Das ift der gewöhnlidde Troft, mit dem. man Leute im | jhaft annehme, überhäuft worden, eilte das junge Mädchen die 
der Noth abfindet,” ı Treppe hinauf, zum Oheim Seemann, Auf dem Borplap blieb’ 
„Thor !" fagte fie heftig, weil fie ihre Ergriffenheit verber» | fie einige Augenblide ftchen, denn in dem Köpfchen Ipudten ale 
gen wollte. „Gott ift die Quintefjenz aller Menſchen und aller lerhand Eonipirationen gegen Ontel Spinfs Geldbeutel. Und 
Zeiten. Gott it das pofitio Gute,;das Unwandelbate, und Sie | mobel und freigebig wie die alte Theerjade war, biefer Fal 
wollen diejen Troft, diejen Anhalt zurüditoßen ?* hatte nod) feinen Vorgänger gehabt, daß man zu ihm gefoms 
Er fah fie anfangs;zerfireut an, dann hoben ſich feine Au- | me und ihn um etwas gebeten hätte, Nachdenllich, wie ſie 
genlider langſam empor. Gr entblößte fein Haupt und fein das Ding einleiten follte, zupfte fie an den Üranzen ihres Son- 
Blid-richtete fich auf den Himmel, "der in Marer Blaue herap- | Merihirms, dann fahte fie ſich ein Herz und ging hinein. 
lächelte. Dide Rauchwollen und keineswegs vom beften Tabat em · 
„Er betet,“ murmelte fie, während Thränen in ihren Au-⸗pfingen das junge Mädchen, das ſich hüſtelnd näherte und ne⸗ 
gen periten. War vielleicht dieſer ſilberne Schleier daran Schuld, ben Onkel Spinls auf das geblümte Sopha fepte, 
daß er ihr jo bergeiftigt-jchien, als er ihr wieder ſein Ante | Der Seemann paffle fort und beſchränlte ſich <auf einen 
li zuwandie. | freundlichen Blid- aus feinen. gulmütbigen ‚grauen Augen, den.er 
„Sagen Sie nicht, daß Carlos ein Bettler fei," flüftert; der Eingetretenen zuwarf. F as 
fie mit unficherer Stimme, „denn er befigt Freumdel” Sie | Margarethe ſah auf die policte Flache des Eichentiſches, 
reichte ihm die Hand. Er preßte fie heſtig, wollte ſprechen, ber dann nach den geriſſenen chineſiſchen Taffen auf dem Kamin 








ar nad) M Gardinen und zuleht in daß kupfer⸗ 
Se 


des ee Schiffscapitains. 
gefangen, Mag ?* begann dieſer dann das | 


in de odhenen Manier. 
ah 
„eadefotellen, ar 
„Nein, Schollen.* 


„Blüdlihe Thiere, Mag!“ 
Slũdlich, wenn Bridget ihnen das Dieffer an die Kehle 
ſeht uud fie auf dem Roſt bratet?“ 

Onlel Spints ſehte die Pfeife ab und ſprach jet zuſam⸗ 
menhängender : „Können im Waſſer ſchwimmen bis zum letzten 
Athemzuge, aber ich werde alt, Mag, der Rheumatismus plagt 
mid, und flatt vom Sturm umtost auf weitem Ocean als 
Here und Hönig eines Meinen Reiches dabinzuziehen, ſihe ich den 
lieben langen Tag auf diefem alten Sopha und halte Maul« 
affen feil.“ 

Sie nahm ihm die ausgerauchte Breite ab und jlellte fie 


in die Ede, 

Ich ſehne mid) nad den gewaltigen Lauten der Watur, 
Mädchen,“ fuhr der alte Seemann fort, „nad; den Aufregun 
gen der herannahenden Gefahr, nad) der Stimme Gottes im 
Donner, wenn er. rollend über der ungeheueren Waſſerfläche 
berannaht. Mir ſehlt ein Commando, Mag, und mandmal, 
wen. ich ſchlechter Laune bin, fehlt mir der Rajütenjunge, um 
ihn an den Ohren zu zauſen.“ Gin ungeheueres Gähnen 
machte den. Beichluß diefer Zirade. 

„Und rechneſt Du die Bequemlichkeilen auf dem Lande für 
gar mi , Ontel ?* 

‚geh? mir damit, id) bin all’ der Gomforts über 
drüfflg. "I weiß nicht, was id mit meiner Zeit anfangen 
fol. O die Langeweile!" Diedmal gähnte Onlel Spinfs jo 
gewaltig, daß Gefahr vorhanden ſchien, feine Finnbaden möchten 
ſich nie wieder ſchließen. 

„Lies ein Bud Ontel.“ 

"Bangmweilt mid. Es giebt nur einen lesbaren Schrift« 
fiel und der ift Gapitain Martyat ; aber ich habe feine Werte 
alle gelejen von Jacob Ehrlich bis zu Searley dem Höllenhund. 
Zehnmal Habe ich fie gelefen. Ich weiß fie auswendig.“ 

„So erzähle, Onlel, id; werde ein Stridyeug nehmen und 

ren. u 
* „Nein. Laß mid in Ruhe. Kann kein Garn ſpinnen. 
Hab Die etwas darin geleiflet, aber thue Deine Talelage ab; 
nimm Dein Stridyeug und feße Dich ber zu mir, Mag, und 
lüge mir einmal eine recht grauliche Geſchichte vor.“ 

Margarete legte Hut, Shaw! und Handſchuhe an ihren 
gehörigen Ort. Nachdem fie dann die Pfeife gereinigt, geſtopft 
mit fraufer Nafe angeraucht und ihm überreicht hatte, ſehte fie 
ſich mit ihrem Stridyeug auf einen niedrigen Seſſel zu Ontel 
Spints Geite und begann nach Turzem Befinnen wie folgt : 

„& ichte einmal eine Familie in einer großen Handels- 

adt — 
Im London, Mag? Du mußt den Ort angeben, damit 
man ſich einen Begriff ſchaffen kann. Wenn Du 5.8. Pondon 
fagft, jo dente ich mir allen Zubehör dabei: den Raud und 
Schiot, die Schornfteine, die feifenden Fiſchweiber, das Wagen- 
geraffel und: des Polichinells quifende Stimme, vor Allem aber 


u 58 te wollen London fagen, Onkel. — Dieſe Fawillie 
Vebte im der Fülle des Wohlſtandes. Das Haus florirte und 


dennoch, wie ſich im der Welt nirgendwo. ein ungettübles Glück 
findet, jo fehlte aud) hier etwas.” 

„War’s der Rheumatismus, Mag?” 

"Nein, Onkel,“ 

„Die Langeweile ?* 

„Aud nicht.” 

„Dann waren fie eine Gefellichaft von Warren. Ich 
läugne das PVorhandenfein jebiweden Ungemachs, ausgenommen 
Rheumatismus und Langeweile.” 

„Läugneft Du aud die Noth der Armuth, Ontel %“ 

„Ich kenne fie nicht. Auf hoher See giebis feine Armuth 
und id bin feine Landratte. Du fagteft ja aber, daß fie Geld 
in Fülle hätten ? 

„Ja, fie hatten Geld, Ontel, und dennoch beficl fie. ein 
großes Unglüd. Der Vater der Familie, das Haupt der Firma, 
wurde wahnfinnig-“ 

„Hält es gut aus, Mag?“ 

„I boffe es, Onlel,“ entgegnete die Nichte mit einem 


Seufger. 

„So fahre fort. Ich glaube ein biöchen Grauen ift gut 
gegen den Kheumatismus und auf jeden Fall ein anderes Ges 
fühl ala Langeweile.“ 

„Es war ein einziger Sohn da, minderjährig, aber mit 
frügereiftem Verflande und vom beften Willen beſeelt, ber 
wünſchte mit Rath und Beiftand fachverftändiger, unparteiiider 
Männer die Zeitung der Geſchäfte zu überwachen, Hatte er 
nicht ein Recht dazu Dufel? Es betraf ja jeine eigenen In 
tereffen !“ 

„Ich follte es denten, Mag.“ 

„Aber er hatte einen Onfel — nicht einen lieben, guten 
alten Brummbart, wie der meinige, fondern —“ 

Bedanle mic, vielmals, Mag!” 

— ſondern einen hinterliftigen, fuchsſchwänzelnden Gau⸗ 
ner. Er war ein Bruder der Multer und dieſe, obwohl ſonſt 
eine verſtändige Frau, ließ ſich durch ihn gegen ihren eigenen 
Sohn einnehmen.” 

„So find die Weiber, Mag.” 

Wie?” 

„Wetterwendiih. Aber was machſt Du denn für ein ern⸗ 
baftes Geſicht. Puh! es wird ja fo ſchauerlich nicht fein. 
Meine Nerven find fo ſchwach nicht. Ich habe Shaleſpeare ge- 
leſen. Nannte ich den vorhin nicht? Weldy ein Eſel kann man 
doch fein! Der Sturm, das ift ein hübſches Stüd. Aber 
wie fann der große Barde lügen! Mit den Quftgeiftern, das 
ift eitel Wind. Stein wahres Wort daran! Mir ift auf allen 
meinen Reifen fein ſolch Geſchöpf aufgefloßen, ebenfo wenig wie ' 
Meerweiber. Ich habe zwar in Boulogne die Fiſcherfrauen mit 
ihren Neben tief hinein ins Waſſer waten fehen, auch rochen fie 
thranig und fildig genug aber —* 

„Still, Ontel, ich verliere fonft den Faden.“ 

m!⸗ 

"Nachdem diefer böje Onlel den armen Charles bei bet 
Mutter angeſchwärzt hatte, jchadete er noch bei den Principa- 
Ien, an welche er Empfehlungsfchreiben abzugeben. hatte.“ 

„Das ift wohl etwas gefluntert, Mag! Wie jollte ein 
Marm fo ſchlecht gegen den Sohn feiner Schweiter handeln.“ 

„Es ift ergreifend, nicht wahr, Ontel? Aber es kommt 
noch beſſet. Außerdem verlor er durch einen unglücklichen Zur 
fall ſeine Banknoten. Ale feine Stühen find gebrochen. Was 
fol er im Aller Welt anfangen, Ontel 1" 


„Schid' ihn nad) Amerila, Mag! Wer arbeiten will, 
hab’ ich gehört, ift fidyer, dort fein Brod zu finden.“ 

„Aber es fehlt ihm an Reiſegeld. Thut er Dir nicht leid, 
Onlel ?* 

„Sehr! Der arme Schelm ?* 

Möchteſt Du ihm nicht 100 Pfund geben?” 

„Sewiß.” 

„So thue es.“ 

Gern, aber wie fangen wir es an, Mag? Wollen wir 
die Banknoten zwijchen die Seiten des Buches kleben ?* 

„Nein, Ontel! Händige fie mir nur ein, Ich mill fie 
ihm geben.” Margatethe erhob ih ganz zitternd umb erregt. 

„Du, närriſches Mädchen !* 

„Das iſt ein Fidibus, Onkel! Du jagteft 100 Pfund.“ 

„Sit das Mädchen toll?" 

„Du llagteft über Langeweile, Ontel! Haft Du fie noch?“ 

„Rein.“ 

„Und der Rheumatismus ?* 

„Ic ſpüre ihm in diefem Augenblide nicht.“ 

„Wie viel ift die Gefchichte wohl werth, Ontel ?” 

„Werth ?” 

„a. Du bit ein reiher Mann, Oulel. Du fannt ci» 
was:für Dein: Vergnügen daran wenden. Du biſt ein guter 
Dienich und befieft die Mittel, dem Zuge Deines Herzens zu 
folgen. Auf’der Ste fehlte Dir die Gelegenheit zum Wobhls 
thun. Num wohl, Ontel, fo opfere mın 100 Pfund für das 
Bewußtſein als ein edeldenlender, großberjiger Mann, gehandelt 
zu haben.“ 

„Was fie nur will?” fügte der alte Dann mit flarren 
Augen. „Ach babe es doch noch nie erlebt, daß Bücherbeiden 
aus ihrem pappenen Einband herbormarfchiren und 100 Pfund 
begehren !* 

Da jepte ſich die Evastocdhter dicht neben ihn, lehnte ihre 
Wange, die friih und feit war wie ein Pfirſich, gegen jeinen 
ftachelichen Bart und fchmeichelte: „Bitte, liebſter, beſter Ontel, 
gewähre mir 100 Pfund für den armen Garlos !* 

(Bortfegung folgt.) 


Wie man Sterne fängt. 


ESchluß.) 

Doch nur kurz iſt der Triumph der Stermmarte, Nicht 
lange bleibt der Stern gefangen, jondern cr entichlüpft eilig umd 
verjchwindet blinfend, wie er gelommen. Dann verläßt ber Ber 
obadhter jeinen Plah, und nachdem er gewife geheimnißvofle 
Zeichen, die an einem Theile des Jnftruments eingegraben find, 

emuftert hat, fommt er herab, die Milroſtope zu bejragen und 
o die Wintelhöhe über dem Horizont zu meſſen. 

Die — find ale Njtronomen von Profeſſion und 
durch forhwährende Uebung vortrefflid geſchult. Wie ift es mın 
möglid, daß ihre Beobachtungen nicht immer übereinftimmen ? 
— iſt ein phpfiotogiiches Geheimniß verborgen, in welches 

—— an —* fein würde. Jeder Beobachter, mag er 


mit demfelben Inftrument und nad) derielben Methode ar» 


beiten, bemerft eine Himmelserfheimung, 3. B. den Durdigang | 
eines Sterned, entweder früher oder fpäter als einanderer. Diele | 


Abweichung ſchreibt man der mehr oder weniger geichwinden 
Weiſe zu, mit welcher dad Auge feinen Eindrud dem Gehirne 
zutelegraphirt. Man hat es daher nölbig- geſunden, eine Nor« 
bg (es iſt eim Bruchtheil einer Secunde). feſtzuſehen, welche 

urchſchnittlich dauert, bis eine Erſcheinung wahrgenommen 
wird, und jeder Ajtronom muß. genau wiſſen, wie il jein 


Sehvermd Normal abweicht. Daher 
> rare. bi ie ro Unengeneen Unei be 


be ni Seil —— * 
wird * eine i 
jener Normalzeit a ter 


ben 
ten Id 
Si Tanner Denen Dep DR 


keiten Beränderungen,. welde man nur ber 

Erdboden jelbft zufcgreiben Tann. Directoe Airy hat daraus 

den Schluß gezogen, daß die Ober mars er Erde, bie 

man gemöhnlid) als Grundlage aller t anſieht, jelber 

inlangjamer a ale begriffen ift. So ſucht 

man mit der größten Sorgfalt die —** uigleiten 
Zeitthei nung zu 


v verbeifern und die Bein 
rin 


a 
u dem Zwecke de Rat des großen Durch⸗ 
gang Shen, Ang Sad * —* eine — 


hr, welche tagtäglich hr Sterne bei ihrem 
Durdgange hinter den Adene, . —* 
tung der gefangenen En = wir Amer: 


wird. &* it auf der Stermvarte Fer 
Zeit die höchſte Autorität. Nach ihr richtet 8 de n Sende 
der die Durchgänge = Geftirne zu beftimmen ha 
Es giebt eine * die gewiſſe el beſihen * 
die flaunendwerth i lie die eines inftinchmäßigen m 
nenartigen Zäblens. Bevor * Affiftent in das Fernrohr , 
wirft er einen Blid auf da Kr ber Durchgangsuhr und 
lauſcht ein Weilchen auf de g des Pendels. 
Er arbeitet ſich ſo in den Rh —* der Schlage hinein, daß er 
durch eine Art inneren 2. chirens im Stande ift, die gering« 
ſten Brudhtheile der Naugeben, baß er jo zu lagen 
eine ersabie 4 br ER ER Hrögen, iät fi 
ber der achter mu nicht jeine ganze 
Aufmerkiamteit diefer Zeitmeffung zu widmen ; denn den größten 
Theil feiner Geiftesträfte braucht er zur Martirung des Sternen» 
durchaanges hinter ben jenkrechten F dem einen * 
rechten. Während feine beiden 
eine Seele mit diefen Dingen beſchäfti 
Harichem Inftinct und nicht mıt dem 
Diele Fähigfeit läßt Br üben und Dancer erlernt fie | 
enug; wer‘ aber Teine Anlage dazu hat, wird niemals praktiſcher 
— —* ſtronomiſchen 
d er a 
verweilen wir auf unfere O „Die Sifinwarte ven 
Greenwid. Bon Dr. “ ©. "Meibauer. Berlin, €. 
G. Lüderig’jihe Verlagsbuchhandlung (A. Eharifius)*, während 
wir mit dem Werfafier nody eines yo wunderbaren Inſtru⸗ 
ments gebenfen, das beim Sternefangen noch weit erſprießlichere 
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foftet allein 
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Stern bei feiner Ankunft zu begrüßen, o zu jagen 
ein a en nie 
Hi ſich verlierenden Geſtirne verfolgen. Alles an ihn, jelbfi 
der | ‚läßt: ſich ‚beiwegen, auf und nieder 
ſchrauhen, drehen und der Natur der Beoba anpaſſen. Mit 
Hilfe: eines eiſernen Zahnrades kaun das auf Kanonenlugeln 
ruhende: Dach in Bewegung gelept werden, wenn man. Das 
ſichts ſeld n wunſcht 


daß, iſt noch nicht alles, Um einen Himmelslörper 


nau iſt es wünjchenswertb, daß er an derſelben 
— A im Fernrohre ſtehen bleibe, Wie iſt 
dies aber erreichhar, da die. Erde durch ihre Umdrehung ben 
Sternen eine ſcheinbare verleiht? Wer je durch 


ein Fernrohr biidte,. weiß, wie ſchnell die Sterne aus dem | fchlech 


Geſichts felde verſchwinden. Um dieſe Unbequemlichleit zu ver- 
meiden, ‚hat man dem Inſtrument eine: Bewegung verliehen, 
—— die der Erde aufhebt, was durch eine Art Uhr geichieht, 
ijpiel mag zeigen, wie volllommen dieſer Zweck er⸗ 
reicht; wird, Einmal wurde das Teleſtop verlaſſen als Jupiter 
fi gerade dicht beim Fadenlreuze zeigte, da die Gegenwart des 
ſſenten anderwärts nöthig war, und als er nad) einer Stunde 
zurüdiiehtte,' fand er den gejangenen Planeten nod) genau an 
dem. zen wo er ihm verlafjen hatte. 
umerbittliche Inſtrument hatte feine Beute nicht fah- 
ren laſſen. Ein micht minder intereflantes Inſtrument iſt das 
Altagimuth, mit dem man nicht blos die Erhebung eines Sternes 
über dem Horizonte in dem N lide, wo er den ‘Meridian 
paffirt, mefjen kann, fondern zu jeder anderen Zeit, indem ber 
Apparat eine Vorrichtung befigt, dieſe Abweichung von der Mit- 
tagslinie zu beftimmen. *Yt eine Beobachtung Im Erde, jo wird 
das —— ge und — — eginnt. Fin one 
Vorgan t wijenapparat, der zwanzig Gentner 
twiegt, 28* Unterwürfigleit eines Elephanten, der mit dem 
Rüfſel eine Nadel aufhebt. 


— — 


Die Grubenerplöfion im Plauen'ſchen 
Grunde, 
Dresden, 3..Aug.: Das heutige. „Dreßd. J.“ berid- 
tet über das - Schadytunglüd im WPlauen’jchen Grunde (214 
Stunden von’ Dresden): Das Unglüc übertrifft leider in jei- 
nem Umfange noch bei weitem die Satajtrophe im dem ſtoh— 
lenſchachte bei Lugau im Jahre 1867, denn mehr ols 300 
ſchen, ils Yamilienväter, fleißige Bergleute, find 
von demſelben betroffen worden und haben aller Wahrjcein- 
lichkeit nach geftern ım Blauen’ihen Grunde ihr Leben verloren. 
Das hiermit über eine große Anzahl armer Familien des 
Plauen ſchen Grunde hereingebrocdyene Elend ift s 
—— von frauen und Kindern ringen die Hände und 
liden, ihrer Ernährer beraubt, verzweiflungsvoll in die Zur 
kunft. Möchten edele der Armen in warmer chriſt⸗ 
licher: Liebe erbarmen, Nachdem geftern (2. Auguft) früh 5 
Uhr die anfahrenden Mannſchaften nad dem Frühgebete in den 
beiden in Verbindung ftehenden Segen- Gottes: Schacht und Neue 
offnung auf ihren Streden angelommen waren, erfolgte eine 
Krb Erplofion, welche über Tage zunächſt durch eine dicke 
auchjäule aus dem n⸗Gottes · Schachte ſich kundgab. Es 
war Died kurz vor 1/,6 Uhr Eva 10 Minuten ſpäler, nach ⸗ 
dem die jonft in diefem Schadhte einfallenden Wetter den Rauch 
und- Dnalm twieber —— vermochten, entjtrömte dem 
ausförbernden Hoffnungsihacte Rauch und Nebel. Auf feinem 
** konnte in den nächſſen Stunden Jemand hinein; auch 
in mit beiden Schächten verbundene, von Burgk au 
Tagesſtrece nicht, un ren A Stunden: der . 
Gottes-Schadt zum Einfördern der Better er Die ber 
treffeiiden oberen Beamten erfamnten- aus der Sachlage fofort 
die Größe des dies, und ſpr übereinſtimmend die 
Ueberzeugung aus, daß jämmtlähe eingefahrenen Mann-⸗ 


Verantwottliche Rebatlion: Ph. Gebhard Stad. 








— —— 


ſchaften ald-werlorem zu betrachten ſeien. Nach 9 Uhr lonnte 
je werden. Aus dem Gegen-Wottes-Schadhte wurden 
jofort drei Mann tobt herausgebracht, Bei weiterem Vordrin-⸗ 
9 erlannte man aus den andtheilen der zertrümmerten 
örberwagen die Stärle der Exploſion, indem 6 bis 8' 
jolher gen in einen förmlidhen Schutthaufen verwandelt 
worden waren. Der 100 Lachter lange und 226 Lachter unter 
Tage liegende mafjive, gemwölbte Querſchlag wurde pajlirbar ge 
funden. An den Mündungen dieſes Querſchlages waren die 
Koblenftredten zufammengebrochen; bier wurden drei flärk ver 
brammte Leichen gefunden. Mittlerweile wurden auf ber oben- 
erwähnten Tagesſtrecke Verfuche gemacht, in die Baue des Hoffe 
nungeichadites zu gelangen, was aber durch die zuitrömenden 


et. 
aben. 


. egen 
itterung der lebten 


find. Welcher Art diefe Unvorfichtigkeit geweſen fein mag, Darüber 
Täßt ſich freilich gegenwärtig nichts Bejtimmtes feftftellen. 





Buchftabenräthfel. 

Eins, zwei, drei, vier: ein Warnungeruf gar ernft, 
Der König jelbit, er möchte drob erbeben. 
Ya, ie. es geht um Freiheit, gebt um “eben, 
Ob Du beharreft oder Dich entfernit. 
Des Volles Peiniger, ein arger Wüthrich, fiel, 
Als ihn der hehre fünf, fechs, ficben, ſieben 

um en 7 für’8 Gange und die eignen Lieben 

tforen ſich zum Ziel im ernten Spiel. 
Und wenn er Bintost, wildempört, der Sturm, 
Dann liegen fie nad) taufenden, die Leichen 
— Mir nennen Eine mit vier weit’ren Zeichen — 
Zerfnidt, zermalmt, wie ein zertretner Wurm. 
Das Gange ift zwar friedlicher Natur, 
Und dienet Dir bei mandyem Thun und Xreiben; 
Doch ift es raub; und braucht Du es zum Reiben, 
Dann glättel ed und wirket wie Laſur. 


Auflöfung des Anagramm in No. 8: 
Verfengen, Berjenten, Berfenden. 


Buddruderel von I. Baxr in Ludwigshafen a. MP. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 











M 9. Zweiter Jahrgang. 1869, 
‚ Wimpel, das ift Alles, —* ich von ihr weiß. Aber ich will 
nicht länger flören. Laflen Sie ſich das Bier mohl befommen“, 
Rur unabhängig ı Mit ein paar Sägen war Nancy aus ber Thür und die Treppe 
Roman von E. Schröer. hinabgeiprungen, um einem Rufe, der von unten zu ihr herauf 
(Fortjegung.) ſchallte, Folge zu leiſten. 
12. „Margarelhe darf ihren Fuß nicht mehr in dieſe Gegend 


AM Margarete den Fiſchmarkt verlieh, folgten Carlos' jeßen, und ich werde Sie alſo nicht mehr fehen," murmelte Gar- 
Augen ihr foweit als möglich, dann kehrte der junge Mann in los. „Ad, für einen gebildelen Menſchen iſt die Armnih body 
feine Wohnung zurück, welche fi in dem Dachſtübchen eines } ein bitierer Fluch!“ Mit diefen Worten ſchob er das Bier 
Hauſes befand, in deſſen unteren Räumen eine gewöhnliche Bier⸗ zurück, das ihm nicht mehr anmundete Wie erheitert halte. er 
ſchenle etablirt war. Im Schentzimmer, das er zunächſt betrat, | ſich feiner Wohnung genähert! Wie Bienen in einem Bienen⸗ 
ftand der Wirth, ein rotbhaariger und rothwangiger Mann, | torbe hatten die Gebanten in feinem Kopfe geſchwirrt. Hatte 
vom Bier aufgeſchwemmt, in Hemdärmeln am Schenftifche und ſich doch auch der Honig ihrer Theilnahme mit ber Bitterfeit 
bediente mit angeljächfifcher Sangfamteit feine Gäfte, einige Ma- | der Gegenwart gemilcht ! Welche ſchmeichelnden Hoffnungen ron 
trofen, die mit ebenfo viel Bequemlichkeit über ihre Zeit verfü- | ihre Worte gemedt! Da drang nun Nanchs Geſchwäh wi 
gen tonnten, als der behäbige Bierwirth. wie ein unleidlier Mikton in die von Margareiben Ense 

Unfer zugleich ſtolzer und blöder junger Freund trat dicht | rufenen verſöhnenden Accorde! Aber zehn Minuten darauf ver- 
an den Schenltiſch heran und forderte einen Krug Halbbier, als | ſchwand der herbe Zug um feinen Mund. Bar er nicht ein 
ob es fih um ein wichtiges diplomatiſches Geheimniß handle, | Narr, ſich durch ein Mädchen wie Nancy verflimmen zu laffen ? 
das ſelbſt im nächften Umfreiß nicht befannt twerden bürfe. Der | Dit diefem Gebanfen ergriff er den Krug, that einen kräftigen 
Wirth füllte den Krug und händigte ihm dem jungen Gentle- | Zug umd ſehte das Gefäß mit befriedigter Miene auf den eis 
man ein, ber zwei Pence dafür erlegte. denen Tiſch, dann padte er jeine Paftete aus, nahm Bros, 

„Soll ich es Ihnen binauftragen, Sir?" fragte Nancy, | Mefler, Gabel und einen Teller aus der Schieblade und hielt 
das dralle Schentmädchen, melde die dem Anderen fehlende Dreis | jein kleines Mahl. Jeht umgab ihm wieder ein Kreis angenche 
ftigkeit reichlich erfeßte. Er reichte ihr den Krug und fchritt | mer Vorftellungen : Margarethe war nicht mehr bei der 
voraus, gegen bie er einen ausgeprägten Widerwillen gefaßt hatte. Gr 

Es war ein altes Giebelhaus und zwei Treppen führten | jollte fie am bdemfelben Abend mod; jehen. Wie viel Gutes 
zum Dachzimmer. würde fi aus dieſer Zulammentunft anbahnen ! Er. hätte 

„Sch habe Ihnen ein weißes Tiſchtuch mitgebracht, Sir,* freilich gerne geſehen, wenn fie ſich etwas deutlicher außgelaffen 
fagte Nancy , inden fie ihren breiten Mund weit öffnete und | hätte. Er wußte ja nicht einmal, in welde Familie er einge» 
einen Reichthum jchöner, weißer Zähne fehen lieh. führt wurde. Aber Died galt glei. Unter ihren Aufpicien 

„Sie find ſeht freundlich !* fagte der junge Mann kühl. | konnte er nur Gutes erwarten. 

„Sol ich Ihnen vieleicht etwas zum Frühſtück beforgen, Carlos hatte einen unerjchütterlihen Glauben in die Bes 
Chefiertäfe oder dergleichen ?” gabung der trauen, an den Inflinct ihres Herzens und an ihre 

„Nein, ich danke, es ift mır Zimmerreimigung ausgemacht,” | angeborene Wellweisheit. Wenn es von ihm abgehangen hätte, 
entgegnete er halb abgewandt. fo würde man dem zarteren Geſchlecht unverfürzt alle jene 

„&8 geht immer vecht lebhaft her auf dem Fiichmarft, Sir. | Rechte einräumen, für die in Amerifa und England auf bem 
Wer war denn die junge Dame, mit der Sie ſich unterhielten, | Felde der Rhetorik in menefter Zeit ſchon mande Lanze gebwo⸗ 
eine Anverwandte oder eine Freundin? Mir ift bange, Sie ! den worden iſt. Wie hatte’ dieſer liebende Sohn am die Uns 
fegen nur fo em ernſthaftes Geſicht auf, aber Sie find —“ fehlbarteit feiner Mutter geglaubt! Man bat gefehen, wie ihm 

„Was?“ fragte er im fcharfem Ton, imdem er fich auf | die Erjchütterung dieſes Glaubens an die Seele griff 4 fließ er 
dem Giiejelabfaß rafch ummandte und Sie mit zufammengezo- | doch gleichzeitig Margarethens Bild auf kurze Zeit von ſich pu⸗ 
genen Augenbrauen anſah. rüch! Allmählich floſſen nun die warmen Wellen‘ der Hinge ⸗ 

„Meine Güte, Sir, wie Sie Einen anſehen! Ich bin amd; | bung wieder zu feinem Herzen zurüd,. Die Seele‘ fand ihren 

Hatte 





auß einer guten Familie. Deine Großeltern hatten einen ! Ton wieder, 
Strumpffaden am Strand und meine Mutter hat Lady Bezada 
und andere große Damen bedient. Es haben ſchon ſehr feine 
Herren in der Dachflube Iogirt; Sir. Und etwas fo gar Vor⸗ 
nehmes ſcheint „Wimpel“ auch nicht zu fein, ſonſt würde fie 
nicht jeden Tag ſelbſt auf den Marft fommen, um einzufaufen.“ 
„Wimpel ?* wiederholte er, ungewiß, wen fie gemeint, 
„Nun, Sir," erwiderte das Mädchen mit-challendem Ge— 
lachter. „Sie find die Unſchuld jeldft. Sie ſprechen eine volle 
Biertelftunde lang mit ihr und fragen nach ihrem Namen? 


Um die Wirthshausrechnung bezahlen zu tönen ‚; 
Carlos jeinen Koffer fait geräumt. Aber — waren einige 
Bücher und andere Kleimigkeilen aus dieſem Schiffbruch geret- 
tet, die dem dürftig ausgeflätteten Stübdhen einen Auſtrich von 
Wohnlichkeit und befcheidener Eleganz "gaben. - Abet waßs wäre 
ſelbſt daS reichfte Gemach im Vergleich mit dem’ heriktchen Som- 
merwetter geweſen, das die Außenwelt jet mit Licht uud Fteude 
erfüllte! Mit einem Buche in der Tuſche ſehen wir ihn denn 
auch al&balb wieder in's freie hinausſchlendern — zuerft awan 
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verſlohlen durch Grabenfireet, wo er ih die Hausnummer bes 


„Sie ſprechen doc) nicht von unferer Königin?“ fagte ber 


bezeich nelen Haufes genan beſah, dann über Trafalgar- Square | Englander mit einem feierlichen Ernſt. 


nad Woitehall. Am Thor der Horſeguards jtaunte er einen | 


A id die beiben lebenden Gentauren an: rielige Soldaten 
zu Pferde, welche beivegungslos in den Steinniſchen rechts und 


‘ 
3 


„Die ich meine, iſt feine Königin.“ 
„ab, es iſt Ihr Liebchen, junger Schelm!* | 
„Rein, Sir, Sie würde mir nicht erlauben, ihren Hmd« 


tints hielten, dann durchſchritt er das Thor und wurde von dem ! ſchuh aufzuknöpfen.“ 


lieblichen St. James Park aufgenommen, two ſich eine Welt 
‚von großen und Meinen ſtindern 
Nachdem er feine Augen an diefem freundlichen Anblick ges 
jättigt, vertiefte er ſich im Schatten eines Baumes, auf einer 
der Ruhebänle figend, in einer der ichönften poetiſchen Schöpfun« 
‚gen Heiderd. Eine angenehine Müdigleit beſchlich ihn, Proſa 
und Poeſie, Margarethe und Zitania verichlangen ſich wie bunte 
Arabeslen in: einander, 
» Kine. tiefe grobe Stimme entriß ihn feinen Träumen: 
Biel Staub bier in London.” 
Und in weicher glüdtichen Gegend ftaubi’S nicht ?* fragte 
der jäh Aufgelchredte, indem cr eimen nicht allzufreumdlichen 
Blick auf den Dann an feiner Seite warf, der fo lang als 
breit war und ein Geſicht fo rund, glängend und rothbraun 
“Hatte wie ein friſchgeſcheuerter kupferner Keſſel. .. 
„Bo ſtaubl's nicht ?* wiederholte der Andere; „auf dem 
Waſſer, Mann!” Damit gab er feinem jungen Nachbarn eis 
nen fühlbaren Schlag auf die Schulter und Tadjte dazu, als ob 
der Keffel mit einem Metalllolben in Berührung gebracht wäre. 
Obgleich dieſe fcherzhafte Einleitung wicht die gewünſchte Wir⸗ 
Kung hervorrief, verfuchte es ber ſtupferbraume doch zum zweiten 
"Male, die Unterhaltung in Gang zu bringen, und begann von 
neuen: „Saueres Stüd Arbeit, das Faullenzen, he, Sir?“ 
„Sehe verbunden für das Compliment, wenn es eins ſein 
ſoll,“ war die trodene Antwort. 
Vielleicht: find Sie ein Schaufpieler und ftudiren Ihre 
“Rolle da?“ 
„Nein, ich thue jet weniger als Sie. Sie ennuyiren die 
Leute,” 
„Ih habe in meinem Leben etwas geleifte, junger Mann!“ 
„Ihre Geſichtsfarbe läßt errathen, worin,“ entgegnete Gar« 
(08, in feinem Buche blällernd. 
Sie denken, ich ſei ein Zrinfer,“ entgeguele der Andere, 
deifen Geſicht ins Kirjchrothe zu ſpielen begann; „uber id 
nehme Ihnen das nicht übel,” fügte er mit plebejiſchem Geld» 
ftoly hinzu „Bon einem Menſchen, bei dem die Zeiten erficht- 
. 5% ſchlecht find, darf man feine füße Laune erwarten.“ 
„Und wer jagt Ihnen das?" brauste Carlos auf. „JG 
erwarte heute mod), über Freunde und Geldmittel zu ger 
„bieten.“ 
„Und denten Sie, daß käme Ihnen angeflogen, während 
- Sie hier herumlungern ?* 
„Nein, Sir, id) werde bamad) ausgehen.“ 
„Und warum nicht jet? Auf! junger Dann, tummeln 
Sie ſich. Wenn man etwas unternehmen will, joll man cs 
nicht aufidicben.“ 


i Hand feines neuen Belannten von ſich abtreifend, 


fröhlich herumtummelte. | 


—  ——— 


| 


„Sie ift alio eine einflußreihe Dame, die Eonnerionen hat 
und Ihnen zu irgend etwas verhelſen jol. Schämen Eie ſich 
nit, ſich hinter Schürzen zu fteden ?* 

„Sir, wir borgen Alle; von der Sonne entnehmen wir 
Licht und Wärme. Einer hat dem Anderen Hilfe in der Noth 
zu leiften. Ich werde ihr Vertrauen nicht mißbrauchen. Es 
würde nicht einmal meinen Stolz Lränfen,“ murmelte er halb 
für ſich, „ige Schuldner zu jein, und jo jicher wie Die Erde dereintt 
bie Atome meines Leibes zurüdempjängt, würbe id das von 
ihr Entliehene zurüdjtellen,” 

„Und wenn Sie nun zufällig unter die Räder eines Om 
nibus geraihen oder in anderer Weiſe ihren Tod Finden joll- 
ten, be?“ , 

„Der Tod tilgt jede Verbindlichkeit.” 

„Run, ich wünſche Ahnen guten Erfolg, doc wäre ic) neu» 
gierig, Ihren Wogel Phönix fenmen zu lernen.“ Mit diejen 
Worten erhob fid) die kurze jlämmige Geſtalt von der Bant, 
jaßte, den tnorrigen Eichenſtock fejler und humpelte nach flüchtie 
gem Gruße von Damen. 

Gleich darauf beimerfte Carlos, daß die Banf aufs neue 
jtärter beichwert wurde, und eine Stimme ſchlug an fein Obr, 
die einem Bekannten von ihm gehörte. Um unbemerit zu bieis 
ben, vergrub er ſich wieder in jein Bud), 

Seine Nachbarn, zwei junge Leute von militärijchem Aeu— 
Beren, waren in feine Stoffe gelleibet, von Dem gefälligen Schnitt, 
der nur den höheren Ständen vorbehalten zu fein pflegt. Sie 
plauderten über ihren Club, Die Gejellichaft u. dgl. 

Gleich darauf fam ein junger Dann mit einem bronzejars 
benen Geſicht trauriger und verbifjener Miene in Parade⸗Uni- 
form vorüber. 

Glückliche Reife, Eourtenay !* rief der Nleltere der beiden 
jungen Leute, ein friſcher Blondin mit dem Zeint eines Mäd— 
chens, dem Vorübergehenden zu. Die Antwort war ein niili« 
täriſcher Gruß. 

„Gr empfängt feine Beichle bei den Horjeguards (Sriegd- 
miniſterium),“ jagte der Eine, 

„Scheint ihm ſehr nahe zu geben,” entgegnete der Andere. 

„Sollte man glauben, daß der Einfluß def Geldes jo weit 
reicht * 

„Slaubft Du, daß feine Verfefung nad) Indien der Mar— 
quife de Bezada eine Thräne koſtet !“ 

„Nenne keine Namen, es fit dort ein Menſch.“ 

„DO, der ift in feinem Buche vertieft, und dann ſieh ihm 
nur an. Der wird mit Madame de Bezada jo wenig belannt 
fein wie mit dem Rajah von Nagpoor.” 

Dieſe Geringihäßung pridelte Carlos wie ein Nadeljlid). 


; Er wandte ſich gegen Die jungen Leute und jagte in jeinem lül- 
„Die. Stunde ıft noch nicht gekommen,“ ſagte Carlos, die | tejten Zone: „Guten Tag, Lieulenant Burben !* 


i 


„Entichyuidigen Sie,“ eutgegnete der Angeredele, ein toingie 


„Dan jollte meinen, e& wäre Jhnen eine Audienz zugejagt ges Herrlein mit einem elwas unreifen Aeußeren. „Ich wußte 
. beim Herzog von Cambridge ober beim Lord Dlayor,“ brummte nicht, daß wir Faſching habın!“ Ein höhniſcher Blid illuſtrirte 


der Alte, . ; : 
„Die Perfon, die ich meine, ſteht in meinen Augen höher 


bie Bemerfung. 
„Ad, Lieutenant,” fagte Carlos, indem er die Zähne zu- 


ala Ulle,“ entgegnete Garlod mit einer imponirenden Haltung. ſammenpreßte, „man hört, daß Sie der Sohn eines Schuneiders 


find. Sie haben ſicherlich auf Ihren Degenfnopf. die Deviſe 
eingegraben: Der Rod madt den Mann.” 

„Komm, Die,“ ſagte der Fähnrich, fich mit einer gewiflen 
militärischen Brüskerie erhebend. 

„Did“ erhob ſich lächelnd, blieb zwei Schritte hinter ſei⸗ 
nem Freunde zurüd und flüfterte Carlos zu: „Gut gegeben, 
Sir, aber, wenn id) es mir erlauben dach, das nächſte Mal ein 
flein wenig gelaffener.* 

Garlos? bieiches Geſicht färbte ſich mit Purpur. „Jeder 
glaubt das Recht zu haben, mir etwas Unangenehmes zu jagen,“ 
murmelle er, indem er fein Buch in die Taſche ftedte und auf 
brach. „ber ehe id) pater peccavi fage, will ich den Kreuz⸗ 
weg von Eharingeroß fegen und mir von den Vorübergehenden 
Pence erbettein.“ 

(Fortfegung folgt.) 








Neue engliihe Erfindungen und Gitt: 
Defungen. 
(Aus dem Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 

Es herrſcht freudige Aufregung in unjerem fühlen Haufe 
von Papier. Einige Dlitglieder der Familie waſchen ſich noch 
in Beden von Papier, während ein erwachſener Sohn ſich jchon 
in Glanz wirft, über das papierene Vorhemdchen eine papicrene 
Weile anzieht und ſich ſchneeweiße Manchetlen von Velinpapier 
umfnöpf. Die eine Tochter vollendet ihre Zoilette im 
anderen —— wo die Sonne durch die Malereien von pa— 
pierenen Rouleaux gedämpft hindurchleuchtet. Sie ſiht an einem 
Tiſche, deſſen weiche Dede die feinften Plüichverzierungen mit 
ihrer papierenen Zulammenfegung beihämt. Des Gulturzwedes 
wegen erlaube ih mir ſogat die Jmdiseretion, nicht zu ber 
ihweigen, daß jie unter ihrem weißen Kleide das Feintte Ser 
wand von Papier trägt, dejjen gepreßte und ausgefdhlagene Ver⸗ 
jierungen am unteren Rande mit den feinflen Papierſäumen 
von Blumenfträußen, Gonditortorten und zierlichſten Damen« 
briefpapieren wetteifern. Dieſer foftbare Unterrod wurde volls 
fländig im Detail mit fünf Silbergrojcen bezahlt. Auch die 
papierenen Schuhe, die fie eben anzog und wie der feinfte Atlas 
——— toſten nicht mehr. Aber wir müſſen eilen: die Hause 
rau rief chen durch ein papierenes Sprachtohr aus ihrem Zinte 
mer, daß die papierene Equipage vorfahre und es ohnehin höchite 
z ſei, wenn wir zur Beſichügung des Kometen beim Pros 
ellor Tyndal nicht zu ſpät fommen wollten. ft nicht diefer 
Komet auch von Papier? Nun, wir werden ja Sehen. 

Erſt wird man billiger Weije von und verlangen, uns wegen 
unfere® papierenen Glanzes dod) als glaubwürdige, ſolide Leute 
vorzuftellen und uns von vornherein gegen den nabeliegendben 
Vorwurf zu wehren, als wollten wir im dieſer Zeit der lleber- 
production von Maculatur diefen Artilel noch muthwillig ver— 
mehren. Dieſe papierenen Herrtlichleilen, welche ic) eben erwähnt 
habe, find bei uns zwar noch imaginäre; aber wir willen von 
den hier ftudirenden Japaneien ſeht genau, daß ihre Lands—⸗ 
leute viel häufiger in papierenen Häujern wohnen, als in ger 
mauerien oder bhölgernen, und Awar reinlicher, rubiger und ges 
ſchühter vor den Launen des Wetters, ald wir in unferen dide 

emauerien Pafäften. Die papierenen Vorhemdchen, Kragen, 
Mandjetten u. . w. find auch bei uns ſchon ziemlich gewöhn⸗ 
lich, und die Trinfgefähe u. |. mw. von Papier fommen verbefe 
fert und vervolllommmet immer mehr in die Mode, nachdem fie 
als Bierjeidel und Doſen ſchon eine alte Rolle geipielt. Schuhe 
und Unterröde aus Papier, jowie Weften, Waichbeden, Wafler- 
tröge u. ſ. w. aus Wieder zu Ehren gefommener Dlaculatur 
find wenigftens vorläufig in Amerika ebenfoiwenig Fabel, wie 
die papierenen Häufer als Kartenhäuſer lächerlich gemacht wer⸗ 
den Pönnen. Ebenſo fährt man ſchon thattählie in foliden 
Equipagen aus verdichteten Lumpen. Mr. Pawy in New: Port 


867 


benugt fei ent di Art von 
bereits — nr —* erwähnten u anderen 
1 


einem Papier, einer Miſchung von Maculatur ,. 
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ſcher Erfindungen, Entvedunge befjeru 
Wir lommen zuerjt in den berühmten Hörjaal des P 

Wie wir mit Bunfen und Kirhhoff im Meinten Raume 
dicht vor und den genauejten Inhalt von vielen Millionen weit 
entfernter Welttörper in farbigen Linien offenbart finden, hat 
auch Tyndal in Meinen Glasretorten die oft dreißig biß vierzig 
Wilionen Meilen langen Schweife räthjelhafter Kometen einge» 
fangen und fie mitjammt ihren Köpfen als die leichteften und 
luftigjten Truggebilde des MWeltalld entlarot. So ein Komet 
kann mit feinem Millionen oder Billionen Meilen langen 
Schweife ordentlich) zulammengelegt und verpadt, möthigenfalls 
n die erfte, bejte Reiſelaſche geitedt und auf der Gifenbahn mit 
in das Coupe genommen werden, ohne daß Ueberſracht ent 
iteht. Das willen wir wohl ziemlih Mile: aber noch war es 
bisher ein Näthiel, wie dieſe Schweife oft jo raſch entjtehen 
und in der jabelhafteften Gejhwindigfeit durd) den Weltraum, 
ogar um die Sonne herum fliegen, Po reißen, und 
überhaupt ſichtbat bleiben. Dieſes Räthiel Bat Sondal gelöst, 
und zwar mit Hilfe einer neuen Anwendung der. Spectral-Ana« 
Ile. Die Sonnenſtrahlen beflehen befauntlih aus leuchtenden, 
wärmenden und chemiſchen oder actinijirenden, Die jahrelang 
fortgejeßten Erperimente Tyndals mit hemifchen Dämpfen aller 
Art in verſchloſſenen Räumen führten bald zu der Entdedung, 
daß hindurchgeieiletes Licht ſich nad deſſen Zufammenjegung 
dreifach geltend macht und namentlich dieſe Dämpfe durch Acti= 
nificung verdichtet und in verjchiebenartigen Wolken fichtbar 
macht. Dies führt ihn zu der vieljadh beftätigten Theorie, daß 
Kometen aus mehr oder weniger leichten Dunftwolfen befichen, 
welche in ihrer jchmellen Bewegung durch das Sonnenlicht zum 
Theil actinifirt, d. h. zeriept, und zugleich verdichtet und da« 
durch jichtbar werden. Die — ife der Kometen 
find demnach nichts Anderes, als actinifirter Dunft hinter den 
Kometen, deren Sterne die mwärmenden und leuchtenden Licht- 
itrahlen zurüddehalten und nur die chemiſchen durchlaſſen. Da- 
durch entitchen die Schweife, welche im Grunde nichts Anderes 
find, ald Schatten der luftigen Kerne, in welchen die chemiſchen 
Sonnenſtrahlen zerſehend und verdichtend wirken, Vielleicht ver- 
juche id) dies jpäter mit Tyndals Worten bejtimmier zu ertlä⸗ 
ren. Jeht gilt es einer raſchen Ueberficht wegen kometenartig 
leichtinnig durd eine ganze Reihe von hübſchen Fortjcpritten in 
der MWiffenihaft und Gultur hindurchzufliegen. 

Bir begeben uns vom Profejlor Tyndal zunächſt in den Hör« 
ſaal eines Generals, nicht an der Spike von Truppen und Mord⸗ 
inftrumenten, jondern von Männern der Wiſſenſchaſt, nämlid) der 
Royal Society, und allerhand Modellen und Muftern von Er- 
findungen und Fortſchritlen. Als Präfident diejer Geſellſchaft, 

b General Sabine in zwei Soireen eine Ueberſicht und Er⸗ 
lärung von einer großen Menge prattiſcher Erfindungen und 
Verbefferungen mit vielfachen Experimenten. Wir wählen nur 
einige davon aus, infofern jie au für und anregend ericheinen. 
Da ift zuerft eine Vorrichtung, erfunden von Price Williams, 
durch weldye die verwidelte Weichenſtellerei auf Eiſenbahnen, die 
Urſache fo, vieler Unglüdsfälle, 3 weſentlich vereinfacht und 
—5— wird ; namem lich bietet fe ürgſchaft, daß die jeweilig 
ejahrenen Schienen ungebrochen zum 94 führen, Eine ans 
dere Erfindung. der Ercavator des Herrn Mileoy, ift eine Hader, 
Grabe und Aushöhlungsmaidhine, welche eben fo gut auf dem 
Lande, ald unter dem Waſſer arbeitet, 

Sie beiteht aus einem mächtigen Metalleinge mit beweg · 


* 
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" Hherl Spaten‘ ringsum, an einer fette und ös 
rigen —* gen for in die Tiefe arbeitet aan Ka 
° Steine aushöhlt. Die aufgegrabenen Maffen werden vermittel 
' anderer Selten und mechaniiher Vorrichtungen auf dazu gehö« 
ige Karren und Raften geladen umd an le weggeſchafft. 


Fur Brüden⸗ und fonftigen aquariſchen Bau iſt dies gewiß Tichft zu 
9 Nr = m auch N die ee er blulıp und unbequem wird. 


eine große —— Und 
—* eine Eifenbahnbrüde über den Canal zur Verbindung 
" Englands und Frantreichs zu bauen, wird diefer Excavator bald 
’ Gelegenheit haben, fi großartig zu bewähren. Außerdem ar« 
beiten ganze Gompagnieen mit Hunderten von Menſchen fa 
täglich unter Wafler, um bie vom Meere verſchlungenen Schi 


und äpe auszuplündern. Auch bei diefer Tebensgefährlichen 
und unbermlichen Arbeit wird die Erfindung vielfache Erleich- 
‘jerung bieten. 
Echluß folgt.) 

Mannidfaltiges. 


8 Techniſches. Im beigifchen „Bulletin du müsde 
de Vindustrie”, Jumi 1869, findet fih ein durch Gas- 
flamme zu erhigender Löthkolben bejdrieben und 
abgebildet, welcher allgemein befannt und an Stelle des gewöhns 
lichen Wthlolben eingeführt zu werden verdient, Derjelbe findet 
bereitö in mehreren größeren ——— ſowie auch in 
den Werlſtätten der beigiichen Staatseiſenbahn zu Malines mit 
vollfommen befriedigendem Erfolge Anwendung. Seine gorm 
ſtimmt ‘im wejentlihen mit derjenigen des bisher verwendet 
Soihtolbens überein, was die Berbreitung des Werkzeuges nur 
fördern wird, indem fi) die Hand des Arbeiters an neue 

‚ Formen der Arbeitägeräthe nur ſchwierig gewöhnt. Das Wert- 
zeug befteht aus einem fupfernen Btättchen, mit welchem ums 
mittelbar die Löthoperation aufgeführt wird, einer eiſernen Gas 
bel, zwiſchen deren Acmen jenes Plättchen eingefledt ift, und 
einem mit Handgriff verjehenen Stiele, der mit dem Herz der 

‘ Gabel in 2 Weiſe verbunden ift. Den Stiel bilden zwei 
eoncentrifche Röhren aus Meifing, welche gegen die Gabel in 
ein Anieftüd von Meifingguß minden, und am anderen Ende 

mit einem Anjabftüde Ben find, das zwei Wulfihälfe zur 

" Anbringung von Kautihuffchläuchen enthält. Der mit dem 
inneren Rohre communicirende Schlauch Liefert Leuchtgas, zu 
welchem Zweclke er vermittelit eines lauchhahnes mit der 
Gasleitung in Verbindung fteht. Der andere mit dem äußeren 

"Rohre communicirende Schlauch liefert Puff, die aus einer in 
Waſſer tauchenden Beinen Safometerglode augefübrt wird. Auch 

“: bei der Verbindung des Schlauches mit der Suftleitung ift ein 

1 gr angebracht. Der Drud der Luft fol eiwa 6 bis 10 

"&entimeler Waflerfäule betragen, wogegen für den Gasdrud 2 
bi8 3 Gentimeter Waflerfäule genügt. Gas und Luft firdmen 
getrennt aus und miſchen ſich erfl bei der Verbrennung, wo⸗ 
durch alle Exploſionsgefahr ausgeſchloſſen ift. Die Luft, welche 

mit größerer Geſchwindigleit außftrömt als das Gas, reißt den 
! Sheohl des Tehteren, den fie umichließt, mit fi fort. Die ent- 
| de, eine intenfive gi liefernde Stidhflamme beftreicht daB 
—— Plättchen. en Erhihung kann beliebt —— 
indem man mehr oder weniger Gas oder daft en 

‚ftedmen läßt, was durch Stellen der Hähne gesicht, i un⸗ 
unterbrochener Arbeit werden circa 50 Liter Keuchtgas und 1 
Liter Luft: ſtündlich verbraucht. Die —— für Lu 
And Gas Führt man die Werlbank entlang, und bringt an jede 

-'Mrbeitöplage die nöthigen zwei Hähne und Schläude an, Bei 
einer —— Unterbrechung der Arbeit wird der Löthlolben auf 
einen Zröger gelegt, der jo eingerichtet tft, daß die Schläudje 

Eintlemmen glperrt werben. Diefer Apparat bat entſchie⸗ 
Vortheile vor dem gewöhnlichen Lörhlolben. Er ift jeder 
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durch 
dene 





* warm, und dur 





richtiges Stellen der Hähne fannı er be 
ändig auf gleicher Temperatur erhalten werden, wie fie die 
Urbeit erfordert. Ein Löthloiben der alten Art muß dagegen 
überflüffig erhigt, und dann eilig verwendet werben: troßdem 
aber fühlt er ſich ſeht bald ab. Um dieſem Uebelftande mög« 
begegnen, giebt man ihm eine große Mafle, wodurd 
Beim neuen Yöthtolben ift e8 
im Gegentheil zwedinäßig, die Maffe zu beichränfen, was der 
Güte und Sauberfeit der Arbeit nur förderlich fein fan. Die 

izung mit Gas foftet mindeftens nicht mehr als diejenige mit 

olztoblen ; «8 ren dabei der Vortheil der größeren 

einlichteit, ſowie aud die Verunreinigung der Luft durch ger 
—— Gaſe bedeulend vermindert wird. Eine genaue 

bbildung des Gas-Löthtolbens, deſſen Einführung hiermit warm 
empfohlen wird, erſcheint demnächſt im „Bayer. Induftrie» und 
Gewerbebl.” — Nach dem „Berggeifl” läht ſich Gußeiſen 
bärten, fo daß es für mande Zwede den Stahl erjeßen 
fann, wenn man e8 auf Stirfchrotbgluth erhipt, aus dem {Feuer 
nimmt, und mit einem Pulver aus 7 Theilen Eyanlalium und 
1 Theil Holzkohle beftreut, dann wieder erhigt, bis das Pulver 
verfchtwunden ift, wobei die Temperatur wieder auf Kirfhroth- 
gluth gebracht werden muß, worauf es endlich abgelöidt wird 
in einem Bade von 1100 Theilen Wafler, 32 Theilen Schwefel- 
fäure, 5 Theilen Salmial und 7'/, Theilen Kochſalz. . 


— Aus Hohenſchwangau, 4. Auguft, jchreibt man der 
A. Abdztg.“: Ter Bau der ehemaligen Burg (Border-) 
Schwangau auf dem Felſen Neuded wird mit aller wich, 
betrieben, und täglich ſind zwiſchen dreis und vierhundert Ar 
beiter beichäftigt, um die Felſen zu fprengen und abzufragen 
und die Grundmauern berzuitellen. Dem Plane nach wird die 
Burg im Style der alten verfallenen erbaut, d. i. der Wart⸗ 
burg nachgebildet ; fie wird wohl eine der fchönften und groß- 
artigiten des ganzen Bayerlandes werden, mie denn aud ber 
Pak, auf welchen fie fteht, mit feiner Ausſicht auf 5 Seen 
Alpſee, Schwanfee, Bannwald⸗, Weiß: und Hopfenfee) und die 
tliche Gebirgslette einer der fchönften Punkte des bayerifchen 
Hochlandes ift. An der Herftellung der Babeitraße zur Burg 
—— find außerdem gegen anderthalb Hundert Menſchen bes 
häftigt. 


— In Paris werden jährlih 18 bis 20,000 gefundene 
Gegenftände der Polizei abgeliefert, außerdem kann man nod) 
über 20,000 annehmen, die in Wagen und Localen liegen blei- 
ben umd zurüdgegeben werden, jo daß man auf Paris im Gan⸗ 
im circa 40,000 ehrliche Finder rechnen kann. Ein großes 

agazin der Poligeis Präfechur nimmt diefe Gegenftände auf, 
jedes ift claffificirt,, regiftrirt und numerirt in mufterhaftefler 
—— 8 Zimmer für die Werthſachen enthält 12 um« 
ge iſenſchränle und darin Ihren, Diamanten, Geldrollen, 

anfnoten ; 8—9000 folder Werthiadhen find dort immer auf 
Lager. Das andere Depot enthält 9 große Säle, die von oben 
bis unten mit Regalen iept ſind, worin Shawls und Bürften, 
Stiefel und Harmonifa’3, das große Heer der Sclüffelbunde, 
frz, Alles jeinen Plap bat. Die Zahl der ſtets im Depot 
befindlichen Sachen ift durchſchnittlich 40,000 , wovon ungefähr 
15,000 Nummern von Regenfchirmen und Spagierftöden SE 
find. Alle gefundenen Sachen werden, falls fie nidt in Jah— 
resfriſt abgeholt find, unter dem Borbehalte dem Finder zuge» 
flellt, daß er erſt nah 2 Jahren und einem Tage bereiigt 
ift, darüber als freies Eigenthum zu verfügen. 


— Aus Havre fhreibt man: „Die Marquife von B..- 

t dafelbft eine Revolution in den Babecoftümes hervorgerufen. 
ie Damen erſcheinen nicht mehr in dem rotb geränderten Wol« 
lengervande, weldyes bisher üblih war, noch auch in der ab» 
—— Mütze aus Wachstuch, ſondern in einem langen Mus 
engewande, das Haar aufgelöst über den Schultern tragend.“ 


Buhdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Mb. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 





M 93. 


are Jahrgang. 


1869, 





* Aur unabhängig. 
Roman von E. Schröer. 
(Bortfegung.) 

Der Kupferbraune hatte inzwiſchen feinen Weg weiter ver- 
folgt. In der Nähe vom St. Jame!-Palaft fand er fill und 
ſchaute ihn, auf feinen faorrigen Stod geitäßt, an. Died ger 
ſchah weniger aus Intereſſe für das einfache alterägraue Ge⸗ 
bäude, das von feiner Seele bewohnt ſchien, als um feine, von 
der Gicht leidenden Glieder auszuruhen, als plöplih Jemand 
mit einem lebhaften Ausruf von hinten auf ihn zuftürgte und 
ihm einen leichten Stoß verfepte. Mit einem feemännifchen 
Fluche yoiihen den Zähnen wandte er fih um und erkannte, 
daß der Ueberfall nicht ihm, fondern einem Anderen gegolten 
hatte, der vom Angreifer zu Boden geworfen war und jämmer» 
lich um fein Leben flehte. 

Willſt Du es herausgeben, Schurle?“ donnerte der 
Letztere. 

Der Beſiegte machte eine Bewegung, dann ſah man in 
dem fi) anjammelnden Voltshaufen eine Hand emporgeſtreckt 
und der frohlodende Ruf erichallte: „Glücklich abgejagt!“ „Ein 
Gonitabler !* rief dieielbe Stimme gleich darauf. ber Eons 
flabler gehören bekanntlich zu den Freunden in der Not, von 
denen zehu auf ein Loth gehen. 
unter der Menge, ein Rufen, Schreien, Yaufen, welches veran« 
ſtaltet ſchien, um dem Verfolgen die Flucht zu erleichtern, eine 
Gelegenheit, die dieſer fich nicht entgehen ließ. 

„Sir, empfangen Sie bier Ihr Eigenthum zurüd, es ift 
unberührt,“ redete eine wohlflingende Stimme den Kupferbrau⸗ 
nen an, Dieſer empfing verwundert aus den Händen des Nadh« 
barn von der Bank feine mit etlichen Guinten gefüllte Gelbbörje, 
weiche er noch gar nicht vermißt hatte. 

„Behalten Sie den Inhalt, mein junger Freund, er ift 
Ihnen von Herzen gegönnt,” entgegnete Die guimüthige alte | 
Theerjacke. 

„sh dante Ihnen, Sir, ich laſſe mir einen derartigen 
Dienft nit bezahlen,” entgegnete der Andere einfach, „es thut 
mir nur leid, daß der Dieb enilommen il, denn möglicher 
Weile iſt es derjelbe, der mich beftohlen hat.“ Er verbeugte 
fi) leicht und ging feiner Wege. 

„Int das ein flofzer Patron!" murmelte der Seemann, ine 
dem er dem jungen Manne topfihüttelnd nachſah. „Nun meir 
netwegen ; der ſtrug gebt To lange zu Waller, bis er bricht.“ 
Damit humpelte er fort, feiner Wohnung zu. 

Wie es fo oft geſchieht, hatte ſich Carles durch den gelei · 
fleten Dienſt einen Feind gemacht. Dies belümmerte ihm jedoch 
wenig, er machte noch ein Mal die Runde durch den Part und 
trat alsdann den Weg nad) der Gravenitreet an. 


Margarete wechſelte leicht die Trarbe, als er von Erware 


tungen angeregt zu iht ins Zimmer trat. Sie faß auf dem ber 
blümten Sopha und deutete ihm mit der Hand an, auf einem 
Etuhl ihr gegenüber Platz zu nehmen. 

„Sie müffen nad) Amerila gehen, Garlos !" begann fie. 


Es entftand eine Bewegung ' „afiiche Werfon, dafjelbe jagt mir Dirs. Balloon,” 


| nur ein angenommener geweſen war. 
‚ dem Schooße gefaltet und ſchlug die Augen nieder, um Die Freu- 


Nalürlich,“ — er, — ob er ei lange mit dem 
Gedanken getragen hätte. Wenn es ji) um eine Luftballonreife 
gehandelt Härte, würde er daffelbe entgegnet haben. 

„Nun die Mittel, Sie brauchen 20 bis 30 Pfund zur 
Reife, ferner ein Sümmchen für Auseüftung und für den Aus 
fenthalt in Rew- Dort. Hier find 100 Pfund, die werden ges 
nügen.“ 

Carlos jlarrte zuerft fie, dann die Banknoten an, welche 
| fie-einem Bude eutnahm und bedächtig auf den Tiſch nie 

derlegte. 

„Sie werden ald Commis in ein New-Porler Handelehaus 
eintreten,“ fuhr fie in demſelben geihäftsmäßigen Tone fort, 
den fie von Anfang geführt, begleitete aber die lefte Sentenz 
mit einem Fragenden Aufblid der Augen. 

Er neigte den Kopf. 

„Sier ift der Empjehlungsbrief.” 

Garlos ftarrte den Brief an, wie er zuvor die Banknoten 
angeflarrt hatte, dann fprang er auf, ergriff ihre Hände und 
preßte fie heftig zwiſchen den feinigen, unfähig ein Wort her« 
! vorzubringen. Aber Margarethe erfaßte den Sinn, noch ehe er 

| über die Lippe gegangen war, und beeilte ſich, ihn aus der fen« 
|timentalen Strömung zu Ienten. Indem fie ihre Hände bes 
freite und feinem leidenſchaſtlichen Bid auswich, ſagte fie etwas 
haftig: „Ich weiß, mad Sie fagen wollen: ich fei eine ziemlich 


„Aber eine folde Summe! und ber Empfehlungsbrief ! 
Wie fommen Sie dazu, Margarethe ?* 

„Garlos, ic; babe einen Lieben Onkel, die ehrlichfte Theer⸗ 
jade, die je das Quarterded beichritt. Er bat uns dazu ver 
holfen. Da höre ich feinen Schritt auf der Treppe. Der prüch⸗ 
tige alte Diann !* 

Erſt jet zeigte Margarelhe, daß der geihäftsmäßige Ton 
Sie hatte die Hände auf 


denthräne zu verbergen, die in dem feuchten Blau zitterte. 

Pump, pump! immer näher fam das breibeinige Weſen, 
nämlich: zwei gichtiſche Beine und der Stod, 

Garlos warf einen beunrubigten Bid auf die Thür — 
fie öffnete fidd und hereinhumpelte der Kupferbtaune. 

13. 

„Dntel Spints !* rief Margarethe, wie ein Mpriltag durch 
Thränen lächelnd. Der alte Wann ſtrich mit jeiner harten 
Hand über die rofige Wange hin. Ieht erft wurbe er des jun« 
gen Mannes anfihtig, der ſich zwiſchen die Vorhänge des tie- 
fen Fenners zurüdgezogen hatte. 

„Dntel —* begann Margarethe im Zone der Vorflellung. 

„Dt das der Held Deiner Geſchichte, Mag?“ unterbrad 
er fie, und ehe fie antwortete, herrfchte er den jungen Mann an, 
indem er auf jeine Nichte deutete: Iſt fie die Dame mit den 
Connexionen, von der Sie Ihr Glüd erwarten ?* 

Diefer Eingang hatte die Wirkung, daß beide junge Beute 
erhleichten und der alte Seemann vom Zone feiner eigenen 


: Stimme noch röther im Geſicht wurde. 


‘ 


Em — 


Onlel! Acweichelte Wargateige, von einer Ängilfühei um jedadh gleich wieder ftineiSpur gu verlicen. Sie jahen ihn 
Ahnung ergriffen. \ auf einer der Meinen Bühnen Pondons als Statift | chäftigt. 
„Es bedarf Feiner Borftellung, Mädchen,” fagte Onkel Margarethe drängte Onlel Spinks, ihn hinter der Scene aufzu⸗ 
Spints rauh. „Wir lennen uns bereits. Dieſer junge Herr da ſuchen, yud nach etlichen Ellenbogenſtößen, gegebene amd em⸗ 
bat mir mit. liebenswürdiger „Offenheit verſichert, dab die Röthe pfangenen Trilten ‚gelang es dem willjährigen alten Manne, ſich 
einer Nafe vom Branntwein berrühre. Ich, auf dieſen freund» | dorthin Bahn zu breden. Saum fah er ſich Teinem Fiele nabe, 
hafilichen Ton eingehend, habe ihm Trägheit vorgeworfen ur | ald der Vorhang beim Schluß des Stüdes fiel und der Zu— 
ihm gejagt: er jolle ſich ſchämeu, fich Hinter Schürzen zu ſtecken. ſchauerſtrom fid) nach den Ausgängen ergoß. Seiner Nichte 
Er verfigert mir dagegen, fein Nidptethun fei beffer ald mein | wegen bejorgt, kehrte er jogleich zu ihr zurüd, um fie zum Mieth⸗ 
Zhun, das darin beftände, bie Lente zu ennuyiren. Schließlich wagen zu führen. In der Zwiſchenzeit halten ſich die Schau⸗ 
bat er die Dummheit gehabt, dieſen Beutel da“ — er je ihm ſpieler fämmtlich auf ihrer bejonderen Treppe entfernt und alle 
aus der Taſche und warf ihm verächtlich auf dem Tiſch — | Ipätere Mühe, den „Comödianten" aufzufinden, blieb frucht ⸗ 
„einem armen Hund von einem Spitzbuben abzujagen und, | los, da er nur als Lüdenbüßer eingetreien war. Während 
als ic ihm dem Ton Renudo zur Belohnung anbot, mir mit Onfel Spints Gutmüthigteit ‘ihn antrieb, den jungen Mann 
der Miene eines Herzogs zu jagen: „Eir, id) brauche Ihr Geib | wie eine Stecknudel zu juchen ‚bemerkte feine Nichte mit einem 
nit. Ich bin unendlich weit darüber erhaben!“ — O Mag, | Teifen Läden, daf er heimlich im feinen grauen Bart hine in · 
das war ein Mäglicher Irrthum von Dir, dieſem verfleideten | donnerte und wetterte und ihm beſtändig dahin wünſchie, we 


ringen da einen Dienft erweifen zu wollen. Ho! ho!“ ein | der Pſeffer wächẽt. 


ſeemãnniſches Lachen, ähnlich dem Wogenſchwall, der gegen die 
Brandung ſchlägt, folgte dieſen Worten. 

„Ein Irrthum,“ wiederholte Carlos wie ein gedantenlofes 
Echo und verbeugte ſich, dann begegnete fein Bid dem Mar- 
darethens. 

Welche Veränderung drüdte er aus! Bor fünf Minulen: 
Urberrafdyung, Freude, Entzüden, jept Enttäufchung und ein | 
trauervoller Abfchied, dann fehritt er raſch hinaus, Die Treppe 
Hinab, und die Hausſhür ſchlug dumpf hinter ihm zu. 

Sie ſagte fein Wort, aber fie weinte bitterlich. 

Onkel Epints fand nod in der Mitte des Zimmers, Er 
ging zu ihr: „Mag, geht Die das fo nahe, Dirnchen? Mag, 
lache einmal wieder! Da fehe Einer das närriſche Mädel an! 
Was beginne ic) nur? Mag, ich werde Dir den Jungen zus 
rüd bringen. Ich werde ihm bitten, ob er die Güte haben will, 
100 Pfund von mir anzunehmen, Nein — nicht. doc! von 
mir nimmt's der Großmogul ja nit an; Du wirſt's ihm alſo 
geben. Nur keine Thränen, Mag! Thränen find mein Tod! 
Sage mir nur, wo dieſer foftbare Gharley wohnt, um den Du 
mehr Thränen vergieheft, als ich meinem Phylax opferte, ein 
Thier, das mir zehn Jahre fang die Hände Icdte! Ich werde 
mi von ihm abtrumpfen laffen, als ob. ich ein Stajütenjunge 
wäre und cr der Gapitän Spimts von der ‚Henriette“. Ich 
‚bin fein Barbar, Mag. Ich gebe ſogleich. Sage mir nur, 
wo er wohnt, Du weht es nicht? Aber Du mußt es ja 
willen, Mag! Beſinne Dich doch, wie. fol ich ihn jonft in 
diejem Babel aufjfinden ?* 

Aber „Mag” ſchüttelle den Kopf und trodnete die Augen. 
Kopitain Spiuls jehte feinen Knotenſtock wieder in Bewegung. 
Er juchte den „Großmogul“, den „Don Renudo”, den „bermas 
ledeiten Jungen“, der Mag weinen machte, in mehreren Straßen 
und fam endlich, ohne elwas auägerichtet zu haben ‚ hungrig 
wie ein Wolf und todtmüde nach Hauſe. Bei Tiſche erllärte 
er das Beejjienl für Sohleuleder und den, Pudding für einen 
der. Satansmehlllöße, weldye von. Marryat im- Commodore ver 
ewigt find. Daun ftülpte er ſich eine „Nadhimüße” auf, die in 
einem Glaſe heißen Grogs beftand, und begab ſich mürriſch zur 
ſtoje“. 

Möhrend Margarethe fortfuhr, im Haushalte ſich nühlich 
zu machen und der alte Seebär brummend an einem Kortidjiffe 
baute, das er einem kindlichen Freunde bejlimmt hatte, vergingen 
mehrere Wochen. Baun ftichen fie unvermuthet auf Carlos, 


So verging wiederum ein Monat und der Serbfl kam 
ins Sand. Um dieje Zeit wurde der alte Sermann beunruhigt 
durdy Gerüchte einer bevorſſehenden Krifis in Amerika, wo er in 
verjdhiedenen Unternehmungen Gapitalien untergebradht, und zu 
„einem Heinen Abſtecher zu den Yanlecs“ veranlaßt. Margarelhe 
blieb unter dem Schuhe der Dirs. Balloon zurüd, nähle, flidte 
und verjah Meine häusliche Gejcäfte. 

Eines Zuges, als fie ihre riejenhalte Freumdin zu einem 
Ausflug nad) Hydepart überredet hatte, erblidte fie einmal 
wieder die Matquiſe de Bezada, von Bewunderern umgeben, 
mit fliegendem Schleier, hoch zu Roi — ſchön, üppig, über 


muũthig wie immer, der Gemahl folgte — troden, vergilbt, ein⸗ 


geſchrumpſt. Während die Gavalcade vorübetbranste, bog Fi 
die Marquife mit einer ſcherzhaſten Bemerkung zurüch; da be» 
mertte Diargareibe, daß ſich eine Meine Tralte zwiſchen den Au⸗ 
genbrauen der ſchönen Frau gebildet hatte. Es war bie fleine 
Wolle, welche allmählich den Horizont überzieht, ein Anfang 
von Lebentüberbruß, der die Genußfüchtigen und die, welche ſich 
mit nichts Tüchtigem beicyäftigen, ‘früher oder Ipäter ergreift 
und eine grauenhajte Dede und Leere nachſchleppi. 

„Diefe da hat das Problem : Glück, nicht gelöst,” ſprach 
Margarethe unwilllürlich. 

„Gewiß nidt, Kind,“ fiel Mis. Balloon ein. „Das 
Spridwort jagt: wa Pfauen find, ift der Tiger nicht weit, 
Mit Eitelfeit fängt man an, mit teienden Leidenihaften hört 
man auf. Ziele da ımd ihre mobelen Mitſchweſtern werden bie 
Eriftenz diefer ganzen Claſſe in Frage ftellen.” 

Margarethe ſah die Bürgersjran verwundert au. „Eie 
jcheinen ihren Tadel befonders gegen die Frauen zu richten?” 
Jagte fie. 

„Meine Liebe, die Erwartungen einer Ration fallen immer 
auf die frauen zurüd. Sie formen den Charaller des Eohnes, 
de3 Begründers eines fünftigen Geſchlechts, fie Ienfen das Herz 
des Mannes, an ihrem Herde fommen bie fünftigen Geſchide 
der Völfer zu Wohl oder Wehe. Das Heirathen hört auf und 
Sittenverfall reißt ein. Warum? Sie werden mir fagen, daß 
der Reichthum ſich in den Händen Gingelner anhäuft, die im 
ihrem Kreiſe wie Monardjem regieren ımd nad deren Pfeife 
Alles tanzt. Mer dem? Coke Damien wie die Bezada, 
meine Theuere. Um jolche Mifverhäftniffe auszugleichen, mirffen 
Opfer gebracht werden. Aber ſolche Pfauen wie Jene da* — 
fie zeigte auf die entfernte Neitergruppe — „imerben dies nicht 


Am. Einfachheit; Keuſchheit, den Mann nad; feinem Werthe 
ee und nicht mach den Mummon , das find Eigenſchaften, 
Meihe die Frauen der hohen Stände zieren würden und bedin«- 
gungsweiie allgemeines Wohlbefinden im Gefolge haben. Aber 
da ihr ‚beihränfter (Egoismus ihre Aufgabe ‚verfennt, wird die 
Vorſehung dieje Ausgleihung herbeiſühren. Aber dieje Donner 
feile werden mehr als eine Regelung jocialer Berhältnifje bes 
wirfen, jle werden einen politiſchen Sturz herbeiführen. Wodurd) 

glund gejlindigt hat, dadurch wird es geftraft werden. Ich 
in eine Tochter der Grünen Juſel, denlen Sie an mich.“ 

Der Athem der jlarten Frau ging raſch; ſie fächelle ſich 
lebhaft mit einem ſchadhaften alten chine ſiſchen Fächer, und ihren 
dumfelen Augen enijprühte ein ſeltſam funkelnder Schimmer, den 
Margarethe früher nod) nicht wahrgenommen hatte. Die letz⸗ 
ten Worte jchienen ihr jedoch wider Willen entjchlüpft zu fein, 
und mit iriſcher Schlauheit und Beweglichleit ſprang fie ſchnell 
auf ein anderes Thema über: eine drollige Scene mit einem 
früheren Miether, dem Geber des bejagten Fächers, der die Ans 
tnüpfung für die Meldote bot. Wlitten in dem Laden über 
ihre eigene derbe Schilderung drängte ſich ein menſchliches Ge⸗ 
fpenft an den Wagen, fo elend, arm, zerfeßt, wie man es nur 
in London fieht, mit Kleidern, die aus einem Suntpfe gezogen 
ſchienen. Lichtjcheu wie eine Eule, kauerte ſich dieſes Weien am 
Boden zujammen und jtredte, die Mildthätigleit der Inſaſſen 
des Magens auflehend, bitiend eine Knochenhand empor. Dirs. 
Balloon ließ eine halbe ſtrone herabrollen und das elende Ger 
ſchöpf ftürzte ficy darüber her und wühlte es mit einem triums 
phirenden Ruf aus dem Sande, Mit zwei Sprüngen war 
die Gejtalt zwiſchen den Gebüſchen verſchwunden. 

„Ich möchte diejem Weibe nicht allein und im Duntelen 
begegnen,“ jagte Margarete, „ſie hat fein gutes Geſicht.“ 

„But! jeien Sie nicht zu hart in Ihrem Urteil, Wenn 
die Tugend auf reichem Boden zwiſchen Unkraut erſtickt, muß 
Fle nicht viel cher verfümmern zwiſchen dem nadten Geſtein der 
‚Armuth! Danten wir Gott für das uns bejchiedene Glüd der 
-Mittelmäßigfeit, Margarethe !" 

Das junge Madden erwiterte nichts. Der Wagen rollte 
teiter. Sie ließ ihre Blicke in unbeftimmte Fernen ſchweifen 
“und wiederholte ſinnend: „Zwiſchen nadtem Geſtein verfüms« 
mert fie! Gott ſchütze Garlos 

Bei der Rücklehr fand jich ein Brief von Onkel Spints 
vor, welchem eine Anweiſung auf jeinen Banquier.beigeihloffen 
war und in dem feine Nichte eine Aufforderung erhielt, -mit 
dem nächften Dampfer nad; New-NYork nachzufolgen. 

Die Trennung von der Riefin fiel Margarethen ſchwer, 

‚weil jie jo freundliche Tage unter ihrem Dache verlebt und 
eine Hoffuwig ie im Stillen zugeflüjtert hatte, daß der Trohz⸗ 
kopf eines Tages zurücklehren umd fie ihm eime Liebende, Hilfs 
reihe Schwefler fein würde. Bis zum lehzten Moment, ald fie 
in die gigantiſche Nmarmung der gutinüthigen Mes. Balloon 
gezogen wurde und ige Fuß ſogleich die Meine Landungsbrücke 
zum Dampfſchiff bejteigen jollte, forfchte fie immer noch wit 
ängftlichen Bliden nad) ihm. 

Endlich ging über das Schaufeln der Mder, dad Rau 

[chen der Wellen und das Getöfe am Bord jeder Gedanke An 

„dem allgemeinen Geräuſch unter und Halb mechaniſch ſchwenkte 

. fie nur noch ihr Tuch in Erwiederung der hochgeſchwungenen 
Fahnen von Mrs. Balloon und ihrer Diemerin Bridget. 

Fortjekung 
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Reue englifhe Erfindungen und Ent 
Dedungen. 


(Fortfesung ftatt Sch'uß.) 


Daß tägli auch Taufende von Menſchen tief unter der 
Erbe baden und Scyäße juchen und dabei oft mafjenweije Ie- 
bendig begraben oder von böjen MWettern ——— werd 
iſt befannt genug. Die ſonſt vortrefflihe Davy:ampe biete 
nicht abjolute Sicherheit gegen ſolche Explofionen, jo daß eine 
Verbefferung durd) Dir. Story Horn, alio die neue Horn⸗Lampe, 
allen Intereſſenlen von Bergiverfen eine willfommene Gabe jein 
wird. Sie leuchtet beſſer, lann ſich nicht durch — — 
von Ruß verſtopfen, und ſialt exploſive Gaſe zu entzünden, wir 
fie durch dieſelben ſelbſt ausgelöſcht. Dies iſt zugleich ein ſiche⸗ 
res Zeichen der böſen Wetter, welche dann ohne Gefahr unſchäd- 
lid) gemacht oder beſeiligt werden können. 

Engliſche Männer der Wiſſenſchaft Handeln beſonders häufig 
nad dem Göthe'ſchen Verſe: 

„Wer etwas Großes will, muß ſich zufammenraffen, 

Denn nur in Beſchränlung zeigt Jich euft der wahre Meiſter.“ 

Dadurch ijt Me. Gisborne als Signalift und Telegras 
pbilt, bejouders auf Schiffen und dem leere, berühmt gewor— 
den und hat ſich jcht duch Vereinfachung aller jeiner früheren 
erg 3 jelbjt übertroffen. Er braucht keine Galpano-Elel⸗ 
tricıtät, feine pneumatiſchen Röhren, Feine Luſtverdichtungen 
mehr, wie bei früheren Apparaten, jondern relegraphirt auf 
Schiffen, in Bergwerlen, Fabrilen oder großen Nrivathäufern 
beiipiellos ſicher, einjadg und billig durch cin blojes Gewicht 
mit Hilfe einer Kette, Auf dem berübinten, diditen und mafs 
fioften Eiſenpanzerſchiffe der Melt, dem preußiſchen „König 
Wuhelm“, der jelbit das größte Wunder Englands, den „Her— 
tules“, vielfach übertrifft, werden wie die Erfindung in präd- 
tigjter Ausführung kennen lernen. Der Kommandeur oder Gas 
pitäu hat den Apparat vor ſich und braucht blos den ſoge- 
nannten Indicator an der ſicher bezeichneten Stelle zu berüb« 
ren, um nad) jedem beliebigen Theile des Schiffes blitzſchnell 
einen Befehl zu jenden und dabei ebenſo ſchnell zu erfahren, ob 
er richtig verjtanden wurde. In Heinerem Maßſtabe kann der 
Apparat auch in jedem Haufe, jeder Werkitatt u. ſ. w. jtatt 
der üblichen Klingelzüge und der neueren, fojtbaren Haustele⸗ 
graphen mit Boribeil eingeführt werben. 

General Sabine machte aud Experimente mit der Erfin« 
dung des Franzoſen Breguet, einer Art von magnetifcher Zund⸗ 
nadel, durch welche jede Art von Geſchoſſen in jeder beliebigen 
Entfernung abgefeuert werden kann. Ich habe freilich feinen 
Sinn für dergleichen vervolltomimnete telegraphiide Mordlunſt 
und denfe lieber an das jogenaunte „Rad Des Lebens“, Erfin« 
dung von Ghrt Maxwell, weldjes duch jeine Drehungen joge- 
nannte dynamiſche Diagramme zeichnet, d. h. eigenthümliche 
Eurven und Durdjchpnitte, wodurch die Frummen und Wellen⸗ 
linien, welche Lebensgebilde und Scönheitsiormen begrenzen, in 
ihren mathematischen und phyſikaliſchen Geſehzen zur Anjchaus 
ung gebracht und im ihrem gebeimmvollen Walten gleichſam 
beiaufcht werden können, Dies jicht mad) etwas aus, wie jeder 

piiolog zugeben wird, ſchon ohne es erjt geliehen zu Haben, 

nigftens giebt es Hoffnung. daß es zur Enthüllung tieffler 
Geheimniſſe der Geſetze von Gejtultungen, Bildungen und Um⸗ 
bildungen des Lebens beitragen werden. 

Der berühmte ZTelegrapbengelehrte N. I. Holmes zeigte 
Proben ſeines neuen magncto alpgabetiihen Telegrapben, der an 
Einfachheit und a 6 alle anderen bis jeht gebräuchlichen 
Apparate übertreffen ſoll. Dan ſieht weiter nichts als zwei 
runde Reihen von Knöpfen, welche die verſchiedenen Buchitaben 
bedeuten. Man kann die Buchitaben nad) der Reihe eben fo 
ſchnell ausdrücken, d. 5, blitichnell in die Ferne jchiden, wie 
man auf Zajten Noten spielt, jo daß eine Schnelligkeit der 
Fernzeichenſprache möglich iſt, wie Die des Abipieleus von S 

und Zweiunddreißigſtel Noten. Tie Regierung, welche 
da$ Telegrapperugpfen, mit ‚der Poftvermaltung verbinden will, 


— — — — en nn — — 
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jo ſich entiglofien haben, diefem magneto⸗alphabetiſchen Tele⸗ 
graphen den Vorzug vor allen biäberigen Acteir zu geben. Ehe 
e&8 jo weit kommt, wird’ es freilich "ncdy oft warın und falt 
werben. 

Wie ſchühen wir uns am beiten gegen die glühende Son- 
nenbige und die fpäter folgende Winterfätte? Das ift eine wid) 
tigere Lebensfrage, al3 die meisten Menſchen glauben, Aus der 
= vielen Jahren geführten meteorofogiidyen und Mortalitäts⸗ 

atiſtik des engliſchen Geſundheitsamtes ergiebt fih gan uns 
twiderleglih, daß mit dem Falle des Thermometers, beſonders 


plöglicyem Falle, die Sterbtichket um jo mehr fleigt, je tiefer | 


und wecjelnder diejer Fall jtattfindet. Schon aus dierem Grunde 
3 Mittel zur Ausgleichung dieſer Wärmeunterſchiede von höch⸗ 
ter Wichtigkeit. — giebt es unzählige Fälle, in denen 
es unerläßlich oder wenigſtens nützlich erſcheint, die flüchtige 
Wärme möglichſt zurück⸗ oder Kälte abzuhalten. Zwar weiß 
jedes Kind, daß dies durch Nichtwärmeleiter bewerlſſielligt wer: 
ben kann, aber es iſt ein großer Unterſchied in der Art der 
Anwendung. Undurchdringlich verſaließen und feithalten laffen 
fi) Wärme und Säfte nicht, aber der fogenannte normegriche 
Kochapparat der Herren Silver u. Go,, welcher ebenfalls öffent» 
Tich ausgeftellt und probirt wurde, leiſtet für die Wirthſchaft und 
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zelne Stüde zerriſſen und verbrannt wurden und daß dann.erft 
die der Explolion folgenden Brüche die verbranuien Körper- 
‚ theile begraben haben, Der Gejundheittjuftand des in den 
Schachten arbeitenden Perjonals ift unverändert volltommen bes 
| —— und der Muth der waderen Bergleute keineswegs ges 
‚ funten. Man ift eifrig damit beicyäftigt, die in der Hmuptilrede 
xwiſchen dem „Sotiesjegen-“ und „Hoffnungsſchachie“ befind« 
ſichen Brüche wegguräumen, um eine Hauptverbindung der bei- 
den Schächte zur Erhöhung des Wetterzuges und zum ZTrand« 
porte der Leichen anzubahnen. Von beiden Seiten, ſowohl vom 
„Wottesiogen:“ als vom „Hoffnungsſchachte“ aus arbeitet man 
fid) entgesen. Unter den Bergleuten geht von Mund zu Mund 
ı die Kunde eines Beiſpiels feltener, echt bergmännijcher Berufse 
und Pflichttreue. Als im den Tiefen des Schachtes das Un« 
glüd gejdeben war, eilten zwei Zimmerlinge und drei Förder- 
leute ſich zu retlen, indem fie das Gejtell am Eeile erſtiegen 
und auffuhren. Sie machten vorher die beiden am unteren 
Füllorte ftehenden Anjdjläger auf die ihnen drokende Gefahr 
‚ aufmerljam und forderten jic auf, ſich ebenfalls durch Ausfah— 
j ren zu reiten. „Nein,“ jagten die waderen Männer, „vielleicht 
| fönnten mir noch Underen zu Hilſe eilen“ ; und fie harrien auf 
ihrem Pojten aus. Wenige Augenblide jpäter drangen die irrer 





ſonſlige Meiner Bedürfniſſe alles Mögliche. In einem jelchen, jpirabelen Gaſe bis an den Füllort und die pflichtgetreuen 


Apparate wurde früh um 8 Uhr ein Nöſel kachendes Waſſer 
verſchloſſen gehalten und zwölf Stunden jpäter wenigſlens nod) 
gen warm gefunden. Lmgefchrt kann man natürlich alle mög« 
ihen Gegenitände darin gegen die Wärme ſchüthzen, beſonders 
wenn man ein Stüd Eis dazu legt. Derfelbe Apparat, auf 
ganze Zimmer angewandt, ſchützt ebenio erfläclich im Sommer 
gegen eindringende Wärme, wie im Winter gegen Kälte. So 
wird vielleicht dieſer Apparat noch zu einem ziemlich allgemein 
beliebten Mittel, die Geſundheit und Lebensbequemlichkeit gegen 
die feindlichen Mächte der Natur zu fördern, und aud ohne 
dieſe Ausdehnung ift es ſchon ganz hübih, Speiſen und Ges 
tränfe durch denjelben Apparat warm und kalt zu ftellen und 
beim Soden und Braten beträchtlich viel Feuerung zu jparen. 


Schluß folgt.) 


Die Grubenerplofion im Plauen'ſchen 
Grunde. 


Den „Dresdener Journal” wird unterm 9. Auguft von 

Dr. Pfaff berichtet: „Der Bruch in der Haupiſtrecke zwiſchen 
dem „Goites ſegen⸗“ und „Hoffnungẽſchachte“ it ſeit geitern in 
der Hauptiache bewältigt, allein man ift auf einen neuen Rob» 
lenbruch gejtoßen, der erft geräumt werden muß, bevor man zu 
den Leichen im „Hoffnungsihadte” gelangen kann. Die För- 
derung der Leichname ift Daher wieder etwas ins Stoden gera- 
then. Vormittags 10 Uhr waren in Summa 146 Leichen and 
Tageslicht gebracht und brerdigt. Leichengeruch if in beiden 
Schachten nicht bemerfbar, und der Geruch nad Garboljäure, 
bie ihre desinficirende Wirkung äußert, ift allenthalben vor« 
berrichend. Die am „Hoffnungsſchachte“ ununterdrochen aud« 
menden böjen Wetter haben an der FFörderungsftelle noch 
mmer die Temperatur von 20 Grad R. wie geitern und vor» 
geitern und laſſen keine Spur cadaperiicher Ausdünftungen 
wahrnehmen. ie zu Tage geförderten Leiden find entweder 
rſchmettert und verbrannt, ftellenmeife fogar verfohlt, wie Zun: 
, oder fie find ohne alle Berlrgungen und tragen dann obne 
Ausnahme die harakteriitiichen Symptome der Erftidung (zwi⸗ 
fchen die Zähne geflemmte Zunge, hervorgetriebene Augen, cYyar 
notiſche Gefichtsfarbe 2c.) an fi. Hier und da werden unter 
den Trümmern auch nur einzelne balbverfohlte Körpertheile ge- 
funden, und e8 ergiebt ſich daraus, daß jene Unglüdtichen erft 
durch die furdytbare Gewalt des fchlagenden Welterd in ein« 


‚, Männer jtarben an Erftidung, ohne daß fie noch Zeit und 
| Srajt hatten, das Zeichen zum Nuffahren zu geben. Die Nar 
men Diejer Braven find: Wilhelm Werner und Wilhelm Piehſch. 
Eriterer binterläßt Frau und Kind, Der Peptere war zwar 
' verheirathet aber finderlos.“ 


Mannichfaltiges. 


— Der „Tagesbote aus Böhmen“ meldet: Der Bulareſter 
Rechtsamwalt Dr. Ezepefin iſt als Anführer einer wohlorgani« 
— Räuber» oder vielmehr Einbrecherbande am 23. Juli, 

achts, attrapirt und verhaftet worden, Sofortige Nachſorſchun⸗ 
gen führten zur Entdedung eines mafjenhaften  Waarenlagers 
und einer im größten Style eingerichteten Kunſtſchloſſerwerkflätte. 
Wie aus dem Protololle zu erjehen, hat cr bis jet nicht weni⸗ 
ge dreißig Einbrüche eingeftanden ; auf die Forſetzung des 
hörs und auf deflen Endrejultat ift man allgemein geipannt. 
Als Motiv dieſer außgebreiteten Thätigfeit führt man von mans 
en Seiten an, dab er von jeinem eigenen Bater auf die ſchänd⸗ 
lichte Weiſe um fein ganzes zz. gebracht worden war, 
Hübſche Zuflände das im gejegneten Rumänien. 


— Die Wiener Damen feinen diesmal in Zezug auf 
das Miederauftommen einer alten Mode den Ton angeben zu 
wollen. Dort find jegt die Schleier an der Tagetordnung. Ob 
jung oder alt, ob ſchön oder häßlich, jedes weibliche Weſen hüllt 
ha jept in einen Schleier, und das Weib, ohnehin ein Räthſel 
der Natur, ift num in doppelter Bezichung ein verſchleiertes Bild, 
Auf der Promenade wandeln diefe berüdenden Gejtulten, weit 
bin kenntlich durch das lange, mwallende ran nie ohne Schleier, 
der, in allen Farben des Regenbogens |pielend, das ganze Ge» 
ficht bedeckt und hinten al3 Flagge mündet, welche Die chedem 
beliebten weit hinab flatternden Bändahen erſeht, denen die Fran⸗ 
zoien den charalterijtiichen Beinamen Suivez moi (Folge mir) 
gegeben haben. 


— Beim Abbruche einiger Häufer in Birchin Lane, einer 
Straße der Eity in London, fliehen die Arbeiter unter den Fun · 
damenten auf einen römiſchen Earg aus Badileinen. Bei, der 
Oeffnung fand fi im Inneren ein Skelett mit einer Lampe zu 
den Füßen und einer Vaſe voll Goldmünzen zum Haupte. Das 
Grab trägt die Inſchrift B. C. 407, 
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gebiet, das Feſt gefeiert wurde, Das junge Mädchen zog feinen 


* Nur unabhängig. Handſchuh ab und ließ feine Hand im das fühle Element 
. x gleiten. 

Roman von S Schröer. Jeht Hang es von drüben: „So viel Sterne al$ da fiehen 

(Wortjegung.) an dem blauen Himmelärand, jo viel mal jeift Du gegrüßt,“ 

14, und der junge Schiffer, der mil gefeugten Armen und geſenttem 


Der Herbft hat dem Winter, der Winter dem Frühling | Haupt am Stern ſaß, fiel mezza voce mit feinem Bariton ein, 
und dieſer wiederum dem Sommer Plat gemadt. Neue Scenen | Da zog die junge Maid die Hand aus dem Wafler, Tief mie beftürgt, 
ziehen ſich um und ber. Wir erbliden weißichimmernde Häufer, | ihr Auge über die träftige Geſtalt gleiten, über das herabfallende 
biendend im Glanz des Abendſonnenſcheins der Alles ringsum | Haar, das jugendlich männliche Gericht, und. der goldene Ficht- er 
in Gold und Purpur hüllt. Die tiefe Gluth dieſer Tinten ſchimmer in feinem dunfelen Auge burchzudte fie wie ein Blif- 
überzeugt uns, daß wir und unter einem üblichen Himmel bes | ftrahl, Ohne zu wiſſen wie es gelommen, lehnte fie am feiner 
finden. Ein tiefer blauer Strom wirft feine plätfchernden Wel- | Schulter. 
len gegen das blühende Ufer und fpiegelt auf janjt gebrochener „Ich jah Dich lange,” murmelte er , aber fo leiſe daß jie 
Fläche Häufermafjen und Thürme ab, Die von der Hitze des | ungewiß war, ob es nicht Einbildung wäre, 

Tages ermatteten Schönen Taffen jih im Kahn gemächlich auf „Sie beivegen ſich im Sreife. Sieh’ ein Dial durch's Glaß, 
weichen Fluthen ſchauleln und von ſanften Winden kühlen. Ue- Mag. Ich glaube, ſie tanzen,“ ſagte der Alte, indem er 
ber's Waſſer dringt deutſchen Liedes Schall: „Was iſt des | die Hand mit dem Fernrohr ausftredie „Ale Metter! Mas 
Deutichen Vaterland?“ Das raufcht jo mächtig, fo ſiegesbe- ift das? Iſt das Dlädel befeffen ? Heda, Margarethe ! 
wußt, jo feit bauend auf die Stärke und die Zufunft der Nas Sie ſank auf ihren Sif jo roth wie Das Abendroth über 
tion. Die deutſche Turnerſchaft ift es, die eines ihrer hübſchen ihrem Haupte und bededie das Geficht mit ihren Händen, 
Hangreichen Feſte begeht, verſchönert durch einen reichen Blumen- „Ontel,“ fagte der junge Dann, „zürnen Gie nicht. Es 
flor deutjcher Mädchen, die bald mit heilen Stimmen den Gyor | ift Vorherbeflimmung. Kein Menſchenwille Tann dagegen an,” 
verflärfen, bald am Arm der fchlanfen, kräftigen Jünglinge in „ss möglich? Seid Ihr der nichtenupige Charleh, ‚der 
ihrer Heidjamen Turnertracht graziös im Tanz dahingleiten. mich duch ganz London gehept Kat? Aber Ihr fchient ein 
Vom Waſſer aus laſſen ſich durch das Laubwerk nur heliſchim-⸗kränllicher Zunge und jeht — dieſe Musculatur! Wie er das 
mernde Gewänder erkennen , aber die ſchwellenden Töne ſeſſeln Ruder handhabt! Sprecht, Mann, ſeid Ihr der Don Renubo, 
mand) berangleitendes Boot auf der Stelle. der mid jo hübſch in St. James-Park barbiert hat? oder feid. 

Auf fein Ruder geflüßt, lauſcht ein junger Bootführer ſin- Ihr fein älterer Bruder ?“ 
nend ben wohlbelannten Klängen, und heimlich, daß Niemand Vergebt mir, Ontel!* 
es fieht, wiſcht er mit dem Linnenärmel die verrätherifche Thräne „Ich bin Euer Ontel nicht, Burſche. Ich hatte nur eimen . 
von der braunen Wange, welche das nicht zu ftilende Heimweh, Neffen, den branften Burſchen in Ihrer Majeftät Dienften. Ihr 
berborgelodt — da dringt durch das vieljadhe Geräuſch eine | hättet jehen follen, wie er ein Segel reffte und: den Mafttorb 
rauhe, tiefe Männerftimme an fein Ohr: „Haft vecht, Mag, beſtieg. Er ſchläft in feinem kühlen Bett am Grunde des 
News York ift ein Sodom, und es hängt fo eiwas wie ein | Oceand. Armer Eharley!“ 

Schwefelregen da oben, aber bis er herablommt, wollen wir Ihr bedauert mic ?* 

uns des Lebens freuen, fo gut ed geht. Dort ſeh' ich ein leeres „Euch? Nicht im geringften! Was gehen, wir einan⸗ 
Boot und einen handfeſten Burſchen darin, wir wollen ihm ei« | der an?” 

nen Quarter zu verdienen geben. Komm’, Mädel, tripple vor« Der junge Dann juchte zweiſelnd und. beforgt ein paar 
an; ich folge nach.“ blaue Augen, die ihn ermuthigend anſahen. „Der Himmel hat 

Ein ſchlanles Mädchen trat an den Uferrand, fchürgte mit | uns jo wunderbar zuſammengeführt. Erblidt Ihr darin nicht 
mit der linken Hand das Kleid auf und reichte die behandſchuhte einen Fingerzeig, dab wir zujammengehören 7° ſagte er, die 
Rechte dem Bootführer. Ein Sprung — und fie ſaß auf dem Hand auf des Alten Schuker legend mit einſchmeichelndem Tome, 
grünen Bänlchen, das Geficht der Stadt zugefchrt. „Der Himmel? Nein, Burſche, ber fdjict. immer blonde 

„Rad Hobofen“, fagte der nadjfolgende ältliche Diann, bei | Engel und nicht ſolche Zigeuner wie Ihr ‚jeid.* 
deſſen Einfteigen da® Boot eine theilweile Senkung machte. Der Wiederum wurden die blauen Augen gefragt und: der Les 
Burſche ergriff das Ruder, das er gewandt mit träftigem Arm legraph gab das Lojungswort : „Vorwärts I” Ws jedoch der junge 
handhabte. Mann eben zu einem neuen Streiche gegen den Panzer ausho- - 

„Heda, Mann,“ rief der Alte, „Gabt Ihr es foeilig ? Legt ‚fen wollte, der des Alten Herz. umſchloß, nahm diefer das 
daS Kuder ein wenig bei Seite, Wir möchten die deutſchen Wort : 
Schwalben von drüben noch zwitſchern hören,” | „Wenn Ihr nichts Befferes zu thun habt, fo mögt Ihr 

Der Schiffer gehorchte ſchweigend und ‚ohne fich umzuſehen. mir erzähfen, wie Ihr bierher gelommen feid. Nicht, daß ‚mich’s 
Der, Alte z0g ein großes Fernglas aus der Taſche und gab ihm ; intereffirte, nur um bie Zeit zu verplaudern, Dieinetwegem angt 
die Richtung auf Bacwelis Jsland, dem gegenüber, auf Stadt» bei dem Zeitpunft an, als wie und in ber Grapenfhrech kranien.” - 
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Als ich Euere Wohnung verlieh,“ begann Carlos, „glaubte 
ich mein Zodesurtheil empfangen zu haben, denn ich hatte meine | 
ganze Hoffnung auf diefe Karte geſezt. Auch kofleie es mich | 
feine geringe Mühe, meinen Stolz, meine Blödigkeit, Vorurtheile 
und Gewohnheiten jo weit zu befiegen , um in den Reihen der 
Dürftigen, der Leute aus dem Volle mein Brod zu erlämpfen. 
Aber es gelang, wie Ihr ſeht,“ fagte er Tüchelnd, indem er mit 
einer folyen Bewegung fein gefcheiteltes, langes Haar zurüdwarf. 

„Und bliebt Ihr denn nicht in Verbindung mit Euerem 
Elternhaufe?“, 

Em Schatten ging über Carlos Züge: „Mein Vater bes 
finder ih im Irrenhauſe und unter der Verwaltung meines 
Ontels ijt dad Vermögen zu Waſſer geworden. Welche Hitfe 
torinte ich von bort erwarten 9" 

„sch glaube, Jhr hattet nicht übel Luft, Eucrem fauberen 
Onlel dad Genid zu brechen, he?“ 

„Die Nemeſis hat es ſtatt meiner gethan, Sir. In dem 
Make, als das Vermögen meiner Familie zuſammenſchmolz, 
wuchs das feinige an und mit ihm fein Uebermulh. Eines Ta— 
ges, als er von feinen prädligen Schimmeln, die er micht zu 
Ienten verftand, vom Wagen. geidjleift war, büßte er das Le— 
ben tin.” 

Margareihe erfundigie fih hierauf nah Madame Earvalho 
und den Zwiltingsfchweftern, und der Alle forfchte nach allen 
Einzelnheiten der ſpäteren Erlebniſſe des jungen Mannes, wel-⸗ 
er erzählte, dafs er zuerſt als Gelegenheitädichter, aud) als Sta- 
tift und jpäter als Schreiber bei einem Advocaten in London 
beichäftigt getveien fei, und nachdem er das möthige Reifegeld 
eripart, ſich nach New-Pork gewandt habe, wo er Sprachen ge- 
Ichet, einen Zanzmeifter auf der Violine begleitet und im Theas 
ter⸗Orcheſtet mitgewirkt habe, wie er ſich endlich nach Thätigfeit 
im Freien gefehnt umd, um jeine Gejundheit zu flärfen, nad) 
dieſem Gewerbe gegriffen habe, wie Andere turnen oder die Bä- 
der bejüchen.” 

Iſt dies Euer Boot?” fragte der Alte. 

„Ich habe nur einen Meinen Antheil daran. Was dent 
Ihr, Sir; ich mußle eriftiren umd Reifegelb erwerben und bes 
jaß nichts als meinen Kopf und meine Hände.“ 

Hurrtah!“ ſchallte es jeßt von der anderen Seite über 
den Wafferfpiegel, ‘von vielfachem Ruf wiederholt, während bie 
Mufit mit einem ſchmetternden Tuſch einfiel. 

„Was mag das bedeuten ?* fragten die Infaflen des Boots 
einander, „Wichtige Nachrichten von Deutſchland? Wie das 
ſchmettert! Man follte glauben, daß die Nation Triumphe 
feierte. Itht fleigen Rafeten auf.“ 

„Ruder eingetaucht !" commandirte der alte Schiffäcapitair. 
Wir wollen nicht länger hier zaubern. Bon Hobofen aus muß 
ſich das Schaufpiel hübſch au&nehmen, Dort wollen wir Ana- 
nas·Eis·Bowle aus ſchlanlen Röhrchen jchlürfen — die Yanlees 
vertiehen fi auf das Gebräu recht gut — und beim Glaſe 
Euere Angelegenheiten weiter beſprechen.“ 

Der junge Mann hatte zum Ruder gegriffen, aber der 
Alte Tonnte das Plaudern nicht lafien und fo legte er es wie 
der bei Seite und fie ſchwammen noch eine Weile rubig fort. 

„Aber jagt ein Dal, Eharley, — fo heißt Ihr ja wohl? 
— mas führt Ihr eigentlich im Schilde ? Ihr denkt doch nicht 
etwa an’& Heirathen ?* begann der Alte mieder. 
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habe zum Zraualtar führen ſehen, aber andere Pflichten, Sir, 
halten dieje Gedanken in den Hintergrund.” 

„Ich verfiche: Euere Mutter, Euere Schweſtern.“ 

„sch werde alle meine Energie aufbieten, um ihnen ihre 
frühere Exiſtenz wieder zu verfdaffen, und wenn es Gottes 
Wılle ift, daß mein armer Vater das Licht der Vernuft wieder 
erhalten ſoll, jo wird er dem unbegreiflichen Widerwillen gegen 
einen Sohn befiegen, der das gefunfene Glüd feines Haufes auf- 
aurichten bemüht geivejen ift.* 

Der alte Seemann nidte zuftimmend mit dem Kopfe. „Wie 
denlt Ihr aber in Bezug auf Mag?“ fragte er. „Nicht wahr, 
es iſt nur jo eine Art von Freundſchaft zwiſchen Euch, wie es 
fi), wern man unter einem Dache febt, macht ?* 

„Natürlich, Sir," fagte der junge Mann mit einem fchel« 
mijchen Lächeln, „id denfe mir ſie wie meine Gouvernante.“ 

„Souvernante?* wiederholter Onkel und Nichte, 

„D, ich bin unbeſchreiblich ſchwer von Begriff und ganz 
bon der Nothwendigleit durchdrungen, dab Mag mid unter ihre 
Leitung nimmt,“ 

„Ich wollte es Euch nicht rathen, Charley, fie ift ein fürdp- 
terlier Thrann umd Ihr ſeid — nehmt mir es micht übel — 
ein ziemlich eigenwilliger Burſche.“ 

„Ich bin etwas ftarrföpfig, Sir, aber in den Händen ei« 
ner Frau, die mid) verfteht, biegiam wie Wacht.” 

„Sebt’3 auf, Dann, Mag mag Euch nicht. Aber Ihr 
habt ja das Ruder bei Seite gelegt. Schafft doch, dak wir 
binüberfommen. Da bereitet jchon ein Sterntein nad) dem 
anderen den Himmelsplan. Recht jo, Burfche, das ift der echte 
Ruderſchlag.“ 

In einer Bierteljlunde landete das Boot auf der anderen 
Site, 

„Kommt, Kinder !* rief der eifrige Alte, indem er borauf 
an’s Land ging. 

„Reiche mir Deine Hand, Mag!” fagte der junge Schiffer. 

„Wer hat Ihnen erlaubt, mid zu duhßen und „Mag“ zu 
nennen ?* fagte fie, in eine Heine coquette Reſerve zurüdiallend. 

„Deine Augen, die viel beredter find als Dein Mund,“ 
flüfterte er, fie aufs andere Ufer hinüberhebend, 

Hobolen, auf der Neiw-Perjey-Seite am Hudion-River, bei 
den New: Porkern beliebt wegen feiner ſchönen Lage, ift mit herr⸗ 
lichen grünen Rafenpartieen und fchattigen Bäumen gegiert. Die 
Seebrije weht Hier eine bejländige erfrifchende Kühlung zu. 
Schöne Damen mit blienden ſchwarzen Angen, mit Schleier 
und Fächer wandeln hier umber und wie ein nie verfagender Duell 
ſcheint ſich Hier die dDuftende Ananasboiwie zu ergießen, an wel⸗ 
cher fich eben der Sciffäcapitain, mit jeinen jugendlichen Gäs 
ften am Tänglichen Tiſche ſitzend, gütlich thut. Während das 
angenehme Getränt in behagliher Muße durch bejagte Röhre 
chen geichlürft wird, gleiten die Augen von einer Gruppe zur 
anderen. Auch Carlos und Margarethe entgingen der ftillen 
Musterung nicht. 

Man muß nicht glauben, daß ber junge Schiffer etwa in 
Machstuchlappe und Bootsjade der Einladung des Schiffäcapi- 
tains gefolgt ſei. In einer Republif, wo die Stündeunterſchiede 
nur ſchwach ansgeprägt find, befundet fich ein allfeitiges Bemü« 
ben, durch gemählte Kleidung einen Anftrih von Bildung an 
den Tag zu legen, der oft lediglich in diefem äußeren Merkmal 


„Ic will nicht jagen,“ entgegnete Jener, „Daß dieſer Ge- | beiteht, nichtödeflomeniger aber auf den erften Blick einen guten 


danke meinen Kopf nicht gelreuzt hätte, wenn ich, wie es hier 
der Gall wat, Burſche in meinem Alter ein zartes Püppchen 


Eindrud macht. Was Garlos betrifft, jo hatte er über die bien 
dend weiße Wäſche, die auch der geringfle Arbeiter „drüben“ 


frägt, einen Rod von gefäligem Schnitt und feinem Stoff an 
gelegt. Gleich gut erſchienen die übrigen Beftandtheile feiner 
Toilette, jo daß er einem Patricierruberer gli), der, pour passer 
le temps, zum Ruder greift. 

Margarethe erfchien mie immer tadellos, aber in höchſter 
Einfachheit. Sie hatte die Augen finnend gelenft und konnte 
ſich noch nicht im die Thatſache finden, daß Carlo nun ein 
jelbjtftändiger junger Mann jei, daß er im Jahretlaufe feine 
Gefinnung für fie nicht geändert, diefe vielmehr mit jeiner übri— 
gen Entwidelung Schritt gehalten hatte. Aus der Mnabenhaften 
Schwärmeret war — wie es fein beredtes Antlif fundgab — 
eine dutch Prüfungen erftartte Zumeigung gereift. 

Millen in dieſen fie innerlich beglüdenden Betrachtungen 
wurde fie plößlicy durch den Ton einer anderen Stimme aufge 
jchredi ; die wie eine ſchnarrende Saite zwiſchen den tiefen 
Baß ihres Onlels und den wohlflingenden Tenor des jungen 
Mannes fiel. 

(Fortiegung folgt.) 


Neue engliiche Erfindungen und Gut: 
Dedungen. 


Schluß.) 

Nun ein kurzer Beſuch bei dem berühmten engliſchen Münze 
meifter und jpeciellen Forſcher auf dem Gebiete der Gr= und 
Endosmofe, Dir. Graham. Er gab uns in feinem Laborato- 
rium neulich das mertwürdigfte Schaufpiel, welches in der Ger 
ſchichte der Naturwiljenihaften Epoche machen wird. 

Metalldrähte wurden vor unjeren Augen lebendig, ftreckten 
und dehnten, frümmten und wandten ſich wie Schlangen. Die 
Drähte, bandartig durchs Waſſer gezogen, bejtanden aus dem 
Metalle Palladium und ftanden mit den Polen einer eleltriichen 
Batterie in Verbindung. So wie der Strom y’ fie wirtte, 
widtelten fie fich ſchnell auf, dehnten ſich aus und jiredten ſich 
wie lebendig. Jehlt wurde der eleftrifche Strom umgekehrt und 
die langgeitredten Schlangen krochen wieder zujammen, bis fie 
die urfprüngliche Geftalt und Größe wieder erreicht hatten, Das 
bei zeigte er durch geniale Apparate, daß dieſe Ausdehnung 
dutch Berſchlingung verhältnigmähig ungeheuerer Maffen von 
Waſſerſtoffgas oder Hydrogen eniftanden war und durch Um— 
fehrung des eleltriſchen Stromes das verfchlungene Hydrogen 
wieder frei wurde. Dies ift zugleich der naturmwiflenichaftlich- 
unumflößlihe Beweis, daß dieſe leichtefte aller Luftarten ein 
Metall it, wie e8 denn aud unter dem Namen Hydrogenium 
unter diefe Gattung von elementaren Körpern bereits officiell 
aufgenommen worden it. Man kann num auch) ſchon ohne 
Leihtiinn behaupten, daß alle anderen Arten unſerer atmofphäs 
riſchen Luft metalliichen Charakters Find und unter Umftänden 
noch als foldye gefejlelt und dargeftellt werden können. Die 
alten Alchimiſten verjuchten aus unedelen Metallen Gold zu 
madjen ; wer weiß, was künftige naturwiſſenſchaftliche Zauberer 


noch aus der Luft Schaffen und ſchöpfen werden! Mit etwas | jchleunig wie möglich u rag 


Phantafie kann man ſich vorftellen, daß man Waſſerſtoffgas 
in Form von Viergrofchenftüdchen in luftdichten Taſchen bei 
ſich trage, diefe nach Bedürfniß entfellele, jo die Taſchen in einen 
Zuftbahon vermandele und durch die Luft fliege, was wenigfiens 
eine beffere Neuerung jein würde, als die jeht zur Manie \ver- 
denden fIrampelbeinigen Fahrfoltern oder Belocpedes, Und bes 
ſteht nicht unſere Nahrung weſentlich aus Luftarten? Diefe 
müflen erft mühfam durch Pflanzen und Thiere in verdauliche 
Nahrung umgewandelt und verdichtet werden. Warum jollte 
es einem fünftigen Genie von Chemiker nicht gelmgen, eine Art 
von Zauber · Kochapparat ji erfinden, telder auf ber einen 
Seite die atmoſphäriſche Luſt mit dem reichen Beflandtheilefi 


von Stidjtoff, d. h. weſenllich fleiſchlichem Nahrungsftoff, ein- | 


zieht, um fie auf der anderen Seite als Beeſſteals oder gebra= 
tened Geflügel mit Sauce von fih zu geben und uns durch 
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eine anderweitige mechaniſche Vorricht appetitlich aufzuti« 
ſchen ? Unter den verſchiedenen Arten von Schußmitteln gegen das 
Verderbniß friſchen Fieiſches haben ſich einige jo praftiich be- 
währt, daß man jeht ganze Schaf» und Rinderherden Aufira« 
liens und Südamerılas für die engliihen Magen zurecht macht 
und zu ziemlich billigen Preiſen frii in London u. |. w. feil« 
bietet. Außerdem verforgt die von einem Deulſchen zuerſt be» 
gründete Fleiſchextract· Compagnie von Fray⸗ Bentos in Uruguay, 
in Goncurrenz mit ſchon einigen anderen, jo ziemlich ganz Euro 
mit ihren foftbaren Büchſen für einen beinahe auf die Hälfte 

fallenen Preis. Der fid) immer mehr vervolllommnende Welt 
Bandel wird a das feinige thun, Mangel und Ueberfluß 
auf ber Erde jo auszugleichen, dab Niemand mehr in irgend 
einem Wintel der Erde ohne Selbjt» oder Staatsverſchuldung 
zu bungern braudt. Doch wird dies nicht eher möglid) fein, 
ala bis der faſt überall bis an die Zähne bewaffnete Friede, 
der nach dem Bilde Des Kladderadatſch“ viel ſchlimmer außs 
ſieht, ald der wüthendfte Mars, zu wirtlihem Frieden und Ver« 
teanen unter den Nationen geworden jein-wird, 

Ic könnte meine Lifte neuefter, friedlider Erfindungen im 
Dienfte der Humanität, des Menſchenwohls, der Herrichaft über 
die Natur und der Wiſſenſchaſt noch viel weiter ausdehnen, will 
mich aber begnügen, nur noch auf einige aufmerfjam zu mas 
hen. Das berühmte rg ige oder Wetterbureau des Han⸗ 
deldamtes, wel ſich ſchon jo viele Verdienfte um —— 
der Schifffahrt durch telegraphiiche Verlündigung bevorjtehender 
Stürme, durd) —— u. ſ. w. erworben bat, veröffent⸗ 
lichte unlängjt eine Reihe von Diagrammen, d. h. von allen mög⸗ 
lichen Eurven, um den Gang und die Kraft von Stürmen und 
Drcanen, deren Entſtehung und Berlauf y veranſchaulichen. 
Neu für mid) waren darımter die Seitenjlüde zu den ſogenann⸗ 
ten Iſothermen, nämlid) die Jobaren, d. h. die Linien gleichen 
Luftorudes auf den verjchiedenen Theilen der Erde, durch welche 
der Metterifjenihaft neue Mittel und Wege zur Löjung ber 
alten Probleme für Wetterprophezeihung in die Hand gegeben 
werden. Dieſe Wetterpropbezeibung, an welcher ſich ſeit Fahr 
taufenden Menjchen aller Art verjucht haben, wird gewiß end» 
lich ein Theil wirklicher Naturwillenichaft und eines der mädh- 
—— Mittel zur wohlthätigen Herridaft über die Natur 
Wafjer und zu Lande. Dann braufen die Stürme nicht mehr 
um die Wette und bilden wüthend eine Kette grimmiger Zer- 
flörung ringsumber, jondern die Natur ordnet aud hier, bil 
dend jegliche Geſtalt, und jelbjt im Großen ift fie nicht Gewalt. 
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Die Grubenerplofion im Plauen'ſchen 
Grunde, 

Der Bezirlsarzt Dr. Pfaff veröffentlicht im „Dresdener 
Journ.” einen intereffanten Bericht über Die —— der 
Leichen, die unter feiner Leilung vorgenommen wird. Die zu 
Tage gebrachten Leichen mußten desinficirt werden, und «8 
machte ſich die Desiniection auch der noch in den Schädhten 
befindlichen Leichen dringend wünjdyenswerth, wm der Verpe— 
ftung der Quft durch die in Verweſung übergehenden Leichen jo 


m die Arbeiter, die mit 
der Heraufihaffung der Leichen beihäftigt waren, zu belehren, 
j flieg eine Gommiljton in das Bergwerk. „Einem Drabtjeile, 
(Io erzäht Dr. Pfaff, von anderthalb Zoll Stärke vertrauten 
| wir unfer Leben an. Die fünf bis ſechs Minuten der unheim⸗ 
lichen Fahrt in eine Tiefe von faft 900 Ellen dauerten ſehr 
eg und der Pulsfchlag war meine Uhr. Endlid nad fünf 
mal 72 — en, noch 30—35—46— da hielt das Schiff 
und wir betraten feiten Grund und Boden, Die Commiſſion 
war unten am Füllorte vereint, die Grubenlichter wurden in 
Ordnung gebracht und die unterirdifche Reife begann, Der 
MWetterzug war deutlic) bemerfbar und jo friſch, daß man ge» 
‚ gen die hohe Temperatur der Außenluft jogar ein leichtes Frö« 
teln bemerlte, das freilich) in den ferneren Ehichten des Berg- 
werles bald verſchwand und bei Abnahme des Sauerjtofigehals 
tes der Wetter bald in eine gelinde Transipiration überging. 
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Hunderfe von Ellen und Lachtern ging der 
l rg eg die durch Zimmer» 


bon einer weißen Quarzader, abgelöst von der ‚hohen ſchwarzen, 
pe inte Is 


dur Hand, 


te wieder 


wegen offenbarer Sauerftoffabnahme zur Rüdkehr, und eine an— 
dere Richtung wurde eingejchlanen. So famen wir von Brud) 
u Bruch amd endlidy wendete fih der Zug zurüd nad) dem 
Süor, wo ein erfriichendes Wetter unſere Lungen erquidte. 
ie Bergleute wurden von mir inſtruirt, wie der Leichentrans— 
port und die Desinfection der Leichen am NAuffindungsorte ans 
geflellt werden jollte, und jie waren von der herrlichen Wirkung 
rt Karboliäure überraſcht.“ 


Kunſt, Wilfenihaft und Literatur. 


Mannheim, 13. Aug, Kheiniſche Kunft 
ausjtellung) Nach dreimöcentlicer Bauer wird Die 
Wanderausſtellung der Rheiniſchen Kunflvereine zu Anfang der 
nächſten Woche geichloffen werden. Ungeachtet der gleichzeitigen 
großen internationalen Sunftaugjtellung zu München, welche eine 
geringe Beſchickung befürchten ließ, beläuft ſich die Zahl der 
ausgeftellten Kunſſwerle auf 200 Nummern, eine richtige Zahl, 
um einerſeits nicht durch Meberfülle zu ermüden und anderer 
ſeits durch zu geringe Mannichfaltigfeit nicht das Intereſſe zu 
beeinträchtigen. 

Was aber noch erfreulicher fcheint, ift, daß unter biefer 
Anzabl -ded Guten viel aufzuzählen ift und das Mittelmäßige 
— fich nicht jo breit macht, als im manchen früheren 
Jahren. 

Nach den Arten ift, wie in früheren Jahren, auch diesmal 
wieder die Landſchaft und im diefer das bayeriiche Hoch- 
fand überwiegend ; ein ſtarles Gontingent haben, wie auf den 
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Verankoortfige Nedaction: Ph. Gebhard Etay. 


Häuptern der Tiännerwelt, fo aud Bier die Mondſcheine 
gelnfert ; die Marine ift faum mit einee Nummer vertreten. 
Die Hiftorienmalerei bat ebenfalls nicht gerade reich - 
liche Blüthen gebracht ; mehr. die verwandte hiſtoriſche Genres 
malerei. Der beiteren Genrebilder ift eine hübſche 
Anzahl vorhanden ; recht zahlreich endlich find die meijtens wieder 
durch gr Ftauen vorgeführten © ti lleben: „Blumen, Frucht ⸗ 
und Domenftüde“ Die Sculptur endlid iſt durch vier 
Statuetten und eine Porträtbüfte recht wader vertreten. „Elir 
fabeth Eharlotte von Orleans” und „Prinz von Wied“ find 
bon Hautmann, „Bauft und Gretchen“ von Hirt aus Münden, 
V. Lachners Vorträtbüfte von Kraut von Mannheim, Aud) 
die Aquarelle und Kreidezeichnung find im Voriaal 
durch eine bortrefflicde „Partie aus dem Engadin“ von Ried« 
müller und einige lebhaft colotirte Genrebilder von Göbel ver« 
treten; eine vortrefflihe Photographie „Olympifches 
Pferderennen“ von Engelhard jchlieht ſich würdig an. 

Im erſten Saale möchten wir, um doch einige ber 
ausgezeichneteren Bilder hervorzuheben, Douzette's „Mondichein 
im Winter”, eine „Alpen⸗Mondnacht“ von Dlayer, einen „Stur 
dienfopf" von Deder, ferner „Die Yaufcherin” von Rögge er— 
wähnen; an Landſchaften: Webers —*5*— in Oberbeſſen“ 
— vorzüglich wegen der Staffage —, die „Harzlandidaft” von 
Brandes, Maceldeys „Genfer Een, Meter „St. Andre* und 
Weiſſers „Mödmühl”, endlic) das liebliche Genrebild von Grund 
„Des Pfarrers Geburtstag”. 

Im zweiten Saal wird wohl Niemand unbefriedigt 
an Engelbreit „Partie bei Bernried“, Teſſel's „Mondicein”, 
Doll’s ag or Landſchaſt“, Weifier's „Fordtenberg“ und 
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ufmerffamkeit herausfordern. Auch die Landſchaften „Allers 
beiligen” von Holztalb, Schirmer „Pferdemarlt", Seelos „Lands 
haft an dem Faſſathal“ (das Vajolettgebirge) (im dritten 
Saal) verdienen a. Adtung; im vierten Saal 
noch Correggios „St. Anton bei Parlenlirchen“, ein wunder⸗ 
voller „Mondfchein bei Capri” von Andrei, Fries „Ramſau“, 
Meermanng „Trausnig* und Roux „Unter dem Nubbaum“ find 
recht gute Bilder, Ungemein zart und duftig endlich A. v. 
Bayers „Notkar, wie erfein Lied „Mitten wir im Leben” dich 
tet”. Auch andere beachtenswerthe Bilder in der ihm eigenen ro« 
mantiſchen Kloſtermanier hat dieſer Meifter ausgejtellt, bei wel« 
chem wir mit Vergnügen eine Mäßigung-der in der Iehten Zeit 
manchmal allzuſehr finaflirten — beobachten. 

Zum Schluſſe unſeres Berichtes Fünnen wir noch die Nach- 
richt beifügen, daß in diefem Jahre bier vom Verein und von 
Privaten ſchon für ca. 2500 fl. Bilder angelauft find. 

Die Antäufe des hieſigen Vereins find aufbe 
fonderer Wand im zweiten Saale ausgeftellt. 


Budruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. RL. 








Feuilleton zum. Pfälziſchen Rurier, 


MM. 95. 


" Nur unabhängig. 
Roman von & Schröer. 
(Bortjegung.) 

15, 

Welch ein glüclicher Stern führt mich bier jo zufällig 
mit Ihnen zufammen, Fräulein Bad)! Ich bin ganz überraicht, 
entzüdt.* So redete ein eleganter junger Blondin in dem reife- 
mäßigen Orau das junge Mädchen an, indem er ihr %k Van- 
glaise die Hand enigegenftredte. 

„Ein unvermuthetes Zufammentreffen, Graf Hochſchild,“ 
entgegnete Margarethe froftig. „Ich darf wohl zu Ihrer ohne 
Zweifel inzwilchen erfolgten Vermählung mit Baroneffe Sophie 
Regenburg Glück wünſchen ?* 

Die Wolfe, welche auf Carlos’ dunfeler Stirn aufftieg, 
verſchwand auf einen Augenblid, kehrte aber zurüd, als er die 
in leichtem Tone gegebene Erwiderung des Officiers hörte: 
„Der Glückwunſch ift noch verfrüht, mein Fräulein. Diele Ro- 
ſenlellen drüden mid) noch nicht, und fo benüße ich denn einen 
längeren Urlaub, um — naddem Paris und London abgethan 
find — bdiefes Fand, von dem man neuerdings in Romanen 
und Zeitfhriften jo viel Tiest, perfönlich fennen zu lernen.“ 

Ich verjtehe fein Wort von dem Geplauder. Es ift ge= 
rabe daffelbe für mich, als wenn zwei Hähne Kilerili“ gegen 
einander machen. Seid doch fo gut, mir zu fagen, was die 
Zwei da mit einander verhandeln,“ fagte der Engländer in feie 
nem lauten Ylüfterton zu Carlos. Aber diejer ſchenlte, um fein 
Wort und feine Miene Margarethens zu verlieren, dem alten 
Manne kein Gehör. 

„Da haben wir einen hübſchen Fefiel voll Fiſche,“ brummte 
der alte Seemann, „Por einer Stunde war mir ein Berch- 
rer zu viel und jet haben wir gar Rivalen! Es iſt wohl recht, 


mas Shafefpeare jagt: „Mädchen zu hüten, ift fo ſchwer, als 


Winterfliegen hüten,” aber wenn’3 dann zum faueren Apjel« 
big fommt, ift mir der tüchtige, junge Schiffer dod) lieber als 
der gefchniegelte Graue, ber mich durch fein Augenglas anfieht, 
als ob ich eine Motte wäre, und Hände hat wie die Lady« 
Mayoreß.“ 

„Ei, ſieh da, Carvalho! Immer mehr Belannte! Haben 
Sie auch eine Vergnügungsreije hierher gemachi ?“ wandte ſich 
der Dfficier an Carlos, den er jeht erft zu bemerken jchien, in 
Wahrheit aber längft bemerft hatte, 

„Rein, Herr Graf,” entgegnete der junge Mann troden. 
„Liebhabereien fpielen überhaupt feine große Nolle in meinem 
Leben. Mid haben gewichtige Gründe hierher geführt.” 

„Ah jo! ſchnarrte Hochſchild geziert. Dabei liefen feine 
Heinen ſcharfen Augen von Margarethe zu Carlos und von Gar- 
los zu Margarethe. Er hatte ſchnell genug entdeckt, wie die 
Sachen ftanden, aber von feiner Vorliebe zur Intrigue geleitet, 
richtete er jeht mit lächelnder Micne die ſchmeichelhafteſten Re— 
den an die junge Dame, deutete die Abficht am, fie zu beiuchen, 
ließ ihe feine Zeit zu einer Erwiderung, grüßle dann mit Teiche 
ter Herablaflung die beiden nautiichen Größen und entfernte ſich, 


Zweiter Jahrgang. 
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von dem angenehmen Bewußtſein getragen, einen Schatten zwi⸗ 
fchen die Beziehungen von Garlod und Margarethe geworfen zu 
haben. 

Dies war denn auch geichehen, Unſer junger Schiffer jaß 
in bumpfem Brüten da und gab auf Ontel Spinls' Bemerkun« 
gen latonische Antworten. Margarethe jchien er nicht zu ſehen. 
Hin umd toieder warf er einen Blid auf den *chen Officier, 
der in einiger Entfernung ſaß, in angelegentliche Unterhaltung 
mit einer Dame vertieft von feltener Schönheit, mit duntelen 
unbeimlichen Augen. Ginmal ſah er lädelnd herüber und 
fchien die Dame auf die Gruppe, deren Mittelpunft Marga— 
reihe bildete, aufmerfjam zu machen. Die Dame mit ben 
ſchwarzen Augen lächelte aud), ob gutmüthig, ob boshaft, wer 
tonnte das wiljen? Er kannte die Linien in diefem feinen Pup⸗ 
pengeficht nicht. Anftatt ſich mit der lebhaften Unterhaltung des 
Officiers mit der Schwarzäugigen zu beruhigen, vermuthele er 
ein doppelfinniged Spiel. Er gab jet Margarethens ſcherzhaf- 
ter Weigerung, fich mit ihm zu Duben, eine andere Deutung. 
Zwar glaubte er keinen Augenblid an eine beabfichtigte Heirath 
zwiſchen Margarethen und dem Gavalier, deffen Geburtsſtolz 
ihn belannt war, aber um fo grimmiger wühlten Zweifel, Miß⸗ 
trauen und Haß in feiner Bruft, daß de3 jungen Mädchens 
Sunft, die für ihn der Inhalt feines Lebens war, dem Anderen 
zur flüchtigen Unterhaltung dienen follte, wie er e& ſich in lei⸗ 
ı benjchaftlicher Ueberftürzung vorredete. 

Er wußte nicht, wie lange fie da geielfen hatten. War «8 
lange, war es kurz? Inter folchen Gedanfen dehnen ſich Mi— 
nuten zu Stunden aus, Dann brad) der Alte, verdrießlich über 
feine Schweigjamteit, auf. Da fie in Broofign wohnten, hat 
ten fie eine ziemlich Tange Fahrt vor ſich. 

Garlos trennte fi am New- Porter Ufer von Onkel und 
Nichte und fchlug den Weg zu feiner Wohnung ein, die am Ha— 
fen lag. Margarete und der Schiffscapitain bejtiegen einen 
Omnibus, der fie bis an’s andere Ufer beförderte; von dort 
ı fubren fie über den Eaft River bis zu ihrer Wohnung oder 
vielmehr an den hinter dem Haufe gelegenen Garten, wo das 
Boot anlegte. Die Meine Anlage war ziemlich verwildert, überall 
‚ wucherte das Unkraut zu einer nur in diejem Lande geiehenen 
\ Höhe. Die Buſche und Bäume warfen im Mondlicht geſpen · 

ſtige Schatten. Margarethe, welche oft ein ſeltſames Flüſtern 
vom Garten herauf vernommen hatte, behauptete, es ginge darin 
um, und ſchmiegte ſich dicht an ihren Ontel, als fie die von 
Säjlingpflanzen überwachſenen Pfade durchſchritten. Als es jept 
hinter ihr rauſchte, meinte fie, es wäre eine Klapperſchlange und 
j (bat einen leichten Schrei. (Fin unterbrüdtes Yadyen, das von 
en hölzernen Infirumente auszugehen fchien, gab Antwort 
auf dieſen Schrei. Sich umſchauend, erkannte fie die ſchwarz⸗ 
| üugige Dame, welche ebenfalls den ſchönen Abend zu einem Aus—- 
flug nach Hobolen benußt hatte und deren Boot gleich nach ih: 
nen am Garten anlegte. Ein fofibarer indiſcher Ehawi, der 
ihre Schultern bidedte und unbeachtet von ihr auf der Erde- 
nachſchlepple, und ihr Meiner Fuß, der ſich bei jedem Schritt in 
‚den Inirichenden Sand eingrub, halten den jeltiamen Ton here 
vorgebradjt. 


— — nn nn nn nn — — 
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Margarethe prefte die Lippen zufammen, wie Jemand, der | - Sie antwortete nicht, ſondern ſchien ihrem eigenem Bedan- 
auf der Hut ift, als die Dame im Vorübergehen ein paar kengange zu folgen. 
orte mit Onkel und Nichte wechſelte. Onkel Spinfs gerieth wieder im feine brummige Stimmung, 
„Sieht fie heute wieder ſchwarz aus, Mag?” fragte On⸗ und Beide taren froh, ala die Uhr Schlaſenszeit anzeigte, 
tel Spinks, Nach einigen Tagen ftellte ſich Carlos ein, ohne eine Miß⸗ 
„Es iſt zu dunkel, Onfel, um darüber zu entſcheiden,“ ent | flimmung bliden zu laſſen. Seine Augen ftudirten des jungen 


gegnete die Befragte. Mädchens Antlig, wie fie dies ſchon bei: ihrem Aufenthalt im 
Dies war ein Ausdrud, mit dem fie die mehr oder min- | Garvalho’ichen Haufe bemerkt hatte. Doch hoffte Margarethe 
der böfe Laune ihrer Hauswirthin begeichneten. die Zweifeljucht ihre$ jungen Bewerbers, als weldyen er ſich im 


Mr. Merediths Haus war ein großes Gebäude mit mehe | nicht mißzuverfichender Weife zu ertennen gegeben hatte, endlich 
reren Etagen. Es war elegant eingerichtet, aber vernadjläffigt. | zu beſiegen. Einige Tage fpäter wiederholte er feinen Bejuch, 
Im Salon befanden ſich mit Seidenttoff überzogene Stühle, auf | immer aber erſichtlich auf der Hut, zu viel von feinen Empfins 
denen Plah zu nehmen, gefährlich geweſen wäre, indem die in» | dungen bliden zu lafjen. 
validen immer noch unter den dienfttüchtigen rangirten. Mr. Auf dem Rückwege auf der Straße — er hatte nämlich 
Dieredith hielt feiner Frau mehrere dienjtbare Geifter, aber diefe | noch Geichäfte in Brooflyn abzumachen — begegnete ihm Graf 
tonnten hun und laflen was fie wollten, Hochſchild. Der junge Officer grüßte ihn mit einem Gemiſch 

Mrs. Meredith ſchien mur Intereſſe daran zu finden, | von guter Laune, Herablafjung und leichtem Spott, Carlos 
möglichft viel Geld durch ihre Finger gleiten zu Laffen, und da  Wechjelte die Farbe, als er den Gruß erwiederte, und ſah ſich 
ihres Mannes bedeutendes Einkommen ihe immer noch nicht bald darauf nad ihm um. Der Graf, welder gerade den 
genügte, jo hatte fie ihm überredet, den zweiten Stod zu ver— Thürgriff des Meredith'ſchen Haufes in der Hand hielt, that 
mieten, Sie ſchiug dadurd zwei liegen mit einer Klappe, ein Gleiches. Carlos wandte feuerroth den Kopf weg und jo 
indem dies Nerangement ihr zugleich Gelegenheit bot, ihre wech⸗ entging ihm ein gleich lebhaften Farbenwechfel im Geſicht des 
felnden Saunen bei den umnglüclichen Mietern anzubringen, | Anderen ; jeine —— aber ſchwanlten von der Begegnung 
In der lehlen Zeit Hatte fie jedoch dem Schiffscapitain und | IM Hauſe der Marquiſe Bezada bis zur eben erzählten Scene 
defien Nichte fein „ſchwarzes Geſicht“ gezeigt. Augenſcheinlich auf * unjtäten büfleren Wogen der Eiferſucht hin und ber. 
war ie Interefie für einen neuen Gegenftand gewedt. Dar, Nun verflofjen. acht Tage, ohne dab Garlos feinen Fuß 
garettje Hatte fie im Verdacht, daf ſie Schriftftellerei treibe; da | !ieder in Ontel Spints’ Zimmer geſeht hatte, und er begte aud) 
fie aber geringe Senntwiffe befaß und ihre Erfahrungen der Axt | feinestwegs Die Abſicht, ſolches in mädjfter Zeit zu thun, 
waren, daß fie fie ſchwerlich zum Gegenftand der Lectüre für Da langte na mancher ſchlafloz durchwachten Nacht eines 
Andere gewählt haben dürfte, fo ließ ſich nicht erralhen, welches Khönen Tages ein Brief aus ber lieben Heimath an. Er ent- 
Object" ihren Kopf und ihre Feder beichäftigen könne — es ſei hielt politiſche Nachrichten von größter Tragweite, die ihn mit 
denn ein religibſes Thema, in welchen fie wohlbewandert fein ſtolzem Nationalbewußlſein erfüllten. Hierdurch wurde das 
konnte, indem auf jedem größeren Tiſche der verſchiedenen Zims ireudenfeft der deutſchen Sänger erllätt, Die lleinlichen Grüs 
mer Andachtsbücher unhergeftreut Tagen, wie es bei und mit in- beleien machten erhebenden Belradptungen und Ideen Platz. 
und auzländiichen Journalen geſchicht. Hierzu Tamen noch Nachrichten privater Natur, die ebenfalls ge- 

Sam, der ſtaltliche ſchwarze Diener , war eben beſchäfligt, ee — —— mit —* Een Boften zu = 
die Fluckampe anzuzünden, als der Sciffscapitain und feine . *. F — Su * — —* = ur * = 
Nichte das Haus kitraten. Oben war noch Alles dunkel und == 8 = er feiner —— er . —— * pr 
der Alte ging brummend die krachenden mit Teppichen bededtten 3 —— b re r 2 5 ng * J 
Treppen hinan, und auch Margarethens Laune war weniger wege bo geſürchtet hatte, vielmehr - R- i 
rofig als beim Antritt der Vergnügungsfahtt. mößiges Gapiial, mii weldjem die Zamilie nad Rew- Jor u 

Er iſt doch eim wunderlicher Geſelle, diefer Charley,* z —— — 5 J * — en —— J 
ſagte der Alte, als er, in feinem Wohnzimmer angelangt, die Bellen band mar zu begrunden, wozu Carlo 
beiden Gasflammen zut Rechten und Linlen am Kaminſims Dieſer Brief war ipät Abends gelommen, nachdem man 
anzündete, „jaft jo launiſch wie Mes. Meredith unten.” den Adreſſaten mehrere Tage lang im verſchiedenen Logis in 

„&3 laftet Manches auf feinem Gemüth, Onlel, und es Neiw- Dorf gejucht Hatte, Ws er ihn gelefen,. glaubte er Hei- 
ziemt ſich wohl Nachſicht mit ihm zu haben,“ war die fanfte ; mathluft zu athmen; eine ruhige, fanfte Stimmung erfüllte feine 
Erwiderung des jungen Mädchens, das beſchäſtigt war , ein | Seele, in der jeder Wunſch, jeder innere Widerfireit verftummte. 
blantes Keſſelchen mit Waſſer zu füllen und an einem Hafen | Sein Haupt jant auf die Bruft und der Iangentbehrte Schlum- 
über der Gasflamme als Vorbereitung für den Thee aufzu- | mer ummwob jeine Sinne, 

— bin wirklich neugierig, ob er dieſer Tage fommt 5 = Ä re —* * * gr — * — 

+ | Freunde — Lächeln — Sonnenſchein! ing am Halſe feiner 
Mag. Vielleicht vergeht wieder ein Jahr, ehe man ihn wie- | Mutter. Lilly und Roſa — um ihn * und fein Vater 
derfteht.“ | fat verföhmt und liebreich auf ihn hin. 

„Dan muß es nehmen wie es fommt, Onlel. Carlos ift, Plotzlich fühlte er feine Schulter von einer Hand berührt ; 
um mic eines Bulwer jchen Autdruds zu bedienen: ein Sclave | jäh ſchredte er auf und. wurde ſogleich im die rauhe Wirklichleit 
der Macht des Gedanlens.“ verfeßt. 

„Eine ungemüthliche Menſchenſorte, diefe Schaven, wie mir | „Hinüber nad) Broofiyn — warten bit zu meiner Rüdktehr !” 
ſcheint, Mag.” fehnarrte eine Stimme an fein Obr. 
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Carlos kannte den Ton dee Stimme und glaubte auch das 
Vorhaben zu fennen. Aus einer entzüdenden Ruhe geriffen, 
peitjchte jet das empörte Blut durch jeine Adern und ſchlug 
dröhnend gegen die inmeren Wände feines Hirnlaſtens. Im 
erftien Moment wollte er dem Grafen den Dollar vor die Füße 
werfen , heim zweiten Gedanken drüdte er den Sombrero tief 
ins Geſicht und tauchte das Ruder in die ſchwarze Fluth. 


(Fortiegung folgt.) i 


Ein Beſuch beim Beſuv. 
(Aus der „Europa*). 


„Der Bejun arbeitet!" Diele Worte drangen im 
Florenz, wo id mich im Sommer diejes Jahres aufhielt, plöh— 
lich an mein Ohr. Bald darauf entführte mid an einem herr» 
lichen Morgen die Bahn dur die berrlichite Gebirgsgegend 
über Piſa nad) Livorno, wo ih mid) Abends acht Uhr nad 
Neapel einjchiffte. Freilich follte die Seereife zwei Nächte und 
einen Tag währen; allein eine Fahrt an der Weftküfte Jtaliens 
entlang gehört wenigjtens zu den intereflanteren Seetouren. 

Am blendendjten Morgenſchimmer zeigten fi) am nächſten 
Morgen die Felſeninſel Gorgona, dann das langgeftredte Elba; 
ern im Weiten ftiegen in düſteren Umriſſen die Felsgeſtade 

orfica’3 aus dem Dlerreäfpiegel auf. Auch das Feſtland Ita— 
liens bot bald die jhöniten Ausſichten. Weithin an der Küſte 
dehnen ſich die Öden Maremmenebenen aus, über die hinweg« 
er das Auge die lange, blaue, wellenförmige Kette der 

penninen erblidt. Und 9— dem Dampfer ſelbſt, welch ein 
buntes Bild bietet fih uns da! Auf dem Vorderdeck: Maſſen 
von italienifcyen Soldaten, in maleriſchen Gruppen gelagert, 
rauchend, ſpielend, ſingend. Auf dem Hinterdedt dagegen jehen 
wir das elegantefte Reiſepublicum, von dem lebendigen Franzö- 
finnen bis zu den vornehm ſich jeparirenden Engländerinnen. 

Gegen Mittag ericheint die päpftliche Hafenſtadt Givita 
Vecchia, in der die einzige Stüße des päpftlichen Stuhles, das 
franzöſiſche Armeecorps, liegt. Es präjentirt fi, wenn gleich 
in Öder Gegend gelegen, doch recht gut mit jeınen weißgläns 
zenden Häufern und jtattlichen Feſtungswerlen. 

Gegen fünf Uhr reg jteigt das Girceifche Vor⸗ 
gebirge majeltätiih aus dem Meere auf, um flundenlang in 
unjerem Geſichslreiſe zu bleiben. Die Abenditunden jollten mir 
außerdem noch das impofante Schaufpiel eine Gewilters auf 
dem Meere bringen. Raſch war es am vorher wolfentojen Hims 
mel aufgeftigen. Jäh brad) die Nacht herein, Bald ift das 
ganze Verded von Menfchen entblößt. Nur die düftere Gejtalt 
des Steuermannes, nur wenig vom fladernden Scheine der Gom- 
paßlaterne beleuchtet, ſteht unbeweglich am Steuerrade. Der Wind 
beult durch das Tuuwerk, der Regen fällt ftärfer und flärler, 
der Donner rollt unaufhörlich, Bitze zuden durch die Dichte 
Finſlerniß, wetteifernd mit den Mnifternden Funken, Die aus dem 
Sclot des Schiffes aufwirbeln. Stampfend und feuchend ſchwankt 
der Dampfer mühjam über das empörte Element. (Gegen 
Mitternacht taucht geſpenſterhaft die Felſenſpihe der Inſel Ischia 
neben uns auf, um bald im Düfter der Nächt wieder zu ver- 
ſchwinden. Doch allmählich läßt das Unwetter nad. Drei 
Uhr Morgens ertönt der Ruf der Schiffswache: „Angelommen!“ 
Aus der diden Luft der jargähnlichen Kojen ſtrömt Alles her 
auf, um das Neapel zu jehen, vom dem es heißt: „Sich Neapel, 
und flirb!" Mber ftatt der gerühmten Himmelsbläue des 
Golſs ſieht das ſchläftrunkene Auge nur eine häßlich ſchwarze 
Fluth, Hier und da noch mit weiklihem Schaum bedeckt, den 
das tolle Flement ausgeſtoßen. Der „ewig lachende“ Himmel 
—— iſt mit grauen, geſpenſterhaft dahinjagenden Wollen 


ünd ftatt der „unvergleichlichen“ Stadt ſehen wir vor uns 
nur einen großen, düſteren Häuſercomplex, von wenigen trüben 
Lichtern beleuchtet, 


Und von dem , dem treuen Kameraden Neapels auf 
allen Bildern, ift auch gar nichts zu ſehen. Nur von Zeit zu 
Zeit tritt etwas wie der Umriß eines zur Rechten aus 
dem Nebel heraus, ein matter, blutrother wird fichtbar, 
um fogleid wieder der tiefflen Dunkelheit Pla zu machen. Ein 
dumpfer Donner grollt unter unferen Fü— Was ift das? 
„Der Bejup arbeiter“, das ift die Löfung des Räthſels. 
Bald befand ich mich am Lande, zog matt und taumelnd durch 
die öden Straßen und lag bald im Hotel in den Armen des 
beften Schlummers. 
m nächften Vormittag unternahm id) nichts als einen 
Meinen Spaziergang durch die Stadt und am Hafen entlang. 
Aber was ıjt das? Habe id; denn mur geträumt von einer - 
düfteren, unbeimlichen Stadt, die Neapel heißen jollte! Das 
ift ja ein Unterfchied wie Himmel und Erde, was ſich jebt dem 
trunfenen Blicke bietet. ch em buntes Leben und Treiben. 
bericht in der Stadt! Welch ein wunderbares Bild bietet 
befonders der Hafen dar! Menſchen aller Nationen bewegen 
ſich durcheinander; Schiffe fommen an und gehen ab. Und 
der Golf jelbft, ja jet leuchtet er in dem blauen, ätherijchen 

t, der auf den Beichauer einen jo wunderbaren Eindrud 
macht. Und im weitem Syalbkreife, die Hälfte feiner Nundung 
einnehinend, amphitheatraliih nad den dahinter liegenden 
Höhen hinanſteigend, von fünf Gaftellen, deren höchſtes mitten 
in der Stadt thront, bewacht, breitet fid) das weißglänzende 
Neapel aus, Städte und Dörfer reihen ſich wie eine Kette von 
dem Ende der Stadt längs des Golfes aneinander an, Gerade 
Neapel gegenüber zeigt ſich Gaftellamare, vom hoben Monte 
Angelo ar = Und am äuferjten Ende dieſes vom Golf 
gebildeten Halbkreiſes Liegt, nur Durch einen ſchmalen Meeres- 
Itreifen getrennt, die Inſel Gapri mit ihren unbeichreiblich 
ſchönen Formen. Und diejes frifche Grün der Orangen, dieſe 
twürzige Seeluft, diefes wunderbare Mare Himmelszelt, wahrlich, 
— ha einmal gefehen, muß immer wieder an dieje Herrlich- 

it denlen. j 

Und doch habe ich in dieſer kurzen —— den Haupt⸗ 
reiz Neapels vergeſſen. Der Stadt ſchräg gegenüber, ſcheinbar 
hart an der See, erhebt ſich im zwei Gipfeln ein gewaltiger 
Bergriefe, iſolirt von allen Bergen um ihn ber, die gegen ihn 
nur wie Zwerge erfcheinen. Der eine dieſer Gipfel, ein alter, 
ausgebrannter Vulcan, bi8 zur Spike von frischem Grün be= 
dedt, ift der Monte Somma ; der Gipfel neben ibm der Veſuv. 
An feinem Fuße lagern friedlih Dörfer und Städte. Weiter 
hinauf find zwei Drittel des Berges vom Grün der Oliven und 
Weinſtöcke bejeßt ; und nur das ſehte Dritttheil, flajchenförmig, 
fteil auffteigend, iſt mit braunſchwarzer, jammetartig im Sonnen« 
ficht firahlender Lava übergoffen. Klar ragt er in die Lüfte, 
Da plötzlich wirbelt eime dicke, ſchwarze Rauchſäule aus dem 
Gipfel auf, ein dumpfer Donner läßt ſich hören, ſcheinbar unter 
unjeren Füßen, dann ift wieder alles ruhig. Die Rauchwolle 
hat ſich ſchnell zertheilt und ſchwebt im leichten Flaumen über 
dem duntelen Schlot. Dit am Tage wiederholt ſich dieſes 
Schaufpiel; „der Veſup arbeitet“, jagen die Leute. Auf denn, 
die Gelegenheit ift günſtig. Machen wir ihm einen Beſuch 
droben in feiner Werkſtätte. 


Noch am jelbigen Abend miethete ih mir einen Befund» 
führer für fieben france, einen Schweizer und jehr zuderläffis 
gen Mann. „Noch ruhte im heimlichen Dämmerlicht* Die 
Frde, als ich früh zwei Uhr mit dieſem führer in einem flote 
ten Finfpänner nad Refina fuhr, welches wir zum Ausgangs- 
punkt unſerer Tour bejtimmt batten, Noch J die 
Stadt von den genoſſenen tauſend mügungen. Alles ift 
todt; nur wir find mach und noch einer, der alte Veſuv. Zwar 
liegt auch er da wie ein fchlajender Löwe; aber plößlich fleigt 
langjam eine dumfele Feuergarbe aus jeinem Gipfel auf und 
breitet ji) baumähnlich über ihn aus, den nächtlichen Himmel 
erhellend, daß die lichten Sternlein erbleichen müjjen. „Der 
Veſud jendet feinen Morgengruß*, meint der Führer, „Diele 
Feuerſãule ift ein Zeichen, daß er heute gut arbeiten wird.“ 
Nah einftündiger Fahrt famen wir in Refina an, das 
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nz ſchmal, die Steine machen 
Gerd K 


aß, es iſt Lava. Rechts und” 


—— zu beſchreiben die Feder zu ſchwach iſt, iſt einzig in 
iner Art. 

Allmählich macht auch der ſchmale Weg, auf dem wir bis— 
ber. geritten, jchwierigeren Bergpfaden laß, die nur dem funs 
digen Führer befannt find. ie auf Meifingitüde ſchlägt der 
Huf der Roſſe auf die Icharfen Lavablöcke auf, über die es jeht 
vorjichtig dahingeht. Brächte doch ein einziger Fehltritt ſchwerte 
Verlegung, wenn nicht den Tod. Aber die treuen Thiere jehen 
den Vorderfuh, immer erſt probivend auf die Lavaſcholle, ehe 
fie über jie hiuſchreiten. 

Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


8 Techniſches. Das „Württemb. Gewerbebl.” enthält 
folgende beachtenäwerihe Notiz über den zwegmäßigen Ge— 
braud des Dampftohtopfes zur Zubereitung bes 
Fleiſches: Man legt die friichen und die jhon einmal abge» 
fodhten Knochen ziemlich Hein zerhadt auf den Boden des nicht 
zu großen Dampitopfes und auf diejelben das friihe ungelals 
jene Stück Rindfleiſch, giebt jedod nur jo viel Wafier zu, daß 
daffelbe nur die Knochen umgiebt und gar nicht in —— 
mit. dem Fleiſch kommt, damıt dieſes im eigenen Safte dur 
den Dampf. gar wird, Dem Waller fügt man das übliche 
Wurzelwerl und Gewürz bei. Die zweite Bedingung iſt lang⸗ 

mes ſtochen oder vielmehr Dämpfen. Bei richtiger Hihe muß 
ich der Fleiſchſaft um eiwa */, vermehren und. einen fräitigen 
Ertract für Euppe und Gemüſe liefern. Der Dampf, eier | 
das Fleiſch binnen einer Stunde gar macht, löät aud) die nähe 
renden Beftandtheile der Knochen, und trägt demnach dieſe Bes 
reitungsart gleiseitig dem Wohlgeibmad und der Sparjaın- 
Teit Rechnung. Der mit einer Feltſchichte bededte Extract hält 
fih auch im Sommer lange * gut, — Bierbrauer Gebr. 
Sedlmayr in Münden benügte jchon im Jahre 1867 mech a⸗ 
niihe Malgdarren veridiedener Eonflructionsigiteme, von 
welchen ſich diejenige nad) dem Patente von Faden und Wit- 
tig. in Ghemnig allein bewährt bat. S. hat darüber im einer | 
Facheitung Folgendes veröffentlicht: Die mechaniſche Arbeit | 
dee Darre, d. i. das Umwenden des Malges umd das MWers | 


briugen deſſelben von den oberen fälteren auf die unteren wäre 412, par. Fuß über dem Meere. 


Rerantworiliche Rodaction: Ph. Gchharh Stan, 
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ung. Die 

Regulirung igung und Ven⸗ 
tilafion, und hierbei muß die Qualität des —— genau 
berücſſichtigt werden. Je nachdem daſſelbe kurz oder lang ge» 
wachen oder mehr oder weniger abgeſchwellt iſt, muß deffen 
aufzugebende Menge bemeffen, die unter und an den Seiten der 
Darre niederftrömende Luft regulirt und dem GErbauftor ein 
langjamerer oder ſchnelleret Gang gegeben werden. Der obere 
Hordenraum zeigt bei regulärem Betriebe gemöhnlih 20 0 R., 
der untere dagegen 75 0 R. fo daß bei 12 Hoͤrden jede tiefer 
liegende Horde um ca. 5 OR, mehr erbigt iſt al$ die darüber 
befindliche, Auf diefer mechanischen Darre wird das Malz 
ebenfo gut, wie auf den anderen Darren befter Gonftruction, 
und es dann demjelben jede beliebige Farbe gegeben werben, 
Auch die Koften für Dampf und Betricbstraft fliehen im rich 
tigen Berbältnifie zu denjenigen, welche andere Öfonsmiih ar⸗ 
beitende Darren ergeben, Der Hauptvortheil der mechaniſchen 
Darre beiteht aber darin, daß die Arbeit der Menſchenhände 
entbehrlich, jede Feuersgefahr vermieden und im Heinem Raume 
viel Dialy erzeugt wird, Sedlmayrs Darre liefert in 24 Ars 
beitsftunden 30 bayer. Scheffel. Für die Qualität des Malzes 
empfichit e8 fi, die Mafchine Tag und Nacht ununterbroden 
arbeiten zu laſſen. De Barry's mechaniſche Darre war vielen 
Reparaturen außgejeßt und producirte zu wenig, weshalb der 
Betrieb wieder aufgegeben wurde. Ueber Tiſchbeins Darre, 
welche in Augsburg im Betriebe fteht, bemerft der Redacteur 
des „Bayer. Bierbrauer“, daß 5 wohl auch ein gutes Malz 
liefere, jedoch zu wenig im Berhältniß zum Brennmaterialauf« 
wande producire. 


Meteorologifhe Station Dürkheim as. 
Witterungdberidt pro Mai, Juni u. Juli 1869, 


Mai. Kühl und feucht. Die mittlere Temperatur betrug 
120,,3 R., die höchſte am 27. Mittags 20°, Die niedrigfte 
am 2, Diorgens 5%,,.. Das Barometer zeigte wenig Schwan» 
tungen, der mittlere Stand war 330,g,, der höchſte am 14. 
Abends 336g, der niedrigfte am 6. Abends 327. Es 
regnele an 16 Tagen, die Regenmenge betrug 19,6: par. Linien. 
Siets bededter Himmel, mit Ausnahme des erften Tage. An 
4 Tagen (7., 21.,26. und 29.) Gewitter, am 13. Abends pradit« 
volles. Nordliht. Der mittlere Dunftdrud betrug 3,1, die 
relative Feuchtigkeit in Proc. 66,55. Vorberrfchender Wind SW. 

Jumi. Derſelbe Sharalter der Witterung wie im bor« 
a wer Monate. Mittlere Wärme 12%,55, die höchfte am 
7. Mittags 230,5, die niedrigfle am 2. Morgens 5%,,. Mittler 
rer Barometerfiand 333“ ,3;, der hödhfle am 7. Morgens 
336° ,,,, der niedrigfte am 14. Morgens 328°... Die Regen« 
menge betrug 17, par. Linien. Stein einziger wolfenleerer Tag. 
Mittlerer Dunftdrud 3,s,, relat. Feuchtigkeit in Proc. Gl,gs, 
mittlere Windesrichtung NW. j 

Yuli. Warm und troden. Mittlere Wärme 179,0, die 
höchſte am 24. Mittags 260, die niedriafte am 1. Morgens 11%, 
Stel hoher Barometerftand, der mittlere betrug 333,1, der 
höchſte am 11, Morgens 337.9, der niedrigfte am 24. Abends 
330" 45. In der eriten Hälfte de3 Monats ftarter Höhenrauch. 
And Tagen (5.,12., 22. und 23.) ganz woltenfreier Himmel, an 
5 Tagen Gewitter. Die Regenmenge betrug 15,0; par. Linien, 
der mittlere Dunftdrud 5,5, die relat. Feuchtigkeit in Proc. 61,03, 
miltiere Windesrichtung NW, j . 

NB. Barometerhöhe im Mai 436,, im Juni und Juli 
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Vuchdruderei von Y. Baar in 
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* Nur unabhängig. 
Roman von €, Schröer. 
(Fortfegung.) 

Die Naht war finfter; Wolle auf Wolle jagte fih am 
Himmel. Rein Stern war ſichtbar, um diefer Fahrt zu leuch⸗ 
ten. Aber noch finfterer wie dieſe flernenlofe Nacht war «8 in 
Garlos’ Innerem. 

Graf Hochſchild hatte feine Ahnung davon, wer ihn feinem 
Beitimmungsort entgegen führte. Er fummte vor Langweile 
ein Liebesliedchen, deffen Anfang lautete: 

Wenn durd die Piazetta 
Der Abendwind weht, 
So weißt Du, Ninetta, 
Mer wartend bier flieht. 

Ein unterdrüdte® Stöhnen entrang ſich Carlos’ Bruſt. 

„Bift Du krank, armer Burfche?* fragte der Graf gut- 
müthig in englifcher Sprade. „Gieb mir das Ruder. Der 
Dollar fol Dir darum nicht verloren geben.“ 

Carlos hob das Ruder, Ein Gedanke, ſchnell wie ber 
Blig und ebenjo raſch vorübergehend, durchzuckte ihn, den An« 
deren damit niederzufchlagen — dann tauchte er refignirt in 
die Fluth und fagte mit verftellter Stimme ebenfalls engliſch: 
„Rein, Sir.“ 

Der junge Officier jpähte nach dem anderen Ufer. „Wie 
follen wir nur an der rechten Stelle landen ?" jagte er. „Es 
ift eine fo verwünſchte Dunlelheit, daß man nicht die Hand vor 
Augen jeben kann. Kannſt Du etwas von drüben erkennen, 
Burſche ?* 

Wohin wüniden Sie, Sir!” 

„Lege nur bei Dir. Meredith's Garten an, Das Weitere 
findet ſich.“ 

Die Ruderſchläge folgten jetzt Schlag auf Schlag. Es 
ſchien, als wenn ber junge Schiffer bei der nächtlichen Strei⸗ 
ferei fein Höchſtes aufs Spiel gejegt hätte. Ein Wetterleuchten, 
weldyes fein Antli momentan beleuchtete, Tieß den Baffagier 
eine bis zur Leidenſchaft gefteigerte Anſpannung der Geſichts— 
muskeln erfennen, während das ſchwarze Haar von Schweiß ge- 
tränft an ber bleichen Schläfe Tiebte. 

„Seltſame Aehnlichleit!" murmelte der Officier. 

In unglaublich kurzer Zeit hatte das Boot die Strede 
über den Eajt River zurücgelegt und landete genau an ber be= 
zeichneten Stelle. 

Hochſchild griff nach einem der jchlanten glatten Birken- 
ſtämme am Ufer und ſchwang ſich leicht hinüber, Ohne um- | 
zuſehen brach er fi auf gut Glüd duch Unkraut und Gebüſch 
Bahn. 

Garlos hörte ihn noch murmeln: „Auch hier Alles pechfin⸗ 
fler ! fein einziges Licht zu fehen.” In der That ahnte man 
die Nähe der Mauern des Gebäudes mehr durch das Gefühl, 
wegen des mangelnden Windzuges, als durch das Geficht, 


und wenn e8 ihm das Beben kofte. Der Graf abnte nichts von 
dem ihm in der Dunfelheit Schritt für Schritt nachſchleichen⸗ 
den Schalten. 

Jept mußte er ſich unmittelbar an ber Dauer befinden, 
Er mußte Einlaß erhalten haben, denn er war verſchwunden. 
Rein Laut von. innen. Ws ob den jungen Wbenteuerer das 
Grab aufgenommen hätte! In ohnmächtiger Wuth warf fi 
Garlos mit der Wucht feines Körpers gegen die Thür. Sie 
blieb geſchloſſen. Er ſah nad) den Fenſtern des zweiten Stocks. 
Kein Vorhang regte ſich. Es Tonnte nicht ftiller jein in Pere 
la Chaise, 

Die Nähe diefer Mauern erbrüdten ihn wie die Wände 
eines Gefängnifies. Zaumelnden Schrittes ſchwanlte er in die 
Gebüſche zurüd und warf fi) adhtlos um Schlangen und an- 
deres Gewürm in’s tiefe Gras, Nach wenigen Minuten ſprang 
er jedoch wieder empor, eilte zu der Birkenpartie und ſchnitt ſich 
eine furchtbare Waffe zureht. So ausgerüflet ſtellte er fich wie 
ein Soldat auf Poften und wartete, die beiden Ausgänge be= 
wachend, die Rüdtehr des Anderen ab, feft entſchloſſen, ihn zu 
zwingen, die Wahrheit zu befennen. Daß er dabei fein Incog- 
nito aufgeben mußte, ſchierte ihn wenig; war es doch die letzte 
Fahrt diefer Art nach dem ihm im elterlichen Briefe vorgezeich« 
neten neuen Zebensplan. 

Stunde auf Stunde verrann. Immer nod) ging er feine 
Waffe jhulternd auf und ab, Am öftlichen Himmel färbte ſich 
der Dunfitreis, einen heißen Zag verfündend, mit feurigem Roth. 

Die Thür öffnete ſich, es war der flattlihe Schwarze, 
welcher gravitätiich zum Brunnen ging und eine Siryftallflafche 
mit friſchem Waffer füllte, Garlos fiarrte ihn an, als ob er 
eine übernatürliche Erſcheinung ſähe. Er war zu entfernt, um 
ihm zugurufen, auch konnte er fich jagen, dab eine frage an ihm 
nuplos fein würde. Er ahnte jet, daß er auf einem verlorenen 
Poſten ftand, Was war aber aus dem Grafen geworden? Es 
war nicht anzunehmen, daß er ſich auf dem Fronteingange ents 
fernt hatte. Konnte ihm etwas zugeloßen fein? Wir. Mere— 
dith's Haus war doch feine Mördergrube, in welchem er Ge— 
fahr lief, feines Diamantringes wegen niedergemeßelt zu werden, 

63 verrann immer mehr Zeit. Allgemach entwidelte ſich 
die gewohnte Regſamleit in dem von zwei Familien mit Die 
nerichaft bemohnten Haufe. 

Garlos hatte ein peinliched Verlangen , den Ton des ihn 
fonft jo verhaßten, ſchnarrenden Organs des Grafen zu hören. 
Statt feiner wurden andere Stimmen Hinter ihm laut, indem 
der Garten plößlic) von einer ganzen Indaſion iriſchen Gefindels 
überſchwemmt wurde. 

An der Spihe diefer edlen Schaar befand ſich zu Carlos’ 
Schreden ein Bolizeibeamter. 

„Es iſt eim Mord vollführt ,“ ſprach er bei fich ſelbſt. 
„Während ich bier auf ihn warte, hat man ihn ermordet und 


der Polizei Nachricht gegeben, die jetzt auf den Thäter fahndet.“ 


Ueberwadht und von den Wirkungen feiner Leidenichaftlichkeit 


| leidend, ging er mit ſchlotteruden Knieen dem Manne des Ge- 


Ein unbezwinglider Zug bewog Carlos, dem Grafen zu ſehes entgegen, um das Nähere von ihm zu erfahren. 


folgen. Er mußte das Ziel dieſes Abenteuers lennen lernen, ' 


Als der Haufe feiner anfichtig wurde, erhob er ein beiäuben- 





des Gefchrei. Eine Menge Hände -fleeekten ſich nach ihm aus 
und bezeichneten ihm ald den Mörder. 


16, 

Der Polizeibeamte trat auf ihm zu und erſuchte ihn mit 
verdoͤchtiger Freundlichteit, ihm zu folgen. Die Beſtürzung 
lähmte des jungen Mannes Zunge ; er glaubte in einem fchred« 
Tichen Traume befangen zu fein. 

„Seht wie er zittert! wie bla ee wird! meld; ein biabo- 
liſches Geſicht. He, Burſche! Waſch' Dir die Hand; es llebl 
Blut daran!" riefen ihm die Stimmen feiner Peiniger von 
allen Seiten entgegen. 

Unwilltürlich warf er einen Blid auf feine Hand. Da 
ſchrie der Chor von neuem: „Er hat fi verrathen! Er muß 
hängen! An den Galgen mit ihm !* . 

Carlos' ausdrudsvolles Geſicht piegelte die Qualen der 

Hölle. 
„Verhalten Sie fi ruhig, Sir,” fagte der Beamte. „Es 
ift Alles in Ordnung. Wir haben per Telegraph den Beſehl 
des Gouverneur eingeholt. Um zehm Uhr findet die Leichen- 
ſchau flatt, bei welcher Sie notwendig find. Widerftand ift 
vergeblich. Meine Leute find im der Nähe poſtirt. Ich ver» 
meide gern das Aufichen.” 

Seht galt es Seibſibeherrſchung zu zeigen und der furcht⸗ 
baren Anklage gegenüber kühl und befonnen aufzutreten. 

Als der Gefangene, etcortirt von Dem Polizeibeamten, das 
Boot beftieg, das ihm zum anderen Ufer befördern follte , warf 
er nod) einen Blid nach den Fenſtern des zweiten Stocks im 
Dieredith’ichen Haufe. Es öffnete ſich. Ein Tafchentudy wurde 
heransgejämwenft. Bei diefem Anblid firömte ihm alles Blut 
zum Herzen zurüd und drohte ihm die Bruft zu Iprengen, 

„Sir,” fagte er mit unterbrüdter Stimme zum Polizeibes 
amten, „wollen Sie nicht einen NAugenblid warten? Ich habe 
Freunde in der Nähe. Ein Mann in meiner Lage nimmt gern 
einen Rath an.” 

„Ich wüßte nicht, wozu das nüßen follte,” ertwiderte der 
Detective adjfeljudend. „Der befte Rath, den man Ihnen ge» 
ben kann, beiteht darin: compromittiren Sie Ihre Sache nicht 
durch umvorfichtige Antworten beim ſtreuzverhöt.“ Bei dieſen 
Worten gab er einem iriſchen Burſchen, der nach ihm eingeſtie⸗ 
gen war, ein Zeichen, vom Land abzuftoßen und dad Ruder zu 
gebrauchen. 

Bei der Abfahrt lich der iriſche Pöbel ein abjcheuliches 
Geheul aus und vericiedene Wurſgeſchoſſe flogen von allen Sei⸗ 
ten dem Boote nad), 

AS das Boot eine ziemlich weite Strede entfernt war, er⸗ 
tannte Carlos die unbeholfene Geſtalt des Schiffcapitains, der 
unruhig, wie eine Senne, die Enteneier ausgebrütet hat, am 
Ufer Hin und herrannte und eifrig mit dem Tuche wintte, um 
mitgenommen zu werden. 

Alle diefe Bemühungen waren vergeblich, da der Beamte 
ſich eines Dritten wegen nicht aufgalten lafen wollte, Carlos’ 
Muth hatte ſich aber durch Ontel Epints’ wohlgemeinten Eifer 
fo weit belebt, daß er ſich im ruhiger Weile nach den Eingeln- 
heiten des Thatbeftandes erfundigen konnte, 

Er erfuhr, dak man in der Nähe des Meredith'ſchen Gar⸗ 
tens eine durch Aufere Verletzungen unlenntlich gewordene Leiche 
eineg Ausländerd aus dem Wofler gezogen babe. Dieje fei von 
einem Belannten des Verunglüdten recognoscirt, und laſſe die 
Abweſcnheit aller Werlhſachen, als Uhr und Ringe, auf einen 
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Raubmord ſchließen. Er fei zuleßt im Boote mit einem getwif- 
jen Carbalho geliehen worden, deſſen Beſchreibung genau mit dem 
Aeußeren des Gefangenen übereinftimme. — 
Aber er iſt durch den Garten gegangen, warum Hat man 
nicht die Fußſpuren unterſucht und warum hält man nicht im 
Meredith'jchen Haufe Nachſuchung ?* fragte Carlos. 

Ich habe einen Blid auf die Fußſpuren im Garten ge- 
worfen, aber es fafjen ſich deren fünf veridhiebene erkennen, die 
fih zum Theil durchkreuzen und feinen Anhalt bieten,” entgtge 
nete der Beamte. „Die Durchſuchung des Haufes wird ange» 
ordnet werden,“ fügte er furz Hinzu. 

„Wenn aber die aufgefundene Leiche unfennilich ift, wie 
wollen Sie behaupten, dab es die des Grafen fei? Es kann 
ja ebenfo gut die Leiche eines anderen ermordeten Mannes fein.“ 

„Bringen Sie alle dieſe Einwände bei Ihren Richten an, 
denen die Entſcheidung obliegt, Ich habe mich nur Ihrer Per- 
fon zu verfichern.“ Mit diefen Worten lehnte der Detective jede 
weitere Erklärung ab. 

Das Boot glitt geräuſchlos über die glänzende Wafler- 
fläche hin, und die Sonne lachte jo heiter herab, als ob hier 
ein glüdlicher Bräutigam feinen Ehrentag zu feiern hinauszog! 
Und bier ſaß ein Mann jo fenfitiv, als ob er nie mit der Welt 
in Berührung gefommen wäre, jo floly auf feinen Namen wie 
ein Grand von Spanien — eine gemeinen Verbrechens wegen 
angellagt. 

Einmal berührte jein Arm zufälig den Ruderer. Der 
Menſch ſtieß ihn verächtlic; zurüd. Das traf ihn wie ein Meſ⸗ 
ferftih. War es denn nicht genug, daß er in London die Kluſt 
hatte dennen gelernt, weldye die Armuth zwijchen dem Manne 
der guten Geſellſchaft und Seinesgleichen aufrichtet ? Mußte er 
denn noch den bitteren Kelch foflen, wie ein aus ben Reihen 
der Menjchheit Ausgeftoßener behandelt zu werden ? Und wenn 
er, um dieſen Gedanken zu entfliehen, fich zu dem heiligen 
Schrein wandte, wo er ihr Bild aufgerichtet hatte, jo höhnten 
ihn Spottbilder, die dem Gehirn eines Fieberltanlen entipran- 
gen. Ya, er fühlte, wie es fiedend heiß hinaufſtieg. War es 
der Tod, der feine gierigen Hände nad) ihm ausftredie? Wil- 
fommen denn, grimmiger Bote, der uns an die der Natur zu 
zahlende Schuld erinnert! Ohne Ehre, ohne Liebe, wie jollte 
Carlos da erifticen ! 

Dann trat die Vorftellung einer öffentlichen Execution vor 
ihm Hin und da ängftigte ihm der Gedanle, wenn fein leßtes 
Erſcheinen auf der Bühne des Lebens ein Fiasco jein würde, 
weil er krank wäre! Hatte er nicht gefhtärmt für die Märty- 
rer von 1793, weil fie das Schaffot mit der Eleganz befliegen, 
als ob fie zum Balle gingen? Wenn man ihn für einen Feig ⸗ 
ling bielte, weil er zitternd, bleich und zujammengelunken den 
enticheidenden Bang antrete, 

(63 bedurfte nur weniger Minuten, um biefe Gedanken in 
ihm zu entwideln, aber die Gedanlen eines Tyieberkranten geben 
mit Siebenmeilenftiefeln. Dann folgte Apathie, bis endlich über 
Diefer Ruhe ein Stern des Hoffens und des Glaubens aufftieg. 
Er Hätte darauf ſchwören mögen, daß in biejem Nugenblide 
Margarethe für die Ruhe feiner Seele betete. 

Die in Erz gegrabenen Züge des Polizeibeamten drücdten 
ein leiſes Erftaumen aus, als er feine Hand auf die Schulter 
des Gefangenen legte, zum Zeichen, da er ſich erheben und an's 
Land fleigen jolle; denn fein Antlig, anftatt, wie er es erwar« 
' tet hatte, Furcht und Unruhe zu zeigen, war von einer milden 
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Nlarheit ũberhaucht, die dem alten Praktitus mehr galt als ein | Auf allen Vieren es durch die heiße, mit 
Dupend Indien, bon Zeugen —— ede belleidete — die einen faft erjtidenden Dun 


= s ! f usathmete, Die zwar niedrige, aber doch faft ſenlrecht anftei- 
AS man die City erreidht hatte, wurde der Gefangene in * he zu ertlimmen. Don ar Odin wurde einer 
Begleitung zweier Gonjlabler nad dem Stadthaufe befördert, Bieder A bis an die Knie fant man in das Afchen- 


wo die Borverhandlungen ftattfinden jollten. pulver ; dazu wehle ein ſcharfer Wind, der den oberen Theil 
(Fortiegung folgt.) des Förpers vor Frof beben lie, mährend ber untere unter 
der dem Boden entfteigenden Gluth litt. Doch endlich find wir 


oben angelangt. ö . 

Eine Ausficht, jo weit und wild, jo eigenartig bot ſich uns, 
wie fie wohl hienieden ihres Gleichen nicht hat. Doc nicht 
viel Zeit bleibt uns, die Ausficht Fi genießen. Der Belun, 
dem wir unfere Viſite machen wollen, läßt heute nicht lange 
auf ſich warten. n den Schneehäuptern der Abruzzen, auf 
denen noch eben der trunfene Blid geweilt hatte, ruft uns ein 
ftärfer und ftärfer werdender Donner unter unjeren Füßen zu, 
der Gegenvifite des Veſuvs gewärtig zu fein. Der Gipfel ums» 
ſchließt oben nur einen mäßigen Raum; dieſer Raum iſt ganz 
bon einer tiefen Verſenlung eingenommen, auf deren Boden ſich 
die drei gewaltigen Strateröffnungen befinden, die man indeß 
wegen des aus ıhnen firdmenden Dampfes nur felten in ihren 
—* erblidt. Ehrerbietig bleiben wir natütlich oben auf 
der Ringmauer der Einienkung ſtehen. Plötßlich wird der Rauch 
dichter und ſchwärzer, der Berg want unter und, ein Zojen 
und Raſſeln, ais ob eine Legion Geharnifchter aus dem Krater 
emporführe — und unter enieplihem Krachen geht eine Furcht 
bare Ladung Steine, mit glühender Aſche vermiſcht, in die 
Luft, um meift wieder in den Krater zurüdzufallen. Das Gange 
it das Werk ziveier Secunden und es wird wieder heil und 
ruhig. Nach kaum fünf Dlinuten wiederholt ſich das grauen— 
haft ſchöne Schaufpiel, nur ftärter. Indeß vergeblich warnte 
der führer, nicht auch die dritte Eruption, die immer die ſtärkſte 
wäre, abzuwarten. Auf meine dringenden Bitten ſuchte er viel» 
mehr einen möglichſt gefahrlofen Pla und Hopfenden Herzens 
warteten wir der Dinge, die da kommen ſollten. Und wir jolten 
nicht lange warten. 

Wiederum ertönte aus der Tiefe der warnende Donner, 
Was nun aber erfolgte, ift faum zu beichreiben. Aus allen 
drei Kratern ftiegen plößlich furdtbare Wolfen auf und ver- 
fehrten den lichten Tag in grauenvolle Nacht. Der ganze Berg 
wanfte, fo daß mir ums inflinctmäßig auf die Hände nieder- 
warfen, Blitze — um uns, gräßliche, heulende und dröhnende 
Laute ſchienen bald aus der Luft, bald aus der Tiefe zu lommen; 
der entjeßlichfte Steinhagel ftieg mit einem Getöſe, das das Blut 
erjtarren machte, in die Luft; erftidender Rauch umbüllte uns; 
dichte, glühende Aiche fiel auf uns nieder, Das Bewußtjein 
war mir fajt gejchwunden. Regungslos flarrte ich in den 
ee Schlund, der noch immer die tödtliche Yadung entjandte. 

8 war daS? Meben mir ein dumpfer Krach? Steine, Biöde 
find es, die jept wie Schneeballen neben uns niederjaufen. — 
„Bort, fort,“ tönte die halberftidte Stimme des Führers, 
„das Leben zu retten!" In fürdpterlicher Flucht warf ich mich, 
fo zu jagen, die jteile Anhöhe hinab, während nod immer die 
Steine neben mir niederfausten. Daß ich nicht yerfchmettert, 
zerichlagen vder zu Tode geflürzt, herunter gefommen bin, ift 
mir unbegreiflid). 

Grit nach langer Zeit ununterbrochener Flucht hielt ich, 
zum Tode erjhöpft, an. Faſt gleichzeitig war aud) der Führer 
angelommen, ebenfalls blei vor Schrecken wie id. Gr hatte 
fo etwas noch nicht erlebt. Geſund waren wir beide entronnen, 
aber in welchem Zuftande befanden wir uns! Das Antlitz 
ſchwarz von ice, die Hände blutend von den erlittenen Vers 
legungen, die Schuhe rotbgrau von der Hihe des Bodens und 
der eiligen Flucht über die Scharfe Lava. Jehtzt erit wagten wir 
hinter und zu ſehen. Droben lag er wieder ın alter Ruhe und 


Ein Beſuch beim Veſuv. 
Schluß.) 


Nach dreiſtündigem Witte find wir an der ſogenannten 
Einfiedelei angelommen, einem feinen Häuschen aus Lava ge— 
baut, in dem ein Gremit jeine Wohnung aufgefchlagen. Und 
weldyer Ort der Erde wäre zu einem Büherleben geeigneter als 
diefe finftere Wüfte, über welcher der Tod in jhredlichiter Ge— 
ftalt feinen Thron gebaut hat, Eben ging die Sonne auf. Die 
Ausfiht von bier oben ift über alle Beichreibung erhaben. 
Drunten glänzt in weiter > das ganze Paradies, Neapel 
genannt, im Worgenroth. lagern in prädtigem Grün Die 
unzähligen Städte und Dörfer. Aber wie ſchwarze Riejen- 
ſchlangen haben ſich die Lavaftröme durd) fie hin oft bis zum 
Meer gemwälzt. Alle dieje Regionen des Lebens liegen ſammt 
dem weiten Deere wie eine Sandlarte zu unferen Fuͤßen, und 
darüber erhebt fih nun wie Reliefarbeit das Lavameer, Die 
Zodesregion, in deren Mitte wir ſihzen. Doch der feurige, aller 
ding aber ſehr herbe Wein „lacrimae Christi“, den man vom 
Eremiten für billiges Geld trinkt, belebt den Muth. Nachdem 
wir uns noch reidlid mit Brod und Früchten verſehen, ritten 
wir muthig teiter. 

Zunädft fommt man am Objervatorium vorbei, einem 
recht netten Haufe mit einem Thürmchen, von dein aus der dort 
jtationirte Gelehrte den Veſuv beobachtet, um die Leute drunten 
u benachrichtigen, wenn es nöthig iſt, die Flucht zu ergreifen. 
bie begegneten wir aud einer Anzahl Gendarmen, Die Die 

icherheit der Gegend überwachen: eine Begegnung, bie micht 

rade geeignet war, den Muth eines Veſuvbeſteigers zu er- 
Böden. Nach noch einer Stunde mühſamen Reitend waren 
wir in einem weiten Keſſel angelangt. Das ift der alte Krater, 
dejlen Auswurf Pompejt vernichtet hat. Seitdem ift der neue, 
fteile Segel gewachſen, den wir, da Reiten nicht mehr möglich 
it, nun zu Fuß erfteigen müſſen. Ein Dann, den wir von 
Kefina aus mitgenommen, führt unterdeſſen die Pferde nad) 
is ra Seite des Berges, wo allein der Abſtieg mög— 
lich if. - 

Die ſchwerſte Bartie haben wir nun noch zu überwinden, 
—* ſteil, in einem Winfel von 45 Grad geht es in Die 

öhe, nicht auf einem geebneten Pfade, jondern über einzelne 
Savajtüde, zu deren Erllimmung man öfterd Hände und {Füße 
gebrauchen muß. ine halbe Stunde find wir jo vorwärts ges 
drungen, und doch winkt der finftere Gipfel noch ebenjo nah 
oder ebenjo fern mit höhniſchem Grinjen, will es uns bünfen, 
herab. Dazu brennt die Sonne ſchon heiß auf auf unferem 
Rüden, troden Hebt die Zunge am Gaumen, mühſam feucht der 
Athem aus der klopfenden Bruft, die matten Glieder verfagen 
fat den Dienft. Und doch der Rüdzug ift hier abgejchnitten. 
Graufen faßt uns, wenn wir hinumter bliden ; wer vermödhte 
bier hinunter zu_Blettern, ohne dem ficheren Tod ſich entgegen zu 
werfen! Darum vorwärts! Noch eine halbe Stunde, und die 
iharje Lava, die unſere Füße oft empfindlich verlegte, hat ein 
Ende. Aber noch jind wir nicht oben an der Haupiwerkſtätte 
des Veſub. Zwar ift bier ein feiner Srater, der ein wenig 
raucht und in dem die himeingeworfenen Lavaflüde donnernd Klarheit, der uns jo erfchredt, der unſer arımes Peben faft 
inumterpoltern — wer weiß tie weit! — aber der eigentliche | zum Opfer genommen hatte; eine eigene Art Bifiten anjus 

Ichentegel beginnt doch erft hier, und der Führer hatte Recht, | nehmen ! , 
wenn er jagte, daß alle Anftrengung nichts fei gegen die bluts | Nachdem wir endlich die Pferde erreicht hatten, kehrten wir 
jaure Arbeit, die num unferer barrte. nach Refina zurüd, wo wir auch wohlbehalten Mittags ein« 
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trafen. Von Portici, wohin ich von Reſina aus gegangen war, 
brachte, mich Big Babe gegen Abend. wieder nad) Neapel, So 
wieder am Mm. wie Tags zuvor. Die unterge- 


mi 
ka Emm dergoldete das finflere Haupt meines Gaftge- 

. Wahrlidy, es war mir, ob er mir zunide, Und wie 
man oft das am meiften liebt, mad und am 


ban, 
fo konnte auch ich den Blid ar Age ihm wenden. od lange | 


chweifte mein Auge über den © 

ond das Meer erhellte und die 
es gräßtige Geidie P 

as gräßliche id Pom 

Stadt —* lam mir in den 
noch bevor ? Wie um ihm zu fragen, wandte ich noch ein 
mein Auge ihm zu. Er antwortete nicht, aber in einer Maje⸗ 
ftät lag er da, wie ein Gott der Unterwelt in dieſem ober 
weltlichen Paradiefe. 


ihm bin, bis 
A hadılioen Rei 


, die auch folch prächtige 


Manmichfaltiges. 

— Hr. G. W. Glifton in ni Vereinigte Staaten, 
erflattet im Juniheft des „American Naturalift” icht über 
eine neue Art Erdbeeren, die er im — Herbſt aus Ja⸗ 
lapa, Mexico, gebracht hat. Sie iſt in Michigan als die im— 
mertragende mexicaniſche Erdbeere belannt und verdient den zu⸗ 
verläffigften Seugniffen zufolge im der That dieſen Namen. 
Von den erften Tagen des Juni an treibt fie bis in den Octos 
ber hinein — überhaupt jo lange das Sonnenlicht Kraft bes 
Kr Beeren zu reifen — fort und fort neue Blülhen und rei« 
ende Früchte. Sie ift gegen Witterungseinflüffe wenig em— 
pfindfich und ungemein fruchtbar. Ihre Frucht ift ni feft, 
wohlriechend, ſüß und höchſt wohlſchmedend. Sie gehört zu 
jener Abtheilung der Gattung, weiche ihre Achenen, oder Car- 
pellen, oberflädhlich am Fruchiboden trägt, und unterfcheidet ſich 
don allen zu ihrem Geſchlecht ge 
gen Stengel und die traubenartigen Blüthen. 


— Seit einiger Zeit, liest man in den „Annales du Ges 
nie Civil“, hat man es dahin gebradit, See-Algen durch Gal- 
eination in eine vortrefjliche Kohle zu verwandeln, die für die 

iteirung des Waflers, die Desinficirung der Aborte, das 

lätten des Glaſes, die rg er der Eäure und die Ent« 
färbung der Weine geeigneter ijt, ald gewöhnliche Holziohle — 
ebenjo zum Niederſchiagen und Entfärben von Pflanzen: Alta 
loiden. Bis vor kurzem hatte man den See Algen feinen Werth 
beigelegt, jet aber Jind fie auf mehreren Inſeln ein wichtiger 
HandelSartifel, 


— Hamburg, 12. Aug. Schon treffen eine an 3 für 
bie internationale Gartenbau: Ausftellung bejtimmte Gegenftände 
ein, umd troß aller Hinderniſſe find die Werfleute eifrig bei der 
Arbeit; es werden Pavillons und Treibhäufer aufgeftellt, Grot⸗ 
ten erbaut, ein Blumen tragendes Floß conftruirt, die Brüde 
vom Nusftellungsparte über die Sirape nad) dem „heiligen 
Geiftfelde“ geſchlagen und bier, naddem man einmal der Noth- 
toendigfeit einer Erweiterung des Terraind Rechnung getragen, 
Vorbereitungen zur Gonftruction eines großartigen Obithaufes 
und zur Aufftellung von Maſchinenhallen getroffen. Wie ver» 
fihert wird, darf man dem Eintreffen der Slönigin des Ama— 
zonenftromes, der Victoria regia. aus einem der Gewächshäuſer 
Gents entgegen ſehen; in den See des Ausſiellungsparles ein- 
geſenlt, wird fie einen der intereffanteften Gegenftände der Schau— 
jtellung bilden. — Einer der Extrapreife, welche neuerdings dem 


Gomite zur Verfügung geftellt yind, ift für die Beantwortung | 


der Frage ausgeſeht, durch welches Mittel die unter dem Namen 
„Waflerpeit” eingerwanderte Wucherpflange — Anacharis Alsi- 


nastrum — am leichteften und ficherften vertilgt werden fünne. | i 


gewinnt für Hamburg eine befondere Bedeutung 
5 dieſes Waffergemäds im Alfterbaffin bedentlid) 


Dieſe Frage 
— 


Veranworiliche Redaction: Ph. Gebhard Stay. 





iin 
* Was ſieht nicht Neapel 
inma 


— A die gabelförmi⸗ Sandflein ausgeführt wurde, er ihn 


| Ki feiner Errichtung in der katholiſchen, damals protefta 
en 


um ſich greift und eim Öfteres Loflfpicliges Ausbaggern nothwen⸗ 


dig madıt. 

— Aus Hannover, 13. Auguft, wird berichtet: Die An⸗ 
wendung des Velocipodes für den dienft iſt bereils in Der 
Pragis —** Der Poſtfußbote, welcher die Poſiboten⸗ 
Binde zwiſchen Gelle und Bergen bei Gelle zu beforgen bat, legt 
eine Touren auf dem Velocipode zurüd, in folge nu bat 
die Beförderungsfrift bei der Botenpoft zwilchen den genannten 
beiden Orten ſchon vorläufig von 5 auf 4 Stunden herabgefeßt 
werden lönnen, und es iſt wahrſcheinlich, daf eine weitere Ab- 
fürzung diefer Friſt möglich ift. Es ſcheint ſomit die Verwen- 
dung des Velocipodes zur Beförderung von Botenpoftiendungen 
arg geeignet; die norddeutſche Pofiverwaltung hat in Folge die⸗ 
* —2* bereils in Erwägung gezogen, ob dieſes Beförde⸗ 
rungsmittel in der Poftverwaltung, wo es thunlich, namentlich 
bei Beförderung von Botenpoſten, in weitere Anwendung kom⸗ 
men fol. Uebrigens bat der betreffende Poftfufibote in Celle 

ch das Velocipoͤde aus eigenen Mitteln angeihafft, und zur 
Jerwendung deſſelben auf feinen Dienfttouren die Genehmigung 
der Oberpojtdirection in Harmover erhalten, 

— Am 16. d8, fand in Münden die Trauung der Hof- 
opernfängerin Fraulein Mallinger mit Herrn v. Schimmelpfen- 
mg-Döringsfeld ſtatt. 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 


d. Ludwigshafen, 17. Aug. Wir wollen nicht un⸗ 
terlafjen, freunde der bildenden Kunft auf das im Atelier des 
Bildhauers pezaserge: in Mannheim fich eben befindende 
Grabdentma ung Bean Sidingend aufmerfjam zu machen, 
Belanntlicy wurde Lehterer bei der ——— ſeiner Burg zu 
Landſtuhl tödtlich verwundet und ftarb daſelbſt am 7. Mai 
1523. Sein Grabdenfmal, das eima 1530 in Heilbronner 
h — 2* * * loloſſaler 
Gröfe um vo ftung ; die Jämmtlichen 
Wappen des Geſchlechtes der Sidingen find auf zwei Säulen 

beiden Seiten der Figur eingefügt. Das Denkmal ftand 
ntie 
Kirche zu Landftuhl über der Rubeftätte des Todten und 
wurde in der franz. Revolution, wie jo manches Kunſtwerl un: 
ſerer Pfalz, ſchwer beichädigt, ift . noch jo erhalten, daß 
fi) der Hauptcharalter des Ganzen, die Verzierungen der Rits 
terrüftung jogar vollitändig an: erkennen laſſen. Der rege 
nftfinn des Vorjtandes unſeres SHiftorifchen Bereins der 
Pfalz, des Regierungepräfidenten Hrn. v. Pfeufer, übermittelte 
dieſes Denkmal der Fürſorge des Bildhauerd Hornberger, der 
aud) jo glüdlidy war, ein nad) dem Leben aufgenommene Por« 
trait Franz von Sidingens in dem Archive zu Trier ausfindig 
u madıen und darnach die entiprechende Reflauration des 
rabdentmales beginnen zu können. 
| Wir wollen bierbei die Bemerkung nicht unterlaffen, daß 
aud) in den letzten Monaten wieder auß dem Atelier des 
genannten Arbeiten bervorgingen, die ſich allerjeits Anerkennung 
' zu erfreuen hatten, fo unter anderem eine ſehr ähnliche Büſie 
des verftorbenen Rectors Dr. Dittmar in Zweibrüden, ein von 
den Bürgern Qandaus dem getvefenen Lehrer Jung errichtetes 
' Grabdenfmal mit deſſen wohlgetroffener Marmorbifte, der 
Grabftein des Pfarrers Trapp in Mutterfiadt (Obelist mit 
' Bruftbild in Marmor), ein in gothiſchem Style vollendetes 
' Dentmal der verftorbenen Frau Wolff in Wachenheim nebft 
' anderen in Mannheim felbit ich befindenden Arbeiten. 
| Mir können nur wünfchen, die funftfinnigen —— moch · 
ten bei dem Beſuche der Stadt Mannheim, der äldenus« 
ſtellung und anderer Sehenswürdigleiten berjelben, aud an dem 
im Sartofe ſich 








ndenden Atelier ihres pfälziſchen Landsman⸗ 
nes nicht vorübergehen, vielmehr deſſen Thätigfeit nach ihren 
verjchiedenen Richtungen wie jeither ihre Beachtung zuwenden. 


Vuddruderei von 3. Baxr in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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MNur unabhängig. 
Roman von E& Schröer. 
(Bortfegung.) 
a werfen inzwifchen: einen Blick auf das Meredith'ſche 


Se einem jeden größeren Haushalt übt das Hausgefinde 
mehr oder minder Macht aus. Die Mügften und Energifchften, 


| Die Dienftboten, melde Alles wiſſen müflen, verfehlten 
nicht, ſich allerlei im Zirnmer zu thun zu machen. Zuerſt na« 
türlich wurde Thee gebracht u. ſ. w., und da bemerkten fie bie 
tiebenswürdige Laune ihrer Gebieterim, welche fich jehr geichmei- 
chell fühlte über die Aujmerkjamfeit des Fremden, der in Neib⸗ 
Dort ein gewifies Furore machte. Ob Mir. Meredith dieſe Bes 
fuche auch fo auffahte, darüber nachzudenken, gab fi Niemand 
die Mühe; auch hätte eine andere Auffaffung jeder Begründung 
entbehrt, da fich Alles nach amerifaniihem Sthl fireng'en rögle 


die Stofzeften und Zurüdhaltendften können ſich diefem Einfluß | begab. 


nicht ganz entziehen. Es dürfte daher nicht überflüffig fein, 
das Meredith’iche Gefinde mit Rückſicht auf die Vorgänge der 
"vergangenen Nacht einer beionderen Beachtung zu würdigen. 
Daffelbe beftand ans vier Perfonen : dem ftattlichen Neger Her« 
cules, der, ein träger Burfche, nur zum Staat da zu fein ſchien, 
aus dem Mulatten Mofes, der ſich des befonderen Vertrauens 
ſeines Seren erfreute, und zwei weiblichen Dienftboten, der al- 
ten Köchin und Gelia, der Rammerfrau. Letztere war erft feit 
zwei Monaten in Madames Dienft und hatte ohne Trage die 
ſchwierigſte Aufgabe. Sie war ein häßliches, ränfefüchtiges Weib, 
über die erfte Yugend hinaus, “aber im Befik eines erjparten 
runden Sümmcdhens, womit fie Moſes gefangen hatte, der eben» 
falls einem bequemen Beben nicht abhold war und eine Gar⸗ 
tüche oder etwas dergleichen, was ſich mit Geliad Dollars bes 
ſchaffen ließ, dem verantwortlichen Dienft bei einem Gentleman 
vorzog. Rum gab es aber im nächſten Umkreis ber Straßen 
noch eine dunfele Schöne, welche ſich des ftolgen ‚Namens ſtleo⸗ 
patra erfreute und deren perfönliche Reize auf Moſes' empfind« 
fames Herz jo tiefen Eindrud machten, wie die fubflantielleren 
Mittel ihrer Nebenbublerin auf feinen überlegenden Kopf. Die- 
fer Eonflict im Inneren ihres Bräutigam verjegte Celia oft in 
die übelfte Laune, die fie jedoch nicht am Moſes, fondern an 
ihrer Herrin ausließ. Diele, welche jelbft ein übertrieben lies 
bentwürdigeß Temperament hatte, ſchien ſich mehr darüber zu 
'amüftren als zu grämen. Als die Mulattin aus Wuth über 
“enpfangene Scheitworte eine foftbare Bafe zu Boden warf, ent- 
gegnete die Dame Taltblütig: „Trag’ die Scherben hinaus, Jh 
‚werde mir eine jchönere faufen.” Die folge war, daß Gelia, da 
ige. der Coup nicht. geglüdt war, für einige Zeit ihre Käufe 
aufgab. Uebrigens hielt es auch in der That ſchwer, auf Mar 
dame einen Eindrud zu machen. Sie Tegte oft: eine erftaumliche 
Gleichgilligkeit zur Schau, wo eine andere erregt geweſen wäre. 
Berm ihe Dim nad) Haufe Fam, wenn man ihr das Find 
bradpte, da rührte ſich feine Muskel in ihrem Geficht. In der 
Gefellſchaft belebte es ſich defto mehr. 
in ſprudelnder Spottluft, da glitten mit janftem Acoent Die 
Worte jo ſchnell über ihre Lippen ! 
Sie hate den ausgezeichneten Fremden, ben Grafen Hodh- 
hit, einige Male im Gefelficpaft gettoffen und er ‚hatte {hr 
Haus ein paar Male. beſucht. Dir. Meredith liebte ein Spiels 


‚en, has er außer dem Kaufe fand, und fo traf es ſich wohl, 


daß der (Graf und die Lady ein Stündchen allein : im Salon 
werbrathten?: von acht oder halb neun Uhr Abends, der her⸗ 
tbemilichen Wifitengeit, bis zehn Uhr. 


Da funtelten die Augen | Fl 


Da trat eined Tages beim Grafen eine verſchmiht ausfe- 
hende Mulattin ein und überbradhte deim jungen Manne jehr 
gebeimnigvoll eine mündliche Aufforderung, ſich Abends elf Uhr 
im Meredith/ichen Haufe einzufinden. Eingang von der Gat ⸗ 
tenfeite. Wir wiſſen, daf der Graf unbedacht genug wer, ‚hr 
zu folgen, 

Die Bötin war Niemand anderes ala Eelia, Mie auſ⸗ 
aber zu dieſem Auftrage? Um dies zu erflären, müffen wir um 
einen Tag zurüdgeben. 

Madame, welche eben ihre Toilette beendigt hat und im 
Begriff ift, zur Geſellſchaft zu fahren, fteht vor bein Spiegel 
und genießt den Triumph ihrer ſtolzen Schönpeit. 

Mr. Meredith, der fie begleiten wird, iſt eben bemüht, 
feine großen knochigen Hände in ein paar Glacchandſchuhe zu 
jwängen. 

Noch eine dritte Perjon befindet fih im Zimmer, Es iſt 
Celia, deren boshaftes Herz von Neid verzehrt iſt beim Anblid 
des biendenden Glanzes ihrer Gebieterin. Wie ſchimmern die At» 
lasfalten, bie über ihre ſchlanlen Glieder herabfallen! Wie fun- 
fein ihre Augen nad) dem Genuffe des Arfenit ! Und der Teint 
mattweiß wie Schmanendaunen! 

Celia, welche hinter ihrer Herrin fland, verglich ihr afti⸗ 
laniſches Gepräge und ihre ſchlappe Taille mit dem ftolyen Ge» 
ſichtsſchnitt und den tabellofen Wellenlinien ‘der Baby, und da 
fam ihr ein teuflifcher Gedanke, den fie auf der Stelle aus⸗ 
führte. Sie näherte die in ihrer Hand befindliche bremmeride 
Kerze dem Tüloberkieide der Dame, welche augenblicklich bon 
Flammen eingehüllt wırde.. Da Dir, Meredith zugegen mar, 
Tief es, ausgenommen einige leichte Brandiwimden und eine zer⸗ 
flörte Toilette, noch glüdti genug ab. 

Das war Mrs. Meredith dach zu ſtark. Sie enlließ Celia 
auf der Stelle. Jetzt überfah diefe erfl, was fie angerichtet 
hatte. Mit ihrer Entlaffung ftand ad‘ igte Heiratkangelegen- 
beit auf ſchwachen Füßen. Sie warf ſich daher auf Bitten und 


eben, aber umfonft : der Dame Herz war ‘don Siefelftein. 
Nun hatte Celia noch eine Karte in der Hand, die fie bis 
‚zulept aufgeipart hatte. Während Mrs. Dierebith ; welche Die 
Geſellſchaft einer ſolchen „Lappalie* wegen nicht aufgeben wollte, 
ſich mit Hiffe der Köchin (die über das Avancement ſehr ent 
güdt ſchien und Eelia triumphirende Blicke zuwarſ) aufs neue 
in ein anderes Prachleoftüm warf, ſchlich fich "die falſche Mu⸗ 
lattin zum Herrn ind Zimmer und füllte * nicht‘ ya 
helfen Kopf mit einigen dimfelen Mittheil 
nachdentlich wurde und ihe fagte: — Tode de R * 


‚m IR — ss 


ih nn, I 18 An u bar ac a ja 4 
bein 


hund doch wohl 
* verließ ſeht devot das — Draußen aber tti⸗ 
umphirte fie und flüſterte einige Zeit mit Moſes. 
„Und ich fage Dir, er ift ihr Spielgeug, das ihr einzig 
Lachen abloden 


unb-allein «in lann, und wir wollen es zer⸗ 
n. 

— meinſt den Ausländer, der fo oft hierher dommt ?* 
„Zen fonft ?* 


„Aber ein Menſch von dleiſch und Bein iſt nicht ſo ei 
vernite, wie ein Spielzeug. 
„Still, da lommt ber Herr.“ Celia jhlih fort. -» 
Iſt hier Beſuch geweien, Moſes I" fragte Mr, Meredith. 
„Nein, Sir, geftern war der Freinde ba.” 
„Der Graf?“ 
„Ja, mit dem Augenglas.“ 
Wenn er wiedertommt, fage, es ſei Niemand zu Haufe.” 
„Bas wird aber meine Miſtreß jagen?“ 
"Mofes, Mrs. Dieredith hat Gelia entlafjen, weil fie un · 
dorſichtig mit dem Licht umgegangen iſt. Ich ſchide Dich fort, 
wenn der Graf feinen Fuß in den Salon ſeht. Verſtanden ?“ 
„Däs ift gutes Engliid, Sir, aber was foll ein Burſche 
wie, ich ;madhen, wenn ex hinein will... Ich lann doch nicht ge» 
gen ben. weißen Gentleman Gewalt gebrauchen.” 
„Ih will nun nichts mehr davon hören, Nein! feine Ge⸗ 
walt. will nicht mit dem Gefek in Eonflict kommen.“ 
Mit diefen Worten wollte fi Dir, Dieredith entferne: 
„Sir, ein Wort,” jagte der praftiiche Moſes. „Sie haben 
mir mit. Enilafjung gedroht , wenn ich dem Fremden nicht den 
Zugang zum Salon verwehre. Was wird mir ‚denn. aber zum 
Lohn, wenn ich eh — dab er nie wieder ben Fuß 


ins: Haus I" 
„DR! Hundert Dollark; aber feine Geſehübertretung. 
Dut" 


„Mr. Meredith, wenn Sie Ihre Unterhaltung beendet 
haben, werden Sie, wohl jo gütig ſein, mir den Wagenſchlag 

zu öffnen,” fagte Mrs. Meredith, ald fie auf ihren weißen Atr 
lasjcpuben über den Hausflur ging. 

Mr. Meredith beeilte ſich als galanter —— dem Ver: 
langen nadzutommen. Er war darüber bejorgt, daß jeine Worte 
von .feiner Frau gehört worden fein Könnten und ſah fie for- 
ſchend an, aber diefe jchöne Masle verriet keinen ihrer Gedan ⸗ 
ten, Bar es Dir, Meredith fo jehr zu verdenfen, werner 
Gombinationen machte, die über's Ziel hinaus icoffen ? 

Wir find jet auf dem Punkte angelangt, wo der Graf 
in der elften Stunde de# folgenden Tages an die hintere Thür 
des Merebith’jpen Hauſes pocht. 

Die Thür öffnete ſich wie durch Zauberei, aber beim erfien 
Schritt über den Hausflur traf ihn ein Keulenſchlag, der ihn 
befinnungslos zu Boden firedte. 

Mes. Meredith. war bereitö jchlafen gegangen und ber 
Hausherr lag auf dem Sopha in feinem Frontzimmer im erflen | n 
Siod und lad in „Harper's Magazine”. * 

‚ Der Üeberjall war fo plöplich geweien ,. dah der lnglüd« | 
liche feinen Laui bervorbradhte, und der dumpfe Fall des Kör⸗- 
pert, der noch gedämpft wurde durch die Dide Binfenmatte, auf 
—* ex ſtand, das einzige hörbare Zeichen ber vollbradhten 


—* wir mit ihm an?“ flüſterte Moſes, indem 
er ih an ug faßte, als ob er ſchon den Strid fühlte. „Er 


"bervorzutreien und fie zuc Rede zu ftellen, 


dräner‘ jid. Barum 
traut man’ and Eud gt unkdimmer in 
die Brüde.” 

„Er ift nicht tobt,* fagte Celia, „fein Herz ſchlägt noch.” 
Dann erhob fie ſich von ihrer knieenden — und flüfterte 
Mofes einige Worte gu. 

Sie trugen den " Befimmungsiofen jeßt eine Heine Strede 
weit fort und legten ihm vor die Thür eines elenden Hauſes, das 
von einer armen, irländijchen Familie bewohnt wurde, worauf 
fie ſich ſchnell wieder entfernten. 

„Sie find gutmüthig,” beicfwichtigte Celia die Bewiflens- 
ferupel von Mojes, „ie werden ihn pflegen,,.biß er wieder ge- 
fund geworden, und überdies hat er Uhr und Gelb bei ſich, da 
haben fie ja gleich ihre Bezahlung. Und morgen,“ fügte fie 
init ftillem boshaften Lachen bei ſich hinzu, „morgen wird Mis- 
trei; wicht Über die Ankunft bes feinen Herrn lächeln, denn er 
wird micht formen, und die folgende Woche nicht, und nie 
mals. Diejer Empfang wird ihn doch wohl etwas ftußig gemacht 
haben. Und wenn Moſes feine Hundert Dollars mit. meinem 
Gelde zufammenjclägt, jo* — weiter fam Gelia mit ihren Spe- 
eulationen nicht, denn es tauchte plöglic eine Geflalt neben. i 
auf, die fie für einen heimlichen dauſcher hielt „ aber anfigtt 
trat. diejelbe wieder 
völlig, in's Dunkel, zutück, fo daß die Mulattiur wicht wußte, 
was ſie davon denlen follte, 

Dieſe Geſtalt aber war Niemand anders als der (höhe 
Louis, einer der berüchtigten Rowdybandenführer von New⸗ Hort, 
eben ein Stüd Arbeit beendet hatte, welches das * 

eute. 


(GFortſeung ſolgt.) 


Die Säcularfeier Napoleons I. 
(Aus der , RM. Fr. Preſſe“.) 


hinterindiſchen Königreiche Nali wird ber 
—X gezeigt, der aber beim —— ſchwindel und nie 
gezeichnet werden lönnen. Wehnlidyer Schwindel wird * 
officiellen Frantteich mit dem Schatten des erſien Napoleon 
trieben ; tritt man mäber, ei = —26* . 2* 
fände die —— on i 
u der Se ed —— bereits 
unter irectorialt A t 
bei feiner Fir — es leicht — mit Ale * 
dern zu fchmüden. Ganz ungeſchidt war er bei Abjdliekun 
des im weſentlichen noch heute giltigen Goncordates, wodu 
er nur die Allmacht des es und Epiftopates gefördert hat, 
o daß bie nieber e Geiftlichkeit ein blindes 


gi Kr 


fremden Macht geworden iſt. Bär na 
ungen übertr , wo fie nicht. pahten, hielt * es aa ya 
att m 
den Abtheil b n md die Prieſterche d 
* 101 Si Balken ea en * 
n Staat zu Bl 
—— Heiner: zurückgela 
F die ganze Epopde feines Heldenlebeng eine —* 
nd Sturmcolonnen und Die ganze —** 
—— heute veraltet, wie die Steinſchloßgewehre, mit 
— eine Bien = nzabl Se a me bs bon ———— 
ee Iofe die, Zügel des — 
Intelligen 


ercommandanten der geiftlichen Ma 

ben die fri Sr 

_— “ ala. er es —* 
N) 
igleit. Eben Stoßtaltil mit Panerr 

Üge Safe jo iſt jeine ßla = Ber —— keine 
denen er noch mem. ve Schlachten der Zulunft Töfen 
niechefs und Mannfchaften voll Sen Kür, wahren amd 


den Aus Blos die 3 J ngen 
und —— IR heit ihm Gelichen. Me —X 
beim Verſchwinden elda zurüdiäßt, jo * ieſer 
— dem Feſilande Europas die Recrutirung zu« 
elafjen; 


Die Verehrung der Kriegshelden, die Vergötterung des 
Säbelihums iſi — im Sinlen, da Europa nicht 
vom Kriegführern, wie im Allerthum und Mittelalter, jondern 
bon der Induſtrie lebt. Die Nationalötonomie lehrt, daß in ein 
Vachbatlaud einfallen, deſſen Lebensmitlel, Biehftand, Geld und 
Kunfigegenftände —— und die Bevölkerung decimiren 
im Grunde ſich ſelbſt ſchaden heißt, weil man um einen 
Rauffräftigen Kunden bringt, Im der That gab es unter Na- 
poleon. feinen Kandel und verjanf Europa- in Armuth. Drag 
Die Vergangenheit die höchſte Weisheit in der ng 

t3 gefunden haben, die Zukunftslehre ift, ſich ſeibſt ſtär⸗ 

len und deu Nachbar aud, denn dann eniſteht vermehrter Ver 
lehr und Wohlſtand mil Beiden. Der ſalechteſte Gebrauch, 
den man von einem Menichen machen fann, ift, ihn zu födten, 
und derjenige, der den Maffentodt og SIE im Großen 
eiricben, kann nur als eine riefige ni | Item. „Der 
rieg iſt nur gut, wenn er neue —— —* Aderbau 
und Manufacturen ſteigen macht,“ ſagte jchon ſein Gegner, der 
in demſelben Jahre geborene Wellington ; „wenn: der Krieg aber 
nur Spiele, Feuerwerl und Spectatel im. Gefolge bat, fo kann 
ihn das größte. Slüd hen aushalten, geihweige die durch Con⸗ 
feripfion decimirte franzöfiiche Nation.” Wie ein heiliged Gro: 
codil in den imdiichen Tempelteichen, die Krone auf dem Haupt 
und blutbefteichen die Tagen, zur beftimniten Stunde täglich 
ein Opfer erhält, ſo verlangte der Kriegsfürſt jährlich feine Gon« 

iption, die im Riefenzeiche von Litthauen bis Spanien 300,000 
Mann betrug, und ſchlang fie hinunter, 

“ Ueber den Zeitpumkt feiner Geburt find die Gelehrten nicht 
einig. ft er am 7. Januar 1768 geboren, too die Infel im 
grimmig Nationalkriege gegen Frankreich aufſchäumte, wie 
ein zorn Ara bor einer Wildfape? Hat er da ſchon 
mit der Muttermilch den Haf gegen Frantteich eingejogen, der 
auch noch heute nicht gewichen ift, jo daß ein Franoſe in Gor- 
fica und ein Gorfe in Franfreid feine populäre Erſcheinung ift? 
Verdient Bourrienne Glauben, wenn er uns berichtet, da fein 
Stubengefährte 2* oder Per gen wenn et in = 
ſeriegsſchule zu Brienne wegen feiner den" 
wurde, Jic vernehmen lie: Ich werde Deinen 32 
das Böſe heimzahlen (das fie jeinem Geburtälande zufügten) ? 
Oder ift er nad) der —— der Inſel am Mariä Him⸗ 
melfahriätage 1769 geboren, wie der officielle Styl lautet, auf 
en Boden, unter franzöſiſchen Geſehen, in der Liebe 
u Franlteich und zu Gott, am größten fyeiertage feiner Kirche? 

m. der „napoleonijchen Legende” willen waren die Staatsco« 
mödianten Frankreichs allerdings einer hen um bon That- 


r 


franzöfifchen Ardiven vernichtet haben. 
— Fi die Richtigleit des einen oder anderen Ge- 
burtstages verräth. 
tenden 
Zeit 
feinen tgenofien und jelbft feinem 
Rathſel geblieben. Wir aber wollen, dem naturforjchenden 
Drang der Zeit entiprechend, jene pothologiſche Anficht wieder: 
holen, wonad das blutige, in Hgefeiche einzig daftehende 
Decennium des erflen Staiferreih® mit feiner wmaufbörlichen 
—— aus der Franfhaften Organiſation feines Begrün- 
ers erflärt. 

Napoleons Puls zählte nur fünfundfünfzi Schläge in 
der Minute, und jein Blutumlauf war ftets geftört. Um das 
HI. zu O vertreiben, bedurfte 


dadurch erzeugte beitändige St 

er Äußerft ftarfer Aufregu Die —** ihm weder Wein, 

no Spiel, noch Liebe, noch anftrengende Bewegung zu Pferde, 
lachtfeld mit. dem Cinfaße 


fondern einzig und allein: das 


mehr | Gej 





werden falt, die Beine ſchwellen an, und. er muß 


ra, im beißen Bade verweilen, um nur zu einigem 
megefubl zu — Er gleicht dann Caſar, von dem 
Appian berichtet, daß er ſich wiederholt in Kriege flürjte, um 
& von ſeinen förperlichen Leiden zu befreien, ‚die: ihn im Zu⸗— 
tande der Unthätigfeit befielen. &obard er fi) ‘aber wieder 
in Gefahren und Abenteuern - aller ı Art beiwegt, „fühlt "er fich 
wohl und frei. Nachrichten von Verichtwörungen ‚gegen jein 
Leben find —— denn fie. bereiten ihm angenehme 
Spannung, ‚um eich eilt,er an Den angezeigten Ort ‚umd 
verblüfft, die Verjchwörer Durch ſeine Ruhe, daß fie nicht ; zum 
Ir dur nen. 5 Pak rei 
ie durch Aufjtache j ı t 
licht8 aber geht im über dem Genuß dh abends —* 
Schlacht. Wie luſtwandelt er jo feelenvernügt ‚und heiter durch 
die Beiwachtfeuer dahin! „Gefahren? Ich weiß von feinen,“ 
jagt er zum Abbs de Pradt. „Ein bewegte Leben gefällt mir, 
Je * Ver um mich, de : 25 Ale Mögen 
in ihren en die Schlaraffen-Sönige mäjten — im 
9 ot für mid,” e 


Feld, zu Pferd fein, fan 
Dieſe eigenthümliche, für-den Krieg berechnete Organifa» 


tion macht ihn, jo I die Conſeription m i iſt und 
—— —— und a oe fi * dem 
Sclaqtjelde unbeſieglich. Dort ift er ein ünicum. Für ihn 
flirt nicht das Moment der Gefahr im: Friege, das nad) 
Elaufewip auf beide Theile umvilfürlich drüdt und m Bes 
ungen flört,; jo daß fie runlenen gleichen. der 
ige der Action mag das Blut des gegnetiſchen Feidherrn 
riſch jagen umd mit ihm durchgehen; Napoleon, N 
ulsſchiäge jept erſt das gewöhnliche Menſchenmaß errei J 
bleibt auf dem achtjelde im volliten, ungetrübteften 


mirt, nicht aber —2 trifft er auf der 

neue, überrafchende inationen, als dictirte er Hände 

dem Rüden in feinem Gabinete. Alle feine Mari iR. 
t ab» 


Eu begabtejten, wie Maſſena, ge find 


muſtert, fieht er ein, dab er zum Friedensſoldalen nicht tauge, 
Die Revolu« 





‚ 2 8 Ma: annect i aſſirers. 
land di ilt, erflärt' er ——— einen 
den Ktrieg. Die cen einer Lahdimtg im Engl ie Abſchiedsbrief an die Familie des Saffirer® und einen 
ihn im die rofi mung, nachdem er durch das — geladenen Revolver liegen. — „Kommen Sie,“ fagt der Kaffi- 
Stubenhoden und die Genüfſe von Paris ſchon t- | rer, „mir das Nah zu retten?" — „Ya,“ ortete der Un- 
lich zu leiden an ‚so daß or u fige Bere» | befannte. „Ich nicht ‚ aber ich 
ung und tagt trapagen g —2* und Bluts bei Ihrem Haufe für 50,000 Dollars gelei- 
orbinirt Sein Gert entjchuld des und werde die Summe regelmäßig. verzin Mn be dem 
bon Amiens, den fein Lei enommen No ben ge wo es Ihnen möglich fein wird, von, Jhrem Ermerb 
Krieg, mir den Railerfitel zu ‚*lagte er EL das ) Gabital abzuzahlen. Alles ti , aber ih 2* 
Bon Boulogne nad) a. abberirfen, prodocirt er den ne Bedingung daran ® w_ „Und welche?“ — „Dab S 
en. Bon Zilfit et er nach Bayonne, um ben Sm meinen ndeldunterne 15 Jahre lang in — 
der ſpaniſchen Bourbonen — Er ſpricht ihnen diefpa+ | Dienfte den: = und Sonftiges ftelle feft.” 
niſche ſtrone ab und ſich a erjtict den Wuthſchrei des ur. es an,“ der Junge , „ges 
ſpaniſchen Volles mit eiſernem Knebel und bat num fein freies bieten ie über mich, Ihnen verbanfe ich das Leben.“ — Adht 
rg Penfum für 1808 erhalten. „Wollen Sie denn nie | Tage mac) diefer Scene reiste der Unbelannte mit feinem Com⸗ 
"Nhrer Siege froh werden?” fragt ihn Alerander in Erfurt. — | mis nad; Gafifornien. Dort eröffnrten fie ein * äft, um, 
„Habt no NE Geduld 10 0der 15 Jahre,” e er 1809 zu dem | Dank der treuen Fürſorge und ae bed € 
zen nterhändfer Gtajen Bubna in Schönbrum, „dann firers, vortrefflich gedieh. — Coerhime 
. hin und ihr könnt wieder thun, was ihr wollt.“ Ex | ift jeßt geftorben und hat die De ganzen Vermögens 
et jeibft die gehegte Welt auf feinen Zod, wo fie = dem ehemaligen Kaſſirer verma ach * ra als 
den alljährfichen Depeleten ausruhen wird; jo lange er - flitution — 50,000 Dollars er war wirklich der din · 
lebt, bleibt der Maſſentodtſchlag der einzige Beruf ber Den der des Geldes geweſen. 


heit; es thut ihm leid, doch * er ihr nicht helfen. 
s (Bortjegung folgt.) 


— — 


Mannidıfaltiges, 
— Der „Sidcle* bringt von einem rer Amerika die 
ttheilung über ein jeltfames —— Der Cortreſpondent 
— die Orte, wo die eſich begeben, nicht genannt, 

ie wahrheitägetreue Dar le ung wird garantirt. — Ein 

ger Saffirer » einem Geichäft wird —2 von einem 
. ataufe eine Summe von 50,000 Dollars einzuziehen. Als 
er Beil nad) dem Geſchaſfte zurüdtommt, hat er das Porte- 
——— — er dieſen bedeulenden Betrag geſteckt, nicht 
einer Taſche. Natürlich wird ſeine Ehrlichteit bearg« 
ee will nicht glauben, daß er unterwegs ein jo dickes 
Pad Papier babe fallen laſſen ‚oder verlieren können, noch wes 
niger, ‘daß er darum beftohlen jei. Man droht, ihn verhaften 
laſſen. Er aber, der unſchuldig war, beſchließt, ſich das 
an zu nehmen. Aber bevor er d verhän nifollen Vor⸗ 
ausführt, will er doch nichts unverſucht laflen, und läßt in 
das ee Blatt der Stadt folgendes Inferat einſehen: „Ich, 
Kaſſirer bei den Herrn P. P, habe a Dem Eng vo don 

erh Bankier ©. S. nad) dem’ Geſchäfte der Herren P 

ches IR Dollars in Pe 





— und am Sormabend läßt er bie farben 


— — — — 


—————— — Revaction: DH Gebhard Stay 


— Das erjte Product , — 8 Osnabrüder Stahl · 
wert liefern wird, ſoll das größte Gußſtück fein, das bis jeht 
in Norddeutichland bergeftellt worden ; —— * —* 
— —S 


90,000 zum 

I für den Gu — 
9 Fuß — errichtet, und ſoll 
Rieſenguß beginnen. Eine Sao für den mit einem 
Gewicht von 25 —80,000 Pd.  niederfallenden Dampfhammer 
ift die grumdfefte Keine der Ghabotte, da Thon und Mer- 
gelboden nicht die genügende Feſtigleit bieten; man wird aljo 
wohl den Ambos auf dem 30 Fuß tiefer liegenden Felsgrund 
fundiren müſſen. 


— Aus Bremen vom 17. Auguſt 
Laut zufälliger Mittheilung aus Geeſte 1 
B —— Weſtermeyer vom en 35* ge * 
d. IM. mit 2300 Robben von Grönland 
1. Auguft auf 720 37° N. Bund 140 5° bee 
chiff „Germania“ von der Nordpol: Expedition auf circa 
Seemeile Diftan 1, geieben bat; er jelbigen — er den Da m 
pfer „Bienentorb“ und das en de Ei ——— 
doch Näheres von dieſen — zu erfa — 
Hanſa“ befand ſich zur Zeit nicht in der Nähe ee „Vermania“ 


ngen. Es 
ai von je 
6 Wochen der 


= * 32 


Räthfel. 
Don einem vielbefannten Wunjd und Gruß 
Das allerlehte Zeichen fallen muß; 
Das erfte Ber: ftudentiich überjept : 
So wird's der Name eines Orts zulekt; 
Der läßt fid) leicht eripähen und erlauern 
Im Gaffenhauer und um Nürnbergs Mauern, 


u Ge 


Auflöfung des Buchftabenräthfels in Nr. 91: 
Schachtelhalm. 


Buchdruderei von I. Baur in Ludwigthafen a. RG. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





lei Jahrgang 





+ Nur unebbänsig- 
Roman von & Schröder. 
—— 

Durch mediciniſches Gutachten war die Todesart des Er⸗ 
mordelen mittelft Erſchlagen durch den ſogenannten Lebensretter 
(eine Keule mit eiſerner Kugel) conſtatirt. Bei der Voruntet⸗ 
ſuchung hatte man noch ferner einige Zeugen aus dem Aſtor⸗ 
bouje berufen, welche die Ydentität der Leiche des Audländers 
feftftellen follten , wozu dieſe jedoch, wegen der graufamen Ver⸗ 
Iegungen des Ermorbeten, nicht im Stande waren, 

Schon ſchien es, ald ob wegen Mangels an genügenden | 
Beweiſen die Anklage feibft zu Boden fallen würde, als uner« | 
wartet zwei neue Zeugen auftraten, welche ſich bereit erklärten, 
die Identität der Leiche zu beichwören. Niemand kannte dieſe 
Leute; dem Schnitt der Bärte nad waren es Franzoſen. Ihr 
Aeußeres ließ auf kein beftimmtes Gewerbe fließen. Der Eon» 
ftabler, welcher an der Thür Wache hielt , warf einen zweifeln» 
den Blid auf den Einen , der feine Stellung ſogleich zweimal 
veränderte. 

Der erſte Tag war in dieſer Weife verfirihen und Die 
flerblichen Ueberreite des Ermordeten waren — vorläufig auf 
Gemeinbeloften — zur Erde beitattet. 

Am folgenden Tage war die Jury verjammelt, um ben 
Urtheilsjpruch zu fällen. Diefe würdigen Herren ſaßen in ei— 
nem Syalbkreife in der Nähe bes Fenfters im einem ber unteren 
Säle des Stabthaufes , kauten ihren Tabak, liehen ein Bein 
über ber Stuhllehne baumeln, lafen eine Zeitung oder riffen ei» 
nen Witz. 

An einem länglichen Tiſche ſaßen einige junge Männer, 
welche etwas überarbeitet ausſahen. Sie ſchienen jedoch ihr 
2008 leicht zu tragen, malten Garricaturen; einer machte einen 
der am borigen Tage erſchienenen Zeugen nach und trieben Ws 
lotria. Man erfannte an den Bieiftiften, die aus ihren Bruft« 
tafchen hervorlugten, und den Heſten mit fteifen Einbänden, die 
in ihren Seitentafchen ftedten, die Berichterflatter der Prefie. 

Beim Eintritt des Angeflagten börte das Plaudern bes 
Coroners mit feinen Gollegen und die Scherze der Berichterftate 
ter auf. Nur einer der lehteren, ein guter Zeichner warf hin⸗ 
ter feinem vorgehaltenen Hute eine Skigge des Angellagten Hin, 
weiche deſſen feingebildete Züge und feine Batricier » Haltung, 
beihattet von finfterem Stolze, trefflich wiedergab. 

Der Boroner empfing den jungen Mann mit jener ernften 
Rüdficht, die in folden Fällen gebräuchlich ifi, und forderte ihn 
auf, in Bezug auf die vorliegende traurige Angelegenheit ſolche 
Aufilüffe zu geben, wie er für gut befinden würde, 

Dann folgte die Geremonie des Bibelkuſſes und das Ver—⸗ 
hör begann , nahdem Mir. Pigeon und Dir. Woobcod vorge- 
treten waren und fi als Vertheidiger des Gefangenen angege- 
ben hatten. Die beiden Advocaten, welche Schulge und Müller 
von Rew-Mork hätten vorfiellen können und von denen der eine 
xofig, fett, behäbig, jovial und Tahlyäuptig, der andere mager, 
eraft und gravitätiich war, erjchienen vom beften @ifer befeelt, 
ihrem Clienten zu dienen. 


— — — — — — — — — — 


Der Coroner, ein Mann m mit einer Gloße und — 
aufgedunſenen Geſichte, griff gleich die Sache beim Schopfe an, 
„Sagen Sie, haben Sie den jogenannten Grafen Hof — 
Hof, wie heißt er doc? getödtet? Bedenten Sie, daß Sie 
den Eid geleiftet haben,“ 
Carlos erhob ſich, ſah empor und fagte: „So wahr ein 
Gott im Himmel ift, ich habe feine Hand bei diefem Morde 
habt.” 
5; „Um welche Zeit find Sie in Broofiyn and Land ge- 
gangen ?* 
„Ein Biertel vor elf Uhr.“ 
"Spraden Sie unterwegs? Don was ſprachen Sie?" 
„Der Graf fragte, ob ich frank wäre ‚” entgegnete Carlos 
und richtete jeine Augen büfter auf den Boden, denn diefe frage 
verjeßte ihm wieder im feinen damaligen Ideenkreis zurüd, 
„Sie hatten feinen Streit, feinen Wortwechjel?“ 
„Nein,“ 
"Was thaten Sie während ber Nacht ?“ 
"3 verbrachte fie im Meredith’fchen Garten, um feine 
Rüclehr zu erwarten.” 
„Haben Sie Leute im Garten oder in der Nähe geiehen?“ 
„Die Geftalt eined Mannes, Ich hörte auch Stimmen 
am Waflerrande, aber ich beobachtete e8 nicht weiter, da meine 
Aufmerljamfeit auf das Haus gerichtet war.“ 
„Dar die Thür des Meredith'jchen Haufes verſchloſſen ?* 


Ja. 

„Sie haben alſo verſucht, fie zu Öffnen ? Was bewog Sie 
dazu? Sie fonnten doch denfen, daß diefer ausländiiche Graf, 
der reich fein Soll, Sie für Ihr Warten bezahlen würde?“ 
Keine Antwort. Dir. Woodeod wollte vertreten und eine 
Erllärung geben, aber er wurde zurüclgewieſen. 

„Haben Sie Feinde, welche Ihnen jchaden Könnten * 
„Ich weiß es nicht,“ 

„Wie ftanden Sie mit dem Hochſchild ?* 

Garlos ſah auf und wechſelte die Farbe, und das Bewußt⸗ 
fein, daß er dies that, machte ihn unruhig. Dem Goroner ent» 
ging dies ungünstige Zeichen nicht und im Stillen ſprach er das 
Schuldig. 

„Ihre Beziehungen waren aljo nicht die wärmſten?“ 
„Graf Hochſchild konnte natürlich nicht auf einem vertrau- 
ten Fuße mit einem Bootsmann ſtehen, aber ich wieberhole, 
ich habe fein Haar auf feinem Haupte gekrümmt. So helfe 
mir Gott!” 

„Welcher Abficht jchreiben Sie feinen Beſuch in jemem 
Haufe zu?" 

„Ad, ich weiß es nicht,” fagte Carlos ermüdet , indem er 
mit einem Außdrud von Melancholie fein Geficht zwifepen den 
Händen barg. 

„sit da vielleicht eine Lady im Spiel?" bemerkte einer 
der Geſchworenen. 

Carlos ſchredte empor. Einen Augenblid zeigte fein Ant- 
Tig einen wilden, drohenden Ausbrud, dann füllte es fich wieder 
mit Melandpolie. 

Pigeon und Woodcod fuchten feinen Blick aufzufangen. 


— 5» 
Der Lehiett wollie einen Einwand erheben, dei aber auch ik | 


mal fur; abgejchnitten wutbe. 

„Es find nur zwei Dinge möglich,” fagte der Eoroner- zu 
ſeinen Beifigern. „Entweder —“, das Uebrige wurde in un⸗ 
berftändlicher Weife geflüftert, dann wurde die Verhandlung bis 
zum folgenden Tage audgeleht. 

Hierauf wurde der Angeklagte in Begleitung zweier Con- 
ftabler vom Gourthoufe nah dem Stadtgefängniß zurüd- 
gefahren. va 

Es war feine dumpfe Zelle, die ihn hier empfing, fondern 
ein erträglich ausgeftattetes Zimmer, wo es ihm ar nichts fehlte, 

“ „Ist Niemand hier geweſen, um fi nad mir zu erlundi⸗ 
gen ?” fragte er mißmuthig den Polizeibeamten niederen Gra— 
des, der in Abweſenheit feines Vorgeſehten die Aufficht im 
Stadtgefängniß hatte. 

„Ja, Sir, ein Älterer Herr und eine junge Dame, welche 
wiederfommen werben. eht werden Sie von einer anderen 
jungen Dame erwartet, die nad) des Eapitaind Zimmer geführt 
worden ift.” 

Carlos' Stirn Märte fih auf. So war er doc) nicht ganz 
vergejfen. Der ältlide Herr in Begleitung der jungen Dame 
waren ohne Zweifel der Schifftcapitain und Margarethe. Biel- 
leicht follte feinen Zweifeln und Kämpfen nad diefer Rich— 
tung hin jet bald ein- Ende gemacht werden. Zuvor mußte er 
jedod die andere Dame ſehen. Wer lonnte es in aller Welt 
fein? Er konnte ſich auf feine einzige weibliche Belanniſchaſt 
befirmen, außer Margarethe. In der leicht erflärlichen Erregt- 
heit, die Menjchen in feiner Lage ergreift, eilte er dies Räthjel 
zu löjen. 

In dem behaglich ausgeftatteten Gemach ftand, den Rüden 
ihm zugelehrt, eine hochgewachſene Dame, welche mit der uns 
nachahmlichen Einfachheit und Eleganz coftümirt war, deren ſich 
nur die Pariferinnen rühmen bürfen. 

Als fie ſich ummandte, fah er ein Antlik, deffen ſchönſte 
Tage vorüber waren, wozu Kummer und Leidenſchaften erficht- 
lich das meifle beigetragen hatten. Garlos fuchte in feinen Er- 
innerungen, to er dies Geficht geiehen hätte, während er ſich 
verbeugte und fragte, was man von ihm wünſche. 

„Mfieu," ſagte die Franzöſin in der Sprache ihres Lan- 
des mit großer Zungengeläufigfeit, „erinnern Sie ſich nicht, daß 
Sie mir in einer falten Winternacht das Leben gerettet haben, 
als ich mi), von Verzweiflung getrieben, über die Baluftrade 
der Batterie in den Hudſon flürzen wollte? Ad, ic muß mid) 
ſehr verändert haben. Aber mein Herz, Mjieu, ift daſſelbe ges 
blieben. Ich komme hierher, weil man mid von Ihrer Lage 
unterrichtet hat. Ich fage zu mir: Mein Retter ift in den 
Händen diefes blinden und reißenden Thieres: der Juftiz. Ich 
effe nicht, ich trinke nicht, ich nehme mir nicht Zeit, meine Toi⸗ 
lette zu machen. Sehen Sie, meine Loden find noch ganz 
wirr.“ 

„Heloife, ich danle Ihnen, aber ich wünſchte, Sie wären 
nicht gelommen. Dies iſt fein Ort für Sie. Wenn Sie ein 
Zeugniß abzugeben haben, fo thım Sie dies im Eifungsjaal.” 

„Sie haben immer diefelben eifigen Manieren, mögen Sie 
nun Andere reiten oder von Anderen gerettet werden.“ 

„Was jagen Sie, Heloife, wäre es möglich, daß Sie widh- 
tige Aufichläffe geben könnten?” 

„Man bat Sie im Verdadjt der Ermordung des Mr. 
Thomas.“ 

„Ahomas? Mein Bolt, wovon ſprechen Sie ?* 


„Nün, bon der Leiche, bie im Eaftriver,; unfern den Gär- 
ten von Mr. Dierebith oder Mrs. Trapper gefunden wurde“ 

-Garloß jaßte-beinabe. erjchroden ihre Hände. „Wifen Sie 
etwas über. dieſe Leihe? Ich bin als Mörder angeflagt,* 
fragte er mit bebenden Lippen. WR” 

„Es iſt Lonis” Wert — Louis’ Wert!“ ſchrie fie in gel 
Iendem Zone. Dann riß fie ihren Hut ab, warf ihn zu Bo— 
den und rief, ihr ſchwarzes Haar raufend: „Er hat mich verra- 
then! verrathen! Ich opfere Ihnen Louis, Sie haben mid) ge= 
reitet, Garvalho ! Louis hat mich verrathen !“ 

„Mäßigen Sie fih, Heloiſe. Ich bin etwas abgeipannt 
und wimſche Ruhe. Gott allein weiß, welcher Kraft ich noch 
bedürfen werde. heilen Sie mir mit, was Sie wiflen, und 
laſſen Sie mid dann allein.” 

„Armes Kind! ich will Sie retten, Garvalho. Diefe Ju» 
gendblüthe foll nicht Hingeopfert werden, wenn Heloiſe es hin⸗ 
dern lann. Sehen wir und hierher, mein Freund. Sie jollen 
Alles erfahren. Mein Gott, warum wäre ich jonjt gelommen? 
Ich ſah Sie vor adjt Tagen vorbeifahren; blühend wie eine 
Granate. ine junge Demoifelle befand ſich im Boot, auch 
ein alter Here, aber das ift Nebenſache. 

(Bortiegung folgt.) 


Die Säcularfeier Napoleons I. 
(Schluß ftatt Fortekung.) 

Jetzt wird eine neue ſtriegsfahrt, Folofjaler und jpan« 
nender als alle früheren, vorbereitet. Wie der Durjt des 
Säuferwahnfinns nicht zu löjchen ift, jo ift feine Kriegswuth 
unftıllbar und jeder Oberkrieg erzeugt eine Menge Untertriege. 
Das Morden in Spanien dauert nämlid nubig Yet; da aber 
England dort gelandet ift, fo muß er die Indaſion Englands 
ins MWerf X Vorher aber muß er Rußland, das er wegen 
ſeiner Größe nicht im Rücken liegen laſſen kann, noch raſch in 
drei Staaten zerſchlagen. Den Oſtſeeſiaat mit den deutſchen 

rodinzen wird er am Preußen vergeben, dem er dafür das 
nd zwiſchen Elbe und Oder abnehmen und dem Rheinbunde 
einverleiben wird. Möglicyft weit gegen ‘Diosfau wird er die 
yon des neuen Sroßpolen ziehen. Das alsdann hinter Peter 
dem Großen zurüdgeworfene Rußland ift nun ungefährlid und 
jede Eoalıtion unmöglich. Inzwiſchen wird jeine neue Flotte 
von humdertundymwanzig Linienſchiffen fertig geworden  jein, 
und an der Spike Vunmtlicher europũiſcher Gontingente wird 
er in 2ondon einrüden; Denn „wer die Erde befigt, dem muß 
legt auch das Meer zufallen und England wird ein Anbängjel 
—* wie die —* Oleron“. Alsdann bat er das 
* Ziel feiner Erdenwünſche erreicht und lann den Tilel 
Kaiſer von Europa“ annehmen. Schon wird der Akademie 
‚ein einheitliches europaiſches Maß⸗, Gewichts⸗ umd 
nat em einzuführen ; jchon will er in Paris einen europäis 
ſchen Oberften Gerichtshof einjegen, deſſen Urtheile er volljtreden 
wird, und ein Grziehungshaus für europäiiche Prinzen gründen, 
So hat er noch eine mehrjährige, frifche, fröhliche Kriegſührung 
por ji) und erhigt an diefem Rieſenplane jein ſchwerflüſſiges Blut. 
Nber es lommt anders; Krieg folgt freilich auf Krieg, wie Welle 
auf Welle, aber eines ſchönen Tages fit er auf Elba. In 
dieſer Idylle hält er es ſchon gar nicht aus. „Pfui, ein Meiner 
Fürſt zu fein, der nicht dreinfchlagen kann, wann er will!“ und 
e3 reißt ihn fort nach Waterloo. Da es nunmehr mit dem 
Kriegführen unwiderruflich vorbei ift, jo bricht die unvermüft- 
liche Urkraft endlich in Longwood — Es flellen ſich 
die Folgen der erzwungenen Unthäligleit raſch ein. Er wird 
bis zur a did. Unter dem Wendelreife fühlt er unleid- 
liche Sälte. Sie los zu werden, bleibt er halbe Tage lang im 
heißen Bade fihen un Denbwicbigfeiten. 


aufgetra 


dictirt darin feine 
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Eine Wanne in einer rattenzerfrefenen Barafe genügt ihm nun, 
ihm , „deſſen Reitichule Europa - wär umd Shi Ibe und 
Weichiel die naffen Gräben !" A 
Moher das Räthſel dieſes eigenthümlichen Organismus, 
der ihn im Frieden frank und im Kriege gefund fein ließ? Bei 
Julius Gäjar, der eine ähflihe Körperanlage befefjen, ift es 
erflärbar, da der ganze Römerflammt ein geborener Soldat war, 
und Rom grundjäplic den Janustempel nie ſchloß, fondern 
alljährlich auf irgendeinem Punkt der Erde Kämpfe vornahm. 
Napoleon allein weist in feiner Famile diefe Kriegsmanie auf, 
Sein älterer Bruder Jojeph und feine jüngeren, Lucian, Luds 
wig und Hieronymus, Yind friedfertige Naturen ; Ludwig insbe⸗ 
fondere von jo mäbchenhaft zartem Gemüthe, daß er nicht Blut 
fließen jeden fan. Er gejtcht, nicht begreifen zu können, wie 
vernunftbegabte Weſen, die ohnehin dem Tode verfallen find, 
ſich Dies furze Leben verfürzen lünnen, und er erllärt dem Bru« 
der ind Geſicht den Krieg wie die Todesſtraſe für barbariſche 
Ueberrejte des Mittelalters. Auch der Vater Karl war eın ehr» und 
tugendjamer Familienvater, ein harmloſes Gemüth, un bon- 
homme, wie ihn Napoleon felbjt nennt. Das Räthſel it nicht 
zu löſen, wenn man Napoleon am 15. Aug. 1769 geboren jein 
läßt, wo Gorjica feit dem Juni 1768 den Widerftand aufge 
geben, Baoli die Flucht ergriffen und die franzöſiſche Verwal. 
tung die einflußreichhten Führer, darunter aud den Bater Karl, 
mit Geld und guten Stellen beruhigt Hatte. Die Sade wird 
aber Kar, wenn Napoleon am 7. „Januar 1768 geboren war, 
als die Inſel im wildeſten Freiheilslampfe erſt mit Genua und 
dann mit Frankreich begriffen war. Alles beibeiligte ſich am 
Nationalkriege, die Lawine der Begeifterung ri Weiber und 
Kinder mit. Aud Karl lieh ſich von der allgemeinen Strö— 
mung fragen, wurde Ndjutant des Nationalhelden Paoli, und 
in Weib begleitete ihm zu Pferde während aller Wechſelfälle. 
oncipirt im Kriege, ausgetragen im Friege, geboren im Ktriege, 
exſcheint Napoleon als die Verlörperung der Hriegsgelüfte, der 
Rampftriebe feiner Mutter, Heran en, muß er im friege 
fein Pebenselement finden. Zu biefem für den Krieg prädefti= 
nirten Feldherrn kommt noch ein mit der Vorliebe zum ſtriege 
begabtes Volk Hinzu, wie das gallifche, das, wie die alten Rö« 
mer ſchon fagten, zum Marſchiren jeden Augenblid bereit ſei 
und für den Krieg nn geeigneter wäre, als jelbit das römische, 
wenn es die Ausdauer des römijchen beſäße. Durch die au— 
Berordentlichiten Umſtände begünftigt, finden ſich dieſer mit 
gleihem Kriegsinflincte begabte Führer und Boltsftamm 
zufammen, fleigen Arm in Arm herab in die Arena Eu— 
ropas und liefern das entjehlihe Schaufpiel des erften 
KRaiferreiched. Täglich fallen, nad) Victor Hugos Berechnung 
200 Soldaten, wofür England allein 30 Milliarden ausge 
geben bat. In Frankreich werden 3 Millionen Eonfcribirte aue- 
hoben. Zuleßt wird diefe Blutſteuer immer anticipirt. Im 
Sabre 1812 wird die von 1813, im Jahre-1813 die von 1814, 
1815 und 1816 gefordert, und jo werden unreiſe Knaben en⸗ 
rollirt, die der Thphus hinwegrafft, bevor fie das Schlachtfeld 
erreichen. Allmãhlich fühlt ſich Frankreich von der Gloire über- 
lättigt, wie ein Snabe, der ſich an Zuderwerk übergeffen. Die 
Deferteure und Marodeure find bald ebenfo zahlreich, wie Die 
fireitenden Armeen, Umsonst läßt er einen Katechismus druden 
mit den „Grundwahrheiten“: Die Kriegspflicht iſt die erite 
Pflicht des Chriften ; dem Kaiſer Napoleon dienen und ihn eh⸗ 
ten, ift jo viel, als Goit dienen. Nicht der letzte Sohn der 
Witte wird mehr verichont, und Weiber gehen hinter dem 
Pluge. Die Selbfiverftümmler mehren ſich, und das Wegichie- 
Pen des Daumens wird Mode. Sclbft auf die Natur der heu- 
tigen Ftanzoſen hat das erfle Kaiſerreich feinen Stempel ge 
rüdt ; fie waren vor ihm größer und find nach ihm Meiner 
den. Er ſelbſt mußte jchon jährlich das Recrutenmaß herab⸗ 
en. Die in den Fahrgängen 1812 biß 1815 Geborenen find 
ſämmilich dienfluntaugli, heißt «8 in den Recrutirungs- 
Frichten von 1832 bis 1834, weil die ftreitbare Jugend auf ! 
die Schlachtfelder geführt und nur zurüdgelafene Schwädhlinge | 
biirathen konnten. Spanien, das vor dem Sronenraube von 


| gemacht angefe 


*) Ih, Napoleon, der ich den Gipfel der Ehren erſtieg 


Bayome 12 Millionen any hatte, zäblt bei der Rüdkehr 
j rdinand nur mehr 8 Millionen. Portugal fintt von 
21, Millionen auf 1 Diilion Sechen herab. So macht DaB 


Empire entvölfernd, würgend die Runde durch die Länder, wie 
der an er en = —— 
dieſer Würgengel jemals wieder zu Ehren n 
fonnte, jo daß in Deutfeland, das ihm mittelfl des Rheinbun⸗ 
des jährlid) 120,000 Dann zum Berzöhten liefern mußte, fein 
Hauptbewunderer Heine möglich war und der dritte Napoleon 
auf dieſen Eultus fein Gebäude ſehen konnte, erflärt fich nur 
durch die Thorheit feiner Gegner. Sie unterdrüdten die Freie 
beit, wie er, aber weit kleinlicher, und brachen ihre Zuſage einer 
verfajjungsmäßigen Ordnung. Sodann durften fie ihm nicht 
auf St. Helena gefangen halten, jo wenig wie Brutus den @ä«- 
far ermorden durfte. Alle ehe eit rächt ſich, und die 
ſchlechte Doublette des zweiten Kaiſerreiches ift num die Strafe, 
wie damals Auguftus die Sühne war für die Ermordung Cä« 
ſars. Durd die Deportation erregte Napoleon die Sympathie 
der Völker, während er, wenn fie ihm nad) Nordamerita enttom« 
men laffen hätten, die Entrüftung Europas nie los geworden 
wäre, Gr begreift auch —* den ihm in die Hände geipielten 
Vortheil, indem er die ſchlechte Behandlung jeiner — 
übertreibt und jeden Fluchtverſuch ausichlägt. „Er müfe ch 
für ſeine Dpnaftie opfern, durch) jeine Leiden würden die Völkei 
mit ihr ausgejöhnt und fie gewinne wieder Chancen. Ohne 
Kreuzigung fein Chriftus, Sonft aber hätte ihn Frankreich bes 
handelt wie eine Siegsmaſchine, die, unbrauchbar geworden, mit 
dem Fuße mweggeftoßen wird. Kurz zuvor hatte er fich nur 
durch Anlegung einer öſterreichiſchen Uniform bei der Durchreife 
im Süden vor dem Vollshaſſe reiten tönnen , der ihn zu zerreis 
Ben drohte. Und nun melde Wandlung ! Das Ungeheuer, daß 
die Männer zum Sanonenfutter und die Weiber — Maitreſſen⸗ 
dienſte nahm, hatte in der Gefangenſchaft von St. Helena jeine 


Apotheoje gefunden. 

Bee Mr der Napoleon-Gultus todt, der Neffe hat 
ihn begraben. t Name Napoleon hat jeden Klang verloren 
im Obre der Völfer. An die Stelle des blendenden, hodhpoeti= 
hen Weltftlürmers, der die Phantafie der Soldaten gefangen 
nabm, trat ein:yinanztünftler, erbeutete Bankbillette in der Hand 
und Eifenbahnactien unter dem Arme. Was ift der Unter— 
Ichied zwiſchen den beiden Napoleonen? Und die Antwort ift: 
L’un a pri de lI’Europe les capitales, et Vautre a pri & 
la France les capitaux. Der Heroen⸗-Cultus bat fid) geän« 
dert. Nicht mehr die Säbelfchlepper und GStaatsftreihmader 

nd die Meilenzeiger der Menſchheit, fondern die Erfinder, die 
reiheitögründer. Geht man einem ſolchen Kriegsgotie auf den 
ib, ift er wie ein Komet: reiner Nebeldunft, der mit der Ent- 
fernung verſchwindet. Guſtab Adolph war feinerzeit in Aller 
Mumde, wie nur je Napoleon. Dazu focht und ftarb er für 
einen edelen Zweck, die Gewiſſensfreiheit. Die erite Säcular« 
feier mochte noch glänzend fein, bei der zweiten war er ſchon 
vergeſſen. Wofür hat aber Napoleon der Menjchheit zur Ader 
gut Weil der dunlele Drang ſeines Blutes, die von der 
utter erhaltene Organifation,, ihre während der —— 
ſchaft ihm mitgetheille ———— ihn vorwärts trieben. „Res 
generation, Verf hmelzung Europas, europäiſches Kaiſerthum“ 
mochte er e3 nennen, Eher würden die Vereinigten Staaten 
Europas ind Leben treten, als feine zweite Säcularfeier gehal- 
ten würde, nachdem ſchon die erfte durch den Neffen künftlich 
fabricirt werden muß. SHöchitens der beroftratiihe Ruhm des 
ößten modernen Weltverwüfters lönnte ibm geblieben fein. 
eicht lann es ſich fügen, daß bei der zweiten Säcularfeier die 
BVöller, im Produciren von Wohlſtand und freiheit begriffen, 
die alte Kriegämifere und ihren Haupturheber vergefien haben, 
fo daß die folgende Grabichrift ald auf Napoleon Bonaparte 
werden könnte: 
En ego Napoleon, summum qui culmen honoris 
Attigeram, modico subtegor hoc tumolo, *) 


en 
Liege Hier, und mich dedt, Mein und vergefjen, dies Örab, 
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Sie ift aber 1347 in der Haupklirdie zu Bologna dem 
Gardinal Napoleon Urfini geiet worden. Gardinal und Staats» 
ftreihmader hinab, ihr gangenheitsgeſpenſler! Nach der 
Lehre des Buddhaismus vergeht immer eine Welt und entſteht 
eine andere, und jeder fleht ein Buddha vor. So mag der 
untergehenden Wera der Kriege und Staatsſtreiche Napoleon 
vorfteben. Wer aber die Zukunft, die Aera der Freiheit, der 
Unterwerfung unter den Voltswillen anführen wird ? In Gent- 
lemans Magazine vom März 1784 findet fi ein Bericht über 
einen Zeitgenofien Napoleons. Da ift fein franzöſiſcher Schwung 
und corſiſcher Trieb des Blutes, jondern anglo⸗ſächſiſche Steif- 
beit der Formen. Der Obercommandant der Land» und See⸗ 
macht wird eng, und der Präfident des Congreſſes er⸗ 
theilt ihm das Wort: 

Glücklich in der Beilätigung unferer Unabbängigfeit, ver⸗ 
zichte ich auf den often, den ih mit Schüchternheit übers 
nahm, die aber bald verdräugt wurde durch das Vertrauen auf 
die Gerechtigfeit unferer Sadje, die Unterftüßung des Wolfes 
und die Gunjt dei Himmels. Nachdem ic) das mir zugetheilte 
Merk beendet, ziehe ich mich von der großen Bühne der Thä- 
tigfeit zurüd, jage Lebewohl diefer erhabenen Körperſchaft, unter 
—* Befehlen ich geſtanden, und lege mein Amt in ihre Hände 
zurück. 

Darauf entgegnete der Präſident: 

„Sir, nahdem Sie dad Banner der Freiheit in der neuen 
Welt vertheidigt, nachdem Sie” denen, welche Drud ausüben, 
wie denen, welde unter dem Drude leiden, eine beilfame Lehre 
gegeben, ziehen Sie id) mit dem Segen Jhrer Mitbürger zus 
rüd. Der Glanz Ihrer Tugenden endet nicht mit ihrem milis 
täriichen Commando, und der Name Georg Wajhing- 
ton wird leuchten bis in die fernften Jahrhunderte.” 





Mannicfaltiges. 


8 Techniſches. Auch in der Induſtrie erblüht oft neues 
Leben aus Ruinen, aus den Trümmern abgeftorbener Zweige 
erwachſen friiche, —— Triebe. Ein erfteuliches Bei» 
ſpiel dejjen liefert die Firma M. Bardin in Paris, welde vor 
Einführung der Stahljevern in großartigem Mafitabe die 
Fabrifation von Schreibfedern betrieb, und num genöthigt war, 
igre Thätigleit neuen Erzeugniſſen aus Sänjeje- 
derm zugumenden. Das Unternehmen frönte der befle Erfolg, 
denn gegenwärtig bezieht Bardin allein aus Rußland jährlich 
400 len Gänlefedern, jede circa 100,000 Etüd enthaltend, 
welches Product von etwa 2 Millionen Gänjen berührt. Hier 
bei jei bemerkt, dab B. die Verjchleuderung des einheimiſchen 
Zuwachſes an Federn fehr beffagt und einen Werthverluft von 
mehreren Diillionen nachweist, der für Frantreich allein aus 
der Nichtbenügung der Hühnerſcdern hervorgeht, die ein ganz 
brauchbares Material für Beltflaumen abgeben würden. Die 
Verwerthung der Gänjefedern geſchieht in der mit ——— 
betriebenen Bardin’igen Fabrik in ſehr mannichfaltiger Weiſe. 
Ein Theil der Kiele wird wohl noch zu Schreibfedern verwen⸗ 
det, die merfmürdigerweile den flärkften Abſatz nad England 
gehen. das die Melt vorherrſchend mit Eiahliedern verjieht. 

ie größte Menge der Kiele wird aber zu Zahnſtochern verar« 
beitet, deren Herſiellung jo einfach ift und jo ſchnell von ftatten 
geht, daß eine einzige durch eine Arbeiterin bejorgte Mafchine 
deren täglich 40,000 Stüd fertigt und abzählt. Era werden | 
die Federtiele zu Pinfelftielen, zu Angelröhren, zu WYülltöhren | 
für die Feuerwerlerei und beſonders auch zu feinen Bändern | 
verarbeitet, welche bei der Fabritation künftliher Blumen und | 
für Haarſchmuck Anwendung finden, Diefe Bänder werden er- 
ugt, indem man bie Kiele auf der Maſchine ſchraubenförmig 
hneidet und dann mit Dampf erweicht und jiredt. Die Spihzen 
der Federſahnen dienen zur Garnirung verſchiedener Spiel- 


— 
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—X und zu Federwiſchen. Die Verarbeitung aber der beiden 
eitlihen Bärte der Fahnen bildet einen gänzlid neuen In— 
—— nämlich die Fabrilation von Feder⸗Fußteppichen. 
Urſprunglich wurden die Bärte mit der Nähmaſchine auf einen 
gewebten Stoff aufpenäßt, neuerdings werden fie auf einem 
dazu eigen® conftruirten Webftuhl eingewoben, indem man fie 
zwiſchen die Fettenfäden einlegt und durd den Schuß beiefti 
gen läßt, Dieje aus buntgefärbten erfahnen in verſchiede · 
nen Muſtern hergeſtellten Teppiche erhalten verſchiedenartige Zu⸗ 


richtungen, er wiederum bejondere Mafchinen dienen. Ente 
weder werden Die Faſern in baarfeine Fäſerchen geichligt und 
dann auf gleiche Länge geſchoren oder auch geprekt, oder fie 


werden in ihrer urjpränglichen Stärke und Fänge gelafjen und 
gefräujelt. Die das Mark des Fyederichajte® oben und unten 
dedenden Häute finden ebenfalls Benuhung, die obere Haut 
hauptſächlich audy zu künftlihen Blumen und anderen Bijou⸗ 
terieartifeln, wozu man fie bleicht oder färbt, die untere da⸗ 
egen wird mehr oder weniger fein geipalten und zu Bürs- 
wie aud) F Flechtwaaren verarbeitet, für welche 
Zwecke ſich das Dlaterial wegen feiner igfeit und Elaflici« 
tät vorzüglich eignet. Das Bardin’iche zent ur beihäftigt 
allein gegen 140 Arbeiterinnen. Eine Teppichweberin fertigt 
täglid) ein Stüd Teppid) von circa 1 Meter Länge bei 0,7 Mes 
ter Breite, und ber jährliche Abſatz in diefem Artikel erreicht 
bereit8 400,000 Fred. — Ein vorzügliher Lederlad läßt 
ih nad dem „Bayer. Ind.⸗- und Gewerbebl.” folgendermaßen 
arftellen: Dan ſchinelze 10 Grm. Scellad mit 5 Grm. Ter⸗ 
pentin zujammen, und füge 40 Grm. Weingeift zu, in welchem 
ubor 1 Grm. Blauholzegtract mit dromjaurem Kali und jchmes 
klarem Indigo gelöst worden, Der Lad ift in gut verſchloſ⸗ 
enen Gefäßen aufzubewahren. 

— Bon den neueften Nachrichten, welche ein Gircular des 
Berliner General-Agenten der Hamburg: Amerilaniſchen Padet- 
ae are * C. Plahmann, feinen Geſchäfts⸗ 

eunden mittheilt, iſt auch die Poſi des am 3. zuguft bei Gap 
Race (Newfoundland) geitrandeten Dampiichiffes „ ania” 
—— und mit den Paſſagieren und der Mannſchaft am 14., 
dachmittags 5 Uhr, von St. John per „Gimbria” nad) Ham— 
burg abgegangen. Bor wenigen Tagen noch war man über 
das Schidjal der Eontanten jowohl als der Poft im Ungewiſ⸗ 
fen. Der Unglüdsplaß jelber it sun unbewohnt und 15 deui⸗ 
ſche Meilen von der nächfigelegenen Station auf Newfoundland 
entfernt, mithin von dem gewöhnlichen Verlehr ganz abgefchnit- 
ten, wodurd die Rettung erjchiwert wurde, 

— Die Mufiffefte werden immer zahlreicher und immer 
geoBariiger. In Brüffel findet ein ſolches am 27., 28. und 29, 

ptember zur Einmwerhung des Hauptfaales der Eilenbahnfla- 
tion du Midi ftatt. An 1000 Sänger und Mufiter werden 
dabei mitwirken. Mufifbirector Ad. Samuel, Gründer der 
Volls Goncerte, wird dirigiren. Zur Aufführung kommen am 
= Tage: die fiebenle Symphonie von Beethoven und der 
„Meifias” von Händel; am zweiten: „Die Ruinen von Athen“ 
von Beethoven und das Dratorium „Lucifer“ von dem beigi- 
ſchen Gomponiften Benoit ; der dritte Tag bringt ein Künfiler« 
concert ; Soliften dabei: frau Sak, Frau Würtemberg, Frau 
Hafjelmann und Frau Pedebour, Dr. Gunz, Warnot, Nanefie 
Vieurtemps und Dupont, Aber unbedeutend muß dieſes Sormie 
das bereits abgehaltene Boftoner Muſilfeſt gegen das ericheinen, 
welches am 4. Juli 1876, dem hundertflen Jabrebtage der Un⸗ 
terzeihnung der Unabhängigfeits-Erflärung,, zu Philadelphia 
ftattfinden on, Man will dazu ein beionderes Gebäude er= 
richten , welches 100,000 Zuſchauer und 12,00 Mufiter zu 
faffen vermag! 

— Der bereit erwähnte Poft-Velocipedift Köhne, welcher 
die Briefpoft zwiſchen Celle und Berghen bejorgt, bedient ſich 
jet zur Erhöhung der Leiftungsfähfgteit feines Velocipede eines 
Hundes ald Borjpann. , 


Buchdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Jeuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 


M 9. Zweiter Jahrgang. 1869, 














* Nur unabhängig. | fin wechſelweiſe an und fagte mit feinem Breiteften Wccent : 

* E Schroͤer „Meiner Treu, wir find zur Unzeit gekommen, wie es ſcheint. 

— Seen Sie Ihre Unterhaltung fort, Miß. Meine Nichte und 
(Bortfegung.) ich wollen nicht flören.” 

Garlos, der Margareihens und ihres Onkels Eintritt je- „Heloiſe, verlafien Sie uns im Augenblid,“ jagte Garlos 
den Augenblid erwartete und beide Mädchen nicht in Berührung | in firengem Zone. 
gebracht fehen wollte, verlor Die Geduld. „Ich ache jetzt,“ ſagte „Ad, Sie laffen mid Hart an! Sie weifen meinen guten 
er, „da Sie doch nicht von den Nebenſachen zur Hauptjache zu | Willen zurüd! Sehr gut, Mfien, Betrachten Sie das Ger 
bringen find.” fagte als ungeſchehen. Was mic) betrifft, ich werde der blin« 

„Kaltherziger! Wollen Sie mir nicht einen Moment gön» | den amerilaniſchen Gerechtigleit ihren Lauf Laffen. Sehr gut ! 
nen, meine Leiden zu ſchildern? — Ad, die Männer ! fie find | Mademoijelle, ich wünjde Ihnen Glüd zu Ihrem Geliebten, 
Alle Egoiften, — oder auch die Heinen nöthigen Aufnüpfungen zu | Er ift —” 
machen ? — Halt, einen Augenblid. Sie wollen aljo wiflen, „Wort!“ donnerte der junge Mann, vom Zorne übermannt, 
wie Alles fam? Nun wohl, wie Drei: Louis, Lefenre und ich, | indem er den Fuß auf den Boden ftampfte. Vom Ausdrud 
faßen.am Whiſtliſch. Dann kam Thomas, der feit furzem | feines Gefichts erfchredt, flüchtete Die Branzöfin eilig hinaus, 
mit Louis befannt geworden war. Thomas ift ein Seemann, „Nun ſoll mic Einer hängen, wenn ic) daraus Flug werde,” 
der jüngit eine bedeutende Summe von feinen heben polterie jept der Schiffäcapitain heraus, der immer noch in det= 
hat ausbezahlt erhalten.“ helben Stellung, die Hände in die Seiten geflemmt, daftand, 

„Mas hat das mit der Ermordung des Grafen Hochſchild „Erft drüden fie ſich die Hände und ſchmelzen ſchier in Weh- 
zu thun ?“ muth, glei darauf wirft er fie faft hinaus mıd fie fagt ihm 

Die Franzöfin, welche durch die häufigen Blide, die Car— ſchnippiſche Dinge, wie es ſcheint.“ 
los nach der Thür warf, aufmerfam geworden war und „Es iſt ein Kampf, den man faſt aufgeben möchte,” mur- 
abjichtlid bie Unterhaltung mehr —— Länge gezogen hatte, melte der Gefangene, an den Tiſch gelehnt, und bedeckte fein Ge— 
wurbe burd) diefe Grage in Wahrheit verbußl. — ſicht mit den Händen. „Laſſen Sie mid allein, Sir. Sie 
ı „Hoc ? Bon wem Iprechen Sie denn ! fragte fie, meinen es ohne Zweifel freundlich, aber ich glaube, es ift dag 
ihre einen jüwargen Mugen jo weit als möglich öffnen. |gefte für mich, wenn id Welt und Menjchen Hinter mir Jafe, 

„ „A, Sie äffen mid, Mädchen,“ fagte er zürnend, „gehen mid) nur mit Gott beihäftige und an den Tod bente.” 
‚ Sie * ſuhen Ir re erg d t Onlel Spinfs betrachtete Diefe neue Phaſe in der Etim- 

„l Himmd, ih io . ihn und er jagt, mung des jungen Mannes in dem Licht eines Euriofums. Er 


ih äffe ihm! Ich opfere ihm Louis, den Schönen, der die |". ; r NEN 
ganze Frauenwelt von New-Pork in Eritafe hält, und er jagt, ——— nicht vom dled, ſondern fludirte ihn mit bes 


ich wolle mich auf jeine Koſten amufiren !" Ein heftiges Schluch⸗ — RER 

zen, dad mit einem Huftenanfall endete, beſchloß Heloifens Rede, m „Heute * pn gr fuhr —* wie mit fig 
Carlos wurde mitleidig. „Ich bedauere, wenn ich Ihnen jelbft redend Hinzu, erdlicie ih) en erften ale das Licht de 

wehe geihan babe,” ſagte er, indem er das Tuch aus ihrer Hand Tages. Hätte mon mich doch erwürgt, und mir dieſe unſelige 

nahm und ſelbſt ihre Thränen trodnete. „Geben Sie, arme ——— ide F ware weder ein Raub an mir, noch an 

Heloiſe, und vergeſſen Sie mich und mein Schichal. Ich brauche gerve| " n 

Ihre Dankbarkeit nicht. Wir Menſchen find nur Werkzeuge in die — gegen Fer 

: 2 ; — 

eines Höheren Hand. Betrachten Sie, was id) für Sie gelhan zu: „Halle Muth, Carlos, hoffe!“ 


, das t Gottes. Leben Sie wohl!” 
Rn a N a ae — Er erhob die Augen zu Margarethen, und wieder entzün« 


Er reichte ihe die Hand. Sie nahm fie mit vor Thränen |. : 
itternder Gti ; ; änd d : „Sie vers | dete ſich der Helle Funle darin, den fie nur zu wohl kannte, 
— ne PIe WEr DRAG RI RE vi dann fliegen wieder die düfteren Zweifel auf. 


achten mich aljo fo jehr, daß fie es jogar verihmähen, ſich von SR , 
mir retten zu laſſen.“ Die Franzöſin jah ihm mit ſchwimmenden „Margarethe,“ fragte er, jie mit firengem Blidk betrachtend, 
Augen an, da bemerkte fie, wie der Ausdrud feines Geſichts „haft Du Niemanden empfangen am Abend des Dreizehnten?* 
ji plöglid, veränderte, Ale Züge waren angeipannt, das Ange Sie trat einen Schritt zurüd, erhob ftolz ihr Haupt und 
belebt ; raſch entzog er ihr die Hand. Sie trat einen Schritt | ein bitteres Lächeln überflog ihre Züge. „Armer Carlos!“ fagte 
zurüd und murmelte: „Ab, Mademoifelle !- fie. „Die Männer find doc weniger edelmüthig als wir. Ich 
Margarethe überfhritt am Arme ihres Ontels die Schwelle. habe nie an Deiner Schuldlofigkeit gegweifelt und Du — ?" 
Auch fie hatte Thränen in den Augen, aber fie froren zu Eis „sa, Du haft gezweifelt; nicht in Bezug auf die Anklage, 
beim Anblid der verſchlungenen Hände von Carlos und Heloife. | fondern beim Anblid von Heloife.“ 
Beſtürzt und kalt blieb fie an der Thür ftehen. Margarethe erröthete heftig. Carlos ſchloß fie mit einem 
Der Schifffcapitain trat ein paar Schritte vor, ftemmte | jubelnden Ausruf in die Arme, 
die Arme in die Seite, fah den jungen Dann und die Fran- „Laßt meine Nichte los, Sir,” donnerte jept der alle Schiffs- 


— — — — — — — — 


a u 
capitain, indem er feinen Mmotenfiget auf dem Boden flieh: men; td Tarın fid) nicht Mes impriſchen :augehragen Haben ? 


„Margarethe, verlafie fogleih das Zimmer!" 
Sie gehorchte, ohne fich umziehen, und trug bas Feuer 
auf ihren Wangen mit hinaus, 


„Sie iſt unſchuldig!“ ſprach Carlos laut, indem ex den | 


Ih bin ein bermögender Dann. Auf eine Summe Geldes 
tüme es mir nicht an, aber Mags Mutter war meine Lieblings⸗ 
Ihwefter, und Mag jelbit ift mir ans Herz —— einem 
alten Manne, der nicht Kind und Kegel hat, und id muß doch 


Lid nad Oben richlele und einen Seufger der Erlelchte- | willen, wem ich Die Sorge für ihr Wöhl andertraut, wenn ich 


rung that. 

„Das ift mehr, ald man von Ihnen jagen kann,” polterte 
der Alte. 

„Sir!“ rief er, den Kopf zurüdhverfend. 


dereinft die Augen zubrüde.“ 

Ehe Carlo auf dieſe Einwände und Bedenflichfeiten des 
Alten etwas erwiderte , öffnete fi) Die Thür und eim junger 
Yankee, lang und ſchlant, mit langflatterndem Haar, eilte herein, 


„Wie können Sie ſich unterflehen, meine Nichte zu umar« | fügte ihn umd rief: „Du bift fo unſchuldig wie die Sonne am 
men, nad) diefer Vertraulichkeit mit der gefchminkten Perfon, die ! Himmel, Ih will es vor allen Berichtshöfen der Welt bes 


vor uns hier war?” fragte Onlel Spinks empört, 
„Margarethe hai mir vergeben. So grollen aud) Sie 
nicht, Alter,“ fagte Garlos, die Hand hinreichend, „Glauben 
Sie mir, dad Auge der Liebe irrt nicht.“ 
Der Henler hole folde Liebe, fie ift nur eim bischen zu 


’ oben. 


ſchwören! Wie geht es Dir, Carvalho? Nicht wahr ? den Stopf 
Recht jo und nun fage: Geben fie Did auf Bürgſchaft 
frei? Ich will meinen Gredit aufs äußerjte-aufbieten. Armer 
Junge! Ic) denfe, der Schlag fol mid; rühren, wie ich höre: 
des Mordes — Hu, ich mag das gräuliche Wort nicht ausſpre— 


vieljeitig," brummte der Schiffäcapitain, ohne die Hand an- | den — angeflagt. Es fieht hier nicht fo übel aus, Des Ea- 


zunehmen. 

Per junge Mann ſchien es nicht zu beachten. „Das Le- 
ben erjcheint uns nie reigenber als nad) einer überflandenen Prüs 
fung,“ fagte er. „Uber Sie werden Erklärungen verlangen, 
Onkel Spinks, ich will Sie Ihnen geben.” Er legte dem Alten 
die Hand auf die Schulter und wollte beginnen, als Jener ihn 
unterbrach. 

„Erklärungen? Worüber? Ueber den Mord ? Ich verſtehe 
das nicht. Ich bin kein Juriſt,“ brummte der Alte. 

„Ueber Heloiſens Erſcheinen hier.“ 

„Die Perſon! Ich will nichts von ihr wiſſen,“ ſagte Onlel 
Spints und hielt fich die Ohren zu. 

„Was wollen Sie denn eigentlich ?* fragte Garlos mit 
feltener Geduld. „Man muß doch einen gewiſſen Zwed ver» 
folgen, wenn man einen Gefangenen beſucht.“ 

Der Shiffscapitain fügte ſich auf feinen Snotenjtod, rich⸗ 
tete feine ehrlicyen aber nicht jehr intelligenten grauen Augen 
nachdenllich auf den jungen Mann und jagte: „Ich möchte 
wohl wifjen, ob Sie der ehrliche, gerade Burjde find, für ben 
ih Sie gehalten habe, aber ich glaube, es ift überflüflig darnach 
zu forſchen. Der Anſchein zeugt wider Sie,“ 

„Nun wohl, Sir; da ich ſehe, daß Sie mid) für einen 
Verbrecher halten, jo habe ich nichts zu jagen. Ich würde mich 
nie fo weit erniedrigen, denen gegenüber, die ich für meine 
Freunde hielt, meine Vertheidigung zu übernehmen, Man mag 
meine Bürde erfchweren; man wird mich nie mir ſelbſt unkreu 
machen.“ Carlos wandte ſich kalt und verleht ab. 

„Dit mie je fol ein Querlopf vorgefommen ! Nun, Car 
flilioner, fteden Sie Ihren Stolz einftweilen ein wenig in bie 
Tale und fagen Sie mir um Mags Willen, wie ſteht es denn 
eigentlich mit der Anderen?” Der Seemann zeigte mit dem 
Daumen über feiner Schulter nad der Thür, um anzubeuten, 
dab er die Franzöſm meinte, die ſich durch dieſelbe entfernt 
hatte. 


pitains Zimmer? Du wirft doch nicht hernach in eine Zelle 


gejperrt ? Dein Zimmer ift alfo erträglich ? Aber ich lann Dir 
doch etwas herbeforgen? Was fol es fein, Bücher? Eine 
gute Violine? Denke Dir, id) glaubte Du wäreſt ertrunfen, 
als man mir das Boot bradte. Nun ſprich, Carvalho, was 
fann ich für Dich thun ?“ 

Der junge Mann, welder raſch und lebhaft geſprochen 
hatte, jhöpfte Alben, aber Carlos, anftatt zu animorten, lehnte 
fih an feine Schulter, ſchloß die Augen und der junge Rotw- 
land ſah zwei große Thränen langfam an feinen braunen Wan 
gen berabrollen und ſich in den Enden des ſchwarzen Schnurr« 
bari3 verlieren. 

Onlel Spints ſehle ſich auf einen Stuhl und rieb ſich die 
Augen mit der Nüdfjeite feiner mweitergebräunten Hand, 

„Dies macht mid; glücklich, Rowland,“ fagte der Gefan- 
gene. „Wir haben einander nicht einmal ſehr nahe geflanden, 
troßdem wir Gompagnond waren. Ihre Yantees feid nicht jo 
leicht gewonnen, aber e8 giebt einen Weg, Euere Sympathie zu 
erwerben,” 

„Und der wäre?” lächelte der Andere. 

„Sid im Unglüde befinden.” 

„Mein Tieber Zunge, wir haben nicht Zeit, unſeren Gefüh- 
Ien viel nadyzuhängen. Auch jeht ſtehe ich nur auf bem Sprunge. 
Alfo fage mir, was id) thun jol. Ich bin zu Allem. bereit.“ 

„Bob, id; habe nur eine Bitte an Did, Empfange meine 
Eltern. Ih erwarte fie mit dem nächſten Dampfidiffe von 
Hamburg. Die Kunde von meiner peinlicyen Anklage wird fie 
im die größte Angft verjehen, und wie wird es ihren Stolz 
berieben, meinen Namen im dieje ſchreckliche Angelegenheit ver⸗ 
widelt zu fehen! Mache fie vorſichtig auf meine Lage aufmerk« 
ſam, die ihnen nicht verhehlt werden kann, da alle Zeitungen 
voll davon find. Und mun, mein guter Burſche, gehe. Wenn 
der Gapitain vom Mittageſſen zurüdtommt, möchte er es den 
Sergeanten enigelten Iaffen, daß er mir fo viel freiheit ge- 


„Sehen Sie zu der Polizeiftation der ſiebten Ward, wenn ſtaltet.“ 


Ihnen daran liegt e8 zu wiſſen. Fragen Sie nad) dem Eons 
ftabler Mac Kelly und nennen Sie ihm den Namen Heloiſe 


Lablache und den meinigen; Datum: Ende Februar, Er wird | 


Ihnen Auskunft geben.“ 
Das find fünf Monate ber,“ jagte Onkel Spinls, indem 
er in feinem grauen Saar wühlle. „Wenn es mir auch den 


„Auf Wiedersehen, Garlos !” 

Ich hoffe es.“ 

„Halt! Noch ein Wort," rief Capitain Spinls dem Yort« 
gehenden zu. „Belümmert Euch nicht um die Eltern diejes bra- 
ven jungen Mannes, Freund. Ich will das Geſchäft beforgen. 
Rubig, Charley! Ich werde fo diplomatiich zu Werke geben, 


Faden in die Hand giebt, wie Sie zu der Belanntfhaft fa- " wie ein Zallegrand.“ 
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„Wie Ihr wollt,” fagte der Yankee, die Thür ſchließend. 

Der Seemann erhob fih. „Gott befohlen, mein Junge,” 
Tagte er. „Ih mag Mag draußen nicht länger warten laſſen. 
Ich war ein Ejel, Charley, e& find die Zweifel des Allers. 
Hier ift meine Hand. Dem Manne, der freunde in der Noth 
hat, dem traue id. Ich will auf die Battery hinausgehen ; 
aber nicht um Mac Kelly zu fragen, fondern um nad dem 
Schiffe auszuſchauen, das Deine Eltern bringt. Ich werde 
ihnen auseinanderjeßen, da Du ein curiofer Burſche bift, aber 
ohne Arg. Ja wenn Dich zehn Geſchworene verdonnern und 
troß der gejchminkten Lieſe behaupte id) mit dem Yankee: Du 
bift umjchuldig !” 

Bei den legten Worten flampfte der Alte jo keäftig mit 
dem Knotenſtock auf den Boden, daß der Sergeant verjtört 
bereinlief und fragte: was es gebe? 

„D, ih behaupte nur, daß mein Sohn Charly unſchuldig 
iſt,“ — fagte der alte Mann roth vor Eifer. Damit humpelte 
er fort und der Gefangene ließ ſich nach dem für ihn beftimme 
ten Zimmer führen. 
. (Fortiegung folgt.) 


Ein Grub aud Badenweiler. 
Bon Fr. Aulenbach. 


„Willft Du der Natur Did), freuen, 
Willſt Du finnen ungeftört 

Ueber Ulles, was der neuen, 

Was der alten Zeit gehört ? 

Komm hierher! dem Dualm enthoben, 
Trintit Du rein des Himmels Luft, 
Siehit von Strahlen Did) ummwoben, 
Balk ummeht von Blumenduft. 
Kamſt Du mit zerrifi'nem Herzen, 
Mit geheilteın geheſt Du; 

Schnell entjlieh'n des Grames Schmerzen, 
Lacht Dir diejes Thales Ruh, 

Wo der Glaube himmlifcheheiter 
Schaut der Lieb’ ins Angeſicht, 

Die den Glauben nahın zum Leiter, 
Der fie flillt mit Muth und Licht.“ 

Geitern nod) auf der weitihauenden Warte des Rigi und 
Geute wieder am Fuß des hoben Blauen in meinem reigenden 
waldfriichen Badenweiler. 

Lieber! Es war dies ein unvergleichlicher Ausflug, der 
vor 40 Jahren noch ins Bereich der Fabel gehörte, — in 24 
Stunden Hin und zurüd auf den unermüdenden Schwingen des 
Dampfes! Die Welt ift im der Induftrie, der Mechanik und 
Kunft nicht minder, wie in der ſchlauen Kunſt doppelzüngiger 
Rede und ſchöner Worte um jchlimme Dinge, dab die Völler 
netäufcht werden, weit vorgeichritten; wäre fie ed nur auch im 
Stüden! Gefehichaft beſ Ram 

m angenehmer Geſellſchaft beſtieg ich) auf dem ‘ eimer 
Bahnhof die —5 lints und rechts brauste fie die inter⸗ 
— Landſchaften durch. Der ſchönſte Tag breitete über 
Alles jeinen fpätfonmerlichen Zauber aus. In Bafel ange» 
fommen, twunderte ich mic, über die große. Ausdehnung der 
Stadt durch Neubauten, worin ji Reichthum und Geihmad 
blühend fund geben. Aus dem Tunnel des Hauenſteins tretend, 
begrüßen mid rechts die grünen villengefichmüdten Hange der 
Ötielaflue bei Aarau mit ihren umvergeßlichen Erinnerungen an 
Iſcholle, während zur Linien die Schneehänpter der vier Wald- 
ftätte in herrlicher Klarheit auftauchten, ° 

Je mehr wir uns Luzern mäherten, deſto mehr jchauten 
alte liebe Berge heraus aus dem rein blawn Himmel ; bejonders 
die beiden Diosluren Rigi und Pilatus winiten und mit ihren 
maleriſch groteslen Formen. Luzern macht einen bezaubernden 
Eindrud auf jeden Anlommenden ; die Stadt liegt reigend am 
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er des ſchönſten Sees, durchſtrömt von den ergrünen 
Ben der un Das Dampjboot nahın —* — in feine 
geflügelte offene Wohnung und von allen Seiten ſahen die Berg- 
riejen der Schweiz, an deren leidenſchaftsloſer Ruhe und fliller 
erhabener Dlajeität ſich die gefeierten Epigonen dieſer (Erde, 
mit und obne Kronen, jpiegeln könnten, ar herab. 

In Wäggis ließen wir es uns wohl jein im Gajlhof zum 
Löwen und wie bie Götter im Olymp jchwelgten wir in jener 
befannten weinumrankten Laube am See. Es gibt fein reijen- 
derer Ruheplag als in dem Schatten diefer Laube! Ringsum 
folofjale Berge, jtarrende Felswände, dazwiſchen liebliche Aiyle, 
grüne jonmenbejchienene Halden, anmuthige Ortſchaften und zu 
den Fühßen das janfte Wogengepläticher des blaugrünen Viers 
waldjtätterjees. Nun gings den Rigi hinauf nad dem Staffel- 
hauſe, einem Punkte, von dem man ſich ſchweren Herzens los⸗ 
reißt. Seit ih den Rigi nicht mehr bejtiegen hatte — und es 
ift dies jchon lange ber — fand ich hier oben eine comfortabele 
Verihönerung und Einrichtung der Zimmer; gute Betten, gute 
Koft und Getränke, freundliche Behandlung der Gäſte, aber 
bhorrent theuere Preife. Im Kallbad überrafchte ung ein jeltener 
Kunftgenuß. Clara Schumann, die berühmte Pianiftin, gab 
4500 Fuß über der Meeresfläche ein Concert. Ich traf wenig 
Deutſche droben, Pfälzer gar teine. 


* ” 

Der Schwarzwald ftellt ſich als eine zufammenhängende 
Bergmaffe dar, woraus mehrere bedeutende Küppen hervorragen. 
Den Namen führt er vom dumfelgrünen Nabelholz, womit Hänge 
und ſtronen reichlich bewadjen jind. Ber Hauptinoten, von 
welchem Aeſte nad allen Richtungen fich erjtreden, ift in der 
Nähe der —* Dieſer Hauptlnoten und alles ſfüdlich 
davon gelegene Gebirg heißt der Oberſchwarzwald, alles nörd⸗ 
liche heißt der untere. Unter den Thälern des Schwarzwaldes 
bat die Murg das ſchönſte und die Dreifam oberhalb Freiburg 
das wildeſte. Am Nedar hinab verlieren ſich die Berge in 
bochgelegenen Hügelitrichen ; und zwijchen dem Nedar und ber 
Donau verändert ſich bald ber Name des Gebirges in den 
der Rauhen Alp. Aber gleich den am der anderen Seite des 
Rheins gelegenen Vogeſen fällt der Schwarzwald, d. h. der Ober- 
Ihwarzwald, am kürzeiten und fteiljten ind Rheinthal ab. Hier 
ıft auch ſeine fchönfte Seite, denn es verwandelt fich ſchnell das 
waldige Gebirg in ſanſte Traubenhügel, und an den Weizen« 
und Speljgefilden —* mãchtige Nuß⸗ und andere Obſtbäume; 
ja Mandeln und jüße Kaſtanien Mept man an den warmen unteren 
Abhängen der Berge, während im Schwarzwald ſelbſt die Kirſche 
erft im September zeitigt und auf mander Strede faum Hafer, 
Kartoffeln und Widen gedeihen. Der „Marfgräfler”, der bejte 
Wein der Gegend, wächst am Abhange des judweilliden Berg« 
—— Und auf der Höhe dieſes Bergſtriches, nur 5 Weg⸗ 
tunden von Baſel entfernt, habe ich mich auf lurze Zeit ange 
jiedelt ; bietet doch die Landſchaft ein ebenjo eigenthümliches als 
großartiges und Tiebliches Gepräge ; haben doch die Ortichaften 
umber mit ihren hellen Kirchen, ihren objtreihen Gärten und 
Weingeländen etwas jo friedlich Einladendes ; winfen und blin« 
ten fie doc, dem PVorüberwandernden jo anmuthig und ceinlas 
dend entgegen, dab er hier rajlen muß, um vom Zauber der 
Natur und ländlicher Stille *— und Körper zu erfriſchen, in 
der frischen Wald» und Bergluft all die thörichte Schminte, 
welche das ———7— Leben erfordert, zu verſcheuchen und 
unter guten einfachen Menſchen wieder als einfacher natürlicher 
Menſch zu leben. 

Es ijt ein liebliches Stückchen Erde, gleichſam ein vom Himmel 
herabgefallenes Eden — dieſes Badenweiler. Hart angebaut und 
vor rauhen Winden beſchũtzt durch feinen wäldergrünen Blauen, 
aus deſſen Bruſt die heilſpendenden lauen Quellen ſprudeln, hat die 
Natur dieſe Perle des Schwarzwaldes, wo dem trodenften 
Stubenmenihen das Herz aufgeht, mit wunderbarer Schönheit 


: auögeftattet. Ueber ſeine Berge und Thäler ift der Hauch des 


. und der Idylle ausgegofien. Die wunderbar ſchönen 
Waldungen mit ihrem ſchattigen Grün, die ftillen friedlichen 


Auen, die einfam verfledt gelegenen Waldwiejen, die flaren 
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Bäche, welche in den Thälern hinfließen, das Alles trägt einen 
äußert lieblichen idylliſchen Gharafter. Während das Men— 
chenherz in der Schweiz, wenn es Die gewaltigen Werle der 

tur Fat, ſich faft beengt fühlt in feiner eigenen Stleinbeit, 
wenn es dann durch die erhabenen Eindrücke ſich weitet, fie 
indeß nicht zu bewältigen vermag, fo legt es fich hier im Schwarz» 
wald bei dem Beſchauen der herrlichen Natur wie eine milde 
weiche Hand auf das Gemüth. Der flille Naturfrieden ringsum 
ieht ein in die Bruft, und wie die Berge und Zhäler dem 

uge überall in feiichem Grün entgegenihimmern, wie Alles 
uns freundlich grüßend zuzulachen ſcheint, jo wird aud das 
Mentchengemüth friedlich und heiter ummeht, und e& prägt ſich 
ihm umvlfürlich der Charakter auf, den die ganze Umgebung 
ringeum trägt. Der Gharafter der Berge und Thäler des 
Schwarzwaldes fpiegelt ſich in feinen Bewohnern wieder. Der: 
Be friedlich=heitere, idylliich-weiche Zug weht durch das ganze 

ölfchen hin, welches ihm bewohnt. Die Bewohner dieſer Berge 
find einfach, natürlich, ehrlich und heiter. Sie bliden gleichſam 
nod mit offenen Kinderaugen in das Leben hinein. Ihre Treue 
und Rechtſchaffenheit ift nicht das Reſultat eined bewußten 
Princips, jondern eine angeborene natürliche Gewohnheit. In 
ihren Anjhauungen und Leberzeugungen find fie friich und ge— 
fund wie die Luft, die fie mit jedem Athemzuge einatmen, Die 
täglich, ftündlich ihre offenen Köpfe ummeht. Kine einfach re» 
figiöfe Ueberzeugung wächst gleihjam mit ihnen auf, man kann 
fie im guten Sinne fromm nennen, doch jind fie weit entfernt 
von jener Frömmelei, Die entweder aus einer gewiſſen ſeeliſchen 
Raffınirtheit oder Blafirtheii oder Bonirtheit hervorgeht. Das 
ganze Leben der Schwarzwälder trägt noch den Gharalter nas 
turfeiicher Einfachheit. Nur hin und wieder, wo ber große 
Zug der jährlichen Fremden und Tourijten durchſährt, bemerft 
man die äfende und zerſthende Zunge der modernen Eultur, die 
Alles beledt. ‚ 

Wie kommts? Seitdem mich Badenweiler in feinen grünen 
Schooß aufgenommen, fühle id) mich von einer Elafticität des 
Körpers und der Scele gehoben, wie nie zubor! Alle Aufres 
gs, jeder Reiz der Nerven ift gewichen. Bon Drud und 

hmerz im Arm fait feine Spur mehr. Iſt es Die durch die 
Nähe der Wälder erfriichte, weiche und milde Bergluft, die, frei 
von allen miasmatiſchen Dünften, fi von Minute zu Minute 
erneuert? ift es Die wundervolle, mit großartigen Scenen 


" und lieblichen Bildern wechjelnde Natur, im deren Anſchauung 


die Seele ſchwelgl, die den Geift wunderbar hebt und das Ge— 
müth freundlich und wohlthuend anſpricht? ift es der feine 
blumenreihe Duft des edlen Markgräflers, oder die voltsthüm⸗ 
fie Romantit des alten Allemannten, wo Hebel jeinen unver« 
gleichlichen Licderihag gehoben ? ift es die Heilkraft der warmen 
fryftallflaren Quellen, welche als Badwaſſer wie ald Zrintwaj- 
jer gleich heiliam und flärfend nicht nur für den Körper, aud) 
für den Geift und das Herz ift? So haben die hiefigen Heil 
quellen, die zugleich ein Augen» und Geelenbad für mid) ab» 
gaben, mit jenem Jungbrunnen im Märchen den Segen gemein, 
daß das Herz, jo oft es ſich an ihnen erquidt, geläutert und 
bereichert ind handelnde Leben zurüdtehrt. Das Waſſer iſt 


farblos, perlt nicht und hat weder Geruch noch Geſchmack und 


in feiner Reinheit viel Mehnlichkeit mit dem zu Pfäffers; 
feine Temperatur ſchwankt zwiſchen 19 und 21 Grad R. je 
nach der großen oder geringen Entfernung von feinem Urfprunge. 
Trotz feiner Wärme ifl es nicht widerwärtig. Wenn hemjelben 
aud für Gemüthtkrankheiten eine beſondere Heilkraft zugeichrie- 
ben wird, jo gebührt dem fanften Klima und dem munderba« 
ren Reiz der Umgebung wohl aud) ein reicher Aniheil an Ge» 
müthscuren. Es giebt jedoh Gemüthslrankheiten, von welchen 
fein Bad und fein Paradies heilen lann. Schutzmiltel davor 
ift, was Hebel jagt: „B'halt di G'wiſſe rein” — und das Heil« 
mittel dafür ift ander&mo zu ſuchen. Während vielleicht jett 
bei Dir raube MWinde wehen, berricht bier oben, 2000 Fuß 
über der Meereöfläche, eine Temperatur wie im Frühling. Den 


Verantwertliche Redaction: Ph, Gehhard Stan. 


Tag hindurch iſt der Himmel immer heiter, nur g Abend 
jammeln ſich zuweilen Gewittermolten, was der Sandieaft neuen 
Zauber verleiht, und ein lauer Regen erfriicht beim Eintreten 
der Nacht Wiefen, Gärten und Wälder, und das Laub der 
verjchiedenartigiten Gefträuche entzüdt da8 Auge mit dem er— 
euendften Harmonieen des Grüns und feiner mannidjfaltigen 
bftufung. Zwar ertönen die Waldungen umber und die rei« 
zenden ſchattigen Anlagen um das Curhaus und die Ruine des 
alten Schloſſes nicht mehr vom Geſang der Nadıtigallen und 
der Blaudroſſel, die in den Gebüſchen und dunkelen Laubgän« 
en freien und ungeitörten Spielraum haben; doch dafür ent» 
hädigte eine trefflihe ftändig engagirte böhmifche Bademufif 
unter der tüchtigen Führung des Hrn. Koch, die viermal des 
Tages von 3 bi 5 Uhr und zwilden u bis 8 Uhr in_den 
Anlagen fpielt. (Schluß folgt.) 


Mannidfaltiges. 

— Dem „Wanderer” wird unterm 20. d8. geſchrieben: 
Prilucca, das nördlichite Hafenbalfin des Diuarnero, deſſen ſchön 
gerundete Bucht in den Bereinigungswinfel der iſtriſchen und 
croatijchen Gebirgäftöde geſchnitten ih, war gejlern der Schau⸗ 
ploß eines jeltenen Waſſerſports. in weiblicher Hai mit dem 
Gewichte von 33 Etr. 29 Pfd. halte einem Zuge nad) den fel« 
figen Tiefen diefer Küſte, welche der Thunfiſch auf feinen jähr« 
lichen Reifen in die fühleren Zonen des adriatilchen Meeres vor⸗ 
zugsweife aufzufuchen licht, Folge gegeben und feinen Cours 
durch den Canal Faraſina gelenkt, Kine von hoher Leiter aus 
nad) jenen delicaten Seebewohnern, welche alle Vorzüge Jaftigen 
Kalbfleiiches in die loderen Muskelfaſern der Kaliblüter über- 
tragen, lugende Wacht bemerkte den ebenjo feltenen als uner⸗ 
warteten Saft an den hervorragenden Nüdenfloffen ſchon von 
fern. Des Wächters Ruf eifert die Gefährten raſch zum Zur 
ziehen der Nee an, als das Ungethüm im Bereich derjelben 
war, und deren Majchen, von jehnigen Armen gehalten, ließen 
ihren Fang troß einer verzieifelten Gegenmehr nicht mehr 108. 
Um 3 Uhr Nachmittags ans Ufer gebradjt, athmete das riefige 
Thier noch bis 9 Uhr Abends, da, ich weiß nicht aus welchen 
Gründen, Niemand Hand an fein Leben legte, 

— 68 ift ſchon vielfach) von der Anwendung der Straßen- 
locomotiven zur Beförderung von Paſſagieren die Rede gewe⸗ 
fen, zumal in —— mit den Tramways. Mit Nächſtem 
icheint das Project der Dampfomnibuffe in Erfüllung zu geben, 
und die dieferhalb in Edinburgh angeftelten Erperimente haben, 
engliidhen Blättern zufolge, ein äußerst befriedigendes Reſultat 
geliefert. Ein Omnibus, von einer Straßenlocomotive gezogen, 
durdjlief mit einer Gejchwindigfeit von fieben engliichen Mei— 
len per Stunde die Stadt, bog um die jchärfiten Eden, wand 
ſich ficher zwiſchen einer ganzen Reihe von Bierden und Wagen 
durch und wurde auf einem abſchuͤſſigen Wege plößlih zum 
Stillſtehen gebradt. Wie verlautet, beabfihtigt ein umternehs 
mender Omnibusbefier in einer der größten Städte Englands, 
den Dampf als Zriebtraft für feine Omnibuffe zu verwenden, 

— In Brüffel ſoll nächſtens ein „Congrös de la chapel- 
lerie universelle* abgehalten werden. Die Hauptfrage wird 
fein : wie fol der überall in Hobn und Mißachtung verfallene 
Eylinderhut, auch Ofenrobr, Angitröbre ıc. genannt, erfeßt wer⸗ 
den. Die Hutmadyer der ganzen Welt zerbreden ſich die Köpfe 
über dieſe Gapitalfrage,, bei der allerdings die ganze, nicht 
jchönere, Hälfte der civilifirten Menſchheit betbeiligt if. Wenn 
die Frage zu ihrer Zufriedenheit gelöst wird, jo entichließen ſich 
vieleicht auch die Modiftinnen zu einem Congreſſe, um eine 
Reform der Damenhüte anzubahnen, 

— Die Zahl der Opfer, weldye der Unglüdsfall auf der 
Donau bei Ulm gefordert, läßt ſich jetzt genauer überjehen, doch 
noch nicht endgiltig feftftellen; 7 Perſonen wurden ala Leichen 
gelandet, 15 find noch vermifit. “Unter diefen 22 find 10 Män- 
ner, 10 Frauen und 2 Rinder. 


Buchdrnderei von J. Baur in Ludmigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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Zweiter Jahrgang. 
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" Nur unabhängig. 
Roman von E. Schröer. 


(Bortjegung.) 
18, 

Die Sonne brannte heiß herab und in dem berödeten Gar- 
ten bewegten fich die langen blühenden Unfrautpflanzgen im der 
fanften Mittagsbrife leiſe hin und ber. Ein Boot legte an, aus 
dem zwei Männer ans Land fliegen, und als fie durch ben 
Garten fchritten, flog bier und da ein aus feiner Miltagsruhe 
aufgefchredites Huhn gadernd aus dem Gebüih auf. Als fie 
fi dem Haufe näherten, jahen fie unter dem Vordache deffelben 
einen Mann von dunfeler Hautfarbe liegen, deſſen lautes Schnar« 
hen verrieth, mit welchem Ernfle er der Siefta oblag. 

„Wie führen wir ung nur ein? Wir können doch nicht 
fo unbefugter Weile bier einbrechen, ſagte der eine der beiden 
beranjchreitenden Männer , eine lange dürre Geftalt, zu feinem 
Begleiter. 


„Du bift, was Dein Name befagt , eine Taube, Freund,” 


erwiderte der Andere, ein kurzer dider Mann. „Lak mich nur 
machen. Ich werde ben da auspumpen. Du wirſt ſehen, daß 
er mir Rede ſteht. Heda, Dunleler!“ 


„Ja Sir, ich werde anſpannen,“ fagte der Neger, 
er eime Bewegung machte, ohne die Augen aufzuſchlagen. 

„He Mann! lomm zu Dir, bier iſt eine Geldmünze zu 
verdienen,” rief der Dide, ihn’ aus dem Schlafe rüttelnd. Der 
Neger that einen zweiten Schritt zum Erwachen , er öffnete bie 
Augen. „Siehft Du den Halbdollar hier? Er ifl Dein. 
Zeige Di num gefällig und zeige uns bie Stelle, wo der Mord 
ftattfand, von dem fo viel Die Rebe if. Wir find Fremde von 
New York und möchten un® darüber ımterrichten, um unferen 
Freunden bei der Rücklehr nad; Syrafus "davon zu erzählen.“ 

Der Neger bejah das Silberftüd, zeigte erfreut feine Zähne, 
ſprang auf und ging ohne Befinnen einige Schritte weit fort, 
worauf er den ihm hachfolgenden Adbocaten Pigeon und Wood« 
cod triumphirend einen Flech zeigfe , auf dem einige Blutstro« 
pfen verfprigt waren, die der Boden noch nicht eingejogen hatte. 

„Nein Freund, jo billigen Staufes kommſt Du nicht davon, 
da liegt der Kopf des Hingerichtelen,“ jagte MWoodeod , indem 
er auf den in einiger Entfernung liegenden Kopf eines Hahnes 
zeigte. 

„Dann weiß id es er. * *—* der —* — eine 
Verlegenbeit bliden zu laflegı 1® 17H 

„Bringe Sam ber ?" 

„Meinen Sie Mofes, Sir?” 

"Ja, aber ich werde auf den Hausflur geben, hier brennt 
mir die Sonne zu ſehr auf den Schädel,” 

Mofes zögerte zu lommen und zeigte auf. Beiragen eine 
verbädhtige ‚Unruhe und Celia rannte, als ſie der beiden Herren 
anſichtig wurde, mit auffaſlender Eile und ängftlidyen. Geberden 
nad ihrem Bodenftübchen hinauf, 

Woodeod, dem nichts entging, nahm mit bebädhtiger Diiene 
eine Adreßlarte auß ‚der Taſche, auf welcher inmitten der mit 


indem 
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Atabeslen gezierten Embleme der Möbelliſchlerei und Polſier -· 
arbeit mit fetten Lettern der Name John Higgins, prangte, 

Mofes, durch dieje friedliche Einführung ‚beruhigt, Kay bie. > 
Karte zu feiner Herrin hinein mit dem Hinzufügen der Bitte - 
des Mr. Higgins, ihe perjönlic aufwarten und ihre Kundſchaft 
erbitten zu dürfen. Dieſer Umfland erinnerte Dir. Meredith 
an die ſchadhaffen Stühle im Salon und fie gab Befehl ; 
Tiſchler vorzulaffen. 


Aufträgen zu beebren, 

Mrs. Meredith hatte Feine Toilette gemacht md das Bit, 
das durd die grünen Jaloufieen fiel, gab- ihren ſahlen Wangen 
eine geipenfterhafte Färbung. 

„Sehen Sie ſich die Stühle an, Dir. Higgins,” —J * 
nachläſſig. „Ic glaube, es find einige reparaturde durjtige dar 
untet. Auch werde ich vielleicht: einet Chiffonniere —* 
Was meinen Sie dazu, Mr, Meredith ?* 

Der Angerebeit hatte am fyenfter ſthend in einem. Journal 
geblättert, das er jedoch beim Eintritt des Fremden fallen:Tich, 
ben er mit ängftlicher Spannung. beobadhtete::  Woodend ſah, 
daß er wie Espenlaub zitterte und jeder Blutstropfen ons ki- 
nem Beficht: gewichen ‚war. 

„Er tennt mich,“ Dachte der Adbocat. „Beht bin ih der 
Sache auf der Spur. Sir,“ ſagte er ſich mit'fafenurliger. 
Frenmdlichteit nahernd,haben Sie bielleidht Mrbeit Fir mid 
Id) bin ein Anfänger und werde mid) billig finde Taffen. : Yyı: 
vollführe Alles auf Ordre — ausgenommen,” fügte ei, die Urt 
der plunmpen Scherge eines Handwerlers — —— 
hinzu — „ausgenommen, Sir, eine Morbihat.” 
„Sir!" war Alles, was Dir. Meredith SE, fomnie, ° 
während er dem Advocaten , vieleicht um- ihm zum ‚Sameigen 
zu beiegen, einen Schritt entgegenging. kun 


Mis. Meredith ſah erſtaunt anf ihren Mann, dann uf >’ 


den abfonderlichen Tiſchler und ihr Fraueninflinect vetrieth iht 
auf der Stelle die Sachlage. Anſtatt bei dem Gedanlen jur er⸗ 
ſchreden, daß ihr Dann bei dem Motde beiheiligt fein könnte und, 
wenn dies ber Gall, Eiferfucht als —— gelten durfte/ er⸗ 
bob es ihm num in ihrer Ächtung. Die Eifetfucht war det 
Mantel der Liebe, der das Verbrecheriſche —— inihen 
Augen bedeclte und nur männfiche Fü 

Dies ſchoß ihr wie der Blin durch den Kb 
fie auf und lief in das anfloßende Zimmer. & Ss. 
der falfche Tiſchler fahen ihr in der € nad : 
im Begriff fände, etwas Außerordentliche‘ zu thun. 

Sie wurden leinegwegs getäuſcht, denn, u re 
fie auf der Schwelle und Piff, Paff, nt 
ander aus dem in ihrer Hand befindlichen Revolver eine- eiße 
von Schüffen, deren unzweifelhafter Inhalt an den Obren Di 
erjägredten. Advocaten vorbeipfiff. : Jeht wurde ‚es; ihm 
heiß, ohne Befinnen rannte. er zum Zimmer und mit ! 
laſſung feines Hutes in die pralle Sonnenhihe Binauf, 





at nt SL 


Dit, — has hi 


lie —* 
dunlele Dienerichaft ſtand gaffend, — und 
und 7 — *— welcher ihm.. anoluuch 
agle, ob ihm etwas 
——— en? 1gefloßen? Das will} m EI meinen Tale MW oodeod im 
dem @e.fich ſtatt des zurüdtgelaffenen Panama ein Tuch um den 
Kopf band. Ich habe genug davon, den Spion zu fpielen. 
Sierift em wilde nu ganz fo wie fie in dieſe Wuſtenei hin- 
eingehiört, und der Man iſt der Thäter, darauf gehe ich eine 
Werte ein, Aber Diele Hihe! - Dort: fcheinen- Meine Leute zu 
wohn) BE wollen verſuchen, uns ein Glas Milch zu ver- 
ſchaffen. Uber ich ſehe feinen Ausweg; das iſt Alles fo mit 
Straudwert überwachſen. 

Der dürte Pigeon, der gleichfalls nah einem Labetrunk 
ſchmachtete wußte ſich leicht zu helfen, er machte ſich noch dün« 
ner als xx ſchon war umd ltoch durch eine in die Umzuͤunung 
gemachte Oeffnung. Für Woodeock war das Unternehmen ſchon 
ſchwieriger und er gelangte erſt nach einem harten ſtampfe mit 


u, 


den Brombeeren’ und vielen Quetjſchen und Zerren ſeines Freune | 


des auf die andere Site, wo ihn ein ſchallendes Gelächter ei⸗ 
ner Meilen Bande Sansculotten begrüßte, welche Schrift und 
Bild mit Nupfermüngen fpielten. 
‚Boobeod; der mit feinem Tuch um den Kopf einem diden 
Paſcha glich, =. fie, ob ſie Miſch im Hauſe hätten? 
WR, Sir 2 Neinz” viefen die: Heinen! Irländer. 
&Sriſches Bafler 7" i 
Irijches Waſſer! Hein, Sir. L 
Branntwein? 
„Ja, Sir, wenn Gromama ihn nicht ausgetrunlen hat“ 
„somm, —*8 vielleicht: iſt doch irgend eiwas vorhan · 
den, um unſeren Durſt zu loſchen, ſagte Moodeod, indem er 


— * niedrige Thuͤr des werfaleuen. ſchlechten Bre⸗ 
terhauſes oᷣffnet 


Der erite Bi der —— fiel auf ein ſilbernes Gew 
cifix das an der Wand: hing amd den einzigen werthvollen Ge⸗ 
genftand bildete in einem engen Raume, worin. Kleidimgäftüde, 
* und Tiegel und allerhand Geräth in bunter, Unordnung 

eg = waren, Dann wurde ihre Aufmerfiamteit «auf 
am gelenft, der ſich won einem ſchlechten Lager, im Win- 
tel Chob und feine, Unzufriedenheit gegen, ein, altes Weib zu er- 
kennen. gab, dad ulammnengefauert am Herde ſaß und den bro⸗ 
delnden halt , eineb Keſſels bewwachte, der über dem Feuer hing. | 
„Das. if, eine ſehr undanlbare Rede, mein Täubchen,” 
ſagte ſie weinerlidhem ‚Zone. „Ohne uns wäret Ihr nicht 
meht au ‚eben, und was, iſt eine. Uhr gegen das Yeben ?“ 
„will, micht mit Euch rechten, Alte! Behaltet fie denn, 
aber ich will meine Kleidungeitüde und, einen Wagen, um Euer 
* Boudoit ſo raſch als möglid zu verlaffen, In mei- 
Hotel joill — bezahlen alfo heraus damit. Aha, 
* ra 
Dieſ⸗ *. Worte galten den eintrelenden Nduocaten, 


mel die Erjeinun — des Mannes in der Brelerhülle ber- 
wu jet. Seine Sprache war ein gebrochenes Englisch, 
feine F feingebitdet, die Hand ſchdn geformt umd wohl ge⸗ 
* on Haar King in wirren Toren um feinen Kopf, un 


s 
— Tuch ſchlang, dns einzelne vertröchnete Blut⸗ 
Er hatte eine grobe Pferdedede in Form einer 
fen und — in der Mitte des Zimmers 


niger Heftigteil, 


N 3 * 7 

| Tom hd Drefaieh ick Mbcbeit a 
98 zwilchen den n Annahmen ſchwankie, ob er mit 

bin Berrüdien oder mit-einem Schauſpieler zu thrın habe ? 


Der Advocat drüdte eine Teile Hoffnung aus, zum \genun 
Kg wenn aud nad) den neuejten Theorien mit _ 


[ homo 
5* 


blut gemiſcht. 
Nachdem man mich todtgeſchlagen amd beraubt hat —“ 


‘fuhr der moderne Römer fort, 


„Aodt 7” wiederholte Weobcod, indem er durch Emporzie- 
m u Ihwarzen Augenbrauen einen höflichen Zweiſel auge 


— fo gut als todt — hege ich mur einen Wunſch, die» 
ſen verrätheriſchen Boden jobald als mogiich zu verlaſſen.“ 

„Einbalſamirt?“ fragte Woodcock in feiner janjihöfligen 
Manier. 

„Sind Sie des Teufels, Herr? Nein, um dem Ginbalja= 

miren zu entgehen. Aber dazu bedarf ich, meines Bedienten und, 
vor Allem eines guten deutjchen Arztes, wenn ein folder ‚hier 
aufzutreiben ijl.” 
„Der wäre wohl zu finden, aber der Bebiente, wo trifft. 
man den ?* fragte Woodcod um jo willfähriger, weil eine ge= 
wife Ahnung in Betreff der Perjönlichleit ded Verwundeten in 
ihm aufflieg. 


„Sie wollen mir helfen! Gott jei Dant, fo komme ih 


bier heraus!“ rief Jener. „Sie finden ihn. im Brevoorthaus.“ 
„Sehr wohl; aber, man wird nad) dem Namen des Herrn 


fragen ; dort mögen viele Bediente ſein. Nicht einmal seine alle . 


gemeine Bezeichnung, wie z. B. der, Allachs, würde genügen.“ 

„Mein Name iſt Graf Hochſchild, ich bin *jcher. Officier.“ 

„Meine Güte, das habe ich mir gedacht,“ rief Woodcod, 
indem er vor Freuden einen Luftiprung machte: 

„Das drifft jih gut!” fiel der hinter ihm ſtehende Pigeon 
ein, indem er die rechte Hand. ballie und in die innere Hand« 
fläche der Tinten. jchlug. 

„Sind Sie, nad mir ausgeihidt?., Zit ein Wagen für 
mic, da ?..Wo Alt Ari?" fragte. der. Officier baftig. 


Moodcod erflärte ihm nun, daß er und fein Freund Pi⸗ g 
geon leineswegs geſchickt, jondern durch Zufall hierher geführt 


jeien und daß fie gern, bereit wären, einen Wagen herbei zu 
ſchaffen, nur möge er die Freundlichteil haben, auf. dem Wege 
einige Minuten anzubalten, um ſich vor etlichen Leuten zu prü⸗ 
jentiren, die, ein Iebhaftes Inlereſſe an feiner Perſon nähmen. 


Iſt das wieder ‚eine falle?” Tragte der junge Mann miße 


trauiſch; aber die beiden Advocalen überboten fi in berubigen- 


den Werficherungen, worauf fie ſich entfernten, um ihm Zeit zu 


laſſen, Toilette zu machen. 
(Fortfegung Folgt.) 
Ein Gruß aus Badenweiler. 
Bon Fr. Aulenbad. 


Echluß.) 
Du wirſi vielleicht ſchon in den Blättern von ber zweiten 


Fein Ver I an dem Sommerhauſe im Rafihausparl des 


Herr ° welche die ganze Gegend, injonderheit Ober- 


weilee und if in Entrüftung jet, gelelen haben %. Es 


- 


jebt leinen Bewohner derjelben, arm oder reich, der nicht in den 


luch 


egen die verruchte Hand einſtimmt. Die ganze Bewoh ⸗ 
herihof 


t.theilt, dicſe Entrüflung um fo, mehr, als es Leute geben 


wird, melde die ſchnode Ihat eines Einzelnen immer, gerne der 


ganzen Gegend zur Laft Tegen. Wie ungerecht dies aber tllte, 


beweist die allgemeine Thelluahme, welche man thatfächlih Hrn. 
Venedey —*8*53 bat und noch —* ‚ @ir wollen hoffen 
und es ift Hoffnung vorhanden, daß der feige bu ite Ber: 
brecher dieamal feiner, Strafe nicht ‚entgehen wird, Mr 
„Hr. Venedey hut ſich erboten, als Dant für die Theilnahme, 
die Badenweiler ihm bei dem erften Brandunglück bewiefen hatte, 
eine, Vorlefung im Gurfaale dahier zum Bejlen der Badenweiler 
Armenkafie zu halten, und follte dieje Übermorgen flattfinden, 
auf welche ich mich nicht wenig freue. 
Lieber, die Curmuſil ruft! . 
mit nachftehender Schwarzwald-Erinnerung. Morgen mehr. 
Ein Abend im Gebirge 
(Zwiſchen Kandern und Bürgeln.) 
Ich ruht” in duftiger Halde 
Auf hohem Berge aus ! 
Schon ſchliefen die Bögel im Walde 
Und fehrten die Herden mach Hauſ'. 
Die Blumen’ nidten und träumten 
So wonnig in Wieſ' amd Feld; 
Burpur'ne Wolken nufäumten 
Im Ybend das Himmelsgezelt, 
Die Hüttencim Thale randıten, 
Und ſanft brady die Dämmerung eim: 
Die Höhen allein. noch tauchten 
In rofigen Abendfdein. . 
Da — bei bem jheidenden Strahle 
Ertlang eine Betglode mild; | 
Und der Herr jchmebte ſtill durch die Thale 
‚Und. jegnete rings das Gefild. 
So feierlich war das Geläute, 
So fichtlich der Derr mir nah; 
Noch frag’ ich vergebfich mich heute, 
Wie wunderbar'dort mir geſchaͤh. 
Denn als ich von dannen geſchieden, 
Empfand ih im meiner Bet 
Des ae erhabenften Frieden, 
Der Erde jeligfte Luft. 


Die namliche Tiebe Sonne, die 
und das Pidjt des Gilbermondes, das dem gefühlvollen Mäd« 
hen- Prabtt, wenn es in feinem milden Scheine auf den reigen⸗ 
den Pfaden diejes Edens dahin wallt, Teuchteten einft den Rö« 
mern und Römerinnen, welche ſich dahier atıgefiedelt und mit 
allem Luxus eines feinen Geihmads ihre herrlichen Bäder ger 
baut hatten. Die Ueberrefte des. Nömerbades, welches der 
Diana abnoba, der Schußgöttin des: Schwwarzwaldes, geweiht 
mar umd unter ihrem bejonderen Schuß jtand, find mod) vor« 
handen und das Ganze ziemlid; wohl erhalten. Doch lafien 
wir das alte „Gemür“, wie es im Munde des Volles heißt, 
das in ſeiner ee und inneren Einrichtung fo ziemlich 
den Bädern von Pompeji, welde Du aus meinem „Italien“ 
tennjt, gleicht, und folge mir aufs Belvedere des Gafthofes zum 
Römerbad, wo jo oft der Edle von Wefienberg jtand und liber 
dem hoben Frieden. der. Natur allen Zwift und alle Heinlichen 
Händel der Erde und: ihrer Bewohner vergaß. Die Ausſicht, 
welde da dem Bejcauer:entgegenladit , iſt eimig in ihrer Art 
und wird nur an Großartigfeit von jener auf dem Kigikulm 
übertroffen. Den äußerften Fermreis bilden die ſanft gezeich⸗ 
neten bläulichen Vogeſen, deren Jinnen Schnee verfilber.. An 
ihrem Buße die fruchtbaren Fluren des Eljaffes, belebt von 
Ortiepaften, unter Diefen das gewerbreiche Mühlhaufen. Dann 
näher der vielfach ſich windende und oft durch Inieln durchs 
brochene Rheinftrom, der mit: allerlei Lichtern, wie ein Band 
von Edelfteinen, bervorglängt. Bon diefer Herrlichteit zeigt ſich 
dem Blidntır ein Abfchnitt, der aber auf das Uebrige jchließen 
läßt. Ueber Müllheim hinans erblidt man, unweit der Straße, 
den von freiburg mach Bafel führenden ehernen Schieneinveg, 
und noch weiter, dicht am Rhein, die Städtchen Neuenburg und 
Breiſach Mu den nahen Schlehterg bie zur Höchften Thurm 


Ich ſchließe mein Schreiben | 


— in 
jeßt den Badegäſten feuchtet, m welches Juſtinus 


I Ente. 
” 


Ipite hinauf leitet den Wanderer ein fi 
t Standpunkt. von da ift noch umfa 
Betrachter einen feltenen Verein von weiter Fernſicht dar 
paradieſiſches Land von der einen Geite, und von 
in einen weiten, reich mit Reben und Obfibäumen 
Thalgrund, der von anjehnlichen ——— umrahmt iſt. 


‚den Rhein und die innt die 
vorzügsihen" Sauber bein Sta kr die Para 


dann. hinter dem wogendben Dunlel der Wolten mit 
Gluth in den Fluthen des Rheines ſich abfpiegeln und die 
fien Widerjcheine en; 


Die Fremden werben zu erg und. in den umlies 


genden Ortſchaſten jehr gerne 

mit zuborlommender lichkeit. 
Kinder über, Der Charalter der 
wie ihr Klima und trägt alle 
und gebildeten Sinnetart. Weder 
tracht fomınt zum Vorſchein, nur 
Auch jtört fein läftiger Bettler den Naturgenuß. Kein Ort ift 


Si 
Fa anf und milb 
ürten 


zugleich geeigneter zum ftillen Nachdenken, zur einfamen Bes .. 


trachtung und zur Wiedergewinnung des Gleichmuthes ber 
Seele und jener phyſiſchen Ruhe, die uns nad) dem in den Ich« 
ten Jahren gemachten trüben jchmerzlichen Erfahrungen, unter 
der Wucht der fi drängenden unerwarteten Ereigniſſe, faft 
gänzlich abhanden gelommen ift. 

Noch verdient der vor drei Jahren buch den Alterikums- 
ſorſcher Profeflor Lüble entdedte Todtentamz in der hiefi⸗ 
en proleſtantiſchen Kirche einer ng; es ift ein uraltes 
Runfinert aus der erflen Hälfte des 14. Jahrhunderts, dag 
jeden Kunſthiſtoriler überraſchen wird. Die Fresien ftellen die 
816 —— dar, welcher jeder, der Hochſte wie der 
Niederfte, verfallen iſt. Drei Todtengerippe treten in dem vom 
Kaltũberſtrich gefäuberten Wandgemälde drei Königen warnend 
en 


Reher, ich lege die Feder nieder, um auf der nahen 
terraſſe die großaugige Sonne. drüben hinter ben Vogeſen 
immen zu jehen und fchließe meinen Gruß mit einem Ge— 

— — Sage pı. Babenieil *2* 68* 
genoſſenen e zu Badenweiler“ ſeinen 
den und Berehrern — M 

Eei mir f bt, 0 Badenweilers Au'! 

Ein Stüd Italiens auf deutfhem Grund! 
Gebrochnem Herzen, müdem Haupt — meld’ Fund, 
Mit deinem Heilborn, mildrer Sterne Thau! 


Hier wehet frifh aus blauem Himmelszelt 

in Hauch der Heilung über Wald und Flur; 
Der Athem iftd der fiebenden Natur, , 
Rod unentweiht mit Dünften diefer Melt, 


Auf zu der Berge Haupt! O u ein Glanz 
Bon Himmel und von Erde! Dort im Schein 
Des Sonmengolds der alte deutiche Rhein 

Und der Bogefen dunfelblauer Franz. 


Gebirge wölben fi in grüner Pracht, 
u ihren Flihen Deatten, lichterfint, 
ie giehen in ein trantes Auge mild 
hr Grum im Schatlen bis zur grünen Wacht. 
Und tief, tief in der MWaldgebirge ooß 
D welche Ruh! Nut feifer Wogel he, 
Das Raufchen mar vom grünen Bergeshang 
Aryitallner Wahler'über Stein und Moos, 
Der Rebenhügel Heller jonn’ger Schein 
Berllärt der: Waldgebirge dunkle rat; 
Noch tiefer ruht im der Gewölbe Nacht 
In Städten, Dörfern rings der goldie Wein. 
Land unter nix, ſichthat in Himmelshuld, 
DO Breisgau, Deutſchlands bunter Bluͤthenſtrauß, 
ch breite befend meine Were ans: _ > 
tt ſchühe Dich vor Unnatur und E ud! 


Du — —— ſuch' den Aufenthalt 
‚dorf in ber Berge gruüner Siehe ym] 
1% ‚De Be ai wie's wunde Web ſich heilt, 


AIm hellen. Bora im tiefen, tiefen Wald 
‘Badenweiler, 
pr 4 J 


n 


Eine Eiſenbahuſchlacht in Amerita. 
Ein ſtampf abſonderlicher Art; von Gleichen der 
Schlachtenbeſinger Homer ſich nichts hätte träumen. laſſen, hat 
am a dieſeg Monuts im Staute New-Pork. an der Albany: 
SusguehannesBahtı gewüthet: : Die Erie⸗ Weſellſchaft und die 
Albany-Gejellihaft liegen in fyehde um eine Schienenftrede zwi- 
ſchen Tunnel⸗Siation und Harpersville, und dieſer Gtreit iſt 
mit penmaſſen ausgefochten wotden, wie viele deutſche Klein⸗ 
ſtaaten fie. nicht ins Feld zu ſchiden vertmöchten. 1200 bis 1400 
Mann: standen ſich mit Piſtolen, Keulen und anderen Waffen 
einander über. Gegen 4. Uhr Nachmittags befehten 7— 500 
Bahnarbeiter" und Beamte der Erie⸗Geſellſ die Zunnel:Sta- 
ton, ‚wührend die Albany: Geſellſchaft mit bis 400 Mann 
das andere Ende des Tunnels bejept hielt. Die Erie eröffnete 
den Kampf, ann das jtrittige Gebiet zu erobern. Zwei Wagen 
wurden mit etwa 250: Leuten gefüllt, eine Locomotive vorge- 
ipannt und hurrah ging es durch den Zumnel. Im ihm trafen 
jie auf feinen Wideritand, anf der anderen Seite aber fanden 
fie eine Schiene . wurde ſie ermeuert 
und die Fahrt fortgejeßt, ald ihnen am einer Biegung ein Zug 
mit Albany» Leuten fam. . Mit eimem gewaltigen Krad) 
plaßten ‚die Maſchinen auf einander, indefjen die Kämpfer ab⸗ 
Iprangen und das Handgem begammen Die Erie-Leute zo⸗ 
en jedoch ‚den ſtürzeren und flohen dur und über den Tunnel 
— — ihre Locomotibe trat gleichfalls arg beihädigt den Rück⸗ 
weg san. Die. Albany⸗Leute jegten in aller Eile ihre nicht min⸗ 
der ftarfı —— und zum Theil vom Geleiſe gedrängte 
Maſthine in d und auf die Schienen, um den Sieg durch die 
Verfolgung zu kronen. Sie fanden jedoch die Gegner geſammelt 
und gerftärkt sam anderen Ende des Tunnels, wo nun der amp 
von Neuem mit großer: Wuth losbrach. Der Angriff war eine 
ganz impojante Affaire. Piſtolen wurden abgefeuert, Steine 
chleudert, Keulen geſchwungen, und in das Getünmmel hinein 


* 
J 


21. Auguft 1889, 


— — — 


—— und wilſde Flüche. Um 8 Uhr machie die 
einbrechende Duntelheit und noch wirtſamer die Aniunft des 4. 
Regiments der Schlacht ein Ende. 8 Verzeichniß der Ver⸗ 
wundeten iſt von ziemlicher Länge; die Erie ⸗Leuie waren am 
ſchlimmſten weggelommen, doch konnten fie ſich dafür eines Ge- 
fangenen rühnen,. Sie hätten ihn niedergeichlagen , wäre nicht 
ein Belannter aug den Reihen der Feinde für ihn eingetreten, 
der den Vorſchlag machte, ihm als Gefangenen zu behandeln, 
fo daß aljo die Formen des regelrechten Krieges unter civilifir- 
ten Böltern beobachſet wurden, Am folgenden Tage: bezogen die 
beiden —— wieder ihre ‘Bofitionen, doch war das 44. 
Negiment glüdliher Weile am Orte geblieben und verhinderte 
eine neue Auflage des Kampfes. Der Gouvermur des Staates 
nahm die Bahn vorläufig in Beſiz ‚und beauftragte einen hö- 
beren Polizeibeamten mit der Oberleitumg des } 
Streit vor den Gerichtahifen zum Austräge gebracht jein wird. 

Ein nicht ganz jo aͤbſonderliches, aber, doch in einem dicht» 
bevölterten und. wielbereiöten Lande jeher. erfiaunlides Ereigniß 
geihah am jelben Tage und gleigjals un Staate Ken: Sort 
auf der Gentralbahn zrölichen Fonda und Albany. Drei Männer 
drangen in den Poftwaggen ein,. tnebelten die beiden Beamten, 
eröffneten die Schränfe und Kaften und plinderten fie Als 
der Zug (welcher den Anihluß an die Pacifichahn erreichen 
jollte) in Schenectady anfam, wunderten ſich die dortigen Polt- 
boten über die Art und Meile, wie das Poftfeleiien für diefe 
Stadt ihnen zugeworjen wurde; es war jedenfalls einer der 
Räuber geweſen, der hier Die Rolle. des 


—.o 


r8, bis der 


bupoftegpedienten 


— — 


—— — - . 
Verantwortliche Revartion: Ph. Gebhard Stap. 





übernommen halle. Vor Weft-Abanyg müflen die Schurfen 
Pden Bir en haben, als er vor der Ghation langjamer fuhr. 


Man fand dort in bem die beiden Beamten 
Geſichte und die Augen voll 
Mund verichloffen, hätten 
Erftidung®tobe zugeführt. Weber den Umfang des 
ren 


noch feine 


feffelt, 


ers; 
de dem 

was 
häkungen anzuftellen; die Frachtzettel und 
andere Papiere fanden ſich gerrifien zum Theile an einzelnen 
Stellen der Bahn vor. Es iſt nicht alles Golb, was vom der 
Gerne ber glängt, auch amerifanifche Zuftände nicht. (Köln, 3.) 


Mannichfaltiges. 


* Den Berebhrern des Turnvaters Jahn Fönnen wir ein 
treues Bild des ehrwürdigen Mannes verratben. Einer feiner 
Schüler und innigften freunde, der Maler und Zurnlehrer 
Engelbad in Berlin, hat nämlid) den verehrten Turnvater 
im Jahr 1846 zu Freiburg a. d. U. nad). dem Leben gezeich- 
net und nach dieſer Zeichnung ein Steindrudbild angefertigt, 
das in fünftlerifcher Vollendung nichts zu wünfchen übrig läßt. 
Das Bild ift 0,50 M. hoch und 0,35 M. breit, mit einem 
Facſimile und der Unterihrift Jahns geziert und foflet 1 Thlr., 
in Partieen von 10 Stüd 20 Sgr. Rein Fabrifat gemwöhn- 
li Schlages, ſondern ein wirkliches Kunſtwerlt, verdient das 
Bild die weıtefle Verbreitung und fei hiermit allen freunden 
echten Deutjchthums, infonderheit den Zurnvereinen und ein⸗ 
zeinen Turnern, als Vereinsbild und Zimmerzierde, — 
empfohlen. Unſeres Wiſſens iſt daſſelbe durch die Neidhard'ſche 
Buchhandlung in Speyer zu beziehen. 

— Auch die Secte der Mormonen bat jetzt ihre Schis- 
matiler. David Herain Smith, der nachgeborene Sohn des 
berühmten Propheten Joſeph Smith, hat mit feinem Brus 
der William Wlerander nad Utah, der Hauptftabt der Mor« 
monen, begeben, um den „Zyrannen“ Brigham Young zu 

ürzen. reift ſeine Lehre im ihrem Fundamente, d. h. 
—X der Poiygamie, am, Nach feiner leheriſchen Behaup« 
tung ift die Vielweiberei nichts als eine Außartung, welche ſich 
die legten Heiligen zu Schulden kommen ließen. Außerdem er⸗ 
Märt er ſich für den legitimen Nachfolger des Propheten. Diefe 
inneren Zwijtigleiten drohen, im Berein mit den Bebrängnifien, 
w man den Seiligen vom Salzſee in ihrer äußeren Gtel- 
lung von Seiten des Gongrefjes bereitet, ihrer Erifienz erufle Gefahr. 


Budftabenräthfel. 
S ift eine® goldnen Knaben, den Ihr fennt, 
Geprieſ'ne Ahnfrau, die mein Wort benenht. 
Und wollet Zhr den Namen rückwärts leſen 
Iſt großer Herden Vater cr geweſen. 
Das Iefte Zeichen zwiſchen eins und Is 


mit jerſchlagenem 
die ſtnebel, die ihnen 





Faſt jeder ifl’8 und was er boffet: iſt es 

Und unverhofft? ein Lachender begrüßt es 

Und fäm’s von Ehina oder Paraguay. 

2 Anfang nod ein Zeichen und zum Schluß: 
in Dann, der ſich bemüht mit fleiß’gen Händen, 

Das ftarre Rohe Mildem zuzumenden 

Und indirect zu wirken für den Fuß. 


+ 
’ 


Auflöfung des Räthfels in Nro. 67: 
Slüädauf! Shweinau. 


(Dak dus ar Blut mit Schwein außgedrüdt wird, iſ 
belannt; daß aber ein Gaſſenhauer exiftirt: 

„Beh' mit der Dorl, tanz mit der Dorl 

Bis nah Schweinau, Schweinau“ ıc. 

dürfte — obwohl er mir auch in der Pfalz len zu Oht fam 
— weniger allgemein jein; jedod, dem Rathſelmacher ift mandjer« 
lei geſtaſiet; Schweinau ift in näcjter Umgebung. Nürnbergs.) 


—E von Y.,Baur in Zudwigshafen a. Rt. 








Feuillelon zum Pfälziſchen Rurier, 





— Jahrgang. 





1869. 





Nur unabhängig. 
Roman von E. Schröer. 


Gortfetzung.) 


nach dem Stadthauſe. 


Stimmen die Morgenblätter aus, welche eine illuſtritte Be— 
ſchreibung der jüngft ftattgehabten Tragödie brachten. Arbeiter | 
und Ladenmädchen, Schlächterburſchen und Marltbauern, alle 
hielten auf ihrem Geſchäftswege an, um ihre brennende Neu- 
gierde zu befriedigen. Sechs flämmige Conſtabler welche die 
Aufgabe hatten, einen Raum von zehn Fuß im Quadrat vor 
dem Haufe frei zu halten, gönnten fi) nad) vollbrachter Ar— 
beit etwas Ruhe und ertrugen die derben Scherze der Menge 
mit derjelben Kaltblütigfeit wie ihre Gollegen von anderen Her⸗ 
ren Bändern. Bei dem Heranrollen des Wagens, in dem man 


den Gefangenen vermutete, richtete ſich jeht die allgemeine | 








neh, welche Kae feine Bermittelung. "Eintaf Be * 
und die Advocaten. Sein Federhut, lein Frauenlleid, Heloiſe 
feblte, die Hauptzeugin! Roch einmal überflog er Die Reihe, 
ba ſah er an der Stelle, mo der lange dürre Pigeon geſtanden 
batte, eine jugendliche Geftalt mit jtolz emporgetragenem Haupie, 

Graf Hochſchild begab ſich im Begleitung der beiden Abd+ | herben, befehlenden Zügen und dem ſcharfen Blid eines Mili ⸗ 
vocaten zuerft zu Boot nad der City umd weiter zu Wagen | tärk, Bei dem Anblicke diefes Mannes ſchoß ihm alles Blut 


Eine große. Menge von Leuten fchlug | nad dem Gefichte, er iredte beide Hände aus und rief un 
denjelsen Weg ein und Meine Zeiiungsträger boten mit ſchrillen willfürlich mit dem Accent des Schredend : 


Er!“ 
Die Geſchwotenen ſahen einander mit emporgezogenen Au⸗ 
genbrauen an und des Cotoners Mienen ſprachen ein fhum- 


| mes „Schuldig“ aus. 


Auf den Schiffecapitän wirkte das Erſchrecken des Ge 
fangenen faft jchlagartig. Sein Mund blieh offen jtehen, feine 
Augen ſtierten auf Garlos hin und man hörte ihn deutlich 
fagen: „O mein Gott!“ 

„Garvalho !* fagte der Graf eritaunt, dann wandte er ſich 
mit ftummen Blid, eine Erklärung fordernd, nad) Wood- 
coct um. 


Der Goroner, weidher einen Wuthausbruch oder eine den 


Aufmerfjamteit auf diefen, und er wurde mit Geſchrei, Ber | Gefangenen nieberfchmetternde Deittheilung erwartet hatte, lehnte 


wünſchungen und rohen Wihen empfangen. 


Grafen. „Nehmen Sie Sid in Acht, ein unwürdiges Spiel 
mit mir zu treiben ! Bei meiner Ehre, Sie jollten es bereuen!“ 
fagte er mit ftrengem Blide zu feinen neuen Bekannten. 

„Sit das der Mörder? Gr ſieht wüthend genug aus,” 
fragte ein Individuum im Garibaldicoftüm die Umſtehenden, 
auf Hochſchild zeigend. Woodeod warf einen ängſtlichen Blid 





ſich halb enttäufht vor und ftarrte dieſen und dem Fremden 


Diefer Empfang wedte von neuem das Mißtrauen dei wechſelweiſe an. Woodeod aber winkte und blingelte in Er— 


widerung ber fiummen Frage. Da dieſe Sprache dein ungedul- 
digen Officier zu unverftändlid) war, jo wandte er fich direct 
an Carlos. 

„Die tommen Sie hierher und warum erfchraden Sie bei 
meinem Anblid ? Sehe ich wie ein Geſpenſt aus?“ 

„Sir,” fiel jetzt der Goroner ein, verbrießlich daß er fein 


auf feinen argmöhnifchen Begleiter. Er hatte nod den warmen | Deutich verfiand, „was.haben Sie in die Verhandlung hinein- 
Empfang von Mrs, Meredith in gutem Andenlen und jehnte zureden ? Bin id) Baas hier oder Sie ?* 


fih nicht, eine Wiederholung der Scene mit Perſonenver⸗ 
änderung zu erleben. Aber zum Glüd hatte Jener, mit der 
engliihen Sprache wenig vertraut, die Bemerkung nicht ver- 
ftanden und berubigte fi vollfommen mit Pigeons Verſiche- 
rung, daß Maſter Rothhemd nur feine Berwunderung über 
feine Aehnlichleit mit dem Prinzen von Wales ausgedrüdt habe, 
die ihm ein ſchwaches Lächeln entlockte. 

Nachdem dad Trio das ſchreckliche Gedränge durchbrochen 
hatte, wurde ihnen bon einem der Gonftabler, melde ben Ein« 
gang bewachten, der Zutritt zum Gerichtsjaal geilattet. Er 
präjentirte genau daſſelbe Bild wie am vorhergehenden ‘Lage. 

Die Geſchworenen jaßen mit übergejchlagenen Beinen, lafen 
die Zeitungen und warfen ihren Kautabal im Munde herum. 
Ber Eoroner, welcher gut gefrübftüdt hatte, taufchte profeffio- 
nelle Wie mit den Berichterftattern aus, Als er der Advor 
caten anfihtig wurde, nidte er ihnen zu und warf einen gleich⸗ 
giltigen Blid auf den Fremden, den er für einen Zeugen hal 
‚ten mochte. Dann erfchien der Angellagte, gefolgt vom Gapi- 
tän Spints, welcher huflete und feuchte und jo roth und uns 
rabig ausſah, als wenn es ihm ſelbſt an Leib und Leben ginge. 


Carlos war bleich, aber rubig, doch mufterte fein Auge mit |) 


der geipannteften Aufmerkjamteit die ſämmtlichen Anweſenden 
den Goraner, die Berichterftatter und einige Fremde des Coro⸗ 


Hochſchild, anflatt zu antworten, maß ihn mit einem ge 
ringſchäenden Blide, wandte ſich um und ging mit töuenden 
Schritten zum Saale hinaus. 

Unter den Burüdbleibenden entfiand eine lebhafte Berner 
gung. Wigeon eilte auf einen Winf MWoodeods fort, um ben 
Flüchtigen zurüdzubringen ; der Angellagte, welcher fi unter der 
Prüfung fiart und muthig benommen, zeigte ſich einige Minu— 
ten lang tief ergriffen. Der Goroner verlangte zu wiſſen, wer 
der Fremde jei? wer ihn eingeführt habe und was fein plüß- 
liches Auftreten bedeuten ſolle? Inzwiſchen lief ein Gemurmel 
durch den Saal, daß Jener mit dem angeblich Ermochaien 
identiſch ſei. 

„Was iſt das? Cr ſoll der Ermordete jein ?" jagte der 
Gproner, indem er ein neues Stüd Kautabat in jeinen breiten 
Mund ſchob. „Schnad und Unfinn! Man geht nicht auf zwei 
Beinen herum, wein man ermorbet ii! Schafft den Tag © 
berbei. Sie haben ihn ja wohl Gergeführt, Woodeod ? 
hätien den Außländer darauf vorbereiten ſollen, daß ein Bars 
tanifcher Gerichtsfanl kein Taubenſchlag ift, in dem man befie- 
big ein- und ausgeht.“ 

„Der Fremde ift zurüdgelehrt, Euer Ehren,“ jagte eine 
Stimme im: breiten irifchen Accent. 

Die Augen der Anweſenden richteten fi auf die Ein- 


m 


hangethut Sin hukieier ih Mbiictnh Olfhl Doom Umcbe Kuh 1 


Verdruß beſchatlet, zeigte. Pigeon zog ihn halb wider Willen 
in den Saal zurüd. Nachdem ibm aber. Woodcod mit_ein 
pagr- Worten den Sachverhalt erflärt hatte, fand er. ſich bereit, 
die gewünjchten Angaben zu machen. Doc fügte er ſich ſchwet 
därein, eine Stunde im Sihungslocale zu verhärten Bis jur 
Wiederaufnahme der Berhandlungen, damit inzwiſchen glaub» 
würdige Zeugen zur Stelle fein konnten, die ihn als den ver» 
mibten Grafen Hochſchild anerfännten. 

As ſich der Saal hierauf entleerte, bemerkte man erft das 
Verſchwinden der unbekannten Zeugen, welche die Identität ber 
aufgefundenen Leiche befchtworen hatten. Es wurben augenblids 
lich Polizeimannſchaften ausgefandt, um diefe jeht verdächtig 
ericheinenden Perfonen zu verhaften. 

Bei Wiedereröffnung der Sißung verſuchte Woodcod mit 
warmen Worten die völlige Unſchuld des Wingeflagten darzu— 
tun und füfßte fi namentlich auf das räthfelhafte Verſchwin⸗ 
den der beiden muthmaßlich faljchen Zeugen. Dem Einwurf 
des Anklägers, daß die Leiche fich in mächfler Nähe des Ange 
Magten befunden habe und biefer immer noch wegen des Ver— 
brechens zur Verantwortung zu ziehen fei, begegnete er mit ber 
Behauptung, daß nad dem Buchfiaben des Geſehes der Ge— 
fangene nur für ein beftimmtes Verbrechen in Anllagefland vers 
jet werben lönne und dab, nachdem des Gefangenen Unschuld 
an der Ermordung des Grafen Hochſchild, der als ein lebender 
Dann umberginge, dargetban wäre, es einer neuen Anklage bes 


dürfe, um ihm eines anderen Verbrechens wegen zur Werant- | Cap 


mortung zu ziehen. 

Hierauf erfolgte die Freiſprechung des Angellagten unter 
dem Vorbehalte, fich wieder dem Geſehe zur Berfügung zu 
ftellen, je nach den Enthüllungen, die Zeit und Umſtände in 
Betreff der aufgefundenen Leiche bringen würden. 

Als der alte Spints ſah, daf der Gefangene mit Thränen 
in den Augen die Hände feiner Bertheidiger drüdte und Alle 
zu ſchnellem Aufbruch drängten, brachte er im feiner derben treus 
herzigen Weiſe feinen Glüdwunjc dar. 

Auch der Coroner und die Geſchworenen bezeigten dem 
Freigeſprochenen ihren freundlichen Antheil, worauf fie mit einan- 
der zu. einer Reftauration eilten, um ſich nad) dem ſchweren An« 
firengungen des Tages zu erholen. 

Des deutjchen Grafen erfte Frage beim Verlafien des Saa⸗ 
les war: „Wann geht das nächſte Dampfihiff nad) Europa 
ab ?* 
Garlos wurde von der draußen harrenden Bevölterung mit 
Jubelruf empfangen. Zu feinem Bedauern hatte ihn das Ge— 
fümmel von der Seite des ehrlichen Ontel Spints gerifjen, der 
unter umabſichtlich ausgetheilten Yyußtritten zurüdtgeblieben war, 
während man ihm felbft jehe gegen feinen Wunſch wie eine ge⸗ 
feierte Sängerin in einen Wagen ſehle, der von jungen Leuten 
unter ſchallenden Cheers fortgejogen wurde. 

Ns man ihn fragte, wo er Him wolle, nannte er, um ji) 
‚der Ihm läftigen Ovation zu entziehen, das nächſte Hotel. 

Noch von den Eindrüden ber: letzten halben Stunde betäubt, 
hörte er’ fich bald darauf vom sellmer anreden, der jehr rejpert- 
doll wegen - feiner jüngft erworbenen Popularität nad) ' feinen 
München fragte. ! 

„Ein Zimmer!“ fjagte er zerfireut umberjehend. Da’ fiel 
ſein Bet auf einen Koffer, der ſchwarz und mit. gelben Nägeln 
beichlagen war und feinen eigenen Ramenszug trug. 


Wo gebörl der hin?“ fragte ex haflig und abmungsvoll. raid; das 


„Ex gehört Emigranlen, Sie, die mit dem lehten Steamer 
gelommen ſind. Da tönt die Ehglode! Wenn Gie’Toilette 
machen wollen? ? Ihr Zimmer ift oben, Sir.“ 

. Der Mulatte eilte mit der Serviette überm Yrın, hinauf, 
um den Weg zu zeigen. Jetzt firömten, gehorſam der gebiete- 
riſchen Mahnung,/ aus allen Thuren die Herren und" Damen, 
um ihre Pläge am der Tafel einzunehmen. Während der Kell⸗ 
ner auf flinten Füßen treppan flog, flanb Garlos an die Ba- 
luftrade gelehnt und verſchlang mit gierigen Augen die Borüber- 
ziehenden. 

Niemand beadhtete ihn. Das war ein Plaudern, Coquet- 
tiren, fi) Beſpiegeln in den hohen Trümenur an den Treppen« 
abjägen! Nur Eine blieb flehen, eine ältliche blonde Frau am 
Arm eines Mannes in weißem Haar. 

„Meine Mutter!“ ſchrie Carlos, 

„Mein Sohn!" hauchte Madame Garvaiho umd lag zit« 
ternd und erröthend wie ein junges Mädchen in feinen Armen. 
(Bortfegung folgt.) 


Der Schiffbrud der „Germania“. 


‚ Ein Reijender der „Gimbria”, welche befanntlid die Paſ— 
jagiere der geiceiterten „Germania” aufgenommen bat, jchreibt 
der „Köln. Zig.“ Am 3. Auguft war die „Germania“ von 
News Yorl abgegangen und jollte fid), nach der Berechnung des 
Gapitains, am 7. Auguſt früh 8 bis 12 Meilen ſüdöſtlich von 
Race befinden. Es ſcheint eine Beruhigung für manche 
Gapitaine au fein, jene Klippen oder ihren Leuchtthurm beobadı« 
tet zu haben, als Haltepuntt und Gorrectur für den Eurs, mehr 
aber offenbar, weil hier der fürzefte Weg vorüberführt. Leider 
ift nun dieſer Ktüſtenſtrich ſaſt immer in Nebel qehüllt; eine 
falte Meeresitrömung, von Norboften fommend, fließt mit -oft 
wechlelnder Stärke ihr entlang; Eisberge treiben vorüber und 
Fiſcher treiben ihr Handwerk hier wie allenthalben auf den Bän⸗ 
fen, Gap Race wird gefürchtet und dennoch aufgeſucht! Am 
Tage vorher war wegen trüben Wetters feine Mittags-Beobadh« 


‚ fung möglich gewejen, und jet fährt die „Germania“ durch 


dichten Nebel. Ju furzen Zwiſchenräumen warnt die Dampfs 
pieife ; wohl ift es Tag, aber vom Steuer läßt ſich der Echorn- 
fein laum erbliden. Beunruhigt durch das ewige Pfeifen find 
einige Paflagiere ſchon aufgeitanden und aufs Deck gelommen. 
Der Gapitain ift hier. Plöplic) wird das Signal gegeben, die 
Maſchine mit halber Kraft arbeiten zu laſſen, aber jchon wenige 
Minuten nachher erfolgt ein heftiger Stoß, das Schiff Jikt ver ! 
Die Mafchine wird reverjirt, um durch Nüdwärtsdrehung der 
Schraube den Dampfer 108 zu befommen ; man arbeitet jo zu⸗ 
nächſt ohne Erfolg, Die Paſſagiere haben ſich amprgogen und 
üllen nad; und nad) das Did; ſtumme Eorge allen Ge⸗ 
ichtern. Die See war — das Schiff hebt ſich und wird 
wiederholt aufgeſloßen; das Brauſen der nahen Brandung ift 
deutlich hörbar. Sieht bewegt ſich der ftolje Bau rücdwärts, er 
ift flott. Mam glaubt ſich ſicher, aber die Freude währt nur 
wenige Minuten. Des Schiff ſintt raſch; die euer unter den 
Kelieln erlöfchen, aber es glüdt, mit dem nod vorhandenen 
Dampf die Maichine zu einer legten und — reitenden Anſtren- 
ung zu zwingen; fie treibt das unglüdliche Schiff auf den Fel 
* —. So war Zeit gewonnen, alle Paſſagiere auf die acht 
Rettungsboote zu veriheilen, diefelben entſprechend zu bemannen 
und dann niederzulafien. Die vorhandenen Perfonen, dabei viele 
Familien mit Rindern, füllten genau die Boote, aber an Mit- 
nahme von Effecten irgend welcher Art war nicht zu denten. 
Paſſagiere ſowohl als Officiere und Maunſchaft haben ſich rus 
big und bejonnen benommen, und es ift diefem Umitande zu 
danfen, daß die Operation des Umfchiffens ohne jeden Unfall 
Der Hintere Theil des Schiffed ſant jekt 


don Stetten ging. 
Hafer veichte ſchon bis nach ter Mitte des Dedes 


> als der Bapktain, als 
in das lehte der 4 
Boot hatte weder e noch Lebendmittel befommen, während 
andere in der Eile eutigermaßen 
war beim Niederlaſſen der Boote gegeben \ 
alle ug beijammen bleiben follten ; aber ſchon nad) wenigen 
Minuten hatten ſich drei derfelben im dichten Nebel verloren, 
und es gelang nicht, fie herbeizurufen; aber wo. immer fie der 
Küſte nahe kamen, wurden fie durch das Donnern der Bran- 
dımg belehrt, daß hier feine Stätte jei. Endlich, nad) zehnftin- 
digem Suchen, lichtet ſich der Nebel an einer Stelle, wo Yan- 
dung möglıd ſcheint. Bellende Hunde ftehen am Ufer und ein 
Meines Haus zeigt ih am Abhange. Ein Boot nad dem an⸗ 
deren ſchießt heran auf das Steingerölle und fchüttet feinen In⸗ 
balt in buntem Durdeinander aus, Gin Rind wird zurüdges 
olt von den Wellen, aber im Nu hats ein großer Neufundländer ım 
chen und trägt es ſtolz an das ler, Alle gerettet, Niemand 
— Eine bewegte Scene 33; Hãndeſchütteln, Beglüd- 
wuͤnſchen, Umarmen. Doch wo find die drei übrigen Boote ? 
Um die Sache kurz zu madhen, fei hier eingeſchaltet, daß dieſe 
an ji verſchiedenen Punkten, ſchon mehrere Stunden früher, 
glüdlich gelandet waren, etliche flunden weiter; fie hatten 
ın Fiſcherhülten und Kuhſtällen — Unterlommen ge» 
nden. Die fünf Boote waren in Droof, eines in Portugal 
ve und bie beiden leßten in Bitcaya-Bay gelandet; alle drei 
Orte etwas weitlic von dem Punkte, wo das Wrad der „Ser: 
mania“ lag; diejer Punft aber ift 9 Meilen weitlih vom Gap 
Race. Man richtete ſich nach Möglichkeit ein; Segelzelte wur— 
den gebaut, feuer gemacht und das Wenige, was die paar Fi— 
ſcherhütlen der Nahbarihaft an Eßbarem hergeben fonnten, 
murde verzehrt. Eine Stunde mad geſchehener Yandung trat 
Sturm und Regen ein. Durch Fiſchet wurde die Landung an 
den drei Orten gegenjeitig befannt, und am dritten Tage jchte 
ſich Alles in ung, um, theils zu Boot, theild über Die 
Berge nad Trepaſſh zu gelangen. Bon bier, 14 Meilen 
von Drool, war die Einladung des Bapitains eines Leinen fran- 
Khan Rriegsdampfers an die Schiifbrüchigen ergangen, dort⸗ 
in zu fommen und ji von ihm nah St. Johns bringen zu 


die 
ie 


8 bezahlen, denn dem Berger gehört von Rechlswegen die 


gen fei, mit ihren Apparaten im das Schiff zu dringen und be 
deutenden Werth, beftchend in edlen Metallen, zu retten. Die 
Taucher "haben auch die Poft, welche wir in Form tines Hau⸗ 
fens dutchweichter Säde an Bord befamen, herausgeholt, und 
ter von Diefen verfpäteten Briefen und Zeitungen etwas belommt, 
muß ſich wicht wundern, wenn die Marken Tort find oder die 
Briefe umlesbar geworden. Mittlerweile hat es beftin geitürmt, 
und da mag denn nicht viel übrig: gebliebem jeim.- Huf der 
„Eimbria* waren 32 PBaflagiere erfter, 49 zweiter Kajüte und 
100 im Zwilhended ; dazıı an Bemannung 120 nebit 12 Of- 
ficieren. Zu St. Johns famen dazu 32 Paflagiere erfler, 18 


—— Kujüte; 99 Zwiſchendeclpaſſagiere und die Bemannung 


ermania mit 120 nebft 9 Offieieren. Die Eimbria 
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* Der Spielmann. 


Ich zog die Welt wohl auf und ab, 
Die Yan, weite Welt, 

War ftetS vergnügt bei sn und Trab, 

Brug nicht nad) Gut und Geld. 

Und fang ich fo vor einem Haus 

Ein Lied von Liebe gleich, 

Kam wohl ein jchmudes Rind heraus, 

Beichentte mich gar reich). 

Und ſah ich fed in’s u Hr 

Dak glühend ward die —8 

Dann kündele ein Blick wohl mir, 

Da fie verftand den Sang. 

Wohl Manchem fällt da fidher ein: 

‚Ih möchte auch ein Spielmann fjein!* 


Und fang ich jo beim Abendſchein 
In luft'ger er Sreis, 

Wo man beim gold’'nen Feuerwein 
Bon Trübfinn gar nichts weiß: 
Dann lieh ih wohl ein Schelmenlied 
Erſchallen allgemach, 

Das luſtig zu dem Yocus zieht, 

Der nie am Rheine ſchwach. 

Drauf reichte man mir fröhlich gleich, 
Den blinlenden Pocal, 

Ih leerte ihn wohl bis zur Reig' 
Und jubelte zumal. 

Wohl Mandem fällt da ſicher ein: 
‚Ih möhte aud ein Spielmann jein!“ 


Lag ich im Frühlingsſonnenſchein 

Am Wab im dunflen Grin, 

Sah über mir jo ganz allein 

Die weißen Wollchen zieh'n: 

Dann laufchte träumend ich dem Sang 
Der Böglein in dem Wald 

Und griff beim trauten lieben lang 
Rad meiner Zither bald. 

Da ftand vor meiner Seele Blid 

Das ferne Heimathihal, 
Und wieder fühlt ich ſtilles Glüd 
Und wieder jtille Qual; 

Drauf fang ich wehmutgsvoll allein : 

„Möcht' fürder night mehr Spielmann fein!“ 


Dürkheim a. 9. Eduard. Joſt. 


Mannidyfaltiges. 


8 Techniſches. Dr. U. Bogel empfiehlt im „Bayer. 
Induſtrie⸗ und Gewerbeblatt“ folgendes von ihm durchaus bes 
währtt befundenes erfahren zuc Aufbewahrung des 
Fleiſches: Man vermiiht ſtochjalz mit fein pulveriſirter 
Kohle zu gleichen Theilen, und beneht dieſes Gemenge mit ge» 
Kmolzenem Talg, welchen man mit den erjleren beiden Sub» 
anzen möglichſt durch einander arbeitet. Dem Talge ſetzt man 
zubor eine Keime Dienge Phenyliäure zu, jo daß das Gemenge 
bemerkbar datnach richt. Zur Verpadung des Fleiſches eignen 
fh Holigefähe, am beiten außgepichte Fäſſer. Auf den Boden 
bringt man zuerft eine Lage des genannten Gemenges, dann 
eine Lage Fleiſch, welche wieder mit einer Schichte des Gemen- 
ges bededt wird, und führt fo fort zu fchichten bis das Faß 


9 iſty wobei man die Lagen zeitweilig feſtzudrücken und | Umgangs, und dann: fidh aus der. Welt i 
‚zu achte Hat; daß das Fieiſch auch an den Wandungen | Gatten hatte: ſie nicht —— allein ee va Bien 
vom Gemennge umgeben üt. ch wird eine Schichte Talg | den ſormlich unter die hr indem er auf den. Lärm. der 
aufgegofien und das mit einem Decel geſchloſſen. Die Schüſſe herbeieilte, worau = ihn gleichfalls niederſchoß. Die 
—* —— — das wvon Bine ben", m | — 8 
draen Hat mam zuvor jchon die eingefchlofiene Luft mör ——a —— rend rar he enges 
verbrü Das verbindet ſich mit der im Inneren des — ng 46 — 
— 
der y 2) 4 r c = 
Phenyljäure * vorzugämweije auf die er und | Ipectabele le Dame und bat um Aufnahnie, weil. fie dom 


hebt deren Wi auf; außerdem ift fie, wie man weiß, für 
niedere Thiere ein va Wii: Die endlich iſt an und 
für ſich conſervirend, indem ſie die allenfalls ſich entwidelnden 
Gaſe volllommen abſorbirt. Es bedarf laum der Erwähnung, 
daß dieſes Verfahren leineswegs ein koftfpieliged fei. Größere 
Mengen der verſchiedenſten chſorten, nad der befchriebenen 
Methode aufbewahrt, haben nad) ſechs M 
lommen conſervirt und als Be tauglich gezeigt. 
Diejes Verfahren, bei: weldyem das Fleiſch frijch erhalten und 
in jeinen — Eigenſchaften nicht weſentlich modificirt 
wird, hat vor dem Räuchern und dem Behandeln mit Kreoſot 
binfichtlich des Nahrungswerthes entfähiedene Vorzüge, indem im 
legteren Falle die eiweikattigen St oßtentheils — 
gehen. — Viol und Duflot geben ein gänzlich neues Verfahren 
um Bleihen der Federn befannt, dürch welches jogar 
—— Strauß⸗ und Geierſedern weiß zu bringen ſein ſollen. 
Man weicht die Federn 3 bis 4 Stunden lang im einer lau— 
warmen verdünnten Auflöfung von doppeltchromjaurem Kali, 
welcher man eine geringe Menge Salpeterfänre zugefügt bat. 
Hiernady haben die Federn eine grünliche Färbung angenommen, 
indem fie zwar bereits gebleicht, aber oberflädlid mit Chrom« 
oryd überzogen find. Um leßteres zu bejeitigen, bringt man die 
Federn in eine verdünnte Auflöjung von jchwefliger Säure, 
welche das Chromomd auflöst. Ste können num jofort als 
reineiße {Federn Verwendung finden, oder im jeder beliebigen 
Farbe gefärbt werden. Die angetvendete Löſung von chrom⸗ 
jaurem Kali darf nicht zu ſtart jein und nur * oe er 
ne 


onaten noch voll« 


eterfäure ift zu benüßen, indem fonft Die Fe 
* erhalten. Im „Bayer. Ind. u. Gewerbbl.“ findet 
ch eine dem Forſtmeiſter G. Alers in Helmftadt patentirt 


geweſene Bügeljäge N un Abichneiden von Zweigen bis auf 
45 Fuß Höhe, ohne Anwendung von Leitern, beſchrieben und 
abgebildet. Diejelbe fol namentlich zur — aſtreiner 
Nadelholz⸗ und Eidhenftämme, aber AR für Obftbäume nüß« 
liche Verwendung finden, Sie beflcht aus einer gewöhnlichen 
Bügelfäge, deren Blatt vermittelit einer fylügelmutter geipannt 
wird, und welche ftatt Des —— Hülſe enthält, in 
der ſich eine hölzerne Stange mit ube und Flügelmulter 
ſolid befeftigen laͤßt. Beim Gebrauche find Stangen don ver⸗ 
ſchiedener Fänge mitzunehmen, Bis 25 Fuß Hohe der Aeſte 
wird das Sügblatt auf Stoß geftellt, bei gröheren Höhen auf 
28. as Wettzeug foll viermal fo viel als eine gewöhnliche 
Aumſäge imfer Zuhilfenahme von Leitern leiften. 


— Aus Wir berichtet man über den gerichtlichen Abichluß 
des blutigen Dramas von Marfeille, mo die Frau eines Gafts 
wirths, Namens Bonnefoy, nach einander fünf Revolveridüfie 

en ihren Mann, ihre zwei Kinder, ihre Schwefler und ſich 
Fan efeuert bat. Der Mann und die zwei Kinder ftarben. 
Die Mörderin und ihre Schwefter aber wurden von ihren Wun- 
den geheilt. Die des Mordes Angellagte ſtand dieler Tage 
vor dem dorti 
ſellte ſich Eiferſucht hetaus. Madame Bonnefog hatte nämlich 
ein recher iſches miß mit einem Manne unterhalten, 
er jpäter ve 


Schwurgeridt. Als Motiv zur Schauerthat | oder Zodtgeglaubten gegen eine 


äfligte und feine Gunſt ihrer Schweiter | hat aber das Leben aufgehört, jo verdedt die 


e, 
‚die 
3 fie; „Nun, t 
ung die 


Mr. 
fagte ich zu ihm. um ſollſt 


. Sogers. „ 


warten mit der Gemeinde.” Darauf fagte mein Wann, Mr. 
Rogers: „IH mußte nicht, da Du nod einen Bräuti 

brauchſt, aber warum ſollſt Du nicht?” Jet jagte ich meinem 
Manne, daß ich Üübertreten möchte und nur leben wollte, um 
mid) zu dem Platze vorzubereiten, wo der Wurm nicht ftirbt 
und dus Feuer nicht erlifcht, und da ich ihm de&halb verlaffen 
Ka Darauf fügte mein Mann, Mr, Rogers: „Warum 
ſollſt Du nicht ?* Und fo verließ ich ihm und bin nun hier,” 


, — Das in San Francikco flationirte Ingenieurcor ps der Re⸗ 
erung bat diefen Winter interejfante 5*38* — Beobach⸗ 
* angeſtellt, und zu dieſem Zweck fein Obſervatorium mit 
der Univerhtät von Gambridge an der DOftfüfle dieſes Gontir 
nents in telenraphiiche Werbindung geſetzt. Die Weitern Union 
Zelegraphic Company lieh den Ingenieurs Nachts den Gebrauch 
ihrer Dräble und auf diefe Meife wurde u. a. das Tiden einer 
Ubr in Cambridge bier auf das genaueſſe beobachtet, indem das 
Pendel eines Chronometers dajelbft mit dem Brabt im folde 
Berührung gebracht wurde, daß jede age ng der —— 
elle verzeichnet werden konnte, jedes Tiden deutlich « 
t war, und man gegenfeitig vom fünf zu fünf Minuten das 
Reſultat ſich zurufen formte. Um nun genau die Zeit Be 
den, welche eine ſolche Botichaft braucht, um die 3500 en 
über den Gontinent zurüdzulegen, wurde eine zweite Drahtver ⸗ 
ange Beh agerk ein fogenammnter „Repeater“ in Virginia 
Eity, Saitlate City, Cheyenne, Omaha, Chicago, Buffalo und 
Boſidn angebracht, und bier mit einem zweiten Inftrument ver- 
bunden : da8 Rejultat war, daß in meniger als 60 Secunden 
das Wort oder die Pulfation der Uhr hierher zurückgeführt 
wurde, eine Entfernung von 7000 Meilen, über N } 
durch Flüſſe und volfreiche Städte, fowie große Wüſten 


— Der ſehr reihe Marquis d'Orches hatte einen Preis 
von 20,000 Frs. ausgefeßt für die Entdedung einer praltiſchen 
Methode, den eingetretenen Tod, aud im der ärmſten Hütte, 
deutlich zu erfennen. Dr. Ganiere von St. Juan du Gard ge- 
warn diefen Preis. Sein einfadhes untrüglices Erperiment 
befteht darin, im einem dunlelen Raume die Hand des Zodten 
amme zu halten. fl der 
Tod mod) nicht eingetreten, jo jcheinen die Finger, bejom« 
ders an den Umriffen, trandparent mit einem ne 
n 


In der Wuth hierüber beſchloß fie, die Schweiter, | wie eine Hand von Marmor und grenzt ſich ſchatf gegen die 


Apre beiden. jüngfien 
Berantworifigge Rebaction: Ph. Gebhard Stan. 


Kinder, als die Frucht ihres ehebrecheriſchen Strahlen der Flamme ab. 





Qucdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rp. 
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Zweiter Jahrgang. 








"Nur unabhängig. 
Roman von E. Schröer. 
(Fortfegung.) 

19. 

Die Fette der menſchlichen Sympathieen reiht über Land 
und Meer, ja fie überjchreitet zumeilen die Grenzen ber mate- 
riellen Welt, um im das dunfele, unbelannte Gebiet zu ſtrei⸗ 
fen, „von dem noch fein Wanderer zurücgefehrt iſt.“ Es mag 
dem Leſer jelbft vorgelommen fein, daß er ſich unter dem Ein⸗ 
flufie einer Idee befand, als ftände ihm der Geift einer fern» 
weilenden geliebten Perſon mahnend oder tlagend zur Seite, 
Wer will diejen feinen geiftigen Duft analyfiren ? wer eine 
Siehe erllären, welche die Bedingungen von Zeit und Raum 
aufhebt oder den geheimnißvollen Zauber, welcher eine Teidende 
Menſchenſeele befähigt, ihre Angft taufende von Meilen weit der 
Schweiterjeele mitzutheilen ? 

So aeihah es Madame Garvalho. Am Morgen, als Gar» 
108 des Mordes angeflagt vor feinen Richtern erſchien, lag fie 
von furchtbaren Traumbildern gequält mit der Fieberröthe auf 
den Wangen unter den reichen Spißenbehängen ihres Betthim«- 
mels. Als fie endlich die rothen Augenlider aufſchlug, erkannte 
fie zwar, daß Alles ein Traum geweſen war, und doch Fonnte 
fie fi) nicht von der Furcht befreien, daß Garlos etwas zuge 
floßen wäre. Sie hatte jo viel gelitten Durch die Geiftestrant« 
heit ihres Mannes, die Trennung von ihrem Sohne und end« 
lich durch das jchredliche Ende ihres Bruders, daß der Ber- 
luft des Vermögens ihr faum noch fühlbar war. Aber die 


Liebe zu ihrem Sohne hatte ſich jeit feiner zweijährigen Abives. 


ſenheit zur peintichften Sehnſucht gefteigert, weil fie ſich tau- 


jend und aber taufendmal vorwarf, daf ihre Schwäde ihn aus 


dem heimiſchen Neſte vertrieben hatte — hinaus in die falte 
Welt, die Fremde ! 

Schon war Alles zur 
Tagen ftattfinden fellte, vorbereitet, ald der Traum der Mut- 
ter fie noch fchneller von hinnen und über's Meer trieb. 

Als fie bald darauf Alle auf ihrem eigenen Zimmer an 
der Familientafel ſaßen, Tonnte fie nicht müde werden, das 
ſchöne Anılig ihres Sohnes von neuem zu betrachten, das ver⸗ 
Hört war von überwallenden Danlgefühlen gegen die Vorſehung. 
Fein ſchrecllicher Mord, kein peinliches ſtreuzverhör, Tein gewiſ⸗ 
fenlofer Rous ftand noch zwilchen ihm und feinem Glüde. Die 
Hand feiner Mutter in der feinen, Margarethen gegenüber, 
deren Erröthen und ihauperlende Wimpern ihren tiefen Antheil 
an ihm und feinem Geſchick verriethen, zur Seite der Vater, 
zwar filberhaarig und gebeugt, aber verföhnten, milden Auges, 
wie es fein ahnendes Herz ihm verheifen, endlich, um den ſchö— 
nen ſtranz zu vollenden, rechts und linfs die holden Schweftern 
— dies Geſammtbild breitete einen rofigen, traumhaften Schleier 
vor feinen Augen. Er verfland faum, was man ſprach; wie 
fernes harmoniſches Läuten drangen die Stimmen feiner Lieben 
an des jungen Mannes Ohr. Grit das Cinfallen fremder 
Stimmen in diefen Chor entriß ihm der Glüdstrunfenheit, in 
bie alle feine Sinne getaucht waren. 


Abreiſe der Familie, bie in acht | 


fragte fie in ‚gebehntem Zone: 


„Alle Wetter, hier fit der Spihbube in aller Gem üthe- 
ruhe und läßt Ontel Spints ſich lahm laufen und blind jehen, 
um nur ein Zipfelchen von ihm zu erhajchen,” brummte eim 
tiefer Baß im der Thür. Es war der greile Seemann, der 
fi) fo unbefangen dem Kreiſe anſchloß, als ob er zur Yami- 
lie gehöre, 

Madame Earvalbo erfannte zwar die Freundlichkeit an, daß 
er und Margarethe fie und ihre yamilie vom Dampfſchiff ab- 
geholt und ins Hotel geleitet hatten, body war fie nicht jonder- 
lich von diefem Zuwachs gleich. beim erjten Zujammenfein mit 
Garlos erbaut, In ihrer mütterlihen Eiferſucht hätte fie ihn 
gern dieſe erſten Stunden ganz allein für ſich gehabt. Hatte 
fie doch zwei Jahre nachzuholen, während deren Carlos, durch 
jörperliche und geiſtige Entwidelung und durch die firenge 
Schule des Lebens, die. jchon ihre Spuren auf feinem jugend« 
lichen Geſichte zurüdgelafien hatten, gleichſam ein Anderer ge- 
worden war, in .deffen Individualität fie fi erft allmählich 
bineinleben mußte. 

Bon der Unterfuhung, in welcher ihr Sohn geſchwebt und 
wie treu der alte Seebär ihm zur Geite geflanden, davon war 
ihe noch nichts belannt. 

Es war ihr aus diefem Grunde wohl zu verzeihen, wenn 
fie ihren hübſchen Mund — die lebte Blüthe ihrer welfenden 
Schönheit — mißmuthig verzog, als ihr Sohn von jeinem 
Sihe aufiprang, um ihn dem alten erprobten Freunde anzu— 
bieten. Aber ihr Geſicht verlängerte ſich noch mehr, als gleich 
darauf drei andere Bewerber um Carlos’ Freundſchaft eintraten, 

Dies waren die beiden Advocaten und Rowland, fein feit- 
heriger Eompagnon. 

Es verwunderie fie, daß fie ihn mit Umarmungen und 
Südwünfhen begrüßten, aber fie begriff, dab dieſe Scene einen 
bedeutungsvollen Hintergrund haben müfle, denn Männer küſſen 
fi nicht, um, wie es wohl. bei Damen geihieht, eine graziöje 
Gruppe zu bilden. 

„Was hat das Alles zu bedeuten, Margarethe ?* fragte 
fie während der Verwirrung, welche durch den Eintritt der drei 
Perſonen an der Tafel entftand. 

„D Madame,“ ftammelte Margarethe, „jagt es Ihnen Ihr 
Herz nit? Er ift gerettet!" Damit warf fie ſich vor Freude 
weinend in Arme von Garlos’ Mutter. 

„Dein Traum,“ murmelte Mabame Carvalho. Dann 
„Und Sie lieben ihn, Mars 
garethe ?* 

„Ad, wie ſehr!“ entgegnele dieſe mit der ganzen Offenheit 
ihrer Natur, indem fie die Hand der Dame auf ihr Herz legte, 
damit fie fühlen möge, was ſich drinnen in Schmerz und Luft 
rege. . Dann neigte fie mit dem demüthigen Stolze, den das 
Glück giebt, ihre Hare Stirn, um den miütterlichen Fuß zu em- 
pfangen. Aber Madame Garvalho wandte fi) eifig ab, Der 
Jugendſchimmer, den die Freude über ihr Autlik gebreitet hatte, 
verſchwand; e8 erfchien wieder welt und alt. 

Garlos ſah die Kälte feiner Mutter nicht, die ihm den 
Rüden zugewandt hatte, und ſchloß aus Margarethens aus- 


ED. 


Damen, | 
Er beugte ſich nun über feines Vaters Stuhl und ſprach 
angelegenttlich in halblautem Tome zu ihm; wora: 
einer gänzlihen Veränderung feines früheren Weſend jurücgab: 
„Wie Du will, mein Sohn Catlos "Dank frfreete 

Onltl Spints, 

„Was? Heirathen ?" fragte der Seemann, indem er ein 
Geficht ſchnitt. „Wovon wollt Ihr leben ?“ 

Der junge Mann verjtand ihr ſchon und fagte Jächelnd : 
„Won Fiſchen und Wofferfuppen, Ontel, Heda! Rowland! wirft 
unſer Geſchäft nicht jo viel ab ?* 

„Drei bis Vierhundert Dollars, Carvalho,“ entgegnete 
Jener, ohne ſich umzudrehen, denn er jprach mit Lilly, von der 
er fi den Hamburger Jungfernftieg befchreiben ließ, mit dem 
nad) ihrer Berfiherung nicht ein Punkt in und um New- Port 
den. Vergleich aushalte. 

Roſa jtand ihrer Schwefter in ihrer janften Art bei, die 
Einwände des Pankees zu belämpfen. Auch die Advocaten 
miſchten jich ein. 

MWoodcod erhob eine gewaltige lobrede auf den New» Porter 
Gentralpark, weil er bemerkte, wie im oberen Theil des Zimmers 
ein interefianter Fall verhandelt wurde, den er, obgleich er nicht 
in das Gebiet der Rechtspflege gehörte, glüdlid) zum Austrage 
gebracht zu jehen wünjchte, Als jedoch der alte Sciffäcapitain 
flingelte und ein. halb Dupend Flaſchen Champagner bejtellte, 
lieg er jich ſehr bald bereit finden, feiner Einladung, an der 
Tafel Platz zu nehmen, Folge zu geben, 

Alles gruppirte ſich nun um die Tafel, Der Champagner 
ſprüht im Glafe, das Feuer der Freude in einer Reihe von 
glänzenden Augen. Gin wohlthätiger Schleier breitet ſich über 
die Leichenfteine der Hoffnung, mit denen menſchliche Yebens- 
wege bezeichnet ſind. och erfreut ſich die wieder vereinigte 
Familie ihres Glüdes, ohne durch beflommene Rückblicke oder 
ängftlihes Vorwärtsſchauen in die Zukunft die Schatten jdes 
Zweifels in die rofige Gegenwart zu werfen. Alle — mit Aus- 
nahme der Mutter. 

Seht, wie fie in dumpfem Brüten verloren dafigt! Mit 
mißtrauifchem Auge bewacht fie Carlos und Margarethe. Gie 
fteht auf dem Punkte, dem Seemann zu jagen, daf er ein um- 
verſchãmter Eindringling ſei, und daß es eine Jmpertinenz ohne 
Gleichen jei, am der Tafel fremder Perfonen Wein fommen zu 
lafien und Fremde heranzuziehen. Aber fie ift zu ſehr Dame, 
um es auf eine Scene mit dem ungebildeten Manne anlommen 
zu laſſen. 

Keiner achtet ihrer. Nun wohl; fie will abwarten. Mit 
einer bon Zorn gemifchten Neugierde neigt fie ihren Kopf etwas 
nach vorn herab und beobachtet. 

Außer Madame Carvalho gab es noch eine beobachtende 
Perſon, aber eine jehr harmloſe. Dies war der junge Rowland, 
der, halb Hinter Woodcods breitem Rüden verftedt, die anmu⸗ 
thigen Zwillingsichweftern betrachtete. 

„So ſchön und jo natürlich!" murmelte er, von Beiden 
gleich ſehr gefellelt, während er fi) bemühte, darüber ins Reine 
zu fommen, weldje die Liebenswürdigere fei: 
oder die lebhafte Lilly. 


(Fortiegung folgt.) 






+ RE y 445» 444 7 
drudävoller — auf küuy wutangae Kr aan * 


dieſer mit 


* 


Tein ſehte 


die ſanfte Roſa | 
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1 
Sam H iſt einer der berüchtigtſten Räuber in 
Amerifa, ein moderner Cartouche, der 80 mit eigener 
Hand ’gelötilet haben foll. Kein Wunder, dak deriee den 


t 
| 5 dereiäiigr, den 
auf jeinen Ropl ne anfehnliden Preis zu gewinnen, 
"Ioät, ehe, ars an noch der durch den 
legten Bürgerkrieg erzeugte. Hab hinzu lam, der bei jeder 
Veranlafjung in gewi sn der de Sfidoftens immer bon 
neuem entbrennt. Daß dieſer politiſche Hab ein gewichtiget 
Factor bei der Berfolgun Sam Hildebrand’s war, beiveiät u. 9. 
die Erſcheinung, daß 3. B. in Waſhington unter der Herrichaft 
politiſcher Sympathieen —— Bredenridge, ein fanatijcyer 
veind Hildebrand’, nicht im Stande var, einem) einzigen Frei- 
willigen zur Verfolgung Hidebrand’s zu gewinnen. Ueber den — 
von unmenjclichen Epijoden nicht freien — Verfolgungsſtreifzug 
Col. Bowen’s entnehmen wir dem „Anzeiger des Wefteng“ nach 
ftehenden intereffanten Bericht, der auch bezeugt, weiche Mittel 
die amerilaniſche Polizei anzınvenden genöthigt iſt. Vielleicht 
empfindet Mancher, der für Amerika ſchwärmi, den Wunſch, dag 
Verfahren der europäilhen Polizei hiernady modificirt zu jeher. 
Der Bericht lautet: Am 20. brach Oberft Bowen mit 10 Dann 
ı von dem Aufgebot des Sheriffs und den Poliziiten Me. Queen, 
| Schulfter und Watſon von St. Louis zur Verfolgung von Hilde: 
brand auf. Um 10 Uhr Abends an demjelben Tage famen fie 
in dem Haufe eines gewiſſen Hi am, “eines loyalen Mannes, 
weicher verjchiedene Unbilden von Hildebrand erlitten haben joll. 
Sie rafteten da bis 3 Uhr Morgens und marjdirten dann nad) 
dem Kaufe von ame Schweſter, wo ſich der Mörder aufs 
halten jollte. Bald nad) Zagesanbrud; erfuhren fie jedoch, daß 
er zwei Stunden vor ihrer Ankunft ſich entfernt habe, Die Familie 
weigerte ſich Anfangs hartnädig, irgend wilde Auslunſt zu geben, 
und erſt als fie die Drohung ausftichen, zwei der jüngiten finaben 
zu hängen, verrieth der Kleinfte derjelben, ein achtjähriges Kind, 
das Geheimniß. Er erzählte, fein Onfel jei zwei Tage dort ger 
weien, und jeine Mutter habe ihm die Wunden verbunden. Am 
Abend des 22. verbaftele die Expedition Wın. Harris, den 
Schwager Hildebrand's. Derjelbe hatte früher im 10. Mifjouri« 
Gavalerie= Regiment unter Oberſt Bowen gedient. Außer ihm 
wurde nod) ein Dann Namens Caſh und ein dritter, Namens 
Dunhan, verhaftet, Sie ftanden alle im Berdadit, an 
viele Perfonen in jener Gegend Botichaften von Hildebrand aus⸗ 
richtet zu haben, wenn auch nicht freiwillig, doc) dur Dro— 
ungen gezwungen, Sildebrand hatte fich jeit dem Ende des 
Krieges durch einſchüchternde Drohungen viele loyale Bürger 
dienftbar zu machen gewußt. — Bowen verfuchte zuerſt durch 
Beſtechungen, dann burd Drohungen Geftändniffe aus feinen 
Gefangenen herauszupreffen, und als er damit nicht zum Ziele 
fam, ließ er fie hängen. Nachdem fie eine Weile gehangen 
hatten und ihnen die Kehlen fast zugeſchnürt waren, erllärten 
fie ſich bereit, ein Geftändni abzulegen. Bowen erfuhr. von 
ihnen, daß Hildebrand in einer Höhle am Big Niver, auf dem 
fisthum Hrn. Wesley Murphy, lebe, etwa eine halbe 
| Meile von feinem früheren — Dunham gefland, daß 
er den Befehlen Hildebrand's aus Furcht, er würde ibn im 
Falle der Weigerung umbringen, Folge neleiftet habe. Harris 
tbeilte mit, daß er vor zwei Tagen ein Stüd Speck und eiwas 
Kornbrod in Hildebrand's Höhle gebracht, habe, und daf.die 
Lebengmittel von der ek des Felſens mit einem Siride nad 
der Mündung der Höhle hinuntergelafien werden müßten. Die 
Gefangenen wurden in Hajt gehalten und als Führer benußt. 
| Am Morgen des 23. wurde die Höhle aufgeſucht, in welder 
ı der Mörder verborgen jein ſollte. Die Expedition brach um 
2 Uhr je auf. Zwei Mann wurden beordert, auf dem 
Gipfel der Anhöhe entlang zu geben bis zu einem ‘Punkt, wo 
man ihnen jagen würde, daß die Mündung der Höhle zu jehen 
I fei. Die übrigen Leute marjdirten in der Niederung fort, in 
| der Abſicht, von dort aus die Anhöhe hinaufzutlettern. Die 
| Niederung war mit dichtem Walde bededt und ein düſteres 
Schweigen berichte in dieſer einfamen Gegend. Die Expedition 





— . — 


lam endlich in ben, Nähe, an. Die überhängenden 
Klippen ragten gegen BOO: Sur über dem Fuſſe empor. Die: 
Mündung der Höhle befand ſich eiwa 200 Fuß über der Thal- 
ohle und 100 Fuß unter dem Gipfel der au An dieſer 
'unzugänglicen Stelle gewahrte man einen Vorſprung, 
— unter der Mündung der Höhle etwa zehn Fuß bervortrat. 
Wie diefen Vorſprung erre — das war bie erite frage, 
welche ſich den Angreifer zur Löfung aufdrängte. Mehrere Ver- 
juche wurden gemacht, die Anhöhe am diefem Punft zu erſtei⸗ 
gen. Ginige der Küßnften famen 40 biß-50 Fuß hoch hinauf 
und fanden eine Heine Niſche im Felſen, im der fle fich einen 
Angenblid halten tonnten; aber jahen über ſich nichts als eine 
pendiculäre, glatte Felswand, Die nicht den geringiten Halt 
fir Hand ae 8 bot, und mußten von dem Unternehmen 
abſtehen. Der Vorfah, an diefem Punkte die 8* zu errei⸗ 
chen, wurde aufgegeben. Sie gingen etwa eine | meile zu⸗ 
ri, wo fie cine Stelle fanden, von det aus es mit großer 
Schwierigkeit gelang, den Gipfel-der Ynhöhe zu erreichen. Einer 
Hletterte hinter dem anderen her: der Vorderſie gebrauchte jedes 
Geftrüpp und jeden Vorſprung, um ſich ſeſt zu halten, und | 
half dann dem Lebrigen nach, indem er ihnen die Hand reichte. 
Mehrmals. lösten ſich dabei roh elöblöde los, die mit don⸗ 
nerndem Gepolter in die Tiefe hinabroflten. Nachdem die ganze 
Mannihaft den Gipfel. des Hügels erreicht / hatie, fliegen fie mit 
großer Gefahr zu dem Woriprung binumter, der vor dem GFin- 
gang der Höhle lag. Es war etiva eine Stunde nach Taged- 
anbrud. Es fanden ſich zwei Eingänge der Höhle. Etwa 20 
5 von der Mündung liefen dieſe Fingänge zuſammen und 
ildeten eine gegen 200 Fuß tiefe und 15 Sun ohe Kammer. 
Ein Spazierftod, der mit der Beichreibung des Stockes von 
ne übereinftimmte, wurbe in einem der Eingänge ges 
nden. Außerhalb des Eingangs lag ein Haufen Afche vor 
einem Feuer, das noch kürzlich gebrannt hate, An jedem der 
beiden Fingänge wurden zwei Mann poftirt, und eine regelmä- 
Bi e Belagerung begann. Die Leute dachten nicht anders, als 
Ki fe den Fluͤchtling Schon ficher in Händen hätten. Oberſt 
Bowen hielt e3 für zu gefährlich, daS Leben feiner Mannſchaft 
in der Höhle des Mörders aufs Spiel zu feßen, und beſchloß, 
ihm aus zuhungern oder auszuräuchern. Das Lehtere fonnte ge— 
ſchehen, jobald der Wind in einer Richtung fam, daß der Rauch) 
in die Höhle hineingetrieben wurde. Eine Tumtität trodenen 
Holzes wurde von der Höhe herunkergelaſſen, um cin Feuer 
amzünden. Während ded Tages wurden ſtets acht Büchſen 
Di en Eingang der Höhle gerichtet, und am Abende wurde 
ein großes Feuer angemacht, welches die ganze Gegend weithin 
erleuchtete. 
Am nächſten Morgen erhielten die Belagerer den Bericht, 
daß die Höhle nody einen anderen Ausgang habe, der an der 
anderen Seite der Hügelfette Liege und eine halbe Meile weit 


entfernt jei. Es wurde darauf bejchlojien, das innere der Höhle | B 


um jeden Preis zu durchſuchen. Zwei Mann drangen in den 
einen, Oberft Bomwen mit zwei anderen in den zweiten Eingang 
ein. Sie durchfchritten mit großer Vorſicht die Höhle und fan« 
den Fein lebendiges Wejen darin. Dagegen fanden fie ein von 
Blättern bereitetes Lager, das erſt hürzlich benutzt worden war, 
indhütchenihachteln, Kugeln, etwas Pulver in einer Bichbüchie, 
iüchereigeräth, leere Flaſchen und einige andere Ueberbleibiel, 
Später jtellte fich heraus, daß Hildebrand in der Nadıt vor Ans 
funft feiner Verfolger die Höhle verlafien hatte. Ein gewiſſer 
Naſh, welcher eine halbe Meile von der Höhle verhaftet wurde, 
machte die Mittbeilung, daß Hildebrand in der Nacht vom 23. 
um die Mitternadhtsjtunde im jein Haus gekommen jei, fich bis 
n Morgen aufgehalten und beim Weggehen feine Büchſe 
mitgenommen babe. Als er jortging, erflärte er Naſh, dab er 
ihm umbringen würde, wenn er irgend etwas berrathen follte, 
Naſh wurde von den Werfolgern aufgehängt, bis er ſchwarz im 
Geficht wurde, bevor er dieſe Geftändnifie ablegte. 
Ein 20 Jahre alter Sohn von Naſh erzählte Bowen am 
Abend des 25., er habe ſich mit Zuftimmung jeines Waters ans 
heiſchig gemacht, Hildebrand ein Quart Whisley zu bringen, ' 


wozu ihm diejer das Gelb be; er jollte den Whi 
um 19°Ube Nads .auf” ehem tee bllken, Der von De 
Landftraße, die bei Naſh's Haufe vorbeifühet, nad} Frau Adams’ 


aufe geht., Bowen führte jeine Mannſchaft in e 
er Richtung nad ei Verfted, um feinen Argwo ie 
gen, und marjdirte am Abend nad) dem Plage, wo Hildebrand 


den Whisley in Empfang nehmen wollte. & war ftodfinfter 
und der Regen goß in Strömen vom Himmel herab, Mit der 
größten Schwierigkeit wurde der Pla erreicht, von Hildebrand 
war jedoch nichts zu enfdeden. Am nädjten Morgen fand man 
verſchiedene Spuren, daf er dort geweſen war: Spedtinde, eine 
Hirſchhaut, Reſte von Hirſchfleiſch, Ace u. |. w. Bowen löste 
dann jeine Mannichaft in Heine Abtheilungen auf, um die Wäl⸗ 
der nad) allen Richtungen hin nad) dem Flüchtigen durchfireifen 
a lajien, und da ſich nach einiger Zeit noch immer fein befrie- 
igendes Reſultat ergab, kehrte er nad St. Louis zurüd.“ 


Der fruchtlofe Baum. 


Die Greignifje der legten Wochen haben die Gölibatsfrage 
auf die Tagesordnung gelegt und Jeder nimmt mehr oder weniger 
Antheil daran. Zum Beweiſe nun, wie Diele Frage von frei« 
finnigen Katholiken aufgefaßt wird, und als Probe jugleich aus 
einer herrlichen, in ihrer Art einzigen Dichtung, laſſen wir eine 
Stelle aus Schuler’ Jahreszeiten”) folgen: 


Dar, dichtblätt’riger" Paum mit frifchen und üppigen Weften, 

Trägſt fein einziges Früchtlein im fchattenden jaftigen Umfang; 

Dirr und mikrathen nur blidt ein Birnchen an einem Gezweige. 

Glänzet dein Kleid auch von Blättern gemähen, vn ſtehſt du bes 
da 


Denn dir entſtrömet der Duft nicht des milden gewürzigen Obſtes 

Labend vie kräftige Luft; du erfreuſt dich fremden Gewürzes, 

Badeft dein fegenlos Haupt im Segen der Übrigen Bäume, 

Du nur fteheit des Glückes beraubt, did) mit Kindern zu zeigen. 

S:xühteft du dich, an den Wurzelu genäbrt, überfättigt im Marke, 

Gegen die Gluthen des Sommers mit Laub, in behaglicer Kühlung 

MWonnig zu raften? Und jcheuteft du feig der heißen Natur Geiſt, 

Daß dır nicht ſchade der Herbft und zu u Laub nicht 

berjenge 

Armes Gewächs, oder ftchft du im Striche vernichtender Witt’rung, 

Nauhen Geſchids, das nährt nur den Stamm dir und mwehret den 
| — Srücten ? — 

Ya, du gleicheft dem einjamen Dann, der Liebe nicht lennet: 

Der im Stolz, der Geborenen Gröften zu gleichen, dem Heiland, 

Liebe der frauen verachtet, der Frau'n, die Chriſtus erhöht hat; — 

Gleicheft dem Einjamen, welcher den Geift der Licbe vertennet, 

Mähnet, Fantilienlich fei nicht der Himmlifhen — Ahnung, 

Und verleunet den Staat volllommener Liebe, die Ehe; 

Aus dem Glauben allein an den heiligen Adel der frauen 

Hebt ſich die Kirche des Herrn, die lehret den häuslichen Frieden. 

ald verkündet der Freund der Natur der Neligion Geift. 

Mahrheit und Geift — Litaneien nicht, —— den Himmel er 


ürmend — 
Athmet des Chriiten Gemüth; Vertrauen des Kindes zum Vater, 
Nicht die Verzweiflung des Auechts, der be beftellt und bes 
zahlet, 
Ahmet des Ehrijien Gemüth, das bringt ſich als Opfer dem 
ren bar, 
— Leidig des Röhrengewällers, der Eoole mit faulem Geſchmade, 
War id) gegangen allein zur oberjten Quelle, zum Urtrank, 
NRührt an mein Herz des SEHEN. Stab, ah Erquickung 
erausteof ; 
Gleißneriſch Boll, mit dem Brandmahl deines Gewiſſens, was 
wehrit du, 
Eich de werden, die gotigeſchaffene Speife zu efjen ? 
IJedes Geſchöpf ift gut, kein Gotiesgeſchenke verwerflid) !* 
Paulus, I. Brief an Timotheus, Cap. 4. 








*, „Die Jahreszeiten“ Bon. J. Schuler. Berbeir 
ferte Gejammt» Ausgabe, Würzburg, A. Siuber's Buchhand» 
lung. 1869. 


MRannihfaltiges. 


— Die deutjhe Geſellſchaft in Nerv» Orleans, welche vor 
22 Jahren dort gegründet worden war, um deutſche Einwandes 
rer mit Rath und That zu umterflüßen, gegen die damals be= 
jtandenen Mißbräuche zu ſchützen und aufs —* und billigfle 
nad) ihren Beitimmungsorten zu befördern, hat den Bericht über 
ihre irfjamfeit in dem Jahre 1868-1869 veröffentlicht. 
Ohne Unterflüßung von Seite der Stadt oder des Staates ift 
es dem Vereine ausjchließlich durch den Eifer feiner Mitglieder 
gelungen, alle jene die Einwanderer benadhtheiligenden Mißſtände 
zu beheben. Zroßdem und ungeachtet der Bortheile des Hafens 
von New- Orleans für alle nad) dem Weften und nad) Texas be= 
ftimmten Auswanderer, richtet ſich doch der Strom deutſcher 
Auswanderer fortwährend nad) New: Port und nimmt die Aus— 
wanderung über New: Orleans ſeit 1853—1854 conftant ab. 
In Nero-Y)ort famen heuer aus deutſchen Häfen 196 Schiffe 
mit 79,065 Paflagieren, in New-DOrleans nur 18 Schiffe mit 
2436 deutihen Paſſagieren an. Zu Ehren der nah New⸗Or⸗ 
leans verfehrenden deutjchen Schiffe conitatirt der Verein, daß 
alle Paſſagiere ihre Zufriedenheit über Behandlung und Verfös 
ſtigung ausgeſprochen haben. Der Berein Ienft nun die Auf- 
merkjamtfeit der deutjchen Auswanderung auf den Staat Loui— 
fiana felbft, wo hauptſächlich die Nachfrage nad) deutichen Feld⸗ 
arbeitern und weibliden Dienftboten jehr flark jei; Handlungs⸗ 
dienern und Handwerkern dagegen wird dringend abgerathen, 
dahin zu fommen. Erwähnenswerth ift noch, daß in den 22 
Jahren durch den Verein 44,353 Einwanderer Anftelungen und 
Dienjtpoften erhielten, im letzten Jahre 679. 


— Aus Belgrad vom 23. Auguft wird dem Peſter Lloyd 
über die Feuersbrunſt, melde Janına verheert hat berichtet : 
Janina war entichieden die ſchönſte Stadt Rumeliend und die 
volfreichjte Stadt in Epirus. Faſt 30) jüdiiche Familien al« 
lein waren da angefiedelt. Der Handel erreichte, wegen der uns 
ımittelbaren Nähe des Meeres, einen hohen Grad der Entwide- 
lung, und die Regierung zog von dieſer Stadt den bedeutend« 
ſten Theil ihrer jämmtlihen Einkünfte der thefjalosepirotifchen 
Provinz. Zur Größe und Schönheit der Stadt irug nicht we⸗ 
nig der beruͤchtigte „Tyrann von Janina“, Ali Paſcha, bei, der 
von der in folofjalen Dimenfionen angelegten Feſtung bis zu 
den Gajernen in der Stadt feſtgemauerte gemölbte Gänge errich- 
tete, die das Staunen des Reiſenden noch jeht in hohem Grade 
erregen. Dieſe ganze Serrlichkeit iſt nun dahin, und an ber 
Stelle, wo die prächtige „Perle Rumeliens“ ftand, erheben ſich 
rauchende Trümmer und var von nod heißer Aſche! Die 
Urſache der Sataftrophe, die bei 900 Familien in das fchred- 
lichfte Elend jtürzte, ift die gemöhnlich im Orient jiräfliche Nad)= 
läffigfeit und unverzeihlicher Dlangel an jedem Löſchapparat. 


— Das neue trandatlantiiche Fabel, welches zwifchen Ir⸗ 
land und Nordamerika gelegt werden ſoll, wird faum dider als 
eine derbe Waſchleine und dreimal billiger als die bisherigen 
Fabel fein; dagegen find die ſchon angefertigten Probeftüde jo 
geichmeidig und zäh, daß man bei den angeitellten Erperimen- 
ten Knoten und Schleifen daraus bilden konnte, ohne die ganz 
dünne Verhüllung im geringften zu beichädigen, 


— Die Beftrafung des Verbrechens nad) moſaiſchem Grund» 
jage: „Auge um Auge, Zahn um Zahn“, die bei uns ſchon 
längjt sera it, fleht in Japan nad) in voller Blüthe. 
Das letzie Beripiel einer ſolchen fommt aus Oſala, wo eine 
Stiefmutter ſchuldig befunden worden war, ihre beiden Stief⸗ 
finder von 5, reſp. 3 Jahren in einem heifen Bade, wie man 


fie in Japan im jedem Hauſe findet, zu Tode gekocht zu haben, 


und verurteilt wurde, allmählich in Oel gefocht zu werden. Ein 
eigenthümlicher Zug in ber j 


wurden, eine beflimmte Quantität zu dem Del zu liefern, in 
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der japaneſiſchen Rechtspflege ift ber, 
dag ala Warnung alle Stiefmütter in ganz Ofafa —— 


welchem die Hindesmörberin ihre graujame, aber nicht ungerechte 
Strafe fand. Die Verbrecherin gehörte den unteren Ständen an. 


— Naubet u, Co, in Paris haben ein tragbares Hugro» 
meter in Form einer Talchenuhr  conftruirt, bei weldhem zur 
Meſſung der Feuchtigkeit ein durch Schweieläther  entfettetes 
Menihenhaar von O,45 DM. Länge benubt wird, Die Gradui- 
rung erfolgt auf die Weile, daß das Inſtrument ein Mal unter 
eine Ölasglode, unter welcher Die Zuft durch friſch gebraunten Kalt 
und Ehlorcaleium möglichjt troden erhalten, und dann unter eine 
zweite Glasglocke gebracht wird, in welcher ſich ein mit Wafler 
etränfter Badeichwamm befindet. Der Abjtand zwiſchen Den 
eiden Standpunften, welche der Feiger unter dieſen beiden Glo— 
den auf der Ziffericheibe annimmt, wird in heile getheilt. 
Dieje Huygrometer, deren Preis 25 Fred. beträgt, werden außer 
meteorologischen Beobachtungen auch für industrielle Zwecle em⸗ 
piohlen, 3. B. als Feuchtigleitsmeſſer für Getreideipeicher, Tas 
baksfabriten, Seidenjpinnereien ꝛc. 


seunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


Zur Nechtöfrage in dem —— Partei⸗ 
kampfe der unirten Kirche der Pfalz. Eine Ber- 
theidigungsichrift. Verlag von R. Gottholds ——— 
Kaijerslautern 1869. 


Die allegirte Brochüre ift leine Parteiſchrift im gewöhn- 
lichen Sinne des Wortes, ſchließt ſich vielmehr in würdiger 
Weiſe ihrer Vorgängerin — der „Rechtsfrage“ — von dem 
en Autor an. (Nro. 49 d. Blis.) Der anonyme Berfaf- 
er Tennzeichnet ſich als einen Geiftlichen der pofitiven Richtung, 

r Mittelpartei gehörig, ift ein Schüler Scenfels und Rothes, 
Ir ein eifriger Verehrer des Leßleren, aber fein Freund der 

tlanger Theologie. In feinen Unterfuhungen gelangt derjelbe 
u Refultaten, welche auch die Mehrzahl der Vertreter des firdh- 
ichen Liberalismus erftreben, und welde aud wir von dem 
Standpuufte de vernünftigen Fortſchriltes auf kirchlichen Ge— 
biete als das richtige Endziel bezeichnen müflen, ohne gerade 
den jämmtliden Motiven, wie ſie in dem Schriften niederge- 
legt find, unfere Beiftimmung zollen zu können. 

Nur in der vollen Neligionsfreiheit ſieht der Werfaffer die 
einzige Loſung der Rechtsfrage in der unirten Fire. „Man 
made aljo einmal mit der uns garantirten Glaubend- und Ser 
wiffensfreiheit rechten Ernſt; gewähre volle unverfümmerte Re- 
ligionsfreiheit ; zerfrümmere Die abgetrayene Zwangsjacke bes 

Staatstirchenthums; möthige nicht fernerhin Millionen von 
Staatöbürgern und Bürgerinnen gleich einem Regiment Solda- 
ten zwei bi& drei religiöje Uniformen auf, welche jenen nod 
weniger auf den Leib paffen als dieſen; made die Staats- 
guade, dem einen oder anderen Individuum oder bejonderen 
religiöjen Gemeinweien auch eine Privatuniform zu  geflatten, 
jedod) ohne öffentliche Berechtigung — zu einem Staatsrechte.“ 
„Daß dann bei der Anftellung der ‘Pfarrer die Gemeinde 
ein Wort mitzufprechen, wenn nicht diefelben ganz frei zu wäh⸗ 
len hätte — leuchtet von jelbft ein.“ 
Ueber die ſchwebende Katechismusfrage heißt es: „Ob es 
‚ der vom Aal. Gonfiftorium beftellten Katechismukcommijſion ge» 
lingen wird, mehr als einen provijoriihen Zuftand zu ſchaffen, 
\ bezweifeln wir. Ein Allen völlig genügender und entſprechen⸗ 
| der firhlicher Zuftand kann und wird Alle in die frifche Luft 
| der Freiheit bringen.” , . 
Das find gewiß zeitgemäße Gedanfen eines vorurtheild« 
freien Mannes, dem das Etreben nah Wohrheit Ernſt ift und 
höhet ſleht, als Buchſtabenkram und Druclerſchwärze. 
we Schriftchen möge zur ernfllichen Prüfung empfoh- 
Ien fein. 
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Buchdruderei von 3. Baur in Yunmigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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Zweiter Jahrgang. 
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* Nur unabhängig. 
Roman von E, Schröer. 
(Bortjegung.) ; 

Carlos, der neben Margarethen ſaß, hielt ihre Hand in 
der feinen und flüfterte: „So im Bollgenuß bes Glückes zu 
fierben, müßte nicht ſchwer fein!” 

Fürchteſt Du ſchon den Herbft und Winter in unferer 
gegenfeiiigen Zuneigung ?” 

„Nein, Mag, aber diefe Empfindung fann nicht von Dauer 
fein, und id) fürdhte von diefer erhabenen Höhe herabzufteigen, 
wie dies aud immer geichehen mag ?” 

„Was jagt Dein Vater ?" 

„D, er läßt mir volllommen freie Hand,” 

„Dann wird auch der Widerfiand Deiner Mutter zu be- 
fiegen fein.” 

Er. jah fie erflaunt an und dann auf Madame Carvalho. 

In diefem Augenblide erhob ſich Gapitän Spint mit dem 
Glaſe in der Hand und rief mit einer Stentorftiimme: „Dies 
Glas dem lieben Brautpaar: Charley und Mag!” Dann 
winkte er fie an feinen Stuhl, um der Erfie zu fein, fie zu 
umarmen. Sie erhoben fich zweifelnd und unſicher, während 
die Advocaten ein betäubendes Hurtah anftimmten. 

„Died Glas dem Bündniß der Tugend und der Unab- 
bängigfeit," rief hierauf der Amerifaner Woodcod, der ſich von 
Dnfel Spints Einiges aus der Geſchichte der jungen Leute 
hatte erzählen lafjen, ftolz zu ihrem Glüde beigetragen zu haben. 

„Und dies den fchönen Schweſlern!“ fiel Rowland begei⸗ 
flert ein, worauf er jein Glas leerte und es Hinter ſich warf, 
daß es im Scherben zerbrach, damit es nie durch einen gerin⸗ 
geren Toaſt entweiht würde. Und dann folgte ein ſolches Hur« 
rah, daß mehrere ſchwarze Köpfe zur Thür bereinglogten, um 
zu erforſchen, maß es gebe. 

Aber. plöglih fuhr tie ein ſcharfer Mißion ein kalter, 
Mingeniber Ton durch den freudigen Aufruhr und gebot Gtille. 
Onlel Spints wart erftaunt den Kopf herum und fragte, ſich 
zu Madame Carvalhos Stuhl hinwendend: „Spraden Sie, 
Madame?" 

„Mein Herr,” enigegnete die Deutjche in ihrer Wutter- 
ſptache. „Ich bin feine Freundin von Scenen. Ich will es 
übergeben, daß Sie als unfer Gaft Wein an unferer Tafel be⸗ 
flellten. Das ift eine Sache, die ſich hernach mit dem Wirthe 
otdnen läßt, aber wenn Sie mit Uebergehung unferer Autorität 
unſeren Sohn an ihre Nichte zu. verheirathen gedenken und ſich 
nicht 'eniblöden, uns dies dreift ind Geſicht zu werfen, jo han ⸗ 
delt es ſich nicht mehr um eine Frage der Delicateffe, fondern 
um ein umnveräußerliches Hecht, welches aufzugeben mein Mann 
* * right gefonnen find, Meine Sperren! die Tafel ift 
au 

Madame Garvalho erhob fi mit der Würde ziner belei« 
bigten Monarchin. Ale folgten: ihrem Beijpiele, wenn aud in 
ſehr —— Haltung. 

Ich habe kein Wort berſtanden,“ ſagle der verduhle See 
bür. Habe ich etwas Ungehöriges begangen, Charleh d 


— — — — — — — — — —— na en ee ae rn a a Dee 


„Mein Vater,“ fagte gleichzeitig Carlos heftig erregt, „ich 
habe Ihr Verſprechen. Ich baue darauf, dab Sie es halten 
werben.” 

„Mein Verſprechen, Garlos ?” entgegnete Herr Garvaldo. 
„Dies ift ja gar nicht zwiſchen ung erwähnt worden. Ich wer- 
ſprach Dir auf Deine Bitte die Theilhaberfhaft an dem bon 
und zu begründenden Geſchäfte, wozu Di Deine Erfahrun- 
gen volltommen berechtigen — und meine wachlende Schwäche,“ 
fügte er jeufzend hinzu, > 

„Mein Bater, erinnern Sie ſich doch,“ tief ‘der junge 
Mann verzweifelt, „e® war ja von Matgareihens Hand die 
Rede.“ 

„Dann babe ic Dich nicht verftanden, mein Sohn. Mein 
Kopf ift noch eitwad ſchwach. Man darf ihm —— viel 
zumuthen.“ 

„D Gott!" ſagte der junge Mann, indem er feinen Ropf 
traurig in die Hände finfen ließ. 

„Seine Eltern legen Schwierigkeiten in den Weg, nicht 
wahr, Mag?* fragte Onkel Spinls. „Gut. Wir wollen fie 
bejeitigen. Weine nicht, Sind. Du folft den ftörrigen Jungen 
haben. Wie Du dann hernach mit ihm fertig wirft, ift Deine 
Sade. Hier, Sir und Lady, hört mein Wort, Onlel Spints’ 
Wort, wohlverftanden ! Ihr Beiden dort jeid Zeugen !" Er wies 
auf die Advocaten hin. „ch gebe dem jungen Paare 20,000 
Dollars in die Ehe, die jeht flüffig find,” Um das Ber- 
ſprechen zu befräftigen, ſchlug er mit ber gebaliten dauſt auf 
den Tiſch, daß die Gläfer lüitrend aneinander ſhlugen. Heda, 
was jagt Ihr nun? Iſt des alten Seebären Nichte noch eine 
Partie, über die man die Naſe rümpft, be? Madame,’ eim 
Wort wenn’ beliebt. Ya oder Nein. So viel Deutſch "ver 
fiehe id.“ 

„Nein denn,“ fagte Madame Carvalho mit Mneibenber 


„Das Wh iſt verrüdt vor Hochmuth, brummie der 
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habe aus dem Sciffbrud) meines Geſchäſtes 10,000 , Thaler 
gerettet,“ ſagte er mit falter Ruhe. „Ich „erwarte, ba -mein 
Sohn, anjtatt die doppelte Summe aus fremder ‚Hand, anzu 
nehmen, mein Wnerbieten "dankbar ‚und. gehorſam annehmen 
wird. Dies ift der eingige Weg, den Ehre und — 
ihm vorſchreiben. 

Her Catdalho Hatte engliſch geſprochen * jede. Sul 
langſam und deutlich betont. Bis zu dieſem Punkte in ber 
Debätte waren die drei Yankees durch ihre Neugierde den Ber- 
lauf der Angelegenheit zu erfahren, zurüdgehalten worden, jeht 
machten fie ihre Werbeugung und: gingen hinweg, ine rahbehe 
abzuwarten. 

„Komm Mag,“ fagte der Seemann, „ir kolnden RER 
erniedrigen, wenn wir länger in der Geſellſchaft dieſet hoch⸗ 
müthigen Menjchen blieben, die ins nur wie Koth unter un 
Füßen anfehen.“ 

Margarethe wurde todtbleid unter dem Kampfihee ber- 
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vernel und ſtat anige Schritte zurück. 
_ „Mein Leben! mein Alles!“ rief Carlos, indem er ſich ihr 
wi warf und fie aufbielt. 


dieſer Wett Haben Hergen nicht zu <jprechen.“ Dabei bejreite 
ſie ihr Kleid fanit von feinen Händen und -eilte vor ihrem On« 
tel. hinaus. ' 


20, 
Ein Jahr ift vergangen. Was mag aus Margarethe ges 


- worden. ſein? Verzehrt ſie ſich in Herzensgram oder juchte und 


fand ſie in den. Armen eines anderen Mannes Erſah für's Ver— 
« .Iotene? Es iſt endlich noch ein dritter Jall möglich. Sie lann 


eine Coquetie geworden ſein und die Geringſchähung, die ihr 
vom Garvalho’jen Ehepaar bezeigt wurde, an anderen Mläns 
mern rächen. "Dies iſt micht jo unnatürlich als es ſcheint. Wie 


; ‚viele Frauen giebt es, die ihren Dann zum Sündenbod machen, 


an dem fie die Unbill räden, die ihnen von Anderen wider- 


nr Mag ift jedoch ein Mädchen, auf das feiner diejer drei 
Fälle paßt. Mag hatte zu viel engliſches Blut in den Adern, 


‚ ‚em. am, gebrochenem Kerzen zu ſterben, und war andererjeit von 


väterlicher Seite doch zu ſehr Deulſche, um ihre Fiebe wie ihr 


. Heid wechſeln zu fönnen, und da amerilaniſche und franzöſiſche 


Sitten keinen Einfluß auf ſie Hatten, fie auch nicht in ſolchen 


Umgebungen, lebte, jo war die dritte Alternative für fie jo gut 


wie nicht vorhanden. 
Über, meiner Tteu, auf irgend eine Weiſe mußte fie 


ya die Bürde ihres jungen Lebens tragen!“ hören wir den 


ungeduldigen Leſer Austufeıt. 

Nun wohl, fle ertrug fie, indem fie ihre Hände in beftäns 
diger Thätigfeit erhielt, indem fie von Zeit zu Zeit ihren Blid 
"zum Simmel aufſchlug, indem fie, anftatt mit Phantomen zu 


Ampfen, mit der Leuchte der ‘gefunden Wernunjt einen Pfad 
“ dürd; daB ſieinigle Terrain ſuchte, das al$ eine neue und be— 
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ſchwerliche Lebensftation nach der graufamen Trennung von Gars 


8 vor ihr lag. ” 


Sie liebte ihn aufrichtig, aber neben diejer Llebe beſtand 


id andere — "bie Liebe zu Gott. Bei Catlos aber verdrängte 


ommen mußte: - . _ 


die Liebe zum Geihöpf die zum Schöpfer. Carlos war be» 
' Hagenäioerth, Margarethe nicht. Et war eine exotiſche Pflanze, 
üppig, glänzend, mit allen Faſern feines Dajeins zur Sonne 
aufitrebend — fie ein nordiſcher Baum, der Sturm, und Regen 
übertvettert; eine belle flare Winternacht, voll ſtärlender Kraft. 
Ohne Zweifel wäre. fie die rechte Ftau für ihm geweſen, um 
ihn zu “mäßigen und im’ die rechten Bahnen zu. lenken. Oft 


ſagte fie ſich dieſes auch. Aber‘ da es Die Borichung anders 
“"peichtoffen halte, ſo müßte ihre Vorausiegung auf einem.menjch- 


lien Irrthum beruhen, von dem jie früher oder. ſpüter zurück⸗ 


“11 Garen! zwei oder drei. Briefe von Carlos eingelaufen, 


Ain denen ſich eine. matijchimmernde Hoffnung zeigte, den Wider 


ſtand Der Ellern zu befiegem Sie glauble nicht daran und be- 


Mworiele jeine Briefe nicht, indem. fie dachte, daf die, leiden- 


ſchaftliche Gluth des jungen Mannes jchneller verlodern müßte, 
wenn ſie deine: Nahrung erhielt. , Bon Anfang an war ihre 


"; ‚Liebe zu ihm: von der Natur, des zärtlichen. Dlitleids. 


1: Was den Seemann anbetrifit, jo hatle er verboten, daß der 
verhafte Namen Carvalho je wieder in jeiner Gegenwart ger 
want wurde. : 
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Still,“ flüſterte das junge Mädchen kaum hörbar. „In— 


So fanden die Sachen, ald Mag am driem herrlichen 
I Septerhbertage in der blikblanfen Küche der dicken⸗ Mrs. Balr 
loon fand, um "die Bereitung einer Lieblingsfpeife von Ontel 
Spint zu überwachen, der, wie man fid) erinnern wird, ein 
alter Epicuräer war. Heule galt es zu zeigen, was Mag im 
gaſtronomiſchen Fache leiſten fonnte, denn. der alte_ Seemann 
| Hatte zwei jeiner Jugendfreunde zu Tiſche geladen, ehemalige 
Scullameraden won ihm, die mit ber Zeit bärtige, wetterge⸗ 
bräunte, grauhäuptige Dlänmer geworden waren. Ein folder 
Tag bildete aud) in Mags einförmiger Lebensweile ein Ereig- 
niß, denn ausgenommen dem gelegentlichen Beſuch des Theaters, 
dad Onlel Spint3 gern frequentirte, wenn es ein derbes, lu⸗ 
ſtiges Stüd gab, defjen droflige Scenen felbft bei Öjterer Wieder 
holung ihm ftets ein tieſes, rollendes Lachen entlodten, gab es 
nur noch ein beiceidened Vergnügen für das junge Mädchen, 
nämlich bei Harriet Lee, ihrer jungen freundin, zuweilen Thee 
zu teinfen. Da Harriet mit ihrer verwittweten Mutter ebenfo 
einhäufig leble als Mag mit dem alten Junggejellen, Ontel 
Spints, jo kann man dies Vergnügen wohl ein befcheidenes 
nennen. 


(Fortiegung folgt.) 


*—r. Langes und furzed Saar, 


Der heilige Paulus war der Anſicht, daß es für einen 
Dann ſchmachvoll wäre, das Haar lang zu tragen, und er fagt 
dies den Korinthern in feiner erſten für ſie beftimmten Epiſiel. 
Andererfeit8 erfläcte Huychius, um das Jahr 600 triarch 
von Jeruſalem, es ſelen ein Wollbart- und uf die tern 
niederwallended Haar die äußeren mmerläßlichen Zeichen männ⸗ 
licher Würde und Volllommenheit. 

Im Allerthum waren die Perſer, weldye jeht ihre Köpfe 
raſiren, außerordenili u Darius hatte einen prächtigen 
Lockenlopf, und fein Befteger Alerander hat wahrſcheinlich in jei- 
nem ganzen Leben dem — 2 nur wenig zu verdienen 
gegeben. Aleibiades und ſein Gefolge von Eleganis brachten in 
Griechenland langes Haar in Mode. Vor dieſer Zeit waren 
die Alhener ſogenannſe Rundköpſe, uud es ift anzunehmen, Daß 
Ariftides, dem man. eine. übermäßige Verehrung der Grazien 
nicht nadjfagen kann, mit feiner Friſur wenig Umflände machte 
und vielleicht jogar nichts von einem Kamme mußte Herodot 
erzählt, daß die Perſer zum Zeichen der Trauer nicht allein ihr 
eigenes Haar, ſondern auch die Mähnen ihrer: Pferde abzuichnei- 
den pflegten. Derſelbe Geichichtsichreiber berichtet, daß die Arc 

ier, als fie von. den. Lacedämouiern ae worden waren, 
N die Soden abichnitten und das Gelübde thaten, dieſelben 
nicht eher wachſen zu laſſen, als bis fie Thyräa wieder erobert 


haben würden. In Sparta hatte Pylurg das Tragen fangen 
Haares amgeorbnet, doch wurde dieſem Geteh, deſſen Plutarch 
erwähnt, nicht beſonders Folge geleiſtet. Sobald die Sparta- 


ner ihr bntes Jahr erreicht. hatten, verbrannten fie, gleich 
den jungen Athenern, ihr ger ‚auf dem Altar entweder Der 
Diana oder des Mard. Bas eigenflihe Motiv diefer Haar« 
opferungen lag in dem Umſtande, dab bie —— Barba⸗ 
ren, welche zu jenen Zeiten von über Dem: 
pflegten, wehende Locken trugen und die Griechen ihnen, bis zu 
der erwähnten Deodeummälzung durch A lcibiades, nicht ähnlich 
fein wollten. a — 
Die alten Briten und Gallier ließen ihr Haat ganz nad) 
dem Belieben der Mutter Natur ungeflört wachſen. Es reichte 
ihnen oftmals bis tief unter den Gürtel und muß ihnen ein 
hochft curioſes Ausſehen gegeben haben. Nach ihrer Beliegung 
durdy die Römer wurden jie erbarmungsios geftußt. : utian, 
indem er * a Gäjar In bie NZ. ey * 
Stämme aufzühlt, ſpricht von i t geicho- 
ven jind, früher aber Ueserfuß an Dear bejahen, iejenigen 


unfer den Galliern, welche die Freiheit wiedererlangten, beeilten 
fi, ihr Haar von neuem wachen zu laffen; und m die Widh- 
figfeit, welche fie langen Locken beilegten, ncch mehr hervorzube- 
ben, ließen fie fortan ihre Sclaven ſcheeren. Bezüglich darauf 


erwähnt Aujonius, daß es Sitte war, einem reihen Gallier an’ 


feinem Hochzeitstage vier Knaben uud vier Mädchen, ſämmllich 
gefhoren, zum Gelhent zu madjen. Als zu Anfang fünfs 
ten Jahrhunderts Pharamund aus der Provinz, derer den Na- 
men Frantkteich ‚gab, ein Königreich ſchuf, behandelte er die Gal- 
lier gleih Sclaven und ließ 
leidlod unter der Schecre füllen. Bon diefer Zeit an wurde & 
durdy ganz Europa rise allgemein angenommene Thatfadhe, . 
langes Haar das erclufive Privilegrum der Großen und Adeli- 
gen ſei. Nicht alleın Yeibeigene, fondern auch freie Bauern und 
Demenz durften nur mit fur ——— einhergehen. 
ie Erbunterthanen auf dem Gute eines Edelmannes wurden 
im fünften, fehäten und fieberten Jahrhundert jogar PLS- 
fchoren, und aus diefem Gebrauch entftand die Sitte, beim Grü⸗ 
Ben den Hut abzunehmen, Das Entblößen des Stopfes hieß jo- 
viel als: „Sieh, ich bin Dein Diener ; ich babe fein Haar.“ 
Wurde eim Adeliger irgend eines gröblichen Geſehesbruches 
überwiejen, jo fam ſein Schädel fofort unter das Rafirmeffer. 
Elothar der Erfte, König von Franlreich, ließ fogar einen feiner eige- 
nen Söhne fahl rafiren, weil dieſer gegen ibn conipirirt 
hatte. Und um das Schinpfliche des Urtheild nody zu erhöhen, 
verordnete er gleich darauf, daß ein Jeder, welcher durch Lift 


oder Gewalt einen ehrlichen Mann feines Haares berauben» 


twoürde, die ‚jähmerjle Strafe erdulden jollte, 

Machen: die wilde Rohheit ber erfien Gothiſchen Zeiten in 
elwas nacgelaffen und das Chriſtenthum angefangen hatte, ei⸗ 
wige Civiliſation unter die Menfhheit zu bringen, lehnten fich 
einzelne. plebejtihe Individuen, da auf, ihr Haar. in ey: n 
zu ktageır. mals war die Weiezatt der Priejler und lirch⸗ 
lien Würdenträger dem Volle entſprungen; die Lehrer in Schu⸗ 
len. und. die öffentlichen Profeſſoren waren ebenfalls dem „Plebs“ 
angehörig, umd unter den Kechtägelehrten, Screibern und klei⸗ 
nen ‚Staatsangeftellten gab. es faum Einen, der nicht von nie» 
driger Ablunit fen wäre, : Dennod) bildete dieſer Menichen- 
ſchlag den intelligenteften Theil der Natiom, und es demülhigte 
tbn, mit geſchorenen Köpfen. heru n, während ungebildete 
Eubjecte, weldye weder lejen noch ſchreiben konnten, ‚im langen 
Lodenihmud einherftolziren durften, blos weil fie einen vorneh« 
men Namen hatten und gelegentlich eime Rüftung umſchnallten 
Wohl beftand noch manches ungeredhte Privilegium und jionr 


bon größerer Tragweite, äls dieſe —— allein wie es 


ſcheint, ag Altes feine Zeit haben, und während mar es in 
wichtigerin "Dingen einftweiten beim „guten Alten“ bewenden 
ließ, nahm die oppofitionelle Agitation gegen das beſtehende 
—— immer größere Dimenfionen an. Im Jahre 
Erzbiihoi von Paris, Pierre Bombard, deſſen eigenes Haupt 
ebenfalld des natürlichen Schmudes: enibehren mußle, zum Vor⸗ 
tämpfer für ihre Sache. Er war ein gelebrier und ein guſer 
Mann. Wahrſcheinlich hatte er ſich jelbit bereit# in der Eins 
famfeit ſeines Studirzimmers über das unziemliche Ausſehen ſei⸗ 


ne3 Schädel GHedanten. gemacht, und jo rüftete er ſich dem 


zum Stampfe wie Einer, der entſchloſſen iſt, zu ftegen. Der da# 
malige König von Frankreich war der tapfere Philipp der 
Zweite, allgemeiner — als Philipp Auguſt; ein Monarch 
teineöiwegs dem Sroräfpritt abhoId, denn ex halte ſchon nicht ges 
* i lügen: bei feinen Unterthanen hervorgerufen, weil 
er befohlen, daß fle ſich waichen follten. Er hatte große Bade- 
häufer errichtet und das Volk höflich ‚eingeladen, davon als das 
befte Präjervatio gegen Scorbut und Fieber, welche Uebel da⸗ 
mals unter den arbeitenden Klaſſen an der Tagesordnung var 
ren, Gebraudy zu machen. Philipp Auguft jchenkte der Sache 
ine volle Aufmerkjamfeit _ und gewährte das. Geſuch der Bilt- 
er, indem er die „Saarfreiheit” mit feiner königlichen Unter» 
ſchrift befiegelte. Und mie frankreich in Modeangelegenheiten 
immer den Ton angiebt, jo erſtreckte fich diefe Emamcipation der 
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en Schmuck ihrer Hänpter mit» | daf 


nnen die desfallfigen Dialcontenten in Frankreich den‘ 


'mdgliähft gleich machen 


—— auch bald über die meiſten anderen Lander Euro- 


—— mit "von England, das diesmal: jenen Nach⸗ 
rn jenfeit® des Canals der Vorrang abgelaufen ; denn: schon 
unter der Regierung Heinrichs des Zweiten lag den niederen 


Ständen nicht ‚mehr; Die Berpflichtung ob/ das Haar kurzge ⸗ 
ſchnitten * tragen. 
Na wonach ein Jeder 


ki ih * die neue De 
in Haar ungeſchoren“ urfte, gro 
den age —— babei war, wie. ſie angaben, 
es Nünftighin unmöglich ſein wiirde, in eini ng 
einen Edelmann von einem zu unterfcherden; und‘ fie 
ließen Pierre Lombard ihren Werger im ber Weiſe fühlen, daf 
fie‘ ihn vor" dem —— Gericht von Paris um eines von 
ihm iebenen „Les Sentences‘“ willen ‚verflagten, 
eine { iſche Abhandlung, welche nad; der Behauptung feiner 
Feinde feerifche Tendenzen enthalten jollte, Das Buch wurde wirt- 
lich im Folge des Proöceſſes vom Senter verbrannt, und wenn 
auch Pierre Lombard nicht feines Amtes entießt wurde, jo ſtarb 
er doch bald darauf, verbittert durch die gehäſſigen Intriguen 
des Adels und wahricheintidh voll Reue darüber, daß er je 
darum gelümmert, ob feine: bürgerlichen Landsleute in Häar⸗ 
floppeln einhergingen oder. richt: 
Bis zum Ye Yabehundert Hören wir nichts mehr 
über * Haar. Bon der Zeit Philipp's des Zweilen bis 
u der Regierung von Franz dem Erſten ließ Jedermann, vom 
Betten Ds jum Ah üger, ſein Haar den Rüden bininter- 
den. Hiftoriter und: Chroniſien jagen we übeg die Oele und 
Salben, welche im Mittelalter- von. den Reichen und Vorneh— 
men zur Verſchönerung des Haares gebraucht wurden, und es 
war Hau Mode, die Loden mit Goldftaub zu beſtreuen. 

n Beſuchern von Semäldegalerieen muß es aufgefallen 
fein, daß alle mittelalterlichen Portraits franzöſiſchet Edelleute 
einen reichen Haarſchmuck zeigen, während vom Jahre 1550 
an eine große Veränderung bemerfbar wird; das Haar ber 
—58 wird jo a. wie. daß. eines modernen Sträflings. 

ie Urfache She Seine Majeftät Franz der Erſte 
verbrachte die nächtsſaiſon von 1529: in Fontainebleau und 
beranftaltete zu Ehren des neuen Jahres eine Menge ſeſtlicher 
Beluftigumgen. Am feheten Januar war es Sitte, einen Mum ⸗ 
menſchanz aufzuführen, wobei von einer Partei ein Stönig ge- 
wählt wurde, den eine Gegenpartei zu entthronen fuchen mußte, 
Bean, welcher gehört hatte, daß der Beſitzet eines der Schlöfler 
der Umgegend zum „König“ erwähtt worben war, verlleibete 
fi imd ging mit gwanzig-vom feinen Hofherren, dem: Masten« 
lönige und deflen freunden den Krieg zu erflären. Die Heraus- 
förderung wurde angenommen, eine Verſchanzung in der großen 
Halle: des Schlofſes aufgeführt und Franz ſuchte fie zu erftür« 
men. Es war gebräuchlich, mit Eiern jtatt mit Kugeln zu 
werfen und Mehſſäcke erſetzten die Gtelle von Heulen ; aber 
nach einer Weile wurden die Kämpfenden hitzig umd (Einer warf 


‘einen’ Feuerbrand, der anf den Kopf: des maälirten ſtönigs fiel 


und ihm ernſtlich beſchadigte. Franz wurde ohnmächtig dortge⸗ 
tragen und mußte längere Zeit das. Bett hüten. Als er wieder 
zum Vorſchein fam, war fein Haar ganz kurz geichnitten, wäh⸗ 
rend jein Bart, den er ſonſt immer rajirt getragen, lang ges 
wachlen war. Nachahmung iſt die beſte Schmeichelei, und jo 
eillen die Höflinge zum Friſeur, um ihre Köpfe dem des Königs 
u. laſſen. Allmählich griff die neue 

Mode um ſich, das Kopfhaar wurde kurz, die arte lang. ge= 
tragen. Won fyrantreich breitete ſich die Gitte über andere 
Länder aus ——— fih während beinahe 100 Jahren. 
Belanntlich hatte langes und kurzes Haar eins beſondere 


politiſche Bedeutung "während der Kriege HarPa des E 
— —— 


Es war damals fein Spaß, mit geſtutziem 

Haar in Prinz Rupert's Feldlager zu erjcheinen,: und wer es 
ſich Dagegen hätte einfallen laflen, mit langem Gelock Cromwell 
unter die Mugen zu treten, würde ſich Der Gefahr ausgeſetzt 
haben, nicht — ſondern ſopfabſchneider geichidt 
u werden. "der Iteite befeftigte: von neuemn die Diode 
fangen Boden; doch wurden ſie bald durch die voun Ludwig 


du ölnd_ hun mlhnritung 


. gein 
und) von einer. ſchmuhig · 


—— Dub Die Fr 


trägtich e 
der. Regierungszeit Ludwigs des * mo ex ſeinerſeits 
un Die große: Republil die ja me eh me 


&; 
— 
uoch alte Beute der it. ihr 
eh u —8 ſchnitt feinen republilaniſchen Solda⸗ 
ohne die Zöpfe 
nahe eine Meuterei unter der 
die Aufregung im der britiſchen 


Freihei 
zu behandeln; nut dürfen wir weder den blanlen Rod des Sol» 
daten tragen, 
den Gratistoft 
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Die Sammlungen für Natur: und Kunft: 
geihihte, Wltertbum und Kunftgewerbe 
30 Speper. | 

l. 


R Die ſtreishauptſtadt Speyer hat, mag man auch über die 
neuen Reftaurationen amd. Ausihnuidungen des Domes * 
teheriſchet Anſicht ſein, in unſeren Tagen Vieles erhalten und 
auch gethan, was derſelben eine größere Bedeutung zu geben ge⸗ 
eignet it, als fie ſeuher gehabt hat. 

Mir: rechnen: hierzu im der vorderjten Reihe die Beitrebun- 
gen, durch Sammlungen für Kunſt und. Wiſſenſchaſt die Stabt 

einer richtigen ger, ar für techniſche und fünftlerii 

sn. zu einem  Angiehungspunte ' für Die. Rheinpfdlz 
u madıen. N 
‘ Es hat hierin unbeftritten — Regierungspr 
ſident ein großes Verdienſt ſich erworben, und jeinem Gin 
ift wohl die Vereinigung diefer Sammlungen in den 
Räumlichkeiten  ded Realgymnaliums, welche früher. zu 
nungen beſtimmt waren, und ebenfo die Bereinigung der. natur 
wifjenidaftlichen Sammlungen und der, dafür bejlimmten Bub« 
eijäße jämmilicher Anftalten zu jährlichen Anſchaffungen 

i. 


er N 
Hierdurch bat ſich in zwei bis drei Sälen jeht ſchou eine 
ſehr anjehnlihe Sammlung gebildet, deren —— um wel · 
hen auch größere Sammlungen die hieſigen *8 
der im Zweibrüden’ichen gefallene Meteorftein bildet, deſſen pla- 
ftiiche Nadbildimg für andere Sammlungen gegenwärtig eine 
Arbeit biefiger Kunftverftändigen ift. 
Aber aud die paläontologifchen Funde aus dem Rheinlbß 
und die Abdrüde im. Kohlenfciefer des Saargebietes find höchſt 
— und die —— Sammlung. von Säugethieren 
on für die Zwede des Schül ⸗ und 
r. mehr ald genügend gelten. 
Nãchſt dieier Sammlung hn 
i 
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gegenwärtig. eine zeihiweilige 


bujiogomieen. an lann einen halben Tag vor d 
Pr Hg und in dem Gaale der altcla "3 —* 
verweilen, ohne milde zu werden. Für den Künfller abe 
— Saale ag ir H 
je bei lebensgroßer Aufnah 
N R ür das Kunſigewerle ein bo 
lies ‚Bildungsmittel find die fäuflid; erworbenen plaſtiſchen 
Nahbildungen von ardjiteftoni und gewerblichen Ornamen⸗ 
ten, Zei und Ausführungen bedeutfamer Thürme, 
Brunnen u. |. f. in der Zukunft ein ſtattlicher Anfang zu einer 
für u Fach gewidmeten Samml 


t db Iten 1} 
—38 Geräten Bu Ne Stier strand 
tof. vervielfältigt umd zu i i 
de Pr Pr la ee 
Mannichfaltiges. 
— Lond and 27. Auguit ei rt 
wiſchen rg — Ds en 


Un 
amerifaniichen Univerfität Harvard ftatt, die mit dem Siege der 
engliſchen Univerfität endete, Die Hauptitabt hatte dieſem 
Ereigniſſe eine Menſchenmenge ausgeſpiten. Als es In durch 
die Hunderttauſende von Neugierigen mit Blitzesſchnelle fort⸗ 
pflanzte, daß Orford um drei Vootslängen geſiegt, hob unbe 
jchreiblicher Jubel am, der die waderen Kuderer für ihre nicht ges 
ringen Anftrengungen belohnte. Denn es iſt feine Allta 7 
bei einer Hihe, wie die an jenem Tage, vier engliſche Meilen in 
23 Minuten 401, Sekunden — Die ſtunde des 
Sieges war fofort nach New. York telegraphirt worden und eine 
von dort eingetroffene Kabeldepeſche meldete, daß bie — 
gegen 1 Uhr Nachmittags (6 Uhr, engliſche Zeit) dort 2 
en war. 

— Am 14. Aug. erplodirten auf dem Obio- in der 
Nähe von Louisville, Illinois, die Keſſel des zwi Evans- 
ville und Kairo fahrenden Flußdampfers „Gumberland” ; zime 
Perfonen fanden ihren Tod; das Boot felbit, für 6000 
verfichert, ift völlig verloren ; von der Ladung hofft man 
Theil zu retlen. 


Unagramm. 
Mit u ifl’8 ein gefährlich Ding, 
ür die, die wir mit e benennen, 
wird die friedlichen nicht lennen? 
Dort ftehen fie, gleich einem Ring 
Ion zu beſchirmen, i 0; 
Das Ding mit u toet raſch beran: 
Sie fallen, leider, Mann für Mann, 
Und al ihe Widerfteh’n nüßt wenig. 
Behauptet er den Plan num Doch; 
Wird's nur das Ding mit u beglüden : 
68 wird mit einem Kranz ſich ſchmücken; 
Und feine Treffer ſtehen hoch. 


Auflöfung des Buchftabenräthfels in Nr. 100: 
Rebe. Eber. Erbe. Gerber. 


Badbruderei von I. Baur in Bubmigshafen a. Rh. 


Feuilleton. zum Pfälziſchen Rurier, 





2 104. 


Ameiter Jahrgang. 





1 869, 





* Rur unabhängig. 
Roman von E. Schröer. 
Gortſeguns.) 

Betrachten wir ag jetzt bei ihrer häuslichen Beſchaftigung 
Wie fie mit der vorgeftedten weißen Küchenſchürze und der Roſe 
hinter dem Ohr coquettirt. Aber vor wen}: vor der ehrlichen 
rotbhaarigen Bridget ? ober nor den Sperlingen, die draußen 
ans Senfter piden und Brofamen von. ihrer Hand begehren ? 
— Mödte man doch Margareihe und viele andere hübſche un« 
ſchuldige Kinder nur als‘ Geſchöpfe Gottes betrachten, ‚deren 
nächſter Gedanfe der ift: ihr Dafein zu jhmüden. 

Während Mag darauf acht giebt, wie Bridget. die ihr ge- 
gebenen Inſtructionen befolgt, ſummt fie in beiterer Sorgloſig⸗ 
feit. halblaut eine Melodie, denn fie weiß, daß Onlel Spinls 
einen vergnügten Tag haben wird. Die fladernde Herdflamme 
wirft einen röthlichen Schein auf das mildheitere Antlif und 
leiht ihm ein bezaubernbes Eolorit, daß jelbft die ftumpfe iriſche 
Magd davon betroffen ift. 

+ „Bei St. Patrick, Mik, Sie fehen gerade wie eine Braut 
aus!“ giebt Diele ihren Gebanten Worte, 

„Rärrin!* enigegnete Margarethe, auf deren Zügen ſich 
ein Schatten lagert. ° 

„Man zieht die Hausglode, Miß Mag. Geben Sie adit. 
Es wird der freier fein!" Damit eilt Bridget Iachenden Diun- 
des davon, um gleich darauf mit einem Brief in der Hand zu- 
rüd zu lehren. Miß, ein Brief für Sie.” 

Die Empfängerin betrachtete dad Eouvert. Die Buchfla- 
ben waren ungegelmäßig und gleichwohl peinlich abgezirtelt, wie 
von einer Perſon geichrieben, welche der Routine des Schreibens 


ermangelte. Der Poftftemmpel trug Waſhingtons Portrait. „Bon |: 


Rew· Port !" murmelte Margarethe, von einer Ahnung beſchlichen 
daß fi neue Stürme für fie vorbereiteten. 

Während des Leſens der wenigen Zeilen malte fich bie höchſte 
Beflürzung in ihren Zügen. 

Es thut mir leid, daß id gelcherzt babe, Miß,“ entihule 
digte ſich Bridget, „denm ich jehe, es ift Ihnen ein Angehöriger 
geftorben.” 

Aber das junge Mädchen beachtete es nicht, fondern eilte 
nad) oben, „Lies dies, Onkel!” fagte fie athemlos. 

„Was giebts denm nun wieder ?* fügte der Alte verdrieh- 
lich. „Hoffentlich nichts von den Garvalho’s.” 

O Ontel!“ 


Der Seemann that ein paar kurze Züge auß der Pfeife, 
dann fagte er: „Lies oder ſprich, Mag.” 

Margarethe entfaltete das Schreiben und las mit zittern« 
der Stimme wie folgt: „Meine liche Margarethe! Carlos ift 
vor einigen Tagen, vom Sonnenſlich getroffen, bewußtlod nad) 
Haufe getragen worden. Sein Zuftand ift hoffnungslos, wenn 
nicht ein Wunder gefchieht. Im feinen Fieberphantafieen ruft 
er nah Ihnen. Hören Sie den Schrei eines angfterfüllten 
Mutterhergens! Retten Sie meinen Sohn, 


Im 


bon: Sinnen, während ich dieſes -fchreibe, und ſeines Vaters Nie⸗ 
dergeſchlagenheit Täßt mich auch für ihm fürchten. Lily und 
Rofa, * mein einziger Troſt; fie ſenden Ihnen freundliche 
Grüße, Im ſolcher Lage trägt Ihr guter alies Ontel. wohl 
feinen Groll nad und legt Ihrer Reile Hinderniffe in den Weg? 
Ihre, einzig auf Sie hoffende, Adele Carvalho.“ 

„Nun ?” fagte Onkel Spints, nachdem er ben Inhalt def 
Briefeß griahren, zwifchen neuen furzen Ian ans feiner Pfeife. 

„Wie kanaft Du noch fragen, Onkel? 

„Du, wit nach NewNorl t* 

„Wenn er nun jkürbe I” 

„U, Kind, bis Du dort. bift, muß die Kriſis überjtan- 
den fein. Die ſtranlheiten find in Amerila allemal kurz und 
entſcheidend. Dort giebt es fein langes Siechbelt. Die Leute 
haben feine Zeit dazu. Bedenke, fie haben eben die größte Hihe 
überftanden, Du findeft wohl nur noch ein Grab,“ 

„So lafje mid) einen Franz darauf legen.” 

„Deshalb, follte ein junges Mädchen allein nad) New⸗ 
Dort reilen?* 

„Du. wirft mich begleiten.” 
— Blift Du von Sinnen? Ich follte meinen Fuß in ihr 
Haus feßen! Rie, Mag!” 

„So reife ich allein. Ich halte e& für meine Pflicht.“ 

„Wäreft Du doc mie zu dieſen Leuten ins Haus gelom« 
men! Du fangft jchon wieder ganz unbewußt wie ein Wögel- 
dien. um giebts wieder eine ummölfte Stirn und trübe Aus 
gen, Und warum alle da? um Did wieder neuem Hohne 
auszufegen. Mag, bleibe bier. Schenle ihm Deine Fürbitte. 
Du bift ein gutes Kind ; ‚Gott wird Dich erhören. Nur folge 
dem Rufe dieſer hogmilipigen Frau nicht.” 
„Sie ift feine Mutter und fie liebt ihn aufrichtig. Ach, 
Ontel, gieb Deine Eimvilligung !” 
„Großer Bott, wenn es denn fein muß; ja! Aber wer 
Di auf der Reife beſchützen ?* 
„Empfiebl mid dem Capitain. Das genügt.” 
„Da kommen bie alten Freunde die Treppe herauf, Ach, 
Mag, die Geſchichte verdirbt mir die ganze Freude an dem 

Tage. Es fehlt mur noch, dab Bridget das Eflen an« 

beennen läßt, während Du bier um Madame Garvalho’s Sor- 
gen. die Hände ringft. Wie gehts Red? Sehe Did), alter Junge! 
Willlommen Phil!“ 
Phil und Ned halten vor langen Jahren mit Spints auf 
‚einer. Schulbank gejefjen. Mit der Zeit waren aus den luſtigen 
Schulbuben eifengraue, wettergebräunte Männer geworden. Sie 
lamen in der geräufchuollen Weile an, die in den unteren Schich⸗ 
ten von dem Begriff dei Bergnügens und der freundſchaftlichen Herz ⸗ 
fichleit ungertrennlich gilt, aber fie merkten bald, daß fein ſchön 
Wetter war, denn „Mib Mag“ verſchwand zu ſchnell und der 
alte Spinfs hatte eine Wolfe auf feiner Stirn. Doch ging ber 

Tag fo leidlich vorüber. Die Freunde wurden mit der Sache 
— gemacht und redeten zu. Mag ſchöpfte aus ihren Troſt- 


Der Arzt hält es zeben friſche Hoffnung für den Franken, und Onkel Spinls 


für möglich, daß Ihr Erſcheinen ihn dem Leben wieder zurück- föhnte ſich etwas mehr mit dem Gebanfen an bie Reife feiner 
geben wird. Kommen Sie, fliegen Sie, Margarethe! Ich bin halb Nichte aus, 
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* — n 
un Bihler na ne hm De gan Bü sch Sin chln 
0 d cat daB ; Di gendlichen Agen Die berben, Amiikraitifchen Cihnien auß dem ver⸗ 
Reife 4 nfänglid war ihre — * heiter, | —* Geſichle da Multer —— —* fie 
aber als die Kreidefellen Englands in- den Meeresdünſten ver- | zur Einleitung-jagie: -„Wir- haben ſchrecliche Tage gehabt !” 
Keipapumen, da hüllte die fchwere Seelujt fie in‚Düftere More | 309; fig ihre Wugenbrauen empor und die Mumdipintgt herab, 
ftellungen: ob jie eine Leiche vorfinden würde? ob einen | gerade wie es Madame Garvalho zu thum pflegte. 2 
Shiverleidenden? ob bie Geſinnungen von Madame Carvalho | „Ic lann meinen Anthen Mir Beffer bekunden, as durch 
duich diefe neue Prüfung umgewandelt fein möchten its was | meine Reife von London hierher,“ entgeguete Margarethe. 
Der Ausgang ihrer Reife fein würden: J „Du bift doch micht ſcharf — Rita?“ Lilly ſtrich 
Woge auf Woge rollte mit einförmigen Rauſchen vorüber, | Margarethe ſanft über's Kinn, im der Art wie es eime ältere 
als ob fie Anwort geben ‚wollten. Was auch immer fotmme, | Perjon gegen eine jüngere tut. Oder wollte fie ſchon prote⸗ 
hunges Menſchenlind, es rollt Alles hinab in's Meer der Ewig- giren? „Du bift noch feine alle Jungfer ?“ fuhr fie fort.. „Ich 
feit, Die guten und die böfen Zeiten, hinab! hinab! Herzweh will Did auf Dein. Zimmer führen, dies ‚hier ift Papa feines. 
und Allee! Deines ift zwar noch nicht völlig. in ‚Stand geſetzt, aber das 
Dann erſchien ihr im Rückblick ihr gauzes Leben 5d umd | macht fich in ein paar Stunden. Dein Gepäd ift ſchon oben.“ 
troftlos — der frühe Tod der Eltern, — die mannichfachen Zus „Unnöthige Mühe,“ fagte Margarethe mit abweijender 
rüdjegungen und Ungerechtigleiten bei fremden Leuten — Ontel | Geberbe. „Meines Bleiben: bier wird nicht lange jein. Da 
Spinls, von den Schwächen des Alters geplagt, unfern der Zeit, | der. Zuſtand Deines Bruders keine Beforgnifje einflößt, bedarf 
wo er der Natur den endlichen Tribut würde zahlen müfjen! | man meiner ja nicht mehr.“ 
Dann fland fie allein im der Welt. Welche Freude konnte ihr Lilly war im Begriff, eine höfliche Einfprache zu erheben, 
dad Bermögen gewähren ohne eine theilnehmende Seele an | ald Roſa eintrat. Dieje hatte fih mehr Kindlichkeit bewahrt 
ihrer Seite ? Ihre Züge waren weich und unentwidelt und, obgleich von Nas 
Wie Alles ein Ende nimmt, jo auch diefe Tangtoeilige und | tur weniger lebhaft als Lilly, eilte fie doch mit froher Haft 
forgenvolle Eriftenz auf dem Schiffe. berzu. und umbaläte ihre ehemalige Gouvernante zärtlich, indem 
Die blau⸗roth⸗weiße Flagge war in Sicht; die Sterne | fie „Willtommen! Willtommen !" rief. 
minkten tröftlich ; aber feine bewilllommnende Geftalt ! Es war ein angenehmer Moment für Margarethe, ben 
„Vielleicht ftirbt er jetzt,“ dachte Margarethe beflommen, , Lilly jedod kurz abſchnitt, indem fie in einem altllugen verwei- 
„oder fie veripäteten fich, oder fie erwarten mich gar micht | fenden Zone zu ihrer Schweſter jagte: „Du bift jo ſtürmiſch, 
einmal.” Rofa! Margarethe ift angegriffen von der Seereife. Siehft Du 
Das junge Mädchen nahm einen der bereitfiehenden Mieth- es nicht ? Komm Schwefler, wir wollen ihr Ruhe laffen.” 
wagen umd fuhr nach dem von den Garbalhos bewohnten Hotel (Fortfefung folgt.) 
garni. Wengftlich forfchte fie nad) den Fenſtern. Sie wollte das 
Mädchen, welches ihr die Thür öffnete, fragen: „Iſt Jemand in 


biefem Haufe frant-oder geftorben ?" Uber das Wort verjagte. Die Londoner Effectenbörfe. 
Sie ‚ung bie Treppe hinauf. : Madame jelbft empfing fie Mitten in einer Wildniß von Gaſſen, etwa einen Stein- 
— mit einer ftußenden Kopfberoegung. wurf von der Bank entfernt, liegt ein einfacher „Sof“ mit weiß 


„Sehr freundlich, liebe Margarethe! Sehr, jehr amerken- | getündhten Wänden. Der Form nad) ift es eine Sadgaffe, und 
nenswerth. Ich habe kaum auf Yhr Kommen geredjnet. Nicht | abgejehen davon, daß ein Schweizer die Glaſthür ö umd 


Alle hätten diefes Opfer gebracht !* ein von Säulen. geiragener Porticus einen verjehlten Verſuch 
D der Darftellung arditeltonifher Schönheit macht, unterſcheidel 
„Iſt er befier, Madame? ſich dieſer 22* von den übrigen Höfen und Gaſſen, bie 


„D ja! ESs iſt feine Gefahr da.“ (Margarethe ‚ ergängte das Herz der Altftadt bilden, durd) nichts. Er ift ein Stüd des 
die Rede bei fi: „Du hätteft Dich gar nicht herzubemühen — eine Erinnerung Zeiten, I denen fünig 
braud)en.”) liche Kaufleute den Grund zu jenem Greditigfiem legten, wel⸗ 

„Dann war die Reife alfo nicht möthig 7" ches ER alle Theile der Welt untereinander verbindet. Für bie 

„DO, & ift immer erfreulich, angenehmen Beiuch zu erhals | Geihhäftsleute der ganzen Exde, mögen fie nun am Golj von 
ten — obgleich wir Ihnen nicht viel bieten Lönnen, Mit eimem rg —— — Der Erg 
Kranfen im Haufe. i —— zucie bedauernd die Ajeln. Handels, und wie jeder heilige Boden wird er durch ein Po⸗ 

Kann id) ihn jehen ; Igeifoften, das dem Pynchiyftem auf ein Haar gleicht, gegen je» 

„Nein, meine Liebe, wir wollen alle Aufregung bermeiden. den Kinfall eines Fremden geſchühi. Wehe dem Neugierigen, 
Wie geht es denn Ihrem ‚Onkel? Eine derbe Perſönlichleit, der den Schauplaf; der Börfenmp terien zu betreten wagt. In 
aber ohne Zweifel ein vortrefflicher Mann in feiner Axt,” einer; Freimaurerloge findet er vielleicht eine Urt von Gnade, 

Margarethe antwortete nicht umd verfiel im tiefes Sinnen, | an der Börje hat er darauf nicht zu rechnen. Wer er Dialelt 
Als fie ſich umſah, befand fie ich allein im Zimmer. dieſes Geldtempels verjteht, der bemerkt bald an einem Lojungs- 

anne e „e wort, welches von Pult zu Pult, von Gruppe zu Gruppe gebt, 

„Ich bin ein Werkzeug, defien man ſich bebienem zu. mühe | Yyap Fich eine düege im Neh gefangen hat. „Nummer vierzig !* 
fer glaubte, wie unter Umftänden der Süge umd LYanzette des fallt es durch den Hof und die Bären und Bullen*) ia 
Chirurgen; hat man feinen Gebrauch dafür, legt man's bei | über den Fremden her. - Einer. jchlägt ihm. den Hut vom Kopfe 
Seite,” dadıte Margaretbe voll Bitterkeit. - md fchleudert ihn weit jort, ‚ein zweiter läßt die Zeitung, Die 

Kun trat Lilly zur anderen Thür ein. Auch fie zeigte | der Unglüdliche eben liest, hoch in die Luft fliegen, umd Daun 
eine gewiſſe froftige Kuhle. „Imftruirt von der Mutter,” jagte | tanzt ‚man mit ihm um den Hof herum und bededt ihm mit 
fich das junge Mãdchen. — ) Bir und Bulle ſind engliſche Bezeichnungen, die unſerem 

Es war unbegreiflich, wie das hübſche Kind in ſeinen ju⸗ Haufftertund Baiſier entſprechen. 
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—————— ee —— 
laßt den Mißhandelten hinau Dieſer barbatiſche We» 
brauch fommt übrigens ſelten in Anwendung, da {Fremde die 


Effectenbörje meiden. 

Die Geſchaftsſtunden jind die von zwölf bis zwei oder Drei 
Uhr. Der Uinjag, der im dieſer kurzen Zeit gemacht wird, i 
ein 


. Mmi ifen, wiſſen, da 
. auf der amtlicher Bulk 2 R* I Ar een 
papiere aller Lander der Welt, Perfien, md Japan auss 


—— al —* daß auch bie ** der —— 
i ns, Telegraphen⸗ und ſonſtigen Actiengeſe 
rin auf dieſen Markt fommen. Wan tedinet, da; der täg- 
— Umjag Ei —* — * der Fe en man Pe 
terling beträgt. In aufgeregten n mögen man a 
iere von zehufahen Werthe ihren Befiger wechſeln. Seh 
in jolden Zeiten wird man auf der Borſe weiter nichts als 
unterdrüdte Aufregung bemerten. T ug tie nicht, 
blos geihwähig und zu Zeiten geräuſchwoll. Vergleich zu 
dem Goldenen Zimmer in New⸗Yorl und der Börje von Paris 
ift Kae — wie — —— — eleganten Concert — 
i leich zu dem tereingange bei der ung ei 
Spettatelftüdes.. An der Pariſer Börje begegnet man, wenn 
ein Sturm in der Luft ſchwebt, Männern und frauen jeden 
‚ von Gräfinnen bis zu Ballettängerinnen, von Sena- 
toren bis zu Droſchtenkutſchern abwärts, die fih drängen und 
ben und ihrem Makler mit der höchſten Anftrengung der 
en zurufen, welche Papiere er laufen und verkaufen ſoll. 
Im Goldenen Zimmer von New York geht e8 anftändiger au, 
indejien fann man aud dort lärmende Scenen erleben, wenn ım 
Vetroleumgeihäft eine Conjunctur oder in den Erie⸗Eiſenbahn⸗ 
actien dad Gegentheil eintritt. Im Gapellen-Hofe ift jeder Lärm 
ebenjo verpönt wie am Spuetiiche eines rheini Badeortes, 
Hödftens hört man einmal laut nad einem iere rufen, 
wenn e3 jelten und Ausſicht auf Steigen vorhanden F 
Die Matler haben ihren beſonderen Stand. laufen 
will, der weiß genau, wo er franzöſiſche Renten oder öſterrei⸗ 
chiſche Nationalanleihe, und wo er Lombarden und amerifa- 
niſche Bonds finde. Im drei Minuten ift ein Geſchäft ar 
ſchloffen und in daß Notigbud des Matlers eingetragen. Da 
er blos Zwiſchenhändler iſt umd ſeine Mätlergebühr von feir 
nem Gewinne oder Verlufte jeiner Kunden berührt wird, jo ijt 
er ungleich ruhiger als ber Speculant. Für dieſen ift jede 
Zeile eines Telegramms von on Antereffe, und es gehört 
zu ſeinem Gejchäft, daß er jedes das ein Monardy ober 
ein Staatsmann ſpricht, genau prüft und zugleich überlegt, 
wie es auf die Börfe und auf das fyallen und Steigen der 
Bapiere einwirtt. Deshalb findet man die Speculanten jeden 
Morgen in Gruppen umberftehen und über die Politit des 
Tages, die Ausfichten auf Serieg oder Frieden, : den Stand dei 
Disconts, den Ausfall der Exrnte ſprecſen. Jede Veränderung 
am erg der Politik und des Handels wirkt auf den Geld» 


zurück, 

Dieje Börienmänmer, die jeden in ihr SHeiligtfum eindrin« 
genden Fremden binausbefördem; verkehren außerhalb des Ga- 
pellen-Hofes mit fremden äußerjt gern. Jeder Yaie, der ſich mit 
ihnen in Börjengeichäfte einläßt, iſt ein verforemer Mann. Es 
iſt möglich, daß ein Unerfährener, der in Wiesbaden‘ oder Hom⸗ 
burg ſpielt, nicht zu Grunde geht, aber es ift unmöglich, daß ein 
Laie, der ſich mit einem Bullen oder Bären auf langere Zeit 
einläht, nicht an den Betteljtab fommt. Der Eine ift die State, 
der Andere ift die Maus. Gegen die ungleich gefährlicheren Spiel» 
höllen der Börjen jagen aber die guten Leute, die gegen Hom- 
burg und Wiesbaden eifern, nicht ein Wort, 


Die Sammlungen für Natur: und Kunks 
geſchichte, Alterthum und Stunftgeiwerbe 
i zu Speyer. en 

II. 

R Bon ſehr großer Bedeutung iſt die im oberen Stod- 
werte des Gebäudes aufgeftellte Alterthumsjammlung, in den 
Räumligkeiten, welche der legten Sunftausftellung eingeräumt 
waren. Speyer hat alten Rahm forgfälliger Sammlung der 
rõmiſchen Ueberreſie, an welchen die Civitas Nemetum fo reich 
iſt; namentlich hatte unter dem vormaligen Director Jäger der 
dortige hiſtoriſche Berein für Sammlung, Beſchreibung und Er⸗ 
Härung Grtiedliches geleiflet. Die Sam des Vereins 
aber waren in den Anlagen am Domplatze in zwei halbdunkelen 
Kammern ſehr ungünftig aufgeſtellt. Diejelben bilden jet den 
Grundftod der im Realgymnafium befindlihen Sammlung ; 
nur die größeren Stein- und Bildhauerwerke find am- alten Ort 
verblieben. 

Zu diejen Sammlungen find aber auch diejenigen zweier 
Privaten zu öffentlicher Benügung gelommen, der Herren v. Sti⸗ 

ner und Heidenreich, von welchen der lehtere ſich mit der 
ufftelung und Statalogifirung danlenswerthes Verdienſt er 
worben bat. 

So jteht jet eine Sammlung vor uns, die nit nur an 
römiſchen, jondern auch an keltiſchen und burgundo-fränfifchen 
Alterthümern Ausgezeichnetes aufweist und mit den Originalen 
de3 romiſch⸗ germaniſchen Diujeums mit Glüd wetteifern kann, 
an manden Gegenjtänden jogar größere Sammlungen über» 
trifft. ir erwähnen nur der römſſchen Glasfabrifate, mit 
welden in Südweſtdeutſchland nur die k. Sammlung zu Wies- 
baden in Bergleichung gezogen werden kann, die grobe Samms 
lung von Schlüffeln der verihiedeniten formen, von Töpferar- 
beiten, worunter eine Anzahl von Formen mit Bildwerfen und 
Sujchriften, Die zuerſt zu den Nacpbildungen, jpäter zu den Fül- 
ſchungen in Rheinzabern, von welchen die Sammlung gleich⸗ 
fall mehrere Eremplare beſiht, Beranlafjung gegeben haben mögen, 

Aus leltiſcher Zeit liegen eine große Anzahl von Streit» 
feilen (haches gauloises), bronzene Arm- und Fußringe, Häf- 
teln (bulae) vor; aus burgundo-fränkijcher Zeit anjehnliche 
Gräberfunde mit — Ringen, Schmuck und Hausgeräthen. 

t für das jpätere Mittelalter iſt ein ſchöner Anfang 
an Glaägemälden, intereijanten Wand» und Bodenliejen ges 
macht; eine Thür mit Schniwerl aus der Uebergangszeil in 
die Renaifjance jteht wohl einzig ba. 

Das Bijou der — aber iſt der von Lindenſchmilt 
prãchtig reſtaurirte ſog. Dürkheimer Fund, welcher nad) den 

ſſen Erklärungen weit über. die Römerzeit hinausragt, obwohl 
es immer nod eine Mleinung giebt, welde der jpätrömifchen, 
conftantinitchen Periode ähnlihe Gebilde zuſchreiben will, 

Es iſt ein Dre mit Menſchen⸗ und Thierverzierun 
—— Hals: und Arm⸗Reife, zum Theil mit Ornamenten, 

AA Zeit * auf ae mit 
oſtaſiatiſchen Völkern zu en jcheinen und zu eingängigen 
hier und Vergleichungen herausfordern. 

Schließlich müſſen wir noch des Anfanges einer Gemälde 
jammlung gedenken, welche zunädft nur aus hierher zur Auf 
eng überlafjenen Gemälden der Schleißheimet Sammlu 
eſteht. Bon der alten Schleißheimer Galerie ift Befanntlic 
ſchon Vieles in die neue königliche Pinakothet zu München ge» 
wandert, Vieles und darunter gewiß nicht das Geringere dort 
verblieben, Allein doc finden unter den hierher gefoimmenen 
älteren Gemälden ſich viele ſchöne, ja einige ausgezeichnete Num⸗ 
mern, weldie,uwenn einmal ein Katalog die Sammlung jür dem 
Gebrauch zugänglid; macht, zumal wenn auch der neue Kunſt- 
verein ſich entichlichen lann, bei jeder Ausitellung ein ſchönes 
| BI für bleibenden Beſitz anzutaufen, ‚ein Anziehungspunft zu 
| werben verjpricht nicht mur für die Rheinpfalz, fondern auch 
| für Gäfle aus weiter ferne. 

So aber, wie fie jeht find, bieten die vereinigten Samms 
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Mannichfaltiges. 

ringen Napoleon wird ſeit feiner großen 
— hattet wieder J ‚gelprochen. 
Gew der Parifer „Univerfel” über diejen eitvas 
veiſelhaften Charakter: mar muß ihm die Gerechtigkeit wider 
— Taffen, daß in Europa fein Prinz von ebenſo viel Geiſt 
Haben Talent ft H En —— —— —— 
d \ m ein gewi i 
% 9 nich ar Gekicn fäßt und wodurch Pie glänzenden 
Fähigkeiten vernichtet oder wenigftens geſchwächt werden. » Der 
größte Fehler de$ Prinzen Napoleon, vom politiſchen Geſichts 

ntte aus, ift, daß er ſich in feiner Nolle af nicht 
hit. iſchen feiner Stellung und feinem Benehmen t 
elbe Zwieſpalt wie zwiſchen feiner Perſon und der kr fon. 
feines Geiſtes. Wenn man diejen ſchwerfälligen Mann mit dem 
wenig gefälligen Profil der Bonaparte vorbeigehen fieht, er- 
wartet man in ihm eiwas von dem Tragöden zit finden, welcher 
in ©t. Helena geftorben ift. Aber man würde fid irren. . 
nem‘ Benehmen fehlt es an Würde; er hat feine Haltung und 
wird berfraut , wie etwa ein geiftreicher und forglofer 
—538 Er ſpricht viel, viel zu viel; man fühlt, däß er 
t Bergnügen daran findet, daf er fein Dummtopf ift, wenn⸗ 
eich ein Prinz. Es Liegt ihm mehr daran, Bewunderung für 
ten Geijt ımd feine Kenntniſſe, ais Achtung für feine Perſon 
erweden. Der Wunfch, durch die Kühnbeit feiner Ideen in 
ftaumen zu feßen, durch den Gontraft, welchen feine Grund« 
e mit jener Stellung bilden, beherrſcht feine Unterhaltung. 

ift eine du —— man verläßt den Prin 

Napoleon, ohne daß man ein großes Verlangen empfindet, ihn 
witderzufehen. MWaruit Gewißlich verurfacht er feinem Zu⸗ 
börer weder Ermübung noch ar Er unterhält, er inter- 
effirt jogar; aber zu gleicher Zeit ſtößt er ab. Er ift ſchnei⸗ 
dend ohne Autorität ; es iſt in * eitvas von der Trodenheit 
und dem Wortviegen der önlichleit, das in Emile Olivier 
und Herrn v. Girardin exiflirt. v. Girardin in feinem 
weihen oder braunen SHaudrode, mit jeinen abftehenden Obren, 
feinem geichorenen Kopfe, den Augen, die eimander zu nahe 
ehen wie diejettigen der Raubtbiere, jeinem furzen, harten Profit, 
einer beftimmten Sprade, mit jenem falten Eifer, wenn dieſe 
mjammenftellung eriaubt ift, der fich nie zu vermindern ſcheint, 
ift origineller als der Prinz Napoleon. Und doch hat man 
nicht den Wunsch, ihn miederzufehen; man reicht ihm die dam 
ie egliches Gefühl der Zuneigung. Es jcheint, u nicht 
£, jondern Rübenaffer in den Adern dieſes Mann Bin 
der doch ſo energiſch und von fo eiferner Geſundheit ift. n 
man in frankreich eine Tiberale Partei Schaffen wollte, die ficher 
wäre, keine Sympathie zu finden, jo mitte man den Prinzen 
Napoleon, Emile von Girardin und Emile Ollivier zufanmen- 
Kam. It es aus natürlicher Verwandtſchaft, daß diefe drei 
ch im der That gefunden haben ? 


— Dr. Dorft, der wiſſenſchaftliche Begleiter des D. „Bie« 
nenlorb* ift, wie er der „Wefer-Ztg.” mitteilt, von feiner arktie 
ſchen Reife im — ſeht beſtiedigt zurüclgelehrt. m Fe⸗ 
bruar und im April hertſchten heftige Stürme, von 42 Tagen 
waren 21 flürmiih. Am 15. März fichtete der „Bienentorb“ 
terft das Eis, um es erft am 13, Auguſt bei der Inſel Jan 
Sn n wieder zu verlaflen. Die Reife währte im Ganzen 200 
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Tage; leider erlaubten es die Umftände nicht, an irgend einer gehoben ha 
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zwei Narwale harpunirt, deren 7 bis 8 Fuß 
t unbedeutenden. Handeiswerth haben. 
=: hi einer. Mi 


aber 
önländifi 
m 19. Juli 


murden zwar 
in diefem Jahre im 


das erfie Schiff, welches die „ 


mentlich den: Gonf 
jehr zufrieden umd überhaupt zeigten ſich Alle 
wenn es aud in der Kajüte etwas ging. Die B 

— recht — — ei —** ſich beide 7 
wieder und nun gingen grönländi iquette gem 

Leute vom „Bienenlorb“ an Bord der „Bermania“, wo man 
wieder einige Abendftunden zujammen verlebte, Die „Bermas 
nia” hatte inzwiſchen einen Verſuch gemacht, durch das Eis vor⸗ 
zudringen. Am Tage darauf jah der „Bienentorb“ die „Hanja* 
im Eiſe bejeßt, man konnte nicht zu ihr gelangen. Dr. Dorft 
bringt mancherlei Sammlungen mit, —— von Infuſorien 
aus dem grünen Waſſer (in welchem ſich die Walfiſche vorzugs⸗ 
weiſe der Nahrung aufhalten). Demnädft dürfen wir 
einen ausführlichen Reifebericht aus feiner Feder in ben Geogra- 
phiſchen Mittheilungen erwarten. 


— Früchte aus Galifornien find jet, jchreibt die „N.-P. 
Hr dtg.*, nicht nur in den großen Fruchthandlungen, ſondern 
auch ſchon an den Meinen Obſtſtänden unferer Es ans 
treffen, was auf einen bedeutenden Umfang des Geſchäftes 
ließen läßt. Die riefigen Dimenjionen der Birnen beſonders, 
von denen eine einzige manchmal den Anſprüchen einer nicht F 
zahlreichen Familie gewachſen zu fein ſcheint, ziehen die A 
merfjamfeit an und repräjentiren in ihrer üppigen Fülle ſehr 
gell den reichen Segen, den wir durch die errungene enge 
bindung mit dem Lande, wo Mild und Honig fliet, zu » 
erwarten haben. Da dieſe „Familienbirnen”, deren Transport- 
foften ſich auf etwa 5 Cents per Stüd: belaufen, bier zu 20— 
30 Gents raſche Abnahme finden, und einige Wochen jpäter die 
berühmten Trauben Galiforniens, die zum Transport nod) 
beſſer eignen, ficher das erwünſchteſte Palliativ gegen bie Säure 
der Gurlenzeit bilden werden, jo können wir. d Handeld= 
zweige eine großartige Zukunft prophegeien. 


— Die Ausfiht einer — — chineſi⸗ 
ſcher Arbeiter in die amerilaniſchen Baumwollſtaaten ſcheint ſich 
troß dem, was der Finanz- Miniſter Boutwell unlängft über 
den Kulihandel gie verwirklichen zu wollen. Im ge 
Süden treiben fih Agenten herum, welche Gontracte zur 
bringung großer Maften abſchließen, und wie es heißt, «haben 
fie bereitS gute Geichäfte gemacht. In Südcarolina follen eir 
nige wenige Pflanzer für 1000 contrahirt haben, und die exrfte 
„Schiffsladung” wird gegen Neujahr erwartet. In Milfifippi 
jo fi) in Folge defien der Werth der Pflanzungen längs des 
Fluſſes — der lezten paar Monate um 25 bis 50 pCt. 
n. 
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man war fühl, zurüdhaltend, fie war ihnen unbequem. Das 
war eine neue Lage für fie: ein umerwünfchter Gaft in einem 
fremden Haufe zu fein. Als Gouvernante oder Geſellſchaſterin 
war fie in einem ı Piätoerfäli, 63 war Leiſtung und Ge⸗ 
genteiftung, auf der einen Seite ein gewiſſes Quantum von 
Bähigkeiten, daS zum Nußen des anderen Theild angewandt 
wurde — auf ber anderen der baare Mlingende Lohn, wie ihn 
jedes Dienfimäddhen empfängt. Hier ſchwebte Alles auf der 
Epige der Eourtoifie und, um in gleihmäßiger Rube und in 
höflicder Blätte zu bleiben, bedurfte es fafl jo vieler Gewandt- 
beit, als die Spike eined Dolches auf der Naje balanciren zu 
lafien, um jo mehr, als das Gefühl, dem jungen Mädchen ver- 
pffidhtet zu fein, bie Carvalho's noch peinlicher machte. 

Das währte fo einige Tage. Da ſah eines Tages Lilly 
beim Eintreten in Margarethens Zimmer diefe befchäftigt, ihren 
Heinen Roffer zu jchnallen. Sie pflegte dergleichen Meine Hand⸗ 
geiffe ohme Zuziehung fremder Hüfe zu bejorgen. 

„Was Haft Du vor?“ fragte die Meine Blondine, entweder 
wirklich oder ſcheinbar erjchroden, 

„SH reife ab. Dort liegt der „Herald*‘. Du kannft es 
lien, daß morgen ein Dampfihiff nad) London abgeht.“ 

„So ſchnell abreifen? Du langweilft Dich hier wohl? 
Bir haben nicht viel zu Deiner Erheiterung beitragen können, 
aber wir find fehr dankbar. Mama hat ein Meines Andenken 
für Did. Mber ficher legſt Du noch einige Tage zu. Du 
haft Dich ja noch gar nicht erholt, bift noch bleich und leidend!“ 

„‚Lilly, ift es möglih, dak Du meine Gedanken nicht 

yu 


Margareihe bemädhtigte fich der Hände ihrer ehemaligen 
Schülerin und zwang fie, ihr ins Geficht zu ſehen. 

Lilly erröthete, dann fagte fie den Kopf zurüdwerfend : 
„Liebes Mädchen! Bilde Dir doch nicht ein, daß Du wegen 
Carlos unglũdlich biſt. Es wäre eine fige Idee. Ich verfichere 
Did, dab Du ihn nicht liebſt. Solche pflichtgetreue, kühle 
Menſchen wiſſen nicht zu Lieben.“ Bei ben legten Worten hatte 
ſich Lilly’s Erröthen in hellen Purpur verwandelt. 

Margarethe war felbft zu erregt, um bieß zu bemerfen: 
„Denn der aufrichtige Wunſch, zu Carlos’ Glüd beizutragen, 
Lieben ıft, jo liebe ich ihn,” jagte fie mit einem an Pathos 
fireifenden Ernſte. „Doch ſprechen wir. micht davon, Lilly! 
Du bift zu jung, um etwas davon zu verftchen.“ 

Ich bin fünfzehn Jahre alt.“ 

Margarethe wurde aufmertfam und richtete einen langſamen 
Btid aus ihren ruhigen dunkelen Augen auf Lilly. Diefe ſchlug 
die ihrigen zu Boden und zupfte an der Spihenlanle ihres 
leide, welche bei der Spielerei zerriß. Dann ſtieß fie ein 
.. wegwerfendes Lachen aus und jagte: „Es wäre nichts 

daran verloren," 


Margarethe war allein. Sie durfte nicht zu Carlos hinein; | und enteilte den nachſchauenden Bliden Margareten. Dann 


* 


„Boran? An der Spikengarnitur oder an der unſchul- 
digen Jugend ?" 

„Ah, Mademoifelle Margarethe, Sie jpielen ein Mal wie- 
der bie Gouvernante! Ich empfehle mich Ihnen!“ Lilly Inigte 


beugte ſich die Leptere wieder mit zufammengeprehten Lippen 
über den Koffer, um ihm vollends zuzuſchnallen. PIöFLIG wurde 
ihre Schulter von einer Hand berührt. Aufblidend ſah fie in 
das Geſicht von Herrn Garvaldo. 

„Liebe Margarete! Was beginnen Sie?" fragte er in 
dem gedämpften melancholijhen Zone, den er feit feiner Ge⸗ 
müthätranfheit hatte. 

„sch reife ab,“ entgegnete fie einfach. 

„Was veranlaßt Sie dazu?“ 

„Man braucht mid nicht mehr, Here Garbalbo !* 
„Glauben Sie,* 
„wenn Jemand mit dem Bertrauen und der Hingebung gehan- 
deit hat, wie Sie, wir ließen ihn unverrichteter Sache wieder 
abziehen ?” 

„Is verftehe Sie nit. Ohne Zweifel meinen Sie es 
freundlich.“ 

„Freundlich ? Natürlich, zen: Ich hoffe, 
Niemand von meiner die Rüdficht 


und ſprach in einem weichen väterlichen Tone . 
Margarethe erinnerte ſich feines lalten firengen 
früher und Tonnte diefe gänzliche Umwandelung nicht faflen, 


"IS ich die Ehre hatte, das vorige Mal der Gaft Ihres 
Haufes zu fein, da bot mein Onkel fein Vermögen an, um 
diefe Hand den flolzen Eltern von Carlos’ annehmbar zu machen 
— und fie wurde ausgeſchlagen |” 

„Margarethe! Ich gebe meine Einwilligumg. folgen Gie 


„Sie geftalten mir jeht hinein zu geben ? Sie geben Ihre 
Einwilligung ? Zu ſpãt, Herr Carvalho! Jeht will ich nicht, 
und laflen Sie mid Ihre koftbare Zeit nicht länger 
ipruch nehmen.“ 

Ich verftche Ihre Gefühle. Ich billige es 
nichts vergeben wollen. Sie beweiſen, daß Sie bi 

Familie fein werden, die auf ihre Würde 
ich felbft für meinen Sohn. Was ‘tollen 
Ihwöre Ihnen, es geſchiehl nicht Allein, weil 
eben Tann, jondern weil Sie in meiner Achtung 
gen finb, daß ich feine würdigere Braut 


lann. Margarethe, meine Tochter, vergebet 
gen. Unfe ⏑— 


4 
@ s® 
A 


2* 


4} 
—* 
z8 


7 


gFs 
Eiy 
AR 


x “- ne“ 
at are ni. MT 
„He of Sie zerreißzn mie das Herz. Ich bin, wie ernſt auch d 
nicht p 4 eb ne 318 den Anjdein’hat, "mögen. * Vor 


Nichts mehr davon! Sie lünnen mir Jhre Achtung nur durch 
Sche igen betveijen.“ 

Mcdh einmal begann er, aber fie preßte die Hand aufs 

, vapfreteidend wäre. Dann ging er © 

Vetzt war fie.allein. Sie Hatte aljo .erllätt, daß fie ihn 
nicht jchen wolle, Der Stolz war gerettet, aber das Herz pochte 
abe: zum Zerfpringen., „Man darf ihm nicht: reizen,“ wieder⸗ 
holte ſie ſich. Welche Wirkung würde ihre Weigerung auf ihn 
haben ? Es lie ihre feine Ruhe; fie ging zu Herrn Garvalho’s 


immer; um ihn zu jEagen, denn zu ibm battle ſie jcht am 


‚meifien Vertrauen. Er befand ſich nicht darin. Sie fland zö— 
gend am Fenſter, da drangen murmelnde Stimmen von nebenan 
an ihr Ohr. Es war Garlos’ Stimme.. Sie näherte ſich auf- 
horchend der Thür. Sie hörte ihn jagen: „Wo ijt fie? Ich 
will ſie ſehen.“ 


„Sie iſt abgereist,“ erflang ionlo8 die Antwort der Mutter. 


Eine augenblidliche tiefe Stille folgte, Margarethe horchte 
vergeblich, fie hörte nur das Schlagen ihrer. fliegenden Pulſe, 
dann rief Carlos mit wilder Stimme: Es ift unerhört! Ge: 
Sommen und ſchon wieder nbgereiät ? Ic glaube es nicht. Und 
wenn auch, ſo ſetze ich mich zu Schiffe und reife ihr nach.“ 
Daun »liefi- fidy die dumpfe Stimme. des Herrn Garvalho hören: 
„Adele, wie fannjt Du das jagen! Sie ijt bier, Carlos! Ich 
hatie fies hergeführt, aber fie —* 

„Sie will nicht? Sie muß fommen + Margarethe!!“ 
AMarlos/ ſei ruhig. Hier bin ih.” Sie fland. vor ihm. 
Er ſaß von Kiſſen geſtütt - in einem tiefen Lehnſtuhle, feine 
Mutter zuſammengeſunlen neben ihm, etwas entjernter der Va⸗ 
öterzidefien Antliz ſich bei. ihrem Eintritt erhellte. Der ſtranle 
war bleich und hohlwangig und, die Augen lagen tief, aber es 
ofgimmerte dad goldene Licht. darin, das Margarethen Leben 
‚uno! Befundheit:.veriprechend erichien; Bei ihrem Anblichk färbte 
ein anffladerndes Roth feine Wangen. 

u Echluß folgt.) 


4. Bor franzöfiihen Gerihtsihranten. 
Der Ton, der bei franzöftjchen Gerichtsverhandlungen berricht, 
*ifl’ein eigenthümlicyer, fehr verſchieden von dem ernften Pathos, 
wenn · nich a bei dem Verfahren im anderen Ländern, 
ift ed nur der Charalter unſerer leicytblütigen weſtlichen 
Nachbarnation, der fi) aud in ihren legalen Proceduren wies 
piegelt. Beim inne jeder Griminalverhandlung giebt der 
— Staatdanwalt eine lange und genaue Beſchreibung von 
des Angeklagten  früherem Leben, feinen Verhältniſſen und Ges 
wohnheiten; er ſchildert die Garriere defjelben mit einer Bravour, 
die einem Rovelliften Ehre machen würde, und ſcheint jein Haupt⸗ 
beitreben dahin gerichtet zu haben, gleich von vornherein einen 
nachhaltigen Eindrud auf die Gemüther der Geſchworenen her 
porzubringen. Die franzöfiihe Praxis, dem —— zu 
geitatten, die Zeugen zu inquitiren und ſogar ihre Ausſagen 
wegzudißputicen, ferner ihm nicht felten mit Strenge zu tragi⸗ 
ſches Gchahren oder ungeitige Spaßmacherei zu verweilen, erhöht 
den theatraliſchen Anſtrich der Scene. Der Richter ſeinerſeits 
fchiebt ungenirt fei bmg ein und erlaubt fich nicht 
‚mer. Schergreden mit den Anwälten und jogar dem Gefangenen, 
"fondern geräth aud) nicht felten mit dem Cinen und dem Yn- 

deren im ärgerlihen Worlwechſel 

Die Ftamoſen haben viel Sinn für das Komiſche; fie find 
Aikerit empfänglich für bie heitere —— Sadıe, und nur 
ungern dajjert fie tune Geitgendeit zum Wniliement vorübergehen, 
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ursprüngliche Anlaß “oder die Umſtände fein 
nkktähr Auer Jahren fand ’eine Serifläverhand- 
ling zu Melun bei Fonlainebleau ftatt, weldye im gangen ande 
Das höchſte Intereſſe erregte und auch j. 3. im „Hurier* be⸗ 
ſprochen wurde. Kine gewiſſe Madame Frigard Zeing lehhaſte 
Frau nahe den Vierzigen und Mutter mehrerer Kinder, wurde 
des "Mordes einer Madame Mertens beſchuldigt Die Zwei 
waren intime Freundinnen gewejen. Die Meitens war jung 
und hübſch, von leichten Sitten und Im Befike einigen Vermöd- 
gens ; jie und die Frigard hatten zujammen einen Ausflug in 
den Wald von Yontainebleau gemadt. Madame fFrigard tehrte 
allein nad) Paris zurüd, und eine Zeitlang waren die Freunde 
der Madame Mertens in unrubiger Bejorgniß, was aus ihr 
eworden jein mochte, , Endlich entdedte man ‚ihre Leiche im 
dicht des Fontainebleauer Waldes, während verſchiedene Werih- 
papiere, welche der Mertens gehört hatten, bei der fyrigard ge— 
funden wurden. Wie gejagt, bradjte der Fall die größte Auf: 
tegung hervor, doch war von dem Ernfte, der bei einem Merhör, 
bei welchem -e3 fih um Tod und eben handelt, vorherrſchend 
fein ſollte, nichts zu bemerfen ; beim Leſen der Zeitungsberichte 
ütte man meinen lönnen, daß eine Comödie im Palais de 
Juſtice von Melun aufgeführt würde. Die- Zuſchauer wurden 
durch die wißigen Ausfälle de3 Richters und der Advocalen, 
jowie durch die naiven Antworten der ſchönen Angeliagten in 
beftändig heiterer Stimmung erhalten. Ihre teen Erwiderun⸗ 
gen begrüßte man mit fchallendem Applaus und Gelächter, und 
einige der vorlommenden Zwiegeſpräche hätten: Feuillet eifer- 
üchtig machen und Sardou mit einem neuen Vorrath piquanter 
Wortipiele bereichern können. Der Proceß endigte mit der 
Ueberführung der Frigard und ihrer Verurtheilung 
länglicher Zwangsarbeit ; als fie aber den trugen. tie, warf 
fie den Kopf in den Ragen und dem Richter eine ſchnippiſche 
Bemerkung Hin und tängelte mit einem Lächeln auf den Yippen 


ihrem Schichſal entgegen. 
Mübtifcen Gerichte, in weldyen geringere all« 


zu lebens 


Die Meineren 


tägliche, Vergehen abgeurtbeilt werden, ſind gewöhnlich für den 
Iremden — die —* Dieſe Räumlichkeiten find 


entweder im Erdgeſchoß des reſp. Palais de Juflice oder in 
irgend einer obfeuren Straße belegen. Zritt man ein, jo befin« 
det man ſich in einem Meinen, abgeſchloſſenen, nicht zum Belten 
duftenden Gemach. Selten find Siße für die Zuſchauer bor« 
handen, dieſe flehen meiſtens an einer bejonderen Stelle hinter 
einem Gitter. - 
Sehen wir und ein paar Hülle an. Der Gerichtshof iſt 
veriammelt ; als Angeklagte erſcheint eine hübiche, ſchelmiſche, co⸗ 
quett aufgepußte Griſette. Mit einem Heinen Achſelzuden umd 
einer leichten Grimaſſe nimmt fie ihren Platz ein, dann wirft 
fie Wide, die aufs Zünden berechnet find, nad allen Seiten 
um ji. Der Richter betrachtet fie einen Moment lang ſcharf, 
dann fragt er, weſſen fie beſchuldigt ſei. Mademoiſelle ift be» 
ſchuldigt, ihrer vertrauteften Freundin ———— — 
entwendet zu haben, Folgt ein genauer Bericht über die Stel⸗ 
fung und die Antecedentien der Gefangenen. Mademoiſelle's 
Name ift Adrienne Petitbouche ; fie verziert am Tage Hüte für 
die berühmte Modifte Madame Picot; fie Tiebelt in der Däm- 
merung mit ihrem Anbeter Jacques; fie tanzt bei Nacht auf den 
Bällen der „Terpsichore Divine“ gegen einen Franc Entree. 
Alles zufammen genommen führt fie, wenn man die Tagesar- 
beit abrechnet, ein jorglojes, amüfantes, wenn auch Mein wenig 
nichtönußiges Leben. Ihre Baarſchaft jhmilzt wie Schnee in 
einem Glübofen ; oftmals kann fie ſich nicht einmal ein Ball- 
Heid faufen oder mieten, und „Jacques ift leider zu arm, ihr 
auszubelfen. Deshalb jchleicht_fie ſich heimlich in das gegen« 
über liegende immer ihrer —— — Philomene und 
nimmt die Fünfzigfranlennote, welche dieſe gerade als Monats - 
lohn erhalten und in ihrem Er aufbewahrt hat. Philomene 
kommt hinzu, fieht Adrienne fich aus dem Zimmer ftehlen, ver · 
a die Fünfsie Franlen ımd klagt ihre füße Bertraute als 


Woilomene it die wefte Zeugin, fie-hat eine eejalte Diiene 
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und coqwettirt wie Adrienne, Vom Richter, den Gejdiworenen, | 
dem Ptocurator, dem Vertheidiger und der —* hin 
her inquiritt, giebt fie ihre Antworten in feder, jchlagjertiger 
Weile Sie jagt, ſie üble | Mademonjelle —— aus ihrem 
Zimmer, kommen ſehen, ihr Koffer wäre offen geweſen und auf 
dem Boden dicht Dabei hätte, Wademoijelle Adrienne’'s neuer 
jüberner Fingerhut gelegen, Hier unterbricht fie Die Gefangene. 

„Ja, die ſchlechte Perſon hatte ihn Tags zuvor bon mir 


geliehen.” 
oe " „Es iſt eine Lüge! Sie willen recht gut, daß ich es nicht 
that!” 

„Monsieur le juge —“ 

"Sul, jtill! Wahren Sie fort, Zeugin.“ 


„Der Goncierge hatte fie kurz zuvor ım mein Zimmer ges 
ben iehen.“ 
„Ada, Mademoiſelle,“ fällt der Richter ein, „was jagen 
Sie dazu ?* 
„I ging hinein,“ antwortete die Angeklagte raid), „weil 
id) dachte, es wäre Jemand darin. Ich hörte cin Geräuſch.“ 
se ——— „Ja, das Kniſtern einer Fünfzigfrantennote,” (Gro⸗ 
ungen — Zeugin ſagt aus, daß —— Adrienne 
ſich am nädjien Tage einen | Önen neuen ut gelauft habe. 
„Und woher, m amie.” fragt der Wi ter, „belamen Sie 
das Weld dazu ?" 
„Dan bat Freunde.“ 
w „2 was — id will willen, woher Se das Geld dazu 
ten.” 
Parbleu! Jacques Pe * — 
„Und wer iſt Jacques, bitt 
Mein Zen, — mein ER Dionfieur.* 
mg, — Ihr Liebhaber — nicht wahr ?* 
„Nun ja, monsieur le juge,* 
„Jacques iſt alſo reich ?“ 
„Nein, aber er gab mir doch das Geld.” 
"So ift wohl eine reiche Tante von ihm gerade geflorben ?* 
(Allgemeine Heiterkeit.) 
Aber ungeachtet ihrer ſchönen Augen und flinten Zunge 
-wird die arıne Mdrienne doc) für fchuldig erfannt, Nachdem 


der Richter dieſe Thatfache verfündigt hat, ſchreitet er zum Ur- | geren 


theilsjpruch, den er etwa folgendermaßen formulirt : 

„68 tut mir leid, mein hübſches Kind, aber ich muß Sie 
irgendwo hinſchiclen, wo ſchone —* ganz unnötbig find, Sie 
muffen ins Arbeitöhaus gehen, doch mur für einen furzen Moe 
nat, Sie brauchen dazu fein Geld von Ihrem Jacques. Da- 
bei made id Sie darauf aufmerffam, daß Sie fi dort um 
fein Geräuſch, das Sie hören möchten, zu kümmern brauden, 
denn Gie fehen, in welde 2a e Sie ſich * haben, weil Sie 
einigen wer die —* im | immer Ihrer Nachbarin zu hören 
glaubten, zu eifrig na onen 
Mu dieſer witzigen Wendung fchließt die Verhandlung und 
mmtliche Anweſende ſcheinen — befriedigt. Mademoi- 


lle Adrienne trippelt, wieder leicht Die Achſeln zndend, von ih⸗päi 


Pl breicht dem bemitleidenden der 
Me a haften ieh. nidt dem Richter act iu und 
ergiebt fich mit vollendeter Grazie in ihr Schidſal. 


Schluß folgt.) 


Die internationale Gartenausftellung in 
Samburg. 
€ Berichte der „N. tg.“ über b 2. 
tember — J —* 


entnehmen wir dol Ausftellungsterrain breitet fi 
142-8 St. Yauli poilcen dem Zee | Yan 


jo gänfig und jdn 


ür den ‚ganzen. Norden ich wi 
unden * —— alten, mit prä Bäumen 
ehten Wälle jenten ſich zu einem — in deſſen 
Tieſe das Waſſer des Stadtgrabens zu einem rung m in Dies 
len Windungen fi verlierenden Ste mit bunten Infeln, 
villons, Brüden und Uebergängen umgeſchaffen worden iſt. Sie 
ben W*onate haben bie vorbereitenben Erdarbeiten nach dem ge= 
nialen Plane des leitenden en Garteünftlere Herrn Jürgens aus 
— — ——— iſt in der That eisen, Köftli- 
— im: erſten id Begauberndes en aa 
Der Haup be m Dal —* ſich auf dem m Bahn en 


in. 3 — — — und Ion 16 Ben * 


ten, an der ſchö 
Geſammlanblick vor ſich und bleibt pc on von en ie 
| euter Gang empor, 
mit Seit zu dem Terrain ber 


ben. ins windet jich ein breiter 

der zwiſchen Anpflanzungen 

Maichinen führt und an allerlei Trinkh er eleganten Ber- 
taujsbuden vorüber zur erjlen Höhe läuft auf welder die ftatt- 
liche gg ee mit den Go: urenuß, 


Tl u. f. w. liegt. Daran 
leganter Ter⸗ 


das gro —* 
ſchön — ne, elegant conftruirte 
tenden auf, De ter Blid auf eine — 
ihre Kränge den glüdlichen Prämirten 

ill, —— ihr er der — 


en — 5 — enſchaft für den Gin und wie 
ie tau Namen i 

aufgeftellt. In der legten Fi ift die en he Nike me 
würdigen Aufftell Hier concurriren ein berühmter 

und ein engliſchet Blumenfreund um den erfien it Se 


namentlich. mit merkwürdigen Orchideen, der Zweite mit wun⸗ 
derjamen een ‚Zu 38 Reiten und 
man auf einer . ganzen 

Drahtbrüde. In den erflen Run 

illons, der über der großen Gifterne 
Wafjerleitung errichtet ift, find jene Blumen ausgeftellt, die wicht 
einer tropiſchen Sonne bedürfen, fondern im freien der eurs⸗ 

‘ uge entzüden und die Funft —— 
au i 


Zucht anruſen. Und 
man, zu — Volllommenheit es dieſe Kunft Au wird 
bat, wie * der einfach Ka | Rofe, aus dem janften 
möütterhen, der duftenden elle, der prangenden 


ten * —— die —— — wunderbares Sortiment 
von Varie in Form bergeftellt toir 
die Tro nicht beneiden 8 a 


wahrlich ‚pen mehr zu 
ebenfo wunderbar und reich ift die Kunſt, welche dieſe Blüthen 


A an fe 
de In ein. | man — 


mat —— Seht aber 


feiner TE * 


Laden rie weit uberflügelt, und d | 
Melung —E —S——— ur 


— ——— 


Maunihfaltiges. 
———— Die Factoren aller Juduſtrie find: 
Material, Arbeitätraft, Urbeitsgeräth und Capital. In ver 
i gen der Induftrie ift einer ober ber andere Die» 
jer Faetoren von verſchiedener Wichtigkeit. Einzig und allein 
uber das Arbeitsgeräth läßt ſich überall beſchaffen, wo bie übri- 
in Bedingungen erfüllber find. Obgleich nun Die Geräthe, 
—* und Maſchinen zur Arbeit zwar überall zu erlan⸗ 
ze d, indem man 
1 doc) ihre Bedeutung im der heutigen Induſtrie leineswegs eine 
untergeordnete, jondern vielmehr in jehr vielen Fällen eine über- 
. 68 ift die Volltommenbeit der Arbeitögeräthe, welche 
vorzugäweile Die Stufe und die Exiſtenzfähigleit der 
ujirie bedingt. Die Entftehung der Induftrie 
maschinen dürfte demnach als ein Gegenfiand am uſehen 
fein, der aller Aufmertſamleii werth iſt. Man ſollte fd) wohl 
a ur on 3* * —— — 
rie am igſten en und einge wür⸗ 
den, Vielleicht ließe ſich, weni Ken mit der Sch Sem Sy⸗ 


fieme bei uns Eingang berſchaffen, welches der Jnduftrie, und tg 


war gen vaterländilchen. förderlich fein könnte, Die der 
Induftrie dienenden Maſchinen find weitaus vorzugsweiſe von 
Männern erfunden umd urfprünglic ausgeführt worden , die 
dem betreffenden Induſtriezweige an en, die ihre Maſchinen 
zunächft jeibft zur Wrbeit verwendet haben. Neltere Maichinen, 
Deren der häufig unbetannt find, wie z. B. der Mühlen, 
fieht man diefen ihren Urfprung heute noch an, und Der Mühl« 
arzt ift heute noch der mühlenbauende Müller, oder er fteht doch 
in der Regel dem Müller näher als dem Maſchinenbauer. 
Aehnlich verhält ſichs mit dem Webſtuhle, deſſen Geſchirt den 
Weber verräth, mit der Buchdruderprefie und ſelbſt der Papier- 
malchine, wenn Diele auch durch die .. des Maichinenbauers 
ſehr bald veredelt worden ift. Der Erfinder der Nähmajchine 
war allerdings fein Schneider, aber das jehen wir der Maſchine 
heute noch an, daß er fein aus ber techniſchen D ſchule ber= 
vorgegangener Gonftructeur war. Unter den Ma chinen der 
— laflen die amerilaniſchen durchſchnittlich ihren Urſprung 
am meiſten erlennen, fie zeigen weniger Schule als praltiſche 
Erfahrung, fie find oft ſonderbar, meiftens aber ſinnreich ge- 
dacht, häufig mangelhaft gemacht, jedoch fie gehen, fie erfüllen 
ihren . Die neueflen Fabritmaſchinen, namentlich Die, 
weiche von guten Maſchinenfabriten maſſenweiſe geliefert werden, 
wie Spinnerei, Werizeugmaſchinen u, ſ. w., haben die gründ« 
Hichfte Ausbildung erhalten, fie find ſchulgerecht correct im Baue, 
nobel in den Formen, und leiften, was man verlangen kann. 
Dieſe Maſchinen haben oft eine, wenn auch mur ie = doch aber 
ereignireiche Entwidelungsgeihidhte au ifen. Hunderte von 
genialen Köpfen haben ihre beiten Krä aufgeboten, bis das 
erreicht wurde, was num dafteht. Und fragen wir mad den 
Gapacitäten, jo finden wir in allen diefen Fällen, daß Erfah- 
rung und Wiflenihaft, „Theorie und Praxis“ ſich affociirt 

ten. Auf diefem Wege allein find die volllommenften Ars 

itsmaſchinen zu Stande gelommen. Dieler iſt es auch, 
der für die Erzeugung von Induſtriemaſchinen jeder anderen 
Art vor jedem anderen Ausſicht auf Erfolg hat. Mir haben 
dier hauptjäclich die Gewerbsinduftrie im Auge, welche ſich zu 
diejer Zeit genötbigt fiebt, in neue Bahnen einzulenten, und na« 
mentlid; darauf angemielen ift, ihre Production auf Specialis 


a ee 5 
ommener en. 
a Kork un Wollen birfe padafı de 
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fie jelbft herftellen oder beziehen Tann, jo | Elem 











Intereſſenten obliegen, die Gewerbe follten ſich entſchiedener auf 


die dum El} und i » 
—— re 14 ihrem ei —5 — 
Erzeugniſſe beſonders ichig produciren. Man wird emt« 
en, Mafchinenbauen könne nicht Jedermannes Sache fein. 
Des ae gelten, —— aber, * Den ne zu· 
n mit demjeni iren, 
———— A 


Teer 


ulen, und 


—— bedarf es zu ae en Ydeen fi 


lemente ber 


— (Nordpolerpedition) Die eg hat 
die erflen brieflichen Nachrichten von der Erpedition in fol- 
gendem furzem Schreiben des Oberlieutenants Bayer erhalten: 
20, Juli. 74 Er. N. B., 131, Gr. W. !. 

Wir find vom 75. Breitengrad in ſüdlichet Richtung 
ſegelnd am 18. d. M. in das Eis eingefreten, an defien Saum 
wir in den leften Tagen, durch Windftille und Nebel behindert, 
gefreuzt hatten. An diefem Tage vereinigten wir ums auch mit 
der jeıt dem 9. d. M. unfichtbar gewordenen „Hanja”. Augen» 
blicllich haben wir bewegte See, ungünftigen Wind, Nebel, wir 
freugen abermal&, doch in den beichränften Woflerftraßen inner · 
halb des Eiſes. Die Penduluminſel iſt, 20 deutſche Meilen 
von uns entfernt, unſer nächſtes Ziel. Für Uneingeweihte 
denen ich gehöre) ficht das Eis ſchiffbar aus, es liegt in geöff« 
neten Gruppen, doch befteht die Kunſt darin, die Waſſerſtraßen 
fortdauernd zu errathen, wobei man ſich dann dem Beſe htwer · 
den leicht ausſetzt. Wir befinden uns Alle wohl. Wejentliche 
Ereigniſſe werden Sie noch nicht erwarten, alles Uebrige, was 
ic Ihnen über die Details unjerer Exiſtenz mittheilen fönnte, 
hätte geringen Werth, Wir haben eben Alles noch vor ums, 
— hinter ung nichts als eine gewöhnliche Seereife. Viele berg» 
liche Grüße von Herrn Gapitän Koldewey ꝛc. Ihr ergebener 
Julius Payer. 


— Die Handeldtammer der reichen Stadt Lyon hat der 
durchreifenden Kaiferin der Franzoſen ein Duhend Kleider zu 
Füßen gelegt. Darunter befindet ſich eine große Geremonial« 
robe, von weißer Seide mit Tauiendblumenfträußen durchwebt. 
Genre Pompadour. Die Sträuße bilden ſechzig Verſchieden- 
beiten und beivegen ſich bei dem Raufchen der , wie ſich 
die Blumen beim Wehen des Windes reden. 

fommt ein leid, genannt „robe de fantaisie habille“ aus 
firihrotfem Seidendamaft, bejät mit weißen Roien und ..cerice 
camaien“, d. b. firichroth auf Lirichroth, Nuance auf Nuance. 
Die dritte Robe ift don meihem gros de Tours, weiß auf 
weiß faconnirt; das ift eine Robe für den großen Empfang 
und foll der Kaiferin gen beſonders gefallen haben. Die vierte 
Robe ift von grauem Tuche (drap supreme), mit grauer Seide 
garnirt, Beſuchslleid. Dann tommt die ſaphirblaue Seidenrobe, 
„couleur inedite“, von unglaublihem Reichthume, bei Licht 
von feenhafter Wirkung zc. ꝛc. Die ech u Sammt- 
robe und die weiße mouffelinfeidene ftreiten um den Preis. Uebri 
gens foll ſich der Werth der zwölf Roben zufammen auf mehr 
als 300,000 Fre. (?) belaufen. 


Budbruderel von 3. Baur in Ludwigshafen e. Rd 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 








* Nur unabhängig. 
Roman von & Schröer. 
(Schluf.) 

Der Ton, mit den Carlos Margarethens Namen ausge 
Iprochen hatte, übermältigte fie. Sie fniete vor feinem Stuhle 
hin, Tehnte ihe Haupt an fein Knie und ließ ihren zurüdgehals 
tenen Chränen freien Lauf. Es entftand eine kurze Stille im 
Krantenzimmer. Carlos war ergriffen, Madame fuhr erfchro- 
den empor und Herr Garvalho jah erwartungsvoll auf Mar- 
garethe hin. 

„Haben Sie endlich nachgegeben,“ fragte er janft. 

Sie erhob fih. „Nur um Lebewohl zu jagen,“ 

„Wozu?“ fragte der Kranke unruhig. „Ih müßte Dir 
ja nur nadpreifen, und obgleich das gang in der Ordnung ift, 
da id der Dann bin. Jeßt ift das aber ein anderer fall. 
Du bift hier und id; fann mid) noch nicht vom Stuhle er⸗ 
beben.* 

Madame näherte fi flüſternd. „Sie will ziehen. Hindere 
fie nicht, mein Son. Dan kann fie nicht zwingen.” 

„Margarethen zwingen!” rief Carlos mit dem alten Klange 
feiner Stimme, „Nein, bei Gott! und das ift es ja, waß jie 
in meinen Augen fo unvergleichlich macht. Bei aller Weiblich 
feit iſt fie feft wie ein Diamant.“ 

„D nein, ich habe oft Momente, wo ih —“ 

Er unterbrach) fie mit den Worten: „Sieb mir die Hand, 
Margaretbe, und gelobe mir jet in Gegenwart meiner Eltern, 
dab Du mein Weib fein willft, wenn Gott mid von dieſem 
‚Krankenlager erfiehen läßt.” 

Wiederum flüfterte die Mutter: „Reine Ueberftürgung, mein 
Sohn. Das Weitere wird ſich finden. Es laffen ſich vielleicht 
noch Schwierigteiten bereiten — ich wollte fagen, bejeitigen 
aber —* 


„Bleiben wir beim erfien Wort, Mama! Schwierigkeiten 
bereiten,“ jagte Carlos ſcharf. „Worin könnten diefe beftehen ?* 

„No biſt Du nicht mündig," fagte Diadame Carvalbo, 
die den MWiderftand jeht glaubte wagen zu dürfen, „und felbit 
nad Deiner Volljährigfeit fteht e& uns, Deinen Eltern, immer 
noch zu, über unfer Vermögen nad) Gefallen zu disponiren.“ 

Die ſchwache Rötge wich von den Wangen des Sranten. 
Zum erjlen Male richtete. er ſich aus feinem Stuhle empor ; 
fein Auge loderte. „Madame —“ begann er mit vor Zorn 
gitternder Stimme, 

„Mäßige Dich, mein Sohn !* fagte der erfhrodene Vater, 
„Adele! Willſt Du ihn tödten ?” 

„D Carlos! Thue was Du willfl,“ rief die Mutter zer⸗ 
ſnirſcht und kniete an derſelben Stelle, wo Margarethe noch zus 
vor gefniet hatte. 

„Stehen Sie auf, Mutter! Es iſt eine IHrer unmürdige 
Stellung.“ 

Sie erhob ſich langſam; es ſchien wieder ein Rüdichlag in 
ihren Gefühlen vorgegangen. 

„Mutter, ich habe Ihnen ‚eine ‚Erklärung zu machen, 
die, mie #8. jheint, unerwartet dommt, So willen Sie denn: 


Zweiter Jahrgang. 
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ich bedarf Ihres Vermögens nicht, dem ich hiermit feietlich 
entjage.* * 

„Wovon willſt Tu leben ?* fragte fie mit tröpigen Aif- 
blid. Madame Garvalho hatte ihrem Manne bedeutende Capi · 
talien zugebracht. 

„sh will es Ihnen ſagen. Aus den 200 Dollart; dem 
Erlös des Bootes, find durch glüdliche Speculationen 10,000 
Dollars geworden. Es genügt, um ein. Geſchäft in Hamburg 
zu etabliren. Mein Wahliprud ift: „Nur unabhängig.” Mar« 
garethe, jo willft Du Deinen Gatten, nicht, wahr 7“, 

Carlos hatte ſich zu feiner vollen Höhe erhoben, feine. Au- 
gen funtelten wie Sterne, er breitete ihr die Arme enigegen. 
Sie ſah ihn mit einem ſeelendollen Blide am, : der ſich Jeboch 
plößlid, verdunkelte, denn der Patient war in einem Rüdfall von 
Schwäde ohnmächtig zurückgeſunlen. ng 

Der Schreden Margarethens war groß, Sie ſprach nicht, 
aber ihre Haltung und Geberde ſprachen für fi, Madame Gar- 
valho warf ſich auf die Kuiee und beiete, Roſa und Lilly: fired- 
ten jhüchtern die Köpfe zur Thür herein, aber ber Vater wintte 
ihnen, ſich zurüdzugiehen. So ericien dieſer gebrochene Greis 
von noch nicht fünfzig Jahren als der, beſonnenfle unter. ihnen. 

„Ruhig, meine Tochter!" ſagte er und ſtrich mit ‚der Hand 
ſanſt über Margarethens Scheitel. „Er hat mehrmals Hin-⸗ 
machten gehabt. Es ift eine Schwäche, die verübergeben winp. 
Sein Zufland beffert fi.” ’ — 

Der eintretende Arzt theilte dieſe Anſicht, welche ſchon in 
ben nãchſten Tagen durch die ſchnellen Foriſchritte in der Ge⸗ 
neſung ihre Beſlätigung fand. “tat Io 

Während biefer Tage hatte Madame ‚Garyalke, nicht um⸗ 
bin gefonnt zu bemerken, wie ftil und ergeben, Margarethe 
durch die Zimmer ging, wie ihr ſchönes Auge ängftlic, an ‚ben 
Zügen des Sranfen hing und wie jonnig «8 aufleuchlete, ala 
Epmptome der Befjerung zeigten. Da halle fie denn plöhli 
und ohne Worte das junge Mädchen in die Arme geld 
und unausgeſprochen ihre Zuflimmumg, zu einer, Verbindung ge⸗ 
geben, die fie endlich doch nicht hindern konntie. 7 

Der Liebe Pfad erjdjeint nun volfländig geebnet, Die 
beiderfeitigen Verwandten haben ihre Eintoilligung gegeben, doch 
wird den alljeitigen Wünfchen Recinunge getragen; die Per 
mäblung bis zur Mündigwerdung des jugendfichen Bräufigams 
binauszufgieben. Diefer Zeitpumit fleht dinnen kurzem bever, 
und fo fönnen wir die Geſchichte ımferer "„Unabhängigen“ nicht 
einmal mit einer Heirath beſchließen/ denn jeht werden eiſt Die 
beſcheidenen Wotbereitungen zum Sochgeitäfefte Hetroffen, da 
demmächft in London in der Wohnung der Mrs, Vallboh 
aller Stille gefeiert werden ſoll. Das Intereſſe des weiblichen 
Theiles der Bewohner der Cradenſtreet ift Deshalb jedoch um 
fo Tebhafter angeregt. Die Namen der Belheiligten ihre Fa⸗ 
| milienbegiehungen, Vermögensverhälttifie, die A atttmg der 
| Braut und die Zahl der Brautjungfern ſind Gegenftänd ihrer 
‚ eifrigfien Nachforfhhungen. Sie Haben glüdtich herausgebraͤcht, 
daß die Braufleute unermeßlich reich ſind ind eine „interee 
‚Tante Hinneigung zur Romantit* befipen:- ein Umſtand ber 

von ihnen mit Recht als Feltenes Phänomen Arm wird, 
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uch ki Kaffeeſchweſtern dicht ſeradezu ala 
e ſchauluſtige Nachbarſchaft erklären, wenn 


nun die Braut in einem ſchlichten Mulllleide erſcheint, mit einer 
einzigen Brautjungfer als Ehrengeleit und einigen rothbraunen 
Steleulen im Gefolge ? 

Mas umngte Paar -Icheint wegen dieſer Aeußerlichteiten uns 
+belümmerk; Der Bräutigam ſtrahlt in wiedergewonnener Kraft 
der Geſundheit, von allen Zweifeln befreit und von ſchönen 
‚Hpfjuungen getragen; - Margarethe zeigt das Aprilgeſicht einer 
olũdlichen und finnigen Braut. 

In wenigen Tagen gedenfen fie die nordifchen Gejtade 
‚wieder zu betreten, won wo fie ausgezogen, um ihr Scidjal 
men: zu gejtalten und nad) ‚wunderbarer Führung in dauernder 
Bereinigung zu vollenden, Mögen: Wind und Wogen ihnen 
günftig ſein! a: 

Bei ihrer Rückkehr nad; Hamburg war Frau Margarethe 
durch eine Anzeige des Verlaufes der Villa Negenburg über« 
raſcht worden. Den Schlũſſel zu diefem unerwarteten Schritte 
der: Baronin bildete die Erbſchaftsangelegenheit, indem fich ver 
chollene Perſonen eingefunden haben, die nähere Anſprüche an 
den Nachlaß der verjchiedenen Greifin dDocumentirten und ge— 
richtlich beglaubigi waren. Der Verdruß hierüber hatte in der 
Baronin den Entſchluß zur Reife gebracht, die Gegend zu vers 
lafien, einen’ Plan, dem fi Baronek Sophie um fo weniger 
stoiderjeßte,. weil ihre Verlobung mit dem Grafen Hochſchild vor 
turzem rüdgängig geworben war, 

Hinſichtlich des Leßteren circulirt das Gerücht, daß der 
abenttenerhuftige Herr ſich amerifamüde nad Kouflantinopel be» 
geben Habe, “mo ihm in Folge eines tolfühnen Unternehmens 
durch eirien Scimitar das Haupt vom Rumpfe getrennt wurde, 
in welchem Zuftande feine Leiche eines ſchönen Morgens im 
Bosporus ſchwimmend gefunden worden fein fol, ber bei 
det Zuverläffigteit folcher on dies ift es eben ſowohl möglich, 
daß er, daffelbe belächelnd, in diefem Augenblicke Torgnettirend 
in Regent fireet oder an der After promenitt. 

Was Ontel Spints betrifft, jo hat die Ausſicht, als Braut⸗ 
"vater aufzutreten und eine Hochzeit auszurichten, jo günftig auf 
Heine giähtifchen Leiden gewirkt, dak er Mag veriproden hat, 
"an- ihrem Ehrentage eine Hornpipe mit ihr zu tanzen. Ueber- 
dies hat er zugelagt, im nächften Jahre nad) Hamburg übers 
zuſiedeln, um fich don dem junge Paare bis zu jeinem Les 
bensende pflegen und verziehen zu laflen. 

Zum Schluß fei hier noch ein Inſerat des. „Nemw-Y)ort 
Herald" angeführt, pelches jeden Zweifel an Carlos’ Schuldlo- 
figfeit in Betreff des Ermordeten, den man irriger Weile für 
den Grafen Hochſchild hielt, gänzlich bejeitigte, 

„Man wird ſich erinnern,” heißt es darin, „daß ein jun- 
‚ger Hamburger. Kauſmann aus geachteter Familie in eine räth- 
jelhafte Begebenheit verwidelt wurde, die ihn in den Verdacht 
brachte, der Mörder eined Mannes zu jein, den man mit den 
Anzeichen eines gewaltjamen Todes aus dem Gaft River gezogen 
hatte. Es hat ſich ergeben, dak der Ermordete ein Seemann 
Namens Thomas war, als deſſen Mörder ſich einer unſerer 
gefährlichſten Charaktere herausſtellt, der außer mehreren 
Alias auch unter dem Namen „der jchöne Louis“ bekannt ift. 
In Folge eines Streites mit feiner Maitreſſe, die er mit einem 
"Dolce verwundet hatte, war er von dieſer verrathen und den 


Gerichten in die Hände geliefert worden. Obſchon einflußreicdhe | ben. Der joviale junge 


Werfonen ſich lebhaft für ihn verwendet haben, dürſte doch jeht, 
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manchen ängftlichen Gemüthern zum Xrofte, die Rolle des 
‚Schönen Louis” für immer ausgeipielt ſein.“ 


*j* Bor franzöfifdien Gerichtsſchranken. 


ESchluß.) 

Zuweilen haben Die bei. den franſöſiſchen Gerichten ſich zu« 
tragenden porgänge aud einen An Ri dramatiſcher Färbung. 
Vor einigen Monaten ereignete fid) {Folgendes vor einem Part- 
er Zuchtpoligeigerichte. Kin junger Menſch, Mignoneau mit 
Namen, wurde imter der Anſchuldigung, einem Veteranen, Dion» 
ſieur Leger, durch ſalſches Vorgeben Geld abgeſchwindelt zu ha⸗ 
ben, vor den Richter geladen. Bas Verhöt begann, und der 
Benachtheiligte wurde aufgerufen, jeinen $ laß auf der Zeugen⸗ 
bant einzunehmen, Ein robufter, fonnengebräunter, alter Dann 
trat fojort aus der Zufchauermenge hervor, verbeugte ſich höf- 
lic vor dem Richter und erwartete feine Abhörung. Seine Aus- 
jage, weldye er jehr vernehmlic und mit großer Präcifion vor- 
trug, ift der Aufzeichnung würdig. 

„Wie alt find Sie?” fragie der Richter. 

„Acht und neunzig und ein halbes Jahr,“ erwiderte der Greis 
langjam und — 
„Sie reden fo deutlich, Sie ſcheinen Jo gefund, Ihre Farbe 
ift fo Frisch, Ihr Auge jo Mar und Ihr Schritt jo feit, daß ich 
Sie wohl mißverfianden habe.” 

„Nein. Was ich fagte, ift richtig. Ich bin im Mai 1770 

boren ; in anderihalb Jahren, monsieur le juge, ift mein 
Jahrhundert voll.“ 

„Welches ift Ihr Stand ?" 

„sn meiner früheiten Jugend war ich Militär, jpäter Kam⸗ 
merdiener des Monſieur Saint Prix, töniglihen Schaufpielers 
am 'Cheätre de Ja Nation,“ 

„Aber jeitdem waren Sie noch in anderen Stellen ?“ 

Leger richtete ſich jtolz in die Höhe und ent te: „Nies 
mals, Monſieur. Monſieur Saint Brig hinterließ mir genug, 
um leben zu lönnen. Wer einem ſolchen Seren gedient hat, 
braucht feinen aweiten.” 

„Ieht zu Ihrer Angelegenheit. Kennen Sie den Bellagten ?* 
JJa, id) erinnere mid) jeiner. Et beging eine That, die 
einigermahen unzart wat, gab vor, .von einem bauer 
zu lommen und forderte dreißig Franlen für eine Einfaffung 
um das (Grab meiner Frau.“ 

Ihrer Frau?“ J 

Ich habe das Unglück gehabt, Monſieur, ſie vor einigen 
Monalen zu verlieren.” 

„Sie war ohne Zweifel viel jünger als Sie?" 
uicht viel, nur fünfzehn Monate. Ich pflegte zu ihr zu 
jagen: „Warte noch ein wenig und wir gehen zulammmen.“ Aber 
fie wurde des Dafeind vor mir überbrüffig.” 

„Sie bezahlten dem jungen Manne, was er verlangte?“ 

„Ja, aber ich brachte ihm micht vor Gericht. Ich hoffe, 
Sie werden ihm nicht gu fireng beftcafen. Bielleicht befiert er 

ch und giebt mir mein Geld ueüd. Ein folder Fall hat fig 
hon ereignet, . ich ſelbſt war Beuge davon. Monſieur Saint 
Prir hatte eine Köchin, welche ihm beſtahl; er vergab ihr und 
fie wurde ehrlich.“ ’ — 

Ein genialer Zeitungsichreiber ſchilderte neulich eine Scene, 
welche fi vor kurzem auf dem gleichen Schauplafe abipielte. 
Das Ganze ift fo echt darakteriftiich, dak der Verſuchung des 
Wiedererzählens ſchwer zu twiderftehen wäre. Gin junger jobia- 
ler Handwerler trank fi in einer kleinen Schenle eim reguläres 
Räufhchen, Dabei machte er die Belanntichaft eines harman- 
ten Syremden, den er jchließlich einlud, bei ihm zu übe i 
Der charmante {Fremde willigte freubip ein; nädhiten Tages 
wurde diefer jedoch umter der Anſchuld gung vor Gericht gela« 
den, aus jeined Gaſtfreundes Stiefelm Geld geftoblen zu ba- 
smann. wurde eraminirt. 
Ich ging in meinen Kleidern zu Bett,“ ſagle er. 
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„Sie waren völlig betrunlen ?* 

„Allerdings, Monſieur.“ 

„So beirunten, daß Sie ſich nicht mehr entlleiden fonnten?“ 

„Ja, wirtlich ich bin aber ſchon betruntener geweſen.“ 

„Wo hatten Sie Ihr Geld?” 

„In meinem linfen Stiefel, mein Schnupftuch lag darauf; 
fo hatte ich ihn angezogen.“ , , 

„Und er beitahl Sie, während Sie jchliefen ?* 

„Ja, er nahm Alles bis auf einen halben Franken,” 

„Er zog Ihnen den Stiefel aus, ohne daß Sie es merften ?“ 

„Ja, er zog ihm mir aus, nahm das Geld und z0g ihn 
mir wieder an,“ 

Der Angellagte wird verhört; er fagt, er hätte nicht jchla- 
fen können, j 

„Meine Tyrantenftüde hielten Sie wach,“ fällt der An« 
fläger ein. 

„Nein, es waren Ihre Flöhe,“ giebt der Bellagte zurüd. 

Darauf richtet der Gefangene, großſprecheriſch wie ein ech⸗ 
ter Franzoſe fogar in der Widerwärtigkeit feiner augenblicklichen 
Lage, folgende wu an die Richter: . 

„Meine Herren, Sie jehen mid) hier, aber wenn ich nicht 
eher hierher gefommen wäre, als bis ich es verdiente, jo würde 
ich jeßt unbehindert die Straßen durchwandeln und Gottes freie 
Luft einathmen. Monsieur le juge, diefer faliche junge Menſch 
fagt, ich hätte ihm Geld genommen. Grand Dieu! Bin id 
denn ein Patent-Stiefellneht? Ich frage Ste, monsieur le 
juge, hätte ih Ihnen die Stiefel aus- und wieder anziehen 
onnen, während Sie im Bette lagen und fchliejen?* (Allgeineine 
Senjation.) 

„Mais, voyez-vous,“ fällt der Beftohlene ein, „id armer 
Menſch war ja beirunten. Ich hätte wieder nüchtern werden 
fönnen, ohne es zu bemerken.” 

„Monfteur,” verieht der Bellagte, „Sie follten ſich ſchä— 
men, mich zu befhuldigen. hr Geld war von Ihrem echaufs 
firten Gehirn gemünzt, Meine Sperren, ich babe in ber 
mobilen Wationalgarde gedient; läge es in meiner Nas 
tur, einem Mitmenſchen elende fhmupige Franlenſtücke zu ſteh⸗ 
—— ich nicht aus jenen ehrendollen Reihen ausgeſtoßen 
worden * 

’ Der ehemalige Nationalgardift wird ‚aber doch ſchuldig ber 
unden. 

„Monsieur le juge, noch ein Wort.“ 

„Rum?“ — 

EChun Sie mit mir, wie ed Ihnen beliebt; ich werde mein 
Er als Dann zu tragen wifen“ —— 

Nicht am wenigjten intereffant find bie politiichen Berhöre, 
welche ſehr häufig vorfommen, da die franzöfifchen Journaliften 
eine unbeſiegliche Neigung zur Satyre, jowie die Rebacieure 
eine jolde zum Märtyrerifum haben. Das Arreftlocal St. 
Pelagie ift niemals ohne ſolche Säfte, und obſchon dieſe ver- 
jolgten Dulder meiftens „dynaſtiſche Widerſacher“ find, jo finden 
ih doch aud zuweilen zu feurige Anhänger des Kaiſerthums 
mit den Uebrigen eingeiperrt. Es gehört aber eben fein bejon« 
derer Scharfblid dazu, um zu ſehen, daß die Gerichtähöfe gänz« 
li unter dem politiſchen Kinfluß des Minifierd des Innern 
ftehen, welcher, da er nicht verantwortlich ift, mit dem Kopfe 
nidt oder ihm jchüttelt, ganz wie es die höchfte Perfon im Staate 
ihm vormacht. ni roceſſe haben meiftens denjelben Aus» 
gang, d b. der Angellagte wird verurtheilt, und jomit gingen 
am Ende die Spannung und das Intereſſe verloren ; aber die 
Angeflagten gr dafür, daß dem nicht fo fei. Durch den 
B und die Satyre, welchen fie troß Richter, Miniſter und 
Majeftät den Zügel ſchießen laſſen, machen fie die Berhandlun- 

piquant. Sie wiſſen, daß fie nicht loslommen und halten 
ich deshalb wenigfiens in einer Art ſchadlos. Es ift dies auch 
ür fie eine Gelegenheit, ihren oppofitionellen Gefühlen gehörig 

uft zu machen. Was z. B. Jules Favre, Thiers, Berryer bei 
Öffentlichen Verfammlungen ihren Anhängern hinfichtli der 
politiichen Vorgänge des Tages nicht jagen durften, ohne dem 

eh zu mahe zu treten, das jagten fie, geſchützt durch ihre 


—* als Anwälte, einfach den laiſerlichen Richtern in's 
eſicht. Diefe Art der Verbreitung J ſeindlicher Ideen 
war und iſt immer noch im Gange. Ein Provinzialrebacteur 
chreibt einen fulminanten Artilel, worin es ** „Daß, bie 

dt bei Solferino troß des ſchlechten militäriichen Gom« 
mando’3 getwonnen wurde“ (beyüglih auf —A— i⸗ 
ligung daran), oder „daß die Kepublif durch die beſtehende Ge 
walt det worden ſei.“ Sofort bezichtigt ihn der laiſer ⸗ 


liche ator „der Aufreijung zu Hab und Beratung ber 
Regierung”, oder „eines usa en bie jon Seiner 
Majeftät,* ¶ Der Nedacteur erwartete dies und freut füch, eine 


ihtliche Vorladung zu erhalten. Er wendet ſich ſogleich an 
ules Fabre, den Ru Mirabenu, nimmt ihn ald Anwalt 
und macht in den Sean feines Blattes befannt, daß der große 
demoltatiſche Adoocat ihn pertheibigen werde, Am len 
Tage belagern Menſchenmaſſen die Eingänge des Gerichtöjanles 
und es ift unmöglid, fie zu verhindern, von den Gorriboren in 
dad Junere einzubringen. Bald ift der Raum zum Grfliden 
voll. So wie der Abvocat ankommt und aus feinem Wagen 
ſteigt, begrüßt ihn die ‘enge draußen mit lärmendem Beifall. 
„Vive Jules Favre !* „Vive la libert&!" „A bas la tyrannie!' 
Der Gefeierte lächelt, grüßt danfend nad) allen Seiten und 
verſchwindet im Inneren, wo ihn neue Ovationen empfangen. 
Die Verhandlung mimmt ihren Anfang, der Procurator ent 
faltet fein dramatiſches Schilderungstalent, pro 
und contra wird abgehört ; endlich kommt an Fabre's Verthei⸗ 
digung die Reihe. Die Zuhörer hängen athemlod an. feinen 
Lippen; der Procurator, rt monsieur le juge, fühlen ſich 
ein wenig nervös. Der Redner erhebt die Stimme Was er 
jagt, ift nichts anderes, als eine politiihe Auseinanderjegung, 
eine fürchterliche Verdächtigung des ſtaiſerthums, eine r⸗ 
theilung ſeines feitherigen Gebabrens. Weder er noch fein Client 
fünmert fi im Allerwenigften darum, wie der Procch aus» 
gehen wird; fie haben Beide jchon nnen, denn ihr poli« 
tijches Glaubensbelenntniß ift ungehindert vor einer großen 
Menſchenmaſſe laut orden und findet feinen Wiederhall im 
ganyen Sande, Ein Tmpatifraps und entHufiaftiiches Pu⸗ 
licum Hört zu; die Zungen von Richter und Stantsprocurator 


Yind gebunden ; der Redner, feiner eigentlichen Auf une inge · 
dent, verbreitet ſich mit fleigender Märme über —X 
doctrinen. Findet der Richter die Ausbrüde doch ein wenig 

ftart und wagt eine verweiſende Bemerkung, jo es für ihm 


einen beißenden Einwurf ab, welcher ibn, {als er nicht eliva ein 
ganz exceptionellee Richter ift, nachdrücllich lehrt, für das wei« 
ere den Mund zu halten. Der Redacieur wird ſchuldig er- 
Närt, zahlt feine Strafe (welche Summe fofort durch crip⸗ 
tion unter feinen eiftigen Geſinnungkgenoſſen gededt wird), oder 
geht für einen oder zwei Monate ins Gejängniß, wobei er ben 
doppelten Boriheil genießt, ein Märtyrer zu fein und i 
ch der Gewißheit zu erfreuen, mehr für br Sad zu 
ben, als hundert Parteiführer, die das fireng ih Ehren 
ielten. Es ift belannt, daß Berryer bis zu jeinem Tode, wie 
Favre ed nod) immer thut, Reifen durch die Provinzen Frankreichs 
machte, bei denen feine Bertheidigung bebrängter Journaliſten 
und Patrioten, deren Begeift die Grenzen der Geſehe über 
jchritten halte, das ——— bildete, während es im Grunde 
nichts anderes war, als politischer Oppofitionsfelbzug. 
Emile Olivier, weniger geſchidt als jeine Goll erniete mit 
diefem Manövriren feine —— Auf folde Meile 
die Franzoſen, welche Aufregung 1 f dapon während 
der Aſſiſen im Sommer ; und ebenjo drim indliche Bedan« 
—5* die Maſſe —— — — die Regierung 
e in „a t mente mit flarler 
Hand chen ’ 
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Mannichfaltiges. 


— Ueber den internationalen, archäologiſchen Congteß in 
Kopenhagen bringt der „Schwäb. Merk." Folgendes: „Zu den 


licher Spuren im trou de Chauvenu bei Lüttich, feine Er- 
fahrungen darzulegen. FE erzäh.te in reizend nmaiver 
BE Blue, 9 Semi 
4 — un er 
dieſe Unterfüchungen geleitet worden 9 * er ſeinen Au⸗ 
gen nicht ‚habe trauen wollen, als er zwildhen den en 
und angebratenen Knochen bon Hausthieren folde von en 
gefunden habe, in gro ‚aber nur von Weibern und > 
gen Individuen rend, Diefelben Knochen (und ‚nur diefe) 
= wie von den Thieren im derfelben Weiſe behandelt und ‚angerd- 
fiet, jo daß man, aljo auch dieſelben Stüde von dem. Men hen 
derzehrt haben müſſe — wie er Don bindurd), immer, wieder 
bon neuem zweifelnd, feine Stüde jtudirt, mit anderen vergli» 
den Habe, tum endlich zur unumftöhlichen Gewißheit zu gelan- 
gen, daß er die Reſte eines Gannibalenfeftes vor fi) habe aus 
derhältuißmänig nicht jehr alter Zeit; Dupon beftätigte, daß er in 
ende "€ ei Höhlen, einer aus der Rennthiergeit, einer anderen aus der 
& Landvor Be der ae enen Stein-Inftrumente, ähnliche Refte gefitn- 
} fit aug einent dem Ufer entlang aufgervorfenen Sügel, | den Babe: Worjaae ſprach bon Hünengräbern des. Nordens, in 
"der mittelft”frifch Gefogenier Gräben angejchligt war. (s find | welchen Gleiches beobachtet wurde ; und endlich ericlof in Der 
a er a 
“a B abfülle, die in einer igfeit von } terfen, einen mit Gitaten erfüllten nißlaften und bewies, 
“3 Meer Lie ar" Strande R i 





fi hinziehen. Da liegen die | daß von Herodot, aljo 500 Jahre vor Cprilto bis zu dem hei⸗ 
Reſle der Mahlzeiten eines vorgeichichtlichen Volles, von dem ligen Hieronymus, 300 Jahre nad Chriſtus, in den alten 
fine Sage mehr meldet, dom dem nur Hafterhoch die Schalen | Schriftftellern von Menichenfrefferei die Nede fei, die namentlich 
"von ’Auftern, Herz und Miesmuſcheln und iſchen die zere | in Irland noch fehr fpät im Schwunge gemweien. Und abermals 
ftüdelten Mnodyen von Hirſch, Reh und Wildicdiwein, von Ems | wurde na gewielen, daß der Gannibalsmus nicht das Erzeug- 
"ten und 3 1* Der Mangel jeden anderen | niß der Noth, ſondern teligiöfer Borftellungen geweſen jei, in⸗ 
"Anfheumeniet, als der aus fyeuerftein und Wein bereiteten | den man glaubte, daß mit dem genofjenen Slörpertheile auch 
» und Spien, läßt über das hohe Alter dieier Stämme | gewifie Eigenſchaften des Getödteten in den Körper des Verzehr 
“feinen Zweifel, die mit Auffern und Wildpret Gefchichte mach- | vers übergingen. So dürfte denn jeßt dieſe Frage nicht mehr 
‚ten, In den. beiden erfien Sigungen des Gongrefles drehte ſch angezweifelt werden Können — unfere Vorfahren waren Ganni- 
"die ’Hauptdißcuffion um die frage, weichem Witer die Kjölfen: | balen, und daß fie das zartere Fleiſch der Kinder, Jünglin 
“ möddings zufelleh. Fallen fie in das Mter der Dolmen, in | und Meiber vorzogen, deutet wenigſtens auf eine gewiſſe Bu⸗ 
die fon. megalithiſche aa wo unter roh aufgerichteten gemal- | dung des Geichmades bin,“ Mit den jpäteren Verhandlungen 
"tigen Felebloden bie Leichen bejtattet find, oder jind fie älter | über die Bronze: und Eifenzeit, jchreibt der Berichteritatter des 
9 Det dänische —* Steenstrup vertrat die erfle | „Schw. M.“, jpielte der m unpermerlt in’s Hiſtoriſche 
Anficht, der geieprte DIE der ne Meine Über und verlor damit an Intereſſe. 
1 et, age, die zweile ide find als die erften x ‚ : 
ee a und ob Biere auch ee Der von der höheren landwirthſchafllichen Lehranſtalt 
Berftändig nicht zum Austrage fam, fo war doch die (Hüülle gelehrten | in Worms ausgejchte Preis von 100 Thlen. für die „befte An- 
“Mppardte®, der bom Meiden zu Gu ihrer Anfichten herbeige- | leitung zur Zagation der Obftbäume behufs 
Mafft wuide, von hochſtem Interefie. Die koftbariten Beweis, | Der Erpropriation beiDamm-, Babn-undans 
ſtücke gus dem Mufeum der nordiihen Alterihümer lagen auf | Deren Bauten“ wurde von der betreffenden Prüftitige-Com- 
dein Tiſche des Hauſes und zeigten, daß gan ähnlich wie in 


R —*— unter m — gi —5* De 
"Yen Hatı i ide» | fhtigung der ſüddeutſchen tmiffe derjenigen, zuerfannt, 
By af 1 Moienfafe farben, — a ta en weldye das Motto führte : „EX sun natnra eacteros Ängit," 
rät n'atıf dänfichern Boden wurde die internationale Ein- | Diele Löfung fol eine der ans ezeichnetiten Arbeiten dieſes Faches 
reihing in frangöfifche, belgifche und deutiche Altersbeftimmun fein und nachſtens im Drude erſcheinen. Als Werfafler ergab 
egen verfucht. lle — Stationen ergaben fih als ſich: Fried. Jac. Dochnahl, ſtunſt⸗ und Handelsgurtner in 
"älter, indem hier — iergejchlechter, wie Wiam- | Neuftadt an der Haardi. 
muth und Nashorn oder dag Rennlhiet mit dem Menſchen ge 
ſich zufanımen fanden, während in Dänemark das von den Alten 
ea a a Eule he der —— Palindrom. 
Tür ’ onen e Schuſſenquelle, an un en : 
"De Biel Eikopns a reinften zu conftatiren ift. In leiter Doc) eine Göttin ! —— — und Habe, 
> Zeit wurde fie durch nene Funde aus der Bronzezeit noch tpide = fie fidh zeigt — im lichten Flammen brennen. 
digen, weldhe Sr. Walet von Schuffentieb tm dorhgen Torfe über | Kit Sinnbild eh Ar Nee 
"der! Rennthierlagern und Gteinmeffern gemacht hatte umd über Zufammenfaffend beide: Hund und Kater. 
welche D. ze von Stuttgart anf dem Gongreß Bericht er- Und wie erhaben liest fid) das von hinten ? 
° täftete.” Eine eigenthämliche Epifode auf der Zeit bes Etein- Ein ftolzes Wolf , es beugt ſich bei dem Titel, 
Allers — Die Discnffiom über die Menjchenfrefierei bei unſeren Vom Marſchall bis hinab zum Mann im Slitteli 
8 —— ——— A — 1— * ‚Bee Und mandmal ſchon war er nicht mehr zu finden. €!) 
dedit, weilte unmveibeutige „Spuren Dies Grbreides aufm, EN a 

d die Herb & «e, der des ; 
—— Mar ei Ton ; —— Auflöfung des Anagramm in No. 103; 





abweſenden Roujou d 
veranlaßte Spring, vom + Lüttich, den erſten Entdeder ähn« Kugel. Regel. 
"Bert t-tlttlige Rebaction:, Vh Geha Elan Er Bucdruderei von Z. Baur in Ludwigthafen a, Rp 


Feuilleton zum” Pfälziſchen Rurier, 





2* Jahrgang. 
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-nb- Drei Bälle. 
Erfter Ball, 


„Sieh’ einmal das Mädchen dort, PVictor, ich wollte wet⸗ 
ten, fie hat noch feine einzige Zour getanzt, das arme Ding.” 

„Sie ift gar nicht übel, wenigſtens nicht geradezu bäß- 
lich,” erwiderte der Rittmeiſſer Victor von Neufelden feinem 
Kameraden, dem Dberlieutenant Eugen Franke. Neufelden 
lehnte dabei in der Thür und Lieb jeine kritiſchen Blicke auf 
dem in Rede ftehenden Mädchen ruhen, weldyes bis über die: 
Ohren erröthete, 

„Wenn ich nur noch einen Tanz frei hätte,” fagte der 
gutmüthige Frante, „ich Tenme die Meine Lanz, oder eigentlich 
ihren Onfel, den Doctor, und ich möchte fie gern vom Giken- 
bleiben erlöfen.” 

„Sch will fie auffordern,“ fiel Neufelden ein, indem er 
aus jeiner nondalanten Attitüde auffuhr, „flelle mich vor und 
lobe mich um meines guten Herzens willen.” 

„Dein Freund, WRittmeifter von Neufelden, — Fräulein 
Jenny Lanz, —“ fagte der Oberlieutenant, der den Anderen zu dem 
jungen Mädchen geführt hatte. 

„Darf ih Sie zum nächflen Walzer engagiren ?" fragte 
Neufelden, indem er feine ſchönen weißen Zähne bei einem gut- 
mũthigen patronifirenden Lächeln bliden Tieß. 

„O ja; Sie find fehr gülig,“ Tautete bie halbfreudige, 
halbſchüchterne Antwort. 

„Erlauben Sie, daß ih meinen Namen auf Ihre Ball- 

tarte Schreibe? Da iſt Ihr Taſchentuch gefallen, ich will es 
aufheben, und wahrhaftig auch der Fücher. Wie freundlich 
von — mir gleich Gelegenheit zu geben, Ihnen gefällig 
zu fein.“ 
Das blöde junge Mädchen ſah jeht zum erften Mal voll 
in die Höhe und jagte haftig: „Ich bin fo ungeſchickt, ich habe 
auch feine Karte und ich habe noch gar nicht gelangt. Bitte, 
verzeihen Sie mir.” 

„sonen verzeihen! Wie fönnen Sie jo fpredhen,” verfehlte 
Neufelden andächtig und meinte bei ih: „Das kann amüfant 
werden.” Dann betrachtete er fi Jenny nochmals und genauer. 

Es war nicht viel an ihr zu jehen. Ein großes hageres 
Mädchen, aufgeſchoſſen, wie man zu jagen pflegt; mit edigen 
ungrazidjen n; ein alltäglidye® Geficht, der Mund 
etwas groß; nur die Maren flahlgrauen Augen mit den grad» 
linigen, dunkelen dichten Brauen an Schönheit erinnemd. Sie 
trug ein ſchlecht gemachtes, zerfnitteried weiß und blaues Tar⸗ 
Iatanlleid, aus dem Hald und Arme wohl ziemlid weiß, aber 
auch jämmerlich mager hervorſahen; auf dem ftarlen, braumen 
Haar ſaß ein altmodiſcher großer Vergißmeinnichttkranz, und um 
den langen dürren Hals war ein ſchwarzes Sammtband ge- 
bunden. Sie war nicht hübſch und würde es wohl nie werden ; 
aber ihre Geftalt konnte fi mit der Zeit machen; und die 
Augen waren, wie ſchon gelagt, faft ſchön, aud Haar und 
Zähne. Dabei hatte fie einen jo unſchuldigen lindlichen Aus⸗ 
drud, ber ihr manchmal, wie der Rittmeifter dachte, ein ganz 
netteß Anſehen gab, troß ihrer „Bandpomerangenhaftigfeit”. Arme 


| 
| 


ſechzehnjährige Jenny Lanz! Eine gefährliche Koturgabe befaß 
fie in diefem beinahe einfältigen, finderhaften Lächeln, das ihr 
Augen und Lippen erhellte; im der leifen girrenden Stimme, 
welche mit dem unberpufsten Pathos arglojen Vertrauen, fo 
aufrichtig alle ihre Gedanken preiägab. Wenigfiens hätte Je⸗ 
dem, ber Jenny liebte und fi) die Mühe gab, über fie nad 
zudenten, für ihre Zufunft gebangt, aber es war Niemand, da, 
der über fie nachdachte. Sie fonnte ihr Herz der Welt auf 
Eredenzteller hinhalten und es ji von Spahen zerpiden 
von Geiern zerfleifchen laſſen, ohne daß Jemand ſich da 
| fümmerte, denn ihre Mutter liebte fie wohl, wie am. Ende 
Mutter ihr Kind liebt, allein viel Menſchenlenniniß hatte fie 
nie bejeffen und zudem war fie durch langes Siechthum . und 
durch die Aermlichleit ihrer Verhältniſſe, in welche fie nad) des 
Gatten Tode geraten, in eine gewiſſe Gleichgiltigkeit ‚gegen 
Alles, was um fie her vorging, verfallen; während Jennh 
Ontel, der alte Doctor Lanz, ſich feiner Verpflichtungen gegen 
feine Nichte völlig entledigt zu haben glaubte, wenn er, fie ein⸗ 
mal fpazieren oder, wie wir eben geſehen haben, auf einen Ball 
führte. So war Jenny faft gänzlich unbeidüßt. Bei ma 
in gleicher Weiſe geftellten jungen Mädchen ift «8 das 
oder der angeborene Inſtinct, der ‚ihnen Schirm und 
allein bei ihr war dies micht der Fall, und noch ehe di 
Tacte der nächſten Polla ertönten, wußte Victor von 
ſchon Alles über das Leben feiner Tänzerin, ma 
davon zu erzählen war. Das waß er vernommen, 
mit einer jo maßlojen mitleib&vollen Derwunderung, 
bei ſich beſchloß, Jennys trauriges Loos, fo vi 
lag, zu bejlern und zugleich ihren Gharalier zu 
wohl jah er nicht wie ein zunerläffiger Mena aus, wie 
zu ihr neigte und plauderte; feine blauen Augen blißten 
verhaltenem Lachen über ihre Naivität, diefelbe nediſche 
feit tanzte um die ſchön geſchwungenen Lippen unter 
genden Schnurrbart, während das ſchimmernde, ‚Turggefdmittene 
Saar feines Adonistopfes faft den häßlichen blauen franz be 
rührte, Er jah gutmüthig, gutgelaunt und frohſinnig aus, 
er alles aud war; aber viel zu hübſch, zu 
verführeriſch und ſich diefer Eigenſchaften viel zu 
um ohne Gefahr für ein unbewachtes Mändenberz bie Bil» 
dung un vervolllommnen zu können. } 
Nun, Sie jollen ſich wenigftens heule Abend fo diel als 

möglich amüfiren,“ lagte er, „ic will Ihnen ein paaz von mei» 
nen Kameraden „vorfiellen, damit Gie auch die übrigen Kouzen 
tanzen, und —” 

EEs find aber mur noch zwei Touren übrig,“ eriwiderte 
Jenny mit unvertennbarer Beftürzung, „und. diefe Herren find 


mir jo fremb —“ 
lächelte der Riimi · 
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Demnach bin ich es Ihnen nicht 9” 
ſlet und ſtrich ſich mit der ſchlanlen Hand, die der weiße Glace- 
handſchuh bededte, und bie faum fo groß war, als die feiner 
Zänzerin, woblgefällig den ſchönen Schnurrbart; „wie glüdlich 
maden Sie mid! Alſo wollten Sie mir vielleidht lieber die 
beiden legten Touren fchenten 7“ 


„D ja, am liebften Ihnen,“ war die frohe Antwort 


= u - 


Neuſelden mit artiger Berneigung und witbelte mit Jenuy da⸗ 
von. Diefe war im fiebenten Himmel; fie yoeifelte faft an 
ihres Identitãt, fie wußte nicht mehr, ob ſie ſelbſt oder eine 
Andere es war, weldye mit dem elegantejlen Gavalier des Bal- 
les drei Tänze hintereinander tanzen durfte, und ihr Onkel, der 
Are Doctor, war beinahe ‚eben jo erflaunt mie ſie. Als die 
fehte Tout vorüber war und Jennhy gar nicht Miene machte, 
ihrem natürlichen Beſchüher wieder anzuſchließen, jah Neue 
feldent wohl, wie die Sachen ftanden, und daß das Spiel fid) 
ünzlid) in feinen Händen befand. Theilweiſe aus angeborener 
Wügiamteit; theilweiſe aus ungemefjener Bewunderung des Rilt⸗ 
ineifters wäre Jenny am Tiebften im leeren Ballſaale die ganze 
Nacht "neben ihm ſihen geblieben,  jo"dab er ſich genöthigt jah 
Si en 


Wahrhaftig, der Ball iſt ans. Ich muß Sie jeht Ihrem 
Onlel übergeben ?“ 
ve that es und Jenny fagte im einem ganz traurigen Tone : 
Bule Nacht.⸗ 
iD, noch ſind wir nicht jo weit,“ lachte er, „Ich werde Sie 
Weine an ihren Wagen begleiten.“ 

„ir gehen aber zu Fuß,“ geſtand fie naiv ein, „ein Wa- 
"gen: ift zu theuer.* 
— AAm ſo beſſet! Darm bepleite ich Sie zu Fuß nad Haufe, 
Sat 
more are. blauen Augen blicten gar nicht zärtlich, aber 
yon“ fand ihten Ausdruck dennoch unwiderſtehlich. 
5ch möchte es wohl," Müflerte fie. 

in Bald darauf kam fie aus dem Garderobezimmer, in einen 
Hohen allen Shatol geiöidlelt, ihr Seid, rückſichtslos auf Grazie, 
ee großes Bundel vor ſich zuſammengerafft, und dabei einen 
6 glüdjeligen Ausdruck in den Zügen, daß der junge Officer 
Ein Gemiſchtes Gefühl von Mitleid ımd Geringihägung für fie 
empfinden minpte: Das arme Mädchen war leider jo unwiſſend 
in den mancherlei Meinen Einzelheiten der Kunſt des Gefallens, 
Dap? ſie nur zu leicht errieth, wie taſch fie ıhrerjeits Gefallen 
aefuriden. 
rt alle Doctor gimg natütlich mit, aber er war müde 
und dachte mehr an jeine erfehnte Nachtruhe, als an die ge- 
»wirfenhafte Erſullimg feiner Hüterpflichten. Der Weg war lang 
und offen’ geſtanden ſchwebie der ‚Erinnerung des Nittmeifters 


"eitle "elegante: bequemfihige Equipage vor, in welchet er jonft |’ 


mit einer geioifien anderen Dame von mandem Balle heimge» 
ren war. Bei alledem hatle er Jenny am Arm und Diele 
er ſrahlend vor Entzücken, jo daß er es nicht übers Herz 
bringen lonnte, in irgend eimer Weiſe ihr Glüd, das er nicht 
theitte, zu Mören, oder ſich jelbft der Schmeichelei jeiner Eitel» 
teit Ju berauben, die in den Teilen MAccenten der fühen Mädchen- 
flimmme zu feinem Ohr drang. Es geſchah wohl auch aus dem 
legteren Grunde, daß er beim Abſchied den Wunſch äußerte, 
das Bergnügen haben zu dürfen, fie zu beſuchen.“ 

ı "Die Erlaubniß wurde natürlich bereitwillig gegeben. Jenni 
verwandte fein Auge von ihm, während er ſich höflich vor ihrem 
Ontel verneigle, und ihre Blid folgte ihm, wie er die fchlechtbe- 
leuchtete winternaſſe Straße entlang ton bannen ging. 

* Gortſebung folgt.) 
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sinn mir jumsgrößten Vergnügen dereidhän,d Vediefte 


Beer ESTG 
Die Gebirgspfarrer.) 
In dem von der wilden Plefſur durchftrömten, von jerttüfteten 


‚Hedgmänden — Hochthal Schanfigg in Graukfürden Icht in 


einem Pijarrdorfe ein reformırter Pfarrer mit einer jehr geringen 
efoldung. Er tan ader ei SEiihe nd mehrere —A 
ſeine Eingepfarrten *8— es auch nicht, ihm zu den Feſſzeilen 
Kaſe und Butter und das in Granbünden jehr beliebte gedörrte 
Fleiſch, einige „dürre Landjäger“ ‚(der norddeutſchen Mettwurft 
aͤhnlich, aber härter), auch wohl einen Schinten rap: Auf 
diefe Weiſe kann er leben, wen auch im der grad ichen Zages- 
ordnung wenig mehr als die Hirtentoſt auf ſeinen Tiſch kommt; 
aber er iſt ja auch ein Hirt unter dem Sirten Bm Sommer 
iſt er an den Werktagen in ſeinem Dorje fait. nur von Frauen 
und Mädchen umgeben, indem die Männer auf den Alpen ſind 
aber fein arbeitsvoller Werktag ift der Sonntag, denn er hat 
dann nicht nur in jeinem Mohndorfe zu predigen und andere 
lirchliche Geichäfte zu Ihn; ſondern aud) — Iwel Shin» 
den höher gelegene Filiallirche zu beſorgen. n der Gottes⸗ 
dienft in —— Ieendige iſt, eilt er nach Haufe, ftärkt 
ſich raſch mit einer Suppe. oder einigen gejottenen Eiern amd 
dann geht es bergauf. Ter Meg bietet des Pittoreäfen genug, 
aber der Pfarrer ijt den Weg jo oft geivandelt und hat auch 
das Pitioresle, durd) einen Laminenfiurz erhöht, nicht ſelten in 
untiebfamer Geftalt gehabt, er dent nur darüber nad, ob er 
feine: jocben gehaltene Predigt für jeine Pfarrlinder im der Hbhe 
ı verändern habe, fommt aber gewöhnlich zu dem Schluß, die 
Iredigt ſei ebem recht. Oben wird er mit. Gebmfucht erwartet 
und ein Vorpofien iſt ausgeſtellt, um, jobald der. Herr. Pfarrer in 
Sicht kommt, zu fignalifiren, und al&bald ruft die Glode des 
Kirchleins mit hellem Zon zur Andacht. Recht beſchwertlich kann 
dem Pfarrer der Gang in die Höhe im Spätjaht fein, wenn 
ber Schneefall begonnen hat, aber feine Bauern haben eine eigen · 
thümlidhe Art ber abmıng. Vielleicht genügt es, daß: fie 
breit auftretend dem Wfarrer voranjchreiten und dieſer ihrer 
pur folgt ; wenn dieſes aber nicht ausreichen würde, wird vor 
ber daS Galwwieh (das Vieh, welches Feine Milch giebt) auf- 
und abgetrieben und fo der Kirchweg gebahnt. Zu Zeiten, be 
fonders im erften Frühling, teifft es ſich denn freilich, daß eine 
ine ben. Weg veriperrt_ bat..und,.ein. Durchlommen unmög- 
lich if; dann muß der Sigrift im der oberen Kirche ober ein 
SHemeindevorfleher einen Bibeltert Iefen und den Vicari machen. 
Hat der Pfarrer jeine Predigt in der Filiallirche gehalten, 
fo mird er in einem Haufe gaftlich bewirthet, wie es Die Um 
fände der Aelpler erlauben. » Wenn die Tage kurz ſind, wuß 
er. über Nacht oben bleiben, und es bricht fiir feine Beherber« 
ung eine Reihenfolge der Wohnungen, Die fi für einen. olchen 
ern eignen. Es freut fich aber jede Familie, welcher die Ehre 
es Einlagers zu Theil wird. Gewöhnlich ſchlaſen alle Hans- 
genofien, Männlein und Fräulein, in einem KRaume und aud 
der Pfarrer erhält bier feine Pagerftatt. Während er noch mit 
dem Hauswirth im eifrigften Geſpräche ift, find Ihon la 
umd - die Mädchen verſchwunden und haben ihre Betten geſucht. 
Der Pfarrer und ber Hausherr folgen nach, aber ohne Licht, 
denn 8 ift Sitte des Hauſes, daß die Männer ihr Lager im 
Duntelen finden müffen, und durch Hebung wird auch dieſe Kun 
erlernt. Wenn die beiden Männer ſich gelegt haben, bittet m. 
eine Stimme aus der Region der Frauen, die anfcheinend ſchon 
ale im -tiefen Schlafe waren: t Pfarrer, noch ein Abend- 
t! Nachdem der würdige diefe T be 
eines geiſtlichen Amtes feierlich erfüllt hat, ſchlafen bald Alle 
den f der Gerechten. Aui folgenden Morgen iſt der Haus- 
wirih ſchon fehr früh zu feinem Vieh gegangen, das weibliche 
onal ift auch vor ageanbruh in aller Stile aus dem 
lafraume verichmunden ; ald der Morgen graut, erwacht der 


| Parrer, Meidet ſich raſch an und begiebt ſich in das Wohnzim⸗ 


an —R 8 | mer, wo bie Wirthin feine Morgenſuppe bereit hat Nachdem 
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die Nüchternheit überwunden iſt, muß; aufgebrochen werben. 
Die Wirthin dantt für die ihrem Haufe mwiberjahrene Ehre und 
bittet, eine 18 — Empfehlung an die Frau Pfarrer auszu⸗ 
richten. Die Rücreiſe nad) unten iſt num oft ebenſo beichwer« 
lich als der Aufgang ed warz wenn aber der Schnee einiger« 
wahen fell ılt, 5 nmcht ſich ‚die Sache leicht, denn es ſteht 
eine Equipage, in Geftalt eines Heinen Handſchlittens, bereit und 
Ehrwürden iſt ein jo guter Gebirgemann, daß er die Solofahrt 
‚wagen kann, und jollte er auch einmal mit jenem Gefährte um⸗ 
‚gaavorfen werden, jo rennen fung Pferde davon und der Schnee 
ft im Schanfigg ſehr weih. Am Ende der Fahrt nimmt der 
Viarrer alle feine Fahrlunſt aufammen, um rg aber 
regelrecht „in Sein Torf hinabzulommen. Es heißt dann zwar: 
s fommt dort vom der Hoͤh? aber Aufjehen macht feine jo- 
ihane Ankunjt nicht weiter, jondern Jedermann freut ſich über 
den in allen Lebenslagen jo küchtigen Herrn Pfarrer. s 
ine Seite dei Lebens mancher Gebirgspfarrer md nicht 
am wenigſlen interejjant iſt ihre Qualität als Gaſtwirthe. Sie 
haben darin große Vorbilder. in den Hojpizen auf dem großen 
St. Bernhard und dem Simplon. Im Heinerem Maßſtabe 
und. mehr ‚einem ‚gewöhnlichen, recht ordentlichen Bergwirthshauſe 
ähmlidy. ift da& Holpig in Mealp, aber dicies Haus bat aud) 
eine gewiſſe Berühmtheit erlangt und bot früher mandem Wars 
derer eine Zuflucht, mie fie jonft in der öden Gegend nicht zu 
finden war. , Bier. fehrte Goethe mit dem Herzog von Weimar 
im October: 1779 bei den Gapucinern ein. 
in guter, Wirth im braunen Gewande war auch vordem 
der Eremit im Appenzeller Wildfirhli, ein Gapuciners-Laien= 
bruder. Aber der Bruder Anton ift im Herbſt 1853 beim Laub- 
jammen von eimem Felſen Herabgeftürst umd todt gefunden 
worden. Seitdem iſt die Wirihſchaft zwar auch in guten, aber 
nicht mehr in halbgeweihten Händen, und es fehlt dem Wild- 
lirchli eine maleriiche Geftalt. 
Man latholiſchen Pfarrer im Gebirge mag die Thätig- 
keit des MWirtbens ein nothwendiger Erwerbszweig fein, durch 
den er jeine f Finanzen etwas flärkt, aber wir wollen 
dieſe Thätigkeit lieber als eine Nothwendigfeit für die Reifenden 
in einfamer pie: a nad auffafjen. Eine jolhe Nothwendigleit 
war, früher weit allgemeiner als jeßt, wo mit der ımmer zu⸗ 
nehmenden Reifeluft ‚auch. hoch im Gebirge Safthäufer errichtet 
find, welche hohen oder dody. billigen Anſprüchen genügen. So 
in Macugnaga jekt ein Hotel Monte-Roja und ein Hotel 
Dionte-Mloro. Als Saufjure die Südabhänge des Monte: Rofa 
umwoanderte und zuerſt 1789 mit feinem Gefolge auf Dlacug« 
‚nagı binablam, wichen die Eimmohner, welche nidyt gemohnt 
waren, Fremde v" jehen, jchen zurüd und Niemand wollte Quar⸗ 
tier geben, jo daß die Reiſenden ſchon im Begriff waren, auf 
ainer ‚der Wrärieen ihre Zelte aufzuſpannen, als der Wjarrer ſich 
entichloß, ihnen ein vorläufiges Obdach zu geben, bis ein Wirth, 
ber, fi). auf einer Alp befand, herabgelommen ſein würde. 
Lebensmittel mußten aber die Fremden ſich ſelbſt heranholen 
laſſen, denn die Bewohner von Diacugnaga und aud) der Piarrer 
nährten ha nur von Milchſpeiſe umd ſchwatzem NRoggenbrod, 
dad man für ein halbes oder ſelbſt ein ganzes Jahr im Vor— 
aus bereitet und das man nur mit dem Beil zerichlagen kann 
oder erft lange einweichen muß. , 

Beſſer war man daran ım Pfarrhauſe des Hinter-Wäggi- 
thales im Kanton Schwyg und «3 wurde dort gern eingelchrt, 
als das neue treffliche Curhaus noch nicht erificke, Pfarrer 
Breny iſt mir von mehreren Seiten als ein urgemüthlicher 


Wirth geidjildert worden wie feine Hauſerin“ als eine tüch- | in den reichhaltigen Sammlu— 
! polgtechniichen und des Kunſt⸗ 


tige Köchin und — was nicht von allen Köchinnen gejagt iwer« 
den lann, — cine gute Seele. Einer meiner Züridjer freunde, 
der ſich aus einem Theologen zu einem Naturforicher entpuppt 

tte, jpäter nach neuer Verpuppung als der erfte ſchweizer iſche 

ntiquar zum Vorſchein gefommen ift, hatte dort im Pfarr⸗ 
haufe jein Standquartier, als er das Sarrenfeld des Rädeten- 
ftod® und andere Naturmerkwürdigkeiten der Thalumgebung 
durdforihte. Damals wer aber dort noch der Pfarrer Kno— 
bel, der Vorgänger Breny’s. Der Pfarrer half meinem Freunde 


| bejuchern war unterbeffen Zeit und Gelegenheit 


mit Rath und a und der Sigrift, der Appendix ber Gei 
lichkeit, war fein fundiger führer im Gebirge. Eines Abend 
famen aber der Pfarrer und der Naturforj in einen befti» 

n Streit, denn als der Iehtere zu erllären verfuchte, wie bie 

arrenfelder und Karrentrichter des ſtallgebirges durch ‚einen 
Verwitterungsproceh Jo eigenthümlih von der Natur geformt 
feien und babei der Ausdrud ihm entfuhr, bieje ungen 
jeien älter ald Adam, da fegte ſich der Pfarrer in Pofilur und 
wollte dies durchaus nicht zugeben, und folgerichtig befland er 
aud) darauf, die Natur Fünne jo etwas gar nicht maden, jon« 
dern nur Gott, der die Welt aus nichts gefchaffen habe. Mein 
Freund bütete fid) am den folgenden Tagen auf das bedenlliche 
Thema zurüdzulommen, um nicht an die Luft gejeht zu werden. 


(Schluß folgt.) 


it Die bayeriſche Lehrerverfammlung in 
Würzburg. - 


In den Tagen vom 31. Auguft biß 2, September a 
bin fanden gleichzeitig zwei für die Entwidelung des deutf 
Vollsſchuhveſens jedenfalls fehr wichtige Berfamtmlungen ftatt : 
die der Lehrer DeutiheOecfterreichs in Gray und die des ba 
Yehrervereins in Würzburg. Ueber den Verlauf Tepterer 
war der „Piälz. Kurier“ in feinem Hauptblatte bereits fu 
Bericht gebracht. Mllein die dort- gepflogenen Verhandlungen 
und gefakten Beſchlüſſe geben ein fo Mares Bild von bem vor« 
trefflichen Geifte, der in dem bamerifchen Behrerverein lebt, fie 
find andererfeits jo jehr geeignet, zu einer endlichen Mußelnan- 
derfegung zwischen Kirche und Schule, die aud bei uns immer 
dringender wird, mit 2* daß eine ausführlichere Darſiel⸗ 
lung derſelben in Dielen ättern nicht nur für bie Puh 
Tchrer, an die ja die Frage des Anſchluſſes an den * 
Verein in den nächſten Tagen wiederholt herantritt, ſondern 
aud) für die gefammte intelligente Beoölferung unferer — 
die ja auch in der baldigen Yöjung der ulfrage in freibei 
lihem Sinne die befte Gewähr für das geiflige und materielle 
Wohl des Volles erblicdt, von Intereſſe fein dürfte. Sei es da- 
ber einem Theilnehmer der Verſammlung geitattet, ſich durch 
Mittheilung des Gefehenen und Gehörten mals die ſchonen 
Tage in die Erin zurüdzurufen, die er mit gleichftreben« 
den freunden und egen in der alten Hauptſtadt des en 
nen fyranfenlandes verlebt, und die fi, Dank dem freundli 
Entgegentommen der dortigen Bürgerfcaft, ſowie der königlichen 
und ſſädtijchen Behörden, zu wahren Feſttagen geflalteten. Sei 
aber auch bier zugleid, den Ditectiomen der pfälziichen und heſ⸗ 
ſiſchen Eiſendahnen öffentlich der Dank ausgeſprochen für die 
Bereitwilligleit, mit welcher fie den verhältnißmäßig wenigen 
Beſuchern der Verſammlung aus der Pfalz freie Rüdfahrt auf 
den betreffenden Balmen beivilligten ! 

Am erften Tage —* Auguft) fand, dem ausgegebenen Prö- 
gramm gemäß, von ittags 10 Uhr an die befondere Si⸗ 
$ung der von ben einzelnen Kreis ⸗ und Bezirfövereinen geſand⸗ 
ten Vertreter flott. In derfelben wurden eine Reihe von Ans 
trägen. bezüglic; inmerer Vereingangelegenbeiten geftellt und be= 
ratben, die Rechnungsnachweiſe geprüft, der —I neu 
gewählt und München als Ort der nächſten Hauptverfamm« 
lung (1871) beftimmt. Den übrigen ſchon eıngetroffenen —* 
n, von 

blreichen und intereſſanten Sehenswürdigkeiten, die Würzburg 
S ber Univerjität, des hä 
eind, dem großartigen Juliuß« 
! jpital, dem königlichen Scloffe, verſchiedenen Kirden und Schul» 


ı bäufern 2c. befißt, Kinficht zu nehmen, oder fid; der r 


‚ Rund» und Fernſicht auf dem Marien» und dem Ritolausberg 
‚zu erfreuen, wohl auch die Belanntichaft des an deren Fuße 
‚ wachienden Töfltichen Leiflenweines zu machen. - Nachdem man 
gegen Abend nod einem von dem Zurniehrer Reithbmeier 
| in der fönigl. Turnhalle veranftalteten ſehr gel ⸗ 
turnen beigewohnt hatte, fand um 8 Uhr eine Vorverſammlung 


Öffnung ſich auch der Lönigliche 
u 69 ie der 


ſtatt, die bereit jo zahlreich beſucht war, daß die beiden geräu« 
. mörht 
—— 
N 
8 
worauf 


ſöße hinſichtlich der geiſtigen Bildung 


auf ſeiner 
bayeriſchen 
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annenhalle laum die Menge zu faſſen ver« 
ier wurde nach einem von — Lehrern 
ungsdor und verſchiedenen Bewilllommnungs · 

das Präfidium in Perſon der Lehrer Hei aus Auges 
Burg und Uh! aus Würzburg als Borfipenden und der Lehrer 
Roh and Augsburg und Reich aus Würzburg ald Schrift- 
hit und damm eine Probe der Eröffnungs- und 

nge für die beiden Hauptſihungen borgenommen, 
man noch bis fpät in die Nacht hinein in ernfter und 


"Säl 
hen, 
genen 


Ffeöhlicher Unterhaltung beifammen biieb. 


Die erſte ———6— 1. Sept.), zu deren Er⸗ 
— räfident Unterfrans 

eferent des unterfräntifchen 
Bollsfhulmejens, Kegierungsrath Fteiherr v. Laftell, der 
erfte Bürgermeifler der Stadt Würzburg, Herr Dr. Zürn, 
owie mehrere Magiftratgräthe, und Gemeindebevollmädtigte ein- 
den’ hatten,’ var don mehr als 1600 Lehrern Befucht, von 
denen etwa 18 aus Oberbayern, 20 dus Niederbayern, 19 aus 
der Pialz, 36 aus der Oberpfalz, 60 aus Schwaben, die übri« 
gen aus den Franlenlteiſen. (Leider war der pfälziiche Lehrer 
derein officiel nicht vertrefen, weil der erſte Vorftand defjelben, 
Hear Gärtner aus Iggelheim, der dies thun wollte, an den 


ge n Zagen einer Sifung der Commiſſion für Revıfion des 
ſtatechismus und der bibl, 


eſchichte beimohnen mußte.) 

Die Verhandlungen begannen Morgens 9 Uhr mit einem 
von. Lehrer Lun in tzburg gedichteten und componirien vier⸗ 
flimmigen Gebeisliede,. das, eine prächtige Eompofition und von 
jo vielen fräftigen Stimmen gelungen, einen erhebenden Eindrud 
machte. Hierauf begrüßte Herr Bürgermeifter Dr. Zürn im 
Namen der Stadt Würzburg. die Lehrer als liebe, willlommene 
Säle, wie er jagte, mit der Freude, mit welcher er auch ein 
Jahr vorher an derjelben Stelle die bayeriſche Philologen-Ver« 
jammlung begrüßt habe. Ein englijcher Geſchichtsſchreiber, fuhr 
er fort, behaupte, bei feiner Nation zeigten ji größere Gegen- 
als bei der deutichen. 
Hier finde man die größten Gelehrten, die tiefften Denter, aber 
aud eine große ungebildete, träge und ſchwerfällige Maſſe. Diele 
Gegenjäße * vermitteln, ſei num eine eben jo ſchwierige als ver⸗ 
diemftvolle Arbeit für die Vollsſchullehrer. Denfelben müßten 
2. aber auch die nöthigen Mittel ſowie eine entſprechende 
Stellung geboten werden, und hierzu verhelfe ihnen wor Allem 
die Befreiung von der geifilliden Vormund= 
ſchaft. Eine gröhere Bildung müſſe das Voll befähigen, jeine 
politiichen Angelegenheiten felbjtitändig zu orbmen, und die För⸗ 
derung diefer Selbititändigfeit fei eine der wichtigfien ſtaatlichen 
Aufgaben. Dan dürfe von dem heutigen Lehrerftand hoffen, 
daß er mit aller Entſchiedenheit für dieſe große Aufgabe eintrete 
und auch heute als ein geſchloſſenes Ganzes Proben von dem 
Bewußtiein jeiner Kraft gebe. Darum fei er in Würzburg herz⸗ 
lich willlommen. 

Nachdem Hierauf Herr Benz, wohl der Neflor unter den 
Würzburger Lehrern und von feinen dortigen Goflegen augen- 
ſcheimich wie ein Bater geehrt und geliebt, begeifterte Worte der 
Begrüßung und des Dantes für die freundliche Theilnahme, die 
man den Lehrern und ihren Beftrebungen von allen Seiten ent« 

ntrage, geſprochen hatte, betrat Herr Lehrer Heik aus 

ug@burg die Rebmerbühne, um als Vorſtand des Hauptaus- 
ſchuſſes den Rechenſchaftsbericht für die Vereinsperiode 
von 1867—1869 zu erſtatten. Aus demſelben iſt hervorzuhe⸗ 
ben, daß der bayeriſche Lehrerverein rtig 5506 Mitglie« 
der zählt (morunter 96 in der Pfalz), 927 mehr als vor zwei 
Jahren, daß Pe ihnen auch 300 aus anderen Ständen, 
namentlich dem Bürger» und Benmtenftand befinden, und daß 
man die fefte Hoffnung, begt, der p iſche Lehrerverein werde 
rigen Verſammlung in Landau den Zutritt zum 

ndes· Lehrerderein in corpore beſchließen. 
— — — j 


Deran boortich Redaction: Vh. Geb hard Stad. 


Redner gedachte dann des leider zu früh orbenen ehe⸗ 
Handen des Kmäbifeen Aiebersins Sehrers Zihle 


De 
u befunden, Im Weiteren 
Angelegenheiten des Waifen 
ein Vermögen von 33,000 fl: befißt, fowie mit der Frage über 
eine zu errichteride eigene Brandperfiherungsanftalt 
für die Vereinsmitglieder, und berichtet dann über die Thätig- 
feit des Hauptausſchuſſes in den verjchiedenen Stadien ber 
Schulgejegfrage durd Petitionen, Adreſſen und Deputa- 
tionen. Zhtänen ftanden in Vieler Augen, als Redner mit er⸗ 
eifenden: Worten den jchmerzlichen Eindrud ſchilderte, den die 
alte Zurädweifung bes Schulgeiehes von Geiten der Reiche- 
rathtfammer auf jo viele arme Lehrerfamilien gemacht, und er 
dann fortfuhr: „Wir haben um Brod gebeten, und 
— er I Ed A ink e Allein wenn 
au T es Schulge i dem gan iſchen Leh⸗ 
rerſtand eine gedrückte Emm erzeugt a been 
Muth doc nicht — und er rechne nun, der Allianz 
zweier feindlicher Mächte gegenüber, um fo feſter auf die Hilfe 
der Staatäregierung und des freien Bür md, bei bem ja 
ſchon das Verlangen nad) Communalſchuſen als naturnothiwen- 
dige Reaction gegen das von gewiſſer Seite gebegte Gelüfte 
nah Pfarrichulen immer ftärfer hervortrete. 


Hierauf wurden folgende, von ber Delegirtenberfammlung 
des vorigen Tages geſaßlen Refolutionen verlefen und von ber 
ganzen Verfammlung einitimmig genehmigt : 

1) a. Die Berjammiung der bayeri Lehrer zu Würz- 
burg ſpricht dem Hauptausſchuſſe des Lehrervereind die wollte 
Anerfennung aus für feine Thätigfeit in der Schulgeleßgebungs- 
angelegenheit umd findet ſich gegenüber einer in —— 
fammer vorgebrachten Behauptung zu der Erllärung veranlaßt, 
daß die gelammte Lehrerichaft, joweit fie im hayeriläien Bolls- 
ſchullehrervereine vertreten iſt, fich in vollſter Uebereinftimmung 
mit den Schritten befindet, weldye ber Hauptausf in ber 
Schulgeſetzgebungsſache gethan; b. zugleich fpricht die mms 
lung Die gg, Be daß der Hauptausſchuß umbeirrt auch 
für die Folge die Intereſſen des Lchrerftandes, wie jeither, träf- 
tigft vertreten werde. 

2) Die Verſammlung beflagt aufs tieffte den Fall bes 
Schulgeſehes und jpricht es wiederholt aus, daß ohne geſehliche 
Regelung der Schul» und Lehrerverhältmifle die Vollsſchule ihre 
Aufgabe nicht erfüllen kann. 

3) Die Verfammlung fpricht die Hoffnung aus, daß beim 
nächſten Landtag wenigftens die pecuniären Verhältniſſe des Leh- 
rerftandes im zeitgemäßer Weife geregelt, und daß außerdem im 
Verordnungswege alle jene Vorkehrungen getroffen werden, welche 
ur Hebung der Vollsſchule unerlählich find, insbeſondere, daß 

ſdmoglichſt die Schulaufficht eine mäßige Regelung nad 
dem Principe der Betheiligung von Fadhmännern erlahre 

Ferner wurde der hohen Staatäregierung, ſowie jenen Mit 
gliedern der Erften und Zweiten Kammer, welche in der Schul« 

esgebungsfrage ihre Theilnahme für den bayerijchen Lehrer⸗ 
and bewielen hatten, der Dank der Berfammlung ausgeſprochen. 


(Fortfegung folgt.) 





Buddruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. NH. 


"Feuilleton. zum Pfälziſ— den Rurier, 





A. 108. 





-nb- Brei Bällk. 


(Bortiegung.) 

Victor von Neufelden würde wahrſcheinlich gelacht haben, 
hätte er den gamyen Umfang der Berehrung ahmen fönnen, 
welche da3 junge Mädchen, das bisher noch von keinem Manne 
beachtet worden, für ihn empfand; auf alle Fälle war diefe 
Verehrung leidenichaftlicher, als er fie im Laufe jeiner fünfzehn 
uniformirten Lebensjahre je eingeflöht, und das will viel 
jagen. Jenny aber ging in ihe Dachſtübchen, jehte ſich, ohne 
nur in den Spiegel zu ſehen — was die meiſten Mädchen unter 
ſolchen Umftänden wohl gethan haben würden — auf ihr flei» 
ne3 Bett, und dachte an Victor von Neufelden. Sie war in 
ihrem Sinnen gänzlich ihrer gewöhnlichen Sphäre entrückt, fie 
hätte ums Leben nicht fagen fönnen, weldes ihre Gedanken 
eigentlich waren; und nachdem. fie lange, large jo dagefelien, | 
neigte ſich ihr Kopf auf ihre Schulter und fie ſchlief ange 
Hleidet ein. 

Was den Rittmeifter betraf, jo war er im Ganzen doch 
eigentlich glüdiicher, ald er ſich eingejtchen mochte. Dieſes un- 
ihuldigen Kindes ungeihminkte Bewunderung legte Baljam auf 
eine Wunde, welche jeine Selbjtliebe gerade vor furzem empfans 
gen, überhaupt war ihm die ganze Affaire ihrem Gharalter 
nad) neu. Er war viel geliebt und gehätjchelt worden, Frauen 
hatten fi um feine Galanterieen, Männer um feinen freund— 
fchaftlichen Umgang beworben, aber Niemand hatte bis jcht wie 
zu einem höheren Weſen zu’ ihm aufgeblidt. Er beichloß bei 
fi, ſehr freundlich und protegirend zu fein und der Welt 
im Allgemeinen, fo wie einer gewiffen Dame, welche von der 
Sache möglicherweife hören würde, im Bejonderen zu bemweijen, 
daß er ebenfo gut angebetet werden, als jelbjt anbeten konnte. 
Und dann bedauerte er jo jehr die arme Heine Jenny, welde 
verurtheilt war, eine Exiftenz zu führen, bei der, wie er meinte, 
ein junges Mädchen den Berjtand verlieren müßte. 

Er bejuchte fie ſchon am nächſten Vormittage, wobei er 
zuerft feine Karte hineinjchidte, welche Geremonie dem einfälti 
gen Aufwartmädchen ganz unfahlid) war. Er fand Jenny in 
einem ärmlichen, nicht einmal jehr reinlihen Zimmer, deſſen 
Einrichtung von einer feinem verwöhnten Auge ganz fremden 
Beichaffenheit war. Ein Paar ordinärer Blumenvalen mit 
verblichenen künftlichen Bougquet3 ftand auf einer gefirnißten 
Commode und reflectirte fi in einem Meinen grünlichen Spie: 
gel; über dem eingefeffenen Sopha hingen zwei ſchlechte Dels 
gemälde, Portrait? von Jennys Eltern dein blaffer häßlicher 
Gandidat und eine blaſſe hübſche Gouvernante); das Balllleid 
des gejtrigen Abends lag verlafjen auf einem Stubt in der (Ede, 
wahrſcheinlich um für eine ſpätere Gelegenheit ausgebeſſert zu 


Staubtücher zu jäumen. Sie waren von einem groben gewürs 
felten Stoff, wahrſcheinlich Refte ausrangirter Beltüberzüge. 
Den ariftotratijchen Rittmeifter überlief es eislalt. Jenny aber 
fprang von ihrem Stuhle auf und zwar mit einer Haft, die 


‚Zweiter Jahrgang. 


’ tem haben würde, 


| verleiten ließ, vergnügt auszurufen : 





RE 


Nachdem der Nittmeilier Plaß genommen 
und das junge Mädchen einer kritiſchen NAugenprüfung bei Ta- 
geslicht unterworfen hatte, fam er zu dem Schluß, daß fie hüb- 
jcher ausjah als bei ſterzenſchein. Ihr Mangel an Grazie fiel 
weniger auf in dem hoben Wollenfleide, das ihre mageren ab» 
fallenden Schultern verhüllte und ihre übrige Geftalt in ſchwe⸗ 
ren geraden alten umfloß, als in dem gefläckten zerfnitterten 
Zarlatan.. Ueberdem war ihr Haar natürlicher geordnet und 
das ſchmale roſa, allerdings ſchon etwas pomadegejättigte Bünd- 

chen, das fie um die Flechten des SHinterfopfes gebunden hatte, 
ftand nicht übel zu den vor innerer Aufregung gerötheten Wan- 
gen und dem Schimmer der ernften flahlgrauen Augen, Aber 
wie viel hübjcher Neufelden fie aud bei Tage fand und wie 
jehr ihre unverftellte Glüdfeligfeit über feinen raſchen Beſuch 

| feiner Eigenliebe wohlthat, fo erinnerte er fi) doch feines Vor- 

japes, ihr Mentor jein zu wollen und gab ihr fofort eine Lec⸗ 
tion in guten Sitten und Manieren, indem er Jagte: 

„Sie werden doch die Güte haben, mid; Ihrer Fran 

Mutter vorzuftellen ?" 

Ich jagte Ihnen ja Ion, daß jie gelähmt ift und nie- 
mals aus ihrem Schlafzimmer fommt,” gab Jenny zur Antwort, 
„Sa jo, id) hatte es vergefien,” ſagte der Rittmeifter, 

Eine Andere wäre durd) diefe Vergeßlichleit beleidigt wor— 
den, aber Jenny war es nie in den Sinn gelommen, daß er 
fich aller ihrer einfältigen Worte erinnern könnte. Und daß fie 
einfältig war, mußte fie zumeilen fogar von ihrer durchaus nicht 


übermäßig gebildeten Umgebung hören. Sie ermwiderte daher 
auch nur: 

„Es ift mir leid für Sie, jeht haben Sie nur mid) zur 
Unterhaltung,“ 


Er blieb lange und verfprady wiederzulommen. Er fragte 
fie aus, wo fie jpazieren zu gehen pflege, und nahm ſich vor, 
ihr zumeilen zu begegnen; als fie fi) aber durch feine Fragen 
„Sehen Sie aud dann 
und wann den Weg?” entgegnete er gelaffen, daß er meiftens 
reite, Er entfernte ſich ſehr gehoben in feiner eigenen Selbft= 
ſchätzung und darum zufrieden mit Jenny, während dieſe nad 
feinem Weggange gar nicht wußte, ob fie wache oder träume, 

Sie jah ihn öfters wieder, obſchon er in der nüchſten Stadt 
in Garnifon lag und jedesmal herüber reiten oder fahren mußte. 
Er war immer freundlich gegen fie und böflicher, als es ſonſt 
irgend Jemand gewejen; und zumeilen ſpielte er auf einen ge— 
heimen Summer in jeinem Leben an, was ihn in ihren Augen noch 
intereffanter machte. Jenny hatte nie einen Mann gelannt oder 


jr geiehen, der halb jo hübſch, halb jo gebildet und feſſelnd 


gewefen wäre, als Victor von Neufelden, Niemand kümmerte 


| ſich fo viel um fie, nahm fo viel Theil an ihren Meinen Erlebs 
werden, und Jenny felbft war an ihrem Nãhtiſch beihäjtigt — 


niſſen und ihrem allgemeinen Ergehen. Er lehrte ſie, ſich fchid- 
lich und tactvoll zu benehmen, gab ihr Rathſchläge für ihren 


| Anzug, lieh ihr Romane und Gedichte und ſchickte ihr zumeilen 
| Noten, aber feine Lieder, da fie ihm mit ihrer falfchen Beto- 


mung und bededien Stimme förmlid) ans Kreuz ſchlug, fondern 


nur zu jehr ihre freude verrieth und ihren Beſucher zu einer | leichte Glavierflüde, die neueſten Tänze und dergleichen. Mand)- 


fühleren Begrüßung veranlaßte, als er fie font wohl dargebo— 


mal jagte er ihr auch Schmeicheleien und fpielte in einer ober- 





” 





flachlichen halb⸗ ſcherzhaften Waſe | 
feine fentimentalen Reden autladhend, dabei unbersußt füh⸗ 

lend, Halb ahnend, daß dieſes demuthsvolle, devote, anbetende | 
Weſen ihm eine beffere Frau fein würde, als eine, ambere, um | 
die er ſich vergebens beworben.. Und mittlerweile tanzte er auf: 
allen Bälen jeiner Garniſonsſtadt, mad;te jedem hũbſchen Mäd« | 
hen, das ihm in den Peg fam, in einer harmlofen Weiſe die 
Gohr, war Sieger in den meiſten Officiersrennen und gewann 

täglich, und das mit Recht, an Popularität in feinem Regiment. | 
Ale Welt hatte ihm gern, und ad)! es ift eine gefährliche Sache, | 
Jemand einzig und ausſchließlich mit der ganzen Inbrunſt einer ; 
eriten Peidenjhaft zu lieben, der bei Jebermanm fo fehr beliebt . 
ift, Es könnte kaum gefagt werden, welche Art von Gefühlen | 
Nico von Neufelden eigentlich für Jenny hegte ; wahrſcheinlich 
wußte er es ſelbſt nicht; jedenfalls hütete er ſich vor einer allzu 
genauen Analyje. Er bemitleibete fie von Herzen, freute fi au⸗ 
hctordenllich über ihre Anbetung und ihr blindes Vertrauen ; | 
— darüber hinaus aber herrſchte Geheimniß. Sein Freund, 

der Oberlientenant Eugen Franle, hatte fi in feiner etwas 

derben Manier bemüht, das Geheimniß aufzuflären, doch ums , 
fonft, Er hatte ihn zunächſt mit feiner Eroberung genedt, und | 





ald der Rittmeifter dieſe Scherge nicht in der Weiſe aufnahm, | 
wie nad) Franie's Anficht ein Werliebter fie hätte aufnchmen 
follen, hatte cr Neufelden ins Gewiſſen geredet, was dieſer höchſt 
übel gedeutet, vielleicht weil er ſelbſt fühlte, daß Jener im Recht 
war, ihm Vorwürfe zu machen, Unglũcklicherweiſe jedoch äns 
derte dies nichts in feinem Betragen gegen Jenny.! 

Und Jenny? — Drei Worte erzählen ihre traurige Ge» 
ſchichte: Sie liebte ihn. Sie war nie mit fi) zu Rathe ger 
gangen, ob er fie wieder liebte, ob er fie mit gebührender 
Adtung behandelte, ob ihre gegenfeitigen Lebenäftellungen zu 
fammenpaften, oder welche Bedenfen ihr wohl font hätten fom- 
men fönnen. Sie hatte ihr Herz verloren, noch ehe fie nur ei» 
gentlich gewußt, daß fie eins beſaß; und was aud) gejchehen 
mochte, fie konnte es niemals, niemals zurüdverlangen. Dieſes 
ungefchidte Mädchen mit ihren Badfiihmanieren, mit der ſanf⸗ 
ten Taubenflimme, die jo manches thörichte, zu aufrichtige Wort 
ſprach; mit den Maren Kinderaugen, die fo zärtlih und jo 
ſchüchtern blicken tonnten ; mit der erbarmungswürdigen völligen 
Unfenntnif der Kunft, fi einen Liebhaber zu gewinnen und 
ihn zu feſſeln; diefe einfache arme Mleinflädterin, welche noch 
nicht einmal dahin gefommen war, daran zu denken, wie fie 
fleidjame Toilette machen ſollle, — fie liebte mit der ſchmerz— 
bringenden Stärke, der gänzlichen Selbftverläugnung, dem uner⸗ 
ſchütlerlichen Vertrauen, welche zu allen Zeiten aus Frauen die 


W 


edelften Märtyrerinnen oder bie verfunfenften Verbredyerinnen | 
geichaffen haben, und welche au) unfere arme fchlichte Heldin | 
entweder zu einem vereinfamten, verbitterten, ehelofen Weſen, 
oder zu eimer glüdlichen und beglüdenden Gattin und Mutter | 
machen tonnten, — beglüdend, ja! troß ihrer beicheidenen ı 
Herkunft und mangelhaften Erziehung. Jenny glaubte in ihrer 
Verehrung Für Neufelden nie weit genug gehen zu können, fie | 
hielt ſich Für verpflichtet, ihm jeden Gedanten zu weihen, ihm ' 
alle Tage ihres Lebens zu opfern; fie jah in im nicht den Ber= | 
ſucher, ſondern einen Erlöjer. Traurige Profanation in jedem | 
Falle, aber ganz bejonders, wenn ein ſolcher Begriff ſich mit 
einen menſchlichen Weſen von der Art verbindet, wie es der | 
brillante Rittmeifter Victor von Neujelden war! | 
(Fortſetzung folgt.) | 


| nie verläugnen, Ichlieht der 


Ber dk nach Zermatt fommt und im —— 
odet im Mölel du Mont » —— großftabtif igfei 
in--ber-Bewirthung .. und. in der nung finbet,.ber. ann es 
taum glauben, daß auch dort vor nicht langer Zeit beim Pfar« 
rer eingelehrt werden une mb. daß bie übrigen Beinohner 
noch Halbwilde waren. Aber es berirrte ſich aud ig ein 
Touriſt im Diele Wildniß und nur elma ein Naturforjcher ver⸗ 
ftieg ih dahin, um er und Steine; im Gebirtge zu juchen. 
Ein jolcher dann. freũich eine reiche, Ausbeute und das er⸗ 
fanden. and. ſchon im Anfange Diejes Jahrhunderts der, beim 
nächſt als Botaniler berühmt gewordene Thomas und der aus⸗ 
gezeichnete Naturforicher Eharpentier von Br. Als fie mit, 
einem anderen naturforfchenden Gefährten einjt gegen Abend auf 
den damals noch ſchlimmen Wegen an Zermatt herankamen, 
wurden fie wegen ihrer Ktleidung und ihres Reifeapparates, ber 
ſonders der großen Botaniſirbüchſen und der Steinhäm ⸗ 
mer, von den Dorfleuten an egafft, erhielten aber von den ſcheu 
AZurüdweicenden auf ihre 8 e nad) dem Pfarrer feine Ant« 
wort. Das Pfarrhaus war freifich nicht ſchwer aufzufinden 
und fie wurden dort freundlich aufgenommen, was ihnen nad) 
der Strapaze des Tages ſehr wohl that. Als fie es ſich bequem 


| gemacht und mit dem ‘Pfarrer in ein Geſpräch fid vertieft hatten, 


wurden draußen Stimmen laut, und al$ man ausichaute, Jah 
man einen großen Theil der Dorfleute vor dem Piarrhaufe ver⸗ 
jammelt, Auf ein etwaiges Ständchen für die berühmten Natur⸗ 
ſorſchet fonnte es nicht abgeſehen fein, ſondern als der Piarrer 
die Rute nad) ihrem Begehren fragte, erhielt er die ſeltſame 
Antwort, die Fremden jeien als Spione gelommen, um 

Feinden die Wege über das Gebirge in das Thal auszuſpüren; 
der Pfarrer dürfe fie nicht beherbergen, fie müßten über die 
Grenze neigeiaft werden. Es war damals eine kriegeriſche 
Zeit und die Walliſer hatten ſchon viel darin gelitten und auch 
mitgeftritten, daher lonnten dieſe hinterſaſſigen Naturfinder wohl 
zu dem Schredbilde eines feindlichen Weber ala und der Plün⸗ 
derung ihrer friedlichen Hütten kommen. Der Pfarrer mußte 
nun Ai ganze Beredtiamteit aufbieten, um feine Schlinge 
vor dem Schub in die finftere Nacht und in die trofiloje ild⸗ 
niß zu reiten, und er brachte erſt dadurch ein Gompromiß zu 
Stande, daf er die volle Garantie für die Fremden übernahm, 
die fich dabei jehr ungemüthlich befanden, wenn auch die Bege⸗ 


| benheit ihnen jpäter ein intereflantes, ungewöhnliches Abenteuer 


blieb. Als fie aber ihre botanischen Gebirgsftudien an ben fol 
genden Tagen nicht aufgeben wollten, fonnten fie es nur in Bes 
gleitung und unter dem Sduße des Pfarrers ihun, ber ſich 
bequemen mußte, mit ihnen im Gebirge zu Hettern. So wurde 
denn das Pfarrhaus in Zermalt den Naturforihern nicht nur 
zu einem Gaſthauſe, jondern zu einem firhlicen Alyl. 

63 kann ſich aber aud) treffen, dab in dem tatholiſchen 
Wallis der wirihende Pfarrer, wenn fremde ein en. beans 
ipruchen, zuerjt nad) dem Glauben fragt umd ben Proleſtanten, 
weil fie nicht durch die Himmelspforte eingeben werden, auch bie 
Thür des Pfarrhaujes nicht Öffne. Das ift denn unter Um- 
ftänden jehr übel, nicht allein, weil der Piarrer oft der einzige 
Menic im Dorfe ift, mit dem ſich allenfall® ein Wort reden 
läßt, jondern weil in dem Parrhaufe das einzige reinliche, unbe⸗ 
völferte Bett zu erwarten ficht. Zwei meiner Bekannten lamen 
vor furzem nad) mübjamer Tagfahrt über Eis und Schnee an 
ein Pjarrhaus im Bagnesthal. wo fie auf ein Nachtquartiet 
hofften. Es öffnet ſich ein Fenſter und aus demjelben kommt 
die verhängnißvolle Frage, ob die fremden Proteftanten feien, 
Als die Frage bejaht wird, da Alpenchubiften ihren Glauben 
Marrer das Fenſter wieder mit den 
Morten: Ich logire keine Proteſtanten. Aerger über ſolche Uns 
gaſtlichteit bemädjtigte fih nun zwar der beiden jungen Dlänner, 


' aber was Hiljt unter ſolchen Umftänden der Nerger ? Gtiürmen 


fonnten fie das Pfarrhaus aud nicht, denn dann wäre das 
ganze Dorf über fie gelommen. In dieſer Noth half der Füh— 
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feien zwar feine guten 
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Sr wirthenden Pfarrer im Gebirge find faft nur fathos 
liſche Weiflliche, aber da giebt es denn auch nicht wenige, welche 
nicht3 zum Bewirthen haben, welche über die Grenze der Civi⸗ 
liſalion hinauf geichidt find, um ſich in der Tugend der Ent: 
behrumg zu üben. Was ihnen ihre Heine Gemeinde zu geben 
vermag, zeicht für Die ——— Beſtreitung der Lebensbe⸗ 
iß nicht aus und ſie würden nicht leben können, wenn 
ihnen nicht auf einem Wege ein Emolument zugewendet wäre, 
das Richt⸗Katholilen ſonderbar erſcheinen mag. Die größeren 
Kirchen in der Ebene find oft mit einer ſolchen Pflicht zu See- 
lenmeſſen belaftet, daß fie ihre Aufgabe nicht r erjüllen ver⸗ 
mögen. Dieje Schwierigteit num wird in praftiich-geichäftlicher 
Weiſe befeitigt. Zu beftimmten Zeiten, wenn die zu celebrirens 
den Stelenmejfen ji bi3 über dad Maß der Leiftungsfähigfeit 
der Kirche angehäuft haben, fommen die Gaplane aus dem Ge— 
birge herab, um ſich von dem Ueberſchuß abgeben zu laſſen. 
Wie im Markiverlehr gejtaltet jich dann das Geſchäft nach An— 
ebot und — mehr oder weniger Procente behält die 
irche von der für die Seelenmeffen in Voraus gezahlten Summne. 
Der an einem ſolchen Tage bereicherte Caplan nimmt die Pflicht 
zur Abhaltung der ihm überlaffenen Seelenmeſſen mit ſich nad) 
oben und ertit getreulich feine Pflicht. Eine Abſchwächung 
ber Kraft der Seelenmeſſen wird im einer joldyen Ucbertragung 
aus der Kirche in die Bergcapelle nicht geſehen; es fommt nur 
darauf an, daß die und an die richtige Adreffe im Himmel 
elange, und am häufigſten ift der Adreſſat wohl der Schuß- 
hie des Verfiorbenen. Im großartigen Maßſtabe geht das 
ommijſionsgeſchäft vor fi, wenn ein ftark befuchter Wall« 
fahrtsort zu bejonderen Feſtzeiten mit Seelenmefjen überladen 
wird. Sp hat dad berühmte Kloſter Mariä Einjiedeln im 
Jahre ſeines Millenariums, feines tauiendjährigen Beftehens, 
und aud zu anderen Zeiten jehr viele Seelenmeſſen an Engels 
berg vergeben. 

Wo hoch im Gebirge Capellen ftehen, welche keinen ftändigen 
Caplan haben, da jind es die beweglichen Capuciner, die zur 
Aushilſe immer bereiten Diener der Kirche, welche an den Ta— 
gen des Heiligen, dem die Gapelle geweiht ift, Hinaufmwandern, 
um die Meſſe zu halten, und mit Ehrfurcht werden fie von den 
Aelplern empfangen, denn bei diejen Mlenichen, zu denen Gott 
in der Einiamfeit der Hochwelt jo eindringlich durdy die Stim— 
men der Natur redet, iſt das religiöſe Bedürfniß groß. Wo 
feine Capelle mehr gebaut iſt, da jteht auf der Alp ein arofes 
Kreuz, bei welchem ſich ot die Senmen verfammein und der 
ältejte Hirt, als Stellvertreter des Gebirgspfarrers, liegt unter 
dem blauen Himmelsdom einen Text der heiligen Schrift und 
ſpricht ein kurzes Gebet, das in die Herzen der Uminieenden 
eindringt umd von ‚den Schußengel der durch da: Kreuz ges 
weihten Alp zum himmliſchen Thron getragen wird. Auf der 
Appenzeller Sigeltenalp lommen die Sennen der Nachbarſchaft 
Es ſolchen Andacht zum Kreuze, wenn die Vesperglocke des 

ildtirchli am Samstag ertönt, aber wohl auch zu anderen 
Zeiten. Kürzlich bat ein trefflicher Landſchafts. und Genre 
maler aus der Düffeldorfer Schule, Raphael N is in Sitten, 
eine ſolche Alpfeier gezeichnet, bei weldyer der Wildjtrubel den 
Hintergrund der Landſchaft bildet. Ich habe das Bild noch 
nicht gejehen, aber es mag eim interefjantes Seitenftüd zu 
Rittmeyer’s Alpftubete auf der Ebenalp fein. 
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eine, große Sorge zugetheilt, und die Kinder ſollen doch wo 
möglich ſtandesgemaß erzogen werden. Darum find die refor« 
mirten Pfarrer weit feltener ftattliche und. rundliche Figuren als 


bie Tatholifchen. 


Tr Die bayeriſche Lehrerverſammlung in 
Bürzburg. 


(Bortjegung.) 

Lehrer Pfeiffer aus Augsburg hielt nun feinen Vor⸗ 
trag über das Thema: „Unter welden Vorausſehungen bildet 
die heutige Vollsſchule zeitgemäß 2”, eine geiſtreiche, jtreng lo⸗ 
gie durchgeführte Abhandlung, die in den nächiten Tagen im 

handel erjcheinen wird, und auf die. wir. alle Diejenigen, 
melde fi für Die sen intereljiren, ſchon im Boraus aufs 
mertjam maden möchten. Dit trodenem Humor behauptet Pf., 
daß das Wort „zeitgemäß” den Feinden der Voltsbildung ein 
wahrer Gräuel, ihnen nur das zeitgemäß jei, was im ihrem 
Kram tauge. Wenn fie aber über das Verlangen nad) befjerer 
Schulbildung jo ſehr läjterten, jo fei das ein gutes Zeichen, daß 
—— in ihr Lager geichleudert ſei, die ihnen Schaden 
anrichte. 

Indem er weiter von der Forderung natur= und cul« 
turgemäßer Bollserziefung und Bildung ausgeht, betont er 
namentlid) die Rothwendigleit Fröbel'ſcher Sindergärten, welche 
dag Sind für die Schule vorbereiten jollen, und zweckentſpre⸗ 
chender Fortbildungsichulen und WBoltsbibliothelen, ducch welche 
die Schulbildung erft ihre Ergänzung und ihren befriedigenden 
Abſchluß finden kann; daß der herammachiende Menſch gleiche 
mäßig nad Körper und Geift auszubilden, dabei aber jeiner 
Individualität Rechnung zu tragen hi: daß aller Linterricht von 
der Anichauung ausgehen und möglidjt die Seibftthätigfeit der 
Schüler in Anſpruch nehmen, aber auch religids-fittliche Weredes 
lung der Jugend, Pflege der Baterlandäliebe und tüchtige for» 
male aan Doc Geiſſeskräſte erzielen und dabei ſich möglichft 
an die vom Leben geitellten forderungen anjchließen müfje. Ges 
rade im dieſer Hinficht fei aber noch Vieles zu befiern. „Die 
Kinder lernen wohl lefen, aber nicht denten ; he willen viel von 
den Wundern der Bibel, aber wenig von denen der Watur; wer⸗ 
den mit dem Auswendiglernen der jüdiſchen Negententafeln, bie 
noch zum ag irn in zwei Linien zerfallen, geplagt, erfahren aber 
vom eigenen Vaterlande wenig oder gar nichts; wiſſen jehr gut, 
wer die Neiche Iſtael und Juda zeritört, faum aber, wer dem 
deutjhen Reiche Eljah und Lothringen geraubt bat u. ſ. w., 
lurz: die Vollsſchule liegt krank an der Theologie.” 

Die Anführung der äußeren Bedingungen, unter welchen 
die Bolfsichule zeitgemäß wirken fünne, giebt dem Redner Ges 
fegenheit, fid; über Gommunalfcjulen, über die Mangelhaftigteit 
der bisherigen Yehrerbildung, über die Nothwendigleit einer ans 
gemefjeneren äußeren Stellung der Lehrer und einer bejieren 
Schulauſſicht auszuipredgen. Bezüglich erjterer bemerkt er mit 
feiner Ironie, das jeltene Beifpiel der Einigkeit und Ueberein— 
ſtimmung, welches zwei hochgeftellte Kirchenfürften heuer in Müne 
hen gegeben, habe Teinen Eindrud auf das bayerische Voll nicht 
verfeblt ; zumächft in der Pfalz habe man durch Einführung 
von Communalſchulen ihnen nadhzuahmen geſucht, und 
bereitö jei die Bewegung hierfür bis nad) Franken hinüber fort 
geſchritten. Hinſichtlich des zweiten Punktes verlangt er unter 
anderem (Frweiterung des mathematiichen und naturwifienichafte 
lichen Unterrichts in den Seminarien und deſſen Betreibu 

duch Fachmänner, nicht aber durch Leute, welche heute jelb 
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fonnte nad) fol 
mehr bringen. Jling aus Münden redet noch einmal den Stine 
dergärten das Wort, und Hämel aus Alburg (Niederbayern) 
erzählt als Beleg für das von Pfeiffer Geſagte, wie ihm ein 
Schulinſpector einjt nad) einer Prüfung aus der Naturlehre ger 
jagt habe: „Herr Lehrer, wenn wir gute Freunde bleiben jol- 
ten, jo treiben Sie diefen Gegenftand in Zukunft nicht mehr.“ 

Nach einem zweiten von Lehrer Wiefer aus Memmingen 
gehaltenen Vortrag über „das Turnen in der Vollsſchule“, bei 
defjen Debattirung Strauß aus Wltvorf namentlid für das 
Mäddhentumen eintrat, wurde die Sifung nad) 1 Uhr geichloj= 
jen,. und mehrere Hundert der Theilnehmer begaben fid) zu dem 
Fefleſſen im Platz ſchen Gartenjaale, das in ſchönſter Weiſe ver- 
lief. Die Aufzählung der vielen ausgebräcten Zoafte, fowie 
der im Laufe des Tages eingelaufenen und abgegangenen Bes 
rüßımgätelegramme wird man uns wohl erlafle. Nur den 
Sruk einer zu gleicher Zeit in Turin tagenden Verfammlung 
von 800 italienijchen Lehrern, zu welcher der bayeriiche Lehrer⸗ 
verein auch einen Delegirten —* hatte, glauben wir erwäh⸗ 
nen zu ſollen. — Die —* Nachmittags ⸗ und Abendſtunden 
vereinigten jadann noch eine äußerſt zahlreiche Geſellſchafi, Her⸗ 
ven und Damen aus allen Ständen, bei dem gemüthlichen Gar- 
tenfejte, welches der Würzburger Bürgerverein der Lehrerver⸗ 
fammlung & Ehren veranftaltet hatte. 

Den Verhandlungen des folgenden Tages ging von früh 
7 Uhr an ein Manöver der freiwilligen Feuerwehr Würzburgs 
voraus, um dem Pehrern Die allfeitige Gründung und Förderun 
joldy nüßlicher Anſtalten recht anſchaulich zu empfeblen. lad 
9 Uhr wurde die zweite Haupffigung mit dem Rink'ſchen Chor 
„Preis und Anbetung j& unferm Gott“ eröffnet und nad) ei 
nigen geſchäftlichen Abmachungen bielt Seminarlehrer Böhm aus 
Aldor feinen Vortrag „Ueber Erziehung zur Freiheit, Wahr- 
beit und Treue.” Es wäre eine Verfündigung, wenn man dieſe 
ebenfo inhaltſchwere als jchwungvolle Arbeit des gewandten Red⸗ 
ners zerftüdelt wiedergeben wollte, und beichränfen wir und da= 
ber nur auf Mittheilung der leitenden Gedauken: „1) Nur der 
freie Mann kann zur Freiheit erziehen. 2) Nur die Wahrbeit 
macht frei. 3) Der wahrhafte und freie Mann ift treu, 4) Nur 
die Treue macht des Lohnes ficher.” Aus der darauf folgen- 
den jehr lebhaften Diecuffion heben wir nur Einzelnes hervor, 
was Realienlehrer Deubler aus Fürth ſagte: „Wahre Freibeit 
ift nur die auf dem Gittengefeß beruhende freiheit des Gei— 
fies, des Denkens und Forſchens. Solche Freiheit predigte 
Ehrijtus, und fein Geiſt kann nicht unterbrüdt werden. Leider 
aber irren Menſchen jo weit von demielben ab, daß fie ſich mit 
ihren Veblern für die unfehlbare Kirche halten. In Berlin hält 
ein Priefter die Sonne auf, theilt ein anderer am Trawaltare 
Obrfeigen aus. In Regenäburg erzichen Geiſtliche durch die 
Marianishe Eongregation Heuchler und heimliche Angeber ıc. 
(Dier wird von mehreren Seiten „Schluß“ gerufen, und er 
mahnt Vorfigender den Redner zur Wäßigung.) 
für mid) Redefreiheit, befämpfen Sie mid) bier auf der Tri— 
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burg“ ũberſchriebenen Artikel brachte, in welchem irgend ein F 
lehrter Hert in ſeht unllarer Weiſe den Volisſchullehrern, a 
auch Herrn Schneider, ganz und gar das Zeug und den Be 
abjpricht, in dieſe Angelegenheit bineinzureden. Es ift bier ni 
ber Ort, dem Kern auseinanderzuſehen, weldyes Intereffe ge⸗ 
rade die Elementarlehrer an diefer trage haben müſſen, und wie , 
—* ihnen Darum zu thun ſein muß, daß die Zerfahrenheit, welche 
infichtlich der deutſchen Rechtſchreibung unter unferen Sprachgelehrs 
ten nod) herrſcht, endlich einmal aufhöre. Allein, das Fi er doch 
willen, daß Schneider nidyt nur „ein für. die Sache ſehr begeis 
fterter Kämpe ifi“, fondern auch, weil er fich fon Jahre laı 
mit derjeiben befaßt, befugt iſt, Anträge, wie er fie gebracht 
hat, zu jiellen. Das beweist aud fein unlängft bei Neidhard 
in Speyer erſchienenes Schriftchen „Ueber deutſche Reinſprache“, 
das in dem weiteſten Kreiſen unjeres Baterlandes die verdiente 
Anerkennung gefunden hat, und über das ſich erſt diefer Tage 
die von E. Sad in Berlin redigırte vortreffliche pädagogiſche 
Wochenſchrift „Der Wegweiſer“ folgendermaßen ausgeſprö 
hat: „Unfer liebenswürdiger Freund aus der ſchönen Pfalz hatte zur 
achtzehnten allgemeinen deutichen Lehrerverſammlung einen Vor— 
trag angemeldet, der umferer ſchönen Mutterſprache einen ordent⸗ 
lihen Gewinn abwerfen follte. Leider aber fand derjelbe im 
hohen Nath keine Gnade, Seht leſen wir, dab Schneider feine 
Sache, die ung allen werth und würdig ift, vor die bayerilche 
Zehrerverfammlung in Würzburg bringen will, Bei dieſer Ge— 
legenheit machen wir alle freunde der deulſchen Sprache, na« 
mentlih und ſehr dringend die deutichen Lehrer, auf das oben 
angeführte Schrittchen von Schneider auſmerkſam. Es ift feine 
meilläufige und langweilige Abhandlung, jondern Irefflidye, bes 
adjtenswerihe, in leichtem, zorn-gemüthlihem Ton vorgetragene 
Anregungen bietet er und, an manden Stellen etwas pridelud, 
tie Miälger Wein, Genau betrachtet, find es Themata für 
Abend» und Eonferenzunterhaltungen.“ 


Echluß folgt.) 


Mannidfaltiges. 


— Zur Rataftrophe in der Kohlenzeche Avondale in kur 
mouth (in Penniylvanien), tbeilt die „Zimes" aus Philadel⸗ 
phia folgende Details mit. Nach unfäglihen Mühen wurde 
es möglich, in die innere Kammer der Kohlenzeche Avondale im 
Plymouth, Pennfylvanien, vorzudringen, wo ſich heraußftellte, 
daß alle Bergleute umgelommen waren. Die Leichen, 202 an 
der Zahl, wurden an die Oberfläche gebracht. Vichrere Taf 
nen wurden während der Arbeiten von den fohlenfauren Gaſen 
überwältigt, aber feiner verlor das Leben. Die Scene am 
Bergwerle, wo die weinenden Verwandten der Umgfommenen 
ſich verjammelt hatten, war eine ſehr peinlice. In dem Theile 
der Koblenregion, wo die Mine Tiegt, ift alle Arbeit eingeftellt 
worden. Die Leichen waren nidjt verbrannt und leicht erfennts 
lic) ; offenbar war Erftidung die Urſache des Todes. 

— Die Zahl der Perfonen, welche in Paris beim Sturm 
vom letzten Sonntag durch Dachziegeln, Schornjleine und ders 
gleichen ernſtlich verwundet worden, beträgt an 40 bis 50. Ein 
junger Dahdeder wurde von einem Hauſe beruntergeweht und 
zerichmetterte fid) den Hirnſchädel. An den Nordküften wurden 
eine Maſſe Meiner Fahrzeuge ans Land geworfen und viele 
arößere Schiffe ftark beſchädigt. Eines aing in der Nähe von 
Havre mit Mann und Maus unter. Man kennt den Namen 
deſſelben jedoch nicht. 


Vuchdruderei von J. Baur in Ludwigbhaſen a. Kb. 


Feuillelon zum Pfälziſchen Rurier. 
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-nb- Drei Bälle. 
(Fortiegung.) 

So fand es mit Jenny und fie wurde täglich vertrauter 
mit dem fchönen Officier, der fie jo herrliche Dinge lehrte, ihr 
fagte, wie Herzensgüte ein Diamant fei, weldyer der Bildung 
als Faſſung bedürfte, um feinen Glanz und Werth geltend zu 
machen, und ber in aller jeiner Erhabenheit nicht müde wurde, 
fi) ihrer großen Einfalt barmberzig anzunehmen, Doch nad) 
und nad) fing Jennys offene und verſchwenderiſche Aboration 
ar, Meberdruß bei ibm bervorzurufen ; die Andere, wenn fie 
ihm überhaupt je bis zu dieſem Grabe geliebt hätte, würde es 
ihm nie jo unbeichränft gezeigt haben ; Jennys ſüße Schmeidhe- 
leien verloren an Reiz, es fehlte ihnen die piquante Attrachion, 
welche jogar den ojt verlegenden Gapricen der ſtandesgemäßen 
Dame beigemohnt. Zumeilen ſucht eine rau fi) über eine 
alte verlorene Liebe durd) eine neue zu fröften, bei dem Manne 
thut ſchon eine bloje Liebelei dem gleichen Dienjt. So hatte 
es der Kittmeifler gemacht, die Wunde heilte, der Liebestrante 
genas, die Medicin und bie Reconvalescenten-Diät murben 
läftige Speiſe. Aber er dachte, daß es nicht wohl anginge, die 
Sade ganz plöglich abzubredhen; fie war doc eim liebes gutes 
Kind, viel zu gut für ihm in mander Hinſicht, das gab er 
zu, wenn auch nicht fchön, nicht feſſeind und vornehm genug, 
um fie als Frau von Meufelden in feine Bejellichaftätreife ein- 
zuführen, Er hoffte, die Liaifon würbe eines natürlichen Todes 
fterben, und wenn nit — „Himmelfapperment! warum hat 
fid) das Mädchen in mid) verliebt ?* Doc zu dieſem nämlichen 
Mädchen konnte er im nächſten Yugenblid jagen: „Nein, 
hübſch find Sie gerade nicht, aber ich bin doch viel lieber 
bei Ihnen, als bei allen hübfchen Mädchen unter der Sonne.” 
Worauf Jenny halb ungläubig den Sopf ſchüttelte, aber ihn 
wo möglid noch mehr in ihrem Herzen vergötterte. 

Nach ſolchen Impuljen von. Verrätherei hatte aber auch 
Neufelden Anmwandelungen von überftrömender Güte, und bei 


Zweiter Jahrgang. 


1869, 


| wollte flolg auf fie fein; er ſprach wie wenn fie ihm wirtlich 
| zugehörte ! Und wenn der Kronprinz des Landes ihr feine Hand 


geboten hätte, e$ würde fie nicht fo in dem fiebenten Himmel 
gehoben haben. So jagte fie denn mit einem dm ihr gariz 
neuen Ausdrud von Würde: „Jh werde mir gewiß ein Paf- 
fendes neues leid beforgen.“ 

MNeufelden regiftrirte diefen Sieg zu feinen übrigen, Jen⸗ 
nys Mutter gab ihre Einwilligung, der Ontel Doctor fagk 
feine Begleitung zu, und das junge Mädchen war bolltonımen 
glũctlich. 

Zweiter Ball, 

Jennys Vorbereitungen zum Balle waren nicht gemöhn- 
licher Art und erhielten fie in einem wahren Fieber von Auf⸗ 
regung; als fie aber an dem erfehnten Abende ihre Gefammt- 
erjcheinung vor dem Spiegel mufterte, brad fie in Thränen 
aus, „Ich bin fo häßlich,“ ſchluchzte fie, „er wird jich meiner 
ſchämen.“ 

Sie ſchluckte gewallſam ihre Thränen hinunter, und das 
zu ihrem Vortheil. Der Wagen, den ihr Onlel diesmal be» 
jorgt, ſtand ſchon vor der Thür; fie erfchrad vor dem Geban- 
fen, zu jpät zu fommen und den Rittmeifter warten zu Taffen. 
So flög fie denit die Treppe hinumter, ſprang in den Wagen, 
dankte athemlos dem alten Doclor und 'war auf bem 
zum Paradiefe. Sie glaubte fih auch wirklich in dem lehte- 
ten zu befinden, als glei beim Ausfteigen Meufelden ihren 
Arm durch den feinen zog, fie im die ſtrahlenden, licht ⸗ und 
blumenerfüllten Räume führte und fi) den Reihen der Tanzen- 
ben mit ihr anſchloß. Noch bis zu ihrer Ickten Stunde blieb 
iht die Erinnerung an die glänzenden Uniformen und beyau- 
bernden Damentoiletten wie ein feenhaftes Traumgebild. Sie 
vermochte nicht zu ſprechen, noch einzelne Beftalten deutlich zu 
unterfcheiden ; fie blidte num, nachdem der erfte Tanz vorüber 
war, fo dankbar and verwundert zu Neufelden auf, daß Diefer, 
der eine vornehme Abneigung gegen alles Demonftrative hegte, 


einer derſelben beging er eime raſche Unvorſichtigleit. Er Iud | mit einem Anflug fchlechter Laune ausrief: „Was Haben Sie 


Jenny und ihren Onkel zu einem Balle ein, den die Officiere 
jeined Regiments im ihrem Wohnorte, wofelbft eine Escadron 
bejjelben zeitweilig jlationirt war, veranftalten wollten. Das 
bellagenäwerthe Kind tanzte thatſächlich im Zimmer herum,, ala 
fie die frohe Botichaft vernahm ; ihre Freude war ficherlich 
nicht jo anmathig im äußeren Ausdruck als wahr in innerem | 
Empfinden, und der Rittmeifter brach in ein ärgerliches Lachen 
Aus, indem er jagte, daß fie ‚müde fein würde, noch ehe der 
Ballabend da wäre, Gehorjam hielt fie augenblidiih inne, | 
Ihlid demüthig zu ihm heran und fragte mit großer Aengit« | 
lichleit : „Kann ich denn mein Zarlatantleid wieder an- 
ziehen 7" 

„Rein, wahrhaftig, das wird nicht gehen,“ antwortete er, 


denn ? Warum reiben Sie Ihre großen Augen nod) weiter auf ?* 

„Es iſt Alles jo herrlich hier!“ antwortete "fie, fich feſter 
in feinen Arm hängend, * 

Auch der Rittmeiſler mochte es in dieſer Ballnacht „here 
lich“ gefunden haben. Troh ihrer  Berziveiflung Beim Mnbiidt 
ihrer Toilette jah Jenny doch jo hübſch als möglich alus. Sie 
trug diesmal einen ganz weißen, ſeht lichten Stoff, das Haar 
in loſen Loden, welche nur durch einen Perimutterfamin wie 
von einer Krone zufammengehalten wurden, allerdings auch um 
den Hals das unvermeiblidhe ſchwarze Sammtband; das Alles 
aber ſtand ihr ſeht gut, wohl beſonders deshalb, weil eine echte 
bewältigende Freude fie verflärte und zu größerer Lebendiglell 
aufregte; und wie ſehr ein folder Gemürhäzuftand auf das 


bei der Erinnerung an dieje Zoilette zufammenjchauernd, „Sie | Neuere vortheilhaft einwirkt, haben wir wohl alle an uns 
müfjen jedenfalls anders erſcheinen; ich möchte, daß Sie jehr | feibft erfahren, Aber ob fie an Victors Seite Jah, dber 
hübſch ausjähen, um meinetwillen.” ! mit ihm tanzte, oder zu ihm aufblidte, werm er vor ihr fidhend 

Ein unſäglich wönniges Gefühl überfam Jenny beim Ar- ſich zu ihr neigte, immer verriet ſich in ihrer’ gangen Hallung, 
hören der zwei lehten Worte; fie follte ihm Ehre machen, er im ihrem garen Ausdruck das Gefühl einer ewigen Liebe, ‘inet 





Sp 4,“ 
unbegrenzt, Js; nichts zu erfchütternden Vertrauens. Doch 
der Augenblid fam, da alle dieſe Seligfeit enden follte, und ' 
goar für immer, wenn fie das Ieptere auch noch lange nicht | 
mußte. Unglüdliches Kind! Vielleicht war es ihre eigene thö« 
tichte Hand. — ihöricht, weil fie in dem Drud der feinen alles | 
bergab — die den erjten Buchſtaben des verhängnißvollen Wor« 
te3 Finis ſchrieb. Als Jenny fich wieder in ihren Shawl ge«- 
widelt hatte und der alte Doctor fortgegangen war, den Wagen 
zu beforgen, blieb Neufeiden bei ihr ftehen und ſagte, daß er fie 
nad; Haufe begleiten würde. 

„Wir können Ihren Onfel an feiner Wohnung abſehen,“ 
meinte er, ihr lächelnd in die Augen blidend und zärtlich ihre 
Hand faffend, „wäre es Ihnen recht ?“ 

. Sie nidte nur und lehnte ſich mit dem unverfennbaren 
Ausdrud vertrauender Liebe an ihn. 

„Sind Sie müde?" fragte er in ſchmeichelndem Flüftertone, 
„doch nicht müde in meiner Nähe ?* 

„Wie könnte das fein ?* gab fie ernft zurüch; und dann 
tündigte Doctor Lanz die Droſchke an, gab feine ſchläfrige Zu- 
fimmung zu dem Heinen Arrangement und alle Drei fuhren 
davon, 

„Gute Nacht, mein Kind, ſchlaf' wohl,” ſagte der Onlel 
Doctor, mit etwas wie Zweifel und Bejorgniß in der Stimme 
und einem beinahe argwöhnifchen Blid auf den Rittmeifter ; 
„ich empfehle fie Ihnen an, Herr von Neufelden,“ fehte er ine | 
zu, „fe ift allein.” 

Dann flieg er vor feiner Wohnung aus und lieh ſich mit 
dem Hausſchlüſſel ein, ohne nur einmal zu den im der grauen 
Morgendbämmerung verſchwindenden Haren Sternen aufzufehen, 

ich Erinnerungen längft vergangener Tage wie Schatten 
bilder vor feinen altersftumpfen Sinnen aufzufteigen begannen. 

Der Rittmeifter blieb zurüdhaltend während der übrigen 
Fahrt, obſchon er fi nicht von der ſchlanken Mädchengeftalt 
wegbog, welche an feiner Schulter lehnte, und obſchon er bie 
dünne Hand, die ſich fo bereitwillig nehmen fie, feft in der 
feinen behielt. Aber er hütete fi, den Arm um ihre Taille zu 
legen und Worte ber Liebe zu ſprechen. Das entidhlummernde 
Ehrgefüßl regte fid) noch; Jenny war ja fo gänzlich, fo fürchterlic 
in jeiner Gewalt ; und er hatte, wenigſtens für den Augenblid, 
mehr Scheu vor ihr, als vor der geiftesgegemwärtigfien Prüde 
des Lande. Doc konnte diefe Stimmung nicht von Dauer 
fein; als fie ausgefliegen waren und der Wagen davon fuhr, 
ſtand der Rittmeifter noch zögernd dicht an ihrer Seite. Der 
Simmel wandelte feine farbe mehr und mehr von tiefem Blau 
gu hellerem Perlgrau; die Sterne löfchten ruhig ihre Lichter 
aus; ein fanfter Windhauch ſtrich durch die Büſche des fleinen 
Gartens vor dem Haufe und wehle eine Lode von Jenny's Haupt 
dem jungen Manne ind Gefiht. Der Himmel und der Wind 
und das junge Laub waren jehr ſüß in diefer Frühlingsnacht, 
und die Geſehe und Schranken der Geſellſchaft jchienen himmel« 
weit entfernt. Neuſelden vergaß für einen Moment, daß er 
fein Herz ſchon an eine Andere verfchenkt ; er vergaß, daß Jenny 
unihön, arm und von bürgerlicher Herkunft war, dafs fie jeine 
Garriere nur verderben und feinem verwöhnten Sinn nie genü« 
gen könne. Et erfannte mur, wie er auf dieſes unfchuldige Ger 
figgt nieberblidte, welches in dem jeligen Glauben einer erwie ⸗ 
derten Liebe wie verflärt erſchien, daß er ihr die ganze Welt 
war, daß ihr ganyes Denfen und Empfinden von ihm ins Ser | 
den gerufen worden, daß er hier ein Herz fidh zu eigen gemacht, 





— AU — 


deſſen Werth lein ſpäterer Sieg und Triumph aufzuwiegen 
vermochten. 


„D Jenny,“ begann er ſchmerzlich, und hielt dann inne, 


| Sie aber fand jept Worte, 


Ich — id Liebe Sie jo jehr! Sie werben mid dod) 


| nicht verlaffen ? Sie find mein Ales auf der Welt! Ich könnte 


ohne Sie nicht mehr leben !* 

Ihr Kopf jant an feine Bruft, ihre großen thränenfeuchten 
Augen waren zu ihm aufgerichtet, in dem ſchwachen Schein des 
Frühlingsmorgens jah er das halbe Lächeln innigen ſehnſuchts 
vollen Glückes auf ihren Lippen; — und er beugte ſich, diefen 
Lippen ben erfien Kuß aufzudrücken. 

„Und auch ic Liebe Dich, meine einzige, theuere, feine 
Jenny,“ hauchte er. 

Sie lag flill an jeiner Bruft, bis es ihm an der Seit 
ſchien, fie loszulaſſen; er that es, indem er mit einiger Verle⸗ 
genheit fagte: 

„Du darfſt nicht jo lange in der falten Morgenluft bleis 
ben, mein Kind. Gieb mir noch einen Ruß zum Abſchied für 
diesmal.“ 

Froh unterwürfig gehordhte fie; fie vertraute ihm fo jehr ; 
wie ein Find hielt fie ihm den Mund bin; fie fragte nicht, ob 
er morgen wiederlommen würde oder wann, auch begehrte 
fie feine Schwüre und Verſprechungen, wie mande Mäd- 
‚ Gen thun. 

„Bute Naht, 
wendend. 

„Gute Nacht, auf Wiederjehen,“ ſagle Jenny aus {Freude 
weinend. Dann pflüdte fie einen Heinen Blüthengweig vom 
nahen Weißdornbuſche und reichte ihr ihm hin. Er nahm mit 
zärtlihem Dank dieſe ihre erſte Liebedgabe und ging von bannen. 

(Bortiegung folgt.) 


mein Lieb,“ jagte er, fi zum Gehen 


+} Die bayerifhe Lehrerverfammilung in 
Würzburg. 
(Schluß) 
—— ſelbſt Iprad ungefähr Tun: 
Verehrte Herren und freunde ! 


s id mir erlaubte, für 
bie allgemeine che Lehre in Berlin und {päter 
für die bayerijche Lehrerverfam , Würburg einen Vor⸗ 
trag über die Einführung — gemeinen —— Recht · 
jchreibung anzulundigen, war ich mir der Wichtigkeit dieſes Ge- 
genſtandes wohl bewußt und verlannte nicht bie ierigfeiten, 

ch namentlid) einem Boltsjhullehrer entgegenftellen, wenn 
er über eine reden Ich war Ib aud 
ed 824 Tag entfernt, ald von der Knmafung, mir Urtheile 
u erlauben, die nur Derjenige zu machen im 

3 ag Br ch durch iangahri Studium die Befähigung 
und das t dazu erworben bat. Gleichwohl konnte ich nicht > 
een. meine Anfichten und Wünſche in diefer Beziehung öf- 
ich auszuiprechen 1. den Anſtoß zu —— daß 
man in einer W Mer Trogmeike endlich 
einmal ſchlüſſig werde ii Dee des Lehrerſiandes umd noch 
mehr des heranwachſenden te8, Denn wen drüdt der 
— * ſchwanlenden, ſich widerſprechenden und des 

aren Rechtſchreibung ſchwerer, als den Mann, der bie 
gend darin zu unterrichten hat. Und wen mehr, als dieſe du: 

d, - den nn. Theil ihrer Zeit auf die Schleht- und 
Wer erlennt deutlicher als wir 

den Widerfpruh, der in ben 


Schreibe, wie Du 
ſprichſt! Schreibe jedes Wort 


— 


l 
dena, Oh gemäß ! 
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Richte Di nad dem eingeführten Schreib 
geht aber unwiderſprechlich für und das Rec bervor, auf Ab⸗ 
bilfe —— und Abhilfe zu verlangen, 

n nun aber ein gelehrier Correſpondent der Süddeut ⸗ 
ſchen Preſſe“ von der Ankündigung meines Vortrages Veran- 
lafjung nummt, uns Vollsſchullehtern das ne sutor supra cre- 

idam ! Zugurufen, fo geht derjelbe von einer irrigen Voraus- 
Kung aus, indem er uns willfürlich die Abficht unterlegt, als 


wollten wir, die Ungelehrten, und herausnehmen, Geſetze zu ma- rg 


hen, an die Jeder ſich zu halten hätte. Ganz mitleidig tröftet 
er und: Ut desiot vires, tamen est laudanda voluntas ! 
Wir aber weiſen mit Entichiedenheit den Vorwurf der Anma- 
ung zurüd, Denn als deutfche Männer dürfen wir wenig- 
tens davon reden, und als deutſche Lehrer können wir nicht dazu 
igen. Und weil wir denn . reden wollen, jo lafien 
Sie uns heute außipreden, daß der Uebelftand ein u 
ren üt; * Sie uns ausſprechen, daß die deulſche 
teit lä das Ihre gethan hat, daß nad unjerem Dafür 
Halten die Sadıe — iſt und baß es feibit politiiche Gründe 
— ein Band mehr um die getrennten Glieder des deutſchen 
zu legen, indem man eine allgemeine deutjche Rechtichrei= 
bung — anbahnt. 
mai mul gerne zu, daß die Gejehe dazu nicht von uns 
ausgeben können ; deshalb aber aud; wenden wir und an jene 
Berufenen, nicht mit dem Wunſche oder der ehrfurdhtävollen 
Bitte um gnädige Abhilfe, fondern mit dem Verlangen, Rath 
zu ſchaffen in einer heillofen allgemeinen Verwirrung. 
Daß das Bedürfniß einer tändigung nicht blos unter 


und gefühlt, fondern ein allgemeines ift, beweist aud der Um⸗ 
ug daß Tr: bei der Verjammlung der techniichen Leh⸗ 
ſerslaulern Herr M daſſelbe Verlan⸗ 


m 5* bat, und ge man ihm alljfeitig — 

Laſſen Sie ung übrigens auf den Kern der Sache einge» 
ben, und geflatten Sie mir, Ihnen vorzufchlagen, was von un« 
ferer Seite in diefer hochwichtigen Angelegenheit geſchehen lönnte. 

1) Der Borftand oder Ausſchuß des bayerischen Lehrerver- 
‚ehe 8 rg mit a usihuffe des Vereins der 
Lehrer in 

») er lade ben Deut re Vhilologenverein zu gleichem | es 
Zwede ein; 

3) er jepe ih mit Sprachforſchern wie Bacmeifter, v. Rau« 
mer und anderen in Verbindung; 

4) er leite überhaupt Alles * * geeignet iſt, um in 
den verſchiedenen * Staaten und Schweizerlantonen eine 
— her 

er * * n ie aus alles dasjenige als zur 
—— nn reif, was von Hlaunig, v. Raumer, Bac« 
meifter, Lift und Anderen in Webereinflimmung als nothwendig 


wir auf dieje Art vorgegangen fein werden, dann, 
meine Serren, haben wır von unjerer Seite weientlich day beie 
getragen, daß ein meues, nicht zu verachtendes Band die ge= 
—— eg umfdlingt, und mir werden dann endlich) aus⸗ 
Lönnen: Das auch in der ———— geeinigle Deutſch⸗ 

land Iebe doch (ebhaftes Bra 


Nachdem Sau aus Side und Pfeiffer aus Auge- 
us. I * A ten Anträge geſprochen, wird ein von Realien« 
aus Ra A eingebrachter Antrag angenomr 


—— —* daß ſofort eine Commiſſion ernannt werde, 
mit dem Bereine der techniſchen Lehrer Bayerns und dem 
Vereine —— — in —— treten jolle, 
um eine all — Rechtſchreibung —— Als 
Mitglieder Dicker Kommiffion wurden fodann Strauß aus Alte 
fmann aus Bayreuth und Schneider aus Mußbach ge- 
wählt. (Xehterer erflärte ung —— daß er dieſe Ehre abge» 
a hätte, er nicht ihm be Sprachgelehrte, wie uns 
fere Dichter 2. Shandein und Mar Moltte, der Her- 
auägeber des —— —— hinter ihm änden,) 
Lehrer Leift aus Langenprozelten hält num den Schlu 
dortrag Über dad Thema: „Ohne Kampf fein Sieg”. Nachdem 


= 


gebrauh! Daraus | er im 


eins als gerehten a ee mit, —— gei ek 

fen, dem aber leider —* lein Sieg — 
erörtert er —— — ee, 

die Pe ag? ſelbſiſt * hy — freie Se 

ftaltung der ie und » Eielung, u 


gleichberehtigteb Reben —28 
—— * —— * 


—e— —* *28* Share Be 


utes ih De Ben al 
u: prochen, und das Wort des Dichters, 


was die innere Stimme ſpricht, 
er täujcht die hoffende Seele Ir je 


ne Va ei gefunden. un 


Geſchafts · Erled t des erſlen ya 
Sm. Hei: Er ! Zablreide — 

ammlung a und Jhnen über Bose; —— 
Sie dieſelbeñ mit und legen Sie ſolche in fruchtba 
auf daß fie mächtig aufleimen. Neu geftählt und 1 gef geben 
wir von hier weg und hoffen uns als wahrhajt freie und treue 
Lehrer nad) zwei Jahren in Münden wieder zu 
auf bringt er ein auf Se. Majeftät den König aus und 
dankt jhließlih der Stadt Würzburg für die - jene Theile 
nahme und Opfenilligfeit, — aud dem 1,% 
— ng v. Zurburg, dem ul 

ftell, Seren Bürgermeifter Dr. Zürn, dem 

= Liedertafel ꝛc. Die Erwähnung des Referen nten, 
Gaftell, der allen Verhandlungen mit fichtlichen Intereffe 
wohnt hatte, veranlafte diefen, noch einige warme Worte an die 
Berfammlung zu richten: „Kämpfe jeien überall notwendig und 
unvermeidlich, wo große umd wichtige Intereſſen mit einander 
in Gonflict —— dürfe es rer pen nm überall 


He 


auf dem ——— 

* es gelte den wichtigſten Intereſſen der Den Aber 
fei doch nad ſchwerem u eine — ung ber 
ulfrage zu hoffen, wenn nur der Geift der 

Fürfibiſchoöſe N. dr. von Seinsheim und — bon 
Erthal wieder lebendi en rel —* 

Mit dem erhebenden eſang mr Be, loben —38 


von B. Klein wurde — die 
mittags veranſtaltete die Liedertaſel unter Dh . 
ervereind den Gäften eine —— den Dein 
—5 en von BVeitshöchheim, und ber Abend 
noch md eine zahlreiche 
Schrannenhalle, worauf am anderen 
theilnehmer, darunter auch wir P 
fehrten. — Was wir dahin mitgenom 
hohe Adhtung vor dem bayerijchen Lehrervereine und bejonbers 
vor den Männern, die an der Spihe defjelben fiehen, die ihre 
Aufgabe fo richtig erfaßt haben und ns mit fo feltenem 
> fo große - ber Düngung zu be en Daten —— das 
Bewußtſein, Bürgert 
gr * —— 
unterftüßen lernt; 


che Behrerverein bei ſei⸗ 
Fi n au ammlung hr Landau mit Einftim- 
migfeit —* eitrin * 


Landes · Lehrervereine be⸗ 
iehe, eingedent des alten 


Ein 
Macht.“ — „Wir könnten viel, Esel 


und haben ja "üben wie drüben gleiches Streben iel: 
die er rt “u —* — ffen wir pfälz 

8 n elbft unndthigerwe r eine „ R 
——— Com wir im Bunde mit ya de jenfeitigen Amtsbrü- 
dern als gefchlofjene Eorporation aufs neue bei — 
der Sieg muß uns doch bleiben! 


uns 
Die ei 
inen ab, mit ichſt vielerlei || 
aſchinen a een ee 


it: ausgeführt 
Bin, di be 

meiſt ſeht complieir 
Arbeit. und ‚erfordern, ſiels 
zeitraubende Zurichtungen 


niverjalmaichinen 
feine gang vollendete |) 
zur anderen | 


möglichft fertige gleichmäßig genaue Arbeit. Selbitverftändlich | 
eignen ſich die vo i ſpecielle Induftrie und 
für die en. «Auf. ſolche Spe⸗ 


amerilani Erfolge verlegt, 
dies ſchon auf der lezten Parijer Indu erregen Ce 
taloge von Brown 

eihe von Mas 


Be ee en ea ie 
n 


ine 3- bis 5mal fo 
Biel Schrauben fertigen fönnen als auf der. gewöhnlichen Dreh- 
banf, Eine andere Majchine dient zum Gansiben von 
Muttergewinden und iſt jo eingerichtet, daß der bis u 
einem beftimmten Punkte eingedrungene Gewindbohrer die Rüd- 
wärtäbrehung jelbftthätig ausführt, wodurch die Arbeit beſchleuni 
und bem“Mibbredyen des indbohrers vorgebeugt wird. Diel 
Mafchine ift aud zum Bohren der Mutterlöcher zu verwenden. 
Zur. Bearbeitung von Theilen der vericiedenartigften Form, wie 
ſie bei Nähmajchinen und Gewehren vorfommen, haben Die Oben» 
genannten eine Frais maſchine conftruirt, welche in verſchie⸗ 
denen Modificationen geliefert wird und in ihrer volllommenften 
Ausbildung den —* und dem Arbeitsſtücke jede relative 
Bewegung in vorgeſchriebener Bahn zu geben geſtallet, und ſo— 
nach E ung ber unregelmäßigſten Geftalten auwendbar 
if. Die Brakhine ift auch zum Bohren und zur Application 
von Reibahlen und —— eingerichtet. Alle derar ⸗ 
tigen Maſchinen. deren zeuge ftarfer Delung. bedürfen, ruhen 
muf eifernen Tiſchplatten mit ring&umlaufenden Rinnen, in wel« 
ihen ſich das abflichende Del anjammelt. Hierbei verdient auch 
het zu werden, daß in Norbamerila Die beweglichen 
Ztansmifjiomslager bereit® ziemlich en einges 
find. Die den Welleuhals oder Zapfen umjdließende cylın» 
driſche Hilfe iſt nämlich. nad) ‚Art eines Univerſ es am 
2agergerüft beweglich angebracht und außerdem um einen 
verticalen Zapfen drehbar, jo daß ihr die Welle die richtige Lage 
erteilt, wobei jede ‚Spannung vermieden wird. Diele ziemlich 
belannie Gonftruction jcheint man im Deutſchland für nicht folid 
‚genug zu halten, in Amerika iſt manıdamit jehr zufrieden. 


Bei der Vertiefung des Hafens bei Stalmar fand neu- 
lich ein Arbeiter eine von den alten, plumpen, vieredligen, ſchwe— 
diſchen Rupfermüngen, 16 Zoll lang und 11 Zoll breit, 38'/, 
5 ſchwer, verjehen mit 5 Stempeln, von denen die in bem 
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Berantwortfige Rebaction: Ph. Gebhard Etap. 


| Deiitlih „X 


‚lung des Verzehrien 


— — ——— — 


wo ⸗ 


Eden abgenußl uud undeullich ſind, in ‚der Mitte aber 
i er Silbermüne“ (6 = 1 Thlr.). Man ade 
fi) in Deurjchland früßer zu erzählen, daß der ſchwebiſche 
Bauer, wenn er Sonntags in den Srug ginge, da3 dazu erfor« 
derliche Geld in einem Sade auf dem ie mitſchleppen mußte 
und daß das mitgenommene ſchwere Geld dann nur zu Bezah⸗ 
—— fo daß bei der Rückeht der 
Geldjad Ieer wäre. nm dieſe Erzählung aud übertrieben 
war, jo beweist doch der erwähnte Hund, dab eimas Wahres 
daran geweſen jein muß. 


— Aus Anlaß der in Fünflirchen eröffneten Generalver- 
—— des St. Ladislausvereins haben die Herren Johann 
nton Lontay und Baron Kol. Joſila dahin ein Xele- 
mn an Biſchof Peitlet geſendet, weiches mit: „Gelobt fei 
us Chriſtus · beginnt und mit den Morten endet: „Die 
Gefertigten tüfjen im Namen der Redaction des Magyar Alam 
Euerer Excellenz und dero  bifhöftichem Gollegen, dem edlen 
Hausherrn, mit findlicher Verehrung die geweihten Hände.” 


 — Der Iehte Veteran aus dem nordamerikanifchen Be» 
freiumgäfriege flarb vor einiger Zeit im Staate New- York, und 

ar in einem Alter von 1091/, Jahren. Er war em Piertel 
Jahrhundert älter als die Union, und er hat an allen Bräfi- 
dentenwahlen von Wafhington bis Grant U, genommen. Es 
iſt daher der Lepte nunmehr geftorben, der ald engliſchet Un« 
terlhan in den alten dreizehn vereinigten Eolonieen geboren war. 
AS er in feiner Wiege lag, befanden fih auf dem norbameris 
tanijhen Feſtlande nur 4 Millionen engiiſch redender Menſchen, 
aber als man ihm in fein Grab jenkte, belief ſich Diele Zahl 
auf 40 Millionen, 


— Nach der Einfommenfleuerlifte von San. Francisco i 
ein Deutfcher der reichſte Mann im Kalifornien. Derfelbe hei 
Klaus Spredies und ift vor etwa fünfzehn Jahren aus Hans 
nover mit einigen hundert Dollars nad) San Franciseo gelom- 
men. Heute ijt er Präfident der „Cal. Sug. Rafinery“ und 
hat ein Jahreseinfommen von 113,000 Dollars, 


— Aus Indien lommt die Hunde von einer neuen Erfin« 
bung, die, falls fie fih bewährt, eine Revolution in der biähe- 
tigen ‘Methode der Leuchtgaäbereitung zu bewerkjlelligen verjpricht. 
In Darjeeling und Galcutta ſollen nämlich bereits ſehr befrie- 
digende uche mit einem Leuchtgas angejlellt worden ſein, 
welches aus dem Inhalte der Abzugecanäle hergefiellt wird. 


— Der Anbau des Thees in Djtindien gewinnt mit jedem 
—* an Ausdehnung. Genauen Ermittelumgen zufolge find für 
denjelben günftige Streden ungemein ausgedehnten Landes vor- 
handen, und man hofft, daß mit Ende des laufenden ke 
dert# allein die Thee-Region am Himalaya 100 ps riet 
durchſchnittlich liefern wird, Das ift vielleicht eine fangninifche 
Erwartung. 

Buchftabenräthfel. 
E ift der. Punkt, wornad Dein Streben gebt, 
Wohin das Rohr die rajche Kugel jendet ; 
Es iſt fürwahr, wo jede Caufbohn endet, 
Und Zins und Mielhe im ſtalender ſleht. 
Doch ſeheſt Du, was Dir die liebe Pfalz 
— Sobald Dein Auge ihr begegnet — zeigt, 
In unj're Mitte, — doch genau geaicht —; 
Dann zieren wir dad Ding um Deinen Hals, 
Des Michels übe; doch noch nicht genug, — 
Wir zieren ſelbſt das büft're Ceichentun. 


A 
Auflöfung des Balindrom in Nr. 106: 
Eris. — Sire 
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-nb- Drei Bälle. 
(Fortiegung.) 

Yermy lehnte fi mit ihren entblößten Armen auf die 
niedrige Staletenthür des Gärtchens und jah Victor nad), wie 
er ſich mit elafliichem Schritt entfernte. Einmal wandte er fidh 
um und winkte grüßend, 'und fie erwieberte den Gruß, indem 
fie ihm zärtlich Kußhände zumarf. Lange noch blieb fie fichen, 
das Antlik in Berzüdung und leidenſchaſtlichem Dante zu dem 
ſich röthenden Himmel aufwärts gewendet; Victors Blide, feine 
Worte, feinen Kuß ſich in der Erinnerung immer und immer 
wieberholend, — den Morgenfonnenichein herbeiſehnend, der ihr 
ben Geliebten von neuem zuführen mußte. Denn würbe er 
jegt nicht immer und für alle Zeiten bei ihr fein, da er gejagt 
hatte, daß er fie liebte? Seime Liebe lonnte ja nicht aufhö- 
ren oder lügen, was au in Romanbüchern von Untreue der 
Männer gejagt werden mochte. Und wie wollte fie ihm ge- 
borfam fein und in allen Stüden zu gefallen fuchen! Wie 
wollte fie fi Mühe geben, ihr ungeſchicktes kindiſches Weſen 
abzulegen, Sprache und Manieren anzunehmen, wie Neufelden 
fie an jungen Mädchen liebte, die WMufitftüde zu lernen und 
die Skiagen zu copiren, welche er gern hatte. Sie wollte noch 
an demjelben Tage einen neuen Balzer einüben und den Ber- 
juch machen, eine Baumgruppe nad) der Natur zu zeichnen. Es 
fiel ihr ſeht ſchwer, die Stelle zu verlaffen, die er durch feine fürz- 
liche Nähe ihr jo theuer gemacht; fid) von dem Anblid des 
aufleuchtenden Simmel, dem leifen Gezwiticher der Vögel zu 
trennen und in ihr häßliches Meines Zimmer zurüdzukchren. 
Aber fie nahm ihre Feengeſchent der Freude mit fich, es rubte 
feft eingeſchloſſen in ihrem Herzen, e8 fonnte ihre nur mit ihrem 
Leben genommen werden; — was lümmerte fie nun die Trüb⸗ 
feligfeit ihrer Umgebung ? 

„seht ift Alles, Alles gut!” flüfterte fie vor fich bin, als 
fie den Kopf auf das Kiffen legte, „id Tann niemals mehr 
unglüdlid fein !* 

Der Morgen fam, Jenny erzählte ihrer Mutter von dem 
Balle und ſprach viel von dem Wittmeifter, aber fie wieder⸗ 
holte nicht feine Worte. Es ſchwebte ihr dunfel vor, daß er 
jeßt mit ihrer Mutter würde fprechen wollen; und wenn nicht, 
fo war .ja noch jpäter Zeit genug übrig, das fühe Geheimniß 
zu erzählen, das jet noch jo gänzlich ihr allein angehörte. 

So zeichnete fie denn und fpielte Glavier und zog ihr 
hübſcheſtes Kleid an; und dann dachte fie, ed wäre wohl Zeit, 
baß ber Nitimeifter fäme. Sie war durchaus nicht anfpruchs- 
voll, aber er hatte gefagt, daß er fie liebe, und fie beurtheilte 
feine Liebe nad der ihrigen. Sie ſchaule wartend zum fyenfter 
binaus oder lief an die Gartenthür; fie jpähte noch mit an« 
geftrengten Biden die Straße hinab, als es jchon ganz duntel 
geworden ; dann lehrte fie mit traurigen Zügen, doch ohne den 
geringften Anflug von Furcht oder Mißtrauen in ihr Zimmer | zweiten Dial wagen. Ich will nichts als Ihren Willen befol- 
zurüd. MNeufelden kam aber aud nicht den zweiten Tag und | gen, denn ich liebe Sie jo jehr und bin bis zum Tode Ihre 
nicht dem dritten. Doch warum eine ſolche Geſchichte im die geireue Jenny.“ 

Länge ziehen ? Er kam überhaupt nicht mehr. Wochen, Mo— Barum war er micht gelommen? Die Frage, welche ihr 
nate vergingen. Während des Frühlings und während des ſolch' ſchwere Sorgen machte, war jo leicht zu beantworten. 


mals der Unblick der bünnen, zujammengeiunlenen Mädchenge ⸗ 
fait hinter den Heinen Mouflelinvorhängen des Fenſters oder 
an dem Pforichen des Gartenzaunes mit jeinem verblichenen 
Farbenanftrih. Die eine der mageren Hände beſchattele dann 
wohl die kindlichen Maren Augen, welde jo ſehnſüchtig die öde 
Straße entlang ſpähten und die Thränen zurüdzudrängen ſuch-⸗ 
ten, welche dazwiſchen auffleigen wollten, oder drüdte ſich auf 
bie zwei blaffen Lippen, die in banger Erwartung beftändig 
gitterten. Die Leute lernten bald, auf diefes ausdauernde Har⸗ 
ven Acht haben, jo wie auf den regelmäßigen Wechſel der zwei 
Sommerlleider, welche Jenny Wode um Woche trug; ein 
blaues und ein lila, die nady jeder Wäſche dünner und ver- 
blaßter waren. Rad) und nad) wurde auch das dicke Haar 
nicht mehr jo forgfältig geordnet; das Anilik, das nie ſchön 
geweien, wurde ed noch weniger, weil fich der Ausdrud einer 
fieberifchen, folternden Bangigfeit darin feftfeßte. Aber Jenny 
galt es eimerlei, ob ihr Geficht hübſch oder häßlich fei, ob die 
Sonne ihr den Teint verbarb oder die plößlich fühle Abend- 
luft ihr eine Erfältung brachte. Alles jei ja einerlei, jo wie⸗ 
derbolte fie fi immer, bis er endlich lomme. Und dabei liebte 
fie ihn mehr und mehr ; die Leidenſchaft wurde verzehrender in 
dem Maße, als der Glaube an ihm ſich ſchwächte. Sie hätte 
ihn frank oder tobt glauben können, aber einer von den Ge— 
ſchaſtsleuten, welche zuweilen in feine Samifonsjladt famen, 
hatte ihm gejehen und dem Anſchein nad war er gefund und 
munter. Sie zwang fi) zu denlen, daß er gute Gründe haben 
müffe, nicht zu fommen ; vielleicht wollte er fie prüfen, ob fie 
ihn aud wirklich liebe. Sie war geduldig und wartete; was 
fonnte fie jonft auch thun? Es fehlten ihr die Annüpfungs- 
puntte ded Handelns, er lebte ja in einer ihr fo ganz fernen und 
fremden Sphäre. Auch konnte jie ſich lange nicht entichliehen, 
an ihn zu ſchreiben; er hatte fid) einmal jo tadelnd über eine 
Dame aukgeſprochen, welche einen ſolchen Schritt gethan. Als 
aber der Eindrud, den feine ihr vorgehaltenen Aufiand&theo» 
rieen binterlaffen, ſchwächer und das Verlangen ihn zu ſehen 
flärker und gebieterifcher wurde, legten fich ihre Bedenken. Bier 
Monate nad dem echten Scheiden in jener Frühlingsnacht 
ſchrieb fie einen Brief, der, furz und ſchlecht ftylifirt wie er 
war, doch in feinem rügrenden Zone den Pathos von hundert 
ſchwunghaften, poefievollen Anſprachen beſaß. Zwanzig Mal 
wurde er in Jennys befter Handſchrift zu Papier gebracht und 
wieder zerrifjen ; endlich waren es die folgenden einfadyen Zeilen: 

„Hodwerehrtefler Herr von Neufelden! Möchten Sie wohl 
die Güte haben, mid) wiſſen zu lafen, ob ih Sie mit irgend 
etwas beleidigte, denn ich bin ſehr unglüdlidy, weil Sie nicht 
mehr fommen. Ich weiß, dab. junge Mädden nidjt an Her⸗ 
ren ſchreiben jollen, aber id; habe nur Sie und id lann nicht 
anders, als diefen Schritt thun. ch werde es auch nicht zum 
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er nie zu heirathen gedadpte, zu -weit- gegangen, — ein gutes, 
liebes Geſchopf allerdings, das aber zu feiner Fr ‚ maden 


die größte Abjurbität getvefen wäre. Es that Nee id) leid 


fie ganz aufzugeben umb ihrer ſchmeichelnden Zarmchteit in 
berzinnigen Neigung zu entjagen, doch um ihret- mehr. moch al 
um feinetwillen durfte er die Sache nicht weiter ireiben, Abs 
ſchiedsſcenen waren nicht rathſam; er wußte, daß et meichherzig 
war und kein weibliches Weſen weinen ſehen konnte Geſchenle 
gab es nicht zurüchuſchiden; einen Meinen dürren Weißdorn⸗ 
blüthenzieig warf er, und in der That- mit einem Seufzer, zum 
Fenſler hinaus, und die Noten, die er ihr gegeben, konnte fie 
ja behalten, fogar die Stüde irgend einem guten Jungen: uor« 
fpielen, dem fie fhließlich beirathen würde. Er wurde beinahe 
fentimental, als er dieſe Gedanken verfolgte und wenn er ſich 
Ienny’s liebevolle Art und Weile vergegenmwärtigte, Allein. bald 
tröftete er ſich mit einer gerade eintreffenden Einladung zu 
einem längeren Beſuch bei einer benachbarten Gutabeſihers familie, 
wo, wie er wußte, es Amüfementd und hübfche Mädchen ohne 
Ende geben würde. Das war bed Riltmeiſters Grabſchrift 
feiner lehzten Liebeständelei. 

Jenny's Brief fam ihm zu, als er gerade auf. Urlaub in 
dem erwähnten gaftfreien Haufe war; der Inhalt machte ihn 
für eine Weile melancholiſch, und er ärgerte ſich, daß eine der 
artig ſchlecht ſtyliſirte, ſchlecht gefchriebene Epiftel eine ſolche 
Gewalt über ihn haben konnte. Er riß das Blatt in Stüde, 
rannte wie befeffen im Zimmer auf und ab und faßte den Ent- 
ſchluß, künftig mehr vor Meinflädtifcher Unſchuld auf der Hut 
zu fein. Nach diefem Zornesausbruch kehrte fein Gleichmuth 
wieder und er war bald, um jeinen eigenen Ausdrud zu ger 
brauchen, „jo freuzfidel als je“. 

„War doch ein ſchlaues Meines Ding“, lachte er in fi 
binein, „hilft dir aber Alles nichts, Heine Jenny; wir find nicht 
To grün, uns angeln zu laflen. Wenn ich mich je über den 
alten Verdruß tröfte, jo ift es nicht mit Dir. Welch' herrliches 
Geſchöpf war dod die Andere! So grazidß und elegant — 
fo vol Wit und Eaprice!* Ad, wenn die arme Jenny Zeugin 
des Empfanges gewefen wäre, der ihrem erften Liebesbriefe zu 
Theil wurde — ! 


Dritter Ball, 


Eines Tages kam der Oberlieutenant Eugen Franle nad) H., 
wo Jenny wohnte, um einen Belannten zu befuchen, Als er 
durd) die Kreuzſtraße ging, hörte er fich von einer leifen, ſchüch— 
ternen Stimme bei Namen rufen. Er drehte ſich um und jah 
ein abgehärmtes, blaſſes Geficht mit großen fehnfüchtigen Augen, 
welche ihn wie flehend anblidten. 

„Wahrbaftig, Sie find es, Fräulein Jenny,“ rief er, ihte 
falte Hand herzlich fehüttelnd, „aber find Sie denn frank ge— 
weien ? Sie jehen wenigftend jo aus.” 

„Nein, ich bin nicht frank,“ antwortete fie mit dem ſchwe⸗ 
ren Bemühen, ihrer Stimme Feſtigleit zu geben, „und ich 
werde aud) wieder ganz gut ausſehen, wenn er, — der Ritt« 
meifter von Neufelden, Sie willen ja, — wiederlommt. Geht 
es ihm gui? Wo ift er?“ 

„D, Neufelden ift wohlauf,” jagte der junge Manıt ernft. 
„Er ift auf Urlaub, wird aber für unferen Ball wieder da fein.“ 

„Bür Ihren Ball?“ wiederholte Jenny, während das erfte 
Mal feit langer Zeit ein ſchwaches Roth über ihr vergrämtes 
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J brach in heftige Thränen aus und konnte nicht weiter. 

—— F 
Ark reden Sie doch,“ ſagte Franke etſchrech ıhıb heit. 
eich wil Aues ya, was Ste oki 
Ich möchte jo gern auf dieſen Ball gehen,“ verſehte fie, 
die naſſen Augen zu net nd, „Lönnten Sie = 2 

Einladung verjchaffen ? 

„Bon. Herzen gem,“ erwiderle Franke, Sie und Ihr 
Ontel follen Karten haben, das verfieht ſich ganz don. jelbft. 
E iſt gar feine Mühe für mich, und wenn es auch wäre, ich 
bejorgte Ihnen bie Karten doch und wenn ich meine Großmutter 
in’s Pfandhaus thun müßte. Jeht hören Sie aber auch auf 
zu weinen, Fräulein Jenny,“ ſehle der dortreffliche Lieutenant 
hinzu, „und jeien Sie guten Muthes. Auf mich wenigſtens 
tönnen Sie fich verlafjen.” 

Er ging und erfüllte treulich jein Verſprechen bezüglich der 
Einladungsfarten. Es that ihm leid, daß er ſelbſt verhindert 
war, dem Balle beizuwohnen; „denn,“ jagte er bei fich, „es 
jollte Jemand da jein, der nach dem armen Mädchen ficht; 
— bat da, wie ich fürchte, ein bos Stüd Arbeit ge⸗ 

Beſagter Neufelden aber, ahnungslos deſſen, was ihm be» 
vorſtand, war wieder ganz „er ſelbſt“ geworden und freute ſich 
ungeheuer auf den Ball. Sie, „die Andere”, würde aud da 
fein, und wer weiß, was gejchehen möchte, da er ſich jo treu 
und ftandhaft gezeigt. Wie reigend war Baronefie Clara, wie 
formengewandt und voll brillanter Talente! Ganz die Frau 
für ihm, wenn fie nur wollen möchte ! 

(Hortfegung folgt.) 


Dritte Jahresverfammilung Des pfälziichen 
Lehrervereins zu Landau am 16. Sept. 1869. 
Die Zahl der Theilnehmer beirug ca. 800. An Notabilie 
täten wohnten ber Berjammlung bei: der E. Regierungärath Here 
Dr. Jordan alt Vertreter der pfälz. Kreisregierung, der Land⸗ 
tagsabgeordnete Herr Gelbert, der f. Anwalt und Landraths« 
präfident Herr Böding, Herr Bezirlsamtmann Frhr. v. vn 
Herr Bürgermeifter Eichborn und mehrere Stadträthe, Bü 
und Schulfreunde der Stadt Landau, Herr Oberlehrer Pieufer 
aus Augsburg als Delegirter des bayeriichen Hauptlehrervereing, 
ae Redacteur Gätjchenberger aus Würzburg, Delegirter des 
islehrervereins in Unterfranfen, endlich mehrere Geiflliche und 
Profefjoren x. Um 9%, Uhr begannen die Verhandlungen im 
dem feſtlich decorirten und befrängten Theaterjaale. Unter Dis 
rection des Lehrers Geiger aus Hambach wurde der Chor ges 
fungen : Forſchen nad) Gott (Ich ſuche Did) c.) von Kreuher, 
der eine impofante Wirkung äußerte. Herr Adjunct Meyer _ 
bieß hierauf die Berfammlung in warmen und berebten Worten 
im Namen der Stadt herzlich willlommen. Scullehrer Huth 
aus Yandau ald Vorjtand des Localcomites begrüßte gleichfalls 
die Verfammlung und Spricht den Wunſch aus, daß die Ver⸗ 
bandlungen auch von glüdlichem Erfolge begleitet jein möchten. 
In Würzburg haben unlängft 2000 Lehrer getagt, der bayeriüche 
Lehrerverein wirle Großes, möchte uns Gleiches gelingen. herr 
Regierungsrath Dr. Jordan ruft der Verſammlung ein freunde 
liches „Willlommen“ zu und wünjct aus dem Munde der Fach- 
männer ein Urtheil über die brennende Zeitfrage zu vernehmen, 
Die I. Regierung Sei den Lehrerbeftrebungen gewogen und er 
wünſche den Verhandlungen einen günftigen Erfolg. Der erſte 
BVereinsvorftand, Vehrer Gärtner, gedentt der Freundlichkeit und 


i ' J der. Stadträthe und | fen. hat feine: vorbereitenden Schritte gelhan, während eine ge⸗ 
der Bü ft Banbaus, jo. Diele und Danlenswerthes wilje Partei in Bayern ſich hartuä röubt, and nur * 
han und die Lehrer ſo Pens und gaſtfrei aufgenommen | Trippeltacte nachzumarſchiten. Aber det ift re rin file; 
En ebenjo des Localcomiles. Er ot das Fallen des Schule | fie ſich doch (Bravo!) Niemand vermag das Rad der Zeit 
ches. Die Stimmung: des Lehrerſtandes ſei eine gedrüdte. | aufzuhalten, jo wenig eine Shildtuadhe der Donan oder dem Rheine 
&Aöejeh hat: auch; die jchlimmen Folgen zu | dad sortfliehen zu ‚mehren vermag. Allerdings wird es noch. 
tragen. Wie Vieles wurde on im Namen der Religion ver- | Arbeit und Mühe foflen,. bis die widerfirebenden Olemente inte 
fchuldet! Aber in der Noth bewährt fi der Mann. Wir ter den ewig wahren Rehiägrundjah ſich beugen: „Jebem das 
wiſſen, dah König und Boll eine endliche der Schul· Seine!“ Unſere Aufgabe aber iſt esä, mit Muth und Ausdauer 
frage wünſchen und: ſordern. Was bat, der pjälziiche Lehrer⸗die gerechten —— immer wieder zu formuliren, fie im- 
verein ſchon genüßt? «Einigkeit thut noth! einigt werden | mer dringender zu wiederholen und aufg neue zur Debatte zu 
auch die Schwachen mächtig! Der Vetein hebt dad Standes« | bringen, bis fie Die tete Yölung finden, Ohne Kampf keinen 


bemwußtfein und das Standesgefühl. Die Jahresverfammlungen 
find erhebende und begeijternde Seite. 

Lehrer Krebs trägt einen „Prolog“ in poetifcher Form 
vor. Hierauf erhält Lehrer Dreier aus Erippftadt das Wort 
zu ‚einem. Borteage über das Thema ; 

Was wir wollten. 


Hochgeehrte Verſammlung! 

Das im Landtagsabſchiede vom 25. Juli 1850 verheißene 
und am 31. October 1867 der Abgeorbnetentammer in Vorlage 
ebrachte bayerische Schulgeſetz, weldyes Regierung und Land» 
ände mehrere Jahre beichäjtigte, ift befanntermaßen in der Ich= 

en Kammerfeifion gefellen, Gleich einem verheerenden Blipitrahle 

durchzudte dieſe Funde vor wenigen Mlonaten die bayeriſche Lehrer⸗ 
welt. Wie? — fo fragte ein Schulfreund den anderen, ein Lehrer 
den anderen — während alle Berhältniffe und Zuftände ns 
feres deutfchen Waterlandes unaufhaltſam nad Vorwärts ſchrei⸗ 
ten, ſoll das bayerijhe Schulmeien allein in den flarren Formen 
vergangener Jahrhunderte verharren?! Alle Zeichen der Zeit, 
die Lehren einer taufendjährigen Geſchichte der deutjchen Päda- 
gogif, das gehobene Culturleben unſeres Jahrhunderts ımd die 
neueften Erfahrungen, wie jie insbejondere bei Höniggräß gemacht 
wurden, ließen ein anderes und befjeres Refultat erwarten. ' Je 
fiherer aber die Rechnung 2 defto fchlimmer wirkte das 
negative Facit. Ja, die Senjation mukte um fo größer und 
ftärfer hervortreten, als durch Die Niederlage des Schulgeiehes 
aud dem vernünftigen ortjchritte und dem allgemeinen Rufe 
nad gelteigerter Bildung ein Dementi gegeben worden ift. Laſſen 
wir das. Die Geſchichte wird auch über dieje Materie ihr ge— 
rechtes Urtheif fällen. Die Weltgeſchichte ıft das MWeltgericht. 

Verſäumen wollen wir aber nicht, vor Allem Derjenigen 
danfbar zu gedenfen, die mit lobensweriher Energie beftrebt wa⸗ 
ten, diefe wichtige Zeit- und Lebensfrage in das nefehliche Fahre 
waſſer zu leiten. Wen ich damit meine, das willen Sie Nie— 
mand anders ald unjere f. Staatsregierung. Sowohl der Ge- 
jeßentwurf, wie aud) alle Erflärungen, weldye die Vertreter der 

t. Staatöregierung dor den beiden Kammern abgegeben haben, 
liefern den evidenten Beweis, daß man vom diefer Seite ernjts 
lich beftrebt ift, das Schulweſen auf die Höhe der Zeit zu brin⸗ 
‚gen und die materielle Lage des Lehrerftandes eg Die 
Worte jenes edlen Schulfrcundes und unvergeßlichen Köni— 
Maximilian IL, der da jagte: „Ich achte nicht nur meine de 
zer, ich liebe ſie auch,“ haben Wurzel geichlagen. Troß aller 
Stürme und Fluthen wird daraus ein frudhtbarer Baum empor 
wachſen, dem Niemand die Krone rauben dürfte. Dank! taus 
jend Dant deshalb diefer unierer k. Staatsregierung, welche die 
heiligften Interefien des Volles zu jchühen und zu fördern be— 
reit ift! ( Lebhaftes Bravo!) 

‚eine Herren! Niemals und nirgends haben ſich die zu⸗ 
verſichtlichſten Hoffnungen der Schullehrer und die bitterjten Ent= 
—** jo nahe berührt, wie Anno 69 in Bayern, Ander- 
wãrts iſt der Schule und dem Lehrerſtande ein beſſeres Loos 
gefallen. Das Kaiſerlthum Oeſterreich, der vielgejhmähte Gon- 
eorbatfiaat, hat in der kurzen Zeit feines conjtitutromellen Lebens 
die erfreulichften Exrgebniffe in der Schulgeießgebung aufzuimeis 
fen. Die jreie Schweiz, das Königreich Württemberg, das 
Großherzogthum Baden, die ſächſiſchen Länder und die freien 
Städte in der Schulfrage längft vorangegangen, auch Preu⸗ 





wg! -Die ur. in Gothes Fauſt rufen aud) uns zu: 
Sr or er. immer ſtrebend ſich bemüht, * 
Den fönnen wir eridjen.* 

M. H.! (in univerfellee Geiſt, der berühmte deutſche 
Philoſoph Leibnik, fagte vor zmweihundert Jahren: Er Set 
der feſten Weberzeuguug, daß durch eine allgemeine Verbeſſerung 
ber Erziehung der Jugend das menſchliche Geſchlecht verbeſſert 
würde. „Allein — jagt er weiter — jo leicht wird dieſes nicht 
fommen, ohne die Mithilfe, ſolcher Menjchen, die mit reinem 
Willen und ausgebreiteten Stenntniffen zugleich. Anſehen und 
Würde verbinden.” Das find nur wenige, aber inhalisſchwere 
Süße, deren Wahrheit Niemand beftreiten wird und die zugleich 
in der Jehtzeit ihre volle Bedeutung erlangt haben. Sie bil- 
ben zugleid den Maßſtab und begründen die Berechtigung für 
unfere {yorderungen. Soll ich dieje näher präcifiren, fo ſage 
ih: Alles, was wir wollen, und concentrirt ſich 
in den drei Worten: Bildung, Brod, Necht. 

Wir fordern 1) eine zeitgemäße Lehrerbildung. 
So oft und vieljeitig dieſes Thema auch ſchon ventilirt wurde, 
es lann und wird nicht lange von der Tagesordnung verichwine 
ben. Ein renommirter Schulmann ber Gegenwart, Rector Gu— 
fav Fröhlich, jagt: „Die Lehrerbildung iſt der Cardinalpunkt 
unjerer Forderungen; fie ift zugleich Die Seele unferer Hoffnun⸗ 
gen auf die Zufunft; mit ihr vor allem fleigt und fällt die 
Schule. Seit einem halben Jahrhundert hat die Lehrerbildung 
enorme, ja Rieſenfortſchritte gemacht, aber zum Abſchiuſſe ift fie 
noch nicht gelommen, Ueber das Ziel diefer Bildung und über 
die Wege, welche zu dieſem Ziele führen, yon die Anſichten 
auseinandergehen, Daß diejelbe aber nad Breite und Tiefe, 
nad Qualität und Ouantität, nad Ertenfität umd Intenfität 
eine andere und zeitgemäße werden muß, darüber beiteht fein 
Zweifel. Der Scullehrer der Neuzeit muß den Gebildeten des 
Volles angehören, Meben einer tüchtigen allgemeinen Bildung 
bedarf er zugleich eine pädagogiſche Fach- und Berufsbildung,“ 
Dr. Schwarz, der bekannte Heidelberger Pädagoge fagte: „Das 
Erziehungsd- und Lehrgeſchaäft gehört zu der Idee der hödhften 
Menſchenbeſtimmung und ift Wiſſenſchaft und Kunſt zugleich.” 
Erft ein feites Wi und ficheres Können, erft eine bewährte 
Praxis, die auf wiljenfchaftlicher Theorie bafirt, macht den Mei⸗ 
fter in der Schule. Praxis ohne Theorie ift blind, Theorie 
ohne Praxis lahm und beide müſſen fich daher gegenfeitig ergän- 
zen. Der Apoftel der deutſchen Genofienichaften, Schule-De- 
Iißich, ruft den deutſchen Arbeitern zu: „Ihr werdet das 
euered Strebens nur erreichen können durch eine höhere Bildung ; 
alles Uebrige wird von euerer Selbfthilfe abhängen.” Dieje 
Mahnung gilt gewiß mehr oder weniger aud) den Arbeitern an 
dem großen Erziehungswerle der Menjchheit, — dem Lehrerbes 
rufe, der doch vorzugsweife geiftiger Natur ift. Alle Culturver⸗ 
hältniffe — Haus, Staat, Yeben, Zeitgeift — haben ja in den 
legten Decennien einen ſolchen Umſchwung genommen, daß jelbjt 
in der Hleiniten Dorfgemeinde nur ein durchgebildeter Lehrer ge⸗ 


‚ nügen Tann. Dit dem Rufe nad) gefleigerter Bildung ſoll a 
durchaus nicht D 


werden, daß die Bildımgslofigteit im Leh⸗ 
i Wer 


rerſtande zu Hauſe ſei. Nein, nein und abermals nein! 


lann fie alle zählen, die tüchtigen Lehrkräfte, die gebildeten Män⸗ 


ner, die in aller Stille ſegensreich wirken und meiftens 
find, als jie jcheinen? Die zahlreichen Literaturproducte, Zeit⸗ 
ſchriften, Lehrbücher ꝛtc., welche alljährlich erfcheinen und Eigen» 


= w = 


die — Wiſſenſchaft ſoll eine befondere P 
i oll eine beſon 
er — * — * ie ori — 
milien den ram gen zu als 
- if, [3 alſo das Anternat dem Externate = Ar bat, 


int al& andlich. Ebenfo find Communal-Seminare 
—* — der Zeit. (Bravo.) — Wer den 


Menfchen erziehen und bilden will, der muß ihn fennen und 
verftehen. ler aber den Menſchen verfteben will, der muß 
Ratur und Gott im Menfchen und den Menfchen in Natur 
und Gott verfichen." Wer ift der Lehrer? fragt Karl Schmidt. 
Die Antwort lautet: 

Wer Wahrheit ſucht, 

Mer Freiheit liebt, 

Wer Liebe will, 
der ift der Lehrer. (Bravo.) 


(Fortfegung folgt.) 


Dad Hufeiſen. 
(1280 n. Chr.) 


Ich ſchlafe, aber mein Herz wachet. Da 
ift die Stimme meines Freundes, der anklopft.“ 
Hohelied. 


Sprach einft zu Deutfchlands Kaifer, dem zweiten Friederich, 
Da in der Burg zu Lautern Er Hof hielt prächtiglich, 
Sein Adjutant, der Eginhard von Speyer, 
Zu Entenbadh *) der jhönften Nonne freier : 


„Heut habt Ihr einem Hechtlein, Herr Faifer, umgehängt 
Die gold’ne Spang’ und felber es in den Teich gelenkt, 
Daf, würd’ es nad Jahrhunderten gefangen, 
Zwölfhundertdreifig zeige nod die Spangen. 


„IH wüht' ein theu'rer Hechtlein, denn das im Kaiſertzwoog, 
Wie, traun! der fhlaufte Fiſcher keins aus der Lauter zog; 
Mein ap trauert franf im Kloſterweiher, 

Taßt mi an’s Land es zieh'n als ftolger Freier. 


„Umbängt, o Herr, dem Fräulein dann eine Hochzeitsipang' ; — 
Wir danten's mit den Enleln Euch ein Jahrtauſend lang; 
Den Ring ftedt meiner freundin an den fFinger: 
Das Fiſchgeſchlecht ift doch, denn ihr’s, geringer.” — 


Der Schreden Rom’s, der Kaiſer, der zweite Friederidh, 
Erftaunte; doch nicht lange bedacht' er lächeind fi: 
„Will dir dein Filchlein treiben in den Samen; 

Der Bapft jelbit weht' es mit, bei Meinem Namen ! 


„Doch follt du noch erweilen vorab 'nen ſchnellen Ritt; 
Wird der dir mit gelingen, kriegſt du die Nonne nit: 
Ron Entenbad in gehn Minuten reite 
Bis an mein Schloß, dann führ' fie Heim noch heute ! 


„Noch aber ift bedungen : in Ratferslautern jey 
Dein Weg die enge Strafe, Mir iſt's mit einerlei!“ — 
Und Eginhard jhon zäumt den fchnellften Flieher, 
Der ſchwebt von Enfenbad mit Yuftgewieher. 


*) In Enlenbach war ein Prämonftratenfer-Ronnenflofter, aufe | 
re vom Aurfürft Sriedri III. 1564, don dort nad) Kaijers- ' 


tern find es 2°), Stunden. 


Verantwortlige Redaction: Ph. Gebhard Stay. 


Adress üscnhun —————— 


D inhard Weiten 
Dad Ipune Rh, Balop Ar ihn gu weten. 


Ueb’t Ofimet, Küb’ und Bauer jet er in Einem Schwang, 
Daß in der Luft dem Rappen vom Suf das — 
Dies Eifen auf ein Dad herabgefunten 
Und zwiſchen und Eifen blikten Funken. 


Die Kühe fhugten und huften, der Bauer hob fi den Hut, 
Als wär’ ein Donner in’s Pilafter it Bi 
Der Reiter blieb im Sattel, a ver - m w —— 
Sein fliegend Roß, den Kaiſer flint zu grüßen. 

Der Rappen mit drei Eifen rechtzeitig hielt , 
Der Kaiſer war ween Ringen fteht * 3 of a 
Aus dem Er fiſcht mit pen goldnen Schleier 
Die ihöne Nonn' und bringt dem ftolgen freier, — 

Und nad zweihundert Jahren auf € 
Ward aus Dein’ Rai erswooge verzehrt *22 
Doch nicht von Roſi verzehrt, des Hufes Eiſen 
Kann Kaiferslautern uns noch heute weiſen. 


8.3. Schuler. 


ilipps 
Yale 


Mannidialtiges. 


— Die „Odeſſaer Zig.“ erzählt folgendes Reifeftüdchen : 
** fam zum engliſchen Conſul in Def ein m 
um fi über den kürzeften Weg nad Indien zu erkundigen, 
Der Gonjul rieth ihm, fi einen Dampfer zu miethen und 
durd) das ſchwarze Meer jeine Reiſe anzutreten. „Nein,“ er 
widerte der Neileluftige, „ic will zu Lande reifen.“ „Nun jo 
nehmen Sie Poſt,“ meinte der Conſul. „Das geht auch nicht,” 
erwiderle der Mann, „id will zu Fuß reijen.“ Der Conſul 
betrachtete kopfſchũttelnd jeinen Landsmann, bejah deſſen Schrif⸗ 
ten und fonftige Documente, und gab ihm fchlieklid, da alles 
in Ordnung war, die nöthige Austunft über dieje beſchwer⸗ 
liche, nicht ganz gefahrlofe —2 Einige Tage darnach 
fam ein zweiter Engländer und erlundigte ſich, ob nicht ein 
ihm u gleichgelleideter Engländer dageweſen wäre, wre 
über is nad Imdien zu reilen? Der Gonful bejahte d 
Frage und meinte, es mülje bei dem Erſten im Kopfe nicht 

anz richtig beftellt fein, da er eine ſolche Reife zu Fuß zurüd« 
egen wolle. „O nicht im geringiten,“ betheuerie ber geh 
angelommene Engländer, „er weitete mur, daß er von 

zu Fuß nad Imdien reifen werde und ih gehe ihm nad, um 
zu u ob er die eingegangenen Verbindlichteiten auch richtig 
einhalte.“ 


— Eine Berbejierung der Davy-Lampe, 
welche belanntlich die Bergleute gegen böfe Wetter ſchützen ſoll, 
aber ihrem Zwede nur unvollftändig genügt, ift von Dir. Story 
eig erfunden worden. Die neue Horn-Lampe leuchtet beffer, 
ann fi nicht durch Anfammlung von Ruß verftopfen, und 
ftatt egplofive Gaſe zu entzünden, wird fie durch diefelben ſelbſt 
ausgelöicht. Dies iſt zugleich ein ſicheres Zeichen der 
Wetter, welche dann ohne Gefahr unſchädlich gemacht oder 
feitigt werden fünnen. 


— Ueber den Reifenden Livingftone bringt die „Times“ 
eine Zuichrift des Dir. Bates von der geographiſchen Geſell⸗ 
ichaft, worin diefer einräumt, daß einige Urſahe zur B Hg 
porliege, weil über die Antunft des kühnen Forſchers in Ujiji 
wo er gehofft hatte, Anfangs 1868 einzutreffen, noch nichts 
verlaute. Im Weiteren wird mitgetbeilt, die geographiiche Ges 
jellichaft werde die Sache reiflich überlegen und es feien 
von mehreren erfahrenen Männern Anerbietungen gemacht wor⸗ 
den, die Leitung einer neuen Forſchungs ⸗Expedition zu unter» 
nehmen, um da8 Schidjal Livingſtone's feitzuftellen. 


Buchdruderei von J. Baur in Qudisigshafen a. Rh. 








Feuilleton. zum Pfälziſchen Rurier. 
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Ban Jahrgang. 
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-ub- Drei Bälle. 
(Bortiegung.) 

Doctor Lanz war verreist geiveien und lam nod gerade 
recht, feine Nichte auf den Ball zu begleiten. Bon dem Stadt» 
geſchwäß, das inzwiſchen über Jeuny laut geworden, Hatte er 
nichts gehört ; er war überhaupt ſolchen Klatſchereien nicht leicht 
zugänglich. Wenn er auch des jungen Mädchens verändertes 
Ausjehen bemerkte, jo fhrieb er dies im feiner Eigenſchaft ald 
Arzt einer phyſiſchen Urſache, vielleicht einem verdorbenen Magen 
zu und badıte daran, ihre Tropfen zu verjchreiben. 

Der eriehnte Abend brach an, doch war biejer Ball 
kein ſtrahlender Traum, fondern ein Gewebe trauriger, graufa- 
mer Wirklichleiten. Da gab es feinen ftarfen Arm mehr, ſich 
darauf zu lehnen; keine lädjelnden Augen und Lippen; feine 
zärtlich flüfternde Stimme ; feine. neidijchen weiblichen Biide, 
welche der Glücklichen folgten, die ſich der Auszeichnung des 
ſchönen DOfficiers erfreuen durfte. Nichte daß Jenny an diefen 
neidifchen Bliden Gefallen gefunden hätte, aber ſie waren ihr 
von Wichtigteit als Betätigung deſſen, was ihre damals eine 
entzüdende Wahrheit geſchienen. Diesmal jehritt fie am Arm 
ihres alten Berwandien den Ballfaal entlang, indem fie mit 
ihm zu plaudern und vergnügt auszuſehen jih Mühe gab, doch 
dabei unruhig um ſich jchaute und bei jedem Schritt und 
jedem Wort in ihrer Nähe zufammenfhrad. Sie hatte etwas 
von dem fehten Finjaf eines Spielerö gelefen, und fie fühlte, 
daß dies ihr letzter Einfap war. Gewann fie, — o, was 
tönnte dann nicht Alles jein! — verlor fie, — num, dann war 
Alles vorüber, Dann konnte fie fich nur in eine dumfele (Ede 
flüchten und flerben ; e8 würde ihm dod wohl ein ganz Mein 
wenig leid um fie fein und er würde glauben, daß fie ihn 
wirklich geliebt, —®hn allein und herzinnig. 

Ihr Iehter Wurf — arme Meine Spielerin! Mit heißen 
Bangen, unheimlich bligenden Augen, fieberhaft Nopfenden Puls 
fen und heftigen Bewegungen bereitete fie fi) darauf vor. Ach 
und fie ſah am diefem Abende recht häßlich aus, fie hatte gar 
nicht daran gedacht, ſich hübſch zu machen; ihr Kleid ftand ihr 
ſchlecht, und die rapiden Geften und der ängfllice Ausdruchk 
im Geſicht Tießen fie auch noch unvortheilgafter erſcheinen. 

„Wo ift Dein junger Ojfficier ?* fragte auf einmal der 
Doctor. „Sonſt war er dody immer gleich da.“ 

„Er wird noch kommen, ganz gewiß,“ ermiderte Jenny, 
ihrem Vertrauen treu; „er ift jo gut.” 

Dennod wartete fie lang und vergebens, Erſt kurz vor 
Mitternacht fiel ihr Blid auf eine hohe Männergeftalt und ein 
ſcharf geichnittenes Profil mit bligendem blauem Auge. Einen 
Moment hörte das Schlagen ihres Hetzens auf, es ſchwindelte 
ihr, Ales drehte fi im Kreiſe, fie war einer Ohnmacht nahe. 
Aber fie machte eine heftige, obwohl unbewußte Anftrengung ſich 
zu faſſen und blidte mit unbeichreiblich flehender Innigleit ihrem 
treulojen Aubeter flarr in's Gefiht. Arme Jenny! Sie ver 
Ichüchterte das, was ſchwach im jeiner Nalut war, gerade durch 
die Inienfivität der Empfindung, die einen Anderen gerührt 
haben würde; und rührend war fie, wie fie jo daftand, mit 


— —— Halie, erwartungsvollein Auge, die 
Hände leicht-erhoben, als 0b jie gewiß märem, ben Druck der 
jeinen zu empfangen, ihre ganze Erſcheinung die Perjonifica- 
tion alleßvergeflender, unausipredjlicher Biebe. 

Er jah fie an, wandte dann den Blid ab, grüfte leicht 
mit dem Kopfe und verſchwand in der Menge. 

„D, Het von MNeufelden!* tönte e8 ſchwach von Jene 
ny8 dippen, aber er hörte es nicht. 

„Mein! Find, ich meine Du jollteft na Haufe hen“ k 
jagte der Doctor bemitleidend und ihre Hand fallend, 

„Nein, ich bleibe lieber noch,“ antwortete fie gerfireut und 
ſah der geichmeidigen Geftalt nad, welche faft einem Kopf hoch 
über Ale binausragte. 

„Aber Du kennft bier ja Niemanden, und 
beifer, wir gingen 9" * 

„Rein, nein,“ rief Jenny ungeduldig und mit Berzweif⸗ 
lung in der Stimme, „ich muß um jeden Preis bleiben.“ 

&o hörte denn der Doctor mit Zureden auf; ſah ee doch 
zu deutlich vorher, dab alle Hoffnung, welche das bedauerns · 
werlhe Kind an feiner Seite noch mühſam im ſich aufrecht er⸗ 
hielt, bald genug vor der erbarmungsloſen Unvermꝛe idlichten in 
nichts vergehen würde. 

Und Jenny dachte, daß fie eigentlich doch mi nicht Are 
legten Wurf geihan, daß ihr noch Etwas übrig geblieben. Sie 
mollte fi ihm unbemerft nähern und ihn anreden, che er 
wegwenden lonnte. Sie wollte warten und gebufdig fein, 
iprechen wollte fie ihn; denn wer weiß? fie konnten 


— wärs nid. 
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vielleicht niemals wiederſehen, fie lonnie ſterben oder er in 
eine ferne Stadt verfeßt werden. Sie machte ſich von dem 
Ontel 108 und ging bin und ber, aber der Rittmeifter ſchien 
verſchwunden. Das lange, erfolglofe Suchen machte fie müde 


und niedergeſchlagen; da plößlidh ſchlug Die befannte Stimme - 


an ihr Ohr. Jenny befand ſich in einem Zimmer, welches den 
Ball» mit dem Speijefaal verband ; auß dem Iehteren tönte ihr 
die Stimme, die ihr einſt im fühen Aecenten der Liebe zuge«- 
flüftert, entgegen und dorihim eilte fie, nicht beadhtend, daß der 
Doctor ihr nachging. 

Sie trat in die Thür, melde offen fland. Das Zintmer- 
war leer, leer bis auf Zwei, umd wer waren fie? ine junge, 
reizende Dame, reich und coquett, in hellblauen Atlas mit Diai« 
rojen gefleidet, mit Perlenſchnüten um den ſchneeweißen Hals 
und bie Arme, das üppige blonde Haar theils hoch frifirt, theils 
in langen Loden den Nüden hinunterfallend ; eine junge Dame, 
welde in Schönheit, Geift,- Vornehmheit und Siegesfreudigfeit 
ſtrahlte, und welche ſich ihrem im allen diefen Eigenschaften ihr 
völlig ebenbürtigen Gefährten mit einem halb nedifchen, halb 
gärtlichen Lächeln zuneigte, in dem fogar die einfache, unerfah⸗ 
rene Jenny den Ansdrud der Liebe erlanhte Und Victor 
von Meufelden, der fi durch zahlloſe Blicke und Worte, bie 
einem jungen Mädchen gegenüber nur eine Deuting haben 
fönnen, dutch die zwei Teidenfhaftlichen Süffe in jener rühlings+ 
nacht, durd Alles, was er fie gelehrt und fie nicht mehr ver- 
geffen konnte, zum Herm ihres Dafeins gemadt, um fie dann 
gleichgiltig von ſich zu flreifen, wie ein abgeltagenes Mleibungs« 


+ * 18* 
füd, = @ seh he wi "nie ger 
fehen, zu der € rergri um fie 
andachtsboll an die Lippen zu drüden, und zog endlich die nur 
ſchwach 
fein Her. -« * 


Jenny entfurbte fich 
Bruſt und Hals brannte es wie Feuer. Sie wollte ſich ent⸗ 
ſernen, wollte wenigſtens den Blick abwenden, vermodhte-aber 
leines nom, beiden. Da plöhlich drehte ſich Neufelden nach ihr 
hin und ihre Augen begegneten ſich. Sie hatte zu ihm ſprechen 


wollen doch das; nüßte nun nichts: mehr; nur inftinetutäßig- 


machte fie ein paar Schritte vorwärl!; dann war «# ihr, als 
ob ehwagin ihrem Inneren ſich verfchiebt ‚und zerreiße; ein ſonder⸗ 
bares Gefühl der Rube, der Todtenflille überlam fie,. fie 
Lonnta,jeßt die Augenlider ſenlen. Sie wandte ſich ab, fie 
brauchte nichts mehrizu hören oder zu ſehen, ſie wußte, ed war 
Alles vorbei, Mun war xes Zeit, ſich in: „die dunfele Eile“: zu 
flüchten amd zu ſſerhen. So ſchwanlte fie auf den Doctor zu. 

Ich friere jo, die Lichter bienden mich,” ſagte fie; und 
er reichte, ihr ſchweigend den Arm. und brachte fie nach Haufe. 
Sie dauerte ihn, aber was konnte er thun? Vielleicht war jeßt 
das Aergfis;porüben, ſie war ip: ſtill und würde ſich wohl bes 
ruhigen. ap Be * 

Sie wũuſchte ihm gule Nacht, ging langjanı in ihr Zimmer 
hinauf, utlleidete ſich mechaniſch und legte ſich nieder, Aber 
auch dayyı meine ſig nicht oder ſtöhnte oder warf fich ruhelos 
herum.ni Sie Aag zegungslos. und fleif mit offenen Augen und 
flierte in das Duntel. So fand fie am Morgen das :Dienjt- 
mädchen Sie mwollte: viel vom; Balle hören, aber Jenmy gabi 
keine Antwort, und nur; als Käthe Neufeldens Namen nannte, 
machte ſie eine ungeduldige Bewegung und drehte das Geficht 
gegen die Wand. „Sie lonnie nicht. überxedet werden, zu eſſen 
oder aufzuſtehen oder ſich nut im, Bett: aufzurichten. Sie 
ſchültelle den opf, als man ihr ein Buch zum Leſen brachte 
Ihre Muster ließ ſich zu iht in's Zimmer tragen, aber: auch zu 
ihr ſproch ſie nicht; fie nickle ihr, nur wehmüthig Lächelnd zu. 
Endlich urde Käthe: ängſllich und holte, den. Onkel Doctor 
herbei. Er kam, ‚jühlie den Puls, fragte, ob fie irgend welche 
Schmerzen hahe, was ſie durch Kopfichükteln: verneinte, und 
verjchrieh dann eine: Medicin. BER 

„Sie, iſt ſchwach „.. braucht. Stärkung und Auſheiterung,“ 
fagte ex; „aber es iſt leine Urſache zum Bettliegen vorhanden. 
Willſt Du nicht aufjtehen, Jenny ? * 

Sie. ihlittelsertwieder verbriehli den Kopf. 

Nun, — und warum, micht ?. Es fehlt Dir ja nichts, Du 
ihörihteh; Mädchen,“ | 

Jeht ſah Jenny auf. und endlich ſprach fie. 

„Sch, glaube,: mein Herz ift gebrochen,“ jagte fie, „und ich 
möchte ‚an liebſten ganz ruhig bleiben.“ 

Der Doclot audte ‚die Achſeln und ging. Mit Jenny war 
nichts „gu machen;;,. man, lounte fie nicht. mit Gewalt aus: dem 
Beit reihen oder zum Eſſen zwingen. Später am Zage nahm 
fie etwas Suppe und Wein, aber ohne daß eine beiebende 
Wirkung ‚erfolgte; Sie ſprach micht und meinte nicht und der⸗ 
langte. nichts; ſichtliches Unbehagen verurjadpte ihr nur der 
Sonnenfchein, vor dem fie fi müde die Mugen  beichattele. 
Ihre Multer mar untröftlich, aber phyſiſch wie. moraliſch madht- 


108 zu halfen. 
’ Schluß folgt.) 


A f 





wipepfirgbende fchlante Geſtalt in fefter Umarmung an |, 
zur Todesblaffe ihre Seniee bebten, in 
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ritte Jahresverſammlung des pfälziſchen 
Lehrervereins zu Landau am 16.Sept. 1869. 


(Fortiegung.) ss 
Referent Dreſcher jagt. weiter : 


ſoldung. Bon der richtigen und billigen Löjung dieſer Frage 
wird gleichfalls die Zukunft- der deutſchen Volksſchule abhängen. 
Sollen tüchtige Lehrkräfte für dieſelbe gewonnen und erhalten 
werden, jo müffen umabweisbar andere und befiere Bejoldungen _ 
Plag greifen. Napoleon der Große, als er noch General dr * 
—— Revolutionsarmee geweſen, ſagle zu dem Directorinim! .'" 
in Paris: „Gebt eueren Goldaten- zuerſt Schuhe und jet 
fonft Tann ich mit ihnen die Defterreicher nicht ſchlagen!“ Ihr un 
Regierungen, Bandftände und Gemeinden! gebt eueren ehrern 
vor Allem eine austommliche Beſoldung, ſonſt Fönnen fie wicht Teiften, 
was jie follen und wollen und was die Gegenwart von ihnen fordert!" 
Das Amt hat feinen Mann zu ernähren (Bravo)! Wer aber ber’ 
Lehre warten fol, der muß —* nichts zu thun haben und Farın 
weder pflägen nody die Ochſen mit der Geijel treiben, fo leſen wir 


bei dem alten Girady, Kapitel 39 (ſtarler Beifall), ,.Wir.i 


wit 


hret ſtreben nicht nach hohem Rang und hoher Stell 
— 


ſind auch nicht ſolche Leute, die ſich nach FJleiſchtð 
Aeghptens ſehnen — aber wir dürfen fragen: Was werden 
eflen und ftinten ? 

Mittel konnen wir unjere Kinder erziehen und bilden? — Nach 
officiellen Erhebungen und Mittbeilungen ſoll im Bayern ein 
lediger Beamter mit 600 fl. Zahresbeſoldung laum leben lön · 
nen; — Die ullehrer mit ihren: Familien find etwa, auf die 

älfte einer folden Beſoldung angeivieien ! Für alle tens 


ranchen beitehen Normalgehalte und iſt ein Vorrücken in Höhere“ 


Beſolbungsklaſſen aefichert; — die Schullehrer bejiehen Minimal ⸗ 
gehalte ihr Leben lang ohne Altersgulagen eine Inconſequenz, 


die dem geſunden Menichenverftande unbegreiflich erjcheint! Im 


letzten Decennium: haben alle Beamten, -geiftliche und wellliche 
Piltärg, Horft-, Finanz, Aominiftrafiv- und Jufligbeamten 
namhafte Gehalterhöhungen, Theuerungsjulagen 2, erhalten; — 
ferbft alle Subaltern « Beamten, Unterofficiere und Berdarmen, 
Gerichtör,  Poligeir und Bureaudiener, Schreibgehilfen und Boten» · 
änger wurden im erfrenlicher Weiſe bedadhtl-' Nur der Lehrers 
Hand ift abermals bei der Theilung der Erde ua gefommen: 
(lebhafte Bravo). Als Yequivalent dagegen hat die gute und 
die ſchlechte Preſſe — nach vielem pro und contge — ‚die be= 
rüdtigten „zehn Procent” auf unfere Rechnung elarihen; ie 
aljo abermals ein Soll ohne Haben’ (ftürmifcher, mM.’ Der 
grohe Menſchenkenner Goelhe ſagte einmal über’ einen deutſchen 
Schriftfieller : „Er würde beflere Gedanlen haben, wenn es ihm 
beſſer ginge.“ Derſelbe hatte gewiß Recht und fein Urtheil gilt 
auh für und. Wir würden beifer denen und reden, mebr 
wifien und können, Größeres wirlen und leiflen, wenn es uns 
nicht jo Schlecht gehen würde! Dak dem aber alfo ift, wer 
trägt die Schuld ? — Es ift ein altes Lied auf einer alten 
eier, das und täglich im neuen Wariationen vorgefungen wird: 
die Schullehrer find viel zu ſchlecht bezahlt, aber es anders'"' 
und beijer werben, leider fehlen aber die Mittel! Wie? — jo 
tage id — die Mittel jollen fehlen ? Die Zehn- und Hundert- 
Millionen- Budgets, die Vorder- und SHinterlader, die Gezo⸗ 
genen“ und „Ungezogenen“, die Pradt» und Zurusbauten, Die 
impofanten Gafernen, die nobelen Zuchihäufer, die Iuguridfen 
Bahnhöfe, die majeftätiichen Brücken mit Statuen und Büſten, 
find fie ein Beweis von Mittellofigteit % Die Antwort gebe ich 
mir felbft ; fie liegt in dem bekannten Ausſpruch Junler Aleran- 
derd: „Ja, Bauer, das ift ganz was anderd“ (ſtürmiſches 
. Allerdings! es ifl eiwas anderes umd wird vielleicht 
— vie “ auch noch etwas anderes bleiben, aber gewiß nur 
fo lange, bis die Uebetzeugung und die Wahrheit fi Bahn 'ge- 
brochen haben : daß gute len nur dur Ehe te Behter 
bedingt find, und: daß Schulen die folide a. in 
einem wohlorganifirten Stantögebäude und die ſicherſte Stuhe 


* 


Wir fordern zweitens Brod, d. h. eine austommliche Be 


womit follen wir und tleiden 9 durch melde 
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Au mer Orb 


ud Mor find - Ei 
für Zus —— tes Bolt 


humanes 
nung ) für Staats· und — 
erwähätiinumn: An. wo 
Europas hier. —— rs —— 
lingen einer 
— ſchaffen, daß 53 bauen enge); 
Sande, enerem 
Mir. forberm Drittens eine rechtliche und wür dige — *22 

Ueber die Pflichten der Lehrer hat man Folianten geſchtieben, 
Reſcripte und Decrete ſchocweiſe erlaſſennrſo 7* man vor lau⸗ 
ter Baumen den Waid kaum ſehen kann tarles Bravo). 
Der Coder über die Rechte der Lehrer ſoll dagegen noch ſeht 
compendids * —— bene wenn ein Jolcher. eriitirt, was nũm · 
lid) von gar B wird. Pe zen 
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willtürlich wird; man aber: 
ge denn bereit geſchzlich 


der Lehrer zum dffenllichen 
bl, re Anftebung, Biörderumg, —— 
nd Entlafjung- noch der: geirklichen Megelung b 
Dichter jagtr 


„Riten oh ich nicht verdammen 
Untroſtlich iſt's noch aUerwarts 

Doch ſahrich manche Auge Hapımen, 
Und pochen hört, ih mandes Herz!" (Beifall) 

Ja, meine $erren, die Augen flammen, die Herzen podhen, 
denn umtröftlich ıft es für uns noch allerwärts. In der zwei⸗ 
ten Hälfte des meunzehnter Jahrhunderts haben die Shulichter, 
denen man bie Aufgabe geflellt hat, Cultur und Civiliſation zu 
verbreiten, denen man die Aufgabe geftellt hat, glückliche Staatl 
—— ind * Himmelserben zu bilden, noch die Verpflic- 

tung, nd M ifte, Kehrbeſen⸗ und. Nachtwäch⸗ 
—— zu bein ie Borbereitungen und —— 
in der ——— * — 


—— 
ürfen.? Der 


ri Ben Mehrere, los itgfieb der Onsipak 
commilfion werde und an allen re eiben Theil nehme 
Man denke ſich einen Kirchenvorſtand ohne: den nen in 
Gerichtkcommiljion Rechtögelehrte,. eine Handelslammer 
ohne Kaufleute, einen G 
brifanten! Das Alles wären ja Mühlen ohne Waller, Wider ⸗ 
wg in ſich felbit; ergo iR eine —— re 
hret ein Etwas, das feinen Namen kaum halb: verd 
Die Nothwendigleit einer Leitung und Benufischtigung —— 
weſens durch Sache und Fachtenner, durch Männer, welche auf 
* Höhe: 5* Ba —— in — ge * 
7 haare e Bil itzen, iſt allgemein ane 
ne —— 
ieren zu w iſt die e ei 
und die Lehrer find Gemeindebedienftete.., Won päda 
Standpunkte aus und im. Interejle einer rien 
und en müſſen wir biejeß ice 
— al we 5 — a 
ge gen. it, in Beiniden in : —— 


Dose De pre iu erhalt mu en 
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ohne Handwerler und dar | jeden | 
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So erfreulich! auch der 

— * erw — au 
Rechte wie fie ein Förfter, Brometer, Zoll, Se Boftbeamter 
nenießt, haben. wit noch lange nicht erreidt. — eine Beit,.c: 
im wilcher man un® von Feige nie 1 
durch einen Sie nicht mehr, was N 
Sie it vorüber. ie: Lehrer ‚wollen: Bott! im Dion bien. n 
und uns mit — * und Füßen — — fie.nimmer, img» 
mer wieberfehrt.: Als Palladiınn gegen: eine ſolche Reaction mit o)) 
ihren Krallen und Geiergriffen, mit: VPratilen und bdjen- 
Eniffen giebt ea aber nur ein eingiges —* und Eeree, va de 
ejeg, das Jedermann zu En 


u wenigen 


ihilfe 
Forderungen, wie fie ber 
die Tagespreſſe, in unferen Zerfommlungen und Vereinen, im 
unferen Petitiomen fich geltend machten, und bie ich äh, 
aphoriftiicher Kürze reproduciren wollte: und Tommte, -fomweit es 
mir die beftimmte Feitfrift von 80: Minuten ermöglidhte. : Dem: 
—*— ar fie alt erſcheinen — in der Praxis und Wirt« · 
immer noch neu! Es niebt 
De bredyen, und 


3 —— 


—8* 


ſchlummert 
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darüber das Wort — tolle, Ei cht a 
aus, es möge 39 Debatte unterbleiben/ weil 
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Begleitſchi 
Ranonenihüfle blieben, unerwiedert ; für: alle Fälle iſt ri 
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t. aus Dem 
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—— Pre Binftigen Windes aus Wefl wird un⸗ 
jer Sit als. Dampfer actiw; unſere Inſtruction beftimmt, 
wiſchen dem 80. bis 85. Grad zu überwintern und Schlu⸗ 

dem ‚Inneren Grönlands ausjufenden ; 
.. Juni 1870 — — ——— 
W. die 


chen mit dem pittöreßfen 
wahre Sletfcertuft blies Er 


pehptofine Mauer, erwies ». 
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mächtigen 

in traurigem Einela in blauen —— — 
Waſſer, die leiſe Dünung der ſich reibenden ———— an 
deren Saum Möven in kurzem Wellenſchlag ichaufelten, 
jede Einzelheit der arktischen Welt, an deren Biorte wir ſtanden 
erwedte ehrfurchtsvolles Intereffe. Das Eis ſchien zum weitaus 
meergebildet, jelten erwies ſich eine w. ſtlippe als Ab⸗ 
tzmmling der Gletſcher; die Formen des von den großen Ma 


ih 


® —A— Eiſes find abenteuerlichiter Art und verwirklichen 


jede Zeichnung, die man nur erjinnen fan; es ift ja * 
der Keryſtalliſations preoeß des Waſſers bedingt t bie 
Kelten fremder . Stoffe. 

„20. Juli. = ginftiger Tag der 18. Juli, er ki te und 
bom Strähenneite und wider Erwarten die „Danja*, ilen 
öjtlih von und im Eile; wir machten Damp) auf legten 
troß eiliger Hinderniffe aller Art mit einer Digfeit von 
5%, Meilen die ſtillen Waflerjtrahen zurüd, der Anprall am 
Eis erprobte die Stärke unferes Schiffes der Bau —— 
und üdyzte, daß Flaſchen und Glaſer vom Tifche 
lid drehten wir bei der Hanſa“ bei; wir eejaheen, | da —* 
gleich uns bis zum 75. Grad Breite am Eisjaume im 
gekreuzt hatte. Die Mufitwerfe — die blaue Donau — der 
Blaubart — ſteyeriſche Liederwalzer — eg ng aus ben 
Hugenotten und der Garneval wurden gen Lucia, Somname 
bula, Traviata, Tag- und Nachtpolla, Rärnthner Liederwalzer 
von Strauß ausgetaufcht, und bald fanden fi Gründe, man 

frommen vergleichenden Zug von Getränte zu ma⸗ 

„welches wir dem Devonijden Syſteme am 
Rhein“ verdanten. (Fortjegung folgt.) 


Mannicfaltiges. 
— Bor dem Mannheimer 
verhandelt werden, der jeit einiger Zeit in und aus 
annbeim viel vom ſich reden macht. Es handelt ſich 
— 8 Myſtification, die, wie man vermuthet, in Folge ver⸗ 
ſchmähter Liebe, auf Koften zweier achtbarer Perſonen pianmä⸗ 
Big und geidhidt d ührt wurde. Der weibliche —— 

die Vorſieherin eines dortigen renommirten Geſchaͤftes, er⸗ 


e wird demnãchſt 


bielt bon einem bekannten dortigen Beamten, 
—— in Heidelberg lebt, einen Heitathsantrag 
icher Einſprache des Vaters mußte das fich geftaltende Verhält« 
a > — * — heim gehalten und Alles vermieden werden, 
——— Anderer erregen lonnte. Man 
ſich zu ſprechen; aber man 
Gorreipondeny der fühen Geheim⸗ 
De We 
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So verſloſſen zehn Tage. Doctor Lanz fam ab und zu, 
ſah zuleßt jehr ernit aus umd that fein Befles, Jenny aus ihrer 
Sethargie aufzuftören. Er ſprach von dem Ball, von Neufels 
den, lobte und tadelte ihn abwechſelnd; doch fogar diejer theuere 
Name hatte feine Allgewalt verloren. Ihre Lippe bebte nicht 
und feine Wimper zudte. Einmal ließ der Doctor fie aus dem 
Belt heben und an's Fenſter tragen, denn fie war zu ſchwach, 
ſelbſt einen Schritt zu machen. Sie jchauerte wie fröftelnd zu« 
jammen und jchien verbrießlich über die Störung. Der Doctor 
meinte endlich, wenn es nicht bald beſſer mit ihr ginge, müſſe 
man einen anderen Arzt beiziehen. Nach einer Woche war fie 
nicht beffer, jondern jhlimmer, und der berbeigerufene andere 
Arzt gab feine Meinung dahin ab, daß fie niemals beffer wer- 
den würde, — ein Ausſpruch, der diejenigen tief erſchütterte, 
welche dieſe arme gebrechliche Menfchenpflanze mit dem zu weichen 
Herzen nur mit Gleichgiltigteit gepflegt und behütet hatten. Nun, 
da es zu jpät war, erkannte ein Jedes die Verſäumniß, am ber 
fo oft Glüd und Leben zu Grunde gehen. Die Ungeſchidlich- 
feit, wegen welcher Jenny fo oft getadelt worden, ihr unpraftis 
ſches träumeriſches Wejen, Alles dieſes ſollte jeht aufhören und 
Niemand würde ſich ferner darüber zu beflagen haben, Und 
das arme Dpfer des Mißverftändniffes ließ unterbejjen Die 
Gedanken durch die kurze Reihe der verflofenen Sebensjahre 
wandern und eine Bitterfeit flieg zuleßt aus Diefem trüben 
Nachſinnen m ihre auf. Es war die lleberzeugung, daß eigent- 
ih Niemand fie jereht geliebt Hatte! Trofilos 
und jammerboll wie diejer Glaube war, diente er dad) dazu, 
ihr den Tod zu erleichtern. Die Erde war ihr den Glüdsans 
theil ſchuldig geblieben, — fie hoffte Beſſeres von einer beſſe— 
ren Welt, 

Als fie fühlte, dab ihre Stunden gezählt waren, ſprach 
fie offen den Wunſch ans, Nenfelden noch eimmal zu fehen, 

„Sage ihm, Onfel, daß ic) nicht böfe auf ihn bin und 
zufrieden jlerbe. Ich möchte es ihm aber gerne ſelbſt jagen. 
Es wird mir ein Troft und ein Glüd fein, Ein bischen Freude 
möchte ich doc) noch auf Diefer Welt haben.” 

Und der alte Doctor, der ihre Ruhe fah und es vielleicht 
auch für billig hielt, daß der Aittmeifter fehen follte, was er 
verſchuldet, ging und that, wie Die Sterbende es gewünſcht. 

Es war ein jäher Wechſel, plöglih aus dem eleganten 
Boudoir der jchönen Braut, welche ihm italienische Ganzonnetten 
vortrillerte, binweggerufer zu werden, um in das dunfele ſtran⸗ 
tenzimmer an dad Sterbebett einer Anderen zu freien, einer 
Anderen, die durch ihr zu treues Feſthalten an dem Herzen, das 
fie nie befefien, einen frühen Tod finden follte. Neufelden fuchte 
fi, während er dem Doctor folgte, zu ftählen, indem er ſich 
fagte, daß Jenny durch ihre wahrhaft blinde Anbetung feiner 
felbit die meifte Schuld an dem Unglück trage, dennoch war 
fein raſcher Schritt gedämpft, wie er fich dem mohlbefannten 
Bartenpförtchen näherte, und die hellen blauen Augen wurden 


- 


dunleler wie von Thränen. Gerz und Gewiſſen waren bei alle 
dem noc wach und lebendig. 
„Jenny,“ fagte der Doctor, „willft Tu ihn jeßt ehen gr 

„Sit er da?“ fragte fie freudig, „o ja, bitte,* 

Neufelden trat leiſe ein, bereit zu tröften, zu beſchwichti— 
gen, fogar die alte Liebe zu heucheln, damit fie in der Täu— 
ſchung alüdlicher fterben möchte, Aber jo wie fein Blid auf 
das Bett fiel, zerfloß feine Hoffnung und feine Illuſion, Die 
frühere Macht nochmals auszuüben, Jenny fei ein Weib ges 
worden, fo war fein erfter Gedanke, und fait ſchön; fie konnte 
ihm nicht mehr jo demüthig lieben, nicht länger ein erha= 
benes Weſen in ihm ſehen. In dem blaſſen Geſicht Teuchteten 
die noch größer erſcheinenden Augen mit unirdiſchem Glanze, 
fie ſah impoſant und feierlich aus, dieſe kleine arme Bürger- 
liche, troß des fühen Lächelns, das bei feinem Nahen ihren 
Mund umſpielte. Selbſt die ſchwache Bewegung ihrer Hände 
hatte eine feltiame bedeutungsvole Würde; Jenny konnte nie 
mals mehr ſchüchtern oder ungraziös fein, niemals mehr thö— 
richt vertrauen und betrogen werden, niemal® mehr vergebens 
warten und hoffen und zuleßt verzweifeln. Das Alles war num 
vorbei. An dem Rittmeifler war num die Reihe, ſprachlos und 
verfchüchtert dazuflehen und nad) dem Muth zu ringen, fich ihr 
zu nähern, bis ein leichter Wink der abgegehrten Hand ihm die 
Erlaubniß gab. Einſt feine Sclavin, war fie jet in der Ma« 

jeſtat des Todes eine Königin; einft fein Spielzeug, — jebt 
fait ein Engel Gottes; und ſogar Die Liebe, Die ſich noch in 
ihrem Blid offenbarte, eridien wie das Erbarmen und die Ver— 
gebung einer im befjeren Regionen weilenden verklärten Heili— 
gen, Er zögerte, eine dunfele Gluth flieg ihm in's Geficht, feine 
Lider ſenlten fi unter ihrem Blid, er wagte wicht einmal zu 
fragen, ob fie ihm vergeben, Er wollte ſprechen, brach aber 
beim erften Wort in Thränen aus, 

„D weinen Sie nicht,“ bat Jenny, feine Hand ftreichelnd, 

„Sie mwuhten nit, was Sie Ihaten, nicht wahr? Es war 
Als meine Schul. Ich jchrieb Jhnen und das war mohl 
unrecht. Seht ſterbe ich, doc das betrübt mich nidt. Ich 
tönnte ja nicht ohne Sie leben. So wie es ift, wird's wohl 
am beflen fein Ich bin wirllich jehr, ſehr glücklich.“ 

„DO mein Gott!“ rief Neufelden in aufrichtiger Seelen⸗ 
pein, „weld’ ein Elender bin ic)! Meine arme geliebte Jenny, 
eö wäre beffer, Du tödteteft mich, ald daß Du jo mit Engeld« 
milde zu mir redeſt.“ 

Ich fan aber nicht anders," flüfterte die Sterbende, „ih 
habe mich jo ehr darnach gefehnt, Sie bei mir zu haben, 

je ich fterbe, und wie könnte ich in diefem feligen Hugens 
blicke böfe fein?” 

Sie deutete auf einen Stuhl an ihrem Bette und der 
Rittmeifter ſetzte fich nieder mit Gefühlen, wie er fie im ganzen 
Laufe jeines jorglofen Lebens nicht gefannt hatte. Zerknirſchung, 
Reue, Selbſtverachtung ftünmien auf ihn ein und ſchufen eine 
Hölle in feinem Inneren. 

Nach einer Weile ſprach Jenny wieder. Sie fagte: 

„Sie werden die junge Dame in dem blauen Atlaslleide 
mit Rofen heiraten; ift es nicht fo?” 


„DE ich dente Antgegiete Mafeden zägetmd, Sand buch 
zu Boden; faſt / hätte —— Ibrumſt er tere 
binzugefeßt: „Doch nur, wern Du nichts dawider haft.“ 


„ch,“ feufzte Jenny, „ich hoffe, Sie werden glüclidh fein; | wegging, und ihm was dabei fo ernft und ſchwer 
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aber nicht wahr, Sie werben niemals mehr ein Mädchen glau- 


ben machen, dab Sie es liebten,-und-es dann verlafjen-?” - 

„Niemals !" gelobte feierlich der ‚junge Mann, „ic werde 
weder dieje Lehre, noch Dich je vergeſſen.“ 

Jenny lächelte ſchwach und ihr Blick leuchtete bei dieſen 
Worten bellee auf. Dann ſanlk fie in die Kiffen zurück und 
blieb rubig liegen. Sie hielt feine Hand umd jah träumerijch 
hinaus in das Noih der ſcheidenden Sonne, die jo früh unter- 
ging, wie ihr eigenes Leben erloſch. Den Rittmeifter erfahte 
wahre Verzweiflung ; er konnte es nicht ertragen, fie jo daliegen 
zu jehen mit dem jeligen Lächeln vergebungsvoller Zärtlichteit 
in den blaffen durchgeiftigten Zügen, während er gar nichts 
thun konnte, die Vergangenheit zu jühnen. 

„Jenny,“ fragte er endlich, annſt Du nicht wieder gejund 
werden? Was jehlt Dir eigentlich ?“ 

Sie fagte ihm nicht, daß ihr Herz gebrodyen, weil er fie 
verlafien, fie wollte ihm das ärgfte eriparen ; jo ermwiderte fie 
nur: 

„O, ih war nie recht gefund, und der fremde Doctor 
meint, lange hälte ic) doch nicht leben können.” 

„Mein Gott, Jenny,” rief er wild, „Du wirft leben, wenn 
Du nur willft; und ich ſchwöre Dir, daß ih Dich nie mehr 
verlafjen werde.” 

„Nein,“ ſagte fie ſchwach, „Sie lieben eine Andere und 
Sie müſſen diefer Anderen treu bleiben. Ich weiß es ja, daß 
ich niemals Ihre Frau hätte fein können. So wie es Gott 
fügt, iſt's am beften.” 

Es duntelte im Zimmer und dem lebensluſtigen Officier 
wurde es immer banger um's Herz. Alſo fie ftirbt und um 
jeinetwillen! Das verhehlte er ſich nicht in dieſer prüfungs« 
reichen Stunde. Ienny’s Hand wurde immer kälter, die Lippen 
bewegten fich wie zum Spredien. Der Rittmeifter neigte das 
Ohr zu ihrem Wunde. 

„Ich fühle mich fo ſchwach,“ hauchte fie. 

„Soll id; nicht den Arzt berbeirufen und die Mutter ?“ 
fragte er voll Angft. 

„Nein, rufen Sie Niemanden, ih will nur Did, 
Victor. Geh nicht von mir, fonft fürdte ich mich. Wo 
bift Du?" ſchrie fie plöglich auf. 

„Sch bin bier, ganz nahe,” ſchluchzte er, alle Faſſung ver- 
lierend. 

„So ifl’8 recht,“ ſprach fie tief auffeufzend, „und ich bin 
müde. Wie füß ift die Ruhe!“ 

Sie wurde ganz ftill und er glaubte, fie wäre tobt, — 
geftorben, ohne ihm Lebewohl gejagt zu haben. Das war ein 
bitterer Gedante. 

Aber Jenny war treu im Tode, wie fie e8 im Leben ge 
weſen. Ihre Hand regte ſich nod- einmal, fie firid ihm damit 
liebloſend über das Geſicht und verfuchte, die Thränen zu trodnen, 
die es neften. Ihre Stimme, der er einft nur mit Gleichgil- 
tigkeit das Ohr geliehen und deren Tönen er jet mit jo viel 
Anftrengung Taufchte, um feinen derjelben zu verlieren, flüjterte 
ihm zu: 

„Gräme Dich nicht, Geliebter, weine nicht. O mein Gott,“ 
ſprach fie dann flärfer, „fegne ihn, köfte ihn.“ 


-und -das- Leben: plöhlich allen Reiges bar 
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= und hoher ri u bein r’ihn gef, 

war fie Hinäbergefplummtert in das —A Liebe. 
Schüdtern kußte er die falte ruhige Hand, bevor er hin⸗ 

He ae 


als hätte "die Jugend ihm verlaffen und als wären 
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Bald darauf erhob ſich unter den alten Trauerweiden des 
Kirchhofs von H. ein kleines ſchwatzes Kreuz, das die einfache 
Inſchriſt trug: „Jenny. Geflorben im ſiebzehnlen Lebensjahre.” 

Als der alte Doctor lang nachher an dem bejcheidenen 
Grabe ftanıd, ſprach er traurig bei fi: „Wen Gott Iiebt, den 
läßt er jung fterben.” 

Und er hatte recht; denn wenn auch im erſten Jahre am 
Allerjeelentage ein Kranz den Hügel jhmüdte, jo war er doch 
im zweiten Jahre vergeflen. 


Dritte Zahresverfammiung des pfälziſchen 
Lehrervereins zu Landan am 16.Scpt. 1869. 


(Fortjeßung.) 

Kreisrechner Thirolf eritatiet Bericht über die Jahresrech- 
nung, nad) welcher die Einnahmen 702 jl_ 48 fr., die Ausgaben 
an Er fr. betragen, fi) aljo ein Ueberſchuß von 91 fl. 43 fr. 
entziffert. 

Hierauf erhält der Antrag des erfien Vorftandes Gärtner : 
„Sowohl die allgemeine deutjche Lehrerverjammlung, wie auch 
die bayeriiche Lehrerverfammlung durch Delegirte regelmäßig zu 
beichiden" — die Genehmigung der Verſammlung. 

Janton aus Fweibrüden begründet feinen Antrag: „Der 
di ide Sehrerverein fchlieft ſich in allgemeinen ragen über 
Boltsicule und Lehreritand dem jenjeitigen Hanptverein an, feine 
jpeciellen Sreisinterefjen leitet umd vertritt er aber unabhängig 
und ändig.” Die Motive zu dieſem Antrage lauten ; 
Hebung der Schule und Beflerftellung des Lehreritandes waren 
die Zwede des Schulgeſetzes, welches unſere f. Staatsregierung 
einzuführen bemüht war, daS aber zur tiefiten Betrübnuß Dei 
Gehrerftandes, zum großen Leidweien Derjenigen, die es mit 
Schule und Lehrer wohl meinen, und zum Bedauern Sr. Maj. 
des Königs nicht möglicd war, —— Dieſe Intereſſen 
find auch durch unjeren Verein zu erſtreben und bilden den 
Kern in den Sapungen des bayeriichen Hauptvereins, wie in 
denen des pfälziichen Streisvereind. Auf dielen analogen Bes 
firebungen berubte aud) der Untrag unjeres Gollegen Trier vom 
23. September 1863: „Der pfälziihe Lehrerverein * ſich 
an den baheriſchen Lehrerverein an und fleht zu demſelben im 
gelaen Verhältni wie die übrigen Kreisvereine. Der dama⸗ 
lige Beichluß lautete befanntlich : „Der ee Streitlehrerverein 
ſchließt ſich unter Wahrung jeiner Selbſiſtandigleit an den jen- 
jeitigen Hauptverein an.” Aber bis zur jegigen Stunde if, 
diefer Beſchluß noch nicht vo n, was gewiß in nichts An—⸗ 
derem jeinen Grund hat, als in der Nichtannahme der beider⸗ 
jeitigen Anjchlußbedingungen, d. h. in der Interpretation des 


allegirten Beſchlu Fa 
Der Antrag des Janton wird mit eminenter Mas 
jorität angenommen und ift nunmehr ber Anſchluß des pläl- 
Ion Lehrervereind an den jenfeitigen Hauptverein rea yon 
eferent Lehret Schneider aus Mufbad) erjtattet Vortrag über 
das Thema: 
„Die Gründung eines pfälziihen Peſtalozzi— 
ſtiftes.“ 


Meine Herren und Freunde! 


Gewiß hat Manı von Ihnen bedenllich, vielleicht gar 
mitleidig u Kopf a ana, als er im meinem Sculboten 


von ' ber Gründung eines —— Die fi dem 
mir aud. die Schwi ir und Hi 8; Die fi einem 
en Unternehmen entgegenjtellen, nicht verhehlt und bin weit 
entjeent, daſſelbe, wie man zu fagen pflegt, auf die leichte Achſel 
zu nehmen. Aber der Wotbitand ift bei den Hinlerbliebenen 
mandyer Lehrer im Allgemeinen größer, als man gewöhnlich 
anzunehmen gemeigt iſt. Deshalb bin ich von der Nolhwen⸗ 
digfeit und Nützlichkeit einer Verforgungsanfialt jo jehr über« 
zeugt und habe babei von der Opferwilligleit der Pfälzer für 
einen "guten Zwed eine jo vortheilhafte Meinung, dat; ich nicht 
umbin tonnte, von der Sache einmal ernftlich zu reden. Dan 
farm mir entgegen halten, der alte Peſtalozzi habe feinerzeit die 
dauernde Begründung einer Anftalt für Die armen verlorenen 
Kinder des Volles in Burgdorf, Buchſee und Ifferten — aljo 
dreimal — vergebens angeitrebt, und das jei doch ein ganı ans 
derer Mann geweien. Klagt er denn micht jelbft im feinem 
„Schwanengejang“ über feine, drei geſcheiterten Unternehmungen: 
„Sie waren ein ee rei Unding, ein babylonischer Thurms 
bau, an weldem ein Jeder jeine eigene Sprache redete und 
Keiner den Anderen veritand, weil e8 an der Gemeinkraft für 
unjere Zwede fehlte.” Alles recht und wahr; aber warum 
follen wir denn das Gute nicht erftreben dürfen, wenn uns 
folche Lehren vorausgegangen jind, an deren Beiſpiel wir jehen, 
was wir zu hun und zu laffen haben? Sind denn ſeildem 
nicht eine Menge Anſtalten ähnlicher Art gegründet worden, und 
uns allein follte es nicht möglich fein, Gleiches zu ſchaffen? Die 
Nothwendigleit ijt unbefireitbar, Die Möglichkeit erwieſen; dem 
beharrlihen Willen wird es gelingen, wenn die Sache nur mit 
dem rechten, lebendigen und gelunden Geijt in Angriff genoms 
men, fortgeführt und geleitet, wenn mönchiſches jen und 
kranfhafter Pietismus ebenjo jehr ausgejchloffen werben, als Ins 
glaube und falle Humanität. Der Segen von oben wirb 
alddann nicht fehlen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Bon Der Deutihen Nordpolerpedition. 


(Fortiegung.) 

A. Juli Ungünftigee Wind, dichter Nebel; die Hanſa 
ift jeit Morgens wieder außer Sit, mit Hrn. Copeland und 
zwei Matroſen fuhr ih im Boote nah einem nahen vom bran« 
denden Wafler umipülten Eisfeld und entdedte dafelbft einen 
Heinen See, defjen töftliches Waller zur Füllung unferes fait 
beendeten Vorrathes diente; die Temperatur deijelben betrug 
+O.1R., die Dichtigleit 1,0002. Die Form der Eiskryſtalle, 
welche ich beobadhtete, zeigte cine Kombination des hexaedriſchen 
und prismatiſchen Eoltems mit bis 3 Zoll langen Kryſtallen; 
das Gisfeld überdedte eine am 2"/,* tiefe förnige Firnſchicht mit 
4—5 Millim. großen Kryftalten, unter denen dichtes blaues Eis 
Kat; jowohl die blaue Farbe als die Dichtigkeit des Eifes 
cheint jene der Ailpengleticher zu übertreffen. Das Blau ift 
befanntlih durch das eindringende Licht begründet, von welchem 
allein die blaue Farbe reflectixt, die übrigen Strahlen verjchludt 
werben; eine Spectralbeobadhtung in einem Bohrloche ergab: brauns 
roth, gelb, rün und blau. 

„Indeß wir mit Kübeln den Eisſee ausfchöpften, fam eine 
Gruppe fröhlicher Seehunde herangeſchwommen und warf ihre 
ch walzenjörmigen Leiber in toller Weiſe gleichzeitig aus 
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„22. Juli, In unferer, von fieben Menſchen bevölterten 
Deinen Kajüte herricht eine Dampfatmofphäre wie zur Zeit der 
Steintohlenbildung, dern Jeder bat feine geftern durchnäßten 
Kleider zum Dfen gehängt; diefer dient ung dann und wann 
zur Abwehr der tigkeit, 

„23. Juli, Feuchtlalter Wind, Temperatur gejunfen, Him- 
mel verhüllt; - Abends kamen wir an dichteres Eis mit ziemlichen 
Waflerftragen 


——— —— —— — — —— — — — — — ee —— — — — — 


“ „2. Juli. Der a Beer hindert die Ausficht felten 
in größerer Nähe als Seemeilen; erft mit Eintritt Maren 
Weiters will Gapitain Koldewah in das dichtere Eis nach 
Weiten eindringen. ch habe heute mehrere Seehumde geichoflen, 
einen berjelben leider jo lebensgefährlich getroffen, daß er fofort 
ont, Wir beflagen dies um jo mehr, als das Fleiſch dieſer 
Thiere unfere höchſie Achtung errungen hat und ÄAbwechſelung 
in unſere Nahrung bringt. Dieſe befleht großentheils aus Pflan- 
en und Thee ohne Milch und Rum; wir jparen, um zwei 
eberwinterungen zu ermöglichen; man wird dadurch janjten 
Gemüthes und zum Dulden herangebildet. Wir haben begon« 
nen, die Eslimoſprache zu lernen, doc) find wejentliche Fort⸗ 
fchritte zu bezweifeln. 

„25. Juli, Nachts hat der Mebel aufgehört; wir fanden 
ein weitlich zichendes Eisgebiet lofen Zulammenhanges und jes 

Iten an deflen Südrand gegen W.S.W. Der Capitain hat 
Ni der Ueberzeugung angeſchloſſen, die Möglichkeit des Bor« 
dringend im Eiſe auch unter dem herrſchenden ungünftigen Wite 
terungsverhältniffen verfuchen zu müfjen; die noch verfügbare Zeit 
rüdt furchtbar ſchnell dem Ende entgegen; als Maximum derjelben 
läßt fich Deitte September betrachten. Mir hatten ingwiſchen von 
der erreichten Breite Beträchtliches eingebüßt, und dampften heute 
mit halbem Drude und 4, Meilen Geſchwindigkeit in jüdıneft« 
licher Richtung, um die Berhältniffe im Süden zu jtudiren, 
Bis Mittags ging Alles vortrefflih, dann zwangen uns dichte 
Eitgebiete, in deren Baien wir bis v hinterjt eingedrungen 
waren, zur Umkehr; andere Wege wurden aufgeſucht; einmal 
erhielt das Schiff einen ſolchen Stoß, daß alle Fugen krachten; 
Abends fanden wir überall in Weſt dichtes Eis, Darüber den 
Eisblink; es wurde nebelig; wir banden das Schiff an ein 150 
Schritt Durchmeffer haltendes Eisfeld und zwar im Südweſt 
deffelben, um gegen das durch die Polarjtrömung berborgerufene 
Antreiben der Eräfelder geſchützt zu fein; die Fortbewegung Mei« 
ner Eisfelder ſchäßte ich zu 80 Schritte in der Stunde (); «8 
wird dadurch begreiflich, wie ſich Baien jo rajdy zu öffnen und 
zu ſchließen vermögen. Heute trat die erfte Vereiſung des Tau— 
werfes ein; es bildeten ſich bis 3 Zoll I Eisjapfen. 

„26, Juli. Mittags drohten die Eisſchollen das Schiff 
ringsum einzufchließen ; wir machten Dampf * fanden im 
Bichad fteuernd 5 Stunden lang ſehr günjtige Waflerftraßen, 
und da wir Abends hielten, lag Üpafler mit mäßigem Eiſe vor 
ung; Narwale mit bis 4’ langen Hörnern umlreijen uns, auf 
jedem u lauern wir mit dem Wenzlgewehre. 

„27. Juli. Vormittags gegen 10 Uhr trat völlig Flares 
Wetter ein; um 1 Uhr dampften wir nad) Weit, fanden dichtes 
Eis, fehrten nach Oft zurüd ımd legten die Eisanler an eine 
große flippenreihe Scholle. Nachts halb 10 Uhr trat völli 
flare8 Wetter ein; die erhabene Pracht der arktiſchen Zone of⸗ 
fenbarte fih uns; die Mitternadtsionne umgab ein Hof, im 
Golorit der Eisgebiete und am abgetrennten Schollen bemerlte 
man den eigenthümlichen jähen Wechfel warmer und falter Töne, 

Ibes, bleifarbiges, dunfelgrünes Meer, bleicher, rofiger, tiefbe« 
—** Schnee, je nad) den Stellungen zur Sonne, und überall 
Mare täufchende Spiegelbilder im Wafler. Ich verjuchte foviel 
als möglid) von den interefianten Stoffen zu zeichnen, welche 
allein unjer Eisfeld mit feinen bellgrünen, von hohen Klippen 
umragten Seen bot. 

„23. und 29. Juli. Leider blieb das Wetter nicht conflant; 
wir dampften von 81/, bis 1117, Uhr, famen wenig nördlich, 
Nebel fiel; Abends —* berrichte völlige Klarheit; wir fuhren 
bis gegen 4 Uhr Dlorgens in N.-W.-Richtung, ſahen die grön« 
landiſche Küſte im Süden der Gale Hamked-Bai über den Saum 
fippiger yrye auftauchen, welche unferem Wordringen im 
Nord und Weſt endlich ein abfolutes Halt geboten. Bei dieſen 
nächtlichen Fahrten famen jene Schlauheiten in Anwendung, 
durch welche ſich die Seefahrer in Gegenden Bahn machen, welche 
nur für Schlitten geichaffen feinen. Iedermann war mit dem 
Eishalen thätig, folofjale Schollen bewegten ſich unter dem Drud, 
welchen die Maſchine auf diefe ausübte, durch 3° breite Fahr⸗ 
waſſer wurde der Durchgang erziwungen und die Weberjeugung 
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gewonnen, 
Schiff iſt trefflich der jchärfiten Cutden fähig, und obgleich es 
—*F alle S einen Stoß auszuhalten hat, gamz 
unbeichädigt geblieben ; einige Zoll tiefe Wunden, welche täglich 
fommen, erben ofort durch Eiſenplatten geheilt. Zu den 
qwierigteiten der Schifffahrt am. der grönländiſchen Küſte ge⸗ 
hört der Polarſtrom, deſſen Geſchwindigleit binnen 24 Stunden 
im Mittel 11 meilen, unter Uinfländen bis 17 beträgt, und 
und. inimer wieder jüblich bringt, jo bald wir Halten. Cohn 
erfahre id), daß unſere artung, die „Hana“ wieder gefuns 
den zu haben, unerfüllt geblieben: ift, möglich, daß fie ſeſt im 


Eife ſiedt. 

„29. Juli, Wir find von unjerem jüdlichiten Punkt, 720 
59° nach Norden. zurüdgelehrt, haben heute 730. 2°, find von 
169 8°. der Länge. nach 159 mweftlicher Länge zurüdgelommen ; 
das Eis iſt im Süden dicht,  zwilden den großen Flarden 

hlreiche len; diejes Jahr H bezüglich der Ersverhältnifie 
ſeit 25. Jahren, das Ichlimmfte, Die magnetiiche Inclination, 
welche Herr Copeland auf, einer Eisſcholle dieſer Tage beobad)r 
tete, zeigte an. 78%, Das Schiff, dem wir unjere Poft überge- 
ben, und in Nordrichtung zufteuern, ift der „Bienentorb“, Ca— 
pitän Haagen propbegeit für morgen Nebel; die Sache braucht 
eben Geduld ; nach feiner Ausſage foll die „Ellipie“, das Schiff 
Gray’s, im SW, von uns fein. Haagen's Mittbeilungen find 
mit aller Vorſicht aufzunehmen ; feine Aufgabe ift, Fiſche und 
Robben, zu fangen, nichts zu viefiven, alfo nicht jene des Ent- 
dederd, Auch machte der dreimaftige Dampfer „Bienentorb“, 
auf deſſen Ded drei Eisbären im Käfig ſtanden, auf mic mehr 
den Eindrud eines miltelalterlich-reihsjtädtiichen Gebäudes, denn 
eines Eisſchiffes. 

Gray, ein Dundeer Walfiichfahrer, ſoll bei weitem ber 
unternehmendſie und gebildetfte Walfiichfahrer, eine Art „Sco- 
resby” fein; wir boflen, ihm zu begegnen, da er weillid bon 
uns in Eiſe kreuzt. 

(Fortiegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 

—Techniſches. Wir bradten vor einigen Wochen 
eine Beichreibung des Popperfchen Antisncruftators für Dampf- 
tejjel, Mittlerweile hat ein anderer Apparat zur Ber» 
butung der — über welchen in der 
D. Ind.⸗Ig.“ äußerſt günſtig beri wird, Die Aufwerl⸗ 
mteit der Techniker auf Ti gelenlt. Die Wichtigkeit des Ge 
genitandes und Die langjährigen vergeblihen Bemul zur 
ratiowellen Löjung des Wroblems rechtfertigen das igerte 
Intereſſe der techniichen Welt für diefe Frage. Der Apparat, 
bon Forſter jun, in Augsburg, ftimmt im Vrincip mit mehrer 
ren zuvor verſuchten Apparaten überein, fein erfolg ſcheint 
vorzugsweiſe auf der beſonders gelungenen ſpeciellen 
Anordnung zu beruhen, Ein gußeiſernes chlinderförmiges Ges 
fäß mit abgeftumpft coniſchem Boden ift im Keſſel derart be» 
tigt, daß Die Oeffnung jederzeit gut unter Waller ſieht und 
der Boden einigen Abjtand vom unteren Theile des Keſſels 
pt. Die Oeffuung ift mit drei Drabtgeweben bededt, deren 
ſchen 3 bis 5 Millimeter Weite haben. Ein ſchmiedeiſernes 
Rohe erfiredlt ſich vom oberſten Theile des Sefjels, wo es be» 
feitigt iſt, bis * um Boden des Geſäßes. Daſſelbe fan 
u 


unmittelbar über { durd) einen Hahn abgeiperrt wer ⸗ 

den, mit weldem anderfeits ein zweites Rohr verbunden ift, 

das, zur Abführung des ſchlammes nad) einem beliebigen 
tie dient. 


ie Höhe des Gefäßes joll etwa !/, bis 2, der 
ſſerhöhe betragen, der Durchmeſſer etwas weniger. Für ges 
wößwid genügt ein Gefäß, bei ſehr unreinem Waſſer find 
deren zwei anzuwenden. In diejem Gefäße feht ſich der, aus 
Sn udn Sun Ci un un man 

wenigſten am 
—3 en ıft. Se Drabigr „welche das weſentlich Reue 


Berantwortliche Rebaction: Ph, Gebhard Stah. 


fi) noch viel Schwierigeres vollziehen laſſe; das des Apparales bilden, verhindern, daß der Schlamm etwa wie · 


der ausgeworfen werde. etwa alle 6 Stums 
den, läht man i 


Don: Zeit zu 
—5 Deffuen des ned das Gefüß aus⸗ 
biajen, wobei aller angejammelte Niederſchlag mit abgeführt wird; 
Forſter bat einen folden Apparat an einem anges 
bracht, deſſen tägliche Dampfproduction 1100 Kilogramm 
beträgt... Das Speiſewaſſer enthält tohlenjauren Kalt, Gyps 
und lohlenſaure Magnefin in folder Menge, dab gemäß: der 
Analgfe reichlich 21, Kiloge. Niederichlag täglich entitehen jollte, 
In den erften Tagen des Betriebes zeigte ſich jehr wenig 
Schlamm; derſelbe nahm aber von Tag zu zu / und om 
18ten Tage an wurde beinahe aller eniftebende iederſchlag ab« 
geblafen. Nach einem umunterbrodhenen Betriebe von 31/, Mos 
naten wurde Der Di unterfucht. Es waren. in dieſer Zeit 
circa. 266 Kilogr. feſte Ausicheiwungen erfolgt ;' der im Keſſel 
vorgefundene Niederihlag ergab aber nur 23 Kilogr. Ebenjo 
an Reiultate wurden bei anderen Berfuchen erhalten. — 
Die edaction der amerilaniichen Zeitung „World“ hat als 
Beiſteuer“ zu einer Prämie für, eine wirklich. praftijche 
Schriftjeh-, jowie Ablegmaidhine 25,000 Dollars 
ausgeſetzt, woraus hervorgeht, daß die durd) verſchiedene Aus« 
ftellungen befannt gewordenen Gonftructionen folder Maſchinen 
bis jeht noch micht entiprochen haben. Die Maſchinen von 
Sörenien in Kopenhagen wurden in Paris 1855 mit der gol⸗ 
denen Medaille prämirt. In London 1862 war daſſelbe Sy 
be mit Taſteneinrichtung ausgeftellt. Auf der. Barifer Aus« 
tellung 1867 jcheint diefe Maſchinengattung nicht vertreten. ge= 
weien zu fein. Es find num neue Anftrengungen probocirt, und 
es wäre zu wünſchen, daß der deutiche Erfindungsgeiſt, der 
rade im Buchdruckweſen jchon das Beſte geleiftet bat, fich bei 
der eröffneten Concurrenz angemeljen betheiligen möchte. - Dazu 
wäre aber vor Allem zu willen nötbig, welchen praltiſchen Anz 
forderungen die bisher verfuchten Maſchinen noch nicht genügen, 
worüber etwa durch die Druderei der Kopenhagener Zeitung 
Faedreland“, welche die Sörenſen'ſchen Mafchinen ſ. 3. benüßt 
bat, Auslunft zu erlangen wäre, 








Logogruph. 
O reiche Mutter 1 bis 6, 
Geſegnet und gebenedeit! 
Dein Sohn — Salvator, Herr und Reg — 
bat ung von Trübfinn oft befreit. 
us deiner Zeichen Meier Schaar, 
Da bilden fi) — gewiß und wahr — 
Ein halbes hundert Wörter gar. 
Doch jollen beiſpielsweiſe hier 
Nur fiehen etliche vor Dir, 
5, 3, 4, dunf’ies Erdenloch; 
Auch manchesmal erhaben, ftolz, 
Auc) meiftentheils aus Etein und Holz. 
4, 2, 3, 2, 3, 1 und noch 
3, 2, 5, 6, 2, Berge, hoch. 
Ahemn 1 bein wüfere Seen fe 
n n düft’res Zeichen ſeh'. 
3, 4 ift lieb; doc lieb und ſüß 
Iſt 5, 2,3, 4, 1 * 
2,3, 1,1, 6, ellich Thier; 
Groß 6, 2, 5, 6 wünſch' id) mir, 
Und was ber 2, 3, 5, 6 kann, 
Könnt’ ich's, wär’ ich ein reicher Mann, 
Mein erfler Ausflug follte fein 
Zur Tieben, [hönen Pfalz am Rhein. 


Auflöfung des Buchftabenräthjels in No. 109: 
Ziel. Zipfel. 


Vuchdrucerei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rp. 
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—* Herr Müller. 


An einem Auguſtnachmittage, — es iſt ein paar Jahre 
ber — war es fürchterlich heiß. 

„Muß ich Zoilette machen?“ fragte ich in Mäglichem 
Tone. 

„Ganz gewiß, mein Tieber Müller,“ entgegnete mein 
Freund Schmidt, „denn Du bift nicht im der Provinz, jondern 
in einer großen Refidenzftadt. Du entſchuldigſt mich wohl, daß 
ich Dich jeht verlaffe, id) habe vor dem Souper noch wichtige 
Briefe zu fehreiben. So lebe denn wohl, — auf Wiederſehen 
um Neun präcis.“ 

„Wichtige Briefe“, das wußte ich, bedeuteten bei Schmidt, 
daf er alle läftigen Kleidungsſtücke entfernte, ſich mit der Ei- 
garre im Munde auf's Sopha firedte, eine Zeitung in bie 
Hand nahm und mit Hilfe derjelben in ein angenehmes Nach⸗ 
mitlagsſchlafchen hineindämmerte, aus dem er erſt erwachte, 
wenn es Zeit war, für irgend ein Nbendvergnügen das Haar 
zu pommadiren und den Bratenrod anzuziehen. Ich dachte, er 
hätte mir, dem armen Provinzler, der fid) in feinem Gajthof- 
zimmer fürchterlich langweilte, wenn er nicht in der brennenden 
Sonnenhige durch die ftaubigen Straßen ſchlendern wollte, wohl 
Geſellſchaft Leiften können. Doc bald bereute ich meine Unge⸗ 
nügfamteit, da ein Souper in dem berühmten Reftaurationslocal, 
zu dem mid Schmidt eingeladen, eine Sache war, welche ganz 
allein für ſich ſchon einen Menſchen zufrieden flellen konnte. 

Was aber jollte ich mit dem langen Nadhmittage anfan« 

gen? Ich griff nad) einem Anzeigeblatt und muflerte die Lifte 
der Schendwürdigkeiten. Ich mar zweiundvierjig Jahre alt, 
lieber Leſer, und daher wurde ich micht fo leicht durch die Aus- 
ſicht auf irgend einen Kunſt- oder anderen Genuß in teuer 
und Flammen verjeßt. Aber ich Befenne mid) zu einer Lieb« 
baberei für Schlachtenbilder, und als id jand, daß in der 
Nähe meines Hotels eine Ausftellung von ſolchen gegen Entree 
zu ſehen war, beſchloß ich, hinzugeben. Wie gejagt, es war nicht 
weit und hoffentlid; würde es fühl in ben Räumen fein. Im 
Borzimmer bot mir der Portier, dem ich das Eintrittägeld be» 
zahlte, einen Katalog zum Kaufe an und erſuchte mid), meinen 
Namen in das aufliegende Fremdenbuch einzufchreiben. Ich 
faufte den Katalog, lehnte aber die zweit: Aufforderung ab, 
Der Name Müller ift ſicherlich fein diftinguirtee und fonnte 
ſchwerlich bei den nachlommenden Bejuchern der Ausftellung ein 
bejonderes Intereſſe erregen. So verfagte ich denn der halb- 
gefüllten Seite die Zierde meines Autograph3 und machte mic 
an die Mufterung der Bilder. Gewiſſenhaft fing ich bei dem 
erften Gemälde, das neben der nächſten Eingangsthür hing, an, 
wurde jedoch bald durch den Laut von Stimmen und das 
Rauſchen von Damenkleidern aus meiner Betrachtung aufgeftört. 
Ich war ärgerlih, daß noch mehr Leute famen, nachdem ich 
froh gewejen war, das Local ſaſt gang leer zu finden. In 
diefer Stimmung warf id) einen haftigen Blid in das Vor- 
zimmer und gewahrte fünf Perſonen, welche gleih nad mir 
eingetreten fein mußten und ſich um das Fremdenbuch gruppirt 
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hatten. Sie ſchienen nichts dagegen zu haben, ſich einzuſchrei⸗ 
ben. Der Herr Papa, ein corpulenter freundlicher Mann vom 
etwa fünfzig Jahren, krifelte fernen Ramen bin, wie wenn ſich 
das ganz von felbft verftände; feine Gattin, nicht minder corpulent, 
aber von ftolzerer Haltung und mit einer imponirenden Nafe 
begabt, nahm ſich mehr Zeit und ſchien erft die vorberftehenden 
Namen zu leſen, mährend die beiden hübſchen Töchter, -— bie 
Verwandtihaft ftand ihnen auf dem Geſicht geichrieben, — ſich 
darauf Mühe gaben, ihre Namen in möglichft zierlichen Zügen 
der Nachwelt zu überliefern. Die fünfte Perfon, ein junger 
modiſch gefleideter Menſch mit blondem in der Mitte gefcheiteltem 
Haar, nahm zuieht die Feder und flüfterte Dabei der jüngeren 
der beiden Schweftern etwas zu, worüber dieje erröthete. Wahre 
ſcheinlich hatle er auf eine Geremonie angeſpielt, bei welcher 
ebenfalld eine Nameneinzeichnung, aber in der Sacriftei oder 
vor dem Givilftand&beamten, ftattfindet. 

Natürlich beobachtete ich die Meine Scene nur verftohlen, 
aus dem Winkel meines rechten Auges, während ich mich ftellte, 
als exiftire für- mid) auf der Welt nichts, als das Bild vor 
mir an der Wand, auf dem im Vordergrunde ein patriotifcher 
Krieger in blauen Hoſen und rothem Rod einem anderen pas 
triotijchen Krieger in rothen Hofen und blauem Rod den Gar- 
aus machte, geroiffermaken um zu verftehen zu geben, dab im 
Dulverdampf des Hintergrundes Aehnliches, aber en masse, 
betrieben wird, Faſl gleichzeitig jedoch fiel es mir auf, daß die 
Neuangelommenen, welche ich zu ignoriren mir den Anfchein 
geben wollte, von mir Notiz nahmen. Ich konnte mich nicht 
irren. Mama ließ zuerft ihre Blide auf mir ruhen und 
muflerte mich ſchärfer, ſowie fie fi) unbemerft glaubte; dann 
ftieß fie ihren Mann an und fagte ihm etwas in's Obr, wor⸗ 
auf auch er mid) infpicirte, als ob ich ebenfalls ein Ausſtellungs⸗ 
gegenftand wäre; fchließlich fand eine geheimnigvolle Mittheilung 
am die Töchter flatt, die mir dann ihrerſeits eine ſchüchterne, 
aber unvertennbare Aufmerfjamteit ſchenlten. Sogar der blonde 
Jüngling ſchielle einmal nach mir herüber, doch fchien ich ihn 
nicht genugfam zu interejfiren, um ihn in feiner eifrigen Unter 
Haltung mit der jüngeren Schweſier zu fören, von der er völlig 
bezaubert zu fein ſchien. Ich Tage jüngere Schweſter, weil 
fie jünger ausſah, obſchon die andere aud) faum die Zwanzig 
überfchritten haben konnte. Die ganze Geſellſchaft defilirte, 
indem fie mit der Befichtigung der Bilder begann, an mir vor« 
bei. Die Frau Mama fam zuletzt, und als fie dicht in meiner 
Nähe war, lie fie, — der gütige Lefer glaube jo nicht, daß es 
abfichtlich geſchah, — einen filbernen Bleiftifthalter fallen, den 
fie mebft dem Statalog in der Sand gehabt. Erſt nachdem fie 
an zwei ober drei Bildern vorüber war, bemerkte jie ihren 
Berluft. 

„Sieh einmal her, Kind,” rief fie ihrer älteren Tochter zu, 
„sieht diefer Dfficter auf dem Rappen nicht dem jungen Baron 
Feldern frappant ähnlich, mit dem Du vergangenen Winter jo 
biel getanzt haft? Ich will es im Katalog anmerken, damit id) 
nicht vergeffe, e8 ihm zu jagen; — aber wo ift denn mein 
Bleiflift ?" 

Ich hob den zierlichen Wleiftifthalter auf, der zu meinen 
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Füßenttag itd* reichte tot der Dane din ' Inte! Dantbarteit 
fannte keine Örenzen. Der Gegenftand war ihr ſo werth, — 
das Geſchenk einer theueren verftorbenen freundin, — nicht um 
Alles in der Welt hätte fie ihn ummviderbringlid) vetlieren mdr 
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gen, — ih war fo jehr, jehr gütiat-Es ift erſtaunlich, wie 


bezaubernd eine fiolze Familienmutter mit einer imponirenden 
Naſe fein kann, wenn fie ſich zu berablaffenden Manieren bes 
quemt, Ihre Freundlichkeit that mir ausnehmend wohl, und da 
ich überhaupt von gefelliger Dispofition und flet3 um ange 
nehme Belanntiaften froh bin, jo ging ich mit vieler Bereit« 
willigleit auf die Avancen ein, die man mir zur Fortſetzung der 
Gonverjation machte. Der Herr Papa trug bald fein joviales 
Scerflein dazu bei, die ältere Tochter ihat eine Frage wegen 
eines Bildes, wobei ih um Auskunft erſucht wurde, und in 
Kurzem plauderten wir Alle jo gemüthlih zufammen, als hät- 
ten wir uns jahrelang gelannt, Sehr funflverftändig war die 
Familie wohl nicht, wenigſtens hörten Alle meine Iaienhajtskti= 
tiſchen Bemerkungen mit wahrer Ehrfurcht an, jo dab id) felbft 
zuießt vor mir Reſpect belam. Anfängli war ich vorfichtig, 
da ich ja nicht wiſſen lonnte, ob der junge blonde Mann nicht 
“vielleicht ein Maler oder Landwehrofficier war; doch als id) 
mid) überzeugte, daß fein Wiſſen nach beiden Richtungen hin 
fo gut wie gar nichts zu bedeuten hatte, wuchs mir der Muth. 
Einem gewöhnlichen Provinzbewohner paſſirt es nicht oft, noch 
dazu in der Refidenz, eine aufmerfjame Zuhörerſchaft für feine 
Ausiprüche zu finden, jo daf ich die Gelegenheit gehörig aus— 
beutete und mic) völlig als Kunſtoralel geberdete. 

Ein paar Stunden verfloffen höchſt angenehm, bis es für 
mic Zeit war, in mein Hotel zurüdzufehren und mid) für das 
erwähnte Souper anzufleiden ; deshalb nahm ich und zwar in 
der berzlichfien Weile Abſchied von meinen neuen Belannten, 
nicht ohme die Hoffnung zu hegen, ihnen wieder zu begegnen. 
Im Grunde meines Herzens wünſchte id), daß fie ſich vor mir 
entfernt haben möchten, damit ich freiheit gehabt Hätte, im 
Fremdenbuch ihren Namen zu lefen, bejonders den Taufnamen 
der älteren der beiden jungen Damen, weldye ein jo hübſches 
Grübchen in der Wange hatte, wenn fie lächelte, und welche in 
jo eigenthümlich reizender Weife die Augen niederzufchlagen 
mußte. War es nicht höchſte Zeit, der Welt eine neue Madame 
Müller zu beſcheeren? Aber ach! ich war jo alt wie ihre Mut⸗ 
ter! Und doch — wie jung fühlte noch mein Herz ! 

Wie jung aber ein Herz auch noch fühlen mag, jo hat es 
doch, nachdem es mehr ald vierzig Jahre lang gellopjt, einen 
mächtigen Nebenbubler an dem Magen ; und fo vergaß ich denn 
jo ziemlich das Grübchen und die gejenkten Augenwimpern, als 
id in dem eleganten Privatſalon des berühmten Reſtaurants 
meinen Ziihplag einnahm und die Serviette über die nice 
legte. Schmidt hat nicht viele Wolllommenbeiten, aber er ver⸗ 
fieht e8 ein Diner oder Souper in einer Weiſe anzuorbnen, 
welche aud) den anſpruchsvollſten Gourmand zufriedenſtellen 
würde. So wie ich jedoch den erleſenen Delicateſſen des Mahs 
les die gebührende Ehre erwieſen und mich mit der Havanna 
im Rauchzimmer etablirt hatte, fielen mir die geſenlten Augen— 
fider wieder ein und ich erzählte "meinem Freunde von der neuen 
interefjanten Belanntichaft. 

„Die Freundlichkeit der Familie gegen mid), der ich ihr 
doch ganz jremd war, hatte etwas jehr Schmeichelhaftes,” be 
merfte id). 

Ich finde e8 eher ſonderbar,“ erwiderte Schmidt, „biels 
leicht dachte der blonde Jüngling, Du fönnteft ihm einmal 
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| Wopithätigfeitsanftalt und Du folft Did) mit einem Beitrag 
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unterſchreiben. Wäreſt Du jünger, jo hätten fie 
auf Di als Schwiegerjohn abgeſehen.“ 

„Unfinn!“ rief ich indignirt; „fie wiſſen nicht einmal mei- 
nen Namen und wir ſehen uns wahrſcheinlich nie wieder.” 

Ich jeufzte indem ich dies jagte. 

„Mag dem jein wie ihm wolle,” beharrte Schmidt, „jo 
tommt mir dad Ding verbädtig vor, und ih kann Dir nur 
ratben, auf Deiner Hut zu fein,“ 

Schmidt hat, wie ich hier einhalten muß, eine abge- 
Ihmadt hohe Meinung von feiner Weisheit als Grofflädter 
und hält jeden Menſchen, der, wie er ſich ausbrüdt, den größ« 
ten Theil des Jahres in einem Heinen Ort oder auf dem Lande 
„eingepödelt” ift, für einen Einfaltspinjel, der nothwendiger⸗ 
weije überall anrennen und betrogen werden muß. Nbgeichen 
von jeinen wahrhaft großen gaftronomifchen Stenntnifjen, ift er 
ein oberflächlicher eingebildeter Patron. 

(Schluß folgt.) 


e& vielleicht 
Bin.» 


Dritte Zahresverfammlung Des pfälzifchen 
Lehrervereind zu Landau am 16. Sept. 1869. 
(Fortiegung.) 

Referent Schneider jagt weiter: Nun, was foll es denn 
eigentlidy geben ? jo höre ich von vielen Seiten fragen. Ich ante 
worte: Der Name Peitalogziftift jagt uns vor Allem, daß es 
fi um eine Verſorgung armer Kinder, hier Lchrerwaifen, handle, 
Denn es ift gar fein Zweifel, daß es auch unter günftigen Ber» 
bältnifjen jeder Zeit eine große Anzahl von Lehrerwaijen geben 
wird, für die feine genügende Berlor ng da ift, und bie der 
ſchlimmſten Zukunft entgegen jehen muſſen. Dielen jollte das 
plälzische Peftalozziftift eine Zufluchtsftätte, es foll ihnen El⸗ 
ternhaus und Schule werben, fie ſollen darin Schuß vor leibli» 
chem und geifllichem Verderben, eine ihren Anlagen gemäße Bil- 
dung und zuleßt die Möglichkeit finden, als tüchtige Glieder im 
die bürgerliche Geſellſchaft einzutreten. j 

An Vorbildern für eine ſolche u fehlt es uns feined- 
wegs. Es find die Rettungs- und Wailenhäufer in unferer 
Pfalz, es ift insbeſondere das Schullehrer-Warfenftift zu Rüdle— 
haufen bei Gaftell in Unterfranten. Die Einrichtung des unfes 
rigen müßte natürlich umjeren Verhältnifien und ürfniflen 
angepaßt werben. , 

Das wäre num Alles recht und gut, höre ich jagen; aber 
wo die Mittel hernehmen? Antwort: Daher, von woher An—⸗ 
dere fie aud genommen haben, Als A. H. Franle jein welt« 
berühmtes YWaifenhaus gründete, war er um die Mittel nicht 
verlegen ; fie beftanden in feinem eifernen Willen, feinem felfen« 
feiten Gottvertrauen und in der allgemein gewordenen ag 
gung, daß es fi um eim gutes großes t handele, ie 
Geber fanden fi. Sie werden ſich auch bei uns finden, wenn 
vor Allem wir jelbft mit einem ge Beijpiel vorangeben. 
Dann wird unjere wohlwollende Kegierung gewiß gerne ein 
Wert fördern, das einen fo ausgefprochenen guten Zwed bat. 
Eine Sammlung in unferer reichen Pfalz wird, deifen find wir 
berfichert, einen namhaften Ertrag abwerfen. Manche von und 
erden gerne en einen Theil des Ertrages ihrer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen — jchriftitelleriihen — Xhätigleit für unferen Zwed 
bingeben. Und jo wird noch Manches jich finden, was denjel- 
ben fördern fann. Nun entjteht aber die yrage, welche Stellung 
unfer Peftalozziftift zum Lehrerwaiſenſtifte des Bayeriſchen Leh— 
rervereind einnehmen ſoll, wenn eine Bereinigung mit leterem 
—— Ic erlaube mir nicht, dieſe Frage zu beantworten, 
ondern ſtelle dieſes dem Ermeſſen unſerer Verſammlung anheim. 
Nur fo viel möchte ich bemerken, daß die geſonderte Tage unfes 
res Kreiſes eim geſondertes Peftalogziftift rechtfertigen dürfte. 
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Die Mittel Hierzu werben erlangt; a. dutch einen Beitrag def 
Staateö ; b. durch freiwillige. Beiträge von Privatperjonen; c, 
durch die regelmäßigen Jahreöbeiträge der Mitglieder des pläl- 
Lehrerbereins; d. aus mufilaliihen Aufführungen des 
ıvereind und der Bezirkivereine; e. dutch Sammlungen und 
Berloojungen ; f. aus dem Reinertrage der jchriftitelleriichen Un⸗ 
ternehmungen; g. aus dem Verkaufe von Schulbücdern; h. aus 
dem Grirage der von Frauen und Töchtern der Vereinsglieder 
geiertigten Arbeiten, f 
a id unter den Mitteln zur Gründung und Erhaltung 
eines pfälzi Ar Peſtalozʒi⸗ Stiftes muſilaliſche Aufführungen ges 
nannt habe, jo erlauben Sie mir, auf dieſen Gegenſtand näher 
einzugehen. Derſelbe it an fi ſchon jo mwichtig, wie das pfäl— 
ziſche Peftalozziftift jelbft und es lohnt ſich der Mühe, ein wer 
nig dabei zu vermeilen. Es fünnte fi dann ein Vorſchlag 
daran anſchließen, der vielleicht zur Abftimmung gebracht und 
der Ausgangspunkt einer jehr wichtigen Thätigfeit unſeres Vers 
eins werden dürfte. 

Einer der mächtigften Hebel zur Bildung und fittlichen He— 
bung des Bolfes und zugleich eines der wirffamjten Mittel zur Kräf- 
tigung des nationalen Sinnes ift die Pflege der Tonlunſt. Wenn 
wir diefen Hebel mit Kraft und Geſchid an der rechten Stelle 
re jo wirten wir micht blos ſegensreich am Aufbau unferes 
deutichen Vollslebens, fondern wir vermehren unferen Einfluß 
auf das Boll und damit unfere Bedeutung im Staalsleben in 
fo hohem Grade, daß wir mit Recht jagen fünnen: „Wir haben 
dadurch mit Recht ein bedeutendes Stüd Zukunft in unferer 

and.” Stehen wir aljo nicht an, unjerem Wirken durch die 
flege der Tonkunft jene höhere Weihe zu ertbeilen, die uns 
jelbft adelt umd zugleich die erhabenjten Genüffe gewährt, Wenn 
num aber auf der einen Seite fejtiteht, daß die Tonlunſt berus 
fen ift, eine bildende und veredelnde Wirfjamfeit zu üben und 
deshalb für Erziehung und Bildung die höchſte Bedeutung hat, 
fo muß doch auch zugegeben werden, daß auf der anderen Seite 
die mufitaliiche Erziehung des Volkes meistens der Willkür eines 
zufälligen, durch geläuterte Einficht felten geregelten Geſchmackes 
uberlajien ill. s bat nun aber von unjerer Seite zu ge- 
ſchehen, daß es in dieſer Richtung beſſer werde ? — Wir haben 
bor Allem Sorge zu tragen, daß in Gejangvereinen das deutjche 
Lied, dieſer innigite Ausdrud ded reichen deutjchen Gemülhes, 
veredelt und jo eigentlich recht zum geiftigen Eigenthum unferes 
Volles werde. Wir haben unjere ganze Kraft aufzubieten, da 
der Kirchengeſang möglichft gehoben und als weſentlicher Theil 
des öffentlichen Gottesdienjted erfannt und gemürdigt werde. 
Wir haben zu jtreben, daß in der ichwellenden Fluth Der leicht⸗ 
fertigen, wie ein jchleichendes Gift wirkenden mufitaliichen Lite- 
ratur das Claſſiſche zur Anerkennung gelange, daß jene ober- 
ächliche N hg der Mufif, die nur nad) Mlingendem Ohren⸗ 
chmaus dürjtet, belämpft und überwunden werde. Solches zu 
erreichen, find die Sräfte in unferem Stande in Fülle vorhan- 
den, und es ift nur die Frage, diejelben zur gehörigen Berwen- 
dımg zu bringen. Es wird genügen, wenn id andeute, daß 
dazu vor Allen die Gonferenzen dienen müſſen. Wus hält und 
aber ab, noch einen Schritt weiter zu gehen und mit unjerer 
Jahreiverfammlung jedesmal eine größere muſitaliſche Auffüh- 
rung zu verbinden? Das würde unjeren Zufammentünften eine 
erhöhte Bedeutung verleihen und fo recht zum Kilt derfelben 
werden. —— t die Ausführung ihre Schwierigleiten; als 
lein dieſe find bei gutem Willen und tüchtiger Leitung leicht zu 
überwinden und beides muß bei ums vorausgeſeht werden. Auch 
wird das, was anderwärt® möglich ift, hier nicht unmöglich fein. 
So verdanken unjere württembergiihen Amtsbrüder die Einlei= 
tung von Lehrergefang- und Muhkfeften in Verbindung mit den 
alljährlich) —— Hauptverſammlungen ihres Vereins dem 
Mufiflehrer ber am Scullehrerieminar zu Nürtingen und 
ſolche —— bereils in eg. m Kirchheim, 
Ödppingen und Nürtingen ftattgefunden. Das harmoniſche Zur 
ſammenwirken auf foldem Gebiete ift gib von reichem Segen 
begleitet, um jo mehr, als durch die Theilnahme fo vieler auf 
dem gleichen Berufsjelde Stehenden, aber im Alter Berfchiedenen 


ein geifliged Band mit — 
bleibi, das an dem —— ijchen Leben un Togo 
jelbft immer wieber erfriicht und erneut. Bedenlen Sie, m. 9, 
achtungswürdige mufilalifche Kräfte wir unter unferen 
Standesgenoffen befigen, jo lann mein Antrag nicht auffallen, 
mit unjeren Jahresverfammlungen mufitalifche Au zu 
verbinden. Lächerli wäre der Einwand der Schwieri oder 
ar Unausführbarkeit. Ich mache blos darauf aufmerfjam, daß 
chon unfere Lützel und Kunkel Stoff genug für ein „Erftesmal” 
enthalten und daß ausgezeichnete Organiften aus unferer Mitte 
aud das Ihrige thun würden, Auf den gemifchten * dieſe 
vollendetſte Form des mehrſtimmigen Geſanges, müßten wir 
—9— verzichten; allein es giebt auch in dem engeren Umfange 

Männergefanged eine jo große Nuswahl claſſiſcher Sachen, 
daß man deshalb niemals in Verlegenbeit fein wird. An uns 
feren Seminarien, die überhaupt die Mittelpunkte der mufifas 
liſchen Thätigleit des Lehrerftandes fein jollten, und des 
werden müjlen, wirken jo claſſiſch mufitaliich gebildete Männer, 
dab ſchon von dort aus Anftoß und Leitung erfolgen follte, 
Ihnen würde ſich eine Reihe anderer tüchtiger Kräfte, würde 
ſich bejonder8 einer meiner Freunde anjchließen, deffen Namen 
längft über die Grenzen der Pfalz hinaus einen guten ger 
hat. Mit Vergnügen erinnere ih mich und erinnern fich vi 
leicht mit mir noch Di von den älteren Gliedern unferer Vers 
fammlung eines großen Vocals und Inftrumental«Eoncertes, das 
der junge Vierling am 6. Sept. 1837 zu Frankenthal unter Mite 
wirfung der Vehrer der dortigen Segen gab und bei dem „Die 
eherne Schlange” von Löwe aufgeführt wurde, Achnliches ließe 
fi bei einem gehörigen Zufammenwirken jehr gut und mit ver« 
bältnigmäßig, leichter Mühe bei und durd) ums erreichen, und 
zwar, um wieder auf unieren Hauptgegenftand zurüdzulonmen, 
zu Gunften unſeres pfälziſchen Peflalozziftiftes. 

Nun, m. H.! habe ich Ihnen einen Zwed und ein Mittel 
dazu vorgeichlagen ; halten Sie den Zwed, ein Beitaloyziftift, > 
unerreichbar, jo machen Sie das Mittel zum Zweck und grün« 
den Sie einen pfälziichen Pehrermufifoerein mit Gefangfeften bei 
unjeren Jahresverfammlungen. Dann babe ich meine Mbficht 
wenigftend halb erreiht. Zum Schluffe aber rufe ich Ihnen 
mit dem Propheten Hoſea zu: Laffet die Waifen bei Eud Gnade 
finden (Bravo). 

(Bortjegung folgt.) 


Sei fein Träumer! 


eundlich trat zu mir in's Stübchen 
Jungſt mein holder Genius, 
Und er ſcheuchte aus der Seele 
Rah mir Unmuth und Verdruß. 


„Rimmer lafj' auf deiner Stirne,“ 
Sprach er, „trübe Wolten ſchweben, 
Thöricht ift dein Seufzen, Sehnen 
Und dein Träumen und bein Streben! 
Nichte Did empor von neuem, 
Sei ein Mann und träume nimmer, 
Schau' in's Leben laren Blides 
Und vertraw’ dir felberimmer! 
Will ein Werk dir nicht gelingen, 

olgt der Hoffnung Schnierz und Leiden: 

leibe tanphaftdann und wader, 
Zeige Muth in ſchweren Zeiten! 
—33 Mannes ne Y 

uf du einft dann ohne age 

Und mit ——— Gemuthe 


Aufentſchwundneſchöne Tage.“ 
Dürfheim. Eduard Joſt. 
Mannidfaltiges. 


B Techniſches. Die leichteren und flüchtigen Theile 
des Petroleums fanden bisher feine genügende Berwerthung, 
Da fie in Dampfform mit Luft vermifcht ein vorzügliches Leucht« 
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bracht 
Ras Safolin fließt dem Garburator aus eınem mäßig gehen 
Ballon * welcher von Zeit zu Zeit aus einem darüber 
er 


lichen R 
nen Schranle compendiöß — Dr. Peterſen in Frank⸗ 
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36 Loch Brenner ergab bei 10 Gentimeter H 
18 Kerzen Beuchttecht, 


Preife find beiſpielsweiſe folgende: für einen Apparat zu 5 
Flammen 100 Tbir., zu 15 Fl. 200 Thl., zu 30 Fl. 300 Thl., 
I 100 Fl. 600 Thl. zu 200 Fl. 750 Thlr. Das erforder» 
iche Rohmaterial ift im jedem Quantum zu haben und ein 
Preisauffchlag deſſelben fteht nicht & erwarten. 

X Ludwigshafen, 26. Sept. Vor einiger Zeit ſchon 
wurde einem Gomite dahier der Aufrag eriheilt, die nöthigen 
Einleitungen zur —— eines Grabdenlmales für den ver⸗ 
—— Abgeordneten v. Soyer zu Er Die unter den Ge— 

nnungegenoffen umd Freunden des Verſchiedenen zu dieſem 
twede veranitaltete Sammlung ergab die Summe von unge 
ähr 1400 fl, Unter den in * eines Ausſchreibens einge⸗ 
laufenen Zeichnungen und Modellen wurde das Modell des 
Bildhauers H. Hoͤrnberger in Mannheim einſtimmig als das 
tünſtleriſch Vollendetſte erachtet und der Genannte unlängſt vom 
Comite mit der Ausführung des Grabdenlmals betraut. 

— Die techniſche Wochenſchrift „Engineer“ beſpricht nad) 
einer der Redaction zugrgangenen ſicheren Nachricht eine neue 
amerikanische Erfindung, welche ein Triumph der mechaniſchen 
Geſchicllichleit ſei. Diele laſſe ſich nämlich auf viele der jeht | 
befannten Hinterlader- Gewehre anwenden, aber bisher ſei die⸗ 


Terantwortlie Nedaction: Dh. Gebhard Siaf,, 


Ge ein geſuchter Stapelartifel zu werden 


ea. En 


Etiftt-Bonr hen Karen De Gaben 
ftebt, tvie 68 Ei —— Eine 


Ne ER ker 

weldhe das G i ändert 

duhefordentthhe äle denfeiben Sie Boah be$ Yebeken Ri 
aden zu werden, acht Schülffe 


abzufc edem 
Schuſſe mittels eines Zapfend wird die leere Batronenbälfe bins 
ausgeworfen, die neue Patrone wird auf ihre Stelle hineinges 
ſchoben und das Gewehr ift zum Abſchießen fertig. 

= — Die Ramie-Gultur wurde in Souifiana und Texas mit 
Bei gene — — und in —5285 
man den ud) gemacht, dieſe in au ntem e 
anzubauen, ie —e rc — fie Ramie zur 

ette" bemußten, aus dieſer Pilanzenfafer und Wolle neue und 
—— Webſtoffe hergefiellt ; Proben davon wurden nad 

n Francisco gejandt und dajelbjt für den Verlauf biejer 
Stoffe, welche ſich durch große Dauerhaftigkeit auszeichnen, eine 
Agentur etablirt. Der betreffende Agent hat jeiner Mittheilung 
plolge Auftrag erhalten, fofort 100 Tons Ramie von China 
ommen zu lafien, — dieſen Sendungen fortzufah⸗ 
ren, ſowie Samen in großen Quantitäten zu importiren und in 
Galifornien zum Anbau diefer Pflanze, welche binnen kurzer Zeit 
verſpricht, mit allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln anzuregen, 

— Wir haben bereits mitgetheilt, daf das Dresdener Theater 
ein Raub der Flammen: geworden ift. Jahre werden vergeben, 
bevor ein meuer Pradtbau, des alten würdig, vollendet ift. 
Bon Semper erbaut, ſchloß ſich das jeht vernichtete Theater im 
feinem Siyl den gen Gebäuden, die den = bereit zıerten, 

rmoniic an, Als dann fpäter das neue Muleum dem nahen 
inger angefügt worden war, befaß Dresden in unmittelbarer 
Nähe der Elbe umd ihrer beiden Brüden einen architeltoniſch 
hervorragenden Platz, den wenige Hauptflädte Europa’s aufs 
weiſen fönmen. Auch zu dem neuen Mufeum hatte 
alle Pläne entworfen, wenn die Ausführung auch durd eine 
andere Hand erfolgte. Im Inneren pradtvoll geſchmückt und 
namentlich mit herrlichen Gorridorß verfehen, entiprad ber 
Theaterbau den Geſehen der Aluſtit nicht in allen Stüden ; 
wenigftens hat man von en und Sängerinnen die Sllage 
vernommen, dak „man ſich — böre, daß der Ton, 
taum daf er die Lippen verlaffen, abgeidnitten jei.“ 1841 
vollendet, hat das re Theater nicht einmal ein Menichen- 
alter lang geflanden, Diefe kurze Eriftenz war übrigens eine 
glänzende. Bühne batte die Stadt vielleicht noch mehr 
als ihrer Gemäldefammlung zu verdanken, daß eine große An— 
bl vornehmer Fremden den Winter über blieb. In älterer 
ge verfügte die Oper über Kräfte wie Wilhelmine Schröder- 
ient und Johanna Wagner, Tichatichet und Mitterwurzer, 
welcher Ießtere noch dem Theater angebört. Später trat Jenny 
Ney ein und im Schaufpiel glänzten Dawifon, Emil Deorient, 
die Damen Bayer-Bürd, Bern u. a. m. Beim Beginn ber 
Saifon eingetreten, raubt der Brand dem gegenwärtigen Dar« 
flellenden, unter denen wir jehr geachteten Namen begegnen, ihre 
nächfte Zufunft. Die berühmten werden ſich leicht durch Gaft« 
fpiefe helfen fönnen, aber ſchlimm fteht es um bie Träger 
zweiter und dritter Rollen, beſonders aber um bie Ehoriften. 


— Eines der berühmteften Gemälde Albrecht Düters, 
„Der Tod Mariens“, das man für verloren hielt, ift foeben 
in einer kleinen Ktirche Oberöſterreichs gefunden worden ; 
Piarrer derjelben hatte feine Ahnung von dem Schafe, den fie 
enthielt. 


— Der Kaufmann Sfidorom, welcher ſich mit feinem 
Dampfer durch das nördliche Eismeer nad dem Ob beneben 
wollte, hat fein Vorhaben glüdlid; aufgeführt. 


Buhdruderei von J. Paxr in Ludwigkhafen a, Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 
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++ Herr Müller. 
Schluß.) 


Es war ſeit Jahren meine Gewohnheit, mid) im Spät« 
jommer für einige Woden von allen Geſchäften loszureißen 
und mir andermeit Land und Leute anzuichen. Diesmal war 
ich had) Berlin gerathen, worauf id) nady Paris zur Meltaus- 
ftellung geben wollte. Nach Verlauf einer Woche, während 
welcher die Erinnerung an mein Erlebniß im Gemäldeſaal jo 
ziemlich in mir erblaßte, lösſte ich eiligjt mein Eifenbahnbillet, 
denn der Zug war im Abfahren, und che ich noch zu Athem 
fommen Tonnte, war ich nebjt meinem Handgepäd in ein Coupe 
zweiter Klaſſe geſchoben. Somie ic) felbft aufhörte, eine Art 
von Gepäd zu fein und meine fünf Sinne ſich wieder zufammen 
gefunden hatten, bemerfte ich, daß die vier Pläße mir gegenüber 
bon einem Herrn und drei Damen eingenommen waren, Nies 
mand Geringeres ald meine Belannten aus der Expofition ber 
Schlachtenbilder, minus der blonde, glattgefcheitelte Jüngling- 
Ein tigenthümlicherer Zufall konnte nicht erdadjt werden, aber 
die Wirklichkeit übertrifft meiftens alle Fiction, wenn es ſich 
um überrafchende Schickſalsſpiele handelt, Cine herzliche Be— 
grüßung fand ftatt. Die ältere Tochter mit dem Wangengrüb- 
den und. Yem reijenden Niedericjlag der Augen ſaß mix gerade 
gegenüber, neben ihr die Frau Mama, mit weldher ich natürlich 
zuerft eine Gonverjation anfrüpfte, obſchon diesmal mit feinem 
fo entichiebenen Erfolg als das erfte Mal, da ihr Geift in einer 
anderen Richtung befonders beichäftigt ſchien. 

„Um Vergebung,” jagte fie, fobald wir völlig aus dem 
Bahrıhof Heraus waren, „Sie ſitzen zunächſt dem Fenſter, lönnen 
Sie mir jagen, ob der Rauch aus den Schornfteinen gerade in 
die Höhe fteigt ?* 

„Nicht ganz," entgegnete ich, „er ſchwanlt Hin und ber, 
wie es ‚der. Rauch gewöhnlich thut.“ 

Bald waren wir in freier Gegend und dann flellte fie eine 
andere Trage, 

„Sind die Bäume ruhig oder bewegen fie ſich hin und hr?“ 

„Sie find ziemlich ruhig,” antwortete id) verwundert, 

Der Herr Papa beugte ſich jeßt vor. und ſprach von einem 
Artikel, den er eben in einer Zeitung geleſen. Gleich darauf 
unterbrach. ihr feine Frau. 

„Hier muß irgendwo linler Hand eine Windmühle ftehen,” 
fagte fie. 

„D ja,” betätigte ich, zum Fenſter Hinausblidend, „ich 
ſehe fie.“ v 

„Drehen ſich die, Flügel ?* 

„Nein, es ſcheint, es wird heute nicht gemahlen.“ 

Ich war verblüfft; es fam mir vor, als ob die Frau einen 
Sparren zu viel hätte. Die junge Dame mir gegenüber, welche 
meine Gedanken errathen mochte, fiel entjchuldigend ein: 

Mama fürchtet ſich jo jehr vor einem Unwetter, wenn fie 
auf der Reife ift, deshalb will fie immer wiflen, wie der Wind 

8* 


Ach,“ tief ich gam betuhigt, „Sie brauchen ſich durchaus 


- 


Zweiter Jahrgang. 





1869, 

wicht zu ängftigen, gnädige Frau; es iſt das ſchönſte Weiter 
von der Melt.” 

| „Bott fei Dank!” feufzte die nervöfe Dame, 

Chemänner find doc aber meiſt recht rüdjichtslofe Ge— 
ſchöpfe. Jeder andere gebildete Menſch, der nicht der Gatte der 
beforgnißvollen Dame gewejen wäre, hätte ihr von Herzen den 
Troft gegönnt, den fie aus den flilftehenden Windmühlenflügeln 
ſchöpfte; diefer Barbar aber, der ſich ber Vater meiner. ſchon 
unausſprechlich Angebeteten nannte, mußte brutal einfallen : 

„Wenn wir aud jet ſchönes Wetter haben, jo fann es 
doc; noch donnern und blien, bis wir nad) Paris fommen,* 


Did) hören.” 

„Und wenn es aud) ein Gewitter geben jollte, davon ſtirbi 
man nicht,“ gab er leicht zurüd, Dann ſehle er gegen mich 
gewendet Hinzu: „Gehen Sie etwa aud nad) Paris, Herr — 
Hear —?" 

„Düller,” ergänzte id, „mein Name ift Müller, Parti- 
culier.” 

Da ich fand, daß wir eine längere Reife zuſammen machen 
follten, jo hielt id) es der Bequemlichkeit halber für angemefjen, 
meinen Namen, jo gewöhnlid; er auch ift, zu nennen, nicht ohne 
die Hoffnung, endlich auch zu erfahren, mit welcher interefjanten 
Familie ich es zu fhum hätte. Allein um Alles in der Melt 
hätte ich mir nicht erflären können, weshalb bei dem Laut des 
Wortes „Müller“ ein fo unverfennbarer Ausdrud des Erflaus 
nens ſich über die Gefichter meiner vier vis-A-vis verhreitete ; 
allerdings war es fein Lächeln, das mich, wie ich es ſchan 
manchmal erleben mußte, berlept Haben würde, aber immerhin 
eine Bervegung der Mienen, welche Die allerverjdjiedenflen Deu- 
tungen zuließ. 


erfreut, Sie fennen gelernt zu haben, Erlauben Sie meinerjeits 
— ich heiße Scherer, Major außer Dienften, Echerker ; dies 


Allgemeines gegenfeitiges Werneigen, 


mit Ihnen war, ift Ihr Herr Sohn?“ fragte ich. 

„O nein, Herr Müller,“ erwiderte der Major mit 
befonderer Betonung meines Namens, „durdans fein Angehd« 
riger, nur ein freund,” 133 

Ich blickte nach Fräulein Julia hinüber, welche ſich he— 


Welch' ſonderbarer Geihmad von dem jungen Menſchen, an 
Julia zu denten, während Caroline dabei war ! g 


hieß die junge Dame Carola, was id} vollends entzüdend fand. 
Es war mir unmöglich zu verbergen, wie viel mir daran Iag, 
gerade auf fie einen günftigen Eindrud berborzubringen, Dein 
Benehmen ımd meine Sprade ihr gegenüber trugen eine galtg 
andere Färbung, als es ihren Eltern und ihrer Schweſler ge» 
genüber der Fall war; und ich glaubte, Carola bemerkte e& 
und es wäre ihe micht umlich, Der größte Thor, lieber Lifer, 


„Ab, jehr verbunden,” fagte endlich das männliche Fami- 
lienoberhaupt, „ic wollte durchaus nicht indißeret fein. ‚Sehr . . 


ift meine Frau, die$ meine beiden Töchter Garofine und Julia,“ 


mühte, gleihgiltig auszuſehen, was ihr jedoch nicht gelang. 


Garoline ift ein artiger Taufname, aber in der Familie 


„Unglüdsprophet!* jagte feine Frau, „id will nicht auf 


nl 


„Und der junge Dann, welder in der Gemnäßdeausftelfiäg nf 


ift eben jtetd. ein alter Thor! Es bot fich mir jedoch Gele- 
genheit genug dar, gegen bie ganze Familie höflich zw fein, ehe 
wir Paris erreichten; da war für das Gepäd zu forgen, bei 
der Zollvifitation hilfreich zu fein, Erfrifchungen herbeizufchaffen 
u. dergla: Der romantiihe Jüngling ſucht das Herz der Aus- 
erwählten mit einem Nofenftrauß zu erobern; der praltiſche 
Mann von Zweiundvierzig glaubt daſſelbe Ziel durch gelegent- 
liche Verabreichung eines Schinlenbrödchens zu erreichen. 

Auch in Paris zeigte man mir, daß ich umentbehrlidy jei. 
„In welches Hotel jollen wir gehen, Herr Müller?” „Wie tön« 
nen wir wohl am beften Alles in Augenſchein nehmen, Herr 
Müller ?“ 

Sonderbar war es, daß Steines von ihnen je zu mir 
ſprach, ohne meinen Namen zu nennen und zwar mit einem 
Nachdruch, als fei zu befürchten, durch eine Unterlafjung diefer 
Formalität mir eine Beleidigung zuzufügen. Und wenn Fräu⸗ 
lein Garola in heitere Laune gerieth, fo fagte fie „Herr Mül- 
ler“ in einer ganz beſonders ſchelmiſchen Weife, gerade wie wenn 
ein Spaß im Spiel wäre, was mid) höchſt unangenehm bes 
rührte, da ich ſchon allen Ernſtes daran dachte, ihr meinen 
Namen mit meiner Hand und meinem Herzen anzubieten. 

Ich ging mit ihnen in dafjelbe Hotel, aß und promenirte 
zu Wagen und zu Fuß mit ihnen, beſuchte mit ihnen die vers 
ſchiedenen Abtheilungen des Ausftellungspalaftes und die Thea- 
ter; kurz wir waren ungertrennlid. Nachdem wir mit ‘Paris 
fertig geworden, gingen wir nad) Stöln und den Rhein aufs 
wärts bis Wiesbaden, wo wir nod einen kurzen Aufenthalt 
nehmen wollten. Alle behandelten mid mit der äußerften Güte, 
ganz wie wenn id) ein Mitglied der Familie geweſen wäre; 
und befonders Garola erwies mir und Allem, was ich ſagte, 
eine jo ſchmeichelhafte Aufmerlſamkeit, daß es nur natürlic) war, 
wenn meine Eitelfeit mir zuflüfterte, ich jei ihr keineswegs gleich- 
gültig. Sogar einem noch älteren Manne hätte unter den Um— 
ftänden Gleiches paffiren Lönnen. 

Endlich beſchloß ich, mich zu erflären und benußte die Ge: 
legenheit, mit dem Major zu ſprechen, als die Table d’höte 
vorüber war und wir Beide bei Staffee und Eigarren im Gar- 
ten unſeres Hotels zuiammenlaßen. Ich fagte ihm, ih müßte 
recht gut, daß ich eigentlich zu alt für feine Tochter wäre und 
daß ich nicht gerade den Reichthum bejähe, der in ſolchen Fal⸗ 
len als Erſatz der Jugend angeſehen zu werden pflegte; daß ich 
aber in ganz geficherten Verhältniſſen Tebe und Alles thun würde, 
Carola glũdlich zu machen, 

„Ich bin außerordentlich; dankbar für die Ehre,” erwiderte 
der Major, „welche ein Mann Ihres Ranges, Herr Graf, mei- 
ner Tochter durch ein ſolches Anerbieten erweist —* 

„Her Graf? Was in aller Welt meinen Sie?" fie 
ich ein. 

3 „Nun,“ jagte der Major, „wenn eine jo ernfte Angelegen- 
heit, wie eine Heirath es iſt, beſprochen wird, jo dürften Sie 
doch wohl Ihr Incognito abwerfen.” . 

„Imcognito! Ich verfiche Sie nit! Für wen halten Sie 
mich denn ?" . 

„Hür den Grafen von ***, ohne Zweifel,“ J 

(Der Major nannte den Namen eines der reichſten preußi⸗ 
ſchen Adeligen.) 

„Braf von **7* rief id. „Ei, mein beſter Herr Ma- 
jor, wenn Sie andere Abfichten mit Ihrer Fräulein Tochter 
haben, jo jagen Sie es offen; Sie brauden dazu 
Umwege.” 
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„Alſo find Sie am Ende gar nicht der Graf von ** fr 

„Ganz und gar nicht, weder diefer noch ein anderer Graf. 
Meine Familie hat nirgends einen Adeligen aufzuweifen.” 

„Wer aber, um's Himmelswillen, find Sie eigentlid) ?* 

„Der, als welchen id; mic Ihnen genannt habe, — 
Müller, Particulier aus Elbing.” 

Der Major blieb eine Weile ſtumm; er war augenfcheins 
lid) ganz verdußt. Endlich jedoch ermannte er ſich zu jagen: 

„Ich bitte des Mißverſtändniſſes wegen 1m Verzeihung ; 
aber warum, wenn ich fragen darf, ſchrieben Sie ſich im Frem⸗ 
denbuch des Ausſtellungsſaales, wo wir Sie zuerſt kennen lern⸗ 
ten, als der Graf von ** ein ?“ 

„Das that ich gar nicht.“ 

„Es war aber der lehte Name im Buche und wir traten 
gleih nach Ihnen ein.“ 

„Dafür kann ich nichts,“ rief ih die Geduld verlierend, 
"ih habe mich überhaupt nicht eingejchrieben,“ 

Jept war das Räthſel gelöst. Der Major ſchütlelte mit 
dem Kopf und wußte nicht mehr, was antworten; dann zudte 
es in feinem Geficht, und in ein unauslöſchliches Gelächter auß- 
bredjend, ſprang er auf und flürzte in's Haus. Ich aber eilte 
in einem Zuftande unbefchreiblicher Entrüftung in den Curſaal 
und verlor eine nicht unbeträchlliche Summe am Roulette, dem 
Spridwort zum Hohn, welches dem unglücklich Liebenden 
Süd im Spiel verheißt, 

Das fühle Benehmen der Majorin umd ad! aud der 
Ihönen Caroline, als ich ihnen am nächſten Morgen begegnete, 
ivar mir jo anmwidernd nad) ihrer früheren fpreundlichfeit, daß 
ich fofort meinen Koffer padte und Wiesbaden verlich. Ich 
muß zugeben, daß der Major betäubt und beihämt ausjah 
und ji) gewiß wegen feines ungebübrlichen Ladens und” feiner 
drau und Tochter Betragen entfhuldigt Haben würde, wenn ich ihn 
hätte allein jpredyen können. Armer, armer Pantoffelheld ! Wäre 
ich ich ein Graf und Millionär geweſen, jo häfte auch mir das 
Pantoffelheldentbum geblüht ; fo war ich mit heiler Haut da- 
vongelommen. Es war meine Iepte Section und — Vivat ber 
YJunggefellenftand ! 


Münden gegen Ende Des vorigen Jahr: 
hunderts, 


Der große Abftand des heutigen München von dem frü« 
beren in — Hinſicht ſpringt bei jeder Wanderung 
durd) die Stadt in die Augen ; denfen wir und die Bauten und 
Anlagen König Ludwigs und feiner Nachfolger Pi Mr behalten 
wir eine — at on gg a on ſchmu —* um 
Theil büfterem Aus übrig. Ni oweniger ga 
zn 8 abrhundert für eine außerors 


im 17. und nod) im 18. 
Buftan Adolph,“ fagt 


dentlih jhöne Stadt. „Dem Köni 
Kreykler (1730), „gefiel die Stadt Mündyen jo wohl, daß er 
ſagte: es fehle ihr nichts ala ‚um fie an einen anderen 
Ort bringen zu laffen, weil er wohl jah, daß es unmöglid war, 
dieſes Land zu behaupten. Hätte er bie Stadt im dem jehigen 
Stande jehen können, würde er fie noch mehr geliebt und ge- 
rühmt haben, fintemal nachher in breiten und 

Gaſſen jo ſchöne weltliche und geiflliche Gebäude aufgeführt wor. 
den, dab wenige Städte Kuropas es ihr darin zuvorihun. 
Fünfzig Jahre jpäter urteilte man anders; München erſchien 
damals old eine zurücgebliebene, von anderen Reſſdenzen weit 
überflügelte Stadt. Unter den Regierungen Karl Albert (1726 
bis 1745), Maximilian Joſephs (1745—77), Karl Theodors 


feiner Art | (1777—99) hatt der Wohlfland Ba troß_ mancher 
KH, * l, namentlich der Begierung Mag Se 
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ſephs nicht ben. Münchens Bedollerung war im Jahre 
1782, wo Weltenwieber die erſie Beidpreibung der Stadt heraus · 
gab, noch immer diefelbe wie 1730, nämlich (mit Einjchluß der 
Borftädte) ungefähr 40,000 Seelen. Nicolai, der es um dieſe 
Zeit befuchte, nennt es eine Stadt von mittlerer Größe. Kir- 
n und SMöjter, jagt er, nehmen dem dritten Theil oder drei 
chtel des Areals u die *8 ** * pi 
nd nicht im großer Anzahl. „Die bürgerlichen Häuſer find zwar 
= Sei ziemlich her mr aber fchöne Gacchten fieht man 
aft gar nit. Die Höhe der Häufer ift gemöhmlich von 2—4 
eſchoſſen, innerhalb geht viel an Bequemlichkeit und rechtem 
Gebrauch des * ab. Faſt in keinem bürgerlichen Haufe, 
das ich geliehen habe, war nötige, — zierliche Austhei⸗ 
lung der Zimmer zu bemerlen. ie Möbelirung in bürgerli« 
hen Häufern ift ſehr fimpel, viel fimpeler und zugleich viel 
unzierlicher al$ man in einer Stadt, wo wenigftens hei Hofe 
und bei den Vornehmen von jeher ſeht viel Luxus geweſen ift, 
vermuthen jollte. An verjchiedenen offenen Kaufläden, die mit 
einem Wetlerdache verjehen find, wird eine Urt von Tiſch her⸗ 
ausgellappt, der Säufer fteht dann auf der Straße und cm« 
pfängt das, was er verlangt.” Wie das ganze Leben, waren 
aud die mohlfeil, eine Wohnung, die in Wien 
600 Fl. gekoftet haben würde, koflete in München 200. Die 
Stra waren „ziemlid; breit, —* auch leidlich gerade” ; 
doch der Mangel einer planmäßigen Anlage und großer Plähze 
fiel unangenehm auf. „Eine Menge Sirdhen, düftere Klöſter 
mit langen unzierlichen Facciaten, bin und wieder ein Palaft 
und viel jolid gebaute, aber nicht zierliche Bürgerhäufer, ift, 
was man am meiflen fieft Die P —* iſt ziemlich gut 
und dıe Straßen rein. Es wird aber audy in Dlünchen wenig ger 
bin. Wenn man von Wien fommt, und des beitändigen 
wirrens auf den Gaſſen gewohnt ift, To jcheint München 
en todt. Die nächtliche Beleuchtung der Strafen ift nur im 
inter,” 

In dem damaligen München wurde man auf Schritt und 
Tritt daran erinnert, daß man ſich in der Nefidenz eines lieder⸗ 
lichen und bigolten Hofes, der Hauptjtadt eines durch lange 
Mißregierung und unbeilvolle Bolitit jammervoll verwahrlosten 
und herabgelommenen Landes, und überdies in dem Mlıttelpunft 
des deutfchen Ultramontanismus, dem „Deutichen Rom“, befand. 
Nach Meftenriederd Tabellen waren Hofbediente, Geiſtliche und 
Bettler in Münden ungefähr in gleicher Anzahl vorhanden. 
Die Zahl der Hofbedienten nebft ihren familien betrug 3100, 
e8 wurde aljo ungefähr der zwölfle Theil der Einwohner 
vom Hof direct ernährt. Die Anzahl der bei den Landescolle- 
gien angejtellten Beamten mochte allein das doppelte betragen, 
d. h. mehr als in dem damaligen Berlin. Die Anftellungen 
erfolgten oft genug nicht nad; Verdienſt, jondern nad) Gunft, 
man ſah Hofräthe, die ihrem Ausſehen nach micht über 17 bis 
18 Jahre alt fein fonnten ; die Bildung der Beamten war jehr 
mangelhaft, weil fie fait ausſchließlich auf bayerischen Univerfi- 
täten erworben wurde, bie ſehr viel zu wünſchen übrig lichen ; 
auf ausländiſchen, vollends proteftantiichen, jtudirten Bayern 
nur ausnahmsweiſe; der erfie Mann von hohem Abel, der es 
wagte, zwei Söhne nach Leipzig zu ſchiden, war Graf I. M. 
Xaver von Preyſing, Bicepräfident des Hofraths. Patrioten be 
Hagten, Landescultur, Gewerbe und Anduftrie aufs tieffle 
darniederlagen, Müßiggang, Bettelei, Diebftahl und Strafen- 
raub in Blüthe fanden. 

Die unfinnige Verſchwendung und faljche Politik der Kur 
fürften hatte Bayern mit einer jehr drückenden Schuld belaftet. 
Sie wurde im Jahre 1782 (vielleicht zu hoch) auf 138 Mill, 

(die Hofichulden außerdem 1'/, 
e auf 7 bis 717, 
Drud der Steuern imd age m 
war hart, und laftete namentlich auf dem Bauernſtand; s 
flenzieder rechnete aus, daß ein Bauer, wenn er ein Gut von 
etwa 1500 fl, an Werth übernahm, ohne die Inventur md 
Commijfionstoften 456 fl. 30 fr. an Sporteln zu 
Hiernach war es kein Wunder, wenn det dritte 


l te. | mil 
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dens in Bayern, wie man allgemein annahm, gänzlich unbebaut 
blieb, und der Mangel die Landbebölterung zum Verbrechen 
trieb, Diebftahl, Straßenraub umd Mord waren dort viel häu- 
figer als in anderen ändern, ımd die Galgen ftanden felten 
leer. Im Jahre 1775 wurden in München wöchentlich zuwei⸗ 
len 2 bis 3 Perjonen zum Richtplaß geführt, und es galt ſchon 
als ein Fortfchritt zum Beſſeren, daß im Jahr 1781 dort nur 
etwa 18 onen Bingerichtet wurden. Man meinte, mit bar- 
barifhen Strafen, wie Händenbhaden, Zwicken mit glühenden 
Zangen, Rädern und PViertheilen, dem Uebel zu fteuern. Der 
berühmte „bayerische Hieſel“, der aus Noth erſt Wilddieb, dann 
Räuber geworden war, erbot fid) in einer Zeit, wo er das 
ganze Land in Schreden fehte, aber noch feinen Mord begangen 
hatte, gegen Mar Joſeph " den Meg der Ordnung ‚zurüdgus 
fehren, wenn man ihm ein jährliches Austommen von 70 fl. (!) 
gewähren wolle, fein Geſuch wurde abgeſchlagen, und er endete 
auf dem Rabe. 
Noch ſchlechter als mit der Bodencultur war e8 mit Ges 
werbe und Induſtrie beftellt, in deren Aufſchwung manche jo- 
ar eine Gefahr für Bayern befürdhteten, deſſen vorzilglichſtes 
toduct, das Hetreide, dann im Preiſe fleigen wirde! Im 
der That war (abgeiehen von den Urſachen des allgemeinen Ver- 
falls) durch Beſchtänkung aller Art und eine thörichte Geſehzge⸗ 
bumg der Gewerbfleiß aufs äußerſte gehemmt: die Erlaubniß 
zum Betreiben der Gewerbe mußte bezahlt werden, den Hand» 
werfern wurde borgejchrieben, nicht mehr als einen oder zwei 
Lehrburſchen zu halten u. | w. In München war nad) We— 
fienrieder der 13. Mann ein Bürger oder Befiter (d. h. nicht 
zünftiger, jondern in Folge eines Hofichubes Gewerbetreibender), 
während in Berlin beinahe der fünjte Theil der Givilbevölferung 
dem Gewerbeſtande angehörte; überdies waren unter der Meinen 
Zahl der Induftriellen Münchens wieder umverhältnißmäßig viele 
uruSarbeiter. Reben 6 Riemen, 2 Korbmachern, 2 Yeinwand- 
drudern, 4 Zeugmadhern, 15 Tuchmachern, 17 Wollfämmern, 
Streihern und Spinnern * es in München 3 Bildhauer, 24 
(zünftige) Maler, 16 Goldichmiede, 7 Ladirer, 17 Perrücken⸗ 
macher, 18 Saffeefieder, die Kaffeehäuſer hatten, 6 Ghocolade- 
macher, 6 Lebyelter oder Pfefferluchler. Wunderlicherweiſe führt 
Weftenrieder in feiner Tabelle der Gewerbe auch 7 Gonvertiten 
auf, weil dieſe aus einer eigenen Proſelytenkaſſe ihren Unterhalt 
zogen. Wie groß der Verfall der Mollmanufactur jeit dem 
Ende des 17. Jahrhundert? war, gebt daraus hervor, daß das 
Tuchmachergewerk in Münden im Jahr 1688 72 Meeifter und 
180 Gefellen, im Jahr 1782 5 Meifter und 9 Gefellen zählte. 
Der größte Theil der Strümpfe wurde in ganz Bayern aus 
Augsburg, Salzburg und Berchtesgaden bezogen ; dafür gab es 
aber in München eine Manufacturer von Dauteliffetapeten und 
eine Gold- und Silberfabrif, 


(Schluß folgt.) 


Dritte Jahresverfammlung Des pfälziſchen 


Lehrervercins zu Landau am 16. Scpt. 1869. 
(Bortiegung.) 

„Die Sahungen des pfälziichen Peſtaloziſtiftes“, welche 
—— ———— der —— A 
auten: 

$ 1. Der pfälziiche Lehrerverein gründet eine Lehrerwaiſen⸗ 
Miftung unter dem Namen „Pfätriiche Peitaloyiftiftung“. Der 
* derſelben beſteht in der Sorge für die Erziehung und 

dung der unterflüßungsbebürftigen pfälziſchen Lehrerwaifen. 
$ 2, Dieſer Zwed wird erreicht: 

a) durd) Unterftügung der Mütter oder Pflegeeltern zur 
bar der Waiſen; 

) durd Unterbringung der Waiſen in geeigneten Fa— 


Dur) Gelindung eine Maifenhaufes, dr welchem Di 
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geiffigen ¶ und ünherfihen Anlagen entſprechenden Berufäarten 
bor« oder ildet werden jollen. 


83. Die Mittel hierzu werben erlangt, wie. bereits oben 
wurde. 


84. Go lange ein Stiftungshaus ni udet ‚äfl, Iı 
* Tr * —— — Idärfer hervor, wenn man das fteuerbare Vermögen Englands 


follen, wie oben bemerkt, die Mütter oder Pflegeeltern ; 
oder die Waifen im ‚geeigneten Familien untergebracht tverden. 
Die —* der Untedtügung richtet. ſich nach dem Grade der 


zur 
16, 
wird dur einen Verwaltungsaus- 
uß bejorgt, welder aus jünf Mitgliedern, ‚nämlich einem Bor- 
ande, einem Rechner und Schriftführer und drei 


8.7. Vorftand und der Rechner des Verwaltungs- 
ausſchuſſes erhalten eine jährliche Entihädigung. 

83. Das pfälziſche Peitalozziftift ftebt unter dem verfaſ⸗ 
fungtmäßigen uße des Staate$ und wird die oberfle Auf« 
ficht über feine Verwaltung durd) die Staatsbehörde geübt. 

$ 9. Die Nuflöfung des pfälziichen Lehrerbereins hat auf 
den Fortbeſtand des Peſialozziſtiſts feinen Einfluß und führt 
der beftehende Verwaltungsausſchuß die laufenden Geſchäfte vor« 
behaltlich einer Vereinbarung mit der Staatsregierung und ben 
Bertretern des Vchrerftandes fort. 

$ 10. Anträge auf Abänderung der Sahungen Fönnen 
vom Hauptausſchuß, vom Verwaltungsausſchuß ſowie von den 
Bezirfsvereinen geftellt werden. Dielelben find durch den Ver⸗ 
einsausſchuß der Jahresperjammlung zur Enticheidung vorzulegen, 
und — Glulligleit, wenn ſich zwei Drilttheile der Anwe⸗ 
ſenden daſur entſcheiden. 

$ 11. Sobald die vorhandenen Mittel die Gründung eines 
MWaijenhaufes —— jo hat der Verwaltungsrath in Ver- 
bindung mit dem Vereinsausſchuſſe die äußere und innere Ein— 
richtung deffelben zu verabreden und umter der Oberaufficht der 
Regierung die Ausführung ins Wert zu jehen. 

$ 12. Mit dem pfälziichen Meftalozziftifte ſoll jobald ala 
* eine höhere Bürgerichule (Realſchule) als Vorbereitungs- 
anftalt für das Schullehrerjeminar verbunden werben; desgleichen 
ein Penfionat für Söhne aus gebildeten Familien. 

8 13. Eine Scheidung nad) den Belenntnifjen findet nicht 
ftatt; dagegen muß für den confellionellen Religionsunterricht 
ausreichend gelorgt werden. 

8 14, Mijährlich bei Gelegenheit der Jahresverjammlung 
des pfälzischen Lehrervereing muß ein Rechenſchaftsbericht ver⸗ 
öffentlicht werben. Ze 


(Schluß folgt.) 








Mannichfaltiges. 
— Ueber den Reihthum der Vereinigten Staaten geben 
flatiflifche Ausmeife, welche der Abicäper des Glantes Hero-Yort 


Beraniwörtlicge Rebaction: PD Gebhard Stay 


mittheilt, überrajchende Auſſchlüſſe. Das. Grundeigentbum und 
‚johftige Vermögen. der werjdhiedenen: Grafichaften, welche den 
New-Porlausmacen, giebt diejer Beamteauf270,018,1152. 

an. Die Benöllerung des Staates. fiellte ſich nad) dem leßten 
Genfus vom Jahre 1865. auf 3,831,777 Seelen, jo daß mithin; 
auf jeden Kopf eine Summe von 72 8.16 S. 4 D. fteuer« 
ven Vermögens kommt. Was das befagen will, tritt bedeutend 


dagegen hält. Rad dem Statesmans Yearboot belief ſich das— 
felbe Ende 1862 auf 301,380,730 8. für England, Schottland: : 
ah Wales ‚und überftieg den Reichthum des Etantes New- 
York demnad) nur eiva um 22 Millionen. Dagegen Em ne⸗ 
ben den 3;831,777 Seelen des Staates New-PYotk die Einwohs 
nerzahl * England, Schottland und Wales mit 23,128,518 

u, jo daß auf den Kopf nur ein Antheil von 13 8. 71, D. 
fommt, Ein vor einigen Monaten erſchienener Ausweis ger 
währte einen Weberblid, wie der Reichthum im Staate und be» 
fohderd auch in der Stadt New -Mork fich vertheilt. Es fiel 
damals allgemein auf, daß die gewaltigen Reichthümer verhält⸗ 
a Iten jeien, und daß jelbft die wenigen, welche über 
die Maſſe der reichen Veute hervorragen, es nicht ben großen 
Millionären der alten Welt gleichthun können. Was jedoch hier 
fehlte, wurde durch die Menge auf ‚ denn volle 72 eng⸗ 
gedrudte Spalten der „Nerv York Zribune” waren mit Namen 
giant und legten unwiderleglich Zeugniß davon ab, daß der 
ſiß jenſeits des Atlantijchen Oceans ungleid) ebenmäßiger ver- 


ff theilt iſt, als in England. 


— GBeeftemünde, 25. Sept. Am Mittwoch tehrte 
der Dampfer „Albert“, Gapt. Hashagen, welchen Hert Albert 
Roſenthal nebſt dem Dampfer „Bienenlorb“ vor länger als 
eiiem halben Jahre zu einer Nordpol-Erpedition ausgerüſtet 
hatte, mit dem Gelehrten Herrn Profefjor Dr. Beffel aus Hei« 
ware Bon Bord hierher zurüd, Der „Albert“ fegelte zunächft 
ae Jan Mayen, dann um die Norbfüfte von Spigbergen 
nad) Nowa Semlja. Auf diefer Tour wurde eine bisher uns 
befannte Inſel entdedt, auf der man ein Kreuz aufpflanzte, die 
Flagge des Norddeutſchen Bundes hißte und jie „Niberteinjel* 
nannte. Auf Spibergen fand die Erpedition eine Menge es 
berrefte von den Thran«-Siedereien der Holländer, ſowie zabl- 
reiche Grabjtätten mit zum Theil gut —- Grabmälern. 
—— Vflangen, Kräuter, Seethiere, Vögel ec. ſowie einige 

obben umd ein todter Eisbär ſind von der Erpedition mitge 
bracht und foll die Reife überhaupt eine intereffante wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbeute geliefert haben, wenngleich es guch dem „Albert“ 
unmöglich —2 ift, im die Eisſelder des Pols zwiſchen dem 
80, und 90. Grade weiter einzudringen umd dieſe unbefannten 
Regionen näher zu erſorſchen. 

— In Bezug auf,den Umbau des Hojiheaterd in Dred« 
den berlautet, hab der Wunſch des Königs dahin gehe, den 
alten Pia jeitzubalten, da Grundmauern und Umfaljung des 
abgebraunien Gebäudes noch benüpt werden Tönnen. Die durch 
den Brand betroffene (Magdeburger) Feuerverſicherungsgeſell⸗ 
haft weigert ſich übrigens ganz entichieden, die Verficherungs- 
umme. von 150,000 Thlen. zu zahlen, fo lange fie nicht durch 
ein- gerichtliche Erleuntniß dazu verurtheilt werde; denn der 
Brand fei, wie poligeilich conflatirt worden, in folge einer une 
verantwortlichen groben Gabetäfigkeit der Theaterverwallung 
entſtanden, welche die eigentlichen Urheber des Brandes, junge 
unerfahrene Leute, mit einer ins ————— Manipu⸗ 
rg in einer leicht feuer fangenden Umgebung beauftragt 


— Wnträge som Seren — 
bom r ein 
Kindes Dein’ dm, Welche Veränderung in Frant⸗ 
reich jeit dem Tage, an welchem man bort einem Fremden er- 
— „ER Herr, „non“ ift gar fein franzöfijches Wort, man 

agt „pardon,“ 


Buddeutirei von Baur in Ludwigthafen a. RE. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





Bu Jahrgang. 


18698, 





Giovanni Boccaccio. 
Novelle von Friedrih Dentler. 
I. 


„Paolo, fieh nur, unfere weißverfchleierte Dame verſchwin⸗ 
det hinter der Straßenede Sta. Luzia! Im Winde flattert 
ihre blaue Sammetrobe und das helle Kleid. Hurtig ihr nad), 
ehe fie uns auf’ neue entflohen.“ 

„Die Menſchen lachen bereit3 über und und unfere Jagd.“ 

„Wie, verläugneft Du mich in den verhängnikvollen Augen« 
bliden, wo Deine Freundſchaft mir nühlich fein kann? Ich 
muß das mich feit einem Jahre beunruhigende Geheimniß ent 
büllen, die begauberte Prinzek erlöfen, fie befreien aus den 
Banden eines verbiendeten Vaters, einer fie plagenden Mutter, 

eines von ihr gehaßten Ehemannes : 
. „Da, jo entfehle fi) des Himmels Zorn — 
Richt Länger mehr mag ich die Qual ertragen !* 

„Du drüdjt in Berjen Deine Gefühle aus — aber gemad), 
Boccaccio, gemach.“ 

„Beeile Dich lieber und — ſchweige.“ 

Die Freunde hatten faft lauſend die bezeichnete Straßenecke 
erreicht. Sie ſchauten fich forſchend nad) allen Richtungen um 
— die Dame war verichwunden. Paolo lachte hell auf. 

„Die, Du verhöhnft mich ?* rief Giovanni, indem er 
beitig den Arm feines Freundes losließ. „Ich werde mich da⸗ 
für in meinem Decamerone rächen und Did; zum Selb einer 
lomiſchen Epijode machen,“ 

Immer dieſe Heftigkeit, Boccaccio? Geziemt das bem 

Manne, der ald Dichter und Gelehrter einen 
Namen erworben und der jelbjt an König Koberts Hof volle 
Liebe und Achtung genießt?“ 

„Eben deshalb ärgert mid das ewige Imcognito dieſer 
Boadicen, diejed Gnoms, diefer Amnzone, von der ich fait wö- 
chentlich Briefe erhalte, Briefe mit der feurigjten Verficherung 
ihrer Liebe Du kennſt mein Glüd bei den Weibern, weißt, 
daf jedes Mädchenauge mich blendet, weiches jo vermegen war, 
von mir Verehrung zu fordern — nur diefe — dieſe Zenobia 
entzieht ſich mir, immer mich nedend, immer fliehend, und doch 
mich aufs neue herausfordernd.” 

Langſam waren die freunde im die Strafe Chiaga ge- 
langt, welde ji) in Neapel, damals wie jeßt, längs dem Meere 
hinzog und den Zummelplag der vornehmen Belt bildete. 

Der ältefte diefer beiden Männer, befleidet mit einem 
dunlelen, ernſten, faltenreichen Gewande, beſaß einen fchlanten 
Körperbau, der fühn und gebieteriſch weit den ſeines nur einige 
Jahre jüngeren Freundes überragte. Sein Antlif, mehr ins 
telligent als regelmäßig, erinnerte lebhaft an. die Antique Ita⸗ 
liens und die Heroen der Römerzeit. Trotz alledem machte fein 
Auftreten, feine Erſcheinung feınen einnehmenden Erfolg, der 
nähere Umgang , das Zufammenleben ließ erjt den Mann von 


Welt und Bildung und den liebenswürdigen Charakter herauß- 
erkennen. | 


Der jüngere Dam — trug — er 
Schau, der an Schönheit laum feines Gleichen fuchte. Der 
ideal geformte, claffiiche Kopf mit hoher, breiter Stirme, das 
braune, feuerjprühende Auge, von hochgewölbten, dunkeln Brauen 
umrahmt ; die Fühn geſchweifte Adlernaſe, der rotblippige, 
von einem blauſchwarzen, dunklen Vollbarte umgebene Mund, 
die fräftige, mittelgroße, höchſt proportionirte, elegant gelleidete 
Figur machten ihn, wo er fich zeigte, auffällig. Dazu lam der 
dichterifche Ruf, den er bereits als Herausgeber des erft Kürzlich 
begonnenen Decamerons genoß. Kurzum, Giovanni Boccaceio 
tonnte mit ſich umd feinem Geſchick zufrieden fein. 

Die Sonne war bereit3 in den Golf von Neapel’ mieder- 
gefunten. Der gluthumfponnene Himmel reflectirte fein tofiges 
Licht auf der blauen, fpiegelglatten Fluth und vereinigte ſich im 
fernen Horizont wie ein Feuerſtreiſen, welcher zum Firmament 
und Waſſer züngelte und in prächtigen Farbenſpielen verſchwamm. 

Violett und roth fpiegelte die goldumrafmte Himmeld« 
wolte im blauen Wafler, die wie ein Hauch lichtvoll nebel« 
ftreifig über das Abendpanorama zog; dazwiſchen ſchoben fich 
graue Maſchen und Streifen, bie dunfeln Fittige der herein⸗ 
btrechenden Nacht. 

Weber Capri und Miſeno glitt die Dumtelheit, Iſchia und 
Procida verihwammen im Nebel, nur das Vorgebirge Cam⸗ 
panella jtrahlte im Lichte des feuerumffutheten Sonnenförpers. 

Fiſchernachen und Barlen eilten mit vollen, weißen Gegeln 
dem Lande zu, da ein aus dem Meere hinter aufftei- 
gender, flammenumfäumter Woltenwall für die Nacht einen 
Sturm verkündete. 

„Aber Giovanni," begann Paolo nad; einer längeren 
Pauſe des Schweigens, „wo madhteft Du biefe jo wunderſame 
Belanntjchaft ?* 

„Ih habe das mid) beunruhigende Weſen nie von Angeſicht 
zu Angeſicht geſehen, nie geſprochen. 
„Und liebſt eg?" 

„3% liebe und Haffe er zugleich, ih beginne a don heute 
ab fogar zu verachten.” 

„Das giebt Stoff zu Deinen Decameron-ffabeln,“ 

„Bor einem Jahre überreichte mir ein Mädchen bei Sta. 
Maria del Porta einen Brief, in welchem Fiammetta — fo nermt 
fi) die Elfe — mir ihre Liebe im beredten Worten antrug. 
Uns fünftlern und Poeten, wie Du aus eigener 
weißt, paſſirt das häufig, den talentvollen und namentlich jungen 
Dichter Tiebt alle Welt, jede fentimentale Jungfrau, jede 
alte. Jungfer, jedes liebenswürdige Weib; deshalb warf ich das 
mich wenig tangirende Sthreiben umbeadhtet bei Geite ind hatte 
feiner längft vergefien, ala einige Wochen daranf ein zweites 
einpaifirte. Ich jolle Antwort geben, fchrieb Yiammetta, und 
diefe an einen beflimmten , mir näher bezeichneten Ort tragen ; 
folle mittheilen, ob mein Herz noch frei, noch unberührt fei, 
dann erft könne fie fi mir nähern und der von mir längft 
beanjpruchte Ort einer Zufammentunft von ihr fefigefeßt werden. 

„Und Fu amtworteteft ?* 

„In tief erglüßender Porfie fie beigwörend, fid mir zu 


ur — 


* 
S dm“ häufig durch eine glänzende Toilette gehoben werden muß. Diefe 
ISd wie heute — fie floh drei Mal vor mir,“ I fehlte hier auch nicht umd machte das Auge beredter, das Ge⸗ 
„I verjagte fie!” ‚ fit jünger. Der lefte Sap war beendet, langſam ſchlug die 


„Xein, Paolo, ich zog Dich in mein Geheimniß, weil | ältere Dame das Bud) zu und legte es bei Seite, 
miele Sinne mich felbft zu trügen ſchienen. Sie ift ſcheu mie „sh hätte nod einige Stunden lang zuhören können,“ 


-eine Gazelle, flüchtig wie ein Wild !* | rief die Jungfrau, naddem fie tief aufgefeufzt, ein Zeichen, 
„Und vielleicht eine Abenteurerin, die Dich in ihre Schlin« ! daß die Vorlefung gefallen. „Die Sprache,“ fuhr fie fort, „ift 
gen zu ziehen gedenft, um Dich auszuplündern,“ beraufchend, entzüdend“ — 


„Sieht Du vor und am Strande die Raftanie? Darin „Aber häufig equivoque und ſchlüpfrich, meinen das die 
befindet fi) der Ort unferes geheimnißvollen Briefwechſels.“ Prinzeß Jſolda nicht auch,“ erwiderte die ältere Dame, indem 
Die Freunde waren unter einen üppiggrünen, vielver« | fie die alio Angeredete jcharf fixirte, 
poeigten Baum getreten, Boccaccio ſchwang ſich auf jeine Aefle Die Prinzek erröthete bis tief auf den Naden, erwidernd : 
und ſchaute in die won unten micht fichtbare Höhlung des | „Aber doch jhön, man muß eben den liebentwürdigen Autor 
Stammes, ebenjo jchnell kehrte er mit einem mwohlverjchloffenen } lennen, um ihn zu bewundern.” 
Brief auf den Erdboden zurüd; Haflig erbrach er ihn, er laß, „Sie find mit ihm befannt ?* 
dann rief er: „Gewiß, Donna Nepomucene, er wurde beim lehten Hof- 
„Himmel und Hölle! erft in vier Tagen am Lago Solfa- | ball eingeladen.” 
Aaro. nad; Sonnenaufgang ? Wie, dort, dort — mo bie aus der „Und Ihnen vorgeftellt ?* 
Erde qualmenden Schwejeldämpfe die Luft verpeflen, wo Menſch „Nein. Sie hielten es nicht für nöthig, mich mit ihm be» 
und Thier flieht, wenn der Donner in der Tiefe der Erde | Tannt zu machen; er würdigte mid) übrigens feined Blides.“ 
rollt ? Sie ift rafend und muthet mir Dinge zu, die je fein „Deſto befjer, denn er fteht micht im befonderem Ruf; 
_ Gterblider von mir verlangte.“ feine Decameronerzählungen ſollen meiftens eigene Erlebniffe ſein.“ 
„Gehe nicht.” „Deshalb kennt er fo genau die Welt und weiß jo treff« 
Ich hege keine Menſchenfurcht und folge zum Lehtenmale | liche Urtheile über treulofe, ältere Frauen zu fällen, jo präg- 
ihrem Rufe, aber dann darf mid) dad verwegene Weib nicht | nante Situationen zu jchildern. Ich muß Ihnen Jagen, Donna 
länger zum Spielball ihrer Laune machen.“ — Nepomucene, dab ich zu ben wärmften Verehterinnen des Dich- 
Die glühende Abendjonne neigte fi) zum Untergange und | ters gehöre, ja aufrichtig, ich könnte ihm lieben.“ 
erleuchtete ein dicht am Seeftrande gelegenes Haus, die Billa „Prinzeb Iſolda, welche Verwegenheit!“ rief die verlegen 
Torjoni. werdende Donna Nepomucene, „find das die Grundſähe, Die 
Saftige, hellgrüne Weinranten umfponnen jeine weıgüber- | id; Ihnen eingeflößt ?“ Die Wände haben Ohren, und id, als 
tündpte Borderfronte und deren Beranda, ein undurchſichtiges ihre geweſene Lehrerin und Erzieherin, muß Ihnen einen ſchwe ⸗ 
Laubgilter bildend, daß felbft der neugierige Sonnenftrahl nicht | ren Verweis ertheilen.“ 
zu durchbrechen wagte. „wen ich nicht amnehme,“ fiel die Prinzeß heftig in's 
Schlanle Pinien und duntele, blühende Orangen mie ein | Wort, „denn ich bin bereits den Kinderſchuhen entwachlen.“ 
von Myrthenbäumen begrünter Felſen bildeten die Hinterftaf- „Die Tochter König Roberts wird wohl in anderen Sphä- 
fage, die Environs hellere Baumgruppen und Zierſträuche wie | ven Liebe ſuchen und finden, wie in den Streilen, wo Boccaccio 
duftige Blumencadcaden. ſich bewegt. Ein Wort von mir umd der Schriftfieller ift ver- 
Roc wogte der Luftficom im jeiner Wärme und führte | bannt vom Hofe von Neapel für ewige Zeiten.” 
vom nahen Befund eine ſchmale, graue Rauchwolle über die Die Prinzeh kannte die Madıt Donna Nepomucenes und 
Gegend. Langſam verſchwamm fie im Aether, dunlele, kleine, ſchwieg. Sie fühlte, daß fie zu viel gelagt, zu ſehr fich verra · 
‚auf das Hellblau firahlende Meer fallende Dunfimafjen bildend, | then habe, begann aber, um nicht ganz nachzugeben, auf’s Neue: 
Da rauſchten die Blätterfronen der Oliven und Pinien, | „Im Bereiche der Phantafie ift Boccaccio der Fürft des Ge- 
der Wind verſchob das die Veranda dedende Weinlaub, ein | dankens und darin abjoluter Gebieter, was kümmert mid) fein 
Heller, neugieriger Sonnenftrahl lugte hindurch und fiel auf 
zwei emfig bei einer Lectüce vertiefte Frauengeſtalten. 
Die jüngere, ein reigendes, kaum ziwanzigjähriges Mäb- 
hen, beſaß die Eleganz und Grazie der höheren Stände und 
ielt ihr jugendlich friſches Haupt auf die eine, ſchöngeſormte 
—9* geſtühtt, um der Aelteren genau zuzuhören, welche laut 
und deutlich aus einem geſchriebenen Buche vorlas. Aufmerl- 
ſam heftele fie ihre gluthvollen, dunlelen Augenſterne auf die 
Vorleſerin, der Wendung und Entwidelung einer jener lleineren 
Decameronerzählungen folgend, bie der erfie, ürzlid; erſchienene 
Band gebracht. Ihr dunfelgelodtes Haar fiel in langen Rin- „Ich kenne Deinen geheimnißvollen Einfluß, den Du auf 
geln auf die volle Büfte, ließ jedoch den marmorweißen Naden, | meinen Vater ausübfl,“ murmelte die Prinzeß. „Ex iſt ver- 
die hohe Etirme und das edele Geſicht frei, in welchem ein | blendet genug, Dir zu huldigen und mich zu vernachläffigen ; 
Lächeln der Behaglichleit und des Wohlgefühls ruhte. aber aud Deine Zeit wird kommen! Du verehrt Boccaccio, 
Die ältere Dame, eine mehr junoniſche Geftalt, befand | Liebft ihm imd haffeft mich, weil auch ich ihm liebe. Laſſe uns 
fi in den Jahren, die man mit dem Höhenpunft der Frauen« | beide um den Preis ringen, beide, der Gieg gehört der Jugend!“ 
entwidelung bezeichnet, der noch viel Friſche in ſich trägt, aber (Sortjegung folgt.) 


„Donna Repomucene !* 

„Das Decameron macht Sie verwirrt, ich werde es Ihnen 
nicht meht in die Hände geben lönnen, aber ich ſehe die Sänfte, 
die und nad der Stadt entführen foll; ich Tomme ein amder 
Mal auf diejes Thema,“ 

Donna Nepomucene erhob ſich und verließ die Veranda, 
ihrer gewejenen Schülerin einen furdtbaren Blick zumerfend. 


— — — —— — — — — — — — —— —— — — 
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Münden gegen Ende des vorigen Yahr: ei 
hundert. 


Schluß.) 
Die Erſchwerung des Niederla vu pe 85 
mehrung der Zahl der * 
niß zu den ehelichen wie Sud; "dies Nohrungstofigteit ber 
mittleren * (mäßig große A . —— Io 
eine unverhältnikmäßig große Ausbreitung von ei zur 2 
welche leftere Durch die von der Geiftichteit —— 
thätigfeit und Almoſenanſtalt nicht nur nicht verringert, ſondern 
vermehrt wurde. Die Zahl der in Liften geführten Bettler, de» 
ten Gewerbe aljo von der Behörde als ein zuläffiges anerfannt 
war, beitrug in München nad) IBeflenrieder 1275, die Zahl der 
Berfonen, die Öffentliche Almoſen erhielt, wurde auf 3000 wohl 
nod) zu niedrig veranfchlagt. 
nd dem damaligen Mün der lebhafte een 
das Drängen und Treiben einer ſchaffenden und ermerbenden 
eg jo gt wie ganz fehlte, verging dort faft fein Tag 
lirchliche —— ndachtsũbungen und Feierlichleiten; 
—E ——S——— die * r das ganze 
8 aufzählte, war elf Klein . München 
verdiente im vollen Mafe den De a deutihe Rom,” 
unter welchem der Exjeſuit P. eg Grammer 1781 eine Be 
fhreibung aller feiner rg d Rapellen herausgab; war «# 
doch, twie derielbe bei der Mkunft Rapft Pins VI. rühmte, die 
Hauptftabt des einzigen „allzeit fatboliiden” Pandes in Deulſch⸗ 
land, ın das fidh nie Referien eingeichlichen hatten. Am gabe 


Marienjäule auf dem wo unter den vier 
Uebein eine Landes auch die Keherei in Geftalt eines Dr 
impft wird, jah man zu e- 


von einem gebarnifchten Engel 
Tageszeiten Betende fnieen er liegen. Wenn das Venerabile 
Abends zu einem Sfranten * wurde, erſchienen am allen 
Senftern, wo es vorbei fam, , welche bie Bewohner jo 
u. bera ten, al& der 3 tbar blieb. Stieg ein = 
er — in jedem mit einem geweihten © 
un man a ap der Bliß nicht ein ler 
gen könne, jo weit ber I des © 8 rei alld es 
nicht den Hausbewohnern am _ Glauben fehlte), der 
Kapelle von Loretto unterhielt der Hof auf feine Roften zwei 
Raplane. gern im ganzen 180 Manns» und rauen 
Höfter, darunter 80 anſehnliche mit Prälaturen. Die Jeſuiten 
ten trotz der — ag Ordens im Lande und am 
ofe den größten Einflu Orden breitete aus, 
nahm überall A * 4— Bu ei Noviciathäufer und 
* fi keit Itpriefter zu bedienen ; die 
wirflichen ° waren in einer traurigen 
und, um ber Unterbrücunn be der Jeſuilen und Prälaten zu ent« 
geben, ngen, ſich blindling® den einen oder den anderen 
anzuſchli 
Aber troß ber ee klin —— en Klerus an 


doch die Beſtrebungen der 
2: —* * 


gewinnen. Dies war —— * du 
* und Ei 


N 7 die — 2 
a 


gie — —*— einen — in 
niverfitäten bes * 


Pr —— 
— ne Aa ie um Gy 33 Hut händler auf 
er au 


literarijcher zeug beitrug, da proteftanti 
re 3 2. 


—* 


* Mittelpu 
— == bald bie 1759 
Ba = et 5 a: 2, 
i bei feiner An in w 
Der Gründer der Alademie, Freiherr v. ⸗ 


pe —** trug. - in feinen Schriften 
gegenüber der Geiſilichteit —X 


ände hatte Verarmung und biefe | hatte 


Sage, | flerreich. 


, der inand 
vor Yeitine Dot Be — u 


Kiofter d T it tteln 
——38* eintr — I —— 


—— der * upſer und Meftenrieder, 


—— Ludwig der 

Erfte durd) Sr * —— in Di Mm bat, 

während feines 8 ung * olgung zu er 

dulden. Als Weltpriefter wurde er 1775 de 
Katechismus EM 

Breifingen 

= fein RT Deutf 

ejer Benennung damals 


di 
An eine Kehers wie Jerufale B 
w a Zwar * n ee Maler des rn 


itten. Auch Zaupfer, ber 
durch eine Ode über 3 allen, 2 den Zorn ber Bey fo * 
feindelen Orden der Jeſuiten und Dominicaner gleich ſehr er⸗ 
regt hatte, wurde auf den Kanzeln und ſonſt ae angegriffen, 
und das Hoffriegrathädirectorium, ** rm tar, erhielt 


den Befehl, ihm jo mit Arbeiten zu ß ihm „zu 
= chen —— anderen pr hai sung —— leine 
it übr 
ischen den llerilalen - auiflärerifchen Beſtre 
erſtreclie 8 a auf die Büh ier wurden (unter 
u irechion von Mar on hip —* iebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts Patloral aufpiele aufgeführt, die 
dings y ihre Rohbeit zuweilen an Garicatur ftreiften 
ae Si in“, —— von Bogen Brauttag”) aber j > 
[eds ſſer w nWienerpiecen” und Ueberjefungen aus 
—— ei duch die biederen Gefinnungen und 
ebien le ihrer — und ben bl abe oben Eindrud auf 
das —2 —— * Ludwig IV. 
der Bayer“, eich * Otto von Wit- 
Aber im 5a e 1781 wurde bie Aufführung aller 
baterländijchen de —— wegen mißliebiger 
ee n die Kirche. divig dem BVierten kam 
. B. vor: „Gott wird — dog feine Braut die Kirch’ 
berzei 1.62 der ihr — eg 
ungen einer Emancipalion bon ber dingten 
Beerieft, des —* erſtredte fi verſtãndlich nur * 
ine ſtreiſe. Nicht nur das else t, fondern auch die 
überwiegende hl des Mittelftandes und Adels ftedte tief 
in Unmiffenheit, Bigotterie und Wberglauben, namentlich die 
Erziehung des Adels war noch mehr eg Si als in Oe⸗ 
Nach den „Ephemeriden der Men chheit“ konnte 
1782) im Bayern der dritte 


Theil der Bauern nicht leſen, ge= 
chweige fchreiben, —* —— a das dreißigfte Dorf hatte einen 


Schulmeifter, auch in dten war es mit dem Unterricht 
verbältnißmäkig nicht 8 5 
Nchtsdeſtoweniger machie das jo vernadläffigte und in 


vieler Beziehung zur: eich —— Volt auf unbefan E 
Beobachter den günftig! icolar’8 Urt u a 
verdient um jo mehr —* als man dem 


—— — feine —— Elan Tao m 


die ungerechten Urtheile — — in Sch ven ge 
nd, jagt et, „grob, aber nicht hart, berb, aber nicht — 
reift und leck, aber nicht verw Abergläubifdh find Ik pi 
—* Pr der — Mann if mod och dazu ſehr faul und 
an Auer abfloßenden Boan⸗ iten des 
——— der Plumpheit und Rauheit (unter der 
aber ein bober Grad bon Treu igleit verb ). trug 
Nicolai’8 Meinung aud die A it aller Brätention 
die Bayern ungünfliger beurtpeilt wurden als he 


bei, daß 
er ——* 3 find jo ſchlechtweg, mehr als fie find, wollen 
—— Ken eines " 


e Inc. fein‘; und Dies macht, * man manche girte Seite an 
durch die Außer! eg ohnedies derſtedt wird, 
Ihre ft übrigens mit jehr vie: 


_ MR — 


Rra 
BERN 
äfte,' 
"dieß üng —— Pr 47 —— gewiß En ee ii 
‚in ‚dem ſo viel Innere Kraft liegt, ſehr viel außzuri arg nr 
- fan 
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Dritte Jahresverſammlung des pfälziſchen 
SEehrervereins zu Landau am 16. Sept. 1869. 


(Säluf.) 

Der k. Regierungsrat Dr. Jordan macht darauf aufmerf» 
' fam, daß aud aus Kreis» und Di — F ae irt 
J — eiträge zufließen dürften. e pirde 
— ofort Sammlungen zu dieſein Zwede ee Ipricht 
ng aus, daß fi) die pfälziiche Kreisregierung Diejem 
Unten gm geneigt zeigen werde, umd zugleich zeichnet er d 

trag mit 10 Me Die Verfammlung beſchloß, * 
——— von freiwilligen Beiträgen entgegen zu nehmen un 
über = Organifation des Pejtalozziftiftes jpäter weitere Schritte 


Der erfte Vorſtand Gärtner ſpricht in — Schlußworte 
den Wunſch aus, daß die —— dem rechien Geiſte 
aufgenommen werden ten, und bittet, nicht zu erlalten in 
diejem Streben, damit en lich der Schule” einmal die Gtellung 
zu Theil werde, welche ii ebührt, und ſchließt mit einem drei⸗ 
maligen Hod) au *8 afeftät ben König. 

Nady dem Abfingen der Männerhöre: Die Ehre Gottes* 
von Beethoven und „Brüder gel die Hand zum Bunde" — 
wurde zur Wahl des —5— a en ewäblt —— 
—* Janton, roll, Röhm, Dammel, 

eb3, Bärmanı, Fa hlich und Bocgeli. 8 erfier Ro 
wurde Gärtner, uls zweiter Vorftand Weibel, als — 
Thyrolf und als Secretät Krebs beftimmt. 
rend der Verhandlung hiefen mehrere Telegramme ein, 
die zur Berlefung kamen. Bas erjte derjelben Tautete: „Die 
Stadt Dürkheim jendet dem pfälziichen Lehrervereine lichen 
Gruß mit der freundlichen Einladung, die närplährige eis⸗ 
derfammlung in den Mauern Dürktheims abhalten g wollen. 
Das Bü Bo der € Zartter.” — Ein ſtürmiſches Bravo und 
donnern och ber Stadt Dürkheim II: gte der Verlefung Dies 
er Worte: Der Wunſch, nächſten Jahres = ber Stadt Dürt- 
* tagen zu fönnen, machte ſich ſofort allgemein geltend und 
Ausfhu 4 beichloß, die erforderlichen Schritte zu thun, um 
die geeignete Pocalität dorten ermitteln zu können. 

Um 4 Ubr des Nachmittags begann das banquett. 
Toaſte auf den König, das — — m — 
en Herrn Dr. Jordan, 

bayeriſchen Lchrerverein und Herm euer au aus — x, 
—* das Mahl. Den Iepteren Toaft, welcher von — 
nem Interefſe ſein dürfte, ‚geben wir hier vollſtändig. 
Redner — Lehrer Dreſcher aus Trippſtadt — —* & 
Der erfte und der zweite Vo * — bayer. nn hai ie 
28. gib und Brand Fa a. em gemeinſchaftlichen Rejume 

ie allgemeine Br: ammlung zu Berlin den 

Sag ausgeſprochen: ea anne AuHtla- 

land jimd einig, und diefe Einigfeit, das Ge— 
fühl ber allgemeinen Zufammengehörigteit, 

daß Bemußtiein gleihen Ringen® und tre= 
bens macht ftarf und giebt die Ueberzeugun 

des “en — —— und za 
i nabe li nämli 

eg h Pfeufer von mut in Fri: — — ein« 

* da wurde jeder pfälziiche Fe wg Iebhaft Legt 

und bewegt ; denn ein Sale ver fühlte Die Bahr die Wa 


Vrrantworilide Radartion: Ph. Gebhard € 25 Behharı Star 


Bin: als ve en 3. eig do * Bat | 


l 
Se — * die Yatigem —* wir sur men und 
auch an 


die Bayer, Lehrer er die Denfichrift und die ru 
cher haben — ten. in den Eu: Schulhauſern. 
Die Petitionen, die Ste zu Stande ‚gebracht haben mit zahlrei« 
Ken Unterfcpriften, die Audienzen, die Sie in der erhebt ers 
beten und erlan eben, wurden auch in ber Pfalz m en 
Leitern notirt. euer möge über den Rhein = 
Km —2 froh, ine ar m bie —— 

nſere ung um Ka i ent wird er 
aber die Ueberzeugung ee daß eb au 
lehrer participiren an dem großen Bunde. der Einig 
aud) die pfälziichen Schullehrer ernfilich beftrebt find, J 
fein beizutragen zur Erringu an 8 ichen Sieges. Unſere 
heutigen —— — u * ae mögen ihm dafür Zeug: 
niß und Bürgſcha oA So ließe ich denn mit einem drei⸗ 
fahen Hod) au I bayeriſchen —— ich ſchließe mit einem 
dreifachen Hoch auf Herrn ne fer in der Hoffnung baldigen Wie⸗ 
derjehend im jen ame baheriſche in 
und Pfeufer f Icben ba hoch! hoc! bog! 

lad) dem jefleffen firömten die — wieder dem Be 

ter zu, im welchem der Zandauer Mufilverein ein jehr gelunge- 
nes oncert Be und dem dafür Iebhafter Beifall gerollt wurde. 


3 eb der St — u den wärmſſe 
ſchen Lehrer het den auch wir biermit gerne zoll 








Räthſel. 


Nimmft Du, was unſ're Flur er 
Im zweiten fall; dann iſt's ge idt,. 
Den erften Fall von Dem zu bilden, 
Der oft den ftrengen, oft dei * 
De: fpielt — — 

Und Scepter — das ift lobe 


Du daran, was im — 
eben fannft — gar rain —, 

Vo alt Gemäuer Hügel ſchmückt 
Und wo ein Blid —* Thal entzüdt : 


Dann findeft Du am mächt’gen Strom 
Die alte Stadt, mit jtolzem Dom 
Ehrwürd’ge Reichsſtadt — doch jetzt 
Mitunter tömiſch gar 

Ultramontan, Eis m gemeint — 
Nun rathe, alter Räthjelfreund ! 


Auflöfung des Logogryhs in Mo. 112: 
Traube, 
Bau, Ararat, Arber, Trauer, Au, Braut, Ratte, Erbe, Rabe. 


Wuldrudsrei bon 3. Baur in Rubwigktafen a. Rp. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





M 116. 


Giovanni Boccaccio, 
Novelle von Friedrih Dentler. 
1. 


Im Weiten von Neapel, an der Rüfte von Puzzuoli, bes 
finden fich die Plegräriichen Felder und darin 27 ausgebrannte 
Krater. 

Einer diejer Krater ift der Solfatara. Aus einem 1200 
Fuß langen, 1000 Fuß breiten, theild warmen , theils fiebend 
beißen, weißlich gefärbten Beden quellen Schwefel und Am⸗ 
monioldämpfe mit grauem Nebel und penetrantem Geruch. Oft 
donnert es in der Tiefe im unterirdifchen Echo, oft rollt und 
zittert der Erdboden, als wollte er unter den Füßen bes Wan— 
dererd einbrechen, zulammenftürzen ; dann fteigt mit größerer 
Vehemenz Dampf aus ber in ber Mitte des Beckens befindlichen 
Oeffnung und lagert bei ftillem Wetter wie ein Woltengebilde 
auf der ganzen Gegend. 

Roftanienhügel umrahmen den Solfatara und rauſchen in 
ftiler Melancholie. Wenn der Donner tief unter ihnen im ber 
Erde tönt, dann flieht der Menſch diefe unterminirte Einöde, in 
der vor vielen hundert Jahren ein Wulcan feine Feuergarben 
zum Himmel jchleuderte. 

Kämpft der Tichtvolle Tag im Often auf, dann weichen 
die Nebel bach in die Luft und zerfließen im Aether. 

Der Morgen raucht auf den Hügeln, dus Sonnenlicht 
wirft feine flammenden Strahlen über den Baumſchlag, Gold- 
füfer ſchwirren, Vögel zwitihern im grünen Laubdach, als ein 
Reiter fi unter den Staftanien am Solfatara bemerllid) machte. 
Ein dunller, langer, calabrefiiher Mantel verbüllte ihn voll« 
ſtändig, jelbft den unteren Theil des Antlitzes. Das dunfel ge— 
lodte Haupt bedeckte ein ſchwarzes Sammetbarett mit wallender 
weißer Feder. Langſam näherte er ſich, als hege er Furcht; 
bisweilen ſchaule er äüngſtlich im die Ferne und in die nächſte 
Umgebung ; endlich fteigt er ab, jein Pferd am einen der Has 
ftanienftämme befefligend. 

„Noch ift er nicht zur Stelle,“ murmelte er, indem das 
dunfle Auge die ganze Gegend erſpähte. „Werde ich auch wies 
der entfliehen, wenn er ſich mir nähert? O heilige Jungfrau, 
verleihe mir Muth und Kraft in diefem Augenblide, dem Wende 
punkte meines Lebens.“ 

Der Jüngling zitterte und war erregt; es röthete fich feine 
Wange, das Antlitz jenkte fidy zu Boden, aber in diefem Augen- 
blide ftand Giovanni Borcaccio vor ihm; er war aus einem 
nahen Buſchwerle plöplich bervorgetreten. 

„Seid Ihr der Bote Fiammetta's, oder — beim Jupiter! 
— es ſelbſt?“ fragte er. „Aber welch' blendendes, begauberndes 
Untlig, dad feinem Manne, keinem Jünglinge angehört ?* 

Der Fremde erfchrad jo heitig, daß er die Flucht ergreifen 
mollte. Giovanni ergriff feine Hände und hielt ihn feit. 

„Bleibt, o bleibt, in des Himmels Namen, die Männer« 


Zweiter Jahrgang. 


1869, 


' meine Antwort: id; bin es nicht mehr, feitben ich Euch ers 
blickte; ich bin von Euch gefeflelt, gefangen in den Banden ber 
| Liebe !* 


Die verfleidete Dame heftete mit innigem Wohlgefallen 
einen ferrigen Blick auf den bezauberten Dichter. 

„sur Feid Fiammetta? — o jagt & mir, Euer „Ja“ 
macht mich zum glüdlichften der Sterblichen.“ 

Ich bin's,“ ftammelte die verfleidete Jungfrau, 

„So ift der Zag gebenebeiet — der Tag, der mein Ge— 
ihid mit dem Eueren auf ewig vereinte. Aber nennt mir 
Eueren Namen — nicht wahr, Ihr heißt nicht Fiammetta ?" 

Lüftet nicht den Schleier meiner Herkunft.“ 

„Plagt Eud) ein eiferfüchtiger GBatte, werde ich mich zu 
Euerem Ritter aufmwerfen. Verſolgt Euch aber ein zubringlicher 
Liebhaber, den Ihr haft, ein böfer Vater, eine ſchlechte Mutter, 
oder irgend Jemand, offenbart e8 mir — bier dieje Hand foll 
Eud dann beidjirmen und vertheidigen bis zum. lehren Blutb- 
tropfen.“ 

„Nichts — michts von allebem. Dringt nicht in mid; 
die Zukunft erft enthüllt da3 Geheimniß meiner Geburt — id) 
beichwöre Euch bei unferer Liebe !* 

„Und liebt Ihr mic) denn wirklich, wie Euer Brief es 
mir verraihen ? Wo jaht Ihr mich, wo traf ich mit Euch im 
Leben zufammen %* 

„Un einem Orte, ben id) erft ſpüter zu nennen vermag.“ 

„D meine Fiammelta !* 

„Giovanni !” — 

In der Straße Toledo ſtand zur Zeit unſeret Erzählung 
ein Zöniglicher Palaſt, der mehr einer alten Burg, als einem 
Haufe ähnelte, Die Borderfronte beſaß faft feine Syenfter, über - 
dem riefigen Hausportale prangte jedoch das Wappen der 
Anjous. In diefem Palaft befand ſich das Mtelier Meiſter 
Paolo’3 des Malers und Bildhauers, den König Robert von 
Neapel nach feiner Hauptftabt berufen und mit feiner Diebe, 
feinem Vertrauen beehrt hatte, Der Palaſt beſaß den vollen 
Lurus und Gomfort damaliger Zeit und glich in feiner. inmeren 
Ausihmüdung einem Feenſchloß. 

Der ganze Hof verehrte Meifter Paolo; der König über 
Ihüttete ihn mit feiner Gunft und bezahlte feine Bilder fo auß- 
gezeichnet, daß der Meifter bereits reich und begütert geworden 
war und jeder aufftrebende Künſtler es für eine Ehre hielt, 
von ihm ſich im der Kunſt der Malerei und Bildhanetei unter- 
richten zu lafjen. 

Die Bilder Paolo's beſaßen dieſerhalb einen Ruf und 
eine Berühmtheit, die. fie jedem Meifterwert der ilalieniſchen 
Schule zur Seite ftellten. 

Die Beiperglode St. Giefu mtovo hatte geläutet, das 
Aingelusgebet war vollendet und Paolo's Schüler verließen die 
Werlſtatt, um den Abend in froher Geſellſchaft zu verbringen. 

Dar Meifter blieb allein im Atelier. Die ni nbe 
Sonne fiel durch das Glasdach, das bogenförmig das hohe 


tracht verrälh Euch jeden Menſchenlenner“, rief er. „Seid Ihr | jäulentragende Zimmer überwölbte und beleudhtete die darin be= 


diejenige, die mich fragte, ob ich frei, ungebunden wäre ? Hört findlichen Gegenſtände. 


Angefongene Bilder und Stehen flan- 


— A 


den wirr d itcheinander und gruppirten fi mannichfaltig, bier 
tiefen Exhft, dert Huümoriftit bervorrufend, umd doch Tag in die» 
jem. Chaos eine faft geihmadvolle Regelmäßigkeit. 

‚Meifter war müde; er lehnte fein Haupt auf die 
Staffelei und verſank tief in die Betrachtung eines bald vollen« 
deten Bildes.” Unvderwandt ſchaut er darauf bin, Teife hebt ſich 
die Bruſt, daß . dunkele Auge erhellt der Glanz innerer Be— 
friedigung. „Du: jolft ald Ideal mir angehören,” murmelt er 
leife, „und die Vollendung meiner Meiſterſchaft verfünden, Zürne 
mir nicht, daß ich Dein Bild für die Madonna des Altar« 
blattes gu San Januario gewählt ; aber was die Seele tief 
enıpfand, mu Abgianz unjere® Ichs ſein. Der Geiſt verlieh 
der Hand den Schwung und vor mir ftandeft Du Angebetete im ir⸗ 
dien Glang Deiner firahlenden Schönheit. O Du mein 
Ideal, vergönne mir mich verehrend Dir zu nähern, mich em« 
porzuſchwingen zu Deiner lichtvollen Höhe!“ 

Die Sonme refleclitt ihr Licht auf dem Bilde und umfaßt 
des Meifterd Haupt mit einem Heiligenſchein. 
Roh immer betrachtet er dad Bild, er lächelt und eine 
Thräne ‚springt aus ben Wimpern. 
, Der Somnenjtrahl verſchwindet, daB Zimmer verfintt in 
Halbduntel, der Dleifter zieht langſam einen ſchwarzen Florvor⸗ 


bang ‚über. die Stafjelei, die Madonna San Januariv joll jein | 


Geheimniß bleiben. 

Paolo hat. einen Meißel ergriffen und tritt an eine un« 
vollendete Stakne ; langjam beginnt er jeine Arbeit, die Hand 
finft nieder, das Auge haftet am Boden. 

“. „Re hat fie mir gezeigt, daß fie mid) liebt. Mein laller 
Blic verriet ihr michts, fie ahnte nicht den Sturm meiner Ge⸗ 
fühle, wenn mich des Vaters Liebe und Freundſchaft in ihre 
friedemfpendende Nãhe zog,“ fährt der Meifter fort, indem er matt 
lächelt, „aber fie weiß nun alles, mein Brief ift in ihren Hän⸗ 
den, eine vertraute Zofe legte ihn auf ihre Toilette! Verban⸗ 
nung vom Hofe oder Liebe — eined wird mir zu Theil. Gie 
zürnt und fie verflößt mich oder fie leigt nieder zu mir !* 

Der Meifter ergreift den Meißel und macht einige Schläge; 
dann fährt, er fort: „Hat der Sieggewohnte nit Anwartſchaft 
auf die Hand. der. Königstochter — muß er, joll er — entja- 
gen? O, himmliſcher Gott, zeige mir einen Ausweg! Die 
ſtunſt haucht dem ‚Marmorblod Geiſt und Geſtalt ein, Die 
Phantaſie ſchwingt fi) empor zu lichten Sphären, nieder reift 
fie die Schranke ber Geburt, kühn. greift fie in das rollende 
Rad des Weltenlenlers und preißt den Ruhm eines Staubge⸗ 
borenen hinaus über bie Erde, und doch erklimmt fie 
nie. die, Höhe des Yurpurs und der ſtönigskrone. Der Lorbeer 
franz, ift fein Fürſlendiadem, der Meißel fein Scepter, warum 
alſo dieſer vermeſſene Gedanke, fie zu lieben? Ich näherte mid) 
ihr, um Verbannung oder Liebe zu empfangen — und bände fie nun 
ihr Loos an das meinige ? Hinausrufen wollte ich meine Wonne 
in die Welt, aufjaudygen in der fyreude meine? Sieges, das 
AN’ durchziehend, jubelnd, unfterblich gemacht durch die Werte 
meiner, ſtunſt, verherrlichend fie allein, fie, das Geſchenl des 
Meifterd aller Meifler. Vermefjener, finneblendender Traum ! 
Steig nicht zu Fühm empor, befiederter Mar, ſonſt lähmen ſich 
die Schwingen! Laß ab, laß ab, BVerbiendeter — entjage !” 

Da erſchollen Tritte im Flur, geräuſchvoll öffnete ſich die 
Thür, Borcaccio trat ein, ſein Geſicht ſtrahlle in Wonne und 
SFröhlichteit. 

„Nun, Giovanni, Dein Blid verkündet mir frohe Bot« 
igaft, draft Du Deine Boadicen?” fragte Paolo. 


„sa — und liebe fie, bete fie an, fie ift ein Weib jeltener 
Schönheit, würdig meiner Verehrung; aber diefer Brief wurde 
mir am Hausportale dody wohl für Did überreicht,“ erwiderte 
Boccaceio, indem er ein verfiegeltes Schreiben jenem Freunde 
in die Hände jchob. 

Für mid, für mid)?“ 

Paolo öffnete und las, feine Augen verllärten ſich. 

„Darf ich nad dem Inhalte dieſes Blattes fragen ?” 

„sa, ja, Deine Freundſchaft erfordert Gegenvertrauen, 
bier Giovanni.” Paolo trat an dad Bild und zog den Bor- 
bang von demfelben. „Betradhte diefe Jungfrau, das Ideal 
meiner geheimnißvollſien Verehrung, meiner langjährigen Liebe.” 

„Was fit Dich an,” erwiderte der erbleichende Baccaccio, 
„das Gonterfei grüßt mich in befannten Zügen, das ftrahlende 
Blammenauge lächelt mir freumdlich entgegen, der Mund lijpelt : 
Mein Giovanni — fie iſt's! fie iſt's! Fiammelta, die ich heute 
am Solfataro geiprochen !* 

„Wahnfinniger, mie gehört dieſes Weib; hier lies, dieſer 
Brief ruft mid um Mitternacht: in- die Billa Torſoni am 
Strande zu ihr.“ 

„Du lügft.” 


„Es ift eine Antwort auf ein Schreiben von meiner Hand.”, , 


Boccaccio wantte, er Mammerte jich frampipaft an die 
Staffelei. 
„Und diefes Bild — Fiammettas Bild — weißt Du, 
wen es darſtellt ?* 
„Sprid) e8 aus, Paola, und vernichte mich.” 
„Prinzeß Iſolda, König Roberts Tochter 1" 
(Fortjegung folgt.) 


Der Nordweſten Amerita’s, 





augenblidlid auf das Tapet der —— gebracht iſt, ſo 
‚ ihrer 


neue Zufuhren micht zu erlangen, und jo blieb ihm nichts An« 
deres übrig, als, ohne den Zwed feiner Sendung erfüllt zu 
haben, nah England heimjufegeln. Da empörte ſich, aus 
Gründen, die wir jet nicht mehr fennen, feine Mannſchaft und 
ſetzte ihn, feinen Sohn und fieben feiner Gefährten in ein Boot, 
das man den Wogen preisgab, Seitdem hat von diefen Un: 


— 


üdllidhen nichts weiter verlautel; ob fie Humgers flarben, ob 
in den Wellen ihren Tod fanden, ob fie von den wil⸗ 
den Bewohnern der Küfle ermordet wurden, — von alle 
dem weiß man nichts und alle Muthmaßungen find _ auch 
nuhlos. Die meuterifche Mannſchaft fam mit dem Schiffe 
nad Kaufe und brachte Stunde von der Entdedung, welche Hud⸗ 
fon gemacht hatte, aber auch von dem Schidiale, das ihm von 
ihren Händen widerfahren war. Merlkwürdiger Weiſe gingen 
die Nebellen ftraflos aus; mehrere derjelben nahmen nadmals 
an anderen arkliſchen Reiten Theil und führten das von Hudſon 
mit jo großer Begeilterung begonnene Wert durch werthoolle 
neue Entdedungen weiler. 

Daß die nordweitliche Durchfahrt gefunden werden fönne, 
war unter Anderen auch die fefte Uebergeugung des am Hofe 
ſeines Wetters, Ktarl des Zweilen von England, lebenden Prin⸗ 
zen Ruprecht von der Pfalz. Ueberdies glaubte er, daß, ganz 
abgeſehen von dieſer Entdedung, ſich mit den um die Hudſons⸗ 
bat wohnenden Indianern ein ſehr einträglichet Tauſchhandel in 
Fellen und Pelzwerk treiben laſſen müßte Um dieſe beiden 
verſchiedenen Zwece zu verfolgen, ward tm Jahre 1670, unter 
Karl dem Zweiten, die Hudjonsbais&ompagnie gegründet, welcher 
der König ausgedehnte Privilegien verlieh, und Brinz Ruprecht 
zum erjten Director derjelben ernannt. Während Handelöunters | 
nehmungen, denen Männer von hohem Range vorfichen, in der | 
Kegel nicht zu proiperiten pflegen, gedich die Hudfonsbaigejell- | 
Ihaft in hohem Maße; ihre, Theilhaber empfingen nit nur 
jährliche Dividenden von fünfzig und mehr Pröcent, jondern 
aud) rg noch einen Exfraͤgewinn in Geftalt neuer Actien. 
Der hr mit den harmlojen Indianern erwies fi aber 
aud über alle' Erwartung ergiebig. Mit einigen armjeligen 
Perlen, etwas Schiefpulver, einem Heinen Vorralh von Kugeln 
und Schroten und einem rofligen alten Gewehre fauften die 
jogenannten Höndler“ (traders) der Compagnie eine Quan—⸗ 
tität Biberfelle zufammen, die in England ojt mit einem Nutzen 
von mehr als zweitaufend Procent wieder abgefeht wurden. Im 
Jahre 1676 betrug das Capital der Compagnie 10500 Pfund 
Sterling, vierzehn Jahre darauf hatte es ſich ſchon verdreifacht, 
„weil — fo heißt e& in einem damaligen Berichte — der Handel 
in den Yactoreien am Port-Nelfon-Sttom und von New-Severne 
in fortwährendem Steigen begriffen ift und der Gewinn an 
Biberfellen diejes Jahr, jo Gott will, auf mindeftens 20000 Pf. 
Sterling zu veranſchlagen ift.“ 

Natürlich erregte ein joldyer Erfolg den Neid anderer, min⸗ 
der floritender Unternehmungen. Man verjuchte deshalb u. a. 
1749 mit föniglicher Genehmigung eine Concurrenz · Geſellſchaft 
ins Beben zu er in deren Gründungeproject hervorgehoben 
wurde, die Hudfonsbaigejellihaft habe eine der Bedingungen, 
unter welchen ihr die Conceſſion ertheilt worden F die Ent⸗ 
deckung der nordweſtlichen Durchfahrt, völlig unerfüllt gelaſſen, 
da ihre ſämmtlichen Jr diefem Zwecle unternommenen Reifen 
nichts als mißglüdte Expeditionen geweſen feien, Die Antwort 
an maßgebender Stelle lautete indek : die Compagnie habe das 
Möglichfte zur Erfüllung der ihr auferlegten Bedingungen ges 
leiftet ; wenn auch ihre — —— ohne Erfolg geblie⸗ 
ben feien, fo habe fie dagegen zu Lande eine Anzahl werthvoller 
Entdedungen gemacht und die Geographie der arttiichen Regio- | 
nen wejentlich bereichert und feftgeftellt. Und fo behielt die Ger | 
jenichaft ihr Monopol. N 

., Das große Publicum befümmerte ſich freilich wenig um | 
dieſe Entdedungen ; die Meinung, dab das Gebiet der Hudjond« 
—— nichts ſei als eine Eis- und Schneewüfle, allen⸗ 

alls für Bären und anderes Raubzeug bewohnbar, nicht aber 
ür Nupen und Genuß des Menſchen geeignet, blieb die allges | 
mein verbreitete, fo dab nur Wenige einen Begriff haben, welchen ' 
wichtigen Einfluß die Einverfeibung des Territoriums auf Ga« | 
nada und damit auf die Stellung Englands in Nordamerifa 
ausüben dürfte. Und doch find die Länderfireden der Hudſons⸗ 
baicompagnie von ganz anderer Bebeutung als das neuerdings | 
von den Vereinigten Staaten Rußland abgefaufte Alasta, ein 
fterileg Gebiet, von wenigen wilden Indianern imd bielen wil⸗ 


— — — — 
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den Thieren bevöllert. Sie heil einen 
fruchtbaren Boden, der nur der Ur * und 5 
— und —— imi r reg er Eu 
rt ganzen civilifi m.Bo ichen, weil fie: 
feither * dem wilden und mi Thiere über- 
Eultur einfügt, 


von Dem Bi Jh zu Canada, aedreen eh 


weitaus des ei Ganada ft dem 
Malde a nn. werben I weder — 
noch Neu⸗Braunſchweig, die araemmärtig 


om darin begriffen 
BD. weder die Prinz⸗ Edward⸗ Inſel, noch Rew⸗ Foundland oder 
ritiſch Columbien, die demnächſt zu Canada Sagen werden 
bürften, haben für Viehzüchter und Landmann viel Anziehendes, 
Das nordiweflliche Territorium hin ift von der Natur mehr 
begünftigt als irgend. ein Stüd des bisherigen Canada, und 
zum Theil den reichflen Ländern der Bereinigien Staaten nicht 
u kan mn 5* Berg man den Namen ze 
chtbare Zone” — the fertile t— ı bat, ein 
res Paradies an Bodenreihthum. Sie redt ri bon ben 
Anfiedelungen am Red River bis an den Fuß des Felſengebit⸗ 
es, in einer Länge von,eiwa 400 und einer Breite von 
ähr 40 deutichen Meilen. Die Berichte, die wir von di 
Landftricye gelefen haben, mahnen und an die farbenreidhen Schll · 
derungen, in denen ums einige ber üppigen Infeljumelen im 
Stillen Ocean bejchrieben werden. 


(Sätuß folgt.) 


* Vier Bilder. 
Bloffe. 

Fahret wohl, ihr Freuden diefer Sonne, 
Begen ſchwarzen Moder umgetaufcht! 
Jahre wohl, du Rojenzeit voll Wonne, 
das Mädchen Iuftberaufät!“ 

Säiller. 


ie jo o 


Abenddämm'rung dedet Flur und Aue 

Und die Sonne fintt im Meer von Gold, 

Und der Abendwind, der ſUße, laue, 

Spielt im Laub und füht die Blütthen Hold, 

Nube labt der Erbenpilger n, 

Stille Freude zieht in mande Bruft; — 
Doch ein Herz, ad, brüden bange Schmerzen, 

Nimmer theilt es ſolche reine Luft: 

Siehſt Du dort das graue Klofter ragen 

Und die Jungfrau an dem Gitter fteh'n ? 

due, fie führt — Sind es Rlagen? 

annft den Bid voll Wehmuth du verftch'n ? 
Doch, da Ipricht fie Leif’ die bleiche Nonne: 
„Bahretwohl, ihr Freuden diejer Sonne!* 


Stau den Zug, der dort zum Friedhof mwaller, 
Endlos ſchier und welche Pracht er zeigt! 
Wie der Todtenſang ergreifend ſchallet 
Und die Menge ern Blides ſchweigt! 
— iſt das Sargtuch ausgefhmüdt, 
on’ und Wappen find hineingeſtidt! 
Den fe tragen, Do fand er im Leben, 
Mar bes fürften Arm in ſchwerer Zeit, 
Glanz und Reichtum waren ihm gegeben, 
Niemals traf ihn Kummer, Schmerz und Leid. 
Und dahin ift num der eille Schimmer 
Und der Flitter all, der ihn umrauſcht; 
Aller Glanz, er wird für immer 
Gegen ſchwarzen Moder umgetauſcht. 


Schön geihmüdt, bereit zum Trauu ß, 
Steht die Braut im weißen unaunde > 
Leichte Rothe dedt die zarte Wa 
Und ihre Auge jhaut vol Wehmuih weit. 
Lebet wohl, ihr meiner Kindheit Tage,” 
Flüſtert fie und ihre Kippe bebt, 
„DO, er jeli ——— Rlıge, 

ab' id) eud, en berlebt ! 
—8 wohl, ihr goldnen Madcheniräume, 


— 


Die geträumt id, an der Freundin Bruft, 

Anter Blüthen, unier'm Dad der Bäume, 

Huf der Wiefe Plan mit indesinft! 

Doch du ‚dw meiner Kindheit Sonne, 

Fahre wohl, du RofenzeitvollWonne“ 

Sich’, dort ſchleppt ſich muhſam durch die Gaffe, z 

Rah’ dem Hungertod, ein Bettelweib, 

Abaehärmt dus Angeſicht, das blafe, 

Und in Lumpen eingehillt ven Weib, — 

Einſtens lachte Heiterfeit und Jugend 

Diejem Weib, vereint mrit jhöner Tugend. 

Doch jie gab Gehör den Schmeichelmorten 

Eines Wüfllings, ſchlau und abgefeimt, 

Sthmtticheleien, Die die Tugend morden 

Und das Edle, das im Herzen leimt, 

In des Elends und der Sünde Tiefe 

Sant fie bald, weil Ligen fie gelauſcht; 

Drum, mein Kind, die Schmeichelei nur prüfe, 

Die jo oftdas Maädchen luftberaujdt! 
Dürkheim. Eduard Hof. 


NMannichfaltiges. 


— Ueber eine norwegiſche Fiſcherexpedition nach dem Po— 
larmeere iſt dem auswärtigen Amte in London vom britiſchen 
General-Gonjul in Norwegen folgender Bericht zugegangen. 
„Eine feine norwegiſche Schaluppe, die „Soldi” von Hammer: 
jeſt, Gapitän Carſſen, ift jüngjt von einer Schiffs-Erpedition 
im Gareniichen Meer zurüdgelehrt. Im Suden nad neuen 
Fiſchereigründen begriffen „.paifirte fie die Waigatsftraße und 
jegelte längs der —2 Küfle bis wenige Meilen vor der 
am nordietlichen Punlte des Golfs von Obi er (weißen 
Infel) Belon Ojtrom, ohne auch nur auf eın Stüdden Eis 
giopen oder Anzeichen davon, jo weit mur das *— reichen 
onnte, wahrgenommen zu haben. Während der Kuͤſtenfahrt 
famen fie bei ausgedehnten Stredenfläcen mit Reisholz und 
Buſchwerl bededich Landes vorüber ; in einiger Entfernung von 
der Küſte zeigte ſich bei ſchlammigem Grunde eine zwiſchen vier 
bis ſechs Eden variirende Seichtigfeit des Meeres. Die Ex— 
pedition war nicht nur in pecuniärer Hinſicht von Erfolg ber 
gleitet, denn es glüdte ihr, während der Fahrt 233 Wallrofie, 
30 große Robben und drei weile Büren zu erlegen, deren Ges 
jammtwerid auf 5000 Speciesthaler geihäßt wird, jondern es 
iſt auch äußerſt intereffant, daß dieſes feine Fahrzeug jo weit 
in Gewäſſer dringen fonnte, die man biäher für unzugänglid 
hielt. Der Gapitän berichtet, daß jeiner Anficht nad) die Er— 
pediticn, weldhe Hammerfeft am 3. Scptember verließ, um den 
Obi Fluß hinauf zu fahren, ihren Zweck erreihen dürfte, falls 
fie * durch —* Ip —* Zeit A den daran 
verhindert werde. Er jpricht gleichzeitig Die eberzeugung 
aus, dab zwiſchen den —A 4 Obi⸗ und Finnmark 
renze ein lucrativer Handel in Gerealien und anderen fibiriichen 
Producten bergejtellt werden könnte, da ſolche leicht vermittel 
des im Frübjahr eintretenden Hochwafſers nach der Küſte um 
von da nad) Finnmarken transportirt werden können, um fie 
dort gegen europäiſche Producte auszutaujchen. In dem füd- 
lichen Theile des Obi, fügt der Gapitän hinzu, feien bereits 
Dampfer in Verkehr,“ 


— Ueber die Befürchtung vor Springfluthen läßt ic) die 
„Wefergeitung“ folgenderinahen vernehmen: Wei dem nädjiten 
Neumonde, der am 5, October eintritt, ficht der Mond im 
Aequator, während die Sonne ſich nur wenige Grab ſüdlich 
davon befindet. Am Vormitlage desjelben Tages erreicht der 
Mond den Punkt feiner größten Erdnähe. Am Himmel treffen 
omit alle Umftände zujammen, welche der Erzeugung kräftiger 

uthen günftig find, und wir werden uns denmnad am 7. und 
8. October — zwei bis drei Tage braucht die Fluthwelle, um 


— 


Deran woriſiche Rebaction 


m... — — 


Vh. Gebhard Stay. 
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; aus dem großen Ocean in die Wlündungen unſerer Ströme zu 
gelangen — auf ſehr hobe Springflutben, die höchiten im diefem 
Jahre, gefaht machen müſſen. Es bedarf dabei wohl kaum der 
Erinnerung , daß diefe Borberfagung fich lediglich auf aftrono« 
mifche Thatfachen ſtüht und daß die mächtige Einwirkung des 
Windes nicht vorher im Anfchlag gebracht werden fan. Dei 
Hillem Wetter oder füdöftlichem Winde würde die Ericheimung 
wahrſcheinlich ſehr harmlos verlaufen, während ein gleichzeitig 
einjeender Nordweſtſturm die Fluth zu bedrohlicher Höhe ftei- 
gern Fönnte, 


— Endlich eime Nachricht, welche beweist, daß man in 
Rom einzufehen beginnt, wie nothiwendig es jei, der Zeit Nech« 
nung zu tragen. Einem Srafauer DBlatte, dem „Sraj“, wird 
aus der Ewigen Stadt geichrieben, daß unter den zahlreichen 
ragen, mit deren Sichtung und Vorbereitung der Secretär des 
Concils, der Biſchof von St. Pölten, Fehler, tigt ist, ſich 
aud) die Frage der Flöfter befindet. Das Concil joll nämlich 

nau die — der Jahre feſtſetzen, die Jemand, ſei es nun 
nn oder Weib, zurückgelegt haben muß, um die klöſterlichen 
Gelübde ablegen zu dürfen. Mit Einem Worte, es foll in 
—— feine jungen Monche und feine jungen Nonnen mehr 
geben. 





— An den Riagarafällen find in diefem Jahre neue, be- 
deutende Veränderungen vorgegangen. Der Hufeiſenfall (Hor- 
feihoe) foll 80 Fuß gewichen jein, fo dab er jept mehr Die 
Form eines Dreiedes angenommen bat. Man glaubt, daß bei 
dem Hufeilenfall allein 150 Zons Felſen eingeflürzt find, und 
es wird ſchon von allen Seiten berechnet, wieviel wohl im fol« 
genden Jahre einftürzen Fönne. Die amerilaniſchen Fälle haben 
in ber lebten Zeit auch jehr ftarf abgenommen. Es liegt fein 
Grund gegen die Annahme vor, daß die Felſen des Niagaras 
falles nad) und nad) zulammenftürzen werben. Die letzten v 
ſtütze find jedoch die größten, welche ſeit einem Menſchenaller 
beobadhtet worden find. 


— Bei einem Wettnähen der Nähmaſchinen auf der Alto- 
naer Jnduftrie-Ausfiellung wurden die Mafchinen der Singer 
Manufacturing Company welde um ca, 11, Stunde 
vor ihren Rivalinnen die als Aufgaben geftellten Arbeiten vols 
Iendeten, und damit den Erjten Nusftellungspreis (Zuerkennung 
des Ehrenbiploms), jowie die Prämie für die beſie Arbeit ge 
warnen, An zweiten Preifen (Erneuerung der goldenen Der 
daille) und dritten Preiſen (Zuerkennung der goldenen Medaille) 
wurden mehrere verteilt. Im Ganzen concurrirten auf der 
Altonaer Ausftellungfvolle 30 verjcjiedene Nähmafchinen-Spiteme, 


— Aus Lothringen schreibt man der Berl. Voſſiſchen 
3tg.“: „in bedeutender Schritt zur Erhaltung des deutichen 
Unlerrichts in der Schule ift geihehen. Danl den Bemühungen 
des Domberrn Thomas in Me, der Erzprieſter Müller in 
Saargemünd, Thirion in Sattenboven, Hoffmann in Rohrbach 

nd überhaupt der ſämmtlichen Pfarrer des deutichen Theiles 
der Diözefe Met, ift eine Petition von 27,000 Unterſchriften 
Gunften des deutſchen Unterrichts zu Stande gelommen und 

Kaifer vor zwei Monaten überreicht worden. Wine be— 
ftimmte Antwort ift noch nicht befannt. Aber die Weiſungen, 
welche ſeitdem die faiferlidhen Unterrichtöbehörden in Dich und 
Nanci erhalten haben, laſſen ſchließen, daß den Wünſchen der 
Bittfteller entiprochen werden dürfte. Der Duruy'ſche Pro- 
ſcriptions· Ulas gegen die deutiche Sprache iſt vorläufig filtirt. 
68 wird ſich jept drum handeln, den deutſchen Unterricht zu 
organifiren, demſelb. eine zuträgliche Stelle im Uuterrichtäplan 
anzuweiſen, der, wie Jedermann weiß, bier Staatsſache iſt. 
Aud wird dann in dem Metzer Lehrerſeminar (Ecole normale) 
ein volljtändiger Curſus für die deutſchſprechenden Zöglinge 
eingeführt werden müſſen. 


Buchdruderei von I Baur in Ludwigthafen a. R5. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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(singt fie fit a an x Since Veranda — — Hofgitte 
tniſtert, an das der Weinftod feine Ranten geflammtert ; die 
ganze Rebe erzittert vom der Wurzel bis zu ihrer Höhe, Nber 
ndt ift der Klelterer; er verfehlt, troß der Dunteibeit, feine 
fie, obgleich fie kracht und bricht. 

Nun fhöpft er Luft und horcht, denn es jcheinen in der 
Nähe der Billa menfchlihe Stimmen ſich zuzurufen, Hunde zu 
bellen, Fußtritte zu tönen, 

„Ich tänfchte mich,“ murmelt er, und fteht auf der Ve— 
randa ; nur eine Sproffe noch, dann vermag er in das erleuch⸗ 
tete Fenſter zu hauen. 

Da zudt ein Blipftrahl über den Weg vom Baumſchlag 
bis zur Höhe des Haufes ; der Kleiterer huſcht hinter das dich⸗ 
tefte Weinlaub. Nun erſchallen Stimmen, Sporen Mlirren und 
ein dumpfer Fauſtſchlag drbhnt gegen die Einlafpforte der 
Bill. 

„Macht auf, ihr Schläfer,“ donmert das Wort des Pi- 
queurs, „König Robert kehrt von der Jagd zurüd und begehrt 
Einlaß in fein Schloß.“ 

Der Mann auf der Veranda kauert fi zufammen, das 
Mleinlaub hat ihn vollftändig verborgen, 

* 


Giovanni Boccaccio, 
Novelle von Friedrid Dentler. 
(Fortiegung.) 


Wenn die Mube der Nacht nieberfintt auf Thäler umd 
Höhen umd die dumtelen Fittiche über Meer und Land ausbreitet, 
ſchlummert der müde Menſch von feinent Tagewerke, der Traum« 
gott umfpinnt fein geſchloſſenes Auge und führt ihn in eim 
neues Gedanfenleben. Berbannt ift die Sorge der Alltäglichkeit, 
das Ungemach des Erdenlebens. Wer aber nicht Ruhe fand 
auf feinem Lager, binausftürmte in die Nat und von Straße 
zu Straße irrte, bier ſich verbarg, wo ein Menſch fi ihm 
mäberte, bort vor einem Geräufche floh, der betrat wohl Abwege 
und unerlaubte Pfade. 

Ein fühler, fajt rauher Nachtwind bewegt die Weinranten 
vor der fchon früher beichriebenen Villa Torfoni am Strande, 
die großen, vollen Blätter rafheln, die darımter verftedten halb⸗ 
reifen Trauben wiegen ſich im blaffen, allmählich derſchwindenden 
Mondlicht auf und nieder. 

Da nähert ſich langſam ein Mann der Billa; er fleht 
ftille, wenn ein Blatt bebt — offenbar fürchtet er die Begeg- 
nung mit einem Menſchen und till in feinem langen, dunkelen 
Mantel nicht erfannt fein. 

Ein Edjenfter über der Beranda ift matt erleuchtet; ein 
langer , heller Sazevorhang verdedt daſſelbe. Dahinter beivegt 
ſich ſchon jeit Beginn der Nacht eine Geſtalt; der Schatten 
derjelben glitt häufig an dem Borhange vorüber, 

Nun verdunkelt fi das Zimmer, langiam rollt der Vor- 
bang auf; ein Frauenhaupt ſchaut nieder auf die im nahen 
Drangenhain verſchwindende Landftraße. 

Die Blüthe des Haines duftet und führt das flüchtige 
Arom bis in das Fenſter, aus welchem ſich die Ftau nieber- 
beugt ; da ertönt ein leifer Aufjchrei, Die Gardine finkt nieder — 
der Mann ift geſehen, erfannt. 

Diefer fteht jet unter der Veranda und ſchaut mit jehn- 
füchtigen, verlangenden Bliden nad) oben; der Wind raſchelt 
im Gartengefträud, die Woge am Strande rauſcht, tiefer ver 
hüllt der fremde fich in feinen Mantel. 

In diefem Augenblide blitzt der Schein einer Blendlaterne 
auf, der volle Strahl fällt auf das Antlitz des Mannes, dieſer 
greift unwilllürlich an ſein Schwert. 

„seine Uebereilung,“ flüſtert eine weibliche Stimme. „Schon 
lange werdet Jhr mit Sehnſucht erwartet. Folgt mie und 
fchweigt — das geringfte Geräuſch fönnte uns verrathen.” 

Der Mann folgt der Sprecherin, die in ein GSeitenpfört- 
hen der Billa ſchlüpft; geräufchlos ſchließt Dieje ſich, beide ver« 
ſchwinden. 


en 
L 


* - 

Eine mattgeichliffene Alabaſterampel beleuchtet das reigende 
Damenboudoir in der Billa Torfoni, 

Diefe bildet eine Rotumde mit gewölbtem Dad, melde 
den Zagesichein durch das und befannte Seitenfenfter einfallen 
läßt. Das Mobiliar, der Bilderſchmuch, die Statuetten diefer 
Rotunde find von ausgeſuchtem Gefhmad und befigen die alt 
claſſiſche Form, die unfer Jahrhundert nachzuahmen firebt. Auf 
den getäfelten Marmorfliejen liegen reiche, farbenprächtige Tep⸗ 
piche; Freslen bededen die mit Gedernhol; ausgelegten Wände, 
die vier in der Peripherie des Kreifes Tiegenden Pfeiler von 
Marmor ftrogen von Bergoldung. Zwiſchen zwei dieſer Pfeiler 
in einer Art Riſche fteht eine üppig gepoljterte Ruhebank mit 
geſchweiften Lehnen und rothem Damaft überzogen, ein paar 
weißjeidene Gardinen, die ein darüber auf einer Gonfole bes 
findlicher Adler von carrariſchem Marmor im Schnabel und in 
den Mauen hält, fallen im reichen falten über dafjelbe, um 
feine Mitte unverhüllt zu Iaffen. 

Halb Hinter der Gardine verborgen fit eine Frau im 
heller, bequemer Tracht. Die vollen junonifchen Formen treten 
deutlich hervor ; das dunkelhaarige Haupt lüßt fie nachläſſig 
auf einen ſchön geformten, runden Arm, der volle Hals, die 
Büfte wetteifern an Weihe mit dem eng anſchließenden Kleide. 

Die Ampel in der Mitte der Rotunde brennt matt, die 
Züge der Frau find nicht deutlich zu erfennen, aber in ihnen 
liegt Angft, Erwartung, Aufregung. 

Die Thür öffnet id — ein junges Mädchen tritt ein. 

„Ist er da?“ fragt die Dame in Weiß. 

Stille iſt's, wie früher; fein Blatt bewegt ſich, die Nacht „Noch nicht, Gebieterin,* erwidert da8 Mädchen, „bie 
nimmt an Dunfelheit zu, die Wollen am Himmelsdom ziehen | Mitternachtsftunde hat noch nicht geichlagen.” 
langjam vorüber, Da huſcht eine Geftalt aus einem der nahen „Der König ift auf der Jagd, nicht wahr, Flamminia ?* 
Blumenbosquetö hervor, die ſich bis dahin in erfterem berborgen | „Er übernachtet im Schloß zu Mijeno — jo lautete das 
gehalten, und trıtt an Das Landhaus. Schnell wie der Gedanke ' Programm des Huiſſiers.“ 


— — — — 
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„Wenn tr" ung 


er € 


überräfchte ! * 


„Dann wehe und Allen — auch mir, Gebieterii.“ 
Theure Flamminia, geheime Bertraute meiner jahrelangen 


Liebe, wache über mich in dieſer feierlichen Stunde: Ich wußte 


erſt, was Liebe heißt, als ich Boccaccio erblidte; die 


zu Robert ift eine andere, eine nicht jo heilige, beraufchende 


Seidenfchaft.” 


en 
fer sche 


XEr war fur eine Andete beftitumt.* BR 55 
Nepomucene ſtieß einen furchtbaren Schtei aus 
vernichtet auf die Rüclehne dei Geffels, aber eben fo 
Iprang fie auf; wild, dämonartig waren ihre Züge; 
fie in Die Mitte der Rotunde: „Für wen war di 
beftimmt, für wen?” . : 
„Für Prinzeß Iſolda! 
„Berrath, Verrath!“ kreiſchte Nepomucene, „aber tödte, 





Die Dame wirft ſich der treuen Dienerin an die Bruft, | tödte mich, Boccaccio, ich llammere mich ſeſt am Dich und liebe, 


fie weint — da ſchlägt es Mitternadt. 

Die Dienerin ergreift eine Blenblaterne, zündet fie an und 
verläßt das Zimmer; die Dame eilt an das Fenſter und haut 
Dinunter in die Naht, Sie ftößt einen Schrei aus, dort fieht 
der, den fie herbeſchieden. Ihr Herz MHopft, ihre Pulſe beben, 
ein Zittern durdpriefelt ihren Körper. Sie eilt an die Ruhe- 
bank und finft faft ohnmächtig auf dieſelbe. 

Leiſe wird die Thür geöffnet. Flamminia führt einen 
fremden Dann in dad Zimmer und verläßt 8. Schlant und 
hoch ift der fremde, blaß fein Geſicht. 

„Sie ift nicht Hier,“ flüflert er, „doch nicht entflohen ? 
Warum war ich auch jo verwegen und folgte dem Rufe, warum 
ſchrieb ich Dielen Brief, den mir der Wahnfinn eingegeben ?* 

Da tönte ein kurzer Seufzer, ſchnell trat er an die Rus 
bebant. 

Bor ihm lag die früher beichriebene Dame wie ein Mar- 
morbild, umleuchtet von dem mattbrennenden Licht der halb 
erlöichenden Ampel. Raum bewegte ein leifer Athen die nur 
zum Theil mit einem Ueberwurf bededte Büſte, kaum färbte ein 
flüchtiges Roth die ſchwellenden Lippen. 

Himmliſches, göttliches Bild der Unſchuld,“ murmelt der 
Mann, indem er leije die Hand der Schläferin ergreift, um fie 
aufzumweden. 

Aber fie Ichläft fort; die langen Wimpern zuden, bie 
ſchmalen, ſchwatzen Brauen ziehen fich jefter um das Auge, ein 
Lächeln umipielt ihre Züge, dann ruft fie leife: 

„Mein Geliebter, bit Du es?“ 

Der Diann fährt zufammen, 

„Auch im Traume weilen Deine Gedanfen bei mir, Iſolda, 
Du haſſeſt und verachteſt nicht den tief unter Dir flchenden 
Künftler? O, daß ic) Did; nimmer gejehen hätte, Angebetete, 
daß ich nie geblendet wäre vom Gtrahle Deiner himmlischen 
Augen, denn beide werden wir umglüdlich werden durch dieſe 
hoffnungslofe Liebe.” 

Der Mann Mnieet vor der Schlafenden nieder, ergreift ihre 
Hand und drüdt einen Kuß darauf; fie erwacht. 

„O mein Geliebter,“ ruft fie Teidenjchaftlich und erhebt ſich. 


liebe Dich, bis diefes Herz aufhört zu fchlagen !* 

Schritte der Eile erflangen im Vorzimmer, Männerftim- 
men vor dem Haufe, Flamminia ftürzte in's Zimmer. 

„Gebieterin,“ ruft fie, „der König begehrt Einlaß in die— 
jes Haus, er beabfichtigt, in Villa Torſoni mit feinem Gefolge 
zu übernachten; er weiß, daß Ihr Euch hier befindet.” 

Paolo erblaßte; er zog fein Schwert. 

„Was beginnt Ihr,“ ruft Donna Nepomucene, inden fie 
aufipringt, „aber — iſt's Täuſchung, Wahn, BVerblendung ! 
D Heilige Madonna — Paolo !” 

„Run, Ihr ſtaunt 3” 

Fliehet, fliehet, ehe Euch der mächtige Arm des Königs 
erreicht.“ 

„Wohin, jagt wohin ?* 

Eine furchtbare Angft malte fi in den Zügen beider 
Frauen. Flamminia bebte, Nepomucene rang die Hände. 

„Findet Euch der König in meinem Gemach,“ rief letztere, 
„welche Schande, welche Schmach; was jagt die Welt, der Hof 
dazu ?* 

„In diefer Stunde dringt wohl fein Gavalier in die Zims 
mer einer anſtändigen Dame,“ erwiderte Paolo, „deshalb jeib 
unbejorgt.” 

„Rein, nein, flieht — hier.“ Mepomucene eilte an das 
Fenſter und öffnete die Gazegardine. „Schwingt Euch auf die 
Veranda, es birgt Euch dort dad MWeinlaub, Wenn Alles in 
der Billa zu Ruhe gegangen, Hettert längft dem Spaliere nie⸗ 
der, ficher und wohlbehalten erreicht Ihr jpäter den Erdboden.“ 

„Aber die Nacht ift dunkel.“ 

„Die Thür geht auf, das Jagdgefolge tritt ein, ich höre 
den König ſprechen. Rettet mich, Paolo, habt Erbarmen mit 
einer verbiendeten Frau, einer Unglücllichen.“ 

Nepomucene fant vor dem Künſtler auf die Knie und weinte, 

„Ich fliehe wohin Ihr wollt, denn Euere Thränen rühren 
mich," und Paolo ſchwang ſich fehmell zum Fenſter hinaus, 

„Ich bin verrathen,“ Treifchte Nepomucene, indem fie fich 
Flamminia in die Arme warf; „flatt Boccaccio fam Paolo 


Der junge Menn taumelt auf. „Heiliger Gott,“ ruft er, | und diefer glaubte dem Rufe Iſoldas zu folgen.“ 


„Donna Nepomucene !" 

„Ja id) bin's, Boccaccio; ficberiſch wogen meine Pulſe, 
der Sieg ruht in Deiner Hand, Du warſt längſt meiner wür: 
dig. Der vorgeſchwebte feige Traum gehe in Erfüllung. Dein 
bin ih, Dein.” 

„O Donna, id; bin außer mir.“ 

„Sei es, Heifgeliebter, denn id) liebe Dich mit der Gluth 
einer Spanierin, mit der Leidenſchaft eines vielverlannten Weibes.“ 

Paolo Iehnte fein Haupt auf einen der Pfeiler, bie Stine 
brannte, fauın fand er Worte. „Donna Nepomucene,* flam- 
melte er, „hier wallei ein Irrthum, cin Mißverſtündniß.“ 

„Wie,“ rief die Frau, „Tun liebſt mid nicht und ſchriebſt 
diefen Brief ?* 


Im Garten war Alles lebendig, Fackeln bewegten ſich hin 
| und ber, Hunde wurden losgelaſſen, die Jäger riefen einander 
' zu, die Villa war umflellt, 

„Auf der Veranda muß er fein,” fchrie ein Piqueur, „huſſah 
| Hunde, drauf, drauf!“ 
| Eine Leiter log an der Veranda, mehrere Jäger Hetterten 
| hinauf, denn oben jtand ein in einen dunkelen Mantel gelleides 
| ter Mann, von den breumenden, rauchenden Fackeln hell erleuch⸗ 
tet. Schon war man in feiner Rähe, ſchon wollte man ihm 
ergreifen, als er ſich, ſchnell wie der Gedante, auf das Spalier 
ſchwang und an demſelben herabfletterte. Er war in der Mitte 
noch ein fühner Sprung, er entfommt — aber nein, nein — 
da frachte das leichte, morſche Holzwerl zujammen, es brach 


— * 


und mit lautem Geräufch ftürzte der Verfolgie von Weinreben, 
Aeſten und Blätterwert umſchlungen auf ben Erdboden. 
Eine Flucht blieb unter foldden Umftänden unmöglid); die 


Jäger ergriffen den Fremden, fehüttelten, zerrten ihn bin und | 


ber ; Schwerter fuhren aus der Scheide, Waffen bligten. 
„Haltet ein,“ rief der Mifhandelte, „und führt mich zum 
Könige, dort werde ich mich rechtfertigen, denn ich bin fein 
Dieb, für den Ihr mich haltet, jondern Giovanni Boccaceio !* 
(Fortfegung folgt.) 





Der Nordiweiten Amerita’s. 
Schluß.) 
Die nämlichen Alluvialflächen, mit Streden Holzlandes da⸗ 
iſchen, welche jo zahlreiche Auswandererſchaaren nach dem We⸗ 
der Union gelockt haben, finden wir auch in unſerer „Fruchts 
en Zone”, die nicht nur für den praltiichen Landwirth, jon= 
derm für jeden Freund einer milden, lieblihen Natur von uns 
5 Reize iſt. Ueberall treffen wir da auf wunderſchöne 
eine Wälder und Auen, welde nur des Menſchen harten, daß 
er fomme, um zu benußen und zu genießen, was ihn bier bes 
reitet ift; dann und warn erjcheint eine Miniatur: Prairie von 
einigen hundert Adern im Umfange, von eigenthümlich runden 
Gruppen von Birken und Espen unterbrochen, aus deren liche 
tem Grün fid) ab und zu eine dunlele Föhre in Die Qujt er— 
bebt ; mitten in der fleinen grünen Fläche zeigt fich ein vielfach 
gewundener See, den ein Harer ſchäumender Bad) ſpeist und 
der von Fiſchen wimmelt; auf jeinem glatten Spiegel ſchwim— 
men der wilde Schwan und Die wilde Gans, die Wildente und 
die zierliche blauflügelige Kriedente, während der Kranich und 
der langbeinige Kegenpfeifer an feinen Ufern umberjteljen. Wan 
dert man durd die blumigen Wieſen, jo flattern Schwärme 
von Prairievögeln zu unſeren Füßen auf, und nähert man ſich 
dem Didiht des Gebüſches, deſſen Säume weiße und rothe 
Widen, Tigerlilien und Roſen im endlojer Fülle umblühen, jo 
Fam) das Kaninchen leife in feine Baue und ſchwirtt daS er— 
rodene Birlhuhn mit lautem Flügelſchlag dur tie Bäume, 
rt und Garten, Buſch und Wieſe, Wald und Raſen, Fiſch 
und Wild — Nies ift im MUeberfluß_ vorhanden, bios das | 
ng * feine Bewohner, nur der Pflug und die Herde feh- 
en noch. 

Bor der Hand find bie Jniafien dieſes irdilchen Edens 
blutdürſtige Wilde, welche nächſt der Niedermetzelung ihrer Feinde 
und Nebenbuhler feine größere Luſt kennen, als wujte Gelage 
voller Rohheit und Truntſucht. Sie ernähren ſich durch Jagd 
und Fiſcherei und verlaufen die Felle des gefangenen Wildes 
an die Händler der Compagnie. Die induftriöferen von dieſen 
„judianern bereiten das fogenannte Pemmican, eine Art präpa= 
rirten und dadurch auf lange Zeit haltbar gemachten Fleiſches, 
welches die Haupt⸗, oft die einzige Speife der in dieſen entles | 

enen Regionen ftreifenden Jäger bilde. Das Pemmican bes 
eht aus Büffelfleifch, und über die Fabrikation defjelben giebt 
uns Profefjor Hind, der neuerdings von der canadiichen Re— 
gierung zur Durchfotſchung des Gebietes außgeiandt war, näs | 
here Austunſt. 

Als er die Greeindianer bejuchte, hatte er Gelegenheit, zu | 
beobadjten, wie jie die Büffel fangen. Dies geſchieht durch Ers 
richtung eines engen Pferdes, in welchen man die Herde zu | 
Ioden weiß. „Ein entießlicher und höchſt widerwärtiger Anblid | 
bot ſich uns dar,“ erzählt der genannte Keifende, „als wir den | 
feinen Sandhügel erftiegen hatten, der die Vertiefung begrenzt, 
in welcher ſich der Pferch befand. Innerhalb einer aus Baume | 
fämmen und Wieden bergeftellten, ungefähr bundertundzwangzig 
Fuß weiten Einzäunung lagen, in allen nur möglidyen Stelluns 
gen übereinander gehäuft, mehr al3 zweihundert tote Büffel ; 
von alten Bullen bis zu fleinen Fälbern von drei Monaten wa— 
zen Thiere von jedem Alter in allen den gezwungenen Attitüden 











betrachteten 


die von den furdt 
ide Scene mit offenbarem und erzähl- 
ten mir, wie dieſer Stier oder jene Hub im mpfe wun« 


derbare Proben von Kraft und Stärke abgelegt hätten. Bon 
mehreren der Büffel war das Fleiſch bereits 

trodnete auf nahen Gerüften in der Sonme. Daß der Geflanf 
ein förmlich überwältigender war, bedarf feiner Erwähnung, und 
die Millionen großer blauer Schmeißfliegen, welche die derwe⸗ 
fenden Thierleihen umfummten, trugen nicht dazu bei, den Ans 
blid erträglicher zu machen.“ In feiner Weile wollten vr 
wilden Imdianer zu einem Aufgeben ihrer barbariihen Sitten 
bequemen und beanipruchten das Monopol im Lande. Zwar 
waren fie einem Zaujchhandel mit den Weiken nicht abgenrigt, 
„beitanden indeß darauf, daß alle Fremden ihnen Pemmican a 
nehmen müßten und nicht jelbft jagen dürften.” 

Die Büffelherden, welche auf dem üppigen Grafe des (Ge- 
bietes weiden, find jo zahlreich wie vielleicht nirgend anderswo; 
fo berichten Ale, twelde den Fuß in Diele weltabgeichiedenen 
Gegenden geieht haben. Himlichtlid des Klimas der letzteren 
aber herrfcht weniger Einftimmigfeit; die Meiften meinen, daß 
die Temperatur des Canada mit dem Felſengebirge verbindenden 
Landjtriches viel rauber jei, als die Kanadas, da dies leptere ja 
füdlicher Tiegt. Allein gleich jo vielen Behanptungen, welche nur 
auf Muthmaßungen beruhen, ift auch dieje ebenfo trügeriich wie 
ie plaufibel erſcheint. In Wahrheit werst das ſtlima des Ges 

etes nicht mindere Derjchiedenheiten auf als deſſen Boden; wie 
das Flima von Norwegen ein anderes ift als das des mittäg« 
lichen Frankreichs, gan ebenjo weicht dad an der Hudjonsbai 
von dem um fort Edmonton ab. Was aber fpeciell die „Frucht« 
bare Zone“ anlangt, jo muß das ſtlima derfelben als durchaus 
gefund und angenehm anerlannt werden, wie dies alle competen« 
ten Berichterftatter betätigen. 

„Der größte Reiz unſeres Winters*, jchreibt man in dem 
„Nor Weiter“, dem SHauptorgan der Red-River-Anfiedlung, 
„beiteht in der Unveränderlichteit — Der Winter bei ung 
iſt eben ein ordentlicher, gehöriger Winter, ohne Thauen und 
Regen und Scladerwetter. Der Frühling bricht — April 
herein, und Mitte des Monat3 gehen in der Regel unfere 
gar und Ströme auf; um diejelbe Zeit ſchwindet der lehzte 

nee aus den Ebenen, jtellen ſich die Wandervögel ein und 
beginnen ſich die Prairieen mit Blumen zu bededen, was Alles 
in — Schnelligteit vor 1 gebt, fo daß der fremde 
über die zauberhafte Wandlung ſich nicht genug verwundern 
dann. Heute fieht noch Alles todt und traurig aus wie im 
December, und eine Woche darauf find die Flüſſe frei, ift der 
Schnee ug | und blühen die Blumen; Enten, Gänſe, Tauben 
und andere Vögel fliegen Iuftig umher und der Landwirth 
furcht den Ader mit dem Pfluge. Von der Geſchwindigleit, 
mit der ſich bei uns die Vegetation entwidelt, kann man ſich 
wirflid) feine Vorftellung madjen. Als hätte ein Hexenmeiſter 
feine Hand im Spiele, 5 lößlich ift der Wechjel vom Winter« 
zum Sommerbilde der Landſchaft!“ 

Nach den Felſengebirgen zu wird das Klima weit milder; 
die warmen Winde von dem Stillen Ocean ber fegen über Die 
Bergpäfje berüber und verbreiten eine wohlthuende Wärme. 
Da ih auf dem Ganadifchen Abhange des Gebirges feine zweis 
hundert deutjche Meilen große Wüſte ausdehnt, wie Dies 
der Oſtſeite deſſelben * den Vereinigten Staaten zu der Fa 
iſt, fo wehen jene Winde nicht vergeblich. Dazu kommt, daß 
auf britiichem Gebiete ein Paß durch das Gebirge führt, der 
um die Hälfte niedriger ſtreicht als der, über welchen man bie 
Bacific-Bahn geleitet hat, und niemald von Schnee und Eis 
unwegſam gemadt wird. Auf dieie Weife ift die Communica« 
tion zwiſchen Canada und Britifh Golumbien eine ziemlich 
leichte; auch hat man bereit# eine große Eiſenbahn projectirk, 
die, gewiſſermaßen eine Goncurrenz der Pacifichahn, Halifax 
am atlantifchen und Bute Inlet am Stillen Meere miteinander 





verbiuben. folld Dieſe Route würde bie ——— 


ool ind „di it: der Du Weite 
Dinerp an m Vergleiche m 


fung und Bereitwill ermancipiren, was 
Eonflich wiſchen — Einen 
dies von 


uns Tiegt der —2 Beſthverunderung in 
daß damit der eutropäl Au ein 


aud der deutſchen Gmigration gebildet; mit erſtaunlicher 
Scqhnelligteit haben ſich Ilnois umd Minneſota bevölfert, weil 
fie in ihren Prairieen dem Auswanderer eine Bereinigung von 
Antürlichen Vorzügen darbietem, die fi anderswo nicht jo leicht 
wieder zufammenfanden. Die nämlichen günftigen Bedingungen 
ährt dem Emigranten ein großer Theil der jehigen Hubs 
— und da es im Ganzen doch weniger Die republi 
iſchen Inftitutionen der vereinigten Staaten find, was ihn 
anzieht, ala der Reichthum des Bodens und die natürlichen 
Hilfequellen des Landes, fo dürfen wir wohl mit Recht an⸗ 
nehmen, dab das erweiterte Ganada bald aud mandem hei⸗ 
mathmüden Deutfchen zum neuen Waterlande werden wird, 
Schon aus diefem Grunde mochten wir uns nicht verfagen, bie 
Aufmerffamkeit unferer Leſer auf einen Augenblid nad dem 
er Nordweften des amerikanifchen Continents zu ent⸗ 
en, 


Procch Shüt in Mannheim. 


& Manubeim, 7. Oct. Ein Criminalproceß vor hie- 
gem Schwurgericht, der unter anderen Berhältnilfen num wenig 
et worden wäre, bildet feit drei Tagen ausfchliehlich den 
Gegenfland des Tagesgeſprachs und hat eine außergewöhnlidye Be⸗ 
ng in allen Schichten ber hieligen Benölferung hervorge- 
—* Es handelt ſich um das Verbrechen des Betrugs, 
verũbt aus gewinnfüchtiger Abſicht durch argliſtige Entſtellung 
der Wahrheit, firafbar nach $ 450 ff. des badiſchen Strafe 
geiehes, im Weientlichen bejtimmend, daß dieſes Verbrechen 
— mit Unlerſchlagung und je nach der Größe der 
umme a Arbeitshaus oder Zuchthaus bis zu 5 Jahren zu 
beftrafen ſei. 
ie Angellagte heißt Gatharine Shüf von Dann- 
eim, 26 Jahre alt, ledig; ein uneheliches Kind, das nad) der 
be ihrer Mutter anerkannt wurde, gen in der Yrmen- 
ſchule, mit 18 Jahren Ladenmädchen bei einem Gonbitor und 
Raufmann, dann Putzmacherin bei Modifte Elife Steegmann, 
ker Nachtheil fie den Betrug im. Betrage von 1300 fl. 
. berü 


Ende des Jahres 1865 wurde fie aus ihrem Dienfte | Punkt 


wegen Schwangerſchaft entlaffen. Sie begab ſich nad Neu— 
ftadt a. H., um dort ihre Niederfunft bei Hebamme Wolf ab- 

warten. Radbem dieſe erfolgt war, trat fie bei Kaufmann 

etter hier als Ladenmädchen am 25. März 1866 ein. Dor« 
ber ſchon, namentlich von Neuftadt aus, theilte die Schüß ihrer 
ren Principalin Steegmann brieflich und ſpäter miünd- 
id mit, daß Streißgerichtärath Philipp v. Chelins dahier der 
Bater ihres Kindes jei. Es joll dies unwahr, gegen beſſeres Wiſſen 
ang fein. Im März 1867 wurde die Angeflagte wieder von 

I. Steegmann aufgenommen, welcher fie ſich jehr unterwürfig 


en, Chelius bemerkte die Schüß einigemal, daß Yehterer ihr 
anläßlich der Geburt feines Kindes 5—6000 fi. geichenkt babe, 
umd daß fie jeden Mittwoh und Samdtag Zujammentünfte 


mit demielben habe. Später zog fie Frl. Stergmann weiter in New-Pork fein. 





Verantwortliche Nedaction: Ph. Gebhard Stay. 


Eines. Morgens erſchien die A bei Frl. Eliſe Sterg- 
it blafiem, verjtörtem Geſichte, und er; da, 
beimtäth Chelius in Heidelberg, Water des Sreisgericlätas 
thes, zugleich ihr, der Sa, ater fei, daß 

«8 wiſſe/ umb daß, wenn fie das Derhältni ‚mit diefem 1d 
der alte Syerr ihr das Vermögen von 25» auf 50,000 n. 
erhöhen wolle. 2 in jollte, veranlagt durch die An⸗ 
geihuldigte, die Bermittlerin zur Auflöfung dieſes Berhältnifies 
machen; allein die Schüß erflärte bald inzwiſchen, daß diefe 
ftattgefunden habe. es dies wurde als Ba rheit angenom« 
men ; umd ald endli die Schüß der Frl. Steegmann ein Paquet, 
angeblih mit dem Inhalt jener 50,000 fl. in Wertpapieren 
zum Aufheben übergab, entſprach fie dem. 

Endlich machte eines Tages die Schüß Frl. Steegmann die 
Mittheilung, daß der a ge ie fernen fernen möchte, 
und daf fr glaube, er e nun fie heirathen. Die Sch 
unterſchob nun Frl. Steegmann allerlei Zeichen der Liebe ei 
Anbeters, wie Blumenfträuße, wenn Chelius am Haufe vorbei« 

und beftärkte jene immer mehr in dem Glauben an eine 


eirath — —* Um pen Kan: A n, en 
. mann und Ken. i 
a 


girte, mit der Unterierilt Eh. oder Philipp verjehene Briefe zu 

entjprehenden Antworten veranlaßte. Solcher Briefe damen 

etiwa 500 im die Hände des Gerichtes, vom ihr jelbit oder von 

ihren Helfershelſern geſchrieben. Die Briefe von Irl. Sterg- 

er —— immer die Schüb ....... aber wohl nicht an 
dreſſe. 

So entſtand nad und nad) zwiſchen dem Frl. Steegmann 
und der ag 8 ein Freundidafts- als ein Abhängigfeits- 
Berhältniß. affelbe wurde noch feſter genüpft, als Letztere 
der Erſteren vorſpiegelle, fie habe num auch noch 60,000 fi. mit 
einem von Hrn. Eh. ihr geichenften Looſe gewonnen und beſihe nun» 
mehr 100,000 fl., womit Frl. Steegmann falten und walten 
könne wie fie wolle; fie möge ihr Geſchäft amfgeben und fie 
(Schüg) zu ſich nehmen. Während dieſer Vorgänge madhte die 
Schüß eine von Darlehen an Geld, Kleidern und ande» 
ren zum Unterhalt nothwendigen Bebürfniffen ; ſie fuchte immer 
neue Täufhungsmittel, um das intime tmiß mit Frl, 
Steegmann aufrecht zu halten, und gelangte nach und nad) in 
eine Schuld von circa 1300 fl. 

Fri. Steegmann war zuletzt So feft überzeugt, daß freiß- 
gerichtsrath Chelius mit ihr eine Velanntichaft, die vorerft noch 
geheim gehalten werden follte, habe, und daß er fie heirathen 
werde, daß fie nad Aufgabe ihres ** an Verwandte 
große Geſchenle machte, eine neue Wohnung brillant einr ichtete und 
ulet ſich nach Heidelberg in das Haus der Familie Chelius 

ab, wo fie fi als fünftige Tochter präfentirke. Dort erfuhr 
fie denn erft, daß fie getäufcht und wahrſcheinlich das O 
einer Imtrigue oder Myſtification fei. Dies die weſentlichflen 

e der Anllage. . 

Schluß folgt.) 


Mannidıfaltiges. 

— Die fönigf. niederländiſche Dampfſchijffahrts · Geſell ſchaft 
hat den Plan gefaht, eine directe Dampfiifffahrt3-Verbindung 
mit Nordamerila berzuitellen, und darüber eine Broſchüre ver- 
öffentlicht. Die Geſellſchaft will, was die Schnelligkeit der 

förderung angeht, nicht mit den beftehenden Linien concur- 
rien; fie will große Boote für Waarenverfehr und Reiſende 


igte. Bei Beipredung des Verhältniſſes zwiſchen ihr und | Schaffen, welche die Reife in der mittleren Zeit von dreizehn 
5 Tagen machen ſollen. Dieſe follen vorläufig, bis der große 


Waſſerweg nad Amflerdam und Rotterdam hergeftellt ſein 


wird, von Bliffingen auslaufen. Der amerikanische Hafen wird 


Wnddruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Frilelon zum. Pfälzifchen- Surier:- 
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AZveiter Jahrgang. 





Giovanni, Boccaccio. 
Ron ekleiwon: Fried rich Dentler 
(Bortiegimg.)' 

Int IH. 

Es flug ein Uhr Nachts König Robert war in ſein 
Landhaus, ‚getreten und beeikte ich, in das ſiets für: ihn „bereit 
fiehende Schlafgemad zu gelangen, ald ein Diener in das 
—— ron mabeie: daß ber: mutmaßliche: Dieb ger 
26 Asien dee. pur Beefung? vi 


der Rinig unmillig. 
ft BiobanninBoccatcio und Bi * 


„Der. Geſangene 
cine Budiong ‚bei Su: Majeität.* ’ 
; „lm Mitternacht ? weld? Verlangen! Aber führt'ihe 2 
beim Himmel, das Maß feiner: belannten, frivolen Rachtſchwär⸗ 
merei erreichte Den. Höhepunkt; auch der geiſtvolle Dichter des 
Decameron empfange die. härteſte Strafe. für ſein Verbrechen, 
wenn er, es wagte, Die lonigliche —— Due fried⸗ 
vollen Villa zu erſchreclen. zu 
Der Diener ging; Boccaccio wurde —244 
VWer den Dichter erblickte, mußte ſich über Die Ruhe wum⸗ 
dern, mit der er dem Könige entgegentrat. Sein Blick war 
dau⸗ wie gewöhnlich, das dunlele Auge verbreitete jenen Glanz, 
womit ea ſtets ſeine Umgehung zu feſſeln, zu blenden vermochte. 
„ab. führte, Euch auf Die, Veranda meines Hauſes 9* 

fragte bex König zoruwoll; „Eim-Liebeßabentener, ein Rendez ⸗ 
vous?" Die Mienen verriethen den Sturm feiner Seele: und 
feine Augen jchleuderten Blitze auf Boccaccio. ' 

Ich muß m Vergebung bitten, tief · Gionmıni ; „aber 
dariiber, vermag. ich Sk; Majeſtãt nur in einer geheimen Lind 


terredung/ um melden ich hiermit recht string: it, Aus 
kunst zu geben.“ 


der, —— mich — — —— vere 

neigke, ſich chrerbietig und wollte geben. >, ; 

„Bleibt !* donnerte der Römig.; „aber: wehe Gh; wen 
Ihr mic, beiügt,. ‚uhr, Diener, Künttehr him: ued ſeid meines 
Ruſes gewärtig.” 

Der König und der, Dichter waren allein. Das Seficht 
Boccaccio's hatte fich leicht geröthet ; der Stimme fehlte die 
Sicherheit, fie vibrirte und zitierte, 


1 SO Kr Me 


mög jein, 

fomweit es ji ge Nach⸗ 
ſicht, um —— denn einmaf, früher = fpäter wech 
* Body mein Geheiniiß „ftıbiren. ey —— ach 
Rünfilet' ind Poeten, Ener Hof iſt die Wiege der Fir 
— weit Über dem Nibeau der Menichheif fte 

vs ee von Rebel, aa jerbehk, Th tühn über ‚die —* 


an Brot — u gutRaße —** 





„Wem der Dichter eine Dame des Hofes, die Cuch nahe 
febtz liebt und ſie zu feinen deal erloten/ Dunt Ihr dann 
zürnen/ Majeftat Ach lletterte wor Mitternacht auf Die) Bes 
zanda ‚um uteraiht Fenſtet zu gelaugen und ihr; ein Gedicht 


hineinzuwerfen: das war mein ganzes Verbrechen undſjeht 
erfahre ich eben von den Jägern, daß die Dame meines dewi 
gar nicht in der Billa befindlich.? 
Und wo habt Ihr das Gedicht 9% 
Boccaccio ſuchte in alın —* einer‘ Dudeng ut 
jand «8 nicht... ı si 
Der König ging. mit: em ann a a8 aa; 
= ne areel, epaltint, lit 
04 Umd wer iſt die Dame Gun bet" age u 
eine Pauſe. du Ansage * vzau Be 
Dec Dichter zudite mit den Adel 
„Das Zimmer, unter welchem Ihr —— — 
wärtig von Donna Nepomucene und: Flamminial bebohht, ſonſt 
befindet. ſich lein weibliched —⸗ ger — 
von beiden? ı hu amd ‚un 
„Nein — ich glaube nicht.“ 
„Die, Ihr kant nicht ‚eu den eh Ges 
Berehrung Mi; i d null d 
Perſonlich, aber nit dem er nadh,* ; hi 
„Unbegreiflich Y* n _ 
„Hört mich zu Ende, Majcflät. "Exit ı ginn 
reſpondire ich mit einer Dame und fand erfi 
beit, fie zu ſehen, zu ſprechen. Sie iſ a non, Welt und 
Erziehung und, wennt ih — — — 
zu kennen.“ 
— — nennt fie — —* fe. 
jeftät," "rief Boccaccio voll Feuer indem er. ji auf 
ein Knie niederließ, „Die Liebe der Jugend betritk oft, Irriege 
und fällt auf Perſonen, die hoch über, tief unter und ftehen, 
Wer vermag dem Herzen zu gebieten ine 


entrinnen 7” 

„Aber den Ramen,* Rbıg a 
duldig mit dem Zuße. u A — 

Etlaßt mir ihn, REN Eich u) er. wohl eng ver« 
ſchwiegen bleiben.* 
2 Rem rd dyem 

> un Bi rfäee nicht * ee 

i | Iponbentti war Ptingeß Ben; id — 

Robert’ erblarkte; er wankte; dann 
—*8 Bor Yin Bild an —** 

dieſe ?* „fragte, e. 

un ee 2 

„Verregener, das ſollſt Dir im Serker bl Ei namen⸗ 
lofer, armer Poet, den die Gnade zu mit empor zog, vagt 
fein Augen übe" ir" der Fürſtentochtet dufzufchlagen f "Damit 
wälzeft Du eine Schmach auf'das Haus Anjoit, anf ich und 
meine Tochter. Steh* auf td veriaffe dieſe Wille; ſprithſt Du 
aber öffentlich ein Wort über diefe Liebe, jet die Verbannung 
dire Neupel die gerechte Strafe !“ 

Werſtoßl rich nicht, * rief Wortateid," indem daufſtam 





ze 


% 4 s De or > J bh . 
* rd 3 
und 2 Un nige näberte, „bein er » fein des — in —E— i de; ‚ec. e Sir 
na ie Hlaubf ‚ ein Be Freund meiner 4 derin, Prinzeh.* ⸗ — alu 
* Euere Zugenden will ich hinauspreifen über Die Welt, „Sie find falfd berichtet.“ 
Dentmal im Herjen der Menſchheit ſehen. Seid Ihr „Man tonnie ſich gar nicht in der Perſonlichten Deiiper- 
ee König, der einem Dichter die Hand feiner Tochtet wegenen Liebhabers täuſchen, denn er wurde, Gottlob, ttlob, entdedt 
See auch uns Poeten Hat der HRmmel bebor zugt wie Euch!” And von bon den Pigqueurd gefangen.” 
dr "wer Rtnig jpeai kein Eirt — er 'ballte die Baufl. Iſt mir bekannt.“ 
Wenn ung nicht die Geburt adelt, adelt uns das Bert Deſlo beſſer, ſo etſchtect es Sie nicht. "Er verlangte vor 
det Geiftes, das erſchaffen wird im JInnerſten unſerer Seele | Seine Majeſtüt geführt zu werben und geſtand, daß er in Ihe 
und: hinausſprudelt wie ber erquidende Born. aus dem Fel⸗Fenſter sin Gedicht hineinwerfen wollte und fie liebe, anbete, 
enſchachte. dd! Bu verehre ; Turzum, Boccaccio hielt . förmlih um die Hand ber 
hinaus; hinaus,ꝰ brällte. ber König, An beei Tagen folgt Vrinzeh an. Was kümmerte ihn die unpafiende Stunde, der 
mein Machtgebot. Wagt es nicht mehr, Euch meiner. Tochter | Dichter ſchwebt in höheren Regionen.” 
zu nähern, oder der Zorn des Himmels wende ſich gegen ben „Aber: wie fornmt daß für mich beflimnte Gedicht in Ihre 
alzulühmen: Diehter !* — . 
Boccaccio ging ; —— drüdte an einer. Feder im E lag auf dem Rofen vor der Billa, Flamminia fand 
Wandgetäfel ‚eine: geheime Thür jprang auf. e8 und id) ftelle e8 Ihnen zu, Pringef.” Mit einer malitid« 
Ich will Mar jehen, Gewißheit haben,“ rief er, indem en | ſen Verbeugung überreichte Donna: Nepomucene Iſolda dab 
verſchwand. Sehte- Kritte, verhalten im: Gange, vo inet Gedicht. 
Boudoir Nepomucenes führte. „I darf aljo kein Geheimnih daraus machen, daf 
Der Morgen brach herein, bie Sonne ging auf, in de id) Boccaccio liebe ; die ganze Welt foll mein Glück u 


* König Hat mid) auf morgen zu einem TAte-A-Füte —— 
23) Ging r ‘ da wird es zu weiteren Erklärungen formen ; ich bin geneigt 
J — ich mit —— im Bunde ihm nichts zu derheimlichen; ich werde ihm jagen, daß Donna 

„ r ’ 1} nungsvoll * * 
2 —S lam die frohe Runde, | befißt,* ein Bench Guslien, bın ein‘-Defe größere He 
warft Du, mein, ih folgt Dir ungeläumt ; —— * 
—* * fohh Du bleiben, in das froft'ge Leben => wagen Sie mit zer 2 
Bornenblatt mir ur die Rofe giebt. „Ich wage noch ınehr behaupte, daß Sie der ganze 
will ich fein, den Lorbeertranz erſtreben, Hof don Neapel derlacht; das Iehte, leider durch den König ver» 
vo bi zum Tod, ich hab! mich Die ergeben: eitelte Rendez-vous’mit Paolo fielt ¶ Ihren Längft zweifelhaf· 
EIS ich Dich jah, hab’ ich Dich heiß gelicht. tem. Ruf in ein nicht glängenbes Sicht BECK. 


Aber Do omucene, wo ſanden Gie dieſes Blatt | 29 eMider . 
" Seien Ge et Prinjeß!* „Sie jprachen kürglich 


* "Morde las: hüten: Sie fi, daß Ihnen das nicht wiederfährt, mas Gie 
— einem Manne wünſchen, der Ihnen vor kurzer Zeit nicht gleich⸗ 
IF ‚Ah, kenne Did, ich weiß jest wer Du bift, giltig geweſen. 
So leicht ſollſt > —* — „Pringeh, ich werde mir Genugt , dab 
ftentoghter, eine 2 : huung ve caſen 
— mia Or für ie Ewigleit en, a. der König iſt auf meiner 
Du t— ich D Tod eben, 
nic Gi eh — ti Oh „Ih ferne Die geheimften Megungen Ihrer eele und 


ji 
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Die Prinzeß erblaßte ; fie legte das beichriebene Blatt auf Da Den ac P 
einen Tiſch. Ueber. die. Züge . Donna, Nepomucenes flog ein Donna Nepommeene ftieß einen. furchtbaren Schrei aus — 





Lächeln des Zriumphes und der Freude, dann jagte fie: gebrochen zufarmen 
„Sie dürfen dem, Sönige nichts mehr verheimlichen, Ihr ——— u Sqluß folgt.) 
Verhältnig mit Boccaccio iſt ihm befannt ; dieſes Blatt beftätigt | 
die —— age € i En n — 
Aber ich frage Sie noch ein Mal, Donna Nepomucene, ' 
wie Innen; Sie. in ‚den Befip: Diejes. Blattes, auf dab. id das Procch Schutz in Mannheim. 
Eigenipumärecht beaniprudke,“ rief Iſolda. Schluß.) 
Horen Sie mid an; ich. verbrachte, Die. vergangene Nacht 8 Mannheim, 3. Octbr. Nach Verlefung der Anklage 


in ‚Billa Zorfoni mit Hlamminia.“ 3544 die 5* Geheimrath v. Chelius in Heidelberg 


Fi fei iht Bater, deſſen Sohn, der Kreisgerichtsrath, der Bater ih⸗ 
„Der * ae ap ehr * pr tes in Neufladt 1866 geborenen Kindes; für lehteres habe det 

Prinzeß, Sie beleidigen ; ie werden es bereuen, | ſabe ihr einige Zeit Geldunterftüßungen” —— Tafien, und 
mich herausgeſordert zu haben, Rach Mitternacht Betierte ein ı dann 5000 fl. bei einem Freunde für fie depomirt. Dem Herrn 
Wann auf das Weinlaubjpalier bis dicht unter, das Fenſter Bruder und Bater des Herrn ſtreisgerichtsraths jei fie belanut. 





ihr 10,00 oten, wenn. fie das zwiſchen 
An ——— he Ihr Gelieb⸗ 


— — auſt, gel DB 
* — —— 


Hin bon 
Frei tsraths 


habe 


— 
Reuftadt * a bi 


—** don einem — holt worden 
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3.119. Zweiter 


Giovanni Boccaccio, 
Novelle von Friedrich Dentler. 
(Sälub.) 


Im Töniglichen Schloffe herrſchte ein allgemeiner Mißton. 
Der tief gefränfte, erjchütterte Monarch zog ſich im feine Ges 
mädjer zurüd und ließ Niemand vor; Donna Nepomucene lag 
krank, Prinzeß Iſolda war verftimmt, tief betrübt, 

Paolo und Boccaccio hatten eine Zujammentunft gehabt, 
die fie beide wenig tröftete. Paolo wußte ſich ungeliebt, Boc⸗ 
caccio im höchſten Grade gefährdet; er fürdhtete des Königs 
Race, die Verbannung von Neapel und die Trennung von der 
Prinzeß. 

Paolo hatte Flamminia bei Hofe in der Nähe der Prin— 
zeß geiehen und hielt fie für ihre Zofe. Er übergab ihr ein 
Billet für die Gebieterin mit dem Bemerfen: der Mann, der 
dieſe liebe, würde ſich einftellen, wo fie es verlange. Der Brief 
tam in die Hände Nepomucenens. Diefe war überglüdlih, denn 
fie gehörte zu den wärmften Verehrerinnen Boccaccios, welder 
bei den Soffeften häufig ihre Nähe juchte und fie als gebildete 
Frau ſtets auszeicnete. 

Donna Repomucene, eine geborene Spanierin, war, durch 
den Hof zu Madrid empfohlen, die Lehrerin und Erzieherin der 
Prinzeß Ifolda geweſen und hatte ſich nad) dem Tode der 
Königin bei König Robert jo vielen Einfluß zu verſchaffen ger 
wußt, daß er ihrer Bildung, ihrer Schönheit, ihren körperlichen 
Reizen duldigte und die Huldigung in Liebe überging; man 
hielt bereit3 die Spanierin für die Geliebte des Königs. Die 
Sucht zu glänzen, zu bereichen, führte fie auf dieſen Itrweg — 
das Herz blieb unberührt. Hinter der Maäte der Liebe jpann 
fie Imtriguen umd haßte Prinzeß Iſolda, melde die Verhält- 
nifje mehr wie jeder andere bei Hofe durchſchaute. 

Der König ging auf die Jagd; den Moment benußte 
Nepomucene und geflattete dem vermeintlichen Boccaccio das 
brieflich erbetene Rendez-vous in der entlegenen, unbeobachleten 
Billa Torjoni. Boccaccio übergab das für ihm beflimmte uns 
adreffirte Billet ohne Namensunterfhrift Paolo und dieſer ging 
in die Falle. 

Nur Eiferfucht führte den Dichter auf die Veranda; er 
wurde gefangen, ald Paolo die Flucht ergriff. 

Ylolda war jcriftlih mit dem nächtlichen Abenteuer be 
fannt gemadt; im Kaftanienftamme am Strande wurden bie 
Briefe gewechſelt. Nichts blieb der Prinzeß verjchwiegen, aud) 
Paolos Liebe zu ihr; deshalb vermochte fie Donna Nepomus 
cene entgegen zu treten. 


* 
” 
Prinzeb Yiolda befand ſich bei der Zoilette, als König 
Robert fie in jeine Gemächer entbieten lieh. Der König jah 
blaß und angegrifien aus; er empfing Die Tochter kalt, ceres 
moniell. 
Ich rief Dich zu mir,“ begann er, „um Dir fur; meinen 
Willen zu offenbaren. Der Gonfaloniere Salveftro dei Medici 


* 


Jahrgang. 1869. 


hat geſtern ſchriftlich um Deine Hand gebeten und wurde ihm 
diefe von mir zugeſagt. Du wirft Did in kürzefter Zeit mit 
ihm verloben und ihm bald darauf ala jeine Gattin nach Florenz, 


Iſolda hatte einen Zornausbruch, Vorwürfe erwartet, aber 


„Auch wenn ich Salveftro Medici nicht liebe, ſoll dieſe 
Verbindung flattfinden ?* fragte fie. 

„Wer wagt «8, den Befehlen feines Königs zu wider« 
ſprechen,“ fuhr Robert auf, „dem jeder Unterthan gehorchen 
muß ? Der Fürſten Ehe leitet micht Liebe; oft zwingt die Stel- 
lung einen Schritt zu thun, gegen ben das Herz ſich auflehnt.“ 
„Doc die Ehre muß dabei nicht verleht werden — Pflicht 


f 
“ dieje Nachricht; fie war aufs äußerfte erjchredt. 


und Gewiſſen. Ich liebe einen anderen, Giovanni Boccaccio.“ 

„sch weiß. Der Verwegene hat mir Alles geftanden ; 
aber auch ihm werde ich begreiflich machen, daß er zu fühn ge 
handelt, daß Bettelſtab und Fürflentrone getrennt bleiben müj- 
fen, fo lange dieſe Erbe fteht und der Boden, auf dem wir 

wandeln.” 

„Ss bin ftoly darauf, die. Tochter König Roberts zu 
beißen, ſtolz auf meine weile, tugendhafte, leider gu früh dahin- 
gegangene Mutter; auch durch meine Pulfe reist das Blut der 
Anjous, deshalb wähle ich zu meinem Gatten den. Mann mei- 
ner Liebe, und nicht den Mediceer.“ 

! „Des Vaters Wille ſei Machtgebot für die gehorjame 
Tochter.” 

„So werfe id) von mir das Vorrecht meiner Geburt und 
das Fürſtendiadem, dann wende ih mid) mit meiner Bitte 
nicht an-den König, fondern den Bater und flehe: Treibe 
Deine Tochter nicht zum Wahnfinn, zur Verzweiflung.“ 

Der Sönig ſchwieg lange, feine Stirne faltete ſich zufammen. 

„Berblendetes, irregeleiteted Kind,“ rief er, „die Berbin- 
dung mit Boccaccio widerjpricht dem Herlommen, ber. Fürſten⸗ 
| fitte. Die Krone Neapeld war Dir zugedacht; Deine Schweftern 
— und männlide Erben bejige ich nicht — wollten Dir zu 
Bunften dem Throne entjagen und Du zerftörft meine jchönften 
Hoffnungen, mein ganzes Zufunftsglüd ? Nieder in den Staub 
zuehft Du die Würde meines Haufes! Unumftößlich bleibt mein 
Entihluß, das Wort des Königs bietet dafür Bürgichaft, Du 
entfagft Boccaccio oder vermählft Did) dem Mediceer.” 

„Es giebt eine Grenze, wo der Gehorjam der Kinder gegen 
die Eltern aufhört — dort bin ich angelangt.” 

„Prinzep !* 

„Bater, Vater, fei menſchlich! Jch kann das nicht erfüllen, 
was Du von mir verlangft; dad Band zwiſchen mir und 
Boccaccio ift unzerreißbar. Zwinge, firafe, verfolge mid, ich 
werde dulden und tragen, aber ihm gehören, bier und in 
Emigfeit.* 

„So bleiben mir Zwangsmittel, Dich auf den Weg Dei- 
ner Pflicht zurüdzuführen,* donnerte der König. „Bon Stunde 
ab verläßt Du nicht mehr dieſes Haus, dieſes Zimmer, bis der 
Räuber Deiner und meiner Ehre aus meinem Reiche entfernt 
worden, Ein zweiter, unüberlegter Schritt von Dir, und Du 
jelbft geräthft in Gefahr ; ein Hlofter birgt Dich für die Lebenszeit.” 
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Doch nur jo lange Du König biſt; über das Erdenle⸗ 
ben hinaus reicht nicht Mac! Ihh werde mid deu 
Zwange fügen und die Stunde fegnen, welche mir dann die 
Freiheit. wiedergiebt.“ 

Der König befiehlt Dir zu ſchweigen.“ 

„Nicht eher geborche ih, bi8 er meinen Schwur vernom⸗ 
mer, daß meine Liebe jur Boccaccio nicht aufhören, nie erfalten 
wird. Ja, ich jchmöre Die, nie wird‘ Galveflro dei Medici 
mein Gatte.“ 

„So treffe Dih mein Fluch und die gerechte Strafe,“ 
ſchrie der wüthende König, indem er drohend vor Iſolda trat. 
„Ich werde Dir beiveifen, daß ich der ablolute Gebieter, der 
Herr in Neapel bin, daß meine Macht Deine Schwüre in 
Nichts zerrimmen läßt. Iſt diefes Deine letzte Antwort ?* 

„Deine legte; vernichte dem Leib, die unflerbliche Seele 
gehört mir!" 

Das Geſicht Roberts röthete fi, die Ader auf der Stirme 
ihwoll, dann flürzte er, nicht länger feine Gefühle beherrichend, 
an die Thür, riß fie auf und fchrie hinaus: 

„Zretet ein, Jecco Salviati, und vernehmt meine Befehle. 
Laßt dieſe ungehorfame Tochter nicht auß den Augen ; bewacht 
fie umd dieſes Zimmer, fie ift Euere Gefangene und ihrer Frei⸗ 
beit beraubt. Ihr bürgt mit Euerer Perjon für fie“ 

Der wachthabende Officier trat ein und zog feinen Degen; 
der König ſtürzte hinaus auf den Gorridor, jeine Tritte ver⸗ 
ballten in der Eolonnade feines Palafies.! 

Als der neue Tag begann, fuhr eine dicht verichloflene, mit 
vier Roſſen beijpannte königliche Equipage zur Stadt hinaus. 
In ihr befand ſich Prinzeß Iſolda, die König Robert in das 
Kofler Sanct Safjo nad) den Abruzzen jchidte. Bald darauf 
folgten zwei Fußgänger, den Weg nad) Florenz einfchlagend. Es 
war ber landesperwiejene Boccaccio, geleitet von ‘Paolo, der 
freiwillig das Geſchick feines Leidensgefährten theilte. In Der» 
ſelben Zeit trat Robert in das Frantenzimmer Nepomucenens. 
Sie lächelte. 

„Nm, Donna, wie ift Euer Befinden?" fragte er fie. 
„Die Arrangements meiner Häuslichleit und eine widerjpenftige 
Tochter raubten mir meine Morgenrube,, deshalb komme ich jo 


„Se. Majeftät find mir ſtets angenehm! Iſt die Prinzeh 
4 


„Sie und ihr Geliebter. Während meiner Regierung 
bleiben fie vom Hofe entfernt,” 

„Ich fühle mic jeßt ganz wohl und bergeitellt * rief 
Donna MNepomucene, „und boffe heute mit Sr. Majeftät in 
Bila Torſoni zufammenzutreffen.“ 


IV, 


Dreißig Jahre verfloffen. Die Sonne zeichnet ihre hellen 
Feuerlinien über den meapolitanifchen Golf und umjäumt mit 
ihren Tinten die grünbelaubten, im Frühlingsſchmucke prangen- 
den VBorgebirge und Hügelletlen. Die faftigen, vollen Weins 
reben mit den großgezadten Blättern, den unjcheinbaren Blüthen 
und anjeßenden Trauben find höher, voller, üppiger geworden 
und überwuchern bis zur Dachfirſt die ganze Billa Torſoni. 

Die Pinien und Orangen in der Umgebung werfen einen 
volleren Schatten auf die Gartenanlagen ; die Zierſträucher 
blühen und der nahe, in Dunkel gehüllte Myrthenhain ähnelt 
mehr einem Walde als einer neuen Anlage. 

Sonft wölbt ſich der Himmel in reinftem Blau, wie vor 


>» 
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Auf der Veranda, halb vom Sonnenlicht umfluthet, halb 
im Weinlaub verſtedt, ſihen, wie vor dreißig } ‚wei 
Damen, ei und eine ältere, bei einer 

"Tiefer Ce Legt in ee Tagen Sim Hefe ag 
und Leid, denn fie leſen die Ymoroja Fiammetta von Boccaccio, 
Hinter ihnen ſieht ein böllig ergraufer, noch immer ſchöner 
Mann, ſein Haupt Ichnt ſich —— die Veranda und beugt ſich 
nieder zur Erbe. 

Sein Antlitz ift blaß, marfirt, würbeboll ; das Auge feuer 
fprübend, belebt; die bunfele ernfle Tradt eines Geiſtlichen 
gereicht ihm nicht zur Ungierbe. 

Der Vers ging zu Ende; bie ältere der Damen, eine 
wunderbare, faft ſchon matronenhafte Schönheit, neigt ſich hin— 
über zu dem Geiftlichen und verjucht zu lächeln. 

„Aber leſen Sie weiter, Prinzeß Iſolda,“ ruft die Jüngſte, 
welche faum den Kinderſchuhen entwachjen ift und viele Aehn⸗ 
licfeit mit der eben bezeichneten älteren Dame befift. „Die 
Verſe des Abbate Boccaccio Mlingen wie Harfenton, wie die 
Klage eines bredjenden Herzens.“ 

„Hinden Sie das auch, Majeſtät,“ flüftert der Geiftliche. 

„Sewiß; aber mit Dispens des Papftes Urban ftreift der 
Abbate Giovanni Boccaccio die Feſſeln ab, mit weldyen feine 
geiflliche Würde ihn beläfligt, und das gebrochene Herz vernarbt, 
Was mein Großvater König Robert nicht geflattete, gewährt 
gerne feine Entelin, die Königin Johanna.” 

„Sehr gütig, aber der Lebensherbſt gleitet über den eis— 
grauen Scheitel de3 dahinwellenden Dichters,“ ermwidert der 
Mann, „und was die Jugend nicht erfämpfte, erringf das Aller 
nimmermehr. IS nicht jo, Tiammelta?" Der Geiftliche 
wendete fich zu der älteren Dame, i 

Diefe lächelte unter Thränen und reichte Boccaccio die 
Hand, welcher fie feurig küßte. 

„O mein Giovanni,” flüftert diefe, „wie glücllich bin ich, 
daß ih Dich wiederſehe!“ 

„Fiammetla — o lafje mid) Did) jo nennen, Du Ideal 
meines bald vollendeten Dichtertraumes. Auch ich erwünfchte 
diefen Augenblid, ehe ich dorthin wandele, wohin mich ojt die 
Sehnſucht gezogen, wo das Strahlenihor des ewigen Gottes 
ſich öffnet und Friede, Friede Dir und mir entgegen lächelt.“ 

„Dante diefe Stunde der Königin, meiner Nichte, Die ung, 
wie ic) fehe, verlaffen hat, und dem Großjeneihal Acciajufti, 
der Did von Deinem Gute Gertaldo nad) Neapel berief, um 
Did für den Staatödienft zu gewinnen. Die junge Königin 
liebt mich wahrhaft.” 

„Welches Leid haft Du ertragen um umferer Liebe willen.“ 

„Gefangenschaft — jährige Kerkerhaft im Kloſter Sant 
Safjo. Der Tod meines Vaterd gab mir die Freiheit — im 
Leben war er unerbittlih — die Nahe Donna Nepomucenens 
wirkte fort und fort.” 

„Lebt fie noch ?“ 

„als Büßerin in Sanct Agath ; auch fie hat bald vollen- 
det, id) erwarte jede Stunde ihren Tod. Geftern verlangte fie 
mich in ihre Zelle, ich habe ihr Alles vergeben.” 

„Du bift bewährt gefunden; aber, yiammetta, womit vers 
diente ich Deine Liebe?" 

„Damit, daß Did Gott erleuchtete in dem Geifte der 
Poeſie, denn er ſchickt die Dichter auf bie Welt, um feinen 
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ee 

„Du überfgägeit mich!“ 

„Nein, Giovanni, die Krone der Unfterblidpleit wurde Dir 
zu Theil; im Kelofter habe ich alle Deine Schriften gelejen. 
Deine Nation rd Dich erfl im ganzer Wahrheit ertennen, 
wern Du nicht meht unter deit Lebenden wandelſft “ 

„D Fiammetta, Stern meines Lebens, Angebelete! Deine 
Anertennung bebt mich in höhere Sphären, bleibe mein — 
mein" — der Dichter Iniete vor der Prinzeß nieder — „bier 
und dort. O, warum trennte uns das Leben, das für uns 
eine Seligleit, ein entzüdtender, wonnevoller Traum geweſen ?“ 

„Gott wollte es jo — vielleicht mußten wir beide entjagen, 
damit das heilige Feuer der Poejie nicht in Dir erlöſche. Bald 
ift das Itdiſche vollendet ; dort einen fich die Liebenden Geijter, 
die dad Erdenwallen getrennt.“ 

Das Auge Boccaccio's jtrahlte in jugendlicher Schöngeit ; 
er blidte zu Fiammetta auf, er ſprach jeit und feierlid : 


Ich liebe Did — bei Dir fand id den Frieden! 
Sei mein dann dort, wenn hier das Leben trennt. , 
Ohm’ Did) zog ih den Wanderweg hiemieden, 
Zeit wird das Grab, da man uns hier verfennt. 
Du, holdes Weib, reift mir zum Erbenlohne 

Auf diejes Hatıpt Die heil'ge Dichterkrone! 


Auch ic) reiche fie Dir,” ſprach eine Stimme neben dem 
fnieenden Dichter, und Königin Johanna drüdte Bocaccio einen 
blühenden Lorbeerltanz auf das Haupt. — i 

Boceaccio lebte nicht lange mit Fiammetta in Neapel ver= 
eint; nad) kurzer Zeit jtarb jie — ein Opfer der Pet. 

Die Florentiner errichteten bald daranf ihrem großen heim⸗ 
gegangenen Bürger Dante Aligbieri einen Lehrſtuhl für die Er— 
flärung feiner Gedichte: Die Hölle und das Fegefeuer, und bes 
riefen Boccaccio für dieje Profefjur, 

Zwei Jahre jpäter jtarb er zu Gertaldo auf jeinem Gute. 
Meifter Paolo folgte jenem Sarge. 


Die Eröffnung des SuczGanals, 


diefer jo wichtigen Wafferftraße, rücdt nüher und näher heran, 
und es dürfte nicht unangemejjen erjcheinen, einen Blid auf die 
einzelnen E ajen zurüduwerjen, welche die Suezcanalfroge, als 
technijche Angelegenheit, jeit Beginn des neunzehnten Jahrhun- 
derts durchlaufen hat. 

Schon in den legten Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
beichäftigte die Jdee der Durchſtechung des Iſthmus von Suez 
den größten Feldherrn jener Epoche, den jpäteren Kaiſer Napo« 
leon Bonaparte. Während* ſeines Gommandos in Aegypten 
leudptete ihm der ungebeuere Vortheil ein, welchen ein Kanal 
vom Mittelländijgen nad) dem Rothen Meere für jede Expedi⸗ 
tion nad Indien bieten müßte, und er machte 1798 der dama⸗ 
ligen franzöjijgen Regierung den Vorſchlag, die Landenge durch-⸗ 

und eine Durhfahrt für Schiffe größeren Tonnengehal« 
es berftellen zu lafjen. Dagegen wurde aber die Einwendung 
erhoben, daß die er des Kothen Meered und jene des Mit- 
telländijcen Meeres ein verſchiedenes Niveau hätten und dem— 
gemäß eine Verbindung der beiden Meere unmöglich ſei. Ge— 
neral Bonaparte wollte zwar diejen Einwand, als im Wider- 
ſpruch mit den allgemeinen Naturgejeen, nicht gelten lafien, 
aber er —— deßungeachtet die mit ihm nat Aegypten 
gelommenen Gelehrten, dad Niveau ber beiden Deere glg 
zu mefjen, wobei in der That der berühmte Ingenieur 
welcher mit der Leitung der Bermeffungsarbeiten beauftragt war, 


Mir 


u dem Rejultat gelangt ein wollte, eines der beiden Meere 
I einen mehrere 30) heren MWafferfpiegel als das andere. 
diefeg Gutachten Hin wurde das Ganalproject vorläufig 


hr ale dreibig Jahre ver Beffre 
r i hre oſſen hierauf, dres 
Behauptung berichtigt wurde. Das Kot 2 gebührt 
dem —— britiſchen Lieutenant Waghorn, dem auch bie Ein⸗ 
richtung der fo Ueberlandpo banfen iſt. Herr 
en leitete 1830 den Bau einer Poftftraße über den Ilh⸗ 
te dieſe Gelegenheit v neuen Dteffungen der bei« 
und ermittelte babei, daß ein Unterſchied zwi⸗ 
eriftire. Zu jener Zeit machte Herr v. Leſ⸗ 
eps feine erſten che im ag weder Dienfte, er war bei 
dem franzöft Eonfulat in Kairo atlachirt und bie Entdes 
dung des Lieutenant Waghorn erwedte in dem jugendlichen 
— die lebhafteſte Begeiſterung für die Eröffnung eines 
tjeren Waſſerweges zwiſchen Europa umd Indien. Er fühlte 
die Kraft in 14, feine Gedanken zur Ausführung zu bringen, 
aber wer würde wohl einem 26jährigen Attach& die Yeitung ei- 
nes ſolchen Rieſenwerles übertragen haben! Herr v. Leſſeps ſah 
elbſt ein, daß nur die Zeit ihm dereinſt an das Ziel feiner 
ünſche und PBrojecte bes ng fönne, er vertagte fie, aber er 
verlor diejelben nie aus den Augen. Sein Aufenthalt in Bar- 
celona und fpäter in Nom bot ihm keine Gelegenheit, etwas für 
die Realifirung der Plane zu thun, welche mittlerweile für ihn 
die Bedeutung des re Lebenszwedes erlangt hatten, 
endlich ſchlug aber aud für Seren v. Leſſeps bie 
Stunde und er wußte dieſelbe mit der —— u 
nüßen, von welcher er jpäter im ſchwierigen ‘Momenten ſei⸗ 
ner Unternehmung jo glänzende Proben abgelegt hat. Im 
Yahre 1854, vom damaligen Bicefünig von Aegypten, ‘Diehemed 
Said, zu einem Beſuche eingeladen, erfate Herr v. een tie 
nen geeigneten Augenblid, um den Vicefönig mit feinen Ideen 
befannt zu machen, und feine lichtvolle —— der unermeß ⸗ 
lichen für Aegypten hierbei in Ausſicht ſtehenden Vortheile machte 
den Vicelt ofort zum eifrigſten Görmer und Beſchüter des 


ng 
Ganalprojectes. 
Anfangs November Hatte die Unterredung zwiſchen dem 
Viceönig und Herrn vd. Leſſeps flattgefunden und noch vor 
Ablauf des nämlihen Monats befand ſich der Kae im Bei 
eines viceföniglichen Yirmans, der ihm das ausſchließliche Re 
verlieh, einen Schifffahrtscanal durh ben AIthmus von Sue 
hindurch anzulegen. Nun follten aber die Schwierigfeiten für 
den kühnen Unternehmer beginnen. Bon ber Inan I 
nahme feines Wertes, jelbjt von den Einleitungen zur Beicha . 
fung der hierzu erforderlichen koloſſalen Mittel konnte in kei— 
nem {alle die Rede fein, fo lange Herr v. Leſſeps nicht die 
Betätigung des viceföniglihen Firmans durch den Sultan 
erlangt hatte, und erft nad langem und mühſeligem Ringen 
gelang es ihm, ſich Diefe zu verſchaffen. inerfeit® war man 
in onftantinopel aus eigenem Antriebe nicht ſehr geneigt, ein 
Unternehmen zu begünftigen, das unter allen Umftänden dem 
ohnehin zu ſehr nah Selbfiftändigkeit ftrebenden Bajallenlande 
Aegypten eine höhere Bedeutung im Rathe der Völler jchaffen 
mußte; andererjeit$ waren auch fremde, d. h. in diefem alle 
engliihe Einflüffe unermüdiih, um die Pforte gegen das 
Leſeps ſche Project einzunehmen. Das Vehtere hatte überhaupt 
von englifcher Seite eine Reihe der beftigften Anfechtungen zu 
erleiden; die engliihen Politiler und die engliſchen Gel 
ſchienen ſich das Wort darauf gegeben zu haben, den von einem 
Franzoſen entworfenen Plan zur Serflellung einer um jo viel 
er ——— zwiſchen Großbritannien und Oſtindien 
e 
| 


mus, er benu 
den Meereshö 
re denfelben ni 


pi vereiteln, und ſelbſt der geniale Ingenieur Robert Stephenfon 
at mit dem Gewicht feiner Autorität als Fachmann gegen 
den Suegcanal in die Schranfen. 

Aber Hrn. dv. Lefleps’ Energie und Ausdauer behielten bie 
Oberhand. Bier Jahre nad feiner oben erwähnten Unterredung 
mit Mehemed Said Paſcha wurden an allen europäiſchen Geld» 
märften die Zeich für die „Compagnie universelle du 
Canal de Suez‘' eröffnet, die Fonds floſſen überrajchend reich⸗ 
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tn Seiten und ſchon am 2b. April 1869 Tonne 
DE im Namen der Compagnie von einem Der 
tigen Landſtrich zwiſchen dem Mittelländijchen Meer 
Belte des Sees Spanzateh Beliß ergreifen und zunächſt 
bier die erften Acheiten beginnen lafen. Damit war der 
anal aus. der Reihe der Projecte in die der ſich allmählich 
Iendenden Thatiahen getreten, und jeht, 
Decennium, ift „der lid nahe ‚gerüdt, in weldem ba® 
on vor 70 Jahren vom Seherblide des großen Napoleon er= 
aßte Wert vollendet fein wird, in weldhem die ſſer des 
ittelländifchen Meeres ſich mit jenen des Kothen Meeres ver- 
miſchen und ſtolze Dampfer Gegenden durchkreuzen werden, in 
denen feit Jahrtaufenden nur das gel der Wüfle mũhſam 
feinen Pfad zu ſuchen pflegte Und glüdlicher als jo viele ans 
dere Erfinder und Enideder wird Herrn v. Lefleps ſelbſt die 
hohe Genugtbuung gewährt fein, der Mit» und elt ein 
Wert übergeben zu lönnen, daS den größten Leiftungen menſch⸗ 
licher Kühnheit und Ausdauer bereditigt zur Seite treten darf. 


Der Jefuit. 


(Bon Hermann von Bilm, geb. 1812 zu Innsbrud, geftors 
ben zu Linz 1864, einem epotindifgen freunde und Gelinnungs- 
enofien —* Landtzmannes ſt. J. Schuler. Es iſt auffal⸗ 
end, wie in Tyrol oder Oeſterreich Gedichte, wie gegenwärtige, der 
Aufmerkjamleit der Metternich'schen Polizei entgingen, da fie doch 
dem Zorn gegen den finfteren und unduldfamen Jejuitismus bes 
rebten Ausdrud gaben. Sie waren eben die Borläufer des chrifts 
lichen Lichts in Defterreih und verbreiten bie und da jeht noch 
Entjegen unter den Dienern der Polizei und der Ultramontanen. 
Aud in Tyrol wird es Licht werden. Vos, qui cum Jesu itis, 
non ite cum Jesuitis!) 


Es geht ein finftres Weſen um, 
Das nennt fih Jejuit ; 

Es lächelt nicht, iſt fill und ſtumm, 
Und ſchleichend ift fein Schritt. 


Es hat nicht Raft und hat nicht Ruh, 
Und hat eim bleich' Geficht, 

Und drüdt am Tag die Augen zu, 
Als beike e6 das Licht. 


Es trägt ein langes Traurgewand 
Und furz geſchornes Haar, 

Und bringt die Nacht im jedes Land, 
Wo jhon die Dämm’rung war. 


Es wohnt in einem öden Haus 
Und ſinnt auf neuen Zwang, 
Und blidt es in die Welt hinaus, 
So wird der Menſchheit bang. 


Und Jejus trug ein farbig Kleid 
Und Seine Bruft war bloß; 
Und was Er jprad, war Seligfeit, 
Und was Er that, war groß. 


Und Jefu ofincs Auge war 

So frei, wie Sein Gebot, 

Und Fefus trug ein lodig Haar, 
Und Seine Wang’ war rot. 


Am dattelreihen Balmenbaum, 
Da lehrt!’ Er Sein Gebet, 

Und träumie Seiner Liebe Traum 
Um See Genejareth. 


Drum jeh' ich jold 'nen Finfterling, 
So fält mir immer ein: 


Wie tann man ſolchem mwüften Ding 
So ſchönen Namen leih'n ? 


Berantwortlihe Redaction: Ph. Gebhard Stay. 


nad einem weiteren. 
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An einen infterli 
Sich Did nur um! —— u bie opsrint 
Die ſchwarzen Mäntel und die breiten Hüte, 
Die. dulden auf der Erde feinen Garten 


‚ Und an dem Baum des Lebens feine Blüthe. 
Dod wi den bieten, 
Zu Labs, 1 die Bögel rg Ben 


Und ihre Wächter nimmer e$ verhilten, 

Dak Nachts die Blumen um die Sonne weinen, — 
So bat mein Lied fih aud zu Dir geftohlen 
Durch all die Späher und NA en 

Und wittern fies umd wollen fie mid) holen, 

Wird eines Engels Fittich mid) verbergen. 


MRannidfaltiges. 


— Der „Academy“ zufolge wird Darwin im nächſten 
Jahre ein neues Werk veröffentlichen, in welchem er die haupt⸗ 
ſãchlichſten Schlußfolgerungen, zu denen er in jeinem „Urjprunge 
der Arten“ gelangt ıjt, auf den Menſchen anwendet. Das Werk 
wird aus drei heiten beſtehen: 1) die Abftammung des Men⸗ 
ſchen; 2) über die geichlechtliche Wahl, und 3) über den Aus» 
drud der Gemüthsbewegungen. Der erfte Theil entnimmt feine 
Beweiſe hauptſächlich aus einem Vergleiche der Structur bes 
Menſchen mit der der niedrigeren lebenden Weſen und aus den 
Thatjachen der Embryologie. Die Frage der allmählichen Ent« 
widelung der dharafteriftiichen, moralijchen und intellectuellen 
Eigentihaften des Menſchen aus den niedrigen Typen joll gleidj 
falls eine nr Beiprehung finden. Bezüglid) der Racen oder 
fogenannten Species de3 Menſchen ift Darwin zu dem Schluffe 

elommen, daß geichlechtliche Wahl hierbei eine große Rolle ge- 
Phiet habe. 

— „Billets für fünfzehn Perfonen und neumunbbreißi 
Billets für Kinder unter fieben Jahren“, ſagte neuli 
ein Reiſender, der vom Salzſee fam (dem Lande ber 
Mormonen), zu dem WBilleteur einer Cijenbahnflation im 
Maſſachuſſets. — „Wenn es für eine Penfion oder —J— eine 
Anſialt gehört, ſo darf ich Ihnen einen Rabatt am ſe der 
Billets bewilligen!“ ſagte der Beamte zuworkommend. — „Ad 
was Penſion, was Anſtalt! Ich habe die Billets für mich, 
meine Frauen und meine Finder verlangt!“ rief der entrüſtete 
Jünger Brigham Poungs aus. 

— Der Proceß, welcher die Entihädigungäfrage für die 
Magdeburgijche Geſellſchaft in Sachen des Dreivener ter= 
brandes zur Enticeidung bringen foll, wird, wie die „Leipziger 
—— — von den — ig mr bereit$ 
vorbereitet. angt vor ipzi ırtöger 
zur Verhandlung, da Beipyg der Sih des —S 
figten der Geſeliſchaft für das Königreich Sachſen iſt. 

— für dieſe Woche hatten die Aflronomen und eine ganz 
ungewöhnlich hohe Speinofluth voraußgefagt, und allenthalben 
an ber te wurden bie —— —— — ge 
troffen, um igungen vorzubeugen. Die erfte biefer Spring⸗ 
- ftellte ir —— Abend ein, An der Rüfte von 

outh Devon und Cornwall ſtieg das Waſſer nur wenige Zoll 
—* als die gewöhnlichen Springfluthen, aber in Truvo, Brig« 
am und Bideſord der Unterfchied 2—3 Fuß. 


— Die Rigibahn ift jeht gefichert, fie erhält bie rg 
Spurweite wie die Thalbahnen. Der Unkerſchied befle 
einer zwijchen den Schienen angebrachten Zahnftange, in welche 
unter der Locomotive und den Perſonenwagen befindliche Zahn- 
räder eingreifen. Die Schnelligteit berg» und thalwärts iſt Die 

| eines gnten Subgängers. Der Sit der Pafjagiere ift mit dem 
| Gefiht gegen den Ser, um ihnen den Genuß der Ausſicht in 
ı volljtem Maße zu bieten. 





Buchdrudterei von 3. Banr in Ludwigthafen a. RB. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


M 120. Zweiter Jahrgang. 1869, 


F Es war das Mort „Nige,* Anfänglich gab id) fo wenig A 

—r. Gräfin Irene, darauf, daß fi) mit dem Laute dieſes — lein rn 
Begriff für mid) verband. Dann dachte ih, es wäre vielleicht 
ein im Hafen liegendes Schiff damit gemeint. Rach und nad) 
jedoch verwunderte ich mich über bie Lebendigkeit, mit weicher 
über die „Nire“ Eonverfation geführt wurde und id; gerieth 
auf die Vermuthung, es fönne der Beiname einer Frau fein, 

„Sie ift ganz beflimmt eine Ruffin,“ fagte Einer. 

„Ih verfichere Sie, fie ift eine Franzöſin,“ behauptete ein 
Anderer, 

„Sie lönnte ihrer Kälte nad) zu ſchließen, f) ei 
Yeländerin fein," ließ ſich eine dritte Stimme ed Ex 

„Seländerin? Ja, wohl möglich; aber man darf nicht 
bergefien, daß es auch Vulcane und fiedende Quellen auf 38 
land giebt.” 

„Ganz richtig, und aud im ihr iſt zumellen Feuer. Gie 
hat Blide und Bewegungen, welche ganz bulcanifch find. Und 
do kann bei aller Wärme ihr Anblid zu Eis erftarren madhen.“ 

Ich ſah den Ieften Sprecher an. Er war einer der Akta- 
es der franzöfiichen Gefandtihaft. Ein blafier, Teidend aus⸗ 
fehender junger Dann, mit dem unſicheren Bi und dem 
zudenden Munde, den man oft bei denen bemerkt, welche mehr 
Leidenihaft und Eigenwillen als Intelligenz beſihen. Er ſchien 
beim Spreden fehr erregt, und obſchon er fich Mühe gab ruhig 
zu fein, fo gelang es ihm doch nicht. Die Unterhaltung fuhr 
fort, fi) um denſelben Gegenftand zu drehen, es wurde aber jo 
raſch umd laut geſprochen, daß es mir ohne Anftrengung latım 
möglich) war, ihr zu folgen. Nur dann und wann vernahm ich 
einen zufammenbängenden Gab, wie z. ®.: 

„Denten Sie an Barham, er war eines ihrer Opfer. Sie 
wiſſen, wie Tieben&iwürdig und talentvol cr war, einer ber beiten 
Dfficiere. Sie bemädhtigte ſich feiner, während er bier auf 
Depeſchen wartete, machte ihn faft wahnfinnig mit ihrem Zau⸗ 
ber und ihren Goquetterieen, und dann twedte fie ihn milleidlos 
aus feinem Traum.” 

„Was wurde aus ihm ?“ 

„Er ging zu feinem Regiment, kam in's t i 
der Nacht nach ſeiner Ankunſt, wobei ihm * horn 
der Hüfte weggeihofien wurde. Jetzt ift er lebendlang ein 
Krüppel, mit gebrochenem Herzen, mitten aus feiner Carriere 
herausgeriffen, und Alles um ihretwillen. Und Needham! Ge— 
wiß ſah er in feiner Phantaſie das umfelige verlodende 
vor fi, als er ſich in den Kugelregen flürzte, aus dem er als 
Seiche weggetragen wurde. Ich fage Ihnen und Jedem, der 
es hören will, fie ift der böfe Geift der verbündeten Armeen.” 

„Banz gewiß eine echte Sirene,” hörte ich Caradoc fagen. 

„sa, eine echte Sirene, welche Männer in's Werberben 
lodt, indem fie ihnen den Verſtand raubt, den Muth lähmt 
und das Pflichtgefühl untergräbt. Ein Geſchöpf Halb Weib, 
halb Ungeheuer.“ 


Jehi hält fie es mit den Frangofen,“ flüfterte ein Under 








1. j 

Im Frühling des Jahres 1855 mar id} in Konitantinopel. 

Bieleiht wird Niemand je genau erfahren, in weicher 
MWeife die Drähte und Springfedern gehandhabt wurden, bie 
die Bewegungen der damals in der türfiichen Hauptſtadt bes 
findlichen Diplomaten leiteten und auf den Krimkrieg in ent 
fcheidender Art eimmwirkten. Was ich Hier erzählen will, mag 
wohl ein Streiflit auf mandjes geheime Wirken in dieſer 
Richtung werfen, obſchon es ſchwerlich mehr als ein Streiflicht 
fein kann. Die nachfolgende Begebenheit ift wahr und Viele 
fennen fie, Nichts ift daran geändert, ald bie Namen zweier 
gelegentlich erwähnter englifcher Officiere. 

Ich dinirte an der Table d’höte bei Mifferi, nachdem ich 
erft Tags zuvor in Konftantinopel angefommen war. Plößlich 
wurde id) von meinem vis-A-vis angeredet. 

„Wahrhaftig, Eden, ich glaube, Du bift es!“ 

„sa, id bin es.“ 

„Wie famft Du hierher ?" 

„Ber Dampfer.” 

„Barum %” 

„Das weiß id) faum; aber ih muß Did meinerjeits 
in's Kreuzverhör nehmen, Garadoc. Wie lange bift Du bier ?“ 

„Ein Jahr. Du weißt ich bin erfier Attachs.“ 

„Bleibt Du I” 

„Ja.“ (Dies wurde mit Adjelzuden gejagt, als ob die 
Ausſicht nicht gerade angenehm wäre.) 

„Das freut mich ſehr.“ 

„Lieber alter Junge, es wird weniger unausflchlic bier 
fein, nun da Du auch hier bifl. Somm’ nad dem Eſſen in 
meine Wohnung und erzähle mir Neuigkeiten aus England; ich 
werde Dir dafür einige der diplomatiicdhen und ſocialen Myſſe⸗ 
rien dieſer Stadt erflären, Es ift wie ein Spinnennetz, jo voll 
Fallen und Schlingen.” 

Ih fagte zu und aß weiter. Die dichtbeſetzte Table 
W’höte der ſtets überfüllten Garavanjerei war two möglidy noch 
voller als jonft, aber feine der anmwefenden Perſonen intereffirte 
mid, obichon es nicht an mancher auffallenden Phyfiognomie 
und mandjer grotetten Familiengtuppe fehlte. In anderer 
Stimmung würde ich das bunte Bild meiner Umgebung amü— 
jant gefunden haben ; fo aber war meine Laune der Art, daf 
id) für alle äußeren Dinge taub und blind war. Sogar das 
Sprechen widerte mid) an. Ich hatte England mit der ganzen 
Dual getäufchter Liebe im Herzen verlaflen. Ein Reicherer, 
Bornehmerer, wenn er aud) der Jahre doppelt jo viel zählt: 
als ich, war mir vorgezogen und meine glübende Liebe, mein 
treues aufopferndes Herz als werthlos im Wergleich zu meinem 
weltlich-glänzenden Looſe, mit Füßen getreten worden. Am 
Vorabende ihrer Hochzeit war id nad dem Gontinent abge» 
reist und jeildem war id ohne Zweck und Ziel herumgewans 
dert. Während der Paufen des Diner und dur das viel« | rer. „Bott weiß, was fie wieder im Schilde führt, 
ſprachige Gefumm von Stimmen um mid) her, vernahm ich | Ich fand vom Tiſche auf und ging mit Caradoc in befien 
ein Wort, das in jedem erdenklichen Dialckt genannt wurde. Wohnung. In den erften Stunden deſprachen wir wicht, als 
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Neuigkeiten aus der Heimatb, für alled Andere fehlte uns der 
Sinn. Seit vier Jahren hatten wir uns nicht gejchen, zudem 
waren wir Die bejlen freunde geweſen, jo intim wie Brüder. 
Es por. daher nicht zu verwundern, daß wir mit ragen und 
Autivorten über heimiſche Beziehungen fein Ende fanden, End» 
lich ri Earadoc das Fenſter auf um den Rauch unjerer Cigar⸗ 
ren, der ums fait erflidte, binauszulaffen. 

„Es iſt jehr ſpät,“ fagte er, „der Mond ift bereits unter- 
gegangen. Gute Nacht, Paul; ich bin müde und möchte ſchla⸗ 
fen. Uber Du fiehit noch jo munter aus, als fürdteft Du den 
Schlaf wie das Fieber oder den Schlagfluß.* 

„Ih habe immer wenig geichlafen, ſeit — feit —“ 

Ich weiß,“ fiel er mir in's Wort, „aber ich till jede 
Wette eingehen, daß innerhalb vierzehn Lagen Du die treuloje 
Lady Jane über die Gräfin Jrene vergeſſen haben wirft.” 

Ich lächelte ungläubig. 

„I bin fertig mit den Frauen,“ jagte id). 

„Geh' morgen Abend mit mir zum öfterreichiichen Ges 
fundten.” 

„Ich. gehe niemals mehr in Geſellſchaft,“ erwiderte ic. 
„Mir geaut vor der Speuchelei, der Falſchheit und all’ dem 
Trug, worauf die jogenannte vornehme Welt zujammengeicht ift.* 

Earadoc Jädele. „Schon recht, alter Junge, aber jei nur 
nicht gar zu miſanthropiſch; die hiefige Geſellſchaft hat doc 
mande Dir gewiß neue Seiten, und es verlehnt ſich ſchon der 
Mühe, ſie ſich einmal anzufehen. Geh’ morgen mit mir, es 
gilt den Berjuch.“ 

„Meinettvegen,” exwiderte ih. Ich war zu träge, lange 
zu widerſprechen, und jo ſchieden wir. Jedoch folgte ich nicht 
meines Freundes Kath, zu Bett zu gehen. Ich ſchrieb in 
meinem Zimmer noch ein paar Briefe und machte dann einen 
Morgenfpaziergang. Ich verließ Pera und nahm meinen Weg 
durch die Gärten und an ben zerfireut liegenden Villen vorbei 
in Die freie Gegend. Es war etwa ſechs Uhr. Als ich an dem 
eifernen Gitter eines größeren Hauſes zu meiner Rechten vorüber 
fcpeitt, holten mid) vier aus demjelben fommende Männer ein, 
Sie trugen eine Sänfte, deren Vorhänge zugezogen waren. Ich 
trat bei Seite, fie pajjiren zu laſſen, und jeßte den Spaziergang 
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auf das Erfcheinen irgend eines Gaftes zu warten, während er 
feinerfeit von einer unſchönen blonden Frau beobachtet wurde, 
welde an der anderen Seite de3 Zimmers ſaß. 

„Das ijt feine Frau,“ flüflerte mir Garadoc zu. „Ein 
gutes Geſchöpf, aber eiferfüchtig wie der Teufel. Sie find erft 
| eim Jahr verheirathet, aber er wünfdpt, wie id) weiß, wohl 
hundert Dial jeden Tag, daß er noch ledig wäre. Sie ijt eine 
Amerifanerin. Ihre Familie, die Mertons, leben aud) hier. 
Eie wohnen im nädjften Haufe. Angenehme Leute,“ 

Meiner Hamletftimmung zum Troß, fühlte ich mich an« 








geregt und amüſirt. Es herrichte fo viel Leben in der Ver 
jammlung, Jedermann ſchien im vollſten Sinne des Wortes 
vergnügt zu fein. Ich traf ein paar alte Bekannte und dies 
gab mir mod) eine erhöhte Munterfeit des Geiſtes. Mittler 
weile verharrte der ſranzöſiſche Attache noch immer auf feinem 
Poſten. Als id) mic) unter die verſchiedenen Gruppen mifchte, 
vernahm ih ab und zu, wie dad Ausbleiben einer gewillen 
Dame, deren Erjcheinen mit Bejtimmtbeit ertvartet worden war, 
ſehr bedauert wurde. Man fragte hin und ber, und iminer 
gaben die Antworten den Fragenden Enttäuſchung. 

„Wer wird denn erwartet und wer fommt nicht ?* fragte 
id Garadoc, ſowie ic) feiner einmal wieder anfidytig wurde. 

„Run, die Nige, natürlich,“ gab er zurüd und war aber« 
mals verſchwunden. 

Die großen Fenſter des Gefellichaftsfanles, die bis auf 
ben Boden reichten, waren geöffnet und ich ging hinaus in den 
herrlich beleuchteten Barten, Nachdem id) eine Zeit lang bin 
und ber gejchlendert, bog ich in einen weniger hellen Seitenweg 
ein. Derfelbe war mit blühenden Geſträuchen eingefaßt und 
e3 brachte einen wahrhaft zauberhajten Effect hervor, wie hier 
und dort eine weiße Roſe im dem myſtiſchen Halbduntel aufs 
leuchtete. Die Sterne jdimmerten mit gebämpftem Glanze 
durch die verfdhlungenen Zweige der Bäume. Endlich gelangte 
ich vor ein Gartenthor. Es ftand auf. Ich kam durd) daffelbe 
auf einen Fußweg, der zu eimem Siosf führte. Wie ich auf 
benjelben zuging, rannte plößlih ein Hund gegen mich an und 
gab mir durd) fein wüthendes Bellen zu verftehen, dab id) 
durchaus fein Recht Hätte, mich dem Kiost zu nähern. Umſonſt 


fort. Nach zwei Stunden lam ich auf dem Rüdwege wieder | juchte ich ihn zu beſchwichtigen. Bei jedem Schritt, den ich 
an demfelben Hauſe worbei. Einige arme Leute in Lumpen | vorwärts machte, geberdete er ſich feindfeliger, und ſicherlich 
ftanden vor dem eifernen Gittertfor. Im nämlicen Augenblid würde er mid) energiicher angegrifjen haben, wenn nicht gerade 
trugen die Männer die Sänfte wieder heim. Die Betiler | aus dem Heinen Sommerhauje, das id nun völlig erreicht 
ſchaarten fih um die Iftere und hoben einen wahren Chor | hatte, das Stlingeln einer Glode laut geworden wäre Der 
von Begrüßungen und Dankjagungen an. Ich verjtand nicht | Hund hielt augenblidlic in feinem Bellen und Knurren inne, 
Alles, was fie fagten, aber Ton und Ausdrud waren nicht zu | iprang von mir weg und legte ſich vor der Schwelle dei Siosts 
verfennen. Eine ſüße, weiche Frauenſtimme antwortete, Die : nieder, innerhalb welcher, wie ich jept bemerlle, eine niedrige 
Kröger ſchritlen dann durch's Thor, welches ſogleich geſchloſſen Ruhebant aufgeſtellt war. Eine Heine Alabaſtetlampe hing von 
wurde. Ein prädtiger Wachtelhund, ſchwarz und hellbraun dem zugeſpitzten Plafond herab und ihr Licht fiel auf das 
geftedt, war mit bineingelaufen, | wunderbar ſchöne Geficht einer Dame, welche, von Kiffen unter 


„Wer war das?" fragte ich einen der Bettler, welcher ſtüht, in halb fipender Stellung auf dem Sopha ruhte. Gie 


durch das Eifengitter der Sänfte nachſpähte. 

„Kummer,“ lautete bie Antwort, 

„Kummer ?" 

Ja.“ 

Ich wußte nicht, waß id; aus der Antwort machen ſollte, 
mochte aber nicht weiter fragen. 

Abends begleitete ich Garadoc zur Afjemblee des dfterrei- 
chiſchen Gelaudten. Die Räume waren überfüllt. Ich jah den 
mir ſchon befannten franzöfiihen Geſandtſchaftsattachs nächſt 
dem Haupteingange an einer Thür lehnen. Er jchien ängſtlich 


| war von den Füßen bis zum Gürtel mit einer Dede aus weißem 
| Allas verhült, in welche aus Perlen Heine Halbmonde eingeftidt 
! waren. Das blaffe, unbeſchreiblich Ticbliche Geficht der Dame 
' war von lofen, goldblonden Xoden eingerahmt , weldhe auf die 
Kiffen nieberfielen und dieſe fait verdedten. In dem bleichen, 
' monbähnlicen Schimmer des Lampenlichts ſah dieſes zauber- 
haſte Anilig einer der weißen Kofen gleich, welche den Pfad 
zum Siost umſäumten. 
„Ich bilte um Vergebung, Madame,“ fagte ich. 
„Ih muß Sie um Vergebung bitten,” erwiderte fie in 


correctem Eugliſch, wenn ſchon mit fremder Ausſprache. „Ich 
fürchte, mein Hund hat Sie beläftigt." 

„Sr ift ein guter Hüter,“ gab ich zurüd; „ich hatte aller- 
dings feine Ahnung, daß ich bei meinem einfamen Spazier« 
gange Jemanden ftören könnte.“ 

„Ih Ihöpfe bier ein wenig frifche Luk; wenn mir nicht 
wohl zu Muthe ift, fo ſuche ich diefe Stille und Cinfamteit. 
Das ferne Geräuſch der Stimmen und Muſik übt dann nur 
einen wohlthäligen Einflu auf mid aus.“ 

Gerade in dieſem Augenblid trug der Nachtwind ein paar 
Tacte heiterer länge zu und herüber. 

„Iſt das nicht wunderſchön?“ fagte fie, indem fie ihre 
weißen Hände wie ein Sind vor Freude zufammenjdlug. „Ja, 
die Mufil ift das befte am unſeren Feſtlichteiten. Lieben Sie 
Muſil ?* 

„Gewiß ; und Sie?” 

„Ich Irebe fie faft zu ſehr,“ erwiderle jie jeufzend und ſich 
zurüdiehmend ; „aber ich habe fie aud jahrelang entbehren 
müffen.” 

„Sie würden fie befjer im Haufe hören.“ 

„Nein, hier iſt mir's lieber.” 

(Fortjegung folgt.) 


Der Pariſer Zuftizpalait. 

Ale königlichen Schlöſſer, gleichviel ob fie auf dem Lande 
oder mitten in der Stadt liegen, heißen in Frankteich wie bei 
und Schlöffer. Nur die alte Behaufung der Gapetinger, in der 
jegt die Juftiz thront, hat ihren Namen Palaft behalten. Von 
diejer löniglichen Refidenz, zu deren Merfwürdigfeiten ein aue- 

eitopftes Grocodil gehörte, amgeblid) eine Jagdbeute Gott- 
—2* von Bouillon, hat ſich weiter nichts erhalten, als ber 
Edthurm des Jujtizpataftes und die drei Thürme der Con— 
ciergerie. Jenen Edthurm ſchmücke die erfte Uhr, die Paris 
gefehen hat, und feine Glocke war die erfte, welche in der Bar- 
1holomäus-Radıt das von St. Germain lAuxerrois gegebene 
Signal wiederholte, Der Thurm exiftirt noch, die Glode nicht 
wer: in den erjten Tagen der Revolution hat das Volk fie 
zerichlagen. 

Der große Saal wurde, als eine Tyeuersbrunft 1618 ihn 
zerflört hatte, ein Verſammlungspunlt, indem die Parijer bei 
unrubigen Seiten beriethen, was zu thun fe. Hier ftifteten 
der Goadjutor Reh und der Prinz von Condé, von breitaujend 
Anhängern mit gezogenen Tegen umgeben, die Fronde und 
bier fämpften ihre Bedienten gegen die Leute des Königs eine 
regelrechte Schlaht aus. Die gute Gejellichaft bejuchte den 
großen Saal nicht blos, wenn Mrocefje fie dahin beriefen, fons 
dern auch um jpazieren zu gehen und il über Neuigfeiten zu 
unterhalten. In den Gängen, die zu ihm führten, waren zwi- 
ſchen Pfeitern und im Niſchen Buden angebracht, in denen man 
Spigen, Stoffe und MWohlgerüche verfaufte. In dem Haupt⸗ 
gang, Salle des pas Perdus genannt, bot man nod vor fie- 

enundzwanzig Jahren Pantoffeln, Spielgeng und Bücher feil. 
Ganz hat fi der Handel nicht verdrängen laffen und bededt 
nod) heute die lange hölzerne Scheidewand, die den Gang in 
zwei Theile jcheidet, mit feinen Geſchäftsanzeigen. 

Seit einiger Zeit ift man mit einem erweiternden Umbau 
des Juftixpalaftes beſchaͤftigt. Der —— wird ein 
Straßengarten werden, die etwas reg — Hebäude der 
——— verſchwinden ganz und der Harlay⸗Straße ne» 
genüber ſteigt eine monumentale N acade aus dem Boden. Sie 
eriftirt bereits, aber fie verfledt fit) noch hinter den Bauten von 
pol und Lehm, in denen die Polizei ihre Pflegbefohlenen vor- 
I uf unterbringt. Dieſe Façade hat eine der Idee der Juſtiz 
angemeſſene ernjte Größe und unterfcheidet fich durch ihren Styl 
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von der jeht in Paris üblichen Architektur rn ihrem Bor- 
theil. Das Gebäude wird ungeheuere Dimen erhalten, ba 
es nit blos den Juftigpalaft, ſondern aud) die Poligeipräfectur 
und * —— — zunehmen — 

er ijpa t tag ſein —* Pubs 
Iicum. Jeder in Fleet Sri Angellagte wird in dem 
nãchſten vierundzwangig Stunden zum „Beinen uet” ger 
führt, wo man ıhn verhört. Das Heine Parquet Tiegt in ei⸗ 
nem Mintel des Juftigpalaftes neben der Gapelle, die auf ihre 
ganze Umgebung einen falten Schatten wirft, Die Zimmer, in 
denen Richter das erfte Verhör vornehmen, find Mein, ſchlecht 
beleuchtet und kellerartig, Die grü iften Tapeten haben 
Schimmel- und Salpeterflede und löfen fi von den nafjen 
Mauern ab, Dean friert hier am heißeften Sommertage, und 
es gehörte ein gewiſſer Muth dazu, Beamten einen ſolchen Aufent- 
halt anzuweiſen. Durch einen dunfelen Gang, in dem immerfort 
Gas brennt, werden die Verhafteten zum Verhöt geführt. 
ausgetretenen Steinplatten des Ganges fieht man es an, mie 
oft bier hin umd hergegangen wird. ine Unterofficierswa 
von 20 Dann verfieht den Dienft, der nicht anftrengend ift, 
aber den Leuten keinen ruhigen Augenblid läßt. 

Das Verhör vor dem Richter wird raſch zu Ende geführt, 
denn vor der Thür wartet eine ganze Dienge und die Zeit ver⸗ 
fireicht ſchnell. Abgeſehen von einigen intereffanten Angeflagten, 
die ab und zu erjheinen, werden Leute aus dem Bodenſatz des 
Elends und des Laſters aufgerafft und zum Heinen Parquet ge» 
führt: Umherſtreicher, Bettler, Schwindler, Händeljudyer und 
liederliche Dirnen. Das Heine Parquet ift das Danaidenfaß 
der Juftig; wie viele Lumpen man auch bineinmerfen mag, 
morgen find wieder ebenlo viele da, wenn nicht mehr. Diefes 
Unkraut gedeiht auf dem Pflafter von Paris, wie draußen auf 
dem Felde die Zrespe. Es find — die Alles ver⸗ 
wüften und nie einen Nutzen fiften. Unter dem Geſindel giebt 
es blutjunge Leute, die mit dem Beinen Parquet fo belannt 


find, daß fie fi) wie zu Haufe fühlen. Sie nehmen ungezwun ⸗ 
gen Plag, ſchauen ſich um, ob ſich feit ihrem Iekten Verhör 
nichts verändert hat, antworten auf jede e, faum daß fie 


geftellt ift, unterzeichnen das Protofoll und entfernen ſich mit ei» 
nem: „Auf Wiederfehen!“ Für gewöhnlich ift im den tragen 
und Antworten wenig Unterſchied. „Weshalb fchlafen Sie ım 
—* — 0 habe keine Arbeit." — „XBeshalb haben 
ie die Agenten geſchlagen?“ — „Ich weiß es nicht, ich war 
beltunten.“ — Weshalb haben Sie fi in der Schente da- 
vongejchlichen, ohne zu bezahlen?" — „„Ih weiß es nicht, i 

war beirunfen.““ Zuweilen erfcheint eıne alte Frau, die du 

den Branntwein und das Elend verthiert worden iſt. Bon ihr 
bat man nicht zu befürchten, daß fie: „Ich weiß es nicht,” 
antwortet. Sie weiß ım Gegenteil Alles, um was fie gefragt 
wird umd um was jie nicht gefragt wird. Sie ift eine Scyleuße, 
deren Schüßen gezogen find, und ergießt ihren monotonen Res 
deftrom immerfort. Sie hArt nit, was man ihr fagt, und 
glaubt »u antworten, weil fie ſpricht. Nachdem fie, ohne ſich 
aufhalten zu laffen, eine halbe Stunde geplappert bat, wird fie 
in die polizeiliche Haft zurüdgeihidt umd entfernt ſich grollend, 
je ya ſchwahend und ſich beflagend, daß man fie nicht 

ört bat, 

— Iſt das Vergehen ein unbedeutendes, fo entläßt man ben 
Verhafteten mit einigen guten Lehren, die er micht befolgt. Fällt 
feine Handlung, ohne ein ſchweres Verbrechen zu jein, unter einen 
Artitel des Etrafgejehes, jo flellt man ihn vor das Fuchtpoligei« 
gericht, Nad einer — von 1865 follen Alle, die man 
auf frischer That betreien hat, jofort abgeuriheilt werden. Am 
1. October ift ein Meiner Diebftahl begangen, am 2, angezeigt, 
am 3. der Dieb verhaftet worden, Am 5. October ftcht er im 
fleinen PBarquet, am 7. vor dem Zuchtpolizeigericht. Schneller 
fann man nicht zu Werke geben, aber biefe humane Beſchleuni- 
gung des Verfahrens bat auch ihre Schattenfeiten. Dad Gericht 
bat feine Zeit, * den Angellagten 


ſeudo bleibt unentſchleiert eg (rien, den 
—— —* ſchwer wiederfindet, wird Eu ft entlaffen, 
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und mancher fchlüpft durch, teil die belaflenden Zeugen nicht 
gleich zur Hand waren. 
ie Thätigteit, die in den fellerartigen Räumen des Meinen 
—** entwidelt wird, iſt eine außerordentlicye. Im vorigen 
ahre haben Mi Dlänner und Frauen jedes Alters, 
oder täglıd fait fünfundachtzig, dort Nede und Antwort geben 
müflen. Vierzehntauſend hat man entlaflen, die übrigen theils 
vor das Zuchtpolizeigericht, theils vor die Geſchworenen gejtellt. 

Die Verbredher bringt man nad) den erſten VBerhören im 
gellengefängniß born Mazas unter, Hat Man mit einem ges 
— Renjchen oder mit einer That, die auf Mitſchuldige 
chließen läßt, zu thun, fo giebt man dem Gefangenen einen 
oder zwei Geſellſchafter, die auch unter Anklage jtehen, aber zu 
der Kaffe der „Schäfchen“ gehören. Sie ſpielen die theilnch- 
menden Freunde und entloden dem Berhafteten fein Gcheimniß, 
das unverzüglich zu den Ohren der Juftiz kommt. „Ich lache 
über den Neugierigen (dem Richter),““ jagte einft ein Dieb zu 
feinen Schäfchen. „Er mag mid) auf den Kopf ftellen und id) fage 
ihm doch nicht fo viel, als meine Pantoffeln willen.” Das 

ort wurde gemeldet, man unterfuchte die alten Schuhe, die 
der Menſch beim Eintritt in das Gefängniß getragen 
hatte, und fand zwiſchen der Schuhſohle und dem Oberleder vie 
fünfzehnhundert Franken in Bantbillets, die geflohlen zu haben 
er beſchuldigt war. 

So oft der Unterfuhungsrichter ein Verhör vornehmen will, 
erläßt er einen Vorführungsbefehl,. Der Angellagte wird in 
einem Zellenwagen von Mazas abgeholt und in einen Saal 
ein —— der in der —8— Diebsſprache die Maufefalle 
heißt. iefer Raum enthält eine Reihe Heinjter Zimmer, die 
mit den Zellen unferer Schwimmſchulen Achnligteit haben, aber 
efle Thüren mit ſchweren Schlöſſern beſihen. Soll das Ber 
dr beginnen, jo wird der Angeflagte zwiſchen Rei Wählern, 
die ihn feinen Augenblick verlaffen, vor den Richter geführt. 
Im Verhörzimmer befindet fi) ein Gensdarm, der jeinen Stuhl 
gegen die Thür ftellt und mit dem Säbel zur Seite darauf 
Bla nimmt, fo daß eine Flucht unmöglicd wird. 

Beim Unterzeichnen des Prototols läßt ſich über den Un— 
terricht urtheilen, den der Angellagte erhalten hat, Frommen 
Feinden der Bildung, denen die Unwifjenheit als ein Zuftand 
der Unſchuld erſcheint, ift die Lectüre des „Allgemeinen Berichts 
der Verwaltung der Griminaljuftiz in Frankreich während des 
Jahres 1867" zu empfehlen. Sie werben ſich dort überzeugen, 
welch ein flartes Gontingent die Ungebildeten zu dem Heer der 
Verbrecher geliefert haben. Von 4607 Menſchen, die im Laufe 
des Jahres vor das Schwurgericht verwielen wurden, konnten 
1681 oder 365 pGt. weder leſen noch ſchreiben, 2063 oder 45 
pGt. lafen und fchrieben nothdürftig und nur 200 oder weniger 
als 5 pGt. hatten eined guten Unterrichts genoſſen. Mithin 
befanden ſich unter 100 Werbredhern 81 ganz oder zum großen 
Theil Ungebildete. Von den beiden hau Hädlicen rſachen des 
Verbrechens ift Armuth die eine, Unwiſſenheit die andere. 


ESchluß folgt.) 


Manmichfaltiges. 


B Techniſches. Mit den durch die letzte Pariſer Aus- 
tellung befannt gewordenen, von uns früher ſchon beſprochenen 
orwegiihenKohapparaten find im Nürnberger Ge— 
werbvereim Berjuche angefiellt worden, welche ganz günftige Er⸗ 
gebniſſe geliefert haben. Die beiden Töpfe eines jolhen Appas 
rates wurden jammt Inhalt auf offenes Feuer geſetzt. Nach 
einer Heinen halben Stunde begann das Hoden. Dan unter« 
hielt. daſſelbe 10 Diinuten lang, nahm dann die Töpfe vom 
euer, und fehte fie in den mit didem Filz ausgefütterten Hoch 
sten. Nad Verlauf von 6 Stunden wurde der Apparat ges 


3, meh unächſt die Temperatur des Inhaltes der Zöpfe 
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Verantwoctliche Redachon: Dh. 


unterfucht, welche noch 75° C. betrug. Der Geſchmad der Spei- 
jen (Fleiſch, Schwarzbrodfuppe und Kartoffelgemüfe) wurde von 
den Anweſenden als ganz vortrefflich befunden, jo da die Vor⸗ 
jüge des Apparates — Anerlennung fanden. 

hun auch während der Wintermonate der Apparat in denjeni- 
gen Haushaltungen, wo der Zimmerofen zugleich zum Kochen 
benüßt wird, überflüffig ericheinen mag, jo fann er nichts defto« 
weniger auch bier mande Vortheile bieten ; fo fei nur ermähnt, 
dak Braten darin von Mittags bis Abends warm bleibt und 
dann noch genau wie friſch vom Dien kommend ſchmedt, was 
aud bei allen anderen Speilen Der Fall iſt. Mehrere Mitglie⸗ 
der des Nürnberger Gewerbbereins haben den Apparat zu ihrer 
großen Befriedigung in ihren Haushaltungen eingeführt. Mit 
der Anfertigung derartiger Norwegiſcher Kochappatate befaßt ſich 
bie Firma Scharrer & Gomp., Marienvorftadt, Nürnberg, welche 
diefelben zum Breije von 10 bis 13 fl. liefert. — Ein neues 
Verfahren der Dahdedung mit Schiefer, weldes im 
Nürnberger Gewerbverein geprüft worden ift, und das ſich in 
Paris und Köln an verſchiedenen Gebäuden bereits volllommen 
bewährt haben joll, befteht darin, daß die Nägel, mıt weldyen 
die Platten gewöhnlich befeitigt werden, durch übergreifende Has 
fen erjeßt find. Hierbei werden folgende Vorteile erreicht: 1) 
werden die Platten nicht durch Löcher geſchwächt, da die Hafen 
daneben eingeidlagen werden; 2) find allenfalls vorfommende 
Reparaturen viel leichter und vollfommener zu bewerkjtelligen 
als bei angenagelten ‘Platten ; 3) fann ein Aufheben der Plat- 
ten auch beim beftigften Sturm nicht vorfommen, und endlich 
4) geitattet dieſes Syſtem die Legung der Schiefer auf Latten, 
was für das ſchnellere Austrodnen der Dächer nicht ohne Ber 
lang if. Die Schiefer der in Nürnberg ausgeſtellt geweſenen 
Dedproben waren von dem Plattenberg im Stanton Glarus; 
ihr Ausfehen ließ nichts zu wünſchen übrig, nad einem Gut« 
achten des Bergrath Dr. Gümbel find ſie auch fehr dauerhaft 
und wetterbeftändig, und ihr Preis foll ein ſehr billiger fein. 
— Eine neue Methode des Weißſiedens von Meifing 
und Kupfer, mitgetheilt von Dr. Hiller und ebenfalld vom 
Nürnberger Gewerbeverein erprobt, ſoll eine fehr ſchöne nahezu 
filberglängende Verzinnung ergeben. Man löst 1 Loth Zinnfalz 
in 10 Xorh Wafler und giebt eine Löfung von etwas mehr als 
2 Loth Achlali in 20 Lorh Waffer hinzu. Die Flüffigkeit trübt 
ſich anfänglid, wird aber nad einiger Zeit wieder heil. In 
das zum Weißfieden beflimmte Gefäß bringt man eine dünne 
—— der man am beiten die Form eines durchlöcherten 
Trichters giebt, darauf legt man die weiß zu fiedenden Gegen- 
ftände, weiche num mit der zuvor befchriebenen Miſchung über- 
goflen werden. Bei der hierauf ftattfindenden Erbifung erhält 
man die Gegenflände vermittelft eines Zinnſtängelchens in Bewe⸗- 
gung. Schon nad wenig Minuten ift der Weißſud vollendet. 


— Sir Samuel Bader ſchreibt aus Aegypten, daß feine 
Flotille von Dampfern und Segelfahrzeugen bereit3 auf dem 
Mege nad) Chartum fei. Achthundert Kameele fichen bereit, die 
aus England bezogenen eifernen Dampfboote flüdweije durch Die 
Wüſte nad) ihrem — ie zu transportiren, wo fie 
ufammengefügt und zur Schifffahrt auf dem Albert Nyanza 
beruft werden follen. Sir Samuel's Reiferoute geht von Suez 
zunächit nach Soualim, von dort aus mit Kameelen nad) Ber- 
ber am Nil und dann weiter aufwärt3 nad) Chartum, wo der. 
Sammelplaf der Expedition iſt. Abgefehen von dem allgemei- 
nen Interefie, mit welchem man einer Expedition folgt, die bald 
als Handeiscaravane, bald als ftreitbare Heeresmacht auftritt, 
überall aber die Fiwede der Wiſſenſchaft im Auge behält, Fällt 
auch der Imftand mit ind Gewicht, dak Sir Samuel Bader 
jüdlihh von den Zanganylfa, wenn nicht früher, Nachrichten 
über Dr. Livingftone zu erhalten hofft. 


— 
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Budhoruderei von J. Vaur in Ludwigshafen u. Kh. 
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| „Kummer ?* 

„Ih vergab im Wugenblid, daß Du hier noch au fremd 
bift, um zu wiſſen, daß fie ihrem Hunde einen ebenjo eigen · 
thũmlichen Namen gegeben hat, als er ihr von ben Leuten zu 
Theil geworden iſt. Man nennt fie gewöhnlich die „Nige* und 
ihren Hund nennt jie „Kummer“, 

Sept begriff id, daß die Nixe, von der id) an der Table 
d’höte hatte ſprechen hören, und Gräfin Irene ein und die. 
ſelbe Perjon waren. 

„Weiß man etwas Beftimmtes über ihren Zuftand ?* 

„Nein, aud) hierin ift Alles Geheimniß. Ihre Augen find 
fo Har, ihre Hände jo thätig, ihre Sinne fo friſch und leben. 
dig, daß man oft geneigt ift zu vermuthen, daß nur eine jeit« 
weilige Laune fie an das Ruhelager feffelt, dab anftatt ge⸗ 

er Ihnen traut, jo mögen Sie es als ein Compliment anſehen.“ lähmt zu fein, fie nur wartet, bis ihre Flügel ganz ausgewach⸗ 
Fan hoffe rar auf Grumd feines Urtheils Hin Sie | ſen find. Gie erinnert wirklich fehr am Pfhche. Aber die Volge 


—r. Gräfin Jrene. | 
mein Eindringen in Ihre Einfamteit verzeihen werden.“ davon ift, daß um ihretwillen auch manche ſehlgeſchlagene Hoff« 


(Bortiegung.) 

Der Hund, der unter dem Divan gelegen hatte, kroch jetzt 
hervor, und da er aus der Dauer unjerer Unterredung ge» 
jchloffen haben mochte, daf meine Anweſenheit feiner Gcbieterin 
nicht ungelegen war, ſah er mich eine Weile mit prüfenden 
Blicken an und kam darauf dicht zu mir herbei, um mir Die 
Hand zu leden, 

„Er bat Freundſchaft mit Ihnen geichloffen,“ fagte die 
Dame, 


„Er fühlt, da ich fein verbädhtiger Charakter bin, wofür 
er mich anfänglich zu Halten ſchien.“ 
„Er befißt viel ‚phgfiognomiicen Scharſblich und wenn 


„Bewiß.* nung ertragen werden muß, und oft find die, melde fie noch 
IA verbeugte mid um weggugehen, denn ich hörte Jes | Beute glübend anbeteten, morgen ihre bitterfien Feinde. Gewiß 
manden berbeifommen. Der frangöjiiche Attache ging raſchen it nur, daß Du in Sonftantinopel ichwerlich zwei ober. drei 
Schrities an mir vorüber, als ich wieber in den Haupiweg Perſonen bei einander finden wirft, welche nicht von ihr ſprechen. 
einbog ; ich jah ihm nach und gemahrte, dab er die Richtung | Und die, weiche fie näher fennen, lieben fie am meiften. Die 
nad dem Fioät einfhlug. Ich jah an dem Abende Garador | Mertons trafen fie in Ems und waren fo bezaubert don ihr, 
nicht mehr, doch nächjften Morgen fragte ich ihm, wer die Dame | DaB, als fie hörten, fie wolle ihrer Geſundheit wegen nad) dem 
geweſen wäre, mit welcher ich in dem Sommerhaufe geſprochen. Süden gehen, fie fie einluden, ſich ihnen anzuſchließen. So lam 
Ich beſchrieb fie und ihren Hund. 3, dal fie beifammen wohnen. Die Mertons und ihre Toch⸗ 
„Wie ?* rief er, „Du lennſt die Gräfin Irene alſo jchon?“ | ter, Drau dv. Beaufort, find übrigens ganz verfhiedener An- 
Dit raſcher Hopfenden Pulfen fragte ih, wer die Gräfin | ht über die Gräfin. Frau v. Beaufort haft fie, und Herr 
fei. vd, Benufort, der franzöfiiche Attache, bewundert fie, was viel» 

„Sie if eine Dame, welche ich bei den Mertons, einer 


leigt an dem Haß feiner Frau Schuld ift.* 
teichen amerilaniſchen Familie, hier aufpält. Sie wohnen dicht Drei Dionate vergingen und id} war immer noch im Kon⸗ 
beim Öfterreichifchen Geſandten oder eigentlich flogen die Gär- | flantinopel. Die Nachrichten vom Striegsfhauplape Iauteten 
ten der beiden Häuſer aneinander.” wechſelvoll und widerſprechend, und es ift möglid, dab man in 

„Sie ift eine Fremde 1 England und Frankreich beffer unterrichtet war, als wir, bie 

Ja, eine Schwedin, vielleicht auch eine Ruffin. Ihr Fa⸗— wir und jo nahe an ber Hauptquelle befanden. Sonftantinopel 
miliennamen ift Waffilli. Sie ſelbſt nennt ſich eine Welt» | Ihien ein wahres Intriguenneft, die Seimftätte einer Lügen 
bürgerin.” hydra, der immer neue Köpfe wuchſen, ohne daß ſich ein Ser- 

„Sie ſcheint ſehr leidend.“ cules fand, das Ungeheuer zu erwürgen. 

„Sie iſt es, und die romantiſchften Geſchichten ſind über Did) interejfirte das ganze Getreibe, aber ich geſtand mir 
fie im Umlauf,“ nicht mit dem Hauch eines Gedantens, daß es in der türkis 
Ihen Hauptftadt ein Weſen gäbe, welches mid) mehr als alles 
Andere interejfirte. Am Tage nach unferer erften egnung 
war ich der Gräfin Irene förmlich vorgeftellt worden und 
feitdem hatten wir ums wiederholt geſehen. Anfängli) beobach· 
iſt gelahmt. tete ich eine gewifje Zurückhaltung, aber gerade dies und der 

„Großer Gott!” Ernjt meines Benchmens gefielen ihr und fie zeigte es offen, 

„Janmer und Schade, nicht wahr? Aber was fie erft Augenſcheinlich war es ihr eine Erholung, mit einem Wanne au 
jein würde, wenm fie den vollen Gebrauch ihrer SHiedmaßen | reden, der nicht gleich die Rolle des entzüdten Ynbeters fpielte, 
hätte, iſt ſchwer zu fagen, denn es kann kaum etwas Thätiger Auch die Politik Hielt ich unferer Gonverfation fern und das 
tes, Energifheres und Ausdauernderes geben, als fie e3 jogar in | mochte ihr eine weitere Annehmlichkeit fein. Wir ſprachen viel 
ihrem jeßigen Zuftande ift. Sie bringt dreimal fo viel wie | über Literatur und Mufit; Tagesllatſchereien auf höheren und 
eine gewöhnliche Frau zu Stande. Ich glaube, fie würde viel» | niederen Gebieten wurden unter ung nie erwähnt, Ich fand fie 
licht zuviel Thätigleit entfalten, wäre fie körperlich jo ge- außerordentlich gebildet, doch wie Jemand, der feine Bildung 
And, als fie gelitig regſam und raftios if, ⸗ſie und ummer.“ ſich felbft verdantt. Zuwellen war mir ihre änzlice Unwiſſen⸗ 


„Berheirathet oder Wittwe ?“ 

„Derheitathet, aber von ihrem Vlanne getrennt. Man 
agt, daf eine Mißhandlung, die fie don ihm erfuhr, ihr Ges 
brechen deranlaßte. Es ift eine Verlegung des Rüdgratt. Sie 





* 


beit der befämideften Dinge auffällig und gleidy darauf jehle 
fie mich ‚in Verwunderung über ihre tiefe Gelehrſamleil. 

„I fürchte,“ fagte fie einmal ladyend, „daß das, was 
ich gelernt babe, fich mit meiner geiftigen Befähigung nicht ver» 
tägk-: Amymandyer Richtung ift mein Geift eine Einöde, in 
anderer wahrjcheinlich zu überfüllt.” 

„Sie find viel zu jung, um ſchon jo viel ſtudirt zu haben.“ 

„Jung? An Jahren bin ich achtundzwanzig, im Herzen 
ahtundfiebzig, im Temperament achtzehn.“ 

Es waren gerade dieſe Gontrafte, welche fie fo anziehend 
machten. Sie hatte das beweglichite Geſicht, das ich je gefehen 
babe, Große dumfelblaue Augen, welche zuweilen einen violetten, 
zumeilen einen ſtahlgrauen Schimmer annahmen, feine regel- 
mäßige Züge und eine Pracht goldblonden Haares. Diejes 
Haar ſchien ganz unnatürlich in feinem Glanz und feiner Fein⸗ 
heit; es glich Ringeln von gelponnenem Glafe; es war anzu⸗ 
jehen wie eine Strahlentrone mit Diamantenfiaub beſäet! Es 
ſchien eime ihm eigenthümliche Fähigleit der Bewegung zu 
haben und entrollte fih auf die Schultern der Gräfin wie 
eine fonnendurdhleuchtete Wolle oder wand fid) um ihr Haupt 
wie ein Glorienfcein. 

Die Gräfin wurde auf ihrem Ruhebelt in die Häuſer 
getragen , wohin fie eingeladen war, und dieſes Ruhebett war 
immer der Angiehungspunft für die Anmwelenden. Dan erwies 
ige mehr als die oberflähliche Höflichkeit der höheren Gejell« 
ihaft. Ihr Unglüd belleidete fie mit einem intereffanten Reiz, 
deffen Einfluß ſich Niemand, der ihr nahe fam, entziehen konnte. 
Die Frauen, Madame de Beaufort ausgenommen, beteten fie 
aft. - Sie hätfäelten und verzärtelten fie und horchten auf ihre 
Worte wie auf Oralelſprüche. Sie nahm ihre Gonfidenzen 
mit dem, wärmfien, weichherzigſten Antheil auf, obſchon id) oft 
einen Anflug von Melancholie in ihren Zügen lad, wie wenn 
fie ihr Geſchick mit dem ihrer Freundinnen innerlich vergliche, 
Die Anſprüche des Lebens und der Jugend lebten noch in ihrem 
Kopfe und ihrem Herzen, aber die leidenjchaftliche Seele war 
in einem todten Körper begraben. Niemand hörte je eine ſtlage 
von ihren Lippen. Sie nahm in gefelligen Kreiſen großen An- 
theil - am Öffentlichen Neuigteiten und die Attaches und Secre- 
täre beeilten fich jederzeit, ihr die lekten Nachrichten mitzu⸗ 
theilen. Sogar die größten diplomatifdden Autoritäten ver= 
ſchmähten es nicht, bei ihrem Ruhelager zu verweilen, um auf 
ihre 1ebhaften und geiftreichen Bemerkungen Acht zu haben. 

Ich begegnete ihre ojt bei meinen Morgenjpaziergängen, 
wo fie mir dann erlaubte, neben ihrer Sänfte einherzugehen 
oder ihren Hund mit mir zu nehmen, während die Träger 
ausruhten. 

„Wie gern mein Hund Sie hat, Mr. Eden,” ſagte fie 
einmal. 

„Ja, und aud ich habe ihn gern. Wur fein Name ge 
fält mir micht.* 

Sie ſeufzte, während ich dies jagte. 

„Wie konnten Sie, Gräfin,” fuhr ic fort, „die Sie fo 
gut umd ehrlich find, ihn jo nennen ?“ 

„Warum mißfällt Ihnen der Name?” 

„Weit ein falſches Gefühl darin ift, das mich verlegt.” 

Falſches Gefühl? Sicherlich Alles, was mir gehört —“ 

„Weshalb bringen Sie den Sa nicht zu Ende?" 

„Weit ich wicht gern von mir ſelbſt rede.” 

„Saben Sie ihm den Namen ?* 

„Nein !* 


- 


„Dann bitte, ändern Sie ihn.” 
„Daß lann ich nicht.“ 
„Bab Jemand, den Sie lieben, dem Thiere den Namen ?* 


„Sa. 

Eine ſchwache Rothe ftieg ihr in die Schläfen und ihre 
Augen Teuchteten dunkelblau, indem ein zärtlich - andächtiger 
Ausdrud fi darin fennbar machte. Nach meiner Iekten Frage 
und ihrer furzen Antwort trat Schweigen zwiſchen uns ein, 
Die Luft ſchien plöhlich kühl geworden ; die Gräfin ließ die 
Vorhänge ihrer Sänfte herunter und wir trennten und vor der 
Thür der Merton'ſchen Wohnung. Den ganzen Tag über war 
ich bei ſchlechter Laune; Konftantinopel war mir ganz verfeidet. 
Abends wollte ich zu Haufe bleiben, doc Garadoc überredete 
mid, mit ihm zum franzöfifchen Attache zu gehen. Ich geſtand 
mir damals nicht ‘ein, daß ich nur deshalb jo leicht einmwilligte, 
weil Herr v. Beaufort’3 Haus faft das einzige in Perd war, wo, 
wie ich wußte, ih die Gräfin Irene nicht treffen würde. Der 
Attahe war von Haus aus reich und daher im Stande, un 
geachtet er feinen beſonders hohen Rang in ber Diplomatie 
einnahm, in der höchſt barbariichen und doch fo theueren Syaupt« 
ſtadt auf ziemlich luxuriöſem Fuße zu leben. Die Zimmer 
waren geräumig und reich ausgeſtattet, aber bie unglüdliche 
Entfremdung zwifchen den Ehegatten machte jidy überall und in 
Allen bemerlbar. Schon beim Eintreten fühlte man fich herab⸗ 
geſtimmt und bebrüdt, und dieſe Empfindung nahm zu, wenn 
man die müben, befümmerten efichter des Seren und ber 
frau v. Beaufort in's Auge faßte. Saßen fie auch in dem- 
felben Zimmer, nur ein paar Schritte von einander entfernt, 
jo waren doch ihre Herzen und Gedanken ſichtlich himmelmeit 
getrennt. 

Die Geſellſchaft zerftreute ſich in Meine Gruppen. Man 
ſprach von einigen Beränderungen im diplomatiſchen Corps, 
von gerüchtöweile umlaufenden ſchlechten Nachrichten aus Seba- 
ftopol, von der möglichen Beendigung deö ſtrieges, welche nad) 
Eıinigen nod lange nicht, nach Anderen ſchon jehr bald ein⸗ 
treten würde. 

„Welcher Anficht find Sie, gnädige Fran?" fagte Jemand, 
Madame de Beaufort anredend. 

„sh wage kaum, eine beftimmte Anficht zu äußern,” er« 
widerte fie. „Es ift ſehr ſchwierig, die Intriguen auf beiden 
Seiten zu durchſchauen oder das endliche Refultat derfelben zu 
erraten. Nur von einer Sache bin id) überyeugt, nämlid) daß 
ruſſijche Spione und ruſſiſche Machinationen überall thätig 
find.“ 

(Fortjegung folgt.) 


— — — 


Der Pariſer Juſtizpalaſi. 
ESchluß folgt.) 

Wenn es ſich um ein ſchweres Verb handelt, ſo dauert 
die Unterſuchung ilen lange. Iſt Alles beendet, ſo wird 
dem Angeklagten die Anllageſchrift ins Gefängniß geſchidt. Man 
verſetzt ihn num von Mazas in das „Haus der Juflig”, d. h. 
in die Conciergerie. Vot der Öffentlichen Verhandlung begiebt 
fich der Präfident des Schwurgerichts, von einem Gerihisichrei« 
ber begleitet, zu ihm und fragt ihn, ob er bie Anflageicrift 
erhalten hat, ob er die Thatfadyen kennt, die man ihm zur Laſt 
legt, ob er bei feinen Erflärungen beharrt und ob er ſich einen 
Vertheidiger gewählt bat. Verneint er die Iehtere Frage, fo 
en ihm das Gericht einen Rechtsbeiſtand. 8 Ausloofen 

Geſchworenen erfolgt in öffentlicher Sigung, Man trägt 





die beiden Urnen in den Saal, in denen ſich Zeitel mit ben 
Namen der 209 Geichiworenen befinden, die der Präfect der 
Seine jedes Jahr aufjtellt. Nachdem man ſich überzeugt hat, 
daß die Wachsſiegel unverleht find, löst man fie, ſchüllelt die 
Urnen und zieht vierzig Zettel, Sechsunddreißig bezeichnen Die 
Geſchworenen, vier die Erjakmänner. 

ee Saal’ de3 Schwurherichts iſt neueren Urſprungs und 
bietet für Richter, Geſchworene, Zeugen, Angellagte und Zuhd« 
rer hinteichenden Raum,. Wen man die Bänte fortichaffte, jo 
Tönnte er einen Balljaal vorjiellen. Ueberall fieht man Vergol⸗ 
dungen und Gemälde, furz eine Ornamentik, die der furd)ibas 
ren Zeftimmung des Saales nicht emtjpricht. Die in Felder 
mit flart bervortretenden Einſehroſen eingetheilte Dece iſt au« 
herordentlich reich, macht aber den Eindrud erdrüdender Schwere. 
Die Stimme fängt ſich in ihren vielen Heinen Vertiefungen und 


ſchwebt über den Zuhörern, ohne deutlich zu ihnen zu gelangen. | Pläß 


Die Faxade, von der eine ** zur großen Galerie 
hinunterführt, iſt impofant, dagegen beftchen die inneren Verbin« 
dungen zwiſchen dem Saal und den Zimmern der Richter und 
der Geichworenen aus bloſen Hühnerjleigen. Beim Bau des 
ganzen Juftigpalaftes jheint man fein Augeumerl haupiſächlich 
darauf gerichtet haben, daß nichts in gleicher Höhe liege. 
Dian muß —244 hinauf oder hinunterſteigen. 

Wegen der ungeheueren Entfernungen, die in Paris vors 
lommen, läßt man die Sikung nicht vor zehn ein halb Uhr begin⸗ 
nen. Der Beſuch ift im der Regel ſchwach und ın dem für die 
Abörer beftimmten Raume ſieht man gemöhnlic blos einige 

lüßiggänger oder angehende Verbrecher, welche Hier Studien 
madyen wollen. Steht aber eine widtige Sache zur Berhand« 
lung, jo jind die Bänke bis auf den Icten Pla gefüllt. Wlan 
eilt herbei wie zu einer außerordentlichen Theatervorjtellung, wie 
zu einem Drama, deffen Held feine auswendig gelernten Berje 
berfagt, fondern eine Kataſtrophe abzuwenden jucht, die michts 
weniger als eine poetiſche fiction iſt. In dieſem alle find 
die rauen, von der vornehmen Dame bis zur Heinen Bürs 
in herunter, die erjten am Platze. Lächelnd chmuggeln fie 
ch auf den Zeugenbänten ein, drängen ſich zwiichen die Rechts- 
beiftände und würden ſogar den Wräfidentenftuhl einnehmen, 
wenn man jie gewähren ließe. AZumeilen treffen fie auf unga= 
lante Beamte. Man erinnert fi noch jenes Präfidenten, wel- 
her eine große Anzahl von Damen jah und die Sifung mit 
den Worten eröffnete: „Die Sadje, mit der wir heute zu fhun 
haben, ift jehr jchlüpfriger Natur und ich fordere deshalb die 
anjtändigen frauen auf, ſich zu entfernen.“ Seine wich) von 
ihrem Plage und er fuhr fort: „Gerichtädiener, da nun Die 
anftändigen Frauen fich entfernt haben, ſchaffen Sie die ander 
ren hinaus,” 

Der Eintritt des Gerichtähofs erfolgt mit großer Feierlich⸗ 
feit. Der Präfident, die beiden Rälhe und der Generalanmalt 
icreiten im rothen wallenden Gewändern, mit Hermelinpeljen 
auf der Schulter, langſam berein, während Alles ji» erhebt. 
Die Geſchworenen hoben Federn, Tinte, Papier und lleine 
Fläſchchen mit Eſſig vor ſich und fißen unter einem Fenſter, 
defien volles Licht auf den Angellagten fält. ine der merk 
sg we Perſonen des Dramas ıft der Gendbanm, der neben 
dem Angellagten ſitzt. Er betrachtet ihn als feinen Pflegebe- 
oblenen, flüflert ihm zu, wenn er aufzuftchen, wenn er fich wie⸗ 
er zu ſehen bat, und ſchnupft mit ihm aus einer Doſe. Er— 
laubt ſich der Präfident einen *5 ſo bricht er in ein ſchal⸗ 
lendes Gelächter aus und lann ſich faum beruhigen. 

Zwiſchen ein und zwei Uhr wird die Sifung gewöhnlich 
unterbrochen, damit die Geſchworenen einen Augenblid ausruhen 
lünnen. Der Gefangene wird in den Beinen Kerler geführt, der 
an den Saal anflößt, die Richter begeben ſich ins Rathkzimmer 
und die Geſchworenen Hettern die hohe Treppe himauf, die zu 
ihrem Gemad führt, wo fie ein auf ihre often Berbeigefcha fe 
te8 Frübftüd finden. Der Saal, der nody eben fo fill war, 
wird ımerträglic geräuſchvoll. Man bt Schüler zu fchen, 
die in Abweſenheit des Lehrers über Tiſche und Bänke |pringen. 
Man geht Hin und Her, ſpricht ſehr laut, fült den inneren 


Raum und pe um den Tiſch, auf dem die Beveisftüde 
liegen. Es iſt jhon vorgefommen, daß in diejer Baufe wie im 
Theater während des Zwiſchenactez Suchen und Bier herumge- 
tragen wid. So wie eine Glode lönt, eilt Alles an feinen 
Plog zurüd und die alte Stille tritt wieder ein. 

ie Reden des Anllägers und des Bertheibi dauern 
in der Regel jo lange, daß es dunfel geworden ilt, wenn Die 
Sue Yah Ir Aokiake wer Mi er ke ei 
€ 5 der 7 icht vor der Enticheidung 
* Schichals ſteht, nicht * ſondern heiter iſt. Bor 
Gericht hatte er eine Rolle zu ſpielen, jetzt yA er ſich erlei 
tert, Kae mit feinen Wächtern und ſpricht ſehr offen mit i 
nen. Im Saal, wo es jet nad Staub und Menjchen riecht, 
werden die ſchweren Sronleudter angezündet. Die Zuhörer 
müde geworden und bleiben in balblauten Geſpräch auf ihren 
en, Nun treten die Geſchworenen wieder herein und ber 
Obmann verkündet ihren Wahrſpruch. Diejer Moment ift der 
feierlichfte der Verhandlung, mamentlih für den Ob- 
mann. Ein Barifer Schaujpieler, der yoanig Jahre beim Theater 
gewejen war, blieb jteden, als er das Urtheil des Schwurge- 
richts verlejen ſollle. 

Dieſe Slige des Juſtizpalaſtes und der äußeren Eindrücke, 
die er gewährt, würde unvollnändig fein, wenn wir nicht auch 
der Gonciergerie gedenfen wollten. Sie it das ältejte Gefäng- 
nig von Paris und verdankt ihren mittelalterlidyen Charakter 
nicht blos ihren drei Thürmen. Die alte Wachtjtube, die man 


zuerſt betritt, wenn man durch zwei Gitterthüren gegangen und 


einige Stufen hinabgejti ift, gewährt den ſchönſien Anblid, 
Sie hat große Verhältniffe und ruft dem Beiuchenden die alten 
Rittergeſchichten ind Gedächtniß zurüd, Ihre othiſchen Ge⸗ 
wölbe werben durch ſtarle ‘Pfeiler geſtühzt. Auf dem Capiläl 
des einen ift eine Epiſode aus der Geſchichte Heloiſens und 
Abälards dargeſtellt. Das Gefängniß felbft ift ziemlich Mein, 
denn es enthält micht mehr als ſechsundſiebenzig Zellen, Die zu 
Zeiten nicht hinreichen. Manche derfelben haben düftere hiſto⸗ 
riiche Erinnerungen. In diefer Felle befand fih Marie Antoi- 
nette, im jene wurde Danton eingeidlofjen, dort in der dritten 
wurde der verwundete Robespierte auf einen Tiſch gelegt, Bier 
diefe Capelle war der Saal, in dem Die Angellagten warteten, 
bis man fie vor das Revolutionsgericht führte. Das Gefängnig 
Marie Antoinettens ift mit Gemälden und Inichriften geihmüdt. 
Die anftopenden Gemäder werben bald verfchtwinden, um ges 
räumigeren Zimmern Plaf zu machen, aber die Zelle der FR . 
nigin von frankreich joll ın ihrem a ne erhalten bleiben. 
Ein alter ziemlich baufälliger Flügel heißt das Quartier 
der —— * iſt — Ir —5 — 
vom igeigericht zu eintägigem t zweitägigen i 
u find. Da die — am — * ſo fleine Bere 
urtheilungen auf ſich ziehen, fo bat man dieſen Flügel nad) 
ihnen benannt. Hier befindet ji) auch das Kranfenzimmer, ein 
vierediged Gemach mit einem Kachelofen, das feiner äbnung 
verdiente, wenn es nicht nad dem Nitentat von Boulogne den 
Prinzen Louis Napoleon ſechs Wochen — beherbergt hätte. 

m der Gonciergerie be ich die Archive, in denen bie 
Juſtiz ihre Acten und Bemweisflüde aufbewahrt. Alles, was 
man den Angellagten nommen bat, liegt bier, mit einer 
Inſchrift verfeben, wohlgesrdnet in Reihen da. Man fieht eine 
wunderbare Sammlung von Inflrumenten aller Art, die bei 
Einbrüchen benupt werden, und von Meflern, Be ee 
und Keulen. Dietriche find jo viele da, daß man alle Schlöffer 
von Paris mit ihnen öffnen könnte, Als man einmal aufs 
räumte, fand man in einem Winkel dreitaufend Zolpfund ſoi⸗ 
her Nachſchlüſſel. Blickt man in ein Fach und entiernt 
Staub und die Spinngemwebe, mit denen Alles bededt ift, fo 
ſieht man ein Häuschen. von Bindenbet, das wie ein Spielzeug 
aus einer Kinderſchachtel ausfieht. an betrachtet es genauer 
und erfennt das Modell eines Haufes, in, dem ein. berüchtigter 
Mord begangen worden iſt. 

Die Aclenſäle bieten einen eintönigen und büfieren Cha⸗ 
ralter dor. Dan fieht nichts als Actenſtöße, graue Uriſchläge, 


die von Zimmer zu Zimmer aufeinander 
nn Ma interften Sälen erwacht das Iniereſſe beim An- 
blide großer e von Padleinen, die wie Mehlſaͤcke ausſehen. 
Hier liegt auch ein ungeheuerer Actenſtoß aus der Revolutions- 
t mit der ee eine Pilte der Ausgewanderten. 
ener alten e enthält biftoriiche Schäke von höch⸗ 
bh, an die Niemand eine Hand legen darf, denn For⸗ 
ungen werden bier nicht geduldet. Hier wäre die Löſung 
manches gefchichtlichen Räthfels zu finden, das bie Gelehrten 


i t äftigt, bier fi ä igen« 
— —— —— 
** Reichthü 


mer immer in einem Winlel des Suitgpe- 
laſtes verſchloſſen bleiben, jollen dieſe Archive niemals dem Stu⸗ 
dium geöffnet werden und die intereflanteften ihrer unbelannten 
Urkunden herausgeben? Bis jet hat die Verwaltung auf dieſe 
oft geftellte frage nicht geantwortet. 


Mannidfaltiges. 


— Mit einer neuen Flugmaſchine fand, wie die Voſſ. Ztg.” 
meldet, fürzlih auf dem Sreugberg bei Berlin ein Verſuch flatt. 
Die Machine beftand aus einem eiwa 8—10 Fuß hohen und 
inwendig hohlen hölzernen oder blechernen Vogel. An diejen 
wurde ein Kaſten und daran wieder ein langes ſchmales ‘Boot 

eftigt, welches aus Blech verfertigt war. Die mit weißem 
r lberzogenen {Flügel des Vogels waren durch mehrere Kupfer · 
drähte mit dem Boote in Verbindung gejeft. Nunmehr beities 
gen vier Perjonen das Boot und fingen an aus Leibeskräflen 
am den Drähten zu ziehen, jo daß die Flügel des Vogels ſich 
beivegten, aber auch durch cine oben angebrachte Feder wieder 
aufflappten und dadurch einigermaßen die Bewegung des Flie⸗ 
gend machten. Der gewünſchte Erfolg blieb indefjen aus und 
der Vogel, der ſeitens feiner Erfinder, zweier Ruffen oder Bolen, 
dazu bejtimmt war, zu Fliegen, erhob ſich nicht gleich, ſchließlich 
aber jchwang er ſich einige Fuß empor, um gleid darauf nie 
derzufallen,, wobei verſchiedene Theile zerbradyen, mährend bie 
Boottinjaflen in den allgemeinen Zuſammenſturz verwidelt wur⸗ 
den und mit jerfchlagenen Gefichtern aus den Trümmern hervor⸗ 
friechen mußten. Es wurden nun die Stüde wieder zulammen« 
gerafft, auf einen Magen gepadt und der Zug ging zurüd nad) 
der Söpeniderftraße, von wo der Auszug jtattgefunden hatte. 

— Der Sultan hat dem Germanifchen Muſeum zu Nürns 
berg eine Auswahl aus der Zeit älterer deutſchen Waffen ges 
jtattet, die fih in Konftantinopel theilweile ſchon feit den Kreuze 

ügen befinden, theild ald Beute aus den Zürfenzügen nad) 
ngarn und Deutſchland dahin gelommen find, enjo ge⸗ 
attete derjelbe eine Auswahl aus den mittelalterlichen Waffen, 

üftungen und Geſchühen, die ſich aus den Zeiten der Johan: 
nittere Bitter auf Rhodus erhalten haben. Der erite Borftand 
des Mujeums hat fid) nad) Sonftantinopel und Rhodus bege- 
ben, um die Auswahl vorzunehmen, und die k. k. öſterreichiſche 
re bat einen Sftiegsdampfer zum Transport der Ges 
genftände zur Verfügu gefiel, ALS eine weitere Spende ift 
zu verzeichnen, daf der Kaifer der Franzoſen dem Mujeum das 
von ihm verfahte „Leben Cäſars“ und die fünfbändige Ausgabe 
jeiner übrigen Scrijten überfandt hat. 


— Ein Canal durd das jüdlihe Michigan wird projec- 
tirt, um den Micdhiganfee mit dem Erieſee in Verbindung zu 
er und dadurd den mit Getreide beladenen Schiffen, die 
oſtwaͤrts geben, einen Weg von 400 Meilen zu eriparen, den 
fie nun machen müſſen, indem yie rund um die ſüdliche Halb- 
ınfel des MWolverine-Gebietes * ſchiffen haben. — Gin zweites 
Project ähnlicher Weiſe betrifft einen Ganal durch Canada, 
welder den Huronſee mit dem Eriefee in Verbindung bringen 
foll, jedoch von Meiner fol großen Bedeutudg ift als der er- 


ann — — — — 
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.rjtere, da nur ein Heiner Theil des Handelsverlehrs den Onta- 





tiofee berührt. 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


— Soeben geben und die Hefte VII, IX und X der 
„Allgemeinen Familienzeitung“ zu, welche fich ne der 
Reichhultigteit und Gediegenheit des Inhaltes ihren Borgängern 
würdig anſchließen. Vor allen Dingen ift es die Erzählung 
„Nella“ aus der gewandten Feder Fanny Lewald's, die das 
Intereſſe des Leſers in Anſpruch nimmt; an dieſe reihen ſich 
ſeht unterhaltende Noveletten von Marie Caim, Oscar Elsner, 
Emilie Heinrichs, Alice Kurs, Neumann⸗Strela, Ernſt Pasqué, 
Eliſe Pollo und Max Ring, abwechſelnd mit naturhiſtoriſchen, 
culturhiſtori und biftoriichen Artileln von Alb. Amlacher, 
F. Arndt, W. Baer, Inge Ettmüller, Friedrich Friedrich, Ot⸗ 
frid Molius, Dr. Hugo Schramm, x Winfler und Karl 
Zaſtrow, von welchem Lehteren auch in Heft IX ein febr ipan- 
nender Roman „Leidenfchaftlice Herzen“ begonnen bat. 

Die mit gewohnter Vollendung — Illuſtrationen 
zeigen uns neben den Porträts von inus ey ars 
Großherzog von Baden, Fanny Pewald, Ludwig Knaus, König 
von Bayern, Thierd, Rouher, Profeſſor Pettenfoter, Don Garlos, 
Marſchall Miel, Freiherr von riefen und Fürſt i de 
Latour d’AuvergnesLauraguais die jehr intereflante Abbildung 
eined „Frühlings-Sonntagmorgen in Paris“, ferner: Der 
von Jamestown auf der Inſel St. Helena ; die Petite-Vlinou- 
Bucht, Ausgangspunft des franzöfiich-transatlantiichen Kabels ; 
das Vorzimmer des engliicyen Unterhaufes; Anficht von Omaha; 
Kiengy und Garnier’s Straßen-Locomotive ; Eifenbahntrain 
Stillen Weltmeerbahn in einem Prairiebrande; der Great ⸗ 
Gaftern im Sturme des 30. Juni 1869, ſowie verjchiedene 
Scenen aus der transatlantiihen Kabellegung; die Redner 
Tribüne im Sigungsiaale des Geſetzgebenden Körpers in Paris; 
die Redner-Tribüne des franzöfiidyen Senats; der Fairlie’ 
Eifenbahnmwagen ; Kaifer Alerander II. von Rußland und ſein 
militäriſches Gefolge; Anſicht von Port Said und dem Ein- 
gang des maritimen Canals; Verbrennung einer Zuderfiederei 
bei Los Ingenios dur cubaniihe Infurgenten, und endlich : 
das neue Nathhaus in Mancheſter. 

Zieht man, unter Hinblid auf obige Inhaltsverzeichniß, 
nun in Betradt, daß der Preis eines Mionatäheftet, enthaltend 
3 Folio⸗Bogen = 192 Spalten, nur 21 fe. rhein. ift, jo muß 
man zugeben, daß dıe „Allgemeine Familienzeitung“ an Bilig- 
teit alle bisher erjhhienenen ähnlichen Journate übertrifft, und 
ihre enorme Verbreitung daher auch wohl zu begreifen ift. 


Anagramm. 
An eine wad’re Schaar: von zarten Händen, 
Sah' ich ein herrlich Banner fpenden ; 
Noch friſch umd neu 
Empfing’s die Weib’, 
Und bei dem Geremoniell 
War etwas mit dem N zur Stell’. 
Und wirft Du diefes N mit H vertaufchen : 
örſt Du von weitem ſchon gewalt'ges Rauſchen. 
s braust heran 
Auf breiter Bahn: 
Sermalmt den Halm, bricht Zweige, knicket Reben; 
Und furchtſam flüchtet vor ihm alles Leben. 


A 


Auflöfung des Sylbenrätbield in Nr. 118: 
Therefe (Thee — Reh — See). 


Buhdruderei von I. Baur in Rudwigshafen a. Kh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


1869, 





MM. 122. Zweiter Jahrgang. 
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: Gewohnheit, mit ihten Morgenausflügen abzuwechſeln, indem 







*—Yr. Gräfin Jrene. 
(Kortiegung.) 


Im Saufe des Abends verſchwand Hr. v. Deaufort und 


; fie ſich zuweilen an Bord eines oder des anderen vor ſtonſian⸗ 


tinopel liegenden Fahrzeug‘: begab. Es that ihr swohl, ein 
paar Stunden auf dem Verdeck zu bleiben und die Seeluft 
einzuathinen. Sie lieh ſich bei Tagesanbruch austragen und 


die Gäfte brachen bald nachher auf. Eimer derjelben fragte | kehrte um die Zeit des Frühſtücls zu den Mertons zurüd, 


nad dem Atadhe, 

„Er ift zu den Mertons gegangen,“ hieß es. 

Auf einigen Geſichtern zeigte ſich ein ſchwaches Lächeln, 
obgleich die Gewohnheit der guten Sitte es ſogleich unterbrüdte. 


Bon den Stufen det Quai aus jah id} das Root mit der 


; bekannten Sünfte darin bei dem Kriegsſchiff anlegen, das fie 


diefen Morgen zu bejuchen die Abjicht hatte. Ein Strahl des 
erften Sonnenlicht fiel auf die ſchimmernde, perlengeftidte Allas- 


„Gehen Sie auch, Madame ?* fragte ich die Dame dei | dede, während die Gräfin von den Matroſen auf's Verded 
Haufes, mehr um ein peinliches Schweigen zu unterbrechen, als | getragen wurde. Ein paar Leute flanden in meiner Nähe. 


aus irgend einem anderen Grunde. 

„Mein, aber Sie werden fi) wohl nod zu Mama’s 
heutigem Empfang begeben ?* 

„In der That nit, Madame,“ 

„Richt? Sie ſetzen mid in Erftaunen.“ 


Sie hatten Irene ebenjalld bemerlt. Ein armer Bettier ent— 
blößte das Haupt und murmelte ehvas, das wie ein Gebet 
Hang. Auch die Anderen ſprachen mit großer Verehrung von 
ihr, fie ſchien von Nllen wie cine gütige Fee angeſehen zu 
werden. Sie hatte. auf eigene SKoften ein Hoſpital erbauen 


Frau v. Beaufort war nicht ſchön, aber fie hatte Mlare, | laſſen, und feit ihrer Ankunft in Konftantinopel mehr als eine 


ehrliche Augen, welche fie jet mit einem raſchen Fragenden Blick zu 


| Schule gegründet. . 
mir auffhlug. Ihr war der Gedanke durch den Sinn gefahren, | 


„Bott bat fie ſchwer heimgefucht,“ jugte der Eine, „aber 


daß ich über Irene enttäufcht worden jei. Wir waren um biefe | die Zeit der Wunder ift noch nicht vorüber, umd wenn wir 


Zeit allein. 
„Stimmen Sie nicht endlich mit mir überein, daß Papa 
und Mama gröblich betrogen worden find ?" fragte fie. 
„Berzeihen Sie, leineswegs.“ 


Ale recht für fie beten, fo wird fie geheilt werden,” 

„Und bis es geſchieht,“ fagte ein Anderer, „können wir 
fie beſchützen und ihr helfen.” 

Es waren rauhe Männer, welche jo ſprachen, aber ihre 


„Sie haben reiht, vorfichtig zu fein,“ gab jie mit merf- | Stimmen waren weich. 


lihem Hohn zurüd, 
„Warum follte ich vorfichtig fein ?* 


„Wer weiß,“ antwortete fie erregt, „ob nicht Lauſcher in 


2 


Eines Morgens jagte mir Irene, daß fie früher als ge— 


der Nähe find, ob man uns micht hört. Ich fühle mich mie ; wöhnlid) nach Haufe zurüdtehren müfle; fie Hätte vor dem 


fiher, nicht einmal im meinem eigenen Haufe, Aber ich gebe ; 


die Hoffnung nicht auf, daß es mir doch noch gelingen wird, 
die ſchändlichſte Heuchlerin zu entlarven, vom welcher die Welt 
je getäufcht wurde.” 

Sie ſprach dies im gebämpftem Tone, aber fie jchlug die 
Hände zufammen und die Thränen traten ihr im die Augen, 
fo groß war Die Aufregung, im der fi ihr Inneres befand. 
Dies Alles erjchredte mid. Ich verſuchte, Frau v. Beaufori 
zu beruhigen, allein ihre Heſtigleit nahm bei jedem weiteren 
Worte nur zu. Sie hatte ganz das Anfehen einer Nemeſis. 
Wie weit aber war ich entfernt zu ahnen, welches das Refultat 


ihres Argmohns fchlieplih jein würde! dur den Mugenblid | 


| ihren 


Frühſtũck Briefe zu ſchreiben, doch könnte ich fie mad) zwölf 
Uhr befuchen, wenn ich wollte, Als ich mich zu dieſer Stunde 
bei ihr einfand, traf ich fie nicht allein. Ein Mann, augen« 
ſcheinlich ein Bote, war bei ihr, dem fie Briefe und Inſtruc⸗ 
tionen gab. Sie reichte mir zum Willkomm die Hand, ließ 
ſich aber fonft nicht ſtören. Nach einer Weile verbeugte ſich 
der Mann und fie entließ ihn zufrieden, 

„Ich bin jo müde,” fagte fie; und in der That jah fie 
ſehr angegriffen aus und faft bläſſer, als die weiße Rofe in 
Zoden. 

„Sie haben zu viel gefihrieben.“ ' 
„Nicht wahr, es Hingt ſeltſam, wenn ich bei meinem früp« 


jedoch hatte das gehabte Geſpräch nur die Wirkung, den kleinen | pelhaften Zuftande fage, ih Habe heute ſchon ichr viel gethan 9* 


(Stoll, den ich ſeit umferer Diſcuſſion über des Hundes Namen gegen | ; 
Irene gehegt hatte, zu verwijchen. Ich hätte nun mein Leben hingeben 


„Warum thun Sie 8?" 
„Warum? Was würde aus mir werden, wenn ich mid) 


fönnen, um für ihre Eprenhaftigleit und Reinheit Zeugniß ab- | nicht im irgend einer Weife nüplich machte? Denten Sie, id 


zulegen. Gerade weil-Tadel und Verdächtigung ſich an ihr 


Weſen heften wollten, Tiebte ich fie inniger und ausſchließlicher 
denn zuvor. Caradoc hatte mit feiner Prophezeiung am Abend 
meiner Ankunft in Ronftantinopel nur zu ſehr recht gehabt! 
Am folgenden Morgen trafen wir uns nicht wie gemöhn« 
lich, denm ich hatte mich durch Zufall verfpätet und die Gräfin 
war fhon zu einem der Schiffe im Hafen Hinuntergetragen 
worden, ald id; bei ihrer Wohnung ankam. Es war ihre 


‚tönnte e8 ertragen, Tag um Tag wie ein Holzblock dazuliegen, 
„hilflos, ohne Glüd, ohne freude, — wenn ich mir micht felbft 


Pflichten auferlegt hätie? Fürwahr, Sie denken Mein von mir,* 

Sie ſprach mit gerötheter Wange und blipenden Aigen. 
Sie mußte ſich außerordentlich übermüdet haben, fonft:würbe 
die ftrenge Selbſtbeherrſchung, melde fie jo zurüdhaltend im 
Bezug auf ihre eigenen Leiden machte, ſogar diefe leichte An⸗ 


ſpielung auf ihren Yuftand nicht erlaubt haben. 


Er 


„Dan tkann Bott und feinen Veltmenfchen ’andh’dükderid 
dienen. Auch Diejenigen machen fich nüßlich, welche ausharren 
und fich unterwerfen.” 

Sie verfuchte zu lächeln, jah aber dabei doch fo traurig 
aus, daß felbft ihre Thränen mic Taum mehr gerührt "Haben 
würden, Ich wollte nicht länger bei einem ihr peinlichen Ge⸗ 
fprächsihema verweilen und fragte: 

„Wo ift Kummer ?” 

„Iſt er nicht da ?* Sie blidte über die Lohne des Divans. 

„Rein, id) ſehe ihm nicht.“ 

Meiſtens langweilt er ſich, wenn ich jchreibe, und ſchwärmt 
im Garten herum, oder er ftattet den Mertons Beſuch ab. 
Gewöhnlich führt er einen böfen Streid aus, wenn ich mid) 
nicht mit ihm beichäftige. Er kann Bernadläffigung nicht ers 
tragen. Reulich gerriß er ein Kiffen, und ich mußte ihn mit 
einem der Dienftboten ausſchiclen. Zuweilen bemädtigt er fi 
irgend eines Stüdes von meinen Sachen und verfledt es oder 
vergräbt ed; mandmal trägt er ed aud im Triumph zu den 
Mertone. Kürzlich entführte er mir ein Paar Handjchube, die 
von meinem Lager auf den Boden gefallen waren, und legte fie 
zu Dir. Mertons Fühen nieder. Ein anderes Mal fand er 
eine Whotographie, die er zwilchen den Zähnen forttrug und 
dem engliihen Geſandiſchaftsſecretär apportirte. Es war eine 
Garricatur von Lord Raglan. Sie fünnen fi die Wirkung 
benten, die es herborbrachte.“ 

„Ich komme gerade aus Mrs, Diertons Salon, aber Ihr 
Hund war nit da.” 

„Waren viel Leute im Salon?” 

„Ja, jo ziemlich.” Ich nannte mehrere Perfonen, die ich 
bemertt hatte, unter Anderen Madame de Beaufort, 

„Madame de Beaufort !” 

„sa, aber ihren Mann jah ich nicht.” 

„Natürlich, denn er verließ mid) erft vor Kurzem.“ 

Sie fagte dies Haftig und unwilllürlich; gleich nachher ſchien 
fie ihre Worte zu bereuen. 

„Die arme Frau dv. Beaufort !” fagte ich. 

Irene richtete ſich auf und jah jehr ernft aus. 

„Warum nennen Sie fie arın ?* 

„Weil ihr Gatte fie nicht glüdlih macht und ihr Urſache 
zur Eiferſucht giebt.” 

„Sie ift eiferfüchtig? Auf wen ?* fragte die Gräfin ges 
bieteriſch. 

Die Frage und der Ton verdroſſen mich. 

„Ich bin natürlich nicht verantwortlich für die Mediſan⸗- 
en von Pera, aber man fagt, Monfieur de Beaufort habe nur 
Sinn und Augen für —“ 

„Bitte, reden Sie aus; für die Gräfin Irene, nicht wahr?“ 

„Ja.“ 


die Freundſchaft fu ihren Eltern. Ich Like fie um ihrer ſelbſt 
willen, bin danlbar für ihre unwandelbare Güte, — und Dank: 
barleit ift bei mir eine Pflicht, eine Leĩdenſchaft, eine Religion ; 
— und ich liebe fie, weil fie — Amerikaner und ft Euro« 
päer find, Warum follte id) mich von ihnen trennen, blos 
weil ihre Tochter einer fixen Idee nachhängt ? Was den Ättaché 
betrifft — doch ich will mich nicht zu einer Rechtfertigung herab⸗ 
Iaffen, mag fie denfen was fie will. Wenigftens habe ich zwei 
treue Freunde in Ihnen und in „Kummer,“ * 

Sie lädelte und reichte mir die Hand hin. Ihre Worte 
rührten mich bis in's inmerfte Herz. 

— treue Freunde!“ wiederholte ich und drüdte ihre 
nd, 

Sie ſchloß für eine oder zwei Minuten die Augen, öffnete 
fie dann raſch und fragte ebenfo plößlid : 

„Was Halten Sie von jenem Bild ?* 

Ich folgte der Richtung ihres Blides, Ihrem Lager ger 
genüber hing das photographiiche Wortrait eines Mannes in 
ganzer Figur. Die Züge waren edel und jtolz, Die ganze Er⸗ 
ſcheinung impofant, die Augen fcharf und durchdringend. In 
jeder Linie des Antlihes zeigten fid) Kraft und Energie. Abet 
es war ein Geficht, das mehr Furcht einflöhte als Wertrauen 
erwedte. Der Charakter deflelben war unerfchrodene rüdfidhte- 
loſe Kühnbeit, die aud) den MWiderjpenftigfien zum Gehorſam 
zu bringen gewohnt war. Es war das Geſicht eines Anfüh- 
rers, aber nicht eines Patrioten oder Helden. 

„Es ift ein charaltervolles Geſicht,“ erwiderte ih. „Wer 
ift es — darf ich fo fragen ?* 

„Es ift das Bild des Mannes, dem ich Alles verdanle.“ 

Ihr — ?* 

„Mein nichts,” ſagte fie. „Das Band zwiſchen ung ift allein 
jein Werl. Er war mein Wohltgäter, mein Erlöfer, meine 
irdiſche Vorſehung. Er ifl mein Führer und mein Gewiſſen, 
ich bin eine Sache in feinen Händen, die er nach feinem Wil 
Ten biegen und bilden farın. Ohne ihn habe ich weder Seele, 
noch Kopf, noch Herz.” 

Diefe Worte ſchmerzten mich tief, ich wußte nicht warum, 
Enthielten fie die Löſung des Räthſels ihres Lebens ? 

In diefem Augenblick trat ihr Diener em und fagte ihr 
raſch etwas auf Deutſch. 

„sa,“ hörte ich fie fagen, „er ſoll hereinkommen.“ 

Derjelbe Bote, weldyen ich vorhin bei ihr gefunden, er⸗ 
ſchien in der Thür. Er ſprach in Haft und die Gräfin fuhr 
verdriehlich in die Höhe. 

„Wie fonderbar! Ich gab ihm brei Briefpafete und er 
fagt, ich Hätte ihm nur zwei gegeben. Er muß eines verlo- 
ren haben.“ 

Der Mann brachte ihr das Screibpult, fie öffnete es 


„Ich hätte doch denlen jollen,“ antwortete fie, „daß man | und durchſuchte den Inhalt, aber daS fehlende Palet war nicht 


mich mehr ald jede andere frau mit ſolchen Verbächtigungen 


darin. Der Bote fuchte im Zimmer, blidte unter alle Möbel, 


verjchonen ſollte, da ich ja durch meine unglüdliche Hilfloſigleit dod) nichts fand ſich vor. 


vor den gewöhnlichen Echwächen meines Geſchlechts geihüßt bin,” 

„Sie wiſſen, ich ſprach nicht in meinem eigenen Namen, 
Kürzlich fand ih Frau d. Beaufort in höchſt bemitleidensiwer« 
iher Stimmung und ich bedauerte fie. Ihr Gatte vernad;- 
tälfigt fie, und fogar bei ihrer eigenen Familie findet fie Teine 
Sympathie.” 


Jetzt muß ich Ale noch einmal fchreiben und er geht 
heute Abend fort. Ich gäbe Bott weiß was darum, wenn dieß 
nicht geſchehen wäre,” 

„Kann ich Ihnen helfen ? Können Sie mir nicht dictiren?” 

Sie jah mich mit einem fonderbaren Ausdrud an. 

„Es wäre mir eine große Hilfe, aber mit Engliſch oder 


„Das mag fein, aber ifl es meine Schuld? Die einzige Franzoſiſch ift mir nicht gedient.“ 
Vertraulichkeit, welche ich mir je im dieſer Richtung erlaubte, ift Ich verſtehe auch Deutid.” 


— #47 — 


„Nein, es wird das befte fein, ich mache mich jelbft noch 
einmal an die Arbeit, und das ſogleich. Auf Wiederſehen!“ 


(Bortjegung folgt.) 


Br. Karl v. Pfeufer. 


Zur Beleuchtung der Thätigleit des verjtorbe- 
nen Brofejjors und Obermedicinalrathz Dr. Karl v. 
Pfeufer für die öffentliche Geſundheitspflege 
und für das Gedeihen der Intereſſen des ärzt— 
lichen Standes entnehmen wir einer in der Monatsſitzung 
des ärztlichen Vereins zu —— vom dortigen Bezirlsarzt 
Dr. Ketſchenſteiner gehaltenen und in der neueſten Nummer des 
ärztlichen Jntelligenzblatts veröffentlichten ——— Fol⸗ 
gendes: Pfeufer war noch nicht zwei Jahre nach Bayern zu⸗ 
rüd berufen, als fi) ihm eine großartige Gelegenheit ! bieten 
gr für Zwecke des öffentlichen Geſundheitswohles zu wirken. 

(3 1854 die Cholera verheerend duch unſer Baterland zog, 
leitete Pfeufer nicht blos perjönlih mit großer Umſicht und 
energie die Mafregeln gegen die Seuche, — er gab die 
Anregung zu neuen, bahnbrechenden Unterſuchungen. it der 
claſſiſchen Monographie, „Unterfuhung über die Berbreitungs- 
art der Gholera”, eröffnete Bettentofer Das Studium der inzwi⸗ 
Ichen zu einer eigenen Specialität erwachſenen „Bodenfrantheis 
ten“. Man mußte Zeuge fein vom der Freude, die Pfeufer 
über jedes in dieſes Studium einichlagende Novum, über das 
bon Tag zu Tag anſchwellende Material mwerthvoller Beobad)- 
tungen empfand, um zu begreifen, daß in jenen traurigen zehn 
Wochen allgemeiner Galamität der Dann, der damald nad 
allen Richtungen bin mit Arbeit erdrüdt war, den flaren Blid, 
den gehobenen Muth und eine die allgemeine Rathlofigkeit ver— 
—— Energie ungeſchwächt erhielt. Als in der lehlen 

oche des Juli 1854 eines Tages zwei Choleras-Todesfälle auf 
der Klinik fich ereigneten, gerade an dem Tage, an welchem die 
Ferien beginnen follten, jagte er zu den Studenten: „Wehen Sie 
nicht in Die Ferien, wir werden eine ſchwere Gholeras&pidemie 
befommen.” Und ſchon mac faum drei Wochen waren Die 
Schüler in den verſchiedenſten Theilen des Königreiches im 
Kampfe mit dem fürchterlichen Feinde beichäftigt. Welche freude 
hatte Pfeuſer, als im November dejielben Jahres ſich die Schü— 
ler in der Klinik wieder um ihn ſchaarten, und er ihnen, die 
ſich ihre Sporen jo jauer verdienen mußten, den Dauf für ihre 
Opferbereitwilligfeit —— Mit welch —* Ruhrung 
edachte er des einen jungen Arztes, eines lieben Schülers, der 
im angeftrengtejten Dienſſe ſelbſt der Seuche erlegen war! Alle 
Ehrenbezeugungen und Decorationen, die ihm von Seite bes 
Staates für Te damaligen Bemühungen zu Theil wurden, 
machten ihm nicht jene hohe Freude, als die Anerkennung von 
Seite der bayerijchen Aerzte, weiche in einer ſinnreichen Diedaille 
ihren Ausdrud fand, Bei feiner Thätigkeit während dieſer Epi= 
demie als Mlinifterial-Referent darf nicht die Schwierigfeit ber- 
gellen erden, welche dadurch erwuchs, daß damals der Streit 
ber die jogenannte „Gontagiofität” der Cholera noch nicht be» 
endigt und die Grundlagen der neuen Theorie noch nicht genüs 
gend befeitigt waren, um praftiiche Inftructionen darauf grüns 
den zu fünnen. Wie belannt, ift eine Reihe von Verordnuns 
gen, welde ſich auf Berbefferung des öffentlichen Geſundheits- 
wohles, insbejondere auf Gloaten und Desinfectiong-Wejen be» 
ziehen, feit dieſer Zeit erſchienen. Für die Wiſſenſchaft der Hy⸗ 
ene wurde in München ein eigener Lehrſtuhl errichtet, und Pros 
eſſor Pettenkofer lehrt bereits viele Jahre Dielen wichtigen Zweig 
der medicinifchen Wiffenichaft. Pfeufer jelbft hat zwar nicht geichrie= 
ben über öffentliche Gefundheilspflege — denn das populär ge⸗ 
wordene Schriften „Zum Schuke wider die Cholera”, welches 


bereitö in Heidelberg entftanden twar, hatte der Verfaſſer zunächft 


als Rathgeber für Tyamilien beftimmt — aber die bezüglichen 


Verordnungen, wie fie unter anderem dem „Seneralberichte über 
angehängt 


die Cholera-Epidemie in Bayern 1854“ find, geben 


— — — —— ——— —— —— nn —— —— — 
on 


gg igen Wiflen- 
— Die oͤffe een weiche bis dahin als 
unbeliebter, la aſt des mediciniſchen Schulfades figu- 
ritte, trat von dem Erſcheinen des ichies“ ab eben⸗ 
in die Reihe der mediciniſchen Fachſtudien, und es wird 
für das Königreich Bayern ſiets Pfeufer's Verdienſt bleiben, 
u diefem Foriſchritte im Medicinalmefen die Initiative ergrife 
zu haben. Als Pfeufer 1852 nad) München berufen wurde, 
war er durch mehrjährigen Dienft in der Schwein und in Bas 
den an die fyreizügigfeit der Merzte jo gewöhnt, daß ſich in ihm 
alsbald der otlap befeftigte, dieſes Princip, weldyes in Bayern 
noch nicht durchgedrungen war, zur Geltung zu bringen. Doc 
das jollte ein ſchweres Stüd Arbeit werden! Erfl nad zwölf: 
jährıgen, mit bewunderungswürdiger Ausdauer geführten Häms 
pfen gegen bureaulratiſche umd andere engherzige Widerſacher ges 
lang es ihm, die für den ärztlihen Stand wichtigfte aller Ver- 
ordnungen, jene vom 29, Februar 1865, „die Ausübung der 
Heilfunde betreffend“, an da$ Tageslicht treten laſſen zu 
fönnen. Nunmehr war den Werzten jene freiheit errungen, 
welche abiolut nothivendig ift zu deren innerlihem und äußerli« 
chem Gedeihen. Hätte Sheufer gar nicht3 Anderes geleiftet als 
dieſe Verordnung : durch diefe That allein hätte er ſich die Aerzte 
Bayerns zu immerwährenden Dante verpflichtet. Seitdem der 
bedeutungsvolle 8 4 dieſer Verordnung, welcher jagt: „Die 
Wahl des Wohnfiges ift den Aerzten, 5 ihnen nicht ſchon 
vermöge ihres Dienſtes ein Wohnjig angewieſen iſt, freigegeben,” 
in die Welt getreten, feitdern bat ſich der ärzliche Stand — das 
läßt fi wohl jchon jetzt nad bald fünfjährigem Beſtehen der 
Freizügigleit behaupten — in der That durch eine, mit jeltenen 
Ausnahmen würdige Goncurrenz, jowie durch Steigerung ber 
fittlichen und intellectuellen Kraft auf eine höhere Stufe geho« 
Me... Diefe That Pfeufer's — und fie ift wirflidy feine 
eigenfte That! — ift jo bedeutend, daß feine anderweitigen Leis 
ftungen, welche ihm in dieſer Sphäre zuzurechnen find, aller 
dings dieſem großen Werte nüber unbedeutend erjcheinen, 
Noch ift im Bayern der Ausbau des Civil-Medicinal-⸗Weſens 
nicht vollendet; es harten noch einige wichtige organifatorische 
ragen der Erledigung, und es bedauern alle Et tondigen, daß 
eufer inmitten der lebhafteften Beihäftigung mit diejen Ars 
beiten abberufen wurde, on feinen umfaſſenden allgemeinen 
und Detail-Fenntniffen, feiner reifen Erfahrung, feinem objecti⸗ 
ven Urtheile, feiner gejunden Logik, feinem reichen Geifte, jenem 
Sinne für Billigfeit wäre ſicher eine glüdliche Löſung dieſer 
Fragen zu erwarten geweſen: Die Hand ıft erfaltet, eine andere 
wird das Werk vollenden. 


Mannidhfaltiges. 


8 Techniſches. inter den vielen in Anwendung jtehen- 
den Schmierapparaten für Kolben und Schieber der Danpfe 
maſchinen fcheint Schaumeder’3 patentirter ſelbſtthätiger 
Deltropfapparat den Borrang zu behaupten. Cine große 
Zahl uns vorliegender Zeugniſſe ſpricht ſich über denſelben ent» 
ſchieden günftig aus; die gewichtigfte Anerlennung iſt aber dem 
Apparate neuerdings durch die renommirte Locomotivfabril 
Krauß und Comp. in München zu Theil geworden. Diele Fa⸗ 
brit, weldye jelbft ein Patent auf Schmierapparate für den gleis 
hen Zwed befißt, conftatirt, „daß von all den vielen Schmiers 
vorrihtungen, welche dieſelbe unterjudht und probirt hat, die 
Scaumeder’iche fich als die beite und zuberläffigite erwies, da 

eine regelmäßige Schmierung der Schieber und Kolben, ſowo 

bei der Arbeit als auch beim leeren ange der Maſchine unters 
hält, was bis jept noch mit feinem anderen Apparate erzielt 
worden ijt.* Die verbreitetfle Schmiervorriditung für Dampfs 
maſchinen ift der befannte Doppelhahn, von wel Sch. wohl 
ziemlich zutreffend behauptet, daß er kaum ein Hundertel der 
verwendeten Schmiere nukbar made. Zhatfache ift, daß hierbei 
das einfließende Del nad) wenig Kolbengängen mit dem Dampfe 
außgetrieben wird, und daß dann im mejentlichen der Dampf 


— 


die Schmierung bewirkt, welche aber nicht anders als wolle 
tommen jein kann, und namentlich große Kraftverlufte nothwen⸗ 
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—Imn New⸗ Yorl find Nachrichten von der nordamerifa« 
niſchen Nordpolerpedition eingelaufen. Dr. Hayes, der Bes 


verurſacht. Schaumeder’s Apparat befteht aus einem dampf= | jehtöhaber derfelben, der aus Tvigtul, Südgrönland, d. d. 26, 
dicht geichlofjenen cylindrijchen Gefäße, welches mit einem durch⸗ | Juli ichreibt, berichtet daß bis zu diefem Zage alles gut sing. 


bohrten Schraubzapfen zur Befeftigung auf dem 
oder Schiebertaften verjehen ) i 
Bohrung fi) anſchließend, iſt im Inneren des Gefäßes ein Rohr 
befeitigt, das bis über den Delipiegel reicht. In dieſes Rohr 
find nabe beim Boden des Gefähes zwei Capillarröhrchen ein— 

jhraubt, durch deren Deffnungen ſonach das Del allein ab» 

ießen fann. Um die Berftopfung diejer Röhrchen zu verhüten, 
find diejelben mit einem feinen Stebboden überdedt, deijen Deff- 
nungen das Del palfiren muß, ehe ed zum Ausfluß gelangen 
fann. Die Gapillarröhrdyen lafjen nur beim Betriebe der Ma— 
fchine, wenn ſich geipannte Dämpfe im Delgefäße befinden, das 
Del abfließen, und zwar dann nur in jo geringen Mengen, wie 
fie bei volftändiger Verwendung des Deled zur Schmierung 
eben erforderlich find, was vermiltelft der Fänge und Weite dies 
fer Röhrdyen genau regulirt ift. Diefe Einrichtung ift jo ges 
troffen, daß der Oelverbraudy bei ftationären Majchinen pro 
Stunde in der Regel ein Yotb, und ebenjoviel bei Yocomotiv- 
maſchinen pro deutiche Meile beträgt. Das Einjüllen des Oeles 
geihieht bei den gewöhnlichen Schaumweder-Apparaten während 
des Stillftandes der Dampfmaſchine; eine neueſte Eonftruction, 
die hauptjählic für Schiffsmaſchinen berechnet ift, gejtattet aud) 
die Füllung des Delgefähes während des Ganges der Maſchine. 
Die Apparate für Locomotiven find zur Verhütung der Gons 
denfatton des Dampfes mit Dlänteln verjehen. Herr Schaus 
weder, ein geborener Pfälzer, 5. 3. Werfmeifter der baperijchen 
Oftbahnen in Weiden, bat zur Herſtellung jeiner vielbegehrten 
Apparate eine Fabrik gegründet. Ein Apparat für feftftehende 
Mafchinen koftet 81, Thlr., ein folder für Yocomotiven 13 Thlr. — 
Es bedarf faum der Erwähnung, daß die durch folde Apparate 
berirfte regelmäßige Schmierung nicht allein Oelerſparniß, jon- 
dern weſentlich auch Kohlenerſparniß zur Folge bat, wie denn 
letztere im Betrage von 20 bis 30 pt. auch durch Nengniſſe 
beitätigt wird. 


den, das zu den beftigiten und zerjtörendften Erjchütterungen 
gezählt werden ur feit Drericeng 


die ganze (Erdoberfläche innerhalb der Kreiſe —— und 
Euba erihiüttert. Das Naben der ſchrecklichen Kataflrophe wurde 
lange vorher durch verſchiedene Symptome in der Natur ange» 
kündigt ; eine der Fontainen in der Stadt warf trübes, mit im⸗ 
mer diderem Schmuß gefülltes Waller auß; die Luft in Sche- 
maha und im Dorfe Sundi hatte einen jtarten Knoblauchge— 
ruch, und kurz vor Beginn des eigentlichen Erdbebens verjpürte 
man im leßteren Orte und in defen Umgegend furdhtbare une 
terirdiiche Stöße, die an das Rollen des Donner erinnerten, 
Gleich darauf erhoben fich dichte Staubwolten, die in der Rich« 
von Dften nad Weiten dahinflürmten. Der Magnet vers 
lor jeine Kraft. Endlich, um die oben erwähnte Zeit, begann 
der Boden, auf dem Schemacha fteht, ſich heftig zu ichaufeln, 
und da& dauerte nach Einigen 15, nad Anderen 22 Secunden. 
Nur wenige Häuſer find unverjehrt geblieben ; der größte Theil 
derjelben ijt entweder vollftändig zeritört oder mehr oder weni« 
x Start beſchädigt. Die Bervegung des Erdbodens war vor« 
——— eine wellenförmige, wobei die Wellen gleichzeitig vers 
ſchiedene Richtungen einfchlugen und ſich gegenjeitig durchſchnitten. 
Das wellenförmige Schwanfen wurde begleitet von einer in der 
Natur äußerft jelten beobachteten verticalen Bewegung des Erd- 
boden!. Der Mittelpunkt, von dem aus das Erdbeben ausging, 
war ein in der Nähe Schemachas befindlicher Gebirgsknoten. 


Beruntwortlihe Nedartion: Ph. Gebhard Stay. 
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inder Er hatte die alten norſiſchen Ruinen in Kratortot bejucht, un 
if. An die das Del abführende | Phot 
) digen 


ophieen, Stiggen und einen Grundplan diejer merhvürs 
Ueberreſte aufgenommen, An der Spike eines Fiord, 
wo ein Gletſcher aus den Bergen ſich herabzug, waren er und . 
feine Geſellſchaft nn des Abbrechens des Fußes der unge 
beueren gefrorenen Maffe, indem Zaufende von Tonnen Eis, 
darunter fieben große Eisberge, mit furdtbarem Getöje und 
gewaltiger Wirmiß herab rollten. Die Ablagerungen von ſeryo⸗ 
lith, eines höchſt werthuollen Minerals, wurden ebenfalls bes 
ſucht. Hundert Bergleute arbeiteten an dieler ungaftlichen Küſte um 
alljährlic) 11,000 Tonnen auszugraben und zu verjenden. Hr. Hayts 
jagt ſchließlich, daß das Weiter jd;ön, die See rein, Die ganze Des 
jelljchaft bei gr Gefundheit fei, und daß er die Abſicht habe, 
am nächſten Tage nordwärts zu fegeln, in der Hoffnung, in 
etwa zwei Monaten zurüdlehren zu können, um perjönlid) über 
jeıne kühne Erforihung Bericht zu erjtatten. 

— Zimothee Trimm erzählt in dem feinen „Moniteur“ 
eine unterhaltende Geſchichte von der Schlauheit eines ehrjamen 
Mitgliedes der geheimen Sicherheitspolizei. Die Poliei-Prä- 
fectur hatte Auftrag erhalten, eine Frau und deren Tochter aus— 
findig zu maden, die lange im größten Elende gelebt hatten 
und zulegt völlig verſchollen waren. Es handelte ſich darum, dieje 
Unglüdlichen in den Beſitz einer Erbſchaſt von 500,000 Feed. 
m jeken, die ihnen aus der Ferne zugefallen war, Deffentliche 

ufforderungen hatten zu nichts geführt, und jo wurde ein jun⸗ 
ger, gewandter Agent endlich mit der fpeciellen Mifjion beauf- 
tragt, die (Erben yet üren. Er erbat fi 14 Tage Zeit, und 
nad Ablauf diefer Friſt nochmald 14 Tage, und dann noch einen 

nzen Monat. Sein Vorgejeßter machte ihm über feine Unges 
Khıdlichteit Bormücke; er verflehe jeine Sache nicht. „Gut,“ vers 
ſehte ber Agent, „ich ziehe mich zurück; allein ich erlaube mir 
die Anzeige, dab ich vor acht —* mich mit der Tochter ver⸗ 
mahlt ‚und bitte daher um Auszahlung der 500,000 Fres. 
und um meinen Abſchied.“ 

— Ein in New» Perfey wohnhafter Franzoſe, Namens Nufet, 
bat eine neue Dampfmafhine erfunden, die, obgleich ihr Gewicht 
nur den vierten Theil derjenigen einer Mafchine von 10 Pferdes 
feäften beträgt und fie auch nur den vierten Theil des Raumes einer 
ſolchen einnimmt, doch mit einer um 25 pGt. geringeren Heiztraft 
daffelbe feiftet. Ihre Bervegungsfraft liegt nicht wie bei den anderen 
im Wittelpunfte, fondern im Kadcirkel eines 3 Fuß im Durchmeſſer 
haltenden breiten Rades, das ſich um einen hohlen Gebe dreht, 
der den Dampf aufnimmt und ihn an zwei andere Eylinder, die 
—* dem Mittelpunkle und dem Radeirkel angebracht find, 
abgiebt. . 

— Der Great Eaflern wird am 23. ds. Mts. mit bem 
anglo-indifchen Kabel von Sheerneß nad) Aden in See gehen, 
Bis jeht hat das Rieſenſchiff über 1700 Meilen des Kabels an 
Borb genommen, ur letere, den beiländig vorgenommenen 
Experimenten zufolge, ſich in — Zuſtande befindet. 
Inzwiſchen hat der Rumpf des Schiffes einen radicalen Reini— 
gungsprocek ; mehrere Taucher haben von demfel« 
ben unter der Wallerlinie mehr als 50,000 Gallonen Mujcheln 
und Unrath abgelöst, welche ſich an einigen Stellen über einen 
Fuß die angelegt hatten. Der Rumpf jelber befindet ſich noch 
gut im Stande. 

— (ine große Schicht verfleinerter" Muſcheln von Ihieren 
der Urwelt ift bei Sarator gefunden worden. Das Innere 
diefer Muſcheln enthält prachtvolle Rupferkiestryftalle, aus denen 
man Stupfer zu gewinnen hofft. In willenichaftlicher Hinficht 
ift diefer Fund dadurch wichtig, daß viele Muſcheln jo gut er- 
balten find, daß man genau die Geftalt der Schalthiere, denen 
fie einſt angehörten, wird beflimmen können. 





Quchdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfabif a Rurier, 


M 123. BEN Jahrgang | 1869, 














(Fortiegung.) 

Irene reichte mir die Hand. Dieſe war brennend heiß und 
man bätte die blauen Adern unter der durchſichtigen Haut 
zählen tönnen, jo deutlich) waren fie erfennbar. Auf den Wans 
gen der Gräfin brannten zwei rothe Flede, während die Augen 
ungerößmlih groß und funtelnd waren. Ich verabichiebete 
mid, ging über die Treppe, die zu Jrenens Privatgemächern 
führte, hinunter, da ich nicht noch einmal Mrs, Mertons ge» 
fülten Salon paffiren wollte, und nahm meinen Weg durch 
den Garten. Hätte ich ‚gewußt, daß ich niemals mehr mit 
Irene in dieſem Garten fein würde, ich wäre wohl nicht jo 
raſchen Schritte$ durch demfelben geeilt ; aber id) war böje, böje 
mit mir felbit und vielleicht auch mit ihr. Schon war id) 
nahe beim Ausgange, als ich den Hund zu Geſicht befam, Gr 
war im eimem Winkel beichäftigt, hinter einigen Sträuchern mit 
den Borderfühen in der Erde zu ſcharren, wie es Hunde thun, 
wenn fie einen Knochen vergraben wollen, Als er, wie es 
fchien, mit feiner Arbeit fertig war, rannte er mir nad, als 
ob er mid) fragen wollte, weshalb ich jortginge. Sch büdte 
mich, ihm zu fireicheln, und gewahrte dabei ein Papier zwiſchen 
feinen Zähnen, das ich. im wegnahm und auf den Boden 
warf. Ich ſagte dem klugen Thiere, daß feine Herrin auf es 
warte; und nachdem es mich eine Weile mit feinen verftändigen 
braunen Augen ernft angefehen, drehte es ſich um und lief ins 
Haus. Wie ich mich nad ihm umblidte, bemerkte ich eine 
Frauengeftalt in weiſßſem ſtleide, die auf die Stelle zuging, auf 
der ich fand; ich aber wünfchte Niemandem zu begegnen und 
entfernte mic) fogleich. 

Am nämlchen Abend hörte id), die Gräfin wäre zu müde, 
um im Salon zu eridheinen, und als ich mich bei ihrer Dicner- 
ſchaft nach ihrem Befinden erfundigte, fagte man mir, fie habe | welches Madame de Beaufort gefunden? 
eine Ohnmacht gehabt und wäre darauf jo ſchwach geinefen, | Etwa vierzehn Tage fpäter erhob ſich ein Sturm der 
daf fie hätte zw Bett gehen müflen. Während mehrerer Tage = unter den Engländern in Ronflanftnopel, und pwar 

geſchloffen 


if Alles mit Zeihenichrift geichrieben,” “fuhr fie fort, 
„aber ich werde jo lange ftudiren, biß ich den Inhalt beraus« 
befomme.“ 

„Fanden Sie es, oder trug Kummer“ es ihnen zu?" 
fragte ich ironiſch. „ES gleicht einem Stück Papier, das ich 
ihm neulich) aus den "Zähnen riß; ich glaube, er hat den Reſt 
vergraben. Ich fürchte indeß, Sie werden ſich ganz unndthiger ⸗ 
weile jehr viel Mühe geben.“ 

frau dv. Beaufort ging am mir vorüber. Ich war froß, 
daß fie mich fo bald verlieh, dem ich ſah durch die offenen 
Thüren das Glifern von JIrenens Atlasdede, in welcher fie auf 
ihr Lager und auf den Balcon getragen wurde, Die Berän- 
derung, die mit ihr vorgegangen war, erfüllte mid) mit dem 
tiefften Schmerz. Ihr Antlig war marmorweiß, die Augen 
unnatürlich groß und glängend, und die Züge im Allgemeinen 
jo eingefunfen und jcharf im Umriß, wie nad) einem zehrenden 
Fieber. Ihre Etimme war faum hörbar. Der Hund fland 
neben ihr und ledte lieblojend ihre Hand. Diefe Heine, magere 
Hand ftreichelte feinen Kopf mit einer Zärtlichteit, um welche 
ich thöricht genug war, ihm zu bemeiden. 

„Mein armer Hund ift in diefen Tagen befonder# zärtfich 
geweſen,“ fagte fie. „Er ſcheint voll Reue, weil er jo viel- fort« 
gelaufen iſt. Er fam ganz athemlos und-in großer Unruhe zu 


*_r. Gräfin Irene. = * Het mir ei in erfittere, —E din Pa- 


mir, nachdem Sie mich das lezte Mal verlafſen hatten. Ich 
ſagte ihm, ich hätte ihn im Verdacht, dem verlorenen Briefe 
nachgerannt zu fein umd ihm verfchludt zu haben. In der That 
jah er aus, als ob er ſich ſchulddewußt fühle, vo verzieh 
ich ihm.” 

Sie lächelte dabei jo ſüß und unſchuldig; mid die über« 
tief es eiſstalt. Sprach fie von dem Papier in Zeichenchrift, 


war fie zu frank, irgend Jemanden zu ſehen. Eines Morgens | in Folge eines Gerüchts, daß die Franzoſen Frieden 
wurde mir gemeldet, daß, wenn ich warten wolle, fie ſich auf | hätten, oder eigentlich, daß Unterhundlungen zwiſchen ihnen - und 
den Balcon ihres Wohnzimmers tragen laffen würde. Sie | dem Cjaren zu diefem Zwecke im Gange wären. Es war hart 
fonnte noch nicht wieder mit ihren Morgenausflügen beginmen, | für frau v. Btauſort, daß Jedermann, der zu ihr gehötte, 
aber fie durfte auf dem Balcon ein wenig frifche Luft ſchöpfen. gewiffermaken den Hofflaat der Frau vergrößern follte, welche 
Ihr Mädchen ſagte mir, daß ſogar die Bewegung der Sänfte fie haßte und weldyer fie mißtraute. Alles blieb aber wie zu⸗ 
noch zu unerträglich für fie wäre. vor, mur ſchien Sirene in Gegenwart ihrer — nad 
„Die Gräfin ift aljo piögtich viel Teidender geivorden %* | gedrüdter, Teidender und trauriger als fonfl. 
fragte id). Eined Tages machte mir Baradoc Vortelungen über 
„Ja, “antwortete die frangöfifche Zofe ; „ſeit jenem Morgen, meine abgöttiſche Verehrung der Gräfin Irene, 
da fie auf das englifche Sriegsichiff ging, haben ihre ſträfte „sh dadıte wohl, Du mürdeft Dich vorübergehend in fie 
zufehends abgenommen.” verlieben, gerade genug, um Dich von der anderen Thorkeit 5 
Das Mädchen kehrte in die Zimmer feiner Gebieterin zu. | Curiren, doch Du treibft die Sache zu weit. Beaufort ift noch 
vd, Während id im Vorgemach wartete, ſah id Frau v. | cher zu entjgulbigen , er hatte immer einen Sparten a viel, 
Verrfort aug dem Merton’ihen Salon, und, auf mid), zutoms | aber Du —* 
men. It ganzes Weſen dien erhigt und aufgeregt , wie fie |-* „Bitte, ftelle mich mit ihm nicht in eine Linie* 
fi mir ninerte, „Aber Deine Gräfin thut es, wie mir fcheint. Rocdem 
„Seit i% Sie dus lehte Dial ſah,“ tedele fie mich an, fie am Morgen ſchöne und gelehrte Reden mit Dir gemechfelt 
„Bin ich glüc her geivefen, als ich damals dachte.“ bat, empfängt fie Beaufort am NRadhmittag.” 
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fi iht auf,“ 
en ' Endidente Caradot adhieizückknd, „Bletbe 
bei Deiner Rarrheit. Ich lage übrigens auch nicht, — 
mit von denjelben Dingen ſpricht, wie mit Dir.“ 

ich entfernte ich mid. Am Abende ging ich zu, 
— Sie war auf dem-Balcon:- Em geheimnißvoller und 
feierlichet Schatten lagerie auf, ihren. blafien Zügen. Ihre 
Hände waren eisfalt. 

„Sie-find-trapt;“ fagte ich beforgt. 

„wait gang aufgegehrt ; im Stundenglad meines Lebens 
find nur noch wenige Sandlörner übrig, bald werben auch fie 
vegrounen ſein.⸗ 

s Ib büdie mid ihre Hand au tüſſen. Ich wollte fie den 


„Ach, mein Freund!“ fagte fie mit unbeſchreiblichem And 
drug; „wie ‚bantbarı bin id, Sie gelannt zu haben! Ihre 
Graunbihait „hat: meinem ſtürmiſchen Leben; einen besrlichen 

‚bereitet. Rein, Sie dürfen mir nicht wider⸗ 


i w 
Be SE ihn 8 aber dad, id, fann es. Sie haben fo. viel 
in Ihrem Leben gethan, es fi und Anderen jo ſchon 
gemachu — Ihre troſtloſe Anſicht theilen könnte,“ 

„über das, linde naht, ih fühle ca Nur Eines, Paul, 

Bela Cu ni nat md —— 
je mich ‚mi meinem ie 
5* hören mögen, bis Sie einen Brief geleſen 
„de | für ‚Sie ſchrieb und den man Ihnen geben 
Wh Gl in meinem Leben, welcht ich nicht 

lange ich, alhme; aber id) würde feine Ruhe 

wann ich mich nicht. vor Ihnen gerechtfertigt 
* auben Sie an mid,“ 
te mein Verſprechen mit einem Ruß auf bie 
der Dede ruhte. 
N ; wollen Sie heute Abend meinen 
i nehmen ? 

verſprach auch das. Meine, Rührung nahm zu, ihre 

traurige, Stimmung teilte ſich mir mehr und mehr mit, Nach 
5* uchte ich mid zu etmannen, um auch ſie aufzu⸗ 
au nl folgende Unterhaltung trug einen weniger 
Sie jagte, fie Hätte ganz ungewöhnlie Lei⸗ 
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ben € She Mei Während der Ichten eo A * 
— Zweifel in mir aufgetaucht! Bielleicht that ich 
— aber, ich war ihm fo viel Dant jhuldig, — 


Sie font yurüd und ‚dwieg für einige, Minuten; dan 
ihre Kippen ſich öffnen und böche, 1 fie leife Die Worte 


, vergieb mir ; ich wußte nicht was ich that.“ 
Bieder, Derrfjhe Sphweigen, bis fi aufammenkhavernd jage: 
„8 iſt ialt; ich möchte hineingetragen, fein.” 

Mxührte die Meine ſilherne Slingel, worauf die Diener 
in den Salon. trugen. Ich folgte ihr. Das. 





zeigen. 
brachte mir Stüdıfür Stüd, Blatt. für Blatt, Alleß wasß 


bin völlig aufrieden. Ih bin jogar zuweilen, 
zugeben, daß der Tod, 
das Sie if. Sie lönnen mir a in’s Gericht, 


in, die Mitte des Zimmers 
fi nicht angezündet, "aber das 


Aubebett wurde, wie gewoͤhnlich, 


geſſellt. Die‘ Lampen mı ıren 


Mondlicht ſchien durch die Fenſter und fiel auf das Laget der 


Ex 


Es ſah in dieſer Beleuchtung einer ig re 
= mid, didht Daneben, ber Hund lag “it | 

MDas uses 
bofsftille. 6 tann nicht Ham, wie viele Minuten verflofien, 
als ich hörte, wie irgenbiuo eine Thür haflig aufgeriffen wurde. 
Zugleih wurden Stimmen laut. Gleich darauf trat Frau v. 
Beaufort: mit xaſchem Schritt ein. 

„SG freue mich Sie bier zu finden, Dir. Eden,“ hub fie 
an, „Sie follen Zeuge deſſen kein, wat ich dage. Ich habe 
lange genrgmohnt, was ich jetzt mit Beilimmiheit weiß. Ihre 
Bemerlung, daß das Papier, das ich im Garten fand, vieck- 
leicht von dem Hunde zerriſſen worden wäre, gab mir den Ge⸗ 
danlen ein, es dem Hunde zu Er erlannte es und 


an 
dem Doeumtute noch fehlte, von dem es ein Theil if. Ich 
ſagte Ihnen, ich würde die Schriſt entziffern und ich babe 
fie entziffert. Die frau, die mich jetzt hört, iſt Die Schreibe» 
tin, ſie ſoll mid Lügen firafen, wenn. fie, lann. Ich beſchuldige 
fie, eine ruffiide Spionin zu jein. Sie hat ger 
täufcht, fie: hat betrogen, fie hat: verlodt, Es war ihre ſchunach⸗ 
volle ‚Aufgabe, zu täufchen, zu betrügen, zu werloden. Sie hat 
mein Herz gebrochen, aber ich fürchte jie nicht mehr, denn fie 
ift eine Spionin !* 

Der Hab und der Hohn in ihrer Stimme waren fürdy 
terlig. Seine Antwort erfolgte. Die Hand, die ich hielt, zite 
terte ‚nicht, fein Nern: zudte in der garten Geftalt. 

In diefem Angenbiide öffmete ſich die Thür vom, neuem, 
diesmalıwar es Herr v. Beaufort, welcher haſtig eintrat. Er 
bemerkte weder. ſeine Frau noch mich. 

„Irene, freuen Sie ſich!“ ‚rief er, „die Nachricht: iſt be⸗ 
flätigt; drantreich dat mit dem, Egasen. Frieden heſchiohſen! 
„Sie ift ohnmächtig,” jagte ich. 

Die Diener brachten jeht Lichter. Ich, nahm eines Davon 
und ‚beugte mich über fi. Großer Gott! melden, Ausdrud 
trug das file blaffe Geſicht! War es bittend, beichwörend ober 
erzürmt aufwärts zn: Wie es auch fein, mochte, es trug 
bad Ausſehen des 
ae v. —— "fragte mich, ob fie jhuld am ihrem 

„Nein,” jagte ih, „Sie war bereild im Sterben, als Gie 
eintraten ; id) glaube, fie hörte.micht einmal mehr, was Gie 
fagten.” 

Frau v. Beaufort fand auf, verhüllte ihr Geſicht mit 
dem Schleier und ging aus dem Zimmer. Ich. nahm ihres 
Mannes erlahmte Hand und führte ihn weg von dem herajer- 
teißenden Anblid. Bann; drüdte, id). die Liber der theueren 


Augen zu, — der Augen, die mich jo bezaubert und beglüdt 
hatten. Das Antli. war ieht das des Todesengels. 
Dies eine Spionin! 
(Schluß folgt.) 





Durch's Berner — nach Obwolden. 
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F aus ſichtsreiche Höhe . mit feiner rn 
uemer Fußweg führt, auf den 
von ce aus ſich Ei blict darbielet, 


1 Hü 
4 u beſchreiben im. Stande i ier 
Be Be || 
grunded, liegt der im Sean, ——525 Spiegel des kla⸗ 
a lieg ji bindehsienden Thuner See’s, von mä« 
irgen inaler iſch eingerahmt. Im Vorgergrunde 
des — 4 Interlalen, zur 


an ce Bil ihm M mmen$ . 
Großartiger ift die andere des Banoramas, ier 
liegt tief u dunlel der Brie Zu beiden Seiten ſtei⸗ 
gen aus jenen Fluthen ernfte, ende Gebirgäwände von 
bedeutender. Höhe. Ueber ihre * hängen die Wollen her⸗ 
unter. Zur Linken, am des großartıgen Tableaus, 


ein eingelner Sipfe LE ormt, die Nachbarn überras 
—* in die ungeme — empor. Es iſt das „Brienger 
Ku irn‘ ri kg man auf einem, ” — 
el an ji — ie Grate, in. einer von 

z F den —— Gaſthof. 
Rechten erheben fich "Die ieſen noch viel gewaltiger. Wir 
erlennen das sur her weltberühmten Austicht, wel⸗ 
über. den näheren Rindlisgrat heraudr 
A das: Geifenhorn und an dafjelbe anſchlie⸗ 
das Schwarzhorn zwiſchen Rindlisgrat und der „Burg“ 
dei ter empor. Lehlere bildet den älı 

reihe, welche, 2 Bao, m aus 


wir bie —* beim amd no Ofen entlang, über 
und Oberried, — u den Sa —— 
ien. id Obervied: trifft man 


fichen: Fabrie — rt sculptures eu hois*, — 9— 

beidjeiden ine ala —— „Holz 

rien aber iſt eine ————— bon hs neun 
ı Händen bie prächtigen ihrem 

n die wir an IM 

bewundern. i 


, deren fun 
tung verda 2. ches und. große 
ijchen ” * 
und tüdhti 
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4000 Fuß Höhe. 
Hier t Me Ausficht. Deutlich ver» 
een he cine pragtnolle 39 —— 


iu euer "Grofartig IN De Bid In den eier Der 


be gie Belek int im der m 


Kari — SW — fr die 
* — Wetterhörn, mi Welle und —— 


—* 2 umerem Blick in feiner —* wilden Bl ze 
n Füßen taucht Brienz aus dem glängenden Ger 

Dort unten, über eine waldige Uferwand ber —— 

Sie des —2566 in hr I: dpi bach herunter. Die 


Sonne, welche im prächtigen Fall in 
Silberfarbe. Weiter dinten im. Haslithale "Springe der ee 
bad} über eine fenkrehte Wand wohl mehrere hundert Fuß fi 


herunter. Gegen Norden gejtaltet 9 die Ausſicht noch Aa 
wältigender. Gang dicht vor uns ſiult das Rothhorn mit fei- 
nen Geitengebirgen in die Tiefe. Faſt Tenfredht, fleigen feine 
Sclünde von der Gebirgdwurzel wohl vierlaufend Fuß hoch 
empor, ein Anblid von ernfter, ftaumen» und grauenerregender 
Größe. Auch dieſes Revier, die Grenzſcheide De *3 
Obwalden und Luzern ſoll jeher reich an Gem ſein 
unglaublich wollte es mir kliugen, als mir mein Freund ur 
ſicherte, Brienzer Gemsjäger wählen oft die beinahe kahlen jüd- 
lien Sclünde de —X zu | 5 Befteigung und legen 
den balsbredyenden Weg in einer Stunde zurück. 

Nah einer Viertelftunde, während weldier wir nad Her · 
zensluft uns am berrlicen Panorama, das uns rings umgeb, 

eaveidet hatten, traten wir den Rüdiveg an. Heiß brannte De 
ne auf uns bermieder und es bemädjtigte ſich unfer ein 

tiger Durft. Waſſer fand ſich feines da droben. lm jo a 
beichleunigten wir den Rückweg und wählten ohne alle Umſ 
den fürzeiten Weg ichnurftirads hinunter über Stod und —* 
durch Wald und jähabichüjige Grashalden, wobei un die 
ſtatlen Bergftöde gule Dienjte leifteten. Es war ein wahres 
Herunterrennen, bie und da unterbrochen burd eine fomif 
Rufjhpartie. In weniger als einer Viertelftunde waren wir 
wieder im Kreuz drunten angelangt, wo man uns, höchlich * 
götzt über unſere Leiſtungen im Niederfahren, lachend empfin 
man hatte uns ſtellenweiſe beobachten können — und die n 
gen Erfrifhungen, über die wir und lechzend hermadhten, 
in Bereitichaft hatte. 

Wir empfehlen diele Zour nochmals Jedermann. Auch 
ud Solche, die nicht ſtarle Bergfteiger find, ift es möglich, die 

e Partie in zwei Stunden ohne große Anftrengungen 

n, vorausgeiegt, daß man nicht den Fürzeften ‚ gera 
binauf, vorziehen würde. In lehterem Falle braucht es gute 
Lungen. 

(Fortfegung folgt.) 


KHunft, Wiſſenſchaft und Ziteratur. 


Z' Mannheim, 19. Od. Wir glauben Ihre Lands⸗ 
leute beſonders auf die * egenmwärtig ſtattfindende Heine Aus» 
ſtellung des —8 ünſtvereins aufmerffam machen 
zu ſollen. Die elbe enthält nur Portraits von der Hand des 
etwas über ein Jahr bier weilenden Malers Sichel; aber 
dieje Bilder find jo zahlreich, daß man darüber flaunt, wie 
ein Künſtler all Diele Hervorbringungen — bei 40 an ber 
Zahl — in fo furzer Friſt bewältigen konnte, ohne den u 
leriichen Werth derieiben zu beeinträdhti m: Gerade diejer 
ift bei den meiften dieſer ‘Portraits hervorragend, ja bei 
mehreren von jo großer Meifterihaft, 4 man jeht ſchon jagen 
darf, es werde der Werth derjelben auch für fpäte Feilen, wenn 
die Träger. derjelben längft dabingegangen find, ein hoher nd 
bleibender fein. Won defielben Künſtlers „Lepten hy rei 
der Maria Stuart“, weldes Bid g egentärtig au 
nalionalen —— — — fi) a Be 
gelungene Hanfitengel’jche ,Yithographie bei 
ebenjo von Ri J Inger eine vorttefflich gezeichnele Ihe 
nat mit S 

Der Rheinische Runfoeein bat geitern zu Baden: Baden 
jeine Jabresverjammlung geba bei welcher die Verrine von 
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ſKarlsruhe, Darmſiadt, Freiburg, Mainz, Mannheim und Stutt« 
gart verfteten waren. Der neugegründete Kunſtverein von Hei» 
deiberg wurde in den Verein aufgenommen, dagen trat Stutt« 
gart für nädhfles Jahr aus besten aus, Profefior Felfing 
aus Darmftadt wurde aud) für das nächte Jahr zum DVereind- 
‚präfidenten gewählt und als Ort des Be Generalcomites 
Beidelberg bezeichnet. Die leptjährige Wirkjamteit des Vereins 
war. ungeachtet der nicht gerade günftigen Zeitverhältniſſe für 
Veſchiclung der Austellung eine fehr günftige. Der Geſammt ⸗ 
verein verausgabte Per zweclen bei 28,000 Gulden, wovon 
der. feutingetretene Verein von Baden allein über 11,000 beis 
fteuerte, Dannheim hatte mit einer Jahretausgabe vom 3456 
Gulden den dritten Rang. Im Ganzen wurden 7000 Sulden 
mehr ausgegeben als im Vorjahr, was gewiß die nambhafteren 
Rünftler veranlaffen dürfte, die Rheinifhen Kunftansftellungen 
befier zu beſchiden, als es in den lepten Jahren der Fall en. 


Mannidhfaltiges. 


— Das Pariſer Blatt Le Gaulois berichtet über das Duell 
iſchen dem fFürften Metternich und dem Garabinier » Oberfi 
rafen v. Beaumont wie folgt: „Die Vorverhandlungen über 
das Duell führten Verzögerungen herbei, da die biplomatifce 
Stelung des Fürſten Metternich gewiſſe Rüdjichten erheiihte, 
Als das Rencontre beſchloſſen war, bevolmächtigte v. Beaumont 
ur Beſchleunigung der Sache ſeine Zeugen, ungeachtet er der 
Beteidigte war, die Wahl der Waffe dem Büfen Metternich 

überlaflen, defjen Secundanten der Fürſt v. Sagan und der 
Prititär-Wtade der öſterreichiſchen Botſchaft, Graf Weljersheimb, 
waren. Beaumont hatte zu Secundanten den Vicomte D’Orcet, 
Gavalericojficier, und den Grafen Gauville. Die vom Fürften 
Metternicd; gewählte Waffe war der Säbel, mit deſſen Handha- 
bung er bejonders vertraut zu fein erflärte. Obgleich v. Beau 
mont mit Diefer Waffe wenig vertraut ift, nahmen feine Secun« 
danten auf fein ausdrüdlichet Begehren die vom Yürfien Diet- 
ternich gewählte —* an. Ber Zweilampf jollte auf einer 
nomenlojen Ryeininiel in der Nähe der Brüde von Kehl ftatt« 
rg Donnerstag — erichienen die zwei Gegner das 
elbjt in Begleitung ihrer Secundanten, und es wurde ſogleich 
um Kampf geritten. Unvertraut mit der Säbelführung, hand» 
abte v. Beaumont denfelben wie eine — und drang 
auf Meiternich mit ſolcher Heftigleit ein, daß dieſer ſofort ſich 
getroffen fühlte. Won oben herab (Beaumont ift ein Rieſe von 
Geftait) durchſtach er mit der Säbelipipe den Oberarm jeines 
Gegners. Die Wunde bat einen fehr ernjien Charakter, denn 
die Hauptader war verlegt. Rad einem erſten Berbande wurde 
der Werwundete in das Haus der Frau v. Buſſieres, Mutter 
der rau v. Pourtales, gebradt, welches ſich in der nächſten 
Nähe ded Kampfplatzes befindet, Einen Augenblid Tang ber 
ürchtele man für Metternich wegen der Durchſchneidung der 

uptader das Schlimmfte, doch Tauten die neueſten Nachrichten 
über fein Befinden befriedigend.” Ueber die Art, wie die ver- 
hänguißvollen Briefe, weldhe den Marquis Beaumont zur Rache 
entflammt haben, in die Hände dieſes gefränkten Ehemanns 
gelommen find, jchreibt man der „Prefie*: „Die jhöne Mar⸗ 
quife Beaumont hatte kürzlich Urſache, mit ihrer Rammerfrau 
unzufrieden zu jein und entlie dieſeibe Knall und Hall ans 
dem Dienfte. Als die Zofe von dem Marquis ihren Lohn 
ausbezahlt erhielt, erklärte fie, dem Herrn ſehr intereſſante Mit- 
theilungen machen zu wollen, wenn er fie in das Landhaus nad) 
Fonlainebleau begleiten würde. Die vorläufigen Enthüllungen 
der ammerfrau müffen bereit jehr intereflant geweſen fein, denn 
der Marquis trat mit ihr fofort die Fahrt nad der Villa 
an. Dort fanden ji) in dem Geheimfach eines Schranfes, das 
die Zofe zu öffnen verftand, zahlreiche Autographe dreier * 
ren dor, deren Inhalt die cheliche Treue der Marquije jehr 
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verbächtig etſcheinen ließ. Der eine der drei ariftofrati 
Brieffleller war der Vicomte de Hallez⸗Claparede. n ** 
mont ſuchte ihn im Elub auf und dort ſpielte fich eine der 
interefjanten dieſes dramatiſchen Stüdes Sittengeſchichte 
ab, Ter Vicomte beantwortete die Frage des Marquis, ob er 
an feine Gattin Briefe geichrieben, mit einem abjoluten: Ja; 
ebenfo die Frage, ob die Marquife dieſe Schreiben erwideri 
habe. Hierauf jhlug Hr. dv, Beaumont dem Bicomte Clapa« 
rede mit der Replf: „Und Bas ift die Antwort des Eheman« 
nes“, die Handſchuhe ind Geſicht. Der Zweitampf, der num 
folgte, nahm für Hrn. v. Elaparede einen fehr ernſten Aus- 
gang; der Stich in die Lunge, den er erhalten, ift nad) Anficht 
der Her e ein tödtlicher, Der zweite Correſpondent der ſchönen 
Marquite, welder nun an die Reihe fam, war Fürſt Metter- 
nid. Obwohl der Borihafter eine gute Klinge führt, wurde er 
von dem Gegner am Oberarın ſchwer verwundet. Marquis v. 
Beaumont befindet fich gegenwärtig wieder auf der Reiſe, um 
auch den dritten freund feiner Gemahlin aufzufinden und eben» 
falls zur Rechenſchaft zu ziehen," 


— Belanntlich joll in London vor der Weltausftellung im 
Jahre 1871_eine internationale Arbeiterausftellung in 1870 vor⸗ 
aufgehen. Die Vorbereitungen zu dieſer find. bereits im vollem 
Gange, und allenthalben, nicht nur in England, fondern aud) 
auf dem europälihen und amerilaniſchen Gontinente, in Nfien 
und ın Afrifa jind Comites zur Förderung des Zweckes gebildet 
worden. Dir. Gladſtone it der Yrälident des Unternehmens, 
als Vicepräfidenten ftehen ihm angejehene Perſönlichteiten des 
Adels und Bürgerſtandes ohne Rüdjicht auf Parteiftell zur 
Seite und der Geſchäftsausſchuß ijt qus Leuten von Sralung 
und Handwertern zujammen . Unter den Beitimmungen 
bezüglich der Ausftellung find fo u bervorzuheben: Alle aus« 
geitellten Gegenjtände-tragen die Namensunterichrift des Arbei⸗ 
ters, weldyer fie angefertigt hat. Gegenftände, bei deren Herſtel⸗ 
hung eine Theilung der Arbeit herrſcht, werden in einer Weife ! 
ausgeftellt, daß die Arbeit eines jeden Arbeiters ertenntlic iſt. 
(So würde eine Uhr oder ein Piano in einer Serie der ver- 
ſchiedenen Beftandtheile, welche die einzelnen Arbeiter berftellen, 
und der verichiedenen Proceſſe, wodurch es fich der Vollendung 
näbert, auögeftellt werden.) Um einen Vergleich in den verſchie⸗ 
denen Herſtellungsweiſen der Ausſt llungsgegenſtände zu ermög« 
lichen, jollen die Producte der verſchiedenen Nationen nebenein« 
ander aufgeftellt und Borlejungen über die relativen Urtheile der 
einzelnen Diethoden gehalten werden. Lord Elarendon hat den 
Vertretern Englands im Auslande aufgetragen, die nöthigen 
Schritte zur blicitung des Planes und zue Bildung von 
Orts-Ausichüfien zu thun, und biäher hat ſich die Berbeiligung 
als eine ungemein zahlreiche erwieſen. Außer den Gomites ım 
—— Berlin, Frantfurt, Main, Darmitadt, Offenbach, 

uttgart, Karlsruhe, Münden und Peſt find zumal in Italien 
und Rußiand zahlreiche Ausſchüſſe erſianden. Aus Italien wer 
den 20 geichiehte Arbeiter zur Ausitellung nach Bonbon geſchickt 
werden, und das dortige Comite wird Sorge tragen, ihnen au 
fer der Hauptftadt noch einige größere Fabrikſtädte mit ihren 
Etabliſſements zu wrigen: Einem Wunſche der ruijifchen Regie 
rung zufolge jollen Wortehrungen getroffen werben; daß die 
gen fände der Peteräburger Arbeiterausftellung (welche im Mai 
ommenden Jahres ftattfinden wird) auch bier zur Ausitellung 
eg Um mit.der großartigen Betheiligung des Auslandes 

ritt halten zu können, haben ſich in Großbritannien und Ir» 
land nicht weniger als 70 Comites gebildet, jo dab die Außs 
ftellung in jeder Beziehung Ausficht auf Erfolg bat. Mit ben 
Eigenthümern der Agricultural Hall in Jelington, welche 30,000 


terionen zu faffen vermag, ſind die nöthigen Unterhandlungen 
Kan Ueberlaffung der Kaumtichteiten bereits —— 
iehen. 
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*—Yr. Gräfin Irene. 
Schluß.) 

Mit brennenden Schläfen und klopfendem Herzen rief ich 
mir unferen Umgang zurüd; fo kurz er war, ſchien er doch 
long, wenn nad) der Macht feines Einfluſſes auf meine Seele 
berechnet! Ach, dieſer Anblid! diefer Anblid! Dies eine 
Spionin! Wie unausſprechlich Fiebte ich fie! Ja, in diefem 
feierlichen Moment empfand ich erft recht die Größe und Stärke 
Meiner Liebe. Diefe Liebe hatte jo wenig des Irdiſchen in fich, 
daf der Tod ohne Gewalt über fie war. Selbſtſucht, Leiden: 
ſchaft hatten feinen Theil daran. Aber als ich mir immer und 
immer wieder, ohne es zu wollen, das ſchmachvolle Wort 
Spionim wiederholte, überfam mich ein Gefühl bemältigen- 
den Mitleids und heftete ſich an die todesftarre Geſtalt tie 
das Geſpenſt meiner Liebe, 

Iqh riß mid endlich los und ging nad) Haufe. Ein paar 
Stunden jpäter fam Der. Merton zu mir. Er batte einen 
an ihm adreffirten Brief auf ihrem Schreibtifche gefunden. 
Irene hatte vorandgefehen, daß fie eines plößlichen Todes fter- 
ben würde, und demnach ihre letzten Wünſche niedergeichrieben. 
Ein Telegramm mit der Anzeige ihre® Todes follte unverzüg- 
lich am eine gewifle Adreſſe nah St. Petersburg abgefandt 
werden. Eine Antwort fam darauf, zufolge weldyer alle Effec⸗ 
ten der Verfiorbenen unter Siegel zu legen waren und jo ver- 
bleiben follten, bis ein Bevollmächtigler aus St. Peteröburg 
anfommen würde, fie in Obhul zu nehmen. ferner war es 
das ausdrüdiiche Verlangen der Gräfin, im Meere begraben 
zu werben, 

Der Sarg, ber ihre fterblidhen Refte enthielt, wurde auf 
die Sänfte -geftellt, die fie-im Beben benupt hatte, und au Bord 
einer Heinen, den Mertons gehörenden Yacht getragen, in welcher 
dieſe ihre treuen Freunde und id) auf's Meer hinausfuhren, Die 
Gebete der gtiechiſchen Kirche wurden gelejen und der Sarg, 
verhült mit der perlenichimmernden Dede, welche nebft dem 
golbblonden Haar der Hingefchiedenen ihr den Beinamen der 
uNRige* verihafft Hatte, im die friedliche Tiefe verjentt. Noch 
waren die Wogen der Fluth nicht viele Mal über das unficht« 
bare Grab hingerauſcht, ald mir ein mit dem kaiſerlich ruifiichen 
Wappen gejtegelted Packet übergeben wurde. Das Goupert 
enthielt den Brief, vom dem fie mir gejagt hatte. Nichts als 
den Brief. Sein Inhalt Tautete: 

„SH bin eine Spionin, Erfahren Sie, welche Umftände 
mid) zu dieſer ſchmachvollen, unehrenhaften Role verurtheilten. Mit 
ſechzehn Jahren, als ein Find, faft jünger noch in Gefühl, Erziehung 
und Grundjägen, wurde ich dem Grajen Iwan Wafliloff, einem 
Sechziger, angetraut. Bis zum eitpumfte meiner Heirat) war 
mein Daſein das glüdlichfte geweſen. Ich fpielte und tanzte, 
und glaubte, das Leben bedeute nichts als Laden, SHeiterfeit 
und Freude. Mein Gatte war ein durch und durch graufamer 
Mann, heftig, rachſüchtig, argwöhniſch. Er liebte mich wahn- 
finnig und war wahnfinnig eiferfüchtig. Ich hatte ihn meinen 


Zweiter Jahrgang. 
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Haben ; aber er machte ſich mir zu einem 
ſcheus, umd ich bot ihm Troß. Eines Tages, nach zweijahre ⸗ 
langer Mißhandlung, fündigte er mir an, daß er mich nach 


einem ihm gehörigen Landhaufe in der Nähe von Moda 


bringen würde, wo ich in Einfamfeit und Stille lernen follte, 
die Frivolitäten meiner Jugend zu vergeffen. Ich ging mit 
ihm, denn damals hatte ich, troß Allem, noch nicht gelernt, ihn 
zu fürchten. 

„Da8 Haus, wohin er mic führte, war ein düſteres Ge- 
bäude und ftand inmitten eines noch büftereren Maldes-, etwa 
vierzig Meilen füblih von Mostau und fünfzehn Meiten von 
nächſten Dorfe entfernt, Im Walde bargen fi die Hütten 
einiger Leibeigenen , jonft aber war feine andere iche 
Wohnung in der Nähe, Mein Muth ſchwand, als id mich 
am erften Abende zur Rube begab. „Er wirb mich ermorden,” 
dachte id, „und Niemand wird es erfahren,” Ich glaube, mit 
dem Wein, den id bei der Abendmahlzeit genoſſen, war ein 
Schlaftrunt gemifcht geweſen. Als ich erwachle, befand ich mich 
im Dumfelen ch taftete mit den Händen umber, aber anflatt 
der Zapele an den Wänden und dem Teppich auf dem —* 


boden, fühfte ich nichts als faltes Geflein. Ich fehrie auf unb 


Eltern zu Gefallen gehewathet: Ich hegte für Niemanden fonit . 


eine Neigung und id wũtde mit der Zeit den Graſen geliebt 


das Echo hallte wie aus einem Gewötbe zurüd. Endlich vers 
ließ mic die Befinnumg. Als ich wieder zu mir kam, ſtaud 
mein Gatte, mit einer Lampe in der Sand, Über mich gt 
an meinem Lager. Dieſes Lager war aus Stroh, mit einem 
wollenen Tuche bededt; der Kaum, im dem ich midh“befand) 
ein feftgemauertes hohes Kerlergewölbe. 

„Du bift jeht gänzlih in meiner Gewalt,“ der 
Graf, „und bier wirft Du bleiben, biß Dein Tro —** 
iſt. Wenn Du gelernt haben wirft, mir in allen Gküden zu 
gehorchen und Did meinem Willem blindlings zu unterwerfen, 
werde ich Dir die freiheit wiedergeben ımd mit Dir auf Reifen 
gehen. St. Peteräburg wirft Du niemals mehr zu Gefichte 
befommen ; Deinen Eltern und ber Welt werde id; Deinen 
Tod melden.“ ' 

„sh mar rafend in meiner Enttüſtung und 'ich> hatte 
werigftens bie Genugthuung, ihm für einen Augenblick erbleidjen 
zu ſehen; aber ich war, wie er gejagt, ganz in feiner Gewalt, 
und dieſer Umftand gab ihm bald die Faffımg wilder mb 
machte ihn unempfindlich für meine Berwünfdungen. Er fagte 
mir, baf er mie zwei Mal im der Woche Nahrung bringen 
umd ich zu dieſer Stunde Gelegenheit Haben würde, ſeine 
gebung und Nachſicht zu erflchen. 

Ich leiftete einen Schwur, eher in dem Norte zu ders 
modern, als nachzugeben. Ich hielt den Schwur, über ipie 
litt ih! Ein lebhaftes, glühendes, fröhliches Temperament tie 
daS meine, mit achtzehn Jahren zur Dunkelheit und Einſam. 
feit verdammt! Daß ich nicht wahnfinnig wurde, {ft mir ums 
begreiflich geblieben. Vielleicht erhielt mich bie Hoffnung auf- 
recht, daß meine Gefangenſchafl nicht für immer dauern Körhe 
daß Die Befreiung iommen müffe. &o lange id kohnte 
jang ich mir Lieder vor, doc nad dem erflen Jahr wurde 
meine Stimme zu ſchwach; und dann dichtele ich Verſe und 
jagte fie laut her. Ich juchte mich an WR zu erinnern, koah 


des Ab- 
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ich geleſen bei, erſann Geſchichten, und derlamirte Scenen aus 
mir be erfläten. _ Während ’ fünf- langer: trautriger 
Jahre ſprach ic) fein einziges Wort zu meinem Manne. Jedes- 
mal, wenn er fam, redete er mid) wülhend an, aber id) ants 
worte nit. Manchmal glaubte ich, er meinte, ich häfte das 
Gehör verloren, jo laut pflegte er zu ſchreien. Er hatte mir 
die-meinen (Eltern geſchickte Todesnachricht und ihre Antwort 
gezeigt; ich wußte daher, daß ic) vom dem Lebenden michts zu 
hoffen hatte. Dennod) hoffte ich. Jeden Morgen und Abend 
betete ic) inbrünftig um Erlöfung. Endlich ſchlug die Stunde. 
Eines Tages, ald der Graf wieder zu mir fam, war er jo 
laut in feinen Drohungen und Vorwürfen, da feine Stimme 
draußen bon einem Kinde gehört wurde, das bei einem zerfalle- 
nen Brunnen jpielte. Die armen Leibeigenen im Walde hat- 
ten fi längft gewundert, warum ihr Gebieter jo andauernd in 
änem Hauſe blieb, das er zuvor mie bejucht hatte. Es ging das 
Gerücht, dab jeine Frau mit ihm angelommen, bald aber kranl 
geworben und in wenigen. Zagen geflorben wäre. Ein Leichen- 
begängnih. halte in der That flattgefunden, doch Alles war jo 
geheimnißboll betrieben worden und Niemand hatte mic ger 
ſchen. Der Graf Hatte nur einen ihm gänzlich ergebenen Dies 
ner milgebracht, weicher gleich nach dem Begräbniß fortgeſchickt 
worden wat. Die Mutter des Kindes, das beim Brunnen ges 
fpielt hatte, wollte die Geſchichte nicht glauben, die ihr. der 
erichredte Knabe athemios erzählte, aber fie beſchloß dennoch, 
jelbjt zu horchen, und fie horchte Zug für Tag, bis fie die 
Stimme hörte, Gleich dem Kinde erlannte fie die Stimme und 
unterfchied jogar einige der geiprodyenen Worte. Mit einer für 
eine Frau ihres Standes ganz wunderbaren Selbfibeherrihung 
vertraute fie Niemanden in ihrer Umgebung die Entdedung an, 
fondern ging nad) dem fünfzehn Meilen entjernten Dorfe zu 
einem SBriejter, dem jie das Geheimniß mittheilte. Er glaubte 
ihr und ging nad) St. Peleröburg. 
„Dort von Mund zu Mund gehend, erreichte die Ges 
fchichte das Ohr des Kaſſers Nikolaus, der meine Sache ſogleich 
in die Hände von Perfonen legte, welde im Stande und wil« 
lig waren, mir zu meinem Recht zu verheljen, Es war fein 
Portrait, dad Sie in meinem Zimmer fahen. Einen Monat 
fpäter, nach einer (inferferung von mehr als fünf Jahren, 
wurde-ic dem Lichte des Tages und der Welt der Lebenden 
wiedergegeben. 
„Dein Dajein hatte ih mir in Dunkelheit und Schwei- 
gen erhalten, aber meine Glieder waren todt. ſteines von mei⸗ 
nen Angehörigen war mir geblieben. Nur langjam gewöhnten 
fi, meine Augen an das Tageslicht und erſtarlte meine Ges 
fundbeit, Dann ging id an die Erfüllung eines zweiten Ge» 
lübdes, das ich mir in meinem Sterlergrabe abgelegt. Ich hatte 
dort geſchworen, mic mit Leib und Seele meinem Befreier zu 
opfern, wenn die Befreiung jemals fommen würde. Ich halte 
geihworen, feine Edavin zu fein, mich einem Willen unbe 
Dingt zu unterwerfen. Ich fagte dies dem Kaiſer, meinem Bes 
freier. Ex ſah mid) feit an. „Sind dies nur Worte?” fragte 
er. „Stellen Sie mid) auf bie Probe,” antwortete ich. 
„Anfänglich begriff ich nicht die ganze Bedeutung des von 
mir echeiſchten Dienſtes. Waſſiloff war nach Sibirien trans- 
portirt und ſein großer Reichthum mir zu lebenslänglichem Ges 
tuuffe überwieſen worden. Meine äußeren Umftände begünftig« 
ten bie gelungene Ausführung der mir gejeßten Aufgabe. Reifen 
waren für meine Gejundheit 


glanbwürdigen Vorwaud für 








nothiwendig und Died gab ben | 
meinen Aufenthalt in den ver , 


ſchiedenen Städten, wohiı ich geihit wurde, Ich war ſtets 
mit Empfehfungebriefen au die bedeutendftien Perfonen jedes 
Ortes verſehen und es war meine Obliegenheit, mit Klugheit 
und Diecretion überall die politiſchen Ereignifje und darin ver⸗ 
wirfeiten Perſönlichkeiten zu deobachten und darüber Berict ab- 
zuflatten. Der Sailer verjiand volllommen mein Naturell, er 
mußte daß ich jterben würde, wenn ich fein Weſen um mid) 
hätte, das id) lieben konnte. Als ich das erfle Mal nad) mei- 
ner Errettung St. Peteräburg verließ, brachte er mir meinen 
armen Hund. Es war mir firengiiens zum Geſetz gemacht, 
mit feinem Europäer Freundſchaft zu jchliegen. Der Name des 
Hundes follte mir eine befländige Erinnerung an das aufge» 
ftandene Unglüd und an den meinem Befreier geleifleten Eid 
fein. Ich gehorchte meinem Wohlthäter in allen Stüden, bis 
ich ihm ungehorjam wurde, indem id Sie zum Freunde ans 
nahm. Jeht zahle ich die Strafe. Noch vor kaum zwei Mo— 
naten waren mir Zweifel und Gewifjensbiffe fremd. Dann aber 
öffneten fi) meine Augen plößlic der Schmach, zu der ich mich 
herbeigelafjen. Diefe Aufklärung lam mie durch meinen Um⸗ 
gang mit Ihnen. Diefe Erlenniniß aber tödtete mic, aud). 
Beſſer wäre es für mich gewejen, id hälte mein irdiſches Da⸗ 
fein zwiſchen Kerlermauern bejchlojjen, als daß ich erlöät wurde, 
um — Gott weiß; wie blindlings und unwiſſentlich! — eine 
verächtliche Uneilftifterin zu werden. Jeht willen Sie Alle, 
Ih Habe gejucht, der Frau gegenüber, welche ich mir zur bit« 
teren Feindin machte, Buße zu ihum, indem ich ihr jchrieb, zum 
welchem Zwede id ihren Dann an mich zu ſeſſeln trachtete. 
Ich habe ihr auch geſchrieben, daß mein Belenntniß ebenfallg 
für ihm beftimmt ift. Sie hatle feine geringe Urſache zur Ei« 
ferfugt und fie wird gerächt werden, wenn er mein Andenlen 
verabſcheut. 

„Aber Sie, Paul, Sie werben mir vergeben, nicht wahr ? 
Diefen jüßen Glauben nehme ich in die Emigfeit hinüber ! 
Irene.“ 


Durch's Berner Oberland nah Obwalden, 
(Bortjegung.) 
11, 


* ſollte —— *— ang ad et · 
en Ranges, nicht ſchon aus eigener Anſchau enig= 
— durch Lectũre mehr oder mer tennen? Es lag feined« 
wegs in meiner Abficht, es zu bereifen, um darüber zu ſchrei⸗ 
ben ; wohl aber war «8 ein andered Revier der ſchweizeriſchen 
83 das ic) auffuchte, weil es troß feiner vielen Natur« 
önheiten gegenwärtig noch viel zu wenig bekannt ift. Es ifl 
dies der Halbfanton Obwalden, die Thäler zwiſchen dem Roth- 
born und Titlis einer« und dem Pilatus andererjeits, ein groß- 
artiges Hirtenland voll hoher, ernjter Einfachheit und uriprüng« 
licher Natürlichkeit. Peptere darf man einzig der Touriftenftraße, 
dem meuerftellten Brünigviaducte, nicht nachrühmen. Auf dies 

m fahren während der ganzen Fremdenſaiſon unaufhörlich Po 
en, eine, zwei⸗ und vierjpännige Gajthof- und Privatfuhrwerle 
bon Luzern und Alpnad nad Briepz und zurüd, Mlitten um 
ter primitiven Alpenhütten erheben ſich Gaſthöſe im modernen 
Style, mit ebenfo moderner Bedienung und Preiſen. Ctwas 
tomiſch nehmen fich die jchwarzbefradten Kellner unter den ein« 


| fachen Welplern aus, die größtentheild in hölzernen Mocaſſins 


gehen ‚ungefähr wie ein aejpreizter Pfau unter- einer Herde bie- 
derer mie, 

Bon Brienz aus lann der touriſt i Wege in. das 
Zungernthal einlegen. Der Ar und — führt über 
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den Brünig, der neuen, bequemen, nirgends ſtarl anfteigenden 
Brünigftraße entlang, deren viele — überall durch 
ignete Fußſteige abgeſchnillen werden können: Auf der Paß- 
öbe jieht ein Gafihof und eine Bierbrauerei ; doch iſt das Bier 
noch nicht ſehr empfehlentwerih. Immerhin wird man es em 
‚einem tüchtigen, circa dreiftündigen Marſche (über Brienzw 
x Stillung des Turftes nicht verihmähen. Bon der Pap- 
öhe aus vermag man in circa anderthalb Stunden Lungern zu 
erreichen. i 

Weit interefjanter, aber dafür auch ungleich beſchwerlicher 
und jedenfals nur für geübtere Verggänger rathſam ift Die 
Zour über dad Briengerrotbhorn. Man gelangt von Brie 
aus in vier Stunden ohne viele Mühe — vorausgeſeht, da| 
man gute Zungen befigt — auf den Gipfel, auf weldem die 
Grenziteine der Kantone Bern, Luzern und Obwalden flehen. 
Eine unvergleicliche Ausficht lohnt die Deühe der Auffahrt, un 
vergleichlich in ihrer Broßartigkeit, hinter welcher Diejenigen vom 
Rigi und Pilatus zurüdbleiben. Mitten in der großen Alpen- 
welt erhebt ſich das Rothhorn bis nahe am die Grenze des ewi⸗ 

Schnees. Auf der Rordieite, auf Entlebuchergebiet, fanden 
wir noch vielen ee. Diefe bedeutende Höhe und eine ziem⸗ 
lich iſolirte Lage laſſen die Großartigfeit des KRolhhornpanora- 
mas erllären, welches fi) über die ganze Alpenfette, vom Mont- 
blanc bis zum Säntis, über alle die dicht aneinandergereihten 
ewig beeisten, ſilbernen Häupter unjeres Hochgebitges eritredt, 
Auch der größte Theil des Jura und der zwiſchen dem Alpen und dem 
Jura ſich Hinziehenden Hochebene der Schweiz liegt vor unſeren 
Biden eröffnet da. Nur der eiferjüchtige Rivale des Rothhorn, 
der toilbzerllüftete Pilatus, verjperrt einen Theil der Ausficht 
nad Norden. 

Gerne würden wir noch der Entlebucherjeite des Bergrie- 
ſen, unftreitig ber — einen Beſuch abgeſtattet ha⸗ 
ben. Dort liegt der dunkele Eiſee, mit den abenteuerlichen Tropf- 
fleinhöhlen in feiner Nähe. Allein Mangel an Zeit verbietet 
uns diefe Abfchweifung. (ch ſage „uns“, weil id) einen Füh⸗ 
rer, aus Lungern, den ich in Brienz zufällig traf, für 
b- fr. als Wegweiler angerworben halte.) Sodann war es noch 
ein anderer Grund, der und für einige Augenblide an einen 
ebenfalld einladenden Ort binzog. Unſer Getränfuorratd mar 
zu Ende gegangen und durftig wie wir waren, juchten wir 5* 
die fühlen Räume des ſchöngelegenen, kühn hingezauberten Galt« 
os, dem gewiß eine ſchöne Zukunft nicht fehlen wird. Die 

ute da droben willen wohl zu würdigen, was eine vierſtün⸗ 
dige Schwißtour in der Auguſihihe von Brienz auf das Rotb- 
born heißt, und nehmen ſich der Legenden mit ber liebens⸗ 
würdigften Zuvorlommenheit an, 

Bald ſedoch müſſen wir dem gaftlichen Haufe Lebewohl 
fagen, um Die zweite, gefährliche, ſtelenweiſe etwas halsbreche 
riſche Hälfte des Weges anzutreten. Diefer führt jäh über die 
— Schlünde der Obwaldnerſeite hinunter. Wir ent« 
edien zahlreiche Gemjenipuren bis nahe hinunter an die Tan- 
nengre Einmal jahen mir im ziemlicher einge Dar ftatts 
liches hier auf einem jchmalen Grasbande weiden. Grund, 
weshalb das Rotbhornrevier jo reih am Gemſen ift, Tiegt in 
der berfchiedenen Zeit, in welcher in den drei anftoßenden Grenz⸗ 
fantonen die Hochjagd geflattet if. In Obwalden beginnt He 
ſchon Anfangs Auguft. Während diefer Zeit zieht fich das Wild 
auf die Berner- umd Entlebucherfeite zurüd. Im September 
beginnt die Jagd im Kanton Luzern ebenfalls; jet bleibt den 
Gemſen noch einzig auf dem Oberländergebiet eine Freiſtätte 
por dem Blei des nie raftenden Jägers. 
lann aud der Oberländer jein Patent löfen und nun befinden 
fi die armen Gratibiere zwiſchen drei Feuern. Glüdlicher- 
weiſe aber geht mun die Jagdzeit für die Obwaldner bald zu 
Ende und die Thiere finden wieder einigermaßen fichere Weide- 
pläe in Obwalden, und doc giebt es auf allen drei Seiten 


zahlreiche Wilderer, die es mit Jagdzeil, Patent und 


nie fo genau nehmen und mitten im Sommer feinen Augenbli 


Im October aber : 


eben würden, ein Stüd zu jagen, wenn jie eines außgewittert | 


mwürben 


jenjäger felten ; denn es liegt —* wenig daran, drei ober vier 


Tage bei er feinem Blei verfallenen Beute 
aufzulauern. ie felbit find mehrere Männer befannt, in wel« 
dyen vor der fich 


agdsleiden len eine andere Regu 

dar Geltung du bringen 

Ein de ln Gate 1a tod, 1 
elftods ıc. eme wichti i % Hochwild. 

Das i — a - felnd . Rutſch⸗ 
und ſtletterpartieen zuſammengeſeht, war mühſam und 
mandmal f ergößlich ; doch entihädigte die fortmäh- 
rend vor unſeren Bliden entrollte Ausficht auf dad Hauptthal 
Obwaldens mit jeinen drei Seen, hinüber an die Flüfte des 
Pilatus Int; weiter rechts erhebt ſich ifolirt das Stangerborn, 
dann rolgt thalaufiwärts die vielfach au dte ebirgstette, 
welche Melch⸗ und Lungernthal trennt. Alles hinaus 
aber ragt das weiße, gewaltige Haupt des Fürſten unter dem 
Unterwaldnerbergen, des riefigen Titlis. 

Nach vier mühevollen Stunden traten wir endlich auß den 
—— che das Rothhorn ge —* und nordwärts 
vorſchiebt, heraus auf Lungerns Leider hatte ich mir 
während der zweiten Hälfte des Hinabſteigens den linfen 

ein wenig aucht. Anfänglich; achtete ich nicht darauf; 

als wir im Lun angelangt waren und uns in einer Bier 
wirlhſchaſt ber dem neuen Gaſthofe niedergelaſſen hatten, 
jollle es ſich zeigen, daß die Verlegung nicht ganz ungefährlider 
Natur fe. Als ich mich nämlich erhob, um noch einen Theil 
des Weges thalabtvärts — mein Biel war für heute Alpnad) — 
zu Fuß zu machen, vermochte ich mit dem verlepten Fuße kaum 
aufzutreten. Ich ſah fofort ein, daß ich für diefen Abend auf 
jede gg verzichten — A 2 >>> 

m erwün war es mir deshalb, als 

haber eines leeres inet der am Morgen von Alpnach 
aus Reifende nad Brienz gefahren hatte und nun wieder nad) 
Alpnach zurüdzufahren im tiffe war, mir bereitwilljoft ans 
erbot, mich direct an das Ziel meiner heutigen Reife zu fahren. 
(Dian teifft ſehr felten Einjpänner.) 

Nachdem ic mic von meinem tüchtigen und äuferft in« 
telligenten Führer verabjchiedet, beftieg ich, nicht ohme Muͤhe, das 
ubrivert und raſch brachte und das kräftige Pferd thalabwärts, 
ein Sutfcher war ein junger Burſche, deſſen mißige Bes 
merfungen mir viel Vergnügen machten und woraus her» 
den ſchien, daß er nicht auf den Kopf gefallen ſei. 
d te verſchiedene Fragen über Erſcheinungen an ihn, die 
mir im Laufe der Zeit auffielen, namentlich über die Namen 
i Berge Der junge Burſche wußte überall gut Beſcheid; 
er wußte genau amzügeben, wie viele taufend fyranten ;. B. 
dieſes oder jenes Gebäude geloſtet habe zc., allein die Namen 
der Berge waren ihm nicht geläufig; „man giebt, entichuldigte 
er fich jehr naiv, hier zu Lande nicht einem jeden Berge einen 
bejonderen Namen, wie einem Roffe oder Hunde, fondern läßt 
fie eben immer bie alten gleichen fein.“ 


(Schluß folgt.) 


— 





Rede von Dr. Moot, 


Gehalten am 15. Ocibr. bei Beerdigung von Schloſſer Fr. Füß 
in Bergzabern. *) 


„Als ich vor i Monaten zum erflen Male zu 
ſprach als Prediger Biefer Gemeinde da ftand ih an ne 
fenen Grabe. An einem offenen Grabe rede ich heute zum leh⸗ 
ten Male zu euch. 

Damals war es ein Preäbpter, den wir dem Schooß ber 
Erbe übergaben : auch heute ift es ein Meltefler der Kirche, der 
Bruder des Erfien. 


*) Hr. Dr. Moof hatte die Güte, dieſe Rede — sm Verflie 
. Med, 


Ein ſolches Stüd entgeht dem verwegenen fel- gung zu fiellen. 


Damals fand. ich, ein 222 Grabe eined Greiſes. 
Bahrlic, ich bin inzwiſchen um vieles älter r 

Damals hatte ich: euch zugermfen: „Sterben ift es nicht; 
aber reif fein zum Sterben, dad ift es!“ — Bieles ift reif zum 
Sterben, und es ſtirbt doch nicht. — Ich hatte geſagt: Ich 
möchte den ſchlichten Mann beneiden hier unten in der. Gruft, 
der ſtarb umgeben vom Keindern und ſtindestindern, geliebt und 


geachtet von Wahrlich, ich Hätte heute mehr Grund 
zu wiederholen. — 
Nahezu an. allen dieſen neuem Gräbern. habe ich zu eu 


ch 
geredet. Ich werde hi an keinem air euch ſprechen. 


Ich babe - inft gelant: ber ftche bier am 
offenen Grabe zwilchen den Lebenden und den Todten. Ich wie- 
derhole es nicht Ich ſcheide von den Todten, wie von 


von # Lebenden mit dem Ausipruch: Laßt die 
Todten ihre Kodten begraben ! 
Ihr gehört zu den Lebenden ; nicht jo Die Geiſtlichen. Iht 
feinen Todten; denn euch lebt der Todte in eueren Her⸗ 
ob er gleich geftorben ift. ‘Dir aber wäre es lieber, es 
träte Einer unter eüch am dieſes offene Grab und verfündigte, 
was ihm und euch der Todte geweſen, wie das in anderen Län« 
dern der Fall ift, und es ftände hier nie ein bejahrter Geiſili⸗ 
her, * deſſen traurigem Geſchäfte es gehört, künſtliche Worte 
der Kübrung bei Jedem zu ſprechen, ob er ſeinem Herzen nahe 
ſtand oder nicht. 

Ich habe vordem zu euch geſprochen über die Bergänglich- 
feit des Jidiſchen, die und dieſe Gräber predigen. Wir hätten 
die Gräber nicht nöthig. Unſer eigenes Schidial jorgt zur Ger 
nüge dafür. — Das Scidial liebt die Gegenfäße. Sie folgen 
ung bi8 an den Rand des Grabed. Am Grabe eines Kirchen« 
älteften ſteht beute ein Geiftlicher, der in der nächſten Stunde 
mit dem geiftichen Gewande aud) jein Amt niederlegt. 

Ia, das Schichal liebt die Gegenfäße. Ber KReiche fie 
neben Armen, der Glüdliche neben dem Unglüchichen. Jn⸗ 
dei der Eine weint, jubelt der Andere. Ernſt und traurig wie 
derhallt der Grabgeſang und das Läuten der Gloden an den 
Rebhügeln. Wie eine Stimme aus einer anderen Welt. tönt es 
hinein in den Jubel der Winzer und manches lachende Geſicht 
wird ernſt, wenn auf die Frage: Was deutet wohl: das Glo⸗ 
denläuten? die Antwort erfolgt: Man trägt einen Todten hinaus, 

Wenn es Herbit ift, jammelt der Winzer die Trauben, 
Auch Hier hat der Tod eine reife Traube gefammelt im Wein⸗ 
berge unjerer Gemeinde. Sollte idy euch da nicht an das Wort 
jened Gleichnifles erinnern: Da es Abend ward, ſprach ber 
Herr des MWeinbergö zu feinem Schaffner: Rufe die Arbeiter 
und gieb ihnen ihren Lohn, Für den Marm bier unten ift es 
Abend rden. Gr war ein treuer Arbeiter im Wei 
diefer einde, in der er als Weltefler 6 Jahre lang nad) dem 
Moße der Kräfte, die ihm der gegeben hatte, wirkte. Sein An 
denfen bleibt im Segen. Die Ihränen, die um ihn geweint 
toerden, find ehrliche Thränen der Liebe. Sein Leben war wohl 
Mühe und Arbeit, aber an ibm bat ſich auch der Segen ber 
Arbeit bewährt. Häusliche Glück und Zufriedenheit waren fein 
2008. Er hatte ſich noch auf dem Herbft gefreut, und der Herbſt 
ift für ihm ein Grntefeft des Todes geworden. 

„Was Menſchen Ueb’les thun, das überlebt fie; 
„Das Gute wird mit ihnen oft begraben.” 

Den Mann bier unten in der Gruft überlebt nichts Uebeles, 
wohl aber wird viel Gutes mit ihm begraben. Treue und 
Fleiß, Redlichteit und Biederleit war fein Charakter — möge 
e3 der unjere aud) jein. 

Schwer ift die Stunde des Abichieded von diejem Grabe 
für euch — aud ich ſcheide mit blutendem Herzen von dieſen 
Gräbern. Möge die Kraft von oben unfere arten erfüllen 
und unſere Schritte lenlen.“ 





— — 


Berantwortliche NRedaction: Ph. Gebhard Stad 
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Mannichfaltiges. 


— Der Haarhandel bildet in Nordamerila neuerdings einen 
bedeutenden ausgedehnten Induſtriezweig. In New · Yort allein be» 
ſchaftigen ſich mehr ald 200 namhafte Firmen mit dem Haar» 
geſchafte. Flechten von 20 Zoll Länge werden mit 50 Dollars 
das Pfund bezahlt, mährend ſolche von 40 Zoll 120 Bollars 
erzielen. Dieler hohe Preis hat die Sperulation angeregt, auf 
einen Erſatz für Haar zu denlen; darunter iſt Yute, eine Art 
Hanf, am gebrängjlicten. Aber and; diefer Handel war zu 
teuer, und mußte einer Art Baft weichen, der, wenn getrodmet, 
gelämmt' und geölt, feinen Zweck erfüllt. Lehteres dabrilat 
aeht umter dem Namen „Japanefiiches Haar“. Bie Friſeur⸗ 
en iptelen aud in Amerifa. keine unbedeutende Rolle, 
da ein Ehignon- mit 2 bis 10 Dollars und darüber bezablt 
wird ; die ermjelne Locke, welche auf die Schulter herabfält, koftet 
2 Bid 6 Dollars; einmaliges Friſiren wird mit 2 bis 5 Dols 
lars beredinet. 


— Aus Dresden, 18. Oct., berichtet das Dresd. Journ, : 
Man ift gegermmärtig beichäftigt, die Ruine des Hoftheater- 
— zutragen. ehr . ae 1 a 
mittel, ift durch das N) ört worden, n 
Theile mit dem Einfturz drobten. Die gefährlidfien Mauer» 
tbeile, die hintere Front zunächft dem Weber: Dentmale, wie 
die dem Muſeum zugewendete Seite mit dem Frontiſpiz, bat 
man daber aud), da ſich feine Gerüfle mehr daran anbringen 
Heßen, mittelft des Mauerbrechers und des Differentialilafchen« 
zugs einitoßen müflen. Auf ähnliche Weiſe muß noch ein Theil 
der Profceniummauer und der noc vorhandene Theil der Rüd- 
mauer eingerannt werden. Alles llebrige wird berüftet und 
regelrecht abgetragen. Im Inneren der Ruine ift noch eine 


bt | Sprige fortwährend thätig, da das feuer immer unter 


dem Schutte jortglüht und zuweilen in heller Flamme . 
jchlägt. 


— Daß die Königin Victoria das ihr unl von der 

in von Atholl verehrte Spinmrad nicht als bloſes Schau« 

üd betrachtet, fondern wirklich benutzt, ift fchon daraus er⸗ 

ih, daß daffelbe eben von einer Reparatur — das Rad 
machte. zu viel Geräufh — im Edinburgh wieder eingetro 

it, um von dort nad Balmoral beiördert zu werden. Auf 

das Rad find Anfichten von Schloß Balmoral, Duntelb und 

deflen Kathedrale, Schloß Fayınouth und anderer ſchottiſcher 

Panoramas eingeichnigt, während auf dem Bedel des Kaflens 

ein zierliches ‘Modell des Burns-Dentmals fteht. 


Anagramm. 


Mit dem m bin ich in Kirchen, 

Im Odeon, auf der Bühne; 

Bin zuweilen Meines Thierchen 

Oft auch fühner Held, jelbit Hüne. 
Tiefer mandmal iit mein Hauptlon 
Und der Beifall oft mein Hauptlohn. 
Auf den Feldern, die den Kriegen 
Oft zur blut’gen Bühne dienen : 
Siehſt Du mit dem e den Kühnen, 
Wenn die Feinde unterli 


Deutichlands Macht : ei hochan 
Iſt mit ihm flets Odin« an. 
— 





Auflöfung des Anagramm in Nro, 121: 
Napelichlag. Hagelſchlag. — 


Buhdruderei von J. Vaur in Ludwigkhafen a. Rih. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





M 125. 





* Swei Sommerferien. 
Eine Griminalgefdichte, Frei nad dem Däniſchen. 


Mein Vater war troß feiner 75 Jahre noch immer kern⸗ 
geſund und feiih an Leib wie an Seele. Nachdem ihm das 
Zünglingt- und Mannesalter in ununterbrochener Wirkiamfeit 
verflofien, hatte er fich ald Greis ſämmtlicher Gefchäjte entle- 
Digt und ſich in X... häuslich niedergelaffen, wo er, von lies 
benden Verwandten forgjam gepflegt und faft vechätichelt, in 
behäbiger Ruhe den Reft jeiner Tage verlebte, 

Eine feiner vielen guten Eigenſchaften, die ihn bei Groß 
und Slein beliebt machte, war jein außergewöhnliches Erzäh- 
lungstalent. Die geringfügigite Begebenheit erhieit, wenn „Groß 
papa” fie jchilderte, ein jo friſches Colorit, gewann ein jo vers 
Iodendes ntereffe, daß man feinen Worten mit gejpanntefler 
Aufnerfiamteit lauſchte. Am liebften waren uns indeß die Er⸗ 
eigniffe aus den längft entſchwundenen Tagen feiner Jugend, 
Nicht etwa, daß er cin bewegtes oder gar abentenerlices Leben 
geführt hätte; nein, vielmehr weil feine Shilderungswzife, wie 
anſpruchslos dieſelbe auch von feinen Lippen floß, Einen ſtets 
fo lebhaft in die Situation zu verjeßen wußte, daß man bei 
der betreffenden Begebenheit auweſend zu fein und Die beſproche⸗ 
nen VBerjonen und Umgebungen vor Augen zu haben wähnte ; 
— und eben dieſer Borzug verlieh feinem Vortrage ein jo hohes 
Inlereffe. 

Obwohl id mich keineswegs der Täuſchung hingebe, dieſe 
feltene Begabung von meinem ſeligen Vater ererbt zu haben, 
« werde ich es Doch verfuchen, dem geehrien Lejerkreife dieſes Bint- 


Zweiter Jahrgang. 


einem Stuhle beftand ; aber von deren Fenfler aus — die 


1869, 


Kammer befaß nur eines — ich eine entzüdende Ausſicht über 
den blauen Dereiund, die jähen Hügel der Inſel Hoeen und die 
fernen Küften Schwedens im Hintergrunde gzenoß. Was mid) 
dazu bewogen hatte, meine zeitweilige Wohnung bier aufzu— 
fhlagen, waren nicht allein die herrlichen Buchenwälder und die 
ſchöne Landſchaft, die dieſes Meine Fiſcherdorf auszeichneten, als 
vielmehr die für mich ganz unbekannte Thätigleit auf der See 
und am Strande, welche die armen Bewohner dort enimwidelten. 
Unabläſſig in demfelben Geſchäfte thätig, das ibre Vorfahren 
bis vielleicht ins fünfzigſte Glied vor ihnen bereit3 eben jo be= 
trieben hatten, ſah ich diefe biederen, gutmüthigen Leute, welche 
on Sitten und Gebräuchen ebenfalls nicht von ihren Vätern 
abgervichen zu fein ſchienen, unaufhötlich thätig, Nehe und Fiſch- 
reufen zum Trocknen an die Pfähle aufzuhängen oder mit ver 
einten Kräften die auf den Strand geſchobenen Boote in's 
Wafler hinaus zu ſchieben und demnächſt die Segel aufzuziehen, 
um die Gunft des ungewiffen Schickſals zu erhaſchen. Und nun 
die Heimkehr am Abend, wenn die rothen Segel für die am 
Strande Ipähenden, ſcharfen Blicke der Hausfrauen und Kinder 
ı fihtbar wurden! Welche Eilfertigfeit, wel ein Berfehr und 
melde freude, wenn der Inhalt der gelandeten Fiſcherkühne 
einen reichen Fang befundete! Welch tolle Luftigkeit unter den 
zierlichen jungen Mädchen, wenn diejelben die ſchweren, mit 


Fiſchen angefüllten Nehe auf Näderfarren nad den veridiede- 


nen und ſehr zerjtreut liegenden Fiſcherhütten rollten ! 
Diefes rege Leben, dieje raftlofe Thätigfeit der braven, ges 
nügſamen Fiſcher ſprach mich außerordentlih ar. Ich hegte 


tes eine feiner Erzählungen wiederzugeben, welche hinſichtlich deß ein Wohlwollen, eine Achtung für fie, melde mich aufs engſte 
Stoffes einen tiefen Eindrud auf mih gemacht hat und des- an fie fnüpfte, und war jhon in wenigen Tagen mit mehreren 


halb, um zu feſſeln, nicht ausſchließlich eine glänzende Kinklei- 
dung bedingt. 


Es ift Euch ja befannt, — hub mein Vater eines Abends 


Fiſchern näher befannt geworden. 


Unter dieſen feſſelte mich vorzugsmeile ein alter Mann, 
Namen! Bent Olfen, welder mir von Allen der gewandteſte 


in der Dänmerftunde feine Erzählung an, — daß ich in mei» ı und fhätigfte zu fein ſchien. Entweder befjerte er feine Gerüthe 


ner Jugend mein Austommen duch Spraduntereicht erwarb, 
Dieſe Erwerbsquelle (ic) geſtehe es ehrlich) ſagte indeh meinem 
Geſchmade jo wenig zu, daß ich mid auf die goldene Ferien⸗ 
zeit eben fo ſehr freute, wie der fauljte Eley in den Slafien, 
worin ich Stunden ertheilte, und ſuchte ich mir deshalb auch, 
wenn die fyerien endlich da waren, dieſelben jo angenehm wie 
möglich zu machen. 

Die ſchönſte Recreation brachten mir die Sommerferien, 
Dieje pflegte ih zu Luflwanderungen oder Heinen Reifen anzu— 


und Netze ‚aus oder war hinter dem Heinen Fenſter auf dem 
hölzernen Lehnſeſſel beſchäftigt, neue Fiſchernetze und Reufen 
anzufertigen. Er war ein hoher, hübſcher Mann und befaß ein 
höchſt ehrroürdiges Aeußeres. Er war ziemlid; worttarg, aber 
feine Reden zeugten ſiets von einem Maren Werftande und jels 
tener Rechtichaffengeit. Es ſchien ihm eine Ordnungsliebe und 
Sauberkeit im feinen Wrbeiten angeboren, die ihn im aufe 
fälliger Weife vor feinen ſämmtlichen Standesgenofjen auszeich- 
neten. Sein Haus, das hübſcheſte des Orte, lich zugleich ver⸗ 


wenden, indem ich vorzugsweile die Orte beſuchte, welche ent- | muthen, daß er auch mwohlhabender war, als diefe. Bent Olfen 
weder durch die Natur oder in fünfileriiher Beziehung etwas | war Wittwer und fein Hauftwefen wurde von feiner Tochter, 
Anziehendes darboten, oder welchen die Geſchichte oder Sage ! einem reizenden Mädchen von fünfe bis ſechſundzwanzig Jahren, 
dieje oder jene Bedeutung beilegte. Wo eine rcizende Natur | beiorgt. Ihr tadellofes Antlig trug indeß einen Zieffinn zur 
mic fefjelte, pflegte ich in der Kegel einige Zeit zu verweilen, | Schau, der mich frappirte, Ich nahm aber an, daß ihre 
um recht gründlich die einzelnen Partieen der Gegend zu durch- Schwermuth ein Erbtheil des Vaters fei, welcher gleichfalls 
ftreifen und fennen zu lernen. häufig einiylbig und düfter war. Außer diefer Tochter bejak 

Den fo eben erwähnten Grunbjäßen gemäß beſuchte ichim | Bent Olfen noch zwei Söhne, wovon der ältefte, welcher den 
Sommer de3 Jahres 1813 Vedbäk und miethete mir in der ; Namen feines Waters führte, der Fiſcherei vorftand, denn der 
dortigen Scente oder Strugwirthichaft eine fehr beicheidene | Alte begab fich nicht mehr auf das Hohe Meer hinaus, Der zweite 
Kammer, deren ganzes Mobiliar in einem Belte, einem Tiſche Sohn hatte fi als Matrofe auf einer ſchwediſchen Brigg der« 
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dungen, welche eine Ladung Korn nad) Vergen bringen ſollte. und daß jeibfi. rechtſchaffene Leute, wozu er zweifelsohne zu 
Es waren indeß feit dem Abgange des erwähnten Schiffes viele | rechnen war, diefer Anficht beipflichteten. Doc verwarf ich 
Monate vergangen, ohne daß man von ihm oder dem Schiffe | diefe Meinung nad einigem Bedenken wieder, denn Bent hatte 
Rachricht bekommen hatte, und man befürdtete deshalb nicht | ja gegem meine Begleitung nichts einzuwenden gehabt, während 
ohne Grund, daß die Brigg entweder von englifchen Gapers | ex, wenn bie nächtliche Seereiſe einem Schmugglergejchäfte ges 
ſchiffen in ber Nordfee genommen worben oder, was nod) weit | golten hätte, dieſes dod) hätte wiſſen und fich folglich nicht fo 
trauriger, auf der See einen Led erhalten hätte und gefunfen jei. | bereitwillig hätte zeigen müſſen, mich als feinen Gefährten mit 

Bei diefem Manne und feiner Yamilie pflegte ich bald | zunehmen. Als ich am folgenden Tage nad) Bent's Rücklehr 


nad) meiner Ankunft jeden Abend mehrere Stunden zu verlchen, 
nachdem ich nämlich am Tage in den Mäldern und Thälern 
bee Umgegend umber geichwärmt oder mit dem älteſten Sohne, 
Bent, mit dem id im beflen Einvernehmen fland, draußen auf ! 
der Ser ben Fiſchen nachgeftellt hatte. Dem alten Fiſcher war 





mit Ichterem ſprach, fragte id ihn um die Urſache zu der aufe 
fäligen Weigerung feines Vaters, 

Bent verharrte eine geraume Zeit im büfieren Schweigen, 
erwiderte er ruhig : 

„Ach, es ift eine Grille, die der Alte bat.” 


dann 


ich anſcheinend ein ſehr willflommener Gaft, denn troß feiner | „Pah,“ wähnte ih, „aljo Aberglaube!” Und jeit dieſem 
Einfylbigfeit liebte er es doch, zu erfahren, was in ber weiten ; Moment badjte ich nicht weiter daran, triftigere Gründe außs 
Welt vor fi ging, und ein wenig zu politifiren. Er wußte | findig zu machen, Tiefer Vorfall bewirkte auch in teiner Weiſe 
es, daß ich iuländiſche wie fremde Zeitungen las, und fragte | eine Veränderung in meinen Verhältniſſen zu der Familie; ih 
mich deshalb beftändig nad) Neuigkeiten und ob nicht bald | fehte Abends meine Geſpräche mit dem Vater und Tags meine 


Ausficht vorhanden wäre, den böſen Krieg beendigt zu ſehen. 

AS id) eined Abends in der Tämmerſtunde im traulichen 
Geiprähe mit dem freundlichen Alten begriffen war, trat fein 
Sohn, gebüllt ım die Reiſelleider, welche er beim Filſchen zu 
tragen pflegte, in's Zimmer, 

„Wohin zu diefer Tageszeit ?" forfchte der Vater. 

„Jh werde nah Hveen hinüberfegeln,” erwiderte der Ge— 
fragte, „dann bin id beim Sonnenaufgange an der Quelle 
und hoffe, morgen Abend mit einem reiden Fange zurückzu— 
chren,“ 

„Wie beabfichtigen Sie die Nacht zu verbringen?” fragte ich. 

„sh ſchlaſe einige Stunden im Boote,” entgegnete er; 
„man kann fih aus Segeln ein herrliches Bett bereiten.” 

„Eine ſolche Seefahrt möchte ih auch unternehmen,“ brach 
ich aus; „würden Eie «3 mir erlauben, Ihr Gefährte zu fein?” 

„Sehr gern,” verfehlte diefer höflich, „ich werde ſchon da— 
für forgen, daß aud Sie ein Bett erhalten,” 

Während dieſes furzen Geſprächts war es mir nicht ent 
gangen, doß der alte Bent mißbiligend fein graue Haupt 
fchüttelte, aber ich entnahm nur aus feinen Dienen, daß ein 
Zweifel in ihm entftand, ob e8 mir, dem verzärlellen Städter, 
conveniren würde, eine Nacht in einem offenen Boote auf der See | 
zuzubringen. Es wunbderte mid; daber ſehr, zu Hören, daß er 
fi) meinem Entſchluſſe, feinen Eohn zu begleiten, auf's leb⸗ 
baftefte wiberjeßte, und meine Verwunt erung fleigerte ſich— — 
er meine Einwendungen mit der entſchiedenen, faſt barſchen 
Antwort zurückwies: „Es wird einmal nichts daraus; ich will 
& nicht haben !* 

Ueber die anſcheinende Härte des Alten ein wenig indignirt, 
erhob ich mich und reid,te ihm die Hand zum Abichiede. Er 
drüdte dieſelbe herzlich und ſogle mit freundliden Mienen: 

Zürnen Sie mir nicht, daß ich ed Ihnen nicht geflatten | 
will, Bent zu begleiten; aber ich habe gewicjlige Gründe da- | 
gegen, die ich Ihnen indeß nicht mittheilen kann.“ 

Bent fegelte alſo allein fort und ich verfligte mich nad) 
Haufe, wo ich über den Vorfall mich in Gedanlen erging. 

Ich glaubte anfange, daß Bent's nädllidie Seereiſe mög« 
licherweile mit irgend einem Ed,mugglergeid äfle in Verbintung 
fände ; denn wie vortheilbajt ich auch hinſichtlich der Dioraluät 
des alten Filderd und feines Eohnes dachte, war c8 mir doch | 
nicht unbefannt, daß Zolldefraude cine Eünde iſt, welche mit 
den allgemeinen Begriffen von Recht und Unrecht contraflirt, 


Fijcherfahrten mit Bent ungeflört fort und erhob der Alte gegen 
die Ihteren niemols eine Einwendung. 

NAlmählid; näherten die Eommerferion fi ihrem Ende, 
Faſt während der ganzen Zeit war die Witterung ausge eichnet 
gemwelen ; aber nad einem ſchwülen Tage erhob ſich Abends ein 
ſtarles Gewitter, und von nun an war es mit bem jchönen 
Sommer vorbei; der Regen ftrömte vom Himmel hernieder, 
der Wind heute im Schornſteine und brachte die Meinen Schei⸗ 
ben meines morjden Fenfters zum Klirren. Unter ſolchen Um» 
fländen verlor das Landleben für mich feine Bezuuberung und 
ich entſchied mid) dafür, wieder nad) der Stadt zurüdzulchren. 

(Fortjegung Tolgt.) 


Durch's Berner Oberland nach Dbwalden. 
Echluß.) 


IH ſah ſchon, daß ich da meine geographiſchen Detaillennt- 
niſſe nicht zu vermchum Gelegenbeit habe, und beſchräntle mich 
auf bloſes Beobag len nad Redls und Linls, Die rechte Seite 
des Thales ift in ihrer oberen Hälſte um Vieles wilder als die 
linke. Ich unterjchied dort alte Bekannte aus der Zahl ber 
eye Sipiel: Hinten im Meldchthal den hoben 

& des Juchli, der mach Engelberg führt und auf feiner Dit« 
feite ewigen Schnee trägt; weiter nach Nordweſten die gefähr« 
liche Stoͤrrenegg. Zur Yınfen aber, jobald das Rothhorn durch 
feine Vorberge dem Auge entzogen wird, entlaltet ſich ein aller= 
liebficd Panorama ven ren ityflitder Fäubung. Die Thal« 
fogle, von der Na, der Paihin des Theles, janft durg ſtromt, 
wird zur größeren Hälte von den Epiegeln bes Lungerne und 
Sarnerjees und, wenn mon die Alpnachterbucht ebenfalls als 
ein für ich beftchendes Ganzes beituchten will, von diejer Ifies 
ren bededt. Ter Yungernfee it war Mein, aber höchſt romun« 
tiich gelegen. Sein iyiipreigitbum ift in den Gafthöfen des 
ſelbſt Nur und feereichen Werner Oberlandes beruhmt. Zwi— 
den Lungern-⸗ und Earnerjee liegt ein zweites Interlalen, Das 

eundlide Siänyl mit kiuem ſclaufen Ktirchthinme. Unten 
am 1%, Stunden langen Saruerſee hegt der Hauptort von Ob« 
walden, der flattliche Flellen Saruen mit mehreren anſehnlichen 
Öffentlichen Gebäuden. Dos nee Kantonsſchulgebäude, welches 
erade gegemoärtig dicht mben der bisherigen Kantonsſchule im 

u begriffen ift, 'chreitet rafch jeiner Vollendung entgegen und 
verjpridgt eine Zierde des Ortes zu werden. j 

Ein Umland fiel mir beſenders im oberen Theile des Tha⸗ 
les auf und berührte mich etwas unongeichm. 63 giebt näm« 
lich Alpen, die zum vierten, ja zum dritten Theile ihrer Ober« 


fläche mit Steingerölle bebedit find, das 8* wie übrigens 
Alenweiſe Verfuche beweiſen, ohne unverhältnißmäßige 
zufchaffen wäre. Dieſe Alpen bieten einen ſehr oden und 
urigen Anblid dar. Allein man jcheint ſich zu ſcheuen, 
init etwas aufzuräumen, was feit Jahrhunderten Die Väter dul⸗ 
den mochten. , j 
fi Oberhalb Sarnen überrafchte uns ein heftiges Gewitter mit 
einem fimdflutpartigen Regen und mit dem Austugen nad) Lints 
und Rechts war es für einjtweilen vorbei. Nur zeitweiſe zudten 
Blife an den Zaden des Pilatus vorüber und ließen, Kateten 
leid, die wilden {Formen deſſelben auf Secunden ertennen. Es 
it etwas Großartiges um jo ein Wewitter im dem Gebirge. 
a hallt der Donner anders wieder an den ftarten Thalmänden, 
da enthüllen die nachtdurdleuchtenden Blihze in den Höhen groß» 
artigere Myſterien alö in der bene. 
Die Fahrt von Lungern nad) Alpnach dauerte etwa zwei 
_ Stunden. Es war bereit3 Abend, al ich im Hotel Pilate 
n Alpnach anlangte. 


ill, 


Das Hotel Pilate liegt dicht an der Alpnacherbucht und 
in unmittelbarer Nähe des Landungsplatzes der Dampfſchiffe. 
Gerade gegenüber erhebt ſich über Die bewaldete Uierhöhe des 
Sees das jechätaujend Fuß hohe Stanjechorm, eine unregelmäs 
Big: Pyramide, frei und iſolict in Die Höye. Prächtige Alpen 

edecken jeine mächtigen Ylanken. Unten am Eingang: der Bucht, 

tief am äußerjlen ——— des Nopberges mit jenen klaum 
mehr auffinobaren Reſten der von Arnold Andechalden übers 
rumpelten und zerftörten Veſte gleichen Namens, liegt Roßloch, 
mit einem flattlichen, wohlfrequentirten Benjionshauje und meh⸗ 
reren Fabriten! Selbjt eine Schiffewerſte befindet ſich dort; 
aus ihr gehen die zierlichen Schraubendampfer des Herrn 
Bıättler hervor. 


Im Vordergeunde ſchließen die Bürgenflöde ſcheinbar den | 


See ab. Zwiſchen denjelben jchaut der Yigidoffen und rechts 
davon der Iharfaniteigende ale hervor. Links jinft 
der Xopperberg, der auf jeiner Nocdjeite eine große Zahl der 
als Keller benußten jog. Windlöcher enthält, rauh und ſchwarz 
in die Tiefe des Seebedtens hinab, Ueber uns, nach Weiten, 
thürmen ſich die ſüdöſilichen Borpoften des Pilatus, oder beijer 
gelagt, des Brochenberges (gebrodyenen Berges), zinnenartig über« 
einander. Bei hellem Wetter erkennt man einige der oberjlen 
Beljenhäupter der wilden Bergfürften der Mlittelichweiz. 

Wir wollen uns für einſtweilen mit dieſen freilich oft 
mangelhaften Federzeichnungen über den Charakter des Dbmwal- 
dener Hauptthales begnügen und, übergehend auf feine Bewoh⸗ 
— nur noch lurz einiger hiſtoriſch merlwürdiger Punkte ge— 

en. 

So ziemlich in der Mitte des Mathales, zwiſchen den Sen 
von Lungern und Sarnen, .. das hübjche Pſfarrdorf Giswyl, 
in den lateinischen Urkunden ſiets mit dem ruͤhmlichen Epithes 
ton nohilis verbunden. Im Giewyler Pfarriprengel Liegt, 
gegen den Giswylerftod hin, der Weiler Rudenz, mit der Ruine 
einer Burg der Edeln gleichen Namens. Hier lebte um den 
Anfang der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts die edle Toch⸗ 
ter des Siegers von Yaupen, Rudolph’s von Erlach, weldye ein 
Ritter von Rudenz ald Gemahlin heimgeführt halte. Diele 
Ehe und das nad) des Nitterd von Rudenz ers zu Ipät 
herausgegebene Weibergut bildeten Ipäter die Urſachen jener 
traurigen That im Schloß zu Reichenbach bei Bern, durch 
weldye der greife Schladytenheld durdy die Hand feines Echwieger« 
ſohnes meuchlings fiel. Der Fluch der That ſcheint ſchiver auf 
dem Geſchlechte der Rudenz gelaftet zu haben, Nirgends finden 
wir einen Angehörigen dieſes Stammes unter den Landammän— 
nern Obwaldens angeführt, während alle übrigen adeligen Ge— 
ſchlechter Jahrhunderte hindurch abwechſelnd dieſe Würde beflei- 
delen, wie die von Egwyl, von Hunwyl, von Wirk, von Aha 
u), Ruhm- und jpurlos flarb das Geſchlecht der Rudenz 


Eine freundfichere, erhebendere hiſtoriſche Erinnerung bietet 
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ung eine Stelle der entgegengefeßten, rechten Thalfeite. Dort 
liegt die wilde lucht des Ranft ob dem ſernwalde, die 
Eremitage des edlen Einfiedlers Nillaus Löwenbrugger, von — 
nem Landgute in der ſog. Flüh „von der Flüh“ genannt, Im 
Bereine mit dem waderen Republifaner Pfarrer Imboden von 
Stanz, einem gebürtigen Yugerner, gelang es ihm, in die ent⸗ 
—*—* Lager der Tagſatungsherren in Stanz die jo nöthige 
intracht wieder einzufubren. Löwenbrugger flammte auß einem 
der angelegenften Geichledter ob dem Kernwalde. Im Jahre 
1483 befleidete jein Sohn das Amt eines Landammanns. 
Die Obwaloner find, wad das männliche Geſchlecht anbe⸗ 
teifft, neben den Eutlebuchern der jhönjte Stamm der Hochge- 
irge. Fern von den verderblien Einflüffen einer ungejunden 
„Givilifation”, wenigftens bisher zum weitaus größten Theile, 
bat das Völklein jeine urwüchſige Kraft beibehalten, wie felten 
ein anderer Volklsſtamm. Der Wuchs der Männer ift cher 
ſchlant als robuft. Dod) die breiten Schultern verraten Die 
— erg Kraft, welde dieſem Stamme eigen ift, 
ie Gefichtsjüge ſind in der Regel ſehr ausdrucksvoll wie bei 
den benachbarten Haslithalern. Sie find ſcharf ausgeprägt 
und zeigen oft jehr originelle und fühne Formen. Die Kiei« 
dung iſt eine jehr rise: Beinfleider von dunklem Wols 
ı Ienftoffe, kurze Jaden, ſchwarzer oder brauner Filzhut. Sehr 
häufig trifft man an Werktagen noch jene ſeltſam geformten höl⸗ 
zernen Sandalen, weldye vermitteljt ederriemen an den Füßen 
befeftigt werden. Bei regneriſchem Wetter, ſowie im Winter, bes 
gegnet man nicht jelten Männern, welche aus Thierfellen beſte⸗ 
bende, mantelähnliche eberiwürfe tragen, was freilich noch einen 
ziemlich primitiven Anblid gewährt. 
Die Obwaldnerinnen Jind — Ausnahmen giebt’3 überall 
— don der Natur nicht ganz fo reich ausgeftattet worden, wie 
ihre ſchönen Nadbarinnen im Oberland und in Nidwalden, Es 
it eine auffallende, oft ſich miederholende Ericheinung, daß 
Stämme, welche hübſche Männer aufmeifen, feine jhönen Frauen 
befigen und umgrfehrt, Uebrigens trägt in Obwalden die höchſt 
untleidjame Tracht der {rauen nicht wenig dazu bei, fie unans 
ſehnlicher erfcheinen zu laſſen, als fie vielleicht im einem gewähls 
teren und pafjenderen Anzuge ericeinen würden. Auch trifft 
| man mitunter recht hübſche und feine Züge, ähnlich wie im bes 
nachbarten Gadmenthal. Der intercfjantefte und am meiiten in 
‚ die Augen jpringende Theil der weiblichen Toilette in Obwal⸗ 
ben ifl der originelle Haarputz. Die Iedigen Mädchen tragen 
| am Hinterhaupte, wo die enggeflochtenen Zöpfe aufaebunden wer« 
‚ den, weiße Schnüre, welche abwechſelnd mit den Zöpfen zu eis 
‚ner Art Geflecht verjchlungen werden. Durch dieſen alterihüms« 
‚lichen Ehignon wird als weiterer Schmud ein doppelter Löffel, 
wohl aud ein Pfeil geitedt. Bei den verheiratheten frauen 
feblen die weißen Schnüre. Lehtere find fomit ein Zeichen, daß 
„Eine noch zu haben ſei.“ 





Pfarrer Edel. 
(Zallade.) 


„Die Schriftgelehrlen aber ſprachen: Er hat 
den Beelzebub.“ Mare, Ill. 22, 


Des Abends vor dem Tage des Herrn 
2 Edel fiset an Gottes Buche, 

aß er des Heilands Worte fich ſuche 
Als der Sonntagspredigt heiligen Fern. 
Eprad Jeſus: „„MWahrlich, Ach ſage euch, 
Ar nimmt ein Rind * in rn 
Nimmt Dich auf. Die aus der Hoffart kamen, 
Sind die Geringften im Dimmelreich 1"" 
Den Pfarrer bejeelet bejcheidener Muth, 
Dacht Aller —, aber auch feiner Slinden; 
Des Heilands Lieb! allein zu verlünden, 
Bezwang er der irdifchen Liebe Gluth. 
Die Lampe ſchien jo fanft und traut, 

| AS Hätte fie treulich ein Weib ihm erheilet 


Und vor das Buch der Bucher neftellet, 
Bom Mann dann feheidend mit grüßendem Xauk » 


Nicht Icheinet der Mond in der ſtürmiſchen Nacht; 
Aus dem Ofen zuden die pfeifensen Flammen ; 
Der BPriefter, vertieft, fährt aber zufammen, 

Da plönlih die Pforte wird aufgemacht. 


— tritt eine Jungfrau blaf, 
Im Arme mit ihrem frierenden Ktinde, 
ag ihe Haar vom Winterwinde, 

aub' und Gewand vom Schneee nah. 
„Da bring’ id Dein Kind; id) beitle nicht mehr; 
Du lebeft von Supp' und in warmen Yimmer ; 
Ich lebe von Thränen und Schande Dir nimmer; 
Da haft Du Dein Kind; — ich trenne mich ſchwer!“ 
Nicht zürnte der Priefter der blafien Maid, 
Die eilig und weinender Seele geichieden ; 
Das Kindlein lallt' und lächelt’ in Frieden, 
Als mürt es erleben nur Glüd und Freud’, 
Er jaßt ſich; doch ficht er die Jungfrau nicht mehr: 
Gr jendet Boten zu Naht und Sturme ; 
Schon zwölfe jhlägt'$ vom dunfelnden Thurme; 
Sie fommen von freudiger Botſchaft leer, 


Das Findlein befichlt er der Dienerin. — 
Und Sonntags predigt er feiner Gemeine: 
„Richt gut iſt's, lebet der Menſch alleine ; 
Sonft ſchwindet auch himmlische Liebe dahin. 
„Die Eh’ iſt heilige Satzung des Herrn! 
Bom Uebel und Tod ift, der fie 23. 
Geſegnet, geſegnet, wer liebt und fie Hitthet, 
Und beget bei Weib und Sindern ſich gern! 


„Im Paulus flieht an Timotheus, 

Und fteht in den ehrliden Herzen geichrieben ; 
Wir Jollen lieben und lieben und lieben ! 

Ein Huf dem Weib iſt dem Schöpfer cin Huf!” 


Und der Priefter will heim zum lächelnden Sind, 
Zu drüden es lieb, ihm zu geben den Segen ; 
Da bringt man die Mutter ihm todt entgegen, 
Die afror im nächtlichen Schnee und Wind. 


Im Tode verkündet ihr Mund ihm bla: 
„Biel haft Du gelicht, viel wird Dir vergeben ; 
Behalte mid) lieb in das ewige Leben 

Und laſſe dem Deuchlergeichledte den Haß.“ 


Uns den „Gedidhten* von K. 3. Schuler. 


Dannihfaltiges. 


— Zwei nach Abyifinien gegangene Engländer Powell und 
Ientins haben einen Privatlrieg gegen die Mörder des aufeinem 
Jagdzuge begriffen geweienen reichen engliſchen Bergwerlbeſitzers 
Powell und Familie unternommen und eremplariiche Vergeltung 
geübt. Ein ägyptiſches —— von 1000 Mann, welches 
ihnen zu Maſſowa der Vicefönig von Aegypten zur Dispoſition 
flelte, hatten fie zurüdjenden müſſen, weil die Soldaten vom 
Sonnenjtih und an geichwollenen Füßen zu leiden begannen, 
Dagegen ftellte der abyifinische Fürſt Kaſſa 3000 Mann, dar- 
unter ein von einem Europäer organifirte® Scüpenbataillon 
unter ihre VBeichle und die Herren Powell und Jenkins fielen 
in das Gebiet des mörderiihen Stammes ein, brannten drei 
Dörfer nieder, entführten 1400 Haupt Vieh als Präſent für 
Kafla, und nahmen außerdem den Rädelsführer jenes Maſſacre 
gefangen. Außerdem gelang es ihnen, die Leiche des Mir. Po- 
well und feiner Gattin ausfindig zu machen und mit ſich zu 
führen. Die Leiche des Sohnes konnte nicht gefunden werden, 
und blieb es zweifelhaft, ob derfelbe getödtet oder in Die Gefangen- 
ſchaft gefchleppt worden. Fürſt Kaſſa befchenfte die Herren beim 
Sheiden mit goldenen Armbändern, was von dieſen mit Ueber- 
lafjung jämmtlicyer eroberter Waffen erwiedert wurde. 
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— Zwei in Californien geweſene Männer, die Herren 
Erwaſt und Logiſte, durchwandetlen im vergangenen Sowmer 
‚einen Theil Sapplands und fanden Gold in jolder Menge, daß 
— einer großen Anzahl Heiner Stüde ein acht Ducaten 

ered Stüd vorweilen fonnten. Die Gouvernementsregie- 
zung kauſte ihnen Gold für 93 Dart ab und ſchickte es nad) 

Uſingfors. Die beiden Männer haben an Entbehrung und 

usdauer in den weit und breit unbemohnten, vegetationslofen 
Gegenden Erftaunficheß geleiftet. Vier Wochen dauerten ihre 
Nadfuchungen, die fie ſortgeſetzt hätten, wenn bei ihnen nicht 
Mangel an Provijion eingetreten wäre, Im Berein mit noch 
einem Dritten, der ſich gleichjalls früher mit der Goldwäſcherei 
in Auftralien beſchäftigt bat, bemühen fie fi nunmehr bei der 
Regierung um die Conceſſion zum Goldjuchen in Lappland. 
Die Rejultate der Sommerarbeit diejer drei Männer find güns 
flig genug; fie haben gegen 60 Ungen reines Gold, annähernd 
6000 Dark, erzielt, e ruſſiſche „Petersb. Itg.“ erörtert 
ſchließlich noch ganz kurz die Frage, ob es der Ktrone je vor« 
theilhaft fein werde, die Goldwäſcherei felbit gu betreiben; man 
habe Grund, daran zu zweifeln. In Auftralien beftehe eine 
Art Verpachtung der Goldwäſchereien, und es wäre vielleicht 
Kal wenn aud die ruſſiſche Regierung zu dieſem Syſlem 

ritte. 


— Ueber das Unglück in der Kohlengrube du Gyuffre zu 
Chatelineau giebt das „Journal de Charleroi“ eingehenden Bes 
ride. Darnach ift der Einbruch des Maflers aus einem alten 
verlaffenen Schacht her erfolgt, deifen genaue Lage vergeiien 
war. Neue Arbeiten, welche in der Kichtung gegen dieſen alten 
Schacht geführt wurden, haben den Durdbrud des in demſel— 
ben — Waoſſers verurſacht. Die Gewalt des Ein—⸗ 
bruches war ſo groß, daß durch die Trümmer aller Art, welche 
das Waſſer mitriß, eine augenblidiihe Stauung entſtand, und 
dieſem Umſtand allein iſt es zuzuſchreiben, daß ſich die Arbei⸗- 
ter in den unteren Galerieen mod rechtzeitig flüchten lonnten. 
29 Männer und ein Mädchen find umgekommen; 13 Leichen 
hatte man bereit3 zu Tage gebracht; einige derjelben waren 
durch die Gewalt des Baflers und den Fall von Trümmern 
auf die fchredtichfte Weiſe zerichmettert umd beichädigt. Durch 
die Entleerung des alten Schachtes iſt auch die Dede über dem- 
felben eingeftürgt. Das Dafein des alten Schadites war jo 

änzlich vergeiien, daß man darüber binaderte; jet hat ders 
—* eine Oeffnung von mehreren Metern im Umſang. 


— Aus Münden wird der „N. dr. Pr“ geſchrieben: 
Der Ausiprud des Ehegerichts, wodurd Kerr v. Bülow, der 
ehemalige Hofcapellmeijter, von feiner Frau gefhieden wurde, 
ift nun endlich erfolgt, und die Schritte, welche Abbe Lifzt, der 
Vater der Frau, zur Verhinderung der Scheidung gethan hatte, 


haben ſich demnach als rejultatlos erwieſen. 
— Auf der Eriebahn —————— wird eine neue 
Einrichtung getroffen zur Sitterheit der Paſſagiere. Unter 


Leitung des belannten Phyſiters Morſe ſollen alle bedeutenden 
Steigungen, Curven, Tunneils, Brücken ꝛtc, mit eleltriſchem Lichte 
die Nacht über beleuchtet werden. Hr. Morſe ſoll erklärt haben, 
im Stande zu fein, das elektriſche Licht zu einem bedeutend 
billigeren Preife wie bisher und dod don der gemügenden 
Stärke herzuftellen. 


— In einer Koblengrube der Zehen von Yoyon:et-Foire 
(Maine et Loire) hat am 19. October eine Exploſion ſchlagen⸗ 
der Meter flattgefunden. Bon fünfzehn Arbeitern, welche in 
der Grube waren, haben ſich neun mit größter Mühe retten 
fönnen ; ſechs ſind umgelommen, 


Beridhtigung. 
In Kr. 124 d. Bl., Seite 496, erfte Epalte, Zeile 22 
'». o., leſe bezahlter ftatt bejahrter. 


Eudbruterel dom 3. Baur in Sudwigkhafen a. Rh. 


Feuilleton zum Prüfen Rurier. 
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* Zwei Sommerferien. 
Eine Eriminalgefdichte. rei nad dem Dänifchen. 
(Bortfegung.) 

Am Tage vor der angeſetzten Mbreife ſaß ich, vom Leſen 
ermüdet, mit dem Bude in der Sand und flarrte auf das 
wild empörte Meer hinaus, weldyes feinen weißen Gifcht gegen 
den Strand hinan peitſchte; da Mopfte «8 an die Thür. Es 
war mein Hauswirth, welder mir die Rechnung für die Iepte 
Woche brachte. In der melandoliihen Stimmung, worin die 
Einfamteit und das unangenehme Wetter mich verſeht hatten, 
war es mir lieb, ein menſchliches Antlig zu jehen und Gele- 
genheit zu haben, einige Worte zu wechſeln, wenn aud nur mit 
meinem Wirlhe, mit dem ich, feines abftoßenden Benehmens 
wegen, mid nur felten in ein Geſpräch eingelafien hatte. Ich 
erjuchte ihn deshalb, Pla zu nehmen, — eine Aufforderung, 
welche ſchwierig zu erfüllen war, da das Zimmer nur den Stuhl 
hatte, worauf ich jaß ; doc der Mann wußte Rath zu jchaffen: 
er ſehte fi auf den Rund der Bettftelle. Nachdem wir barüber 
einig geworden, daß die Witterung jeht abſcheulich, der Som⸗ 
mer indek aud bis Dato vom prächtigſten Weiter begünftigt 
worden jei, ſowie einige andere Gegenftände in Anregung ger 
bracht hatten, Hinfichtlich deren eine abweichende Meinung nicht 
wohl möglich geweſen wäre, drohte das Geſpräch in's Stoden 
zu gerathen und ih erwog im Stillen die frage: Was wirft 
Du ihm jeßt jagen ? 

Der Wirth befand ſich nicht im derſelben Werlegenheit ; 
aber er war ja auch ein Mann, der in Folge feiner gejell- 
ſchaftlichen Stellung mit den Neuigkeiten des Orte und der 
ganzen Umgebung betannt fein mußte. Er theilte mir daher 
aud die allerneuefte mit, nämlich diefe, daß feines Nachbars 
Anderjens Ehefrau in der verwichenen Nacht mit Zwillingen 
gefegnet worben fei, und indem er fidh über diefe hochwichtige 
Begebenheit in Reflerionen erging, fügte er achſelzudend Hinzu: 
„Der arme Teufel! Er hat bereits neum Kinder. Glauben Sie 
e8 mir, e8 wird dem Manne fehr ſchwer fallen, für fo viele 
bungerige Mäuler Nahrung aus der Ser herbeizuſchaffen.“ 
Diefe Betrachtung führte ihn auf das damalige allgemeine 
Eonverfationtthema : den Krieg und die herrſchende Theuerung, 
welche Jeremiade er mit dem Herjzensſeufzer beendete: „Ach ja, 
es herrſcht Hier reichlich Noth und Elend.” 

Da es mir angemefjen erjchien, auch einen Meinen Beitrag 
zur Fortſehung der Unterhaltung zu liefern, äußerte ich: 

„Es leben indeß keineswegs ſämmtliche Fiſcher in Armutb. 
Da ift zum Beifpiel Bent Olfen —* 

„Hu, Bent Olfen!" unterbrach‘ mein Wirth mid mit 
pfiffige Lächeln. „Mit ihm hat es eine gar eigene Bewandt« 
niß. Wer ein fo weites Gewiſſen befift, dem lann es nicht 
ſchwer fallen, fich fein Haus berrichaftlih umzubauen und bei 
jeder Gelegenheit an die große Glode zu ſchlagen.“ 

„Wie deute ich Ihre Rede ?* fragte ich. 

Pah!“ verfeßte er Högernd, „ee find über ihm viele felt- ' 
ſame Gerüdhte in Umlauf . . 

Welche denn?" forfchte. ih in geipannter Reugierde ; 


„was ia die Leute über Bent t Olfen? - — if daß ſei⸗ 
nem guten Leumunde fchadet ?” + 

„Ja — a,” verfehte er langgedehnt, indem er feine Ni 
verlegen in feinen Händen herum drehte, „er ſteht in Vedbael 
wie in der ganzen Umgegend in einem übelen Rufe.“ 

Ih fuhr erftaunt von meinem Seffel in die Höhe: „Wie 
ift es möglich ! Was kann man gegen ihn haben? Er ideint 
mir ein ebeu fo kluger wie braver Menſch zu fein... .* 

„Ja, es ift mir gar wohl bekannt,“ ent entgegnete langſam 
der Wirth, „daß Sie ihn häufig beſuchen. Er ifl allerdings 
aud im Umgange fehr gewandt und manierlich, aber, aber —“ 

„Weiter, weiter !” drängte ich. 

Zögernd äußerte jet der Fiſcher: : 

„Sie haben ficher keinen Bewohner Vebbaels oder der. 
Umgegend bei ihm angetroffen, weder Nachbarn noch rende?" 

Ih befann mid ein wenig und mußte dann die Worte 
des Wirthes beftätigen, weil ich in der That niemals einen 
Fremden in Bent Olſens Wohnung geiehen hatte 

„Sehen Sie,“ fuhr er mit wichtiger en — 
fein gutes Zeichen, wenn bie Nachbarn Einen 

„Aber was bat er verübt, wodurch ſich — die 
Leute ihm gleichſam wie den Gottſeibeiuns meiden ? —* 
* mir doch, was Sie darüber wiſſen; ich Dun Gi HA 
dig darum.” 


„Kerr des Himmels! Bent Offen follte Jemand getödtet 
baben, er ein Mörder fein? Das ift unmöglich) — eine un« 
ſäglich freche Verleumdung!* brauste ich in ſo empörter Ge— 
mũthebewegung auf, daß der Hauswirth fichtfid erſchtad und 
lleinlaut entgegnete: 

„IH bitte Sie, zu erwägen, daf ich keineswegs der Ur 
beber dieſes fatalen Gerüchtes bin; idy erzähle ja nur, 
ih von Anderen vernommen.“ 

„Wie wäre das bdenfbar ?* fagte ih, den Sprechet 
Entſehen anfehend, „OD, erzäßlen Sie mir haarklein wat 
über den Vorfall wiffen. 2 

Aber mein Wirth'glaubte wahtſcheinlich Dafk-te mir 
genüber auf feiner Huth fein müffe, dent nähere Detattd ti 
nicht aus ihm heraus zu preffen. Er äußerte nut, daß‘ 
anderen Fiſcher feinen Umgang mit Bent Olfen pflähen ; 
eine ſehr vortheiſhafte Partie, welche wiſchen deſſen 
und einem vermögenden jungen Fiſcher beſchloſſen war, 
telbar nad der Entſtehung des Gerüchtes —— 

er fich 
im 


ef! 2 9— 


und daß fein Sohn Bent, wie gewandt und brav 
ftets bewieſen, doch feine Braut ‘unter nn 
befommen könnte. Das war Alles, wad ich aus 
erfuhe und nach diefen Erläuterungen, bie mir — 
geringſten Anhalt boten, eilte er zur Thür hina — 
er befürchtete, daß ich ihn aufs Glatteis führen 

| aber doch nicht, die Thürllinle in der Hand, mir 
Sqhwelle in’ Gedähtmiß zuräd zu rufen, bar 
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einigen Ghunden’ empfing ich ‘von den Rhedern des Schiffes 
einen Brief, welcher mich bom- diefem Ereignißr in Kenntniß 
ſeht. Das Fahrzeug it allerdings von engliſchen Piraten an« 


und jehr peinlichen Eindrud auf mich. Ich hielt e& auch fürder für | gehalten und für gute Prife erflärt worden. Jetzt hodt der 


gärfihy unmöglich, meinen braven, gaftfreien Freund Olfen für 


einen gemeinen Dlörder zu- halten, aber es war doch eiwas in der | doch jeltjam,“ fuhr er in aufgeräumter 


Erzählung meines Hauswirthes, das mich frappirte, da es mit 
den thatſachlich beftehenden Werbältniffen übereinftimmte. Bent 
Difen lebte von der gelammten Außenwelt wie abgejchieden, 
Miemand kam zu ihm, fein Nachbar wandte fi an ihn, um 
ihn um dieſen oder jenen geringfügigen Dienſt zu erjuchen, wie 
getreue Nachbarn es doch gewöhnlich zu Halten pflegen. Es 
fam mir jeßt and in den Sinn, daß ich eine gewiſſe Unluft 
an den anderen Fliſchern bemerlt hatte, wenn fie ihm oder ſei⸗ 
nem Sohne Beiltand leiften mußten, fein Boot vom Strande 
in's Meer hinaus zu fchieben. Ich dachte an die Schwermuth 
der Tochter, die ja durch die Trauer Über die herbe Täuſchung, 
deren Gegenftand fie geweien war, hervorgerufen, an die Ein: 
iglbigteit ihres Vaters umd deſſen verfchlofjenes Weſen, welches 
dur Gewiſſensbiſſe bedingt fein konnte. Aber wenn ich mir 
dann wieder fein ehrmürdiges Ausſehen, ſowie verfchiedene feiner 
Aeußerungen ins Gedächtniß zurüdrief, dachte ich: „fo kann fein 
Mörder ſich geriren, joldye Gedanken vermag fein Verbrecher zu 
Hagen !* 

Ich hatte: nämlich einft Bent Dlfen den Inhalf eines 
Zeitungsartileld mitgetheilt, welcher meldete, daß ein junger 
Mann jeit: einer: Reihe von Jahren fortwährend feinen Princi- 
pal ‚betrogen ‚hatte, Auf diefe Weiſe hatte er fich ein beträcht« 
uͤches Gapital erübrigt, womit en ſich jpäter zu etabliren beab- 
ficgtigte. +: Hierzu bemerlte der alte Fiſcher: 

„Bott weiß, wie ein Menſch jo einfältig fein kann, zu 
glauben, daß man durch ungeblich erworbenes Gut jein Glüd 
gründen könne.” 


Ich entfann mic jeht diefer Aeußerung, und «es erjchien 
mir ganz unmöglich, daß der Mann im ſolcher Weile hätte 
raijonniren Können, wenn er ſich durch einen Mord das Geld 
yır, Erbauung feines Haufes verſchafft hätte. 
ce .. Draußen peitſchte der Regen gegen bie Fenſterſcheiben und 
der Sturm heulte von der Seefeite her feine ſchaurigen Weiſen, 
während ich mit ſchwerem Herzen pro und contra erwog. Als 
ich mich jpäler aus dem unflaren Gefühlen, welde die Exzäh- 
lung meines Hauswirihes und meine eigenen Betrachtungen im 

: hervorriefen,, aufgerafft hatte, bemerkte ich zu meinem Er⸗ 
Br daß es inzwiſchen dunlel geiverben war. ch. zündete 
ein Licht an und durchmaß mit verjchränften Armen in großen 
Schritten das Zimmer ; dann fete ich mich wieder, nahm das 
fortgeicpleuberte Bud; von neuem zur Hand und verjuchte es, 
zu ieſen. Ich las indeß nur mit den Augen, die Gedanlen 


arme Junge alfo hinter jhwediichen Gardinen. —ı Belt, es iſt 
Stimmung fort, „wie 
man ſich darüber freuen fann, daß fein Kind in's Gefängnik 
fam! Freilich figt er ja nicht wegen Scurfenjtreichen dort; 
denn wenn dieſes der Fall wäre, würde ich ihm, glaube ich, 
lieber dort drunten bei den Fiſchen wiſſen.“ 

„Sie haben volllommen recht," äußerte ich, „lieber in 
Ehren fterben, als in Schanden leben.“ 

„So denle auch ich, lieber Herr!” entgegnete er herzlich ; 
„ich hoffe auch, daß ich mit Gottes Hilfe von meinen Kindern 
niemals Schande erleben werde. Sie find immerbar in Gotteö- 
furdt und Ermahnung zum Guten erzogen worden.“ 

„Und ihr Vater ift ihnen ſtets mit gutem Beiſpiele vor⸗ 
angegangen,“ jupplirte id. 

„Allerdings,”. verfeßte der alte Fiſcher bewegt, „es fei 
ferne von mir, mich ſelbſt zu loben, aber dennoch darf ich’ 
behaupten, daß meine Finder nichts Schlechtes von mir gelernt 
haben.” 

Als ich mic nad einigen Stunden verabichiedete, war ber 
Himmel woltenrein und der Mond fchien hell. In meinem 
Inneren war es gleichfalls wieder hell geworden ; der häßliche 
Zweifel, der mich jo zu jagen förmlich) gemartert hatte, war 
gänglich bejeitigt. Allerdings hatte Bent Olſen mir feine Facta 
mitgetheilt,, wodurch das übele Gerücht, welches nad) der Ver⸗ 
fiherung meines Hauswirthes in Vedbael wie in der ganzen 
Umgegend über den alten Fiſcher im Vollsmunde war, enjträftet 
wurde; aber es erſchien mit nunmehr unmöglich, daß ein 
Mann, dem ein fo ſchweres Verbrechen auf dem Gewiſſen 
laftete, ſich jo freimüthig und mit jo hohem Selbftuertrauen 
über feinen eigenen Wandel äußern konnte. 

Nah einigen Tagen verließ ich Bebbael und begab mich 
nad) Haufe, um dort wieder meine früheren Beſchäftigungen 
aufzunehmen. Diefe nahmen meine Zeit und Gedanlen der- 
gejtalt in Anſpruch, daß ich nur jelten an meinen Aufenthalt 
in Vedbael und an den alten Fiſcher Bent Olfen zurüddadhte. 

So verſtrich der Herbſt, jo der durch jeine anhaltend uns 
gewöhnliche Strenge hiſtoriſch merhvürdige Winter 1813/14, 
und ber Frühling belebte allmählich Wald und Flur. 

Es war indeß weniger dad Wiedererwachen der Natur, 
welches meine Gedanken auf die fFreuden der Sommerferien 
leitete, als vielmehr folgende Iranrige Begebenheit, welche ich 
eine Tages im „Staatsangeiger” las. Es ſtand dort wörtlich 
Folgendes : 

„Eine verheerende Feuersbrunſt hat dieſe Nacht im Fiſcher⸗ 


beicäftigten fi) mit ganz anderen Gegenftänden, als denjenigen, | dorfe Vedbaek gerast. Fünf Häufer find durch diefelbe einge- 


welche dad Bud; enthielt. Da fprang ich jäh empor, ergriff 
meinen (ut und ſtürzte troß des Regens und Sturmes zum 
Haufe hinaus. Mechaniſch führten mid) meine Beine nad) 
dem Kaufe des alten Fiſchers. 


aſchert worden. Das Unglüd ift um jo beflagenswerther, als 
nur ein Einziger, Namens Bent Olfen, verſichert war. Die 
übrigen armen Fiſcher verlieren ihre ganze Habe. Bent Dlien, 
in defien Wohnung das euer ausbrach, ift, ald der Brand« 


‚As ih in die Hausthür trat, begegnete mir Bent Dljen | ftiftung dringend verbädtig, auf Anhalten der Aſſecuranzgeſell- 


mit einem .jo herzlichen Willlommen und fo freudeſtrahlendem 
Antlige, wie ich es früher nie an ihm bemerkt hatte. 

Ich Habe Ihnen,“ fagte er, nachdem er mir einen Stuhl 
gebolen, „eine ſeht frohe Nachricht mitzuiheilen. Dein jüngfter 
Sohn, Sören, ift — Gott fei Lob und Dant! — nicht auf 
dem Grunde des Meeres, ſondern im Priſon in London. Ber 


ſchaſt gefänglicdh eingezogen worden.“ 
„Was fehe ich!” brach ich beim Leſen dieſer Zeilen aus, 
„Ihon wieder Bent Olfen und abermals eine ſchwere Verbädh- 
tigung! Soll denn dieſer Mann unaufhörlid zur Zielſcheibe 
' der Verleumdung dienen? ft es denn jo gar ſchwer, einen 
ehrenwerten Mann von einem Spigbuben zu unterjcpeiden ?“ 


— — 


Ich erging mich in die tiefſinnigſten Reflexionen, gelangte indeß 
jelbjtverftändlidh zu feinem Refultate. 
’ (Bortjegung folgt.) 





Eifenbahnwagen. 

Die Kuriere der alten Zeit mußten häufig vom Pferde 
gehoben werden, wenn fie mit ihren Depefchen das ferne 3 
ihres Schnellrittes erreichten. Wan ſuchte deshalb die ftärki 
Leute zu dem Skraftftüde eines Kurierrities von hundert Meilen 
aus. Auf unjeren Eiſendahnen jortirt man die Paflagiere nicht, 
um fie nad) Alter, Körperbeichaffenheit und Dulderfinn an Burm- 
mel-, Voft-, Schnell und Suriergüge zu verweilen. Strante 
umd Gebrechliche, Alte und Echwadye werden nad) ihrer eigenen 
Wahl durh die Welt geichleudert. Daß mancher von En 
wenn er ſich zu einer „Vergnügungsfahrt” bereden läßt, in ei⸗ 
nem nicht viel befferen Zuftande, wie der ehemalige Kurier, am 
Ziele der Reiſe anlommt, ift ald befannt vorauszuſehen, oder 
bei Zaufenden von Vergnügungsfahrern unſchwer zu erfragen. 
Bir wollen aber hier an Beiipielen zeigen, bit zu welcher Stufe 
der Wagenbau für Eifenbahnen ſich aufgeſchwungen hat. 

Das deal eines Eiſenbahnzuges, nicht Wagens, hat vor 
wenigen Tagen die Kaiſerin der Franzoſen der —— 
geführt. Es iſt ein ganzer Zug, nicht blos ein einzelner Was 
gen in einem Zuge. Nach dem Dampfwagen und dem Zender 
fommt zuerft ein Padwagen, fein unbewohnbarer Kaflen, ſon— 
dern ein anfländiger Bau, der außer dem Raume für die Stofr 
fer und Riiten noch eim gemüthliches Zimmer für die Diener 
des flaiferd und der betreffenden Eiſenbahngeſellſchaft enthält 
und mit Erfriſchungen verjorgt ft. Zunächft folgt ein Wagen, 
der zum Speifefaal dient und mit einem großen Eßtiſch in der 
Mitte, mit Sefjeln und mit Stühlen, deren Lehne ng der 
ausgeftattet ericheint. Die Stühle werden Nachts von der Wand 
weggerüct und jtellen num mit ihren aurüdjallenden Lehnen Rubes 
beiten dar. Der nächte Wagen iſt ein offener, der an allen 
Seiten nad) Belieben geöffnet oder geſchloſſen werden farın und 
eine freie Ausficht über Die Gegend gewährt. Nun folgt der 
faiferliche Salonwagen mit Thüren an beiden Seiten und an 
den Enden. Was der Luxus an Siffen, Sefjeln, Schaufelftüh- 
len, Klappftühlen, Heinen Tiſchen, Geftellen, Vorhängen und 
Gazefenſtern nur erfunden hat, findet fid) hier mit Spiegeln, 
Hängelampen und einer Uhr vereinigt. Der fünfte Wagen ifl 
zum Schlafen beftimmt und beiteht aus fieben Abtheilungen, eis 
ner Schlaffammer, zwei Ankleidezimmern, zwei Zimmern für die 
Damen der Staiferin, einem Raume für den Kammerdiener des 
Kaiferd und einem Giofet. In der Sclaftammer fiehen an den 
beiden Wänden des neun Fuß breiten Raumes zwei Betten ein« 
ander gegenüber. Der faiferlite Bring nimmt den nächſten 
Wagen ein, der alle Ban für den jungen Thronfolger 
und feine Dienerichaft befikt. n Schluß macht ein Gepäd- 
wagen, der das gelreue Ebenbild des Gepädwagens Hinter dem 
Tender if. Ale Wagen find mit einer Thür am Ende und 
mit einem Altan verjehen, auf dem man friſche Luft jchöpfen 
und von dem man zum nächſten Wagen hinüber gehen fann. 
Vom kaiſerlichen Salonwagen gehen eleftrifche Teiegraphen 
gem anderen Wagen, zum Xocomotivführer und zu den 

nern. 


er Kaiſer aller Reußen folte eigentlich Alles ebenio groß« 
artig haben, wie der Kaiſer der Franzoſen, doch hören wir von 
feinem laiſerlichen Zuge, fondern blos von einem faiferlichen 
Wagen. Derfelbe ift freilich fünfundachtzig Fuß kung. Der 
in der Mitte liegende Salon für den Kaiſer und die Kaiſerin 
entfaltet allen Luxus, der in Teppichen und Borhängen, Sophas 
und Sefleln, Uhren und Peuchtern entfaltet werden kann. Das 
Leſezimmer des Kaiſers lönnte für den Aufenthalt irgend eines 
gebildelen Mannes gehalten werden, das Boudoir der Kaiſerin 
it jo prächtig, wie ein Boudoir nur fein kann. Die übrigen 
Zimmer werden von den Kammerherren und Hofdamen und von 


der männlichen und weibl benußt. Da der fair 
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to 

Sıe ent einen Salon mit Sophas, auf denen vier de 
fonen außgeftredt ruben können, einen Bang, der ben Salon 
von den übrigen Räumen trennt und aus dem man durch eine 
Thür in den Iekteren gelangt, ein Meine Gabinet mit einem 
Waſchtiſch, einem Spiegel u. |. w. und ein Zimmer jzieiter 
Klaſſe ae Diemerkche t. Für Sclafftellen und Erfriſchun⸗ 

iftn orgt. 
* 2 mehrere der Eifenbahn: Entfernungen jo 
beträchtlich, daß Fleiſch und Blut die Anft ng nicht auß« 

ten Tönnten, wenn man nidt an gemiffe Ben 


ropa faft an die einzige ift, von New⸗ 


ft 
ehören nicht der betreffenden Eifenbahn- Gefeljchaft, jondern ei» 
a eigenen Gefelhaft, Es giebt —* ei größte ift 


Bullman’3 Gejellihaft, nad dem Gründer jo genannt. Jeder 
Reifende, welcher einen Schlaftarren benußen will, blt aus 
Ber feinem Billett noch ein Draufgeld, das einen hal ober 


ganzen Dollar oder, wenn Jemand ein ag reg allein ha⸗ 
ben ‚will, einen bis zwei Dollars beträgt. Ueber den Antheil, 
den die Eifenbahngetellichaft von diefem Draufgelde befommt, 
entſcheidet der Bertrag, den bie Eifenbahngefellihaft mit den Wa⸗ 
gen-Befigern gejchloffen hat. Den leßteren fällt die Beſoldung 
der für die affarren befchäftigten Diener zur Laft. 

Viele Schlaftarren find von ungeheuerer Größe und fo 
maffiv gebaut, daß fie jeder dreißig Tonnen wiegen. Dan 
fennt fie durch das ganze Land unter beftimmten Namen, ı. B. 
Bicefönig, Bacific u. ſ. w. Der BVicetönig hat, = die Tep- 
piche und Vorhänge, dad Porzellan, das plattirte Silbergefchi 
und die Betten, mit denen er außgeflattet ift, zwanzigiauſend 
Thaler gekoftet. Da er elf Fuß breit ift, fo «rıftirt eine Ge⸗ 
—— an die wir nicht ohne Neid denlen können. An je⸗ 
dem Ende befindet fich ein Vorzimmer mit polirten Wallnuß⸗ 
Vanelen, bunten Glasfenftern, marmornen Waſchtiſchen, einem 
Aufenthalt für einen Aufwärter u.a.m. Aus diefem Borzim- 
mer tritt man durch eine Glasthür in den Gef aftsialon, 
in defjen Mitte ein mit Teppichen bel und zwei Fuß brei⸗ 
ter Gang läuft. Auf jeder Seite deſſelben befinden fich Si 
für je zwei Perfonen, die abwechielnd einander zugelehrt 
von einander abgewendet find- Raum zwifchen den erfte- 
ten Gigen ift breit genug, um einen Tiſch aufzunehmen, an dem 
man iben, Karten ſpielen oder een fonn. 

o hübſch das Alles ift, entfaltet der Schlaflarren doch 
erft bei == feine Vorzüge. Bei Tage bemerfen wir verſchie⸗ 
dene Meine Gegenftände und B en, deren Beitimmung 


dem eine jpaniiche Wand wird, die biß zur Dede 
Den orgeräc” und [0 aufprkfagen Daß Pe pee Bin om 

oa agen, von 
Beitftellen, eine über dr in Gilden, und nun gewahrt man, 


daß Matragen mit Springfedern, Deden und leinene Uebergüge 
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‚auf, der Nicolaibah . 
— Ele ve et 
‚Ind. , Ein etwa 
eiter Wagen ift in ſechs Abi 


drei Perfonen geibeilt, Im der Na uf 
—* igen Beiiſtellen ſür vier Perſonen, indem man die Beine 
© 


Abtheilungen vom Mitielgange. Un jedem Ende des Wugens 

b oa ß Walchzimmer u. a. m., N bei einigen liegen. 
mmer in einem oberen Zimmer, zu dem man auf einer 

MWendeltreppe emporfleigt. 

In, Jtalien hat man bei den Surierzügen, die im einem 
Strich don Sula nah Brindifi führen, Familienwagen einge 
* Das Zimmer ift für die Dienerſchaft, das — 

x den Aufenthalt am Tage, das dritte, zu dem ein Waſch⸗ 
immer ‚gehört, zum Schlafen beftimmt, Am Tage werden alle 
tlebrungen für, die Nacht entfernt, und man jieht nun einen 
Wagen mit Zimmern exfter und zweiter Claſſe. 

Viele der amerifaniichen Zagestarren gleichen den Schlaf- 
farren. infofern, als jie nit den Eiſenbahngeſellſchaften, ſon⸗ 
dern ‚bejonderen Unternehmern gehören, denen ein Draufgeld zu 
entrichten iſt. Unſere europäiſche ern in Klaſſen, bie 
man ın Amerika nicht kennt, wird auf diefe Weile einigermaßen 
Bereit „Auf einigen Linien ıft ein langer Wagen als 

eingerichtet und mit gemüthlichen Niſchen derſehen, 
in denen man ein Sopha, Teppiche und einen Epudnapf fin⸗ 
det, Auf. der. Chicago» und GlevelandeLinie fahren zwei unge 
beuere Wagen von beinahe fechzig Fuß Länge, welche die Nar 
men Kaldrtadt und Gartenjtadt (nach den Hauptpläßen der Li⸗ 
nie) führen. Vie Einrichtung iſt jehr Iururiös, und beſonders 
ihöm -ausgeflattet iſt das Tollettenzimmer für die Damen, Jede 
der Meinen Abiheilungen lann von einer Familie im Ganzen ger 
mietbet und durch Echiebethüren und ſpaniſche Wände in einen 
abgeſchloſſenen Raum verwandelt werden. Giner diejer Riefen- 
farren hat in Folge jeiner üppigen Ausftattung adhtundjwanzig- 
taujend Dollars geloſtet. In dieſem Karren, der Omaha heißt, 
bat man das Mittelzimmer mit einer Heinen Orgel ausgefiattef, 

Fährt man bei uns nicht mit Kurierzügen, fo findet man 
unterwegs mehrmals Gelegenheit, für des Leibes Nothdurft zu 
jorgen. In England haben Kehle und Magen aud nicht viel 
ass Die: Directionen lieben die continentale Sitte nicht, 
Even und Getränke vor den Wagentbüren anbieten zu lafien. 
Wo elwas länger angehalten wird, da findet ein Gedränge zu 
den ‚Rejtaurationen ftatt, in das. man ſich begiebt, da 
man ohnehin weiß, daß alle Speifen und ränle ebenjo 
ſchlecht wie theuer find, 

Auf mehreren franzöfiichen Eiſenbahnen, z. B. auf der 
Linie Paris-Breft, fahren jeht zweiftödige Wagen. Sie find 
beinahe vierzehn Fuß bod und fünnen daber 5 benutzt 
werden, wo man niedrige Brüden und fonftige Ueberwölbuns 
gen hat. Sehr ſchuell fahren kann man mit folden Wa 
aud nicht, da die Gefahr Bu groß fein würde. Einige Dirler 
zweiitödigen Wagen jind blos dritter Klaſſe, bei anderen find 
die Pläpe erfter und zweiter ſtlaſſe unten und die der dritten 
oben, & jedem folder Wayen haben achtzig Reifende Plap. 
Seräumiger find die — n Wagen auf der Bombai⸗ 
und Gentralindiichen Bahn. Seher faßt bundertzwanzig Paſſa⸗ 
giere; fiebzig unten und fünfzig oben. Die Pläpe find jänmt- 
lid) dritter Aelafle und bis auf den lezlen von Hindu gefüllt, 

nte giebt es nicht, denn die Reifenden wollen, ihre u 
— betrachtend, auf der Erde hoden. Welche mit 
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erſparungen verbundene Einrichtungen in Indien weiter vor⸗ 
fommen, —— wir, um zur Einführung neuer Ei» 
ſenbahnmartern Veranlaſſung zu geben. Beiipiele, der Nachei⸗ 


ferung würdig, glauben wir verſchiedene aufgepellt zu haben, 





Mannichfaltiges. 
8 Techniſches. Die Herſtellung eines Billard- 
queues. biloet in Paris eine eigene — i 
ch etwa 12 Fabrilanten, die 100 bis 120 Arbeiter 
ꝑ beſaſſen. Geſchäftete, d. i. aus mehreren Stüden 
zufammengeleimte Queues werden äußerft wenige mehr gemadıt, 
die überwiegende Mehrzahl wird aus einem einzigen Stüde 
Holz auf der gewöhnlichen Drehbant verfertigt. Wan nimmt 
an, daß täglich 1600 bis 1600 Stüd in Paris erzeugt werben. 
Ein Arbeiter macht in 10 Arbeiteftunden bei einem Lohne von 
!/; Fre. für die Stunde 10 bis 12 Stüd fertig, deren. Ver- 
tautepreis ſich auf 15 biß 20 Fres. pro Dupend ftellt. Neuere 
dings bat Gerard eine finnreihe Maſchine conflruirt, welche 
ſtündlich 110 Stüd Dueues producirt. Dieſelbe wird nur von 
a Knaben — ei nichts weiter zu — t, als ben 
roh zugerichtelen Ho einzulegen und die chine ei 
rüden. Iſt das Queue fertig bearbeitet, jo bleibt die Maine 
von jelbft jtehen. Die Pariſer Queue⸗Fabrilanten arbeiten nicht 
nur für ganz Frantceich, jondern exportiren auch bedeutende 
Mengen nad) England, Spanien, Jtalıen, Amerika und anderen 
Ländern. — In den ‚Verhandl. d. niederöfterr. Gewb. - B,* 
wird zum Reinigen gebraudter Feilen empfohlen, 
diejelben eiwa eine Minute lang in einen Dampfftrom von ca, 
3 Atmoiph. Spannung zu balten. Durch dieje Behandlung 
follen alle Unreinigkeiten entfernt werden. Wenn das Nade 
Ihärfen erforderlich ift, jo ann dieſes in einem Säurebad. von 
1 Thl. — 3 Thl. Schwefelſäure und 1 Thl. Waſſer 
geſchehen, worauf man ein Waſſer⸗ und Kaltmilchbad, dann das 
Einfetten der Feilen mit einer Miſchung von Oliven» und Ter« 
pentinöl folgen laflen, und jcdließlih das Abbürften mit fei 
ulverifirten Coals vornehmen ſoll. — Hugoulin's neues Ver ⸗ 
ahten der Bereitung von Oelfarben, anwendbar für 
ſolche Farbſtoffe, welche innige Verbindungen mit trodnenden 
Oelen eingehen, wie namentlid für Bleiweiß, Zinloxyd, Men⸗ 
nige, Chromgelb, auch Kienruß, findet fi in der „OD. Ind, 
Zig.“ folgendermaßen beicrieben: Die pulverförmigen Yarb« 
Hoffe werden mit Wafler zu einem Zeig durchgearbeitet, den 
man ſtark verdünnt durd ein feidenes Sieb laufen läßt. Auf 
diefem Siebe bleiben die gröberen Theile der (Farbe, fowie einige 
jremdartige Beimengungen zurüd. Den iyarbbrei läßt man 
dann Stunden oder Tage lang rubig leben, bis ſich die Farbe 
abgeießt hat, zicht darauf das darüber ſiehende Wafjer mit einem 
Heber ab, imd giebt die zur Bildung eines confifienten Breies 
erforderliche Menge Del (eher zu wenig als zu u — Nach⸗ 
dem die Maſſe einige Minuten lang gerührt worden, hat das 
Del den größten Theil des Waſſers verdrängt, der Oelteig ballt 
ſich zuſammen und finkt zu Boden. Das über demjelben fte+ 
bende Waller wird und da3 in der Farbe nod) ein« 
geihtoffene Waſſer wird durch Kneten leicht entfernt. Unmittel» 
r vor feiner Verwendung wird der Farbteig mit der nöthigen 
Menge Del und Siccatif verfeßt, und bildet dann eine Oclfarbe 
von bomogener Beihaffenheit und einer fyeinheit, welche nichts 
zu wünſchen übrig läßt. Sienruß muß, um mit MT ange 
rührt werden zu können, zuerft mit alfoholartigem Waſſer, wozu 
man verdünnten geringen Branntwein verwenden fann, ange» 
feuchtet und durdjarbeitet werden, jo dab derjelbe etwa den 
— — von friſchem Schnupftabal annimmt, Das 
weitere Verfahren ıft dann dafjelbe, wie oben bejchrieben wurde. 
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Zweiter Jahrgang. 





* Zwei Sommerferien. 
Eine Eriminalgefchidgte. Frei mad) dem Dänifchen. 
(Bortjeung.) 

Einige Tage fpäter begegnete ich einem alten Belannten, 
welcher vor furzem zum Aflefior am Polizeigerihte ernannt 
worden war, und im diefer Eigenichaft die gehäflige Angelegen- 
beit in Betreff des Brandes in Vedbael zu behandeln hatte. 
Vorläufig konnte er mir jedoch feine näheren Detail darüber 
eriheilen, teil er diefe Criminalſache nur von einem anderen 
Richter, der an Ort und Stelle ein articulirte® Verhor ange 
ftellt hatte, Tannte, 

Sobald meine Zeit es zulieh, flattete ich dem Aſſeſſor 
einen Bejuch ab, um von ihm Neuigfeiten über Bent Olfen 
einzuziehen. 

„Er ſcheint fich fehr gut berauszumideln,” entgegnete der 
Aſſeſſor auf meine frage. „Wenn feine dem Gerichte ertheil« 
en Aufflärungen ſich beftätigen, unterliegt es feinem Zweifel, 
daß er freigeſprochen werden muß.” 

Diefe Nachricht freute mid) dei waderen Bent Dljens 
wegen jehr, und um fo mehr, ald mir der Afleflor acht Tage 
fpäter die Mittheilung machte, daß er in Betreff der Brand« 
fliftung als gänzlich unfchuldig angefehen worden fei. 

„Aber — — —“ fügte er hinzu. 

Es trat eine Paufe ein. 

„Aber — — —" erinnerte id ihn, 

Ich befürchte ſehr,“ ſehte er feine Rede fort, „da er ein 
andered Verbrechen auf dem Gewiſſen hat.” 

„Wofür hat man ihn im Verdacht?“ fragte ich in höchſt 
verdrießlicher Stimmung. 


Sop 
en meine Herren Gollegen jelbft 


„Was höre ih!" rief ih aus, „Sie verdächtigen Leute 
und wiffen e8 nicht einmal warum ?” 

„So war es nicht gemeint,“ verfeßte der Aſſeſſor rubig, 
„unfer Verdacht gründet ſich allerdings auf Anhaltspunkte; ob 
aber. diefelben ftihhaltig find, das kann erfi die Zulunft ent⸗ 
büllen. Sehen Sie, mein Freund, wir fanden eine Geldbörfe 
in feiner Taſche, welche eine Guinee und verſchiedene englifche 
Müngen enthielt, und — — 

„Und,“ fiel id ihm in's Wort, „diefe Geldbörfe und dieſe 
engliſchen Münzen muß er doch abjolut geftohlen haben. Richt 
wahr ?" 


„Darüber werbe ich vorderhand vorſichtig genug fein, mir 
feine Aeußerung zu erlauben,“ entgegnete er mit gewohnter 
Ruhe; „indeß werden Sie mir einräumen, daß es jedenfalls 
jehr auffällig ift, einen Fiſcher von Vedbaek im Befige einer 
eleganten ſeidenen Börfe mit engliſchen Goldmünzen, anzutreffen. 
Inzwiſchen würde diefer Umſtand nicht ſchwer genug wiegen, 
um die Anklage gegen den Inhaber der Börfe zu begründen, 
daß er fich diefelbe auf unehrliche Weiſe angeeignet, wenn nicht 
das ängftliche Benehmen des Mannes bei der Entdedung der 
Geldbörje, das forgfältige Beftreben, dieſelbe unferen Bliden 
zu entziehen, fowie injonberheit ber Umſiand, 
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geben will, wie und wo ex diejelbe bekommen, den dringendſten 
Verdacht auf ihn lenken. Er braucht die Börje ja keineswegs 
gefiohlen zu haben, lann das engliſche Gold ja als heimlicher 
Agent der engliſchen Regierung durch Spioniren und Berrath 
an feinem Baterlande verdient haben! Würde es ſich folden- 
falles nicht lohnen, das Dunkel, das diefe Sache umgiebt, auf- 
zuflären ?* 
"shr Polizeimenjcen,“ brach ich erbittert. aus, „glaubt 
wahrhaftig in jedem Menſchen einen Spikbuben zu ertennen | 
Daß Bent Olſen ein rehtihaffener Mann if, lann man ja 
aus jeder Miene feines ehrlichen Antliges leſen.“ s 
„Mein guter Freund,” antwortete der Polizeibeamte, in . 
dem er feine Hand auf meine Schulter legte, „glauben Sie e# 
mir, ich habe Leute mit eben jo ehrlichen Mienen geliehen, wie 
Bent Olſen, welche nichts deſto meniger abgefeimte Schurlen 
waren. Freilich, wenn es den Leuten vor der Stirn gejdhrie- 
ben ftände, wer ein Spigbube und wer ein ehrlicher Mann fei, 
würde e8 allerdings feine Schwierigfeiten bieten, als linter« 
ſuchungsrichter zu fungiren. Morgen werde id) mid) nad) Ved⸗ 
baet begeben, um dort über die Bergangenheit dei alten Fiſchers 
und möglicherweije auch über die grünfeidene Gelbbörfe Auf 
Märungen einzuziehen. Da Sie, wie id) gehört, fi fo warm 
für ihm intereffiren, werde ich es nicht verfäumen, Sie von dem 
Ausfalle meiner Reife bei der Rücllehr in Kenntniß zu ſehen.“ 
Dieſes Verſprechen löste der Äſſeſſor auch eim, und ich 
erſah aus feinen triumphirenden Bliden, daß feine Forſchungen 
nicht vergebens geweſen waren. 
"IH hoffe nun Sie davon 


Fiſchern mit (was fie allerdings ſchon wuften), da; . Bent 
Olſen von dem Verdachte ber Brandfliftung abſeiten des Ge ei 


halten habe.” * 
„Bon wen, wenn es erlaubt iſt, zu fragen ?“ ; 
„Bon einem fremden, einem Engländer, der vor ſecha 
oder ſieben Jahren eine Zeillang bei mir logirie. Er * 
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ſelbe war, lann ich beſchwören ; ich kenne fie an der-Perlen- erllärte uns, daß ſie ſich beim Anbruche der Nacht zum Schla- 


ftiderei. Seinen Namen habe ich indeß nie gewußt, weil ich 
jeine Matterſprache nicht verftand.“ 


„Wifen Sie e& nit, wohin der Mann reiste, ald er Sie 


verlieh 2* fragte id. 

„Rein,“ antwortete er zögend und fügte darauf, fi an 
Die" anweſenden Fiſcher wendend, lebhaft hinzu: „Darüber dürfte 
nur Einer im Stande fein, richtigen Aufſchluß zu ertheilen.“ 

„Und wer ifl diefer Mann ?* 

Der Wirth blieb mir die Antwort ſchuldig. 

„Wer ift Diefer Eine ?* wiederholte idy mit fcharfer Beto- 
nung ; aber der Wirth beharrte im Schweigen. 

Im Namen ded Gejehes fordere ih Sie hiermit auf, 
mir ohne Berzug den Namen dieſes Mannes zu nermen. Ich 
bin“ — und bei diefen Worten fnüpfte ich meinen Ueberzieher 
auf, worauf meine Uniform zum Vorſchein farm — „Affeflor des 

igeigerichtes und ihre nächfte Obrigfeit.“ 

In Gottes Ramen denn!“ fagte der Wirth, „ich denle, 
daf der alte Bent Olfen am beflen weiß, wo der Mann ges 
blieben if." ° 

Aus weldyen Gründen nehmen Sie dies an?” 

" „Weil er zuießt in feiner Gefellichaft war.“ 

„Wo war er mit ihm zufammen? Berichten Sie mir 
haartlein, was Ihnen belannt, es kann Ihnen dies nur zum 
Vorlheil gereichen.“ — 

Aber wäre es nicht vorzu iehen, daß wir eine Unterredung 
unter vier Augen führten?” äußerte der Wirth mit einem 
Seilenblick auf die Gäſte. 

Richt doch enigegmete ich ; „mögen Ihre Gäfte immerhin 
bleiben. Wenn Sie ſich fireng am die Wahrheit halten und 
nur das ausfagen, was Sie mit Jhrem Eide befräftigen können, 
find diefelben mir al$ Zeugen ſogar jehr ermünjct.* 

Er erzählte mir mun Folgendes, weldes im Einzelnen wie 
im Ganzen von den anweſenden Fiſchern beftätigt wurde : 

Bor ſechs oder fieben Jahren hatte der mehrerwähnte 
Fremde fi beim Wirthe ein Zimmer gemietbet. Rach der 
Anficht des Wirthes war er von Profeffion ein Maler geweſen, 
denn er fei niemals ausgegangen, ohne ein großes Zeichenbuch 
unter dem Armte zu tragen, und häufig habe man ihn ftille 
fiefen und barin zeichnen jehen. Er jei ein großer Freund 
vom diſchen getvefen und habe, wenn er nicht ſpazieren gegangen 
jei oder gezeichnet habe, feine gange freie Zeit auf dem Meere 
zugebradht, indem er balb mit dieſem, bald mit jenem Fiſcher 
zum Weicfange auẽgeſegelt fi. Am meiften babe er indeß 
Bent Oijen’s Gefellichaft geiucht, für den er fid gan, beionbers 
intereffirt hätte, Im der Regel hätte er jedoch nur am Zage 
ſich auf das Meer hinaus gewagt, einft aber hätte er den 
Wunfeh ausgeiproden, gleichfalls eine Nacht auf der Set zur 
zubringen, welcher Bitte Bent Difen gern entſprochen, wie denn 
keiner ihm diejelbe würde verweigert haben, weil er troß feiner 

embden 
—— fi. So wären denn beide mit einander fortgefegelt ; 


fen niedergelegt hätten. " Als er — Bent Olfen — am nädjften 


‚Morgen anfgewacht fei. wäre der Herr ſpurlos verſchtuumden 
gewejen ; wahriheinlih ji er aus freiem Antriebe in’s_Mieer 
geiprungen und babe dort den Tod gefunden.“ 

„Aber,“ Ientterich ein, Sie glauben doch dieſes Ammen⸗ 
märchen nicht? Bemerlten Sie, als der fremde Herr mit Bent 
Olſen abjegelte, eine auffällige Gemüthsberwegung an deinfelben ? 
War er ftill, ſchwermüthig — — — ?" 

„Nein, im Gegentheil! Er war ungewöhnlich heiter und 
ſchwenlte feinen Hut bei der Abfahrt dreis, viermal im reife 
herum. Es kam gewiß Seinem in den Sinn, daß er mit Bent 
Olſen fortjegelte, um ſich zu eriränfen. Ueberdies — wenn er 
ſolches Vorhaben ausführen wollte, weshalb begab er ſich dann 
zwei Meilen auf das Meer hinaus: er hätte ja viel bequemer 
am Brüdentopfe, wo das Meer ſehr tief ift, im die Fluth 
jpringen fönnen! Und wozu nahm er das Zeidyenbuch mit, 
welches er, wie wir gleichfalls bemerkten, unter dem rechten 
Arme trug ?* 

„Run, war denn dieſes auch verſchwunden 7” 

„Allerdings.“ 

„Hat ſich nach jener Zeit Keiner nad) dem Fremden er- 
fundigt und Niemand Näheres über feine Perjon erfahren ?” 


„Nein. 

„Wie benahm Bent Olfen ſich bei diefer Affaire ?* 

„Kr roch allerdings gleic) den Braten, daß wie nämlich 
feinen Worten feinen Glauben beimejjen mochten, bejonders, als 
er fi bald darauf neue und jehr Loftipielige Fiſchergeräthe an⸗ 
ſchaffen konnte, wodurch er ſich im Stande ſah, einen weit 
befferen Fang zu machen als jeine Gollegen. Noch kriliſcher 
geitaltete fich feine Lage, ald er jein altes Haus niederreißen 
und ein neues aufführen laſſen konnte; denn er wurde bon 
nun am bei jeder Gelegenheit von jeinen alten ſtameraden ges 
ftichelt, weshalb er es zuleßt vorzog, ſich gänzlich von der Ge⸗ 
meinſchaft mit ihnen zurüdzuziehen.“ 

So lauteten die Aufihlüffe, weldhe der Aſſeſſor in Vedbael 
erhalten hatte. Er war mit dem Ergebnifje feiner Unterfuchung 
ſehr zufrieden, und indem er die eingelnen Indicien: die Geld⸗ 
börje, das Verſchwinden des Zeichenbuches, die koſtſpieligen 
Fiichereigeräthe und das neue Haus vor jeinen geiſtigen Bliden 
Revue paſſiren ließ, rieb er ſich vergnügt die Hände und äußerte: 
„Er kann mir nicht mehr enlſchlüpfen!“ 

Mit diefen Worten griff der Aſſeſſor nah Hut uud Gtod 
und empfahl ſich mit dem Verſprechen, mid) mit dem Gange 
des einzuleitenden Proceſſes gegen Bent Olſen & jour halten zu 
wollen, 

Es verfloß indeh eine geraume Zeit, ehe der Aſſeſſor ſich 
wieder bei mir bliden ließ, und ſchon gab ich mich der Hoff⸗ 
nung bin, daß die Ktlugheit und Spipfindigfeit beffelben dies- 


Sprade und vornehmen Manieren allgemein beliebt ! mal zu Schanden geworden jei, ald es plöhlich eines Abends 


ungeftüm am meine Thür pochte und auf mein lautes „herein!“ 


Bert Offen habe am Steuerruder, der fremde Kerr im Border ! der Polizeibennte in's Zimmer trat. 


ſieben gefeflen, wie ſämmtliche im Wirthshauſe anweſende Fiſcher 


„Ih bin jept im der Lage, Sie von dem Ausfalle des 


e6 geiehen hätten. Als Bent Olfen indeß am nädjiten Morgen | Proceſſes gegen Bent Difen in Kenntniß zu ſetzen,“ begann er 


wieder zurüdgefehrt fei, wäre der Fremde verſchwunden ges 
— war denn der Ftemde geblieben 2" fragte ic. 
IR.” antwortete der Wirih, indem er ſich verlegen Binder 


: ohne 


Umſchweife feine Anrede, „derjelbe ift — —“ 
„Vermuthlich unschuldig befunden worden," fuhr ich ihm 
in die Rede, 

„Ein Mörder!“ ergängte er, ofme meinen Einwand zu 


berücjichtigen. Er hat heute Morgen ein umſaſſendes Ge- 
ftändni feiner Frevelthat abgelegt.“ 

Gerechtet Bot! Was bat der Umglüdliche denn Jeinge ⸗ 
ſtanden?“ . " 

„Daß er, während der Fremde geichlafen,, ihn aus dem 
Boote in's Meer geſtürzt habe, nachdem er ihn zuvor feiner 
Geldbörſe beraubt.“ 

Abſcheulich, entſetzlich! Bezeugt er Reue über fein Wer« 
brechen ?* 

„Es Scheint nicht jo. Er bittet nur darum, ihm jept in 
Ruhe zu laffen,” 

„Wird das Urtheil auf Todesftrafe lauten?” fragte ich. 

Zweiſelsohue,“ verjeßte achjelgudend der Aſſeſſot, „da es 
ja ein qualificirier Mord if. Daß berielbe vor Jahren be- 
gangen ift, geftattet feine Milderung. Jedoch, meine Zeit ift 
foflbar! Adieu!“ — 


Fortſetung folgt.) 


Der Allgemeine Pfälziſche Muſikverein. 


. Am vergangenen Sonntag, den 24. October, fand zu 
Kaijerslautern die eneralverjammlung von Delegirten der ein« 
a ade Vereine, die dem Allgemeinen Pfälziihen Mu— 

fvereine beigetreten waren, ftatt, in der dee Verein definitiv 
eonftituirt und die Wahl des Ausicufies, jowie des mufifali« 
Comitss, beftehend aus den HH. Mufildirectoren Ma« 
czewäty und lügel aus Zweibruden, Henrich aus Fran⸗ 
fenthal und Radepty aus Landau, vollzogen wurde. — Eine 
ſolche Bereinigung der zerfplitterten mufifaliidien Kräfte in der 
Pfalʒ gehörte Längft zu den eiftigften Wünſchen der plälziichen 
Dufiffreunde, und es ift die danfende Anerkennung für die bee 
züglihen Bemühungen — Männer, die in dieſen Worten 
Ihren Ausdrud finden fol, 

E ift uns befannt, wie die Muſit- und Gefangvereine in 
den legten Jahren bei unferer mit mufitaliichen Elementen fo 
reich verjepten Bevölkerung an Breite gewonnen haben ; zahlreiche 
Vereine Wurden theild neu gegründet, theils wieder wach ge⸗ 
rufen, und wenn dabei haupiſaͤchtich die Männergefangvereine 
auf dem Lande in die Augen fallen, jo find es in den Städten 
dorzugsweiſe Orcheftervereine, die den letzten Jahren ihre Ent- 
flehung verdanfen Wir nennen beijpieläweile Den Franlenthaler 
Cacilienverein und den Ludwigshafener Gäcilienverein, während 
andere, wie in Landau und Saiferklautern, ſich unter einer 
kräftigen Direction neu erhoben. Wir können ung die Mühe 
eriparen, die Bedeutung folder Vereinigungen für die betreffen» 
den Orte, wie ihren cultivirenden Werth audeinanderzufeken. 
Der Allgemeine Pfälziſche Deufitverein hat es fi min zum Ziel 

ſeht, dieſe zerftreuten Sräfte einheitlich af gemeinfamen dei⸗ 
ungen zu verbinden, Sinfichtlic der Bedürjnißfrage können 
wir bier don dem vereinigenden Zuge abjehen, der nolbwendig 
allen dergleichen Verbindungen innevohnt. Wer aber die Schwie« 
rigfeiten lennt, mit denen die örtlichen Vereine, bejonders 
die tervereine fo vielfach zu fämpfen haben, der 
weiß aud, mie ug u Zufammenmirlen allein im Stande 
ft, den einzelnen, Ufchaften eine dauernde (Griftenz 
u fiern. In einer Verbindumg, wie es der Piälzifche | 
ufifverein fein ſoll, liegt nicht bloß der Fonds für materielle | 
Unterftüßung, die 3. B. durch Errichtung einer Vereinsbibliothel 
erreicht wird, welche gegen mäßige Entihädigung ihre Beftand- 
theile den einzelnen Vereinen zum zeitweifen (Be rauche überläßt, 
fondern — und id) glaube das beionders zu müſſen 
— ein bon Zeit zu Zeit wiederholtes Jufammentirfen ift allein 
geeignet, den Eifer und die Energie, an deren Mangel alle der- 
artigen kũnſlleriſchen Vereinigungen nur zu bald ſcheilern müſſen, 
zu erwärmen und wach zu halten. Wir erinnern dabei nur an 
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den allgemeinen Enthuſiasmus, den 

Mufitfeft im feinem Gefolge hatte. ine 
Muritfräfte in der Pfalz und die geri Direction derfelben 
ift die beite Schule, den wir üben, zu —— und 
jede einſeilige Ausbildung in iefer Hinfiht zu ern. Richt 
fi des die Gtatuten icht gemacht, 
—— der einzelnen Wereine zu controli« 
onderten Borbereitungen forgfältig zu über 
daher auch nicht die Aufgabe Vereins 
n imponiren zu wollen — bier 


"ine Contentaten de 


umſonſt 

genau die Leiſtu 
ren und ihre 
wachen. Es fann 
fein, durch quantitative Lei 


ſetzt ſchon die geringe Au von paflenden Localitäten ein 

— a 
ie a en x 

Bon diefem nen , die Statuten nur 

den Bereinen für gemiſchten Chor, fowie für Or- 

Hefter den Beitritt zum Vereine, den Männerge- 

utritt und zwar unter 


ee a ii f I 
r ingung, daß ſie engemäß an gemiſchten r⸗ 
übungen Theil nehmen 


iefe furgen Andeutungen m genügen, um die Ten» 
denzen, die bei der Gründung des Allgemeinen Pfälziſchen Mus 
filvereing maßgebend waren, zu — und um den Ernſt 
zu würdigen, mit dem an dieſes Werk Hand iR; 
mögen fie auch genügen, um überall und bejon aber in den 
einichlagenden Kreiien — * für das begonnene Un⸗ 
ternehmen zu erweden ! ‚Betrag, den das einzelne 
Mitglied zu leiften hat — jährlid 18 Kreuzer — er 
möglicht ja fo leicht die Unterftügung! Die muſilaliſchen Auf- 
Führungen follen wo en! alle wei Jahre ftatifinden, und es 
iſt gegeilnbete Hoffnung, daß bereits über’s Jahr um dieſe Zeit 
der Verein wahrſcheinlich in Kaiſerblautern ſein Anfangscon« 
cert geben lann. Wem die fchönen Zweibrüder Tage mit ih- 
ren Melodieen und ihrem Sonnenſchein noch in Erinnerung find 
und bei dem die jeelenvolle Mufit der Motette noch manchmal 
rue der darf gewiß feine Erwartungen auch dorthin mit« 
ringen ! 


" YAın Allerfeelentag. 


Grau _mwölbt der Himmel ſich; — mit matten Strahle 
Die Sonne heut’ zur bunten Erde fchaut, 
Ein leiter Nebel liegt dort auf dem Thale, 
Die Öde Flur ift eifig rings beihaut. 
Es ift Natur gehüllt in dumpfes Schweigen, 
Nicht freut dad Aug’ ein grünes Blätterdadh, 
Rein Bogel fingt auf den entlaubten Zweigen 
Und Alles ruft im Herzen Trauer wad). 
Da ſchreit' ich finnend hin auf ftillem Wege, 
Er At ik En ju einem Bleie * 
Ein tiefer Schmerz wird mir im Buſen rege, 
Seh’ ich dies Thor, dies —— Trauerthor. 
Es grüßet dort mid) aus den Trauerweiden 
Das hohe Kreuz mit des Erlölers Bild, 
Da weicht der 3, ich dente feiner Leiden 
Und füßer Troft hat bald den Schmerz geftillt. — 
Seid mir gegrüßt, ihr ftillen Friebhofsräume, 

hr Sauer al, bie A der Rafen dedi! 

, ihr önnt mir, daß ich ſtill bier träume, 
Hier ftill bei euch, die feine Klage weckt, 
Seid mir gegrüßt, ihr ſchlichten Kreuzchen alle, 
Ihr Grabdentmäler dort voll reicher Pracht, 
Die Liebe hat aus Prunkgemach und Halle, 
Aus armer Hütte euch hierher gebracht. 


bewegt. 

de Bien 
Ein treues Ri ienieben 
Bergefien a en Aigen 


Der Hügel dort mit feiner Marmorplatte 


„Der Schmerz und 
Ess Bi nem Gran jein 
ie 
iöht ruft ihr © 


Br 


3 


und ihr. Se 
ee 


beug 
Mich vor ihres Waters Grab, 
le m Kranz von Blüthen, daß er fünde: 
„Die in dem todte de gab.“ — 
’ a. 1) 


Und; Stüge iſt dem: alten Greiſe 
———————— 
Wie viel des ‚Schmerzes wohnt in dieſem Raume! — 
Wie viel des Weh's ſechlieht jeine Mauer ein! — 
Bald wird vielleicht, nach turzem Lebenstraume, 
Auch mit dahier ein, Kreugchen oder’ Stein. 
O rubet ſanft im Schooß der Mutter Gxde; 
Ihr fer al! — Und wenn in eu'ren Reih'n 
3 einft die Ruh’, bie füße, finden ‚wexbe, 
Dann mög’ ein Herz in Liebe denken mein. 


Durtheim. Eduard Joſt. 


Mannichfaltiges. 


— Coburg, 3, Od. Heute Nachmitlag 3 Uhr ging 
die feierliche Ent ung des Denkmals für Friedrich — 
in Reuſes vor ſich. e Söhne, Töchter, Schwiegerlinder und 
Enlel erts Die Behörden, Schulen, die Site und ein 
zahtreiches Publicum hatten ich eingefunden. Die feier nn 
mit. einem vom biefigen Saͤngerlranz vorgetragenen Serie 
pa. ng 5 die Erg errn —— mpeltey 

irede reihe. In ſchwungbollen u 58* 
Worten ſchilderte derjelbe das Leben und Walten Rüdert’s in 
Neufes, feinem Lieblingsort, würdigte er die Bedeutung Rüdtert’3 
als Gelehrter, Sprahforicher, Vaterlandsjänger und Vollsdich⸗ 
ter. Die eier ſchloß mit dem Vortrag eines Liedes von Rü- 
dert, componirt von Beethoven... Das Denkmal fteht an der 
von Coburg durch nah R führenden Landſtraße 
im Garten Rüdert’s, es trägt auf dunfelem Granitiodel die 
weißen Marmor ausgeführte Kolofjalbüfte, (N. €.) 


— Das jogenannte Japanefiiche Unterhaus (Kogi) tritt in 
jehr energijcher XBeife gegen die Fremden und die chriſtliche Re⸗ 
ligion auf. Ein Antrag, welcher die Staatsgefährlichtelt der 
chriſtlichen Religion behauptete, wurde mit 210 Stimmen gie 
eine einzige angenommen, Man konnte dabei von der Noth« 
wendigfeit hören, die Grundlagen der Regierung mit einem jol« 
hen Geifte zu erfüllen, daß das „Abſcheuliche“ ſich nicht ein 
Ichleicyen fönne. Das Volt müſſe darüber belehrt und von der 
Regierung den fremden Mächten der Entſchluß mi ilt wer⸗ 
den, die hriftliche Religion zu verbieten. ie ion der 
y ge mit dem fremden Mächten erichien den Mitgliedern 
nothwendig, um früheren Autonomie Japans zurüdzufehren, 
Pa durch * en der nn enge 

trafen gegen rojelytenmadjen wu in ag ge⸗ 
bracht, de Uebergetretenen follten dur Brandmarfen an den 
Armen oder an der Stirn erfennbar gemacht werden. Die Ver 
treibung der fremden erſchien unbedingt nothiendig, damit auch 
die Gelegenheit zur Verleitung der Leüte ſchwinde u. f, mw, 


— Mit der indiſchen Poſt ift das eine der beiden Schrei⸗ 
ben eingetroffen, in welchen die lehten Nachrichten über Liping- 
ftone enthalten find. Es K.; bon Dr. Kirk, dem Vertreter Eng- 
lands in Sansibar, an bie Regierung von Bom gerichtet 
und vom 31. Auguft 1869 datirt. Es heißt in demjelben, daß 


— — — 


Berantwortlide Rebartion: Wh. Gebhard Stan. 
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eine en er 29. br ven an⸗ 
mmen, Brief on yo ud’ id’ Unay- 

mn im Lande Anyammwezt an feinen Bruder in Fanzibar 

überbracht worin in einer Nachſchrift die 

ftone's in —* (an der Oſtlüſſe des Tanganji 

erwähnt werde. Dieſe —5 lautet: „Seid jo wenn 

der Sclave ——— i iſte Branntwein zu ſchiden, wie 

die für den weißen Mann hierhergeſandien, von 


dem brodhen ift. Der weiße Man —ã—— 
Wege zerbrochen iſt. wei ann —2 


werden wir ihm die Kiſte geben.“ Der Bote, ein E 
ner, hatte, wie Kirk fortfährt, den Dr. Livi in Übſchi⸗ 
bie geiehen und war er ru Kom F — 
nayayem R eine Nachricht wenigftend 
Monate alt if. Man erwartete jedod binnen einem Donate 
eine Garavane an der fü inlich neuere 
würde, Der 


‚di 
Iu über den —— 34 * b 
ade der Hüfte und Udſchidſhi ift gegenwärtig völlig offen 


nd 
einlaufenden Gonjularberichten im Zunehmen begri * 


ein laiſerliches Decret Anfangs des Jahres den An⸗ 
bau der Mohnpflanze ara und diejes — mit dem Be⸗ 
merlen begründet, ie r bon en > 

gleichem Grade beeinträchtigt werde, al$ der Opiumbau mehr 
Boden in Anſpruch nehme. Ein i wurde beteit# 
im Jahre 1863 ertheilt, ohne die finden, 


2 — der 
a 
mun ügt iſt, nur von den Mandarinen als 
Gm a werde und im allgemeinen Bee | & 
zu verhindern, daß nicht gleichgeitig mit dem Jmport auch 
nehmen möchten. Größtentheils wird 
das im Lande producirte Opium in der öftlichen IR i und 


der nordlichen Mandfchurei orgebracht. A der 
füdlichen Provinzen en = —E herr x 
An Qualität ift das chineſiſche Opium dem indi nicht ganz 


glerh. Zumal hinſichtlich der Stärke wird lehleres v 
und die Raucher kaufen lieber das indiſche, wenn aud doppelt 
jo theuer als das einheimiſche Opium, Meiftens wird diefes 


be | daher mit dem importirten gemiicht und gewöhnlich nimmt man 
” Yun fremdes Product zu a, don dem heimifgen Eneugnig 





Buhftabenräthiel, 
Und ftehet einft das vaterlünd'ſche Heer, 
Um fremder ühr ein: Halt! zu bieten: 


Und die id nenn’: grün tern, 
Sie * ſingt zu ihren Häufern. 
t Du von meinen eines fallen, 
—*225 na — 
Und ſprichſt Du num von jenen Heinen Welten, 
Die ringsherum von flüffigem Kryftall 
Umfangen find ; daneben gar nicht felten 
Umgürtet aud mit ſtarlem Felſenwail: 
a Du von ihnen? 0, dann glaube mir, 
Das Gegentheil — mein Freund — fteh’ ich vor Dir, 
A- 
Auflöjung des Anagramm in Nr. 194: 
Singer (Sänger), Sieger. 


Buchdruderel von 3. Baur in Ludwigshafen a.. 8. 








Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





M 128, 


* wei Sommerferien. 
Eine Criminalgeſchichte. rei nad dem Dänifchen. 
(Bortfegung.) 


Ich bezweifle es, jemals etwas erfahren oder erlebt zu 
haben, das mid) jo tief erſchüttert, einen fo peinlichen Eindrud 
auf mid; gemadt hätte, wie die. Mitibeilung des Aſſeſſors. 
Bern man fonft von einem Mörder hört oder liest, ftellt fich 
die Phantafie unwillkürlich entweder eine unheimliche Perſon 
mit dem Kainszeichen an der Stim und in den Bliden , oder 
einen abgejtumpften, bis zum hier herabgejunfenen Wicht mit 
erdfahlen, eingtfallenen Wangen vor. Man begreift e& nicht, 
wie Jeinand, im deſſen Aeußerem der geringite Strahl vom 
inneren göttlichen unten, vom Seelensdel ſich abſpiegelt, ſich zu 
ber empörenden Handlung verleiten laſſen kann, einen Menſchen 
binterliftig zu ermorden. Konnte jedoch Bent Olſen, ber ehr⸗ 
würdige Alte, welcher freimüthig befannte: „Deine finder 
haben feine Schledtigfeiten von mir gelernt,“ einen Menſchen 
im Schlafe ermorden, blos um ſich einge erbärmliche Gold⸗ 
ftüde angueignen, fo wußte ich nicht mehr, wen ich hinfort für 
tein genug halten durfte, daß derjelbe michi in. ähnlicher Lage 
eine ähnliche Unthat begehen könnte, ja ic) wagte es laum, auf 
mid) jelbft zu bauen, 

Diefe und ähnliche Betrachtungen wurden mir zur förm- 
lihen Marter und machten mich faft unfähig, meine Obliegen- 
Heiten zu verrichten. Immitten meines PVortrages über „do“ 
und „did* und „of“. und „to* ftellte fi mir das Bild des 
Unglüdlichen, der in den büfteren Serlermanern voll Reue und 
Verzweiflung weilte, vor die Seele. Endlich entſchloß ich mich, 
ihn im Befängnifle zu beſuchen, ich wollte es aus jeinem eigenen 
Munde vernehmen, daß cr ein elender, jchändlicher Meuchel« 
mörder fei, und dann, hoffte ich, würde ich es dahin bringen, 
ihn zu beradpten und zu berabicheuen. 

Die Erlaubniß zu dieſem Beſuche zu erhalten , war mit 
keiner Schwierigkeit verfnüpit. Ueber Bent Olſen war ja, jo 
zu —— bereit3 der Stab gebrochen; er hatte mit dieſer Welt 


als Se Gefängnigthüren ſich vor mir öffneten, ſah ich ihn 
an einem Meinen Tiſche ſihen. Er las in einer alten Bibel, 
doc) kaum wurde er meiner anſichtig, ala er ſich ſchnell erhob. 
Ein heiteres Lächeln glitt über fein Antlitz, über dieſes Antik, 
welches, obgleich bläffer und abgezehrter, ald früher, dod noch 
immer benfelben ehrlichen, Zutrauen erwedenden Ausdruck hatte, 
welcher mich ſchon bei unferer erften Begegmung feſſelte. Er 
reichte mir feine Hand und während er die meinige warm 
drüdte, ſah ich ihm forjchend in die Augen. Er ertrug meine 
Blide mit größter Ruhe und fagte freundlid) : 

„Das ift brav, das ift ſehr hübſch, daß Sie mich beſuchen, 
mein fheuerer Freund.“ 

Mit diefen Worten ließ er fi wieber auf ben Seffel 
nieder, wie es ſchien, einer Antwort gewärtig. Bon meinen 
Gefühlen übermannt , vermochte ih ihm indeh nichts zu erwi · 
dern. Es entſtand eine peinliche Pauſe, welde er durch bie 


Zweiter Jahrgang. 


sone. 
| Droge unterbrach: „Bringen Sie mir Rachrichen von meinen 
Kindern * 

Rein,” antwortete ih. „Haben Sie dieſelben denn ſeit 
cr Verhaftung nicht wieder gefehen ?* 
Nur ein einziges Mal,“ enigegnete er, und fügte dann 
traurig hinzu: „Sie dürfen mid) wahrjcheinlich nicht beſuchen.“ 
Wuünſchen Ste es, diefelben zu ſprechen ?* 
„Es iſt mein ſehnlichſter Wunſch bienieden.“ 
„Deflen Erfüllung faun Ihnen nicht verweigert werden, 
voraudgeleßt, dab Ihre Kinder es wünſchen, Sie zu jehen.“ 
„Und warum jollten fie dieſen Wunſch nicht hegen ?* 
Als ich mid) aufer Stande fühlte, die Frage fogleich zu 
beantworten, jah er mid durchdringend an und fuhr dann fort: 
„Wähnen Sie etwa, dab meine Finder mich für einen 
Mörder halten?“ 
Ich fah ihn verwundert an. 
„Blauben Sie denn ſelbſt,“ fragte er, „daß ich ein Mörs 
der fei?“ 

„Wie ſchwer es mir auch) getvorden,“ entgegnete ich, „mid 
mit Diefem entjeglichen Gedanlen vertraut zu machen, jo ift 
doch jeßt, nachdem Sie den Mord eingeräumt, jeglicher Zweifel 
gehoben.” 

Ich hätte es nicht geglaubt, daß Sie einen fo jchlechten 
Gedanten über wid begen Tönnten, und halte es nicht für 
möglid, daß meine Kinder mich für einen Verbrecher anjehen.” 
„Wie 4“ rief ich ebenfo verwirrt wie erftaunt aus, „haben 
Sie denn den fremden Herrn nicht umgebracht ?* 
„Nein, unfer Herrgott bewahre mich vor einer ſolchen 
Niederträchtigleit!“ antwortete er. 
Sch war wie verfleinert, meine Gedanken tanzten im meie 
nem hie herum, Stand ic vor einem unglüdlichen , une 
ihulbig verdammten Dienjchen oder vor einem mit teufliichen 
Verftellungäfünften ausgerüfteten gemeinen Verbrecher ? ‚Ent« 
ı hielten feine Worte Wohrbeit oder Lügen? Es gab nur dieſe 
beiden Wlternativen und von dieſen jah ich erjtere für eine Un» 
möglichleit an und brach, unfähig, meine furchtbare Ind ignation 
über feine Scheinheiligleit zu bemeiflern, in die Worte auß: 
„Da, ich verfiche Sie jeht, Bent Olſen! Sie haben den eng⸗ 
liihen Maler nicht getöbtet, beivahre, es war das Waſſer, wel- 
ches jeinen Athemzug erjlidte und feinen jähen Tod berbeijührte ! 
Sie haben nur bie Kleinigleit dazu beigetragen, ihn aus Ihrem 
Fiſcherboote in's Meer hinaus zu ftürzen.“ 

Der alte Mann ſchütlelte mißbilligend fein graue Haupt 
und fagte darauf mit feierlichem Ernſte, indem er feine zit» 
ternde Rechte auf meine Schulter legte: „So wahr ich in jtuer 
Welt, in welche ich bald eingehen werde, Friede und Seligleit 
für meine gemarterte Seele wünſche; jo wahr, wie id für 
meine theueren Rinder Glüd auf Erben und Seligfeit im Him- 
me erflehe: jo wahr ift es, dab ih an dem räthieihajten 
Berfäwinden oder Tode. bes Fremden feine Schuld trage unb 
es mir nicht erflären fan, auf welche Weife und aus welcher 
Urſache ex fi aus dem Boote entfernt haben Tann. Als ich 

| an, jenem unglädieligen Morgen erwachte, job ih mid alkin 
im Boote ; das ift Allet, was ich weiß. ei fand ich in 
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der Seilghtajche meiute geaben | hd el  ahlhhbe tagen bie unb At Ab im Betas fi 
ich mich zum Schlafen niederlegte, über ausgebreitet hatte, . fer Ueberlegenheit) Zwang an, fein Mitleid zu verhehlen, das 


eine ſeidene Geldbörſe voll Gold. Daß - ich diefe-als ein-Ge- meine naive Leichigläubigleit ihm einflößte. 
fdheit abſeiten des Fremden betrachtet und demmash ala mein | - Nach längerer Zeit meldeten die Zeitungen, Ya der Pro- 
‚rehtmäßjiges Eigenthum angejehen habe, glaube id dor Gött ceß gegen den Meuchelmörder Bent Dljen an das höchſle Ges 
und Menſchen verantworten zu können.” richt gelangt und daß der Doctor F.... hm Ad Ver 
„Aber warım haben Sie ſich denn felbft für ſchuldig er- | theidiger beigegeben jei. Ich athmete bei diefer Nachricht von 
Närt ?“ brach ich in höchſter Spannung aus. | neuem auf;. war doc, der Betreffende nicht nur ein füchtiger, 
„Warum ?* wiederholte er naddrüdlid, „ja, dad mar | humaner Advocat, jondern auch mein — Vetter. Diefer ver» 
wohl eine Feigheit meinerfeits, werm nicht gar Schlimmeres; nahm meine Mittheilungen mit großem Intereſſe und erklärte 
vielleicht habe ich durch dieſes Eingeftändnik meiner Schuld | mir, daß, wenn das Gefländniß des Angeklagten nur auf der 
eine große Sünde begangen.” Bei diefen Worten ſant er wie | Furcht vor einer körperlichen Mifihandlung beruhe und teine 





erfhöpft auf den Seffel zurüd, 

„D erlären Sie mir,* bat id, „was Sie dazu beivogen 
bat, fich felbft einen Mörder zu nennen, während Sie es doch 
nicht find ?* 

„Weil ich einen fchnellen Tod einem langfamen vorzog,” 
äußerte der Greis mit dumpfer Stimme „Man wollte mid 
der Tortur unterwerfen.“ 

„Diefelbe ift ja abgejchafft !” 

„Ja, die Marterbant — aber keineswegs die jogenannte 
Stodhaustage.. Man führte mich auf den Sof, entlleidete mich 
bis an den Gürtel, ſchlang einen Strid um meine Hände und 
band mid) mit aufrecht erhobenen Armen an den Schandpfahl 
feft. Noch immer betheuerte ih ftandhaft meine Unſchuld, aber 
als man mir das Tauendchen zeigte und recht umſtändlich er⸗ 
läuterte, toie beffen neun Saiten, jede mit brei Snoten vers 
fehen, mit jedwedem Schlage fieben und zwanzig mit Blut un- 
terlaufene Streifen bervorbrädhten, da entjant mir der Muth 
und ich log mir jelbft ein Verbredien an, an welches id) felber 
nie gedacht, und zog es vor, — Gott möge mir diefe Sünde 
verzeihen! — eher zu fterben, als meinen alten Körper foldhen 
Martern auszufehen.“ 

Ic bezweifelte die Wahrheit diefer Erflärung nicht im 
geringjten und verdammte die elende Spiegelfechterei der Ge— 
richte, welche, während fie die Marterbant und Daumfchrauben 
abſchafften, eine Tortur beibehielten, die auf den nämlidhen un« 
menschlichen Principien beruhte und diejelben entjeßlichen Miß⸗ 
griffe veranlaffen konnte, wie jene Marterwerkjeuge. 

Daß etwas geichehen mußte, um diefen Jufligmorb — 
denn daß es ein folcher war, den man zu begeben im Begriffe 
fland, bezweifelte ich jet nicht mehr — zu verhüten, darüber 
war id felbftverfländlih mit mir einig, nur mußte ich nicht, 
was? Ich begab mich direct aus dem Gefängnifje zu feinem 
Richter, dem Afleffor, und hielt demfelben mit all der Wärme, 
welche mein Eifer für die gute Sache mir einflößte, fein um« 
menschliches Betragen gegen den unglüdlichen Gefangenen vor, 

Diefer hörte mich mit Tächelnden Mienen an und erklärte, 
als ich ihn endlich zum Worte kommen ließ, daß es leines— 
wegs feine Abficht geweſen jei, die jogenannte Stodhaustaße bei 
Bent Olſen in Anwendung zu bringen, denn wenn er fich auch 


moraliſch völlig überzeugt hielte, daß er das Verbrechen verübt, | 
fo hätte er doch die Jahre überfchritten, welche nach den bes | jein und obnmädtig zu Boden ftürzte. 


flehenden Geſehen die Zulafiumg dieſes Mittels geflatteten, Sein 
Zweck fei nur der geweſen, ibm Furcht einzuflößen und ihn 
dadurch zum Gefländniffe zu bewegen, was ihm ja auch tider 
Erwarten geglüdt fei. 

„Sagen Sie Tieber : ihm zu bewegen, ein Verbrechen, tel» 
— nie hätte begeben Fönnen, einpugeftehen,“ Aufierte ch 
I 2 j ! z 


bedeutungsvolleren Indicien, als die von mir bezeichneten gegen 
ihn erhoben worden wären, jo könnte bei würdiger Behand« 
lung des Procefjes faum noch ein Zweifel obwalten, daß ein 
Widerruf des betreffenden Geftändnifies feine Freiſprechung be⸗ 
dingen müßte. r 

Die Gerechtigfeit übereilt ji) in ihrem Gange nicht, aber 
endlich fällte das hödjjte Gericht Doc einen Spruch. und dieſer 
lautete — Dank der Hugen und warmen Vertheidigung meines 
Vetters — auf gänzlihe Freiſprechung und Verurtheilung des 
BVolizeigerichtes in ſämmtliche Unterfuchungstoften. Gin berber 
Schlag für den Aſſeſſor! 

Die Kinder des alten Fiſchers und id) waren beider Ber» 
leſung des Urtheilsſpruches zugegen und wir eilten jet mad 
feiner düfteren Zelle, um ihm die frohe. Botſchaft mitzutheiten. 
Diejer dankte Gott mit Thränen in den Augen, daß er einem 
entehrenden Tode enigangen war. 

Schluß folgt.) 


Blide in Das verborgene Leben des Mens 
ſchengeiſtes. 


Unter vorſtehendem Titel hat Maximilian Perth als Er⸗ 
gänzung zu feinem Hauptwerk: „Die myſtiſchen Erſcheinungen 
der menschlichen Natur“ und feiner Schrift: „Die Realität ma« 

ſcher Kräfte und Wirkungen des Menſchen“ in ber Winter⸗ 

Berlagshandlung in Xeipzig und Heidelberg ein Werk er- 

inen lafjen, in weldem er die Rejultate feiner neueren 
tratungen und Forſchimgen niederlegt. Einige Mittheilungen 
aus diefem interefjanten Buche dürften nicht unwilllommen ſein. 

In der Einlertung, weldye die phyfiichen und geiftigen Er- 
fcheinumgen bei dem Menſchen zum Gegenjtande hat, behandelt 
der Berfafier zubörderit die Sympathieen und Antipa- 
tbieen, die er aus einem bejonderen oder einem ungemein ges 
fleigerten Reizpermögen des Nervenſyſtems erflärt, Ein Dann, 
von dem Libaviug berichte, wurde von ber Nähe ſeines neu⸗ 
geborenen Söhnchens fo ſeliſam angeregt, daß er in eine tiefe 
Dbnmacht fiel, welche ſiels wiederfehrte, wenn er fi dem 
Kinde zu mähern verjuchte, fo daß man es auswärts erziehen 
mußte. Nach vielen Jahren brachten die Verwandten endlich 
den dem Baier ganz unbelannt gewordenen Sohn in das Fim- 
mer des erfteren, wobei diejer, augenblidliih von der früheren 

rchtdaren Angft ergriffen, ſchrie, fein Schn müffe in der Nähe 
Ein Gascogner belum, 
bon einer langen Krankheit genejen, einen ſolchen Widerwillen 
gegen Brod, daß jelbft defien Geruch ihn ohnmächtig machte. 

uf einen Mann wirkte der Honig wie ein Gift, auf einen 
anderen. der Geruch von Fleiſabrühe wie ein ftarkes Purgir⸗ 
mittel. Amatus Luſitanus erzählt, da zwei Ordensgeiſlliche, 
welche ſich auch äußerlich fehr glichen, in folder fyınpathetis 
fiber —— zu einander ſſanden, daß, wenn der eine fein 
gewöhnliche , das Geitenftechen, bekam, es ſogleich auch 


— 5ı 


der ambete fühlte, bei weichem es -ebenfalld alsbald a ’ 
wenn es bei dem erfteren wich. Der berühmte Erasmus belam 
‚Sieberanfälle durch die von Fiſchen und Scaliger 
der Brunnenkreſſe Zittern, Simon Paulli Herztlopfen in der 
Nãhe friiher Aepfel. Yemery erzählt, daß Jemand in der Rähe 
weißer Roſen flet3 Erbrechen m. Maͤnches Geräuſch iſt im 
Stande, Menſchen ohnmächtig zu machen. La Mothe le —* 
lonnte auch die leiſeſte Mufit nicht vertragen. Hobbes gerieth, 
wenn man ihn bei Nacht auch nur auf Augenblide ohne Licht 
ließ, in einen dem Wahnfiun ähnlichen Zuftand. Buco fiel bei 

ndfinjterniffen in Obnmadt. Der Herzog von Ebernon 
wurde beim Anblid eines Hafen ohnmädtie und Jacob 1, 
beim Unblid eines bloßen Degens. 

Die Nervenreigbarteit ift bei manden Menjchen jo groß, 
daß geringe äußere Eindrüde Die —— Wirkun 
—— Ein durch plöhliches —— hen erjchredtes 
lappiſches Weib fuhr wie rajend auf, biß und fragte alle Um- 
flehenden ; eine andere durch einen ungewöhnlichen Anzug frap- 

irte warf ihr Find ind Meer. Als mit einem Hammer an die 
nd einer Hütte geichlagen wurde, ftürjten Die darin befind« 
lichen Lappen zu Boden und Tagen eine Zeit lang flill wie Leis 
hen. Bei den Abeſſiniern befteht, nad Pearce, vorzüglich bei 
Frauen eine Nervenkfrankheit mit blutigen Thränen, „N onnen- 
ana“ genannt, Die duch raſchen Verfall der Kräfte töbtet. 
3 Heilmittel wendet man zuerſt falte Bäder an, dann hefti— 
ges Tanzen beim lange der Mufit. l 

Bei Perſonen, weiche viel mit einander verlehren, bildet ſich 
nad und nad eine Conſonanz der Jdeen und Empfindungen, 
wie etwa zwei nebeneinander hängende lhren nady und jr 
den gleichen Gang annehmen. Dies kann fo weit gehen, da 
. Perſonen gegenjeitig um ihre Gedanken wiſſen. Bene- 
Ion erzählt in der Lebensbeichreibung der Madame Guyon, daß 
fie oft in den Gedanken ihres Beichtvaters Lacombe geleſen, 
iwie dieſer in den ihrigen, und fügt bei: „Ich begreife, daß Die 
Menſchen in diefem Leben die Sprache der Engel verjichen ler- 
nen können; nad und nad) lam ich dazu, wit ihr nur ſchwei⸗ 

zu, reden.” Wenn Gampanella wiflen wollte, was in einem 

en borging, jo nahm er fo gut als möglich deſſen Stellung 
und Miene an und achteie zugleich genau auf das, was in ihm 
jelbſt vorging. 

Der Verfaſſer fommt fodann auf die Phänomene zu pre 
hen, welche aus der Wechjelwirkung von Leib und Seele her« 
vorgehen, namentlich auf die Wirfungen des Schredens und 
der Freude. Sopholles jlarb vor Freude, als ein Trauerſpiel 
von ihm den Preis gewann, der Lacebämonier Chilon, als jein 
Sohn in den olympiſchen Spielen fiegte, die Schweiter des 
großen Leibnig, als fie nad deſſen Tode: unter feinem Bette 
eine Kiſte mit 60,000 Ducaten fand, Fouquet, ald ihm Lud⸗ 
wig XLV, die Freiheit wieder fehentte, Ein — ſtarb 
bor Entzüden, als ihm ein verlorenes Jurvelenfäftchen zurück⸗ 

bradjt wurde. Wagmer erzählt von einem Greije, leiden« 
chuftlichem Liebhaber der Muſik, der feine Freunde mit dem 
Zriangel begleitete und immer rajcher fpielend, im der höchſten 
Entzü 5 todt niederfiel. Mod öfter wirft bie Freude wohl⸗ 
. thätıg. iübhelm von Dranien lag an einer peftartigen Srant- 
beit regungslos auf feinem Lager, als ihm verfündet wurde, 
daß Leyden noch nicht über fer. Diefe Nachricht verurjachte 
eine ſolche Aenderung in feinem Zuftande, daß er bald darauf 


böllig genas. j 

Großer Schreden, tiefer Seelenſchmerz lann die Gejund- 
beit vo d oder für immer untergraben und führt bis— 
weilen plöglidhen Zod herbei. li farb, als er hörte, daß 
Söhne in der Schlacht geblieben feien, das Weib Pine 
De gefallen, Wer Sfigpifenlönig Ffesbarih YR opar, be 
gefallen. ori beim 

unvermutbeten - Anblid pe - - 


geftüngt kin. Der Gardinal 
* 11, erſchrak über deſſen Worte: „Gatdinal, wißt, daß 


dent bin! ‚ da igen T eb, | 
anderer Diner Defeiben Senige Mar über Die Work, 


in anderer 


oben ſches tobt nieder⸗ 
Fe Winifter bie | u nehmen geboten, und welches die beabfichtigte Wirkung bes 
ıer 


die diefer zu ihm geſprochen: „Was? Ihr lügt?“ Philipp V. 
von Epanten 534 Naht be der Machricht, dak die Spanier 
bet Piacenza gefchlagen worden jeien; man fand fein Herz 
borjten. Einem der medicinijchen tät von Montpell 
— die Anatomie übergebenen fündigte man an, 
werde ihn auf die leichtefte Art ums Leben bringen, indem 
man ihm die Adern im warmen Waſſer öffnen wer Man 
verband ihm die Au fehte feine Füße in warmes Waller 
und kniff ihn nur, während Die Aerzte unter einander ſprachen, 
als ob fie mit dem Blute daS Leben megfließen fähen. Der 
Mann ſaß ftil, man nahm ihm die Binde ab und fand ihn 
todt aus Schreden. Nach Ficinus fiel ein zum Tode Berurs 
theilter, dem man mit einem na tride an den Hals flug, 
todt zu Boden, indem er den Schlag für den des Schwertes 
nahm. Es find mehrere fälle befannt, in welchen Menſchen 
duch Furcht und Schreden plößlich graue Haare belamen. Ein 
Soldat, an Ehrenbreitftein 1801 an emer fteilen Felswand hin« 
abgleitend, fam auf einen vorcagenden Stein, der feinen ficheren 
Halt bot, zu ftehen, und war, zwijchen Himmel und (Erde ſchwe⸗ 
bend, mehrere Stunden der größten Todesangft rn bis 
er in einem herabgelaffenen Storbe gerettet werden Tonnte. fiel 
zuerft in Ohnmacht und, aus diefer erwacht, in Wahnfinn, wurde 
jedoch wieder hergeftellt. Der —. Stroth, welcher als 
dreigehmjähriger Knabe ins Waſſer geftürgt und längere Zeit in 
demjelben liegen geblieben war, bis er gereitet werben fonnte, 
glaubte drei Jahre lang, er fei wirflich ertrunfen, feine Empfin⸗ 
dungen feien Empfindungen aus dem vorigen Leben; er — 
feinen Körper zu haben, ſondern ſich nur in dem Geiſie noch 
auf der Erde aufzuhalten. Erſt nad) drei Jahren, wo er den 
Aufenthalt änderte, ſchwand die Täuſchung. Der römische Kai— 
jer Balentinian 1. erzürnte über die ort eines Gejand« 
ten jo jehr, daß ihn auf der Stelle der Schlag traf. Der un- 
gariſche König Matthias ftarb aus Nerger, daß jeine Bedien- 
ten die Feigen verzehrt hatten, die er aus Italien hatte brins 
laffen, und der böhmiſche König Wenzel aus Zorn am 
Schlage, weil man ihm die Belagerung Prags drei Tage ver⸗ 


beimlicht hatte. 

Die ae. bringt bisweilen außerordentliche Wirkungen 
hervor. gab Menjchen, die aus blofer Furcht, von der 
Hundewuth —— zu ſein, mit den Symptomen derſelben 
arben. Nach Diebſtählen läßt man in Indien häufig einen 

chwörer lommen, der viele gebeimnikvolle Vorbereitungen 
macht. Wird das Geftohlene nicht zurücgegeben, jo beginnt er 
nad einigen Tagen jeine weiteren Operationen, barunter fols 
gende: Die Verdächtigen müſſen gefottenen Reis kauen und jeder 
dieſen auf ein Blatt jpuden. Er unterfucht mit weiler Miene 
ben Reis und bezeichnet jogleich den Schuldigen ; der Reis näm« 
lich, den dieſer gefaut, ift im Folge der durd die Angſt unter- 
drüdten Speichelabjonderung ganz troden. Kummer, Belorgniß, 
Niedergelchlagenheit wirlen bei vielen Perſonen beſonders herab⸗ 
ſtimmend auf die Dlagen- und Darmnerven und ſieigern Die 
Empfindlichleit für die Fälte, was aud bei dem jurdibaren 
— der Franzoſen aus Rußland 1812 beobachtet worden 
iſt. Wie Elel wirlen kann, zeigt unter Anderem das belannte 
Vollsmittel gegen den Blutfturz, eine lebende Ktröte dem Pa—⸗ 
tienten um den Hals binden. Diele Berührung erregt 
manden Perfonen Ent und ftillt faft augenblicklich Leichte 
—— dadurch, daß das Blut nach dem Herzen gedrängt 
w 


Rüdfihtli der Macht der Vorftellung, welche oft die 
Wirklichkeit zu erſehen vermag, erzählt Pechlin von einem Stu⸗ 
denten, der Pillen aus Opium, Bilfentraut und Safran ge 
nommen hatte, im der fejten Meinung, purgirende Pillen ge» 
nommen 34 haben, worauf die erwartete Wirkung aud) wirllich 
eintrat, und Labat von einem Bauer, der dad Papier mit dem 
Receot verchludtte, welches ihm nach feiner Meinung der Arzt 


bredenä. und Purgirens volfländiyg hervorbrachte. Ein Pa- 
tient,. der in der Meinung, Sclafpillen zu nehmen, jolde von 
Galomel ‚und Eoloquinthen genommen, ſchlief trefflich auf dies 


wohne: apa, purgiren; ‚ Ein Mann, dem man. Mildzuder 
I ia 1 ;d —— emit erhalten zu haben, in⸗ 
en ein 9— all heftiger Aufregung Lahmung der Ah 
m e. — 

er fra ir Rigo  tonnte in Kairo einen Ru⸗ 

ier, nur mit vieler —5 bringen, ſich malen zu laſſen. 
die Zeichnung, vollendet. war und die darben ———— | 
wurden, rie der Gonterfeite laut auf, floh umd jagte zu Haufe, 
der fränkifche. Maler babe ihm feine Augen, feine Naſe und 


dur 
der für, wirkliche, ‚begriffen ‚nicht, daß die Kunſt ſolche zu etzeu⸗ 
gen ‚vermöge. Eine ähnliche Berblendung fand. bei —* ſamo⸗ 
jediichen ‚Zauberer, flatt, dem ein, Mitglied von Pallas’ Reiſe- 
eiellichaft einen ſchwarzen Handſchuh angezogen hatte, weldyer 
ran) zitterte, jchrie, fi auf dem Boden mit der Behauptung 
wälzle, man babe ihm feine * in eine Bärenlatze verzaubert. 
Da er fie mit der anderen 

fortwährend ſchrie und tobte, fo mußte man ihn endlich mit 
Gewalt feithalten und die unglüdlice Bärentage wegnehmen, 
Kinder, und wohl auch Thiere zeigen Leicht joldien Dlangel an 


richtigen Urteil. 
* Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— Aljo ein harter Winter ſteht in Ausſicht, 


weil es in Deutſchböhmen heuer Pilze, elbeeren, Tannen⸗ 
zapien, Haidefrautblüthen, ſowie en * in Hülle | 
und Fülle gab? Alſo die Haide blüht, der Pilz wuchert, Die 
Eberefche, Tanne und mg fructifieiren und die Fi i 
ihre — Zapfen heuer nur zur Reiſe, weil der 
fommende Winter viel Schnee und große Sülte 
bringen wird? Warum ſchließt man nicht: dafjelbe aus 

dem Mißrathen des Obſtes und des MWeins oder aus bem 
Gedeihen der Wieſengräſer und der Feldfrüchte? Einfach des⸗ 
b, weil hier je — Menſch und 
in mißrathen find, weil Die Witterung zur Blüthe⸗— 
eit ungünflig war, und daß die Frucht- und Heuernte glins 
I auäfielen, weil die in ber Zeit ihrer Entwide- 
ung herrſchende Witterung ihr Gedeihen beförderte. In 
gleicher Weıfe find darum aud in Beutichböhnen — denn. bei 
uns ift das gerade Gegentheil der Fall — die Pilze befonders 
reichlich aufgefreten und die Haide, die Ebereiche und die Nas 
delhölzer zu reichlicher Blüthe⸗ und age gelangt, weil 
dort das zur Zeit ihrer Entwidtelung herrſchende Weiter 
—* a he le, ” Pong der —— — und 

ifen Fruchte n übrigen angeführten Pflan 

begünfligte. Für die Kiefer 5. B., Belche au Jahre * 
Ausbildung ihrer Zapfen bedarf, war die Witterung des Herbſſes 
1867, die Bildung weiblicher Blütbentnotpen, und die 
18 1868, welche die Beftuchtung der gebildeten 
denn die, beurigen 


— — 


des 

pien haben noch nicht einmal die Größe einer Haſelnuß er 

reicht umd find mur bei großer Aufmerkjamfeit zu erlennen — 

während fir das Sedeihen der Tannen» und Fichlenzapfen 
und der Vogelbeeren der Herbſt 1868 und der April und Mai 
1369, und für das Blüben der Haide der Juni und Juli 
werden muß, ’ Teftgenamnte 


ARshale hei 006 prche DI ogetigenen Sotein Take 

1 ’ u Di 

e auf meilenweiten Stredten, N een Unmteiter 
B Bergpabern Die Haide in Ayohge det Dilree zum Aflerben 


1 , : 1. Hd’ ı entai 
| i "Wan wird man im Deutichland eınmal aufhören , wie j —— blieben 
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and nicht zu berühren wagte, und | 


„2 — 


ieſes im, gegel e nad einander faft Me deutſ 
eiliingen Be al die. blodſinnigen Wetterpro 
jungen aus den Vegelationsetſcheinungen des verfioſſenen 
—* —*8 be — dem *88 irgend 
eines. alten Pu ausge und in ir einem 
Winlelbläuchen veröffentlicht worden jind ? * 


— m einer der lehten Sitzungen des Inftituts in Paris 
hat ein Gorrefpondent, der ungenannt bleiben Ei eine var 
eſſante Notiz eingefandt über ein neues Vlaterial von fyajern 
zum Beben umd Flechten. Wenn dieſes Material aud nicht 
erade unbekannt, jo iſt es doch noch wenig außgebeitet und In 
older Menge vorhanden, daß die Induftrie ſeht großen Vor⸗ 
theil daraus ziehen kann. In dem Lande, in weldyem der Cor⸗ 
reipondent wohnt, beutet man zu gleicher Zeit die Banane und 
den Kaffeebaum aus, die erftere ald Schuß des lekteren gegen 
die Gluth der tropiichen Sonne. Nun bietet der —— 
mehrere höchſt intereſſante Eigenſchaflen dar: der Saft, von dem 
er durchdrungen ift, enthält außerordentlich Fräftigen Serbeftoff, 
fo daß Seile, Nepe, mit dem Safte feiner frischen Blätter ge⸗ 
trieben oder in den Saft der Pflanze getaucht, vollftändig ‚ge- 

erbt werden und außerordentlich lange Sen gehen. Aber das 
iſt nicht Alles. Werden die Schöhlmge der Banane in fließen⸗ 
dem Waſſer geflopft, fo verlieren fie re marfigen und. fleifchi- 
gen Theile, die im Zellgewebe enthalten find, und laſſen bot⸗ 
trefflihe Faſern zurüd, deren Länge bis zu vier Metern fleigt. 
Dieſe ganz außergewöhnliche Länge geftattet jedenfalls für 
—— viele neue Anwendungen und KHilftmittel der Fabri- 
ation. 


— Die Seifenblafenitädte, welche während des Baues der 
Pacific-Fifenbahn an derjeiben mit Zauberfchnelligkeit entſtan⸗ 
den, jchreibt die „N.-9). He8.“, find zum bei Weiten größten 
Theile eben jo ſchnell wieder zergangen. Gheyenme, das zu ie 
ner Zeit wohl an 10,000 Einwohner zählen mochte, bat ihrer 
faum noch 2000. Das 350 Meilen wefllic davon’ gelegene 
Bryan, vor faum zehn Monaten ein jo viel veriprehender Ge⸗ 
djärtsplag, iſt heute, wie dem Pittsburger Woltsblatt ge 
en wird, beinahe ein Zrümmerhaufen. Letzten Februgt 
die Stadt über 4000 Einwohner, heute nod 300, meiſtens Ei 
jenbahn» und Mafchinenarbeiter, daS rohefte Volt mit Ausnah - 
men. Frauenzimmer giebt es faum dreißig; tagt ſich eines 
einmal auf die Straße, jo wird es gewiß vom hundert Mugen 
beobadıtet, und man fönnte meinen, es fäme gerade aus Bat« 
—— —— ie a Ar * iſt feine * 

ines Zelt, eich Apothele und Zeitungsdebit iſt, ver⸗ 
—— *5 as . Das einzige 8 das 
iemlich gro aus einem paar nt angen mi 
Dad Pat a ben un I Eee Bl 

inter ‚um eſes „Hotel” en 
vier Dollars den Tag! Kneipen zählt Bryan ſechs. Ohne die 
Swerwater Miner, in von Brian eine Omnisbuslinie uk 
würde dieler Ort lich todt fein; die Minen jollen ſehr nofd- 
reich und das Sand t gut fein. Das Land em 
den Blad Hills und 150 Meilen weſſlich bis nad) Utah ift 

echt, von Landwirthſchaft fönnte bier niemals die Rede 
in. Das Klima aber ifl gut, die Luft Leicht und rein, 


— Dem Londoner „Athenäum” ‚ bat der “ 
nefiiche Romanfchreiber Kiong te Balin ar Roman in 
det, den er vor vd begann ; Diefed Wert umfaßt 
hundert und ände. eine Leer werden für mehrere 
Winter gemü Abendleclüre daran haben. 


— Die Familie Louis Chevalier, die aus zehn Perjomn 
— Me 
ing ben er Giſtes und alle 





esse zus 
Vudhdruderel von I. Baur in Subimigäfafen se. Fb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





3% 129, 


Zweiter Jahrgang. 


1869. 





* Swei Sommerferien. 
Eine Criminalgeſchichte. Frei nad dem Däniſchen. 
ESchluß.) 


Die Sommerſerien waren wieder angebrochen und ich hatte 
abermals den Wanderftab ergriffen, um meine alten Lieblings- 
orte zu beſuchen und neue aufjufinden. Daß mid an Bedbael 
ein doppeltes Intereſſe nüpfte, ift nad) dem bereit® Erzäblten 
fehr begreiffich. Mein erfter Gang war nad) dem Haufe Bent 
Difen’s, welches nad dem Brande neu und prächtig aufgeführt 
worden war. Drinnen fand ich indeß Alles beim Alten, gänz- 
fich beim Alten. Der Sohn war auf dem Meere, Die Tochter 
verſah ſtill und melancholiſch ihre häuslichen Geſchäfte und der 
Bater ſaß im Lehnſtuhle bei feinen Regen und Fiſcherreuſen, 
worifarg umd ernft, wie immer. Diefe Stabilität berührte mich 
unangenehm, umd id; konnte mid) der Aeußerung nicht erwehren, 
daß e8 mich frappirte, von feiner Seite ein Zeichen der Freude 
darüber zu vernehmen, daß die Familie einem fo großen Un— 
plüde entgangen jei. 

Der Greis legte feine Arbeit auf den Tiſch und fagte, 
indem er feine Mugen, ehrlichen Augen auf mich richtete: 

Freilich habe ich es nicht verabfäumt, dem gütigen Gott 
für meine wunderbare Errettung aus tieffter Noth und Schmach 
innigft zu danten, nicht eben dafür, daß er meines Lebens ger 
ſchont (denn, lieber Herr, ich bin alt genug zu fterben), ſondern 
dafür, daß er meine grauen Haare nicht mit Schande in bie 
Grube fahren lieh, und daß meine armen Sinder nicht als die 
eines Verbrechers daſtehen.“ 

„Nun ja,“ antwortete ih, „dieſes müſſen Sie auch als 
eine große Gnade Gottes betrachten. Warum aber finde ich 
Sie, wie Ihre Tochter, jo düfter und verichloffen ? Yept ift 
der ungerechte Verdacht Ihret Rachbarn ja befeitigt, Sie find 
ja vom Gerichte völlig freigeſprochen.“ 

„Ja, vom — Berichte,“ verfehte er mit wehmülhigem 
Lachein „nicht aber von meinen Nachbarn, nein, weit gefehlt! 
Das Berhältnig zwiſchen ihnen und mir bat ſich nur noch ver⸗ 
fhlimmert. Nun jagt man mir e8 gerade in's Antlitz — ver 
fteht ſich nur unter vier Angen — daß ih nur dem Schaffot 
entronnen fei, weil feine hinreichenden Beweiſe gegen mich vor- 
lägen ; daß derjenige, welcher einen ſchlafenden Menſchen meuchel · 
mörderijch anfallen töfinte, auch die Kunſt auszuüben verftchen 
werde, fi) von der über ihm verhängten Strafe abzulügen. 
Ach Gott! ich felbft war fo einfältig, zu glauben, daß meine 
gerichtliche Freiſptechung die Gefinnung der Fiſcher gegen mic 
verändern würde; zu glauben, daß jeft fein Hinderniß mehr 
gegen die Eingehung der Ehe beflehen würde, welche vor fieben 
Jahren zwiſchen meiner Tochter und dem biederen Sohne mei⸗ 
ned nächſten Nachbars bereits bis zur Proclamation vorge 
ſchritten war. Wiſſen Sie indeß, welche Antwort mir ertheilt 
wurde, als ich in Ddiefer Herzensangelegenheit mid) zum Für⸗ 
ſprecher der Liebenden aufwarſ? Man antwortete, mir (ſelbſt⸗ 
verflandlich nur verblümt, aber immerhin deutlich genug, um 
den Sinn der Worte nicht mißwerſtehen zu können), daß Alles, 


was ic; mein Eigen nannte, für Blutgelb erfauft worden wäre, 


5 und daß man feine Neigung verfpüre, daran Antheil z nebinen, 
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denn es kllebe an verbrecheriſchem Gute nur Fluch, fein Segen. 
Was ſagen Sie jeht, mein theuerer, mein einziger freund? 
Hegen Sie nad wie vor ‚die Anſicht, ich Hüfte hinreichende 
Urſache, froh und glüdfich zu fein? DO, es iſt eim ſchwered, 
unfäglich herbes ſtreuz, fi) von denen werabicheut und erachtet 
zu ſehen, welche Einem früher Achtung und Vertrauen ertoiefen.* 

Mit biutendem Herzen reichte id ihm die Hand, auf 
welche eine heiße Thrähe aus der gramen Wimper des Greifes 
berabfloß. 

„Biebt «8 biergegen fein Mittel — feinen Wehiorg * 
fragle ich nach längerem Schweigen. 
„Steinen !* verſehzte Bent Olſen dumpf. 

& ſchieden wir. * 

Mein Aufenthalt in Vedbaek — oben ich mir fo viel 
Vergnügen veriprochen hatte — wurde mie jeht faſt unerkräg« 
lich, und id würde wahrſcheinlich ſchon nad einigen Tagen 
wieder abgereist fein, wenn nicht Bent Offen meinen Beiftand 
beanſprucht hätte. Er beabfichtigte nämlich, fein Haus und 
Befigthum zu veräußern und alsdann nad) einem anderen 
Orte zu ziehen, wo ihm Seiner Tante und er vor Kränkungen 
verſchont fein würde. Um diefen Plan indeß zur Ausführung 
bringen zu können; beburfte er eines Mannes, der die Reali⸗ 
firung feines Eigenthums übernehmen würde, und biefen Mann 
boffte er in mir gefunden zu haben. Ich Billigte feinen Plan 
und war mehrere Tage hintereinander thätig, das reiche In 
ventar aufzunehmen. Eines Abends ſaßen wir mad vollbrach⸗ 
tem Tagewerle um ben Theetiſch herum, als «8 plöhlidh am die 
Thür pochte und in demſelben Moment ein junger Mann mit 
Ungeftüm in’8 Zitnmer ftürzte. Diefer fehleuderte feinen blanlen 
Seemannshut jauchzend gegen die Dede, umſchlang ben ati 
Fiſcher mit beiden Armen und rief aus: 

„Guten Abend, mein iheuerer, theuerer Water.“ ' 
‚Sören, mein Sohn, Du da und unverjehrt der Gefangen- 
* entronnen ?“ ftammelte mit freudeftraßlenden Sieden der 


— laute Ausruf bewog die Tochter, wilde in der 
Küche beicäftigt war, ihr Kodenhaupt durch die Thür zu ſtecken; 
faum aber hatte fie erblidt, was den Freudenausbruch veran- 
laßt hatte, als fie froh Herbeieilte und ihren Bruder mit ihrem 
Bater um die Wette Berzte und fühte Die Wohnung der 
Trauer war in einem Moment zu einer Freudenftätte verwan⸗ 
beit worden ! 

„Mein armer Junge, was haft Du wohl erleiden imüffen?- 
jagte Bent Olſen. 
„Ach ja,“ verſetzte dieſer, „aber num ift Alles überflanben 
— vergeffen. Wir haben ja jeßt Frieden im Lande und 
red bringe ich in anderer Beziehung eine erfreuliche Nad« 
richt mit 

Bei, diefen Worten maß er mich mit fragenden Blicen, 
beugte ſich dann ſeinem Vater hinüber und ſagte mit halb⸗ 
lauter Stimme: „Er, der Fremde, der jo räthſelhaft im Boote 
verichwand, febt !" 


! 
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ui) 4 — wiederholte der Bater. „BIR Du daß id) im Stande fein mihde, eine tteue Ueberſehung feiner 
Deiner Sache gawik ?” Rede zu Kiefern, ergriff cr folgeridermaßen das Wort:- 
— Er lebt und wird binnen wenigen Tagen „sn Sommer dei Jahres 1807 erhielt ich vom unferer 
Ra Myers antwortete der Sohn, mich mit mißtraui« | | Admiralität die Ordre, mid) nad) der nordöfllichen Rüfte See⸗ 
Side anf, „erde ich die näheren Detaild betichten.* « lands zu begeben, theils um dort einen paſſenden Landungs · 
jet — fogleich 1" riefen Vater und Tochter wie | puntt jür das Meiegsheer, welches die engliſche Regierung ſchon 
Bit einem rg Jener Herr tennt unſere ſämmtlichen damals gegen Dänemark zu ſenden beſchloſſen hatte, aufzu⸗ 
— ihm haben wir unſer ganzes Glück zu verbanfen !” | juchen, kheils wm, Die, Kiefen der verſchiedenen Orte im Dere- 
Nachdem ihm in kurzen Umriflen über Die Greigniffe der | jund zu fondiren, Selbfiverftändlid mußte dieſe Miifion der 
Vergangenheit das Nöthige mitgelheilt worden war und er fi — | dänijgen Rrgierung verborgen bleiben und gab id; mid des 
meines Sträubend ungeachtet — mir gegenüber als ein danl- | halb für einen Reijenden aus, weicher „aus Liebhaberei” hübſche 
barer Samariter erwieſen hatte, erzählte er: BVrofpecte abzeichnete und fich dem Fiſchjange widmete. Meine 
Nach abgeſchloſſenem Frieden wurde uns unfere Freilaſſung Zeichnungen waren. indeß feine Proſpecte, jondern geographiſche 
angefündigt. Die englilde Regierung rüſtele behufs unferer | Gopieen von Küflenpuntten, welche in firategijcher Beziehung 
Ueberfahrt nad. Dänemart eine Kriegäfregatte aus. Der | für die jpätere Landung der engliſchen Armee von Wichtigleit 
Gommandeur der Fregatie war ein freundlicher Mann und | fein konnten ; gleichwie ich auch nicht mit den Fiſchern auf dem 
unterhielt ſich häufig mit und, ba er ein wenig Dänifch ver- | Meere umber ſchwankte, um Dorſche und Weißfiſche zu fangen, 
ftand und wis während unferer Geſangenſchaſt etwas Engliic | jondern um durch meine Schnüre, an- weldyen die Maße abge 
erlernt hatten. Eines Tages mäherte er ji mir und fragte | fiedt waren, Die verjchiedenen Tiefen im Sunde ausfindig. zu 


mid) nad meinem Namen. ma 
„Während ich mich joldyergeftalt des mir gewordenen Auf 


„Ich heiße Sören Olfen,“ antwortele ih. 
„Olfen, — wiederholte er nachdenllich. „Ihr Ger | trages entledigte, ſtand ich durch verabredete Signale in un 


burtäort ?” audgejegter Verbindung mit dem Sriegsichiffe, dad mid von 
⸗ England Hierher gebtacht hatte und inzwiſchen im Oereſund hin 

„Rennen Sie dafelbit einen Fiſcher Bent Olfen 2“ fragte | und ber freuzte. 
ex lebhaft. „Der Abend, wo ic) zuießt mit Bent Olſen zum Fiſchen 


fortjegelte, war für meine Abreiſe anberaumt, und war zwiſchen 
dem Gommandeur ded Kriegsichiffes und mir die Verabredung 
getroffen, daß er fein Boot and Land jenden jollte, um mich 
abzuholen, da dieſes leicht Verdacht erregen konnte; er follte ſich 
in einer Entfernung von 1'/, bis 2 Meilen vom Lande halten 
und dabei genau auf die Fiſcherboote achten, welche Abends in 
die Nähe des Schiffes gelangten, indem id) mid) in einem der 
jelben befinden würde. Es war zuerſt meine Abficht, mich Bent 
Olſen zu erfennen zu geben und zu verſuchen, fein Stillſchweigen 
zu erlaufen; aber ba er, jobalb wir den Punkt erreicht hatten, 
wo er am nächjten Morgen feine Fiſchernetze auswerjen wollte, 
fi zum Schlafen nicderlegte, zog ich das Gewifje dem Unge» 
willen vor und fignalifirte dem Kommandeur des ſtriegsſchiſ⸗ 
ſes, welches nur einige hundert (Ellen von mir entfernt war, 
mich unverzüglid; abholen zu laſſen. Dieſer fanbte eine Scha⸗ 
luppe zu mir berüber, lautlos verließ ich das Fiſcherboot umd 
fland bald darauf auf dem Verdede des Schiffes, welches jeft 
feine Segel entfaltete und unberzüglich nach England abging, 
„Es erübrigt mir nur noch hinzuzufügen, daß id aller- 
dings oft daran gedacht habe, wie Bent Hlſen ſich gewundert 
haben möge, als er mid; beim Erwachen nicht mehr im Boote 
borgefunden, allein ich habe niemals geahnt, daß mein Ber 


Freilich, er ifl ja mein Bater !* 

In der That!“ erwiderte er, mich ſcharf firirend, „Hat 
Ihr Bater Ihnen denn nicht von einem {Fremden erzählt, wel ⸗ 
der unter dem Schuße der Nacht aus jeinem Boote verſchwand ?” 

„Ich bejahte dies und erzäplte ihm, welches Unglüd jein 
Verſchwinden umferer Familie und jpeciell Dir, mein guter 
Bater, bereitet hätte, „„Der arme Mann! der arme Mann!*“ 
fagte bebauernd der Gommandeur, „„wie leid mir das thut; 
denn ich eben war es, der ihm diefen Streich gejpielt! Wenn 
Sie nad Haufe lommen, jagen Sie ihm, daß ich, jobald meine 
Angelegenheiten es gejtatten, nad) Vedbael lommen würde, um 
mein Unrecht zu jühnen.”* Beim Abſchiede jchüttelte er mir 
herzlich die Hand und äußerte: „„Wie wird es mich freuen, 
meinen alten, waderen freund Bent Dlfen wieder zu fehen !"* 

Bent Olſen hatte während dieſer Erzählung feine Hände 
gefaltet und ein glückſeliges Lächeln — das erſte, das ich je auf 
feinem Antlige geiehen, — firahlte aus feinen von Thränen ge- 
biendeten Augen hervor. 

„Bott verzeihe mir's!“ brach er mad) einer Pauſe aus, 
„dab ich jemals an der himmliſchen Gerechtigkeit habe zweifeln 
. können }" 


Darauf erhob er fi und umarmte und küfte feine tief- 


Kinder, ſchwinden ihm jo traurige Folgen bereiten würde. Ich erfläre 
Diefer Moment war der feierlichftie und ergreifendfte, den | mich zu jeder Genugthuung und Aufllärung des Sadhverhaltes 
ich je erlebt. bereit, und dürfte meiner Anficht nad) der unverſchuldete Ber- 


dacht, den feine Bandsleute gegen ihn nähren, dadurch am beiten 
eniträftigt und befeitigt werden, daß ich mich den zahlreichen 
Fiſchern, welche ich außer Bent Olfen in Vedbaelk kennen ge» 
lernt habe, perſonlich vorfielle.“ 

Auf diefen Vorſchlag ging Bent Olſen begierig ein. 

Mit wie großen Erwartungen aud Die zu einer außer« 


Der englifche Commandeur hielt Wort, denn er fand ſich 
ſchon am nädflen Tage bei Bent Olfen ein. Dan benachtich- 
tigte mich ſogleich von feiner Ankunft, theils um an der Freude 
der Familie über die glüdliche Wendung ihres Gejdides Theil 
zu nehmen, theild um ald Dollmetſcher zu dienen, da weder 
der Gommandeur der bänifchen noch Sören der engliſchen 
Ener mächtig genug waren, um. die Mittheilungen, welche | ordentlichen Verfammlung berufenen Fiſcher den Neuigkeiten 
Erſtetet zu machen hatte, richtig aufzufaflen und wiederzugeben. | entgegengefeben haben mögen, welde fie erfahren jollten, jo wur» 
Sobald der Gommandeur Die Ueberzeugung gewonnen hatte, den dieſelben dod durch den Anblid des Gommandeurs, im 
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welchem Jeder fogleid; den „fremden Maler“ wieder erkannte, 
weit übertroffen. Wäre der fremde: vor ihren Blicken Direct 
aus dem Himmel berabgefallen, fie hätten ihn mit leiner größe» 
ren Verwunderung anflarren können; ja, es fland an einigen 
Gefichtern deutlich zu fefen, daß fie der Anſicht waren, bie &e- 
flalt fei durch Teufelslünſte auß der Tieſe des Meeres bernor- 
gegaubert worden. Erſt als ber Gommandeur an fie heran- 


trat, fie leutjelig anredete und mehrere freundlich beim Namen | die 


nannte, wurde es ihnen Har, daß fie es mit feinem Geſpenſte 
zu thun hatten, 

‚Bent Olsen good man; never zugefügt me Leid,“ fagte 
der Gommandeur, indem er auf mid mit dem {Finger beutete 


und fie erfuchte, ſich über Die bemußte Angelegenheit bei mir | ver 


Aufihluß zu verihaffen. 

Ich erläuterte ihnen jet den wahren Sadjverhalt und man 
lanſchte meinen Worten mit geipanntefler Aufmerkſamleil. Als 
ich ſchloß, reichte Bent Olſens nächſter Nachbar ihm gerührt 
die Hand und ſämmiliche Fiſcher beeilten ſich, dafjelbe zu thun. 

Um nähflen Morgen verließ der Gommandeur, welcher 
gemeſſene Befehle hatte, ſich ſchleunigſt nad London zurüd zu 
begeben, Vedbael, unterliefk es jedoch nicht, Die zahlreich verſam · 
melten Fiſcher beim Abſchiede reichlich zu beichenten, 

Vierzehn Tage fpäter herrſchte Jubel und Freude in Ved⸗ 
bael. In Bent Olſens ſeſtlich gejchmüdter Wohnung wurde 
unter dem ſtlange von Geigen und Schalmeien eine frohe Hoch⸗ 
zeit gefeiert; und bie Braut, deren einſt jo melancholiſches 


Unilig jept dor Wonne und Seligleit firablte, war — Bent 
Diiens Tochter. — 
Blicke in Das verborgene Leben des Men: 
ſcheugeiſtes. 
Schluß.) 
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Mattoſe, wegen einer — * operirt, genas plöß⸗ 
li ſo weit, daß er waliſiſch ſprach. Er ſtammte nämlich aus 
Waled, war aber dreißig Jahre von da entfernt gewelen und 
hatte das Walififche a vergeflen gehabt, welches er jeht ge⸗ 
läufig fprad und ines einzigen Wortes einer amderen 
Sprade erinnern konnte. Indeß vollommen bergeftellt, vergaß 
er wieder jein Waliſiſch und * rad) wie früher engliſch. 
Italiener jprah im Ylnfa iner ſtranlheit engliſch, dann 
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#3 Techniſches. Die Verwendung der Explofion explo- 
dirbarer Stoffe jur Erzeugung Eontintirtäßier FE it zuerft 
bei der Gasmaſchine gelungen. "Wir beſthen aber zahlreiche Stoffe, 
| deren Erplojionstraft weit mächtiger ift, als die eines Gemiſches 
von Leuchtgas und atmoſphãriſcher Luft, und weiche außerordentlich) 
wirfiame Motoren liefern würden, wenn wir imStande wären, i 
| umgeheuere Kraft, die uns zum Ecießen und Spr Dienfle 
| leitet, u bändigen. Ueber einen neueren intereflanten Be in 
diefer Richtung berichtet das amerit. Journal des Frantlin⸗ 
Anftitutes , meldyes eine als Hammer und Name anzı« 





ulverbetrieb beſchreibt/ die 


abdewegen. Am unteren Ende deſſelben befindet ſich ein Plun- 
erfolben) welcher beim Niederfallen des Blockes in einen jharfen 
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bejog. 
erftand alle Erzählungen und Yon. 











mit feinem. Bruder Iateiniich unterhielt, in Ohnmacht und dreis | Kolben die Luft derart, day ſich das Pulver entzündet. 
tägigen Scheintod. Wieder zu ſich gefommen, hatte er fein gan | Pulvergaje tceiben min den Hammer wieder aufwärtß, gleich · 
überes eben bergeffen, mufste wieder Leſen, Schreiben, La- | zeitig aber guch den Gplinder gwärts und überwinden babei 
ein lernen. mit großer Kraſt diejenigen erftände, Die der lehteren Be⸗ 
wegung —S —22 genprjene od wird 
* vermittelft einer an ihm angebradıten nfe und einer am 
Die Preſſe. Gerüſte befeitigten Zahnſtange in ber She gehalten, Am obe- 
vr Wirth! Blugs! Gine Faſche Wein ren Ende des Gerüfte befindet ſich ein Cuftpuffer, um dem etwa 
om Deidesheimer Beften ! f allzu ftart emporgetriebenen Wod aufzuhalten. Bas Nieder- 
— — jet deb Bındıs wird Bund) Yuktökn der Speretlinte — 

! bo sinn 6 ! ine Ramme mit einem 73 Pfund ſchweren Rio und 20 

AS Fallhohe erforderte nor — eine Ladung Don 


gen Wirth, mein_beftes Compliment! 
och geben Sie, Herr Stilger, 
Zu ieſen mir den „Pilger” ! 


„m Den: halt ich nicht !““ — Wie } Was} Sie find 
Ein Ratholit und halten j 
Den „Pilger“ nit? Sind Sie denn blind ? 
Kann Gottes Gnade walten 
n einem Haufe, dem nicht viel 
m Papft gelegen und Goneil? 
Die — dann! — Ich 
Nicht dieſe edle Gabe!“ 


Nicht? Hör id recht? So wird fortan 
Ihr Wirihshaus auch gemieden, 

Die Ktrobsburg hat es fund gethan; 
Mir Priefter wir gebieten. 

Und Bürgermeifter waren Sie 

Die lang te Zeit; Sie werden nie 
Beim Wahlgang reäfliren, 

Wenn Sie nit abonniren! 

Nun dann die „Pfälzer Zeitung“ ber! 
Auch die night? Wie, Sıe lejen 

Nicht diefe Patriotin, der 


r 
14 Gran Pulver, dirk man ben io tie | ich blos 
durch Niederfallen auf einen Pfahl wirken, jo wurde Die) E 
Schlag um ?, Zoll eingetrieben ; dagegen wiirde durch den Ve⸗ 
trieb der Ranıme mit Pulver regelmäßig eine achtmal größere 
Wirkung erzielt, indem der Pfahl ki oem Stlage 2 Zoll 
tiefer im den Boden eindrang. Auch zeigte der Pfahltopf im 
Iegteren alle feine Spur einer Beſchädigung. Als Yulver 
wurde bei den Verjuchen das weiße a * von Augendre 
verwendet, das aus 1 Thl. Erpftallifirtem Blutlaugenſalz, 1 Thl. 
weihem Zuder und 2 Tbl. hromfaurem Kali beſteht. Shaw 
hält feine Maschine beſonders für Fallhämmer anwendbar, in« 
dem ſich Ddiefelben unabhängig von fonflinen Sraftquellen bes 
treiben laflen, Auch dauere bei einem Schmiedhammer bier 
Art der Druc jedenfalls weit länger an, als beim blofen Nies 
derfallen des Hammers. Bei einer angemeflenen Höhe des Ey- 
linders (vom etwa, 40 Zoll) erziele man einen continwirli 
Drud auf das Schmiedftüd, nahe wie bei hydrauliſchen Schmirde- 
reffen, diefer werde aber raſch ausgeübt, wodurch die der Ar 
it ſchadliche Abkühlung vermieden fe. Die Maſchinerie tft 
*8 Big Boch —5 wie auch * Dun 2* ja 
Stets Lligen fremd gewejen ? agefoften find jedenfall gering, und es wird uptet, 
Sie bringt L; Yulezake —9 auch "die Vetriebstoften bei dem geringen Pulverderbrauch ſich 
Nux mer fie liefert, ſei als Ziel volllommen günjtig ergeben. 


Barontwortiiäe Nedattion: DE. eh hard Stan. Vuchdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. NH. 
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Zweiter Jahrgang. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


1869, 








* Tante Voß. 
Novelletie von Hermann Hirſchfeld 


Nun iſt fie Tange tobt — ein Hollunderbuſch blüht‘ über 
ihrem Grabe und die. Nachtigall fingt im dem Zweigen ihr 
wehmuthvolle Lied ; zu Häupten des fleinen Hügels, denn 
die Ruhende beanſpruchte wenig Platz im Leben wie im Tode, 
ba fteht ein Leichenftein, und nad der Angabe,: dab. Jungfrau 
Dorothea Voß janft im jehsundfünfzigften Jahre ihres Lebens 
entſchlafen, finden ſich folgende Veräzeilen , funfilos zwar, aber 
wohl gemeint : 

Nun ruhe aus von Deinem Leid, 
Geh' ein zur ew'gen Seligleit ; 
Geduldig trugſt Du ſchweres Loos, 
Was hier verlannt, iſt droben groß. 

Die arme Tante Voß — jo nannten wir Kinder die 
häufige Beſucherin unſeres Hauſes, obwohl fie feinesiwegs zur 
Vamilie gehörte, — hatte viel vom der nichts für heilig erach⸗ 
tenden Jugend zu erleiden, Daß fie ein grünes Seid, einen 
gelben Shaw! und einen blauen Hut, mit Roſen verziert, trug, 
war ein; Zoilettengeihmad, dem die Erwachjenen genug belächel- 
ten, der und finder jedoch) wenig befremdete. Daß aber Tante 
Bob, die dem. ehrenwerihen Stande der Elementarlehrerinnen 
angehörte, häufig die Augen mit ſchwärmeriſchem Ausdrucke 
gen Himmel richtete, ſich in für uns hodptrabenden, unverjtänd« 
lien Redensarten erging, das machte fie und lächerlich. Tante 
Bob war deshalb die Zielicheibe unſeres Muihwillens und 
mander lindiſchen Wipe, denen die Erwachienen bejier gefteuert 
hätten, denen die Betroffene - jelber ſich aber mit beflem An— 
ſtande, vieleicht gar ohne ſich der Abficht bewußt zu werden, 
opferte. 


Hätte ich ahmen Lönnen, da im dem Dafein diefer Perſon, 
bad und für eine ziemlich langweilige Gomddie galt, fid ein 
hochdramatiſchet Act abgeſpielt hatte, deilen Folgen fie zu der 
gemacht, als die. wir fie feit Jahren lamnten , dab Tante Voß 
einit ein ſchönes junges Mädchen geweſen, glühend liebend und 
geliebt wie nur. Eine ? 

Sclaviſch zwängt die Gewohnheit den Menſchen in das 
Joch und macht aus dem ftattlichen- Nenner einen Adergaul, 
mag daß edle Thier auch knirſchend im daß Eijen beißen, mit 
ber Zeit wird es matt und müde des Widerftandes und ges 
beugten Hauptes zieht es den ſchweren Pflug, während die 
ftoljen Brüder fpottend an ihm vorüberfprengen. 

So wurde aus Dorothea Tante Voß, die Elementarleh⸗ 
verin mit dem gtimen Hleide;- dein gelden Shawl und dem 
blauen Hut mit lichten. Rofen. 

» Und nun ihce Geſchichte, die ich durch einen Zufall erfuhr! 
l, 


Ein lichter, ſonniger Frühlingshimmel wölbte ſich über 
Oporto. Neues Leben, neue Freude bradhte der Lenz des Jah⸗ 


xeö 1828, ringsum grünte und blühte die Natur, Friede all- 


überall, nur naht im wahubeihörten Dienjcgenhetzen. 


Parteienwuth zerriß das ſchöne, gejegnete Portugal, den 
Garten Europa’s, bis in das Mark feined Dafeins; Um feinen 
Befig kämpfte Dom Miguel, der Sohn des rehtmäßigen Ads 
nigs, der ſein Recht und feine Gewalt: der Uſurpation und der 
Laune des zügellofen großen Haufens dankte, gegen jeinen 
Oheim, Dom Pedro, den Sailer von Brafilien, der. die 
ſchwanlende Krone des Landes mit größerem Rechte auf das 
Haupt feiner Tochter zu jehen gedachte. Aber; wie gewöhnlich, 
war auch bier die Sache deö Rechtes die ſchwächere. Beiftlidh- 
keit und Soldatesla, die in Dom Miguel ihr Geſchöpf ſahen, 
das ſie mad ihrem Willen lenken konnten, arbeiteten. für ihn 
mit Fanatismus und roher Gewalt, umd nur wenige Pläpe 
gab es noch im Konigreiche, die dem übermütbigen, wüflen- 
Sohne der ftolgen Garlotta von. Spanien den Gehorſam ver⸗ 
weigerten. 

Unter dieſen ſtand Oporto in erfler Reihe. Unter der 
Führung der Oberfien Garvalho, Fonfeco und Ferrari hatle 
ſich bier die Gegenrevolution.zu Gunften Dom Vedro’s gebildet 
und mit Heeresmacht nahte der Ujurpator, die eine Helden · 
ſchaar, die ihm zu troßen wagte, der Vernichtung zu weihen; 
* —— flog vor ihm her, Elend und Berwũſtung Tick er 

inter ſich. 

Im Garten jener Billa aber, die fern von der Stadt und 
ihrem Treiben am Ufer des Duero lag, ber wie ein blißender 
Silherpfad ſich zwifcen den hohen Bergen ſchlängelt, da -twar’g 
jo ſtill, fo friedlich, als gäbe es im der Welt meber Kampf 
noch Parteienwuth. Da dufteten in dichtem Laub die goldenen 
Pomeramgen, da grünte der Lorbeer und fangen viel Bunde 
Böglein ihre jchmetternben Weiſen. 

In einer Saube,. hart an der Mauer, die den Garten von 
der Landftraße trennt, ſiht ein junges Mädchen, mit! einer 
leiten Handarbeit beihäftigt,, in einem einfachen, aber ge 
Ihmadvollen Seide von lila Seide. Sein blondes Haar, ſein 
zarter Teint verrathen unzweifelhaft feine germanifche Ablunft; 
Mein, doch gierlich gewachſen, ift das Mädchen teinesiwegb ſhön 
zu nennen, aber feine hellblauen Augen, die Form feines Antliges 
geben ihm etwas anmutbiges, daß umwillfürtich für & einnimmt. 

Ueber feine Arbeit gebengt, fiht‘ 8 da, nur dann un 
wann ſchweiſen feine Blide darüber. hinaus, der Willa m, 
beren Thüren, die auf die Veranda und von dort in dem 
Garten führten, weit geöffnet waren, 

Und jept erjchien-goifchen den leichten: Pottieren Die hoße, 
ſchlanle Geſtalt eines jungen Mannes von etwa viern 
Jahren, in geihmadvoller, wenn aud etwas Phantaftifcher Uni⸗ 
form, Duntelblondes Haar und der Ausdrud des’gebräunten, 
männlichen Antlitzes verriethen an ihm ebenfalls den Deutſchen. 
Raſchen Schhritted eilte er der Laube zu, und ehe das junge 
Dräbchen ſich zu erheben vermochte, halte er e& umfaßt um 
einen Kuß auf deffen Stirne gebrüdt, 

Laß' mid, Du Uebermüthiger , vergifleft Du, daß ich 
bier nur geduldet bin,“ ſagte fie lädelnd, „dab Dom Joſs bi" 
Garamanta jeden Augenblick das Recht hat, uns aus dieſem 
Paradieſe zu vertreiben.” 

„Lap ihm, Dora,” Tief der junge Offieire; „Darm Nehme 


48 # ri £ 
— * Dich RR — frage 26 fort, weit „. weit, aus 
natismus und des blutigen Kampfes hinüber 
in se ee Deulſchland.“ 
hräne des Glüdes erglänzte in den Augen des 
ER | ser „Und wenn es mehr fein darf, —9 ein | 
ſe "Tägte fie Teife, wenn wirlſich 
Docdthea Bol, die arme Hauchauerin die die Güte: der 
Donng Aimena di Caramania aus ihrer deutjchen Heimath im 
dieſes Lass iwerpflaräte, wo fie fich rmmer wohl fühlen lonnte 
die Gemahlin des Freiherrn von Werden’ heißen, wenn fie ihm 
folgen, fol in unfer geliebtes Vaterland, weshalb trägt der 
Schöpfer ihres Glücles fremde Uniform, weshalb ſtürzt er ihre 
Seele in umenbliche. Traurigkeit und. wagt jein Blut, jein Leben 
füg,eine fremde. Sache? O Carlos,” fuhr fie fort und hob wie 
beſchwörend die Hände zu ihm empor, ;o -Garlos, höre die 
Stimme meines Herzens Als. freiwilliger Kämpfer für Dom 
Pepro’s Sache daft Du: genug des Ruhmes erworben, jeft 
magh' ein Ende. Die Heere Miguels ziehen. heran, Oporto’3 
Fall it wwermeiblic, Carlos, mir gehört Dein Dajein, opfere 
es nicht einer vexlorenen Sache.” 

Die Stirn des jungen Mannes verfinſterte ſich. „Was 
Dasiagflai Dord;.längft Manga in meinem Herzen wieder," 
jogke,er wublich, zaber.ich fan, ich darf nicht mehr zurüd, 
babe) ich det» Suche bis jezt gedient, es wäre feige, fie im 
lehien Augenhlid zu verlaffen, bald ift ja Alles entichieden, und 
beide ohne Familie, beide ohne ein anderes Band auf der. 

s Da; ont und mit einander verbindet, halten wir feft 
aneinander bis zum Jenſeits.“ 

ar DoB; Behpräch den jungen Beute wurde durch das Erſchei⸗ 
nen deg. Beſihers der Billa, Dom Joſs di Caramanta, unter« 
brochen, ‚ber an der ‚Seile eines alten Geiftlichen der Laube 


a — — — — nn a — — — — 


man Dem ‚Ik war. ci. Hünfziger, feine - Gejtalt war gebeugt 
und vchwächlich, doch nicht ohue Würde, und: der Ausdtuchk 
wahrer Herzensgũte lag auf feinem Antlitz ausgeprügt. Auch 
der. Gtinliche am feiner : Geile, deſſen Haupt ſilberweißes Haar 
ſchmückte, glich ihm im dieſer Hinſicht; Pater Aſtaſio, der ein 
ines, einſam belegenes Kioſter in der Nähe Oporto's bes 
e/war ein Jugendfreund des alten‘ Seren und kam oft 
zum Veſuch be: Hauſes, in Dem jeder Reiſende gaſtfreie Auf- 
name — a: "Pass NEAR, — 
sin; Oporto zu Eheil ‚geworben war. 
AnıMark; van Werden hatte nach dem ode jeher. Elben, die 
ihm ein mäßiged Vermögen: ſicherten, das ihn vor Abhängig- 
leit ſchühie Porlugal bereiſst. Seine. Seele, die jede Unter⸗ 
drüdung, jedes Unrecht haßte, einpörte ſich bei den. Gewalt 
thätigleiten, die er Dom Miguel begehen ſah, und als Frei⸗ 
williger trat ex: im bie Reihen derer, die für die junge Königin 
und damit für Recht und: Legitimität kämpften. 
«ir Mohr ala oh Portugal nicht nur. ſeinen Arm beanſpruchen 
wolle, tonte zum erſten Mal der Liebe Füße, nie gelannle Har⸗ 
monie durth jeines Herzens Saiten. Im Haufe Dom Cara⸗ 
Ba er Dorothea Bob, die dem Hausweſen des Herrn 
vorſiand. Wahrend einen; Reiſe in Deutſchland hatte die. num | 
verftorbene Gattin deſſelben, aus deuticher familie entiproffen, | 
jmnge,, ganz allein. Mehende Madchen. das feine Erziehung | 
— 23 Verwandten ' dankte,  fenmen gelernt und 
lieh gen anne. Sie nahm es mit fidh nad) Oporto, und als ' 
jie * empfahl fie die tief Gebeugle ihrem Galten, der red⸗ 
iich jein Berſprechen hielt „und Dotothea mehr als Tochter, 


u. 


I 1% 
denn als —*8 ut wie auch deten Verlobung mit 
dem jungen Deutſchen ihn mit Freude erfüllte, 

„Dora, mein Kinn," nahm Dom Jolie das Wort; „es ift 
‚mötpig, doß Sie zwei Zimmer in den Stand ſehen laſſen, um 
| tinen lieben aft aufzunehmen. Mein Sohn, Dom Garique,_ 
"oied in Diefen Zagen von Yfabon einfreffen, um einige Zeit 
bei mir zu verweilen ; jo_e sn erhalte 38 die Botſchaft.“ 

„Sie haben einen oje?“ fragte Garlos 
überrafcht. „Ich Hönke:bis jeht mie von ibm,“ .. 

„Ih glaube es,“ ermwiderte der Hert des Daufe. „Enri« 
que, der «jept elwã mer Jahre zählt ‚aim‘ früh 
nad) Yifjabon, wo er'-erjogen wurde Nach dem ode’ feiner 
Gattin reiste ich in die Reden), igir t’befuchen, ſeit "Selten 
war er nicht in Oportoi* 

„Nor thatet wenig recht Dom Yen ai der vote 
das Wort ; „des Menfchen her in Teiche‘ empfänkiii; 
und böjen Samen’ nimmt es auf in ſich und der ei und 
wãächst, der gepflegt wird. Dom Joſe, Ihr feid “jur gut, zu 
ſchwach, Euch um Eueres Sohnes Thun und Treiben zu pe 
tümmern. ch aber habe Belanme in ’ ‚Siffebon, ich 
mich nach ihm und ſeinem Umgang, und da Ihr ihn auf mei⸗ 
nen Wunſch dringend in die Heimath beriefet, da werde es 

Euch fund, Dom Enrique Garamanta ift iticht nur Miqueliſt, 
er it mit dem jumgen Dom Miguel befreundet, bielleicht gar 
der Genoffe "feiner ehrgeigigen Träume und Entiärfe; wenn 
nicht gar der Genoſſe feiner Ausſchweif ⸗  ° j 

Die Geftalt Dom Hofes richtete ſich höher auf.> „Ihr 
ſprecht won meinem Sohn, Pater Aſtaſio,“ fagte er firenge. 

„Dom Enrique wird nicht andere Anfichten haben als die find, 
bie. feinen Vater fait ein Menſchenleben hindutch leiten. Der 
kindliche Gehorjam ift Pflicht in Der Familie der Cardmantai“ 
Mag ihn ein wrdermeidlicher Zufall mit: Dom Miguel zuſani 
imengeführt haben, Dom Enrique Garamanta ihliekt mit 
Freundſchaft wit: Miurpatorem* 

Det Priefter feufgtes  „ürelienfeft S iſt Sin Glaube, Dom’ 
Joſe“ fagte er,: „möge ex nicht getauſeht werden!“ 

Während die Männer im dee’ rt zurückblieben und po⸗ 
itiſch Anſichten und Meinungen tauſchten, hatte Dorofhed 
bas Hals erreidt, um die‘ Anatdhung Dom Forst zwerfüllen. 

Aber ſeltſam, ihr war's alai'rob.-Fich plohlich ein düflerer 
Schleler über ihre: Seele lagere, oft wohl hatte- fie den Namen 
gehort, nie haite er fie ſymnpathifch berüget und "jept," ba ber 
Sohn des Hauſes heimlehhren wollte in das Baterhätıß,) über 
das fie in flillem Frieden gewaltet, da dünkte 8 iht, al@bräife 
der tödtliche, umerbittliche Sturm daher durch "einen blühenden 
Gatten und breche die Knospen und vernichte hohnlachend alle 
fügen Hoffnungen, alles Glüch ale Freude. 
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Goriſetung folgt.) 
rauen-Univerfitäten, 
—— man in ln Say fi nod darüber ſtreitet/ h- * 


ung haben, 
ifa A u täten tet worden, 
nie 


n Im Jahre 1861 —* —2 Baflır in New · 
eine Univerfität für Damen und verlangte als Preis 

die reiche un derfelben,: daß fie Ber großen näbtijden ni⸗ 

verfität einperkeibt werbe; - bamit erft das Recht der Frauen 


mo 


Pi Pr — En N EN 
en proclamirt Iperde.- u... 172 4 u ; 
ee a Bald a 

ö r In man - 
melte in fleinen Erodt einım il der ——— 
ger und Geſetzgeber, denen er die Aufſicht über das neue von 
ihm zu begründende Inftitut anvertrauen wollte, und erflärte 
ihren mit bewegter Stimme feine großmüthigen und gemeinnü- 
Kam Abichten, indem er ihnen zwei und eine halbe Million 

llars in Gold und Papieren übergab. 

Mit dieler rn fonnte allerdings ein Inſlitut errich- 
tefimerden, wie es an Reichhaltigleit und Pracht nicht feines 
Gleichen hat,- weder Ir der-altenUndch in der neuen Welt. Alle 
Emdedungen der Wiſſenſchaft, ale Beſihlhümer der Kunfſt Find 
darin aufgehauft/ wm das — * tm und leicht zu ma 

Auf inner Anhöhe in einiger entfermmg von der Stadt, 
mo man eine lachende Fernſicht genſeßt, ift ein koloſſales Ge⸗ 
bäude errichtet, das mit allen Comſort für das tägliche Leben 
verſehen ijt, denn vlerhundert junge Mädchen finden bier Woh⸗ 
nung und Berpflegung. In dem zweiten Stod find die Hörs 
jäle, die — für 532* —2** — * er 
gen von Mineralien, natur liche um ogi ‚abinets, 
Semä ie: m. ). w. Eine Sternwarte mit den foftbariten 
Iſtrumenten zum Studium der Aftronomie, eine Bibliothek, 
eine Turnanftalt und eine Reitbahn ſind ebenfalld vorhanden, 

Um auf str re müflen die jungen Damen 
den Gälar, Eſcero und Wirgip'erflären könne, Algebra, Nhetorif 
und Geſchichte ſtudirt haben und ſich auf vier Jahre zum Etu« 
dum anbeiichig machen 1'u 

Der Umfang des Studiums läßt ſich nad) diefen Anfangs- 
gründen bemeſſen. Es iſt feine nod jo abftracte Wiſſenſchaft 
ausgelaffen und die weiblichen Studenten follen nach dem Zeug- 
niß glaubhafter Perſonen durchaus nicht gegen die männlichen 

Sogar zu Philologen haben ſich einige von ihnen 
don ausgebildet. Es giebt: bereit# in ameritanischen Gymna— 
ion Damen, die den. Unterricht im Griechiſchen eriheilen, und 
—* —— weibliche Doctoren der Medicin pralticiren jept 
in Amerika. 


Die neuen Satzungen ve⸗ germaniſchen 
Nationalmujenms in Nürnberg 


überfichtiich geordnet, zur Öffenzlichen 
Sr * * iothel und 


I nn beſonders durch 
oder dem 


Benii 
A 


hiſtoriſchen — — verbreiten und ihr 
mitteln, macht daß ‘ 


” Yufgabe die Mittel vorhanden find. «Das Mu 


ftir uf 4%. 3,4, ê ln: n u 
gabe von größeren Onellenwerten, 
gemeine nationales darbieten, wird: 
unterziehen, wenn für di nicht, — iſt, 

einer allen Anforderungen enſſprechenden en 
mit „dem wiſſenſchaftlichen und -Kunftanftalten und  Bereinen, 
En a ana at ea 
borragenden | n mib der 
beit beicjäftigen,. in, Berbindung zu  jegen, um. jo einen möglıdjjt 
—— minenhang wiſ die Vorzeit des deui⸗ 
ſchen es effenden Studien herzuſtellen. Das Muſeum 
wird. zugleich alle derartigen Studien, ob fie von Vereinen oder 
Einzelnen ausgeben, infojern fie Erfolg veripreden, bereitwillig 
unterftühen. Der Sig des germanischen Muſeums iſt Nürn⸗ 
s Muſeum ıjt eine von der Löniglid) bayeriſchen Re— 
ierung, als der Regierung des Landes, worin es jeinen Sitz 
, anerfannte jwriftiiche on und bat die Eigenichaften und 
Rechte einer Stiftung zum Zwede des Unterrichts. Das Vers 
mögen des Mufeums F unveräußerlih und untheilbar, votbe⸗ 
halllich der bereits erworbenen Rechte Dritter. Die Sammluns 
des Mujeums umfaflen auch Gegenſtände, welche der. An⸗ 
Halt unter, Eigenthumsvorbehalt nur geliehen find. Bei diefen 
find flets die Bedingungen ges aufrecht zu erhalten,’ unter 
denen. jie übergeben wurden, Vermögen: des: Muſeums bes 
ftebt ; a. in den Gebäuden, Grundftüden, Inventargegenftänden 
und Sammlungen, b. in:geftifteten, unangreifbaren Gapitalien, 
e. in dem Reiervefonds, d. in-den zur Berautgabung um lau⸗ 
fenden Jahre beflimmten Geldern. Die Mittel zur Erhaltung 
der Anftalt werden geliefert: a. durch Zinserträgniſſe des Ver— 
mögen, br. durch Unterftühung der deutſchen Regierungen, c, 
durch freiwillige Beiträge von © üchen, Standeiherren, Städten, 
Körperidaften, Bereinen, Gejelichaften, Privaten, d. durch Er— 
trägniffe der, Drudicriften und der Eintrittägelder für die Bes 
Ing Du: Benin, fo lange Eintritt2gelder nicht ent« 
chi, werden. 


berg. 


Mannidfaltiges. 


ie Meinen wie die ngelegenbeiten — alles geht du 
feine Hände ; ob es fi um eine Frage focalen Interefies oder 
um eme europäifche Verwidelung handele — der — 
e 


eniſcheidet, er löst alle Schwierigkeiten. Wie ftellen Si 
den Großvezier vor? ———— Sie dieſen Be⸗ 


ätte:- „Yaht den Henlert No. & vortreten umd dieſem Journas 
iften dem Kopf abbauen!" In feinem Landhauſe zu Beben am 
Bosporus ich den Großvezier aufgeſucht. Dan hatte mid 





enge, daß das 

mit zufrieden wäre... 

ik Fre ier in zwei Slategorieen geibeilt ; die erſſe beſtehi 
us fo 





—— 


———— a ter een re ei Kunmſt, Wiſſ enſchaft nnd xRiteratur· 
Fey anf" dem Kopfe feinen: Tichibut Geograpbie A die Dperiofien der Bottäfchiite, 


raudend, war der‘ ie, Er erhob ſich, reichte mit die ir böb 
anftelten. Bon Philipp RöHm, Lehrer vr Rıllerstaus 
N Di ‚tern. Katferslantern 1870, 8. 64 Seiten. Pr. brohirt 
ner Kaffee und Tſchibut und wir plauderten eine Viertel- |) "16 Rrir. R - 7 
ftunde, Dieſer Großvezier vor mir: mar feineswegs der rohe | '' 
Degier meiner Träume, Es fehlte ihm der Turban, der mit” 
Diamanten geſchmückte Dolch und ich ſah nicht den geringfien 
Henter. Ich haite wor mie einen kleinen ee. ver 

n 


Mor. > N ı- trage alles VENSAHHTOIG is md 
. Die Neuzeit hat vorzugsweiſe in der. ‚Methodil er⸗ 
e* 

fteuliche Sortiere gemad wu Et ab es Lehrer, welche ein 

halbes Heft aus der politiſchen, phyi und. amarbematijchen: 

Geographie, das fie im, Seminar, nachgeichrieben hatten,imeiner 

.| Stunde durchnahinen, mit ‚vollen Segeln an neben und 

Sonnenſyſtemen vorü ‚von Syriusweiten,; Aequinockien 

2. Fafekten; mährend. ihre, Schüler er auf den. Bunlen 

ſaßen und. — den. Mund aujspertten. Unterricht war blos 

gi ztund ohne bildende ſtraft. Damit: ft es in der That und 

— und beſſer geworden, Das Iegtverflofiene Jahrzehnt: 

bat a Bezug auf die Auswahl und —— — 

phiichen Lchrfioffes neue Wege geidaffen und naturgemäße rund», 

füge aufgeilellt. Die allegirte Sprit Ii ierfi 7 

evidenten Beweis, Der De Ver ſaſſer iſt ein renommirter Lehrers 









fach das Vergnügen ausſprach, mic, in Gegentöart eirtes jo be⸗ 
deutenden Staatsmanne® zu befinden, lächelte er und erröthete, 
= —— ernten 1, — wel un Yourmalift das — 
iment Iqh geftehe, en emas meine Neu⸗ 
gierde jo jehr gereizt hat. War dieſer allmächtige Beamte, der 
ein Kaijerreich zittern macht, witklich fo beidheiden, als er ſchien, 
oder Pe ik Erd omat, der durch hi * 
dirte Haltung für feinen erzeihung erla vollte, 
weh 6 cn a2 nod) — ei 
i eine außergewöhnli atur on dun er⸗ 
tunft, danft er‘Yles feiner. Intelligeng. Sein Gerächtnig ift | ZuT®, 1 
bewundernswerty. Im Laufe eines Tages fieht er durdicnittlich 
3 bis 400 Perfonen, hört er Alle an, antwortet Allen, ohne jemald 
eine Notiz zu nehmen, und vergißt dabei nichts, In feinem mäch— 
tigen Schädel ift Alles claſſificitt umd mumerirt wie in einem 
Actenbündel der Polizeipräfertur ; jedes Wort, das man an ihn 
richtet, bleibt im feinen dicken Kopfe eingegtaben. Die Neinite 
Kleinigkeit bat darin ihr beſonderes Fach. Dan verläft Air 
Paſcha und wenn man nach drei Wochen zurüdtehrt, nimmt er 
das Gejpräc genau da auf, wo er unterbrochen worden. Dan 
fann gewiß fein, er hat nicht ein einziges Wort vergeſſen 
— In der legten Sißung der franzöfiihen Alademie der 
Wiſſenſchaften wurde eine Mittbeilung des Herrn P. Duche- 
min über Die Urſache des Meerleuchſens vorgelegt. Nach diefer 
Mittheilung iſt das Meerleuchten keine Folge eines beſon— 
deren eleltriſchen Zuſtandes des Meerwaſſers, ſondern Die 
Wirkung von Inſuſorien ver Gattung, noctiluca milia- 
ris, welche die Gejtalt ganz Meiner Kügeldyen haben, Die 
Beobachtungen . des m. Dudemin haben. ergeben, daß 
die Bewegung des, Waſſers das Leuchten vermehrt. Wenn 
man eine, Flaſche mit..dem leuchtenden Scewaſſer füllt, 
fann man durch Schütteln der Flaſche das Waſſer wiederholt 
um Leuchten bringen. Wenn man das Waller erwärmt bie zu 
9 Grad, fo ſteigert ſich das Leuchten; bei 41 Grad jedoch 
fterben, die Infujorten und das Leuchten hört auf. Ebenſo fleie 
ert ſich das Leuchten bei einer jtarfen Grfältung des Waflers, 
Das Leuchten gewinnt auch an Stärke duch Zuſaz zu dem 
fer von verdünnten Säuren oder Alkohol, dagegen hört .e 
bei dem Zutritt von ſüßem Waſſer fogleih auf. Auch die 
Elektricität wirkt ſehr ſtark auf die Leuchtkrajt Dieier Iniujorien, 
Derjelbe Forſcher ſchreibt dieſen Infuſorien ebenfalls die Wir« 
des Seewaſſers auf die Haut empfindlicher Perionen zw, 
die ntlidh nad) wiederholten Seebädern einen Reiz der Haut 
wie bon Brennneſſeln empfinden, 


— Die internationale Kunftausftellung in München ift 
am 31. October Abends geichlofien worden, Was die finane, 
ielle Seite derfelben betrifft, jo betragen die Einnahmen nahezu 
h 70,000, während Die Koften nur auf etliche fl. 50,000 ſich 
berechnen dürften. 


— Bei Diterndorf in der unteren Elbe ift am 29. Octo- 
ber von Fildern ein Haifiſch von 7 Fuß Länge gefangen worden, 


Erde als Welttörper zum Bewußtfein des Schülers zu bringen, 
Durch eine rationelle Anordnung und Aufeinanderfolge' des Lehr 
ftoffes wird die, Anſchaulichteit unterftügt und das Linterrichtär 


Yjantlanuiingt 
Boah ·. 
Wie find wir fo verſchieden doch biemiedert ! 
—— he — nr Kin bieten: 
in Färgli und fummervolles Sein. 
Den Andern fhmücden twir mit allen Blüthen 
Und Früchten, die das Menichenberz erfreu'n. 
Wir find der Zufall: biimdes Ja und Nein, 
Und Ban troßdem oftmals ‚Streit entihieden. 
Wir find Gewinn, doch öfter eitel Nieten. 


Das erite Zeichen jeh’ zur vierten Stelle ; 

Dat vierte aber auf den erften Ylap: 

Wie ſprudle ich als jegenvolle Duelle ? 

In meinem Aeußern: glänzend, rein und belle, 
In meinem Immer : weld’ ein reicher Schaf ? 
Willſt Du: mic) löjen ? merte Dir den Sa: 
Geboren bin ich in kryſtall'ner Zelle 

Und anverwandt jedweder Meereswelle. 

fer 
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* Zante Boß. | 
Novellette von Hermann Hirſchfeld. 
(Fortjegung.) 
2. 

Drei Tage waren verftrichen, als ein leichter Wagen vor 
der Villa hielt; ein großer Diener von dunlelem Teint und 
banditenmäpigen Blide, der das Fuhrwerk leitete, ſprang vom 
Sitz und war feinem Deren behilflich auszufteigen, während ber 
alte Dom Joje zur Thür des Haufes geeilt war, den Anlom- 
menden zu empfangen, An einem der Fenſter im erſten Stod« 
werk fland, von den wallenden Gardinen verjtedt, Dorothea 
und blidte auf das Bild hernicder, das fid) ihrem Auge dar⸗ 
bot. Sie war ſehr bleih, und geipannt richtete fie das Auge 
auf den Sohn des Haufes, der jet abgeſtiegen war und die 
herzliche Umarmung feines Vaters mit fichllicher Kälte erwies 
derte. Sie ſah ihn, und die jeltiame Antipathie, die fie gegen 
Dom Enrique empfunden, ohne ihn zu kennen, wurde nicht ger 
mindert, da zufällig fein ſchwarzes, ſtechendes Auge dem ihren ; 
begegnete. Wie ein Stich zudte es ſchmerzlich durd) ihre Bruſt, 
fie Tieß den Vorhang fallen, und als wolle fie im Anblid des 
Geliebten Schuß und Stärke ſuchen, eilte fie in den Salon, 
wo fid) auf den Wunfc Dom Jojes Pater Aitafio und Cars 
108 von erden als Freunde des Haufe eingefinden hatten, 
den Rommenden zu begrüßen. Nach kurzer Zeit erichien Dom 
Enrique an der Seite feines Vaters. Die Figur des jungen 
Garamanta bot wenig Angenehmes. Saum bis zur Mittel» 
größe gewachſen, von dunfelgelbem Teint, mit ſchwarzen, kurz 
geichnittenen Haaren, fiel fogleidh der unangenehme ſtechende 
Blid feiner, ſonſt nicht unſchönen ſchwarzen Augen auf und 
felbft die Weile, wie er die ihm vorgejtellten freunde feines 
Vaters begrüßte , hatte wenig Entgegenlommendes; nur ala 
Dom Joſé ihm Dorothea als Braut de3 jungen freiwilligen 
Dfficterd? Dom Carlos von Werden und Vorſteherin feines 
Hausweſens vorjleflte, überflog eine brennende Röthe jein Ant« 
It, während feine Blicke gierig die zarte Geftalt des Mädchens 
überflogen, jo daf Dorothea unter ihrem Einfluß erbebte, als 
habe ein giftiger Hauch fie geftreift. 

Ein faltes förmliches Geſpräch entipann ſich zwiſchen den 
Männern, während das junge Mädchen im Salon wirthidaft« 
liche Pflichten verjah ; langſam, wie ein träger flichender Bach 
zog fih der Faden der Unterhaltung bin, bis Dom oft, nad)e 
dem er einige Augenblide nachgedacht, fih an feinen Sohn 
mwanbte, 

„Enrique,* nahm er mit erniter Miene das Wort, „die 
hier Berjammelten find Freunde dieſes Haufes, Berehrer der 
gerechten Sude von Dom Pedro und Donna Maria da Glo— 
ria, unferer erlauchten Königin. Sie find würdige Männer, 
denen Du Rede flehen kannt ohne Falſch und Hehl. Enrique, 
ich that vielleicht Unrecht, Did) zu lange in der Reſidenz weilen 
zu laſſen, wo wie ein ſchleichendes Gift die Zügelloſigkeit, die 
Grundfäße der Gewalt und Tyrannei die Luft durchdringen, 
deren Repräjentant Dom Miguel ift, der Ufurpator, Hierher 





Zweiter Jahrgang. 
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berief ich Dich, Dich auf die Seite des Rechtes zu flellen, zu 


! fämpfen für die Meberzeugung Deiner Familie, dafür zu fallen, 
; wenn es fein muß. Enrique, ſchwörſt Du ewige Feindſchaft 


Dom Miguel, dem blutigen Tyrannen, [hwörft Du Treue uns 
ferer angeftammten Königin, Donna Maria da Gloria ?* 

Ein fpöttifhes Lächeln zudte um die Lippen des jungen 
Diannes bei den mit hödjfter Würde hervorgebradhten Worten 
feines Waters, dennoch bezwang er ſich und mit gleidem Ernſt 
exwiderte er: = 

„Sie follten beiier von Ihrem Sohne denten, mein Vater, 
als noch einen Nugenblid am feiner Gefinnung zweifeln zu 
fünnen. Der Sache, die ich für die rechte halte, verlaflen Sie 
fi darauf, weihe ih Gut und Leben.” 

„So dachte ich's mir,* rief Dom Jofe entzüdt, während 
ber Geiflliche mit dem jungen Officer einen Blid des Einver« 
fändniffes taufchte. „So ift es aud eine faljche Angabe, wen 


man Dich des Umganges und der perfönlichen Freundſchaft mit 


Dom Miguel zeiht ?” 

Ein Blig des Hafjes fuhr aus Enrique's Augen über die 
Anweienden. „Es ſcheint, ald habe man meinen Aufenthalt in 
der Refidenz mit den Bliden des Argwohnes bewacht,“ ſagte 
er nad) einer Meile. „Wahr iſt's, dur einen Zufall Ternte 
ih Dom Miguel kennen, dem ich zu gefallen ſchien und der 
fi) um meinen Umgang bewarb; ich verbehlte dem Prinzen 
meine politifchen Gefinnungen nicht, aber eben dieſe Freimü—⸗ 
tigkeit jchien ihm zu gefallen.“ 

Der Geiflliche blidte finfter. „Und doch laſſet uns dem 
Herrn danlen,“ ſagte er, „der Euch hinausgeführt aus de 
Tigers Höhle an die Stätte der Treuen. Liſſabon iſt eine 
Stätte des Laſters und der Anarchie geworden, feitdem Miguel 
und jein Barbier, durch die Paune feines Gebieterd zum Baron 
Dueluz erhoben, mit unumſchräukter Willkür regieren. Dahin 
it Hoffnung, Glaube und Liebe geſchwunden.“ 

„Um bier zu erblüßen, um mich bier zu empfangen,” rief 
Enrique feurig. „Donna Dorothea, ich trinfe Ihr Wohl,” 
fügte er hinzu, fein Glas erhebend, „Hoffnung, Glaube dem 
Ater, der Jugend die Liebe!“ 

„Wehe dem Jüngling, den die Liebe nicht Hoffnung und 
Glauben verleiht,“ rief Carlos von Werden aufjpringend. „Nur 
wer ihren hohen Begriff zu entweihen fucht, vermags zu läug- 
nen, Ein Heiligthum ift mir die Liebe, dem ich mit frommer 
Andacht nahe. Senhor Enrique, andere Grundjäge mag Por- 
tugals entnerote Reſidenz lehren, ein deutſches Herz, ein deut ⸗ 
ſches Schwert iſt ſtets bereit, fein Höchftes, fein Heiligfles zu 
ſchühen vor Läſterung und Angriff.” 

Enrique lachte, Ihr feid ein Deutſcher, das höre ich,” 
ingte er. „Bei Euch rinnt die Bernunft langfam in gleichem 
Ebenmaß, wie Euere Flüſſe. Hier ſchäumen die Sinne, herrſcht 
die Leidenſchaft, wie unjere Wafferfälle, bie tofend über Berge 
und Felſen ſich ergießen. Doc laßt uns enden, id) habe einige 
Herren aufzufuchen,, denen ic; Briefe und Bolſchaften guter 
Freunde aus Liſſabon zu bringen habe, man foll mic) feiner 
Verſäumniß zeihen.“ 

Der Herr des Hauſes runzelle die Stirn, das Weſen ſeines 


v 


Sohnes fing an, ihm zu mißfallen, eis 
der Rejidenz ?" wiederholte er. „Und für wen ?" 

„In erfter Reihe an dem Alcalden Fuentas, dann an die 
Senhoras Harballa und Benares.“ — 

„Und weiß mein Sohn Enrique di Caramänta,“ fragte 
Dom Jofe, „dab diefe Perſonen flart im Verdacht flehen, der 
Sade des Dom Miguel zu dienen? Bon wen find diefe 
Briefe und Botichaften ?” 

Das gelblice Antlik des Portugiefen erbleichte. „Ich bin 
fein Sind mehr, mein Vater; mich unter Vormundſchaft zu 
ftellen, hättet Ihr mich früher zurüdrufen müſſen. “ Diele 
Schreiben, mir von Leuten ohne jede politiiche Meinung noch 
Abſicht eingehändigt, ſind theils geſchäſtlicher, theils privater 
Art. Fürchten Sie nichts; id) bleibe der gerechten Sache treu. 
Wollte ich's nicht, jo würde mid) die Nemefis in der Perjon 
meined Diener? ereilen. Der Burfche, treu wie Gold, der mit 
Liebe an mir hängt, würde mir falten Blutes den Dolch in’s 
Herz ſtoßen, wollte ich unter Miguels Fahne kämpfen. Die 
töniglihen Truppen haben fein Heimathsdorf verwüftet, Mutter 
und Schweſtern mißhandelt und getödtet —“ 

Er vermochte nicht zu enden, denn in demfelben Augen- 
blid erjdien der Mann, von dem eben die Rede war, im 
Zimmer, einen mit mädjtigem Siegel verjehenen Brief in der 
Hand. 

„Dies Schreiben wurde an Dom Carlos de Werden, der 
fich Hier befinden fol, von einem Soldaten des General! Pa- 
mella, den die Heiligen erhalten mögen, abgegeben,“ meldete er. 

„Der Brief ift an mid),” rief Carlos, haftig das Schrei— 
ben ergreifend und öffnend. 

Eine Pauſe entjtand; mit ſichtbarer Spannung biidte die 
Gejellichaft auf den jungen Dann ; unverfennbare Angſt malte 
fih auf Dora's Antlip. 

„Seneral Pamella, der Held, die Haupfftüße Donna 
Maria’3, erweist mir viele Ehre,” fagte Carlos, nachdem | 


mit Leſen geendet. „Er beruft mid) zur Feſtung Almeida, dort 
das vorrüdende Heer Dom Miguel aufzuhalten und Oporto 
vor Belagerung zu reiten; ich kann, id) darf ben Ruf nicht 
ausſchlagen.“ 

Karl!“ ſchrie Dora, „Du denkſt daran, mid) zu verlaſſen, 
jet zu verlaffen ; vergiffeft Du, daß Du mich zu ſchühzen haft, 
dab ich allein, ohne Dich, an diefem Orte vergehen würde bor 
Angft ?" 

Zärtlich umſchlang fie der Fräftige Arm des Deutjchen. 
„Beruhige Did, mein Kind,” jagte er mit milder Stimme, 
„Ic kann mic dem Gebot der Ehre nicht enizichen, meinen 
Schwur werde ich halten bis zum Ende Für Di aber 
werde id im Haufe. einer ehrenhaften Yamilie ein Aſhl er 
wirfen, bis ich heimlehre.“ | 

„Shr wollt mir Bora nehmen, Dom Garlos?* fragte der 
alte Here betroffen. „Nber was ſoll aus mir und meinem 
Hausweſen werben ?” 

„Ihr wertet fie doch früher oder jpäter entbehren müfjen, 
mit Gottes Hilfe begleitet Dorothea mich noch im dieſem 
Jahre in unjere deutſche Heimath,” entgegnete der junge Offi- 
cier. „Seit Euer Hausweien fih um eine Perſon vergrößert, 
Dom Joſs, fürchte ic, wird meine Braut” — und er betonte 
das Wort — „ihrer Pflicht nicht gewachſen fein.“ 

„Aus Dom Garlos fpridt die Eiferfucht, Vater, hören | 
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um die Hauthälterin meine Vaters zu lümmern, zumal wenn 
fie die Braut eines Deutſchen ift, der mit Mund und Schwert 
fein Heiligfieß vertheidigt.“ 

„Enrique !* rief Dom Joſé verweifend. „Dprotpea war 
die Freundin Deiner Mutter, meine Stüße nad) ihrem Tode.” 

„Dergönne mir ferner meine Stellung als 
als erfte Dienerin dieſes Haufes,“ bat Dora ihren Verlobten, 
dem unmwillfürlid die Rölhe des Zornes in's Antlig geftiegen 
war und defien Fauſt ſich ballte. „Tem Schupe des würdigen 
Dom Joſé und feines geifllihen Freundes vertraue ich mid) 
gern, Die Feſtung Almeida ift nicht weit von hier entfernt, 
leicht können wir Botſchaflen wechſeln. Mein Contract zu dem 
Heren dieſes Haufes ift nicht zu Ende. Dorothea Voß wird 
als Deutſche ihre Pflicht erfüllen und ich vor Uebermuth und 
Beleidigung zu ſchützen wiſſen.“ 

„Ihr thut recht, Dora,“ nahm der Priefter das Wort. 
„Mehr als einmal nannte mein alter Freund Eudy feinen guten 
Engel; ziehet hin, Dom Carlos, zu kämpfen für das Recht, 
wir wachen über Euere Braut und mit dem ihren foll unfer 
Gelübde emporfteigen zur Gebenedeiten für Euch und die hei« 
lige Sache.“ 

„Sie bleibe hier, da es ihr eigener Wille ift,” ſagte der 
Baron, „und num vergönnen Sie mir einen letzten Abſchied 
von meiner Braut, dann zum tapferen Pamella, hinter mir die 
Liebe, vor mir Recht und Freiheit, jo heiße meine Deviſe!“ 

„Und über mir der Tod!” murmelte Enrique düfter. 
„Gefiele mir aud nicht Deine Braut, ſolche phantaftiiche 
Burjche wie Du find unnüß auf der Welt. „„Herrichen und 
Genießen““, es lebe die Devife meines Freundes Dom Miguel!“ 


(Bortjegung folgt.) 





Bilgerfahrten deutſcher Fürften im 14. und 
15. Jahrhundert. 
Aus der „Europa“, 

Denn in Deuiſchland ein Fürft die Fahne erhob, um ei— 
nen Zug ins heilige Yand zu thun, jo fanden ſich damals im— 
mer in und außerhalb feines Landes Nitter und andere tapfere 
Leute genug, die ſich in ihrem Gewiſſen wie er beidwert fühl» 
ten, die wie er reiſe⸗ und abenteuerluftig wären und fid) daher 
gern einem jolden Herrn ald Gefährten anſchloſſen. Namente 
lid) war es dabei vielen jungen umd alten Edlen darum 
thun, im heiligen Sande zu Rittern geichlagen zu werden. Gin 
foldyer Ritierſchlag im heiligen Lande, der am Grabe des Er« 
löfers um Mitternacht mit gewiſſen Geremonien eriheilt wurde, 
galt dazumal für den größten Ruhm in der Ghrijteneit, für 
die er — Beihe und den loſtbarſten Ehrenpreis der Kite 
—306* ie „heiligen Grabesritter“ findet man in vielen 
Stammbäumen der deutſchen Adelögeichlechter mit rother Farbe 
angemerkt und ausgezeichnet. Und überhaupt wurde in allen 
chriſtlichen Ländern nod immer wie zur Zeit der Kreuzzüge und 
vor ihnen eime Wallfahrt über’ Meer nad) Jerufalem zu den 
vornehmjten und lobenswerthejten Verrichtungen und Thaten der 
Fürſten und Herren gezählt. 

Auch fanden ſich bei folden Veranlaſſungen bie und da 
in den deuffchen Reſchs- und Landftädten wohlhabende, thatene 
luftige und fromme Bürger, welche gern die Gelegenheit ergrife 
fen, ſich neben dem Adel hervorzuihun oder mit ihrem Landed« 
herrn ins heilige Land zu ziehen. Belanutlich verdanken wir 
mehreren deutſchen Stadtbürgern, die auch zuweilen auf eigene 
Hand und Koſlen jolde Reifen unternahmen, ſehr werthvolle 


Sie das nicht?" rief Enrique. „Aber ich gebe Ihnen mein ! und umftändlide Reifeberichte. Wie viele folder Berichte geichrie« 
Wort, Senhor Eaballero, ich habe wenig Zeit und Luft, mich ben fein mögen, ohne je zur Deffeutlichleit zu gelangen, mag 
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daraus ſchließen, daß in einem Pilgerbuche bemerlt wird, len, um alles in Orbnu zu bringen und Een Wetter 
die. Püger hätten ſich in Venedig „gewöhnlich“ auch Schreib= | abzuwarten. Es BR e in Venedig ſchon en Zeiten 
zeug, Zurte und Papier fürs Schiff gefauft, „daß einer umnter- | deutjhe Herbergen, „Zur 
für die .. möge ſchreiben, was er auf der Reiſe gen Georg”, aud gemeinhin „Zu den Fleuten“ —— In 
Kt doſt bei Betjahrten deutjcher Fürften erbliden wir | dem lehteren Ga ol war zum großen Trofte deutſchen 
unter ihren Begleitern einige mitziehende Patricierſöhne aus den | Bill id 
Städten ermähnt. . j icthſchaftsfamilie, Mägde, Knechte. Sogar der vierbeinige 
Die deutihen Pilger gingen gewöhnlich über Venedig und | treue hter des Hauſes war durch umd durch deutſch gelinnt; 
von da zu Schiffe ins heilige Sand, ſehr jelten die Donau hin⸗ denn alle biondhaarigen Deutſchen nahm er auf das 1 
unter über Stonftantinopel. In Venedig gab es damals ziems | lichfle auf, ließ auch die deutichen Hunde, welche die Fremden 
lich regelmäßige Gelegenheit zu einer Reſſe ins heilige Land, | mitbrachten, im Frieden. Gegen alle welſchen Menſchen und 
öhnlic) zwei Mal ım Jahre, Anfang Frühlings und gegen | Thiere aber, die er jofort erfannte, erwies er ſich äußerft jeind« 
de des Sommers. Zu anderen Zeiten hielten die Benetianer 8 und bellte fie an. Andere venetianijche Herbergen, die in 
die Ueberfahrt nicht für gerathen. Die Transportidiffe waren | verid) 
„Saleeren“, mit mächtigen Segeln und doppelten Wuderbänfen, | „Zum Spiegel“, „Zum ſchwarzen Adler“, „Bei Peter Ugol« 
Auch ging alle Jahre einmal für die armen Pilger ein „Nave” | heimer aus Frankfurt“. $ 
oder „Wäffe“, d. h. ein großes Segelſchiff, welches billiger und Wie mannidfaltig für eine große Pilgergeiellihaft die Ein- 
dabei viel fangjamer war, ins heilige Sand ab. Die Eapitaine | fäufe in Venedig waren, erfahren wir dann und warn aus den 
und Eigenthümer jener Galeeren, die jogenannten „Patrone“, | Berichten, welche von den Keilebegleitern der Fürſten aufgefegt 
oft Edelleute aus berühmten venetianiihen Familien, machten | wurden. Bei der Reiſe des Fürſten Albert von Sachſen werden 
ſich gegenjeitig Goncurrenz. Sie hatten, um Die Pilger anzuloden, | folgende in Venedig eingefaufte und an Bord geichaffte Din 
auf dem Dlarcusplaße ihre Maftbäume mit Flaggen errichtet er. 
und dabei ihre Commiſſionäre, welche die Fremden im ihrem | 21 Geniner geſalzenes Rindfleiſch, 1 Gentner Ochſenfleiſch, 22 
Interefje anzuloden und zu bereden ſuchten Einer überbot im= | Gentner gejalzene Sie 35 Gentner Butter, 20 Gentner Käſe, 
mer den Anderen an Verbeſſerungen, „obwohl fie leider hinter- | 9000 Eier, 3 Säde Nepfel, 41 Gentner Honig, 25 Fuder Wein, 
drein nur = zu oft ald Lügner befunden wurden.” : und außerdem noch eine unzählige Menge anderer Dinge, Mus« 
Die Gontracte, welche die Pilger mit jenen venetianifchen | catnüffe, Pfeffer, Nofinen, Mandeln, Gontect, Ingwer. Dazu 
Patronen abzuſchließen pflegten, hatten freilich Artikel und Buntte | kamen Flaſchen, Gtäfer, Tiſchtücher, Pfannen u. f. w. 
genug, Das Schiff jollte jhön "jäuberlih und rein gehalten, Weniger großartig waren die Einkäufe, wenn der Pilger 
auch „nad; der Stadt Venedig Gewohnheit“ mit der gehörigen | nur ein wohlhabender Deutjcher Bürger oder ein Edelmann war, 
Mannſchaft und den nöthigen Waffen gegen Seeräuber und | Sie beftanden meift im joliden Eßwaaren, doch blieben auch 
Feinde en fein. Der Patron follte jedem Paffagier jo | Ingwer und allerlei Confect nicht vergeffen. Man ſchaffte ſich 
und fo viel Fuß Raum im die Länge und fo und jo viel in | Kleider „mach welſcher Art“, einen Vorhang vor das Lager im 
die Breite zugeitehen. Die Zehrungskoſten oder, wie es zumei- | Schiffe, lebendige Hühner und Trintflaihen jür die Reife im 
len heißt, das „Freßgeld“ jollte in dem bedungenen Fahrpreis heiligen Lande an. Manche deutſche Edelleute verjahen ſich auch 
mit eingeſchloſſen fein, und zweimal am Tage follte der Patron | mit koftbaren Geſchenlen an die Muhamedaner in Paläſtina. 
ben = agieren ein > Eſſen geben. Auch jollte er immer War der Pilger weder ein Reihsfürft noch ein Patricier, 
für friiches Waſſer jorgen und dabei in gewiffen Häfen ein= | fondern ein armer deutjcher Apotbefer, wie jener Daniel Ecklin 
laufen, in denen die Pilger zu ihrer Erfriſchung abzujteigen und | aus Narau, der 1552 ins heilige Land reiste, jo waren die 
irgend eine heilige Reliquie zu beihauen wünjdten. Einkäufe freilich noch einfacher.  Edlin kaufte nur eıne Truhe 
Ferner verpflichtete fich der Patron, die Pilger in Perjon ' mit einem Schloß, eine Schabrafe, Blut- und Bratwürſte, Brod, 
von der Hüfte zu Lande nad Jerujalem zu begleiten, die mit ; ein Fäßchen mit Wein u. |. w. 
den muhamedaniichen Behörden nöthigen —— um Die liebe, lange Zeit, die darüber hinging, bis man alle 
Schuß und ſicheres Geleit zu führen und die von den Ungläus | die erwähnten Dinge bei 9 hatte und bis auch der Patron, 
bigen erhobenen Abgaben, Zaren, Zoll- und Geleitägeld zu bes | der immer ängfttich na ind und Wetter ausfchaute, fein 
forgen. Endlich jollte er im heiligen Sande das Eſelsgeld“, | ready for sail! ausſprechen konnte, vertrieben fich die deutfchen 
d. h. den Preis für die nöthigen Keit- und Padefel, bezahlen, 5 mit Gondelfahrten in den Lagunen Venedigs von einer 
—* die Pilger zum Jordan geleiten, ein Punkt, auf den die | Inſel und Kirche zur anderen, in denen fie viele Gegenſtände 
atrone nicht gern eingingen. Ueber den Jordan hinaus, zum | zur Betounderung und Verehrung vorfanden. Auch fe wi fie 
Berge Sinai und zum dortigen St. Ratharinenklofter drangen | ie die Schähe des Dogen und jein mit Edelfleinen geſchmück— 
die Wilger nur jelten und ausnahmsweile vor. Den Jordan | tes „Hüllein“, 
aber trachteten doc die Meijten zu erreichen. Während der Ans |. War der Pilger aus dem Norden ein Baron oder Graf 
weſenheit der Pilger im heiligen Lande jollte der Patron das | des deutſchen Reiches, jo hatte er ſich wohl vom Kaiſer oder 
Schiff in Jaffa, dem Hafen Jeruſalems, ftets fertig und ſegel- jonft einem Potentaten ein Empfehlungsichreiben, einen „Förder⸗ 
bereit Liegen haben und die Pilger firad3 und bequem wieder nißbrief“, an den Dogen verſchafft, und da gab e& eine präch— 
nad) Venedig ſchaffen. j tige Audienz, in welcher dad Schreiben überreicht, im Rathe ber 
Ein folder Contract wurde von einem venetianiſchen No- Nobili erbrochen und danad) der Doge felbit gefüht wurde. 
bife, dem Protonotar der Republik, beftätigt, verificirt, und die Manche hohe Pilger machten auch wohl, ehe fie fih in 
Namen aller Pilger wurden dabei in ein Buch eingetragen. | Venedig einichiiften, nocd einen Ausflug nah Rom, um dem 
Dergleichen Pilgerverzeichnifle , höchſt intereffante Documente, | Papſte aufzuwarten und jich feine Erlaubniß zu der Pilgerfahrt 
exiſtiren noch jeht viele im Archiv von Venedig. jowie feinen Segen auszubitten. 
FJuüur dieles Alles lich der Patron ſich denn natürlich tüch Endlich, endlich hißte der Patron auf feiner vor dem Ha— 
fig bezahlen, 25 oder 30 Ducaten und mehr für den Kopf, fen weit ind Meer hinaus liegenden Galeere, zum Zeichen, da 
wovon dann gewöhnlich ein Drittel gleich in Venedig, ein Drit- | man an Bord tommen könne, die große Pilgerflagge auf. Dieſe 
tel im beiligen Zande und der Reft bei der Heimkeht zu berich- ftellte auf weißem Grunde eim großes rothes Kreuz dar u 
tigen war. Mit Bictualien, ſowie mit Matragen, Deden, Betten , flatterte auf dem Pilgerjchiffe bei paſſenden Gelegenheiten wähs 
und dergleichen mußten die Pilger fich felber verjorgen, jeder rend der Reife zuoberſt am Mafte. Ihr zunächſt, eine Stufe 
nad feinen Bedürfniſſen und Mitteln. Die betreffenden An- | niedriger, befefligte man die Flagge der Republit Venedi 
täufe machte man in Venedig. In dieler Stadt hatten daher gleichfalls weiß mit einem rothen Löwen darauf. Dann eh 
die Bäfte aus dem Rorden gewöhnlich längere Zeit zu verwei« lam die Flagge des Papftes von himmelblauer Farbe mit einem 
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xünen Eichenlaubzweige, goldenen Eicheln und dem zivci apo« | 
Rotiichen Schlüffeln, und endlich) ganz zuleht die Ylapge des 
Schiffs capitains mit feinem Familienwappen. In diefer Weije 
geihmüdt ging die Galeere unter dem Donner der Kanonen | 
und unter dem Schmeitern der Trompeten und Pfeifen ber 
Spielleute, die der Doge gefandt hatte und von denen auch 
außerdem immer ein halbes oder ganzes Duhend an Bord war, 
in See. Dazu fangen die Pilger ein altes rührendes, ſchon 
feit den Kreuzzügen übliches Kirchenlied, weldyes jo begann ; 

v Gottes Namen fahren wir, 

Seiner Gnade begehren wir, 

Nun helfe uns die göttliche Kraft 

Und das heilige Grab. Kyrie eleison ! 


(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— Die Stadt Saint Louis in den Vereinigten Staaten 
von Rordamerifa hatte ſeit 1854 den tiefften artefiichen Bruns 
nen, weldyen es in der Welt gab, denn er war 2199 Fuß tief, 
während der von Grenoble nur 1792 Fuß hat. Allein dieſer 
Brunnen lieferte fein genügendes und überdies mit Schwefel 
geihwängertes Waſſer. Die Ortsbehörden beicloffen daher im 
‚Jahre 1865 einen anderen bohren und das Waſſer in den Ein- 

eiden der Erde bis zu 3000 Fuß verfolgen zu laſſen. Die 
rbeiter begannen demgemäß die Bohrungen. NIS fie auf 3000 
Fuß Tiefe gelommen, ohne auf Wafler ji fioßen, Ken fie Die 
Arbeit ein. In Folge der Neuwahlen famen indeß Magiſtrate 
zur Gewalt, weiche noch unternehmender waren als die von 1865; 
diefe gaben Herrn Atlinfon, dem Ober-Intendanten der öffent« 
lichen Arbeiten, den Auftrag, mit den — fortzufahren, 
wenn er auch den Erdball von einem Ende bis zum anderen 
durchſtechen müßte. Here Allinſon ſetzle feine Arbeit fort, und 
ſeit einiger Zeit iſt er, nicht auf die gewünſchte Waſſerfläche, 
ſondern auf eine Granitſchicht gelangt, die jo ſchwer zu durch— 
bohren iſt, daß die Arbeit nur um zwei oder drei Zoll täglich 
vorrüdt, während die Kojten ſich regelmäßig auf 1600 Dollars 
monatlich erhöhen. Die Einwohner von Saint-2ouis verlieren 
den Muth nicht; fie find auf ihren trodenen Brummen jogar 
ftolz, denn diefer Brunnen hatte um die Mitte Juli’s eine Tiefe 
von 3852 Fuß! 


— Es ift dem Sir Joſeph Whitworth, nach einer langen 
Reihe von Verſuchen, gelungen, Eiſen und Stahl zu erzeugen, 
welche, wie er jagt, jedem Stoß oder jeder Spannung, denen 
man fie ausfeht, widerftcehen werden. Dieſes „Whitworth-Me⸗ 
tal”, wie man es nennt, wird, während es in geſchmolzenem 
Zuftande it, einem ungeheueren Drud unterworfen, durch wel⸗ 
Ken alle Luſtblaſen — diefe Quellen der Schwäche — beieitigt 
werden, und das Metall volllonmene Homogenität erhält. 
Wenn Sir I. Whitworth's Schlußfolgerungen richtig find, jo 
jest unferem Giiengewerbe abermals eine Nepolution bevor, 

nn wir werden Kanonen von größtem Kaliber haben, die mit 
ihrem Wurfgeſchoſſe alles und jedes durchdringen umd nie jer« 
jpringen ; wir werden Räder fir Eifenbahnmagen haben, Die 
nie brechen, Dampfteffel, die nie erplodiren, und Draht für 
unterfeeiiche Kabel, der beim Legen nie reift. 


— — — — — 


in einen unförmlichen gebratenen 
ſchatel wurde während des Herabfallens des glühenden Klum⸗ 
pens auf der rechten Körperſeite geflreift und erhielt derartige 
Brandmunden, daß an feinem Auffommen gegweifelt wird. Dem 
dritten Arbeiter, Hyne, wurde durch dieſen plöpliten Riß bie 
Hand buchftäblich abgeriffen. Dieſes Unglüd hat in der gan« 
zen Umgebung die regſte Theilnahme hervorgerufen. 


— In Breslau ift am Fuße der „Liebigshöhe" (ches 
mals Zajchenbaftion) dit am Atrium in einem von fchönen 
Alazien umgebenen Rondel ein Dentmal für eiermacher er⸗ 
richtet worden, der nicht weit davon im einem Hauſe der alten 
Taſchenſtraße 1768 geboren worden war. Auf einem Rajen« 
bügel erhebt fidy ein jieben Fuß hohes Poſtament in Obrlisten« 
form von rothem ſchwediſchem Granit, und oben darauf jlcht 
* aus Bronze gegoſſene lebensgroße Büſte des berühmten 

nnes. 


eiſchllumpen verwandelt. Me⸗ 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 


— Mannheim, 8. Nov. Karl Tauſig, bnigl. 
preußiicher SHofpianift, wird am nädften Samstag den 13. 
NRovember im großen Saale des hiefigen Hoftheaters ein ein⸗ 
ziges Goncert geben, auf weldjes wir die Freunde eines gedie⸗ 
genen Glavierjpiel3 um jo lieber aufmerffam machen, als is 
das Urteil ſowohl der Kunſtfreunde wie des Publicums aus allen 
Städten, wo er concertirte, übereinftimmend günftig ausſpricht. 
Karl Taufig ift ein Schüler von Franz Ligzt und von dieſem 
feiner eminenten Anlagen wegen vor allen Anderen, welche deſ⸗ 
fen Unterricht genofien, bevorzugt worden. Proſeſſor Biſcho 
in Köln fagt über eine in lehterer Stadt von T. gegebene 
Soiree, daß das Spiel die body geipannten Erwartungen der 
Zuhörer noch übertroffen habe und daß das Publicum durch 
die ſtaunenswerthen Leiftungen T.'s überwältigt worden jei, da 
diefe in der techniſchen Austührung eine wirklich fabelhafte Höhe 
erreicht hätten. T. führe Dinge auf dem Wianoforte auf, die 
felbit von Liszt micht in derjelben Volllommenheit oder erichüt« 
ternden Wirkung gehört worden feien. In der „Neuen Berli- 
ner Mufitzeitung” wird von ihm gejagt: „T.'s linte Hand ift 
eine zweite rechte; die jchlängelt und bittet und fiegt, als ob 
ein zweiter Spieler eingetreten wäre. 7. en Schwieriglei« 
ten, ohne daß es das Anſehen bat, ald ober fie nur bemerfe.. .“ 
Der mufitalifche Berichterftatter der „Nationalsgtg." ſchreibt 
über ein Concert von Taufig: „Unter den Gaben, die wir von 
ihm empfingen, war feine, die nicht den Charakter des ſchlecht⸗ 
bin fertigen, biß im den fleinften Zug Bollendeten getragen 
hätte, Suldigend beut ihm als dem abjoluten Herrn und 
Meifter das Inftrument feine Schäße, was es aud nur jein 
nennt, die ftolgefte Pracht und Fuͤlle der Töne, melodiſchen Ge« 
fang, perlende Paflagenfetten und farbenihimmernde Yioritu« 
rengewinde, Alles hat es ibm zu eigen gegeben. Die Technil 
des Spielers ift zu einem Maße gelangt, für defien Beflim« 
mung unſer kritischer Meffungsapparat den Dienſt verfagt. Im 
rapideſten Rotenwirbeltang, im gewaltigjien Zonfturm, nirgends 
ſehen wir ihn die Grenzen feine® Vermögens berühren... . . 
Befonders hervorheben müfjen wir die mujterhafte Bildung des 
Tones, die alljeitige Eultur des Anſchlages. Bis hinab in bie 
feifeften Schattirungen bewahrt das Piano feine fernige Bes 
ftimmtbeit und nie überflutben die braufenden Wogen des For—⸗ 
tiffimo den darzuflellenden Inhalt . . .“ 

Hoffen wir, daß der Beſuch des angekündigten Concertes 
ein vecht zahlreicher fein werde und daß das Beftreben des neu 
gegründeten Goncertvereing, hervorragende Künſtler zum Auftre- 
fen in unſerer Stadt — gewinnen, auch im Ihrer Pfalz rege 
Theilnahme und Unterftügung finde. 





n Buchdruckerei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 





* FZante Doh. 
Novellette von Hermann Hirſjchfeld. 
(Fortjegung.) 
3. 
„Du haft mid) verftanden, Xaver?" 

Der banditenmäßig ausſehende Diener verbeugte ſich mit 
verftändnißreicher Miene. „Ich habe &, Dom Enrique ; das 
Liebchen des Deutichen ſei Euer, der fremde joll Euch nicht 
ſchaden. Nicht Iebend kehrt er heim vom Almeida.“ 

Ich Tenne Deine Treue,” erwiderte Eurique, „überdies ift 
Dom Garlod rei, Du bift matürlic der Erbe deſſen, was der 
Todte bei fih führt. Auch Habe ih Di unjerem königlichen 
Heren empfohlen, fobald Almeida gefallen und Oporto unter- 
worfen ift, wirt Du eine Anftellung erhalten.“ 

„Bott jegne Dom Miguel und verdamme feine Feinde!“ 
rief Xaver. 

„Du wirft die Schwächen der Feſtung Almaida zu er- 
kunden juchen,” fuhr der Sohn des Haufes fort, „und ben 
Gommandanten der königlichen Truppen davon Bericht zu er» 
flatten fuchen ; unter dem Scheine des Haſſes gegen Alles, was 
migueliſtiſch geſonnen ift, wird es Dir leicht werden, Deine 
Schrilte argwöhniſchen Beobachtungen zu entziehen.” 

„Sorgt nicht,“ entgegnete Kader, wie mein edler Herr in 
der Stadt, jo werde ih draußen für unſeres Königs Sadıe 
wirten. Doch verzeiht mir die Frage: Seid Ihr felber hier 
vor Argwohn gefichert ?* 

„Nein,“ entgegnete Enrique aufrichtig, „Felbft mein Vater 
und mehr noch Pater Aftafio mißtrauen mir; aber fie werben 
ſich hüten, ihren Verdacht zu offenbaren, und was Lönnen fie 
auch! Unjere Sache fteht hier beſſer, als ich gehofft. Der Alcalde 
ſchildert mir die Stimmung der Bürger matt, troß aller An⸗ 
firengungen der Oberften Carvalho umd Fonſeca. Ein entfcheis 
dender Kampf, Almeidas Fall, würde jeden Gedanken an Wi« 
derftand erlahmen, und dur‘ Miguels Gold verführt, wird 
Verrath dem König Oporto’s Thore öffnen. Doch jeht gehe 
und bringe Dein Gewerbe an.” 

Xaver entfernte fih und Mopfte an das immer des jun« 
gen Deutfchen. Carlos’ „Herein“ geitattete ihm den Eintritt. 

Er fand den Baron jchreibend. Karl von Werden machte 
fein Teftament ; er hatte Abſchied von feiner Braut genommen 
und feine Seele. war weicher geflimmt, als er fich jelber geſtehen 
wollte. Zum erjtenmal war es wie ein Düfterer E chatten aud) 
durch feine Seele gezogen und das Geipenft des Todes drohend 
vor ihm emporgeiliegen ; war es ein Munder, daß er in dieſer 
Stimmung die Zufunft des theueren Weſens zu fichern fuchte ? 

„Mein Zeftament,* lautete die Auffhrift des Documen- 
tes, das er eben verfiegelte und in den Schreibtiſch legte, nicht 
ohne dab Xabers jpähendes Auge die verhängnigvollen Worte 
gelejen hatte. 

Die Bitte, die der Diener mit Bewilligung feines jungen | 


Es drängt mid), fobald als —— 
Mörder zu kämpfen,“ ſchloß er fein —32 Anliegen, 
„denen ic) die Schande und den Tod der Meinen verbanfe. 
Mein Arm ift flark, mein Auge ſicher, — beide werden dem 
beldenmüthigen Pamella willlommen fein.” 

Eine finftere Wolfe beichattete die Stirm des jungen Öffie 
ciers. Die Phyfiognomie des Billſtellers behagte ihm wenig, 


die. elenben 


und argwöhniſche Gedanken durchzudten feine Seele. Dennoch, 
ſchon aus den von Xaver angejührten Gründen, durfte er jeine 
Bitte nicht verfagen, obgleich er nur widerſtrebend feine Ein— 
willigung gab. 

Die Stunde des Abſchiedes nahte. Im Sonnenschein, von 
den Grüßen und Winicen der Männer des Hauſes, ſelbſt 
Enrique nicht ausgenommen, der eine gewille Herzlichteit an den 
Tag legte, begleitet, verließ Carlos von Werden, von dem 
gleichfalls berittenen Xaver gefolgt, die Billa Dom Caramanta. 
Droben aber, aus einem der Äjenfler des oberen Stodwerkes, 
flatterte ein weißes Tuch in die Mare, blaue Luft hinaus, «8 
war der Abjhiedsgruß Dorothea’s. 


* * 


* 

Es vergingen acht Tage, die politiſche Lage ber Anhänger 
der jungen Königin verfinfterte fi) mehr und mehr, Man 
wußte, dab das migueliftiiche Heer vor Almeida Tagerte und 
jeden Tag ein Sturm zu erwarten fei. Auch Oporto hatte 
feine Phyfiognomie verändert, Schon bildeten ſich Parteien, 
die, ihres Eigenthums und ihrer perfönlichen Sicherheit beforgt, 
bon güllicher Uebergabe flüfterten ‚vergebens boten die Oberften 
Garvalo und Fonfeca alle Energie auf, den gefuntenen Muth 
zu heben, und mit geheimer Freude beobachtete Enrique die 
Frucht feiner ausgeftreuten Saat. 

Der alte Dom Yofe lag krank darnieder, zu flolz und zu 
ſchwach, einem anderen die Doppelrolle, die fein Sohn fpielte 

und die er täglich mehr durchſchaute, zu enthüllen, trug er ſei— 
nen Rummer allein, bis er ihm darnieder warf. Der Einzige, 
der ihm tröftend hätte zur Seite fliehen können, war Pater - 
Aftafio, aber der Befehl feines Abtes, der im Folge höherer 
Weiſung handelte, bannte den Geiftlihen im feine Stlofterzelle, 

Die Furt Dorothea’s, von Enrique beläftigt zu werben, 
hatte fid bis jept nicht erfüllt, der Sohn des Hauſes ſchien fie 
eher zu vermeiden, als zu fuchen; er hatte genug zu thun, die 
zahlreichen Beſucher zu empfangen, die nach ihm fragten, und 
unter denen ji) mande Gejtalten befanden, die ſich nimmer 
vor Dom Joſes Auge gewagt hätten. 

Der Tag meigte fih zum Abend, ftrahlend verfanf der 
goldene Sonnenval im Purpurmeer des Horizontes, flärfer 
dufteten die Blumen und leuchtende Käfer umidwirrten das 
Haupt des jungen Mädchens, das träumend in der Laube jaß, 
wo fie jo oft in trautem Zwiegejpräh mit dem Geliebten ger 
weilt, und fummten ihr in's Ohr von der Seligfeit vergangener 
Tage. 

Alles erträgt das Herz, mur nicht die Erinnerung an bere 


Herrn am dem deufjchen Edelmann richtete, war feine andere, | lorenes Glüd, nur nicht die Wucht bangen Zweifel an der 


als die, Dom Garlod nad Almeida begleiten zu dürfen, 


’ Zukunft. Dorothea's Antlitz zeugte von der Stimmung ihrer 


‘ 


. v7 Put, — P ° 
EN E tt 1 ER 
Secles Gier bar. jehe Bleich geworcden, ein herbet‘ Fuß or Aafknerkfamnfeit feffele. Wie un Märtigem Impuls ge- 
fi um ihren Mund gelagert, als zeuge er von ben Thränen, | trieben, bob fie es vom Boden empor; es war ein Brief. Wit 
bie fie, zu ſtolz, fie theilnahmlofer Neugier zu zeigen, in das fliegendem Pulſe, mit ftodendem Athem las fie folgende, wahr- 
Herz aurüdgebrängt hatte. einlich an Enrique gerichtete Zeilen: „Euer Vorſchlag, Die 
So einfam, ſchöne Donna ?* “| Freunde der guten Sade im Pavillon Eueres Gartens "um 
Im Eingange der Laube erſchien bie Geſtall Enrique's, Mifternädit zu” Herfammeln , if gebilligt. Die Schtüffel find 
der fich Teile genähert hatte. bertheilt. Die Parole lautet: Miguel und Portugal !” 
Dorothea zudte zufammen, nie hatte ihr die Stimme bes Berrath! Rieſengroͤß, mit Flammenlettern fand es vor 
jungen Mannes jo rauh geflungen, fein Antliß erfäjien ihr im | ihrer Seele, eine Zuſammenkunft der Migueliften, eine Ber: 
' der Dämmerung ftart geröthet und auſgedunſen, feine'Augen ſchwörung vieleicht, und fie wußte darum und lonnte fie nicht 
ſtarr und gläjern, wie vom Zrunfe. Zitlernd erhob‘ fie ſich. verhindern, Sollte fie ohne jeden anderen Beweis als dieſen 
„Ich ſäumte fchon zu lange, Senhor,“ fagte fie, „Dom oje | Brief, der mit feiner Adreffe, nicht einmal mit einer Unterjchrift 
wird nach mir verlangen, ihm feinen Abendtrunk zu bereiten.” | verfehen war, die Gommandanten der Stadt alarmiren? Burfte 
„Mein Vater ſchläft,“ fagte Enrique, das junge Mädchen | fie fi aus dem Hauſe entfernen, ohne Verdacht zu erregen ? 
zjurüdhaltend, „er bedarf Ihrer nicht, laſſen Sie uns ein wenig ! Und doch, ein Gebanfe blıgte in ihr auf, fühn und abenteuer- 
plaudern, Dorothea. Ihr Bräutigam ift ja fern. Ber weiß, | Hd, aber mädhlig und unwiderſtehlich. Mit der Dertlichkeit 
ob er wieberfehrt,” des Pavillons volllommen vertraut, mollte fie jelber Zeuge 
„Laflen Sie mid, Senhor,“ rief Dorothea todienbleid, | jener Zufammenkunft fein, mit eigenen Ohren vernehmen, welche 
„es ift wenig ritterlich , einen Volchftoß in ein gramgerrifienes | Beſchlüſſe man faßte, und mit dem nächften Diorgengrauen 
Herz zu bohren, Laſſen Sie die Tienerin des Haufes ihren | dem würdigen Pater Aftafio dad Borgefallene enthüllen. 
flillen Weg geben. Ich bedarf Ihrer Theilnahme nit, Sen» „Auch ih will wirken,“ fo ſprach fie begeiftert vor ſich 
hor Enrique, aber noch weniger Ihres Spottes.“ bin, „für die Sade, für die der Geliebte Blut und Leben 
„Aber der Liebe bedarffi Tu, blonde Deutſche!“ rief En- | magt. Deiner werth mill ich fein, Carlosß — Deutſchlands 
rique glüßend. „AS Herr des Hauſes habe ih Gehorfam zu | Tochter joll nicht hinter feinem Sohne zurüdfichen, ich bin ent« 
fordern ; mich ſollſt Du lieben, feinen Anderen. Kehret Dein | jcjloflen !* 
Carlos heim, braucht er nicht zu wiſſen, was dieſe ftille Laube, Fortſetzung folgt.) 
was die gefällige Nadjl verſchweigt; bleibt er draußen, fo 
weihen wir dem gefallenen Helden ein Streuz und —” 
Porothea’3 Auge flammie. „Mein Herr, Sie find mahn- 
finnig oder — beirunfen, geben Sie mir Raum, auf der | Pilgerfahrten deutſcher Fürften im 14. und 
Stelle! 15. Jahrhundert. 


Enrique’3 Antlig verzerrte ih. „Du wogft mir zu troken ?" (Bortiegung.) 


rief er, „Tu willeniojes Werkzeug, das meine Hand vernichten . { 

nr a Peer ’ Die Dieerfahrt war, troß der vielen Verheigungen des Pa— 
kann ? Gehorfam will ich Dich lehren, ich bin der Herr dieſes trong, unter u —— fi ie ie one —* 
Haufes.” R , ö mühjelig und rei‘) an Widerwärtigleiten, Geſahren und Aben« 
Mit wüthender Gewalt riß er das junge Mädchen an | teuern, dabei auch äußerſt langwierig. Dean ging foviel als 
fi), aber im nädften Augenblide ſchon ließen feine Arme fie | möglich längs der Aufte von einem venetiandhen Hafen zum 
108, ein Fluch glitt über feine Lippen, denn in der Nähe wurde | anderen, in deren jedem die Capitame an ihren Schiffen eiwas 
ein ſchwerfälliger Tritt hörbar und die laute Etimme eines —— ober jriſches Wahſer einzunehmen, oder günfliges 
Dieners des Haufes rief Dom Enrique's Namen, ** abpimarien, I ——— 
a . ie Reiſe dauerte wohl ſechs bis fieben Wochen, che man 

„zum Teufel, was giebt’ ?* rief der junge Garamanta ur By Berge des Lıbanon erblidte, ! 
zornig. dem Schiffe lag ein Pilger an dem anderen in äußerſt 
Senhor, es find zwei Herren im Haufe, die Sie dringend | engen Räumen, wobei fie von der Sonne des Südens gar große 
zu ſprechen wünfden,” meldete der Diener. Die leiden mußten. Die Luft im Ediffe us ick, das 
‚Rot 
eg „aber nur od Er Zoge Geuld, balb ift Alles zu galt feine Reife wurde gemacht, ohne daß man unterwegs von 
Ende. Bir fehen ums wieder, fdöne Tonna,“ ſagte er laut, | Fürten oder Raubſcheffen aufgebred;t oder gejagt und genöthigt 
dem ſich entfermenden Diener folgend, zu Torothea gewandt. worden wäre, zu den Waffen zu greifen, oder im einem bes 
Das junge Mädchen fland wie erftarrt da. ort mußte | freumdeten Hafen einzulanfen. Bei alledem mochte für muntere, 
fie, das war ihr Mar, fort aus diefem Haufe um jeden Preis; En — 8 — = 34*8 yon 

: s Pr - ; 

ſchwer ficl es ie auf 8 Herz, dem Wilien ihres me. um | Srereife Im Fünfgehnten Yabrhundert von Küfie zu Hüfte weit 
des alten Tor Joje willin ſich widerfeßt zu haben, der ein mehr Abivechlelung dar, als unjere heutigen Tompfieifl Echnell« 
Aſyl für fie ſuchen wollte, bis er heimfchren werde. Aber wos | Fahrten auf famurgerader Linie dinch die müften Wogen des 


hin, wer folte ihr raten, wer iht Führer fein, da Tom Jofe | Dieeres. Wie das mit Flaggen, Wimpeln und Wappen ge» 
gebroden an Körper und Geift darniedertag ? Und doc), einen ſchmücdle, ſowohl mit Ergeln als auch mit Rudern ausgerüſiete 


i ve ei und mit allerlei bewafſucier und farbig coſtumirter Mannſchaſt 
aim Zuflnit pom elenden Kuberfncchticlaven bis go dem von Suber ſpeiſen⸗ 


noch lannte fie, — Pater Aſtaſio. 

| den Patron hinauf, verſehene Schiff ſelbſt viel bunter war, fo 
Raſch enlihloffen, mit dem nächſten Morgengrauen ihn par duch das Yıbın * ihm, wur mdit comfortabeler, 
aufzuſuchen, jchidte fie fih on, die Paube zu verlaflen, als ein doch mannichfaltiger und wechſelvoller als auf den heutigen 
Blatt Papier, das augenfcheinlihd Dom Enrique entfallen war, . Fahrzeugen, 


— sms nn a nn — 





urch 

berühmter Hafen, wie z. B. Korfu 
oder Rhodos oder Paphos auf Cypern, jo verſammel⸗ 
ten ſich die Pilger auf Drd, ſtimmten laut ein frommes Lied 
an und jegelten jo fi in den Hafen ein, indem die Spiel⸗ 
leute dazu. bliefen. Diefe Spielleute und Trompeter ließen ſich 
am Bord des Schiffes häufig vernehmen. Namentlich riefen fie 
dreimal am Tage, des Morgens, Mittags und Abends, zur 
Mahlzeit, ald ginge es zur Schlacht. Auch die Befehle der Com⸗ 
mandeure wurden bon Trompetenflöhen begleitet. Desgleichen 
wurde die Emförmigleit des Schiffslebend mehrere Mal am 
Zage durch einen allgemeinen Sottesdienjt unterbroden. Ein 
Grucifir wurde am Hauptmafibaum befejtigt, ein Altar mit 
brennender Lampe darunter errichtet und unter der Begleitung 
von Sefängen Mefje gelefen. — 

Sonſt verkürzten allerlei anderweitige Uehungen und Spiele 
die langſam ſchleichenden Stunden. ürfel und Bretſpiele 

tten die Pilger gewöhnlich bei fi. Kamen fie zu einem wü⸗ 

1, romantiichen, vielleicht von einem ober zwei Gremiten be= 
wohnten Inſelchen, bei dem fie für die Nacht oder aud) ſchlech⸗ 
ten Wettiers wegen für ein paar Tage vor Anfer geben mußten, 
fo machten fie einen ländlichen Ausflug ins Innere, wohlverſehen 
mit Speile und Trank, und erluftirten ſich aufs beite. 

Auf dem Meere jelber aber war damals eine ſehr ereig- 
nißvolle und daher an Seeſchauſpielen reiche Zeit. Die Bene- 
tianer hatten den Gipfel ihrer Macht und Handelsblüthe er- 
reicht. Ihre mit den Kloftbarteiten des Orients beladenen Schiffe 
befam man nicht jelten in Gicht, ebenfo ihre Seriegäflotten, die 
damals überall gegen die ebenfalls ihre Macht immer mehr be= 
Die Türken unter Segel waren, Desgleichen traf man 

den Häfen wohl mit anderen Pilgerichiffen, die ebenfalls zum 
beiligen Yande fuhren, oder von da zurückkehrten, zujammen, 
und Dabei gab es dann natürlich wiederholt befondere Freuden⸗ 
——— und Feſte. 
dãherte man ſich zuleht unter derlei Begegniſſen den Ge— 
wäſſern des heiligen Landes, jo ſtieg die Spannung der from- 
men Pilgerbrüder immer höher. Sie lugten von ihren Maft« 
bäumen, wie Moſes von dem Berge, als er feine Wanderzüge 
in der MWüjle beendigt hatte, nady dem gelobten Lande aus, und 
beripradyen den Matrojen ein reichliches Trinkgeld, wenn fie gut 
ausihauen und ihnen zuerſt den Anblick der Küſte melden 
würben, 

Und endlid, eines jhönen Morgens, ala faum Aurora mit 
Rofenfingern den Himmel zu fhmüden begonnen hatte, da trat 
wohl einer der Gallioten in den Schiffsraum und rief: „O, 
ihr Herren Pilger, erhebt euch, komınt herauf und ſchauet das 
Land, nad deſſen Anbiıd euch jo jehr verlangt !" Auf diefen 
Ruf brachen fie nun alle aus den Räumen de3 Schiffes her 
vor, Männer und Frauen, Greije und Jünglinge, Gejunde 
und Stranfe. „Umd da lagen denn num vor ihnen die heiligen 
Bergaipfel der terra Cannan, der terra nominatis-ima. des 
Landes, welches heller glänzt und ftrablt, als die Sonne felber.” 

Durnad pflegten dann die Priefler an den Majtbuum zu 
treten und den ambrofianiihen Lobgeſang zu erheben, in den 
die ganze Schiffsbevöllerung begeiftert einjtimmte, begleitet von 
Trompeten, Cimbeln und Vauten. Dann bielt ein Geiftlicher 
eine Predigt von der Wanderung Unſerer lieben Frauen über 
die Gebirge von Juda und die Gaſſen von Jeruſalem; denn 
bon ihr ging die Sage, daß fie noch zwölf oder vierzehn Jahre 
nad dem Tode des Erlöjers gelebt und fleißig alle die ge 
weihten Etätten feiner Geburt, feines Lehrens, jeiner Wunder 
und jeines Leidens bejucht und fein Grab mit mütterlichen Thrä- 
nen gerecht babe. Sie wurde daher vom den Walliahrern und 
Rreuzritiern als die erfte Pilgerin, gleihfam als die Stifterin 
der Wallfahrten betrachtet und gefeiert. 

Die meiften Pilger aus Europa landeten damals, wie noch 


jept, bei der berüßimten uralten Stadt Joppe ober Jaffa, dem 

dafen Yerualemd, „Dort ans Sand gehlegn, Ren Fu auf Die 
‚ kübten den geweihten Boden, und am Strande ſich erge- 
nd, fanden fie dann einige hübſche vom Meere außgemorjene 
ein, die fie 

müdten. Dieſe 


mmelten und mit denen fie ihre Kleider 

I andmufcheln waren die erjien und ipäter 
i ber Heimfehr auch die legten Reliquien, welche dieſe * 
ſalemspilger bei ihren Wallfahrten an zu nehmen pflegten. 
Sie waren deshalb ſchon in uralter Zeit ein gemöhnliches Attri« 


but bes re rung 
Die Diameluden verhinderten die —— der Euro⸗ 
pãer nicht. Auch bei ihnen wie bei den Juden war ja Serus 
jalem eine heilige Stadt und das Ziel von Wallfahrten ; außer- 
dem brachten die Pilger viel Geld ins Sand, denn natürlich 
mußten fie dem Sultan von Kairo und feinem Statthalter Tri— 
but bezablen, zuerſt gleich beim Betreten der Küſte eine Kopf- 
fleuer von jo und jo viel Ducaten für die Perſon, alddann 
jemlich bedeutende Summen für das Jichere Geleit nad) Jeru— 
alem und für den gegen die arabijdyen Horben gewährten Schuß 
bei den Grcurfionen zum Jordan, nad) Beihlehem u. ſ. w., ſo⸗ 
wie endlich noch jedesinal einen oder einige Ducaten per Kopf 
beim Definen der heiligen Grabeslirche und einiger anderer hei— 
liger Stärten, zu denen die Ungläubigen die Etüffel hatten, 
Den Beſuch mancher den Chriften beiliger Stätten in Jerufas 
lem hatten die muhamedaniſchen Behörden, weil fie aud) bei 
ihren eigenen Leuten heilig waren, gänzlich unterjagt; durch 
gute Zrinfgelder und Beftechungen ließen aber aud) joldye Stät⸗ 
ten ſich zunveilen zugänglich maden. Die Diuhamedaner zogen 
daher bei den Pilgerjabrten der Ghrijten auf manderlei Weiſe 
guten Gewinn. Es waren in folge deflen ſchon längſt zwiichen 
den muhamedaniſchen Herren zu Jeruſalem und den chriſtlichen 
Mädten in Europa verſchiedene Verhandlungen und Verträge 
zu —— der Pilger und zu ihrem Schutze abgeſchloſſen 
worden. 
Das Erſte, was bei der Ankunft der Pilger in Jaffa zu 
geiceben pflegte, war eine Aufnahme und Verzeichnung ihrer 
amen und eıne Abſchähung der Taxe, hierauf fand die Aus— 
—* der Geleitſchreiden und bie Formirung der Carabane 
unter Aufſicht und Begleitung der ägyptiihen Polizeimeiſter 
ftatt. Zu diefem Bebufie wurden die fyremdlinge von den Mu— 
hamedanern eine Zeit lung, zumeilen mehrere Tage und Nächte, 
in gewiſſe Höhlen und Gewölbe, welche ſich bei Sarfa am Ufer 
befanden, eingeſperrt, dort gebettet und genährt, bis man alles 
| begaplt und geordnet hatte, und bis die Ejel, auf denen fie 
landeinwärts reiten follten, im gemügender Zahl herbeigeſchafft 
waren und nun endlich die Yandreiie über die jleinigen und 
| heißen Gebirge Paläſtina's beginnen konnte. 
Während die hodgeborenen deutſchen Reichsfürften und 
Grafen dabei entweder, wie gelagt, zu Eſel ſaßen oder auch wohl 
| ur Abwechſelung einmal, mit ihren Wafierflaichen am Gürtel, 
! breitträmpige ſchwarze Wilgerbüte auf dem Sopfe, ibren langen 
rauen, mit einem rothen Kreuſe und einer Mönchslapuze vers 
—— Pilgerruck auſ dem Küden, mit unbeſchnittenem Haupt⸗ 
haar und langgewachſenem Barte, mit ernſten und blaſſen An— 
gichtern, ihre Wanderſſäbe in der Hand, ohne Schwert und 
ı Waffen, zu Fuße, mande aus Frömmigfeit wohl gar barjuß 
| gingen, iprengten die bis an die Zähne bewaffneten Mame— 
luden und ihre arabiſchen Genoſſen auf ſchönen Pferden vor 
| ihnen ber. Die gelrönten Häupter, die Landgrafen, Kurfürften 
‚ und Saiferföhne reisten incognito ; die meiften aber gaben ſich 
‚ für das aus, was fie wirklich waren, da es ſchwer fein mochte, 
das Incognito beizubehalten. 


Schluß folgt.) 











Mannichfaltiges. 


d Techniſches. Die Profeſſoren Silliman und Henry 
Burk haben auf den Gaswerten zu Fair⸗Haben mehrmonatlicye 


B e angefteflt, en eHarria ſche Verfahren worauf dann bis . Modember die: Vandungen 
ber Benigasproductisn: in ren Serie ‚zu und Unienrecht bar werben jollen. Bei ei 
g' ren befleht darin‘, daß in einer befon- 1 Ganald — 58, ja am einigen Orien 48 Dieter — und dem 
deren Retorte, die mit Mnthratüfohle'gefüßt ift, burdy einen 2* Stande der Tieſe dortorts wird es ſelbſt bei mittke- 
dutchlocherten Zwiſchenboden —— rdampf eingeführt | wem Tiefgang ber Schiffe ſehr vorſichtiger Lootſung bedürfen, 
wird, um jo Kohlenoxydgas und Waflerftoff zu erzeugen. Dieſe um nicht . Der große Bitter-Gee gewährt jeht ſchon 
Gaſe werden dann in andere, wie gemöhnlich mit Gastöhle ge⸗ den wahrhaft überraſchenden Unblid eine Dieeres, in weichem 
füllte Retorten während der Ibei Stunden der Erbiung | der mit parallel ignaken (ba- 
geleitet, und e# follen dadurch die große Bruchtkraft befikenden | lises) audgeftedte (chenal) durdaus über 9 Meter Tiefe 


dampfförmigen Producte, welche aber bei dem gewöhnlichen 
Verfahren Fider als Theer ausgefchieden werden, in permanente 
Gaſe umgewandelt werden. Yu den Berfuchen würden zwei 
ao jeder mit 3 Thonretorten, von denen die oberfte 
mit 860 Pfund Anthracit, die beiden unteren mit je ca. 260 
Pfund Bbitumindfer Kohle gefüllt wurden. -Nadp dem s 
Inden Verfahren liefert Weitmorelandfople ‚ca. 800 itfuß 
Gas pro Tonne (A 20 Ctr); nad dem Gwynne · Harris ſchen 
Verfahren wurden dagegen 14,057 Rubiffuß bon gleicher veucht⸗ 
fraft erzielt, alfo nahe 48%, Proc. mehr. Cine fehr reiche 
Kohle, es Cannellohle“ aus MWeftpirginien gab im ge= 
wötnlichen fen 28,000 Aubiffuß, im neuen Apparate en 
34,720 Kubiffuß Gas von gleicher Leuchtkraft, demnach ein Mehr 
bon 24 Proc. Bogheadlohle ergab fogar eine Mehrproduction 
von 90 Proc. Während vier Monaten wurden im Ganzen 
1,290,000 Kubiffuß Gas aus verfchiedenen Stöhlenforten erzeugt, 
Das Durchſchninsergebniß war eine Mehrproduction pro Tonne 
Kohlen von 49,9 Proc. gegen früher, bei einer Verminderung der 
Leuchtkraft um 82 Proc, Die Productionztoften für die gleiche 
Lichtmenge find demnach durd) das neue Verfahren ganz bedeutend 
vermindert, toediwegen baffelbe auch in Fair⸗Hafen definitiv ein⸗ 
gehührt worden iſt. Silliman und Wurf ermittelten bei —— 
dieſer Verſuche auch, daß das gewöhnliche Leuchtgas bei — 
14 Grad C. nahe 31 Procent an Leuchttraft verlor, das nad) 
dem neuen Verfahren dargeflellte dagegen mur 113/, Procent. 
Ferner hat man gefunden, daß die Beimiſchung von atmoiphä- 
rijcher Luft die Peuchitraft des Gaſes in folgenden Berhältnifien 
vermindert: 1 Procent Yuft verurjacht eine Verminderung der 
Leuchttraft um 6 Procent; 3 Procent um faft 16 Procent ; 
12 — um über 40 Procent, und wenn das Gas über 
30 Procent Luft enthält, fo leuchtet es gar nit mehr, — 
Tie beſte uns belannle Wellentuppelung von N. 
Richards in Eincinmati, u. a. beichrieben und abgebildet in 
No. 32 der „D. Induftriestg.”, hat ——— Ueber 
die beiden zu verbindenden Enden der Wellen wird zunächſt ein 
der Länge nach geichliktes Rohr geſchoben, das äußerlich von 
der Mitte aus nach feinen beiden Enden etwas coniſch abläuft. 
Auf diefem Rohre werden zwei cylindrifche Büchſen mit ent« 
jprechend conifcher Bohrung gegen einander getrieben ; zu dieſem 
Zwecke haben die Büchfen mıt Schraubengewind verjehene über» 
ftehende Nänder, über welche ein die Mutter bildender cylinder« 
drmiger Muff geichraubt wird. Das innere Rohr ift dünn⸗ 
wandig, und Demnach genügend elaftiich, um auch bei nicht volle 
fommen genau pafjender Dide der Wellen einen richtigen Zus 
Jammenjdiuß zu bewirken. Damit ſich beim Anziehen des 
Muffes das Rohr nicht drehe, ift eine ftählerne Schliehe anger 
bracht, welche in einen bogenförmigen Einfchnitt der beiden Wellen 
enden eingeichoben wird. Dieſe Verbindungsart fchlieht jede 
Dlöglichtert einer Veripannung der Wellen durch die Kuppelung 
aus, und gewährt unzweifelhaft ganz genügende Fefligteit. 


— Ueber den Suez⸗Canal wird der „Zriefter Zeiting* 
aus Port Said, 19. October, vom Präfidenten der k. k. Gen« 
tral-Seebehörde folgende Mittheilung gemadt: „Im Zimjahs 
See arbeiten 4 und im Serapeum:Ganal 17 große Baggermar 
ſchinen à long couloir Tag und Naht, An letzterem Orte, 
wo die Seichte noch am ftärtften ift, arbeiten außerdem an den 
ra circa 6000 Araber mit faft eben fo vielen Yajte 
thieren, 


Verantwortliche Redaction: Ph: Gebhard Stay. 


bat. Auf der nad; Sonnen-Untergang fand id) die 
Fahrſtraße im See Timſah mit len angezeigt. Tags 
darauf, den 18,, befuhr ich die Strede Jsmailia Port Said. 
Um El⸗Ghirs traf ich wieder Baggermaſchinen à long couloir 
und etwas vor dem 60. Filometer an einer ſcharfen Biegung 
des Canals bei 48 Meter Höhenbreite Taufende von Arbeitern 
und Laſtthieren beichäftigt, bei Tag und Mondlicht eine zur 
Schwähung der Strömu — Winlelſpihe zu räumen. 
Weiter unten find zur Her ung der vorgezeichnelen Tiefe Die 
großen Maſchinen A Eldvateur im Gange; bis dann vom ie 
lometer 46 an der Canal in feiner vollen Breite und nahebei 
vollen Tiefe bis Port-Said den wahrhaft erhebendften Eindrud 
madıt. Die Strömung vom Mitieliändiſchen Meere, welche 
noch vor 15 Tagen eine gewaltige war, ift nahezu ummerkich 
geworden und das Waſſer fängt ſchon jeit einigen Tagen merklich zu 
wachſen an, woraus zu ſchließen iſt, daß Die Seeen nahezu gefält 
find, und daß das Niveau des Waſſers der ganzen Länge nad) dem» 
nächſt —8 fein wird. So iſt denn die technſche Durch⸗ 
führbarfeit dieſer neuen Weltſtraße nicht mehr anzuzweifeln, die 
Vollendung und Befruchtung derjelben ift nur mehr Sache der 
it. Es muß nur bebauert werden, daß die Eröffnung bes 
als nicht noch auf drei bis vier Monate hinausgeſchoben 
worden, wo dann jedes Schiff ſaſt ohne Einſchränlung unter 
der Führung eined geübten Lootſen hätte zugelafien werden lön- 
nen. Ein ehemaliger franzöfiiher Mercantilcapitän und ein fran- 
glhher Linienfgiffälieutenant find bier eingetroffen, um den 
emorqueur« und Pootjendienit des Canals zu organifiren.” 
— Faft in allen Goldwäſchen im er Theile des 
Gouvernements Jrkutst find die Arbeiten ergiebig, in einigen 
von unerhörten Refultaten begleitet geweien. In den 40er Jah- 
ren wurden in den Goldwäſchen von N. Dijafinitow im Eyitem 
des Fluſſes Udereja 105 Pud, dann in den Goldwäſchen Gia- 
anows 200 Pub Gold gusgewaſchen. Man hielt died damals 
ür die möglichſt höchſte Ausbeute. In diefem Sommer find 
im Syſtem der Olelma, eines Nebenflufies der Lena, auf den 
Goldwäſchen, welche der Geſellſchaft Sſibirjalow, Njemtſchi- 
now, Baſanow und Trapesnicow gehören, 260 Pud und einige 
Pfund Gold ausgewaſchen. Dieſes Beilpiel ftebt bisher noch 
einzig in feiner Art da. Allerdings waren in dieſen Goldwä- 
ſchen 1700 Arbeiter beichäjtigt, die zuſammen au bringen und 
mehr noch zu ernähren feine Kleinigkeit war. Der Staat zahlt 
für das ihm gelieferte Gold je nad der ‘Probe. Das das Gold 
jelten ohne Beimiſchung von Silber ift, lann der Werth für 
das Pud mit 12,000 % veranjchlagt werden, was für 260 
ud mehr ald 3 Millionen ergiebt. Geht davon nun aud) die 


gelegten eifermen Dreifußgeftell«& 
gna 


' Hälfte zur Beftreitung der Koflen ab, jo bat die Geſellſchaft 
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do immer einen Reingewinn von 1',, Million. 

— Mie die „N. 3.” vernimmt, werden in dieſem A 
blide in Paris ernftliche Unterhandiungen zur Gründung einer 
Geſellſchaft gepflogen, weldye ſich die Surd;ftechung des Nhmus 
von Panama zur Aufgabe ftellen würde. Es ſcheinen ſich hier⸗ 
bei namentlich Wiener Capilaliſten betheiligen zu wollen, denn 
neben den Herren Erlanger und Haber nennt man als Mit« 
ge diefer Gonferenzen die Herren Mag Springer, Cail von 

ayer von der Anglo-Bank uud Herrn v. Ofenheim, Director 
der galiziihen Eiſenbahnen. Das Project ſelbſt ift feanzöfiichen 
Ursprungs und befanntlih nicht neu, da es ſchon vor einem 
Mtenihenalter von dem gegenwärtigen Beherrſcher der Franzoſen 


Sie haben das ausgebaggerte Erdreich wegzuſchaffen, angeregt wurde, 


Buchdruderei von 3. Baur in Ludimigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurter, 














M 133, Zweiter Jahrgang. 1869, 
yo . u leiſe öffnete fich die Thür und Enrique betrat den Pavillon 
* Tante Boh. Gr ſchloß Die geöffnete Jaloufie und zündete eine mitgebrachte 
Tadel an, die den Raum mit düflerem, ungewiffem Streiflicht 
— — — erfüllte, dann flellte er ſich auf die Schwelle, als harre er des 
(Bortfegung.) Kommenden. 


Dorothea eilte in's Haus zurüd, ihre Pfliht am Sran« 
tenbeite Dom Hofes zu erfüllen. Wie feit einigen Tagen, 
Ichidte fie ſich auch heute an, in einem großen Lehnſtuhl die 
Racht an feinem Lager zu durchwachen. Die Pendüle auf dem 
Kamin wies die elite Stunde, als fie ſich leiſe erhob, fie trat 
zu Dom Joſé, der in tiefem, wenn auch fieberhaftem Echlum- 
mer lag, dann öffnete fie die Portiere, die aus dem Stranken- 
Zimmer in's Vorgemad) führte, und winfte dem fich dort auf« 
haltenden alten Diener. 

„Pedro,* jagte fie Teile, „der Herr ſchläſt feit und ber 
Arzt hat firenge verboten, ihn zu flören, Ich gebe auf mein 
Zimmer, dringende Briefe zu Ichreiben, in zwei Stunden werde 
ich wieder hier fein.“ 

In der That zog fi das junge Mädchen in ihr Zim— 
mer zurüd, aber nur, um einen bunfelen Mantel über ihre 
ſtleidung zu werfen, ber fie vor der Nadtluft ſchühte, und ihr 
Unnitz unser einer großen Capuhe zu verficden, Dann ſchlich 
fie hinunter in den Garten, an deſſen äußerſſem (Ende ſich der 
Pavillon befand, der feit einigen Jahren gänzlih unbenügt 
fand. Das Meine Gebäude enthielt ein einziges Gemah im 
Parterre, das mit hohen Delgemälden aus der glorreichen Ber- 
gangenheit Portugal geziert war, 

Matt Ieuchtete das Licht der Eterne auf ihren Pfad, als 
Dorothea durd den Garten dahin ſchritt. Es war fälter ges 
worden, die Vögel weilten längjt im fjchüßenden Weit, Alles 
hatte ſich gebettet umd geborgen, nur der Nachtwind fpielte rauh 
in den Väumen, die unter jeiner Berührung ächzten und jeufzten, 

Sie hatie den Ort erreicht, der Papillon wur unverfchloj> 
fen, öde und leer der große Kaum, deſſen Fenſterladen bis auf ı 
einen geichloffen waren, durch den matt und fahl der Eternen- 
Ihein drang. Mit Aufbietung aller Willenskraft überwand das 
junge Madden ein unwilllürliches Zittern, dann trat fie an 
eines der Gemälde und drüdte an einen verborgenen Snopf. 
Der Mechaniemus fpielte, das Bild verſchob ſich und eine 
Wendelireppe wurde hinter ihm ſichtbar; auf ihr verſchwand 
das Mädchen und hinter ihm ſchloß ſich das Gemälde auf's neue. 

Der Fries des Gemaches mar mit reicher Stuccaturars 
beit, Rofetten und Arabeslken darftellend, verſehen. Taf dort 
in der Höhe ſich cin Meines Cabinet befand, von dem man ger 
nau beobachten und vernehmen konnte, was im Saal vorging, 
hatte ihr Tom Joje einft enihükt, den Mechanismus erklärt, 
und Died Geheimniß konnte unmöglich” dem Sohn des Hauſes 
befannt jein. Ein ſchmaler Gang führte von jenem Cabinet 
auf einen Boriprumg des Meinen Gebäudes in’ freie. 

So ſtand fie erwartung®voll, pochenden Herzens, binter | 
dem perbergenden Studivert wohl eine Biertelfiunde lang. Nichts 


—— — — —— — — rn — — 
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Miguel!“ 

„Und Portugal!” 

Zwei Männer beiraten den Raum, Zora erlannte den 
Alcalden der Stadt in dem Einen, 

„Euere Billa eignet ſich vortrefflid in ihrer Abgelegen« 
beit zum geheimen VBerfammlungsort, Dom Enrique,“ bemerfte 
Fuentas. „Die acht Edlüffel zur Gartenthür find veriheilt, 
bald werben fich die Hebrigen einfinden. 

„Miguel!“ Hang e3 vom Eingange ber. 

„Und Bortugal!* 

Noch einige Male wiederholte fi) die Lofung, mit GEnt« 
ſehen germahrie Dorothea unter den Cintretenden Dlänner, an 
deren Treue für die Sache Donna Maria's fie nie germeis 
felt hatte. 

Zehn Männer waren es nun, die unten im Raum ber« 
fammelt waren, als Enrique die Thür des Pavillons ſchloß 
und die Anmelenden bedeutete, fih um ihn zu verfammeln. 

Lautloje Stille Herrfchte ringsumber, Dorothea Hielt den 
Athem an, als fürdhte fie, er könne ihre Gegenwart verrathen. 

„Hreunde und getreue Anhänger unſeres Könige Dom 
Miguel, den Gott erhalten möge,” begann er mit lauter 
Etimme, die ein gewiſſes Sallen, die Wirkung der kaum ver 
wilchten Trunfenbeit, nicht bemeiftern tonnte, „ich berief Euch 
ein, Bericht von Euerem Wirken zu erflatten und eine Nach- 
richt von höchſter Michtigfeit dajür zu empfangen. Wie fieht 
ca in Oporto? Iſt alles bereit zum Aufftand für Dom Mi« 
guel, find die Leute in den Schenken gut dreifirt, die Befiken- 
den gehörig geängfligt, die Ehrgeizigen gebiendet ? Senhor 
Nlcalde, ſprecht Ihr zuerfi !” 

„Es iſt Alles reif, Senhor,“ entgegnete der Gefragte, 
„allnäd;tiih find Kaufen im verjchiedenen Tavernen bereit, bei 
dein erften Zeichen mit dem Geſchrei: „Es Iche Dom Dtiguel !* 
die Straßen zu durchziehen. Der Oberft Fonſcca wird Mili— 
tärgetvalt amvenden müſſen, dem Auſſtand entgegen zu treten, 
Blut wird in den Strafen Oporto's fließen, Parteienwuth 
führt zu Raub und Mord und die Befigenden merden, um 
Leben und Eigentum vor der Wuth der eigenen Brüder zu 
reiten, fi in Die Arme des Mächtigſten werfen, werden felber 
Dom Miguel die Thore öffnen.“ 

Beiſällig neigte Enrique das Haupt. „Und wann kann 
nach Euerer Meinung der Aufftand beginnen ?" fragte er. 

„Sobald Almeida geflürmt ift oder fid) freiwillig übergiebt," 
meinte ein Anderer der Verſammlung, „und die Nachricht davon 
die Hoffenden muthlos, die Zweiſelnden verzweifelt macht.“ 

„Zo mag der Sturm denn morgen ſchon losbrechen, denn 


regte ſich unter ibr, nur das Kniſlern einer Maus, die ihren noch in diefer Nacht dringen Miguel's Truppen auf geheimen 
Zahn am beut Entdrdungszug Vasco de Gamas wehte, untere Wigen in die Feſtung,“ rief Enrique triumpt irend. „Mein 
brad) die Stille. Da plöglich ſchoß alles Blut ihr zum Herzen, treuer Diener Xıver hat einen untcrirdiichen Bang eutdedt und 
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Gelegenheit gefunden , ihn den Unferen zu derrathen. Roch id 
diefer Macht wehen Miguel’! Fahnen anf Almeida's Zfiınen,“ 
Ein Laut wie ein erflidter Schrei drang durch daS Ges 
mad), Ale ſahen ſich betroffen au. 
. +, Sind wir bier auch ſicher?“ Des NAlcalden "zitternde 
Stimme war es, die fragte, —— 
Enrique lachte, „VBolllonmen! Schämt End, Ihr Herren, 


— — — — — — 


Euch von einem Nachtbogel,, der hier irgendwo ſein Quattier 


aufgeſchlagen und den Ihr im Schlaf geſtört, erjchreden zu 
Injjen.* ‚ 
Dennoch entjtand cine furze Pause, die einer der Aniweicte 
den endlich mit der Frage unterbrach), ob der freue Xaver auch 
die migueliftiihen Truppen in die Feſtung führen werde, 

„Xaver fchrt nach Oporto zurüd," enigegnete Enrique. 
„Ih erhielt ducch einen Bauern heute Nachricht von ihm. Dir 
junge, tapjere Deutide Dom Carlos iſt vom General Pamela 
beauftragt, hierher zueüdzufehren und die Truppen, die Gars 
valho und Fonſeca hier entbehren fünnen,: zur Feftung zu ger 
leiten. Xaver, der fi an ihn hängt, wie jein böfer Dämon, 
wird ihn begleiten... Aber forgt nicht,“ unterbrad) er ſich, da 
er bie Bewegung der Anweſenden bemerkte, „nimmer wird 
Catlos de Werden die Stadt erreichen; die Briefe an Fonſeca 
nnd Garvalho werden mit Dlorgengrauen im unſeren Händen 
fein, Xaver ollein wird in Oporto eintceffen. Wer fragt nad) 
dem Leichnam am Wege? Höchſtens ſein Schätzchen, und das 
werde ich zu iröften wiljen.“ 

Ein abermaliger Schrei, laut und durchdringend, durch⸗ 
bebte dad Gemach. „Mörder !* jo tönte es aus der Höhe, „ſei 
verflucht! 

„Berrath!" gellle es unten, — „Zod dem Horcher!“ 

In höchſter Wuth, in furdtbarfter Beſtürzung lief Alles 
bin und wieder, einen Aufgang zur Höhe zu juchen, natürlich 
ohne Erfolg ; einige unter ihnen, darunter Enrique Garamanta, 
ftürzten hinaus, um die Außenjeite des Heinen Gebäudes zu 
erforichen,, aber in demjelben Augenblide fprang eine in einen 
Mantel gehüllte Geſtalt von einem der Vorſprünge zur Erde, 
jie ftürzte zur nahen, geöffneten Gartenpforte und durch dieſe 
hinaus auf die Strafe, Enrique riß eine Piſtole aus feiner 
Taſche. 

Verflucht, ein Weib, id erralhe wer es iſt!“ ſchrie er, 
ihr nadhflürzend. „Stirb, Elende.“ 

Ein dumpfer ſtnall brach fid) an den Bergen im Hinter 
grunde. Pulverdampf erjülte die Mare Nachtluſt, an dem 
Haupte der Ylichenden vorbei fauste die tödlliche Kugel Eu— 
rique'd, Weiter, weiter floh fie, wie ein gejagtes Reh, Angſt 
und Verzweiflung lichen ihr übernatürlich: Kräſte, längſt hatte 
die Verfolgung aufgehört, fie floh vorwärts, immer vorwärts, 
fie lannte die Richtung, in welcher Almeida lag und woher fie 
Garlos erwarten mußte Was fümmerte fie Oporto, was 
Miguel, was Maria da Gloria, fein Leben war bedroßt, ihn 
mußte fie retten aus Mörderhand oder mit ihm fterben. 

Lüfter flammte Enrique's Auge, als er in den Kreis der 
Männer zurüdtrat. 

„Unſer Geheinmiß iſt verraten,“ ſagle er mit lauter 
Elimme; „raſches Handeln thut noth; noch dieſe Nacht muß 
ſich der Sturm erheben. Laßt Euere Banden losbrechen. „Vivat 
Dom Miguel" erfülle die Strafen und Gaſſen. Laßt die 
Gloden Täuten, Alcalde! Dieſe Nacht erobern wir Oporto 
unjerem König; er wird Königlich, lohnen! Seid Ihr bereit ?“. 


TEE RIITENT US 
Wit find 49°, rief der Medide, „uhsbieibt mans anderes 
übrig. Ans Werl! Vibat Dom Igeen * ” 
„Vivat Dom Miguel, unfer König!" lang es im Ghor. 
Oporto war mit dieſem Auf für Donna Varia da Gloria 


vetloten! su >. 
Achlukß lolat...... 
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AJA. s’naZ 
Pilgerfahrten deutſcher Fürſten im 14. und 
15. Jahrhundert. 


. (Schluß), J " rn 

Den umentbehrlichjten Beiftand in ihren Nöthen un Den 
legenheiten leiiteten den Pilgern die im heiligen Lande auf de 
Berge Zion in Jerufalın angefiedelten Francikcanermönche. 
Ihr beruͤhmtes Kloͤſter war jhon damals und ijt noch heutzır=- 
tage die wichtigſte Herberge und Zufluchteſtätte für die Pil- 
ger. In dieſem Kloſter pflegten die meiſten Wallfahrer ein;us 
fchren, durch fie war das Slloiter wohlbabend und dadurd deun 
aud) wieder bei ben Weuhamedanern einflußreic geworden. Vor⸗ 
nehme Sperren machten dem Kloſter für ——— und andere 
Dienſtleiſtungen ſehr bedeutende Geſchenſe. Ter Nbt des Klo— 
ſters genoß eim großes Anſehen im Jeruſalem; er nannte ſich 
„Wächter des heiligen Grabes, Botſchafter und Knecht des apo ⸗ 
ſtolijchen Stuhles im Orient“ und betrachtete ſich als den Mit⸗ 
telpuntt und Hauptbeſchüher der Pilger. i RR 

Wenn die Ankunft eined Schiffes auf der Küſte mut zahl« 
reichen Pilgern, und namentlih mit vielen vornehmen aus 
Deutſchland in Jeruſalem gemeldet wurde, jo machte fich der 
Abt gewöhnlich in eigener Perſon anf den Weg, traf die Ans 
lömmlinge meiften® in Kama, einem Orte nicht weit von Jaffa, 
und empfing fie dafelbft mit feinen Rathſchlagen und Vorſchrif- 
ten in Bezug auf ihr Verhalten zu den „Heiden“, begleitete fie 
auch auf ihrer unbequemen Reife nad) Jeruſalem, indem er zu⸗ 
gleich, als der Sprache und der Yandesfitten fundig, die Ber 
mitteluug und Verftändigung zwiſchen den Pilgern und den Dias 
en Herd leitete, 

Nenn fih dann die Garavane aus dem Meinen „Tere— 
bynthintgale* erhob, hierauf die oftwärt3 von demſelben liegen⸗ 
den Höhen erreichte und daſelbſt endlich — endlich der Zin« 
nen Jeruſalems anfihtig wurde, dann glitten Die Yilger von 
ihren Eſeln und fielen, indem fie ſich das Geſicht bededien, an« 
betend auf den Boden. Mit cinem abermaligen Te drum 
landamns, das fie aber, um ihren muhamedaniſchen Begleitern 
fein Aergernißz zu geben, nur mit ganz leiſer und gedärmpjter 
Stimme murmeln duriten, hielten & darauf ihren Einzug im 
Yerujalem, wo jofort die Beſichtigung der heiligen Stalten mit 
einem Beluche der Grabeslirche eröffnet wurde. _ Erft nach der 
vorläufigen Begrüßung dieſer heiligften aller Stätten dachten 
die Pilger daran, fid) in der Stadt unterzubringen, entweder 
bei den Franciscanern auf dem Berge Zion, oder bei einem der 
auswärtigen, namentlich venetianiſchen und genuefiichen Bons 
jun, deren es ſchon damals in Jerufalem gab, oder im Johan« 
niterhofpiz, oder jonft in amderen chriſtlichen Herbergen. Aın 
folgenden Tage begann dann, unter Leilung der Yranciscaner, 
welche wieder als Wegweiſer in Jerujalem dienten, der Umgang 
zu den heiligen Stationen. Unter den gewöhnlichen —— 
welche die Pilger in der Nachbarſchaft von Jeruſalem zu ma 
pflegten, war einer der wichtigiten eine Wanderung nad Beib« 
Iehein, im Süden der Stadt, zur Geburtäftätte des Heilands, 
ferner nad) Bethanien im Oſten am Oelberge, und endlich ein 
Ritt zum Zodten Meere und zum Jordan, welcher in der Res 
gel als das äußerſte Endziel der Jerufalemer Neife betrachtet 
tourde, und von wo dann ſchnell die Rüdreije angetreten wurde. 
Bu dem nod viel entlegeneren Ziele, dem Berge Sinai umd 
feinem bochberühmten Statharinentlofter ,: aelangten, wie ſchon 

eſagt, nur ſeht wenige unternehmende Wallfahrer — alle Jahre 
—** einmal einige. .: 


— 
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Bei ber Geburtsflätte Chrifti in Bethlehem,” bei dem bein heim IN". ma Se at durch den ihr, anger 
ligen Grabe und aud bei anderen beſonders beiligen Slätten, ch, Detaillirfen; ‚Aber, die Koſſen und Ausgaben ‚auf 
pflegten die Pilger verſchiedene Kleinodien, die ſe aus Deutſche der. Reiſe und die unter —— Einlauſe, alſo ehrfach 
land mitgebracht hatten, hervorzuholen, um, denjelben durch Be» lehrreich für die Cullurgeſhichſe. Des Herausgebers Verdienſ 
rührung mit der verehrten Reliquie befondere Weihe zu ver» | it ein um jo größeres, als es ‚gewiß nichts Leicptes- war, das 
ſchaffen. Auch ihre in Deutichland zurüdgebliebenen Ber» | Material aus den altın Manuſctipten, in denen, e& bisher uns 
wandien und freunde hatten ihnen Ipobl.gpibene Binge. ‚Edel« | frudtbar , und, unbenuhzt verborgen :war, berauäzuarbeiten und 
fteine, Hofenträrze und dndere —F tert aitgegebeit 5’ Vamit ſie ihm ein, lesbares, gejähliges Gewand zu verleihen. 
den inneren Werth derſelven auf die beſagte Weiſe, durch Be— Mit Anbruch des; Morgens wurden, dann die Eſel wieder 
ſtreichung der Krippe im Bethlehem oder des Sieines am heili= | bejtiegen und „der Rüdıveg ‚angetreten, ber, unter Teile gemur= 
gen Grabe, erhöhen möchten. A FE ‚ melten Gejängen, über das Gedirge Juda uud zur Mectegkuſte 

Auch fonjt noch befamen die Pilger von ihren freunden | führte. An Lord der Galeere angelangt, ‚war Alles Lujt, und 
in Dentichlaud maudherlei andere fromme Aufträge fürs heilige | Fröhlid keit. Auf dem Meere ſtimmte anau, frei und mit, unge- 
Yand, namentlich die Bitte, an diejer oder jener Stätte Gebete | dämpfler Stimme den Ambrofianiihen Lobgeſang an umd Lie 
für fie zu ſprechen. Die Pilger jarichen dann wohl die Nas | das beim Abſchiede übliche Pügerlied; „Nune dimiutis servum 
wen aller der geliebten Perſonen auf einen langen Zettel, brei | tuuın. damine !* folgen. ab y 
teten ihm am einer der geweihten Stätten vor id) aus, fnieten Auch der „Widerweg“ pflegte den Niktern und Herren noch 
davor nieder und ſprachen dabei ihre Gebele für alle die (reunde, | manches Abenteuer zu bringen, bis jie im Denen einlicien due 
deren Namen jie vor Augen halten Sie waren gleichzeitig | man mancherlen Ynläufe machte, je nad den Dlineln, ‚über 
darauf bedadt, irgendivie greife und fahbare Andenken und | welde man zu verfügen. hatte, Namentlich Taufe man dauns 
Probucte des heiligen Landes al3 Reliquien und Andenten für ſtene Stoffe zu Kleidern ein, um fie zu Seichenfen für die, Lies 
ih und zum Geſchente für die Ihrigen heinizubringen. So | ben in, ber Heimath zu benußen. Bon Stadt zu Stadt überall 
ſuchten fie Meine Steine im Thale Joſaphat auf, die nachher , mit freudigem Jubel empfangen, ‚ritten, die, Heimlehrenden über 
in Europa in Gold und Silber gefoht wurden, Auch laſen die. Nipen und durch Deutſchland zır ihren Burgen und Nefiden- 
fle fleißig die Stadeln und Dornen von den Gebüſchen am zen zurüd. „Und da, im der deutichen Heimafh“, ſa lautet eim 
Delberge ab; war doch aus ſolchen einſt die Dornentrane des | Bericht über eine ſolche Heimfchr, „als unjere Frauen und Junge 
Heilandes geflochten worden. Auch wuhl ein Tütchen mit Sand | frauen uns entgegenkamen umd uns empfingen mit einen löbli9 
oder Erde des heiligen Bodens wurde cingepadt; beſonders gern geſungenen Te Deum., da wurde uns allen um einen Rod wär« 
nahm ınan Erde von dem berühinten uralten Kirchhoſe Jerujg« | ner ums Herz, und da, hörten win ben Geſang lieber, als nie 
lems, „Hateldama“ genannt, Belanntiich trachten die Juden | feinen auf der Weile zubor,* 

—— je * 9 —* z. darnad), ſich ein 
chen mit dieſer heiligen Erde des Haleldama zu ver) .ajjen, 
um es unter ihr Sterbetiffen zu legen. Entdedung der Nilquellen. 

Ferner erwarben die Wilger Nojenkränze, Grucifire, Modelle Ein Telsgramm aus Bombay meldite unlängit, daß Li— 
de3 heiligen Grabes, Palernoſter, und nahmen an der. Stelle, | vingftone zwiſchen 10% und 120 füdlicher Breite die Quellen des 
wo nah der Tradition Chriſtus die Taufe empfangen hatte, | Nils entdedt habe, Uniere bisher geltenden Karten von Mittel- 
ein Bad im Jordan, Die Stelle iit nicht weit von der Ein« | afrita müſſen, dieſen Angaben’ zufolge, gründlich verpfuſcht und 
mündung des Jordand ins Zodte Meer. Am liebiten badete | unfere gegenwärtigen orographtiden und ag ap Sa An« 
man in voller Kleidung und lich, die Kleider jodanı auf dem | nahmen im jenem Theile Afrilas falich fein. Der Geuauigfeit 
Körper in der Sonne trodnen, weil man jie dadurqh hieb⸗ und | balber lafjen wir die ganze Mittheilung, wie fie in der „Bons 
ftichfeit für die Schlacht machen zu lönnen wähnte. Manche | bay Gazeite“ zu Iefen ıit, folgen: „Die Regierung in Bombay 
Pilger Hatten Ton in Venedig ganze Stüde von Leinen und | erhielt am 5. October einen am 7. September d. J. geichrie- 
wollenen Zeugen gefauft, die fie von ihren Stallfnedpten umd | benen Brief Dr. Ktirl's, des britifchen Vertreters in Zanziber; 
Dienern an den Jordan ſchleppen ließen und dajelbft einlauchten, worin er meldet, daß er einen Brief von Dr. Yiningitone, aus 
um fpäter aus diefen Zrugen Kleider für ſich und die Ihrigen | Bangweloo vom 8. Juli 1868, erhalten babe. In diefem Briefe 
anfertigen zu laſſen. | bemeitt Lwingſtone: „Ich darf ſagen. daß ich gefunden habe) 

Kleine Gloclen wurden ebenfalld zum Jordan gebracht, | mas ich für die Quellen des Nils halte, zwiſchen 10 und 124 
dort eingetaucht und nachher in Deutſchlaud auf die Kirchtyürme | ſ. Breite, oder ungefähr in der Gegend, welche Ptolemäus ih— 
gehängt, um dieſe vor Donner und fig zu ſchütßen. Die j wen zumeist.“ Die Duellen des Fluſſes Icheinen Dem Brief zu⸗ 
Vilger unterliegen es ferner nicht, in Glaäſern, Fläſchchen und | Folge in einer Reihe großer Seen zu beftehen, und Dr. Hirt 
Büchſen Jordanwaſſer zu höpfen, um es nad Hauſe zu brins | ſagt in Bezug auf dielelben, daß „die Seen vermuthlich zehm 
gen. Die Schiffäpatrone waren diefer Sitte jedoch nicht hold, | Tagemärſche lang find und wie der Nyaſſa, Zanganjifa und 
weil die venetianifchen Matrojen dem Aberglauben huldigten, Albert Nyanya von hohen Gebirgtabhängen umgeben, velche in 
daß an Bord geſchafftes Jordanwaſſer dem Schiffe Unheil Buchten und Thäler auslaufen.“ Diele Beichreibung der Er⸗ 
bringe. ; ſcheinung Der Seen und der Gebirge ſcheint von den arabijchen 

Nach ihrer Nüdtehe vom Jordan in Jeruſalem befuchten | Händ!zen herzurühren, welche Livingſtoöne's Brief nad Zanzibat 
die Pilger zum Schluffe noh einmal die Kirche des heiligen | brasıtcı. Livinaftone erfreute ſich guter Geſundheit und froben Mu— 
Grabes und verbrachten in derſelben eine ganze Nacht, die | thes, als er dieſen Brief aus Bangmeloo fchrieb." So die Mittheis 
Abſchiedsnacht, mit Gebeten bei dem zahlreichen Allären und | lang der „Bombey Gazette”. Leider fehlen die Längenbejtimmuns 
Gapellen der Kirche. Nach einer allgemeinen Procejjion war I gen‘; doch zwingen ſchon allein Spele's Forſchungen, durch welche das 
dann gewöhnlich die Ichte Feicrlichleit, Die man vornahm, die Land öftlid vom Tanganjifa nenerdings für Dielen Zıort bins 
Ertheilung des Ritlerſchiags. Die Gebräuche, die dabei jiatt- | längli by. bekannt geworden ift, zu dem Schluffe, daf die von Li⸗ 
fanden , zu befchreiben, gebridt es uns an Raum. Die fidh j vingftone gemeinte Gegend weſilich vom Tanganjita liegt, eiwa 
ntereffirenden verweiſen wie in dieſer Beziehung auf unfere | zioilhen 40 und 509 öftk. ©. von Ferro. Dort verzeichnen me 
Ouelle: „Bilgerfahrt des Landgrafen Wilhelm | jere Starten jeht die Quellflüſſe des Rambeii und des Stongo, 
des Zapfern von Thüringen zum Geiligen wide alſo in Folge der Livingſtone ſchen Emtdedung ein gut 
Lande im Jahre 1461. Herausgegeben von. J. H. Köhl. Stüd nad) Suden umd nad Weiten zurüdgedrängt were 
Bremen, C. E. Müller,“ Dieſe Schrift it nicht nur eine Ere | den. Das portwgiefiiche VBrüderpaar Tombeiros, welches 
giryung der Regierungs⸗, Charakters und Lebensgeſchichte eines | im Anjange dieſes Jahrhunderts fo viel von Kazembe's 

edeutenden thüringiſchen Landgrajen, wie es Herzog Wil- Reich zu erzählen wußte, ſcheint es mit der Wahrheit 











— 582 


nicht all ge genommen zu baben; jedenfalls hat es 

i Sein ja verzeichnet, Dir ‚ tie fie vorliegt, | 
ie Livingfione ſchen Seen oder Duefiflülfe des Nil geradezu | 
durchſchneiden müßte, Nimmt man die Keilen Monteiros 
(1831) und Magyar Latzlod (1850) für irgendwie zuverläflig 
on, jo haben wir aljo die Nilquellen da zu fuchen, wo 4 b 
die meuejle Petermann’iche Karte — jedenfullß die befle Autos 
rität, die wir bier anziehen fünnen — den Jualaba und den 
Rilomba verzeichnet. liegt übrigens der Schluß nahe, daß 
jene Gegend großartige Reſervoire enthält, welche ihre Wafler- 
mengen nad; Worden und Süden oder gar nad Norden, Sü- 
den umd Weiten ergießen — Nil, Zambeſi, Kongo, wie ja aud) 
die mächtigen füdamerilaniihen Ströme, der Otinoco und der 

mazonenfluß, durd einen gabelartig ja jpaltenden Quellfluß 
mit einander in Werbindung ſtehen. Bemerfeniwerih ift, daß 
die allernenefte Entdedung uns wieder auf die ältejten beftimms 
teren Nachrid;ten über die Nilquellen zurüdführt. Freilich bleibt 
poiichen Livingſtone's und Ptolemäus — ein Unterfchied 
von vier Breitegraden, indem nach dem alerandriniidhen (Geo« 
graphen der Mil aus zwei Seen entjpringt, von denen der weſt⸗ 
tiere 6 Grad, der dftlicdhere 7 Grad füdlih vom NWequator 
Kegt. Im Wroßen und Ganzen aber treten die alten und 
neuen Forſchungen fi nahe genug; Livingitone und Plole⸗ 
mäus reichen fi über viele Jahrhunderte des Zweifels und 
Yrrthums die Hand, 





Mannidhfaltiges. 


— Die öſterreichiſche Panzer fsregattie „Salamander” ift, 
wie die „Köln. Zig.“ meldet, aus dem Orient in Trieſt ange 
langt und bat die durch den Prof. Ghienwein für dad Germa— 
niſche Mufeum in Nürnberg ausgewählien, von der hohen Pforte ! 
der bayeriſchen Regierung R Geſchent gemachten antıfen t 
Bronze Seihüge (aus dem Vlittelalter) mit ſich gebracht. Vie 
Einſchijfung derfelben in Rhodos war mit nicht geringen Schwie⸗ | 
rigkriten verbunden, da fie erjt von den Feilungsmauern am den | 
Etrand gebracht, eine derſelben jogar von der Außenfeite eines - 
Thurmes an die Ste herabgelaffen werden mußten. Es jind fünf | 
Stüd. Die größte derjelben ıjt mit dem Bildniſſe des h. Jo⸗ 
hannes gejiert, hat 95 Gentner Gewicht, 15 Fuß Länge und 
8%, Zoll Durchmeſſer der Rohrmändung. Sie träut außer 
jenem Bildniſſe auch das Wappen des 21. Großmeiſters von 
Eypern, Jean de Biliers ; wahrjcheinlidy wurde fie ihm zu Eh— 
ren gegofien. Die zweite Kanone, 80 Gentner jchwer, 12 Fuß 
lang, 10%, Zol Muͤndungsdurchmeſſer, mit der Inſchrift: „La 
Boussoha 1482*, trägt das Wappen des 39. Großmei— 
ſters zu Rhodos, Pierre d'Aubiſſon, weldher von 1476— 1503 

ierte. Das dritte Geſchütz, 50 Centner ſchwec, 12 Fuß 
7300 lang, 63/, Zoll Mündungsdurchmeſſer. deſſen Alter nicht ; 

ermitteln ift, zeichnet ſich durch ſchöne, ſchlanke Form und 

hit geihmadvolle erhabene Arbeit aus, Die franyöfiichen Lilien 

müden das Längenfeld des Rohres. Die vierte Kanone, 
30 Centner ſchwer, 10 Fuß 4 Zoll lang. 5 Zoll Mündun s⸗ 
durchmeſſer, Inſchrift: „Fait a Lyon 1507*, mit der Deviſe: 
„Horrible suis" — mit altgermaniichen Buchflaben. Auch 
befindet ſich anf derfelben das Wappen des 30. Großmeiſters | 
von Rhodos, Emery d’Amboije, welcher von 1503 bis 1512 
regierte. Das fünfte Geihüß, 30 Gtr. ſchwer, 10 Fuß 2 Zoll 
lang, 12', Zoll Robrmündung, hat eine vier Fuß Fang Kammer 
und zwei Bronze Ringe an der Mündung, aber außer der | 
Eig’nthümlichleit der Form nichts Beſonderes an ſich; ihr 
Alter ift durch nichts beftimmt. Trei antike Lanzen, cine eilerne | 
Bidelbaube und drei mit Blei Überzogene Steinfugeln wurden : 
ebenjalld mitgebradt. 


— Jule Ebergenyi Tucht ſich, ta ihre Fludetverſuche auß | 
der Strafanſtalt Neudorf bisher vereitelt wurden, nunmehr auf 
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andere Weile bemerkbar zu machen. So hat fie beim Maler 

nradi ein Altarbild anfertigen lafien, welches fie der Klofter-- 
firche widmet, ebenfo wurden von ihr ſchwere Stoffe ange» 
haft, um bierans ein prachtvolles Meßgewand zu verferligen. 


KHunft, Wilfenfhaft und Yiteratur. 


Jahrbuch des deutfchen Proteftantenverciud. 
Grfter Jahrgang. Elberfeld, 1869, Verlag von R. V. Frid- 
richs. 80, Preis 54 fr. 

S. Wenn fid) ein von guten freunden empfohlener Frem⸗ 
der anmeldet, iſt man auf deſſen Bekannlſchaft geſpannt, er— 
wartet aber etwas Tüchtiges. Beides trifft bei dem vorliegen- 
den „Jahrbuch“ erjreulich zu. Man fieht, daß die Männer, 
welche zur Mitarbeiterjhait an diefem Buche nerufen find, das 
Zeugniß ablegen follen für den Geift, das Streben und das 
Wirken des Lroteftantenvereind , ja fein eigentliches Tagebuch 
vorzuftelen haben, daß dieſe Männer ihre damit yerrordene 
Aufgabe würdigen und verfiehen. 

In diefem erften Jahrgange behandelt z.B. Dr. Mandot 
aus Bremen Geſchichte und Bedeulung für Die Gegenwart ber 
„Offenbarung St. Johannis”, Dr. Bluntihli betrachtet in in« 
tereflanter und freier, aber chriftlicher Weife die „Einwirkung 
der Nationalität auf die Religion und kirchlichen Dinge“, Pro« 
feljor Holgmann aus Heidelberg bringt den Leiern des Jabr« 
buchs ein geiftige® Bıld des verftorbenen Rothe, Dr. Lipfius 
aus Kiel behandelt gar auf 50 Seiten den „Apoflel Paulus“, 
um damit für das von der Reformation männlid aufgenom- 
mene pauliniſche Chriſtenthum feine Stimme zu ergeben, „für 
das Ehrifienthum des Geiſtes und der (Freiheit, für Das ewige Evans 
gelium von der Verſöhnung, weldes nicht auf äußeren Autori- 
täten, noch auf einem heiligen Buchſlaben, jondern auf dem 
u Zeugniffe des Geiſtes Gottes im Herzen ruht.“ 

ir dürſen, des Raumes wegen, bier nıdt einmal bie 
weiteren, im dieſem eben jo reichhaltigen wie billigen „Jahr« 
budye* enthaltenen trefflichen Arbeiten auch nur inhaltlich ans 
deuten, umd nennen nur noch die „Stirchenpolitiidie Rundihau“ 
von dem eben fo weitſichtigen als überzeugungstrenen Yrofellor 

Baumgartner in Roftod. Dem aud darin mitgetheilten „Jahres- 

bericht über die Wirkjamfeit des deutfchen Proteflantenvereins“ 

entnehmen wir, daß derjelbe jeht 55 Zweigvereine hat, worunter 

11 in Heffen-Darmftadt, 10 in Baden u. ſ. m. Die Zahl der 

dem Hauptvereine direct (feinem Zweigvereine) angehörenden 

Mitglieder beträgt zur Zeit 660. 


Budftabenräthfel. 


Die erjten vier bedeuten ein Eie: 

Ein unvergleichlich hehres Götterweſen; 

Im alten Myihos iſt von ihr zu leſen, 

Wo Kunſt und Poeſie, da fehlt ſie mie. 

Die legten vier bedeuten einen Er. 

&3 liche aus der Schrift ſich leicht beweiſen: 
Den Herm der Schöpfung jollte man ihn heißen; 
Toch ıft er über ſich nicht immer Herr. 

Und ſeheſt Du fo zwiſchen fie und ihm, 

Ter jungen Liebe erfted Zeichen bin: 

Dann fannft Tu in des Ganzen präct’gen Bauen, 
Dit Duhende der jhönften Schönen ſchauen, 

Und wenn Du fragft, jo find es feine Frauen. 


— 


Auflöfung des Logogryphs in Nr. 130: 
Looſe. Soole. 





Buchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 





msn, Zweiter Iaprgang 1869, 





gr die nädhften Phugenblide — mußten. Sein Auge Het 


* Zante Boßz. | auf die Madonna und fentte fich ſcheu im nächſten Nugenblide, 
Rovellette von Hermann Hirſchfeld. ‚ihm dünfte es, als heſte ſich der Blid der Mutter Gottes zür— 
ESchluß.) nend auf ihn. Und doch, es mußte geſchehen, ein migueliſtijch 

4. gefinnter Prieſter hatte ihm von jeder Sünde abſolvirt, reicher 


Groß und voll war der Diond am Himmel aufgegangen, | Lohn winkte ihm in den Zafchen des Opfers, — bier, nirgend& 
er hatte lange gezauidert, als wolle er den übermüthigen Stern- | anderd war der Ort, wo fein Verrat, feine Spur feine Unthat 
kein Zeit gönnen, Sich zu haſchen und zu necken unter einander | enthüllen fonnte, wo er mit Keinem feine Beute zu theilen 
nad Herzensluſt, biß er heranstrat und mit feinem ernften | brauchte, und überdies ſicherle ihn ber Schuß Enrique's vor. 
milden Licht, das Erde und Himmel fanft beleuchtete, Ehrfurcht jeder Gefahr. 
und Stille gebot, denn umter ihm ruhte eine Welt, ſchlummerte Auch Garlos’ Bid fiel auf die heilige Jungfrau, ihm 
die Natur. Stille und Schweigen allüberall, nur der Wind, | war's, als lächle Seligleit und Himmelsglüd aus ihrem Antlig 
der nimmer raſtende Geſelle, ftrich über Perg und Thal, er [auf ihm hernieder, als ftrede fie jegnend ihre Hand aus über 
zerrte an den ehrmwürdigen Baumfronen, er pochte an die hohen | ihn, fegnend in die Richtung, wo Oporto lag, wo fein Mäb« 
Felſen und trieb Kurzweil mit Blumen und Blüthen, daß fie | dien, ſchlummernd, von ihm träumend, rubte, nicht ahnend, daß 
zitterud die Häupler neigten vor dem ungeflümen Dränger, der Geliebte ihr fo nabe ſei. 

Nur in das Heine Thal, fat gänzlich von Anhöhen um— Ein leifer, kaum hörbarer Glodenllang tönte von dem 
ſchloſſen, die nur einen ſchmalen Weg zum Ein und Ausgange Berge ber, wie ein Gruß aus Himmelshöhen; ſüße, unbe 
frei ließen, da wagte er ſich nicht hinein, und warum? Biel» | zwingliche Sehnſucht befchlic des Jünglings Herz, ein nie ge⸗— 
leicht war's die geichüßte Cage des Ortes, vielleicht auch die } kanntes Gefühl trieb ihm die Thräne in’3 Auge, 

Ehrfurcht vor dem Mluttergottesbilde, das feine? wunderthätigen ‚Die Stimme Xavers, der in einiger Entfernumg bei dem 
Segens halber berühmt und ein häufiger Walljahrtdort der | Pferde beichäftigt war, mwedte ihn aus jeiner Verfunfenheit, der 
Bewohner Oporto's war, die nur etwas mehr als eine Meile | raue Klang rief ihn aus jeinem Himmel in die Wirflichfeit 
zurüdzulegen hatten, um zu ihm zu gelangen, zurüd. „Der Giodenflang des heiligen Boniſaciuskloſters dringt 

Hier berrfchte tiefer Friede. Im Silberjhein des Mondes | bis hierher,“ fagte er, „allnächtlid beten die Mönde um Frie— 
lag das fFledchen Erde mit feinem Moosteppich da wie ein | den für das Vaterland, Senhor, es ift Sitte, daß man an 
ſtill glüdtiches Menfchendajein inmitten der wild beivegten Welt, | Diefer Stätte ein Gebet an die Madonna richtet; wollt Ihr 
und mit feligem Lächeln blidte die Madonna, in einer Niſche das Euere mit dem der frommen Väter vereinen? Hier ein 
am Abhang der Anhöhe aufgeftellt, auf die ihr geweihte Stätte | Gebet zu diefer Stunde muß fräftig wirken.” 
nieder. Hier mußte fie gern weilen; nicht Priefterlippen mur= „Ja, Du haft recht,“ rief Carlos wie begeiftert, „hier 
melten in golbftrogender Umgebung ihre oft mechanijchen Ge- | will ich fnieen und beten für den Sieg des guten Rechtes, für 
bete, Die Natur jelber ſprach Hier ihr ftummes, aber deflo ers | dad mein Arm kämpft, beten zur Madonna für das hödhfte 
greifenderes „Nve Maria !” Gut meines Daſeins — für Dorothea !” 

Horch! der Schall von Roffeshufen dringt durd die Eins ı Er ſank vor dem Madonnenbilde nieder, feine Lippen mur« 
famteit, zwei Reiter, einer dem anderen einige Schritte voran, | melten glühende Worte, fein Geift war der Erde entrüdt. 
erichienen am Eingange des Thalweges ; die Pferde gehen Tang- Die Glode des Kiofierd war verſtummt. 
fan, das Thier des Vorderen jcheint nur mühſam meiter zu Da tönte es dumpf aus weiter, weiter Ferne herüber, ein 
tönnen. ängſtlicher Ton, ein verworrener Glodenflang — kreiſchend fuhr 

Hell beleuchtete das Mondlicht die Gefichter der beiden | ein Nachtvogel über bie friedliche Stätte. Carlos ſprang auf, 
Reiter, ein freied, offenes Antlig, von leichtem Haar umwallt, | jein männliches Antlig war bleich wie der Tod. „Allmächtiger 
trug ber erfte, düſtere Züge, von kohlſchwarzem, firuppigem | Gott, die Sturmgloden von Oporto!* 

Haar und Bart bededt, wies der zweite, — Johannes und „Betet, Senhor, ich beſchwöre Euch, — nur ein Wort, — 
Judas — Carlos von Werden und Xaver, Enrique Garamans | betet, daß mir Gott verzeihe, wenn ich das Blut derer ber 
ta's Greatur, giefe, die Feinde der wahren Sache find. Senbor, ich vergieße 

„Euer Pferd vermag nicht weiter zu gehen, Senhor,* fagte | ungern Menſchenblut. Betet, ih fattle Euer Pferd.” inter 
der Diener; „laßt un bier im Thal der Madonna anhalten | den jungen Mann war Xaver getreten, faft gebieteriſch legte er 
und fteiget ab, daß id; das Thier unterfuche,” die Hand auf des Edelmannes Schulter. 

„Ich jehe es ein, da es fein muß,“ erwiderte Carlos, „jo Hoc aufgeridhtet ftand Carlos da die Hände zum Ma— 
nahe der Stadt und hier aufgehalten zu werden! Der Zuftand j rienbilde emporgefiredt, er hatte der Bewegung des Dieners 
des Pferdes ift mir umerflärlih. Doch verfucht Euere Heil- laum geachtet. 
kunft, Xaver.“ „Madonme,” „Nebte er, „höre mich, laß Deine Engel meine 

Here und Diener fliegen ab, ein furdibarer. Zug lagerte ! Braut jhüpen —“ 
fh auf Xaver’ Miene, er mußte, wen das Pſerd Garlos’ „Betet für mich, Senhor!“ Die Stimme Xavers ang 
ben Zuftand dankte, im dem es fich befand, er wußte auch, faft weich und beſchworend. 
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„3% Bitte dm Gnade für Kader, 
Sache, jeine Hand in Menſchenblut —“ 

Das Wort des jungen Mannes ftodte, fein Auge, das zur 


:: Be Bi 
tteu der gerechten 


Höhe gerichtet war, wurde flarr und gläſern, da — droben auf 


der Anhöhe =, 28 war · keine Tuufchung, jene Erfcheinung-im 
dunlelen Mantel, dad Antlitz frei, vom Mondlicht erhellt, — 
er: kannte ed, — es war — 

„Dorothea !* 

„Garlos! Er tödtet Dich!“ 

Ein Knall, eim doppelter Schrei — ein Sturz von ber 
Höhe, — dann Stille, — tiefed Schweigen. 

„Sana Maria, — ſchütze Dora, meine Braut!” 

Es war der legte Hauch Carlos' von Werden. Portugals 
Raſen wurde dem Sohne Deutichlands zum Todtenbett, Mond 
und Sterne empfingen feinen brechenden Blid, — fie fanden 
ja auch über der trauten Heimath, — es waren alte Belannte. 

Ein wilder Neiter jprengte dahin Durch Die Nacht der Stadt 
zu, golden Mirtte es im feinen Taſchen, — aber fein Antlig 
war verzerrt, fein Saar flakterte im Winde. Noch immer tön⸗ 
ten die Sturmgloden Oporto's, es war bad Sterbelied ber 
Sache der jungen Königin, der Triumpbgelang der Migueliſten. 


” * 
* 


In einer Hütte im Gebirge erwachte Dorothea Voß zu 
neuem Leben; an ihrem Lager jaß die chriwürbige Geftalt des 
VPaters Aſtaſio. Ein ganzer Monat war verftrichen, che, ihre 
Jugendtraft das Fieber überftanden hatte, das im Folge des 
Sturzed und der furdtbaren Aufregung Körper und Geift des 
jungen Mädchens umnachtet hatte, 

Der Pater berichtete traurige Thatſachen: Dom Joſe 
fei todt, Portugal Dom Miguel unterworfen, und eine Eopie 
des Tyrannen in der Hauptftadt, herrſche Enrique, ihn vertre- 
tend, tyranniſch und zügellod in Oporto. 

An der Stätte, mo man den Seichnam des unglüdlichen 
Carlos gefunden, defien Mörder, jelbjt als Dorothea ihn nannte, 
Niemand anzullagen wagte, da er unter Don Enriques Schuß 
ftand, hatte man den jungen Deulſchen begraben, auf jein Grab 
blidt die Madonna hernieder und die leuchtenden Himmelsbe- 
wohner bringen allnächtlic Grüße vom deutichen Vaterland. 


* * 
* 


Mittellos, gebrochenen Herzens, ohne Zulunft, ohne Win- 
ſche, kehrte Dorothea Voß in ihre Heimat zurüd. 

Sie trug nit ihren Gram prunfend zur Schau, fie lonnte 
lächeln und theilnehmen an der Sheiterfeit Anderer, aber ihr 
Weſen war feit jener Schredengnadt, vielleicht in Folge des 
Sturzes, verändert, und Jahr auf Jahr veränderte fie mehr. 
Eine Elementarjchule friftete ihr Dafein, bis man auch fie 
hinaustrug zur legten Ruhe. Mond und Sterne bringen nun 
Grüfe berüber — hinüber — von Dora zu Carlos, — von 
Garlos zu Dora, der arınen Tante Voß. 


Die Frauenfrage in Deutihland. 

Was wir mit dem Worte Reform oder Reformation bes 
zeichnen, ift, wenn man ganz auf den Grund gebt, fait auf 
allen Gebieten menfchli das A ganz 
neuer Ydeen, als vielmehr ein Zur auf * bie, ob⸗ 
gleich tief in der menſchlichen Natur det, in vollſter Ueber⸗ 
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T «ein 
Biger, 
daß dieſe einfahren Grundbedingungen jo oft verfannt, die na— 
türlichſten Rechte jo oft mert werden, woher aller Orten 
die faum aufgegangene gute Saat jo ſchnell vom üppigjten Uns 
fraut übermwuchert wird, jo gründli, daß deſſen getwaltiame 
Ausrottung einer volftändigen Ummälzung gleid) tommt ? diefe 
Tragen gehören in das Gebiet der Moralphilojophie; — bier 
haben wir nur deähalb daran erinnert, um zu zeigen, daß auch 
die große Frage, die jociale Stellung der Frauen betreffend, 
nit etwa abjolut Neues in die Welt zu bringen beabjichtigt, 
fondern daß ihre Borfämpfer den Frauen eigentlih nur Ichon 
bejeffene und wieder entrifjene Rechte, allerdings den vorgeichrit« 
tenen Forderungen der Zeit entfpredjend, erringen helfen wollen, 

Sehr ig legt dies eine jehr beachtenswsrthe Heine 
Schrift dar, die kürzlich bei Hoffmann und Campe in Hamburg 
erſchienen iſt ). Der Berfafjer weist nah, daß von jeher 
„Spinnen, Weben, Striden, Nähen, die Künſte der Toilette, 
das Drdnen der Kleidung und des Haares, bie Erziehung der 
Kinder, die Bereitung der Nahrungsmittel und Arzneien“, die 
Ausſchmüclung des Haufes, ſowie in jpäterer Zeit der Meine 
handel, als das eigentliche und unbeftrittene Arbeitsgebiet der 
Frauen gegolten hätten, und in feiner ganzen Ausdehnung ber 
reit3? im Dlittelalter von ihnen beaniprucht worden je. Nun 
bat aber im Laufe der Jahre männliche Thätigkeit jo viel von 
diefen Beihäftigungen an ſich gerifien, daß die Frauen aus 
vielen derſelben ganz verdrängt find und in anderen ſchwer 
männliche Goncurreny anzutämpfen haben, Diele Gebiete ſind 
es zunächft, die der Verfafler zurüderobern möchte. Er erinnert 
3. B. an die Anfertigung eines Damenhutes. „Wer vermöchte 
die Tabrifationen von Stroh, Noßhaar- und Baſtflechterei, 
die Blumen, tr Bandzierrathen und all die Hunderte ver« 
ſchiedener Gonfectionen anzuführen, die nur allein ein Damen« 
hut erfurdert! Nimmt man dazu die Ausführung der Stides 
reien, der Spiten, die Pofamentiers und Perlborten, die An⸗ 
fertigung der Stleider, Wäſche, Handichube, Fächer, Schirme ıc,, 
jo ergiedt fich ein Feld der Thätigkeit, das unüberjehbbar wird!“ 

Wie lommt es num aber, daß die Frauenarbeit fih von 
diefem ihr naturgemäß zufommenden Felde großentheils hat vers 
drängen lafjen? Iſt es wirflid nur Vorurtheil, wenn man 
meint, daß auf all diejen Gebieten bis auf das des Kochens 
und Badens herab männliche Leiftungen den Vorzug vor wWeib« 
lichen verdienen ? . . 

Das wird, vielen redenden Thatſachen gegenüber, Niemand 
behaupten wollen. Das Vorurtheil Für mannliche Arbeit hat 
allerdings jeine Begründung. So müßte denn aljo dıe Frauen» 
arbeit nothiwendig und immer untergeordneter Art fein? — Reis 


neswegs. 
Hin man auch jo weit een den Frauen jede Productis 
vität auf eiftigem Gebiete abzujpreden, jo wird man doch zu⸗ 
geben mäfl ‚ daß fie vielleicht gerade deshalb für die Re— 
production im Großen und Ganzen befäbigter find als 
die Männer, und da die mangelnde förperliche Kraft jeht fo 
vielfach durch Majchinen aller Art erſehzt werden kann, fo jtände 
wohl der Perfectibilität der Frauen auf den erwähnten Gebie» 
ten fein pofitived Hinderniß entgegen. | 

Worin Tiegt denn num aber der Grund der bisher jo man» 
gelhaften Leiftungen ? Einzig in der mangelnden Fach-Vorbil- 
d der frauen. 

Zalente und —— ſagt der Verfuſſer, „werben 
freilich durch Bildung und Erziehumg nicht hervorgerufen ; daß 
fie aber auch geiwedt und an werden müflen, um ihr Das 
jein zu manifeftiren, und fi auf dem Wege der Ausbil 


"Die ſociale Bewegung auf dem ®ebiete der frauen“, von 
Otto Yugufl. 


dung gan; ungeahnte Anlagen bei Bölfern und Individuen 
ensjoideln, beweiſen zahlreichen Erſcheinungen deutſchet Tän⸗ 
innen, Sängerinnen u, |, wm. Wenun Friedrich der Große 
ich noch weigerte, für Ausbildung einer deutſchen Sängerin eine 
ifleuer zu geben,. weil er lieber. ein Pferd wiehern als eine 
Deutiche fingen hören wollte, jo bezeichnete er damit vollfländig 
Die Epoche jenes Vorurtheils, welches Jahrhunderte lang der 
Ausbildung deuticher Künſtler im ftand,” 

Wenn nun jchon hierbei „bie le“ jo viel zu leiften 
vermag, um wie viel mehr da, wo e3 ſich um Erwerbung tech⸗ 
nifcher Fähigkeiten und Fettigleiten handelt! Muß doch jeder 
—— — feine gehörige Lehrzeit durchmachen, feine Prüs 
fungen beftehen — die Scneiderin verdan KR immer mur 
dem Zufall und eigenem „Abjehen“, was fie ſich von den Res 

eln ihres ſunſthandwerls zu eigen gemacht hat. Da wundert man 
ch denn, wenn durchſchnittlich Schneider befier arbeiten, als 
Schneiderinnen, während es doch unter diejen Umftänden mehr 
zu verwundern ift, daß überhaupt eine Concurrenz zwiſchen ih» 
nen möglid) ift. 

Der Verfaffer dringt daher nicht nur auf genügende Fach- 
bildung, jondern wünſcht eine gänzliche Umgejtaltung weiblicher 
Erziehung überhaupt, vor allem joll mehr die „geijtige Dis— 
ciplin“ gepflegt werden. Und gerade weil von Natur das Weib 
einer ſolchen widerjtrebt, müßte die Erziehung das größte Ges 
wicht darauf legen. Sehr beherzigenswerth find des Verſaſſers 
Bemerkungen in diefer Hinficht, ebenjo wie feine Vorſchläge und 
Auffindung neuer Berufszweige durchweg dem Boden einer wahre 
haft geiunden und vernunftgemäßen Auffaffung entftanımen. Es 
jet hiermit dad Schriftchen allen fich für dieſe Frage Interejlie 
renden warm empfohlen. } 

In ähnlichem Sinne ſpricht fi ein anderes Schriftchen 
aus, ein Vortrag, den Herr Sam. Kolosfy am 5. October 
1368 im Slönigäberger Handiwerferverein gehalten. *) Der Ver« 
fafier bat hier mehr das 2003 der eigentlichen Handwerterfrauen 
und Töchter im Auge, obwohl feine Bemerkungen auch höhere 
ſtreiſe treffen. Der von Müller in Pforzheim ausgeſprochene 
Gedanke, „daß die Frau zu jeder Arbeit berechtigt jein muͤſſe, 
—— fie befähigt iſt“, dient ihm als Leitſtern, ein Gedanle, 

in feiner Selbjtverfiändlichfeit ein redender Belen dafür ift, 
dab (mie wir Eingangs jagten) aud auf dem (Sebiete der 
Frauenfrage die Reform eigentlih nur ein Zurüdgeben 
auf naturgemäße, unbegreiflic lange mißlannte und mibadtete 
Wahrheiten ift. 

Auch Herr Kolosly verlangt dringend eine beſſere Vorbil⸗ 
dung der Frau, doch nicht auf Staatshilfe, fondern auf Selbſt- 
bilfe gegründet. Er giebt den Handwerkern den Rath, ſich in 
den heranwachſenden Töchtern wirkliche Gehilfen zu exzichen, und 
ohne eigentlih eine Erweiterung der weiblichen Erwerbs— 
fähigkeit vorzuſchlagen, befürwortet er deren Vertiefung, 
d. h. die jhon von Frauen ausgeübten Berufsarten jollen tüch⸗ 
tiger nnd beſſer als bisher ausgeführt werden, damit auch in 
den weiteften Streifen die Wahrheit des Worte erfunnt werde: 
Arbeit giebt Ehre! 


Mannichfaltiges. 


— In der Gikung der raphiichen Geſellſchaft zu Ber⸗ 
lin vom 2. Dciober 1869 bee 907 * Kon 8— 
graphic und verwandte Verhältniffe. Die Temperatur der 

eereäfläche wird auf Veranlafjung des —— Inſti⸗ 
tut3 der Niederlande aufs jorgfältigite beobachtet. fielbe ger 
—— auf Beſehl der engliſchen Admiralität, wovon 12 Karten 
über die Temperatur des jüdatlantiihen Oceans (London 1869) 
gniß geben. Andere Beobachtungen beziehen ſich auf die 
Seen. So hat ſich u. a. eine Geſellſchaft gebildet, 


.) „Die Erwerböfähigfeit der Frauen und ihr Einfluß auf die 
otiale Stellung —— Königsberg, Braun pi — * 
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um das Steigen und 
riode an verſchiedenen Pu 
der See feine höchſte Hö 


des Bodenſees in ber jährigen 
nkten zu beflimmen. Hiernach err 

j r in Folge der Schneefhmelze im Jumi. 
Bei Briebrichähafen 3 . fteigt derfelbe vom Mai zum Juni 
um 53 gel und der Unterichied des höchſlen und tiefiten 
Standes beträgt ebenbajelbft 82'/, Zoll, während derfelbe am 
Rhein bei Baſel fich nur auf 52 Zoll beläuft. Hiermit hängen 
aud die Temperatur- Berhältnife der en u zuſam · 
men, und es fällt demgemäß die größte A En. der Rhone 
bei Genf in die Donate Mai und Juni. Im England bat 
man u. a. neuerdings für Aufftellung großer Barometer an den 
Küften grlorgt damit die Fiſcher von ıhmen entnehmen können, 
ob eine Veränderung des Weiters zu erwarten fei oder nicht. 
Schließlich macht der Vortragende darauf aufmertſam, daß für 
die barometrijchen Beobachtungen jet in ganz Deutſchland die⸗ 
felbe Beobadhtungsmethode angenommen ki und daß von der 
türtiſchen bis zur franzöfiichen Grenze in dem Nee der Be— 
obachtungsſtationen fFaft feine Lücke mehr vorhanden fei. Herr 
Friedel ſprach über feine diesjährigen Ausgrabungen auf Sylt. 
Der — end mehrere Hügel der Steinzeit geöffnet und 
die früheren Unterfuchungen am Außenſtrande fortgejeßt, welche 
zur Entdeckung vorgeſchichtlicher Kifenjchmelsftätten, jo wie 
—* Kjöftenmöddingen, namentlich mit Knochen ausgeſtor⸗ 
ener Thierarten, führten. Den Untergang der dort belegenen 
MWohnftätten jchreibt der Vortragende den jogenannten cimbri« 
ſchen Fluthen, d. h. dem zahlreichen großen Ueberſchwemmungen 

‚ welche die Uthlande feit dem Durchbruch des Kanals betrofs 
— Dem Bortragenden ift auch gelungen, in diluvialen Kies— 
lagen der Inſel Feuerfteinwertjeuge vom Typus der Amiens« 
Driftwerkzeuge aufzufinden. 


— Herr Büchſenmacher G. H. Cordes in Bremerhaven 
bat einen Apparat zur Rettung Schiffbrüdjiger ge über 
welchen die „Wei. Itg.“ Nachſiehendes mittheilt: Das Geſchütz, 
welches zu den biäher vorgenommenen Proben verwandt wurde, 
ift ein bronzener 1-Pfünder und fann als Schiffsgeſchütz auf 
Heiner Laffette oder für Rettungsſtationen nad) Art eines Feld⸗ 
geihüßes conftruirt werden, für lehlere Einrichtung werden zus 
—* die Behälter für Leinengeſchoſſe ec. ähnlich eines Proßs 
aflend angebracht und kann ein ſolches Geihüg auf nicht gar 
zu 2 igem Terrain von einem Manne fortgeihafft werden, 
ebenfall3 kann das Aufftellen, Richten und Abfeuern in einigen 
Minuten von einem Manne verrichtet werden ; mit einem ſolchen 
Geſchühe ift man im Stande, eine Leine 1000 bis 1200 Fuß 
ausſchießen zu können, Für größere Entfernumgen, etwa 2000 
Fuß, genügt ein leichter 4-'Pfünder, und mit einem 6-Pfünder 
wärde man die Leine 2500 bis 3000 Fuß ausjhiehen können, 
denn es fommt nur darauf an, ein jo ſchweres Geſchoß ans 
wenden zu lönnen, daß dies eine längere und dadurch nothwen⸗ 
dig flärfere Leine zu tragen und fortzuziehen vermag. Das 
Geſchoß, welches zu einem 1: Pfünder-Geichük vertvendet wurde, 
wiegt circa 20 Pfd., die angewendete Pulverladimg '/ Bid., 
woraus ſich ergiebt, dab das Geſchoß feine allzu große Ans 
fangsgelhwindigfeit hat und die Seinen daher nicht oder doch 
nur äußerft $elten reißen fönnen. Es follen zwei verſchiedene 
Geſchoſſe angewendet werden: eines für Rettungsitationen, von 
wo aus nad einem Schiffe geichoffen wird ; ein anderes, welches 
bauptfählid für den Schiffsgebrauch anzumenden wäre, beſitzt 
die Eigenihaft, daß, wenn es vom Schiffe aus nad einer Injel 


oder dergleichen, wo feine Hilfe gewärtig, geichofien wird, es 
dann zugleich einen Anler bildet und Be * — haben 
würde, daß ein Mann an der ausgeſcho Feine um ein 


en 

Bedeutendes jicherer als durch Schwimmen and Land ziehen 
könnte, zumal wenn er ſich auf einen oben treibenden Rettungs« 
apparat ſehen fünnte. Die Geſchoſſe können vielmals 

werben und folde Apparate foflen nur ſehr wemg, vergli 

mit den üblichen Rettungsraketen. Die Geſchoſſe find aus Ei 
und Holz conftruirt und haben eine Länge von ca. 6 Fuß. 
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it dieſelben vom Wa — 
wird, macht ſomit alle Pumpwerle derſelben überflüſſ FX 
bisher —— geloftet haben, und giebt allen jenen 
Minen-Gompagnieen die Chance, bis zur Tiefe des Zunnels 
arbeiten zu fönnen, was im anderen dalle faft unmöglich ge- 
w wäre, Alle neuen Silberadern, welche die Compagnie 
auf der Linie des Tunnels antrifft, jind Eigenthum derf 
und können von derjelben natürlich auch, unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen, mit größerer Leichtigieit bearbeitet werden. Sobald diefer 
Riejentummel beendet ift, was iM wohl feinem Zweifel mehr 
unterliegt, da bedeutende. Gapitaliften in Europa und im Dften 
ſich dafiir intereffiren, wird das Project, welches von den Bes 
wohnern jener Diftriete bisher als eine Chimäre betradhtet 
wurde, eben jo wie Sutro jelbft, der Unermüdliche, Anerkennung 

den, denn durch die erleichterte Arbeit in den Minen wird 

r Diftrict wohl den fünfe bis ſechsſachen Ertrag von Silber 
zu Tage befördern. Die Compagnie jelbft wird vielleicht nicht 
mit jo großen Schwierigfeiten zu lämpfen haben, wie ange- 
nommen wird. Die erften Meilen durch Felſen zu bredyen, 
welche fein edles Metall bieten, wird allerdings eine koftipieli 
Arbeit fein; ſobald der Tunnel jedoch die Stberregion erreicht 
bat, werden die aufgejtellten Mühlen am Anfang de Tunnels, 
weldye al&dann leicht mit Erz verjehen werden fünnen, die Un— 
toften der weiteren Arbeiten zum großen Theile deden. Ange— 
fangen, werden die Arbeiten, von einem jo energiſchen (harot: 
ter wie Adolph Sutro geleitet und geftüßt, ficher zu Ende geführt 
werden, wenn nicht ganz — liche, unvorhergeſehene 
Hinderniffe das Werk hemmen ſollten. 

— Da große Mengen von Eiweiß in der Technik zur Ver 
wendung fommen, ift die Frage, wie der Potter zu conjerviren 
fei, nicht ohne Bedeutung ; bis jet war die unverfehrte NAufbes 
wahrung nicht möglich. Um das trefflichite aller Nahrungs- 
mittel dem Zwecke verwerthen j fünnen, dem es am voll» 
ng entipricht, nämlıdh zur Wahrung, wird vorgeſchlagen, 
den nad) Entjernung des Keimes (des jogenanntes Hahnen- 
tritteg) mit Kochſalz und O,, Procent Arfenit zu veriehen. Ob- 
wohl geſagt wird, daß diefer geringe Zufaß des gifligen — 
unfchädlich ſei, jo möchte doch zu bezweifeln fein, bob die Mes 
thode ſich Eingang verſchafft. Uebrigens ift die Menge des Ars 
ſenils gar nicht jo unbelrächtlich, denn, das Gewicht eines Dot- 
ters zu einem Loth angenommen, würde ein folder ein Viertheil 
eines Granes Arjenit enthalten, Wenn nicht in der Gewichts- 
angabe des Arfenifzufages ein Drudfehler verborgen ift, jo wür— 
den einige Lothe des nad) Köchlin präparirten Dotters mehr 
Gift in den Leib bringen, als ſelbſt flarfen Gonftitutionen zu- 
träglid) fein lönnle. 

— Melden Werth die PYanlees auf ihr Gewicht legen, 
erhellt daraus, dab bei dem kürzlich in Boſton abgebaltenen 
Erntefeft 36,000 Perfonen ſich wiegen Tiehen, die ein Durd- 
ſchnitisgewicht von 133 Pfund pro Kopf ergaben ; der ſchwerſte 
Donn gehörte mit 370%, Pfund dem zyleiihe an, ein erfreu- 
licher Beweis, daß ſelbſt der ſtrengſte ee dem Ge⸗ 
deihen des Leibes keineswegs hinderlich ijt. 


— Baltian ſchildert das Schachſpiel der Jabanen im neue: 
ften Bande feiner Reiſebeſchreibung. Die Figuren find König, 


circa 3000 Fuß unter der Oberfläche, fort, bes 
- in durch den Tunnel a n 


Königin, Miniſter, Schiffe, Räthe, Pferde und Bauern. Dieftö- 





‚ Berantwortkihe Redaction : Pb. Gebhard Stay, 


ac) jenem 
‚ läuft er unter den reichflen Minen: Claims, 


— Altmeifter Friedrich Overbed ift am 12, November 
Abends in Rom geftorben. Am 2, Juli 1789 zu Lübed 
ren, ging er von Wien, wo er die erften alademi Studien 
gemacht, 1810 nad Rom, trat 1814 zum Katholicismus über 
= iſt feitdem aus der Ewigen Stadt nicht wieder herauße 
mmen, 


Kunft, Wiſſenſchaft — xiteratur. 


* Mannheim, 16. Nov. Das am verfloſſenen Sams- 
tag ſtattgehabte Concert von Karl Tauſig, auf weldek 
wir bereits in No. 131 d. Bl. aufmerfjam machten, wurde zu 
einem Kunſtgenuß jeltenfter Art. * Taufig entzückte durch 
die meifterhajte a rg feines reichhaltigen J——— die 
Zuhörer, die im ſolch großer Anzahl verſammelt waren, wie 
jelten bei einem Concert. T. entſpricht allen Anforderungen, 
die man an einen Künftler allererften Ranges jtellen fan, ex 
verbindet mit einem wundervollen Anſchlag eine auf der Stufe 
höchſter Vollendung ftehende Technit und wußte durch jeinen 
eleganten Vortrag das Auditorium bis zum Ieften Augenblid 
u ſeſſeln. Der Wunſch, der fid) bei ſolchen Genüſſen wohl bei 
edem Mufilfreunde regt, dſters Gelegenheit zu haben, ſich durch 
olche Leiftungen begeiftern zu laſſen, wird diesmal im Ente 
tehen befriedigt werden, indem wir nächſten Donnerätag den 
18. d. Dis. ın der an muſitaliſchen Alade» 
mie den berühmten Wiolinvirtuojen Goncertmeifter Lauter- 
bad von Dreäden hören werden, Auherdem werden uns bier 
Diitglieder der Karlsruher Oper einige reizende Quattelle mit 
vierhändiger Glavierbegleitung von Brahms zu Gehör bri 
Die große C-dur Sinfonie von Franz Schubert wird 
Schluß des Concerts bilden. (Das vollftändige Programm 
ſiehe im Hauptblatt No. 270.) 

Wir können uns nicht verfagen, die Mufitfreunde noch 
außerdem “ das am nächjten Samstag flattfindende Cons 
cert des Muſitvereins aufmerfiam zu machen, in Wels 
dem Schumann’3 Meeifterwer! „Tas Paradies und die ie 
ur Aufführung kommt. Die Partie der Peri wird Frau 
Lederer⸗Ubrich dom Hoftbeater in * , und bie 
übrigen Solopartieen find in den Händen heler Kräfte 
unſerer Bühne ſowie in unſeren mujifaliichen Ktreiſen hochge⸗ 
ihäßter Dilettanten, und dürfen wir uns wohl nad) den bi8« 
berigen Leiſtungen dieſes Vereins im Voraus einen. genußreie 
chen Abend veripreden. Leider ift dem größeren Publicum n 
Gelegenheit geboten, dem Concerle anzuwohnen, da nur an die 
Mitglieder Eintrittetarten verabfolgt werden, ein Verlauf dem⸗ 
nach nicht flattfindet. Doch nimmt der Verein, wie wir hören, 
auch auswärtige Mitglieder auf umd follte der geringe ‘Mite 
gliederbeitrag (fl. 4 pro Jahr, wofür jedes Mitglied zwei Eins 
trittöfarten erhält), Niemand, der Sinn für Mufit hat, abhals 
ten, fih dem Wereine an ee 63 finden ſich vieleicht 
aud) in Ihrer Pfalz, 3. B. im Franlenthal und folden Orten, 
die noch Abends nach Beendigung der Goncerte mit den | 
Zügen zu erreichen find, fyreunde der Muſit, denen dieſe Gele» 
genbeit willlommen jein möchte, und twürbe es angenehm fein, 
wenn 5 bezügliche Anfragen zu beicheiden die Freundlichleit 
hätten. 


) Wir find hierzu gerne bereit und bitten, desfallfige Unfra- 
gen an Herrn ©. Krug Adreſſe der Truckerei d. BE.) — Pe 
ie Red. 


Bucdruderei von I. Baur in Lupmigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier 


Mi. 135, Zweiter Jahrgang. = 1889, ' 








Treppe hinan, nad) der Wohnung des Küſters fragend,' der. bie 
* Der Onyr. Kirche Öffnen Fönne, Der Küſter war mit einer Leiche gegan ⸗ 
Novelle von E, Diethoff. . gen, jeine Frau lag krank zu Bette. Es war eine alte Groß» 

Es war zu einer Zeit, che das Eiſenbahnneh noch überall | mutter „. die ihnen dieſen Beſcheid gab, „Da fünnen wir alfo 
bin fi) ipannte, zu einer Zeit, wo die Landſtraßen noch nicht | die Kirche nicht jehen ? das ift mir leid,“ ſprach der Hütten 
verödet waren und in der tiefen, geheimnißvollen Stille der Wälder | mann, welchen fein Freund Albert nannte, R 
der Pfiff und das Schnauben des Dampfroffes noch nicht wieder« Die Alle drehte bedächtig dem, großen Ricchenfchläffe in 
ballten, ald man mod; Fußwanderer auf den Straßen zieben | der Hand, „Wenn das Binden vielleicht läme,“ meinte ſie. In 
ſah und der Handwerlsburſche mit dem wachätuchüberzogenen | Diefem Augenblide trat ein junges Mädchen in die Stube, ärme 
Hute und den Stiefeln über das Felleiſen geſchnallt noch nicht | lich aber reinlich gelleidet, eine Geflalt, wie es viele giebt, nicht 
zur Mythe geworden war. Zu jener-Zeit war es, daß wei | jchön, aber anmuthig durch Jugend und mehr noch durch Sitte 
junge Männer in ber Meidfamen Tracht der Studenten von | jamteit. 

Damals, im deutſchen Röden und bunten, Heinen Mühen, Ano- „Du tommft ja wie gerufen,” fagte die Alte, „führe die 
tenftöde in den Händen und Heine, leichte Tornifter auf dem | Herren im die Fire." Und zu den beiden jungen Männern 
Rüden tragend, vom Donneräberg und durch das Qauterthal | fi) wendend, fagte fie: „ES ift meines Bruders. Entelti die 
im Nabethal anfamen. Jacobine Schlicht ; fie weiß Beſcheid im der Kirche, ihr rgtoß- 

Siudentiſch fahen die Beiden zwar aus, aber es fehlten | vater war ſchon Klüfter da und eines ſtuͤſters 
ihmen doch die bejonderen Corpszeichen und vor Allem die Das junge Mädchen nahm den Schlüfjel und rd den 
lange Pfeife, ohne deren bunten Quaſtenſchmuck jenesmal fein | Jünglingen voran in die Felſenktirche. „Sieht Du, Mar, wie 
deutfcher Student zu denken war. Der Rod des Einen war | recht ich hatte,” ſagte Wbert, „Diele Halle hat die Natur feibft 
dunkelgrün und an feiner Mübe fledte die bunte {jeder eines | geformt.“ 

Walddogels, fein Geſicht war gebräunt und fein Auge jo falfen- Ueber den munteren Jäger war eine eigenthümliche Stim- 
heil, wie Jäger es zu haben pflegen, Der Rod des Anderen | mung der Weihe gelommen, als er fich im dieſer uraften Kirche 
dagegen war ſchwarz, um feine ſchwarze Mütze zog ſich ein umſah, zu Häupten den Fels und zu Füßen den Fels, im 
dunfelröther Rand, auf welchen die Zeichen des Hüttenmannes, welchen die Grabflätten der Rheingrafen von Stein eingegraben 
Schlegel und Eiſen, in getriebenem Silber prangten. Es waren | waren. Dan hatte jenesmal noch feine Ahnung dabon, daß 
pwei friiche, jugendliche Geftalten, und es that Einem wohl, fie | man wenige Jahrzehnte darnach ganze Gebirge duräöbohren 
fo fraftvol umd heiter hinſchreiten zu fehen. würde, daß Taufende von Menſchen allläglich durch das Innere 

„Das aljo ift Oberflein ?" fragte jet der Forſimann; | der Berge faufen und das als etwas ſeht aMfägliches empfinden 
„meiner Treu, das ift ſchön! Das ijt die berühmte Kirche im und betradyten würden. Albert, dem Berg» und Hüttentundi⸗ 
Fels — eine curiofe Idee; ich hätte fie nicht dahin gefledet: | gen, war das Innere der Berge beimelidh und vertraut, den 
friſch auf den Berg hätt’ ich fie geftellt oder mitten in’s Ort, | Jäger aber muthete es beſonders an. Steiner von Beiden hatte 
wohin fie gehört ; aber dann wär’ es fein Wunder geweien, und , viel des Mädchens acht, welches ſich ſtill und beſcheiden auf 
das Mittelalter hat eben auch feine wunderlichen Käuze und | eine Treppenſtuſe gejeht hatte und den jungen rege 8 
aparte Heilige gehabt.“ überließ, die alten Bilder und Grabmäler zu betrachten. : 

Der Hüttenmanır ließ den ernſten, finnenden Blid über „Wo führen diefe Etufen hin ?“ fragte Mag. 
die wunderbar. romantiiche Landſchaft ſchweifen, diefen gemwal- „Nach der Duelle.” sind 
tigen fchieferblauen Fels, der wie eine Doppelltone zwei Sclöj- „It hier eine Quelle?” fragte Albert, und Pig die 
fer und gleihfam im Herzen die Kirche trägt. Stufen hinan. 

„Ich ſehe es an der Bildumg dieler elfen,“ ſprach er, „Ja, und es ift das befle, Marfte Waſſer ing Früher 
„daß der Bau diefer Kirche nicht bloß einer Iaunenhaiten Luft | find die Kunder beim Taufen drin unlergelaucht border, üund 
am Senderbaren feine Entflchung verdantt ; hier hat die Natur | man fügt auch, das Wafler, an gewiffen Tagen yon, Fe 
vorgearbeitet, in dem Kaum einer gewaltigen, bochgefhmungenen | allerlet Schäden und Beh.” 

Höhle, welche am ſich ſchon die Idee einer Kirchenhalle erwedte, „Nun, dann braudft Du wohl leines zu been, 
wurde dieſer Bau angelent.” Mar X 

Nun, mir eins!“ rief der Forſtmann; „vor allen Dingen Ein ichwermüthiges Lächeln ‘glitt über das Get des 

wollen wir umferen leiblidyen Menſchen mit eiwas Epeije und | Mädchens; e8 war, als wolle fie jagen: für mein Bat 
Zranf ftäıten und dann Kirche und Burgen in Augenschein nehmen. | fein Wunderwafler. 
Die große Burg da drüben ſcheint noch ziemlich wohl erhaltın, Die jungen Männer fiiegen hinau. In felfigem Beden, 
feibft bewohnt zu fein, wenn auch nit von Rittern und | duntel und fühl, lag die Kirchenquelle, das Mädchen nahm 
Damen; das Getüch, was id) zum Trodnen beraushängen | einen Eryitallenen Bechet und jchöpfte; das Waſſer war cheifg 
febe, igeint mit nicht gerade ſtaatsmäßig zu fein.“ und heil wie Kryſtall. 

Nach kurzer Raft im Gafthauje wandten ſich die Beiden | „Wollen die Herren auf den Thurm fteigen ?* fengie., 
der Verglirche zu, fie ſchritten die in den Felſen eingehauene Mädchen, „es ift eine ſchöne Ausfidt oben.” Gie büdten 
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durch die mi Thür und Handen mitten im Fels ; von allen 
Seiten ‚ rann das Woſſer nieder, auch auf die alte Holgdede | 
der Kirche; feuchte, moderige Breter lagen auf dem fyelsboden ! 
und führten zu der Lude hinan, welde die Plattform des | 
„bildet. Das Wafler der Duelle rann murmelnd , 
datunter, ein ſchwacher Schein des Tageslichtes drang herein ; ) 
Aues war eitt, fetertich frilt, nur die Tropfen fielen immer und | 
immer: Mingendb von Stein zu Stein. | 
Albert Iopfte mit dem Steinhammer gegen den Fels; es 
gab. einen: wiedertönenden Laut, wie von Metall. | 
ol „Höre Du, mir iſt es unheimlich da unten, mich gelüftet | 
es wieder nach Sonnenſchein und Waldeßgrün.“ So jpredend, 
jog er den Anderen faft mit Gewalt fort. | 
Sie traten wieder in die Kirche. Erſchredt fuhr das 
Mädchen auf, fie Hatte die Stimm im die Quelle getaucht ge⸗ 
Hübt ;. errötgend ſtrich fie jeßt die feuchten Tropfen, die ihr im 
Haar Hängen geblieben waren, mit der Schürze weg. 
Der Jäger hatte feinen Frohſinn wieder gefunden: „Nun, 
Du wirft doch fein Leid in die Duelle verjentt haben ?" fragte 
er fiherzend. 
Mein," ſprach fie mild, „redhteß Leid und Weh wäſcht 
tan tm mit Ehränen fort, und auch mit diefen nicht immer.“ 
„Bit Du ſchon fo erfahren, Jacobine?“ fragte Albert, 
heinft doch jo jung.“ 
„Das Unglüd fragt nicht, wie früh oder wie ſpät es einen 
Menſchen heimjuchen foll,” ſagte fie. 
Du wirft doch noch keinen Schaf haben ?* lachte der 
Jäger. 


Sie halte gerade die Kirchenlhür geſchloſſen; jeht drehte 
"fie ſich um, es lag ein ernſter Verweis in dieſen grauen, ernit- 
haften Augen, die mäddhenhafte Stirn war roth übergofien : 
; „Nein, id) habe feinen Schag, wenigflens nicht jo, wie Sie es 
‚meinen.“ 


„unb 


J Albert hatte feinen Beutel gezogen, das Mädchen jah es. 
+ „Rein, mein !* wehrte fie, „dafür nehme id) nichts, geben Sie ! 
„ieh: der ‚Rüflerin, wen Sie wollen.” 
; „Aber wir lönnen Deine Mühe und Zeit dod) nit uns | 
‚belohnt laſſen, liebes Kind,“ jprad Albert. 
nr „Die Mühe war gering und die Zeit nicht verloren,“ 
u fprad fie ablehmend ; „ich habe doch zu warten gehabt, che ich 
der frau meine Arbeit abliefern lonnt'.“ 
„So fei ſchönſtens bedanft,” ſprach der junge Mann und 
bot dem Mädchen die Hand, „Wohnft Du bier, Jacobine ?* 
„Da oben,” fagte fie, und deutete nad dem Schloſſe. 
„Herrgott, jeßt begreif’ ih, warum Du ein paar Wan- 
‚sßerburfcpen ‚den Zehrpfennig nicht fhmälern wilft, Rpeingräfin 
Yacobine von Stein!" rief der Jäger Iuftig. 
Es zudte wie Schmerz über ihr Geſicht: „Wir find arıne 
Beute, Her,“ jagte fie. E 
Er wieint es nicht jo böfe,“ begütigte der Andere, ihre 
Hand nochmals mit leiſem Drude fafjend. „Leb’ wohl, Kind!” 
Sie nidte zum Abſchied und wies mit der Hand den 
Big zur Burg binan, nad) welchem der Jäger in ziemlich un- 
mutigem Zone gefragt hatte. | 
> Das Mäddien hat eiwas ſeltſam Anziehendes,“ ſagte 
Abern, nachdem er. ſchon eine Weile emporgeftiegen und num 
ſich umwendend ihre jcjlanle Geftalt noch dafiehen jah, mo er 
fie verlaſſen; die Hand über bie Augen gelegt, blidte fie den 
jangen Männern nach, über als Alberts Blick fie traf, wandte 





fie fich wie unmuthig ab und verſchwand hinter einem von Blüthen 
ganz überfchütteten Hollunderbuſch. 

„Nicht nach meinen Geſchmad,“ meinte der Jäger, „ich 
lobe mir das Weib wic id die Landichaft liebe, friſch, luſtig 
und lachend, jolh eine Prinzeſſin Rührmichnichtan ift nicht nach 
meinem Sinn.“ wu... 

Sie waren indeſſen · zu den hinangeſtiegen ; hier 
bot ſich zwar feine NAusficht in die Tyerne und Weite, wie fie 
es in der Pfalz geliehen hatten, aber daB Bild hatte einen be» 
fonderen Reiz gerade um des Abgeſchloſſenen, Eingerahmten 
willen, Zu beiden Seiten traten die burggekrönten Felſen cou« 
liffenartig vor, dazwijchen jah man unten das liebliche, grüne 
von der Nabe durdyitrömte Thal, die reinlihen Käufer zu Sei- 
ten des blihenden Flüßchens. Das jharfe Auge des Jägers 
erfannie jelbjt im Waſſer die Bewegungen, welde die Achat⸗ 
mühlen hervorriefen. Sie hatten vorher dur das Städtchen 
fehlendernd an vielen Fenſltern Scmudjiüde und Ripplachen 
von Achat, geichliffene Stufen bemerft, und? Mag hatte es ſich 
ſchon berechnet, was die Reiſelaſſe wohl würde leiden mögen, 
um den Schweſtern und den Heinen Brüdern daheim einige 
Niedlichleiten einzulaufen. Es hatte ihn aud mehr nad) den 
Adyatichleifereien im Idarthal gelodt, als nad) der Felſenlirche 
und den Burgen; Albert aber war nun einmal der Reijemar- 
ſchall und willig war er mit dieſem binaufgeftiegen, den Be- 
ſuch der Scleifereien auf den Nachmittag verjchiebend, 

Die ältere der Burgen lag in Trümmern, Waldbäume und 
wilde Ranten waren über dem zerfallenen Gemäuer emporges 
gewachſen — fie umlieidete der ganze Zauber der Romantik. 
Die zweite der Burgen, das eigentlide Schloß der Rheingra- 
jen, befand ſich jedod in einem Stadium des Zerfalled, in 
welchem die eigenartige Schönheit der Ruine noch nicht einge- 
treten iſt: es war ein zufammenbredyended Haus, aber ed mar 
noch nicht ganz eingeſtürzt. So maleriſch auch, von unten ge⸗ 
jehen, das Schloß ſich ausnahm, in der Nähe hate es eiwas 
Speluntenhaftes; es konnte an das abgetragene Staatälleid auf 
dein Leib des Belitlers erinnern. Arme Leute hausten in dem 
Grafenihloffe, an deſſen mürben Mauern die Zeit und die Ber- 
nadjläjfigung mit unerbittlihem Zahne nagten, Es that weh, 
dieſe zierlichen Erler zu ſehen, welche mit Bretern zugeichlagen 
waren, dieſe trüben in allen Regenbogenfarben ſchilleruden, zer 
fprungenen Scheiben, eingeſaßt von eleganten Fenſterrahmen, 
deren Ornamentit an die edelfte Zeit der Rennaifjance erinnerte. 
Schmußige Kinder fpielten zwiſchen den thürenlojen Thorbogen, 
geffichte, grobe Waſche hing ftatt der Banner von der Thurm« 
galerie herab, das Ganze machte den trofilofen Eindrud des 
Herabgelommenſeins. Die jungen Männer wollten nicht ein 
treten, das Innere mochte wohl nod weniger ald dad Aeußere 
dem einfligen Zwed des Baues entipredhen. Die beiden Jüng- 
linge waren raſch emporgeftiegen, Albert fühlte das Bedürfniß 
fi) einen Augenblid auszuruhen. 

Eine breite, laubige Linde ftand im Burghof, einige be 
hauene Steine waren darunter zu einer ſchlichten Bank aufge 
ſchichtet. Albert jegte fich nieder, während Mag um den Baum 
berumgebend deiien Höhe und Dide mit prüfendem Auge maß 
und das ungefähre Klaſtermaß beredjnete, mas diefer Baum ge⸗ 
fält liefern würde. 

Albert war nicht in der Stimmung dieſem Nußgeiprädye 
fi anzuidliehen, unmilfürli trat ihm immer und immer 
wieder die Geftalt Jacobinens vor Wugen, wie er fie geſehen 
hatte über die dumfele Quelle in der Kirche gebüdt und mit 
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ben befchatteten, ernten Augen ihm dem höher Stehenden, Stei+ 
genden von unten auf nachblidend. Was war es, das ihn lets 
am diefed Mädchen denken lieh ? Ihre Schönheit feinenfalls, 
denn fie war nicht ſcön; Hunderte und Tauſende wären gleich⸗ 
giltig als an einer gleichgiltigen Erſcheinung an ihr vorüberges 
gangen; er jelbft war ſchon fo vielen ſchönen, bedeutenden 
Srauengefialten begegnet, war mit ihnen in längerem freumblichen 
Verlehr gejlanden, aber nie hatte Eine von al’ den Schönen 
fein Herz je jo bewegt, als dieſes Mädchen, mit dem er jo 
wenig Worte gewechſelt hatte. Es war ihm peinlich, daß jeinen 
Gedanken, wie oft au) forkgew ieſen, dieſe jchlichte Geftalt ſtets 
in den Vordergrund trat; es war wie ein Zauber, in dem er 
ſich befangen fühlte. Er ſtand auf und wollte den Freund jeht 
ſelbſt an feine projectirten Einkäufe in Jdar mahnen, als er 
mwahrnahm wie diejer ſchon mit einigen Kindern, welche ihm 
dünne Ringelchen und ſtreuzchen von Achat angeboten, um die 
jelben handelte und wählte. 
(Fortiekung folgt.) 


Madr el Kabhira. 
(Aus dem „WBanberer“.) 


Das Erjte, was der Fremde tun foll, wenn er nad) Kairo 
fommt, ift, ſich auf die Eitadelle zu begeben. Die Eitadelle 
liegt auf einer unbedeutenden, aber auf dieſet weiten Fläche 
wichtigen Bodenanjchwellung und — außer einigen Regie⸗ 
ru bäuden eine neue prächtige Moſchee mit dem Grabmal 
Mehemed Ali's. Die Ausſicht, die man von dem Walle der 
Citadelle genießt, iſt eine wirtlich entzückende und jedenfalls — 
nad dem unbeſchreiblichen Panorama des Bosporus — das 
gi Schauſpiel, das der —F Drient bietet. Zu unſeren 

üßen breitet ſich Die ungeheuere Stadt aus, und zwar im ei« 
ner Ausdehnung, die beinahe gr von Wien gleihlommt. Masr 
el Kahira — die Siegreihe, jo nennt der Araber ftolz die Hör 
nigin des Nilthals. Ein von Häufern, überragt von tie 
nem Walde von ſchlanken Minaretthütmen, die Zahl der Mo— 
ſcheen von Kairo foll gegen 400 betragen, Niemand ſcheint fie 
nod genau gezahlt zu haben; ſtolze ſtuppeln, im Hintergrunde 
die gelblidyen Berge der Wüſie, über weiche ſich die helle, blaue 
ze. jpannt. Hinter der ungeheueren Stadt eine grüne 
bene, bejpült vom Nil, der ſich zu einem See ausgedehnt hat, 
das Schlachtfeld der Pyramiden mit den zwei riefigen Pyrami« 
den, datunter die 6000jährige der Cheops, die unlögbaren Käth- 
— unbegreiflichen Vergangenheit; im Süden, in größerer 
gerne, die Pyramiden von Saltara, im Djten das weiße Ger 
birge von Molattam und die Gräber der Kaliſen, umd die meite, 
troftiofe Wüfte — dies ift in wenigen Pinfelftrichen das großs 
artige Gemälde, welches Yich vor unferen trunfenen Augen aufs 
rollt. Im der Mitte derielben zeigt man uns, gleich in der 
Nähe der Grabmoſchee Mehemed Al's, den hiſtoriſch merfwür- 
digen Hof, in weldem die neue Mera Aegyptens ihre Bluttaufe 
erhielt — es ift nämlich jener, in weldem er feinen Staats- 
ſtreich ausführte und die ihm läftigen Mameluden — 139 an 
der Zahl — zuſammenſchießen lieh. 

‚ Man zeigt uns aud die Stelle‘ der Bruftwehr, über welche 
Emir Bey, der ein 4” ber diefer Kataſtrophe entrann, mit ſei⸗ 
nem herrlichen Roſſe ſehte umd glücklich Ober» Argypten erreichte. 
Reine der ihm nachgejendeten Kugeln traf. 

Der Berg Molattam bildet die Grenzmark zwijchen bem 
Delta und dem Nilthal, Ein großer Theil des erfteren fteht 

t unter Wafler, doch fand id *. beftätigt, was man in 

«gandrien erzählte, daß ber für die Raiferin Eugenie beitimmte 
Palaſt Gyfira, ebenfans in folge der Ueberſchwemmung, unbe ⸗ 
wohnbar geworden jei. 

Was die Lage anbelangt, kann Kairo mit Ronflantinopel 


b ichen werden, aber die Stabt ein wohnlideres 
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fer Stadt und dieſes Bandes, wo er und feine Vorgänger fo 
viel Großes geichaffen, Unabhängigteitsgelüfte in feinem Bu 
hegt, ift leicht ich, und wenn die Araber Kairo die „Siege 
reiche” nannten, geſchah es vielleicht in der Vorahnung, daß es 
einft über Konftantinopel den Sieg davontragen wird! 
Die Stadt ift in ihrem ganzen Umfange mit einer ziemli 
t erhaltenen Mauer verſehen. Die Aufer find ein bis drei 
todwerte , ohne Giebel, Schornfteine und Fenſterſcheiben. 
Statt der Dächer giebt e8 Terraffen ; die Fenſter find durch 
dichte hölzerne Bitter verwahrt. Ir A Balcone find ringsum 
vergittert und haben größtentheils baldachinartige Dächer, bie 
mit Schnißiwerk verziert find. Bei allen Häufern ragt das erfte 
Stodwerk oder wenigitens ein Theil deffelben über das Erdges 
ſchoß vor. Die Hausthüren werden mıt eimem hölzernen Riegel 
ſchloſſen und find mit eimem King zum Antlopfen verſehen. 
Huf den meiften fieht man irgend einen Sprud des Korans, 
was zur Abmwendung des böjen Blides dienen fol. In den 
Riten mancher Thüiren fteden Zähne, was für ein Präſervativ- 
mittel gegen Zahnfhmerzen gehalten wird. Im den meiften Häus 
fern der größeren Etrahen findet man Kaffeeſchenlen, Garfüs 
hen, MWerfftätten, Saufläden ꝛc.; am | zungen find die Altes 
liers von Schuhmachern, Schneidern, Sattlern und Pfeifenrohr⸗ 
—— denn mir ‚find in einem Lande, wo Alles raucht 


und reitet. 

In den Kaufläden fieht man meiſtens Droguen, Gewürze 
riechende Waſſer, jhöne Teppiche, denn jeder Moslem verrichtet 
fein Gebet inieend auf einem ſolchen, große weiße Wolldeden, 
Burnuffe, Fezt, Shawls, Seidenftoffe, Tücher ꝛc. Interefjant 
find aud die großen Fruchtläden, in denen ganze Pyramiden 
und Berge von Bananen, eigen, Datteln, Drangen aufge 
ichidtet find. In den Garkuͤchen wird meift Pilaw (Reis mit 
Fleiſch) getocht, fonft auch Fleiſch und Fiſch gebraten. Diefe 
titel werben nicht nur im Locale ſelbſt, und zwar mit Hilſe 
der {Finger verzehrt, ſondern auch für ganze Familien abgeholt, 
da in vielen Häufern gar nicht gefocht wird. In den offenen 
Barbierftuben fieht man, wie die Köpfe der Rechtgläubigen bis 
auf einen Meinen Schopf am Scheitel glatt rafirt oder mitteljt 
gewiffer Haarvertilgungsmittel fahl erhalten werden. Die Klei⸗ 
dermagazine des Drientalen enthalten meift nur zweierlei Arten 
ſtleidungsſtücke: lange Kaftans und Pluderhofen. Die Schuhe 
werfläden find mit großen VBorräthen fertiger Schuhe aus rohem 
oder rothem oder gelbem Leder angefüllt. Sehr intereflant für 
uns fremde find d eng in denen die reichfle 
Auswahl von finger, Obr- und Mafenringen von bizarrer 
orientalischer Faſſung ausgeſetzt iſt. Ebenſo ſehenswerth find die 
Waffenläden, ın denen man mitunter prächtige türkiſche Säbel, 
Patagans, reich verzierte Flinten und Piſtolen findet. 

Das Gewühl in den Hauptftraßen iſt noch viel bunter 
und größer als in Alerandrien und der Lärm wirklich betät= 
bend. Zahlreich find die Waflerlräger, meiſt arme Leute, welche 
das Waller in Ziegenſchläuchen auf dem eigenen Rüden tragen 
oder auf Paftthieren im alle Theile der Stadt ſchaffen. Wenn 
man bebentt, daß die ganze Bevölferung von Kairo, etwa 
240,000 Menfchen, auf das Nilmafjer angewiefen ift, da die 
Brunnen nur ein fchlechtes ſalzhaltiges Sale liefern, jo wird 
man ſich die große Zahl der Waflerträger leicht erklären. Die 
Fellahs tragen ihre Erzeugniffe in Körben oder fäfigartigen Be— 
hältern, die auf ihren Köpfen ruhen, zu Marlte. Hin und wies 
der bedienen fie ſich aud) zu dieſem Zwedce ihrer Gel, die oft 
nicht nur die Waare, fondern auch ihre Herren tragen müffen. Oder 
dieje laufen mebenber und Halten ſich, um fchneller vorwärts zu 
fommen, an den Padjätteln oder Schweifen der Thiere und 
laſſen fich von diefen jo zu fagen ziehen. Häufig begegnet man 
Reitern auf prächtigen Bierben, die mit ihrer maleriichen orien« 
taliihen Gquipirung einen herrlichen Effeet machen. Xürten, 
Araber, Armenier, Franken — die Zahl der Iekteren beträgt 
über 25,000 Seelen —, Juden, Ropten, Schwarze, Betiler, dar⸗ 
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unter eine Unzahl Blinde, Alles bewegt ſich in chaotiſchem Ges 
dränge und mit lärmendem. Getöſe durcheinander. Die einheis 
milden rauen find alle verſchleiert umd ihre —28 Kleider 
tatten nicht einmal ihre Formen zu unterſcheiden. Die Kaffee- 
chenten find flein, haben aber große Bogenfenfter in hölzernen 
Wänden. Sie find: meift flart beſucht, denn die Orientalen 
leben vornämlih im Kaffeehauſe — hier wird die ſchwarze La⸗ 
bung ohne Zuder moffen, dazu werben Tſchibuls, Haſchiſch und 
Opium geraudt, Märdenerzähler und Diufil angehört. Doch, 
ich muß für heute fließen. Die Natur fordert ihre Rechte 
und die Maſſe der neuen Eindrüde und —— iſt ſo 
eh daß man von derjelben überwältigt wird. uf einer 
te Die hehre Poeſie der Wüſte, auf der anderen: die Monu— 
mente der. einfligen Größe und Macht Aegypiens, ‚bier das 
originelfte Stüd der arabifdy-türfiscgen Welt, dort das Andrin« 
gen europäiicher Eivilifation — babyloniihe Sprachenverwir ⸗ 
rung, in wmweldyer ſelbſt das Deutſche zur Geltung gelommen iſt; 
denn al® wir mit beflaubten Füßen den Weg nad unjerem 
—— fuchten, trat — 3 rg —— re 
, entgegen und rief uns dreiſt und zudringlich zu: 
en ſchmuhig — Stiefel puhz!“ —i 


Mannichfaltiges. 


3 Tehnifhes. In England wird z. 3. eine neue 
Heizmethode — indujtrielle Zwecle geprobt, von welcher 
man ſich große Erfolge verjpricht. Wei allen bisher benützt ge» 
wejenen Heizmethoden ergaben ſich große Wärmeverlufte, in 
Folge unvolllommener Verbrennung des Brennmaterial$ und der 
Zuführung größerer Luſtmengen, als die Verbrennung im dies 
milden Sinne bedarf, Th. R. Crampton in Pondon verbrennt 
num in eigens conftruirten Feuerungsapparaten bie Kohle in 
Balscrlere, was war vor ihm ſchon verſucht worden ift, 
jedoch en weniger gelungene Rejultate ergeben hat, Die 

jis von Gramptons Eyitem bildet die Thaiſache, daß jede 
volltommene Verbrennung Zeit erfordert, und zwar um jo mehr 
Zeit, je größer Die Vrennmaterialftüde find. Leuchtgas in rich- 
tigem VBerhältnijfe mit Luft gemiict, verbrennt in einem gemiie 
ir heißen Naume volllommen und ſchnell, jedoch nicht augen« 
lidlich. Wird Kohlenſtaub, mit der nöthigen Menge Luft ge- 
miſcht, in-eine gehörig erbißte Kammer eingeblajen, jo findet 
ebenfalls, wenn auch in längerer Zeit, eine volftändige Verbiens 
nung jtatt; e3 dürfen aber die heißen Gaſe, jo lange der Ver— 
brennungsproceß dauert, feine Wärme abgeben, diefelben find 
aljo erjt ald vollendete Verbrennungsproducte nach dem Orte 
‚ abzuführen, wo fie nupbar gemacht werden jollen. Zu diefem 
Zwecle bat C. die Verbrennungsfammer derartig mit Zwilchen« 
Wänden verieben, da der mit Kohlenſtaub beladene Luftſtrom 
‚ einen ziradförmigen . madıt, auch befinden ſich in dieſem 
Roume Prallfiebe von Badſtein (durdlöcherte Wände). Zur 
Entjernung der entjtchenden Schladen find ſeitlich Oeffnungen 
angebradht. Die Ferkleinerung der Kohlen geſchieht zwiſchen 
Balzen und Müblfieinen. Gin Ventilator kann als GErhauftor 
für die Mühle und gleichzeitig zum fyorttreiben des Kohlenſtau⸗ 
bes und der Luft nad dem Ofen dienen. Die Luftmenge läßt 
ſich vermittelt eines Ventiles genau reguliren, ebenfo die Menge 
des Kohlenſtaubes. Auf dieſe Weile kann volljtändige Rauch 
verbrennung erzielt werden. Die Kohle liefert einen um jo grö« 
beren Verbrennungseffect, je feiner fie vermahlen wird, auf der 
anderen Geite jept die Oekonomie den Soften für die Een 
rung des Brennjtoffes gewille Grenzen. Im diefer Beziehung 
bat €. gefunden, daß die Stoften des Mablens der Kohle 1 Shil⸗ 
ling per Zonne nicht überfteigen dürfen, wenn das Verfahren 
‚rentabel fein ſoll. in weſenilicher Vortheil der Eichen Heiz 
methode beſteht darin, daß man nicht allein Sohlen Hein, jons 
dern überhaupt geringes Brennmaterial günflig verwertben kann. 
Erdige Theile fallen dabei als Schladen nieder, ohne der Ver⸗ 
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brennüng binderlich zu fein. Läßt man die abgehende Luft durch 
Fine — Negenieratoren gehen, jo fann man derſelben faſi 
alle Wärme entziehen und dieſe wieder zum Heizen ber einzu⸗ 
blafenden Luft benügen. Bei Schweiköfen kann der Qujt Die 
nöthige Prefjung gegeben werden, daß das GEinjtrömen falter 
Luft von außen gänzlich verhindert wird. Die Ipecielle Eons 
firuction der Ehen Apparate und Maſchinen findet fich im 
weiten Augufihefte von Dingler's polytedhn. Journal beidjrie- 
ben. — Bei Verwendung des allbelannten Eifenkittes (aus Kir 
jenfeilen, Schwefelblumen und Salmıaf bereitet) zeigen ſich him 
und wieder nadhträglic undichte Stellen, die ſchwitrig zu repae 
riren. find. Zu ſolchem Nachdichten eignet ſich ar 3 8 

riedrich in Darmfladt ganı vorzüglid ein Ritt aus Schwer« 

athpulder und flüffigem Wafjerglas, oder Boratlöſung fatt 
Ichteren. Diefer Kıtt hält im der Glühhltze gut aus, Auch 


farm man ibm i⸗ Drittel Thon und. bei 
—— an e des Waſſerglaſes geftoßeneh weißes Glas 
zu 


— 68 iſt mit ziemlicher Gefahr verbunden, ſich in das 
Gebiet des Emirs von Härrär —5 zu wagen und die 
Köpie der Fremden ſtehen dort nicht ſehr fefl; aber Einigen iſt 
es dennoch ſchon gelungen, fich dafelbit umzufehen und wieder 
mit beiler Haut davon zu lommen. Dieje erzählen num unter 
Anderem, daß die dort berrichende Hofeliquette an Abjurditäten 
alles im dieſem Punkte je Dagemweiene übertreffe. In Gegen- 
wart des Gewaltigen darf Niemand ein Bud) oder irgend etwas 
Geſchriebenes fehen laffen. Jeder Gegenjtand, den derſelbe mit 
der Hand giebt oder nimmt, muß von dem Betreffenden unter 
tiefer Berneigung gefüßt werden. Auf feinen Spoͤzierritien ift 
er ſtets von zwöl bis an die Zähne bewaffneten Reitern um— 
gien von weldyen zwei ihm mit den Enden ıhrer Langen Mäntel 

übhlung zufädeln, während ein Officier ihm einen rotbieidenen, 
reihbefrangten Sonnenſchitm über den Kupf hält. Wenn er 
feine Gebete verrichtet, fei es zu Daufe oder in der Moſchee, 
ſteht zu feinen beiden Seiten je ein Dann mit Flinte und bren« 
nender Zunte (andere Gewehre find dort noch unbelunnt). Bei 
feierlichen Nusjahrten bejicht das Geleite aus 50 Mann, Die 
Vorläufer find mit enorm * Peitihen verſehen, mit denen 
fie nad) rechts und lints aus Yeiberfräften um ſich ichlagen, jo 
dab jedem des Weges Kommenden, will er den Hicben entgehen, 
nichts weiter übrig bleibt, als ſchleunigſt fid) auf Die entgegen« 
geſehte Seite davon zu machen. — Das Merkwürdigfte dabei 
iſt no, daß die eigentlihe Macht dieſes Tyrannen in der That 
nur eine winzige genannt werden kann, Sem Heer beftcht aus 
100 Flintenttägern und ungefähr 200 Sclhaven, welch letztere 
aufs buntejte bewaffnet find. Im „Marfiall” fteht ein Dupend 
armjeliger Klepper und die „WRelidenz* felbft ift das elem« 
defte Dorf, das man fi denfen kann. ie Einwohner jeben 
höchſt verkommen aus; die Hütten, welche fie bewohnen, Find 
eigentlich nur offene Schuppen mit flahen Tädern, die Gaſſen 
der „Stadt* in unbejchreibliih derwahrlostem Zuftande, Es 
ift übrigens als ſicher anzunchmen, daß der durch die Eröffnung 
des Euezcanald in jenen Gegenden zu erwartende lebbaltere 
Verfchr auch dieſem leidenvollen Ländchen wohlthätige Meta- 
morphoſen bringen werde. 

— Am 24. October iſt bei St. Louis der drei Tonnen 
ſchwere Girundftein zu dem Hauptpfeiler der Brücke über ben 
Mifippi gelegt worden. 500 Fuß vom Illinoiſer Uier ent 
fernt wird der große Pfeiler ſich erheben, der zweite öjtlich vom 
St. Louifer Ufer. Ein ihm ganz gieicher wird in einer Ent— 
fernung von 500 Fuß vom Miflourt Ufer gebaut, — Die 
eiferne Brüde über den Obio bei Lonisville wird im Novem⸗— 
ber von Babnzügen befahren werden können. Ter Yau begann 
am 1. Auguft 1867 und fommt auf ungefäht 1,5000 D. 
Die ganze Länge der WBrüde beträgt 52380 Fuß und hat 27 
Spannungen von verſchiedener Weite; die höchſte Spannung ift 
400 Fuß weit, Auf der Brüde find drei Geleie, daß mitt» 
lere für Locomotivzüge, die anderen für eine Pferdeeifenbahn. 
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* Der Onyr. 
Novelle von E. Diethoff. 
(Fortiegung.) 


Jeht trat eine noch ziemlich junge und hübſche Frau in 
den Hof und Iud mit etwas ftark aufgetragener Höflichkeit die 
fremden ein, in ein düſteres Zimmer des Erdgeichofles zu tre- 
ten, wo fie, wie fie fante, eine ſchöne Auswahl der feinften 
Acatfachen finden würden. 

Albert hatte feine Luft, einzutreten ; die Art der Frau, das 
Liftiglede ihres Blicles fick ihm ab, Mar jedoch hatte eine 
wahre Leidenſchaft für diefe glänzenden Sachen gefaßt, mit 
welchen er den Schweitern und uneingeftanden befonder4 Pfarrers 
Lottchen viel Freude zu machen hoffte; er 309 faft den Freund 
mit in die Stube. 

Diele jah befier aus, als man vermulhete; zwar war fie 
duntel und kalt, aber im Sommer war das ein Vortheil. 
Aermliche, aber reinlihe Möbel ftanden umher, ein jauberes 
Bett und ein großer, glänzend polirter Schrank von Nupbaum | 
waren die Prachtjtüde des Zimmers. | 

In der tiefen Fenſterniſche war ein Arbeitstiſch ange- 
bracht; vor dieſem ſaß ein bleicher, verfrüppelter Menſch in 
gebüdter Stellung, eifrig bemüht, an feinen Kreuzen und 
Petſchaften von Achat mit vergoldetem Draht Meine Ringe und 
Haken anzubringen. Es ſchien, als fünne diefer mißgejtaltete 
Körper ſich faum felbft tragen, als müßten die Kiſſen, welche 
um feinen Ei geftedt waren, ihn halten, damıt er ‚micht zu⸗ 
fammenfiele; und doch arbeitete er rafilos, arbeitete er faſt über- 
mäßig, wie die Mafje des Gejertigten bewies, bie vor ihm 
lag. Ein Somnenftrahl fiel auf den Tiſch, vor welchem er 
arbeitete, ein Diftelfint hing über ihm in mweidenem Stäfig, das 
ſchien Alles, was das Leben ihm Liebes und Gutes bieten ger 
wollt. Bei dem Eintreten der Fremden ſchaute der verfrüppelte 
Arbeiter auf, er zeigte ein jumges, aber mit dem Stempel des 
Todes gezeichnetes Geficht;; fein Gruß war ein Niden, dann 
beugte er ſich wieder auf feine Arbeit herab. 

„Das ift mein Stiefjohn," fagte die Frau, „er ift taub» 
fiumm, und dazu wurde er einmal von einem Wagen über- 
fahren, den er nicht rollen hörte, als er erft drei Jahre alt 
war. Wäre er jenesmal tobt geblieben, wäre mir viel Laft 
erfpart worden“ 

Albert ſchauderte vor der Herzenshärte, die fich in diefen 
Worten ausſprach, zurüd, und der arıne Arbeiter wandte, als 
habe er diefe Worte verſtanden, feine traurigen Augen zu der } 
Frau, die ihm nie, nie Mutter geworden war; es lag wie ein 
Vorwurf darin, dann richtete er diefe Mugen, bei welchen der 
Bergmann wieder an das Mädchen hatte denken müflen, auf 
feine Arbeit. 

Die Frau hatie den Schrank geöffnet und eine ganze 
Menge mehr oder weniger fofibare Dinge von Achat demjelben 
entnommen. Ungefragt erzählte fie dazwiſchen, daß jeht und fo 
wie man fie hier träfe, fie es nicht gewöhnt geweſen fei. As | 
fe ihren Mann geheirathet habe, was, mebenbei gejagt, ein 


dummer Streich geweſen jei, habe dieſer ein eigenes Haus unien 
in der Stadt beſeſſen, denn er fei ein ſehr geichidier Achat⸗ 
jehleifer geweien. Dann aber jeien böje Jahre gelommen und 
nun jei der Mann nad langer Krankheit geſtorben und habe 
ihr zu dem eigenen ſtindern auch noch die Stieflinder hinter 
lofien. Sie ſprach von dem todten Manne, von den lebenden 
Kindern und der Laſt der böjen Jahre in einer verbitterten, 
harten Weije, während fie befländig die Schönheit der einzelnen 
dargelegten Stüde pries und den Werth berjelben nannte, Auf 
Albert machte das Weib einen äußerſt widerwärtigen Eindrud, 
er wünſchte nicht hereingelommen zu fein und blidte. gleichgiltig 
über al’ den jchimmernden Tand hin, während fein heiterer, 
harmloſer Freund fich nicht genug thun konnte mit Betrachten 
und Wählen, zwiſchen einer Broche und einem Armband [hwantte, 
welche, wenn feine Kaſſe es nur einigermaßen erlaubt hätte, er 
gerne alle beide Pfarrers Lotichen geſchenkt haben würde, 

Die Frau bemerkte, daß Albert dem Borgelegten wenig 
Aufmerfjamteit ſchenlte. Sie trat nochmals. an. den. Schranf, 
und indem fie ein bis jet noch nicht geöffneted Schiebfach zog, 
entnahm fie demjelben ein Petjchaft, welches äußerſt jorgjältig 
und fein aus einem wunderbar ſchönen großen Onyr gear 
beitet war. } 

Weniger die jchöne Arbeit als die feltene Schönheit des 


Steines zog den Bergmann und Wineralogen an. Er fragte 


nad) dem ‘Preis — die Frau maunte, einen ‚ziemlich hoben, 
Ehe er nod) ein Wort darauf erwidern lonnte, hörte er hinter 
fid) den Ausruf einer mweiblihen Stimme; „aber Mutter! — 
Es lag Tadel und Schreden im Zone dieſer Stimme... Er 
wandte fi um und Auge in Auge ſtand er. dem. Mädchen 
gegenüber, am weldes er jedem immer ‚hatte denlen müſſen. 
Sept mußte er aud), warum er an fie war erinnert worden, 
als der ſtumme, zerbrochene Menſch dort in der Fenſterede die 
traurigen Augen auf ihm richtete: fie war feine Schwellen 

„Aber Mutter “* wiederholte dad Mädchen nochmals, in» 
dem fie den ernſten Btid auf die Frau richtele und auf, das 
Petſchaft deutete, Albert glaubte, dieſer mißbiligende Ausruf 
gelte dem allerding® zu hoben Preife, welchen die Frau für das 
Petichaft gefordert, „Mach', daß Du hinaus kommſt,“ ſchrie 
dieje das Mädchen an. „Nehmen Sie nur das Betichaft, junger 
Herr, Sie machen feinen ſchlechten Kauf, ich ‚gebe es Ihnen. um 
zweı Thaler billiger.“ 

Albert warf einen raſchen Blid zu dem glũhend vor Ver⸗ 
fegenheit daftehenden Mädchen hinüber ; er jah den Stummen 
mit dem zerbrodyenen Körper und ben traurigen Augen jo 
mübjam über die Arbeit gebüdt, ließ einen raſchen Blick über 
die ärmliche Umgebung gleiten, nahm dann ohne Befinnen 
das Petſchaft und Iegte, ein weiteres, Herunlerbielen mit Abficht 
vermeidend, die geforderte Summe auf den Tiſch. 

„Bas Teufel!" rief fein freund, „Du treibft es ja ganz 
großartig: wenig, aber fofibar. Da ſieh ber, ich habe mehr 
als zwölf Stüde und habe nicht halb fo viel Geld ausgegeben.“ 

„Bilt Du fertig?" fragte der Andere. 

„Ja, und id) denfe, wir Zönnen. gehen,“ ſprach der "Jäger, 
jorgjam feine Schäge jujammenpadend, „Ich habe nun doc) 


52 — 


für Lott unpeg ap men, wie gef fe Rich — 
meine t Lolichen 1 
Der Andere gab keine Antwort; er hatte ſich ungewendet, 
um nach Jacobinen zu ſehen, fie war nit mehr da, jtill und 
unteerait wie ſie gelommen, war ſie wieder gegangen. Das. 
Zimmer mit ber — dunkelen Dede, mit der ſchwahen⸗ 
den und, wie er H Halte, Coqüetien Frau, mit dem 
Stürmer‘ auf der Senftetbant ,; befam- für ihm immer mehr : 
etivhith und Vellemmtendes. Haſtig lehnte er es 
Ab iloch andere Schmuckſtüclle von Onyr zu ſehen, welche die 
Ven ihen prieß ‚© undÜentfernte ſich mit dem Gefährten.‘ Der | | 
Srenhauk köankdite- feitten traurigen WBlict ihm zw, der. Vogel im | 
map flattettt‘ mit den Flügeln , Iatobine ließ ſich micht mehr | 


Der Befuch auf-der Burg hatte längere Zeit in Anfprud | 
nommen, als die Freunde beabjichtigt; Die verlorene Zeit wie⸗ 
einzubtingen, ftiegen ſie raſch abwärts, 

NEE th Teufel, da fleht ja das Mädchen. wieder !* rief 
Mar.’ Abert hide -aus feinem Sinnen empor; Im der That, 


ih 


al 





„Nimm, nimm,“ Tpearh. ber ng: ann uud. legte das 
Petſchaft im ihre Hand. Aber Klig trat fie zurüd und fagte: 
„Mein, nein, fie mirde c3 wieder vertaufen, und wer weiß, ob 
es in ſo gute Hände käme als in die Ihren. Mein Vater 
ſag te, er habe Segen und Wünſche daran gebunden, „Mögen biefe 
mie Ar Shen fein.” 

aber ein, wie lonnte ich Deiner Familie · ein · jo theueres 
Kleinod entjremden wollen ?* 

„Meiner Familie? Water und Muiter ſchlaſen unten im 
Raſen. den einzigen Bruder, den ich habe, wird man wohl bald 
an ihre Seite legen, des Vaters Wiltwe wird wieder freien, 
ih habe dann weder Familie noch Heimat mehr. Wein, bes 
balten.Sie diejen Stein ; in Ihren, Händen. weiß, ich ihn gem 
und Sie werden. ihn gut wahren, da Sie num willen, daß er 
no) einen anderen Werth hat, als den der Goldſchmied ſchaͤhen 
fatın. eben Sie wohl! leben Sie wohl! Segen ſei mit Ihnen!“ 
Dieje legten Worte rief das Mädchen mit erhobrmer Stimme, 
und ehe Albert ſich deſſen verſah, hatte, fie feine Hand ergtif⸗ 
ſen; ex fühlte einen heißen Fuß darauf, dann ſchnell und ſcheu wie 


da ſtand das Dlädihen vor ihnen, halb fich an ein überwachſe | ein Reh riß das Mädchen ſich los und lief ohne ſich umzuſehen 
neh Felsſiuck anlehnend; fie ſchien die jungen Männer offenbar | den Berg hinan. 
Hrwiirlet jir haben, denn fie kam Ihnen einige Schritte entgegen. „Run, da haft Du am Ende unbewußt. ein Zauberfleinod, 
Eine eigenthümlüche Fteude bewegte das Herz des Bergmannes, | den Stein der Weifen erlangt,” fpottete Max, welcher ſtill hei 
te fah wie dieſe Geſtalt, vom abendlichen Sormentoth umfloj- der Scene geblieben war. - „Du barmberziger —* ‚ welch” eine 
et, han nicht ſo unwerlh ſei, in feinen. Erinnerung - einen | Meberipanntheit !* 
zu behalten. Sein’ Gruß Bang ‚freundlich und faft un- \ Der Bergmann blidte den Freund truſt an: „Sage was 
—2 ſiteclle er dem Mädchen die Hand enigegen ; en fühlte | Du willſt, dieſes mie vorher gleichgiltige Schmuckſtüch, welches 
fleumend/ wie Kalt die Hand war, die ſichrin die ſeine legle, und ich nur um des äußeren Reiges willen und um Yon der Frau 
doch war der Abend jo warm, dad) glühte das Geſicht des loszutommen laufte, hat mir jeht, da. ich weiß, daß es einen 
Mädchens, Fa es vom — vauß, ſei es von innerer Er⸗ ideulen Werth. feinen Beſihern hatte, dieſen für mic ſelbſt er« 
4 )langt, Du weißt, das Schickſal hat mir früh die Eltern: ge= 
nöd Habe Sie erwartet,” ſpeach fie haſtig „ih bin Ionen | zaubt, Geſchwiſler hatte ich nicht. Aus den unbelebten Din⸗ 
orduß der’ Berti herab: gelaufen, um Sie’ fpuechen zu:fönnen, gen, die meinen Elterm gehört, welche die Großmutler, die, mich 
ohne Dub’ es Zemand ſieht. Haben Sie den Onyr +- haben | erzog, jo heilig hielt als, Familicnkleinobde, aus, «Dielen , Gegen« 
"&ıe Das Petſchaft getauft ?* ſtaͤnden, die einmal ‚mit, den Geſchwundentn jelbjt in Berüb- 
Hat albert· bejahte es uud Nagke, do e ee'denjelben als eine Er⸗ tung geweſen, ſehte ih mir ald-;ein;Kind das Bild berjelben 
innen Beat wolle. | zulammen, Au dem Werth, welchen dieſe Sarjen für mid) und 
Und fie hat es > üben ſich vermocht!“ rief das: Mädchen die alte Frau hatten, habe ich den Werth der Reliquien begreis 
— —— „DO Her, das! war meines Vaters Meifters | fen lernen, deren Verehrung noch heute in der Kirche heſeht.“ 
ftüd]’ erhielt es od und! werth, "An Hefltagen nur burften | „Du biſt ein Schwärmer,“ rief der Horflmann, „aber ich 
hi esſehen, er dann erzählte er uns, wie er. zu diejem lann mir wohl. denfen, wie man. das. werden. lann ‚allein. mit 
& ‚Stein gelomnmin, und wie er ihn verarbeitet und Yield dabei der alten. Großmutter, und noch dazu auf einem allen Schloſſe 
acht Habe) daß das der etſte Stein zu ſeinem Hauſe ſei. Er; j Diele Kindheit; verbringend, unter gemalten Rittern und. jleif- 
bi ee auf feine Kunſt und er war jo geſchickt; das war | fragigen Damen, von welchen man weiß, daß man fie, wenn 
was beſle Städt, maß er je gearbeitet, und das follte uns als | aucmur mütterlicherjeits, zu feinen Ahnen zählen lann. Und 
ein Exbſchatz bleiben — wir haben es uns ſiets mit Andacht ; dann das Bergwerk, das in Euerem Beſitz war, das früher 
uucheltachiet und nun hat fie es verkauft!“ Silber in Maſſe hielt und num nur noch taubes Geflein zeigt, 
Der — Mann griff raſch nad) dem Petſchaft. „Nimm | weil, nicht: wahr, weil eine Deiner Ahnfrauen des Haupterdgei« 
* ſprach er, „behalte das Andenken an Deinen | fles Bewerbung zurüdtvies ? Weiß Gott, da fann man roman- 
een als Andenten an mid.” | tif) «werden; bei ung ging das nicht an; zehn Finder im ziem« 
ie "wehrte die abe ſanft aber feit ab. „Nein, nein!” lich engen Forfthaus — mir, hätten für die Romantik und 
N * fe, ‚Sierhaben es gelauft, es ift Ihr Eigenthum, nicht . Schwärmerei fein Plägchen gefunden, wir. brauchten jeden Raum 
n "ap es in Ihren Händen ift, nicht daß. ich dieſes Kleinod nicht ſiets ſelbſt für unjere reale Gegenwart, Lotichen -ift etwas ro⸗ 


ng 


3 gabe, thut mir weh, ſondern dafs fie, die doch meines Baterd 
Weib, es über ſich vetmocht Hat, daS Beſte, was er im Beſih 


—— toll, zu verlaufen — und. wenn es noch die Noth 


han hane. Aber die Noth zwang. fie nicht — der Bater 
"fe fie nicht miltello® zurück umd der Bruder — Thränen tra- 
len ihr im die Augen — mein: Bruder, er arbeitet mehr als ein 

7 "> Gehe bedarf weniger als ein Sind.“ 


mantijch, aber das wird ſich geben; mein Vater meint, das 
müßten die Mädchen durchmachen, wie bie, Vögel Die Mauſe.“ 
Albert antwortete nicht, finnend ftieg er den Berg hinab 
und vom Freunde unbemerkt drüdte er feine. Lippen auf die 
Stelle jeiner Hand, auf welche das Mädchen jeinen heißen Fuß 
gedrückt halte. 
Echluß folgt.) 


—- Sl -» 
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Ein Indianerauffitand in Ghiapas. 


m, dem Jüdlichften Staale Mexico’s,. "in ‚dem. 
si Bee cn ie Bi we ee der —* 
r en far. if. cı 
gegen al: Die, „nicht Br * 


— 
i dem 


te waren ur had a die Br ei 
nfjig m 


jepung 
‚des Be dürfte dem — De von JIntereſſe jein. 
Er iſt datirt vom 3. Juli aus Roſario. 
Das Schwert des Damolles ſchwebt über uns 
feren Häuptern : die Chamula⸗ Indianer find int Aufftande ge⸗ 
gen die Weißen und Yateiner (alle, welche ipuniich ſprechen) von 
‚San Griftobal, die Indianer von Sam Burtolo Genebra an bis 
nady Guatemala hinauf ſind in Mufruhr, man bexedpnet ihre Zahl 
auf wenigſtens 16,000. Sie Grauel berübt, welche Die 
Hoare ſtrauben machen: Säuglinge jpiehten ſie auf ihre Lan« 
sen und trugen fie. als Bahnen zu er ar welche ftatt- 
fanden, Frauen: jeden Alters Schwangeren rifjen 
fie die Frucht aus dem Peibe und Schleiften fie durch iht Lager, 
Foltern erfanden dieje Barbaren, welche dem Webildeten unmd 
Ti ſcheinen. Alles wird ni —— ſie bedauern, daß 
feinen Weißen" Tebeud in i —* befanten, um ich mei 
nicht welche at anihm gürü Aber diefen Triumph wer⸗ 
den ſie nicht haben, dent —* ergicht fih, Ale verlaufen 
ihr Leben fo theuer wie m ie, ie e jo der Qua⸗ 
In Überhoben find, melde * wart Ein Offieier mit 23 
fh wurde a itten umd hmringt, aber alle kämpften bis 
fie erfagen, 80 Indianer fielen durch fie, wie viele verwundet 
wurden, erfuhr man nicht, wert jie alle Werwindeten ſogleich 
entfernen, " Drei Gefechte Funden flatt;'"eins derſelben in der 
Vorftadt von San Griftobal. mn Iehterem waren drei’ Stüd 
Artillerie gegen die Indianer thätig, Deren Startätichenladungen 
eine große Niederlage anrichteten ; Aber fie flürmten fo blind 
ein, daß fie mit ihren Hüten Die Mündungen der Kanonen vers 
dedften, in der Meinung den’ Schuß aufzuhalten, wie die Ins 
dianer zu Gortes; Zeit thaten.. Viechundert Todte blieben auf 
dem Plaße, aber fein Werwundeter, welche alle weggebracht war 
ren. Sie waren zurüdgeworien, aber flohen nicht, Jondern ſam— 
melten fich zu pri. 1% je, der eben jo erfolglos mar und durd) die 
Nacht beendet wurde. 40 der Unſeren waren geblieben. Die Regie 
rung hat 1000 Mann imfyelde, Turtia, die Hauptftadt desStaates, 
jandte 300, in San Griflobal nahmen ‚gegen 3000 am Kampfe 
Theil. Knaben, noch nicht ftarf genug, uerwaffen zu_ führen, 
banden Meſſer an Stöde, Weiber Kup en. im den —— 
kurz, Niemand ſchloß ſich von der, Vertheidigimg aus. Man 
erwartet von dem Bongreffe das Krieg “: umd ——— 
—— — und dann werden alle Männer die Waffen 


re ie a 


ergreifen. 
Aufitandes? Im vorigen Jahre that fich in’ dem Alrden Ghas 
mula eine — art, welche durch Beſprechungen Kranlhei⸗ 
ten beilte und vo ir en Ruf erwarb, daß fie als Prophetin 
— und ſich als ———* erllärte, um die eingeborene 
Race zu befreien. , Die Regierung wurde beforgt, als fie erfuhr, 
daf in Chamula eine-große, Halle erbaut worden fei, in welcher 
die Prophetin Verfammlungen hielt und mit großer Beredtſam⸗ 
feit die Dörfer ermabnte, fih in den Waffen zu üben, ſich zu 
einigen, um Gottes Rathſchluß auszuführen, den fie verkünden 
würde, wenn die redhte Zeit gefommen jei. Es wurde ein Haupt⸗ 
mann mit 300 Mann nad Chamula gejchidt, welcher 3 
rin und ihren P egevater Pedro (einen, angeſehenen In 
nad San Griftobal in Gewahrſam — um Vice Zei Be 


[2:77 


a Mund # — 


fort. 
IB | und a San Grijtobal gegen deu erjten 


ſolle feine Schaar über 


und ihr Vater be 


Eeitobel ließ, weil 
ad mar num die Urſache und der Beginn dieſes I Beſfehl des 


A ae ee ae ine Bank 





De, Hauptleute das 
ir ie! 9 ts davon gewahr 

bat fake — —— 
u —— 


ammlung 
el ee Tone redete er. die 55 
und tief M. auf zu dem großen Sampfe, den der Alim 
in feinem verborgenen Rathe beſchloſſen babe. Um feiner 
Glauben zu geben, befahl ex im einer gewiſſen Höhle —* 
in welcher Gott durch einen, Engel ffen niederlegen 
laſſen. In der That ſand man die Waffen. Einige Tage 
jpater berief «er aufs neue die -Berfammlung und meldete - 
Dmmliihe MWaffeniendung auf. dem Gipfel ‚eines. Berges. A 
mar da 30, Geiwehre jand, Hatte er,erteicht, was er wollie, 
glaubte an feine Macht und. übertrug ihm 5 
alle zu thuenden Schritte, Man freuzigte, den Pjarrer- ts 
tes, ermordete den ‚Schullehrer ‚mit jeiner ganzen Familie * 
— offen den Auftuhr. Sieben © Dörte erhoben 
— ‚wie durch böſen Zauber ſchritt von use u 
die gr 
a 


Die Regierung: jandte 300 Ma 

terdeſſen Drängten ‚die en ihren ‚Anführer 

al ihrer Heiligen oder ———— un nu die Er ine 

vater& zu. beivirken, und zu dieſem Eude entwarf 

der für ihn jelbit gewagt war, ‚aber die —5 

lichen Erfolges für ſich rg Er berief auf den: 25. ae alle 

Aufftändiihen, deren Zahl zehntaufend betragen müſſe. Mit 

dieſen ‚wollte ex — 1 in die (bene; von, San Grijlo- 

bal, von den, Behörden die Auslieferung der Prophetin ‚und 

ihres Vaters verlangen gegen * —* rechen, die nie⸗ 

derzulegen und zur Ordnumg zu 5— ‚wolle 

als Geiſel bleiben, bis die used) ung erfolgt A dann aber 
die vertrauenden Städte>berfallen und 


diefe niederſchlagen, jedoch ihn zunächſt befreien. Am 24. waren 
egen 6000 Indianer verjammelt, und diefe drängten, ſogleich 
ie Sache auszuführen, weil fie auf dieſe Weile ae —* ihres 


—— des heiligen Yohannes, am beiten 
Alle Vorſiell Galindo’s, den Zuzug der hu — 
abzuwarten, weil er eine impofantere Madıt haben müfle, —— 


‚vergebens, und weil er fein Anſehen nicht verlieren wollte, : a 
Is 


er nad). Man vor die Stadt, Galindo machte den. 
lamentär ‚ die Örden gingen. darauf ein, ohne jedoch alle 
age ar no * 4 ſchon waren die nie ni 
den Ihren, ı als ein Zufall den Bran 
derabrebeten "sa entzündete. Ein DOfficier von San 
die Indianer zu ftark andrängten, rn 
bes — an Der Peoplpkk, Die Iaca suche, 

rück/ aber angefeuert von rophetin, die ihnen 

5 fie die Pilicht hätten, Galindo zu ‚befreien, ſfürzten fie wür 
thend auf die Stä Die wenigen Gefhüge jhmetterten die 
Dichten "Reihen der Angreifer nieder, die in ihrer bfinden Wuth 
2 —— in a mr der —— fuhren, nid 

dung heraus s 
— bis Salt der Rene die‘ —— —— 
verihwanden. Roſas, der Commandant der —— map 
eine. feite Stell in. d ei —— See. 
Das war, ‚der, Sn Sa a der —“—— 
zum —— tand Et 
biele Familien 


der TER le 2 ee ber die die 
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Verzweigungen des Aufftandes und wurde ſlandrechilich erſchof⸗ 
en. Nach blutigen Kümpfen wurden die Rebellen in bie Ge— 
irge zurüdgedrängt. 
$ liegen Nachrichten vor bis zum 13. Auguſt, nach wel- 
en eine ftarfe Motte Indianer fich zroifchen den Dörfern Buena 
ifta und Trinidad behauptete, gegen welche Gommandant Ro« 
ſas von San Griftobal ausgezogen war, m Gombination mit 
Streitfräften aus Simojovet und Pichucalco. Andere Parteien» 
Aufrübrer Hatten Fich im den Dörfern Santa Catarina und Pane 
telo —5 ie Chamulos waren meiſt zur Ordnung zu⸗ 
rüdgefehrt, dorzüglich durch deu * ihres Aelteſten Chuſai, 
welcher, dem Barbarismus abhold, der Regierung wichtige Dienfte 
leiftete, ja ſelbſt mit 2000 der Seinen ggen den Aufruhr zu 
Felde liegt. Ihm gelang es, mehrere der Rädelsführer gefangen 
zu nehmen und der Regierung zu überliefern. (Köln. 3.) 


Mannidfaltiges. 


— Weberall hört man Magen, daß von rohen Buben Thiere 
gequält, Vögel tegnelangen, Vogelneiter zerftört, Bäume beſchadigt 
werden. Sole Klagen haben einen Lehrer in der preuß. Provinz 

eſſen Schon vor längerer Zeit auf den Gedanken geführt, unter 
einen Schülern einen Verein zum Schub der Thier⸗ und Plans 
enmwelt zu bilden, und die Einrichtung hat ſich treiflich bewährt. 

ie Finder haben im Sommer bereit3 viele Taufende von Kohl« 
weißlingen gefangen, unzählige Raupennefter zerftört und die 
Maitäfer u zufammengebracht und getödtet. Nübliche 
Thiere hegen fie, beichliken die Vögel ımd ihre Nefter auf das 
eifrigfte und forgen auch für jene im Winter, indem fie Futter 
audftreuen. Die Gemeinde bat ausgedehnte Obſtpflanzungen 
angelegt ; diefe ſtehen unter dem Schuß der Schuljugend. Is 
dem Schullnaben hat der Lehrer eine Anzahl der jungen Objt« 
bäume zur Beauffichtigung und Pflege zugemieien. Die Kinder 
haben ihre Bäume ordentlich lieb gewonnen, und wehe dem, der 
einen Baum muthwillig beſchüdigen wollte! Belohnungen wer- 
den nicht verabfolgt ; in dem Gefühl, für das allgemeine Beſte 

wirlen, ein dieje Kinder ihre Belohnung. Gewiß verdient 
iefe Einrichtung recht vielfache Nachahmung. | 


— Bictor Hugo hot in feinen „Travailleurs de Ja mer" 

den Kampf eines Tauchers mit einem furchtbaren Seeungeheuet 
ildert, jo phantaſtiſch freilich, daß er mehr Lachen als Ente 
egen erregt. Bei der Inſel Man ift jeht ein ähnlicher untere 
iſcher Kampf in elwas klemerem Maftade borgelommen. Ein 
Taucher, melder an den Hafenbauten bei Douglas an der Le— 
gung des Grundſteins beihäftigt war, erblidte plötzlich ein fiſch⸗ 
artiged Ungethüm, das mit aufgeiperrtem Rachen ihm ſcharf ins 
Auge faßte. Da er aus der Miene des ungebetenen Zuſchauers 
chloß, daß derjelbe jeine Arbeit mißbilligte und feindielige Ab⸗ 
ten hegte, jo hielt er es für gerathen, die Offenfive zu er— 
Ki und fließ dem Thiere eine Axt in den Rachen. (ine 





tige Fehde entipann ſich. Des Tauchers Gewandtheit aber 
fiegte das Unthier, und er gab das Zeichen, ihn an die Ober- 
ziehen, wobei er feinen erjchöpften Gegner mit heraufs 
—* Der Unterlegene wies ſich bei näherer Betrachtung 
ala ein Kerötenfiſch oder Meerieufel (ophius piscatorius) aus; 
er maß von der Schnauze bis zum Schwanz 4, Fuß, über 
der Schulter von Finne zu Finne 3 Fuß, das Maul aufges 
ges umfaßte 120 bis 140 Quadratzoll. Schade um jeine 
röße; jonft ſah er ſcheußlich und wiberwärtig genug aus, um 
eine. angenehme Bereicherung 
zugeben. 


für ein Privat » YUquarium ab- 


— Die „R. 3.” enthält über einen Ausbruch des Bul- 
cand Purace in der ſüdamerilaniſchen Republit Columbien ein« 
gehendere Nachrichten. Gegen 2'/, Uhr früh am 4. Octbr. be» 
gann der Berg mit gewaltiger Eruption ungeheuere Maſſen 


Aſche und Bimsftein auszuwerfen. Zwei oder drei Dörfer an 
feinem Fuße jolen gänzlich vernichtet jein ſammt ihren Be- 
wohnern. Das Wafler des Fluſſes Cauca flieg bei Popayan 
einen Fuß über feine gewöhnliche Höhe, und die dadurch verur⸗ 
ſachte raſche Strömung brachte Lava, Meuſchen- und Thierlei- 
hen von der Stätte der Vermüflung mit herab, Um 11 Uhr 
Morgens an bemfelben Tage war der Fluß fat autgetrodnet ; 
der Gouverneur des Beziris aber ließ, eine neue Anſchwellung 
befürdhtend, die Einwohner der am Fluſſe gelegenen Dörfer aufs 
fordern, ſich mit ihren Herden auf höher gelegenes Land zurüd- 
zuziehen. Weiter als bi® zum Mittag des 4. d. M. gehen die 
mit dieſer Poſt beförderten Nachrichten nicht. 


— Man nimmt an, daß die Abl einer Magnetna⸗ 
dei durch den elettrijchen Strom um jo größer ift, je mehr bie» 
fer der Nadel genähert wird. Hr. Delaurier will nun nad) 
einer Mittheilung an die Pariſer Akademie gefunden haben, 
daß dies Geſetz nicht abjolut richtig ift. Benühle er eine Mag- 
netnadel von 12 Gentimeter Länge, jo hatte er bei der Entier- 
nung des Stromes von drei Gentimeter eine Ablenkung ber 
Nadel von 45 Grad; als aber der Strom noch mehr gemäbert 
wurde, jo wurde die Ablenkung geringer, fie betrug nur 30 
rad, al& der Strom möglichſt nahe jtand, ohne die Nabel zu 
berühren. Verſchiedene Strom » Jntenfitäten und verjdjiedene 
Nadeln Haben ftet3 dafjelbe Reſultat ergeben, doch war das 
Marimum der Ablenkung nicht jo weit entfernt, wie in dem 
angeführten Beijpiele. 


— Das „Athenäum“ meldet aus Indien: „Eine merl- 
würdige Arbeit ift im Gange bei Geylon, indem man die Mee- 
rescanäle zwiichen diefer Inſel und dem feitländiichen Indien, 
der Coromandellüfte, durch Abgrabung des bis jegt verbinden- 
den Riffs zu vertiefen fucht, jo daß Schiffe von größerem Ton⸗ 
nengebalt durchpaſſiren fönnen. Vieſe Arbeit dauert ſchon feit 
zehn Jahren, und die Zabl der durchfabrenden Schiffe hat be» 
reits jehr zugenommen. Diejelbe geſchieht durch Eträflinge.” 
Das hier erwähnte Riff ift alſo wohl die Jogenannte Adams- 
* wie ſie in der altindiſchen Mythologie hieß, Rama— 

rücke. 





Anagramm. 

Mit H IF und ohne dieſe. 
Oſt bin ich Hein, und Dir zur Hand 
Ein Werkzeug, vielbegehrt. 

Wo Erjeninduftrie geehrt, 

Werd’ ich ein Werk genannt. 

Oft bin ich Mein, oft foloffal: 
Jedoch fein greifbar Ding. 

Nach mir benennet man ein Thal: 
Da bin id nicht gering. 

Dit bin ich Mein und umjdeinbar, 
Vanchmal im ſchiefen Rabmen ; 
Dft iſt ein Haus in mir jogar, 
Und Herren ſchmückt mein Namen. 
Erft bin ich llein und ſtürze mid 
Hervor aus Bergesihlünden, 

Und wenn es Abend wird, hab’ id) 
Ein Bett, laum zu ergründen. 


— A— 


Auflöfung des Buchſtabenräthſels in Nr. 133: 
Muje—L Mann — Mufelmann. 





Verantwortliche Medartion: Ph Gebhard Etay 


Wuchdruderei von 9. Baur in Rubtwigshafen a Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


M 137, Zweiter Jahrgang. 1869. 








ee einen jhönen Juwelierladen bemerkt, dortbin frug er das zer- 
+ Der On. brochene Schmudjtüd und bat, daß man die beiden getrennten 
u Diethoff. Hälften mit einem ſilbernen Reifen von Filigran verbinden 
— — möge. Gr hätte Gold gewählt, aber dieſe Ausgabe erlaubte 
Echluß.) feine Kaffe nicht. Er ging, indem er ſeine Adreſſe im Gaſt- 
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b haus angab, mit dem Verſprechen, da es für einen Durdhrei- 
Fünfgehn Jahre waren vergangen ſeit jener Wanderung im | jenden jei, fein Eigenthum bald wieder zu erhalten. 

Naheihal. Max hatte längft fein Lottchen heimgeführt und dieſe Wibert jaß am Abende in jeinem Zimmer, trüber geftimmt 
ſchien in der That die Zeit der Romantik glücklich überwunden als feit langem; er hatte einen früheren Studiengenofjen getrof« 
zu haben. Albert hatte bei dem erften Finde Gevatter geſtan- fen, welcher aus Rußland zurüdgekehrt, ihm Die dort feiner 
den, dann halte er von einem zweiten, einem britten und vier- |wartenden Verhältniſſe als wenig lodend geſchildert hatte, er 
ten gehört, er durfte annehmen, daß auch noch ein fünjtes und | würde nad) diefem Bericht, welcher mit manchen früher Ges 
ſechstes nachgefolgt feien, aber die Nachricht von diefen Hatte | hörten zufammenflimmte, ſogleich feine Abjage geſchrieben haben, 
ihn auf jeinen Quer- und Wanderzügen nicht getroffen. wäre ihm für die nächte Zeit nur ein einigermaßen beflerer 

Der Segen, welchen das Mädchen ihm als Kraft des | Erjah in Ausficht geflanden. 
Onyx verſprochen, war ihm nicht geworden; er hatte Bitteres Der Eintritt des Kellnerd rief ihn aus feinem Einnen 
erlebt und erfahren, jeft war er auf der Reife nad) dem fernen | wach; derjelbe Hielt die Thür offen, um dem Laufburfchen des 
Dften des Ural, wo ein ruſſiſcher Fürft ihm eime Stelle in fei- | Juweliergeſchäftes, in weldem er am Vormittag geweſen, die 
nen Bergwerfen angeboten hatte. Möglichleit zu geben, feine Bejlellung auszurichten. Albert glaubte, 

Er hatte Vieles unternommen, Einige war mißglüdt und | ber Burſche bringe ihm das Petſchaſt und firedte die Hand 
um den Gewinn des Gelungenen hatte den Argloſen Arglift | darnach aus, der Junge aber hatte nichts zu bringen ala die 

gebracht. Sein Haar war bünn geworden, in feinem vollen | Bitte feiner Hercſchaft, der fremde Herr, weldjer den Onyr in 

Barte zeigten ſich ſchon früher Süberjimmer, die Sorge und | das Geidäjt gebracht habe, möge die Güte haben, ſich noch 
die Anftrengung hatten feine Stirn gefucht undjein Auge ernſt Diefen Abend dahin zn bemühen. Albert lächelte, es erſchien 
bliden laſſen. So faß er in einem Gafthaufe zu Wien; er | ihm eine faft allzu peinliche Gewiffenhaftigteit, daß ein jo groß- 
hatte einen Brief an den Jugendfreund geſchrieben und ihm | artiges Geſchäft, wie das, in welchem er geweſen, um einer fo 
den Zweit und das Ziel der weiten Reife, welche er im Be- | geringfügigen Reparatur willen nochmals Rüdfprade darüber 
griff war zu thun, mitgetheilt. Jetzt faltete er den Brief zu» | verlangte. Das Wetter war unfreundlich, Wind und Regen 
iammen, ließ das Siegelwachs darauf tröpfeln und griff nach jagten durch die Gaſſen; wen, fein unaufidiebbares Geſchäft 
dem an feiner Uhr hängenden Petſchaft. Er hatte diejes in | hinaus rief, der blieb gerne daheim. Albert fagte dem Bur— 
den zwölf Jahren fajt täglich” im Gebrauch gehabt, ohne mehr | jchen, jede Faſſung fei ihm recht, er wünſche das Petſchaft nur 
der Veranlaſſung zu denken, bei welcher er es gelauft; heute | bald zu haben. 
jedod trat das Bild des Jugendfreundes lebhaft vor feine Seele Keine Stunde war nach dieſem Beſcheid verfloſſen, als 
und mit dieſem die Erinnerung an jene Fußreiſe, welche Beide ı ber Fellner meldete, daß der Wagen von Wobert u. Comp. 
gemeinfam unternommen. Er erinnerte ſich der Felſenkirche, er | unten fände und man von Geite dieſes renommirten Jutvelier« 
ſah die Burgen und Felſen Oberſteins im Geifte wieder vor | geihäjtes dringend um den Befuch des Herrn bitten laffe. 
fih. „Was mag aus dem Mädchen geworden fein?" ſprach er Staunend folgte Albert endlich diejer Einladung — flau« 
finnend vor ſich bin, indem fein Auge auf den Ringen des | nend und grübelnd, was in aller Welt das ihm unbelunnte 
Onyx rubte, „was ift auß ihrem Segenswunſch geworden für | Haus zu einer folgen Aufmerkjamkeit veranlafle. An dem 
mich ?* Er jeufzte tief auf und bededte das Geficht mit der | Thore des Hotels fand er einen einfachen aber eleganten Wa- 
Hand. Uber der Brief mußte fort, ımdb das Wachs war Lalt | gen, der ſtutſchet in dumfelem Leibrod, eine breite Silberborte 
und fteif geworden. Indem er darnach langte lich er das Pet- um den Hut, ftand am Schlage; Albert ftieg ein, der Kutſcher 
ſchaft zu Boden fallen; es fiel und zwar auf ein Stüd Roh | Ihwang fi auf den Bod und nad) kurzer Fahrt hielt der Wa- 
eijen, welches als Probe neben Eijenjteinen auf der Diele lag. | gem nit vor dem glänzend erleuchteten Gewölbe, in welchem 
Hirrend ſprang das zierlihe Stüd auseinander. der Glanz der Gasflammen hundert und taujendfad von Ju⸗ 

Wir haben früher fchon gehört, mit welder Ysietät Mbert | welen und Silbergeſchirren zurüdjtrahlte, jondern vor der durch 
an jolden durch langes Befipthum ihm gleichjam geweihten Ge- eine große Lampe erhellten Einfahrt ; ein Portier wies den 
genftänden hing, dieſes Petſchaft war ihm ein täglicher Beglei« | Fremden die teppichbelegte Treppe hinauf. Albert flieg hinan, 
ter, er war fo jehr daran gewöhnt, daß er es ſchwer vermißt | er mußte an einen Irrthum glauben, und doch muthete ihn das 
hätte, und jept in dieſem Augenblid, da er einer ihm in feir | Ganze an wie ein Märchen und er bangte faft der nüchternen 
nem Leben jo jelten geavorbenen glüdlidyen Zeit gedachte, berührte | Löfung des Irrthums entgegen, Er ftand oben auf dem Gor» 
das Zerbredhen dieſes damals erworbenen Gegenftandes ihn jo | xibor, unmifiend, wohin er fi) wenden folle, als neben ihm eine 
ſchmerzlich, als ſcheide ein Freund von ihm. Thür ſich öffnete; milde, von Blumenduft erfüllte Wärme 

Raid) ftand er auf; er halte unweit des Stephansplaßes ' firdmte aus dem Kleinen von einer Aſtrallampe erhelllen Zim— 
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mer. ihr Bnigegbn ;/ut eühem Bid, Galle ex Die:behagtidhe Gin- + ihr ſchönet Bohn war m Abıpur ——— 
richtung überjehen, diefe dunfeleothen Tapelen, die Goldrahmen ſich wohl des ſtuſſes anf jeine Hand erinnern. Ihr Bertiefen 
der Bilder, die Marmoruhr auf dem Spiegeltiich, den Blumen- | in dieſen Tag ließ es fie ganz überfehen, ihm zu erflären, wie 
tif mit der Goldfiſchtugel darüber, Alles hatte er mit einem es gelowmen jei, daß fie ihm das Alles bier mittbeile; erſt 
Blid geiehen, auch die Frau im blauen Seide, die ihm entges | feine Frage brachte fie wieder darauf. Dann erzüihfte fie, wie 
gentrat. Er flarrte fie an, er vergufß den Gruß über dem Se: | wenige Tage nad) Teinen Scheider der ftırmme,trante Bruder 
ben ; mo ? wo taten diefe Züge ihm ſchon begegnet 7 einem Blutſturz erlegen jei, und wie dann, nachdem der Letzte 

„sa, Sie find es,“ jprac jet die Frau, und mit dem | ihr geftorben, den fie geliäbt, wie fie dann nichts mehr gehalten 
erfien Ton dieſer Stimme wußte er, wo er fie ſchon gefehen. | habe daheim. Mit einer Oberfleiner Nchathändlerin war fie 
„Sie Find es, ich mußte es, daß Sie fich nicht von diefem | zur (Frankfurter Meſſe gezogen, dort hatte ein Wiener Juwelier 
Kleinod - trennen würden, daß Sie es nicht Tonnten, denn es | fie gejehen und als Ladengehilfin mit fid) nad; Wien genommen, 
mußte uns ja einft wieder zuiammen führen. Das babe ich | Nach Jahren war fie des verwittweten Kränllichen Gattin ges 
gehofft, das habe ich geglaubt; feined der Jahre, die vergangen | worben , fie hatte ihm gepflegt und dem Sterbenden den Troſt 
find, konnte mir dieſe Sicherheit nehmen. Kennen Sie mid | und das Verſprechen gegeben, daß fie dem minderjährigen 
nun wieder 2“ Sohne aus feiner erfien Ehe als treue Mutter zur Seite bleiben 

Er ſah fie am wie im Traume, tie ein Traum mar | wolle, biS diefer jelbft eine Gattin gefunden, 
Alles, was ih, was die Geftalt der Frau umgab; dort auf „Ich habe meines Sohnes Braut,“ jo ſchloß fie, „heute im 
dem Marmortifch in einer cifelirten Silberichale lag der Onyg, | das Gewölbe hinab begleitet, um ben Brautihmud wählen zu 
das zerbrochene Petichafi ; die Hand der Frau, eine feine Hand, | helfen, da ſah ich den Onyr liegen.” - 
an ber ein fofibarer Ring blitzte, deutete darauf bin. „rs : „Und Sie erfannten ihn wieder nad) jo langen Jahren ?" 
fennen Sie mid) ?* fragte fie nochmals, fragte er. 

„Sacobine !" Flüfterte er. „Jeden Farbenring lonnt' ich zählen in der Erinnerung,” 

„Sie haben mich nicht vergeſſen!“ janchzte fie. „Ia, ich ſprach fie; „immer war er mic gegenwärtig und — —“ Gie 
bin e&, Slüd und Segen hab’ ih an diefes Kleinod gebannt.“ | brach ab, fie wollte es nicht jagen, wie jein Bild ihr mod; mehr 

„Sie find mir nicht geworden,“ unterbrach er fie; „ich | gegenwärtig gewejen war, 
ſtehe einfam im der Welt, ringend mit einem mißgünftigen , Albert reiste am Morgen nicht; inftändig hatte die ſchöne 
Schichal.“ Gr hatte das mit düfterem Ton und Ausdruck Witwe ihm gebeten, der Hochzeit ihres Stiefiohnes beizinvohnen ; 
geſprochen, aber über das Gefiht der Frau flog ein heileg | er mollte es nicht abſchlagen und mehr, als er jich gejtehen 
Glanzen. „Finfam,* wiederholte fie lächelnd, dann aber feine ! wollte, Hatte der Wunſch daran Theil, diejer Ftau möglichft 
Hand ergreifend, führte jie ifm nach einem tiefen Sanmtfefjel, | lange nahe zu fein. 
ſchob hier eine Garaffe mit dimtelem Ungarwein ibm zu: „Ruben } Die Hochzeit war vorüber, das junge Paar zur Reife 
Sie, mein Freund, den ich, obgleich ich Jahre fang an ihm | aufgebrochen. Mit ſchwerem Herzen verabſchiedete ſich Albert 
gedacht, mit Teinem Namen zu nennen weiß‘, rüben Sie und | von der Wittme; das Petichaft war nicht reparirt worden, er - 

laſſen Sie mich erzählen, wie es Fam, daß Sie mich bier finden, ! halte die eine Hälfte der rau zum Andenten geſchenlt, die 

Daß ih Sie fand — diefem Kleinod dan ih es.“ Mit | andere Hälfte hing an ihrem alten Pinhe an feiner Uhr. 
diefen Worten jührte fie den Onyt an die Lippen. „Vergeben | „Sie wollen wirtlih gehen?“ rief Die dran, „muß es 
Sie mir, aber das ift ein Klang der Heimath, ein Strahl der dinn dinchaus Rußland fein? Kann keine nähere Sielle Ihnen 
zwar nicht fonnigen Jugend, die aber dennoch -eine Jugend genügen 2” 





war, was mir im dieſer Arbeit des todten Vaters enigegentritt. } Er ſeufzle ſchmerzlich, er hatte ihe die Geſchichte feines 
Lächeln Sie über die Schwärmerin, aber gönnen Sie mir dies | Lebens erzühlt, die Geſchichte jahrelanger, fruchtloſer Mühen; 
Glüd. ber Erinnerung und des Wiederfindens.“ fie mußte & willen, daß die Wahl feiner Lebenslage nicht von 


Er hatte laum Antwort auf dieſe Anrede; wie in einem ihm abhänge. 
Zauber , wie im einem Traume befangen fam er ſich vor, es | „Mein verfiorbener Batte hat ein Gut in Ungarn getauft,” 
war ihm, als konne eine Bewegung, ein Wort das Bild eirieg ſprach fie, „es ift mre als Wittthum zugefallen; ehemals jollen 
behaglichen Heims/ die Geftalt der Frau neben ihm verſcheuchen. dorn Eiiener;e gefunden worden jein, mar bat den Bau ber 
Immer und immer wieder Tehrten Feine Blide, während jie | nadhläffiet ımd dann ganz eingehen loffen; wlrden Sie ſich 
ſprach, auf dieſe Frau zurück, Die herbe, verſchloſſene Schönheit | entichlicken lünnen, dieſe Gruben zu prüfen und, wenn möglich, 
des - armen Mädchens hatte ſich zur vollſten Frauenſchönheit wieder in Bebauung zu nehmen ? Es hängt viel davon. ab für 
entfaltet, es mare noch immer dieſe Züge, aber dennoch ſo | mic von der größeten oder: geringeren Rentabifität Dieits Be- 
verändert; mehr jedoch als das Neufere, zeigle ihr Benehmenſitzes.“ 
und ihre Sprache die Reife der günftigen Werhäftiiffe > | „Ob ich will?" Sein leuchtendes Auge gab ihr. die Aul ⸗ 
Sie inne ihn an ihr erſtes Zuſammentreffen, fie er⸗ wort, wie gerne er ihrem Dienſte ſich weihte, wit jehr er alle 
gählte von den traurigen Verhältniſſen nach des Vaters Tod, | Kraft und auts Können daran feßen würde, bie Biene dieſes 
‚dem hetzloſen Venehmen der Stiefmutter, welche im den Stiefe | füfl> aufarnebenen. Gutes ihr zu erhöhen. ‚Sein Abſagebrief 
findern- das Hinderniß zu einer zweilen Ehe jab. Bor Der | ging: nach Rußland md am. dem gleichen Lage reiäterer. nad) 
KFelſentitche ſprach fie und Den Burgen Oberſteins, von dem Ungatn ab. Die ſchöne Wittwe weinte nicht, als er ſchied, 
Tage da er dort mit ihr zuſammengettoffen, und der Gewif-lachend befrochtete fie die eine Hälfte des Steines, der in ihrem 
eity: mit der fie won ihm geichieden war/ daß ihr Famillen⸗ Beſitze geblleben war. „Er wird ſich wohl mit feiner zweiten 
At inbd das Mittel fein würde, das fie wieder zufammenfüßren | Hälfte zu vereinigen ſircben,“ flüfterte fie, „wie wollen warten.“ 
alürde, Sie erinnerte ibm am die Stunde des Abſchiches rd Und fie wartete noch Fünf Jahre. Zwanzig Jahre waren 





, — 547 — 


es auf den Tag, da wei junge Menſchen in: ber Felſenlirche zevolutiom mit der unzi flen Freude bie. Zum ſprach⸗ 
Oberfteins ſich getroffen zum erfteninal, yıtm erſtenmal ihre eg. er Fer . —— — 1 Ne huge En 
Hände in einander gelegt; zwanzig Jahre waren: vergangen nn. ‚ h ** 
* illaiſe zu fingen und Hochs auf die proviſoriſche He 
feitbem , eine lange Zeit der Prüfung und des Harrens, bis gierung. zu bringen. Als er Abends nad; Yaufe fa, fru 
biefe zwei Hände ſich in eimander legen fonnten ‚zum Bunde | eg zerzifiene leider, blutete aus einer Kopfwunde, die et fr 
für das Leben. ’ in einer Prügelei mit Orleaniſten geholt hatte, und war über« 
In der deutfchen Kirche Peſt's Fand ihre Trauung ftatt, | dies betrunfen. „Oh Monsieur le Comte ! feufjte der grau. 
ohne Gepränge und große Gefellichaft; man. wunderte ſich —— en —— — — eher. 
darüber, denn ber folofjale Reichthum war bekannt, welchen — — a bift ber Yürg * Fe, Reid’ mir 
Alberts Fleiß und Genie der Witte erworben hatte, welche | Deine Hand und gieb mir emen Kuh.” Seine beiden Tanten, 
nun feine Wiltwe und feine Wartende, Harrende mehr war. | die Demoifielled Ereme de la Gremerie, fahten den frommen 
| Entſchluß, ihn zu enterben, es fei denn, daß er nad) Rom gebe 
— a — —— Dienſt — ——— — 
uße thue. that er natürlich nicht und trat in die Mi« 
uUnſere kleine Verſchwoͤrung. litärſchule von St. Cyr, um ſich zum Kampfe für Polen vorzu- 
Es war im Jahre 1851 und wir waren unſecer Sechs, bereiten. Bis zu ſeinem zweiundzwanzigjten Jahre wollten ſeine 
die einen Verein bildeten und am jedem Sonntage und Don» | Zanten für ihn jorgen. 
re Feder hu PR Te er an 
en zu beipre er L h R , 
uns hatte das” 2* Jahr —— und da wir jänmtlic) ' Gamille Lange, ein Dichter und Journalift, und ich, ein Maler, 
keinen Sou beſaßen, jo jlinumten wir darüber überein, daß die | Wenn Louis Creme der rechte Arm des Hegameters war, jo 
— web eine fofestige Senbeilung Drinnen soibenneig Id. | riiee Der Tolhen Miätter dos BIS atldufin wolle, Er 
ne fofo eutheilung dri dig ſei. ‚ e 
Bir hatten einen vollfänbigen Man ‚& Benfüchung der Menſch⸗ hatte den Herameter geftiftet und unjere Verfajfung entworfen, 
it entwurfen. Die ganze Welt follie eine Republil mit einem , deren erfler Artifel lautete: „Nad) dem Sturze des Präfidenten 
mopolitiihen,, in Paris tagenden Parlament werden. Die iſt die Givilfifte unter die Arbeiter zu vertheilen.“ Außer ſei— 
Frage des landlichen Befiges war die einzige, über die wir uns ; ner Gejinnung und feinem Zalent hatte er den Vorzug, ein 
night einigten. Der Vater Eines von und beſaß in der Bretagne | Sohn des Vollävertreters Demofihenes Lange zu fein. Dieler 
ein Schönes (But, und deshalb wollte der Sohn nicht Iciden, daß j eifenfefte Republilaner war bis 1848 Grobjchmied geweſen 
= — —** Beſitz 2 er allgemeine Gonfiäcation alles | er * fol „Denen - An 5 * er! 
ms bineingegogen e. ab 1 en: 
ke nannten —— Verein den Hexameter, weil wir als | Schmied war,“ oder: „Als ich den Schmiebehammer ſchwang.“ 
Wahliprud einen Vers Lucan's gewählt hatten, der die Blinde Er war einer der Menſchen, die nach einer Revolution gleich 
beit der Mewichen und ihr daraus entjprungemdes (Elend beliagt. den Stangen eines ımtergegangenen Schiffs auf die Oberfläche 
Obgleid) wir uns Alle jehr genau fannten und das Einſchleichen fleigen. Bei feiner Wahl zum Vokfävertreter hatte er jeine 
eines Fremden umter uns eine Unmöglichteit gewejen wäre, hats | Schmiede verkauft und febte nun von feinen Zinfen umd von 
— (WIAFeBÄthg gras ie Me. Me am Germany mul | u nit dumm Done Da Shdec Base" Wauikth all: Ya 
an nicht‘ ung ie A am SO | 5, 3 2 
Donnerstag in Der! sub tam, der Hopite an die: Ihüre umd | ſich ſelbſt ernähren müſſe. Gamille hatt: vor feinem Water die 
rief: „Meier!“ Wurde drinnen ‚geantwortet: „Hexa!“ jo war | größte Ehrfurcht und verglich ihn mit Cajus Grachus und 
Als in Ordnung und er trat ind Zimmer. Rienzi, doch ſiellle er uns ihm nie vor. „Laßl uns warten,“ 
Be ie ——— Ye wir, — vom pfl te — zu — ud wir — —— N be u. 
Pantheon entfernt, im Caf« Rouſſeau. Den Donnerstag und | Die e bom u i ann fünnen wir bi bo 
Sormtag hatten wir —*2* Dei Dice Rage die eigen was | tragen umd dann werden die Molfvertreter und mit Etolz die 
ren, an denen Louis de (Sreme, der in.der Militärihufe von | Hand drüden.“ Wir warteten alfo, doch verftrichen die erjlen 
Samt Gyr Gavalerie judirte, frei war. Es wird felten vor- neum Monate unjerer ſocialiſtiſchen Exiſtenz und ımjere Thaten 
—— daß ein zukünftiger Dragomer —— treibt, aber | ze. —— immer — —— — - ... 
uis war ein Enthuſiaſſ. Auf einer. Barricade wiürde er ſich nahe, an dem wir ni 03 Heren Demoſthenes Large, Tone 
rähtig ausgenommen haben.“ Wenn er durch Die engen Strar | dern die Hälfte der Parifer Einwohner in Staunen verjeßen 
Im —— a —— ———5 | a erinnert ſich wohl noch, dak Frankreich im November 
melten: „Sainte Vierge, quel jeli gargon!“ - war der 1851 das — ers ein ung Fe bon 
Sohn eines Iegitimiftij Grafen und nad dem frühen: Tode | vier ziemli eichen Parteien nach verichiedenen Seiten ge= 
N Bares * ug Zanten: erzogen worden. | zerrt wird. Gegenwärtig waren die Schwarzen am Ruder, in 
Den Bourbons, dem Papft und den Jejuiten blindlings erge-⸗ anderen Zeiten hatten die Weißen, Blauen und Rothen das 
ben, hatten fie dem armen Louis das ben zur Dual gemacht. | Seit abwechlelnd in der Hand gehabt. Jede Partei war eins 
Zweinial wöchentlich mußte. er fahlert und fünfmal im Jahre — | mal durch die vereinten Anftrengungen der drei anderen geflürzt 
an den Jahrestagen der Hinrichtung. Ludwigs XVI. uud Diarie | worden. Auerft hatten ſich die Blauen, Rothen und Schmwar 
Antoinettens, der (Geburt Ludwig Philipps, der Thronbefleigung gegen die Weißen verbündet, dann hatten die Weißen, Rot 
ber orleaniftiichen Majeftät und des Sturges ſtarls X — Erauer | und Schwarzen die Blauen. befiegt, wieder über ein Kleines 
anlegen. Einmal im: Jahre, am 15, Jul, dem Tage bed Hei⸗ waren die Rothen al At tworden und jeht thaten 
ligen Heinrid), dietirte ihm fein Hauslehrer, ein. Schüler Loyo- | die. Plauen, Roiben: und Weißen ihr Möglichites, die Schwarzen 
Ia’s, einen Brief an „Senei V.“ ‚ Der junge Graf untergeichs | au: vernichten, - Der Anführer: der lehzteren, ein ſchlauet und 
were, "an ein Birif Ming Mit engen Dupenb Aunkiher rad | ben DH Falgegen, „in Det ‚er kim Abkrde niebeiegen se 
ner“, mat em ahnlı ı ben ’ 
Frohädorf Ri Das Ueberfüttern ——— und Jeſul⸗ | Während feine Gegner gegen ihn redeien, arbeitele er im Stils 
tiömus hatte die unausbleiblichen Folgen, daß Graf Louis alle len für das Wohl Frankreichs im Allgemeinen und für fein eis 
Mdelstitel und Grafenfronen verabſcheuen lernie und die Februar⸗ genes im Befonderen. Ich babe vergefien, an weldem Tage 








Gerüchte von einem Staatsftreich die Pariſer Luſt zu füllen be= 
e.- Bald ſprach man von einem Staatsſtreiche, wie man 
anderen Ländern vom Wechſeln der Wäſche ſpricht. Der 
Staatsftreih galt Für unzweifelhaft gewiß und nur das Eine 
mußte man nicht, ob er ein nilitärifeer oder ein parlamentari= 
pe fein, mit anderen Worten, ob der Präfident die Berfamm- 
ung oder die Verfammlung den Präfidenten ſtürzen werde. 


(Fortiekung folgt.) 


Unfer 2008. 


An S.... 


Warum klageſt Du, Freund, unglüclicher Zeit? 
Warum weinſt Du um Dein Vaterland ? 
Sieh’, erfüllen müfen der Vorſehung Schlüfe fid) ; 
Aus dem Dunkel der Zulunft tritt 
Das Böllerverhängnik. 
Mir jehen das Grab der Väter, 
Ueberleben wird uns der Urjohn ; 
Eifernem Geſchick überliehen die Bäter uns, 
Wir haben e8 zerbrochen und laflen dem Enlel zum Erbe 
ng Bildung und Freiheit. 
eige mir nicht die fraurigen Gemälde 
Der Dürftigleit, des Elends, 
Da brodloſe Nothdurft 
Darbende Bürger * Seufzen zwingt, 
Da ungewohnter Mangel 
Den Habverluſtigen niederſchlägt, 
Nicht der Zwietracht ſchredende Scenen, 
Da ftete Gährungen Das Reid 
Mit zerrütteten Stöben gewaltjam erjlittern ; 
Jin mir nicht der Empörung graufes Schaufpiel, 
Da der Bürger, Herd und Arbeit verlaffend, 
Mit Waffen des Todes 
Dem innern Feind ſich fiellt. 
Du fiehft die Mauern träufen von Menſchenblut, 
Bruder gegen Bruder das Schwert zliden ; 
An der verwaisten Stadt 
Trauer der Gloden und Wittwengeheul 
Und freffenden Hunger. 
Warum ſchauderſt Du muthlos ? 
Stähle vielmehr den kommenden Gewittern bie Bruft ! 
Mir find Schirmer des Menſchenrechts. 
Belänpfen der Yahrhunderte Worurtheile ; 
Mir find im Krieg mit Eigennuß und Dummheit ; 
Wir beugen des verjährten Hochmuths Troß 
Und jegen Schranken der ungezähmten Ehr- und Herrſchſfucht 
Und ebnen die Bahn dem beldeivnen Verdienft ! 
Man möge uns vertennen; 
Uns richtet dic Nachwelt. 
Auf unjeren Gräbern werden 
Die Entel Haine pflanzen 
Und ihre Barden werden uns feyern 
In unvergängliden Liedern. 
Mo unfre Gebeine ruhen, thauen Thränen ; 
Sie ruhen ſuß — im Segen ruhen fie. 
Unjere Schatten wandeln 
Unter tünftigen Geſchlechtern 
Sie rufen uns zu mit der Ehrfurdt des Dante: 
Ir abt es gelhan! 
r habt es errungen ! 


hate find wir durch euch! 
Bliestaftel. 


Mannidhfaltiges. 


— Neuß, 21. Nov. Der Bau unjerer neuen Rheins 
brücte, welche die ſchönſte werden joll, die ber Strom trägt, 
folte nicht vollendet werden, ohne eine Ktataſtrophe ber trau- 
rigften Art im Gefolge zu haben. Es war geftern Vormittag 
gegen 10 Uhr, als man durd ein dumpfes Srachen auf ſaſt 
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eine Stunde im Umtreis erfähredt wurde und einen ber über 
das flache Land- weithin hervorragenden Brüdenipannbogen jeh« 
len jo. Un beiden Ufern jammelten fi Menden an, doch 
erft heute konnte man über das große Unglüd genauere Mit 
theilungen erlangen, Die Brüde ruht ax drei Etrom- und 
zivei Yandpfeilern und wirb von vier hoben und ſchweren eiſer⸗ 
nen Spannbogen, die auf den Pfeilern in Verbindung treten, 
getragen. Zwei dieſer Bogen find bereits fertig und der Ge— 
rüfte enilieidet, die zwei anderen, nad) dem rechten Ufer zu ges 
legenen, waren der Vollendung nahe, ruhten aber noch auf 
ag Holzgerüften, die auf in den Rheinboden eingerammte 
feiler geftüßt find. Unter dem Theile der Brüde, der noch 
ein Geruͤſt unter ſich hat, darf fein Schiff hindurchfahren und 
da unter dem einen der Spannbögen, demjenigen auf dem zwei⸗ 
ten und dritten Strompfeiler, die Strömung am flärfjlen ift, 
fo ijt es nöthig, dab Segeliiffe und Floße, welche den Strom 
nicht beherrſchen fünnen, aus demſelben heraus in das richtige 
Fahrwaiier hineinbugfirt werden. Zu dieſem Zwecke unterhält 
die Beraiih- Märtiiche Eifenbahn, als Erbauerin der Brüde, 
einen Bugfirdampfer. Derjelbe bugfirte gerade ein Floß, als auch 
ein mit Eilenftein beladener Ktohlennachen thalabwärts fam. Dem 
re deſſelben wurde bedeutet, daß er Anker werfen jolle, bis das 
loß vorbei jei und der Dampfer den Nachen in Sclepptau nehmen 
fönne, Diefer Aufforderung wurde feine Folge geleiftet, wahrichein« 
lid) glaubte der Nachenführer ohne Hilfe ins richtige Fahrwaſſer zu 
tommen. Dies gelang aber nicht, vielmehr trieb das Schiff mit 
ſoicher Kraft gegen eins der Piahljoche, daß dieſes jofort zu= 
fammenbrad), das Gerüft, hierdurd) des Halts beraubt, einftürzte 
und aud der 500,000 Pfund ſchwere eijerne Spannbogen, wel⸗ 
her noch auf dem Gerüfte rubte, zuſammenſtürzte. lſles fiel 
in einem Augenblide in den Rhein, der hier 30 Fuß Tieſe bat. 
Der Nachen und noch fünf Arbeitstähne des Eifenhüttenbefipers 
Harkort in Haspe, Unternehmer des eifernen Oberbaues, wurden 
mit auf den Grund geichlagen. Von eriterem famen um der 
Führer mit —— und zwei Kindern, während ein Sohn ſich 
rettete, die Vemannung der Arbeilsnachen hingegen wurden 
nz gerettet. Won den ca. 100 Arbeitern der Brücke befanden 
ich 40 auf dem eingeftürgten Theile; 15 davon flohen rechtzeitig, 
die übrigen ftürgten mit in die Tiefe. Zwei davon find bereits 
als Leichen, 6 als ſchwer und 5 als leicht verwundet gelandet, 
während noch 12 vermißt werden, die jedenfalld alle zu den 
Todten zählen und noch zwiſchen Eifen fihen. Die Arbeiter 
find von der Hütte des Herrn Harlort und meiſt Weftphalen. 
ute jtrömten die Angehörigen herbei, deren Magen und Weinen 
tjgerreiiend war. ine Schuld an dem ſchredlichen Unglüde 
trägt nur der Kahnführer, der mit dem Leben gebüßt hat, und 
die Unterftügung der unglüdlichen familie wird daher lediglich 
der öffentlichen Wohlthätigkeit anheimfallen. Heute ift man 
damit beihäitigt, die ganz im Wafler Fiegenden Cifentheile, 
melde jammt Trümmern des Gerüfled bis in die Nähe 
Düfleldorfs getrieben und hier feitgelegt find, zu heben. 

— Gine feltene Feier trifft in kurzer Zeit das Bankhaus 
Heinrich Küftner und Co. im Leipzig. Diefe Firma, welche 1 
den älteften und angeiehenften Bankhäufern Deutidlands zählt, 
begebt im nächften Jahre ihe 200jähriges Geſchäftsbeſtehen. — 
ein Fall, der ficher felten in der Geſchichte des Handels daſieht. 
Genanntes Haus wurde 1670 gegründet und iſt bis heutigen 
Tages in den Händen der Familie Füftner geblieben. 

— London, 20.Rov. Bei der legten Sigung des Ber- 
waltunasrath$ des Rettungsbootfonds für den Tynefluß wurde 
einem Peteranen der Tyne-Piloten, welcher 25 Jahre Oberauf- 
jeher über die Rettungsboote geweien war, eine Adrefle und eine 
Börfe mit L. 70 in Gold als Zeichen der Anerkennung für die 
von ihm während genannter Zeit geleifteten Dienfte zuerkannt. 
Mährend dieſer Zeit halte der wadere Seemann nicht weniger 
denn 207 feiffbrüchigen Fahrzeugen mit eigener Lebensgefahr 
Hilfe gebracht umd ber der Rettung von 1001 Menſchenleben 
thätigen Antheil genommen. 
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* Die Burgmicke. 
Eine Harzgeſchichte von Wilhelm Andreä. 
1. 


Da wo jetzt das freundliche und ſiattliche Gaſthaus auf 
dem Burgberge der ehemaligen Kaiſerpfalz Harzburg prangt, 
welches dem Reiſenden Ruhe und Erquidung, ſowie auch eine 
überrajchende, reizeude Fernſicht gewährt, ſtand um die Mitle 
des vorigen Jahrhunderts ein Forſthaus. Dafjelbe war 1667 
an der Stelle der. jo. vielfachen Ummvandelungen untertvorjen ge» 
weſenen Felfenfejte erbaut, jedoch ſchon nad einigen Jahren 
wieder von ſeinem Bewohner, einem herzoglich braunſchweigiſchen 
Forflauffeher, verlaſſen worden, weil demſelben eine der preußi⸗ 
ſchen Grenze näher gelegene Dienftwohnung angewiejen war, 

Das Forſthaus blieb num eine lange Reihe von Jahren 
unbewohnt, und da es jhußlos dem Wind und Wetter ausge 

ſeht war, verfiel 'e# immer. mehr und mehr. 

Niemand befümmerte ſich um dafjelbe, weil die herzogliche 
Regierung ſich feiner. nicht mehr zu erinnern ſchien. Längft wuchs 
Moos auf feinem Dache, und die runden, mit Blei eingefaßten 
Fenſterſcheiben ſchillerten in allen Regenbogenfarben, ja viele 
derjeiben waren jchon gänzlich aus ihrer Umfaſſung gewichen, 
hingen nur noch loſe in dem Blei .oder lagen zertrümmert am 
Boden. 

Derartige Lüden waren aber ums Jahr 1760, bei bem 
Beginn unferer Erzählung, mit Papier verklebt, denn das ver⸗ 
Tafiene Haus war wieder bezogen worden, 

Es war zur Winterzeit. 

Der große, mit einigen Bibeljprüchen verfehene Kacheloſen 
verbreitete eine behagliche Wärme in der Stube bes einjamen 
Gebäudes, defjen einzige Bewohnerin bei einer Heinen, nur jehr 
malten Schimmer verbreitenden Oellampe auf einem mit Bin- 
ſengeflecht überzogenen Stuble jaß und ſtrickte. Auf ihrem 
Schooße ſchlief eine ſchwarze Fafe, eine andere lag zuſammen⸗ 
gelauert hinter ihr auf dem Stuhle, eine dritte ſchmiegte ſich 
ſchnurrend und jchmeichelnd an die Tyalten ihres grauen Ge— 
wandes, und eine vierte lag unter dem Ofen. 

Bon Zeit zu Zeit blidte die Striderin, ihren Kopf vor» 
ftredend, lauſchend zum Fenſter auf, durch welches der am tiefe 
blauen Himmel glänzende Mond feine Strahlen warf. 

Sie ſchien Jemand zu erwarten, 

Endlich erhob fie ſich und trat an's Fenſter. 

Ihre Geſtalt war ſchlank und ihr Gang jugendlich ela- 
ſtiſch, obgleich fie bereits ihr fünfzigfied Lebensjahr erreicht hatte. 
Wuchs und Gang waren aud das einzig Schöne an ihr. Das 
rabenſchwarze, nur mit einigen Silberfäden gemijchte und nad) 
der damaligen Mode hoch aufgefämmte Haar, welches unge 
glättet und unordentlih auf dem Kopfe baufchte, ftand zu ihrer 
ärmlichen, etwas phantaftifchen Kleidung in feinem Gegeniap. 
Aus ihren dunlelen Augen, die in einer merkwürdigen Unrube 
bin» und berrollten, leuchtete ein unheimliches euer. Ihre ger 
furchte Stirn war ein unverfennbares Zeichen, daß eine reiche, 
bielleicht ſorgenbolle und vethängnißvolle Vergangenheit hinter 
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ige lag. Hofe und Kinn waren lang und die Reigen ihrer einft 
Ichönen Zähne lüdenhaft geworden. 

In ihrem ganzen Weſen lag elwas Mannweibliches, und 
fie machte den Eindrud, als ob fie nie einer männlichen Stühe 
genoffen, al8 ob fie mie die zarten Gefühle der Liebe und 
Freundſchaft gefannt, fondern den rauhen Pfad des Lebens fich 
ſelbſt geebnet habe und denjelben von jeher allein gewandelt ſei. 
Zerfallen mit dem ganzen Menſchengeſchlechte ſchien fie ſich in 
diefe Waldeinfamkeit zurüdgezogen zu haben. 

Ihre Ellbogen auf das Fenſterbret ſtühend, blidte fie, 
Ieife mit ihrer tiefem Altftimme ein geiftliches Lied vor ſich hin- 
fummend und mit ihren Augen den Pfad verfolgend, welcher 
auf den Burgberg führte, hinaus in die winterliche, mönder« 
hellte Landſchaft. 

Alles blieb fill ringsum mie zuvor. 

Dann ging fie hinaus vor die Thür, langſam bis an den 
Rand des Berges vorjchreitend. 

Eine wundervolle Zauberwelt lag die bergige und waldige 
Landſchaft da vor ihren Blicken ausgebreitet. Der Mond mar 
noch nicht in fein letztes Viertel getreten und hatte deshalb aud) 
noch nicht die Macht gewonnen, die heflgelben, ferierfarbigen 
und blaufhimmernden Sterne vor jeinem Glanze eibleichen zu 
maden. Sie ftrahlten noch in ungeſchwächter Sraft, aber die 
Vereinigung des Mond- nnd Sternenglanges, der ſich auf der 
weißen Schneedede fpiegelte und unzählige hellblißende Dia- 
manten bervorzauberte, brachte eine überaus magifde Wirkung 
hervor, die noch durch die ſchauerliche ringsum herrfchende Stille 
erhöht wurde, 

Kein Ton drang entheiligend aus dem fernen Gewühl der 
Städte und Dörfer bis in diefe erhabene Wildniß, kein Luft« 
zug regte fi; die Stille wurde nur dann ummerklich unter- 
brochen, werm fi von Zeit zu Zeit einmal eine handvoll Schnee- 
floden durch ihre eigene Schwere von den Zweigen der träu- 
menden Edeltannen ablößten und wie ein Schwarm glängender 
Feuerfliegen ſich Teife ruhend zur Erde ſenkten. 

Es war eine umergründlich ſchöne Nacht, die, obgleich von 
feiner Nachtigall befungen, aber dennoch ihren Eünger fand, 
deffen himmliſche Leiertöne freilih in der Sphärenmufif der 
leuchtenden Welten verhalten ; Arion war e8, der Töne Meis 
fter, der da droben am öftlihen Sternenhimmel heraufgezo⸗ 
gen lam. 

Es ift ein Gefühl der Imendlickeit und Ewigkeit, welches 
den flerblichen Menſchen in folder Nacht und an einem ſolchen 
Orte erfaßt, und von weldhem aud das ſtill laufchende Weib 
ergriffen wurde, das zuſammenſchauernd fi) ummandte und im 
ihr Stübchen zurüdtehrte. 

Nachdem fie ihre Hände am Ofen erwärmt hatte, Tieß fie 
fi) wieder auf dem Stuhle nieder und feßte ihre unterbrochene 
Arbeit und den Gefang ihres Liedes fort, doch diesmal mit 
lauter Stimme. Sie fang den Schlußvers beffelben : 

„Was Gott thut, das iſt wohlgelhan, 
Dabei will ih verbleiben, 

Es mag mich auf die raue Bahn 
Noth, Tod und Elend treiben, 
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In feinen Armen halten, 
Drum laß id ihn nur walten,” 

vor Raum war der Iefte Ton verhallt, als der dumpfe Klang 

aus weitet Ferne zu ihren Ohren drang. 

In freudiger Erregung aufipringend, trat fie wiederum an's 
— und ſchritt dann in ungeduldiger Erwartung im Zim⸗ 
„mer au und ab, 

- „Rad Verlauf von etwa einer Viertelitunde vernahm fie in 
‚der unmittelbaren Nähe ihrer Wohnung männlige Fußtrilte in 

‚ dem laut knitſchenden Schnee. 

Eiligft ihre Kahen in das neben der Wohnſtube befind= 
fihe Schlafgemach werfend, eilte fie dann nad) der Thür, um 
den Eintretenden zu begrüßen. 

Ein großer Jagdhund flürmte demjeiben ſchweifwedelnd 
votauf, indem er ſchnuppernd die Spur der Kahzen verfolgte und 
2,9 ſodann nor der Kammerthürt miederfiredte. Der Herr des 

Hundes, ein. hübſcher Jüngling von höchſtens 19 Jahren, deſſen 
blühendes Geſicht von einem dünnen, blonden Barte umrahmt 
war, trug einen mit den vier Läufen zuſammengebundenen Reh⸗ 
bo. auf der. Schulter. 

Guten Abend, Miele!“ fagte er, der Bewohnerin des 
anſamen Hauſes die Hand reichend und das Wild inmitten des 

. Zimmers niederlegend, „ih. habe Wort gehalten !” 
i, der Daus, welch' ein prächliger Rehboch!“ rief fie 
‚; jeendig.überrajht und das hier von allen Seiten betradhtend. 
„Nidpt ‚wahr, Musje Kornau, wenn wir ihu verfaufen, dann 

‚jällt auch ein hübſches Stückchen Geld für mid ab?“ 

1. meer gehört Ihr, Diele ; ich ſchenle ihr Denjelben ganz.” 

r „Was? den ganzen Rehbod ?* 

Zreilich; habe ich Ihr nicht verſprochen, daß das nächſte 
Stüd Rothwild Ihr Eigenthum ſein follte ?" 

„Ich glaubte, Ihr hättet nur Scherz gemacht.“ 

„Nein, Miele, denn von den wenigen Groſchen, bie Sie 
für die Vermittelung des Verlaufs an den Wildhändler von 
— Freunden belommt, fann Sie nicht leben; wir haben 

uns daher verabredet, Ihr von Zeit zu Zeit einen ganzen Bod 
zu ſchenlen. Madre Sie daun mit dem Wilde, was Sie will, 
verfaufe oder eſſe Sie es jelber.“ 

Miele oder, wie fie anfangs von ihren Bekannten und 
fpäter auch von allen Bewohnern der Umgegend genannt wurde, 
die Burgmiele, war über dies Geſchenk außerordentlich erfreut. 

Sie konnte nicht Worte des Danles genug finden. „Ihr 
feib ein braver Burſch, Musje ſtornau,“ hub fie wieder an, 
Ihr jollt jehen, Daß id) ſtets als eine mütterliche Freundin 
an Euch handeln und Euch nach wie vor in Euerem Geſchäft 
treu und hilfreich zur Seite fiehen werde, Doch nun jeht Euch 
auch und erquidt Euch an einer Warmbierfuppe, denn Ihr 
werdet hungrig und durftig fein.“ 

„Sch nehme Ihr freundliches Anerbieten mit Dank an,“ 
entgegnele der Jüngling, „doch zuvor will ich den Bod in bie 
Wildlammer tragen und zu dem übrigen Wildpret hängen,“ 

Die Burgmiele- flimmte ihm bei, indem fie ihm mit der 

Lampe vorleudhtete. 

In die Wohnftube wieder zurüdtehrend, hing Kornau * 

pelzverbrämte Drüpe an einen Halen, befühlte feinen Zopf, ob 





„Seite Pal. 


nun nicht befonders mehr ſchmeclen, denn fie hat zu lange im 
Dfen geftanden.” 

Mährend * — nahm fie ſtridend an. feiner 

„Sie jhmedt mir "no vortrefflic, wie Sie fi fieht,⸗ erwi · 
derte Jener, „und daß ich nicht. früher zurüdgelehrt bin, hat 
feinen Grund theils in dem Ihr gegebenen Veripredhen, Ihr 
irgend cin Stüd Wild mitzubringen, theild aber aud in der 
doppelten Vorſicht, die ich jeßt anzuwenden habe,“ 

Die Burgmiele blidte ihn mit großen Augen ftagend an. 

„Habe ich Ihr denn noch nicht mitgetheilt,” fuhr Kornau 
fort, „daß der alte Förſter am der preußiſchen Grenze in 
Ruheſtand verfeft und ein jüngerer Mann an jeine Stelle ge 
lommen ift?“ 

„Was ſchadet das ?* fragte die Burgmiele. 

"Bas das jhadet, fragt Sie? Der Alte lich uns ge= 
währen und war’ fchon zufrieden, wenn wir ihn im Ruhe ließen, 
der neue Förfter hingegen — Leuthart ift ſein Name — foll 
ein ungewöhnlich firenger Maun fein, der allen Wildſchützen 
ben Tod geſchworen hat.“ 

„Sur habt doch auch jchießen gelernt, Musje Koran ?* 

„Ei freilich habe ich ſchießen gelernt, id) treffe die Schwalbe 
im Fluge, aber ein Menfchenleben bleibt doch ein Menjchenleben, 
und deshalb wäre es jedenfalls befjer, wenn ich mit dem För⸗ 
fter niemal® in Berührung läme Miele, noch zehn folder 
Rehböde wie den heutigen wollte ich Ihr bis nächſten Sonntag 
liefern, wenn wir den alten Förſter behalten hätten.“ 

„sh muß einmal auf Kundſchaſt ausgeben,“ meinte die 
Burgmiele, „und mir den Mann ſelbſt betrachten, ob er jo 
ſchlimm ift, wie die Beute jagen.“ 

„Was? Sie wollte — ?* warf der Jüngling ein, den ge« 
Icerten Zeller bei Seite jchiebend und feine Nachbarin erflaunt 
anblidend. 

„Sa, ich will ihn jelber kennen lernen,” fuhr dieje fort, 
„ihn jelber und feine Familie, wenn er verheirnthet ift, damit 
Ihr und Euere Freunde ficher jagen Lönnet,” 

„Sie ſpricht im Räthſeln, Mieke; ich begreife nicht, wie 
Sie das möglid zu machen gedenlt.“ 

„Dafür lafjet mich nur ſorgen, Musje Kornau.“ Diefer 
lächelte und fchüttelte ungläubig den Kopf. Gleichzeitig zog er 
eine kurze Thonpfeife aus feiner Tafche und begann zu rauden. 

„Mir ift es natürlich ſehr angenehm, wenn Sie durd) 
Ihre Hunft ſolche Wunderdinge zu ſchaffen vermag,” meinte er, 
„und die Vortheile würden für Sie nicht geringer jein als 
für und,“ 

Miele machte ein höchſt pfiffiges Geficht, ald ob fie damit 
andeuten wollte, fie wüßte und verflände auch mehr als andere 
Leute, 


„Ja, id weiß, daß Sie nicht allein die Vergangenheit 
genau kennt, jondern auch einen Blid für die Zukunft befißt 
und aus den Karten jchon vielen Menſchen ihr Geſchich voraus- 
gejagt hat,” fuhr der junge Mann fort. 

„Nun ja,“ erwiderte die Burgmiele, „das ifl wahr, be- 
fonder8 fommt das junge verliebte Voll meilenweit zu mir ge 
lauſen und trägt mir manden Groſchen, manches Stüd Sped 


derjelbe noch in Ordnung war, und ließ ſich an dem Zifche | und Schinlen in’s Haus, um fi) aus ben Starten die Zufunft 


nieder, um die ihm vorgeſezte Warmbierjuppe zu verzehren. 
3 Yabe Euch ja on ſeit einer Shmde wieder purücker · 


enthũllen zu laſſen. Habt Ihr nicht auch einmal Luft, Musje 
ehwas von Euerer aufünftigen Liebften zu erfahren ?" 
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„DO ja, das möchte ich wohl, Miele, aber wir müfjen es 
ſchon "His auf eilt sinderes Mal’ befichieben, denn e8 wäre mir 
doch nicht lieb, ment wir von meinen Freunden dabei geftört 
würden.“ 

„Bon Eueren Freunden ? — Heute?“ 

„Ia, Micke, fie fönnen jeden Augenblid eintreffen,” 

„Die Hjenburger ?“ 

„Freilich! Sind wir denn nicht Alle aus Jljenburg und 
der Umgegend ? wicht Alle Unterthanen unferes großen Friedrich, 
der die Feinde erft am 3. November wieder bei Torgan gem 
ſchlagen hat? Und ift Ener Herzog Ferdinand nicht fein Ver— 
bündeter ? fo daß Braunſchweig gewiffermaßen mit zu Preußen 
gerechnet werden muß und wir aljo fein größeres Unrecht be» 
gehen, auf braunjchweigiichem wie auf preußiſchem Gebiete zu 
jagen ?" 

„Ja, und farm das Wild nicht auß dem Mreußiichen zu 
um® herüber gelaufen fein ?* meinte Miele. 

„Gewiß,“ nahm Sornau wieder das Wort, „wenigſtens 
ift der Vierzehnender, dem meine {freunde ſchon jeit mehreren 
Nächten auf der Spur find und dem fie aud heute wieder 
nadftellen, aus dem Preußiſchen.“ 

In dieſein Mugenblide erhob fi) der Hund und nahm 
Ichweifwedelnd Stellung an der Stubenihür. 

„Da kommen fie ſchon!“ fagte Kornau, die Thür öffriend 
und den Genofjen entgegen eilend. 

Es waren dies fünf kräftige Geftalten, meiftend Männer 
von mittlerem Lebensalter, Alle mit Finten und Jagdgeräth 


pen. 

ut die Luft rein?“ frante der ältefte der Wilbdiebe, der 
‚auch der Führer zu fein ſchien. 

„Ales rein,“ entgegnete Koran; „habt Ihr ihm ?“ 

Statt der Antwort ließ Jener, indem er jeinen Zeigefinger 
in den Mund ſteckte, eimen kurzen, fchrillen Pfiff, der wie ein 
Eulenruf Hang, ertönen, worauf aus einem nahen Gebüjch nod) | „; 
zwei Männer bervortraten, die unter der Laſt eines Edelhirſches 
ächzten. 


Sie irugen denſelben unter dem Jubelruſe der Burgmiele | geil 


fofort in die Wildkammer. 

Rornau wünſchte den Freunden Glück zu diefer Iangerjehn- 
ten Beute, erfundigte fi) nad) dem glüdlichen Schügen und 
wies auch auf feinen Rehbod bin, den er der Burgmiele zum 
Geſchenk gemacht hatte. 

Die Freude unter den Wilddieben war allgemein, denn 
jeit langer Zeit hatten fie nicht ſolche beutereiche Nacht gehabt. 
Sie erfundigten ſich darauf bei der Burgmiele, warn der Wild- 
händler aus Goslar den Vorrath an Wild abzuholen verſprochen 
babe, und beftimmten für jedes einzelne Stüd den Preis. Damm 
traten fie noch einige Augenblide in die Wohnftube, wo fie ihr 
in den Jagdtajchen mitgebrachtes Abendbrod verzehrten und die 
auf dem Anjtande bereit halbgeleerten Flaſchen im Kreife herum 
geben Tieken. 

Mitternadyt war längft vorüber, als fie eben jo flill wie 
fie gelommen, auch den Heimweg wieder antraten. 

(Bortiegung folgt.) 


Unfere kleine Verſchwörung. 


(Bortiegung.) 
An einem falten und ftürmiichen N 


odemberabend waren 
wir vier un Zahl an unlerem runden Tiſch im CTafe —8 


—— und warteten auf De beiden Fehlenden. u. 
den Wind,“ umterbrach Horaz Toupie umfer langes 
— auf, — die u blicken, „wie eläglich 
r darauf wetten, 
unde draußen wäre.“ S er 
agte Magimilien Dedtou 
jag u n eineh —— ad Der Unglü 
t man, das üd. 
In diefem —* ebd mn © wir 5*— Fußlritte. "die hie 
wurde au Louis traten blaß und 
atheınlos ee —— fragten wir Alle zugleich. 
ir werden bon’ der ee Be igei —— * Jautete die ort. 
Gamile erzählte mun, da zwei nicht uniformırte Polizeibiener 
ihm von weiten gefolgt ſeien. —* war hinter ihnen gegan⸗ 
en und hatte bemerkt, daß fie ſich im ihrem ** nach 
— richteten. uf den Pont St. Michel da L an⸗ 
gehalten, und da fie ihm für einen Officier hielten, fo waren fie 
auf * Befehl zurückgeblieben. 

„Das iſt noch nicht Alles,“ fuhr Camille fort. „Als ich 
Abend im Bureau des Bilori erfchien, war mein Ber- 
leger Toupiron ganz blaß und auf Im den echten drei 
Tagen ift ihm beftändi ia * ſterl gefolgt, der den Stempel der 
Rue de Jerujalem deutlich im Geht Diefelbe Polizei» 
fteaße läßt auch Tartine, der uns die Barifer Ehronit ſchreibt, 
beobachten. Die beigifchen Briefe unferer Zeitung müflen in 
diefer Rue de Jerufalem, für die wir fo intereffant geworden 
Yind, geöffnet werben, denn auf den Couverts werden fonder« 
bare Zeichen ſichtbar. Auf allen Wachen werden die Polizei« 
Diener verdoppelt und jeden Zag ziehen neue Bataillone in 


Paris ein.” 
Wir 8 en uns, ob nicht die Zeit zum Handeln gelom- 
men, jei. babe be bereits delt,” fagte Camille umd 
ein — gehülltes Paquet aus der Taſche, das er mit 
Ernft dffnete. Mit einem Rud entfaltete er ein pradhts 
les | biutrothes Banner von Seide mit den Worten „Ftreiheit, 
Gleichheit, Brüderlichteit.“ Wir erhoben und Alle, und da in 
Frantreich fein feierlidher Augenblid ohne eine Umar bor« 
übergehen kann, fo fielen wir und in die Arme umd gelobten, 
daß es nicht unfere Schuld fein folle, wenn die rothe Fahne 
t > auf den Zuilerieen wehe. 
den weihevollen Moment mit 


Wir waren eben im Begriff, 

einer Flaſche Burgunder zu beſchließen, als daft an die Thür 
opft wurde und Herr Potiron eintrat. — Wirth war 
im vollſten Sinne des Wortes ein Mann des Friedens und 
ſtels ein Anhänger der gerade beftehenden — Die Auf⸗ 
gabe bes Bürgers, wie er fie auffabte, befland darin, nie an⸗ 
als mit dem Strome zu ſegein. Wehte ein orleaniſtiſcher 
Bind, jo hißte ar? Potiron die blaue Flagge auf und rief: 
„Vive le Roi!“ Drehte ſich die —— nach der Seite 
der Freiheit Hin, fo ſchmückte er feinen Maſi mit einem rothen 
Wimpel und rief lauter als alle Anderen: „Vive la r&publi- 
que!“ Er war ein guter —* — ein chriſtliches Maß 
und hatte eine hübſche Frau, deren Anweſenheit am ahttide 
feinem Saffeehaufe keinen den brachte. Er mochte eine Ah- 
nung haben, daß wir ein Elub feien, a hatten wir ihn nie 
in unfer Vertrauen , weil wir wußten, daß viele Pari« 
Verfübrungen der Rue de Jeruſalem nicht un= 


DO meine Heruen,“ begann er Is „sagen Sie mir die 
Wahrkeit, ich bitte Sie dringend. ar —* Sie verſchwo· 
ren ſich nicht zum Umfturg der Republik!“ 


heute 


„Wahrfcheinlic nicht,“ antwortete Eamille troden. „Wer 

dat Ihnen dieſe Idee in den —* get 
Potiron zögerte mit — als der Eintritt 
ſeinet Frau —* aus der Der Hexameter 
erhob ſich in Maſſe, um die me gl zu begrüßen. Gie 
‚ war fo “ wie ihr Mann, blieb aber immer eine ſchöne 


er — und ſchloß — die 


auf den. bitphübfjet Sol« 


f och mi 
RB): Bewiß nicht, ‚erwiberie ich, aber mas bedeutet diefe 
jeage do, nichts, bejonderes, anfwortete er, 


og! | ttete'er, Man jagte mir 
‚40, und — reund ſchaſt Bier, ein, m Sie, an einen 


welcher Berichimo 


wiederfehrte. Dann, dürfte. mi Niemand mehr citoyenne nens 
nen und den Hut, vor mir auf en,. Man jagt auch, daß 
der Graf, von mbord jehr —— und edel ift, Aber 

ie, ſchrecllichen Juui⸗ 


—* wiederfehren, joll. ı 
unger Menſcen, 
ir. berubigten. das gute Paar, 
man ung beauffichtigte, weil 
Diele Nacht verlebte ich ioas 
am offenen Fenſter meines Stubio’3. 
die regelmäßigen Schritte 
‚von | oder ‚den Lärm von Nacht⸗ 
jdpärmern, ‚Nicht einmal 


* 


mal ein Hornfignal oder, eine 


mmang, in Paris eine jelfjame. 
In der Yuft lag * —— — A — Ge⸗ 
willer voxanzugehen 4 ermann fühlle fü ih 
ü —* war ſaſt totat gelähmt. Man —3 

ander fragend ins Geſicht und “1 das politiiche Barometer 
ER hlich verbreitete ſich irgend 

ſahen beftürzt auß und Hüter 


beftellt jeien, ‚ —— 

An dieſem Tage befiegten wir Camille’ Widerſpruch und 
machten ſeinem Vater unſeren lange beablichtigten Beſuch. Herr 
Demoftbenes Lange batte die Zeit von 1848 ee zu bemuben 
gewußt. Für dreitaufend Franten miethete er auf zwölf Jahre 
eine Mohnung, die im ruhigeren Tagen nicht unter wanzigtau⸗ 
fend Franken zu haben geweſen wäre, und faufte dem biäberis 
gen Miether, einem Fürſten aus der Moldau, feine prachtvol- 
ien Möbeln, für die er hundertfünfzigtaufend Franken gegeben 
hatte, für zehntaufend Sranfen ab. Ueber unjere Zuſammen⸗ 
funft will ich ſchnell hinweggeben. Der biedere Schmied 
und Woltsvertreter behandelte unfere Warnungen vor einem 
Staatäitreih mit der ausgel rochenften Beradhtung und jehte 
ums eine Fiaſche Cognac nad) der anderen bor. Da wir immer 
hihiger wurden, immer lauter ſprachen umd immer unvorſichtiger 
—2 ſo blieb er der Herr des Schlachtfeldes, auf dem es 
aufer ihm blos Todte gab. 

ESchluß folgt.) 


— — — 


iche Redaction: Vb. Gebhard Stan 


F I re J 
Be en ki 


" * genii er. jo. ji 
‚man ahnen etwa daß wir eine Rauderba— 
* * —— 


| berbe 


behandelt and, mil Dei, ——5 — IB4 
i us, bedroht.” 









Naunniqhſaltiges. 

Dechnaſche s. Prof. R. Wagners Jahresberi der 
Semilden Technologie |. 1868 enthält eine RD ma ug ben 
„Württemn. [.“, über die Verwendung des Giycerins 
zur „Weinnerbei]erung.. jeihe un ca Umftänden 
— ha Streifen be Ben zu erden verdient, felbft auch wenn 

as Verfahren en die au chenen Behaupt 

negativen Berg behpen Ente Gar nennt Diele Art — 
ſſerung! die jeit 2 7 Zeit vielfach Verwendung finden 

joll,; das Scheeliſiren (nad Scheele, dem Entdeder des &lycerins). 

Das Glycerin. unterjcheidet ſich von ‚dem. Zuder vorzüglich da⸗ 


ährung überzugeben, oder über 
zoceffe actid oder paffiv zu bes 


nad) 
Währung erfolgen, und. es. joll dadurch dem ‚Ukine nachträglich 
jeder belic 


Mein, jondern auch jüngerer, überhaupt jeder Wein, 
d 


obald er Heil geworden iſt, wenn man — 5 n durch 
— ringen, dur 

„beredeli" "iwerden fönme. Dieſet Aula verleihe dem Weine 
Sühe und Zartheit, ohme daß er ihm Die Dispofitiom zu itgend 
weichen Veränderungen mittheile, die nicht ohnedies in —* bes 
jonderen ‚Natur begründet jeien, Das. zu verwendende Glycerin 
muß jelbftverftändlich fo rein fein, wie es von jedem zu Nab- 
runge zweden zu_ berwendenden Stoffe zu ver! if. Nach 
Bujäke von 1 bis 3 Pro⸗ 

amehmäßig erwielen. Das in das 
u gießende Gtyeerin: miſcht man giwot mit schon der glei- 


Ducos du Hanron, die Darfiellung von Bhotogra phieen 
arben im Weientlihen. gelungen ſei. 
aus 


fönnen. Won einem und demjelben Gegenftande erh 
daher drei verichiedene negative Wilder, 
dentjelben ausgehende Licht durch drei im ben Grundfarben ge⸗ 
fürbte Gläſer geben läßt. Bon diefen drei negativen Bildern, 
welche im Allgemeinen wobl ähnlich find, von Denen aber jedes 
nur eine Farbe des Gegenftandes wiedergiebt, werden brei ent» 
iprechend gefärbte Photographieen darge ellt, nämlich jede in 
der Srarbe, welche dem bet der Erzeugung des Negativs benüßten 
tale entipricht; von dem Negativ 3. B., welches durch das 
zothe Glas erhalten wurde, fertigt man eine rothe Bhotograpbie 
in ähnlicher Weile wie man mit dem Kohlendruck ſchwarze Bil⸗ 
der macht. Die drei in den Grundfatben ausgeführten Bilder 
werden dann zu einem einzigen vereinigt (?), und geben nad) 
ihrer Miſchung alle Farben wieder, Die der pbotographildh aufs 
enommene Gegenftand beſitzt. Die prattiihen (Erfolge des 
Verfahrens ſollen jehr befriedigend fein ; übrigens ift dem fur« 
zen Berichte nicht zu entnehmen, in melcher Meife die in Frage 
kommenden tedmifchen Schtoierigkeiten überwunden worden find, 
westoegen wir um vorläufig darauf beichränfen müflen, die merl- 
würdige Erfindung zu regijtriren, 


Wuchdrnderei von I. Baur in Ladwiashafen a. Rh. 








Feuillelon zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Die Burgmiele, 

Eine Harzgeſchichte von Wilhelm Andrei. 
Forlſetzung.) 
2. 

Einige Tage ſpüter ſaßen in einem Zimmer des ziemlich 
nahe an der preußiſchen Grenze gelegenen Forſthanſes zwei 
junge Mädchen, mit verſchiedenen Arbeiten beſchäftigt, hin und 
wieder aufſchauend und einige Worte mit einander wechjelnd. 
Es waren dies die beiden Töchter des erſt feit kurzer Zeit in 
diefe Gegend verfehten Förſters Leukhart. 

Ihre Mutter war ſchon mehrere Jahre todt und ihr Bas 
ter hatte ſich nicht veranlagt gefunden, eine zweite Che einzu 
geben, weil feine ättefte Tochter Friederile ſchon damals zu einer 
Jungfrau herangeblüht war, die dem einfahen Hausſtande allein 
vorftehen konnte, 

Diele war ein ftilles, ernſtes Mädchen und nicht gerade 
jchön zu nennen, obwohl viele ihrer Allersgenoſſinnen fie um 
ihr braunes, reiches Haar ſowie aud um ihre geoßen, dunfelen, 
mit Tangen Seidenwimpern beſchattelen Augen beneidet haben 
würden. 

Sie hatte ihren Pla am Fenſter genommen und nähte, 
während ihre um einige Jahre jüngere Schweſter Margarethe, 
eine Blondine, ihr gegenüber in einem Lehnſtuhle ſaß und ein 
Buch von Gellert aufgefhlagen in ihren Händen hielt; es war 
die „Geſchichte der ſchwediſchen Gräfin”, die ihre Aufmerlſam⸗ 
keit in Anſpruch nahm. Bon Zeit zu Zeit das Bud) in ihren 
Schooß finten lafjend, warf fie einen träumeriſchen Blick auf 
die dem Haufe gegenüber ftchenden jchneebededten Tannen und 
das zwiſchen "ihnen als Brennmaterial aufgefpeicherte Scheitholz. 

„I die Geſchichte von Gellert unterhaltend 9" fragte 
Friederile. 

Ja“, lautete die Antwort, „ich habe eine jo ſchöne Ge— 
ſchichte noch nicht geleſen und deswegen nehme ich mir auch Zeit 
dabei, damit ich den Genuß deſto länger habe.“ 

Die ältere Schweſter lachte. 

„Du lacht, Friederile? Was jo ic) derm machen, wenn 
ich mit der ſchwediſchen Gräfin fertig bin? Habe ih des Ba- 
terö ſaͤmmtliche Bücher nicht ſchon Drei bis vier Mal -gelefen, 
fo daß ich fie fat ausiwendig fan? Goll ich etwa noch ein 
mal von vorn anfangen ?” 

„Was wird Dir anders übrig bleiben, reichen, wenn Du 
Zerftreuung und Unterhaltung fuchft ?* 

„Leider !* ſeufzte Deargarefhe, Die Wirthichaftsangelegen- 
heiten beforgft Du mit Bequemlichkeit allein, und Du haft auch 
mehr Neigung ‚und Geſchich dazu als. ich, fo daß wenn id) vor 
Zangweile nicht fterben will, mir nichts anderes übrig bleibt, 
als die alten Geichichten und Gedichte von Goltſched, Gleim 
und. Geller immer von neuem wieder zu leſen. Ach, es iſt dach 
gar zu entſehlich langweilig Hier!” 

Sie gähnte. 

Freilich war es bei Goslar, an ber hamnoverſchen Grenze 
anders? , meinte die Schweſler, „aber Du mußt bedenfen, Gretchen, 
daß diefe Stelle dem Vater mehr einträgt.“ .r 


„Ich wünfchte doch, Friederile, der Vater Hätte dieſe Stelle 
nicht bekommen, Weißt Du noch, wie vergnügt wir oft in 
cotlat geweſen find und wie vielerlei Zerſtreuung wir dort 
| hatten ® Sonntag? gingen wir zur Kitche, Nachmittags zu ums 
' feren Betannten oder dieſe kamen zu une; an den Feſtlagen 
dab's Ballbergnügen — ad, ich darf gar nicht daran denten !* 
| Im Sommer wird das beſſer werden,” tröftete Die 
Scheller. : 
„Viel nicht, Friederile! dem wir müſſen meilenweit lau« 
! fen, ehe wir nur an ein elendes Dorf, an cin Podwerk und 
zu Leuten kommen, mit denen man ſich vernünftig unterhalten 
kann. Nicht wahr, die nächſten Orte find Ilſenburg und .Star 
pelnburg im Preußiſchen 9* 

„Ja, Grethen, jo fagte und der Water; doch noch näher 
| liegt uns das Forſthaus zum Eckerkrug, gleichfalls auf preußi⸗ 
ſchem Gebiete, ſowie auch das ehemalige Forſthaus auf dem 

Burgberge der zerſtörten Harzburg.“ 

„Dafielbe ſoll ſich aber in einem verfallenen Zuſtande bes 
finden“, bemerlte Margarethe, „und, wie unſere Holzhauer mir 
erzählt haben, von einer weilen Frau bewohnt werben, die den 
Leuten die Karten legt. Man nennt fie allgemein die Burg⸗ 
miele, — wahrhaftig, die ift doch auch fein paflender Umgang fü 
uns!” fügte fie lachend hinzu. 

Gleichzeitig erhob ſich fläffend ein Dachshund, der bie 
dahin vor Margarethens Füßen gelegen und aeichlafen hatte. 

„Sollte das der Bater fchon fein ?* fragte fie, auf den 
Hausflur eilend und die Hausthür öffnend. 

Indeſſen trat ihr daſelbſt nicht der Water, fondern — Die 
| Burgmiele entgegen. 

Dieſelbe war außerordentlich phanlaſtiſch, halb wie cine 
Zigeunerin und halb wie eine umherziehende Gauflerin gekleidet. 

Margarethe erſchral und lonnte nur mit Mühe einen Anf⸗ 
ſchrei umterdrüden, forderte aber deſſen ungeachtet die Fremde 
auf, in die Stube zu treten, 

Mit einem gefäligen Anftande und 'graziöfen Anir tam 
die Burgmiele mit einem „Gläd auf!” diefer Aufforderung nad) 
und nahm auf einem ihr angewieleren Stuhle Plap. 

Ohne Zweifel — fo begann fie — habe ih die Ehre, 
die Jungfern Töchter des neuen Herrn Foörſters in Ihnen zu 
begrüßen.“ 

„ja, wir find die beiden Zöchter des Förſters Leuthart,* 
entgegnete die -Meltere der Schweflern, „und was fteht zu Ihren 
Dienften ?” 

Ich begehre nichts, meine ſchöne Jungfer,” antwortete die 
Burgmiele in gebildeter und gewählter Sprade, „id bin nur 
gelommen, um der Höflichfeit zu genügen und Sie als mel 
Nachbarinnen fermen zu lernen und zu begrüßen.“ 

„Wie? Sie wohnt in unferer Nähe?" fragte Friederile, 
einen verwunderungßvollen Blick auf ihre Schwefler werſend. 

„sa, id) bin die Burgmiele von der Harzburg; die Jung- 
fern werden ofme Zweiſel ſchon von mir gehört haben.” 

Beide Schweſtern blicten ſich ‚Halb erſtaunt, halb ängſilich 
an und die fremde fuhr fort: „Die Leite in der Umgegenb 

kennen mich wenigflens dem’ Namen nach alle, denn - eb; gibt 





— iä — 


icht wiele mehr inter ihnen, denen ich nicht ſchon aus 


auch einmal Luft verſpüren, über die künftigen Tebſten 
8 zu erfahren, jo will ih mich hiermit beſtens empfohlen 


Die Schweitern lachten. 

„Wir haben noch feine Liebften,” jagte Margareibe. 

„Das ift möglich,“ lautete die Antwort, „die Karten wer⸗ 
den ed ausweiſen, aber fie geben auch darüber Aufichluß, was 
für Eigenſchaften der künftige Liebſte hat, ob er tugendhaft ober 
tafterhaft, ſchön oder häßlich, reich oder arm iſt.“ 

„Bir werden in diefer ſchauerlichen Einſamleit Tange ſitzen 
können, ehe wir einen Liebſten befommen,” meinte Margarethe. 

„Ad, meine ſchöne Jungfer, die Liebe findet auch in die 
Heinfte und einfamfle Hütte ihren Weg! Soll ich den beiden 
Jungfern die Karten einmal legen ? — ich babe fie bei mir.” 

„Rein, ich will mir feine Karten legen laſſen,“ ermwiderte 
Friederife in elwas wegwerfendem Zone. 

„Bielleiht ein anderes Mal,” meinte Margarethe, „denn 
der Bater, den wir jeden Augenblid aus dem Walde zurüd 
erwarten, würde über uns ladyen und jpotten.” 

„But, dann wollen wir’ aufichieben, bis die Jungfern 
mih in meinem Häuslein einmal beſfuchen; — nidt wahr, 
Sie kommen recht bald einmal? — Ich hoffe doch, daß wir 
gute Nachbarſchaft Halten und Freud und Leid gemeinſchaftlich 
tragen werben.” 

Friederile fühlte ſich durch ſolche Zudringlichkeit und vers 
trauliche Redeweiſe verlegt und ſah deshalb die Fremde mit 
einem ftolgen, verächtlichen Blide an, während hingegen Mars 
gareihe derfeiben mehrmals zuftimmend und freundlid) zunidte, 

Die abenteuerliche Erfcheinung der Burgmiele war ein 
wichtiges Greignik für das lebenäfrohe, nach allem Neuen bes 
gierige und für alles Seltjame ſchwärmende Dlädchen, ein Er⸗ 
eigniß,, an welches es ſofort die Hoffnung einer interefJanten 
Abwechielung. ihres eintönigen Lebens Mnüpfte, Während die 
ältere Schwefter in der Burgmiele mehr ein berenartiges Weſen, 
eine Zauberin und Betrügerin erblidte, ſah Greichen im ihr 
ſchon eine unterhaltende Gefelliafterin, eine mütterliche Rath- 
geberin und die DBermittlerin ihrer Befbindung mit der übrigen 
Welt. 

„Ja, ich merke jchon, da wir und zuſammen vertragen 
und gute Frenndichaft halten werden,“ begann, als feine Ant« 
wort erfolgte, Die Burgmiele wieder, fi an die jüngere Schwe⸗ 
ſter wendbend und die Hand derielben ergreifend. Beſuche Sie 
mich nur recht bald einmal, lleiner Blondlopf, Sie ſoll bei mir 
feine Langeweile empfinden, denn ich bin welt in der Welt 
herum gelommen und fann erzählen wie ein Buch,“ 

„Das ift ſchön!“ jauchzte Margarethe, „jo, dann. lomme 
ich recht bald einmal!” 

GStretchen!“ rief Äyrieberife in vorwurftbollem Zone, „Du 
wirft doch nicht — ?* 

„Freilich will ich fie beſuchen,“ erwiderte fie trohig, „Du 
wirft. ed. mir doch nicht verwehren 2" 

Mein gutes Jungfräulein,“ fagte die Burgmiele, ſich on 
die ältere Schwelier wenbend, ;„trabe Sie nur nicht anf einem 
jo Hohen Roſſe einher! Sie lann gar nicht willen, ob Sie bie 
Burgmiele nicht noch einmal-möthig haben wird, denn ich ber» 
ſnehe moch- mehr , als den Leuten, aus den Karten die Zulunft 
98; prophegeien.. Ja, mein ‚gutes Jungiränleim, etz hat. firh 
ſchon Mancher bei mir Rath und Hilfe geholt, der ein größeres 


die Zukunft geweiffagt hätte. Sollten die Junge H einmal frank werden. o 


Recht hatte," die Mafe Hoch zu tragen, als Sie. Wenn Sie 
der irgend ein Gebrechen am Körper 
haben follte, jo wird Ihr doch im dieſer Einfamkeit fein anderer 
Weg übrig bleiben, als ich an die Burgmiele zu wenden, deren 
Pflofter und Migturen eine befiere Wirkung haben, als die ber 
hochſtudirten Herren Doctoren und Magifter. Wo diefe mit 
ihrer Weisheit am Ende waren, da hai immer noch die Burg« 
miete aushelſen müſſen, umd es beburfte oft nur eines Blickes 
oder einiger leiſe geiprodenen Worte, um den Schmerz ber 
Leidenden ſoſort zu ftillen und fie den Krallen des Todes wies 
der zu entreißen. Sehe Sie alfo die Burgmiele nicht wieder 
jo von der Geile an, mein werthes Jungfräulein,* 

Eine flüchtige Röthe war bei dieſer unerwarteten Entgeg« 
nung auf Friederile's Geficht getreten. Sie ſchien ſich ihrer 
unbedachten Aeußerung zu ſchamen, und um jo mehr, ald man 
damald immer mod) eine mit Furcht gemifchte hohe Dleinung 
von einer weilen Frau hatte, 

„Sie muß mich recht verſtehen,“ ertwiderte das Mädchen 
dann, „id) meinte, daß der Weg zu Ihr für meine Schweſter 
zu weit fei, und —” 

„au weit ?* fiel ihr die Burgmiele in's Wort, „zu weit? 
Ei, der Daus! in einer fleinen Stunde geht Sie bequem bin.“ 

„— Und dab der Edhnee den Pfad zu ſehr bevedt hat, 
jo daß fie fich verirren könnte,“ fuhr Friederile fort. 

„zer Pfad ifl gar nicht zu verlieren, mein gutes Jung« 
fräulein, aud beim Schnte nicht, denn wenn Sie jene Anhöhe, 
die Sie von hier ſehen fann, erft erreicht bat, jo kann Sie 
aud Ion mein Häuslein auf dem -Burgberge erbliden.“ 

Sie trat bei diefen Worten an’s Fenſter und wies nad) 
einem gegenüber liegenden Hügel. 

„Richt wahr, mein Heiner Blondlopf, Sie befucht mich 
recht bald einmal?“ Hub die Burgmiele wieder an, indem fie 
Greichens Hand vom neuem ergriff, fireichelte und prüfend deren 
innere Fläche betrachtete, 

„Ei, der Daus! was für eine Glüdslinie zieht ſich da 
Durch die Mitte!” fuhr fie fort, „wahrlid, Sie ift ein Glüds- 
find !* 

„Sr ein Glücklind?“ fragte Greichen lachend, während 
die Schwefler ihre Näharbeit wieder aufnahm. 

„Es ift jo, wie ich jage; Ihr ftehen glüdliche Stunden 
der Liebe bevor.” 

„Der Liebe ?“ 

„Ja, und id; werde Ihe noch mehr fügen, jobald Sie 
mic in meinem Häuschen aufjucht,“ 

„Iſt das Häuschen Ihr Eigenthum oder hat Sie es vom 
der Regierung gemiethet %* fragte Friederile. 

„Weder ift es mein Eigenihum, noch habe ich es gemietbet, 
Jungfer. Als ich in dieſe Gegend lam, fand ich es unbewohnt 
und berödet vor, und da habe ich mid denn ohne zu fragen 
binein gejeßt, denn wer viel fragt, befommt auch viel Antworten. 
Ic denle, die Regierung befümmert ſich nicht mehr um das 
alte Gebäude, und wenn fie e8 dennoch thut, fo lann es ihr 
nur angenehm jein, daß es ſich wieber im einem wohnlichen 
Zuftande befindet. Als ich es nämlich bezog, Pfiff der Wind 
durch Thüren und Fenſter, und Eulen und Raiten hatten ihren 
Sif darin genommen, Iſt es num nicht bejjer, daß es von 
einen: Menjchen bewohnt wird? Ich wolle es den Herren 
jchon jagen, wenn fie kämen, um mir elwas am Zeuge zu 
fliden 1“ 

„Wo hat Sie früher gelebt ?* fragte Friederile. 


: „Im Norden und im Güben, auf den Bergen und-in ben 
hälern, in der Luft und auf ber Erbe.“ , 

„Sie redet in Rälhſeln.“ 

„Bielleiht wird Sie jpäter die Auflöfung davon erhalten, 
wenn wir erſt mehr mit einander befreundet find.” 

„Woher ſtammt fie?” 

„Das wei id) jelbft nicht.” 

„Das weih Sie nicht ?* 

„Nein,“ 

„Sie weiß ja aber die Zukunft zu enthülen und follte 
nicht einmal die Vergangenheit, und zwar Ihre eigene Ver- 
gangenbheit fennen ?“ 

„Die Zuhunft weiß ich freilich zu enthüllen, meine ſchöne 
Jungfer, aber meine Stindheit ift ein Buch mit fieben Siegeln.* 

Nach diefen Worten erhob fie fid) raſch von dem Stuhle, 
auf welchem fie von neuem Platz genommen, und verabſchiedete 
ſich von den beiden jungen Mädchen. 

„Es ift mir jehr angenchm,“ ſagle fie, „in meinen nächſten 
Nachbarinnen ein Paar jo darmante Jungfern lennen gelernt 
zu haben. Ich werde mir erlauben, meinen Beſuch von Zeit 
zu Zeit zu wiederholen, und ich hoffe das nächſte Mal aud) 
das Süd zu habın, den Herrn Vater kennen zu lernen. Ich 
bitte die Jungfern, ihm mein Kompliment zu machen.“ 

Snirend reichte jie den Mädchen die Hand und eilte dann, 
nad) einer nocdhmaligen Aufjorderung an diejelben, mit raſchen 
Schritten einen ſchmalen Fußpfad entlang wieder dem Walde 
zu, wo fie den Bliden der ihr nachſchauenden jungen Mädchen 
nach einigen Minuten entſchwunden war. 

(Fortiegung folgt.) 


Unfere kleine Berihwörung. 
Schluß.) 

Was an dem Abend weiter geſchah, — mir nur gan; 
duntel vor. Ich habe cine unbejtimmte Erinnerung an Reden 
zu Gunften der jocialen Republil, an einen Straßcnauflauf, 
an das Auftauchen von dreicdigen Hüten, an einen Jluchtver⸗ 
uch und an einen furzen Kampf mit Stöden und Fäuſten. 

18 id) am anderen Dlorgen erwachte, lag ich der Yänge nad) 
auf dem jendhten Fußboden eines Raumes, in den Durd ein 
eines und jlarl vergittertes Fenſter ein ſchwaches Licht fiel. 
Diöbel gab es nicht außer einer jhmalen Bank, die rings um 
das Zimmer 2 und mit eiſernen Klammern an der Wand bes 
—* war. Ich rieb mir die Augen, ftüßte mich auf den Ell⸗ 

n und blidte umher. Ich war nicht allein, durchaus nicht. 
Das Zimmer war mit jo vielen Menſchen gefüllt, als es fallen 
fonnte. Drei bis vier Arbeiter in Fitteln lagen ſchnarchend da. 
Ein Soldat, des Säbels und Tſchalos beraubt, ſchlief ebenfalls 
den Schlaf des Betrunkenen. Zwei höchſt verdächtig ausjchende 
Kerle jahen rauchend, mit den Händen im den Taſchen, neben 
einander auf der Bank. Weine jünf Gejährten vom Hexame⸗ 
ter lagen im verſchiedenen Stellungen da, die auf einen unruhis 
gen af deuteten. 

Wir befanden ung auf der Bolizeiftation, oder mit ande» 
ven Worten, wir waren Gefangene. Alle, die man in der Nacht 
auf den Strafen * werden zuerſt zu einer ſolchen Sta⸗ 
tion geführt. Um ſieben Uhr Morgens erſcheint ein Polizei- 
commifjär und nimmt die Verhöre vor, Iſt der Fall ein leich⸗ 
ter, jo kann der Verhaftete jojort entlafjen werden. Kat die 

einen ernſteren Gharalter, jo wird der Schuldige zunächſt 

ins Violon zurädgeführt, big ihn eine panier & salade, ein 
gen, zur ‘Polizeipräfectur abholt. Dort giebt e3 zwei 

tten yon Öejangenen. Wer Geld hat, der befommt une 
Pistole, eine eigene Zelle, für die er zwei Franlen täglich zu 


bat. Alle anderen Berhafteten leben in eimem 
immer, wo fie efien, ſchlaſen Ar gehen. Uns 

dieſes 3; kein hatten. — 

Wir hallen be en, Alles zu läugnen, „weil“, wie Zou« 
ie im Violon weile bemerkte, „die freiheit einer großen Na« 
daran nicht zu Grunde — darf, daß vier dumme Jur« 
gen betrunfen geweſen find.” idee hatten wir unſere Reh» 
nung ohne Seren Fouinard, den In i ‚ gemacht. 
Er hatte Augen wie ein Wiejel und feine Zunge drang wie ein 
Korkzieher in ung ein. Man hatte unfer rothes Banner, die 
— 2* des Hexamelers und die Protokolle unferer ne 
x efunden und alle unfere Verbindungen mit den Socialijten- 
ereinen der Arbeiter ermittelt. „Sie fennen die Welt wenig,“ 
fagte Herr Fouinard, „wenn Sie bezweifeln, daß unter ben 
gr Ürbeitern, mit denen Sie verfehrten, zwei an 
nd, die mit der Polizei in Verbindung flehen.” (Eine 
lang wurden wir ausgequetſcht wie eine Eitrone, ausgepumpt 
wie ein Brunnen. Nach unjerem erſten Verhör erflärte Herr 
Fouinard uns für gefährliche Verſchwörer, nach dem zweiten er⸗ 
hielten wir von ihm die weniger ſchmeichelhafte Bezeichnung ger 
ahrlichet Narren, nad dem dritten jagte er mit einer gering« 
chäßenden Miene, man werde uns wohl einige Jahre einjper- 
ren, aber wir jeien der Gefangenentoft nicht wert. 

Am achten Tage wurden wir zufammen vorgeführt. Als 
wir ind Zimmer traten, ftand Herr Fouinard vor dem Kamin 
und neben ihm ſahen wır zu unjerem höchſten Erftaunen und 
u unferer nicht geringen Beldämung den General der Militär- 
Ne bon St. Er, die beiden Demoiſelles Greme de la Cre⸗ 
merie und unfere lieben Bäter. Hert Demofthenes Lange ſprach 
— „Du biſt ein großer Eſel,“ bemerlte er B feinem Sohne. 

x General von St. Eyr fahte Louis beim Ohr. „Sie wer« 
den einen Monat Arreft befommen,“ fagte er. „Nennſt Du 
dad Medicin ftudiren ?* fragte Toupie der Aeltere jeinen Sohn. 
Nun nahm Herr Fouinard das Wort, um uns anzuzeigen, daß 
die Regierung unſeren Familien zu Liebe den Hexameter blos 
als einen dummen Streich beiradjte. Damit waren wir entla 
und zogen beſchämt von dannen. Als ih mein Studio 
trat, war mein Erfies zu ſchellen und mir die neueſte Zeitung 
geben zu lafjen. „Dienstag, 2. December 1851,“ las ich über 
der erflen Zeile. 

In diefer Nacht führte der Präfident 
— groß und glückllich zu machen.“ 

itglieder des Hexameters ihre Ermüdung und Scham aus» 
ſchliefen, ritten Gensdarmen von Zellenwagen begleitet in Paris 
umber und führten Wolfövertreter und andere Leute mehr nad) 
Vincennes oder Mazas. Alles wurde in befter Ordnung aus» 

eführt, ohne unziemliches Geräufch und Geſchrei. Am nächſten 
orgen erfuhr Barıs, daß bie Hälfte feiner beſten Männer 
hinter Schloß und Riegel ſihe und die andere Hälfte ſich in 
Kellern und Winkeln verberge, um die Welt nicht auch durch 
ein eiferned Gitter zu betrachten. Die Republilaner glühten 
vor Unwillen, als fie hörten, was gejchehen ſei. Mittags waren 
die Straßen mit aufgeregten, zornigen Bürgern erfüllt, die 
blos durd) die Anweſenheit der vielen und auf alle ftrategiichen 
Punkte vertheilten Bataillone im Zaume gehalten wurden. Als 
es gegen ben Abend ging, vermehrte fich die Dienge und wurde 
immer unrubiger und unrubiger. Bald jah man Regiment auf 
Regiment mit aufgepflanzten Bayonnetten durch die Straßen 
iehen. Hier und da fielen einzelne Schüffe, dann hörte man 
m und zuleßt krachte eine ganze Salve. Arbeiter und 
Bürger, Priefter und Weiber, Kinder und Bettler flohen ſchrei · 
end durd die Straßen und Soldaten verfol fie und ließen 
Kugeln wie Hagel gegen fie fliegen. Dann jah man Leichen im 
Haufen an den Sereugwegen aufthürmen. Nun ftiegen Barri« 
caden auf, die Nacht brach herein und durch die Dunlelheit 
trachte Salve auf Salve, verbunden mit dem Geſchrei 
Kämpfenden und dem hallenden Marjchtritt der zum Gefecht 
eilenden Regimenter. —— dämmerte und noch war 
nicht Alles vorbei, denn einige Barricaden wurden mit wahrer 
Kodesverachtung veriheidigt. Rum fegte die Reiterei die Stra⸗ 


inen Plan aus, 
ährend die ſechs 


— Di — 


hen und auf den Boulebards jeuerten die halb wahnſinnigen Republik einige ihrer früheſten und glänzendſten Siege. Bis 

ee —— va oh —5* fnmen ee zum Jahre 1860 ar er in Kinn der ı(&rjie. Seildem 
heit in Seide —— Handſchuhen! Da iag eine dide } ift die Aufmerkiamteit der Nation anf Andere gelenlt worden, 
ihe Dame, die dem Vorbeimarſcht der Trit hatte ansehen! Aber dennoch ſieht man nicht ohne „tiefes Ergriffenſein einen 
w dort ein Siutzer mit inngerauchtet Cigürte, der "in-der- | Mann dahinideiden, welcher. ſein Officierpatent vom zweiten 


jeden Ahficht. vor ein Kaffeehaus getretenn war." "Mod folgten“ 
eirtige, Stunden, in denen das „Wert der Beglückung“ ſeintn 
8 nahm, und min hatlen die Soldaten geſiegt. Die 
Ste waren Teer, die Thüren und Laden geſchlöſſen Zuwen⸗ 


ten zeigte fich Ei, fliehender Voltsfämpfer, von Soldaten Herz | 
iolgt, nnd Ip Arnd ärten Blicken nac, einem Kaufe, das ihn⸗ 
auſnehme. ntenhahne Mmadten, Schuſſe fielen umd der Repu⸗ 


blilaner ftürczte Jirbendztfammen. In der Nacht wurden ſoiche 
Scene jehtener ind die Soldaten biwachleten, mit air | 
arbeit zufrieden, guf ben öffentlichen Pläpen und tranken Ihre 
doppelten Weinratiönen auf das Wohl des’ Kaiſers. Die Häu— 
er ringsum fie waren todtenftill, in feinem Fenſter brannte ein 
Licht. Die Republitaner von geitern- waren geflohen oder-biel« 
ten ſich verborgen. Einige Stunden ipäter meldete der Telegraph, | 
daf die Stadt ruhig je. nn | 
Am 7. December ging ich mit Gamille die Chauffee de An⸗ 
tin hinunter. Wir juchten feinen Vater, um deflen Schichal 
wir beforgt fein mußten, da wir ihn als ftarren Republilaner 
kannten. Seine Wohnung war leer, und als fein Diener uns 





Vräfidenten der Republik erhielt, ind unfterblih wird im der 
amerilaniſchen Geſchichte das Andenten deffen jein, der den 
(Ehrennamen „Old Jronfides*“ trug. 


— Aus Bombay ift beim indischen Amte die folgende 
telegrophiiche Depeiche eingetroffen: „Brief von Dr. Libing⸗ 
ftone, Ujiji, 13. Mai 1869 Datirt, erhalten; befriedigenden 
Inhalts.“ . 


Metcorologiide Station zu Dürkheim a. 8. 
Witlerungsberigt über Die Donate Auguſt, 
September und October 1560. 

Auguſt. Die erfte Hälfte des Monats trüb, feucht und 
ſtürmiſch, die zweite Hälfte brachte hellere und freumdlichere Tage, 
jedod nur an zwei Tagen (27. n. 28) war der Himmel volls 
fändig wolfenleerr. Der Thermomelerfiand war ziemlid; bes 
itändig, die mittlere Märme des Monats betrug 149,20, nur 
29.42 weniger als im gleichen Wiomat vorigen Jahres ; Die höchſte 


erzühlte, daß der Herr am 2, December mit jeinem Revolver | Temperatur war am 29, Mittags 220,8, die niedrigfie am 8. 
und ſeinem dicken Stode ausgegangen und nicht wiedergetommen fei, | Diorgens 79.0, Der Barometerjiand war namentlich in der 
wurde Camille blaf. 3 war fein Zweifel, Herr Demoſthenes zweiten Hälfte des Monats fehr hoch, der mittlere betrug 334”,00,, 
Large war am der Seite Baudin's für die Republik gefallen, | der höchſte war am 21. Mittags 336”,21, der miedrigfte am 
Wir entiernten uns und ſchlugen den Weg nadydem Eintrachts- 9. Abends 328”.31. Die Nenenmenge betrug 11.67 parifer 
piäge eim, als wir in der Rue Royale durch einen ungeheueren | Anien, der mittlere Dunftdrud 5”,80, die relative Feuchtigleit 
Meiſſchenſchwarm aufgehalten wurden. Bon den Häufern wehe | in Procenten 57.97. Die mittlere Windsrichtung war NW. 
fen Fahnen, an den Fenftern tanden ſchöne Damen mit Blus | Am 2,, Morgens 1 Uhr, Gewitter mit ſtarlem Regen. 

menfträtrfen im den Händen, Alles ſah heiter und feſtlich aus. September. Vieſer Monat brachte viel, oft fehr hefe 
‚Der Prinz fommt”, hörten wir Jemand jagen, und im dem« | tige Stürme, meiftens aus SW,, die häufig, wenn aud nur 
jelben Augenbiidte hörlen wir ein Hochruſen, das wachſend näher | wenig Regen brachten, denn obwohl es an 13 Tagen rege 
kam. Blumen wurden geworfen, Hüte qeichmenft und in der | nete, betrug doch die ganze Regenmenge nur 8.60 par. Tinten. 


erften Reihe der Huldigenden fand Demofthenes Lange. 

Wie Iedermam weiß, wurde er bald nachher zum Senator | 
ernannt. Seht nennt er fich Vicomte de Lange und trägt ern 
Has Nr. 10 mit doppelten Nähten. Gr bedauert nichts 
mehr, als daß die guten Tage des zweiten Kaiſerreichs vorüber 
ſind, und iſt mit der großen Mehrzahl feiner Gollegen der Anz 
ſicht, daß aus Frankreich nie etwas Werden lann, wenn —* 

exlodiſch, am 2. December jedes zehnten Jahres, ein Staa 
ch veranstaltet wird. 


Mannichfaltiges. 


— Die jüngeren Söhne engliſcher Adelsfamilien find eigent ⸗ 
fid) beflagensmertbe Geſchöpfe; während bie Erftgeborenen ben 
Titel und das ganze are erben, haben fie ſich mit Lega- 
i nde keineswegs entiprechen, und 


tet zu begnüben, die : 
ganz üllein in der Husficht auf eine gute Garriere in der Juridr 
Pen, Diplomatie oder im Militärdienfte bietet ſich ihnen 


eitte Meine E ung. 
das Teſtament des verſtorbenen Marquis of 
äftefter Sohn, Earl Gro&venor, hat. das ganze, fait: fabelhafte 
Beemögen geerbt, während: deſſen Bruder, Korb Nidard Geod- 
vendr, nur eine Jahreärente von 2000 Pfd. St. erhält. Die 


Aufs - deutli t dies wicdet 
9 — —— * 


ver ten er befommen außer ihrer: Mitgiſt noch je 
die Summe von Pfd. Sterling und die verwulwete Mat⸗ 
eine Leibrente von: 40,000 Pd. St. im: Jahre. 


quiſe 
Dant der 5358 Fregatte Conſtitulion“. Ex wurde | 
€ alt is dor 71 
at er dr 


—* ie Bordentoron in Neo«Jerjey flarb det Veteran der | 


— — — — — — 


Vefa nnotuhe Redatn: Bh. Sebhard Stay. 


— and diesmal wieder des guten 





Die mittlere Temperatur war der im vorhergehenden Monate 
ziemlich gleich, ſie betrug 149.03, um 60.41 er als im 
gleichen Monate des vorigen Jahres. Die höchſte Wärme war 
am 10. Mittags 2408 und die niedrigfte em 21. Morgens 
80,0. Der mittlere Barometerftand betrug 332.76; der höchſte 
war am 23. Morgens 337”,18, der niedrigfle am 20. Abends 
327”,89, der mittlere Dumfidrud 5".63, die relative Feuchtigleit 
in Proc. 56.15. Am 10. und 11. Gewitter, an 3 Tagen (4. 
8. und 29.) vollſtändig moltenfreier Himmel. 

Dctober. Ungewöhnlich rauh und kalt, namentlich in 
der zweiten Hälfte des Monate, Am 27. kehrte mit Froſt und 
Scneenejtöber der Winter ein. Die mittlere Temperatur bes 
trug 6.92, um 29,13 wemger als im October 1368, die höchfle 
Temperatur war am 13, Mittags 170,7, die niedrigſte am 29. 
Morgens 29,0, Der mittlere Barometerftand des Monats. war 
383*.71, der höchſte am 22. Abends 337*.31, der niedrigfle 
am 17. Morgens 327”. 71. Die Niederfchläge aus Regen und 
Schnee betrugen 14.1 par. Linien, der mittlere Dunftbrud 17.93, 
die ————— in Proc. 46.99, die mittlere Windsrich ⸗ 
tung wor SW. r an einem Tage (11.) vollſtändig wolfen- 
freier Himmel. Am 31,, Abends 81/, Uhr, wurde eine micht 
unbedeutende Exderichütterung bemerkt. 


NAunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 
“ Mannheim, 24. Nodb. Als Veneto für 


annt tüchtt Chot perſonals willen, auf 
dieſe Lorfetung beſonders —— machen zu dürfen. 


Bu.sdruderei von I. Batır in Fühninkfafen a. MS: 





Feuilleton zum Pfälzifchen Kurier. 


ahrgang 


1869, 


Ken. 





“Die Burgmiecle. 
Eine Harzgefhichte von Wilken Andres. 
(FFortietung.) 

Nicht lange nachher trat von der entgegengeleßten Seite 
der Forſter im Wegleitung zweier Jugdhunde aub Dem Diclicht 
‚und ſchritt, feinen am Fenſter ſihenden Töchtern nicht, wie ge⸗ 
wohnlich, freundlich zunicend, finſter auf das Haus zu. 

Während Friederile ſich erhob, um dem Tiſch zu decen und 
das Mittageffen aufzutragen, eilte Gretchen ihm entgegen, bing 
ſich an feinen Arm und Iheilte ihm das Hodwictige Greigniß 
des · ſellſamen Beſuches mit. 

Sie lief ihm in ihrem Eifer nicht einmal die Zeit, feine 
Berwunderung darüber anszujprechen. 

„So? — lot" — Das war Alles, was er erwibern konnte, 
md noch bevor er die Wohnung erreichte, Tannte er ſchon jedes 
einzelne Stüd des phantaftiihen Anzuges der Burgmiele und 
jedes einzelne Wort der zwiſchen ihr ‚und feinen Töchtern ger 
pflogenen Unterhaltung. 

„Schade,“ ſagte er, als er Gewehr und Jagdtafche ab⸗ 
legte, „ſchade, daß ich nicht Früher zurüdgelommen bin, ich 
würde der Here auch einige Fragen vorgelegt Haben, die ihr 
wahrſcheinlich einen Heinen Schreden in die Knochen gejagt ha⸗ 
ben würden.“ 

Die Töchter blidten ihn fragend an. 

— Do, daf fie Euch jo dringend eingeladen hat," fuhr 
er fort, „macht mir wieder irre an bem himmelfacramentjdpen 
Weibe.“ 

„Was iſt denn mit ihr? was wollt Jhr denn von ihr, 
lieber Vater?” fragten die Mädchen fi am ihn Drängend. 

„Na, lat mie nur erft 108, Ihre Sacramenter! So! — 
nun hört zu: Die Burgimiele ift hier geweſen, und ich bin bei 
der Burgmiele gemeien —“ 

— Davon hat fie uns ‚aber fein Sterbenswort gejagt,“ 
fiel Gretchen ihm in Die Rede, 


„Das konnte ie ja auch nicht, weil fie es nicht weiß, denn 


ich fand ihre alte Bude verſchloſſen.“ 

„Was woltet Ahr denn Dart, Lieber Vater ? 

„Was. ich bei ihr wollte? Ja, das ift nun. eben Die Sache, 
ich wollte ihr einige ragen vorlegen.“ 

„Was für Toagen ?" 

„Ich wollte ihr 'mal fragen — na, Ihr wißt doch, dab 
da umter dem Burgberge ein Vierzehmender ſteht, ein ganz capi⸗ 
taler Kerl, den ich immer abſichtlich noch geſchont habe, und nun 
dent: Euch ⸗ 

„Nun iſt er nicht mehr da?" unterbrady ihn Greichen. 

So laß mir doch ausreden und unterbrich mir nicht: im« 
mer mit Deinem Plappermaul! — Rein, er ift fort!” 

Diefe lehten Worte jchrie er aus Beibeßträften und ftierte 


dabei feine Töchter art, was fie zu dieſem großen Unglück ſagen 


würden. Endlich hob er wieder an: „Sch wollte unferer Durch⸗ 
laucht ein Präfent damit madjen und" hir bein Hochderſelben 


DOberförftertitels — aber nun. —* 
Er zog bei dieſen Morten Tangiam (feinen Arm über die 
Lippen. 

— Kann id mir den Mund wilden,“ 

„Meint Ihr denn, Ticher Vater, daß die Burgmiele weiß, 
wo er bingelaufen ift ?* fragte Margarelhe. 

„Der Hirſch? Hingelaufen ? — Dann würde ex auch ſchon 
wiederlommen; nein, geſchoſſen it er!- Himmel ⸗Ktreuz- Millio- 
nen-Schod-Schwerenath! Dir vor der Naſe weggeſchoſſen ift 
er, und. ich: habe ihn jo jorgfältig gehegt und gepflegt !" 

„Aber das kann doch die Burgmiele unmöglich geihan ha⸗ 
ben,” bemerkte Margarethe nachdenlend. 

„Nein, die wird es wohl nicht, gethan haben, aber die 
Schwereno hswilddiebe haben es ohne Frage gelhan, die immer 
aus dem Preußifchen ’rüberfommen amd die ſchon meinen Vor— 
gänger gelb und grün geärgert haben. Er bat aber zu viel 
Bange gehabt vor die Sarramenter und hat das Uebel zu weit 
einteißen lafjen; — aber wartet, ihr vermalebeiten Halunten, 
id) werde euch ſchon kriegen, daß euch die Luft vergehen joll, 

‚| mir. ind Handwerk: zu pfuſchen und auf berzoglich braunſchwei 
giſchem Grund und Boden mir das Wild wegzuſchießen!“ 

Der Förfter machte eine drohende Bewegung mit der Fauſt 
und ſchob den ihm von jeiner älteften Tochter vorgejegten Tel- 

j ler mit Suppe wieder zurüd, 

„Laß. das heute, Friederile; ich habe mir zu ſeht geärgert, 
mir ift aller Appetit vergangen.“ 

Auf die dringenden Bikten beider Mädchen verfuchte er 
aber dennoch, einige Löffel, voll zu efien und es jchmedte ihm 
‚auch troß feines Mergers vortreiflich. 

„Iſt der Hirſch Heute geſchoſſen und habt Ihr es geichen, 
Bater ?” fragte Friederike. 

„Kein, er muß ſchon nor einigen Tagen geichofjen ſein. 

| 3} Habe die Stelle gefunden, wo er geſchweißt bat und gefal- 
fen ift; man lann es noch deutlich im Schnee ſehen, ebenio find 
and die Fußftapfen von den Spikbuben mod; fichtbar ; es find 
‚offenbar ihrer mehrere geweſen.“ 

‚Habt Ihr fie nicht verfolge?“ warf Gretchen fragend «in. 

„Die Spihbuben nicht, denn das konnte: mir ja nichts hel⸗ 
fen; aber bie Spuren von ihren Zritten habe ich nerfolgt — 
ja, das ift eben die Sache! — und biefe führten mir — na, 
‚zathet einmal, wohin ? 

Doch nicht zur Buregmiele?* ' 

„Gerathen ! — fie führten mir-auf den Burgberg, bit zu 
der alten Bude, die.äber leider verichloffen war.“ 

„Dos. war Schade!” meinte. Friederile. 

„Gewiß war es Schade, denn ich hätte das alte Jigeuner⸗ 
weib 'mal. fragen: wolken,. wo. mein Hirſch geblieben iſt und ob 
‘fie. die Spihbuben gelannt bat, auch hätte ich iht einmal nuf 


bden Zahn fühlen wollen, ob fie überhaupt: bei der gangen Wild · 


bieberei beiheiligt it.” 

1Es iſt ber: sein Blüd, 1b Ihr werigſtens einen An- 
Yaltepumnti pabt, um ben” WBildpiehen nftig;beifonment- In: Köne 
nen,“ behauptete Friedemikt. u ; 


1.08 ” * 


“Art Haie 

„30 vol eb oft Sat | Met Anh Mumie 
genauer überlege; ſo iſt e3 gut, daß ich die Burgmiele nicht zu 
Haufe getroffen habe, denn wenn ſie mir ba oben jelber fteht, 
o wird fie den Spigbuben einen Wink geben, daß fie vor der 
Hand nicht wiederfommen oder doch vorfichtiger erden. Um 
daher nany fidher zu gehen und die Serie ſichet Ins NEE be— 
vinmen, halte ich es fürs Beſte, wenn ſich Eine von End) Bei 
den einmal aufmadht und den heutigen Beſuch ertoiebert.“ 

„Ich, ich, lieber Vater !" rief Greichen. 

„Meinetivegen! Mußt aber ſchlau zu Werle gehen —“ 

Laß mich nur machen, Bater!* 

„— Die nichts merfen laſſen, daß wir den Hirſch ver⸗ 
miffen —* 

„Ich wills ſchon machen!” 

„— Mußt Die recht dumm fiellen, aber nebenbei die Au- 
gen und Obren allerwärts haben ; mußt kundſchaften, mußt aus⸗ 
jorſchen umd iht ausfragen, aber daß fie nichts merft; mußt 
weit außholen und wie die Sage um dem heißen Brei herum gehen.“ 

Er machte bier eine Freisförmige Bewegung mit ber Hand. 

„Ich laffe mir zuerft die Karten von ihr legen,“ meinte 
Gretchen. 

Za, das ift eben die Sache! Du mußt jagen, deswegen 
habeſt Du ihr beſucht. 

Nach diefen Worten erhob ſich der Wörfter, um, wie ge- 
wohnlich, fein Mittagsichläfcen zu maden. 

* „Die Einladung von der Burgmiele hat mir aber wieder 
an ihr irre gemacht,” begann er noch einmal, indem er ben 
Drüder der Thür, welche dad Vorzimmer von feinem Schlaf- 
gemadh trennte, ſchon in der Hand bielt. 

„Ich werde es ſchon herausfinden, wie die Sachen fiehen,“ 
antwortete Margarethe. - 

„Na, ich verlafle mir auf Deine Schlhuheit, Gretchen. 
Nun aber verhaltet Euch ein bischen ruhig, ich will mir etwas 
aufs Ohr legen, obgleich ich nicht glaube, daß ich einſchlafen 
werbe — die vermaledeiten Himmel-Schod —“ 4 

In diefem Augenblide ſchnappte die Thür Binter ihm ins 
Schloß und die Hälfte des Fluches wurde von den beiden Mäd» 
en nicht mehr gehört. 


An der Ausmündung des Ilſethales lagen die brei hun ⸗ 
dert Häufer des freundlichen Fledens IAſenburg, an beiben Sei⸗ 
ten des Fluſſes entlang, umrahmt von Obſt⸗ und Blumens 
gärten, die dem durch zwei Kirchen und das gräfliche Schloß 
überragten Orte im Sommer ein außerordentlich malerifches 
Anfehen verleihen. 

Zur Zeit unferer Erzählung war der Fleclen noch nicht 
zu der heutigen Ausdehnung herangewachſen. 

In einem der lehten Häufer wohnte der den Deiern bereits 
als Wilddieb bekannte junge ſtornau mit feiner Mutter. Sie 
war eine Predigerwittiwe. 

Iht Sohn ſtand, als ihr Mann flarb, noch in dem zarte 
fien Kindesalter und wurde als einziges Kind von ihr verzogen 
und verbhätichelt. 

Schon früh zeigte er die größte Umluft zum Lernen und 
konnte auch nad; feiner Gonfirmation am eime geregelte Khätigleit 
wicht gewöhnt werden. Verſuche, die mehr als einmal mit ihm 
gemacht wurden, ihm im Hüttenſache zu beichäftigen, fcheiterten 
theils an dem Mangel der dazu nöthigen Vorkenntmiſſe, theils 
ar feinem unbeſiegbaren Hange, in Golles freier Natur umber« 
yufhwärmen und ungebunden zu fein. 


rg — n + 
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Ares)" Tagdang rieb er ſih in Nude ünmsen, Pögeln und 
——* ER bi er in Gemeinhdaft mit —2* 


Tagedieben allmuhlich auch größeres und edleres Wild zu er⸗ 
beuten ſuchte und endlich ein Wilbdieb im firengfign Sinne des 
Wortes wurde. : nd J 

Die Binen und Ermahnungen ſeiner Butter, den von ihm 
betretenen ſchlüpfrigen und geſährlichen Pfad zu verlaffen und 
irgend eine andere Thätigteit, fei es welde es wolle, zu ergreis 
fen, fanden nur taube Ohren. Die Wilddieberei war bald zu 
einer Leidenſchaft bei ihm geworben und nit für ein Königreich 
hätte er derſelben wieder entfagt. 

Seine Mutter litt entfeplic dabei. 

Ihe Gefühl und ihr zartes Gewiſſen firäubte fich gegen 
die Annahme des auf jo unredliche Weiſe verdienten Geldes, 
und doch reichte ihe feines Wittwengehalt bei weiten nicht aus, 
ihre und des Sohnes Bedürfniſſe zu befriedigen. 

Sollte fie eiwa das Treiben deffelben der Behörde verraihen 
und ihn auf ſolche Weile nad) erlittener Strafe zwingen, eine 
andere Laufbahn einzufclagen, um ſich im Zukunft ehrlich zu 
ernähren? Dagegen firäubte ſich wieder das Mutterherz. 

Was follte, was konnte fie alfo Anderes thun, als das für 
das verkaufte Wild erworbene Geld mit getheilten Gefühlen ans 
zunehmen und die ganze Sache gehen zu laſſen, wie fie ging? 

Die einzige Beruhigung für ihr Gewiſſen fand fie in dem 
Umftande, daß ihr Sohn niemald auf dem gräflich wernigeroder 
ober, was daſſelbe war, auf dem königlich preußiſchen Gebiete 
ein Stüd Wild geſchoffen hatte, fondern feinen Raub fi nur 
in den benachbarten herzoglich braunſchweigiſchen und kurfürſt- 
lich hannoverſchen Forften ſuchle. 

„Höre, Karl“, ſagte fie eines Tages zu ihm, als er ein 
auseinander geſchraubtes Gewehr unter dem Jagdklittel verbarg 
umd im Begriffe fland, jeiner gewohnten Beihäftigung wieder 
nachzugehen, „höre, Starl, verſprich mir aber nochmals, ja nicht 
auf dem gräflichen Gebiete zu ſchießen; ich hätte feine ruhige 
Stunde mehr, wenn ich wüßte, daß Du unjerem Grafen auch 
nur einen Hafen todtjchöfjeft.“ 

„Trage Sie mur feine Sorge, Mutter, ich veripreche Ihr, 
auf braunſchweigiſchem und hannoverſchem Gebiete zu bleiben“, 
erwiberte er. 

— Und fein Stüd Wild jemals über die Grenze zu ira» 
gen,“ fügte fie hinzu. „Die Anderen mögen mit ihrem Wilde 
machen, was fie wollen, von Dir leide id) es nicht, daß Du 
mir jemals ein Stüd ins Haus bringfl.“ 

„Nein, Mutter, Alles, was ich ſchieße, trage ich zur Vurg« 
miele, die es dann an den Goslar'ſchen Wildhändler vertauft.* 

„Sie tann Did) aber leicht hintergehen.“ 

„Das ift gar nicht möglich, Mutter, weil jedes Stüd 
einen beftimmien Preis hat; und giebt es einmal einen außer⸗ 
gewöhnlichen Bod, fo wird ihr der Preis, den fie vom Wild» 
händler dafür zu fordern hat, vorher beftimmt.* 

„Wird fie Euch auch niemals verrathen (2 

„Verrathen? Sie würde fid ja dann ſelbſt mit verrathen; 
nein, dieſe Furcht brauchen wir nicht zu hegen. Wir dürfen 
ie um ſo ſicherer vertrauen, als fie die bitterfte Feindin aller 
Srünröde if, weil einer derjelben vor etwa dreißig Jahren 
ihren Geliebten erſchoſſen hat, der auch ein Wildihüg war.” 

Die Mutter zudie bei diefen Worten zuſammen. 

„U, Karl,“ fagte fie mit beivegter Stimme, „ih muß 
taglich mit Enfeen daran benfen, daß dies Dein Loos bereinft 
au; einmal fein könnte!“ 


Pah dag iſt meine geringfte Sorge, liebe Mutter; 
jollen die Grümröde nicht erwiſchen“ 

©. \gächelnd "teilte er iht die hand 
eitte för. 9 


und ‚hinter ‚den Bäumen verſchwand. Dann ſehle fie ſich mit 
einem tiefen Seufzer wieder nieder, ergriff ihr Spinntad und ſpann. 
Junmer von neuem entrang fid) von Zeit zu Zeit ein Seufger ihrer 
-Bruft, und ihre jorgenvollen Gedanten wurden eben jo lang 
geipomnen wie der thränenbenehte Faden. 

(Fortiegung folgt.) 








Der Aufitand der Morlaten in Der Boccha 
von Gattaro. 


Seit dem Niederwerfen des ungariſchen und des venetiani« 
ſchen Aufftandes iſt in dem weiten Ländergebiete des öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſerſtaates leine Empörung ausgebrochen, und. am 
— hätte man den Ausbruch einer ſolchen im jehigen 
Augenblide und noch dazu in einem jo wenig beachteten Winlel 
des Reiches erwarten jollen, wie in der Boccha von Gattaro, 
wojelbit er nunmehr tobt. 

Wenn man von einer Vollserhebung hört, dann pflegt 
man zunädhft darnach zu fragen, wer find Die — 
wie 14 ihr Yand und wie find fie jelber beſchaffen, welche Ur— 

chen haben fie zur Erhebung und wie wird dieſelbe verlaufen. 

uf Die Iete fyrage Tann natürlid; Niemand eine beftimmte 
Antwort geben, man kann nur Vermuthungen ausſprechen, deren 
mehr oder minder richtiges Zutreffen von einer Beantwortung 
er a Fragen abhängt, an welche wir Hiermit gehen 
wollen. 

Die Bocha von Galtaro Tiegt in dem füdlichſten Zipfel 
des öfterreidhiichen SKronlandes Dalmatien, welches ein König- 
reich genannt wird, und einen eingebildeten Theil des gleichfalls 
noch nicht vorhandenen „dreiseinigen Königreiches” bildet, von 
dem man jo oft Hört und befjen übrige Theile Die beiden 
" Königreihe Groafien und Slavonien fein jollen, wenn das 
Ganze eines jchönen Tages politiſch geeinigt und anerkannt 
würde. 

Diefes Königreich Dalmatien ift der ausgejchtefte und 
a eich Berg e Theil Oeſterreichs. Es grenzt im 

ten an die türfijdhen Provinzen Bosnien, Hercegowina und 
an den Freiftaat Montenegro, aud) Zernagora oder die ſchwar⸗ 
zen Ber gebeiben. Im Weiten hingegen wird es vom Adria- 
liſchen Meere bejpült ; einige Meilen nörblid von der 7000 
Einwohner zählenden Stadt Zara beginnt es und endet im 
Süden bei dem u Wei Gaftell Laſtua. Seine Länge ber 
trägt elwas über 50 Meilen, feine größte Breite hingegen nur 
10 Meilen, im Norden nämlid, und nimmt von da an nad) 
Süden immer mehr ab bis zu einer Meile. Zu diefem ſchmalen 
Feſtlande gehören eine Mienge —3* Felſeninſeln, die dicht 
davor liegen und ir er ſchwierig zu befahrende Meeres⸗ 
arıme bilden Helien. Das Ganze bat 233 Geviertmeilen 
Fächeninhalt und wird von 450,000 Menſchen bewohnt, von 
denen etwa 100,000 fich zum orthodoren oder griechiſchen Ka- 
tholicismus befenmen , die übrigen aber der röınifc latholiſchen 
irche angehören. Etwa 40,000 der Bewohner ſprechen das 
Ralieniſche als Familienſprache, alle übrigen (biß auf ein paar 
Beamte) ſprechen eime jlaviihe Sprache, nämlich die ferbifche 
Mundart, welche mit dem Wendifchen 
oder Bau) viele Aehnlichleit bat. Von den Italienern 
werden dieſe Leute Morlafen t, fie nennen ſich je⸗ 
doch in der Geſammtheit Prunortzi md ihe Sand rimorje, 
d.h. „das am Meer gelegene, 10 wie ae 
Be Beine we bewohnt war, im ähnlicher 


Luz ‘ 


, übte die heige und | 
Sie ſchame ihm nach, big er den Waldſaum erreicht Hatte | 35 


der Spremmäldler | Waff 


— ———— —— —— — — — —— —— —— —— nn — 


bezeichnet tourde, denn fein alter Name Pomore bedeutet A— 
aud nur „am Meere". Die Vrimorhi zerfallen wieder in eine Dalmatien zur Einöde zu machen 


nge don Stämmen ‚die unter fi befondere Namen führen 
ET BE de Bere 
bon di an J 
em d die, Berühmte ale * 
un e a 4 
Fleden und 800 und einige ——— 
Dalmatien oder rje gehörte einft zu der biü 
römifchen Provinz Jly doch * die 
Romer dieſen Boden aufgeben, als die Wogen der 
derung ſich über Weſteuropa ergoſſen. Deutſche Stämme ſaßen 
dann über hundert Jahre lang in dem Lande, 
Abzuge erſchienen die Bosnier und Serben, weldie aus Gali⸗ 
ien famen, und ließen fi in dem verlafjenen de nieder. 
jes geſchah etwa vor 1200 Jahren. Sie lebten als Hirten, 
Aderbauer und Jäger 


iemlich unbeachtet, doch machten fid) bald 
‘ in 7 Nähe ber —833 
Fluͤſſe Kerla und Narenta lebten, als Seeräuber den 

nern furchtbat. Die lehzteren verſuchten es vergeblich, die ta 
eben wollten, fie im friedlichen Verlehr zu ‚io 

e auf eim teufliiches Orte, um fie vom ube abzuhalten 
damals nod) die 5000 Fuß hohen dalmatiſchen Gebirge bu 
zum Meere bededten. Durch die — Wälder hoff⸗ 
Handwerkszeug zu entziehen. Dies glückte ihnen zwar nicht, 
aber Dalmatien ift jet Kar Zeit vorwiegend ein unfruchtha⸗ 
den unbededten Felsbergen herab, und nur wo fich dieſes in 
binlänglid breiten Schluchten anjammeln fonnte und zugleich 
die Delbäume, Eitronen, Sranaten, Maulbeerbäume, en, 
Mais und andere Gewächſe des Südens, der größte Theil des 
ihn nennt, oder rg Sumpf. Die Natur bat ſich für 
den begangenen Frevel auch fonft noch gerädht, nämlich durch 
jedem Abend und bei jedem Wegenwetter ganz plöhlich eintritt 
und oft mit einer furdtbaren, allen Schiffen gefährlichen Hefe 
Karftbodens, den die Sonnenjtrahlen am Tage übermäßig er⸗ 
bißen. Als ihm noch Wälder bededten, da geſchah die Abküh« 
bildenden Thau. 

ALS das ſlaviſche Königreich Bosnien in Verfall gerieth, 
weldyes zu jenem gehörte. Die damals fo tigen Venetia⸗ 
ner behielten die Oberhand, doch bald entrifien ihnen die Türs 
Ragufa, weiches den Türken jedo Zins zahlte. Nach blutigen 
Kämpfen kam das Land wieder an 
Dalmatien in Folge des Friedens von Gampoformio 1797 an 
Oeſterreich fam, um 1805 im Frieden von 


diejenigen von ihnen, welche > 
ten Wilden zu unterwerfen und, da fie ſich nidt Die 

— fie legten nämlich Feuer an die herrlichen Waldungen, 

ten fie den Räubern das Bauholz zu den iffen, aljo das 
red Land geworden, denn der Wegen jpülte das Erdreich von 
binreichendes Wafler vorhanden ift, da wachen in üppi ülle 
Landes hingegen ift nadter, dürrer Kallfels oder Karſt, wie man 
die Bora (jo nennen die Welchen den Nordwind), welche an 
tigfeit weht. Sie entſteht durch die ſchnelle Ablühlung des 
fung ganz allmählich und erzeugte befruchtenden, ſowie Quellen 
stritten Venetianer und Ungarn um den Beſih von Dalmatien, 
fen den —2 nur wenige Städte blieben frei, Darunter 
blieb, bis die Republif von Napoleon iu mut won 


engewa exworſen. Es 
war ———— je —— — 
Beweg ing ba von r 
rend It umge, dt Landvolk zuerft zu den Waffen ger _ 


griffen 

die Unvermunft der 
bat, um das fchöne 
und feine Bewohner auf der 
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J e gm 
urtjiht, De öffereidihhe 

die In dieſes 

biel weniger hat ſie ſich dazu Eu 


‚jo.. nötigen - traßen anzıfenen, melde die Zur 
us — Ben dertnitteln Be 
‚dalmatijchen Küftenttädte Teiten Fännen, Die türfifche Re» 

erung, ließ dutch ihr Gebiet Straßen nad, Dalmatien bauen, 
ee verwegerle Die -Diterreichijche den Anfchluß an dieſelben 
‚j0.da ir nichts nũhen und ein durchgehender "Wagentrans« 


Hlötte tapfere, geſchiclle Matrofen und dem Heere wadere Sol- 
‚Daten 


„port, möglich, juzde,,. Es ufte bei der Waarenbeſorderung 
auge ferden bleiben, mie fie jet Jahrbutiderten ftattgefunden 
i e. Die Probing war nur dazu Da, der-Raiferlichen Sriegs- 


liefern ; ‚außerdem ‚wurden Steuern genommen, fo viel 
mon befommen fonıtte,, und die Benöllerung durch eine unge⸗ 
jhidkte, fremde Beamlenwelt genergelt. 

Unter, ſo bewandlen Umftänden war die Bebollerung haupt⸗ 
Jachlich auf das Meer angewieſen und die Männer wurden 
Schiffer und Fiſcher, um ſich zu ernähren oder gat iht Glüd 
zu machen. Dem Aderbau lonnten ſich mir Wenige widmen, 
auch Die Zahl, welche in einem kümmerlichen Hirlenleben ihr 
Dajein, friftete_ oder fi) dem Schmuggel ergab, war von jeher 
ering. Umd doch find Die Primiorfi ein h überaus fräftiger 
Menſchenſchlag — fie find fleißig, ſparſam, ausdauernd, jchnell 
im Begreifen, und bon einer unglaublichen Nüchternheit und 
Mößigkeit, dabei aber ungemein kräftig , ftattlih von Wuchs 
und hubſch. In der. gejegneten ftanonifiien Militärgrenge , in 
welcher jie fich Arbeit Auen, fagt man allgemein, daß es feine 
tüchtigeren und rubigeren Arbelier ad als die Primprpi. 
Auch in Bosnien find fie gern gejehene Gäfle und ich habe 
dort viele in den verſchiedenſten Selhäftigungen angetroffen, 


Echluß folgt.) 





Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 


" Mannheim, 30. Nov. Uujere Concertjaifon ift im 
beiten Gange, und es vergeht feine Woche, im welcher nicht 
KRünftler oder Dilellanten tale Genüſſe der verſchieden⸗ 
Men Art ihren Zuhdrern bieten, Einen Lichtpumft unter den 
werichiedenen Aufführungen bilden unjere Akademie-Con-— 
eerte, und es zu hoffen, nr A anerleunenätverihe 
Streben des ſchon früher erwähnten Concertvereins die Früchte 
werde, deren ** man bei Gründung deſſelben im 
Alademieen ‚wieder den R 


Mis. 

habten — — veraulaßte. Hatte ſchon 
der ae Ruf, der dem Künſtler vorausging, ‚eine genbe 
‚Anzahl: ven Mufitireunden in, die Räume des  Goncertjanles 
‚gelodt, jo hat das Spiel, deflelben Die Zuhörer auf das fte 
enthufiasmirt, Lauterbachs Ton ift nicht ‚aber edel; 
dein Strich nicht gewaltig, aber kirhi; Die nicht im⸗ 
mens, aber bedeutend und jolid ; den. Bortrag bekundet ſeinſtes 
Eingehen. in: die | des Componiſlen und, Wärme, der 
Empfindung.“ Mit; dielen Worten er be 
vborragendſten Funftfritifer Sauter Auftreten, und die Wies 
.) —**6 Violinconcerts, ſowie der Rode ſchen 
riationen und einer Tarantella eigener Compoſition hat die⸗ 


voll i Goncert brachte 
"Aa auſjerdem zwei e au 
— Verantwortliche Redaction: * h. 
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M/W. Gade und Frang Schutberts C-der Sinfonie) beide von 


unjerem renommirten 
im Meer 
am nächjten 
Eoncert, aufm 
Werke; „Eine 


O ‘auf; das vollendeiſte vorgetragen. 
uns nun Ae Pflicht ob, auf das 
tag pe — — 52** 
ma bringt neite 
Tau — bon Richard Wagner; „Rei« 
Yermötich” Don tung Cahibet, für reife eingerichlet‘ don 
Bean Air: ferner die in der zweiten Alademie Degen einge⸗ 
tretener Hinderniſſe ausgefallene Nummer: ,, Liebeslieder *, I8al- 
ger für vier Singſtimmen mit wierhändiger Clabi itung 
von Job. Brahms. Außer dieſen zum; erjten Male — ufüh- 
renden Bompofitionen wird das Programm nod von — 
Werten enthalten: „Sinfonia eroica“ von Beethoven und 
„Hrühlingsfantafie" von-N. W. Gade. Bon den neuen Com— 
Kalkan wird R. Wagners „HFauft-Duverture” von Kennern 
zer und mit Spatimg der Aikführumng- entgegen 
geſehen. 


Die Bibliſche Geſchichte in ihrem Zufammenban 
mit der allgemeinen Meligions:Gefchichte. En 
biblifches Lehr⸗ und Leſebuch für die reifere ‚ bon 
Bernhard Bähring,  w. prot. Pfarrer. Erite Ab⸗ 
theilung: „Das alte Tejtament*.' Leipzig, 1869. NM. 
Brodhaus, 


„= Da die Generaljynode in Speyer ſich mit der Ein- 
führung einer neuen Bibliſchen Geſchichte für die Voltsichulen 
bejdättigen wird, jo wird es Vielen von Intereſſe fein, zu 
vernebinen, Daß in dieſen Tagen unter vorſtehendein Tilel eine 
heute Bearbeitung erſchienen it ‚ welde mit Recht die vollreife 
Frucht, eines bieljährigen, eifrigen und imermüdlichen Studiums 
des berühmten Bibelmerles von Bunſen genannt zu werden 
verdient. Und wie dieſes Bibelwett dem Theologen erft eine 
Hare Einficht in den Urjprung, den Inhalt und das Weien der 
Heil. Schriſt verleift, jo verichafft der vormwürfige Leiifaden 
dem angehenden Lehrer und überhaupt Jedem, der ſich für die 
Sache intereffirt, ohne jedoch Zeit umd Gelegenheit zu haben, 
—— umfangreiche Werk ſelbſt zu jtudiren, eine gründliche 
enntniß der Geſchichte des jüdijchen Volkes in feinen — 
Beziehungen zu den Nachbar- und anderen Völtern. Aller⸗ 
dings hat es an Leitfäden über diefen Gegenſtand bisher micht 
gefehlt; aber meiftens betrachten die Sade jo ſehr vom 
orthodoxen Standpunkte aus, daß file den Forderungen der 
Gegenwart nicht Genüge leijten konnten. Das flarre Felthatten 
am Buchſtaben, an der unmittelbaren Erleuchtung der heiligen 
Verfaſſer, die Forderung an die Schule, „Dinge zu lehren, 
welche weder zur Vernunft, noch zum praftiichen Leben und * 
Wirklichkeit in ü einer Beziehung ftehen“ (Vorwort) md 
anderes verträgt ſich durchaus nicht mehr mit den Anfchauuns 
gen unjerer Zeit, d. h. mit der auf dem verſchiedenen Gebieten 
es Wiſſens fortichreitenden Erlenniniß, „welche in ber Vor— 
Ei von der Weltbildung, Erhaltung und Regierung alles 

4 und Gewallthätige ausfchlieht und aus jcht mod wir⸗ 
fenden Sttäften dasjenige erflärt, was man früher dem Walten 
unbefannter , übernatürlicher und plöhlich wirkender Kräfte zu⸗ 
geſchrieben hatte.” (Mohr. 

Außerdem, daß dieſes Buch der reiferen Jugend (dem 
Zöglingen ber ehrerfeminarien, Latein«, Gewerbes, —F 
und Toͤchterſchulen), für die eine Bibliſche Geſchichte für Volle 
chulen unmöglich; ausreicht, einen trefflichen Leitfaden darbietet, 

iß feine guten Wirkungen nicht a wird, 48* 
g „dem Kihort längſt gefühllen Bedürfnif einer 'Meingren 
Bauebibel für gebildele Fam lien ** zu Bor 
wort.) Diögen dieje wenigen Worte dem ftefflichen 
bejonder aber umter den Lehrern, warme Freunde 
Gewiß würde aber cr nad) den Drama Per 
a hrie Meinere Bearbeitung für Boltsidulen, die der S 
Verſaſſer in Ausſicht Rlellt, allgemeine ‚Anerkennung. finden. 
Vuchdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 








2. 141, Zweiter Jahrgang. 1868, | 
dur genommen, fo daß, wenn fie aufſchaute, fie das Fenſter 

* Die Burgmieke. —— erblidte, R j 

r ; töplich tauchte der Ro eines Bauneb vor den Eeeiben 

- eg — auf. en erfägret, und mit einem keifen Gehrei madhte-fe 


die Rartenlegerin auf die Erideinung aufmerfiam. 
Sm einer ganz anderen Stimmung dagegen fchritt Karl 
durch den finfteren Tann. 
Ein fröhliches Lied vor fich Bin pieifend und mit feinen 
Faltenaugen nad allen Seiten umberjpähend, verließ er bald | müße trug, genauer in Augenfchein zu nehmen. 
den gewöhnlichen Pfad und ſchlug ſich durch das tieffte Didicht. Bas war dad? Hatte der Mann nicht genau die Geflalt 


| 
Diefe eilte ſofort an's Fenſtet und gab der aufgetauchten 
Nu einem Zeitraume von einer halben, Stunde fam er und das Anjehen des ihr fo eben geichifderten Geliebten und 


Geftalt durch Winte zu verftchen, daß fie Beſuch habe, Aber 
auch Gretchen hatte fich erhoben, um den Wann, der eine Pelze 


an eine Lichtung. Er fchraubte fein Gewehr zulammen und | hing nicht ein Haſe am jeimer Seite? 

flellte ſich Hinter einer mächtigen Tanne auf den Anſtand. Nach Ihe Herz Mopfte hörbar und fie ſchwanlie, faſt ihrer Sinne 
wenigen Augenblidien ſchon bemerkte er eimen Haſen, welcher quer | nicht mehr mächtig, zu ihrem Sige zurüd. 

über ein Brachfeld lief. Ein Anal — und das hier walzte Die Burgmiele eilte hinaus und führte nach wenigen Au⸗ 
ſich in feinem Blute. Kornau nahm es auf und fuchte jo ſchnell genbliden den jungen fremden herein, an deilen Seite aber fein 
als möglich den Burgberg zu erreichen. Safe mehr firhibar war. 

Dort war inzwifchen Margarethe zum Beſuch eingetroffen, Diefer Umftand fiel Greichen beſonders auf. Sie er- 
um den Wünfchen ihres Vaters zu entſprechen und ſich neben⸗ hob fich bei dem (Eintreten des jungen Mannes, der fein ande« 
bei die Karten legen zu laflen. rer als der Wildihük Kornau war. Seinen Gruß erwiederie 

Die Neuheit der ganzen Situation übte einen eigenthüm« | ji, wenn aucd etwas befangen, dod mit der größten Wertigkeit 
lichen Weiz auf das junge Mädchen aus und es war fehl ent“ und einem tiefen ſtnix, indem fie zugleich mit dem Fingerſpihen 
ſchloſſen, die Beſuche recht oft zu wiederholen. Waren fie ja | die Seitenfalten ihres Kleides ergriff. 
doch die angenehmfle Abwechſelung in ihrem eintönigen Leben, Auch Kornau konnte anfangs eine gewiffe Befangenheit 
zumal die Burgmiele fo hübſch zu erzählen wußte und dabei | nicht unterbrüden, denn die Burgmiele hatte ihm bei ihrem Ente 
eine fo große Teilnahme für das junge Mädchen und die An- | gegentreten auf den Hausflur daſelbſi längft zugeflüflert, wer 
gelegenhriten der Zeufpart’schen Familie an den Tag legte! Sie | das junge Mädchen fei. Außerdem war es ihm im Leben noch 
erkundigte fich micht nur ſehr theilmehmend nach Greichens fer» | micht oft begegnet, daß er mit unbelannten oder fremden jungen 
nen Freundinnen, Bekanntſchaften, ihren Neigungen und häuss | Mädchen zulammen gelommen war und ſich mit ihnen amler- 
lichen Beichhäftigungen, fondern auch nach dem Thum und Zrei« | halten hatte. 
ben ihres Vaters. Freilich dachte Greichen, Fönnte auch eiwaß Nichts deſtoweniger weilte fein Auge mit großem Wohige · 
Neugierde mit ım Spiel fein, als die Butgmiele fi jo geman | fallen auf Gretchens ſchönen Zügen, und nachdem Beide durch 
darnach erfundigte, ob er täglich dem edlen Waidwerle obliege | die Burgmiele gegenjeitig vorgefiellt waren, entſpann · ſich = 
oder die Sonntage im Haufe, im Gefellſchaft feiner beiden lie» | gar bald eine lebhafte Unterhaltung zwiſchen ihmen. 
bentwürdigen Xöchter zubringe und was dergleichen Fragen „I bin über alle Maßen charmirt,“ jo —— der junge 
mehr waren. Mann, nach einigen über das Wetter gewechſelten Worten, „daß 

Gretchen fand feinen Grund, ihr irgend eine derfelben ſchul-⸗ e8 der Zufall gefügt hat, die Jungfer Leulhart lennen zu ler⸗ 
dig zu bleiben, ja, fie war außerordentlich glüdlich, endlich ein» | men; nicht wahr, Sie wohnt nicht weit von hier ?* 
mal wirder eine Belegenheit gefunden zu haben, ſich nach Het · „Man kann den Weg vom Forfthaufe bis Hierher in einem 
a ausſprechen und ihrem Redefluſſe freien — loffen | Stündchen zurücklegen,“ lautete Greichens Antwort. 
wu lönnen. „D, meine liebmerthe Jungfer, Denn Gie nicht weiter. zu 

Nachdem die Angelegenheiten der Leutharl'ſchen Familie gehen hat, dann lann Sie ja die Burgmicke öfter bejuchen.“ - 
—— beſprochen waren, brachte die Burgmiele die ſtar⸗ „Bern Sie 13 erlaudt )“ fragte Greichen, ſich an dieſe 

ten herbei. wendend. 

„So, Jungfer Greichen,“ ſagte fie, „num will ich Ihr auch „Db ih es erlaube, mein Töcterhen? Ei, ei, teidhe 
einmal die Karten legen und ben zufünftigen Schaf beicreiben.“ | wunderlihe Frage! Was könnte es wohl Angenchmered für 

Gretchen ſchlug das Herz dor freudiger Aufregung und Er- | mich auf der Welt geben, als wenn Gie mich in meiner Ein- 
martung; fie jeßte ſich an den Tiſch und lauſchte mit geipann« | famfeit aufſucht und wir einige Standchen zuſammen verplau« 


ter Aufmertſamteit den prophetiſchen Worten der Sybille. - dern fönnen.” 

Diele ſchilderte die Geftalt und dus Weſen des jungen „Das ift ja auch mein größtes en meinte das 
Wildſchüten Rornau, nicht aber etwa abſichtlich, fordern weil | Mädchen, „denn ich habe ja —— Bater und meiner 
die —— —— dieſen ihr am nächſten lag und derſelbe ihr ar feinen Menſchen auf ber Belt, mit dem ich conder⸗ 
gerade lann. Gewiß ich gutem Weltet, 

——8— öfet kauinen. wenn et 
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er 
taum bin Ach ——R bei Je gewgſen, loniuh ih u 
ſchon wieder an den Heimweg denken, denn Sie fieht es ja, es 
wird ſchon wieder Abend.“ 
Sretqchen ftellte ſich bei dieſen Worten an’s Fenſter und 
biidte hinaus, 


ste einbrechende Nacht Toll ung in unſerem geinthlichen auch teimen 


Beiſammenſein nicht flören,” meinte Dicke, „denn Musje Kor⸗ 
nau wird ſich gewißn eine beſondere Freude daraus madyen, Euch 
bis in die Nähe Euerer Wohnung zurüd zu begleiten.” 

“> Bebif,* beiheuerte dieſer, ‚„wenn die Jungfer ſich meiner 
Leitung anvertrauen will, werde ich mir ein großes Plaifir bars 
aus machen.“ 

— $retdhen verbeugte fidh. 

> - Zr follt Euch meinehwegen nicht incommodiren,“ erwi⸗ 
derir fie, „und Euch in Euerem Thun nicht ftören laſſen.“ 


se: 

„Wirklich nit, Diusje Kornau? Aus welcher Imention 
Kid Iht denn hierher gelommen, wenn id) mir die Frage er ⸗ 
—5 darf ?” 

Aus derfelben Intention, wie Sie, Jungfer, ich wollte die 
Berge bejuchen.“ 

„Sollte das wirflih der Zweck Eueres Hierſeins fein ?* 

Rornatı blidte fie eine Zeit lang: jdweigend an, dann en» 
gegnete en: : „Id weiß nicht, Jungſer Leukhart, wie Sie dazu 
Boitrent, ſich ſo genau mad) dem Zwece meines Beſuches zu in- 
formiren. Ich ferne Miete ſchon lange, und jo oft mich mein 
Tag in diefe Gegend Führt, beſuche ich fie und erfunbige mich 
noch ihrem Befinden,” 
=. Die Burgmiefe beflätigte die® und fügte Hinzu, daß auch 
fie den munteren und hubſchen Burjchen gern fähe, 

„Bejonvers, wem er, wie heute, einen Hafen mitbringt,“ 
meitte Greichen lachend und mit dem Finger drohend. 

Beide, die Burgmiele ſowohl wie der Wildſchüt, erſchra⸗ 
ten ſichtlich und ſchauten ſich gegenfeitig fragend an. 

Dann beiheuerten fie Beide, wie auf eine mit ben Bliden 
bewertftelligte Verabredung, daß Gretchen ſich geirrt habe, daß 
Fie nut ſcherze und wahrſcheinlich eine Kate für einen Haſen ge- 
halten habe. 

Gretchen mußte heil. aufladen. 

j „Eine ſtahe! or werdet mir, der Tochter eines Förfters, 
doch weismaden wollen, daß ein Haſe eine Habe: iſt? 
‚Wie? Musje ſtornau, Ihr hättet vorhin, als Ihr durch die 
Fenſterſcheiben blidtet, eine Rage am der Seite hängen gehabt?“ 
; Freilich, Jungfer Leufhart,* lautete feine Antwort, die er mit 
einem erheuchelten Laden begleitete, nichts Anderes hielt ich in der 
Hand als eine von Miele's Katzen. Ich traf das arme Thier 
nämlid dort unten, einige hundert Schritte vom bier, und bor 
Kälte ‚halb erflärrt im Schnee figend, da nahm ich's auf und 
teug’ö ins Haus,” 

Horch da ift fie ja!” fagte Miele, die Stubenlhür öff⸗ 
nend und eine ih demſelben Augenblide durch ihr Geſchrei Ein- 
fa begehrende grame Sage an ſich vorbei in’d Zimmer rennen 
ante nur, Flora, du garſtiges Thier!“ rief fie ihr mach; 
Ach werde dich gar nicht mehr als Lieblingsfägchen betrachten, 


mern du mir immer Davon läuffl. Bleibe hübſch hinter dem : 


Ofen liegen; es giebt jeht draußen nichts zu maufen !* 
Greichen war ſeſt überzeugt, daß fie ſich vorhin nicht ge- 


- jert babe, wiberjprach aber nicht mehr, weil fie gegen bie Zun« 


Ich verfäume nichts damit, Jungfer Leukhart,“ meinte lehnen. 
üß. 
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‚genfertigfeit ber beiden Anderen doch "nichts, außfurichten der« 
mochte. Es war ihr ind. mit einem Male Mar geworden, daß 
Kornau, in weldem jie fo gern einen braven, rechtſchaffenen 


Menſchen erblidt hätte, ein Wildſchütz war, und ie Burg 
miete ihm alen mögliani Vorſchub Teiftete. Sie zweifelte nun 
Augendird die Vermuthung ihres 


Vaters in vollitem Maße richtig kei. Mit dem Vorhaben, dem- 
jelben ihre Wahrnchinung mitzuiheilen und ihren Beſuch bei der 
Burgmiele, eine jo angenehme Zerftreuung ihr auch dadurch ge⸗ 
boten wurde, nicht zu wiederholen, machte fie ſich zum Aufbruch 
bereit. 

Die Aufforderung, noch länger zu verweilen, wies fie mit 
der Bemerlung von der Hand, daß ihr Bater und ihre Schwe ⸗ 
fier ſich wegen ihres langen Verweilens zu ſehr ängftigen würden. 
Die, angebotene Begleitung Kornau's aber modjie fie nicht ab⸗ 


Unterwegs lamen Beide nod einmal auf ben zuleht befpro- 
Genen Gegenftand zurüd, und zwar fing der Wildjchũh jelbft 
davon an, weil er im den Mienen bed jungen Mädchens bie 
Abſicht leſen mochte, daß fie bem Water gegenüber ihn als Bin 
Ihüg bezeichnen würde. 
Ich verſichere Ihr, Jungfer Saılher,“ begann et, * 
war in der That eine Hape.“ 
Denkt Ihr wirklich, Musje Bora, daß ich jo dumm 
bin und Eueren Worten Glauben ſchenle 3” lautete ihre Ant 


wort. „Ich habe, Gott jei Dant, noch geſunde Augen, die wohl 
eine Hape von einem. Haſen u können,” 

„Wie follte ih aber zu eimem Haſen gelommen fein, 
Zungfer?“ 


„Wahrfcheinli auf dieſelbe Weile, auf welche Ihr zu dem 
Bierzehnender gelonımen ſeid, den die Burgmiele gleichfalls im 
Verwahrung genommen bat, Ich rathe Euch, Vlusje ſtornau, 
etwas mehr auf Enerer Hut zu ſein und die Sache nicht gar 
zu bunt zu maden, denn meines Vaters Aerger kennt feine 
Grenzen mehr. Er ift Euerem Treiben. bereit? auf der Spur,” 

Kornan ſtuhle bei dieſen Worten. : Woher wußte Gritchen 
jo genau, daß der Vierzehmender von. den Wilddieben erlegt uud 
in die Behaufung der Burgmiele gebracht worden wart (er 
räumte ihre die Wahrſ einlichleit ein, daß hin und wieder Wild« 
ſchühen dieſe Gegend burdjitreiften und dem berzoglichen Wild⸗ 
ſtande manden Schaden zufügten, verwahrte ſich aber ebenſo 
bartnädig gegen die Mitwiffenichaft der Burgmiele wie gegen 
feine eigene Betheiligung an der Wilddieberei. 

„Durch Euer Läugnen, Musje Kornau, reinigt Iht Euch 
in meinen Yugen von dem Verdadhte nicht," erwiderte fie, „und 
Euere unrechte Handlungsweiſe tritt dadurch nur in ein um jo 
häplicheres Licht. Es jolte mir aber herzlich leid thun,, wenn 
ich früher ober jpäter einmal erfahren müßte, dab Ihr den ver- 
dienten Lohn für Exere ſchlechte Conduite empfangen hättet.“ 

„Würdet Ihr mich wirklich bedauern, Jungfer Leulhart?“ 

„Von Herzen, Musje Hornau; noch mehr aber betrübt 
es mich jeßt, daß Ihr ein fo großes Mißtrauen in mic feht 
und mir die Wahrheit vorenthaltet.* 

Der Wildſchüß ſchwieg, indem er tief in ihre Augen blidte, 
als wollte er ihre geheimſten Gedanlen erforichen. 

Ihr ſchweigt ?* fragte fie. 

„Es thut Euch leid, Jungfer Leukhart,“ erwiderle er bann, 
' dab ic Euch die Wahrheit vorenthalte, ed würde Euch aber 
aud) leid thun, wenn ich beftraft würde; was kann ich aljo 
Beſſeres thun als [dpmweigen ?* 


: „Nicht wahr, es war feine Rabe, ſondern eim Safe?“ 
nahm reichen wieder das Wort, ihm fragend von der Seite 
anfeauend. | 

Pıiöglic blieb er ftehen, und mit der Hand ihr Finn empor« 
bebend, erwiderte er in feueriger Begeifterung : sn folden Au⸗ 
gen lauert fein Berrath, oder die Natur ıft eine Betrügerin, 
und die Engel find Zeufel geworden! Nein, Jungfer Leulhart, 
e3 war ein Hafe, dem ich geihofien babe. So! nun ift es 
heraus. Ich habe mich Ihre nun auf Treue und Glauben über« 
liefert und mein Schidjal in Ihre Hände gelegt!“ 

Obgleich) Gretchen die Veitätigung ihres Verdachts jo drin- 
gend gewünjcht und veranlaßt Hatte, rief dieſes Belenntniß doc) 
doppelte Gefühle in ihrem Syerzen wach. 

Sie ſeufzte amd entgegnete dann: „Ich dante Euch, daß 
Ihr mir die Wahrheit gejagt habt, und id; gebe Euch die Ber 
fiherung, dab ich Euch nicht umglücklich machen will, aber id) 
— viel darum geben, wenn Iht kein Wildſchũt wäret, Musje 

ornau. 

„O, es ſteht bei Ihr, Jungfer, aus mir zu machen, was 
Sie will !*- rief er, ihren Arm von neuem ergreifend und mit 
ihr weiter ſchteitend 
Bei mir?" 

„Ja, bei Iht, Gretchen; ich verſpreche Ihr — 

Er Tomte den Sat nicht vollenden, da in demfelben Aus 
genblide die Thürglode des in nächſter Nähe gelegenen Forfl- 
hauſes gehört wurde und das Mädchen aufhordyend fid mit 
dem Bemerken vom ihm losriß, daß wahrſcheinlich ihr Vater, 
um ihr langes Ausbleiben bejorgt, fie zu hole oder ihr entgegen 
zu gehen beabfichtige. 

Dem Wudjhügen flüchtig ihren Dank für die Begleitung 
abjtattend, verabſchiedeie fie fi von ihm, 

„Warn jehen wir ung wieder, Jungfer Grelchen ?* fragte 
er, ihre Hand in der feinigen hallend. 
„Bielleic;t bald.” 

„Bann? Wann? — nächſten Eonntag?” 

„Ja, nächſten Sonntag ?" 

„But, ich yerialie mic darauf ; — ich habe Ihr noch jo 
Bieles zw 

„Bebet — ſagte Greichen, indem ſie ihm raſch ihre 
Hand entzog, die er an feine Lippen führte. 

So lange noch elwas von ihrem Gewande ſichtbar var, 


blidte der Wildſchütz ihr nad), dann wandte er ſich waldeins, | jo 


wärtd und jchritt auf wilden Wegen gebantenvoll jeinem Hei— 
mathtorte Jlenburg zu. 
Grelchen hingegen eilte in die Arme ihres Vaters, der ihr 
in der That, um ihr langes Ausbleiben bejorgt, entgegen fam. 
Er überhäufte fie diejerhalb mit Vorwürfen und erfundigie , 


fi) dann, ob fie bei der Burgmiele etwas Verdächtiges be- | 


merlt habe. 

Er mußte die Frage wiederholen, da Gretchen fie überhört , 
zu haben ſchien. 

„Nein,” erwiderte fie dann, „ich habe nichts 
beinerft.* 
Es war dies die erfie Unwahrheit, die je aus des min. 
chens Munde kam, 


Verdächtiges 


Fortſetzung folgt.) 


minder vein periönliche Außerdem verfeindet die Blut« 


rache viele Familien. Dit diefer I ——— ei 


men; Wenn Jemand vr einem Zan 


ade oder 


ji — den anderen, fo di 
De Blue ip = Aber ze = za — 
ihr Blutr *“ ba T tefert wi 
52 wie BE und ei Weil diefe Leute 
mit den Nachbarn ii 2 lagen, — man fie bisher militär« 

frei gelafien, denn es wäre Wahnſinn en, ihre junge, waffen« 
fähigite Mannſchaft Bien oder zu ſchleppen. Wun 
mit einem Wale jollte ihnen dieſes Vorret genommen ae 

follten Soldaten und alle waffenfähigen Männer 
he Orth, De Rgetang mög — 
dieſer Entihluß der Regierung rü os du 
—— Fr Zeilen fe Leuten zu DE en ee ha f) 
wie ſie ‚ griffen fie en und die 
Soldaten her, te die —— vermitteln follten. In 
einem Augenblide fland der ganze Bezirt unter Waffen und 
wurde Im die laiſerlichen Behörden und Soldaten gefperrt. 
Die Forts gali und Zerekwize wurden eingefdhloffen, das 
befeftigte Wachthaus Stanjewitich überrumpelt und die anrüden- 
den Truppen — wobei die Bota wader mithalf, 
indem ſie den armen Soldaten den eiſigen Regen wie 
in's Geſichts trieb und das Anzünden von nächilichen 
feuern verhinderte. Seitdem iſt ſchon mehrmals wieder gelämp 
worden und inſofern immer glückich für hr. Aufftändiichen, 
die Truppen den gewonnenen Boden nicht behaupten — 
ndern unter Unwetter und —— mit großen Verluſten 
zurüd nach Riſano und Cattaro gehen mußten, was Alles bie 
Zeitungen ſchon gemeldet haben. 

—* wir uns jeßt den Kampfplat und feine Fämpen 


** Sie Boca oder, richtiger io die Bucht von Gattaro, 
it ein Meeredarm, der ſich efiwa fünf Dleilen weit u mit 
Rs Meere —2 in das Land hinein ırfiredt. Er 
dabei mehrere flarte n und ermeilert oder veren 
ſich wiederbolt. Eine eile von jeinem Eingange liegt 
| Städtchen Gaftelnuovo (Neuenburg), in der Dlitte Stolimo und 
nüber Perajt nebjt Rifano, am äußerfien Ende 
— mit etwa 3000 Einwohnern , das auch der Si 
griechiſchen Biſchofs ift. — aus diejem Bafler feigen 
die Felſen body und ſchroff empor, jo daß an ihrem Fuße faum 
$ für die —E und Dörfer bleibt. Dahinter —— 
ich die Hochgebirge auf, welche die Vorſtufen M 
ilden , weldyes Iehtere vand den größten Theil des 
‚umfpannt, Die Höhen find entweder ganz fuhl oder nur mit 
— Geſtrüpp bewachſen. Aderbau En nur in weni 


= Me en wird von en 


ig ige ‚Hhre Bewohner heiß * 
oder re Yen rei und in der — — 
wohnen die Criwoſchianer, in’ der Eriwoſitſch, deren Haupıftadt 
Riſano ij. Sie find arm und meiſtens Hirten, während Die 
arerbautreibenden Zuppaner die mwohlhabendjten find, Neben 
den Griwojchiänern wohnen im Südoften die Paſtrowiſchaner 
von Catltaro bit zur türfiidhralbanifchen Grenze, ebenfalls 
größtentheils von Dlontenegro umfdlofien. Eie find die aller- 
Ürmften, aber and) mildeften, und in ihrem nur ein bis zwei 
Wieilen breiten Gebiete liegt das virlgenannte Seeftäbtdyen 
Budua mit eineni ſehr unjicheren Hafen. Tie Höhen dieſes 
Striches, die fleil aus dem Meere auffteigen, find die unmeg« 
ri und kaum für gewöhnliche Menſchen eriteigbar. Alle 
ieje Leute — mern es hoch kommt, 25,000 Seelen — find 
don unzähmbarer Tapferfeit und lörperlich prächtig audgeftattet. 

Das find die Feinde, melde diesmal den öfterreichiichen 
Trrppen gegenüberfichen. Der Kampf wird blutig werden und 
ift ruhmlos. Bleiben die Aufſländiſchen ohne Hilſe, dann find 
ihrer eiwa 2—3,000 Streiter, aber fie willen alle Vortheile 
iyred Bodens wahrzunehmen umd ihre Waffen gut zu gebrau- 
den. Bon den Fellen ſchleudern fie Steine herab es die hals⸗ 
bredienden Eaumpfade, und mo em Soldat in den Bereich 
ipier Schußwaffen tommt,, da entſenden fie ihr Blei auf ihn, 
wãhrend fie felber nichts vom fich ſehen laſſen, als einen Theil 
des Kopfes. In dem Engpäſſen Pe fie ſich auch wohl mit 
dem geſchwungenen Handidyar auf ihte Gegner, denen fie den 
Kopf aufſpalien oder den Baud) aufzuidligen ſuchen. Kann 
der Diorlat nicht entflichen,, dann vertheidigt er ſich bis zum 
letzten Alhemzuge und ftrbt licher, als daß er ſich ergicbt. So 
hiben fie fich bisher gezeigt in den Jahrhunderte langen Kämpfen 
2 den Türken, Albanefın und Ihresgleichen um Habe und 

oden. 

Von den Nachbarn dieſer Leute läßt ſich nur ſagen, daß 
die Hercegowiner die zahmſten und die Aldaneſen die wildeften 
find. Den Montenegrinern oder Zernagorzen, wie fie ſich nen- 
wen, gleichen fie felber am meisten, aud iu der Tradt. Ob 
ihnen die Nachbarn tkatlächlich helfen werden, ſiebt noch dahm 
und wird wohl von ruſſiſchen Rathſchiägen abbängen; wenn 
ab:r der Aujitand in Dalmatien weiter um fid) greifen Jollte, dann 
dürfte Dies nur Dejterreihs Berfgzulden jen. — Das Vieh und 
die jonjtige Habe der Aufitändiichen hat in den ſchwarzen Ber 
gen eim fideres Unterlommen gefunden, Dorthin haben ſich 
au) ihre Frauen und Kinder zurüdgezegen. 


Seitdem wir dies geichrieben gingen die Greignifje ihren 
Gang, und wir ſehen ums genöthigt, unjıre Vorausſage dabin 
zu änden, daß der Kampf nicht blos ruhmlos, fondern ent 
ehrend für beide Theile geworden ill, Die Morlalen haben 
jeden gefallenen Soldaten völlig nackt ausgeplündert und die 
Leiber der Erſchlagenen verjtümmelt, Die Soldaten bingegen 
haben allein in der Zuppa 400 Häuſer nicdergebrannt oder 
eingeihofien und die noch vorgefundene Habe der Leute derar« 
tig geplündert, daß die Dificiere firenge Befihle dahin erlaſſen 
muf;ten, „nicht ni zu nedinen, als zur Belricdigung augen⸗ 
blidlichet Bedür'nitfe durchaus nötyig it." Taß die Heeres⸗ 
mocht dad Gebict der Aufſtändiſchen zuletzt völlig in die Hand 
belommen wird, unterliegt feinem Zweiſel; daß damit aber die 
Empörung niedergeſchlagen ift, läßt ih faum annehmen, am 
alierwerigiten, wen die Sieger mit den entchrenden Hinrich- 
tungen und überhaupt im der begonnenen Weile fortfahren, ſtalt 
die . balbwilten Etaatebürger durch Anwendung menschlicher 
Miltel zu berubigen, Wenn folde Leute alles verloren haben, 
was fie zu verlicren baiten, und die Hungersnoth noch dazu 
teıtt, dann pflegt ihnen das Leben nid is mehr zu gelten und 
fie opfeın cs gern der eiricdigung ihrer Rade. Eie werden 
alio ous ihren Edlupiwinfeln immer wieder hervor brechen und 
die Truppen anfallen, wie fie jept ſchon die Dörfer didyt bei 
n ee x-ä > 
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Riſano und Canaro angegriffen haben. Deſterreich verliert viel, 
wenn es in jenem fernen Wi ein halbes Armercorps 
Ktriegsfuß halten muß, und es iſt moraliſch haftbar dafür, 
dort bald Ruhe eintritt, denn rund herum wohnen Leute, die 
feine Schüſſe fraden hören Fönnen, ohne Luft zu befommen, 
ebenfalls nad) lebenden Zielen zu fchichen, und da Könnte leicht 
die gefürd;tete orientalijye Trage in's Rollen fommen und den 
Frieden von ganz Europa gefährden. (Sonntbl.) 


Mannidhfaltiges. 


8 Tehnijhes. Das „Steyermärliſche Induſtrie- und 
Handelebi.* berichtet über eine neue Geſpinnſtpflanze, 
Kamid genannt, welche eine große Bedeutung in der Textil» 
Induftrie zu erlangen verſpricht. Dieſelde ſiammt aus Java 
und gelangie jdon im Jahre 1844 nad) (Europa, wo fie Aufe 
ſehen erregte. Seit ungefähr 20 Jahren bat ſich die Cullur 
diejer Pflunze in Oftindien nad und nad immer mehr geho- 
ben und es kommen jeht ſchon anſehnliche Quantitäten derſel⸗ 
ben nad) Europa, welche zu Stoffen verarbeitet werden die ſich 
durch feine Qualität, Etärte und ſchönen Geidenglanz ausyeich« 
nen. Der botaniide Name der Pflanze iſt Borhmeria tena- 
eissima, Seit Frühjahr 1867 ijt jie auch im ſüdlichen Theile 
der Vereinigten Staaten vielfad in Gultur genommen worden. 
Gegenwärtig betradptit man dort dieſe Geſpinnſtfaſer als außer« 
ordentlich) wertyuol für die Weanufactur. Schon jeht kann Die 
Nadırrage aus der altın Weit kaum befriedigt werden, Die 
amerilaniſchen Berichte äußern ſich Über Die Ramié und ihre 
Cultur folgendermaßen: Ihr Anbau verlangt einen 
Sandboden und gemößigtes Flima. Ueberall wo Baumwolle 
wachet, ift aud) die Cuũur dieier Pflanze volljtändig gejichert, 
es unterliegt aber feinem Zweifel, daß ſie auch in meniger iwar« 
men Klimaten ganz gut gedeihi (mie Verſuche in Deutichland 
bereits bewieſen haben folen). Ta fit gegenwärtig Die Mehr ⸗ 
zahl der Landwirthe umo Yflanzer im den Eüdftanten Ylorde 
amerila$ in Verhältniſſen befindet, weldie fie Die großen Aus. 
gaben für Die Baummoll» und Zudercultur ſcheuen lafien, jo 
haben fie ſich mit Vorliebe auf diejenige der Ramis geworfen, 
welche weder durch die Witerung leidet, noch, foviel bis jet 
bekannt iſt, durch irgend ein 3 Eine Ramiépflannug 
verlangt nur geringes Anlagrcapital und wenige Bearbeitungs- 
koften , da die Pflanze mehrjährig iſt, fo bedarf ſie auch nicht 
jedes Jahr erneuter Vejtellung. »- In den Südſtaaten werden 
jährlich drei Schnitte gemacht, die einen Durchſchniute ertrag 
von beinahe 3000 Vid. Rohſaſer pro Wcre ergeben. Bei der 
Zuberenung der Faſer findet ein Werluft von ungefähr der 
Halne fatt ıhr Werth in Europa fol dann aber ca. 65 Cents 
pro Yfund befragen. Die jpinnjert:g zubereitete Faſer ift ſeht 
ſchön weiß, weidy und glänzend, giebt ım Ausjehen Der beiten 
Rehſeide nichts nad, fie ıft zudem ſtärker als der befte Fade 
und nimmt die fchwirrigiten Härbungen an, ohne «mas von 
ihrer Etärfe oder ıbrem Oilanze zu verliern. Die Ramie iſt 
nicht, wie irrthünmlich häufig angenommen wird, identiſch mit 
dem Ghinagras; fie gehört zwar zu derfelben Familie, ftcht 
aber in einer anderen Ordnung. Das Chinagras wird durch 
Samen fortgepflanzt und liefert eine geringere Faſer. Tie Ras 
mic wird deg gen dur Wurglicißlinge fortgepflangt; man 
legt demnach um beiten für Die Erzeugung von Gtedlingen 
eigene Y'flanzenbeete an. Zur Gewinnung der Faler aus den 
628 Fuß langen Etengeln ann jede gewöhnliche Flachbreche 
dienen oder audı irgend eine der neueren Brechmaſchinen. 
Vezuges von Wurzeifhößlngen fann man fih an den. k 
öfterreichiichen Conſul Hrn, A. Vader in New-Orleans ober 
die Firma J. Bruder, 104 Gravier-Et. daſelbſt, wenden. 


Wudteiderti von I: Bank in Bupwigdhuten a Ri, 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 











M. 142, Zweiter Jahrgang 1869, 
| ſchandliche Treiben wußte umd dadurch, daß fie den Geliebten, 
* Die Burgmiecte. und fomit auch die übrigen Wildſchühen, vor jeder drohenden 
Eine Harzgefehichte von Wilhelm Andres. —* warnte, gewiſſermaßen zur Verrätherin an ihm gewor⸗ 
n war, 
(Gortfegung.) Zwar hatte fie dem jungen Kornau das Verſprechen abger 


4, nommen, daß er dem fchändlichen Gewerbe der Wilddieberei ent= 

Wochen und Monde waren vergangen und ſchon fcpmolz | jagen wollte, aber immer hatte er fie von einem Beitraume zum 
von den erſten Frühlingslüftchen der Schnee im Thale, als die | anderen vertröftet, und jo war es bei dem Verſprechen geblieben, 
zufällig gemachte Velanntihaft des Wildſchüßen Kornau und Als fie eines Tages einer mit dem Geliebten - getroffenen 
der jüngften Tocher des Förſters Leukpart ſich in ein innigeß | Verabredung gemäß fich wieder zu einem Steldichein auf den 
Liebeöverhältnig verwandelt hatte. Burgberg begeben wollte und ihre Toilette vor dem Spiegel 

Zwei bis drei Mal wöchentlich wanderte Grelchen zu der | ordnete, fahte der Vater, etwas unwillig über ihre häufige Ab- 
Burgmiele, ohne daß Vater oder Schwefter auch mur im ent | wejenheit, ein Herz und fagte zu ihr: „Wilft Du dem ſchon 
fernteften geahnt hätten, welcher Magnet fie dorthin zog. wieder die Burgmiele befuchen, Gretchen 7" 

Sie verlebte jelige Stunden in der Nähe des Gelichten „Barum nicht, lieber Vater?” lautete ihre Antwort, „eh 
und war glücklich, fo glüdiicd, wie ein zum erften Dale ber | ift ja eine gar zu angenehme Abwechſelung in meinem einfa« 
Liebe ſich erichließendes Herz mur fein fann. Und dod war | men Leben.” — 
dieſes Liebesglück nicht ungetrübt. Der flille Frieden, der bis⸗ sh will Dir in Deinen Vergnügungen feinettwegs hin» 
ber wie ein wolfenlojer Himmel auf ihrer Stirn gethront und | derlidh fein,“ erwiderte er, „aber nimm Dir in Acht,“ fügte er, 
fi wie eine laue Sommernacht in ihr Herz gefenkt hatte, war | mit dem finger drohend, halb im Scherz, ‘halb im Ernſt hinzu, 
einer eigenthümlichen, ihres ganzen Weſens ſich bemächtigenden | „daß es Dir nicht einmal jo ergeht, wie es meiner Gchwefler 
Unruhe gewichen, wie fie in ber Natur den Gewitterftürmen | ergangen ift.” 
dorauf zu gehen pflegt. „Wie ift es Euerer Schwefter denn ergangen?" fragte fie 

Nicht die Heimlichteit ihres Liebesverhältniffes war e#, die | gedantenlos. 
ihr den Wermuthstropfen im den beraufchenden Becher der Lie⸗ Ich meinte doch, das wühteft Du längſt; ift nicht ſchon 
besfreuden tröpfelte, nein, die Seimlichleit würde im Gegentheil | oft die Rede davon I. 
iht Glüd nur noch erhöht haben; es war vielmehr det untröſt ⸗ „Ja, ja, ich weiß, — fie ift als Meines Sind im Walde 
liche Gedanke, einen Wildſchühen, einen Todfeind ihre Vaterd | verloren gegangen.“ 
au lieben, mit weldyem, wie fie fich ſelbſt jagen mußte, eine Berbin- „Ja, ohme daß meine Eltern jemals wieder eine Spur von 
bung einzugehen, ihr Vater ihr niemals geftatten würde. ihtr entdedit hätten,“ fuhr ber Yörfter fort; „vermushlich ift fie 

Dieler Gedanke trat oft wie ein drohender Dämon vor | von herumftreichenden Zigeunerbanden geflohlen worder.* ' 
ihre Seele und verbitterte ihr die fchönften Lebensftunden, Ihre „Das muß ein großer Schmerz für Euch und Euere El« 
Liebe war mit ihrem lindlichen Gefühle in einen argen Gon« ! tern geweien fein!" meinte das Mädchen. 

De gerathen, und wohin fie auch blidte — fie fand feinen „IE war damals noch nicht geboren, Gretdhen, aber meine 
aus dieſem Jrrgarten voller Blumen und Dornen, Eitern haben nie im Leben eine frohe Stunde wieder gehabt. — 

Längjt hatte fie. der Schweiter und bejonderd dem Vater | Was meinft Du, wern Du aud einmal im Walde verloren 
gegenüber, ihre alte Unbefangenheit verloren, denn fie war zu eis gingeſt! — es wäre mein Tob!” . 
ner Lügnerin geworden, deren Gewiſſensbiſſe durch die Empfin- Greichen late, 
dungen der Liebe nicht gänzlich verdrängt werden lonnten. „Das habt Ihr nicht zu befürdhten,* erwiberte fie, denn 

Mit ihrer Unbefangenheit und Ruhe des Herzens war aber | wer mic) heute fliehlt, bringt mid; morgen wieder. Außerdem 
auch ihre jugendliche Heiterkeit verſchwunden, und ein ihren Jah« | bin ich auch ſchon zu groß dazu, um, wenn ich geraubt würde, 
tem ungewöhnlicher Ernſt war dafür an die Stelle getreten. mich nicht wieder nach Haufe finden zu Tönnen.* 

Dem Bater war dieje Ummandlung in Greidhens Gemüth AS der Förfter merkte, daß fid) Oretchen nicht bange ma» 
nicht verborgen heblieben. Die Urſache derjelben ſuchte er aber | hen und auf diefe Weiſe von dem verberblidien Umgange mit 
in dem verderblichen Umgange mit der Burgmiele und im deren | der Burgmiele nicht zurüdichreden Tieß, wagte er zum erſten 
nachtheiligen Einflüffen, obſchon er ſich darüber noch nicht ge» | Male, feinen Ummillen über denjelben auf geraden Wege zu 
äußert hatte und es auch nicht übers Herz bringen fonnte, ihr | äußern. 
diefen Umgang, der ihr ja fafl die einzige Abwechſelung in die „Ih muß Dir endlid einmal offen befennen,“ fagte er, 
jer Einjamfeit bot, zu unterfagen. „dab es mir gar nicht lieb ift, wen Du Dir fo häufig zu der 

O, er hätte es willen jollen, daß die Burgmieke troß der | Wohnung der Burgmiele begiebft.” ' 

von Seiten jeiner Tochter eine Diebeshehlerin war, „Was habt Ihr aber gegen die Burgmiete auszuſehen, lie⸗ 

daß fie den Verkauf des Wildes vermittele und daß ihre Wob- | ber Vater ?* 
mung, der heimliche Berfammlungsort ‚der. Wildjhügen war! O, „I babe gar Vieles gegen ihr außzufegen, meine a 
” 


er hätte es wiſſen jollen, daß feine leibliche Tochter um dies Hallet Ihr diefen Umgang überhaupt nicht für 
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Nein, "ib halte 
Umgang — ——— lit 


das —— für ſchlecht.“ 


gung“ 

„Wein, reichen, ich in. meiner nicht irte 
machen! Das Menſchenkind iſt hierher geſchneit und Niemand 
* „woher, uud wohin. Sie treibt ein verächtliches Hand⸗ 

wert, denn ſie iſt eine Wahrſagerin und ſtartenlegerin, vor ber 
jeder ehrliche Menſch ein gebeimes Grauen empfindet, und id) 
fan: es wirklich nicht begreifen, wie Du Dir zu ihr hingezogen 
fühlen lannſt. Als Du Dir näher in ihrem Haufe umgefchen 
und Die, vergewiflert halteſt, daß mein Verdacht grundlos und 
fie ‚mit, den. Himmel-Schod-Schwerenotdg-Wilddieben nichts zu 
ſchaffen hat, hätteſt Du den Umgang mit ihr abbrechen und 
Dir von ihr gänzlich zurüdsichen jollen, denn der Zweck Deines 
Beſuches war damit erreicht.“ 
„So gönnet mir doch diejen Meinen Zeitvertreib,“ bat 
Greichen. 

„Run ja, von Zeit zu Zeit wollte ich Dir denſelben herz⸗ 
lich gern gönnen, aber Du läufft ja jo oft zu ihr, dab ich an⸗ 
nehmen ‚muß, das Teufeläweib hat Dir jhon ganz und gar 
in ihren Striden. Ich kann mir nicht helfen, ih muß fie haſ⸗ 
fen, weil ih ihr troß alledem immer noch in Verdacht habe, 
daß fie bei dem Diebftahle meines prächtigen Bierzehnenders 
nicht ganz, unbetheiligt geweſen iſt.“ 

„Ih habe Euch ſchon oft wiederholt, lieber Vater, daß iq 
damals nichts Verdächtiges bemerft habe,” meinte Gretchen. 
„Aber ich. habe bemerkt, daß die Spuren bis zu der alten 

Bude dort oben hinauf führten,“ fuhr der Förſter fort, „und 

wäre bei meinem Dortjeis die Thür nicht verſchloſſen geweſen, 

oder wäre ich noch einmal ſelbſt hinauf gegangen, anſtatt Dir 
hinzuigiden, ſo hätte fie mir. fein X für ein U machen jollen, 
denn id) wäre mit einem Sreugdonnerweiter darein gefahren.” 

Ich bin vorfichtig zu Werke gegangen,“ erwiderte Gret- 

den, „ganz ſo wie Ihr es wünſchtet, und ich habe micht die lei⸗ 
jefle Spur von dem Hirſche entdecken Können.” 

M Dir denn auch fpäter niemals chvas Verdächtiges 

arcipirt 9* 

Grelchen machte ſich bei dieſer Frage mit ihrem Tuche zu 
ihaflen, und. ohne aufzuihauen verneinte fie dieſelbe mit lei⸗ 
jer Stimine. 

» „Haft Du auch * verdächtiges Geſindel bei ihr ein- 
und ausgehen gejehen 

gr „Gelindel? — * tönnt Ihr nur denken, lieber Vater, 
daß id noch ‚einen Schritt auf den Burgberg ſehen würde, 
wenn. die Burgmiele mit Pöbelvolt Umgang hätte; ich dächte 
doch, Sr hättet don. Euerer Tochter eine befiere Meinung 


Fee: 17. gefränft warf ſich Gretchen auf einen Stuhl und 

drücte einige Ehränen aus den mit beiden Händen bededtten 

Augen. 

. * wollte Dir nicht beleidigen, Greichen,“ hob ihr Vater 

in mildem Tone wieder an, indem er ihre Wange fireichelte, 

"id; ‚meinte nur, ob Du niemals Leute da oben bemerft haft, 

von denen man vielleicht annehmen Könnte, daß fie fich fein Ge⸗ 

‚wifien daraus machen, gelegentlich) ein Stüd Wild zu ſchießen.“ 

Das Mädchen fuchte die Antwort zu umgeben, 

%.denn ein jo großes Unglüch,“ erwiderte jie, „wenn 

ideen Forſten hin und wieder einmal ein Haſe 


bate! 


in den 


Klonen ie Breibı dam A ni na noch Wild genug 
um und giebt es nicht im a Länder Wildfeenier?" 
Anfangs blidte der ‚zörfler ſprachlos vor Entjegen auf feine 


verſuchte es mit warmen Worten, die Vertheidis | entartete Tochter, dann brach er in ein ſchallendes höhniſches 
chmähten zu übernehmen, aber ihr Vater fuhr fort: | Gelächter aus, 


„Man laun_nur über Deine Dummheit lachen,“ fagte er 
endlich, und fuhr dann nad) einer Pauſe, die er mıt verwuns 
berungsvollem Kopfichüstein ausjällte, in großem Eifer jort: „Und 
wenn alle preußiichen und hannoverſchen Tyorficn voller MWilddice 
ftedten und das ganze Wild vertilgten, ſo ſoll mir doch in mei⸗ 
nem Reviere nicht ein einziger erbärmlicher Haſe, geſchweige denn 
ein Stüd Rothwild ungeftrajt weggeihofjen werden. Gott mag 
wiſſen, worin es feinen Grund hat, daß ich troß meiner Wadı- 
famfeit noch keinen von den Himmel-sreuz- Millionen-Sthod- 
Schwerenothshalunlen angetroffen babe, fie ſollten wahrhaſtig 
Aſenburg nicht wieder ſehen!“ 5 

„Iiienburg ?" fragte Gretchen zuſammenzuckend und ihren. 
Vater anjtarrend. j 

„sa, ja," fuhr diefer fort, „das ift Das vermaledeite Wild» 
diebsneſt, von wo die Spitzbuben immer herüber kommen und 
mir mein beſles Wild todtichiehen.” 

„Woher wißt Ihr das fo genau?“ fragte Gretcyen Meinlaut 
und mit bellommenem Herzen. : 

„Woher id) das weiß? Ci, die Jlienburger Hüttenlente 
haben e8 mir gefagt, als idy mir vor einigen Tagen das dortige 
Hũttenwert anfah. Sie haben mir fogar einige von dieſen 
Sarramentern genauer bezeichnet und mir beionders auf einen 
jungen Thunichtgut, einen gewiflen Karl ornau, anfmerfiam ger 
macht, welder der Sohn einer Predigermwittwe, aber troßdem 
der ſchlimmſte und gefährlichſte von allen fein soll.“ 

„Herr Gott!” rief Gretchen ohne Ueberlegung und von 
ihrem Siße auffabrend aus, „Ihr wißt —“ 

„Ja, das ift eben die Sade! Der Burfche joll feinem 
Richter nicht entgehen, denn num ich etwas genauer informirt 
bin, werde id) die Sacramenter, eimen nad) dem anderen, jchon 
vor meinen Flintenlauf befommen, darauf tannit Du Dir ver⸗ 
laſſen!“ 

Gretchen, der alles Blut aus den Wangen wid, führte ſich 
einer Ohnmacht nahe; ohne auch ur eine Sylbe auf die lehten 
Worte ihres Vaters zu erwidern, ſchwankte fie in die Küche und 
bat ihre daſelbſt beichäftigte Schweſter um ein Glas Waffer 
Beide wechfelten einige gleichgiltige Worte mit einander, worauf 
ſich Gretchen wieder in das Mohnzimmer begab, um jofort ihren 
Gang zur Burgmiele anzutreten, von dem jeht ſelbſt die innig · 
ſten Bitten ihres Vaters fie nicht zurückgehalten haben würden, 

„Sieh, Gretchen,“ begann dieſer wieder, „wenn ich vorber 
von Gefindel ſprach, fo meinte ih, ob Du miemals Leute aus 
Ilſenburg oder vielleicht den Generalipigbuben jelbft, den jungen 
Burfchen Kornau dort oben bei der Burgmieke angetroffen haft. 
Ih möchte wirflid darüber im Klaren fein, ob die Here ihre 
Hand mit im Spiele hat.“ 

68 wurde Gretchen wirklich Schwer, das MWörtdhen „nein“ 
über ihre Lippen zu bringen; fie ſprach es indeflen aus, ohne 
aber den Vater dabei anzubliden. 

„Sch werde mir biefen Namen merlen“, fügte fie hinzu, 
„und ich werde die Burgmiete fragen, ob ibr ein junger Menſch 
diefeg Namens befannt iſt.“ 

„But, thue das, meine Tochter, — doch mein, ſage ihr 
lieber, daß mir nunmehr fämmtliche Wilddiebe befannt wären, 
la dabei den Namen Kornau fallen und ſetze hinzu, daß ich 
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die Himmel-Freuz-Millionen-Sacramenter in der nächften Zeit 
jammt "und fonder& todiſchießen würde.” 
„Ihr meint, lieber Vater, daf ich die Burgmiele“ bei diefen 
Worten beobachten ſoll, welchen Kindrud diejelben auf fie machen?“ 
„Da, daß ift eben die Sade! das meine ich; doch halt! 
nein, das wäre ja dumm! Gage ihr lieber. gar nichts, hörft 
Du? Denn wenn die Burgmiele wirkfid ihre Hand mit im 
Spiele haben follte und es den Halunfen wieder erzählte, dab 
id) ihnen auf der Spur bin, jo würden fie ſich ſchon hüten, 
in’s Garn zu geben.” 
Gretchen nidte mehrmals mit dem Kopje, indem jie jtill 
vor ſich Hin, blidte,“ 
„Alle ic foll der Burgmiele nichts jagen?” fragte fie dann, 
„Na, weißt Du, Gretchen, wie es ſich gerade trifft und 


wie es paßt; ic) verlaffe mir ganz und gar auf Deine Schlau⸗ b 


beit. Wenn Du aber einen von den Spigbuben fiehft, fo halte 
ihm feit und überliefere ihn den Händen Deines Vater,” 

Dieſe letzten Worte, welche einen Wiß bedeuten jollten, 
begleitete der Fhörfter mit lautem Gelächter und entlieh die ſich 
von ihm verabiciedende Tochter huldreichſt und gnädigſi. 

Schneller als dies - gewöhnlich der Fall geweſen war, er» 
reichte fie den Burgberg, wo fie in bie Arme des ihr entgegen 
eilenden Geliebten ſant. 

(Fortiegung. folgt.) 


Eröffnung des Suezeanals. 
W. Lauſer berichtet aus Jemailia, ‚Nov,, der „Wiener 
eſſe“ über bie Eröffnung des —— 
ndria a — beſchrieben, fährt er 
u am April 1859 
— ſich * gleich in ſeinen 
an. 
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Spuren großartig und kühn 
are an Bord unferes eueb, Schiffes *5438 en, ob ein gewiſſer Strei⸗ 
fen, den wir wohl he {lich "Emd jei Dder nur eine 
gieihmäßige — —— mit einem Male jedody ragen jeft 
amine, Hausdächer und Thürme * unmittelbar aus den 
Wellen empor, und 3 wir es uns verſehen, ſind wir von zwei 
Dämmen umfaßt, die uns von dem offenen Meere abſchneiden 
und zum ficheren Hafen führen. Wir find wirflid vor Port« 
Said, der Stadt, die im ungefähr gleicher Entfernung von 
Damiette und Pelufium aus dem — rausgewachſen ift, 
der ſich in der Breite von &0 a. tern zwiſchen dem 
Mittelländiichen Meere und dem See Menyaleh ausdehnt. Bis 
auf eine Entfernung von Z oder 800 Metern jet ſich in einer 
Untiefe von Z Metern bie — noch in das Meer fort. 
Indem man aber in doppelter Länge Damme führte, konnte 
man boffen, einen Zugang, den der. Sand nie verjperren würde, 
vu Ibaf en, und Di leßteren ſelbſt, indem er ſich in dem 

infeln diefer Dämme mit dem‘ 

neues Gebiet für die nk 
erhebt fi aus dem d nde, wo zubor 
und An Spur. bon lan htbar war, eine Stadt von 
Einwohnern ‚die derem vielleicht im nicht ſehr ferner 
Su die ehnfade ah er. —— eine — der — die 
uführun ee rt und 
der Die Sitte De Klee ift ur —— ma eng dan iM 2. Ar 
r Selbe geben follen. Wie die Seife, die > = 
ngen Reiben, eine breite Gaſſe bildend, aufgeftellt waren, jo 
en. — die Stadt feſtlich geſchmückt, und jeder Anlömmling 
fonnte auf dieſem oder jenem 
wehen ſehen. Port · Said ift in feiner 

ue Bild einer jener amerikaniſ 
—— eines Canals oder einer Eiſenbahn plöglich < aus dem 

der. Steppe oder. auß-Sümpfen erjtehen und in Fur 

Zeit eine mächtige Bedeutung gewinnen ; auf ben un 


fenftabt —— 
ein 


Grüun 


gen Geſtalt das 


Nachdem er die | darımt 


Stundenlang hatten | Frühe 


tlande te, 
Bien niederjeßte 
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Einfa ba 
Meier ei —— und im Ganzen hat 2 das gas 
In Den. "Stad) einen Mütigen Wed tn Die —2— 
ilden. 
An fladt- tehren wir in ben Hafen 


gegemjeitig Befuche ab, umd  enihalben * 

Treiben, namentlich nachdem die Schiffe in pr 

tung glänzten umd Die vom allen Seiten — J— Draft cu * 
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Um jedoch dem Gentralpuntt, aus welchem vermuthlich alle 
beißen Quellen entipringen , näher A tommen, ſetzte man bie 
Sprengarbeiten fort und hatte die Genugthuung, eine meue 
beige Quelle zu erfchließen, deren Temperatur nicht weni 
Se 
t nun der m in jo utendem 
——* daß man annehmen mußte, dieſer Erſcheinung 
ein Naturereigniß zu Grunde, und in der That foll Dieler 
m uffallenden Veränderung eine Erderjchütterung vorhergegangen 
herzog von Baden auf feinem in unmittel- 
barer Nähe befindlichen Schlofje jelbft wahrgenommen haben will, 
— Bekanntlich vecheerte im Anfange des vorigen Decenniums 
die Traubenfrantheit (Oidium) faft fämmtliche — 
‚auf der Inſel Madeira, nur wenige an der Südjeite 
Nach der Ausrodung der Weinftöde pflanzte man Zuder- 
‚rohr, Tabak und Getreide ; es jchien aber, daß der Boden und 
die Mimatifchen Berbätnie ber Inſel dafür weniger geeignet 
‚wären, und. man fing wieder an, circa acht Jahre nad dem 
Ausbruche der Traubenkrankheit Reben F planen, mit Aus · 
nahme an der Nordſeite der Inſel, wo Boden dem Ge— 
* bbſe Feind des 
—5— 


lich 
günflige Reſultale erzielt; man erntete in den Jahren 1860 bis 


‚1862 je 500 %ipen, 1863 ſchon das Doppelte, mit Steige- 
‚rung in jedem Jahre, 1867 circa 4000 
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Der Bogel wider Willen. 
Gin Rätbiel. 
Es fliegt mit em Gefieder 
Ein — ge Luft; 
Der arme Bogel fingt nicht Lieber 
Und freut fi nicht an Blumenduft. 
Ad, and'res Werk hat er zu treiben, 
Er jucht fi einen ftillen Dr, 
Und darf am feiner Stelle bleiben 
Und muß befländig wieder fort. 
Er möchte gern auf Erden wohnen, 
.- nl die Erde doch fo lieb, 
ehnt fi nach den Regionen, 
= man ihn aus dem Nefte trieb. 
D’rum foll er nicht am Heimweh flerben, 
So fang’ den Bogel ein, zwei, drei; 
Und foll der Freund ihn von dir erben, 
So laß’ ihm Hurtig wieder frei, 
Doch Hüte Did vor allen Dingen, 
Fr Fauna Dir fein Leben ift, 
Es mit den Händen zu vollbringen : 
Der Vogel et zur felben Sri. 


Die muss war in —— Leben 

Ein ſolches armes © 

Und mußte wider Willen ‚ocen 

Und immer in ber Heße fein. 

Er mußte ſich zu Tode fliege 

Doch als er Teblos Fe 

x Da ließ das Glüd ihm endlich liegen 

Und juchte ſich ein and'res Spiel, 
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5. 

Den gegebenen Verhällniſſen gemäß war bie Liebe Gretchens 
nicht im Stande, ihr Herz zu veredeln und fie wahrhaft glücklich zu 
machen. 

— war in dem Inneren des jungen ſtornau allmählich 
eine Umwandelung zum Beſſeren vor ſich gegangen, welche auch 
ſein äußeres Leben umgeltalten ſollte. 

Schon ſeit feiner erſten Bekanntſchaſt mit Gretchen wirkte 
das Gefühl feines Unrechts ſowie feines verfehlten Lebens über: 
haupt fo mächtig auf ihn ein, daß er fi vornahm, ein neues 
Leben anzufangen und, gedrängt duch Gretchens Bitten, auch 
oftmals mit dem feſten Entſchluſſe im feine mütterliche Woh— 
nung heimlehrte, ji von nun an von feinen Genoffen zu hreu— 
nen und fein Gewehr verroften zu lafien, jedoch leider galt auch 
von ihm der bibliſche Ausſpruch: „Der Geift ift willig, aber 
das Fleiſch ift ſchwach.“ Die Macht der Gewohnheit und bie 
bereitö zu einer Leidenschaft getvordene Jagdluft zogen ihn mit 
dämoniſcher Gewalt immer von neuem wieder auf den verſteck⸗ 
ten Schauplatz feiner Thalen zurüd umd ließen ihm ſchnell die 
der Geliebten gegebene Verſprechung vergeſſen. 

Sein ſittliches Gefühl firäubte ſich zwar je länger befto 
heitiger ſowohl gegen feine verwerfliche, ftrafbare Beichäftigung, 
tie imdbefondere gegen das dem Vater feiner Gelichten zuge 
fügte Unrecht, und dies beunruhigte fein Gewiſſen nicht wenig. 
Er fühlte tief, welche Stellung er dereinft am Ziele feiner Wüns« 
jche zu demſelben einnehmen mußte und durch weiche entjegliche 
Kluft er jet von ihm getrennt ſei. 

Dies Alles wirkte freilich auf feine guten Vorfätze aufer« 
ordentlich günftig und brachten diefelben ihrer Verwirklichung 
immer näher, aber zur thatjächlichen Ausführung follten fie erſt 
durd) die ihm fo nahe drohenden Gefahren fommen, von denen 
er durch Gretchen natürlich fofert Kenutniß erhielt. 

„Bott fri gelobt und gedankt!” rief feine Mutter, ihn an's 
Herz drückend, in freudiger Erregung ans, als er derelben jeine 
Abſicht mittheilte. „Ich fegne Deinen Entſchluß, mein Sohn, 
und Dein verllärter Vater wird ihn auch ſegnen und feine 
Freude noch im Himmel darüber haben! Gott ſei gelobt und 
gedankt, daß er mein Gebet erhört und Dir endlich die Kraft 
verliehen bat, den Pfad des Rechts und der Tugend zu wandeln!” 

Freudenthränen ftrömten über ihre Wangen, während ihre 
Blide dem Himmel zugerichtet waren. 

Auch diefe Blicke waren ein Gebet, ein Dankopfer. 

Sie feierte die ſchönſte Stunde ihres Lebens. Oder giebt 
es noch ein höheres Glück für eine Mutter, als den verloren 
geglaubten, ihr nun gleichham zum zweiten Male geborenen Sohn 
wieder an dad Herz zu drüden? DO, Du Mutterher;! himm— 
liſches, heiliges und unergründfiches! Wie unendlich reicher bift 
Du als die reihe Epradye der Poeſie! Dieie zieht fid) vor 
Dir beſchümt und ſchweigend zurüd und den ihre in dieſer Welt 
fo oft zuerfannien Ehrenkranz überreicht fie Dir! 

„Richt Ihrem Gebet allein hat Sie es zu danfen, Mutter, 


lautete des Sohnes Antwort, „jondern auch den mir drohenden 
Gefahren und — meiner Liebe.” 

Diefes letzte Wort ſprach er nur mit balblauter Stimme 
aus, fein Gefiht an dem Buſen der Mutter verbergend, 

Indem fie ihr Erjlaunen zu unterdrüden und ihm dadurch 
zugleich Muth zu machen juchte, das Geheimnif feines Serzens 
vollends zu enthüllen, erwiderte fie mit [cheinbarer Ruhe: „Dann 
ıft Deine Liebe eine Gabe Gottes, die er Dir zugefandt hat, um ° 
mein Gebet zu erhören.“ 

Darauf erfundigte fie ih nah Namen und PBerfönlichteit 
der Beliebten, und ihre Berwunderung wurde noch größer, als 
fie vernahm, daß es die Tochter des Förſters, feines natürlichen 
Feindes und Verfolgers, fei, die den Flüchtigen gebannt Hätte 
und der es vorbehalten war, den Verirrten aufedie redyte Bahn 
zurückzuführen. 

Natürlich forſchte die Mutter dann nach den näheren Ver⸗ 
hältnifſen ihrer zufünftigen Schwiegertochter, ſowie nad) deien 
förperlichen und geiftigen Eigenihaften. Zugleich wünſchte fie 
aber aud die Art und Weiſe der gemachten Belanntſchaft zu 
erfahren und wie oft er daS junge Mädchen bei der Burgmiefe 
geiprochen und heimgeleitet habe. — 

Ach, das Mutterherz hegt ja für jede nichtige Kleiniglelt, 
wenn dieſelbe ihr Sind betrifft, die lebhafteſte Theilnahme, der 
unbedeutendſie Vorfall aus dem Leben deſſelben — und wäre 
es das erſie Lächeln, das Erſcheinen des erflen Zahıes, dag ' 
unverftändlidde Lallen des erflen Worte, oder bie Regung 
menschlicher Dreude über ein vorgehaltenes buntes Licht — if 
einer Mutter ein wichtiges und nad) ihrer Meinung die ganze 
Menſchheit intereffirendes Ereigniß, gegen das die welfgefchicht« 
lichen Thaten eines Alexander, "eines Gäfar oder Napoleon u 
winzigen Unbedeutendheiten umd geringfügigen Nebendingen zu 
ſammen ſchrumpfen. 

Der junge Kornau befriedigte die Wißbegierde feiner Mutter 
nah allen Seiten Hin, und als er ihe ſchließlich die Verſiche⸗ 
rung geb, daß dieſe Liebe ihn unendlich glücklich mache, da 
fühlte fih auch die Dutter glücklich, ja fie vergaß in diefem “ 
Augenblide jogar ihren alten Groll gegen die der Wilddieberei 
Vorſchub Teiftende Burgmiele, die ja mur dadurch, daf fie jur 
gleich das Liebesverhältniß des Sohnes begünftigt, recht weſent- 
lich zu feinem Glücke beigetragen hatte und alfo Anfprüde an 
ihre möütterlice Dankbarkeit machen durfte, 

Nachdem diejer Gegenitand genugſam beſprochen worden 
war und ber Jüngling in feiner Begeifterung eine fo glänzende 
Schilderung von feiner geliebten Margarethe gemacht hatte, daf 
die Mutter fid) das junge Mädchen mindeftens eben jo ſchön 
vorſtellte, wie ein Türke ſich die Houris des Paradieſes dentt, 
warf fie die Frage auf, was er nun zu beginnen gedenle. 

Er Hatte darüber noch nicht nachgedacht, obgleid) e8 ihm ’ 
far war, daß, wenn er dereinft in Gretchens Beſitz gelangen 
wollte, er eine ehrliche Beihäftigung ergreifen müſſe und er zu 
diefem Behufe im Anbetracht feines Alters feine Zeit mebr zu 
verlieren habe. Es wurde vom der Mutter mandes Geſchaͤſt 


in Vorihlag gebracht, doch hatte der junge Mann gegen jedes 


daß ich ein neues Leben zu beginnen endlich entichlofjen bin,“ feine Bedenlen einzuwenden. 


— M — 


ſich noch über dieſen Gegenſtand unterhielten, 
trat eiligft, nur eimmaligem lautem Klopfen an die Stuben⸗ 
thür und ohne den Hereinruf abzuwarten, ein etwas wild aus« 
fehehder Mann in's Zimmer, dem, auch wenn er unbefannt 
geweſen wäre, man es auf den erflen Blid angeichen haben 
würde, daß er zum Forſtweſen gehöre, wenigitens in irgend 
einer Verbindung mit bemielben ftebe, ſei dieſe num eine geſeh⸗ 
liche oder ungeſetzliche. 

Daß. Leptere. war der Fall, denn er war einer von den 
MWilddiebögenofien des jungen Kornau. 

Nachdem er die Anweſenden begrüßt und ihnen die Hand 
gereicht halte, theilte er feinem jungen Breunde in großer Haft 
die Schredensboſſchaft mit, da einer ihrer Jagdgefährien das 
Unglüd. gehabt Habe, von dem Förſter Leulhart mit Hilfe 
einiger Holzarbeiter ergriffen und an das herzogliche Griminal« 
amt zu Braunichweig abgeliefert zu jein. Wenn der Gefangene 
freitpilig oder durch die Folter gezwungen zum Verräther wer⸗ 
den follte, jo jeien ſämmlliche Ilſenburger Wildſchühen verloren, 

Das Enlſehen, welches diefe Nachricht auf Mutter und 
Sohn herborbradte, laͤhmte anfangs ihre Zungen. Sie ftanden 
ſprachlos da. Die alte Predigerwittiwe flarrte den Sehn, die⸗ 
fer den Genoſſen an, als erwarte er nun auch noch einige Worte 
des Troftes und der Beruhigung von ihm, ſowie geeignete Rath 
fepläge, ob und wie die drohende Gefahr abzuwenden ſei. 

Weun ich nicht Frau und Kinder hätte, jo müßte ich, 
ich thate,“ begann der Fremde wieder nad) einer langen 
fe, während welcher er vergebens eine Erwiderung erwartet 

hatte; „ih würde dann eine Zeit lang das Weite ſuchen, bis ſich 
die Gewitterwolten verzogen haben ; jo aber muß ich hier ruhig 
abwarten, was der. Simmel über mich verhängt hat. Du haft 
es Hingegen nicht nöthig, Karl, Dich hier abzuängfligen und 
vielleicht ſchließlich doch noch ergreifen zu laſſen; Du bift frei 
und Tedig und darfit daher auf feinen {all hier bleiben.* 

Was aber jo. er beginnen, Hert Nachbar ? Ich bitte Euch 
um, Gottes willen, was joll er beginnen und wo joll er hin?” 
fragte händeringend die alte Frau. 

Ich weiß. ed, Mutter, was ich thun werde,“ erwiderte 
—— mit ruhiger Entſchloſſenheit. „AS wir vorhin über 

„‚tünftigen Beruf ſprachen, ftand mein Entſchluß ſchon 

doc konnte ich den Muth noch nicht finden, denfelben ihr 

Ei IH verftehe mit dem Gewehre umzugehen und 

würde fein anderes Handwerlägeräth jemals jo geſchickt hands 
haben ‚tönnen wie dieſes, deswegen will ich es beibehalten und 
— Soldat werden,” 

Auf folgen Ausgang war die Mutter des jungen Wild» 
ihüßen am wenigſten vorbereitet, Der Gedanke war ihr niemals 
gelommen. 

Sie flug die Hände zuſammen und jant auf einen Stuhl. 

“ Der fremde Wildſchüß billigte den Vorſatz Kornaus, und 

Beide wußten die Einwürfe der ängſtlichen Frau auf eine ge— 
ſchidte Weife zu widerlegen, 

. Was blieb ihr auch ſchließlich übrig, als ihre Einwilligung 
zu geben, wenn fie den geliebten Sohn nicht als einen Verbre- 
her ind Gefängniß geworfen und von der menſchlichen Gejell- 
ſchaft ausgeftoßen ſehen wollte ? 

Anm folgenden Tage trat derielbe, von ihren Segenswün- 

ſchen begleitet, die Reife nad) Berlin an, um als Recrut in das 
Heer des großen Friedrich — 


„ft noch kein Brief von — wieder angelommen?* 


Mit dieſer Frage trat eines Tages Margarethe bei der 
Burgmiele ein. 

„Nein, mein Schägchen,* Tautete die Antwort; „der Wild⸗ 
händler aus Goälar, an den Karl Rornau feine Briefe für Sie 
richtet, fommt erft in einigen Tagen wieder ; Sie muß fi) alfo 
noch bis dahin gebuldigen.* 

„Ad Gott!“ jeufzte Gretchen, „nun ſchon jeit acht Wochen 
feinen Brief von ihm !* 

„Sie lann ſich nicht beflagen, Jungferchen, er hat jeit ſei⸗ 
ner zweijährigen Abweſenheit oft genug gejchrieben, und Sie 
muß bedeuten, daß ein Soldat im Felde nicht immer Gelegen« 
heit zum Schreiben findet.” 

„sa, das ift wahr, Miele, aber es iſt fchredlich, wenn 
man fo lange auf ein Lebenszeichen von dem Geliebten warten 
muß! Ad, wenn der Wildhändler doc wenigjtens diesmal ein 
Briefhen mitbrädhte !* 

„Ja, Gretchen, darauf fan Sie ſich verlafjen.” 

„Ja?“ fragte Greichen jauchzend und im die Hände 
tlatſchend. 

„Gewiß, meine Tochter, ich Habe die Karten befragt und 
die haben mir gejagt, daß der Brief auch eine ſeht wichtige 
Nachricht für Sie und mid enthalten wird,” 

„Wenn es nur nichts Schlimmes iſt!“ 

„Nein, nein, ich habe aus den Karten berausgelejen, daß 
Ihr Shah geſund iſt.“ 

„Wenn ich ihn nur erſt einmal wieder ſelbſt wiederſehen 
und in meine Arme ſchließen lönnte! Ad, Miete, Sie glaubt 
es gar nicht, welche Sehnſucht ich nad) ihm habe !” 

„IH kann's mir denfen, mein Töchterchen, und ic) glaube 
auch, daß ihr Wunſch redht bald in Erfüllung gehen wird, weil, 
wie mir der Wildhändler erzählt hat, der ganze Krieg beendigt 
fein fol.” 

Gretchen jauchzte laut auf bei dieſer Funde und tanzte 
einige Male Hüpfend und trällernd durchs Zimmer. Plöplich 
fand fie ſtill und erwiderte: „Dann wird es ihm gewiß nicht 
ſchwer halten, Urlaub zu befommen, nicht wahr ?“ 

Oder gar feinen Abſchied,“ meinte die Burgmiele, „denn 
der König wird viele Soldaten entlaffen müfjen, weil ber 
Krieg, der nun volle fieben Jahre gedauert, ungeheuere Geld⸗ 
fummen verſchlungen bat.” 

„Das wäre mir am liebten,” meinte Gretdhen, „daß er 
feinen Abſchied erhielte, aber — fuhr fie betrübt fort — was 
ſoll er dann beginnen? Es wird dod nun endlich Zeit, daß wir 
und verheirathen !* 

„Kommt Zeit, fommt Rath," meinte die Burgmiele, „Sie 
ift noch jung genug und kann immerhin nod) einige Jahre war« 
ten, aber halt! wir wollen zum Zeitvertreib die Karten ’mal 
fragen, ob Sie noch lange zu warten hat.“ 

— Und ob ich Karl bald wiederſehe,“ ergänzte Grelchen, 
indem fie mit freudeſtrahlendem Geſichte erwartungsvoll auf ei⸗ 
ner Holzbant hinter dem Tiſche Plap nahm. 

Als die Burgmiele die Karten gemiſcht und vor ſich aus— 
gebreitet hatte, wurde ihre Aufmerkjamtfeit plößlich auf ein vor 
dem Hauſe vernehmliches Geräuſch gelentt. 

Eilige Schritte wurden gehört. 

Noch ehe aber die Kartenlegerin das Fenſter öffnen und 
ſich nach dem jo eiligſt Nahenden umſchauen konnte, wurde auch 
ſchon die Stubenthür aufgeriſſen, und herein ſtürzte in großer 
Verwirrung und Aufregung ein Mann in preußiſcher Solda- 
tenuniform, 


Mit lautem Auſſchrei flog. reichen: in jeine Arme. 
„sael.! geliebter. Karl — wo kommt: Dur ber ?* 
„Um Gottes Willen, Musje Kornau!“ rief die Burgmiele, 
„und, hilf Himmel! Ihr blutet ja! — am Arme!“ 
Ja, ja, ih bin angefchoffen — raſch! verbindet mich !” 
ſtieß der Flüchtige hervor. 


„Ad, Du mein gütiger Himmel!" Hagte Greicdhen, „von * 


wem? — doch nicht gar — ?” 

„— Bon wen anders, mein liebes Gretdhen, als von Dei⸗ 
nem Vater!“ 

Es war feine Zeit zu einem, feierlichen. Empfange und, eir 
ner feierlichen Begrüßung. Während Gretdyen dem, Geliebten 
behilflich war, ſich ſeines Nodes zu entledigen, holte die. Burg · 


miele eine Schale mit: Wafler und alte Leinwand, um: bie 


Wunde zu waſchen und zu verbinden. 

Diefelbe war durch einen ſtarlen Streifihuß hervorgebracht 
und leineswegs unbebeutend. 

Gretchens Augen füllten ſich mit Thränen, 

„Die hat fich dies Ungläd denn zugetxagen ?* fragte jie; 
„baft Du wieder gewilbbiebt I” 

„Ad Gott, Tiebes Greichen!“ ſeufzle er, „ich Habe dieſes 
Vergnügen zwei Jahre entbehren mäflen — ein unbezwingbarer 
Drang — id) lich mid) wieder hinreißen, aber es follte das 
legte Mal jein —* 

„Wann bift Du gelommen ?* fragte fie, 

Geſtern.“ 


„Und heute ſchon wieder auf der Jagd? — Haft Du | 


nicht an Dein BVerfpredhen gedacht? Ich follte übrigens mei— 
nen, Du hättejt das alte Schießen im Kriege wohl überdrüffig 
belommen — nun haft: Du die Beicheerung!“ 

Er. ſchaute das Mädchen im Bewußtſein feiner Schuld mit 
einem rechten Armjündergefihte an, dann erwiderte er: „Ya, 
Gretchen, mir ift ganz recht gefdhehen ; es ift eine gerechte Strafe 
Gottes! — Im Keriege Hat er mich vor allem Unglüd bepütet 
und hier muß id gleih am erſten Tage nad) meiner Rüdtehr 
für mein jündliches Treiben und meine Wortbrüdhigkeit den Lohn 
empfangen, Indeſſen wollte id) dieſe Schmerzen gern ertragen, 
—— die ſchimpfliche Strafe nicht noch nachhinlte, denn ich denle 

it Entſetzen daran, was aus mir werden ſoll, wenn die Sache 
Bekannt wird.“ 

Die Burgmiele fragte ihn, ob er noch Mitglied des preu⸗ 
Biihen Militairs fei, und freute fi) ſammt Greichen nicht we⸗ 
nig, als er erflärte, daß er feinen Abſchied erhalten habe. 

Dann kei ja nichts mehr zu befürdhten, meinte die Erftere, 

„Nur in dem Falle ift noch Gefahr für mich vorhanden, 
wenn Gretchens Bater auf den. unglüdlichen Gedanlen kommen 
jollte, mid bier aufzuſuchen,“ lautete Kornau’s Entgegnung ; 

„doch das iſt nicht zu befürchten,“ fuhr er fort, als er bemerkte, 
daß Gretchen ihn ängſtlich anblidte, „denn id) war eine bedeu— 


tende Strede von ihm entfernt, als er auf mic ſchoß und dann | Mögen 


ſchlug ich mich durd) das tieffte Didicht und auf großen Um« 
wegen bis hierher.“ 

„Hier jeid Ihr ficher," meinte die Burgmiele; „bier ſucht 
er keinen Wildſchüßen auf, weil ſeine Jungfer Tochter mit mir 
befreundet ift.“ 

„ad,“ ſagte dieſe, unter Thränen lächelnd und den Jüng⸗ 
lind von neuem in ihre Arme ſchließend, ‚wenn mein Bater ge- 
wußt hätte, in welchen -Berhältniffe der höfe Wildſchüh zu mir 
ſteht, er würde nicht auf ihn geſchoſſen haben,” 

„Und wenn ic) nicht , gewußt Hätte, daß. der böfe Jäger IN 


Dein Water» war, ‚ erwiberte ſtornau, einen; Kuß auf die Stiru 
= Mädchens drüdend, „fo würde ich nicht wehrlos mid) ha⸗ 

ben ſchießen taffen, ſondern würde audy auf uni 
ihm ohme Zweifel. beffer en haben, 


—* — | 
mir zurief, mein —— und er berciis bat ” 
auf mid; im Anſchlage Katte,- zielte auch a 


zu zwingen 
* Ee ließ ſich ——— weine. Droh a 
ichteden, er ſchoß und verwundele mich, doch 
cherweiſe noch Kraft und Geiſtesgegenwatt genug, feinen. 
hund. zu erſchießen.⸗ 


ter einen fr 3 haben — baft,* 
Echluß folgt.) 


Die Beiaitöäter in der Gefäldll. 


lingeren A aus dem wir das "Folgende berausheben uöheben, inte 
dem wir unjere Dejer darauf aufmerlſam machen, daß die wij⸗ 
ſchafiliche Solibität und Zuverläffigteit der „Ag. Big.” et: 
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unterhalten, denn dann 
überall Zugang, FÜR Ju Den gecimfen Dingen de 
In Art. 10 heißt 8: rg auch ſchlau u ge 
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Sohn und Sea Jeſuiten ri in die Hände mi 
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fentlichte 1652 einen „Recueil de maximes veritables et 
importantes pour l’instruction du roi.“ Die in dieſem Werf 
enthaltenen Principien politifcher De it bewirften, daß das 
Buſch verbrannt wurde, aber den Verfaſſer * man nicht 
anzugreifen. Auch Fenélons „Directions pour la conscience 
d’un roi wurden auf minifteriellen Befehl unterdrüdt, Fe⸗ 
nelom jagt darin: „Wenn die Fürſten ihre Pflichten gegen Die 


u verletzen, jo verdienen fie nicht mehr auf dem 
TEEN de — 

* er Jeſuiten in errei ann unter 
Terbittand II. Sein Beichtvater, nicht X Un iverſi⸗ 


tät’ Prag zum Eigenthum der Geſellſchaſt Jeſu gemacht zu 
haben, bewirtte auch, daß Ferdinand 1629 die den Protefian- 
tem gugeſtandenen ficien aufhob. Ueber den Beichtvater des 
Kaiſers Joſeph I. eriftirt eine jonderbare Geichichte. : Joſeph 
1, Ki an den Herzog von Ehoifeul: „Mein Grokoncle 
lannte die Jefuiten aus dem Grunde. Als eines Tages der 
Sanhedrin des Ordens den Beidytvater des Kalſers dabei ers 
tappte, daß er ein rechtichaffener Mann war, wurde derſelbe 
nad Rom citirt. Sein graufames Schickſal vorausfehend, wi⸗ 

tzte fich der Kaiſer der Reife, aber er tonnter nichts aus- 


richten. Bon diefem Despotismus irritiert, erflärte Joſeph: daß, 


wenn denn doch durdaus fein Beicdhtvater nah Rom gehen 
müßte, er nicht allein gehen würde, jondern alle Yejuiten der 
Öfterreichiichen Staaten, würden, ihn. begleiten, um ni wie 
derzufehren. "Diefe unerwartete Anfuort Hätte "Erfolg 

Als Maria Thereſia bei der erflen Theilung Polens ihrem 


men, an ‚der Unterdrückung des. Jeſuitenordens mitzubeljen. 
Ja 1727 war eine. öfterreichifche in Res 
gentin der Wieberlande. Ihr: Beichtvater, ber. Jeſuit Amyot, 


w es bei ihr d 3 fe ‚ „ben Bilchof Mecheln, 
ae einen Me sich un — Mann, un 


‚unterhandelte, jtarb Katharina. Gin Geſchichtſchrtiber 
berichtet, daß jeit Gregor VII. 18 Päpfte es verſucht hatten, 
Bärfun 0 entthronen, 

Ein Jejuit, Beichtvater ded Königs von Sardinien, Victor 
Amadeus 11., jagte auf feinem Zodbette zu dem König: „Sie 
haben mid mit Güte überhäuft, ic) will Ihnen meine Dant: 
barfeit dafür beiweilen. ‚Halten Sie ſich niemals einen Jeſuiten 
zum -Beichtvater, ragen Sie mid nicht nach. dem Grunde 
meines Rathes; ich würde ihm Ihnen micht jagen fünnen,” 
Victor -Amadens befolgte dieſe IBorte als das heilige Vermächt ⸗ 
niß eines Sterbenden und entzog ‚den Jeſuilen die. Direetion 
der Schulen, welche ihnen jedoch einer feiner Nachfolger wieder 
anvertraute. 

Der Beichtvater Karls 111, Königs von Spanien, vorher 
des Königs von Neapel, tbat, um die Juden zu vertreiben, 
Folgendes : Die Königin hatte noch feinen Thronerben geboren, 
der Prieſter fante, er habe eine himmliſche Erſcheinung gebabt, 
wornad die Sfönigin jo lange ‚mit Unfruchtbarleit geichlagen 
fein werde, als es noch Juden in Neapel gebe. Ber König 

b Befehl, fie zu verjagen. Einige Zeit ſpäter brachte die 

dnigin einen Prinzen auf die Welt, und der Beidytvater hatte 
ein Wunder vollbracht. 


Haben, berdfe ı 


In Spanien gelangte der klerilale Einfluß zur hödhften 
Blüthe. Der Slandal nahm die größten Dimenfionen an; 
die Frauenlloſter wurden in Seraild verwandelt. 

Als Heinrich IV. aus politiihen Gründen katholisch ge- 
worden war, wählte er zum Beichtvater Rent Benoit, welcher 
denjelben often bei Maria Stuart befieidet hatte. Benoit 
war ein fehr verfländiger Mann; er wollte, daß das Volt fi 
mit der Bibel befannt madje und überſehte das neue Teftament 
in’8 Franzöſiſche. Die Jejuiten denuncırten ihn jedoch beim 

pt, welcher fein Berk verbot, Nad dem Attentat auf 

inrich IV, Hatte das Parlament durch ein feierliches Decret 
die Jefuiten aus Frankreich verjagt, doch kehrten fie bald zurüd, 
Bekannt iſt die Doctrin des Jejuiten Dlariana über den er— 
laubten Königsmord. 

Unter Ludwig XIV. waren die Jeluiten allmächtig am’. 

07; ein Beichtvater war gemwillermaßen der Agent der Gejelle 
haft, um ihre Intereſſen zu vertreten und Diejenigen zu ver ⸗ 
derben , welche ihre Feinde waren, wie die Port-Royalifien. 
Der Pater La Chaiſe ſchmeichelle ſogar den Löniglicen Lüften 
und Ausichweifungen. Er befürchtete, ſonſt vielleicht der Be— 
vorzugung der Geſellſchaft ſhaden zu können. Wenige Tage 
vor jeinem Tode jagte La Chaiſe zu dem König: „Sıre, id) 
bitte um die Gnade, meinen Yachlolger in unjerem Orden zu 
wählen. Er ift Ew. Majeſtät jehr ergeben; im alle der 
Ungnade Tönnte ich für ein Unglüd nicht jtchen,“ Der König 
theilte feinem Leibarzte dies mit und war ſehr erfehredt darüber, 
dak man ihm die Alternative ftellte: entweder fein Seelenheil 
unmoraliiden Leuten anzuvertrauen oder ein Unglüd zu erwar« 
ten. Merkwürdigerweiſe ließ er fich dermaßen einſchüchtern, 
daß er nicht nur einen Jefuiten zum Nachfolger nahm, fondern 
er * auch den Mitgliedern ſeiner Familſe ein, Jeſuiten zu 
Beichwaͤtern zu nehmen, Das Alter des Königs wurde von 
dem Orden gehörig ausgenuhzt. R i 

Zudtoig XV. wollte anfangs von den Seiten nichts 
wiſſen, doch wußten fie ſich bald einzuſchmeicheln. Der Beidht« 


} vater ging in den Hirſchpark“, wo er die armen Opfer Ge⸗ 


bete herſaͤgen ließ. Die Königin Maria ** hatte einen 
polnischen Jeſuiten zum Beichtvater ; als der Orden. aufgehoben 
wurde, behielt fie ihm dennoch bei. Ludwig XVI. war geradezu 
das Gtgentheil von feinem Vater, dem modernen Sardanapal, 
Sein Beihlvater ftand ihm treu zur Seite, als er dat Schaffot 
beitieg. Als unter der Republik Gott durd) ein Decret abge» 
ſchafft wurde, hörten natürlich die Priefter auf. Napoleon 
tichiele zwar den Gultus wieder ein, aber er hielt fid feinen 
Pr Er betrachtete die Religion lediglich) als poliliſches 
cug. 

— auch heute noch an den katholiſchen Höfen Europa's 
die Beichtväter Einfluß? Die Zeit iſt mod nicht gelommen, 
der Pteſſe gewiſſe Details anzuvertranen, welcht auf mündlicher 
Ueberlicferung beruhen und noch nicht der Geichichte angebören. 
Die Theologie der Mönche iſt äußerſt gefährlich; wer lann in 
deun ganzen Intriguengewebe das Chriſtenihum des Evangeliums 
hoieder erfennen? Almächtiger Himmel! Mau jollte jo biele 
abſichtliche Demioralifation der Völfer In unmöglich halten ! 
Und dabei fagt man: Die Givilifation ſchreitet fort! 


Mannichfaltiges. 
— Aus Jefferſon-City (Miſſouri) ſchreibt ein dortiges 
Blait: „Nach Boonville führt eine Eiſenbahn, die vermöge der 
Zuvortommenheit ihrer Beamten allen amderen ala Mujter 
empfohlen werden fann, Auch fährt fie nicht in jo halebredyen» 
ber Schnelle, wie andere. Wenn ein müder Fußwanderer neben 
der Bahn bergebt, pflegt ihn der Gonducteur anzurufen, daß er 
mitiahre. Das freundliche Anerbicten wird aud) meift ange 
nommen, und der Zug hält an und nimmt den Wanderimann 
auf; nur wenn diejer Eile hat, pflegt er's abzuſchlagen.“ 





Deranlworiliche Redaclion : Ph: Gebhard Stay. 


Buhbruderei von J. Baur in Bubwigshafen a. Rh. 


‚Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Die Burgmicke. | 
Eine Harzgejhichte von Wilhelm Andrei. 
Echluß.) 

Die Burgmiele hatte den Verband um Ktornau's Arm ge⸗ 
legt und ließ fich nebft dem jungen Mädchen an der Seite des 
Verwundeten nieder. 

Mit taufenderlei Fragen beftürmt, begann er endlich jeine 
Exlebniffe aus dem Kriege mitzutheilen, doch war er noch nicht 
weit im feiner Erzählung fortgeichritten, als eine verhängniß⸗ 
volle Unterbrechung ſtattfand. 

Das Gewehr im Anſchlage, und mit wilden, zornflammen⸗ 
den Blicken trat — der Förſter in's Zimmer, 

Es iſt ſchwer zu beurtheilen, ob fein Zorn oder fein maß⸗ 
loſes Erftaunen größer war, als er in den Armen des ſeit Jah— 
ren verfolgten und endlich ergriffenen, tödtlich gehaßten Wild« 
ſchühen feine Tochter Margarethe fand. 

Umvilltürlic trat er wieder einen Schritt zurüd, zweifelnd, 
ob er träume oder wache, bis ihm ein Schrei Grelchens den 
Zweifel löste. 

Himmel⸗ Kreuz⸗ Millionen —“ 

Noch ehe er ındeß feinen gewöhnlichen Fluch vollenden 
fonnte, lag Gretchen Mnieend vor feinen Füßen und fuchte jeine 
Hand zu ergreifen, die er ihr aber wüthend und mit einem un⸗ 
beichreiblichen Ausdrucke im Gefichte wieder entriß. 

Er blidte wild und fuchte vergebens nach Worten. 

Da ſank auch Kornau vor ihm nieder, 

„Derzeihung, Here Förfter !” flammelte er. 

„Bater, er ift mein Geliebter !" jagte Gretchen, immer von 
neuem den Verſuch machend, jeine Hand zu ergreifen, die er bei 
diefen Worten feiner Tochter verächtlich fortichleuderte, 

Er ſchlug ein höhniſches Gelächter auf. 


„Der da? Der Wilddieb? Freilich, Gleich und Gleich 1 


„Steine Strafe ift für diefes Verbrechen groß geriz, 
tröfte ich mir mit dem Gedanken, daß die Herren in Braum— 
ſchweig mit Euch vermalebeiten Spighuben furzen Proceß ma— 
hen werben, ja, das iſt eben die Sache! und mit Dir noch ein 
bejonderes Wörichen im Vertrauen reden werden, weil, wie ic) 
zu meiner Berwunderung bemerft habe, Du ein preußiicher Sol⸗ 
dat bift !* 

Kornau hatte fich bei den Ichten Worten des Förſters wieder 
erhoben, und da er jah, daß jeine Bitte um Verzeihung nichts fruch⸗ 
tete, fant er mit einem flolyen Trotz auf einen Stuhl, wo er in 
dumpfem Hinbrüten die Fluth von Flüchen und Schimpfreden ruhig 
über ſich ergehen ließ und vefignirt ſich in fein Schickſal ergab, 

Gretchen Tag noch weinend und ſchluchzend vor dem Water 
auf den Snieen. et 

„Und während Du, in Ketten geichlojfen, Deine wohlver— 
diente Strafe erleideit,“ fuhr der Förſler fort, „werde ich Zeit 
haben, darüber nachzudenken, ob ich dies entartete Geſchöpf bier 
— er zeigte auf Gretchen — noch ferner als meine Tochter 
anerferınen oder verftoßen joll.” 

Gretchens Weinen und Schluchzen ging in eim förmlidhes 
mit Seufzern und Wehtlagen vermilchtes Schreien über, aber 
ber Bater beachtete es nicht. 

Nach einer Meinen Pauſe hob er wieder an: „Ic glaube, 
die Wahl wird mir micht ſchwer, eben jo wenig tie ich.im, Un—⸗ 
gewißheit zu fein brauche, wer Euch zuſammengeluppelt hat!“ 

Er wandte ſich mit diefen Wurten an die Burgmiele, die, 
ihre Hände im Schooße, auf einem Stuhle im der Nähe des 
Fenſters ſaß und aus ihren beweglichen dunfelen Augen von 
Zeit zu Zeit wüthende Blide, gleich giftigen Pfeilen, auf ihn ſchoß. 

„sa, ja, Niemand anders als Sie hat das gethan,* bes 
gann der Förſter wieder, indem er näher trat und mit der 
Fauſt drohte, 

Die Burgmiele wies dieſe Beſchuldigung mit berebten 


gefellt ſich gern; — ihr ſcheint ganz gut für einander zu pafjen, | Worten von ſich, indem fie erflärte, daß fie ihre Hand bei dieſer 


aber e8 wird mit Euerer Hochzeit noch feine große Eile haben, 
denle ich, denn Eins nad dem Anderen. Zuerſt will id) Dir, 
Du infamer Schwerenothäburfche — wie ift Dein Name? —“ 

„Kornau.* 

„Hab’s mir gleich gedacht, daß ich in Dir das gefährlichfte 
Subject auf zehn Meilen in der Runde endlich erwiſcht habe! 
Alſo zuerft will ih Dir, Du Galgenvogel, der irdiſchen Ges 
rechtigleit überliefern, die Dir einige Dußend Jahre in Ketten 
legen und Deine Jagd» und Heirathsluft Dir austreiben wird!” 

„Berzeihung! Erbarmen, Herr Förſter!“ 

Verzeihung ? Erbarmen? mit Dir? mit dem Stornau | 
aus Jljenburg ? mit dem größten Wildfreufer, der je den Harz« 
wald unſicher gemacht hat? Bas fehlte noch! Es thut mir nur 
leid, daß ich nicht beſſer getroffen und Dir Deine pibübiichen | 
Knochen entzwei geſchoſſen habe, ja, das ift eben die Sadıe! | 
Das ärgert mir allein ſchon des Hundes wegen, den Du nichts- 
würdiger Sacramenter mir noch aus reiner Bosheit oder Rache 
todigefhoffen haft! Meine Diana! Hımmelsftreug—!* 

„Richt aus Bosheit oder Rache, Herr Äyörfler, jondern 
nur, um mir meine Flucht zu fichern.“ 





Liebſchaft keineswegs im Spiele gehabt habe; mur der Zufall 
habe das Paar bei ihr zufammen geführt. 

„So?” rief der Förſter, „hat Sie das Mädchen bier nicht 
zuerft an ſich gelodt und durch Ihre Teufelslünſte umgarnt, 
jo daß es fogar mir, den eigenen Vater belogen und betrogen 
hat? Und was hatte jener Ilfenburger Tagedieb und Wilddieb 
bier zu ſuchen ? Nicht wahr, er hat das Wild bier aufbewahrt 
und unter Anderem auch meinen capitalen Biergehnender! Ein 
Hinimel · treuʒ· Milionen-Donnerwetter fo drein ſchlagen! Ein 
berzogliches Forfipaus zu einer Diebsherberge zu machen !“ 

Er ſchlug bei diejen Morten mit ber geballten Fauſt fo 
heftig auf den Tiſch, da die darauf liegenden Starien in die 
Höhe Iprangen. 

„Richt einmal ein Recht Hat dos hergelaufene Zigeuner⸗ 
weib, bier zu wohnen,“ fuhr der Förſter fort; '„ich werbe nun 
aber der Spikbubenwirthichaft auf dieſem Berge ein Ende 
machen und Ihr, der Urheberin, der Diebshehlerin und Rupp» 
lerin, ein anderes freied Quartier verſchaffen. Nun vorwärts! 
marſch! alle Drei! und wer es wagen follte, einen Fluchtverſuch 
gu machen, den jchiehe ich nieder wie einen tollen Kund !” 


— iM — 


Grelchens ermeuerte Thränen und- Bitten hatien ebenfo we⸗ 
nig Erfolg wie vorhin, 


Nach lurzem Beinen holte fie aus der-Rammer einen 
Kindergürtel mit einer Schnalle, welche die beiden Buchflaben 


„Wenn ich im allen Forſtleuten meine natürlichen Feinde W. L. enthielt. 


ſehe und ihnen zu jchaden fuche, fo ift das ſehr leicht erflärlich," 


Der Työrfter betrachtete fie genau, dann erhob er fi und 


bemerkte die Burgmiele, indem fie- ihren Anzug ordnete und ſich legte der Burgmiele die Frage vor, ob fie die Bedeutung die⸗ 


bereit machte, der Aufforderung des Förflers Folge zu leiſten. 
„Wie fo ?* fragte diefer, 

"Beil fie mir in meiner Jugend meinen Geliebten erjchof- 
fen haben.” 

„Jedenfalls ift er au ein Wilbdieb geweſen,“ 
Förfler ein. 

„Er ſchoß nur jehr jelten, wenn die Gelegenheit ſich bot, 
ein Stüd Wild.“ 

Wo? bier im Harz?“ 

„Nein, er wurde in Böhnten, am Riefengebirge erſchoſſen.“ 

„Der war Ihr Gelichter ?” 

„Ueber meine Vergangenheit habe ich noch niemals einem 
Menſchen eine Mittheilung gemacht. Ich habe mit ihr abge- 
fchlofien, und Glüd und Unglück Tiegen eingefargt in meiner 
Bruft.“ 

„Nur heraus mit der Sprache, oder es giebt noch Mittel, 
Ihr die Zunge wie einem Staar zu löſen. Ihr fchändliches 
Leben und Treiben muß an den Tag !* 

Ich habe kein ſchändliches, jondern ein ehrliches, mern 
auch fümmerliches Yeben geführt, denn ich war biß zu meiner 
Ankunft hier auf dem Harze eine Seiltänzerin.* 

„Warum ift Sie nicht bei diefem Gejchäft geblieben ?* 

„Weil ich alt wurde und der Geſellſchaft nur noch wenig 
nühen konnte. 3 überfam mic außerdem in den lehteren Jah— 
ren eine unbejwingbare Sehnſucht, in irgend einer bergigen und 
waldigen Gegend ein Stillleben zu führen, weil ich meine drei 
erjlen Lebensjahre im Walde verlebt habe,“ 

„Im Walde?” 

„sa, denn fo viel ich mich erinnere, war mein Vater gleich- 
falls ein Yorfimann. Ich wurde nämlich als dreijähriges Sind, 
während ich in der Nähe meines elterlichen Haufes Ipielte, von 
einer vorbeiziehenden Gauflerbande geraubt.“ 

Der Förſter ſtutzte. 

„Bo geſchah das?" fragte er haſtig, „hier im Harze?“ 

„aus weiß id nicht,“ 

„Kann Sie fi) ihres elterlichen Haufes noch erinnern?“ 

„Sehr dunfel. Es war einflödig und Meinranfen um— 
ſchloſſen die eine Wand und bededien ſogar noch einen Theil 
des Daches. Hinter dem Haufe befand ſich ein Garten mit eis 
ner Saube und einer Mooshütte.“ 

Der Förfter ſchien bewegt, er ergriff einen Stuhl und 
jeßte jid). 

„War Sie damals das einzige Find Ihrer Eltern ?“ 

„Ja,“ antwortete die Burgmicke, der das plößlich umger 
wandelie Benehmen des Förſters nicht weniger auffiel als jeine 
immer iheilnehmender und milder werbenden Tragen. 

Don einem Gedanlen durchzuck, bat er fie, ihm ihre rechte 
Hand zu zeigen. 

„Der rothe Fleck auf dem ſtinöchel des Meinen Fingers ift 
ein Feuermal,* ſagte fie. 

„Das ift gerade die Sache! das wollte ic) ſehen!“ ertwie 
derte er, fich darüber beugend und mit dem Rodärmel über 
feine feucht gewordenen Augen wiſchend. Dann fragte er, ohne 
fie anzubliden: „Hat Sie nicht elwa noch irgend ein Hleidungs« 


warf der 


fer Buchſtaben kenne ? 

„Das W. iſt ohne Frage der Anfangsbuchftabe von mei« 
nem Zaufnamen Wilhelmine,” fagte fie, „und id) erinnere mich 
auch, daß meine Mutter mich oft jo gerufen hat, aber meinen 
Geſchlechtsnamen ferne ich nicht,“ 

„Dann will ich * Dir nennen,“ erwiderte der Förſter 
mit beiwegter Stimme, „es ift berfelbe, ben ich führe; Du heißt 
Wilhelmine Leulhart und bift — und bift meine Säiwefker, 
meine verloren gegangene einzige Schwelle! — — —“ 

Thränen erflidten feine Stimme, und mit einem durchdrin⸗ 
genden Freudenſchrei ſank die Burgmiele in feine Arme, 

Die weiche Stimmung des Förſters durfte nicht unbenußt 
gelaflen werden. 

Als der erfte ſelige Freudenrauſch des Wiederfindens vor⸗ 
über und auch Gretchen herbeigeſprungen war, die Burgmiele 
als ihre Tante zu begrüßen, ergriff dieje das Mädchen bei ber 
einen Hand und den Wildſchützen bei der; anderen und führte 
das unglüdlice Liebetpaar dem Törfter zu. 

„Vergebung, lieber Bruder, mir und dieſen Beiden!“ jagte 
die Burgmieke. 

Dem wunderbaren Zauber, den den lang des nie gehör« 
ten Brudernamens auf ihm ausübte, vermodte er nicht zu wi— 
berfichen. 

„She habt mir alle tief gekränkt,“ ertwiderte er ſchluchzend, 
„aber an einem ſolchen Freudentage will ich allın Hak und 
ale Rachegedanken ſchwinden laſſen, und die erfte Bitte meiner 
wiebdergefundenen Schweſter ſoll feine abſchlägige fein. Ja, id 
will Alles vergeben und vergeſſen.“ 

Mährend Grelchen ihn jubelnd umarmte, füßte der Wild⸗ 
ihüß ihm dankbar die Hand. 

„Nun fehe Deiner Großmuth aud) noch die Krone auf 
und fegne dies Liebet pärchen,“ bat die Burgmiele; „fich Dir nur 
den Burſchen genaner an, er ift, abgefehen von feiner wilbdiebi= 
ſchen Leidenfchaft, ein braver Junge, ſonſt würde ſich ja auch 
Dein Töchterdyen nicht in ihn verlicht haben.” 

Der Förſter firirte ihn einige Secunden mit halb zuges 
Eniffenen Augen, dann fagte er: „Allo Ihr liebt Euch wirklich ?“ 

Ein einjtimmigs „Ja!“ erfolgte. 

„Hat der Burſche denn auch ſchon daran gedacht, womit 
er Dich zu ernähren gedenlt? Hat er mehr gelernt als Wild⸗ 
Dieberei ?* 

Steine Antwort. 

„Die Wilddieberei mag ein ganz einträgliches Geſchäft 
fein, aber einem Wilddiebe lann ich als berzeglicher Förfter 
doch unmöglich meine Tochter zur Frau geben” — fuhr der 
Börfter fort; — „Er ſcheint mir in der Welt nichts als ſchießen 
gelernt zu haben, und allerding® hat er darin ſchon eine be= 
deutende Meifterfdhaft erlangt, wie ich leider ſeit Jahren ſchon 
zu meinem größten Edaben bemalt habe; es wird mir alfo 
nichts anderes übrig bfeiben, wenn ich Ihn nicht nad Braun⸗ 
ſchweig oder Berlin franfportiren oder aber mir nad) wie vor 
mein Wild fichlen laſſen will, Ihn zu einem Jägerburfchen zu 
machen.“ 

Dem Yünglinge funtelten die Augen vor Entzüden, und 


ftüd mit ihrem Namenszuge aus jener Zeit oder dergleichen ?“ ungeachtet feines ſchmerzhaſten Armes jauchzte er freudig auf. 


„Und fpäter zu Deinem Schwiegerſohne!“ fügte die Burgs 
miele hinzu. 

„Das kommt Alles auf feine gute Eonduite an,” entgeg« 
mete der Förſter, und juchte ji den Danlesworten und Um— 
armungen des liebenden Paares mit Gewalt zu entziehen. 

„Nun lat mir aber in Frieden!” rief er, fi von ihnen 
loswindend, aus, und thut, was ich Euch befohlen habe! — 
Ihr folgt mir alle Drei zu meiner Wohnung! Vorwärts! 
marjd !" 

* * “ 

Etwa ein halbes Jahr fpäter wurde das von der Burg» 
miele jo lange Zeit bewohnte alte Gebäude auf dem Burgberge 
auf Befehl der braunſchweigiſchen Forſtbehörde niedergerifien. 
An demfelben Tage fand auch die Vermählung des Gehilfs- 
jägers Karl Kornau mit Gretchen Leulhart ftatt. 


Starte Des Weinbaues in Europa. 


Dr. Wilhelm Hamm, der Berfaffer eines geihäßten Wer⸗ 
kes über die Weine, auf diefem dankbaren Literaturgebiet facite 
princeps, hat uns eine „Weinfarte von Europa“ (Jena 1869. 
Eojftenoble) geliefert. ir finden darauf in grünem Farben- 
drud alle Gebiete des Weinbaues bezeichnet, die Weinorte da« 
gegen, nad) welchen die Gewächſe meijtens benannt zu werden 
Biegen find gelb, roth oder braun ——— je nachdem ſie 

eiß⸗, Roth⸗ oder Liqueurwein erzeugen. er Geſammtertrag 
eines Landes wird ſichibar durch Quadrate mit dicken rothen 
Linien, eine bildliche Ausdrucksweiſe, die K. v. Scherzer zuerſt 
auf Landkarten eingeführt hat. Die Karte eignet ſich vortreif« 
lich zur Wandzierde füc Speifefäle in Hotel und Weinhäu— 
fern, wo fie die topographiſche Neugierde der Becher befriedis 
gen mag. Sie paßt aber eben jo gut in eimen pbyfitalijchen 

tlas, nur wäre dann erwünſcht, daß wir als Garton ein 
Wellfärtchen erhielten, auf weldem auch das Gapland, Auftras 
lien, Galifornien, ſowie etlidje Striche in den anderen Staaten 
der nordamerifanifchen Union, endlih in Südamerifa etliche 
Landſchaften diesfeit! und jenfeit® der Anden als Weingebiete 
und entgegenträten. In Alien wäre nur Perfien zu bezeichnen, 
denn Sleinafien mit Eypern ragt ſchon im unjere Starte herein, 

Im Grunde aber ift Europa der ausſchließliche Erdtheil 
des Weinbaues, und zwar in Europa wieder vorwiegend Weit: 
europa vor Dfteuropa, und vorwiegend Südeuropa vor Nord⸗ 
europa. Im Kreiſe Bomjt (Provinz Poſen) liegt die nörd« 
lichſie Stelle der Rebencultur, oder ng der Beinerzeugung, 
denn Spaliertrauben werden jelbft in England gezogen. Die 
nördlichjte Grenze des MWeinbaues oSculirt die Curve der mitte 
leren Jahreötemperatur von 10 Grad C. Rationeller wäre es 
vielleicht geweſen, die Verbreitung des Weinbaues zu vergleichen 
mit der nächſten Linie der mittleren Sommerwärme, denn die 
Wintertemperaturen, die doch in der Jahreswärme einbezogen 
werden, find nicht entjcheidend. Es handelt ſich vielmehr darum, 
gi willen, ob der Rebjtod zum Reifen des Gewächſes, vom 

pril angefangen, die nöthigen mittleren Monatstemperaturen 
gericht. 68 tritt indejjen beim Weinbau noch ein anderer 

mftand in Wirkjamteit. Die Krim, hart an der Iſotherme 
von 10 Grad gelegen, erzeugt vortrefflice Weine, Unger mit 
dem Zofayergebiet liegt ebenfalls jener Jahrestvärmelinie ſehr 
nahe. Südweitengland dagegen und Nordweitfranfreid, welche 
die gleiche Jahrestvärme genießen, erzeugen keinen Wein, Woher 
fommt das? 

Von England könnte man jagen, feine Jahreswärme von 
10 Grad E. und darüber —* aus einem warmen Winter 
und einem fühlen Sommer, jo daß der lethztere die Traube nicht 
ER Dies ift volllommen richtig. Allein Nord⸗ 

frankreich auf und unter dem Parallel von Paris genießt 


hinreichende Sommertwärme und erzeugt doc) keinen Wein. 
Alerander v. Humboldt hat 1817 im feiner epochemachen⸗ 

den Schrift: „De distributione plantarum“ dieſen Umſtand 
erwähnt und ihn richtig erflärt. Es verlangt die Rebe näm— 
lich nicht blos Schuß gegen allzu ſtarle Fröſte, und nicht bloß 


ein gewiſſes Maß von Erwärmung in der Wachsthumszeit, 
a auch Li Die berrfchende Lufttrübung in Nordivefte 
anfreich wegen der Nähe bes Meeres verhindert den YBein« 


bau, daher im jonnigen Ungarn die Rebe jo vorzüglich gedeiht. 
Wir bemerfen ferner, dab der Weinbau faſt überall den 
iſſen folgt. Wir ſprechen daher auch von Rhein⸗, von Mo— 
el», von ine, von Nedar=-, von Rhone- und Garonneweis 
nen. Selbit in Spanien und Portugal bindet ſich vielfach der 
Weinbau an die Flüſſe. Man fünnte daraus folgern, daß die 
Rebe die Nachbarſchaſt des fließenden Waſſers liebe, und das 
ift nicht ganz unrichtig. Die Flüſſe Haben ſich überall ihre 
Thäler gegraben oder wenigftend erweitert, fie vertieft, fie ab» 
böſcht. Solche Thalgelände liebt die Rebe, weil der jchrä 

Boden ftärker erwärmt, die Abhänge geſchützter vor alten Yufle 
ftrömungen liegen, endlich weil die Flüſſe ja die Niederungen 
ım gehobenen Zerrain bilden. Daß es nur Die niedere und 
wärmere Lage ift, welche den Rebſtock an die Flüſſe oder viel« 
mehr am die Flußthäler feſſelt, zeigt unjere Starte am adriatis 
ihen Saume Italiens, wo ſich längs der letzten Wbjtürze des 
Apennin bis nad) dem Stiefelabiag bei Diranto eine ſchmale 
Zone von Weinbau zieht, die aljo keinem Fluſſe folgt, jondern 
vielmehr alle Flußläufe quer durchkreuzt. Auch in Ungarn und 
überhaupt in Oeſterreich, endlid) in der Champagne und längs 


‚ der ganzen ſpaniſchen Mittelmeerlüſte ift die Rebeultur an 


feinen Juß gebunden, ſie verlangt nur eine tiefe Lage und ein 
geneigtes Terrain. 

Dan bat oft behauptet und oft beſtritten, daß Nahrungs» 
mittel auf den Vollscharafter Einfluß beſitzen, auf das, was 
man Temperament nennt, wirken fie entichieden. Vergleichen wir 
nur den Frangofen mit dem Engländer, den Aheinländer und 
Südwefideutichen mit dem Nord- und Morboftdeutichen, Spas 
nier, Italiener und Ungarn mit den Nordeuropäern, jo ſcheint 
ein feuriged Temperament mit dem Bau feuriger Weine zu: 
fammen zu jtimmen, 


Mannicdhfaltiges. 


8 Techniſches. In Amerika jol das chemiſche Ver— 
—* der Erzeugung von Holzzeug für die Papier— 
abrifation ſich volllommen bewährt haben, und nad) einer 
ähnlichen Methode arbeitet man bereits auch in England. In 
einer Fabrik zu Manayunk, Benniylvanien, producirt Die Americ, 
Wood Paper Comp. den Holzjeug in großartigem Maßſtabe 
nad dem Verfahren von Ch. tt und H. Burgeß. Zur 
borgängigen Herjtellung feiner Späne dienen Maichinen, deren 
—— Beltandiheil eine rotirende Scheibe bildet, die am 
Umfange mit Mefjern bejeht if. Die Späne —* durch 
Lutten in darunter ſtehende Wägen, im welchen ſie auf einer 
Bahn zu Glevatoren gefahren werden, die Diejelben in einen 
Raum über den Kodapparaten heben. Dieje Ichteren find 
ftehende Kefjel mit durchlöcherlen verticalen Scheidewänden. Die 
eingefülten Späne werden mit einer —— Lauge übers 
ichuttet und unter einem Drucke von ca. 5 Atmoſphären ges 
locht, wobei durch die Zwiſchenwände die fortwährende Circus 
lation der Flüſſigkeit verurjacht wird, Sobald der Bindelto 
der Holzfajer volllommen gelöst ift, wird der Zeug bermittel 
des Dampjdrudes durch tile in große geſchloſſene Geſäße 
ee Hier ſchwillt der Stoff bedeutend auf, und Die 
füjfigfeit wird durch Fillritöffnungen im Boden der Behälter 
abgelafjen. Nachdem der Zeug noch mit reinem Waller aus« 
gewaſchen worden, läßt man ıhm einen Snotenfänger pafliren, 
wornacd er gebleicht wird, Durch Abdampfen und Glühen 
werden aus ber gebrauchten Lauge ca, 85 Procent des anges 


— 5 


wendeten Allali's wiedergewonnen. In England verarbeitet 
man hauptſächlich Fichtenholz. Ein . die Dampfmaſchine 
direct betriebenes rotirendes neidwerfzeug verwandelt bie 
Holzblöde in flarfe, etwa */, Zoll dide Späne, Dieſe werden 
zioifchen gefurchten Walzen zerqueticht. Zum Auslaugen dient 
ein langer liegender Keſſel, der durch eine Wafierheizung auf 
etwa 1040 C, erwärmt wird. Nachdem der Keſſel mit den 
Spänen gefüllt ift, wird Aehnatronlauge eingepumpt , melde 
man 5 bis 6 Stunden lang auf das Holz einwirlen läßt. 
Darnach wird der Stoff gewäſchen, wenn mötbig gebleicht, und 
dann im Sholländer weiter verarbeitet. Die gebrauchte Lauge 
wird in großen Pfannen eingedampft und durch Aetzkalk wieder 
fauftifch gemadt. Das aus dieſem Holzzeug dargeitellte Papier 
fol ſich durch große Feſtigleit auszeichnen. — Dad Wieder- 
hold'ſche Lederöl, melde zum Ermweichen hart gewor— 
denen Leders in der That vortreffliche Dienfte leitet, indem «8 
wegen feiner Dünnflüffigfeit leicht zwiſchen die Faſern des Leders 
eindringt, läßt ſich nah Dr. Schwarz in folgender Weife nach⸗ 
bilden: Etwa 16 Theile Delfäure der Stearinfabrifen werden 
mit 2 Theilen Altohol und Schmwefelfäure erwärmt, wobei ſich 
Delfäureäther bildet, welcher ſich als dünnflüffiges bräunliches 
Del abicheidet. Derjelbe wird durch Schütteln mit warmen 
Waſſer und Abſetzenlaſſen von der freien Schwefelfäure und 
dem überihüffigen Alkohol befreit, und hierauf mit etwa dem 
gleichen Gewichte Fiſchthran vermiſcht. Um den Geruch zu 
verdeden, fann man aufs Pfund 1/, bis '/, Loth Nitrobenzol 
zuſetzen, womit man dann ein Product erhält, welches ponz die 
gleichen Eigenjchaften wie das Wiederhold'ſche Lederöl befigt. 
— Die jogenannte Lederlöthe wird nad Stubenraud) ber= 
geteilt, indem man Guttapercha in einem Gemiſch von 10 hl. 

hmwefeltohlenftoff und 1 Thl. Terpentinöl nad) und nad) aufs 
löst, bis die Maſſe didflüffig ift, Um mit derfelben zwei 
Stüde Leder zu verbinden, müſſen die beiden Flächen zuerft 
forgfältig vom Fett befreit werden, —* man einen Lappen 
aufegt und ein heißes Eifen darauf fell. Hierauf beitreicht 
man die flächen mit der Yederlöthe, legt fie aufeinander und 
preßt die Lederftüde fo lange, bis das Bindemittel volllommen 
teoden geworden ift. Das Verfahren fol fich bei Maſchinen- 
riemen, wie auch zur Reparatur von Stiefeln ganz bewährt 
haben. — Gegenüber einer großen Anzahl von Schweißpul« 
vern, namentlich zum Schweißen des Stahles dienend, die nad) 
empiriichen Necepten angefertigt werden, und meift ganz jonders 
bar — find, theilt Lichtenberger in der „Dresdener 
Gewerbztg.“ die Darflelung eines jolden mit, das er als rich⸗ 
nn zufammengejegt und vorzüglih in der Wirkung empfiehlt. 

an bringt zu einer Löſung von 31/, Gewichtstheilen Borax fo 
viel Eijendloridlöfung, daß damit alle Borjäure zu unlöslichem 
borjaurem Eiſenoxyd verbunden wird, welches einen braunen 
Niederichlag bildet. Diefen wäſcht man mit Waller aus, fügt 
ihm eine Loſung von 3 Gewichtätheilen Borar zu, dampft ein, 
feßt 4 Thl. feine Späne von Gufeilen oder Stahl zu und 
erhigt bis zum Anfang der Rothgiũhhihe, wobei eine — 
Schmelzung erfolgt. Schließlich verwandelt man Alles in ein 
—— Pulver, das wie andere Schweißpulner zu ber= 
wenden ift. 


auf wel« 
die Anfer 


werden zu befeitigen fein und — ſcharfe Krümmungen 


eh - die nötbige Sie 
Sec — Dopepen haben —— 
en Can 


veranſchlagt, verſichert, daß die Erhaltungstoften des Canals 
nicht fo bedeutend fein würden, wie dies von anderer Seite her 
behauptet wird, und fo läßt 6 hoffen, daß das gewaltige Un⸗ 
ternehmen zu gutem Ende geführt wird. Leider waren wir bei 
dem bedeutenden Tiefgang unferes Schiffes zweimal feflgefah- 
ren, und der hierdurch veranlaßte Aufenthalt mar die Urfache, 
daß wir zu ſpät in Suez eintrafen, um der fyeierlichleit der 
Grundfteinlegung für dad Denkmal an den britiidhen Offi« 
cier Waghorn, den Förderer der Ueberlandpoſt, beimohnen 
zu fönnen, womit die Eröffnungsfererlichleit beendet war, wenn 
man nicht noch die Beleuchtung und das prächtige Feuerwerk 
dazu rednen will, welches bei einbrechender Nacht den Hafen 
und die Stadt Suez erleuchtete und auf NAugenblide die Ge— 
birgsmaſſen des Ginai aufj der einen, des Ghebel Aitafa auf der 
anderen Seite aus dem Dunkel des Horizonts bervorleuchten 
ließ. Bisher hatte Suez nur einen Hafen für Schiffe von we— 
nig Tiefgang, der für den Verkehr, der fich hier entwideln wird, 
nicht ausreichte. Die Geſellſchaſt hat daher einen vollftändig 
neuen Hafen bauen laffen, an welchem die Eifenbahnftation liegt. 
Auch diejer Hafenbau ıft ein gewaltiges Werk. Um die nöthige 
Tiefe von 24 Fuß felbit bei der Ebbe zu erreichen, wurden zwei 
Molen bis auf 6000 Fuß ins Meer hinausgeführt und mittelft 
des Dammes der vorerwähnten Eiſenbahn zwei Häfen berge- 
ftellt, ein innerer für die den Canal paffirenden Schiffe und ein 
äußerer für die äghptiſchen Kriegsſchiffe. Dods, Magazine und 
ulle Vorrichtungen zum Befrachten, Löſchen und Ausbeſſern der 
Schiffe find theils vollendet, theils nod in Arbeit. 


— Folgende Verjuche wurden mit dem Maulwurf in dem 
Adergut der Schule von Saint Remy (Haute Marne) von 
Gordier angeftellt. Einen Maulwurf fegte man am 23. Juli 
in eine Votanifirbüchfe und gab ihm Üngerlinge und Regen- 
würmer zum Fuller. In vier Tagen fraß derielbe 432 Engers 
linge und 250 Negenwürmer. Ein anderer Maulwurf wırrde 
am 7. Auguft in einer großen Holzkiſte eingejperrt, und dieſer 
verzehrte in zwölf Tagen 540 Regenwürmer und 872 @ngers 
linge, Von Zeit ji Bit legte man ihm Pflangen vor, von 
welden man glaubte, daß fie zu feinem gewöhnlichen Futter 
gehörten ; er rührte fie nur an, um fi ein Bett davon zu 
maden. So groß ıft endlid) die Sefräfigfeit des Maulwur⸗ 
fes, daß ein dritter, welcher einen Fuß in ber Falle verloren 
hatte, bereit3 am erften Tage 150 Engerlinge verzehrte. Die 
Moral diefer Mittheilung aus dem franzöjiihen Journal „So8= 
mos“ liegt auf der Hand. Man ſchũhe und ſchirme den Maul- 
wurf jeiner müßlichen Gefräßigfeit wegen. Die Berheeruns 
en, welche er im Boden anrichtet, kommen dagegen gar nicht 
in Betradht. Seine vielfadh angenommene Schaͤdlichleit beruht 
nur auf Vorurteil. 


— Die Anzeihen, dab der amerifanifche Gontinent vor 
Iahrtaufenden ſchon durch Menſchen bewohnt wurde, Die eine 
hohe Gulturftufe einnahmen, mehren ſich von Tag gu Tag. 
So erhielt erft neulich wieder das General-Landamt in Waſhing⸗ 
ton die Mermeffungäberichte für fünf Stadtbezirle am Gila 
River im füdlichen Arizona — im Ganzen 105,152 Wder 
Agricultur- und Weideland —, das es Jahrhunderte la 
in hoher Eultur geftanden haben muß und eine große Anza 
Ruinen von außgezeichneter und in manden fällen prachtvoller 
Arbeit aufweist, mebft Geräthen, Handwerkszeugen ꝛc. einer 
ausgeftorbenen, aber jedenfall auf einer vorangeihrittenen Eul« 
tur ftehenden, Kunſt und Gewerbe treibenden Race. Unter den 
größten find die jogenannten Gafa-Grande-Ruinen , ungefähr 
zwei Meilen jüdwefllih von den Oſt- und Süd Canälen bes 
Gilafluſſes. 


— Wie man der „Pr.“ aus Chicago ſchreibt, meldet ein 
Brief aus Mexico, daß am 9. October durch Verſchüttung 
einer Silbermine in Guarajata 100 Perſonen, Männer, Frauen 
und Sinder, ihren Tod fanden, 
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Zweiter Jahrgang. 








* Gegenfeitig. 


Novelle von Hermann Uhde. 


Es ift eine einfache Geſchichte, welche ich heute erzählen 
will. Nichts von grellen Effecten, nichts von graufenerregenden 
Situationen ; nur ein ftilles Familienbild habe ich darzuftellen. 
Aber wenn das anſpruchsloſe Gemälde der ftarken Farben ent⸗ 
behrt, jo Hat es den Borzug, da ed wahr, daß fein Gegen⸗ 
jtand dem wirklichen Leben entnommen if, Möge man aus 
diefem Grunde immer einen Augenblid bei feiner Betrachtung 


verteilen, 


* 

Der Oberpoftfecretär Röben war feit etwa drei Biertel« 
jahren zur commifjarischen Verwaltung der Poftmeifterjtelle nach 
dem fleinen Pronvinzialjtädtchen Grünau verfeßt, Er war vor⸗ 
dem an dem Oberpoftamte der Provinzialhauptitadt beichäftigt 
geivejen, allein über Nacht hatte er die Ordre befommen, jchleus 
nigft nad) Grünau zu reifen und die Geſchäfte des dort plöß- 
lich erfranlten Poſtmeiſters einftweilig zu übernehmen, Das 
Proviforium nahm cine größere Ausdehnung an, al3 man ans 
fünglid) gedacht, denn der Erkrankte hatte einen längeren Urlaub 
erbeten, um in einem milden Klima ſich von feinem Leiden zu 
erholen. Sein Zuftand war aber der Art, daß man nicht 
glauben lonnte, er werde wieder jo weit gefunden, um den. Ans 
firengungen des Dienjtes gewachſen zu fein, und für den Eintritt 
dieſes Falles hatte der dem Poſtweſen der Provinz vorfichende 
Oberpojtdirector unferem Röben verjprochen, ihn an mahgeben« 
der Stelle zum definitiven Nachfolger des Erfranften vorzu— 
ſchlagen. 

So hatte das Unglück des Einen auch hier, wie ſo oft im 
Leben, das Glück des Anderen befördert, denn Röben, welcher 
feit zwei Jahren glüdlicyer Bräutigam war, hatte ber der uner« 
wartet günftigen Wendung feiner Ausfichten jeine geliebte Sophie, 
wenig Monde nachdem er in das jtille Grünau eingezogen, zum 
Altare geführt. 

Die Belanntſchaft mit feiner nunmehrigen jungen Frau 
hatte Röben dem Gotte zu danken, welcher uns unverjehens fo 
manches Herrliche in den Schooß wirft: dem Zufalle. — Es 
war vor zwei Jahren geweſen. An einem trüben Novembers 
morgen hatte der Beamte ſoeben die Poſtchaiſe beftiegen, welche 
auf dem Hofe des provinzialhauptftädtiichen Oberpoflamtes zur 
Abfahrt bereit jtand. Sein Ziel war ein mehrere Meilen ent 
jernter lleiner Ort, wohin er eiligjt im dienfilichen Angelegen« 
heiten beordert war. Mißlaunig hüllte er fich in feinen Mantel; 
feine Miffton war feine angenehme, denn es waren Unterſchla— 
gungen im Poftdienfte vorgefommen, deren Urheber es zu ent« 
deden galt. Die trübe Stimmung zu verjcheuchen, wollte Röben 
eben, fein Alleinfein im der Chaiſe benußend, eine Gigarre ans 
zünden, al® aus dem Wartezimmer eine Schaar junger Damen, 
unter Führung einer ehrwürdigen Matrone, hervortrat und auf 
die Chaiſe zulam. 

Einer diefer Dame würde es der erfahrene Mann, auch 
Wenn fie nicht in einen Reifemantel gehüllt gewejen wäre, jofort 
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; angefehen haben, dafs fie mitzufahren beabfichtige, ſoria⸗ Sad. 


tein, Körbe und Palete trug fie mit fi. — Die Ausſicht, des 
ſellſchaft zu bekommen, wie hübſch die lehtere audy war, ber« 
ftimmte unſeren Röben doch völlig ; ärgerlich, daß er ſich mum 
feiner Lieblingsbeihäftigung, dem: Rauchen, nicht hingeben durfte, 
fledte er die Eigarrentajche wieder ein, z0g die: Reiſemühe über 
die Angen und lehnte ſich in die Ede zurück, nachdem er die 
junge Dame artig aber kurz begrüßt hatte. bi; 

Diefe brachte ihre zahlreichen Utenſilien unter, und - 
ging es an das Abſchiednehmen. = 

„Adien Sophie... Mien , .. Bergifs daß "Säreiben 
nit... Ich befomme zuerfi einen Brief... . Wer abreiät, 
muß die Gorreipondenz — .Xaß nichts liegen im 
Wagen, drei Schachteln haft Bu... 1"— fo alte es durch⸗ 
einander. 

Sophie verſicherle wiederholt, daß fie Allen ſcheeiben amd 
Niemand vergefjen werde — da tönte das Hort des Poftillons ; 
der dienfithuende Beamte fam, die Baffagierjcheine- nadiyufehen, 
dann warf er die Thür des Poſtwagens donnernd in das Schloß. 

„Adieu mein Herzens » Sophiechen !* fo rief noch eine der 
Freundinnen mit bewegter Stimme. Es tar eine ſchlanle Blon« 
dire; die Einzige, welcher Thränen in den Augen fianden. 
„Sedente an unjere Abrede; ich halte Wort, Du follt ſehen 

Nod) ein „Adieu, fomm gut hin!" erſchallie im Chor, — 
ein erneutes Hornjignal des Poftillons, die Pferde zogen an, 
und der Wagen ſetzte jid) in Bewegung. Einen Blid warf die 
junge Dame nod) zurück nach den mit ihren Taſchentüchern ein 
lehtes Lebewohl winkenden Freundinnen ; dann’ bog bie Kutſche 
um die Ede, und Alles war ihren Bliden entzogen. 

Schweigend lehnte fie ſich im. die Kiffen zurüd und ſah 
finnend vor. fi hinaus. 

So rollte die Chaiſe dahin; die Inſaſſen ſtumm, Einer 
| den Anderen nur bisweilen mit einem flüchtigen Blide freifend. 

Draußen ballte ſich der Herbſtnebel; ein feiner Regen riefelte her⸗ 
nieder; es war recht unbehaglich anzufehen, 

Da verkündete das Horn des Poſtillons die Nähe der er⸗ 
ften Station. - Röben warf einen Blick durch die trübe ange— 
laufenen Scheiben des Wagenjenjterd, doch da er die, graue 
Landſchaft erblidte, runzelte er voll Unmuth die Stich "und 
lehnte fid) wieder zurüd in feine Ede, Dann griff er in bie 
Taſche, und zog mit unterdrüdtem Gähnen feine Uhr hervor. 

Neuer Merger, Die Uhr war ſtehen geblieben. Nur die 
Anweſenheit der Dame Hinderte ihn an einer lauten Berwün- 
hung ; innerlich aber fluchte er wie ein Türke, Er drückte ſich 
tiefer in die Kiffen, ſchob die beiden Hände hüben und drüben 
in die Wermel feines Rockes und ſchloß die Augen. 

Die Station war inzwiſchen erreicht; der Poſtwagen Hielt 
an. Die junge Dame fpähte aus dem Fenſter; fie ſchien nad 
elwas auszuſchauen, das fie indeß nicht fand. Als fie die 
Erfolglofigkeit ihres Bemühens inne geworden, jehte fie ſich re— 
fignirt wieder zurüd, geiff unter ihren Mantel und neftelte dort 

| nicht ohne Mühe einen Gegenftand los. — Es war ihre Tas 
ſchenuht. Sie warf einen Blid darauf, welcher fie nicht zu bes 
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fried Denn fie fhttelte die Uhr, hien fie darauf ai 
dat 


ginnen vejultatlos, deun nachdem fie einen Moment fragend auf 
das- Zifferblatt geſchaut, jeufzte fie leicht und wandte ſich dann 
an ihren Reifegefährten mit: der ſchüchtern vorgetragenen Bitte, 

anzugeben, welche Zeit es ſei; das -Stationsgebäude habe 

The und ihre Taſchenuhr ſei ftehen "geblieben. 

Bei dem erſten Worte der jungen Dame hatte Röben ſich 
verbindlich zu ihr gewendet ; er war zu jeher Weltmann, als daß 
er nicht jede Regung feiner übelen Laune jofort unterbrüdt hätte, 
Galant’ verfeßte er: „Sch bedauere aufs tieffte, Ihnen nicht Die» 
nen zu önnen, meine Gnãdige. Sehen Sie her, auch meine 
Taſchenuhr ſteht fill.“ 

Er hielt ſie der Reiſegefährtin vor. Erſtaunt, überraſcht, 
rief dieſe: „Aber das iſt ſeltſam! — Sehen Sie nur: meine 
Uhr iſt in der nämlichen Minute ftehen geblieben mie bie Ih⸗ 
rige; zehn Minuten vor elf .... welch barpder Zufall !* 
Die Uhren wurden nun verglichen: in der That, wie wenn 
eine unſichtbare Hand beide Zeiger zugleich angehalten hätte, 
wieſen dieſe auf Die angegebene Zeit. 

Ein Unglüd kommt jelten allein!” ſagte Röben mit leich— 
tem Scherze. In demielben Augenblide ſetzte ſich die Poftkut- 
Age under, weithin ſchallendem Hornſignal des roffelentenden 
ESchwagers“ wieder in Bewegung. „Zu jpät!” fuhr der dienft= 
‚befliffene Inſaſſe des Wagens fort, welder ſchon ein Fenſter 
niedergelafien halte, um die Stunde zu erfragen. „Wir müj- 
‚fen uns gebufden bis. zur nächiten Station.” 

„Ich danke Ihnen, mein Herr!” entgegnete bie junge Dame 
und lehnte ſich in die Kiſſen zurüd, wodurch fie andeuten zu 
wollen ſchien, daß fie das Geſpräch mit ihrem vis-A-vis nun 
für beendet halte. 

Alein Röben hatte inzwifchen feine Reifegefährtin einer nä= 
beren Beobachtung unterzogen. Er hatte dabei gefunden, daß 
‚„Spophie" — auch ihr Name, den die Freundinnen vorhin 
‚jo. oft genannt, fiel ihm wieder bei — ein hübſches, friſches 
Kind war; blondes, jchlicht gejcheiteltes Haar umgab eine Ins 
telligenz vertathende Stirn, Fuge blaue Augen bligten munter 
drein, und ein Zug von Entſchloſſenheit, der um den ſchmalen, 
feinen Mund gelagert war, vollendete den ſympathiſchen Ger 
fammteindrud des lieben, herzigen Gefichtes. 

Die übele Laune des Oberpoftfecretair® verlor ſich plößlid); 
er richtete fich ſtraff empor, und entichloffen, die nun einmal be 
gonnene Unterhaltung nicht jo bald wieder abzubrechen, rief er: 
Tröſten wir uns über den Streich, den der Zufall uns ge- 
jpielt. Wie ſagt das Sprichwort? „ES ift eine Beruhigung, 
im Unglüd Gefährten zu haben ;” angenommen, aber nicht zus 
gegeben, daß man bier von einem Unglüd fprechen kann.“ 

„Da uns feine Stumde ſchlägt,“ nahm das junge Mäd— 
Ken das Geſpräch auf, „jo müßte man uns ja vielmehr zu den 
Glüdlichen zählen, werm anders Schiller Recht hat!“ 

„D, er hat Recht, gnädigſtes Fräulein!" rief Röben. 
Ich wenigftens ſchließe mic Ihrer authentiſchen Interpretation 
volllommen an, und erkläre feierlich zu Protofol: Ich bin in 
diefem Augenblide glücklich!“ 

Sophie neigte das Haupt. „Und id bin es aud !” ver« 
fehte fie. „Wunden Sie fid) nicht, daß id) dies jage, da ich 


doch joeben erft einen Maffen-Abfchied genommen. Aber der | 
bat mir, ganz entgegengefeßgt wie fonft ein Abſchied pflegt, das | 
Die vielen jungen Damen, welche 
Sie fahen, bilden das Penfionat der Mabame Bartels, welchem 


Herz nicht ſchwer gemacht. 








aud ich bis heute anzugehören die Ehre hatte. Die Vorfte- 


fie wieder. — Dffenbar war ihr Bes herin ift fireng und wenig geliebt; die Kameradinnen und ich, 


wir haben uns eigentlich niemals eng aneinander geſchloſſen; 
intim war ich nur mit jener ſchlanken Blondine, welche Sie 
vielleicht bemerft haben. So kommt es, daß mir die Trennung 
nicht ſchwer fällt, beſonders wenn ich hinter mich einen Blid 
werfe und mir jage, daß ich meine Zeit in dem Penfionate 
wohl benußt, daß ich gut gefäet habe, was jet daheim bei den 
Eltern jeine Früchte tragen foll. — Bei den Eltern! Daheim ! 
— Sehen Sie, wenn ich denke, daß ich nun wieder in unfer 
trauliches Baterhaus einziehen foll, dann kann kein Gedanfe an 
Zrübfal in mir auffommen, dann bin ich glüdlich! — Doch, 
ich ermübe Sie: ich berichte Ihnen von Dingen, melde Sie 
— intereſſiren, nicht intereſſiten können... . ich bedachle 
nit... .” 

„Nein, nein!“ unterbrad fie Röben. „Nehmen Sie die 
Verfiherung, daß ich Ihnen gern, ſehr gern zugehört habe!" 

Sophie fuhr fort, in ihrer naiven, unſchuldig⸗kindlichen Art 
zu plaudern. Immer mehr fühlte ſich ihr Neifegefährte geſeſ⸗ 
felt durch die unmittelbare Friſche und Natürlichkeit ihrer An—⸗ 
ſchauungen; Alles trug den Stempel der Herjlichkeit und Güte, 
und aus ihren Reden blidte ein ebenfo fein empfindendes, wie 
wahres und treifliches Gemüth. 

Röben erfuhr, dab Sophie die Tochter des Predigerd aus 
dem Dörfchen Heimfen, daß jie mehrere Jahre in dem Penfio« 
nate zugebracht und nun nad Haufe zurüdtehre, weil eine ältere 
Schweſter, Friederike, mit einem jungen Kaufmann verlobt, ſich 
demnächft verehelichen und dann das elterliche Haus verlaffen 
wollte. Dann aber bedurfte die Mutter einer Stüße, und diefe 
wollte Sophie fein, denn die beiden Schweſtern Marie und 
Louiſe, welche fie außer Friederile befaß, waren Dazu noch zu 
jung. Brüder waren nicht vorhanden; mit Schmerz erzählte 
Sophie, wie das jüngfie Kind, der Heine Karl, den Eltern ſchon 
früh wieder entrifjen worden; ein Schlag, den namentlich die 
Mutter Jahre lang nicht habe verjchmerzen lönnen, wiewohl der 
fromme Vater gebetet: „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's 
genommen; der Name des Herrn fei gelobt !* 

(Fortjegung folgt.) 





Jsmail Paſcha und feine Umgebung. 


Bon dem neuerdings Jo vielbeiprodenen Vicelbnig von 
Aegypten und einigen jeiner Rathgeber entwirft einer der, Lite 
roten, die jet bei den Suezfeierlihleiten zugegen waren, in der 
„R. 3.” folgendes Bil. ar er 

Wie in den weiland Beinen Reſidenzen des heiligen römi« 
jchen Reiches deutſcher Nation Serenijfimus die Sonne war, 
um die ſich alle anderen Geftirne und Stometen bewegten, jo 
ift in Stairo Ismail Pajha — Ismail 1., wie ihm die Yran- 
ofen den Namen aufgebracht haben — der Firflern, der Mit- 
telpunt alier Rotation. Wohl verftanden aber, nur für bie 
europäiiche Colonie. Sein Thun und Laflen, fein Gehen und 
Kommen, fein Wunſch und Mißfallen, alles das wird von 
taufend europäiihen Augen zum Gegenjtande eine? Studiums 
gemacht ; an alledem hangen Die ftolgen Sendlinge der Gultur 
mit einer Demuth und einem Eifer, wie man fie fonft nur 
unter den Orientalen fand. Da giebt es einen Weitſtreit im 
dem Bejtreben, dem guten Manne an den Augen abzuguden, 
was jein — erfreuen könnte, eine Sehjagd nad den Son— 
nenbliden feiner Gunft, eine Eiferfucht, wenn Diele Blicke dem 
Einen reichlicher zufallen, als dem Anderen. Da giebt es Leute, 
deren drittes Wort in ber Gonverjation der Viceldnig ift, die 
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förmlich Buch darüber führen, wo und wie der moderne Pha⸗ 
rao ſich Öffentlich zeigt, die ihm mit enthufiaftiihem Vive Is- 
mil. 1. empfangen, wenn er in Die Coge tritt, und denen nichts 
fehlt, als dap I fich noch jeden, Morgen pfichtjchuldigſt ettun⸗ 
Digten, wie ‚Se. Hönigl. vn: zu Schlafen, geruht und wie 
Höczftdiefelben gelaunt zu ſein befinden, Was diejer Byganti⸗ 
nisnus, gegen den das gleichmüthige, ‚ja, imdifferente 
der eingeborenen Unterthanen und Sleuerholden gewaltig — 
und wahrlich nicht zum Nachtheil der Ichteren — abfticht, ei- 
entlid) fol? Die Yiedermänner haben ihre guten Gründe : 
eder Büdlling,' jede Coalitätsmanıfeftation | ift eine Eopitals- 
anlage, die der —19 Sn, verzinien muß. So weit 
wäre diefeg Treiben, das ſich um Titel, Orden umd Gewinn 
dreht, blos verächtlich. Aber leider droht es auch zum höchften 
Nadıtheile für das Staatsweſen zu werden, das unter allen 
flaatlihen Gebilden in Aſien und. Afrila am meiften Die Sym« 
patbieen Europas verdiente. In dem: Weſen Ismails iſt nichts, 
was zu foldem  Byyantinismus herausfordern würde. ‘Man 
brandt nur einen gewöhnlihen Empfang mitgemacht zu haben, 
um diefe Wahrnehmung zu maden. im europäiſcher Bu— 
reau⸗Paſcha macht oft —33 mehr: Anſprüche auf Cere⸗ 
moniel, als dieſer leibhaftige Paſcha. Hat man erſt einmal 
erfahren, in weichem ſeiner diverſen Prachtſchloſſer der Khedive, 
der wie ein ruhelojer Geiſt heute da, morgen dort reſidirt, ja 
oft im ſelben Tage von Gezireh nach Abziehe, oder von ber 
Gitadelle nad) Guͤeh überjiedelt, ſich eben aufhält, dann bedarf 
es nur einer einfachen Anmeldung, um ſoſort zur Audienz zu— 
geladen zu werden. In einem: Sonterrain, wo es wie in einem 
ubenſchlage zugeht: Türen, Araber und Europäer, Ercellen- 
zen und Salaien im traufichen Durdyeinander ſich berumtreiben 
und Einer dem Anderen im Wege ftcht, wird man von dem 
Gabinetöchei des Vicefönigs in Empfang genommen, eine Treppe 
binauf durch einge Worgemächer geführt, und im nächſten Aus 
it fteht man vor dem Shedive Nichts von al’ den 
achen und Trabanten, die anderswo in den Antichambres 
aufgepflangt find, nicht? von den ſchwarzen oder von den ent« 
mannten Leibgarden, welche die Tradition jedem Paſcha giebt. 
Den orientaliihen Yurus findet man nur in der Ausjtattung 
der Gemädher, in den reichen Teppich- und Goldverzierungen 
wieder ; jonft trägt das Ganze einen Anſtrich vornehmer Eins 
fahheit. Ismail Paſcha jelbit paßt mit jeiner Erſcheinung und 
feinem Weſen zu dieſer Umgebung. Im. idlichten, ſchwarzen 
Node, demjelben Gewande, das auch alle Functionäre tragen, 
tritt er dem Beſucher entgegen, ohne jemes ſtereotype Lächeln, 
womit fonft höher geftellte Perfonen jo gern ihre Gleichgiltig⸗ 
keit oder ihre Geiftesarmuth maskiren. Die linfe Hand grüs 
Fend an den Fez legend, reicht er die rechte zum Bruce dat 
und ladet den Fremden ein, an feiner Seite auf einem jchma» 
len Divan Plaß zu nehmen. Das elegantefte Franzöſiſch ift 
ihm befanntlic) ſehr geläufig und er weiß; feine Worte mit 
Mahl zu ſehen und dem Geſpräche glüdlihe Wendungen zu 
geben. Mit befonderer Vorliebe gedentt er natürlich des Surzr 
canals, von dem er im der That mit Begeifterung ſpricht. Mit 
Deutichen unterhält er ſich gemöhnfich über feine Reiſe in 
Deutichland und jeinen Aufenthalt in Wien und Berlin. „Der 
Kaifer und der König haben mich“, fo fagte er bei folchem 
Anlafie, „mit Güte überjchüttet und erweiſen mir ** die 
größle Auszeichnung, indem fie ſich in jo gmädiger je an 
der Inauguration des Iſthmus betheiligen.“ Je länger man 
mit Ismail Paſcha ſpricht, defto verwunderter jragt man ſich, 
ob dies wirklicd der Mann jei, dem grenzenlofe Berihwendung, 
wie es jcheint, micht mit Unrecht vorgeworfen wird, dem die 
Idolatrie, wie fie jeine franzöfiichen Lieblinge mit ihm treiben, 
wahrhafte Gemugthuung gewähren fönne, So beſtechend ift die 
Art, wie fi der Mann giebt. 

Bon den ihm zunächſt jtehenden Perſönlichleiten vermag 
nur Nubar Paſcha einen etwas günfligeren Eindrud zu machen. 
Die feine Faron dieſes ſchlauen Armeniers, der glei falls. eine 
Einfachheit und Yiebensiwürdigleit der Formen zur Schau trägt, 
wie, ſie mancher Heinen heimischen Excellenz zum Vorbilde die— 
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nen dürfte, ift mehr als bloſer Firniß. Er fpricht mit 
großer Offenheit über die Tragen, welche man an ihn richtet, 
nd hat bei, aller, Ueberhäufung ie — denn hier 
icheint das minima praetor non'carat nicht © b, und 
t den Minifter als feinen gehorjamen Dier 
ae a De ne ee hen 
in & * ellung an einem Zwirnsſaden ur 
mal freilich; weiß er glatt wie ein Mal- wenn 
man ihm mit der Frage über die Stellung zum Sultan jchär- 
fer zu Leibe geht. Immer aber verräth ſich der Mann bonmebr 
al® conventioneller Bildung, der namentlich) über die Verhält- 
niffe in Europa ein richtiges Urtheil verrath und nur vor ber 
Preffe eine Furcht ju hegen ſcheint, die entweder: auf ein böfes 
Gewiſſen oder auf ei 


feit zur führen wäre, i ——— 
Zwi dieſem erſten Rathgeber des — und de 
übrigen Miniſtern beſteht eim tiger U 


ift t ‚ der Mini nt 
* De Ser —2 t, das per ale in 


ne ungemeine Schwäche 


(hi En WohbtaS ce and Die —— Sn 
ollbluts n e on: 
——8 In noch hoherem rap iſt dies der Fall 


den anderen Miniftern, echten Moslemin igt von jener 
die ein: Grundzug im: Gharalter 
deren hohen Gtellen Keut ailger BiBung, Lünen, 
eren hohen Stellen Leute von europäijdher + Türen, 
ber daB: find meift 


ohne sr oder 
ie das 
wenn fie die Mängel der Regierung erfennen, das Wort 


8 
Di Wahrheit dürften ; 
*— jo geſunder Magen, 


ndl l A 
a —— 
werden itutionen 


pt ift ganz m coiffirt, 
aber die Glieder jehen juft jo ftruppig und Iumpig aus, wie 
vor Jahrhunderten. | 7 
Ich höre das er einer Mühle, 
Doch ſehe ich Tein Mehl. 
Mannidhfaltiges. 


— Das Familienblatt „Daheim“ bringt ein Schreiben 
- Ne nen das mitteld ber ak und einem 
ampfer remer Floyd im nur neunzehn Europa 
5* ie es: an 5 aka, Bao Fr 
el eine phyſiſche rum an Ruce zur Fo 
* ch Arge dad alle Cutopa 


ben wird, verbeffert 
gelandt. Wenn im gleichen Maße en die Sitilichleit 
und die MWifjenichaften, alles Gute, Wahre und Schöne einer 
Vervollfommnung im diefem got en Sande 


geben, 
dann wird Galfornien wohl ein Paradies auf er 


h Sande, das in der ia ‚giganten ‚den größten 
Er Bern der Give beit, wadhfen Ihon Crangen, Baunwolk, 


Zuderrobr, 83 auch Thee neben Reben, die deutſche Winzer 
vom Bater n brachten und am weldyen Trauben bis zu 14 
er ſchwer bangen. Ic habe hier Gitronen zu 3 Pfund das 
üd geiehen, ‚Aepfel, jo. groß wie der Kopf eines zwölfjähri« 
gen Knaben find keine Seltenheit, Weißlohllöpfe von 15 Pfund 
—* 35 har a = ** Fer er tr wir a 
um unjere Früchte dorthin jenden Lön« 
nen, nicht mehr, Ga * von 20-Pfundlöpfen lann man 
er jehen, ja man weh bon einzelnen feſlen Röpen zu 45 und 
53 Pfund. Der größte Kürbis, den Galifornien bisher 
aufgewieſen — und unfere Blätter berichten regelmäßig über 
derlei Monftrofitäten — wog 260 Pfund; feine Seitenranten 
trugen: noch Früchte von je iiber 100 Pfund. Die größte Zwie— 
bel unſeres Landes wog.47 Unzen (avoirdupois) und maß 22 
ol im Umfange, und. eine dreijährige Runfelrübe von 118 
nd Schwere war 6 Fuß lang und 1 Fuß did. Daneben 
hrrüben von 10 Pfund ‚und Sartoffeln von 23 Pfund 
das Stück. Nehmen Sie dazu Kornhalme von 22 Fuß 
öl. die. hoch über dem Meiter zuſammenſchlagen — frei 
TG find ſie nicht Die. Regel — zweijährige Yepfelbäum- 
behangen mit Rieſenfrüchten, und Sie werden mir 
lauben,. wenn ich ſage, unſer Galifornien ift ein gelegnetes 
Vand. Fragen Sie nad) den Urſachen des —* dann ver⸗ 
weile ich Sie auf unſeren Boden, unſer Klima. Voller Jugend- 
tut gewährt ber jungfräuliche, von der Cultur bisher unberührte 
dem Menſchen die herrlichiten Gaben, und das gleich« 
mäßige, vom Meer bedingte Klima, das bejtändig heiter über 
uns lat und die nöthige Weuchtigleit durch nächilichen Thau 
* zeitigt ohne viel Zuthun des Menſchen jene Riejen- 
e⸗ 


— Auf der Eiſenbahn über den Mont⸗Cenis hat im der 
Naht vom 1. bis 2, December in Bolge des fürchterlichen Un⸗ 
Wetters ein Unfall finttgefimden. Ein Güterzug war von Suſa 
auf der Gipfelbahn eine Strede hinangefahren, beitändig von 
Lawinen bedroht, als der Majchinift es gerathen fand, nad 
Suſa zurüdzufehren. Bei diefer Rüdiahrt auf jehr abſchüſſiger 
‚Strede *76 die Bremſen den Dienſt und der Zug nahm 
eine raſende Geſchwindigleit an. Der Maſchiniſt fuchte ſich zu 
‘reiten, indem er herabſprang, wobei er ſich ſchwer verlehle. 

i einer Curbe der Bahn brach eine Verbindungsfette und 
die drei Güterwogen des Zuges ftürzten in einen tiber hundert 

‚Meter tiefen Abgrund, Ieider mi dem Zugführer, der ſich in 
einem, der Wagen befand, Die Locomotive lief weiter, bis fie 
‚an einer anderen Stelle aus den Schienen auf die Fahrſtraße 

gerieth, two fie umfiel. Zu den in den Abgrund gefallenen 

gen bat man noch nicht gelangen können. 

— Aus Bergen auf Rügen wird der „Sp. Zig.“ ge—⸗ 
melbet, daß der Bındesfanzler Graf Bismard dem Gomiie, 
das auf dem Rugard ein Arndt-Dentmal (in Form eines Thur« 
mes) errichten und am 26. December. d. J. dazu den Grund⸗ 
flein Iegen will, als Ghrenmitglied beigetreten ſei und bereits 
wiederholt fein Intereffe für das Unternehmen betbätigt habe, 
das übrigens in den verjd;iedenen Gegenden Deutſchlands immer 
mehr Anklang findet. Sind zur Beit auch erft 7UO0— 800 Thlr. 
beim Komite baar eingegangen, jo ift doch von anderen Orlen 
ſchon berichtet, dak man mit der Einfendung der angelammels 
ten Beiträge fo lange warten würde, bis die Sammlungen des 
finitiv geihloffen wären. 

— Tas Schiffbrucds-Regifter des feinem Ende zugehenden 
Jahres wird ein ſehr langes werden ; Die vergangene Woche hat 
wiederum.61 Unglüdsfälle zur See gebracht, jo daß jeit dem 
1. Januar nicht weniger al3 2439 angemeldet wurden. 

— Nach einer amtlichen jlatiftiihen Zuſammenſiellung 
famen im Jahre 1867 im preußiichen Staate 355 Eifenbahn- 

unfälle vor. Unter dieſen wurden 206 durch Entgleifung und 

68: durch Zuſammenſtoßen von Zügen herbeigeführt, In 124 

Fällen waren almoſphäriſche Einflüffe Veranlafjung zu den 
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Unfällen, in 25 gufällige Hindernifje auf der Bahn, Bös- 
willigfeit war in 4, Nacläifigfeit im Dienft in 11, fählechter 
Bahnzuftand im 11 Fällen die Urſache. ZTödtungen von Per— 
jonen auf dem Zuge waren 9, durch den Zug 21, Verletzungen 
von Perfonen ohne tödtlichen Ausgang 68 zu regiftriren. 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


Weibnachtöfrend’ und Weihnachtsteid, Ein Lieder 
tranz von Ch. det eh Kaiſerslautern, Berlag der 
Taſcher'ſchen Buchhandlung. 


Diefes pfälziſchen Dichters Frauenſchmuck und 
Frauenſpiegel“ wurde im umjerem Blatte bereits em« 
pfoblen und ift gegenwärtig in elegantem Einband als Weih- 
nachtsgeſchent für innige und jinnige Frauen angeboten (vom 
Krül in Meijenheim). 

Obiges Büchlein ift nicht minder empfehlenswerth und 

Ar ſich durch tieffle, allen ftarren Dogmen fremde Reli 
giofität ganz beſonders aus. Zart und friih ift Böhmer’s 
„Liederfrang” und voll fühen Glaubens, bejonders wo jeine 
Dichtung in ahnende Symbolik, in holde, Teinettwegs tändelnde 
Mioftit —*—* 
Der Kranz beginnt mit dem „Advbent“, geht durch die 
Weihnahtsfreude mit dem ‚Weihnachlsbaum“, „Ehrift- 
findchen”, der „wunderbaren Weihnachtsbeſcheerung“, der „Weib: 
nacht3erinnerung und Mahnung”, dem „Bang im Weihnachts- 
lichte aus dem alten in's neue Jahr” und der „Weihnacht und 
Epiphania” zum „Weihnachtsleide?“ über, das folgende 
Bilder enthält: „Der Wanderer in der Heil. Nacht”, „Des 
Wanderer Traum*, „Nur ein Traum”, „Nur eine — — 
„Ahnung und Mahnung“, „Der Verirrte“ — die gewiß ſchönſie 
Schilderumg des Wertchens —, „Der Gefangene” und „Schluß- 
lied vom Meipnahtsbaum“. 

Der edit fromme Leer höre aus der „Weihnachiserinne- 
rung“ nur folgende zwei Strophen: 

„Ob auch mander freudenreiche 

Tag im Sturm der Zeit erbleiche 
Und verfint' in ew'ge Nacht : 

Naht der Ehrifttag mir doch immer 
Leuchten im Berllärungsichimmer, 
Und mit heil'ger Wundermacht; 
Mit des Kindes jel'gem Traume, 
Mit dem golo’nen Weihnachtsbaume 
Und mit all’ dem bunten Tand; 
Mit der Mutter Engelöyügen, 

Die das innigfte Vergnügen 

In der Kinder Freude fand.” 

Dunn: 

„Wenn ich auf der falten (Erde 
Kind mit meinen Kindern werde, 
Von der Liebe Gluth erfaßt, 

Fühl ich, daß das wahre Leben 
Uns die Liebe nur lann geben — 
Und der Schein der Welt erblaht.“ 

So fönnten, wenn es der Raum geftattete, noch viel mehr 

Schönheiten angeführt werden; z. B.: 
„Die Seligleit der Kinderbruſt 
Ant mehr, als aller Weiſen Luſt!“ 
„Wenn betend Du Dein Heil umfakt, 
So fintt in's Meer al’ Deine Laſt!“ 
„Ich fteh" entzäcdt und atbıne faum — 
Leicht iſt ein Kind noch reich zu machen.“ 

Solche Geſänge erfriſchen das von der Politif und der 
Wüſte der Parteien umtotte Gemüth mit der Duelle des 
Chriſlenthums, das dem wahrhaft Weifen und Frommen als 
ewig grüne Oaſe gilt. R. 3. Schuler 
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* Gegenfeitig. 
Novelle von Hermann Uhde. 


(Fortiehung.) 

Zu früh für den mit Begierde Laufenden hielt der Poft- 
wagen an. Die Thür wurde aufgeriffen, und in den monotos 
nen Ruf des Schaffner „Zwanzig Minuten Aufent- 
haft” mijchte ſich der freudige Schrei Sophiend: „Wuter, mein 
berzlieber Bater !* 

Unter ftrömenden Freudenthrünen fant fie diefem, einem 
ehrwürdigen Greife mit edlem, durchgeiftigtem Antlige, an bie 
Bruft. Dann umarmte fie die drei Schweftern, welche den Va⸗ 
ter begleitet, und meinte und jubelte: „Nun endlich, meine Lie 
ben, Einzigen, num ift das Ouarteit der Gejchtoifter wieder bei⸗ 
fammen!” Und dann umarmte fie die Theueren aufs neue, 
bis der Pfarrer ihr endlich beſonnen zujprad). 

Mit Röbend Hilfe wurden dann die Reijeutenfilien ausge 
padt und zu einem bereitjtehenden Wägelchen getragen, welches 
die Familie in das nahe Dörfchen Heimfen führen follte. 

Im ſchlichten, aber freundlichen Worten dankte Sophie dem 
Dienftbefliffenen ; auch der Pfarrer ſchloß ſich diefem Dante an. 
Um einer Form zu genügen, gab der Oberpoftjecretair dem ale 
ten Seren jene Starte. 

„Eduard Nöben?* rief diefer, als er einen Blid darauf 
geworfen. „Ei, ich hatte einen Univerfitätsgenoffen, einen gar 
lieben Studienfreund gleichen Namens, mit welchem ich mande 
heitere und ernfte Stunde durchlebte. Er wollte Theologie flu« 
diren wie id, Später indeflen ift er in den Staatädienft getre- 
ten, und — dächte ich — vor wenig Jahren in einer entfern« 
ten Provinz geftorben. Mit Genauigkeit lann ich es nicht an—⸗ 
geben, da unfere Eorreipondenz jeit langer Zeit eingeſchla⸗ 
fen war.” 

„Mein Bater,* erwiderte Nöben, „hieß allerdings ebenfalls 
Eduard; er ftarb vor ſechs Jahren als Streisgerichtädirector fern 
in der Oſtſeeprovinz.“ 

„Und er ftudirte im Anfange der Zwanziger Jahre in Hei- 
delberg ?” fragte der Pfarrer haſtig. 

„San recht, daS that er!” lautete die Antwort. 

„Er iſt es ... er ift es wahrlich!“ rief der Greis freu« 
dig erregt. „Grüß? Sie Gott, Sohn meines Freundes! Und 
in der That, jebt ſehe ich die Aehnlichteit! So, volllommen fo 
warf Eduard den Kopf, volllommen ſo ang feine Sprache ı 
Die doch nad Jahren plöglid) Erinnerungen in unſerer Bruft 
wach werden, welche wir längjt erftorben glaubten... . wie Ie- 
bendig die alte Zeit wieder vor mır ficht! ch jehe uns mit- 
fammen beim Biere figen, jehe uns auf die Menfur treten, ben 
hübſchen Mädchen fee Grüße hinauffenden . . . wiederum ſehe 
ih uns im engen Stübchen über die Bücher gebeugt, beim Schim- 
mer des Lämpchens nächtlicher Weile in dem tiefen Schacht 
menschlicher Weisheit und Erfahrung hinabfleigen, um an dem 
Borne der ewigen Wiſſenſchaft uns jatt zu trinfen ... Gott, 


Zweiter Jahrgang. 


iseh,, 


man, wie man alt wird; wie man dem Ziele inter millike 
fommt !" 

Das erfte Hornfignal des Poflillons machte dem welleten 
Gefpräd ein Ende. Flüchtig verabjchiedete ſich Röben von den 
Damen; der Pfarrer begleitete ihn zurüd zum Wagen. „Sie 
verfprechen mir, uns zu beiuchen!” rief er ihm zu; „Oo, in mei⸗ 
nem Studirftübchen im Pfarrhaufe zu Heimien hängt unter den 
Silhouetten anderer Commilitonen auch noch jene Ihres Va⸗ 
ters .... und wenn auch die Schriftzüge der Widmung ver- 
blichen find, fein Bild in meinem herzen ift noch Iebensvoll 
und farbenfriid. — Sie müffen kommen; — id habe Ihr 
Wort?" 

„Sie haben es!“ fagte Röben von ganzem Herzen. din 
Händebrud der beiden Männer — und fort rollte bie 
jche unter ſchmetterndem Hörmerflang. j 

Roben Hatte fein Ziel bald erreicht, und dem gewandlen 
Beamten gelang «8, über Erwartung ſchnell feine dienftlichen 
Dbliegenheiten befriedigend zu regeln. 

Er hatte einen ganzen Tag zu feiner Verfügung, che er 
wieder in der Provinzialhauptftadt einzutreffen brauchte. Einen 
Augenblid ſchwanlte er, ob er der Aufforderung des Paftors 
folgen und diefen Tag auf der Pfarre zu Heimſen i 
oder ob er flugs zurüdfehren follte, ohne ſich aufzuhalten. Di 
Einladung war indeh fo ehrlid gemeint, fo dringend gemele 
daß er nicht daran zweifeln durfte, zu Heimſen willlommen „al 
fein. Außerdem fam ihm das Bild der lieblichen Sophie nicht 
aus dem Sinn; dad Mädchen hatte einen tieferen Eindrud auf 
ihn hervorgebracht, als er fich anfänglich jelbft geftehen wollte, So 
machte er ſich denm getroft nad dem Heinen Pfarrdorfe auf 
den Weg. 

Er wurde überaus freundlich aufgenommen und mit einer 
Gafllikeit und Güte bewirthet, welche ihm unendlih wohls 
thuend war. Bon Kindheit an Hatte Eduard der Siebe, - 
forgjamen Pflege entbehrt; feine Mutter hatte ex früh verloren, 
und mit ihr das einzige Herz, dem er ganz und voll hätte ver⸗ 
trauen mögen. Denn der Bater, ein höchſt pflichtgetreuer Bes 
amter, war durch dem eifernen Dienſt zu jehr gefeffelt, als daß 
er ſich feiner Häuslichkeit hätte widmen können. Seinerſeits 
ebenfalls früh in ben Staatsdienft eingetreten, war Eduard be- 
reils wiederholt verjeht worden, und hatte in Folge davon nie 
Gelegenheit gehabt, ſich enger an einen Familienkreis zu jchlie- 
ben. Und nun kam er hier in dieſe wohlgeorbnefe, —* 
Hãuslichleit, in dieſes geſegnete, von ſtillem Gottesfrieden durch⸗ 
leuchtete Daheim, nicht mehr ein Fremder unter Fremden, nein, 
wie ein theueres Glied der Familie begrüßt und: aufgenommen. 

Aber ſelbſt wenn Eduard minder herzlich empfangen morden 
wäre, fo hätte er ſich müſſen in dem Pfarrhaufe heimiſch füh 
Ien, jo wohnlid und behaglich war Alles eingetichtet, 

Unmittelbar vor dem niederen, wie ein Vogelneſt poiſchen 
Bäumen und Sträuchern verftedten Gebäude dehnte ſich der 
Blumengarten aus, forglich gepflegt: durch die det zarte 
finnigen Baftsrin. Eine niedere Mauer nur schied das Gärt- 


Gott, mein Eduard! Und hier — fein Sohn! — Da ficht | dem wor dem weiten Fritdhofe, welcher ſich langhin teflütdtee 


An feineim Gide erhob fih das Mirdhlein, und daneben das 
Säulgebäude. | 


Auf dem Gottesader jah mar nirgends jene ſtolzen Monu⸗ 
mente, wie fie fi auf dem ſtirchhöfen der Städte finden, — 
preifenb mit pomphaften Worten das Andenken des barumter 

auch echtes Verdienſt dieſem gemangelt ha- 
ben. Hier in dem ſlillen Dorfe erhoben ſich über den lleinen 
Hügeln nur fchlichte ſchwarze Kreuze, kunſtlos hergeſtellt. Aber 
friſche Kränze und Sträuße, welche die Gräber zierten, bewie- 
fen, daß treue Liebe das Andenlen der Entjchlafenen heilig Bielt. 

Röben fühlte fi) wunderbar bewegt von all den Eindrüden, 
welche er bier empfing. Da ift fein Haſchen und Jagen nad) 
irdiſchen Gut, nah Ehre und Einfluß: ruhig, in fleigem 
Strom fließt das Leben dahin, unbeachtet, ungelannt, und den⸗ 
noch Segen bringend und Glüd und Freude rings verbreitend, 
Diie Pfarrerin war zierlic und ſchwach, troßdem ließ fie 
es ſich nicht nehmen, einer armen Alten, welde in einer ent- 
fernten Hütte trank darniederlag, jelbft das Mittagsmahl zu 
bringen. Sie mochte die Sorge für die Leidende feinem Boten 
überlafien. „Wer weiß,“ fagte fie, „wie lange die Ann-Zrine 
noch zu leben hat; mir ift es ein Zroft, ihr die legten Stun« 
den verfüht zu haben.“ 

Eine Wöcnerin und ein Zagelöhner, der ſich beim Mähen 
mit der Senfe den Fuß verlegt, wurden außerdem aus der 
Vharrfüce geipeist. Sie erhielten die nämliche Koſt, eben jo 

Teäftig und reichlich, wie fie auf den eigenen Tiſch gebracht 
wurde 


Eduard beobachtete dieſes geichäftige Walten mit ftiller 
Freude. Er fah, wie Sophie überall wadter mit zugriff, wie fie 
ſich beſorgt zeigte, wie fie pflegfam mit den Eltern umging. 
* Seine Theilnahme für das liebliche Mädchen wuchs je mehr 
und mehr. 

Der Pfarrer ſprach nur immer von Röbens Vater, Er 
brachte alte Stammbücher , vergilbte Briefe herbei, und redete 
lange von entſchwundenen Tagen mit einer Wärme, mit einer 
Freude, daß Eduard nicht müde wurde, ihm zuzuhören. SHod;- 
beglüdt fühlte Lepterer ſich außerdem durch die herzliche Ver⸗ 
fiherung des Paflors, daß dieſer die ganze Neigung, welche er 
zu Röben’s Vater gebegt, ungetheilt auf den Sohn übertrage. 
Es ging Eduard auf, welch hohes Gut ererbte Ehre iſt; wie 
das edelfle Vermächtniß der Eltern an ihre Kinder Würdigleil 
und unbefledte Tugend bleiben. 

Nur zu bald entſchwand unferem freunde die Zeit. Jeder 
bedauerfe, daß dieje jo Inapp bemeffen war, und feierlich mußte 
NRöben veriprechen, feinen Beſuch binnen kürzefter Friſt zu wies 
derholen. Gern gelobte er dieß, denn das liebevolle Entgegens 
kommen, die gütige Aufnahme in dem Kreiſe diefer würdigen 
Familie berührte den bis dahin innerlich Bereinfamten fo mohl- 
thuend, daß der Gedanke daran immer und immer in feinem 
Herzen wiederllang. 

Das Alleinfein in der Poflihaile gab ihm Muße, das 
Erlebte zu durchdenlen. Fataliſt, wie er war, lehrte er in ſei⸗ 
nem Sinnen ftetö zu dem Abenteuer mit den in nämlicher Mi- 
nute ftehen gebliebenen Uhren zurüd. Ein Wink des Schichſals 
ſchien ihm jener Zufall, und zum erften Male in feinem Leben 
durchzucte ihm der Gedanke, ſich einen eigenen häuslichen Herd 
zu gründen. Bisher hatte er ähnliche Erwägungen fies jpöt- 
tiſch zurüdgewieſen; ganz verfnöcdert in feiner Theorie vun der 
goldenen freiheit des Junggefellenthums, hatte es ihm jogar 
Spaß gemacht, wenn feine Fteunde ihm mit jeiner Gleichgiltig- 


feit gegen die Frauen hänfelten, wenn fie ihm fcherzhaft „Er b= 
Ontel* nannten, und verficherten, bei Zeiten dafür Sorge 
tragen zu wollen, daß er im ein Stift für alte Männer ein« 
treten fürne, 

Und nun... maß half es, ſich dies zu verhehlen!, .. 
nun war er verliebt, verliebt in die Meine Sophie aus dem 
Pfarrhauſe! Eine Thatjache, über welche er bald ärgerlich 
wurde, bald ſich freute, 

Das lehere Gefühl behielt indeſſen nad) und nad) in feiner 
Bruft die Oberhand. Gr geftand fi, daß Sophie ihn mit 
Auszeihnung behandelt; mit dem Hinblid auf fein jugendlich 
erglübendes Herz ſchlug er die Bedenken nieder, welche fein Alter 
in ihm erwedte: — er zählte vierunddreißig und war eigent- 
lich nie ſchön gewejen, ftetiges raftlofes Arbeiten ließ ihn im 
Gegentheile noch älter erjcheinen. Er belümpfte endlich den 
Egoismus, der ihm die Reize freien und feffellofen Junggejellen- 
lebend im goldigen Farben vormalte... und feltfam! da 
fiel ihm plötzlich aus Geibeld Minneliede eine längft vergefjene 
Strophe bei — laut fagte er vor ſich hin: 

„Das ift die Löftlichfte der Gaben, 
Die Gott dem Menjhenherzen giebt, 
Die eitle Selbftfucht zu begraben, 
Indem die Seele glüht und liebt! 

Gemwaltig fämpfte und gährte es in ihm ... aber ber 
Sieg konnte nicht zweifelhaft bleiben. Zu heftig war feine Lei⸗ 
denſchaft, zu tief der Eindrud geweſen, welchen Sophie auf ihn 
hervorgebracht. 

Wenig Tage, nachdem er feinen Dienft wieder angetreten, 
jehen wir Röben am Schreibtiſche ſihen: er beginnt einen Brief, 
der nad dem Pfarrhaufe geben joll. Aber der Brief gefällt 
ihm nicht; Alles, was er ſchreibt, erſcheint ihm hölzern im Ver- 
gleich zu den warmen und ftarlen Gefühlen, die fein Inneres 
bewegen. Unmuthig zerreißt er endlich fein Schreiben und be 
ginnt ein zweites; erft dieſes befsiedigt ihn einigermaßen, und 
in Gottes Namen vertraut e8 der Poſt. 

Es enthielt eine warın empfundene Danffagung für die 
Aufnahme, welche er gefunden, — Nad) wenig Tagen empfing 
der Oberpoftjecretär mit der Antwort eine ermeute Einladung, 
alle feine freie Zeit im Pfarrhaufe zugubringen. Der Paſtor 
fchrieb ihm, er dürfe ſich überzeugt halten, in Heimfen immer» 
dar willlommen zu fein, 

(Bortjegung folgt.) 


Ferientage in Odeſſa. 


„Wenn Du in Rom lebſt, ſagt ein lateiniſches Sprichwort, 
fo lebe auf römijche Weiſe.“ Ich reiste nad Rußland und 
befolgte jene Regel, indem ich in Stonftantinopel ein ruſſiſches 
Dampfboot beftieg. Ich hatte mic meiner Wahl nur zu 
freuen, Der „Alegander 11.” war ein prachtvolles Schiff und 
des hoben Schufes würdig, unter den fein Name es tellte, 
Die Officiere waren die Lıeben&würdigfeit felbft und die Ma« 
trofen verftanden den Dienft vortrefflid. 

Auf allen Schiffen, welde die Hüften des Orients befah- 
ren, ift die eine Hälfte des Verdedes ausichließfic für bie 
mohamedanifchen Ftauen beflimmt, die ſich dort mit ‚ihren 
Kindern auf Matrapen, Teppichen und Kiffen häuslich einrichten. 
Unfer Dampfer hatte dieſen Platz dreifundert Körben mit 
Früchten eingeräumt. Sonftantinopel ſchidt Pflaumen, Apri⸗ 
foien und Zrauben in Menge nad Odeſſa und die friſchen 
Farben und der Duft diefer Früchte mußten uns die Abweſen ⸗ 
beit des ſchönen Geſchlechts er De. IL.“ ans 
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terte noch in dem undergleichlichen Beden, das vom goldenen 

orn, dem Marmora-Meere und dem Bosporus gebildet wird, 
Ich hatte dieſes Panorama oft beiwundert und doch trennte ich 
mich ungern von ihm, ald der Anker gehoben wurde und unjer 
Dampfer, nachdem er durch Die drei vorgeichriebenen alte das 
Echo von Pera gewedt Hatte, einen anmuthigen SHalbfreiß be⸗ 
jchrieb und mit majeftätiicher Langſamleit dur die Taufende 
von Fahrzeugen jeder Größe und jeder Form, welche dafjelbe 
Waſſer der Meerenge furden, dahinfuhe, 

Die Ufer des Bosporus bilden eine Neihe von Anſichten, 
an der man fieben Meilen weit vorüberfährt. Frtiſche Thäler, 
bewaldete Hügel, elegante Landhäuſer, foftjpielige Paläſte, ver⸗ 
fallene Forts gleiten raſch an unjeren Augen vorbei und ges 
mähren bei jeder Drehung der Schraube ein neued und reijen« 
des Bild. Sultane und Veſire, Minifter und Paſchas, alle 
Glücklichen der orientalichen Welt, Türken, Griechen, Armenier 
haben dieje Doppeltette lachender Berge mit ihren Wohnfigen 
überftreut. Wie viele Völter haben N bier bon dem Argos 
nautenzuge bis zum Zuge gegen die Krim gedrängt. Die jüngfle 

eichichlliche Erinnerung tritt vor die Seele, wenn man den 
Poönen Golf von Bey-foy erreicht. Der Bosporus, deſſen 
Breite zwijchen fünfhundert und taufend Metern wechjelt, erreicht 
an diem Punlte eine Ausdehnung von dreiviertel Stunden 
und bildet eine bequeme Rhede, die 1854 der Sammelplaf -der 
Flotten Enylands und Frankreich war. Erft zwei Jahre jpäter 
jollten dieſe Schiffe die Bucht wiederjehen, nachdem fie manche 
harte Schidjalsprobe beitanden hatten. 

Das alte Pharmalia, das an Medea und ihre verdächti— 
gen Zränfe errinnert, empfängt und mit dem mwohllautenderen 
und berubigenderen Namen Therapia (Heilung). Dieje Meine 
Stadt und ihre Nachbarin BujulsDere, ind die beiden Capuas 
des Orients und dienen der Diplomatie, ben Baronen der 
Börfe und den Großhändlern zu Erholungsorien. Zwiſchen 
ihnen liegt eine ſchöne Wieſe, in deren ‘Mitte fich die riefige 
Platane erhebt, unter der der Anführer der erjten Kreuzfahrer 
fein zu aufgeihlagen haben joll. 

ie lange Reihe reigender Bilder endet auf dem europäi⸗ 
jchen Ufer mit dem Rofenthal und dem Kaflanien-Bad. Das 
ide Ufer tritt weit zurüd und ftellt ein ungeheueres Am 
phitheater von faft einer Stunde Tiefe dar. Ber Bosporus 
verengert fid) bald wieder, aber die Landihaft wird großartig 
und nimmt ernfte Formen an. Man fühlt, dak man ſich von 
Konftantinopel entfernt und dem Schwarzen Meere nähert. 
Die Paläfte, die coquetten Landhäufer, die verſchwiegenen Thäler 
und die Weinberge verihwinden. Das aſiatiſche Ufer beherricht 
der Riejenberg, den früher zwei Tempel krönten, die im 14. Jahr« 
hundert Befejtigungen der Genuejen weichen mußten. Weiterhin 
gleicht der Bo8porus der Dlündung eines großen Stroms und 
nad) einigen Drehungen der Schraube ſchlagen die Wogen des 
Schwarzen Meered an unfer Schiff und erregen Allen, die vor 
der Seelranlheit nicht jicher find, einen gelinden Schauer. 

So lange wir im Bosporus fuhren, hatte ich der Gefell- 
ſchaft des Schiffes feine Aufmerkjamkeit geſchenlt. Jetzt ſah ich 
mir meine Reilegefährten an und war mit dem Hinterded bald 
fertig, denn dort gab es nichts als die europäiſchen Geftalten 
der gebildeten Stände. Um jo intereflanter war das Worders 
ded. Die rufjiihen Schiffe flehen mit einander in Verbindung 
und fahren bis Taganrog. Natürlich ziehen die Uferbevölte- 
rungen des Schwarzen Meeres die ruſſiſchen Dampfer vor, auf 
denen fie bis in ihre Heimalh fahren können. Hier ſah man 
Kalmüden mit eingedrüdter Naſe und knochigem Geficht ; dort 
Zataren und Mongolen mit rothen Bärten, die hohe Stiefeln 
trugen und den Ropf mit einer Peljmüße von Stegelform ber 
dedlen. Ueberall waren Griechen mit lifligen, durchdringenden 
Augen und mit der befannten rothen Muͤhe auf dem Kopfe. 

Die Mittagtglode rief mid) von dieſem interefianten 
Schaufpiele ab. Unſer Effen war ein echt ruffiiches und wurde 
durch vier zum Appetit reizende Speilen eröffnet, unter denen 
natürlich der Gaviar nicht fehlte. Was die ferneren Gänge 
betrifft, jo bin ich nicht Feinſchmedder genug, um eine genügende 


Beichreib liefern zu Tönnen, Eine ehrenvolle Erwähnung 
verdienen die weißen und roihen Ktrimweine, die in den Kryſtall- 
flaſchen wie Ambra und Rubinen —— Zum Nachtiſch 
wurde Thee mit Citronenſcheiben in Gläfern umhergereicht. 

Das ungaftlide Meer, von dem die Alten nur mit 

teden ſprachen, bewies fich uns gnädig. Am Tifche, 
dieſem treuen Thermometer des Gejundheitäzuftandes an Bord, 
zeigte ſich feine Lüde. Die Naht war rubig und als id) bei 
Sonnenaufgang auf's Berded ging, erfchienen am Horizont 
— * lauen Linien der —— Bai, in deren Hinlergrund 
eſſa liegt. 

Mit Ausnahme von Pelersburg macht feine ruſſiſche Stadt 
auf den fremden, der das ruffiiche Neid) betritt, einen günſti⸗ 
‚geren Eindrud, als Odeſſa. Vom Meere aus gefehen, jcheint 
es ausfchließlih aus Paläſten, großen Hotels und anderen 
ig = are zu beflehen, deren —8 Tagaden ſich länger als 
eine Viertelftunde weit hinziehen. Hier zeigt ſich Die reigende 
Refidenz des —— Woronzow mit ihrem runden Porticuß, 
deffen weiße Säulen fi) halb Hinter grünen Gebüſchen ver« 
fleden, dort das gothiſche Schloß eines polniſchen großen Herrn, 
über dem ein Thurm, rings mit Spihthürmchen beſeht, herbor« 
ragt. MUeberall tritt dem Blid ein unverfennbarer Stempel 
von Reichthum und a entgegen. 

Die Stadt erhebt ſich auf einer *** Terraſſe von 
fünfzig bis ſechszig Meter Höhe, die mit dem Meere in gleicher 
Linie läuft und an deren Fuß Raumes genug jür eine Straße 
und eine Eifenbahn geblieben ift. An ihren beiden Endpumften 
liegen zwei Häfen, die durch halbrunde Dämme gebildet werden. 
Sie find immer mit Schiffen aller Nationen gefüllt, fo daß 
man bon der Handeläbedeutung Odeſſa's eine große Idee be= 
fommt. Eine monumentale Treppe führt zur Stadt hinauf 
und neben ihr laufen Fahrwege. 

Als ich die Erlaubniß zum Landen erhalten hatte, wendete 
ih mid an einen Mufdid, der einige Worte Franzöſiſch ver 
ftand, ftieg in feine Droſchle und ließ mic zum Hoilel de Lon⸗ 
dres fahren. ‘Dein Ei wurde raſch beendet, denn ich wollte 
feine Zeit verlieren, die Stadt näher anzufehen. Anderen orien« 
taliſchen Orten ift Odefla darin ungleih, daß man nicht ent« 
täujcht wird, wenn man fein Inneres kennen lernt. Dean kann 
vielmehr jagen, daß es mehr hält, als es verſpricht. Das 

otel de Londres hat eine praditvolle Lage, Es gehört zu den 
ften, die auf der Zerrafje jtehen, und dieſe aſſe ſelbſt 
iſt ein breiter Boulevard, auf der einen Seite von Gebäuden 
und auf der anderen von einem öffentlihen Garten begrenzt, 
der eine beivunderungswürdige Ausficht auf die Häfen und auf 
das ‘Meer gewährt. Zur Rechten endet die Küfte in einem 
Vorgebirge, hinter dem fich die Mündung bes Dnieſter ver« 
birgt, zur Linken läuft fie jo weit fort, als das Auge ihr zu 
folgen vermag. Der Boulevard ift eine Viertelftunde lang. Auf 
der einen Geite ſchließt er mit dem Porticus und den Wärten 
des Fürſten Woronzow, auf der anderen mit dem eleganten 
Säulengange des Börfenpalaftes, Er ift ein reigender Spa⸗ 
— das Stelldichein der ganzen eleganten Welt der 
rei 

In der Mitte des Boulevards und vor der monumentalen 
Treppe, die zu den Häfen binabführt, öffnet fi im SHalbtreis 
ein großer Plaß mit einer bronzenen Statue, der einzigen, welche 
Odeſſa beſiht. Sie ift dem Herzog von Richelieu, dem Grün- 
der Odeſſas, gewidmet. Sie erhebt fi auf einem Fußgeflell 
rufe Jnferift Ickgt. Der Depp it mi der, ohmihden 
ruſſiſche Inschrift trägt. r iſt mit tömi 
Toga befleidet und Rn in der ** Hand eine Papierrolle, 
während die andere auf das Meer zeigt. Die Haltung iſt edel 
und natürlih und der Plaß konnte nicht glüdlicher gewählt fein. 
Die Inſchrift belehrt uns, daß die Statue 1826 zu Ehren ber 
außerordentlichen Dienfle errichtet worden ift, die ber ‚Ders 
von 1803 biß 1814 der Entwidelung des Handels u 
ern diefer bisher öden Kũſte geleiftet hat. 

n der That ift Odefja eine neue Stadt. Am Ende des 
vorigen Jahrhunderts war es ein beſcheidener Fleclen, den man 


— 684 — 
auf der Ta enlinie des Schwarzen Meere kaum ber Sie mußte um höch büden 
merfte. Sehe glüdliche Ta * Hint eines breiten Und tonnf' Kon m der Einen nd jerfniden, 
Golfes, die auferordentliche Fruchtbarkeit der umliegenden Ebe⸗ Daß er die Saat zermalmt durch feinen Sturz. 


nen und der Fortſchritt des Aderbaues in diefen Gegenden, der 
dur) die zunehmende Nachfrage des Weſtens gerufen 
wurde, ließen bereit8 ahnen, daß ſich hier eine tige Han⸗ 
delsbewegung vorbereite. Als Au nderter nad) Rußland 
gelommen, giant der Be von Ridelieu zu den Männern, 
denen der Müßiogang eine Laft ift und die überall nad Nah⸗ 
rung für ihren thätigen und unternehmenden Geift verlangt. 
Er ertannte die Bortheile der Lage Odeſſas und überreichte 
dem Kaiſer Alegander einen Plan, der in weniger als einem 
halben Jahrhundert einen unbebeutenden Flecken zu der drits 
ten Stadt des Reiches machen follte. Der Sailer ging auf die 
Idee ein und der Herzog ging, mit faft unuunfcht Antten Voll» 
machten verſehen, ſogleich ans Werl. 
Der. Getreidehandel des füdlichen Rußlands war bereits 
—————— es fehlte ‚an — 5 
unterzubri und einzuſchiffen. zog tbeilte 
die “at — bene in Parzellen, baute * ihnen 
Chauſſeen, entwarf den Plan des Boulevards, den er mit Bäu⸗ 
men bepflanzte, und hatte bald die Freude, daß die Hütten der 
Tataren großen Gebäuden, Mapapinen, Hotel8 und Paläften 
Platz machten. Der ungeheneren Getreidemafje, melde Odeſſa 
zu überfchwemmen begann, mußte eine leichte Einſchiffung er- 
möglicht werben und zugleich war den Schiffen Schuß in jeder 
Jahreszeit zu verſchaffen. Wenige Jahre waren vergangen 
und Spihhaue und Schaufel hatten den Steppenrand Fabrbar 
— und das Meer war duch Dämmi zurückgedtängt 
worden. 


Echluß folgt.) 


Wägelnburg. *) 


Wo Etolz ift, da ift auch Schmad, aber 
Meisheit ni RM den A Prkiae 
Ein Riefenkönig, gut und ernſt, vor Zeiten 
erreicht" auf der Sohn Wa — allein; 
am von den Sinnen fernfte Weiten, 
Do — Tom, deß prädt'ge Blätter deuten 
In das ummöltte Simmelteid hinein ; 


Den Odenwald rheinüber, blau in Düften, 
2. der Bogefen grüne Dämmerun 

nd unten tief an feines Friedhofs Get en 
Das Drflein Dahn mit Feldruinentläften 
Und ſageſchmudem Yungferniprung. 


Des Niejenlönigs einzig Find, Sorcle: 
Trug ihres Valers ſchweren Hertſcherſinn 
SH, wie den Dunſt des Mor —— Rofe, 
Verjchencht! ihn mit der Spielerei Geloſe 
Und lernt an ihm, zu werben Königin, 


ge erften Mal einft ging fie — zu erfahren, 

ie drunten wach’ im Thale Frucht des Felds 

Und mie die Bauern mit der Pflüge Scharen 

Ahr braum und glänzend Schoilenland durchfahren, — 
Een Burgweg nieder an die goldne Epelz. 


Doch in der Ebne aus ber Bäume Rüden 
Brady’ fie die Yepflein roth in goldnen Schurz; 

*) Wageln burg, Wengelnburg, Wäggelburg, alte Reichs 
veſte auf hoher Vergipige, jegt Nuime; bei Schönau im Stanton 
Dahn in dem Vogeſen. — Didier Uhland, der im Sommer 
1857 namenilich auch den Waſich enſt ein oder Bajenjtein be · 
flieg, ſchloß aus der Beſchaffenheit dieſer Burgen, daß ihrer ſchon 
die älteftsdeutjchen ‚Lieber erwähnten. Uhland hatte ſeit 1850 fein 
obertheiniſche⸗ Sagenbuch zu ſammeln begoniten, wobei er auf bie 
altveutihen Ruinen in den Foflbar grünen Vogeſen aufmerffam 
wurde. 
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So trieb die Riferjengftan leichte Spiele 
Und fah ein Bäuerlein dort Hi Eis 3 
Das brad) fie, wie ein Wepfelein vom tiele, 
Bom Plug und jeht' es auf der Aepfel Kühle, 
Die mit dem Männlein nun die Ehürze trag. 


Den Pflug jedoch und dran die beiden Stiere 


a. e empor auf ihre flache Hand; 
ie freute fie das Paar 148 ed’ger Thiere, 
Das, weil mit Einem Tritt e& abwärts führe, 


Geduldig auf der Jungfrau Fingern ftand! 

Im Schloſſe droben fette fie den Wagen 

Auf einen Marmeltiſch mit dem Geſpann, 

Darauf auch Aepfel ſchon und Bauer lagen, 
undet an den Bäd’lein und am Magen, 

Daß frifhes Blut von Obft und Bauer rann. 


Yet fam der König ernft herein zum Saale: 
ocofe zeigt’ ihm froh das Bageaiyil, — 
as weit umtrieb, wie in er —7* — 
Und ſchlug den Pflüger mit der Geißel Stahle, 
Daß er vor ſeinen Stieren niederfiel. 
Der Bater nahm die Peilſch' ihr aus den Händen 
Und bieb im Zorn den Rüden ihr damit: 
„Dies jol Dein graufam Spiel — 
Dem Bauer Ar der König Gute jpenden, 
Mit feiner Muhſal aber fpielen nit! 
Er adert fir der Großen große Magen 
Und bleibt in ftilem gleie era Hein. 
a Freund, nimm Deine jen mit dem Wagen, 
nd jollft jo viel der goldnen Gulden tragen, 
Us Dir Jocoſe nahm viel Wepfelein!* 
Die ar gan weinte, doch der Bauer lachte 
Und trieb fein Wäglein goldbejhentt nah Dahn. 
— Daß aber ſtets jein Kind der Stunde dachte, 
Nannt' Er fein Schloß die „Wägelnburg“ und fachte 
Die Menſchlichteit im Kinderherzen an. 
Aus den „Trälsiigen Sagen“ 
von 8. 3. Schuler, 


Mannidfaltiges. 

— Paris, 11. Dee. Der Proceß gegen Traupmann 
wird am 28,, 29, und 30. d. Mis. zur Verhandlung kommen. 
Die Gerictsbehörden beſchleunigen die Sache fo jehr als mur 
irgend möglich. Die Antlagefammer ſprach geftern ihr Urtbeil, 
weldes Traupmann vor die Aififen verweist. Daſſelbe wurde 
ihm bereit8 gejtern Abend mitgetheilt, und heute Nadymittag um 
2 Uhr erhielt er Kenntnig vom Antlageact. Diejer ift äußerft 
lang, wohl einer der längjten, welche je angefertigt wurden. Die 
Gerichtsicpreiber verbradpten einen Theil der Nacht mit der Ab⸗ 
ſchriſt des Eremplars für den Mörder, lm 3%, Uhr = 
fi) der Präfident der Aitifen zu Traupmann, um deſſen Ver⸗ 
bör vorzunehmen. Derjelbe befindet ſich befanntlich nicht mehr 
in Mazas, jondern in der Gonciergerie, wo er $ ern . 
bracht wurde. (Die Gonciergerie liegt neben dem Juſt palaſſe) 
Derjelbe hat bis jcht feine vollſländige Ruhe bewahrt. In Ma- 
zas war er während der Ichten Tage ganz luſtig und amufirte 
fih, als er während des ftarfen Schneefalles, den wir vor eiRie 
gen Tagen hatten, im Gefängniffe promenirte, damit, daß er 
nach feinen Mitgefangenen mit Schneeballen warf. Diefe dere 
theidigten ſich und man hätte glauben tönen, daß mar @ mit 
naiven Schuljungen zu thun habe. Der Traupmannjhe Pros 
ceß ift für den 28. December eingejchrieben, 
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* Gegenfeitig. 
Novelle von Hermann Uhde. 


(Bortiegung.) 

Nun jehen wir .den Beamten, wenn Sonntags die Berufs⸗ 
geihäjte ruhen, häufig einen Wagen befteigen, der ihn hinaus« 
trägt in das ftille Dorf. Immer gleichmäßig liebevoll empfan⸗ 
gen, fühlt ſich Röben mehe und mehr an die Pjarreröfamilie 
gefeſſelt, und befonders iſt es Schhie, am welcher er ſtels neue 
gute: Seiten entdedt.. Das treffliche Mäddjen hält ihm endlich 
Herz und Sinn ganz gefangen; er fühlt, daf er jie mit. einer 
Stärke, einer Gluth verehrt,. deren er fich jelber nie für fähig 
gehalten. 

Er wagt es endlich, den Zufland feines Inneren in einem 
Briefe an den Pfarrer offen darzulegen. Ehrliche, treue Worte 
find es, welche der Mann dem Marne jchreibt. Gr bittet, der 
Vater: möge dad Herz feines indes ‚prüfen, und wenn es em» 
pfände wie: das einige, Ja und Amen zu dem Bunde ſprechen. 

68 vergehen bange Stunden der Erwartung .... Da trifft 
die Antwort ein, und fiehe! fie iſt bejahend; Sophie fühlt: wie 
Eduard, und der greife Pfarrer fegnet den Bund der beiden für 
einander ſchlagenden Herzen. 

Nun begann ein heiteres, ſeliges Liebesleben. "Bald wurde 
die Verlobung öffentlich befannt gemacht, und viele innige Theile 
nahme zeigte fih von allen Seiten. Ein mufifalifcher Freund 
des Oberpoftiecretaird 309 fogar hinaus mit einer Schaar lu⸗ 
fliger Sangesbrüder nach dem Dörfchen, und der Braut wurde eine 
Nahtmufit gebracht, welche in Heimſen nod) lange den Gegen- 
ftand des perwunderungsvolljten Geſpräches bildete. Ale feine 
freie Zeit brachte Röben in dem Pfarchaufe zu; und überdies 
trat eine Gorrefpondeng ind ben, Die, von beiden Liebenden 
gar emfig geführt, bald zu einem flattlichen Heinen Bande an= 
wuchs. Was die Braulleutchen einander jo Wichtiges zu ſchrei⸗ 
ben hatten — Gott allein mag es wiſſen; zu vermuthen ift, 
daß fie das Thema: „Ich liebe Did, Du liebft mich”, auf alle 
nur denfbaren Arten variirten. 

Groß war die freude, wenn Eduard, nachdem er vielleicht 
einige Wochen lang durch den Dienft gefefjelt geweſen, dann eis 
nes Sonntags wieder in Heimen eintraf; wenn er mit feiner 
Sophie eine Sonate oder eine Ouvertüre vierhändig fpielen, 
wenn fie ihn mit einer neuen Skizze ihrer funfigeübten Hand 
— fie war Dilettantin im Malen. und von nicht: gewöhnlicher 
Begabung — überrafchen fonnte. Dann waren Beide glücklich 
wie die Kinder, und die Eltern fühlten im Hinblid auf das 
junge Paar, in der Erinnerung an den Lenz der eigenen Liebe, 
jelbft wieder jugendlich. 

So nahm denn Alles den erfreulichfien Lauf. Der erjle 
Schatten, welder den Himmel dieſer Zufriedenheit trübte, war 
Eduards plötzliche Verjehung nad dem ferien Grünau, Die 
Einfamfeit, im welche er fi aufs neue geworfen ſah, erfchien 
ihm jet doppelt qualvoll ; und als er von dem berpoftdireer 


Sophie jogleid) eimguführen, und 22 nein raue. Häut- 
lichteit zu gründen. vol og mer 

Der Nusführung dieſes Entfeuffes Ing; nicht&: im Wege 
und Röben hatte ſeinem neuen Wirlungskreiſe noch leine ſechs 
Monate vorgeſtanden, als die Trauung ganz in Ber Stille in 
der: lleinen Pfarrlirche zu Heimſen voll zogen wurde. Der Bar 
ter Sophiens legte die Hände des jungen: Paarch ineinanheri; 
der Tert jeiner'Weiherede Jautete aus: dem: Bialter: „bp. bear 
Hertnidt das Haufbaeuet, fo bauen amfonft 
die daran bauen.“ Seine Morde; ſchlicht und from, 
machten einen ergreifenden Eindeud; der Gegen, den er jprach, 
fam — man fühle 08 — muß dem Zunerfen eine: a, tief 
bewegten Gemüthes. 53 nit 

Sophie Röben war in der neuen — bald zu Haufe; 
der herzlich Guten kam Jedermanı mit’ Wärme enigegen, und 
in der Liebe zu ihrem Eduard - übenwand fie bald die —8 
liche Trennung von Eltern und Geſchwiſtern. 

Stille Tage verbrachten die Gatten in dem Heine, Städte 
hen; ihe Leben floß heiter und gleichmäßig dahin. - Aher im 
Belige der ſeltenen und fchönen Kunſt, ihre Welt in der eigenen 
Bruſt zu finden, entbehrten Beide das rouſchende — 
Großſtadt nicht. 

So gingen mehrere Monde dahin, als eines Tages Guard 
feiner Frau die Miltheilung machte, ein Belannter vom: ihm, 
der Advocat Dr, juris Wander aus der Provimialhauptflabt, 
babe ihm gemeldet, daß er einigen Sitzungen des Grünauer Ger 
richts beimohnen müfje, da er in einem jeher wichtigen Proceß 
einer Ehejcheidungsfache, die ſchon cause céldbre fei, : die Der 
theidigung übernommen habe, So hatte, diefer angefragt, :ob..er 
während der kurzen Zeit ſeines Wufenthaltes in Grünau dei 
Röben Wohnung nehmen könne, da bie Bajthöfe jo ERROR 
meift eben jo jchledht als theuer zu jein pflegten. 

Sophie, welde ala Hausfrau das entiheidende Wort m 
ſprechen hatte, billigte des Advocaten Wunſch mit größter Be— 
reitwwifligfeit und beeilte fi), ihre Fremdenzimmer wilrdig; zum 
Empfange des Gafles berzurichten. 

Wenige Wochen ſpäter traf dieſer ein: ein efeganter junger 
Mann, der mit einem gewifjen zuverſichtlichen Auftreten eine 
fichere, gewandte Beherrichung feinfter Form verband. Obgleich 
die beiden Belannten mit einander in letzier Zeit wenig Ver⸗ 
fehr gehabt, nahm Röben den Ermarteten dennoch. gütig auf, 
und Wander war Diplomat genug, ſchleunig alle alten Bezie- 
hungen wieder hervorzufuchen, um das zwilchen ihm und Eduard 
etwas geloderte und wohl niemals jehr innige Freundſchafta⸗ 
band neuerdings feit zu nüpfen. Er war auch jo glüdlid, bei 
Nöben für feine Bemühungen den günfligfien Boden zu. finden; 
diefer war erfreut, in Wander einen angenehmen, ſtets heiteren 
Geſellſchaftet für fein fonft ziemlich einfames Haus zu haben, 

Der junge Advocat fühlte ſich nach wenig. Tagen fchon 

gänzlich heimiſch bei feinem Bekannten, und nicht beſſer glaubte 
er die genoſſene Freundſchaft vergelten zu können, als wenn er 
ſich gegen defien junge rau jo galant als möglich betrug, ja, 


tor die fefte Zufage der Stelle erhalten, welche er zunädhit —* | ihr gelegentlich ſtarl den Hof machte, 


miſſariſch verwaltete, veifte in ihm ſchnell det Gnticluß, ſein 


Sp finden. wir, Die, Ayei Werohner de Kanfed eineh Hape 


* _ 586 — 


ana dia — * Ezummer, welches eine 

usſicht auf den Garten gewährte, an dem Früh⸗ 
Per bie Oberpofifecretärin, der das zierliche Morgen- 
— zu Geſichte ſtand, machte in anmuthigſter 


F Ionen noch eine Taſſe gefällig, Herr Doctor ?” 
leichten Seufzer, ber indeſſen leineswegs von 
da en, enigegnete der Gefragte: „Ich dante 
Bante —!” abhmte ihm Röben [pöttifch nad. „Wahr- 
nme Dich nicht mehr. Du bıft wie aus» 
hohl, fchlägft die Augen nieder, nimmt 
während Du fonft die Quftigkeit, die 
* Woran liegt das ?* 
der Herr Doctor unfer ftilleg Grünau 
ig," nahm Sophie daS Wert. „Freilich, wer 
das Bunte, —— Treiben der Großflabt gewöhnt ift...* 
verehrte Frau!“ begann Wander mit Emphafe; „ge 
mir, zu verſichern, daß ich mich in meinem ganzen 
glüdlicher, nie zufriedener gefühlt habe, als bier, in 

Im ae lieblicyen Orte, fern von dem erjchlaffenden, 
zofllofen Gewühl der Großflabt.* 

„Man merkt, daß Sie gewöhnt find, fi) auf dem Parquet⸗ 
boden: der Salons zu beivegen.“ 
Wie fo, meine Gnädige 2” 

„Wie fein. war nicht Ihre Umfchreibung von „lang- 
— mit „idylliſch“! Es follte eimer einfachen 


— frau Oberpoftfecretär! Parbon, wenn 
ich mich gegen dem umgeredhtfertigten Verdacht verwahre, wel⸗ 
hen Sie gegen mich zu haben fcheinen — wenn ich bemerfe, 
wie Sie zwiſchen Landbewohnern“ und „Großftäd- 
tern“ eine durchaus nicht zutreffende Unterſcheidung machen ! 
Den nennen Sie einen Sandbewohner ? Ohne Zweifel Jemand, 
der in dem lindlichen Glauben lebt, die Welt fei hinter dem 

feineß Dorfes zu Ende. Was ift aber ein Groß⸗ 
födter? Nichts Anderes, als ein Menſch, welchen der nicht 
minder lächerliche Gedanle erfüllt : nur Er fei in der Welt eiwas 
werth; nur Seine Witze feien wißig, nur die Gegenftände, für 
welche Er Intereſſe empfindet, ſeien der Beachtung würdig. 
Kurz: ein Großftäbter ift ein Dann, defjen Horizont feine 
Stadtmauer einſchließt, wie der des Landbewohners durch feinen 
ſeirchthurm abgegrenzt wird, Aber läuft das nicht im Grunde 
auf das Nämliche hinaus? Beide ſehen nicht über das nädhit- 
liegende hinweg, und in der Stadtmauer, oder dem Kirchthurm 
liegt der einzige Unterjchied,” 

„Man merkt, daß Du ein Rechtsverdreher biſt!“ lachte 
Röben. 

„Du ſcheinſt meine Ausführungen lediglich als Reſultat 
ſpißfindiger Dialektit anzuſehen!“ fagte der Advocat. „Aber 
greife in Deine eigene Bruft. Hand auf’s Herz, bift Du bier 
in Grünau nicht glüdlicher, als vordem in der Provinzialhaupt« 
ſtadt? Du Haft eine angenehme, geſellſchaftliche Stellung, haft 
eine reizende Wohnung, eine liebenswerthe rau...” 

„Und was hindert Sie," fiel Sophie verlegen erröthend 
ein, „ſich ein gleiches Leben zu bereiten 7 

„Ah meine Gnädige!” rief der junge Mann mit einem 
abermaligen hohlen Seufzer; „nicht Jeder zieht in der Lotterie 
der Ehe das große Loos! — das Erfle, mas id) von meiner 
Gauin verlangte," fuhr er fort; indem er träumeriſch vor ſich 


binausblidte, „wäre volllommene Webereinftimmung ‚mit meiner 
Art, zu denken und zu empfinden. Es würde mir unmöglich 
fein, mein ganzes Dafein mit einem Weſen zu dertrauern, wel⸗ 
des für die Poeſie des Lebens unempfänglic wäre. War es 
gejtern Abend zum Beifpiele nicht ein erhabener; ein feierlicher 
Augenblid, als wir ſtumm daſaßen, in die Betrachtung des 
großartigen Schaufpield der untergehenden Sonne verjentt . . . 
am fernen Horizonte die blauen Berge, deren Gipfel von den 
legten Strahlen des ſcheidenden Feuerballs noch goldig erglühten, 
indeß im fernen Thal ſchon die weißen Nebel aufitiegen und 
der Mond am Himmel ſichtbar wurde? Wie da plößlid) durch 
—— Gottesfrieden der Natur die Abendglocken leiſe er⸗ 
ten.. 

Tauſende!“ unterbrach ihm Roben ironiſch. „Du ſchilderſt 
das ja, als ob man es in einem Romane läſe!“ 

Ohne fi) beirren zu laſſen, fuhr Wander fort: „Nicht 
wahr, gnädige Frau; Sie geftehen, das prachtvolle Schaufpiel 
bat aud auf Ihr Herz einen unauslöfchlich tiefen Eindrud ges 
macht ...“ Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: 

„Und nun denten Sie fih das ſchreckliche Geſchich, am ein 
zweites Weſen geleitet zu fein, welches für ſolche Erhabenheiten 
feinen Sinn, fein Gefühl hat. . .” 

„Noch eine Zaffe, liebe Sophie, ehe der Kaffee kalt wird!* 
wandte ſich Röben an feine Frau. Dann fagte er zu dem 
Advocaten: „Wenn Dir der Sonnenuntergang jo jehr gefallen 
dat, fo können wir ihn ja heute noch einmal genießen. Ich 
hätte jonft gedacht, Du würdeſt mit mir der Zerftreuung halber 
ein wenig angeln !* 

„Der Fiihfang ift allerdings eine höchſt zerftreuende Be- 
fHäftigung !* warf Wander fpöttif ein. 

Inzwiſchen ift es neun Uhr geworden, und ich muß auf 
das Poſtamt.“ 

„Und ich in das Gerichtägebäube, den vorausfichtlich Ickten 
Termin in meinem Ehejcheidungsprocefie abzuhalten. Ich bin 
jo glüchlich geweſen, die Sache meines Glienten bis jet mit 
Glanz zu führen, Alles fieht gut; mir jagt mein Herz, ich 
werde fiegen !” 

„Meinen Glüdwunjh dazu! So fomm denn und laf 
uns jelbander gehen !” 

Die Männer verabſchiedeten ſich. 

(Fortfegung folgt.) 


Ferientage in Odeſſa. 
Schluß.) 

Nun wir den Schöpfer kennen, wollen wir uns ſeine 
Schöpfung näher anfehen. Was in Odeſſa zunächft auffällt, 
Ina al erfennbare en Ir —* — * 

u hren. ie Berbindu e, die Plaͤhe, Die 
Bohrungen, Sie Höfe — Alles ift breit und geräumig. Es 
iebt nur einen Boulevard, der diejen Namen führt, aber alle 
u find jo groß wie die Parijer Boulevard , und bie 
—— führen den beſcheidenen Namen von Gaſſen. So— 
wohl die Straßen wie die Gafjen haben breite Fußwege und 
die Vorflädie, die fich weit in die —* hinaus dehnen, haben 
dieſelben Einrichtungen wie die Stadt. 

So neu Odeſſa iſt, hat «8 dod) eine jo rafdhe Entwide 
lung gehabt, da Id bereite zwei Städte neben einander unter- 
ſcheiden laſſen. Die neue ift die urjprüngliche Stadt, wie fie 
nad den Plänen des Herzogs von Richelieu nicht ohne eine 

iffe Eilfertigfeit erbaut wurde, Sie kennzeichnet ſich durch 
Ihre geräumigen, aber niedrigen Gebäude, Die nicht alle über 


dem in Stodwert Mei d es 

M eg = 4. und —— Wie und —* 
* Gebäude von mehreren Stodiverten 

auf ihre Nachbarn hinunter 


zu bliden ſcheinen. Dies ift die 
moderne Stadt, daS reiche und zn Odeſſa, dad im 


der ee emporfteigt und j fein Gebiet ver 
Es die ſtädiijchen (Brenn 34 berſchritten 
die häuſer und die ſtornfelder vor ſich ber. 


nad) drängen ſich die großen Gebäude zujammen , * 22 
n ſich und dieſe dritte Umwandlung des alten Talaren. 
ens iſt im vollen Gange. 
er will vor Allen gr obartig fein. Wer die Säulen 
ndet hier jeine Repnung. Um die Aufmerljamteit 
sn Ag möglich die Bewunderung der Borübergebenden zu er- 
‚ Ihr die Bauferren wor den ſchwierigſten arcitelto- 
hen Motiven Griechenlands und Roms Bi zurüd, Alle 
nlacı Di n werden benupt, alle Stylga ie 
ch und geile Quartiere —* einer — haft von Hr 
äſten. NY will nicht fagen 6 der reine Geſchmack nit 
zuweilen verlaflen würde, ge ſchaden dieje Mißllange dem 
allgemeinen Eindrud nicht, und es läßt ſich nicht vertenmen, 
dab alle diefe großen Gebäude ın —— —X den Cha⸗ 
ratter ber anz und. des Adels tragen. 

Abends flammt in allen Straßen Gas, an hundert Punt- 
ten halten Lohnfuhrmwerfe und die Reinlichkeit iſt mufterhuft. 
Was die Kaufläden, Magazine und Staffeehäufer betrifft, jo 
machen fie von ber "allgemein herrſchenden Eleganz feine Aus 
nahme. Alle Völker des Orients find im ben vieljpradhigen 


liebt, 


—— vertreten, welche die ruſſiſche Stadt als ein zweites | eri 


bel erſcheinen fen. Frankreich ſchidt feine Friſeute, jeine 
Moden und * Artilel, England ſeine Maſchinen 
und * Meſſer, Deutſchland feine Bücher und feine Spiel 
den, Italien feine geräucherten Fleiſchwaaren, Oeſierreich jeine | emp 
ine und feine IBagen. 
Zwiſchen allen diejen fremden Elementen verſchwindet * 
a hen Stadt jo ziemlich, jo daß man zumeilen zweifelt, 
den man betritt, wirklich zum Reiche der 
ge, * der That iſt Ddeila wejentlich eine Welt iftadt. 
nter den Hundertdreiigtau end 
—9 man über dreißigtauſend Juden, ſechſtauſend Deutiche, 
reitaufend Franzofen, ziemlich eben fo viele riechen und zwei⸗ 
taufend Italiener. Die Iſtatliten beichäftigen ſich hier, wie in 
—* meiften orientaliſchen Städten, mit dem Kleingewerbe und 
ndel. Hauptfächtich bemerft man fie in dem fogendhns 
= Palais Royal, wo am Sonnabend faft —— Läden 
eſchloſſen find. *. dieſem Wochentage werden auch die Dampf: 
di fahrten nad Nilolajew und Cherjon ans weil man 
nicht genug PBafjagiere Haben würde. Das tůchtigſte Element 
der fremden Bevölterung bilden die Deutihen. Die meiften 
find Nahlommen der Einwanderer, welche Katharina II. am 
Ende des vorigen Jahrhunderts in’® Sand rief, um die den 
Zürlen abgenommenen Ufer des Schwarzen Meeres zu beböl- 
fern. Sie haben in den Steppen um Odeſſa dreizehn Dörfer 
— die ohne Ausnahme vortrefflich gedeihen. Ihre 
nder beſuchen die ruſſiſchen Schulen, aber ihrem Glaube 
ihren Sitten und ihrer Sprache bleiben fie unwandelbar * 
Jede Familie beſiht ein Bauerngut von ziemlichem Umfange 
und außerdem genießen die Deutjen wichtige Vorrechte und 
find namentlich vom * Sdienſte befreit. Tüchtige Arbeiter 
und friedliche, ſparſame D enſchen, tragen fie zum allgemeinen 
Wohl bei, indem fie ſich ihre eigene Exiftenz ſichern, und geben 
der rohen Bevölkerung, zwilchen der fie wohnen, das fortdauernde 
Beijpiel einer guten geſeliſchaftlichen Organifation und einer 
ir Sandivirtbichaft. 
iefe umerichrodenen Pioniere der Cultur haben von der 
Entwidelung Odeſſa's nicht blos Vorlheil gezogen , jondern 
auch jehr weſentlich zu ihr beigetragen. Sie dürfen auf eine 
rn —— Zukunft hoffe, denn nicht mehr Afrifa, Aegypten 
Sieilien, fondern die umgeheueren Ebenen , die wiſchen 
Diostan und den Ufern des Schwarzen leeres liegen, —* die 


auf, die mitleidig | Wa 


ooh | Eheffa. Si 


enſchen, welche fie bewohnen, HR 


Kornt des Europa’s, 

bare jan ———— der faſt o ungeheuere 

——— en pen liefert. Der berühmte Wei⸗ 
dmt zu Lane wie zu Meer nad) 


nimmt die Zahl dieſer Ze m immer meht ab, da der Bau 
der Eiſenbahnen fortfchreitet. hundert Meilen find bes 
reits fertig, und Der ſtaiſer By * die N die Reife von Odeſſa 
nad; Peteröburg in & —— —— it von vierundſechig 
Stunden machen. tenlinien wine die Hauptbahn und 


Reiches und zu einem 
it es Die — be 


—* — ‚re — die ich Fa nicht demertt 
fte hervorragend 
——— von een Ak Mit der Erzäh- 


lung der ee die zu diejer Eee des Dentmals 


— Andi = 
Do taiferlihen Mari - 
deutend ik. Me * EN 


Der Handel in dem erade eine große Fa 
bon — —8 * die NN! ———— —E 2* 
worden. —— Hitze des Gefechtes hatte aber eine verirrte 
Kugel ihren Weg über die Batterien hinaus genommen und 
1a in das * uldige Fußgeſlell des her zoglichen Dentmals 
Auf die —— —— e hatte —* = 
feinen Einfl der Abfa 

Kiste "Ste ad 23*8 abt de * 
Geflalten, Sie man in unru ** 


denn ſie —* den Houberneut vor einem Bilde 
fnieen und beten. Nach einigen Augenbliden —* er —* er 
wendete fi) zu den Geladenen. „Meine e er, „id 


fi 
abe eine große Miffion zu erfüllen, nämlih die Ordnung zu 
—— inte * * — Pläne I Shändlicden — 
vereileln, von welchen ich weiß, daß ſie auf die ruſſiſche Ehre 
einen unvertilgbaren Schandfled werfen wo babe unfere 
göttliche Beichliper erin — mir die nöthige Kraft zu verlei- 
ben, und jeht befige ich dieſe Kraft und werde fie rüchſichts⸗ 


‚ um Gie.zu ber 


ich 
Weiſung nicht nachtommen, an den en en $ 
‚Diele Srodung bor ‚einem Be De un die ruſſi⸗ 
Eindrud. Sie 


ließen ſich die Sache geſagt fein, Die Aufregung. legte ſich und 
die Stadt entging ‚dem Unglücke, 8. ihr. drohte, 
or dem Strimkeiege nd nad, daß es die; 


Arbeiter: 


ung | ftehe. Die —— ſei folgende: 


dann d in xerreißt, ndet man zwiſchen dem lei · 
— * rc — — ——— — Unter- 
ſchiede: Der baumwollene Faden. reift zunüchſt bei. gleicher 
Stärfe leichter als der leinene, und zeigt ſtets an jeinen (Enden 


Jein gelcäujeltes zweigartiges Ausſehen; der leinene Faden. Dage- 


gen reift in der Regel kurz ab ‚und die Emden bilden ein aus 
geraden, nicht gewundenen Faſern beſtehendes Büſchel. Wer 
dieſe Probe. an reinem Leinen und Baumwolle einmal gemacht 
hat, wird ſich nicht mehr.täufchen können, und es läßt ſich da» 
mit leicht ein Gewebe auf — des einen oder anderen 
Beitandtheiles unlerſuchen. — H. Reinſch empfiehlt in der 

Gewerbeztg.“, nachden er über alle gebräuchlichen Kaffee 
furrogate den Stab gebrochen, die Spargeljamen- 
törner als eim ſolches, welches dem echten Staffee jehr nahe 
Man quetſcht die rothen 
läßt die Waſſe einige Tage. gäbren, gießt 


Beeren in einer 


ulis‘| die Flujſigleit ab und reibt die Körner durch einen Seiher mit 


Mannidyfaltiges. 
8 Techniſches. Im Dinglers Polytechn. Journal“ 


y l.; 
Novemberbeit ‚fundel fid) ein.neuer Arbeitsftehi für Drehe 


bänte, Hobele und andere Wertzeugmaſchinen beſchrie⸗ 
ben, der, durch die lete Parifer Ausſtellung befannt geworden 
iſt. Derjelbe war jedöch nicht allein bei. engliichen 


ſtand bejaat), jondern auch die ausgezeichneten .Werkzeugma- 
(hinen von Job. Zimmermann ;in ns waren —* dieſer 
tbeſſerung ausgeſtaltet. Das Wertzeug beſteht aus dem 
Stahle und dem Stahlhalter. Erſterer befleht einfach aus einem 
Stüde gehörig gehärteten Rundftahls, welder unter einem ber 
ſtimmten Winfel eben angeſchliffen iſt. Der Halter, ebenfalls 
aus Stahl hergejtellt, beſteht aus einer den Schneiditahl auf 
nehmenden cylindriſch gebabrten Hülſe und einem rechiedig pris⸗ 
—— Stiele zum Einſpannen im Support. Die Bohrung 
bes Schubes unter befliminten,; durch die Erfahrung feitgeitell» 
ten Winkeln geneigt; der erftere. Wintel beträgt ca. 7 Grad, 
der Iehte ca. 45 Grad. Der Schneidftahl wird im Halter durch 
eine oder auch zwei rt fixirt. Bezüglich der ge» 
naueren Grllärung, die ſich ohne Zeichnungen nicht n läßt, 
beriveifen wir er nd Quelle, Diefe Art von itsſtahlen 
bietet gegenüber deu gewöhnlichen große. Vortheile, ſowohl hin» 
ſichtlich der Leiſtung ala auch des Materialverbraudyes und des 
zur Inftandhaltung erforderlichen Arbeilsauſwandes. Zum ge 
eigneten Nadjihärfen der. Stähle bedient man ſich zwedmäßig 
eines am Schleijjtein angebrachien Support$, welcher zur Aende⸗ 
rung des Winfels für verichiedene terialien verftellbar jein 
re In einigen 2 * er ift für die 
Schleifarbeit ein eigener Arbeiter angeftellt, der ſtündlich bis SO 
Stähle nachſchärſt. Das Nachſchmieden der Arbeitäftähle ift bei 
biefem Syſteme ganz bejeitigt, und damit aud daS Verderben 
des Stahled durd) Ueberhihen. Die Rundftähle ergeben ferner 
einen reineren glätteren ‚Schnitt als die gewöhnli Meißel 
und erfordern zudem elwa 25 Procent weniger Kraft. — Zur 
Unterjdeidun 
theilt Dr. Wiederhold in den „Sewerbeblättern" ein ſehr ein- 
aches Verfahren mit, wozu es gar feines Hilfsmittels bedarf. 
man einen Faden laugſam und vorfichtig aufdreht, in 


dem man die beiden Enden in je eine Hand nimmt, und ibn 





‚ Berantmoriiicge Rebaction: Dh Gebhard Etap. 


| mit 


alchinen 
angewandt (mie eine framzöfiiche Abhandlung über. Dielen (Se | 


ülſe ift ſowohl gegen die Richtung; des Schnittes als aud) 


von Leinen und Baummolle 


entiprechend. weiten Löchern, wornach dieſe mit m. gewa· 
ſchen und getrodnet werden, Dieſe Spargellerne beſitzen ein 
dunlelbraunes Anſehen, find hornartig wie Kaffte und um In— 
neren grünlich. Sie enthalten ein eigenthümliches Aroma, ähn- 


Meer || lich dem des Staffees, fettes Del und ein ftidftoffhaltiges  Alla- 
| loid. Beim Röften entwideln fie 


einen dem Kaffe täuichend 
ablenen Kerne find 
iden, und ber Auf- 


die 


— Die Wiener Preffe berichtet: Herm Schaufert ifl, wie 
es jcheint, die Luft am Wien und feinem Burgtheater vorder- 
band verleidet, denn er ift gejonnen, binnen Kurzem nad Ger⸗ 
mer&heim zurüczutehren umd dort fein Amt, weldes er befannt- 
lich nicht aufgegeben, fondern nur mit einjährigem Urlaub ver⸗ 
lofien hatte, wieder anzutreten. In feiner Heimath will er ein 
Lujtipiel vollenden, das ſchon jet ziemlich worwärts e- 
fein joll, und von welchem er Revanche für „1683“ hofft. 


— Aus Gattazaro wird berichtet, daß am Abend des 
28, November ein flarfe$ Erdbeben in ganz Galabrien verjpürt 
wurde. Die Bervegung war ſchwanlend und dauerte etwa acht 
Secunden. Am ftärkjten war es in der Provinz Reggio und 
in der Umgegend von Monteleone, wo verſchiedene Br bes 
Ihädigt wurden und einige einftürzten. In Monterojjo wurden 
eine frau und ein Find unter den Trümmern eines Hauſes 
verjchüittet. 


— In einem großen Modemagazin in Paris find 
die Commis angewiejen, beim Eintritt von Kunden, über deren 
Abfichten man zweifelhaft ift, ſich rafch einander zuzurufen: 
Zwei auf zehn, das heißt, zwei Augen auf zehn Finger. 


— In Washington foll im Jahre 1871 ein interna« 
tionaler Jahrmarkt abgehalten werden. Wie amerilaniſche Blät« 
ter melden, find ſchon eine Milion Dollar zur Beitrei- 
tung der Koften garantirt, und hat Präfident Grant 5000 
Dollars bierzu gezeichnet. 

— Die Goldfronen find in Deulſchland belanntlic) faft 

x nicht im Umlauf, obgleich ſeit zehn Jahren ſchon große 
Fuantiläten geprägt wurden. Diele gr wandert, tie 
die „Spen. Zig.“ bemerkte, meift in bie Koffer der Bremer 
Bank und von dort nach Amerika. In Amerila find die Kro— 
nen ftart im Umlauf und ſeht populär, Hr. Kellen, der Pra— 
fident des Gomites für die Münzfrage im amerilaniſchen Gons 
pre, erflärt Be in feinem Bericht, daß die deutſchen Gold» 
ronen. alle fundamentalen Erfordernijie einer internationalen 
Goldmünze enthalten, und das deutſche Müngiyftem einen ent- 
ſchiedenen Vorzug vor dem franzöfiichen habe. 


Wuchdruderei von I: Baur. in Unbwigähaien a. DB 








Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 





A. 148, 


Zweiter Jahrgang. 1869; 
Sophie warf einen Blid auf. die Uhr. -, Bahrhäftig — 
* Gegenfeitig. Du haft recht! O, diefe — — — Aber dafür il 
Novelle von Hermann Uhde. — A ru ns —— — — ‚in 
(Bortjegung.) Sie küßte ihren Gatten und 


Als die Oberpoftfecretärin allein war, fchritt fie hinauf in 
das obere Stodwerl. Sie ging in den Salon, öffnete einen 
daftehenden eleganten Damenjecretär und begann Papiere und 
Screibzeug hervorzuſuchen. Dann jehte fie ſich, überlegte einen 
Moment, und bald flog die Feder fchnell und .emfig über das 
Heine Heft dahin. 

Es war ihr Tagebuch, an weldhem Sophie ſchrieb. 

Bei dem Abſchiede aus der Penfion hatte fie mit. ihrer 
Freundin Emilie — mit jener fchlanten Blondine, welche am 
Poftwagen fo beivegten Abſchied vom ihr nahm. — verabredet, 
daß Beide ſich häufig jchreiben, daß aber vor allen Dingen jede 
nad) ihrer Verheirathung ein genaues Tagebuch) führen und das» 
felbe nad dem Ablaufe jeden Bierteljahres gewifjenhaft der 
Freundin einfenden ſolle. Den nächſten Anlak, zu dieſem heili⸗ 
gen Verjprechen Hatten die Mädchenträume vom zulünftigen 
Geliebten gegeben; lindliche Phantaftereien, welchen die beiden jun» 
gen Penfionsfräufein in lauen Sommernächten nachzuhängen pfleg- 
ten. Unverbrüchlich Wort zu halten, hatte man fich fireng ger 
lobt ; umbedingte Offenheit in den gegenfeitigen Mittheilungen 
war vornehmftes Gele. Sophie hatte fich diefer Abrede, an 
welche Emilie. noch in der Scheideflunde dringend gemahnt, recht⸗ 
zeitig erinnert, und war auch der Briefwechſel ſehr bald einge- 
ſchlafen, jo wollte die junge Frau der Freundin doc durch das 
Tagebuch beweifen, daß fie ihrer nicht vergefjen. Sie hatte da» 
ber die Abtwejenheit ihred Mannes während der Bureauftunden 
fleißig zum Schreiben benußt, das Geſchriebene indeſſen jorgfäl- 
tig vor ihm verborgen. Das erfte Vierteljahr war verflofien, 
und die ihres gegebenen Wortes Gedentende wollte nur einen 


paſſenden Schluß entwerfen, um das Ganze dann an die Freundin | 


zu entjenden. 

Noch war fie emfig mit Schreiben befchäftigt, ald Eduard 
zurüclehrte. Es war nicht das erfte Mal, daß er fie, die Fe— 
der in der Sand, ganz vertieft in ihr Manufcript, angetroffen 
hatte. Auch heute ftand er, ein ftummer Zufchauer, ſchon kurze 
Zeit auf der Schwelle, als ihn die Gattin gewahrte. 

„Ad — fiche da, Eduard!" rief fie, räumte ihre Utenfis 
lien zufammen und verjchloß den Schreibtiich, deſſen Schlüfjel 
fie wieder an fi) nahm. „Schon zurüd ?* 

„sh lomme Dir doc nicht zu früh ?* 

Welche Frage!” 

— Du haft geichrieben ?" fagte er, doch etwas feltjam 
berührt durch die Wahrnehmung, daf feine Frau comfequent por 
ihm ihre Manuſcripte verbarg. 

„Ich notirte mir einige Wirthichaftsausgaben,”“ ſagte fie 
leichthin. 

Die Frauen, auch die beſten, haben ohne Stoden eine Lüge 
zur Hand, wo fie noth thut. 


"Aber Du biſt noch im Morgenkleide und es iſt bald Mit- wohin. — Er ſchien ziemlich aufgeregt, kam indeß am 


tagägeit I — — Wander wird auch nicht mehr lange ausbleiben !" , 


hüpfte daboun. 

Raum war Röben allein, als er tief aufathmete und if 
über ber Bruft gefreuzten Armen, dad Haupt finnend zur Erde 
geneigt, ein paar Mal das Zimmer durchmaß. Schwere 
danlen zogen durch fein Gemüth, und unwilllürlich lehrie 
Auge immer wieder zum Schreibtiſche der Gattin zurüd, 

Endlich blieb er ftehen und richtete fich entfchlofjen empor, 

„Es muß fein!“ fagte er zu fih. „Ich kann dieſe Unzupe, 
dieje qualvolle Ungewißheit nicht länger ertragen,.* 

Er ſchritt zur Thür und job ven Riegel vor. Niemand 
lonnte ihn überrafchen. Dann nahm er aus der Tafche ein. 
nes Bund von Schlüffeln, welde an einem Reifen 
waren. 

Zu Sophiens Schreibtiſch tretend, verfuchte er, diefen mit 
einem der Schlüffel zu öffnen. Lange war fein Beginnen ver · 
geblich. Da — endlich — ein ſtarler Drud, ein Krach — 
und die Klappe ſprang auf. 

Roben athmete ſchwer. Leiſe ging er zur Thür, um zu 
horchen. Nichts. — Er konnte ganz ruhig ſein. 

Wiederum trat er vor den Schreibliſch. Noch war er un⸗ 
ihlüffig, ob er wirflih in das Geheimnig eindringen ſollte. 

„Briefe find es nicht, die fie fchreibt,” ſagte er zu fich ſelbſt. 
„Das würde ich längſt entdeckt haben. Aber wenn fie an, ei⸗ 
nem Romane arbeitete .... wenn ich, ohne es zu willen, einen 
Blauſtrumpf geheirathet hätte . » Gott, das wäre entſehlich! 
— Ich muß es ergründen, um ion Preis !* 

Sein Bid fiel auf ein zierliches elegantes Hejt, Er 
nahm es hervor, ſchlug den Dedel zurüd und las: „Mein 
Zagebud,“ 

„Richtig — ein Rovellenmanufcript, in der nicht mehr un⸗ 
gewöhnlichen Form eines Tagebuches! Gräßlich! Graͤßlich I 
jammerte es in ihm. „Bielleicht will fie es gar auf Rn 
tion herausgebea! 

Er wandte das Blatt. 

„Was ſehe ich!” mußte er unwilllürlich außrufen. „Das 
Datum unjeres Hodzeitstages — ihr Name — der meini 
der der Brautjungfer..... Gott fei Dant, fie ift feine ie 
ftellerin; es ift ihr eigenes Zagebuh! — Ha, eine Frau 
alle ihre Handlungen, ihre Gedanken jogar zu Papier, —* 
mag, iſt eine Perle, iſt ein Engel!“ 

Planlos, ohne Wahl, ſchlug er einige Blätter um. Er las: 

„„Wenn nım mein guter Eduard freilich auch jenem Ideal, 
welches wie und oft jo entzüdend ausmalten, im feiner Weile 


“u 


— 


Beſtürzt ließ er das Buch finten, Das war best, Er 


..| blidte weiterhin. 






un eltern, zwei Tage nad) unferer Trauung, reiste 
früh Morgens plögtic ab, ohne mir zu jagen, weg und 


auffallend heiter gurüdl, „Mber glanbft Du, daß ex mid bei 
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Einiriti gelũßt Hätte? — Er trank nur haflig eine Taſſe Thee 
und ſchlief faft jhon auf dem Sopha ein. Und heute Morgen 
war er durchaus nicht zu ermuntern. Zu jeiner Toilette brauchte 
ex jaſt ‚anderthalb Stunden; dann eilte er fort, wieder ohne 
mid zu küſſen.“ 

Das Mingt ja recht erbaulich!“ fagte Röben zu ſich ſelbſt. 
„Das ift am Ende noch mein Lohn dafür, daß... . doch ſie 
wußte ja von nichts; ich fann fie micht verbammen, wenn fie 
mid falfeh beurtheilt! — Sehen wir weiter !” 

„„Hert Doctor Wander ift eingetroffen. Eine recht ange» 
nehme gr unjerer Einfamteit zu Zwweien !"" 

„Sieh — Sieh!“ 

„„wocor Wander fpielt mit meinem Manne fortwährend 
Karten. Beftern Abend wurde ein leichtes Geſellſchaftsſpiel en⸗ 
trirt, an welchem auch ich Theil nahm. Der Doctor war fo 
galant, mich gewinnen zu laffen.”* 

Dem Leſenden flieg das Blut zu Kopfe. Mit zitternder 
Hand wandte er das Blatt und las weiter: 

„„Doctor Wander weiß wirklich jehr angenehm zu plaudern. 
Es iſt mir hocherfreufich, wieder einmal in unmittelbarer Friſche 
und Lebendigleit der Anſchauung, aus dem Munde eines Augen» 
zeugen, von unferer Provinzialhauptfladt zu hören. Iſt mir 
doch der, alte Ort lieb geworden wie eine Heimath ; waren es 
doch felige, unvergeßlich ſchöne Stunden unferer Jugendzeit, 
welche wir durt zugebracht. Ich bin ganz Ohr, wenn Wander 
erzählt. Die thenerfien Erinnerungen meines Lebens fleigen 
dann in voller Farbenpracht vor meiner Seele wieder auf!““ 

Das war Eduard zu viel. Die Buchflaben begannen vor 
feinen Augen einen tollen Ringeltang, die Initialen verzerrten 
ſich zu höhniſchen Fragen, die Haar- und Grumdftriche dehnten 
fih fortwährend aus, um geifterhaft fchnell wieder zufammen- 
zuſchrumpfen . . . weit ſchleuderte der unglüclliche Mann das 
verhängnifvolle Heft von fi. Choleriſchen Zemperaments, 
wie er es war, bildete er fi) ein, -das Find des beſcheidenen 
Pfarrhaufes habe ihm nur gebeirathet, um eine anftändige Ver⸗ 
forgung zu finden; er wähnte ſich ungeliebt, ja, feine junge 
Gattin auf dem geraden Wege, ihn an den „galanten“ Wander 
zu verrathen. 

Tiefe Verzweiflung bemädhtigte ſich feiner; in dumpfem 
Brüten flarrte er vor fi) bin. „Ja!“ murmelte er; „das ift 
die Strafe für meine Eitelleit! Wie konnte ich denen, daß 
mich ein Mädchen um meinetwillen lieben mochte, mid), den 
Bejahrten, Phantafielojen; mich, der ich ded Ideal eines Mäd« 
henberzend ſchlechterdings nicht gleichen Tann... o mein 
Gott, wie bitter ift diefer Kelch für mi! Aber ih muß ihn 
leeren — bis auf den Grumd, und follte ich fterben an feiner 
giftigen Hefe.” 

Mannhaft richtete er fi empor. „Das Het... wo 
blieb es? Auf der Erbe? Nein; vorfichtig fei e8 wieder in den 
Schreibtiſch gelegt, und dann will ich beobachten umd forſchen. 
Zwar jcheint mir Alles Mar, furdtbar Mar zu fein... wo 
hatte ic nur meine Augen, meine Sinne! In der That, wie 
hätte diefer Wander es wagen können, heute Morgen, in meiner 
Gegenwart, zu Sophien Dinge zu fagen, welche ich jeßt erft 
begreife, — werm ich fie... . nein — nein — hinweg! Ich 
mag’s nicht denten! Zu ſehr habe ich Dich geliebt, Sophie... 
nun, da ich Dich verlieren fol, werde ich erft inne, wie unjäg« 
Lich fheuer Du mir geweſen bifl, Du mein Kleinod, mein 
Alles !” 

Schluchzend brach er zuſammen. Sein Daſein erſchien 


ihm grau, farblos; Gegenwart und Zukunft in tiefe Nacht ge- 
taucht. — Düfter grollend fuhr er fort: „Ich muß dieje Lei⸗ 
denſchaft aus meinem Kerzen reißen. Die Schuldigen treffe 
ein ſchnelles, fchrediiches Gericht! Ich war in einem Irrwahn 
befangen ; nun bin ich geheilt, und kräftig muß ich handeln.“ 

So malte der unglückliche Dann ſich feine Sage ſchwarz 
und jhwärzer. Endlich raffte er fi auf, legte das Tagebuch 
wieder an feinen Plaß, verſchloß den Schreibtiſch, zog den Rie⸗ 
gel von der Thür zurüd, und warf ſich dann letfe ftöhnend in 
eine Sophaede, um darüber nachzudenlen, was er zunächſt be» 
ginnen jolle. 

So viel ſchien ihm ſicher zu fein: Sophie liebte ihn nicht; 
fie hatte nur eine Bernunftheirath geſchloſſen. Zu ftolz, ſich an 
einer ſolchen genügen zu lafjen, wollte er ihr freiwillig ein Ger 
lõbniß zurüdgeben, welches er nicht für bindend erachten konnte, 
Mochte fie dann tyun, was ihr beliebte. Glaubte fie mit 
Wander glüdliher zu werden, — wohl, jo wollte er neidlos 
von ferne ſchauen, was zu erreichen ihm verjagt geblieben. Zu- 
vor aber mußte er wifien, ob jener fremde wirllich das Gajt« 
recht jo wenig heilig geachtet, daß er Sophien feine Liebe ge- 
ſlanden ... Dod nein! Das konnte nicht fein; fie würde ihn 
nimmermehr haben zu Ende reden lafjen, denn nod war fie 
das Weib eines Anderen, Aber erfahren mußte er, ob ihr Herz - 
heimlich für diefen Mann glühte — und zu diefem Zwede ent- 
warf er ſich jeßt einen Plan, 

Der Zufall hatte ihm vor wenig Tagen auf das Zimmer 
Wander’ geführt, als Ddiejer abivefend war. Auf dem Tiſche 
lagen in bunter Unordnung Acten, Briefe und allerlei Papiere; 
oben auf aber fand ſich eine photographiſche Vilitenfarte, weldye 
eine elegante junge Dame darflellte. — Dieſes Bild — ohne 
Zweifel eine Liaifon des ald Roue befannten Ndvocaten — mußte 
Eduard in feine Hände bringen; er mußte e8 ihm im Anges 
fihte Sophiens überreichen und dieſe dann beobachten. Wenn 
fie Wander liebte, jo mußte irgend eine Regung der Eiferjucht 
die bocumentiren. Auf dem Grunde, den er hier gewonnen, 
wollte Röben dann weiter bauen, 

Ohne an das Haltlofe jeines Planes zu denken, ohne über 
die Lage der Sade ruhig weiter nachzuſinnen, eilte er nun 
ſchnell in das Zimmer des Gaſtes. Unbeachtet lag das Bild 
nod da. Er nahm e& und barg es in feiner Brieftajche. Dann 
ging er hinab in den Garten, um vor dem Mittagsmahle, bei 
welchem jie alle drei wieder zufammentreffen mußten, die heiße 
Stirn zu kühlen und nod einige Sammlung zu gewinnen. 

Aber die Eiferfucht — das „grün geaugte Scheuſal“ — 
machte ihre fluchwürdige Eigenihaft, durch nichts genährt, dem- 
noch ftetig zu wachſen, auch bei Röben geltend; und wenn er 
fi) auch alimählich jo weit beherrichte, daß er äußerlich ruhig 
ſchien: in feinem Inneren tobte und gährte es gewaltig. 

(ortfegung folgt.) 


Ein Wohlthäter zweier Hemiſphären. 


Schon feit längerer Zeit find der Mohlthätigfeitsfinn und 
die fplendide —S der wohlhabenden und reichen Ame ⸗ 
rifaner auch diesſeits des Dceans in weiteren Kreiſen befannt 
eworden; allein die bemundernswerthe Mildthätigleit eines 
Best e Peabody ftellt in diefer Beziehung alles Frühere 
in den und iſt, ſelbſt nach amerilaniſchem Maßſtabe 


meſſen, beiſpiellos, und es wird in der That hohe Zeit, daß 


Ausdrud „wahrhaft republifaniiche fyreigebigkeit” in den Sprach⸗ 
gebraud) der civilifirten Welt eingeführt werde. 

Nachdem fih die Xrauerfunde verbreitet, daß George 
Peabody am 4. November 1869 zum London geftorben, ift alt» 
bald eine wahre Fluth von Lebensbeſchreibungen dieſes edlen 
Menichenfreundes erſchienen; diefer Umfland mag es daher 
erflären, daß wir ung bier über das äußere Leben Peabody’s 
kurz fajlen und nur einige Hauptpunkle deſſelben befonders 


hervorheben. i 

George Peabodby wurde am 18. fyebruar 1795 in ber 
fleinen Stadt South Danverd im Stante Maſſachuſetis ger 
boren. Gr ift ein Ablömmling der Pilgerpäter, die, um relie 

iöfem und politiichem Drude zu entgehen, ihr Vaterland ver« 
ießen und am 22, December 1620 mit dem Schiffe „Days 
flower* (Maiblume) in. Neuengland landeten. ine Eltern 
waren wohlhabende, aber nicht gerade reiche Geichäftsleute ; und 
der junge Peabody wurde von ihnen ſchon frühe bei einem 
Gervürzfrämer zu South Danvers (jet dem freigebigen Wohl- 
thäter zu Ehren „PBeabody“ genannt) in die Sehre — 
Im Jahre 1812 war er Aloe im Geſchäft feines zu George 
town lebenden Oheims; in demſelben Jahre diente er als freie 
williger im Sfriege gegen England, und wurde bald darauf 
Aſſociẽ des Herrn Riggs in Baltimore, deſſen Geichäft blühende 
Zweigetabliffements zu Neav«- ort und Philadelphia hatte, 
Nachdem ſich Peabody ein ziemlich bedeutendes Vermögen er⸗ 
worben, fiebelte er 1837 nad) England über, ließ fi) 1843 als 
Banquier umd Kaufmann in London nieder umd vermittelte 
dort mit Umfiht und großem Erfolge eine Menge glüdlicher 

- Finanzoperationen für mehrere Staaten der nordamertlanijchen 
Union, namenflich für Maryland. 

Im Jahre 1862 z0g er ſich mit einem enormen gen 
von den Geſchäften zurüd, machte verjchiedene größere Reiſen 
und lebte ſchließlich abwechfelnd in Amerila und Europa. Im 
Sommer 1869 ging er auf ben Rath feiner Aerzte nach feinem 
Geburtslande,, Ichrte aber im Serbfle fränfer nad) England 
jurüd, als wie er es verlaffen hatte, und beſchloß jein Ihätiges 
und menſchenfreundliches Leben zu London am Caton Square, 
in der Wohnung feines Freundes Sir Curtis Lampſon. Seine 
Zeiche wurde nad) der Weitminfter-Nbtei ze woſelbſt ein 
feierliche Leichenamt ftattfand. In den Straßen, durch welche 

fi der ungewöhnlich; lange Leichenzug bewegte, waren in faft 
allen Häufern die Läden geichlojfen und ein Gleiches war im 
Budingham-Palaft der Fall. Da es jein Wunſch geweſen, 
daß feine flerblichen 7 in dem Mauſoleum, weldyeß er 
kürzlich für ſich und feine Familie in ſeiner Geburtäftadt er- 
bauen ließ, an der Seite feiner Mutter beigejeßt würden, jo 
befahl die engliſche Regierung, daß feine Leiche auf dem ſtriegs⸗ 
ſchiff „Inconftant” nad) Amerifa gebracht werde; die amerila« 
niſche Regierung aber ordnete zum Empfange und zur Escor⸗ 
tirung der Leiche des theueren Todten eigens eine Kriegsflotille 
ab, ährend die Leichenfeier in London ftattfand , verfehlte 
man in den Vereinigten Staaten nicht, entiprechende Kundge- 
bungen der Trauer zu zeigen. Ueberall läuteten die Gloden 
und in den güfen waren die Flaggen halbmaft aufgehißt. 
England und Amerifa waren ſich bewußt, daf fie einen ihrer 
beften Bürger verloren hatten. n 
Es ift uns faum möglich, alle die Gaben und Schenfun- 
gen einzeln bier aufzuzählen, melde George Peabody nad den 
derſchiedenſten Seiten Hin in Europa und Amerika verteilte ; 
wir u uns begnügen, die hauptſächlichſten kurz nambaft 
zu machen, 
‚ Um’s Jahr 1851 trat er zuerſt mit einem Acke großar⸗ 
tiger Freigebigleit in die Oeffentlichteit, indem er zur würdigen 
Shaufiellung der Erzeugniffe feines Vaterlandes in der dama⸗ 
ligen großen Welt-Ausjtellung * London dem Commiſſär der 
Vereinigten Staaten 15,000 Dollars zur Verfügung ftellte. 
Ein Jahr fpäter_jandte er feiner Geburtäjtadt, die ihm zu ihrem 
— Stiftungsfeſte eingeladen, einen u 
ef wegen ſeines Nichtlommens, der 20,000 Dollars für 
Erziehungszwede enthielt. In jpäterer Zeit folgten größere 


* — ee a a — - nr wi das 
Peabo zu So nwvers, alſo ‚iu 
voller Blüthe dafteht. Um Diejelbe Zeit E er reichli 
den Sloflen der von Dr, ſtane teten itanijchen i⸗ 
tion bei, welche behuſs Auffindung Sir John Franllin's nad) 
den nördlichen Po den a Als er nad) zwanzig⸗ 
jähriger Abwefenheit jeine überſeei imath befuchte, gab er 
ur Gründung des lilerariſch· wi ftlihen Peabody⸗ In⸗ 
itut3” zu Baltimore im Staate and 500,000 Dollars, 
WS er fid) von feinen Gejdäften zurüichog, fchentte er der Citz 
von London 150,000 Pd, Sterl. Errichtung von bequemen, 
geräumigen Arbeiterwohnungen ; für denſelben humanen Zwed 
gab er im Jahre 1866 nod) einmal 150,000 Pd. St. Die 
Geichente folgte im Jahre 1868 ein drittes von 100,000 Pid. 
Sterl. nad), und kurz vor feinem Tode beauftragte er die Voll⸗ 
ſtrecker feines Teftaments, den Vorſtehern des body · Gaben 
nds im London noch einmal 150,000 Pfd. St. zur Unter⸗ 
tügung armer, aber fleißiger Arbeiter auszuzahlen. So er- 
reichen aljo die Gaben Peabody’s in London allein im Ganzen 
die enorme Höhe von 550,000 Pd. St. Im Jahre 1864 
wurde der erjte ftattlihe Gompleg von Wohnungen für orb« 
nungsliebende, tüchige Ürbeiter in dem Arbeiterquartier Spital« 
d8 unter dem Namen „Peabody Dwellings“ (MPeabody- 
hnungen) aufgeführt und dem Gebrauch übergeben. 

Im October 1866 ſchenlte „der Fürſt der Wohlthäter“ 
der Harvard-Ulniverfität zu Cambridge bei Bofton in Maffa- 
chuſeits 150,000 Dollars zur Gründung eines Muſeums und 
einer Profefjur für amerifanifhe Arhäologie und Ethnologie ; 
und da infolge des ſchrecklichen Seceifionstrieged in den 1% 
lihen und füdweftlihen Staaten der Union großes Elend unter 
der weißen und ſchwarzen Bevölterung herrſchte, ſchenkte er zu 
verjhiedenen Zeiten zwei Millionen Dollars in baareu Gelde 
und 1,100,000 Dollars in realifirbaren Schuldſcheinen des 
Staates Miffifippi, um der leidenden Bevöll— der genann« 
ten Gebietötheile der Bereinigten Staaten phyſiſch und geiftig 
aufzuhelfen. Zu dem Ende ernannte er ein Gomite am 7, 
Februar 1867, beftehend aus 15 hochachtbaren Männern, zu 
denen En ber jegige Präfident Ulyffes S. Grant und deſſen 
erfter Minifter Hamilton Fiſh gehören; dieſem Comite ifl die 
Berwaltung und Verwendung der genannten Summen anver« 
traut. In der Zuſchriſt an dieſen Berwaltungsrath fommt 
gende charafterifliiche Stelle vor: „Ich fühle aufs tieffte, 








e3 die Pflicht des begünftigten und wohlhabenden ile8 unfes 
rer Nation ift, diejenigen zu unterflügen, die vom Glüde te» 
An. Ich werde deshalb diefer meiner 


ct jo vie als magic nafpufommen fuden, da es 
icht fo viel als m na mmen b . 
dem A ——— iſt, denjenigen behilflich u — 
an welche ih durch fo viele Bande der Anhänglichleit und Ach⸗ 


tung gefeltet bin.” 
Bei feinem Aufenthalt in Rom machte er auch den dortl⸗ 
n Armen ein höchſt anſehnliches Geſchent und bei feinem 
ehten Beſuche in Amerika theilte er dort ebenfall$ wiederum 
reihliche Spenden aus. 

Wie wir können bier nicht eine vollfländige Li 
aller der en aufftellen, Die Meabobp ak ehe ne 
feit# des Dceans ; allein die en bürften ſchon bin» 
reichen, um den Ausſpruch zu r igen, daß Peabody an 
Geld und Gut nicht reicher war, ald an Herzenägüte und wah« 
rer thatträftiger Menſchenliebe. 

Verjchiedene Stäbte Amerilas und 
u ihrem Ehrenbürger ; die Legislatur von Maryland und der 

ngreß der nordamerilaniſchen Union ug ihm in 
cieller Weiſe ihren Dank aus; die Königin Victoria ehrte ihn 
wiederholt durch Handſchreiben und bur —— eines 
loſtbaren Medaillons mit ihrem Bildniſſe (Orden und Titel 
lonnte und mochte er als amerilaniſcher Bürger nicht anneh- 
men); die Londoner Kaufmannicaft jehte ihm am 23, Juli 
1869 ein von feinem Landsmanne, dem Bildhauer Story, 
genrbeiteted Denkmal, der Börje von London gegenüber, und 


ernannten ihn 
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ſelbſt Papft Pius IX. hat Befehl gegeben, daß dem wohlthäti⸗ 
gen Republifaner in Rom ein Derrhmal errichtet werde. ” 
Mit Recht hat man gejagt, da Peabody, wie Niemand 
vor ihm, dad Wort wahr gemacht hat, welches Platen über 
die alten Fugger Ichrieb: „Reichthümer find als Gemeingut 
anzufehen, woſern fie der Gute bejißt.” bodys Name wird 
bei allen Dienfchenfreunden heller und men leuchten, als 
die Namen Derer, „die wie Dämonen bie Erde hinfuh⸗ 
ren und Tauſende auf biuti Schlachtfeldern ihrem Ehrgeize 
opferten. Er rief nicht Noth, Jammer und Elend —— 
dern er ſuchte, jo viel an ihm, Unglück zu Imbern und geſchla⸗ 
' Winden zu heilen. Man kann im Hinblick auf George 
ody allen Mächtigen und Weiden diefer Erde nur die 
rte des Gründers der chriftlichen Religion zurufen: „Gebet 
hin und thuet desgleichen!“ 


Bitte an Die Sprahtwartgemeinde. 


Am 26. December d. 8. R Ernft Mori 
Arndts bundertjähriger Geburtstag. Zur Feier und Nach— 
feier deſſelben ſchlage ich vor, fein berühmtejtes und belichteftes 
Lid: „Was ift des Deutjhen Vaterland“, in 
alle deutſchen Mundarten zu übertragen und die ver 
ichiedenen Ueberſehungen zunächſt im Sprachwärt zu veröffent- 
‚lichen. Ich bitte daher diejenigen werthen Leſer, welche meinem 
Vorſchlag und Vorhaben ihren Beifall zollen, mir fo fchleunig 
al3 möglich) zu mundartlichen Umfcreibungen des gedachten Lie- 
des zu verhelfen. Max Moltte, 
Vorftehende Bitte enthält der in Leipzig ericheinende, von 
Mar Moltke herausgegebene „Deutihe Spradmwart”, 
Zeitihrift für Kunde und Kunſt der Sprache; infonderbeit für 
Hege und Pflege unſerer Mutterſprache in alien ihren ‘Mund- 
arten ; für Schirm und Sup ihrer Gerechtſame in Heimath 
und Sremde ; ür Reinheit und Nichtigkeit ihres Gebrauches in 
Rede und Schrift. Erſcheint monatlid) zweimal, Preis 2 
Thlr. Verl, v. Albert Fritſchin Leipzig. 
Die jet doppelt wichtige Zeitichrift erfcheint bereitS im 4. 
Jahrgange und erfreut ſich immer größerer Theilnahme. Eine 
Einigung in unferer Sprade —— der Rechtſchreibun 
und Rechtſprechung herbeizuführen, alles Undeutſche möglichſi 
Em halten und jo zu einem Bande zu werben, das alle 
utläprebenden umfängt — das ift der joe und die Rich⸗ 
tung des Sprachwartes. In einer vortreffliden Auswahl ent 
hält derſelbe unter der Meberidrift: „Aller-Deutihen-Stamm« 
buch“ die fernigjten Ausſprüche unferer ——— über 
Spradreinkit. Sodann folgen Abhandlungen ſprachwifſen⸗ 
Ihaftlichen Inhalts, Regeln und Rügen, Räthiel, Gedichte in 
verjchiedenen Dundarten, Stimmen und Mittheilungen aus der 
Spradhwartgemeinde. Der Deutiche Sprachwart jollte nirgends 
fehlen, wo deutjcher Geift, deutſche Sprache und Sitte walten, 
er follte in allen Lejezimmern und Sefevereinen gehalten wer⸗ 
den. Sein Ziel ift ein Kthabenes und er verdient deshalb bie 
lebendige Theilnahme aller vaterländifch gefinnten Deutjchen. 


Mannidfaltiges. 


— Wir haben wohl jchon mit Staumen gehört, daß auf 
der Rechnung des Congreß⸗Etats in Wafhington einige Taufend 
Dollars für Federmeſſer zu Nuß und Frommen der Gongreh- 
männer veraußgabt wurden; daf aber die Corſetis auf ihm figu« 
riten, ift ım& eimas ganı Neues! Und doch iſt es wahr; hohe 
die Dußende von Schnürleibern gebraucht werben, davon ſchweigt 
die Rechnung. Nod) ein anderer intereffanter Poſlen ifl . 
ne. Es baffirt dort jo gut wie anderwärts, daß die Congreß⸗ 
leute die Temperatur zu bei, die Debatte langweilig und das 
Gafehaus angenchmer finden; wird nun ein Call of the house 


beordert, fo bat der Sergeant de3 Haufes die Abgeordneten zu⸗ 
fammen zu holen und erhält „Stüd für Stüd“ 5 Dollars; an 
mandem Abende hat der Mann ſchon 500 Dollar verdient. 

— Abentenerfuchenden Reifenden darf die Pacific-Eijen- 
bahn aufs wärmfie empfohlen werden, da man ſich während 
des bevorftehenden Winterd auf romantiiche Ereignifje gefaßt 
macht. Berwaltungsrath der Bahn Hat nämlich beſchloſ⸗ 
fen, den Zügen während des Winters Waggons mit Brenn- 
materialien und Lebensmitteln anzuhängen, um bei etwaigem 
Verſchneien der Züge ein Verhungern oder Erfrieren der Balla- 
giere zu verhindern. 


, In Hartford (Connecticut) angeftellte Verſuche mit 
einer Dampfyadıt, welche mit einem von R. G. Fowler in 
Springfield (Illinois) erfundenen , —— conftruirten, 
am beiten ala „Schraubenrad“ zu begeichnenden Motor verjehen 
ift, gaben ein ſehr befriebigendes Kefultat. Dieſes neue Schrauben- 
rad braucht nicht Kalb fo viel Dampflraft, wie eine Schraube, 
arbeitet im jedem Winkel mit dem Stiel des Schiffes, geftattet 
vollftändiges Umbdrehen des Dampfers in einem Streife, defjen 
Durchmeſſer nicht größer ift als der Dampfer jelbit, und macht 
endlid das gewöhnliche Steuerruder ganz überflüffig. 


KHunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


N Mannbeim, 17. De. Wir maden Ihre Leer 
aufmerffam, daß der hieſige Alterthumsverein dieſer Tage durch 
eg einer Sammlung aus Schriesfeim in den Befik mehre- 
- eltener — mittelalterlichen und römiſchen Allerthums 
gelommen ift. 

Zu erfteren gehört außer einigen Münzen u. a. auch ein 
großer Zweihünder“ mit jo fhumpfer Klinge, daß er kaum zu 

nderem gedient haben fann, als bei Gerichtsberhandlungen ın 
die Erde gefloßen zu werden. Die Tradition bezeichnet ben» 
jelben auch als das ſymboliſche Schwert des Schriesheimer Eent« 
ichts. Darauf geäßter Tert in der Sprache des XV, Jahr- 
Bunderts ſcheint, jo weit er ledbar ift, ebenfalld dahin zu zielen. 

Unter den Römifchen zeichnet fi) außer mehreren Münzen 
auch ein Meines Relief von blendend weißem, wahrjcheinlich grie⸗ 
chiſchem Marmor aus, 

Daſſelbe ſcheint der zweiten Hälfte des dritten Jahrhun⸗ 
derts anzugehören und ftellt das feltene Beiſpiel einer Genre 
darftellung aus dem Thierreich dar. Ein Löwe —* aglich in 
einer angedeuteten Höhle und die treue Gattin legt ipie- 
lend über feinen Rüden. Die Arbeit entipricht freilich der Com» 
Bien Bon ift aber doch beſſer als die angegebene Zeit ver- 
mut ieße. 


Charade 


1. 
Ich bin, waß oft ein ganzes Wolf bewegt 
Und fortreißt zu dem feindlichiten Gebahren, 
Zu Haß und Zwietradht, ja zu Kampfsgefahren, 
Und follte fein, was Herz und Geift erwägt. 
II, 
Ich bin, was Ort und Stelle Dir bedeuten ; 
Und bin verbunden mit jo mandem Ding, 
Und auch mit jenem — achl' es nicht gering — 
Das nur zur Rube dient den meiften Leuten. 
I. u. I. 
Von dreierlei Bedeutung ift das Gange: 
Ein Dorf ift es; ein blutgetränktes Feld; 
. Ein deuticher fiege und ruhmgelrönter Heid 
Mit einem immergrünen Lorbeerkrange 
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(Bortjegung.) 

Der Mittag kam. Das einfadhe, aber von Sophiens kun⸗ 
diger Hand ſchmachaft zubereitete Mahl war unter gleichgiltigen 
Geiprächen bald verzehrt, and nad Tiſch begab man ſich in den 
Salon, wo die Männer eine Gigarre anzündeten, während die 
Oberpoftfecretärin eine weibliche Arbeit hervornahm. 

Röben hatte bisher troß ſcharfer Beobachtung nichts gefunden, 
das feinem Verdachte hätte neue Nahrung geben können. Bon 
der Befolgung feines urfprünglichen Planes hielt ihn dies indeß 
nicht ab, und nachdem er einige Fräftige Züge geraucht hatte, 
fo daß fein Haupt vom Eigarrendampf in dichte Wollen einges 
hüllt war, begann er nicht ohne Werlegenbeit zu Wander: 
„Weißt Du auch, daß ich durch Zufall die Urſache der Schwer⸗ 
muth entdedt habe, welche Du heute Morgen zu unferem Leid⸗ 
weſen fund geneben haft ?“ 

Wander ſah nidyt ab, wohin diefe Frage zielen jollte. 
vorfichtiges „Wirllich?“ war daher die einzige Antwort. 

„sa, ja, ich weiß Alles. Doch wir ſprechen ſchon ein 
anderes Mal davon. Man muß discret fein; beſonders ... 
in Liebesangelegenheiten I" 

Nöben hatte dieje letzten Worte langjam, lauernd gejprochen. 
Sein Auge hatte ſeſt auf dem Angefichte feiner Gattin gerubt. 

Sophie blieb ganz gelafjen, ganz gleichgiltig. Nahm fie 
in der That an Wander feinen tieferen Antheil, oder — war 
fie gewandt genug, jede Ueußerung einer Gemüthsbervegung zu 
unterbrüden? Doch mohl das erftere, denn in völlig kaltem 
Zone, aus dem höchſtens ein Hein wenig weibliche Neugier her- 
ausfang, fragte fie: „Ad — der Herr Doctor liebt?“ 

Mit verbächtigem (Eifer rief diefer: „Ihr Gemahl jcherzt, 
gnädige Ftau! Ich weiß mich in Liebesangelegenheiten — parole 
d’honneur! — im Augenblide nirgends engagirt. Wenn wir 
Röben auffordern, feine in das Geipräd) geſchleuderte Behaup- 
tung auch zu beweilen — 

„So wird ihm das jehr leicht werden!“ fiel der Oberpofts 
jeeretär kaltblütig ein. 

„Unmöglich!“ betheuerte Wander. 
weile? Wo find fie ?” 

„Du bift ja außerordentlich ſicher, mein Lieber!” 

„Ein gutes Gewiſſen —!“ verfeßte heuchleriſch der Advocat. 

„Hm —“ entgegnete Röben ruhig, indem er feine Briefe 
tajche hervorzog. Schmweigend nahm er die Vifitenfarte mit 
dem weiblichen Kopfe. „Aber dies Damenportrait ?” fragte 
er. „Es lag auf der Schwelle Deiner Stubenthür ; ich habe 
e3 dort gefunden.“ 

68 war ein Glüd, daß Sophie bei der Erwähnung des 
Rortraits fogleih zu den Herren berantrat; Wander reichte ihr 
das Bild. Seine zitternde Hand hätte jonft unfehlbar darge 
than, daß mit dem Funde diejer Photographie eine Entdedung 
gemadjt worden, welde weder für den Gaftfreund, noch für 
dejien Frau beftimmt war. 

Dem Juriften war zu Muthe wie einem auf der That 
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ertappten Uebelthäter. Seine Nadläffigteit hatte ein Geheimniß 
offenbart, deſſen Rundwerden ihm höchft unangenehm war. Jenes 
Bid ftelte nämlich Niemand Anderes dar, als Wanders junge 
Frau, mit welcher er erſt vierzehn Tage vor feiner Abreiſe nach 
Grünau verbunden worden; eine Thatiache, welche er auß mehr- 
fachen Gründen vor Röben bisher forgfältig verborgen hatte, 

Zuerft war für dieſe Geheimhaltung maßgebend geweſen, 
dab Wander — den, wie erwähnt, nur ein jehr Ioderes Fyreund« 
ihaftsband an Röben knüpfte — diefem feiner Zeit die Ber- 
lobung nicht angezeigt hatte. Dem Oberpoftfecretär jeßt Die 
Heirath notificiren, hieß, Die beſchämende Thatſache, daß 
Wander den ehemaligen Belannten nur wieder auffuchte, teil 
er ihn gebrauchen konnte, doch gar zu offen Narkegen. Sodann 
gelüftete 8 den jungen Dann in Grünau, wo der renommirte, 
eigend aus der Provinzialhauptſtadt berbeigerufene Yurift ohne 
Frage eine Aufſehen erregende Erſcheinung war, nod einmal 
mit jener eleganten Sicherheit aufzutreten, welche ihm im ben 
Salons jo manden Sieg errungen. Er war nicht abgeneigt, 
in dem Städtchen ſich die Langeweile mit einem jener Heinen 
Liebesromane zu vertreiben, welche er ald Gargon flets fo er⸗ 
folgreih anzufmüpfen gewußt hatte. Zu foldem Zwecke mußte 
er natürlich den Ehering von ſich thun. 

Daß der junge Libertin, der nicht in die ferne ſchweiſen 
mochte, wo das Gute jo nahe lag, feine Töblichen Abſichten gleich 
bei der Gattin jeines Freundes zu erreichen verſuchte, wiſſen wir. 
Um jo größer war daher fein Werger, als er die Photsgraphie 
feiner Frau in der Hand des Oberpofifecretärs erblidte. Zwar 
war es möglich, daß dieſer noch keineswegs die volle Wahrheit 
mußte, Aber dab er fie ahnte, daß er mindeſtens annahm, die 
Dame ftehe dem Beſiher ihres Portraits jehr nahe, war aus 
feinen Worten Mar hervorgegangen. Es galt zu ergründen, wie 
viel von dem Geheimniß etwa nod) zu reiten war. — Dieſer 
Gedankengang zudte durch Wander’s Kopf; diefe Nothwendig _ 
feit ftand ihm Mar vor der Seele. 

„Es iſt das Portrait meiner Schweſter!“ fagte er daher 
raid), und in einem forcirt gleichgilligen Tone, 

„Es ift das Portrait meiner Freundin Emilie! Diefer 
Ausruf Sophiens folgte Wander: Worten wie Dounerrollen 
dem zadigen Blike. 

Wie Donner des Gerichtes ſchallten in der That Diefe kur⸗ 
gen Eylben in das Ohr des Sünder? Seine Situation wurde 
immer kritiſcher. 

„Sie kennen das Original diejes Bildes ?* preßte er milh⸗ 


fam hervor. 

„Sehr genau!" lautete die troftreiche Antwort. „Ich weiß, 
daß dieje Dame — nie einen Bruder gehabt hat.” 

Wanders Geficht glich einer Landſchaft, welche in raſchem 
Wechſel von Blitz- und Sonnenftrahlen beleuchtet wird. Die 
Mühe, die er fi gab, den Ausdrud von Schreck und Aerger 
in feinen Mienen durch eine erfünftelte Seiterfeit zu verbaumen, 
brachte ein jo fomiiches Reſullat hervor, daß Röben wider ſei⸗ 
nen Willen laut auflachen mußte. 

„Alter Freund!" rief er boshaft. „Geflche nur, Du bift 
einem Schleichwege ertappt \* 
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„Boffen !" brummte ärgerlich ber Advocat. „Wie lannſt 
Du don einem Schleichwege reden, wenn ich mich hödhfiens ver= 
fprochen habe! — Das Bild ftellt meine Schwägerin bar.“ 

„Die Du in mühigen Stunden auch „Schweſter“ nennft!” 
warf der Oberpoftjecretär ein. „Ganz wie Wallenjtein; ich be 
greife: ein großes Mufter wet Nacjeiferung !* 

Wander wurde einer Antwort hierauf überhoben, denn So- 
phie, ganz in die Betrachtung des Bildes vertieft, fragte haflig: 
„Alſo Emilie Berning ift vermählt?“ 

„Mein Ehrenwort, gnädigfte Fran,“ erwiderle ſchnell, und 
diesmal wahrbeitägetreu, der Jurift. „Emilie ift vermählt!* 
Ulſo an Deinen Bruder !" begann der unerbitilice Rö— 
ben wieder. „Ei, ei; ich höre da zum erften Diale, dab Du 
Geſchwiſler haft. Ich hielt Dich bisher für dem einzigen 
Sohn.” 


Der. Doctor zuckte wegwerfend die Achſeln. „Iſt das 
meine Schuld ?” fragte er mit der Miene eines ſchwer Beleidig« 
ten. „Ich habe drei Brüder; Louis, welcher Emilie geheirathet 
bat, außerdem Jacob, Anton und Nathanael.” 

„Aber Du neunſt ja da vier Namen !* 

— Nathanael ift mein Stiefbruber.* 

„So! So! — Wo leben denn die Herren Brüder? Was 

fie?" 

„Kaufleute, alle fünf.“ 

„Nun wieder fünf — ?* 

„Sa, id) bin der fünfte. Ich bin der einzige, der nicht 
Kaufmann it.” 

„Du haft. mir die Frage noch nicht beantwortet, wo Deine 
Brüder leben?“ 

„Sie find allefammt bereit$ vor achtzehn Jahren nad; Ames 
rila auögewandert. Dies ift der Grund, weshalb- vom ihnen 
felten ‚oder nie bie Rede ifl.* 

„AH!“ entgegnete mit feiner Betonung ber Oberpofliecre- 
tär, dem es Freude machte, den gewandten Juriflen ein wenig 
Spiepruthen laufen zu laffen. „Deine Brüder ſind — in einer 
anderen Welt ?“ 

„Allerdings ; fie find dort recht gut aufgehoben und wer- 
den ſicherlich fo bald nicht nad) Europa lommen,* 

„Das gluube ich wohl!” verjicherte Eduard. „Es muß 
eine Heine Völkerwanderung geweſen fein, als fie auszogen.“ 

„Aber Emilie ?* ergriff jeht zu Wanders Freude die Ober« 
poftjecretärin das Wort aufs neue. 

„Emilie ift an meinen Bruder Jacob Wander vermählt.* 

„Jacob ?“ rief Röben ſchnell dazwiſchen. „Borhin jagteft 
Du ja Louis.* 

„Nein, erlaube; da haft Du falſch gehört. Ich fagte ganz 
deutlich: „Jacob.” Emilie ift Jacobs Frau.“ 

„Aber jeit warn denn ?" fragte Sophie. „Berichten Sie 
doch — erzählen Sie mir Alles! Geit Monden habe ich von 
Emilie nichts erfahren; mich foltert die Neugier.“ 

Der Advocat räusperte ich. Fließend begann er darauf: 
„Emilie, welche ihren Bräutigamm in — ich weiß nicht, wel⸗ 
dem? — Seebade Tennen gelernt hat, machte vor etwa bier 
Moden Hochzeit. Geſchäfte riſſen kurz nachher den jungen Bat: 
ten von der Seite der iheueren Gemahlin. Er ift untröfllid. 
Aber da er die Heißgeliebte im Original nicht bei ſich haben 
kann, jo will er twenigfiens ihr Bild täglich lüſſen. Sie läßt 
fi photographiren, allein der jaumfelige Künſiler liefert das 
BVortrait nicht rechtzeitig. Sie muß es nadjjenden — aber der 
vielbefchäftigte Ehemann ift heute hier umb morgen dort, Der ' 


genauen Adreſſe deflelben vorläufig unfundig, fendet fie zum Ber 
huf ſchleunigſter Uebermittelung das Bild an mid, da fie weiß, 
dab ich mit ihrem Gatten in fortdauernder, nächſter Verbin- 
dung ſtehe.“ 

„D, ich lann Ihnen nicht jagen, wie interefjant mir dieſe 
Nachrichten über meine Liebfte fyreundin find!“ rief Sophie voll 
Wärme aus. „Noch heute muß ich an fie ſchreiben.“ 

Thue das, liebes Find !” antwortete der Ober poftiecretär, 
indem er mit eigenthümlicher Betonung hinzufeßte: „Du kannft 
ja die Zeit meiner Abweſenheit dazu benußen. Ih gebe jeht 
auf dad Bureau, um die Nachmittagspoft zu erledigen. Ber 
gleiteft Du mic, wie gemöhnlidy, lieber Wander ?° 

„Heute nicht!” verſetzte dieſer. „Dringende Geſchäfte hal⸗ 
ten mich zurüd.“ 

„nm!“ entgegnete Röben auf dieje ihm mißjällige Nach- 
richt. „Währen Deine Geſchäſte lange? ſtannſt Du fie nicht 
raſch erledigen und dann mit mir gehen ?* 

„Leider nein !" ermwiderte der Ndbocat, 
Vor Allem der Dienft !* 

„Haſt Du ein Amt, fo warte fein!" hörte ih oft von 
meinem Water !* rief Sophie. „Halte unferen Gaft nit von 
feinen Pflichten zurüd ; eile, lieber Mann, defto früher bift auch 
Du wieder bei und.“ 

„Du bift eine Muge Frau!" fagte Röben mit ſchwerem 
Athemzuge. Daun ſah er nad feiner Taſchenuhr. „Es ift 
Zeit !" rief er, indem er aufſtand und Hut und Stod ergriff. 
„Mdieu denn!" Er reichte den beiden Zurüdbleibenden die Hand 
und entfernte ſich langſamen Schrittes. 


(Fortſetzung folgt.) 


„Du weißt jelbit: 





In brafilifher Sommerfriſche. 


Wenn bei ung Alles unter Eis und Schnee vergraben liegt, 
wern wir uns behaglid) um den warmen Ofen Be: und 
die Lichterbäume der Weihnacht entzünden, dann it in Bra— 
jiliem die Gluthzeit des hohen Sommers und die Temperatur 
in den niedriger gelegenen Landfirichen kaum zu ertragen. Seibft 
der Eingeborene rettet ſich, ann er's mur irgend, aus dieſer 
Warmhaushitze in die fühlere Temperatur der Berge hinauf, 
und namentlih aus der Hauptſtadt Rio de Janeiro macht 
fid) alsdann immer eine ganze Völferwanderung mad) den auf 
den näheren und ferneren Hoͤhen in reicher Zahl vorhandenen 
Sommerfriichflationen auf die Beine. Die beliebteiten diejer 
Alyle find Tijuca, Petropolis, Gonflantia, Novo Friburgo und 
Teteſopolis. Den eritgenannten Ort erreicht man von Rio 
aus in weniger ala zwei Stunden, die anderen find weiter ent= 
fernt, doch auch bequem zu — She Höhe ſchwanlt von 
taufend bis dreitaufend Fuß über dem Meere; ſchon beim Auf- 
Heigen aber empfindet man auf das angenehmfle, wie ſich das 
Hıma mit jedem Schrifte mildert. 

Um fünf Uhr Rachmittags, erzählt ein New· Yorler Tou⸗ 
riſt, brach ich von der Praca do San Francisco in Rio auf, 
um auch meinerjeits ein paar Wochen in die Sommerfriſche zu 
ziehen. Die Hihe war übermenjhlic, als id; meine Bergtour 
antrat, jo daß id) von Kerzen in den Wunſch einftimmte, wel» 
hen ein befannter engliiher Humorift einmal äußert : ſich alles 
Fieiſch vom Leibe nehmen und nur bie Knochen behalten 2 
fünnen. Ehe ih indefjen nah an meinem vorläufigen Ziele, 
der gaftfreien Fazenda (Gut) eines Engländer Namens Benz 
nett unmweit Tijuca, angelangt war, lam mir ſchon mein leich ⸗ 
ter Ueberziecher recht wohl zu Statten, \ 

Der würdige Senhor Bennett lebt ſchon lange im Lande 
und wird von den Brafilianern faft mit derjelben Ehrfurcht 
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behandelt, welche fie ihrem Kaiſer zollen. Gin friſches, freund» 
liches Geſicht mit ſchneeweißem Haar, eine wohlbeleibte flatt- 
liche Perſonlichteit und ein zugleich artiges und gebietertiches 
Weſen zeichnen den Mann aus und ihun erfichtlid) dar, daß die 
Achtung und Liebe des Volles, unter welchem er jein Zelt aufs 
geichlagen hat, feinem Unrechten zu Theil werden. Er hat fid 
in einer köſtlichen Scenerie angejievelt. Ein wilder Gebirge» 
bad, mandmal nur ein glängender Silberfaden, manchmal ein 
ichäumender, gelbliher Strom, durchrauſcht das Thal, das 
Bennett der — Wildniß entriſſen hat; wo frũher 
eine gewaltige Natur in ihrer ganzen ſtrengen Jungfräulich- 
feit herrſchte, da find unter den jchaffenden Händen Des Eng— 
länders die zierlichſten Gärten und Gruppen von ſchmucken 

äufern entjtanden, jo daß die ganze Landſchaft wie durch 
Zauber vertvandelt erjcheint, Regen und Sonnenſchein aber 
ind Die Zauberer geweſen; dieſe Zwillingsbaumeifter thun ja 
Wunder in den Tropen aud ohne menſchliche Mittwirfung und 
Leitung. Im Ddiefen Töfllihen Gärten hört das Blühen nie 
auf, weder im Sommer nod im Winter, und das gang Jahr 
hindurch fallt ununterbroden das Gezwiticher der Bolibriß, 
glei dem Säufeln des Windes. 

Mir war Senhor Bennett ein alter lieber Belannter, un- 
ter deſſen Dache ich mid) völlig wie zu Haufe fühlte. Deine 
Zimmer fahen auf einen geräumi Ba wo u. a. ein großer 
Käfig voller verfchiedenartiger Am and, und dieſer Affen 
ftaat that es an Gezänk und Gelärm unjeren anſpruchsvolleren 
und höheren Demotratieen volltommen glei. Ein corpulenter 
Demagog, welcher jeine Autorität auf jenen dideren Wanjt und 
kürzeren Scherf zu gründen ſchien, erregte namentlich mein 
allerhöchſtes Mibfallen und war der bejtändige Schreden jeiner 
Hleineren Mitbürger, die zu quälen er eine außerordentliche Er» 

ndung an den Tag legte, jo daß mandmal die ger 
ammte Gemeinde mit gellendem Gejchrei wider dem diden Ty- 
rannen aufjtand, Der Polizeimeifter der unruhigen Geſell⸗ 
haft war ein ſchwarzer Maulthiertreiber mit dem pompöjen 
Namen Scipio. Meiſt zweimal des Tages begab er ſich in 
den Käfig, um eine Generalzühtigung darin vorzunehmen, und 
aud wenn er den Sralehlen ihr Mittag und Abendeſſen 
brachte, pflegte er an dem einen oder dem ambderen berjelben 
einen Heinen Ertraftrafact zu vollziehen. 

Wer fid) des Lebens in den Tropen — will, der muß 
früh aufftehen. Die Morgenſtunden find die Glorie des Tas 
ges. Von der Mitte des | —— an bis Sonnenuntergang 
muß man dagegen, ſelbſt in den Bergen, auf jede Bewegung 
im freien verzichten, wenn man bebaglich exiſtiren will. 

Mit dem erfien Tagesſchimmer pflegte ich mich ſchon vom 
Lager zu erheben und in ſehr leichter Toilette durch die thau« 
funfelnden Kaffeeplantagen dem Bade zuzumandeln. Die nahm 
ih in einem ausgemauerten weiten und tiefen Baſſin, welches 
am Ufer des Baches lag und von einer reichlich zuſtrömenden 
feyjtallilaren Waſſermenge geipeist wurde. Hohe Bäume wölb- 
ten ji über dem Beden und bildeten mit ihren verjchlungenen 
Zeigen einen dichten Baldachin, den die Sonne faum durd;- 
dringen konnte, Hätte id Göttin Diana und ihre Nymphen 
bier bei ihrer morgendlicyen Abjpülung überraicht, jo würde 
mir das nicht eben wunderbar erſchienen fein. Ein foldyer 
Duell ift e8 offenbar geweſen, im welchem ehedem die keuſche 
Jägerin mit dem Gilberbogen ihre jungfräulicen Glieder ges 
fühlt hat. Jedenfalls hätte ſich ein köſtlicherer Badeplatz als 
dieſer hier, eingebettet im Scoofe der hohen Berge und eine 
gefaßt von Weinlaub und jdäumenden Gascaden wie er war, 
nirgends in der Welt finden laffen. 

„Auf das Bad folgte ein in aller Muße eingenommenes 
Lig mu von Früchten und darauf mein täglicher Ritt in 
ie ; 
hen bildet den Mittelpunkt eined Labyrinths von Berg⸗ 
firaßen, von denen jede durch eine Scenerie von wahrhaft jrap- 
panter Schönheit führt; einige diefer Wege enden an Seen 
und Wafjerfällen, andere bringen uns nad) einer einfamen 
Fazenda, die ringsum von grünen Höhen eingeichlofjen it. 


Nur ein e englifche Meilen weiter oben liegt Boa Viſta, 
ein Punll = en ihre höchſte Höhe 84 und un 
fih in einer Schlucht fortjeft. Don diefer Terraſſe aus jchweift 
das Auge über die unteren Defiles hinweg auf Kio mit befjen 
Borftädten, auf die Bai und den blauen Bergfaum , welcher 
den nördlichen Horizont begrenzt. Der UAnblid der Landſchaft 
wechielt beitändig; manchmal iſt & vom lange der ſüdlichen 
Sonne überflutet, und Wolfen, Berggipfel und Meer ſchwim⸗ 
men in ein buntes Zauberbild in einander; manchmal ficht 
man bloß eine graue Mebelhüle, welche fid) vom atlantijchen 
Ocean landeinwärts wälzt; mandmal jagt plöglid graues 
Regengewölt über die Berge, aus dem nur die höchſten Epipen 
me. bervorlugen, und entladet ſich in Blik und 


egen. 
Der Schönheit des Panoramas von Boa Viſta ift jeden- 
falls die Gruppe von freundlichen Villen zu verbanten, die ſich 
bier angefiedelt haben, meiſt Landhäuſer von in Rio anſäſſigen 
zu ga Kaufleuten. Ich begegnete den wiederholt 
auf meinen Bergtouren ; ed waren jene gei fräftigen Ges 
ftalten von echt britifchem Schlage, wie wir fie mit ihren 
rothen Baden, ihren kurzen Jagdjaden und ihrer derben, frei« 
müthigen Ehrlichkeit faft in allen bemwohnbaren Regionen der 
Erde eingebürgert de 
Nur wenige Schritte höher Hinauf fällt die elegante Cas« 
cade von Tijuca im die Tiefe, ein ſchmaler Waflerfaden, der 
von Fels zu Fels in ein zweihundert Fuß tiefer gelegenes 
Steinbeden hinabtanzt, In einer Menge von üppigen Öuire 
landen zieht fi) die wilde Rebe über das in den farben des 
Negenbogens ſchimmernde Waller, während prachtvolle baum- 
artige Fatren aus den Spalten des Geſteins aufiprießen, wel⸗ 
ches dides Moos mit einem jchwellenden Wolfler überfleidet. 
Wir find bier überhaupt in einer wahren Zone von Wafler- 
Be; hunderte derjelben de ungebört ihr Lieb in der 
ildniß und verhallen in uchten, wohin nie ein Strahl 
der Sonne dringt. Außerdem giebt es noch eine große Anza 
von intermittirenden Gascaden, die mit den jähen Plagregen 
entftehen, ” welche fein Tag zu vergehen pflegt, und vers 
ſchwinden, jobald diefe aufgehört haben. Wiele folder inter 
mittirender Waflerfälle ftürzen aus einer Höhe von taujend 
und mehr Fuß berab, um in Staub aufgelöst die Tiefe zu 


erreichen. 
uf die anenten Gascaden üben die plößlichen R 
gäfle * Sn asian Wirkung aus, haufen 
ſſerband mit feinem melodiſchen Geplätſcher, an dem man 
vielleicht am Morgen gerubt bat, ift Nachmittags einem 
Strome angefhwollen und tost mit bonnerartigem Sebrä in 
den Abgrund hinab. Aus dem barmlofen Bache ift eine wilde 
gefährliche Fluth geworden, welde Blätter, Zweige, Bäume in 
ihren Sturz mit fortreißt. 
Eine breite Fahrſtraße führt faft bis zum Gipfel des Ti— 
juca, des böchften Berges ber d, en ei eine 
Lieblingsergöplichleit der in der Nähe wohnenden Sommer« 
frifchler ausmacht. Ich ſelbſt habe die — unterſchied⸗ 
liche Male unternommen und öfters meine Anſtrengung belohnt 
gelcben, gewöhnlich aber fand ich mich von einer unabjehbaren 
Nebelmolfe eingehüllt. Der Zufland der Atmofphäre verändert 
ſich ge fo 2: daß man nie vorausjagen fann, was die 
nädjte halbe Stunde für Wetter bringen mag. Wollenlos 
bridt der Tag an, umd che es noch Frühſtückszeit geworben, 
ift man bis auf die Haut durchnäßt und um die Ausficht be- 
trogen, die zu genießen man jo zeitig außgeritten war. 
(Bortiegung folgt.) 


Der Wendewein. 
Ein Shwant in Pfälgermundart, 
gelch, Herr Werth | vum Wendewein ber! 
um annere hammer jet jatt: 
Der macht Em de Ropp und die Aage jo ſchwer 


Unn macht Em die lieder jo matt, 


„Halt!“ jaht er, „do kummfchte mer recht. 

z lot Du id trink jo e fauere Wein? 

„Re, Ulter! do kennſchie mich fchlecht !* 

„Ei,* id, „ te d ’ 
Mer io, was Yan * Het: * 


Dann der Wein Bio fauer un fo ſcharf un er beißt 


„Em Löcher in de Mage enein, 

„Wammer net eriwer und enümer fi ſchmeißt. 
„Drum heeßt er jo Wendewein!“ 

Dem Werth awer hot de$ gar net behagt, 

Er hot an de Nägel a - 
’s mar e litlicher Kerl, 


Aber junfht e Injchtigt u nig vertcagt, 


„Was ?* jaht er, „Ehr Herre, was glaben Ehr dann ? 


„Mein Wein wär e ſauri Bruh? 

„Mei Wein, der ih gut, des jaht Jedermann ; 
„So gut wie feener meh hie. 

„Wann ich als vun ebbes die Urſach net wech, 
„Do thu ich ala ftill und gemach! 

„Warum ic den Mein grad Wendewein heeß, 
„Dos ih e befunneri Sad. 


„Borm Johr — s war jo im September erum — 


„Die Rießling ware ſchun hell — 

«Do geh ih emol in meim MWingert erum 
„Unn dent unner Annerem an Sell: 
„Warum dann der jhöne Sunneſchein 

„Ror vorne die Traube verbrennt, 

„Do dent id, dem joll bald geholfe fein, 
„Une — do hann ich mei Traube gewennt! 
„Probatum est, des Mittel war aut, 

„Kee Moft war jo füh und jo fein; 

„see Wein hat jo e feurigi Ghuth: 

„Drum ih es ah Wendewein !* 

Mein Freund amer hot noch net ganz getraut, 
Unn als nod) net dran gewollt; 

Dem hots noch immer vorm Name gegraut, » 
Unn der Wein mar doc ſchöner wie Gold. 
ehrt jeht er en an, jetzt faht er fih Muth, 
Grad jo wie en fleener Bu’, 

Wo de erfte Sprung in’s Waller nein thut, 
So peht er die Aage zu. 

Do jah ih: „Na Alter! Was fallt dr dann ein, 
„Bor was if der's jett dann noch bang ? 
„Er werd jo die Borgel ball drunne J 
„Die ih ja len Bertel-Stund lang.” 


etzt fett er em an, -jeht nemmt er en Schlud, 
leich noch en, unn gleid) druff noch zwee; 
Uff emol fummt e gewaltiger Ruch: 
Do jah ich meim Hoppe Adje! 


Die Aage, die waren noch zugepehtt, 
Awer unner de Aage im Glas, 

Do wetterleucht ganz forchterlich jetzt 
Sein weingrün⸗ſeligi Naas. 


Unn wie m’r de nächſte Schoppe geblof”, 
Mein Freund — ſunſcht e ftiller n 
Der legt uff emol mit Redde los 

Unn fangt zu parlire an: 


Ich weeß net, ob's * was der Werth geſaht, 
Oder ob's nor e narriſcher Stuß; 
„Ich aber beweis Der jeht accurat, 
Daß er MWendewein heehe muß: 


„Hält! Jedermann vun dem herrliche Mein, 
„Altes Kreuz, allı lag wär am End: 

„Dann trinft mer en Shoppe vum Wendewein, 
„Do ih mer wie umgewennt!" 


* * 
* 


Berantwortlice Nedaction: Ph. Gebhard Stay. 


‚ga * bit mer mein freund in bie Red' do enein, 


Unn Der, wo Euch de tel T 
Leiht frant Ku —* Sg eat, 
Unn dentt: „Was wär’ ih jo bald geheelt, 
Wann ich nor vum Wendewein hätt’ !* 


Feſtus. 


Manmnichfaltiges. 


— Aus Paris, 18. December, ſchreibt man der Köln. 
3tg.: Der Advocat Lachaud, der Vertheidiger Traupmanns, 
hat die Abficht, diefen für verrüdt erklären zu laſſen. Er bat 
deshalb deſſen geiftigen Zuftand von Dr. Amedse Bertrand 
unterfuchen lafſen, der in feinem Bericht fi) dahin ausipricht, 
daß der Mörder für feine Thaten nicht verantwortlich gemacht 
werden Lönne. (?) Der Doctor behauptet, daß Traupmann von 
einer Manie bejefien fei, die ihn unmiderfiehlich zu den Mord» 
thaten Hingetrieben habe, ohne daß er ſich über die (Folgen der— 
felben Rechenſchaft hätte ablegen fönnen. Traupmann bat wies 
der jeine gute Laune angenommen, Er macht feine Spazier- 
gänge wie früher und reißt wieder feine ſchlechten Wiße. Dabei 
eichnet er viel, jedod ohne alles Geſchick. Mit feinen Mitge— 
angenen jpricht er faft ohne Aufbören von den Reichthümern, 
welche er hätte erwerben wollen. Sein Held ift „Dlonte Ehrifto“ 
bou Alexander Dumas, 


— In Briftol ift vor einigen Tagen ein Mann begraben 
worden, deſſen Mildthaͤtigkeit —— ni minder, groß 
artig war, als die des Philanthropen Peabody. George Thomas 
ftarb in dem hoben Alter von 73 Jahren, nachdem er lange 
Zeit hindurch Jahr für Jahr feine 10,000 Pf. St. zu nühlichen 
und — Zwecken geichentt und ſich überdies önlich 
an der Ausübung der Armen- und Srantenpflege betheiligt 
hatte, Bun Religion war er Quäler; daß er aber nicht nur 
bon den Mitgliedern dieſer Secte geihäßt wurde, das zeigte fein 
Leichenbegängniß, an dem ſich gegen fiebentaufend Perjomen be- 
er en, während die Mehrzahl der Läden in der Stadt ge- 
offen waren, 


— Das ſibiriſche EifenbahnsProject iſt feiner Ausführung 
dadurd einen bedeutenden Schritt näher gerüdt, daß die Bau» 
fojten durch Zeichnungen fibiriicher Kaufleute größtentheils ger 
dedt find und die bereit conceffionirte Strede von Krasnous 
fienst bi3 Efaterinburg ſchon im künftigen Frühjahre in Angriff 
genommen werden joll. Ein anderes Eijenbahn- Project von 
nicht geringeren Dimenjionen, deſſen Ausführung ebenfalls be= 
reits gefichert ift, begwedt die Verbindung des Kaspiſchen Mee- 
reg mit dem Aralſee. Beide Eifenbahn- Projecte ſind von der 
größten Bedeutung für die Entwidelung des ruſſiſchen Handels- 
verfehrö und werden deshalb namentlid vom Kauſmannsſtande 
aus allen Kräften unterſtützt. 


— Aus Aegypten, 9. Dec, wird der „Zriefter Zig.“ 
geidprieben: „Nm Suezcanal werden nun die Arbeiten wieder 
aufgenommen ; die Ingenieure behaupten, in drei, höchftens bier 
Monaten werde die Tiefe von acht Meter in der ganzen Länge 
bergeftellt ſein; bezüglich der ellung der urſprünglich beans 
tragten Breite von 100 Meter am Waflerfpiegel ijt noch gar 
nid beſchloſſen, da hierzu neue Fonds erforderlich wären. Man 
wird fid) aljo für geraume Zeit damit begnügen, durch eine ge- 
— Anzahi von Ausweicheſtellen die inaid möglic) 
zu machen. 


— Der „Gaulois* verfpricht Jedem, der ſich auf ihn 
vom 15. December ab bis mindeftens 15. Juni f. I. abomnirt, 
ein Kiſtchen mit drei Flaſchen echten Champagners als Prämie, 
welche bereit3 auf Neujahr rare zugelendet wird. Der balb- 
jährige Abonnementspreis wögt nebenbei bemerlt, 32 Fr. 
oder etwa 13 Gulden Silber. Alſo raid) ! 


Bucdruderei von I. Baur in Ludwigspafen a. Rh 
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* Gegenfeitig. 
Novelle von Hermann Uhde. 
(Fortjegung.) 


Zweiter Jahrgang. 





1869, 


‚ beginnt mit der Ehe nicht eim ‚ganz neues Leben? Und von 
! diefem erfahren wir gar nichts, troßdem wir die Liebebleutchen 


| auf all’ ihren Sreuge und Quer⸗ und Irrwegen begleitet haben, 


bis fie in den Hafen eingelaufen find, — Oder: wir jehen fünf 


Die dringenden Gefchäfte, welde Wander als Motiv feines | lange Acte, beziehungsweiſe Bände hindurch, mit an, wie ein 


Zurückbleibens vorgeihüßt, mochten doch nicht gar fo eilig fein, 
Wenigftens trat der junge Advocat ganz grlaffen zu dem Stuhle 
am enter, auf welchem Sophie nach dem Fortgange ihre! Man 
nes wieder Platz genommen. — Als er jah, wie fie nad) ihrem 
Arbeitstörbchen griff, um die unterbrochene Beihäftigung neu 
aufzunehmen, war er fo galant, ihr das Körbchen mit einer 
grazibſen Berbeugung zu präjentiren. 

„Hier, gnädigfte Frau, Ihre Stiderei !" rief er dienfibe 
fliffen. „Ab — und bier Ihre Lectüre!“ 

Er griff nach einem fchlicht eingebundenen Buche, welches auf 
dem Grunde des Forbes lag. 

„Sieh — wie inditeret! Das Bud fällt auseinander, 
wo das Leiegeichen Liegt !* 

„Gleichviel,“ eninegnete Sopbie lachend. „Sie erfennen 
ja fhon an dem Embande — ſchlicht ſchwarz, nur auf dem 
Rüden ein ſchmaler Eireifen von weißem Papier, worauf mit 
tiefigen Ziffern eine Nummer gemalt ift — daß Sie einen Ro— 
man aus der Peihbibliothet bei mir gefunden haben. Aber man 
darf es willen, daß ich mid; joldyer Lectüre biämweilen hingebe!“ 

„Ah — eine Leihbibliothel!" rief der Advocat. „Mic 
überfällt jedetmal ein leichter Schauder, wenn ich gezwungen 
bin, die heiligen Hallen eines Lefecabinet3 zu betreten. Der 
eigenthümliche Duft, der dort immer berricht, hat für mid 
etwas vom Modergeruch an ſich; der Bibliolhelar ſcheint mir 
einem Wärter in einem Beinhauſe zu gleichen, und bie zahlloſen 
Reihen von Büchern, alle einförmig ſchwarz, nur mit einer Zahl 
bezeichnet, fommen mir vor wie die Gräber auf einem Etiflt- 
tirchhofe. Und darunter liegt als Leiche Natur, Einfachheit und 
Wahrheit ; liegt der gute Geichmad des Publicums, welches — 
wie der abgeflumpfte Gaumen nur noch durch die piguantefte 
Koft geligelt werden kann — nach den crafleften Schauerroma- 
nen und Senfationsnovellen zuerft greift, gleichviel ob deren 
Inhalt dem gefunden Menfcyenverftande in's Geſicht Tchlägt, 
oder nicht.“ 

Sophie hatte ſich in ihren Seſſel zurüdgelehnt und den 
jungen Dann ruhig außreden laſſen. „Ich glaube, Sie fehen 
zu ſchwarz, Herr Doctor!" entgegnete fie nad einer Meinen 
Pauſe. „Sollte man aus dieſen Romanen, welche Sie in Pauſch 
und Bogen fo verdammen, nicht body bisweilen Belehrung ſchöpfen 
lönnen ?” 

„Wären die heutigen Romane das, was fie fein jollten: 
ein Spiegelbild der Wirflihfeit, — Sie würden 
Recht haben, gnädige Frau!" verfeßte Wander, „Aber ſowohl 
die Romandichter, wie die Bühnenicriktficher gegen mit ber 
Wirklichkeit meiften® mehr als mwilltürlih um. Iſt es Ihnen 
zum Beifpiel noch niemals aufgefallen, daß Komödien wie Bü- 
her faſt ausnahmslos ſchließen, wenn der Autor feine Liebes« 
päärden endlid unter die Haube gebradt hat? Gut; aljo 
man enbigt da, womaneigenilih anfangen jollte. Denn 


| 
| 


| 


Mann feine Frau hintergeht; wie er die Ehe fo wenig heilig 
hält, daß er zwei Tage nad feiner Hodzeit fi für 
die Ehre einer früheren Geliebten ſchlägt . . .” 

„Zwei Tage nach der Hochzeit!“ unterbrad) ihn Sophie, 
indem fie ihn voller Verwirrung anſah. 

„Ich ſpreche ohne alle Beziehung, gnädige Frau — ganz 
und gar ohne alle Beziehung! — Diefe Betrügereim alfo, 
ſagle ich, haben wir in der That mit angeſehen ... in irgend 
einen beliebigen Romane. Und wenn es dann dem Autor eins 
jält, jein Werk zu beenden, jo läßt er den Mann ſich der Frau 
zu Füßen werfen, fie hebt ihm auf, — Umarmung, Thränen — 
Gruppe — heiliges Verſprechen der Befferung — und in Wohle 
gefallen löst ſich Alles auf. Woher rührt im Grunde aber 
dieſe ſchnelle Umwandlung des pflichtvergefjenen Gatten ? Weil 
er feine Frau im irgend einem coquetten Morgenhäubchen ſah, 
und auf einmal findet, daß fie doch reigend ift, Oder eigent« 
Ich: Weil er am Tage zuvor bei jeiner Geliebten hinter einer 
Fenſtergardine — einen jüdischen Banquier verfledt gefunden, 
Mer bürgt und nun dafür, daß, wenn der Vorhang gefallen 
ift, oder wir dem letzten Romanband aus der Hand legen, alle 

Schurkereien des treulojen Gatten nicht wieder von born aft« 
fangen ®* 

Sophie war aufgefprungen und hatte mit unruhigen Schrit« 
ten das Zimmer durchmeſſen. Seht blieb fie von dem Aduo» 
! caten fiehen. „Herr Doctor,” begann fie mit geprehter Stimme, 

„bier iſt ein Geheimniß. Sie wiffen von einer Reife, welche 
mein Dann achtundvierzig Stunden nach unjerer Vermählung 
angetreten. Betheuern Sie mir nidt das Gegentheil — ich 
würde Ihnen feinen Glauben beimeflen. Sagen Sie mir... 
ich beſchwöre Sie!... mas iſt vorgefallen an jenem zweiten 
Tage nad unferer Hochzeit? Wo ift Eduard geweſen ?" 

„Bnädige Frau!“ begann Wander mit gleiinerifcher Miene. 
„Ihre Eombinationen find ein wenig kühn! Erinnern Sie ſich 
gefälligft meiner Worte! Ich habe Ihnen feineswegs gelagt, 
daß Nöben zwei Tage nad) feiner Trauung die Ehre einer frü- 
heren Geliebten mit dem Degen in der Fauft vertheidigt hat..." 

„Sroßer Gott!" ſchrie Sophie laut auf. 

Sie fonnte nicht weiter fragen und forjchen, denn in die⸗ 
ſem Augenblide öffnete ſich die Thür, und raſchen Schritte trat 
der Oberpojtfecretär ein, welcher feine Dienſtgeſchäfte ſchnell er» 
ledigt hatte. Er legte Hut und Stod von ſich und grüßte furz. 
Sein Auge flog mißtrauiſch, forfchend über Wander und So— 
phie. „Du bift blaß, Kind!” fagte er zu feiner Gemahlin, 

„Bir ift doch wohl ?* 

„Ja, gany wohl!” Tautete die feife Antwort. 

„sch erzählte Deiner Frau foeben von dem Proceffe, wel» 
chen ich hier führe!" begann der Advocat in leichtem Zone. 

Es find allerdings aufregende Epijoden darin.“ 

„Und Dein freund hatte bie Rolle des öffentlichen Unllä⸗ 


—“ 


gers übernommen!“ fiel Sophie mit einem großen Blick auf 
Wander ein. 

„Ei, fieh da!" entgegnete Röben mit feinem Lächeln. „Ich 
ſah in meinem Freunde bisher nur immer den Vertheidiger ! — 
Doch da mangelt e8 ja dem hoben Gerichtshoſe an einem Prä- 
fibenten ! Ich bitte Sie, geehrte Anweſende, mich ala ſolchen 
zu betruchten und mir den Fall vorzutragen, Wenngleich Laie 
in der Jurisprudenz, hoffe ich doch ein flarf qusgebildetes Redhte- 
‚bemußtiein zu befigen.* Er machte eine verbindliche Handbewe⸗ 
gung und alle Drei nahmen Plap. 

Einen Augenblid jarn Sophie, dann hub fie an: „Herr 

Doctor Wander berichtete: Es ift eine Dame, welche einen 
Mann geheirathet hat, der zwölf Jahre älter iſt alö fi. Die 
jungen Eheleute leben glüdlih und zufrieden, da erfährt Die 
Frau, daß der. Gatte ſich zwei Tage nad der Hochzeit für die 
Ehre einer verlafjenen Geliebten geichlagen hat ....“ 
„Ag — mie abjcheulich !" fiel Röben bejtig ein. Schnell 
fi faſſend, fuhr er indeß gemüßigter fort: „Ganz abicheulich 
bon dem jungen Gatten. Man muß diefen Fall genau unter 
fuhen .,,.. möge nun die perfide Anklage begründet fein 
‚aber nicht !* 

„Sie ift eriwiejen !” verficherte Sophie. 

„su dem Proceſſe meines Glienten — allerdings I" fiel 
‚ber Jurift ein, dem das Geipräd eine höchſt peinlide Wendung 
zu nehmen begann, 
| Erwieſen?“ ſagle Röben ruhig. 
ber Here Gemahl jehr, ſehr firafbar !" 

„Ein Elender ift er — unwürdig der Perle, welche er als 
Gattin befigt!" rief Wander voll Hihe. Innerlich triumppirte 
er: „Er ſpricht ſich ſelbſt das Urtheil!“ 

Jaa — ſehr ſtrafbar!“ wiederholte Sophie. Ihre Stimme 

‚bebte, und ihr Auge, welches fie ungeachtet ihrer tiefen Gemülhs- 
beivegung auf ihrem Gemahl ruhen ließ, wurde thränenfeucht, 
„Aber“ — fuhr fie mit einem Seufzer fort — „was ſoll die 
Frau in diefem Falle thun? Geſetzt, fie behandelte den zu ihr 
ren Fühen um Verzeihung Flehenden abweiſend und mit Talter 
Strenge: was würde bie Folge fein? — Der Mann, durd) 
die Zorneswollen auf der Stirn feiner Gattin verſcheucht, würde 
auffpringen und ihr den Rüden kehren, fie aber... . müßte 
den Geliebten ihres Herzens von ſich ſcheiden jeden für immer 
.... mein, nein; ich halte dafür, daß die junge Frau den 
Pflichtvergeflenen durch verdoppelte Zärtlichkeit zu beihämen 
und fo nur dawernder am jich zu ſeſſeln ſucht; daß fie das Ver— 
gangene als vergangen betradytet und dem wahrhaft Reuigen 
feine Schuld Tiebend verzeiht," 

„Du bift ein Engel!“ rief Röben voller Wärme, indem 
er ihr die Sand reichte, welche fie zögerud nahın. „Sa, jo 
würde Sophie handeln! Solch edles Weib verdient die Ge— 
mugthuung, welche der jo ſchwer bejchuldigte Gatte ihr berei- 
ten lann.“ 

Wie das?" 

— Nehmen wie zum Beifpiel an, der Angellagte ver- 
möchte einen vollgiltigen Beweis für jeine Unſchuld beizubrin« 
gen ; etwa einen Brief feines Gegners in jenem Duell, woraus 
bervorginge, dab die Dame, deren befledte Ehre nur mit Blut 
wieder gereinigt werden founle, leineswegs eine verlaffene Ge— 
‚liebte war, jondern niemand anderes, als — bie neu vermählle 
Gattin felber !“ 

Wander erbleichte. „LUnmöglich !” rief er aus, 

Schweigend erhob ſich Röben und trat zu feinem Schreib- 


„Run, dann ift freilich 
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tiſche. Er öffnete denſelben und nahm einen Brief hervor, imel- 
Gen er Sophien reichte. „Hier — ein Mufter ſolchen Docu- 
mentes!“ fagte er. Mit einer artigen Verbeugung gegen den 
Juriſten fügte er Hinzu: „Es reinigt den Angeflagten von je- 
dern Verduchte,“ 

„sa, volllommen — ganz vollfommen |” jubrite Sophie. 
„Und Tu haft mir fein Wort gejagt, Du böler . . . . guter 
Eduard !" 

„Wozu ? Was hätte es geholfen, Dich unnüß mit Sorgen 
zu quälen? Washalb auch Dich nod mit Erzählung der Frech⸗ 
beiten jenes nafeweifen Studenten tränfen, welcher, trotz wieder- 
bolter Aufforderung, die bei einem Zechgelage über meine Braut 
gemachten boshaften Bemerkungen zu widerrufen, im gänzlicher 
Verwirrung der Begriffe von Ehre es vorzog, fi mit dem 
Degen zur Abbitte zwingen zu laſſen? — Es mar genug, daß 
Einer daran zu tragen hatte.” 

„Du litteft — und ſchwiegſt!“ rief die hochbeglüdte Frau, 
indem ſie die Arme um ihres Gatten Hals ſchlang und ihm 
innig in die Augen ſah. „OD — mein Eduarb !“ 

„Adieu, meine Herrſchaften!“ jagte oalötzlich Wander, der 
es fühlte, wie ftörend feine Gegenwart bei dieler Scene war. 
Tauſendmal verwünjchte er, von dem Duell geſprochen zu ha⸗ 
ben. Halte er vorher geglaubt, aus dem ihm nur oberflächlich 
befannten Hergange Pfeile gegen Röben ſchmieden zu können, jo 
ſah er jeht ein, daß dieſelben auf feine eigene Bruft ſich rüdge- 
wendet hatten. Sein Ziel — Die Eroberung der lieblichen So— 
phie — ſchien ihm jeht in unerreichbare Ferne gerüdt, 

Der Oberpoitfecretär machte ſich von jener Gattin los, 
ber er nur janft die beiden Hände drüdte. Ein inniger Blick 
von ihm jagte ihr, daß dieſer Mann fie nicht hintergehen fonnte; 
er fagte es ihr in jener ftummen Spradye des Herzens, welche 
jo viel beredter ift als Worte, 

„Mio der jtreitige Hal wäre geichlichtet !" hub Röben fröh« 
lid an. „Der Präfident ſchließt hiermit die Sigung. — Du 
willit gehen, Wander ? Vielleicht haft Du Luft, mit mir ein 
wenig zu angeln ?” 

„se nun —“ lautete die zögernde Antwort; „ic bin eben 
fein geichidter Yngler 1” 

„Das lernt ſich, Freund! — Freilih, Du wirft nie etwas 
fangen, wenn Du nicht vorher die Stelle, wo Du Deine Schnüre 
auswerfen will, genau ſondirſt. Auch muß der Köder orbent« 
lid; befeſtigt jein — der Fiſch jpielt gern eine Zeit lang da- 
mit — und vor allen Dingen darfit Du nicht zu früh empor« 

| ziehen. Erſt wenn Du ganz ficher bijt, daß das Thier wirl- 
lich angebijjen bat —* 

„Sehr ſchön!“ unterbrady ihn Wander, ärgerlich über die 
Seitenhiebe. „Ic bin Dir jehr danlbar für Deine Anweiſun-⸗ 
gen. Ich werde mir die Brochüre: „Das Ganze der Ans 
gelfiſcherei“ kaufen; darin finde ic das von Dir Geſagte 
ohne Zweifel leicht faßlich und überſichtlich dargeftellt. 

„Ganz recht!“ verfehte Eduard troden. „Nur vergiß nicht, 
| dafs auch bier die Pragis der befte Lehrmeiſter ift I" 

Unter dieſem Geſprüche entfernten fich die beiden Männer, 
nachdem fie jid) von Sophie lurz verabſchiedet. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Yu braſiliſcher Sommserfrifche. 
(Fortiegung.) 


Die Wohnungen der ärmeren Klaſſe, an denen man auf 
biefen Streifereien vorüberlommt, find durdgängig Bambus« 
hütten. Die Lüden zwiſchen den einzelnen Hohjſchichten wer» 
den mit einem röthlichen Thon ausgefüllt, welcher ſich in ber 
Sonne erhärtet und Sonne und Regen jattjam abhält, um den 
nicht beionders jtrengen Anſprüchen der Inſaſſen zu genügen. 
Die Dacher der Häuſer bejtehen in der Regel aus Palmblät- 
tern, bie und da grüßen uns aber aud) Die heimathlichen rothen 
Ziegelfirften. Gartenfledte oder vielmehr Heine Streifen Lan— 
des, auf denen jedwebe Gärtnerei der Natur überlaffen, bleibt, 
umgeben die freundlich ausjehenden Wohnijtätten. Ohne menjcd- 
liche Beihilfe gedeiht in diefen Gärten namentlich der Piſang 
in Hülle und Fülle, und liefert dem Neger und dem äymeren 
Weißen einen, wejentlichen Theil jeiner täglichen Nahrung, Auch 
die breitblätterige Banane, die Bergfeige und viele andere Krüte 
mit unbefannten Namen, doch von prächtigen Farben und 
mwohlichmedendem Fleiſche, reifen im Ueberfluß. Gine handvoll 
Mandiocmehl und eim paar Feigen oder Bananen, mehr be= 
gehrt ja dies genügiame Wölfen zu feinem Unterhalte nicht, 
man darf ſich daher nicht: verwunderm, wenn ed ohne Ausnahme 
wenig Neigung zu Fleiß und Thätigleit zeigt. In der That 
iſt es jo faul wie nur möglich. 

Das Menſchenleben jpeoßt bier auf wie das Unkraut. 
Längs der nad) den Lagos des Freitas anfteigenden Strafe 
drängten fi die Meinen Bambushütten did zuſammen, und 
da hausten Dann Neger und Miſchlinge aller Grade bunt durch⸗ 
einander. Der Schwarm von ſchwarzen und fafferfarbigen 
Kindern, die ich dort ſah, vom madten Säugling, der aufeinem 
Stüd Zeug im Schatten eines Gitronenbaumes zappelte, bis 
zum kräftigen, völlig erwachſenen Knaben und Mädchen, machte 
mic ftaunen. Die Fruchtbarkeit diefer Racen im Vergleich zu 
der in unjeren fälteren Klimaten verhält ſich ungefähr wie die 
des Kaninchens zum Löwen; etwa berjelbe Unterſchied befteht 
aber auch hinſichtlich der Qualität der Brut, Meift heirathen 
ſchon zwölf» his vierzehnjährige Mädchen. Mir ſelbſt wurden 
mehrere gerigt, welche mod) nicht füufzehn Jahre alt waren und 
ſchon derbe wohlgenährte Kinder trugen. Sie hatten jene ma— 
tronenhafte Miene, die man Finder häufig annehmen fieht, 
wenn fie mit ihren Puppen ſpielen. 

„An Scenten, in denen Gagade, ein aus dem Zuderrohr 
dejtillirter jehr feuriger Liqueur, Branntwein und andere gei- 
ftige Setränte verkauft werden, ift an allen dieſen Bergwegen 
fein Mangel, und der Beſuch der Kneipen fcheint ein überaus 
lebhaiter zu fein. Eim Vorbau dient zum Schute vor den 
plöglihen Regengüffen, vor denen bier der Wanderer auch 
leine Stunde ſicher ift, und umterjcheidet die Wirthshäufer von 
den gewöhnlichen Bambushütten des Landes. So weit meine 
Erfahrung reicht, beichränft ſich der bei uns jo ſchreckenerregend 
grajfirende Hang zum Trinken in Brafilien ausſchließlich auf 
die Schwarzen und die niedrigfte Schicht des Volkes. Ein bes 
trunfener Brafilianer aus der befjeren Gefellichaft ift eine Er— 
Iheinung, welde mir jelbft niemals vor Augen getreten und 
bon der id) auch nie habe jprechen hören. Man würde einen 
ſolchen Zuftand pofitiv für eine Schmach halten und ihn im 
feinem Falle fo glimpflich beurtheilen, wie es leider bei uns 
und in England geichiht. So elelhaft beraufchte Geſchöpfe, 
wie fie uns alltäglich und aljtündlic auf unferen New-Hotler 
Strafen begegnen, gehören indeß in Brafilien aud) unter Sywars 
zen und anderem Plebs zu den Seltenheiten, wenn ſchon jie den 
biigen Caxache majjenhajt vertilgen. 

‚Die Bevölferung der brafilijhen Berge zerfällt in drei 
Klaſſen: Kaufleute und andere Inſaſſen der Städte, die ſich 
auf hübſchen Höhepunften ihre Villen errichtet haben, Fazen - 
dieros oder Pflanzer, große und Meine, und den Miſchmaſch 
des eigentlichen Volles. Die erjten repräjentiren jo ziemlich alle 
Nationalitäten der Chriſtenheit und haben ſich mit jebmögli« 
dem Comfort und Lugus umgeben. Ihre Landhäufer find ger 


räumig und- nt, gebaut, in „der. Pegel auch mit Bad er- 
leuchtet, welches ihnen ‚vom io zugeführt wird, Ag Ba Bär- 
ten, wo jchöne' Brunnen und Tjontainen plätichern, giebt es 

umrankte Pavillons und ſtiosts und Lange Ihattige een, 
Blumen von einer nen Frarbengluth, *8 von 
buntgefiederten or Tage und Tauſende von Leuchtlä⸗ 
eben ae bie den Glanz dei Sternenhimmels zu über- 

ablen fcheinen. 

Die Fazendieros hanjen meift im langen, niedrigen, mit 
rothen Ziegeln bedachten Gebäuden, an deren ganzer Border« 
fronte tiefe Vorhallen oder Berauben re in von Balmen 
und Weinlauben umjchattet. Dicht dabei Tiegen die Hütten 
der Sclaven, jede von ihrem Meinen Garten umgeben. Die 
mwohlhabenderen Pflanzer leben höchſt Iururids. Kommt man 
als Gaft zu ihnen, jo jieht man altes, maſſives Silbergeſchirr 
auf der Tafel und. wird, mit Fleiſchgerichten unbelannter Art 
bewirthet, die an Wohlgeihmad dem Gaumen eines. .. 
nichts zu wünſchen übrig lafjen würden ; während die jungen 
Damen auf Flügeln von Erard und Broadwood uns Die neue» 
* —— — Dach der Gegend ift die f ie Cas· 

rößte i ogenann 

cada Grande unweit des Gavia, eines anderen hoben Berges 
mit breiter, vierediger Kuppe. In der Nähe des Falles ge⸗ 
wahrt man die Trümmer eines anfenlichen te. Hier 
er fo —— * * ki Biel * F —— 

nhangern Zuflucht geſucht, rend Di rio pro» 
— oligny in Braſilien regierte. Mit Inlereſſe be» 
trächtete ih Mir die Nuinen, deren Mauern den riefler mit 
jeinem Gefolge leider nur kurze Zeit beberbergten. Goligny 
fehrte nach Frankreich zurüd, und bald tönte die Glode von 
Et. Germain L'Auxerrois dumpf über den Ocean nad) Brafilien 
berüber — die Glode der Bartholomäusnaht! Biſchof und 
Priefler tauchten eiligft und ſchleunigſt wieder aus ihren Wal⸗ 
dern hervor und bauten ſich ihre Abteien und Stiöfter und Ca» 
pellen unten an der Bai von Rio, wo die frommen Herren 
zum Theil nod) heute refidiren. 

Unjere Lebensweiſe in den Bergen war ſehr einfach. Nach 
dem Morgenritte wurde gefrühflüdt, und zwar reichlich und 
ubjtantiel. Wir Hatten kaltes Fleiſch, Geflügel, Omelettes, 
Li Sped, Thee von fuperfeiner Qualität, vortrefflichen Kaf⸗ 
fer, Obft und Eingemachtes aller Art in Hülle und Fülle, 
dazu Bordenur- und weiße Weine zu beliebiger Auswahl. 
Etwa — Gäſte waren mit mir zugleich auf der Fazenda, 
einige Damen, Ausländer wie ih, die Mehrzahl aber Benoh- 
ner von Rio, weldhe fi) vor der Hihe in die Berge refirirt 
hatten. Während des Tages fpielten wir Schach oder Baga= 
telle, rauchten, lajen, ſchlieſen, plauderten über die Nachrichten, 
die der neueſte Dampfer gebradht hatte, über den Krieg in Pa⸗ 
raguay, über die Bilder in dem brafiliihen Charivari, deſſen 
Wipe jo dunkel zu jein p ‚daß fie ſich jedem gewöhnli 
Verſtande entziehen, und nahmen Nachmittags wohl ein Extras 
bad oder aud) eine poxtugieſiſche Lection von einem der Herren, 
weldyer die Freundlichleit hatte, unferen Lehrer zu machen. 

Abends vereinigten ih Damen und Herren zu einer Par⸗ 
tie Vingt et un um einen nicht fehr ni nden Einſah. 
Manchmal wurde eine Duadrille oder ein Geſellſchaftsſpiel im⸗ 
provifirt, welches Ichtere immer Jung umd Alt in das größte 
Entzücden verießte. Reife, runzelige Matronen, die bereits 
Großmütter find, betbeiligten fi am der Beluftigung 3 
ebenjo eifrig, wie die roſigen jungen Fräulein, welche Re 
ihren Zehnern fanden. 

Echluß folgt.) 


Weihnachtsgruß. 


Das Lmpchen —* im traulich Heinen Zimmer, 
65 fommt die Nat mit ihrem Stermenfdein, 
Durch's Fenſter dringt des Mondes heller Schimmer, 
Der bleihe Burſch ſchaut gerne dort hinein. 


Er Iodt mich Hin; fürmwahr, er ſcheint zu winken, 
ch blid’ hinaus meit in die MWinternacht, 
lar mwölbt der Simmel fi, die Sterne blinten, 
Es ſchweigt die Welt — o welche ftille Pracht. 
Da dringt ein Glodenton zu meinem Ohre, 
Der mid; bewegt, der wunderſam mid) mahnt; 
Mir ift’s, als thäten fi) des Himmels Thore 
Da auf zum Seil, das meine Seele ahnt. 
Weihnachten ifl's! — Vor meines Hergens Spiegel 
Tritt manches Bild aus ferner Kinderzeit, 
Ich weil’ daheim auf des Gedantens Flügel, 
Id bin beglüdt, voll Luft und Heiterkeit, 
O jei gegrüßt, du Feſt, das Heil uns ſpendet, 
Sei mir gegrüßt, du Tag voll ſtillen Glüds! 
Dad Kind hat einft ſich ie] zu bir gewendet, 
Der Yüngling grüßt dich heute Freudenblics. 
Komm’, führe mich zum heimathlichen Thale, 
um Mütterlein, zu meiner Lieben Kreis ; 
8 winft der. Tannenbaum im ferzenftrahle, 
Es tönt ein Lied zu des Erlöſers Preis, 
O namenlojes Glüd, o flille Freude, 
Seid jedem Deenjhenfinde Heut’ gewährt, 
Euch weich" der Schmerz, gebictet * dem Leibe, 
Seid ihr dem Erdenrunde heul’ beſcheert. 
Und weithin mög’, was einjt die Engel fangen, 
ur Wahrheit werden heut’ beim Jubelfchall, 
ie Worte, die einft in den Lüften Hangen: 
„Ben Menſchentindern Friede überall!” 


Dürkheim. Eduard Zoft. 


Mannichfaltiges. 


B Technisches. Im Bulletin der induftriellen Gejell- 
ſchaft von Mühlhaufen wird über interefjante und praftiic 
werthwolle Experimente berichtet, welche in der Fabrik von C. 
Keſtner mit eimem Dampfkeſſel angeftellt worden find. 
Derſelbe hatte 3 Siedröhren, feine * ‚betrug 5,55 Meter 
und der Roſt hatte 1 Meter Breite. Breimonatlicye forgfäls 
tige Verſuche ergaben, daß pro Kilogramm afchenfreier Kohle 
7,69 Silogr. Waſſer en wurden. Dan gab nun dem 
Roſte eine Breite von 1,4 Meter, jo daß er faft die ganze 
Breite der Siedröhren erhielt. Hierdurch vermehrte ſich die 
Verdampfung pro Kilogramm aſchenfreier Kohle auf 8,35 Ri- 
logramm, aljo um ca, 8", Wrocent. ine weiter vermehrte 
Breite des Nofles Tieferte dagegen feine günftigen Refultate, die 
a des Keſſels wurde dabei wieder geringer, Da der 
Keſſel audy bei der günfligiten Nojibreite noch nicht die gleiche 
Leiſtung wie andere ſteſſel derfelben Art ergab, fo machte man 
Verfuche mit Nenderung der Yängendimenfionen, Durch Vers 
längerung des Stejlels und ber Siedröhren, ſowie der ſeitlich 
liegenden Vorwärmer von 5,5 Meter auf 6,5 Meter erzielte 
man im Durchſchnilt eine viermonatlichen Betriebes eine Ver⸗ 
dampfung von 9,25 Kilogr. Waffer pro 1 Kilogr. afcdhenireie 
Kohle, atlo um ca. 10’ Procent höher als zuvor. Die Tem 
peratur der Berbrennungsgaje binter den Vorwärmern janf um 
50° C. Diele Refultate emtiprechen denen von Marozrau, 
welcher zu dem Schluſſe gelangt ift, man folle den Steffeln cine 

ingere Länge als 6 Meter umd eine größere Länge ald 6,5 

eter nicht geben. — Ueber das Verfahren zum Entihälen 
des Getreides aufhemijhem Wege lagen anfäng« 
li nur ungenaue Angaben vor, die nun vervollfländigt worden 
find. €, Weiß in Bajel empfiehlt auf Grund vieler Werjuche, 
weldye er angejftellt hat, das Getreide vor dem Mahlen, ftatt 
mit Wafjer, mit einer allaliſchen rüffigkeit zu nehen, weldye 
bewirtt, daß die Schale der Körner ſich lotlöst, ohne dabei 
dem Mehle Schaden zujufügen. Man bereitet aus 2 hl. 
caleinirter Soda und 12 hl. Waffer, ſowie 1 Thl. Aehtalt, 
welcher in 3 Thl. Waſſer gelöfcht worden iſt, durch 11/,- bis 


600 


— 


2-ftündigeß Kochen in befannter Weiſe Aepnatronlauge, und 
verdünnt dieſelbe mit ihrem 20faden Gewicht Waſſer. Für 
100 ag eigen 7 Liter der jo erhaltenen Flüflig« 
feit zum Entſchälen. Bas Getreide wird vor dem Wahlen mit 
der Flüſſigleit beiprengt und tüdtig durdhgearbeitet, wozu 
—— oder Maſchinenarbeit dienen kann. Es ſoll gut 
ein, der Flüſſigleit ein wenig Alaun und Kochſalz zuzuſehen. 
Die Flüſſigteit verurſacht nun, daß ſich die Schalen der Körner 
aufblähen, wornach fie durch die geringſte a. ablöjen. 
Das aus dem jo behandelten Sorne gewonnene Mehi iſt zwar 
wegen feines größeren Fiebergehalte® etwas weniger weiß, als 
das gewöhnliche ‘Diehl erfter Qualität, dagrgen befiht es mehr 
nährende Beſtandtheile als dieſes. Der Cıfinder nimmt für 
fein Verfahren folgende Bortheile in Anſpruch: Die Lauge 
dringt nicht wie das Waſſer in den Vichikörper der Körner 
ein, und verändert denjelben demnach aud nit. Sie bewirkt 
feine Gährung, höchſlens nad) langer Zeit eine alloholiſche, nicht 
aber eine faule Gährung, wie das Waſſer. Somohl die eiweiß⸗ 
artigen Etoffe als das Stüärkemehl bleiben unverändert, Die 
Geſammiheit dieſer Stoffe wird dem Mehle erhalten. Die 
Kleie befteht Tediglich aus der dünnen, holzigen und unverbaus 
lihen Haut. Die Operationen find leicht und ſchnell aukzu⸗ 
führen, 15 bis 25 Minuten genügen, um die Körner durd Die 
Einwirkung der Lauge zum volllommenen Schälen vorzubereiten. 


— Der Rigibahn widmete der jehige Director der Berli— 
ner Bau-Alademie, Profeffor Reuleaug, ım dortigen Verein für 
Eifenbahnfunde einen interefjanten Vortrag, aus dem folgende 
Angaben intereffiren dürften: Die Bahn erfleigt den Berg vom 
Vierwaldftädter- See aus auf Luzerner Gebiet in Eteigungen 
von 22 und 25 Procent. Der Zug befteht aus einer zweiachſi⸗ 
gen Locomotive und aus einem zweiachſigen Wagen. Der War 

en wird gehoben. Die Treibachfe der Locomotive hat ein 

bnrad, welches durch ein Worgelege getrieben wiıd und in 
eine Zahnftange der feften Bahn eingreift. Im Wagen finden 
etwa 70 Perſonen auf hängenden Sitzen Plaf. Die Neigung 
der Sihe wird während der Fahrt durch den Führer dem Ge— 
fälle entiprederd mobificirt. ie Wagen find feitlich offen 
—* auf einen Betrieb während der fünf Sommermonate 
gerechnet, 


— Das nun bald ablaufende Jahr wird in der Geſchichte 
der Erdbeben und Bulcanausbrüche ein hervorragendes fein. 
Europa wurde nad) umgejährer Zulammenftellung in dieſem 
Zeitraume von mehr als zwanzig MMeineren und größeren Erd— 
beben heimgelucht, von denen fünf auf die nördlicyen Theile 
entfallen und von denen datjenige, welches am 28. November 
Sicilien und Galabrien erfchütterte, das ftärfite war; von ver 
heerender Wirkung ift zum Glücke feines geweſen. Bon Bulcan · 
eruptionen find befannt geworden : Die des Neina vom 26. Sep- 
tember, des Surace (Neugranada) am 4. October und des 
Gotopari am 3. Auguft. Auf die Donate vertbeilen fid die 
Erhbeben ae: Januar ein, Februar vier, März 
vier, April eın, Mat ein, Juni zwei, Auguft drei, September 
fieben, October ein, November zwei. 


— Man nimmt gemeiniglid an, daß die erleudhtende 
Wirkung des Leuchtgaſes im genauen Verbältniffe u der Gas— 
menge ftehe. Die Forſchungen des Profefiors Silliman in 
New: Port, welcher die wiſſenſchaftliche Zeitihrift „Silluman’s 
Journal” herausgiebt, führen jedoch zu dem Ergebniffe, daß die 
Leuchtſtärle im quadratiichen Verhältniſſe zu der verbrauchten 
Gasmenge wädjst. Werbrennt man alſo m. jo viel Gas, 
jo erhält man ein viermal fo ftartes Licht. Siliman iſt viel- 
feicht noch die einzige Autorität für diefe Behauptung , melde 
gewiß intereffant genug ift, um eine genaue Prüfung aud) von 
anderer Seite zu veranlaſſen. 
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trennt, um zunächſt in das Gerichsgebände zu gehen. Von 


* Geginfeitig. : hier war er nad) kurzein Amfenthalte in das Haus ſanes Gaſt⸗ 

ü jreundes zurückgelehrt, indeß diefer lehlere, froh dei BVeruſe ge— 

— NINE ſchäfte ledig zu fein, feinen Spaziergang noch weiler ausge⸗ 
(Fortfegung.) 


dehnt huite. 

Als die junge Frau ſich allein ſah, eilte fie zu ihrem ; Wanders ftärmifcher Eintritt, feine lebhaft gerötheten Ware 
Schreibtiſche, um die mannicfaden und ftarfen Empfindungen, | gen, feine ſtrahlenden Augen bocumentirten jolort, dab etwas 
welde ihre Bruft bewegten, auf das Papier zu ſtrömen; ein | Außerordentliches geſchehen fein mußte. Dem war in der That 
würdiger Schluß des erjten Ouartales ihrer Memoiren. Ws fie zu | fo, Der Zufali hatte dem jungen Advocaten das Hausmäd- 
Ende gelommen, ſchlug fie das Heine Heft in einen Bogen Bas | en mit dem von Sophie entjendetn Paquete entgegengeführt. 
pier, zündete eine Kerze an, fiegelte das Pädhen und wand | Neugierig, wie er war, hatte er die Adreſſe gelefen, und war 
eine feine Schnur darum. Dann jchrieb jie die Adreſſe: „An | jofort entichloffen, ſich auf alle Fülle in den Beſitz dieles wich 


Frau Emilie Wander, geborene Berning. Abzugeben in | tigen Gegenſtandes zu bringen. Gr begte die lebhaftefte Furcht, 
dem Penjionate der Madame Bartels,“ 


Sie Ningelte. Die Zoſe trat ein. 
Baquet, mit der Weiſung, es auf die Poft zu tragen. 

„au Beiehl, Frau Oberpoftjecretär,“ ſagte dad Mädchen. 
„Empfangen Sie zugleich bier ein fleines Päckchen, das joeben 
für Sie abgegeben wurde,” 

Sie überreichte ein Poſtſtück, ähnlich dem, welches fie zur 
Beförderung erhalten, und entfernte ſich. 


Bol Staunen öffnete Sophie das Paquet — fie hatte bie | 


Handjchrift ihrer Fyreumdin Emilie erfannt. Das nächſte, was 
ihr entgegenfiel, war ein Brief folgenden Inhalte: „Chöre 
Fit! Reh nur die Augen auf, jo weit Du fannfi! — Gelt, 
Du wunderft Dich, nad jo langer Zeit endlich einmal wieder 
von mir zu hören! Aber glaube mir, es war nicht Mangel gu— 
ten Willens, wenn ich Dich, theuerfte Freundin, ein wenig ber» 
nadläjfigte! Bor einem halben Jahre war meine Verlobung, 
vor dier Wochen die Hochzeit, mon mari verlicherte mir, er 
habe Dir Beides angezeigt, Du bift aljo vollfommen au fait, 
Melde Sorgen man ald Braut, als junge Frau bat — Du 
weißt es, carissimo angelino, denn Du haft das. eine, wie 
das andere Stadium des weiblichen Dafeins ſelbſt durchlebt. 


Ad, fie iſt ſchön, dieſe Veilchenzeit unſeres Lebens .... Alles 


duftet und blüht, überall Sonne, ein wahrer Frühling des Her— 
zens. Schade, daß er zu Ende gebt, wie Alles auf Erden... , 
Doc) ich breche ab. Ich will den Weittheilungen, melde Du 
in anliegendem Tagebuche findeit (Du ſiehſt, ich habe Wort ge- 
halten !), nicht vorgreifen. Adieu, Adieu, Chöre Fifi, Sei 
glüdlich, und behalte lieb Deine treue freundin Emilie Wans 
der, geb. Berning. 

„Nahichrift. Ach befomme dod nun auch Deine 
Memoiren in kürzeſter Zeit? Ich bin ſehr neugierig darauf! 
— Einen Ruß dafür im voraus! D. O.“ 

Als die Oberpoftjecretärin dieſen Vrief beendigt, griff fie 
voller Haft nady dem vor ihr liegenden Heſte, welches, in For— 
mat und Ausftattung dem von ihr abgelendeten ganz ähnlich, 
die gleiche Aufichrift terug: „Mein Tagebuch.“ 

Meiter jollte indefjen vorläufig Sophie in ber für fie jo 
intereffauten Lectüre nicht fommen, denn plößlich wurde die Thür 
geöffnet ; auf der Schwelle erſchien Doctor Wander. 

Durch Röbens fortwährende Nedereien geärgert, hatte er 
ſich unter einem leicht gefundenen Vorwande von dieſem ge 





dafs feine Frau von feinen Heinen Zerjtreuungen während des 


Sophie gab ihr das Aufenthaltes in Grünau mehr erfuhr, als ihm im nterejle des 


ehelichen Friedens wünſchenswerth erjchien. Dies wollle er ver 
hindern, und deshalb hatte er ſich das Heine Paquet unter dem 
Borwande aushändigen faffen, dafjelbe perſönlich an feine Ndrefje 
befördern zu wollen. Das Mädchen haite feinen Anſtand ges 
| nonmen, feinem Wunſche zu willfahren. 
Ungeläumt hatte Wander das Päckchen geöffnet. Kaum 
! zügelte er feine Freude über den bedeutenden Fund, Den cr ges 
than. Er fah darin cin neues Rüſtzeug, vermöge beffen er bei 
einigent Geihid und Glück von Sophie leicht Conceſſionen zu 
erreichen hoffte. Nur einen flüchtigen Blick hatte er in das 
Buch geworfen, und ſofort war jein Plan gemacht, zu deſſen 
Ausführung er feine Zeit zu verlieren beſchloß Gr wußte den 
Ober poſlſeeretär fern und eilte daher zu deſſen junger Gattin, 
„Berzeihen Sie meine Störung, gräbigfte Frau!“ rief er 
bei feinem &intritt, „Aber unter voriges Geſpräch hat eine jo 
eigenthümliche Wendung gerommen — ih muß Ahnen in eis 
| nem jo fonderbaren Lichte erfcheinen, daß mir einige Worte ber 


Entſchuldigung wohl vergönnt ſein dürſten.“ 


„Sprechen Sie, Herr Doctor!“ entgegnele Sophie ruhig, 
indem ſie das Tagebuch ihrer Freundin in den Schreibtiſch 
legte und dieſen verſchloß. 

„Ich muß voranſchicken, daß ich meinen Spaziergang an 
der Seite Eduards unterbrochen habe. Während ich zurück— 
fehrte, hat er feine beitebte Promenade fortgeicht: die Chauſſee 
entlang, zwiſchen jener endloſen Reihe interelfanter Pappeln, 
welche ausjehen, als wären fie friich aus einer Nürnberger Spiele 
zengichadhtel genommen, Kun, chacun & son geüt; id — 
wußte mir eine befiere Unterhaltung.” 

„Bas haben Sie mir zu Jagen, Herr Doctor ?* fragte 
Sophie gemeſſen. 

Nachdem ich conftatirt habe, dab wir eine Unterbrehung 
fobald nicht zu befürchten brauchen,“ fuhr der Advocat mit gro« 
Fer NWolubilität der Zunge fort, „tomme ich mit Ihrer Erlaub« 
nik auf eine Aeußerung zurüd, welche Sie vorhin geihan. Sie 
ftellten den Sap auf: „Wenn in einer Ehe bei dem Manne 
Gleichgiltigkeit an die Stelle der Liebe getreten iſt, jo thut bie 
Frau am beſten, durch verdoppelte Güte den Wanfelmüthigen 
neu an ſich zu keiten!“ — War's nicht jo?” 
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„Ganz recht; und id) denle, da8 müßte einer wahrhaft , 
bingebenden Gattin gelingen !* entgegnete Die Oberpoftjecretärin. 

„Mir erjcheint Dies mehr als zweifelhaft,“ meinte Wander. 
„Iſt im die heilige Harmonie der Herzen einmal ein Mißton 
gelommen — fei er auch noch fo leiſe! — fo ift die urfprüngs 
liche Uebereinftiimmung nur ſchwer, jehr ſchwer wieder herzu— 
ftellen. Und wenn fid) gar die Frau geitchen muß, daß ihr 
Gatte jenem Jdeal, welches fie ſich einft jo entzüdend ausmalte, 
in feiner Weiſe gleicht . . .* 

„Herr Doctor —!“ unterbrach ihn Sophie beftürzt, 

„Wenn im Gegentheil eine jolde Frau auf ihrem Lebens⸗ 
wege plöglic einen Freund fände, der fie ganz verſteht; der 





Bon einem Refle Ihrer Ehre erwarte id die Zurüdgabe meines 
Eigenthums — ungejäumt, und ohne daß Sie es wagen, mir 
Ihre ſchamloſen Bedingungen vorzuſchreiben. Noch will ich Ihre 
Handlungsweife für eine Verirrung halten, welche Ihre Jugend 
entſchuldigen mag ; noch will ich Ihnen verzeihen und vergeflen. 
Bon Ihrem Betragen hängt es ab, wie weit ic) in meiner Nach- 
fit gehen fann !" Sie wandte ſich und verließ das Zimmer, 

Wer geglaubt haben würde, der junge Advocat hätte nad) 
diejer Rede eine tiefe Reue und Scham gefühlt, würde ſich gröb« 
lich getäufcht haben. Als die Thür ſich hinter Sophie geſchloſ- 
fen, zudte er nur faltblütig die Achſeln; ein hämiſches Lächeln 
umjpielte feine Lippen. „Biel Tugend !" dachte er bei ſich. 


mit ihr redete von Stätten, die ihr theuer find, wo fie jelige, | „Nun ja — fie ift in einem Pfarchaufe aufgewadjien ; fie hat 
unvergeßlich · ſchöne Stunden ihrer Jugendzeit zubrachte — einen | die alten Vorurtheile mit der Muttermilch eingefogen. Eine fo 
Freund, bei deſſen Worten die liebjten Erinnerungen der armen feſt verſchanzte Keuſchheit mit flürmender Hand erobern zu wols 


Unverfiandenen in deren Seele farbenfriſch wieder auflebten ... 
würden Sie fo graufam fein, ihr den ſüßen Troft zu verjagen, 
an dem treuen Herzen dieſes Freundes die Källe ihres Mannes 
zu vergeſſen ?" | 

Die Oberpoftjecretärin war jo verwirrt, daß fie feine Ant | 
wort fand, Wergebend nah Faſſung ringend, machte fie nur 
eine abtwehrende Handbeiwegung, welche der eitele Juriſt indefjen 
ganz anders außlegte, als fie gemeint war. 

„D, ich begreife dieſe edle Wallung!* fuhr er in feiner | 
vielerprobten, glänzenden Beredtſamleit fort. „Sie wollen jelbjt | 
den freund feinen Einblid in das Innere Ihres Herzens thun 
laſſen. Aber ich weiß es, gnädige Grau: Sie find an ber 
Seite Eduards nicht glüdlich |” . 

„Nicht weiter, mein Herr . . . nicht weiter!” prefte So« | 
pbie mühjam hervor, „Ein Freund meines Eduard... O, 
es iſt abicheulich !* 

Nicht im entfernteften feinfühlend genug, zwiſchen wahre 
haft tiefer fittlicher Empörung und jenem oft angewendsten 
Manöver gewifler Weiber zu unterfcheiden: die Entrüftete zu 
fpielen, nur um den ſſcheinbar Zurüdgewiejenen zu einem neuen 
Sturme zu veranlafjen — nahm der Advocat, früheren Erſah⸗ 
rungen gemäß, Sophiens flammende Worte lediglich für eine 
inte. Er hielt daher den Zeitpunft für gefommen, dem rud)« 
loſen Verführungswerle, welches er beabfichtigte, durd einen 
Fuftall die Krone aufzujehen; ein Handftreid, den er auch ſo— 
fort nad) allen Regeln choreographiſcher Kunſt mit Grazie und 
Anſtand ausführte. 

„Wie!“ rief er voll Emphaſe; „abſcheulich nennſt Du es, 
daß id) Dich liebe? Engel des Lichtes, fan id) denn dafür, 
wenn Dein Gemahl Deinen ganzen hohen Werth nicht zu wür— 
digen vermag ?“ 

„Schweigen Sie — ſchweigen Sie! Ich verbiete Jhnen ...“ 

„Es ift umſonſt, ich weiß Alles. Ein Zufall, den ich ewig 
jegnen werde, fpielte mir Dein Tagebuch in die Hände, Du 
Serrlige! — darin las ih. . .* 

„Dein Tagebuch!“ unterbrad ihn Sophie heftig. „Sie 
begreifen, mein Herr, daß dieje Blätter nicht für Sie beftimmt 
find. Geben Sie fie mir zurüd — augenblicklich! Unter diejer 
einzigen Bedingung . . -" 

„Ein Kuß von Deinen Rofenlippen jei der Preis. . ." 

Sophie lieh den reihen, welcher aufgefprungen war, um 
fie zu umarmen, nicht ausreden. „Genug mein Herr!“ rief fie, 
indem fie ihn heftig von fi) wehrte. Mit Thränen lämpfend, 
die der Zorn ihr in die Augen trieb, fuhr fie fort: „Genug — 
und übergenug. Ich lafje Sie allein, damit Sie fi) befinnen. 








len, war ein ftrategifcher fehler von mir, der inde zum Glüd 
zu corrigiren ift. Schlagen wir eine andere Tactif ein; warten 
wir ab, bis in Sophiens jtolzes Herz die ruhige Ueberlegung 
wieder eingelehrt fein wird. Was gill's, zuletzt ift doch die 
Eitelfeit mächtiger, als dieſe fogenannte Sitte. Ich fenme die 
Weiber. Jede Feſlung ift zu nehmen; lann man fie nicht über- 
rumpein, jo rüdt man in den Zidzadpfaden von Laufgräben 
langjam näher — oder man hungert fie aus. — Verſuchen 
wir das Lebtere, lafjen wir die ſtolze Dame nad diefem Tages 
buche lechzen, bis die Verzweiflung fie zu einem Schritte zwingt, 
den aus freier Wahl zu thun dieſe Qucretia jo ſchnöde von der 
Hand gewiejen,“ 

Unter ſolchen Betrachtungen begab er fi auf fein Zim— 
mer, um in Ruhe dort Sophiens Herzensgeheinmiſſen weiter 
nachzuſpüren. 

Schluß folgt.) 


In braſiliſcher Sommerfriſche. 
Echluß.) 

Eines Tages fam Fernandino, ein mir zur ſpeciellen Bes 
dienung überwiejener Negerlnabe, mit einem geheimnißvollen 
Geſichte in mein Zimmer und legte einen —* auf mei⸗ 
nen Tiſch, der mir von weiten wie eine Cocosnuß erſchien. 
Als ich näher hinſah, erwies es ſich, daß es ein Armadil war, 
ein wunderliches Heines Geſchöpf, welches völlig gepanzert eins 
ergeht und die — E Diplomaten höchſt neidenzwerihe — 

abe befigt, ſich volllommen unzugänglid zu machen. Das 
Meine Thier wurde bald ganz zu Hauſe und zutraulid) bei mir; 
es lief um den Tiſch herum umd ließ ſich von meiner 
füttern, wenngleich es fid) bei dem geringiten unvermutbeten 
Geräufh in feinen Panzer vertrod. nr Tage darauf 
wurde mir beim Diner eine eigenthümliche Fleiſchſpeiſe prä— 
jentirt. Da ic) feit meiner Ankunft auf der Fazenda unwiſſent- 
lich ſchon jo manche ſeltſame Gerichte verjpeist hatte, ae 
und Eidechſen, jo war ich hinſichtlich mir unbefannter Fleiſch⸗ 
jpeifen nadgerade etwas mihtrauifd geworden und lie mich 
durch den Diener erjt nad) dem Inhalte der mir präjentirten 
Schüffel erfundigen. Ad, fie enthielt mein Armadil! Dan 
hatte ihm Bruft- und Rüdenfleifh abgenommen und es ge= 
dämpft, als wäre es ein Froſch geweſen. Ich konnte mich nicht 
überwinden, von meinem niedli Zimmergenofjen zu foften, 
—SE aber verſicherte mir, die Speiſe ſei ein wahrer 

rbiſſen. 

Wenn ich daran dachte, wie über das Weichbild der Stadt 
— jedwedes erheblichere induſtrielle Unternehmen aufhört, 
o mußte ich immer von neuem über die Zahl und Vortreff- 
lichkeit unſerer Bergſtraßen erftaunen. Gang bejonders war 
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abe nad) Petropolis hinauf fuhr. Die Straße jchneidet etwa 
‚or englifche Meilen bis nad Juiz de Fora quer durd) 
Das Land und ift auf‘ ıhrer ganzen Länge jo glatt und jorg« 
gi unterhalten, wie die Fahrwege in einem engliichen Parle. 
e mitten durch die Serra führt, fo bot ihr Bau unfäg« 
liche Schwierigfeiten dar und nahm jämmtlihe Hilfsmittel 
der modernen JIngenieurfunft in Anſpruch. Ihre Brüden, 
Biaducte, Brufiwehren,, jo maſſig wie die auf dem Simplon, 
fcheinen an Solidität mit dem Gebirge jelbft zu wetteifern, 
„welches jie erſchließen. Bis zur Vollendung von Dom Pedro I1. 
Eifenbahn war diefe Siraße der Haupt», fajt der einzige Weg 
in's Innere des Landes, und endloje Züge ſchwerer, von Maul— 
thieren gezogener Wagen führten auf ıhr die Erzeugniſſe der 
Kaffeepflanzungen zu. Markte. Einen guten Theil dieſes Transe 
ortes vermittelt jept die Eiſenbahn, immer jedoch ijt der Ver— 
hr in den Bergen noch bedeutend genug, um die Straße in außer⸗ 

ordentlich malerischer Weiſe zu beleben. — — 
Die Fuhrleuie ſind eine wilde Bande, ſchwärzliche, hihige, 
malayenähnliche Geſellen mit lang auf die Schultern herab— 
—— Mähnen von dunlelem Haar und einem Blick in den 
ugen, der eine nächtliche Begegnung mit ihnen an einem eins 
—— Orte nicht eben wünſchenswerth macht. Die Starren- 
enler auf unſerer nocdameritkaniſchen Ueberlandroute gelten nicht 
als Leute, welche ſich um Gott und Menſchen groß lümmern, 
allein mit dieſen braſilianiſchen en verglichen, ericheinen 

fie als eine zahme und muſterhafte Gejelichait. — 
Auf unſerem Wege nad) Petropolis pajfirten wir viele 
ſolcher Wagenzüge,, weldje den breiten Zidzadweg herab uns 
entgegenfamen. Das Gellingel der Glodn, das Raſſeln des 
Geſchirrs, das ſcharſe Knuſchen der Trenſen, das Geſchrei der 
Fuhrleute hallten in den Schluchten und von den Bergwänden 
Wieder umd ließen die wilden Pälle von einer jelljamen Muſit 
erflingen. Einen merlwürdigen Gindrud bradte es hervor, 
wenn man die Garavanen aus einer ſchweren Wetterwolle ber» 
vortauchen jah, die hoch über uns einen Theil der Straße in 
Mebel begrub. ES war, als würden fie von dem Pfeilen des 

Donnererd aus dem Himmel herab getrieben. 

Nicht lange währte es, jo famen wir jelbft in dieje Nebel— 
region, um nad furzer Zeit in den Sonnenſchein und die flare 


Luft der höheren Zone zu gelangen, Zrübe und grau dehnte | 


ſich unter und das Wellergewöll aus, hie und da durch Piffe 
unterbrochen, durch die wir auf die friedlichen Thäler, die 
benen Gewäljer und die jmaragdgrünen Eilande tief, tief zu 
unferen Füßen binausbliden konnten. Bon dem Alto do Serra, 
den höchiten Punkte der Strafe, genießt man eine Ausficht, 
welche ſelbſt in diejer wundervollen Gegend eine der großartig— 
fien it, die man haben kann. Wie verloren irrt das Auge in 
der Inendlic;teit des überwältigenden Bildes umber. 

Ueber ung ragen die Berggipfel in die Höhe, alle reich 
mit Grün umleidet, und tief unter uns ftürzt von Kataralt zu 
Kataraft der wilde Bad) durch Schlünde und Abgründe bis 
in's Meer hinab. So weit liegt die Bai von uns entjernt, 
dab ihre Inſeln blos wie Heine Flecle auf dem Waſſer ericheis 
nen und ihre Bergumfaflung iu einem blauen Rande verihwimmt, 
über dem ſich die Woitenzinnen mit ihren Flammenſäumen in 
die Höhe bauen. Die Strafe, auf der wir heraufgefahren find, 
ſchwindet zu einem Faden zujammen, und die wenigen Felder 
und Fazendas des Thales jehen aus wie niedliche Puyamäen« 
wohnftätten. Durd) das Glas konnte ic ein Stüd der Eiſen— 
bahn, welche von der Bai bis zum Fuße der Serra läuft, und 
einen winzigen Wagenzug erfennen, der durch das wüſte Strand» 
gehüſch dampfte. Cine Strede des Thales war in Schalten 

ebüllt und mit Regen übergoffen, ſonſt brannte überall die 
nne mit tropifcher Gluth. 

In Petropolis ftiegen wir in dem vortrefflichen Hotel 
Mac Dowell ab. rgend ein böflidher Pablo oder Jgnace 
empfing mid und nahm mir Koffer, Regenihirm und Paletot 
ab, jo dienftbefliffen, daß die Milreis, mit denen ich jpäter 
eine Aufmerkjamfeiten belohnte, jedenfalls fein angemefjenes 
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dies der Fall, als ich auf der fogenannten Union« und Induſtrie , 


Aequivalent für die dem fremden erwiefene Liebenswürbigfeit 
waren. Madame Mac Dowell, eine flattlihe und bewegliche 
Dame von irischen Geblüte, blieb Hinter der Artigfeit ihres 
Majordomo nicht zurüd und inftallirte mich in einem fühlen 
geräumigen Gemade nad) dem Garten hinaus, Das Hotel 
war einit ein Luſtſchloß des Vicelönigs geweſen und der Gar— 
ten von ihm angelegt, und zwar in ſehr phantaftiicher Weiſe 
mit einer Menge von mäandrifcen Gängen und jeltfam ge— 
— Blumenbeeten. Jeder Grashalm war mir neu, und 
elbjt dad Moos und die Flechten, die an den Felsblöcken hin— 
gen, glichen in Nichts der Vegetation, welche die jteinigen Hänge 
unjerer nördlichen Berge tapezirt. Unter meinen Fenſtern ers 
bob ſich aus einem gemeinjchaftlichen Mittelpuntte eine Reihe 
zwanzig bis dreißig Fuß bober dider grüner Pfeiler, einer los 
lofjalen Mauerkrone nicht unähnlich; wie ich erfuhr, war eg 
der Nachts blühende Wachsbaum. Jeden Tag, ſowie die 
Sonne finkt, thut er jeine großen weißen Blüthen auf, und 
dann zieht ein ſchwerer, beläubender Duft durch den Garten. 

Vetropolis ıjt vom Vorgänger des gegenwärtigen Kaiſers 
gegründet worden. Er hofite den Ort zu einer gedeihlichen 

olonie geftalten zu fönnen und A ihn darum von einer 
Anzahl von Deuiſchen befiedeln, deren Nachkommen noch daſelbſt 
leben. Allein das Project glüdte nicht; Juduſtrie und Aderbau 
ſind zu feiner nur einigermaßen befriedigenden Entwidelung 
gelangt und lagen zur Zeit meines Beſuches gang und gar 
darnieder, Wohin ich auch meine Ausflüge richtete, überall 
bemerkte id die Ruinen verlaſſener Wohnungen. 

Dagegen befindet ſich in Petropolis ein Faiferlicher Sommer 
palaft, ein jehr hübſches umd umfängliches Gebäude, jeit Jahren 
aber hat der Hof jelbft nicht hier refidirt. Es wird vielmehr 
von dem Grafen v. Eu, defien Gemahlin die zulünjtige Throns 
erbin ift, und einem anderen Schwiegeriohne des Kalſers, 
einem Prinzen von Sachſen-Coburg, bewohnt, die beide einen 
iemlichen Glanz entfalten. Im Sommer halten jämmtlidhe in 

io beglaubigte auswärtige Gelandten ihre Willeggiaturen 
in Betropolis. Trohdem und u feiner pradjtvollen Lage 
und Luft, troß feiner verhältnigmäßigen Nähe an der Haupte 
ftadt und feiner bequemen Zugänglichkeit wird der Ort nur von 
Wenigen beſucht, und jeine Stille bat etwas Unheimliches. 
Alies hofft, daß mad dem ſtriege der Aufichwung der Stadt 
mit einem Male fommen werde, worauf ſich jedoch dieſe Hoff: 
| mung gründet, iſt mir rätbjelhaft geblieben. Zum Ückerbau 
‚ bietet die Gegend nur dürjtige Gelegenheit, da die umgebenden 
; Berge zu fleil find, um nur mit einigem Bortheil bebaut wer— 
| den zu fönnen, und Fabrilen oder dergleichen Etabliſſements 
find aud) nicht vorhanden, ebenfowenig Ausfichten auf Anlegung 
derjelben. Ohne Widerrede aber ift Metropolis ein entziidender 
Sommeraufenthalt, jo entzüdend, wie e$ auf der ganzen weiten 
Erde wahriheinlih nur wenige giebt. ein Klima iſt das 
eines ewigen Juni, und feine Vegetation grünt und blüht bes 
; ftändig. Hohe Berge, Wafjerfäle ohne Zahl und MaldtHäler 
von wunderbarer Schönheit liegen jämmtli nahe und bequem 
zur Hand, und die Geſellſchaft des Ortes ift zwar fein, allein, 
jedenfalls mit in Folge der regelmäßigen Diplomatenfommer= 
frifchen, fein und angiehend. 

Zagtägli ſaß ich mit dem Früheſten jchon zu Pferde und 
ritt bald nad) dem einen, bald nad) dem anderen der hier zu- 
ſammenſtoßenden Thäler, von denen jedes jeinen beionderen 
Charakter trägt, alle aber gleich ſchön ſiind. Meine Lieblingse 

| promenade ging indellen nad dem jogenannten Schweizerthale, 
‚ einem Heinen Bergidyll, tie man ſichs nicht reigvoller erdenfen 
' fünnte. Es iſt faft ausihließlih von Deutichen bevölkert, 
| deren — Liebe zu Blumenzucht und Gartenbau hier die 
reichſte Befriedigung gefunden hat. Ihre ſauberen Heinen 
Häufer haben ſich völlig eingebettet in Blätter und Blüthen, 
und die Gärten mit ihren Guirlanden von maleriihen Echling« 
pflanzen, ihrer Farbenpracht und ihren mannichfaltigen tropts 
ſchen Früchten find wahre Zaubergärten. Das — je⸗ 
doch, was man ſchauen fann, iſt eine blühende Kaffeeplantage. 
Ringsum, oft jtundenmweit, leuchtet Alles weiß wie von friſchge⸗ 
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fallenem Schnee, und dazu wird weit umd breit die Luft von 
einem Aroma durchduftet, mit defien Süßigleit ſich fein andes 
rer Wohlgerud) vergleichen läßt. Leider ıft die Gerrlichleit äu« 
Kerft S Blüthe und Duft währen nur einen einzi- 
gen d. 


Tieſer in den Bergen, doch immer nur ſtundenweit von 
Petropolis, 9— der Herzog von Sachſen⸗ Coburg ſeine Haupt⸗ 
jagdgrünbe. ie fein Vetter in Thüringen, it er ein gewal⸗ 
iger Nimrod vor dem Herrn und kann bier feiner Leidenschaft 
in einer Meife fröhnen, um die ihn fein regierender Herr Eoufin 
und gar mancher andere minder bevorzugte Waibmann beneis 
den dürfte, Sein Mildfiand ift der mannichfaltigften Art: 
Jaguare und Tapirs, Pumas und wilde Affen, große Ameijen- 
bäre und Faulihiere, Tunlans und Papageien und noch eine 
Menge anderer Zweis und Vierfühler haufen in feinen Wäl- 
bern. Dazu wäſſert eine der impojanteflen Gascaden von ganz 
Bar, der Fall des Jtamarily, den prinzlichen Grund und 

oden. 


Mehrere Monate lang weilte ich in Petropolis und feiner 
Umgebung. Mit jeder Bergſtraße und jedem Saumpfabe auf 
Stunden in die Runde war id) befannt und mit allen Bergen 
und Thälern fo vertraut geworden mie mit den Wieſen und 
Hügeln, zwijchen denen ich meine Kindheit verlebte. Als ich 
daher beim erften Grauen eines Märzmorgens im Pofttwagen 
faß, um wieder nad Rio binabzufahren und von da norbivärt3 
durd) das Meer zu jegeln, war mirs jo wehmüthig ums Herz, 
als jhiede id) aus der Heimath. 


Kunſt, Wiffenihaft und Literatur. 


Welche Wege führen nad Rum? Bon Prof. Dr. 
Nippold in Heidelberg. 


8. Bereit® ift in d. BI. die oben citirte neuefte Schrift 
von Profeſſor Nippold in Heidelberg eingehender erwähnt wor« 
den. Bei ihrer Bedeutung fir die Feitgeihichte und ihrem ho— 
ben geſchichtsphiloſophiſchen Werte, der ihren unläugbaren 
Gewinn für die moderne Theologie und das, was man jo ge= 
meiniglih Gulturgejdichte nennt, noch bei weitem überragt, 
dürfte es am Blahe fein, gerade in Ihrem, für Die beiten Ideen 
der Givilifation und der Humanität eintretenden Blatte darauf 
zuräd EN fommıen. 

„Die ausſchließlich religiöfen Geftaltungen gehören ber 
Vergangenheit an, die Zulunſt gehört der religiös-fittlichen Auf- 
fafjung.” Mit diejen orten bezeichnet Nippold in dem vor⸗ 
liegenden Buche die Iebensfähigen Mächte der Gegenwart und 
bejeitigt damit alle Illuſionen der römiſch-katholiſchen ſtitche 
jo gut, wie der Orthodoxie in der proteitantiichen Kirche über 
die Erfolge fanatiſcher Belehrungen, insbejondere joldyer, Die von 
den Jeluiten, d. h. der römiſchen Propaganda, veranlaßt und 
— werden. 

tit freiem aber poſitivem Geiſte, mit wahrhaft religiös 
jem Herzen gelangt der raftlos thätige Verfaffer zu dem von 
ihm als feitftchende Thatjache anerkannten Safe, daß das 
Evangelium Jeſu nie jo viel Einfluß geübt habe als in unſe— 
ren Tagen, und daß feine reifiten Früchte „bie modernen Ideen“ 
feien. Ganz folgerichtig erblidt er darum in dem Katholicis- 
mus und Proleſtantismuß nur individuelle Geftaltungen, 
durchaus nicht Die einzigen, innerhalb deren das eine Gottes- 
reich fich entfaltet, was ihm aber andererſeits nicht abhalten 
fann, offen auszuſprechen, daß gerade die proteftantiiche Aus— 
bildung des Gottesreiches, als des Reiches der Liebe und ber 
—— inneren Heiligung, urkräftig wie nie in der Gegenwart 
urzel geſchlagen habe, Aus diefem vorurtheilsfreien, aber 
von der tiefften Ueberzeugung va. Boden wächst vor den 
Augen des Leſers das Bud) Nippolds bervor. 
Ein erfreuliches Rejultat dieſer Dentweife ift die Wid- 
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mung der Schrift an George, Batcroft, derzeit 

ſcher Geſandter ii Berlin, welcher in tiefer Geichichlätenutnigg 
und mit ficherem Vertrauen die erhebenden Worte gejproden : 
„Der Menſch ſchreilet fort und Gott beſchüht die ortieritte 
der Menſchheit“, der aber auch mit wahrhajt ſtaalsmänniſchem 
Sinn die gewaltigen Errungenichaften des Jahres 1866 mit 
der Gründung des Norddeutſchen Bundes freudig begrüßte und 
als Gejandter der Union am engliſchen Hofe ſchon im Jahre 
1848 den Deutſchen zurief: „Das öſtliche Sternbanner des 
vereinigten Deutſchland wird den Reigen führen am Himmel 
der Menichbeit.” " 

Sp führen fi Nippolds „Wege nad) Rom” bei dem Le— 
fer ein, dem ſolche Ideen bald ftärfer und jegensreicher erjchei« 
nen werden als Marianiſche Himmelfahrt und päpftliche Un— 
fehlbarleit.“ Mit der Ruhe eines Geſchichtslundigen fieht er 
dann auf jenes bedeutjame lirchengeſchichtliche Ereigniß, auf das 
von Pius IX. auf den 8. Tecember 1869 nad) Kom beru= 
fene fog. ölumeniſche Goncil, weldyes die ty des Syl⸗ 
labus und der Enchllila von 1864 dogmatifiren ſoll. 

Das Bud) jelbjt erörtert dann auf mehr ald 400 Seiten 
in geiftiger Glaffificirung die einzelnen Wege nad) Rom, ob 
dieje von der mit der Gegenwart zerfallen Gebirts- Ariſto⸗ 
fratie beichritten werden, von romantischen Dichtern, romanifi« 
renden Künſtlern, reftaurationsfuftigen Juriften, Lehrern, Beam— 
ten und Journaliften, oder gar von —— Theologen, 
weldye die jog. Belenntnißtreue, der Hochmuth des Lutheranis⸗ 
mus und eigene Saltlofigleit zu „Belchrten" machte, — in 
bunter Reihe marſchiren die Herren und Damen höchflen, hohen 
und niederen Standes, die mit romantiihen Augen den Him— 
mel ſuchten und dafür die mit dem Jeſuitismus verjchärfte, 
vielleicht auch verſüßle Autorität des Papfitfums fanden, an 
uns vorüber, nicht ohne, wie z. B. die Gräfin Ida Habe 
8* jegt Stlofteroberin in Mainz und im Jahre 1849 von 

em. v. Setteler der „Mlutterkicche” erobert, die Atmoiphäre mit 
allerlei, mitunter gar jeltiamen Gerücen dabei zu erfüllen, 
Mußte doch gerade bei diefer „edeln” Gräfin der geiftvolle Ju⸗ 
lian Schmidt jeine Kritik ihrer nach der Belehrung berausges 
gebenen Werle in dem Sage gipfeln: „Im jedem Augenblid 
ermeuert jich dabei die Frage, ob Buhlerin oder Betſchweſter.“ 

Mitunter fällt e8 jchwer bei den Serzensergüfien der „Ber 
fehrten“, befehrt aus häufig jehr weltlichen, mitunter ganz irre⸗ 
ligiöſen Gründen, weldye in volliier Breitheit für die Veiiere 
Zeit von dem Biſchof Räß in Straßburg und für unjer Jahr 
hundert von einem Hrn. Wofenthal, der mit dem Mai 
Biſchof um den Lorbeer aus den Händen der Jeſuilen ring, 
erzählt und in den „Wegen nad) Rom“ wiedergegeben werden, 
den nöthigen Ernſt und Haren Sinn zu bewahren, Denn häufig 
ſchwirrt und ſpuckt es darin von — und Inſpita⸗ 
tionen der zur römiſch-katholiſchen Kirche in dieſem Jahrhun- 
dert Uebergetretenen. Von den Belehrungen früherer Jahr— 
ie berichtet Nippolds Buch nur furg, aber jehr Jber- 

tlich. 

Allein die Wictigfeit des Gegenflandes und der Ernſt der 
Sachlage, welche die religiöje Geſchichte von 1814 bis 1859 
weſentlich als eine Gelhinte der Reaction erlennen 
läßt, und wornad) erft mit 1859 eine langjame Wendung zum 
Beſſeren jich zeigt, hält, troß aller oben angedeuteten Umttände 
und Mikflände, das Intereſſe wach bis zum Ende, um damit 
dem Leſer feinen freien Blid, aber auch das volle Vertrauen 
und die ganze Zuverſicht auf die lebensfähigen Mächte der Ger 
genwart zurüdzugeben. j 

Mit diefem gehobenen Mutbe fchliegen mwir die Heine Be— 
ſprechung und bemerten nur no, daß der lebenslundige Hr. 
Verfafler, den dabei die reinſte Wahrbeitälicbe beieelt, auf Seite 
428 bis 431 die gegenwärtigen Zuflände im Großber» 
zogthum Heffen ihildert, um daran zu erweifen, wie ſich 
der Jeſuitismus praltijch maht und was er der Ge— 
genwart zu bieten wagt. 


VBuchdruderei von 3. Baur in Inbwigspafen a. Rh. 
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* Gegenfeitig. 


. Novelle von Hermann Uhde. 


Schluß.) 

Der Salon blieb nicht lange leer, denn Röben war nad) 
Haufe gefommen und lenkte feinen Schritt alsbald in das Gemach, 
100 der Schreibtifch ſeiner Frau fland. Nachdem er einen Augen- 
blict gelaufcht umd fich überzeugt, dab Niemand in ber Nähe 
war, öffnete er fofort den Secretär, um in das Tagebuch einen 
Blid zu werfen. Er ergriff das daliegende Heft — eine Wolfe 
der Schwermuth jentte fid) auf fein Gemüth. Wenn er ji 
aud jagen mußte, daß in Sophiend Augen jeder faljche Ber 
dacht von ihm abgemwälgt war, wenn er aud) hoffen durfte, daß 
der Schluß des Zagebuches wärmer als deſſen Anfang: der 
Stachel blieb dod; in der Wunde; jene Worte, welche ihn jo 
tief verlept, konnte nichts wieder verwiſchen. Doch wie ber 
Menſch an den Gräbern theuerer Dahingefchiedener gern in 
Liebe verweilt, jo ſchlug auch Röben zunächſt jene Seite ber 
Memoiren auf, wo er die Stelle finden mußte, welche das Grab 
aller ſeiner Freuden geweſen. Er las: 

„Dein Gatte ift die Liebenswürdigfeit, die Güte ſelbſt. 
Und wie geiftreich er iſt!““ 

Was, war das? 

„I bin die glücklichſte Frau der Welt!““ las er weiter, 

Jetzt wurde er inne, daß er ein ganz anderes Sheft im jeis 
nen Händen hielt, als jenes von vorhin, „Diele Handigriften 
der modernen Damen!” murmelte er, „Sie gleichen einander 
wie zwei Tropfen Waſſer.“ 

Dann blidte er nad) dem Zitel, 
ganz wie bei Sophie!” 

Er blätterte und ſchlug die letzte Seite auf, wo er die Uns 
terjchrift fand: Emilie Wander, geborene Berning. 

„an !” date er. „Wanders Schwägerin! Auch ſie ſchil- 
dert ihre Erlebnifle in einem Tagebuche? Die Penfionärinnen 
der Madame Barteld ſcheinen verabredet zu haben, ſich gegen- 
feitig au eourant ihrer Herzensgeheimniſſe zu halten. — Tas 
wäre alfo die räthjelhafte Emilie, deren blofer Name den guten 
Wander jo in Verwirrung jehte! Ob er ihr die Gone mad ? 
— Lab doch ſehen!“ 

Er wandte einige Blätter und las: 

„„Morih ift im Begriffe, nad) Grünau zu reifen, wo er 
in einem Eheſchei dungsproceſſe als Vertheidiger fungiren Soll. 
Bitterer Schmerz der Trennung, nachdem wir vor laum zwei 
Wochen erft Hochzeit gemacht !”* 

Roben erftaunte aufs höchſte. Alſo das war eg: Emilie 
— Wanders Gattin! — Da auf einmal hatte er den Schlüf- 
fel zu deffen grenzenlofer Verlegenheit. 

„„&r hat mir verfprechen müffen,”* las der Oberpoftie 
cretär weiter, „daß fein erjter Gang zu Dir, zu Deinem Gat⸗ 
ten fein ſoll. Ich werde das zwiſchen uns verabredete DWiertels 


un Mein Tagebuch“ — 


jahr nicht erjt abwarten, jondern diefe Zeilen bejchleunigen und 


mein Tagebud Dir fon einen Monat nad) meiner Trauung 
fhiden. Dann wird Morig wahrſcheinlich noch in Grünau 


Zweiter Jahrgang. 
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kein, und Du magſt felbft vergleichen und prüfen, ob Du mei⸗ 
nem Uriheil über ihn — meiner Schwärmerei für ihn, follte 
ich richtiger jagen! — zuftimmen fannft.“" 

Nöben lächelte wehmüthig. „Das ift eine andere Sprache 
als die meiner Gattin!“ murmelte er trübe. „Abet follte fie 
immer fo gedacht haben ?* 

Und dies zu erfunden, fchlug der Oberpoftiecretär die leh⸗ 
ten Blätter des Tagebuches auf, „„Siebenundgwanzigfter Tag,““ 
lautete die Ueberfchrift der vorleßten Seite, in deren Lectüre fich 
Nöben mit regjtem Intereſſe vertiefte. Mehr und mehr nahm 
fein Geficht einen heiteren Ausdrud an; und erft der Einteitt 
deffen, mit dem Emiliens Memoiren ſich faft ausſchließlich be« 
ſchäftigten: des jungen Advocaten felbit, fonnte ihn veranlaflen, 
von dem Buche empor zu bliden. . 

Wander jah jehr düjter und verftimmt aus. Dem Gafl« 
freunde fonnte es nicht entgehen. „Was haft Du?" fragte er 
„Weshalb Deine finftere Miene 7" 

„Es iſt zum Kollwerden !* antwortete zornig der Jurift. 
„Mein Proceß fland fo vortrefflich, wie man es wünſchen mochte; 
ich mußte getoinnen; es war mir mathematiſch gewiß. Da, im 
letzten Augenblicke — ſoeben erhalte ich die vermalebeite Bot⸗ 
ihaft! — wirft ein unſeliger Zufall alle meine Hoffnungen zu 
Boden !” 

„Das bedauere ich lebhaft!“ fagte Röben. 
fürchteft jebt, zu verlieren ?* 

„sch babe verloren !" entgegnete voll Ingrimm der Advo⸗ 
cat, „Es iſt abfolut feine Ausficht mehr, zu gewinnen; id) 
könnte eben jo wohl abreifen, wenn es ſich nicht Schande hal« 
ber mindeftens um einen ebrenvollen Rüdzug handelte.* 

„Mio beftätigt fi) wohl das Gerücht,” fragte Röben mit 
eigenthümlicher Betonung, „weldes man in der Stadt über 
Deinen Glienten colportirt, daß er — heimlich verbeirathet ift, 
und — ein Wolf im Schafspelz! — nur die Maske eines 
Junggelellen vornahm, um deſto dreifter feiner frechen Liber 
tinage nachhängen zu können ?* 

Wander erbleichte. „Wen wagſt Du das zu fagen ?" 
fragte er zornglüßend, und in feiner Erregung alle Borficht aus 
den Augen jehend. „Wer hat Dir verrathen.. . . .* 

„Dah Du feit vier Wochen glüdlicher Ehemann bift? — 
Das Tagebuch) Deiner Frau.” 

„Menih — redeft Du im Fieber ?* fchrie Wander, ‚Deine 
Frau hätte ebenfalls ein Tagebuch geführt? — Hahaba, das 
Memoirenichreiben ift wie eine Kinderkrankheit, — es ftedt an!“ 

Nöben war auf den Tod — „as! Was!” ſtam ⸗ 
melte er. „Du haſt Kunde 

Daß Deine Frau ein ſehr genaues Tagebuch führt — 
ei ſreilich! O, es find herrliche Sachen darin! Und da Du 
von frecher Libertinage ſprichſt, fo ſollſt Du wenigftens ſehen, 
daß die —— des Libertin vom entſchiedenem Erfolge ge» 
fönt waren .... gieb Acht, hier ift eine Pectüre, die für Dich 
mindeſtens ein "gleiches Interefje haben dürfte, wie das Tage⸗ 
buch meiner Emilie!” 

Damit riß er Sophiens ‘Diemoiren aus der Taſche und 
begann mit lauter Stimme gu leſen: „„Doctor Wander weiß 


„aloe Du 


wirllich jehr angenehm zu plaudern... . . ich bin gang Ohr, 
wenn ‘er erzäßlt 1"” j 

„Gemach! Gemach!“ fiel ihm Röben in die Rede. „Der 
Inhalt dieſes Heftes ift mir befannt. Aber kennſt Du die Aufs 
zeichnungen Deiner Frau? Ich glaube ſchwerlich — darum 
ve: „„ Mein Gatte ift die Liebenswürdigfeit, die Güte 
) —— 

„Das iſt ungefähr das Gegentheil von Dem, was Deine 
Frau ſchreibt!“ höhnte Wander, 

„Nur Geduld — es wird fommen! „Sieben 
und zwanzigſter Tag. — Beweine mid, theuerſte So— 
phie; mein Gemahl iſt ein Rous; ein treuloſer Don Juan! 
In einer Schublade habe ich geftern Abend über fünfzig Briefe 
der verjchiedenfien Damen aller Stände — unvermäßlter, Ehe⸗ 
frauen und Wittwen — entdedt ... alle an meinen Mann 
gerichtet, alle voll glühender Liebesſchwüre, Beftellungen zu Rendeze 
vous und dergleichen. Wbfdeulih! Abſcheulich! —“* 

Wander war bleid) geworden wie ein Todter. „Verdammt!“ 
murmelte er. „Das ift die Strafe für meine Nachläſſigleit!“ 

„IH ſchwamm in Thränen,”* fuhr Röben mit immer 
ſatlaſtiſcherem Wccente fort. „„Berzweiflung hatte ſich meiner 
Seele bemädhtigt, ich wünfchte am liebften zu flerben, dann hätte 
alles Leid auf ein Mal ein Ende. — In diejer Gemüthsdber— 
fafjung traf mich mein Eoufin Alfred — der hübſche Fähnrich, 
weißt Du, ber unjerem Penſionate jo viele Fenfterparaden 
machte. Er fuchte mich zu tröften, der gute Junge, Er ſprach 
mir fo theilnehmend, jo herzlich zu, daß ich einfah, wie e8 doch 
wohl beffer ift, wenn ich noch nicht flerbe . . ."" 

„Hölle und Teufel!" tobte Wander, „Ich bin verrathen 
— wehe mir! Ha, das treulofe Weib! Aber ich will fie zur 
Rechenſchaft ziehen, fie und diefen Monſieur Alfred ... Gieb 
mir das Tagebuch als corpus delicti — noch heute reife ıch ab!” 

„So laß uns tauſchen!“ entgegnete Röben. „Da !” 

„Und dba!" 

Dan wechjelte gegenfeitig die verhängnißvollen Hefte aus, 
und in fürmifcher Haft fchüttelte Wander dem DOberpoftiecretär 
die Hand. „Lebe wohl, Eduard!“ rief er. „Nimm meinen 
Dank für Deine Güte und Gaſtfreundſchaft. Noch in diejer 
Stunde trägt mich der jchnelle Bahnzug nad) Haufe, und. dann 
werde ich Gericht Halten !* 

Er eilte hinaus, ohne Sophiens zu achten, welche, berbeis 
gezogen durch den bejtigen Wortwechſel, von dem fie Arges bes 
fürdtete, ſchon feit einigen Augenbliden in der geöffneten Thür 
geftanden und die letzten Worte — das Lebewohl Wanders — 
mit angehört hatte. Da fie nicht wiſſen fonnte, daß dieſer ihr 
Tagebuch an NRöben ausgeliefert, jo fiel der Gedanfe, er würde 
daffelbe mit ſich fortführen, ſchwer auf ihre Seele. „Herr 
Doctor!” rief fie voller Angft; „bleiben Sie — id) beihwöre 
Sie ... 


Doch es mar vergeblich; der Juriſt hörte fie nicht; im 
Fluge flürmte er von dannen, dem Bahnhofe zu. 

„Was fol das fein ?” fragte der Oberpoſtſectetär bebend, 
indem er ſeine Frau am Arme ergriff. „Du, Sophie — Du 
beſchwörſt diefen Diann zu bleiben? Welches Interefje haft Du 
daran, ob jener fremde geht oder Hier ift — ſprich! Ich fors 
dere Rechenſchaft!“ 

„Später jolft Du Alles wiſſen!“ jammerte Sophie ; „nur 
jegt ift feine Zeit zu verlieren . . . bei dem Eide, den Du am 
Altare abgelegt, flehe ich Dich: Hole ihn zurüd !* 

Röben lachte bitter. „Du mahnft mic an meinen Eid — 
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Du, die diefen Eid längſt gebrochen hat in ihrem SHerzen ? 
Sich her — und verftumme! Hier ſtehen Deine eigenen todten 
Schriſtzüge; fie Magen Did) lauter und beredter an, als...“ 

Er konnte nicht vollenden. Sophie ftieß einen Freudens 
ſchrei aus: „Ah, mein Tagebuch ift in Deinen Händen, num ifl 
ja Alles, Alles gut!” rief fie in bellem Jubel. 

Sie wollte ihm an das Herz fliegen, er aber firedte ihr 
abwehrend die Hand entgegen. „Alles gut?” micberholte er 
finfter. „Ic habe in diefen Blättern gelefen ; fie documentiren 
eine Wärme für diefen — Wander, eine Gleichgiltigfeit gegen 
mid)...” 

„Du Scerzeft, Eduard !" unterbrad) ihn Sophie, indem fie 
fih wiürdevoll aufrichtete. „Das fannft Du im Ernfte nicht 
iprechen. Wo fände elwas von Wärme für unferen Gaſt ?” 

„Hier!* rief Röben, indem er auf jene Worte wies, welche 
ihm am Morgen jo tiefes Weh bereitet. 

„Du ſiehſt Gefpenfter, Freund !” entgegnete Sophie ruhig. 
„Da ift nirgends ein Buchjtabe des Intereſſes für Wander’s 
Perſon, jondern hödhftens für Die Gegenjtände, über welche er 
mic; zu unterhalten wußte !" 

Der Oberpoftfecretär fühlte die beichämende Wahrheit diejer 
Worte. Er wollte indeß fein Unrecht nicht eingeftehen und ers 
widerte troßig: „Aber fannft Du mir nur eme Stelle dieſer 
Memoiren zeigen, wo Du meiner in Siebe, fo recht in voller 
warmer Herzlichteit gedacht hätteft 7” 

Schweigend nahm Sophie das Bud. Sie wandte einige 
Blätter und wies auf das Datum deö Geburtstages von Eduard. 
Kunfifertig im Malen, wie fie es war, hatte fie mit hellen 
Farben einen zierlidhen Kranz von Vergißmeinnicht und Roſen 
auf das Papier gezeichnet; darin fland Röben’s Vorname, dar⸗ 
unter aber hatte fie gejchrieben : 

„Heute ift meines Eduard Geburtstag. Wie fühle ich es 
auf's neue, was es heißt, einen jo edlen Mann zu befigen ! 
Möge der liebe Gott ihn beſchirmen, daß er mir treu bleibt, 
wie jeht."" 

Auf einer anderen Seite las man: 

wu Dein Galte beflagte geftern, wie es die Verhältniffe fo 
mit ſich brächten, dak wir jtill, eingezogen, ganz für und lebten, 
Er bedanerte, dab mir hier in Grünau alle die Freuden und 
Zerſtreuungen der Provinzialhaupiftadt fehlten. Ich juchte ihm 
die Grillen auszureden. — Verlange ich denn in der Welt zu 
glänzen? Mein, von ihm ewig geliebt zu werden, ift mein höch⸗ 
ſter Wunſch, mein einzigite8 Gebet.“ * 

Nöbens Augen fülten ſich mit Thränen. Nod auf die 
Schlußworte des Tagebuches deutete Sophiens zitternder Finger: 

„„Die Binde if von meinen Augen gefallen; ein Zufall 
enidedt mir foeben, daß Eduard an jenem zweiten Tage nad) 
unferer Vermählung fein Leben für meine Ehre wagte! O, 
wie unrecht babe ich ihm gethan, da ich für Kälte hielt, was 
allein die innigſte Sorge für mid war! Wie oft habe ich mid) 
auf jeinen verwundeten Arm gelchnt — fill duldete er die 
Schmerzen, fein Wort der ſtlage am über feine Lippen. Wel- 
der Seelenadel . . . wie liebe, wie bewundere ich ihn . . „" 

Eduard las nicht zu Ende. Er lieh das Heft ſinlen, und 
indem er feiner Gattin beide Hände entgegenfiredte, rief er mit 
thränenerftidter Stimme: „Sophie — kannſt Du verzeihen?“ 

Stumm, bejeligt ſank fie am feine Bruſt; Beider Lippen 
vermählten fi in innigem Fufle. 

„Ih bin für meine Heimlichfeit beftraft genug!” flüfterte 
Sophie. „Wir dürfen es dabei bewenden Iafjen!* 
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„Was Du erlitten Haft,” entgegnete Röben fcherzend, indem 
er ihre ſchmeichelnd das Saar aus der Stirne ſtrich, „verichroindet ; 
im Vergleich zu den Qualen, welde ich in Folge meiner Neu— 
gier erduldet, Alſo gegenfeitig Verzeihung ?” 

„So ſei es!“ rief die junge Gattin fröhlich. 

= * 


» 

Ein Jahr jpäter benubte der Oberpoftiecretär feinen Ur» 
laub, um mit Sophie einen Ausflug nad) der Provinzialhaupt- 
ftadt zu maden. Längſt hatte Wander in reuevollen Briefen | 
Vergebung für feine Exrtravaganzen erfleht, und Röben bejuchte | 
mit feiner Gattin auch das wieder in volltommenfter Harmonie 
lebende junge Ehepaar. Emilie berichtete der freundin, daß ihr 
Gemahl ſich völlig gebefiert habe und die Zärtlichleit und Treue | 
felbjt geworden jei. Bald aber werde (jo flüjterte fie der Ver— 
teauten ihres Herzens erröthend zu) ein freudiges Familien— 
ereigniß, welches man erwarten dürfe, das Band zwiſchen ihr 
und Mori neuerdings unlöslich Mnüpfen. 





Zluftrationen zum Punſch. 
Un Hermann Enaps in Bliescaftel. 


And're Sänger preifen 
Längjt in vielen Weifen 
Nebenjaft, des Himmels Weihgeſchent. 
Bier fogar und Mumme 
Wedet froh Geſumme, 
Blinkt im Glas das ſchäumende Getränf. | 
Ya, das liebe Waſſer 
Dat nicht lauter Haffer j 
In der wadern Leyermanner Kreis. 
Aller. Art Getränte 
Fanden volle Bänte, 
Wo im Rundgeſang erſcholl ihr Preis. 


Klingt nur meinetwegen ! 
Habe nichts dagegen, 
Kling’ % felbft * mit, fo viel ich lann. 
ir ift mi der orgen, 
Daf, zum der Sorgen, 
Nektar uns in iedem : topfen raun. 
Über, liebe Becher 
Beim Pocal der Becher, 
Auch das Glas vol Punſch hat guten SMang ! 
Durch Berein der Kräfte 
Und Gemifd der Säfte 
Kommt erft recht die Harmonie in Gang. 


D’rum, weil and're Weiſen 
Andern Nektar preifen 

Mit Gelling im hellen Nundgefang, — 
Soll mein Lied vor aller 
Dir, o Punſch, erſchallen, 

Wenn dich un ein Schiller ſchon befang. 
Manche ftille Tugend 
Haft du vor der Jugend, 

Die im ältsten Weine tobt, voraus. 
Machſt du nicht vorlen, 
Helden und Propheten, 

Machſt du Keinem auch den Kopf zu kraus. 


Staat iſt noch auf Erden 
Und regiert muß werden, 
Und er fich, wie man's jett veritebt ; 
Nicht durch Dligarchen, 
Nicht durch Dierarchen, 
och durch ganz und halbe Majeftät, 
Tenn die Böllerhaufen 
Wollen jelbft fih raufen, 
Jeder Menjch mill freien Ktraftgebrauch; 
Jeder nıll fich heben, 
Ale wollen leben, 
Und beim Proſch! Tas jollen fie denn auch. 


Aber, Directoren ! 
Voltswohl-Matadoren ! 
Die ihr —— für eine Republit : 
e Liederfingen, 
Shne Bläjerklingen 
Hat auch die Regierun - Geſchick. 
Ad! sera Jude 
Wir den Freiheits en 
Recht zu theilen, Er und ih und Du; 
Nimmer wird's gerathen 
Mit dem Gleichheitäbraten, 
Eingt und klingt und trinft man nicht dazu. 


Das, wornach wir freben, 
Wirth zu erleben : 

BRANTERR: 8: einig, frei zu fein, 

nd nicht blos zu bei N — 

Diefen Stein der Weifen, 

Sucht ihm nicht in Politik allein ! 
Ohne die Vereinung 
Der getheilten Meinung 

Bleibt die Republit ein leerer Wunſch 
Sucht fie nicht im Sprechen, 
Schreiben, Hauen, Stechen, 

Sucht und findet fie im biejem Punſch! 


In kryſtall'nen Schalen 

Die von Blumen ablen, 
Prangeft bu ‚io unſchuldvoll und jchön ! 

Und in deinen Düften 

Scheint von Edens Lüften 
Uns ein Plüthenbalfam anzuwehn, 

Goldfrucht ward als Würze 

Dir vom Land der Girce 
Zugeſellt, —* milder Neltarthau! 

So der Lipp' entgegen, 

Wie ein Maienregen, 
Niejelft du erquidend, ſuß und — 


In der einzig wahren 
Einen, ſteuerbaren 

Ueber Nacht gebag'nen Republit 
Liegt der Balg —— 
Und den Balg 

Halten Viele für das —* ine, 
Aber dieſe hohle 
Mohlgefüllte Bowle, 

Wo der Rum und Zuder und Gitron’ 
Alles einig halten, 
Wie die drei Gewalten 

In dem Staate jollen, ift es ſchon. 


In der jchönen RUndung 
Diejer Staatsbegrändung 
Iſt das Volk die quellentichöpfte Hluth: 
Bil RN 
ſſeneingeſchloſſen, 
Iſt das — rein, wie dies, und gut. 


Und — iebt der Starte Rum. 
J t jede Paſſung 
Einer taatsverfafjung 

Gegen diefe odhjenmäßig dumm ? 


D, ihr werbei's en, 
Keine wird beftehen * 

Was nur blos politiſch iM "das fallt, 
Darum laßt eu rauben 
Pulver, Geld und Glauben ; 

Nur was in dem Glaſe blinkt, behält ! 
Das entflammt die —— 
Giebt dem Greiſe J 

— Geld und —— — recht gut, 

— me bien — 
—* 8, ihr durſt'gen Kehlen! 
Rettet nur Begei erung den Muth. 
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Menn ich überlege, 
Melde Ihönen Wege 

Du zu deines Sängers Händen gehſt, 
Sieht fein gold’ner Becher 
Bor dem Rheinmweinzecher 

Halb jo reigend, wie vor mir du ſiehſt. 
Mäpchenhände goſſen, 
Blüthenduftumfloften, 

Zierlich di in guld'ne Schalen ein. 
Bon des Til Ente 
Reihen Mäd * 

Mir dich hin — o, du biſt mehr als Wein! 


mmer will ich preiſen 
it verſchied'nen Weiſen 
In vertrautem Cirlel, wenn nach Wunſch 
Bol die Schalen blinten 
Und die Holden winten, 

Dich und deine Örazien, o Punſch! 
—— Gyihere 
teundliche Eythere, 

Wo du Moprihen dir zur Laube mwölbfi ! 

Sieh‘, an diefem Mahle 
ſuß ih nur die Schale; 

Und ich füßte fie jo germe jelbft ! 


Bliescaftel. 





Mannidhfaltiges. 


8 Techniſches. Im Anſchluß an das in umierem 
legten Berichte mitgetheilte Verfahren zum Entſchälen des Ge- 
treides auf chemiſchem Wege, berichten wir heute über die neue 
Methode der Zubereitung des Getreides von Alexan- 
der Sezille in Paris, welche, wenn fie ſich wirllich bewährt, die 
Brodbereitung ganz bedeutend umgejlalten dürfte. Die in 
Ausficht geftellten großen Bortheile jind folgende: Es foll viel 
mehr, weit —* und ſchöneres Brod erzielt, und dabei 
das Mahlen des Getreides gänzlich erſpart werden. Es wird 
behauptet, daß durch das Segjille'ſche Verfahren ein ganzes 
Pritttheil mehr Brod gewonnen werde, als nad) Dem gewöhn- 
lien Verfahren. Gleichzeitig ſoll dadurch, daß das Mahlen 
wegfallt, dem —— eine weit größere Menge Kleber er 
halten bleiben, welcher bisher durch die unvermeidliche ar 
des Getreides zwiſchen den Steinen verloren ging. Das Ber- 
fahren beiteht aus folgenden vier Operationen : 1. Operation. 
Das Korn wird im einen mit Waller gefüllten Behälter ge 
jhüttet und einige Minuten lang umgerührt. Hierbei treten 
alle tauben und franten Körner an die Oberfläche des Waſſers 
und werden leicht beieitig. Man läht das Horn etwa eine 
halbe Stunde im Wafler und gießt Ichteres, welches ſelbſt beim 
beften Getreide ganz trübe wird, dann ab. Statt des Eins 
weichens fann man auch unter fortwährendem Umrühren faltes 
reines Waſſer continuirlih zu⸗ und abfliehen laſſen. Durch 
diefe Operation wird die Dedhaut der Körner ausgedehnt. 
2. Operation. Das jo gequellte Getreide paſſirt einen reib« 
eifenartig geraubten (wohl rotirenden ) blechernen Cylinder. 

ierdurch wird die Äußere gröbere Haut von den Körnern ents 
ernt. Das zweite Häutchen, welches den Farbſtoff der Körner 
enthält, wird vermittelft eines horizontalen Eylinders, ebenfalls 
mit Er Innenfläche, unter Mitwirkung von Bürften ab- 
geſchaͤlt. Dieſen Schälchlinder verlafien die Getreidelörner fo 
weiß wie Reis, 3, Operation. Man bereitet eine Gährungs- 
flüffigkeit dur; Aufweichen von 10 Theilen Wafler in 1 Theil 
Sauerteig, bei 20 bis 25°C. Je 100 Pd. Getreide jeht man 
200 Pd. dieſer Hylüffigleit zu, welche jedoch zuvor 18 bis 24 
Stunden geftanden haben joll. Die äbrflüffigtei läßt man 
7 bis 8 Stunden lang auf das Getreide einwirken, welches von 
derfelben allmählich durchdrungen wird Die durch Extraction 
von Farbftoff röthlich gefärbte Flüſſigleit wird dann abgegofien, 


4. Operation. Das Getreide wird getrodnet, darnach in einen 


| Rumpf gebracht, aus weichem es vermittelt eines Wertbeilers 


zwifchen ein oder mehrere Paare rotirender Walzen gelangt, 
die die Körner in Teig verwandeln. Diejen Teig derſeht man 
in einem * mit der nöthigen Menge Saljwaflers und 
Imetet ihn gebi Fig Im weiteren verfährt man wie fonft mit 
dem Brodteige. Der bei der dritten Operation in dem Ein— 
Ver ng entſtehende Bodenjah kann nach dem Abgiehen der 
Sign Flüſſigleit dem bei der vierten Operation erhaltenen 

ige zugelegt werben. Die verjchiedenen Operationen erfordern 
weder complicirte Maſchinen und Apparate, noch bejonders 
geübte Arbeiter. Zur Erzeugung eines confiftenten Teiges läßt 
man denfelben zweimal die Walzen paffiren. Zmwiebadteig kann 
man, um ihn zu formen, durch eine Maſchine gehen laſſen, 
ähnlich einer Drainröhrenpreffe. 


Kunft, Wiſſenſchaft und Xiteratur. 


jr Meuftadt, 21.Dec. Uniere —— befindet ſich 
gegenwärtig in einem ſehr erfreulichen muſitaliſchen Aufſchwung. 
Nachdem legten Samstag die Liedertafel? mad längerer 
Pauſe ihren pafjiven Weitglievern durch Aufführung der be- 
fannten „Geſellenfahrten“ einen genußvollen Abend 
bereitet und der wadere Sängerchor feine anerfannte Tüchlig- 
feit bewährt hatte, gab das hieſige Dilettantens 
DOrhefter nad mehreren Jahren Strile, der nur durch 
auswärtige complete Drcheitergefellichaften von Zeit zu 
Zeit unterbrochen wurde, fein erjtes Concert. Man darf auf 
dafjelbe Hin dem jungen Bereine eine glänzende Zulunft vor— 
ausfagen, denn es zeigte ſich, daß, abgeiehen von der Tüchtig- 
feit des Directors n Hamma, Sträfte genug vorhanden 
find, um alle Stimmen gut zu beiehen, und daß beionders 
aud die Blasinftrumente gut vertreten find. Won Gaiten- 
infirumenten zählten wir 3 Gontrabäffe, 2 Cellos, 4 Violen, 
6 zweite und 6 erfle Violinen. Die einzelnen Stüde, unter 
denen wir bejonders die Zelle Ouvertüre hervorheben, wurden 
mit Präcifion und euer geipielt und gaben Zeugniß davon, 
dab es dem jungen Vereine Exrnft ift, Die Anſprüche des Pu- 
blicums möglichft zu befriedigen. Im Oxcheiter vermißten wir 
die Pauken und waren jehr erjtaunt, auf umfere Frage darnach 
8 vernehmen, daß der Cäcilienverein dieſelben verweigert habe. 

ie Sache wird wohl auf einem Irrthum beruhen. In dem 
Eoncerte wirkten die Zwillingsichweitern Fräulein Pauline und 
Erneftine Goujot aus Weißenburg mit und erfreuten das 
PBublicum mit dem Vortrage einiger Duetten von Mozurt und 
Mendelsjohn. Die ganze Erſcheinung dieſer beiden jungen 
Künftlerinnen hat eiwas Eigenartiges, und die milden, weichen, 
glodenreinen Stimmen dringen zu Herzen, bald freudig, bald 
tief rührend, Herr Muet, Schüler des Gonfervatoire in 
Paris, hatte die Gefälligkeit, einige Piecen vorzutragen und 
erwies ſich als ein guter Violinjpieler mit großem Tom und 
leidenjhaftliem Vortrag. Herr Lehrer Lang, ein tüchtiger 
Baritonift, jang eine Arie aus der Oper „Die Alpenflöte” 
und erntete vielen Beifall. Möge der Berein in feinem Eifer 
nicht erfalten und ſich durch nichts in feiner Thätigleit ftören 
laſſen. Die Anertenwung des Publicums mag ihm ein Sporn 
fein, auf der betretenen Bahn weiter zu jchreiten. Da die 
Ausſicht vorhanden ift, daß die pfälziichen Muſilſeſte wieder 
in’s Leben treten werden, jo bürite der Neuftabter Orcheſler · 
— zu denſelben als bedeutende Kraft ſehr willlommen 
ein. 


Auflöfung des Logogryph in Nr. 148: 
Wahlſtatt. 
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